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1 , Seidel’fchen Buchh.: Der Ra- 
BEER de zu dem Chriflenthume. 
Von Dr. Maurus Hagel, Protellor der Theol. 
Non önigl. baier. Lyceum zu Dillingen. 1835. 


VI u. 168 S. 8. (12 gr.) 


De Streit zwifchen Rafionalismus und Supranatura- 
Jismus ilt in fofern als erledigt zu betrachten, als 
beide Theile wechlelfeitig fich in’s Klare gefetzt ha- 
ben über das, worin fie wefentlich verfchieden find, 
befonders da auch in der neueften Zeit gewille Ex- 
treme dem Erften gezeigt haben, ‘wohin man fich 
verirren könne, wenn man zu fehr den feften Boden 
der chriftlichen Offenbarung verlalfe, fo dafs gerade 
durch diefe Extreme manches Gemüth mit innigerer 
Pietät zum Sohne Gottes zurückgelührt wurde. — 
Wenn wir alfo bey dem täufchenden Titel diefer Bro- 
fchüre einen früheren Streit wieder neu aufgenom- 
men glaubten, fo erwarteten wir neue wichtige An- 
fichten und Waffen diefes Streites, oder bedeuten- 
dere Endrefultate als die bisherigen; fanden aber da- 
von keine Spur, ‘wohl aber bald, dafs unter dem 
Deckmantel des Titels, der eher jeden anderen Na- 
men, als den eines Mantels der chriftlichen Liebe ver- 
dient, die Waffen zur Befehdung des Protefiantismus 
.zum Vorfchein kamen; indem durch das ganze Werk 
hin unter dem „Rationalismus“ eigentlich der Prote- 
Stantismus, unter „Chriftenthum“ der Katholicismus 
durch .eine vellige Begriffsverwirrung gemeint feyn 
follte;; deutlicher kann der Vf. Gch nicht darüber aus- 
fprechen, als S. 14: „das wahre Chriftenthum ift ka- 
tholifch d.i. zu allen Zeiten und an allen Orten daf- 
Selbe.“ (In diefem Sinne könnte der Vf. fagen, wenn 
auch nur 10 Katholiken übrig blieben „zu allen Zei- 
i- und an allen Orten“, wenn er voraburtheilend 
bleibe deren vom Chriftenthum ausfchlieist, pa we 

poer dann der Sinn „zu allen Zeiten u. f. w.?) 
„Der "Steftantismus’ift al/o (2?) nur eine Abweichung 
von dem © fiftenthume, nich! eine andere Form def- 
felben, die ea mit dem Katholicismus parallel geht, 
oder wohl gar den Vorzug vor diefem hat.“ (An fol- 
chen finnloien pallos ift der Vf. fchr reich N „Diefes 
gilt indefs nur VON dem älteren Proteftantismus; der 
neuere ilt (—) Meat Dlofs eine Abweichung vom Chri- 
ftenthume, fondern eMe, gönzliche Negation delfel- 
ben.“ (Ueberfchreiten Giele: Worte nicht alle Gren- 
zen der Liebe, der Wahrheit ung Gerechtigkeit?!) 
»>er urfprüngliche Proteftantismus ift, nämlich, wie 
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es vorauszufehen war, in einen dlofsen Rationälismus. 

übergegangen, und hat mit dem Chriftenthume wu: 

‚mehr.den Namen gemein.“ «(!!!) (Hr H. meint natürlich 
unter Chriftenthum den Katholicismus, das Evange- 
lium von Rom, oder hat es wegen häretifchen Gräuels 
verfchmäht, die Schriften eines Nitz/fch, Heydenreich, 
Neander, Steudel, Schott u. vieler A. zu lefen). — 
Von diefem beliebten zgörov y:sÖdos der Katholiken 
ausgehend: „der neuere Proteftantismus fey mit Ra- 
tionalismus“ identifch, ftellt er fich die Dogmatik von 
Weg/cheider, als Reprälentanten und Sachwalter des 
Proteftantismus, gegenüber, da doch der Rationalis- 
mus nur eine einleitige Erfcheinung ¿m Proteftantis- 
mus ift, und der letzte ja gerade feinem Grundcha- 
rakter nach“alle Repräfentation und Autorität aufser 
Chriftus und feinem Wort durchaus verfehmäht. Diefs 
Verfahren ift aber zickt offen, denn fchon der Titel 
foll täufchen, auch thut der Vf. bisweilen noch fo, als 
kabe er es doch nicht mit dem Proteftantismus zu 
thun, -S. 131: „ob Chriftus nur 2 Sacramente einge- 
fetzt habe, können wir hier, wo wir es dlofs mit 
dem Rationalismus zu thun haben, dahingeftelit feyn 
lafen.“ Wie fein! Diefs Verfahren ift aber auch lieb- 
los, und wir möchten den Vf. erinnern, dafs Redlich- 
keit und Liebe der Geift unferes gemeinfchaftlichen 
(wenn er diels Prädicat nicht, nach S. 138 u. 148 und 
anderen Stellen, abominirt) Meifters fey, und dafs 
wer Chrifti Geift nicht hat, noch weniger fein fey, 
wenn er auch Herr! Herr! fagt, und an fein Wort 
und fogar an noch mehr, an das Evangelium von 
Rom, glaubt, als derjenige, der irrerd ein oder das 
‚andere Wort Chrifti nicht bekennt, aber doch nach 
feines Geiltes Eigenthum von Herzen ringt, deren es 
doch unter den anathematifirten Rationaliften (elbft 
Viele, vielleicht Mehrere, als nach Verhältnifs im Kir- 
chenftaate giebt. Das Ganze ift alfo nichts Anderes, 
als eine ganz gewöhnliche Invective auf den Proteftan- 
tismus, die durchaus fchielend ift, weil fie eine ganz 
einfeitige Iirfcheinung in demfelben als ihn felbfl an- 
nimmt. Erkennen wir auch den Rationalismus as 
eine einfeitige Verirrung vom feften heiligen Boden 
des pofitiven Chriftenthumes, ohne defshalb gerade, 
unchriftiich richtend , alle Rationaliften Unchriften zu 
nennen, fo möchten wir aber noch weniger den un- 
terhöhlten vulcanifchen Boden Rom’s mit feinen pon- 
tiniichen Sümpfen u. i. w. untergefchoben haben. — 
Wollte darum der Vf. offen und willfenfchaftlich den 
Proteltantismus beftreiten, fo mufste er ihn felbft in 
Seinen Principien, nicht in einer Erfcheinung in ihm, 
angreifen: ob der Proteltantismus Unrecht hat, fich 
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an die A. Schrift allein zu halten; ob er Unrecht hat, 
das zu verwerfen, was dem klaren ausdrücklichen 
Wort Chrifti geradezu-widerfpricht, wenn es fich nun 
auch finnlofer, Weite als von Chriftus überliefert aus- 
iebt; ob er Unrecht hat, Jedem feinen Glauben in 
fein heiligftes Gewilfen zu geben, da man doch Glau- 
ben nicht. erzwingen kann; ob er Unrecht hat, Liebe 
und Duldung‘ felbf£- der ‚Irrenden *als. Grundfatz zu 
üben, und fie nicht Yon der Kirchengemeinfchaft aus- 
fchliefsen, weil diefs ja ihnen den Weg der Belehrung 
und Zurückführung unchriftlich verichliefsen hiefse. 
Konnte er diefe Grundfätze nicht widerlegen (denn Al- 
les, was er darüber, blofs vom Standpuncte des Ratio- 
nalismus fie auffaffend, beyläufig fagt, (ind unbegrün- 
dete Machtfprüche), fo durfte er den Proteftantismus 
wegen einer einfeitigen Erfcheinung in ihm nicht an- 
greifen, da auch in der katholifchen Kirche fich Ra- 
tionalismus findet, wenn er auch wegen der tridenti- 
fechen Kanonen nicht als eigene offene Geftaltung her- 
vortritt; können ihn aber diefe Kanonen aus dem In- 
neren treiben, und wird er nicht auf folche Weife 
nachtheiliger, giebts nicht der Heuchler nun genug?! 
Müllen wir allo aus dem Gefagten den ganzen Geift 
diefer Schrift als einen lieblofen und fchiefen bezeich- 
nen, der auf Verdrehung gegründet ift, fo müllen 
wir ihr. willfenfchaftliche Gründlichkeit zugleich ab- 
fprechen, indem Machtfprüche die Menge der Be- 
gründung überheben, und fehr gangbar find, bey den 
beftrittenfien Dingen, die Redensarten: „wie bekannt 
it“, „wie allgemein erkannt ift“, „was niemand leug- 
nen kann“ u. dgl. An Trugfchlülfen und Ausweichun- 
gen fehlt es auch nicht. Der Mühe lohnt es fich 
aber nicht, diefe unbedeutende Invective einer aus- 
führlichen Widerlegung zu würdigen, die ohnehin, 
wegen des vielen auf jeder Seite zu Erörternden die 
Grenzen einer Recenfion um das Vielfache über- 
fchreiten mülste; genug wenn die Täufchung des Ti- 
tels aufgehoben, und diefe Brofchüre charakterifirt ift, 
wels Geiftes Kind fie fey! G.K.N.,X.9. 


Leipzig, in d. Weidmannfchen Buchh.: Lehrbuch 
der Judenbekekrungen, zugleich ein Hüllsmittel 
zur Unterfcheidung des alten und neuen: Tefta- 
ments, von Adolf Moritz Schulze, Dr. ph. 
Nachmittagsprediger an der Univerlitätskirche zu 
Leipzig und Mitgliede der hiftorifch-theolog. 
Gefellichaft dafelbit. 1837. XII u. 204. S. gr. 8. 
(1 Tiir.) 

~ Bekanntlich hatte der bey diefem Unternehmen 

bedächtig.zu Werke gehende Vf. einen Entwurf fei- 
mes Vorhabens in der Allg. Kirchenzeitung vor eini- 
en Jahren bekannt machen laffen, der jedoch den 
Enndzweck, welchen er vor Augen hatte, nicht er- 
reichte. Us freut uns, dafs er fich dadurch nicht ab- 
halten liefs 
Werk zu vollenden: denn wirklich hat er die nicht 
fo leichte Aufgabe recht zweckmafsig und vollkommen 
befriedigend gelöft. Natürlich ift daffelbe nicht in 


der Ablicht gelchrieben, um Jaden zum Chriftenthume - 


zu bekehren, oder um die auf’ dem Talmud beru- 


fein Vorhaben auszuführen und diefes. 


henden Irrthümer derfelben zu widerlegen. Es if 
nur für folche beftimmt,. die fich dem Chriffenthume 
aus guten Gründen zu nähern wünfchen, und fich al- 
lein an die kanonifchen Bücher des A, Ts binden 
(S. IV). Defshalb hat auch der Vf. nur das reine 
Chriftenthum, nach den Grundlehren des N. T., dem 
reinen Judemthume, nach den Lehren des A. T., ge- 
genübergeltellt, und diefe wohl gelungene ‚populäre 
Darftellung empfehlen auch wir mit dem vi. (SIX) 
manchen Chriften zur Beachtung, um fich „in der 
Ueberzeugung von der Vortreffiichkeit und dem Wer- 
the ihrer Religion zu befeftigen“. — Gang und In- 
halt des Werkes wird unfer Urtheil beftätigen. 
Vorangefchickt hat der Vf. eine kurze Anrede 
an jüdiiche Profelyten des Chriftenthums, und fchon 
diele beweift den richtigen Blick, das chriftlich füh- 
lende Gemüth deflelben. Wer follte diels nicht in 
folgender (chönen Stelle, die wir unferen Lefern nicht 
vorenthalten dürfen, fofort erkennen? „Nicht zur Ver- 
achtung des Judenthums, redet er zu feinem Profe- 
lyten, foll dich das Chriftenthum führen; Mofes fteht 
uns hoch, doch Chriftus noch höher; die Offenbarung 
des A. T. haiten wir für eben fo göttlich, als die des 
N. T., aber diefe für vollkommener als jene. Sie ilt 
das vollendete Judenthum, und hiefsen wir nicht 
Chriften, fo könnten wir uns die wahren Juden nen- 
nen, die an den Mellias glauben, welchen fchon Mo- 
fes verheifsen hat“ u. f. w. — Darauf handelt der Vf. 
in der Einleitung von den „Oflfenbarungen Gottes 
und deren Stufengange bis zu ihrer Vollendung im 
Chriftenthume“. So einfach und für feinen Zweck ` 
genügend Alles it, was der Vf. $. 1 über Begriff 
und Quelle der Religion, $. 2 über die verfchiede- 
nen Olfenbarungen Gottes, $. 3. über Einheit und 
Zweck der Ottenbarung Gottes, und $. 4 über den 
Stufengang diefer Offenbarungen fagt: fo würden wir 
doch den Unterfchied der allgemeinen (natürlichen) 
und befonderen Offenbarung Gottes noch bezeichnen- 
der hervorgehoben haben, als diefs im $. 1 gelchie- 
bet. Das A. und das N. T. erkennt bekamtlich die 
Göttlichkeit der natürlichen Oilenbarungen, und es 
ift diefs ein nicht unwichtger Gegenftand, un von da 
aus die befondere Offenbarung Gottes im Judenthume 
und Chriftenthume gehörig zu vermitteln. — Nach- 
dem der Vf. im Folgenden gezeigt, dafs der Mofais- 
mus nur eine Vorbereitung auf etwas Befleres fey, 
dienen ihm insbefondere die Worte Mofes Deut. 18, 
15 und die Verheilsungen der Propheten dazu, in 
der Erfcheinung Chrift die Erfüllung der alttefta- 
meutlichen Eindeutungen nachzuweiien. Und fo han- 
delt der zweyte Abfchnitt der Einleitung von den 
„Melfianifchen Weillagungen jund deren Erfüllung in 
Jefu“ Es war uns ungemein erfreulich, dafs der Vf. 
fch nicht durch die Grübeleyen neuerer "Theologen 
über die altteftamentlichen Weiffagungen irre leiten 
liefs, und dafs er in diefem Ucbergange vom A. zum 
N. T. dem apice unlerer gewils aufgeklärten 
Apofiel folgte. och immer verkennt man die tiefe 
Weisheit Gottes, nach welcher Jefus als der verhei- 
(sene Chriftus nicht erfchien, um Exegele über In- 


5 No. 221. 
halt der Weiffagungen des A. T. vorzutragen, oder 
um kritifehe Unterluchungen über die Authentie der- 
felben anzuftellen. In Erfüllung follte gehen, was 
man nach gottwürdigen Begriffen erwarten konnte. 
Und diels gefchah wirklich, damit die Juden in Jefu 
den erkennen möchten, den fie nach göttlichem Rath- 
fchlufle als Erlöfer und Stifter des Gottesreiches zu 
erwarten hatten. Daher hat das f. g. argumentum e 
valiciniis für die Juden noch unumltölsliche Beweis- 
kraft, und fehr richtig fchliefst der. Vf., dafs ein Je- 
der, der den Verheilsungen Mofis und der Prophe- 
ten glaubt, verpflichtet fey, dem wirklich erfchiene- 
nen Meffias zu glauben, feine Vorurtheile aufzuge- 
ben, und dem Geftändnilfe des Philippus (Joh. 1, 45) 
beyzuffimmen (S. 25). Von den-Weilfagungen geht 
der Vf. über zu der Darftellung des Lebens und Wir- 
kens Jefu, um darzuthun, dafs er durch Lehre, Bey- 
fpiel, Leiden und Sterben fich die höchfte Würde 
und die grölsten Verdienfte erworben, und als den 
wahren Sohn Gottes, als Heiland, Erlöfer und Mitt- 
ler, erwieien habe. Das Dogma von der Gottheit 
Chrifti und der Dreyperfönlichkeit Gottes, das den 
Juden mit Recht immer ein Anftofs war, findet na- 
türlich keine Erwähnung, und der Vf. hätte fich 
S. 37 auch die Bemerkung erfparen können, dafs 
nach einigen Stellen Jefu von ‘den Apofteln in from- 
mer Begeifterung göttliche Namen, Eigenfchaften, 
Werke und Verehrung beygelegt würden, indem diefe 
Stellen fich nicht auf Chrilti Natur, fondern auf feine 
Würde als Stifter ‚und Regierer des Gottesreichcs 
beziehen. — Im 4 Abfchn. handelt der Vf. von der 


Urkunde der chriftlichen Religion, und hier folgert , 


er nun aus dem Bisherigen`als ausgemachte Wahr- 
heit, dafs -die Mofaifche Religion nur Vorbereitung 
auf eine vollkommnere Offenbarung war, dafs der 
Meffias, den Mofes und die Propheten verkündigt, 
in Jefu Chrifto erfchienen, -dafs diefer von Gott ge- 
fandt worden, ‚die Menfchen zu erlöfen, dafs er durch 
Lehre, Beyfpiel, Leiden und Sterben die gröfsten 
Verdienfte um die Menfchen fich erworben, und dafs 
wir eine fichere Erkenntnifsquelle feiner göttlichen 
Lehre in den Schriften des N. T. haben (S. 44). 
Schon diefer Gang und Inhalt der Einleitung 


wird unferen Lefern zeigen, dafs der Vf. feiner Auf- . 


der gel kommen gewachlen war. Daffelbe gilt von 
chriiin Ptache, der Darftellung der Grundlehren der 
‘edes H Religion (S. 45—176), wobey der Vf. 
die Vorzu ach Entwickelung der chriltlichen Lehre 
weilt. A derfelben vor der Lehre des A. 'T. nach- 
und gelus ag und Darttellung find gleich ein- 
Vf: L Was De in drey Abichnitten zeigt der 
IE Was haben Wi wir als Chriften zu glauben? 
Was haben wir als N poken zu thun? und II. 
Abfchn. enthält folgende. u 7 en ehe 1) E 
os nur Ein Gott und deren, lkammenfte Geif; 
2) Gott, der die Welt gefchaggen hat un 5 7 3 
Hot se; 3) Gott ift. der Vater ‘aller Menfchen = 
dea zweyte Abfchn. ftellt cbenfats drey Grundfätze 

Chrifllichen Lebens aul: 1) Liebe dot über Al- 
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les, oder Pflichten gegen Gott; hiebey S. 77 eine 
kurze Erklärung des Vaterunfers. 2) Liebe dich felbft, 
oder Pflichten gegen uns felbfi, und 3) Liebe deinen 
Nächften, oder Pflichten gegen Andere; hierunter in 
der Lehre von den chriftlichen Tugendmitteln zu- 
gleich $. 104-106 die Lehre von den Sacramenten. 
— Der dritte Abfchnitt handelt A. von der Verge- 
bung der Sünde, und zwar 1) von der Sünde felbft, 
ihrer Entftehung, und ihren Folgen, 2) von der Hoff- 
nung auf Vergebung der Sünden; wobey S. 116 die 
unvergleichliche Parabel vom verlorenen Sohne, als 
Quelle diefer chriflichen Lehre, trefflich benutzt 
und erklärt wird. B. Von dem ewigen Leben: Tod, 
Uniterblichkeit, Vergeltung. Es würde uns zu weit 
führen, wenn wir dem Vf. beweifen wollten, dafs die 
Lehren, die er theils nur nebenbey berührt, theils 
ganz übergeht, von Jefu Chrifto, als dem Richter 
der Lebendigen und der Todten, feiner Wiederer- 
fcheinung auf Erden, von einem zu erwartenden Gericht 
über die ganze Menfchheit, und von der (geiftigen) 
Auferftehung. der Seligen zum ewigen Leben, ächt 
chriftliche Lehren, und als folche für unfer ng 
liches Leben von der höchften Bedeutung find. Ob- 
fchon uns in unferem jetzigen Leben die Art und 
Weife, wie diefs Alles erfolgen werde, unbekannt 
und unbegreiflich bleibt — was ja aber bey dem 
Glauben an perfönliche Unfterblichkeit und Vergel- 
tung nach dem Tode derfelbe Fall it — fo folgt dar- 
aus keinesweges, dafs diefe Vorftellungen blols aus 
bildlich erientalifcher Redeweile (S. 170), oder aus 
Accommodation hervorgegangen feyen: denn Chriftus 
und feine Apoftel fprechen ohne Widerfpruch und mit. 
voller Ueberzeugung davon. 

Als Anhang hat der Vf. noch. beygegeben eine 
gefchichtliche Ueberficht über die Schickfale der chrift- 
lichen Kirche, die in zweckmäfsiger Kürze die Haupt- 
ereignilfe hervorhebt, und mit der Angabe des Un- 
terfchiedes der einzelnen Kirchenparteyen, $. 20, fo- 
wie $. 21 der gottesdienftlichen Einrichtungen der 
Lutherifchen Kirche, fchliefst, Nur $. 3 machen wir 
den Vf. auf einen kleinen Verftols’ aufmerklam, den 
wir unberührt lalfen würden, wenn diefs nicht bey 
einem Juden leicht eine irrige Vorftellung erzeugen 
könnte. Der Vi. fagt nämlich, dafs die grolse Tren- 
nung der Chriften von den Juden nicht würde er- 


` folgt feyn, wenn diefe Letzten Jefum als den verhei- 


fsenen Meffias nicht verworfen hätten; defshalb hät- 
ten fich die Anhänger Jefu vom Judenthume ganz- 
lich losgelagt, und eine- chrifiliche Kirche gebildet, 
und der eigentliche Anfangspunct fey das erfte Pfingfi- 
felt nach Jefu Tode gewelen. Allein noch jetzt kann 
es für den jüdifehen Profelyten des Chriftenthums 
nicht ohne Intereffe feyn, zu erfahren, wie ungern 
Gch die paläfinenfifchen Juden, welche den Glau- 
ben an den Jefus Meffias angenommen hatten, von 
dem Judenthume gänzlich losfagten, wie fie- als: Ju- 
denchriften noch lange Gemeinfchaft ‘durch Beobach- 
tung des Geletzes, Befuch des Tempels u. f. w. un- 
terhielten, und nur fpät erft durch die anhaltenden - 
Verfolgungen yon Seiten der Juden- und den Unter- 
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gang des 'Staafes genöthiget wurden, fich gänzlich 
vom Judenthume loszufagen; nicht aber defshalb zu- 
nächft, weil die Juden den Jefus Meffias verworfen 
hatten. Petrus und Paulus bereiteten bekanntlich, 
um der Heidenchriften willen, ‘die von den Juden 
eben fo gut, wie von den eiirigen Judenchriften, ver- 
ächtlich behandelt wurden, diefe Trennung vor. Diefe 
gefchichtliche Bemerkung ift wichtig; fie zeigt, wie 
es durchaus gegen den Geift des Evangeliums, felbft 
in feiner erften Gelftaltung, war und noch ilt, Tren- 
nung und Feindfeligkeit zwifchen den Menfchen zu 
Riften. 

Den Befchlufs ‚des Werkes macht eine kurze Rede 
„an den jüdifch-chriftlichen Täufling nach Vollendung 
des Bekehrungsunterrichtes.“ Sie verdient daffelbe 
Lob, wie die Anrede, womit der Vf. den Unterricht 
eröffnete. Wir wünfchen von Herzen, dals die Ge- 
legenheiten, diefes Buch wirklich anzuwenden, fich 
recht zahlreich darbieten mögen; es wird gewils mit 
wahrem Segen gebraucht werden. Auch durch das 
Aeufsere empfiehlt fich .daffelbe. L. L. 


Mainz, b. Kupferberg: Unflerblichkeit und ewiges 
Leben. Verluch einer Entwickelung des Unfterb- 
lichkeitsbegriffs der menfchlichen Seele, von Ka- 
fimir Conradi, evang. Pfarrer zu Dexheim, in 
Rheinheflen. 1837. XII u. 156 S. 8. .(16 gr.) 


Wir find weit entfernt, über ‚die neuere fogenannte 
abfolute Philofophie fofort den Stab brechen, und ihren 
Werth, ihren Einflufs auf die Weiterbildung .des’philo- 
fophifchen Nachdenkens in Zweifel ftellen zu wollen: 
dennoch aber fühlen wir jedesmal bey dem Studium 
aus diefer Schule hervorgegangener Schriften eine ganz 
eigenthümliche Gemüthsfiimmung. Ängezogen und über- 
ralcht durch die dialektifchen Manöver in den Worten 
und Begriffen, die immer etwas Wahres enthalten, legt 
man meift «eine in der Art -fortgehende Entwickelung‘ 
kalt und unbefriediget aus der Hand. Welcher Gegen- 
ftand des tieferen Nachdenkens ift ergreifender für den 

anzen inneren Menfchen, als der Gedanke, der Glaube 
an Unfterblichkeit und 'ewiges Leben? „Unfterblich- 
keit, fang [chon Klopftock, iit ein grolser Gedanke, ift 
des Schweilses der Edien werth“. Und doch 'laflen es 
die neuerdings nach den Principien der abfoluten Phi- 
lofophie über Uniterblichkeit 'erichienenen Schriften zu 
einem derartigen grofsen Gedanken nicht kommen. 

' Auch bey dieler neueften Schrift, fo manches Gute 
fie enthält, wandelte uns fchon nach dem Lefen -der 
Vorrede und Einleitung eine folche Bedenklichkeit, an. 
Sie will, verlaffend jene einfeitige Richtung einiger An- 
hänger der Hegel’ichen Philolophie, welche dje per- 
fönliche Unfterblichkeit confeqnuent leugneten, vielmehr 
den Verfuch machen, zu zeigen (S. X), dafs die Seele 
ihre Unfterblichkeit aus fich felber erzeuge, und dafs es 
eine und diefelbe Unterfuchung fey, die über die Na- 
tur der Seele und die über ihre Unfterblichkeit, indem 
die Entwiekelung ihres Begriffes mit der Verwirkli- 
o ihrer Unfterblichkeit gleichen Schritt halte, und 
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diefer, d. i. als das ewige Leben, erweife. Fragen wir 
nun, wie erzeugt-die Seele ihre Unfterblichkeit aus fich 
felbft, fo führt uns der Vf., um die Entwickelunr des 
Begriffs der Seele als gleichen Schritt haltend mit 
der Verwirklichung ihrer Unfterblichkeit nachzuweifen, 
durchihr Kindes, Jünglings-, Mannes- und Greifen-Alter 
hindurch, und glaubt den einen Theil feines Beweifes 
vollendet zu haben: denn „die ‚Seele (heilst: es S. 44 
wo.er zur Darftellung des ewigen Lebens in feiner Un- 
mittelbarkeit“ übergeht) it in.der Geburt ihrer felbft 
zu fich felbft gekommen, fie hat fich:als’Seele confi- 
tuirt, fie hat als folche einen concreten Inhalt an fich 
felbit, ihre eigene innere Leiblichkeit, worin fie unfterb- 
lich bey fich ift. ‚Sie ift allo auch in der Beziehung zu 
fich felbft, und diefe Beziehung ift die Beziehung zu 
ihrem eigenen Inhalte, der fie felber ift u.f.w. Ge- 
wifs manchem unferer Lefer wird bey folchen Sätzen 
ein unwillkürliches Lächeln ankommen; die Seele in ih- 
rer Geburt? Die Seele, die fich felbft confüituirt ?, Ihre 
innere Leiblichkeit? Wir urtheilen billiger; Etwas if 
mit diefen und ähnlichen Ausdrücken allerdings gelagt, 
aber warum [pielt eine Philofopbie, die Alles aus en 
Begriffe herleiten will, fo willkürlich mit Worten und 
Begriffen ? Was ift Welen und Natur der Seele, wie wir 
fie im Selbftbewufstfeyn begreifen? Ihr \Wefen liegt in 
den geiftigen oder Seelen-Kräften und in den Gefetzen, 
wonach diefe geleitet werden follen, und hierin ift ihr 
Unterfchied gegeben von dem Seyn aufser uns. Soll 
‚daher die Seele, wieder Vf. zu fagen beliebt, ihre Un- 
fterblichkeit aus fich felbft erzeugen, fo kann diefs doch 
nur heifsen, fie mufs und kann fich gewilfer Gründe 
bewufst werden, warum fie fich für unfterblich hält; 


"und diefs kann auf keine andere Weile gefchehen, als 


durch Reflexion. Denn wäre Seele und Unfierblichkeit 
ein und derfelbe Begriff, fo dals.es blofs der Entwicke- 
lung diefes, nicht der Reflexion bedürfte, fo würden 
wir uns wie der Seele, fo auch der Uniterblichkeit un- 
mittelbar bewufst feyn, und diels widerftreitet aller 
Erfahrung. 

Der zweyte Abfehnitt ftellt in gleicher Art und Weife dar: 
„das ewige Leben giL feiner Vermittelung durch die Objectivi- 
tat — das Handeln“, und der dritte „das ewige Leben in fei- 
ner vermittelten Unmittelbarkeit“. Wenn der Vf. in jenem Ab- 
fchnitt uns befonders ‚[childert die fittliche Seele, die _freye 
Seele und die fromme Seele, fo in diefem die erkermende, die 
anfchauende und die felige Seele. Dabey wird auf das Chri- 
ftenthum, als in welchem die Perfönlichkeit edes Geiltes ihren 
Triumph feiert, ‘befondere Rückficht genommen. Die felige 
Seele (S. 152) .fchaut nicht Gott an, als die unendliche natür- 
liche Subltanz, als den ‚blofsen Urheber des Lebens, auch nicht 
als den hohlen Abgrund und die leere Tiefe der Allgemein- 
heit des Gedankens, [ordern als den Geilt, der der volle-Be- 
griff feiner felbf;if, als den Vater der Geitter, der [eine ewige 
Perfünlichkeit in den einzelnen Geiltern ausgeboren, ans Licht 
gebracht, uad in ihnen fein «offenbares Dafeyn’hat, als den Va- 
ter Jefu Chrifti, der, wie er in den Sohn mit der ganzen Fülle 
feines Geiltes fich gelenket, fo hinwiederum als Gemeingeift 
hervorgetreien, 1N ‚allen denen lebendig und wirkfam it und 
'Geftait gewinnt, ‚die aus ihm geboren find. — So haben wir 
auch hier Worte und Begriffe, die einen philofophifchen 
und biblifehen Klang haben, aber fehwerlich geeignet feyn 
werden, das Gemüth durch den Glauben an Unterblichkeit und 
ewige Seligkeit zu erheben und felbii zu befeligen. L.. 
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LLE, b. Schwetfchke: Lehrbuch des gemeinen 

entia Criminalrechts, mit Rückficht auf die 
nichtexclufiven Landesrechte. Von Dr. Auguft 
Wilhelm Heffter, Prolellor. 1833. XII u. 690 8. 
8. (3 Thir.) 


De yf., damals noch in Halle, wollte zunächft dem 
Bedürinilfe für feine Vorlelungen genügen, und beab- 
fichtigte zu diefem Zwecke anfangs eine Wiederaus- 
abe des Lehrbuches von feinem verftorbenen Vor- 
gänger, dem Profelfor Salchow, zu veranftalten. ‚Aber 
bey dem bedeutenden Zwiefpalt ihrer beiderleitigen 
Anfichten fand er bald, dafs er dem Salchow’lchen 
Lehrbuche einen ganz fremdartigen Anftrich hätte 
geben mülfen, wenn er; worauf es ihm doch ankom- 
men mufste, feine eigenen Anfichten in daffelbe hätte 
verweben folen. Er zog darum vor, ein eigenes 
Lehrbuch zu fchreiben, und das Publicum wird es 
ihm Dank wilen, dafs er diefen Entfchlufs in Aus- 
führung gebracht hat. Sein Beftreben war darauf 
gerichtet, „den jetzigen wirklichen oder nothwendi- 
gen Rechtszuftand in den deutfchen Bändern des ge- 
meinen Rechts, wo man keine umfallenderen Geletz- 
bücher hat, alfo auch mit Rückficht auf die befondere 
Landesgefetzgebung und Rechtsübung , darzuftellen.‘“ 
Nachdem fich der Vf. feine Aufgabe in diefer Weife 
geftellt hatte, müfste eigentlich in feinem Lehrbuche 
nicht allein das gemeine Strafrecht, fondern auch das 
particuläre Strafrecht aller einzelnen deutfchen Staa- 
ten, welche im Allgemeinen nach gemeinem Rechte 
leben, zu finden feyn. Das war aber keine leichte 
Aufgabe, und bey dem Mangel literarifcher Hülls- 
mittel mit Voilfiändigkeit nicht durchzuführen. Man- 
cher wird daher bey mancher Materie den von dem 
Staleinen Rechte abweichenden Gerichtsgebrauch des 
ano dem er angehört, in dem Buche nicht auf- 
a "i fnden, und ebenfo mufsten dem Vf. viele fpe- 
cielle "eletze und Verordnungen, die in vielen Staa- 
ten noca micht einmal in gehörigen Sammlungen bey 
‘nander Hele marSo 
ane B eh zugänglich leyn. Aber das ge- 
reicht dem Buche eben [o wenig zum Vorwurfe, als 
es eine bedeutende ihe ferung deffelben gewefen 
feyn würde, wenn deeyr „uch da grölsere Vollftän- 
digkeit beobachtet hätte, wo fie vielleicht hin und 
wieder- zu erreichen 5CWelen wäre. Denn das ge- 
meine Recht bleibt doch immer die Hauptfache, und 
die klare Anfchauung delleiven kann: durch zu ge- 
naue Angabe des Partieulären eher erfchwert, als 
J- A. L. Z.. 1837. Dritter Bang. 
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befördert werden. Darum war es gewils zweckmäfsig, 
dafs er dem Particulären nur in den Noten feinen 
Platz angewiefen hat. Was er aber damit gemeint 
habe, dals er „den jetzigen wirklichen oder nothwen- 
digen Rechtszuftand “ in den deutfchen Ländern des 
gemeinen Rechts habe fchildern wollen, ift einiger- 
ınalsen zweifelhaft. Soll damit gefagt feyn, dafs der 
jetzige wirkliche Rechtszuftand in den einzelnen Staa- 
ten auch in der Weife nothwendig für diefelben fey, 
dals er ihrem Bedürinilfe vollkommen ent/preche, To 
dürfte das [chwerlich in feinem ganzen Umfange zu- 
gegeben werden können, und das unverkennbare Ver- 
langen aller Staaten, die derfelben noch ermangeln, 
nach neuen Strafgefetzgebungen, liefert den beften 
Beweis für das Ungenügende des gegenwärtigen Rechts- 
zuftandes. Es könnte auch mit jenen Worten gemeint 
feyn, dafs neben der Darftellung des wirklichen Rechts- 
zuftandes der einzelnen Staaten zugleich gezeigt wer- 
den folle, welches der nothwendige, d. h. ihren der- 
maligen Verhältniffen und Bedürfniffen entfprechende 
fey, fo dafs dem Gefetzgeber die legislativen Rück- 
fichten angedeutet würden, welche er etwa zu befol- 
gen hätte. Allein folche legislative und rechtsphilo- 


“fophifehe Frörterungen, fo verdienftlich fie an und 


für fich feyn mögen, gehören nicht in ein Lehrbuch 
des gemeinen deut[chen Strafrechts, und konnten 
darum auch nicht in dem Plane des Vfs. liegen. Der 
Vf. hat wohl gemeint, dafs der gegenwärtige Rechts- 
zuftand. in den einzelnen Staaten leine geichichtliche 
Grundlage, und aus gefchichtlichen Gründen fich in - 
der Weile entwickelt habe, und habe entwickeln mül- 
fen, in welcher er gegenwärtig befteht, und kein 
Kundiger wird das in Abrede ftellen. Aber eben fo 
wenig wird fich leugnen laffen, dafs der fernere Ent- 
wickelungsgang unleres Rechtszuftandes nothwendig 
zu neuen umfalfenden Geletzgebungen führen mufs, 
welche aber, da fie natürlicherweife auf der Ver- 
angenheit und dem gemeinen Rechte fufsen müffen, 
das Studium deffelben niemals entbehrlich machen 
können. Der Vf. hat daher vollkommen Recht, wenn 
er erklärt, dafs die willenfchaftliche Ausbildung und 
Erhaltung des gemeinen Rechts immer zu dem fein- 
ften Berufe des deutfchen Jurilten gehören werde. 
Das Buch zerfällt in drey Abfchnitte, nämlich 
in den allgemeinen — jedoch keineswegs rein philo- 
fophifechen — Theil, der die Grundbegritie und Ach: 
gehenden Wahrheiten des Strafrechts entwickelt, und 
in den befonderen, der die Analyfe der einzelnen 
Verbrechen und ihre firafrechtliche Folge enthält. In 
dem dritten Abfchnitte giebt der Vi. die Darfieluns 
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des Criminal-, Procefs- oder Actionen- Rechtes. Der 
allgemeine Theil geht bis S. 215, der befondere bis 
S. 572, den übrigen Theil des Werkes füllt der Cri- 
minalprocels aus. 

Der allgemeine Theil it in zwölf Titel eingetheilt. 
Nachdem der Vf. in den beiden erlten Titeln von dem 
Strafrecht überhaupt, nach feiner Entltehung, feinem 
Inhalt und feiner Bedeutung, und alsdann von der Be- 
gründung und den Quellen des Strafrechts im ob- 
jectiven Sinne in Deutfchland gehandelt hat, beob- 
achtet er in Hinficht der Aufeinanderfolge der übri- 
gen Titel im Welentlichen diefelbe Ordnung, welche 
auch mehrere unferer vorzüglicheren neueren Com- 
pendien befolgen, dafs er zuerft die Lehre von dem 
Stralgefetze, darauf die von den Verbrechen und Stra- 
fen, und alsdann die Lehre von der Anwendung der 
Strafen entwickelt. Diefe Anordnung: ift im Allge- 
‚meinen zweckmäfsig und den Regeln der Logik ent- 
Iprechend. Nur wäre es wohl pallender gewelen, 
wenn der Vf. den Inhait der beiden erften Titel in 
eine Einleitung verwiefen hätte, anftatt denfelben in 
das Sytem felbft aufzunehmen. Denn die pbilofophi- 
[fche Begründung des Strafrechts, und überhaupt die 
philofophifche Beantwortung der Fragen, mit welchen 
fich die-fogenannten Strafrechtstheorieen befchäftigen, 
gehört wohl nicht eigentlich in eine Darltellung des 
pofitiven Rechtes, da fie bey derfelben bereits als 
erledigt vorausgefetzt werden mufs. Ebenfo ift die 
äufsere Gefchichte des deutfchen Criminalrechts nicht 
fowohl ein Theil des gemeinrechtlichen Strafrechts- 
A felbft, als vielmehr nur eine Einleitung in 

alfelbe. Indeffen betrifft diefe Bemerkung mehr das 
Aeulsere, nämlich die Ueberichriften , als die eigent- 
liche innere Anordnung. 

Wenn daher Rec. im Allgemeinen mit dem Vf. 
einverfianden ift über die Anordnung des allgemeinen 
Theiles, fo fcheint ihm doch, dafs im Einzelnen man- 
cher Lehre eine paffendere Stellung hätte gegeben 
werden können. Namentlich will es Rec. fcheinen, 
dafs der achte Titel, in welchem von der Stralbarkeit 
und ihrem fubjectiven und objectiven Mafsftabe, lo- 
wie von den accidentellen Gründen gelprochen wird, 
welche diefelbe entweder erhöhen oder vermindern, 
beller mit dem zehnten Titel 'verfehmolzen worden 
wäre, in welchem von der Anwendung der Strafen 
und von den Regeln gefprochen wird, welche bey 
derfelben beobachtet werden müffen. Denn der ob- 
jective und fubjective Mafsltab der Strafbarkeit bildet 

erade die Hauptregel, nach welcher fich der Richter 
bey Fefiftellung der Strafe zu richten hat. Jedenfalls 
werden durch den neunten Titel, in welchem der Vf, 
von der Strafe und den Strafmittein [pricht, die ganz 
eng mit einander zufammenhängenden Lehren, welche 
der achte und der: zehnte Titel behandelt, auf un- 
nöthige Weile auseinandergerilfen. Es wäre daher 
wohl belfer 'gewefen, wenn der Vf. feinen neunten 
Titel an die Stelle des achten, und umgekehrt diefen 
an die Stelle von jenem gefetzt'hätte. Ebenfo möchte 
Rec. bey dem fiebenten Titel eine andere Stellung 
der einzelnen, in demfelben abgehandelten Lehren yor- 


fchlagen. Denn der Vf. befpricht in diefem Titel die 
verfchiedenartigen Erfcheinungen des Verbrechens und 
deren befondere Zurechnung zuerf, unter A., in Be- 
zug auf Form und Inhalt des verbrecherifchen Thuns, 
und alsdann, unter B., in Bezug auf das Innere des 
Handelnden. Die umgekehrte Ordnung wäre aber 
wohl offenbar die logifch richtigere gewelfen: denn 
die Lehre von dem Verfuche und der Vollendung des 
Verbrechens, von welcher unter A. gefprochen wird, 
lälst fich nicht verftehen, bevor man nicht die ge- 
hörige Einfieht in das Wefen von Dolus und Culpa 
erlangt hat, und diefe giebt uns der Vf. erft nach 
der Darftellung von jener Lehre. 

Es find vorzüglich zwey Klippen, vor weichen 
man ch bey Bearbeitung des (ogenannten ‚allgemei- 
nen 'T'heils des gemeinen deutfchen Strafrechts in 
Acht zu nehmen hat. Zuerft nämlich muls man den 
Fehler des Generalifirens vermeiden, oder, mit an- 
deren Worten, man mufs fich hüten, einen Grundlfatz, 
den unfere Geletze nur für das eine oder das andere 
Verbrechen angenommen haben, .als allgemein für 
alle Verbrechen gültig ausgeben zu wollen. Diefen 
Fehler, in welchen unfere früheren Compendien [o 
häufig verfallen find, hat unfer Vf. glücklich vermie- 
den. Er merkt in der Regel ausdrücklich an, was für 
alle und was nur für einzelne Arten von Verbrechen 
gelte. Um in dieler Beziehung ganz ficher zu gehen, 
erörtert er in dem befonderen Theile bey den einzel- 
nen Verbrechen, in wieweit bey ihnen die allgemeinen 
Lehren des allgemeinen Theiles, namentlich die Grund- 
fätze über den Verfuch, über Beyliülfe, über Milde- 
rungs- und Schärfungs- Gründe in Anwendung kom- 
men. Durch diefe Weile der Behandlung, ‚welche 
auch Rec. für die allein richtige hält, wird in dem 
befonderen Theile ftrenge Controle gehalten über die 
Richtigkeit der in dem allgemeinen Theile angegebe- 
nen Grundfätze; und wenn man fich auch hin und 
wieder der Gefahr einer Wiederholung ausfetzt, fo 
ift man doch ficher, nicht in den oben angedeuteten 
Fehler zu verfallen. Der zweyte Fehler, Wen man 
bey Bearbeitung des allgemeinen 'Theils zu vermeiden 
hat, ift derjenige, deffen fich vorzüglich Feuerbach 
und auch viele Andere fchuldig gemacht haben, dafs 
man denfelben vorzüglich als eine philofophilche Dar- 
ftellung der allgemeinen naturrechtlichen Grundfätze 
des Criminalrechts anfehen will. Es kann nicht oft 
genug wiederholt werden, auch der allgemeine Theil 
unleres deutlichen Strafrechts ift lediglich politiv, und 
kann -nicht anders gewonnen werden, als durch Ab- 
ftraetion aus dem belonderen Theile, indem man die 
Grundlätze zufammenftellt und fyftematifch ordnet, 
von: welchen man «findet, dafs lie das pofitive Recht 
allgemein für alle einzelnen Verbrechen angenommen 
hat. Auch der Vf. dürfte von jenem Fehler fchwer- 
lich ganz frey zu iprechen feyn. Schon was er $. 3 
fagt, dafs der allgemeine Theil keineswegs rein phi- 
lofophifch fey, feheint dafür zu fprechen, dafs er den- 
felben wenigftens theilwe fe für philofophifch halte, 
und auch aus der Weile, in welcher er einzelne, in 
den allgemeinen "heit gehörige Lehren durchgeführt 
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hat, dürfte fich ergeben, dafs auf diefelbe feine phi- 
lofophiichen Anßchten zuweilen einen Einfiufs ausge- 
übt haben, welcher dem Geifte unferes pofitiven ge- 
meinen Rechtes nicht gemäls iit. 

Ueber die Anficht, welche er von der Entftehung 
des Strafrechts hat, fpricht fich der Vf. mehr andeu- 
tend, als entfchieden aus. „Im Staate,“ fagt er 8.4, 
„macht fich die Foderung Aller an Alle geltend, nicht 
nur den individuellen Willen dem allgemeinen Gefetze 
des äufseren Verhaltens zu unterwerfen, fondern auch, 
wenn er davon abgewichen ift, fich delshalb zu recht- 
fertigen, und eine Allen, wie fich felbft und dem Ver- 
letzten, zufagende Genugthuung zu gewähren. Diefe 
Analogie der Gefühle ift die einzige unmittelbare Ge- 
nefis der Strafen und des Strafrechts.“ Rec. ift da- 
mit vollkommen einverftanden; denn diefe Analogie 
der Gefühle, oder, wie fie der Vf. weiter unten nennt, 
diefe Idge, it eine Thhatfache der inneren Erkenntnifs, 
welche fich nicht hinwegleugnen läfst. Dafs aber eine 
Thatfache blos defswegen, weil fie unbeltreitbare 
Thatfache ift, ein jus naturae fey, wie der Vf. be- 
hauptet , lälst fich wohl nicht vertheidigen, und defs- 
wegen ilt auch die Strafe noch nicht als ein Recht, 
oder als etwas Gerechtes deducirt, fondern ebenfalls 
nur als eine Whatfache, wenn fie allein aus jener 
T'hatfache abgeleitet wird. Es mufs vielmehr, wenn 
die Strafe anders als Recht erfcheinen foll, nachge- 
wielen werden, dafs der Staat dem Rechtsprincipe 
und der Idee der Gerechtigkeit gemäls handle, wenn 
er in jenem Gefühle Uebel gegen den Verbrecher 
verhängt. Diefe Nachweifung aber hätte von dem 
Vf. um fo eher in richtiger Weife gegeben werden 
können, als bereits in feinem Buche die richtigen Prä- 
milfen derfelben enthalten find, und er nur den aus 
denfelben nothwendig folgenden Schlufs hätte zu zie- 
hen brauchen. Denn nachdem er einmal als unmittel- 
baren, nmächften Entftehungsgrund des Sträfrechtes 
jenes Gefühl anerkannt hatte, welches Genugthuung 
fodert in Folge eines begangenen Verbrechens; und 
nachdem er den Enntwickelungsgang des Strafrechts, 
wie nämlich in allmälichen Uebergängen aus Rache 
Recht werde, fo klar und richtig erkannt hatte, als 
es in $. 6 der Fall it, lag es ihm fehr nahe, dem 
Grunde nachzuforfchen, warum Rache nicht Recht 
Ne fondern erft in ihrer Befchränkung durch- Gefetz 
würg,.ernunft zum Rechte wurde Und diefer Grund 
Strafregien nothwendig auf den Rechtsgrund alles 
vilkiko geführt haben. Denn Rache wird immer 

p geübt, und ift darum immer eine Ver- 

letzung des R E ; r 
hat, nicht willka tes, welches auch der Verbrecher 
delt Jü werden lich , fondern ‘nur geletzlich behan- 
bedingt, dafs Nie Das Rechtsgefetz verlangt daher 
unbedingt, erlitten mand, auch wenn er das fechwerfte 
Verbrechen Eren, felbft Rache ausübe. Aber auf 


der anderen Seite ift es unbeftreitbare T'hatfache, dafs _ 


ein begangenes Ve zunächft in dem Verletz- 
tən und feinen AngeNorigen b . . 

„N, aber auch weiter in 
den ‚übrigen -Menfchen Gefühle der Rache und des 
Unwillens hervorruft. Der Staat kann nun und muls 
verlangen, dais die Menichen diefen Gefühlen nicht 
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freyen Lauf laffen in eigenmächtigen Handlungen, 
und dadurch Ungerechtigkeiten und Rechtsverletzun- 
gen an dem Verbrecher begehen. Aber auf der an- 
deren Seite muls er jenes Gefühl als eine unbeftreit- 
bare Thatfache anerkennen; und, ‘wenn er feinem 
Verbote der Selbfirache Folge geleitet zu fehen er- 
warten will, mufs er felbft es übernehmen, diefem 
Gefühle diejenige Genugthuung zu verfchaffen, welche 
fich felbft zu nehmen, er den Einzelnen verboten hat. 
Diefe vom Staate übernommene, nicht nach einem 
willkürlichen und fubjectiven, fondern nach einem ver- 
nünftigen und objectiven Mafsftabe ausgeübte Rache 
ift nun die Strafe. Diefelbe ift aber etwas durchaus 
Gerechtes, theils, weil fie in dem Strafgefetze zum 
Voraus angekündigt und befiimmt, von dem Ver- 
brecher, der fie in Folge des Verbrechens zu erlei- 
den hat, als fich felbft und nach feinem eigenen freyen 
Willen zugezogen zu betrachten ift, da es ja in fei- 
ner Willkür tand, das Verbrechen nicht zu begehen, 
theils, weil fie dazu dient, einer Ungerechtigkeit, 
nämlich der Selbfirache, zuvorzukommen. Aber, 
wohl verftanden, diefe objective Rache ift nicht der 
Zweck, fondern nur das Mittel, um den Zweck zu 
erreichen, den das Rechtsgefetz kategorifch vor[chreibt, 
dafs nämlich Niemand, und auch der Verbrecher nicht 
einer willkürlichen Behandlung unterworfen werde. 
Dieler Zweck ift die Idee, welche allen Strafgefetzen, 
fowie allen übrigen Rechtsgefetzen, zu Grunde liegt, 
und it darum ewig und unveränderlich; die Strafe 
aber, als Mittel zu diefem Zwecke, ift wandelbar und 
Veränderungen unterworfen, und darum ift auch die 
Erfcheinung des Strafrechtes nicht überall und zu 
allen Zeiten diefelbe. Denn fo wie jener Zweck, den 
alle Rechtsgefetze haben, in dem Falle, da es fich 
von Verbrechen handelt, blofs aus dem Grunde durch 
das Mittel der Strafe erreicht werden kann, weil ein 
begangenes Verbrechen Gefühle der Rache hervor- 
ruft: fo wird auch das Rechtsmittel in verfchiedener 
Weife angewendet werden müllen, je nachdem diefe 
Gefühle verfchieden find. Darum fiehen überall auf 
die verfchiedenen Verbrechen verfchiedene Strafen, 
weil fie jene Gefühle in verfchiedenem Grade erregen, 
darum kann bey dem einen Volke eine Handlung mit 
Strafe bedroht feyn, welche bey dem anderen ftraflos 
ift, weil die verfchiedenen Völker über diefelbe Hand- 
lung verfchieden fühlen und denken können; darum 
wird endlich daflelbe Verbrechen bey demfelben Volke 
in den verfchiedenen Zeiten mit verfchiedener Strafe 
belegt, weil in dem Verlaufe der Zeiten fich auch die 
Anfichten und Gefühle der Menfchen verändern kön- 
nen. Offenbar geht im Allgemeinen der Veränderungs- 
gang der Strafen in der Richtung vom Härteren zum 
Gelinderen; lediglich aus dem Grunde, weil fich ein 
Volk immer mehr von der Rohheit zur Bildung ent- 
wickelt, und weil in demfelben Verhältniffe, in welchem 
die wahre Bildung zunimmt, jenes Gefühl der Rache 
an Leidenfchaftlichkeit und Stärke -abnehmen mufs. 
Es ift darum auch ein Zuftand denkbar, -in welchem 
alle Strafen einen fehr gelinden Charakter annehmen, 
oder gar gänzlich verfchwinden können, wenn näm- 
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lich die Menfchen fich auf einen fa hohen Grad der 
Bildung erhoben haben werden, duis fie im Stande 
find, jegliche ihnen widerfahrene Beleidigung und 
Verletzung zu verzeihen. Rec. glaubt, annehmen zu 
dürfen, dals die hier in der Kürze entwickelte Theorie 
von den Anfichten des Vfs. nicht welentlich abweichen 
wird, zumal da er §. 5 es für Anmalfsung erklärt, die 
menfchliche firafende Gerechtigkeit von der göttlichen 
vergeltenden Gerechtigkeit herleiten, und nach dem 
uns ohnehin nicht oifenbarten. Wefen derfelben ein- 
richten zu wolien, und da er $.20 fich eben fo ent- 
fchieden dagegen .aus{pricht, Abfchreckung, oder War- 
nung, oder plychologifchen Zwang als das Motiv des 
ganzen Strafrechtes zu betrachten, obgleich er zu- 
giebt, dafs es eine natürliche Wirkung der gehörigen 
Bekanntmachung der Straigeletze fey, vor verbreche- 
rifchen Unternehmungen abzufchreeken. 

Was der Vf. $.21 über die Gültigkeit der ftraf- 
rechtlichen Normen, und namentlich über die .rück- 
wirkende Kraft derfelben fagt, fcheint dem Rec. nicht 
mit derjenigen Schärfe und Genauigkeit ausgedrückt 
zu leyn, welche im Stande wäre, den Studirenden 
gegen Irrthümer und Mifsverftändnilfe zu fchützen. 
Wenn fich das neue Geletz nur auf die Grund- 
fätze über die Ausübung der Strafgerichtspflege be- 
zieht, fo will der Vf. daflfelbe regelmälsig auch auf 
die Vergangenheit angewendet willen, nur mit der 


Befchränkung, dafs die Fortfetzung des bereits An- 


gefangenen in der neuen Art ohne Verletzung einer 
Partey möglich fey. Dafs diefes ungenügend fey, 

iebt der Vf. gewillermafsen felbft zu, indem er am 
Schlulfe des $. fagt, ein fchlechthin und fireng feft- 
zuhaltendes Rechtsprineip laffe fich für alle Fälle hier 
nicht auffiellen, vielmehr mülfe die Weisheit des Staates 
durch tranfitorifche Beftimmungen, oder die richter- 
liche Aequitas vermittelnd eintreten. Allein auch hie- 
mit kommt man nicht weiter: denn weun der Staat 
in feiner Weisheit es unterlälst, vermittelad einzutre- 


ten durch «den Eriafs tranftorilcher Beftimmungen, 


woran foll ch der Richter nun halten? Und eine 
richterliche Aequitas in dem Sinne, dafs es -dem 
Richter erlaubt wäre, in einzelnen Fällen ohne ge- 
fetzliche Anhaltepuncte nach eigenem Gutdünken zu 
verfahren, läfst fich auch fchwerlich vertheidigen. Man 
geht nach des Rec. Meinung hier am ficherkien, fich 
an den allgemeinen Grund(atz zu halten, den unfer 
gemeines Recht ganz entichieden ausfpricht, dafs die 
Nichtrückwirkung -die Regel fey, -und zwar fowohl 
bey eigentlichen Sirafgefetzen, ais auch bey blofsen 
Strafprocefsgeletzen. Denn von diefen Letzten läist 
fich keineswegs behaupten, was wohl hin und wieder 
felbft von angefehenen echtsiehrern behauptet wor- 
den ilt, dafs fe eine blolse Inftruction für die Cri- 
minalgerichte feyen, und dafs die Inquißiten , welche 
doch nach denlelben  behandeit werden follen, gar 
kein Recht auf dieleiben haben. Haben aber einmal, 
was nicht geleugnet werden. kann, die Inquifiten ein 
Recht darauf, dafs die Strafprocefsgefetze überhaupt 
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gehörig beobachtet werden, fo haben fie entfchieden 
auch ein Recht darauf, dafs nur diejenigen Straf- 
procelsgeletze gegen fie befolgt werden, welche zu 
der Zeit galten, da fie ihr Verbrechen begingen. . 
Rec. giebt gern zu, „dafs das in feiner praktilchen 
Ausführung zuweilen zu Unbequemlichkeiten für die 
Richter führen könne. Allein wenn einmal der Ueber- 
gang aus einem alten Zuftande in einen neuen nicht 
ohne alle Collifionen abgehen kann, ift es gewifs 
helfer, dafs diefelben den Richter und den Staat 
treffen, als dafs der Inquifit etwas erfahre, was er 
aus theoretifchen und geletzlichen Gründen als unge- 
recht aniechten kann. 

‚In ähnlicher Weife fcheint es uns nicht mit der 
gehörigen Genauigkeit ausgedrückt zu feyn, was der 
Vf. über die rückwirkende Kraft- der eigentlichen 
Strafgeiötze fagt. „Wenn ein neueres.Geletz ,“ lehrt 
der Vf., ein Handeln, welches bisher für verbrecherifch 
galt, für firaflos, oder doch für minder {trafbar er- 
klärt, als das bisherige Gefeiz, fo kann die veränderte 
Anlicht des Staates wohl einen Grund abgeben, den 


° Tihäier ebealalls nur nach der newelten Rechtsanficht 


zu behandeln.“ _ Der Vi. hat mit diefen Worten wohl 
nicht gemeint, was man allerdings in denfelben finden 
kann, dafs es der Richter fey, welcher’diefe rück- 
wirkende Anwendung vornehmen dürfe. Denn das 
würde fich nicht rechtfertigen lailen, indem der Richter 
in einem foichen Falle Nichts weiter hun kann, als 
nach dem bisherigen Strafgefetze zu erkennen, und 
allenfalls den Regenten durch eine Vorfiellung zu ver- 
anlaffen, die Ansichten des alten und des neuen Strat- 
geletzes derch Ausübung feines Begnadigungsrechtes 
zu vermitteln. 

Bey der befirittenen Frage, ob die Strafgefetze 
des Staates auch auf die von- feinen Unterthanen im 
Auslande begangenen Verbrechen angewendet werden 
können, oder nicht, entlcheidet fich der Vf. bejahend, 
wie denn auch viele Rechtslekrer, und auch das öfter- 
reichifehe und preuffilche Strafgeletzbuch diefe An- 
ficht befolgen. Der Vf. verfolgt diefe Anficht mit lo- 
gifcher Confeauenz, und kommt dadurch freylich zu 
einem Schlufle, der in feiner praktifchen Anwendun 
für eine ungerechte Härte würde erklärt werden müt- 
fen. Da namlich der auswärtige Staat, in deffen Ge- 
biete unfer Unterthan delinquirt, jeden Falles auch 
berechtigt ift, -denfelben als leinen Subditus tempora- 
rius zu beftrafen, fo tritt eine Concurrenz der Straf- 
gewalt zweyer ‘Staaten ein, von welchen keiner ver- 
bunden ift, das Urtheil des anderen auch für fich 
als verbindlich anzuerkennen. Die im Auslande vom 
Verbrecher erduldete Strafe bindet daher, wie der 
Ví. 8.181, Note 2 confequent entfcheidet, den an- 
deren firafberechtigten Staat nicht, feinerfeits die ge- 
fetzlich verwirkte Strafe in Anwendung zu bringen. 
Der Verbrecher könnte demnach leicht in den Fall 
kommen, zwey Male für ein und dallelbe Verbrechen 
beiiraft zu werden. | 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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“Haure, b. Schwetfchke: Lehrbuch des gemeinen 
deutfchen Criminalrechts mit Rückficht auf die 
nicht exclufiven Landesrechte. Von D. Auguft 
Wilhelm Heffter u. f. w. 


CFortfetzung der im vorigen Stücke ab£cebrochenen Recenfior.) 
“ 


De- yf. macht zu Obengefagtem die Bemerkung, 
“dals hier eine dringende Auffoderung gegeben fey, 
Gnade und Billigkeit walten zu laffen, und dafs felbft 
‚der Richter einen Strafmilderungsgrund aus der fehon 
einmal erlittenen Beftrafung des Verbrechers herneh- 
men dürle. Ailein follte nicht gerade der Umftand, 
dafs Nichtausübung der Gnade, zu. welcher der Ver- 
brecher -doch niemals derechtigt ilt, nach jedem na- 
türlichen Gefühl -eine ‘Ungerechtigkeit feyn würde, 
gegen die ganze Anficht, welcher der VE hier bey- 
tritt, bedenklich machen, zumal da die Strafmilde- 
rungsbefugnifs, welche der Vf. dem Richter hier zu- 
fpricht, auf einer fehr gewagten Analogie /. 25. D. 
XLVI 19 beruhet? i 
Von Titel 5 an behandelt der Vf. die Lehre von 
dem Verbrechen. Zuerft entwickelt er den Begriff 
und die verfchiedenen Eintheilungen deffelben. Dar- 
auf geht er, Tit. 6, zu den Bedingungen des Ver- 
brechens, und Tit. 7 zu den verfchiedenartigen Hr- 
fcheinungen deffelben über. Verbrechen ift dem Vf. 
„jedes fchuldhafte Handeln eines Menfchen wider ge- 
meinheitliche Rechtsanfoderungen eines Staats, wel- 
‚ches nach dem in dem Letzten gültigen Recht eine 
Strafe gegen den Handelnden begründet.“ Die erfte 
“und objective Vorausfetzung eines Verbrechens ift fer- 
ner, nach $. 39, ein Handeln wider Recht, welches 
einer damals gültigen Strafbeftimmung untergeordnet 
werden kann. Nach der Anficht des Rec. ift es rich- 
ti zumal von dem Standpuncte unferes gemeinen 


Beer, 
‚Schies aus, das Merkmal einer Rechtsverletzung 


nicht init in den Begriff des Verbrechens aufzuneh- 


a. enan unfer gemeines Recht hat viele Hand- 
iungens Welche in der Perfon des Flandelnden ftehen 
Be BER Karl, die Interelfen Anderer nicht berühren, 
und log = ia Iofern keine Rechtsverletzung enthal- 
ten, mit We TA Strafe bedrohet, und folglich kann 
man nicht anders, als diefelben für Verbrechen zu 
erklären. Dais agegen jedes Verbrechen eine rechts- 
widrige Handlung ey, "ist fich nicht beftreiten. 
Denn indem der “elzgeber eine Handlung bey 
Strafe verbietet, legt er einem Jeden die Rechts- 
pflicht auf, diefelbe nicht “U unternehmen, und wer 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band, 
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es dennoch thut, handelt rechtswidrig. Es it aber 
ein Unterichied, ob man fagt, ein Verbrechen ent- 
halte die Verletzung einer Rechtspflicht, oder ob 
man, wie der Vf., zu jedem Verbrechen das Dafeyn 
einer Rechtsverletzung erfodert. Das ergiebt- fich 
aus den Folgerungen, welche der Vf. aus feiner An- 
ficht entwickelt. Weil, fagt er $. 36, zu jedem Ver- 
brechen die Verletzung oder wenigftens Antaftung 
eines beftimmten in coxcrefo gültigen Rechtes gehört, 
ift der Begriff des Verbrechens ausgefchloffen bey 
den unmöglichen oder Wahn- (putativen) Verbrechen, 
wenn Jemand eine verbrecherifche Abficht durch Irr- 
thum an einem Objecte auszuführen [uchte, an wel- 
chem das beabfichtigte Verbrechen überhaupt unmög- 
lich war, z. B. wenn Jemand auf einen T'odten, den 
er für einen lebendigen Menfchen hält, in der Ab- 
ficht fchiefst, um ihn zu tödten, oder wenn Jemand 
die von einem Anderen derelinquirte Sache ftiehlt. 
Es ift bekanntlich fehr beftritten, ob diefe und ähn- 
liche Fälle nach deutfchem gemeinen Rechte firafbar 
feyen oder nicht. Allein, wenn man diefelben auch, 
was Rec. jedoch nicht für das Richtige hält, für ftraf- 


los erklären will: fo kann man fich dafür wohl nicht 


auf den Grund des Vís. berufen, dafs nämlich in den- 
felben kein Recht verletzt oder angetaiiet (ey, fon- 
dern lediglich auf den Art. 178 der P. G. ©., der 
zum Dafeyn des ftrafbaren Verfuches „etliche [chein- 
liche werke‘ erfodert, „die zu vollbringung der mif- 
fethat dienftlich feyn mögen.“ Denn nach reinem rö- 
mifchen Rechte kann es nicht gut einem Zweifel un- 
terliegen, dafs in diefen Fällen Strafe eintreten mufste. 
Denn wenn es in 4 1. pr. D. XLVIII. 8 ganz all- 
gemein heifst: Lege Cornelia de ficarüs et veneficiis 
tenetur, qui hominis occidendi caufa cum telo ambu- 
laverit, oder $. 1 eod.: qui hominis necandi caufa 
venenum confecerit: fo ilt nicht einzufehen, warum 
diefe Worte nicht eben fo gut angewendet werden 
follen, wenn der, auf defen Tödtung es abgelehen 
war, bereits veritorben war, als wenn er noch lebte. 
Denn auf das Leben oder den bereits erfolgten Tod 
des beabfichtigten Opfers ift gar kein Gewicht ge- 
legt; es bedarf zur Anwendung des Geletzes nichts 
Weiteren, als der Abficht, einen Menfchen ‘zu tödten, 
und einer in diefer Abficht unternommenen und die- 
felbe beweilenden äuiseren Handlung, und beides ift 
möglich, auch wenn der fchon todt war, defen Töd- 
tung der Verbrecher beabfichtigt hatte. Das Ver- 
brechen, „defen fich derjenige fchuidig macht, der 
auf einen Toüten einen Mordverfuch unternimmt, ent- 
hält daher zwar nicht eine Verletzung oder Antaltung 
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des Rechtes auf Leben, das nicht mehr vorhanden 
it, wohl aber die Verletzung der Rechtspflicht, eine 
folche Handlung nicht zu begehen, weiche der Staat 
einmal bey Strafe zu verbieten für gut befunden hat. 

In ähnlicher Weife kann Rec. nicht mit dem ganz 
einverftanden feyn, was der Vf. $. 38 über den Grund- 
fatz lagt: Volenti non fit injuria. Derfelbe will die- 
fen Grundfatz, eben weil gegen einen Einwilligenden 
keine Rechtsverletzung begangen werden könne, über- 
all gelten laffen, und defswegen kein Verbrechen an- 
nehmen, wo der Betroffene frey einzuwilliigen im 
Stande, und das Verbrechen auf ein Rechtsobject ge- 
richtet, defen Genufs und Erhaltung blofs von dem 
Willen des Befitzers abhängig und der Dereliction 
‚unterworfen ‚war. Allein in einer Note zu diefem $. 
giebt Hr. H. felbft zu, dafs die Unterfcheidung zwilchen 
unveräufserlichen und veräufserlichen Rechten bisher 
noch zu keinem Relultate in diefer Beziehung ge- 
führt habe. Rec. it überzeugt, dafs diefe Unter- 
fcheidung auch niemals zu einem Refultate führen 
werde, da fie in fich unhaltbar ift, und zu den Din- 
gen gehört, von welchen man in der Wilfenfchaft 
endlich zurückkommen follte. Denn es läfst fich von 
keinem einzigen Rechte nachweifen, dals die Dispo- 
fition über dalfelbe dem Berechtigten aus rechtlichen 
Gründen entzogen wäre, und delswegen follte man 
auch keine verfchiedenen Schlufsfolgerungen ziehen, 
je nachdem der Genufs und die Erhaltung des be- 
troffenen Rechtsobjectes von dem Willen des Befitzers 
abhängig war, oder nicht. Viel richtiger und allein 
richtig ift, was der Vf. $. 230 Note 11 in dieler Be- 
ziehung fagt. In dem genannten $. ftellt er nämlich 
den (ehr richtigen Satz auf, dafs der Wille des Ge- 
tödteten felbft eine Tödtungsbelugnifs nicht geben 
könne. Eben fo richtig giebt er Note l1 als Grund 
an, dafs das Verbot, ohne Zulaflung des Staates zu 
tödten, ganz allgemein beftehe. Denn aile Strafge- 
fetze gehören einmal zu den Geletzen, die privato- 
rum paclis mutari nequeunt, und delswegen kann 
die Einwilligung des zu Verletzenden, die immer nur 
ein Pactum zwilchen ihm und dem Verletzenden feyn 
würde, niemals dazu beytragen, einer Handlung ei- 
nen anderen Charakter zu verleihen, als welchen ihr 
die Geletze beylegen. Wenn daher die Geletze zu 
dem Begriif‘ und T'hatbeitande diefes oder jenes Ver- 
brechens erfodern, dafs dalfelbe gegen den Willen 
des Verletzten begangen werde, lo fchliefst freylich 
die Einwilligung deilelben diefes Verbrechen aus; 
aber: das geichieht alsdaun nicht. wegen diefer Ein- 
willigung, als folcher, fondern weil die Gefetze den 
Thatbeltand des Verbrechens fo und nicht anders be- 
fiimmt haben. Defswegen ilt wohl auch nicht ganz 
richtig, wenn .der Vf. $. 40 aus dem Satze, dals es 
kein Verbrechen fey, wenn die verletzende Handlung 
in einem Privatrechte ihre Rechtfertigung finde, wei- 
ter foigert, dals der Mann an feinem Weibe keine 
eigentliche Nothzucht begehen könne. Denn das 
Recht, weiches der Mann darauf hat, feine Frau zu 
befchlafen, ilt nicht der Grund, aus weichem er ge- 
gen feine Frau keine eigentliche Nothzucht begehen 
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kann. Denn auch gegen eine Hure, auf deren Be- 
fchlafung man doch kein Recht hat, kann diefes Ver- 
brechen ‚nicht begangen werden, eben lo wenig als 
gegen ein unmannbares Mädchen, oder von einem 
Weibe gegen eine Mannsperfon. Der Grund ift viel- 
mehr, wie auch der Vf. $. 292 ff. ganz richtig an- 
giebt, dafs unfere Gefetzgebung als charakteriftilches 
Merkmal der "Nothzucht eine Verletzung der weib- 
lichen ‘oder  jungfräulichen Würde und Ehre anse- 
nommen hat. Weil die weibliche: Würde der Khe- 
frau durch den Bevfchlaf mit ihrem Manne nicht vera 
letzt werden karn, ift Nothzucht zwar an ihr nicht 
möglich; aber damit ift nicht ausgefchloffen, dafs der 
Ehemann, ungeachtet feines Rechtes, ein Verbrechen 
der Gewaltthätigkeit gegen feine Frau begehen kann, 
penp er den Beyfchlaf gewalt[am von ihr erzwingen 
will. 

Von $. 41 an wird die Lehre von der Nothwehr 
entwickelt, und zwar im Allgemeinen in [ehr befrie- 
digender Weife. Gewils mit vollem Rechte ftellt der 
Vf. den Grundfatz auf, dafs alle rechtlich gefchütz- 
ten Güter der Menfchen auch wehrhaftig feyen, ob- 
gleich nicht bey allen und unter alien Umftänden 
auch i» concreto die Nothwehr gegründet feyn werde, 
weil man fich auf andere Weile gegen das Unrecht 
zu fchützen vermöge. Der Vi. nimmt daher auch 
nicht allein gegen rechtswidrige Eingriffe in die Ver- 
mögensrechte, (ondern auch gegen angedrohete Ver- 
balinjurien das Recht der Nothwehr in Anfpruch. 
Freylich wird fich hier jedes Falles das Mittel der 
Gegenwehr -auf das von dem Vf. angegebene, näm- 
lich den Drohenden auf den Mund zu fchlagen, und 
ihm dadurch die Luft zur Injurie zu benehmen, be- 
fchränken wülflfen. Im Uebrigen ilt aber Rec. voll- 
kommen mit dem VI. darin einverftanden, dafs jedes 
Mittel der Gegenwehr angewendet werden dürfe, 
welches zur Abwendung der Verletzung erfoderlich 
fey, und dafs es «darum, wenigftens nach dem gemei- 
nen Rechte, unrichtig fey, bey der Entziehung eines 
erfetzlichen Gutes auch nur folche Mittel der Gegen- 
wehr geitatten zu. wollen. Eben io hat der Vf. ge- 
wils Recht, wenn er fich gegen diejenigen erklärt, 
welche gegenwärtig das Recht der Nothwehr nicht 
für begründet erachten, fo lange man lich der dro- 
benden Gefahr durch die Flucht zw entziehen im 
Stande gewefen. Der Art. 140 der P. G. O. fagt 
ganz entichieden: „und benötigt kan füglich da fer- 
lichkeit oder verletzung feines leibs, lebens, ehr und 
guten leumuts nicht entweichen“, und es hiefse in 
der That unfer Gefchlecht für ein minder ehrenhaf- 
tes erklären, wenn man demfelben im Aligemeinen 
die Flucht zur Pflicht machen, und jene Worte un- 
feres Gefetzbuches nur auf wachtkabende Soldaten 
und allenfalls auf Officiere beziehen wollte. Der 
Rechtsgrund aller Nothwehr beruht, wie der Vf. fehr 
richtig bemerkt, nicht etwa blofs auf einer durch den 
Nothltand oder durch äufserfie Noth begründeten Be- 
{ugnifs, fondern darauf, dafs Unrecht etwas an fich 
Nichtiges und unter keiner Bedingung zu Fuldendes 
it Darum kann es auch gegen Netäawehr keine wei- 
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tere Nothwehr geben, weil die Nothwehr etwas durch- 
aus Gerechtes und im Rechte Begründetes ift. Dafs 
zwifehen Nothwehr und Nothftaude ein Unterfchied 
ift, hat der Vf. richtig hervorgehoben. Von dem 
Nothitande und den dahin gehörigen Fällen handelt 
derfelbe $. 57 unter IV an einem Orte und in einem 
Zufammenhange , der uns nicht der richtige zu feyn 
feheint. In diefem $. handelt der Vf. von der Zu- 
rechnungslofigkeit, welche eintrete, weil die Selbfi- 
thätigkeit des Willens im Handeinden gehemmt oder 
unterdrückt fey. Eine gehemmte cder unterdrückte 
Selbfthätigkeit des Willens läfst fich aber wohl (chwer- 
lich in alien Fällen annehmen, in welchen Jemand 
aus Noth eine Handlung begeht, welche unter den 
gewöhnlichen Umftänden „als eine Rechtsverletzung 
und als ein Verbrechen würde betrachtet werden müt- 
je Wenn Jemand in rechter Flungersnoth einen 
Diebftahl begeht, lälst fich allenfalls zugeben, dafs 
der Hunger gleich einem unwiderftehlich hinreifsen- 
den thierifchen Inftincte wirken, und die Freyheit 
und Selbfiihätigkeit des Willens aufheben könne. Aber 
z B. in dem Falle der Z. 14. pr. D. XIX. 5: Qui 
‚fervandarım mercium fuarum caufa alienas merces 
in mare projecit, entlcheidet Ulpian gewifs fehr rich- 
um: nulla tenetur actione. Er letzt aber hinzu: fed 
fi fine caufa id feciffet, in factum, fi dolo, de dolo 
tenetur. tir feizt allo in dem Handelnden einen Zu- 
itand voraus, in welchem derfelbe im Stande war, 
die Caufa, d. h. die Umfiände des vorliegenden Fal- 
les zu prüfen, und feinen Willen und feine Handlungs- 
weife nach denfelben zu befiimmen. Ein folcher Žu- 
fand ift aber keinesweges ein zurechnungslofer, in 
welchem fich der Handelnde des Rechtsgeietzes und 
!eines eigenen Thuns nicht bewuist werden, und den 
Willen‘ aus fich felbft nach dem erkannten Rechtsge- 
ietze nicht befimmen konnte. Die charakteriftifche 
Folge des Nothftandes befteht vielmehr darin, dafs 
eine, obgleich im zurechnungsfähigen Zuftande be- 
gangene Handlung, die ihrer äufseren Befchaffenheit 
nach verbrecherifch erlcheint, dennoch nicht als Ver- 
brechen betrachtet werden kann. Der Grund davon 
liegt in dem bekannten Sprüchworte: „Noth hat kein 
Gebot“, was auch das kanonifche Recht, De confe- 
udifl. AL. c tte Neceffiias legem non habet, und 
n cap. 4. X. 5. 4l: Quod non eft licitum in lege, 
ia Mitas facit licilum, entfchieden anerkannt hat. 
in, dem Kalle eines Nothftandes findet nämlich gar 
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rangen wengechtswidrige Handlung in deimfelben be- 
3,0, pelen em Nach der licht des Rec.. wäre 
daher dem Noine: : p 
n den Faig dem Nethfiande die Rede gewelen 
ip Fabio be in weichen aus dem Grunde kein 
a dicht vela wird, weil ia denfelben keine 
Rech En e Vf. von deng erden war, und am beften 
würde der a at Aa ben gehandelt haben, unmit- 
tolbar, nachdem el = ds ehre von der Nothwehr ent- 
wickelt hatte. Dena Ri a fich such der Unter- 
re E a ar e GE ah, 
ichied beler herausge Bl] aben, welcher den Fall 
der Nothwehr von dem F aile des Nothftandes unter- 
[cheidet, und von welsnlucaen Folgen it- Nimmt 
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man mit dem Vf. an, dafs der im Nothftande Befind- 
liche zurechnungslos ift, fo kann er nicht einmal für 
den Excefs in leiner Handlungsweile verantwortlich 
gemacht werden, und eben fo wenig giebt es alsdann 
ein feftes Princip, um zu beurtheilen, in welchem 
Verhältniffe man Rechte eines Anderen aufopfern darf, 
um feine eigenen zu erhalten. Ift es z. B. erlaubt, 
in derfelben Weife, in welcher man die Waaren des 
Anderen über Bord werfen darf, um feine eigenen 
zu erhalten, auch den ‘Anderen in Perfon über Bord 
zu werfen, und das Leben deffelben zu vernichten, 
blofs um feine Waaren zu retten? Der Vf.-wird das 
gewils nicht behaupten wollen, und er fagt felbft nur, 
dafs es"im Nothftande erlaubt fey, die Rettung der 
eigenen Sachen durch Befchädigung fremden Eigen- 
thums zu unternehmen. Diefe an und für fich rich- 
tige Bemerkung folgt aber wohl fehwerlich aus der 
Anficht, nach weicher der im Nothfande Befindliche 
überhaupt der Zurechnung nicht fähig ilt. Nimmt 
man dagegen an, dafs das Wefen des Nothftändes 
darin befteht, dafs die Erhaltung von zwey Rechten 
neben einander nicht möglich it, und dafs eben defs- 
wegen zwifchen den beiden Berechtigten in Bezie- 
hung auf dieferRechte keine Rechtspflicht befleht: fo 
kann diefes nur von Rechten gelten, die der Art 
nach einander gleich find, oder wo das zu rettende 
Recht an Werthe über dem Rechte fteht, ‘welches 
aufgeopfert werden foll. Bey der Nothwehr ift der 
Benöthigte an diefes Verhältnifs nicht gebunden, weil 
der Nöthiger im Unrechte ift; bey dem Nothftande 
hat dagegen keiner gegen den Anderen Unrecht, und 


darum trifft auch bey ihm nicht zu, dafs es gegen 


die in ihm begangenen Handlungen keine Noth- und 
Gegen- Wehr gebe. 

Von dem Verfuche des Verbrechens, der von 
$. 59 an abgehandelt wird, nimmt der Vf. vier Grade 
oder Abfiufungen an, von denen er freylich zugiebt, 
dafs fie nicht bey allen Verbrechen möglich feyen: 
nämlich: den geendigten, aber erfolglofen Verluch, 
in der gewöhnlichen Bedeutung von Delictum per- 
Jectum, zweytens, den nächften Verfuch, d. h. den 
Anfang der Handlung, deren Fortfetzung das Ver- 
brechen unmittelbar bedingt haben würde, drittens, 
den entfernten Verfuch, ‘wenn das verbrecherifche 
Handeln bey einer Zubereitung der [chon vorhande- 
nen Mittel fiehen geblieben ift, und endlich viertens. 
die Vorbereitung des Verbrechens, wenn das Han- 
deln vererft nur auf Erlangung der erfoderlichen Mit- 
tel gerichtet war.. Nach der Ueberzeugung des Rec. 
ift fchon der entfernte Verfuch- nicht firafbar , wenig- 
ftens nach unferem gemeinen ‚Rechte; aber vollends 
für die Strafkarkeit der blofsen Vorbereitung des 
Verbrechens, zumal wenn man darunter nicht nar 
das vollendete Anfchaffen der Mittel, fondern fogar 
fchon die vorläufigen Anftalten, um diefelben anzu- 
fchaffen ($. 62 Note 4), verfteht, dürfte in unferen 
Gefetzen. auch nicht eine leife Andeutung enthalten 
feyn. Die Anficht des Vfs. über den Verfuch mit 
untauglichen Mitteln fällt mit dem zufammen, was er 
$. 86 über unmögliche oder putative‘ Verbrechen Le- 
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hauptet. Rec. hat fich darüber fchon ausgefprochen. 
Mit vollkommenem Rechte behauptet der Vf., dafs 
der Verfuch nur alsdann firafbar fey, wenn das be- 
abfichtigte Verbrechen peinliche Strafe begründe. 
Denn nur von diefen redet die P. G. O. im Art. 178, 
wie denn auch die älteren Juriften und Praktiker nur 
bey delictis atrocioribus und atrociffimis den Ver- 
fuch beftraft wiffen wollen. Wenn übrigens der Vf. 
$. 59 Note 2 bemerkt, dafs alle älteren germanifchen 
Volksgefetze, und felbft noch die Rechtsbücker bey 
Pönalbeftimmungen, immer einen materiellen Rechts- 
fchaden vorausfetzen, fo dürfte das wohl zu allge- 
mein gefagt feyn. Z. B. in der Lex Salica tit. XIX 
cap. 1 und til. XXI cap. 1 und 2 kommen Beltim- 
mungen vor, nach welchen Strafe eintritt, wo die 
Rechtsverletzung nur beabfichtigt, und noch gar Nichts 
von derfelben zugefügt war. Achnliches läfst fich 
auch in den übrigen Volksrechten nachweilen. 

Die Lehre von Dolus und Culpa ilt von S. 64 
an fehr befriedigend behandelt. Ueber das Verhält- 
nifs, in wiefern bey einer und derfelben Species von 
Verbrechen Dolus und Culpa zufammen oder nur ein- 
zeln vorkommen können, fiellt der Vf. im Allgemei- 
nen als Regel auf, dafs, wenn das Geletz ein ge- 
wiffes Handeln fchon an fich oder um der gefähr- 
lichen Folgen für die Rechte Anderer verpönt habe, 
das Verbrechen regelmäfsig fowohl dolo, als auch 
luxuria und negligentia, dagegen nur durch dolus, 
nicht auch durch culpa und luxuria begangen wer- 
den könne, wenn das Geletz zu einem verbrecheri- 
fchen Handeln die beftimmte Willensrichtung darauf 
wefentlich vorausfeize. Das Eetzte kann man dem 
Vf. wohl unbedenklich zugeben; denn von culpofer 
Gewaltthätigkeit, Nothzucht, Injurie, Dieberey und 
dergleichen kann dem’ Legalbegritfe dieler Verbrechen 
zufolge nicht füglich die Rede feyn. Auch das Erfte, 
dafs mämlich jedes ‚Verbrechen fowohl dolos, als cul- 
pos begangen werden, könne, zu. weichem eine be- 
ftimmte Willensrichtung von den Gelfetzen nicht er- 
fodert wird, läfst fch in foweit nicht beftreiten, als 
der Vf. nur die Möglichkeit der Begehung gemeint 
hat. Aber aus der Möglichkeit der culpoien Bege- 
hung eines Verbrechens folgt nech nieht die Straf- 
barkeit derfelben, die wohl nicht ohne eine fpecielle 

efetzliche Beflimmung angenommen werden 
Dein aus der 2. 5. $. 2. D. XLFII. 19 folgt doch 
wohl nur, -dafs im Allgemeinen culpofe Delicte gelin- 
der zu firafen feyen, als die dolofen, nicht aber, dafs 
regulariter die Culpa immer geftraft werden ‚könne. 
Im Refultate fcheint übrigens der Vf. hiemit ziemlich 
einverftanden zu feyn. Denn bey den Gefundheits- 
verletzungen ($. 280 M), wo die Frage, ob culpofe 
Handlungen auch ohne fpecielles Straigeletz beftraft 
werden können, vorzüglich von praktifcher Bedeu- 
tung ift, ent[cheidet.fich der Vf. für die richtige An- 


JULI 


darf. _ 


1837. 24 


ficht, dafs culpofe Handlungen, welche eine Gefund- 
heitsverletzung zur Folge haben, insgemein firaflos 
bleiben, wenn fich nicht ein entgegenftehender deut- 
fcher Rechtsgebrauch nachweifen Jäfst. Dafs übri- 
gens der Vi. bey der früher beftrittenen Frare, ob 
dolus zu präfumiren fey, fich fehr richtie dahin ent- 
fcheidei, dafs es ohne alle Rechtsvermuthun® ledig- 
lich Gegenftand des Anfchuldigungsbeweifes fey ob 
ein dolofes oder culpofes Verbrechen begangen ar 
den, war um fo mehr zu erwarten, als er fich fchon 
bey der Zurechnungsfähigkeit für die allein richtige 
Anficht, zu welcher fich freylich Fexerbach felbft in 
den neueften Ausgaben feines Lebrbuches noch nicht 
bekannte, ausgelpröchen hatte, dafs diefelbe nicht 
unabweisbar und von Rechtswegen zu vermuthen fey. 
Von $. 77 an ift die Lehre von der T'heilnahme 
Mehrerer an einem Verbrechen entwickelt. Ob nach 
reinem römifchen Rechte alle freywilligen Thheilneh- 
mer an einem Verbrechen in gleichem Grade ftrafbar 
feyen, läfst der Vf. dahingeftellt feyn. Dagegen nach 
gemeinem deutfehen Rechte, auf den Grund von 
cap. 6. X. 5. 12 und Art. 177 der P. G. O., behaup- 
tet er, dafs die Strafbarkeit der verfchiedenen irey- 
willigen Theilnehmer nicht völlig gleichgeftellt fey 
und darum unterfcheidet er Hliaupttheilnehmer a 
blofsen Gehülfen -oder Beyftändern. Haupttheilneh- 
mer find aulser dem- eigentlichen "Thäter diejenigen, : 
aus deren vereintem und auf gleichen Zweck gerich- 
tetem Handeln: die Vollendung des Verbrechens un- 
mittelbar hervorgegangen ilt, fo wie dieieniven. die 
in den Haupithätern durch abfichtliehe Einwirkung 
den beftinmten Entfchlufs zur Begehung des Ver- 
brechens hervorgebracht, und auch zur Verhinderung 
des befchloflenen Verbrechens, fo lange fie noch mög- 
lich war, keine Malsregeln ergriffen haben. Gehülfen 
Beyfiänder, Nebentheilnehmer {ind dem Vf. diejeni- 
gen, die, ohne die eigene Abficht zur Begehung des 
Verbrechens zu haben, dennoch die Auslührune def- 
felben von einem Anderen wilfentlich und abfichtlich 
unterftützen und fördern. Es it nicht zu verkennen 
der Vf. begründet und befiimmt den. Unterfchied zwi. 
(chen klaupttheiinehmern und -Gehülfen- viel. richtirer 
alsz. B. Feuerbach und viele andere neuere Crimi- 
naliften gethan haben. Denn wihrend -diefe den Un- 
terfchied vorzüglick herleiten von der Verfchiedenheii 
der äufseren Handlungen, je nachdem nämlich diefe 
an und für fich betrachtet das Verbrechen hervor- 
bringen konnten oder nicht, ‚gründet unfer Vf, den- 
felben vorzüglich auf die Verfchiedenheit der. Abficht 
des Handelnden, j& nachdem namlich Jemand -das 
Verbrechen unmittelbar zu feinem eigenen Zwecke 
wollte, oder je nachdem cr nur ein fremdes Ver- 
brechen unterltützen wollte. 


(Der Befchlufe folgt im nüchften Stücke.; 
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LLE, b. Schweifchke: Lehrbuch des gemeinen 
Ben Criminalrechts, mit Rückficht” auf die 
nichtexclufiven Landesrechte.e Von Dr. Augu fl 
Wilheim Heffter u. . w. 
(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Nach der Anficht des Rec., welche näher zu begründen 
hier nicht der Ort ift, ift jedoch die Unterfcheidung zwi- 
fchen Haupttheilnehmern und blofsen Gehülfen, auch wie 
fie der Vf. aufftellt, weder in den Quellen unferes gemei- 
nen Rechtes, noch in der Natur’ der Sache begründet. 
Denn wenn einmal zu dem Begriffe der firafbaren 
Beyhülfe Dolus erfoderlich ift, d. h. die Abficht, dafs 
das Verbrechen, zu welchem man Hülfe leiftet, wirk- 
lich vollbracht werde: fo kann es aus allgemeinen 
iründen zuverläffig keinen Einflufs ausüben auf den 
rad der Strafbarkeit, ob man für feine eigene Per- 
fon oder für einen Anderen Vortheil von dem Ver- 
brechen erwartete. So gut wie derjenige gewils der 
vollen ‚Strafe des Diebftahls verfallen ift, der ftiehlt, 
um das geftiohlene Gut einem Anderen zu [chenken, 
in derfelben Weile hat auch derjenige keinen Anfpruch 
auf gelindere Beftrafung, der in der Abficht thätig 
ift, damit ein Anderer einen Diebftahl begehen könne. 
Denn in beiden Fällen ift die Abficht, dafs ein Ver- 
brechen begangen werde, und eine diefer Abficht 
entfprechende Handlungsweile vorhanden, und mehr 
verlangen die Gefetze nicht, damit die geletzliche 
Strafe eintreten könne. Das Beylpiel, welches der 
Vf. $. 84, Note 4 anführt, fcheint eher gegen ihn, 
als für ihn zu fprechen. Denn wenn er fagt, der 
Entführer, welcher felbft keine wollüftigen Abfichten 
habe, fondern das Verbrechen lediglich für die Abficht 
es Anderen begehe, fey blofser ‚Gehülfe oder Comes, 
un Unterliege darum gelinderer Strafe, fo ift das 
den Poftiven Gefetzen und dem Legalbegriffe des 
ve denne der Entführung zuwider. Er lelbft, der 
Ni ichak $. 458 das Verbrechen der Entführung 
an on enais es begangen werde, wenn eine 
Mannsper ?, ien fremdes Eheweib u. f. w. von feinem 
jeweiligen Au e entfernt, zur Ehelichung oder 
zum Wolluftge die. für Gch oder für Andere. Auch 
der Art. 177 der 8. G. O. dürfte fchwerlich dafür ge- 
braucht werden konnen, um eine Unterfcheidung und 
verfchiedene Straibarkeit der Haupttheilnehmer und 
der blofsen Gehülfen in der gewöhnlichen Bedeutung 
ZU begründen. Denn dieler Artikel [chreibt zwar vor, 
dafs in „einem Falle anderit denn in dem andern“ 
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eftraft werden foll. Man überfieht aber gewöhnli 

in diefem Artikel die drey keineswegs se 
lofen Wörter: „als aber vorfteht“, mit welchen fich 
unfer Gefetzgeber offenbar auf einen früheren Ar- 
tikel beruft. Diefer Artikel ift nun kein anderer, als 
der Art. 148, wo von denjenigen gefprochen wird 
„fo eynander morden, fchlahen und rumoren fürfetz. 
lich und unfürfetzlich Beiltandt thun.“ Hier wird 
unterfchieden zwifchen fürletzlicher und unfürfetzlicher 
Hülfe. Die erte befteht darin, dafs mehrere Perfo- 
nen mit fürgefetztem und vereinigtem Willen einander 
helfen, und hier foll einen jeden Gehülfen die gleiche 
Strafe treffen. ‘Die unfürfetzliche Hülfe befteht darin 
dafs mehrere Perfonen „von ungelchichts“ einander 
helfen, indem nämlich ein Jeder für fich und in fei- 
ner eigenen Abficht thätig ift, und nur aus dem Um- 
ftande, dafs ihre Handlungen zufammentreffen, zu- 
fällig die gegenfeitige Hülfe und Unterfützung. ent- 
fteht. Hier foll Jeden nur die Strafe treffen, die er 
nach Mafsgabe feiner eigenen Abficht und Thätigkeit 
verwirkt hat. Diefe letzte Handlung ift als Hülfe 
unfürfetzlich, aber doch an und für fich wiffentlich 
und „geverlicher Weil“, d.h. dolos unternommen. Von 
diefen beiden Arten der Hülfe würde nun auch der 
Art. 177 wegen feiner Berufung auf Art. 148 zu ver- 
ftehen feyn, und daraus würde folgen, dafs bey der 
eigentlichen dolofen Hülfe, wo der Gehülfe wirklich 
die Abficht des Verbrechens hatte, auch diefelbe 
Strafe eintreten müle, als bey der eigentlichen Ur- 
heberfchaft. Zu demfelben Relultate würde man auch 
gelangen, wenn man den crften Theil des Art. 148 
nur von dem Falle eines Complottes verftehen wollte. 
Denn in diefem Falle würde der Art. 177 auch nur 
vom Complotte verftanden werden dürfen, und der 
Fall der dolofen, aber nicht complottmäfsigen Bey- 
hülfe in der Carolina gänzlich übergangen feyn. Als- 
dann würde aber für denfelben das römifche Recht 
in Anwendung kommen müffen, und von diefem darf 
man wohl behaupten, obgleich es der Vf. nicht unbe- 
dingt zugiebt, dafs Haupttheilnehmer und Gehülfen 
auf gleiche Stufe der Strafbarkeit gefetzt [eyen. 

Im achten Titel erläutert der Vf. die Lehre von 
der Strafbarkeit. Die Balis der Strafbarkeit fetzt er 
in die fpecielle Rechtswidrigkeit des Willens, welche 
fich in einer Begebenheit unzweydeutig kund gegeben 
hat. Diefs ilt in foweit gewifs vollkommen richtig 
als ohne Rechtswidrigkeit des Willens von Strafbar- 
keit keine Rede feyn kann, indem auch bey culpofen 
Delicten, wie auch der Vf. fehr wahr bemerkt, die. 
Schuld immer in einem Mangel an rechtlichem Wil- 
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len liegt, nämlich die zur Erfüllung der bürgerlichen 
Verpflichtungen nöthige Aufmerkfamkeit wnd Sorgfalt 
anzuwenden. Ob aber die Rechtswidrigkeit des Wil- 
lens der einzige Grund der Strafbarkeit fey, dürfte 
febr zu bezweifeln feyn; und gerade der Umftand, 
dafs nach gemeinem Rechte Culpa, alfo auch rechts- 
widrige Willensbeftimmung, nur geftraft wird, wenn 
fie eine Rechtsverletzung hervorgebracht hat (denn 
was der Vf. $.70, Note 5 culpofen Ungehorfam nennt, 
bey welchem es nicht darauf ankomme, ob ein Scha- 
den gelchehen fey, ilt wohl mehr eigentliches Polizey- 
verbrechen, als culpofes Delict), fcheint dafür zu 
fprechen, dafs 'wenigftiens nach unferem gemeinen 
Rechte die Strafbarkeit neben der fubjectiven noch 
eine objective Bafıs habe. Auch lälst fich aus der 
blofsen fubjectiven Bafis der Strafbarkeit wohl fchwer- 
lich der Grundfatz herleiten, den unfer gemeines 
Recht entfchieden angenommen hat, dafs den Verfuch 
des Verbrechens regelmäfsig gelindere Strafe treffen 
folle, als die Vollendung. Denn dafs bey dem Ver- 
fuche die Selbfiftändigkeit, Beftimmtheit und Beflilfen- 
heit des rechtswidrigen Wiliens in geringerem Grade 
vorhanden fey, als bey der Vollendung, lälst fich mit 
Sicherheit nicht behaupten. Zu dem vollendeten, aber 
erfolglofen Verfuche gehört durchaus derfelbe Wille, 
als zu der Confummalion, und zu dem Begriffe jedes 
Verfuches wird von den Geletzen erlodert, dafs der 
Handelnde den entfchiedenen Willen gehabt hat, das 
Verbrechen zu feiner Vollendung zu bringen. Die 
geringere Strafbarkeit des Verfuches kann alfo nur in 
der objectiven Bafis derfelben ihren Grund haben. 
Im Uebriven find die allgemeinen Verhältnilfe der 
Strafbarkeit fehr lichtvoll und befriedigend entwickelt. 
Bey den relativen Gründen, welche die Strafbarkeit 
erhöhen cder vermindern , [chlägt der Yf. ie Hinficht 
der Schärfungsgründe den gewils einzig richtigen 
Weg ein, dals er fich lediglich den einzelnen Ge- 
fetzen anfchliefst, da fich für alle Verbrechen- gültige 
Erhöhungsgründe der Strafbarkeit weder aus den Ge- 
fetzen, noch aus einer fefien Praxis nachweifen lalfen. 
Eben fo richtig nimmt der Vf. als wahre Minderungs- 
gründe der Strafbarkeit nur folche an, wodurch čr 
concreto die Möglichkeit einer rechtlichen Willensbe- 
fimmung zwar nicht völlig aufgehoben, jedoch mehr 
oder weniger bedingt oder eingefchräukt war. 

Titel 9 handelt von der Strafe und den Straf- 
mitteln. Ueber die Definition von Strafe, welche der 
Vf. aufftellt, will Rec. nicht mit ihm rechten, um fo 
weniger, als er den übrigen Bemerkungen, welche 
der Vf. hier macht, namentlich über die Merkmale, 
durch welche fich die Strafe vom bloisen Schaden- 
erfatze, ‘von blofsen Sicherungsmitteln und von blofsen 
Zucht- oder Difeiplinar - Mitteln unterfcheidet; ferner 
über den vernünftigen Gebrauch der Sträfen, [owie 
über die Gerechtigkeit und das rechte Mafs derfelben 
feine volle Zuftimmung geben muls. Bie Lehre von 
den Strafmitteln ilt fo erfchöpfend und trefflich be- 
handelt, als fehwerlich in einem anderen Lebrbuche 
der Fall feyn dürfte. Nachdem der Vf. die verichie- 
denen, dem gemeinen Rechte zum Grunde liegenden 


Straffyfteme dargeftellt hat, nämlich das vömifche, 
das kirchenrechtliche und das deut(che, giebt er eine 
Ueberficht der gemeinen deutfchen Strafen, die in 
jeder Hinficht ihrem Zweck entfpricht. Darauf ent- 
wickelt der Vf. das Verhäitnifs der einzelnen Strafen 
zu einander, und alsdann handelt er in einem An- 
hange- zu diefem Titel von den Sicherungsmitteln, 
welche neben oder aufser der Strafe angewendet wer- 
den dürfen. “Rec. erlaubt fich hier die geringfügige 
und nur das Aeulsere betreffende Bemerkung, dals 
bey der Numerirung der einzelnen Unterabtheilungen 
diefes Titels das Verfehen vorgefallen it, dafs zwey- 
mal No. HI vorkommt. 

Bey dem zehnten Titel, in welchem der Vf. von 
der Anwendung der Strafen handelt, trifft ein, was 
Rec. fchon früher bemerkt hät, dafs. es wohl zweck- 
mälsiger gewelen wäre, wenn derfelbe mit dem ach- 
ten Titel in unmittelbare Verbindung gebracht worden 
wäre. Denn der Vf. ift hier genöthigt, auf die Ma- 
terie der Straffchärfung und der Strafminderung zu- 
rückzukommen, welche er bereits in dem achten Titel 
befprochen hatte. Im Uebrigen find die Regeln, 
welche der Vf. dem Richter an die Hand giebt, mit 
fteter Rückficht auf die Ausfprüche und auf die ver- 
fchiedenen Arten der Gefetze, je nachdem fie näm- 
lich völlig, oder alternativ, oder relativ beftimmt, oder 
gänzlich oder gröfstentheils unbeftimmt find, aufge- 
(tell. Der Vf. bewährt hier einen febr ficheren, auf 
reiche Erfahrungen gegründeten, praktifchen. Takt, 
und Rec. ift überzeugt, dafs ein Richter nicht leicht 
die gewünfchte Auskunft über eine hier einfchlagende 
Frage, die ihm in feiner Praxis etwa aufftöfst, ver- 
gebens fuchen wird. Dals der Vf. bey der beftritte- 
nen Frage, ob dem Richter bey völlig beftimmten 
Strafgeletzen ein Stralverwandlungsrecht in dem Falle 
zufiehe, da das gefetzliche Stralmittel bey dem Ver- 
brecher nicht den Eindruck eines empfindlichen Lei- 
dens hervorbringen werde, fich für die richtige ver- 
neinende Anficht entfchied, war zu erwarten, da er 
fchon $. 115, Note 2 fehr richtig bemerkt hatte, dafs 
es fich nicht nachweilen lalfe, dafs der Strafzwang 
für den Verbrecher nach eigener Anficht ein Leiden 
oder Uebel enthalten müfle. 

Fitel 11 ift von einzelnen befonderen Folgen der 
Verbrechen und Strafen die Rede, und zwar 1) in 
Beziehung auf die Eriflimatio oder den bürgerlichen 
Status, 2) auf befondere fiscalilche Anfprüche, und 
3) auf Privatanfprüche, die aus Delicten entftehen. 
Die, namentlich in Hinficht ihrer heutigen praktifchen 
Anwendung fehr (chwierige Lehre von der Infamie, 
als Folge der Delicte, ift hier [ehr gediegen und er- 
(chöpfend behandelt, was um fo dankbarer anzuer- 
kennen ift, als unfere criminaliftifchen Compendien 
diefen Punct meiftens [ehr in der Kürze behandeln, 
und als die Civilifien gewöhnlich bey demfelben auf 
die Criminaliften verweilen. 

In dem zwölften Titel endlich, welcher den all- 
gemeinen Theil kefchliefst, it von den Gründen und 
Umfiänden die Rede, durch welche die firafrecht- 


` lichen- Wirkungen eines begangenen Verbrechens ent- 
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weder ganz oder theilweife aufgehoben werden. Ob 
unter diefe Gründe, wie der Vf. unter II thut, auch 
ein völlig freyfprechendes Urtheil gerechnet werden 
dürfe, Jälst fich mit Grund bezweifeln. Denn ein 
völlig freyfprechendes Urtheil ift nichts Anderes, als 
das iörkenntnils, dafs Jemand ein Verbrechen, deffen 
er befchuldigt worden, nicht begangen habe, und 
darum lälst fich nicht wohl fagen, dals durch daffelbe 
die Wirkungen eines Delictes aufgehoben werden, 
welches in der That, dem Erkenntnille zufolge, gar 
nicht begangen worden war. Zum Wenigften mufs 
man diefes behaupten, nach der Anficht, für welche 
fich die Praxis entichieden hat, und zu welcher fich 
auch der Vf. §. 674 bekennt, dafs abfolutorifche Er- 
kenntniffe wirkliche Rechtskraft erlangen. Im Uebri- 

en find die hier einfchlagenden Lehren, namentlich 
die von der Begnadigung und Verjährung, mit der- 
felben Gediegenheit behandelt, welche überhaupt die 
Arbeit des Vfs. auszeichnet. 

In eine Specialkritik des befonderen Theiles ein- 
zugehen, würde bey Weitem die Grenzen überfchrei- 
ten, in welche fich diefe Anzeige befchränken mufs. 
Ein einzelnes Verbrechen hervorzuheben, und dem 
Vf. fchrittweife zu folgen in der Behandlung deffel- 


ben, und wo fich Verfchiedenheit der Anfichten finden ` 


follte, die Gründe für und wider gegen einander ab- 
zuwägen, würde Nichts dazu beytragen können, um 
ein Urtheil über den befonderen Theil im Ganzen zu 
gewähren. Eine gute Seite, durch welches fich diefes 
Lehrbuch in der Behandlung des befonderen Theiles 
fehr vortheilhaft auszeichnet, hat Rec. fchon früher 
hervorgehoben, dafs nämlich der Vf. die wichtigften 
Lehren des allgemeinen Theiles in dem befonderen 
bey den einzelnen Verbrechen wieder zur Sprache 
bringt, und fich dabey fireng und gewilfenhaft an 
die Gefetze anfchliefst. Soll Rec. ein allgemeines 
Urtheil über den befonderen Theil geben, das frey- 
lich von dem Lefer vor der Hand auls Wort geglaubt, 
jedoch bey dem ‘Lefen und Auffchlagen felbft beftä- 
tigt gelunden werden wird: fo kann diefes nur darin 
belichen , dafs der Vf. mit fehr grolser. Sorgfalt ge- 
arbeitet, und In Hinficht der Vollitändigkeit und Be- 
rückfichtigung der wefentlichen Puncte, die bey den 
Cinzelnen Verbrechen in Frage kommen können, allen 
An derungen genugt, die man billigerweile an ein 
Lehrbuch machen kann. Dabey hat fie 

mn ; . y hat fich derfelbe, was 
ráfa jaerkennender zu erwähnen ift, je häufiger 
= viften hierin zu fündigen pflegen, ei in- 
fachen und rear . En PAER Smer em 
Nur über auarchaus lichtvollen Darftellung befleifsigt. 
den Plan, de aordnung des befonderen T'heiles und 
kurze Rechent et Vf. befolgt hat, will Rec. noch 
am Grundlatz Rn geben. Ur. H. it dabey von 
dem U I ‘Segangen, die Familien der Ver- 
brechen naci  fachften und am wenigften ver- 
änderlichen Merk ima Strafbarkeit zu Fanen Da 
nun diefe zunächti mi von ger Reh am meiften gleich- 
bleibenden Beichalfenheit der verletzten an. 
derungen abhängt, En Gieren aber diejenigen 
welche fich unmittelbar aut die eng und. Perin. 
lichkeit des berechtigten Subjectes beziehen, ab 
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vor denjenigen zu beachten find, welche nur den 
äufseren Kreis der menfchlichen Güter betreffen, fo 
legt der Vf. folgende Eintheilung zu Grunde: 1) in 
Verbrechen gegen Exiftenz und Perfönlichkeit des 
Staats oder Individuums unmittelbar verübt, und 2) in 
Verbrechen gegen die Rechtsanfoderungen in An- 
fehung äufserer menfchlicher Güter — Staatsgüter, 
Individualgüter, Gemeingüter. Unter diefe beiden 
Hauptclaflen. hat er dann dfe einzelnen Verbrechen 
geordnet, foweit es wilfenfchaftliche, (owohl ratio- 
nelle, als hiftorifche Gründe, ihm zu erlauben fchie- 
nen. Im Einzelnen zerfällt der befondere Theil wie- 
der in zehn Bücher, die Bücher wieder in Titel, die 
mit jedem neuen Buche von vorn gezählt werden, 
während die Paragraphen, in welche die einzelnen 
Titel eingetheilt find, in fortlaufender Zählung durch 
den allgemeinen, den befonderen und auch den cri- 
minalprocefsrechtlichen Theil hindurch gehen. . Die 
Eintheilung der einzelnen Verbrechen in jene beiden 
Clallen hat gewils Manches für fich. Namentlich ver- 
meidet fie die gegründeten kinwürfe, welche gegen 
die fonft üblichen Eintheilungen in Staats- und Pri- 
vat-Verbrechen, und in beftimmte und vage Ver- 
brechen erhoben werden können. Aber unbedingt 
möchte Rec. derfelben ebenfalls nicht beytreten. Denn 
auch fie erfüllt nicht durchweg die Anfoderung, welche 
man an jede Eintheilung machen mufs, dafs nämlich 
ein Theil den anderen ausfchliefse, und eben fo wenig 
fcheint fie geeignet zu feyn, eine leichte Ueberlicht 
über die einzelnen Verbrechen zu gewähren. So be- 
handelt der Vf. das Verbrechen des Aufruhrs gegen 
die Obrigkeit, defsgleichen unerlaubte Alfociationen 
in dem erten Buche unter den Verbrechen, welche 
gegen die Perfönlichkeit des Staates begangen wer- 
den. In dem dritten Buche dagegen ift die Rede 
von den Verbrechen gegen den gemeinen Rechtsirie- 
den im Staate, und hier kommen, namentlich von 
$. 342 — 49, wiederum Handlungen zur Sprache, 
welche mit jenen in fo nahem Zufammenhange ftehen, 
dafs fie nicht wohl von ihnen getrennt werden konn- 
ten. Es ift überhaupt fchwer, die Grenze zwifchen 
Verletzung der Perfönlichkeit und zwifchen Ver- 
letzung äufserer Güter anzugeben, da jede Verletzung 
eines äufseren Gutes immer zugleich eine Verletzung 
der Perfönlichkeit ift. So führt der Vf. die Noth- 
zucht und die Injurien unter den Verbrechen gegen 
die Perfönlichkeit auf, dagegen das Verbrechen der 
Gewaltthätigkeit, von welchem die Nothzucht doch 
nur eine Species it, und welches die Perfönlichkeit 
gewils eben fo unmittelbar berührt, als die Injurien, 
unter den Verbrechen, welche gegen den gemeinen 
Rechtsfrieden begangen werden. Auch ift es fehr 
die Frage, ob Viele das Verbrechen des Ehebruchs 
und der Entführung unter der Rubrik fuchen wer- 
den, unter welcher der Vf. diefelbe behandelt, näm- 


` lich unter den Verbrechen, welche gegen die Rechts- 


anfoderungen in Anfehung der äulseren Sitte und 
Zucht begangen werden. Denn eigentlich find es: doch 
ganz andere Rechtsanfoderungen, welche durch die 
genannten Verbrechen verletzt werden. 
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Das Criminalprocefsrecht, welches in funfzehn 
Titeln auf 108 Seiten abgehandelt wird, ift ‚eine fehr 
dankenswerthe Zugabe des Buches. Mit vorzüglicher 
Gründlichkeit ift die fchwierige Lehre vom Beweile 
im achten Titel entwickelt, womit aber natürlich nicht 

efagt feyn foll, dafs die übrigen Materien ftiefmütter- 
ich von dem Vf. behandelt [eyen. 

Ueber die Brauchbarkeit des ganzen Werkes 
braucht fich Rec., nach ‘dem Bisherigen, nicht weiter 
auszufprechen, um fo weniger, als das Publicum be- 
reits längft darüber entfchieden hat. 

L. 


GESCHICHTE. 


Brüssen u. Leirzie, b. Hochhaufen u. Fournes: 


Memoires sur la reine Hortense et la famille 
impériale. Par Mademoiselle Cochelet, Lectrice 
de la Reine (Madame Parquin). 1837. Tome pre- 
mier. 372 S. Tome seconde. 3388. 8. (Mit den 
noch folgenden 4 Bänden 7 Thir. 12 gr.) 


Die bereits verftorbene Vfin. ilt die Gemahlin des 
bekannten, in dem verfuchten Strafsburger Aufftande 
verwickelten Generals Parquin. Sie hinterliefs eine 
Tochter, und es fcheint ihr Wille gewefen -zu feyn, 
dafs aus ihren Tlagebüchern einmal gedruckt werden 
folle, was ihr im Diente der Exkönigin Hortenlia 
von den Welt- und Familien - Begebenheiten Napo- 
leons in den J. 1813, 1814 und 1815 bekannt wurde. 
Diefe beiden erften Bände fchliefsen fich indefs mit 
der Rückkehr Napoleons aus Elba, im März 1815, 
und find im blühendfien Stile gefchrieben, wie es 
fcheint, mit ailer Wahrheitsliebe. Die Vfin fellt die 
Exkönigin als eine vom Unglück verfolgte Prinzeffin 
vom edelften Charakter dar. Die Familie Orleans 
fpielt darin eine fehr ehrenhäfte Rolle, aber eine we- 
niger ehrenhafte die Familie Bourbon mit ihrem Aber- 

lauben und .der Schwäche für die ausgewanderten 
Franzofen, fowie der Unterminirung der mit den ver- 
bündeten Mächten im J. 1814 eingegangenen Ver- 
träge, die Generalamneftie und die Dotation der Bo- 
napartifchen Familie betreffend. Der menfchliche Cha- 
rakier des Kaifers Alexander, fein Wohlwollen gegen 
die Vfin. und Briefwechlel mit .derfelben, der diplo- 
matifche Briefwechfel des Grafen Neffelrode und Pozzo 
di Borgos, des ruffifchen Gefchäftsträgers Boutikim, 
des liftiigen Fouché, die Ränke der Vorftadt St. Ger- 
main, die Mifsverltändniffe der Exkönigin mit ihrem 
Gemahl, der von ihr abgefondert lebt, die freund- 
lichen Verhältniffe Napoleons mit dem Papfte Pius VII 
in Fontainebleau, die Charakteriflik der Kaiferin Ma- 
rie Louife, des gewefenen Vicekönigs Eugen und fei- 
ner Gemahlin, der verwittweten Grofsherzogin Ste- 
phanie von Baden, des Königs Maximilian von Baiern, 
der Frau von Genlis, der Cabalen der Bourboniden 
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kurz vor der Eroberung von Paris und des Herzogs 
von ‚Rovigo, die Abenteuer der Brunnenreifen der 
Exkonigin, die Umtriebe vom Hofe Napoleons, welche 
Letzten umfpannen , die Mühwaltung in der Begrün- 
dung des Herzogthums St. Leu, der Charakter des 
Herzogs von Vicenza, des Fürften Metternich, des 
Prinzen von Salerno, der preuffifchen Prinzen, der 
Damen Recamier und von Staël, Erfte mit in. 
Weiblichkeit und Letzte mit mehr Männlichkeit, des 
Fürften Ypfilanti, der ruffifchen Kaiferin, der nn 
von Krüdener, welche wahrgewordene Weillagungen 
verkündigt, des Herrn von Chateaubriand, einiger 
berühmt gewordenen Engländer, der Handelsherren 
Bethmann und Werkampf, der Marfchallin Moreau, 
des Oberfien Labedoyere, deffen Milsmuth wider die 
neue Regierung der Bourbonen, den die Exkönigin 
nicht zu dämpfen vermag, die Trauer und die Zeit- 
vertreibe in St. Leu, die Schilderung der hofmänni- 
fchen Politik 'des Grafen Molé, Charakter des Grafen 
Lavalette, Urtheile über Fontanes und - Marfchall 
Ney, Maubreuils Plane, die bourbonifchen T'odten- 
feiern und Almofenfammlungen durch fchöne Damen, 
Frey/prechung Napoleons von der Schuld an der Hin- 
richtung des ‚Herzogs von Enghien, Tapferkeit des 
Generals Bourmont, polizeyliche und klätfeherifehe 
Verleumdungen der Königin Hortenfia, Meuchel- 
mord, eingeleitet wider Napoleon auf dem Zuge von 
der Provence nach Paris, wie unfreundlich Napoleon 
die Exkönigin in den Tuilerien nach feinem Heimzug 
empfing. — Die kleine Eitelkeit der Vfin., welche 
die Briefe des Kaifers Alexander und das Sonnet des 
Dichters Boufflees auf ihren Geift.und auf ihre Schön- 
heit in ihr Tagebuch mit aufnahm, wird man verzeih- 
lich finden, und fehr natürlich, dafs fie die treffliche 
Erziehung der beiden jüngeren Söhne der unglück- 
lichen Hortenfia, an welcher die Yfin Theil nahm, 
ins Licht flellte. Längft ftarb der ältere derfelben 
an einer plötzlichen Krankheit, während er einen Auf- 
ruhr im Kirchenftaate wider die päpftliche landesherr- 
liche Gewalt zu befördern befliffen war, und der 


jüngfie wurde verhaftet, und nach Amerika deportirt, 


als fein Rebellionsverfuch der Strafsburger Garnifon 
mifslang. Alle Napoleoniden haben einen ehrgeizigen ` 
Hang, Revolutionen zu veranlaffen oder zu benutzen, 
und nur den ruhigeren fcheint man das Verweilen in 
Europa zu gönnen. Auch die Erfcheinung der fer- 
neren Denkwürdigkeiten von Lucian Bonaparte ift 
unterbrochen worden. In Amerika könnten die Na- 
poleoniden als reiche Pflanzer leben, aber ihr unftäter 
Geit läfst fie beym mindeften Anfchein einer neuen 
Völkerbethörung nach Europa heimkehren. Doch hat 
fich in dergleichen Umtriebe keiner der Brüder Na- 
poleons perfönlich verwickelt. 2 
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“Bern, b. Jenni u. Sohn: Ueber die Endigungs- 
weife der Nerven in den Muskeln, nach eigenen 
Unterfuchungen von Dr. Fr. Car! Emmert, Privat- 
docenten an d. Hochfchule in Bern. Mit 2 lithogr. 
Abbildungen. 1836. 35 S. gr. 4. (18 gr.) 


Dom regen Streben unferes Zeitalters, den menfch- 
lichen Organismus bis in feine Atome zu zerlegen, 
um die Sylieme bis zu ihren letzten Endigungen zu 
verfolgen, und ihren gegenfeitigen materiellen Con- 
fliet darzuftellen, verdankt auch gegenwärtige Schrift 
über die Endigungen der Nerven in den Muskeln ihr 
Eutftehen, und wir können nieht anders, als dem 
Fieifse, der Ausdauer und der ausgezeichneten Beob- 
achtungsgabe des Vfs. die vollkommenfte Anerken- 
nung zollen. Da es fein Zweck war, das Nerven- 
(yfiem fo weit zu verfolgen, als es dem Menfchen 
bey den gegenwärlig zu Gebote ftehenden Hülfsmit- 
teln nur immer möglich ift: fo wünfchen wir fehr, 
dafs er feine Forfchungen - fortfetzen, und dadurch 
auch Andere auffodere, diefe neuen Beobachtungen 
einer mehrfachen Prüfung zu unterwerfen, damit die- 
felben, wo möglich, beftätigt werden, und zur über- 
zeugenden Gewifsheit gelangen. 

Die Schrift felbft zerfällt in drey Hauptabthei- 
lungen, In deren erfier der Vf. die verfchiedenen An- 
fichten und Beobachtungen über die Endigungsweife 
der Nerven von Haller an aufführt; in der zweyten 
feine eigenen Unterfuchungen’ über diefen Gegenftand 
folgen Jüfst, und in der dritten einige Folgerungen 
aus den eben mitgetheilten Beobachtungen in Bezug 
auf Neryenphyfiologie und Nervenpathologie ziehet. 

Nachdem der Vf. in dem erften Abfchnitte die 
Gegenwart der Nervenmaffe in den feinften Theilen 
des Menfchlichen -Körpers aus den unter dem Ein- 
flu ER „Nerventhätigkeit ftchenden functionellen 
'Thatig! ettsäufserungen als unbezweilelt angenommen 
hat, zeigt er, wie Haller, Bichat, Weber und Müller 
die mange ate Kenntinils über die letzte Endigung 
der Nerven u hätten, berührt ner kurz die 
Meinung Proc "ESO nach welcher die Enden der 
Nerven mit der voltanz der Organe verlchmolzen 
feyn follen, und wi erlegt „mit nicht unerheblichen 
Gründen die Meinungen Rudolphs, Prevofls und 
Dümas’s, indem er die Itichtigkeit der Beobachtun- 
gen der beiden Letzten IN gerechten Zweifel ziehet, 
und von Rudolphi behauptet, dafs derfelbe blofs die 
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kleinen Nervenbündel, und keineswegs die Primitiv- 
fafern der Nerven gemeint haben könne. 

Nachdem er noch der (ehr fchätzbaren Unter- 
fuchungen der Retina von Arnold, Wagner und 
Ehrenberg Erwähnung gethan hat, geht er nun im 
zweyten Abfchnitte zu feinen eigenen Unterfuchungen 
der Nervenendigungen in den Muskeln über. Die 
genaue Ang:be der Art und Weife, wie der Vf. feine 
Vertuche anftellte, und die klare Darftellung des Ge- 
fundenen, fpricht alierdings fehr zu Gunften des Beob- 
achteten; doch gefteht er felbfi zu, wie äufserft 
fehwierig dergleichen Unterfuchungen, und wie fo 
völlig abhängig von der Güte der. Befchauungsmittel 
find, fo dafs wir von einer fortgefetzten Beobachtung 
wohl erft die Beftätigung der gemachten, fo wichtigen 
Entdeckung erwarten mülfen. 

Doch verfolgen wir jetzt den Vf. bey feinen Unter- 
fuchungen, was um fo leichter wird, als er uns Schritt 
vor Schritt dem Gegenftande feiner Beobachtung ent- 
gegenführt, und gerau den Weg anzeigt, welchen 
fie genommen hat. 

Nachdem er [chon früher mehrere vergebliche 
Verfuche gemacht hatte, feinen Gegenftand zu faffen, 
trat er,. mit einer Reihe von negativen Erfahrungen 
ausgerüfiet, ans Werk, und verlchaffte fich durch 
genaue Unterfuchung gröfserer Nervenltämme, des 
liirns und Rückenmarks erft ein treues, genaues Bild 
der Primitivfafer der Nerven, um fie ‘in jedem vor- 
kommenden Falle von ähnlichen Bildungen in den 
verfchiedenen Organen genau unterfcheiden zu kön- 
nen; auch giebt er uns S. 10. 17 und 18 die Unter- 
fcheidungsmerkmale der einfachen Zellgewebsfafer und 
der Capillargefälse von der Primitivfaler der Nerven 
ziemlich genau an; leider aber hat ‘er unterlaffen, uns 
auch die Ünterfcheidungsmerkmale der feinften Lymph- 
gefäfse anzugeben, was wohl um fo nöthiger gewelen 
wäre, als gerade diefe am Jeichteften mit den Nerven- 
fäden zu verwechfeln feyn dürften. 

Auch über das Hirn und Rückenmark theilt uns 
der Vf. mehrere eigenthümliche Bemerkungen mit. 
Bey der Unterfuchung der Primitiv - Nervenfafern 
fand der Vf., dafs diejenigen der hinteren Rücken- 
markswurzeln kleiner (feiner?) waren, als die der 
vorderen; auch zeigten die Primitivfafern deutliche 
Scheiden, in welchen’ die Nervenpulpe, als eine dick- 
flüge, fat durchfichtige Maffe fich befand. 

Nachdem der Vf. zu feinen Unterfuchungen nach 
einander mehrere "Theile, vorzüglich von Kröfchen 
unterfucht, und alle, theils wegen ihrer Färbung 
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theils wegen ihrer Undurchfichtigkeit, hiezu als un- 
tauglich befunden: hatte, fand er endlich einzelne 
.präparirte und auf Uhrgläfer ganz fein ausgefpannte 
Muskelfchichten von den Bauchmuskeln junger Fröfche 
dazu völlig geeignet, und brauchte diefe bey allen 
feinen ferneren Unterluchungen. Diefe gaben ihm 


nun folgendes Refultat in Hinficht des Verlaufs und 


der Eindigungsweife der Nerven in den Muskeln: 

In den Bauchmuskeln von ‘Fröfchen traten von 
hinten mehrere Rückenmarksnerven fo ein, dafs fie 
einige Linien von einander entfernt, und parallel mit 
einander quer in den Muskeln auswärts ünd vorwärts 
und dann einwärts laufen. Diefe fo eintretenden und 
verlaufenden Nervenftämme find dem blofsen Auge 
als weilse Fäden fichtbar, und von rothen Blutge- 
fälsen begleitet; von diefen gehen Aefte, als noch 
feinere Fäden, in verfchiedenen Winkeln nach den 
nächften, parallel verlaufenden Nervenftämmen hin, 
ab, welche man gleichfalls noch mit blofsen Au- 
gen, oder mit der Lupe fehen kann; von dielen ge- 
hen noch feinere, blols durch ein zufammengeletztes 
Mikrofkop fichtbare Nervenbündel, welche mehr oder 
weniger. wellenföormig gekrümmt verlaufen, und in 
welchen man die immer‘ für fich parallel verlaufenden 
Priimitivfafern deutlich erkennen kann; fie gehen zwi- 
fchen den verfchieden fich kreuzenden Muskellchich- 
ten fort, und aus ihnen nun gehen einzelne oder 
mehrere Primitivfafern unter verfchiedenen Winkeln 
ab, laufen gefchlängelt in kürzeren oder längeren 
Bogen über die Muskelfafern hinweg, und gehen, an 
eine oder mehrere entgegenkommende Primitivfafern 
fich anlegend, zu einem grölseren Nervenftrange wie- 
der zurück, dem Centrum zu; auf diefem Wege 
fehlagen fich die einzelnen Primitivfalern oft um eine 
Muskelfafer herum, oder dringen zwifchen zwey fol- 
chen. hindurch, um auf der anderen Seite der Muskel- 
fchicht weiter zu verlaufen, und es ift fchwer, ja 
unmöglich, zu beftimmen, ob eine Primitivfafer von 
einem Nervenftamme ausgeht, oder zu ihm hinge- 
langt, oder, mit anderen Worten, welches der eigent- 
liche Stamm der Primitivfafer ift. 

Fühlen wir uns nun auch gedrungen, diefen 
Unterfuchungen eine gerechte Anerkennung zu zol- 
len, lo fcheint uns die Sache doch noch nicht völlig 
erwiefen, und ert noch einer mehrfachen Beftätigung 
zu bedürfen, da fo fchwierige Unterfuchungen mit 
dem Mikrofkope leicht Täufehungen ausgefetzt find, 
und namentlich der Rücklauf der motorifchen Nerven- 
fafern zum Centrum in phyfiologifeher Hinficht eini- 
gen nicht unwichtigen Bedenklichkeiten Raum last. 

Alle willkürliche Muskelbewegung geht nämlich 
vom Hirn und Rückenmark aus, und der Nerven- 
impuls nimmt hier ftets eine centrifugale Richtung; 
'fähen wir nun, aber, die motorifchen Nervenfafern, 
nachdem fie ihren Lauf vom Centrum nach der Pe- 
ripherie zurückgelegt haben, wieder von da zum 
Centrum zurückgehen, fo müfsten wir den, motori- 
chep Nerven eine zweyfäche, ganz entgegengefetzte 
Verrichtung zugeftehen und annehmen, dals ein und 
diefelbe Nervenfafer das Nervenagens vom Centrum 


zur Peripherie, und von da wieder zum Centrum zu 
leiten beltimmt wäre. Da nun aber die zurücklaufen- 
den Nervenfafern, da fie fich in einen vom Centrum 
zur Peripherie gehenden Nervenftamm einfenken, ge- 
rade da ins Centrum eintreten, von wo ein centri- 
fugaler Nervenimpuls ausgeht; fo müfsten wir, woll- 
ten wir auch eine folche Circulation des Nervenflui- 
dums zugeftehen, annehmen, dafs an einem und 
demfeiben Puncte des Nervencentrums Centrifugale 
und centripetale T'hätigkeit zugleich Statt finden könne, 
was nicht ganz wahrlcheinlich it. Die Annahme des 
Vfs. wird aber auch noch dadurch bedenklich, dafs 
die Nervenkraft ftets nur in der Richtung der Nerven- 
ausbreitung wirkt, und, ohne dafs ein Nervenaft ab- 
geht, nie nach den Wandungen hin ausftrahit. 

Wenn daher auch der Vf. bey feinen Unterfuchun- 
gen der Primitivfafern der Muskelnerven keine fei- 
neren, von den Primitivfafern zu den Muskelfibern 
abgehenden Nervenfäden hat entdecken können, fo 
hat dagegen Dr. Schwann in dem Mefenterio von Frö- 
fchen und Feuerkröten ganz deutlich von den Pri- 
mitivfafern noch feinere Nervenfäden abgehen gefeien, 
und die Möglichkeit, dafs diefs auch bey den moto- 
richen Nerven fich ebenfo verhalten könne, ift daher 
noch nicht völlig in Abrede zu ftellen, zumal, da die 
mikrofkopifchen Beobachtungen an fich fo äufserft 
fchwierig, und von den Hülfsmitteln völlig abhängig 
find, und daher ein Irrthum leicht möglich wird. 

Im dritten Abfchnitte endlich hat der Vf. einige 
Folgerungen aus den mitgetheilten Beobachtungen in 
Bezug auf Nervenphyfiologie und Nervenpathologie 
gezogen, welche wir hier noch, kürzlich erwähnen 
wollen. Zuerft fagt derfelbe: „Die Primitivfafern der 
Nerven find an ihrem peripherifchen Ende ebenfo 
durchgreifend von einander getrennt, und behaupten 
ihre Selbfiftändigkeit, als diefs in den Nerven der 
Fall ift, zwifchen ihrem centralen und ihrem peri- 
pherifchen Ende. Daher findet auch in der periphe- 
rifchen Ausbreitung der Primitivfafern keine gegen- 
feitige Mittheilung des in ihnen enthaltenen Nerven- 
prineips Statt, fo wenig, als in den Nervenftämmen, 
fondern jede einzelne Primnitivfafer äufsert ihren Ein- 
flufs für fich in denjenigen Theilen, mit welchen fie 
zunächft in Berührung‘ ltehet. Dafs in anatemifcher 
Hinficht jede Nervenfaler vom Centrum aus bis zur 
Peripherie ifolirt und ganz (elbftftändig in den Ner- 
ven verläuft, ift wohl als völlig ausgemacht, und 
durch mehrtältige Beobachtung als erwiefen zu be- 
trachten; in phyfiologifcher Hinficht fiehen aber die 
einzelnen Nervenfafern gewifs nicht fo ifelirt und 
felbfttändig da. Schon der gemeinfame centrale Ur- 
{prung -aller Nervenfafern eines Nerven läfst eine ge- 
meinfame Wirkung erwarten, was auch Pre Erfahrun 
beftätigt, und die Annahme, dafs jede eine felbfiftän- 
dige 'Fhätigkeit für Gch befitze, führt zu keinem 
fruchtbaren Refultate, fondern beruht fo ziemlich auf 
einer blofsen FHypothefe. Denn es it noch nicht ge- 
lungen, die Thätigkeit einer einzelnen Primitivfafer 
darzuftellen. Wenn aber der Vf. dennoch glaubt, dafs 
es möglich fey, durch Reizung einer einzelnen Pri 
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mitivfafer Zuckungen in einzelnen Muskelfibern her- 
vorzurufen, fo widerfpricht dem deffen eigene Beob- 
achtung, nach welcher eine Primitivfafer in einem 
Bo en jedesmal über eine Reihe von Muskeliafern 
uer hinwegläuft, und diefe zur Thätigkeit anregt. 
Weit leichter und ungezwungener würde fich die 
Einwirkung der Nerven auf die einzelnen Muskel- 
fafern erklären lafen, wenn wir fo glücklich wären, 
noch feinere von den 'Primitivfafern der Nerven zu 
den Muskelfafern hin verlaufende Nervenfafern nach- 
zuweilen, wie diels bereits Schwann im Mefenterio 
der Fröfche und Feuerkröten gelungen if. Die 
'zweyte Folgerung des Vfs. ift die, „dafs das Nerven- 
princip in der peripherifchen Ausbreitung der moto- 
rifchen Primitivfafern auf Diftanz durch Vermittelun 
anderer, von den Primitivfafern verfchiedener Theile 
wirke.“ en 
Da uns der Vf. völlig in Ungewifsheit läfst über 
die anderen Theile, durch weiche, nach ihm, die 
Wirkung der in einem Bogen über eine längere oder 
kürzere Strecke von Muskelfafern verlaufenden Pri- 
mitivfafern in Thätigkeit treten foll, fo find wir auch 
aufser Stande, die Anficht deffelben richtig zu beur- 
theilen. Die Analogie mit der Exofmofe des Capillar- 
gefülsefyfiems aber, welche er hier zur Erklärung der 
Wirkung der bogenförmig fich retlectirenden Primi- 
tivfafern auf die Muskeln benutzt, dürfte hiezu wohl 
nicht recht palend gewählt erfcheinen. Denn abge- 
fehen davon, dafs die Annahme der Exofmofe des 
Haargefäfses ebenfalls noch manchem Zweifel unter- 
liegt, fo ift doch-auf jeden Fall ein grofser Unter- 
[chied zwifchen dem Durchfehwitzen flülfiger Stoffe 
derch die Gefäfswandungen oder Haargeläfse und 
dem Hindurchwirken eines der Elektricität nahe ver- 
wandten imponderablen Welens, wie das Nervenprin- 
cip ift, durch die Nervenfcheiden darin fchon begrün- 


det, dafs diefe Nervenumhüllungen auf jeden Fall 


eine ifolirende Kraft befitzen müllen, weil fonft fehon 
früher lich die Nervenkraft an den leitlich gelegenen 
Theilen entladen, und nicht an das peripherilche Ende 
der Nerven gelangen würde. Der Vi. gefteht felbft 


zu, dals die Einwirkung der Nerven auf die Muskeln’ 


leichter durch die Annahme feinerer, aus den Pri- 
mitivfafern ent[pringender und zu den Muskelfafern 
Eger Nervenläden a werden könnte, giebt 
ht een Dafeyn, geltützt auf (eine Beobachtungen, 
Was a; : 
a zur „Kolgerung anhägt,, „daß die 
zu der Annake) gung er ımotorifchen Nervenfafern 
ch der Perino Ubre, es gäbe von dem Centrum 
nac Die Be und, umgekelirt, von da wieder 
SJ A ahon oben kehrende Primitivfafern: fo ha- 
en wir lcù @ priori unfer Bedenken dagegen 
ausgelprochen , und glauben, es dürfte diefe Beob- 
achtung wohl noch einer mehrfachen Beftätizun be- 
dürfen, um als Grund ganz neuer Anfchten über die 
Wirkungsart der Bewegungsheryen gebraucht werden 
zu können. Dafs viertens diefe Be rnise Endi- 
gengsweife der motorifehen Nervenfafern wenn fie 
wirklich exifiirt, für eine unausgefetzte Circulation 
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des Nervenfluidums fpreche, können wir nur in fo 
weit zugeben, als eine folche anatomifche Anordnung 
der Nervenendigungen die continuirliche Circulation 
des NWervenprincips möglich macht; ob fie aber Statt 
finde, ift noch nicht entfchieden, und die Erfchei- 
nungen, welche man als Beweis ihrer Exiftenz auf- 
führt, das Zurückziehen der Muskeln nach ihrer 
Durchfchneidung, das Zerren der Gefichtsmuskeln 
nach einer Seite hin, wenn die entgegengefetzte Seite 
gelähmt ift, lafen fich auf eine eben fo leichte und 
ungezwungene Weife durch die Elafticität der Muskel- 
fafern erklären. T 

Wollten wir aber auch continuirlichen Einflufs 
der Nerven auf die Muskeln nicht in Abrede ftellen, 
fo wird derfelbe eben fo gut durch- das gerade und 
unmittelbare Verlaufen der Nervenendigungen zu den 
Muskeln, als durch die bogenförmige Umbeugung der- 
felben möglich. 

Der Raum geftattet uns nicht, alle nur beyläufig 
gemachten Folgerungen des Vfs. kritifch zu beleuchten ; 
wir begnügen uns daher, blofs noch anzuführen, dafs 
uns die fub 5 von ihm über das Einfchlafen und die 
Lähmung der Glieder in Folge eines Druckes auf 
die Nerven gegebene Erklärungsweile fehr angefpro- 
chen hat, und aller Beobachtung werth erfcheint. 

Die der Schrift beygegebenen zwey lithographir- 
ten Blätter find gelungen und deutlich, fowie über- 
haupt die ganze Ausftattung des Werkes höchft lobens- 
werth ilt. s - H.S. 


NATURGESCHICHTE. 


E1sLEBEN u. Lerrzic,' b. Georg Reichardt: Hand- 
buch der Naturgefchichte der drey Reiche für 
Schule und Haus. In Verbindung mit J. F. Nau- 
mann, Verfafler der Naturgefchichte der Vögel 
Deutfchlands und Mitgliede mehrerer gelehrten 
Gelellfchaften, bearbeitet von Dr. Heinrich Gräfe. 
Erfter Band. Thierreich. 1835. XX u. 1083 S. 8. 
(2 Thir. 8 gr.) 


Von diefem Werke, welches heftweife erfcheint 
haben wir die erten 5» Lieferungen bereits in den 
Ergänzungsbl. von 1836, No.37, 8.294 M., angezeigt, 
und wir können das Lob, welches wir damals dem 
Anfange diefer verdienftlichen Arbeit zuerkannten, auf 
den ganzen, nunmehr beendigten, erften, die Natur- 
zelckichte des T'hierreichs umlalfenden Band ausdeh- 
nen, indem fich überall das redliche Streben zeigt, 
etwas Tüchtiges und Zeitgemälses zu liefern, fowie 
Lehrern, Schülern und Wifsbegierigen aller Art ein 
brauchbares Werk in die Hände zu geben, mit deffen 
Hülfe fie fich über die hieher gehörigen Gegenflände 
gründlich aufzuklären vermöchten. In den Ichon an- 
gezeigten fünf Heften war die Naturgefchichte des 
T'hierreichs bis auf die Grasmücken und Röthlinge 
(B. 200) fortgeführt. Hier finden wir nun weiter 
(S. 401 — 549) die zweyte Claffe (Vögel) beendigt; 
ferner 8. 559 — 623 die dritte Clalfe (Amphibien), 
S. 624 — 714 die vierte Clalfe (Filche), 8. 715 — 896 
die fünfte Clafie (Infecten), S. 897 — 919 die fechltie 
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Clafe (Würmer), S. 920 — 979. die fiebente Clalfe 
(Weichthiere), S. 980 — 990 die achte Claffe (Strahl- 
thiere), S. 991 — 999 die neunte Claffe (Quallen), 
S. 1000 — 1019 die zehnte. Claffe (Polypen), und 
S. 1020 — 1035 die eilite Clalfe (Infußonsthierchen), 
welchen fich ein fehr reichhaltiges Regifter (S. 1037 — 
1081) anfchliefst. Mit genauer Berückfichtigung der 
neueften Forfchungen unferer beften Naturhiftoriker 
haben die Vf. von jeder Clafe eine allgemeine Be- 
fchreibung mitgetheilt, die fich mit dem äufseren 
Körperbaue, der Organilation, den Seelenfähigkeiten, 
der Körperbedeckung, der Stimme oder den Lauten, 
der Bewegung, Lebenskraft, Nahrung, den Abfon- 
derungen, Waffen, ‘der Grölse, Geltalt, Fortpflan- 
zung, dem Schlafe, der geographilchen Verbreitung, 
dem Aufenthaltserte, den Wohnungen , den Verwand- 
Jungen, der Zahl der Arten, dem Schaden, Nutzen, 
der Eintheilung u. f. w. befchäftigt. Hierauf haben fie 
jede Ordnung kurz, aber doch hinlänglich, charak- 
terifirt, eine (yftematifche Ueberficht der verfchiede- 
nen Gattungen gegeben, und endlich die einzelnen 
Arten mit lobenswerther Genauigkeit gefchildert. Wir 
empfehlen defshalb diefes Werk hiedurch wiederhok 
allen denen, welchen es um zuverläffige Aufklärung 
über die hier behandelten Gegenflände zu thun ift, 
befonders aber den Lehrern, welche mit Hülfe diefes 
Buches ihren Schülern den Unterricht in der Natur- 
gefchichte, ohne zu den läppilchen Erzählungen und 
abgedrofchenen Anekdoten anderer Schriften der Art 
ihre Zuflucht nehmen zu nüffen, anziehend und nütz- 
lich machen. können. — Der Fortfetzung und Beendi- 
gung des Werkes fehen wir mit Verlangen entgegen. 
i D. H. E. S. 


Leiezig, ind. Weidmann’fchen Buchhandlung: Forfl- 
infecten. Naturgefchichte derjenigen Infecten, 
welche den bey uns angebauten Holzarten am 
meiflen fchädlich werden. Ein Leitfaden für den 
Unterricht der könig!. fächf. Akademie für Fort- 
und Land-Wirthe in Tharand, und ein Hülfsbuch 
für praktifche Forftmänner vom Prof. Æ. A. Rofs- 
mäjsler. 1834. IV u. 998. gr. 8. Mit einer litho- 
graphirten Tafel. (12 gr.) 


Schon längft war ein forfientomologifches Hand- 
buch, das bey geringem Preife und grölster Vollftändig- 
keit auch dem unbemittelften Forfimanne zugänglich 
wäre, dringendes Bedürfnifs. Denn eines Theils find 
die über dielen Gegenftand verfalsten Bücher bande- 
reiche, die. gefamte F orliwiffenfchaft umfalfende Werke, 
anderen Theils findet fich das hieher Gehörige in Schrift- 
ten, die dje fchädlichen Thiere überhaupt umfaflen, wie 
in Dr. Zenkers fehr zu empfehlender Naturgelchichte 
fchädlicher Thiere (Leipzig 1836).  Bech/leins „febr 
theueres Werk endlich ift falt kein forftentomologifches 
Handbuch mehr, denn es handelt.beynahe von allen In- 
fecten, ja man findet die ausführliche Naturgefchichte 
vou Infecten, die nicht nur niemals den Forften fchäd- 
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lich waren, fondern die zu allen Zeiten als felten von 
den Entomologen gefimmeit wurden, wie Bomb. Mäll- 
hauferi, Fag!, Erminea, Pap. Iris u. (.w., blofs aus 
dem Grunde, weil ihre Larven auf Forftbiumen leben. 
Das Alles fühlte unfer Vf. lebhaft, und darum arbeitete 
er das vorliegende, zwar zunächlt nur für die fächfhi- 
[chen Forftmänner beftimmte, Werkchen aus, das aber 
zweckmälsig genug abgefalst it, um dem Unbemittel- 
ten die theueren Werke entbehrlich zu machen. In der 
Einleitung giebt der Vf. die Anfangsgründe der Ento- 
nel nach dem jetzigen Stande der Wilfenfchaft, da- 
mit die weiter unten folgenden Befchreibungen gründ- 
lich verftanden werden. Auch die Syfteme von Tatt 
Fabricius und Cuvier find dargeftellt; doch erklärt fch 
der Vf. für das kürzlich von Dr. Perleb aufgeftellte, 
welches für das Thierreich im Allgemeinen doch eigent- 
lich nur mit unbedeutenden Abänderungen das fchon feit 
längerer Zeit von @o/dfufs inBonn dargeltellte ift; und 
doch möchte dieles wohl-inmmer noch weniger natürlich 
feyn, als das Cuvier’ fche. 

Die Mittel zur Vertilgung fchädlicher Infecten hät- 
ten wohl etwas ausführlicher behandelt werden follen, 
wenn gleich der Vf. keine Vorfchläge zur Vertilgung zu 

cben verfprach. So ift z. B. das Hegen der infecten- 
Treffenden Tiere kaum angedeutet, worin doch nach 
dem Urtheile vieler praktifcher Foritmänner allein gro- 
fsen Verheerungen vorgebeugt werden kann. Manver- 
gleiche über dieien Gegenltand Orpkals ornithologi- 
[ches Tafchenbuch (Erfurt 1805), worin recht gründ- 
lich aus der Gefchichte der Forftverheerungen durch 
Infecten dargethan ift, dafs nur ein Mangel an’ nicht 
forgfältigem Hegen-der infectenfreflenden Vögel an fol- 
chen Unglücksfällen Schuld war. Aus diefem Grunde 
hat auch.die preufffehe Regierung das [clion feit län- 
gerer Zeit beitehende Verbot, inlectenirelfende Vögel 
zu: tödten oder zu fangen, 1n diefein Jahre wieder von 
Neuem gefchärft und harte Strafen verfügt. 

Die am meiften fchädlichen Fofecten endlich find, 
nebft ihrer Naturgefchichte, ihrem Schaden und ihrer 
Vertilgungsweife, vollffändig aufgeführt; nur wäre zu 
wünfchen gewefen, dafs der Vf..die eine und die andere 
weniger bekannte Art bildlich dargeftellt hätte, da ja 
die mittelmäfsigfie Abbildung die befte Befchreibung 
noch weit übertrifft, und der praktifche Foorftmann doch 
zu ungeübt ift, um fich aus einer genauen Befchreibung. 
nur ein etwas deutliches Bild des befchriebenen Gegen- 
ftandes vorzuftellen. Dals uns aber der Vf. nur ausge- 
zeichnete Abbildungen geliefert hätte, dafür. bürgt, 
feine früheren Leiftungen abgerechnet, von Neuem die 
beygefügte Steintafel, die an F einheit den beften fran- 
zöfilchen Abbildungen nicht nachfteht. ‚Sie telit Ín- 
fectentheile zur Erläuterung der Terminologie dar, 
nur ftellt Fig. 93. b keineswegs das Jcutellum dar, 
fondern diefs ift nur, wiewohl unbezeichnet, an Fig. 18 
fichtbar. ` 
Auch Druck und Papier fnd zu loben, und fo 
verdient denn diefes Werkchen alle Empfehlung. 

n. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


I) ELBERrELD, b. Becker: Kurzer Bericht- über 
die Verhandlungen des königl. Landgerichts zu 
Elberfeld in Sachen der neun und zwanzi; 
Schwelmer Reprafentanten wider Herrn M. 7 
J. E. Sander, Diener am göttlichen Worte zu 
Wichlinghaufen. 1836. 16 $. gr. 8. (2 gr.) 


2) Ebendafelbft: Einige Bemerkungen über die 
veröffentlichten Anfichten in Betreff der von 
dem Herrn Hülsmann zu Dahl herausgegebenen 
Prediger - Bibel, von einem evangelifchen Chri- 


ften. 1836. 44 S. gr.8. (6 gr.) 


3) Ebendafelbi: Tiheologifche Gedanken eines 
Laien über den bey Gelegenheit der Schwel- 
mer Prediger- Wahl entflandenen Glaubens- 
‚fireit. 1836. 16 S. gr. (2 gr.) 

4) Ebendafelbfi: Offenes Sendfchreiben an Eduard 
#ülsmaniı su Dahl. Von Heinrich von Ham- 
mer. 1836. 30 S. gr. 8 — Ebendafelbft: 
Zweytes Send/chreiben von Heinrich von Ham- 
mer. 1836. 28 S. 8. — Ebendafelbft: Drit- 
‚tes Send/chreiben von Heinrich ‘von Hammer. 
1836. 32 8. gr. 8. (12 gr.) 


Mi tiefer Betrübnifs über den unfeligen finfteren 
Geitt, der ‚gegenwärtig in der evangeliichen Kirche 
bald im Finftern umbherfchleicht, bald mit Wuth die 
Vernunftgläubigen zu verlchlingen droht, ging Rec. 
an die Anzeige diefer Schriften. Bekanntlich hat fich 
in der Kirche unferer Tage ein unevangelifcher, fich 
aber allein evangelifch nennender Geift hervorgethan, 
der unduldfam und verfolgend das Herz und das Mark 
des Chrißenthums, ‚das weltvereinende Princip der 

lebe verleugnet, die Dogmen des fechszehnten und 
Gebenzehnten Jahrhunderts (ehrwürdige Urkunden 
eh AMaligen exegetifchen und philofophifchen For- 
fehung) ‚als abfolute, ewig gültige, alles weitere 
aus verd de Wahrhei i 

d eine mo s dammende Wahr eit preifet, 
un Diefer” felig .machende Kirche .aufzurichten 
fucht. u hi verfolgende Hafs trifft gegenwärtig 
befon! pre ft. siche beym Glauben vernünftig, und 
bey Vernun, Coris bleiben wollen, und während 
‚ein Theil die Ye it u gläubigen nur von der chriftli- 
chen Gemeinfchaft aus Chliefst,, will der Bliasprediger 
ein grolses Schlachtefeit der Baalsdiener anrichten, 
und es liegt nicht an Mm, wenn kein Feuer vom 
Himmel fällt auf die Samariter, Wie, wenn der Herr 
der Kirche käme, und die Augufinifchen Lehrfätze 

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 
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mifsbilligen :und ‘die klofterbergifche Formel nicht 
unterfchreiben wollte, würden die-Eiferer nicht auch 
Ihn aus feiner Kirche ftofsen, und würde es nicht 
zum zweyten Male heifsen: er kam in fein Eigen- 
thum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf? — So 
hält man fich aufs Neue .an eine Erblehre und an ei- 
nen Erbglauben, den man nur hiftorifch: fich zu eigen 
machen, nicht prüfen und die Refultate der Prü- 
fung nicht veröffentlichen foll, und klammert fich an 
die Stützen vergangener Jahrhunderte an,.als ob das 
Schiftlein des Glaubens in Verfinken wäre, Allein hat 
denn der hiftorifche Glaube nicht einen rationalen In- 
halt, oder ift der hiftorifche Glaube in feinem Wefen 
von dem vernünftigen Wiffen verfchieden? Oder 
giebt es aufser und neben der Wahrheit, die im 
menfchlichen Geifte begründet, und das Ergebnifs 
einer organifehen Entwickelung des Geiftes ift, noch 
eine andere, die nicht im menichlichen Geifte begrün- 
det, dem menfchlichen Geifte unzugänglich ift, und 
aufser den Denkgefetzen liegt? Und wenn die höchfte, 
göttliche Vernunft fich den Menfchen väterlich mit- 
theilte, konnte das anders gefchehen, als in der Form 
der menfchlichen Vernunft, und im Kreife menfchli- 
cher Vorftellungen? Dafs aber an der — über Wahr- 
heit richtenden — Vernunft kein Ueberflufs fey, zeigt 
die Veranlalfung oben namhaft gemachter Schriften. 
Der kurze Bericht in No. 1 enthält das jurifti- 
fche Erkenntnis in Sachen der neun und zwanzi 
Schwelmer Kirchenrepräfentanten wider Herrn M 
Sander, Diener am göttlichen Worte zu Wichlings- 
haufen. Diefe hatten dem Herrn Hülsmann, evangel. 
Paftor zu Dahl und Vf. der Predigerbibel (f. Jen. 
A. L. Z. 1836. N. 101), bey der Predigerwahl ihre 
wohlbegründete Stimme gegeben. Gegen diefe Wahl 
trat Herr M. Sander auf, machte diefes willenfchaft- 
liche, für wiffenfchaftlich Gebildete gefchriebene, 
Werk und feinen Verfallfer vor dem populären, nicht 
wilfenfchaftlichen Publicum verdächtig, erklärte die . 
Wahl für religiös leichtfinnig, 'ùnd die Repräfentan- 
ten, die namentlich aufgeführt find, für Verächter 
des chriftl. Glaubens, für Ketzer, für Revolutionäre, 
ftellte fie nicht nur den Deiften und Socinianern 
gleich , fondern machte auch ihren moralifchen Wan- 
del »öffentlich verdächtig. Ob diefer fchmählichen 
Verleumdung fuchten -die Repräfentanten bey dem 
königl. Landgerichte zu Eiberfeld ihr Recht, wo M. 
Sander aus beygefügten Rechtsgründen condemnirt 
wurde, gegen welches Urtheil der Beklagte und die 
Kläger Appell bey der Kammer zweyter Inftanz ein- 
gelegt haben, Diefe ärgerlichen Unruhen auf dem 
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kirchlichen Gebiete erregte Herr M. Sander, und 
der Umfchlag oben genannter Schriften nennt allein 
26 Schriften, die in diefer Sache bey Becker erfchie- 
nen. Erfreulich an fich und tröftlich für Herrn 
Hülsmann ift es, dafs gebildete Mitglieder der chrift- 
lichen Gemeinfchait, oder, wie fie fich felber nennen, 
Laien und evangelifche Chriften fch der Sache des 
Lichtes annehmen, wie die ungenannten Y. von 
No. 2 und 3. Beide fiimmen überein in der Mifsbil- 
ligung, dafs ein wiffenfchaftliches Werk, worüber 
nur die Wilfenfchaft zu urtheilen hat, vor das Forum 
des Volkes herabgezogen wird, welches doch nicht 
aus wilfenfchaftlichen Gründen, fondern nur nach fel- 
nem kirchlichen Glauben darüber zu urtheilen ver- 
mag. Allein das ift eben die betrübende Maxime der 
zeitigen Dunkelmänner: dafs fie Fragen der Wilfen- 
fchaft dem Volke zur Mitenticheidung vorlegen, wo 
freylich die meiften Stimmen zu finden find, die mit 
ihnen „Kreuzige ihn!“ rufen können. Beide VF, 
die allerdings nicht mit wiffenfchaftlicher Tiefe, fon- 
dern aus einem frommen, erieuchteten Gemüthe [pre- 
chen, und deren Wort für chriftgläubige Freunde 
des Lichtes berechnet ift, um diefen Gefinnungen 
des Friedens einzufiöfsen, — nehmen fich der Sache 
der Prediger- Bibel an, und vertheidigen ‚deren Ver- 
fafer in Anfehung der Teufelsbefitzungen, des tota- 
len Unvermögens der Menfchen zum Guten, des ftell- 
vertretenden Todes Chrifii, und zeigen eine ernfte 
Bekanntfchaft mit theologifchen Schriften. Um feine 
eigene Anficht darzulegen, hat der Vf. von 2 die be- 
kannte Röhr’fche Predigt abdrucken laffen, dafs „un- 
fer Herr ein entfchiedener Freund der Vernunft in 
religiöfen Dingen“ fey. Mit welchem warmen Eifer 
der Vf. von No. 3 der Sache eines fehenden Glau- 
bens zugethan fey, verräth fchon feine Aeulserung: 
„Das Herz möchte einem bluten, wenn-man die Be- 
firebungen unferer Tage für den Obfecurantismus, 
wenn man den Hyänenkampf gegen alle ireye“For- 
fchung und gegen einen Glauben, der nicht an einen 
todten Buchfiaben oder an Menfchenfatzungen ge- 
bunden feyn will, fo offen und ungefcheut führen 
fieht.“* 

Wohl gewappnet mit einer Lectüre der vorzüg- 
lichften theologilchen Schriften alter und neuer Zeit, 
kräftig und muthig, derb und bieder, oder, wie er 
felbft fagt, dürre und frifch heraus, tritt der dem 
Rec. unbekannte, aber achtungswürdige Herr von 
Hammer, der, wie er fagt, feinem Namen auch ein 
M. . vorfetzen könnte, in den drey Sendfchreiben 
No. 4 auf den Kampfplatz für Herrn Hülsmann, 
und gegen M. Sander, und es kann dem aus blindem 
Eifer fo unwürdig, — nicht auf dem willenfchaftlichen 
Kampfplatze, fondern im Leben und in dem Kreife 
der Freunde — angefallenen Hülsmann nur willkom- 
men feyn, wenn auch aufser den Theologen von Pro- 
feffion vernünftige muthige Denker des vernunftmä- 
fsigen Denkglaubens fich kräftig annehmen. Tröftend 
ruft Herr woz H. dem in feiner Amtsthätigkeit ver- 
dächtigten Hülsmann zu: „Nur das habe ihm fo ge- 


waltige Befchuldigungen zugezogen, ‘dafs er mehr: 


an Jefu und feinen Apofteln, als an einzelnen vor ei- 
nigen Jahrhunderten feftgefetzten Dogmen halte“, 
Er beleuchtet hierauf das Gutachten und das Schlufs- 
wort des Herrn. M.» Sander, und wenn diefer nur 
verketzern und erbittern gewollt habe, fo hätte: er 
doch bedenken follen, dafs dagegen noch Leute auf- 
treten würden; und ich, fpricht der Vf., ich Hein- 
rich von Hammer, werde fo lange an dem Gutachten 
herumhämmern, bis nicht viel mehr davon übrig blei- 
ben foll. Das Refultat des erften Schreibens ift, dafs 
M. Sander den Gefichtspunct des Hülsmann’fchen 
Werkes verkannt , einzelne Sätze deffelben falfch ge- 
deutet und verdrehet, und fich berufen geglaubt 
habe, den Vf. zu verdächtigen, 

„Und foll denn niemals Friede werden * beginnt 
das zweyte Schreiben. Aber der Vf. erwartete jeden- 
falls zu viel, wenn er mit feinem erften Schreiben 
Alles zu beendigen hoffte, obgleich er überzeugt ift, 
dafs Alles, was er fage, wahr und zuverläffig fey. 
Der Vf., dem wahres praktifches Chriftenthum die 
heiligfte Herzensangelegenheit ift, will nun in diefem 
Schreiben den lieben Lefern (doch vor Allen denen 
in Schwelm?) beweifen, dafs Aberglaube, Licht- 
fcheue und Unduldfamkeit ihnen gegen Gal.5, 1 das 
kirchliche Joch auferlegen wolle. In einer verföhnen- 
den Schrift aber hätten die „Zeitelträger Gottess, 
wie der Vf. die Gegner nennet, wohl wegbleiben 
können. In Beziehung auf die Localität des Streites 
bemerkt der Vf., worin ihm wohl Viele beyftiimmen: 
„Es ift mir unbegreiflich, wie ein fo finfterer Geift 
fo lange durch jene herrlichen und thätigen Gegen- 
den fchleichen konnte, da doch nur da, wo Trägheit 
herrfcht, der Aberglaube gedeiht, der Arbeitfame 
dagegen lebensfroh zu feyn pflegt“. Vielleicht aber 
könnte der Vf. den Schlüffel diefes, pfychologifchen 
Räthfels in der Ar£ der Thätigkeit jener gewerbrei- 
chen Gegend finden. 5 

Zu dem dritten Sendfchreiben ward der Vf. durch 
ein an ihn gerichtetes, im Drucke erfchienenes Mahn- 
fchreiben veranlafst, über deffen Titel er fich mit 
Recht luftig macht. Er zeigt, dafs er nicht wider- 
legt fey; ferner, dals Tholuck, Tilgenkamp , Rein- 
hard, Hanflein u. À. daffelbe lehrten, was Hülsmann, 
und doch nicht abgeletzt und aus der Kirche verwie- 
fen wurden. An empörenden Beyfpielen aus den 
Eliaspredigten zeigt er, wie nicht gepredigt werden 
foll. Wenn aber der Vf. meint, die Stütze der evangel. 
Kirche fey der König und deffen geifliche Behörden, 
fo fcheinet er den Geit, das Weten und die innere 
Kraft der evangel. Kirche und der Reformation nicht 
erfafst zu haben. Nicht auf weltliche Macht, fondern 
auf Gottes Wort und auf die ewige Macht der Wahr- 
heit pochte und trotzte Luther. — Den mannhaften 
Kämpfer für Geiftesfreyheit und den — Frieden er- 
kennt man auch an dem Schlufsworte: „Hätte ich ir- 
gendwo zu hart geredet, fo bedauerte ich das übri- 


gens nicht: es that Noth“, 
Cm. 
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Dasspen, b. Meinhold: De amore Juli et Rofa- 
liae Carmen, €x vetufto codice in lucem pro- 
tractum a Philippo Wagnero. Praemia eft 
editoris ad virum eruditifimum, Jučium Silli- 
gium, Epiftola. 1837. 8. 


Der gelehrte Herausgeber des Heyne’ichen Virgi- 
lins hat, wie er in der Zueignungsfchrift (azt, diefes 
Gedicht aus einem Codex der Bibliotheca Outiniana 
ans Licht gezogen, welcher ein ‘Chronicon Mogun- 
fiacum (aber unvollfändig) enthält, "und auf defen 
letzten Blättern (wie bekanntlich in vielen Handfchril- 
ten der Fall ifi) diele Elegie ob fugam vacui beyge- 
(chrieben war.‘ Der Stoff derieiben ift ‘eine Tehr 
launige Befchreibung des Sieges, den Amor endlich 
durch Zuthun feiner Mutter, welcher er die Wider- 
Ipenftigkeit fo vieler Sterblichen, feinem Reiche fich 
zu unterwerfen, ‚vorgeklagt hatte, mit triumphirender 
Miene davon tragt. So gern wir anerkennen, dafs 
fir. W. fich durch die Bekanntmachung dieles Ge- 
dichtes ein neues Verdienft um die Freunde der la- 
teinifchen Poefie erworben hat, fo dürfen wir doch 
nicht verhchlen, dafs wir durch die Art, wie er es 
bekannt gemacht, an feinem fonft fo richtigen Tact 
und fcharfen Urtheile ganz irre geworden find. Der 
ehemalige Befitzer jenes Codex, Petrus Hirsaugienfis, 
urtheilte in einer beygefügten Note, das Gedicht fey 
mirandae vetuflatis,, veriertigt zu den Zeiten Catulls, 
als defen focius comesque der in diefem Gedichte 
geleierte Julius (ex gente Julia, ex qua prognatus 
erat Auguftus) aulgelührt werde, und wahrfcheinlich 
fey Virgil felbft Verfatfer deffelben, der auch hier 
einige feiner Lieblingsausdrücke wiederholt habe. Un- 


(er Herausgeber dagegen ilt geneigt, daffelbe dem: 


Mittelalter, ja wohl der neueften Zeit zuzufchreiben, 
und er erdreiftet fich, es ein Carmen pufillum et 
ezjang*e, und den Verfertiger felbft einen inopem 
oelam ZU nennen. Ohne uns auf eine weitläuftige 
Widerlegung diefes voreiligen Urtheils einzulaffen 
welche hier.nicht an ihrem Platze feyn würde, wol- 
len wir nur die Stelle herausheben, welche der gan- 
zen Schilderung zur Einleitung dient, und die Lefer 
aaa cbeidee a ob fie folche für ein Erzeug- 
mils des in der romilchen Poefie ä 
Mittelalters anfehen können. a igen 


um D r 
T omer : O ammo mater carifima noftro, 
Numini = vides nati regna jacere tui? 
od anto , quod coelum hominesque domebat, 
Trus genus at praeter nomen inane mihi? 
Dura fed ta erris habitat, nec mollia corda , 
Heu mihi, quot m gido pectore faxa gerit. 
Mille volant: 4% ae fruftra periere fagittae! 
"m. renit vir tamen una facit. 
ar S nelis noftras athufia, Sume miniftrum , 
- üt obire vicem. 
Urat edax vanos arcas Jractamque pharetram 
Quaeque nihil, Pro Pla tela rogus 
At Venus: Imperii fpes 0 fidifima ae á 
Sola genitricis gloria, nate, tuae, 
Quis furor , infano tantum indulgere dolori ? 
Quo tibi dilectae cura parentis abit? 


JULI 
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Sunt mihi formofae magno tot in orbe puellae, 
Quot fupero fulgent lumina fira polo. 

Elige, quam ferias: Orcum Stygiamque paludem 

„` Juramus , noftrotmunere victor eris. 

Flacc ait, et dulzis delibans oscula nali 

Indigno madidas ficcat ab imbre genas. 

Diefen Reiz Tibullifcher Leichtigkeit und An- 
muth hat das ganze Gedicht. Die Frage, wann und 
von wem es gefertigt worden, möge hier unent- 
fchieden bleiben, obgleich wir zur Beantwortung der- 
felben einen nicht zu verachtenden Beytrag, liefern 
können. Denn zufälliger Weife ift auch uns eine Ab- 
fchrift diefes Gedichts aus einer alten Handfchrift des 
Catullus zugekommen, in welcher fich, jedoch nicht 
von der Hand des erften Abfchreibers, folgende Nach- 
richt befand: 


Mira de hoc poemate fabula circumfertur. Vir- 


-gilius enim quum longo labore fractus, flomachi cru- 


ditate vekementřus laboraret (einliimmig mit Donatus 
und Schol. Crequii ad Horat. Sat. I, 5, 48): ad- 
monuerunt eum amici, ut operofum carmen de ma- 
nibus deponeret, et urbe relicta, vel in Campaniam 
fecederet, vel animi relaxandi caufa alio in loco 
ruflicaretur. Fuit etiam, qui Georgicorum, fcripto- 
rem in fuam villam invitaret, ut ruris amoenitates 
ect agricolarum fortunas jucundiore in praedio, quam 
quod ipfe non longe a Nola habebat, perfentisceret. 
Sed ille, quamquam villae amici aliquando propin- 
quus, cam tamen non intravit. Ingravescebat ejus 
valetudo, quum ad corporis morbum animi aegritudo 
acceffiffet, inde fuscepta, quod quem antea finu 
fuo foverat, importunus quidam et ruflicus homo 
tela, quamquam obtufa, in eum jaciebat, quibus et 
ipfum et familiares ejus impudentiffime laederet. 
Huic negabat impietatem condonandam effe, quam- 
quam antea et Corneficii maledictis veniam dederat, 
et Philifli malignam loquacitatem non nifi filentio 
ac rifu vindicarat. Tandem amicorum admonitu Ae- 
neida depofuit, fecitque Catulli exemplo ludicrum 
carmen de amore Julii, quod quum recitaret fami- 
liaribus, in rifum effufus, et mox fanitati reflitutus 
efil. Inde ab hoc tempore numquam potuit ad Ae- 
neida revocari, quam imperfectam reliquit. 


Wäre diefe Notiz glaubwürdig (wofür wir jedoch 
nicht bürgen mögen), fo würde fich gar Manches 
daraus erklären laffen: Zuerft, warum die Aeneide 
unvollendet geblieben; fodann, woher es gekommen, 
dafs dem Dichter derfelben fo viele fcherzhafte: Ge- 
dichte, die man gewöhnlich unter dem Namen Cata- 
lecta begreift, beygelegt worden find, da er doch 
auf Zureden feiner Freunde nur Eines diefer Art 
verfertigt hat. -— Doch diefe kritifchen Probleme zu 
löfen, oder weiter zu verfolgen, überlaffen wir dem 
Scharffinne der beiden Männer, . welche in freund- 
fehaftlichem Vereine fich um die Reftauration des 
Heyne’fchen Virgilius [o namhafte Verdienfte erworben 


haben. ; 
N.v. G. 
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P4DAGOGI.K. 


Hanau, in der Edler’fchen Buchhandlung: Denk- 
reize, oder: Ueber die Erziehung des Men/chen. 
Ein Verfuch von W. Pfaff. 1832. XVI u. 798. 
8. (geh. 8 gr.) 


Ein philofophifch -pädagogifches Werkchen ganz 
eigener Art! Der 'Vorrede geht noch eine kleine 
Stelle aus Ancillon, und eine grölsere von P. (in 
dem Unabweislichen) voran. Die Schrilt felbfi fpricht 
im 1 Abfchn. vom Seyn und Werden, im 2 Abfchn. 
über Men/chen-Erziehung u. f. w. „‚Den Menfchen er- 
ziehen, heifst — nach Anficht des Vfs. §. 7 — das Seyn 
auf das Werden anwenden, -und dieles: heifst: dem 
Pt Menfchen eine folche Richtung und Wefen- 

eit geben, welche feinem Endzwecke, nach allen 
Seiten am Vollkommenften entfpricht.“ Sicht diefes 
aber wohl ganz in der Macht des Nienfchen? Alles 
Werden foll fodann zwey Grundnormen .haben, die 
Wiffenfchaft und die Gefchichte. In den Anmerkun- 
gen wird ‚fchon Manches ‚über Erziehung felbft be- 
merkt. In den folgenden $$. kommt der Vf. zuerlt auf 
die Weltwilfenfchait — des Dynamifchen, und dann 
auf die Menfchenwiffenlchaft — der-Klargeifügkeit. 
Warum wird nicht auch «die Erkenntnifs von Gott 
erwähnt? Die Sprache, der Staat und die Kirche 
follen die erhabenften Werke menichlicher objectiyer 
Freythätigkeit feyn. Beler hätte.er indelen ftatt der 
Sprache die Schule genannt. Mit Recht fiellt_der Vf. 
die Regel auf: „Deine Zukunft verfchlinge die Ge- 
genwart nicht“, und eifert dabey gegen das zu frühe 
Einfperren der Kinder in Schulen. Im Zwilchen- 
Worte aber nimmt er irrig nicht fowohl die Religion, 
als die Widenfchaft als das Völker- Verbindende an. 
Freylich hat nur die chröflliche Religion, in.ihrer 
Vollendung, diefe hohe Beliimmung. 

Im 3. Abfehn. (S. 19.) wird zunächft die Frage 
aufgeworlen, welches der Endzweck des Menfchen 
fey, dem das Ganze .dellelben zugebildet werden foll, 


—— m n. 


SCHRIFT EN 


KLEINE 


VERMISCHTR „SCHRIFTEN. Stuttgart, in der @Eotta’fchen 
Buchhandlung: Betrachtungen über das Gebet des Herrn. 1836. 
88 S. 8. E, J 

Das vorliegende Büchlein ‚als defen Vf. der königl.- W ür- 
tembergifche Geheime Legationsrath Kölle bekannt geworden, 
enthält einem Schatz von Lebensweisheit, welcher nach den 
fieben Bitten auf eine geniale"Weile geordnet ift. In jeder 


Zeile erfcheint der wohlwollende, weltkluge. Gefechäftsmann, ` 


der gern Zufriedenheit «und Glück zu einem Gemeingute der 
Völker und Individuen machen möchte. í 

Mag auch hin und wieder die Gegenwart in zu rofenfar- 
benem Lichte angefchauet feyn, wie z. B. in der Behauptung 
S. 8, in Beziehung auf die Regenten der jetzigen Zeit , “fo 
fehlt doch auch gerechter und eindringender Tadel nicht, und 
das Ganze gewährt fo richtige Vorltellungen von den-Verbält- 
niffen der Zeit, und ftellt deren Bedürfaiffe auf eine fo einleuch- 
tende Weife dar, dafs Rec. nur wünfchen kann, es möge dem 


JULI 


1837. ws 


und fodann werden die verföhiedenen Anfichten der 
Menfchheitsphilofophen und der Weltphilofophen, und 
der verfchiedenen Parteyen der Letzten einander ge- 
genübergefiellt. Ein Streit, der noch $. 23 fortge- 
fetzt wird, Alles zum Theil mit Jaunivren Ausdrücken. 

Im 4 Abfchn. ($. 25 ff.) geht er Vf. auf die 
Mittel zur Menfchen- Erziehung etwas weiter ein. 
Oeflentliche Anftalten, die Schule. Zuerft von „Oef- 
fentlicher Privatchule“* für belondere Zwecke, der 
Brodgewerbe ($. 26), und dann von „Oeffentlicher 
Allgemeiner Schule“ ‚gefprochen, wo in den Anmer- 
kungen mit Recht gegen .das Ablenken’ vom Noth- 
wendigen durch Unterricht im Nicht-Nothwendigen 
geeifert wird, und dann das Ganze mit drey Regeln, 
2. B. „Was nur Wenigen erreichbar ift, foll nicht fo 
geftellt werden, als mülsten.es Alle erreichen“, be- 
fchloffen. | 

Allerdings enthält diefe Schrift eine Hinweilung 
auf die allgemeinften Verhältniffe des Menfchenwefens, 
fo wie auch _beyläufig manches Beherzigenswerthe, 
z. B. S. 65. 66 eine Stelle gegen die Kriecherey 
in der Nähe der Aemter- und Pfründen- Austheiler, 
und gegen die Vereinigung mehrerer Dörfer zu ei- 
nem Kirchfpiel, wobey das Seelenheil der Einzelnen, 
alfo der abfolute Menfchenwerth, Zurückgefetzt werde 
u. dgl. Allen um das Unpaffende mancher Aus- 
drücke, .z. B. $. 15, wo von einem Gefchenk der 
Götter gefprochen, und $. 22 „Zupfet Charpie!“ 
u. f. w. nur im Allgemeinen zu rügen, fo hat fich 
der Yf. doch zu weit vom Chriftenthume und von 
pfychifcher Anthropologie, in Anwendung auf die 
Pädagogik, entfernt gehalten, auch mehrere Haupt- 
lehren der Letzten gar nicht berührt, um dem prakti- 
[chen Erzieher und Schulmanne wirklich wefentlichen 
Nutzen zu gewähren. Alfo das Ganze, wie auch. der 
Titel fagt, nur „Denkreize“ und — ein Verfuck, 
aber_als folcher nicht zu verachten. 


B. 0. E. 


nn  » 


Büchlein die allgemeinfte. Verbreitung , befonders unter unferer 
akademifchen Jugend werden. Indem er es der Jugend em- 
pfiehlt, wünfcht er es auch in die Hände der Machthaber , die 
fich jetzt nur gar, fehr in Umftürzen des Alten gefallen, 
und ‚nicht felten- von einem wahren Revolutions- Fieber ergrif- 
fen zu feyn fcheinen. Kaum if es hin und wieder dem ruhi- 
gen, feinen Gefchäften und Pfiichten nachgehenden Staatsbür- 
ger möglich, nur einigermalsen der neuen . Legislation- fich 
kundig zu erhalten. Jede Woche bringt neue Geletze, ltürzt 
alte edele Inftitutionen um, und vergröfsert das.Chaos, aus 
dem kein neues Leben kervorwachfen` will. Statt die Zeit 
ruhig wirken zu lafen, will man felbt mit Gewalt eine nene 
Zeit fchaffen, und verändert ein Gebäude , in welchem fich die 
Bewohner wohl befanden, ohne die alte Bequemlichkeit zu 
erfetzen. 
F. K. v. Str. 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


OsnArrück, b. Rackhorft: Gefchichtliche Entwi- 
chelung der geifligen Richtungen in Staat, Kir- 
che, Kunft und Wiffenfchaft, feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, oder der in der gegen- 
wärtigen Zeit fortdauernde Kampf der alten 
und neuen Welt, der romanifchen und germani- 
fechen Bildungselemente und deren Verföhnung 
“dürch Kunft und Wiffenfchaft. Von Georg Lud- 
wig Wilhelm Funke. 1835. IL u. 470 S. gr. 8. 
(2 Thir. 12 er.) 


wi? 

Üeberall in Staat, Kirche, Kunft, Wiffenfehaft die 
'geiftigen Richtungen hervorfuchen zu wollen, ohne 
doch dabey auf den unendlichen Stoff tiefer eingehen 
zu. konnen, und fo gleichliam über denfelben (chwe- 
end bleiben.zu müllen, ohne aus ihm heraus und 
AUS allem Hinzelnen das Allgemeine entwickeln zu 
konnen, ift ein Unternehmen, welches aulserordent- 
lich umfaifende Kenntniffe mit einem eindringenden 
pi Sfophifchen ‚Scharfblick und einer hiftorifch - philo- 
Cen Durchbildung vorausfetzt, wenn nicht eben die 
a 8eltellten Sätze und Behauptungen vag, unbe- 
fimmt, hohl und leer werden follen. Das Unterneh- 
Pie fat zu grols für jugendliche Kräfte. Als Rec. 
dan a fand, dalis der Vf. noch ein junger Mann fey 
(ei, DA fich unter der Vorrede Candid. theol. im 
S, a orel im Fürftenthum Osnabrück), fo ging er 
ie, ‘gem Milstrauen an das Studium des vorlie- 
ee rkes. Aber feine Erwartungen wurden 
y en, da er in dem Vf. einen Mann von vielem 


rgtalente BR l telen 
Aker und Yon für cinen jungen Mann feltener kiftori- 


"euch ig chachtung für ihn erfüllt warde- Schon 


| „as Buch interelfant, dals.es zeigt, auf 
welch onöhepunct der Bildung” jetzt ein mit gehö- 
" rohlberangnllen ausgerüfteter und von der Na- 
l iem lect er Junger Mann gelangen kann. Au- 
ferden! "8 es aber ein rühmliches Zeugnils ab von 
wilfenichaftlich, z MAITIE EUS 
dem, "licher Absern Sinne, welcher den Vf., felbft 
m an A ein erk Hoffenheit und Einfamkeit, an- 
en und Iiterarifcheß pen? welches den regiten 
gee Bibliothek voraus ae pur ONE EA 
ürd derfelbe in einer güni un oderl, wie „vie 
tät leh ni Teiften können! Seren Lage als Univer- 
itätslehrer le 
Um nun zuerft von der Grundlage zu berichten 
auf welche der Vf. fein Gebaude ausführt, fo ift die- 
felbe das Hegel’fche Syftem und das Studium der 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 


N u m. 


Philofophifcher Durchbildung fand, und mit- 
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LEITUNG. 


1837. 


Werke des Prof. Leo in Halle, dem der Vf. als fei- 
nem theueren Lehrer fich befonders verpflichtet und 
innig verbunden bekennt. Auch fcheint Manches von 
der Eigenthümlichkeit des Letzten in den jungen 
Vf. übergegangen zu feyn, wie namentlich eine ge- 
wife Derbheit, welche fich. befonders bey dem Vf. 
im Ausdrucke zeigt, und felbft mitunter Wendungen 
nicht verlichmäht, wie „die Weisheit mit Lü ffeln 


‚freffen“ ugl. w., und eine oft fchneidende Schärfe 


der Indignation und apodictilchen Behauptung. Fer- 
ner ift eine Eigenthümlichkeit des Vfs., fich in philo- 
fophifchen Formeln umher zu bewegen, und auf diefe 
Weile durch Anwendung der Hegel ichen Terminolo- 
gieen mitunter unklar zu werden. Auch diefs möchte 
wohl als eine der Jugend noch am meiften anklebende 
Eigenthümlichkeit zu. betrachten, und dagegen das 
viele Gelungene der Schrift in gebührende Anerken- 
nung zu. bringen feyn. 

Der Vf. beginnt in der Einleitung die Tendenz 
der modernen Zeit zu entwickeln, und geht von dem 
Satze aus, dafs alle Kämpfe der neuen Zeit nichts 
Anderes [eyen, als ein Kampf der alten griechilch- 
römifchen Welt mit der neuen germanifchen. Die 
Germanen hätten das Princip der fubjectiven Freyheit 
gebracht. Der Kampf, weicher fich durch das Mit- 
telalter hindurchziehe, habe die mannichfaltigften Rich- 
tungen erzeugt, auf der einen Seite habe das roma- 
nifche Princip geftanden, mechanifch alle Lebensver- 
hältniffe zu conftruiren, auf der anderen die germa- 
nifch-fpröde Perfönlichkeit.. Im Staate habe die ro- 
manilche Volksnatur das objective Princip durchfüh- 
ren wollen, wogegen die germanifche aufgetreten; 
in der Kirche habe die germanifche Volksnatur das 
fubjective Princip durchführen wollen, wogegen fich 
die romanifche Welt geliemmt und bey der Öbjeeti- 
vität beharrt habe. Doch nicht die Deutfchen, die 
Franzofen hätten das Princip der fubjectiven Frey- 
heit ganz abftract werden lalfen. Das Objective der 
claffifchen und das Subjective der germanilchen Welt 
werde erft in feiner völligen Ausgleichung durch das 
Chriftenthum,, in welchem, wie die fpeculative Philo- 
fophie -erkannt habe, die abfolute Idee concret ge- 
worden fey, ein Wahrhaftes. Das Chriftenthum habe 
nicht das, was das Alterthum-entwickelt habe, ver- 
nichten wollen; in ihm, als der höchften Offenbarung, 
feyen vielmehr alle anderen Offenbarungen in einan- 
der übergegangen, alle Zeiten habe es in fich aufge- 
nommen, welche in ihm, als der ‚abfoluten Religion, 
fortleben, und ihren wahren Momenten nach ftets ge- 
genwärtig leyen. 
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Der erfle Abfchnitt it fodann überfchrieben: 
Sieg der fubjectiven Anficht über die objectiv fittli- 
ehen Mächte; und das erfte Kapitel: Entwickelung 
der fubjectiven Anficht in Frankreich. Die objectiv 
Jittlichen Mächte, und Grund des gänzlichen Unter- 
biegens derfelben in Frankreich. Der Vf. behauptet, 
dafs fich der Süden mehr der antiken, und der Nor- 
den mehr der modernen Weltanfchauung ' zuneige, 
oder dafs dort mehr die objectiveFreyheit-des Roma- 
nen, hier die fubjective Frreyheit des Germanen vor- 
herrfchend fey. Die Reformation fey der Grund aller 
Bewegungen der neueren Zeit, als eine Proteftation 
des germanifchen Volksgeiftes gegen die romanifche 
Bildung; und das Streben der neuen Zeit mülfe als 
ein Zertrümmern des volksthümlichen Welens der 
abendländifchen Staaten bezeichnet werden. In Frank- 
reich fey. es völlig gelungen, die Entwickelung zu 
einer ‘fabula rafa zu machen, oder fich in die Ab- 
firaction hineinzuarbeiten. Dann behandelt der Vf. 
zur Erklärung diefer Erfcheinung in befonderen $$.: 
Montesquieu und feine Betrachtungen über die Staats- 
lehre. Von Montesguieu behauptet derfelbe, er habe 
zwifchen Objectivität und Subjectivität gefchwankt, 
die Unterfchiede der Staaten zwar anerkannt, doch 
feyen dicfe bey ihm formell gewefen, hätten das ei- 

entliche Welfen des Staates unberückfichtigt bey 
Seite liegen lafen, wefshalb diefer ganz mechanifch 
conltruirt worden, was als romanifch zu bezeichnen 
fey. Hier möchte der Vf: fich auch in Abftraction, 
wie es ihm öfter geht, hineingearbeitet haben: denn 
es fcheint Rec. eben eine Abftraction zu feyn, das 
romanilche Wefen des Staats unbedingt als ein me- 
chänifch conftrvirtes zu fallen. Ebenlo ift es wohl 
übertrieben, und gilt nicht mehr im ganzen Umfange 
von den neueren Franzofen, wenn der Vf. in einem 
§. über Voltaire, Rousseau und die Encyklopadiften 
fagt: „Wer den Franzolen kennen lernen will, wie er 
leibt und lebt, der hat nichts Anderes zu thun, als 
den Yoltaire fleifsig zu lefen, und er wird fich jenes 
abftracte Leben, weiches, weil ihm die fittliche. Grund- 
lage fehlt, von einem Extrem zum anderen getrieben 
wird, leicht verdeutlichen.“ Sonft enthält dieler Ab- 
fchniit viel Treftliches und Durchdachtes. 

Das zweyte Kapitel ift überfchrieben: Entwicke- 
lung der fubjectiven Anficht in Deutfchland und de- 
ren Glegenrichtungen. §. 5. Die Aufklärerey oder 
das atomiflifch- mechanifche Streben in Deutjchland. 
Diefs babe fich feit der aus der Entdeckung überleei- 
feher Länder hervorgegangenen Zeitperiode der mer- 
cantilen Politik in ganz Europa geregt; in Frank- 
reich habe fieh diefs atomiftifch - mechanifche Streben 
oder die Aufklärerey mehr gegen die äufseren Le- 
bensverhältniffe oder den Staat, in Deutfchland mehr 
gegen die inneren, alfo‘die Kirche und Willenfchaft, 
rewandt. Geiftreich! aber auch wahr? — Wandte 
fich in Frankreich die Aufklärerey nicht auck gegen 
die Kirche? Laffen lich Kirche und Staat fo trennen 
und entgegenfetzen? — $. 6 handelt dann von den 
Gegenrichtungen des atomiftifch- mechanifchen Stre- 
bens der Zeit, und betrachtet als folcke in der Wif- 


fenfchaft die kritifche Philofophie, und in praktifcher 
Beziehung den Pietismus. ` Das dritte Kapitel, „der 
Uebergang der fubjectiven Anficht in das Staatsle- 
den“ handelt von Friedrich dem Gr. und feiner. Po- 
litik, dem preuffifchen Landreckte, Jofeph II und 


‚feinen Reformationsverfuchen, dem Jürjtenbunde, 


Ueber das preuffifche Landrecht hat der Vf. die 
Schriften von Rickkorn, Savigny und Göfchel mit 
Einficht benutzt. Er fagt über daifelbe: »Wenn gleich 
durch die Einführung diefes Gefetzbuches die Ach- 
tung vor hiftorilch begründetem Recht und Herkom- 
men vermindert wurde, fo wurde fie doch nicht ver- 
nichtet, denn befonders im Privatrechte hat man auf 
das Beftehende Rückficht genommen, und diefes, fo- 
fern es rein germanilchen Verhältniffen entfproffen 
war, mit dem römilchen Rechte zu verfchmelzen ge- 
fucht. Eine laxere Anficht von der Heiligkeit des 
Rechts wurde aber deffen ungeachtet, ohne dafs man 
es wollte, nicht allein in Preulfen, und zwar hier be- 
fonders in den neuerworbenen Provinzen, [ondern 
auch im übrigen Deutfchland dadurch verbreitet. Alle 
Achtung gegen dalfelbe verlchwand erft (päter durch 
die Einführung des Code Napoleon.“ Die von Preuf- 
fen ausgehende Richtung wird als eine demokratifche 
bezeichnet, doch auch wohl etwas zu einfeitig. — 
Auch im Rechte dauere der Kampf der alten griechifeh- 
römifchen Welt mit der neuen germanilchen fort, 
eine Vermittelung beider Syfteme könne nur durch 
die Wilfenfchaft, "d. h. die fpeculative Philofophie, 
vollbracht werden. 

Das vierte Kapitel, „der Uebergang der fubjec- 
tiven Anficht in das Volksleben,“ euthält die Unter- 
abtheilungen: „die Untergrabung der Siltlichkeit in 
Deut/chland.“ „Sentimentalitat.“ „Die Erziehung.“ 
Der Vf. will, dafs der Menfch nicht zur Hurmanität, 
fondern zur Divinität gebildet werde. Trefflich wird 
die Flachheit der heuriftifchen und philanthropifchen 
Erziehungsmethoden und der religiöfen Erziehung; 
charakterifirt. > 

Das 5te Kap.: „der Uebergang der fubjectiven 
Anficht in die afthetifche Bildung,“ enthäft zuerft 
einen $. mit der Ueberfchrift: . Grund des nicht völ- 
ligen Obfiegens der Jubjectiven Anficht in der Kunft, 
dann die bildende und die Tor-Kunft, die redende 
Kunft oder die Poefie. Ueberficht des Erfwicke- 
lungsganges der Poefie. Unter manchem Treitlichen 
und Geiftreichen kommt aber doch auch wieder Ein- 
leitiges vor, fo befonders über die antike Poefie. Von 
der römifchen fagt Hr. F. S.89: „Der Endpunct des 
claffifichen Alterthums, Rom, erfcheint als ein trüber 
Reflex der. griechifchen Bildung, und hat in der 
Poelie nur nachgebildet, was Griechenland entwickelt 
hatte. In Darftellung des durch die raltinirtelie Sinn- 
lichkeit rein endlich gewordenen Dafeyns ift hier die 
Poefie allein felbfiftändig; aber durch diefe Ausartung 
ilt der antiken Poelie das Grab bereitet.“ Es bedarf 
keiner weiten Widerlegung diefes einfeitigen Satzes, 
da es jetzt wohl ziemlich allgemein angenommen feyn 
dürfte, dafs die Römer eine felbftftändige Poefie hat- 
ten; und wer wollte in dem finnlichen Dichter Horaz 
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blofs raffinirte Sinnlichkeit und nicht auch ein tiefes 
fittliches Element, 
liche fich erhebt, anerkennen? Ift nicht die Idee von 
Rom felbfi, ‚welche durch die römifche Poefie hin- 
durchgeht, eine felbfiffändige und in fich unendliche ? 
— Ebenlo ftellt der Vf. in dem Abfchnitt über die 
Entwickelung der deutfchen Poefie doch auch zu 
fchroffe ‚Behauptungen auf: S. 97 Ipricht er „von den 
Productionen Hagedorn’s, Haller’s, Kleis, Uz’s, 
welche, wiewohl ihnen fämtlich der wahre poetifche 
Gehalt fehle, den alten. Pedantismus zum Theil ge- 
brochen hätten.“ Alfo der liebliche Frühlingsfänger 
Kleift, der mächtig fich auffchwingende Haller ohne 
wahren poetifchen Gehalt?! — Eben fo fcharf und 
[chneidend ift das Urtheil über Schiller S.117: „Die- 
fer Dichter hat die Durchdringung der Objectivität 
von der Subjeetivität wohl geahnt, allein ñe ift in 
feinen Dichtungen nirgends zur Wirklichkeit gewor- 
‘den. Darum ilt feine Poefie halbwahr, und kann 
defshalb leicht fchief gefafst und fo ganz unwahr wer- 
den. Weil diefem Halbwahren aber die allgemeine 
Bildung des deutfchen Volkes entfprach, ja noch ent- 
fpricht,, hat er wohl deffen Lieblingsdichter werden 
mülfen, und diefs in einem Grade, dafs der Meifter 
in den Hintergrund getreten ift.“ Alfo hätte der 
Standpunct, welchen Scheller einnimmt, keine Be- 
rechtigung und innere Wahrheit in der Poefie, und 
der hochauffirebende Dichter hätte mit feinem gewal- 
ugem Drange zur Wahrheit nur Halbwahres gelie- 
fert? — Der Vf. fcheint fich aber felbft zu widerfpre- 
chen, wenn -er weiter unten fagt: „Weil Schiller 
wirklich die Subjeetivität im Kampfe mit der Objecti- 
vitat zeigt, hat er zwar die Gelchichte tiefer erfor- 
„en müllen; allein ihre objective Wahrheit ift von 
ir nicht geiflig durchdrungen, und daher kommt es 
ent, en Dichtungen nie zu einer Vermittelung der 
= S Bengefetzten Principien. Aus diefem Grunde ift 
Siri wahrer Tragiker, welches von Goethe, bey 
4 S die wildelten Elemente ausföhnen, nicht be- 
ee ptet werden kann.“ Wenn aber Schiller ein wäh- 
eyn ragiker il, fo mufs auch feine Poefie wahr 
wahr denn ein halbwahrer Dichter kann auch kein 
ia „tägiker feyn. Oder ift alle tragifche Poefie 
geltek ragödie felbft nur halbwahr? — Dennoch 
als er Vf. von dem Wallenfiein Sckiller’s ein, 
kriegerigenn® objective Darftellung fey, indem der 
= bani Ah 2 : 
der Subjan Und politifche Geilt der Zeit, nicht von 
rewelen, u tät verzerrt, fondern wie er wirklich 
helm Tell re darin entgegentrete. — Auch vom Wii- 
Kunftwerk ley, t er, dals. er ein wahres deutfches 
In dem folgend i 

dem Uebergange n Abfehnitt handelt der Vf. von 
Senfchaftliche Bildun, Jectiven Anficht in die wif- 
reinen Gedankens oder gu. der Wifjenfchaft des 
Siege des Willens über a ah! ce dem 
Kritik des Kantifchen, Tau eben, ver pi BB 
Rems hinzu. Das Relultat it. “> Fichtefe BE 
ls: Namen bis.in die „dais man Schellings 
Werde a OEG bli Patelte Nachwelt feiern 
> und zwar ın buücrem rade, als den eines 
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das eben dadurch über das End- - 


1837; 54 


Plato und Ariftoteles (?!). Damit aber das Kleeblatt 
voll werde, reihe er jenen Dichterkönig hinzu, wel- 
cher in fich alle Zeiten durchlebend und über fie die 
Herrfchaft gewinnend, in feiner Poefie nicht allein 
das Leben in der vielleitigften Geftaltung fich abfpie- 
geln, fondern auch zu vollendeterj Schönheit fich ver- 
klären läfst.“ Es folgt fodann ein Abfchnitt über „die 
Willenfchaft des im Raume erfcheinenden Gedan- 
kens oder die Naturwiffenfchaft, und die Wiffen- 


Schaft des in der Zeit erfcheinenden Gedankens oder 
' die Gefchichte. 


Im fiebenten Kapitel folgt: Das Obfiegen der 
fubjectiven Anficht in der Kirche durch die Verftan- 
destheologie. Eine tief eindringende Kritik des Ra- 
tionalismus, Supranaturalismus und rationalen Supra- 
naturalismus folgt, fo wie eine treffliche Auseinander- 
fetzung der Einwirkung des Rationalismus auf Moral, 
Religionsunterricht und das kirchliche Leben. Ueber- 
all, wo fich der Vf. auf dem Gebiete der Theologie 
und des Kirchlichen befindet, zeigt er bedeutende 
Kenntnifs, Scharlfinn und gedankenvolle Erfaffung 
des Gegenftandes. 

Dann geht er über zu einem, Abfchnitte: Das 
völlige Obfiegen der fubjectiven Anficht im Staate 
durch die franzöfifche Revolution, handelt von der 
europäifchen Politik, dem Code Napoleon, der Ein- 
wirkung der franzöfifchen Revolution auf die Nach- 
barländer u. f. w., und beginnt dann den zweyten 4b- 
Schnitt des Buches, oder die Verföhnung des Zwie- 
(paltes und Kampfes, mit der Ueberfchrilt: Allmali- 
ches Sicherheben der objectiv fittlichen Mächte ge- 
gen die fubjective Anficht. Hier ift der Grundge- 
danke folgender: „Aber nicht allein im Staate erhebt 
fich eine der abfiract mechanifchen Politik zuwider 
laufende Richtung; auch in der Kirche kehrt man 
zum alten Glauben zurück. Der concrete Geift im 
Gefchichtlichen wird auch hier anerkannt, woraus 
dann eine Hinneigung zum Katholicismus entlteht. 
Ueberall aber zeigt fich eine gröfsere Liebe zu dem 
pofitiven Gehalte des Chriftenthums, möchte auch die 
Subjectivität des Gefühls fich ihr beymifchen. Auch 
in der Kunft und in der Wilfenfchaft it die Richtung 
zu einem objectiven Inhalt überall fichtbar, wodurch 
die Verföhnung der entgegengefetzten Principien 
überall vorbereitet wird. Wir werden alfo die 7o- 
mantifche Poefie und die von Schelling begründete 
Philolophie, durch welche diels gefchieht, betrachten 
müllen, ehe wir erkennen können, wie in Goethe und 
Hegel durch die Verföhnung der Objectivität und 
Subjectivität der Dualismus zerftört, und hiedurch das 
antike und moderne Princip zur abfoluten Wahrheit 
erhoben worden ift.“ Der Vf. zeigt nun den Zufam- 
menfiuls der objectiv fittlichen Mächte und der fub- 
jeetiven Anficht in Deutfchland zuerft in dem Auf- 
(chwunge des deutfchen Volkes, dann im Wiener Con- 
grels und dem deutfchen und heiligen Bunde, handelt 
dann vom Liberalismus, von den unvermittelten ob- 
jectiv üittlichen Mächten in Staat und Kirche, von 
K. L. v. Haller, von den objectiven Anfichten in der 
Kirche, ven den unvermittelten objectiv fittlichen 
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Mächten und der hinzugetretenen Subjectivität des 
Gefülils in der Kirche. Als Repräfentant der Subjec- 
tivität des Gefühls mit der Skepfis des Verftandes er- 
fcheint Sckleiermacher. — Dann vom Pietismus, — 
von der Objectivität und Subjectivität in der Kunft 
durch die Poefie, romantifche Poefie, Tiek, Schle- 

el u. l. w. Goethe, — ausführliche Beurtheilung des 
faut; Rückkehr zur Objectivität durch Schelling’fche 
Philofopbie, Ausföhnung der Objectivität und Sub- 
jectivität durch Pegel’iche Philolophie, — Ausföh- 
nung der Objectivität und Subjectivität in der Welt- 

efchichte; — der weltgelchichtliche Stanupunet der 
Völker Europas. Hier fafst”.er ‚wieder feine Grund- 
anficht in den Worten zulammen: „Was ilt die Ent- 
zweyung der Kirche mit dem Lehnsftaate, der Guel- 
phen und Ghibellinen, des Katholicismus und Prote- 
itantismus, — und in der Wilfenfchaft des Realismus 
und Nominalismus, des Empirismus und Idealismus 
u. £ w. Anderes, als der Kampf, welchen wir noch 
heute vor Augen fehen, der der alten und neuen 
Weit?“ Doeh möchte wohl nicht leicht die Identität 
diefer Richtungen fo unbedingt zugegeben werden 
können, und hier der Vf. in einen gewillen Synkre- 
tismus hineingerathen. . 


Europa aber zerfällt, nach dem Vf., den bey’ 


ölkern vorherríchenden Principien gemäls, in 
ah Kreife, welche find: 1) die flavifcher 
Völker; die nicht überwundene ‚oxientalifche Weltan- 
fchauung; 2) ‘die romanifchen Völker; die ‚nicht über- 
wundene antike Weltanfchauung,, oder die überwie- 
gende Objeetivität; 3) die germanifchern Völker; die 
moderne, die antike Bildung in fich aufnehmende 
Weltanfchaung, oder die die Objectivität durchdrin- 
gende Subjectivität, Nach diefen Principien werden 
nun die europäifchen Völker genauer durchgegangen 
und charakterifirt; viel [charfünnig Entwickeltes, meift 
aus Hegel’fchen und Leo’fchen Anfichten weiter Aus- 
efuchtes erfcheint hier, und giebt dielem letzter 
'heile ein belonderes Intereffe. 
Nachdem nun Rec. verfucht hat, den Gang diefes 
merkwürdigen und febr anregenden Buches anzuge- 
ben, fügt er am Schluffe noch einige Kndbemerkun- 
en hinzu. Ein Haupifehler, welcher wohl in der 
jugend des Vis. feinen Grund hat, fcheint uns zu 
feyn, dafs derfelbe fich zu fehr in Formeln bewegt, 
und Alles über diefen Leiften der zum Theil abfirac- 
ten philofophifchen Formeln fehlägt. So kommt a 
oft etwas Gezwungenes und Willkürliches in a 
font geiftreiche Buch. Der „Vf. hätte nothwen ig 
vorher angeben mülfen, was er unter feinen Formeln 
verfteht. So gebraucht er den Ausdruck objectiv in 
einem fehr weiten Sinne; z. B. fagt er 8. 411 von 
Italien, es befinde fich in einem rein objecetiven Zu- 
Rande, und fetzt dann felbli fogleich zur Erklärung 
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hinzu: d. h. es if} in Ruhe verfunken. Anderswo 
wird objeckiv faft gleichbedeutend mit antik und ro- 
manifch gebraucht; denn Italien wird S. 412 eine an- 
fike Weltanfchauun zugefchrieben, und es foll kirch- 
lich und politifch die Objectivität dafelbf gebrochen 
werden. Ebenfo wird dann auch von dem romani- 
fchen Princip und von ftarrer Objectivität gelpro- 
chen, welches denn mit des Vfs. “Anficht von der 
alten- Welt, die aber eben auch nur wieder eine ge- 
machte ilt, zulammenhängt. — Olt braucht der Vf. 
den Ausdruck objectiv da, wo er eben fo rut er- 
JStarrt, flarr geworden u. f. "w, fagen könnte. So ift 
es auch mit dem Begriff Subjeckiv, welchen er oft 
geradezu mit germanilch verwechlelt. Ueberhaupt 
führt das Befireben, fich der fchwierigen Schullpra- 
che des Hegel’fchen Syftems zu bedienen, oft zur 
Unklarheit und zur gefchraubten Gezwungenheit. 
Hätte der Vf. das oft geiftreich Gedachte klar in 
leichten verffändlichen Ausdrücken und in anmuthige- 
rer Form vorgetragen, er würde gewils mehr Ein- 
gang bey dem literarifchen Publicum finden, da, wo 
die Anwendung feiner Ideen auf concretere Fälle 
mehr eine lebendige Darltellung besünftist, die Neu- 
heit und Originalität derfelben fehr anziehend if. 
Wenngleich das ganze Buch eigentlich nur eine An- 
wendung der Zegel’fchen Methode und des in._ ihr 
angewandten Procelfes von Satz, Gegenlatz und In- 
difierenz ift: fo ift es dennoch febr anziehend, hier 
diefe Methode auf die bedeutendften Interelfen des 
Lebens und der hiftorifchen Entwickelung angewandt 
zu fehen, und die bedeuteren Ausiprüche diefes be- 
rühmten Denkers hier zulammengeltellt zu finden. 
Ebenfo verdient es grofse Anerkennung, dafs ein 
Junger Mann auch über die ihm feruer liegenden Ma- 
terien von Recht und Staat fcbon fo Gediegenes hat 
zulammenftelien können; und Alles, was in fein ei- 
gentliches Fach einichlägt, z. B. die löntwickelung 
der Gegenlätze von Katholieismus und Proteftantis. 
mus, Nationalismus und Pietismus u. f. w. it um fo 
gelungener. 

Ein anderer Fehler des Buches befteht in dem 
oft wegwerienden und verächtlichen Aburtheilen, mit 
welchem bedeutende Erfcheinungen befeitigt werden. 
Man vergleiche S. 333, wo über Jean Paul nichts 
weiter gelagt ift, als dafs „er die Welt durch die 
Brille einer krankhaften Sentimentalität betrachtet, 
und fich defshalb Ideale fchafft, welche als Carrica- 
turen der Wirklichkeit anzufchen find.“ Jean Paul 
ifW,denn doch ein zu bedentender Dichter, und hat zu 
Viel gewufst, hat auch zu viel andere grofse und geniale 
Seiten, als dafs ‘er mit einem [olchen kurzen Abur- 
theilen abzufertigen it. Doch auch das ift noch Feh- 
ler der Jugend und vielleicht des Syltems! 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Osnaprück, b. Rackhorft: Gefchichtliche Entwi- 
ckelung der geifligen Richtungen in Staat, Kir- 
che, Kunft und Wilfenfchaft, feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, oder der: in der gegen- 
wärligen Zeit fortdauernde Kampf der alten 
und neuen Welt, der romanifchen und germani- 
‚Sehen Bildungselemente und deren Verföhnung 
durch Kunfl und Wiffenfchaft. Von Georg Lud- 
wig Wilhelm Funke u. f w. j : 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wire der Raum nicht zu, klein, fo hätte Rec. noch 
Manches einzuwenden. Der Vf. ift noch den Beweis 
fehuldig geblieben, dafs das romanifche Princip fo 
durchaus objeetiv und.das germanilche fo fchlechthin 
lubjeetiv ilt? auch das find Abftractionen, gegen wel- 
che Sich der Vf. fo fehr erklärt. — Auch hätte Rec. 
noch einzuwenden, dafs der Vf. mitunter in die Ge- 
fahr geräth, in eine hiltorifche Starrheit zu verfallen. 
So z. B. wenn der Freyheitskrieg der Nordamerika- 
ner gegen die Engländer aus übertriebener Schätzung 
Ges Hiitoriichen gemifsbilligt, oder das preuffifche 

andvecht geradezu demokratifch genannt wird. Al- 
lerdings fimmt Rec. darin dem 


nur CAS Geld herrfcht, und wo durch Vernichtung 


der biltorifchen Verhältniffe das ganze Staatsleben 
verödet wird, dem Staate auch die fittliche Bafis ge- 
nommen IK. Allein es giebt auch eine Verkennung 
des Weltgeiltes und der wahren hiftorifchen Entwi- 
ckelüng in der zähen Fefthaltung des hiftorifch taub 
und todt Gewordenen und Abgelebten. — Ebenio ift 
es ENleitig, zu behaupten, dafs der Kampf der Theo- 
rieen gegen die gefchichtlichen Verhältniffe oder der 
fubjectiven Anficht gegen die objectiven Mächte feine 
Keime Srofsentheils in der Reformation habe; man 
Ki ee gut fagen, in der Scholaftik, oder in 
j ch da Fegung der Vernunft und Wiflfenfchaft, 
; welc 4 Echt stive Denken zu Theorieen treibt. — 
Ferner nat $ es eine Eiventhümlichkeit des jugend- 
lichen Stan da des Vis. feyn, die Zeit denn doch 
oft zu fchari aulgefafs: und in zu grellen Farben ge- 
fchildert zu haben, ʻo viel Wahres und Treffendes 
auch über die Gebrechen ‚der Zeit, z. B. die Un- 
kirchlichkeit, die rationalififche Verflachung der chritt- 
lichen F römmigkeit gelagt ift, und fo fehr Rec. auch 
mit dem Vf. die weichliche Ogenannte Humanität 
verachtet. Manche eigenthüumlichen und zwar fehr 
Srofsartigen Richtungen der Zeit find gar nicht be- 

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 
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Vf. bey, dafs, wo 


183.7. 


rührt und in ihrem Zufammenhange mit der Gedan- 
kenentwickelung betrachtet; dahin gehört die Schnel- 
ligkeit und Allgemeinheit der Beförderung der Bil- 
dungsmittel, der Verbreitung der Literatur, der 
grölseren Communication und Rapidität des Ver- 
kehrs u. f. w. 

So viel aber auch Rec. einzuwenden hat, fo kann 
er doch nieht umhin, ein in folcher literarifcher Ein- 
öde fortgeletztes Streben zur fpeculativen Erfallu 
der geiftigen Gefamtrichtungen der Zeit in Kirche 
und Staat, Wilfenfchaft und -Kunft, diefs Streben, 
fich überall der leitenden Idee bewufst zu werden, 
und fich fo einer Totalität der Weltanfchauung zu 
bemeiftern, als fehr beachtungswerth und der Auf- 
munterung und Beförderung würdig a Fe 

. Schr. 


JURISPRUDENZ. 


GÖTTINGEN, b. Vandenhöck und Ruprecht: Ueber 
die authentifchen Ausgaben der Carolina. Nehft 
einer Anzeige feiner Vorlefungen von D. Georg 
Wilhelm Bohmer. Zweyte, vermehrte und ver- 
belferte Auflage. 1837. VI u. 64 S. 8. 


Der für Wiffenfchaft und Praxis des Rechts gleich 
wichtigen Frage, ob und welche Ausgaben des deut- 
fchen Criminalgefetzbuches Kaifer Karls V wahrhaft 
achte, und welches die alteflen derlelben feyen, ha- 
ben fchon ältere Juriften, wie von Böhmer zu Frank- ` 
furt a. d. O., Koch zu Giefsen, Malblank, neuer- 
dings aber Walch, Rofshirt und befonders der Ver- 
faller in der erften, vor zwar nunmehr faft 20 Jahren 
erfchienenen Auflage der vorliegenden Schrift rege 
Aufmerkfamkeit zugewendet. Obfchon befonders vw. 
Böhmer eine Editio fine die et con/ule, in Mainz 
bey Ivo Schöfier angeblich fchon im Jahr 1532 ge- 
druckt, Koch dagegen die feltene Ausgabe vom Hor- 
nung 1533, bey demfelben zu Mainz erfchienen, für 
die ältefte Ausgabe der Carolina hielt, der Vf. aber 
in feiner vorliegenden Schrift mit verftärkten Grün- 
den darzuthun fucht, dafs es eine noch ältere, leider 
freylich noch nirgends entdeckte Ausgabe vom Jahre 
1532 gegeben haben müllfe: fo fiimmen doch alle 
Genannten, den Vf. nicht ausgenommen, darin über- 
ein, dafs in Folge eines der ausgedehnteften kailerli- 
chen Privilegien, die bey dem „lieben und getrexen 
Ivo Schöffer, Bürger zu Mainz,“ erfchienener Edi- 
tionen [ämtlich und ausfchliefslich das Geprög® ächter 
Authenticität an fich tragen. 

Da wir nun aber zwölf verfchierene Ausgaben 
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diefer wahren privilegirten Art noch heute befitzen 
($. 4 S. 12): fo könnte es allerdings Zweifel erregen, 
ob diefe zwölf nicht fehon hinreichen würden, eine 
reine kritifch gerechtfertigte Ausgabe des Original- 
textes fofort herzuftellen, ob mithin die-vorliegende 
forgliche Forfchung nach einem etwa verloren gegan- 
genen alteften Urexemplar der Carolina zu dielem 
Zwecke überhaupt noch erfoderlich fey. 

Darf man zwar im Allgemeinen den gefchichtlich 
wilfenfchaftlichen und antiquarifchen Werth einer fol- 
chen, offenbar entweder nach dem Urtext des Reichs- 
geletzes felbft, oder doch nach einer officiell beglau- 
bigten Abfchrift deffelben von dem berühmten Ivo 
gedruckten, erften und älteften Ausgabe der C. C.C. 
keinesweges verkennen: fo möchte doch in praktifcher 
Beziehung gerade hierauf um fo weniger Gewicht zu 
legen feyn, als einestheils jene vermilste erfte Aus- 
gabe (was fchon aus den klaren Worten des von Kai- 
fer Karl V dem Ivo Schöffer ertheilten Druckprivile- 
giums der C. C. C., Regensburg, am 31 Juli 1532, 
deutlich hervorgeht, und vom Vf. §. 8- S. 23 felbít 
zugegeben wird) weit flüchtiger und incorrecter, als 
ihre 12 Nachfolgerinnen bearbeitet feyn mufste, an- 
derentheilis aber alle bekannten Schöffer’fchen Aus- 
gaben, „foviel man bisher bemerken konnte, im. We- 
ientlichen mit einander übereinftimmen, alle den Tex? 
unverfalfcht und unverflümmelt enthalten“ (dennoch 
foll die erfte Ausgabe noch von fo überaus grolsem 
Werthe feyn!), „fo dafs die einzige bis jetzt erfindli- 
che Verfchiedenheit in der grölseren oder geringeren 
Anzahl und Bedeutenheit (fic) von Druckfehlern be- 
fteht“* ($. 4 S. 11 und 12). Unter diefen Umftänden 
kann der Kritik in der That nur wenig daran gele- 
gen feyn, die Anzahl der bereits vorhandenen incor- 
recten alten Abdrücke der ©. C. C. duren den drey- 
zehnten, flüchtigften und incorrectefien von alien, 
noch vermehrt zu fehen, welcher zufällig oder gar 
abfichtlich für unfere Zeit verfchwunden ift. So viel 
über Zweck und Werth der vorliegenden Unterfu- 
chung, und zur Berichtigung delen, was der Vf. §.1 
angegeben. 

Der Gedankengang der mit Gelehrfamkeit, Sach- 
kenntnifs und mit einnehmendem Scharffinn bearbei- 
teten Schrift it "eben fo überfichtlich und klar, als 
die filliftifche Form ihrer Darfiellung. Nach Beant- 
wortung der: Vorfrage, was überhaupt unter authen- 
tifchen Ausgaben der Reichsgefetze zu verftehen fey 
($. 2), giebt der Vf. fachgemäls einiges Hiforifche 
über die authentifchen Ausgaben diefer Gefetze aus 
der erfien Hälfte des 16ten Jahrhunderts, und wendet 


folches auf die Schöffer’fchen Ausgaben der Carolina . 


paffend an ($. 3 und 4). Sodann zählt er diefe älte- 
ren Ausgaben auf, und erklärt den wahrfcheinlichen 
Verluft der ältefien derfelben, nebft einigen Folge- 
rungen ($. 5 bis 13). Er vermuthet den Verluft des 
Originals der Carolina, und bringt fehr gefällige 
Gründe dafür bey (8$..14. 15). Höchft bedeutfame 
politive Gründe aber für die Vermuthung des Vor- 
handenfeyns. der 'erften und ältefien authentifchen Aus- 
gabe der Carolina. vom. Jahre 1532 bezeichnet er in 


zwey materiellen Spuren von dem wirklichen Dafeyn 
derfelben (§§. 16. 17). Der fleifsige Sammler Mel- 
chior. Goldaft nämlich gedenkt in feiner „Erklärun 
und Erläuterung der Artikel 109 und 218 der Caro- 
lina“ bereits einer Ausgabe derfelben vom Jahre 1532 
bey Ivo Schöffer zu Mainz gedruckt. Ebenfo hatte 
L. Göckel (D. inaug. de forma jurisdictionis crimi- 
nalis apud Germanos Alt. 1735. 4.) ein „antiquiffi- 
mum hujus conflitutionis crim. exemplar, ex fingu- 
lari benevolentia Viri celeberr. Dom. Prof. Schwar- 
zü (zu Altorf) nobis communicatum, quod de eodem 
anno 1532 fuit Ratisbonae (Moguntiae) impreffum. 
Beide Entdeckungen find den forgfältigten Nachfor- 
fchungen des Vfs. auf der Bibliothek “zu ‚Göttingen 
fehr zu:danken, und dürften, gehörig benutzt und 
verfolgt, gewils bald zur Auffindung diefes verborge- 
nen Schatzes beytragen. 

Auf welche Weile die anfänglich allgemein frey- 
gegebene Veröffentlichung deuticher Reichsabfchiede 
in Ipäterer Zeit verfchiedentlich befchränkt, und durch 
befondere Vorfchrilten deren Authentieität gefichert 
wurde, it bekannt. Gewöhnlich erklärte irgend eine 
glaubwürdige Perfon deren Uebereinfimmung mit 
dem Originale. Dafs diefe Erklärungen indeffen [chon 
vor und bey Erfcheinung der gedruckten Exemplare 
wirkfam erfolgt feyn können, wie der Vf. $. 28. 2 
in (einer Definition des Begriffs von Authenticität der 
Reichsgefetze behauptet, ift fehlechthin unmöglich. 
Bevor man irgend einen Abdruck beglaubigen konnte, 
mufste er doch gewils fchon wenigftens im erften Ab- 
drucke erfchienen feyn, damit der Verg:eichende die 
Uebereinftimmung der Copie mit dem Originale, wel- 
che Notiz in fpäterer Zeit ftets den Druckexemplaren 
felbft angefügt wurde, förmlich ausiprechen konnte. 

Das S. 61 f. im Auszuge mitgetheilte kailerliche 
Privilegium gegen den Nachdruck für Ivo Schöffer 
bietet, lo klar es auch fcheinen mag, der Erklärung 
manche Bedenken dar. Es verordnet zwar, dafs, 
bey Strafe von ‚10 Mark löthigen Goldes und bey 
Verluft fämtlicher nachgedruckter Exemplare, „Nie- 
mand weder den Abfchied des Reichstages zu Re- 
gensburg vom Jahre 1532, noch die Reformation des 
kaiferlichen Kammergerichts, noch auch die Halsge- 
richtsordnung dem gedachten Ivo in den. beiden 
nach/lfolgenden Jahren nachdrucke oder feil halte,“ 
und gefteht für den Contraventionsfall fogar dem Ivo 
das Recht zu, „die Nachdrucke ohne Weiteres an 
fich zu nehmen und nach feinem Willen damit zu ver- 
fahren.“ „Es foll auch keinem anderen gedruckten 
Abfchiede an irgend einem Orte in oder aufserhalb- 
Gerichts oder Rechts geglaubt werden.“ Aus diefen 
Worten geht jedenfalls foviel hervor, dafs nach Ab- 
lauf der privilegirten zwey Jahre die natürliche Frey- 
heit wieder eintrat, dais nach diefer Zeit Strafe, 
Confiscation und Selbfthülfe Ivo’s erlofch. Sehr zwei- 
felhalt erfcheint es indeffen, ob ‚hienach auch nach 
Ablauf der zwey Jahre das ausfchlielsliche Recht des- 
öffentlichen „Glaubens“ für die Schöffer’fchen Aus- 

aben erlolchen feyn follte. Jedenfalls it die Anficht 
des Vís. (S. 11 §. 4) nicht gerechtfertigt, dafs die 
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zweyjührige Befchränkung blofs auf die. fefigefetzte 
Geldbufse zu beziehen, fonach aber die Authenticität 
Ichon zum Koraus fämtlichen vom Ivo künfeghin zu 
veranftaltenden Ausgaben zugefichert worden fey. 
Vielmehr mufs, dem Zufammenhange der’Worte, fo 
wie dem Zwecke ‘des firiet zu erklärenden Privile- 
ch, behauptet werden, dafs die dem Ivo zu- 
poren a „billige „Ergötzlichkeit “ famt dem öffent- 
be.) auben, feinen Abdrücken nach Verlauf der 
fsi y Jahre überail erlofchen ba Wie unzweckmä- 
f 3 würde es im entgegengeletzten Falle gewefen 
eyn, nach Ablauf jener Fritt eine unberechnete Menge 
unächter, waglaubhafter Abdrücke diefer wichtigen 
Geletze im Volke verbreiten zu laffen? Dem Reiche 
wäre damit wahrlich wenig gedient gewefen 
gleich Ivo aus einer folchen Beftimmun noch were 
Vortheil hätte ziehen können. Dazu Pe wir 
jedenfalls mehrere folcher Ausgaben befitzen. welche 
innerhalb jener unzweifelhaft privilegirten Frit von 
Ivo gedruckt worden fin > wobey es wiederum ge- 
rade auf die erte und ältefts diefer authentifchen 
Editionen nicht befonders ankommt. 
a iceren Einwurf, dafs fich die Worte der 
i í iel: „keinem anderen gedruckten Abfchie- 
(tolle geglaubt werden) auf den Reichsabfchied 
vom Jahre 1532, nicht aber auf die Carolina bezö- 
gen, hat der Vf. iw $. 9 feiner Schrift überzeugend 
var widerlegen gefucht. Eben fo glaubhaft hat der Vf. 
ieme Vermuthung nachgewiefen, dafs eine ältefte 
Ausgabe der Carolina vom Jahre 1532 vorhanden 
Bereign feyn, und dafs fie fich bey eifriger Nachfor- 
Galjep ch irgendwo vorfinden mülfe, da fie in 
rn Schivarzs und Göckel’s Händen fich be- 
Bu. Die Vermuthung inzwifchen, dafs das Ori- 
pp “er Carolina dem Ivo zum Behuf des Abdrucks 
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- Ideal ga Schluffe ‚der Schrift ($. 18) aufgefiellte 
rolina N neuen kritifchen Gelamtausgabe der Ca- 
kann wohl pn welches an fich nichts zu erinnern ift, 


handenen p-Slich erreicht werden mit den fchon vor- 


Auffinden der in, d. h. ohne das immerhin unfichere 
rolin« erk noeh oten dreyzehnten Ausgabe der Ca- 
es wahrhaft bexj, Zuwarten, und um fo mehr muls 


bey der früher u ‚erden, dafs dem eifrigen Vf. 
fes wichtigen Gefetzpa tigten ‚kritifcehen Ausgabe die- 
tzung keinesweges zu mies die gewünfchte Unterftü- 


eil geworden ift. 
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1837. 62 


fondern laut S. 62 vielmehr „diefes;* S. 26 mufs 
für „ Angabe“ gelefen werden: dusgabe. 


Gern holen wir bey diefer Veranlaffung die An- 
zeige einer anderen Schrift nach, welche ebenfalls 
von dem Fleifse, der Umficht und dem gediegenen 
Urtheile des Vfs. einen rühmlichen Beweis liefert: ` 


GÖTTINGEN, b. Huth: Georg Jacob Friedrich 
Meifter, chemal. königl. grolsbrit. hannöv. Geh. 
Juftizrath, Ritter des Guellenordens, Ordinarius | 
der Juriftenfacultät, Doctor und Profellor der 
Rechte auf der Univerfität Göttingen , in feinem 
Leben und Wirken dargeftellt von D. Georg 
Wilh. Boehmer. Nebft 1 Kupfer. 1834.56 S. 8. 


Aus diefer Schrift jetzt noch die Lebensumftände 
des verdienftvollen Meifter ausheben zu wollen, wür- 
de unzweckmäfsig feyn. Wir begnügen uns, im Alb 
gemeinen zu verfichern, dals diefelbe eben fo lehr 
von der Pietät des mit dem Verewigten verwandten 
Vfs., als von deffen Unparteylichkeit zeugt, dafs fie 
ein erfreuliches, zur Nachahmung reizendes Bild von 
Meifters redlicher T'hätigkeit uns vor Augen fellt, 
und auch in literarhiftorifcher Hinficht durch ein Ver- 
zeichnifs feiner Schriften, durch einen Confpeckus 
pandectarum Suftematicus, nach welchem er feine 
Pandektenvorlefungen hielt, und durch das hier mit- 
getheilte ehrenvolle Glückwünfchungsfchreiben des 
Univerfitäts-Curatorium bey dem Meöfter'fchen 50jäh- 
rigen Profelforjubiläum an Intereffe gewonnen hat. 
Der Verftorbene feierte dieles Feft am 8 Jun. 1832; 
am 25 Dec. noch ziemlich rüftig in feinen Berufsar- 
beiten und mit ungefchwächter Geilteskraft „legte er 
fein müdes Haupt aufs Kopfkiffen und verfchied.‘“ 
Er hatte 77 Jahre gelebt. Sein Bildnils auf dem 
beygegebenen Kupfer und das unter demfelben fte- 
hende Fac fimile follen fehr wahr und rer feyn. 

. Y G. 


PATRISTIK. 


ZörtcH, b. Orelli, Füfsli u. Comp.: M. Minucii 
Felicis Octavius. Ad fidem codd.. Regii et Bru- 
xellenfis recenfuit ac. varietatem lectionis addidit 
Eduardus de Muralto, Doct. philof. Praefatus 
eft Jo. Casp. Orellius. 1836. XXXVIII u. 1008. 
gr. 8. (20 gr.) 


Diefe mit lobenswerthem Fleifse bearbeitete- und 
als Erftlingsverfuch der. gelehrten Welt mitgetheilte 
Ausgabe des Minucius Felix hat zwar eigentlich nur 
ein einfeitiges Verdienft,;, nämlich in kritifcher Hin- 
ficht, fie wird jedoch einem neuen kritifehen Bear- 
beiter diefes Dialogs ein. treffliches Hülfsmittel dar- 
bieten, um den Text. möglichft. rein. wieder herzu- 
ftellen — wenn anders nach der:neuefien Herausgabe 
und Ueberfetzung deffelben von:Lübkert, -den unfer 
Herausgeber felbft noch nicht 'benutzen konnte, ein 
günftiger Zeitpunct für ein folches- Unternehmen fo- 
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bald zu erwarten feyn follte. -Ueber die Entftehung 
diefer Ausgabe des Hn. Muralt giebt uns Hr, Orelli 
nicht allein in der Vorrede nähere. Auskunft, fondern 
er hat auch, aufser anderen literarifchen Zufätzen 
(einige von dem Herausg. nicht erwähnte Ausgaben 
und Ueberfetzungen des M. Felix, nebft Abhandlun- 

en über denfelben), die Varietas editionis Luebker- 
fianae (S. 9— 12) mitgetheilt. 

Was nun befonders das kritifche Verdienft des 
Hn. M. betrifft, fo befteht es in Folgendem. Er 
hatte fich bey feiner Anwefenheit in ‚Paris den be- 
rühniten Cod. Regius wörtlich mit allen feinen Feh- 
lern abgelchrieben, und theilt nun diefe Abichrift ge- 
nau mit,- fogar mit Bezeichnung der Zeilenabtheilun- 
gen, und nur mit Bemerkung der offenbarften ‚Feh- 
ler. In Brüllel entdeckte er eine andere Handfchrift 
des Arnobius und Minucius; auch deffen Varianten 
werden hier mitgetheilt. Aus der Vergleichung des 
Cod. Reg. mit dem Cod. Fatican. ; nach weichem 
die Editio princeps veranftaltet wurde, macht er lehr 
wahrfcheinlich, dafs dieler von jenem verlchieden ley. 
Nachdem S. I — XII diefe drey Codd. ausführlich 
befchrieben, folgen auf gleiche Weile die Ausgaben, 
Den Befchlufs ‚macht die Commentatio de Minucii 
Felicis aetate. Der Vf. will durch neue Gründe dar- 
thun, dafs unfer Dialog fowohl vor dem Tertuliian, 
als vor Cyprians Schrilt de idolorum vanitate ge- 
fchrieben fey. Diefe Gründe, z. B. fimplicitas ora- 
tionis, Ciceronianae potius quam Afrae, — nulli 
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Tukotocız, Parchim, in der Hinftorff’fchen Buchhandl.: 
Die Gefchichte der letzten Leiden Jefu mit Anmerkungen zum 
richtigen Verftändniffe derjelben. Von Johann Auguft Uhlig, 
Palt. emerit. zu Grols- Poferin und .Larow im Grofsherzog- 
thum Mecklenburg - Schwerin. 1833. Xlll u. 71 S. 8. (6 gr.) 


Der ehrwürdige Vf. hatte bey Ausarbeitung diefer Paf- 
fionsgefebichte zunächt den doppelten Zweck, aus der Ge- 
{chichte der letzten Leiden Jefu die Göttlichkeit des Zweckes 
zu erweilen, zu welchem er feine Belehrungen und Grund- 
fätze ausgelprochen, und in feinem Wandel felbit verwirklicht 
habe, und zugleich manche oft überfehene, für die Ipätere 
Ausbreitung des Chriftenthums jedoch höchft folgenreich ge- 
wordene Umfände darin ins Licht zu fetzen. Ev unterfehei- 
det daher eine politifehe und eine religiöfe Seite der Leidens- 
gefchichte, und führt diefe zwiefache. Anlicht davon in feinen 
Anmerkungen zu derfelben ftreng durch. Diefs aber giebt fei- 
ner Darftellung der Paffionsgefe ichte einen unverkennbaren 
eigenthümlichen Werth. Denn die gewinnt dadurch einen prag- 
matifehen Charakter, und gewährt zugleich dem Interefle des 
Veritandes und des Scharflinnes , [owie dem des Herzens und 
des relieiös-ättlichen Bewufstfeyns wohlthuende Befriedigung. 


In Hinficht des äufseren Ganges feiner Darftellung folgte , 


der Vf. einer noch immer fchätzenswerthen älteren Vorarbeit, 
der bekannten Paflionsgefchichte von Bugenhagen, indem er 
die evangelifche, harmonifch geordnete Erzählung der Leidens- 
gefchichte in einzelne Abfchnitte zerlegte, und diefe mit den 
entiprechenden Anmerkungen begleitete. Doch hätten wir ge- 
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Bibliorum f. loci allati, — fimplicitas doom 
et ceremoniarum u. f. w, En allerdines einige 
Wahrfcheinlichkeit; zum Beweife genügen fie jedoch 
nicht, wenn wir die anze Anlage und den Zweck 
diefes Dialogs, alfo nicht einer ausführlichen apolo- 
SAN Malemiichen Schrift für das Chriftenthum- imd 
gegen das Heidenthum, beachten. Die Veranlafflunz 
des Gefpräches, wie fie am Schluffe des inc 
zu Anfange des dritten und des vierten Kapitels u 
gegeben wird, bezieht fich mehr von Seiten des Cä- 
cilius auf die Abwendung des Vorwurfs der imperitia 
vulgaris, der erroris infamia, den Octavius ihm rea 
macht hatte, wegen ‚Anhänglichkeit an das Heiden. 
thum, während Octavius Kap. 16 f. auf der anderen 
Seite nur zu zeigen bemüht ift, dafs die Chriften 
eben fo wenig als /ludiorum rudes, litterarum pro- 
Jani, expertes arlium, der Thorheit, Unvwilfenheit, 
der Verachtung der wahren Weisheit und Philofophie 
zu beichuldigen feyen. Unferer Anficht nach wird 
fich die Zeit der Verabfaffung des Octavius nicht 
eher mit völliger Gewifsheit beftimmen laffen, als bis 
fich uns anderweitige hiltorifche Angaben über die 
Lebenszeit teines Verfalfers darbieten werden: denn 
da es gewils ilt, dals die Apologeten einander viel- 
fach benutzt haben, fo bleiben die inneren Gründe 
Immer unzuverläffig. 
Druck und Papier find [ehr gut. 
i L. L. 
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wünfcht, ftatt der an fich recht gelungenen erla $ 
fchreibung des biblifchen Textes lieber die ee 
fetzung beybehalten zu fehen. Die erfoderlichen Erlälferun- 
gen und Berichtigungen würden mit gleicher Kürze fich ha. 
ben in den Anmerkungen beybringen laffen. Der vf. hat iu 
den letzten eine Menge von höchft fchätzbaren exezetilchen 
und hermeneutifehen, gefchichtlichen und praktilchen Bemer- 
kungen, von denen nieht wenige neu und überralchend find 
niedergelegt, und bey feiner freyfinnigen Bibelerklärung doch 
eine würdige Anficht vom ‚Chrittenthum und warme Beereifte- 
rung für dalfeibe an den Tag gelegt. Nur an Einer "Stelle 
fanden wir ‘Anltofs, Der Vf. will nämlich in den Worten des 


‚fterbenden Erlöfers: waren, eis xeipas oov zapadıjgouar tò 


avevua uov! (Luc. XXILL, 46) unter dem Worte rveüua nicht 
die vernünftige Seele Jefu, fondern feine. Art zu denken und 
zu empfinden, feinen Geilt in feinen Belehrungen über Gott 
Tugend und Unfterblichkeit — feine Lehre verfianden willen; 
eine Erklärung , die-nicht nur überhaupt exegetifch unhaltbar 
ilt, fondern auch Stellen, wie Matth. XXVII, 50, mehr noch 


. Joh. XIX, 30 und Apoftelgelch. v11,58 geradezu gegen.fich hat, 


Wir können diefes wertlivolle Schriftchen allen rebi 
Freunden der Gefchichte Jefu, befonders auch ER 
Beachtung bey ihren Palfionsvorträgen, betens empfehlen 
„mit dem aufrichtigen Wunfche für feinen Vi, dafs ihm Zeit 
und Kraft bleiben moge, uns mit noch vielen ähnlichen: Gaben 
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1) Hceipenserg, b. Ofswald: Forfchule der latei- 
nifchen Sprache in leichten Uebungen zum Ueber- 
Setzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche. Als 
Leitfaden für die Anfangs- Claffen in Lateinfchu- 
len und beym Privatunterrichte, von L. Oettin- 
ger, Prof. an der Univerfität zu Freyburg. 'Zwey- 
te, verb. u. verm. Aufl, bearbeitet von Ch. Th. 
Schuch, Prof. 1836. VIII u. 178 8. 8. (12 gr.) 


2) Emmerich, b. Romen: Aufgaben zum Ueber- 
Jetzen aus dem Lateinifchen ins Deutfche und 
aus dem Deutfchen ins Lateinifche, gefammelt 
und geordnet von Heinrich Hottenrott. Dritter 
Theil. Für die Quarta eines Gymnafiums. 1836. 
X u. 143 3. 8. ( gr.) 

3) Coruenz, b. Hölfcher: Aufgaben zum Ueber- 
Setzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche, nach 
der Grammatik von Dr. C. G. Zumpt gefammelt 
und herausgegeben von Ernft Dronke, Dr. phil., 
Oberlehrer und Bibliothekar am Gymnafium zu 
Coblenz. Erte Abtheilung. Fünfte Ausgabe. 
1835. IV u. 242 S. 8. (10 gr.) 


® Ebendafelbft, b. Demf.: Aufgaben zum Ueber- 

Jetzen aus dem Deutfchen ins Laieinifche, aus 
neueren Jateiniichen Schriftftellern entlehnt, mit 
[prachlichen Bemerkungen und Hinweilung auf 


Zump®s Grammatik verlehen von Ernfl Dronke 


u. f. w. Zweyte Abtheilung. Fünfte Ausgabe. 
1835. 139 8.8, (10 gr) > z 


5 Minis, b. Grunert: Unterhaltungen aus dem 
5 echifchen Altertkume, zu lateinifchen Stilübun- 
0 für Geübtere eingerichtet von Dr. Carl Au- 

ver Schirlitz, Dir. des Gymnaf. zu Nordhaufen. 
S. & "germ. u. verb. Aufl. 1833. XVI u. 204 


z$ 4 gr.) 


No. giebt rund für die Bearbeitung diefes Bu- 
lage die Ueberzeuon feinem Vorworte zur erften Auf- 
Trade Sprache var an, dafs die Erlernung einer 
aus der Mutterfi rache lich durch das Ueberfetzen 
SE ern Br erdo die zu erlernende erleich- 
tert und befördert werde, Denn. fart ch 
Ueberfetzen wird der Schüler unwillkürlich darauf 
geführt, die erlernten Formen on fie 
durch die Anwendung zu feinem B aithue hE 
chen. Nichts wird leichter vergeten, als en, 
Wir keine Anwendung zu machen willen, und nichts 


J. 4. L. Z.- 1837. Dritter Bana. 
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bleibt treuer und fefter im Gedächtniffe, als was 
durch Anwendung in daffelbe aufgenommen it. Ganz 
richtig it des Vfs. weitere Behauptung, dafs die 
Uebung im Uebertragen aus der Mutterfprache in die 
fremde nicht frühe genug begonnen werden kann: 
Denn auch in dem kindlichen Geifte zeigt fich. das 
Talent zur Anwendung, und wenn der Lehrer gleich 
mit dem erften Anfange in der Erlernung einer frem- 
den Sprache auch die Entwickelung diefer Geiftes- 
kraft mit in den Unterrichtsplan aufnimmt, fo hat er 
ein Mittel mehr in Härden, um den Unterricht wirk- 
fam zu machen, und er kann neben der Uebung des 
Gedächtnilfes auch die Urtheilskraft fchärfen, woa 
durch die Zöglinge gewöhnt werden, nicht für den 
Augenblick, fondern für das Leben zu lernen. Der 
Vf. wollte mit diefer Vorfchule den erften Anfängern 
im Lateinifchen ein nützliches Uebungsbuch in die 
Hände geben, und er hat feine Aufgabe wacker ge- 
lolt. Die Uebungen, welche mit den Declinationen 
anheben und fo fort, fich Schritt für Schritt an. die 
Erlernung des etymologiichen Theils der lateinifchen 
Sprache anfchliefsend, bis zum Zeitworte und der 
fich unmittelbar daran reihenden Bildung des einfa- 
chen Satzes fteigen, find in ihrer Einfachheit und 
Klarheit vollkommen für das jugendliche Alter geeig- 
net. Wenn nun fchon die erfte Auflage ihres nütz- 
lichen Inhaltes wegen» vielfältig in Schulen Eingang 
fand: fo verdient es die gegenwärtige zweyte, befon- 
ders durch Hin. Prof, Schuch berichtigte Ausgabe 
noch mehr., Es hat hier nicht allein die Zahl der 
zweckmälsigen Uebungen zugenommen, fondern durch 
fehr verftändig angebrachte Abkürzungen in den la- 
teinifchen Noten ilt es möglich geworden, ohne be- 
deutend gröfsere Ausdehnung des Buches und ohne 
Preiserhöhung hie und da wichtige Regeln einzu- 
fchalten. Zwar findet der Schüler die meilten derfel- 
ben auch in feiner lateinifchen Grammatik ; aber Rec. 
weils aus eigener Erfahrung, wie nützlich es fey, 
wenn in der Schule bereits eingeübte Regeln noch- 
mals in etwas anderem Gewande vorkommen. Diefs 
prägt die Gegenftände noch weit ficherer ein, und 
reizt zum Nachdenken. Darin. beftand z. B. der haupt- 
fächlichfie Nutzen, welchen die, Anfangs mit Döring’s 
Anleitung ausgegebenen Schulze’fchen Vorübungen 
geftiftfet haben. in dem vorliegenden Buche finden 
fich namentlich in eker recht zweckmäfsigen und ein- 
leuchtenden Sprache Bemerkungen über Cafus, Ge- 
nus, Subject und Prädicat, Bildung der Zeitwörter 
u. l. w. Ganz befenders anfprechend für uns waren 
aber. folche Bemerkungen, die-man, obgleich der Ge- 
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genftand zu Fehlern verleiten kann, doch in den 
Grammatiken entweder gar nicht, oder nur ganz 
kurz erörtert zu finden pflegt, z. B. S. 113 $. 69. 
Hier findet fich die Bemerkung: „Das Pronomen re- 
Jlexivum fich und eben fo die Pronomina reflexiva 
der verfchiedenen Perfonen mich, dich, uns, euch 
liegen bey einigen Zeitwörtern fehon in dem Begriffe 
des Zeitwortes, und werden defswegen nicht überjetzt. 
Ein folches Zeitwort ift /tudere, fich bemühen: tudeo, 
ich bemühe mich; /lxdes, du bemühft dich; /ludet, 
er bemüht fich“ u. f. w. Rec. hat das Einzige an 
diefem Buche zu tadeln, dafs auf die richtige Aus- 
fprache der in den Noten angegebenen lateinifchen 
Wörter eine fo oberflächliche Mühe verwandt worden 
ift. Bey fehr vielen Wörtern fteht zwar die Quanti- 
tät der vorletzten Sylbe in Parenthefe beygefügt; al- 
lein was foll man von Angaben denken, wie S. 46; 
cuftodis (V), 
S. 50 accufo(v), 8.61 explico (—), S. 66 adhibeo (—), 
abhibitum (—)? Auch hätten fchwierigere Wörter, in 
deren Ausfprache Anfänger leicht irren, wie 8. 34 
antiquus, N. 48 maledico, Ñ. 80 omnino nicht unbe- 
rückfichtigt bleiben dürfen. Hr. S. würde wohlthun, 
das Buch in diefer Hinficht:noch einmal forgfältig 
durchzufehen, und die Verbefferungen den Befitzern 
deffelben in einem Nachtrage zu liefern, in einer 
künftigen Auflage aber dafür Sorge zu tragen, dafs 
eine folche , leider gar nicht unbedeutende Ausftellung 
nicht wieder Platz greifen könne. 

No. 2 behandelt in 190 $$. die ganze Syntax, 
nach Zumpt’s kleiner Grammatik mit wenigen Aus- 
nahmen geordnet, indem Hr. H. von Zumpt’s An- 
ordnung nur dann abzuweichen für gut fand, wenn 
fich Aehnliches zufammenzuliellen, Gelegenheit darbot. 
Es find daher in der vorliegenden Arbeit zu jeder 
Regel der genannten Grammatik, die für die vierte 
Clalfe eines Gymnafiums paffend und nothwendig 
fchien, kurze lateinifche und deutfche Sätze oder 
doch wenigftens Uebungsaufgaben in einer von bei- 
den Sprachen mitgetheilt worden. Wir billigen die 
Mittheilung der lateinifchen, durchgängig aus lateini- 
fchen Claffikern, namentlich aus Cicero, entnomme- 
nen Sätze, deren Quelle immer (jedoch oft nicht ge- 
nau genug) angegeben ift, befonders defshalb fehr, 
weil Zumpt felbft in feiner gröfseren Grammatik íel- 
nen Regeln viel zu wenig Beyfpiele beygegeben, und 
dadurch ein Hülfsmitiel der Art nöthig gemacht hat, 
indem die von ihm feiner Grammatik einverle!bten 
Beyfpiele häufig genug die Regeln kaum zum dritten 
Theile erläutern. Rec. erinnert hier z. B. an die 
Regel Kap. 78, 10 §. 575, wo die Conftruction von 
dum, donec und quoad erläutert it. Da diefe Con- 
junctionen in der Bedeutung dis den Indicativ und 
Conjunctiv regieren können, fo mufste nothwendiger 
Weife auch zu beiden Füllen wenigftens ein Beyfpiel 
gegeben werden; ‚allein Zumpt KAP nur den Conjunc- 
tivfall berückfichtigt. Hierauf war Hr. M. bey Aus- 
arbeitung feines, fonft gewils nützlichen Buches nicht 
aufmerklam genug, denn, er hätte ganz befonders 
darauf hinarbeiten müllen, dafs er gerade für folche 


S. 48 monitum (—), abfcondidi (—),- 


SS., wo es der Zumpťfchen Grammatik an hinläng- 
lich erläuternden Beyfpielen fehlte, deren in hinrei- - 
chender Menge beybrächte. Diefs ift aber nicht ge- 
fchehen. So finden wir zu der eben berührten Re- 
gel von der Conjunction dam mit Ausnahme eines 
einzigen und noch dazu eigentlich gar nicht hieher 
gehörigen, keine anderen Beyfpiele, als diefelben, 
welche Zumpt in feiner Grammatik fchon aufgeführt 
hat, ja eins davon noch unnöthiger Weife abgekürzt, 
und dadurch in feinem Werthe bedeutend verringert. 
In diefer Beziehung wird alfo Hr. H, feinem Werk- 
chen noch eine ganz vorzügliche Aufmerkfamkeit wid- 
men mülfen, um es fo brauchbar zu machen, wie fei- 
ner übrigen guten Eigenfchaften wegen zu wünfchen 
it. Die unter dem Texte befindlichen Worterklä- 
rungen find genügend, nur mifsbilligen wir es, dafs 
weder im Text, noch in den Noten auf die richtige 
Betonung der Wörter "hinreichende Rückficht genom- 
men worden ilt. t 

No. 3. Bey der weiten Verbreitung der Zumpt- 
(chen Grammatik war es ein wohl überdachtes Unter- 
nehmen, ein etwas umfallenderes Uebungsbuch zum 
Ueberfetzen aus dem Deutichen in das Lateinifche 
nach dem Pfane jener Sprachlehre zu entwerfen. Der 
Erfolg hat auch den Erwartungen des Vfs. vollkom- 
men ent[prochen , und wir haben bereits die fünfte 
Auflage‘ des nützlichen, jedoch nur der Kinübung der 
Syntax gewidmeten Buches vor uns. Um die An- 
fehaffung und die Einführung deflelben zu erleichtern, 
ift es neuerdings in 2 Abtheilungen (für minder und 
mehr Geübte) getrennt worden. Die erfte Abtheilung 
geht beftändig mit der Syntax in der Zwmpi’fchen 
Grammatik Hand in Hand; fie liefert alfo zweckmä- 
fsige Beyfpiele zu Kap. 69: Verbindung des Subjects 
mit dem Prädicat; Kap. 70: Nominativus; Kap. 71: 
Accufativus; Kap. 72: Dativus ; Kap. 73: Genitivus ; 
Kap. 74: Ablativus ; Kap. 75: Vocativus; Kap. 76: 
Vom Gebrauche der Tempora des Ferdi; Kap. 77: 
Vom Indicativus; Kap.78: Vom Confunctivus ; Kap. 
79: Vom Imperativus; Kap. 80: Vom Infinitieus ; 
Kap. 81: Vom Gebrauche der Partieipia; Kap. 82: 
Vom Gerundium; Kap. 83: Supinum. Hr. D. hates 
fich angelegen feyn lalfen, in feinen „Uebungsfätzen 
fpäter vorkommenden Regeln nicht vorzugreifen; 
konnte diefs aber nicht wohl vermieden werden, fo_ 
it die Confiruction immer vollfiändig erörtert, und 
nichts weiter vorausgefetzt worden, als dafs der Schü- 
ler die Conftruction des Accuf. © Inf. zu bilden ver- 
ftehe, und wife, dafs xt, re, quin den Conjunctiv 
regieren. Früher vorgekommene Regeln find dage- 
gen mit Abficht recht oft wieder angeregt, und nach 
mehreren zufammengehörenden SSE gemifchte Bey- 
Ipiele zu denfelben ‚gegeben worden. An der Spitze 
jedes neuen Abfchnittes findet fich eine Hinweifung 
auf die, bey der Ueberfetzung befonders zu berück- 
fichtigenden Abtheilungen der zum Grunde liegenden 
Grammatik (?te Aufl.) oder des davon exiftirenden 
Auszuges (3le Aufl.), und am Ende jeder Seite fin- 
den fich nur die nothwendigften lateinifichen Redens- 
arten -und Ausdrücke. Rec. billigt diefe fparfame 


G9 “ \ No. 129, 
Nachhülfe, und kommt bey Beurtheilung von No. 5 


nochmals darauf zurück. 
ž No. 4.. Während die erfte Abtheilung des Dronke’- 
fchen Werkes, ihrer Beftimmung gemäls, nur kurze, 
ee enthält, bietet die vorliegende 
AU, E sere, zulammenhängende Abhandlungen 
> CN Pa D. aus den Schriften der belten 
u. A, Sii emer, eines Muret, Ruhnken, Gefsner 
Zwecke PER und, ins Deutfche überfetzt, zum 
Auen hr ar Rücküberfetzung ‚mitgetheilt hat. Die 
Sti á u Mt gut, indem fie meiftens (ehr intere[fante 
ucke betroffen hat, die theils für die Sprach- und 
Alterthums- Kunde (wie z. B. die Auffätze von den 
Decemvirn und den Kriegstribunen, über den Titel 
Imperator, Befchreibung der Provinz ee on 
der Stadt Marfeille; über das Barttragen bey den 
Römern, von den Arimaspen, die nur ein Au = ha- 
ben follen; ©. Quinctius Cincinnatus; über Aa Ver- 
Fe si al bia Provinzen u. f. w.), theils für 
Ant (wie z. B ee) überhaupt von Wichtigkeit 
Gebete En rd Gottheit find reine und keufche 
en follen »eiübde angenehm; wen wir um Rath 
og ae E, welchen Einfiuls zuweilen die Aehnlich- 
der \ erräth ee Verrätherey ift willkommen, aber 
netem M m ilt verhafst; Beylpiele von ausgezeich- 
des W ‚uthe und Standhaftigkeit; über die Urlfachen 
die K achsthums und Sinkens von Freyftaaten; über 
daie anie feiner felbt; über Reichthum und Ar- 
fchicht von der Tugend; über das Studium der Ge- 
on lohen über die Macht und den Einflufs der Wif- 
ten St Ile u. dgl.m.). Für die, an den nothwendig- 
io ; e a untergelegte Phrafeologie ift Hr. D. nicht 
erertlich, er hat aber auch hier eine weile Mä- 
Ausdrn ‚gezeigt, und mitunter einen minder guten 
denkli ck des Originals zu berichtigen gefucht. Be- 
einzelnen eto in Rückficht auf die Auswahl der 
dafs der y tücke nur der einzige Umftand.erfcheinen, 
Welche felbf auch folche Abfchnitte aufgenommen hat, 


Werke de Chülern durch die neuefte Ausgabe der 
den ER DoS genannten Autoren bekannt gewor- 
Schü er j och kann fich der Lehrer, der feine 
durch „Mm Befitze folcher Hülfsmittel weils, leicht 


Der de 2 Ueberfchlagen diefer Abfchnitte helfen. 
es nur fee Ausdruck ift etwas unbeholfen. Wenn 
wäre, *wo fer nur an folchen Stellen der Fall 
nicht Bon Ben Moemeli zur richtigen Rück- 

rue, n Könnte, fo würde es Rec. gar 
auch bey Stelle, -- Man findet diefen Tadel aber 
freyer überfetzt n. gründet, wo der Vf. fogar etwas 
welchen ich neulich 2. B. S. 4: „Auf jenen Brief, 
war von deiner Liebe °A, dir empfing, und der voll 
wenn ich Zeit gehabt pa tte ich fogleich geantwortet, 
Durchficht eines Bandes ©; ‚aber ich war mit der 
welchen in den vorhergehen ner a GL, 
er von mir mehr herausgeprern, „agen die Buchhänd- 
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den foll. Es ift jedoch hier äufserft fchwer, das rich- 
tige Mafs zu halten, und Hr. D., welcher fo em- 
pfänglich für Alles zu feyn fcheint, was auf die wahre 
Verbefferung feiner verdienftlichen Werke hinzielt, 
kann durch nochmalige Durchficht des Buches befon- 
ders in diefer Beziehung dalfelbe noch bedeutend ver- 
bellern. 

Der Vf. von No. 5 hatte nach feinen eigenen Ge- 
fiändniffen in der Vorrede zur zweyten Auflage S. VI 
bey der Ausarbeitung feines Buches einen doppelten 
Zweck. Erfilich wollte er durch die, in die griechi- 
[che Literargefchichte einfchlagenden Abfchnitte etwas 
zur Verbreitung literargefchichtlicher Kenntnille, an 
denen es den Schülern der oberen Gymnafialclaffen 
nicht felten gebricht, beytragen, und fodann beab- 
fichtigte er, bey denen, die fich des Buches zum 
Ueberfetzen in das Lateinifche bedienen würden, durch 
eine dem Lateinifchen fo viel als möglich fich annä- 
hernde Form der deutfchen Uebungsftücke nicht blofs 
Kenntnils der lateinifchen Phrafeologie zu befördern, 
fondern vorzüglich den etwa fchlummernden Sinn für 
lateinifchen Stil und Periodenbau zu wecken und aus- 
zubilden. Dadurch hat er das Verhältnils diefes Bu- 
ches zu anderen ähnlichen Schriften ziemlich genau 
angegeben. Er will nämlich mit feiner Arbeit (olchen 
Aulgaben nicht in den Weg treten, die einen rein- 
deutfchen, d. h. folchen Text enthalten, der, auf 
Uebertragung ins Lateinifche nicht berechnet, das 
deutfche Sprachidiom in feiner unveränderten Geltalt 
giebt. Solche Aufgaben pafen gewifs nur für die 
Schüler der oberften Gymnafialclaflen, für welche al- 
lerdings rein-deutfche Materialien zum Ueberfetzen 
ins ‚Lateinifche, wie fie z. B. A. Grotefend geliefert 
hat, ein vortreffliches Hülfsmittel zur Ausbildung des 
lateinifchen Stils werden können. Für die Schüler 
mittlerer Claffen wird jedoch die Aufgabe, einen reln- 
deutfchen Stoff in eine ächt römifche Form zu gle- 
(sen, ‘oder, was deutfch gedacht und ausgefprochen 
ift, lateinifch zu reprodueiren, noch mit zu grolsen 
Schwierigkeiten verknüpft feyn. Für folche Schüler 
ift aber das vorliegende Buch beftimmt; Hr. S. gab 
daher fchon dem deutfchen Texte der in der vorlie- 
genden Schrift enthaltenen Uebungen eine mehr la- 
teinifche, als deutfche Form, indem er ‘bey Anord- 
nung, Stellung und Verbindung der Sätze und ihrer 
Theile mehr die Gefetze der lateinilchen, als deut- 
fchen Stilifik im Auge hatte, Doch erlaubte er fich 
nicht, undeutfche Ausdrücke und Redensarten zu ge- 
brauchen, denn er wollte nur die Form des Ganzen 
darauf einrichten, lateinifeh wiedergegeben zu werden. 
Dabey fuchte er jedoch dem Vorwurfe zu entgehen, 
dafs feine Aufgaben in einer ungeniefsbaren Zwitter- 
fprache abgefalst feyen, und, um den Schüler auch 
in Bezug auf die einzelnen Ausdrücke nicht ganz 
ohne Unterftützung zu laffen, gab er am Schlulfe 
des ganzen Buches grammatilche Nachweilungen. 
Hier war es feine Abficht nicht, eine fo reiche Phra- 
feologie zu liefern, wie diefs in einigen Anleitungen 
diefer Art gefchehen it, weil den Schülern in neue- 
rer Zeit fchon durch beffere Wörterbücher gecigne- 
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tere Hülfsmittel zu Gebote ftehen, und es eine recht er- 
fpriefsliche Uebung ‚für ‚diefelben it, durch eigenes 
Nachdenken den richtigen Ausdruck aufzufinden. Die 
Hinweifungen auf die grammatifchen Schriften von Brö- 
der, Krebs und Zumpt find natürlich in der erften 
Hälfte der Uebungsftücke am zahlreichften, da die mei- 
Ren Schüler, die fich des Buches bedienen, von vorn 
anfangen. Zuweilen giebt Hr. §. auch kurze eigene Er- 
örterungen,‘ oder er verweift auf folche Ausgaben von 
Schulautoren, von denen anzunehmen oder zu wünfchen 
ift, dafs fie den Schülern in den oberen Gymnaßialelaf- 
fen bekannt [eyn möchten. Betrachten wir nun zuerft 
den eigentlichen Text des Buches oder’ die Aufgaben 
felbft: fo kann Rec. den Grundfätzen, nach welchen 
Hr. S. hiebey verfuhr, und die wir in den vorftehenden 
Bemerkungen mitgetheilt haben, fein Lob nicht vorent- 
halten. Es fragt fich nun, ob der Vi. feine Grundfätze 
auch gehörig durchgeführt habe. Aufgenommen find 
folgende Kapitel: 1) Von dem Einfluffe der iörziehung 


auf die Humanität der Griechen; 2)von der lakenifchen , 


Kürze; .3) Arion aus Methymna; 4) Treue eines Del- 
phins; 5) Alexander und Chörilos; 6) Homeros; 7) He- 
fiodos; 8) Anakreon und Pindaros; 9) Alkäcs und 
Sappho ; 10) Aifchylos; 11) Sophokles; 12) Kuripides; 
13) Ariltophanes; 14) Theokritos, Bion und Molchos; 
15) Herodotos; 16) Thukydides; 17) Xenophon; 18) Po- 
Iybios; 19) Platon; 20) Ariftoteles; 21) Lyfias; 22) Elo- 
krates; 23) Demofthenes; 24) Aelchines; 25) Dafs auch 


die claffifchen Schriftfteller des Alterthums nicht völlig. 


fehlerfrey find,'wird an einigen Stellen des Homeros ge- 
zeigt; 26) Vom Lefen der alten Schriftftelter, 27) Wie 
die Athener den Homeros und Aifchylos und die Spar- 
taner den T'yrtäos geehrt häben; 28) Dals dem gelam- 
ten griechifchen Volke ein poetifcher Geilt eingewehnt 
habe; 20) Alexandros verachtet die Schmeicheleyen des 
Ariftobulos ; 30) Wie kam es, dafs die europäifchen Grie- 
chen nach dem trojanifchen Kriege nicht eben fo [chnelle 
Fortichritte in der Cultur machten, als die griechifchen 
Coloniften in Kleinafien ? 31) Wichtigkeit der Perfer- 
kriege; 32) Ueber die vermeintliche Feindfchaft zwi- 
(chen Platon und Xenophon; 33) Einige Beylpiele vor- 
' züglicher Liebe zu den Wiifenfchaften. Fm Ganzen find 
wohl diefe Abfchnitte mit Binfcht gewählt; da aber der 
yf. die Nebenabficht hatte, ‘durch fein Buch literarge- 
fchichtliche Kenntniffe zu verbreiten: fo hätte er wohl 
kaum gerade folche Schrififteller vorzugsweife zur Be- 
händlung wählen dürfen, von welchen der Schüler auf 
jeden Fall ohnehin wird Notiz nehmen müffen.. Dabin 
rechnet Rec. natnentlich Flomer, Ailchylos, Sophokles, 
Euripides, Ariltephanes, Mheokrit, Herodot, Fhúkydi- 
des, Xenophon, Platon und Demolihenes. Es läfst fich 
doch wohl mit Zuverficht vorausfetzen, dafs kein Schü- 
ler der oberen Gyınnafialelaffen diefe Nämen nennen 
hört, ohne fich der hauptlächlichften Bebensumftände 
und Leiftungen diefer Männer zu erinnern, da er theils 
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felbt (chon in ihre Schriften eingeführt, theils durch die 
Gefchichte, befonders die Culturgefchichte, mit ihnen 
bekannt geworden. .Hr. S. würde daher feinen Zweck 
ficherer erreicht haben, wenn er an der Stelle der oben 
bezeichneten dem Schüler minder geläufige, und den- 
noch nicht uawichtige Autoren zum Gegenftande feiner 
Unterhaltungen gemacht hätte. Billigt ferner Rec. auch 
den Grundfatz, dafs man dem Schüler der mittleren 


: Claffen beym Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Latei- 


nifche durch Accommodation der deutfchen Wortftel- 
lung eine Beyhülfe zu gewähren habe: fo verlangt er 
doch auch wieder, dafs diefer Grundfatz nur mit äulser- 
fter Vorficht angewendet werde, damit der deutfche 
Text nicht zu (ehr von der guten deutfehen Schreibart 
abweiche. Wenn nämlich der Schüler früher immer Vor- 
bilder hatte, die fich zu ängftlich an den lateinifchen Pe- 
riodenbau änfchloffen, fo wird es ihm nachher äufserft 
fchwer fullen, Abfchnitte zu überfetzen, die fich in ej- 
nem freyeren Gleife bewegen, oder gar eigene lateini- 
fche Ausarbeitungen zu machen. Hr. 5. (cheint uns in 
diefer Hinficht zu weit gegangen zu feyn. Selbit in den 
letzten Abfchnitten des Buches, womit Recht, weil der 
hier angelangte Schüler gereilter an Kenntniffen gedacht 
werden muls, als der mit den erlten SS. des Buches be- 
ginnende, die grammatifchen Nachweilungen (parfamer 
ausgefallen find, ilt die Conftruction noch immer felır 
unbeholfen und undeutlich. So 8. 158 $. 87. Wenden 
wir uns nun zu den „grammatifchen Nachweifungen,“ 
weiche aulser Anführungen der lateinifchen Sprachlch- 
ren von Broder, Krebs und Zumpt, fowie einiger äl- 
teren Grammatiker, Citate aus den befferen Schulaus- 
gaben der gangbarften Autoren (z. B. aus Gerzhard’s, 
Beier’s, Möbius, Kühner’s Ausgaben verfchiedener 
Ciceronianifcher Schriften, aus Bremis Ausgabe des 
Cornelius Nepos, Meindorf’s Ausgabe der Horazi- 
fehen Satiren u. f. w.) nebft einer Auswahl von ächt la- 
teinifchen Ausdrücken enthalten: fo lag es im Plane 
des Vfs., feine Andeutungen überall nur mit [parla- 
mer Hand zu geben.. Rec. giebt ihm darin vollkom- 
men Recht, denn man kann nicht früh genug anfan- 
gen, den jugendlichen Geift an felbfiftindiges Denken 
zu gewöhnen. Üeberflüffg er[chienen uns nur-die 
zuweilen vorkommenden Hinweilungen auf Program- 
me und Recenfionen, z. B.S. 165. 166. 194 u..l.-w. 
Uebrigens nennt fich die vorliegende zweyte Auflage 
diefes Buches mit Recht eine vermehrte und verbef- 
ferte. Nicht nur haben die früheren Uebungsftücke 
im Texte und in den grammatilchen Zufätzen Ver- 
befferungen erfahren, fondern es find auch 8 neue 
Abfchnitte hinzugekommen, und der Vf. hat feine 
grammatifchen Nachweilungen befonders auch dadurch 
noch bereichert, dafs er nicht blofs, wie in der er- 
Ren Auflage, die Ärebs’fche, (ondern zugleich die 
Bröder’(che und Zumpt fche Grammatik berückfich- 
tigt hat. DHES. 
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Leipzig, b. Weigel: Lexicon bibliographicum five 
index editionum et interpretationum fcriptorum 
graecorum, tum facrorum tum profanorum. Cura 
ct tudio S. F. @. Hoffmann, D. Ph. et Aa. LI. 
M. 1836. Tom. tertius. L—Z. VII u. 830 S. 
gr. 8. (3 Thir. 18 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 90 u. 91.] 


Mi Vergnügen zeigt Rec. die Beendigung, diefes 
mit grofser Ausdauer und aufserordentlichem Fleilse 
ausgearbeiteten Werkes an. Es zeichnet fich diefer 
letzte Band, namentlich vor dem erften, noch belon- 
~ ders dadurch aus, dafs der Verfalfer weit häufiger, 
fo weit ihm die Bücher zugänglich waren, aus den 
Vorreden die eigenen Worte der Herausgeber über 
ihre Elüffsmittel, Arbeit u. f. f. angegeben hat, wo- 
durch denn für die Zukunft viel unnützes Gerede be- 
feitigt worden ift. Bey aller Anerkennung der Vor- 
treffiichkeit des Buches bringt es jedoch die Natur 
er Sache mit fich, dals Manches überfehen feyn 
kann (der „magnus apparatus litterarum“ thut es 
nicht allein), Anderes 'einer Verbelferung oder näheren 
Beftimmune fähig ift. Und in fofern Hr. H. einen 
guten Spruch des Seneca lich zu eigen gemacht hat, 
-kann Rec., ohne fich auf Weiteres einzulalfen, ganz 
getroft feine wenigen Nachträge mittheilen. 
S. 2. Sp. 1. Laonicus Chalcocond. (latin.) 
eht auch in der Hifloria rerum in oriente geflarum 
fe. Rrancof. 1587, welches Buch Hr. H. felbft 
129 ausführlich befchrieben hat. — 8.3. Lau- 
A Lydus de oflentis. Bereits vor der voll- 
Kändigen Ausgabe diefes Werkes hatte Hafe in fei- 
ner Aus zabe des Yalerius Maximus (in der Biblio- 
er af we latine publice.par Lemaire) Vol. ID. 
0 e S, 210-255 auf den Wunfch Zeimaire’s 
awan ae Dni lateinifchen Ueberfetzung ab- 
drucken lafen Mit der late g 
S. 6 lı eod zunlich i—8, 39-—4l, 43 — 52. E: 
befern: Acceffi netica lat. 1595. 12. ift zu ver- 


= Ebendaf. fehle ellus. Modefli de vocabulis u. f.f. 


"ohoh: pe eonis Imperatoris cogno- 
p a hilof ur Maß apientis Mariale. Quo eius- 
em. F5eoR © Deipara Virgine vere aurea 
ac difertyfima s ; en ex graecis mm. ss. codi- 
e, i a Sh IKANI pe e er ii 
M Fehr, Lu 5 en. e congreg. cleric. alt iaid dei. 
Ad glor. principem Ferdinandum III Auftriacum Rom 
Imp. Romae apud Dominicum Manelphium. 1651. 8. 
J.A L. Z. 1887. Dritter Band. 


LEITUNG. 


14 Bil. vor. S. 1—19 vča Leonis; N. 20—115 
Ueberf. von 6 Reden und 4-Fragmenten; S. 116 — 
174 Noten; 7 Bil. Indices. — S. 50. Luciani Cha: 
ron. lat. Diefe Ausgabe, wenn fie nicht etwa mit 
einem befonderen Titel ausgegeben wurde, ift ent- 
halten in: Maphei Fegi — inter inferiora cor- 
pora fcilicet Terram, Aurum, et fuperiora pracfer- 
tim Solem elegantiffima disputatio. Eiusdem de 
miferia et felicitate dialogus, Luciani Charon Rhi 
nuccino Florentino interprete. Die Ueberfetzung fteht 
von S. 65—78, und fchliefst mit den Worten: Cha- 
rontis Lucianici Alamanno Rhinuccino Florentino 
interprete, jinis. Letztes Bl. Bafil. Andreas Cra- 
tander et Servatius Cruftanus, menfe vintri anno 
M.D. XVI. — S. 62. Lucian. Iluftr. feblt: Car. 
Theoph. Anton, codicis Luciani, qui in biblio- 
theca Milichiana affervatur, defcriptio adiunctis ex 
libro de conferibenda kifioria §§. 1 — xvır lectionibus 
quibus a Reitziana editione discrepat. Programm. 
v. Görlitz. Juni 1835. — S. 69. Lycurgus. Illufr. 
fehlt: Narratio de Lycurgo oratore. Qua examina 
ublica — indicit Guil Arm. Blume. Progr. 
Potsdam. 1834. Dort werden 8. 22 noch einige an- 
dere Bücher angeführt, in denen von Lycurgus ge- 
fprochen wird, und die hier zum Theil vermilst wer- 
den. — 8.75 fehlt: 4/lrologie von Manetho überfetzt 
durch Dr.. Morita Axt. , Wetzlar, 1835.40 3. 4. 
Progr. — Er. Ant. Rigler, commentatio de Ma- 
netuone : Aflrologo eiusque "Anorslsouarınöv l. II. 


Colon. Bachem. 1828. (Progr. des Gymnafiuns in - 


. Kleve.) — Deffelben Sylloge animadverfionum in Ma- 


nethonis Apotel. C. II. Kleve, Koch. 1829. Prer. 
— 3. 85, fehlt: H. Knebel, Beyträge zur Kritik der 
Abhandlungen des Maximus Tyrius. Allgem. Schul- 
zeitung. 1833. Abthlg. II. No. 36 und 37. — Def- 
felben Obfervationum in Max. Tyrii differtationes 
particula II. Coblenz, Kehr. 1833. 8 S. 4. (Progr. 
des Gyinnafums in Kreuzenach.) — N. 86 fehlt: 8. 
Maximi philofopki, confefJoris et martyris loci 
communes er facris ei profanis libris graecis 
cougefti, Joanne Riòditto interprete. Hiusdem 
apkorismorum feu capitum de perfecta charitate et 
aliis virtuiibus chriflianis centuriae iiij. Antwerpiae 
apud Joa. Bellerum fub infigni Falconis. M. D. LY. 
16.— 8.104. Mofchus. Naeke in dem Programm 
zum Index praclecki. in Acad.” Bor. Rhenana per 
menfes aefiiv, a. 1828 habendarum fpricht über Mo- 
fchus Idylt. HI. v. 84 u. f. Feraer Derleibe über 
Mofchkus Idyil. II. v. æ 108—117 im Tedex des Nom- 
merfemefters 1839. — 8. 130. Nicephorus Gre- 
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goras. Illufir. fehlt: Schopen, Beyträge zur byzan- 
tinifchen Gelfchichte und Chronologie, aus den noch 
ungedruckten Büchern des Nic. Greg. (latein.) Bonn, 
Georgi. 1834. 15 S. 4. Progr. — Unter diefem Ar- 
tikel, vielleicht als Nicephorus II patriarcha Con- 
fiant. fehlt der Verfaffer des ’Overgoxgirızdv, welches 
zuerfi Rigault in feiner Ausgabe des Artemidorus 
(f. Thl. 1, S. 405.) bekannt machte. Hafe hat in fei- 
ner oben angeführten Ausgabe des Yalerius Maxi- 
mus Vol. II. p. pofler. von S. 404—413 daflfelbe 
wieder abdrucken laflen mit einer latein. Ueberfetzung. 
Ueber den Verfaffer verweift er auf Le Quien Orient. 
Chriftian. I..281. B. — S. 124. Nicephori Call. 
hiftoria .ecclef. latin. Die zweyte Ausgabe der Ue- 
berfetzung Langes hat folgenden Titel: Nicepkori 
Callifii Xanthopuli, feriptoris vere catholici, eccle- 
fiaflicae hifloriae libri decem et octo. Sacratiss. 
Rom. regis Ferdinandi liberalitate, opera vero ac 
ftudio doctiff. viri Johannis Langi, confiliarii regii, 
e graeco.in latinum fermonem translati nuncque de- 
nuo in lucem editi. Quorum eximia utilitas etc. = 
tis luculenter exponitur. Acceffit locuples — index. 
Cum S. Rom. Reg. Mai. gratia et privilegio ad de- 
cennium et Chriflian. Francorum regis Henrici II 
ad annos fex. Bafileae per Johannem Oporinum et 
Heruagium. Am Schluffe des Index: Anno M. D. L. XT. 
Menfe Augufto. 956 S. u. 16 Bil. Fol. — Schon in 
der Ausgabe, Parifiis, apud Aegidium Gorbinum, 
fub infigni Spei, e regione collegii Cameracenfis, 
1573, ift die Hiftoria Tripartita angehängt und zwar 
mit- befonderem Titelblatt, wie es in der Frankfurter 
Ausgabe vom J. 1588 lautet, aber mit der Jahreszahl 
1574. 24 Bil. Vort. 1174 Spalten und (Hiftor. trip.) 
166 S. und 4 Bil. Index. — Was die Ausgabe von J. 
1597 (fine loco) betrifit, fo findet fie auch Rec. in 
dem von: Ha. W. angeführten Frankfurter Mefskata- 
log verzeichnet; aber man wird wohl an der Richtig- 
keit der Angabe zweifeln dürfen; denn man kann 
nicht recht begreifen, wie in einen Katalog vom Jahre 
1592 ein Buch als fchon fertig eingetragen feyn foll, 
welches erft fünf Jahre fpäter erfchien. Dabey will Rec. 
fogleich etwas Anderes bemerken. In demielben Ka- 
talog des Baffeeus, 'Th. I, welcher die deutfchen 
Bücher enthält, it S. 313 eine deutfche Ueberletzung 
des Nicephorus, verfafst durch Marx Fuggern, Ingol- 
ftadt, David Sartorius, 1588, Fol. angeführt, von wel- 
cher Hr. H. nichts fagt, und die auch Rec. nicht wel- 
ter kennt. — S. 151. Nonnus. Es fehlen: Nae ke, 
de Nonno, Homeri el Callimachi imitatore. Index 
des: Sommer-Semefters der Univerfität in Bonn. 1835. 
8 S. 4. Struve, de exitu verfuum in Nonni Pa- 
nopolitanėi carminibus. Königsb. 1844. Progr. S. 15 
— 25. — S. 228 fehlt: Philonis Judaei Alexan- 
drini (cuius doctrinae et orationis fublimitatem gra- 
viffimi auctores etiam ipfi diuino Platoni aequarunt) 
omnes quae (fic! ) apud Graecos et Latinos extant, 
libri, Antiquitatum, Quaeflionum et Solutionum in 
Genefin. De Effaeis. De nominibus Hebraicis. De 
Mundo. Bafileae per Henricum Petrum. Am Schluffe : 
Menfe Martio, Anno MD. XXXVII 6 Bli, Vork. 
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und index, 2 weifse BH. 253 S. und 1 leeres BI. mit 
Druckerftock. 4. — Die Ueberfetzung des Engländers 
Chriftophorfon wurde wiederholt: Antwerpiae apud 
Joan. Bellerum fub infigni Falconis. Anno M. D. LY. 
cum privilegio Caefaris. 12 ungez. BIl. Vörit. 149 S. 
Text und 4 ungez. Bil. Varianten und Druckfehler 
(der Ausgabe des Turnebus). — S. 273 u. f. fehlen: 
Klaujen, Pindaros der Lyriker. Elberfeld, 1834. 8. 
S. 4. Progr. — F'rreefe, de manuferiptis Neapoli- 
tanis Pindari. Stargard, 1835. Progr. (S. Boeckh in 
den Jahrb. f. wifenfch. Kritk. 1835. Nov. S. 702. f.) 
— 8. 276. Rec. hat folgende Differtation vor fich lie- 
gen: Narrationem Maximi Planudae de infigni 
dAefopi deformitate fuffragio fuperiorum in acade- 
mia Lipfienfi examinabit et pro loco in facultate 
phiofophica obtinendo ultimum dijferet M. Frideri- 
cus Gotth. Freytag. d. III April M. DCCXVII, 
Lips. litteris Schedianis. 24 S. 4. Rec: weils nicht, 
ob fie von der unter No. 8 angegebenen Vita de- 
Jopi verfchieden ift. — S. 277 Des Planudes Ueber- 
fetzung von Catonis Difticha ift auch enthalten in 
der Ausgabe der Diflicha, Coloniae apud haeredes 
Arn. Birckmanni. 1575. 8. — Š. 302. Plato (lat.) 
Die Ausgabe, Lugd., Anton. Ficentius, hat bereits 
diefelben Worte auf dem Titel (His accefferunt fex 
Platonis dialogi ete.), welche bey der Ausgabe 158F, 
Lugduni, Nathanael Ficentius angelührt werden. — 
S. 304. Von des Rud. Agricola Ueberfetzung des 
Axiochus hat Rec. noch folgende unbekannte Win- 
zelausgabe vor fich. Bl. 1 a Aziochkus Plato- 
nis de con-||temnenda morte. Darunter zwey 
Diftichen: Infracto ut poffis animo contemnere: mor- 
tem etc. Bl. 1 b Zufchrift. des Jacobus Canter in 
Mainz an Joannes Rincus in Cöln. Bl. 2 b 4d Joan. 
Rincum eiusdem Jacobi Canteris epigramma. Bl. 3 
a Rodolphi Agricolae epiflola ad Rodolpkum Lan- 
zium. Bl. -3 b beginnt die Ueberfetzung. Schlufs 
Bl. 8 a Z. 13: Finit dialogus Platonis de contem- 
nenda) morte qui Axiochus inferibitur Feliciter, O. 
O, u. I- 8 Bll. 4. goth. — S. 320 fehlt: J. W. Braut, 
Bemerkungen über die Platonilche Lebre vom Ler- 
nen. als einer Wiedererinnerung (dvdurno:s). Bran- 
denburg, Wiefike. 1832. 18 S. 4- Progr. — S. 321 
fehlt: Car. Crome, de mythis Platoxieis imprimis 
de Necyüs. Dülleldorf gedr. bey Danzer. 1835. 
24 S. 4. Pıgr. — S. 322. Werd. Deycks, Plato- 
nis de animorum migratione doctrina. Coblenz, gedr. 
b. Kehr. 1834. 14 8. 4. Prgr- — S. 327. Adalb. 
Kayfsler, differtatio de phufica Plaionis doctrina. 
Glogau, gedr. b. Flemming. 1835. 18 S. 4. Progr. 
— Gu il. Korten, commentarius in locum quem 
ferunt mathematicum in Platonis Menone. Aachen. 
1830. 8 S. 4. Progr. — 8.330. Müller, über das 
Nachahmende in der Kunf nach Plato. Rattibor, ge- 
druckt b. Langer. 1831. 20 S. 4. Progr. — Guil. 
Frid. Phil. Patze, commentatio de loco. mathe- 
matico in Platonis Menone. Lufaii, 1832. Progr. 
— S. 332. H. Th. Rötfcher, das Piatonifche Gaft- 
mahl, dargeltellt als ein philofophifches Kunftwerk. 
Bromberg, 1832.. 31 S- 4- Progr. — Schirlitz, 


77 No. 130. 
de loco aeflhetico in Platonis Hippia mai ; 
doctrinae f pulchro etiamnunc pe a neh Er 
pák Stargard, 1832. Roa Ern. Ad. Salomon, 
'e Platonis quae vulgo feruntur epiftolis. Berlin, b. 
Dr (F Ya kd 
Nauck. 1835. 26 S. 4. a A E die Ideen 
des Plato und die darauf beruhende Unfterblichkeits- 
I elben. Quedlinburg, Balfe, 1835. 29 S. 4. 
o Schnitz, animadverfiones in Menonem 
- AA Cöln, Schmitz. 1830. — S. 335. Car. 
el din. Wieck, commentatio de Platonica philo- 
Sophia. Merfeburg, gedr. b. Kobitzfch. 1830. 36 S. 4. 
= Wiefe, fi Ya Platonis civitate qualis fit 
erorum inflitutio quaeritur: Prenzla agoc 

1834. Progr. — S. 356. Joan. Pet. er kn EM 
mermann, de Arifiophanis et Platonis neiti 
aut fimultate. Marburgi typ. Elwertit, (1834.) 39 8 
8. — 8. 353 fehlt: PR rchi C Ede EREN ~ 
culum de librorum inftitutione. Defsgl. : Ifoeratis 
orationes tres I ad Demonicum I ad Nicoclem. 
III Nicoclis. Gr. et lat. 1600. Schlufsblatt: Fran. 


cofurti cis Fiadrum imvenfis rn : 
Ni u penfis Joh. Hartmanni. In 
officina typogr. Nicolai Volizii excufum. g — Plu- 


tarch, ù Chaeron. de liberorum inflitutione. gr. et 
lat. Colon. Gymnicus.1543. 8. Die Ueberfetzung 
ift die des Guarinus F. eronenfis. — 8. 405. Einzelne 
Stellen Plutarch's werden auch behandelt in: Scke- 
dae [criticae Jer. Jul. Pflugk. Danzig, 1833. Progr. — 
S. 505. Ptolemaeus de inerrantibus flellis ift auch 
enthalten in folgendem Buche: P. Ovidii Nafo- 
"18 Jaflorum U. vj. Cum fcholüs Phil. Melanch- 
in en °S, ac fuccincta quadam enarratione locorum 
yıonıum difficiliumque. His accefferunt Claudii 
a lem Qe: errantium (fo auf dem Titel, im Texte 
‚‚ncerrantium) fiellarum fignificationes, 
transla ° 2u m Leonicenum à (fic!) Graeco 
te. Halae Sueuorum a. XY XIX. (menfe 

fan elrum Brubachium). — 8. 522 fehlt: 
engefänge de Probe einer Ueberfetzung der Hel- 
gedr, h u eS Quintus Smyrnäus. Saarbrücken, 
F. p.p, olr. 1830, 27 8. 4.- Progr. — S. 531 
- Richter, Proben einer Tohe E ipa 
inna, de eneiner Ueberfetzung der Sappho 
zwey ER es Anakreon und Simonides, nebft 
Göttingen uchen des Alkaeos. (Mit griech. Text.) 
Das Werg,gedr. b. Huth. 1831. 268.4. — S. 581. 
vaticinia > in welchem Sibyllarum de Chriflo 
nicht hieher ao (Oppenkeym, f. a), gehört wohl 
es ılt alfo vielle es enthält ja nicht das ganze Werk. ; 
unter dicie Ruh © Unter . Delectus-zu fellen, und 
gehört auch folgen] Oder vielmehr unter Illuftrantia 
Tractalus follemnis s, Buch: Bl. 1a leer; BI. 1 b: 
uira mag Philip Di včilis || editus per religiofum 
rum Sacre theologie |ı li Syceulū ‚ Ordinis predicato- 
tulrafcripla per pullichre Hora integerrimū in quo 
Scordatias nonullas inter mepilauit | In primis di- 
ma ei Aurelii Auguflina Sa Ful febin Hyerony- 
qota guas plurimas doctorā aeeefie „Coctores 
au || Secundo duodecim fibillarum B: Ef en 
ee ediderat cum earum Siguri G 
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1837. 8 
S. 585 fehlt: De Sibyllis ampliffimae fac. phil. con- 
Jenfu PP. M. Henr. Chrifloph. Hammermullerus et 
Joh. Frid. Engelmann ad diem 17 Jan. 1674. H. L. 
Q. S. Lipfiae litteris Wittigavianis. 6 Bil. A. — 
XI Sibyllarum icones elegantiffimi a Crispiano Paf- 
Jaco Zelando delineati ac tabulis aeneis in lucem 
editi. Quibus variorum de eisdem autorum teftimo- 
nia praefixa funt ex quibus curiofus Lector, quid 
quantumque de eis earumque quae vulgo circumfe- 
runtur foriptis fentiendum fit, facile cognofcere po- 
terii. In gratiam et honorem — Joannis Liskirchii 
mäagnificae Agrippinenfis reipublicae Confulis ete. 
MDCI. 24 ungez. Bil. 16 KK. und hinter dem Tr 
telbatt ein Wappen. 4. — S. 639. Stobaeus. lat. 
Rec. vermilst die Einzelnausgaben der Ueberfetzung 
der Sententiae von Conrad Gesner, nach der zwey- 
ten Ausgabe von 1549 (f. S. 632 u. 633) abgedruckt, 
Antwerpiae ex officina Joan. Loei 1551. 1 Bd. 8. 
und Ebendaf. Sed. Gryphius. 1555. 2 Bändchen. 16. 
— 8. 620. ©. A. Maur. Axtii commentatio critica 
qua Trachiniarum Sopiocleae prologum fubdititium 
effe demonflratur. Cliviae ex officina Kochiana. 
1830. 4 8.4. Progr. — Phil. Ditges, de fati 
apud Sophoclem ratione. Cöln, gedr. b. Büfchler. 
1835. 19 S. 4. Progr. des Gymnafiums zu Neufs. 
— J. Geerling, lectiones Sophocleae. Wefel, gedr. 
b. Becker. 1834. 23 S. 4. Prgr. — S. 622. Naeke, 
de Soph. Oedipi Tyr. v. 122. 113. im Index der 
Bonner Univerfität. Sommerfemefier 1823. — S. 623. 
Jo. Frid. Martin, lectionum Sophoclearum fpe- 
cimen. Polen, gedr. b. Decker. 1832. 26 S. 4. Prgr. 
— Michelet, de Sopkoclei ingenii principio. Berlin, 
gedr. b. Starke. 1830. 18 S. 4. Progr. — Hier. 
Müller, Soph. Antigone aliquot locis emendata et 
explicata. Naumburg, gedr. b. Klaffenbach. 1833. 
15 8. 4. Prog. — Rempel, curarum in S. Antigo- 
nam fpecimen. Minden, gedr. b. Müller. 1829. 28 S. 4. 
Prgr. — S. 624. Joh. Ern. Schliepftein, quam 
primariam Sophocles in componenda- Antig, Fabula 
perfequutus fit fententiam. Sufati, typis Naffe. 1830. 
42 8. 4. Prgr. — Guil. Frid. Theod. Seiden- 
fiuecker, commentatio de nonnullis Aefchyli atque 
Sophoclis locis difficilioribus. (Ueber S. Trachin: 
912. 943. 1007. 1021. 1028. 1153.) Sufati. 1828. 
16 S. 4. Prgr. — J. L. W. Steiner, über‘ die Idee 
des Sophokles von der göttlichen Vorfehung. Zülli- 
chau. 1829. 17 S. 8. Progr. — S. 648. C. E. Scho- 
ber, de loco.Strabonis qui legitur l. V. c. 3. Neille, 
gedr. b. Rofenkranz. 1833. 10 S. 4. Progr. — S: 651. 
Nake, über Suidas, ’Aoxdöas uuovucevor, im Index: 
der Bonner Univerfität, Sommerfemefter 1833. — 
S. 676. Theocritus. Unter Delectus fehlt: Scholia 
Micaeli Toxitae Rheti Poetae et Comitis Pala- 
tini Caefarei in Theocriti Idyllion primum. Ex 
Scholis Sturmii. Tiguri excud. Jac. Gesnerus. f.a. 
5 ungez. und 86 gez. Bil. Text. profaifche Ueber- 
fetzung und die metrifche von ' Eoban Hefs und Er- 
kläarung. — S. 682 fehlt: Jo. Chrif. Guil. Au- 
gufti de Theocriti carminibus im Index der Bonner 


Univerfität, Sommerfemefter 1820. 68. 4. und Derf. 
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in der praktifchen Einleitung iws alte Teftament 
Thl IV. 5. 161—169. — Dumas, de Theocriti 
carmine feptimo. Königsb., gedr. b. Hartung. 1830. 
Prgr. des Gymnafiums in Raftenburg. — S. 6384. 
Staudlin, Theokrit’s Idyllen und das hohe Lied, in 
den Memorabilien von Paulus. St.2. S. 162. u. f. — 
Unter den verfchiedenen Autoren mit Namen Tkeo- 
dorus vermilst Rec. den Theodorus Gaza. Hr. H. 
hatte Bd. 2. S. 290 auf Theodorus verwielen; hier 
fehlt aber diefer Artikel. — 8. 704. Theognis. Fis 
fehlt: Osopvıdos rov Meyageos yvouaı. Tiheognidis 
Megarenfis fententiae. Ad ufum fludiofae iuventu- 
feorfim 'excufae. Colon. in officina Birckmannica, 
‚fumtibus Herm. Mylü. M. DC.xxı. — 8.715. Theo- 

hili Inflitutiones. lat. Rec. hat eine Ausgabe vor 
fich: Lugduni apud Antonium Vincentium. ( Excude- 
bat Symphor. Barbierus) 1557. — 8. 734 fehlt: 
Henr. Eduardus Fofs, de Theopkrafii notaiioni- 
bus morum. Brandenburgi novi excud. Hoepfner. com- 
ment. I. 1834. comm. Il. 1835. 4. — 8. 735. Pinz- 

er, über die Charaktere des Theophrat. Ratibor, 
gedr. b. Langer. 1833. 16 S. 4. — 8.789. Theo- 
phylactus. Es fehlt: Th. Arch. Bulg. in qua- 
tuor Evangelia enarrationes, diligenier iam tandem 
atque adamuffim recognitae. Interprete Joan. Oecc- 
lampadio. Kaitio vltima: Colon. a. M.D. xiir. in 
aedibus Quentelianis. fol, — Wiederholt: Parifüs ex 
officina Jacoci Gazeau fub infigni f. Jacobi in via 
Jacobaca. 1543. 8.— 8.740. Theopkylacti Arch. 
Bulg. in omnes divi Pauli epiftolas ennarrationes: 
auercae profecto ac nunc primum fanto fiudio recogni- 
fae ut videantur ad karum collationem non antehac in 
lucem exülffe. Chriftophoro Porfene Romano inler- 
prete. Anne M.D.xxvin. menfe Martio, Coloniae 
în aedibus Petri Quentell. fol. — Wiederholt ebend. 
M.D. xin. fo. — Theoph, Bulgar: Arch. in 
omnes D. Pauli Apoft. epiflolas ennarrationes iam re- 
cens ex vetufliffimo archetypo graeco per D. Joan- 
nem Lonicerum fideliffime in Latinum converfae, 
Parifiis ex officina Jac. Gazeau fub infigni S. Ja- 
cobi. 1542-8. — Eiusdem enarrationes — per J 
Lonicerum — converfae. Ad haec einsdem Theoph. 
in aliquot Prophetas minores ne he explanatio, 
ecdem J. Lon, interprete. Item 'ictorini commentari 
in Apocalypfim. Cum indice copiofiffimo. Paris. 
apud Ambrofium Giralé, via Jacobaea fub infigni 
'Pellicani. (Ex officina chaleographica Petri Fidou- 
aei ete) 1543. fol. — 8.761. Ludw. Döderlein, Ue- 
berfetzungsproben aus griech. und latein. Schriftfiel- 
lern, (Darunter Thueyd. T, 85) Erlangen, 1833. S 
Er. J. Goeller, fpecimen nova? editionis hifter. 
Thucydidis. Colon. 1834. -— J0.a. Gui? Heinicke, 
anthrepologia Thucydidis maximam periem pycha- 
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logica.  Raftenburg, 1834. -— Hildebrand, dat.) Üe-. 
berfetzung aus Thucydides (1, 80. TI, 35. 60.) und 
aus Xenophon's Memorabilien (if, 1). Düffeldorf, 1832, 
Progr. — 8. 780.- Xenoph. Cyrop. 1527. Der voll- 
ftändige Titel it: SENO®2NTOS KYPOY HAIL 
AELIE Bıßlla èxtó. Xenophontis Cyri Paediae 
libri octo. Die Worte apud — Alofienfem waren 
nicht einzuklammern, denn fie ftehen "auf dem Titel. 
Bey der Jahreszahl fehlt noch der Zufatz: Menfe 
Junio. Das Buch enthält 143 ungez. Bi. mit der 
Sign. Aij— NNi. Eben fo haben die von demfelben 
Verleger beforgten Ausgaben des Oeconomieus (f, 
S. 791.) und des Hiero (l. 8.792.) griechifchen Titel, 
Der Herausgeber fcheint wohl ARufgerus Refeius ge- 
wefen zu feyn, wie man aus feiner Vorrede zu den 
Memoräbilien vermuthen darf. *— 8.796 fehlt die 
erfie Ausgabe, welche Jac. Faber Stapul. in Politica ` 
‚Arifiotelis und den Oeconomicus, von Raphael Ko- 
laterranus überfetzt enthäit, Schluls: KOCOÜNOMICI 
XENOPHONTIS FINIS. PARISIIS. | QUARTO 
CALENDAS OCTOBRIS. M.D.FTIIf\) EX OF- 
FICINS HENRICI STEPHANI E REGIONE 
SCHOLARUM || DECRETORUM. 16 gez. BI. 
fol. Das Titelblatt im vorliegenden Exemplare; die 
Vorrede it von Folgatixs Pratenfis an Johannes So- 
lidus Cracovienfis, Paris., octavo fupra M. Depri- 
die idus Septbris. — Diefelbe Ueberleizung findet 
fich noch in folgendem Buche: Artifciefa introdu- 
ctio Jac. Fabri Stapul. in X Ethicorum li. Arifio- 
telis, adiuncto familiari commentario Judoci Clich- 
oaei declarata. Ad haec Leonardi Aretini dialogus 
de moribus ad Galeotum Ámicum, dialogo Paro- 
rum Moralium Ariflotelis ad Endemium refpondens. 
Jac. Fabri Stapul. introductio in Poüiticam. Xeno- 
phontis`dialogus de Bconomia. Wriburgi Brisgoiae. 
Am Schlufs: Mos liellos — Joannes Faber Em- 
meus Juliacenfis Friburgi Brisgoiae ex officina fua 
impre oria publicauit, Anne ab iucarnatione domini 
M.D. XXXII. menfe Jaruario, 8. — 8. 817 fehlt: 
Müller, Socratis de rebus divinis placita ex com- 
meniariis Xenophontis depremia. Roisleben...1834. 


Progr. — Ñ. 818. Guf. Alb Sauppe, quaeftio- 


num Xenopkontearum particula altera. (Xenophon- 
teus de re publica Athenienfium libellus in discepta- 
tionem vecatur.) Torgavii litieris Wiedeburgi. 1832. 
14 S. 4. Progr. — Carl dug. Steger, Verluch, eiì- 
nige Stellen aus X. Oeconomicus zu verbeffern. 
Wetzlar, 1830. Progr. —_ 5. 828, Zoroajler. Die 
magica oracula hat Hafe in der fchon angeführten 
Ausgabe des Valerius Maximus a. a. ©. S. 414—419 
wieder abdrucken laffen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


ee o 


öl 


Num 


131. 82 


EER o N Art Sol. Gb E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JULI 


LITERATURGESCHICHTE. 


Leipzig, b. Weigel: Lexicon bibliographkicum five 
index editionum et interpretationum Seriptorum 
graecorum, tum facrorum tum profanorum. Cura 
et ftudio S. F. @. Hoffmann, u. f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


r 
is Schlulfe noch einige Nachträge zu den ZWey 
erften Bänden. Bd. 1. S. 436. Sp. 2. Der vollftän- 
dige Titel it: Bafilii Imperatoris Conftantinopo- 
pog En Jeraginta Sex (das Wort exhortationum 
ehlt) ad Leonem filium cognomento philofophum, 
Item: D. Kerrandi Diaconi ecclefiae Carthaginienfis 
ad Reginum comitem rapaLveTınös. NUNC primum 
feorfim edita fludio M. Joan. a Fuchte. oi aad 
ev typ. Jac. Lucii. 1615. — S. 448. Bafilius 5) 
Liturgia ift fo zu verbeffern: MilfaBaf M. 
etc. ex uetuflo codice latinae translationis, quae ka- 
betur in celebri monafterio S. Joannis in monte Rin- 
cauiae circa ripam Rheni. Ñ. 117 (nicht 119) — 132. 
Das Speculum, in welchem die Miffa enthalten if, 
erfchien apud S. Victorem extra muros Moguntiae 
€X officina Franc. Behem. — 8. 549. Cyrillus. Die 
fep Sabe Colon. Cholinus. 1564. fol. ift höchft wahr- 
Be die erfte. Der vollffändige Titel ift: Sancti 
E. ler Cyrilli G Ra Ca- 
Que My N inatorum Hierofolymis XVIII et quin- 
et pa agogicae. Quae tempore quidem Hieronymi 
vero Be, er y vi ipfi teflantur: proximis 
lilefce Ju0t Jeculis, in abflrufis quibusdam locis de- 
cem P €S, NUNC primum RR donatae in lu- 
cano Gu eunt. Joanne Grodecio P. et J. V. D. De- 
nonico ing wienfi, Fratislauienfi Varmienfique Ca- 
M.D.LX pr ete. Coloniae apud Matern. Cholinum. 
'Maieflatis = Be um gratia et priuilegio Caefareae 
und 205 S. _ @ecennium. 6 Bil. Vorft. 3 Bil. Index 
nobiliffimi atque pe S. 141 fehlt: Ep’cteti Stoici 
nymo Fertenfi nferetiffimi Enchiridion. Hiero- 
liis breuiusculis ER adiectis per eundem feko- 
‘Jucis apud Jan °S aliquot obfeuriores. (lat.) 
a C A f S. gochae er. M. D. XLIII. 24 
Germani Arch. Conf. ho Germanus. ¥s fehlt: 
e l milia de praefentatione D. 
irginis in temp!o, EX biblioth li G 
odyfae felicis recordationis 4,05, iit : -t ia 
Onciones Graecorum Patrum sk iep. To etani, in: 
no 4 I. Antw Petr. Pantino Tile- 
Decano Bruxel. ARlwerpige, Trognaefius. 
halte Die fieben erlien, In dief 
n Stücke find: Joan. Č 
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“tiones. — S. 331. 
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lia in Praecurforem. Antiochus ad Euftathium 
de cogitationibus. Joan. Dama/ceni Homilia de 
Sabbato fancto (f. S. 573. 3 c.) Eiusd. epiflola de cor- 
pore. Fragmentum copiofius de eapfe re. Adnota- 
regorius Thaumalurgus. 
Der Artikel de Simonia ift zu ftreichen; er gehört 
unter Carones. Der Titel des Buches ift folgender: 
De Poenitentia Petri archiep. Alexandrini et mar- 
tyris _ Canones. Gregorii Neocaefarienfis epifcopi 
Canones. De Simonia Gennadii patriarchae Con- 
flant. encyclia epiflola. De litigandi et folven BD 
teflate Nicephori Chartophylacis Confiant. ar- 
chiep. epiftola. Jo. Oecolampadio interprete. Am 
Schluffe des letzten Blattes unter dem Druckerftocke: 
Bafileae apud „Joan. Frobenium menfe Nouembri 
M. D. XV III. 54 S. 4. — N. 332. Sp. 2 ift für An- 
dreas Gesner zu fchreiben Conrad; denn- An- 
dreas war der Vorname des Druckers. 
Papier und Druck find auch in diefem dritten 
Bande fehr gut. 
Er. Dr. 


PHILOLOGIE. 


BerLin, Posen u. BromserG, b. Mittler: Platon’s 
Werke; einzeln erklärt und in ihrem Zufammen- 
hange dargeftellt von Auguft Arnold. Erfes 
Heft. 1855. 8. XII u. 202 S. (1 Thir.) 


Auch unter dem befonderen Titel: 


Platon’s Eutyphron; Vertheidigung des Sokrates; 
Kriton ; Phaedon; Ion; Menon und Lackes, dem 
Sinne und Zufammenhange nach entwickelt. Als 
Einleitung in das Studium des Platon und der 
Philofophie überhaupt, von Aug. Arnold u.f. w. 


Laut der Vorrede hat der Vf. bey Anfertigung 
diefes Werkes einen mehrfachen Zweck vor Augen 
gehabt. Einmal foll es ein Ganzes ausmachen, dann 
aber auch ein Glied bilden in einer Reihe anderer 
Werke. Was das Zweyte anbelangt, fo ift nämlich 
Hr. 4. gewilligt, eine Seelenlehre, eine allgemeine 
Staatswillenfchaft und eine Philofophie der Gelclichte 
zu fchreiben, mit diefen, meint er nun, ftände eine 
ausführliche Darlegung der Philofophie Platon’s überall 
in’ mannichfacher Berührung. Vorläufig hat er bey 
Abfalfung des gegenwärtigen Buches Gelegenheit ge- 
nommen, feine eigenen philofophifchen Anfichten an- 
zuknüpfen und in der Einleitung vorauszufchicken. 
Rec. überläfst die Beurtheilung diefes Puncies den 
Philofophen vom Fache, und wendet fich zum zwey« 
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ten, zum philologifchen und pädagogifchen Zwecke, 
wonach der Vf. beabfichtigt, die Werke des Plato 
dem Sinne und dem Zufammenhange nach zu entwi- 
ckeln, und fodann in einer zweyten Abtheilung deffen 
Ideen als ein einheitliches gegliedertes Ganze (als ein 
Syftem) darzuftellen.. Da kann nun freylich Rec. 
nicht bergen, dafs ihm diefe beiden Zwecke nicht 
recht vereinbar zu [eyn [cheinen. Denn ift des Vfs. 
Philofophie wohl genau verwandt mit der Platoni- 
fchen ? Stützt fie fich ganz und gar auf diefe, fo 
dafs die erfte nur eine Vervollftändigung, eine nähere 
Entwickelung der letzten ift? Nach den Proben zu 
urtheilen, ift das nicht der Fall. Und wozu foll der 
Lehrer und der Schüler fich in eine Philofophie hin- 
einarbeiten, von der es noch [ehr problematifch ift, 
ob fie auch die allein richtige fey, die den Vorzug 
verdiene vor allen Philofophieen? Der Vf. zwar ift, 
wie natürlich, diefer Ueberzeugung; er fpricht fich 
darum auch mit einiger Empfindlichkeit über Nicht- 
anerkennung [einer Anfichten und Verdienfie in der 
Vorrede aus. Sollte indeffen diefes vermeintliche 
Nichtanerkennen nicht vielmehr geeignet feyn, unfe- 
ren Vf. etwas mifstrauifch gegen fich (elbft und gegen 
feine Philofophie zu machen ? Verdenke er es wenig- 
ftens nicht dem Lehrer, dem Erklärer der Platoni- 
' fchen Dialogen in Schulen, wenn aus diefem Grunde 
das Buch nicht fo berückfichtigt, benutzt, gebraucht 
wird, als es der Vf. doch wahrfcheinlich wünfcht. 
Auf jeden Fall. hätte Hr. 4. befer gethan, wenn er 
den Platonismus rein an fich gegeben, aus fich felbft 
erklärt hätte, ohne jede Beymilchung eigener indivi- 
dueller Anfichten. Ein folches Werk thut noth. Und 
zwar hätte er diefs vorausfchicken follen der Behand- 
lung der einzelnen Dialogen. Danach hätten diefe 

eordnet und beffer beurtheilt werden können. Auch 
Pitten wir für nothwendig erachtet, eine Einleitung 
in die Dialogie der Alten, namentlich in die des Plato, 
zu geben. Denn viele Lehrer lafen bey der Lectüre 
Platonifcher Gefpräche diefelben von den Schülern 
überfetzen, und geben kritifche, grammatifche u. a. 
Erklärungen, ohne ein Wort zu fagen über die Kunft 
des Abfaffens folcher Dialoge, über die äfthetifche 


Beurtheilung folcher literarifcher Kunfiwerke; worauf 


es ankomme bey Anfertigung und ‚bey Abfchätzung 


derfelben; was der Gegenfiand der einzelnen Dialoge 


fey; warum gerade die und die Perfonen gewählt 
feyen; ob das Gefpräch einen naturgemäfsen Eingang 
habe, und was dergleichen mehr ift. Je weniger das 
in unferen Schulen zur Sprache gebracht wird, "je 
nothwendiger alfo es ift, darauf hinzuweifen, dazu 
eine Anleitung zu geben, defto unlieber haben wir es 
im gegenwärtigen Buche vermifst, vermillen es auch 
bey der Behandlung eines jeden der fieben einzelnen 
Dialoge, welche der Vf. befonders behandelt hat. So 
z. B. war beym Kriton zuerft zu unterfuchen: Was 
it der Gegenftand diefes Dialogs? Welche philofo- 
phifche Lehre hat Plato darin vortragen und erörtern 
‘wollen? Antwort: die Lehre aus der praktifchen Phi- 
lofophie oder Moral, man müffe den Gefetzen des 
Staates, denen man als Bürger gefchworen, unter 
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jeder Bedingung Gehorfam Jeiften. Welches Factum 
hat nun Plato hier gewählt, um dem Sokrates 
Gelegenheit geben zu können, auf diefen Gegenftand 
die Rede zu bringen? Ift diefs ein wirklich hiftori- 
fches Factum? u. f. w. So bekommt der Schüler 
eine deutliche Einficht in einen Platonifchen Dialog. 
Wenn aber jene Fragen nicht zuvor beantwortet wer- 
den, fo wird der Anfänger immer glauben, das Ge- 
fpräch fey wirklich fo gehalten worden, als es im 
Buche fteht; er wird das Ganze für hiftorifche Wahr- 
heit nehmen. Die äfthetifche Seite wird ihm ganz 
und gar unbekannt bleiben, und fomit eine Haupt- 
fache zum Verftändnils eines Platonifchen Dialogs feh- 
len. Wie müffen ihm da z. B. auch mancke Fragen 
und Antworten, manche Wendungen des Gefpräches 
wahrhaft albern und närrifch vorkommen, die aber 
eben ihre Lächerlichkeit verlieren, wenn man den 
Dialog als Kunftwerk beträchtet. 

Somit bleibt uns nur noch übrig, etwas über die 
Anordnung des Buches und über das Verfahren des 
Vfs. bey der Entwickelung des Sinnes und des Zu- 
fammenhanges der einzelnen Dialogen zu fagen. Was 
jenen Punct betrifft, fo meint Hr. A. in der Vorrede 
S. VI, „es fey gleichgültig, in welcher Ordnung fe 
hier folgten.“ Das ilt es aber keinesweges. Rec. 
würde fie nach ihrem philofophifchem Inhalte geord- 
net haben, wie ja (chon Schleiermacher gethan. Ein 
fehr unzureichender Grund zur Anordnung jener vier 
erten Gefpräche, des Euthyphron, der Vertheidigung 
des Sokrates, des Kriton ünd Phädon, erfchien dem 
Rec. das hifiorifche Element, was diefe Dialoge ja 
nur oberflächlich und äufserlich verbindet. 

Uns hat Hr. A. nur hinfichtlich des letzten Punc- 
tes genügt, in der Entwickelung des Sinnes und des 
Zufammenhanges der genannten Dialoge. Hier ìt 
er mit Sorgfalt und Genauigkeit verfahren, und von 
diefer Seite können wir das Buch zur Benutzung em- 
pfehlen, fo wie auch von Seiten feines Aeufseren. 


M. 


Bern, b. Dalp: Luciani Somnium graece. Cum 
felectis aliorum fuisque annotationibus, fcholiis 
graecis, vocabulario, duplicique indice copiofiffi- 
mo in fcholarum ufus cdidit Frid. Aadr. Chri- 
flian. Grauff, Philof. Doctor, graecarum et lati- 
narum litterarum Profellor, &ymnafii Biennenfis 
Director. 1836. XIX u. 517 8.8. (1 Thir.) 


Der Herausgeber if ein fleifsiger Schriftfteller! 
Auf dem Umfchlage des jetzt anzuzeigenden Wer- 
kes erfahren wir, dafs von demfelben aufserdem 
auch eine Ausgabe der Briefe des Bunellus, Manu- 
tius, Longolius, Bembus u. A., eine grammatifche 
Erklärung des erften Buches der Iliade, eine Ausgabe 
von den bukolifchen Gedichten des Virgil und Cal- 
purnius_erfchienen ift, und vielleicht hat der Vf., im 
vollen Eifer, der Schule zu nützen, folcher Arbeiten 
noch mehrere gegeben. Sie tragen nach dem vor- 
liegenden und nach der Ausgabe der Briefe mehrerer 
Philologen, die der Rec. gleichfalls kennt, einen ei- 
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gentbunsbreligg rakter; ein grolser Eifer für die 
ache ift unverkennbar, aber leider if derfelbe bey 
dem Vf. oft da Abwege gerathen. Diefer allerdings 
ie Aria pedantifche und geiftlofe Fleifs kann 
pe dlichk „3n Wahrheit nicht nützen. Wenn die 
olo Re die Mutter aller befonderen Tugenden 
pi siteye Kunft it, fo befteht fie doch wahrlich 
oi S nderem ,, als in dürren Citaten von Gram- 
DA und Lexicis. So wird der Philolog fein be- 
Be erk um allen Credit bringen! Rec. hat fich 
er Anlicht nicht erwehren können, als wenn der 
erausgeber die Beforgung folcher Ausgaben nur da- 
Zu benutzt, um feine allgemach angehäuften Collecta- 
ncen auch Anderen gedruckt zu übergeben: mühelos 
hat er feine Adverlarien ohne Sichtung Had Wahl 
ausgefchüttet; wo er kann, d. h. wo er einen ben 
Platz oder eine zufällige ähnliche Erwäbnune findet 
‚bringt er einen hübfchen Spruch (befonders aus Eu 
Bo: e er Dophokles, von denen er allein auf dem 
fe a k edications-Blatte drey verfchiedene Stel- 
= acht Stellen oder acht Verfe” anführt) an 
alst, wo er auf die Vacca Myronis k 
bis 52 eine Reihe Eri yronis kommt, S. 148 
BE oriockipch l z pigramme von Aufonius und aus 
ze an nthologie abdrucken, excerpirt der 
de a ie alten Lexikographen, z. B. S. 258 ff., 
kry sy Ay ga eine Schülerlectüre feyn kann 
aiher " efchreiben wir jedoch das Buch noch etwas 
a aet ift es Juventuti patriae Helveticae 
E k „de rebus publicis (PT) libere fentienti; 
En werte ift kurz oder lang, wie man will, denn 
oe! eitem den meiften Raum nehmen die Anmer- 
(ch... einiger deutfcher Gelehrten ein, denen es 
zu (oach einfallen wird, dafs hi s von |! 
zu lefen ; n wird, dals hier etwas von ihnen 
chen h z. B. Bremi zum Nepos, Falck in der 
dieinifchen pcyklopädie, Frank iin Syftem der me- 
„Nector, Dagys Kapp in Hegel als Gymnafial- 
M mäfsivem y ,%&: A.; der Text der Vorrede giebt 
Auptfichlich aj en, den Grund der Ausgabe und 
Matifche tudin meine Betrachtungen über das gram- 
a 23 mores libri auf Schulen. Hierauf folgt Luciani 
mi on Feripte (d fi ex F. Fickeri rei literariae hifloria 
den en omnium . abgefchrieben), und ein argumen- 
wröfßere un kan defsgleichen „er exemplari Schmie- 
ER all R Theil mi der Text felber, darunter, den 
alt allen Wa, „der Seite einnehmend, die Citate zu 
daneben aus zn aus Buttmann, Maithiä, Viger 
das man doch we ı 88 Partikeltehre, einem Buche, 
hand vermuthen q re Werlich allgemein in Schüler- 
mal auf einige ang«, Mitunter fiofsen wir auch ein- 
fprachliche Bemerkun., Citate, fo wie auf fonftige 
Den Ref bilden Indices Diefs geht fo fort bis S, 38, 
des Buches. Der erfte i on S. 39—517, alfo a2 
minum fecundum ordinem a Index verborum et no- 
(man denke fich !) dem kurz tum , und hier wird 
ein en, tiefen grammatifchen ur noch auf die fpe- 
pro Hartung, verwiefenen Schü uchungen, z. B. 
tho Pr ©. ace. in (c. acc.), oder etm} Mitgetheilt: eis, 
RER 2 ut, fum, od 
entherg (78005) Ö, pater, wo der : An 
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zaod, prp. c. gen. a, ab (P), oder čyu, kabeo, und 
tiilend füldhe Dinge "mehr. Hat der Vf. auch für 
verfchiedene Stufen des Unterrichts im Griechifchen 
gearbeitet, fo kann er fich doch wohl fchwerlich felbft 
eine Stufe denken, wo ein mit folchen Dingen unver- 
trauter Anfänger überall mit Nutzen Lucians Somnium 
lefen könne. “Jetzt kommt ein zweyter Index: Ad- 
denda et Emendanda, five enarratio (2 perpetua 
difcipulis literarum graecarum  peritioribus (wie? 
waren die, für deren Nutzen Index I beftimmt ift, 
vielleicht auch fchon periti ?) deflinata. Hier gehen 
die Verweifungen auf Grammatiker und Interpreten 
wieder los, auch werden ganze Stellen derfelben aus- 
gefchrieben. Das erfte Wort im Somnium ift dorı, 
und zwar in feiner allergewöhnlichften Bedeutung; 
doch mufs Lodecks Bemerkung darüber zum Phryni- 
chos ausgezogen, dorı uèv mit feinen hier nicht vor- 
kommenden Gegenfätzen behandelt, ja fogar, um 
den Gegenftand völlig zu er[chöpfen, der arabifche 
Ausdruck dafür angegeben und eine arabifche Gram- 
matik eitirt, nicht minder auf einer anderen Stelle 
auf den fyrifchen Sprachgebrauch und eine fyrifche 
Grammatik S. SO (zu vergleichen äuch S. 132 und 
268) verwiefen werden. Statt der anderen griechi- 
fchen Grammatiken ift hier beftändig auf die ausführ- 
liche griechifche Grammatik von R. Kühner verwie- 
fen worden, von dem es in dem vierten Index heifst: 
Grammaticam graecam longe optimam edidit. Doch 
an Citatenwuft kommen noch ärgere Dinge vor, wie 
S. 91, 97 u.f. f., S. 258— 262 u. (. w., die Grammati- 
ken aller hauptfächlichen Sprachen werden citirt, im 
Sächlichen Schriftfteller, die gewifs’kein Schüler, we- 
nige Lehrer befitzen. Ueberall giebt der Herausg. 
uns die unverdauten Materialien feiner Privatfamm- 
lung, läfst nirgends eine felbfiftändige Meinung bli- 
cken, hat fich felbft von den Ausdrücken der Gelehr- 
ten, deren Anfichten er mittheilt, gänzlich gefangen 
nehmen lafen, fo dafs wir natürlich mit ihm über 
nichts rechten können, es fey denn die eben durch 
diefes Alles fo entfetzlich befchränkte und gequälte 
Form feiner Darftellung, von der auch fernerhin bey 
fortgefetztem Treiben diefer Art keine freye Bewe- 
gung zu erwarten ift. Endlich kommen wir 8. 349 
zum dritten und vierten Index, und das Mafs des 
Zuviel wird über und über voll. Jener giebt Grae- 
citas Lucianea in literas digefla (nach des Herausg. 
Sprachgebrauche, S. V z. B., ift das Somnium ihm 
der ganze Lucian). Kaum traut man feinen Augen, 
wenn man hier ein Verzeichnifs fämtlicher im Somnium 
vorkommenden Wörter mit Angabe der Stelle und 
des Zufammenhanges in den griechifchen . Worten, 
übrigens aber ohne alle weitere Zuthat, findet, und 
fieht nicht ein, für wen in der Welt diefs dienen 
könne, da es nicht einmal dem Lexikographen irgend- 
wie brauchbar it. Hier nimmt denn z. B. xal mit 
allen den Stellen, worin es vorkommt, reichlich drey 
volle Seiten ein, und faft mufs man fürchten, dafs 
der Vf. hienach auf. die unglückliche Idee kommen 
möchte, ein Lexikon über xal, ðé oder dergl. nach 
fämtlichen, bey irgend einem griechifchen Schriftftel- 
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fteller vorkommenden Stellen zu fchreiben, was eine 
eben fo fiupend mühfame und unnütze Arbeit wäre, 
als der Vf. fich gröfstentheils mit vorliegendem Buche 
auch gemacht hat. - In dem letzten Index wird Alles 
noch einmal citirt, namentlich alle Gelehrte, z. B. 
Kühner der faft auf jeder Seite vorkommt (und auf 
vielen 6—8 Mal), zuletzt auch die Wörter aus dem 
Chaldäifchen, Hebräifchen, Aethiopifchen, Arabifchen, 
Samaritanilchen, Sanskrit nnd Syrilchen. — Im Druck 
hat der Verleger mit dem Herausgeber in der Ver- 
fehwendung gewetteifert, felbli auch in Anfehung der 
Druckfehler, deren Verzeichnils vier Seiten einnimmt. 


Ku 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


STRALSUND, b. Trinius: Neues Einglifches Lefebuch 
für Anfanger, enthaltend eine Auswahl englifcher 
Erzählungen, Novellen und ein Schaufpiel. Nebit 
der Betonung aller Wörter und einem voliftändigen 
Wortregifter mit der Ausfprache nach Yalker and 
den anderen beften ÖOrthoepifien,, bearbeitet von 
Chriflian Heinrich Plefsner , öffentl” Lector der 
englilchen und franzöfilchen Sprache am Gymnalio 
zu Strallund. 1832. 186 S. Text u. 90 8. Wörter- 
buch. 8. (21 8.) 

Der Vf. zeigt eine Kenntnis des Ünglifchen, wie 
man fie bey den Deutfchen, weiche leither ähnliche Bü- 
cher herausgegeben haben, felten findet. Inder Yor- 
rede behauptet er, dafs das Studium der englilchen 
Sprache in unferen Zeiten fich allgemeiner verbreitet. 
„Die Beweile davon, fagt er, liefern die neueren Aus- 
gaben englifcher Claffiker uad die mit jeder Melle fich 
häufenden Sprachlehren und Uebungsbücher. Aber un- 
geachtet aller diefer Hülismittel für diejenigen, die be- 
reits über die Elemente hinaus ind, gebricht es den- 
noch an einem interellanten Lefebuche für Anlänger. 
Wir befitzen.zwar ein folches von Gedike und ein ahn- 
liches von Fick. Beide find nicht ohne Verdienft. in- 
defs haben beide ihren Zweck nur zum Theil erfüllt. 
Der darin enthaltene Stoff ilt bereits [o oft in anderen 
Sprachen vorhanden, dais der Lernende bey dem Le- 
fen delfelben mehr Widerwillen, als Vergnügen findet.“ 
Faft: möchte man bey diefer letzten Behauptung das 
Gegentheil annehmen; denn eben die Bekanntichaft 
mit den Materien macht es dem Lernenden doch leicht, 
fie in einer fremden Sprache ausgedrückt, diefe Spra- 
che feiblt bald verfiehen zu lernen, und diele Erleichte- 
rung des Verfi£hens weckt delto mehr die dabey zu 
beobachtende Aufmerkfamkeit, und [chafft dem Lernen- 
den viel inniges Vergnügen. „Die von Anderen, heifst 
es weiter, gelieferten Sammlungen entiprechen der Fir- 
wartung um fo weniger, da weder ein Wörterbuch, 
noch die fo nöthige Betonung der Wörter Statt fand. 
Bey einem Elementarbuch in der englifchen Sprache 
ilt dies ein arger Fehler, indem es von dem Anfänger 
unmöglich gelodert werden kann, dafs er jedes engli- 
iche Wort der Bedeutung und der Ausfprache wegen 
in einem grolsen Wörterbache auffuchen foll. “Wie në- 
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thig aber überhaupt die Betonung der englifchen Wg 
ter it, darüber haben uns die ee hen OAN 
felbft den beften Beweis gegeben, da fie in ihren von 
terbüchern und Spelling books (Buchftabirbüchern) je- 
des Wort mit einem Accente verfehen haben mer 
diefs der [chwierigfie Punct felbft für den Nationalen 
it. Um fo nöthiger iltes daher, dem Ausländer hierin 
zu Hülfe zu kommen.“ Aber auch an folchen Hülfsmit- 
ung es [chon feit geraumer Zeit keineswe es ge- 
Er me Rec. durch Anführung mehrerer beweifen 
In den .deutfchen Anweifungen zur i 

fprache bediente man fich feither 0,15 ehe 
cente, des Acutus und des Gravis, oder des Acutus m 
lein, welchen man über den Vocal der accentuirten 
Sylbe feizte. Da aber Hn. PZ die eigene Erfahrune 
belehrt hat, dafs diefe beiden Accente doch nicht bi 
reichen, um dadurch dem Deutfchen das richtige Be- 
tonen aller Wörter zu verdeutlichen „ fo hat er Tich in 
diefem Werke auch des Circumflex und noch eini 7 
anderer Zeichen bedient. Wirklich ift die Anzemeff: ER 
des Circumflex zur Bezeichnung der ah Sy]! en 
deren richtigen Ausfprache nicht zu verken Me Ee 
die Bezeichnung einer langen Syibe mit A 
dem Lernenden nicht fo in die Augen fällt, als der-Cir- 
cumilex; esift aber derfeibe hier nicht durchgängig ' 
an der rechten Stelle gebraucht, wie z.B. S. 81 Z 3 
von oben, passed, von to pafs, welches in den Wär. 
terbüchern nicht mit dem Gravis, fondern mit d 
Acutus betont ift. S. 21 almöst, hier ift blofs über die 
zweyte Sylbe der Circumflex geleizt, er gehört aber 
auch, nach Anweifung der Wörterbücher, auf die erfi 
Sylbe diefes Wortes, 8.118 Z. 12 ift Zst nicht init de i 
Circumflex zu bezeichnen, weil es gewöhnlich PN AAR 
gefprochen wird, wie Rec. von geborenen Engländ x 
es nie anders hat ausfprechen hören. Auf eben Ae 
Seite Z. 3 v. u. ift für repässing (ripahkfsing) richti bi 
repassing (rtpassing) auszulprechen. Eben fo verhält 
es fich mit der Ausfprache des a (S. 121 Z. Ay. on ; 
dem. Worte pärk, deffen richtigere Ausfprache keh 
(pa rk) ilt. Auch in dem Wörterbuche kommen in _ 
fehung der Bezeichnung der Ausiprache der enelifchen 
Wörter manche Abweichungen vor. Rec. führt nur ei- 
nige davon an. S, 1 absent (übbfs’nt). Es ift kein 
“rund vorhanden, warum hier der Vocal e nicht aus- 
gelprochen werden foll. In dem vorhergehenden Haupt 
worte absence ilt es auch nicht in der Aus/prache i i 
gelalfen. S. 2 adieù (adiuh), lieber adjuh. In der nach 
der Vorrede dieles Buches gegebenen Erklärung der 
Accentuation ift auch diele richtivere Ausg TO 2 
icù, nämlich juk, -vom Vf. felbft angezeigt. N. 13 ca- 
valry (kawwirt), dafür beftimmter kawwälr; gelprochen 
wird? Was endlich den in diefem Buch enthaltenen 
Stoff anbetrifft, fo Uit derfelbe gut gewählt, nur einige 
Erzählungen [cheinen für junge Lefer zu lang zu on 
En weniger peo zu haben, z. B. S, 23 The bale- 
ul marriage. ie Berichtigunren j 

am Ende des Buches angegeben. S er 

C. a. N. 
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MATHEMATIK. 


Beruıs, in der Nicolai’fchen Buchh.: Grundrifs 
der gefamten reinen Mathematik, mit befonde- 
rer Rückficht auf den vorfchriftsmäfsicen Um- 
fang der Prüfung zum ‚Portep6efähnrich in der 
königl. preuff. Armee; entworfen von Dr. F. v. 
Sommer, Privatdocenten an der Univerfität zu 
Berlin. Mit fechs Figurentafeln. 1834. XVI u. 
285 5S. gr. 8. (1 Thir. I2 gr.) 


Der Vf. fpricht fich in der Vorrede über das Prin- 
cip der Willenfchaft und das ihrer blofsen Mittheilung 
aus, bringt mancherley Gedanken in aphoriftifcher 
Darttellung vor , will feine Methode in einem kurzen 
Umriffe bekannt machen; und daraus die richtigen 
Gefichtspuncte ableiten, aus welchen ein dem gegen- 
wärtigen Standpuncte angemelfener Grundrils der ge- 
famten reinen Mathematik beurtheilt werden mülle. 
lir zeichnet demnach dem Beurtheiler feiner Schrift den 
Weg vor; diefer hat dagegen zu prüfen, ob _derfelbe 
zweckmälsig it, und zum richtigen Ziele führt. Den 
heit nennt er das hiftorifche Moment, Rec. das mate- 
on da die (yftematifche Darftellung der Wahrheiten 
Züge hiftorifchen Ordnung folgen kann. Die Charakter- 
aufrefsn, Mathematifchen Confequerz hat der Vf. nicht 
weiles fucht on er fie in der blofsen Form des Be- 
‚echt, da fie doch in dem inneren Zufammen- 
ange der Geaa, fe doch i ! 
und ableiten Er deren eines das andere begründet 
ngabe der ri u. f. w., befteht. Da die beftimmte 
rung, die nyl erkmale eines Begriffes, feine Erkla- 
mal o dage für jedes Willen ift, und alle 
find, fo = en Erklärungen eigentliche Grundfätze 
für Zwecklos pa f., wenn er die Erklärungen häufig 
mifcht, wo hält, und diefelben in die Lehrlätze ein- 
unverftändiien ch diefe fo in die Länge gezogen und 
in das Wefen enerden, dafs der Anfänger nur fchwer 
zufaflen vermarudringen, und daflelbe lebendig auf- 
Nach Angani à 
der Vf. felbit nicht „Cefchtspuncte, die Be Re 
nach denen er fein We, E. gedacht zu haben cheint, 
er fich, aber wieder ink »earbeitet haben will, erklart 
weile, über einige päda Ciner beftimmten Darftellungs- 
2 Bamhäft ‘ait S0&ifche Rückfichten, welche 
die Befchäftigung mit den É ucklc ’ 
thematik darböten: fie beabfig angsgründen der Ma- 


t ächtige entweder blofse 
i enkübungen, oder fey Hilfsmittel D praktifchen 
ecken, oder wirklicher Anfang und nghwenligs 


Orbera: . 
Beziehung zur Wilfenfchaft felbit. Diefe dreyfache 


ung, welche im Grunde weiter ni 
T 287. Dritter Bana, ohla,als den 
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objectiven und fubjectiren Nutzen‘ des mathemati- 
fchen Studiums betrifft,. befpricht er mit einem ei- 
genen Wortreichthume, wodurch er die Einrichtung 
feines Grundrifles rechtfertigen will, welche in der 
Hauptfache darin beftehen foll, die Wahrheiten nach 
ihrem inneren Zufammenhange zu behandeln. Das 
Ganze foll zwey Theile umfaffen, und der 1fte ein 
blofs vorbereitender , der 2te eigentlich wilfenfchaftli- 
cher werden; es foll keine Compilation, fondern ein 
völlig gegliedertes, wo es erfoderlich war, ergänztes 
Ganze darftellen, wobey alle nutzlofen Wiederholungen 
vermieden feyen. Zugleich foll der 1fte Theil der auf 
dem Titel bezeichneten Befiimmung ent{prechen, wels- 
wegen allein dem Umfange der Eintritts- und Portepee- 
fähnrichs-Prüfung von der preuff. Ober-Examinations- 
Commiffion für Militärbildung nicht bezeichneten Sätze 
befonders kenntlich gemacht find, und nur das We- 
fentlichfie in der vorliegenden Abtheilung mitgetheilt 
ift, wozu in der 2ten Abtheilung Ergänzungen folgen 
follen, was Rec. einen Verftols gegen den inneren 
und confequenten Zufammenhang der Difciplinen 
nennt. 

Die Ifte Abth. enthält nach einer Einleitung die 
Elementar - Arithmetik und Geometrie, jede in drey 


Abfchnitten. - Der erfte Abfchnitt jener behandelt die 


Grundoperationen mit unabhängigen Zahlen; der 2te 
diefelben mit fyftematifch gebildeten Zahlen, wozu 
noch das Ausziehen der Quadrat- und Cubik - Wur- 
zeln aus dekadifchen Zahlen und -Decimalbrüchen ge- 
rechnet wird; und endlich der 3te diefelben mit be- 
nannten Zahlen, mit Zuziehung der ‚Verhältniffe und 
Proportionen nebft deren Anwendungen auf das prak- 
tifche Rechnen. Die Elementar- Geometrie beginnt 
mit einleitenden Erörterungen und allgemeinen geo- 
metrifchen Erklärungen. Der lifte Abichnitt belehrt 
über die Conftruction einfacher Liniengebilde hinficht- 
lich der Winkel, Parallelen, Dreyecke, Vierecke, 
Vielecke.und Kreife; der 2te von den einfachen Flä- 
chengebilden in Bezug auf Gleichheit der Flächen, 
auf Verwandlung der Geftalt, auf Reduction der Flächen 
auf Grenzen; auf Abhängigkeit zwifchen Grenzen: und 
Flächen und auf Berechnung der Letzten; der 3te end- 
lich von der Ausführung der Conftruction in Betreff des 
Zulammenhanges zwilchen den Mitteln und der Aus- 
führung, der einfachen Conftructionen mittelft gerader 
Linien und Kreife, der Auflöfung. zufammengefetzter 
Aufgaben durch den willkürlichen Gebrauch derlelben 
Hilfsmittel, der Confiructionen unter gegebenen Be- 
dingungen und der arithmetifchen Formen. 

Der wahre Charakter der Zahlenlehre, welcher 
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nach dem Charakter und Stellenwerthe der befonde- 
ren Zahlen in deren Veränderungsarten hinfichtlic 
der dreyfachen Vermehrung des Äddirens, Multipli- 
eirens und Potenzirens und dreyfachen Verminderung 
des Subtrahirens, Dividirens und Wurzelausziehens, 
in deren Vergleichung mittelft der verfchiedenen Glei- 
chungen En deren gegenfeitiger Beziehung mittelft 
der Proportionen, Logarithmen und Progreffionen 
nebft Anwendung auf die praktifchen Rechnungen be- 
fteht, it vom Vf. nicht richtig aufgefafst worden. 
Den Beweis liefert die obige Inhaltsanzeige. Das 
Ausziehen der Wurzeln beruht auf befiimmten Ge- 
fetzen der Potenzen, ohne deren Kenntnifs jenes nicht 
mit klarem Bewufstfeyn aufgefafst, fondern mechanilch 
eingeübt wird. Da die Verwandlung und Gleichheit 
der Flächen auf der genauen Kenntnils der Flächen- 
inhalte beruhen, fo follte die arithmetifche Flächen- 
beftimmung vorausgehen , ihr die geometrifche Ver- 
peii der Flächen folgen, und dann ihre 'Thei- 
ung nicht überfehen feyn, wenn ein wohlgeordnetes 
Ganze dargelftellt werden foll. 

Die Einleitung enthält eine Begriffsbeftimmung, 
Eintheilung, Methode und ein Syftem der Mathema- 
tik. Nachdem über Wilfenfchaft, ihren Inhalt, ihre 
Methode und Syliem, über Begriff, Vorftellung, 
Merkmal, Quantität, Form, Geftält, Bildung, Con- 
fiructien drey Seiten angefüllt find, kommt der Vf. 
auf die Erklärung des Begriffs Mathematik, als Wif- 
fenfchaft, deren Inhalt „Grölse“ heifse. Rec. billigt 
diefe, von der Hauptfache abfchweilende, Darftellung 
um fo weniger, als daraus nicht klar wird, wie die 
Gröfsenlehre entftand, als er unter Mathematik die- 
jenige Wilfenfchaft verfteht, welche fich mit den Grö- 
(sen hinfichtlich ihrer Eigenfchaften, Gleich- oder 
Ungleichheiten, Beziehunger, Aehnlichkeiten u. f. w. 
befchäftigt, und zwifchen Mathematik und Mathefis 
einen Unterfchied macht. Der Gebrauch der Zahlen- 
rechnung, bevor erklärt ift, was man unter „Zahl“ 
verfteht, ift nicht zu billigen. Noch zweckwidriger 
find die vielen Eintheilungen der Mathematik , welche 
in die Zahlen- und Raum-Gröfsenlehre zerfällt. Der 
Yf. nimmt Geometrie, Stereometrie und Trigonoms- 
trie-an; nun ilt in Erfier die 2te und Ste enthalten, 
da an und für fich eine Raumgröfse von allen Seiten 
begrenzt ift, mithin giebt er blofs Namen ohne wech- 
felleitige Begründung. Rec. unterfcheidet eine befon- 
dere und allgemeine Zahlen- und Raum- Gröfsenlehre, 
und begreilt unter jener die Lehre_von den Verän- 
derungsarten , Vergleichungen und gegenfeitigen Be- 
ziehungen. der befonderen und allgemeinen Zahlen, 
unter diefer die Longimetrie, Planimetrie und Ste- 
reometrie als allgemeine, und die Goniometrie, Tri- 
gonemetie und Polygonometrie als befondere Geo- 
metrie. Auch hält er den Begriff „Algebra“ für völ- 
lig zweckwidrig, da er weder eine ‚wörtliche noch 
fachliche Bedeutung, und die Zahlenlehre um ihre 
Selbfiftändigkeit gebracht hat. Wie fchwankend der 
Inhalt. des Begriffes it, ergiebt fich daraus, dafs 
manche Mathematiker darunter die fogenannte Buch- 
Stabenrechnung, Andere die Gleichungslehre, noch An- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


“ 


92 


dere die Analyfis verehen. Auch der Vf. fcheint 
nicht recht zu wilfen, was ihm der Begriff bedeuten 
foll, da er fagt, man erhalte Zahlenlehre und Alge- 
bra, wovon die Erfte die niederen, die Andere die 
höheren Formen befalfe. Hierbey fragt fich, welches 
die höheren Formen feyen? Wahrfcheinlich das Po- 
tenziren und Wurzelausziehen, die Gefetze der Po- 
tenzen und Gleichungen u. f. w. In diefem Falle ift 
die Zahlenlehre zerftückelt und ihres Grundcharakters 
beraubt. Andere Inconfequenzen läfst Rec. unbe- 
rührt. 

Erklärung ift dem Rec. die Angabe aller Merk- 
male, welche den Gegenftand von einem anderen un- 
terfcheiden. „Wahrheit“, lagt der Vf., „fey, was von 
Niemand vernünftiger Weife bezweifelt werden könne.‘ 
Diefes it nur alsdann der Fall, wenn ihre Behauptung 
aus überzeugenden Gründen als wahr dargeliellt ift, 
das Wefen des Lebrfatzes wird nicht erklärt, und der 
Charakter eines Beweiles nicht genau verännlicht. 
Zu den allgemeinen Grundfätzen gehören auch die 
Wahrheiten: „Gleiche Grölsen kann man für einander 
fetzen“; „zwey einer dritten verhältnifsmäfsige, ähn- 
liche und congruente Gröfsen find es auch unter fich“; 
„wenn von zwey gleichen Gröfsen die eine gröfser 
oder kleiner ift, als eine dritte, fo ift es auch die 
andere. ; 

Den Begriff „Zahl“ dehnt der Vf. blofs auf die 
befonderen Zahlen aus, Rec. aber auch auf die all- 

emeine Menge von Dingen, welche man mit den 
uchftaben bezeichnet. Rechnen heilst dem Vf., aus 
egebenen Zahlen andere bilden, welche beftimmten 
Foderungen entiprechen, was er nur durch die fo- 
genannten vier Species will gefchehen lallen. Nun fragt 
Rec., ob z. B. 6.66? 36 oder vV 49=ł7 nicht 
auch gerechnet fey, und aus 6? nicht auch 36 ‚oder 
aus y 49 nicht auch +7; d. h. ‚aus ‚gegebenen ‚Zah- 
len andere gebildet feyen, mithin diefe Operationen 
nicht auch zu den Veränderungen der Zahlen gehö- 
ren? Ihm befteht die Veränderung der Zahlen in 
einer fechsfachen Modification, welche die Grundlage 
der Zahlenlehre und drey Gegenlätze bildet,..die die 
ganze Mathematik beherrfchen. Die Benennung der . 
zu addirenden Zahlen mit dem Worte „Poften“ ilt 
zweckwidrig; Rec. nennt fie Summanden, a-+b eine 
formelle Summe und in der Darftellung a+b—s die 
Gröfse s eine reelle Summe. Subtrahiren ift dem 
Rec. das Aufheben einer Grölse, woraus fich das 
Operiren mit pofitiven und negativen Zeichen leicht 
ergiebt: die doppelte Bedeutung der Zeichen + und 
— als Operations- und Belchaffenheits- Zeichen er- 
klärt der Vf. nicht; noch auch verfinnlicht er die 
Entftehung der negativen Gröfsen durch en Rück- 
wärtszählen ,_ a deren Charakter dem Anfänger 
l x wird. 
AN "Ausziehen der Wurzeln it an und für fich 
ein wiederholtes Subtrahiren, da die ‚einzelnen Glie- 
der des Quadrates, Cubus u. |. W. eines Binomiums 
in derfelben Ordnung von der Gröfse, woraus die 
Wurzel gezogen werden foll (Rec. nennt fie den Ra- 
ticanden), abgezogen werden, In welcher fie die Po- 
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tenz bilden. Das, was über diefe Operation gefagt und vor den Dreyecken verdient ungetheilten Beyfall, 
no betrifft blofs die erften Elemente in: meiltens ab- wiewohl die Darftellungsweile felbft nicht ganz zu 
atten Darftellungen, welche den Anfänger nicht billigen ift. Schon die Erklärung der Para lellinien 
ehr anfprechen. Unnöthig (pricht der VEaueL oe a gezwungen, als damit zugleich die fchnei- 
Brüchen, deren Zähler und Nenner Potenzzahlen denden Linien und die Winkel in Verbindung ge- 
find. Der grofse Wortreichthum, womit alle Gefetze, bracht find. Rec. erklärt fie für folche Linien , wel: 
An und Auflöfungen behandelt find, dient dem che in Rets gleichem Abftande von einander fortlau- 
WE © „Nicht zùr Empfehlung. Mit weit weniger fen, und, von einer dritten gefchnitten , drey Haupt- 
orten hätte derfelbe das Meilie fagen können, wenn winkelarten darbieten. Dann beweilt er aus der 
er mehr auf den /harakter der einzelnen Sachen ge- Parellelität die Gleichheit der äufseren und inneren 
ehen hätte, Die ‚Proportionslehre behandelt er ziem- Gegenwinkel mittel der gleichen Richtung „Ihrer 
ich ausführlich., jedoch will er das arithmetifche Ver- Schenkel, und aus diefer Wahrheit die Gefetze für die 
F adurch befeitigen, dafs er fagt, daffelbe fey Wechfelwinkel und Zwifchenwinkel. Für die Parallel- 
eine blofse angeceutete Subtraction; allein er wider- linien vermilst man mehrere fehr wichtige Sätze, z. B. 
fpricht fich dann hinfichtlich des geometrifchen, wel- Lothe zwilfchen ihnen find gleich und parallel; die 
ches er für fo höchft wichtig hält: und doch ilt daf- fich entíprechenden Stücke zwifchen Parallelen find 
felbe eine blols formelle Divifion. Da der Vf. nicht gleich u. dgl. 
nachgewiefen hat, in wie weit eine Potenzverbindung An diefe Unterfuchungen reihet der Vf. in der- 
durch die, gleichnamige Wurzelausziehung aufgelöft felben Ueberfchrift die verlchiedenen Gefetze der Li- 
wird, fo ift der Beweis für die Wahrheit xs—va.b nien, Winkel und Congruenz der Dreyecke an, und 
ropo 2:XZx:b nicht zu billigen. Ue- benimmt ihnen ihre Selbftftändigkeit; fie haben als 
berhaupt ift die Behand! | z zu den Dreyecken gehörige Gefetze mit der Paralle- 


ung der Proportionslehre vor 
. 5 p . . . i 7 
leichungen dem confequenten Vor- lentheorie nichts gemein; die Anwendung der Letzten 


ragel nicht ent prochen Denn jede Proportion it zur Begründung jener berechtiget nicht zu diefer 
mellen Dir s eine Gleichung zwifchen zwey for- Vermilchung heterogener Sätze. Be E Wefen 
"lie  nlerenzen ‚oder Quotienten; ihre Gefetze be- “der Congruenz von drey Elementen abhängt, ui 
didie"? aher auf diefen, und laffen fich ert durch unter wenigftens eine Seite feyn’ mufs, verfinnlicht 
nicht Aueichend begründen. Jedoch kann fich Rec. der Vf. nicht; auch zerftreut er die Lehrfätze, unter 
ie mt der Anficht derjenigen befreunden, welche welchen jene Statt findet, zu (ehr, wodurch der An- 
t Er „Portionslehre ganz entiernen, und durch Glei- fänger die Charaktere der einzelnen Fälle nicht ge- 
Glieder. elzen wollen. Dals durch Verfetzung der hörig unterfcheiden lernt. Auch vermifst man man- 
der VE acht richtige Proportionen entfiehen, fagt wohl - che fehr wichtige Sätze über die Eigenfchaften der 
gleiche p Le er weifet nicht nach, dafs vier Paare Dreyecke, derenAnwendung (ehr häufig vorkommt, 
Lehre T: roportionen entfehen. Uebrigens it die z: B. wenn man eine Dreyecksfeite in beliebig viel 
und fo austa en geometrifchen Proportionen fehr gut gleiche Theile theilt, und nach den anderen Seiten 
büchern cl lich behandelt, als es in wenigen Lehr- Parallelen zieht, fo entftehen fo viele congruente 
uen wefentliche nt, wodurch der Vf. feiner Schrift ei- Dreyecke als das Quadrat der Eintheilungszahl be- 
So Anwendun, orzug gegeben hat. Die verfchie- trägt; wenn man durch die drey Ecken eines rn 
sPuncten mitgen „nd ftets in allgemeinen Ge- eckes mit feinen Seiten parallele Linien N o a 
velee en die erteilt, und bieten als folche dem ftehen drey dem ganzen alfo unter fich SpELnNEE 
Jed h t, jede ee dar, wonach er in den Stand Dreyecke; jedes Loth von der Spitze auf die $ 
icht zu kann di elondere Aufgabe zu behandeln. linie des gleichfchenklichen Dreyeckes, zerlegt daffelbe 
h h ?ulammengefetzte Zinsrechnung in zwey congruente Dreyecke. u. dgl. ago a 
noch ni 1ehre "Srlindet und erörtert werden, da . Vf. die Gefetze von der Aehnlichkeit der Dreyecke 
nichts Bon Progreffionen und Logarithmen übergeht, vermag Rec., der jene in den Linien und 
ee Ohne & ift, Auch kann die Vermifchungs- Winkeln fucht, nicht zu erklären; er hält es für eine 
iR a gemein f Knorige Geletze der Gleichungen nachtheilige Lücke und für einen Mangel in der Dar- 
Hinlichtlich der a Behandelt werden. i ftellung der Gefetze von dem Linien- und- Winkel- 
fieht Hr. > ‚die ho i 'chtung gerader Linien über- Verhältniffe der Dreyecke. VOR R, 
woraus fich die verfchiumtale, verticale und. fchiefe, Dals Parallelogramme recht- oder fopiehonkelig 
ergeben. “Dafs die Sum en Winkelarten von felbt find, zu den Eigenichaften der Parallclogramme auc 
Rechte beträgt, ilt zu er, der Nebenwinkel zwey die Wahrheit gehört, dafs die zwey an einer Seite 
0 fireng begründen, als „u, und läfst fich auch liegenden Winkel — 2 R. find; wann fie a 
er Vf. erzäßit fie gleichfam, “ne andere Wahrheit; find, wie viele und was für Elemente zur völligen A 
alle Winkel und ihre Gefetze 4 unterfcheidet für fimmtheit, alfo auch zur Congruenz der Vieree € 
cin & Grundfätze, noch Lehrfätze eder Erklärungen, gehören; und welchen Basınenapen een 
kei? Enthält Alles unter einander. „och Folgefätze; find, und andere Wahrheiten lind. ganz ü a g ; 
E e m -füindnilfe fer der Deutlich- Ausführlicher find die Vielecke, belonders die regu- 
Beha ein klaren Verfiändnilfe febr p h A > Ere ee 
ndhang der len- Theori (chadet. Die lären, behandelt. Da jedoch diefe mit der Kreislinie 
e eeen Theorien den Winkeln in engfter Verbindung fiehen, fo dürfte ihre Behand- 
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ach diefer zweckmäfsig erfcheinen. Von der 
PA. und Befchaffenheit der Elemente für das Wefen 
und die’ Congruenz nebfi Aehnlichkeit der Vielecke 
fast der Vf. nichts. Zu den Hauptlinien eines Krei- 
fes gehören auch die Secanten; der Satz: „der Durch- 
meler it die gröfste Sehne“, it Grundfatz, bedarf 
allo keines Beweifes; die Darftellung des Vfs. dreht 
Gch im Kreife herum, und fagt fiets nur, dafs jener 
die gröfste Sehne it. Die Gleichheit der Peripherie- 
winkel, welche auf gleichen Sehnen ftehen, beruht 
auf der Wahrheit, dals der Bogen des Centriwinkels 
deffen Mafs und der Peripheriewinkel halb fo- grols 
als der Centriwinkel ift. ‘An die Betrachtungen von 
dem Kreife follten fich die Berechnungen der Seiten 
regulärer Figuren der Kreislinie felbft, d. hi des Ver- 
hältniffes des Durchmelfers zur Peripherie anfchliefsen, 
um die Beziehungen , weiche der Kreis mittelft feiner 
Linien darbietet, ununterbrochen zu „überfehen. Al- 
leim der Vf. fpricht hievon viel fpäter, gleich als 
wenn diefe Materie mit der Gleichheit ‚der Flächen 
etwas gemein hätte, was gewifs der Fall nicht ift. 
Die Gleichheit der Figuren beruht auf einer an- 
fchaulichen Erörterung, in wie fern die Grundlinie 
und Höhe die Elemente der Fläche (des Parallelo- 
rammes, durch diefes des Dreyeckes und durch 
Teizies der vier- und vieleckigen Figuren überhaupt) 
ausmachen. Dann ergeben fich die einzelnen Verglel- 
chungen von felbft, und der Anfänger bedarf keiner 
fo ausgedehnten Beweisführungen, wie fie der Vf. mit- 
theilt. Zugleich find viele Sätze ausgehoben , welche 
allein die Linien, nicht aber die Flächen der DT, 
ecke betreffen, was der Deutlichkeit und dem Chara A 
ter der geometrifcher Grölsen ganz widerfpricht, un 
nichts weniger als confequent zu nennen ift. Die 
anze. Lehre von der Gleichheit der Flächen ift fehr 
Chaotifch behandelt; es herrfcht In der Daritellung 
keine leitende. Idee, und es ift [ehr zu wünfehen, der 
Vf, wäre bey der Auswahl der Sätze forgfältiger gewe- 
fen. Man lieft die Erörterungen nicht mit Vergnü- 
gen, weil ihnen der innere Zufammenhang fehlt, und 
weil fie in fo viele Worte eingekleidet find, dafs man 
wegen vieler Worte und Nebenfachen die Hauptfache 
aur mit Mühe auffindet. Nebfidem fehlen die wich- 
tigften Vergleichnngen = ns deren Ergan- 
T) Rec.. nicht beabfichtigen kann; ‚bach: 
Bun Mangel ungern, weil manche andere Difciplinen 
mit Vorzugen vor vielen Liehrbüchern behandelt find, 
und der hier und da befolgte Weg Beweife von Nach- 
denken über die Methode der Behandlung liefert; 
Die Berechnung der Seiten regulärer Vielecke 
im Kreife und der Kreislinie gehört ‚nicht zu der Be- 
rechnung der Flächen; Letztere fote ausführlicher 
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behandelt feyn, da fie für den Militär in vielen Fäl- 
len angewendet wird. Sehr wünfchenswerth wäre, 
der Vf. hätte mehr dahin gearbeitet, einzelne Haupt- 
fätze voranzuftellen, und aus ihrer Begründung andere 
unmittelbar fich ergebende kurz und ablolut auszu- 
a damit der Lernende eine gewiffe Selbfiftän- 

igkeit im Urtheilen und Beweifen erlange, welches 
eine der wichtigften Abfichten beym Unterrichte feyn 
mufs. “Allein die den Lehrfätzen beygefügten Sätze 
find meiftens fo wortreich befprochen, dafs der Ler- 
nende nicht leicht den einfachen Satz, welcher die 
Hauptwahrheit enthält, herausfindet. Rec. hält es 
für einen Fehler in der Methode, folche aus den be- 
wiefenen Lehrfätzen fich ergebenden Wahrheiten, 
welche er mit dem Begriffe „Folgetatz“ bezeichnet, 
noch beweifen zu wollen. Diefen Mifsgrif begeht 
der Vf. in dem ganzen geometrilchen Theile feiner 
Schrift, welche fich hätte auf einen Drittheil_des 
Raumes zufammendrängen laffen. 

Die Trennungen der Aufgaben von den theoreti- 
fchen Entwickelungen findet Rec. fehr zweckmäfsig; 
da einestheils jene weniger unterbrochen, anderen- 
theils dem Anfänger die Beziehungen genauer bekannt 
werden, unter welchen die Auflöfung einer Aufgabe 
möglich ift. Sie betreffen fowohl Verhältniffe der 
Linien und Flächen, und find mit viel Vorficht aus 
gewählt; manche gehören zu den verwickelteren, find 
aber in-ihrer Auflofung fo behandelt, dafs dem An- 
fänger nichts dunkel bleibt, gröfsere Kürze und Be- 
ftimmtheit des Ausdruckes wäre in vielen Fällen zu 
wünfchen. Der Vf. verfprach wohl Erfte, aber er 
huldigt zu fehr dem Satze, dafs ein Lehrbuch keine 
Räthfel enthalten folle. Allerdings foll es diefes nicht; 
aber auch nicht in zu viele nutzlofe Worte die Wahr- 
heiten einhüllen. Möge er die 2te Abtheilung, wel- 
ehe das in der erlien Weggelaifene nachholen un 
einiges aus dem 2ten Theile Entlehnte, die Seiten, 
Gleichungen und arithmetifche Geometrie enthalten,’ 
daher ebenfalls nur Vorbereitung feyn foll, hier und 
da mit mehr Umficht behandeln. Rec. fieht mit ge- 
fpannter Erwartung dem Erfcheinen des 2ten Theiles 
entgegen, welcher die Wiffenfchaft enthalten foll, 
und bemerkt im Allgemeinen, dafs ein folches Zer/ 
fiückeln der mathematifchen Difeiplinen zu keinem 
günftigen Refultate führt. In wiflenfchaftlicher und 
pädagogifcher Beziehung, if dieles Verfahren nicht 
zu billigen; in beiden hätte Rec. noch Vieles zu fa- 
gen, wenn er fich mehr In die Sache einlaffen könnte. 
Druck und Zeichnungen nebft Papier verdienen An- 
erkennung. x j 
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und die À age und Geftalt der- Sternbilder 
näch ber oNiedene Befchaffenheit der Geftirne zu- 
ft auf ee -. Zugleich mit diefen Betrachtungen 


Nebel. er (ehr “weckmäfsige Weife das Wefen der 
ligkeitsvern;, nen -F lecken, das verfchiedene Hel- 
'Relativität q nifs verfchiedener Sterne, fo wie die 
näher bezeje : ageslänge für die verfchiedenen Orte 
geletzt, was eh, und hiemit auch das in Verbindung 
dels angeltellten Jetzt die genauen, mittelft des Pen- 
der Schwere unter E ungen über die Ungleichheit 
Und hieran fchliefst n erichiedenen Breiten ergeben. 
Darftellung des neuen „2 dann, fogar auch noch die 
e sich. In u Mafs- und Gewichts - Syftemes 
in Frankreich, Wiefern $ A 

eine genauere “R man in Frankreich durch 


Beftimmu 5 R 
Gröfse eines Meridianbog,aer Geltalt der Erde die 


d 
ns = x 
quator beftimmter kennen vom Pole bis zum Ae 


ern ie Be- 
(Chreibung des Wefens der Kometen In der I2ten und 
tagen Vorlefung über das "eltgebäude ift (ehr aus- 


Tien cd gebt indefs mehr in die Breite als in die 
Licho l3te bis 35te Vorlefung nd der Lehre vom 
J „nd von der Wärme gewidmet. Die Entwicke- 
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lung des Lichtes, womit der .optifche Theil beginnt, 
ilt natürlich mit der Deutung der f. g. Phospho- 
refcenz verbunden, worüber fich der Vf., wie uns 
dünkt, ganz richtig dahin entfcheidet, dafs die Phos- 
phorefcenz der Korper keineswegs auf einem mate- 
riellen Einfaugen und Abftofsen des Lichtes beruhe, 
fondern veranlafst werde durch eine vom Lichte ibe- 
wirkte Veränderung des Körpers, wodurch derfelbe 
in den Stand gefetzt wird, Licht aus fich felbft zu 
erzeugen, wie denn überhaupt der Vf. zu den vor- 
fichtigen Eklektikern gehört, deren Anficht gewilfer- 
mafsen zwilchen jener der Unduliften und der Dyna- 
miker, welche das Licht nur als eine Kraftäufserun 
leuchtender Körper betrachten, in der Mitte fteht. 
Mit Recht protelürt derfelbe gegen die f. g. Confer- 
vationsbrillen von grünem oder blauen Glafe, durch 
welche das Auge dergeftalt verwöhnt wird, 
bey Ablegen derfelben nur geblendet, 
mehr gelchwächt , ftatt geftärkt wird. Was der 
Vf, über die Deutung der farbigen Schatten fagt, 
ift gewils fehr richtig, indem er fie nicht als fab- 
jective, fondern mehr als objective Farbenphänomene 
anfieht, wenigftens die Ermüdung des Auges, welche 
beym plötzlichen Betrachten der beleuchteten Stelle 
und des Schattens noch nicht hat eintreten können, 

anz aulserm Spiel bringt. Aber befremdend ift es, 
dafs der fonft fo fcharffinnige Vf.» alle neuen Erfah- 
rungen in der Chemie ignorirend, jetzt noch drucken 
läfst: aus dem Silber läfst fich durch Hülfe der Salz- 
fäure ein ganz weilses Pulver bereiten — falzfaueres 
Silber, da doch nur ein Chlorfilber, aber kein falz- 
faueres Silber befteht, indem der Wafferfofi aus der 
Salzfäure, die in Confliet mit Silber kommt, gasför- 
mig entweicht. Auch die Bemerkung, dafs Chlorgas 
mit Walferltoffgas zu gleichen Theilen gemifcht, fich 
bey heiterem llimmel im hellen Tageslichte augen- 
blicklich mit einen heftigen Knalle entzündet, ift 
nicht ganz richtig, in fofern hiezu das Chlorgas und 
Walferftoffgas in dem Verhältniffe von 2: 1 oder 3: 2 
zufammen treten müffen. Die fo intereflfanten Modi- 
ficationen in der chemifchen: Wirkfamkeit farbiger 
Beleuchtungsarten hat der Vf. gänzlich übergangen. 
Eben fo vermillen wir Notizen über die chemitlche 
Wirkung des Sonnenlichtes auf das gefamte Thier- 
reich. Sehr zweckmälsig finden wir die Vereinigung, 
der Lehren des Lichtes mit denen der Wärme, da 
endlich das eine Phänomen nur Modification des an- 
deren ift; wenigftens kann jetzt foviel behauptet wer- 
den, dafs die Strahlungen des Lichtes nur der Inten- 
fitat nach von den Strahlen der Wärme verfchieden 


dafs es 
und daher 
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feyen, und überall, wo die letzte einen gewilfen Grad 
der Heftigkeit erreicht hat, fie beym Glühen in Licht 
übergeht, und wo die Strahlen der einen oder ande- 
ren Art ablorbirt werden, fie zur Erhöhung der Tem- 
peratur wirken, ein Umftand, welchen auch unfer Vf. 
zu berühren keineswegs übergangen hat. Dabey hat 
er fich bemüht, die mancherley Anwendungsweifen 
der Wärme, die Beziehungen zur Kochkunft, und 
anderen für Haus- und Feld-Wirthfchaft, Fabriken 
und Gewerbe wichtigen Verhältniffen zu bezeichnen. 
_ Nachdem Hr. X. auf diefe Weife die Lefer zu- 
nächft mit den befonderen Kigenfchaften bekannt ge- 
macht, fchreitet er dann im letzten Theile diefes Ban- 
des (36te bis 4lte Vorlefung) zur Angabe der allge- 
meinen, BEigenfchaften der Körper, dem Grund aller 
an ihnen vorgehenden Veränderungen. Auch hier hat 
er die Richtung und das Bedürfnils der Lefer gewil- 
fenhaft berichtigt. Dafs jene Richtung im Allgemei- 


nen mehr auf applicatives, als auf rein theoretifches 


Willen hinlaufe, und dafs demnach das Bedürfnifs 
nach Vorträgen über Phyfik, in welchen die prakti- 
fche Seite der Wilfenfchaft hervorgehoben wird, das 
Bedürfnis nach rein theoretifcher Naturlehre über- 
wiege, davon wird män fich in unferen Tagen bald 
überzeugen. Und diefer Ueberzeugung gemäls hiel- 
ten wir es ganz befonders für unfere Pflicht, auf vor- 
liegendes Werk die Aufmerkfamkeit des Publicums zu 
richten, das dem Vf. defshalb vielen Dank wien 
wird. xX.Y. Z; 


CHEMIE. 


BRAUNSCHWEIG, . b. Vieweg u. Sohn: Handwörter- 
buch der reinen und angewandten Chemie, in 
Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgege- 
ben von Dr. Juftus Liebig und Dr. J. C. Pog- 
gendorf. 1835. .1836. 320 S. gr.8. (L 'Thir. 8 gr.) 


= Mit den rafchen Fortfchritten, welche die Chemie 
in den letzten Jahren gemacht, hat die chemifche 
Literatur in Deutfchland bey Weitem nicht gleichen 
Schritt gehalten. Denn aufser dem Werk über ana- 
Iytifiche Chemie von HM. Rofe, der, Ueberfetzung des 
Berzelius’ichen Lehrbuchs der Chemie, hat dielelbe, 
für die rein willenfchaftliche Seite, keine ausgezeich- 
neten Productionen auflzuweifen. If nun aber auch 
diefe Lücke, wegen der angeführten Werke, und 
dann in technifcher Beziehung, wegen der Bearbei- 
tung des Dumas’ichen Werks, der technifchen Che- 
mie von Schubarth u. f. w., nicht fo fühlbar gewor- 
den: fo mangelt uns doch eine lexikographifche Bear- 
beitung der neueren Chemie, und gewifs ift es jedem 
Freunde, diefer, dem Leben täglich mehr Nutzen 
bietenden , Wilfenfchaft höchit angenehm, eine folche 
Arbeit von fo rühmlich bekannten Männern, wie Lre- 
big und Poggendorf, begonren. zu fehen. Sowie fich 
die Herausgeber in der Vorrede der erften beiden 
Lieferungen diefer [chönen Unternehmung ausfpre- 
chen, geht ihre Hauptabficht dahin, durch diefelbe 
ein Werk zu liefern, welches nicht blofs dem Che- 
miker von Fach zum Nachfchlagen nützlich feyn, fon- 
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dern auch Allen, die ihres Berufes halber in der rei- 
nen und angewandten Chemie unterrichtet feyn müf- 
fen, ohne wegen Mangels an Zeit und literarifchen 


Hülfsmitteln vollendetes Studium von derfelben ma-' 


chen zu können, über jeden fpeciellen Gegenftand ihrer 
Nachfrage eine vollftändige und gründliche Belehrung 
gewähre. Aus diefem Grunde Ichien es ihnen noth- 
wendig, die Grenzen des Werks etwas weiter zu zie- 
hen, und die Gegenftände innerhalb derfelben etwas 
ausführlicher zu behandeln, als es fonft in Lehrbü- 
chen zu gefchehen pflegt. 


Die reine. oder theoretifche Chemie in ihrem gan- 


zen Umfange foll, nach den Herausgebern , gleichfam 
den Stamm des ganzen Werks bilden, jedoch aber 
nicht fein alleiniger Inhalt feyn; vielmehr foll-Gch 
diefer auch auf die technifche und befonders die phar- 
maceutifche Chemie, auf die Mineralogie und auf die 
Phyfik erftrecken. Sie glauben hiebey die Schranken 
nicht überfchritten zu haben, wenn fie von diefem frem- 
den Gebiete alles das mitnehmen, was zu willen für 
die Erlernung und Ausübung der Chemie wefentlich 
von Nutzen [eyn kann. Kein Lexikon der Pharma- 
cie und Technologie wollten fie liefern, wohl aber 
beabfichtigten fe, dem Apotheker, dem technifchen 
Chemiker und Fabrikanten Gelegenheit zu bieten, 
fich rationelle und gründliche Einficht in die chemi- 
fchen Operationen ihres Gefchäfts zu ver(chaffen. Fer- 
ner wollten fie ihrem Werke keine vollfiändige Mine- 
ralogie mit einflechten, wohl aber fchien es ihnen 
nothwendig, von allen genauer beftimmten Mineralien 
die Zufammenfetzung und im Allgemeinen auch die 
Kryftallform anzugeben, da diefe Naturkörper in bei- 
derley Rückficht eben fo güt Gegenftände der For- 
fchungen des Chemikers find, als die Verbindungen, 
welche derfelbe durch feine Kunft hervorruft. Noch 
weniger endlich dürfte es in ihrem Plane liegen, das 
Werk zugleich zu einem Wörterbuche der Phyfik zu 
machen. Schon der äufsere Umfang diefer Wiffenfchaft 
hätte, aufser allen übrigen Gründen, ein folches Vor- 
haben ganz zurückweilen müffen. Allein andererfeits 
hielten fie es für unumgänglich, diejenigen Kenntnilfe 


aus der Phyfik, welche heutiges Tags zu einer wil- 


fentfchaftlichen Betreibung der Chemie erfodert wer- 
den, mit in den Kreis ihrer Berückfichtigung zu zie- 
hen, zumal ihnen gewöhnlich in den Lehrbüchern 


—— 


der Chemie nur eine oberflächliche Berückfichtigung | 


zu Theil wird. Dahin gehören unter anderen: die 
Lehre von der Abforption, demfpecififchen Gewicht, 
der Kapillarität, gewille Kapitel aus der Elcktricitäts- 
und Wärme- Lehre, namentlich über die latente und 
fpecififche Wärme, Elafticjtät der Gafe und Dämpfe 
u... w. Ferner die Einrichtung, Theorie und Ån- 
wendung von Inftirumenten, wie die Aräometer, das 
Barometer, Thermometer, Heber, Luftpumpe, Waage, 
Voltaifche Säule u. f. w. 

Diefer Plan hat unferen ganzen Beyfall. So viel- 
verfprechend er auch ift, fo ift doch von Männern Alles 
zu erwarten, welche, wie die Herausgeber, zu denen 

ehören, die an der Spitze der betreffenden Zweige 
er Wilfenfchaft fiehenr. ©- VIII der Vorrede fagen 
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nr 3 nie ganz befondere Sorgfalt haben wir 
a de, ER Körper organifcher Abftammung 
nichtaltige in d £ weil fie vor Allem aufs Man- 
SD inrer har Leben eingreift, fondern auch, 
= netteren Zei tet ihrer erftaunlichen Fortfchrite in 
SL benn et, dennoch nicht in allen Theilen fo 
nifche meet dafteht, "als die fogenannte unorga- 
a emie , die, wenn man die Darftellung der 
l giichen Verbindungen zwifchen den Elementen 
er Kenntnifs ihrer Zufammenfetzung und Eigenfchaf- 
ten als letztes Ziel des Chemikers betrachten will. fo 
gut wie abgefchloffen it. Hier in der organifchen 
Chemie (d.h. in der Chemie des Organifchen. d. Rec.) 
haben fie es vorzugsweile [ich zur Aufgabe pe ae 
das Sichere und Taugliche von dem Ungewffenn d 
Verwerflichen zu fichten, zweifelhafte Ans A 
licht durch eigene Verfuche zu prüfen und zu "ven 
ie fo überall nur Zuverläffiges hinzuftel- 
E y ar ift es gegenwärtig erfte Anfoderung 
an diel weig der Chemie, alle wohl charakterifir 
ten näheren Beftandtheile der Pflanzen und Thiere 
fo wie die künftlichen Verbindungen, die ihnen a 
RE find, ihrer Zulammenfetzung und ihren Eigen- 
chaften nach genau zu befiimmen. Alle übrigen an 
lich gewifs ‘eben fo wichtigen Aufgaben, fogar die 
vollftändige und gar quantitative Ausmittelung fämt- 
licher näheren Beltandtheife einer Pflanze, die Ver- 
eung ihrer mannichfaltigen Anwandlungen indem 
‚ncen Organismus, mülfen für jetzt gegen jene in 
den Hinter = dt i IfGeb TE. 78 
Zuftande reten, weil fie beym gegenwärtigen 
rer organifchen Chemie nur höchft unvoll- 
> e gelöfst werden können. Auf jene Educte 
Binme ucte haben daher die Herausgeber ihr Au- 
ren Eleme. zugsweile gerichtet, befonders auf de- 
die Senau, Arzufammenietzung, die zu kennen für 
Stofle und fa artbeilung der Verwandtfchaft diefer 
orgänge, due Einficht der fehr verwickelten 
delt werden oeb welch 
elche fie erzeugt und umgewan- 


werden, ganz 


haupt 4 un . Larz . .. 
Upt als die wit entbehrlich ift, und die über- 
ei dar on lehaftliche Grundlage, als der 


den poi“ S@nllchen Chemie betrachtet wer- 
= Vorlier ; i 

prihen AgRdie Ariel: Anuen desserßen Ban 
Abeid bdampfen Abd athmen, Abbrand, Ab- 
Ara i. A ifte, A Digefalä, Abdampföfen, 

R 5 *äumen, AN; bkochen, Abkühlen, Ablö- 
und Dämpfe Eier chwefeln, Abforption der Gafe 
hen, Acanor, Ace al zg Pltrich, Abtreiben, Abzie- 
Achat , Acidimetrie , ( auerftoffäther) Acetometer, 
nitfalze, Aconitläure, A „oidität > Aconitin, Aco- 
Adlerftein , Adouciren, Ada Adepten, Adler, weilser, 
ftein), Aehrenttein (Strausasp gun zien, Adular (Mond- 
üher,. Acpfelfäuere, äpfelfauer. © > Aeolipile, Aepfel- 
oniak, äpfelfauerer Baryt, pae, üpfelfaueres Am- 
Pielfauerer Kalk, äpfelfauere M aueres Bleyoxyd, 
Zink filberoxyd äpfelfaueres Silberonia » äpfellaueres 
Aether f> Aequinolith , Aerofit, ern äpfelfaueres 
fetzte ’ netherbereitung, Aetherarten Pas Athal 


et erbildung, Aetherin, ätherifehe Oele, Ae 
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theröl, ätherfchwefelfaueres Aetheröl, Aetheroxfalfäuere, 
ätheroxalfauere Salze , ätherphosphorfauerer Baryt, 
ätherphosphorfaueres Bleyoxyd, ätherphosphorfauerer 
Kalk, Aetherplatinchlorid, Actherplatinchlorid - Ammo- 
niak, Aetherplatinchlorid- Chlorammonium, Aeterpla- 
tinchlorid- Chlorkalium, Aetherfchwefelfäure, äther- 
fchwefelfaure Salze, ätherfchwefelfaures Ammoniak, 
ätherichwefelfauerer Baryt, ätherfchwefelfaueres Bley- 
oxyd, ätherfchwefelfaueres Kali, ätherfchwefellauerer 
Kalk, ätherfchwefelfaueres Natron, Aethertheorie, Ae- 
therunterfchwefelfäure, ätherunterfchwefelfaure Salze, 
ätherunterfaueres Ammoniak, ätherunterfchwefellfaue- 
rer Baryt, ätherunterfchwefelfaueres Bleyoxyd, äther- 
unterfchwefelfaueres Kali, ätherunterchwefelfaueres 
Kupferoxyd , ätherfchwefelfaueres Silberoxyd, Ae- 
therverbindungen, Aetherweinfäuere, Aethionfäuere, 
Aethiopsalcalilatus, Aethiops antimonialis, Aethiops 
graphicus , Aecthiops martialis, Aethiops mineralis, 
Äethiops narcoticus, Aethiops per fe, Aethiops ve- 
getabilis , Aetlıyl, Aetzammoniak , Aetzbarkeit, 
Actzen , Aetzlauge, Aetzftein, Affiniren, After- 
kohle, Afterkryftalle, Agalmatholith, Agaricus mine- 
ralis, Agaricus vegetabilis, Agedoite, Aggregat, Ag- 
gregatform, Agriculturchemie; Agufterde, Ahornzu- 
cker, Akmit, Alabafter, Alabaftrites, Alantin, Alant- 
kampfer, Alaun, gebrannter Alaun, neutraler, Alaun, 
unlöslicher Alaun, Alaunbeize, künftliche Alaunerde, 
natürliche Alaunerde, Alaunfabrication, Alaunmehl, 
Alaunpyrophor, Alaunfchiefer, Alaunfpiritus, Alaun- 
ftein, Alben, Albuminin, Alcarazas, Alchemie, Alde- 
hyd, Aldehydammoniak, Aldehydharz, Aldehyden, 
Aldehydfäuere, aldehydfauere Salze, aldehydfauerer 
Baryt, aldehydfaueres Natron, Alembicusi, Alembroth- 
falz, Algarothpulver , Alixiakampher, -Alzarin, Alka- 
heft, Alkalesciren, Alkali, Alkaligen, Alkalimetall, 
Alkalimeter, Alkalifiren, Alkalität, Alkaloid, Alkaloi- 
meter, Alkohol, Alkoholat, Alkoholaturen , Alkoholo- 
metrie, Alkornin, Allagit, Allanit, Alantoin, alantoi- 
fche Flüffigkeit, Allochroit, Allophan, Aloë, Alo&bit- 
ter, künftliches Aloebitter, Alo&harz, Alquifaux, Al- 
thionfäure, Aluchiharz, Aludel, Aluminit, Aluminium, 
Aluminium - Bromid, Aluminium - Chlorid, Aluminium- 
Chloridammoniak , Aluminiumchlorid - Phosphorwaf- 
ferftoff', Aluminiumchlorid - Schwefelwafferftoff, Amal- 
gam, Amalgamation, Amanitin, Amoufit, Amazonen- 
itein, Amblygonit, Ambra, Ambrafett, Aluberfettläuere, 
Ameilenäther, Ameilengeilt, Ameifenöl, Ameilenfäuere, 
ameifenfauere Salze, ameifenfaueres Ammoniak, amei- 
fenfauerer Baryt, ameifenfaueres Bleyoxyd, ameifenlaue- 
res Eifenoxydul, ameilfenlaueres Kadmiumoxyd, ameifen- 
fauerer Kalk, ameilenfaueres Kupferoxyd, ameifenfaue- 
res Manganoxydul, ameifenfauere Magnefia, ameifen- 
faueres Natron, ameilenfaueres Nickeloxyd, ameifenfaue- 
res Queckfilberoxyd, ameifenfaueres ‚Silberoxyd, amei- 
fenfaueres Strontian, ameifenfauere- Thonerde, ameifen- 
faueres Zinnoxyd, ameifenfaueres -Zinkoxyd, Scheidung 
der Ameilenfäuere von organifchen Säueren, Amethyit, 
Amianthoid, Amid, Amildon, Amidonzucker, Amidon- 
gummi, Ammelid, Ammelin, Ammelinfalze, Ammoniak 
(flüchtiges Laugenfalz), Beftimmung des Ammoniaks, . 
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flüffiges Ammoniak, Ammoniakfalze. — Gewils eine gro- 
(se Reichhaltigkeit für eine lo geringe Bogenzahl! und 
doch if. manches in. dem Umfange einer M 
‚abgefalst, wie die Artikel: Abforption, Aether (mit 
Inbegriff der Artikel über detherbildung, Aetherthkeo- 
rie, Aetherverbindungen u. [. w.), Afterkryftalle, 
Alkohol, Alkoholmetri u. f. w. Wir haben die gro- 
fseren Artikel mit vielem Intereffe gelefen, und Vieles, 
befonders das Eigenthum der Verfaller, mit Aufmerk- 
(amkeit ftudirt. Ueberall hatten wir Geiegenheit der 
Verfaffer Belefenheit, Sachkenntnifs und Fleils zu ge- 
wahren. Zu leugnen ift indefs nicht, dafs manche 
Artikel in ihrem Umfange ‚nicht übereinfiimmen. So 
ilt nach unferer Anficht der Artikel „Abforption‘“ ge- 
genüber den .chemifchen Artikels viel zu weitläuftig, 
nämlich zu fehr vom phylikalifchen Gefichtspunet aus 
abgehandelt worden. Ebenfo fieht der Artikel „Al- 
koholometrie*“ in keinem Verhältnilfe zu dem Artikel 
„Alkohol“. Doch läfst fich für ein lexikographiich 
abgefafstes und noch nicht vollendet vorliegendes Werk, 
ohne voreilig zu feyn, hierüber nicht gut Tadci be- 
gründen, indem man nicht weils, wie weit die Her- 
ausgeber fich hierin confequent bleiben, und welchen 
Gebrauch fie auf der einen Seite von der Ausdehnung 
und auf der anderen von der Kürze der Artikel ma- 
chen werden. Gewifs wird auf die in dem Artikel 
„Abforption“ niedergelegten Beobachtungen mannich- 
fach weiter verwiefen werden, und der Artikel „AL 
kohkol“ wird dadurch in ein Verhältnifs mit dem Ar- 
tikel „Alkoholometrie“ treten, wenn unter „Gährung“ 
von feiner Gewinnung, unter „Deflillationsapparate“, 
von dem zu feiner Darftellung geeigneten Deftillirge- 
räthen, unter Rum, Arrak, Wein, Bier u. f. w. von 
feinen weiteren Beziehungen die Rede if. Dennoch 
feheint es uns der Sache angemellener zu feyn, wenn 
man unter- Chlorwafferftofffaure, Ammoniak u. f. w. 
die Fähigkeiten dieler Körper, von anderen feften wie 
flüffgen aufgenommen oder ablorbirt zu werden, 
wenn man beym Alkohol die Entfitehung deffelben, 
die zu feiner Sonderung geeigneten Dellillirapparate 
u. f. w. erwähnt, als wenn man auf die Artikel ver- 
weifet, die. im Befonderen hierüber handeln, abgele- 
ben davon, ‚dafs Chemiker nicht gern ein fpecielles 
Studium aus Sbforplion, aus den Defiillirapparaten 
uw f. w. machen. Weiter aber kann es nicht fehlen, 
dafs bey einer folchen Behandlungsweife der Artikel 
manche Inconfequenzen vorkommen. So-hätte man 
z.B., in Foige der Behandlung des Artikels 
Abforption, : die Alkoholometrie unter Araometrie, 
die Entfufelung des Weingeiftes unter Fufelöl oder 
unter organifche Kohle, und fomit auch unter 4b- 
forptior fuchen können. - So ift der Artikel Alchemie 
nicht blofs der Definition des Wortes nach, fondern 
in einem wirklichen — zugleich fehr gründlichen — 
Abriffe gegeben, während von dem Artikel Agricul- 
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Zurchemie nur eine Begriffsbefiimmnne dargelegt 
wurde. Ein Abrifs. der Älchemie hätte mit Chemie 
eigentlich verpflochten werden mü{fen, laut des Arti- 
kels Abforption, während’ wir nicht gut errathen kön- 
nen, wo ein Abrils der Agricelturchemie weiter Platz 
finden dürfte. Denn die Kenntnils des Düngers, die 
Bodenkunde, die Phyfielogie der landwirthfchaftlichen 
Gewächle (wir fagen mit Fleifs „der landwirthfchaft- 


Jichen Gewächfe“ denn der Theil der Phyfiologie der 


Gewächfe, welcher der Agriculturchemie angehört, 
muls fpeciell feyn) y. f. w. find zunächft Theile der 
Agriculturchemie und bey ihnen, (bey Dünger, Bo- 
denkunde u. f. w.) hätte man ficher beffer auf Agri- 
cullurchemie hinverweifen können, als diefs jetzt um- 
gekehrt wird Statt finden müllen. 

Dem Stande der Wilfenfchaft wie dem Zwecke 
angemellen, find die mineralpgifchen Artikel abge- 
falst; nur glauben wir, dafs es gut gewefen wäre, 
ftatt der dabey in Anwendung genommenen kryftallo- 
graphifchen Methode mehr allgemein verftändliche 
Ausdrücke aus der Stereometrie, wie quadratilche 
Säule, Würfel, Achtflächen, fechsfeitige Säule, ge- 
rade rhombifche Säule u. f. w. zu gebrauchen, wena 
en zu erwarten ift, dafs unter Kryftallographie 
ie Verfaffer Gch hierüber belehrend ausiprechen 

werden. 
... „Bleibt übrigens auch hie und da noch ein Wunfch 
übrig, z. DB. dals die chemifchen Artikel nicht bald 
mit der chemilchen Formel, bald mit der Darltellung, 
bald mit der Gefchichte beginnen, fondern dafs hierin 
mehr Uebereinftimmung herrfchen, dafs ferner auch 
in den einzelnen Artikeln keine Widerfprüche vor- 
kommen möchten, wie z. B. in den Artikel Ammo- 
niak, wo die Darftellung des Ammoniaks, befonders ` 
herausgehoben, und doch in der Charakteriftik von 
der Daritellung des tropfbarflüffgen Ammoniaks» die 
Rede ift: fo trifft doch diefer Tadel nur immer Ein- 
zelnes und Unwefentliches. Auch hat das chemilche 
Publicum bereits aufs Unzweydeutigfte dargelegt, wel- 
ches Vertrauen es gegen die berühmten Herausgeber 
in diefem Unternehmen hegt, indem die uns vorlie- 
genden beiden Lieferungen fehon die 2te, jedoch un- 
veränderte Auflage erhalten kaben, -was-zugleich das 
Zeitgemälse 'derfelben bekundet. 

Möchte nur die Fortletzung des Werkes recht 
fehnell erfcheinen! Die Wilfenfchaft eilt raftlos voran; 
follten daher Jahre über die Vollendung des Werkes 
dahin gehen, fo dürfte ein ziemlich bedeutender Er- 
gänzungsband am Schluffe des Ganzen nötbig_ wer- 
den. Denn gewils werden die Herausgeber nicht, 
wie dies leider bey anderen chemifchen Werken fo 
oit der Fall ift. die 2te Auflage der erken auf den 
Fufs folgen tallen. i 

sr; 
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GESCHICHTE. 


Lünfsure, b. Herold u. Wahlftab: Gefchichte der 
Lande Braunfchweig und Lüneburg für Schule 
und Haus, von Wilhelm Havemann, Lehrer am 
königl. Pädagogium zu Ilfeld. Erfter Band. 1837 
XXVI u. 422 S. 8. (L Thlr. 8 gr.) RT 


V% dem Bedürfniffe eines, 
zum Leitfaden dienenden, 
ländifchen Gefchichte ausgehend, giebt uns’ der Vf, 
eine Bearbeitung diefer in einer Geltalt, welche dem 
zerugten, und allerdings, felbft nach dem Höne’fchen 
eichichtswerke, noch fühlbaren Mangel auf eine er- 
wünfchte Weife abhilft. Nicht eine trockene Angabe 
von Thatfachen , Namen und Zeitzahlen, vielmehr, 
damit der gewöhnlich in feiner Zeit beichränkte Lehrer 
nicht einer mühfeligen Vorbereitung bedürfe, zugleich 
eine Darftellung wollte er liefern, den Schüler zum 
Nachlefen reizend, und felbt dem gebildeten Publi- 
en Eine würdige, eben fo unterrichtende, wie unter- 
altende Lectüre gewährend, ohne durch Ausführlich- 
ei urückzufchrecken, und diefes Ziel hat er glück- 
= reicht. Kürze und Vollftändigkeit, Darlegung 
Forts ooie und des Wandels der Sitten und ihrer 
lten in 128» Charakteriftik des Volkes und der Für- 
hier Veran verfchiedenen Zeitabfchnitten finden fich 
tungen ung y üd zwar Letzte nicht blofs in Behaup- 
entwickelt, y heilen, fondern aus den Erfcheinungen 
ebt und Dele h urch. gut gewählte Anekdoten be- 
inweifunem ad in beygefügten Noten, aufser 
nei len, oft wichtige Stel- 
rfelben, felbf ee Quellen, oft wichtig 
u an ige alter Dichtungen, V-olks- 
e Gef g eilt: Diefer erfte Theil liefert 
eita. „Nichte in fünf Abfchnitten: von den 
. iten bij chnitten : 
in Sachfen nur Uebertragung des Herzogsamts 
> richt as Haus der Welfen (1127); von da 
Lüneburg » Yon 18,188 Herzogthums Braunfchweig- 
theilung ZWilchen € bis 1235; weiter bis zur Erb- 
bis 1409; von da den Söhnen Magnus li, von 1235 
mifchen Stiftsfehde > er Beendigung der Hildeshei- 
Ausfterben des Grubenh 09 bis 1523; endlich bis zum 
bis 1596. Welch eine penlchen Herzogshaufes, 1523 
männern unter den Far von Helden und Kraft- 
wie bezeichnend die einzelne, ‚des Welfenhaufes, und 
Zeit! Gleich tapfer und from," den Charakter ihrer 
fonnen ‘und berechnend zur Zei 5 a Be 
in der wülten Zeit. des grofsen „er Hohenftauien ; 
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dem Schulunterrichte 
Handbuches feiner vater- 


len de 
lieder 


während des Fauftrechts zeigt fich mehr Rohheit und 
planlofes Umhertreiben in Fehden und Gewaltthaten; 
das KRitterthum nimmt fpäter einen milderen Cha- 
rakter an, und endlich ergiebt fich die Wirkung der 
wiederauflebenden Liebe zur Wilfenfchaft und Geiltes- 
bildung. Das Leben im und vom Stegreife, die Wege- 
lagerungen u. dgl., ftellen fich hier als der über alle 
Stände verbreitete Ausdruck des Zeitgeiftes und der 
fehlerhaften Staatseinrichtungen, keineswegs aber wie 
eine Unfitte blofs des Adels dar. Der Uebergang 
der althergebrachten volksthümlichen Rechts- und 
Gerichts -Verfaflung in die römifch-kanonifche er- 
zeugte Widerwillen und Mifstrauen, und diefer weckte 
die rohe Kraft zur Eigenmacht und Selbfthülfe. So 
fochten ihre Zwiftigkeiten die Fürften, wie der Adel 
und die Städte aus, und Beraubung ward, einzelne 
Fälle ausgenommen, nicht als Gewerbe, fondern als 
Repreffalien, als ein Mittel geübt, fich zu wirklichem 
oder vermeintem Rechte zu verhelfen. Alle ftanden, 
wenn gleich auf verfchiedenen Stufen, unter König 
und Reich, und Jeder handelte durch folche Mittel 
der, freylich fchlafenden, Rechtsverfaffung entgegen, 
nach dem Mafse feiner Kräfte, aber gleich gewalt- 
thätig und geletzwidrig, obwohl der Sitte und eigenen 
Anficht vom zuftehenden Rechte gemäls. Der Verfall 
der Hierarchie, nachdem fie die Schranken durch- 
brochen, welche früher die Königs- und Fürften- 
Gewalt ihr gezogen, durch Mifsbrauch ihrer Macht 
und Entfittlichung findet fich fodann hier eben fo ge- 
nügend entwickelt und lebhaft gefchildert, wie die 
Enntftehung und Ausbildung des Bürgerthums und des 
Gewichts der Städte, ihr Reichthum, erworben durch 
Gewerbthätigkeit und Handel, das frifche, frohe Le- 
ben, welches durch die Segnungen der freyen Arbeit 
hervorgerufen, und durch die Macht gefichert ward, 
welche die Vereinigung -der Kräfte in Zünften, in 
Stadtgemeinen und in Schutz- und Trutz - Bündnilfen 
mehrerer Städte mit einander, die deutfche Hanfe, 
gewährte. Dann die Einführung der Kirchenverbeffe- 
rung und deren Wirkung auf das Verhältnifs der Für- 
ften zu Adel und Städten; die Folgen der Entdeckung 
von Amerika und des neuen Weges nach Ofltindien; 
zunehmender Luxus bey Sinken des Handels, und 
Anwuchs der Fürftenmacht. 

Wir fügen diefer Ucberficht einige Bemerkungen 
zu einzelnen Stelien bey. S.24 wird die alte Königs- 
burg Hebesheim mit dem Schloffe Helfen gleichbe- 
deutend angenommen, da doch jene drey Meilen 
nordöftlich von diefem, auf dem höchften Berge des 
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Elmwaldes, lag. Die Spuren ihres Gemäuers und 
ihrer Wälle und Gräben find noch erfichtlich, und 
der Name lebt noch jetzt in dem des darunter liegen- 
den Dorfes Eveflfen. Dafs die Slaven am öftlichen 
Elbufer das Chriftenthum in ihrer Mitte gern fich 
verbreiten gefehen hätten, wie S. 33 angeführt wird, 
fteht mit der folgenden Angabe, dallelbe habe unter 
ihnen nur wenigen Anklang gefunden, und mit dem, 
fo hartnäckig: deffen Einführung entgegengefetzten, 
Widerftande in Widerfpruch. Diefe rohen, heidnifchen 
Völker konnten den Geift der Lehre Jefu wohl nicht 
von dem Zwange und Abgabendrucke getrennt fich 
denken, welche durch die chriftliche Hierarchie über 
fie verbreitet ward, und mufsten folche mit bitterem 
Unmuthe empfinden. S. 95 läfst der Vf. Heinrich den 
Löwen nach Weften gegen feine Feinde ziehen, da 
der Zug oftwärts gegangen feyn mufs, in die Alt- 
mark. Wenn S. 118 und 130 Heinrich dem Löwen 
es zum bitteren Vorwurfe gemacht wird, den Kaifer 
auf defen unglücklichem Heerzuge nach Italien im 
3.1175 nicht begleitet zu haben: fo fcheint vom Vf. 
überfehen zu feyn, dafs dergleichen Begleitungen nur 
kraft eines Befchluffes des Reichstags, oder befon- 
derer Zufage Pflicht waren, und namentlich damals 
viele Reichsfürften dem Kaifer nicht gefolgt waren. 
Das Zurückbleiben des Herzogs war mehr Vorwand, 
um eine politifche Mafsregel durchzufetzen und zu 
rechtfertigen. ‚Der übermächtige Reichsfürft follte 
herabgedrückt, und durch Vertheilung des ihm Ab- 
genommenen andere Fürften an das Haus der Hohen- 
ftaufen gekettet werden. Bey Erwähnung der Thei- 
lung unter Heinrichs Leo Söhnen hätte wohl bemerkt 
werden können, dafs dem Aelteften, Heinrich, nicht 
Ditmarfehen zum Befitze, fondern nur der Anfpruch 
auf diefe Landfchaft, dem Zweyten, Otto, aber von 
Lauterberg und Hohnftein blofs die Lehnsherrlichkeit 
beygelegt ward, fowie dafs im dritten Erbtheile Güter 
in der Altmark nur die Anfprüche auf die überelbi- 
[chen Befitzungen des Haufes gefchlagen wurden. Dals 
bey der Belehnung von 1235, wie S.159 gefagt wird, 
die herzoglichen Dienftleute zu Reichsminifterialen ge- 
macht worden, wäre dahin zu erläutern gewefen, dafs 
es hier nur dem Range diefer Minifterialen, nicht 
aber ihrer wirklichen Stellung gegolten habe. Sie 
waren und blieben dem Herzoge, als ihrem Dienft- 
herrn, verpflichtet, und follten nur, da fie während 
der Acht des WVelfenhaufes dem Rechte nach wie 
Reichsunmittelbare zu betrachten geweicn waren, in 
diefem Rechtsftande fo wenig, wie möglich, verkürzt 
werden. Die Verbindungen der Ritterfchaften in,Fran- 
ken und Schwaben werden S. 162 unrichtig als Ueber- 
muth bezeichnet. Bey der Auflöfung der dortigen 
Herzogthümer, nach dem Falle der Hohenftaufen, war 
die Zwifchenmacht, welche die Vafallen vom Könige 

etrennt gehabt, hinweggeräumt, und Jeder fuchte 
lich in der Unmittelbarkeit zu erhalten, und gegen 
Unterordnung unter Mitvafallen zu fchützen, die 
Schwächeren durch Vereinigungen. S. 163 verfetzt der 
Vf. die Alfeburg an die Ocker, von welcher fie eine 
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i Bey der Theilung 
zwifchen Albrecht und Johann, im J. 1267, werden 
S. 168 die beiden Erbantheile uneigentlich als befon- 
dere Herzogthümer bezeichnet, da fie nur Theile 
Eines Herzogthums Braunfehweig ausmachten. Die 
fehr gut S. 121 ff. erzählten Unruhen in der Stadt 
Braunfchweig vom J. 1374 erregen ein lebhaftes In- 
tereffe, und führen zu Vergleichungen mit ähnlichen 
Ausbrüchen des öffentlichen Unmuths der neueren 
Zeit. Von dem, grofsentheils aus den Gefchlechtern 
befetzten, Magiftrate hart behandelt, gingen die Gil- 
den in einem Aufftande zu blutiger Rache und einer 
demokratifchen Umwälzung über. Sie verfuchten, eine 
wirkliche Propaganda, gleiche Veränderung in den 
mit Braunfchweig verbündeten Städten, unter der 
Hanfe, hervorzurufen; mufsten aber dem Sinne für 
Ordnung und öffentliche Ruhe, nicht blofs der braun- 
fchweigilchen Fürften, fondern eben jener Städte, fich 
unterwerfen. Auf die entfchuldigende Darftellung des 
zuvor erlittenen Drucks, ward der Bürgerfchaft zur 
Antwort, „dafs man auf befcheidene Weife, nicht aber 
mit Frevel und Aufruhr hätte verfahren follen. Defs- 
halb, da fie "fo blutdürfiig mit ihren Herren, denen 
fie durch Eide verpflichtet, umgegangen, könne man 
nicht anders, als den Muthwillen nach Kräften ftrafen, 
bis die aufrührerifehen Buben an Leib und Ehre ge- 
züchtigt feyen. Solches thue Noth zum Beyfpiele für 
andere Städte, und damit Land und Leute nicht in 
Verderben geriethen.“ An Confequenz und Kraft er- 
mangelte es den Machthabern jener Zeit wahrlich _ 
nicht. S. 283 wird der venetianifchen Regierung 
die ungewöhnliche Benennung , Signoria“ beygelegt, 
welche wenigliens in und von der Republik Venedig 
nicht üblich gewefen ift. Sie felbft nannte fich Re- 
publik, und ihre Erlaffe wurden im Namen des Poge: 
{l serenissimo Principe u. f. w. ausgefertigt. Die 
S. 390 erwähnte Hofgerichtsordnung ift keine neue 
Einrichtung, vielmehr eine verbefferte Umarbeitung 
des älteren, im J. 1559 von Heinrich dem Jüngeren 
erlaffenen Procefsgeletzes für das bereits damals ein- 
gefetzte herzogliche Hofgericht. Dafs Herzog Julius 
vom Stifte Halberltadt mit Blankenburg beliehen worden 
fey, ift ein Irrthum. Diefe Graffchaft fiel dein herzog- 
lichen Haule als ein eröffnetes Lehn an; die erwähnte 
Halberftädtifche Belehnung, vom J. 1583, betraf viel- 
mehr- die zugleich von den ausgeftorbenen Grafen 
von Blankenburg befeflene Graffchaft Reinltein. Die 
S. 394 gegebene Ueberficht der nach Erwerb von 
Calenberg getroffenen Einrichtungen der Regierung 
i& nicht durchaus genau; gemeinfchaftlich für Wolfen- 
büttel und Calenberg waren blofs das Hofgericht zu 
Gandersheim, und die als Minifterium wefentlich mit 
der herzoglichen Refidenz verbundene Regierung oder 
fürftliche Rathftube. Die Amtleute fprachen Recht,- 
nicht unter dem Oberhauptmann, als höheren Inftanz, 
fondern als einem Vorftande mehrerer Aemter. Die- 
Befoldung der Staatsdiener in der letzten Hälfte des 
16ten Jahrhunderts darf nicht, wie 8.410 gefchehen 
ift, für „nicht eben von Belange“ erklärt werden. 
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m pr A Dt, »Neues vaterländifches Ar- 
chiy 3 pA I u. f. w., zeigt eben das Gegen- 
Ba Me: er ung auf die damaligen Preife der 
u Zeit gewöhrlt „fol, indem ein Staatsamt in 
re: pflegte, ca zu Wohlhabenheit den Weg zu 
Dicfer geringen Ausftellung i 
3 i en ungeachtet, zeich- 
. her das Werk vortheilhaft, Zumal vor feinen äl- 
unter 1usungern aus. Der Lefer wird diefes gleich 
I adden als belehrende Buch, worin der Vf. 
| er Höhe der Unparteylichkeit, und unberührt 
yon den trübenden Kämpfen der Zeit, fowie es dem 
Gefchichtfchreiber ziemt, fich zu erhalten verftanden 
nat, mit dankbarer Anerkennung gerührter Befriedi 
gung und dem lebhaften Verlangen nach def: Fo à 
fetzung aus der Hand legen. x age 


Druck und Papier find gut. 
V—W. 


STUTTGART, in d. Hallberger’fchen Verl 


eis Einleitung in die allgemeine Gefchichte. 
em Franzöfiichen » mit Vor- ünd Nach- 
wort von J, Gehring. 1834. 174 S. gr.8. (21 gr.) 


Teen. eütfcher wird unter Einleitung in die all- 
un 30 eichichte gewils etwas ganz Anderes ver- 
ienen, als ‚ein Franzofe. Der Deutfche würde die 
er Gefchichtsftudium nöthigen Vorkenntnilfe, die 
E swilfenfchaften, und fodann auch vielleicht den 
chnapen Gang der durch die Begebenheiten fich 
Bin en Ideen überfichtlich zufammenftellen; der 
vibre ie [pringt hinein in eine Fluth von allerley 
en Br Tagesmeinungen, und combinirt aus den- 
on eraus feine Anficht von der Gefchichte. So 
Verlauf der Zweck diefer Abhandlung, durch den 
Sieg der „ Ganzen Gefchichte den fortfchreitenden 
will der vg yke nachzuweifen. Diele Einleitung 


agshandlung: 


X . ° Vor en . . e . . 
Gefchichte Fraco gsweife als eine „Einleitung in die 
ron ihm bereits EN angefehen willen, welche 
A Propa die allge, enen ift. — Seine Anficht von 
m = führt conf. asin wohl in Frankreich verbrei- 

rankreichs als aruent dazu hin, die Gefchichte 
anzufeh 1e Wichtigfie und Centralgefchichte 
mit dem p _ “a er bey einer Ver z 


m e Ver . P ’ 
deffelben afchlichen Leibe, Fran ee Et opf 


; er 
diefe weltberusttellt. — ir laffen dem Franzolen 


kein ächter Pte Selbfigefälligkeit,, ohne welche er 


aber das Büchlein zofe ware. — Intereffant it uns 
dere Kücen“, a bet hen? da 
tieffiinnige hiftorie Urch D ae edak Bie 
ge, che viele darauf folgende, 
Anfchten nun auch. in a e verbreiteten hiftorifchen 
dafelbft gähren, und fich mnkreich eindringen, und 
menten zerfetzen. So wirg „den franzöfifchen Ele- 
enen“ Deutfchiand auch von u dem „unent/chie- 
euch zuertheilt, auf den es p Yf. mancher Lob- 
aise Anfpruch hat. Der plich wohl kaum in 


Sfreundlichfle aller Menfch oae it nach ihm 


nder ' 
EEE, fympa- 
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thifirt mit der Welt“; fein Charakter ift die „ihm fo 
leichte Selbftverleugnung.“ Aber der Vf. declamirt 
etwas zu emphatifch in Folgendem : „In mancher 
verräucherten Hütte findet ihr amtliche (!) Tage- 
blätter Frankreichs.“ — Das Eigenthümliche und 


. Charakteriftifche des Vfs. in vorliegendem Büchlein ift 


nun, überall glänzende Combinationen, witzige und 
pikante Zufammenftellungen, blühende Schilderungen 
in der den Franzofen eigenen rhetorifchen, fchwung- 
haften, oft glühenden, mitunter freylich auch oft 
hohlen Manier zu verfuchen, und überall den National- 
Esprit recht leuchten zu lalen. Dafs es dabey nicht 
allemal auf Wahrheit und hiftorifche Begründung an- 
kommt, veriteht fich von felbft, wenn es nur recht 
brillant klingt und Effect macht. Bey einem folchen 
Phantafiren und Räfonniren über die Gefchichte find 
die Data eine Nebenfache, und der aus ihnen gezo- 
gene geiftreiche Blick ift natürlich die Hauptlache. — 
Rec. wird einige Proben geben, wie wenig es dern 
Vf. ‚auf die Begründung oder Nichtbegründung der 
Facta ankommt. Der Gang des Buches ift folgen- 
der. Zuerft wird der Kampf des Geiftes gegen die 
Natur berührt, und als Zweck des Buches bezeich- 
net, dafs die Gefchichte als die ewige Protejlation, 
als der fortichreitende Triumph der F'reyheit erfchei- 
nen folle. . (Ideen, theils aus der deut[chen neueren 
Philofophie entlehnt, theils aus der dem Proteftantis- 
mus überhaupt mehr zugewandten franzöfifchen Na- 
tionalanficht) Um nun diefen Kampf des Geiftes und 
der Natur zu verfolgen, beginnt der Vf. mit dem 
Orient. Als Probe [einer Schilderung fetzt Rec. fol- 
ende Stelle über Indien her: „In Indien, dem An- 
fangspuncte unferer Pilgerfahrt in diefer Wiege der 
Menfchengefchlechter und der Religionen, liegt ge- 
krümmt, laftenerdrückt zu den Füfsen der Natur- 
Allmacht der Menfch. — Er ift ein armes Kind aus 
dem Schoofse der Mutter; ein fehwaches, abhängiges 
Gefchöpf, abwechfelnd von ihr verzogen und mils- 
handelt, von allzuftarker Milch mehr Seranit, als 
genährt! So hält fie es in ihren Armen, fchmach- 
tend, in glühende, feuchte Lüfte gebadet, von ge- 
waltigen Aromen umdultet. Kraft, Leben, Gedan- 
ken des Menfchen unterliegen“ u. (. w. Eine glühende 
und geiltreiche Schilderung, aber auch wahr? — Be- 
weilen nicht die Monumente und Geifteswerke_ der 
Inder genug, dafs der Menfch keineswegs der Natur 
erliegt, fondern vermöge der dem Inder eigenthüm- 
lichen Beweglichkeit, Reizbarkeit und Volubilität fie 
auch zu beherrfchen weifs? — Dals der Menfch „fich 
der Natur ohne Bedingung ergiebt, und nicht einmal 
gegen fie anzukämpfen wagt“, ift eine viel zu allge- 
meine Behauptung. — Der Vf. geht von Perfien, 
Aegypten nach Paläftna über, und fagt, bey den 
Juden fey die Natur „entthront“; die „Zweyheit 
weiche der Einheit.“ Dunkel fügt er fodann hinzu: 
„Für diefe kleine Welt der Einheit und des Geiftes 
genügt ein Winkel zwifchen Wiefen und Bergen; und 
diefer Winkel liegt, nur um ihn zu verfluchen, im 
Oriente.“ Was verflucht denn der Winkel? Den gan- 
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zen Orient? — Von Europa geht dann der Vf. über 
nach Griechenland und Italien. Von Rom fagt er 
hier: „Perfiens Dualismus kehrt zurück, doch ift er 
von den Göttern zu den Menfchen, von der Abftraction 
zur Wirklichkeit, von der religiöfen Metaphyfik zum 
bürgerlichen Rechte übergegangen.“ Hier ift der 
Gegenfatz zwifchen Patrizier und Plebejer, zwilchen 
Hellas und Rom viel zu ftarr und abfiract bezeich- 
net. — Um bey Schilderung des Feudalwefens und 
der Hierarchie ein recht eclatantes Beylpiel zu haben, 
fagt er: „Die Eifenmänner beugten fich in ihren un- 
elenken Rüftungen vor dem unfichtbaren Schwerte ; — 
ie Sohn des Leibeigenen konnte den Fufs auf Frie- 
drich Barbaroffa’s Nacken fetzen.“ In einer Anmer- 
kung — es find nämlich als Belege und Beweisftellen 
Anmerkungen und Citate vom Vf. und Ueberfetzer 
hinten angefügt — wird von Letztem auf Papft Alexan- 
der III bey feiner Zufammenkunft mit Friedrich Bar- 
barolfa zu Venedig verwiefen. Wie unhiftorifch aber 
ein folches „Fufs auf den Nacken fetzen“ ift, dürfte 
wohl nach v. Raumers Hohenftaufen keine W ider- 
legung erfodern. — Ebenfo unwahr und übertrieben 
wird von den Kreuzfahrern behauptet: „Alle, Män- 
ner und Weiber, Jung und Alt, zogen fort okne 
Waffen, ohne Lebensmittel, ohne Schiffe u. f. w“ 


Oft wird der Vf. fo dunkel. dafs man nicht verfteht, 


was er wirklich will; fo z. B., wo er vom Rechte des 
M. A. fpricht: „Aus dem Volke felbft erhob fich zu- 
nächfi ein Mann in fchwarzem Kleide, ein Gefetz- 
relehrter, gegen den Talar des Priefters, und fetzte 
em Rechte das. Recht entgegen.“ — Diefe Proben 
werden genügen, um den Geilt diefes Buches zu be- 
zeichnen, welches zwar eine unterhaltende Lectüre 
gewährt, doch kein ernfteres willenfchaftliches Inter- 
elle in Deutfchland erregen kann. 
A. Schr. 


Nürnperg, b. Riegel u. Wielsner: Gefchichte des 

eier kn Stiftes Waldfaffen, nach Quellen 
bearbeitet von Johann. Baptift Brenner, ‚chedem 
Pfarrer zu Schillingsfürft, nunmehr Stadtpfarrer 
zu Heidek. 1837. 3148. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Die Gefchichte einzelner Klöfter bietet, bey ihrem, 
faft immer in derfelben Art wiederkehrenden Inhalte, 
im Ganzen wenig Intereffantes und Belehrendes dar. 
Die Hauptartikel, die fich bey ällen wiederholen, 
find Stiftung des Klofters, Dotation und Erwerb, gute 
und fechlechte Bewirthfehaftung, "Verfall und Wieder- 
herftellung der Klofterzucht, und — Aufhebung des 
Klofters. Nur felten bietet fich einmal eine Gelegen- 
heit dar, etwas über deffen Finflufs auf die Landes- 
cultur, auf Künfte. und Wiffenfchaften, auf gelehrte 
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Bildung u. dgl. anbringen zu können. Auch die gegen- 
wärtige Gefchichte hat mehr ein locales, als ein all- 
ee Intereffe, und (o achtungs- und lobenswerth 

er auf die Ausarbeitung derfelben verwendete Fleifs 
ift, fo viel Rühmliches fich von den Kenntniffen und 
der Gelehrfamkeit des Vfs. fagen läfst, fo [charffinnig 
auch die hie und da geübte hiftorifche Kritik it — 
fo gehen doch am Ende aus der fo mühfam zufam- 
mengebrachten Gefchichte für die weitere Gefchichte 
und das Leben felbfi nur fehr wenig bedeutende Re- 
fultate hervor. ~ Der Vf. hat feinen Stoff in 21 Para- 

raphen vertheilt. $. 1—7 enthält die Gefchichte 
Waldiaffens von feiner Gründung im J. 1128 bis zum 
J.1537, wo es unter die Adminiftration der beiden 
Herren Johann und Heinrich Adolf von Wetze kam. 
Die Gefchichte diefer Adminifträtion, welche bis zum 
J. 1560 dauerte, erzählt §. 8. In §. 9 lernen wir 
Waldfaffen unter den Churfürften von der Pfalz ken- 
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nen; in $. 10 ff. die Gefchichte der Wiederherftellungs 


des Klofters im J. 1669 bis zu feiner Aufhebung, 


unter dem Prälaten Athanafius Heitenkofer, den 


29 December 1802, nach welcher es, wie alle übrige 
Klöfter, den churfürftlichen Kammergütern einverleibt 
wurde. Von $.14 an werden einzelne Merkwürdig- 
keiten angeführt: die Begräbniffe adeliger Perfonen 
in Waldiallen (für die Adelsgefchichte nicht ohne In- 
terefe); die Verzeichniffe der fämtlichen Aebte, die 
dem Klofter vorgeftanden (aufser den zwey Admini- 
firatoren, Johann VIII und Heinrich IV, 44, von 
denen der vierte Theil freywillig auf die Abtswürde 
verzichtet hat), und der Geiftlichen und Laienbrüder, 
welche vom J, 1669 an im Klofter gegenwärtig ge- 
wefen; ferner die Angabe der Einkünfte und Rechte 


u. 


des Klofters nach einem Denkbuche vom J. 1570 


(das Klofter befafs nur allein zwey grolse Fifch- 
teiche, und 159 gröfsere und kleinere Weiher); die 
Gefchichte des Rlofter - und Kirchen - Baues im J. 1681, 
welcher erft nach 24 Jahren vollendet wurde (den 
grölsten Theil der Gyps- und Stuccatur- Arbeit be- 
forgte der berühmte J. Bapt. Carlon aus Mailand, 


das grofse und kleine Altarblatt auf dem Altare Ma- 


riä Himmelfahrt verfertigte der berühmte Andr. Wolf 
aus München, das Schnitzwerk am Tabernakel von 


Thi 


- 


aufserordentlicher Feinheit Andr. Pürgl aus Eger u.i.), 


und die Erklärung der in der Gefchichte Waldfaffens 
vorkommenden theils flawifchen, theils deutfchen Orts- 
namen. Rec. [cheinen einige Erklärungen etwas ge- 
zwungen. 


Noch ift eines künftlichen Bierbrauers- 


zu gedenken, des Franz Jofeph Wildfeuer, deffen ` 


Bier fo vorzüglich war, dafs man es 50 Jahre lang 
aufbewahren konnte. E 
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 Güns, b. Reichard, Leirzıe, b. Volkmar: Ruy- 
dolph v. Jennys Handbuch für Reifende in 
dem öfterreichtfchen Kaiferflaate. Turchaus 
umgearbeitete und vermehrte zweyte Auflage von 
Adolph Schmidt. Erter Band. 1834 x 
504 8. 8. (1 Thir.) E: 


Oder: 


Reifehandbuch durch das Erzherzogthum Oef- 
reich mit Salzburg, Oberfleiermark und T. yrol. 
Zweyter Band. 1835. XII u. 800 S. 8. 


Oder: 


WIEN, b. Gerold: Reifekandbuch durch das Kö- 
nigreich Ungarn mit den Nebenländern und 
pariy nach Serbien, Buckareft, Conftanti- 
nopel, £ 


Dietes auf vier Theile berechnete Werk ift ein treff- 
Es es Tülfsmittel für Reifende in dem öfterr. Staate. 

Bu nale eine Menge von Reiferouten, genaue 
und x ungen über die Poft- Stationen und die älteren 


brachten ya Werkwürdigkeiten. Die von Hn. S. ange- 
atur- und 


man „ »erührung der älteren Gefchichte 
eu (eher Verbeiferungen. Die allge- 
eff uende und ihre einzelnen Claf- 

gen, deren rende rs die Pälfe und Reifebewilligun- 
Um [elle wier! keit der wahre Grund if, war- 
dige Monar E als Gefchäftsmänner diefe merkwür- 
wefen, die en allen Theilen bereifen, das Münz- 
für Fufs- und we? y agengleife, Mauthvorfchriften 
Oefterreichs Volksugen- Reifende , ihre Apparate und 
ungefchmückte Bep ™lichkeit: Wie fchön fticht diefe 
von dem Volkscharap bung, die unfer Landsmann 
und einiger leichtfert; on liefert, von jener der Briten 
der Enns; nennt der Vf q. Gallier ab! Oefterreich ob 
jeder Landmann in der My arten der Monarchie, wo 
(en wohnt, und alle Wege mit feiner Felder und Wie- 
In Oberöfterreich ift die treylien bitbäumen befezt find. 
tdarten mit Gyps, Märgel u. mühfame Milchung der 
auae. Brache und fremde Huth we en ‚der Tagesord- 
- ah nicht mehr; dafür benutzen ur ans "ehe 
J Züngen, welche in der Unter. Sr 
4. E Z. 1837. Dritter Band 


Eans nach den 


'Strafsen geleitet folche verdirbt, aber dennoch hat 
diefer Diltriet Stallfütterung und reichlichen Futter- 
bau, und mancher Bauer gewinnt 1000 Eimer Cy- 
der. In Körben bringt der Gebirgsbewohner den 
Mift auf die Bergabhänge. In Salzburg ift, feitdem 
das Land kaiferlich ift, nicht mehr ir Fettkäfen 
verboten, damit der Landmann die Nat 
der fürftlichen Kammer in Schmalz leichter entrichte: 
aber fo lange dafelbft das unmäfsige Schmelzen der 
Mehlfpeifen in den grofsen Gefindehaushaltungen der 
Bauern nicht aufhört, kann fich die Ausfuhr an Käfe 
und Schmalz nicht heben. Dagegen bauet man we- 
nig Getreide und Oelfaaten, und vieles falzburger 
und fteierfche Thalland bleibt unbedeicht, weil der 
Bauer jeder Bedeichung fich widerfetzt, aus Furcht, 
dann weniger Schilf feinen Pferden zum Futter und 
zur Streue geben zu können. Daher ift die Land- 
wirthfchaft der öfterreicher Alpenbewohner fchlechter 
als die der Schweizer. Die reicheren öflterreicher Ge- 
birgsbauern haben ftets eine höhere und eine niedri- 
gere Alpenweide, und die Alpenfahrt beginnt, fo wie 
die Jahreszeit früher oder (päter Gras liefert. Der 
falzburger Senner trägt zum Zeichen, wie fauer er 
fich fein Hirtenamt werden läfst, fein fehmutziges 
Hemd die ganze Sennzeit hindurch. Die Schaafe 
und Ziegen erhalten die höchfte und fchlechtefte 
Weide; an ihre Verediung denkt man nicht, wohl 
aber beym Rindvieh und bey den Pferden. — Der 
Bergbau lohnt fchlechter als vormals, aber die Indu- 
ftrie der Bergbewohner fteigt im Schnitzwerk und im 
Betreiben der Eifen- und Salz-Werke, und-der Be- 
wohner Nieder- Oefterreichs in den Gelpinnftfabriken 
in Baumwolle, Wolle, Linnen und im Gufs der Me- 
tallwaaren. — Wien mit feiner Umgebung und deren 
Sehenswürdigkeiten hat mit der mäfsigen Garniion 
und den Fremden 330,000 Einw. Seit 1830 wird die 
Niederdonau befchiffet. In den Faften hört man in 
Wien die meifte Mufik. Die prächtigen Gärten und 
Parks der Umgebung verdankt Wien theils den kai- 
ferlichen Prinzen, theil den reichften Privaten der 
Monarchie. In. diefer Stadt zeigt fich die Höhe der 
deutfchen Gartenkunft; auch manches römifche Denk- 
mal. Ungarn wird in Pafs- und Mauths-Angelegenhei- 
ten als Ausland betrachtet. Prefsburg hat 35000 Einw. 
und unter folchen viele Penfioniften, weil man dafelbft 
wohlfeil lebt. Das Schlofs ift feit 1811, wie die Ro- 
fenburg im Kampthale, eine Ruine. Die prachtvoll 
erbaueten Stifte des Donauthales find jetzt nicht mehr 
reich; die Schlachtorte, wo Ocfterreich und Napoleon 
kämpften, werden von Fremden fleifig befucht; in 
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dem jetzt durch Martellothürme ftark befeftigten Linz 
mit 22,000 Einw. iebt man fehr wohlfeil, und die 
grolse Fabrik für Armentuch zur Montirung des Hee- 
res befchäftigt 8,700 Menfchen. Vergelfen ift die Ei- 
fenbahn von Linz nach Budweis und deren Fortfetzung 
von Linz nach Gemünd, die fchon jetzt Böhmen 
wohlfeiler Salz und der Hauptfiadt Wien Holz zu- 
führt, und künftig fehr wichtig für den Handel Inner- 
öfterreichs nach dem Böhmerwald und der Moldau und 
Elbe werden dürfte. Die Holzfchwemmanftalt der 
Herrfchaft Krummau liefert das Holz in die Mühel, 
und aus diefer in die Donau. Erft bey Neuhaus 
werden die Hölzer in Schiffen nach Wien verladen. 
Der 30,000 Klaftern lange Schwemmcanal. beweifet 
die Möglichkeit, wohlfeiler, als man glaubt, die Elbe 
und die Donau in einer Wallerftralse verbinden zu 
können, wenn Oefierreich einmal ein gleiches Verlan- 
gen der Ausfuhr nach der Nordfee, als nach dem 
fchwarzen Meere haben wird. Für die bequeme Do- 
naufchifffahrt von Paffau bis Prefsburg gefchah bisher 
wenig, indefs ift fie dafür defto wohlfeiler und überall 
ficher. Der Vf. räth den Reifenden an, fich an kein 
Schiff zu binden, da man zu jeder Zeit landen, be- 
liebig verweilen, und fich weiter führen laffen kann. 
Der Berg,. den die Ruine Krumpenftein bey Pallau 
krönt, liefert die palfauer Schmelztiegel von Graphit, 
Schwarzgefchirr, Bleyftifte und ausfchliefsend den Re- 
fidenzen Wien und München die Porcellanerde. Der 
jetzt nicht mehr gefährliche Donauftrudel des grainer 
Schwall mit feiner fehönen Umgebung wird reizend 
befchrieben, und wird nach Sprengung des 70 Fuls 
langen und 53 Fufs breiten Hansfteins ganz ver- 
fchwinden. In Braunau befindet fich das Grab des 
auf Napoleons Befehl erfchoflenen Buchhändlers Palm 
wegen der von ihm verbreiteten Schrift „Deutchland 
in feiner tieflten Erniedrigung‘“, und an der Traun 
die Wunder des Salzkammergutes, der Badeort Ifchl, 
das Waldihal Golau, die fteierifche Alpenwelt, der 
Schneeberg, Mariazell, das auch in feiner Einfamkeit 
noch [chöne Salzburg mit dem herrlichen Park, die 
nahen baierifchen Salzwerke und Gleticher, das Bad 
Gaftein; ‚Land und Volk Tyrol, welches ‚nur aus- 
wandert, um [päter der Heimat mit mehr Lebensge- 
nufs (ich widmen zu können; Infpruck mit Univerfi- 
tät; Bregenz und Fülsen; Trient und Botzen mit 
eint, bey freyerem Handel, berühmteren Meffen, 
Südtyrols italiänifches Klima; wie in ganz Tyrol die 
ige nach der Gelegenheit des Abfatzes wech- 
eit. 

Wir kommen zu dem 2ten Bande. — Ungarn 
it kein ungefundes Land; aber man muls, wo es die 
Gefundheitlodert, der Landesfitte gemäls leben. Ueber- 
all trifft man Merkwürdigkeiten, welche man nur dort 
fieht. Es-ift ein Land vieler Sprachen und unglei- 
cher Sitten der verfchiedenen Bewohner, welche in faft 
baumlofen Ebenen ihre Schaafzucht vermehren, aber 
die Rindviehzucht vermindern, und viel Wein-, Mais-, 
Taback- und Meionen-Bau treiben. Heilse Salz- 
und Sauer- Quellen trifft man überall; das Weizen- 
brod ift trefflich. Im Gebirge leben meiftens Slaven 
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und Deutfche, und Letzte halten die meiften Wirths- 
häufer; die in weiten Wohnungen lebenden Magyaren 
haufen meiftens in den Ebenen. — Kröpfe hat man 
in den engen T'hälern aber auch auf der Infel Schütt. 
— Die vorherrfchende Nahrung ift der. bald afiatifeh, 
bald febr rationell betriebene Ackerbau. Der Erz- 
herzog Karl ift als Gutsherr ein Multer für die Mag- 
naten, -und der Bauer treibt meit Dreyfelder- 
Wirthfehaft. In den Karpathen übt man eine Alpen- 
wirthfchaft. — Alles arbeitet in Ungarn im Freyen. 
Die Hauptmärkte find Pefih und Debreczin. Die in- 
nere -Verfallung wird 8. 33 bis 40 gefchildert. Die 
grölste Noth A Bauern bilden die jüdifchen und 
Auf die allgemeinen Bemer- 
kungen folgt der Wegweiler durch Ungarn mit den 
Nebenländern bis in die Türkey. — In Prefsburgs 
Nähe find zu bemerken der Neufiedlerfee und der 
forgfältige Weinbau, die Feenpaläfte der Familie 
Efterhazy, die Wunder der Landwirthfehaft zu Ungrifch- 
Altenburg, durch welche der dem Erzherzoge Karl und 
dem Fürften Efterhazy zugehörige Theil des Moraftes 
Hanfag fruchtbar und fehr gelund wurde; der aul 
Kalkftein ruhende Bakonyerwald; die aus Acfien ge-' 
flochtenen Mäuern werden mit Lehm und Heckerling 
beworfen. Selbft die Rauchfänge find mit Lehm aus- 
gelchlagen; die Safranpflanzungen an der Waag; die 
Salzgruben um Eperies, die Ichönen Brunnen und‘ 
Bäder; die Burg Cfejte der Elifabeth Bathory, wel- 
che zur Erhaltung ihrer Schönheit fich im Biute 
der in einem Felfenkeller gemordeten 300 Jungfrauen 
badete, bis der Palatin Thurczo ums Jahr 1690 fie’ 
zur Strafe zog; Park und Enntwäflerungsanlagen des’ 
Fürften Palffy um Maszl, auf den Gründen eines 
Römerfitzes, manche von den reichen Fugger früher‘ 
befeffenen Familienfitze. Die durch eine Schiffbrücke/ 
der Donau gefchiedenen Städte Peftu und Ofen ha 
ben fchon jetzt 105,000 Einw., und find der Sitz des 
Palatins und der Statthalterey; Gran mit den pracht- 
vollen Bauten des Erzbifchofs Cardinals Rudney; im) 
Sauerbrunnen von Borovahola weicht man Flachs 
und Hanf, wodurch Beide weilser werden; die Salz 
grube Szlatina bey Szigeth wird feit 1526 durch, 
künftlich geleitetes gekohiltes Wafferftoffgastus einem 
Kreuzfchachte beleuchtet. Der Boden ilt fo fett, 
dafs er keines Düngers bedarf, und zugleich fo nie- 
drig, dafs er Ueberfchwemmungen ausgefetzt ilt; an 
der Seite der Berge wächft der berühmte Wein, aut 
Bimsfteinconglomeraten, Opalen, Carniolen u. [. we 
mit Trachyt und Porphyr. Den alleredelften Tokayer 
liefert nur Mezes Male, ein kleiner Hügel, von der 
italiänifchen formint. Traube. Die Lefe der Trauben 
beginnt in den freyen Weinbergen crit nach dem 
18 October und oft noch fpäter. Die ganze Hegyally# 
liefert nicht über 60,000 Kimer. Auf den 171 Poften 
von Pelth nach Debreczyn trifft man auf der Ebene 
nur Puften und wenige Magyaren, und in den Moräfte 
Schildkröten an. Debreczyn gleicht falt Peth in def 
Induftrie, und hat in der Nähe allınälich eintrock“ 
nende Natronfeen. Die Salicopeien umher werde? 
verbrandt, um ihre Afche zu verkaufen. Die Pferde” 
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Rinder-, Schaaf-- und Schweine- Zucht blühet hier 
2: Mee des Sees Fingo-to fchmeckt laugenartig, 
+ s Ei Ele E in der Tiefe fehr kalt. — Nagy- 
A nein = ilber- und Bley - Bergwerke fireichen 
Fu MALE Soc, orphyr und Syenit; der Mädgenmarkt 
Eshon 22 143 a; das 1725 angelegte Dorf Cfaba hat 
er 3 Einw. Ueberhaupt haben nur Puften- 
Fehr i nE Adels ihre Felder nahe beym Haufe, und 
und eiten ‚der Bauer, der darum auch fo arm it, 
ak doch nicht daran denkt, fich wegen Verlegung 
‚eines Wohnfitzes auf fein Feld mit feinen Nachbaren 
und den Gutsherren zu vergleichen. Im Gebir e Bi- 
hat, welches als ein Arm der Karpathen Un a von 
Siebenbürgen fcheidet, wohnen Wallachen 5 
befonderen Nationalkleidung, welche ausfchliefsend 
Viehzucht treiben, und auf der Ebene Kalinasz ya 
Mädgenmarkt halten, wo diefe ihre Mitgift (Vieh) mit. 
bringen und dadurch die Liebhaber zum Hin a 
einladen. Ein Handichlag und der Seren des Popen 
A ee Ehe » worauf fich die Gäfte beranfchen S 
Von Pelt nach Temeswar fieht man kein Dorf, aber 
ein grolses Pufteneut b ae. 
Pufte das Herd, gut neben dem anderen, und in jeder 
a a euer; wenn man in der Nacht reifet, 
Marktfleut as Schaufpiel der fata morgana. Der 
Fa ecken Kecskemeth hat 35,876 Einw. Die In- 
ecten auf der Theis (Libellula ephemera, Ufleraas) 
um Szegedin dienen zum Futter, und hindern biswei- 
len durch ihre Menge die Stromfchifffahrt. Das 
16 ats - Militärgeftüt der Pufte Mezöhegyes ift für 
Pi S4 Pferde auf 30,457 öfter. Joch eingerichtet mit 
En Köpfen zur Bedienung, vielen Brunnnen, aber 
$ ielsendes Walfer. Bedeutend find die jetzigen 
mach anlagen, welche künftig Südungarn wohnlicher 
Ken. Diefs Geftüt lieferte einmal in vier 
gen “ren. 30,000 Stück Remonte. — 


Er Re] 1 
urch Mo fchwach 


mit einer 


(parlam, A als diefe, und ee: Se ee 
iebe verrur Re „aber viel Branntwein, und find als 
liches Gefehleen, Ihre Geiftlichen find arm, ihr weib. 
im Sommer un „iehr arbeitfam. Die Zigeuner leben 
Juden fieht man upeelten, im Winter in Erdhütten. 
um Carlsburg leben 2 obgleich fie gefetzlich nur 
als Kaufleute feit 1675 © Die Armenier wanderten 
Mähren durch Bethlen œ 4 die Serben feit 1459, die 
Die Chriften vermehren es die Bulgaren feit 1690. 
wanderer aus der Türkey ya fortwährend durch Ein- 
wandert dahin vieles Gefinde; “ebenbürgen, dagegen 
reichifche firenge Verwaltun en welchem die öfter- 
“tin ihres häufigen Frevels au "29 eine Befchrän- 
beruPtftadt Klaufenburg hat 20,009 Zu fcheint. Die 
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filberhaltig it. Ganze Hügel find im Laufe der Jahr- 
hunderte ausgehöhlt, fchon feit den Zeiten der Rö- 
mer. Hermannftadt ift der Sitz der deutfchen Na- 
tion mit 16,500 Einw. Sehr öde ift das ganze nörd- 
liche Gebirge bis zur Bukowina. Von Hermannftadt 
läuft eine grofse Strafse nach Buckareft und nach 
Rufchtfchuk an der Donau nach Adrianopel. Eine an- 
dere Stralse geht von Belgrad über Sophia, dem 
Sitze der türkifchen Indufirie in Merinoswolle, mit 
29,000 Einw. Durch Färberfumach bedeckt man am 
leichteften den hie und da läftigen Flugfand, und be- 
reitet ihn zur Urbarmachung vor. Wo Waflermüh- 
len fehlen‘, erfetzt man diefelben durch Pferdemühlen. — 
Häufig fehlen die Austrocknungen der Sümpfe in der 
Nähe bevölkerter Orte, weil der Staat, die Magnaten 
und die Gemeinden, fo nöthig fie auch wären, die Ko- 
ften fcheuen. Die Donau hat nirgends Deiche und fel- 
ten T'reppelwege zum bequemeren Ein- und Ausfchiffen. 
Faft überall ift das linke Ufer das niedrigere, daher 
fie auf Koften Ungarns ihren Lauf verändert. Jetzt 
ift dieDonaufahrt ordentlich organifirt, von Prefsburg 
bis in das [chwarze Meer. Bis Wien hat die Donau 
mehrere Untiefen; zwar entbehren die Paflagiere 
einige Bequemlichkeit, aber der Waarentransport ift 
ficher, indem Oefterreich überall und befonders bey 
Orfowa die nöthigen Sprengungen der Felfen vor- 
nehmen liefs. Die Reifenden, die von Galacz auf- 
wärts ‚(chiffen, pflegen das Fahrzeug zu Orfowa in 
der Contumaz zu ‚verlaffen. Die alten Donaufchiffe 
liegen bey Windftillen oft lange vor Anker, was man 
auf Dampffchiffen nicht beforgen darf. Semlin, Pe- 
terwardein und die Grenzregimenter-Diftricte blü- 
hen immer mehr auf. Belgrad ift ohne alle Induftrie, 
felbft nachdem es der Sitz des Fürften für eine kleine 
Zeit im Jahre geworden. Denn der Fürft wechfelt 
ftets feinen Aufenthalt, und fieuert dadurch jedem in 
feinem Volke aufkeimenden Geifte ‘des Milsvergnü- 
gens. Jeder Konack (Palat) hat, fo lange er ihn be- 
wohnt, eine ftarke Garnifon. Der 'Trantithandel über 
Belgrad und der Verkehr mit Oeftreich nimmt fehr zu, 
feitdem dort Alles ruhig: und die Pafchengewalt be- 
fchränkt ift. Die belgrader Feftungswerke find in 
fehr verfallenem Zuftande, und der Pafcha ift macht- 
los, der Fürft aber Alles. Das ganze innere Servien 
it ein grofser Eichenwald, welcher viele Taufend 
Schweine mäftet.: In. diefen Wäldern ift der Servier 
ganz Viehhirte, und kommt felten in die Dörfer. Die 
Frauen weben und firicken. Kragujewatz, der Mit- 
telpunct des Landes, ift zwar unanfehnlich, wurde 
aber wegen diefer Lage die Refidenz des Fürlten, 
der nicht gern in der Nähe des Pafcha leben wollte. 

Das Sudeten-Gebirge mit dem Gipfel Sturatz ift 
die wahre Feftung Serviens; denn dahin erheben fich 
alle Wege aus ganz Servien, und es verdient bemerkt 
zu werden, dafs in defen innere Schluchten die Tür- 
ken niemals eingedrungen find. Krufchewatz war die 
alte Refidenz der ferbifchen Fürften. Der Plattenfee 
erwartet noch immer einen fchiffbaren Abzugcanal; 
bis dahin find die angefangenen Abwäferungen man- 
gelhaft, aber wegen feiner fetten Gründe ift der See 
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fehr fifchreich. Noch blühet des reichen Grafen 
Georg Festetits Georgikon zu Keszthely, mit dem 
Landgute Fenek, als ungarifehe mufterhafte Land- 
wirthfchaft. Der nahe ausgebrannte Vulcan Badaclon 
it jetzt ein ungeheuerer Bafaltfelfen. Die neuefte 
Poltfirafse von Karlftadt geht durch das gebirgige 
Kroatien und die Porta hungarica nach Fiume mit 
9000 Einw. an der Mündung der Fiumara. Auf diefer 
oft von der Bora (Nordwinde) zerftörend heimgeluch- 
ten Strafse wird das nöthige Wafer für die Reifenden 
und ihr Vieh an vielen Stellen in Cifternen gefam- 
melt. Seit der Anlage der etwas bequemeren Maria- 
Carolinen - Strafse wird die vormalige Karolinenftrafse 
nur durch Saumthiere befucht. Bequemer als jene 
beiden ift die Jofephin’fche von Karlftadt nach Zengg. 
Der Handel nach dem adriatifechen Meere wird nur 
von der Militärgrenze benutzt. -Die adriatifche Meer- 
ftrafse von Zengg nach Fiume geht über Buckari. — 
Dalmatien ift bald wafferarm auf 228 Q. M., bald 
heimgefucht von Sümpfen, fein Klima ift heifs; Wein 
und Oel gedeihen hier trefllich. Unter der venetiani- 
fchen Regierung fehlten dem Lande Landfiralsen und 
Volksbildung, und mit Bosnien lebte man beftändig 
in Fehde. Allein diefs ilt feit dem milden Scepter 
Oefterreichs ganz anders geworden. Im Gebirge leben 
140,000 Morlacken ferbifchen Urfprnnges. Noch feh- 
len dem Lande häufig Mühlen- und Ziegel-Steine 
und faft überall Landfirafsen. Viele Orte haben blofs 
Cifternenwaffer‘ und keine Brunnen. An der türkifchen 
Grenze herrfcht noch Unficherheit, fo thätig auch die 
Landmiliz it. Die Hauptftadt Zara hat 8,000 Einw., 
und felbft diefe haben nur .Cifternenwaffer und we- 
nige Brunnen. Der Hafen fchützt weder gegen ‚den 
Sirocco noch gegen die Bora. Fifcherey ift der 
Hauptbetrieb. Saumthiere tragen die Briefpofti. Den 
Palaft Diocletians in Spalato mit der Porta aurea 
liefs Kaifer Franz vom Schutte frey machen. — Ra- 
ufa hat nach falt ganz verlorenem, vormals fo .be- 
eutendem, Handel nur 4,600 Einw. Die Griechen mit 
den Juden haben die Spedition nach Bosnien. Die Ra- 
gufaner find fo religiös, dafs fat jedes grölsere Haus 
eine Capelle hat. In der Stadt fieht man weder 
Wagen noch Pferde. Das von Napoleon angelegte 
Fort Imperial zum Schutze der Stadt blieb unvoll- 
endet. Nur ein Saumpfad führt nach Ragula vechia. 
Cattaro mit 2,200 Einw. und einer ftarken Feltung 
wider die Montenegriner , die nur in beftimmter Anzahl 
den Bazar befuchen dürfen, und viel geräuchertes 
Schaaffleifch dem Handel liefern. Wohlfeil macht man 


zur See eine Reife von Fiume nach Dalmatien. Weil 


die Dalmatier gute Matrofen find, fo ziehen fie die- 
fes ihr Gewerbe, fo ungewils und lebensgefährlich 
es auch ift, dem Landbau auf.einem nach vollendeten 
T'rockenlegungen gewils fehr reichen Boden vor. Das 
Klima Dalmatiens ift fo milde, „dafs dort beffer als 
in Neapel Datteln reifen; aus der Agave amerivana 
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Blüthenfafern macht man Spitzen; deftillirt agua della 
Regina aus Rosmarinblüthen, und führt edle Feigen 
aus. — Den Schlufs macht ein Jahrmarktregifter für 
Ungarn, ein Regifier der wichtigften topographifchen 
Werke und Proipecte der in diefem Lande befchrie- 
benen ei und ihrer Landcharten, ferner der 
rtsnamen ohenmeffungen. Man darf von d 
Yf. bald die Fortfetzung ash, ra 
: Am HA, 


BrüsseL und LzieziG, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Lettres sur UIslande par X. Marmier. 1837. 
340 S. 8 (1 Thlr.) ` 


In der Einleitung giebt der Vf. eine rührende 
Darftellung der kurzen Lebensgefchichte des Capitäns 
de Blosseville, Capitän der Franz- Brigg Lilloise, 
welche nach Auguft 1833 in den Gewälfern um Grön- 
land verloren ging. Sie follte den dortigen franzöfi- 
fchen Fifchlang befchützen. Die Brigg Bordelaise 
befchifite-die nämliche Gegend im J. 1834, entdeckte 
aber keine Spur der Lilloise, und eben fo wenig die 
Recherche in den J. 1835 u. 1836. Afarmier machte 
diefe Nachforfehungsreife mit im Auftrage der fran- 
zöfifchen Akademie, um literarifehe Alterthümer in 
Island aufzufuchen. Zuerft befuchte er die Wänifche 
Colonie Friedrichshaab in Grönland, und befchreibt 
däs dortige Betriebsleben der Dänen, der chriftlichen 
und heidnifchen Esquimaux. Er kehrte dann nach 
Reykiavik, dem Haupthafen Islands mit 700 Einw. 
und der Refidenz der geiftlichen und weltlichen Cen- 
tralbehörden zurück. Die hiftorifchen Documente, 
welche der Vf. in feinen Briefen über Island benutzte, 
find angegeben. Darunter fehlt des weil. General- 
Procureur Eggers interellante Befchreibung von Is- 
land. Romantilch und blühend ift, wie gewöhnlich, 
Marmiers Stil in der Befchreibung Reykiavilk und 
feiner Bewohner, des Fifcherlebens und der Wilfen- 
fchaftlichkeit und Kunftliebe der Isländer, die. alle 
lefen und fchreiben können; der Reife nach dem Gey- 
fer und Hecla; des Zuftandes des öffentlichen und 
des häuslichen Unterrichts in Island und in Kopenha- 
hagen; ferner der Entdeckung und Bevölkerung Is- 
lands durch den ausgewanderten, il Regierung 
unzufriedenen Adel in Norwegen, dellen Seeräuberey 
und oligarchifchen F'ehden; endlich wie es ein chrilt- 
liches Land und von Norwegen wieder erobert wurde. 


Island wird obne.Militär regiert, und deckt durch 


feine Steuern kaum den Aufwand der dänifchen Re- 


gierung. Darauf folgt die Schilderung. der Scalden, 
der isländifchen heidnifchen Mythologie, der beiden 


Eddas, der Sagas und der Sprache und Literatur 
mit ein Paar fehönen aus dem Isländifchen ins Fran- 
zöfifche überletzten Gedichten des Beamten Thorar- 
fen in Nordland. 
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KARLSRUHE, in der Braun’fchen Hofbuchhandlune: 
Handbuch der Statik mit Bezug auf ihre ur 
wendung und mit befonderer Rückficht auf ihre 

` Darflellung one Anwendung der höheren Ana- 
lyfis, von C.-H. A. Kayfer, Profeffor an der 
| ar zu Karlsruhe. Mit eilf lithogr 
Taleln. - XVI u. 836 S. or. 8. (4 Thir.) 


Die mechanifchen Wi . 
cn Eirktl Wilfenfehaften haben in unferen 
ve SR narung in das praktifche Leben ei- 
DOBEERT grolsen Wirkungskreis gewonnen, weil fich 
die, Wilfenichaft der Technik (chr genähert, diefe zu 
einer kaum geahneten Stufe erhoben hat, und mit 
jedem Tage mehr erweitert. Blofse Handfertigkeiten 
reichen nieht mehr wie früher, hin, um in der Technik 
Vortichritte zu machen, tüchtige Kenntniffe in der 
Statik und Mechanik werden hiezu. erfodert. Diefe 
aber haben ihre Quellen in der Mathematik und in 
den Naturwiffenfchalten, mithin mülfen diefe möglichft 
De Müteie gemacht, oder die Gegenftände jener 
a A AEN werden, dafs fie der Mehrzahl der 
nich n Techniker zugänglich find, wozu Schrif- 
dürfnifr nöthig machen, welche den nothwendigen Be- 


Iyfis, mita tprechen, und befonders die höhere Ana- 
fchaften gt welcher man die mechanifchen Wiffen- 


che fich von weiten ftrebte, vermeiden, oder wel- 
und dagegen de allgemeinen Theorieen losreilsen, 
a z, im Akap anderen Fälle der praktifchen 
er Vf, di en. 

sin it, die mectändbuches hat die Aufgabe un- 
gro ve Mehrzahl von T en Wilfenfchaften für die 
» än lich zu r ichtir = 

welchem die ein Han buch zu eh a 
Analylis abgehhrktifchen Gegenftände ohne höhere 
auf die Anwenaunelt werden, und die Theorie ftets 
denen Werke entp n Dezogen ilt, weil die vorhan- 
berühren, und fich nun diefe wenig oder gar nicht 
Vorkenntniffe vorausfet, mit jener befaffen, oder viele 
fen Theile von jenen r.,elche aber nur dem klein- 
welche mit mechanifchen Ividuen zu Gebote ftehen, 
oder bey Vereinigung der Pi rben zu thun haben, 
ausfchlielslich die höhere An. te mit der Praxis 
endlich die Gegenltände ganz’ ei. anwenden, oder 
wodurch fie die erfoderliche Ausde eier behandeln, 
ndern meiftens nur das Nothdürfen E nicht erhalten, 
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echnikern fafslich darzuftel- 
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Unter diefen Verhältniffen, wovon jedoch die 
Werke von Eytelwein und v. Gerfiner eine Ausnahme 
machen, und bey dem befonderen Umftande,. dafs 
der Vf. feine Vorträge über mechanifche Wiffenfchaf- 
ten in einen elementaren Curs, der diejenigen tech- 
nifch wichtigen Theile der mechanifchen Wilfenfchaf- 
ten enthält, welche fich ohne höhere Analyfis behandeln 
laffen, und einen Curs der höheren Mechanik abtheilt, 
in welchem die Anwendung jener auf diefe gelehrt 
wird, fah fich der Vf. genöthigt, entweder Zzwey ver- 
fehiedene Lehrbücher einzuführen, und nebenbey durch 
weitläuftige Dictate zu ergänzen, oder ein eigenes Werk 
zu bearbeiten, welches den verfchiedenen Uebelftän- 
den begegnen follte, wobey er noch den befonderen 
Zweck zu erreichen fuchte, jenes für [eine Zöglinge 
auch in ihrer künftigen .praktifchen Laufbahn als Hand- 
buch.brauchbar zu machen. Das Werk foll in zwey 
Abtheilungen, und jede in einem Ganzen beftehen: 
die erfte umfafst die Statik, die 2te foll die Mechanik 
enthalten. Vom erften erfchienen fchon im Jahre 1833 
einzelne Bogen; allein mehrere [chwere Krankheiten 
hielten den Vf. von der fchnelleren Bearbeitung ab, 
und find wahricheinlich Urfache, dafs bis jetzt nur 
die Ifte Abtheilung erfchienen it, welche Rec. hier 
anzeigt. 

Bey dem Befireben, die mechanifchen Wilffen- 
fchaften mit befonderem Bezuge auf ihre Anwendung 
und mit möglichfter Rückficht auf diejenigen Lefer, 
welche mit der höheren Analyfis unbekannt find, zu- 
gleich aber auch die Anwendungen diefer auf jene zu 
entwickeln, hat er diejenigen $$, welche die Kennt- 


.nifs der Analyfis des Unendlichen oder der analyti- 


fchen Geometrie vorausfetzen, durch befondere Zei- 
chen kennbar gemacht, bey Aufführung der Aufgaben 
ohne höhere Analyfis den bisherigen Methoden eine 
ausgedehntere Anwendung gegeben, und fie in Fäl- 
len, wo man fich die gefuchten Gröfsen in unendlich 
kleine Elemente zerlegt denkt, auf die Summirung 
arithmetifcher Reihen, meiftens auf die der Potenzen 
der natürlichen Zahlen, zurückgeführt. Im Einzelnen 
war er bemüht, die Zuhörer oder Lefer durch einige 
ausführliche Beyfpiele darauf aufmerkfam zu machen, 
in wiefern man von den Summenformeln fiets nur 
diejenigen Theilgröfsen beyzubehalten hat, welche 
die höchfte Potenz der Anzahl der Glieder enthält, 
weil die anderen T'heilgröfsen als unendlich klein ge- 
gen jene Potenz verfchwinden, wodurch er in den 
meiften Fällen ohne höhere Analyfis zum Ziele ge- 
langt. Erlangt man mittelft diefes Verfahrens auch 
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nur bey rationalen Ausdrücken directe Refultate, fo 
wird doch auch in Fällen, wo: die Refultate einfache 
irrationale oder tranfcendente Ausdrücke find, die 
geluchte Gröfse in eine Reihe entwickelt, und für 
diefe alsdann jener Ausdruck fubftituirt, wodurch 
ebenfalls ein directes Relultat erlangt wird. Die 
Durchführung diefer Anficht verfchafft dem Werke 
des Vfs. um lo gröfsere Vorzüge, als felbft bey fol- 
chen Auflöfungen, wo man Aggregate von irrationa- 
len oder tranlcendenten Grölsen findet, oft grofse 
Weitfchweifigkeiten vermieden werden, zu welchen 
felbft die höhere Analyfıs führt. Die Auflöfungen 
von folchen Aufgaben theilte der Vf. aus dem befon- 
deren Grunde mit, weil er von Technikern oft ge- 
fragt worden fey, ob man die Richtigkeit mancher 
Relultate -ohne höhere Analyfis nicht nachweilen 
könne. Dafs die Refultate der blofsen Reihenentwi- 
ckelung mittelft Beybehaltung der erften Glieder in 
der Praxis von weit gröfserem Nutzen find, als die 
weitläuftigen a knih Formeln. beweifen, z. B. 
die Beftimmung ‚des Schwerpunctes eines- [chweren 
Parabelbogens, der Senkung einer Kette bey der 
Kettenlinie bey gegebenem Parameter und Anwen- 
dung der Formel für die einfache Parabel‘ und an- 
dere Darftellungen. 

Als Vorkenntnille fetzt der Vf. Arithmetik und 
Algebra, mit Einfchlufs der Reihen, Elementar-Geo- 
metrie und ebene Trigonometrie, und für feine Zu- 
hörer die höhere Analyfis unb die höhere Geometrie, 
welche fich diefelben durch gleichzeitgen Vortrag in 
der Elementar- und höheren Mechanik an der poly- 
technifchen Anftalt in Karlsruhe: erwerben können, 
voraus. Da er jedoch auf ein aR Publicum 
rechnet, worunter fich Lefer befinden dürften, die 
fich die Elementar - Mathematik nicht. in dem erfoder- 
lichen Umfange eigen gemacht haben möchten, wel- 
chen ein gründliches Studium der Statik vorausfetzt, 
fo verluchte erin einem befonderen Anhange die Ent- 
wickelung einiger Grölsen in Reihen; der Lehre vom 
Maximum und Minimum; des Werthes des Bruches 2 
der Krümmungshalbmelfer; lehrte den Winkel beftim- 
men, den zwey gerade Linien mit einander: bilden, 
aus den Winkeln, die fie mit drey gegebenen: Coor- 
dinatenaxen machen ; und die Coordinaten verwandeln, 
den Flächeninhalt der Projectionen ebener Figuren 
bei mmen;. entwickelte einige Sätze aus der Lehre 
von der Cy.loide und Kreisevolvente, verglich einige 
Mafse und Gewichte, und fügte die Gau/s’Ichen 
Tafeln zur Beftimmung der Höhen vermittelft des 
Barometers bey. 

Alles, was blofs rein mathematifche Ausführung 
ift, hat er im Anfange weggelallen, weil er die Un- 
terbrechung der mechanifchen Lehren durch Ablei- 
tung von reim mathematilchen Hülfsfätzen, oder 
‘durch feitenlange Auflöfungen von Gleichungen, 
durch Gefetze über Summirung von Reihen u. dgl. 
für fehlerhaft hält. Auch liefs er alle befonderen Ue- 
bungsbeyfpiele aus gleichem Grunde hinweg, und will 
fie lieber in einer befonderen Sammlung dem bethei- 
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ligten Publicum mittheilen. Wollte man ihm wegen 
der Bemühungen, die höhere Analyfis fo viel als mög- 
lich entfernt zu halten, in fofern einen Vorwurf ma- 
chen, als der eigentlich Rreng wiffenfchaftliche Cha- 
rakter der Darliellungen verloren gehe, fo: bemerkt 
Rec., dafs das vom Vf. beobachtete Verfahren zu 
eben fo wichtigen und zuverlälsigen Refultaten führt, 
als die höhere Analyfıs; dafs daflelbe auf eben fo viel 
Wilfenfchaftlichkeit berubt, als die Anwendung der 
Analyfis gewährt; dafs die englifchen Techniker vor 
den franzöfifchen eben darum den Vorzug haben, 
weil fie nicht überall mit dem Calcul Alles beherr- 
fchen, fondern mit der Erfahrung, und dafs fein 
Werk vor manchen franzöfifchen .z. B. ver Poiffon’s 
Lehrbuch der Mechanik, Vorzuge erhalten dürfte. 
Solche Annäherungswerthe führen meiltens fchneller 
und richtiger zum Ziele, als die ftreng willenfchaft- 
lich abgeleiteten Refultate, wie die Gelamt- Teehnik 
der Engländer gegen die der Franzofen beweilt. Hiezu 
haben unftreitig Eytelwein und v.. Gerfiner für die 
Technik in Deutfchland den Grund gelegt, welches 
in allen feinen technifchen Gewerben auch mehr das 
Verfahren der Engländer nachzuahmen [cheint, und 
darum Werke, wie die der genannten Techniker und 
des Vfs., höchlt willkommen nennen mufs. 

Das vorliegende Handbuch, deffen allgemeiner 
Charakter aus dem Gefagten fich ergeben dürfte, zer- 
fällt nach einer Einleitung (S. (1—19) in drey be- 
fondere Abfchnitte, deren Ifter in fieben Kapiteln die 
allgemeine Statik, der 2te fortlaufend in acht Kapi- 
teln die Statik felter Körper, und der äte in 5 Ka- 
piteln die Statik flüfüger Körper behandelt, fo dals 
das Ganze in 20 Kapiteln nebit einem Nachtrage von 
Morin’s Verluchen über die Reibung und’ einem An 
hange befteht. Diele Anordnung weicht von der in 
anderen ähnlichen Werken mehrfach ab, und ift auch 
nicht ganz dem willfenfchaftlichen und eben darum 
confequenten Charakter der Statik entfprechend. Al: 
lein bey dem Streben des Vfs., das Gleichartige zu: 
fammenzuftellen, das Allgemeine dem Befonderen, 
welches fich auf jenes flützt, und feinen Vortrag def 
Einrichtung der polytechnilchen Anftalt und deu 
mathematiichen Vorkenntniffen gemäls einzurichten, 
läfst fich manches Unpaffende entichuldigen, und 
manche Wiederholung überlehen obgleich diefe zur. 
Ausdehnung des Werkes viel beytrug, und daher forg“ 
fältig hätte vermieden werden tollen. £ 

Der Begriff „Materie“ d. h. Alles, was Eindruck 
auf unfere Sinne machen kann, liegt dem Körper, als 
Materie innerhalb beftimmter Grenzen, zum Grunde: 
Der Vf. geht vom Körper zur Materie über, erklärt! 
die allgemeinen Eigenfchaften der Körper» Wirkung$; 
puncte und Richtung. von Kräften, die feiten und 
flüffigen Körper unter Bezug auf die ©ohähonskralh 
die Zerlegung und Zufammenfetzung der Kräfte, un 
theilt die mechanifchen Wilfenfehaften in die eigent 
liche Statik, als Lehre vom Gleichgewichte, von de 
Zufammenfetzung und Zerlegung der Kräfte über 
haupt, vom Gleichgewichte feter und flüffiger Kor 
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per oder Hydroftatik und Aëroftatik und in die Me- 
chanik im engeren Sinne, d. h. in die Lehre von der 
Bewegung felter Körper,,eigentliche Mechanik, von 
Anderen "auch Dynamik genannt, und flüffiger Körper in 
tropfbarem Zuftande, Hydraulik, Hydrodynamik oder 
elaltifeher Atrodynamik. Dafs diele Begriffe unter 
den Technikern fchwankend find, ift bekannt; die 
Begriffe Statik und Dynamik bezeichnen das ganze 
Gebiet der Mechanik. "Ob nicht: der Umfland , dafs 
man alle Fragen der Bewegung auf einfache Aufga- 
ben des Gleichgewichtes zurückführen kann, es erfo- 
derte, zuerft die ganze Statik und alsdann die Dy- 
namik zu behandeln, will Rec: darum nicht abfolut 
ent[cheiden, weil es viele Beziehungen der mechani- 
fechen Wiffenfchaften giebt,. welche es. vortheilhafter 
machen, im Unterrichte die einfachften' Gefetze der 
Dynamik vorzutragen, und dann zu,den alleemej 
ren Geletzen des Gleichgewichtes überzugehen. Dar 
Vf. dürfte zweckmäfsiger verfahren feyn; wenn er die 
rein mathematifchen Erörterungen 


der Einleitung mitgetheilt, und bey etwa vorkommen- 
den Fällen darauf verwielen hätte. Poi/Jor, defen 
ar vielfach vor Augen hatte, konnte 


Lehrbuch er unfehlb 
ihn dazu beftimmen. s 

Das 1fte Kap. (19— 23) handelt von den Kräften, 
deren Richtungslinien zufammenfällen, wobey der Vf. 
von arithmetifchen und algebraifchen Summen als 
verfchiedenen Gröfsen fpricht, was nicht zu billigen 
it, da er fich einmal nicht darüber erklärt hat, 
dann aber den Lefer mit fich uneins macht. Die Ma- 
thematiker find über beide Begriffe felbft nicht einig, 
weil weder Algebra.noch algebraifch eine beftimmte 
Wortliche oder fachliche Bedeutung hat, und beide 
en allgemeinen Zahlen- und Gleichungs- Lehre 
| etae denartig gebraucht werden. Die gefundenen 
kömmt „Prieht er meiftens kurz und beftimmt aus, 
felben. ° auf zu weitfchweifigem Wege zu den- 


Im 


er Bezu 
e 
vom Hebel anf die Ku 


auf das Parallelogramm 
en Sätze von der Drehung und 


nach verfah: räfte, welche auf einen Punct 
Ebene re Richtungen entweder in einer 
handelt. Die’ p Fa nicht in. einer Ebene liegen, ge- 
auf einen eiimmung der mittleren aus zwey 


kenden Krä Si nach. verfchiedenen Richtungen wir- 
mittlere mit j atteint des: Winkels, welchen. die 
ven fteigenden. PB eitenkraft bildet, und der pofiti- 
ift wohl etwas: weit: zen des Bogens jenes Winkels 
trifchen Functionen ger als mittelft der trigonome- 
langt, aber für den’ > orauf der Vf. endlich auch ge- 


. of . P o ea 
erhält; ‚allein fie ift en BES Werth 
aut einige: : Manipa aP verfändiich D 
die gefundene Reihe bis auf ie Zu Fi tanc a .Da 
gen übereinftimmt, wonach fiep cher mit ie 
bekannten Kreisbogen entwickeln Be führt Ber 

“> um die Uebereinfiimmung vollftän die 2 ve 
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den imaginären Factor V—1 in feinen geraden Po- 
tenzen wahrfcheinlich darum ein, weil diefelben ab- 
wechfelnd — 1 u. +4 1 geben, und erhält endlich für 
die mittlere die Formel R=2P cos. (av — c), wel- 
che mit: R=2Pcos.a nur dann gleichen Werth ge- 
ben kann, wenn man annimmt, dafs azay —c if; 
dabey it y —c=_yov—1 ftets imaginär, und 
giebt nur dann etwas Reelles, wenn man. Y —1 ver- 
nachläfsigt. Es foll c die willkürliche Conftante be- 
deuten, welche der Vf. endlich durch eine Manipula- 
tion aus dem Calcul entfernt, die nicht klar verfinn- 
licht ift. Die Formel R—-2P. cos. a läfst fich ein- 
facher und beftimmter ableiten, wenn man fich der 
Reihenentwickelung nicht bedient. 

Die Folgerungen aus diefer allgemeinen Formel 
und ihre Anwendung. find intereffant und belehrend; 
in die einzelnen Darftellungen kann Rec. jedoch nicht . 
eingehen; er bemerkt nur, dafs die Ableitung vieler. be- 
fonderen Formeln viel kürzer gefchehen,; und dadurch 
viel Raum er[part werden konnte. So lafen fich die 
drey Proportionen des $. 34 in. der einen AB: BD: AD 
—sinADB::sin DAB: sin ABD und die daraus abge- 
leiteten drey anderen ebenfalls in einer Proportion 
darftellen. Die für die Zufammenfetzung und Zerle- 
gung der Kräfte angegebenen Regeln für die Beftim- 
mung der mittleren und Seiten-Kräfte verdienen in 
praktifcher Beziehung allen Beyfal. Obgleich die 


“ Gefetze des Gleichgewichtes des Hebels nach Poij- 


Jons Darftellungen bearbeitet zu- feyn (cheinen, und 
diefer Techniker diefelben befonders lichtvoll. darge- 
ftellt hat, fo wollte es dem Vf. doch nicht. in glei- 
chem Grade gelingen, ein Gefetz zu.entwickeln, wel- 
ches die einzelnen Fälle in fich begreift, alfo für alle 
möglichen Winkel gültig it, welche die Richtungen 
der Kräfte einfchliefsen können: die Sache ift zu 
weit[chweifig behandelt: und eben darum nicht be- 
ftiimmt;, fie ift mit zu vielen geometrifchen Hülfsfätzen 
vermifcht und für das Privatftudium nicht. fehr zweck- 
mäfsig angeordnet. 

Das 3te Kap. (54-— 70) konnte. mit dem 2ten 
vereinigt werden, weil unter anderen der Lehrfatz, 
dafs: das Moment der Mittelkraft der: beiden: Kräfte 
der Summe, oder dem Unterfchiede der Momente 
beider Kräfte gleich it, je nachdem die Seitenkräfte 
ihre Angriffspuncte: in demfelben , oder: entgegenge- 
fetzten. Sinne um den.Mittelpunct der. Momente zu 
drehen fuchen, und dafs ihre Mittelkraft. ftrebt, in 
demfelben Sinne eine Drehung, zu erzeugen, wie die 
Seitenkraft, welche das- grölste Moment. hat,. auch 
dann noch. befteht, wenn die Richtungen der Kräfte 
parallel find. Der Vf, gelangt durch feine- Unterfu- 
chungen zu den. für die «Praxis. wichtigen Regeln, 
dafs die Summe der Kräfte und ihrer Momente in 
Bezug auf zwey beliebige Ebenen, welche ihrer ge- 
meinfchaftlichen Richtung parallel find,. um ein Sy- 
fiem paralleler Kräfte, die an. einen. feften, völlig 
freyen Körper angebracht find, im Gleichgewichte 
zu erhalten. Die einzelnen Darfiellungen beiriedigen 
jeden Sachverftändigen,. und laffen weder in theore- 
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tifcher noch in praktifcher Beziehung etwas zu wün- 
fchen übrig. 

Das 4 Kap. (10— 77) handelt von den Kräften, 
welche an verfchiedenen feft mit einander verbundenen 
Puncten nach verfchiedenen Richtungen in’ einer 
Ebene wirken, und befimmt fowohl die Mittlere als 
die Bedingungen des -Gleichgewichtes der Kräfte. 
Der Vf. entwickelt hiefür drey allgemeine Formeln, de- 
ren zwey unter fünf befonderen Vorausfetzungen hin- 
fichtlich des Gleichgewichtes geprüft werden, und ei- 
nige (ehr brauchbare Gefetze geben. Reichhaltig und 
wichtig für die Anwendungen ift der Inhalt des Sten 
Kap. (77 — 106), indem darin die Kräfte unterfucht 
werden, welche auf irgend ein feftes Syftem nach be- 
liebigen Richtungen wirken. Nachdem die Gleichun- 
gen für die verichiedenen Mittleren der Kräfte ent- 
wickelt find, weilet der VL unter neun befonderen 
Vorausfetzungen nach, in wiefern es von. den Wer- 
then der Glieder jener Gleichungen abhängt, ob das 
Syftem eine einfache Mittlere oder zwey Mittelkräite 
hat, oder ob Gleichgewicht Statt findet. Mit belon- 
derer Umficht und Fertigkeit geltattet er die For- 
meln für die Beantwortung der Fragen, und zeigt 
aus den 3 Hauptgleichungen, in wie weit das Gleich- 
gewicht noch fortdauert, wenn man *auch die Kräfte 

arallel mit fich felbft an einen Punct verletzt. Gleich 
gut ift der Weg gebahnt, wie man mit Hülfe der 
analytifchen Geometrie die Gleichungen für die Pro- 
jectionen der Richtungslinien der mittleren Kraft auf 
die Coordinatenebenen erhält, und wie man fich über- 
zeugt, dafs die Summe der Momente in Bezug, auf 
alle Axen, welche mit der Axe der gröftsen Momenten- 
fumme gleiche Winkel einichliefsen, eine unveränder- 
liche Gröfse und dann, wenn die Drehaxe auf der 
Axe der gröfsten Momentenfumme rechtwinkelig fteht, 
das Moment in Bezug auf jene Axe =o ift, wonach 
fich die Bedingungen des Gleichgewichtes irgend ei- 
nes Syftemes von Kräften einfacher ausdrücken laffen. 

Das 6te Kap. befchäftiget fich auf 2 Seiten mit 
den Kräften, welche auf irgend ein Syftem wirken, 
deffen Theile nicht alle fet mit einander verbunden 
find. Wegen der grofsen Verfchiedenheit der Verbin- 
dung der Körper lafen fick zwar keine für alle 
Fälle geltenden Gleichungen aufftellen, fondern erfo- 
dern die befonderen Fälle auch befondere Unterfuchun- 
gen; allein der Vf. deutet doch den Weg an, auf 
welchem ınan in den einzelnen Fällen zu den Auflö- 
fungen gelangt, wenn man nämlich die einzelnen fe- 
ften Sviteme von einander trennt, und das Gleichge- 
wicht derfelben durch Kräfte herfiellt, welche man 
auf fie wirken lälst, und welche dem Widerftande 
gleich find, den die Theile einander vorher geleiltet 
haben. Da übrigens aus dem bisherigen Vortrage 
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des Vfs. erlichtlich it, dafs man, wenn der bewegli- 
che Punct auf einer gegebenen krummen Linie blei- 
ben muls, Eine Gleichung des Gleichgewichtes hat, 
ihrer aber zwey erhält, wenn er fich auf einer Ober-' 
fläche bewegt, und ihrer drey erhält, wenn er ganz 
frey ift: fo dafs die Zahl diefer Gleichungen zu- 
nimmt, fobald‘ die möglichen Bewegungen, welche 
der Punct annehmen kann, weniger. befchränkt find, 
und diefe verfchiedenen Gleichungen in ‘eine Formel 
zufammengefafst werden können, welche dann auf 
Jedes beliebige Syftem materieller *Puncte anzuwen- 
den ift, fo betrachtet der ‚Vf. im 7ten Kap..die 
Grundlage diefer Unterfuchungen, nämlich das Prin- 
cip der virtuellen Gefchwindigkeit, zeigt den Weg, 
wie letzte gefunden wird, und drückt jenes alfo aus: 
„Wenn an irgend einem Syfteme von Punctn, Li 
nien, Flächen oder Körpern fich Kräfte im Gleich- 
gewichte halten, und man bringt einem Theile dei- 
felben eine unendlich kleine Bewegung bey, welche 
fich den übrigen mittheilt, ohne Richtungsänderung 
der Kräfte, lo it die algebrailche Summe der me- 
chanifchen Momente der Kräfte gleich Null,“ und um- 
gekehrt: „wenn für jede unendlich kleine Bewegung 
die man dem Syfteme mittheilen kann, jene Summe 
=o ift, lo it das Syltem im Gleichgewichte. 

Wegen der verfchiedenen Verbindung der Theile 
eines Syftems unterfcheidet der Vf. die Arten der- 
felben, und führt von S. 110—130 den Beweis des 
Princips für einen Punct oder ein feftes Syltem, 
dann für irgend eine Zufammenfetung felter Körper, 
welche bey der Bewegung über einander gleiten, 
worauf er den Lapiace-Poillon’ichen Beweis für die- 
jenigen Syfteme führt, wo die Puncte durch_fefte 
unbiegfaıne Linien u. f. w. verbunden find, und die 
Berührungspuncte fich nicht {rennen oder über einan- 
der gleiten, aulser wenn fie auf den bieglamen Li- 
nien wie Ringe verfchoben werden können. Die hier- 
aus fich ergebende, Formel erfcheint als allgemeine 
Gleichung des Gleichgewichts, welswegen lie eine 
frühere Stelle verdient hätte. Da übrigens für die 
Anwendung des Princips der virtuellen Gefchwindig- 
keit in der Statik in jedem befonderen Falle fo viele 
verfchiedene unendlich kleine Bewegungen zu-erzeu- 
gen find, als für das Gleichgewicht Gleichungen er- 
foderlich find, fo mufs man für jede diefer Bewegun- 
gen, die virtuellen Gefchwindigkeiten der Angriffs- 
puncte der Kräfte nach deren Richtungen genom- 
men, befiimmen, und ihre Summe gleich Null fetzen. 
Mit diefen Unterfuchungen fchliefst der Vf. die Erör- 
terungen über Gefetze der allgemeinen Statik, und 
bereitet für die folgenden Darftellungen die Zuhö- 
rer und Lefer vor. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Handbuch der Statik, mit Bezug auf ihre An- 
wendung und mit befonderer Rückficht auf ihre 
Darflellung, okne Anwendung der höheren Ana- 
Iyfis, von E. H. A. Kayfer u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ds Ste Kap. (S. 133 bis 190) handelt vom Gewichte 
der Körper und vom Schwerpuncte. Nach Erklärung 
der Begriffe „Gewicht, Schwere, Schwerpunct und 
Dichtigkeit“, giebt der Vf. eine Tabelle von dem fpe- 
cififchen Gewichte einiger bey der Anwendung der 
Mechanik häufig vorkommenden Körper an, und geht 
zur Nachweifung über die Verhältniffe des Schwer- 
puncies über, deen Beftimmung für homogene Li- 
nien, Flächen und Körper dann folgt. Der Beftim- 
mung des Schwerpunctes eines Parabelbogens legt 
der Vf. die Gleichung der Parabel für rechtwinkelige 
Coordinaten zum Grunde, denkt fich die Ordinate y 
die nieiche Theile, deren jeder = d fey, zieht durch 
Sprin ungspuncte gerade Linien parallel mit der 
å e bis an den Parabelbogen, fällt von den Tref- 
fungsPüncten Lothe auf die Abfeiffe, und bezeichnet 
die einander y SEM . 
MET da prechenden Coordinaten, und ent- 
y p p en Werthen der Ordinaten die Abfeiffen, 
aus deren Differenze d? 3d? 5d2 
Len . A iae TOn. 
bin i er die Werthe T y® 
_— uU, h W 3 š . 
Ein ermittelt, die Sehnen der einzelnen Pa- 
abelplnet i 
K hnet < mittelft des Pythagorifchen Satzes be- 
rech" > und ihre Werthe fum’; 
mer Reih \ minirt, wodurch er zu 
ein „on Gliedern gelangt, deren jedes di 
Quadratwurze] Aus der S gt, deren jedes die 
iener Ordinatenth, RP umme des Quadrates eines 
] eiichens und dem Quotienten aus 


dem Quadrate ge ; en. 
Potenz jenes Tiaa e aden Zahlen in die vierte 


aata getheilt, durch das Quadrat 
des Par h T darftellt, Aus ihr entwickelt er die 
erfoderlichen Formeln für die Abftänd 
punctes eines Parabelbogen ie Abftände des Schwer- 


S 
tarem Wege, welche die von der Axe auf elemen- 


. A iffe ti m oral- 
Rechnung liefert. Zugleich leiter die DAT. 


lung den aufmerkfamen Lefer an - F 

für eine Curve auf ähnlichem Wege dan SCHE RUN 

eines Bogens zu beflimmen, und fich in den analyti- 

fchen Darfiellungen felblt zu üben. Zu bedauern ift 

dafs der Vf. es nicht vorgezogen hat, derch die yo 

(chauung die Grundlage jener. “ormel für den Pa- 
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rabelbogen zu verfinnlichen. Auch fchreibt er un- 
richtig Hypothenufe ftatt Hypotenufe, sin x?, cos. x? 
ftatt sin X, cos. ?x, und beherrfcht die Sprache 
nicht vollkommen. ; 

Die Beftimmung der Schwerpuncte für ebene Flä- 
chen, Kreisfactoren, concentrifche Ringftücke, Kreis- 
fegmente, parabolilcher Flächen, Kegel- und Cylinder- 
Flächen u. dgl., ift leicht verftändlich vorgetragen, 
und dehnt fich auf alle in der Praxis vorkommenden 
Gröfsen aus. Aehnlich verhält es fich mit den Kör- 
pern, fo dafs der aufmerkfame Lefer über nichts un- 
belehrt bleibt, und befonders_ die Aufgabe über die 
annähernde Beftimmung des Schwerpunctes eines jeden 
Körpers fich volle Rechenfchaft geben kann. Auch 
die mechanifche Beftimmung deffeiben, nebit Guldins 
Regel, ift nicht überfehen, wonach der Inhalt einer 
Rotationsfläche gleich ift der Länge der erzeugenden 
Linie, multiplicirt mit dem Wege, den ihr Schwer- 
punct zurücklegt, und der des Rotationskörpers gleich 
it dem Producte diefer erzeugenden Fläche in den- 
felben Weg. An diefe befonderen Unterfuchungen 
knüpft der Vf. die durch die Integralrechnung zu 
entwickelnden allgemeinen Formeln für die Betim- 
mung des Schwerpunctes aller bisher betrachteten 
Grölsen an, und giebt dadurch dem im mathemati- 
(chen Fache bewanderten Lefer eine fehr lelhrreiche 
Gelegenheit zu mannichfachen Uebungen, fo dafs fein 
Werk in zweyfacher Beziehung, des elementaren und 
höheren analytifchen Weges, durch diefes Kapitel we- 
fentliche Vorzüge vor ähnlichen anderen Werken er- 
hält. 

Im 9ten Kap. (S. 191 —204) wird von der Rei- 
bung, ihren verfchiedenen Arten, von den durch Ver- 
fuche abgeleiteten Refultaten, welche mitfelft der 
Tafel von Coulomb mit denen der Erfahrung ver- 
glichen werden, vom Reibungs-Coefficienten und von 
defen Beftimmung gefprochen. Da fie übrigens der 
Bewegung Itets entgegenwirkt, und in vorkommenden 
Fällen zu unterfcheiden ift, ob es darauf ankomme, 
das. Gleichgewicht zu unterhalten oder aufzuheben, 
fo follte man fie hier nicht abgehandelt finden. Der 
Vf. betrachtet unter den vielen Fällen der Reibung 
befonders denjenigen, wenn ein biegfamer Körper, 
z. B. ein Seil, um einen anderen Körper, einen Cy- 
linder, gefchlungen ift, und entwickelt eine allge- 
meine Formel für die fraglichen Werthe. - Sein ge- 
wonnenes Refultat prüft er noch durch die Analyfis 
des Unendlichen in einer kurzen Bemerkung. 

Das 10te Kap., S. 204 — 329, handelt vom Gleich- 
gewichte der Kräfte, welche auf biegfame Körper 
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wirken, im Befonderen von. dem Seilpolygone und 
` der Kettenlinie, vom Gleichgewichte elaftilcher Kör- 
per und von den ällgemeinen.Geletzen der zur Form- 
änderung nöthigen Krälte; ‚vom Hlafticitätsmomente 
und von der elaftifchen Linie, wenn fie urfprünglich 
gerad ift, und nur wenig gebogen wird; von der ela- 
füfchen, Linie, welche vom Anfange an gebogen ift; 
vom Torĥionsmomente, und endlich von dèn allge- 
meinen Gefetzen über das Gleichgewicht elaftifcher 
Körper. Aus den Erörterungen über den Charakter 
der Seilmafchine, des Seilpolygons und der Ketten- 
linie folgert der Vf. kurz und einfach, dafs die Letzte 
als ein Seilpolygon anzufehen fey, defen Seiten un- 
endlich klein feyen, und dafs das von diefem Bewie- 
fene auch von der Kettenlinie gelte. Unter der Vor- 
ausfetzung, dafs nur fefte Knoten vorkommen, ent- 
wickelt der Vf. mittelft früherer Erörterungen drey 
Gleichungen, welche zu erkennen geben, dafs die 
Kräfte am Seilpolygone fich nicht im Gleichgewichte 
halten können, wenn fie nicht — 0 werden; dafs fich 
aber, wenn diefes der Fall ift, die Seilmafchine ftets 
fo anordnen: läfst, dafs jenes Statt finde. Aus den 
befonderen Betrachtungen über diejenigen Fälle, wo 
das Seilpolygon blofs aus einem Seile befteht, und 
an jedem Knoten ein Gewicht hängt, leitet er end- 
lich das allgemeine Gefetz ab, dafs die horizontale 
Spannung des Seiles in allen Puncten gleich, allo eine 
unveränderliche Gröfse ift; dafs, fo lange die. Seil- 
ftücke von einem Endpuncte abwärts gehen, die ver- 
ticale Spannung in dem Endpuncte gleich. ift der 
Summe aller Gewichte bis zu irgend einem Seilftücke 
mchr der verticalen Spannung dieles Seilftückes, und 
dafs endlich, wenn die Seilftücke wieder auiwärts fich 
richten, die Summe der verticalen Spannungen im 
Anfangspuncte und in irgend einem Seilftücke gleich 
it der Summe der Gewichte, welche zwifchen diefen 
beiden liegen. Diefe für die Ausübung fehr wichtigen 
Gefetze find um fo lehrreicher, als Ge zu erkennen 
geben, welche Spannung ein Seil von demfelben Durch- 
meíler und Stoffe, ohne zu reilsen, aushalten kann. 
Zugleich leiten fie darauf hin, die einer jeden Span- 
nung ent/prechende. Verlängerung, welche, fo lange 
das Seil noch nicht bis zum Zerreifsen gefpannt ilt, 
feiner Länge und der Spannung felbfi, welche es 
erleidet, proportional ift, zu berechnen. In wiefern 
dasjenige, das von einen Ringe gilt, der längs eines 
ausdehnbaren und völlig ‚biegfamen Ringes gleiten 
kann, fich auf alle Puncte eines Syftems von mate- 


teriellen Puneten im Gleichgewichte, ausdehnen läfst, . 


und hiebey die Kraft, die an ‚jedem diefer Puncte 
angebracht it, auf der Oberfläche oder der Linie, 
auf welcher diefer Punct bleiben mufs, fenkrecht fteht, 
wenn man-alle Puncte, mit welchen er verbunden ift, 
für einen Augenvlick als fefte Puncte anfıeht, ift vom 
Yf. nieht allleitig hervorgehoben, und gewürdigt, fo 
kurz obige Gefetze auch ausgedrückt find. 
Mit der gröfsten Aufmerkfamkeit und Umficht 
erörtert er die Gelete an der Kettenlinie in. fiebzehn 
befonderen Gleichungen , welche den verfchiedenen 
f'oderungen hinfichtlich des Anfangspunctes Genüge‘ 
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leiften, und ohne. höhere Analyfis hergeleitet find. 
Um jedoch die Richtigkeit der gefundenen Refultate 
zu beweilen, entwickelt er fie auch mit Hülfe des 
höheren Calculs, und fügt alsdann einige Aufgaben 
bey, welche die Berechnung der in den Formeln 
vorkommenden unveränderlichen Gröfsen verfinnlichen, 
und. für, den praktifchen Gebrauch befonders dann 
von ‚Wichtigkeit find, wenn man beym Baue der 
Kettenbrücken die Kettenglieder bis zur gröfsten Laft 
probiren foll; wenn .diefelben nach ihrer Aufftellun« 
während ihres Gebrauches keine Senkung erleiden 
follen; wenn das Tragvermögen der Sache, oder die 
Stärke von Treibketten u. f. w. zu beftimmen it. Da 
übrigens die Berechnung der logarithmifchen Aus- 
drücke der Formeln für die Kettenlinie ftets mit 
Weitläuftigkeiten verbunden ift, und man diefelbe auf 
ver/chiedene Arten zu erleichtern fuchte, fo hat der 
Vf. drey diefer Erleichterungsarten näher angegeben, 
und den angehenden Technikern einen belonderen 
Dienft erwiefen. Die letzte hievon befteht darin, dafs 
aus der genauen tranfcendenten Gleichung der Ketten- 
linie eine Annäherungsgleichung, gebildet wird, welche 
für gewilfe Källe der Ausübung hinlänglich genaue 
Refultate giebt. Für die früheren und jetzigen Er- 
örterungen vermilst man ungern mehrere Anwendun- 
gen im praktilchen Leben, welche zur klaren Ein- 
ficht in die Sache wefentlich beytragen. Der Vf. 
hätte hierauf mehr Gewicht legen, und die Praxis 
berückfichtigen follen. Für den befonderen Fall, dafs 
die Belaftung nicht auf gleiche Längen, der krum- 
men Linie des Seiles nach gemellen, gleich, fondern 
auf gleiche horizontale Entfernung unveränderlich, 
nämlich für die laufende Längeneinheit einer gewilfen 
Grölse gleich fey, fügt er einige lehrreiche Bemer- 
kungen über Anwendungen bey. 

Für Körper von gleicher Materie giebt er hin- 
fichtlich der Ausdehnungen oder Zufammendrückun- 
gen drey allgemeine Geletze an, welche für die Be- 
ftimmung des elaftifchen Moments verfchiedener Kör- 
per wichtig, und in der Praxis fehr brauchbar find, 
weil man bey dem Mafchinen- und Bau-Wefen, über 
haupt in allen Fällen, wo- man die abfolute Feftig- 
keit in Anfpruch nimmt, verlangt, dafs die Körper 
bey eintretender Belafiung derfelben, nicht zerreilsen, 
und bey Abnahme derfelben ‚wieder In ihre urlprüng- 
liche Länge zurücktreten. , Höchft ausführlich erörtert 
er die Gefetze der. elaftifchen Linie, wenn fie nur’ 
wenig oder verfchiedenartig gekrümmt ift. Der an- 
gehende Techniker findet für, jeden in,der Praxis 
vorkommenden Hauptfall die gewünfchte Belehrung, 
die erfoderlichen Gefetze in Formeln oder theilweile 
in Wörtern, und die Berückfichtigung, der mancherley 
Nebenumftände. Die ganze Materie ilt vortrefflich be- 
handelt, und gereicht dem Vf. zur Ehre, welche 
durch die gehaltvollen. Därftellungen über das Tor- 
fionsmoment, als Summe der Momente für alle Fa- 
fern eines Körpers, und durch ‚die darüber, mitge- 
theilten Aufgaben zur Befliimmung deffelben an Cy- 
lindern ‘und Prismen, und endlich durch die Unter- 
füchungen über das Gleichgewicht elaftifcher Körper 
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137. 
vorzüglich erhöht wird. Die Theorie läfst nichts zu 
wünfchen übrig; die Praxis dagegen fodert mehr be- 
fondere ‚Aufgaben und die Refultate der über diefe 
Gegenftände angeftellten Verfuche, um die Theorie 
in den Erfahrungen felbft begründet zu fehen. Gerft- 
ners Handbuch der Mechanik kat in diefer letzten 
Beziehung wefentliche Vorzüge, welche der Vf. für (ein 
Werk hätte berückfichtigen follen. Eine gewilfe Ein- 
fchränkung der Theorie geftattete den Raum dafür. 
Im liten Kap. (S. 329 bis 458) findet man die 
Gefetze für die abfolute und relative Fefügkeit fprö- 
der und biegfamer, prismatifcher und folcher 
deren Querfchnitt ungleich it, für die Bet 
der Bruchftelle, für Körper von gleichem 
fiande, und für die relative Feftigkeit [chieffte 
ebogener und zufammengefetzter Kör 


Körper, 
immun 
Wider- 


hender, 


A . R .. per für die 
rückwirkende, ‘Torfions- und Feftigkeit der Kähher. 
welche aus adhärirenden Materien beftehen, haupt. 


fächlich der Eirdwerke, und endlich die Theorie des 
srddruckes. Nach den nöthigen allgemeinen Begriffs- 
erklarungen geht der Vf. zur Eintwickelung der Ge- 
fetze über, welche bey mehr oder weniger vollkom- 
menen Materien gröfsere oder geringere Ausnahmen 
finden, und durch zweckmäfsige Verfuche und Ver- 
gleichungen anwendbar gemacht. werden müllen, und 
zeigt unter Anderem, wie der Zahlencoefficient, als 
Mails der abfoluten Feftigkeit, oder Modus der Co- 
häfion für die verfchiedenen Materien durch Verfuche 
zu. beftimmen ift. Da die abfolute Feftigkeit der Seile 
für die Technik fehr wichtig, aber hoch ungewils 
ilt, weil fie mehr von zufälligen Umftänden abhängt, 
als die der Hölzer, Metalle u. dgl., fo erläutert der 
mehrere Verhältniffe, und führt aus Gerfluers 
drahue "che 1 Bd. $.259 einen der mit einem Klavier- 
an’? Linien im Durchmelfer angeftellten Ver- 

und zu dem sicher dreyzehn Verfuchsreihen enthält, 
welche durch “letze für die grölste Ausdehnung führt, 
gegebene gröfste bey, Jedem einzelnen Verfuche an- 
ganz den Darten wicht bewirkt wurde. 

der Rechnung welch ; 

er ne Marel über des Mohen diefer befolgt, worauf 
der. Meiften in der "P A der abfoluten Feftigkeit 
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rizontales Parallelepipedon mit der Länge = 1, hori- 
zontalen Breite — b und Höhe = h entwickelt der 
Vf. bey dem Zahlentoeffieienten — m die Formel 


P=zm. = und überfetzt fie: „die relative Feftig- 


h 

l n e . . - 
keit jenes Körpers verhält fch wie die Breite, wie 
das Quadrat der Höhe, und umgekehrt, wie die 
Länge.“ Dicfe Darftellung ift nicht zu billigen, weil 
da, wo ein Verhalten Statt finden foll, zwey Gröfsen 
vorhanden feyn mülfen, und jene Formel der eigent- 
liche Werth für diejenige Kraft ift, welche, an dem 
freyen Ende des Parallelepipedons vereinigt, mit fei- 
ner Feftigkeit im Gleichgewichte ift, wenn er ohne 
eigenes Gewicht gedacht wird. Es fehlt der zweyte 
gleichartige Körper, deffen Gewicht gleichfalls ein 
B. H2? 


ìf; dann verhalten fch die 


relativen Feftigkeiten, oder auch die Gewichte, welche 
zwey gleichartige, an einem Ende eingemauerte Bal- 
ken (jedoch ohne Rückficht auf die Zufammendrück- 
barkeit der Theile) gleich ftark fpannen oder ab- 
brechen, wie die Producte aus den Querfchnittsflächen 
in die Höhen, und verkehrt, wie die Längen. der 
Balken, was der Vf. in 8. 307 zu verbeffern fcheint, 
da er bier für biegfame und elaftifche Körper das 
Gefetz nach des Rec. Bemerkung ausfpricht. Die 
nachfolgenden Unterfuchungen betreffen prismatifche 
Körper, wenn die Richtung des Widerftandes, den 
jede Stütze gegen den gebogenen, horizontal liegen- 
den Körper ausübt, vertical ift, ‘worauf der Vf. zu 
dem befonderen Falle übergeht, wenn der Körper 
mit beiden Enden auf Unterlagen ruht, die in einer 
Horizontallinie befindlich find, und die hierauf fich 
beziehenden Fälle, mit Berückfichtigung der Erfah- 
rungen von Gerfiner, defen Tafeln über die Reful- 
tate von Verfuchen über die Beugung der Holzarten, 
gegollenen, gefchmiedeten-und gewalzten Eifenfchie- 
nen er anführt, und fie durch die von Buckanan 
über die Wellen von Gufseifen vermehrt, wodurch er 
den praktifchen Werth feiner Arbeit (ehr erhöht. 


Für die Anwendung fehr wichtig find die Auf- 
gaben über die Befiimmung der Bruchftellen für Be- 
fefigungen an einem und an jedem Ende und der 
Geftalt der Körper von gleichem Widerftande. .Sie 
gehören zu den beften Theilen des Werkes, und ver- 
fchaffen dem angehenden Techniker Rath und Beleh- 
rung in vorkommenden Fällen, wozu die beygefügte 
Tafel über die. Werthe: des Elaftieitätsmoduls und 
Brechungscoefficienten, dann die Verfuchsrefultate 
über den Wideritand und die Tafel über die rück- 
wirkende Feftigkeit verfchiedener Körper‘ nach den 
beften und zuverläffigften Quellen fehr viel beytragen. 
Ohne fie würde die Theorie bey Weitem diejenigen 
Vortheile nicht bringen, welche lie in Verbindung mit 
diefen Tafe!n darbietet; und hätte der Vf. feinen 
Formeln hie und-da praktifehe Fälle zur Berech- 
nung unterftellt, fo würde er-dem angehenden T'ech- 
niker unfeblbar einen noch gröfseren Dienft geleiftet 
haben. | 
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Das 12te Kap. (S. 459 — 535) handelt vom Gleich- 
gewichte an Mafchinen, und zwar an der Seilmafchine, 
am Hebel, an der Wage, an der fchiefen Ebene, am 
Keile, an der Schraube, am Rade, an der Welle, an 
der Rolle und an mehreren zulammengefetzten Ma- 
fchinen. Vorausgefebickt find die nothwendigen Er- 
klärungen, und befonders ausführlich die verlchiede- 
nen Wagenarten, ihre Richtigkeit, ihr Gebrauch und 
ihre Prüfung behandelt. Viel Neues findet man in 
den Darftellungen nicht, obwohl fie weit ausführlicher 
find, als man fie in gewöhnlichen Lehrbüchern an- 
trifft. Die theoretifchen Beftimmungen, mit Hülfe der 
Formeln, welche das Gefuchte enthalten, herrfchen 
überall vor; praktifche Fälle, oder einzelne Rech- 
nungen findet man felten, was Rec. nicht ganz bil- 
ligen kann, da folche Aufgaben oft weit mehr in den 
Charakter der Erörterungen einführen, als ausführ- 
lichere Theorieen, und das Werk vorzüglich brauch- 
bar machen. In wiefern man lich die ganze Reibung 
der Zapfen in den Lagern in einem Puncte vereinigt 
vorftellen kann, dellen Entfernung vom Mitteipuncte 
des Zapfens — 3 des Radius ilt, erlieht man aus der 
darüber abgeleiteten Formel. Für das Rad an der 
Welle, mit re ehe der Reibung, entwickelt 
der Vf. eine zufammengefetzte Formel für das Pro- 
duct aus der Kraft in den Radius des Rades, welche 
auf den Haspel, deffen Welle horizontal ift, und auf 
das Laufrad angewendet wird. Da jedoch alle Glei- 
chungen meiftens quadratifch und weitläuftig find, lo 
deutet er ein kürzeres und hinreichend genaues Ver- 
fahren an. Von der Rolle und dem Verhältnilfe der 
Kraft zur Laft, vom nm A pa und Flafchenzuge, 
für den die Laft gleich ift der Kraft, multiplieirt mit 
der doppelten Anzahl der Rollen in der Zugflalche, 
wenn fein Gewicht, die Reibung und Unbiegfamkeit 
des Seiles nicht berückfichtigt wird, endlich von dem 
Räderwerke handelt der Vf. eben fo ausführlich, als 
gründlich; vermeidet aber jede Berücklichtigung der 
Bewegung, wodurch er zugleich veranlalst ift, be- 
fondere Anwendungen zu übergehen, und etwa im 
zweyten Bande bey der eigentlichen Mechanik zu be- 
rühren. ei et 

Das 13te Kap. (8.535 bis 583) ift für denjenigen, 
der fich dem Bauwelen widmet, befonders belehrend; 
es enthält die Geletze des Gieichgewichtes der Ge- 
wölbe, deren verfchiedene Arten der Vf. vorerft_er- 
klärt, worauf er zur Entwickelung der Formeln für 
das Gleichgewicht der Tonnengewölbe, ohne und mit 
Berückfichtigung der Reibung und Cohäfion, über- 
geht, jedes enticheidende Moment hervorhebt, und 
für die Berechnung eines Gewölbes die in ee mei- 
ften Fällen vorkommenden Gefichtspuncte aus leinen 
Unterfuchungen als eine praktifche Regel angiebt, 
wodurch jene fehr gewinnen. Dann beurtheilt er die 
verfchiedenen Anfichten der Techniker, z. B. Langs- 
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dorfs, Eytelweins, Gerflners und Anderer, mit eben 
fo viel Umficht, als Scharffinn, und [chenkt derjeni- 
gen, bey welcher die Kettenlinie angewendet wird, ` 
gewilfermafsen den Vorzug, wobey er jedoch im Be- 
fonderen zeigt, dafs ein Gewölbe eine, felbit eine 
Menge gemeiner Kettenlinien enthalten könne, ohne 
im Gleichgewichte zu feyn, und durch Zeichnung 
verfinnlicht, dafs das Gleichgewicht Statt finden EN 
fobald die Kettenlinie ganz innerhalb der er ck 
des Gewölbes liegt, und die Neiounz zur Drehunr 
dort eintritt, wo fie die Wölblinie [chneidet, Midem 
fie aufserhalb keinen Stützpunct mehr findet. Da 
Gerftners Anficht, wonach das Gewölbe defto grölsere 
Stabilität befitzt, je mehr Stützlinien (eigentliche 
Kettenlinien) fich innerhalb der Stirnfläche ziehen 
lafen, mehrfach angefochten wurde, weil fie nicht 
hinreichend begründet war: fo weilt der Vf. die Rich- 
tigkeit der Grundanficht nach, und trägt fie fo weit 
vor, als nöthig ift, um zu verfinnlichen, wie man fie 
ohne höhere Analyfis verfolgen kann, woraus er fol- 
gert, dalis ch der ganzen "I'heorie eine praktilche 
Seite abgewinnen laffe, wenn fie gehörig verarbeitet 
werde. 

Da bey dem Baue eines Gewölbes die wWiderlage 
nicht nur den Schub des Gewolbes, fondern auch 
den des Lehrgerüftes aushalten muls, und diefes, 
wenn man es auf der Seite belaftet, in der Mitte fich 
zu heben pflegt, zu delen Verhinderung es dafelbli 
befchwert werden muis, fo it es zur Beliimmung der 
Feftigkeit des Lehrgerüftes nöthig und nützlich, dea 
Druck der Gewölbfteine auf diefes zu berechnen. Aus 
jener einfachen Zeichnung entwickelt der Vf. die For- 
mel fowohl für den Druck, welchen der Gewölbftein 
gegen das Lehrgerült, als auch für den Normaldruck, 
den er gegen den unteren Gewölbtheil ausübt, und 
bringt felbit die Reibung am Lehrgerüfte mit in 
Rechnung, wovon die meilien Schriftfteller abftrahiren. 
Ueber die Geletze des Gleichgewichts einfacher Kup- 
peln, bey denen fich jede gefchloffene Horizontallage 
von Gewölbfieinen als ein Gewölbe anfehen läfst, das, 
gleich dem Toonnengewälbe, ohne Berückfichtigung 
der Reibung und Cohäfion für fich im Gleichgewichte 
ift, d. h. für fich kein Ausweichen der eigenen Ge- 
wölbfteine hervorbringen kann; über das Gleichge- 
wicht zulammengeletzter Gewölbe, theils aus mehreren 
Tonnen-, theils aus mehreren Koppel- Gewölben, 
theils aus beiden zugleich beftehend, und über die 
Fundamente der Gewölbe fpricht Gch der Vf. blofs 
erläuternd aus, und fügt fchliefslich noch einige Prak- 
tifche Bemerkungen über die Befimmungder Ge- 
wichte der Gewölbtheile und ihrer ftatifchen Momente 
bey, welche vorzugsweife die Geftalt der Körper 
und ihre Beftimmung betreffen. 


(Der Befchlufs folgt in No. 56 der Erg @nzungsblätter.) 
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Gorna u. Errurr, in der Hennings’fchen Buchhand- 


lung: Der Graf von Gleichen. Romantifch 
Volksfa e von Dr. Heinrich Döring. Nebft en 
hiftorilch- 


kritifchen Anhange und ei i 
fchen Befchreibung der neuerlich ee PA MA 
Gebeine vom Medicinalrath Dr. Thilow in Erfurt. 
Mit einem Kupfer, die beiden Frauen und den 
Grafen nach Originalgemälden vorftellend. 1836. 
56 u. 33 S. gr. 8. (12 gr.) (Die zweyte Abthei- 
lung auch unter dem Titel: Befchreibung des 
Grabes und der Gebeine des Grafen Ernft III 
ton Gleichen und derer feiner beiden Weiber. 
Nebft Bemerkungen von Dr. G. H. Thilow, Mit- 
glicde der königl. Akademie remeinnütziger Wil- 
lenfchaften, Medicinalrathe und Profelfor der Ana- 
tomie auf der ehemaligen Univerfität zu Erfurt.) 


r 
F ür den erflen Zeugen der bekannten Erzählun 
von der Doppeleke eines Grafen von Gleichen wir 
auch in diefer Schrift der Mönch des Petersklofters 
zu Erfurt, Nikolaus von Syghen angefehen, deffen 
ür die Gefchichte Thüringens fo reichhaltiges Zeit- 
nieni Sen mehreren Gelehrten benutzt, aber noch 
oMtändig herausgegeben worden ilt. Man hat, 
°C. weils, bis jetzt fünf Handichriften davon 
chen Haupt. et denen 1) die in dem grofsherzogli- 
währte mit Roche Staats- Archive zu Weimar aufbe- 
die übrigen ehe ür das Original gilt, aus welchem 
rübrende, in. Ten find; 2) die von Seebach her- 
Sammlung Ans, c 


D 2. 0Opie, ehemals in Heydenreicks 
vor defes” 3) die i 


‚a dem Petersklofter zu Zirfurt 
der Prähe bebung vorhandene Abichrift, elek 
Abhandlung K = feiner fogleich anzuführenden 
hundert, Vor En; 4) eine Copie ats dem 17 Jahr- 
Bibliothek zu ie noch in der von Bülow’ichen 
Hn. Oberlandesgerien umburg , jetzt im Befitz des 
Biblioth. Büloviana. tsr aths Hecht in Halberftadt (£. 
fen, 1836. 8. 8. 67, ° Th. Handfchriften. Sangerhau- 
findliches, dem berühmten go 5) ig in Fulda-be- 
wefenheit vorgelegtes Manuf, ‚Fenbach bey feiner An- 
Commerce. epiflolar. Uffeng, Pt» von welchem es in 
G. Schelhornius T. I p. g} van. Select. illuftr. J. 
apud Geo. Conr. Sieglerum eift: „Oeculis eiiam 
th et a tabulario fanctiori) sv. Principi a fecre- 


Werpavit Uffenbachi 
: ; enbackius 
— duos' codices chartaceos. — Chron T ER 


no fü ripta, alterum 
ro Sermone feripta, a, : En urtenfe ab anno 
ad annum usque 1499, ad quod fe. 
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lius provocavit auctorem anonymum Erfurtenfem ap- 
pellitans ). Perfpicaciffimus autem Sieglerus Jub 
codicis calcem auctorem detexit, ubi haec leguntur: 
Nicolaus de Syghes (?) diu Cuflos Erfurtenfis atque 
Vefliarius, electus Prior in Hoënburgh et pofl Prior ` 
in Reinsdorf, fed per Abbatem Erfurtenfem revoca- 
tus ibidem, ut fpero, migravit. “Hic ifta collegit 
obiit eodem anno 1494“ (1495). Doch ift es zweifel- 
haft, ob daffelbe blofs die dem genannten Chroniften 
er oni ee ad Lambertum 
Schafnaburgenfem, oder das vollfiändiee Thürtno; 
[che HENN enthält. Si 
Nikol. von Syghen hatte die Gewohnheit, in der 
Originalhandfchrift feines ‘Werkes bey jeder Periode 
leeren Raum von ganzen und halben Seiten und Blät- 
tern zu laifen, um Nachträge hinzufügen zu können. 
An einer folchen Stelle (S. 73a 5 u. 74a) ifi die Ge- 
Schichte des zweyweibigen Grafen von Gleichen von 
einer neueren Hand, wie Muth behauptet, 200 Jahre 
fpäter, eingelchoben worden, und in die Abfchrift 
No. 3 übergegangen. Ob fie auch in den anderen 
Copieen angetroflen werde, willen wir nicht. Da 
P:acidus Muth in feiner, jetzt felten gewordenen 
Disquifitio critica in bigamiam Comitis-de Gleichen, 
cujus monumentum eft in ecclefia 8. Petri Erfordiae 
(Erf. 1788. 8. 47 Seiten) S. 7—9 fich nicht genau 
an die Worte diefes Zufatzes hält, fo theilen wir ihn 
vollftändig mit, um denen, welchen die übrigen Hand- 
fehriften, worin er fich etwa noch finden könnte, zu- 
gänglich find, Gelegenheit zur Vergleichung und Er- 
forlchung feines Uriprunges, fo wie der Zeit, wel- 
cher er angehört, darzubieten: 
„Hiftoria Comitis a Gleichen bigami, cujus mo- 
numentum Erphordiae in templo divi Petri exflat. 
Circiter annum millefimum ducentefimum vigefi- 
mum feplimum, cum Fridericus primus cognomento 
BarbarofJa (von einer neueren Hand ift’ verbeffert: 
2dus) expeditionem in Afiam pro communi chriftia- 
norum falute fufcepiflet, aflecutus eft eum T'hurin- 
giae Landgravius Ludovicus, cui diva Elifabeth, 
Ungariae regina, uxor erat, et in Sicilia copias 
fuas comitibus, baronibus, nobilibus et aliis viris 
lectiffimis praeftantes, cum illius exercitu conjunxit. 
Hinc digrejJus cum eo Brundufium morbo repentino 
correptus ẹft, cumque aliquandiu illie valetudinis 
caufa commoraretur, abeunte imperatore cum exer- 
citu, fecutus eft Comes Thuringiae a Gleichen re- 
licto Landtgravio, qui non multo pofl in die Nati: 
Mariae Brundufii expiravit. Fuit aulem in hoc 
Turingo Comite animi quedam. celfilas et ardor 
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pugnandi. contra communes nominis. Chrifli” hoftes 
laude digniffimus. 

Quocirca cum in recuperatione terre: fanctae 
quodam die longius e.caftris Caefaris: progrefJus ef- 
Set, nimia feilicet incenfus"pugnae aviditate, cir- 
cumfufus eft hoftium multitudine, ut (et?) a Sarra- 
cenico quodam Barone captivus abductus. Inde cru- 
deliter ab hoftibus tractatus.. Vel in carcere deten- 
tus efl. Vel ad: ferviles durosque agri colendi la- 
bores detrufus.. Accidit autem divina quadam bene- 
volentia, Ut in. eum favor mulieris-cujusdam Sarra- 
cenicae inclinarit, que et, fua liberalitate eum non- 


nihil juvit,. eb trifle- fervitutis: jugum- fuo alloquio» 


lenivit, mota haud dubie infigni viri virtute. Cum- 
que nobilita (tem) ejus a parentibus acceptam cogno- 
vilet, pacta efl cum eo de matrimonio; non obflante 
eo quod diceret comes, fe domo exeuntem legittimam 
reliquifJe conjugem cum- more Sarracenico plures- li- 
ceat uni viro. habere uxores; impetravitque a Barone 
Sarracenico, carceris liberationem. Etfi autem peri- 
cula que feribenda effent et ante oculos pofita erant, 
non ignoraret, tanta tamen amoris honefla vis in ea 
Juil; ut fegui comitem in, terram prorfus ignotam 
ilinere longiffimo et- diffieflimo maluerit, quam in 
patria tuto in parentum- cognatorumque complexu 
vivere. Abiit igitur.cum eo, ficut pacti erant, cum- 
que in chriflianorum terram veniffent; comes, re tota, 
ut gefla erat, indicata œ Pontifice Romano: veniam 
Bigamiae confecutus eft; dnde in‘ Thuringiam ve- 
niens folus primum ingreditur domum, et ab uxore 
agnitus atque exceptus, ardentiffime coepit narrare, 
quomodo fortuna- fecum, dum abfuiffet, egerit, et 
tandem etiam uxorem aliam Sarracenicam fe addu- 
cere. memorat ;` que vitae fuae: unica. aflertrix et re- 
ditus in patriam. autor'extiterit, rogans modis omni- 
bus ut fi fe falvum, et incolumem- ex tanta tamque 
immani fervitute, qua in terra: koftili oppreffus fue- 
> rit, libenter- ferat, etiam Sarracenicae conjugis fo- 
cietatem benigne admittat. Quod cum futurum pro- 
mifilfet uxor facilis et in gratiam. mariti quo multo 
tempore caruerat, quidvis facere parata, in domum 
introducta eft mulier Sarrecenica.et excepta honori- 
fice.. Neque compertum eft, quod mirum- fane non 
immerito- videri poteft; ullo unquam tempore difcen- 
tionem aut rivam acerbam inter has conjuges exti- 
tife, fed concordia- fumma marito uni in unis aedi- 
bus et lecto uno cohabitarunt. 
celleret Sarracenica, admirabili bonitate 
factum. eft, ut altiera dono: liberos pariendi praefia- 
ret, quo penfaretur foecunditate id quod deeffet for- 
mae: In: monumento hujus bigami. comitis quod Er- 
phordiae in aede divi Petri vifitur ,. utraque uxor 
xna: ad. dexteram altera ad: finifiram feulpta eft, 
Sarracenica» Uxor infignita corona, unde facile ap- 
paret regis filiam fuiffe. Superfuit diu etiarn lectus 
horum Irium conjugum, factaque- efl a‘ Comitibus 
de Gleichen copia non gravate qui videre cupierunt. 

Hierbey. befinden fich noch. Zufätze von drey 
verfchiedenen Händen, welche: wir mit a, b, c. bezeich- 
nen. wollen: 
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a) Haec: kifloria in multis claudicat; nam: biga- 
mia:nunquam- conceffayfuit in ecclefia Romana: in- 
Super quod in uno lecto dormiverint, praeter hot 
quod rectae rationi- repugnet, non legimus fimile 
quid permiffum aut etiam factitatum non folum in 
Chriftiani/mo fed’ nec in Judaifmo. aut gentilifmo, 
ubi tamen polygamia permiffa fuite ` 

b) Et ifla expeditio facta fuit in terram fan- 
clam non a Friderico- primo, qui obierat jam` du- 
dum, fed a Friderico 2do, cum quo Ludovicus 
Landtgravius Haffiae ac Thuringiae ac 8. Elifa- 
bethae maritus ad expeditionem profectus eft, et in 
via mortuus Brundufü. 

c) quem concomitatus eft Ludovicus Comes de 
Gleigen de quo hiftoria praeferta refertur. 

Nik. v. Syghen kann allo auf keine Weife für den” 
älteften Gewährsmann diefer Erzählung gehalten wer- 
den. Ueberhaupt ift es- noch keinem Gefchichtsfor- 
fcher, felbft nicht dem fleifsigen v: Hellback, gelun- 
gen, ein Zeugnils dafür: aufzufinden, das weit über 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts reicht. Das 
von dem genannten Gelehrten: in feinen kifl. Nach 
richten von den. Thüringifchen Bergfchlöffern Glei- 
chen, Mühlderg und Wachfenburg (Erfurt 1802. 8.) 
S. 125 íf. gelieferte Verzeichnifs derjenigen Schrift- 
fteller, welche diefer Begebenheit gedenken, hat Rec. 
bereits in den Ergänzungsbl.- zur J. A. L. Z. 1833. 
No. 18 S. 141 zu vermehren gefucht; Jetzt kann ef 
noch- hinzufügen ,.. dafs aufser Vitus Ortel (Oertel), 
von feinem. Geburtsorte Windsheim. in Franken ge“ 
wöhnlich: Vitus Winshemius genannt, Profeflor zU 
Jena und Wittenberg, welcher den 3 Jan. 1570 ftarb; 
deffen Hifloria de Comite quodam Gleichenfi reci- 
tata. — anno 1546` Z. K. Uffenbach- in der Hand- 
fchrift befafs, auch Nicol. Selneccer (geb. d. 6 Dec 
1530, gelt. d. 24: Mais 1592) unter diejenigen gehört, 
welche davon gehandelt haben: 8... defen. Commens 
tar. in Genefin fol. 502 fq. — Cellius, aus- welchem 
Paul Götze oder Jovius m- feiner: Gleichifchen Chro 
nik gefchöpft hat, ilt- wahrícheinlich der den 26 Sept, 
1575 zu Tübingen geborene und den 20 April 1627 
als Prediger zu. Elslingen geftorbene Jakann Erhard 
Cellius, in delfen. Ekefpiegel diefe Gelchichte an ih 
rem rechten Platze‘ war.: Wenn. Peckenflein ið 
Theatr. Saxon. fich bey. diefer- Gelegenheit auf Jo 
hann von Triftenheim, Sigebert und Aventinus be 
greift, fo gefchieht diefes wahrfcheinlich nur- in. Rück 
ficht auf die von dem Erften und. Letzten mitgetheil 
ten kurzen Nachrichten über den Kreuzzug,. welchem 
der Graf von Gleichen beygewohnt: haben: foll. Den’ 
vondem Abenteuer“ deifelben- findet fich bey Beide! 
nicht‘ die‘ geringfte Spur, und-es lohnt fich bey eine 
fo unkritifehen: und; mährchenhaften- Hiftoriker. kauf 
der Mühe, zu .unterfuchen, was für einen Sigebert 
gemeint habe, da: Sigebert von Gemblours, welche 
1113 farb; hier nicht in: Betrachtung kommt. — O 
Fr. Domin.. Ring’s hiftorifehe- Vorberichte zu zwei 
Gedichten: Conradin: von: Schwaben und die Gräf’ 
von Gleichen (Karlsruhe, - bey Macklot, 1771. 4) ek 
was: über diefe Begebenheit enthalten, kann Re’ 
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nicht fagen,. in diefem Falle aber dürfte es bey dem 
geringen Umfange des Buches nur wenig feyn. 

. „Aber nicht nur das Stillfchweigen gleichzeitiger 
und alter Chroniften und zumal folcher, welche fich 
durch ihren Aufenthalt in der Nähe der Wohnfitze 
der Grafen von Gleichen und die ihnen zu Gebote 
liehenden Hülfsmittel am leichteften und genauelften 
von einer fo auffallenden und intereflanten Thatfache 
unterrichten konnten, fteht der Glaubwürdigkeit der- 
erben entgegen, [ondern auch 2) die ausdrücklichen 
Nachrichten von dem Kreuzzuge, zu welchem der 
Landgraf Ludwig der Heilige von Thüringen fich 
dem Kaifer Friedrich IT angefchloffen hatte. Die 
Grafen und Herren im Gefolge des Erften werden 
Cimtlich (z. B. in der noch ungedruckten Reinhards 
brunner Chronik, vgl. auch K. W, Jufti: Elifab th 
die Heilige, Landgräfin von Thürinsea . ae 


pa > en und Helfen. 
Marburg, 1835. 8. S. 83) namhaft gemacht, deh. = 
mifst aber darunter den Grafen von Gleichen, was 


um fo befremdender erfcheint, wenn ihn wirklich 
BR jenes Zuges ein fo aulserordentliches Loos 
getrofien hätte. Auch kehrten. die Begleiter Lud- 
Heu nach deffen zu Otranto erfolgtem Tode in die 

mat‘ zurück... 1 Würde. man. wohl bey diefem An- 
laffe des Grafen von Gleichen, der feinem Yorfatze, 
gegen die Saracenen zu kämpfen, treu geblieben feyn 
ioli, zu gedenken vergellen haben? Wäre der Graf, 
wie einige Neuere vorgeben, im J. 1259 (f. Jufti a. 
a. 0.8, 89, 1264 ode 1267 geftorben, fo müfste 
es befonders auffallen, dafs fein und feiner beiden 
nmm vorangegangenen Gattinnen Name nicht mit ei- 
er auf ihr wunderbares Schickfal hindeutenden Be- 
ug in der von den Bearbeitern der Gleichifchen 
ehe noch nicht beachteten Urkunde des Bi- 
edien eermann von Camin, eines Spröfslings dieles 
Zwoywerlechts und. vermeinten Sohnes: Ernfts des 
i n gen, worin diefer den- Plebanen des Be- 
nils feiner yenerg und Camin befiehlt, das Gedicht- 
gelten, genannt Denen Anverwandten feierlich. zu be- 
ind: Predictii ca en. Die hieher gehörigen Worte 
© invenciönis Penggres agent in Colbergh fequenti 
dens; ici de Glichen et fe crucis anniverfarium Comitis 
comine domina rum 1 emorationem filii fui Hinrici 
Epifcopi, Lamberti 1de e et Sophie Sororum domini 
rationemimag i, ret Comitis de Glichen. et commemo- 


M° CCo p ys Domine Sophie. Datum anno domini 


XIX. Kali Jan TUS feg venti die beate- Lucie virginis 
Pomeraniae 


ea elei Sied von Dre er Codex 
3) Herrie lomat. 1 B. (Berl.1768. Fol.) 8.625. 
der" Angabe des an fo. auffallende Verfchiedenheit in 
v. Hellbach a.a. O, 8°, (owohl: des- Grafen felbft (f. 
ner erlten Gemahlin, RD als des. Gefchlechtes fei- 
kens die: Erzählung Een Ion wegen diefes Schwan- 
4) Forfchen wir nach ug. wird. 

Gefchichte entftand, fo entde len, 
‚dertelben in dem fonft in: der en wir, die vornehmfte 

em Dome zu Erfurt befindiich« eterskirche, jetzt in 
“nen Grafen von Gleichen n Grabjfteine, welcher 


mit fei : 
> l 2 in 
"Orftellt.. Diefes merkwürdige nn Frauen 


JULI 


n Quellen, woraus diefe 


1837 142 


J. H. v. Falckenflein Analect. Thuringo-Nordga- 
vienf. als Titelkupfer zur 10 Nachlefe, hierauf in den 
Curiofitäten von Vulpius, 3B. 1 St. (Weimar, 1813), 
Taf. 1 nach einer fehlerhaften Zeichnung. von Men- 
del, welche, der Beurtheilung des Regierungsrathes 
Faber zufolge (f. ebendaf, 4 B. 4 St. 8.299 — 302) 
auf Taf. 10 verbeffert wurde, nachgebildet worden: 
Bedenkt man, wie unvollkommen und mangelhaft. die 
Kenntniffe derjenigen Perfonen zu feyn pflegen, wel- 
chen das Herumführen von Einheimifchen und Frem- 
den in Kirchen, Schlöffern, Zeughäufern- und ande- 
ren öffentlichen Gebäuden und das Vorzeigen der 
darin enthaltenen Merkwürdigkeiten und Alterthümer 
obliegt, und wie oft fie aus diefem Grunde zu leeren 
Muthmafsungen und felbfterfundenen Erklärungen ihre 
Zuflucht zu nehmen genöthigt find, um nur die Wils- 
begierde des Befchauers einigermafsen- zu befriedigen; 
erinnert man fich ferner, wie- gläubig der wenig Un- 
terrichtete das ihm als unumftöisliche Wahrheit Mit- 
getheilte anzunehmen und weiter zu verbreiten ge- 
wohnt ift: fo darf man fich nicht wundern, dafs ein 
Monument, welches einen Mann mit zwey Frauen, 
die diefer nach einander ehelichte, vorftellt‘, für.den 
Beweis einer gleichzeitigen Doppelehe ausgegeben 
wurde. Nach und°nach bemächtigten fich erfinderi- 
fche Köpfe des fo viele überrafchende und glänzende 
Seiten darbietenden. Stofies, {pannen denfelben wei- 
ter aus, Dichter und Romanfchreiber empfingen ihn 
als eine willkommene Gabe, ja felbft Gefchichtfchrei- 
ber konnten es fich bey dem traurigen Zuftande der 
Hiftoriographie im 16 und 17 Jahrhundert nicht ver- 
fagen, ihn in ihren Werken zu benutzen. Wenige 
Beyfpiele ähnlicher Art werden zu Beftätigung unfe- 
rer Behauptung genügen. An der mittägigen Seite 
des Rathhaufes zu Rudolftadt gewahrt man einen in 
Stein gehauenen langen abgeltutzten. Alt, welcher, 
nach dem unter dem Volke. herrfchenden Glauben, 
zum Zeugnifs dienen foll, dafs fich in früheren Zei- 
ten die Waldung bis hieher erftreckt habe. Allein 
der unbefangene, von der Hand der:Gefchichte ge- 
leitete Beobachter erkennt- vielmehr in- diefem Alte 
das Wappen der von Schönfeldifchen Familie, welche 
fchon vorher zu Rudolftadt anfälfig. war, und diefes 
Haus bald nach dem Jahre 1524 zu: feiner gegenwär- 
tigen Beftimmung widmete.. Noch befremdender ift 
es, dafs ein Geichichtfchreiber- fich fo. weit vergals, 
die von einem namhaften. Urheber aus der Mitte ‚des 
vorigen Jahrhunderts - herrührende , in Form einer 
Volkslage eingekleidete Dichtung über die Erbauung 
des Kloliers Paulinzelle: zu.Erklarung eines Bracteats 
zu mifsbrauchen, woraufeine weibliche Figur vor einem 
Altar knieend. und betend'erfcheint, welche; er für die 
um glückliches - Vollbringen ihres Vorhabens zu der 
Gottheit flehende. Stifterin, Paulina, halten zu dürfen 
wähnte!! Und: wie lange hat man gezögert, den fo- 
genannten Püflrich,; welcher bis in die neuelten Zei- 
ten durch die: Gunft- unwiflender, . von Vorurtheilen 
befangener Gelehrten einen ehrenvollen Platz auf dem 
deutfchen Oiymp behauptete, . wieder davon ‚zu veř- 
drängen, und in die ihm einzig und allein gebührende 
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Glaffe phyfikalifcher Kunftwerke zurückzuweilen! — 
Wie oft find endlich an die fonderbaren und aben- 
teuerlichen Gebilde, welche die Baukunft des Mittel- 
alters an Kirchen, Klöftern u.f. w. anzubringen wett- 
eiferte, Erzählungen von Kreigniffen geknüpft wor- 
den, welche den Verfertigern dabey nie in den Sinn 
gekommen waren! (S. über folche Figuren, aufser 
den in unferer A. L. Z. 1834. No. 33 S. 259 ange- 
führten Schriften: Henr. Cannegieteri Monumentum 
Dodenwerdenfe expofitum — in Ejusd. de mutata 
Romanorum nominum fub Prineipious libr. fingular. 
Traj. ad Rh. 1758. 4. p. 244 /qg.: Aedijicia mon- 

rorum formis decorata.) 

Zwar wollen wir nicht leugnen, dafs folche Er- 
_ klärungen mitunter auch von einzelnen gefckichtlichen 
Ereigniffen ausgingen, unverkennbar aber ift es, dafs 
man bey ihrer Verbindung zu einem Ganzen nicht 
eben mit ftrenger Wahrbeitsliebe verfuär, fondera die 
fehlenden Glieder nach Gutdünken einfügte, wo man 
es eben paffend fand. Wir werden bald bemerken, 
dafs auch die gegenwärtige Erzäblung auf dem Bo- 
den der wahren Gelchichte anfangs Wurzel gefchla- 

en, aber ihre Zweige immer mehr und mehr in das 
Gebiet der Dichtung verbreitet hat. 

Das bisher Gelagte findet auch in dem vorlie- 
genden Falle feine Anwendung. Die Hauptveranlaf- 
fung zu diefer Erzählung mag wohl indem Denk- 
male zu Erfurt und dem nicht von ausreichender Ge- 
(chichtskenntnifs unterftützten Beftreben, daffelbe zu 
deuten, gefucht werden müffen. Es waren darauf 
ein Mann und zwey Frauen zugleich abgebildet. Der 
Hang zum Sonderbaren und Abenteuerlichen konnte 
leicht den Gedanken erregen, dafs die eine diefer 


Gattinnen ihrem Gemal auf aufserordentliche Weife 


in die Arme geführt worden fey, zumal da fich ihr 
Bildnifs auf dem Grabfteine durch den ungewöhnli- 
chen ‚einer ‚Krone nicht unähnlichen Kopfputz unter- 
fchied. Wie leicht konnte daraus, weil man die 
Tracht irrig für morgenländifch anfah, die Tochter 
eines Sultans werden! Es ift möglich, dafs man fich 
zu Erfurt, nach Errichtung diefes Monumentes, wel- 
che, wie wir bald ausführlicher hören werden, erlt 
zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts Statt gefen- 
den haben kann, noch der Reife eines Grafen von 
Gleichen nach dem Orient und feines Befuchs des 
heiligen Grabes erinnerte, und auf denjenigen, deffen 
Leichnam diefes Grab einfchlofs , überzutragen kei- 
nen Anftand nahm. Nikol. von Syghen gedenkt 
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wirklich (Fol. 228b feiner Chronik) des Grafen Fer- 
manny der nach Paläftina wallfahrtete, mit folgenden 
Worten: „4nno domini 1345 (1344?) generofus dnus 
Hermannus Comes de glichen et ut legitur vir mi- 
tiffimus ac monafterio fancti petri in Erfordia ami- 
cus fauctor atque tutor fidiffimus: ad terram fan- 
ctam five Jherufalem et fimiliter ad montem Synai 
ad jepulchrum Katerine virginis profectus efl: et 
cum gloria et honore reverfus. Hic comes generofus 
et deo devotus ac hominibus gratus anno fer uenti 
1345 feilicet 15 kal. junii in Nurenberga feli t 

obiit ac inde Erfordiam prout poftulaverat p d 
cum honorificencia in fepulchro fuorum ne = 
in monafterio fancti petri gioriofe Miis fuit 
Auch Graf Ludwig von Gleichen, welcher 1467 ftarb, 
hatte 1461 den Herzog Wilhelm von Sachfen ins re- 
lobte Land begleitet, und Graf Sigismund, von I 
wir bald weitläauftiger handeln werden, heste damals 
die nämliche Abficht, war aber auf dem Wege dahin 
wieder anderes Sinnes geworden. (8. Muth a. a. O. 
S. 37.f.) Schon Joh. Chrifloph Mylius hatte in den 
Memorabil. biblioth. acad. Jenenf. p. 364 f. auf ei- 
nen aitiranzöfifchen Roman aufmerklam gemacht, def- 
fen Inhält mit der Sage von dem zweyweibigen Gra- 
fen von Gleichen ziemlich genau übereinflimmt. (S: 
auch Adelung im Director. etc. S. 112 f) Bin mit 
der altfranzöfifechen Literatur innig vertrauter Ge- 
lehrter, Hr. Prof. Dr. O. L. B. Wolff zu Jena 
giebt Hoffnung zu vollfiändiger Bekanntmachung die- 


fer höcht iaterefanten und fo feltenen Handfchrift, 


dafs man davon felbft in Belgien kein anderes Exem- 
plar kennt, ungeachtet Literatoren diefes Landes von 
einem alten Drucke fprechen, den aber bis jetzt Nie- 
mand gelehen hat. Es find von ihm daraus vorläufig 
einige Bruchftücke in den „Auszügen aus der altfran- 
zöfifchen Handfchrift Histoire de Gilion de Tra- 
signyes el de Dame Marie sa femme, nebit den nö- 
thigen erklärenden Anmerkungen in den-zu Leipzi 

bey Friedr. Fleifcher, 1831 (12. XIV u. 200 Seiten) 
erichienenen:, Altfranzöfifehen Volksliedern u. f w, S. 
167—290 mitgetheilt, und in der, von Voisin und 
Serrure belorgten Ausgabe des Livre de Baudoin 
de Flandres. Bruxelles, 1836. 8.) „wiederholt wor- 


den. — Wollen wir auch Adelungs Vermutlung, dafs 


der eine Roman die Mutter des anderen fey, nicht 
unbedingt unterfchreiben, fo, läfst fich doch die ge- 
naue Verwandtfchaft beider nicht verkennen. 

(Die Fortjetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Scuöns Künste, Frankfurt a. d. Q., b. Kosky, in Com- 
mifion b. Tempel: Romantifche Erzählungen von Eduard 
Wehrmann. 1837. 286 S. 8.- (1 Thir.) 


Mittelgut für Neulinge unter dem Publicum der Leih- 
bibliotheken. Auch das grauliche Papier ftimmt damit ber- 
ein. Weil ein frofiger, mühfam aufgeraffter Spals, zumal 
wenn er, wie hier, fich dehnt, langweiliger ift, als ein trüb- 
feliger Ernit, auf. den man einiges Graufen gepfropft: fo 
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dünkt uns „die Trauung bey der Laterne“ die verfehltefte der 
vier Erzählungen, fo wie „die Weihnachtsabende‘‘ die befte. 
Der Wechfei in den menfchlichen Dingen und Verhältniffen 
wird fchlecht und recht vorgetragen, die Betrachtung dem 
Lefer felbt überlaffen, fatt dals in den übrigen der Autor 
eintritt, und auch befcheidene Gemüther zu der Meinung 
treibt, folche Refiexionen und Redensarten hätten fie auch 
erfehwingen können. Yi 

ir. 
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GESCHICHTE. 


Gorna u. Errurt, in der Hennings’fc 7 
handlung: Der Graf von DE 
Volksfage von Dr. Heinrich Döring. Nebft ei 
nem hiftorifch - kritifchen Anhange und einer ee 
tomilchen ‚Befchreibung der wirklich auf egrabe- 
nen Gebeine vom Medicinalrath Dr. Thilow in 
Erfurt. . Mit einem Kupfer, die beiden Frauen 
a den Grafen ‚nach Originalgemälden vorftel- 
ir = í. w. (Die zweyte Abtheilung auch un- 
er dem Titel: Befchreibung des Grabes und 
der Gebeine des Grafen Ernft III von Glei- 
‚chen und derer ‚feiner beiden Weiber. Nebft Be- 
merkungen von Dr. G. H. Thilow u. l. w.) 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
H. Prof. Wolff fagt a. a. O.: „Es war nichts na- 
türlicher als dals die Phantafie der von den Kreuz- 
N und Pilgrimmen im Abendlande zurückgelal- 
die pp eWandten und Freunde fich Tag und Nacht 
ia ri rlichkeiten und Begegniffe, welche die fernen 
icre o beftehen hatten, vor die Sinne rief, und 
malte. "a mit brennenden oder dunkeln Farben aus- 
ibrer Eii forgfamen Hausfrau aber, die fich in 


la £ 
und Lagers Bei nach dem Genoffen ihres Lebens 
die Furcht, niek? war es wohl zu verzeihen, wenn 
auch durch die gs? allein durch den Tod, fondern 


ben herrlich vefchita ea Heimkehrenden oft übertrie- 
nen ihren R ten Reize der Morgenländerin- 
zu verlieren fie heim hier, wie im Himmel 
fie fündich und - bi te, ihr keine Ruhe liefs, und 
ten beängktigte engenh icklich auf Tritten und Schrit- 
tin zu beruhigen ine auf diefe Weife leidende Gat- 
und Verwandte. und zu tröften, waren nun Freunde 
Eirfundenes, in mait, durch wirklich Erfahrenes oder 
. feheinlicher zu maq © Pender Abficht. Um’es wahr- 
fichten ein, aber ne ging man fogar in ihre An- 
nenden Ausgang aufauraa šte einen guten und verföh- 
zu eriden NA auf die ein befriedigendes Ende 
durch zu mildern, dafs er eile den Schmerz da- 
ER, freundliche Bilder u Br olnüng Raum gab, 
ee erfreuen.‘ K ` Seltalten und den Kum- 
Auf folchem geiligen Bo 

ände unterftützt, mag wohl Etoh ge 
dom Grafen von Gleichen und deffen Erf Sage 
Entftanden feyn. Denn dafs es nichts et Phera 
A > y si iter als eine 

page ift, leidet wohl keinen Zweifel mehr. Sie fand 
ad überall günftige Aufnahme. — Ihr Stoff berührt 
J. A L. Z. 1837. Dritter Band. 
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die menfchlichen Intereffen zu fehr, dafs es auffallend 
war, ihn bey keinem anderen Volke zu finden. Es 
liefs fich nicht wohl denken, dafs er nicht anderswo 
auch follte benutzt worden feyn; leichter liefs fich 
vermuthen, dafs er fich allmälich wieder verloren, in- 
dem er nicht fo tief, wie in Deutfchland, durch hei- 
mifche Zufälligkeiten begünftigt, Wurzel gefchlagen 
hätte.“ Nach diefen Betrachtungen über die Quel- 
len, woraus folche Sagen gefloflen feyn können, die 
zum Theil auch bey der ‚unferigen Berückfichtigung 
verdienen, geht Hr. Prof. Wolff auf den Inhalt des 
erwähnten altfranzöfifchen Romans über. Wir erlau- 
ben uns, das Wichtigfte daraus zu entlehnen, in der 
Ueberzeugung, dafs es unferen Lefern nicht unan- 
genehm feyn wird, bier Alles vereinigt zu (ehen, was 
auf die Beurtheilung dieles Gegenftandes Finflufs hat. 

Der unbekannte Vf. des in der akademifchen 
Bibliothek zu ‘Jena aufbewahrten Romans: Histoire 
de Gilion de Trasignyes et de Dame Marie sa femme, 
erzählt in der Vorrede, er [ey auf einer Reife durch 
den EHennegau in die Ciftercienferabtey d’Olives 
(zwifchen -Binche und Nivelle, ums J. 1220 von dem 
Eremiten Wilhelm gegründet) gekommen, und habe 
dort drey Leichenlteine gefunden, welche bezeich- 
neten, dafs unter ihnen Gilion de T'rrafignyes mit fei- 
nen beiden Frauen, von denen die eine die Tochter 
des Sultans von Babylon gewelen, ruhe. Voll Wifs- 
begier habe er fo lange in den Abt um nähere Nach- 
richt gedrungen, bis diefer ihm eine altitaliänifche 
Handfchrift gebracht, welche die Schickfale des Gis 
lion und feiner beiden Frauen enthielt. Diefe Hand- 
fchrift habe er feinem Gönner Philipp, Herzog von 
Burgund (wahrfcheinlich Philipp IH, mit dem Zuna- 
men der Gute, geb. den 30 Jun. 1396 zu Dijon, geft. 
den 15 Jul. 1467 zu Brügge; f. L'art de vérifier les 
dates. T. XI. 4. Paris 1818. S. 82 — 92), zu Liebe 
in das Franzöfifche überfetzt u. f. w. Das folgende 
erte Kap. beginnt fogleich mit der Erzählung und 
diefe geht ununterbrochen bis an das Ende fort. Gi- 
lion de Trafignyes, ein junger Ritter am Hofe des 
Grafen von Hennegau, heirathet ‘eine. Verwandte def- 
felben, Marie (fille au conte d’Oftervent), und führt 
mit ihr auf feinen Befitzungen eine glückliche Ehe. 
Da aber der Himmel ihre ‘Verbindung anfangs nicht 
mit Kindern fegnet, fo thut er ein Gelübde, eine 
Wallfahrt nach dem heiligen Grabe zu machen, wenn 
ihm Gott Nachkommen befchert. Die Gattin wird 
gleich darauf fchwanger; der Ritter empfiehlt fie fei- 
nem Lehnsherrn und Verwandten, dem Grafen, zum 
Schutz und reift ab. — Er gelangt über Rom glück- 
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lich nach Jerufalem, wird aber auf der Rückreife 
von larazenifchen Sceräubern gefangen und nach 
Caire en Babilonne gebracht. Während diefer Zeit 
bringt Marie de Trafignyes Zwillings[öhne zur Welt, 
die in der Taufe die Namen Gerard und Jehan er- 
halten. Gilion, auf Befehl des Sultans von Babylon 
in den Kerker geworfen, foll getödtet werden, er- 
fchlägt aber den Kerkermeifter und deffen Gelellen, 
wird begnadigt-und in das Gefängnils zurückgeführt. 
— Hier befucht ihn, Mitleiden fühlend, die fehöne 
Gracyenne, die Tochter des Sultans, und es gelingt 
dem Ritter, fie und feinen neuen Kerkermeilter Her- 
tan zum Chriftenthume zu bekehren. — Unterdeffen 
wird der Sultan in mehrere Kriege verwickelt und 
efangen; Gilion, durch Gracyenne aus der Haft er- 
loft, befreyt ihn, und kehrt dann freywillig in feinen 
Kerker zurück. — Der Sultan läfst ihn darauf los, 
und G. fteht ihm in feinen Kämpfen bey, und verrich- 
tet Wunder der Tapferkeit. — Mittlerweile da der 
Held diefer. Erzählung nicht in fein Vaterland zu- 
rückkehrt , bewirbt fich ein anderer Ritter, Namens 
Amaury, um die Hand der Dame Marie. Sie trägt 
diefem auf, den Gilion aufzufuchen; er macht fich 
auch auf-den Weg, findet ihn, und erzählt ihm, feine 
Gattin in der Heimat fey im Wochenbette gefiorben. 
— Gilion ift untröftlich, ficht aber demungeachtet 
tapfer in einer Schlacht, in welcher der untreue (le 
desloyal) Amary den Tod findet. Gilion wird in 
der Schlacht gefangen und nach Tripolis abgeführt; 
Hertan aber, fein getreuer Freund, verkappt fich auf 
Antrieb der Gracyenne, fucht, findet und befreyt ihn, 
und kehrt mit ihm nach Babylon zurück. Grofse 
Freude und Feftlichkeit findet bey ihrer Rückkehr 
Statt, und Gilion wird von dem entzückten Sultan mit 
der Hand der fchönen Gracyenne belohnt, die er, 
fch für einen Wittwer haltend, auch nicht ausfchlägt. 
Während diefer Zeit find Gilions Söhne herange- 
wachfen und machen fich auf, den verfchollenen Va- 
ter zu fuchen. Sie verrichten unterwegs ebenfalls 
Wunder der Tapferkeit, und erleiden Schickfale, wel- 
che denen ihres Vaters (ehr ähnlich find. Endlich 
führt ein günftiges Gefchick alle drey zulammen; 
der Sultan von Babylon erlaubt dem Gilion, mit fei- 
nen Söhnen und der fchönen Gracyenne in die Hei- 
mat zu. reifen und dort zu verweilen, bis er feiner 
bedarf, und ihn zu fich entbieten läfst.. Gilion gelobt 
es, und fie reifen ab. — In Rom werden Gracyenne 
und Hertan, der gleich darauf ftirbt, getauft. — Als 
die Reifenden im Hennegau anlangen, nimmt Dame 
Marie fie höchlt freundlich auf, und beichlieit, in ein 
Klofter zu’ gehen, damit Gilion und Gräcyenne in 
ungefiörter Ehe leben können. — Gracyenne will das 
nicht zugeben, und es entfteht ein Wettlireit des Edel- 
muthes, der dahin entfchieden. wird, dals fich beide 
Frauen in daffelbe Klofier, Gilion jedoch in ein. an- 
deres, begeben, nachdem der Letzte feine Be- 
fitzungen unter feine Söhne getheilt hat. 


oane | Hier leben 
fie fromm und gottesfürchtig; die beiden Frauen 
Sterben noch in demjelben Jahre, Gilion aber ge- 
horcht bald nachher einem Rufe des Sultans, kehrt 
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nach Babylon zurück, und fällt auf dem Felde der 
Ehre. Sein Herz wird nach Europa gebracht, und 
in einem Sarge zwilchen feinen beiden frauen bey- 
geletzt. i : 
Von einer Dispenfation des Papes hinfichtlich 
der Doppelehe, wie bey dem Grafen von Gleichen, 
ift nirgends die Rede. Die hier eingefchlagene Weile 
Bigamie zu verhüten, findet fich auca in einer weit 
älteren Erzählung des Mittelalters (Lai d Eliduc par 
Marie de France. S. Poésies de Marie de Fr. pu- 
bliees par B. de Roquefort. 2 Bände. 8. Paris 
1820. T. Í. p. 480. Deutfch von Wolff in feinen 
Erzählungen des deutfchen Improvifatorsi Gera 
1828. B. II. S. 221 f.), wo die erfte Frau Miila 
in ein Klofter geht, und ihren Gatten im ungeltörten 
Belitze der zweyten lälst. 

Doch wir verlaffen nun den ausländifchen Boden, 
welchem eine der unlerigen in den meilten Stücken 
ähnliche Dichtung emporgefprofst ift, und wenden 
uns dem Vaterlande wieder zu, um vor aliem zu un- 
ter[fuchen, welfen Gebeine das zu Erfurt befindliche 
Grabmal birgt. Nach reiflicher Veberlegung tragen 
wir kein Bedenken, in die von triftigen Gründen 'un- 
terftützte Anficht unferes verewigten Freundes, Prä- 
laten Muth, letzten Abtes des Peterskiofters daf., 
einzuftiimmen, welcher behauptet, dals unter diefem 
Steine der Graf Sigismund [ von Gleichen (li. 1494 
d. 8 März, Sonnabends vor Lätare), mit feinen bei- 
den Gemalinnen, Agnes, geb. Gräfin von Querlurt 
(ft. 1464) und Aalhurina, geb. Gräfin von Schwarz- 


burg (ft. 1484) ruhen. Die Erfte gebar in diefer Ehe ` 


drey Söhne und eine Tochter, die Letzte blieb kin- 
derlos. — Der Bildhauer hatte für die Namen und 
Sterbejahre auf dem Steine felbft keinen pailenden 
Raum gefunden, man hatte daher an einem Pfeiler 
vor dem Chor, dem Grabe gegenüber, um keinen 
Zweifel darüber zu laffen, wer hier beftattet fey, ei- 
nen hölzernen runden Schild mit folgender Inichrift 
aufgehangen: Anno Dni 1494 uff Sonnabent vor Le- 
tare ifl vorfchiedn der Edel Wolgeborm Her Sig- 
mund Graff zu Glichen und Her.... 
— (f. Kasp. Sagittarius Hilt. der Grafich. Gleichen‘ 
S. 363. — Göckings Journal von und für 'J'eutchland. 
1784. Octobr S. 259. — Muth t. c. p. 83. — Hell- 
bachs Gleich. Archiv. 2 B- S- 158.) — Auch Nikol 
von Syghen weilt dem ‚Grabe Sigismunds und feiner 
beiden Wattinnen faft die namliche Stelie an, wo die- 
fes Denkmal unftreitig ert nach dem Tode diefes 
Chrönilten TAN 1498 errichtet wurde, und noch bis 
vor wenigen ‚Jahren die Auren auf fich 208. 
1484 (find die Worte des Chroniften) Obiit generofa 
comitijja Katherina de fwarczburg Progenita uror 
legittima Sigtfmundi comitis de Glicheu regnante pe- 
fiilentia in variis provinciis erfordie et in eadem qua- 
dragefima honorifice ad fanctum petrum fepulia fuit 
circa fepulluram comitum verfus altare functi Jacobi, 
Nam dudum db antea Anno Vom. 1454 prima uxor 
ejusdem Sigismundi ad fanclum petrum fub princi- 
pali epitaphio fepulta fuit, Que nomine Agnes no- 
minatu fuit et vna de Querenfort exfiitit, Sigis- 


Anno” 
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(zu Tonna?) 


149 No. 139. 


mundo vero mortuo anno dni 1494 ibidem tumulato, 
cum hec eadem prima uxor extumularetur, adhuc 
inuenti funt crines eiusdem Agnetis fic confiricti at- 
que complicati, eiusdem pulchritudinis et recentie, 
ac fi vix ad unam hebdomadam feb terra latui fent, 
licet caput eius horribiliter Jwerat dispofitum.“ — 
Die Veränderungen, welche man 1678 in der Peters- 
kirche in der Nähe des Begräbniffes und mit demfel- 
ben vornahm, werden von Muth (S. 41) nach dem 
Zeugnilfe eines Zeitgenolfen erwähnt. 

Doch nicht zufrieden mit der Berufung auf das 
eben befprochene Denkmal, (päheten die Freunde und 
Gönner diefer Erzählung, um die vermeinte Wahr- 
heit derfelben auf alle nur mögliche Weife zu fichern 
auch nach anderen Gründen und Thatfachen, aber. 
wie wir feft überzeugt find, mit eben fo AE 
Erfolge. k 


‚Wir führen die einzelnen Gegenftände nach der 
Reihe an, von welcher man vorgiebt, dafs fie diefel- 
ben beglaubigen: 

1) Gemälde der Sarazenin, dergleichen fich zu 
Tonna, Wändersleben, Chrdruf, Jena und Blanken- 
hain und in den Kunfikammern zu Dresden und 
Gotha befunden haben follen. Das eine diefer letz- 
teren, einander in jedem Betracht unähnlichen Bild- 
nile it in Tenzels monatl. Unterred. vor dem Juliusftü- 
cke 1696, das andere in Sagitiars Gefchichte der 
Graffchaft Gleichen zu S. 56 in Kupfer geftochen. 
Arnold in den malerifchen Wanderungen u. f. w. 
1 B. S. 74 erkennt in einem auf dem Schloffe zu 
Arnftadt aufbewahrten Bildnilfe der Orientalin das 
H ak eines italiänifehen Meifters, da diefe (chon da- 
elle po cttfehland gereift feyn, und ihre Kunft aus- 
ring uud rollen: Der Wunfch, ‚dafs die Hnn. Dö- 
her die ihrer Sch enau hätten angeben mögen, wo- 
biidung der en rift als Titelkupfer beygegebene Ab- 

„leichifchen Gatten entlehnt wor- 
wird es (ehr fchwer erfüllt geblieben. 


tes Originalgemälde aus m, möglich feyn, ein äch- 


e 5 chzuw i 
x” folchugegen, dafs die Grafen dieles Gefchlechts 
ahrheit 2 es. treigni 
iche Dant ich einmal über hitte. er 
pean fuachta ungen auch der Nachwelt zù über- 
e achten: wire mit denfelben ihre Burgen aus- 
wir behaupten , dats Saten nicht, uns zu irren, wenn 
Art ihr Dafeyn blos <° meiften Ahnenbilder” diefer 
er Phantafie ihrer Verfertiger 


verdanken, und nur höch 
der Perfon Anfpruch ns felten auf Aehnlichkeit mit 


aiffe fie gewidmet find, Ma, „önnen, deren Gedächt- 


illuminirten Abbildungen der Annere fich nur an die: 


; . - fen H b 
und ihrer Gemalinnen in dem Jat, —, On Henneberg 
E auf den Bibliotheken Fh 3 ir Hime 
E Schultes ee n B. S en: und Gotha 

'e einander falt durchgangig gleichenden H, : 
der deutfchen Kaifer u. [. w. in a  ichuite 
uche, an die Kupferftiche der Bifchöfe 


“wg in dem 4 Bande von de Ludewig Relig. 
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mjtor. etc., der Piortaifchen Aebte in der von Rt 
je- 
(es Kiofters. und an viele andere folchen, feit 
dem fechzehnten Jahrhundert erfchienenen Schriften 
einverleibte Porträts, bey denen höchfiens gleichzei- 
tige Grabmale, Siegel und Münzen zu Muftern ge- 
wählt werden konnten, die aber wohl meiltentheils 
der Willkür und Laune des Künftlers überlallen blie- 
ben. Man hat daher auch die Wiederholung der im 
herzoglichen Schloffe zu Gotha befindlichen Ahnen- 
bilder des fächfifehen Haufes in den (onft fehr werth- 
vollen hiftor., Ratift., geogr. und topogr. Beyträgen 
zur Kenntnifs des KHerzogthums Altenburg von H. 
von Thümmel (Altenburg 1818 fol.) mit Recht geta- 
delt, weil fie wenigltens zum Theil nicht getreu leyn 
mögen. fy 

` Das Oelgemälde von Friedr. Tifchbein auf der 
Schlofsbibliothek zu Pyrmont (f. Juft?s Leben der 
heil. Elifabeth u. f. w. S. 84 Anm.) Ipricht ebenfalls 
dafür, dals nicht nur die Gleichilche, fondern auch 
mit ihr verwandte Familien einen grolsen Werth auf 
den Befitz folcher Bildniffe zu legen gewohnt: waren, 


“von ‘denen aber wohl keines ächt und gleichzeitig 


it, und zu Beftätigung diefer Sage gebraucht wer- 
den darf. 

2) Ein altes Schnilzwerk über dem Altare der 
Leproforien- oder Hofpital- Kirche zu Ohrdruff, wor- 
auf acht männliche und fünf weibliche Figuren er- 
fcheinen, unter welchen man den Grafen von Glei- 
chen nebft [einen beiden Frauen entdeckt zu haben 
wähnte, it von Krügelftein in dem Reichsanzeiger 
1794 No. 66 und in Hellbachs Bergichlöffern u. f. w. 
S. 104 befprochen worden. Die ausführliche Befchrei- 
bung des erften hat Yulpius in den Curiofitäten 7 B. 
2 St. S. 140 — 148 wiederholt, und auf Taf. 4 eine 
Abbildung beygefügt. Die Aeufserung Krügeljteins, 
(welcher Anfangs und noch im J. 1791 geneigt war, 
diefer Gruppe eine Beziehung auf die Gefchichte des 
Grafen von Gleichen zuzugeltehen), dafs diefes nicht 
hinlänglich bewiefen werden könne, it durch den Zu- , 
fatz des Herausgebers S. 148— 152 noch mehr be- 
gründet worden, fo dafs wohl niemand mehr an eine 
fo gewagte Auslegung denken wird. : 

3) Eine Tapete, welche fich-noch im J. 1794 
auf dem ehemaligen burggräflich - kirchbergifchen 
Schloffe zu Farnrode befand, und fpäter nach Weimar 
gebracht wurde, ftellt allerdings diefe Begebenheit vor; 
aber ob fie zum Beweife der Glaubwürdigkeit derfel- 
ben benutzt werden könne, ift eine andere Frage. 
Vulpius, der fchon im 3 B. 1 St. S. 13. Anm. ** 
der. Curiofitäten eine verkleinerte Abbildung davon 
ver[prach, die er:aber nicht geliefert zu haben fcheint, 
befchreibt fie ausführlich. im 4 B. 4 St. 8.292 — 294 
der nämlichen Zeitfchrift, womit: dasjenige verglichen 
zu werden. verdient, was Sagittarius in der Gleich. 
Gelch. (S. 55. Vgl. Hellbachs Bergichl. S. 100—103) 
darüber gefagt hat, welcher diefer gemalten Tapete, 
wegen der Sauberkeit und Frifche der Farben, kein 
hohes Alter beylegen, und fie für blols erneuert an- 
fehen will. In einem von dem Burggrafen Georg 
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Ludwig zu Kirchberg d. 17 Jul. 1677 aus Eifenach 
erlalfenen Schreiben an Sagittarius heifst es darüber 
unter Anderem: „Wir wollten auch mit Ueber- 
fchickung Eingangs erwähnten Teppichs dem Herrn 
Profeffori — gratifieirt haben, wenn nicht.zu befor- 
ren, dafs wegen deifen Aelte, durch das Abreifsen, 
ee auch Hin- und Herfchicken _derfelbe 
leichtlich befchädigt werden dürfte. Wir haben je- 
doch bereits bey dem, zu Farnrode wohnenden Maler 
die Beftellung gethan, dafs er von folchem Teppich 
einen verlertige, welcher, ‚fobald- derfelbe fertig — 
dem Herrn Profeffori überfchickt werden foll. — 
Die Ueberfendung gefchah am 9 Mai des folgenden 
Jahres. — Vor allen Dingen wäre das auch nach 
Sagittars und Anderer Anlicht zweifelhafte Zeitalter 
zu unterfuchen gewefen, aus welchem diefe Tapete 
herrührt, und ob fie wirklich von dem gräflich Glei- 
chifchen Haufe an das Kirchbergilche durch Erbfchaft 
ekommen fey. Dals Damafcus auf demfelben mit 

euermörfern oder Kanonen belagert wird, ift frey- 
lich kein Merkmal eines hohen Alterthums. Es wird 
fich alfo hier das Nämliche anwenden laffen, was oben 
über den Urfprung der Gemälde von der Saracenin 
bemerkt worden ift. Was hinderte wohl die Grafen 
von Gieichen, eine Gefchichte, an welcher fie mit 
unerfchütterlichem . Glauben hingen, auch auf diefe 
Weife in ihren Wohnfitzen den Nachkommen aufzu- 
bewahren, da fie fich unfireitig durch die Vermälung 
eines der Ihrigen mit der Tochter eines Sultans und 
die von ihm veranlafste Bekehrung derfelben zum 
Chriftenthume gefchmeichelt ‘fühlten? Auf vielen 
Schlöffern Deutichlands gewahrte man fonft prächtig 
verzierte Stammbäume, welche das Gefchlecht der 
Bewohner in die früheften Zeiten, und felbit bis zu 
römifchen Ahnherren .hinaufführten, und den Befchauer 
fogleich bey feinem Eintritte mit ehrfurchtvollem Stau- 
nen erfüllen follten. , Zu gleichem Zwecke und der 
Erinnerung an ein fo abenteuerliches Ereignifs hul- 
digend, konnte man die bildende Kunft auf vielfältige 
Weile in Anfpruch nehmen, welche ihren Beyftand 
in keinem Falle verfagt haben wird. — Das foge- 
nannte Kevernburgifche Gemälde, welches zuletzt in 
der Zeitichrift für die Gefchichte der germanifchen 
Völker, herausg. durch C. Rofenkranz, 1B. 1 H. 
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(Halle 1832, 8) S. 1—40 in allen feinen Beziehun- 
gep gewürdigt worden ift, erklärt diefe damals herr- 
chende Sitte auf das Deutlichfte, befitzt aber einen 
grölseren hiftorifchen Werth, als die meiften ähnli- 
chen Ueberrelte des Alterthums. 


4) Das Beitgeflelle oder die Bettfponde, in wel- 
cher der Graf mit feinen beiden Frauen geruht ha- 
ben foll, hat man nicht minder für ein unverwerfli- 
ches Denkmal diefer Doppelehe angelehen. Die Ver- 
theidiger derfelben werden es innig bedauern, dafs 
diefes geräumige und plumpe Machwerk bey dem 
franzöfilchen Rückzuge im October 1813 nebt den 
Treppen, Thüren und anderem Holze der Burg Glei- 
chen in den Bivouacs zur Feuerung benutzt wurde, 
und, fo feinen Untergang fand. Da das erwähnte 
Schlofs noch zu Anfange des vorigen Jahrhunderts in 
wohnlichem Stande erhalten wurde, fo durfte es dar- 
in auch nicht an Betten fehlen. Wie leicht war es 
für den mit unlerer Sage Vertrauten, einem derfelben, 
das fich durch Form und Gröfse von den übrigen 
auszeichnete, eine folche Beftimmung anzudichten. 
Doch auch mehrere andere Orte, und unter diefen 
auch manche, welche damals noch gar nicht der 
Herrfchaft diefer Grafen unterworfen waren, z. B. 
Pyrmont (f. Zeitung für die elegante Welt 1827. 
No. 63. S. 498 f. : Juflö a. a. ©. S. 94 Anm.), rühm- 
ten fich des Befitzes von dergleichen dreyfchläfrigen 
Bettftellen (f. Hellbacks Bergfchl. S. 107 f.), und 
man muffs fich nur wundern, dafs die Freunde die- 
fer Sage die Aechtheit des einen oder des anderen 
nicht mit demfelben Eifer verfochten haben, womit 
im Alterthume über Homers eigentliche Geburtsftadt 
gefiritten wurde. Wie oft man in dergleichen Fällen 
ganz ungegründeten Muthmafsungen Raum gab, be- 
weift das in dem Haufe einer thüringifchen Stadt 
forgfältig bewahrte geräumige Bett, worin Dr. Lu- 
ther während feines Aufenthaltes dalelbft eine Nacht 
gefchlafen haben foll. Man fchreibt den davon abge- 
[chnittenen Spänen die nämliche Heilkraft der Zahn-* 
[chmerzen zu, welche auch dem Gleichifchen beyge- 
legt wird. Und doch hat fich bis jetzt nicht diege- 
ringfte Nachricht entdecken laffen, dafs Luther jef 
mals an jenem Orte weilte. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERNISCHTE ScHRIFTEN. Magdeburg, b. Rohrahn u, Comp.: 
Der Todtentanz oder der Triumph des Todes, nach den Ori- 
ginal- Holzfchnitten des Hans- Holbein von C. H. Ohne-Fahr- 
zahl. 1 Heft. 6 Blätter Text, ohne Seitenzahl, 8 Litlogra- 
phieen, in lithographirten farbigen Umfchlag. 2tes Heft mit 8 
Tafeln, ebenfo. in gr. 4. (1 Thir.) 

Der Herausgeber fand unter dém Nachlaffe eines Verwand- 
ten Holbeins von Mechel 1780 geftochenen Todtentanz, und 
machte, den Wün'chen mehrerer Kunftfreunde nachgebend, den 
Verfuch, diefs Werk in Stein zu graviren. Er fügtenoch die com- 
mentirenden Gedichte Dennekers bey, fowie fie fich in der Augs- 
burger Ausgabe von 1544 finden. Sie find hier unter die Bilder 
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gedruckt, doch werden von diefen S Blätter ohne folche er: 
fcheinen, weil diefelben fich nicht in der alten Ausgabe finden. 
Eine [o vereinigte Ausgabe kann Kunftfreunden nur willkom- 
men feyn, da fie vollftändiger als andere it- Auch mit der 
Ausführung darf man zufrieden feyn, fowohl hinfichtlich der 
Zeichnung,.als des Papiers und Drucks- t 

Das 2 Heft enthält, Titelblatt, Paradies, Vertreibung aus 
demfelben , Verurtheilungsarbeit, Papft, Cardinal, Bifchof und 
Abt, das-2: Domherr, Pfarrer, Praedicant, Mönch, Aebtiffin, 
Nonne, Arzt, Kaufmann. 4 

Wir hoffen, dafs das Werk. fo viel Beyfall findet, dafs die 
folgenden Hefte bald erfcheinen. Chlg. 
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GESCHICHTE. 


Gorna u. Errurt, in der Hennings’fchen Bach- 

handlung: Der Graf von Gleichen. Romantifche 
Volksfage von Dr. Heinrich Döring. Nebft ci- 
nem hiftorifch - kritifchen Anhange und einer ana- 
tomifchen Befchreibung der wirklich a b 
nen Gebeine vom Medicinalrath Dr. Teow in 
„Erfurt. Mit einem Kupfer, die beiden Frauen 
und den Grafen nach Originalgemälden vorftel- 
lend u. f. w. (Die zweyte Abtheilung auch un- 
ter dem Titel: Befchreibung des Grabes und 
der Gebeine des Grafen Ernfl III von Glei- 
chen und derer feiner beiden Weiber. Neblt Be- 
merkungen von Dr. @. H. T’hilow u. f. w.) 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ufgegrabe- 


5) F ührt Hr. Tirlow S. 28 f. eine vermeintlich 
von der Sarazenin geftickte und dem Petersklofter 
verehrte Difchofskappe an. Er befchreibt fie mit 
folgenden Worten: „Befonders prachtvoll und von fehr 
hohem Werthe waren die geltickte Bifchofskappe und 
das Mefsgewand, welche mir der Prälat Muth im J. 
Perlen ste , indem diefelbe meift von orientalifchen 
fserordene Edelfteinen gearbeitet, und durch eine au- 
die Schauen Menge der grölsten Zahlperlen, um 
geordnet ware [ehr zweckmälsig darzuftellen, fchön 
fcheinlich den ori Die Ichöne Stickerey trug augen- 
keinem Zweifel vintalifchen Stil an fich; und es ift 
und ein flbernes po llt „ dafs diefe Koftbarkeiten 
nebft jenen Kleinodien in 
è gey ae aufbe- 

jeichen emalin des Grafen von 
A e Eichenk an den Kirchenfchatz des Pe- 
Medicinalrath opp? wurden“? !!! Hätte es dem Hn. 
zugleich eine A von deffen Schreibart wir hier 
dem Inhalte der © erhalten, beliebt, fich erft von 
unterrichten, fo tpat Ichen Abhandlung genau zu 
haben. Der Prälat 5 er nicht {o voreilig geurtheilt 
zu verheimlichen, watt diefen Schmuck ängitlich 
fpricht vielmehr 8.41 f en hier, vorgeworfen wird, 
Perlen und edeln Steinen ücklich „von einem mit 
Inful und einem über a befetzten, in einer 
genden Kreuze beftehenden u De en. 
aber für ein leeres Vorgeben, dafs ct er Be: 
Sarazenin eigenhändig verferti ee IR „SCH 


t ey, D e f 
das Kreuz. geftickte Jahr 1470 komme nn mit 
em Zeitalter Sigismunds überein, Ohngeachtet man 


nicht .zu erforfchen im Stande fey, ob jen 
J. A. L, Z. 1837. Dritter Band, ~ Ornat von 


1837. 


der erten oder zweyten Gemalin diefes Grafen, oder 
von irgend einer anderen Gräfin von Gleichen her- 
rühre, oder das Klofter denfelben durch Kauf oder 
Schenkung erhalten habe. Vergleicht man ferner die 
Pe Ornats mit Fr anderen vorhandenen 
Inful („Injuta per manus Drace Sophiae de Glichen 
are et Anno Dani MCCCLYVI Ar Theodericum 
abbatem procurata, nach Ausfage der an derlelben 
befindlichen Schrift), fo wird man jene der Sarazenin 
beygelegte wegen der gröiseren Vollkommenheit der 
Stickerey für neuer halten müffe. Je öfter die gräf- 
lich Gleichifche Familie ihre Freygebirkeit gegen 
das Klofter durch folche Schenkungen bewiefen hatte, 
defto mehr konnte man in der Meinung, dafs jener 
koftbare Abtsornat demfelben von der Sarazenin ge- 
weiht worden fey, befärkt werden. Warum follte 
aber Nikol von Syghen, der doch keine Gelegen- 
heit vorbeylälst, folche von der frommen Gefinnung 
und dem Wohlwollen diefes Gefchlechts gegen das 
ihm eng verbundene Petersftift zeugende Gaben aus- 
drücklich zu erwähnen, gerade eine fowohl durch die 
Geberin, als ihren Werth ausgezeichnete Spende mit 
Stillfchweigen übergangen haben? (z. B. fol. 256 5: 
Ludevicus (comes de glichen, qui obiit ann. 1467), 
dedit ad functum petrum plura ornamenta Cafulam 
auream blaueam: duas cafulas ‚de famith nigri co- 
loris et alia. Huius ludeuici frater nomine Erne- 
ftus vir inclitus et nominatus miles qui fuit in terra 
Jancta Hic Erneflus in Nurenberga obiit: et ibidem 
fepultus fuit Ex cuius parte fuit data ad S petrum 
Erff: preciofiffima cafula rubei coloris: R. dnus Gun- 
therus abbas dalmaticas five tunicas ad eandem ca- 
fulam procurauit circa annum dni 1460. — u. Fol. 
262 b: „Anno dni 1484 Comes Sigifmundus de 
Glichen tunc principalis eiusdem Comitatus Comes 
et multum nominatus dedit ad S. Petrum veflem 
purpurean atque auream fo. findonem blawii coloris 
valentem 150 florenos. De qua due daimatice`pre- 
ciofe facte fuerunt pro miniftris Jummi altaris. Nam 
per antea cafula eiufdem dijpofitionis et valoris 
data fuit per generofum Comitem Ludeuicum de 
Glichen, qui obit 1467.“ —) Dafs der Ornat, wel- 
chen man für ein Gefchenk der Sarazenin hielt, im 
J. 1802, nach Aufhebung des Petersklofters, veräu- 
{sert worden fey, meldet Helldach im Gleich. Archiv 
u.f. w. 1 Th: S. 75 Anm. 59. 

6) Der Geh. Hofr. Loder machte im Allgem. An- 
zeiger J. 1818. No. 230. S. 2474 bekannt, dafs in 
einem dem Teftamente der Gräfin Erdmuth Juliane von 
Gleichen beygeiügten Inventar, welches in dm Kanz- 
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leyarchive zu Ohrdruff aufbewahrt werde, Fol. 21 
folgende Nachricht ftehe: 

„Unten im Schubkaften, in einem Futter, ein 
Kleinod, welches der Papft der Türkhin bey ihrer 
Taufe verehrt, pro. 175 Thir. 12 gr. 

Im anderen Schubkäftlein ein criflallinen Kreutz, 
welches der Papfl der Türkhin als gräfl. gleich. 
Gemahlin bey ihrer Taufe verehrt; ift taxirt auf 
70 Thir.“ 

Herr Thilow hat diefelbe S. 30 aus Adlofs hif. 
Befchr. der Bergfchlöffer Gleichen, Mühlberg und 
Woachfenburg S. 48 gefchöpft, und fowohl er, als 
Vulpius (in den Curiofitäten T B. 2 St.“S.137—140), 
fetzen nicht das geringfie Mifstrauen in ihre Glaub- 
würdigkeit.. Hellbach hingegen, der fogar die leife- 
ften Spuren, die fich von diefer Gefchichte kund ge- 
ben, auf das Sorgfältigfie auffuchte, weils nichts da- 
von.. S. deffen Bergfchl. S. 111 f., wo nach Jovius, 
Sagittar (a. a. O. S. 54) und Melifjantes (oder Gre- 
gorü) blofs eines goldenen Kreuzes gedacht wird, 
„das die Sarazenin mit in diefe Lande gebracht habe,“ 
wovon aber die erwähnten Schriltfielier in fo unbe- 
fiimmten Ausdrücken fprechen, dafs man wohl an 
dem Dafeyn deffelben zu zweifeln berechtigt ift. Ein 
Gelehrter, der fich ebenfalls eifrig bemühte, alle Spu- 
ren diefer Begebenheit auf das Genauelie zu verlol- 
gen, und der lich im 1794 zu Tonna nach dem dort 
angeblich aufbewahrten, der Sarazenin ehemals gehö- 
rigen Gefchmeide erkundigte, empfing die auswei- 
chende Antwort, dafs es vor mehreren Jahren nach 
Gotha gebracht worden fey. 

Bedenkt man, dafs dergleichen Verzeichniffe ge- 
wöhnlich von Leuten verfertigt werden, welche in 
der Gefchichte ganz unerfahren, und weit entfernt 
find, die Wahrheit oder Fallchheit mündlich fortge- 
pflanzter Sagen und Gerüchte gehörig zu prüfen, fo 
wird uns jene Mittheilung nicht befremden. Unzäh- 
lige Beyfpiele ähnlicher Mifsgriffe liefern die Inventa- 
rien von Kunfikantmern, Zeughäufern und Sammlun- 
gen von Alterthümern, durch deren öfters mit der 
gröfsten Zuverlälfigkeit aufgeftellte, unfichere und un- 
wahrfcheinliche Angaben der Nichtkenner getäufcht 
wird. y 

Diefelbe Bewandnifs mag es mit dem Türken- 
bunde und dem koflbaren Ringe haben, welche von 
der Türkey herfiammen, und ehedem im Befitze der 
Gleichifchen Familie gewelen feyn follen. 

7) Wollte man aus den Benennungen Freuden- 
Thal’ und Türkenweg ein Zeugnils für diefe Gefchichte 
entlehnen, fo müfsten fie in achten, feit der Zeit, in 
welcher die Begebenheit vorgefallen feyn foll, ausge- 
fertigten Urkunden angetroffen werden. So aber ift 
es glaublich, dafs fie ihre Entftehung ert- dem Erfin- 
der oder wenigftens den- Ueberlieferern diefer Sage 
verdanken. Hellbachk nennt in einer handfchriftlichen 
Anmerkung zu S: 119 Z. 4 feiner Bergfchlöfler nóch 
‚fieben andere Freudenthale, die diefen Namen gewils 
aus anderen Urfachen erhielten. Dafs der auf die 
Burg Gleichen führende Fahrweg defswegen Türken- 
weg heife, weil ihn die Sarazenin „aus Erbarmen, 
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da fie bemerkt, dafs ihre Leute (nach Auderen: die 
F'röhner) auf dem vorher dafelbft befindlichen, tiefen 
und gefährlichen Wege fich zu fehr hätten martern 
und plagen mülffen ‚“ habe anlegen laffen, trägt zu 
deutlich das Gepräge eines Romans, als dafs wir uns 
länger dabey aufhalten follten. Auch hat Hellbach 
(a. a. O. S. 117) das Unttatthafte diefer Bezeichnunr 
für das Jahrhundert, in welches jene Begebenheit 
verfetzt zu werden pflegt, zur Genüge dargethan. 

8) Einen. neuen “entcheidenden Grund für das 
wirkliche Vorhandenfeyn diefer Doppelche wähnte der 
Prof. C. Reinhard in einem eljfendbeinernen, mit 
Schnitzwerk verzierten Käflchen, welches aus der 
Sammlung Blumenbachs in die Hände des kunttlie- 
benden Herzogs Auguft von Sachlen-Gotha über- 
ging, gefunden. zu haben. Er belchrieb dalfelbe in 
em Tafchenbuche: Polyanthea für das Jahr 1807, 
S. 202, aber kein Unbelangener wird der (von. Ful- 
pius in den Curiofitäten 3 B. 1. St. S, 14:-17 wie- 
derholten) Deutung der darauf dargeltellten Figuren, 
die nür eine lebhalte und ausfchweilende Einbildungs- 
kraft erzeugen konnte, feinen Beyfall geben. 

9) Wir gelangen endlich zu dem neuen, von 
Thilow vorgetragenen Beweile für die Glaubwürdig- 
keit diefer Erzählung, welcher von dem Zuflande 


‘der in dem Grabmale der Peterskirche gefundenen 


Gebeine und der vermeintlich orientalifchen Form 
des Kopfes des einen Skelettes hergenominen il. 
Im J. 1813 befchloffen die Franzofen, unter de- 
ren Eerrfchaft damals’ Erfurt fiand, diefe Gruft zu 
öffnen, und ihren Inhalt genau unterfüchen zu laffen. 
Der Amtmann, Regierungsrath ven Faber, wurde 
mit diefem Gefchäfte beauftragt; und da die Abficht, 
nach ununterbrochener Arbeit von zwey Tagen, nicht 
völlig erreicht. worden war, ward fie den 18 Sept. 
des genannten Jahres zum zweyten Male in Beyfeyn 
des. Medicinalrath Thilow mit der gröfsten Sorgfalt 
vorgenommen. Diefer fetzte die meiltens vollkommen 
gut euhaltenen Gebeine (woran nur wenig fehlte) zu 
Skeletten zulammen, unter welchen das männliche 
eine Länge von 7 Rhein. Fufs erreicht. Die einzel- 
nen Knochen waren von folcher Feftigkeit, dafs bey 
Durchbohrung derfelben zum Behuf der (kelettartigen 
Verbindung mit Kraft darauf eingewirkt werden mufste. 
Auch konnte man aus anderen Eigenthümlichkeiten 
fchlie[sen, dafs der Körper, dem fie ehemals ange- 
hörten, fein Leben in raltloier Tätigkeit und gro- 
fsen Anftrengungen zugebracht hatte. Hr. Thilow 
fucht dadurch feine Anlicht, dals diefes Skelett dem- 
jenigen Grafen von Gleichen, welcher wäbrend des 
Kreuzzugs und feiner Gefanzenfchaft im Morgenlande 
fo viele Befchwerden erduldet haben roll, zugehöre, 
feter zu begründen. Wir erkennen darin vielmehr 
eine Beftätigung der Muthifchen Meinung, dafs der 
Graf Sigismund I hier feine Rubeftäite gefunden 
habe, Denn diefen fchildert Nikol von Sughen als 
einen Mann. yon koloffaler Grolse und unerfchüt- 
terlicher Tapferkeit, wovon er in den damaligen falt’ 
ununterbrehenen Kriegen Un ehden die aufseror- 
dentlichften Proben- ablegt®- (S.. fol. 267 a „Comes 


7 


‚Zulammenliegen.“ 


mit Abbildungen 


157 - No. 140. 
Sigifmundus de Glichen miles Sirenuiffimus erat: 
vir magnanimus corpore et animo maximus; non 
habuit fibi in bellicis actibus fimilem;. quippe qui 
Semel in bello in acie fletit maximo (maxima?) , in 
quo bello tres Principes manu captivavit fua. — In 
juventute fua et adolefcentia fuit vir audax et vix 
fidi fimilis in Thuringia exfiilit® (Vergl. Muth L c. 
§. AHIT. P: 3i fh) a 

„Die übrigen Knochen erwiefen fich Hn. T%ilow 
durch ihre Eigenthümlichkeit als werdbliche. Er nennt 
die dazu gehörigen beiden Köpfe und Schädelknochen 
im höchften Grade charakteriftifch. Der eine erfchien 
ihm vermöge feiner kugelrunden Geftalt und übriven 
Bildung als Hang der andere aber, vermöre Tei 
ner Verfchiedenheit von ihm, als europäijfch, ind Di- 
menlionen führten, nach den anerkannteften Grund 
fätzen der Schädeliehre (!!) zu dem nämlichen Re- 
fultate.“ 

Ehe wir auf diefe 


y kühnen Folgerungen des Vfs. 
genauer eingehen, und 


] fie mit der Fackel der Kri- 
tik beleuchten, ‚müllen wir unfer Befremden über die 
Abweichungen aufsern, welche er fich von dem in 
den Curiofitäten 4 B. A. St. S. 294—302 enthalte- 
nen Berichte des Regierungsraths v. Faber und dem 
in Gegenwart des Prälaten Muf% und einiger ande- 
rer Perfonen bey Hebung des Leichenfteines aufge- 
nommenen Protokoll erlaubt hat. Diefes Letzte fagt 
ausdrücklich: „Die braunröthliche, ganz trockene 
lirde wurde ausgehoben, und in einer Tiefe von et- 
lichen Schuhen fanden wir auf der Fufsfeite des 
Grabes fechs Todtenkopfe und mehrere Knochen 


Hr. Thilow weils nur von dre 
Opfen. y 


äthiopifche, malayilekn6» 
angenommen, und z “ 


- kteriftiiche Merkmale, die 
Ze . a der Stirnbeine, der 
sofers ? € es b 
PEN Anatoa Di; aufgeftellt. En. le 
Handbuch der vefer Zeit (2. B. Münz (r. Sellen 
matomie des menfchlichen Körpers 
S. 429 f.) haben dieroyaltolio. 5 Th. Würzburg, 1836. 
fen. „Bey den vo einung als ungültig verwor- 
fchenragen, fagt der a", endach angegebenen Men- 


keine Schädelform beftändig re gelchrte a. ja O., ift 
gemein; bey einer 


und derfelben Raçe ift de 
orm (ehr verfchieden. 


Man ift felbft über die Vö, or” 

einzelnen Rägen zu zählen fing “ame, die zu den 
einer näheren Betrachtung, -wejen ht einig.“ Bey 
Erfahrung bietet, fehen wir, dafs es die tägliche 
und derfelben Nation verfchiedene Bon dey ener 
giebt. Man kann daher im Allgemeinen. aime 
verfchiedenen Racen, als auch bey einer owohl bey 


c ner n fel- 
en Nation, z., B. den- Deutlchen, mit eT 
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Schädelformen unterfcheiden: -1)_ die eyrunde oder 
ovale, 2) die runde, 3) die vierfeitige, 4) die keil- 
förmige, und 5) die gemifchte. = Wenn nun Hr. 
Thilow mit Gewilsheit glaubt, dafs der eine wieder 
zu Tage geförderte Schädel defshalb der türkifchen 
Nation angehöre, weil er eine runde, , kugelförmige 
Geftalt zeige, fo hat er, auf die veraltete Theorie 
Blumenbachs geftützt, eine Behauptung gewagt, de- 


‘ren Wahrheit man, dem gegenwärtigen Standpuncte 


der anatomifchen Wilfenfchalt gemäls, zu bezweifeln 
berechtigt ilt. Die runde Schädelform wird. aber nicht 
blols bey einer einzigen Race oder Nation, fondern 
unter allen Völkerflämmen angetroffen, fo wie über- 
haupt die Schädelform nach Verfchiedenheit der In- 
dividuen einer und derfelben Nation [ehr mannichfal- 
tig erfcheint. Wenn ferner der Vf. aus dem Schädel- 
bau (bey fehlendem’ Unterkiefer) fogar das weibliche 
Gefchlecht erkannt haben will, indem er den Schädel 
einer Sarazenin beylegt, fo ırufs man über eine fo 
fcharfe Diägnofe ftaunen, oder fie lüchelnd übergehen. 
Würde wohl Hr. 7%. bey gänzlicher Unbekanntfchaft 
mit der Sage, dafs der Graf von Gleichen zwey 
Frauen gehabt, und die zweyte eine Sarazenin ge- 
welen, jenen Schädel auch einem Weibe und zwar 
einer Sarazenin angedichtet haben? Die Behauptung 
des Vfs. trägt alio den Stempel einer kühnen Hypo- 
thefe und vorgefafsten Meinung, und ift auf fo locke- 
rem und fchwankendem Grunde entfproffen, dafs das 
ganze mühfam errichtete Gebäude bey der leifeften 
Berührung den Einfturz droht. 

Wenn, nach S. 22, „eine gefchichtliche (?) Mit- 
theilung von einem nur um zwey Monate getrennten 
Todestage der gräflichen Frauen und von ' einem 
fechzehnjährigen Ueberleben beider von Seiten des . 


. Grafen {prechen, und damit der in der Gruft vor- 


gefundene Thatbeftand völlig übereinfiimmen foll,“ in- 
dem während diefer 16 Jahre die weiblichen Leich- 
name fo vollkommen verweft feyn mufsten, dafs man 
ihre Knochen beym Beerdigen des Grafen felbft im 
J: 1264 (?) fammeln und zu deffen Fülsen in einer 
befonderen Grube beylegen konnte: fo verräth der 
Vf. dadurch, dafs er Wahrheit von Dichtung nicht 
zu unterfcheiden im Stande ift. Hätte er die gründ- 
liche Schrift feines Landsmannes Muth aufmerklam ge- 
lefen, fo würde er dadurch eines Befleren belehrt, 
vielmehr an den Grafen Sigismund und deffen beide 
vor ihm- verftorbene Frauen gedacht, und feine Be- 
merkung richtiger auf diefe angewendet haben. 

Es bleibt nns noch übrig, mit wenigen Worten 
10). der angeblich von dem Papjle ertheilten Dispen- 
fation zu dieler Doppelebe zu gedenken, deren Mög- 
lichkeit von Bayle, Gudenus v. Falkenflein und 
Muth. mit den triftigften Gründen in Abrede, gefteiit 
worden ift. Neuerlich hat man eine folche päpftliche 
Urkunde, welche bey Befetzung der Schweiz durch 
die Franzofen am Ende des- vorigen Jahrhunderts 
entdeckt worden feyn foll, als.Beweis, dafs jene wirk- 
lich Statt fand, gebrauchen wollen. Sie ift urfprüng- 
lich in der Zeitfchrift: Minerva in einer hin und yz 
der fehlerhaften deutfchen Ueberfetzung (Jahrg. 1704. 


í 


159 Je 4.2 EI: 


4 B. S. All) und hierauf in dem italiänifchen Origi- 
nal, Ebend. Jahrg. 1805. 1 B. S. 353) öffentlich be- 
kannt gemacht, und von dem Oberhofgeriehtsrath 
Chrifl Ernft Weifse in dem Progr.: Exemplum bi- 
gamiae per dispenfationem 1 onlificis Romani ad- 
miffae. Lipf. 1824. 4. (15 Seiten) p. 10 f. in bei- 
den Sprachen mit fehätzbaren Erläuterungen wieder- 
holt worden. Der Fall ift folgender: Line katholi- 
fche, in der Schweiz wohnende Wittwe, ‚ wünfchte 
fich mit einem-aus einer alten adeligen, reichen Fa- 
milie ftammenden Manne zu verheirathen, obgleich die 
rechtmäfsige Gattin deffelben, deren Religion nicht 
ausdrücklich erwähnt wird, noch am lieben war. 
Die Wittwe wendete fich in einem Schreiben, mit 
Verheimlichung ihres Namens und Aufzäblung der 
Gründe, welche fie zu diefem Schritte bewogen und 
zu Empfehlung deffelben dienten, unmittelbar an den 
Papft, um Erlaubnils zu Voliziehung dic'er Ehe zu 
erhalten, welche auch wirklich in nachttebender Form 
ertheilt wurde: 

Concesso e Dispensalo. 3 
Proibendo però et ciö seriumenie, perche i mondo 
non € assat illuminalo 2 condanna sin ‚delle cose 
sante, proibendo dich‘ perö seriamente aili due sup- 
plicante di considar questa Concessione e Dispenja- 
tione, e cosi pur la loro Unione ad anima viveute, 
e ne pur ai Superiori loro, Ecclesiastici ed ingiun- 
gendo loro di aver ogni riguardo, cura ed atten- 
zione per la riconnosciuta Moglie del oratore o sup- 
plicante ; e Volendo che questo contribuisca al man- 
tenimento dell’ oratrice o sia supplicante, ma senza 
lasciar patir la ditta, riconnosciuta Moglie del.sup- 
plicante e loro Jigiivoli, al quali pur ÜOrairice deve 
ogni attenzione ed affezione, ed ordinando -alla 
Supplicante di tenersi legata, mentre vive il Nobile 
cui ella si dedica e destina ed avertendola che 
avendo Ella durante la Vita del detla Nobile o 
sia Oratore qualunque Commercio carnale con qua- 
lunque altro Vuome, ella sirenda colpevole e rea di 
vero Adulterio. Data in Roma presso Santa Ma- 
ria Maggiore li XVI. Gennajo MDCCLAXXXW. 
c scritta in Italiano. favore dell’ Oratrice. 

3, 4, Pa PA. 
<A; i -Gio Carlo Boschi, 
Cardinule Penitenziere Maggiore.“ 

Sollte wohi, fragen diejenigen, welche Alles auf- 
bieten, um die Gleichilche oppelehe gegen Anfech- 
tungen zu [chützen, das Hepi der römifchen Kir- 
che. weiches noch. vor wenigen Jahrzehnten ‚zu ei- 
ner folchen Bispenfation geneigt ward nicht u ler 
ber im 13 Jahrhundert, aul dem höchtften, Fe E er 
Macht und Größse, diefe Gunft dem unter era sen 
ordentlichen Umftänden darum Bittenden verweigert 
haben? Selbft unter der Vorausletzung, dals jenes 
neuere Document unverfälfcht fey, .was wir nicbt 


” 
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eher glauben können, bis es einem Unparteyifchen 
gelungen ift, das Original, wenn es fich wirklich 
nachweifen lätst, nach den Regeln der diplomatilchen 
Kritik forgfältig zu prüfen, und deffen Aechtheit dar- 
zuthun, fo ift doch te Schlufs von dem Dafeyn des 
einen auf das des anderen (ehr unzuverläfüg, und es 
wird uns niemand verargen, wenn wir uns nicht frü- 
her von der Glaubwürdigkeit einer Erzählung, gegen 
welche fo viele wichtige Gründe fprechen, überzeu- 
gen, bis die Urfchrilt einer päpflichen Dispenfation 
für den Grafen von Gleichen der bisherigen Verbor- 
genheit entzogen, oder ihr ehemaliges Vorhandenfeyu 
durch gültige Zeugen erhärtet wird. 

Der Gleichifeche Grabftein wurde bereits im J. 
1813 aus der Peterskirche in den Dom zu Erfurt ge- 
bracht, und den 8 Mai 1832 verfügte die königlich 
preulfifche Regierung, die diefer Familie angehörigen 
Gebeine ebenfalls dahin zu verletzen. Billig hätte 
Hr. Döring nicht verfchweigen follen, dafs feine 
Bearbeitung diefer Volkslage aus dem Sten Bande 
der Volksmahrchen von Mufäus gefchöpft worden if. 
Es herrfcht darin ein meilt anlprechender "I'on und 
flielsende Schreibart. 

E’O*D. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Bresnav, b. Friedländer: Das ‚/chwarze Kreuz 
am Haufe. Novellen- Cyclus von Pulvermacher. 
1837. 255 8. 8 ‘(1 Thira 
Eine gelangweilte Kränzchen -Gefellfchaft greift 

nach dem letzten Nothnagel zur vergnüglichen Un- 
terhaltung, zum Erzählen von Novellen, als deren 
Aufgabe fie lieilt, die Entftehung des [chwarzen 
Kreuzes an einem Haufe in Breslau zu berichten; 
wobey dem Erzähler dichterilche Freyheit in vollem 
Mafse bewilligt wird. — Die Novelle ift geiftreicher, 
als die Gefelllehaft, welche fe anhört; man erfährt 
auf eine annehmliche Weife Vieles über die Zuftände 
in Breslau in der erften Hälite des 15ten Jahrhun- 
derts, als Huffens Lehre auch dort fich ausbreitete, 
der Rath mit der Bürgerfchaft, den Nachbarfürften 
und der Klofter-Geiftlichkeit in _Zwiefpalt begriffen 
war, welcher Zwiefpalt in 'Thärliehkeiten ausartete, 
wobey die Volksmeinung auch hier wankelmüthig fich 
hin und her wendete, und ein Wäckerer Mann, der 
Conful Freyberger , fein Leben verlor, was .denn 
auch für das unentbehrliche Liebespaar betrübte Fol- 
gen hatte. Die Volksieenen find lebendig gehalten, 
und gewifs für alle Zeiten wahr, denn „das Volk 
bleibt ewig. blind;“ aber bey den Greueln der Mönche 
könnten die Farben dünner aufgetragen, und das 
Wort unferer Nachbarn beffer beachtet feyn: qui 
dit trop, ne dit rien. 
Vir. 
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/LITERARISCHE 


1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der bisherige Kammerfecretär, Hr. Dr. Hanfen 


if AD; Profeffor der Cameralwillenfchaften an 
der Univerfität Kiel ernannt worden. 


Die Stelle eines Hauptredacteurs des Moni- 
teur olloman ifi dem bisherigen königl: neapoli- 
tanilchen Conful in Smyrna, Hno. Franceschi, 
mil 90,000-türk. Pialiern (circa 6000 Thir. preufl.) 
jährlichem Gehalt und einer grofsen Wohnung 
in Gonfiantinopel verliehen worden. 


Der bisherige Bibliothekar und Privatdocent 
in Heidelberg, ‘Hr. Dr. Anton Müller, iÑ- zum 


Pcofellor der Mathematik in Zürich- ernannt 
worden, ‘ 
Mara Teitherige zweyte Director des königl. 


Tello® Ro oligerfeminars in Wittenberg, Hr. Pro- 
ger in Ron früher ‚preuff. Gelandtfchaftspredi- 
die Stelle an durch eine kleine Schrift über 
kannt, bat siie 5, 12 fl. als Schriftfieller be- 
tifchen Theoy N Ruf als Profeflor- der Iyfiema- 
reclor des S'e, Univerfitätsprediger und Di- 


= y u erpi 1 » A . 
ain Heiden ehtenden Predigerleminars 
elberg erhalten oe 5 


neu z 


er BR angenommen. 
Paris ifl Be antifche Pafior, Hr. Cuvier in 
Bartholdi, Mito o ET der Ehrenlegion, und Hr. 


in Paris, zam A des lutherifchen Confifioriums 
Könige der rauen deflelben hoben Ordens vom 
Die badeärzujen. ernannt worden. 
bade zu Dobberan ‚eu Yunctionen bey dem See- 
rathe Dr. Johann fiep em Hn. Geh. Medicinal- 
worden. mann “Becker übertragen 
Der Profeflor der kathol. 
Univerfität zu Breslau, Hr. ra 
- lt zum Domcapitular bey der <e Dom. Berg, 
kirche ernannt worden. ortigen Dom- 
Der Director der Hebammenfe 
fserordentliche Profeflor der Gebur 
Univerfität zu München, Ar. Dr. B 
"Titel und Rang eines königl. H 
erhalten. '; 


Theologie. an der 


hule und au- 
tshülfe an der 
erger, hat den 


ofraths taxfrey 
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NACHRICHTEN. 


Der durch feine Arbeiten im Fache der Pa- 
trifiik rühmlich ‚bekannte Pfarrer zu Nenkersdorf, 
Diöces Borna, Hr. M. Wilh. Ferd. Thienemann, 
ifi zum Pfarrer in Neukirchen, derfelben Diöces, 
ernannt worden. 

Die feitherigen aufserordentl. ‚Profefloren, 
Hr. Dr. Ludwig Rumpf in der philof.: Faäcultät, 
Hr. Dr.’ Conr. Fuchs in, der medicinilchen, und 


‘Ir. Dr, Ludw. von der Pfordten in der jurifi- 


{chen Facultät zu Würzburg find zu ordenili- 
chen Profefloren in gedachten Facultäten ernannt 
worden. f 

Der berühmte Componit Donizetti ift zum 
Director des Confervatoriums in Neapel ernannt 
worden. 2 >. 

Der als medicinifcher Schriftfieller bekannte 
Hr. Dr. H. Härlin it zum Medicinalrathe des 
Donaukreifes zu Ulm ernannt worden. 

Der als pfeudonymer Schriftfieller unter dem 
Namen Ernfi Wodomerius bekannte Gelehrte, 
Hr. v Hering in Coburg, ift zum herzogl. fachf. 
coburgfchen Confifiorialrath -ernannt worden. 

Der bey der Univerfität zu Tübingen neu 
errichtete Lehrfiuhl der Mineralogie und Geogno- 
fie ifl Hn. Dr. med. Quenfiedt zu Berlin in der 
Eigenfchaft. eines aufserordentl. Profeflors über- 
tragen. worden. á 

Der bekannte Künfiler Hr. Overbeck in Lü- 
beck ifi von der Akademie von S. Luca in Rom 
unter die Zahl ihrer Mitglieder 4 Claffe aufge- 
nommen worden. 

Der Profefflor der Chemie und Botanik an 
der k. k. Univerfität zu:Wien, Hr. Jof. Frey- _ 
herr von Jacquin, hat, in Anerkennung feiner‘ 
Verdienfie um das Lehrfach und die Wiflen- 
fchaften überhaupt, das Ritterkreuz des k. unga- 
riflchen’ St. Stephansordens erhalten. 

Der Director der Militär-Plankammer und 


Commandant des kön. fächf. Ingenieurcorps, Hr. 


Obrifilieutenant H. Oberreit, if, in Anerken- 
nung feiner Leifiungen bey der Bearbeitung des 
topographifchen Landesatlafles, von Sr. Maj. dem 
Könige von Sachfen zum Ritter des Civilverdienfi- 


- Ordens ernannt worden. 


{ar Fe A ERE S 


Ik Nekrolog 
Am 5 Mai fiarb zu Neapel der Hauptdirector 


des dafigen Confervatoriuns der Mufik, Zinga- | 


najlis 87.3:alk 
“Am 7 Mai zu Alkersleben bey Arnfiadt Joh. 
Nicol. Rauch, hochfürfil. {chwarzburg - [ondersh. 
Confifiorialafleflor und Pfarrer dafelbfi, durch 
‘mehrere kleinere theol. Journalarbeiten bekannt, 
als Menich und als Geifilicher gleich “geachtet, 
geb. zu Arnfiadt am 10 Febr. 1760. 

Am, 10 Mai zu Meiningen Geo. C. Fr. Em- 
merich, ‚herzogl. fächf. Oberhofprediger und Con- 
fifiorialraih, als belletrifiifcher und homiletifcher 
Schriftfieller. bekannt, im 65: Lebens- u. 41 Amts- 
Jahre. _ BE 

Am 41 Mai zu’Berlin „der praktifche Arzt 
und medicinifche Schriftfieller Dr. Ernfl Andr: 
-Thaer, geb. 1792. 


‘ Am 19 Mai zu Oberpöllnitz im weimarifehen - 


Neufiädterkreife M. Joh. Chrijil. Glo. Liebe, Plar- 


rer dafelbft, durch mehrere homiletifche, päda-. 


gogifche und populäre Schriften, fo wie durch 
zahlreiche Auffätze in verfchiedenen Journalen 
.bekaint, geb. zu Freyberg am 29 Sept. 1759. 
Am 20 Mai zu Uplala Dr. Joh Afzelius; 
orYentl. Prof. der Chemie an dafiger Univerlität, 
84 J. alt. 

Am -23 Mai, za- Dreylsigacker, Joh. Wilh. 
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Hofsfeld,. herzogl.-fachf. meiningifcher Forfirath 
und öffentlicher Lehrer an dafıger Forfiakademie, ` 
69 J. alt. Zu unferer A. L. Z. hat er fchätz- 
bare bBeyträge im Fäche der Forfiwillenfchaft ge- 
liefert. 
An demfelben Tage zu Wiesbaden Dr. Geo. 
Cp. Wilh. Rullmann, herzogl. naflauifcher Meci- 
cinalralh und Hofraih, 48 J. al: 
Am 24 Mai in Stockholm Guft. Lagerbjelke, 
kön. fchwed. Staatsraih, ein eifriger Beförderer‘ - 
der fchwedilchen Literatur. A s 
Am 25 Mai zu Grofsenhayn im Königreiche 
Sachfen Carl Gottfr. Theod. Chladenius, emerit. 
Generalaccisinfpector, als Schrififieller befonders 
im: Fache der populären Rechtswillenfchaft be- 
kannt. 
An: demfelben Tage zu Magdeburg der {ehr 
verdiente Confifiorial- und Schul-Ratlı Dr. theol. 
Joh. Andr. Matthias. 
‘* Am 30 Mai zu Luckau in. der Niederlaufitz 
M. Joh. Gotel. Lehmann, Director und Profeflor 


‘am. dortigen Gymnafium, durch zahlreiche pida- 


gogifche- und, philologifche Schriften, befonders 
durch Herausgabe «es Lukianos rühmlichfi be- 
kannt,.geb. zu Sonnenwalde, am 25 März. 1782. 

` Am 2f- Juni zu Weimar der Schriftgiefser 
Walbaum der Aeltere, Begründer der unter fei~ 
nem Namen weithin berühmten. Schrifigiefserer: 


"in,Weimar, 70 J. alt. ` : 


marow 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


T. Ankündigungen neuer Bücher. 


In. der Buchhandlung von C. F. Amelang in 
Berlin (Brüderfirafse Nr. 11) erfchien fo eben 
und ifi in allen Buchhandlungen des In- und 

/ Auslandes zu haben: 


Die Heldenfagen griechilcher Vorzeit.. 


Oder i 
ausführliche Darfiellung des mythifch-heroifchen 
Zeitalters der "Griechen. 


Zugleich eine nothwendige Ergänzung zu ‚jeder: 


griechifchen Mythologie‘und Gefchichte. 

, Von 
Ferdinand‘ Werther; Prediger zu Gefell. 
Zwey Theile, ın gr. 8. Jeder Theil 
metoren EAA in Siahlfiich \ 

Charte. Sauber geh. Compl. 23 Thir. 

Das mythifch - heroifche Zeitalter der Grie- 
chen gewährt einen fo reichhaltigen. und zugleich 
einen da “ntereflanten Stoff für gefchichuiche 
Darfiellung;. dafs. der Hr. Verfafler. der Helden- 
fagen aus. Griechenlands Vorzeit {ich kein ge- 
singes Verdienfi erworben hat, diefen in der 
deutfchen Literatur bisher immer noch lücken- 
“haft gebliebenen Gegenfiand, mit. vorlichliger 


mit einem 


und einer. 


Umgehung alles Anfiölsigen, seben fo ausführlich. 
als zweckmäfsig bearbeitet zu haben; dabey-if 
der. Vorirag_ gleich lebhaft und kräftig, wierflie- 
{send und leicht werfiändlich, fo dafs man die 
Erzählung des Argonautenzugs, wie die des: tro- 
janifchen ‚Krieges, die 'Thaten des Herkules und. 
Thefeus, wie die wunderbaren Abenteuer des. 
Ulyfles mit immer fieigendem. Interefle lielet. 
Unbedenklich giebt daher Ref. demiHerrn Ver- 
faller das Zeugnüs, dafs er ein-höchft nützliches. 
und unterhaltendes Werk geliefert hat, und wird, 
fich daffelbe auch uufehlbar der günfiigfien Auf-, 
nahme zw erfreuen Haben. — Die a Aus- 
fiattung des Buches, von dem jeder Theil mit 
einem meifierhaft gearbeiteien,, auf die ‚Sagen- 
kreife der Griechen Bezug havenden Titelkupfer 
geziert, und zugleich mit einer gut ausgeführten 
Landcharte verliehen ifi, läfst nichts zu wünfchen 
"übrig, und kann dalielbe daher auch ichon in 
diefer Hinficht als ein willkommenes Felitagsge- 
fchenk beliens empfohlen werden. 

+ Dr. R—4—r. 


Gleichzeitig verliels die Preffe: 


Petiscus, A: H. (Prof), Der Olymp, oder My- 
thologie der Aegypten, ‚Griechen und Römer- 
Zum Selbfiunterricht für die erwachlene Jw: 


— 
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an x 2 4 ` 
gend und angehende Künfiler. 8., Sechfie, 
verbeflerte ‚und vermehrte: Auflage. Mit 53 
"ea neu geliochen. von F. Jättnig 
in berlin. nel. D a i O o 
heftet 14 Thie RE © 


‘ Schirlitz Vorfchule zum Cicero vollffändig ! 


Bey Carl Wigand in Wetzlar ilt fo eben 
erfchienen und. in allen Buchhandlungen za ha- 


Den: ~ > E 
Schirlitz, Dr. S. Chr., Forfchule zum Cicero. 
Enthaltend. die zur.Bekanntichaft mit Bela; 
'Schriftlieller nöthigen biographifchen x 
rarifchen, anliquarifchken und $ 
Nachweifungen. Ein Handbuch für angehende 
Lefer des Cicero. ‚6 — Ste Lieferung (Bogen 
"34—33 und Regifier). gr. 8. geh 18°C 
Preis für ei eo ® 
’ em. completes: Exemplar 2 Thir. 
ARR von vielen Schulmännern als nützlich 
a cannte und in mehreren Schulen eingeführte 
zeitgemäfse Buch if nun’ vollendet, und ‚verdient 


a lite- 
ifagogifchen 


~ 


gewils die Beachtung aller Herren-Philologen, fo- _ 


wie all °ci 
aller Leier des Cicero, 


Wet:lar'jche Beyträge für- Gefchichte .und - 


Rechtsalterthümer, herausgegeben von Dr. 


P. Wigand. 2tes Heft. gr. 8. geh..8 Gr. 


‚80 eben ifi erfchienen: u 
“Winer, Dr. G. B., Comparative Darfiellung 
© des Lehrbegriffs der verfchiedenen. chriftli- 
Soy 'Kirchenparteren, nebfi vollfiändigen 

tireto aus den fymbolifchen Schriften der- 

u re verbeflerte und vermehrte Auf- 
97 Bone “dem Bildnijs des Verfajlers. gr. 4. 
REN. Preis 2 Thiri 6 gr. 

apzig, im Juni 1337. 


' C H. Reclam. 
o VS 

eben erlchtenn: Reichenbach in Leipzig ifi fo 

wu erhalten; © und durch alle Buchhandlungen 


BREVIARIUM un ROPII 
USTORIAE ROMANAE, 
und. mit fortlaufena8°geben 
die Schulgrammatiken Wer Yerweifungen auf 
G, Zumpt; mil hifiorifche gi und C; 
Anmerküngen und einem nr geographifchen 
begleitet " Orterbuche 


von. Dr. Carl Ramsnorn. 
124 Bogen. S. geh. 44 Gr. 
An. der Stelle der grofsen Anzahl bereits yor- 


kandener Elementarbücher und Chrefomathieen ; 


`» 


EA TEES 


‚alle Buchhandlungen, zu erhalten: 
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für den-erfien Unterricht: in *der lateinifchen 


Sprache, welche ‚aus allen Autoren zufammen- 


gejfuchte Beyfpiele zu den grammatilchen Regeln 
geben, dadürch aber eine nichts weniger, als freye 
Erlernung und. Anwendung derlelben ~ gefiatten, 


giebt die hier gebotene Ausgabe. des Eutrop, 


mit ‚fortlaufenden Verweilungen vom Texte die- 
fes Claffikers auf Ramshorns und Zumpts Schul- 
grammatiken, ein neues Hülfsbuch an die Hand, 
welches fich auch wegen -feiner fonfiigen Ein- 
richtung als befonders zweckmälsig empfehlen 


wird. i 


In meinem Verlage ifi erfchienen und durch 


Ueber die Ehefcheidung unter den Evangeli- . 
fechen. Ein Beytrag zur Reformation des 
protefiantifchen Eherechts, von Karl Wil- 
helm Wiedenfeld, Doctor der Theologie und 
Philofophie, evangelilchem Pafior zu Gräf- 
rath und mehrerer gelehrten Gefellfchaften 
Mitgliede. 8. Preis 8 Gr. 

" Leipzig, ira Mai 1837. 
| Karl Tauchnitz. 


"Bey mir ift erfehienen und dürch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Statik 
von 
Auguft Ferdinand Möbius, 
Profeflor der Afironomie zu: Leipzig u. f. w. 


Zwey Theile. gr. 8. Mit 3 gefioch. Kupfertafeln. 
Preis A Thlr. — 6 fl. Conv. Mze. oder 
71. 12% kr. rhein. 

Georg Joachim Göjfchen . 
in Leipzig. 


Im Verlage. des Unterzeichneten. ift neu er- 
{chienen und durch alle folide Buchhandlungen 
zu erhalten: 

1) Das Recht des. Befitzes. Eine civilifiifche 

Abhandlung vom königl. preufl. Geh. Ober- 

revilionsrathe und. Profellor Dr. C. F. von 

Savigny. Ladenpreis 3- Thlr. 8 ggr. oder 

6 A. | 1 

Diefem anerkannt claffifchen, keinem gebil- 
deten Jurifien entbehrlichen Werke find im der 
auch änfserlich Sehr würdig ausgefiatieten. 6fien 
Auflage der Zufätze und Verbeflerungen fo viele 
zu Theil geworden, dafs fie um 53 Bogen fiir- 
ker geworden ifi, als, die 5te Auflage war: 


I) Exercices pour corriger: ef animer le ton 
de la lecture et pour relever ‚le sentiment 


t 


431 euren 


moral, par; J F. Schlez« „Traduits de Valle- 
mand par Jean Hahn. 8. 6 Bogen, elegant 
brofchirt à # 'Thir. oder 36 Kr. _ 
Ueberzeugt, dafs diefer Abfchnitt aus dem 
in fo vielen Taufend von Exemplaren verbreite- 
ten Denkfreunde des würdigen Verlaflers durch 
gefchickte Hand auch in das Franzöfifche über- 
tragen, bey Lehrern und Schülern diefer Spra- 
che eine freundliche Aufnahme finden, und beym 
Unterrichte reichen und bildenden Stofl darbie- 
ten werde, übernahm ich gern diefe Ueherfetzung. 
Sie ifi vom Ueberfetzer mit Liebe zur Sache un- 
ternommen, von gebildeten Franzofen geprüft, 
und für ächt franzöfifch erklärt worden. Zur 
Erleichterung bey der Einführung in Schulen 
und Erziehungsanfialten werde ich übliche Frey- 
exemplare gern bewilligen. 
- Giefsem, den ;8 Juni 1837. 
G. F. Heyer, Vater. 


in dem Verlage der Buchhandlung -von C. 
F: “Amelang in Berlin erfchien und ’ifi in al- 
len Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben : - S 
COMPLETE 
POCKET-DICTIONARY 


OF THE ENGLISH AND GERMAN 
LANGUAGE. 


Vollfiändiges 
englifch- deutfches und deutfch- englifches 
i rm “ ; ? 
-Tafchenwörterbuch, 
nach.den vorzüglichfien über beide Sprachen er- 
fchienenen grölseren Wörterbüchern, befonders 
nach denen von Adelung, Jolnfon und Chambers 
bearbeitet von 
G. F. Burckhardt, 
königl. preufl. Profeflor der ‚englilchen Sprache, 
Lehrer: an der fiädtifchen Gewerbeichule, dem 
Miffions - infütute und mehreren anderen 
Schulen in Berlin, 


Zweyte vermehrte Ausgabe, in welcher die 
Betonung, die Ausfprache, das Gefchlecht, 
die Mehrzahl, die unregelmäfsigen Zeitwör- 
ter, die technilchen, veralteten, wenig ge- 
bräuchlichen und niedrigen ‘VYörter genau 
bezeiehnet, ferner die Hinweifung auf rich- 
tige Anwendung der Zeitwörter und deren 


Vorwörter, und auf die Manuichfaltigkeit des ' 


Ausdrucks: auch ein alphabetilches Verzeich- 
nifs der wichtigfien Länder, Oerter, Tauf- 
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und anderer Namen, fo wie der- gewöhn- 
lichfien ‚Abkürzungen, und eine Tabelle der 
unregelmäfsigen Zeitwürter beider Sprachen 
enthalten find. Zwey Theile. After Theil: 
Englifch - deutfch. _2ier Theil: Deutfch- 
englifch. kl. 8. Jede Seite in drey Spal- 
ten, mit ganz neuen-Perlichriften gedruckt. 
Englifches Druckpapier. Sauber  geheftet 
24 Thir. : 
Ueber den,ausgezeichneten Werth diefes Wer- 
kes herricht in Deutfchlan& und England nur 
Eine Stimme! Zwey in kurzer Zeit nöthig ges 
wordene fiarke Auflagen, grölstentheils in Eng- 
land felbfi abgefeizt, und der flets noch fort- 
dauernde Begehr, befiätigen das günflige Urtheil 
der Sprachfosfcher hinreichend. 


In der Buchhandlung Jofeph Max u. Comp, 
in Breslau ifi fo eben erfchienen und in allen 
Buchbandlungen Beutfchlands und der Schweiz zu 
haben: 

Gaupp, Prof. Dr. E. Th., Reckt und Ver- 
fajjung der alten Saehfen. In Verbindung 
mit einer kritiichen Ausgabe der Lex Saxo- 
num, gr. 8) 1837. -Preis 1 Thir. 75 Sgr. 
Obige Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen. 

Die erfie handelt von der Verfallung und dem 
Gefetzbuche‘ der alten Sachfen im Allgemeinen. 


"Die zweyte belieht aus einer kritilchen Ausgabe 


der Lex Saxonum und einem fehr ausführlichen 
Commentar derleiben, worin die fämtlichen alt- 
germanifchen Volksrechte und die Ipäieren Rechts. 
bücher, hauptlächlich der Sachfenipiegei, fo weit > 
fie von Gegenfländen handeln, die in dem Ge- 
fetze der Sachfen berührt werden, in den Kreis 
der Darfiellung. gezogen worden find. 


H. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Von den Jahrgängen 1820 bis 1836 unferer 
A. L. 2. nebit Ergänzungsblätter" beützen wir 
noch eine Anzahl Exemplare, die wir, foweit der 


‘Vorrath reicht, zu folgenden herabgefetzten Prei- 


fen ablaflen ‚wollen: 

Den Jahrgang der A.L. Zeit. mit Erg.Bll. 4 Thie. 
Denfelben ohne Erg. Bl. 3 
Die Ergänzungsblätter allein den Jahrg. 1 — 


Jena, den 14 Febr. 1837. 


+ 


Expedition 
der Jen. AUG: Lit. Zeitung. 


nen - 


-unter 83 Ausländer; — 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten- Chronik. 


Tin gegenwärtigen Sommerfemefier zählt die Uni- 
verlität Berlin 1585 
und zwar 430 Theologen, 475 Jurilien, 356 Me- 
diciner und 324 Philofophen ; Ausländer 402; 
aufserdem nehmen noch 415 Nicki a 
an den Vorlefungen Theil; — Kiel 275. wovon 
fch 69. der Theologie, 8 der Theologie und Phi- 
lologie, 101 der: Rechtswiflen[chaft, 65 der Me- 
diein, 8 der Pharmacie, und 8 den philofophi- 
{chen Fächern widmen; Ausländer find darunter 
13, wovon 6 aus Hamburg; die Zahl der Studi- 
fenden hat fich'in Vergleich mit vorigem Se- 
melier um 12 vermehrt; — Würzburg 491, wor- 
1 Erlangen 25%, näm- 
a a8 Theologen, 54 Juriften, 44 Mediciner, 
tolög ermaceuten und 15 Philofophen und Phi- 
länder, 5 Leipzig ungefähr. 900, meifiens In- 
die Rechte gae fafi die Hälfte der Gefamtzahl 
500 Iniidae Aian — Göttingen 886, nämlich 
gen 648, daqa 388 Ausländer; Ei Tübin- 
und zwar 245. aus ER Ausländer; — Jena 413, 
Lichen Lä en grofsherzogl: herzogl. fäch- 
im Brei nd vn Ausländer; — Freiburg 
unter 8 A...» und zwar 92 Theologen, dar- 
Ausländer, 70 Jurifien, RE: 12 Aus- 
i n lieiner, darunter 38 Ausländer, 
[sen 326, Fun runter 12 Ausländer; — Gie- 
^ evangelifche; er 40 Ausländer, und zwar 792 
62 Mediciner, 3 FRA Theologen, 61 Jurifien, 
6 Philofophen und pmeralifien, 27 Forfimänner, 
8 Chirurgen und 19 ologen > 21 Pharmaceuten, 
darunter 31 Ausländer. zte; — Marburg 271, 


x 
a 


93 Juriften, 58 Medieiner wen zwar 87 Theologen, . 


maceuien und 30 Philofoppen rurgen, 3 Phar- 
immatriculirte Studenten, a. Breslau 721 
und zwar 195 katholifche, 168 ei EUR 
logen, 1404 Juriften, 123 Medicine En: Dee 
Tophen; aufserdem noch 122 nicht ;, iilo- 
Zuhörer, fo dafs die Gefamtzahl 


Mmatriculirie 
r . der Zuhörer 
843 beträgt; — Bonn 657 ımmatriculi 


rte Stu- 


immatriculirte Studirende, ‘ 


. [J 


denten, darunter 86 Ausländer, und zwar 179: 
"Theologen aus beiden .Facultäien, 217 Jurilien, 


459 -Mediciner und 102 Philofophen. -— Die An-. 
gaben über die fechs letzten Univerhitäien find 
unmittelbar aus amtlichen Berichten gefchöpft. 
Die Anzahl der Studirenden auf der Uni- 
verfität in Sz. Petersburg beträgt 299; 
Kings College in London war am 29 April d. J. 
auf 725 gefiiegen. Die Zahl der Studirenden auf 


‚der Univerhität dafelbfi betrug am 6 Mai d. A 


als dem Tage der Preisvertheilung, 446. 


II. Vermifchte Nachrichten. 


Dr, Wilhelm Richter in Dresden hat un-. 


‚längft einen Verfuch über das Prisma und die 


Erjcheinungen in dem dunklen Zimmer vexfafst. 

Wenn ein Goethe, als er mit [einer Far- 
beulehre auftrat, von Vielen wie ein Schulknabe 
abgefertigt wurde, mufs nicht ein unbedeutender 
Mann fürchten, als ein zweyter Don Quixote an- 
gelehen zu werden, wenn er.Zweifel gegen die 
Meinung erhebt, ‘dafs ein Sonnenfirahl durch das 
Prisma in farbige Strahlen zerlegt fey ?- Jedoch 
ifi man ‚von etwas überzeugt, fo mufs man fich 
auch nicht fcheuen, es vor der Welt zu beken- 
nen und zu behaupten. Daher zur Sache. 

Lälst man einen Sonnenfirahl, oder wie An- 
dere fich au 
derfelben 
kleine in 
nung. auf 
ein Prisma einfallen; fo zeigt fich auf derfel- 
ben ein rundes, weifses undeutliches Sonnenbild. 
Mit einem Prisma hingegen fiellt fich hinter dem- 
felben in einer Entfernung von weniger als zwölf 
Fuls ein Sonnenbild dar, welches in der Mitte 
weifs, oben einen violettien, unten einen gelb- 
rothen Saum hat. Beide Sätze werden von allen 
Phyfikern eingeräumt und zugefianden. Nun kann 
man: die Frage aufwerfen: woher entfieht das in 


in sein. finfteres Zimmer durch eine 
einem Fenfierladen angebrachten Oeff- 


‚der Mitte weifse, nur oben und unten gefärbte 


Sonnenbild? Das Sonnenbild, mufs man antwor- 
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die des_ 


- 


ausdrücken, einen Bündel oder Kegel ` 


einer gegenüberfiehenden Wand ohne ` 


ten, welches ohne Prisma auf der Wand lich - 
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zeigte, fällt’ nun auf das Prisma, und mufs, wie 
fein hinter dem Prisma in einer Entfernung von 
weniger als zwölf Fufs aufgefangenes Bild, in der 
Mitte weifs, oben und unien gefärbt feyn. Ift 
nun ein folches weifses, oben und unten gefärb- 
tes Sonnenbild in dem Prisma vorhanden, {o 
folgt ganz natürlich, dafs immer in der dunkeln 
Kammer ein Bild zum Vorfchein kommen und 
gefärbt feyn muls wie fein Urbild in dem Prisma, 
man mag das Sonnenbild hinter dem Prisma auf- 
fangen, woman will; ja das Spectrum felbfi nichts 
weiter ‚als ein verzerrtes und 'gefärbies Sonnen- 
bild feyn kann. Man hat alfo, in dem dunkeln 
Zimmer keineswegs mit der Sonne felbft, noch 
viel weniger mit einem Strahl derielben zu thun, 
fondern nur mit einem Abbilde der Sonne. Folg- 
lich kann man. fich auch nicht.ruhmen, den wei- 
fsen Sonnenfirahl in farbige Strahlen zerlegt zu 
haben. 


Neue Theorie der Parallellinien. Ein Ver- 
fuch zur Prüfung angelegt von Dr. Wilhelm Rich- 
žer in Dresden. - 


Diefes Theorem if fo oft verfucht worden, 
dals derjenige, welcher von Neuem es zu löfen 
unternimmt, fürchten mufs, 'zu denjenigen gezählt 
zu werden, welche die Quadratur des Kreiles fin- 
Jen wollen. Und doch will man es wagen. Nach 
meiner: unmafsgeblichen Anfıcht wird man die 
Schwierigkeit, von den Linien nämlich auf die 
Vinkel und von diefen auf jene zu kommen, nie 
befiegen, wenn man] den Begriff der Lage nicht 
mit aufnimmt. 

Erklärung. 

Zwey gerade Linien in einer Ebene find pa- 
rallel, welche eine gleiche Lage haben, und {ich 
nicht. fchneiden, wie weit fie auch verlängert 
werden. 


Lehrfatz. 

Wenn zwey Linien parallel find, und beide 
von einer geraden Linie gefchnilten werden; fo 
ift der Aufsenwinkel der einen Parallellinie gleich 
demjenigen innern Winkel der andern, welcher 
mit dem Aufsenwinkel auf einer Seite der fchnei- 
denden Linie liegt. 


Beweis. < 

Parallellinien haben. eine gleiche Lage, folg- 
lich auch gegen eine gerade Linie, „welche beide 
Tchneidet. Die Lage aber zweyer Linien, welche 
fich fchneiden, belieht in nichts Anderem, als ın 
dem Winkel, welchen fie bilden. Mithin mufs 
eine gerade Linie, welche zwey Parallelen {chnei- 
det, einerlei Winkel mit der einen und mit der 
anderen machen. Von diefen Winkeln ifi einer 
der Aufsenwinke] der einen Parallellinie. Diefem 
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Aufsenwinkel entfpricht der innere Winkel der 
anderen Parallellinie. Folglich find fe einander 
gleich. y , 


+ 
4 " Zufatr. 

Daraus folgt, dafs auch die Wechfelwinkel 
einander gleich werden, wie auch, dafs die beiden 
inneren Winkel gleich zweyen Rechten find, wenn 
zwey parallelle Linien von einer dritten gelchnit- 
ten werden. 


Lehrfat:. 
A wW ER 
- venn in einer Ebene zwey 
gleiche Winkel ABD und 
es "D BCE fo zufammengelegt fich 


befinden, dafs der Schenkel 
: AB mit dem Schenkel BG 

g eine gerade Linie AG bil- 

„C Ț7 det: {ò find die beiden -an- 
deren Schenkel BD und CE einander parallel. 


Beweis. i 

Man -fielle fich vor, dafs der eine Winkel 
BCE auf den andern ABD -gelegt fey. Da die 
Schenkel AB und BC- eine gerade Linie bilden, 
fo wird der Schenkel BC zwar feinen Ort, nicht 
aber. feine Lage verändert haben, der Schenkel 
BC wird mit dem Schenkel BA einerley Lage 
haben, ohne ihn zu fchneiden, das heifst, er 
wird mit ihm ‚parallel feyn. Nun find die Win- 
kel einander 'gleich, folglich mufs auch der an- 
dere Schenkel CE auf den Schenkel BD fallen, 
mit ihm’ eine gleiche Lage haben, ohne ihn zu 
fchneiden. Folglich find auch fie parallel. 


~ Lehrfatz. 

Wenn zwey gerade Linien in einer Ebene 
von einer dritten {o gefchnitten werden, dafs der 
Aufsenwinkel gleich ifi dem inneren Winkel, wel- 
cher ihm gegenüberliegt, und fich mit ihm auf 
einer Seite ‘der fchneidenden Linie befindet: fo 
find die beiden Linien parallel. 


Beweis. . i 

Nach dem vorhergehenden Satze if der Schen- 
kel des Aufsenwinkels mit dem Schenkel des in- 
nern Winkel” parallel. ; 
Schenkel Theile‘ zweyer geraden Linien, welche 
vón einer drittem gelehnitten werden. Was nun 
von Theilen einer geraden Linie in Rückficht ih- 
rer Lage gilt, muls auch von der ganzen gelten. 
Folglich find ‚die beiden -geraden Linien parallel. 


` Zufatz. l 
Daraus läfst fich leicht herleiten, dafs, wenn 
2wey gerade Linien in einer Ebene von einer 
dritten fo gefchnitten werden, dafs die W echfel- 
winkel einander gleich. find, oder dals die beiden 
inneren Winkel foviel als zwey Rechte betragen, 
u in dielem Falle die beiden Linien parallel 
und. 


Eon nn 


Nun find diefe beiden 


~a 
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LITERARISCHE 


L, Neue periodifche. Schriften. 


"Bey ıJ. A. Barth in Leipzig if erfchienen, 


und an alle Buchhandlungen verlandt worden: 
Annalen der Physik und Chemie. Werausgege- 
ben zu Berlin von J. C. Poggendorf. Band 
XXXX, Stück 3. oder 1837. No.-3. Nebfi ei- 
ner Kupfertafel gr. 8. geh. (Preis des Jahr- 
gangs von 3 Bänden -oder 12 Hefien 9 Thir. 

‚8 gr.) 

Inhalt: 1) Ueber einige Wirkungen der Rei- 
bungs-Elektricität im Verbältnifs zu ihrer An. 
häufung; von P. Riefs. — 2) Unterfuchung über 
die Voltaifche Elektricität, von A de la Rive. __ 
3) Einige Beobachtungen über das Verhalten der 
salpetrichten Säure zu dem Wafler, und eine da- 
mit in Verbindung fiehende eigenthümliche Dampf- 
bildung; von C. F. Schönbein. — 4) Ueber den 
Siedpunkt gemifehter Flüffigkeiten. — 5) Ueber 
eine neue Reihe flüchtiger Chlorverbindungen; 
von H. Rose. — 6) Ueber Ichwefelfaures Cer- 
osydul; von Otto. — 7) Zur Theorie der Amide, 
beionders des Oxamids von L: Löwig. — 8) Bey- 
träge zur Kenntnils des Arfeniks und feiner Ver- 
bindungen von J. F. Simon. — 9) Notiz über 
Becquere’ls chemifch-wirkende galvanifche Kette, 
die keine Temperaturerhöhung hervorbringt; von 
C. H. Pfaf. — 10) Chemifche und kryfiallono- 
milche Beobachtungen, von M. L. Frankenheim; 
— 11) Ueber den Unter[chied pofitiver und ne- 
Baliver einaxiger Kryfialle bey circularer und 
1% Slliptifcher Polarifation; ven H. W. Dove. — 

eh eber die Polarifation des Lichts durch Spie- 
Es Sa i Kry fiallen ; Mac-Cullagh. — 
13) Beobacn, fallen; von Mac- agh. 

Febr. 1837. "sen über das Nordlicht vom 18. 
Kryfiallen in a) Erfcheinungen an zweyaxigen 
Dave. {sularpolarifirtem Lichie; ‚von 
ten vom 19—14. NE über die in den Näch- 
beobachteten Sternfchun 1836 zu Braunsberg 


-16) Unerwarteter wam Pen; von L. Feldt. — 


bey  Neuliadt. p Ausbruch zu Hegermühl 
Notizen. Eberswalde. — 17) Vermilchte 
I. Ankü 


n . 
ll “sungen neuer Bücher. 
In allen Buchh. ir | 
Duncker, Dr. L. "ndlungen ift zu haben: 
laften in ne Lehre von den. Real- 
, n Grundzü; en..d fell 
46 Bogen. gr. 8. 4 7 g argefiellt. 


hlr. — 
Albrecht, Prof. Dr J. A. 1 1,45 kr, 


‚des Eventualprincips im eng 
cefs. 5 'Bog. gr: 8- br. g m Civilpro- 


U. — 36 kr. 
Koch, Prof. Dr. Chr., Grungyaz,. ET 


hung, des Unterrichts und ihrer Gr... 
nach Niemeyer und Ruhkopf. Bee, 
Vorworte von Prof. Dr. K. F. Chr. Ip 


FF agner. 
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ANZEIGEN 

` Zweyte Ausgalıe. 17% Bogen. gr. 8. broch. ` 
29 Gr. — 1 fl. 30 kr. 

Ifokrates Pahegyricus. Aus dem Griechi- 
fchen: überfetzt und mit den nölhigen An- 
merkungen ver[ehen von Dr. J. Hoffa. 32 Bo- 
gen. gr. 12. br. 6 Gr. — 24 kr. 

Müller, Prof. Dr. Jul., unfere Pflicht gegen 
Gott und gegen die Ordnungen der bürger- 
lichen Gemeinfchaft. Eine Predigt. Velin- 
papier. 1 Bogen. gr. 8. br. 2 Gr. — 9 kr. 

Seen Hoir. Di. D. Th. A., die Grund- 
zuge der e , T y 
A APPa AE SFR 

Landgrebe, Dr. G., über die chemifchen 
und; phyfiologifchen Wirkungen a 
372 Bogen. geb. 3, Thir. — 5 fl. 24 kr. 

Marburg, im Juli 1837. 

N. G. Elwert. 


Bey E. Kummer in Leipzig if erfchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Euripides Werke, nachgedichiet von J. Minck- 
witz. 3tes ‚Bändchen, enthaltend Kyklops. 
STETEIAN GE z 

0. T., Roman-von H. C. Anderfen. Aus dem 
Dänifchen von -W. C. Chrifiiani. 2 Theile. 
8. 2 Thir. 4 gr. 

Seidler, C., Brafıliens Kriegs- und Revolu- 
tions- Gefchichte feit dem: Jahre "1825 bis 
auf die neuefie Zeit. 8. geh. 22 Gr. 

Trahn, G. W», Erfahrungen und Beobachtun- 
gen über die Wirkung der Sabbathsfeier 
auf Ifraeliten und Chriften. -Dargeftellt mit 
Ilinweifung auf den Zweck diefer Feier für 
alle Weltvölker. 8. gch. -10. Gr. 


Höchfl wichtiges Werk für jeden Rechtsgelehrten. 


Bey Carl Focke in Leipzig erichien fo eben, 
im Subferiptionspreife a 16 gGr., das längfi er- 
wariete — und in allen gulen Buchhandlungen 
nun vorräthige — 'erfie Heft von: 


Indgx omnium rerum et. fentenfiarum güae 
in Corpore Juris, Jufiinianei conti- 
nertur. ` Quem verborum ordine obfervato 
ed. Robertus Schneider, JaU. et Ph. 
Doctor etc. -Duo Volumina in. XV— XVI 
Fasciculis. l 
Der vom Hn. Verfafler auf diefes Werk (def- 

fen Befiimmung der Umfchlag näher bezeichnet) ` 
verwendete feltene Fleifs, und die -dadurch' er- 
reichte Gediegenheit deflelben, entichuldigen das 
verfpätete Ericheinen hinlänglich. Da die zeit- 
raubenden Vorarbeiten dazu aber nun befeitigt 
find, fo wird jetzt vierteljährlich befimmt min- 
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deftens cin Heft geliefert werden, mit dem Er- 


fcheinen des Dritten aber der Ladenpreis yon 
14 Thlr. eintreten. _ : 


Bey G. A. Kummer in Zerbfi ift fo eben 


erfchienen und in allen Buchhandlungen “zu er- 


halten: 
"Zur Gefchichte der: Sammlungen für Wiffen- 


fehaft «nd Kunfi_ in Deutfehland. Von Dr.-, 


G. Klemm; kön. fächf.' Bibliothekar u. f. w. 
1 Thir. 16 gr. oder ‘3 fl. 'rhein. 


Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig if 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: + j 


Der. deutfche Stylift, 
oder 
"praktifche Anleitung zur, Abfaffung 
fchriftlicher Auffätze  ı» 
nach einer neuen, fafslichen, das Selbfidenken 
erleichternden Methode, zum Gebrauche in Schu- 
len, Keym Privat- wie auch zum Selbfiunterrichte 
' von l 
Johann Sporfchil. x 
' gr. 8. 8 Bogen. , 
Preis 12 gr: — 45 kr. Conv: M. — 54 kr. rhein. 


In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: “ 


Libri Symbolici 
Ecclefiae Evangelicae 
ve 
Concordia. 
Recenfuit 


Carolus: Auguftus Hafe, ; 
S. Theol. Dr. et P. P. O. Jenenfis. 


Editio fecundis curis cafiigata. 
8. (65 Bogen.) 1 Thir. 12 gr. 
Julius Klinkhardt in Leipzig. 


Wichtige Anzeige für Philologen. 

f mehrerer schätzbarer Werke 
n zu erleichtern, habe ich 
fiehende im. Preile herab- 


Um den Ankau 
auch minder’ Bemittelte 
mich eentfchloflen, nach 


zufetzen: , 
Lambini, Dionyfii, in Oo Horatium Flaccum 


ex fide atque auctoritate complurium li- 
brorum manufcriptorum a. je emendatum. et 


a sinn) 
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aliquoties recognitum et cum diverfis exem- 
plaribus comparatum multisque locis purga- 
tum Commentarii copiofifjimi*et ab auctore 
plus tertia parte amplificati» Editio nova. 
‚8. maj. -Pars T. H früher 6 Thlr. 8 gr. jetzt- 
3 Thir. 20 gr. i i 
Lambinii D. Emendationes Tullianae five in 
M. Tullii- Ciceronis operum bambiniana ex- 
cerptas accuravit. F. N. Klein. 8. maj. 
Früher 3 Thir. 8 gr. jetzt 1 Thle. 20 gr. 
Ovidii F. Nafonis Triftium libri quinque, 
contextum verborum recognovil, ef annota- . 
tionem tum criticam thefauris Heinriorum 
et Petri Burmanni depromptam tum exege-' 
ticam appofuit Fr. Nic. Klein, Dr.: 8. maj. 
; Früher 20 Gr. jetzt 10 Gr. z 
~ Taciti Agricola, cum_lect. varietate atque 
annotatione ed. E. Dronke. 8. maj. Früher ' 
16 Gr. jetzt 12 Gr. 
Taciti dialogus de oratoribus cum lect. var. 
atque annotatione ed. E. Dronke. 8. maj. 
Früher 1 Thlr. 20 gr. jetzt 22 Gr. 
Dallelbe blofser Textabdruck früher 6 Gr. jetzt 
4 Gr. 
Diele herabgefeizten Preife gelten aber nur 
bis zur Ofiermefle 1833, wo die früheren Preife 


. wieder eintreten. 


Coblenz, den 4 Juli 1337. 
S. Hölfcher. 


So eben ilt verlandt: 


- Univerfal - Lexikon 
der präktifchen 
‚Medicin und Chirurgie. 
“2... Nach dem Franzöfifchen, 
Frey bearbeitet, und mit  Zufätzen vermehrt. 
Herausgegeben von einem Vereine deuticher 
Aerzte. 
Ar Bd. Ste Lfrg Subfcrptspreis -$ Thlr._ oder ‘ 
i 30, Xr; rhein. ni "i 
Der Werth’ diefes Werkes welches das Ganze 


der praktifchen Medicin wand Chirurgie umfaßt, 
ift von den ausgezeichneilien Aerzten und Wund- 


= 


'ärzten erkañnt und, die Reichhaltigkeit d. U. iL. 


if aus den his jetzt erichienenen“ Lieferungen zu 
erfehen. Jeden Monat wird 4 Lieferung Fl 6 
Bogen ausgegeben. 10 Lieferungen mit deutfchem 
und lateinifchem Wort- und Sach-Regifier, {owie 
griech, franz., engl’ und holländifehem Wortre- 
gifier ‚bilden einen Band. Probekefte von dem 
Univerfal- Lexikon find in allen Buchhandlungen 


unentgeltlich zu haben. R 
, H. Franke’fche Verlags- Expedition 
in Leipzig, 


y% 
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Num. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Jury 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen: 


D 


er bisherige aulserordentl. Profeflor der Me- 
diein zu Leipzig, Hr. Dr. Volkmann, i zum or- 
dentlichen Profeffor_ der Phyfiologie, Pathologie 
"und Semiotik, und der bisherige aufserordent!l. 
Profeflor der Rechte an der Univerfität zu Halle, 
Hr. Dr. v. Madai zum ordentl. Profeflor des Cri- 
milnalrechts, ‚des Criminalprocefles, der Rechtsge- 
` -Tehichte und der juriflifchen Literatur an der Uni- 
ver&lätzu Dorpat berufen worden. Beide haben 
den Ruf angenommen, und ‚Jeder, derlelben er- 
hält sein Reilegeld von 200 Ducaten. 

Hr. Profecior O. Baring in. Hannover if 
am Hofchirurgüs., der bisherige Privatdocent, 
SA Dr. H~ Thöl in Göttingen zum aufserordent- 
dee ‚Profeffor in der jurifiifchen Facultät, und 


Bolia. n@tigen Privatdocenten, Hr. Dr. A. W. 
Dr.-E. L, „FG. Schneidersund Hr. Afleflor 


ren in der ch: zu! aulserordentl. Profeflo- 
nannt worden, (ophifchen Facultät dafelbfi er- 


Ber bisherivr vw, 
wurde ‚zum enfiee p oCent Will. Archer Butler 
an der Unisa pi "ofeflor der Moralphilofophie 
z werhtät zu Dublin enannt. 
Proviförifche Eben len Thiam arz- 


chule 
nd tuttgart, Hr. Dr. med.. Fr. Mart. 
zum Lehrer ‚an .dieler 


Anfialt mit de“ efinitiy 
em r ité A } 
worden. i ei eines Profeflors ernanut 


‘ Der bisherige 
Carl Richter, if zum serlehrer zu Paderborn, Hr. 
katholifchen Gymnafiume or des neugegründeten 
Der bisherige Pfarayn Kulm ernannt worden. 
Hr. M. 0.: F. H. Schönhuth, PE auf Hohentwiel, 
lungenliedes und anderer Seha Beber des Nibe- 
Befiätigung als Pfarrer auf de. ten, hat die kön. 


Dörzbach -im Königreich Wir Patronatsfielle zu - 


Der als medicinifcher Schritunan6 Een: 
. bisherige Amitsphyficus zu Freiberg, die 

Chr. Conrad Weifs, if zum Director und. H; j2 
arzt der Landesverforgungsanftalt in Colditz Pen 
` nannt worden. ai 


4837. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Der’ bisherige-Vicepräfident des gemeinfchaft- 
lichen .Oberappellationsgerichts zu Wolfenbüttel, 
Hr. Weitenkampf,.ifi:von-dem Herzog zu Braun- 
{chweig zum.Präfidenten deflelben ernannt-worden. 

Der bisherige Repentent am evang. theolog. 
Seminar zu Tübingen, Hr. Carl Ludw. Weizel, 
ift zum Diakonus zu-Kirchheim unter Teck be- 


fördert worden. 


Der Privatdocent an der Univerfität zu Tü- 
bingen, Hr. Dr.. Heinr. Adelbert Keller, ift zum 
zweyten Unterbibliothekar ernannt worden. 

Der König von Würtemberg hat Hn. Rab- 
biner Dr. Meier'in Stuttgart zum geifilichen Mita - 


 gliede der ifraelitifchen Oberkirchenbehörde; mit 


dem Titel .eines Kirchenrathes ernannt. 

Hr. Geh. Hofrath, Prof. und Oberbiblio- 
thekar Voigtel‘in Halle hat bey der Feier fei- 
nes 50jährigen Lehramtes am 9 Juni den königl. 
preufl. rothen Adlerorden 3 Clafle erhalten. 

Der König‘ der. Franzofen hat dem.Hn. Frey-. 
herrn Alexander v. ‚Humboldt, dem Botaniker 
Hn. Candolle zu Genf, welche Beide Mitglieder 
der. Akademie der: Wiilenfchaften: find, die-De- 
coration als Commandeurs, fo wie den Profeflo- 
ren Hn. Dr. Blumenbach „und: Hn. Dr. Heeren in 


Göttingen und Hn. Dr. Creuzer in Heidelberg die -~ 


Decoration als Ritter der Ehrenlegion überfchickt. 
Der Prof.sder Architektur an ‘der k-k. Akade- 
mie der fchönen Künfte-in Mailand Carlo Amati 
hat den kaif. ruff. St. Stanislausorden erhalten. 
Die Royal Society in London hat in,ihrer 
Sitzung vom 27 April d..J. die Han, Becquerel, 
Dr. Chr. Gfr. Ehrenberg in Berlin und den ruff» 
Admiral `v. Krufen/tern zu. auswärtigen Mitglie- 
dern gewählt. Fa uer 
Die`königl:s geograph. Gelellfchaft' zu Lon- 
doni-hat in ihrer Sitzung vom 15 Mar :d. J.’Hn. 
Prof. Hnr. Berghaus in Berlin zu ihrem auswär- 
tigen Ehrehmitgliede, und Hn. Prof. «Ado. Er- 
mann dafelbft zu ihrem correfpondirenden Mit- 
gliede ernannt. jorn 
Hr. :Geh. Rath und Profeflor Mittermaier in 
Heidelberg ifi vor Kurzem von der kömigl! Aka- 
demie der; Willenfchaften* zw Turia (Classe de 
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. sciences moralės) zum Mitgliede ernannt worden. 


Auch erhielt er fafi un dielelbe Zeit von "der. 
Akademie in Cambridge bey Bofion (Staat Mal- 


Tachufez in. Nordamerika) das Diplom als Doctors 
tum naturae et gentium tum Juris civilis. 

Der -königl. würtemberg. Prälat und Gene-- 
ralfuperintendent des Jaxikreiles zu Schwäbiflch- 


Hall, Hr. Joh. Gottfr. v.“ Pahl, hat das Ritter-- 


kreuz des Ordens der würtembergifchen Krone 
erhalten. 


i 


u. Nekrolog 


Am 11 Oct. 1836 fiarb zu Düren Quiř: Ge: 
Nevels, Pfarrer an der dafigen: Pfarrkirche: zur. 
h. Maria, auch als theolog. Schriftfieller bekannt; 
geb. 1768. 

Am 30 März. 1837. zu London- Dr. theoli 


Geo. Richards, als Schriftfieller durch. zahlreiche ' 


literarifche Arbeiten bekannt. 
¿Am +31 März. zu Genua. der hilior. Schrift- 
fieller Girolamo Serra, 76 J..alt.. ` 
Am. 5 April zu London Henry Bathurfl, 
Dr. jur., Lord-Bifchof von Norvich, 923 3. alt. 
An demfelben Tage zu Lucca die- Impro- 
vifatrice und` Dichterin Terefa. Bandettini, geb. 
1763. . 
Ani 12. Mai zu Lyon Dr.J. A: F. Ozanam, 
früher- Arzt am Hôtel Dieu, Ritter des Ordens 
der eifernen Krone u. f. w., als ‘medicin. - Schrift- 


fieller rühmlich bekannt, geb.. 1774.- 
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Anfang Juni zu Stockholm der durch feine 
trefflichen! Forfchüngen in der nordifchen Alter- ' 
thumskunde ruhmlich” bekannte Reichsantiquas 


Liljegren. 


. Am 3 Juni der, Graf, G. v: .Raroumovsky 
auf feiner Herrfehaft' Rudoleitz in Mähren, Sue: 
hin- er {ich -aus- Rufsland zurückgezogen hatte, 
und,wo er ‚einige dehr interellante, noch unge- 
druckte geognaoliifche Arbeiten, befonders über 
dortige Gegenden, hinterläfst.” Sein ganzes Le- 
ben, war. der Naturwiflenfchaft und den Alterthü- 
mern gewidmet, und über ein halbes Jahrhun- 
dert hat er die. Oryktognofie und Geognofie mit 
feinen Entdeckungen und Schriften, meifiens in: 
franzäfilcher Sprache-gedruckt, bereichert. 

Am 7 Juni zu Ansbach Dr. jur. C. A. Möl- 
lenthiel, kön. baier: Appellationsgerichtsraih \da* 
Telbii. 

Am 15 Juni zu Berg bey Hof Joh. Heinr: 
Scherber, erfier Pfarrer dafelbfi, als Schriftfiel- 
ler im homiletifchen Fache, vorzüglich aber in 
dem der vaterländifchen Gefchichte bekannt, geb. 


.1761. | 


Mitte Juni zu Paris M. A. Fontaney, als 
Schrififieller durch ein Werk über Spanien und 
viele gehaltvolle hifiorifche und politifche Auf- 
fätze in mehreren Parifer Revues bekannt. 

Am 29 Juni'zu Berlin der.als Archäolog und’ 


’Kunfikenner berühmte Hofrath Aloyfius Hirt. 


Am 9 Juli zu Berlin der Staats- und Kriegs- 
Minilier v. Witzleben. 


ETTERARISCHE ANZETGEN. 


I. Neue‘ periodifche Schriften.: 


Anzeige 


tür-Mediciner, Apotheker, Pädagogen, Oekonomen,, 


Gärtner „„Forfimänner u. Í. w.: 
So eben ift erfchienen das dritte Heft von: 
Dr. A. B. Reichenbach 
Naturgefchichte des: Pflanzenreichs,, 


oder 
Abbildung und Befchreibung der wichtigfien in~ 
und ausländifchen: Pflanzen. 
Nach den befien Quellen bearbeitet.. 
16 bis 20 Hefte in gr. 4to. 
"In: jedem Hefte werden: auf 4 Tauber: liiho- 
graphirtens Tafeln 20 bis 30 Ptlanzenarten abge- 


bildet, und-auf.2 bis 3 Bogen 50 bis 60 falslich- ' 


befchrieben.. 

Dieles bereits.in mehreren Zeitfchriften vor- 
iheilhaft recenürte Werk kann,. bey feinem: den 
Anfoderungen der Wiflenichaft vollkommen ent- 
fprechenden Inhalte und feinen-zahlreichen, na- 
iurgetreuen Abbildungen, jedem Freunde der Na- 
tur mit vollem‘ Rechte empfohlen werden. ‘Von: 


6 zu 6 Wochen’ erfcheint 1 Heft. Der Preis für 
ein Heft. it: Illuminirt 19 Gr.; Schwarz. 6 Gr. 
H.. Frankefche Verlags - Expedition: 
in Leipzig: | 


II. Ankündigungen neuer. Bücher“ 


Bey. G. A. Kummer in’ Zerbit ifi To eben: 
erfchienen- und’ in. allen Buchhandlungen zu er- 
halten: Ar 

Grundrifs der Phyfik für Schulen, von G. U. 

A. Vieth.. Zweyte Auflage, nach: des Ver- 

faflers Tode herausgegeben von Dr. J. Götz., 

42 gr. oder 54. kr., rhein.. 


In: meinem Verlage ift erfchienen und durch: 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


«Uhleman ny Dr.’ Fried. Infäitutiones Lin- 
guae Samaritange ex Aantiquiffimis monu- 
mentis. erutae et digefiae, integris para=: 
digmatum tabulis indicibusgue adornatae; 
quibus accedit Chrefiomathia Sdmaritana 
maximam Genefeos partem. ct ‚felecta reli- 
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quorum Pentateuchi librorum. capita com- 
plestenz, notis. eriticis ewegeticis illuftrata 
et. Gle/Jario locupletata: 8. 3 Thl. 16 Gr. 
'& Leipzig, im Juli 1837. e$ 
arn be j r Karl Tauohnitz. 


In der Cröker’fchen Buchhandlung zu Jena 
ift erfchienen, und’ durch alle Buchhandlungen 
um den Subferiptionspreis 1 Thir. zu haben: 
„Dr.J. 4. G. Hoffmann’s Repertorium über 
«1, Paffonallehre ‚und‘ Cafuiftik, in alphabeti- 
Jcher Ordnung, für proteftantifche Geifi- 
liche. „Erfier Band, erlie Abtheilung. i 
Ueber die Nützlichkeit, den Werth und die 
tüchtige Bearbeitung diefes Werkes hat fchon die 
Recenhon in Gersrlorfs Repertorium ein Zeugnifs 
abgelegt, und mehrere competente Beurtheiler 
: an au fich lobend und anerkennend darüber aus- 
ge prochen; es bedarf daher weiter keiner Buch- 
händlerifchen Anpreifung. Die zweyte Abihei- 
tung folgt in einigen Wochen. , 
. Jena, den 94 Juli 1837. 


_ Im Verlage der Buchhandlung des Waifen- 
haufes in Halle find erlchienen, und in at- 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
aben: 


Büchner, Dr. Ed., Sammlung algebraifch- 
phyfikalifcher Aufgaben für Gymnafien und 
Realfchulen. Mit 1 Kupfertafel. gr. 8: 1 Thlr. 

Ca 0 Sgr. (1 Thir. 10 ge) 

e h > 4 
ea anE: Julii, &ommentarii de bella gal- 
fung auf amatifch erläutert. durch Hinwei- 
Schulz, Vo Grammatiken von Zumpt und’ 


(18 Gr) >r. Moritz Seyfert..8. 223 Sgr. 


Credner, Dr. CLA: 
Tefiament. 
ungen., 


L6 gr.) 
r 


Ein Beytra H. A:, Tatianus der Apologet. 
1 Thlr. 15 % Ur Dogmengefchichte. gr. 8. 
Echtermeyer, ai (1 Thir. 12 gr.) 
in diusioch] deutfcher Ge- 


dichte ir die k 

fen. gelehrter Sa und mittleren. Claf- 

1-Thir. 72 Sgr. AT fauber cartonirt. 
Fritifche, Dr. O. F. rA 6 gr.) 

dori Mopsvefteni vita mario de Theo-- 

15 Sgr. (12 Gr.) Jeriptis. gr. 8. 
Gefchichte, Neuere, der evanoaı: 

ehe zu Bekehrung en Miffions- 

indien. Herausgegeben von Dr. a pa a 

meyer, 82fies oder 7ten Bandes 10ta er 

4. 20 Sgr: (16: Gr.) hr 


Erfter Theil, į i 
n. zwey Abthei-- 
sr. & 3 Thir.. 78- Sgr. (3 Thir. 


» Einleitung in das‘ Neue. 


166 


Knapp, G. €.,. Vorlefungen über die chriji- 
liche Glaubenslehre nach: dem Lehrbegrife 
der evangelifehen Kirche! 2 Bände. Zweyte - 
unveränderte, mit einem Sach-, Wort- und 
Stellen-Regifier vermehrte Auflage. gr. 8. 
4 Thlr: 

Regifier, Sach-, Wort- und. Stellen», zu 
Knapp’s Vorlefungen. über die‘ chriftliche 
Glaubenslehre. (Für die Befitzer der erfien 
Auflage, aus der zweyten befonders abge- ` 
'deuèkt.) gre 8. 15 Sgr. (12: Gr.) 

Nachricht ,„ Aufserordentliche, über das durch 
Rhenius neubegonnene Milfionswerk in Ofi- 
indien; erfiaitet von Dr. H. A. Niemeyer. 
Als Fortfetzung und Beylage zur Gefchichte 
der evangelifchen Millions-Anfialt‘ in. Of- 
indien. 82fies oder 7ten.Bandes 10tes Stück. 
4. 23 Sgr. (2 Gr) 

Peter, Dr. C., Commentatio critica de Xeno- 
phontis Hellenicsis. gr. 8. 15 Sgr. (12 Gr.) 

` Programm der lateinifchen Hauptfchulè zu 
Halle für das Schuljahr 1836 bis 1837. 
Inhalt: 1) Grundlinien zur Gefchichte des. 
Verfalls der römifchen Staatsreligion bis auf 
die Zeit des Augufi. Eine literarhifiorifche 
Abhandlung von Dr. L. Krahner. 2) Nach- 
richten über das Schuljahr 1836 bis 1837 
von,.Dr. M. Schmidt. 4.. geheft... 10 Sgr. 
8 Gr 

Be ŠA A:, Neue. Vorfchule der. Aefihetik. 
Das Komifche mit einem komifchen ‘Anhang. 
gr. 8. 1 Thlr. 15 Sgr. (1 Thir. 12 gr.) 

Schirlitz, Dr. K. A, Lateinifches Lefebuch. 
Erfier Curfus. Dritte verbeflerte Auflage. 8. 
125 Sgr. (10 Gr.) 

Schmidt, Dr: Herm’, Doctrinae temporum 
verbi Graeci et Latini, expofitio hiflorica: 
Part. II. 4. maj. geh. 10 Sgr. (8 Gr.) 

Schmidt, Dr. Max., Commentatio de tempore, 
quo ab Arifiotele libri de arte rhetorica 
conferipti' et editi fint.. 4..maj. geh. 10 Sgr. 
(8 Gr.) 

Splittegarb, C. F., Anleitung zum Rechnen. 

4fter Theil. Zehnte verbeflerte Auflage. 8. 
6: Sgr. (5 Gr.) 

Weber, Dr. W. E., Schule und Leben. Vor- 
träge und Abhandlungen. pädagogifchea In- 
halts: 8. 1 Thlr..15 Sgr. (1 Thle. 12 gr.) 

— — 'Gosthe’s, Faufis Ueberlichtliche Be- 

; leuchtung beider. Theile zur Erleichterung 
des Verfiändnifles. 8. fauber broch. 1 Thlr. 
5 Sgr. (1 Thlr. A gr.), 


Bey J. Erdmann in. Holzminden- ift: erfchie- 


:- nen und in ällen Buchhandlungen zu haben: 


Deutfche Aufgaben zum Ueberfetzen: in däs 
Lateinifche für die oberen Gymnafialelafien, 
von J. Ch. Kocken. 8. -16 Gr. 
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Abrijs der lateinifehen Satzlehre. Mit Hin- 


weilung. auf die Sprachlehren : von ` Billroth, 
Ramshorn und Zumpt. Von J: Ch. Kocken. 
ee ET 


Bejfchreibung der Wefergegend um Höxter und “ 


Holzminden. Nebfi Aufzählung der dafelbfi 
wildwachfenden phanerogamifchen‘ Pflanzen. 
Von H` E. Gutheil. : 8. geh. 6 Gr. 

Ueber die Motive der Herzogl. Braunfchwei- 
gifchen Ablöfungsordnung vom 20 December 
1834 in’ Bezug auf die Dienfte: "Ein'Bey- 
trag zur Kritik des Gefetzes von »K. Stein- 
acker. 8. geh. 6 Gr. 


w è 


Ende Augufi erfcheint bey mir: 


 ..Gefchichte 
des europäifchen Staatenf'yftems, 


aus dem Gefichtspuncte der Staatswiflenfchaft 

bearbeitet von 
Friedrich Bülau, 
ordentl. Profeflor. an der Univerfität zu Leipzig. 
Erfter Band, 
bis zu dem wefiphälifichen und dem pyrenäifchen 
Frieden. 

gr. 8. 30:bis 36 Bogen: Preis circa 23 Thlr. 

Der 2te und 3te Band, womit das Werk 


vollendet ift, ‘erfcheint unfehlbar im nächfien. 


Jahr. 
Leipzig,'im Juli 1837. 
Georg ‚Joachim Göfchen. 


Bey C. Hochhaufen- und G. Fournes in Leip- 
zig ift zu haben: . , 

Girault Duvivier Grammaire des Grammaires 
nouvelle edition. 1 Vol-gr. 8:; 3 Thlr. 
Fetis Biographie ‘universelle dss Musiciens et 
E Bibliographie generale. 8 Vol gr. in 8. 

22 Thlr. 15 gr. Da | 
Blandin Traité. d’Anatomie topographique, -ou 
Anatomie de Regions:-du corps humain, con- 
siderée specialement dans ses rapports avec 
la chirurgie. et la medicine operaioire. 2de 
, edition corrigee et tres augmentée 3 Thir. 
Atlas des planches noires in fol. 2.Thlr. 6 gr. 
Atlas des planches colorides A Thir. 12 gr. 
Devergie clinique de.la maladie syphilitique, 
enrichie d'observations communiquées par 
Cullerier oncle, Cullerier ` nevea, Bard, 
Gama, Desruelles etc. suivi C'un’: memoire 
sur l’emploi des préparations d’argent dans 
le traitement des maladies v@ncriennes. 1 Vol. 
gr. in 8. avec Atlas colorié in folio ıde 120 
planches. Le texte 3 Thir. L’atlas 36 Thir. 


ur 7 Ro 


w- Sa 


4 Brierrexde Boismont manuel de medicine le- 


gale, à l-usage des jurés, des agocatss'et des 
médecins. 4 Vol. in 18.-18:Gr.+ ` . 


' Berge et Monneret Compendium: : de medicine * 


-pratique ou exposé analytique  raisonne 
‚des traveaux contenus dans les principaux 
traités de pathologie interne. 19 Livrs. in $. 
; à 21 Gr. ' 
„.Szerlecki : Dictionnaire. abrégé de Therapeu- 


‚ tique , ou jexposé ‚des moyens curatifs em-. 


loyds par les praticiens lesiplus..disti . 
he A France, de l’Allemagne, de eare 
terre et de l’Italie dans toutes les maladies 
rangées daprès l'ordre alphabetique. Yo]. 
prin So Thir: e 


‘UI. Vermilchte Anzeigen. 
Ankündigung. auf Vorausbeftellung. 


«Seit längerer ‘Zeit, und erf neuerdings wie- 
der, wurden von mehreren geehrten Buchhand- 
lungen Exemplare: der bey,mir erfchienenen, von 
Popadopolos ins‘ Neugrieehifche -übertragenen 
Iphigenia von Göthe, verlangt, welchen XVunfch 
ich aus dem Grunde nicht befriedigen konnte, 
weil. die geringe Auflage, nur für-eine kleine 


‚Anzahl Freunde ‘des Neugriechilchen befiimmt, 
bald vergriffen war. ie 


Da es nun wahrfcheinlich- ift, dafs mit dem 
Wiedererfiehen dieles unglücklichen Landes, auch 
das Interefle an Sprache und Literatur deilelben, 
befonders im füdlichen Deutfchland, wieder‘ zu- 
nehmen 'werde: fo bin ich _entfchloflen, diefes 
Werkehen, von einem Kenner durchgefehen und 
nach den Foderungen unferer Zeit möglichft ele- 
gant ausgeliattet, aufs Neue in den Buchhandel 
:zu bringen, wenn nur eine kleine Zahl Freunde 
deflelben fich finden und für deffen Ankauf er- 
klären. ' Hiezu aber möchte ein leichterer Weg 
wohl nicht ausfindig zu machen-feyn, alsıde="der 
Subfeription oder der Vorausbefiellane- 
ye Wer daher bis zum ‚Schluls diefes Jahres 
bey jeder nahen. Buchhandlung, und durch diefe 
bey Mn. Hochhaufen und Fournes (Allg. niederl. 
Buchhandl.) in Leipz!s > darauf Beftellung macht, 
„erhält »daflelbe vor Ofiern 1838 für 1 fl. C. M; 
Sammler das te Exemplar frey. © Späterer La- 
denpreis 1 Thlr- | 

Die löblichen Buchhandlungen ‚werden ge- 
beten, fich in-ihrem Kreife für diefs kleine Un- 
-ternehmen zu intereffiren. 


Jena, Ende July 1837. 
Buchdrucker- Schreiber. 


* 
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THEOLOGIE. 


HALLE, in der Gebauer’fchen Buchhandl.: Pauli 
ad Romanos epiftola. ecenfuit et cum com- 
mentariis perpetuis edidit D. Car. Frid, Ausu 
Fritzfcke, in Acad. Roftoch. Prof. Theol. orde 


narius. Tom. I. 1836. L u. 429 S. gr.8. (2 Thir.) 


Dieter Commentar über den Brief an die Römer, 
deffen bis jetzt erfchienener erfier Theil- die erten 
fechs Kapitel umfafst, tritt uns nicht als eine uner- 
wartete, iondern als eine von dem Vf. in feiner be- 
kannten Streitfchrift gegen Tholuck bereits angekün- 
digte Erfcheinun entgegen. So unangenehm auch 
jener Streit auf SE einen Seite gewelfen ift, fo darf 
man ihm doch auf der anderen auch wieder einen 
namhaften Gewinn für das Publicum zufchreiben, wei! 
darin. Gegenftände zur Sprache. kamen, die unter 
anderen Umftänden gewils nicht fo genau erörtert 
worden wiren. Hr. F. zeigte fchon damals, wie 
vertraut er mit allen Hülfsmitteln fey, welche uns 
zur grammatifch-hiftorifchen Erklärung eines neu- 
tefiamentlichen Schriftftellers dargeboten werden. Er 
NN arte aber auch eine andere lehr [chwache Seite, 
SES i! in einer einfeitigen Handhabung der genann- 
Ich erpretationsmethode beftand, wo er fich einen 
Mann, wie Paulus, wohl nach allen feinen äufseren 
Situationen denken, fich aber viel zu wenig in feinen 
Sell, in fein Gemüthsleben und in feine Betrach- 
Erf vo der göttlichen Dinge verfetzen konnte. 
Toter des An wird, hat ‚auch die wahre 
runden ion zugleich ihr Ziel und ihre Vollendung 
ARE; en ganzen Apoftel, wie er lehrte und 
ae zu reproduciren, und fein Bild in fich 
feiner einzelnen pp On hier 2 ich -an-die Auslegung 
it doch wahrlich” Belüalleriichen Documente machen, 
ein philofophifche. as ganz Anderes, als ihm irgend 
fpäteren Zeit aufbürde dogmatifches Syftem einer 
heit, wo man fich we a ollen. Nur in folcher Frey- 
nen Leidenfchaft, noch an den Felleln feiner eige- 
torität beherrichen läfst, Eaygend einer fremden Au- 
teftantismus erblicken, der Br es: den ‚yohpen Pro- 
fchwebenden Rationälismus, ap mals im Dienfte eines 
- . : brreichloffen, uch eben fo wenig 
im Dienfie eines abge enen und tarren Katholi, 
cismus arbeitet. Dieler Proteftantismus wird eben fo 
fehr über das pep siie SaR a Te EN 
migkeit, wie über das Ínterelle einer wap. 
gifchen "Wilfenfchaft zu nagh is nee noten theolo- 
Nach diefen Vorbemerkungen mufs fic £ 
J.-A. L. Z. 1837. Dritter Band. tdas Ur 


chriftlichen Fröm- ` 


theil über die gegenwärtige Arbeit des Hn. F. von 
felbft in ein lobendes und in, ein tadelndes fpalten. 
Alles, was, die mehr äufsere Seite eines guten Com- 
mentars ausmacht, findet man hier auf eine Art bey- 
fammen, dafs wir das vorliegende Werk unbedenk- 
lich zu den erfreulichiten Erfcheinungen der neuelften 
theologifchen Literatur zählen, wo es auch fchon als 
ein lateinifch gefchriebenes Epoche machen wird. 
Man mufs diels um fo mehr anerkennen, da gerade 
der Brief an die Römer in dem letzten Decennium 
in fehr umfaffenden, gelehrten und gründlichen Wer- 
ken behandelt worden ift. Hier bleibt wohl manche 
Nachlefe im Einzelnen übrig, aber fchwieriger ift es, 
einen ganzen [elbfiftändigen Commentar zu liefern. 
Sehr wahr fagt unter Anderen die. Vorrede: 
Nam quum D. Paulus mente fubtilis fit, verbis 
aptus et pre(Jus, fententiarum frequentia creber et 
toto feribendi genere concitatus, minima re neglecta 
tota faepe acutiffimi Apoftoli disputatio. pervertitur. 
Im Allgemeinen drückt dann der Vf. feine Freude 
darüber aus, dafs man in neueren Zeiten einen beffe- 
ren Weg eingefchlagen habe, kann aber doch auch 
nicht umhin, diejenigen in Anfehung mancher Irrthü- 
mer zu tadeln, welche unlängft in eigenen Schriften 
den Paulinifchen Lehrbegrilf behandelten. Eine Ge- 
fchichte .der Ausleger haben wir erh am Schlulfe des 
zweyten Bandes zu erwarten. 
Wir wenden uns jetzt zur Beurtheilung im Ein- 
zelnen. Was die Prolegomena anbelangt, lo genüge 
die Bemerkung, dafs die bekannten Gegenftände in 
der nöthigen Kürze — ein welfentlicher Vorzug vor 
Reiche — befprochen werden. Eigenthümlich möch- 
ten wir die Vertheidigung der Aechtheit der Doxolo- 
gie nennen, welche auch ihre Stelle am Schluffe des 
Briefes angewiefen erhält.. Ein lobenswerther Bey- 
trag, welcher zeigen.kann, wie eine wahre Kritik 
äufserlich und innerlich ihr Gefchäft zu üben hat. Es 
läfst fich nun hieraus fchon der Schlufs ziehen, Hr. 
F. werde auch bey Entfcheidung über die Richtig- 
keit der Lesarten kritifchen Tact bewährt haben. 


Sollte Rec. eine andere Lesart vorziehen, fo will er 


diefes in einigen wichtigeren Fällen gelegentlich be- 
merken. 

Die äufsere Einrichtung des Werkes ift folgende. 
Nach einer Angabe des Inhalts folgt der griechilche 
Text, und. auf diefen der eigentliche Commentar. 
Hiegegen weits Rec, nichts zu erinnern, fondern er 
kann es, der bequemeren Ueberlicht wegen, nur lo- 
benswerth finden. r 

An der Erklärung des. drösen Kapitels in diefem 
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Commentare will Rec. diefsmal hauptfächlich fein kri- 
tifches Gefchäft üben, und nachher nur noch neben- 
bey auf einzelne bedeutendere Stellen Rückficht neh- 
men. Es foll auch hier die Recenfion in einen exe- 
getifchen und dogmatifch- möralifchen Theil zerlegt 
werden. Die Exegefe foll von einem kritifch ge- 
ficherten Text ausgehen, und darum werde gleich 
bemerkt, was es für kritifche Grundfätze find, auf 
welche wir bey Hn. F. ftofsen.. Die Zweckmäfsigkeit 
entfcheidet bey ihm nicht, wenn die äufseren Zeug- 
niffe fehlen, und defswegen liefs er in V. 30 Zneineo 
ftehen. — V. 28, wo mehrere Varianten zufammen- 
treffen, wird die Sache gegen Matthaei und Bengel 
u. A. mit Griesbach, Lachmann u. A. gut geführt, 
das, was Rückert dogmatifch anftöfsig fand, entfernt, 
und nebenbey auch Luthers Ueberfetzung — allein 
— vertheidigt. Mitunter hätten wir denn doch auch 
gewünfcht, dafs bey Beurtheilung der Lesarten auf 
den Sprachgebrauch des Apoftels Rückficht genom- 
men worden wäre. Der Vf. ift auf dem rechten Wege, 
wo er von einem Numerus in der Schreibart des Pau- 
lus fpricht, und gerade ein forgfältiges Achten auf 
ihn dürfte, wenn die Entfcheidung über eine Variante 
zweydeutig ift, ‚ein gutes Auskunftsmittel an die Hand 
geben. Rec. erinnert hier an Schulz, welcher bey 
der Griesbach Tehen Ausgabe des N. T. ein Tolches 
Verfahren beobachtet hat. Etwas, hierauf Hindeuten- 
des liefern die Bemerkungen zu V. 22, wo gezeigt 
wird, dafs die Nichtbeachtung des Homoeoteleuton, 
welches dem Paulus geläufig ley, unnöthige Varian- 
ten erzeugt habe. Winer wird aber hier im Vorbey- 

ehen: ohne Noth’ getadelt, denn die Auslegung von 
Pengel durfte er ja doch wohl eine gezwungene 
nennen? 

Wir führen einige Beyfpiele an, welche - zeigen, 
was die Erklärung einzelner Worte durch diefen 
Commentar gewonnen hat. So heifst es zu ouvlornut 
V. 5 zur Widerlegung von Wahl und Bretfchneider: 
Manavit — nämlich der den Attikern unbekannte 
Begriff diefes Wortes — e componendi fignifica- 
tione, ut effet ovviornui re compofitis collectisgue 
quae rem contineant argumentis aliquid doceo. Wir 
weifen bey diefer Gelegenheit zugleich auf den Ez- 
curfus zu Kap. 2 zurück, wo Hr. F., was er auch 
in der Vorrede zu erkennen giebt, fchätzbare lexiko- 
graphifche Bemerkungen zu den Wörtern Zgı9os, 
Zoıdela u. f. w. geliefert hat. Auch was da und dort 
über eine richtigere Accentletzung zu lefen it, mö- 
gen künftige Lexikographen des N. T. zu Herzen 
nehmen, vgl. S. 174. 175. 3 

Was V.2} gegen Winzer u. À. gelagt wird, dafs 
vuvl nicht auf die Zeit nach dem Auftreten Chrifti 
bezogen werden könne, fondern heifse nunc vero, 
atqui, feheint uns ganz genügend, ob es fchon fonft 
bekannt ift, wie nach dem Tiehrbesritfe des Paulus 
zwey grofse Zeithälften, die vorchrifliche und die 
chriftliche, Statt finden. S. 183 oben lefen wir (V. 21): 
Ne ii quidem hanc oppofitionem perfpexerunt, qut 
. xuols vóuov fic explanarunt: fine lege h. e. ita, ut 
non quaeratur, uirum legem Mofaicam habeas, an 
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non habeas (Wetfl.), utrum legem Mof. fervaris, an 
eam violaris (Theophyl. Bono. uf. ea 
klärungen verdienen keine Widerlegung, und am al- 
lerwenigften eine fo fchonende Einleitung: Ne ii qui- 
dem etc. Wir würden diefen Umftand hier noch nicht 
gerügt haben, wäre es uns nicht darum zu thun ge- 
welen, eine gleich darauf folgende fehr genügende 
Erklärung anzuführen. „Die Unfträflichkeit vor Gott 
it ohne Zuthun des Mofaifchen Geletzes dürch den 
Glauben an Chriftus, in fofern diefer [eine rechtferti- 
gende Kraft bewährt hat, und fortdauernd bewährt, 
Jactifch und hiftorifch geworden.“ In Anfehung des 
V. 25 in diefem Kapitel läfst es fich wohl am beften 
anfchaulick machen, was ein tüchtiger Exeget gelei- 
ftet hat. Hier kommt nämlich zuerlt das Wort iha- 
ornorov in Betrachtung, dann die Evösıßis is ô- 
xaloodvns, und zuletzt die adossıs rTöv aoopeyov6- 
Tov duaprnudraov. Sehr richtig fängt der Vf. damit 
an, dafs er bey iAaorıjpıov zeigt, der Apoftel könne 
hier nicht jeder möglichen Muthmafsung freyen Spiel- 
raum gelalfen haben, fondern es mülle auf eine be- 
reits feftftiehende Vorftellune Rücklicht genommen 
worden feyn. Der Vf. fchliefst fich gewillermaflsen 
an Rückert an, überfetzt dann: facrificium piaculare, 
und beruft fich nicht ohne Grund auf folgende Stel- 
len: Joh. 1, 29. Hebr. 9, 14. 1 Petr. 1, 19.. Ephef. 
5, 2. Rec., der bey diefer Gelegenheit den Com- 
mentar von Reiche verglich, findet auch hier die 
Hauptfache wie bey Hn. F"; nur möchte mandie 
Kritik des Letzten lichtvoller und geordneter nennen 
können, wozu unverkennbar die lateinifche Abfallung 
des Werkes das Ihrige mit beygetragen hat. Ehe 
wir das Uebrige aus diefem Verle einzeln anführen, 
möge noch die allgemeine Angabe feines Inhaltes hier 
ihre Stelie finden: Quem effe voluit Deus victimam 
piacularem, quum quis fidem habuiflet, Jupplicio, 
quod fubiret, ut oftenderet fanctitatem fuam, 
quia Deus peccata ante Chrifii tempora patrata pro 


Jua indulgentia tanquam filentio transmiferat. — 


Im Einzelnen ftimmen wir gern bey, wenn es heifst: 
“H auvesıs töv duaprnudrov el ý yso Öv úu. 
licet fenfu finitimae fint, nonnihil tamen diflant. 
Illa eft peccatorum praetermiffio S- neglectio, hac 
H sixaiooúvy 


peccatorum condonatio indicatur. Kal 
ilt hier = fanctitas, wo wir zugeben, dafs fie in dem 
vom Vf. angegebenen Zufammenlange des ganzen 
Verfes einen guten Sinn haben würde, aber auch 
dalfelbe Bedenken, welches Hr. F. gegen die von 
Schott u. A. angenommene Bedeutung — veracllas — 
eltend macht, gegen ihn felbft auf eine ähnliche 
Weile geltend machen mülfen. Auxawoirn kann un- 
ter keiner Bedingung die göttliche Heiligkeit bedeu- 
ten, am allerwenigften aber, wenn wir den- (tehenden 
Sprachgebrauch eines Paulus im er behalten. Der 
Irrthum rührt gewöhnlich daher, dals man es über- 
überfieht,- wie allerdings bey Erwähnung der einen 
göttlichen Eigenfchaft die übrigen nicht als abfolut 
ausgelchloffen gedacht werden können. Ueber den 
gleich folgenden V. 26 mülfen wir ebenfalls noch. 
Einiges- auszeichnen.. Sehr gut wird bemerkt, dafs 


165 No. 141. 
die Wiederholung des nämlichen Gedankens hier nicht 
matt, fondern gerade durch èv r vo» waro gehö- 
rig motivirt erfcheine. Es werden alfo auf diefe Art 
die Erklärungen von Rückert und Ufleri, welche 
eine Wiederholung des im 25 V. Gefagten leugnen, 
gut zurückgewiefen. DEN 

So weit mülfen wir, dem bisher Gefagten zu 
Folge, dem Vf. einen grofsen Vorzug vor manchen 
neueren Interpreten einräumen, welche oft zu Vieler- 


ley mit der Perfon des Exegeten vereinigt haben. 


So gehört es bey Reiche zu den grolsen Un be 
lichkeiten feines ri ia et feinen ee 
höchft fchwankenden und fliefsenden Offenbaru I 
griff mit in die exegetifche Behandlung des SOR, $ 
hineingezogen hat, wo dann vielen Worten des A j 
ftels geradezu Gewalt angethan werden mufs. Hr Pr. 
nimmt in den meilten Fällen die Stellen ganz fo, Re 
fie von den alten bewährteften Auslegern genommen 
worden find. Er läfst alfo den Paulus fagen, was er 
wirklich gefagt hat, wenn es ihm auch bey ouir an- 
deren Gelegenheit, wo er die exegetifch gewonnenen 
Reiultate dogmatifch zurechtlegt, als Unfinn erfchei- 
nen, und unter feinem zweyten kritifchen Melfer faft 
ganz wieder verloren gehen follte. So wenig auch 
Rec. diefe Operationsweife als Theolog zu der feini- 
gea machen möchte, fo kann er doch nicht umhin, 

ie exegetifche Seite des gegenwärtigen Werkes ge- 
bührend anzuerkennen. Auch von mancher Polemik 

egen Tholuck kann gar nicht geleugnet werden, 
dals fie die richtige Seite getroffen hat, vgl. z. B. 
S. 156—162, bey welcher Gelegenheit Hr. F. noch 
bemerkt: „Sexcenta hujus generis peccata Tholuccio 
Iamaobrarem, re talibus erroribus detegendis char- 

Bart perderem.“ 

Vf. die mate auch nicht fehlen, dafs von unferem 
Schrift: Di. en Einfälle Bret/chneiders in feiner 
u. f. w. entweder dlage des evangelifchen Pietismus 
beachtet bleiben m nückgewiefen werden, oder un- 
erfreuliche Erfehein Sten, was ebenfalls wieder eine 
= AIG nuno $ . . 
nennen ift, Wie weni 8,’n exegetilcher Hinficht zu 
zuletzt von einer f Ic indefs der chröflliche Theolog 
halten Möchte | Oichen gewillenhaften Exegefe be- 
352. 353 ziemii darauf hat Hr. F. in der Note S. 
terfchied Zwilche deutlich hingewiefen, wo ein Un- 
mit wahrer Uebe 2 em gemacht wird, was Paulus 
jetzt nicht mehr „gung geglaubt hat, und was wir 

Wir kehren zu glauben brauchen. 

. 14: Unfer . e .. 
um die wichtigfien Ay a dritten Kapitel zurück, 
gegen das vorliegende \waungen von unferer Seite 

V. 2 zoötov fo zu fa rk geltend zu machen. 
Lebhaftigkeit der Darftellung &S ob Paulus über die 
vergeffen habe, ift nicht ande a weitere Ausführung 
felbft liegt nichts Zwingendes at. In dem Satze 


zu ei 
me, vgl.. die treffende Parallele iee. enge = 
che auch. dem verdächtigen yéc in en a 


Wort redet. Da nun weiter Hr. F. felb 
tel eine [ehr überlegte Subtilität im Be e 
= zufchreibt, fo wird er auch hier gerecht gegen ihn 


‘cyn, und eingeftehen müllen, dafs der Schrittfteller 
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über den einen Gedanken nicht den anderen vergef- 
fen habe. Die ópia roð Yeod bezieht Rec. aus dem 
einfachen Grunde nicht auf die Weiffagungen im- en- 
geren Sinne, weil diefe keinesweges das Hochfte find, 
fondern fich nur an das allgemeine Gebiet der gött- 
lichen Offenbarung anfchliefsen. Und eben die ganze 
aufserordentliche Offenbarung Gottes, welche der 
Jude den Heiden gegenüber aufzuweifen hatte, follte 
hier von dem Apoftel hervorgehoben- werden. 

Nicht mit Stillfchweigen ift zu übergehen, was 
über die dem Paulus fo geläufige Formel xar àv- 
Qoozov Atyo (S. 159) — der Sinn- derfelben foll zu- 
nächft immer von dem Zufammenhang abhängig,- mit- 
hin nicht in allen Stellen derfelbe feyn — durch An- 
führung von verfchiedenen Beyfpielen bey Weitem 
Richtigeres und Treffenderes, als. in den gewöhnli- 
chen Commentaren, gefagt wird.. Dann- folgt die -An- 
wendung auf Gal. 3, 15. 1 Kor. 9, 8. Rom. 6, 19. 
Mit Beziehung auf die vorliegende Stelle heifst‘ es- 
(S. 161): Sü venia voci injufti de Deo. nofitae, 
quam mihi indulfi more hominis, qui parum digne 
neque fatis fubtiliter de Deo paffim loquitur. Fin- 
det auch Rec. für den gegenwärtigen Fall diefe Er- 
klärung der obigen Formel beynah etwas zu künft- 
lich, fo mufs er fie doch fehr finnreich nennen. Der 
Tadel, welcher bey V. 9 gelegentlich gegen Winer, 
Gramm. S. 234, ausgefprochen wird — ri soroðuev 
— ri aoıöuev — die dubitatio liege im Pron. inter- 
rogalivo, non in verbi modo — ilt ganz ungegründet, 
denn das fieht doch wohl Jeder, dafs zrachen dem 
Pronomen und zwifchen dem Modus des Verbum ein. 
unzertrennlicher Zufammenhang Statt findet. Wer 
wird hier das Eine von dem Anderen trennen wollen ? 

V. 10 foll nicht auf Pfalm 14, 1 zurückweifen, 
weil Paulus fonft nach den LXX citire, hier aber 
von ihnen abweiche. Uns fcheint die Abweichung 
darin ihren Grund zu haben, dafs der Apoftel eine 
Kakopbonie vermeiden wollte, wie aus dem bald Fol- 
genden 06x Zorı rorðv yomorörnra erhellt. Wenden. 
wir uns nun wieder zu den mehr dogmatifchen Stel- 
len, dann ift zu bemerken, wie zwar im Ganzen über 
den vöuos das Richtige gefagt worden, doch aber 
auch manches Falfche mit untergelaufen ift. So fin- 
den wir das Gefetz einmal zu einfeitig gefalst, und 
es ganz überfehen, wie es in gegenleitiger Beziehung, 
zu Gott und den Menfchen fteht, alfo auch wirklich 
an einen Vertrag Gottes mit den Menfchen erinnert. 
S. 204: Ea efi enim-legis Mofaicae natura, ut fu- 
perbiam alat potius, quam comprimat. So möchte 
fich Rec. auf keinen Fali ausdrücken, denn hier wird 
dem Gefetze Schuld gegeben, was doch nur als eine 
Schuld derer erfcheinen kann, welche mit dem Ge- 
fetze Mifsbrauch treiben,. woran gleich Luc. 18, 12 
erinnert, welche Stelle Hr. F. felbft. mit angeführt 
hat. Uebrigens motivirt der Vf. S. 206 feine eigene 
Behauptung: Ceterum non nego equidem, potuiffe 
legem Mo/aicam, fi quis recte ea. uteretur , verecun- 
dum modeflumque reddere.. So etwas würden wir 
nicht antreffen, wenn die gefamte Lehre des Pau- 
lus vom Gefetz entweder in einem Excurs, oder fonft: 
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überfichtlicher zufammengeftellt und unter gewilfe 
Rubriken gebracht worden wäre. 


S. 210 erhält die Erklärung Tertullians, Chry- 


foftomus und Calvins von den Worten vouov Loröfev 
in V. 31: Firmemus legem , i. e. efficere, ut eù obe- 
diatur, eine Abfertigung, die fie nicht verdient. Das 
it doch wohl ganz klar, dafs der Apoftel eine Auf- 
richtung oder Befeftigung des Gefetzes im Sinne 
haben mufs, welche nicht blofs rückwärts, im A. T., 
gefucht werden kann, fondern welche vieimehr in der 
chriftlichen Gemeinde gefehen werden follte. — 8.189 
finden wir zwar die Lehre von der Erlöfung fehr or- 
thodox entwickelt, aber wir können, nach einer oben 
mitgetheilten Bemerkung, hierin nur eine eregetifche 
Gewillenhaftigkeit, und fonft nichts weiter, erblicken. 

Um nicht wieder rückwärts zu gehen, begnügen 
wir uns von jetzt an, aus den drey folgenden Kapi- 
teln noch einzelne Stellen zu beleuchten. 

Kap. 4, 2 verdiente die lächerliche Interpunction 
von Semler: dh ob’ oös Tv Veor: at non habet, 
per Deum immortalem, keine Erwähnung nnd 
Widerlegung. V. 12 foll blofs anf die äufserlich be- 
fchnittenen und auch auf die. rechtichaflen gläubigen 
Juden, durchaus aber nicht auf Heiden geben. Prü- 
fung verdienen die vorgebrachten Beweisgründe aller- 
dings, indefs dem Rec. fcheint der gauze Zulammen- 
hang der Stelle einer folchen Erklärung zu widerftreiten, 
man vgl. befonders V. 11. 16. 17. Uebrigens haben 
wir bey diefem Kapitel die genaue Befchreibung von 
‚dem eigentlichen Wefen des Glaubens des Abraham 
ungern vermilst. 

In Anfehung der Stelle 5, 12—21 war es [ehr 
zu bedauern, dafs der Vf. noch nicht von der trefi- 
lichen Monographie von Rothe, Wittenberg, 1336 
(£. Jen. A. L. Z. Erg. Bl. 1836. No. 60) Gebrauch 
machen konnte. Wir befchränken unfere Bemerkun- 
gen auf Folgendes. Dals Paulus zu dem Verglei- 
chungsfatze domego öl Evos ntà. V. 12 die Apodofis 
vergellen habe, ilt. ganz fallch, und Hr. F., der den 
‘ Apoltel fo überlegt [chreiben lüfst, mufste es fühlen, 
wie er eigentlich durch eine folche Annahme mit fich 
felbfi in Widerfpruch trete. Wir rathen ihm jetzt, 
die höchft gelungene Eintwickelung bey Rothe nach- 
zulefen, wenn er anders Belehrung von diefer Seite 
annehmen will. Nach der S. 292. 293 befindlichen 
Note foll zwifchen Rom. 5,12 und 1 Kor. 15, 48—50 
ein Widerfpruch Statt finden, indem dem Apoftel zu 
der einen Zeit diefe, zu einer anderen wieder eine 
andere Anficht mehr zugefagt habe. Nam pofteriore 
l. P. (nämlich 1 Kor 15) homines mortales effe dis- 
putat, quia ab Adamo, viro mortali geniti Junt, 
ut eorum corpus diffipari et interire necejje. fit, five 
peecent, five recte agant, quum e pulvere il ud con- 
cretum fit, quemadmodum corpus Adami; priore 
loco (Rom. 5, 12) omnes homines, quia peccaf- 
{ent, morte aùfumtos effe feribit, quo eos non in- 
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terituros fuiffe iudicat, fi peccata devitaffent. Hier 
hätten wir allo eine gewiflenhafte Auslegung der ei- 
genen Worte und Ausfprüche „des Apoltels? Oder 
wird nicht hier auf eine ganz willkürliche Weife Et- 
was hineingetragen, wovon Paulus im Mindelten nichts 
weils? Wo ift denn in der Stelle des Briefes an die, 
Korinther auch nur mit einer Sylbe deffen gedacht, 
dafs die Menfchen fterblich wären, gleichviel, ob fie 
gefündigt, oder rechtfchaften gelebt hätten? Im Ge- 
gentheil find es ganz die beiden grolsen Gegenfätze 
welche hier, wie in der Stelle des Briefes an die Ri 
mer, in ihrer ganzen Stärke hervortreten, Adam und 
Chriftus, die Sünde und die Gnade, der Tod und 
das Leben. Die Modification ift eine etwas andere; 
diefs kann aber keinen vernünftigen Ausleger beftim- 
men, von Widerfprüchen zuifprechen, weil er forft 
nahe daran wäre, bey den Briefen des Paulus von 
eben fo grundlofen Principien auszugehen, von wel- 
chen Sirau/s bey feiner Evangelienkritik ausgegan- 
gen ift, — Rec. mag fch nicht im Einzelnen auf 
‘Widerlegungen einlaffen, cb ihm fchon diets Gefchätt 
nicht zu fchwer fallen follte. So wird V. 20 dem 
Paulus die Vorltellung zugefchrieben, das Gefetz fey 
wirklich in der Abficht gegeben werden, damit die 
Sünden vervielfältigt würden. Wir wollen auch hier 
gleich auf die weit richtigere Darfteliung der Sache 
bey Rothe verweilen. — Gern laffen wir aber Hn. 
F. auf einem anderen Wege Gerechtigkeit widerlah- 
ren, in fofern er nämlich eine gelehrte und gründli- 
che Kritik verfchiedener Auslegungen, namentlich 
auch der des Pelagius, geübt hat. 

Unferen Lefern zu Gefallen wollen wir in Anie- 
hung der ganzen Stelle den vorliegenden Commentar 
nech mit feinen eigenen Worten reden laffen (8.318): 
Quamobrem Ap. fic disputate omnes inguam homi- 
nes quia pecaffeni mortui funi (V. 19). Nam usque 
ad legis Mofi promulgationem peccabatur V. 13. 
(Nullum igitur tempus Fuit, quo homines nefas non 
facerent) Peccatum autem (ut fententiam muniam, 
qua Adamo propter Jacinus mortuo omnes homines 
ob fua delicia morti addictos effe dixi) non imputari 
folet ab judice lege non fixa (Y. 13),.44 "*perium 
exercuit mors ab Adamo usque ad Mofen etiam in 
eos, qui non ita pecaffent, ub difertem, ficut Ada- 
mus, Dei legem violarent, © 7. CU imputavit Deus 
hominibus peccata ante P’ omulgataın legem Mof. 
patrata, ne iis quidem exceplis, quae non e ent, ut 
Adami facinus, contra datam levem commilja, illam 
hominum regulam et confuetudinem minime Jequu- 
tus. S. 346. [laqùe Paulus legem Mof. hoc confilio 
latam effe obfervat, ut multiplicalis per eam pecca- 
tis multorum peccatorum venia per Chriftum dari 
poffet, quandoquidem amplis finibus tunc delictorum 
mortisque, tum peccatorum impunitalis et vitae 
Sempiternae regnum Deus terminaflet F. 20, 21. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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HALLE, in der Gebauer’fchen Buchhandl.: Pauli 
ad Romanos epiftola. Recenfuit et cum com- 
mentariis perpetyis edidit D. Car. Frid, Au uft 
Fritzfche, u. f. w. & 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Kap. 6. Hier hat Hr. F. Tholucks Erklärung von ovve- 
dRo N, lächerlich gemacht, ohne zu bedenken, 
wie fie in anderen Stellen der Briefe von Paulus 
nn fondern auch in den eigenen Ausfprüchen 
Chriltt Ihre Begründung finde. Oder wird es wohl 
Jemand leugnen wollen, dafs wir eben die Kreuzi- 
gung, welche der Chrift an fich felbt zu vollziehen 
at, uns als einen febr fchmerzhaften Act denken 
follen? Yol. Matih. 16, 24 ff. Gal. 5, 24 u. L w. 
Bey diefer Gelegenheit den Körper als den Sitz 
der Sünde aufgeführt zu fehen, hat uns zwar nicht 
beiremdet, kann aber unter keiner Bedingung unlere 
uflimmung erhalten. Statt hier die von Anderen 
angeführten Gegengründe zu wiederholen, halten 
wir dem Vf. nur die einzige Frage entgegen, wie 
rA feh denn, ohne in Widerfpruch zu gerathen, eine 
12 Anficht zu rechtfertigen getraut, indem er ja 
onmen ha en von vielen Auslegern behaupteten Zu- 
ae ©. Wifchen Sünde und 'Tod geradezu leug- 
Tode belini 4 Adam fey blofs defshalb mit dem 
gen ihre Erfüll en, damit die göttlichen Drohun- 
iet fich na üllung fünden, z. B. 8. 292. Hier bie- 
ren De en Bemerkung dar, die fich mehre- 
möchte. Hr gegenwärtigen Commentars aufdringen 
Gelee un. läfst einestheils den Zufammenhang 
fährt er noch aufig unberückfichtigt, und dann ver- 
lange nicht confequent i 
er bey Benutze nicht confequent genug, indem 
‘e und anderer P der fogenannten jüdifchen Theolo- 
hen ausgeht Pretationsmittel nicht von feften 
und verwirft, wie er iondern nach Belieben annimmt 
gegenwärtigen Zweck Berge Bir den jedesmaligen 
Hieraus würde nun ne en anih ar 
fich ergeben, dafs:der gere, „othwendige Folgerung 
aller Gelehrlamkeit r 
— die Aufgabe, welche er f 5 
grammatiloh - ge - ch Rellte 
Römer zu liefern, bey Weiten‘ noch ni : 
Hänge dar, und dale daken au nt al 
die theologifche Wilfenfchaft, den man von einem 
Neuen Commentar über den Brief an die Römer er- 
Wartet, nicht unbedingt hoch, wie wohl mancher mei- 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 
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nen möchte, angefchlagen werden kann. Diefes Ur- 
theil werden die einzelnen, oben mitgetheilten Pro- 
ben beftätigen. Es fällt diefs freylich um fo unange- 


nehmer auf, als Hr. F. gern allen feinen Vorgängern 
den Rang ablaufen möchte. 

Was die Schreibart des Hn. F'. anbelangt, fo ift 
felbige im Ganzen gut; an manches Einzelne z. B. 
S. 162 repugnare mit dem Dativ in dem Sinn des 
Widerfprechens; an das nicht überall paffende per 

den häufigen Gebrauch des deijuf- 
for, meiltens in folgendem Zufammenhange: a 
fideijuffore fignificatio vocabuli haec ef, und an 
Aehnliches wird man fich nicht fehr ftofsen 


Der Druck ift deutlich, doch allzu eng; das Pa- 
pier aber könnte wohl beffer feyn. 


ih. 


Leipzig, b. Barth: Commentar über das Buck 
Koheleth von Auguft Knobel, Dr. der Philof. 
Lic. und aufserord. Profelfor der Theologie an der 
Univerfität zu Breslau. 1836. 382 S. 8. (2 Thir.) 


Diefes Buch ift fchon verfchiedentlich beurtheilt, 
und, fo viel Rec. flüchtig gefehen hat, auch gelobt 
worden. Wenn es alfo dem Vf. und feinen Lefern 
um ein in unferer Zeit oft fo wohlfeiles Lob zu thun 
it, fo mögen fie diefe lobenswerthen früheren Recen- 
fionen recht fleifsig lefen und loben. Der jetzige 
Rec., welcher nur einer wiederholten Auffoderung 
der verehrten Redaction Folge leiftet, hat das Un- 
glück, hier etwas fchärfer zu fehen: er kann nicht 
viel mehr unbedingt loben, als den guten Willen 
und den Fleifs des Vfs. Weil aber diefer gute Wille 
einleuchtet, fo will Rec. verfuchen, die Mängel die- 
fer Schrift etwas näher darzulegen : vielleicht ift diefs 
für den Vf. und die Lefer nicht ohne Nutzen. 

Nach S. 15 ff. wollte der Dichter diefes bibli- 
fchen Buches den Fatalismus, Skepticismus und Epi- 
kureismus vortragen und lehren; denn de Wette toll 
fchon Aehnliches vom Inhalte Koheleth’s gefagt ha- 
ben, wie auch Augufti, Umdreit u. f, w. Was nun 
andere Leute meinen, geht den wahren Inhalt des 
zu erklärenden Buches nicht an; der jetzige Er- 
klärer hängt weder von de Wette, noch von einem 
anderen Vorgänger ab. Wir wollen auch nicht ge- 
radezu fagen, der Vf. fey in dem, was den Inhalt 
des Buches betrifft, fo wie in anderen Dingen oft 
nur ein Nachfprecher de Wette's; wir fallen die vo- 
rige Angabe als die durch eigene Unterfuchung ge- 
fundene Meinung des Vis. auf, und fragen: ift jene 
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fchöne Dreyeinigkeit von Fatalismus, Skepticismus 
und Epikureismus wirklich in dem: biblifchen Buche? 
Dinge, welche fonft nirgends in der Bibel auch nur 
von fern. gelehrt. oder angedeutet werden, find in die- 
fem Buche ? In der That, in vollem Sinne diefs zu- 
zugeben, trägt der Vf. felbfi Bedenken; man weifs 
ja, zu Schlimmes von der Bibel zu fagen, hat auch 
wieder [eine Nachtheile. S. 23 ff. befchränkt der 
Vf.. feine ohnmafsgebliche Meinung von jener Drey- 
einigkeit, und zieht den letzten Schlufs dahin, dafs 
-Koheleth fich blofs zu den drey Dingen, befonders 
zu den beiden letzten, zu Skepticismus und Epiku- 
reismus flark hinneige, ohne einem der drey aus- 
fchliefslich zu huldigen, und ohne logifche Confequenz. 
Wird denn das aber auch nur verlangt, dafs man, ftellt 
man einmal eine Dreyeinigkeit auf, nur einem von 
den drey verbundenen Dingen ausfchliefslich huldige ? 
befchränkt fo der Vf. wirklich das, was er befchrän- 
ken wollte? wird das Unheimliche, das Unglaubliche 
fo aufgehoben oder auch nur entfchuldigt? — Wir 
müfsten es uns freylich immerhin gefallen laffen, dafs 
Koheleth heidnifche Lehren vortrüge, welche den 
fonft in der Bibel vorkommenden 'fchnurftracks ent- 
gegen laufen, — wenn es nur wahr wäre! d. h. wenn 

ie vollkommen fichere Erklärung wirklich  diefs 
[chlimme Refultat brächte. Aber. diefs führt uns zu 
einem Hauptmangel des vorliegenden Commentars: 
dem Mangel einer durchgängig ficheren Anficht und 
Erklärung. Man hat gut (prechen von Inhalt, von 
den Grundfätzen und Lehren uud Widerfprüchen, von 
Zweck und Abficht eines biblifchen Buchs oder Stü- 
ckes: fo lange man nicht der firengfien und ficher- 
fien Erklärung des Einzelnen fich bemächtigt hat, 
und nicht vom ficher erkannten Einzelnen zum Gan- 


zen fich erheben kann, ift alles allgemeine Gefchwätz 


der Art hohl und nichtig. So fey der Vf. gegenwär- 
tig nur auf Eins. aufmerkfam gemacht, welches er 
bey allem allgemeinen Gerede über Koheleth’s Sinn 
völlig überfehen hat: auf die Gewifsheit, dafs die 
Worte am Ende Koheleths, 12, 8—14, ohne allen 
Zweifel ächt find. Zwar ift fchon das fehr auffallend, 
dafs der Vf. in der langen Einleitung, wo über Fatalis- 
mus u. [. w. [chon Satzungen gemacht werden, doch 
von diefen, Veerfen kein Wort fagt, ftillfchweigend 
freylich ihre Unächtheit verausfetzend: er kommt erft 
S:- 362 auf die Frage über Aechtheit oder Unächt- 
heit diefes Abfchnitts, als ob diefe Frage auf alles 
Uebrige, insbefondere auf die allgemeinen Fragen 
über: Koheleth , keinen-Einflufs hätte. Aber wie er 
nun endlich diefe Frage berührt; entfcheidet er fich 
für die Unäehtheit des Stücks — und verliert fo die 
einzige Handhabe, die ihm- etwa noch hätte nützlich 
werden können, den Sinn Koheleths- zu begreifen, 
und von- jener: fchlimmen Dreyeinigkeit fich loszu- 
machen. 

Da man an der-Art, wie der Vf. diefe Stelle be- 
handelt, fich den belien Begriff über feine ganze Ar- 
beit machen kann: fo mag hier das Einzelne etwas 
näher betrachtet werden.. Gegen die Aechtheit allo 
werden hier vier. Gründe angelührt;. 
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. 1) „Der ganze Zufatz fey überflüffig, und bey 
einem Buche, ‘wie Koheleth it; völlig: zwecklos“. 
Und der Beweis dafür it, „man begreife nicht, war- 
um der Vf., der bey Abfaflung diefes Buches eine 
rein didaktifche Tendenz verfolgte, diefe unwichtigen 
Notizen beyfügte‘“. Unwichtig nennt der Hr. Com- 
mentator Sprüche zum Lobe der Weisheit 12, 11 und 
zur Ermahnung, in der Gottesfurcht zu leben 12, 13. 
14? und find diefs keine Sprüche, die zu einer „di- 
daktifchen Tendenz“ pafen? Das ganze Stück 12, 
9—14 ift allerdings eine blofse Nachfchrift; aber ob 
Nachfchrift oder Vorrede, ift der Sache nach einer- 
ley, und es ift bekannt, dafs Orientalen oft ftatt ei- 
ner Vorrede eine Nachfchrift geben , der Vf, verglei- 
che zu dem Zwecke nur manche orientalifche Bücher: 
und nun, eine Vorrede foll überflüfig feyn? fie ınag 
es (eyn; ilt es wenigftiens gewifs bey vielen Büchern 
unferer Zeit, deren Vff. ihre Vorreden zu allerley 
Nebenzwecken benutzen, z.B. dazu, dem unwillenden 
Lefer Sand in die Augen zu fireuen: aber ift fie 
defswegen unächt? Der Rec. wünfchte wohl zum 
Beften vieler neuerer Schriftfteller (von unferem Vf. 
abgelehen), dafs das Ueberflüffige, das fie in Vorre- 
den und fonft wo fchreiben, auch unächt wäre: aber 
leider find diefe Begriffe von Ueberflüffg und Un- 
ächt gänzlich verfchieden, und man fieht fich oft zum 
eigenen Leidwelen gezwungen, die Aechtheit deffen 
zu geftehen, was man unächt wünfchte. 

2) „Koheleth fpreche in diefem Anhange von fich 
in der dritten Perfon, während er im Buche felbft, 
auch da, wo er blofs über fich referire, der erften 
Perfon fich bediene“. Der Vf. hat fich hier nicht 
fehr deutlich ausgedrückt. Denn wie jemand von fich 
bald in der dritten, bald in der erfien Perfon [chrei- 
ben könne, ift an und für fich nicht eben fchwer zu 
begreifen, fobald man nur bedenkt, dafs Schreiben 
und Sprechen in diefer Hinficht zwey fehr verlchie- 
dene Dinge find. Freylich wäre es Unfinn, wenn je- 
mand in need Rede von fich ohne Unterfchied 
in der erften oder dritten Perfon reden wollte, ob- 
gleich auch da gewille feltene Fälle denkbar find, wo 
die dritte Perfon nicht fo ganz finnlos wäre: aber 
beym Schreiben kann jeder (ehr wohl die dritte Per- 
fon von fich brauchen, und der Kürze wegen auch 
wieder die erfte; der Vf. vergleiche z, B. nur Jef. 7, 
3 mit Jef. 8,1. Man fieht allo nicht, wie diefer 
Wechfel an Gch verfchiedene Verfaffer befimmen foll. 
Nun trifft freylich bey Koheleth der befondere Um- 
ftand ein, dafs von 1, 2 bis 12, 8 die erfie Perfon 
fortgeletzt wird, oder vielmehr fortgefetzt fcheint (denn 
in Stellen, wie 1, 2. 7,27. 12, 8, ift ja genauer be- 
trachtet auch die dritte Perfon angewandt), aber 12, 
9. 10 von Koheleth einfach erzählt wird : allein ‘diefe 
Abweichung erklärt‘ ich genugfam aus dem Umftande, 
dafs 12, 9—14 eine Nachfchrift it, wo die fonft an- 
renommene Lage des Redenden nicht mehr feftge- 
halten wird; und fo kommen wir auf die Frage Zu» 
rück, ob was als Vorrede oder Nachfchrift überflüf- 
fig fcheint, defswegen unächt fey. Niemand: aber 
wird leugnen können, dafs die - Rede- 1, 2—12, 8. 
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blofs Siih dichterifcher Anlage dem Koheleth in den 
Mund gelegt werde. Der Vf. beliebe zu beweilen, 


dafs ein Dichter, der eine gewille Perfon redend ein- , 


führt, in-einer Vorrede oder Nachfchrift nichts von 
diefer Perfon in gefchichtlicher Form erzählen könne: 
ee ihm diefs zu beweifen, fo hat er auch, was 
oheleth .betrifft, Recht. 
p ) u. 4) Der Epilogift betrachte Gottesfurcht und 
rommigkeit als Zielpunct aller Weisheitsiehren, und 
habe aen Gedanken an ein zukünftiges, förmlich (was 
ilt das, förmlich?) von Gott abzuhaltendes Gericht“ 
und „Beides pafe nicht zu dem übrigen Buche & 
Alfo die Stellen 5, 6. 7, 18 und andere der Art Er 
ner 3, 17 und ähnliche fehen nicht in dem Buches 
Wo ift denn hier ein Widerfpruch ? Freylich we er 
fch falfche Anfichten erft von de Wette u. A Zu. er 
den läfst, dann auch während der eigenen Unterfu- 
chung von ihnen fich nicht frey macht, fo trifft a 
blofs Schwierigkeiten und Widerfprüche, we man Licht 
und Zulammenhang nicht erzwingen, aber auch nicht 
era follte; was nicht völlig, fondern nur ftu- 
enweile verfchieden ift, darin fieht man gleich fehnur- 
-tracks lich entgegenlaufende Dinge und unvereinbare 
Ausiprüche! In der That kann nichts ähnlicher feyn 
als 3, 17: „den Gerechten und den Ungerechten 
wird Gott richten“ und 12, 14: „jede That wird 
Gott ins Gericht bringen, gut oder böfe“: und doch 
macht der Vf. Widerfprüche daraus! 

O weh! da fieht der Rec. eben noch einen fünf- 
fen Grund anrücken, den er anfangs ganz. überfehen 
hatte; fo überfchüttet wird man hier mit Gründen. 
Aber welcher Grund ift’s? Nun, Alles zu widerlegen 
a ee nützlich noch anftändig: alfo, er bleibe un- 
unichi Sehluts fagt der Vf., auch fonft finde man 
53. Jen agätze, z. B. Job. 1.2. 42, 7—17. Jer. 
lich, eine fehr a: Pf. 18, 51. 25, 22. 34, 23 (wahr- 
len, vor denen rwürdige, gelehrte Reihe von Stel- 
u. f. w. 
unächt! pe das Stück 12, 9—14 ift 
Aechtheit ? ‚Sollen wii: gar keine Gründe für die 
und Anklage gyf ofs Gründe der Verdächtigung 
arme Verklagte ammengebracht werden, und hat der 
freylich nicht p En nichts für fich? Der Arme kann 
tumme Sprache ‚schen, wenigftens nicht laut: [eine 
welche fo (ehr für AL fein Geficht und feine Farbe, 
oder werden nicht „© Unfchuld zeugen, gelten nicht, 

Nachdem nun a t. 
chen Gründen diejeniu., Auf diefe. Art und mit fol- 
che am lauteften gegen ih tellen. verworfen hat, wel- 
rückt bey feiner Meinun N zeugen, bleibt er unver- 
Dreyeinigkeit des Fatalismug ay jener unglücklichen 
kureismus, als dem Inhalte” 4, Pucismus und Epi- 
Was foll man hier noch weiter unge nuches Koheleth. 
Dreyeinigkeit nicht an fich fchon re ob diefe 
ey, ein Widerftreit, der fich fchwerlien pe „uneinigkeit 
älten Schriftftellers zu gleicher Zeit Enden k ner 
Indem doch z. B. Fatalismus, jener trä > 
Und gedanken- [cheue Geift, den unfere Volksfare Je, 
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Türken zufchreibt, fich fchwerlich mit dem unruhi- 
gen, nie zufriedenen Skepticismus verträgt. Denn ge- 
fetzt auch, Koheleth lehrte hie und da Dinge, die 
einen Anklang an Fatalismus, Skepticismus und Epi- 
kureismus, AR eine gewille Aehnlichkeit damit ent- 
hielten: fo wäre doch damit noch gar nicht der herr- 
[chende Grundgedanke des Buches richtig aufgefalst 
und beftimmt; dafs derfelbe wo anders ftecke, als in 
diefen heidnifchen Vorftellungen und Philofophieen, 
kann man aus der oben genug befprochenen Stelle 12, 
9—14 und aus vielen anderen [ehen. 

Wir nehmen einen weder geheuchelten noch anders 
als wohlwollenden Antheil an den Vf. und feinen Arbei- ' 
ten; und halten für das befte Zeichen diefes guten 
Antheils, ihm noch kurz, aber beftimmt das zu be- 
zeichnen, was die Vervollkommnung des vorliegenden 
Buchs gehindert hat, und künftig bey ähnlichen Ar- 
beiten auf ähnliche Weife hindern wird, wenn es 
nicht befeitigt wird. Man vermifst 1) eine von den 
Meinungen der Neueren unabhängige Unterfuchung, 
eine Kritik, die . wahrhaft diefen Namen verdient; 
2) eine tiefere, umfallendere Kenntnifs der Sprache, 
und zwar nicht blofs der hebräifchen, fondern auch 
der anderen femitifchen, ein Umftand, den der Rec. 
abfichtliĉh, um billig zu feyn, in diefer Beurtheilung 
nicht weiter berühren mag; 3) überhaupt einen mehr 
wilfenfchaftlichen Geift, einen Geift, der gar nicht 
nöthig hat, mit Worten und Vorreden fich breit zu 
machen, dagegen defto mehr in der That und in al- 
ler Stille leiftet. Sucht der Vf. diefe Mängel zu ver- 
meiden, fo wird er 'Tüchtiges leiten können, welches 
Niemand mehr wünfcht als Rec. 

X 


Berun, in d. Nauck’fchen Büchhandl.: H Kaw) 
ôtadhkn. Das neue Teftament, griechifch und 
deutfch, zum Handgebrauch für Prediger und 
Candidaten des Predigtamtes. Der Text nach 
der Knapp’fchen Recenfion mit der Lutherfchen 
Ueberletzung, nebft Angabe der Sonn- und Felt- 
Tags-Perikopen und der Parallelftellen in den 
Evangelien nach der Synopfis von de Wette -und 
Lücke. 1835—36. In fechs Lieferungen. VI 
u. 775 S. 8. (2 Thlr.) 


Nicht leicht’ dürfte in einer anderen Literatur den 
Interelfenten derfelben: Alles fo hand- und mundrecht 
gemacht werden, als in der Predigerliteratur. Diels 
gilt auch von der vorftehenden Ausgabe des N. T., 
welche blofs: von einem Vorworte der Verlagshand- 
Jung begleitet it.. Das komiletifch - liturgifche Cor- 
refpondenzblatt, Jahrg. 1834, No. 25, hatte nämlich 
den Wunfch geäufsert nach einer Ausgabe des NEES 
welche den Grundtext mit.der kirchlichen Ueberfe- 
izung vereine, und zwar „mit abgetheilten ‚Verfen 
und auf der zweyten Abtheilung derfelden Seite dem 
griechifchen Text, damit das Auge, felbft des älte- 
ren Geiftlichen, im Auffuchen des bezeichneten Wor- 
tes u. f. w. nicht ermüdet werde. — Per Geiftliche, 
der fich bey feinem theologifchen Studium mitfo 
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vielerley Büchern umgeben müffe, würde jene Er- 
leichterung, welche ihm aus der Verbindung zweyer 
ihn immer begleitender Bücher entfpränge, mit Freu- 
den aufnehmen.“ Die Verlagshandlung ergriff diefen 
Vorfchlag, „nachdem fie fchon vorher von Männern 
vom Fach (?) einen ähnlichen Wunfch ausfprechen ge- 
hört“ habe. Ob damit nun wirklich einem entichie- 
denen Bedürfniffe ee werde, mülfen wir da- 
hin geftellt feyn lafen, da wir nicht wilfen, ob 
und wie viele foicher Geiftlichen exifliren, denen das 
Vorliegen zweyer Bücher unbequem if. Sollte aber 
einmal der Auffoderung des Correfpondenzblattes ent- 
fprochen werden, fo war es gewils in keinem Be- 
trachte zu billigen, dafs man den Änapp’fchen Text 
unverändert abdrucken liefs. Zwar wollen wir den 
Verdienften des fel. Knapp keineswegs zu nahe tre- 
ten, müllen aber doch bekennen, dafs befonders 
durch Lachmann’s Anregungen die nenteftamentliche 
Kritik eine nicht unerhkebliche Fortbildung gewonnen 
hat, fo Viel man auch an den kritifchen Principien 
diefes Philologen mit Recht ausgeietzt hut. Der Yer- 
leger, wenn er anders nicht blols von mercantili- 
fchem, fondern zugleich auch einigem willenlchaftli- 
chen Intereffe geleitet wurde, hätte daher die Lei- 
tung des Unternehmens einem kritifch- und exege- 
tifch gebildeten Manne übertragen follen, welcher, 
mit Berückfichtigung der Lachmann’lchen Ausgabe, 
fo wie der beflleren exegetifch-kritifchen Commen- 
tare, namentlich denen eines Fritzfcke, Lücke, Wi- 
ner, Schott u. A., den Knapp’fchen Text einer Re- 
viñon unterworfen hätte. 
folchen Revifion zu zeigen, wählen wir einige Bey- 
fpiele aus den beiden eriten Kapiteln des Briefes an 
die Römer. K. I, 3 u. 4 find die Worte roù yevo- 

¿vov — — rerodv iu Parenthefe geleizt, während 
alle Bedingungen fehlen, die eine lolche rechtferti- 

en. Auflserdem athmet der Kingang des Briefs an 
die Römer eine höhere Begeifterung, die fich nicht 
durch Parenthefen hemmen lälst. Daflelbe gilt von der 
den 5 und 6 Vers, fo wie der in V. 20 die Worte tà yàg 
dsoara — Peiörns einfchliefsenden, ebenfalls von den 
neuelten Erklärern mit Recht verworlenen Parenthefe. 


AUGUST 


Die Nothwendigkeit einer - 


1837. ga 176 


A 
GN j 


Ueberhaupt bediente fich Knapp derfelben garzu häu- 
figan ganz unftatthaftem Orte. — V. 27 giebt die Les- 
art óuoios TE xat, nach welcher re dem æorher- 
gehenden re in V. 26 entfpräche, den ‚ganz [chiefen 
Sinn: „fowohl die Weiber — —, als auch auf glei- 
che Weile fogar (xai) die Männer“ u. f. w., als ob 
das in der Stelle gerügte Lafter bey den. Männern 
unerwarteter gewefen wäre, als bey dem weiblichen 
Geichlechte. Man hat daher fowohl nach den beffe- 
ren Codd., als auch nach dem N. TI. Sprachgebrau- 
che (vgl. z. B. Matth. 7, 41. Luc. 5, 10) mit Lach- 
mann und Fritz/che zu lefen: uolos òè wal: gleicher- 
mafsen aber auch. — V. 29 hätte das aus inneren 
und “äufseren Gründen höcht verdächtige oopvela 
auch als folches bezeichnet werden follen durch 
das für folche Lesarten vom Herausgeber gewählte 
Zeichen: [ ]. — V. 32 ift es noch weit unbegreifli- 
cher, als in den oben -angeführten Beyfpielen, wie 
Knapp die Worte örı— Havarov elalv, welche den In- 
halt des ô:xaioua angeben, in Parenthefe fetzen 
konnte. — K. II, 5 mufste bey den Worten änoxa- 
Aupeos nal dlangıolas das xal als kritifch verdächtig be- 
zeichnet werden, da es fich meiftens nur in [päteren 
Codd. findet. Zwar ift felbft Fritzfche dem xal nicht 
abgeneigt, indem Paulus in feiner Lebendigkeit die 
das Gericht bezeichenden Ausdrücke häufe. Allein wo 
droxd)vpıs die Rückkehr Chrifti zum Gericht be- 
zeichnet, da hat es immer den Genitiv Xoıoroö bey 
fich, vgl. 2 Thel. 1,7. 1 Kor.1, 7. Petr. 1,7, 
— V. 13—15 ift wieder in Parenthefe gefetzt, deren 
Unftatthaftigkeit alle neueften Erklärer, mit Ausnah- 
me von Reiche, erkannt haben, fo verfchieden fie 
auch über die Verbindung von V. 16 mit V. 15 ur- 
theilen; vgl. Winers Gramm. 4te Aufl. S. 489. — 
Ueberhaupt wäre es fehr zweckmälsig gewefen, die 
wichtigftien Varianten dem Texte unterzufetzen, wie 
diefs in allen befferen Handausgaben gefchehen ift. 
So weit wir übrigens den T'ext verglichen haben, if 
derfelbe ziemlich correct; der Druck it fcharf, 
fo wie überhaupt das Aeufsere des Buches anfpre- 
chend; allenfalls könnte das Papier eiwas. weilser 
feyn. dJ — u. 
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ERBAVUNGSSCHRIFTEN. Stralfund, in der Löffler’fchen Buch- 
handlung: Kleinodien aus Seriver's Seelenfchatz. 1831. 131 S. 
8. (geh. mit blauem Umfchlag. 12 gr.) 

Scriver war zu feiner Zeit ein gefeierter Name, den M. 
Adam Berndt in feiner Einleitung zur chriftlichen Sittenlehre 
(Leipzig, 1733) unter den Schriftfellern , welche die Moral 
bearbeitet haben, inftar omnium nennt. Auch jetzt [pricht noch 
die ungeheuchelte Frömmigkeit, die ungekünftelte Einfalt in 
feinen Schriften ein frommes Gemüth an, und wenn fie auch 
die Farbe ihrer Zeit tragen, fo wird doch ein unverdorbener 
Gelchmack fie den Tändeleyen, womit eine neue .alketifche 
Schule uns überfchwenimt, vorziehen. Man findet in ihnen nicht 
die Herabwürdigung der menfchlichen Natur, den Hafs-gegen 
die Vernunft, womit diefe angefüllt find, und wenn der fel. 
Seriver in unleren Zeiten lebte, fehwerlich würde ver vor den 
neueften Zionswächtern in der evangelifchen Kirche Gnade 
finden. Ueberall dringt Seriver auf ein thätiges Chriftenthum, 
und if weit davon entfernt, auf Kolten deilelben einen todten 
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Glauben hervorzuheben. Infonderheit hat fein Seelenfchatz zu 
feiner Zeit ein grolses Publicum gefunden, und auch jetzt noch 
möchte ihn Rec. einer gewien Clafe von Lefern zum An- 
dachtsbuche vorfehlagen, flatt der oft Teichten, oft wahrhaft 
gottlofen Tractätlein, die uns fo häufig dargeboten werden, Der 
ungenannte Herausgeber diefer kleinen Schrift verdient daher 
Dank, dafs er das Andenken an ihn wieder erneuert hat. — 
Nach dem Vorberichte von S. 1— 16, worin von Scriver’s Leben 
und Schriften eine kurze Nachricht gegeben wird, folgt eine 
Stelle aus der Zueignung an Gott, die Ser. feinem Seelenfchatze 
vorgefetzt hat, und darauf 7 Betrachtungen. 1) Von. der See- 
len Hoheit und Würde. 2) Von: dem Verderben der Seele, 
3) Von dem Verlangen der Seele nach Gottes Gnade. 4) Vom 
rechtfchaffenen Ween in Chrifto. 5) Von der Liebe gegen 
Gott. 6) Vom Frieden mit @ott. 7) Vom Wachsthum in der 
Gottleligkeit. — Das-Aeufsere der kleinen Schritt it fehr ge- 
in S. 
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Frankrurr' a. M., b. Varrentrapp: 
des heutigen deutfchen Staatsrechts. 
tifch entwickelt von Dr. Romeo Maure 
Prof. der Rechte an der Friedr. Wilh. 
tät zu Bonn. 1837. XVI u. 589 S. 8, 


Grundlage 
Syltema- 
nbrecher, 
Univerfi- 


(4 Thir.) 


D er Vf. tritt mit nicht geringen Anfprüchen auf. 
„Er. hat“, fagt die 2 Seiten. 2. Voten „in dem 
vorliegenden Werke das deutfche Staatsrecht in fei- 
nem wilfenfchaftlichen Zufammenhange darftellen, in 
feinen Grundlagen prüfen, von manchen Irrlehren rei- 
nigen, wenn man es fo ausdrücken will, neu begrün- 
den wollen“, Gröfseres kann kein Gelehrter unter- 
nehmen, als einen fo wichtigen, täglich zur Anwen- 
dung kommenden Theil der Rechtsgelehrfamkeit von 
den Irrlehren, womit es feiner Meinung nach von 
den bisherigen Bearbeitern verunftaltet worden ift, 
zu reinigen, ihm eine neue Grundlage zu geben, 
an welcher es alfo bis zu ihm gefehlt hat. Wenn 
Such diefs Letzte eine Aeufserung der Selbftliebe ift, 
fenia gar oft den neueften Bearbeitern einer Wif- 
fagen aaa Güte halten mufs, weil fie doch etwas 
weil man an, um ihr Auftreten zu rechtfertigen, und 
nehmen Fr f mit nicht eben fo buchftäblich genau zu 
nung Anderer ak gt doch in der Bezeichnung der Mei- 
was fo Ernfies . arzlehren zumal im Staatsrecht et- 
einer verdon, pn 18 die wilfenfchaftliche Kritik zu 


Ppelten Auf i fæefodert wird 
hzuí ‘> Aufmerkfamkeit aufgefodert wird, 
en Dr quid dignum tanto ferat kic promiffor 


Denn 

ma als [rlehren find doch noch ganz etwas An- 
deres als rrthüm en s > ter, $ 
fiorifchen Thate Unrichtigkeiten in einzelnen hi- 
Principien auf achen, auch in Anwendung rechtlicher 
vermieden werde sine Verhältniffe, konnen kaum 
dem es um feine iy aa ein jeder ächte Gelehrte, 
tiche Vortheile zu ch enfchaft mehr, als um perfön- 

y un ift, wird gegründete Berich- 
tirungen dankbar annehmen u“ 

S, > Fi men. Allein der Vorwurf, 
Irriehren zu verbreiten hat etwas fehr Gehälfiges 
weil die Befchuldigung darin legt. dafs die Grund, 
lage, von welcher Man ausgegangen ift, eine falfche 
fey, und weil diels zumal in der jetzigen Zeit und 
in den politifchen Wilfenfchaften fat immer und hier 
ausdrücklich mit der Verdächtigung verbunden wird, 
dafs die angebliche Irrlehre auch für die Ordnung 
und Ruhe der Staaten gefährlich > dafs ihr ent- 
weder eine arge Verblendung oder gar unredliche 
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Abfichten zum Grunde liegen müffen, und dafs, wie 
ja heut zu Tage oft genug gehört wird, nicht blofs 
ein wilfenfchaltlicher Kampf um die Wahrheit geführt 
werden müfle. Der Vf. legt felbft das etwas fonder- 
bare Geltändnils ab, dafs er feine Grundfätze als die 
beften für die Bearbeitung des Staatsrechts anfehe, 
„weil er fie für die wahrften und für die am wenig- 
ften gefährlichften halte.“ Alfo gefährlich find ihm 
alle Grundfätze, und er hat, indem er die feinigen 
aufftellte, nur unter mehreren Uebeln -das kleinfte er- 
wählt. In fo fern kann er diets auch mit Recht von 
fich fagen, dafs er, wenn einmal Grundfätze als ge- 
fährlich angefehen werden könnten, diefe Gefahren 
nach Kräften zu vermeiden gefucht hat, indem der 
Hauptgrundfatz feines Buches darin befteht, den all. 
gemeinen Principien fo wenig als möglich einzuräu- 
men. Diefs ift nicht allein in dem Sinne von ihm zu 
fagen , als es überhaupt von einer grofsen Zahl neuerer 
Rechtsgelehrten gefagt werden kann, welche das 
Dafeyn oder die praktilche Brauchbarkeit allgemeiner 
und aus der menfchlichen Natur zu fchöpfender Rechts- 
wahrheiten leugnen, fondern noch in dem befonderen, 
dafs nun auch die hiftorifchen Grundlagen des Rechts 
nicht feftgehalten werden, fondern dielen ftets eine 
fogenannte neuefte Staats-Praxis entgegengefetzt wird, 
welche keinen anderen Grund für fich hat, als dafs 
fie Anhänger gewonnen, fey es auch in unzeitiger 
Nachgiebigkeit gegen die falfchen Anfichten der Zeit, 
oder auf irgend einem anderen Wege. Diefe neuefte 
Staatspraxis wird daher auch in den meiften Fällen 
nicht als Autorität von ihm angeführt, fondern als 
eine blofse Thatfache, und oft als eine Verirrung, 
von welcher man, fobald es möglich, zurückzukom- 
men fuchen müffe. Hiedurch fondert der Vf. fich 
wefentlich von unferen rein hiftorifchen Rechtsgelehr- 
ten ab, welche doch wenigftens in dem Befltehenden, 
verbunden nicht blofs mit feinem Vorangegangenen, 
fondern auch mit dem inneren Fortfchreiten, kurz in 
dem Gefetz der inneren naturgemäfsen Entwickelung 
(Savigny vom Beruf unferer Zeit zur Gefetzgebung 
S. 13) einen einigermafsen feften Boden zu gewinnen 
fuchen, und dielen gegen die Anmafsung der will- 
kürlichen Rechtmacherey Beides mit mehr Recht 
als Glück vertheidigen. Die neuefte Staatspraxis des 
Vfs. gilt aber gerade nur darum, weil fie die neuelte 
ift; fie hat keinen anderen Grund ihres Beftehens, 
als dafs noch keine neuere gekommen ift, und fo löft 
fich das Ganze in ein Treiben des Schiffes ohne 
Compafs und Steuerruder auf, von welchem Niemand 
fagen kann, woher cs kommt, noch wohin die einan- 
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der verdrängenden und einander oft entgegenftrömen- 
den Wellen es führen werden. 

Das ift nun das nicht, wozu die Natur, d.h. der 
Schöpfer, den Menfchem beftimmt hat, indem er ihm 
den unabweislichen und, einmal erwacht, nie wieder 
zu ftillenden Durft nach dem Ewigen, Unveränderli- 
chen und unbedingt Gültigen in das Herz legte. Da- 
hin werden die Menfchen durch alle. Kräfte und An- 
lagen hingewiefen; es mufs für fie eine-unwandelbare 
Grundlage geben, welche fe nur in fich felbft und 
in dem Zufammenhange ihres veränderlichen Dafeyns 
in der Sinnenwelt mit dem abfoluten Seyn finden und 
fich bewufst werden können. Nehmt dem Menfchen 
diefe Balis, fo verlieren für ihn die Ideen der Wahr- 
heit und Gerechtigkeit ihren Werth; fein irdifches 
Daleyn wird ein vorüberraufchendes Spiel von Kräf- 
ten, die fich in mannichfaltigen Formen und Farben 
brechen, deffen Reiz in dem unaufhörlichen Wech- 
(el der Erfcheinungen befteht, das aber keine höhere 
Bedeutung, keinen anderen Zweck, als jenen flüchti- 
gen Genuls, keinen Werth für fich felbfi hat. Wenn 
es nun die Aufgabe der Rechtsphilofophie ift, aus 
dem Wechfel der Ericheinungen dasjenige aufzufin- 
den, was in dem Veränderlichen beftändig, und als 
unbedingtes Seyn der Grund alles Werdens ift, auf 
welchen alles Gewordene, indem es die fallenden Blü- 
then und Blätter abftreift, zu immer einfacherer Har- 
monie zurückkehrt: fo kann eine folche Rechtsphilo- 
fophie einestheils keiner anderen Begründung bedür- 
fen, als durch fich felbft; anderentheils fteht fie über 
aller pofitiven, d. h. auf menfchlichen Satzungen be- 
ruhender Entwickelung der Rechtsverfaffung der Völ- 
ker. Sie gilt durch fich felbft, weil fie dasjenige 
nachweift, was die Menfchen einander fehuldig find, 
ohne dafs noch ein äufseres Gefetz fie dazu verpflich- 
tet hätte; fie fteht über der pofitiven Gefetzgebung, 
weil kein Menfch fich yon feinen Pflichten entbinden 
kann, und das pofitive Gefetz eine Erklärung ift, 
was im Staate für Recht gehalten werden foll, und 
diefes kein anderes: feyn kann, als was in feinen 
Grundlagen auch fchon ein Jeder, wenn er fich auf- 
richtig und ernftlich befragt, und wenn er überhaupt 
zur Reflexion reif geworden ift, in feinem eigenen 
Bewufstfeyn wieder findet. . Nur im Zufälligen, in 
dem, was zur äufseren Erfcheinung in Raum und 
Zeit gehört; in den quantitativen Beltimmungen ift 
der eigenthümliche Kreis des Pofitiven, und diefes 
kann niemals durch eine nätürliche Rechtslehre er- 
gänzt werden, wiewohl auch die pofitivfte Einrichtung 
(die von: Savigny angeführten Kirckenbücher oder 
Regifter des Civilftandes) auf einen allgemeinen Zweck 
der Gerechtigkeit bezogen, und in diefem Sinne er- 
klärt werden kann, oder vielmehr mufs. In dem We- 
(entlichen aber mufs eine jede pofitive Gefetzgebung, 
fey fie eine gefchriebene oder ungefchriebene, fich 
immer nach den ewig feftfiehenden und unwandelba- 
ren Gefetzen richten, welche ihre Begründung in der 
Natur, und was damit ganz zufammenfällt, der Re- 
ligion finden; fonft wird fie entweder gar nicht in 
das wirkliche Leben der Völker eindringen, oder, 
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wenn ihre Beobachtung durchgefetzt wird, der pflicht- 
mälsigen Entwickelung des Volkes hemmend entgegen 
treten. Wie oft hört man nicht die Klage über die 
Unbilligkeit und Härte pofitiver Gefetze; es it alfo 
dach etwas vorhanden, was man höher achtet, als 
den Buchftaben der menfchlichen Satzungen, ein 
Mafsftab, nach welchem diefe Letzten felbft gemelfen 
werden, und welcher alfo nicht aus ihnen genommen, 
oder von ihnen felbfit "gegeben werden kann. Dar- 
über find’ von den ältelten Zeiten an die Weifen 
und Redlichen aller Volker einverfanden gewelen, 
und es ift mit diefer Anficht ‘das Dafeyn unver- 
änderlicher, aus dem menfchlichen Geifte oder aus 
der Natur ‘zu fchöpfender Rechtswahrheiten, eines 
Sytems philofophifcher. Rechtskenntnilfe oder des 
fogenannten Naturrechts erwiefen. Und zwar nicht 
als blofse Speculation, fondern als eine reale, für das 
Menfchengefchlecht verbindliche Rechtslehre, auf de- 
ren Grundlage die pofitive Gefetzgebung erft errich- 
tet werden, und von welcher fie nur in aufserweflent- 
lichen Dingen abweichen kann. Diefe natürliche 
Rechtslehre ift weder, wie der Vf. (Vorr. 11) meint, 
ein Refultat individuellen philofophifchen Talents, 
noch das Eigenthum einer philofophifchen Schule, 
fondern von Socrates an, welcher zuerft für die Völ- 
ker‘ europäifcher Cultur die Philofophie von der Spe- 
eulation über die Entftehung und den Bau der Welt 
auf die Moral und Rechtslehre richtete, ift fie ein 
Eigenthum aller denkenden Menfchen, und in ihren 
welentlichen &rundfätzen fo übereinftimmend geblie- 
ben, dafs das, worin einzelne Philofophen. und ihre 
Schüler daram geändert oder zu ändern verfucht ha- 
ben, in diefer Beziehung nicht in Betracht kommt. 
Befonders ift die negative Richtung, welche von Zeit 
zu Zeit fich gezeigt hat, niemals von Dauer gewefen, 
fo 'grofses Anfehen fie fich auch zuweilen, haupt- 
fächlich durch ihre Biegfamkeit, zu verfchaffen ge- 
wulst hat. 

Allerdings ift es eine Frage von grofser Wichtig- 
keit und Schwierigkeit, das Verhältnils zwifchen dem 
allgemeinen Rechte und dem pofitiven Geletz genau 
und richtig zu beftimmen. Denn einerfeits lehrt die 
Erfahrung, dafs Gefetze gegeben worden find, wel- 
che entweder gar nicht, oder nur auf fehr kurze Zeit 
wirklich geltend wurden, worüber fich aus_ allen. 
Zeiten, auch der neueren, und aus allen ‚Ländern 
Beyfpiele anführen liefsen. (Es wäre keine üble Auf- 
gabe für einen Rechtshiftoriker, diefe todtgeborenen 
oder abgeftorbenen Gefetze, die man hie und da mit 
dem Namen des Codex legum apocrypřarum be- 
zeichnen foll, zu fammeln, und als Warnungstafeln auf- 
zuftellen, weil die neuefte Art des Geletzmachens man- 
cher Länder keine geringe Neigung, zu einer Vermeh- 
rung diefer Gattung zu haben (cheint.) Es läfst fich 
auch gar nicht leugnen, dafs, wie Porfa&s in der Einlei- 
tungsrede zum Code Napoleon lagte, felbft noch jetzt, 
obgleich die gefetzgebende Autorität in der äulseren 
Form und die Regierung in der Aufrechthaltung der: . 
Gefetze aufmerkfamer geworden find, als ehedem 
(was als eine Folge der gröfseren Oeffentlichkeit der 
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Discuffion und der landffändifchen Mitwirkun bey 
der Legislation ift) dennoch die chende Ab- 
fchaffung mancher, älteren wie neueren, Geletze durch 
Nichtbeobachtung ihren Fort 
et wird. Das Leben it der wahre Prüfftein des 
= ee; leges inflituuntur cum promulgantur, fagt 
Stelle - (c. 2, d. IF, Decr. zur Erklärung ‚einer 
4 e von Auguflin): Jfirmantur, cum moribus uten- 
ium adprobantur. Andererfeits würde es eine nicht 
zu duldende Umkehrung aller öffentlichen Ordnunr 
eyn, wenn man der öfientlichen Meinung, dem Valira 
oder dem Stande der Rechtsgelehrten die Macht ein- 
raumen wollte, jedes Gefetz, welches vielleicht nur 
die Vorurtheile, den (üblen) Gewohnheiten, den vor 
theilen einzelner Clalfen entgegen liefe me 
der Geburt zu erfticken, und 
alle Gewilsheit und Feltig 
Gang der Dinge wird vielmehr in diefer Hinficht im. 
mer der bleiben mülfen, dafs, wenn einem Gefetze 
die innere Garantie [einer Wirkfamkeit, d: 
nifehe Eingreifen in das V AE „035 barnige 
PRAS en ti ‚das Voiksleben fehlt, oder im 
=r PAE a y Yerioren geht, theils Auswege ge- 
RAE i n, auf welchen man fich feiner Anwendung 
dis meat, theils das Gefetz unbeachtet läfst, und nun 
ie Gerichte anfangen, daffeibe reftrictiv zu erklären, 
fo dafs die Nachtheile der Beobachtung in weniger 
Fällen und nur mit Milderungen eintreten, theils auch 
die Behörden die Vollftreckung nach und nach be- 
chränken, oder endlich ganz unterlaffen. Eis bildet 
fich eme Unterfcheidung- des Rechts im engeren 
ehr (der römifchen zafuralis ratio, aequitas, und 
a land den gröfsten Theil des common law 
rmi? im alten Frankreich die Anwendung des 
rechten). Rechts als raison ecrite neben den Land- 
mer, RE dem Gefetz (dem jus civile der Rö- 
TT, voae law der Engländer), und auf ihm 
logieen im DEAL der richtige Gebrauch der Ana- 
des Pofitiven Mein Recht. Die blofse Kenntnifs 
macht nur einen peskunde und Rechtsgelehrfamkeit) 
aus, welche Letzt eftandtheil der Rechtswiffenfchaft 
Bildung aus a e von einer durchaus philofophifchen 
Wilfenichaft Br muls, wenn fie den Namen einer 
Dahin if enen foll. 


dem lange ren endlich Zeit zurückzukehren, nach- 


or- 
» gleichfam in 
d fo der Gefetzgebung 
keit zu entziehen. Der 


Grundlage T. ne philofophifche unentbehrliche- 


> t s 
läffigt worden jg, „ums von den Juriften vernach- 


fchon ein Mann füh S it das eine alte Klage, die 
wohl wenig genannt 1,elchen man in diefer Hinficht 
der Rathgeber Kaifer Karis fy oS @ Jazo ferrato, 
Staatsangelegenheiten. x a uch in inneren 
Tractat de regimine ciòitatis at agt er in dem 
des Aegidius Colonna, noch des et Ben orte 
Wa enim juriflis, quibus to iftoteles bedienen: 
emm J ig quar, non faperent“ ; 
QT die allgemeine Staatsrechtslehre pe br aAA 
van den Rechtsgelehrten unentbehrlich, weil fie 
Wer den Souveränen pflegten zu Rath 
Or en, wenn von Abftellung der Befchwerden und 


and. f z 
siel màfationcn die Rede wäre. Ueberhaupt if es ein 
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gang hat und immer , 
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gelehrten nur auf Kenntnils und Anwendung der Ge- 
fetze befchränken will, da ja auch die Fortbildung 
der Rechtverfalfung, die Unterfuchung über das, was 
Recht feyn follte und nicht it, und Recht ift, aber 
nicht feyn follte (Home, Lord Kaimes historical law 
tracts), die Entwerfung neuer Geletze zu den Ange- 
legenheiten gehört, welche ohne Rechtswiffenfchaft 
nicht beforgt werden können (ob es gleich heut zu 
Tage auch hier heifst: tractant Jabrilia fabri; feri- 
bimus indocti doctique poemata paffim, und Jeder- 
man fich zum Gefetzgeber berufen glaubt), und für 
welche der Rechtsgelehrte ausgebildet feyn mufs. 
Diefe Betrachtungen konnten, um den rechten 
Standpuncet für die Beurtheilung des vorliegenden 
Werks zu finden, nicht umgangen werden. Denn für 
das Syftem des Staatsrechts ilt es gleich von vorn 
herein die wichtigfte Frage, in wie weit die natürli- 
ch& Rechtslehre unter den Quellen des Staatsrechts 
(als Wilfenfchaft) aufgenommen werden foll. Der Vf. 
leugnet diefes allgemein und unbedingt, aber, wie 
wir glauben, mit Unrecht, und hat dadurch nicht 
allein das Staatsrecht nicht neu begründet, fondern 
ihm vielmehr feine ftärklien Grundlagen und Pfeiler 
entzogen. Denn gerade in dem Verhältniffe des Staats 
zum Einzelnen kommt es ja darauf an, die Pflicht 
des einzelnen Menfchen und des Volkes, fich ‚einer 
Regierung zu unterwerfen, in ihrem ganzen Umfange 
und ihren Bedingungen feftzuftellen, und diefes geht 
der Exiftenz und ganzen Wirkfamkeit des Staates 
voran. Die Verordnungen des Staats haben nur durch 
jene, dem Staate zur Bafis dienende, Pflicht der 
Völker verbindende Kraft, da feine rechtliche Mög- 
lichkeit und Nothwendigkeit auf etwas ohne und ge- 
willermalsen vor ihm [chon Vorhandenes gegründet 
feyn mufs. Gerade aber in den Elementarverhältnil- 
fen des Staats liegt fo Vieles, was nicht durch menfch- 
liche Willkür beftimmt werden kann, wie diefes der 
Vf. auch felbt häufig anerkennt, und wo die rechtli- 
che Beurtheilung alfo immer wieder auf die natürli- 
chen Begriffe von Recht und Pflicht zurückgehen 
mufs; es ilt fo oft die Rede davon, wie weit die 
Nachkommen an die Handlungen der Vorfahren gebun- 
den find; von den durch die Idee des, Staats ohne wel- 
teren factifchen Erwerbungsgrund begründeten Rechten 
der Regierung und der Volker, dafs man gar nicht ver 
meiden kann, jene natürlichen Rechtswahrheiten unter 
die unmittelbaren Quellen aufzunehmen. Diefs thaten 
alle älteren Publiciftien ganz allgemein, und es ift 
nicht eine Eigenheit der neueren Zeit, wie der Yf 
zu glauben fcheint.. Wenn er die Schriften eines 
J. J. Mofer, Pütter, v. Selchow, Haberlin und die 
auch im Namen der Regierungen erfchienenen De- 
ductionen genauer anfehen‘ möchte: fo. würde er lic 
bald überzeugen, dafs die rechtliche Beurtheilung 
der wichtigften Streitfragen- zuletzt gröfstentheils aus 
dem Naturrecht, oder aus dem, was er (nicht ganz 
richtig) den allgemeinen Theil des Staatsrechts 
nennt, gefchöpft ift. ee: 
Nur die gewöhnliche Behauptung, die philofepbi- 
fche Rechtswillenfchaft komme (ubfidiär, in Sr 
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angelung pofitiver Beflimmungen, dann aber auch 
iaa er ARA ift nicht in ihrem ganzen Um- 
fange richtig. Die natürlichen Rechtswahrheiten ha- 
ben vielmehr feh oft dienen müffen, die rechtliche 
Wirkung pofitiver Quellen, gefchloffener Verträge, 
in Gefetzesform gegebener Erklärungen u. dgl. zu 
beurtheilen. So ift z. B. das Teftament Ludwigs XIV 
zu Gunften feiner, unehelichen Kinder und über die 
Thronfolge derfelben hauptfächlich für ungültig er- 
klärt worden, weil es den Rechten des franzöfifchen 
Volkes entgegen fey, wo ‘beide Theile fich Immer 
nur darum firitten, ob jenes Teftament dem pacte 
rimitif zwifchen der Dynaftie Hngo Capets und dem 
{ranzöfifchen Volke gemäls fey oder nicht. ‘Auch in 
anderen Ländern find nicht felten anerkannte Staats- 
eletze befeitigt worden, weil fie den unentbehrlichen 
Rechten der Krone, oder auch, weil fie dem Wohle 
des Staates lelbft entgegen feyn foliten, und fo ‚wenig 
es Guftav III von Schweden verargt wurde, dafs er 
fich von den arifiokratilchen Hinderniilen einer kräf- 
tigen Regierung befreyte, fo wenig hat auch die Ge- 
fchichte ein ungünftiges Urtheil über ähnliche Unter- 
nehmungen gefällt, wenn folche für die Erhaltung 
des Staates und das Wohl des Volkes wirklich noth- 
wendig waren. Dagegen lafen fich. aber auch die 
Lücken des wirklich Politiven niemals aus reinen Ver- 
nunftbegriffen ergänzen, und müffen immer aus Er- 
fahrungsfätzen und durch pofitive Befiimmungen aus- 
üllt werden. 
Bein, "die philofophifche Rechtswilfenfchaft felbft 
keine andere haltbare Bafis hat, als die Moral und 
Religion, und da fie alle menfchlichen Rechte nur 
durch den Begriff der Pflicht begründen kann: fo ift 
es auch unmöglich, dafs in einer folchen Anwendung 
des natürlichen Rechts irgend etwas Gefährliches fey. 
Denn felbft alsdann, wenn fie in irgend einem Puncte 
zu der Ueberzeugung führen folite, dafs beftehende 
Einrichtungen des Staates einer Abänderung bedürltig 
wären, würde doch diefe Abänderung nur im Wege 
der Ordnung gefucht werden müffen, und dem Befte- 
henden bis dahin Folge zu leiften feyn. Ueberhaupt aber 
find Theorieen niemals gefährlich, (ondern nur der böfe 
Wille. Wo diefer vorhanden ift, oder wo Fanalismus 
die Gemüther ergriffen hat, ift eine jede Theorie der 
Verdrehung und dem Mifsbrauch unterworfen, und 
es hat noch nie einer politifchen Partey an Vorwän- 
den gefehlt, die grölsten Ungerechtigkeiten und 
Gräuel unter dem Deckmantel mifsverftandener und 
übertriebener, wenn auch an fich felbft richtiger Leh- 
ren zu begehen. Das natürliche Recht und die N 
derungen der Freyheit find dazu kaum ER ani 
braucht worden, als die Religion. Irrt er 
widerlegen fich endlich von felbit, und am grund! ne E 
Ren, FR fie der ungehinderten Erörterung uber- 
erden. j ; 
e nii hätten wir eigentlich fchon eim Urtheil 
über ein Buch begründet, welches, wie der Vf. fagt, 
cen Zweck hat, Jederman zum Leitfaden zu die- 
nen, der fich bey uns zum Publiciften ausbilden will. 
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Was das bey uns faven will, hat der Vf. nicht näher 
bezeichnet, ob es bedeutet: auf unferer Univerfität, 
oder: in unferem Staate, oder: in Deutfchland. Aber 
in allen drey Beziehungen würden fich doch wohl 
auch noch andere Leitfaden finden, und nicht eben 
Jederman fich an diefen zu haiten haben, und wir 
würden keinen Leitfaden für einen richtigen halten, 
welcher nicht überall von den Grundfätzen des natür- 
lichen oder philofophifchen Staatsrechts ausginge, und 
mit ihnen fowohl eine genaue dogmatilche Darftel- 
lung des Pofitiven, als auch eine gründliche hiftori- 
fche Entwickelung des Letzten verbände. 
Damit man aber nicht fage, wir hätten blofs die 
2 Seiten der Vorrede befprochen (in welcher freylich 
das ganze Syftem des Vfs. vollkommen angegeben 
ift), fo mülfen wir uns doch mit dem Buche Telbft 
noch etwas befchäftigen. Die äufsere Anordnung 
deffelben, wobey wir fogleich Druck und Papier 
de; Die Prolegomena han- 
deln von dem Formalen der Wilfenichaft des Staats- 
rechts, dem Begriffe, den verwandten Wilfenfchaf- 
ten, den Eintheilungen, Quellen, Hülfswilfenfchaften, 
der Gefchichte der Bearbeitung, neuefier Literatur, 
Methode und Syitematik , endlich der Anordnung des 
Lehrbuches felbit. Ueber die Stellung des Privatfür- 
ftenrechts it er ungewils, und meint, es könne 
eben fo gut zum Privatrecht, als zum Staatsrecht 
gezogen werden; indelfen wolle er das Recht der re- 
gierenden Familien mit dem Staatsrechte verbinden. 
Darin hat er auch nach des Rec. Ueberzeugung dss 
Richtige erwählt, und es ift in der That fonderbar, dals 
noch fo Wenige bemerkt haben, welcher Unterfchied 
in diefem Puncte zwifchen dem alten und dem. heuti- 
gen deutfchen Staatsrechte eingetreten ilt. Ehedem 
waren alle in Deutfchland regierende Landesherren 
und ihre Familien zugleich Unterthanen des deutfchen 
Reiches, und ftanden dem Rechte nach aile unter 
den Gefetzen und Gerichten deffelben. Ihre befonderen 
Rechte gehörten alio in gewilfer Hinficht allerdings 
in das gemeine deutfche Privatrecht, fo wie auch die 
Rechte der nicht regierenden erlauchten Familien, 


die mit jenen einerley Hauptgrundlätze gemein .ba- 
. ben. Allein jetzt find die fouveränen Hauler von den 


übrigen erlauchten Familien, Ungeachtet der Eben- 
bürtigkeit doch fcharf gefehieden, Die Eigenthüin- 
lichkeiten des Fürftenrechts der Erten beruhen auf 


‘der Eigenfchaft einer regierenden Dynaftie; die Re- 


gierungsfolge ift keine privatrechtliche Erbfolge, fon- 
dern eine Staatsnachflolge, und auf fie, (o wie auf die 
perfönliche Stellung des Souveräns, bezieht fich fak 
der ganze Inhalt des yon dem gemeinen abweichen- 
den Rechts der regierenden Häufer, während die 
fämtlichen übrigen Frlauchten landfällig geworden 
find, und ihr befonderes Privatrecht nur einen befonde- 
ren Abfchnitt des gemeinen ausmacht, [o wie fie felbft 
eine belonders bevorrechtete Clalfe der Staatsangehö- 
rigen find. 


(Die Fortfstzung folgt im nüchften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ, 


Frankrurr a. M., b. Varrentrapp: Grundfätze des 
heutigen deutfchen Staatsrechts. Syftematifch 
entwickelt von Dr. Romeo Maurenbrecher u. f. w, 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D.s deutfche Staatsrecht theilt der Vf, zwar, wie 
gewöhnlich und ganz richtig gefchieht, A. in das 
‚foderative, 1) des deutfchen Reichs; 2) des Rhein- 
bundes; 3) des deutfchen Bundes; B. das Jpeeielle 
(Landesftaatsrecht) der einzelnen Bundesftaaten, und 
diefes wieder 1) in das gemeinfame, und 2) befon- 
dere derfelben. Allein in der Bezeichnung weicht er 
von dem herkömmlichen und richtigen Sprachgebrauche 
ab, nennt das Bundesftaatsrecht, welches wir das Jus 
publicum foederis, oder confoederationis germ. nen- 
nen würden, das gemeine jus publ. germ. commune 5 
das Landesftaatsrecht hingegen (jus publ. regnorum 
et civitatum foederatorum, oder jus publ. territoriale) 
das -particuläre. Dagegen verfiehen wir unter dem 
gemeinen Landesftaatsrechte (jus publ. commune) das- 
jenige, was als gemeinfchaftliche Regel für alle ein- 
zelnen Bundesftaaten gilt, fo weit keine abweichen- 
en particularrechtlichen Beftimmungen vorhanden 
find, und diefes nennt der Vf. das allgemeine Terri- 
torialftaatsrecht, ein Ausdruck, welcher gewöhnlich 
die Lehren bezeichnet, welche aus allgemeinen Prin- 
cipier gefchöpft werden (jus publ. univerfale), und 
die Abweichungen in den einzelnen Ländern pflegt 
man das particulare, oder wenn das Staatsrecht eines 
ein ng Landes für fich allein vollftändig betrachtet 
T nennen. e (ae Base a JS. Jpeeiale) 
Definition des se Dan ae a "Ay 
ftanden feyn, en 1 Faß ig S er 
derer hinneigt, welch, er er fic N m A x nfic 
folehen leugnen. I -HON das Yor N en Air a 
nur aus den Anaea ent es nämlich ($. 6 u. - ) 
der f[ämtlichen Bundesfi aus dem fpeciellen Rechte 
Uebereinftiimmenden a pa er Heel a 
ten, was aber nirgends en nn in = 
Dennoch nennt er $.127 als war A E 


is Šis als wirklich einfchaft- 
liche, alfo überall gültige Rechtsquellen Fee Bundes- 


acte und, die übrigen Bundesgeferze, die Rheinbunds- 

acte, die noch anwendbaren Ba Erei und die 

fremden Quellen des gemeinen Rechts. Nach unferer 

Anficht mufste aber noch hinzugefetzt werden, aufser 

der auch hier zu nennenden natürlichen Rechtswilfen- 

fchaft, das ungefchriebene 'Territorlaltaatsrecht, wel- 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 


ches fich in Deutfchland unter der für Alle verbind- 
lichen Reichsverfalfung und durch die Einheit des 
deutfchen Volkes für alle deutfchen Staaten ausge- 
bildet hat, wogegen die befonderen Verfaffungscefetze 
der einzelnen deutfchen Länder, m 

als eigentliche Quelle des gemeinen Rechts, gar nicht 
in Betracht kommen können, auch nicht als mittel- 
bare, wie fie der Vf. $. 128 nennt, weil niemals ge- 
fagt werden kann, dafs das, was in einigen, oder 
auch den meilten Ländern angenommen ilt, auch in 
anderen znr Norm dienen mülfe. Nur als Beleg 
können fie dienen, dafs die tiefer liegenden Urfachen 
der Uebereinftimmung auch hier gewirkt haben. 

Die Prolegomena böten uns noch Stoff zu meh- 
reren Erinnerungen dar, z. B. über die mangelnde 
Erklärung einer der wichtigften Rechtsquellen des 
Herkommens und die uns unrichtig fcheinende Defi- 
nition der Analogie; wir würden aber, um diefe Er- 
innerungen auseinanderzufetzen, die Grenzen einer 
Recenfion weit überfchreiten müffen. 

Das Werk felbft zerfällt in VI Bücher: I. Allge- 
meine Lehren des Staatsrechts (oder philofophifcher 
Theil). II. Staatsrecht des deutfchen Reichs. III. Staats- 
recht des Rheinbundes. IV. Staatsrecht des heutigen 
deutfchen Bundes. V. Allgemeines deutfches Terri- 
hi: a a VI. Heutiges deutliches Privatfürften- 
recht. 

Gegen diefe Eintheilung würden wir nnr das 
wiederholen, !dafs wir das fogenannte Privatfürften- 
recht, da es die Grundfätze enthält, wie in den 
monarchifchen Staaten das Oberhaupt des Staates zur 
Regierung gelangt; wie die Regierung in Fällen der 
Minderjährigkeit zu beftellen; wie weit die Handlun- 
gen eines Souveräns von den Nachfolgern vertreten 
werden müllen, alfo lauter ftaatsrechtliche Fragen; als 
einen Theil des Verfaflungsrechts, in den erften Abfchnitt 
des Territorialftaatsrechts verwiefen haben würden. 
Sonft ilt es fehr zu billigen, dafs der Vf. auch das Recht 
des deutfchen Reiches, welches von Klübder nur ganz im 
Allgemeinen angeführt worden ift, in einer etwas aus- 
führlicheren Darftellung aufgenommen hat. Denn die 
heutige Verfaffung hat noch alle ihre Wurzeln in dem 
alten Boden, und es ift nicht möglich, jene richtig 
aufzufaffen und zu begründen, wenn nicht diejenigen 
Puncte der Reichsverfalfung, welche auf die Landes- 
verfalfung Bezug haben, genau und vollffändig er- 
kannt find. 

In dem erften Buche werden alfo die allgemei- 
nen Lehren des Staatsrechts gegeben, und zwar wie- 


zumal die neueren, 


der in VI Hauptftücken: 1) Vom Wefen des Staats; 
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2) vom Staatszwecke; 3) vonder Staatsgewalt; 4} von 
der Staatsverfalflung; 5) von’ den Staatsunterthanen; 
6) vom Staatsgebiete. Laut der Vorrede müffen die 
hier aufgeltellten: Grundfätze nicht als Dogmen des 
Vis. betrachtet werden, fondern blofs als referirend 
dargefiellt, wobey derfelbe fich nur zu vollffändigem 
und ehrlichem Referiren verpflichtet bekennt. Wenn 
alfo auch der Bet zuweilen dogmatifch ift, fo 
darf man doch jene rklärung nicht vergellfen, um 
nicht mit Unrecht den Vf. eines Widerfpruchs zu be- 
fchuldigen. Denn wenn er an der einen Stelle den 
Staat lo definirt, dafs er „die zur Erreichung der 
höchften Beftimmung des Menfchen organilirte Ge- 
fellfchaft mit einem beftimmten Landesbezirke fey“ 
($: 15), um nun daraus die Nothwendigkeit einer 
beftimmten Verfaffung und einer Befckränkung der 
Staatsgewalt auf den Zweck des Staats zu rechtfer- 
tigen ($. 16), an anderen Stellen aber fich gegen alle 
folche Befchränkungen erklärt, aufser zu Gunlten der 
katholifchen Kirche, fo würde Beides einander ent- 
gegenfiehen, wenn nicht das Erfte als ein blofs Refe- 
rirtes zu betrachten wäre. | 
Was nun die Vollftändigkeit und Ehrlichkeit des 
Referirens betrifft, fo müllen wir, um die Perfön- 
lichkeit des Yfs. aus dem Spiele zu lalfen, ftatt ehr- 
lich lagen richtig, weil wir das Unrichtige nicht fo- 
gleich ein Unredliches nennen möchten. Gegen diefe 
Richtigkeit ift aber Vieles‘ einzuwenden. So wird 
z.B. §. 19 Hobbes als Erfinder des fogenannten Na- 
turftandes bezeichnet, während diefer Begriff doch 
von den älteften Zeiten an in verichiedener Vorftel- 
lungsweife, fowohl von Hiltorikern, als Philofophen, 
gebraucht wird. Die doppelte Bedeutung diefes Be- 
griffes, als eines hiftoriich dem Staate vorausgegan- 
enen Zuftandes und als blofsen Denkens eines ohne 
Staat eintretenden Zufammenfeyns einer Menfchen- 
malfe, welche für das Staatsrecht von fo grolser 
Wichtigkeit ift, hat der Vf. gar nicht unterfchieden, 
und daher den. ganzen Begriff mit Dalmann für 
einen blofsen Behelf der Demonftration erklärt. Die 


Realität des hiftorifchen Naturftandes können jedoch. 


diejenigen am wenigften ableugnen, welche einen be- 
ftimmten Landbezirk als Staatsgebiet unter die we- 
fentlichen Merkmale des Staats aufnehmen; denn dann 
ift ein Volk, welches durch irgend ein Kreignils aus 
feinen bisherigen Wohnlitzen, vertrieben wird, augen- 
fcheinlich in den Naturftand zurückgetreten. (Rec. 
ift freylich der Meinung, dals ein Siaatsgebiet zwar 
Bedingung des Beftehens eines Staates it, wie ein 
Fleck auf der Erde die phyfifehe Bedingung der 
Exiltenz eines einzelnen Menichen, dafs san aber 
das Letzte doch noch nie in den Begriff eines Men- 
(chen aufgenommen hat.) So fagt der Vf. 8.35, der 
Hauptbegründer der Theorie von Gründung des Staats 
durch einen Ürvertrag fey Rousseau, während doch 
jene Theorie von alten Zeiten her in Gang war, und 
widerlegt fey fie für Deutfchland durch Kant. (Rechts- 
lehre S. 173), da doch Kant an der angeführten 
Stelle von etwas.ganz Anderem fpricht, und S. 193 


ausdrücklich fagt: „Der Act, wodurch fich das Volk- 
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felbft zu einem Staate conftituirt, eigentlich aber nur 
die Idee deffelben, nach der die Rechtmäfsigkeit 
delfelben allein gedacht werden kann, ift der urfprüng- 
liche Contract, nach welchem Alle im Volk ihre 
äulsere Freyheit aufgeben, um fie als Glieder eines 
gemeinen Welens, d. i. des Volks als Staat betrachtet, 
wieder zu empfangen.“ Eben fo unrichtig ift die 
Behauptung, dafs man im neuen Europa vor Machia- 
vell keine andere Anficht über die Entftehung des 
Staates gehabt habe, als die biblifche. Vielmehr 
herrfchte die des Ariftoteles [chon bey Thomas von 
Aquino und: feinem Schüler Aegidius Colonna (De 
regimine principum L. III, gefchrieben um 1285) 
vor, und der Letzte fagt (L. IH. P.1. c..6), es gäbe 
drey Arten der Staatengründung: die Erweiterung 
der Familie; die Vereinigung durch Vertrag und die 
Anmafsung der Herrfchaft durch Gewalt. Und fo 
hat man fich zwar immer auch auf die Bibel berufen, 
um die ‚obrigkeitliche Gewalt als etwas Nothwendiges 
und aus dem göttlichen. Willen Entfpringendes dar- 
zuftellen, aber daneben doch die Uebertragung diefer 
Gewalt an ein beftimmtes Subject und die Stiftung 
des concreten Staates durch andere Urfachen erklärt. 
Nur. die Pflicht, jeder einmal beftehenden Staatsge- 
walt, ohne Rückficht auf ihren Urfprung, zu gehor- 
chen, leitete. man aus der Bibel ab; aber die recht- 
mäfsige Entltehung der Herrfchergewalt ward doch 
auf den freyen Willen der Völker gegründet. 

-Diefe- Beyfpiele könnten. wir noch [ehr vermeh- 
ren, wo das Referiren des.Vfs. nicht allzugenau ift; 
die obigen aber mögen für das Erfie genügen. 

Bey der Eintheilung der Gewalten, oder wie er 
fast, der wefentlichen Hoheitsrechte, kann fich der 
Vi. auch, wie wiele Andere, nicht entfchliefsen, der 
richterlichen eine befondere Stelle einzuräumen, und 
damit die alte Trias politica anzuerkennen. Er nimmt 
eine gefetzgebende , vollziehende und auffehende Ge- 
walt an, und fellt die richterliche als einen Zweig 
der vollziehenden dar, meint dann aber auch, dafs 
eine Abfonderung, diefer Gewalten. in den deutfchen 
Staaten geradezu durch die Grundgeletze des Bun- 
des verboten fey. Die Beftimmung in der Wiener 
Schlufsacte, Art. 57, dafs- die gefamte Staatsgewalt 
in dem Oberhaupte des Staates vereinigt bleiben mufs, 
befagt diefs fo wenig, dafs vielmehr In der deutfchen. 
Bundesverfallung, felbft die Scheidung des richter- 
lichen Amtes von der Regierung; und dann wieder 
der Regierung von der Geletzgebung, überall durch- 
veführt it; felbft wieder in der isrrichtung eines 
Schiedsggerichts für die Differenzen zWilchen den Re- 
gierungen und den. Landfiänden, und auch in den 
einzelnen Staaten ift Unabhängigkeit der Rechts- 
pflege, fowie Mitwirkung der Landftände bey der 
Geletzgebung , bundesgeletziich. anerkannt, Diefe 
Scheidung der Fünctionen lieht ihrer Vereinigung der 
gefamten Staatsgewalt in der Hand des Monarchen 
in keiner Weife entgegen; auch die richterliche Ge- 
walt geht von dem Souyerän. Aus, aber fie äulsert 
fich in diefer Spitze der Pyramide nicht durch Fäl- 
lung der Urtheile, fondern durch. Anordnung der Ge- 
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richte, Beftellung der Richter und Aufficht über den 
ganzen Gang der Rechtspflege. Weder die Gefetz- 
gebung, noch das Richteramt können eine von dem 
ÖOberhaupte des Staats völlig getrennte oberfte Ge- 
walt üben, und gleichfam zwey oder drey fich gegen- 
überftehende Souveränetäten behaupten. Der Irrthum, 
welchen manche Völker, und neuerlich Frankreich in 
= erlten Zeit der Revolution, in der Gleichftellung 
ter geletzgebenden Autorität gegen die Regierung 
(oder eigentlich der Nationalreprälentation gegen die 
executive Macht) begingen, it (chwer gebulst, und 
yon Napoleon kräftig zurückgewiefen worden. Aber 
in der Unabhängigkeit des richterkeneh Urtheils und 
in der Sicherheit, kein erworbenes Recht ohne rich- 
terliche Entfcheidung verlieren zu können wenieftens 
für jedes aufgegebene Recht vollen Erfatz zu Fr 
gen, liegt das wahre Heil der Völker, und dahin hat 
auch der deutfche Bund durch feine Grundgefetze 
Bundesacte Art. 12, Schlufsacte Art. 29. 30) nach 
a add zu wirken gefucht. Ein Publieiß 
en ein Rechtsgelehrter, welcher fich dem Staats- 
rechte vorzüglich gewidmet hat, denn heut zu Tage 
nennen lich auch blofse Politiker gern Publiciften) 
toilte In der That fch das Mifsverftändnifs nicht mehr 
zu Schulden kommen laffen, von einer Theilung der 
oberflen Gewalt zu reden, da Alles, was verlangt 
werden kann, darin befteht, dafs 1) neue Geletze,, 
wodurch die Rechte der Bürger welfentlich verändert 
werden, nicht ohne Berathung, gründliche (und eigent- 
lich öffentliche) Discuffion und Einwilligung der Stände 
gegeben werden; 2) alle Rechtsanfprüche nach förm- 
st genügender Verhandlung von rechtskundigen 

“deten Richtern, und ohne Einflufs der Regie- 


runo 
liegt Ed das Urtheil felbft entfchieden werden. Darin. 


ames fo Jon felbít, dafs Geletzgebung und Richter- 
einander vep Auch der Inhalt ihrer Thätigkeit mit 
‚der Autorität una Alt, 


Sonderung, welche den werden müffen; und in dieler 
derer Behör Auch durch die Aufftellung befon- 


Perfonale a du 
Regierung, lì 
Rechtsficherhejt 
befieht, und de, A Welcher eine vernünftige F'reyheit 
des Einzelnen ung “Mittlung zwifchen dem Rechte 
Gefamtheit, durch „ea Anfprüchen. im Namen der 
und die Zufriedenheit ‚che die Ordnung des Staates 
gebracht werden., Yo, > Bürger in. wahre Harmonie 
(oluten, fondern nothyenuet folchen,, keineswegs ab- 
abhängigkeit des Richters weile nur relativen Un- 
Foderung, fondern fchon es (welche keine nene 
das-Klarlte und Bündigfte beori —, Reichsgefetzen auf 
U Sründar : X 
Vf. gar nichts wiffen. Er dein. ift), will nun der 
($. 189) als das Recht der deutfche die. Juftizhoheit 
Civil- und Criminal-Sachen der Und negenten: u 
‘heiden, oder entfcheiden zu lafen „und Ach = ent- 
Rin, unter Anderem auch die Rechte ap, rien 
ci, Ordnen und ihre Competenz (die Potefas judi- 
trig Subordinata) zu belimmen, P rocefsgefet M 


rchgeführt werden kann, in dem 


ekettinde des Richteramts und. der 
‚die einzie 
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"geben, die Rechtsverwaltung, wie er die Gerichts- 


doch in der äufseren Stellung, 
yon einander weten Aer Form ihres Gefchäfts völlig, 


g mögliche Garantie jener. 
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vifitationen nennt (Aufficht über die Gerichte) zu hand- 
haben, und vermöge derfelben das Gerichtsperfonal zu 
beauffichtigen, über die Rechtspflege Befchwerden 
anzunehmen, und endlich fogar das Recht, einen 
Machtfpruch zu thun, d. h. wie er wörtlich fagt: 
„einen Rechtsftreit zu entfcheiden, oder einen Straf- 
befehl zu erlaffen, mit Umgehung der Gerichte und 
Auslaffung der gewöhnlichen Proceflsformen, fo oft 
es das öffentliche Wohl erheifcht.“ Diefes ftellt er 
als die allgemeine und aus der Natur des Staats (dem 
natürlichen Staatsrechte) abzuleitende Regel auf, hin- 
gegen als pofitive Befchränkung- derfelben ($. 190) 
die Grundfätze: 1) Niemanden darf die Juftiz ver- 
weigert oder verzögert werden ; 2) Niemand darf 
feinem ordentlichen Richter entzogen werden; 8) die 
Gerichte follen unabhängig feyn; 4) der Regent mufs 
der perfönlichen Rechtiprechung fich enthalten ; 5) Ju- 
ftiz und Adminiflration folien gegenfeitig ihre Com- 
petenz nicht ftören. Allein er erklärt und limitirt 
diefe Grundfätze wieder fo, dafs fie völlig nichts- 
fagend werden, wie wir in der Kürze durch einige 
Beyfpiele zeigen wollen. 

1) Von den Procels- und Gerichts- Ordnungen 
fast er §. 189 N. f.: „Da fie zur Executive geliören, 
und wohlerworbene Rechte, welche verletzt werden 
könnten, hier nicht denkbar find, fe ift ein Recht 
der Landftände, bey Erlalfung von dergleichen Ord- 
nungen mitzuwirken, wohl nirgend als von felbfi be- 
gründet- anzunehmen.“ Damit wird. nun Niemand 
übereinfiimmen, welcher nur einige Erfahrung in 
Rechtslachen befitzt. Denn da der Vf. noch ausdrück- 
lich die Beftimmung der Competenz zu den Hoheits- 
rechten des Souveräns. rechnet, und diefe Beftim- 
mung auch zu den wichtigften der Gerichts- und 
Procefs-Ordnung gehört, fo können Verordnungen, 
welche von der rechtlichen Verhandlung gewilfe Sa- 
chen ganz ausfchliefsen (Klagen: aus gewilfen Ge- 
fchäften, oder- aus gewilfen Zeitabfchnitten u. dgl.) 
oder welche das Verfahren darin ungebührlich be- 
fchränken, gewiffe Beweismittel und die Vertheidigung 
abfchneiden, die Rechtsmittel erfchweren, ganz unleug- 
bar in wohlerworbene Rechte fehr tief und verletzend 
eingreifen, und eine wahre Juftizverweigerung in fich 
fchliefsen, deren Begriff dadurch nicht aufgehoben 
wird, dafs nicht. Einem, fondern Vielen auf einmal 
durch eire nicht im Wege der Gefetzgebung, fondern 
des Befehls erlaffene Regierungsverordnung der Weg 
zur rechtlichen Verhandlung Verfperrt wird. Eben fo 


wird eine Verzögerung dadurch fehr leicht zu be- 


werkfielligen feyn, wenn , wie der Vf. meint, in pen- 
denten Rechtsfachen (natürlich mit Beylegung der 
Acten) Bericht erfodert werden darf. Der Miniter, 
welcher einem Verklagten wenigftens Zeit verfchaffen 
will, braucht nur Bericht zu fodern, und kann fo 
lange mit der Zurückfendung, Anftand nehmen, als 
er Luft hat. 

2) Der Grundfatz, dafs Niemand feinem ordent- 
lichen Richter entzogen werden foll, darf freylich 
nicht. fo weit ausgedehnt werden, dafs dadurch den 
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Unterthanen das Recht genommen würde, aus recht- 
mäfsigen Gründen den ordentlichen Richter zu recu- 
firen; und auf Commiffionen, welche von den ordent- 
lichen Gerichten felbft beftellt werden, und: welche, 
wohl zu merken, nicht von den gefetzlichen Formen 
des Verfahrens entbunden werden, hat jener Grund- 
fatz ohnehin keine Anwendung. Aber ohne geletz- 
liche Recufationen, auf blofsen Wunfch eines Theiles, 
eine Sache an ein anderes Gericht zu verweifen, 
deffen Anfichten oder Verhältniffe diefem günftiger 
find, Unterfuchungen und Entfcheidnngen in Straf- 
fachen aus eigener Bewegung dem ordentlichen Ge- 
richte abzunehmen, weil diefes etwa nicht nach 
Wunfch urtheilt; die ordentlichen Gerichte darum mit 
neuen Mitgliedern verftärken, damit irgend eine An- 
ficht die Mehrheit gewinne; Commilfionen nieder- 
fetzen aus Männern einer Partey, oder fie von den 
fchützenden Formen dispenfiren; das find Eingriffe 
in die Juftiz, welche zu Monftrofitäten führen, wie 
die Urtheile gegen den Baron Görz in Schweden, 
oder den Grafen Struenlee in Dänemark u. a., und 
diefe mülfen durch den Grundfatz: Niemand foll fei- 
nem ordentlichen Richter entzogen’ werden, unmög- 
lich gemacht werden. 

3) Zur wahren Unabhängigkeit der Gerichte ge- 
hört auch, dafs fie felbft, über ihre Competernz zu 
urtheilen haben, und nicht, wie in Frankreich, durch 
die blofse Reclamation der Adminiftration aufser Thä- 
tigkeit gefetzt werden. Der Staatsanwalt mag gegen 
den Competenzpunct Rechtsmittel einlegen, und Nich- 
tigkeitsbefchwerden erheben, oder die Regierung mag 
durch gefetzliche Beflimmungen nachhelfen, wenn die 
Gerichte ihre Competenz zur Ungebühr erweitern. 
Der Regierung ftehen hiedurch die wirkfamften Mittel 
zu Gebote; die Bürger aber haben gegen Anmafsun- 
gen der Adminiftration gar keinen anderen Schutz, 
als in der Autorität der Gerichte. — 

4) Alle Unabhängigkeit der Juftiz wird aber ver- 
nichtet, wenn es den Minifterien oder dem Cabinet 
überlaffen bleibt, auch im Wege des Recurfes in die 
Juftiz einzugreifen, was der Vf. ($. 190. N. m.) nicht 
für Cabinetsjuftiz erkennen will; und wenn Macht- 
fprüche möglich find. Die Bedingung: wenn es das 
öffentliche Wohl erheifcht, it ohne allen rechtlichen 
Werth, denn mit diefer Redensart ift Alles zu recht- 
fertigen, auch das Ungerechtefte, und fchon oft ge- 
rechtfertigt worden. Weils fich in fchwierigen Fällen 
eine Regierung wirklich nicht anders zu helfen, als 
durch Verletzung der Rechtsform, fo ift das ein Un- 
glück, und ein Minifterium mag es auf feine Verant- 
wortung thun; aber ein Recht giebt es dazu nicht; 
il wy a pas de droit contre le droit, fagt Montes- 
quieu mit Recht. 
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Eadlich 5) die Trennung der Adminiftration von 
der Juftiz, welche der Vf. als eine Erfindung der 
franzöfifchen Revolution bezeichnet ($. 85), da doch 
die Sonderung der Gewalten, wie er an anderen 
Stellen felbi anführt, fchon von Ariftoteles herge- 
leitet wird, und von Montesguieu vorzüglich ent- 
wickelt wurde, fängt in Deutichland objectiv aller- 
dings mit der Errichtung des Reichskammergerichts 
an, indem die Reichsftände fich da egen zu verwah- 
ren fuchten, dafs die Reichsgerichte nicht in ihre 
landesherrlichen Regierungsrechte eingriffen. Sie bil- 
dete fich weiter aus, als man die nach dem Vorbilde 
des Reichskammergerichts errichteten Gerichte der 
einzelnen Lande, die Hof- und Land-Gerichte, an 
deren Beletzung bie und da die Landftände Theil 
hatten, und die Juftizkanzleyen von den höheren Ad- 
minifirativbehörden (den Landesregierungen, denen 
man aber doch auch, wie dem kaif. Reichshofrathe, 
richterliche Functionen beylegte) trennte, und jene 
auf reine Juftiz[fachen befchränkte. Sodann ift fie 
zuerlt in Deutfchland, und früher, als in Frankreich, 
in Preuffen, durch die erweiterte Competenz der 
Kriegs- und Domänen - Kammern (jetzigen Regie- 
rungen) durchgeführt worden, welchem Vorgange lo- 
dann die meiften anderen Staaten gefolgt: find. Was 
der Vf. $. 185. N. n. hierüber fagt, ift alfo fehr un- 
richtig. Das Princip der Trennung beruht vornehm- 
lich darauf, dafs die Adminiftration zwar Alles thun 
foll, was fie für den Zweck der Staatsverwaltung 
nothwendig findet, dafs fie aber dabey die Rechte 
der Einzelnen achten, und wenn fie in ein Privat- 
recht eingegriffen hat, Erfatz leiften, bey den hier- 
über entltehenden Streitigkeiten aber. nicht Richter 
in eigener Sache feyn foll. Da alles diefes nun auch 
bey Streitigkeiten vorkommen kann, welche fich auf 
das öffentliche Recht beziehen, z. B. bey zu viel ge- 
zahlten Steuern, Schadloshaltung für mancherley Po- 
lizeymafsregeln und Aehnliches: fo ift der Anipruch 
auf Entfchädigung allerdings nach allgemeinen Grund- 
fätzen in den Rechtsweg zu verweilen, und wir kön- 
nen mit dem, was der Vf. $. 185 hierüber-fagt, nicht 
einverftanden feyn. Die Adminiftration darf in ihrem 
unmittelbaren Wirken nicht gehindert werden, un 
innerhalb der gefetzlichen Grenzen mufs daher ihren 
Anordnungen, mit Vorbehalt des Rechts, immer Folge 
geleiftet werden; aber die Folgen ihrer Verfügungen 
mufs fie vertreten, und dem, welcher ihr ein Opfer 
gebracht hat, Erfatz gewähren. Wo fie fich darüber 
in Güte nicht einigen kann, hört ihre Competenz 
nach allgemeinen P rincipien auf, und die der Gerichte 
fängt an. - i 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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FRANKFURT a. M., b. Varrentrapp: Grundfätze des 
heutigen deutfchen Staatsrechts. Syftematifch 
entwickelt von Dr. Romeo Maurendrecher u. Í, w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wir kehren aber zurück zu der Eintheilung der 
Gewalten, in die gefetzgebende, vollziehende und 
auffenende. Schon dafs diefe Letzte da ganz ver- 
fchwindet, ‚wo von Örganifation der Behörden die 
Rede ift, hingegen bey allen Zweigen der öffentlichen 
Angelegenheiten wieder vorkommt, follte doch end- 
lich die Publiciften darauf aufmerkfam machen, dafs 
die Aufficht auf Alles, was im Volke vorgeht, zwar 
genii ein unbeftrittenes Recht der Regierung ift, 
afs aber diefe Aufficht felbft keinen von anderen ge- 
fchiedenen Zweig der Staatsgewalt ausmachen kann, 
Es ift noch Niemand eingefallen, befondere Auffichts- 
beamte anzuftellen, deren Thätigkeit fich über Alles, 
über Kirche und Schule, Rechtspflege, Verwaltung, 
Gewerbe und Landwirthfchaft u. £ w. erftreckte, fon- 
an man hat in der Regel den höheren Stellen in 
Ten Fache die Aufficht über die unteren übertra- 
der ober die oberfte Auflicht über das Ganze von 
dahin fehen ehörde aus geführt. Aufficht halten; 
dafs Alles BI U ein Jeder feine Schuldigkeit thue; 
cken der Regien? wäs den Gefetzen und den Zwe- 
rechtweifungen. Rt gemäfs ift; Vorfchriften und Zu- 
Anderes, als Re ; eilen: alles diefes ift ja nichts 
zu fagen, Worin Ich po und es würde fchwer feyn, 
denn das Erkund; eides von einander unterfchiede : 
ift, das Vorfchreipeen nach dem, was vorgegangen 
bellen u. derg]. jp > von Anzeigen, Meldungen, Ta- 
Zwecke des Re er ein Mittel, welches zu dem 
nach beftimmten Bes, die Handlungen des Volkes 
ift. Alfo Regieren Siffen zu leiten, unentbehrlich 
kehrt. it Aufficht führen, und umge- 

Wir haben an di l 
welchem der Vf. das Son Beyfpielen den Geift, in 
die Art der Behandlung St aufgefalst hat, und 
und können uns bey den folgena sich nachgewiefen, 


wenige Bemerkungen befchränken kiet AU ‚einige 


car tel est notre bon plaisir (g. 4e) ; A 
Wahlfpruch Ludwigs XIV, fondern et En 
© auch bey uns gewöhnliche Kanzleyforme]; „daran 
“fchieht Unfere Meinung und a tat an 
ch : : Es iftnich 
„gar nichts Defpotifches. t 
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zu fagen ($. 50), dafs die älteren deutfchen Land- 
ftände nur ihre Standesclaffen und Standesintereflen 
hätten vertreten follen (wobey übrigens $. 152 der 
Stand der Fürften, Grafen und Herren, welcher, wo 
er vorkam, den Prälaten vorging, vergelfen ift) viel- 
mehr vertrat die Ritterfchaft in rechtlicher Hinficht 
auch ihre Gutsunterthanen, freylich, ohne dafs EFR 
immer damit zufrieden waren und feyn konnten. Eben- 
dafelbft behauptet der Vf. zu Viel, wenn er fagt dafs 
die von Ancillon herrührende Eintheilung der National- 
repräfentation nach dem Principe der Stetigkeit (des 
Grundeigenthums) und der Bewegung (dem Einkom- 
men aus Gewerben und Capitalien) jetzt allgemein 
angenommen fey. In $.58 wird auch noch behauptet, 
dals die Pflichten des Regenten nur unvollkommene 
fogenannte moralifche oder Liebespflichten feyen va 
dem Grunde, weil der Regent einem erfonlicheh 
Zwange nicht unterworfen fey. Der Grund if richtie 
aber der Schlufs falfch. Denn der Zwang geren den 
Regenten ift nur factifch, der äufseren Verhältniffe 
wegen, unmöglich, und diefe Unmöglichkeit macht 
eine an fich vorhandene Rechtspflicht, deren Nicht: 
erfüllung Unrecht ift, nicht zur unvollkommenen mo- 
ralifchen Pflicht, durch deren Vernachläffigung der 
Verpflichtete nur feine eigene moralifche Würde, nicht 
aber das Recht eines Anderen verletzt. Die Pflichten 
des Souveräns find daher gar wohl als wahre Rechts- 
pflichten zu betrachten, En Begriff nach vollkom- 
mene, ‚wenn auch der That nach nicht erzwingbare. 
In dem zufammengelfetzten Staate können fie aber 
fogar auch diefes feyn; wie denn in Deutfchland noch 
in der neueren Zeit einige Fälle vorkamen, dafs 
regierende Herren, wegen Mifsbrauch ihrer landes- 
herrlichen Rechte, vom Kaifer zur Strafe gezogen 
wurden. 

Das II Buch liefert einen kurzen und ziemlich 
flüchtig gearbeiteten Grundrifs der deutfchen Reichs- 
verfaflung. Es find wenig $$, in welchen nicht mehr 
oder weniger bedeutende Unrichtigkeiten vorkommen, 
wovon wir auch nur einige Belege anführen wollen. 
Die kaiferliche Wahlcapitulation war keineswegs feit 
1711 von bleibender Form ($. 63). Die erfte ift nicht 
von 1521, fondern 1519; die münfterifchen und os- 
nabrückifchen F'riedensfchlüffe find nicht blofs Aus- 
fertigungen Eines Vertrags; Böhmen und Pommern 
waren deuffche Reichslande (§. 64); Reichsunmittel- 
barkeit war nicht bedingt durch die Eigenichaft eines 
regierenden Herren ($. 65); Eximiren heifst beweifen, 
dals Jemand mit Unrecht in die Reichsmatrikel ge- 
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kommen, vielmehr landfäffig fey; Reichsftand(chaft 
und Nobilitas imperii find irrig gleichgeftellt ($. 69). 
Unvordenkliche Verjährung war zur Erwerbung der 
Reichsftandfchaft vor 1582 nicht erfoderlich ; jeder 
Befitzer eines Reichslandes erfchien auf dem Reichs- 
tage; zur Aufnahme in das Corps der Reichsritter- 
fchalt war alter Adel nicht erfoderlich ($. 70). 
zweyte Inftanz in Rechtsfachen der Gutsunterthanen 
hatten die Reichsritter nicht; nur wenige Familien 
hatten fie hergebracht. Die Städte nahmen fchon fehr 
früh an der Reichsverfammlung Theil; der weftphä- 
lifche Friede erkannte diefs nur ausdrücklich an ($.73). 
Der k. Concommilffar war nicht Minifter des Principal- 
commillarius, fondern zweyter kaiferlicher Gefandter; 
die feierlichen Verfammlungen (bey der Gegenwart 
des Kaifers) waren allerdings Plenarverfammlungen 
des Reichstags; die Reichsflände konnten fich aufser 
dem Reichstage wohl verfammeln (Fürften-, Prälaten-, 
Grafen-, Städte -Tage halten), und verbindliche Be- 
fchlüffe fallen ; das jus eundi in partes war gar nicht 
auf Verfchiedenheit der Anficht wegen Verichieden- 
heit der Religion befichränkt; der Begriff der ordent- 
lichen Reichsdeputaätion ift unrichtig gefalst; Reichs- 
deputationen wurden überhaupt nicht aus der Mitte 
des Reichstags erwählt, fondern aus den drey Colle- 
gien der Reichsftände ($.74). Der Reichs- Erzkanzler 
übte doch mehrere Amtsbefugnilfe in Perfon oder 
durch Gefandte aus; nur am kailferlichen Hofe vertrat 
ihn der Reichs-Vicekanzler ($. 75). Die Comitiva 
major umfafste nie die fänıtlichen Refervalrechte des 
Kaifers; noch weniger hat je ein kailerlicher Hof- 
pfalzgraf in der kleineren Comitive diefelben alle, mit 
Ausnahme der Standeserhöhungen, gehabt ($. 78). 
Nicht alle Landesherren haben den Inbegriff fämt- 
licher Hoheitsrechte befeflen, z. B. die Reichsritter 
hatten kein Recht, Steuern zu erheben (§. 79). Die 
Reichsgerichte bildeten auch in Sachen der Mittel- 
baren dann die zweyte Inftanz, wenn die erfie 
bey einem Obergerichte gewefen, oder ein Oberge- 
richt nicht vorhanden war ($. 82); überhaupt enthält 
$. 82 falt fo viel Unrichtigkeiten, als Zeilen; die De- 
putation zur Vifitation des Reichskammergerichts war 
nie permanent ($. 83). Gemeiner Pfennig und Römer- 
monat find nicht einerley ; der Römermonat war das 
Simplum eines jeden Reichsftandes, nach (einem Con- 
tingent berechnet; die Angabe $. 85 ift unrichtig. 

III Buch. Der KRheinbund liegt unlerer Zeit 
näher, und it von einlacherem Inhalte. Im Ganzen 
finden wir das Staatsrecht deffelben richtig dargeitellt, 
obwohl wir nicht mit allen Anlichten des Vfs. einver- 
itanden feyn können. — Das IV Buch liefert einen 
nur kurzen Umrifs des heutigen Staatsrechts des 
deutfchen Bundes, was wir um fo weniger tadeln 
möchten, als die Gefetze und Verhandlungen, worauf 
diefer Theil unferes öffentlichen Rechts beruht, ohne- 
hin allen denen, welche fich diefem Studium widmen, 
ihrem ganzen Inhalte nach bekannt feyn mülfen, und 
das Feld, welches der Doctrin dabey eingeräumt wer- 
den kann, noch fehr befchränkt ift. 
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Den Haupttheil des Werkes, mehr, als die Hälfte 
des Ganzen, macht das V Buch, das Territorial- 
Staatsrecht, aus (S. 199 — 431). Diefem it wieder 
eine Einleitung: Allgemeine Lehren, vorausgefchickt, 
worin 1) von dem Begriffe, und 2) den gefchriebenen 
Quellen deffelben, 3) von den Unterthanen, und 4) 
von den Staatsgebieten gehandelt wird. 

Ueber den Begriff haben wir uns oben fchon 
erklärt. Die Lehre von -den Unterthanen, wobey 
vornehmlich die Verfehiedenheit der Stände in Be- 
tracht kommt, follte doch wohl nicht in eine Einlei- 
tung gewielen feyn, da die Gefamtheit der Unter- 
thanen doch wohl den Hauptgegenftand des Staats- 
rechts ausmacht, wie der Staat [elbft durch feine 
Bürger und für fie befteht. Bey den Eintheilungen 
der Stände befchäftigt fich der Vf. vorzüglich mit dem 
Begriff und den Unterabtheilungen des hohen Adels, 
einer Sache, die bekanntlich fchon zur Zeit des deut- 
[chen Reichs höchft (fchwankend, und weder durch 
Theorie, noch Praxis, noch durch ein Gefetz, zu 
defen Abfaffung fogar der Kaifer in der Wahlcapitu- 
lation vergeblich verpflichtet wurde, aufs Reine zu 
bringen war. Wie konnte es auch bey einem Ver- 
hältniffe anders feyn, welches fo fehr auf zufälligen 
Umftänden, der Sitte der Zeit, dem Beyfpiele des 
Auslandes, beruht, und worin es in der Regel erft 
dann zu Gefetzen kommt, wenn eine bereits im Er- 
löfchen begriffene Gewohnheit noch feftgehalten wer- 
den foll, was dann immer ein erfolgloies Bemühen 
ilt. Den Ühnterichied zwilchen Standesherren erfter 
und zweyter, auch wohl dritter und vierter Claffe, 
welchen der Vf. zuerft zu machen verlucht, können 
wir fo wenig billigen, als dafs er gegen die hierin 
ziemlich feltliiehende Praxis die ehemalige Reichs- 
ritterfchaft zum hohen Adel zählen will. Die fouve- 
ränen Familien will der Vf. zu gar keiner Claffe des 
hohen Adels zählen, was doch den Buchftaben der 
Bundesgefetze gegen fich hat, da die den ehemals 
reichliändifchen Häufern zugeficherte Ebenbürtigkeit 
doch keinen anderen Sinn haben kann, als dafs fie 
zu demfelben Stande gehören follen, wie die Häufer 
der regierenden Herren. Ob nun die ehemals reichs- 
fiändifchen, d. h. in ‘einer der vier grätlichen Curien 
des Reichstags introducirten Grafen und Fürften be- 
reits die Bedingung, ein Immediat - Territorium zu 
erwerben, erfüllt hatten, oder nicht (ob fie noch Per- 
fonaliften waren), hatte auf ihren Rang und Stand 
keinen Einflufs, da fie defen ungeachtet Theil an 
der Reichstagsflimme ‚hatten. Dem Grafen v. Giech 
ift übrigens das Prädicat Rirlaucht von Baiernfchon 
1831 zugeftanden worden. Nur diefe Familien bilden 
den bundesgefetzlichen hohen Adel; die landfäffigen 
fürflichen Familien, welche von dem Ranzleyen das 
Prädicat Durchlaucht erhalten, gehoren aber gewifs 
auch zu ihnen; und einen befonderen landfäffigen ho- 
hen Adel kann man um fo weniger annehmen, als 
aller hohe Adel jetzt landfälfig it. Einen anderen, 
eben fo unrichtigen Unterfchied macht der Vf. in An- 
fehung der Benennung Grundherren, welche er blofs 
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den ehemals reichsritterfchaftlichen Gutsbefitzern bey- 
legen will. ` 

Auf diefe Einleitung folgt fodann im erften Theile 
das Verfallungsrecht, und im zweyten das Regierungs- 
recht der dentfchen Bundesftaaten. Jener zerfällt 
wieder in folgende Kapitel: 1) Von den deutfchen 
Souveränen überhaupt. Hier wird zuvörderft der Be- 
griff der Souveränetät auf eine Weife aufgefafst, welche 
man captiös nennen möchte. Sie foll bezeichnen 
1) völlige Selbfifändigkeit und Unabhängigkeit von 
Jeder fremden äufseren Gewalt, und 2) völlige Un- 
widerfiehlichkeit im Inneren der Staaten. Wenn der 
Vf. gefagt hätte, völlige Unbefchränktheit, abfolute 
Gewalt: fo würde er mit Allem in Widerf. 


(Şi las alfung anerkennt, nichts gemein. Hiebey 


der R hen „Bergs Abhandiungen zur Erläuterung 
ficher der vr asacte* anzuführen gewefen. Wie un- 


hiak er in feinen literarilchen Angaben ift, 
[chen Fürften (ane? indem er fagt: „Auf die deut- 
das Wort en Oecfterreich und Preullen) hat 
gewendet.“ Es finde pert die Rheinbundsacte an- 
Frieden vom 96 Dec, > aber {chon im Presburger 
les a Bavière 2 a Art. 14: „Leurs Majestés 
tesse ÜElecteur p £ € de Würtemberg et Son Al- 
y eux cé les a ws ade Jouiront sur a territoires 
la plénitude de 7 aussi sur leurs anciens elats de 
man gleich intag ife ARGIA efc; und wenn 
menen Souveränetiit Xinficht von einer unvollkom- 
tens, Précis du droig „_Puverainete) (prach (Mar- 
fchen Leibnitz (de Potenz gens §. 20), fo hatte doch 
dafs in volkerrechtlichen ehe ac fuprematu) gezeigt, 
Reichsfürft felbitftändig a erkältriffen jeder deutfche 
: : Utreten kë 3 
inneren Angelegenheiten galt qa ‘Ome, und in den 
tum valet flatus in fuo se! Rechtsprincip: tan- 


A i ; ort. = 
Deralor in imperio. Auch Würde apearen Im: 
er grölseren Staaten als Analogon der Sowverainete 


zeichnet (l. Mauvillon Droit publie ; 
1749, I, 185), während freylich in lateinifchen Lehr, 


üchern dieles: Wort nicht. vorkommen konnte. 
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In Kap. 2 fpricht der Vf. von den landftändifchen 
Verfaffungen, fowohl den älteren, als neuerlich ge- 
troffenen Einrichtungen. Dabey wäre wieder Vieles 
zu erinnern über die hiftorifchen Anfichten und das 
Staatsrechtliche. Als Regel kann es §- 155 nicht zu- 
gegeben werden, dafs die älteren Ländftünde nur 
eine berathende und controlirende Behörde gewefen, 
und nur die Controle des Staatshaushaltes erft nach 
und nach zu einer Steuerbewilligung geworden fey. 
Vielmehr umgekehrt geftattete man in der Regel den 
Ständen keine Controle der Finanzverwaltung, und blofs 
berathend waren fie nur bey Aufbringung der Steuern, 
zu welchen ihre Einwilligung nicht nöthig war, näm- 
lich bey den Steuern zur Erfüllung allgemeiner Ob- 
liegenheiten gegen das Reich. Zu anderen Zwecken 
war das Steuerbewilligungsrecht älter, als das Recht 
der Controle. Auch in der Darftellung der neueren 
landftändifchen Verfaffungen fehlt es nicht an Un- 
richtigkeiten; z. B. meint der Vf. 8.156, N. h, in 
allen Bundesftaaten fiehe dem Landesherrn das Recht 
zu, aufser den gewählten Ständen noch Einzelne zu 
Mitgliedern zu ernennen. Ein folches Recht findet 
fich nicht in Kurkeffen, den fächfifchen Herzogthü- 
mern, und überhaupt fat allen Staaten, welche nur 
Eine Ständekammer haben. 

Kap. 3. Von den ftaatsrechtlichen Verhältniffen 
der Siaatsbeamten. Schon im $.143 hatte der Vf. 
eine Anficht aufgeftellt, welche wir nicht übergehen 
können, nämlich dafs das Beamtenregiment, die Bü- 
reaukratie (welches doch Beides gauz verfchiedene 
Dinge find), eine Befchränkung der Souveränetät her- 
vorgebracht habe, welche durch die beiden Grund- 
fitze, der Lebenslänglichkeit des Staatsdienftes und 
der noihwendigen Ausübung mancher Regierungs- 
rechte, z. B. der richterlichen Gewait durch Beamte 
(Gerichtshöfe) gegründet, aber factiich um fo bedeu- 
tender geworden ley, als jenes Beantenregiinent eine 
Zeit lang, während des Rheinbundes, die einzige Be- 
fchränkung der deutfchen Souveräne gewelen fey, 
und felbft um fo ungezügelter habe ins Weite gehen 
können, gleich der Macht der Minifterialen im Mittel- 
alter, als es nur durch die Perfönlichkeit der Re- 
genten im Zaume zu halten war. Aus gleicher Noth 
und Bedürfnifs, wie aus freyer Bewegung, möchten 
daher die deutfchen Fürften 1815 jene beiden ande- 
ren Befchränkungen (landftändifche und Gemeinde- 
Verfalfungen) daneben wieder eingeführt.haben. Diefs 
ift eine Anklage des Beamtenftandes, welche aller- 
dings oft laut geworden ift, und welche zu der Bil- 
dung der Landftände, welche feit 1815 die Regel 
geworden ift, nicht wenig. beygetragen haben mag. 
Aber im Ganzen ift fie gewils eine ungerechte, die 
ihre Veranlaffung vornehmlich darin gefunden hat, 
dafs fchon lange vor dem Rheinbunde viele Regte- 
rungen eine firengere Ordnung in der öffentlichen 
Verwaltung einzuführen fuchten, in welcher das Ge- 
horchen auch zuweilen an die kam, welche dazu noch 
wenig gewöhnt waren. Mancher Beamte kam dabey 
in einige Verlegenheit, und nicht. Alle waren im 
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Stande, fich mit Glück aus derfelben zu ziehen, und 
ihre Amtsautorität in milden Formen zu behaupten; 
öfters war auch die mildefte Form nicht hinreichend. 
Diefs fteigerte fich im Rheinbunde, wo das Verhält- 
nils der Beamten noch fchwieriger wurde. Wenn in 
diefer unglücklichen Zeit, wo [o vieles Alte umge- 
ftürzt wurde, aber Niemand an die Feftigkeit des 
Neuen glauben wollte, wo alfo Alles beftritten und 
angefochten war, der Beamtenfiand eine befchrän- 
kende Macht gewefen wäre, fo würde man diefs nur 
für einen grolsen Vortheil haben halten können. Aliein 
wir müffen aufrichtig geliehen, dafs wir diefs im 
Durchfchnitt nicht annehmen können. Gerade in jener 
Zeit ftanden die Beamten weit weniger felt, als vor- 
her, da die Reichsgerichte fehlten, durch deren Au- 
torität fie die Lebenslänglichkeit der Aemter erwor- 
ben und behauptet hatten, und die Unabhängigkeit 
des Richterftuhls fing in vielen Ländern erft an, fich 
auszubilden. 

In diefem Kapitel nun geht der Vf. von dem 
Grundfatze aus, dafs „[owohl ihrer eigentlichen, als 
der gefchichtlichen Bedeutung nach Staatsdiener (Un- 
terthanen, welche beftimmte Regierungsrechte oder 
beftimmte Gefchäfte des Regierens im Auftrag und 
Namen des Regenten auszuüben und zu verwalten 
haben) perfönliche Diener des Regenten leyen. Erf 
im neueften deutfchen Staatsrechte habe man den 
Begriff des philofophifchen Staatsrechts voliftiindig 
herübergenommen, nach welchem fie angefehen wer- 
den müisten, als die Diener der moralifchen Perfon 
des Staates, in welcher Regent und Unterthanen zu 
einer Einheit verfchmelzen. Zu J. J. Mofers und 
J. H. Böhmers Zeit habe man Idee und Begriil’ eines 
Staatsbeamten noch gar nicht gekannt.“ Darin ift 
nun wieder Wahres und Falfches durch einander ge- 
milcht. - Wahr ift, dafs alle Beamte des Staats in der 
Monarchie dem Fürften, von welchem fie ihre Auto- 
rität empfangen, nicht blofs als Unterthanen, fondern 
noch mit befonderen und ftärkeren Pflichten der Er- 
gebenheit und Treue perfönlich verbunden find. Aber 
weiter kann der Begriff des Perfönlichen in diefem 
Verhältniffe gewifs nicht ausgedehnt werden. Der 
Zweck ihrer Amtsverrichtungen bezieht fich nicht auf 
die Perfon des Monarchen, londern auf das Volk, dem 
fie Recht und Ordnung fchaffen follen. Ja, man kann 
fagen, dafs fie noch einem Höheren dienen, nämlich 
den Ideen der Gerechtigkeit und Wahrheit, der Ein- 
heit des Geiftes mit der Natur, zu deren Realifirung 
eben der Staat da it. Ein rechifchaffener Staatsdie- 
ner wird fich durch nichts davon abwendig machen 
lafen, fein Amt nach beftem Wilfen , nach dem Ge- 
fetz und nach den Regeln feiner Willenfchaft zu ver- 
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richten, fondern im Collifionsfalle. lieber abtreten. 
Das war auch den älteren Publiciften fehr wohl be- 
kannt, und fchon Bodin (de rep. L. III. c. 2) -fagt: 
Lex de magiftratibus perpetua efje debet, und (c. 5) 
das Amt felbt gehöre dem Staate, die Ernennun 
des Beamten dem Staatsoberhaupte. Auf diefem Stand. 
puncte verfchwindet auch der Unterfchied zwifchen 
unmittelbaren (fürftlichen) und mittelbaren (Beamten 
der Corporationen und Grundherren), Denn in fofern 
auch diefe den höheren Zwecken des Staats dienen 
liegt die ganze Verfchiedenheit nur in der Weife der 
Ernennung, welche aber nichts Wefentliches it. Es 
ift doch nicht zu verkennen, dafs in der Art, wie 
der Staatsdienft verfehen wird, das ganze Wohl des 
Volkes abhängt. Der Beamtenftand macht mit den 
Lehrern und Vorftehern der Kirche den Stand der 
wilfenfchaftlichen Bildung aus, von welcher das ganze 
Leben des Volkes durchdrungen und geleitet werden 
foll. Denn wenn auch nicht jeder Einzelne im Volke 
telbft wilfenfchaftliche Kenntniffe befitzen kann, fo 
wird doch das Leben auch der geringften Arbeiter 
von der höheren Feifägen Bildung des Volkes ge- 
leitet, und das Medium der Leitung in den materiel- 
len Verhältniffen find die Beamten. Erft wenn diefe 
Idee als die Bafis des ganzen Staatsdienites anerkannt 
und lebendig durchgeführt feyn wird, kann die ganze 
wahre Bedeutung des Staatsamtes erkannt, und die 
Stellung deflelben nach allen Richtungen richtig ge- 
ordnet werden. Wir fetzen fie hier nur den Anfich- 
ten des Vfs. entgegen, enthalten uns aber der wei- 
teren Ausführung. 

- Kap. 4. Von den ftaatsrechtlichen Verhältniffen 
der Gemeinden. Diefes Kapitel it dem Rec, (ehr 
fchwach vorgekommen. Die Hauptfache verweift der 
Vf. in das Privatrecht, insbefondere, was die innere 
Verfaffung betrifft. Diefe it aber gerade der Punct, 
auf welchem das Gemeindewelen die öffentlichen Ver- 
hältniffe berührt, und wo die Staatsgewalt fich mit 
der Autorität der ‚Gemeinde auf mannichfaltige Weife 
verbindet. Die Eintheilung in Staaten 1) mit einigen 
politifchen Rechten der Gemeinden (alter Gemeinde- 
verfalfung) , 2) mit fupprimirter Gemeindeverfa Tung, 
jedoch ohne alle politilche Rechte, und 3) mit neube- 
lebter Gemeindeverfaffung oder grölseren politifchen . 
Rechten, ift fchon darum unbaltbar, weil die That- 
fache, dafs die neuen Gemeindeverfaffungen grölsere 
politifche Rechte gewährten, ‚In [ehr vielen Fällen 
nicht wird behauptet werden können. 

Im 1 Äbfchnitt diefes Theils ift ein kurzer. Un 
rifs der Verfallung der vier freyen Städte Deutfch- 
lands enthalten. 

(Der Befchlufs folgt im.nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Frankrurnr a. M., b. Varrentrapp: Grundfatze des 
heutigen deutfchen Staatsrechts. Syftematifch 
entwickelt 


von Dr. Romeo Maurenbrecher u. [. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De II Theil diefes Buchs befchäftigt fich mit dem 
Regierungsrechte ; Kap. 1- Von den Rechten der deut- 
fchen Regenten, welche fich nicht auf die Staats- 
regierung beziehen. (Wie kommen fie dann unter 
das Regierungsrecht?) Kap. 2. Von den 'wefentlichen 
Regierungsrechten oder Hoheitsrechten. Tit. 1. Von 
der oberauffehenden Gewalt. Hier würde fich einem 
unbefangenen Blicke gewifs die innere Identität diefer 
Thätigkeit der öffentlichen Gewalt und der Regierung 
gezeigt haben, indem der Vf. fie nicht anders zu 
untericheiden weils, als dafs die Aufficht blofs unter- 
geltatte, und die Unter- 
Tit. 2. Von der gefetz- 


der Vf. 8.181. n 
hat einen Staats 
recht giebt einen lolch 
an; in Letztem alfo d 
hiefse daffeib 


er zu 
bringt, 7 
n, was dem Zwe x f 
im pofitiven Staatsrechuntgegen ilt; dafs man alfo ‚auch 
wie weit die Befugnis ade daran erkennen könne, 
und gehen dürfen, wird der 
nehmen müllen, als man 0 l j 
feiner Würde entkleiden T hoi (elbft nicht ganz 
meintlichen natürlichen Grenzen an. aber jene ver- 
Gewalt betrifit: ee kan 
unfähigen Gegenitanden nicht nur ls. G yes 
der Kunft ae Wilfenfchaft (was doch Gegenitände 
naueren Beftimmung bedarf), fonder 
in dem Glauben und dem Sinne des Volkes fo feft 
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gion zufammenhängen.“ Das it wieder viel zu un- 
beftimmt und fchwankend` ausgedrückt. Wenn die 
ganze Lehre von natürlichen Grenzen der gefetz- 
gebenden Gewalt eine praktifche Bedeutung haben 
foll, und darauf muls doch bey dem ‚pofitiven Rechts- 
gelehrten Alles hinausgehen: fo heilst diefs fo viel, 
dafs ein Gefetz, welches über die natürlichen Gren- 
zen hinausgeht, als nicht vorhanden angefehen, und 
felbft von den Richtern bey Seite gefetzt werden 
muls. Diefs kann allerdings der Fäll feyn bey völlig 
unverftändlichen und fich [elbft widerfprechenden, oder 
eine abfolute phyfifche oder moralifche Unmöglichkeit 
in fich [chliefsenden Gefetzen, wie das bekannte neuere 
englifche, welches verordnet, dafs eine gewife Con- 
travention mit Peitfchenhieben beftraft werden, und 
von der Strafe die eine Hälfte der König, die andere 
der Angeber bekommen foll. Yon anderen Fällen 
haben wir oben gelprochen.. Aber was’die Gerechtig- 
keit des Gefetzes betrifft: fo kann fie der äulseren 
formalen Gültigkeit deffelben nicht entgegengefetzt 
werden, und auch bereits erworbene Rechte können 
gar wohl durch ein neueres Gefetz aufgehoben wer- 
den, wobey auch die Entfchädigung, die etwa un- 
billigerweife durch das Gefetz verfagt wird, der for- 
malen Gültigkeit nichts benimmt. 

Tit. 3. Von der vollziehenden Gewalt. Hier 
begegnen wir abermals mancher fonderbaren und be- 
denklichen Aeulserung. ` Gleich anfangs, $. 187, da 
der Vf. die richterliche Gewalt als einen Zweig der 
vollziehenden bezeichnet, den Definitionen derlelben, 
als Befugnifs der Regierung die Ausiprache der ge- 
fetzgebenden Gewalt in Ausführung zu bringen (voll- 
ziehende Gewalt überhaupt), und zwar a) diefelben 
auf die einzelnen Fälle anzuwenden (richterliche Ge- 
walt), und 5) die durch die Gefetzgebung feltgefetz- 
ten Mittel zur Erhaltung des Staats herbeyzufchaffen 
(Adminiftrativgewalt), auch die äufserlien Zwangs- 
mittel zu gebrauchen. Danach wäre jeder Act, wo- 
bey ein Geletz in einem einzelnen Falle angewendet 
wird, jede Polizeyverfügung, der Verkauf eines Do- 
mänengrundftücks, die Auszahlung einer durch ein 
Geletz bewilligten Summe u. dgl. eine Handlung der 
richterlichen Gewalt? — Ganz liberal klingt es, wenn 
$. 188 gefagt wird, dafs 1) keine Regierung berech- 
tigt fey, etwas auszuführen, wofür Kein Gefetz be- 
fteht, und 2) nicht befugt fey, die Zwangsmittel gegen 
die Unterthanen anders zu gebrauchen, als wo fie 
dem Gefetze den Gehorfam verweigern; noch dazu 
mit der Erläuterung in der Note: , Unrechtmäfsi 
und verfaflungswidrig it nach diefem Grundfatze der 
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Gebrauch von Zwangsmitteln gegen Unterthanen, wo 
es nicht von Volifireckung eines Gefetzes, fondern 
eines ungeletzlichen oder zum Gefetze noch nicht 
erhobenen Willens des Regenten fich handelt. Den 
Gegenfatz vom Gefetze bildet hier die Laune und 
Willkür des Regenten.“ Wie ift es nun damit zu 
vereinbaren, dafs §- 187, N. b gefagt wird: „es fey 
unmöglich, die Executive von allem Rechte zu ent- 
blöfsen, felbt Normen zu fetzen, mithin die gefetz- 
gebende und vollziehende Gewalt zu trennen, wie die 
Ideologen wollen!“  Richterliche Gewalt, Amtsbe- 
fetzung, Polizey, Finanz - und Militär - Gewalt wer- 
den nun als coordinirte Zweige der vollziehenden Ge- 
walt abgehandelt. Wir können aber dabey die ein- 
zelnen Bemerkungen um fo ‚mehr erfparen, als wir 
oben fchon die Anfichten des Vfs. vom Richteramt 
beleuchtet haben, und wir nur im Allgemeinen zu 
wiederholen brauchen, dafs es an Stoff dazu- nicht 
fehlt. ; | 
Hierauf beziehen wir uns auch bey Kap. 3. Von 
den zufälligen Regierungsrechten oder den Finanz- 
regalien. h 

Kap 5. ift überfchrieben : Von den befonderen 
Regierungsrechten der deutfchen Regenten, und hier 
it die Rede I. vom Landfolgerecht, oder der Be- 
fugnifs, von den Unterihanen gewiffe Dienfte zu fo- 
dern, nämlich 1) Heeresfolge (Heerbann, Landwehr, 
welches doch wohl bey der Militärgewalt abzuhandeln 

‚ewelfen wäre), 2) Vorlpann, 3) Arbeiten zum Fe- 
er und Strafsen-Bau ; fodann, als Relte der alten 
Graiengewalt, Criminalfrohndienfte- (die Wachdienfte 
fehlen), Botengehen und Jagdfolge; II. von der Lehns- 
hoheit; III. von der Kirchenhoheit. Hier wird im 
Grunde der evangelifchen Kirche alle eigenthümliche 
Exiftenz abgefprochen, welches wir von katholifchen 
Kirchenrechtslehrern freylich- fchon gewohnt find, da- 
gegen behauptet, dafs das Hoheitsrecht des Staates, 
oder die katholifche Kirche, nur auf ein Recht der 
Oberaufficht befchränkt fey. Jedes deutfche Staats- 
oberhaupt, auch der katholifche Landesherr, (ey 'zu- 
gleich das Oberhaupt der in feinem Lande. befind- 
lichen evangelifchen Kirche (Landeskirche), und fey 
im Befitze der Kirchengewalt (das jus epifcopale, 
oder in facra), neben welcher von einer blefsen 
Kirchenhoheit (jus circa facra) nicht mehr die Rede 
fey. Aus diefem Rechte als Landesbifchof wird dann 
das Recht der Gefetzgebung in kirchlichen Sachen, 
und mehreres Andere, abgeleitet, was wir hier auf 
fich beruhen lalfen wollen. 

Endlich das VI Buch enthält das Privatfürften- 
recht, und zerfällt in zwey Theile : I. Erbrecht (Tit. I. 
Ordentliche Erbfolge. Tit. II. Aufserordentliche Erb- 
folge. Tit. UI. Erwerbung der Erbfchaft); II. Fami- 
lienrecht (I. Familiengewalt der Regenten. II. Ehe- 
recht. II. Väterliche Gewalt. IV. Vormundfchaft und 
Regentichaft). Schon, aus diefer Anordnung ift er- 
fichtlich, dafs das privatrechtliche für das vorherr- 
fchende Princip angefehen wird, was fich auch in 
der Abhandlung felbft findet. 

In fünf Anhängen wird ein Verzeichnifs der deut- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


204 


fchen Reichsftände vom J. 1792, 2) die deutfche Bun- 
desacte, 3) die Wiener Schlufsacte, 4) das Bundes- 
gefetz vom 30 October 1834 über die Schiedsgerichte, 
und 5) ein Verzeichnils der heutigen Mediatifirten ge- 
geben. N 197. 


PÄDAGOGTK. 


Jena, in d. Cröker’fchen Buchhandlung: Grund- 
Jätze der Töchtererziehung für die Gebildeten. 
Zweyte, völlig umgearbeitete Auflage von dem 
Verfuche einer Theorie der Mädchenerziehung, 
von F. H. Chr. Schwarz, Dr. d. Theol. u. Philol. 
ordentl. Prof. d. Theol. zu Heidelberg, grofsher- 
zoglich badifchem Geh. Kirchenrathe, Command. 
des Zähringer Löwenordens u. Ritter des königl. 
preufl. rothen Adlerordens 3ter Clalle u. í. w. 
1836. XXIV u. 2248. 8. (1 Thir.) 


Als Grundlage zu diefer Schrift war bereits 1792 
(Jena) von demfelben Vf. erfchienen: „Grundrifs einer 
Theorie der Mädchenerziehung, in Hinficht auf die 
mittleren Stande,“ mit einer Vorrede vom Prof. ( Ehr- 
hard) Schmid. Dieler Grundrifs beleuchtet nament- 
lich drey Grundfehler, die dem ‚Werthe der Erzie- 
hung Abbruch thun, als: Unwürdigkeit, die ftets 
den Menfchen für fich, ihn für den Staat oder eigen- 
nützige Zwecke erzieht, ihn, ftatt zur Weisheit, in 

‚die Schule der Klugheit, führt. Wie viele Eltern 
fuchen die Kinder recht vielerley lernen zu laffen, 
und forgen für die Gefchicklichkeit im Gebrauch der 
Mittel zu allerley beliebigen Zwecken, verläumen aber 
darüber, ihr Urtheil über den Werth der Dinge zu 
bilden und zu berichtigen. Dazu kommt Kurzfichtig- 
keit, die nicht den Zweck der Erziehung in der 
Würde und Glückfeligkeit des ganzen künftigen Le- 
bens, fondern nur in der nächften Erziehungsperiode 
erkennt, und darum in den Mitteln immer nur auf 
die nächfte Wirkung rechnet. Nicht minder aber hat 
an dem Mifslingen der Erziehung jene Einfeitigkeit 
Antheil, die es unbeachtet läfst, dafs der Zweck der 
Menfchheit aus vielen Dingen zufammengefetzt ift, 
die harmonifch zufammenwirken müffen, um das grofse 
Ganze der menfchlichen Befiimmung zu erreichen. 
Sittliche Ausbildung it allerdiags hochftes Ziel; doch 
nicht einziges. Läfst fich nun aus der Darlegung 
diefer Grundfätze zwar ziemlich auf die Befchaffen- 
heit, den Geift und das eigentliche Wefen jener frü- 
heren, noch aus der Kantifchen Periode hervorge- 
gangenen Schrift fchliefsen : fo wird es dennoch noth- 
wendig (eyn, den nun verewigten Vf. diefer neuen, 
werthvollen Bearbeitung, zu welcher ein Zeitraum 
von vierzig Jahren durch neue Anfichten, veränderte 
Grundlfätze , fortgefetzie Erfahrungen über diefen 
Gegenftand gewils keinen unerheblichen Beytrag ge- 
liefert hat, als Vorredner derfelben zu hören. Er 
fetzte fich nämlich damals, als 25jähriger Junger Mann, 
die fchwierige Aufgabe, im Gefühle von feinem Er- 
ziehungsberufe; war jedoch nach 40 Jahren mit feiner 
Leiftung nicht mehr zufrieden. Und obgleich manches 
Tüchtige darin beybehalten werden mulste, fo- be- 
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durfte das Ganze dennoch einer Umarbeitung, in 
welcher Eltern und Erzieher Grundfätze erhalten, die 
ihnen als Winke dienen mögen. Hat nun gleich das 
Lefen und Schreiben auch über die Erziehung des 
weiblichen Gefchlechts nicht durchgängig den beab- 
fichtigten Nutzen gehabt, fo waren es jedoch immer 
gute Saamenkörner. Und die erneuerte Klage über 
das zunehmende Sittenverderben auch der weiblichen 
Jugend ift leider nicht ungegründet. Es bedurfte 
darum allerdings einer Schrift, in welcher die Wichtig- 

eit des weiblichen Gefchlechts tiefer erkannt wird. 
Der jetzige Culturzuftand verlangt eine Erziehung 
der Mädchen, die man ehedem Ueberbildung genannt 
baben würde, und die auch mit dem, was vor Allem 
Noth thut, gar wohl beftehen kann. Der Geit mufs 
mit manchen Kenntniffen bereichert, der Gefehmack 
verfeinert, die gelellige Gabe gemüthvoller und an- 
ziehender werden; doch überfchreite man die Grenze 


nicht. Mädchen follen nicht, wie Knaben, Alles ler- 


nen, und die Studien des männlichen Geiftes betrei- 


ben. Ihre Seele foll weder fchwärmerifch hinfchmach- 
„ fen, noch Im Hausdienfte verkümmern. Man ging 
bisher nicht genug von pfychologifchen Einfichten in 
der Töchtererziehung aus. Darum konnten wir im 
Ganzen auch nicht wahrnehmen, dafs durch die ver- 
befferten Schulen, namentlich die Privatinflitute für 
die weibliche Jugend, die Wünfche befriedigt würden. 
Immer lauter wird der Wunfch, dafs das rechte Ver- 
hältnifs des Geiftigen zum Phyfifchen richtiger möge 
getroffen werden. Auffallend ift die zunehmende Ner- 
venfchwäche des anderen Gefchlechts von befferer 
Erziehung, und die Schwäche, die Mutterpflichten zu 
erfüllen. Bie Urfachen find noch nicht ganz erforfeht, 
liegen aber häufig in der Erziebung. 
mit Schärfe und feiner Beobachtengsgabe ift der 
ten gedrun a unten Gegenftand faft von allen Sei- 
deres Verdient ad hat fich namentlich ein befon- 
dung erworben. wer Förderung der weiblichen Bil- 
der Schrift ange a wollen in der Kürze den Inhalt 
ie be a 3 = =. = 
des weiblichen GefchlachrN atur und der Beftimmun 
der innerfie Kein, 4 El: Diefe ift Mütterlichkeit, 
organifationen cs weiblichen Wefens. Die Erd- 
der Gefchlechtsapnen uns namlich fchon den Typus 


und Gewächs-R heilung im Grofsen durch das Thier- ` 


eich dar. Und während das Thier 
rumtreibt, lälst die Pflanze ihr 
En im mütterlichen Boden einge- 
Te: dieler Schöpfungskreife ift 
und pflanzen fich fort, en oe eitis, 
denen Lebens treten nun beide a € laut ge ) 
ee s einandert während schlechter entfchie- 


j end Ge ne - 
eiche noch mehr 1n urfprünglicher Eiheit eran 


fich mit Willkür 
fehlummerndes Leb 
wurzelt feft halten. 
für den anderen da; 


me r in den Blumen 
abemen wir ihr holdes Auge. lume 
tandenem — 


nd. Wir hören im Singen au Bee \ : 

ie Stimme der Mutter Natur, a Zweigen die 
Der Zu 

Us geht nach etwas noch nicht Kork A 

lichen Senem hin, eine Sehnfucht auch der menfch. 

x \ Seele. Das Herz des Weibes ift das Mutter- 
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herz der Natur, das fich fehnt nach etwas, das in 
ihm werden foll, und für welches in ihm die Liebe 
uillt. Auch die Jungfrau fehnt fich nach dem Un- 
a der Jungfraulich - mütterliche Zug ift eine 
Hinneigung zum göttlichen Leben, eine Frömmigkeit 
in der Herzenstiefe. In diefem Gefühle erwächft 
auch die Gefchlechtsliebe, welche die Natur durch 
die Vereinigung der beiden Gefchlechter bedingt hat, 
die fich in der heiligen Scheu vor dem Geheimnifs 
des Gelchlechtlichen ankündigt. Die Natur will das 
Fortbeltehen der Gattung, welcher die gefchlecht- 
liche Verbindung nur als Mittel untergeordnet ift. 
Das Thier weils von dem Zwecke nichts; der Vogel- 
baut unbewulst fein Net; die fchlafende Seele der 
Pflanze fehnt fich nach Fortdauer. Die Vernunft des 
Menfchen aber fieht auf die zukünftigen Gefchlechter 
hinaus; fie erkennt jenen Hauptzweck, und in der 
weiblichen Natur wird er zum mächtigen Triebe. im 
Weibe wiederholt fich„und veredelt fch ferner vor- 
forgende Wirkfamkeit. Haushälterifche Fürforge und 
Emfigkeit des Weibes mit Bildung ift die rechte Ver- 
forgung des Haules. Durch Seelenreinkeit und durch 
das fittliche Leben des Weibes wird die menfchliche 
Gefellfehaft in wohlthätiger Befchränkung gehalten. 
Setzen wir dazu noch beiondere Grundzüge der weib- 
lichen Natur, fo find es in körperlicher Hinficht : 
kleinere und leichtere Adern, Nervengeflechte und 
Hirntheilchen, gröfsere Beweglichkeit der Muskein, 
Nervenkraft, die leicht zur Schwäche wird, Senfibi- 
lität, deren Gleichgewicht durch die Cultur leichter 
und tiefer geftört wird, je weiter die Verfeinerung 
eht, und wogegen jene zu helfen fuchen mufs. Der 
weiblichen Natur ift aufserdem ein unmittelbares Ver- 
fiehen und Denken in der Anfchauung, eine lebhaf- 
tere und tiefere Auffallung der Empfindungen eigen- 
thümlich. Die Phantafie it nicht fiärker, wie im 
Manne, hat aber eine andere Richtung, und wirkt 
fchöpferifch im Leben. Der Schönbeitsfinn ift fchwä- 
cher, weil die Natur eines Wefens das nicht fucht, 
was es felbft fchon hat. Das weibliche Gefchlecht 
hat aber die Schönheit, und zieht dadurch das männ- 
liche um fo mehr an. Zur Sittlichkeit des Weibes, 
im zweyten Abfchnitte, wird Seelenftille, Ergebung, 
Selbftverleugnung, Seelenreinheit, Keufchheit; ferner 
Anftändigkeit, Seelenfchönheit und Einfachheit, Na- 
türlichkeit, Mäfsigkeit und Treue gezählt, die man 
mit gleicher Wahrheit und Schönheit der Diction be- 
zeichnet finden wird. Unter die Pflichten des Wei- 
bes gehört das Streben, in der menfchlichen Gefell- 
fchatt ;edle Sitte zu bewahren, der Hauswirthfchaft 
zu gedenken, die Ehepflichten’ zu erfüllen, Mutter- 
freude zu zeigen, und Liebe zu ihren Kindern zu 
offenbaren. Eine zweyte Abtheilung umfafst die Grund- 
Jätze der Töchtererziehung und die Bildung im Ein- 
zelnen. Da mufs für die körperliche F ollkommenheit 
die Erziehung der weiblichen Natur durch gute Nah- 
rung und Pflege, diätetifche Anordnung durch Wa- 
fchen und Reinlichkeit, durch Abhaltung von äufserer 
Verführung, angemeffene Kleidung, durch Stärkung 
der Nerven zu Hülfe kommen; das Gefühlsvermögen. 


2% J. Eis 
finde in dem frommen Gefühle nach oben, und in 
der kindlichen Liebe zn dem himmlifchen Vater feine 
wahre Richtung und Bildung, mit welchem fich um 
fo leichter das fittliche und aflhetifche Gefühl, durch 
Blumenzeichnung, Mufikunterweilung, Poefie, die das 
Innerfte auffchliefst, und allem Schönen erft Sprache 
giebt, in enger Verbindung offenbaren wird. Sehr 
beherzigungswerth wird die Bildung der Willenskraft 
zu einer guten Gefinnung dargeftellt, und gezeigt, 
wie die Ideen Gott und Ewigkeit nicht blofs im 
Kopfe fitzen,, fondern zugleich im Herzen leben fol- 
len, und wie ohne Begeifterung nur nöch-das Geld 
und die äufsere Gewalt bleibe. Gezeigt wird nun 
auf eine anfchauliche Weife, unter welchen inneren 
und äufseren Bedingungen die Mädchenerziehung und 
deren Verftandescultur in den drey Perioden ihres 
Jugendlebens von Statten gehen mülfen, was und wie 
dazu die verfchiedenen Verhältniffe des Aufenthalts in 
den gröfseren oder kleineren Städten, wie auf dem 
Lande, beytragen. Dabey hat der Vf. eben fo un- 
trügliche Merkmale einer feinen und feitenen Beob- 
achtungsgabe entwickelt, wie er auch höchit beleh- 
rende Winke darüber mitgetheilt hat. Dringend möch- 
ten wir darum gerade diefen Punct allen Eltern und 
Erziehern zur befonderen Erwägung empfehlen, da 
wir aus eigener Erfahrung wiflen , wie beide aus 
Mangel an klarer und felter Ueberzeugung, auch bey 
den beften Abfichten, dennoch ihren Eindzweck ver- 
fehlen. Denn Privatinftitute für jugendlichen Unter- 
richt und Bildung, fey es in den Städten oder auf 
dem Lande, unter der Aufficht eines Predigers, wer- 
den gewils (im letzten Falle am wenigften und fel- 
tenften) den Anfoderungen der Zeit entiprechen, und 
die Hoffnungen und Wünfche der Eltern für die gei- 
tige Wohlfahrt ihrer Kinder vollkommen erfüllen kön- 
nen. Eine folche Erfahrung aber in der wichtigften 
und heiligften Angelegenheit, wie könnte fie‘ anders, 
als höchlt betrübend und fchmerzlich feyn? Der 
wahrheitsliebende Vf. verheblt ferner -nicht die Ge- 
fahr, die aus der Huldigung (Aulmerklamkeit) gegen 
das weibliche Gefchlecht (das Mädchen wird leicht 
verführt, fich als den Mittelpunct des Elaufes zu be- 
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trachten) durch öffentliche Luftbarkeiten und Ver- 
gnügungen für die Erziehung entltehen kann. Da 
heifst es in letzter Beziehung: „Welche Vergnügun- 
gen den Töchtern als fehöne und edle gewährt feyn 
mögen — man vergelle nur nicht die wahre Beftim- 
mung des Weibes, damit diefe nicht darunter leide. 
Alles, wodurch diefe leidet, ift verwerflich. Sie würde 
aber leiden, wenn die Vergnügungen zu oft kämen 
d.h. wenn fie nicht im rechten Verhältniffe zum all- 
täglichen Leben ftänden, von welchen das Mädchen 
doch nicht entwöhnt werden foll. Das it aber in 
unferer Zeit fat unvermeidlich, und fo fehen wir fo 
manches Weib, das vergnügungsfüchtig ift, und fich, 
wenn auch im fillen Schmerz der Entbehrung, zu 
Haufe in der Profa ihrer täglichen Gelchäfte, nicht 
zu Haufe fühlt“ (!!). Am Schluffe des Ganzen fteht 
die Aeufserung eines Wunfches, der gewifs allgemeine 
und volle Beherzigung verdient, und der, irrt Rec. 
nicht, bereits von der hochherzigen Königin von 
Preuffen, Louile, realifirt wurde, deren glänzendes 
Beyipiel allein zur ausgebreitetften Nachahmung rei- 
zen mülste; er it diefer: Eine fehr wünfchenswerthe 
Einrichtung für die Töchter aus gebildeten Ständen 
wären Stiffungen, durch welche fie eine gewilfe Selbtt- 
ftändigkeit für den Fall erhielten, wenn fie nicht hei- 
rathen. Die ehemaligen find nun meit eingegangen 
(Rec. fetzt hinzu, dafs ihm die Wohlthätigkeit der 
noch befiehenden hie und da immer mehr noch ver- 
mindert zu werden [cheint), und die Lage mancher 
edlen Tochter eines verdienftvollen Vaters it oft be- 
klagenswertl. Wie manche Bilder, insbefondere ver- 
wailter Pfarrer- und Schuilehrer-kamilien, ftehen uns 
dabey trauernd vor Augen! Sollte,denn unfere rüh- 
rige Zeit nichts fchatfen können, das eine anlländige 
Verlorgungsanitalt, oder einen würdigen Erwerbs- 
zweig für das Beltehen folcher Frauenzimmer dar- 
böte? Und wäre es ihner der Staat nicht [chuldig? 
Wir wünfchen, dafs die treffliche Schrift, ihres In- 
halts und ihrer fchönen, oft nur etwas verkünftelten 
Darftellung wegen, allgemeine Anerkennung und den 
verdienten Beyfall finden möge ! DR 


u rn m Te nn nen 


KLEINE 


IRkFORMATIONSGESCHICHTE. Stutigart, b. Sonnewald: Ge- 
Schichte der Reformation, verantafst durch die Conferenz- 
Aufgabe: Welche Verdienfte hat fich Luther um fein Zeitalter 
erworben? Bearbeitet für Schulen, ihre Lehrer und denkende 
Chriften, von 4. Haier. Mit einer Tabelle. 1837. 54 S. 8. 

Der Vf. verüchert, dafs diefe leine Schrift in einem Kreife 
von Schullehrern befprochen worden, und allgemeinen Bey- 
fall erhalten habe. Wir glauben diels gern: denn auf eine 
Prüfung des Einzelnen einzugehen, dazu waren die Umfände 
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nicht geeignet; der Vortrag aber hat ganz die Haltung, welche 
den Zuhörern angenehm feyn, und ihre Aufmerkfamkeit fent- 
halten konnte. Die beygefügte Tabelle hat die Ueberfchrift: 
Skizze über die in der Reformationsperiode vorgekommenen 
merkwürdigen Männer. Wir wünfchten ihr eine beffere. Auf 
die Ehre, neben ‚Brenz und Eck als Hauptwerkzeuge der 
Reformation angeführt zu werden, hätten wohl mehrere Gelehrte 
Anfprüche. 


—— 
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GÖTTINGEN, in der Dieterich’fchen Buchhandlune: 
Mechanik der men/fchlichen Gehwerkzeuge. Eine 
znatomifch-phyfiologifche Unterfuchune yon den 
Brüdern Wilh. Weber, Prof. in Göttingen und 
Eduard Weber, Profector in Leipzig. Nebft 
einem Hefte mit 17 Tafeln anatomifcher Abbil- 
dungen. ‚1836. XXVI und 426 S. 8. (3 Thlr.) 


Die Ortsbewegungen des thierifchen Körpers gehö- 
ren zu den rein thierifchen, der Willkür unterworfe- 
nen Lebenserfcheinungen. Die Willkür bey denfelben 
wird dadurch befchränkt, dafs das welentliche Mo- 
ment, um welches es fich dabey handelt, die Schwere 
des zu bewegenden Körpers, die Gegenwart befon- 
Mn: we -w BEN since En B 
namlich die Bewegungen in der zeitlichen Eirfchei- 
ne (Anfang tit Bude derfelben) dem aey ga 
ieres unterworlen, ihre Qualität aber wird durc 
die befonderen mechanifchen Vorrichtungen bedingt. 
Diefs find bey dem aufrecht gehenden Menfchen die 
Yaleren Extremitäten, die Beine. Die Verbindung 
tes anehrfachen, fie zufammenfetzenden Knochen un- 
nich er RE und mit dem Rumpfe ftellt einen mecha- 
Einfluffe ek dar, deffen Bewegungen unter dem 
gerichtet ift, anekeln fiehen, und der dabey fo ein- 
wie eine Mafchine “cr nämliche Apparat nicht blofs, 
ten Intenfität der wie! verftärkten oder verminder- 
wefentlich verfchieden al fähig ift, fondern auch 
mag- "Die Unt (che Bewegungen auszuführen ver- 
nun auf Siner doppelten Ba AN er Bee Wird 
und der Phyfk. ‚ als ruhen, der Anatomie 
gane dnia Gase zu erforfchen“ diefe hat dio ar 
t ematilch - phyfikal; n, diefe hat die ma- 
Das Ergebnifs veta then Gefetze darauf anzuwenden. 
und eines Phyfikers Bet Thätigkeit eines Anatomen 
den Schrift, die einen po (ich nun in der vorliegen- 
fenfchaft behaupten wigo enden Werth in der Wif- 
efamte Mechanik noch „, nd deren Folgen für die 
Denn man muls fich mie zu überlehen find. 
‘hingeben, die genaue Ken Ser Hoffnung 
ganilch - mechanifchen Finrichtung der Gehwerkzeuze 
Werde auch mit der Zeit auf die TE 5e 
Künftlichen Fortbewegungsmafchine z, atung der 
mD if fällt in 4 Theil Zurückwirken. 

giebt > Schrilt zer > (sli he Darf Der erfte Theil 
was ‚ine allgemein falslıc ellu 


ng von All 
und IN die pro refiven Bewegungen” des Gehen. 
J Aufens (au diefe beiden Bewegungen wurde 
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die Unterfuchung eingefchränkt) 
flufsreich ift (S. 15—80); 
anatomilche Einrichtung der Gehwerkzeuge (S. 83 
bis 224); im dritten phyfiologifchen Theile werden 
zuerft._die Verfuche und Meffungen über das Laufen 
und Gehen mitgetheilt, und dann die hiedurch be- 
gründete Theorie diefer Bewegungen (S. 227 — 380); 
der vierte giebt eine hilftorifche Üeberficht der älte- 
teren Unterluchungen über das Gehen und Laufen. 

Erftier Theil. Der menfchliche Körper zerfällt 
beym Gehen und Laufen in 2 Abtheilungen, in den 
fortzutragenden Theil (Rumpf, Kopf, Arme) und die 
forttragenden Stützen (die Beine). Der Rumpf ba- 
lancirt dabey auf dem kugelförmigen oberen Ende 
des Schenkelknochens; daffelbe bildet mit der Pfanne 
des Beckens eine Nufs, wodurch eine ireye Beweg- 
lichkeit zwilchen beiden möglich wird. Dabey ift je- 
des Bein in der Pfanne, gleich einem Pendel, aufge- 
hängt, und fchwingt, wenn es aufgehoben ift, ohne 
andere Mitwirkung vorwärts und rückwärts. Das 
ftützende Bein kann fch verlängern und durch ziek- 


beym Menfchen ein- 
der zweyte enthält die 


"zackförmige Beugung verkürzen. Es gefchieht haupt- 


fächlich durch Veränderungen am Knie- und Fufs- 
Gelenke. Aufserdem wirkt auch noch das erfte Ze- 
hengelenk, von dem es abhängt, ob die Ferfe oder 
der fogenannte Ballen ltützt.. Die grölste Verlänge- 
rung und Verkürzung des Beins, die fich wie 14:5 
verhalten, kommt beym Gehen und Laufen niemals 
vor.» Bey diefen Bewegungen tritt die ftärkte Ver- 
kürzung in dem Momente ein, wo das Bein fenkrecht 
auf dem Boden fteht, mit der Ferfe und dem Ballen 
ftützend, ‚und der Mittelpunct des Schenkelkopfs 
fenkrecht über der Ferfe fteht. Die Extreme der 
beym Gehen und Laufen vorkommenden Verlängerung 
und Verkürzung der Beine verhalten fich daher nur, 
wie 11 zu 9. Das Bein ift, aber keine unbeugfame 
Stütze des Rumpfs. Während der vom fenkrecht 
ftemmenden Beine vertical unterftützte Rumpf in 
fchiefer Ebene herabfinken könnte, und wirklich nach 
vorn zu finken ftrebt, ftreckt fich das verkürzte Bein, 
und hält den fallendea Rumpf über dem Boden er- 
hoben. Das Fortbewegen des Rumpfs uünterfcheidet 
fch vom F'ortbewegen einer Wagenlaft (auf horizon- 
talem Wege) dadurch, dafs bey Letzter gar keine 
Kraft auf Stützung der Laft verwendet zu werden 
braucht, beym Gehen und Laufen dagegen Fortbe- 
wegung und Stützung gleichzeitig nöthig find. Diefs 
wird durch die Muskelkraft möglich gemacht, welche 
die Länge der Stützen abändert. — Das Gehen. 
Abwechfelnd fteht jedes Bein dabey auf dem Boden, 
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und hängt dann am Rumpfe, mit dem es fortgetra- 
gen wird, ohne dafs feine zum Rumpfe gehenden 
Muskeln wirken. Der Erfte der genannten Zeiträume 
ift länger als der zweyte; bey gröfserer Gefchwin- 
digkeit des Gehens nähern fich beide Zeiträume 
der Gleichheit; niemals aber kann beym Gehen die 
Stützzeit des Beines kleiner werden, als die Schwebe- 
zeit deffelben. Da diefs gleichmälsig zwifchen beiden 
Beinen abwechfelt, fo befieht jeder Schritt aus einem 
längeren Zeitraume, wo nur ein Bein fiützt, und ei- 
nem kürzeren, wo beide Beine fiützen. Während 
„der Stützzeit dreht fich das Bein mit dem Rumpfe 
um den Ballen nach Vorn, während der Schwebezeit 
dreht fich das ganze Bein um den Schenkelkopf nach 
Vorn. Beym Beginnen der Stützzeit wird der Rumpf 
nur vom Beine getragen; in dem Mafse aber, als 
fich der Rumpf vorwärts dreht, der Stützpunct alfo 
hinter die vom Schenkelkopfe gezogene Verticale 
fällt, wird er zugleich durch das fiützende Bein nach 
Vorn gefchoben. Zu Anfang der Stützzeit ift das 
Bein verkürzt und gebogen; die nachfolgende Ver- 
längerung und Streckung beginnt im Kniegelenke, 
und geht dann aufs Fufsgelenk über. Der Fufs 
wickelt fich dabey von der F'erfe bis zur Spitze ab, 
wie ein fortrollendes Rad, und dadurch wird die 
Länge jedes Schrittes um die ganze Länge des Fu- 
[ses vergröfsert. Natürlich gilt diefs nur vom ge- 
wöhnlichen Gehen, nicht vom Gehen auf den Zehen. 
(Ift diefs richtig, fo wird von 2 Perfonen mit gleich 
hohen Beinen, aber ungleich grofsen Füfsen, diejenige, 
welche den gröfseren Fuls befitzt, beym Gehen im 
Vortheile feyn, was vielleicht noch durch Verfuche 
ermittelt zu werden verdient.) Beym Beginn der 
Schwebezeit mufs fich das geftreckte Bein verkürzen, 
um nicht auf den Fufsboden aufzuftofsen ; es wird im 
Knie gebogen. Nach Meffungen mittelft des Fern- 
rohrs hebt es fich nahe um 4 der Beinlänge, beym 
Langfamgehen, wie beym Gefchwindgehen. Die 
Muskeln zwifchen Rumpf und Bein erfchlaffen wäh- 
rend der Schwebezeit; das Bein fchwingt von felbft 
pendelartig nach Vorn, und deshalb kann auch das 
Gehen ohne befondere Anftrengung lange Zeit fort- 
gefetzt werden. — Ein auf dem Finger balancirter 
erader Stab mufs nach der Seite der Bewegung 
iin geneigt feyn, wenn während des Balancirens vor- 
wärts oder rückwärts gegangen wird. Eben fo muls 
auch der Rumpf beym Gehen auf den fiützenden 
Schenkelköpfen vorwärts geneigt ftehen, und die 
Neigung mufs mit der Gefchwindigkeit der Bewegung 
wachfen. Werden in einer gegebenen Zeit mehr 
Schritte gemacht, fo wächft mit der Anzahklsauch die 
Grölse der einzelnen Schritte. Der Gang ift bald 
langfamer, bald fchneller; beym Erften werden die 
Schenkelköpfe höher über dem Fufsboden getragen. 
Die Dauer der einzelnen Schritte hängt einerfeits von 
der Länge der pendelartig am Rumpfe hängenden 
Beine ab, andererleits davon, ob die ‚Schwingung 
früher oder fpäter durch Auffetzen des Beines unter- 
brochen wird. Beym fchnellften Gehen wird der Fufs 
aufgeletzt, fo wie er fenkrecht unter feinem Schen- 
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kelkopfe angelangt ift, alfo nach der halben Schwin- 
gungszeit. Wird der Fufs ert aufgeletzt, wenn er 
mehr als die Hälfte feiner Schwingungsbahn durch- 
laufen hat, fo wird der Zeitraum, wo beide Beine 
auf dem Boden ruhen, vergröfsert, die Bewegung 
alfo langfamer. Man kann 2 Hauptarten des Ganges 
unter[cheiden, den gravitätifchen Schritt und den Eil- 
fchritt. Diefe Unterfcheidung gründet fich darauf, 
ob das vorn aufgefetzte, oder ob das noch ftehende 
Bein einen kleineren Winkel mit der WVerticalen 
macht. Dasjenige Bein, welches den kleineren Win- 
kel macht, trägt die Laft des Körpers, weil es diefs 
mit geringerer Anftrengung ausführen kann. Der 
Schenkelkopf und mit ihm der ganze Rumpf erleiden 
beyın Gehen verticale Schwankungen. Fehlerhaft 
aber ift die abweehfelnde Drehung des Rumpfs nach 
Rechts und Links. Sie kann daher herrühren, dafs 
das fiützende Bein nach feiner fchrägen Richtung 
feitwärts am Becken drückt, oder daher, dafs das 
fchwingende Bein nach feiner Richtung zieht. Dem 
erftien Uebelftande läfst fich leicht begegnen, ‚wenn 
der Stützpunct des Fufses, der Schenkelkopf und 
Schwerpunct des Rumpfes immer in einer dem Wege 
parallelen Verticalebene bleiben. Dem zweyten nach- ` 
theiligen Einflulfe wirkt die gleichzeitige Schwingung 
der Arme entgegen. — Das Laufen. Bey diefer 
f7chnelleren Bewegung fchwebt der ganze Körper 
durch eine Wurfbewegung eine Zeit lang in der Luft; 
der einzelne Schritt kann daher grölser werden. Er 
wird aber auch in einem kürzeren Zeitraume voll- 
bracht, weil ein Theil der Schwingung des zunächft 
aufzuftützenden Beines fchon während des vorlerge- 
henden Schrittes vollbracht wird. Auch der Lauf ift 
doppelter Art, Eillauf und Sprunglauf. Beym Eil- 
laufe ift die verticale Schwankung des Körpers unbe- 
deutend, felbft geringer als beym Gehen; ein Unter- 
fchied befteht aber darin, dafs fich der Körper beym 
Gehen im Momente der fenkrechten Aufftützung des 
Beines am höchften über dem Erdboden befindet, 
beym Laufen aber der Körper in diefem Zeitpuncte 
am niedrigfien it. Der Zeitraum, im welchem das 
einzelne Bein beym Laufen fehwebt, 1t grölser, als 
der Zeitraum des Auffteınmens; es muls daher bey 
jedem Schritte einen Zeitpunct geben, in welchem 


‘beide Beine - [chweben- _ Verfchwindet beym Gehen 


traum, wo beide Beine auf dem Boden ftehen, 
Na. der Zeitraum, wo beide Beine [chwe- 
ben, fo ift kein Unterfchied mehr zwifchen den bei- 
den Bewegungen. Beym Sprunglaufe hat der-ein- 
zelne Schritt eine grofsere Zeitdauer, und der Kör- 
per fchwebt dabey länger in der Luft. Das aufzu- 
ftennmende Bein eilt der Verticalen voraus, berührt 
den Boden, und wird in feiner Schwingung gehemmt, 
ftemmt aber erft im Momente, wenn der Schenkel- 
kopf fenkrecht über dem Fufspuncte angelangt ift. 
Der Unterfchied vom Eillaufe beftent alfo im Wefent- 
lichen darin, dafs beym Letzten Berührung des Bo- 
dens und Stemmung des ae men falle 
beym Sprunelaufe dagegen nach einander eintreten. 
J Er Schritt, beym Sprunglaufe lalst fich in 8 befondere 
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Abfchnitte theilen, a) Stützune des einen, Schwingun 
des anderen Beins; b) Sem me beider Beine; SBE 
denberührung des einen, Schwingung des anderen Beins. 
` Der Sprunglauf ähnelt dem gravitätifchen Schritte in 
fofern, als bey beiden das [chwingende Bein faft die 
a Pendelfchwingung vollendet, ehe es ftemmt. 
weyter Theil. Um eine ganz richtige Anficht 
von der anatomifchen Anordnung der Wirbelfäule zu 
gewinnen, wurde der Rumpf eines Leichnams, nach 
Entfernung der Muskeln und Eingeweide, in Gyps 
eingegollfen. Dann wurde die Wirbelfäule und der 
Gypsblock vertical durchfägt, und diefe Schnittfläche 
ftereotypirt. Es fand fich dann, nach Millimetern o 
mellen, die mittlere Höhe: 8°- 


Wirbelkörper. Zwife ä 
Halswirbel 93,85" ka 
Rückenwirbel 24295 34.90 
Lendenwirbel 135,95 42,85 
2 


Von diefer mittleren Höhe 


MORE Statt” nänlich. fand hinten eine Ab- 


ART Wirbelkörper. Zwifchenbänder. 

Rück A a 78. =.#%L 
am d uc en ame: 13,3 . . . o oz 9,2 e=- ze 22,5. 
an den Lenden + 67 .2..+2L1 = + 278. 


„Hieraus erhellet, dafs die Krümmung der Wir- 
belfäule am Halfe und in den Lenden vorzugsweile 
von den Zwifchenbändern, am Rücken mehr von den 
m ırbelkörpern herrührt. (Aufgefallen find uns die 
fun aellungen ‚des Zwifchenwirbelbandes zwifchen 
Abbilde Lendenwirbel und Kreuzbeine, die mit der 
K r nog nicht übereinzuftimmen fcheinen.) Der 

opt! balaneirt bey aufrechter Stellung ziemlich auf 


d . So 
er ernibelfäule; urch die Verbindung mit dem At- 
bindung Br Beugung und Streckung, durch die Ver- 


taler Drehun em Epiftropheus die Fähigkeit horizon- 
Menfchen das Mie YA. verfuchten, am lebenden 
Beugung am Rural der möglichen Streckung und 
Beins zu erforfchen h, wie an den Gelenken des 
eine finnreiche Weife „€ Verficherten fich ferner auf 
punctes (87,7 Millimeter zer Lage des Körperfchwer- 
kes, oder 8,7 Millj, poA über der Axe des Hüftgelen- 
Der Schwerpungt u er. über dem Promontorium.) 
ungefähr in die Sh Rumpfs, ohne die Beine, fällt 
(enkrechte Ebene one des Schwerdtfortfatzes. Die 
Stellung befindet,’ $y der er fich bey aufrechter 
mafloidei zur Sae t am Kopfe durch die proceffus 
des Kreuzbeins, alfo “> Atlas und durch die Bafis 
der Wirbelfäule. Die sah die beiden Endpuncte 
(ser, als man gewöhnlich Sag des Beckens ilt grö- 
ftimmungen find richtig; fie per», Mur Nagele’s Be- 
Das Hültgelenk ift ein vollko St Einige 60 Grade — 
d. h. ein vollkommen kugelförm: menes Kugelgelenk, 
ñer vollkommenen Hohlkugel, en Kopf ruht in ei- 
pader einander berühren. Ganz pas die Flächen 
Kan üptung , der Schenkelkopf fülle de = P ne 
der dus. Die V nehmen bey einer Tune nie t 
fie ene und dem Schenkelkopfe einen Gypsab ee 

nten die Unebenheiten derfelben , Big 


fi à ` 
Palste die folide Gypshalbkugel (der Plannenabdruck) 
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in die hohle Gypshalbkugel (den Schenkelkopfab- 
druck); die Pfanne kann alfo nicht gröfser feyn. Das 
labrum cartilagineum verhindert das Eindringen von 
Feuchtigkeit zwifchen den Schenkelkopf und die 
Pfanne, vertritt daher die Stelle eines Ventiles. Der 
Schenkelkopf wird nämlich in der Pfanne, wie Hr. 
Ed. Weber fchon früher durch Experimente nach- 
ewiefen hat, vom Drucke der atmofphärifchen Luft feft- 
gehalten, und er tritt aus, fobald Luft oder Flüffigkeit 
zwifchen beide Gelenkflächen gelangt. Die Capfel- 
membran des Hüftgelenkes umgiebt zwar’ das ganze 
Gelenk, ift aber nicht an allen Stellen gleich dick. 
Ihr dickfter Theil (Ligamentum fuperius zu nennen) 
bedeckt die obere und vordere Seite des Schenkel- 
halfes; er hat gegen 4 Zoll Dicke. Ein Theil der 
Fafern, die mit diefem Bande an der Spina ilei an- 
terior inferior ent[pringen, geht am Rande des Schen- 
kelkopfs in 2 Bündel auseinander, die um den Schen- 
kelkopf herumgehen, und ringförmig hinter demfelben 
zufammentreffen. Diefen Theil der Capfelmembran 
nennen die Vf. zona orbicularis. Das Ligamentum 
teres ift fo befeftigt, dals es, bey aufrechter Stel- 
lung und normal geneigtem Becken, aus dem Grüb- 
chen am Schenkelkopfe fenkrecht in den Pfannenaus- 
fchnitt herabfteigt. Diefe Anordnung hat natürlich 
auf die Bewegungen des Hültgelenkes Einfluls. Die 
Stieckung im Hültgelenke wird durch die Anfpannung 
der gefamten Capfelmembran gehemmt; die Ad- 
duction des Oberfchenkels durch das Lig. fuperius 
und das Lig. teres. Am Hüftgelenke eines Leichnams 
wurde der Umfang der verfchiedenen Bewegungen 
gemeflen, und es ergab fich für: 

Beugung und Streckung 139° 

Adduetion und. Abduction 90° 

Rotation — — — >» 51° 
Dagegen betrug der Umfang der Beugung und 
Streckung am lebenden Menfchen im Mittel nur 86°. — 
Das Kniegelenk kann gebeugt und geftreckt werden. 
In der gebeugten Lage ift aber auch eine geringe 
Axendrehung möglich, welche die VF. der Pronation 
und Supination am Vorderarm vergleichen. (Durch 
einen Schreibfehler heifst es S. 163, die Pronation 
des Vorderarms hänge nur von der Bewegung des 
Radius, die Supination von der Bewegung der Ulna 
ah.) Bey der Rotation im Ellenbogengelenke dreht 
fich ein Knochen um den anderen, und um leine ei- 
gene Axe; bey der Rotation im Kniegelenke dreht 
fich der ganze Unterfchenkel. Das Kniegelenk ftellt 
kein Charnier dar, wo die Berührungsflächen in ei- 
ner Axe drehrund find, um Streckung und Beugung 
auszuführen; vielmehr bildet die Fläche der Ober- 
fchenkelknorren in der Richtung von Vorn nach Hin- 
ten eine Spirale, und die Fläche der tibia ift falt ge- 
rade, fo dafs die Berührung immer nur in Einem 
Puncte Statt findet, und bey den Bewegungen die 
Oberfchenkelknorren, wie ein bewegtes Rad, abrol- 
len. Nur kann diefes Abroilen nicht ganz rein vor 
fich gehen, (ondern es it, wegen der Gegenwart der 
Knorpelbänder, mit einem Schleifen vergelellfchaftet. 
Der Umfang der Streckung und Beugung des Knie- 
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geleriks betrug im Mittel an 4 Leichnamen 165°, am 
lebenden Menfchen dagegen 20° weniger. Die Rota- 
tion des Unterfchenkels ift am grofsten bey einer Beu- 
gung des Kniees von ungefähr 145°; fie betrug im 
Mittel bey 4 Leichnamen 39°. Der Umfang der Ro- 
tation nahm von 145° bis 90% der Kniebeugung nur 
wenig ab, von da an aber bis zur Streckung des Un- 
[chenkels nahm fie rafch ab. Die Zigamenta latera- 
lia genu find bey der Streckung gefpannt, und ter- 
hindern dann die Rotation; fie erfchlaffen bey der 
Beugung. Es rührt diefs von der fpiralförmigen Dre- 
hung der Condylen her. Das innere Seitenband ift 
das firaffere; defshalb liegt bey der Rotation der 
Drehpunct am Condytus internus. Die Ligamenta 
cruciata halten die Gelenkknorren auf der tiöia felt; 
davon überzeugt man fich, wenn man fie bey Unver- 
letztheit der Ligamenta lateralia durchfchneidet, und 
das Gelenk alsdann gebeugt wird. Sie treten alfo 
bey der Beugung in Wirkfamkeit, wo die Seitenbän- 
der nicht mehr zum Halten ausreichen. Aber nur das 
Lig. cruciatum poflerius ift bey der Beugung ganz 
gelpannt, das anterius dagegen ift erfchlafit; bey der 
Streckung verhalten fich die beiden Kreuzbänder um- 

ekehrt. Den halbmondföormigen Knorpeln fcheint 

er Nutzen zuzukommen, dafs fie den Raum zunächft 
der berührten Gelenkflächen erfüllen, mithin den 
Druck auf einer gröfseren Fläche vertheilen, dafs die 
Spannung der verfchiedenen Bänder bey der Bewe- 

ung gleichmäfsiger vertheilt wird, dafs fie endlich 
die beym Gehen und Laufen unvermeidlichen Vibra- 
tionen der Knochen mäfsigen. — Das Fufsgelenk if 
eigentlich , gleich der Verbindung des Kopfs mit der 
Wirbelfäule, ein doppeltes; das obere, zwifchen Un- 
terfchenkel und Sprungbein, dient zur Streckung und 
Beugung, das untere, zwifchen dem Sprungbein und 
dem übrigen Fufse, zur Adduction und Abduction. 
Eine dritte Bewegung des Fufses, die Rotation, wird 
an beiden Gelenken gemeinfchaftlich ausgeführt. An. 
3 Leichnamen betrug im Mittel der Umfang 


der Beugung 78,2° 
der Adduction 42,00 
der Rotation 20,5°. 


Die Grenzen der Beugung und Streckung_ find 
gleichweit von der Lage des Fufses bey gewöhnlicher 
Stellung entfernt. Für die beiden anderen Bewegun- 
gen dagegen bildet die normale Fufsftellung die eine 
Grenze: denn von diefer aus kann nur adducirt und 
nur nach Aufsen rotirt werden. Auf dem ([enkrechten 
Durchfchnitte des oberen F'ufsgelenkes erfcheinen beide 
Gelenkflächen als Kreisfegmente; das Gelenk ift ein 
Charnier. Am äufseren Knöchel- findet eine fiärkere 
Spannung Statt; defshalb liegt hier bey der Rotation 
der Drehpunet, und es dreht fich der innere Knochel 
um den äufseren. — An den Zehengelenken verdient 
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befonders die Einrichtung der Sefambeinchen, nament- 
lich der grofsen Zehe, Erwähnung. Hier liegt der 
Hauptftützpunct des Fufses, wenn er fich auf den 
Ballen erhoben hat. Der Kopf des Mittelfufsknochens 
ruht dann auf den 2 Sefambeinen, wie in einem Schuh 
und kann fich darin drehen, ohne dafs die Sefambein-. 
chen an der Drehung Theil nehmen. — Um alle 
zum Mechanismus der Gehwerkzeuge gehörigen Mo- 
mente zu berückfichtigen, wurde auch die Kraft der 
wirkenden Muskeln vnterfucht. Die Vff. wählten dazu 
einen Weg, der approximative Refultate giebt. Bey 
2 Menfchen wurden alle Muskeln einzeln gewogen, 
und der mittlere Gewichtswerth wurde als Kraftwerth 
in Rechnung gebracht. (Leider ift nicht bemerkt, ob 
die ganzen Muskeln nebft den Sehnen gewogen wur- 
den, oder blofs die Muskelfubftanz.) Durch Addition 
der Werthe aller zu der nämlichen Bewegung bey- 
tragenden Muskeln erhält man den Ausdruck für die 
Kraft diefer Bewegung. Complicirt wird die Rech- 
nung dadurch, dafs manche Muskeln zu yerfchiedenen 
Gruppen gezählt werden müffen, je nach der Stel- 
lung, in welcher fich das Bein eben befindet. Nach 
dieler Rechnungsweife ergab fich ein Werth von 


198,4 für die Roller des Oberfchenkels , 


1291,2 — — Strecker des Kniegelenkes, 
692,6 — — Beuger des Hüftgelenks, 
1401,0 — — Strecker des Hüftgelenks, 
992,1 — — Beuger des Kniegelenks, 
733,0 — — Strecker des Fulsgelenks, í 
Er in ser des er, 
9— — uctoren und Adductore 
145,7 — — Muskeln der grofsen Ri den Ersa 
120,0 — — Muskeln der 4 kleinen Zehen. 


Dritter Theil. Die zahlreichen Meflungen über 
das Laufen und Gehen wurden gewöhnlich auf einem 
Bodenraume von 43 Meter Länge, mit horizontalem 
Boden, wo der Wind nicht [törend einwirken konnte, 
angeftellt. Diefe Verfuche werden in Tabellen mit- 
getheilt.‘ Die Refultate derfelben find fchon grofsen 
“Theils im erften Theile angegeben; nur einige Puncte 
mögen hier angegeben werden. Dafs die Neigung 
des Rumpfs mit der Schnelligkeit des Gehens und 
Laufens in geradem Verhältniffe fteht, ergiebt -fich 
aus folgender Tabelle: 


Gefchwindigkeit. Neigung. 

Gehen: 095 - 5,70 
ii. 6,90 

1,28 : 8,1? 

2,08 10,00 

Laufen: 2,08 7,20 
‚43 8 30 

2,53 9,50 

321 5 12,10 

3,92 3 13,80 

5,08 20,22 

‚6,34 22,5° 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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GörTtinsen, in der Dieterich’fchen Buchhandlung: 
Mechanik der men/chlichen Gehwerkzeuge. Eine 
anatomifch - phyfiologifche Unterfuchung von den 
Brüdern Wilk. Weber, Prof. in Göttingen, und 
Eduard Weber, Prolector in Leipzig. Nebft 
einem Hefte mit 17 Tafeln anatomifcher Abbil- 
dungen u. f. w. y 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen: Recenfion.) 


Die Schwankungen , durch welche fich der Schwer- 
punct des Rumpfs abwechfelnd dem Fufsboden nähert, 
und fich etwas über denfelben erhebt, betragen etwa 
32 Millimeter, alfo 16 Millimeter bey gröfster Abwei- 
chung von der mittleren Höhe des Schwerpunctes. 
ebrigens liegt der Schwerpunct beym Gehen dem 
Boden immer etwas näher, als beym Stehen; er be- 
findet fich um fo tiefer, je fċhneller wir gehen, und 
feine Entfernung vom Boden ift bey der nämlichen 
Gangweife und Gefchwindigkeit immer diefelbe. — 
© Beinlänge betrug bey einer Meung 


860 ; O 
$ Millimeter, im Stehen, wo der Schwerpunct vertical 
852,5 M., im x der Ferfe liegt; r 
- = are en, wenn der Schwerpunet über der Fufs- 
949,2 M. vr liegt; 
980,1 M., wenn Aei Fufs bis zum Ballen geftreckt ilt; 
Die V Fuls bis zur Zehenfpitze geftreckt ift. 
ie Verlä 
ten Stellung ano...n8, des 
zen Beinlän en gerechnet, kann alfo fat 4 der gan- 
rung [cheint au etragen, und diefe gröfste Verlänge- 


in Wirkfanikensl beym gefchwinden Gehen wirklich 


Beines, von der (enkrech- 


- >p Zu treten. — Meflungen errzeben 
dafs, Je grölser die au. > ] 
hintere Bein To wW find, delto mehr das 


durch wird ‚st, das vordere gebogen wird; 
Schrittlänge (ai nplich , dafs, welches auch die 
hinteren und des ee Länge des fireckenden 
dem Fufsboden ein rechtwi, en vorderen Beines mit 


Die Dauer eines Schritte peages Dreyeck bilden. — 


-eym fchnelllien Gehen ift 
gleich der halben Dauer einer Schwingung des key 


herabhängenden Beines. _ Durch Meguncen bey mek- 
Teren Perfonen wurde namlich im Mittel gefunden: 


i Beines - 
Schwingungsdauer des TA 
Schrittdauer beym fchnellten Gehen BR, 


. Bevm natürlichen Gehen, wächft die Gröfse der 
einzelnen Schritte mit der Häufigkeit der Schrittwie- 
J. 4. L. Z. 1837. Dritter Band. | 
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derholung, wie folgende, ‚aus einer langen Tabelle 
entnommenen, einzelnen Glieder zeigen., Es wurde 
bey diefen Verfuchen ein Raum von 43,43 Meter. 
durchgangen : 


chrittzahl. Zeit. Schrittdauer. Schritt!änge. E  ; 2 
5 109 . . 114,40 . 1,050 . . 0,398m", AE a Srkeit, 
97.. 93,67 . 0,966 . . 0,448 bubi 
88.. 79, 67 . 0, 905.. . 0,493 Ea 
76.. 57,72 . 0,760 . . 0,572 0.753 
66.. 41, 60 . 0, 630 . . 0,658 Lo 
57 „. 28, 90 . 0, 507 `. 0,762 1,503 
51.. 18.12 . 0, 335 . . 0,851 9'397 


Beym Laufen ändert fich das Verhältnifs, dafs 
die Schrittdauer der Zeit einer halben Pendelfchwin- 
gung des Beines gleich kommt, nur wenig, wenn 
auch die Schrittlänge fehr varürt. Die verticale Schwan- 
kung des Rumpfs ilt- beym Laufen geringer; fie weicht 
felten über 10 Millimeter von der mittleren Höhe des 
Schwerpuncts ab. Mit der Gefchwindigkeit des Lau- 
fens wächft die Streckung des hinteren Beines. Sie 
betrug 


970 Millimeter bey 3,48 Gefchwindigkeit, 
990 Millimeter bey 5,15 Gefchwindigkeit. 


Mithin beträgt die Streckung noch etwa 30 — 40 
Millimeter mehr beym fchnelien Laufen, ‘als beym 
fchnellen Gehen, und felbt 10—15 Millimeter mehr, 
als die gröfste Streckung des frey am Rumpfe herab- 
hängenden Beines. — Die gröfste Gefchwindigkeit 
beym Laufen beträgt etwa 6} Meter in 1 Secunde, 
oder eine deutfche Meile in 20 Minuten. — Beym 
Sprunglaufe find die verticalen Schwankungen des 
Körpers weit bedeutender, als beym Eillaufe. — Der 
nun folgende mathematifche Abfchnitt, nämlich die 
Theorie des Gehens und Laufens, geftattet keine 
fpecielle Mittheilung. Die Kräfte, welche auf das 
Gehen und Laufen Einfiuls haben, find die Streck- 
kraft, die Schwerkraft, der Widerftand. Beym Ge- 
hen ift die Streckkraft der Beine fo grofs und nicht 
grölser, als nöthig ift, um den Mittelpunct des Kör- 
pers immer in einer und derfelben Herizoutalebene 
zu, erhalten. Die Richtung diefer Streckkraft 

eht immer durch den Mittelpunct des Körpers und 
en Fufspunct des fiützenden Beines; das vordere 
Bein fteht in dem Augenblicke, ‘wo das hintere den 
Boden verläfst, vertical auf. 

im vierten Theile werden die wichtigeren älteren 
und neueren Anfichten über die Gehbewegungen mit- 
geiheilt. Diefer hiftorilche Theil zeigt, wie unvoll- 
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kommen und grofsentheils unrichtig die bisherigen 
Annahmen über diefen Theil der Phyfiolögie waren, 
und welche grofsen Verdienfte fich die Vff. durch 
ihre Schrift erworben haben. 

Von den Abbildungen giebt die erfte Tafel das 
bekannte Albin’fche Skelett. Die 2—7 Tafel dienen 
zur Erläuterung des Baues der Hüftgelenkes und der 
übrigen Gelenke an den Beirien. Dann folgt auf der 
achten Tafel die bereits erwähnte ftereotypirte Wir- 
belfäule, und auf Taf. 9, 10, 11 Durchfchnitte vom 
Ellenbogen-, Hüft-, Knie- und Fufs- Gelenke, die 
auf ähnliche Art gewonnen worden find. Die 12—16 
Tafel enthalten eine Menge verkleinerter Figuren in 
Stellungen, wie fie fuccelliv beym Laufen und Gehen 
eintreten, und wie fie zur Bildung fogenannter fro- 
bofkopifcher Figuren erfodert werden. Eine Anlei- 
tung zur Anfertigung von dergleichen laufenden und 
gehenden Figuren ift in der Schrift enthalten. Die 
letzte Tafel. enthält’ noch viele mathematifche Zeich- 
nungen und einige andere Gegenftände zur Theorie 
des Laufens und Gehens. 4 

vu 


Lezie, b. Heinrich: Sammlung auserlefener Ab- 
kandlungen und Beobachtungen aus dem Ge- 
biete der Ohrenheilkunde, herausgegeben von 
Dr. C. @. Linke. 1836. 2te Samml. mit 3 litho- 
graphirten Tafeln. 8. 190 S. — 3te Samml. mit 
L lithogr. Tafel..206 S. 8. (2 Thlr. 10 gr.) 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 3.] 


Der Inhalt der 2ten Sammlung it folgender: 
1) Thomas Buchanan: Ueber die Einführung der 
Sonden und Röhren in die Euflachifche Röhre und 
über die Durchbohrung des Trommelfells. Aus def- 
fen Werke: An engraved representation of the ana- 
tomy of the human ear etc. Hull. 1823. Der nichts 
Neues enthaltende anatomifche Abfehnitt it wegge- 
laffen, und nur der praktifche mit der die Lage des 
Gehirnorgans und der Euftachifchen Röhre darftellen- 
den Tafel aufgenommen. — 2) Deffelben Erläute- 
rungen zur chirurgifchen Behandlung der Ohren- 
krankheiten. Aus, Illustrations of acoustic Surgery. 
London. 1835. mit Tafeln. — 3) Larrey: Bemerkungen 
über eine eigenthümliche, bis jetzt nicht erkannte Ur- 
Sache der Taubheit. Mit Tafeln. Defen Notice etc, 
im Journal complementaire du Dictionnaire des scien- 
ces medicales. T. XIII. Paris. 1822. — 4) Bemer- 
kungen über die Durchbohrung des Trommelfells, 
von Vincenz Ritter von Kern. Aus defen Beobach- 
tungen und Bemerkungen u. [. w. Wien. 1828. — 
5) Krukenberg : Die Öhrenentzündung. Aus deffen 
Jahrbüchern der ambulatorifchen Klinik. Halle. B. I. 
1824. — 6) Rofenthal: V erfuch einer Pathologie 
des Gehörs.. Aus dem Archiv für medicinifche Er- 
fahrung u. [. w. von Horn etc. 1819. — 7) Heffe: 
Beytrag. zur Diagnoftik einer Cur der Gehörkrank- 
heiten. Aus Hufeland’s Journ. 1814. — 8) Miscel- 


len: 1) Pinel:. Unterfuchungen über die Urfachen. 
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der Taubheit bey alten Leuten. Aus Archives gene- 
rales de medicine. 8. Paris. 1824. 2) Jof. Schall- 
gruber: Einige Anomalieen im Baue des Hörorgans 
beym Menjchen. Aus deffen Abhandlungen im Fache 
der Gerichtsarzneykunde. Grätz. 1823. 3) Steinmetz: 
Ein Knabe ohne Ohren. Aus v. Graefes Journ. 
der Chirurgie und Augenheilkunde. B, 19. Hft. 1. 
1833. 4) Ueber die Sorge fürs Gehör von J. D. VW. 
Sachfe. Defen medicinilche Beobachtungen und Be- 
merkungen. Berlin. 1635. 5) Beobachtung einer Ent- 
zündung des linken Ohres, durch mehrere Maden 
veranlajst, deren vollfiändige Verwandlung nach ih- 
rem Abgange gelang. Aus Hufeland’s Journ. Auguft. 
1824. 6) Lebende Thiere im Ohre, von Heine. Aus 
der medicinifchen Zeitung, herausg. v. d. Vereine für 
Heilk. in Preuffen. 1835. N. 44. 7) Von einer ins 
Ohr gerathenen und beym Brechen herausgekomme- 
nen Nadel. Aus einem Briefe von Dr. Albers. Aus 
Loder’s Journ. für Chirurgie u. f. w. B. 1 St. 1. 
8). Fleifchmann: Geraufch im Ohre durch einen 
fremden Körper in der Euftachifchen Röhre veran- 
lafst. Aus Hufeland’s Journ. Jun. 1835. 9) Taub- 
heit durch Einimpfung yon Krätzfloff geheilt, von 
Hering. Medicinifche Zeitung u. f. w: 1833. N. 42. 
10) Arnifablumen in Aufgufs gegen Schwerhörigkeit. 
Aus der medic. Zeitung u.f. w. 1833. N. 32. 11) Fall 
von erblicher Taubflummheit, mitgetheilt: von Hohl. 
Aus Meckel’s Archiv für Anatomie und Phyfiologie. 
1828. 
3te Sammlung: 1) Die Krankheiten der Ohren 
und des &ehörs, nach ausländifchen Beobachtern. be- 
arbeitet von J. L. Casper. Aus mehreren Heften von 
Rufts Magazin u.f. w. — 2) Ueber die Ohrenentzün- 
dung der Kinder, von Schwarz. Aus Siebold’s Journ. 
für Geburtsh. B. V. Hft.1. 1825. — 3) Otorrkoea ce- 
rebralis primaria, von H. Hoffmann. Aus Harlesf. 
neuen Jahrb., u. f. w. 2ter Supplb. 1827. — 4) Tho- 
mas Buchanan: Phyfiologifche Unterfuchungen über 
das Gehörorgan, die Abfonderung des Ohrenfchmal- 
zes und deffen Einflufs auf das Gehörs nebfl Be- 
merkungen über die Behandlung derjenigen Art vom 
Schwerhörigkeit, welche aus E unvollkommenen 
Abfonderung defJelben entfteht. Nach: deflen Phy- 
Bot Tustrations of the organ of hearing etc» 
siological illustrations 74 ; TE g 
Lond. 1828. bearbeitet: Mit Abbildungen. — 5) Ueber 
eine angeborene T aubheit und deren Heilung durch 
den Prof. Mazzoni, und über ein neues Inflrument 
zur Durchbohrung des Trommelfells, von Pietro 
Vaunoni, nebft Abbildungen. Ueberfetzung defen 
Di una sordita congenita quanta etc. Firenze. 
1830. 6) Mifcellen: 1) Seltfames Mittel ge- 
gen periodifchen Ohren- und Zahn- Schmerz mit 
Schwerhörigkeit ‚von Krimer. Aus v. Graefe’s Journ. 
B. 13. Hit. 4. 2) Ein Fall von Doppelhoren, wel- 
chen der vorflorbene Medicinalrath V. Gumpert an 
fich felbfl. beobachtet kat: Mitgetheilt ia der medic. 
Zeitung. 1 Jahrg. N. 5- Berlin. 1832. 3) Trismus, 
von der Durchftechung der Ohrlappchen von Hufe- 
land.. Aus Journ. der prakt. Heilk, B. 12. 1806. 
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4) Augeborene Mi/sbildung des Ohres, von Feifl. 
Aus der gemeinfamen Zeitichrift für Geburtskunde u. 
F. w. B. 4. Hit. 4, 

Obgleich die hier gegebenen Abhandlungen zum 
bey Weitem gröfseren Theile nur in Baus auf. Ge- 
fehichte der Gehörheilkunde Intereffantes liefern, fo 
ift Bekanntfchaft mit denfelben doch zu einem umfich- 
tigen und gründlichen Studium der Otiatrie nothwen- 
dig und die Fortfetzung diefer Sammlung zu wün- 
ichen. K 

rs 


Autona , b. Hammerich: Praktifche u 727 
Mittheilungen im Gebiete der re ge 
te und Pharmacie. Herausgegeben von Dr. 

Er H. Pfaff, Profeffor der Medicin und Chemie 

an der Univerfität zu Kiel, Etatsrath, Ritter von 

Dannebrog u. f, w. Neue Folge. Erften Jahr- 
nges lites und 2tes Heft. 1835. 124 S. gr. 8. 


a 
(Pras des Jairgugos zu 6 Heften 3 Thlr. bis 


Abfchnitt enthält die Nachricht von dem durch das 

mern des es jüngft zu Stande gekom- 

Herzogthe. atur- und Heil-Kunde in den 
dann Er Sohleswi 

fodann eine- Darftell 

den Herzogthüm ung 


des Jahres 1833 


‚ Holftein und Lauenburg; 
eung der Krankheitsconfttution in 
er und Holftein während 
damaligen Gri vom elonderer Befchreibung der 
handlung ibe bo a Hn. Pfaff; ferner eine Ab- 


rd . SE fi 
welit Scharlachheher ozeti alld 


im Keuchhuften, yon 2 Nutzen der Räucherun 

ü Kuh Dohrn; endlich einen Aufiatz 
° erha dl o. Sr „zweyte 
znutlliche Aber net die ver: 
filber; eine Anficht über den- fa = .durch Queck- 
tungstrieb, von, Hanfen; ein en Brandttif- 
“auf des Arfeniks in den Herz gt er Er Ver- 
wad Holftein, und ein Circular: an die an c iang 
nan Apotheker über die abfolute. Gabo Er erz $ 
thein ch wirkender Arzneyen. — Die dite ir 
Seinirep liefert kritifche Anzeigen der fehje, ee 
tik der d Medicinalverfalfung, von Dohrn > dig Kri 


tigen Pharmokopoe, von Schmidt, und. 
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einer Probefchrift von Maack über das Wechfelver- 
hältnifs zwifchen der Färbung des Blutes und ‚dem 
Athemholen. — Diefe Andeutungen dürften hinrei- 
chend (eyn, es zu verb ürgen , dafs vorliegendes 
Unternehmen alle Achtung und Theilnahme verdiene. 


— e — 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‘Lezig, in Commiffion b. Frohberger: Anfichten 
aus der Cavalierperfpective im J. 1835, aus den 


Papieren eines WVerflorbenen. 1836. VIII u. 
4058. 8. (2 Thir. 


Der in den höheren gefellfchaftlichen Sphären [ehr 
bekannte Vf. nimmt den Ton’ des Fürften Pückler 
an, und fcheint [ehr zu bedauern, dafs der Adel nir- 
gends mehr rein mittelalterliche Rechte behauptet. 
Während er überall, in Kalifch, in Polen, in der 
Schweiz, Frankreich, Holiand und ‘England Aben- 
teuer [childert, ftiften folche der Moralität des Vfs. 
und mancher gefeierter geiftlicher und weltlicher Na- 
men keinesweges ein Ehrengedächtnifs. Er räth [ehr 
zu einer Union der Geiftlichkeit und des Adels, zur 
patriarchalichen Leitung des Bürger- und des Bauern- 
Standes, gefteht dem Throne nur die Gefetzvollzie- 
hung und dem Adel mit der hohen Geiftlichkeit die 
Gefetzgebung zu, und meint, dafs bey der: Autono- 
mie des patriarchalen Adels fich Jederman am beften 
befunden habe, und giebt den unerwarteten Wink, 
dafs man die jungen Demagogen und den Männer- 
bund zu fireng beltraft haben dürfte... Von der katho- 
lifchen Religion fagt' er, fie fey die Religion der 
Gens comme il faut, und befchuldigt den Proteftan- 
tismus, dafs er die Demagogie begründe. An allen 
vom Vf. befuchten Höfen [pürt er nach, in wie weit 
der Adel feine alterthümlichen Rechte verloren oder 
erhalten habe, und giebt zu deren Wiederherftellung 
manchen Rath.. Mit fchalkhafter Freude fchildert er 
des ritterlichen Königs von Baiern glänzende mittel- 
alterthümliche Neubauten und die Folgen der Her- 
ftellung der Klöfter. und des: in München auf der 
Therefienwiele fleifsig getrunkenen Bocks, delsgleichen, 
dafs in-Polen die katholifche Geiftlichkeit diejenigen 
anfeinde, welche fich der ruffifchen Regierung ergeben 
zeigten. Die Gleichftellung aller, verdienten Perionen 
im Staatsbürgerthum in Anfprüchen auf die erften 
Hof- und Staats- Würden tadelt er fehr, und be- 
dauert unter Anderem, dals die Gemahlin des baieri- 
fchen erken- Siaatsminifters Fürften v. Wallerftein 
keine Dame von Geburt fey; auch fey es ärgerlich, 
wenn jetzt die bürgerlichen Jungfern häufig Fräulein 
genannt würden. Witzig meint er, dafs wahrer Adel 
ohne Befitz von-Grundherrlichkeit. ungedenkbar fey, 
und verfichert wohl etwas zu flüchtig, dafs Napoleon 
auf feinem unglücklichen ruffifchen Feldzuge mit dem 
rufäfchen Adel, fo wie früher.mit dem ungarifchen, 
eine Vereinbarung gefchloffen habe, deu Adel beider 
Staaten. in feine frühere Unabhängigkeit wieder 
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einzufetzen, was nur durch des Graien Roftopfchin 
Verbrennung von Moskau vereitelt worden fey. Ueber 
die Zufammenkunft der ‘hohen Häupter im Lager 
bey Kalifch und die Abwelenheit falt aller Fremden, 
und über die nachherige Zufammenkunft in Teplitz, 
wo die Fremden defto zahlreicher waren, dann über 
die Ungleichheit der Compofition der preuffifchen 
und ruffifchen Garde- Officiere und deren Folgen 
äufsert fch der Vf. humoriftifch. 

Ohne Zweifel wird das Buch in den Lefecabi- 
netten Aufnahme finden, und wer daffelbe gelefen 
hat, wird mit dem Rec. glauben, dafs ein launi- 
ger Schlefier fein Vf. fey, welcher wahrf[cheinlich 
die Vertheidigung der Möglichkeit der Berftellung 
des Adels in feine vormaligen Rechte, unter dem 
Mantel des Patrociniums, lächerlich machen wolle; 
das kurze Vorwort [cheint die ‚Vermuthung zu beltä- 


tigen. ; 
A. H. L. 


Irmenau, b. Voigt: Praktifche Infiruction, Hand- 
griffe und Vortheile für Kutjcher und Stall- 
leute in fürftlichen Marflällen und bey anderen 
Herrfchaften, oder deutliche Anweifung zur 
Stallpflege, zum Reiten und befonders zum 
Fahren mit zwey, vier und fechs Pferden, und 
zum fonftigen richtigen und wohlanftändigen 

- Verhalten in und aufser dem Dienft. Mit hoher 
Genehmigung des’ grofsherzoglichen ‚Hofftallam- 
tes zu Weimar herausgegeben von Johann 
Samuel Hafjtendorn, Sr. königl. Hoheit des 
Grofsherzogs von Sachfen- Weimar- und Eife- 


nach Leibkutfcher. 1832. 90 8. 8. (12 gr.) 


Man laffe fich durch den langen, breiten Titel, 
dergleichen diefer Verleger bey allen feinen Verlags- 
artikeln liebt, nicht abhalten, das in feiner Art fehr 
nützliche Buch felbt zu lefen. Zwar ift auch in dem- 
felben die Schreibart etwas weitfchweifig und nicht frey 
von. vielfachen Wiederholungen; der Vf, kommt uns 
felbft in der Vorrede mit der Bitte entgegen, von ihm 
„nicht einen gelehrten Stil, eine zulanmenhängende 
Schreibart oder gewählte Ausdrücke zu erwarten“; 
aber was er gefchrieben hat (zufammenhängend hat 
er wirklich geichrieben, ein geiehrter Stil aber und 
gewählte Ausdrücke wären nicht einmal an ihrer 
Stelle gewefen): was er alfo gefchrieben hat, das ift 
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der Sache nach gut, und bewährt überall einen Mann, 
den lange, ‚wohlbenutzte Erfahrung mit den auf dem 
Titel angeführten Gegenftänden vertraut gemacht hat. 
Was demnach Joh. Preifslers Noth- und Hülfs- 
Büchlein den Fuhrleuten zu Haufe und auf der 
Stralse leiften kann, wenn fie die Mühe anwenden 
wollen, es zu lefen, diefs, und zwar in höherem 
Grade und auf eine vollkommenere Weife wird vorlie- 
gendes Buch Kutfchern und Stallleuten bey vornehmen 
Herrfchaften leiften. Unferem Vf. kann fehon diels 
zur Empfehlung dienen, was er auch hie und da in 
feinem Buche geltend zu machen weils, dafs er eine 
lange Reihe von Jahren im Dienfte des verewigten 
Grofsherzogs von Sachfen- Weimar geftanden hat, 
deffen grolse Pünctlichkeit auch in folchen Dingen 
und dellen eigenes Talent, feine Leute bald durch 
Ernft und Strenge, bald durch Herablalfung und 
Milde heranzubilden, und zu ihren Gefchäften taugli- 
cher zu machen, allen denen bekannt ift, welche ir- 
gend Gelegenheit hatten, den grofsen Fürften in fei- 
ner Häuslichkeit zu beobachten. Schwerlich wird 
man daher in diefem Buche etwas vermilfen, was zur 
Unterweilung oder Berathung der Kutfcher und 
Stallleute noch nöthig [cheinen dürfte; felbft das An- 
ftändige und Siitliche, das jenen Leuten, welche fich 
immer mit ihren Pferden befchiftigen, oft fremd 
bleibt, oder deflen fie fich leicht entwöhnen, hat der 
Vf. mit Wärme und Nachdruck ihnen eingefchärft. 
In ein Detail der einzelnen, hier behandelten Gegen- 
fände einzugehen, erlaubt der Zweck unferer Blätter 
nicht. Es genüge demnach, im Allgemeinen zu be- 
merken, dafs in 12 Kapiteln von dem Verhaiten«in 
und aufser dem Diente, von der Wartung der Pfer- 
de, Reinigung der Wagen und Geichirre, von dem. 
Putzen und Befchlagen der Pferde, vom Fahren 
überhaupt, vom Fahren in der Stadt und über Land, 
vom Einfchirren und Anfpannen der Pferde, vom 
Zweylpännig- und Einfpännig- Fahren, ‘vom Vierfpän- 
nig- Fahren vom Sättel, vom Vier(pännig- Fahren 
oder Jagen vom Bock, ‚vom Sechsfpännig-Fahren 
vom Sattel oder Bock mit dem Vorreiter und von 
der Behandlung und dem Einfabren junger Pferde 
gehandelt, und zuletzt noch IN einem Anhange eine 
Anweifung über die Peitichen, die ein Kutfcher ha- 
ben mufs, gegeben wird. 

St— tz. 
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Scnöns Künste. Frankfurt a. d. O., b. Tempel: Gedichte 
von Romulus Heilmann. Neue Folge. 1837. 143 S. 12. (16 gr.) 


Mit Ausnahme einiger heiterer holländifcher Volkslieder, 
find Molltöne die Grundaecorde diefer Gedichte. Sowohl in 
Liebe und Frühling, als in den Erinnerungen aus dem Wan- 


derleben, fo wie in der Weihe, klingen die Laute der Weh- 
muih, der Sehnfucht durch, aber die Empfindung it wahr, 
nicht übertrieben , nicht tändelnd; fe dringt zum Herzen, des 
Gehalts, in den Geilt, der gefälligen Form wegen. 

Druck und Papier: find gut, der Preis aber für die wenigen 
Bogen viel zu hoch. u 
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GRIECHISCHE LITERATUR, 


1) Lezie, b. Baumgärtner: Jo. Morifonii Dun- 
canii Novum Lexicon Graecum ex Chrifliani 
Tobiae Dammii Lexico Homerico - Pindarico vo- 
cibus fecundum ordinem litterarum dispofitis re- 

, tractatum emendavit et auxit Valent. Chrift. Frid. 
Roft, Ph. Dr. AA. LL. Mag. litterarum graeca- 
rum in Gymnaf. ill. Gothano Profefor. 1831. 
171 Bog. gr. 4. (8 Thlr.) 


2) GÖTTINGEN, b.Vandenhöck u. Ruprecht: Deutfch- 
Griechifches Wörterbuch von Dr. Falentin Chrift. 
Friedr, Roft. Fünfte rechtmäfsige, durchaus um- 

gearbeitete Ausgabe. 1837. II u. 942 S. gr. 8. 

3 Thir. 6 gr.) 


3) Urtezie, b. Tauchnitz jun.: Griechkifch- Deut- 
Sches Handwörterbuch, für Schulen und zun 
Privatgebrauche bearbeitet von Dr. Carl Rams- 
horn. Stereotyp- Ausgabe. Erfte Lieferung. 1837. 
Ə. (Acht Lielerungen à 6 gr. Preuff. Cour.) 


H, : Prot. Rofl in Gotha, defen einfichtsvolle Thätig- 
phie’, Kchders in Bezug auf griechifche Lexikogra- 
Zeichhe AUN mehrmals in diefen Blättern mit ausge- 
unter No. 1 2a anerkannt worden, hat durch die 
gezeigt, mit welch aufgeführten Werke von Neuem 
worden, und wie > Rechte ihm jenes Lob ertheilt 
brauchbare Wörterbie müdlich er ift, fich durch 
machen. rbucher um die Jugend verdient zu 
No. 1 H e 
aber enthäle alt zwar gröfstentheils fremde Arbeit: 
man wohl fare sfe fo vermehrt und verbeflert,, dafs 
Der redliche D kann: materiam nunc fuperat Opus. 
Lexicon Homeri = hatte nämlich fich durch fein 
und Fleifs aus 1% ‚ndaricum, eine mit grofser Mühe 
taten zufammernellen felbft und den alten Com- 
beiden älteften griechif enne er ‚über die 
gemeinen Lexikon über die „+ et, die einem all- 
zur Grundlage dienen follte griechifchen Schriftfteller 
des Verdient erworben, we Ne grolses und bleiben- 
Vorrede zu feinem Lexikon $ xx ke in der 
. indioen ankbar aner- 
kennt, und eine, nn het, die ihm faf 
zil =. Deda 7 nach welcher a aber die etymolo- 
he a ung hr kleine Anzahl gelamte Wörter- 
th auf eine T each dA Stämme aruas 
È ührt war, den Gebra e S uches fehr er- 
iWerte, fo unternahm es der otte Duncan, die 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 


Wörter alphabetifch zu ordnen, jedem fein Stamm- 
wort beyzufügen, den Text gehörig zu vertheilen, 
die Erklärungen und Citate zu berichtigen und zu 
vermehren, in zwey befonderen Abtheilungen aber 
die Wörterfamilien nach Damms Anordnung, und ein 
alphabetifch geordnetes Verzeichnifs der Eigennamen 
mit ausführlicher Erklärung und Anführung der Stel. 
lung, wo ihrer Erwähnung gethan wird, beyzüfügen. 
So hatte das Aeufsere diefes nützlichen Buches fich 
[ehr zu feinem Vortheile geftaltet; deto mehr aber 
litt es noch an inneren Mängeln, deren Befeitigung 
dem neuen Herausgeber oblag. Seit Damms Zeiten 
ift unendlich viel für Kritik und Erklärung Homers 
und Pindars geleitet, die griechifche Grammatik 
gründlicher bearbeitet, die Etymologie mehr erforfcht 
worden. In diefer Hinficht nun konnte das Buch 
nicht leicht in beffere Hände, als in die des Hn. Prof. 
Rofl kommen, durch welchen es eine ganz neue Ge- 
ftalt gewonnen hat. Die Rechtfchreibung und Beto- 
nung it nach den neuen ‘Grundfätzen confequent 
durchgeführt, fehlerhafte Wortiormen find durch rich- 
tigere erfetzt, die Stellen aus Homer und Pindar 
nach den berichtigten Texten ‘mit genauen Citaten 
angeführt, die Etymologieen gleich nach jedem Worte 
eingefchoben, die zahlreichen Druckfehler getilgt, 
und dem unverändert gelaflenen Damm’fchen Texte 
eine Menge verbeflernder, erweiternder oder. berich- 
tigender Zufätze, häufig mit Anführung der Quellen, 
die über das Gefagte weitere Auskunft geben, -bey- 
gefügt. So ift dieles Werk für jeden Lefer und Er- 
klärer der beiden Dichter ein unentbehrliches Hülfs- 
buch geworden, in welchem er nicht nur zu jeder 
nur einigermafsen f[chwierigen Stelle genügende Er- 
klärung, fondern auch zu jedem einzelnen Worte in 
der Menge der angeführten Beyfpiele einen Commen- 
tar findet, wie ihn kein anderes Buch gewähren kann. 

Richtige Schreibung und Betonung war von einem 
fo gründlichen Grammatiker wohl zu erwarten. So 
z. B. fteht hier 008° dAuoororınv ci aus Il, x, 515, 
wo Wolf &haooroainv fchreibt, ungeachtet er in der 
der nämlichen Formel Il. $, 135 aAuooxoxınv giebt. 
Bey soAvrAnis hatte fchon Damm bemerkt: „Lte- 
certiores fcribunt acutum ia ultima: fed praeflat 
omnino 1 oAunknis, iöos.“ Dabey fteht jetzt: 
[ut fcripfit Wolf. Conf. Jacobs, Anth, Pal. p. 359; 
et Spohn de extr. Odyff. parte p. 195. RA]. Unter 
topo wird angeführt: of v9dôe py Ergapev eoy%oi, 
ionice pro èrodgnoav. Il p, 279, und hienach: ¿va 
T Eroape» RO èyévovro. Od. x, 417 confequenter, 
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als Wolfs Erodpev, weil die Endung —noav erft aus 
— ev entftanden ift. Dann follte aber auch unter 
ue$inue.in.der Stelle: xal 6n uediev (pro uediecav, 
imperf.. a uedlnuı) xarsroto yokoıo. Od. y, 377, 
wie auch Wolf lief, richtiger u£Jıev ftehen; die Worte 
aber: „Et haec Jyncope ẹft ionica“ wegfallen. Unter 
daivvuaı heifst es wieder: „Öalvvro re ads. Q, 665, 
ubi intelligitur 6 tápos, č. e. tò èni TO verg negi- 
Ssinvov: et Öalvuro eft pro ôawwúoiro, optativus 
per fyncopen Durch diefe Sehreibung aber, die 
auch olf hat, wird die Optativform vernichtet, die 
nothwendig die Contraction dawwöro erfodert, vergl. 
Ernefli und Schol. Venet.. zu diefer Stelle. Anders 
verhält es fich bey Abo mit AeAvro (pro AsAvoıro, 
per fyncopen) dt yvia Exdorov, o, 238, i. e. morian- 
Zur: et eft aor. 2 optat. med., wo die Berichtigung 
dabey fieht: [immo optat. perf. paff. pro AEkvıro, 
conf. Buttmann Gr. ampl. Vol. I. p.441. Rfi.] Ueberall 
find endlich die ehedem üblichen Formen 2av, yeAäv, 
Boav, szeıpav etc. in ¿ãv, yeläv, Poäv, xeıpgdv um- 
geändert. 

In Hinficht der Kritik und Erklärung hat Hr. Rofl 
den Damm’fchen Text mit den Zufätzen von Dunkan 
unverändert gelallen, aber überall die verbefferten 
Lesarten beygefügt und fehlerhafte Erklärungen be- 
riehtigt. So findet man z. B. unter zev$oua:, I. T, 
337. ör Anopdınevorn mödoıro [nv9nraı Wolf. ex 
optimis codd. RA] guando audiat me perüfje; und 
weiter hin: xeivov ydo ve udkıora, avdolaro, illum 
enim etiam maxime audirent, K, 57, ut ergo etiam 
infit notis obeaiendi, maxime accedens ad etymon 
aeldonar [at Wolf. dedii xeivo.... nidolato, quod 
eft in paucis codd. R/l.], über welche Variante fchon 
Jornefti weitere Auskunft giebt. Unter selow hin- 
gegen: Media forma |paffiva forma cum futuro et 
aor. 2 medii, Roft| seidouaı, flector oratione, ob- 
tempero, credo — — — oùr oüv àyyekiņs Erı acl- 
Jouar, (Od.) a, 414, nec jam nuntio cuiquam fidem 
habeo. Et genitivus ef ellipticus, omiffo èx vel tá, 
quamquam alii fubfcribant jota, ut fit cafus plu- 
ralis: perperam. [zeidouaı, ubi genitivum comitem 
habet, ut faepius apud Herodotum, ufurpatum eft 
eo fenfu, ut fit obedire, gehorchen, fich fügen, et 
adfeifeit cafum fecundum ex analogia verbi óra- 
xoveiw et fimilium, quibus vel fuperioris vel infe- 
rioris alicujus conditionis notio ineft. Recte igitur 
h. l. ayperlgs, i. e. apyeklaıs recentiores feripferunt 
cum Wolfio, quia zeidouat, h. l ef fidem habeo. 
Rj]. Bey den Worten: aivre © ag ýysuóvas so- 
JATO, Tols inenoldeı omnalveıv, quingue duces, qui- 
bus cum fiducia crediderat imperium militare. II, 17], 
wo auch Dunkan überfetzt: kad trufied, whom he 
confidenty believed to be good officers, wird be- 
merkt: [Sed infiniti. oņualveiw ad sorjoaro referen- 
dus: quinque fecerat duces eò confilio, ut figna 
darent vel imperium haberent, et trois [aerolite 
quod per fe pofitum efl, fignificat: quitus confifus 
erat, zu denen er Vertrauen hatte,  Commate igitur 
distinguendum poft ereroide, RAJ Unter uloAko 
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bey der Stelle aus Pindar: do 52 viv od« aldAken, 
non movet aut circumagit eum, Py. 4, 414. [Boeckh. 
et metro confulens et codicum vefligia fequutus 
Seripfit dhet (a q. Nvoyker, etapaoge, vexavit), de 
qua forma non ad alöAAo, fed ad ciho referenda 
copiofe et acutiffime, ut folet, disputavit, Buttmann. 
Lexil. II. p- 80 fq R/.] 1e merkwürdige Form 
ČYVÓTOUOKE, Od. p, 95 bezieht Lobeck zu Phrynich. 
p- 608 auf ayvdooow (wie venoon, Aluboom, Aauuboom 
von v£os, Autds, Aaruós gebildet) mit der Bemerkung: 
unde etiam äyvaooaoxe ductum efl, quod Lexico- 
apm nuper ad üyvaccaoxu Teferebant, nunc ni- 

ilo rectius ab àyvów repetunt. Dann würde aber 
das Wort als Imperfectum dyv&coeore heilsen müffen, 
wie Damm. ganz richtig bemerkt, nur dals er es von 
(åyvów) f. ayvaca, i. q. dyve£o ableitet, und es als 
A.1. für ğyvwoe nimmt. Dazu merkt Hr. R. an: 
[ino pro nyvönce, aoriflo vulgari ab àyvóem, qui 
more ionico contractus efl, ita ut haud opus fit com- 
minifci praefens àyvów, cujus nunquam reperitur 
vefligium. Rft.} Hienach i äyvoocacıe, wie rich- 
tiger- zu fchreiben ift,- aus ĉpvońoaske eontrahirt. 
Aehnliche Zufätze find unter fat jedem Worte, wovon 
hier nur noch einige ftehen mögen, z. B. unter &yo: 
ere ôè Ioiduoıo Ainv, adducelis tum Priamum. 
T, 105, ubi futurum efl pro imperativo, adducite, 
holet her (bring hither) [imperativum effe äfere, 
qualem faepius formaverunt Epici, ut vitarentur 
Jormae vel male fonantes, vel metro. haud aptae, 
hodie fatis conflat. Cf.- Buttmann. Gr. ampl. $. 96, 
not. 109. RA] — Unter (yo), (v. J: Ayo) [praef 
åyvvut, fut. äu, aor. čaġa et Sa (quae poflerior 
forma legitur, 392, et T, 539), inf. dSaı (ex vul- 
gari [eribendi ratione, quam melius mutabis in &$at 


propter a longum) aor. paff. &daynv (a natura lon- 


gum Homerus corripit in hoc aoriflo praeter A, 559, 
ubi producitur. Sed Henius ad T, 367, reftituto, 
quod obliteratum efl, digammate Aeolico in omnibus 
hujus aorifti formis, quae apud Homerum, leguntur, 
a effe producendum argumentis fat probabtlibus con- 
tendit). Perfecti 2 èdya, quod Jefe intranfitivo fae- 
pius adhibeiur ab atticis, neque apud Homerum, nequ? 
apud Pindarum vefligium comparet. Rf.) Häufige 
und mitunter fehr reiche Zufätze diefer Ärt findet man 
bey döınds, dögds u. f W., vorzüglich aber bey den 
Partikelm, wie al, @ikE, sti, zoös u.a., auf welche 
der Herausgeber ganz befonderen Fleifs verwendet 
hat. Bey áv hat er Hermanns ganze Abhandlung 


rs Se 


über diele Partikel im Auszuge mit eigenen Zufätzen _ 


gegeben. Uebrigens hätte bey Weitem häufiger, als 
es gefchelien ift, ohne allen Schaden das Unrichtige 

anz weggelalfen, und dafür das Richtigere des Her- 
ausgebers hingefetzt werden können, wodurch auch 
nicht wenig Raum gewonnen wäre. So konnte z. B. 
unter AÁipiahóçs, oð, ý [immo ő, /t.] und- weiter un- 
ten Aiylakos, rporagočuróvas. R/L] Ratt defen gleich 
Aiyiahos, oð, ó, gedruckt worden. Dann würde aber 
wohl manche bedeutende und zeitraubende Aenderung 
nöthig geworden feyn; vielleicht aber hielt auch Hn. X. 


229 No. 149. 


Pietät gegen die Manen Damms von folchen Textes- 


änderungen zurück, daher wir defswegen nicht mit 
ihm rechten wollen. 


Vortrefflich endlich und lehrreich ift das Verzeich- 
nifs der Nomina propria, welches über jeden bey 
Homer und Pindar vorkommenden Eigennamen die 
Stellen anführt, wo er vorkommt, und über denfel- 
ben, auch mit Hinweifung auf andere Quellen, hin- 
reichende Auskunft giebt. .Von jeder Perfon iĝ hier 
nicht nur ihre Abftammung (bey manchen, z. B, Aga- 
memnon, find auch genealogifche Tafeln beygefetzt) 
ihr Stand, ihre 'Thaten, ibre Lebensumfiäinde und 
Schickfale angeführt; wo es nöthig war, ift auch ihr 
Charakter gelchildert, fo dafs der Lefer Homers mit 
einem Blicke über fie in Kenntnifs gefetzt wird. 


Der überaus fchöne, deutliche und höchf cor- 
recte Druck auf gutem, weifsem Papier gereicht der 
Verlagshandlung defto mehr zur Ehre, da fie mit 
feltener Liberalität das nützliche Werk durch einen 
höchft billigen Preis (den Boren zu 1 ggr.) auch Un- 
bemittelten zugänglich gemacht hat. 7 

‚In No. 2 erhalten wir eine grofßsentheils umge- 
arbeitete und vermehrte Ausgabe 8 deut/fch- griechi- 
Schen Wörterbuches, welches (wie fchon die fchnell 
wiederholten neuen Auflagen bezeugen) feit mehreren 
Jahren mit Nutzen gebraucht worden ift. Sehr be- 
fcheiden erklärt der Vf. fich felbt in der Vorrede 
über feine feitherigen Leiftungen, und wie eifrig er be- 
müht gewefen fey, bey einer neuen Bearbeitung Fehler 
zu tilgen, Mängel zu verbeffern und Lücken auszu- 


ul ® . 
au ah Wer wollte fich auch anmafsen, in Beziehung, 
Mannel Mei reichere griechifche Sprache, bey dem 


el täneli ; 
ar Teig cher Vorarbeiten, mit vereinzelter Kraft 
vereinten und os für die lateinifche Sprache den 
gelungon Bemühungen Vieler noch nicht 
noch der fordernde H Jetzt hat der Vf. fich auch 
chifchen Sprache verti eyhülfe zweyer, mit der grie- 
taldirector X; he nea Gelehrten, des Hn. Gymna- 
bel in Goti n Gelle und des Hn. Dr. $% 
’e SDR, u erfren es Hn. Dr. Strau- 
in der Vorrede ee gehabt, deren Bemühungen 
ten befiehen die es Zerühmt werden, Nicht Tek 
fätzen, wie z, BoeTlerungen nur in kurzen Zu- 
beygefügt ift: der x = a Kadalgeoıs, 7, noc 
ne oder ın Welaan, een, AVvaldEoıs TÖV 
den, 2. B. bey dem W dté & des nicht ganz Paffen- 
dritten Bedeutune zu fertigen unter der 
Ei A u rechtweijen N ’ 
VIEL zenosaL NEOL Tiva __ RE le Redensarten 
qwe entfernt find, und dafür ds zoospigeodal 
Vorzüglich aber ift der Vf. be Bi: er 
fche Ausdrücke auszufcheiden, ung „Sewelen, unatti- 


has? zu berichtigen. — Aus den Brei, Par 


2 Ausgab befonders aus d 
zur gaben, l i Es ci er. 
wünfehe N; hätten wir wenigfiens einen 4 ae ia 
(ein Verp Auch war der Vi. es fich felbę ge- 
ähren bey der eren Bearbeitung diefe, Wer 
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kes, mittelft jener Vorrede, gegen unfreundliche Be- 
fchuldigungen zu rechtfertigen. S 

No. 3 it zwar nur erft der Anfang, aber ein 
lobenswerther Anfang eines griechifch-deutfehen Hand- 
wörterbuchs, das, wie es fcheint, fich vorzüglich 
durch Kürze und grofse Wohlfeilheit empfehlen foll. 
Der Vf. glaubt nämlich, dafs eine möglichft kurze 
Znfammenftellung der Bedeutungen und Weglaffung 
alles Ueberflüfüigen es ihm möglich machen werde, 
den Stoff auf vierzig Bogen in Lexikon-Octav zu- 
fammenzudrängen, ohne dadurch der Vollftändigkeit, 
fowie der deutlichen Darftellung, Eintrag zu thun. 
Wiefern ihm diefs gelungen fey, wird der kundige 
Lefer leicht aus einigen Proben beurtheilen, welche 
wir hier fo mittheilen, dafs wir ein Paar Artikel aus 
der zweyten Ausgabe des Roftifchen griechifch- deut- 


‚fehen Schulworterbuchs und aus diefem neuen Mand- 


wörterbuche gegen einander [tellen. 


Rofl. 


I. Alyis, löos, Ñ, ein Ziegen- 
fell, Ziegenpelz. 2) Bruft- 
harnifeh, urfprünglich von 
Ziegenfell; daher ein Schild 
der Athene und des Zeus. 
3) Sturmwind , Ungewitter. 
4) der Kern im Holze der 
Kiefer. 


Ramshorn. 

II. Apis, lôos, h (aloco), die 
Aegide, d. h; der Schild des 
Zeus, bey delfen Schütteln 
Sturm, Donner u. Ungewit- 
ter bemerkbar wurde, daher 
auch der Sturmwind, Unge- 
witter felbft; (von ai) Zie- 
genfell, Ziegenpelz, leder- 
ner Bruftpanzer; der gelbe 
Kern im Kiefernholze; ein 
Fehler im Auge. 


Sollte die letzte Scheidung der Bedeutungen nach 
zwey verfchiedenen Wurzelwörtern die richtige feyn? 
Wir zweifeln. 


I. Alöeouaı, oduaı, f. Zoouaı 
u. souar, fich [chämen; 
mit Infinit., fich fchämen, 
erröthen, anftehen etwas zu 
thun. 2) fich vor Einem 
fchämen , Scheu, Achtung, 
Hochachtung, Ehrfurcht 
vor ihm haben; fich rühren, 
erbitten lallen, verzeihen. 


. Den letzten. Artikel fcheint Hr. Ramskorn bün- 
diger bearbeitet zu haben. Und fo wird man überall 
auf Artikel ftofsen, wo. bald: dem erften, bald dem 
zweyten Vf. der Vorzug gebührt, obgleich man bil- 
ligerweife anerkennen muls, dafs dem Zweyten, nach 
einem folchen Vorgänger,. die Arbeit [ehr erleichtert 


= R. e. E. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STUITGART u. TÜBINGEN, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Ueber das religiöfe und kirchliche 
Leben. in Frankreich.. Ein Verfuch vom Pro- 
fellor B. A. Pflanz.. 1836. XIV u 324 S, 8. 
(1 Thir. 16-gr.) 


Ein eben fo zeitgemäfses, als fleifsiges und be- 
lehrendes, treffliches Buch! Der Verfalfer, felblt 


II. Alöfouaı, écouau fich fchä- 
men (einer Sache Ext twt), 
fcheuen , fürchten (vor je- 
mand rtıva); fich [cheuen 
etwas zu thun (Inf.); Scheu 
haben, d.i. achten, hoch- 
achten; fich erbitten laffen, 
verzeihen. 
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Katholik, aber kein Freund des Ultramontanismus, 
ein Mann, der überall zeigt, dafs er auf dem Höhe- 
uncte deutfcher Bildung und der Fortfchritte feiner 
Kirche in Deutfchland fteht, weis mit eben fo grofser 
Unparteylichkeit, als objectiver Ruhe, die Erfchei- 
nungen des kirchlichen und religiöfen Lebens in Frank- 
reich zu würdigen. Dabey giebt er überall dankens- 
werthe Nachweifungen und wichtige ftatiftifche An- 

aben über die äufsere Stellung des Klerus, über 
die Circumfeription der Bisthümer und Pfarreyen, 
das Einkommen der Geißtlichen, die Bildungsanftalten 
derfelben, fowie die Erziehungs- und Unterrichts- 
Anftalten in Frankreich überhaupt. Freylich gehen 
aus den fehr beachtungswerthen Schilderungen des 
Vis. traurige Refultate über das dermalige franzöfifche 
Kirchenweien hervor. . Die Geiftlichkeit it meift un- 
wilfend oder fanatifch und verachtet; obgleich im 
Allgemeinen fittlich, voll guten Willens, die Religion 
zu heben; meit nur Frauen nehmen noch Theii an 
dem Cultus, zum Theile gehört es mit zur Mode, 
das Innere einer franzöfifchen Kirche nicht zu ken- 
nen, auf den Gottesäckern zeigt fich in den In- 
[chriften mehr Heidenthum, als Chriftenthum, Schmerz 
ohne Hofinung und Gottergebung. Der Cultus ift 
meit veraltet, und wird daher grofsentheils. mit 
Gleichgültigkeit vollzogen. Selbft auf dem platten 
Lande giebt es Gemeinden, in welchen, aufser den 
Dienftboten des Pfarrers und der Familie des Mefs- 
ners, Niemand zur öffentlichen Communion geht, 
wo junge Leute, welche kaum die Kinderfchuhe aus- 
gezogen, fich weigern, den Beichtftuhl zu betreten; 
in den gröfseren Städten follen faft nur arme Dienfi- 
boten und ältere Frauen am Abendmahle Theil neh- 
men, obgleich der Vf. gefteht, dafs einzelne dieler 
ihm gewordenen Angaben übertrieben feyn mögen. — 
Indellen fcheinen fich des Vfs. Beobachtungen faft 
nur auf die Hauptfiadt befchränkt zu haben, und es 
it fehr zu bedauern, dafs derfelbe nicht über das 
reiigiöfe und kirchliche Volksleben in den Provinzen 
enauere Schilderungen, und mehr Einzelnheiten und 
Facta anführen konnte. Er fühlt es felbft, wie un- 
volltändig im Ganzen noch feine Züge find. — 
Ueberall wünfcht man noch mehr Specielles in der 
von dem Vf. fonft eben fo intereflant, als klar, richtig 
und een behandelten Abichnitten: „Ueber die 
Wirkfamkeit des Klerus, die chriflliche Lehre, den 
Cultus, die Kirchendifeiplin, Aberglauben, Einflufs 
der Literatur, der Kunft, der Regierung, die pro- 
teftantifche Kirche in F rankreich, flatifiijche Ueber- 
ficht derfelben, neuere kirchliche Erfcheinungen, 
St. Simonism, Templer, Abbe Chatel, -aie Kirche 
des neuen Jerufalem.“ Die kirchliche Statiftik be- 
Conders hat aus zuverläffgen amtlichen Quellen durch 
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den Vf. fehätzenswerthe Beyträge erhalten. — Dem- 
nach liefert auch diefes Buch den deutlichen Beweis, 
dafs von Frankreich nicht, wie ‘dafleibe wähnt, das 
Heil für die Menfchheit ausgehen kann. 


Schr. 


Leiezıe, in d. Rein’fchen Buchhandluns : 
oder die Gefahren der grofsen Wenera een 
dem Englifchen von Fanny Tarnow. 1827. ] Theil. 
IX u. 163 S. II Theil. XI u. 1808. 8 (8 Thir. 
12 gr.) 


. In wiefern der Vfn, diefe freye Bearbeitung eines, 
wie fie verfichert, wirklich englifchen Originals, in 
Bezug auf daffelbe gelungen fey, vermag Rec. um 
fo weniger zu beurtheilen, da fie nicht: für gut be- 
funden, daffelbe näher zu bezeichnen. Dafs fie hier 
unumwunden gegen den Irrthum fich erklärt, dafs 
fie die Verfallerin mehrerer Original-Romane fey, 
da fie doch feit mehreren Jahren fich nur mit freyer 
Ueberfetzung, befonders englifcher Werke, befchäfüst 
habe, findet zwar zunächft darin feine Veranlaffung, 
dafs man die von ihr als ein Werk der Lady Morgan 
angezeigte Propketin von Cafchimir als ein von ihr 
felbit verfalstes Buch betrachtet, gereicht ihr aber 
nicht minder zur Ehre. Uebrigens wäre die Lif, 
ein eigenes Werk mit dem Namen eines berühmten 
Verfallers zu fchmücken, wohl fo neu und felten 
nicht, als T. meint. 

Was das Buch felbft betrifft, fo bietet es dem 
weiblichen Gefchlechte nicht blofs eine unfchädliche, 
fondern auch fehr nützliche Lectüre dar. Es il 
eigentlich ein pfychologifeher Roman; die unglück- 
lichen Schickfale eines der Stütze, fowohl einer rech- 
ten Erziehung und Bildung, als einer berathenden‘ 
mütterlichen Freundin ermangeinden weiblichen We- 
fens erzählend, die, auf den Schauplatz der grofsen 
Welt geführt, bey dem beften Willen fich felb ver- 
liert, und endlich als ein trauriges Opfer der Unbe- 
fonnenheit, Charakterlofigkeit und Eitelkeit gefallen, 
durch fchmerzliche Erfahrungen zu [pät den rechten 
Pfad findet. Wenn aber auch die Falten des weib- 
lichen Herzens oft fehr glücklich enthüllt werden, 
fo find die Rollen doch nicht hinreichend gehalten, 
und das Ganze zu, breit ausgefponnen. Uebrigens- 
rimmt die Verfallerin mit dielem Werke vom Publi- 
cum Abfchied. Rec. indefs darf wohl im Namen 
deffelben die Bitte ausfprechen, dafs fie ihren Vor- 
fatz ändern, und daffelbe noch öfter mit den Früch- 
ten ihres Fleilses und ihrer Mufse befchenken möge. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leiezie, b. Göfchen: Handbuch der Staatswirth- 
Jchaftslehre von Prof. Friedrich Bülau. 1835 
X u. 414 S. gr. 8 (2 Thir.) i 


De vf. it dem ftaatswirthfchaftlichen Publicum 
durch feine Schrift „der Staat und Landbau“ als 
ein denkender Gelehrter bekannt, als welcher er fich 
auch in dem vorliegenden Handbuche ganz befonders 
zu erkennen giebt, indem er zu denjenigen Staats- 
wirthen gehört, welche das Glück und den Wohlftand 
der Staaten nicht allein von den materiellen Interef- 
fen, d. h. von der Landwirthfchaft, von dem Ge- 
werbswefen und dem Handel nach ihren jedesmaligen 
Arten und Verzweigungen, fondern gleich fehr, ja 
noch mehr von den immateriellen, d. h. von der Er- 
ziehung und dem Unterrichte, von der Religion und 
Moral und von der Preffe, abhängig machen. Durch 
die Aeitverhältniffe wurden, in Folge der gefteigerten 
- Bedürfniffe der Staatsverwaltung, namentlich durch 
die „ehenden Heere, alfo durch das grofse Ueberge- 


wicht der Waffenmacht, die Kräfte der Steuerpflich- 


tiee 
wie ichs angelprochen, woher es kommt, dafs man, 
berücküchn th that, blofs die materiellen Arbeiten 


ah, und days „nd den Einflufs der geiftigen über- 


rg ein bedeutendes Uebergewicht 
x AE k Das Mercantil- und phyfio- 
durch die ` nz de denfelben entgegen, und nur 
Schriftfteller 5 © der neueren ftaatswirthfchaftlichen 
ders aber durch H Lotz, Say, Storch, Pölitz, belon- 
der Werth der a." Bülau, wornach das Wefen und 
fchaffenheit, fon Pier nicht in der materiellen Be- 
Menfchen haben, a der Anficht liege, welche die 
den in die Volks. eliten fie ein Gewicht, und wur- 
genommen, wiewoh] ih Staats- Wirthfchaftslehre auf- 
lehrte, z B. Rau, San andere vorzügliche Ge- 
weilen wollen, ob mit Rech ht läindigen Platz an- 
den, kann Rec. hier nicht war u zureichenden Grün- 
blofs, dafs er dem Vf. vollken Prarlora, er Dumerkt 
die Fortfchritte der geifigen nen, beyiritt, indem 
tiellen mächtig einwirken, diefe pen auf die mate- 

Br 3. m dein®sR ehr erhöhen und die 
GHonalökonomie vere e103 indem geiltige Bildung die 

Tundlage für -die Begründun > Bewahruns aud SPA 


Sng des Volkslebens und Volkswohl . 
Eties aaen das Staatsleben in On 2 
J. erhalten, Religion und Sittlichkeit, Recht und 


A. L. Z. 1837. Dritter Band. 


Gefundheit, Künfte und Wiffenfchaften befördern, und 
eben dadurch die materiellen Güter beherrfchen. 

Von diefer Änficht fcheint der Vf. ganz durch- 
drungen zu [eyn, da er von der Ueberzeugung aus- 
geht, dals zwilchen dem Materiellen und Immateriel- 
len die ftärkfte und innigfte Wechfelwirkung beftehe 
und ihre Trennung in der Wiffenfchaft nicht nur als 
eine einfeitige Unvollftändigkeit erfcheine, (ondern 
auch auf den Charakter jener, namentlich der Natio- 
nalökonomie, nachtheilig gewirkt habe; dafs man bey 
der blofsen Befchäftigung mit dem Reiche des Mate- 
riellen alle Rückficht auf das Immaterielle verloren, 
das Niedere über das Höhere erhoben, und felb in 
dem Niederen feinen Zweck verfehlt habe. Er beab- 
fichtigt daher, die Lehre der immateriellen Beziehun- 

en mit der Nationalökonomie zu verfchmelzen, und 
ich mit der Ausftattung des Volkes mit Kräften, Fä- 
higkeiten und Hülfsmitteln aller Art zu befchäftigen. 
Er will die Wahrheit der Aeufserung von Pölitz, nach 
welcher diefer den Höhepunct der Nationalökonomie 
als Wilfenfchaft erft dann erwartet, wenn in derfelben 
auch die immateriellen Güter gleichmäfsig eben fo 
gewürdigt. werden, wie die materiellen, durch eine 
innere Harmonie der Grundfätze, welche für das in- 
nere und äufsere Leben gleich geltend feyen, ver- 
wirklichen, und widmet den geiftigen Gütern, welche 
von den Vorgängern geradezu ausgefchloffen wurden, 
einen relativ noch grölseren Raum, als den materiellen, 
wodurch er in der Staatswirtbfchaftlehre, als Lehre von 
der Thätigkeit des Staates für Erhaltung und Vermeb- 
rung des Volksvermögens in phyfifcher und geifüiger 
Beziehung, eine neue Bahn bricht, diefelbe zur eigent- 
lichen Wiffenfchaft erhebt, ihr den fich felbft vernich- 
tenden Charakter (wie die bisherigen verfchiedenen 
fich meiftens rein widerfprechenden Syfteme beweifen) 
zu benehmen, und ihren Inhalt auf wenigere, aber 
einfache Grundfätze zurückzuführen lucht. 

Der Vf. beginnt, der Widerfprüche von Rau und 
Anderen ungeachtet, die Unterfuchungen für die gei- 
figen Interelfen, und tritt der materiellen Richtung 
unlerer Zeit mit Gründen und Erörterungen entge- 
gen, welche die höchfte Beachtung verdienen, weil 
es unumliöfslicher Grundfatz ift, dafs das Immate- 
rielle fich als materielle Wirkung, und hiemit die 
Nothwendigkeit einer Radicalreform vieler nachtheili- 
ger Inftitute der bürgerlichen Gefellfchaft zu erkennen 
giebt. Was durch die bisherigen Unterfuchungen als 
bewiefen anerkannt ift, fellt er als feftes Breignils 
hin, :und unterftützt -es durch neue unumiftöfsliche 
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Gründe.. Ueber Landbau und Induftrie giebt er das- 


jenige, was er in feiner Schrift „der Staat und Land- 
au, dann der Staat und die Induftrie“ aus eigen- 
thümlichen -Grundfätzen entwickelt hat, nur ganz 
kurz und mit wenig neuen Anfichten begleitet, wel- 
che aber in den Darftellungen der Verhältniffe des 
Handels fich finden, und in nationalökonomifcher Hin- 
ficht von den gewöhnlichen und faft allgemein gülti- 
ren Anfichten mehrfach abweichen. Auch von der 
Capitalkraft hat er eine eigenthümliche Anfchauung, 
fo dals er in feinem Werke faft überall den üblichen 
Meinungen entgegentritt, und der Behandlung der 
Staatswirthfchaft eine neue Wendung zu geben fich 
bemühet, welche jedoch nicht allgemein als haltbar 
angenommen und in ähnlichen Schriften oder Abhand- 
lungen bekämpft wird. 


Nach einer Einleitung (S. 1—21) über Begriff 


und. Grenzen, Literatur und Gefchichte, Eintheilung' 


und Princip der Staatswirthfchaftslehre behandelt der 
Vf. den ganzen Stoff derfeiben in drey Büchern, de- 
ren. erltes (S. 22— 223) in 4 Abfchnitten die Sorge 
des Staates in Bezug auf Volkszahl, auf körperliche, 
geiftige und fittliche Kraft des Volkes; das 2te (S. 223 
— 885) in gleichfalls 4 Abfchnitten, nach einigen 
formellen Bemerkungen, nebft Freyheit der Wahl 
die Sorge des Staates in Bezug auf Landbau, Ge- 
werbe und Handel, und endlich das dte (S. 386—410) 
die Sorge des Staates in Bezug auf die Capitälkraft 
zum Gegenftande hat. Kurz und verftändlich bezeich- 
net der Vf. die Staatswirthfchaftslehre als denjenigen 
Theil der Verwaltungspolitik, der fich mit der willen- 
(chaftlichen Begründung und Darftellung der Mittel 
befchäftiget, durch welche die Zwecke der Staats- 
wirthfchaft, welche die Thätigkeit des Staates für 
Erhaltung und Vermehrung des Vermögens an mate- 
riellen und immateriellen Gütern umfallet, zu errei- 
chen find, und erörtert, in wiefern fie auf der Na- 
tionalökonomie beruhet, mit vielen Theilen der Poli- 
zeypflege verwandt it, der Finanzwirth[chaft vorar- 
beitet, mit den Cameralwillen(chaften in gewilfer Hin- 
ficht parallel läuft, und noch von der Statiftik, poli- 
tifchen Arithmetik und Gefchichte der Staats- und 
Finanz- Wirthfchaft mehrfach unterftützt wird. Lafen 
fich auch im Einzelnen von diefen im engen Zufam- 
menhange ftehenden Ideen einige nen. fo blei- 
ben doch die Grundfätze, worauf fie beruhen in ih- 
rer Richtigkeit ftehen, und werden durch abweichende 
Anfichten höchltens modificirt. 


Hinfichtlich der Literatur und Gefchichte kommt 
der Vf., nach einigen kurzen Bemerkungen über die 
Güterverhältniffe der Griechen und Römer, fogleich 
zum Mittelalter, welches einen nothwendigen Ueber- 
gang zur neuen Zeit bildet; zeigt die allmälichen 
Fortfchritte der einzelnen materiellen Güter, berührt 
die Bemühungen- der italiänifchen Staaten, der fran- 
zöfifchen, englifchen und: deutfchen Schriftiteller, cha- 
rakterifirt das: Mercantilfyftem, welches unfehlbar eine 
mitwirkende Urfache der franzöfifchen Revolution 
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i feiner Schrift zum Grunde, 
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‚ wurde, das Syftem der Phyfiokraten, das mit den 


Grudfätzen des vorigen und mit der Praxis in fchrof- 
fem Widerfpruche ftand, und bey manchen guten Ein- 
zelheiten auf einer Verkennung der natürlichen und 
ewigen Verhältniffe des Lebens beruhete, und fchil- 
dert kurz den grofsen Einflufs der Elemente des Ña- 
tionalreichthums von A. Smüh auf das Schickfal 
der Menfchheit. Viele Grundfätze des Syftems der 
Erwerbsfreyheit find in der Praxis anerkannt, und 
werden unfehlbar ftets vollftändiger verwirklicht. Tref- 
fend bezeichnet der Vf. die Art der Bearbeitung von 
Seiten der Gelehrten und ihre Richtungen, woraus 
man folgert, dafs den Deutfchen das Verdienft ge- 
bührt, die Staatswirthfchaftslehre von der National- 
ökonomie getrennt zu haben. Wie fehr fie diefelbe 
mit der Polizeywilfenfchaft, oder auch theilweife mit 
der Finanzwilfenfchaft vermengt haben, berührt der 
Vf. nur mit einem Satze, was Rec. um fo weniger 
billigt, als er durch genauere Darlegung der verfehl- 
ten Anfichten für manche fpätere Bemerkungen eine 
beffere Grundlage fich verfchafft, und den Lefer 
mehr mit den reinen Ideen feiner Erörterungen be- 
kannt gemacht hätte. Wenigftens follten bey den ein- 
zelnen Schriften, welche der Vf. angiebt, nur in 
einigen kurzen Sätzen die Anfichten und Richtung 
der Darftellungen bemerkt feyn. Rec. zweifelt nicht, 
dafs Hr. B. bey einer 2ten Auflage hierauf einige 
Rückficht nehmen, und im Intereffe der guten Sache 
unferem Wunfehe entfprechen wird. 
Der Vf. nimmt drey Grundquelien der Güter an, 
‘die Naturkraft, die Arbeit und-das Capitaf, welches 
ljene beide erzeugten, und theilt hienach [eine Brör- 
terungen ein in Bezug auf Vorhandenfeyn der erfo- 
derlichen Menfchenkraft, auf Benutzung der Natur 
und auf Anfammiung der Capitalien. Drey Syfteme 
ftatuirt er als möglich, das der Erwerbsgemeinfchaft, 
| der Erwerbsbevormundung und der Erwerbsfreyheit; 
jedes derfelben fchildert er. nach feinem Wefen, nach 
feinen Vortheilen und Nachtheilen, und behauptet, dafs 
Inur das letzte auf bleibende Kigenfchaften und Ver- 
hältnilfe gegründet, überall und zu jeder Zeit anwend- 
ibar ift, und fich auf die Dauer bewähre, Er legt es 
_ modificirt es aber durch 
gewiffe, von der Eigenthümlichkeit des Zuftandes beym 
Uebergange eines älteren yftems in ein neues, und 
von bleibenden Verhältniffen gebotene Reftrictionen, 
und giebt mehrere Grundfätze für alle Theile der 
Staatswirthfchaft an, welche der ganzen Bearbeitung 
des Stoffes ihre Richtung geben, und theils der Er- 
werbsfreyheit huldigen, theils ihr widerfprechen, je 
nachdem die Verhältnilfe im Staate fich geltalten. Zu 
diefen rechnet Rec, befonders die yon manchen Staats- 
wirthen beliebte Annahme, der Staat follte die ein- 
zelnen nationalwirth[chaftlichen' Zweige fich felbft über- 
laffen u. f. w., und bemerkt, dafs diefelbe, der vollen 
Erwerbsfreyheit huldigend, um „fo weniger gelten 
kann, als der Staat verpflichtet iit, im ganzen Ge- 
biete der Güterwelt alle Anftalten zu treffen, welche 
für vernünftige Zwecke der Bürger wünfchenswerth, 
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zu deren eigener Errichtung die Kräfte der Einzel- 
nen oft zu, fehwach find, und jeden Zweig in feinem 
wechfelfeitigen Verbande befördern u. í w. Wir 
treten den Gründfätzen des Vfs. im Allgemeinen bey, 
und haben viele, von diefem nicht berührte Gründe 
für unlere Meinung, können fie aber bier nicht näher 
a N um die entgegengefetzte Anficht zu entkräf- 
ten. Wir haben es bereits anderwärts gethan. Die bei- 
derfeitigen Anfichten der Bevormundung und Frey- 
heit der Gewerbe, der theilweifen Belaflung der La- 
[ten auf dem Ackerbaue und die Befreyung deffelben 
von jenen ftehen fich in fchroffen Gegenfatzen einan- 
der gegenüber, und bekämpfen fich fo heftig, dafs fie 
ip et ee ae SR falt a Ruhe und Feftig- 
eit, und ihre Vertheidiser nicl 

fonnenheit verlieren. m 't felten felbt alle Be- 

Hinfichtlich der Volkszahl in Staaten unterfchei- 
det der Vf. drey Hauptfälle, entweder zu geringe 
Bevölkerung und Eintvölkerung, oder Uebervölkerung 
und Nahrungslofigkeit, oder einen richtigen Gang 
uppg gehorige Vertheilung der Bevölkerung. Diele 
Beziehungen würdiget er kurz und deutlich, und hebt 
lür jede die wichtigften Gefichtspuncte heraus, die im 
Allgemeinen gültig, für einzelne Staaten jedoch nicht 
immer anwendbar find. Er hebt die Vorfchläge für 
jeden Hauptfall hervor, bezeichnet die Hinderniffe, 
welche der Zunahme der Bevölkerung in wirth(chaft- 
licher, fittlicher, politifcher und phyfifcher Hinficht 
Kurs aynlicheh, in wenigen Sätzen, [pricht fich 
„efonders gegen die Behauptung einer Tendenz zu 
Br Uebervölkerung, gegen die verfchiedenen Vor- 
ua 4 zu ihrer Hemmung aus, und beweifet aus fta- 
th Be angaben, dafs Europa fchon mit den Früch- 
menge erngg nen Bodens eine viel gröfsere Volks- 
Hülisquelien an könnte, als es wirklich ernährt, da die 
nutzt leyen, V ielben noch lange nicht hinlänglich be- 
954 Q.Meilen Eene man z. B. erwägt, dafs Böhmen bey 


müfste Baiern iya: 4 Millionen Menfchen ernährt, fo 


nen ernä Y etwa 1450 Q.M. ü illio- 
Aehnüch yernd,, A doch hat we a 4.200.000. 
Würtemberer er lich mit anderen Ländern; nur in 


: dürfte di 5 s 

indem dafi rite die Bevölkerung - ftar 

über 29,000 m vielen Eaa T eh 
Nahrungslofßeken onen leben follen. Eine partielle 
völkerung giebt q in einem grofsen Theile der Be- 
umtaffend darauf Xi vf. zu; jedoch deutet er nicht 
welches die Urfacher vie derielben zu begegnen ift 
in vielen Gegenden nn > und ‚in wie weit diefelber 
obgleich er die theils künftlich und (cheinbar ift, 


> ung 
Mittel zur Verhinderung fermeren ,, theils abe 
unahme der Be- 


völkerung und zur Verringerun ern 

Volkszahl hervorhebt, und qje® ye Segenwärtigen 
Benz partielle Erf[cheinung als möglic jerwölkerung als 
g chtigkeit der fteten Kenntnifs zugelteht. Die 


nee, und von der Vertheilung 


Nia 
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A der Art ihrer Ermittelung übe Bevölkerung, 
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sfo lange beftehen wird, als die Manufacturen. 


von dem Stande, ` 
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hier, wie in den früheren Darftellungen, gehaltvolle 
Wahrheiten an, deren jede eine befondere Ausarbei- 
tung zuläffig machte, wenn man fie erfchöpfen wollte. 
Für fie führt er auch in den Noten meiftens die 
Schriften zu weiterer Belehrung an. Oft führt er in 
ihnen die Gedanken felbft weiter aus, um durch Ein- 
mifchung mancher Nebenfachen den inneren Zufam- 
menhang der Hauptideen nicht zu unterbrechen. Un- 
ter dem Begriffe „Menfchenkraft‘‘ verfteht der yf. in 
den bisherigen Unterfuchungen die Volksmaffe, und 
dehnt ihn in der Folge weiter aus. f 
Nachdem er die Grenzen und den Umfang der 
Sorge des Staates für die körperliche Kraft des Vol- 
kes kurz, aber doch betimmt und treffend bezeich- 
net hat, [pricht er zuer von der Sorge für die Ge- 
fundheit der Jugend in Bezug auf die Ehen, auf Vor- 
fchriften für diätetifches Verhalten der Schwangeren, 
der Ammen, der Waifenpflege, auf die Bewahranftal- 
ten und den Schulunterricht, in fofern er die Kör- 
perpflege betrifit, auf die Verwendung der Kinder zu 
Fabrikarbeiten und zu frühe Verwendung der Jugend 
zum Miltärdienite. Jene Verwendung vieler T’aufende 
von Kindern in dem zarten Alter von 8 bis 15 Jahe 
ren ift einer der wichtigften Puncte der neuen Fa- 
brik- und Manufaktur - Einrichtungen, der namentlich 
in England parlamentarilche Unterfuchungen veran- 
lafst, überall die öffentliche Aufmerkfamkeit hervorge- 
rufen hat, und eine Hauptfchattenfeite des fabrikmä- 
fsigen Betriebes der Induftrie ift. Allein die Kinder- 
arbeit it zur eifernen Nothwendigkeit geworden, T 
ie 
hat ihren tiefen Grund in der Entftehungsgefchichte 
der heutigen. Einrichtungen, und wird namentlich in 
England, wo durch den Factories-Regulafio- Act vom 
29 Aug.’1833 die Verwendung der Kinder geletzlich 
verordnet if, kein Kind unter 9 Jahren m Manufac- 
turen verwendet werden darf u. f. w., Gegenftand ge- 
fetzlicher Verfügungen. Nebft den negativen Vor- 
fchriften der Sorge des- Staates für die Gefundheit 
der Kinder giebt der Vf. auch pofitive mittelft Ein- 
reihung der Turnübungen in den allgemeinen Schui- 
plan. Diefe Turnübungen find es- nicht allein, woraui 
der Staat feine ganze Sorgfalt‘ zu richten hat, fon- 
dern die phyfifche Erziehung überhaupt, weiche die 
Erhaltung, Befeftigung und felbft Wiederherltellung 
des körperlichen Wohlbefindens zum nächften Zwecke 
hat, ift es, worauf bey der Entwickelung der Völker: 
zu feken ift. Man firengt den: Geilt über die Kräfte 
des Körpers an, und erhöhet die Cultur des Geiftes- 
fo fehr, dafs ein allgemeines Entkräften und Sieeh- 
werden der: Jugend die nothwendige Folge ifi,. wie- 
die bekannte Anklage Lorinfers dadurch. beweilel, 
dals fie von fo vielen Schulmännern und Aerzten. als- 
gegründet: angefehen wird. In wiefern. Gefundheit 
des Körpers erfte Lebensglück. des- Menfchen lt; 
in wie weit manche Völker, vor uns, ohne Rücklicht- 
nahme auf den“ Körper in der geiftigen Cultur lich‘ 
ftets höher zu fchwingen fuchten, aber auch in eine 
unfägliche Verweichligung verfanken, welche nicht 
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felten mit- der `inneren Zerrütiung des Staates endigte, 
konnte etwas näher ausgeführt, und aus gefchichtli- 
chen Thatfachen erwiefen werden. 

Ueber die Entfernung bleibender oder vorüber- 
gehender Krankheitsurfachen, hinfichtlich der Wohn- 
plätze, der Speifen und Getränke, des Sinnes für 
Ordnung, Reinlichkeit und geregelten Lebenswandels, 
hinfichtlich der Impfung und des Vorhandenfeyns der 
Heilmittel, befonders der Aerzte, ihres Wirkens, ih- 
rer Zahl, der Geifieskranken und Krankenhäufer, 
theilt der Vf. fehr beaehtungswerthe Anfichten mit, 
welche mehr in die Polizey als Staatswirthfchaft ge- 
hören, in fofern fie die Bekämpfung von Gefahren, 
Belehrung des Volkes, Verbot und Beftrafung u.f. w. 
betreffen, aber doch in der letzten kurz berührt 
werden müffen. Die beygefügten Noten z. B. wegen 
der homöopathifchen Aerzte, wegen der Aufnalıme 
von Kranken in Heilanfalten, fobald fie aufser der 
Anftalt eine zweckmälsige Heilung, oder eine fichere 
Verforgung nicht finden können u: f. w., geben liets 
die Mittel zu weiterer Belehrung an die Hand. 

Die Behandlung der Sorge des Staats für die 
geiftige und fittliche Kraft des Volkes und die Stel- 
lung diefer Materie verleihen der Schrift des Vfs. 
vorzugsweife den Charakter der Originalität, der 
Neuheit und wiffenfchaftlichen Confequenz , welche 
man von anderen ftaatswirthfchaftlichen Schriftftellern 
in fofern nicht beobachtet findet, als fie, bey der An- 
erkennung der Wichtigkeit der geiftigen Güter, über 
die Stellung, die man der T'hätigkeit, welche ihnen 
der Staat widmet, in der Willenlchaft einräumen foll, 
fievnicht verftändigen können. Namentlich fimmt 
Rau den Anfichten des Vis. nicht bey. Allein die 
Gründe des Letzten für die felbftftändige Behandlung 
der geiftigen Intereffen und für ihre vorzugsweife Auf 
nahme find fo treffend, dafs jeder aufmerkfame und 
vorurtheilsfreye -Lefer ihnen völlig beyftiimmen mufs, 
wenn er anders das grofse Gewicht und die Einwir- 
kung der geiftigen und fittlichen Kraft auf das Volks- 
wohl und die durch diefelbe gewonnene Erweiterung und 
Vermehrung des Volksverinögens und der materiellen 
Güter gehörig ins Auge fallet. Rec. tritt den Anfich- 
ten des Vf. hinfichtlich des Rechtes des Staates, für 
die Erziehung und den Unterricht zu forgen, und 
die Staats- und Privat- Anftalten zu beauffichtigen, 
vollkommen bey, und nimmt den Satz, wovon er aus- 
ging, und wonach der Staat verpflichtet fey, dafür 
zu fergen, dafs für das Bedürinifs ‚des Volkes an 
Lehranftalten die erfoderliche Anzahl unter feiner 
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Leitung ftehender Anftalten bereit fey, als hinreichend 
begründet an, fo fehr man hie und da gegen die Ver- 
wirklichung deffelben fich fchon erklärt hat, und noch 
erklärt. Dafs der Staat die Einrichtung nöthiger 
Schulen und deren vorfchriftsmäfsige kter Leitun 
unterworfene Einrichtung felb von den betheiligten 
Privaten verlangen kann, und hinfichtlich der Koften 
theilnehmend einwirken mufs, erörtert der Vf. eben 
fo einfichtsvoll und [charffinnig, als die Nothwendig- 
keit der Leitung und Beauflichtigung, worüber je- 
doch, wenn es der Raum geftattete, Manches zu be- 
merken und zu ergänzen wäre. 


‚ Ueber ein Grundprincip des Unterrichtsfy tems 
fpricht fich Hr. B. in fofern fehr gehaltvöll aus, als 
eine bildende Lehre die wefentliche Grundlage des 
Unterrichtes werde, und ihr alle vorbereitenden, oder 
zum unmittelbaren Gebrauche beftimmten Unterrichts- 
gegenftände untergeordnet werden follen. Allein in 


| Betreff der frühzeitigen Trennung der Bildungsanftal- 


ten für Knaben und der Verfolgung einzelner Rich- 
tungen kann ihm Rec. nur dann beyfimmen, wenn 
er diefelbe nach einer allgemeinen "Vorbereitung in 
die Jahre verfetzt wiffen will, in welchen fich die 
beftimmte Lebensrichtung des Knaben zu erkennen 
giebt. Ueber diefen Punct fpricht fich der Vf. nicht 
ganz klar aus, und feine Anfichten hierüber find 
nicht immer völlig haltbar. Sie huldigen zu fehr der 
Theorie, und fcheitern theilweife an der Ausführung, 
wie die mancherley Verfuche der verfchiedenen deut- 
fchen Staaten in den letzten 10 bis 20 Jahren bewei- 
fen. Hinfichtlich der Schriften macht Rec. den Vf. 
im Befonderen auf die von ihm nicht berührten „pä- 
dagogifchen Blätter“ von Dr. Mönnich (Nürnberg, 
bey Schrag), wovon bis jetzt 2 Hefte erfchienen find, 
aulmerkfam, worin vorzüglich über die Einrichtung 
des höheren Bürgerichulwefens, der Realgymnafien 
für Realbildung, des Schulwefens in grölseren Städ- 
ten, fo viel Gehaltvolles und. Anwendbares gefagt 
wird, dafs er es nicht bereuen wird, die Darftellun- 
gen gelefen zu haben. In wie weit der Satz, dals 
äie Gleichheit bey der Volkserziehung nicht in einem 
gleichen Unterrichte für Alle, fondern in dem für die 
Lebensbeltimmung eines Jeden angemelfenen Unter- 
richte beftehe, in der Praxis auslührbar ift, kann 
Rec. aus dem Gefagten nicht genau entnelimen. Der- 
'felbe erleidet mancherley Modificationen , die hier 
“nicht näher erörtert werden können. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


Pe ini M: vr. 
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Darmftadt bo Leske: Poetifche Gefchichte der Deutfchen, 
vorzüglich für den Unterricht in der deutfchen Sprache und 
Gejchiehte , herausgegeben von Dr. Karl Wagner, Lehrer am 
grofsherzogl. Gymnalam zu Darmtladt. 2te vermehrte Auf- 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leipzig, b. Göfchen: Handbuch der Staatswirth- 
Schaftslehre, vom Prof. Friedrich Bülau u. f. w. 


(Fortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


zT 
y on den Volksfchulen im engeren Sinne fpricht der 
Vf. auerft, wobey er die traurige Bemerkung voran- 
ftellt, dafs feither in ihnen, auch bey guten Lehrern 
und reichlichen Mitteln, nicht fo viel geleiftet worden 
fey, wie man bey dem Zeit- und Kraft- Aufwande 
erwarten konnte. Die über die zunehmende Unfitt- 
lichkeit und Irreligiofität immer lauter, ernfter und 
begründeter werdende Klage ift eigentlich der bit- 
terlte Vorwurf gegen die bisherige te, Die 
Urfachen derfelben und die Mittel zu ihrer Abhülfe 
berührt der Vf. nicht; wohl aber bezeichnet er die 
geringe Geiflesbilduty,, fchwache Entwickelung der 
Denkkraft und unbedeutende Schärfung des Urtheils 
als Haupturfache des fchnellen Vergellens fat alles 
Erlernten. Die einzelnen Gedanken laffen fich jedoch 
ohne Unterbrechung des Zufammenhanges nicht her- 
sheben, — Dafs der Vf. den Religionsunterricht zur 
aus det, = en Serie Te 2 nie ne 
« _. “elagten entnehmen w1 as riitenthum 
An einziges Heilmittel anfieht, und die übrigen Lehr- 
ee en ihn bezogen willen will, gehört zu den 
ches, welche 109 umfaffendften Wahrheiten des Bu- 
fichere rund Teilen, dafs es dem Vf. Ernft ift, eine 
wozu er noch Sr für allen Unterricht zu gewinnen, 
Naturgefchich Chreiben, Lefen und Rechnen zählt. 
für einen = te hält er, aber nicht ganz mit Recht, 
lehressmit ud Uunnothigen Lehrgegenftand; Natur- 
Geographie nacı nt auf die täglichen Bricheinungen, 
Gefchichte für ahunren Des) Elementen, und 
-ft = ach; Technologie folle eine ver- 
nünitigs DoE über die Naturgefetze, auf wel- 
ingen bema ne vorkommenden technifchen 
abgeben; ftaatsbürgerliap nd kein blofses Spielwerk 
nem Zwecke, da das Kind Unterricht führe zu kei- 
lernen folle, wozu es keine, 1° Verfalfung glauben 
Zeichnen, welches z. e Unterrichtes bedürfe. 
ae AçicanEn, (den Volksfchulen Baierns 
betrieben werden muls, berührt q We nicht3 ob 
er es überfehen hat, oder nicht no En nüt Kchen 
Befchäftigungen, unter befonderen poen nützliche 
eichalgungen, „ ezuge auf die 
Hebung des Schönheitsfinnes, rec 


s24 hnet kann Rec. 
ziehe ent[cheiden ; ganz befeitigen läfst "es fich eben 
o ‚wenig, 


ls mit fo vielen Umftänden 
J. A. L. 2. 1837. Dritter Band. behandeln, 
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wie es in den baierifchen Volksfchulen betrieben wer- 
den foll. 


Bey den meilten Darftellungen hat der Vf. vor- 
züglich die proteftantifchen Schulen, weniger die ka- 
tholifchen, im Auge, wodurch jene theilweile einfeitig 
erfcheinen. Zur Fortbildung der erwachlenen Zög-: 
linge wirken die Sonn- und Feiertags- Schulen, Wo- 
von der Vf. nichts erwähnt, fehr vortheilhaft, wefs« 
wegen zu wünlchen wäre, diefelben würden noch 
weiter, und befonders auf diejenige Zeit ausgedehnt, 
in welcher der Befuch von Tanzböden nud Wirths- 
häufern üblich it, wobey eben fo wünfchenswerth 
wäre, dafs z. B. im Sommer nach 9 Uhr keine Tanz- 
mufik mehr fortgefetzt werden dürfe. Könnte der 
Unterricht in den Volksfchulen (wie diefs z. B. im 
Grofsherzogthume Weimar der Fall ift), bis zum 
vierzehnten eder funfzehnten Lebensjahre dauern: fo 
würde in materieller und formeller, religiöfer, mora- 
lifcher und politifcher Hinfcht fehr Viel" gewonnen. 
Allein mancherley Hinderniffe ftehen der allgemeinen 
Ausführung - dieles Bedürfniffes entgegen, wie fich‘ 
z. B. bey der Verhandlung diefes Gegenftandes in der 
baierifchen Ständeverfammlung (Juni 1837) vielfach 
zeigt. Die Nothwendißkeit und Wichtigkeit dieles 
fortgefetzten Unterrichts ift um fo gröfser, als das 
Leben nur zu oft das zerftört, was die Schule müh- 
fam gegründet hat, und als derjenige, welcher fich 
den gelehrten Studien, oder irgend einem Gewerbe 
ir feine Unterrichtszeit bedeutend verlängern 
inufs. 

Für den technifchen Unterricht nimmt der Vf. 
drey Stufen an, die niedere und mittlere Gewerbs- 
fchule und polytechnifche Anftalt, und bezieht die- 
felben mr auf die ftädtifche Jugend, ohne die 
hiezu befähigten Kinder des Landes davon auszu- 
fchliefsen. Die Erfoderniffe der technifchen Gewerbe, 
die in den befagten Schulen zu behandelnden Lehr- 
gegenftände u. dergl. befpricht er [ehr gut; jedoch 
ftiimmt ihm Rec. wegen Errichtung der niederen Ge- 
werbsfchule nicht bey, weil fie in die Zeit der Volks- 
fchule fällt, die auch in Städten beftehen mufs. Auch 
ift nicht klar, wann der künftige Gewerbtreibende 
feine Lehrjahre machen, und das Praktifche des Ge- 
werbes, ob vor oder nach Befuch der Gewerbsfchule, 
erlernen foll? Da der Vf. die mittlere Gewerbsfchule 
zwilchen das vierzehnte und achtzehnte Lebensjahr 
fetzt: fo will es den Anfchein haben, als lollten die 
Lehrjahre vor dem Eintritte in die Gewerbs{chule be- 
ftanden werden, was allerdings febr viel Gutes, aber 
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auch wieder viel Nachtheiliges hätte, worüber Rec. 
feine Anfichten nicht weiter verfolgen kann. Auf Ma- 
thematik legt der Vf. das Hauptgewicht; dem Zeich- 
nen dagegen räumt er zu wenig Zeit und Einflufs 
ein. Handels- und ökonomifche Schulen dürften am 
zweckmäfsigftien mit der Gewerbsfchule verbunden, 
und dabey diefe einzelnen Richtungen des induftriel- 
len Lebens vorzüglich hervorzuheben feyn, wie dieles 
in den Gewerbs - und landwirthfchaftlichen Schulen 
Baierns gelchieht. Als Ergänzungsmittel der Ge- 
werbsfchule betrachtet Hr. B. die Sonntagsfchulen, 
` aber mit fehr geringer Wirkung, obgleich fie auf 
dem Lande höchft wichtig, in den Städten dagegen 
von weniger Belange find, und die Mufterwerkflätten. 
Hinfichtlich des Charakters. diefer Real-, Gewerbs- 
oder höheren Bürger - Schulen verweift Rec. wieder- 
holt auf obige Schriften, von. Mönnich, fodann. befon- 
ders auf die Schrift vom Staatsrath Nedenius : „Ueber 
technifche Lehranftalten in ihrem Zulammenhange mit 
dem gefamten. Uuterrichtswelen“, welche der Vf. 
ebenfalls nirgends anführt, obgleich fie zu den ge- 
diegenften über technifchen Unterricht ‚gehört, und 
Hr.. B. manche Ideen in gleichem Sinne erörtert. Die 
polytechnifche Anftalt charakterifirt der Vf. kurz und 
treffend; die Militärakademieen will er mit Recht 
durch Regimentsfchulen erletzt, die Marinefchulen 
nur für feefahrende Staaten, Bergwerksichulen in den 
Ländern, wo der Bergbau ausgedehnt betrieben wird, 
errichtet, ‚und. die befonderen Forftakademieen mit 
den polytechnifchen Auftalten vereinigt haben, wie 
diefes bey der Schule in Karlsruhe der Fall ift, welche 
zu den vorzüglicheren Deutfchlands, ja Europa’s, gé- 
hört, und in obiger Schrift von Nebenius nach ihrer 
inneren und äufseren Einrichtung befchrieben ift. 
Die dritte Richtung des Volkes geht auf das rein 
eiftige Leben, deffen Grundlage die claffifchen Stu- 
dien find und bleiben mülfen, wie der Vf. anerkennt, 
und hiedurch zu erkennen giebt, dafs er den alten 
Sprachen, als den vollendetlien in ihrer inneren logi- 
[chen Geletzmäfsigkeit, ihre Würde zugefteht. Seine 
_ Anfichten über niedere und mittlere Gelehrtenfchulen 
verdienen allgemeine Anerkennung, fo lange fie fich 
über allgemeine Gegenftände verbreiten, find aber in 
Bezug auf die griechifche Sprache, die Mathematik, 
Geographie und Gefehichte nicht unbedingt zu bil- 
ligen. Er überlieht das Formell-Bildende, und wür- 
dig namentlich den Charakter des imathematifchen 


und geographifchen Stoffes nicht nach denjenigen 


Gelichtspuncten, welche fie erfodern. Hinfichtlich 
der Geographie verweift Rec. auf die durch Rilters 
Forfehungen gewonnene Behandlung, und hinficht- 
lich der Mathematik und claffifchen Studien ‘auf die 
Schriiten. von. Fried. Thierfch, um theils die- Lite- 
ratur zu erganzen, theils die Anfichten des Vfs. hie 
- und da zu erläutern, Dafs die Hauptfüche"in der 
Methode beruht, alfo das Meifte- auf den Lehrer an- 
kommt, bezeichnet der Vf, fehr treffend und grofs- 
artig durch die mannichfachen Fehler, welche Geh 
Lehrer zù Schulden kommen lafen.. _ Er fcheint aus 


JENAISCHE ALLG; LITERATUR - ZEITUNG. 


244 


Erfahrung zu fprechen, und Rec. könnte ihm aus 
feinen Studienjahren und feiner vieljährigen Praxis 
noch gar viele Beyfpiele mittheilen, wo pedantifche 
Philologen und Mathematiker dickleibige Hefte dicti- 
ren, mit ihrer vermeintlichen Gelehrfamkeit prahlen, 
‚und den Geift der Schüler "völlig defiruiren. In wie- 
weit fich die Univerfitäten in Deutfchland, als dem 
fruchtbarften Boden des willenfchaftlichen Geiftes, zur 
höchften Stufe der willenfchaftlichen Ausbildung er- 
‚hoben haben, und, aus dem Schoofse he 
| entfprungen, die erten und gelährlichfien Gegner 
' der, Hierarchie geworden find, fchildert der Vf, nur 
kurz, und hie und da zweydeutig, wodurch dem Rec. 
gleichlam die Pflicht auferlegt wäre, fich hierüber 
näher zu erklären, und im Befonderen nachzuweifen, 
dafs der Vf. Anfichten äulsert, die weder begründet, 
noch ‚gerecht find; allein der Raum geltattet es nicht, 
über den reichen Inhalt des Gefagten, und über die 
angeführten Schriften fich fpeciell auszufprechen, und 
die verfchiedenen Anfichten zu erläutern, zu ergän- 
zen und theilweife zu berichtigen. Der Vf. berührt 
alie Seiten nach eigenen Gedanken, und fpricht 
fich über manche Mängel und Gebrechen direet und 
offen, ‘über manche andere jedoch. nicht klar und 
deutlich aus. j 3 ž - 
An die Betrachtungen über Univerfitäten reiht 
Hr. B. die über Töchterichulen, wobey er die Schrift 
von J. G. Curtmann, „Gewerlgöhulen für das weib- 
liche Gefchlecht“, Ichon hätte kennen und lefen fol- 
len; über Schulen für aufserordentliche Bedürfniffe, 
z. B. für Taubfiumme und Blinde, und über die Bil 
dung der Lehrer, weil die Auslührbarkeit und der 
Nutzen jedes Unterrichtsiyftems welentlich vonder 


hörigen Anzahl und tüchtigen Ausbildung -derfelben 
ange Für die Ausbildung der Lehrer wird viel 


Gutes und Haltbares gelagt; jedoch ilt: der Vf. weder 
l über die Erfoderniffe des Lehrers an Volks- und Ge- 
lehrten- Schulen, noch über die Art ihrer Ausbildung 
im Klaren; er lälst gar Manches zu wünfchen übrig, 
und überfieht die (uddeutichen Anftalten und ihre 
Vorzüge fult ganz. Lalfen diefelben gleichwohl noch 
Manches unbeltimmt, fo- herricht in ihnen ein Geilt 
und reges Streben, welches:dem norddeutichen nicht 
nachftent. Die füddeutichen Schriiten fcheint der yf. 
entweder nicht zu kennen, oder nicht haben anführen 
zu wollen, oder ihre Anlichten mit feinen Ideen nicht 
übereinliimmend gelunden. zu haben. Uebrigens er- 
wäet Rec. recht gut, dafs der Vf. nur kurz feine 
Anlichten und Ideen mittheilen konnte, und wegen 
diefes Grundes lich in Hauptgedanken ausfprechen 
mulste,. um die groise Mafle-der Gegenftände zu be- 
wältigen, -und das Wichtigfte einzelner Schriften her- 
vorzuheben. l 

In Betreff der Sorge des. Staates für die fittliche 
Kraft des Volkes fpricht fch der YI. 'vorerlt über 
die leitenden Grundlätze von Recht und Mittel, wo- 
nach der Staat nicht das Mittel ift, durch welches 
der Menfch zur Sittlichkeit erzogen wird, fondern 
diefe ein Zweck des Menfchen Ilt,. der den Staat, 
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nebft anderen Mitteln, die ihm das Leben bietet, zur 
Erftrebung dieles Zweckes benutzt, dann über das 
Einwirken gegen gemeinfchädliche Unfitlichkeit, unter 
befonderem Bezuge auf Spiel, Lotto, Trunkfucht 
u. dgl., und über das eigene Handeln des Staats aus, 
welches den Privaten und dem Volke zum Mufter 
dienen, dem Nutzen niemals das Recht opfern, dem 
Geilte der Gefetze Recht vor dem Buchftaben, und, 
ftets ein gutes Beyfpiel gebend, Billigkeit üben, und 
in Ordnung und weifer Sparfamkeit dem Volke zum 
Vorbilde dienen foll. In den befonderen Noten er- 
‚klärt er fich über die einzelnen Puncte meiftens noch 
ausführlicher, und deutet auf verfchiedene Gefichts- 
puncte hin, die von den Staatsregierungen befonders 
zu beherzigen find. Der europäiiche Staat ift meh 
auf Legalität, als auf Moralität gegründet; das Welfen 
erker, die- Mittel zur Aufrechthaltung der Gefetze 
die Elemente, welche die Sitilichkeit fördern, z. B. 
die Familie, die Ehe, die Kirche, das Gemeinde- 
leben u. dgl.; die Syfieme zur Befferung der Sträf- 
linge und den Charakter der Genoffenfchaften fchil- 
dert er Vf mit grofser Klarheit, fo dafs der Inhalt 
des ganzen Abichnittes zu den wichtigften und ein- 
flufsreichften Darftellungen enthäit. Wie viel in.den 
Staaten zu wünfchen übrig ift, erkennt man am 
deutlichften, wenn man diefe Ideen mit der Wirk- 
lichkeit vergleicht; wenn man das, was der Vf. fo- 
dert, im öflentlichen und Privat-Leben fucht. Höchft 
wünfchenswerth wäre die Verwirklichung des Gefag- 


a nicht fo 
ooie gut machten ; dann würde der Staat das 
entfernttn Aufgabe löfen, wovon er noch fo weit 
‚ich faft mehr entfernt. 
auafichtlich der Sorge des Staates für 
r krat nur eri die materielle 
arauf gerichtete menfchliche 
bau, in dje Gewer Haupizweige, in den Land- 
aa Handel zerfällt: fo 
Dareiaehangen dur 
Sclaverey, der Leibeigenichaft am 
nilfen entlpringenden paes m _ Religions - Verhält- 
rufswahl vor; die Er ranKungen der freyen Be- 
durchaus nicht plötzlich ab Br aii allmälich, 
Emancipation der Juden s gefchafft haben. Für die 
Viele, und auch Rec. nicht şr warm, worin ihm 
den religiöfen Beziehungen ‚ylimmen, fo lange in 
Aenderungen vorgenommen find en Ero 
gen die Sache ilt viel befprochen as Für und Ge- 
hebt die wichtigften Puncte heraus en: gehn 
egen die Ausichlielsung jener, mit a erklärt fich 


j ; inweilt £ 
ne reiche Judenliteratur. Ueber den ne an 
\cht er wenig Neues aus, da er in en Teile 


£ der Staat und der Landbau“ alle hiehe 


euftände erfchöpfend bearbeitet hat, 
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fūcht die natürlichen Hinderniffe, die Anftalten für 
Bewällerung, Entwällerung,, Reinhaltung der Durch- 
füche und die Eindeichungen , und verfpricht fich von 
einer Zufammenlegung_ der Felder in der Art, „dafs 
alsdann die einzelnen Betheiligten entweder gleiche, 
oder höheren Ertrag liefernde, aber zuľammenítofsende 
Felder und Wiefen erhalten, fehr grofse Vortheile. 
Zur Realifirung diefer Idee giebt er die erfoderlichen 
Vorfchriften an, wird fie aber in Bezug auf Allge- 
meinheit noch lange als frommen Wunfch unausführ- 
bar fehen, fo fchön fie auch it, und fo viele Vor- 
theile daraus erwachfen würden. 

In Anfehung des freyen Verkehrs mit Grund und 
Boden, welchem die Gefchloffenheit der Güter ent- 
gegenfteht, erklärt fch der Vf. für die mälsige Ver- 
{heilung der Güter, weil fie einen gröfseren Rein- und 
Roh-Ertrag abwerfen, und ftaatswirthfchaftlich im 
Vortheile find. Rec. Itimmt ihm völlig bey, und hat 
feine Anfichten hierüber anderwärts veröffentlicht. 
Mag man auch noch fo fehwarze Vorftellungen von 
der Gütervertheilung machen, fo wird man denfelben 
doch nie vom Gegentheile überzeugen; aber auch 
eine unbegrenzte Theilung kann er nicht billigen, 
weil diefes’Parzellenland viele Nachtheile bringt. Durch 
die mancherley Dienlibarkeiten der Felder, z. B. 
Triftgerechtigkeiten, Koppeiweiden, Jagd, Feldtau- 
ben werden die Früchte der landwirthfchaftlichen 
Thätigkeit gefährdet; der Vf. fchildert das Nachthei- 
lige derfelben, und fodert ihre Entfernung eben fo, 
wie die der F'rrohnen, welche für alle Theile nach- 
theilig find; für ihre Ablöfung giebt er fehr zu be- 
achtende Gefichtspuncte an, welche mit’ Nachdenken 
zu lefen find. Für die ftärkfte und fchädlichfte Grund- 
lat erklärt er die Zehnten, hebt deren Nachtheile 
hervor, welche die Vortheile der Berechtigten bey 
Weitem überwiegen, und fchlägt mancherley Mafs- 
regeln zu ihrer Ablöfung vor. Wenn man ın der 
baierifchen Kammer der Abgeordneten fowohl die 
Frohnen als Zehnten in Schutz genommen, und da- 
bey die hitzigften Kämpfe entftehen fieht, ja fogar 
die Behauptungen aufftellen hört, dafs die Herrfchaft 
durch diefelben Künfte, durch. welche fie erworben, 
auch erhalten werde, dafs jene Ablöfung der Frohnen 
und Zehnten zum Verderben führe; dafs im grund- 
herrlichen Verbande das befte Verhältnifs zwifchen 
Grundherren und Grundholden liege, Intelligenz und 
Moral gerade darin ihre ficherfte Grundlage hätten, 
dalfelbe grolse politifche Vortheile gewähre,. indem 
auf diefem Verbande das monarchifche Element: ruhe 
u. dgl.: fo findet man fich allerdings in eine höchft 
fonderbare Stimmung verletzt. Doch es. find. nur 
einige Stimmen, welche, gleich einigen Schwalben, 
wie ein Abgeordneter bemerkte, keinen Sommer 
bringen. : 

Zu den ungeeigneten Eigenthümern rechnet der 
Vf. zuerft den Staat, als Domänenbefitzer, die Güter 
der Kirche, die Familienfideicommiffe und das Lehns- 
welfen; alle würdigt er nach ‘ihrem wahren Charakter; 
und befpricht fie mit Umficht und Klarheit. Weitere 
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Sorge für den Landbau nimmt er vom Staate nicht 
direct in Anfpruch, und verwirft alle Verfuche, die 
zu niedrig gehaltenen Getreidepreife künftlich heben 
zu wollen, worüber er gediegene Gedanken mittheilt. 
Weniger befriedigend ift das über die Forftwirth- 
fchaft Gefagte, worüber Viel zu ergänzen wäre. Sie 
it wohl, gieich dem Ackerbau, ein Zweig des Land- 
baues, ericheint aber als felbfiftändige Wilfenfchaft, 
kann mithin fo gut, als die Landwirthfchaft, auf 
wiffenfchaftlichen Charakter Anfpruch machen. Zu- 
glöich lafen die einzelnen Erörterungen Viel zu wün- 
fchen übrig. Auch über den Bergbau, über Jagd 
und Fifcherey äufsern febr angefehene ftaatswirth- 
fchaftliche Schriftfteller mehrfach veränderte und theil- 
weile begründetere Anfichten, die Rec. hie und da 
vorziehen möchte, wofür er jedoch die Gründe nicht 
näher bezeichnen kann. 

Hinfichtlich der Gewerbe waltet das allgemeine 
Gefetz der Nachfrage und des Angebotes, daher na- 
' türliche Entwickelung; allein die ungleiche und un- 

ünftige Vertheilung des Wohlftandes und die durch 
die Fabrik -Induftrie hervorgelockte Bevölkerung ver- 
anlafen ernite Erwägung, grolse und gerechte Be- 
denken für die betreffenden Staaten. Da die Erfah- 
rung überall Ungleichheiten des Befitzthums, des 
Anfehens u. f. w. zeigt, und diefe nöthig find, weil 
fie von äufseren Gütern und geiftigen Capitalien er- 
zeugt werden, fo it wohl die Gleichheit der mate- 
riellen Güter nicht möglich; jene beftanden und wer- 
den ewig beftehen. Bedenklicher noch. ift die durch 
die Fabriken und Manufacturen_ febr gefteigerte Be- 
völkerung in Fällen, wenn folche grofse Unterneh- 
mungen zu Grunde gehen. Die Nachtheile des fa- 
brikmäfsigen Betriebes der Induftrie in wirthfchaft. 
licher, fittlicher, bürgerlicher und ftaatlicher Bezie- 
hung, und die drohenden Folgen diefes Zufiandes, 
fowohl für Arbeiter, als für den Wohlftand und für 
die Sicherheit der gefamten bürgerlichen Gefellfchaft 
hat Mohl in Rau's Archiv, II Bd. 2 Heft, wohl mit 
etwas zu flarken, aber trefflichen Farben gefchildert. 
Die Staatsfabriken und Staatsgewerbe, z. B. Flöfs- 
regal, Salzhandel, Poft, Stralsenbau und Münzwefen 
und auch Monopole nimmt der Vf. unter ‚gewilfen Be- 
dingungen in Schutz, welche er fachkundig erörtert, 
ohne befonders die Nachtheile der Monopole zu über- 
fehen, wobey zugleich des Nachdruckes ernfilichft ge- 
dacht wird. f 
` Obgleich die Fortdauer der Zünfte feit Jahrhun- 
derten Beweife für ihre Ehrwürdigkeit liefert, nach 
Aufhebung derfelben viele Gewerbe überfetzt werden, 
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die Pfufcher fich mehren, und jene einen mehrfach 
fittlichen Nutzen haben, To richt der Vf. dünn für 
ihre gänzliche Aufhebung, hebt ihre Nachtheile her- 
vor, und verlangt eine Gewerbsfreyheit, wonach Je- 
der ein Gewerbe treiben dürfe der zu fähir fe 
nicht aber, wozu er Luft habe, Er fcheint die wilde 
Freyheit in Gewerben, wie in Frankreich, aber auch 
das Zunft- und Innungs -Wefen mit feinen alten Ge- 
brechen nicht zu wollen. Nach des Rec, Anficht foll 
der Staat die moralifch-gute Wirkung u. fiw. nicht 
überfehen, fondern freye Gewerbsvereine, als Zünfte 
im Geifte der jetzigen Zeit, begründen, welche das 
Gute der früheren Zünfte enthalten, und deren Nach- 
theiliges vermeiden. Die Unterhandlungen über die- 
fen Gegenftand find noch nicht beendiget; der Vf. 
fagt viel Haltbares und Wahres, aber auch Manches, 
was die Vertheidiger der Zünfte leicht entkräftigen, 
und durch Befferes erfetzen werden. 

Für die fiädtifchen Gerechtfame, deren ficht- 
barfter Nachtheil den Landmann trifft, die auf die 
Steigerung der Productionskoften, auf das Unter- 
bleiben mancher Verbefferungen, auf Vermehrung der 
Laften des Landmannes wirken, den Auffchwung der 
Agricultur, der Induftrie und Gewerbe verhindern 
u. f. w.; erklärt fich der Vf. eben fo wenig, als für 
die Schutzzölle, welche von Vielen vertheidigt wer- 
‚den. So gediegen die Gedanken deilelben find, die 
Anfichten Aau’s hierüber in deffen Archiv, II Bd. 
‚3 Heft: „Ueber Badens Anfchlufs an den deutichen 
Zollverein“, find doch mit ihnen vorfichtig zu ver- 
‘gleichen, und mehr in ein logifches Ganze zu ver- 
Ichmelzen, um der Wahrheit delto näher zu kommen- 
Directe Unterftützung durch Vorfchüffe und Confum- 
tion geftattet er nur in aufserordentlichen Fällen, wo 
der Staat die Opfer, die ihm eine Geldunterftützung 
koftete, für geringer anfehen mufs, als den Schaden, 
der aus dem Untergange der fraglichen Gewerbe er- 
wüchfe. Rec. fliimmt ihm völlig bey, da ihm die 
Fälle nicht fremd find, wo leichtfinnige Projecten- 
macher folche Unterftützungen aus öffentlichen Mit- 
teln verfchwendeten, oder wo diele betrügerifchen 
Charlatans zum Unterhalte dienten u. dgl. Auch für 
die Prämien erklärt fich Rec. nicht unbedingt, wenn 
fie auch den natürlichen Reiz des Gewinnes verftär- 
ken, weil fe nur zu den lehr untergeordneten Hülfs- 
mitteln zur Belebung des Gewerbsfleilses gehören. 
Befler mögen Ausftellungen wirken, denen auch der 
Vf. Vortheile zuerkennt, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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„ Leipzig, b. Göfchen: Handbuch der Staatswirth- 
Schaftslehre, vom Prof. Friedrich Bülau u: f, w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Den Handel und feine Arten, feine Wir 
Foderungen, das Nachtheilige der een or 
die verfchiedenen Vortheile privilegirter Handelsgefell- 
fchaften, der Stapelplätze und Handelsverträge, die 
ver[chiedenen Belchränkungen im Allgemeinen und 
Befonderen, die Verhältnille für den Getreide- und 
‚Geld-Handel, und mehrere andere Gegenfiände, er- 
‚örtert der Vf. mit eigenthümlichem Scharfinne, den 
man in manchen ähnlichen Werken vermilst, und der 
der Arbeit delfelben wefentliche Vorzüge verfchafft. 
Nur müffen die Darftellungen wiederholt gelefen wer- 
den, um in den inneren Zulammenhang und Cha- 
rakter derfelben einzudringen, und recht zu durch- 
fehauen, was der Vf. mit feinen oft kurzen, aber in- 
haltreichen Sätzen fagen will. Die Mafse E Mün- 
zen, unter befonderem Bezuge auf die Geldarten, 
gamu die Communicationsmittel jeder Art, die Meffen 
ar une, „Hei! Sorge für den auswärtigen Han- 
Hauptverhäluige zwar kurz, aber doch nach jedem 
wird. Man pane deren jedes gehörig gewürdiget 
Gegenfiände we wohl Viel zufetzen, wenn man die 
VI. wollte das feilich behandeln wollte; allein der 
peili, dagegen (eins Benieieng nicht rel be- 
welche „Srlehiedenen neuen Anlichten, 
en widerfprechen, nur 
Ey er macht Be noch E die 
Walferliralsen 2 Ver ältnifs zwifchen Landftrafsen 
Die Gedanke Eifenbahnen aufmerklam. ” 
‚die Capitalkraft en über die Sorge des Staates für 
Entftehung, die Ben eigenthümlich; fie betreffen die 
rung und die Confuso für Aufbewahrung und Siche- 
dals weder Luxus, a Als Grundfatz fteht voran, 
der Capitalkraft fey, ne Parung die wahre Mutter 
felbft auf einen freyeren eng er die Wiffenfchaft 
\punct erhebt, und die ganze „yohlthätigeren Stand- 
\ihm eigenen Weile behandelt, di erie nach einer blols 


‘derfprüchen Veranlallung geben U mancherley Wi- 


wird d 
" f ‚ wenn man den 
[Gedanken nicht recht auf den Grund geht, wozu ein 


bedachtfames Studium des Kapitels erfoderlich i 

p Darftellungen find fo kurz, Kr 1 a vieh 
end, dafs das Herausheben einzelner Gesenftände 
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möglich it, Da die Grundlehren der Capitalkraft 
des Staates, der Gemeinden und Privaten, von der 
Theorie grölstentheils, und von der Praxis ganz über- 
fehen find, fo nehmen die vom Vf. mitgetheilten den 
kleinften Raum ein, fo wichtig auch der Gegenftand für 
die Nationalökonomie ift.. Der Vf. überfeht zwar kein 
Hauptmoment; führt aber doch keines derfelben voll- 
kommen durch, fich begnügend, auf.die Gefichts- 
puncte aufmerkfam gemacht, und dem denkenden 
Lefer Stoff zu vielfeitigen Ueberlegungen gegeben 
zu haben. Rec. hat diefes dritte Buch mit ftets fiei- 
gendem Intereflle wiederholt gelefen, über jeden ein- 
zelnen Gegenftand lange und anhaltend nachgedacht, 
und tets gröfsere Originalität der Gedanken des Vfs. 
wahrgenommen. Möge es ihm gefallen, bey nächfter 
Gelegenheit fich über Vieles näher zu erklären. 

„„ Rec. giaubt, in den bisherigen Angaben den 
wiflfenfchaftlichen und praktifchen Werth des Buches 
gelchildert, den Ideengang deffelben genau verfolgt 
und den Lefer diefer Anzeige in den Stand ge- 
fetzt zu haben, fich mit «den einzelnen Gedanken 
bekannt zu machen. Nur die hohe Wichtigkeit der 
Sache, das Originelle und Geiftige der Darftellun- 
gen, die mit der praktifchen Erfahrung verbundene 
Theorie beftimmte ihn, das Buch ausführlich zu be- 
leuchten, und dem nachdenkenden Publicum nach 
feinem inneren Charakter vor die Seele zu führen. 
Kernhafte und beftimmte Sprache, geiftreicher und 
wohldurchdachter Vortrag, und philofophifch - prak- 
tifcher Takt zeichnen dallelbe aus. Auch die äufsere 
Ausftattung ilt fehr zu rühmen. 


R. 


BrüsseL u. Leirzie, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Etudes sur l'Economie politique, par J. C. L. Si- 
monde de Sismondi, correspondent de l'institut 
de France, de l’Academie impériale de St. Peters- 
bourg, de l’Academie royale des sciences de 
Prusse et de la Société des arts de Genève etc. 
1837. Tome premier. 1X u. 3278. gr.8. (1 Thir. 
21 gr.) 


Der berühmte Vf. giebt diefem Werke den be- 
fcheidenen Titel Studien, weil er kein Sytem der 
Nationalökonomie, fondern nur Abhandlungen über 
einige wichtige Fragen derfelben liefert, mit mehr 
hiftorifchen, als fpeculativen ‚ Forfchungen. , Ueber 
manche dieler Gegenftände hat er fich bereits früher 
ausgelprochen mit den vielleitigen Kenntoillen eines | 


251 


humanen Gutsherrn, der noch heute in Savoyen, Genf 
und Toscana anfäffıg ift; hier aber tritt er mit den 
durchs Alter gereiften Erfahrungen auf. Ohne alle 
a Demonftration, welche Hr. S. fehr vermei- 
et, fucht er zu zeigen, dafs humane nationalökeno- 
mifche Grundfätze fich in das wirkliche Volksleben 
unter dem Palladium des monarchifchen Princips 
leichter, als unter dem conftitutionellen, durchführen 
laffen. Indem er mit Eifer der Autokratie den Gift- 
zahn der Willkür und der Selbfthülfe auszureifsen fich 
angelegen feyn läfst, trachtet er eben fo fehr, die 
jetzt fich einfchleichenden übertriebenen Anfprüche 
der Herrfchaft der Induftrie, des Grundeigenthums, 
der Erbrechte und der Geldrentenirer zu mäfsigen. 
Sollen fich die nöthigen Reformen in wahrer Ge- 
rechtigkeit ausprägen, fo mülfen fie zum allgemeinen 
Woht alle Stände der civiliirten Welt umfallen. — 
Diefer erfte Band berückfichtigt befonders den 'Ferri- 
torialreichthum und den gegenwärtigen Zuftand der 
bäuerlichen Landwirthe in mehreren Gegenden, wäh- 
rend der zweyte, deffen baldige Erfcheinung zu wün- 
fchen ift, den Handelsreichthum und den jetzigen 
Zuftand der Bürger darftellen wird. Gewifs ift diefes 
Werk die nützlichfte aller bisherigen Schriften des 
Vfs. Da es aber befonders meiltens für Frankreich, 
und wenig für Deutfchland berechnet ift: fo verdient 
es keine Ueberfetzung, wohl aber eine Darftellung 
des Wefentlichften mit Noten mittelft Reduction des 
Stoffes auf weniger, als die Hälfte, denn Hr. S. wie- 
derholt fich bisweilen, und. der fünfte und fiebente 
Verfuch leiden keine Trennung. — Das Vorwort und 
die Einleitung ftellen ein Bild dar, wie fich etwa der 
Gelellfchaftszuftand der niederen Stände unter einan- 
der und der höheren Stände zu folchen künftig bilden 
dürfte. Des Vf. Stil ift blühend, jedem Leler ver- 
ftändlich; er verehrt religiöfe Grundfätze, und ver- 
trauet hierin vorzüglich der katholifchen Kirche, 
welcher er angehört. — Der erfte Verfuch ftellt die 
Ergänzung und den Verbrauch der Lebens- und 
Nahrungs- Bedürfniffe der Menfchen und ihrer land- 
wirthfchaftlichen Thiere, und der zweyte das allge- 
meine gelellfchaftliche Einkommen [ehr vielfeitig dar. — 
Der dritte prüft unparteyifch, welche Vertheilung der 
Reichthümer das meifte Glück in der Staatsgefell- 
fchaft befördert. — Der vierte fchildert den gegen- 
wärtigen Zuftand der fchottifchen Hochländer und die 
Barbzrey, mit welcher die Herzogin von Sutherland 
vor Z0 Jahren, mit anderen Clanshäuptern Hoch- 
fchottlands, 15,000 ihrer Hörigen, welche urfprüng- 
lich Miteigenthümer des Bodens waren, ganz im Wi- 
derfpruche mit den vaterländifchen, aber in Ueber- 
einfimmung mit den englifchen Gelfetzen, aus ihrer 
Acker- und Moor- Cultur vertrieb, und folche als Be- 
fitzer von ein Paar Aeckern, mit Nebennahrung in 
der Fifcherey, nach der Küfte, gegen einen keines- 
wegs geringen Erbpachtskanon, verletzte, oder zur 
Auswanderung nöthigte. Mag fie glimpflicher ver- 
fahren feyn, als alle Grundherren kleinerer Diftricte, 
die Sache bleibt doch ein Schandfleck der Gefetze 
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eines Staates, worin dergleichen vollbracht werden 
konnte. Bis dahin genofs das Haupt eines Clans nur 
geringe gutsherrliche Abgaben, mit dem herkömm- 
lichen Rechte, nach Belieben aus den Hörigen Re- 
imenter zu errichten, und diefe in Sold irgend einer 
acht zum Kriegsdienfte zu geben, was den Clans- 
herren, die auch die Officierftellen befetzten, mehr 
einbrachte, als aller übrige Höri keitstribut = Na- 
turalien und in Dienften. Die ge etzgebenden Auto- 
kratieen der eiviliirten Staaten befchützen dagegen 
mit mehr Humanität die landbauenden Clafen. und 
ihre weile Politik firebt, denfelben einen bleibenden 
Familienfitz zu ver(chaffen. Wahr ift die von Hn. S. 
angeführte Regel, dafs, wenn der Adel feiner Hörigen 
nicht mehr zu bedürfen glaubt, diefe alsdann fehr 
geneigt werden, entweder aus eigener Macht, oder 
vereint mit derjenigen des kräftigen Bürgerftandes, 
den Adel mit feinen übermüthigen Anfprüchen fort- 
zufchicken. Des Vfs. Vergleichung der Behandlung 
der Bergfchotten und der englifchen Neger vor ihrer 
‚Freylaflung ift nicht übertrieben. — Der fünfte Ver- 
fuch befchreibt das Elend des irländifchen Bauern- . 
'ftandes, und der fiebente die Mittel, wie diefer Claffe 
'geholfen werden kann. Die Freylaflung aus der 
Hörigkeit oder Leibeigenfchaft ohne eine erbpacht- 
liche Landdotation ift eine Graufamkeit und keine 
Milde. Denn die Freygelalfenen verftehen nichts als 
Feldarbeit, der Staat muls fie daher in Maffe nach 
einer [einer nicht zw fernen nordamerikanifchen Co- 
lonieen verletzen. Mit fchwarzen Farben werden einige 
Gutsherren der drey reichen Familien Fozfter, Pon- 
Jonby und Beresford. gefchildert, welche mehr als 
ein Drittel der Oberfläche in Irland befitzen... Der 
Vf.. verfichert, in Uebereinliimmung mit Anderen, 
welche Gemälde des elenden Zuftandes der irländi- 
[chen Pachterfamilien lieferten, dafs allein durch die 
Trrockenlegung der Sümpfe Irlands im Inneren, ‘und 
der vom Staate verfügten Abzapfung der vielen Seen, 
ein Paar Millionen Irländer mit fruchtbarem Erb- 
pachtslande verfehen werden könnten. Der Vf. macht 
hiebey die richtige hiftorifche Bemerkung, dafs die 
leichtfinnigen frühen Heirathen unter den Familien 
mit einem kleinen Eigenthums- oder Erbpachts- Sitz 
eben fo ungewöhnlich, als unter den eigenthumslofen 
Familien häufig find, un dafs, wenn das englifche 
Parlament nicht grofsartige Gefetze zur Anfiedelung 
oder Auswanderung vieler Taufend eigenthumslofen 
irländifchen F amilien giebt, die fteigende Auswande- 
rung der irländilchen T'aglöhner nach Schottland und 
England in ‚den arbeitenden Claffen diefer-Länder 
bald eine gleiche Noth, wie in Irland, herbeyführen 
wird. Rec. erinnert fich, dafs ein fehr angefehener 
Gutsbelitzer in Irland kürzlich mit dem Vorfchlage 
hervortrat, ein Viertel der Oberfläche Irlands den ar- 
men Irländern gegen einen fehr mäfsigen Erbpachts- 
kanon einzuräumen, während der Staat ihnen Woh- 
nungen bauen, und Haus- und Feld - Geräth fchenken 
{ gegen Verzinfung des orfchulfes. — Der 
'fechlte Verluch giebt ein erfreulicheres Bild im lebens- 
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frohen Zuftande der toscanifchen Meier in dem Thale! 
Nivole am rechten Ufer des Arno 'mit der Abdachun 
von den Appenninen. Es dürfte aber das vom Vi. 
hochgepriefene toscanifche Meierwefen, mit halbem 
Gewinne für den Gutsherrn und für den Meier, wo- 
bey, der Erfte alle Staats- und Gemeinde - Ab aben 
allein fragt, nur da nachzuahmen feyn wo das lima 
der Boden und die veredelte Seidencultur ‚mitten 4 
AE n aa ante a 
einen eben fo edeln Wein, als der oe Pleren. 
tiner it, und der Oelbaum ein eben fo vorzüg- 
liches Speifeöl liefert. Mufterhaft leuchtet hier die 
toscanifche Staatsverwaltung vor mit der Befchreibun 
‘des jetzigen freyen und meierpflichtigen Bauernft 8 
des im Arnothale in ihren Vorzügen und Nachth ilen, 
fowie die thätige Landbaufchule des Marquis Ridolf 
zu Meleto, an welcher deffen Gemahlin Miata 
und ‘die Söhne Mitarbeiter find. Die Idee zu de; 
Grafen und erften Staatsminifters Fossombroni Ab. 
ar Trockenlegung und Urbarmachung 2 
ee Ausfüllung der Moräfte mittel 
De ee ae re 
wa a am ps A eh wit aus, 
owie auc ie kalk-, tuffftein- und thon altigen 
Hügeleinfaffungen der Thäler durch die Colmate di 
Montagna (Gebirgsausfüllungen) gleichfalls mittelft 
künftlicher Beförderung der Abfchwemmung und Mi- 
fchung der verfchiedenen Erdarten Sprengung der 
Felfen, Ausfüllung der Unebenheiten, mehr durch 
Waffermacht, als durch die menfchlichen Hände, fo- 
TER eignet Baum- und Esparoette -Saten in Qu 
u s an: und Esparcette- Saaten in Cul- 
oman aus LAA en könnten. Man glaubt einen 
erzählt, wie ae" Feenwelt zu lefen, wenn der Vf. 
Testaferrata’s '} menfchenfreundlicher Gutsherr nach 
andere Gutsherio me deffen Praxis felbft ergriff, ais 
pihe Fruchtbarkeit Serien, auch ihre Hügel in 
auern, dafs Hr. S. die zu verletzen. Es it zu be- 
di Montagna nicht durch ihm befchriebenen Colmate 
machte; aber er pii u p AAt aa noch klarer 
fey, weil man nach m a ; dafs diels nicht möglich 
der vorhandenen St H erley Methoden zur Nutzung 
die Urbarmachungen euer, erge und der Gewäller 
fändigen Rückfiehe, ieS, immer mit der ver- 
beit den Unternehmern > jede einzelne vollendete Ar- 
Ungern’ vermifste Rec, Bert Gewinn bringen müffe. 
Staate in den Marente eo pricht ähnlicher, vom 
beiten, die mit grofsem Auf rosseto’s geleiteten Ar- 
fortgeletzt werden, um ne vom Grolsherzoge 
mit ungefunder Luft I zen lchenleenen Pro- 
heit zugleich wieder zu geben sheit und Gefund- 
liche Regierung Ì Br die papi- 


bisher im füdlich : 
feit der Auflöfung der franzöfifchen Regierung. bey 
2 


ehr ähnlichen Boden - und Ungefundhei s 

} 1 me = eits - Verhält- 
nfen, kaum eine Spur lolcher Landesväterlichkeit 
2eigte, und eben fo wenig die neapolitanifche Regie- 
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rung. Doch haben alle drey Staaten bey ihrer Einige 
keit unter fich kein grofses Militär zu unterhalten 
nöthig, und auch nur eine kleine Flotte nach der 
Bändigung der Barbaresken. Da, wo durch Staats- 
anftalten öde Gegenden urbar, und oft wieder gefund 
gemacht werden, hat man ficher den Carbonarismus 
der Mifsvergnügten nicht mehr zu fürchten; aber auch 
in Deutfchland giebt es Männer, die in den Gebir- 
gen, Sümpfen, Haiden und Aufsendeichsgründen eine 
verwandte Energie für die Boden- und Gefundheits- 
Verbefferung, zum Vortheile der wachfenden Bevöl- 
kerung, zeigen. Beyfpiels halber führt Rec. an die 
fchon hie und da in Darmftadt und Baden begonnene 
Geradelegung des Rheinftroms, die Trockenlegung 
der erzgebirgifchen Waldfümpfe durch den königlich 
fächfifchen Oberförfter T’kier/ck, den Bruder des be- 
kannten Philologen, die mühfamen Wiefenanwälferun- 
gen der Naffauer, die Schwemmanftalten der Bauern 
in der lüneburger Haide, des oldenburgifchen Deich- 
gräfen Kammerrath Burmefter jährlich erneuerte Be- 
ruppungen an der Jade, um allmälich durch den 
Niederfchlag der Ebbe die Aufsendeichsgründe zu 
erhöhen, und hernach bedeichen zu können. — Der 
achte Verfuch befchreibt hiftorifch rührend, aber wahr, 
wie die Sclaverey nicht blofs die Unterworfenen , fon- 
dern auch die Gebieter herabwürdigt in der Sittlich- 
keit, und der neunte, wie man, um mit Erfolg die 
Feffeln der Neger zu löfen, folche zu den Rechten 
und Pflichten der Weilsen: erziehen mufs, Vorfchläge, 
welche nicht blofs von den. nördlichen und füdlichen 
Amerikanern und den englifchen Pflanzern in Weft- 
indien, fondern auch manchen: Gutsherren mit zahl- 
reichen von den Feffeln des Gutsherrnthums abge- 
löken, vormaligen Hörigen: (ehr zu beherzigen feyn 
dürften. E 
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Güns, b. Reichard:: Neuefle Landeskunde van 
Oefterreich unter der Ens. Von W. C. W. Blu- 
menbach. Erker Band. 1834. XII u. 356 S. 8. 
Zweyter Band.. 1835.. IX u. 407 S. 8. Zweyte 
(ehr verbefferte und vermehrte Auflage. (3 Thir. 
18 gr.) 

Die Einleitung diefes nützlichen Buches ‘giebt kurz 
das allmäliche Entftehen, das Wachfen und die Bil- 
dung des Landes in feiner gegenwärtigen Ausdehnung 
mit der allgemeinen geographifchen Literatur, Land- 
charten und Büchern an, die dem Vf. zum Theil zur 
Quelle dienten. Darauf folgt im erfien Abfchnitte, 
Abtheilung I, erft die geograpäifche Befchaffenheit 
des Landes, in der Darltellung der Gewäller, der 
Erhöhungen und Vertiefungen der Oberfläche, mit 
einer Gebirgs- und Höhen -Tafel, und dann die phy- 
fifche Befchaffenheit des Bodens, fowohl in geogno- 
fiifcher, als in landwirthfchaftlicher Hinficht, die Be- 
fchaffenheit des Klima, Schwere oder Dichtigkeit der 
Luft, der Winde und der Witterung, fewie der Natur- 
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producte aus dem Mineral-, Pflanzen und Thier- 
Reiche. Im zweyten Abichnitte belchreibt der Vf. 
den natürlichen Zuftand, die Anzahl und den Unter- 
fchied der Bewohner nach Alter, Gefchlecht, Sprache, 
Abkunft, Befchaffenheit des Körpers, Grölse, Ge- 
falt, Generationen, Ehen, Geburten, T'odesfällen und 
Krankheiten, worauf er die Befchaffenheit des Geiftes 
-und des Gemüths, Anlagen und Temperament folgen 
läfst. Im -dritten Abfchnitte fchildert derfelbe den 
inneren Zuftand der Bewohner, ihre Sittlichkeit und 
ihre Geiftesbildung. In Hinficht des religiöfen Zu- 
- ftandes blickt er mit vieler Wahrheitsliebe ‘ert auf 
die vergangene Zeit zurück, und erzählt. dann ohne 
Anmafsung oder Schminke den gegenwärtigen Zu- 


ftand. Gleichen Gang nimmt das Gemälde der Wilfen- 


fchaften und Künfte, mit der Erwähnung der wilfen- 
fchaftlichen und’ Kunf-Mittel, auch der Lehrmittel- 
Sammlungen, und endlich der Erziehung mit ge- 
fchichtlichen Rückblicken, des gegenwärtigen Zultandes 
und der Angabe der Erziehungsanftalten. 

Der zweyte Band enthält in erfter Abtheilung die 
Fortfetzung der allgemeinen Darftellung, und im zwey- 
ten Abfchnitte die Befchreibung der Kräfte.des Lan- 
des und der Bewohner, in Vereinigung zur Begrün- 
dung eines dauerhaften Wohlftandes, oder Darftellung 
des Zuftandes der Volkswirthfchaft, in ihrer Eutwicke- 
lung, ihrem Fortgange. und ihrer Ausbreitung. Er 

iebt ein fchönes Panorama der Urproduction oder 
Taandwirthfchaft und Mineralgewinnung. Die alige- 
meine Ueberficht ftellt dar die Gefchichte und den 
gegenwärtigen Zuftand der öfterreichifchen Landwirth- 
(chaft, dann des landwirthfchaftlichen Gewächsbaues, 
und warum folcher gering ift, die jetzigen Methoden 
der Wirthfchaft, den beurbarten Boden mit dem Er- 
trage dellelben, wie fich die Grundftücke und ihr 
Werth zu einander verhalten. Dann behandelt der 
Vf. die einzelnen Zweige des Landbaues, den Ge- 
treidebau, die Ackerwerkzeuge, die Bearbeitung der 
Aecker, deren Auslaat und Ernte, das Drefchen, 
die Zahl der Ackergründe und den Körnerertrag des 
Getreides, den Futterbau, den Bau der Hülfenfrüchte, 
der Kartoffeln, der anderen Feldfrüchte, den Garten- 
und Obft- Bau, der verfchiedenen Handels- und Manu- 
factur- Gewächfe, den Weinbau und die Forfteultur, 
die Viehzucht im Allgemeinen, und in befonderer 
Rückficht des Rindviehes, der Pferde, der Schafe 
und Ziegen, der Schweine und anderer Säugethiere, 
des Geflügels, der Bienen, der Seiden-Cultur, der 
Jagd und der Filcherey, wie endlich die Mineral- 
gewinnung entftand, und ihr jetziger Zuftand in den 
einzelnen Zweigen. Ferner befchreibt er den vor- 
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maligen und jetzigen Kunf - und Gewerbs-Fleifs in 
allen einzelnen Zweigen diefer Thätigkeit; dann die 
commercielle Production oder den Handel, wie er 
wurde, was er jetzt it, im Landhandel und deffen 
Strafsen, im Walferhandel auf dem Meere, auf Flüf- 
fen und Canälen, den inneren Handel, den Verkehr 
mit anderen öfterreichifehen Staaten und mit dem 
Auslande, wie er befördert und wnterftützt wurde. — 
Die Volkswirthfchaft in ihrer Anwendung auf den 
äufseren Zuftand der Bewohner, Confumtion, Wohl- 
ftand, Armuth, Kranken- und Wohlthäti Adler te 
ftalten, Bevölkerung, Bewohnung,, Ortfchaften sund 
Kleidung. — Der fünfte Abfechnitt befchreibt die 
Landesverwaltung. Die zweyte Abtheilung giebt die 
Topographie des Erzherzogthums Oefterreich unter 
der Ens, die Literatur, die topographifchen Aufnah- 
men und Plane, allgemeine topographifche Werke 
und fpecielle über Wien, einzelne Gegenden und 
kleinere Ortfchaften in den vier Kreifen, unter dem 
Wiener Walde, ober dem Wiener Walde, unter dem 
Mannharisberge und ober dem Mannhartsberge, worin 
982 Ortfchaften befchrieben worden find. Was nun 
diefe Belchreibungen betrifft, mit dem fchönen Motto 
„ne in nofira patria peregrini atque hofpites effe 
videamur“, fo wird fie reich ausgeftattet an älteren 
und neueren noch beftehenden Merkwürdigkeiten. 
Oft it erwähnt, was der Patriot noch wünfchen 
möchte, was hätte gefchehen können, und was unter- 
lafen worden it. Gerade jetzt liefert Sommer ein 
äbnliches Werk über ganz Böhmen, von welchem 
fchon drey Kreife fehr gut befchrieben worden find, 
unter -dem Schutze des Oberfiburggrafen Grafen 
Choteck. Im Allgemeinen richtete fich der Vf. nach 
der Specialcharte des k. k. General- Quartiermeitter- 
Stabes, wenn ihm nicht noch umftändlichere Darftel- 
lungen zu Gebote ftanden. Die eigentliche Geogra- 
phie mit ihren ÜUnterabtheilungen wurde mehr, als 
die Statiftik berückfichtigt, worin Hn. Bis. Plan etwas 
von dem Sommers abweicht. Durch beide Topo- 
graphen gewinnen wir ein treues Bild der fo lange 
dem Publicum vorenthaltenen Befchreibung der Volks- 
wirthfchaft eines durch Jofeph IE höchlt induftriös 
gewordenen Volkes, ungeachtet der vielen Kriegs- 
jahre unter der Regierung des verftorbenen Kaifers 
Franz. Die vorige Auflage erfchien 1816, gleich 
nach den Jleidigen franzolilchen Kriegen, und die 
Vergleichung mit der erften bewährt, in welchem fchö- 
nen Zuftande des Inneren der gegenwärtige Monarch, 


fchon als Kronprinz wegen feiner feltenen technifchen 


‚Kenntnilfe berühmt, das Scepter ergrifl. 
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' BorLin, Posen u. Bromzere, b. Mittler: Erzie-- 
kungs- und Unterrichts- Lehre. Von Dr. Frie- 
drich Eduard Beneke, Profelfor an der Uni- 
verfität zu Berlin. Erfter Band. Erziehungslehre. 
Zweyter Band. Unterrichtsiehre. 1835 u. 1836, 
XYI u. 526, u. XX u. 595 S., 8. (5 Thir.) 


Das Gefchäft der Erziehung, wenigftens die Theil- 
nahme an demfelben, ift eine, jedem Menfchen fchon 
als folchem, obliegende Verpflichtung. Diefs erkennt 
auch gewifs Jeder an, der feine Stellung zu Anderen 
zu würdigen verfteht. Aber nur eine Auswahl von 
Menfchen hat den näheren und befonderen Beruf, 
diefe erfie und wichtigfie aller Humanitätspflichten 
für Andere mit zu übernehmen und zu erfüllen. Die 
grolse Bedeutung ihres Berufs ermeflend, hat man in 
Deutfchland, und hier wieder befonders feit etwa 
70 bis 80 Jahren, der rechten Ausübung diefer Pflich- 
ten eine ununterbrochene Aufmerkfamkeit gewidmet, 
und ift, wie für das Einzelne, fo auch für das Ganze 
pohti e Einfichten zu gewinnen und zu verbreiten 
Bi t gewefen. Als Bearbeiter des Ganzen find 
nen en wenig Namen mit Auszeichnung zu nen- 
haft em hat fie in der Vorrede zu Bd. 1 nam- 

‚ fin a aber defto gröfser it die Anzahl‘ 


derer, die fü 5 : 
eftellten Grunde Binzelne , die Anwendung der auf- 


eland «0 und Erfahrungsmaximen, nach 
eweien i und Richtungen hin, thätig 

Der Vf. der 
Bearbeilern des 
angefchlolfen, 


| 


gegenwärtigen Schrift hat fich den 
nen der 
S 


beitung feiner Schu die Hauptabficht bey der Ausar-!. 


Statt rn, R 
die Pädagogik fruchtbar 
felbft nicht zu den Praktifch DEA > 

Sa + iichen Padaporen in d 
wöhnlichen, DER ORER es Wortes Zählend- dr ie 
Grundverhältnilfe der Erziehung Tas rd 
deneon; „nur regelnde Mittel 


H un 1 A 
zuftellen, um weiche ai die TE Saa | 
bildeten Beobachtungen fich anfchiefgen ae ront ge- 


Befitze werden können; nur leitende Win 
Über die Art, wie man fruchtbar di 
en, und deren Beantwortung einzuleiten habe; und 


gemeinen pfvchologifchen Conftruction zu der nida- 

e Pay & Dabey erklärt er, dafs feine 
in der Bedeutung, in 
Dritter Band. 


welcher diefs für die Pädagogik von Schwarz und 
Niemeyer mit Recht verworfen worden ,- und will in 
keiner Art [yftematifcher feyn, als es die Natur felbft 
ilt. Doch hofft er, „die wiffenfchaftlichen Erklärun- 
gen und Vorfchriften in einen tieferen Zuflammenh 
mit einander gefetzt, und diefelben auf allvemein 
durchgreifende Grundanlchauungen zurückgeführt zu 
haben, welche fich, da fie aus einer forglamen und 
treuen Zergliederung des Wirklichen gelchöpft find, 
eben defswegen auch für das Wirkliche praktifch 
fruchtbar erweifen müllen.“ 

Der erfte Band feines Werkes befchäftigt fich mit 


an 


‚ der Erziehung. Erziehung im engeren Sinne ift ihm 


„abfichtliche Einwirkung von Seiten der Erwachfenen 
auf die Jugend, um diefe zu der höheren Stufe der 
Ausbildung zu erheben, auf welcher die Einwirken- 
den ftehen“; als Beftimmung der Erzichungswiffen-: 
fchaft aber erklärt er die höchfte Steigerung des kla- 
ren Bewulstfeyns über das, was bey der Erziehung 
gefchieht, und was aus ihrem Thun und Wirken her. 
vorgehen könne. Was er hierauf über die Noth- 
wendigkeit der Erziehungswilfenfchaft und deren Be- 
gründung beybringt, wird Niemand als eine leere 
Empfehlung derfelben anfehen. Was man dagegen 
von anderen Seiten aufgeftellt hat, ift von dem Vf. 
gründlich und treffend widerlegt worden. 

Eben fo hat der Vf. in dem Abfchnitte, dem er 
die Ueberfchrift gegeben: Vorbereitende allgemeine 
Betrachtungen über die Grundverhältniffe der Erzie- 
hung, mit Scharffinn und Unbefangenheit gewürdigt, 
was man an der Wirkfamkeit der Erziehung durch 
Menfchen gezweifelt, um diefelbe rückfichtlich der 
Erreichung ihrer Zwecke und ihres Erfolgs verdächtig 
zu machen. Er verkennt keineswegs die allgemeinen 
Schwierigkeiten der Erziehung; fucht fie aber durch 
eine allgemeine Ueberficht der Hauptprobleme der 
Erziehungswiflenfchaft auf eine genügende Weife zu 


. löfen. Dem zufolge legt er fich folgende drey Haupt- 


fragen vor: 1) Was haben wir als Ziel oder Zweck | 
der Erziehung zu betrachten ? 2) Was findet der Er-| _ 
zieher vor bey dem Beginne feines Werkes? 3) Durch | 
welche Mittel können wir diefes Vorgefundene zu je- 
nem Ziele hinführen? Mit Recht leitet der Vf. die 
Sicherheit des Erfolgs aller. Erziehungseinwirkungen. 
von der klaren und genauen Kenntnils ab, die lich 
der Erzieher von der Natur des Kindes zu der Zeit, 
wo es fich zuerft für die Erziehung darbietet, er. 
worben hat. Was nun der Vf. im weiteren Verfolge 
diefer Fragen über die Natur der menfchlichen Seele 
u. f. vorträgt, enthält die pfychologifche Grundlage | 
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feiner Erziehungswillenfchaft. Seine Anfichten und 


Grundfätze über diefen Gegenftand find zum Theile , 


fehon anderwärts aus deffen Schriften bekannt, wir 
finden fie aber hier für den vorliegenden Zweck auf 
eine fehr paffende Weife zufammengeftellt. Er wider- 
fpricht geradezu der oft wiederholten Behauptung, 
als könne die Erziehung nichts weiter thun, als das 
auf dem Grunde der Seele Schlummernde wecken 
oder erregen, auch allenfalls dem Erregten eine ge- 
wilfe Richtung geben, oder daffelbe in diefem oder 
jenem Einzelnen näher beftimmen, indem alles We- 
fentliche ent(chieden durch die angeborenen Anla- 
gen gegeben oder vorgebildet fey. Er zeigt, dafs 
weder gegenftändliche Befiimmungen der pfychifchen 
Anlagen und Entwickelungen in keiner Art angeboren 
feyn können, fondern dafs diefelben nur durch die 
Gegenftände felbft, oder durch deren Eindrücke, ge- 
geben werden. Eben fo erklärt er auch die pfychi- 
chen Formen, wie wir fie in der ausgebildeten Seele 
finden, keineswegs für angeborene, und angeborene 
Neigungen, Leidenfchaften, Unarten u. f., nicht nur 
in Hinficht ihrer gegenftändlichen Beziehung, fondern 
auch darum für pfychologifche Dichtungen, weil die 
ihnen wefentlichen pfychilchen Formen einen fpäteren 
Urfprung haben. Sogar quantitative Bellimmungen 
der pfychifchen Anlagen und Entwickelungen giebt 
er nur in fofern zu, als durch die eingeborenen An- 
lagen nur gleichlam die Grenzen gezogen werden, 
innerhalb deren fich die Ausbildung der Seele halten 
muls. Was nun weiter über die Natur der menfch- 
lichen Seele, über ihre Grundverfchiedenheit von den 
Seelen der Thiere, über den Urfprung und das Ver- 
hältnifs der allgemeinften Grundformen der pfychi- 
fchen Entwickelung, über die Befchaffenheit der Ver- 
mögen in der ausgebildeten Seele, über die Natur 
der Steigerung zum Bewufstfeyn und deren Folgen, 
und über das Verhältnis von Seele und Leib von 
dem Vf. ausgeführt it, it nicht nur wichtig für den 
Pädagogen, dem es zu mancherley praktifchen Com- 
binationen dienen kann, fondern auch nicht ohne In- 
terelle für den Pfychologen und Anthropologen, den 
es zu mancher tieferen Einficht in die T’hätigkeit des 
menfchlichen Geiftes führen kann. 

Bey der Abhandlung über die Erziehungsmittel 
geht der Vf. von dem Satze aus, dafs der Erzieher 
unmittelbar und zunächft überhaupt kein anderes Mittel 
habe, auf den Zögling einzuwirken, als finnliche Em- 
pfindungen und Wahrnehmungen, die er in demfelben 
entweder von ihm felbfi, oder von anderen Dingen 
erregt. Nur diejenigen Empfindungen und Wahrneh- 
mungen, welche in der Ablicht erregt werden, um 
Spuren im Inneren der Seele zurückzulallen, oder 
gewiffe innere Anlagen ins Leben zu bringen, lälst 
der Vf. als wahre Erziehungsmittel gelten. Durch 
erlte erfolgt die Grundlegung für ‚alle elementarifche 
innere Bildung, von den zweyten aber gehen die 
Combinationen und fonfügen Um- und Ausbildungen 
deffen aus, was bereits den Elementen nach im Ín- 
neren der Seele gegeben ift. Für die Erziehungs- 
einwirkungen nimmt er lechs Hauptformen an, je 
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nachdem fie entweder in pofifiver Art neu erzeugen, 
oder verftärken, oder verknüpfen, in negativer Art 
aber entweder vernichten, oder fchwächen, oder auf- 
löfen. Dabey bemerkt derfelbe fehr richtig, dafs die 
negative Wirkfamkeit nicht in derfelben Unmittelbar- 
keit und Vollkommenheit vor fich gehen, und ge- 
fchehen könne, wie die pofitive; woraus fich dann 
die höchfte Vorficht von Seiten des Erziehens noth- 
wendig mache, nicht nur, weil jede verkehrte Ein- 
richtung fich in alle Zukunft hinein rache, fondern 
auch defswegen, weil das Unrechte wieder indie 
rechte Bahn zu bringen zehnmal fchwerer fey, als 
daflelbe gleich anfangs recht zu machen. Vortrefflich 
daher, und wie leider! nicht genug beachtet, fo nicht 
genug zu beherzigen und zu überlegen ift unter den 
allgemeinen Vorfchriften in Hinficht der Erziehungs- 
mittel fogleich die erfte, „nie blofs für den Augen- 
blick zu handeln, nie fich mit feiner Betrachtung auf 
die-unmittelbare. Wirkung feiner Malsregeln zu be- 
fchränken, fondern fich ftets zugleich auch Rechen- 
fchaft zu geben, was davon als Spur zurückbleiben, 
oder als weitere Fortwirkung davon hervortreten 
werde.“ Mit der Auseinanderfetzung, der Verhältniffe 
des Unterrichts zur Erziehung im engeren Sinne, 
und einer allgemeinen Eintheilung der Erziehungs- 
wilfenfchaft fchliefsen diefe vorbereitenden allgemeinen 
Betrachtungen, deren genaueres und tieferes Studium 
dem denkenden und dem praktifchen Pädagogen nicht 
genug empfohlen werden kann. 

Die Erziehungstehre (elbft ift von dem Vf. in 
drey Kapiteln abgehandelt worden. Das erfte hat 
die Bildung der Vorftellungskräfte zum Gegenftande; 
das zweyte, die Gemüth. - und Charakter -Bildung;; 
das dritte aber hat die Ueberfchrift: Allgemeine Ueber- 
und Rückblicke. Die fogenannte körperliche Erzie- 
hung, die in allen Handbüchern der Pädagogik einen 
befonderen Theil ausmacht, ift hier, wenigltens als 
ein folcher, nicht mit aufgenommen. Um nicht zu 
ausführlich zu werden, wollen wir uns im weiteren 
Verfolg unferer Relation hauptfächlich nur an das- 
jenige halten, was uns befonders angelprochen hat, 
oder wobey wir etwas erinnern zu müllen geglaubt 
haben. Zu dem erten gehört, was gleich im erften 
Kapitel von der Gewöohnung zur Aufmerkfamkeit, 
und von dem Verhalten des Erziehers in Hinficht der 
Spiele gefagt if. ‚ Die Vertheidigung des Gebrauchs 
der Fabeln und Mährchen, die dem Vf. von der höch- 
ften Wichtigkeit ilt, gegen Rousseau’s und anderer 
pädagogifcher Pedanten leichtfertige Binwendungen, 
ift zwar an fich nicht neu; aber in der Art, wie fie 
der Vf. geführt hat, (ehr überzeugend und anlprechend. 
Weit entfernt, Fabeln und Mährchen als Erziehungs- 
mittel zu verbannen, erklärt er diefelben vielmehr, 
fowohl als elementarifche Vorbereitung für den Ernft 
des Lebens, als auch und vorzüglich zur Vergeilti- 
gung der ‚Spiele für überaus lchatzbar, ja unent- 
behrlich. Des Einleuchtenden und Natürlichen der 
daraus gefolgerten Refultate wegen, und ihrer An- 
wendung auf die moralifche Erziehun , ftellt Rec. 
auch hieher, was der Vf. $- 28 ff, über die Verbindung 
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der Vorftellungen in Gruppen und Reihen, und über 
die Vorftellungen, die fich das Kind zunächft von fich 
felbft, und dann von anderen Menfchen macht, ge- 
fagt hat. „Wer es verfteht, von den äufseren Zeichen, 
von der äufseren Thätigkeit des Kindes, auf feine 
inneren Zu [chliefsen, kann fich nur einverftanden mit 
dem Vf. erklären. Und gewifs auch darin, dafs man 
nicht, wie Jean Paul will, der Erweckung und Bil- 
dung des Witzes eine befondere Aufmerkfamkeit und 
Bemühung widmen dürfe, fondern lieber, ohne defs- 
halb eine einfeitig befchränkte Entwickelung zu be- 
günftigen, dahin arbeiten, dafs die verfchiedenen Ver- 
bindungs- und Beziehungs - Verhältniffe der erlangten 
Vorftellungen, ihrer Eigenthümlichkeit gemäfs, fcharf 
aus einander gehalten werden, weil dadurch der bey 
Weitem grölsere Theil der menfchlichen Irrthümer 
verfchwinden würde. „In diefer Hinficht, fährt Hr. B. 
fort, gefchieht noch lange nicht genug durch die Er- 
ziehung;; fchlechtes Beyfpiel und Nachläffigkeit wir- 
ken vereint für die Begünftigung des Fehlerhaften. 
Im Gegenfatze hiemit mache man die Kinder früh 
auf diefe Verfchiedenheiten aufmerkfam; hebe diefel- 
ben hervor in fchlagenden Beyipielen; fey gegen fich 
felbfi fireng, und leite die Kinder zur Strenge gegen 
fich und Andere an. Vorzüglich wird hiefür auch die 
Gewöhnung an beftimmten (mündlichen, und fpäter 
fehriftlichen) Ausdruck des Aufgefafsten von grofsem 
Nutzen feyn.“ Leider nur ift das leichter gefagt, 
als gethan. — Wenn der Vf. die Uebungen des Re- 
dens mit den Kindern nicht zu früh anltellen, und 
nicht zu viel betreiben laffen will, fo ift es ihm auch 
mit darum zu thun, dafs nicht über der Befchäf- 
Sit Worten, die wichtigere Befchäftigung mit 
(chäftigune tänkt werde. Aber es giebt eine Be- 
fchäftigung ae Worten, welche zugleich eine Be- 
Natur bey aller Ay Sache ift, Ueberhaupt ift die 
ganges doch nich t ‚ zmäfsigkeit ihres Entwickelungs- 
gebunden. Bey den er an das gleiche Schritthalten 
für die Sprachbil dur ellen Vorfchriften, die $. 40 ff. 
den Rath, dem Kinde at werden, erhalten wir 
Worte zu nennen, und angs nur die allgemeinften 


von diefen erft allımäli 
den mehr befonderen herabzufteigen. Die Gründe 


die dafür angeführt werden, haben Rec. nicht über- 
erfelbe bey dem in der Praxis be- 
gen Verfahren keine nachtheiligen 


$ h i 
Betrachtung der allgemeinen ner Kraft; 


lichen Bildun > Bildung der befonde S X 

eftigung ah Läuterung der Gttlichen Biao Ser 
ve macht fechs Clafen praktilcher Vollkommenheiten. 
Auf deren Erlangung die Erziehung hinzuarbeiten 
Dat, und welche fie auch um fo ficherer befördern 
kann, je früher fie mit ihrer, der Natur folgenden 

hätigkeit fich des zu erziehenden Subjects annimmt. 
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Die erfte Claffe weift er der allgemeinften Vollkom- 
menheit, - der durchgängigen Kra tigkeit der prakti- 
fchen Bildungen an; worauf er die Einftimmigkeit 
der Neigungen und Interelfen mit den wahren Wer- 
then der Dinge folgen läfst, daran aber die Erweite- 
rung und Steigerung der Interellen zu höheren, gei- 
fiigeren und umfaffenderen knüpft. Klarheit, Feftig- 
keit, Zufammenhang und Durchbildung der praktifchen 
Anlagen ftehen in der vierten Claffe, in der fünften 
und lechten aber die fittliche Klugheit mit den fitt- 
lichen Fertigkeiten und Gewohnheiten. Die Ausfüh- 
rung der in diefem Theile abgehandelten Materien ift 
im Ganzen gewifs fehr fcharffinnig, und zum Theil 
originell; aber fie fagt nicht fo leicht und gefällig 


zu, wie die des erften Kapitels. So hat fich Rec. in | 
die von dem Vf. $. 53 verfuchte Eintheilung, der Nei- | 


gungen nicht recht finden können. Er bringt nim- 
lich die Neigungen unter zwey Claffen: elementari- 
fche oder einfache, und abgeleitete oder zufammen- 
gefetzte. Als Charakter der Elementar- Neigungen 
wird angenommen, „dafs die zu ihrem Aggregat ver- 
einigten Anlagen und Spuren alle zw einer gewilfen 
Claife gehören, und von Steigerungen tammen und 
zu Steigerungen anftreben, welche, um Steigerungen 
zu werden, nicht eines befonderen Verhältniffes y oder 
einer befonderen Combination bedürfen.“ Als folche 
Elementar-Neigungen werden nun angeführt: die 
Neigüngen des Vegetationslebens, oder die auf die 
leibliche Ernährung und Entwickelung fich beziehen- 
den Syfteme, zu Aöhen er unter Anderem die Faul- 
heit rechnet; die Neigungen der niederen Sinne, der 
Muskelfyfteme und der höheren Sinne; die Neigungen 


zu pafiven Reproductionen von Vorftellungen und ` 


Gefühlen u.f., und zu activen Reproductionen und 
Umbildungen; Neigungen, die fich auf die Erwer- 
bung gewiller Eigenfchaften, oder die Freude daran, 
beziehen, und perfönliche Neigungen: Als abgeleitete 
Neigungen werden genannt: die Neigungen, welche 
auf die Ehre gerichtet find, Vergleichungs.- Neigun- 
gen und Mittel-Neigungen. Für das Entftehen der 
Neigungen werden drey Hauptquellen angenommen: 
die unmittelbaren Eindrücke der Dinge, die innere 
Erregung, und die dadurch herbeygeführten Combi- 
nationen und Lebensverhältniffe, die in einer befon- 
deren Form lange Zeit andauern, oder fich vielfach 
wiederholen. Im dritten Abfchnitte, wo die ange- 
führten Neigungen mit befonderer Rücklicht auf Er- 
ziehung befprochen werden, tritt nun allerdings Man- 
ches, was von vorn herein nicht recht klar werden 
wollte, etwas mehr ins Licht, in den Eintheilungs- 
grund aber fieht man dadurch nicht tiefer. Defto 
einleuchtender dagegen find wieder die auf die ein- 
zelnen Beftimmungen bafirten pädagogifchen Regeln 
und Vorfchläge. 

Denfelben Fleils, wie der Erziehungslehre, hat 
Hr. B. auf die Unterfuchung der pfychifehen Grund. 
lagen der Unterrichtslehre gewidmet. Wie die Er- 
ziehungslehre, wird auch die Unterrichtslehre in drey 
Kapiteln abgehandelt, von denen das erfte die allge: 
meine Unterrichtslehre begreift, und in zwey Ab- 
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fchnitten eine allgemeine Ueberficht der Unterrichts» 
gegenftände und allgemeine methodifche Vorfchriften 
giebt. Als nächte Gegenftände des Unterrichts wer- 
den bezeichnet Vorftellungen und Bewegungen. Die 
fich von Seiten der Vorftellungen ergebenden Unter- 
richtsgegenftände find unter folgenden Grundrils ge- 
bracht: A. Aeufsere Welt. I. vollig concrete Auflal- 
fung, 1) in Hinficht des Räumlichen, und der diefem 
parallelen. Qualitäten (befchreibende Erd- und Him- 
mels-Kunde), 2) mit Zuziehung des Zeitlichen (äu- 
fsere- Gefchiehte) ; II. halb abftracte Auffafflung (Gat- 
tungen und Arten, allgemeine Erfolge), 1) zulammen 
der Eigenfchaften (Naturgefchichte), 2) im Caufali- 
tätsverhältniffe (Phyfik und Chemie); III. ganz ab- 
firacte Auffallung (Formen mit Ausfcheidung des 
Gegenftändlichen), Geometrie und Arithmetik. B. In- 
nere Welt. I. mehr concret und als Formenentwicke- 
lung (Sprachen, innere, geiftige Gefchichte); II. mehr 
gefondert-und nach dem Abítracten hin (Moral und 
Religion). Die anderen Unterrichtsgegenftände, welche 
durch. die äufseren Bewegungen und deren Fertig- 
keiten gebildet werden, fiehen unter folgendem Sche- 
ma: A. Kraftäufserungen. I. reine Kraftäulserungen, 
wobey die Kraftäufserung felbft und deren fubjective 
Folgen die einzigen Zwecke find (Gehen, Laufen, 
überhaupt gymnaflifche Uebungen aller Art); Il. Kraft- 
äufserungen, auf die Hervorbringung gewilfer Werke 
` gerichtet (mechanifche Thätigkeiten aller Art). B. Zum 
Behufe von Zeichen hervortretende Bewegungen und 
deren Fertigkeiten, und zwar I. aligemein gewöhn- 
licher (Sprechen, Lefen, Schreiben); II. der Darftel- 
' lung belonderer innerer Erregung dienender, und 
in lofern nach der Seite des Innerlich-Formalen hin- 
liegend (Declamiren und Gefticulation, Singen, und 
überhaupt Mufik, Zeichnen u. f.). Die beiden letzten 
Abtheilungen möchten wohl nicht genau genug charak- 
teriirt, und fo.it auch nicht Icharf genug gefchie- 
den feyn. Ueberhaupt möchten wir die Schematis- 
men des Vfs. nicht für das Gelungenfte im Buche 
halten. Kommt aber derfelbe zur Ausführung und 
praktifchen Würdigung des Einzelnen, dann ilt er in 
‚feinem Elemente. Sogleich, wo er von der Auf- 
merkfamkeit fpricht, die er {ehr belehrend und prak- 
tifch als das Aufgeben der eigenen Gedanken des 
Schülers gegen die, des Lehrers befchreibt. ` Sie 
fchlie(st Rets einen gewillen Zwang gegen die freye 
geiftige Entwickelung des Schülers in fich, und deis- 
wegen entwickelt fich oft eine Oppofition dagegen, 
und zuweilen gerade bey den trefilichlteu, wenigftens 
den talentvollfien, Schülern. Am leichteften gewinnt 
man Aufmerkfamkeit, wenn der Unterricht feinem 
Gegenltande nach gehörig bafirt ift, um aufgefafst 
werden zu können, und zum deutlichen Bewulstfeyn 
gebracht it, um die Möglichkeit zu haben, ihn fort- 


zubilden. 
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„, Im zweyten Kapitel wird die befondere Unter- 
richtslehre abgehandelt, ebenfalls in zwey Abfchnitten 
wovon der erfie eine didaktifche Würdigung der Unter- 
richtsgegenftände giebt, der zweyte die [pecielle Me- 
thodik enthält. In beiden empfiehlt fich der Vf. durch 
feine lichtvolle Darftellung des ganzen Sprachwelens, 
und durch’ das Angemeffene ns Praktifche der dar- 
auf bezüglichen methodifchen Bemerkun d 
| \ N. gen und Vor- 
fchriften. Wir wollen nur Einiges anführen von dem 
was über den vielbefprochenen, und hin und her ge- 
zogenen und beurtheilten Unterricht in den alten 
Sprachen bemerkt it. Nachdem die gewöhnlichen 
Einwürfe gegen diefen Unterricht angeführt und.be- 
/feitigt worden, wird der Vortheil des Erlernens diefer 
[Sprachen aus folgenden Umftänden dedueirt: 1) aus 
der gröfseren Fremdheit diefer Sprachen, als einem 
Mittel,.der geiftigen Entwickelung eine gröfsere Aus- 
dehnung, der geiltigen Kraft eine grölsere Beweg- 
lichkeit und Vielfeitigkeit zu geben, und eine ftärkere 
Erregung der Aufmerkfamkeit zu bewirken; 2) aus 
der gröfseren Schwierigkeit ihres Erlernens, wodurch 
dem Geifte die rechte Gymnaftik dargeboten, und 
das fchädliche, fpielartige Lernen Beer werde: 
3) aus den, den alten Sprachen zu Grunde liegenden, 
inneren oder geifligen Eintwickelungen, wodurch die 
Formen derfelben dem kindlichen Verftande näher 
liegen, und daher leichter find, als die neueren; 
4) aus den in ihnen vorhandenen Darltellungen und 
Daritellungsformen. „Die Formen der Empfindung, 
der Anfchauung, der poetifchen, der hiltorifchen, der 
philofophifchen Combination, wie fie den Liedern, 
den Epopöen, den Tragödien, den gefchichtlichen 
und philofophifchen Schriften der Alten zum Grunde 
liegen, find in gleicher Weile die elementarifchen für 
unlere Empfindungs-, Anfchauungs- nnd Denk-For- 
men, und in fofern von dem kindlichen Alter leichter 
zu fallen und nachzubilden, find demfelben für feine 
eiftige Befruchtung und Fortbildung angemelfener, 
ja allein angemellen; und endlich 5) aus dem in den- 
felben Dargefiellten, den Lebensverhältniffen, den 
Charakteren.“ — Es bildet demnach, fagt der Yf, S. 170, 
vermöge ihres elementarifchen Charakters, und ver- 
möge der, für ihren Standpunet Unerreichbaren Höhe 
der Vollkommenheit, die alte Literatur für denjeni- 
gen, welcher auf die höchlte Bildungsftufe geltellt 
werden foll, die nothwendige, durch nichts Anderes 
zu erwerbende Ergänzung zur Univerfalitä. Nur 
durch ihr Studium vermag er fich einen vollftändigen 
Ueberblick, eine klare Anfchauung und eine tiefere 
Einficht anzueignen von dem, was überhaupt auf 
dem Grunde der menfchlichen Anlagen entwickelt 
werden kann. Auch, hätte der Vf. noch hinzufetzen 
können, drafchen die Alten nie leeres Stroh: immer 
nur gingen ihre Gedanken aus dem Leben ins Leben. 
(Der Bejchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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BERLIN, Posen u. Bromgere, b. Mittler: Erzie- 
hungs- und Unterrichts- Lehre. Von Dr. Frie- 
drich Eduard Beneke u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


1: der fpeciellen Methodik wird zuerft eine kritifche 
Ueberficht der Methoden überhaupt gegeben, und 
dann diebefonderen Methoden für die einzelnen Unter- 
richtsgruppen durchgegangen. Was uns dabey der 
Vf. über den Charakter und Umfang der heurifüfchen 
und Peftalozzifchen Methode, fowie der Methode des 
gegenleitigen Unterrichts fagt, ift reine Wahrheit, 
ohne Vorurtheil und Uebertreibung. Die Jacoto?’fche 
Methode wird S. 290 in einer Anmerkung abgefertigt. 
In Jacotot’s weitfchweifigen Tiraden, fagt der Vf, 
habe ich bey aller Mühe nicht eine Spur von einer 
geregelten Methode entdecken können. „Was die 
Berichte über die von diefer Methode hervorgetrete- 
nen glänzenden Erfolge betrifft — nun, fo haben wir 
diefe wie alle dergleichen Berichte zu nehmen. Bey 
ni möchte diefe Methode (chwerlich auch nur mittel- 
un Wirkungen hervorbringen.“ Das ift auch 
ere Deberzeupung d Jacotot’s Perfönlichkeit 
mag wohl am gung ,‚„ un ac ! - er 
getragen habe Alten zum Rufe feiner Methode bey- 
auf welche dr pnie einzelnen Unterrichtsgruppen, 
den, find der hin onderen Methoden bezogen wer- 
diefes Worte „rifche Unterricht im weiteren Sinne 
küb S, @er Unterricht in der Mathematik, 
Denkübungen, Unterricht ; 
in fremden “MA A erricht in der Mutterfprache und 
Son feiner nee en, Unterricht in der Gefchichte 


$ ze neren Seit d in der Religion d 

A wW e, und in der Religion un 
In. kei bedauern, ‘dafs der vo feinem Plane 
a 1e Steile fich über den 


Tnterricht "im gefunden hat, fich 
A chen, da Me amiren und Gefticuliren auszu- 
P Als auf Vor," ofer Unfug -damit getrieben 


wird. ug ic} . “ .n 
. leS "e r r 
auf das, was über den haben wir hinzuweiien 


T . qa. Snterricht i * Gefebicht 
von feiner ur Neite Selagt in Te id in 
ein hoher Werth eygele nd M I dief 

3 leitet der VENAR em Mangel diefes 
Unterrichts el lent für di n Mangel an Sinn, an 
Intereffe, an Talen UES So Philofophie und, wo 
der Trieb zu philofopngege erwacht, die Neigung 
her, fich mit luftigen Speculätionen, mit Confiructio- 
nen aus dem Leeren heraus pr befchäftigen. Für 
diefe (Speculationen) bringt, teiner Meinung nach, 
Jeder, auch der Ungebildeilte, eine ungefähr gleiche 
Fähigkeit mit, während ‚das Studium der wahren 
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Philofophie einen durch das Leben und die Gefchichte 
mannichfach gebildeten Geift erfodert. Hear him! 
Den Schluls des Werkes macht das dritte Ka- 
pitel von den Unterrichtsanftalten, wo theils die ver- 
fchiedenen Gattungen der Unterrichtsanftalten ange- 
führt, theils auf ihre zu treffende Einrichtun ge- 
wiefen wird. Mit der Behauptung, dafs der Mittel- 
punct des Unterrichts auf den Gymnafien die Sprachen, 
und zwar die alten Sprachen, bilden, mögen zwar 
Viele nicht einverftanden feyn; aber es bleibt doch 
wahr, die Bildung, deren Grund das Studium der 
alten Sprachen ift, kann durch nichts Anderes ge- 
wonnen-werden. Die Grundidee der Bürgerfchule 
ilt in ihrem Zwecke gegeben, eine Wirkfamkeit auf 
die äufsere Welt einzuleiten und, vorzubereiten, und 
delswegen machen die Naturwiffenfchaften und die 
Mathematik die Hauptgegenftände des Unterrichts 
aus. Der Unterricht in der lateinifchen Sprache ge- 
hört nicht in die Bürgerfchule, defto mehr aber der 
Unterricht in der Mutterfprache und in den neueren 
Sprachen. Sollte aber nicht der Unterricht in der 
lateinifehen Sprache den Unterricht in der Mutter- 
fprache erleichtern, ja felbft mehr beleben können? 
Die Wichtigkeit der Volksfchule für die Erziehung 
ift grölser, als bey allen anderen Arten von Schu- 
len; daher aber auch die Einrichtung derfelben ihre 
befonderen Schwierigkeiten hat. Der Abfchnitt ‘von 
der Einrichtung der Unterrichtsanftalten erfireckt fich 
über das Claflen- und Fach-Syltem, über Beloh- 
nungen und Strafen, über Schul- Ordnungen, Prü- 
{ungen, über das Verhältnifs der Schüler unter fich 
und zu den Lehrern u. f. w. — Was wir bisher über 
den Inhalt und die Ausführung‘ des Buches gefagt 
haben, wird hoffentlich genug feyn, um unfere Leler 
zu überzeugen, dals fie es hier mit keinem pädago- 
gilchen Lehr- oder Hand- Buche gemeiner Art, fon- 
dern mit einer Schrift zu thun haben, die tiefer in 
die Sache eingeht, diefelbe von neuen Seiten auf- 
falst, und daher auch, wenigftens zum Theil, zu 


` neuen Refultaten führt. Wir wünfchen ihr recht viele 


und denkende Lefer. 3. 9.0. 
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EisLegen, b. Reichardt: Materialien zu einem in- 
tere[Janten und erbaulichen Unterrichte im Chri- 

` ftenthume nach Luthers Katechismus. Von Chri- 
flian Friedrich Rofenthal, Paftor zu Badeborn in 
Anhalt. Erfter Band. 1836. 2688. 8. (20 gr.) 
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Diefe Materialien find, laut des Vorwortes, zu 
einem Hülfsbuche für Lehrerin Volks[chulen beftimmt. 
Sie wollen fo viel Stoff geben, dafs der Lehrer in 
Hinficht der eigentlichen Lehre des Chriftenthums 
damit bis in die oberften Claffen einer Bürgerfchule 
ausreicht. Ein Stufengang für mehrere Lehrcurfus 
ift nicht angedeutet. Als wichtigfte Eigenfchaften des 
Buches betrachtet der Vf. 1) den Reichthum in Ent- 
wickelung des Inhaltes der Gebote; 2) die auf die 
Aufftellung von allerley geiftlichen und weltlichen 
Gründen und Antrieben verwandte Sorge, wodurch 
fich die Jugend zur Erfüllung der Gebote foll willig 
machen laffen; 3) das beftändige Begründen des Vor- 
getragenen in der heiligen Schrift. In der Einleitung 
N. 1— 23 bringt der Vf. Folgendes zur Sprache: 
I. Der Men/ch und fein Bedürfnifs. 1. Wie nützt 
denn die Religion? Il. Sind die Lehren der Re- 
ligion zuverläffig? IV. Ifi der katechetifche Unter- 
richt zweckmajstig? Uebergang zum erften Haupt- 

ücke. Die Materialien find bey jedem einzelnen 
Gebote auf folgende Weife vertheilt.. I. Angabe des 
Inhaltes des Gebotes. Il. Neuteflamentliche Aus- 
führung des Gebotes. Il. Gründe und Antriebe 
zur Befolgung des Gebotes. IV. Würdigung der 
Abweichungen von dem Gebote. V. Ueberficht der 
vornehmjten Pflichten, welche das Gebot. auflegt. 
VI. Kurze Dispofition. 

Eine genaue Durchficht des Buches hat den Rec. 
allerdings überzeugt, dafs es dem Volksfchullehrer 
bey feinem V.ortrage über die zehn Gebote hinläng- 
lichen Stoff darbiete. So viel liegt am Tage, dals 
die oben angegebene Vertheilung des Stoffes bey ge- 
höriger Benutzung die Einficht des Kindes in den 
Geift des Gebotes fördern müle. Nur will es uns 
bedünken, dafs der Gebrauch des Buches dadurch, 
dafs die f[pecielle Angabe der einzelnen Materien, 
deren fich der Lehrer für jede einzelne Claflfe der 
Bürgerfchule bedienen foll, fehr erfchwert werde, 
welcher Fall vorzüglich da eintritt, wo nicht derfelbe 
t Tii in allen Claflfen den Religionsunterricht er- 
theilt. 

Was die dargebotenen Materialien felbft anlangt, 
fo hätte der Vf. hin und wieder wohl noch eine ge- 
nauere und fchärfere Auswahl treffen, und manche 
Behauptungen wohl erwägen follen. So foll der Volks- 
fchuliehrer nach S. 49, 51, 55, 131 fchon das jugend- 
liche Gemüth für die Förderung des Miffionswerkes 
durch einltige Beyträge empfänglich zu machen fuchen. 
Die Sache ift an fich trefflich. Nur wirke der Lehrer 
zunächlt dahin, dafs es vor allen Dingen für das em- 
pfänglich gemacht werde, was der Chrift in feiner 
unmittelbaren Umgebung für die Aufbauung des 
Reiches Gottes zw thun habe. Der S. 101 gebilligte 
häusliche Gottesdienft mehrerer Familien zufammen 
it in den: neuelien Zeiten hin und wieder verboten 
worden. Und das mit Recht. Die traurigen Folgen 
diefes Conventikelwelens liegen am Tage. 8. 43 ff. 
hätte belfer umgekehrt erft von dem: Segen, welchen 


die Beobachtung des erten- Gebotes, und dann von. 
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den Sirafen, welche die Uebertretung deffelben mit 
fich führt, die Rede feyn follen: S. 87 klingt es doch 
fonderbar, dafs der Volksfchullehrer den Kindern bey- 
bringen folle, dafs der Herr auch den @eifllicken 
zur -Feier des Sonntags verpflichte. Ferner hätte 
die Ungleichheit vermieden werden follen, dafs zwar 
die meilften Stellen aus der heiligen Schrift zu den 
daraus .entnommenen Sprüchen angegeben, andere 
dagegen nicht angegeben find, z.B. 8.157, 158 u.f.vw. 
Manchen Angaben fehlt es für Volksfchullehrer an 
näherer Darftellung, vorzüglich ‘denen, welche aus 
der Profangelchichte, Ethnographie u. f. w. beyge- 
bracht find, z. B. S. 159 u.(.w. S. 131 wird der 
Volksfchullehrer fogar auf Virg. II, 720 verwiefen. 
Die Sprache des Vis. ift auch nicht immer correct. 
S. 19: „Jede Lage, worin der Menfch kommt, ftatt 
worein. 8.24: „Worauf du nun dein Herz hängelt 
und dich verla/st, ft. woran du nun dein Herz hän- 
gelt und worauf du dich verläffet. Unrichtig ift der 
N. 34, 37, 38 u. f. w. befindliche Ausdruck: Jemanden 
etwas halten, ft. für etwas. Auch fehlt es nicht an 
Druckfehlern. So fteht S. 131 Petruria R. Veturia. 
Wiewohl das Buch an manchen Mängeln leidet, 
fo kann es dennoch bey gehöriger Auswahl der Ma- 
terialien mit Nutzen gebraucht werden. 
Dr. St. in Z. 


Lezie, b. Schreck: Theoretifch-praktifches ka- 
techetifches Magazin. Herausgegeben von Frie- 
drich Heinrich Gebhard,  Superintendent[en] in 
Kranichfeld. Erfter Band. Erftes Heft. 1837. 
VI u. 828.8. geh. (&gr.) 


Vorliegendes Magazin foll, laut der Vorrede, prak- 
tifch - katechetifch feyn; nicht Bücheranzeigen,. fon- 
dern Katechefen liefern; nicht die katechetilchen Re- 
gelin im Zufammenhange, fondern gelegentliche An- 
weilungen an die Hand geben; in den Katechefen 
nicht ein fades Ausfragebuch für Kinder, fondern ein 
fortgehender , möglich gründlicher , und im Denken 
übender und den Verftand weckender Unterricht für 
Erwachfene feyn, und, indem es diefen Zweck zu 
erreichen ftrebt, zur Fertigkeit des Katecheten bey- 
tragen. Ei - 

Aus dem Ganzen fcheint hervorzugehen, dafs der 

Vf. der katechetifchen Lehrmethode, welche durch 

Gräffe in Gang gebracht worden ift, ablrold it. Rec., ' 
felbit Zuhörer diefes zu feiner Zeit fo berühmten Ka- 

techeten, weils (ehr wohl, dafs die Gräffe’iche kate- 

chetifche Schule ein fehr grolses Gewicht auf die . 
Kunft, zu fragen, legt, weil ihr dabey zunächft Alles 
auf Entwickelung und Adlockung Attlich -religiöfer 
Wahrheiten ankam, damit das Kind gleichfam durch 
einen inneren Procefs zum Bewulstleyn deffen ge- 
lange, wozu die Anlagen in feiner Natur liegen. 
Darum verwarf Gräffe alles Y ordociren, Vordemonftri- 
ren, alle Monologen des Katecheten. Rec. will nicht 
leugnen, dafs eine unrichtige Anwendung der Graffe- 
fchen Methode leicht in ein gewilles Fragefpiel ausarten 
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könne. Allein Hr. Sup. Gebhard fcheint fich doch 
wieder zu dem anderen Extreme hinzuneigen, indem 
er den Katecheten auch wieder zu Viel dociren und 
demonftriren läfst. - Und es möchte auch hier, wie 
in der Politik, die rechte Mitte (juste milieu) am 
rechten Orte feyn. . Darum findet Rec. das Urtheil 
des Vf. über die bisherigen Anweifungen zur Kate- 
chetik, und die im Drucke erfchienenen Katechila- 
tionen, dafs denfelben das Inftructive fehle, und dafs 
weder jene, noch diefe, im Stande feyen, gute Ka- 
techeten zu bilden, zu hart. 

_ Nach diefen Andeutungen wird es nicht nöthig 
feyn, in das Einzelne des Planes, welchen der Vf. 
im Auge hat, näher einzugehen. Nur bemerken wir. 
dafs derlelbe bey feinen Katechifationen idie ada 
Gang beobachtet: Text — Erläuterung — Fragen. 
Hr. @. if bekanntlich ein philofophilcher Denker.. 
Als folchen zeigt er fich auch in dielem: Magazine. 
a diels zur mpfehhing delfelben gereichen 
mu's, lo wäre doch wohl die Beziehung auf unfere 
Yolksfchullehrer, fo febr diefe auch jetzt durch die 
Schullehrer - Seminarien an wilfenfchaftlicher Bildung 
gewinnen, der Darftellung hin und wieder, unbefcha- 
det des Ganzen, etwas mehr Popularität zu wün- 
fchen, damit diefes Magazin auch in weiteren Kreifen 
den wohlverdienten Eingang finden möge. Rec. macht 
aufserdem nur noch Folgendes bemerklich. S. 8 
feheint der Vf. die Ja- und Nein-Fragen wenigftens 
nicht ganz und gar 
deren 8. 30, 41u. £ w.. bedient, und S. 14 erlaubt 
er fich geradezu eine disjunctive Frage. Rec. ver- 
wirft beide Arten von Fragen in jedem Falle, und 


“war aus ; En ; 4; 
den. E den von. dem Vf. felbft angegebenen Grün- 


5 Vorliegendes 

eren vier 

die menfchliche Natur ee a teten 
Dr. St. in Z. 


ISTA 

Paai Ro; b. P abft: Katechismus der chrifl- 
flützt auf in evangelifcher Lauterkeit ge- 
Mn Bedürfnifr h.. Schrift und Vernunft. Nach 
Bank Haufaman, er Zeit verfafst von. Heinrich 
Grofsherzogthum £ Paftor zu Niederbeerbach im 
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Diefes Buch ift nicht 


fällig auftretende Titel belagt. ein Ss a l fchwer- 
WAR hehe‘ OR chriflich alechismus, fon- 
puar eins der Keen VERS dem 
ekannt geworden, pallend zunächk fü . i 
in Bürger. und Real - Schulen 2. und auch wohl ee 
€ignet zum Privatgebrauche für Erwachfene. Die 

inrichtung des Werkes ift folgende; An die etwas 
ru lang ausgefponnene Vorrede Ichliefst fich eine Hin- 


leitung an, vom Vf, „Vorbereitung “ genannt, in 


ec. neuerdings 
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welcher Manches vorkommt, das paffender feinen Platz 
im zweyten Hauptftücke gefunden haben möchte, wo 
es fich zum Theil auch wiederholt. Den übrigen 
Lehrftoff giebt der Vf. in folgenden fünf Hauptftücken: 
1) von Gott dem Väter; 2) vom Menfchen und [einer 
Verbindung mit Gott; 3) von Gottes Offenbarung 
durch Jefum Chriftum; 4) von Gottes Gnade in Jefu 
Chrifto und dem h. Geifte, und 5) vom höchften Ge- 
bote.. Das vierte hätte füglich in zwey zerfallen kön- 
nen, von welchen das zweyte die Ueberfchrift erhal- 
ten konnte: Von den Gnademmitteln. Die Haupt- 
ftücke, bey deren Auffaffung (womit wir indefs keinen 
Tadel ausiprechen wollen) auf Luthers Katechismus 
nicht Rückficht genommen worden 'ift, zerfallen in 
Unterabtheilungen, deren jede mit einer oft fehr rei- 
ehen Auswahl grolsentheils vollftändig abgedruckter‘ 
Bibelfprüche verfehen- ift. — Es lafen fich auch ge- 
gen diefe Eintheilung des Lehritoffes mancherley Ein- 
wendungen machen, wie dein Rec. überhaupt noch 
keine gefunden, welche ihm ganz genügt hätte. Auch 
wir felbft haben bald diefe, bald jene Weife verfucht, 
ohne dafs es uns bis jetzt gelungen wäre, eine zu 
gewinnen, welche bey ungezwungener Fortichreitung 
und leichter Ueberfichtlichkeit den Fehler der Wie- 
derholung in einzelnen Puncten ganz umginge — 
Der Lehrftoff felbft it vom Vf. im Ganzen genügend 
abgehandelt; doch find bey dem anthropologifchen 
Theile die Ergebniffe der" neueren philofophifchen 
Forfchungen, und beym chriftologifchen die Refultate 
unbefangener Erforfchung der reinen Bibellehre nicht 
hinreichend benutzt worden.. Die Evangeliften und 
Apoftel fagen von Chrifto gar Manches, was der Vf.. 
nicht berührt hat, und auch. fchon durch umfallen- 
dere Ausbeutung der Bibel läfst fich eine Anthropo- 
logie gewinnen, welche tiefer in des Menfchen Leben 
und Wefen eindringt, als es vom Vf: gefchehen ift. 
Weniger genügend ift auch von ihm die Lehre vom 
Uebel behandelt worden,. welche,. fowie manche an- 
dere Puncte, bereits- in. älteren Schriften ungleich 
befriedigender gegeben worden ift, wogegen wir gern 
auch diefem Buche feine Vorzüge vor manchen an- 
deren in anderen Puncten zugeltehen.. Wir würden 
es noch lebhafter anempfehlen können, wenn fich der 
Vf. mehr des ächten, einfachen Lehrtones, und einer 
prägnanien, kräftigen Kürze befleifsigt hätte.. Durch. 
geluchte Wortftellungen erfcheint fein Stil da und 
dort geziert, ja dunkel. Schon am Schluffe der Vor- 
rede fteht: „Möge durch freundliche Aufnahme’ diefer 
Blätter die Erfahrung beweifen, dafs der Vf.“ u. f. w. 
8.2: „Auch it feine aufrechte Geftalt. edler, und 
giebt ihm Ueberlegenheit,, (ein äufserer Bau künlt- 
licher (beffer: einfacher, fchöner und erhabener. Rec.); 
feine Glieder gelenk[amer, zum mannichfaltigen Ge- 
brauche gefchickter.“ Solche und ähnliche Stellen 
werden die Lehrer, unter welchen es jetzt gar viele 
fehr tüchtige Stiliften giebt, nicht ohne Rüge durch- 
gehen laffen. Noch weniger aber werden ‚lie es bil- 
ligen, dafs fich der Stil des Vfs. (o oft in Jamben 
fortfchaukelt,, wie z. B. S.95: „Da fühlen Chriften: 
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ernfte Reue wohl und Scham, fo oft fie hier gefehlt, 
doch Angft nicht, wie fie der empfindet, dem nicht 
verziehen werden kann“ u. f. w. Aehnliche Stellen 
finden fich (ehr häufig, z- B- gleich 8.100: „So bleibt 
denn auch kein Menfchenherz von ihm verfäumt‘“ 
u. f. w. 8.102, 104, 105. An letztem Orte laufen 
die Jamben kine halbe Seite lang fort. Möge übri- 
gens, das in vieler Hinficht fehr brauchbare Buch 
die verdiente Beachtung finden, und den Segen ftif- 
ten, für welchen der erleuchtete fromme Sinn des 
Vfs. reichen Samen ausgelftreut hat. 

Die äufsere Ausftattung ilt beer, als man fie 
bey ähnlichen. Werken gewohnt ift, und verdient 
Anerkennung. 


— 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


STRALSUND , b. Löffler: Johannes Frederus. Eine 
kirchenhiftorifche Monographie. I. Frederus Ju- 
gend, fein Aufenthalt in Wittenberg, Hamburg 
und Strallund. 1837. 60 S. 4. (16 gr.) 


Diefe Schrift war eigentlich beftimmt, von den 
Mitgliedern des Minifterii der Stadt Straifund dem 
erfien Bürgermeilter derfelben zur Jubelfeier feines 
(enatorifchen Amtes übergeben zu werden. Aber we- 
nige Tage vor dem beftimmten Jubeliefte ftarb der 
würdige Mann, dem fie als Dank- und Ehren - Be- 
zeugung dargebracht werden follte, und fo wurde 
fie denn feinem Andenken am Tage leiner-Beftattung 
geweiht. Der Gegenftand derfelben ilt ein Mann, 
der am Werke der Reformation treulich mitgeholien, 
und befonders auch als erter Superintendent fich um 
ihre Befeftigung in Stralfund wohl verdient gemacht 
hat. Aulser den gedruckten Quellen hat der Vf. 
(wahrfcheinlich der Hr. Conßft.-R. Moknike in Stral- 
fund) auch handfchriftliche Quellen benutzt, welche 
befonders über Freders Berufung nach Stralfund und 
deffen Entlaffung eben fo reichliche, als zuverläffige 


D 
Nachrichten enthalten, ; 


Joh. Freder war geboren zu Cöslin in Hinter- 
pommern am 29 Aug. 1510. Kaum 14 Jahr alt, ward 
er für reif gehalten, auf die Univerfität nach Witten- 
berg zu gehen. Hier verwcilte-er 12 Jahre, erwarb 
fich die Liebe Luthers und Melanthons, und befon- 
ders des Juftus Jonas, und kam in freundfchaftliche 
Verhältniffe mit Georg Sabinus, Melch. Acontius und 
Joh. Stigel. Im J. 1531 erhielt er einen Ruf als Con- 
rector an die Johannisfchule in Hamburg, und traf 
dafelbfi im Spätfommer ein. Drey Jahre nach [einer 
Anftellung wurde er Lector fecundarius der Theo- 
logie., und zweyter Paftor am Dome. Als folcher 
überfetzte er nicht nur mehrere Schriften Luthers 
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und des Urbanus Regius ins Lateinifche, fondern 
gab auch Erklärungen einzelner biblifcher Bücher 
nach den bey Luther gehörten Vorlefungen heraus. 
Er zeigte fich auch als Vertheidiger des weiblichen 
Gelfchlechts gegen Sebaft. Frank von Wörd, und als 
geiftlicher Liederdichter im faffifchên Dialekte. Nach 
mancherley Bedenken und Verkandiunren entfchlofs 
fich Freder, den Ruf nach Stralfund ’als Superinten- 
dent anzunehmen, und kam im April 1547 dafelbft 
an. Aber mit der Uebernahme diefer Stelle ging 
Freders Prüfungszeit an. Das erfte Herzeleid_yer- 
urfachte ihm Joh. Knipftro in Greifswalde, wegen Tei- 
ner nicht mit Handauilegung gefchehenen Ordination, 
indem er verlangte, dafs Freder noch befonders, 
und zwar von ihm, geweiht werden mülfe. Die Sache 
beruhte aber zuletzt auf ch, und Freder und Knip- 
ftro wurden noch Freunde. Ein zweytes Herzeleid 
kam ihm von feinem Specialcollegen Rigemann, der 
ihn von der Kanzel verläfterte.e Die Sache [cheint 
vom Rathe, bey dem er fich deishalb befchwerte, 
beygelegt worden zu feyn. Wichtiger für Freder 
wurde ein dritter Handel. Durch einige Aeufserungen 
von der Kanzel über die Pflicht chrifllicher Obrig- 
keiien, darauf zu fehen, dafs geiflliche oder Kirchen- 
Güter von welilichen Perfonen nicht gemifsbraucht 
oder unterfchlagen würden, kam er mit dem Rath 
in Conflict. Diefer verlangte eine beftiimmte und 
[chriftliche Erklärung von ihm. Freder übergab hier- 
auf dem Rathe einen Auflatz mit der Ueberfchriit: 
Von dem rechten Gebrauche und Miisbrauche geif- 
licher Güter. Der Auszug, der aus diefem Aultatze 
mitgetheilt it, zeigt uns den Vf. deffelben als einen 
für fich felbft uneigennützigen, und nur 'auf.das Wohl 
der Kirche bedachten Mann. Der vierte Jandel 
brachte Frredern um fein Amt, zeigt ihn uns aber 
als einen, feiner Stellung durchaus würdigen Geift- 
lichen, der fch für feine Üeberzeuzun« nicht [cheut, 
Alles hinzugeben. Es war das Augsburger Interim, 
welches denfelben herbeyführte. Freder widerletzte 
fch der Annahme deffelben; auch die anderen Geilt- 
lichen, bis auf einen, fanden auf feiner Seite, Der 
Rath mifsbilligte feinen Eifer um fo lieber und um 
fo flärker, da ihm dadurch Gelegenheit gegeben 
wurde, fich des läftigen Biferers zu entledigen. Fre- 
der erhielt feinen Abichied, nachdem er kaum zwey 
Jahre in Stralfund, gewelen war. Das bey diefer Ge- 
legenheit fich zeigende Intriguenfpiel der Leiden- 
(chaften it von dem Vf, treffiich dargeftellt. 

Die Schrift it ein nicht unwichtiger Beytrag Zur 
Reformationsgelchichte, befonders auch darum nicht 
unwichtig, weil man daraus erfieht, mit welchen Geg- 
nern die Geifilichen, aufser den Päpftlichen , zu käm- 

` pfen hatten. 
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NATURGESCHICHTE. 


Ertancen, b. Palm u. Enke: Die Gefchichte der 
Natur, als zweyte, gänzlich umgearbeitete Auf- 
ləge der allgemeinen Naturgefchichte von Dr. 
G. H. von Schubert, Hofrath und Confervator 
der zoologifchen Sammlungen, fo wie Profeffor 
der Naturgelchichte zu München, Ritter des Ci- 
vilverdienftordens. 1835. Erfter Band. XVI u. 
593 S. gr.8 (2 Thir. 16 gr.) 


E; war zu erwarten, dafs ein Werk, wie Schu- 
bert’s allgemeine Naturgefchichte, Beyfall finden, und 
[fo eine neue Auflage nöthig machen würde. Solche 
bietet uns der Vf. in einem neuen Gewande, vielfach 
erweitert und unter dem veränderten Titel: Ge/fckichte 
der Natur, der aber gleich zu Anfange in dem „Reflex 
des Titels“ gerechtfertigt wird. ER au AeA 
diefe Gefchichte der Natur mit: feinem anderen 
NER der Gefchichte der A ein goico ienga 
anzes bilde, und was er befcheiden wünfchte, das 
lehen wir wirklich ausgeführt. Wie alle Schriften des 
a & jif fi prueEpede Angsteichnet Bu Tele 
iedanken, verbunden mit gründlicher ‚Gelehr- 
annkeit, durch eine anmuthige, phantafirende, fat dich- 
fende ki rtellungsart, die auch das fchwer zu Erfaf- 
ae: Gleich onträgt, und durch zweckmäfsige Bilder 
Er Dee geranfchaulicht , fo wie N Sareh 
heres, Geifi es fichtbar Leiblichen auf etwas Ho- 
\ ges. 
vom Ley nalürgefchichte ftellt er dar als die Lehre 
Voigt fa er Welt, wie das fchon Fried. Siegm. 
9 inem Sylieme der Natur und ihrer Ge- 
fchichte (Jena, 189: A 5 
fich nun Hr, S, 823) mit Glück verfuchte. Wenn 
ihr von eh durchweg bemüht, alle Erfcheinun- 
Fi iner neuen, geiftreichen und lebendigeren 
eite aufzufaffen, w; ) ger 
Weltleben beller au, konnte er da wohl das allgemeine 
nere Einheit in fein en und wie konnte er vollkomm- 
individuelle Erfcheinune. a bringen, als wenn er alle 
3 e > = 
bensäufserungen eines,” iA x i Be a als E 
cins. Gottes, beır chiten un icht aren He- 
bensprincips, E der Tch achtete? Aus diefer Auffaf- 
fung RL Telbit andentr Beruf des Naturforfchers, 
wie der Y). 


$ » Wenn er fagt: „die Ge- 

fchichte der Natur wird fo nach ihrem Mar zu el- 
nem Werke des Nachfinnens. über‘ die Gedanken ei- 
nes alibedenkenden, Alles ordnenden Geiftes«, (S. 6.) 
Haben wir fo den allgemeinen Geit von Schu- 
berts Schriften überhaupt, und von feiner Naturauf- 
falfung ins Befondere wiederzugeben gefucht, und 
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fomit fchon den ganzen Werth des vorliegenden Wer- 
kes angedeutet, fo wollen wir unfere Lefer noch kurz 
mit dem Inhalte deffelben bekannt machen, um dann 
am Schluffe noch über einen Fehler zu [prechen, der 
fich unferes Erachtens durch das ganze Werk zieht. 
Auf das Einzelne näher einzugehen, halten wir um 
fo weniger für nothwendig, als wir vorausfetzen kön- 
nen (und die neue Auflage fpricht dafür), dafs der 
gröfste Theil unferer Lefer fchon mit dem Werke 
bekannt fey. 

Die Gefchichte der Natur foll nach des Vfs. 
Plane drey Bände umfalfen, und zwar foll die Zoolo- 
gie im letzten, die Botanik und Mineralogie im zwey- 
ten Bande behandelt werden. Diefem erften Bande 
geht eine febr vollfändige Inhaltsanzeige voraus, an 
die fich noch Erklärungen und Wünfche anfchliefsen, 
was man im Buche zu fuchen habe, und wie, und 
wie nicht der Titel aufgefafst werden folle. „Eine 
Gefchichte der Natur, fagt der Vf., welche in den 
nachftehenden Unterfuchungen aufgezeichnet werden 
follte, wird demnach und zunächft und zumeift mit 
der Betrachtung und Befchreibung jenes Bandes fich 
befchäftigen, welches, als die Alles verbindende, ord- 
nende Macht einer ewigen Weisheit und Liebe durch 
die ganze Welt der Sichtbarkeit geht.“ Mit Recht 
erklärt fch alfo der Vf. gegen die, befonders izu 
Ende des vorigen Jahrhunderts, herrfchende Gewohn- 
heit, die aber auch jetzt noch lange nicht erltorben 
it, nur fo ein willkürliches Fachwerk in das Weltall 
hineinzutragen, das Jeder nach feinem Bedürfnilfe 
ändern und fich erleichtern könne. Ein folches, in 
philofophifchen Floskeln aufgefielltes Machwerk gab 
man dann für ein Sytem der Natur und für geift- 
reich aus, weil man es nicht vermochte, den grofsen 
Gedanken der Weltfchöpfung, wenn auch aus der 
weitelten Ferne, nur in feinen gröblien Umriffen zu 
ahnen. 

Es folgt nun die Ausführung des bisher Berühr- 
ten in drey grofsen, etwas ‚ungleichen Abfchnitten. 
Der erke (8.-8— 43) führt einige Züge aus der G'e- 
Jehichte der Naturwiffenfchaften an, indem der Vf. 
eine gedrängte literar- gefchichtliche Ueberficht der 
Verbreitung der Naturwillenfchaften von ihrer Be- 
gründung durch die Griechen und Römer, und von 
ihrem Fortbau durch die Araber und Perfer im Mit- 
telalter bis auf unfere Zeiten giebt. Natürlich kann 
hier der Vf. nichts Neues bieten, doch ift die Art 
und Weife, wie er die Leiftungen eines Jeden auf- 
falst, wieder feine eigenthümliche, indem er durch 
Hereinziehung von einzelnen, kurz angedeuteten Le- 
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bensumftänden, die man eigentlich in einer fo kurzen 
Aufzählung gar nicht erwartet hätte, den Lefer an- 
genehm überrafcht, und fo diefen Abfchnitt, der fonft 
vielleicht ein todtes, trockenes Namenverzeichnifs ge- 
wefen wäre, in eine fliefsende, intereflante Lectüre 
verwandelt. So führt er z. B. bey Copernicus als 
ein bemerkenswerthes Zeugnifs der Demuth diefes 
Mannes feine bekannte Grabfchrift: Non parem Pauli 
gratiam requiro etc. an. Im Uebrigen find in diefer 
Ueberficht nur Männer von . entfchiedenem Einflufs 
auf die Ausbildung der gefamten Naturwilfen[chaften 
erwähnt worden; während die Forfcher in den einzel- 
nen Zweige an ihrem Orte in den erläuternden Be- 
merkungen, die jeden einzelnen $ befchliefen, ange- 
führt find. 

Der zweyte Abfchnitt (S. 44—198) behandelt 
die Gefchichte des Sternhimmels. Nach einigen Be- 
trachtungen über die Schwere und das Licht fpricht der 
Vf. über den Bau, die Dimenfionsverhältniffe und die 
Natur des Fixfternhimmels, und dann fpecieller über 
Sonne, Planeten, Monde und Kometen, und [chlielst 
mit der Anordnung des Planetenfyftems. Diefer Ab- 
fchnitt überhebt uns um fo mehr einer näheren Be- 
leuchtung, als der Vf. feinen früheren Meinungen treu 
geblieben ift, und diefe unferen Lefern längft aus deffel- 
ben früheren aftronomifchen Schriften bekannt find. 

Der dritte Abfchnitt giebt die Nazurgefchichte 
des Erdkörpers, und umfafst die Grundwahrheiten 

‘der phyfifchen Geographie, der Meteorologie und 
Geologie, wodurch nun der Uebergang zum Mineral- 
reiche und zur organifchen Welt im zweyten und drit- 
ten Bande gewonnen ift. 

Diefer ganze Abfchnitt (fo wie auch fchon der 
zweyte) ift voll von neuen, dem Vf. ganz eigenthüm- 
lichen Anfichten, die freylich aber uns nicht immer 
wahr zu feyn dünken. Die falfchen find ficherlich 
aus dem Principe gefchloffen, das den Vf. bey der 
Begründung feiner Foorfchungen und feiner Idec 
leitete. Denn ohne Zweifel ift in der Naturforfchung 
der neueren Zeit eine dreyfache Richtung nicht zu 
verkennen. Die Einen wollen alle Erfcheinungen ma- 
thematifchen Lehren unterwerfen, und halten Nichts 
für ausgemacht und begründet, das fich nicht durch 
Anwendung der Mathematik bewährt hat. Wie eine 
geometrifche Figur, wollen fie gleichfam die ganze 
Natur conftruiren, und Nichts wäre ihnen erwünfch- 
ter, als eine Darftellung des unendlichen Gedan- 
kens der Weltfchöpfung unter Zahl und For- 
mel. Die Anderen fiützen fich nur auf ‘viele, forg- 
fältige Beobachtungen, nehmen die Erfcheinungen 
wie fie find, ohne vorgefafste Meinungen und Satzun- 

en, überhaupt ohne Speculation. Die Dritten halten 
fich blofs an die Philofophie, ihr Geift eilt den Beob- 
achtungen und Thatfachen weit, weit voraus, und 
die natürlichfte Folge it, dafs man oft, ja fehr oft, 
nachdem man Hypothefe auf Hypothefe gebaut hat, 
fich in ein Netz verftrickt, aus dem zuietzt keine Hypo- 
thefe mehr. heraushilft. Man fieht hieraus wohl, dafs 
man fich zu keiner von den drey Richtungen ganz be- 
kennen, und doch auch keine verachten darf. Für die 
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Mechanik in der Natur ift die Mathematik unentbehr- 
lich; von den magnetifchen und elektrifchen Erfchei- 
nungen und überhaupt von vielem Anderen aus der 
Phyfik, der Meteorologie u. [. w. hat man ohne Hy- 
pothefe keine Idee, und was endlich wird man ohne 
genaue Beobachtung in der Naturgefchichte und auch 
in der Phyfik leiften können? Dazu kommt noch 
dafs die Erften und Letzten auch gegen ein allge- 
meines Geletz handeln; denn foll nach ihrer Art Al- 
les nur durch Mathematik oder Philofophie begründet 
werden, fo würde die Naturwiffenfchaft aufhören, eine 
felbfiffändige Wiffenfchaft zu bilden. Unfere Srofse, 
weite Willenfchaft würde alfo zuletzt Nichts als eine 
angewandte Mathematik, oder als eine angewandte 
Philofophie werden. Fragen wir nun, zu welchen 
von den Dreyen unfer Vf. gehöre, oder ob er die”ge- 
rechte Mitte halte, fo möchte er fich doch oft, we- 
gen der allgemeinen philofophifchen Richtung feines 
ganzen Welens, mehr zu unferer dritten Clalfe hin- 
neigen. Den grofsen Werth der Naturphilofophie 
will Rec. durchaus nicht verkennen, da durch fie un- 
fere Zeit fo ungemein hoch über der Forfchung des 
vorigen Jahrhunderts fteht; aber alle Beobachtungen, 
alle Thatfachen bey Seite fetzen, um nur Hypothe- 
fen, die freylich oft ungemein geiftreich erdacht find 
(was namentlich von unferem Vf. gilt), und Ideen und 
Theorieen in die Wiffenfchaft bringen, die beym 
erten. Durchlefen uns über. den: Tieffinn, über 
die geiftreiche Näturauffaffung. in Staunen fetzen, 
beym zweyten und dritten Durchlefen und bey ge- 
nauerer Erwägung uns aber unhaltbar erfcheinen, 
das heifst gewils nicht die Wilfenfchaft gefödert ha- 
ben. Wir würden Hn. Schubert fehr Unrecht thun, hät- 
ten wir das Alles nur in Bezug auf ihn gefagt, aber 
diefe Befchuldigung in mehrfacher Hinficht verdient 
er gewils. 

Auch Scharffinn und ungemeine Tiefe der Ge- 
danken können feinen Theorieen nicht abgefprochen 
werden, aber der Begründung durch Mathematik und 
Beobachtung ermangeln fie bisweilen. Zum Beleg 
des Gefagten wählen wir ein Bepi aus der Meteo- 
rologie, weil gerade diefe Wilfenichaft fich jetzt ei- 
ner eifrigen Behandlung zu erfreuen hat. 

Der $. 23, der „die Meteor® überfchrieben ift, be- 
ginnt fo: „Die Oberfläche des Luftkreifes, auf deflen 
Boden wir leben, würde einem Auge, das fie von 
oben, von der Höhe des Aethers herab, betrachtete, 
eben fo wenig als eine ebene Kugelfläche erfcheinen, 
denn die Oberfläche, der Erde. Wie auf diefer Ge- 
birgsketten und Thaler, Höhen und Tiefen fch mi- 
fchen, durch deren Wechfel das frifche Strömen und 
der Kreislauf des Wafers erzeugt wird, fo folget 
auch im Luftkreife beftändig Ausdebnung und Žu- 
fammenziehung, Höhe auf Tiefe. _Und wie auf dem 
Lande das Waffer hier als Bach oder Flufs von der 
Anhöhe herabrinnt, dort als mächtiger Wafferfall von 
der Felfenwand niederftürzt: fo flielset in jener obe- 
ren Region der Luftfirom bald als [anfter Wind von 
der Erhebung zur Senkung, bald aber ftürzet er fich 
mit der Gewalt und Schnelle des Sturmwindes von 
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der ungleich höheren Luftfäule zur Tiefe herab. So 
wird auch in diefer Welt der Offianifchen Lufthallen, 
wie auf der unferigen, die Mannichfaltigkeit der Hö- 
hen undıNiederungen und ein Bewegen der Ströme 
gefunden,aber wie die Töne im Liede des caledoni- 
ichen Sängers, ift jene Luftwelt wandelbar und be- 
weglich &ihre Geftaltungen wechfeln, und ziehen von 
Ort zu Ort, wie:dieeinneren Bilder, welche die Seele 
fich fchaffet und wieder verfcheuchet.“ Rec. war im 
Innerften der Seele entzückt, als er diefe Stelle, die 
Zugleich eine Probe von Ha. Sckuberts unübertrefflicher 
Darftellungsart feyn kann, zum erflenmal zu Ende 
gelefen; Alles klang fo natürlich und fchön, dafs ihm 
un der a: Zweifel gegen des Vfs. Meinun 
aufftieg. ntzückt, wie er war, las i | 
noch einmal und wieder, da en a 
Anficht dunkel, ja irrig zu werden. Der Vf. hat fo 
ruhig, fo zuverfichtlich gefprochen, als ob fich Alles 
was er da fagt, von feibft verftände, denn es folet 
weiter unten kein Wort von Erklärung oder Kren 
Begründung. Offenbar foll aber in dem Angeführten 
Theorie des Windes angedentet warden Dil ern 
rie wird_aber gleich duvet die falfche Definition von 
4 Oberfläche des am a f enpr” 7 er 
erem Auge würde die erfläche der Erde fchon 
vom Aether’ aus, als deren Kugelfläche erfcheinen, 
da, wie bekannt, die Gebirgshöhen gegen die Gröfse 
des Erdkörpers verfchwinden, und die höchften Berge 
der Erde zu ihr doch nur in demfelben Verhältnille 
fiehen als die Sandkörnchen, die an einer gewöhnli- 
chen Kugel haften, zu diefer.. Vom Aether aus ge- 
aaen würde alfo unfere Erde, gegen Schuberts An- 
ein je eine ebene Kugelfläche erfcheinen, oder als 
laffen gal, auf der fich dunkle Flecke vnterfcheiden 
Erdoberflächo c, Peym Monde. Mag aber auch die 
une Bergkegeln al, nen hervorragenden Bergzügen 
nen, fo muls den keine ebene Kugelfläche erfchei- 
als ebene Ku elflüchn die Oberfläche des Luftkreifes 
Denn die Höhe unfan Mm Aether aus fich darftellen. 
‘edrigften veres Luftkreifes beträgt nach der 
miedrizten Annahme 10 : Moi 
noch mehr als Uike Mal Er raphifche Meilen, alfo 
es der Erde, Da a’ die Höhe des höchften Ber- 
RR fig it, fo ern u die Luft ihrer Natur nach 
Tend eckt fie fich, die Tiefen der Erd 
zusfüllend, noch weit üb Br et 
mufs alfo ari ihren H er die-höchften Berge, und 
zufolge, die allgemeine zen 5 dem Attractionsgefetze 
elliptifche, annehmen, Et der Erde, d. h. die 
ner Oberfläche eben erfchein, m Meere, das an fei- 
doch die verfchiedenartigfte an feinem Boden 
lern und Bergen darbietet. _ “echfelung von 'Thä- 
ben S. nicht auch die Vorfellun ferner in demfel- 
CaS denen fich ein Luft von dichten Luft- 
faulen, von “om, wie ein Bach 
von der Felfenwand, herabflürzt, dunkel und unzu- 
läfslich ? 
Und fo liefsen fich noch mehrere : É 
führen. wo des Vfs. Anficht nicht E det 
` vr . egrundet, 
oder wohl gar willkürlich erfcheint. Aber der allge- 
meine Ideenreichthum, auf den man bey Durchlefung 
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jeder Seite flöfst, fetzt in Erftaunen. Solche Ideen 
find oftnur kurz angedeutet, und überlaffen dem Lefer 
Viel zu denken, ja wir möchten fagen, dafs fie ins 


Einzelne verfolgt, begründet und erweitert, gewils 
viele intereffante Erörterungen zur Folge haben 


würden. 
Druck und Papier find gut. 
St. 


Leirzie, b. Wagner, Das königlich -fachfi/che 
naturhiftorifche Mufeum in Dresden. Ein Leit- 
faden bey Befchauung der Schätze deffelben von 
H. G. Ludwig Reichenbach, kön. f. Hofr., Dr. 
d. Ph., Med. u. Chir., Vorfteher d. k. £. Natu- 
raliencabinets u. £. w. 1836. VII u. 64 S. gr. 8. 
(12 gr.) , 

(Auch als fünfte Lieferung des Univerfums der 

Natur. Zur Unterhaltung und Belehrung über 

Vor- und Mitwelt.) 


Das: königl. fäch(. naturhiftorifehe Mufeum in Dres- 
den gehört bekanntlich zu den älteften in Deutfch- 
land, und verdient, hefonders nach dem in neuerer 
Zeit erhaltenen Zuwachs an feltenen und fchönen 
Naturkörpern, den Mufeen des erften Ranges beyge- 
zählt zu werden. Da nun feit länger als 30 abac 
nichts Näheres über daffelbe bekannt geworden, fo 
hat Hr. HR. Reichenbach fich durch Herausgabe 
diefer Schrift kein geringes Verdienft erworben, nicht 
blofs um die wiffenfchaftlichen Forfcher, welche nun 
überfehen können, was dort zu fuchen fey, fondern 
auch um jeden Befchauer jener Schätze, der fich ge- 
hörig zu orientiren wünfcht, ganz befonders aber um 
feine Zuhörer, welche theils aus gemifchten Cirkeln 
von Herren und Damen, theils aus den Zöglingen 
der medicinifch -chirurgifchen Akademie beftehen. 

Am Ende diefes Buches finden fich gefchichtliche 
Bemerkungen über die erfte Anlage und weitere Fort- 
bildung, fo wie über die Vermehrung diefes Inftituts; 
worin zugleich auch die Gründe erwähnt werden, 
weshalb erft jetzt eine genauere wilfenfchaftliche Auf- 
zählung der darin befindlichen Naturkörper bewerk- 
ftelligt werden konnte. Zugleich liefert diefe Skizze 
den Beweis, mit welcher Sorgfalt früher und neuer- 
dings diefe Anftalt gepflegt worden ift, und wie von 
Oben herab alles gefchah, um fie zu fördern und zu 
erweitern. In der That mögen auch wenige Mufeen 
in fo freundlichen, geräumigen, hellen Localen und fo 
zweckmäfsig aufgeltellt feyn, als die Dresdner; ja un- 
bedingt darf man behaupten, dafs nirgends ein fo 
[chöner naturhiftorifcher Hörfaal getroffen werde, als 
der dortige, welcher aufs Genauefte mit dem zoolo- 
gifchen Mufeum verbunden ift. Begreiflicher Weife 
wird man bey einem folchen Reichthum des Einzel- 
nen keine ausführliche Befchreibung der fraglichen 
Naturkörper in vorliegender Schrift fuchen; dennoch 
aber hat der Vf. manche Bemerkung an geeigneter 
Stelle angebracht, welche allgemeines Interelle erre- 
gen dürfte. Auch geht jeder Abtheilung eine kurze 
Ueberficht der Einzelheiten voraus, und bey den hö- 
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heren Thieren citirt er fein Regnum ‘animale, fowie 
andere feiner neueren naturhiftorifchen: Werke, worin 
man theils die Abbildungen, theils andere. naturhifto- 
rifche Beobachtungen niedergelegt findet. Mit befon- 
derer Ausführlichkeit und Liebe find Säugethiere und 
Vögel behandelt; aber die Schätze, die gerade hier 
aufgehäuft find, verdienen auch unfere Bewunderung. 
Was die Anordnung felbft anlangt, fo zerfällt das 
Ganze in 2 Hauptabtheilungen, nämlich erftlich in 
das mineralogifcheMufeum, welches aus der eigentlichen 
Mineraliengalerie und der Galerie der Vorwelt be- 
fieht; zweytens in das zoologifche Mufeum. Letztes 
begreift in fich das Infectencabinet, den Saal der 
Wafferthiere, die Galerie der Vögel und endlich die 
der Säugethiere. Befonders zeichnet fich diefe letzte, 
da fie gröfstentheils aus Acquifitionen der neuelten 
Zeit belteht, durch Schönheit und frifches Anfehen 
der in ihren natürlichen Bewegungen fehr treu aufge- 
falsten und gut ausgeftopften Thiere aus. — Woliten 
wir nun auch nur das Allerwichtigfie hervorheben, fo 
würde der uns zugetheilte Raum weit. überfchritten 
werden mülfen; daher nur fo viel hier noch erwähnt 
fey, dafs diefe Sammlung die‘meiften der zuerft von 
Sieber in Neuholland entdeckten Beutelthierarten, wie 
z. B. Halmaturus niger, fuscus, cervinus und albi- 
cans, fo wie Petaurus cipereus enthält. -Unter den 
Vögeln find mehrere neue, welche Pöppig u. A. der 
Sammlung verehrten; fo aus Amerika. ‘der .intere[- 
fante Pterogloflus, lepidocephalus. Unter den: Am- 
phibien verdient befonders Trigonocephalus. Lachefis, 
welches die furchtbarfte und gröfste Giftfchlange ift, 
und von Dr. Haring erlegt wurde, bemerkt zu wer- 
den. ‘Vorzüglich reich an feltenen Arten -find auch 
die Conchylien. Indeffen möchte doch. das Infecten- 
cabinet, worin fich die von Bloc#’fche Sammlung, 
ferner die Zenker’lchen Käfer und die Schmetter- 
linge von Kaifer befinden, ganz befondere Aufmerk- 
famkeit verdienen, indem fich alle diefe einzelnen Samm- 
lungen fowohl dureh Schönheit als Seltenheit der 
Exemplare auszeichnen. Einzige Stücke enthält noch 
die Petrefactenfammlung, fo z. B. einen aufserordent- 
lich grofsen, in Schwefelkies umgewandelten Penrtami- 
nit aus dem Würtembergifchen ‚dann den grofsen ver- 
fteinerten Baumftamm, gewöhnlich als verfleinerte Ei- 
che bezeichnet, aus der Umgegend von Chemnitz; 
eben daher fiammt ein mehrere Centner fchwerer 
Staarftein. . Auch unter den Mineralien finden fich 
viele Prunkftücke, wie man leicht vermuthen kann, da 
früher fämtliche Bergämter Sachlens angewiefen waren, 
die feltenen und koftbarften Mineralexemplare, die in 
ihrem Bereich. gefunden wurden, in diefes Mufeum 
abzuliefern. Befonders zeichnen fich mehrere aufser- 
ordentliche Maffen gediegenen Silbers aus; fo wie 
denn überhaupt diefe Sammlung wegen des Reich- 
thums an alten Vorkommennillen, fehr bemerkens- 
werth erlcheint. 

Eine kurze ‘Topographie des naturhiltorifchen 
Mufeums findet fich ‚gleich vor dem Vorworte; indel- 
fen würde ein bildlicher Grundrifs das Verftändnils 
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noch mehr‘ erleichtert haben... Auch-ift’zu beklagen; 
dafs fich manche, Druckfehler. eingefchlichen- haben, 
während die äufsere Ausftattung-fonlt Lob- verdient. 
° 5 si 
Leirzıe, b. Fifcher u. Fuchs: Raupen- untlSchmet- 
terlings-Kalender der deutfchen (,) ee a be- 
kannten Falter, nach Ochfenhgimer u: itfchke, 
nebft Vorwort und Einleitung von Dr. C. 4. Buhle, 
Infpector u. f. w. Mit 1 colorirten Tafel. 1837. 
84 S. kl. 4. in Umfchlag. (16 gr.) 


Der Vf. meint im Vorwort, dafs ein neuer Schmet- 
terlings- und Raupen- Kalender nicht unwillkommen 
feyn dürfte, woran er ganz Recht hat, nur hätte er vor 
der Herausgabe auch die Foderungen erwägen follen, 
die man an einen folchen machen kann. 

Vorerft war es unftreitig zweckmälsig,. denfelben, 
da einmal auf Ochfenheimers Werk gefulst wurde, 
auf die .europäifchen Arten um fo mehr zu erftrecken, 
als man nach und nach in unferem Yaterlande immer 
mehr aufserdeutfche entdeckt. —- Ferner ift mit Recht 
zu verlangen, dafs nicht blofs die Raupe, fondern auch 
deren Futterpflanze. genannt werde, woraus fich 
wiederum ergiebt, dafs die hier beobachtete Anordnung 
nach dem Syltem eine ganz unbreuchbare it~ Daraus 
folgt natürlich, dafs zuerft die Futterpflanze, dann 
aber die auf derfelben vorkommenden Raupen ge- 
nannt werden mufsten. Da‘aber nicht alle Pflanzen 
überall.vorkommen, fo war nothwendig zuerlt eine An- 
ordnung nach. den 'Standörtern,der Pflanzen zu geben, 
wozu u. a. Heune’s Pflanzenkalender dem Vf. alle nö- 
thigen Fingerzeige gegeben haben würde. Bey einer 
folchen Anordnung erkennt dann der Laie fowohl als 
Andere leichter im Syfteme die Raupe, befonders, wenn 
noch Rücklicht auf cie Tageszeit genommen ilt, wie 
denn’bekanntlich manche Raupen nur Nachts ihrer Nab- 
rung nachgeben. Es verfteht fich von lelbit, dafs da- 
bey.eben fo vielmal einer Raupe erwähnt werden mulste, 
als fie verfehiedene Pflanzen befucht. 

„Der Vf. hat auf alles diefes gar keine Rückficht 
genommen, und fo iftdenn fein Kalenden cin trocknes, 
unbrauchbares Namensverzeichnils, aus dem man: Nichts | 
erfährt, als dafs es in dem und dem Monat die und die 
Raupen giebt. Noch mehr würde das Auffuchen er- 
leichtert, das Werkchen brauchbar geworden [eyn, wäre 
es dem Vf. bequem gewelen, eine Charakteriftik der 
Gattungen, nach OCA/ enheimer, zu liefern, mit Nambaft- 
machung der Arten ; denn die hier gegebene Aufftellung, 
bey welcher alle Noctua-Gattungen z.B. eben nur mit 
dem Gattungsnamen Nociua daftehen, verdirbt alle Ue- 
berficht. 

.. „Auch bey dem Schmetterlingskalender mufste über- 
all das Citat aus Ochfenheimer angegeben feyn, um in 


' demfelben das Nachichlagen zu erleichtern, 


‚Die beiden Regifter find fo wie fie find, unnütz. 
Papier und Druck find gut — die Tafel ungenau in 
Zeichnung, zu grob in Lithograghie, das Colorit un- 
natürlich, Ent. 
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Beruin, in d. Nikolaifehen Buchhandlung: Grund- 
2; der ‚gefamten reinen Mathematik. Erfter 
Er er Zweyte Abtheil. Die 

e der tchkei; 
N BR gebra, Aehnlichkeit und 
Auch unter dem befonderen Titel: 

Die Elementarlehre u. f. w., mit befonderer Rück- 
ficht auf den vorfchriftsmäfsigen Umfang der 
ug zum Officier in der königl. preuff. Armee, 
entworlen von Dr. F. v. Sommer, Privatdocenten 
an der Univerf. zu Berlin. 1837. XII u. 328 S. 
er.8. (1 Thir. 12 gr.) 


R... hat Gch bey der erften,Abtheilung in allge- 
meinen Gefichtspuneten über das Streben -des Vfs. 
(rel. Jen. A. L. Z. 1837. No.132) ausgefprochen, und 
arauf hingewiefen, in wieweit feine Anfichten und 
vermeintlich neuen Ideen in der Wiffenfchaft felbft 
gegründet find. Rec. verkennet nicht, dafs nicht fo- 
zeni in den Begriffsbeftimmungen des höheren Cal- 
vie: on vielmehr in dem verderblichen Beftreben fo 
ihrer Seile matiker, die Arithmetik und Geometrie 
Begriffe zu anligkeit zu berauben, und durch fremde 
Theile der Graizen, was in den Kreis diefer beiden 
macht werden. plehre gehört, viele Mifsgriffe ge- 
Befeitigungen von y klagt über Dunkelheiten und 
und über gefucht orftellungen aus den Elementen, 
welche mittelft Bef yand mangelhafte Erklärungen, 
augenfcheinlich falfch ng mechanifcher Vorfchriften 
bemerkt hinfichtli h e „elultate nach fich zögen, und 
Lagrange’s recni tulers ‚abfoluter Grenzen und 
blinden Mechanj Bender ‚Reihen, dafs fie zu einem 
Wiedereinführun» „> gehörten, den Cauchy durch 
befeitigt habe, ob 23 guten Grenzmethode theilweife 
mus und der Willkürlichk er mehrfach dem Mechanis- 
Methode für folche art huldige, indem fich deifen 


ganze Reihen von Werunetifche Unterfuchungen, wo 
veränderliche Grenzen gewi uch auftreten, und 
beflimmt werden follen, wen; „elimmungen zufolge 
Hr. S. entnimmt für feine guet Zeige. \ 

s dem ifolirten Daftehen Fro, Ptung einen Beweis 
En nt Ouriers Analyse des 
équations determinces, welche weger von den Ele- 
menten emancipirt, noch als eigener Abfchnitt der 


höheren Arithmetik aufgenommen fey ; k 

metrifche Vorftellungen die welentlichiten Punes 

Verfahrens für die Auflöfung höherer Rumerifcher Glei- 

chungen rechtfertigten, und den gebrauchten Schlüffen 
J. A. L. Z.. 1837. Drüter Band. 
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Kraft verliehen. Er verfucht es, in der vorliegenden 
Abtheilung, den Begriff der Grenze in feiner doppel- 
ten Bedeutung, als Annäherung und als Geftaliun 
auf die Progrelfionen und Logarithmen, auf die hg. 
heren Gleichungen, und endlich auf den Zufammen- 
hang unter den geometrifchen Gebilden 
wodurch feine Darliellungen in vielen Puncten von 
den ‘gewöhnlichen oft abweichen. Er will in die 
Wilfenfchaft eine elementare Begründung der loga- 
rithmifchen Annäherungsformen, und der Auflöfung 
der numerifchen Gleichungen; Reductionsformen der 
quadratifchen und eubifchen Gleichungen auf die ge- 
wöhnliche Divifion; Grenzformen quadratifcher, unbe- 
ftimmter Gleichungen; eine rein [ynthetifche Begrün- 
dung der Aehnlichkeit, Aehnlichkeitspuncte und Li- 
nien; dann der Trigonometrie von einer Conftruction: 
eine elementare Begründung der goniometrifchen An- 
näherungsformen; die Theorie der trigonometrifchen 
Incrementengleichungen mit veränderlichen Incremen- 
ten, und eine Begründung eines ganz allgemeinen 
Coordinatenlyftems zum Behufe der Polygonometrie, 
nebft anderen Unterfuchungen, z. B. die elementare 
Theorie der conftructiven, regelmäfsigen Vielecke ge- 
bracht, alfo diefelve wefentlich umgeltaltet und ver- 
beffert haben. 

Diefe vermeintlich neuen Darftellungen und 'be- 
fonderen Leitungen des Vfs. machen es dem Rec. 
zur Pflicht, den Ideengang der Schrift genau zu 
verfolgen, und das eigentlich Haltbare oder Unttatt- 
hafte näher zu bezeichnen. Denn derfelbe wirft alle 
Arbeiten deuticher Mathematiker, als ganz gering- 
fügig, hinweg, und fucht alles Heil für die Wilfen- 
fchaft bey den Franzofen; er will an die Stelle einer 
fcheinbaren und erkünftelten Confequenz eine wahre 
wilfenfchaftliche, begriffsmäfsige gefetzt, und fo theils 
die Unterfchiede des Mannichfaltiggegliederten ‘bey 
feiner Erfallung geltend gemacht, und in ihrer Eigen- 
thümlichkeit beflimmt, theils das jene Unterfchiede 
an fich tragende Eine in der Idee fo aufgezeigt ha- 
ben, dafs felbft Arithmetik und Geometrie am Ende 
der Betrachtung nicht mehr in äufserlich gefchiedene 
Hälften zerfallen, fondern fich als gegenfeitig beftim- 
mende Theile der Darftellung der Gröfse felbft er- 
kannt werden. Der vielen und gefchraubten Worte 
kurzer Sinn geht auf eine Darftellung der geometri- 
fchen Gröfsen durch die Zahl, womit alfo der Vf. 
der Geometrie den Charakter des Räumlichen be- 
nimmt, und Alles durch jene zu beilimmen fucht. 
Ob mit Glück, bezweifelt Rec. um fo mehr, als Zahl 
und Raum ganz verfchiedene Begriffe find, eben fo 


anzuwenden, 
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ver[chiedene Charaktere haben, und jene, als in die 
Zeit fallend, nur dann mit diefem etwas zu thun, 
wenn fie auf ihnen zur Beftimmung der Einheits- 
theilchen angewendet wird. 

Das Lob, welches fich der Vf. dadurch geben 
will, dafs feine Eigenthümlichkeit, feine Producte 
zugleich mit dem Setzer hervorzurufen und zu ver- 
wirklichen, Manches, als nicht präcis genug im Aus- 
drucke beftiimmt, entfchuldigen möge, und dafs, da 
er die eitirten Werke bey feiner Arbeit gröfstentheils 
nur im Gedächtnilfe gehabt habe, hie und da kleine 
Rechnungsfehler der Durchficht entgangen feyen, 
klingt in den Augen eines ruhigen und befonnenen 
Beurtheilers eben fo fonderbar, als übermüthig, und 
Rec. kann nicht umhin, den Vf. aufmerkfam zu machen, 
dafs er in viele von Horaz in feiner Epiftel an die 
Pifonen gerügte Fehler verfallen ift, und vor Allem 
den Vers: Pleraque differat, et praefens in tempus 
omittat, wohl hätte beherzigen follen. Doch diefs 
konnte er ja nicht wohl, da er dem Setzer die Dar- 
ftellungen gleichfam unter die Hand gefchoben, und 
mit diefem diefelben zu Stande gebracht hat. Er 
hätte beffer gethan,- mehr über jene nachzudenken, 
um fowohl gröfsere Beftimmtheit der Erklärungen, 
als Confequenz in der Darftellung zu erzielen ,.wo- 
gegen er gar oft verftofsen hat. . Als wiffenfchaft- 
lichen Verfuch wollte Rec. die Erörterungen noch 
brauchbar nennen, aber nicht als ein Handbuch für 
angehende Officiere, nicht fowohl, weil daffelbe dann 
zu Viel enthält, als vielmehr zum Selbfiftudium nichts 
taugt, und weil für die Prüfungen der angehenden 
Officiere mehr die praktifche Seite hervortreten muls, 
wozu die Schriften von Didron weit zweckmäfsiger 
erfcheinen. Nebft dem gefällt fich der Vf. in einem 
dunkeln, aber gelehrtfeynfollenden Vortrage, welcher 
nirgends Eingang finden wird. 

Der Inhalt diefer zweyten Abtheilung zerfällt in 
die Elementar - Arithmetik und Elementar - Geometrie. 
Die erfte behandelt in drey Abfchnitten: I. (8.3 — 33) 
die zulammengefetzteren Beziehungen unter Gröfsen, 
hinfichtlich der Entfiehung und Bedeutung einzelner 
Zahlenausdrücke der geordneten Multiplication und 
Divifion, und des Rechnens mit angedeuteten Wur- 
zeln; 11. (8.33 — 99) die Bildung einfacher Reihen 
hinfichtlich der arithmetifchen und geometrifchen Pro- 
grelfionen und Logarithmen; III. (S. 99 — 185) die 
beftiimmten Gleichungen des erften Grades, mit einer 
und mehr Unbekannten, die beflimmten höheren, be- 
fonders quadratifchen, dann die unbefiimmten binä- 
ren Gleichungen des erften und zweyten Grades. 


Die zweyte befchäftiget fch in zwey Abfchnitten: ə 


I. (8.185 — 244) mit dem Zufammenhange der Gröfse 
und Geltalt, oder der Aehnlichkeit hinfichtlich der 
Aehnlichkeitsformen, befonders bey Dreyecken, hin- 
fichtliich der Aehnlichkeitspunete und Linien, nebft 
den daraus entipringenden Eigenfchaften und jener 
Eigenthümlichkeit beym Kreife; II. (S. 244 — 328) 
mit den Elementen der Trigonometrie hinfichtlich 
des quantitativen Zufammenhanges zwifchen Linien 
und Winkeln , der Beziehungsgleichungen zwifchen 
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den beflimmenden Stücken eines Dreyeckes und der 
Grundformen der Polygonomctrie. 

Hält man in Bezug auf die Zahlenlehre die 
Grundidee feft, dafs alle Gefetze derfelben fich auf 
die Veränderungen, Vergleichungen und Beziehungen 
der Zahlen erlirecken, dafs “die Progreffionen und 
Logarithmen auf den Gefetzen der Gleichungen be-‘ 
ruhen; dafs die geometrifchen Progreffionen ohne 
Kenntnifs der logarithmifchen Gefeize weder voll- 
ftändig, noch wiffenlchaftlich zu behandeln find; dafs 
der Begriff „Algebra“ von allen Mathematiker, ver- 
fchieden erklärt, und auf eben fo verfchiedenema- 
terien ausgedehnt wird; dafs der Grundcharakter der 
Zahlenveränderungen in den durch die fechs modifi- 
cirten Operationen entfiehenden drey Gegenfätzen, 
und in der Anwendung der letzten die Geletze der 
Auflöfung der einfachen Gleichungen beftehen; dafs 
die Trigonometrie in der Behandlungsweile der Neue- 
ren, und auch des Vfs., mehr ein Abfchnitt der Arith- 


- metik , als der Geometrie ift, dafs fie alfo mit diefer 


wenig gemein hat; dafs dagegen die Gelamtmaffe 
von Raumgröfsen entweder aus Linien und Winkeln, 
nebft allen Betrachtungen der Flächen hinfichtlich 
ihrer Linien und Winkel, hinfichtlich ihrer Flächen- 
ausdehnungen,, oder aus Körpern befteht: fo findet 
man in der Einleitung und allgemeinen Behandlungs- 
weile des Vfs. viele Verftöfse gegen willenfchaftliche 
Confequenz und nothwendigen inneren Zufammenhang, 
deren bey Beleuchtung der einzelnen Durchführungen 
fich noch manche ergeben werden. 

Zur Erklärung des Begriffes „Rechnen“ gelangt 
der Vf. auf einem;höchft umftändiichen Wege, ohne 
damit mehr zu fagen, als was jedes gute arithme- 
tifche Lehrbuch fagt. Rec. bemerkt, dafs der Vf. 
hiebey die formellen und reellen Operationen über- 
fehen, und fich dadurch in die Breite verloren hat, 
welche den Anfänger nicht zur Klarheit führt. Dafs 
die Gleichung eine Gleichheit fey, die nicht an und 
für fich beftehe, fondern ert gewilfen Bedingungen 

emäls zu Stande komme, ift nicht ganz richtig, und 
betrifft blofs die fynthetilchen, keineswegs aber die 


analytifchen Gleichungen, mittelft weicher formelle 
Operationen in ihren Refultaten ‚dargeftellt werden. 
Dafs der Vf. den Unterfchied zwifchen Algebra und 
Arithmetik als aufserwefentlich und nicht vorhanden, 
alfo erfte als eine weitere Ausführung der arithmeti- 
fchen Lehren anfieht, hat des Rec. Beyfall, der be- 
hauptet, dafs.man ‚erfie gar nicht bedarf, weil letzte 
Alles enthält, was jene vermeintlich darbietet. _ Ueber 
Partialdivifion fpricht fich der Vf. in allgemeinen und 
befonderen Beyipielen wohl gut, aber viel zu wort- 


reich aus. Die Meinung, dafs v — a gar nicht 


darzuftellen, alfo a a) nicht zu berechnen fey, 
it theilweife falfch. Denn it n = 2, fo wird y —a 


an. 3 3 
=V a WV — 1, und für nS mrd y bac Va 
3 


Gele v a» +t—l1=7 Ya Die Mehrdeutig, 
keit imaginärer Gröfsen hängt allein von der Re, 
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duction auf den Factor V — 1, und von deffen ver- 
fchiedenen geraden und ungeraden Potenzen oder 
Wurzeln ab, woraus fich dann auch leicht ergiebt, 


+ Fa . 
das zB V—-aı— ya wird, wenn n eine un- 


® n 
gerade Zahl ift, weil dann vY—-1--—-tHit. 

' Die Darttellung der Irrationalität beym Wurzel: 
ausziehen und der Formel (wofür der Vf. unrichtig 
„Form“ fchreibt, indem beide Begriffe unterf[chieden 
‚find, und jener das eigentliche Gefetz, den Werth 
Einer gefuchten Gröfse, diefer aber blo(s den Cha- 
rakter eines Ausdruckes enthält) für die Behandlung 
der Wurzelfummen und Wurzeldifferenzen ift gut; 
das Rationalmachen des Nenners aber befteht in der 
Multiplication des Zählers und Nenners mit dem Ge- 
gentheile des Nenners hinfichtlich des Zeichens feiner 
Wurzelgrölse, wodurch fich die Differenz der Qua- 
drate im Nenner erft ergiebt. 


„Der Uebergang zur Bildung der Reihen ift nicht 
ent weil die Vergleichung der Zahlen den 
eziehungen derfeiben vorausgehen muls, und jene 
mit den Veränderungen der Zahlen eng verbunden 
ift. Die Lehre von den Reihen hängt mit diefen nur 
mittelft der Vergleichungen und Beziehungen zufam- 
men. Eine gefetzliche Zahlenreihe kann auch durch 
Abziehen derielben Zahl entfiehen, da es auch ab- 
nehmende Reihen giebt, wie der Vf. (päter felbft ver- 
beffert. Die Lehre wird jedöch nur in Bezug auf 
Entftehung der Reihen, auf ihr allgemeines und fum- 
matorifches Glied behandelt, wodurch ein gewiller 
Mangel entfteht, der nicht zu billigen ift, wobey hinficht- 
igb des allgemeinen Gliedes der geometrifchen Reihe 
ii merken ilt, dafs, wenn die Anzahl der Glieder 
4a. im „jenes nicht ae”, fondern ae”-1 feyn kann, 
wie des von Gliede der Exponent nicht vorkommt, 
diefer es ber gemeine Reihe zu erkennen giebt. Da 
efehen hat, dA auf die unendlichen Reihen ab- 
analytifchen Ga Darftellung hauptfächlich auf 
Mangel wegen der asen beruhen, fo läfst fich der 
hängten Formeln hie ag den Progrelfionen ange- 
Die meifte a entichuldigen. 


$ Anerkennung verdi i 
oraria a 8 verdient die Behandlun 
anae die dian ihrer Entftehung und ocni 
darzuftellen find. Ro Ptgefetze einfacher ‚und kürzer 
Anfänger, und bene empfiehlt das Nachlefen jedem 
t noch, dafs das Logarithmifch- 


Brauchbarmachen yo ke 
gut verfinnlicht ift, ‚S°gebenen Ausdrücken recht 


ger glücklich ift i 
der Behandlung der Gleg S'ücklich ilt der Vf. in 
fung; er fieht recht gut Iichungen und ihrer Auflö- 


. k d i > i 
fuchungen überall den Gleichungen, 3 einen Unter- 
> 2) 


r meiftens analytifche > 
a zu haben. Ar SaR: fcheint er nicht 
fynthetifchen, deren Gleichheit von Up 
Rnet and deren Zweck in den yanskannten ab- 
letzten befteht, wefswegen es auf die E dunon 
derfelben mit bekannten Gröfsen und auf ihre Potenz 
ankommt, wonach fich der Grad der Gleichung be- 
Rimmt. Ohne die drey Hauptgeletze für die Ent- 


AUGUST 


1837 286 
wickelung der Unbekannten aus einfachen Gleichun- 
gen, ohne die Gefichtspuncte für das Verfahren felbft, 
nämlich den des Einrichtens, Ordnens und Reduci- 


` rens der Gleichungen, und ohne die Wurzelgleichun- 


gen zu berühren, geht der Vf. zu den Gleichungen 
mit zwey oder mehr Unbekannten über, und läfst 
dort, wie hier, (ehr Vieles dunkel, welches dem An- 
fänger für eigene Belehrung nicht viel nützt. Für 
die Auflöfung der Gleichungen mit zwey oder mehr 
Unbekannten, giebt es an fich drey Hauptmethoden, 
die Comparation, Subftitution und eigentliche Elimi- 
nation; ihr Zweck befleht im Entfernen von Unbe- 
kannten; ‘ihre Anwendung beruht auf gewilfen. Ge- 
fichtspuncten, welche der Vf. nicht angiebt,. wels- 
wegen der Anfänger die Gleichungen: nicht. auflöfen 
lernt. So viel der Vf. auch fagt, fo ift doch feine Dar- 
ftellung nicht erfchöpfend, weil der Anfänger nicht be- 
lehrt wird, wie 'er in den beiden erten Methoden 
die Auflöfung direet, in der dritten aber indirect zu. 
Stande bringt. e ; 

In Betreff der indirecten Methode, quadratifche 
Gleichungen mit zwey Unbekannten aufzulöfen, ver- 
mifst man faft alle Gefetze, welche durch Beftim- 
mung der Summe und Differenz der Unbekannten 
meiltens fo einfach zum Ziele führen. Die Eigenfchaf- 
ten der Werthe' der Unbekannten in einer quadrati- 
fchen Gleichung laffen fich an vier befonderen For- 
men und den daraus entwickelten Formeln höchft ein- 
fach und kurz erörtern, worüber der Vf. fo Viel fagt, 
dafs wegen der vielen Nebenfachen die Hauptgefetze 
verdunkelt find. Die Beftimmung der Näherungs- 
werthe für diefe Gleichungen auf des Vis. weitfchwei- 
figem Wege it um fo mehr zu entbehren, als man 
fie. mittellt Ergänzung auflöfen, und durch Auszie- 
hung der Quadratwurzel den Werth der Unbekannten 
fo genau beftimmen kann, als man will. Anders ver- 
hält es fich mit den höheren Gleichungen, wofür der 
Vf. ohne Zuhülfenahme fremder, namentlich trigono- 
metrifcher Gefetze die Näherurgswerthe zu finden 
lehrt. Mit einem grofsen Aufwande von Worten führt 
er die Unterfuchungen durch, verfinnlicht aber kein 
Verfahren auf eine leicht verftändliche Weile, fondern 
verdunkelt daffelbe durch gefuchten und häufig ge- 
fchraubten Vortrag. Für das Auflöfen der Gleichun- 
gen werden kurze und beftimmte Gefetze erfodert, 
welche die grofse Weitfchweifigkeit des Vfs. nicht 
vertragen. Cubilche Gleichungen laffen fich entweder 
durch Reduction auf Null und Zerfällung des letzten 
Gliedes in Factoren, oder nach der bekannten. Car- 
danifchen Formel, oder, wenn fie irrational find, 
nach einer leicht zu entwickelnden Annäherungsfor- 
mel aufiöfen. Auch lallfen fich die Grenzen der 
Werthe der Unbekannten leicht befiimmen, woraus 
man mancherley Eigenthümlichkeiten erkennt. 

Der Sachrerftändige lieft des Vfs. Darftellungen, 
mit Abrechnung der unnöthigen Weitfchweifigkeiten, 
mit Interelfe, und entnimmt daraus hie und da einen 
Kunftgrif! deflelben; allein der Anfänger wird nur 
fchwer in das Wefen der Sache eindringen, weil der 
Vf. nicht überall lichtvoll. und verfländlich it, und 
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oft Dinge einmifcht, die nicht zur Sache gehören. 
Gleichungen vom 4ten und höheren Grade behandelt 
er nicht, und von Anwendung der Kettenbrüche für 
Beftimmung der Näherungswerthe wird nichts gefagt, 
was als Mangel der Darftellung erfcheint. Die Un- 
terfuchungen über unbeftimmte Gleichungen find völ- 
lig allgemein: gehalten, ohne dafs dabey klar erörtert 
wird, wie man die Werthe der Unbekannten von den 
Bruchformen befreyt. Zugleich vermifst man für die 

anze Theorie der Gleichungen die praktifche Seite, 

. h. eine gewille Anzahl von Aufgaben, welche jene 
noch mehr verfinnlichen, und zugleich zu vielfeitiger 
Belehrung beytragen. Die hie und da eingefchobe- 
nen philofophifchen Darftellungen oder Reflexionen 
konnte der Vf. ganz weglalfen, da fie häufig nicht 
einmal einen wilfenfchaftlichen, noch viel weniger 
praktifchen Werth haben, und der angehende Offi- 
cier, der fich für eine Prülung vorbereiten will, we- 
der formellen, noch materiellen Nutzen daraus [chöpft. 
Der ganzen Theorie der Gleichungen fehlt der in- 
nere Zufammenhang und die zureichende Begrün- 
dung, welche auf analytiichem Wege belfer erreicht 
wird, als auf (ynthetilchem, welswegen fich der. Vf. 
jener Darftellungsweile öfter hätte bedienen follen, 
Von unbeftinmten höheren und von der Behandlung 
complicirter logarithmifcher Gleichungen wird nichts 

efast. 
€ Da in der liten Abth. die Congruenz der Raum- 
röfsen betrachtet wurde, fo betrefien die jetzigen 
Böiraektiinben blofs die Gleichheit der Gelftalt und 
die Beziehung der Grölse (Quantität) durch die Ge- 
ftalt und umgekehrt. Diefe Trennung der Eigen- 
fchaften der Aehnlichkeit der ‚Flächen von denen iñ- 
rer Congruenz und eigentlichen ‚Gröfse (denn dafs 
die Flächen gleich feyn können, ohne congruent zu 
feyn, ift bekannt) ift weder durch die Theorie, noch 
durch die Praxis, weder durch den Charakter ‘der 
Geometrie; noch durch den der Arithmetik zu ent- 
fchuldigen; fie widerlpricht aller Confequenz ‘und 
Wiilenichaftlichkeit, und läfst fich nicht einmai durch 
den Umitand rechtfertigen, dafs in der Aehnlichkeit 
der Figuren die Proportionalität ihrer Seiten bedingt 
it, und diefe Seiten nur in fofern in Proportion zu 
bringen find, als fie fich durch Zahlen mellen laffen. 
Jede Flächengrölse ift nach vier befonderen Gefichts- 
puncten, nach ihrer Confiruction, nach ihrer Con- 
gruenz, näch den Eigenthümlichkeiten ihrer. Linien 
und Winkel, worin die Aehnlichkeit liegt, und nach 
ihrer wirklichen Flächenausdehnung, beftimmt durch 
die Zahl und durch die Fläche felbft mittelft Ver- 

leichungen, zu betrachten. Eine Trennung diefer 
Betrachtungen im Sinne des Vfs. widerlpricht dem 
inneren Zulfammenhange der Gefetze für die Flächen, 
und führt zu grofsen Mängeln und Inconfequenyen in 
der Darftellung, womit viele Wiederholungen verbun- 
den find, die fch im Einzelnen nicht lelten wider- 
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fprechen, und gegenfeitig aufheben, wie diefes na- 
mentlich ın der geometriichen Vergleichune der Flä- 
chen gefchieht. z 

Die Aehnlichkeit der Figuren liegt in der Be- 
fchaffenheit, welche die Gleichheit der Winkel oder 
Proportionalität der Seiten beftimmt, mithin läfst ch 
ihr. _Wefen hienach leicht. beftimmen, ohne zu den 
Aehnlichkeitspuncten des Vfs, feine Zuflucht nehmen 
zu mülfen. Wenn nun der Vf. fagt, dafs allen Gleich- 
ftellungen ftets ein gleicher Winkel zu Grunde ge- 
legt werden müffe, fo hat er blofs hinfichtlich der 
Achnlichkeit zweyer Figuren und der aus der.pyo- 
portionalität ihrer homologen Seiten gefolgerten Pro- 
ducte (Rechtecke) fich richtig, aber fallch ausge- 
fprochen, wenn er zwey Dreyecke von gleichen Hö- 
hen und Grundlinien, oder ein Dreyeck mit einem 
Parallelogramme u. f. w. gegen einander hält; er fin- 
det hier eine Gleichftellung ohne Unterftellung eines 
gleichen Winkels in beiden Flächen. Die ganze 
Lehre von der Vergleichung der Flächen belehrt den 
Vf. eines Belferen, wenn er aufmerkfam das Wefen 
der einzelnen Sätze überfieht und bedenkt. 

In wiefern die Gleichheit der Winkel die Pro- 
portionalität der homologen Seiten zur Folge hat, 
will der Vf. dadurch begründen, dafs, wenn a und b 
zwey Schenkel des einen, und m und n die homolo- 
gen des anderen Dreyecks find, a.n—b.m alfo 
a:bZnı:n fey. Allein jene Gleichheit ergiebt fich 
nur erft aus der Proportionalität, mithin kehrt der 
Vf. eine Darftellung um, und nimmt als gegeben an, 
was er zuerft als wahr zu begründen hat. In der 
Note verlucht er es, das Verfahren der Neueren ais 
unflatthaft darzuftellen, welche die Proportionafttät 
der homologen Seiten aus vorausgefetztem Bintheilen 
und Melen diefer herleitelen; allein das Gefagte wi- 
derlegt fich dadurch von feiblt, dafs der Vi. felbft 
ein Meffen zu Grunde legt, indem z.B. obige Gleich- 
heit der Producte wechielleitiger Schenkel nur in fo- 
weit Statt findet, als man die Linien in Zahlen be- 
ftiimmt. Rec. legt der ganzen Darftellung für die 
Proportionalität der Dreyecksfeiten den Satz zum 
Grunde, dafs, wenn man einen Winkelfchenkel in 
gleiche oder verhältniismätsige Theile theilt, und Pa- 
ralleien nach dem anderen zieht, auch diefer in eben 
folche Theile zerlegt werde, und bewei/et diefen Satz 
durch reine Linien, woraus [ich die Proportionalität 
der Dreyecksieiten mittellt des Satzes ergiebt, dafs, 
wenn man in einem Dreyecke mit einer Seile eine 
Parallele zieht, die Segmente (owohl den ganzen 
Dreyecksfeiten, als unter Gch proportional find, und 
zwar um fo klarer und verftändlicher, als das durch 
jene Parallele entfiehende kleinere Dreyeck mit dem 
ganzen Dreyeck einen Winkel gemein, und wegen 
jener Paralielität noch zwey gleiche Winkel hat. 
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(Der Defehlufs folgt im nächften Stücke.) 


á nn a E 
= - 


239 


Num. 157. 


E e a E a HE 


290 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


AUGUST 


MATHEMATIK. 


Berrin, in d. Nikolai’fchen Buchhandlung: Grund- 


e der gefamten reinen Mathematik. Erfter 
heil. Die Elementarlehre. Zweyte Abtheilung. 


Die Elementarlehre der Algebra, Aehnlichkert 
und Trigonometrie. 
Auch unter dem befonderen Titel: 

Die Elementarlehre u. f. w., mit befonderer Rück- 
ficht auf den vor[chriftsmäfsigen Umfang der 
Prüfung zum Officier in der kön. preuff. Armee, 
entworfen von Dr. F. v. Sommer u. f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Di Aehnlichkeit der Flächen ift eine reine Linien- 
fache, und hat mit der Fläche felbft nichts gemein; fta- 
tuirt man diefe mit dem Vf., fo vermifcht man Dinge, 
die mit einander nichts gemein haben, und leicht zu 
Mifsverftändnilfen führen. Wenn z. B. zwey Parallelo- 
gramme fich gleich find, fo verhalten fich ihre Grund- 
linien, wie ihre verkehrten Höhen, mithin ift eine 
Proportionalität von Linien, aber keine Aehnlichkeit 
Daraklächen vorhanden u. f. w. Rec. kann in die 
die lungsweile des Vfs. nicht tiefer eingehen, ohne 
ai Run kritifchen Anzeige zu überfchreiten, 
Dreyecke a i; dafs auch die Aehnlichkeit der 
ruht auf der Glengonders gut behandelt ift. Sie be- 
nalität der Set der Winkel oder Proportio- 
proportionalen Seite nun liegen in zwey Dreyecken 
hnd in ihnen b n gleiche Winkel gegenüber, und 
3ten Winkel isien, par , gleichen Winkeln auch die 
rie auf zwey Haumea s läfst fich die ganze Theo- 
Das Verhalteh atze zurückführen. 


Be riffe Ze B. Wi . . 
zar eitstun el Keltraverfe „ Aehnlichkeitspuncte, 
d. da die ar 8l» find eben fo gelucht, 

als unpallend, da die Math RENAN 

t . : ~ „ematik nicht Urfache hat, 
fremde Begriffe einzuführen 2 A 
zwungene Erklarung geben mna wa 
zweckmäfsiger gewelen, nicht allein dee dern 
noch manche bisher gebrauchte zu sstlörnen Nebft- 
dem drückt fich der Vi. nicht i 


I chf überall ganz deutlich 
aus, will mit jenen Pegh Und philofophifcher 
Sprache tiefe Gelehrfamkeit zu erkennen geben, und 


wird unverftändlich. Da aD arithmetifch ein Product, 

geometrifch eine Linie bedeutet, lo it die Schreib- 

art ab?, bc? u. dgl. nicht zu billigen, fondern -durch 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 
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(ab)? oder bc”? zu erfetzen. Die ganze Materie ift 
unter Benutzung der Forfchungen fränzöfifcher Ma- 
thematiker fehr' ausführlich, und befonders in den No- 
ten oft höchft umftändlich behandelt, wie z. B. die 
Beziehungen der Aehnlichkeitspuncte und Linien in 
Dreyecken und anderen Figuren, namentlich En 
Kreife, zu erkennen geben. Manche Erörterungen 
find neu, manche haben wenig theoretifchen und 
praktifchen Werth, und manche lind fo weitfchweifig 
gehalten, dafs man daflelbe mit dem halben Wort- 
aufwande hätte geben können. 

Der Zufammenhang der geraden Linien mit den 
Winkeln wird an und für fich durch die Goniometrie 
näher unterfucht, und erft aus ihrer Anwendung auf 
das gerad- oder krummlinige Dreyeck und auf das 
Vieleck erwächlt die Trigonometrie und Polygono- 
metrie;" auch gehört die Rectification des Kreifes 
nicht der Goniometrie, fondern der eigentlichen Lon- 
gimetrie an, welche fich mit der Vergleichung und 
Berechnung der Linien in Figuren ohne Bezug auf 
die Winkel befchäftiget. Die Beftimmung der Seh- 
nen für ‘beftimmte Winkel it Eigenthum des. Vfs., 
aber fo weit ausgedehnt, dafs eine Abkürzung der 
Darftellung fehr wünfchenswerih wäre. _Von ihnen 
geht er mittelft der Bemerkung, dafs man nicht die 
Sehnen felbft, fondern ihre Hälften mit den dabey 
geletzten halben Centriwinkeln unter dem Namen Si- 
nus, Cofinus in die fogenannten trigonometrifchen 
Tafeln eingetragen habe, zu den Werthen diefer Li- 
nien für mancherley Winkel über, und leitet auf rein 
arithmetifchem Wege die Formeln für die goniome- 
trifchen Linien einfacher und zufammengelfetzter Win- 
kel ab. Ohne Beweis werden die Formeln angege- 
ben, und aus ihnen alsdanrn die Werthe der Sinus 
und Cofinus von 0°, 90°, 180°, 270°, 360° u. f. w. 
entwickelt, was für den fachverftändigen Lefer recht 
zweckmäfsig er[cheint, da ihm die Geletze gegenwär- 
tig find; allein für den Anfänger, überhaupt für den- 
jenigen, welcher fich felbft Belehrung verfchaffen, 
alfo das Handbuch ohne Anleitung ftudiren will, ik 
der Vortrag nicht gut gewählt, und lälst die Darftel- 
lung ‘felbft gar Manches zu wünfchen übrig. Es fehlt 
dem Studirenden die Verfinnlichung des geometri- 
{chen Charakters der Linien und die Ableitung der 
Formeln aus einer Figur. Auch follte in diefen der 
Radius nicht ganz überfehen, und auf denfelben in 
jenen hingewielen feyn, da bey logarithmifch -trigo- 
nometriichen Berechnungen derfelbe Rets zu berück- 
fichtigen ilt. 
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Vielen Beyfall verdient die Ableitung der For- 
meln für sin. 2a und cos. 2a, sin. 3a und cos. 3a 
u. f. w. nebft der Anwendung bey Auflöfung höherer 
Gleichungen in einer Note; auch begegnet der Vf. 
einer zweydeutigen Schreibart vieler Mathematiker, 
dafs er Ratt sin. a2, cos. a? u.f.w. sin. (a)?, cos. (a)? 
fchreibt, wofür jedoch zweckmäfsiger sin. 2a, cos. ?a 
u. f. w. gefchrieben wird, weil an und für fich die 
Zahlenfunction als Sinus, Cofinus, nicht aber der 
Winkel zu potenziren ift, was felbft des Vfs. Schreib- 
art zu verlangen fcheint, wenn nicht ausdrücklich er- 
klärt ił, wie diefelbe zu verftehen fey. Der Zufam- 
menhang der Tangente und Cotangente, der Secante 
und Cofecante ergiebt fich leicht aus der Zeichnung 
und aus dem Verhältniffe jeder diefer Linien zum 
Radius. Die darauf fich beziehenden Formeln ent- 
wickelt der Vf. recht gut, wobey er in einer Note 
den Gebrauch der Tangente für Auflöfung der Glei- 
chungen und die Einführung eines Hülfsmittels zur 
Erleichterung der Rechnung und Anwendung der 
Logarithmen auf eine eben fo finnreiche, als zweck- 
mälsige und verftändliche Weile erörtert, und dem 
Anfänger eine (ehr willkommene Zugabe vorlegt. 

Unkern vermifste Rec. die Nachweifung des Zu- 
fammenhanges der Binominalgefetze mit dem sin. na 
und cos.. na, wenn man die Summe cos. na-+sin.na 
bildet, woraus fich für jeden beftimmten vielfachen 
Winkel die Formel um fo leichter ergiebt, als dem 
cos. die ungeraden, dem sin. aber die.geraden Glie- 
der des Binominalgefetzes entfprechen, woraus fich 
dann wieder andere Gefetze ableiten laffen. In einer 
Note wird zwar auf verfchiedene Formeln aufmerk- 
fam gemacht, aber ihre Ableitung felbft nicht näher 
erörtert und auch nicht eine näher begründet; blofse 
Folgerungen billigt wohl auch Rec., allein es ift 
doch erfoderlich, dafs wenigftens die Hauptformeln 
bewiefen werden. Statt trigonometrifcher Functionen 
follte man fiets „goniometrifche“ fagen, weil diefe 
eigentlich als Verhaältnifszahlen zwifchen den gegebe- 
nen Winkeln erfcheinen , und zu jenen werden, wenn 
fie auf das Dreyeck angewendet ‘werden. Der Satz: 
„in jedem Dreyecke verhalten fich zwey Seiten, wie 
die Sinus der Gegenwinkel“ (der Vf. fagt unrichtig, 
wie die Sinus und der Gegenwinkel), beruht auf dem 
Satze, dafs jeder Peripheriewinkel die halbe Sehne, 
worauf er fieht, zum Sinus hat. Die Entwickelung 
der Formeln und ihre Darftellung in Worten hält 
Rec. für überflülfig, weil der Anfänger diefes Ge- 
fchäft (elbfi zu übernehmen hat. Auch hält er es für 
zweckmäfsiger, die Unterfuchungen mit dem recht- 
winkeligen Dreyecke zu beginnen, weil deffen ‚Ge- 
fetze manchen Entwickelungen der Gefetze der übri- 
gen Dreyecksarten zum Grunde liegen. Manche der 
abgeleiteten Formeln find für den praktilchen Ge- 
brauch gar nicht anwendbar, und dienen blofs als 
gelehrte Unterfuchungen oder Ableitungen, welche 
den Raum ohne befonderen Zweck anlüllen, und nach 
Belieben fehr vermehrt werden können. Die Umfor- 
mung mancher Formeln für den praktifchen Gebrauch 
verdient dagegen mehrfachen Beyfall; nur follten fie 
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ftets am rechten Orte vorgenommen, und nicht mit 
zu vielen Wiederholungen verbunden [eyn. 

In einer Note macht der Vf. mit vielem Scharf- 
finn auf das theilweife Unhaltbare der goniometri- 
fchen Beziehungen aus dem rechtwinkeliren Dreyecke 
wie fie namentlich Thibaut anregte, und von Vielen 
befolgt wird, aufmerkfam. KRec. ftiimmt ihm theils 
bey, theils hält er Mehreres für gefucht; die Ablei- 
tung felbft aus der Zeichnung In Verbindung mit dem 
Kreife zieht er zur lebendigeren und klareren Vor- 
ftellung von der Sache jeder anderen vor, worauf 
er aber fogleich zu den arithmetifchen Functionen 
übergeht, und die zeichnenden Darftellungen als Zah- 
lenwerthe erörtert, wodurch nach feiner vieljährigen 
Erfahrung beym Vortrag und nach feiner hierauf be- 
gründeten Ueberzeugung der Zweck des Unterrich- 
tes, nämlich klares Verliändnifs der Sache, am zu- 
verläffigften gewonnen wird. 

Da die Formeln für die Functionen kleiner und 
beliebig grofser, aber um irgend einen kleinen Werth 
veränderter Winkel in der Theorie der Dreyecke 
mehrfach wichtig find, (o hebt der Vf. drey befon- 
dere Gelichtspuncte heraus, uud erörtert nach ihnen 
die Hauptfätze, wonach fich die Fehler, welche bey 
den verfchiedenen Winkeln begangen werden, zweck- 
mälsig verbeffern lafen. Die hiefür abgeleiteten For- 
meln, welche der Vf. Incrementengleichungen nennt, 
führen oft auf die urfprünglichen Gleichungen zu- 
rück, und beweifen, dafs die Rechnung nach diefen - 
um nichts fehlt. Manchmal ergeben fich aber in ge- 
wiffen Fällen fehr grofse Fehler, welche im prakti- 
fchen Leben von grofser Bedeutung find, wie. diefes 
gefchieht, wenn Cotangenten in Rechnung kommen. 
Daher empfiehlt Rec. das Studium der hierüber bey- 
gefügten Note, welche mehrere Blätter einnimmt, 
und nennt die Erörterung felbft zum Nutzen des Ge- 
brauchenden fehr willkommen; er hat fie mit grofsem 
und ftets fleigendem Interelfe gelefen, da er die Sache 
in keinem anderen Lehrbuche mit folcher Klarheit 
und Ausführlichkeit gelefen hat. Ift auch die Berech- 
nung mancher Formeln fehr erfchwert, und das Re- 
fultat des etwanigen Fehlers für gewöhnliche Rech- 
nungen nicht erheblich, fo verdienen die Darftellun- 
gen und Formeln doch ungetheilten Beyfall, den der 
Scharffinn des Vfs. mehrfach erhöhet. Belehrend ift 
dasjenige, was derfelbe von. Gleichungen zwifchen 
Flächengröfsen , zwilchen Seiten und Winkeln des 
Dreyeckes, zwifchen den Höhen und feinem Flächen- 
inhalte, und von Berechnungen befiimmender Stücke 
am Kreife fagt. Die Erörterungen gehören zwar 
nicht direct zur Trigonometrie, finden aber doch eine 
paffende Stelle, und werden vom Anfänger mit Nutzen 
gelefen. 

Die Entwickelung der Grundformeln der Poly- 
gonometrie in Bezug auf die Coordinaten gehört dem 
Vf. eigenthümlich an, und liefert ehrenwerthe Beweile 
für den Fleifs und für das Nachdenken dellelben. Sie 
geben dem Lernenden den Schlüffel an die Hand, 
diefe Materie weiter zu verfolgen, und durch Selbk- 
ftudium fich im Nachdenken zu üben. Laffen auch 
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die einzelnen Erörterungen noch Verfchiedenes z 

wünfchef übrig, und ift die Ableitun ae Ron 
meln nicht einfach zu nennen, fo ift jener durch den 
bisherigen Vortrag in den Stand geletzt, den Ge- 
genfland’ weiter zu verfolgen. Nur möchte es ihm 
fchwer werden, die Verwandelung der Coordinaten- 
[yfieme In einander nach den wenigen Grundformeln 
vorzunehmen, welswegen vom Vf. eine kurze Be- 
ut diefes Gegenftandes zu wünfchen gewefen 
..Am Schluffe erwartete Rec. eine allgemeine Be- 
rückfichtigung des praktifchen Moments in Bezug auf 
die Beftimmung des Handbuches für angehende Offi 
ciers und für deren Vorbereitung zum Examen. All in 
der Vf. befpricht diefe Seite nicht, und läfst En 
hier wieder die Ausfüllung einer Lücke übrie "N 

mentlich follte die Löfung einer gewilfen Atab i 
trigonometrifchen Aufgaben nicht fehlen, wodurch die 
Theorie mehr Eingang gefunden hätte. Den prakti- 
fchen Gelichtspunct hat der Vf. ganz vernachläffigt 
was ihm die angehenden Officiers, welche nach fei- 
nen Darftellungen fich wollen unterrichten , nicht un- 
bemerkt laffen werden. Die Eigenthümlichkeiten der 
Schrift, ihre gröfsere oder geringere Anwendbarkeit 
und Vortheile für Theorie und Praxis hat Rec. nä- 
her bezeichnet; eine genauere Begründung der ab- 
weiehenden Anfichten konnte er nicht beabfichtigen. 
Ir fehliefst mit der Bemerkung, dafs der Vf. bey 
(einen ferneren Bearbeitungen mehr auf die Darttel- 
lungsweifle und den inneren Zufammenhang, fehen, 
une en einer grölseren Kürze befleilsigen wolle. 
Duck und Papier find fehr gut; aber die Zahl der 


A eT und der Verfehen gegen die Sprache ift 
R. 
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lianifche in © ‚und Wien, b. Gerold: Ita- 
terverzeichnig; atik 'nebft Lefebuch und Wör- 
nen, von De. a Anfanger und Anfängerin- 
rector. und Pp RA l Ludwig Kannegiefser, Di- 
fium zu Bresta, ellor am kön. Friedrichsgymna- 
Literaturen der Tie Docent der füdeuropäilchen 
gr. 8. (16 gr.) verfität dafelbft. 1836. 198 S. 


Der Herausgeber g; 
felben einen Vorrath Selen Sprachlehre hat mit der- 
Wortregilter vereinigt. ic fefiücken hehe” einen 
dem franzöfifchen und englifch efetücke find nach 
dike, die beide noch immer für Aefebuche von Ge- 
halten werden, eingerichtet. Von dar. brauchbar ge- 
vm Wiederholung zu vermeiden, Yi Syntax hat er, 


h eles . è r 
Formenlehre hineingezogen, und n es gleich in die 


ur di . . i 
erbindung der Wörter zum Satze ae eigentliche 


ter einander für fich behandelt. Dabey Kana We 


duch nicht an Beyfpielen und an den gewöhnt: 
Anhängen, einer Sammlung von Redensarten, Serai 
“ortern und Gefprächen, fehlen lalen. Dem Lefe. 
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buche geht eine kurze Gefchichte der italiänifchen 
Literatur voran, auf welche er fich 2 den Lefe- 
Rücken bisweilen bezogen hat. Unter diefen finden 
fich zuer kleine Sätze, Anekdoten, kurze Briefe, 
kleinere und gröfsere Erzählungen und Novellen, 
Schilderungen, Befchreibungen , hierauf Abhandlun- 
gen, ein bedeutendes Stück aus einem der neuelten 
Romane, ein kurzes Luftipiel, und endlich als Vor- 
fchmack der Poefie einige kurze Stellen aus den vor- 
züglichften italiänifchen Dichtern. S. 2. 2.6 v. u. 
heilst es: „Der Nominativ, Accufativ und Vocativ 
find gleich, haben keine befondere Bezeichnung, au- 
fser, dafs Nominativ und Accufativ häufig den Artikel, 
der Vocativ bisweilen eine Interjection vor fich haben, 
und können nur durch den Zufammenhang erkannt 
werden“. Indem alfo hier zur Declination eines 
Hauptworts mit Recht auch der Vocativ angenom- 
men ił, fo follte er aber auch in der (S. 3) darauf 
folgenden Declination der Artikel und Hauptwörter 
nicht weggelaffen, und gelagt feyn: „Der Vocativ 
fällt bey beiden weg.“ Eben fo wird auf diefer Seite 
der Artikel un und uno ein unbeftimmter Artikel ge- 
nannt, wiewohl derfelbe eher Einheitsartikel zu nen- 
nen it. 8. 4 fehlt bey der Declination il maestro 
die Endung des Accufativ. S..7 follten bey der Be- 
merkung, dafs einige Adjective ihre Bedeutung verän- 
dern, je nachdem fie dem Subftantive vorangehen 
oder nachfolgen, mehrere von denen Wörtern, bey 
welchen diefs der Fall ift, angeführt feyn, weil diefe 
dem Anfänger und der Anfängerin unbedingt bekannt 
werden mülfen. S. 10. „Die unbefiimmten Zeitwör- 
ter find tutto“ u. f. w. für Zeitwörter it Fürworter 
zu fetzen. S. 11. Z.3 v. o. vermilst man ungern 
den Zufatz, dafs es auch unbeftimmte Fürworter 
giebt; doch find fie S. 14 angegeben. Als eine Ei- 
genheit in der Anordnung der Peio odit it zu er- 
wähnen, dafs Hr. K. mit dem Infinitiv derfelben den 
Anfang macht, und mit dem Imperativ fie fchliefst. 
S. 22: „Die erzählende Zeitform ift das einfache 
Perfectum.“ Um aber den Gebrauch defelben von 
dem des Imperfecti genau zu unterfcheiden , und das 
Begreifen diefes Unterfchieds zu erleichtern, könnte 
noch hinzugefetzt werden, dafs dallelbe jederzeit an- 
gewendet werde, wenn von einer beftimmten Zeit die 
Rede it, z. B. jeri ia fui nel giardino, geftern war 
ich in dem Garten. Der Gebrauch des Gerundiums 
if hier umftändlich und fehr deutlich ‚gelehrt. Diefs 
kann auch (S. 29) von der Unregelmäfsigkeit in der 
Conjugation gelagt werden. S. 38: „Die Adverbia 
oder Nebenworter, Umftands - Bef[chaffenheits- Wörter 
dienen zur näheren Beftimmung der Zeitwörter, der 
Eigenfchaftswörter und der Adverbien felbft.“ Die- 
fer Zufatz ift für überflüfig zu halten, und eben fo 
das voranftehende Verzeichnifs gewiflfer Zeitwörter. 


Diefe zwar kurz, aber mit vieler Einficht abge- 
fafste Sprachlehre kann und wird unter der Leitung 
eines Lehrers mit vielem Nutzen gebraucht werden. 
Druck und Papier find gut. | 


Q. 
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1) Hamsure, b..Neftler und Melle: Neue Engli- 

fche Sprachlehre nach der 28ften Auflage von 

Murray’s englifcher Grammatik bearbeitet 

-zum Gebrauche für Deutfche von C. J. Hanke, 

Vf. mehrerer Lehrbücher neuerer Sprachen. 2te 
verm. u. verb. Aufl. 1837. XIL 332 S. 8. 


'2) Lezie, be Wigand: The Vicar of Wakefield. 
By Dr. Goldsmith. A correct School- Edition, 
with a Vocabulary. 
64 S. kl. 8. (8`gr.) 


Beide Bücher find demfelben Gegenftande, näm- 
lieh dem Unterrichte in der englifchen Sprache, ge- 
widmet. Da nun das erfte noch dazu eine neue Auf- 
lage, das zweyte nur ein neuer Abdruck eines längft 
bekannten und viel gelefenen Schriftftellers ift, fo 
darf hier nur angegeben werden, in wiefern durch 
beide die Unterweilung in der englifchen Sprache ge- 
fördert wird. In dieler Beziehung geben wir No. 1 
das Zeugnis eines vorzüglich brauchbaren Schulbuchs, 
welches das Wiffenswerthe in der erfoderlichen Aus- 
führlichkeit, Klarheit und Ueberfichtlichkeit fehr gut 
vorträgt. Namentlich find auch die Regeln über die 
fo fchwierige Ausfprache klar und falslich vorgetra- 
gen, dabey kurz, jedoch ohne irgend etwas Welent- 
liches zu übergehen. Der Etymologie und Formen- 
lehre ift bey Weitem der grölsere Theil des Raumes 
gewidmet worden; die Syntax findet fich hier nur 
kurz, jedoch hält fich Rec. auch nicht von der Nütz- 
lichkeit einer weiten Ausdehnung derfelben für das 
ere Erlernen der Sprache überzeugt. Die Regeln 
über die Profodie hat der Vf. durch zahlreiche Be- 
lege fehr fruchtbar gemacht. Ueberall find Uebungs- 
fiücke für mündliche unä fchriftliche Ueberfletzungen 
eingewebt, die beym praktifchen Gebrauche gute 
Dienfte leiften werden; doch hätte Rec. es vielleicht 
lieber gefehen, wenn diefe zufammen am Ende des 
Buches ftänden. — So fielit man es dem Buche deut- 
lich an, dafs in der neuen Auflage überall die bef- 
fernde und die früher in Recenfionen gegebenen 
Winke benutzende Hand des Vfs. zur gröfseren Voll- 
kommenheit beygetragen hat, wie auch einiges Neue 
hinzugekommen ift. Rec. ift der Meinung, dafs für 
Privatinftiitute, Real- oder Gewerb-Schulen und ähn- 
liche Anftalten diefe wirklich praktifche Sprachlehre 
fich (ehr empfehle, und wünfcht zu ihrer Einführung 
durch diefe Anzeige Anlafs gegeben zu haben. 

No. 2 ift ein wahrhaft niedlicher und fauberer 
Abdruck des beliebten englifchen Lefebuchs. 
Rec. bey einem wiederholten Lefen in demfelben be- 
merkt hat, kommen keine erheblichen Druckfehler 
(aufser Verwechfelungen von %7 und x, wie 8. 97, 
Z: 1 u.f.w.) vor. Auch das 4 eng gedruckte Bogen 
füllende Wortregifter fcheint im Ganzen fehr ausrei- 
chend zu feyn, wenn auch hie und da ein Wort feh- 
len möchte. .Dafs die Verbalableitungen nicht unter 
dem Texte angegeben find, wie (onft fo vielfach ge- 
fchieht, billigt Rec., der das. Gängeln der Lernen- 
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190 und (das Wortregifter)‘ 


So viel’ 
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ë, 
den nicht liebt, völlig; zumal da diefes Buch nicht 
lur das Erlernen der Elemente dienen ĝis Diefe 
Ausgabe verdient, auch von: Seiten ihrer Wohlfeilheit, 
vielfachen Vorzug, felbft vor der fonft recht hübfchen 
Parifer ‚von Renouard 1800, die 281 S. enhält. Die 
gegenwarlige it compreffer und doch deutlicher ge- 
ruckt, aus der bewährten Officin von Breitkopf und 
Härtel. Eine Kapitelüberficht und Goldfihities Le- 
ben hätten wir dagegen gern aufgenommen. gefehen. — 
Diefe Ausgabe wird fich daher durch ihre innere Güte 
von felbft den wohlverdienten Weg in unfere Schulen 


bahnen. 
F.L. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Die Sittenverderb- 
nifs (la prostilution) des weiblichen Gefchlechts 
in Paris, ‚aus dem Gefichtspuncte der Polizey, 
öffentlichen Gefundheitspflege und Sittlichkeit. 
Mit vielen Tabellen und fiatififchen Belegen, ° 
nebft der kurzen Biographie des Vfs. von "Fr. 
Leuret. Aus dem Franzößfchen des A. J. B. 
Parent- Duchatelet, Mitgliede des Gefundheits- 
raths in Paris, der königl. Akademie der Medi- 
ein u. f. w., von Dr. @. W. Becker. 1837. Er- 
fter Theil. XX u. 268 S. Zweyter Theil. VII 
u. 2528. gr. 8 (3 Thir.) 


Diefe Ueberfetzung des in unfereh Erg. Bl. 1837. 
No. 9 bereits recenfirten Werkes ift fehr tleilsig ge- 
arbeitet. Schon der Titel beweift diefs. Der VÈ hat 
keinesweges das Sittenverderbnifs im Allgemeinen ge- 
fehildert, fondern nur der unter Polizeyaufficht ge- 
ftellten ‚liederlichen Clafle, und den Antheil der Män- 
ner daran gänzlich übergangen. Offenbar wollte der 
Vf. die jetzige polizeyliche Praxis als menfchenfreund- 
lich und wohlthätig darftellen, und nebenbey bewei- 
fen, dafs nicht Paris, fondern die Departements und 
felbft die Ausländerinnen hauptfächlich die Luftdirnen 
bilden. Sehr gut zeigt er, auf welchen [chlüpferigen 
Wegen die jetzige Civilifation von der weiblichen 
Sittlichkeit zur frechen Unzucht Wenigftens in Frank- 
reich übergeht. Die franzöfifche Revolution hatte 
unleugbar der Greuel viele, aber dennoch hat fie in 
den höheren Claflfen, das dort eingeriffene höchfte 
Sittenverderbnils, belonders feit den Tagen des tu- 

'endhafteren Hofes Orleans, wenigftens im Aeufseren 


` Tehr gemildert, und an der Stelle des früheren Beicht- 


finns einen grolseren Ernft erzeugt. — ÜUebrigens 
wäre wohl zu wünfchen, dafs folche Werke nur aus- 
gezogen, und nicht umfliändlich -überfetzt würden. 
Der Stil der Ueberfetzung ift fieifer, als in des Ueber- 
tragers Jährlichen Reifenovellen und in der Ueber- 
cht der Jahrbegebenheiten. It einer eigenthüm- 
lichen Affectation läfst derfelbe „fogar den Herzogs- 
titel des Exminifters Decazes Unüberfetzt. 

. A. H. L. 
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PH YO RT K: 


Mannueiım, b. H. Hof: Lehrbuch der Phyfik, zum 
Gebrauche bey Vorlefungen und beym Unter- 
richte von W. Eifenlohr, Prof. der Mathematik 
und Phyfik am grofsh. Lyceum in Mannh 
mit 8 Tafeln. 1836. VIH u. 448 S. 
(l Thir. 19 gr.) 


eim, 


gr. 8. 


De Vf. fagt in der Vorrede, dafs das Erfcheinen 
eines neuen Lehrbuches der Phyfik, wenn es feinen 
Zweck erfülle, keiner Entfchuldigung bedürfe, weil 
die Phyfik täglich fortfchreite und ein Hauptzweck 
der Lehrbücher darin beftehe, ein umfaffendes Bild 
von ihrem gegenwärtigen Zuftande zu geben. Jedoch 
fürt er als Grund des Erfcheinens feines Lehrbuches 
den Umftand bey, dafs er vor einem zahlreichen Au- 
ditorium Vorlefungen über Phyfik gehalten habe, und 
ihm der Wunfch geäufsert worden fey, die Vorle- 
[ungen zum Behufe des Nachftudiums drucken zu 
lafen. Er fetzt keine mathematifchen Vorkenntniffe 
voraus, giebt aber in den Zufätzen derartige Beweife, 
weil fie ihm zur Vollftändigkeit des Ganzen nothwen- 
thapeheinen , und dem an den badifchen Lyceen er- 
Naturerfahothematifchen Unterricht entiprechen. Die 
klärt, Bar U nngen find ftets nach Einer Theorie er- 
aiden Daher lichkeit und Weitläuftigkeit zu ver- 
fytem zu Grande beym Lichte nur das Undulations- 
heit und Einfachheit a0? und mit möglichfter Klar- 
Diele Grundfätze Fa arzultellen verlucht worden. 
Jung des dabie ten” mufs man bey Beurthei- 


deffelben Bene fthalten, um den wahren Werth 


Aue zu bezei 
Nach ee: u ichnen. 


J „„urzen Einleitung über die Begriffe 
Be ae nl Tenfehaft, Phylik, o S S 
7 die Urgefetze und Hypothefe behandelt 
10 Abfchnitten; D snde der Phyfik in folgenden 
v 2) 8 10.3 3—10: von Uebereinftim- 
Körper nach ihrer OR der Verfchiedenheit der 
heit; 3) S. 388—121, a und inneren Beichaffen- 


ihrem Gleichrewi 
ihrer Bewegung; a 121 —150, er 
wegung; 9) Ð. 150 — En, vom Schalle; 6) S. 170 — 
275, vom Lichte überhaupt, von der Intenfität, Re- 
flexion und Brechung 


es Licht ; 
Int Aes >» vom farbigen 
Lichte, von den durch 4$ enz hervorgebrachten 


Lichterfeheinungen, von der en Brechung und 
Polarifation des Lichtes und en NT vom Sehen und 
von den optifchen Inftrumenten ; A - 275—320, von 
der Wärme überhaupt, von der itrahlenden Wärme, 

J. A. L. 2. 1837, Dritter Band. 


der 
mus 


von deren Fortpflanzung im 
von der Ausdehnung und Aenderung des Aggregat- 
zuftandes durch die Wärme; von der Wärmecapaci- 
tät und von Wärme und Licht; 8) S. 320 —386 von 
der Elektricität überhaupt und von der Elektricität 
durch Reibung, Vertheilung, Berührung, Wärme 
Haarröhrchen- Anziehung, Druck, Spaltung, chemi. 
fche und organifche Proceffe, durch elektrifche Strö- 
me und elekrifches Leitungsvermögen; 9) S. 386 — 
408, vom Magnetismus überhaupt, vom Erdmagnetis- 
mus, von Erregung deflelben, von den Geletzen der 
magnetifchen Anziehung und Abftofsung und vom 
Magnetismus unter Einflufs rotirender Körper, und 
endlich 10) S. 408—448, von der Elektrodynamik 
hinfichtlich der Wirkung elektrifcher Ströme aufein- 
ander, ihrer Erregung durch andere; der Wirkung 
des Erdmagnetismus auf fie; ihrer Erregung durch 
diefen, ihrer gegenfeitigen Wirkung, des Elektro- 
magnetismus, der Magnet- Elektricität und hinficht- 
lich der Wirkung des Stromes auf fich Telbft. 

Nach des Rec. Anfıcht würde der Vf. fein Lehr- 
buch zweckmäfsiger in zwey Hauptabfchnitte zerlegt, 
und im Iften die wägbaren, im 2ten aber die unwag 
baren Stoffe behandelt haben. Auch fimmen wir ihm 
darin nicht bey, dafs die Lehre von der Elektricität 
der Lehre vom Magnetismus vörausgeht, und halten den 
umgekehrten Ideengang darum für zweckmäfsiger, 
weil die Elektricitätslehre durch die Magnetnadel eine 
Ausbildung und Wichtigkeit erhalten hat, welche 
diefe Anordnung nothwendig macht; fie mufs ihr hülf- 
reiche Hand leiten, um die zahllofe Menge elektri- 
feber Ertcheinungen gründlich erklären zu können. 
Auch möchte die Deutlichkeit gewonnen haben, wenn 
die Geletze vom Gleichgewichte von denen der Be- 
wegung der Körper getrennt, und die Lehre von 
der Wellenbewegung mit der von der Bewegung fe- 
fter verbunden worden wäre, Die Geletze des Gleich- 
gewichtes ftehen für fich, und aus (denen der Bewe- 
gung relultiren viele der Wellenbewegung; mithin er- 
heifcht es die Theorie, dafs beiderley Gefetze aus ein- 
ander abgeleitet werden. - 

Dem Begriffe Natur follten die Erklärungen der 
Begriffe Materie und Körper vorausgehen, weil wir 
den Inbegriff der Körper „Natur in materieller Be- 
deutung“ die Körperwelt, nennen; in formeller aber 
das innere Princip alles deffen, was zum Dafeyn ei- 
nes Dinges gehört. Die Phyfik zerfällt in eine reine 
und Erfahrungsnaturlehre, welche ihren Stoff aus der 
Anfchauung nimmt. In wiefern man zur Kenntnifs 
der Erfcheinungen durch Beobachtungen, Verfuche 
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und Erklärungen gelangt, verfinnlicht der Vf. nicht; 
auch vermifst man die Erklärung des Begriffes Grund- 
kraft, als letzte Urfache einer Erfcheinung, über 
welche hinaus keine weitere Urfachen aufzufinden 
find. Zugleich follten die einzelnen Erklärungen an 
einzelnen Erfcheinungen verfinnlicht feyn. Da aus 
der 'Trägheit der Körper ihre Beweglichkeit nothwen- 
dig folgt, fo follte diefe mit jener als zufällige Eigen- 
fchaft der Korper aufgezählt feyn. Die Begriffe 
Maffe und Volumen liegen der Porofität der Körper 
zu Grunde, mithin (ollten jene vorerft erklärt werden. 
Bey Erklärung des Thermometers follte man auch 
die des Pyrometers und feine Conftruction lefen. Für 
die mechanifche Theilbarkeit liefert unter Anderen 
Frauenhofer an der Eintheilung des Zolles in 10,000tel 
ein [chönes Beyfpiel. Den Unterfchied zwifchen ab- 
folutem und fpecififchem Gewichte hebt der Vf. nicht 
fachgemäfs heraus. i 

Die Eintheilung der elaftifchen Körper in Gafe 
und Dünfte ift nicht mehr haltbar, weil man jetzt die 
meiften Körper, die man früher für Gafe hielt, tropf- 
bar dargeftellt hat. In Bezug auf die chemifche Ver- 
fchiedenheit der Körper führt der Vf. aus der Che- 
mie die wichtigften Stoffe nach ihren wefentlichen 
Eigenfchaften auf, was um fo mehr Billigkeit ver- 
dient, als dielelben bey [päteren Darfteilungen ange- 
wendet werden. In vielen Lehrbüchern findet man 
diefes nicht, vor welchen daher das des Vfs. einen 
Vorzug hat, den es den Erörterungen Baumgartner’s 
zu verdanken fcheint. 

In wiefern die Lehre vom Gleichgewichte der 
` der Körper „Statik“, die von ihrer Bewegung „Dyna- 
mik“ heifst, und beide die Mechanik ausmachen, ver- 
dient erklärt zu werden. Aehnlich verhält es fich 
mit den Gefichtspuncten, welche bey jeder Kraft in 
Betracht kommen, nämlich mit dem Angrifispuncte, 
mit der Riehtung und der Gröfse der Kraft. Die Be- 
fimmung des Schwerpunctes der Körper nach den 
Eiementarmethoden, entweder durch Verfuche oder 
durch Rechnung, ift nicht mit derjenigen Klarheit 
durchgeführt, wie es die Wichtigkeit erfodert; der 
Vf. geht oberflächlich darüber hinweg, und berück- 
fichtigt die Gründe und Gröfse der Stabilität der 
Körper nur wenig, welche fich um fo leichter ermit- 
teln laffen, als z. B. letztere um fo gröfser ift, je 
fchwerer der Körper ift, je tiefer fein Schwerpunct 
liegt, und je weiter er von der Kante entfernt ilt, um 
welche er gedreht. wird. Dafs der Vf. jetzt die Ge- 
fetze des ireyen Falles und der Bewegung folgen 
läfst, ift nicht zu billigen, da auf der Theorie der 
Schwere und auf dem Gleichgewichte fefter Körper, 
die des Gleichgewichtes der Kräfte an Malchinen be- 
ruht. In den Formeln für den freyen Fall bezeich- 
net g das Mafs der befchleunigenden Kraft d. h. ge- 
wöhnlich den doppelten Raum, welcher in der liter 
Secunde zurückgelegt wird, wodurch jene Formeln 
eine etwas veränderte Geftalt erhalten. ° Ihre Modifi- 
cation für den freyen Fall auf der fehiefen Ebene ver- 
miit man ungern, weil Ge für die Erörterung der 
Gefetze der Pendelbewegung welentlich find. Die 


JENAISCHE ALLG, LITERATUR - ZEITUNG. 


300 


Darftellung der Verhältniffe der Pendellängen und 
Schwingungen in Quotienten entfprechen der Deut- 
lichkeit nicht. Die Formen p:P—N?:n? und y p: 
NPZN:n wenn p und P die -Pendellängen und n 
und N die Schwingungszahlen find, verfinnlichen die 


Gefetze mehr: und die Schreibart SB für v5 it 


nicht zweckmälsig. Nebftdem vermifst man manche 
erläuternde Bemerkungen über Schwingungspuncte, 
über Axe, über Compenfation, über Wichtigkeit des 
Pendels für den Phyfiker u. dgl. Vor Allem i die 
Lehre von der krummlinigen Bewegung der Körper 
hinfichtlich der verfchiedenen Gefetze zu kurz und 
theilweife mangelhaft behandelt. In.den Zufätzen war 
dem Vf. die Gelegenheit gegeben, fich mehr mit ma- 
thematifchen Formeln zw befaffen, und ihre Ableitung 
wilfenfchaftlich zu. begründen. 

Weit beffer ift der Stofs der Körper und die er- 
zeugte Bewegung behandelt. Dafs man unter Ma- 
fchine jede Vorrichtung verlteht, mittelft welcher eine 
Kraft auf einen aufser ihrer Richtung liegenden Punct 
wirkt; dafs man an ihr die Kraft und Laft, einfache 
und zufammengeletzte, unterfcheidet, verdient kurz ' 
erklärt zu werden; ähnlich verhält es fich mit deñ 
ver(chiedenen Hebelarten und den darauf beruhenden 
Vorrichtungen in Künften und Gewerben, z. B. der 
gemeinen- und Schnell-Wage. Die Wichtigkeit diefer 
Gegenftände fcheint der Vf. überfehen zu haben. Die 
Geletze des Gleichgewichts und der Bewegung tropf- 
bar flüffiger und claftifeher Körper entwickelt er 
ziemlich kurz, aber doch fo, dafs fich der Anfänger 
mit den Elementen bekannt machen, und diefelben 
durch Selbfitudium weiter verfolgen kann. „Hinficht- 
lich der Communicationsgefäfse, der Walferwage, des 
Schwimmens der‘verlchiedenen Aörometer, der Dich- 
tigkeit der Körper, der Haarröhrchen, befonders hin» 
fichtlich des Barometers, und der Luftpumpe, des 
fpecififchen Gewichtes der Gafe und der Geletze ih- 
res Gleichgewichtes nebft den darauf beruhenden In- 
ftrumenten, z. B. des Stechhebers, des Galometers, 
Heronsbrunnens, der Sicherheitsröhre u. dgl. Hin- 
fichtlich des Gleichgewichts der Dünite und der fort- 
fchreitenden Bewegung tropfbar flülfiger Körper wäre 
aulserordentlich viel zu fagen, wenn man diefe Mate- 
rien, welche der Vf. m öten Abfchnitte nur fehr 
kurz und blofs nach den allererften Elementen be- 
rührt, gründlicher, und umfaffender bearbeiten wollte. 
Vieles von dem bier Angegebenen bleibt dem Anfän- 
ger dunkel, wenn er nicht andere ausführlichere 
Werke fiudirt. Es wäre daher zu wünfchen, der Vf. 
hätte fich gröfserer Vollftändigkeit befleilsigt, und fei- 
nem Lehrbuche den Vorzug vor anderen verfchafft, 
den ihm Rec. nicht allgemein zuerkennen kann, 


Die Lehre von der Wellenbewegung del:nt der 
Vf. auf die Schwingungen feter Körper aus, und 
weicht dadurch von dem Jdeengange der meiften an- 
deren Verfalfer phylikalifcher Lehrbücher ab, indem 
diefe das Schwingen gelpannter Saiten auf den Schall 
beziehen, denfelben hinfichtlich feiner Höhe und Tiefe 
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feiner Stärke u. f. w. betrachten. und di 
der Wafferwellen davon trennen. a ae 
cherley übereinfümmenden Grunderfcheinungen ift des 
Vfs. Ideengang nicht zu mifsbilligen ; jedoch fcheint 
nach des Rec. Anficht die Deutlichkeit der Sache 
fehr zu gewinnen, wenn man die Lehre vom Schalle 
nach den wefentlichen Beziehungen felbftftändig be- 
handeit. Viele Bemerkungen über den eigenthümli- 
chen Charakter des Schalles, über feine Bezeichnun- 
gen, über Länge der Schallwellen, iiber Schallftrahl 
defen Fortpflanzung und Reflection, über die man- 
eharlez Tonverhältniffe, über chromatifche Tonleiter 
und Temperiren; über Knotenlinien, Längen- und 
Quer-Schwingungen, über die Inftrumente, in d 
die Luft als fchallender Körper wirkt "ah „> 
Schwingungen elaftifcher Stäbe und mittönender Kör. 
per nebft Refonanzfiguren und Polarifation des Schal. 
es unit, vermilst man, wodurch diefe Materie nicht 
nach demjenigen Grade von Allgemeinheit und Gründ- 
lichkeit fiudirt werden kann wie es ihre Wichtiekeit 
verlangt. Auch die Gefetze N. 
des War le &eletze der Wellenbewegungen 
Veh aters, welche die Gebrüder Ernft und Wih. 
Weber in ihrer bekannten Wellentheorie durch Ver- 
fuche fo fchön begründet haben, find nicht in dem- 
jenigen Ideengange zufammengefiellt, wie es die 
'heorie erfodert. Auch der Beftimmung der Menge des 
aus gewilfen Oeffnungen der Gefäise in bekannter 
Fi auslaufenden Waffers ift nicht ‚die erfoderliche 
a aukeit gewidmet. Es will fcheinen, der Vf, 
PR yon feinem Geleitsmanne abweichen und 
ger [alten wollen, was Jedoch hie und da zum 
ER Es er Darftellungen gefchieht, wie ihm die 
„sen kurz berührten Beziehungen beweifen; ihre 


Verm } . ` 
tet der RoS und wilfenfchaftliche Erörterung geltat- 


K die bisherigen Entwickelungen die Ge- 
alichtes und der Aewegtng fefter, 
(fen di Ta alfo wägbarer, Körper ent- 
den d on olgenden die der unwägbaren, 
Jer Vf. beginnt naifchen Theil der Naturlehre. 
b zwey Hauptt BERN Ei Eigenthümlichkeiten, der 
fcheinungen, « hebt ie E Erklärung der Lichter» 
Jene lachkundig heraus, über- 


fieht kem H 5 

au 
manchmal durch „ oMent, und verfinnlicht diefelben 
Ob er jedoch 


nicht mehr Deuerzüternde Beyfpiele, 

Eigenthümlichkeit a erzielt hätte, wenn er jede 
gleichartige der andere en, Hypothefe gegen die 
in beltimmten ‚Ge en gehalten, „ und dadurch 
verfinnlicht hätte, will Re, © Charakterzüge. jener 
will ihm feine Anficht um p nicht enticheiden, doch 
als durch diefelbe jeder Anfänge “ndlicher erfcheinen, 
jeder Hypotheľe einfchen , ur das Charakteriftifche 
gen einander kennen lernt. Hinganoe Vorzüge ge- 


I : : z 2 ch ~ 
lationstheorie wird eine beftimmte T Ca Se des 
Aethers und der leuchtenden Schwingungen erfodent 

7 ’ 


welche fich auf eine andere Weife fort fla af 
fen, als beym Schalle. Die allgemeinen Traa ul 
über das Licht hinfichtlich der geradlinigen Fort. 
Pilanzung, der parllelen, divergirenden und EA 
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irenden Strahlen, der durchfichtigen und ‚undurch- 
Kihtipei Körper, befonders aber hinfichtlich der Ge- 
fetze der Intenfion des Lichtes verdienen ‚allgemeinen 
Beyfall, und laffen, fo weit man die Elemente diefer 
Materie fodert, wenig zu wünfchen übrig. 
Den Charakter des reflectirten Lichtes er- 
klärt der Vf. nicht zureichend. Dafs die Reflexion 
nach zwey Hauptgefetzen gefchieht, indem der re- 
flectirte Strahl in der Einfallsebene liegt, nnd der 
Einfallswinkel dem Reflexionswinkel gleich ift, follte 
näher erläutert feyn. Auch vermilst. Rec. eine grün- 
liche Darftellung der Theorie nach einer jeden Hy- 
pothefe, um den Anfänger mit den Vorzügen der el- 
nen oder der anderen bekannt zu machen.. Hiebey 
follte jedesmal darauf hingewiefen feyn, welche Er- 
fcheinungen man nach den Hypothefen am gründlich- 
ften erkiären könne, weil es nur dadurch möglich 
wird, in das Wefen einer jeden Erfcheinung einzu- 
dringen. Eine gleiche Bemerkung mufs Rec.. auch 
für die theoretiiche Anficht, der Brechungsgefetze 
des Lichtes machen, obgleich die Sache felbi gut 
behandelt it.. Eine Zufammenftellung der fechs. wich- 
tigeren: Gefetze, welche für die gewöhnliche Bre- 
chung gelten, wäre am rechten Orte gewefen; fo wie 
Rec. die nähere Beleuchtung der Wahrheit, dafs der 
Brechungsponent und die Sinuffe des Einfalls- und 
Brechungs- Winkels fo eng mit einander zufammen- 
hängen, dafs aus zwey gegebenen Gröfsen die 3te 
fich ftets beftimmen läfst, nicht deutlich findet. Da 
für mathematifche Nachweifungen auch noch die Co- 
finuffe jener Winkel zur Sprache kommen, fo war in 
den Zulätzen der Ort, um die mathematiichen For- 
meln zu entwickeln, um demjenigen, welcher gewille 
Vorkenntniffe befitzt, mehr Gelegenheit zu ausge- 
gedehnteren Studien zu geben. Auch wäre es zweck- 
mäfsig gewefen , auf die Brechungsvermögen ver- 
fchiedener Gafe mehr Rückficht zu nehmen, um auch 
für fie die brechenden Kräfte kennen zu lernen. > 
Der Umftand, dafs nicht alles Licht gleich ftark 
gebrochen werde, fondern die Fortpflanzung der klei- 
neren und fchnelleren Lichtwellen in einem lichtbre- 
chenden Mittel langfamer gefchieht, als die der län- 
geren und langfameren Wellen, oder dafs das violette 
Licht flärker gebrochen wird,. als das rothe, giebt 
dem Vf. Veranlaffung, im Befonderen vom farbigen 
Lichte zu fprechen. Eine anfchaulichere Darftellung 
der Analyfe des Lichtes und der Thatfachen, dals 
ein Sonnenftrahbl aus T'heilen von verfchiedener Brech- 
barkeit beftehe, und die Strahlen, deren Brechbar- 
keit um eine gewiffe Grölse verfchieden ift, in 
uns die Empfindung verfchiedener Farben erregen, 
wird der Anfänger um fo mehr verlangen dürfen, als 
ihm fonft das Studium der Gefetze mehrfache Schwie- 
rigkeiten verurfacht, die ihm das Lehrbuch nicht. be- 
feitigen hilf. Es wäre im Allgemeinen zu wünfchen, 
der Vi. -wäre mehr genetifch zu Werke gegangen, 
weil diefe Darftellungsweife dem Geile des Anfängers 
beffer entfpricht und er dadurch eine klarere Vorlicl- 
ftellung vom Wefen der Sache erhält. Hinfichtlich 
der verfchiedenen Farben, des direeten und reilectir- 
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ten Lichtes der Sonne'und anderer leuchtender Kör- 
per, der Frauenhofer’fchen Darftellungen der Licht- 
ftärke der verfchiedenen Farbenftellen im Spectrum 
und anderer Verhältniffe der Licht- und Farben- Er- 
fcheinungen wären gründlichere und umfaffendere 
Entwickelungen zu wünfchen, weil diefelben nicht al- 
lein von höchftem Intereffe, fordern auch für die 
mäteren Erfcheinungen wichtig find. Zugleich find 
die Erfcheinungen der Farbenzerftreuung in Bezug 
auf die vorzüglicheren Körper nicht gehörig gewür- 
digt, obwohl von der Sache felbt mit Kenntnils ge- 
fprochen wird. 

Bevor von den durch Interferenz des Lichtes er- 
zeugten Erfcheinungen gefprochen wurde, folite er- 
klärt feyn, was man unter diefem Begriffe verftehe, 
nämlich die gegenfeitige Einwirkung der Lichtftrah- 
len auf einander bey ihrem Zufammentreffen. Nebft- 
dem wünfcht Rec. im Intereffe der Sache und der 
Studirenden, der Vf. hätte die wichtigften Refultate 
für Interferenz kurz aufgezählt, und dadurch den 
Weg zur Erklärung der Phänomene im weilsen Lichte 

ezeigt. Man würde dann leicht einfehen, dafs, da 
die Werthe der Differenz der Wege von zwey, leuch- 
tenden Streifen, deren einer links, der andere rechts 

egen den mittleren Strahl fteht, für verfechiedenfar- 
bige Strahlen verfchieden find, bey Interlerenzverfu- 
chen ‘Gch fiets nur eine Strahlengattung aufheben 
wird, und an diefer Stelle ein Punct von derjenigen 
Farbe erfcheinen mufs, wie fie das weilse Licht giebt, 
wenn man jene Strahlen davon hinwegnimmt. Die 
Thatfache, dafs das Sonnenlicht, vermöge der ver- 
fchiedenen Wellenlängen feiner einzelnen Theile, eben 
fo viele Syfteme von Ringen, als es Farben giebt, er- 
zeugt, giebt dem Vf. Veranlalfung zur Erklärung der 
Newton’ichen Farbenringe, der Farben dünner Filch- 
fchuppen, des Wallers, Weingeiftes, welche in dün- 
nen Schichten eine dunkle Unterlage bedecken, eines 
Tropfen Oels auf Waller, der farbigen Ringe in den 
Sprüngen der Kryftalle, befonders des Kalkfpathes und 
Gypfes, der Seilenblafen und dünn ausgeblafenen 
Glaskugeln überzugehen, worauf er, da die Ordnung 
in welcher die bekannten fieben Farben fich folgen, 
fets dielelbe ift, aus der reilectirten Fläche eines 
Plättchens feine Dicke zu berechnen lehrt. Jedoch 
findet man nicht deutlich gezeigt, dafs z. B. die Zu- 
rückwerfung bey violeiten Strahlen am beften bey 
dem Abftande (in Millionteln des engl, Zolles gerech- 
net) von 4, 12, 20, 28, 36 Statt ER aber doch er- 
heblich breite Ringe darbietet, die dem Abftande von 
2 bis 6; von 10 bis 14; von 18 bis 22; von 26 bis 
30 und von 34 bis 88 ent/prechen; dals der erfte 
violette Strakl da anfängt, wo der Abftand 2 it, und 
aus dem Grunde, weil kein anderer Ring einem klei- 
neren Abftande entfpricht, ‚oder keiner dem Mittel- 
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puncte des in der Mitte genau berührten Glafes nä- 
her liegt, in der Mitte gar kein zurückgeworfenes 
Licht, fondern ein fehwarzer Fleck erfcheint, der da 
wo der Abftand 2 it, von einem violetten und blauen 
Ringe umgeben ift; dafs [chon dem Anftande 31 der 
innere Rand des rothen Ringes entfpricht, und hier 
bey einfallendem weifsen Lichte Strahlen aller Far- 
ben zurückgeworfen hervorgehen, fo dafs fch der 
violette und blaue Ring nur ganz fchmal zeigen kann 
und dann von einem weilsen Ringe umgeben ift, dafs 
bey dem Abftande 6 der erfte violette Ring aufhört, 
und in dem ‚Abftande vom Mittelpuncte, WO der Ab- 
Rand —7 it, nur noch grüne, gelbe, orange und 
rothe Strahlen reflectirt werden, deren Mifchung gelb 
ift, mithin der weilse Ring in gelb übergeht, an wel- 
ches da, wo der Abftand 9 it, ganz reines Roth fich 
anfchlielst u. f. w. 

Ob der Vf. nicht deutlicher und lehrreicher ge- 
worden wäre, wenn er die Hauptgefetze der Ordnung 
nach aufgezählt, und dadurch dem Anfänger den 
Schlüffel zur Erklärung der Farbenringe dargeboten 
hätte, will Rec. nicht direct entfcheiden; aber nach fei- 
ner Anficht würden alsdann die Rinzfyfteme um [o ein- 
facher verfinnlicht und die Erfcheinungen um fo leich- 
ter erklärt, wornach viele Ringe auf einander fallen 
und durch ihren Gefamteindruck die Einpfindung 
der Mittelfarben hervorbringen. In wiefern Young 
die Farbenerfcheinungen an dünnen Körpern aus der 
Interferenz zu erklären fücht, wofür Newton annahm, 
dafs das Licht beym Eintritte in ein Mittel eine Dis- 
pofition erlange, vermöge welcher es den: abftofsen- 
den Kräften leichter gehorcht, als den anziehenden 
oder umgekehrt, konnte leicht erörtert werden, da 
fich hiebey mancherley Widerfprüche ergeben, wel- 
che zu heben find, und von Young, Fresnel und 
Poiffon gehoben wurden. Da die Lichtwellen von 
einerley Farbe gleiche Zeitperiode behalten, alfo ihre 
Länge auf % abnimmt, und die Interferenzen 'diefen 
kleineren. Wellenlängen ent(prechend Statt finden, 
und in demfelben Verhältuiffe die Meflungen Newtons 
fich ergeben, fo bleibt keine befondere Schwierigkeit- 
übrig, die fich jedoch dann zeigt, wenn man den 
Grund angeben will, warum Z- B. die Halbmeller 
der Ringe bey fchiefem Durchgange der Strahlen 
fich vergröfsern. In wie weit die Undulationstheorie 
diefes erkläre, hat Fresnel gezeigt; allein fie giebt 
über die ungleiche Brechung der verfchiedenen Fare 
ben 'keinen genügenden Aufichlufs, und die unglei- 
chen Grade der Farbenzerftreuung bleiben völlig un- 
erklärt, welswegen der Vf. die Nachweifüungen 
Schwerds näher erörtern, und hiemit in Verbindung 
bringen follte. ï 

(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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MANNHEIM, b. H. Hof: Lehrbuch der Phyfik, zum 
Gebrauche bey Vorlefungen und beym Unter- 
richte von W. Eifenlohr u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Die Gefetze für die Beugung des Lichtes find gut be- 
handelt; es'find dabey benutzt die Unterfuchungen von 
Fresnel, Herfchel, Fraunhofer und Schwerd, wel- 
cher fich befonders mit der Geftalt des Spectrums 
befchäftigt, welche Statt findet, wenn das Licht 
durch Oetlnungen von beliebiger Geftalt gegangen 
ift, und die Berechnung derfelben am vollftändigften 
und einfachften durchgeführt hat. In wie weit man 
durch die Unterfuchungen derfelben im Stande ift, 
diefe Erfcheinungen mit derfelben Genauigkeit voraus- 
zubeftimmen, wie die Bewegung der Himmelskörper 
und dadurch die Undulationstheorie einen fo hohen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit erhalten hat, als je eine 
andere Hypothefe, verfinnlicht der Vf. an einem Bey- 
Ipiele. Eine kurze Nachweifung, dafs fich nach der 
manationstheorie die Erfcheinungen der Beugung 
Bi nur nicht erklären lafen, fondera ihr ganz zu- 
pia weil fie blofs von der mathematifchen Be- 
grenenng der Ocfnung des beugenden Drahtes, kei- 
neswegs aber von der ` teriellen Befchaffenheit def- 
felben oder des um I RE befindlichen Kö 
Der a a a a E etela van 
einer Kraft ab eletlee? an BL M een: On 
Ränder der Oeffnun« Beten müfsten, welche die 
(elbft auf das Dehra ne der Schirm, oder Draht 
mit der Erfahrung in Widermrmuste, „wodurch man 
. i . pruch geräth, 
qs Kurer acher gir nabiki chef Entfernung 
rere e en Yorzug der Undulations- 
theorie a Sm Doch helleres Licht geftellt hab 
Auch hätten fich über die E f hei Sys d a 
ung bey Strahlen , es richeinungen der Beu- 
aume z. B.d e durch mehrere enge Zwi- 
chenraäume, urch Gitter rel über die Höf 
um Sonne und Mond, ü gehen, über die Höfe 


1 > über Rerenb R Š 
bogen und über andere Naturericheinungen fehr lehr- 


reiche Bemerkungen anreihen laffen. 

Die Gefetze der SR larifation find vorzüglich am 
Doppelfpathe auf eine leicht Yerftändliche Weile be- 
handelt; der Vf. bemerkt wohl, dafs noch viele an- 
dere Kryftalle das Vermogen belitzen, das Licht auf 
eine ungewöhnliche Weile zu - as verfinnlicht 
aber nicht, in wie weit man es als allgemeine Regel 
anfehen kann, dafs. alle .durchlichtigen Kryfalle, 
wenn fie nicht zu den vielaxigen gehoren , das Licht 
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doppelt brechen; worin der Hauptcharakter der Po- 
larifation befteht; welches das Wefen des Polarilations- 
inftrumentes ift; wie der Winkel der vollkommenen Po- 
larifation vom Brechungsvermögen des polarifirten 
Körpers und Mittels abhängt, von welchem das Licht 
durchfällt, welcher nach Brewster für den reflectirten 
und gebrochenen Strahl von einerley Gröfse und 
demjenigen gleich ift, unter welchem das Licht auf- 
fallen mufs, damit der reflectirte Theil auf dem ge- 
brochenen [enkrecht ftehe; wie Polarifation unter ej- 
nem rechten Winkel entfieht; worin die Interferenz- 
eletze für polarifirte und impolarificte Strahlen be- 
Wehen: wie fich die Erfcheinungen der \bewegli- 
chen Polarifation erklären und gehörig begründen 
lafen; wie man einen Körper, der im polarifir- 
ten Lichte keine Farbe zeigt, dahin bringen kann 
dafs er mancherley Farbenerfcheinungen hervorbringt: 
worin das Wefen des elliptifch polarifirten Strahles 
befteht, und wie man den urfprünglich geradlinigen 
Polarilationszuftand eines elliptifch polarifirten Strah- 
les durch Reflexion wieder herftellen könne; welches 
der Hauptcharakter einer circular polarifirten Strah- 
les ift, und in wie fern diefer mit einem elliptifch po- 
larifirten |Strahle Manches gemein hat, und nicht 
blofs durch fernere totale Reflexion in Glas, fondern 
auch durch eine oder mehrere Reflexionen von Me- 
tallllächen auf den geradliuigen Polarifationszuftand 
zurückgeführt wird, wenn bey folchen Metallflächen 
die Einfallswinkel kleiner find, als der Winkel der 
vollkommenen elliptifchen Polarifation und alle Re- 
flexionsebenen einander parallel find u. dgl. Nebft 
diefen und manchen anderen Gegenftänden, denen 
der Vf. eine gröfsere Aufmerkfamkeit hätte widmen 
follen, vermifst man auch die theoretifche Durchfüh- 
rung der Polarifation und doppelten Brechung nach den 
zwey Hypothefen, Rec. glaubt, dafs die Nachweilung, 
in wie fern die Eimanationstheorie den hieher gehöri- 
gen Erfcheinungen nur in einigen Beziehungen ge- 
wachlen ift, in wie fern aber auch die Undulations- 
theorie nicht Alles erklären kann, obwohl fie in einem 
confequenten Ideengange felbft in den verwickeltiten 
Erfcheinungen Auffchluls giebt, und in diefen zu [ehr 
wichtigen” Iöntdeckungen geführt hat, ganz an ihrem 
Orte wäre. Die Lehre vom Sehen und die Eigen- 
thümlichkeit der wichtigeren optifchen Inftrumente 
findet man genügend erörtert, und die dafür ent- 
worfenen Zeichnungen dienen zu gröfserer Verftänd- 
lichung. 
Die Lehre von der Wärme gründet der Vf. auf 
die Anficht, wornach fie in Schwingungen des Aethers 
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‚ befteht, welche fich. von denen des Lichtes nun da- 
durch unterfcheiden, dafs fie langfamer feyen, und 
BR Te Wellen erzeugten. _Uebrigens bemerkt er 

och, dafs es gewagt fey, diefe Theorie als einzige 
Grundlage derfelben zu betrachten, weil es noch viele 
Erfahrungen gebe, welche fich aus ihr nicht genü- 
gend erklären liefsen. Mit diefen allgemeinen Bemer- 
kungen verbindet er die Gefetze der ftrahlenden 
Wärme, nennt ihre Quellen, und behandelt die Fort- 
pflanzung derfelben in einem befonderen Abfchnitte, 
was Rec. darum nicht billigt, weil fie mit den Ge- 
fetzen der Strahlen- Wärme eng verbunden ift. Ue- 
ber die Differential- Thermometer fagt er das Erfo- 
derliche, nicht aber über fein Thermometer für die 
grölste und kleinfte Wärme; Zugleich find die Ge- 
letze der Fortpflanzung zu allgemein gehalten, und 
nicht durch befondere Beyfpiele belegt. Der Aggre- 
gationszuftand der Körper modificirt bekanntlich die 
innere Fortpflanzung, welche bey tropfbar Nlüffigen 
Körpern verfchieden ift, je nichdeik die Erwärmung 
von Oben oder Unten gefchieht. Die mancherley 
Erwärmungs- und Erkältungs- Gefetze beruhen auf 
jener, find aber vom Vf. zu oberflächlich behandelt, 
obgleich fie eben fo lehrreich als praktifch find. Rec. 
findet fich veranlafst, auf die Zurückwerfung und 
Brechung, auf die Wärme der einzelnen prismati- 
fehen Farbenftrahlen, auf die Schwächung der 
Wärme beym Durehgange durch andere Körper und 
durch mehrere Gläfer, auf die Ungleicheit der Wär- 
meftrahlung bey Verfchiedenheit der Oberfläche; auf 
die Anwendung des Photometers und auf den Zweck 
der Aethriometer, welche uns darthun, dafs die Wol- 
ken mehr Wärme als das wolkenlofe Blau des Him- 
mels ausftrahlen, auf die gegenfeitige Erwärmung 
durch Ausftrahlung, und auf mancherley andere, auf 
den Gefetzen der ftrahlenden Wärme beruhende Er- 
fcheinungen aufmerkfam zu machen, und dem Vf. 
kurz zu bemerken, in welcher Hinficht er (eine Dar- 
ftellungen hätte erweitern follen. 

Durch die Ausdehnungsgefetze der Wärme wird 
an fich ein gewilfes Gleichgewicht der Kräfte geftört; 
die materiellen Theilchen entfernen fich fo lange von 
einander, bis wieder jenes Gleichgewicht hergeltellt 
wird. Dafs die nach alen Richtungen gleichförmige 
Ausdehnung nur für ‘nicht kryftallifirte und für jene 
kryftalliirte Körper wichtig ilt; dafs auf ihr die ver- 
fchiedenen Inftrumente beruhen; dafs fich die Aus- 
dehnung tropfbarer Flüffigkeiten auf einfache Weife 
befiimmen läfst, und das Waffer bey ver(chiedenen 
Temperäturgraden eine eben fo verfchiedene Dichte 
und folches (pecififches Gewicht hat, und die elafti- 
fchen Flülfgkeiten unter allen Körpern jener am 
meilten unterworfen find; dals diefelbe auf die Pen- 
del und Uhren grolsen Einfiuls ausübt, und darum 
das Compenfationspendel nöthig macht; und viele an- 
dere Erlcheinungen berührt der Vf. entweder nur 
höchft oberflächlich oder gar nicht, obgleich gerade 
die Wärme es it, welche für die techniichen Lebens- 
verhältniffe die ausgedehntefte Anwendung findet. 
Die Gefetze der Aenderung im Aggregatzuliande der 
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Körper unter befonderem Bezuge auf die Sied- und 
Schmelz-Puncte, vor Allem aber auf die Dünfte 
und ihre Anwendung verdienen unfehlbar die ausge- 
dehntefte Beachtung. Das Heizen und Trocknen 
und die Bewegungen durch Dünfte mit kurzer Hin- 
weilung auf Dampfmafchinen gehören zu den einflufs- 
reichften Beziehungeu der Technik und des Lebens; 
ihre fparfame Behandlung kann daher nicht zur Em- 
pfehlung eines Lehrbuches dienen. Weberhaupt hat 
der Vf. die ganze Lehre von den Erfcheinungen der 
Wärme eher ftiefmütterlich, als gediegen bearbeitet- 
Es fehlen nicht allein wefentliche Puncte, fondern 
manche find auch oberflächlich behandelt, und laffen 
aufserordentlich viel zu wünfchen übrig. Den Be- 
fchlufs machen die mit Licht verbundenen Erfchei- 
nungen der Wärme. Auch hier vermifst man viele 
Erörterungen, weiche z. B. den Verbrennungsprocels, 
die Farbe der Flamme, das Leuchtvermögen und 
andere Hrfcheinungen und Gefetze betreffen. Hier 
wäre auch der Ort gewefen, kurz nachzuweifen, in 
wie fern man aus der Annahme der Schwingungen 
des Aethers viele Erfcheinungen der Wärme nicht 
erklären könne, fo [charffinnig unter Anderen Ampere 
diefelbe durchgeführt und zu begründen ‚gefucht hat, 
und in wie fern die Eypothefe für die Statuirung 
des Wärmeftoffes’ bey manchen Erfcheinungen nicht 
zulälfig ift: denn gerade das Verhältnifs zwiichen 
Licht und Wärme ift dann nicht erklärbar, wenn 
man der Undulationstheorie huldiget. Es kann des 
Rec. Abficht nicht (eyn, andere Erfcheinungen, wel- 
che fich aus der Annahme des Wärmeftoffes nicht er- 
klären lafen, hier anzuführen; aber die Bemerkung 
ilt nicht zu verichweigen, dafs nach diefen Darftel- 
lungen die grofse Uebereinliimmung der Erfcheinun- 
gen des Schalles mit denen des Lichtes und der 
Wärme nicht unberührt bleiben follte. Eine kurze 
Note würde hinreichend feyn, den Lefer auf diefen 
fchönen Zufammenhang aufmerkfam zu machen, und 
ihn auf einen Standpunct zu erheben, von welchem 
er eine-klare Ueberficht von einer grofsen Anzahl 
von Erfcheinungen und Gründen für ihre Erklärung 
erhält, welche um fo nothwendiger ilt, je verwickel. 
ter jene häufig Gnd. _ . ih ; 
Ueber die Stellung _der EBlektrieitätsiehre im 
Lehrbuche hat fich Rec- früher (chon ausgefprochen, 
und befteht um fo mehr auf (einer Anficht, je mehr 
die Darftellungen_ des Vis, die Gründe dazu darbie- 
ten. Die Sache Telbft it ziemlich vollfändig behan- 
delt, obgleich über die Grundurfache der elektrifchen 
Erfcheinungen wenig gefagt it. Die H pothefe der 
Unitarier und Dualiften erklärt bekannt ich falt alle 
Erfcheinungen gleich gut, jedoch dürften die Duali- 
ften aus dem Grunde mehr für fich baben, als ibre 
Anficht die Analogie zwilchen Elektricität und Mag- 
netismus deutlicher und klarer darftell. Mit viel 
Umlicht fpricht der Vf. von der Elektrieität durch 
Reibung, und felit die wichtigften mechanifchen Wir- 
>) ° .. 
kungen, die Lichter[cheinungen, die Wärmeerregung, 
die phyfiologifchen , chemilchen und magnetifchen Er- 
fcheinungen in einer kurzen Ueberficht zulanımen; 
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was Rec. befonders billigt. Kürze und Gründlichkeit 
Klarheit und Vollfändigkeit find mit einander ver- 
bunden. Auf die Erklärung der Erfcheinungen nach 
den verfchiedenen ‚Hypothefen legt er kein Gewicht, 
was für die Theorie nicht empfehlend zu nennen ift, 
weil die Gefetze der Anziehung und Abftofsung nicht 
deutlich hervorleuchten. Die Frage,- wie diefelben 
von der Entfernung abhängen, und in welchem Mafse 
fie abnehmen, wenn die Entfernung zunimmt, wozu 
die Coulomb’iche Drehwage am meiften gefchickt ift, 
und die Antwort hierauf ilt bey febr vielen Erfchei- 


nungen höchft wichtig. Da die hiefür abgeleiteten 


e rå je Shei Sge ti em 
en, und uns die 2 
Abi Iron welcher man die Austheilung ee 
chen Materie in den Körpern berechnen kann, fo 
verdienen diefelben vor Allem eine gründliche Er- 
sung, welche man jedoch im Lehrbuche nicht 
ei. 
die ve Angabe der allgemeinen Gefichtspuncte für 
Fer s eilung der Elektricität ftellt der Vf. die mit 
utte der Franklin’fchen Tafeln, der Leydener Fla- 
[chen und der elektrifchen Batterie abgeleiteten Ei- 
genichaften der Blektrieität in 15 Puncten zufammen, 
upd giebt dag eier ao icl en 
und Anwenden der verfchiedenen Anfichten, indem 
ss ihm die Durchführung der Erfeheinungen nach 
ei einen oder anderen überlälst. Nur den Conden- 
en Znger in ‚der Entdeckung fchwacher 
e7 , die mittellt eines gewöhnlichen Elektro- 
N ps nicht mehr zu entdecken find, befteht, behan- 
Je er NT. etyas zu oberflächlich; ausführlich aber 
chun Kae! durch Berührung. Nach Verfinnli- 
den demE ot£a’fchen Fundamental- Verfuches wer- 
a verfchiege meinen und befonderen Eigenfchaften 
theilt. die verr > Säulen und Trog- Apparate mitge- 
’ er [chied > n9 
mengefetzter Kete en Arten der Aufbauung zufam- 
des Yolta’ichen. Be nämlich der Yolta’fchen Säule, 
fchrieben, und die winer- und Trog-Apparates, be- 
Kette, "worin fich die famkeit der zulammengefetzten 
tricität nach der Gröfs fenge der entwickelten Elek- 
rend die Intenfität iR und Anzahl der Platten, wäh- 


| Tleifse an7 
zufammengezogen, welche zu te e tate 
4 . y 
der Vf. in das Wefen der Sache D geben, dafs 
drungen ift, und diefen neuen z pame eRe 


tätslehre zum befonderen Zweige sk 
macht hat. Nach des Rec. Anficht if E Eiser En 
3 


fo gedrängter Kürze die famtlichen Erfcheinunge 
der fogenannten Berührungs - Elektricität een 
a manche (ehr verwickelt und fchwer zu begründen 
find. Namentlich find es die auf jenen Verfchiedenen 
Wirkungen beruhenden Erfcheinungen, welche in ih- 
rer Erklärung fa manche Schwierigkeit erzeugen. 
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Die Wafferzerfetzung, die Sicherung des Kupferbe- 
fchlages der Schiffe, die Figuren Nobilis; die Ab- 
forption des Sauerftoffes ; die darauf gebaute Oxyda- 
tionstheorie und viele andere Verhältniffe. berührt der 
Vf. zwar nur kurz, allein das von ihm Mitgetheilte 
dient dem Anfänger zur Anleitung für weitere Stu- 
dien. Es it nichts überfehen, was ein Hauptmo- 
ment ausmachen follte; nur in der befonderen Aus- 
führung einer oder der anderen Clalfe von Erfchei- 
nungen dürfte der Vf. nicht immer die glücklichfte 
Auswahl getroffen haben. Die durch die Volta’fche 
Säule erregten- Funken, die Erhitzung, das Glühen 
und Verbrennen; die befonderen Umftände, welche 
zur Befördernng diefer Wirkungen beytragen; der ver- 
fchiedene Leitungswiderftand der metallifchen Schlie- 
fsungsdrähte; die unipolaren Leiter, die elektro-che- 
mifchen Bewegungen in leitenden Flüffigkeiten nebft 
anderen Zweigen der Elektricität geben jedem auf- 
merkfamen Lefer Beweile für die Bemerkungen des 
Rec., wenn er die ganze Maffe von Erfcheinungen 
mit den im Lehrbuche berührten vergleicht. 

So wie überhaupt der Vf. das praktifche Element 
der Phyfik nur wenig vorherrfchen läfst, ja bey vie- 
len Materien gar nicht berührt, fo übergeht er auch 
bey der Eilektricitätslehre faft alle Anwendungen, 
z. B. die Lehre vom Blitze und von Blitzableitern; 
die verfchiedenen Verhaltungsregeln bey Gewittern; 
die Erfcheinungen des Rückfchlages; die Wirkungen 
des Blitzes und den Donner; die Eigenthümlichkeit 
der atmofphärifchen Elektricität; ihre Entftehung in 
den Wolken und die die Gewitter begleitenden Er- 
fcheinungen, den Hagel und ähnliche andere. Sie 
gehören zwar in die phyfikalifche Geographie; allein 
diefe hat fich blofs mit der Befchreibung, nicht aber 
mit den Gründen der Entftehung folcher Erfcheinun- 
gen zu befallen; Letzte find Gegenftand der Phyfik; 
in ihr müffen fie daher erörtert werden, um eines- 
theils den Vortrag vollftändig, anderentheils belon- 
ders unterhaltend zu machen. 

Die reine Lehre‘vom Magnetismus behandelt der 
Vf. kurz, jedoch fo, dafs er alle Hauptmomente zur 
Sprache bringt, wie die oben angeführten Theile des 
9ten Abfchnittes beweilen. ` Gerade diefe reine Dar- 
ftellung der Gefetze magnetifcher Erfcheinungen, 
ohne Berückfichtigung der Elektricität, konnte einen 
theilweifen Grund enthalten, diefe Lehre vorausgehen 
zu laffen, und die Elektricitätslehre durch fie mehr- 
facie zu begründen. Die der Trennung je zweyer mag- 
netifcher: Elemente widerftrebende Kraft,- Coereitiv- 
kraft, berückfichtigt der Vf. nicht gehörig, und von 
den Erfcheinungen. des Erdmagnetismus werden nicht 
alle gleich gut erklärt, wozu Rec. befondersı den 
magnetifchen Aequator, das magnetifche Inclinatorium, 
die ifogonifehen Linien, die Stärke der magnetifchen -< 
Kraft der Erde an ver[chiedenen Puncten ihrer Qber- 
fläche und die ifodynamifchen Linien rechnet. Der 
zur Melfung jener Stärke und genauen Beflimmung 
der Declination und Veränderungen in der magneti- 
fchen Richtung von Gaufs angegebene grolse Appa- 
rat, Magnetometer, it zwar kurz befchrieben, aber 
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die Aenderung der Neigung und Abweichung, die 
jährlichen und täglichen Aenderungen der Richtung 
und Stärke find nicht allgemein genug verfinnlicht, fo 
wie von einer eigentlichen Theorie des Erdmagnetis- 
mus nur wenig Gehaltvolles gelagt wird. Hinfichtlich 
der Erregung des Magnetismus, d. h. des Verfahrens, 
um dem Eifen oder Stahl einen dauernden Magnetismus 
zu ertheilen, und des Geletzes der magnetilchen An- 
ziehung und Abftolsung liefse Gch Vieles ergänzen, 
wenn es Abficht diefer kritifchen Betrachtung feyn 
könnte. Die Unterfuchung von Rie/s und Mofer, von 
Coulomb und Kupfer nebft .anderen find wohl be- 
nutzt, aber nicht umfafend: mitgetheilt, wodurch man- 
che Refultate unverftändlich find, und dem Anfänger 
dunkel bleiben. Genauer find die Grundzüge des 
fogenannten Rotationsmagnetismus herausgehoben und 
verftändlich gemacht; Rec. hat fie mit grofsem In- 
terefe gelefen. 

Die Unterfuchungen der fogenannten Elektrody- 
namik, wozu bekanntlich Oer/ted’s Entdeckung an 
der einfachen gefchloffenen Kette wegen des fteten 
Ablenkens des Nordpoles der Nadel nach Links den 
Grund gelegt hat, find noch nicht gefchloffen; der 
Vf. theilt daher blofs die wefentlichen Refultate mit, 
und geht mit Recht von dem Grundgefetze aus: zwey 

arallele Ströme ziehen fich an, wenn fie nach einer- 
ley Richtungen, gehen und ftofsen fich ab, wenn fie 
entgegengeletzte Richtungen haben. Ampere’'s Be- 
trachtungen werden nach ihren richtigften Puncten 
mitgetheilt, und manche derfelben noch deutlicher ge- 
geben, als von jenem gelfchieht. Sämmtliche Er- 
fcheinungen der elektrifehen Induction, der Wirkun- 
gen des Erdmagnetismus und der gegenfeitigen Wir- 
kungen der elektrifchen Ströme und Magnete find 
ftets in allgemeinen Gefetzen ausgefprochen, und als- 
dann theilweife verfinnlicht. Die-Forfchungen der 
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Phyfiker, z. B. Arago’s, Faraday’s, Nobili’s, Sa- 
very’s, Sturgeon’s und Anderer find forgfältig und 

ewilfenhaft benutzt, und nach einer. beftimmten 
Quelle mitgetheilt, ohne dabey in die eigentliche 
Theorie [peciell einzugehen, und z. B. nach eilet 
Anficht die magnetifch - elektrifchen Erfcheinungen zu 
erklären, die Urfache des Erdmagnetismus näher zu 
bezeichnen , die Gründe für die Befätieune der A 
pere’(chen Theorie im Befonderen Be uleben an 
fich für eine Anficht beflimmt auszufprechen. Rec 
verkennt die grolse Schwierigkeit nicht, womit diefe 
Arbeit verbunden ift, und hat beym Durchlefen die- 
fer Zufammenftellungen den umfichtigen Fleifs und 
die Gewandtheit des Vfs. mehrfach zu loben Veran- 
laffung gefunden. 

Möge der Vf. aus den verfchiedenen Winken ent- 
nehmen, in wie weit er die Wiffenfchaft gefördert, 
und dem Publicum ein nützliches und darum will- 
kommenes Lehrbuch geliefert hat. Möge er zugleich 
bey einer etwaigen 2ten Auflage manche- Verbeffe- 
rungen vornehmen, um feine Arbeit mehr zu vervoll- 
kommnen, und das Gebiet der Phyfik zu erweitern. 
Möge er feine Arbeit dadurch anerkannt finden, dafs 
Rec. bemerkt, es übertreffe viele Lehrbücher der 
Phyfik in der Anordnung und Deutlichkeit des Vor- 
trages, zeichne fich in vielen Materien durch zweck- 
mälsige Auswahl des Nothwendigften aus, und diene 
dem Anfänger im Durchfchnite zu einem guten Leit- 
faden, um die Hauptgrundfätze der Phyfik unter Lei- 
tung eines gewandten Lehrers zu fiudiren, und habe 
eines [ehr gewandten Phylikers Erörterungen einer 
im Ganzen wohlgelungenen Durchführung zum Grun- 
de gelegt. Sehr fchönes Papier, guter Druck und 
correcte Zeichnungen tragen zur Empfehlung bey. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDR. ‚Frankfurt a. M., b. Sauer- 
länder: Englifche Sprachübungen nach rationeller (?) Methode, 
von 4. Spiers, Profeffor der englifehen Sprache zu Paris an 
der königl. Ingenieurfchule, am königl. Gymnafum Bourbon, 
an der Centralfchule der Künfte und Manufacturen und der 
Speeialfchule des Handels zu Paris. 1835. XX u. 324 S. 8. 
(12 gr.) 

Diefes Lehrbuch enthält recht gefchmackvolle Auszüge 
aus den beiten englifchen Profailten, z. B. von Bisset , Gibbon, 
Byron, Prior, Thomas, Quarles , Taylor, Hazlitt , Parnell, 
Smollet, Bacon, Addison, Ramsay, Mundoch, Franklin, 
Brougham, Hume, Moore, Blair, Johnson, Robertson, 
Scherlock, Sterne, Goldsmith, Kippis , Steele, Swift, Bos- 
well, Colson , Murray u. f. w.; auch ift das Ganze recht me- 
thodifch. Der erfte Abfchnitt enthält das Wichtigite über die 
. englifche Ausfprache, über den Accent und die unregelmälsi- 
gen Zeitwörter. Nur darüber ift Rec. nicht im Klaren, was 
der Herausgeber unter feiner rationellen Methode verfteht. In 
der Vorrede S. XV heilst es: „Die rationellen. Erläuterungen 
dienen zur Anwendung und Entwickelung der rationellen Me- 
thode. Ich zerlegte häufig die Wörter, nnd trennte ihre Ele- 
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mente durch Bindeftriche, um ihren wahren, etymologifchen In- 
halt befer hervortreten un lafen. Ich gab zueri die eigentliche 
buchttäbliche Bedeutung der Wörter und Spracheigenheiten, und 
ging fodann alle Mittelbedeutungen durch bis zu der des Textes 
in den Lefeftücken. Ich ergänzte die Ellipfen. Ich erklärte die 
Eigenthünlichkeiten in sl indem ich auseinanderfetzte, 
yer dartint eng er ee p 
en £ x en. c ugte oten zu 
Erklärung BER Be philologifchen , theils literarifchen In- 
halts.“ Ob der tterausgeber gerade hier -einen rationellom 
und no Palenden Weg eingefchlagen hat, wollen 
be ch a Beer wäre es AT i Noten 
der Sprache aufm nie Speise ec lem Z el: 
a O natike erkfam machten ;’und zu pae wecke würden 
Trai darsi von Wagner, Murray s in ihm manches 
eden er oten haben. Was och ni Mea neue Me- 
des Schül en zu wollen, wodurch nd? Se t die Denkkraft 
hrhef ers gehörig bef[chäftigt En Ich oll ein Schulbuch 
wahrhaften Nutzen fiften, fo mufs !O'ches den Schüler zum 
Denken ‚anregen, fonft ift es eine — Fabrikarbeit. Doch ift 
das vorliegende Buch der mufterhalten Auswahl wegen zu em- 
pfehlen. F. P. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 


BERLIN, b. Natorff u. Comp.: Hebràifches und 
chaldäifches Schulwörterbuch vüber das alte T'e- 
Stament, mit Hinweifungen auf die Sprachlehren 
von Gelenius und Ewald von J. H. R. Biefen- 
thal. 1837. Il u. 604 8.8. (1 Thir. 12 gr.) 


E; gereicht uns zu grofser Freude, unfere Lefer 
mit einem Buche bekannt zu machen, das darch den 
wilfenfchaftlichen Geilt feines Verfalfers, durch den 
überall beurkundeten Scharffinn, der oft wahrhaft 
überrafcht, und durch die genauefte Kenntnifs des 
Hebräifchen und der verwandten Dilekte als eine 
felbftftändige, nicht von berühmten Vorgängern ab- 
hängige Arbeit erfcheint, die nicht blo(s das Bedürf- 
nifs des Anfängers befriedigt, fondern auch dem ge- 
lehrten Forfcher des Neuen und Beachtenswerthen 
Viel darbietet. Denn Hr. Biefenthal verfteht es, in 
das Innerfte des -Sprachgebäudes einzüdringen, die 
ganze kunftvolle Zufammenfetzung bis in das Ein- 
zelne klar und deutlich zu enthüllen, und durch eine 
uoh glückliche Combinationsgabe Beziehungen zu 
handen az „die auf den erfien Blick gar nicht we 
u feyn fcheinen. Dadurch ift es ihm gelun- 
S raone rede zu vereinigen, die man fchon 
wohnt war pre! und verfchiedene, anzulehen ige- 
menhanges der Bun an dem Auffinden des Zufam- 
eine fo lichtvoll griffe bereits verzweifelt, hatte, und 
deutungen zu e und natürliche Anordnung der Be- 
leiteten fich y geben, dafs aus der erften die abge- 
denartigften a felbft entwickeln, und die verfchie- 
othwendig erfh echtungen und ‚Verwandilungen als 
mobin Die eh und den fchönften Ueberblick 
E Wilfa di “tymologie des Vfs. — nicht jene 
wohlfeile, die fich nur s 3 3 
5 ur an die Aehnlichkeit des Lautes 
hält, und aus Allem å £ We 
Alles zu machen weils, den fei- 
nen und zarten Organismu k IS, 1 
und nicht achtend — po der Sprache nicht ahnen 


utzt ñc so js z 
wandelbaren Gefetze, nach a theils auf die un 


bilden und gebildet haben, em alle Sprachen fich 


ns Is auf die Vertrautbeit 
mit dem femitifchen Sprachfamme insbefondere, theils 


ie Bekanntichaft mit der Gefst:. A 
Drehen. des Orients, durch welche ur Manches m 
Verdeutlichung kommt, was für den Occidentalen im 
Dunkeln liegt. Wir müllen daher ihre Ergebniffe 
deren Zahl nicht gering ift, als eine wahre Bereiche- 
rung der hebräifchen Lexilogie betrachten. Nicht 
minder finden wir treffliche Beytrage Zur hebräifchen 

J. A. L. Z. 1837. Dritier Band, 


Synonymik, die fo wohl von dem Scharffinne, als 
der Belefenheit und Gelehrfamkeit des Vfs. Zeugnifs 
weben. 

° Der ‘Plan, nach welchem Hr. Biefenthal gear- 
beitet hat, ift eben fo durchdacht, und auf das was 
dem Schüler Noth thut, gefchickt berechnet äle in 
der Ausführung gelungen zu nennen. Er wollte näm- 
lich alle Fortfchritte der neueften Sprachforfehungen, 
deren Gebiet fehr grols ilt, für die gelehrte Ausführ- 
lichkeit derfelben aufnehmen, um die Mitte zu halten 
zwiľchen Gefenius, für deffen Gebrauch der Anfänger 
noeh nicht reif it, und einem biolsen Vocabular oder 
einer Janua. Schon dadurch würde er fich ein grofses 
Verdienft erwerben, wenn durch ihn alle Bücher diefer 
Art, die das Denken des Schülers hindern, den wilfen- 
fchaftlichen Sinn. gänzlich niederdrücken, und, ftatt 
den Geift kräftig anzuregen, der Trägheit Vorfchub 
leiften, aus den Schulen verbannt würden. Wir wünfch- 
ten wohl, dafs er gegen den todten Mechanismus 
noch einen Schritt weiter gegangen wäre, und die 
Wörter nicht alphabetifch, worin nur ein äufserliches 
Princip liegt, fondern, wie es fonft gebräuchlich war, 
etymologilch geordnet hätte, indem uns das Zer- 
reilsen des Zufammengehörigen, das Zerftreuen der 
einzelnen Glieder der Familien wahrhaft weh thut, 
und wir feft überzeugt find, dafs es der Wilfenfchalt- 
lichkeit Schaden bringt; doch mufste er fich wahr- 
fcheinlich der Mode fügen, und konnte wohl auch 
nicht mehr den Raum für ein Regifter zur Nach- 
weilung der Primitiva” für die Derivata in Anfpruch 
nehmen, was dann für den Anfänger unerläfslich ge- 
welen wäre. 

Bey einem jeden Schlagworte find alle Haupt- 
formen deffelben, wie fie wirklich vorkommen, nicht 
fingirte, (owohl beym Nomen, als beym Verbum, ganz 
vollftändig angegeben, -und bey fchwierigen oder 


‘anomalilchen Formen ift auf die Grammatik von Ge- 


‚fenius, 11 Aufl., Halle 1834, und Ewalds Schul- > 
grammatik, Leipzig 1828, bey der chaldäilchen auf 
die Grammatik von Winer, Leipzig 1824, verwiefen. 
Wir theilen ganz des Vfs., auf Erfahrung gegründete 
Anficht, dafs eine folche Hülfe dem Anfänger nöthig 
und nützlich ift. 

Bey der Beftimmung der Scriptio plena und de- 
‚fectiva hat er fich immer nach dem wahren malore- 
tifchen Texte zu richten gefucht. 

Aeulserfi zweckmäfsig ift die Angabe der Accente 
bey jedem Worte, obgleich im Hebräifchen gröfsten- 
theils ulöima, weil das richtige Lefen, oft aber auch 
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das richtige Verfländnifs des Wortes und der Form 
felbfl von derfelben abhängt, und Beides nur durch 
das öftere lebendige Anfchauen der Formen felbft er- 
reicht werden kann. Eben fo war es fein Bemühen, 
bey allen Verbal-, ganz befonders bey den Segolat- 
Formen, die Veränderungen, die durch die Paufe 
entftehen, vollftändig anzugeben. 

Bey der Erklärung der Wörter, bey den etymo- 
logifchen Ableitungen hat er die beften Hülfsmittel, 
fogar den noch unedirten, fich handfchriftlich auf 
der königlichen Bibliothek zu Berlin befindenden Me- 
nachem ben Seruk, die älteften jüdilchen Lexiko- 

raphen, Exegeten und die Werke der namhafteften 
chriftiichen Gelehrten, von Buxtorf und Coccejus 
bis auf Winer und Gefenius, theilweile benutzt. Letz- 


ten nennt er feinen einflulsreichften Rathgeber bey 


jedem fchwierigen Worte. 

Wir wenden uns nun zu Einzelnem, um unfer 
ausgeiprochenes Urtheil mit Beweilen zu belegen, 
und theilen einige Artikel ganz, andere im Auszuge 
mit. 

nway, 1 Mof. 10, 4 Aeolus, einer der drey Stamm- 
väter, nach welchen die drey Hauptftämme der Grie- 
chen genannt werden. Die Tradition nennt nämlich 
als unmittelbare Nachkommen des Deukalion und fei- 
nes Sohnes Hellen den Aeolus, den Dorus und den 
Ion. Diefe drey Erzvater des hellenifchen Alter- 
thums mulsten dem hebräifchen Schriftfteller weit eher 
bekannt feyn, als kleine ‚Städte und Ländchen in 
Griechenland, von denen nicht einmal ein gleicher 
Perfonenname als Gründer in der Mythe angegeben 
wird. Wir haben in urferer Völkertafel allo mit Recht 
neben Jon (1x) Aeolus und Dorus zu luchen. Diefes 
lefen wir wahrfcheinlich in 0377 (ftatt der gewöhn- 
lichen Lefeart 02277 u. f. w.), und jenes in unferem 
Worte numy. Fern von aller Wahrfcheinlichkeit 
it die Annahme, dafs Aier Elis zu verftehen fey (ob- 
gleich es Ez. 27, 7 zugegeben werden kann). 

ona N. gent. d) 1 M. 10,4 nach den meiften 
Auslegern Cyprier, von einer Stadt auf der Infel 
Cypern, welche Kirrıov hiels. Allein diefe Stadt war 
"eine phönizilche Colonie, in unferer Stelle it aber von 
griechilchen Stämmen die Rede, vgl. nwy; daher 
beffer: Creta. Diefe Infel hiefs früher Chtonia, die 
vornehmfte Stadt darauf. hiefs Kvgoria. Creta war 
im Alterthume hochberühmt durch Reichthum, Kriegs- 
thaten, und gefeiert wegen feiner Geletze. Daher 
it es (ehr wahrfcheinlich, dafs es dem hebräifchen 
Geographen bekannt und wichtig war. 2) Im weite- 
ren Sinne, — my , die Infeln und Küften des Mittel- 
meeres überhaupt; 4 M. 4, 24. Jer. 2, 10. 

D1277 m. pl. 1M. 10, 4 N. pr. eines Volkes, 
welches von j1x abgeleitet wird. Dafs die gewöhn- 
liche Lesart felbft im Alterthume fehon gelchwankt 
hat (vielleicht weil man keine palfende Vergleichung 
fand), zeigt die Stelle 1 Chr. 1,7 und die LXX. 
Wenn man 2277 left, find alle Schwierigkeiten ge- 
hoben. Es ift dann Dorus einer der drey Stamm- 
väter der Griechen, welcher neben 733, Zon, und 
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MYYN, Aeolus, w. m. f. ganz an feiner Stelle. Die 
Verbindung mit D73, w. m. f. wird dann auch ge- 
rechtfertigter werden. 

Zu pay it Folgendes bemerkt: ca in Kal un- 
gebräuchlich, wahrlcheinlich — ny à Me T fer- 


buit (wovon D3), warm, heifs feyn; davon das Sub- 
ftantivum. 

nay m, mit Sufi. 23}, Schwager, levir, des 
Ehemanns Bruder. (Die meiften, oder vielmehr faft 
alle hebr. Nomina, die den Begriif der Verwandtfchaft 
bezeichnen, ftehen mit dem Begriffe: keiß, warm 
Seyn,-in Verbindung. So it nz, von NN, glühen 
(vgl. 737, 97, 07, 027 u. f. w.), Pi. mit Suf. agas, 
Imp. oax (eig. fich als Schwager beweifen, erklären), 
des verltorbenen Bruders Frau ehelichen, die Levi- 
ratsehe eingehen. 5M. 25, 5—9. 1 M. 38, 8. 

my, das Gefenius in zwey Radices gefpalten, 
hat der Vf. wieder zu Einer gemacht, und aus der 
Grundbedeutung aufwühlen, aufregen; erregt feyn, 
Koh. 10, 19, nachgewiefen, wie es übertragen auf 
die Aufregung des Gemüths heilsen kann: 1) leiden, 
gebeugt, unterdrückt feyn. 2) ein Gefpräch erre- 
gen — zu reden‘ anheben, welshalb zur Vervoliftän- 
digung des Begriffs %23 hinzugefügt wird. Er ver- 
gleicht nebenbey das Deutfche: eine Frage aufwerfen. 

Eben fo anfprechend ift die fcharffinnige Ent- 
wickelung der radix `y, Grundbedeut. jung, klein 
feyn (verw. mit y), vom weiteften Gebrauche. De- 
rivata: av, Yvy, Knabe, mihYiv, Nachlefe, 
f. Pol. 2) fich als Knabe, kindifech beweifen, durch 
Muthwillen u.f. w. Derivate dgn, f. Pol. 3) gewöh- 
nen, anführen zur Arbeit (vgl. das chald. 412, bef. 
aph.), von Thieren; Derivat. òv, Joch, vgl. bef. 
Klagel. 3, 27. 4) jugendlich, kraftig handeln = da- 
her etwas vollbringen überhaupt. Derivat. 3y, TIY 
Yyym. Pol. aw, Fut. >zivg, nmachfloppeln, eig. 
klein, niedrig machen, oder mit privativer Bedeu- 
tung: das Kteine fortnehmen — dah. Nachlefe hal- 
ten, wo felbt die kleinften Beeren _gefammelt wer- 
den. Daher tropi(ch von den Flüchtlingen, Ueber- 
reft einer Schlacht : vollig niedermetzeln. Richt.20, 45. 
Jer. 6. 9. 2) Mutkwillig wie en Knabe Jeyn, han- 
deln; — im Staube fich wälzen. Hiob 16, 15: foe- 
davi cornu meum pulvere. Part. b5,Ay0, ein muth- 
williger Knabe. Polal NY, muthwillig behandelt 
werden, mit 4 4- P. Hithpa Syn, muthwilig, 
ausgelaffen, unzüctt'g handeln, mifshandeln; mit 3 
d. P. Hithpol. DAVII, vollbringen, eine Lländlung. 
unvsan, Jef 10, 25, hält der Vf. für eine falfche Les- 
art für on! 92,2, und mein Zorn über die Welt foll 
ein Garaus machen. 

Bey ÑR wird als Grundbedeutung von np, bren- 
nen, braten, röften; von Menfchen: Örandmarken. 
Jer. 29, 22 Brandmark angenommen, und als abge- 
leitete Bedeutungen: Jeracklung , Schade; Schänd- 
lichkeit. 2) Schaam. 

- AND betrachtet Hr.B. als contrahirt aus nn 23, 
Dornfrucht ; trop. Brut, Gelindel, . 
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‚ Sehr beachtenswerth ift die Note zu on, Sonne. 
„Die Etymologie diefes Wortes it dunkel, — viel- 
leicht it es eine Transpofition von ng = M}, auf- 
f} n de S n » ° 1° 
ehen, von der Sonne (Grundbedeut. wahrfcheinlich 
Ft f euen, vgl. Pg, 17, 01, DI% V); da- 
er i P. MQ, wet ausdehnen, hinflrecken, von dem 
Er tocke, vgl. mins; Pf. 37, 35. Die Wahrfchein- 
ichkeit diefer Transpolition beweift das Nom, propr. 
eVI nny und mag ’an Richt. 2, 9. Jof. 19, 50. 24, 30; 
auch Hiob 9, 17: nun or ift vielleicht eine Paro- 
nomafie.*. : 
- Die Verwandtfchaft von 1%} oder yw) 7 
einfchlafen, erfchlajfen, und a, der oe 
. in dem Er/chlaffen (Schlaf und fchlaf 
Zur oiei T h der Beeriffe Rare" : 
den und träumen ind der Rod: >05 > Seif wer- 
ei Me: ix Dyn führt er recht 
cholögen über den Traum an, welcher ibn ale da 
ur i; ‚a0, welcher ibn als ein 
nd a die Alltäglichkeit des Lebens, als 
+ Se oriehung gegebenes Stärkungsmittel be- 
= Vorzüglich gelungen ift auch der Artikel 73% 
K ae Re ai» 2g. 
ef. um Jeman aufzulauern; 
nachflellen ; lauernd auf etwas hinfehen. Hiob 15, 22: 
39%, aufgelauert ift er zum Schwerte. 32% für YDY. 
3) genau beobachten, [chauen, von einem Orte aus 
ch aufmerkfam beobachten, fpeculari, mit dem 
cc., mit 3; mit pa, ein Einfehen haben zwifchen —. 
1 M. 31,49. Daher Part. nps, Thurmwachter. Trop. 
von den Propheten. Vgl. nyh, ngh. Pi. nagy futu- 
Ar RERS apoc, 3431 1) überziehen, bedecken etwas 
DR Gold, Silber, mit dopp. Acc. 2) umherfchauen, 
Be nach etwas, exfpectare. Pf.5, 4, mit 
den "Pronit aso, Wachter. Jef. 21, 6. Trop. von 
Rt eu, Part. n2%%, überzogen, be- 
Bey no Wer mit etwas. 
ziehen, dah. hüpfen "S der Grundbedeut. zufammen- 
op), fut. „nen, (pringen (in Vergleich mit pı1, 
Y F v pl, 2753 Dae - pse 
das Part. Hoph > gelenk; gefchmeidig bleiben für 
Golde, gefolgert Es pi Bedeutung gediegen, vom 
und je reiner das G ‚3 It nämlich eigentlich diegfam ; 
13 eig. das Bie nd, defto biegfamer ift es. Deriv. 


Dem ungebr., Sta 
Part. j1I pl. om yore 113 = pn}, Eponj 
ftellung mit 7133, cd urfi, wird durch die Zuiammen- 
fammenbinden , fi B Wp, xy, die Bedeutung zu- 

naw wird A Bora a ot 
mV, now an Rec. zieht on an j Mohi pn 

‘fe federe zugleich L% hieher, da in dem 
Begrifie J 2 der des Richters liegt -E 
Mewachieh pies 

Für naw wird als Synon. hw ar 
bedëutang werfen angenommen. Derio ara? Grund. 
Spiels, 12%) Tifeh, eig. ie: Daraufilfen AE 
geworfene Stein, eine apò Cer Nomadenzeit herkömm- 
IC e l €. á org . 2 > 5 
„Bey YR, v, Chald, mach Gfenius. Stück. 
"1 syn day, die Stücke Jem, een = Jem. ver- 
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Bux- 


1837, 


leumden, carpere, findet fich folgende Note. 


_ torf (Lex. Chald. p. 84) bemerkt über diefe Phrafe: 


Duplex traditur hujus locutionis ratio: prima, u% 
fit ab Edendi fignificatu, quia calumniatores Jole- 
banti ciöi quid capere apud cos, apud quos iradu- 
cebant alios ete. Vgl. zvıoooxohakss, Bratengeruchs- 
chmeickler. Ift vielleicht das Pi. W3 , eig. fich ein 
Stück ‚Fleifch (3) zu verfchaffen Suchen; daher 
eine Botfchaft bringen ? 
Das ungebr. Stw. 013 möchte der Vf. als Synon. 
von DIR, umgeben, umziehen, anfehen; daher 073, 
Weinberg (von einem Gehege oder einer Mauer um- 
zogen). . k, 
Diefe Beyfpiele mögen genügen, um zu zeigen, 
in welchem Geifte diefes Schulwörterbuch abgelafst 
it. Wir wünfchen von Herzen, dafs es, wie es def- 
fen würdig ift, [einen Weg in die Schulen finden 
möge, und werden uns freuen, wenn wir dem talent- 
vollen und gelehrten Vf. bald wieder begegnen. 
Die äufsere Ausftattung ift gut; der Preis mäfsig. 
C. in H. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leirzıe, im literarifchen Mufeum, Wien, b. Wim- 
mer: Gefchichte der heiligen Elifabeth von Un- 
garn; Landgräfin von Thüringen und Heffen 
(1207 — 1231). Ein Erbauungsbuch für katholi- 
fche Chriften. Aus dem Franzöfifchen des Gra- 
fen Montalembert, Pairs von Frankreich. Mit 
Genehmigung des hohen katholifch - geiftlichen 
Confiftorii im Königreiche Sachfen. 1837. VII 
u. 888 8. 8. 


Obgleich diefe Biographie mehr für Katholiken be- 


“ flimmt it, und an dem Beyfpiele der heiligen Blifa- 


beth die fromme fehwärmerifche Askefe des Mittel- 
alters, wo möglich, manchen gläubigen Katholiken 
wieder näher gebracht werden foll: fo ift diels Buch 
doch auch für Proteftanten intereffant. Es zeigt 
nämlich, welche Geftalt der neuere, zum Theil phan- 
tafüfche und myfüfch -poetifche Katholicismus in Frank- 
reich annimmt, und welcher Mittel er fich bedient, 
um in die Gemüther wieder Eingang zu finden. Der 
Graf Montalembert gehört zu den geift- und gemüth- 
vollften Verfechtern diefer Richtung (vgl. Pflanz über 
das kirchliche und religiöfe Leben in Frankreich); 
fein Buch ift daher auch mit aller poetifchen Gluth 
einer füfsen und chriftlich-katholifchen Schwärmerey 
gefchrieben. Auf einer Reife durch Deutfchland kommt 
Graf Montalembert nach Marburg, wird an dem 
Grabmale der heiligen- Elifabeth von frommer Begei- 
fterung ergriffen, und fafst den Entfchlufs, „das An- 
denken an die lieblichfie Ericheinung am Himmel 
des tief empfindenden Chriftenglaubens, an die, von 
allen Schriitftellern die liebe," heilige Elifabeth ge- 
nannte, hohe Frau, wieder zu beleben!“ Er eilte von 
Ort zu Ort, wo er Spuren feiner Heldin zu finden 
glaubte, forfchte in beftaubten Chroniken und halb- 
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vergelfenen Werken vieler Bibliotheken für feinen Stoff, 
bis er das vorliegende Werk vollenden , und den Manen 
feiner Schwelter wiamen konnte. Hiebey kann man 
den Wunfch nicht unterdrücken, dafs es dem Vf. ge- 
fallen haben möchte, feinem Werke durch Angabe 
feiner Quellen, und durch genaue und gründliche Ci- 
tate auch wilfenfchaftlichen und hiftorifchen Werth zu 
geben! — Das Erbauliche und Katholifche hätte ja 
doch dabey beftehen können! — Aber es ift.diels 
Buch eine ähnliche Erfcheinung, wie die Jungfrau 
von Orleans von Görres, wo der Zweck der Er- 
bauung und der Askefe den wiffenfchaftlichen und hi- 
ftorifchen Gefichtspunct in den Hintergrund ftellt. 
Uebrigens wird diefs Buch durch Geit, Phan- 
tafie und poetifche Darftellung, fowie durch das in- 
haltreiche und merkwürdige Leben der heiligen Bli- 
fabeth felbft, auch für proteftantifche Lefer, wenn 
fie nur ein wenig von der katholifchen Form abftra- 
hiren können, febr intereffant feyn. Das Leben der 
heiligen Elifabeth gewährt einen genauen Spiegel ihrer 
Zeit, und ihr Verhältnifs zu dem rohen Ketzermei- 
fer Konrad von Marburg ift jedenfalls aufserordent- 
lich und einzig in feiner Art. — Abgefehen von ihrer 
zu fchwärmerifehen und zu asketilchen klöfterlichen 
heiligen Frömmigkeit, bleibt Elifabeth immer eine 
der hehrften und wahrhaft gröfsten Frauen des Mittel- 
alters, welche, wenn irgend eine, die Kanonifation 


verdient hat, 
A. Schr. 


Heimatliches in Predigten 


Essen, b. Bädecker : 
1837. 


von J> H. Daub, Prediger in Münfter. 
203 8. 8. 


Der etwas empfindfam klingende Titel läfst nicht 
fogleich auf den Inhalt fchlielsen, ‘und fcheint auch 
nicht paffend gewählt. Der Vf. erklärt fich in der 
Vorrede darüber, mehrere der Predigten hätten die 
ewige Heimat unmittelbar zu ihrem Gegenftande, an- 
dere bezweckten Liebe zu der von Chriftus aufge- 
fchloffenen Heimatswelt. Aber welche Predigten be- 
zwecken das nicht, und haben nicht auch die ewige 
Heimat zum Gegenftande, könnten daher nicht eben 
fo genannt werden? — Uebrigens beziehen fich auch 
die gelungenftien Predigten der ganzen Sammlung, 
die. Confirmations- und die vier Predigten über ver- 
fehiedene Plalmen, nicht unmittelbar auf die ewige 
Heimat oder Chriftus. — Der Raum geftattet nicht, 
ausführlich und bis ins Einzelne hinein diefe Predig- 
ten zu charakterifiren. Nur das kann mit Recht von 
ihnen gelagt werden, dafs fich alle durch Wärme, 
Innigkeit und Gluth des Gefühls, durch eine rege 
dichterifche Phantafie, durch eine herzliche Begeilte- 
rung, für das Chriftenthum, und eine blühende, leben- 
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dige Sprache auszeichnen. Der Vf. ift jedenfalls ein 
begabter, inniger und chriftlicher Prediger. Auch 
würden feine Leiftungen im Feide der Homiletik axs- 
gezeichnet zu nennen feyn, wenn ein tieleres theo- 
logifches Studium , eine (chärfere Auffallung und Ent- 
wickelung biblilcher Begriffe, eine firengere logifche 
Ordnung und Durchführung der Gedanken bey dem 
wahrfcheinlich noch jungen Vf. fichtbar würden. Auch 
möchten wohl hie und da Verftöfßse gegen die ortho- 
doxe Dogmatik vorkommen, welche doch der Vf. 
gewils bey feinem font gläubigen Standpuncte fich 
nicht würde- gern zu Schulden kommen lafen wollen. 
So z. B. nennt er überall da nur Chrilius, WO fonft 
Gott genannt wird, und [chreibt dem Sohne das zu, 
was Gott dem Vater eigentlich zugetheilt it, da 
diefer die Weltregierung führt, und es nach der 
Dogmatik heifst: Pater creavit, confervat et gubernat 
omnia per Fium.: Dals aber der Vf. nicht genug 
das dogmatilch -exegetilche Element berückfichtigt, 
geht am meilten aus feiner Predigt hervor, welche 
er am Himmelfahrtstage gehalten. Hier kommt yon 


‘der Himmelfahrt Chrifti felbft (eben fo wenig wie 


auch bey den Ofterpredigten von der Auferftehung) 
eigentlich fo gut wie gar nichts vor. — Das (ehr 
pretiös ausgedrückte Thema heilst: Betkania am Oel- 
berge, oder das chriflliche Familienleben im Lichte 
der Himmelfahrt Jefu. Die Theile, nur in zufälliger, 
nicht nothwendiger Verbindung, find: Das freund- 
lich gefegnete Bethania im Lichte der Himmeljahrt 
Jefu; das gefchäftige Beth. im L. d. H. J.; das 
traurige Beth. im L. d. H. J. Diefe Predigt konnte 
der Vf. auch an jedem anderen Sonntage halten, und 
ftatt des gefchraubten „im Lichte der Himmelfahrt 
Jefu“ etwa fetzen: das chriftliche Familienleben, wie 
es wahrhaft im Geifte Jefu ift. _ Eben fo pretiös klingt 
das Thema: die Blicke des Chriften in den Himmel 
und gen Himmel. Die Dispofition it auch hier eine 
blofs zufällige, keine logifche Aneinanderreihung von 
Gedanken. Die übrigen T'hemata find: Der Zu- 
Jammenhang des diefJeitigen und jenfeitigen Lebens; 
das Gleichnifs vom verlorenen Schaf und verlorenen 
Grofchen; der Gang der Liebe durch die Morgen- 
dämmerung "zu Chriflo dem Auferflandenen ; der 
Gang des Zweifels in Gefellfchaft des Auferflan- 
denen; der Chrift unter den Blithen des Wonne- 
monds; die wahre und Jaljche Begeifterung. — Die 
Homilien über vier Pialmen dürften dem Vf, am be- 
ften gelungen feyn, da er hier weniger an logifche 
Ordnung gebunden ilt. Mitunter tökit man auf Uun- 
edle, der Kanzel unwürdige Ausdrücke, wie z. B. 
S. 14: wle Sternfchnuppen zu Boden fallen und in 
Gallerte fich auflöfen.“ 
Druck und Papier find gut. ' 

A. Schr, 
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‚LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


‚Univerlitäten - Chronik. 


Jena. x 


Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena für 
das Winterhalbjahr 1837 — 1838 angekündigten 
Vorlefungen. 


(Der Anfang ifi auf den 16 October fefigefetzt.) 
I. Allgemeine Wiffenfchaften. 


Herne Literafurgefchichte trägt vor. Hr. 
GHAR. Eichflädt. 


I. Theologie. 


‚ Theologifche Kneyklopädie und Methodolo- 
gie trägt vor Ir. GCR. Danz. Einleitung in die 
kanonifchen und apokryphifchen Bücher des A. Ts. 

gi er Stickel. Die Gene/is erläutert Derjelbe; 
EB bt KR. Hofmann. Hiftorifch-kriti- 
or FIR KR in die Bücher des N. Ts. trägt 
TI. Hermeneugp IONN; die Hauptlehren der N. 
Die Evangelien Es Prof. Frommann, öffentlich. 
erklärt Hr, P, Ey Matthäus, Markus und Lukas 
ficht auf er imm, mit befonderer Rück- 
tifch bearbeitet « uf. w., ee ER 
. die kleineren Br. GKR. Baumgarten-Crufius; 
mann. Dogm u /° des Paulus Hr. Prof. From- 
Crufius; chrifßlien lehrt Hr. GKR. Baumgarten- 
erfien Theil der po thik Hr. KR. Schwarz. Den 
‚nach feinem Lehr "rchenge/chichte Hr. Prof. Hafe, 
Hr. Prof. Lange. U Aufl.; den zweyten Theil 


Ueber die 
fli ea Metk JA 
ren chriftlichen Religionsunterpinen E lip: 


Hr. Prof. Hofmann; Pädas 
nebfi Katechetik, Paftoraltheolagie 4 ee 
recht lehrt Hr. Geh. CR. Danz | D 


Die Uebungen feiner exegetifehen Gefellfch 
leitet Hr. Prof. Frommann; das che ar 
minar Hr. GKR. Baumgarten-Crufius ung Hr. KR. 
Hoffmann; die Uebungen feiner, theologifchen 
Gefellfchaft Hr. Prof. Hafe; das homiletifche Se- 
minarium Hr. KR. Schwarz; das katechetifche 
Hr. GCR. Danz; Examinatoria über Dogmatik 


halten Hr. Prof. Grimm, Hr. Prof, Frommann 
und Hr. Prof. Lange. 


111. Jurisprudenz. 


Die Inffitutionen des römifchen Rechtes lehrt, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. OAR. ‚Konopak. 
Diejelben nebfi der äufseren Gejfchichte des rö- 
mifchen Rechtes nach Mackeldey Hr. OAR. Guyet; 
Diefelben ‘Hr. Prof. Dane. Die Pandekten Hr. 
OAR. Francke. Deutfches Privatrecht Hr. OAR. 
Walch. Lehnrecht Derjelbe. Deut/ches Privat- 
u. Lehn-Recht Hr. Prof. Luden; deutfche Reichs- 
und Rechts-Gefchichte trägt Derfelbe vor. Fu- 
ropäifches Völkerrecht Hr. GR. Schmid, öffent- 
lich. Das fächf. Privatrecht und den fächf. Ci- 
vilprocefs Hr. OAR. Heimbach. Proteftantifches 
und katholifches Kirchenrecht Hr. OAR. Ortlof. 
Das Wechjelrecht unentgeltlich Hr. Rath Paul/fen. 
Den allgemeinen Theil des deutfchen gemeinen 
CivilprocefJes nach feinem Lehrbuche Hr. GJR: 
Martin; den fpeciellen Theil- Hr. Prof. Asverus, 
nach Martin. Den Criminalproce/s Hr. OAR. 
Konopak, nach Martins Lehrb. Ein Procefs- 
und Pandekten - Prakticum Hr. OAR. Guyet. 
Die Referirkunft tragen vor Hr. Prof. Schnau- 
bert und Hr. Prof. Asverus; -Anleitung zur 
gerichtlichen Praxis giebt Hr. Rath Pauljfen. 
Sein jurifiilches Seminar leitet Hr. Prof. Danz. 
Examinatoria über die Pandekten hält Der- 


felbe. 
IV. Medicin. 


Medieinifche Encyklopädie trägt vor Hr. Dr. 
Brehme privatilfime; die Anatomie des, menfch- 
lichen Körpers Mr. HR. Hujchke; die Ofieologie 
deffelben Derfelbe. Chirurgifche Anatomie Hr. 
Prof. Schömann. Gynäkologie Hr. Prof. Martin. 
Allgemeine Pathologie Hr. GHR. Stark der Jün- 
gere, nach feinem bald erfcheinenden Lehrbuche; 
allgemeine Therapie Derfelbe;‘ allgemeine Pa- 
thologie und Therapie Hr. Dr. Brehme und Hr. 
Dr. Häfer; Letzter nach „Kielers Syfiem der Me- 
dicia“; der /peciellen Pathologie und Therapie 
erfien Abfchnitt Hr. GHR. Kiejer. Ueber die 
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Krankheiten des Nervenjyftemes Hr. GHR. Suc- 
cow; Ophthalmologie und Otoiatrie Hr. GHR. 
Stark d. Jüng.; e 
v. Hellfeld, öffentlich. Arzneymittellehre Hr. 
KR. v. Hellfeld und Hr. Prof. Martin. Receptir- 
kunft Hr. Prof. Martin öffentlich. Die gefamte 
Chirurgie Hr. GHR. Stark d. Aelt. Die Lehre 
vom chirurgifchen Verbande nach feiner „Anlei- 
tung“ Derfelbe. Theoretifch-praktifche Entbin- 
dungskunft nebfi den Krankheiten der Wöchnerin- 
nen und Neugeborenen Hr. Prof. Schömann. Ue- 
ber den Gebrauch des Pleffimeters und Sthetho- 
Skops hält unentgeltliche: Vorträge Hr. Dr. Häfer. 

Praktifche Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. HR. Hufchke. Die ambulatorifche und die 
im grofsherzogl. fächf. Krankenhaule befindliche 
Stationäre Kliník: leiten gemeinfam Hr. GHR. 
Stark d. Aelt. und Ur. GHR: Succo. Die medici- 
nifeh-chirurgifche und ophthalmologifche Klinik 
leitet Ir. GHR. Kiefer, nach feinen „klinifchen 
Beyträgen“. Die Uebungen in der Entbindungs- 
kunft im grofsherzogl. Entbindungshaufe gemein- 
fam Hr. GHR. Szark d. Aelt. und Hr. Prof. Schö- 
mann; Uebungen in der Kntbindungskunff am 
Phantom und an Leichnamen Hr. Prof. Schömann 
öffentlich. - Ein medicinifches Examinatorium 
hält ‚öffentlich Hr. GHR. Szark der Jüng. Zu 
medicinifchen Examinatorien und. Repetitorien 
erbieten {ich die Han. Proff. Martin und Schö- 
mann und die Hnn. DD., Brehme und Häjer. 
Ein medicinijches Cafui/licum leitet Hr. Dr. Hä- 
Jery Uebungen in der Augenheilkunde leitet Der- 
Selbe unentgeltlich. Die Uebungen einer medi- 
cinifchen Gejellfchaft leitet Derjelbe. 

Die Anatomie der Hausthiere trägt vor Hr. 
Prof. Renner. Die Veterinärkunde nach Veith 
Derfelbe. Die Kunff des Hufbefchlages, nebfi 
der Anatomie und den Krankheiten des Pferde- 
fufses lehrt Derfelbe öffentlich. Anatomifche Ue- 
tungen an Hausthieren lehrt Derfelbe. Auch hält 
Derfelbe Exuminatoria und praktifche Uebungen. 

V. Philofophie. 

P/ychologie und Logik lehren Fr. GHR. Bach- 
mann, Hr. HR. Reinhold und Hr. Prof. Mirbt; 
Metaphyfik Hr. Prof. Mirbt. Ethik Hr. GHR. 
Bächmonn. Naturrecht Hr. HR. Reinhold und 
Hr. Prof. Scheidler; Letzter nach [einer „Expo- 
fition des Rechtsphilofophie“ (Jena 1837). Ge- 
fchichte der Philofophie Ur. GUR. Bachmann und 
Hr. HR. Reinhold. 

Pädagogik und Katechetik Hr. Prof. Brzoska. 
Pädagogik Hr. Prof. Hofmann. Gejchichte ‚der 
Pädagogik Hr. Prof. Brzoska. Vergl. auch die 
iheologifchen Vorlefungen. - 


VE Mathema ttk. 


Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön 
und Hr. Dr. Temler. Angewandte Mathematik 
nebh Technologie Hr. Br. Temler, unentgeltlich- 


—— o e e 


die Kinderkrunkheiten Hr. KR: 
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Goniometrie und Trigonometrie, fowohl ebene, 
als /phärifche, reine und angewandte lehrt Hr. 
Prof. Schrön. Ebene und Jpäri/che Trigonometrie, 
verbunden mit Siereometrie, Hr. Dr. Temler. 
Trigonometrie und Stereometrie Hr. Prof. Mirbt. 
Die Elemente der Analyfis des Endlichen Hr. 
GHR. Fries. Höhere Mathematik Ur. Dr. Temler. 
Populäre Afironomie mit Benutzung der Infiru- 
mente auf grolsh. Sternwarte Hr. Prof. Schrön. — 
Zu Privatunterricht in den einzelnen Teilen der 
Mathematik exbietet fich Hr. Dr. Tenler. 

Im pharmaceutifehen Infiitute lehrt Hr, Prof. 
Schrön sheoretifch-praktifche Arithmetik, Seo. 
chiometrie und die auf Pharmacie bezüglichen 


Theile der mathemathifchen Phy/fik. 


VU. Naturwiffenfchaften. 


Allgemeine Naturgejchichte, belonders Zoo- 
logie und Geologie, lehrt Hr. HR. Zenker. 
Zoologie, vorzüglich derjenigen Thiere,' welche 
von ökonomifchem, -technilchem öder pharmaceu- 
tilchem Nutzen find, mit Benutzung des grois- 
herzogl. Mufeums, Hr. Prof. Thon. _ Gefchichte 
der kryptogamifchen Pflanzen Ur. GHK. Voigt 
und Hr. HR. Zenker. Allgemeine Mineralogie 
mit Benutzung .des grofsh. Mufeums, Hr. Prof. 
Succow; den mathematifchen und phyjikalifcher 
Theil der Kryftallographie Derfelbe. Geologie 
Hr. GHR. Voigt. — Kxperimentalphyfik tragen 
Hr. GHR. Fries und Hr. Prof. Suecow vor. Die 
Uebungen feiner phyfikalifchen Gefellfchaft leitet 
Hr. Prof. Succeow. — Allgemeine Chemie lehrt 
Hr. Dr. Artus. Pharmaceutifche Chemie nebh 
allgemeiner Chemie Hr. Prof. Suecow. .Diefelbe 
Hr. HR. Wackenroder und Hr. Dr. Artus. Pneu- 
matifche Chemie Hr. HR. Döbereiner. Analyti- 
che Chemie Hr. Dr. Artus. Agriculturchemie 
Derfelbe. Gejchichte der Chemie trägt Derfelbe 
unentgeltlich vor. — `Praktifche Uebungen lei- 
tet in feinem Laboratorium Hr. HR. Döbereiner- 
Chemifche und chemifch-pharmaceutifehe Uebun- 
gen leitet Hr. Dr. Artus. Derfelbe erbieiet fich 
zu Examinatorien über ehemifche und chemijch- 
pharmaceutifche Gegenflände. — Die Verferti- 
gung und den Gebrauch der meteorologifchen und 
kleineren gläferrer Infirumente lehrt nach feiner 
„Anleitung u- {. w. 1l r, Dr. Körner. 

Im pharmaceutijchen Inftitute lehrt Hr. HR. 
Zenker den anderen Theil der Pharmakognojie. 
Den zweyten Theil der analytijchen Chemie Ar. 
HR. Wackenroder. Den chemijchen Theil der 
Pharmakognojie Derfelbe. Chemifehe und che- 
mijch-pharmaceutijche Uehungen hält Derjelbe; 
mineralogifch-praktijche Uebungen Derjelbe. Ein 
chemijch-pharmaceutifches Ewaminatorium Der- 


Selbe. 
vill Technologie. 


Technologie lehrt Hr. Prof. Thon; chemijche 
Technologie Hr. HR. Döbereiner; die Grund- 
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lätzexder bürgerlichen Baukunfi Hr. Prof. Thon 
öffentlich. Vergl. auch oben die maihematifchen 
Vorlelungen. 


IX. Gefchichte. 


Gefchichte der neueren Zeit erzählt Hr. 
GHR. Luden. Gefchichte der Deutfchen Der 
‚felbe. Thüringifehe und fächfifche , Gefchichte 
Hr. Prof. Wachter. . SŞtatifiik der wichtigeren 
Staaten Europa's und Amerika’s Ur. Prof. Fi. 
Seher. 


X. Staatswijfenfchaften. 
Volks- und Staats- Wirthfchaftsleh 
Prof. Scheidler und Hr. Prof. fh Adern 
wijlen/chaft Hr. Prof. Fifcher. giá 


X1. Philologie. 


1): Orientalifche. Syrarl ir. 
öffentlich He k eh lehrt 
erklärt Derfelbe ë An h Eee: 

Jeibe öffentlich nach ieiner A b 

Jena 1934; de Saeys Chri Se 
i e òazys Chreflomathie und die Ma- 

kamen „ces Hariri erklärt Derfelbe privatiffme. 
Für die in der Kenntnifs des. Sanskrit weiter 
Forigeichrittenen erklärt Ur. KR. Hofmann den 
anderen Theil des Nalus nach Bopps Ausgabe öf- 
fentlich, mit Berückfichtigung der dem Indifchen 
verwandten Sprachen, haupifächlich des Griechi- 
Ichen, Lateinifchen und Deutfchen. Merkwürdige 
Srrifche Schriftfieller erklärt Derfelbe; Perfifch 
lehrt Derfelbe, nach Anleitung von Wilkens Gram- 
mälık und Ohrefiomathie — Die Uebungen des 
ortentalifchen Seminars leitet Hr. Prof. Stickel. 
2) Claffifche Philologie. Griechijche Ar- 
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u 
chäologie Hr. GHR., Hand; griechijche Antigui- 
täten Hr. HR. Göttling. Die beiden erfien Ge- 
fünge in Homers Ilias erklärt Hr. Prof. Brzoska. 
Pindars Olympifche Hymnen Hr. GHR. Hang; 
des Thukydides erfies Buch Ur. HR. Göttling. 
Theorie des lateinifchen Stiles Hr. GHR. Eich- 
Jtädt. Die Oden des Horaz erklärt Derjelbe. 
Des Tacitus Annalen Hr. GHR. Hand; des Ta- 
citus Germania aus den Denkmälern der nörd- 
lichen Deuifchen Hr. Prof. achter. 

Die Uebungen des philologifchen Seminars 
leiten Hr. GHR. Eichfiädt, Hr. GUR. Hand und 
Hr. IR. Göttling. Privatifima in beiden Spra- 
chen ertheilt Hr. GIIR. Eichfiädt. 

3) Neuere Sprachen. Den letzten Theil der 
Gejchichte der deutfchen lyrifchen Poefie trägt 
Hr. Prof. Wolf vor öffentl. Theorie des deut- 
fehen Stiles Derfelbe. — Die franzöfifche und 
englifche Sprache, verbunden mit praktilchen Ue- 
bungen lehrt Hr. Dr. Ficken. Shakspears Trauer- 
piel: Live and Death of King Richard HI er- 
klärt Hr. Prof, Wolf öffentlich. Derjelbe er- 
bietet fich. auch zu Privatijfimis in neueren 
Sprachen. 


AU. Freye Künfte. 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fechten 
Hr. Fechtmeifier Bauer. Tanzen Hr. 'Lanzmeifier 
Helmke. Die Kupferftechkunft Hr. Kupferfiecher 
Hefs. Zeichnen Ur. Dr. Schenk. Mufik Hr. Con- 
certmeifier Domaratius. Mechanik Hr. Mecha- 
nikus Schmidt. Die Verfertigung mathemati- 
Scher und chirurgifeher Inftrumente Hr. Mecha- 
nikus Tilly. 


ERTERARL-SCHE ANZEIGEN. 


I. Ne . = 
5 ‘eue periodifche Schriften. 
ey Pleifoh = rt 
und verlandt worden. in München ifi erfchienen 


Fa 
Zeitjchrift PR S = Urse 
‚Inatomie, heran 0gie und vergleichende 
Der neuen Folge ‚eeseben von Dr. J. Gifil. 
Heft. gr. 8. 1837 fier Band, {fies und Stes 
` 1 Thlr. oder 1 fl. 36 kr. 
m Se : 
I Ankündigungen neuer Bücher. 
In der Dieterichlchen Buchhanq . - 
‚tingen find neu erfchienen, und ih 
handiungen zu haben: 


"Bunfen, R. W. und A. A. Bertholg 


lung in Göt- 
allen Buch- 


’ das Ei- 


fenoxydhydrat, ein Gegengift der enigen. 


Säure. Jte vermehrte Ausgabe. gr. `g 


a 12 Gr. a 


Gaufs, C. F. und W. Weber, Refultate aus 
den Beobachtungen des magnetijchen Ver- 
eins im Jahre 1336. gr. 8. mit Steindruck- 
tafeln cartonirt. 1 Thlr. 16 gr. 

Hagen, Ph. v. und €. A. Kraus, über eine 
neue Krütze und die einfachfie Cur des bös- 
artigen Kopfgrindes. gr. 8. ‘geh. à 3 Gr. 

Hausmann, J. F. L, Studien des Göttingifchen 
Vereins Bergmännifcher Freunde. 1Y. 1s. 
gr. 8. geh. 18 Gr. 4 

Kraus, C. A., über Neurophengos, Spintheris- 
mus,‘ Iridocinefis und ähnliche Erfeheinun- 
gen im Auge. gr. 8. geh. a 6 Gr. 

Kraufe’s, K. Chr. F., handjchriftlicher Nach- 
lajs. Erfie Abtheilung, 2te Reihe: Synthe- 
tiiche Philofophie. I. Die abfolute Religions- 
philofophie Band II. Hälfte I. gr. 8. nebft 
Sachverzeichnifs. geh. à 1.Thlr. 16 gr. 

Libri fymbolici ecclefiae Catholicae, conjunxit 
atque notis prolegömenis indicibusque infir- 


F. G. Streitwolf. Fafe. II. gr. 8> geh. à 9 Gr. 


175 


Martens, Fr., nouveau Recueil de Traité. 
Vol. XI. (Nouvelle Série IL.) par H. Mur- 
hard. gr. 8. 4 Thir. 12 gr. | 

(Vol. XH. (Nouvelle Serie Vol. III.) er- 
fcheint noch ın diefem Jahre, fo wie auch 
ein vollfiändiges Regifier über die erfien 17 
Bände.) 

Piorry, P. A., über Natur und Heilung der 
Neuralgien, aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von Dr. Gufi. Krupp, mit praktifchen Zu- 
fätzen und’ Beobachtungen ven Kraus. gr. 8. 
geh. à 6 Gr. 

Walbrecht, Ch.L., Biblifches Wörterbuch, rar 
augenblicklichen verfiändlichen Erklärung der 
in der Bibel vorkommenden unbekannten 
Wörter und Ausdrücke, mit Bezeichnung 
der Ausfprache, Hinweifung auf die Bibel- 
fiellen u. f. w 8. geh. 16 Gr. 

Zachariä, H. A., Grundlinien des gemeinen 
deut/chen Criminalproze/Jes, mit erläutern- 
den Ausführungen und mit befonderer Rück- 
ficht auf die neueren deutlichen Legislatio- 
nen. gr. 8. 1 Thlr. 123727; 

Zeitjchrift für die Kunde des Morgenlandes, 
herausgegeben von H. Ewald, C. v. d. Ga- 
beleniz, J. G. L. Kofegarten, Ch. baffen, 
C. F. Neumann, E. Rodiger und F. Rückert. 
Band.I. Heft I. gr. 8. geh. 16 Gr. 


ORIGENIS OPERA OMNIA 


quae graece vel latine tantum-exflant et ejus 
nomine circumferuntur. 

Ex variis Editionibus, ex Godicibus manu exaratis, 

Gallicanis, Italicis, Germanicis et Anglicis colleeta, 

recensita atque annotationibus illuftrala, cum vita 

Auctoris, et multis Dillertationibus. 
Ediderunt 
Carolus et Carol. Vincent. Delarue, 

Presbyteri et Monachi Benedictini-e Congregatione 
S. Mauri. 

Denuo recenfuit emendavit cafligavit 
Carol. Henric. Edward Lommatzfch, 
Philol. Dr.’ Theol; Licent. in Seminar. Viteberg 
Profeflor etc. 

Von dieler correeten und 'beyfällig aufge- 
nommenen neuen Ausgabe find bis jetzt fieben 
Bände erfchienen, welche enthalten: 


T-I. II. Evang. Joannis Comment. Pars 1 et. 


T. II. IV. V. Evang. Matthaei Comment. Pars 
1. 2. 3. et Homiliae in Evang. Lucae Frag- 


menta. 
T. VI. VII. Epifiolam ad Romanos. Comment. 
Pars 1 et 2. 


und folche {owohl zufammen, als auch einzein 
(jeder Band. à 13 Thir. Pr-C.). durch alle Buch- 
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handlungen zu 'beziehen. — Das Werk wird un 
unterbrochen fortgefetzt. 
Berlin, 1837. 
Verlag der Haude u. Spenerfchen 
Buchhandlung. 


—__ 


im Verlage des Unierzeichneten ifi nun voll- 
Ständig erfchienen und durch alle Buchhandlun- 
gen zu beziehen: 


Encyklopädie 
der gefamten .medicinifchen und chirurgifchen 


Praxis, mit Einfchlufs der Geburtshülfe, der 
Augenheilkunde und der Öperativchirurgie. 


Im Verein mit mehreren praktifchen Aerzten und 
Wundärzten bearbeitet und herausgegeben 
von 
Georg Friedrich Moll. 

Zweyte, fiark vermehrte und verbeflerte Auflage. 
Zwey Bände, (in 12 Heften erichienen). 

In alphabetifcher Folge mit vollfiändigen Sach- 
und Namen-Regifiern. 
gr. 8. 140 Bogen auf gutem weifsen Druckpapier- 
Subferiptionspreis 10 Thlr. 

Leipzig, im Juli 1837. 
F. A. Brockhaus. 


ill. Bücher- Auction. 


Am 28ften Auguft 1837 foll in Braun- 
fchweig die von dem Hn. Geheimen Cammer- 
rathe Zeller hinterlaflene, aus mehr als+3500 Nu- 
mern befiehende Sammlung von Büchern aus al- 
len Fächern, nebft einer Anzahl Kupferfiüche in 
öffentlicher Auction verkauft werden. Kataloge 
find gratis zu erhalten in Leipzig bey Herrn 
Buchhändl. G: Wutiig, in Halle bey Herrn Ed. 
Anton, ın Jena bey Herrn Fr. Frommann. 

Zu Belorgung von Aufträgen ift erbötig die 
Buchhandlung von 7 
Eduard Deibrock in Braunfchweig. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 
Erklärung. 


Diejenigen, die etwa die Vorrede des Hofr. 
Gries zu feinem Bojardo gelefen haben follten, 
mache ich wiederholt auf meine Entgegrung im 
Intelligenzblatt des Morgenblaties (Decemberheft 
1835. Nr. 46) aufmerklam, durch welche 'zu- 
gleich die neuefte Infinuation Jernes Freun- 
des Abeken (in Nr. 9i der Berliner Jahrb. f. 
wif. Krit.) ihre Abfertigung erhält. 

Ellwangen, am 9 Juli 1837. 

J. J.C. Donner. 
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1837. 


LITERARISCHE 


i. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D:. feitherigen Privatdocenten in Jena Hr. Dr. 
Eduard Martin und Hr. Dr. Xaver Schömann 
fmd ya auflserordentlichen Profefloren in der me- 
dicinifchen Facultät dafelbfi ernannt worden. 
Dem Vicepräfidenten des Conlifieriums, Pro- 
vinzial-, Schul- a. Medicinal-Collegiums der Pro- 
vinz Brandenburg, Hn. Weil, ih der Titel eines 
Geheimen Ober-Regierungsrathes verliehen worden. 
Die erledigte Präfidentenlielle bey dem Ap- 
pellationsgerichte zu Leipzig if dem zeitherigen 
Appellationsrathe Hn. Dr. Joh. Ludw. Wilh. Beck, 
aulserordentl. Profeflor der Rechte an dafiger Uni- 
verfität, verliehen worden. 
r no: Decan und Stadipfarrer Aloys Vogel ma 
der Kiron im Breisgau ift zum ordentl. Profeffor 
irehengefchichte an dafiger Univerfität, und 


Hr. Lehramtscandidat Schlayer zum aufserordentl. 


Paok a heologie ernannt worden 
en Karen Akademie der Willenfchaften zu 
verlität zu w; en ‚Prof. der Phyfik an der Uni- 
zu ihrem co ie Hn.‘ Andr. von Ettinghaufen, 
Hr. Oberm po nfi iii Mitgliede ernannt. 
zu Schwerin edicinalrath Dr. Wilh. Heunemann 


LA go ME zum Leibarzt des Grofsherzogs 
Hr. Dr. - 

tel eines k. . Labus in Mailand hat den Ti- 
Die Acadimy, B8taphifien erhalten. 

a - ‚[rangaife hat in -ihrer Sitzung 
- ) rem 3 

imd gan Ca ma aita ta a Lern 


Der bisherige aufseror à 
tholifch-theol. Facultät zu brot e T A 
ift zum ordentl. Profeflor ernannt EN = iffe ’ 

Hr. Ludwig Rofs ilt zum Profeflor an der 
Univerfität zu Athen ernannt worden. 


1. Nekroiog, 
Am 29 Nov. 1836 fiarb zu Pforzheim der 


Prof. Aug. Haag, Vorĝeher des daí, Pädagogiums, 
im 36 Lebensjahre. 


NACHRICHTEN 


Am 9 Jan. 1837 zu Innsbruck Dr. Fre. K. 
Karpe, Prof. der theoret. u. praktifchen Medicin 
am dafıgen 'Lyceum, 54 J. alt. 

An demi. Tage zu London Dr. Rob. John 
Thornton, Prof. der medicin. Botanik am Guy’s 
Hofpital, als botanifcher Schriftiieller rühmlichft 
bekannt. 

Am 41 Febr. zu Winchefter Dr. John La- 
tham, Mitglied des Collegiums der Wundärzte 
u. f. w., als medicinifcher Schrififieller und Al- 
terthumsforfcher berühmt. í 

Ende März zu London der als Schriftfieller und 
Deputirter in den Cortes bekannte Tpanifche Prie- 
fier Don Joaquin Lorenzo Villanueva, ‘Theol. Dr. 

Am 10 April zu London Dr. William Cum- 
min, Prof. der gerichtl. Medicin an der Alders- 
gate Street School. 

Am 20 April zu Göttingen Franz Soulange 
Artaud, Prof. der franzöf. Sprache und Literatur 
an daliger Univerfität, geb. zu Paris 1769. 

Am 91 April zu Wien Dr. Michael von 
Erdelyi, Prof. der Zootomie und Zoophyfiologie 
am dafıgen k. k. Thierarzney - Inftitute, 55 J. alt. 

Am 9% Mai zu St. Pierre auf Martinique 
Louis de Maynard, als Dichter und Vf. mehrerer 


` vielgelefener Romane bekannt. 


Am 9 Juni zu Meiningen Theod. Gtl. Carl 
Keyfsner, herzogl. fächf. Kirchenrath und Land- 
fchulinfpector, 81 J. alt. | 

Am 23 Juni zu Darmfiadt der grofsherzogl. 
heff. Oberbaurath J. Hefs. f 

Am 24 Juni zu Trebnitz Dr. Friedr. Wolf, 
königl. Kreisphyficus zu Gnefen im Grofsherzog- 
thum Pefen, Ritter des rothen Adlerordens. 

Am 27 Juni zu Neubrandenburg Dr. C. Fr. 
Schultz, grofsherzogl. mecklenb. Hofrath u. prak- 
tifcher Arzt, 72 J. alt. i 

Am 28 Juni der Director des Gymnalıums 
zum grauen Klofier in Berlin Dr. theol. Ge. Guft. 
Sam. Köpke, geb. 1773. Unfere A. L. Z. verdankt 
ihm einige fchätzbare Recenfionen. 

Am 99 Juni zu Wiesbaden Dr. ph. Carl 
Halling, als hiforifcher Schriftfieller bekannt. 

Am 30 Juni zu Pillnitz Dr. Carl Hnr. Ernf£ 


$79 


Almer , prakt. Arzt zu Dresden, Vf. einiger me- 
dicinifcher Abhandlungen. 

Anf. Juli zu Paris der ausgezeichnete Maler 
Nicolas - Andre Monfiau. 

Am: 49 Juli. zu Reinerz der Prof. der kathol. 
Theologie zu Braslau, Canonicus Dr. Berg: 
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An demf. Tage zu Berlin Dr. Franz Horn, 
bekannt durch feine dichterifehen, literarifchem 
und hiftorifchen Arbeiten. 

Am 30 Juli zu Tübingen der Profeflor der 


Een Decan uad Stadtpfarrer Münch, 6% 
K alt. 


S E E O EEE BEE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 
r 


In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Der Zug der Ifraeliten 


Aegypten nach- Kanaan.. 
Ein Verfuch 


von 
Karl von Raumer. 
Beylage zu des Verfafjers „Paläftina“. 
Mit einer Charte. 
gr. 8. Geheft. 12 Gr. 


Den zahlreichen Verehrern von Raumer’s 
` „Paläfiina“ (1835, 1 Thlr. 12 gr.) wird diefe 
Beylage eine um fo willkommenere Gabe Teyn, 
als fie der Löfung eines Refultais fich zu nähern 
fucht, welches feit Hieronymus bis auf Goethe und 
Bofenmüller auf die verfchiedenartigfie Weife er- 
firebt wurde. Die fauber gefiochene Charte wird 


auf befonderes Verlangen auch einzeln (zu 6. Gr.), 


abgegeben. 
Leipzig, im Juli 1837. 
i F. A. Broskhaus. 


Bey Fleifchmann in. München if erfchienen 
und. verfandt worden: 
Die Bojoarier 
3 und 
ihr Volksrechit, 
von. Dr. F. M. Wittmann. 
gr. 8. 1837. 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. 


Bey F. H. Köhler in Stuttgart ifti fo eben er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Wegweifer durch Göttingen 
und feine Umgegend, 
verfafst von Dr. G. Penny. 

45 Bogen, Tafchenformät, broch. Preis 16 Gr. 


Diefs elegant gedruckte Bändchen enihält die 
vollfiändige Gelchichte und Topographie der Stadt 
und der Univerfität, genaue Belchreibung ihrer 


Sehenswürdigkeiten, Nachrichten über alle öf 
fentlichen Gebäude und Anfialten, fo wie die 
fpecielle Schilderung der Umgegend Göttingens, 
der am meilier befuchten Dörfer, Sehlöfler, Müh- 
len, Ruinen u. f. w., wobey kein Ort übergangen 
i, der irgend eine hifiorifche eder topographi- 
{che Merkwürdigkeit beftzt Aufserdem findet 
man in diefem Wegweifer eine Reihenfolge fehr 
intereflanter und zuverläffiger biographifcher No- 
tizen über mehr als 50 der berühmtelien, theils 
verfiorbenen, theils lebenden Göttinger Profeflo- 
ren, wie M. Crufius, & M. Ge/sner, A. v. Hal- 
ler, G. L. Böhmer, Mosheim, J. D. Michaelis, 
Küfiner, Heyne, Lichtenberg, Pütter, Gatterer, 
Planck, Stäudlin, Gmelin, Eichhorn, Tychfen, 
Himly, J. T. Mayer, Sertorius, Bouterweck, Thi- 
baut, Mitfcherlich, Hugo, Blumenbach, Heeren, 
Langenbeck, Lücke, Ewald, Herbart, J. L. und 
W. C: Grimm, Mühlenbruch, Ofiander, Conradi, 
Reck u. f. w., fo dafs der Verfafler diefes neue- 
fien Werks über Göttingen mit Zuverläfliskeit 
hoffen darf, für Reifende jeder Art aufs Befrie- 
digendefie geforgt zu. haben, und nicht daran 
zweifelt, dals es namentlich allen den Fremden, 
die fich bey dem im September zu feiernden 
Säcularfeftie der Georgia Augufia einfinden, vom 
gröfsten Nutzen lern werde. 


Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben er- 
{chienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Erbfolge in Schleswig - Holftein. 


Eine hiftorifche Beleuchtung der Behauptungen. 
des. Herrn Profeflors. Pauljen in. der Schrift def- 
felben = „Für Dänemark und für Helfein.“ 


gr. 8. carton. 10 Sgr. 


Von der in meinem Verlage erfeheinenden 
'Hebräifchen und Chaldäifchen 
CONCORDANZ 
zu den 
heiligen Schriften Alten Tefaments 
von Dr. Julius Für fi 
hat die Zweyse Abtheilung, Preis 1 Thir. 12 gr., 
die Prefle verlaflen, und ifi durch alle Buch- 

handlungen zu beziehen. 
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Die dritte Abtheilung foll Anfang October 
erfcheinen, und der regelmäfsige Fortgang die- 
fer Unternehmung wird um fo ficherer > be- 
wirken feya, indem die Stereotypirung bereits bis 
in den Buchliaben Samech vorgerückt ifi. 

Probe-Bogen und ausführliche Ankündigun- 
gen find fortwährend durch alle Buchhandlungen 
‚ unenigeltlich zu erhalten. : 
Leipzig, im Juli 1837. 
Karl Tauchnitz. 
> 


ran ß Ueber ; 
Erziehung und Selbftbildung. 
In Vorträgen 
von 
paean ke J. C. A. Heinroth, 
a aaiae Profeflor der pfychifchen 
‚ mehrerer gelehrten Gefellfchaften 
Mitgliede. 
Sr. 8. 21 Bogen, fauber cartonizt. 
Preis 1 Thir. 16 gr. 

„ Das lebendige Gefühl von der Mangelhaflig- 
keit aller Erziehung, welche ihr Gelchäft ver- 
einzelt und von dem Ganzen des Lebens trennt, 
veranlalsten den Herrn Verfafler, feine höhere 
Anfıcht von der Erziehung und Selbfibildung, im 
letzten Winter[emefier einer gebildeten Verfamm- 
lung in einer Reihe von Vorträgen darzulegen. 
Der Beyfall, welchen fie fanden, rief die ange- 
kündigte Schrift hervor. Sie verbreitet fich in 
Oo trägen, nachdem das, was man gewöhnlich 
WR nennt, unter den Begriff von Vor- 
gefiellt E &ebracht und als Bafıs des Ganzen auf- 
digkeit, über Ks über den Eintritt in die Mün- 
nen Menfchen iprüche Gottes und der Welt 
Bedingungen ; 
und AN jivi = mannichfaltigen Richtungen 
lichen Bedürfs: z bfibildung. Die urfprüng- 

urfniffe des CK h = 5 
fachen aller Sen s 1 eilies, die frühefien Ur- 
fahren einer yver] ng des Seelenlebens, die Ge- 
dem Reize C  ‚aeoden und firebenden Seele 
ie Sicherer seren Lebens gegenüber, fo 

Gtllich - religiöfe EB des eigenen Lebens durch 
Selbfibildung, Alles ae ectuelle und äfihetifche 
viel Erit als Wira wird hier mit eben fo 
wiefen und erläutert, nd Gefchmack, nachge- 


Leipzig, den 10 Juli Ina} 


Carl Cnobloch. 
-i 

Das 97 fie reichhaltige- Verzei. % dar 

antiquarifcher Bücher aus allen va Mlger 

Fächern ifi fo eben erichienen ung en ia 

Buchhandlungen zu beziehen. ane 

Potsdam, den 45 Juli 1837. 

H. Vogleriche Buchhan dlung 


» über die Nothwendigkeit, die ' 
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Subfcriptions-Änzeige. 


I. KANTS 
S[ammtliche Werke. 


Mehr als wir es willen, ruhet unfere jetzige, 
wiffenfchaftliche,, ‚moralifche und religiöfe Bil- 
dung auf der Kanz’fchen Philofophie. Abgefe- 
hen von ihrer ewigen Bedeutung für die Entwi- 
ckelung der Speculation ift daher ihr Studium, 
ihre Kenntnifs wenigfiens nach irgend einer Seite 
hin, jedem &ebildeten wichtig, ja nothwendig; 
Die bisherige Zerfireutheit der Kant’fchen Schrif- 
ten- erfchwerte aber eine einigermafsen bequeme 
und zufammenhängende Kinficht aufserordentlich. 
Bey Antiquaren, auf Auctionen, mufste man fich 
gröfstentheils die einzelnen Werke zufammenraffen. 
Mehr als dreyfsig Jabr find feit Kant’s Tode ver- 
floffen. Mit jedem fieigert fich die Schwierig- 
keit, fich in den Befitz feiner Schriften zu letzen, 
fo. dafs felbfi namhafte Bibliötheken, in Anfehung 
ihrer, empfindliche. Lücken haben. In England, 
in Frankreich würde man fchon aus Interelie für 
den’ Ruhm der Nation eine Concentration der 
Schriften eines welthifiorilch fo denkwürdigen 
Mannes in einer Gefamtausgabe viel früher ver- 
anfialten. Bey uns dauert es länger, ehe wir 
dazu kommen. Wir behelfen uns kümmerlich, {o 
lang es irgend geht. Allein endlich »müflen auch 
wir dem unfterblichen Geifte den. feiner würdigen 
Tribut zollen. Selb die immer wachfende Auf- 
merkfamkeit des Auslandes nöthigt uns dazu, denn 
man erkennt jetzt in Holland, Frankreich, Eng- 
land fehr wohl, dafs man Hegel, Schelling, Fichte, 
Jacobi und fo viele- andere Notabilitäten unferer 
Literatur ohne Kenntnifs der Kant’fchen Philo- 
fophie, als ihres- wahrhaften Mitielpunctes, nicht 
gründlich verfiehen- könne. Die Periode einer 
heftigen Reaction gegen diefelbe ift in- Deutfch- 
land vorüber. Man hat zu begreifen angefangen, 
dafs Kant nicht fo. fchnell auszulernen iey. Die 
empfängliche Stimmung überwiegt Ichon die eine 
Zeit lang modilch gewordene polemifche Gereizt- 
heit, an einigen feiner tiefünnigen Irrthümer zum 
Ritter zu werden. Wo Kant auch nicht das 
Letzte erreichte, da hat er es doch angelirebt, 
erahnt und in grofsartigen Inconfequenzen ange- 
deutet. 

Die Unterzeichneten find in ihrer Tendenz, 
für die der deutfchen Nation anvertraute Erb- 
fchaft der Kant’fchen Werke alle ihnen mög- 
liche Sorge zu tragen, mit dem Herrn Verleger 
zufammengetroffen, der feit Jahren denfelben 
Lieblingswunfch genährt hat, dem grofsen Phi- 
lofophen das ihm zufiändige literarifche Monu- 
ment zu erbauen. Der eine der Herausgeber 
wird als Hifioriker durch den grofsartigen Ein- 
flufs Kant’s auf: die gelamte intelleciuelle Cultur 
feines Vaterlandes Preuflen; der ändere durch 


„fein unmittelbares Verhältnifs zur Philofophie und 
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durch den zufälligen Umfiand, an der Königs- 
berger Univerfität denfelben Lehrfiuhl, wie einft 
Kant, inne zu haben, zur reinfien 'Begeilterung 
für das Unternehmen geliimmt.: Sie werden ‚mit 
- dem Herrn Verleger wetieifern, die Gelamtaus- 
gabe der Kanz’ichen Werke fo wahlgeordnet, fo 
correct und gefchmackvoll zu veranfialten, .als 
der Ernft der Erkenninifs der Wahrheit, als der 
Ruhm des Weifen und die Ehre Deutfchlands 
-es erheilchen. Obwohl unfere Zeit die Zeit der 
literarifchen Ernten ih, — Hegel's, Kraufe’s, 
Scheiermacher’s, Daub’s und Anderer nachge- 
laffene Schriften 'befchäftigen das Publicum, — 
fo hoffen fie doch zuverlichilich .den unverho- 
lenfien Beyfall-und die lebhaftefie Theilnahme. 

Einige Theile werden etwas flärker ausfallen, 
als andere. Man konnte fich nicht eniichlielsen, 
nur des äufseren Gleichmafses wegen die Kritik 
der reinen Vernunft nicht als ein Ganzes zu ge- 
ben. Kant hat nie ein Buch in zwey Bänden 
edirt. Eben fo wenig war es aber möglich, jede 
Schrift zu vereinzeln, denn dadurch würde wie- 
derum eine zu grofse Ungleichmäfsigkeit entfian- 
den-feyn. Wo der Umfang eines Bandes, den 
man um der Gleichartigkeit des Inhalts willen 
nicht trennen mochte, zu {ehr anfchwoll, iĝ er, 
ihn für die Handhabe "des Lelers bequemer zu 
machen, in zwey Abtheilungen zerlegt. Doch läfst 
fich vor dem Druck hierüber kaum etwas mit Si- 
cherheit befiimmen. 

In der Ordnung if gefucht worden, den 
chronologifchen Entwickelungsgang fo viel mög- 
lich mit dem .Sachunterfchiede zu vereinigen. 
Von den Vorlefungen Kant’s find nur die durch 
ihn felbfi anerkannten aufgenommen. 

Eine Biographie Kant’s, vollfiändiger und 
präcifer, als die bisherigen, durfte dem Unter- 
nehmen nicht fehlen. Ein treues Bildnils Kant’s 
in Stahlfiich und eiw lithographirtes Facfimile von 
Schrifiproben aus verfchiedenen Lebensperioden 
werden hinzugefügt. Aus einem bedeutenden, im 
Befitz der ‚hiefigen königl. Bibliothek befindlichen 
handichriftlichen Nachlafs, insbefondere prakti- 
{chen Inhalts, wird das Intereflantefie mitgetheilt. 

Endlich aber mufsten auch die tiefen Er- 
{chütterungen, welche Kont’s Philofophie bewirk- 
te, die Bedingungen, die fie vorfand, die Confe- 
quenzen, die fie hervorrief, nach ihrem weithin- 
greifenden Umfang in ‚gedrängter Kürze gefchil- 
dert werden. Eine Gefchichte der Kant’fchen 
Philofopbie, mufste für die leichtere Auflaflung 
der. einzelnen Werke Sorge tragen, ‚da unfere 
Zeit diefe Philofophie nicht vor fich, iondern 
hinter fich hat. u 

Befondere Rechtfertigungen über die gewählte 
Folge der einzelnen Sehrifien, über das jedes- 


malige Verfahren bey der Textrevifien, über die 
benutzten Hülfsmittel, über Orthographie und In- 
terpunction, werden an Ort und Stelle in den 
Vorreden zu den einzelnen Bänden gegeben wer-' 
den. Die ganze Ausgabe umfalst zwölf Bände. 
Die Herausgeber haben das gefamte Material 
folgendermalsen unter fich zeihäilt. wober fie na- 
türlich von allen herkömmlichen ET en’ ab- 
fehen, und fich lediglich an die Wi i 
mälsigkeit der Sache felbfi halten mußsten: 

I. Kleine logifch-metaphylifche Schriften. Ros 
Senkranz. . 

II. Kritik der reinen Vernunft. Rofenkranz. 

IH. Prolegomena zu jeder künftigen Metaphy- 
fik; Logik. Rofenkranz. 

IV. Kritik der Urtheilskraft: vom Schönen und 
Erhabenen. Rofenkranz. 

V. Zur Philofophie der Natur; von der wah- 
ren Schätzung lebendiger Kräfte; metaphy- 
ilche Anfangsgründe- der Naturwiflenfchaft. 
Schubert und Rofenkrant. 

yI. Phyfkalifche Schriften; Naturgelchichte des 
Himmels; ‚phyffche Geographie. Schubert. 

VII. Anthropologifch praktilche Schriften: 
Erfie Abtheilung: Anthropologie. Schubert. 
Zweyte Abtheilung: Pädagogik; die Krank- 

heiten des Kopfes; zum ewigen Frieden 
u.f.w. Schubert. 

VII. Grundlegung zur Metaphyfik der Siiten; 
Kritik der praktifchen Vernunft. Rofen- 
kranz. 

IX. Rechtslehre; Tugendlehre. Schubert. 

X. Religion innerhalb der Grenzen der ble- 
{sen Vernunft; Streit der Facuhäten. Ro- 


7 Jenkranz. x 

XI. Biographie Kant’s, Briefe und Nachlafs. 
Schubert. 

XH. Gefchichte der Kant'fchen Philofophie. 
Rofenkranz. 


Königsberg, am 9 Juli 1837. 
K. Rofenkranz. F. Schubert. 
Profefforen an der Univerätät zu Königsberg. 


—, 


den Werken Kant’s die 


Der Verleger wird 
Jährlich follen 'vier bis 


gröfste Sorgfalt widmen. 
fechs Bände erfcheinen. 

Der Subferiptions Preis ift auf 13 gGr..für 
den Druc sogen feligefiellt, welchen nach, Er- 
Tenei eE Lieferung zu erhöhen ihm Yorbe- 
alten bleibt. ? 

Das Bildnifs Kant’s und das Fachimile feiner 
ung foilen die Subferibenten als Zugabe 
erhalten. 

Leipzig, im Juli 1837. 
‚Leopold Vofs. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
De als homiletifcher Schriftfieller und auch 


als gelehrter Theolog durch fein Werk: „Das 
Chritliliche ım Plato“, Hamb. 1835, rühmlich be- 


kannte Archidiakonus an der Stadikirche zu Jena, 


Hr. Dr. phil, Conftantin Ackermann, hat, an des 
verfiorbenen: Emmerich Stelle, einen ehrenyollen 
Ruf als erer Hofprediger zu Meiningen erhalten 
und angenommen. ` s 
Der Prediger an der Dreyfaltigkeitskirche 
in Berlin und feitherige Privatdocent, Hr. tLic. 
C. A. T: Vogt, durch die gelehrte Abhandlung: 
„Neuplatonismus und ‚Chrifienikum,, 1 Theil, Neu- 
platonifche Lehre“ (Berlin 1836) rühmlich be- 
kannt, ift zum aufserordentlichen Profeflor der 
Theologie an dafıger Univerlität ernannt worden. 
bür wit durch feine beiden Werke: „das Staats- 
Sehen der Juden“ und jder geifiliche Be- 
ruf ekannte Pfarrer JJ S a ih 
Wiesbaden hat er. Haas in Dotzheim bey 
i . on der philofophifchen Facultät 
end philofophifchen Facultä 
zu «dıe Doctor .. 
‘orwürde erhalten. 
Der Preg RR ; 
feitherige Privatdocent an 


der Uni ediger und 
er Univerfität Zürich, Hr. Ulrich, durch einige 
ekannt, ift von dem Re- 


kleine Journalauffätze b 


l srat 
Brofellar ig ASN Cantons zum aufserordentlichen 
TER theologifchen Facultät ernannt 


Der kaif, Kar 
Friedr. v. Adelung "inkliche Staatsrath, Hr. Dr. 


5 irector des orientalifchen 
Inftitutes, hat den St, Annenorden 1 Claffe mit 
der kaiferl. Krone erhalten 

Der kön. baier, 3 


Decan F i 
Augsburg, Hr. Geuder, hat = Es) ie 


eines proteliantilchen Kirchenrathes tax- und fi 
gelfrey pe San 1e- 
Der bisherige Krediger am Befferun 
zu Frankfurt a. M., Hr. Chr. Fr. eo in 
zum. Pfarrer zu Dortelweil bey Frankfurt 2 M. 
ernannt worden. 4 
Der zum Pfarrer der evangelifchen Gemeinde 
zu Coblenz delignirte bisherige Garnifonprediger 


Grofs if zum Confifiorialrath bey dem Confifio- 


` riun der Rheinprovinz ernannt worden. 


Der Syndicus der Univerfität Wien, Vice- 
direetor der philofophilchen Studien in Oefier- 
reich unter der Enns und k. k. Truchfels, Hr. 
Dr: Carl Ritter von‘ Heintl, hat das Donatkreuz 
des Johanniterordens erhalten. 

Der kaif. ruff. Staätsrath und Leibarzt, Hr. 
Dr. Jacob Wylie, hat das Commandeurkreuz des 
grofsherzogl. bad. Ordens von Zähringer Löwen 
erhalten. 

Die ‚bekannten franzöfifchen Schriftfieller Hr. 
Victor Hugo und Hr. Vidaillan, fo wie der Hr.. 
Stadibibliothekar Jauffret: zu Marfeille, find zu 
Chevaliers der Ehrenlegion ernannt worden. 


Hr. Privatdocent Dr. Senf in Dorpat ifi 
zum aufserordenil. Profeflor der reinen und an- 
gewandten Mathematik an dafiger ‚Univerfität er- 
nannt worden. 


Der Tfeitherige Privatdocent an der Univerli- 
tät zu Gielsen, Tlr. Dr. C. Ludw. Sell, hat eine 
aufserordenil. Profeflur der -Rechte erhalten. 

Der Privatdocent an der Univerfität zu Ber- 
lin, Hr. Dr. Gufi. Ado. Schöll, it zum ordenil. 
Profeflor der Beredfamkeit, altelafl. Philologie, 
Aefihetik und Kunfigefchichte an die Uniyerfität 
Dorpat "berufen worden. 

Der bekannte Gelehrte G. P. R: James, Esq., 
wurde unter dem 20 Mai zum königl. grofsbrit. 
Hifioriographen ernannt. 

Der ordentl. Prof. der Theologie zu Königs- 
berg, Hr. Dr. Dehnerdt, ift, unter Belaflung fei- 
ner Profelfur, zum Pfarrer an der altfiädtifchen 
Kirche dafelbfi ernannt worden. ` ` r 

Der bisherige aufserordentl. Prof. der Theo- 
logie zu Münfier, Hr. Dr. Reinicke, iii zum or- 
dentlichen Profellor ernannt worden. 

Der durch feine neutefiamentlichen Com- 
mentare rühmlich bekannte feitherige Prediger 
zu Harfie, Hr. Dr. H. A. W. Meyer ifi zum 
Superintendenten in Hoya im Hannöyerfchen .er- 
nannt worden. 
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Am 4 Mai fiarb in Green Park, der Refi- 
denz des Grafen Spencer, Will. Henry Lord Lyt- 
telton, Lordlieutenant der Graflehaft W orcelier, 
Oberrichter zu Bewdley, Dr. der Rechte, als Par- 
lamentsmitglied, als Gelehrter und als Menfch 
fehr geachtet, geb. 1782. 

Am 8 Mai zu Breslau der als jurifüfcher 
Schrififieller” bekannte königl. preufl. Juftizrath 
C. Fr. Wilh: Aug. Vater, geb.. 1755. l 

Am 21 Mai zu Shaftesbury Charles Bowles, 
Esq., ehemaliger Archivar und Mitglied des Ma- 
gifirats, Vf. der „History of the Hundred of 
Chalk“ (Shaftesb. 1832. 8. fol.), 71 J. alt. 

Am 14 Juni zu Marlwood bey Thornbury 
in Gloucefiershire Dr.. Andr. Carrick, prakt. Arzt 
und medicin. Schrififieller, 70 J. alt. 

Am 25 Juni zu Skumparp bey Malmoe in 
Schweden Nils Mänsson, Mitglied des Reichstags 


La 
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aus dem Bauernfiande, Director der Bank von 
Malmoe, als patriotifcher Dichter und als Red- 
ner in {einem Vaterlande rühmlich bekannt. 

Am 29 Juni zu Paris Marie Reine, früher 
Redactrice des St. Simonifiifchen Blattes: „La 
femme libre,“ durch freywillige Ertränkung in 


der Seine. 


Am 6 Juli zu Paris P. Alex. J. Allent, Pair 
von Frankreich, General im Geniecorps, Staats- 
rath u. f. w., als militärifcher Schriftfieller be- 


kannt, geb. am 2 Aug. 1772. 


Am 10 Juli zu Hanau Jacob Gehringz frü- 
her Abgeordneter diefer Stadt auf den kurhef- 
fifchen Landiagen in Caflel, Verf. der Schrift: 
„Wirren und Wandlungen im Kirchlichen und 
Politifchen.“ t 


Am 9 Aug. zu Berlin nach langen Leiden 
der wirkliche geheime Rath, : General- Intendant 
der kön. Muieen, Graf v. Brühl. 


a nn 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Verlage ift erfchtenen und in al- 
len Buchhandlungen des. In- und Auslandes vor- 
räthig: 

Ueber die 
Gefetzgebung der Preffe. 


Ein Verfuch 
zur‘Löfung ihrer Aufgabe auf wiflen/chaftlichem 
Wege. 
Von 
Franz Adam Löffler. 
Erfier Theil. gr. 8 3 Thir. 

_Diefer erfie Verfuch einer Wiflenfchaft der 
'Preffe enthält eine umfaflende Darfiellung aller, 
dielen. wichtigen Gegenfiand betreffenden Ver- 
hältniffe, und verdient die gröfste Beachtung. 

Leipzig, im Juli 1837- 

F. A. Brockhaus.. 


In der Creutz’fchen Buchhandlung in Magde- 
burg ift erfchienen: 


Richter, Prof. K. S- A., Handlungsgeogra- 
phie, oder Lehrbuch der Erdbefchreibung, 
mit befonderer Rückficht auf Naturproducte, 
gewerbliche Cultur und Handel; ein Leit- 
faden für Bürger-, Gewerb- und Handlungs- 
Schulen. Preis z Thlr.. — 1 Al. 30 kr. 


Ueber den Werth des Buches beziehen wir 
uns auf die Götting’fchen Anzeigen von gelehr- 
ten Sachen, wo jüngfi ein Recenfent daflelbe als 


zeitgemäfs und. wohlgelungen in Plan und Aus- 
führung empfiehlt. 


Früher gab derfelbe praktifche Schulmana 
heraus: 

Die Hauptproducte der Erde in ihrer quanti- 
tativen Vertheilung, mit befonderer Rück- 
ficht auf Handel und Gewerbe. Preis 10 gGr. 
(122 Sgr) — 45 Kr. 


Ber K. F. Köhler in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Hutter, Dr. L., Inbegriff der Glaubensartikel 
aus der heiligen Schrift und den fymboli- 
fchen Büchern. Von Neuem aus dem La- 
teinifchen überfetzt von Dr. G. E. Franke. 
Preis 16 Gr. 

Rückert, Dr. L. J., die Briefe Pauli an. die 
Korinther. 2ter Theil; auch unter dem Ti- 
tel: Der zweyte Brief Pauli an die Ko- 
rinther, bearbeitet von Dr. L. J. Rückert. 
Preis 25 Thlr. 

Der erfie Theil hiervon erfchien 1836 zu 
demfelben Preis. 


In  demfelben Verlage ifi noch’ von obigem 
Verfafler erfchienen: 

Rückert, Dr. L. J, Commentar über den Brief 

Pauli an.die Galater. 1833- Preis 1£ Thlr. 


— '— — Der Brief Pauli an die Ephefer, 
erläutert u. vertheidigt. 1834. Preis 14 Thlr. 
-— _— —  Chriftliche Philofophie, oder Phi- 


lofophie, Gefchichte und Bibel nach ihren 
wahren Beziehungen zu einander dargeliellt. 
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Nicht für Glaubende, fonder für wiflen- 
Schaflliche Zweifler zur Belehrun». 2 Bände. 
Preis 3 Thlr. Tor 


Acta Jocietatis graecae. ` Ediderunt Dr. 4. 
Wefiermann et Dr. C. H. F. Funkhaenel. 
Vol. I. Fafe. H. Preis 1 Thir. 


Fafe. I erf[chien voriges Jahr und koflet 


eben fo viel, 

..erfien Band. 

Schiller, Dr. G., Commentar zu einigen Oden 
des Horatius. ifter Band. Preis 16 Gr. 


beide zufammen bilden den 


Anweifung 
zur 


Zahlen- und Buchftaben -Rechnung, 


fo wie zur 
Algebra (im engeren Sinne). 


Zum Selbfiunterricht für Jedermann bearbeitet 
von 

ar, Ernfi von Borcke, 

königlich preuffifchem Premier- Lieutenant a. D, 

und Landrichter u. f. w. 
Drey Theile. gr. 8. 2 Thlr. 4 gr. 

Jeder Theil wird befonders zu nachfiehenden 

Preifen geliefert: 


Ir Theil 12 Gr. 2r Theil 1 Thlr. 3r Theil 1 Thir. 
Es if wenig Lehrbüchern diefer Art gelun- 


gen, über die genannten Rechnungsarten fich fo 
kiar Sed anfchaulich auszufpreehen, dafs fie den 
een Unterricht erfetzen, und bey man- 
a una erkenntniffen die Fortbildung erleich- 
Anwen ; um fo mehr verdient „die 
Head t” = Herrn v. Borcke empfohlen und 
Gründlichkeit Rec Sie vereint Klarheit mit 
fichtlichkeit ichthum des Stoffes mit Ueber- 
der Selbfibildune wird allen, die auf dem Wege 
Zahlen- u iR nach gründlicher Kenntaifs der 

n Buchflaben - Rechnung, die Lehre 


von den Pot ` 
nzen, Wurzeln, Proportionen, Lo- 


garithmen un zi 1 
tichfien Dienfie Lin chungen fireben, die treff- 


Leipzig, im Juli 1837. 
Carl Cnobloch. 


mn 

In der Palm’fchen y. 

Erlangen ifi erfchienen. emg 

Glücks mr Erläute 
nach Helljeld, fortgefetzt y y 

38fter u. 39fier Band. gr. 84 Tee 

Höfling , Dr. J. W. F., von der Compofition 

der chrifilichen Gemeinde-Gottesdienfie P 

von den zulammengeietzten Acten der Com- 

munion. gr. 8. 8 Gr. 


gsbuchhandlung in 


rong der Pandekten,, 


190 


Puchta, Dr. G. F., das Gewohnhieitsrecht. ter 
Theil. gr. $. 1 Thir. 8 gr. 

Rücker, G.F.W., Auswahl deuifcher Gedichte 
für die unteren und mittleren Claffen der 
gelehrten und höheren Bürger-Schulen. fie 
Abtheilung. gr. 8. 12 Gr. 

Dejfen 2ie Abtheilung. gr. 8. 14 Gr. 

Die 3te und letzte Abtheilung wird zu Mi- 
chaelis fertig. 

Stephani, Dr. H., ‚Handbuch der Unterrichts- 
kunfi nach der bildenden Methode für Volks- 
fchullehrer. gr. 8. 1 Thir. 

Defjen Handbuch der Erziehungskunfi nach d 
bildenden Methode für Volksfchulen. gr. 2 
16 Gr. 

In Commiffion: 


Espers Schmetterlinge, Neue Ausgabe. 1fte bis 
17te- Lieferung. gr. 4. Jede im Pränumera- 
tions-Preis 6 Thir. 

Schrebers Säugethiere, fortgefetzt von Prof. 
Wagner. 73tes bis 86tes Heft. gr. 4. Im 

` Pränumerations-Preis jedes Heft 2 Thir. 


Im Verlage der Creutz’{chen Buchhandlung 
in Magdeburg ift erfchienen: 


R. von Bennigfen-Förder, Der preuffi- 
fche Staat in feinen wefentlichen Beziehun- 
gen; ein groises ‚lithographirtes Blatt mit 
13 Unterabtheilungen. 25 Thlr. 


Aufser den günfligen Beurtheilungen fpricht 
für diefe infiructive neue Darfiellung, dafs fie 
auf Allerhöchfien Befehl für alle Militärfchulen 
angefchafft wurde. 


In meinem Verlage erfchienen: 

Förtfch, J. Chr. L., Familien-Scenen aus dem 
wirklichen Leben. Zur belehrenden Unter- 
haltung der Jugend gewidmet. Mit einem 
Titelkupfer. Geb. 1 Thir. 

Freund, H..D., die Kunfi, Gartenrofen wäh- 
rend des Winters im Zimmer zur Blüthe 
zu bringen. Nach mehrjährigen Erfahrun- 
gen aufgefiellt. 27e Auflage. Broch. 10 Gr. 

Meyer, Dr. J. F. E., Anleitung zum Ueber- 
fetzen aus dem Eateinifchen ins Griechiiche 
nach Parallelfiellen, als. Stoff zu einem heu- 
rifiifchen Unterrichte in der Syntax der 
griechifchen Sprache. Geb. 12 Gr. 

Robolsky, H., Fibel der Geräthfchaften und 
Werkzeuge, zur Anfchauung, Belehrung ünd 
Befchäftigung für Kinder, enthaltend 230 
Zeichnungen genannter Gegenfiände in al- 
phabetifcher Ordnung zum Abzeichnen, nebfi 
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deren Erklärung und Gebrauch. 2ie wohl- 
feile Ausgabe. Broch. 12 Gr. 
welche Schriften durch alle Buchhandlungen zu 
“ beziehen find. 
Leipzig, den 11 Aug. 1837. 
Heinr. Weinedel. 


Wichtige Anzeige für Theologen. 
So eben ifi bey mir erfchienen und in al- 


len Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben: 


Univerfal- Wörterbuch 


der theologifchen und religionsgefchichtlichen 
Literatur. 


Von Dr. J.T. Danz, 
Geh. Conffiorialrath und Profellor der Theologie 


zu Jena. 


Erfie Lieferung, 123 Seiten Lexikonoctav. broch. 
Subferiptionspreis 16 Gr. fächl. — 20 Sgr. 
oder 1 fl. C. M. 

Diefe Ausgabe in gr. Quart, mit breitem Rande, 
1 Thlr. 8 gr. dachi — 1 Thir." 10 Sgr. 
oder ? f. C. M. 


„Zuberläffig ,vollftändig, 'belehrend und be- 
quem eingerichtet, wird diefes Werk, welches 
fichan J. G. Walchs Bibliotheca theologica fe- 
lecta (Jena, 1757 — 1765. IV Voll.) anfchlielst, 
feinem Zwecke, den Gelehrten von dem betref- 
fenden Fache, fo wie Bibliotheken u. f. w. ein 
brauchbares und nützliches literarifches Hülfs- 
mittel zu feym, vollkommen entfprechen, und 
Verfafler und Verleger glauben hoffen zu kön- 
nen, dafs die» vieljährige mühlame Arbeit und 
aufgewaudten Kofien die verdiente Anerkennung 
finden werden. 

Das Ganze bildet des bequemen Handge- 
brauchs wegen nur Einen Band von circa 70 Bo- 
gen, welcher mit 8— 9, Lieferungen, regelmälsig 
„von 8.zu 8 Wochen erfcheinend, vollfiändig ge- 
-liefert werden foll. 

Ausführliche Profpecie find in allen Buch- 
„handlungen zu ‚haben, welche auch gern bereit 
feyn ‚werden, die erfie Lieferung zur Anfıcht 
mitzutheilen. 

Leipzig, im Augufi 1837. 

Guftav Wuttig. 


"Ankündigung. 
In meinem Verlage ifi fo eben erfchienen, 


und an die Herren Subfcribenten, {Ío wie an 
fämtliche Buchhandlungen verfandt: 


waere 
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Gehler’s, J. S. T., Phyfikalifshes Wörter- 
‚buch, neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, 
Littrow, Muncke, Pfaf. 6lier Band, 3te 
Abtheilung. Me— My. Mit 17 Kupfertafeln. 

gr. 8. 64% Bogen. 

Subfeript.-Preis auf Druckpapier 4 Thir. 8 ggr. 
> y auf Schreibpapier 5 Thlr. 12 ggr. 
Complete Exemplare gebe ich noch im Sub- 

feriptionspreile, vund diefer ift für die bis jetzt 
erfchienenen Theile, I. IE MU. ıv, 4 WEN IM 
VI. 1.2. 3., VIK 1. 2. und V wit 197 Sehr 
fchönen Kupfertafeln in gr. 4. und 4 Charten 
geziert, 
‚auf Druckpapier 45 Thir. 22 ggr. 
auf Schreibpapier 58 Thlr. 10 ggr. 
Von Leizten find aber nur noch einige Exem- 


 plare vorräthig. 


Der Buchfiabe M, deflen früheres Erfchei- 
nen, in der gehörigen alphabetifchen‘ Ordnung, 
ausgeleizt bleiben mulste, i nun in der ten 
und 3ten Abtheilung des 6fien Bandes geliefert, 
und das Werk von 4 bis S incluf. vollfiändig. 
Der 9te Band,wird die Buchfiaben T, U, V :ent- 
halten, und gewils fo fchnell‘, als es bey der 
gediegenen Bearbeitung nur möglich ift, geliefert 
werden. 


Ferner i bey mir erfchienen, und in alten 
Buchhandlungen zu haben: 


Q. Ciceronis de petitione. conjulatus ad M. 
Tullium fratrem liber. Recognovit, felectam 
leclionum varietatem adjecit et perpetua ad- 
notatione üllufiravit Dr. Hofa. 8. 5! Bogen. 
6 Gr. Men 
Leipzig, im Auguft 1837. 

E. B. Schwickert. 


In. der Creutz’fchen Buchhandlung ‚in Mag- 
deburg ifi herausgekommen: 


Siegfried, Baurath, Sicheres und erprob- 
tes Mittel, den Rauch aus Schornfteinen 
und Küchen bey jeder Witterung und un- 
ter den nachtheilig/ten Umjtänden zu ver- 
treiben. Mit 1 Colorirten Steintafel,, geheft. 
$ Thir. — 54 Kr. 

Es gereicht um fo mehr zur Freude, hiemit 
einen Beytrag liefern zu können, eine der Ge- 
fundheit und Behaglichkeit fo nachtheilige Haus- 
plage los zu werden, je zuverlälfiger das ange- 
gebene, mit geringen Kofien ausführbare. Mittel 
durch beygefügie ‚Zeugnifle mehrerer achtbarer 
Hausbefitzer erfcheint, fo dafs demfelben eine 
vielverbreitete Anwendung zu wünichen if. 
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Num. 
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LER Ana er HH: EB 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


SEPTEMBER 


THEOLOGIE. 


ELBERFELD, b. Schmachtenberg: Das Aufkommen 
und Sinken des Rationalismus in Deutfchland. 
Ein hiftorifcher Verfuch nach dem Englifchen des 
E. B. Pusey bearbeitet von Dr. Ch. W. J. Biallo- 
blotzky, Paftor, und M. F. Sander, evangel. 
Prediger zu Wichlinghaufen. 1836. IV u. 124 S. 
gr.8. (8 gr.) 


Re. gefteht, dafs er nicht ohne Vorurtheil an die 
Lefung diefes Werkes ging, indem er der feindfeligen 
Känpie gedachte, welche gegenwärtig der Rationa- 
lismus — und noch mehr deffen Anhänger auch in 
England erfahren müffen, und der kirchlichen Un- 
ruhen in Schwelm, die durch den zweyten Mitheraus- 
geber diees Buches erregt worden find. Allein wie 
freute fich Rec., ein gediegenes, gründliches, inhalt- 
reiches Werk zu finden, reich an hiftorifchen Ueber- 
fichten, mit klarem, gefundem Urtheile, im ruhigen 
Tone fortfchreitender Unterfuchung, ohne alle leiden- 
fehaftlichen Ausfälle gegen den Rationalismus, und 
ung hämifche Verdächtigung der Anhänger deffel- 
Herausgeber nölliche p: ri geia Werk die 
Bekannifchaft car, e el 5 eN, ‚zeig Se Rugeineing 
fchen Literatur ler 2 theologiichen und püullolophi- 
neten Männern, u eutfchen und ihren ausgezeich- 
deuife id zeichnet den Entwickelungsgang 
der lfchen Theolos; € € 
felben aus den Feen und die Herausbildung der- 
genau. Der Titel FR n des Scholafticismus hiftorifch 
vorliegenden Bu h es in einer deutfchen Bearbeitung 
the probable an es it: An historical, inquiry into 
tely predominant > of the rationalist character la- 
which is prefixed the Theology of Germany, to 
upon the rev. H, I EEIT aea p RE. ack 
sm- i ses on German 
Protestantism ; translated from the German. By 


E. B. Pusey, M. 4 T 1 
ro — Mellow of Oriel- Coll 
Oxford: audor Aa Die AE Be ir Be 


arbeiter dieles englifchen Wen A 
blofs für England intereta haben nicht nur das 


t : 
auch die vielen Anmerkunge € weggelaffen, fondern 


die ~n» welche die Erzählun 
im Original unterbrechen, in den Text era Ir 
’ 


thümer fchweigend berichtigt, und war h 
ftändigt. Eben darum aber ift es Banchea newe 
Original nicht vor Augen hat, unmi 5 
cuique auszumitteln, und zu beitimmen, en 
Original und was den Bearbeitern angehöre, 

Die Erftarrung des chriftlichen Lebens im todten 
Dogmatismus, die bald nach der Reformation eintrat, 

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 


u 4 . 
‚ "Möglich, das Suum’ 


1837. 


machte es nothwendig, dafs der-Vf. feine Unter- 
fuchung an die Reformation anknüpfte, da diefe die 
grofse Krifis ift, welche der, die fich eben entwickelt, 
vorherging. Sehr wahr behaupten die Herausgeber, 
dafs jede neue Periode in der Gefchichte nur ver- 
ftanden werde durch das Verftändnifs der. vorher- 
gehenden. Denn das ift ja der Entwickelun sgang 
des menfchlichen Geiftes, der in der Gefchichte fich 
abfpiegelt, dafs der Endpunct der vorigen Periode 
der Anfangspunct der folgenden, dafs das Refultat 
der abgelaufenen Periode das Problem der beginnen- 
den wird. Anknüpfend an die Reformation wird nun 
hier dargefteilt, wie fich das proteftantifche Lehr- 
[yfiem aus der Reformation durch die Concordien- 
formel bis zu jener erften nachdrücklichen Oppofition 
entwickelte, welche es von Seiten der Proteftanten 
erfuhr, und dann wird diefe Oppoßition felbft gefchil- 
dert, welche von wiffenfckaftlicher Seite durch Ca- 
lixtus, und von religiofer Seite durch Spener und 
die hallefche Schule gebildet wurde, und endlich fo- 
wohl von wiffenfchaftlicher, als religiöfer Seite durch 
das Streben einfeitiger, aber rechtfchaffener Männer, 
die nur Irrthümer aufheben wollten, und durch an- 
dere, welche auf verfchiedenen Stufen des Unglau- 
bens ftanden. (Welches Unglaubens? des Unglaubens 
an die ewigen Wahrheiten des Chriftenthums, die der 
Rationalismus vernunftmälsig begründet und verthei- 
digt, um den unmittelbaren Autoritäts- und Offen- 
barungs-Glauben in eine vermittelte Erkenntnils zu 
verwandeln; oder den fymbolifchen: die Verwerfung 
der Symbololatrie, um die Selbfiftändigkeit des Gei- 
ftes, oder, wie Paulus fie nennt, die Mannheit, das 
männliche Aiter Chrifti, die Mündigkeit des Geiftes 
zu retten? Diefe Unklarheit in der Anlage möchte 
wohl eine Unkiarheit in der Ausführung zur Folge 
haben.) . 

Der erfle Theil enthält demnach die Entwicke- 
lung des proteftantifchen Lehriyfiems feit der Refor- 
mation, bis zur erfien Oppofition von Seiten der Pro- 
teftanten. Gewils it, wenn Luther von lauter Män- 
nern unterflützt worden wäre, die in [einem Geifte 
dachten und handelten, die, wie er, vom lebendigen 
Glauben ergriffen gewelen, von lauteren Abfichten 
geleitet worden wären, dals wir dann eine andere 
Gefchichte der deutfchen Kirche haben würden, und 
wenn fie in dem Geilte wäre durchgeführt worden, 
in welchem fie begonnen hatte. An-eine ruhige Ent- 
wickelung der Relormation aber war der Natur der 
Sache nach nicht zu denken, da ja die Reformation 
felbfi- als ein dem Katholicismus Entgegengeletztes 
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auftrat, mithin auf Kampf gefafst feyn mufste. Im 
Kampfe erftarkte ja auch Luther; und wie Sokrates 
feine Lehre ausbildete im Kampfe mit den Sophiften, 
Chriftus die feine im Gegenlatze der Pharifäer, fo 
auch Luther im Kampfe mit feinen Widerfachern. 
Diefe haben ihn ja zum Doctor gemacht. Wohl wird 
hier die Art und der Grund der damaligen fireit- 
füchtigen Polemik gezeigt, fo dafs auch Melanthon 
in die Stammbücher feiner Zeitgenoffen zu fchreiben 
pflegte: A contentiofo Theologo libera nos, bone 
Deus. Wie die den jungen Proteftantismus belauern- 
den Katholiken ein ängftliches Fefthalten am Buch- 
ftaben herbeyführten, wie man den Streitigkeiten 
durch alles genau beftimmende Bekenntnifsichrilten zu 
begegnen fuchte, wie nachtheilig die Eintrachtsformel 
wirkte, wird, wenn auch kurz, gut auseinandergefetzt. 
Die h. Schrift ward zwar im Princip als Norm des 
Glaubens und der Lehre angenommen; aber jene 
nicht aus fich [elbft, fondern gemäfs den Bekenntnifs- 
fchriften ausgelegt, fo dafs die Norm nach dem Nor- 
mirten erklärt, und Letztes zum Princip erhoben 
ward. Die Schrifterklärung ward nun dojrhnägitäh 
und das wahre Schriftfiudium vernachläffigt, wie denn 
Spener erwähnt, dafs ihm Theologen bekannt wären, 
welche während eines fechsjährigen akademilchen Stu- 
diums kein biblifches Buch hätten erklären hören. 
Mit Recht behauptet auch der Vf., dafs des Flacius 
Grundfatz: omnia debent effe confona ad articulos 
Jfidei, kein anderer fey, als: man mufs Alles der 
kirchlichen Dogmatik gemäfs erklären. Wenn aber 
der Vf. behauptet, .dafs derjenige die Schrift am be- 
ften erkläre, deffen Geit mit dem Geifte ihres Ur- 
hebers verwandt it, und dafs man zum Paulus Pau- 
linifchen — zum Johannes Johanneifchen Geit mit- 
bringen müffe, fo fcheint diefe Foderung ein Hyfte- 
ron Proteron zu feyn, da ja diefer Geit erft aus 
und durch diefe Schriftlteller, erft aus der Individua- 
lität derfelben gewonnen werden kann, fowie es ein 
Zirkel it, wenn Spener behauptet, dafs nur ein 
Wiedergeborener die h. Schrift recht auslegen könne. 
Wahr aber ilt es, dafs mit dem Verfchwinden der 
Melanthon’fchen Schule die fchriftmäfsige Erklärung 
verfehwand. — Sehr richtig find des Vfs. Urtheile 
über die Gelehrten des 17 Jahrhunderts, dafs fie an 
Kenntniffen den ausgezeichneten Männern anderer 
‚Jahrhunderte nicht nur gleich, fondern oft auch über- 
legen waren, dafs es ihnen aber an wilfenfchaftlichem 
&Geilte und praktifchem Sinne fehlte, wo alle Kennt- 
nife, verbunden mit trockenen Abftractionen, den 
Geilt nur niederdrücken. Die Urtheile über Calixtus, 
Calovius a. f. wi, ferner: wie die praktifche Theclogie, 
die Moral, "die Kanzelberedfamkeit, der chriftliche 
Jugendunterricht, die Kirchengefchichte vernachläfl- 
figet wurden, wie Alles nur Polemik war, und ein 
fcholafüfches Zeitalter am wenigften Sinn für hiftori- 
fche Forfchungen habe, wird Jeder gern unterfchrei- 
ben. Es mulsten Zweifel über die Haltbarkeit und 
Nutzbarkeit der abflracten Theologie entftehen, und 
diefen beileren praktifchen Geift weckten Spener, Tho- 
mofius u. A. 
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Der zweyte Theil diefer Schrift ftellt die Oppo- 
fition gegen das proteftantifche Lehrfyfiem dar, die 
von den Proteftanten erhoben wurde, und zwar von 
wilfenfchaftlicher Seite durch Calixtus u. A., und von 
religiöfer Seite durch Spener und die Anhänger der 
hallefchen Schule, welche die früheren Bemühungen 
Arndts fortletzten. Rec. rechnet diefe Partie des 
Buches unter die lehrreichfie und gejungenfte, ohne 
bierden Gang des Vfs. darlegen zu können. Sehr 
gut fagt der Vf. von Spener, dafs diefer keine An- 
fprüche machte, ein Reformator zu leyn, und dafs 


'eben diefe Anfpruchlofigkeit in jenen ftürmifchen und 


unduldfamen Zeiten ihn dazu gelchickt machte, einer 
zu. werden. Wie richtig dachte diefer Verehrungs- 
würdige, dafs er die [ymbolifchen Bücher nicht für 
infpirirt (!) halten wollte, weil das nur zu einer Sym- 
bololatrie führe! Wer. findet nicht Speners weile 
Milde in der Entfcheidung, ob man bey der Unter- 
fchrift der (ymbolifchen Bücher fich des „quia“ oder 
des „quatenus“ bedienen folle, wo er rieth, dafs man 
denen, welche des Gewillens halber das quia vermei- 
den wollten, das quatenus geftatten möge! Der wohl- 
thätige Einflufs, den die Univerfität Halle, die halle- 
fche Schule, Frankens Stiftungen auf Europa hatten, 
wie die hallefche Schule wieder die Wurzel der Theo- 
logie ward, Frömmigkeit mehr’ galt, als Polemik, 
wie die praktifche Tendenz der Theologie fich erhob, 
wie Breithaupt, Freylingkaufen wirkten, wie aber 
auch die Finfternils gegen das aufgehende Licht aufs 
Neue kämpfte, wird gründlich und hinlänglich ge- 
zeigt. Als Beweife des Kampfes der Finfternils wi- 
der das Licht giebt der Vf. an, dafs in Erfurt die 
Verfammlungen, in denen man die Bibel las, mit einer 
Strafe von fünf Thalern verboten wurden; wie ein or- 
thodoxer Prediger, um den Pietiften zu wider/prechen, 
die das Chartenipiel verwarfen, ein Gebet um Gewina 
im Chartenfpiel herausgab. Aber auch die Ausartung 
und die Phrafeologie des Pietismus, und der Mifs- 
brauch, der mit demifelien getrieben wurde, wird 
nicht übergangen. Durch die Verirrungen des Pie- 
tismus, und durch das. Fehlfchlagen dieles — gegen 
die dürre Orthodoxie gerichteten Reformationsver- 
fuches ward nun, wie der f. fagt, die rationalifti- 
fche Richtung des Zeitalters befördert, Gebildete wur- 
den durch die Selbftgenügfamkeit der Pfeudo - Pieti- 
ften und die Verkehrtheit der Orthodoxen veranlafst; 
beide zu verachten, und fich ihnen feindlich gegen- 
überzuftellen. Was nun aber der Vf. unter Rationalis- 
mus und rationaliftifcher Richtung verfteb® wird 
nirgends im Buche klar auszelprochen, und aus meh- 
reren Stellen [cheint hervorzugehen , dafs der Vf. da- 
bey an einen, das pofitive geoffenbarte Chriftenthum 
negirenden Unglauben denke. — Die Verdienfte derer, 
weiche firebten, Gelehrlamkeit und Wilfenfchaftlich- 
keit mit frommem Sinne zu vereinigen, die Verdienfte 
eines Mosheim, Bengel, Storr U. f. w. werden ge- 
bührend anerkannt. h 

Der dritte Theil febildert die Oppofition,, fowohl 
von wilfenichaftlicher, als religiöfer Seite. Der Lefer 
wird fragen: ift denn diefes nicht (chon im zweyten 
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Theile gefchehen? Der Vf. aber kann 'antworten: 
dort war die Rede von der Oppofition, die von dem 
Gebiete der Theologie felbft ausging; bier aber ift 
die Rede von dem Eindringen philofophifcher Sy- 
fteme, die vollends dem Rationalismus rechten Vor- 
fchub leifteten. Vor Allem wird nun der Einflufs der 
Leibnitz- Wolf’(chen, der En ‚Philofophie 
befchrieben, wo aber Rec. die Klarheit vermifst, 
welche die erften Theile auszeichnet, wo der Vf. mehr 
hiftorifch darlegt, hier aber mehr in Räfonnements 
lch bewegt. Von dem Wolffchen Syfteme [agt der- 
felbe, phnleieh is chriftliche Grundfätze hegte, fo 
hatte doch fein Syftem eine für das Chriftenthum, zu 
deffen Unterltützung es gebraucht wurde, verderb- 
liche Richtung, indem es eine rationaliltifche Den- 
kungsart beförderte, Was ift das aber für eine Den- 
kungsart? Wir haben vom Vf. blofs das Wort, aber 
nicht den Begriff. — Was über die frauzöfilche Fri- 
velität zur Zeit F riedrichs Il, über das Eindringen 
der ‚englifchen Deiften und Naturaliften, über den 
Eintiuls der Allg. deutfchen Bibliothek mit ihrer Ver- 
fiandesphilofophie und ihrem Pfeudorationalismus ge- 
fagt wird, wird jeder Kenner gut heifsen. Aber immer- 
mehr tritt hervor, wie der Vf. unter Rationalismus 
fich jenen gemeinen, abgelebten denke, der in einer 
blofsen Negation des Pofitiven, 'Hiftorilchen befteht, 
welches Hiltorifche der Supernaturalismus freylich fei~ 
nem Boden entzogen und  metaphylicirt hat. Wie 
Carl Hafe, fo nennt auch unfer Vf. den gefunden 
Verftand das Princip des (gemeinen) Rationalismus 
und der Popularphilofophie, und charakterifirt diefes 
i ameip als den „Schlupfwinkel aller Seichtigkeit,“ 
Ge Enige ein obertlächlicher Empirismus und 
flächlichkun Amonismus ift. Allein diefe feichte Ober- 
Sinne, ee fie denn Rationalismus im höheren 
leuchten, belebe. Kenntnils, wo die ewigen Ideen 
mit dem Vernüniticen > das Vernünftige im Himmel 
gehet ? gen auf Erden in Einheit zufammen- 
Was ù 
und über Semi res einfeitige, grammatifche — 
(owie dafs B abater i che Auslegung gefagt wird, 
tiesverfachten = n, rnefti, Michaelis die Dogma- 
dedici Minnat ied kein Deutfcher einräumen, 


für jeden Verehrel = ihr Verdienft kennt. Verletzend 


Be: der nebefon ere das Urtheil über diefen 
was die (ymbolifch“ Or, micht alles in der Schrift fand, 
litifche Prolepfis PE pad pie fupernatura- 
dem Normirten erklärte, Tapo „ad die Norm nach 


J . p en fo wenig können wir 
a Wit 
zugeben, dals Nöffelt die Lehren des Chrifienthums 


ihrer hohen Bedeutung beraubt, o : b 
weifen. Wenn aber der Vf. von ge 
redet, und von Teller fagt, dafs er focinianifirte ind 
Steinbart rationalifirte (nämlich in der vulsaren Be- 
deutung), wer fiimmt ihm da nicht bey? Der Vi. 
will eigentlich eine religios- wiffenfchaftliche Erkennt- 
nifs, alfo.eine praktifche, eine Religionslehre für Herz 
und Leben, er will den todten und tödtenden Scho- 
lafticismus , der die chriftlichen Lehren in allein felig- 
” 
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machende Formeln und Definitionen einzuzwängen 
firebt, entfernen. Wenn er aber die chriftliche Br- 
fahrung zu einer Erkenntnifsquelle der Wahrheit er- 
heben will, fo führt er uns nicht nur wieder in den 
taufendgeftaltigen Eimpirismus hinein, und bedenkt 
nicht, dafs wir nicht die Wahrheit als folche erfahren 
können, fondern nur ihre Wirkungen, wo aber Wahn, 
Irrthum, Schwärmerey bey einzelnen Subjecten fub- 
jectiv eben fo befeligende Wirkungen haben, als die 
Wahrheit. Soll aber damit gelagt werden, dafs die 
Religion nicht blofs Sache der Erkenntnifs, fondern 
auch des Gefühls fey, und dafs fie den ganzen Men- 
fchen durchdringen foll, fo find wir mit dem Vf. 
einig. Leffings und Herders Verdienfte werden hoch- 
achtend gewürdigt. Von Kants Philofophie fagt der 
Vf., dafs fein kategorifcher Imperativ, wie das Ge- 
fetz, der Pädagog auf Chriftum war, dafs Kants 
Speculationen eine Rückkehr zu den Wahrheiten des 
Evangeliums bewirkten, und dafs der Rationalismus 
durch Fichte eine philofophifche Bafıs erhielt. Auch 
Schelling und Jacobi kennt der Vf., aber nicht Hegel. 
So kennt er auch Twe/ten, aber nicht Schleiermacher, 
Daub, Marheinecke. Das Refultat des Sinkens des 
Rationalismus“in Deutfchland drückt der Vf. alfo aus: 
„Die letzte Form des Rationalismus (welches it diefe 
Form? Unmittelbar vorher ift von der Schelling- 
‘chen und Jacodi’fchen Philofophie die Rede; allo 
die Form, welche der Rationalismus durch das un- 
mittelbare Willen Jacodi’s und der Erkenntnifs aus 
erfter Hand erhielt?) war das Refultat diefer Syfteme. 
Aber eben diefe Syfteme haben die Unhaltbarkeit 
dellfelben, fowohl von pofitiver, als negativer Seite, 
hinreichend dargethan; defswegen hat er fich auch 
fchon in fo weit verloren, dals aufser Weg/cheider, 
Röhr, Schuderoff, Schulthefs und Paulus fich kaum 
mehr ein namhalter Theologe in entfchiedenem Gegen- 
fatze mit der Offenbarung befindet.“ Hier erfahren 
wir zum Schluffe, wer ein Rationalift fey, nämlich 
der fich im entfchiedenen Gegenfatze mit der Offen- 
barung befindet. 

Der Hauptfehler diefer in hiftorifcher Hinficht 
verdienfllichen und achtungswürdigen Unterfuchung 
it der, dafs der Vf. keinen beftimmten- Begriff aut- 
fiellt von dem, was er Rationalismus nennt, und dafs 
der Begriff, der aus dem Ganzen hervorgeht, ein 
falfeber it. Die ewigen Wahrheiten der. Oflenbarung 
hat noch kein Rationalift geleugnet,. wenn. er auch 
über die wunderbare, fupranaturale Mittheilung der» 
felben Zweifel. hegte; die Wahrheiten der Offen- 
barung find ihm wahr, nicht, weil fie geoffenbart 
und ‚Autoritätsglaube, fondern weil fie an fich wahr 
und Vernunftglaube find.. Ferner macht. der Vf. kei- 
nen Unterfchied in Anfehung der Momente und Stu- 
fen, wie der Rationalismus fich entwickelte, geftal- 
tete, wie derfelbe naturgemäfs von. niederen. Stufen 
zu höheren, von der Verltandesanficht zur Vernunft- 
anficht fich erhob, wefshalb er nur bey dem Ratio- 
nalismus vulgaris ftehen bleibt. Wie belehrend hätte 
die Unterfuchung des Vfs. werden können, wenn er 
dielen Entwickelungsgang in der deutfchen Theologie 
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hiftorifch nachgewiefen hätte! Dann hätte der Vf. auch 
erkannt, wie es allerdings vom Rationalismus, aber 
nur von demfelben auf einer niederen Stufe, gelte, 
was er vom Rationalismus überhaupt fagt, dals er 
nämlich, je mehr er fich zu einem Syfteme zu ge- 
ftalten fucht, feine innere Leerheit und die. Ueber- 
legenheit der Offenbarung zu erkennen gebe. Aller- 
dings ift der Rationalismus, als blofse Negation und 
Oppofition gedacht, innerlich leer, und hat nichts zu 
negiren und zu opponiren, wo nichts gefetzt ift. Ja, 
von diefem Rationalismus gilt recht eigentlich, was 
Jacobi vom Verftande fagt: dafs derlelbe mit feinem 
hohlen Schädel nur nicke oder fchüttele, bejahe oder 
verneine. Aber das ift er doch nur auf einer niede- 
ren Stufe, während er auf der höheren innerlich un- 
endlich reich ift. 

Mit dem Sinken des Rationalismus hat es daher 
für jetzt noch keine Noth, und die vorhin namhaft 

emachten fünf Theologen find nicht. die einzigen, 
die der Vernunftanficht der Ofßenbarung huldigen, 
fondern deren find Legion, nur fällt es Keinem ein, 
im entlchiedenen Gegenfatze mit der Offenbarung zu 
fiehen. Wenn daher der englifche VI. das Sinken .des 
Ratienalismus darin findet, dafs demfelben durch den 
Umfturz der Wolf (chen und der Popular- Philofo- 
phie fein Fundament, die gefunde Vernunft, ent- 
zogen worden, und die Berufung, mit Jacob? auf das 
unmittelbare Bewulstieyn, die Rationaliften unfähig 
mache, die Offenbarungszläubigen wirkfam anzugrei- 
fen, und fich gegen die Pantheiften zu vertheidigen: 
fo mülffen wir den Vf. erinnern, dafs der Rationalis- 
mus, aufser der Wol/f’ichen und Popular- Philofophie, 
noch andere, tiefere, in der ewigen Vernunft liegende 
Fundamente habe. 

Die Unierfuchung Pufey’s aber, die eine fo 
grolse und genaue Bekanntlchaft mit deuticher Lite- 
ratur beweift, war einer Verpfianzung auf deutfchen 
Boden werth, und die Bearbeitung der Herausgeber 
verdient unferen Dank. 

Um. 


REUTLINGEN, b. Mäcken jun.: Der evangelifche 
Geiftliche. Eine Paftorältheologie von Richard 
Baxter. Aus dem Englifchen von Guflav Plie- 
ninger. 1837. VIII u. 228 S. gr. 8. (16 gr.) 


Richard Baxter, + 1691, zuerft Feldprediger unter 
den Cromwell’ichen Truppen, hierauf Kaplan Karls II, 
zu deffen Zurückberufung er Viel beygetragen hatte, 
fodann unter Jakob IL eine Zeit lang Gefangener, und 
zuletzt Prediger in Kidderminfter, ‚zeichnete fich 
durch feinen Predigteifer, und durch feine politiichen 
und kirchlichen Antichten (Baxterianismus) unter fel- 
nen Zeitgenoffen befonders aus. Seine Schriften, 
welche alle das Gepräge eines fchwärmerilch . begel- 
fterten Mannes tragen, aber alle Zeugen einer durch- 
aus edlen Gefinnung find, haben auch in Deutfchland 
ihr Publicum gefunden, und find fat (ämtlich in der 
erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts ins Deutfche 
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überfetzt worden. - Die gegenwärtige Schrift kam zu 
Jena 1716 unter dem Titels „Gildes Salvianus Pflich- 
En des Bunde: “, heraus. Eigentlich ift die- 
elbe ein Commentar zu den Worten, Apofteleefch. 
XX, 28: „Habt Acht auf euch felbft aid a die ganze 
Heerde.“ Die Breite und Weitichweifigkeit des Ori- 
ginals hat in neueren Zeiten einen gewillen William 
Brown veranlafst, daffelbe in Stil und Haltung un- 
ferer Zeit'angemelfener zu bearbeiten, und feine Be- 
arbeitung hat vielen Beyfall gefunden. Im J. 1835 
erfchien davon zu Glasgow die vierte Auflaoe, An 
diefe vierte Auflage nun hat fich bey [einer deutfchen 
Mittheilung Hr. Pl. gehalten, und wir verdanken ihm » 
damitıein Werk, das ganz geeignet ift, uns auf einen 


‚hohen : Standpunet im geiftlichen Berufsleben zu er- 


heben, und uns mit einem edlen Bifer für daffelbe 
zu beleben, indem es uns lehrt, dafs das geiftliche 
Amt gelührt werden muls, rein um Gottes und des 
Heils der Seelen willen, mit Fleifs und Thiätigkeit, 
mit Umficht und Ordnung, mit nachdrücklichem Ver- 
weilen bey den grölsten und nothwendigfien Wahr- 
heiten, mit Klarheit und Einfachheit, mit grofser De- 
muth, mit einer weifen Mifchung von Strenge und 
Milde, mit Ernft und Eifer, mit inniger Liebe, mit 
Geduld und heiliger Scheu, mit geiltlichem "Sinne, 
inbrünftigen Wünfchen und lebhaften Hoffnungen gu- 
ten Erfolgs, mit dem lebhaften Bewufstfeya unferer 
eigenen Unzulänglichkeit und unferer gänzlichen Ab- 
hängigkeit von Chrifto, und endlich mit collegiali- 
fcher Eintracht. — Wir wünfchen dem Buche viele 
Lefer, die es nicht blo(s in die Hand, fondern auch 
ins Herz nehmen. — uu — 


Leipzig, b. Eifenach : -Biblifche Erzählungen, zum 
es Land-Schulen, bear- 
beitet von Karl kugufi Wagner, Schulmeilter in 
Conradsdori bey Freiberg. Zum Beften der Schul- 
lehrer- Wittwen- und Wailen-Caffe des Königreichs 
Sachfen herausgegeben. Erfter Theil. Erzählun- 
gen aus dem A. 'D. 1836. ill S. Zweyter Theil. 
Erzählungen aus dem N. T. Dritte Auflage. 
1128. 8 (8 gr.) 

Diefes Buch enthält nicht eine Erzählung der bib- 
lifchen Gefchichte nach ihrem inneren Zufammenhange, 
als TOS ae, Ma 

er Juger mer dargeltellt werden 

müfste, londern eben Nur vereinzelte Erzählungen aus 
der biblifchen Gefchichte, ohne alle Rückficht auf 
deren hiftorifche und plychologifche Verbindung. In- 
deffen ift die Auswahl „weckmälsig, die Erzählung 
fehlicht und kindlich, und das Befireben des Vfs,, bey 
aller Kürze in der Zufammenziehung der erzählten That- 
fachen, die Hauptmomente derfelben in der urfprüng- 
lichen Bibelfprache wiederzugeben, lobenswerth. In 
rk den einzelnen ‚Abfehnitten untergefetzten „nütz- 
I Ben + Per der Reh Hi als Schüler IR 
ers. Und fo erklärt es Ach, Wie diefes Buch in kur- 
zer Zeit drey Auflagen erlebte. Duorarl 
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1) München, b. Weber: Die Exceptionen des ge- 
meinen deutfchen CivilprocefJes, gefchichtlich 
entwickelt. Die von der k. Juriftenfacultät Mün- 
chen im Jahre 1831 gekrönte Preisfchrift, von 
Dr. J. A. Michael Albrecht. Mit einem Vor- 
worte von Dr. Hieronymus Bayer. 1835. XIV 
u. 214 8.8. (1 Thlr. 6 gr.) 


2) MüncHEn, b. Jaquet: Fer/uch einer Entwicke- 
lung des Begriffes der Exceptionen, mit Rück- 
ficht auf die Beweislafl. Eine, von der Juri- 
ftenfacultät der k. Ludw. Max. Univerfität Mün- 
chen im Jahre 1831 mit dem Preisacceffit be- 
lohnte hiftorifche praktifche Abhandlung, von 
Julius Knappe, der beiden Rechte Doctor. 1835: 
Xu1278.8 (l2 gr.) 


D:. Juriftenfacultät der Univerfität zu München 
hatte für das Jahr 1831 als Gegenftand der Bewer- 
bung um den von ihr zu ertheilenden Preis die Ex- 
ceptionen im Civilprocefs gewählt. Die Aufgabe war 
fo gefteilt, dafs zuvörderft der eigenthümliche Begriff 
un vidie proceflualifchen Wirkungen der Exceptio, 
die Era römifchem Recht entwickelt, dann aber 
diolar Berzungen dargeftellt werden follten , welche 
deutlichen p, » im neuen römilchen Recht, in der 
wen ee der mittleren wie der neueren Zeit, 
ardea aN Endlich follte der Begriff deducirt 
dem Vertheig: er, nach heutigem gemeinem Rechte, 
Die Gründe 'gungsmittel der Exceptionen. zukomme. 
Drebet ehe die Facultät beftimmten, diefes 
che fie den tellen, die Hauptgefichtspuncte, wel- 
Hn. Hofrath De “urrenten bezeichnete , werden von 
bezeichnet, welchen in einem „Vorwort“ zu No.1 
öfter beygefügten S an die, älteren Differtationen 


Epiflol / É 
mifcher Lehrer er ae commendatoriae akade 


den, fo erkennen diefe an, dafs fie eine gründlich 

Majo e gründlic 
erfchöpfende Behandlun ihres G ar 
een nicht erreicht È S egenftandes nur vor 


„haben; befonders verdient die 
Befcheidenheit Lob, mit welcher Hr, A. fich darüber 


erklärt. Seine Schrift (No. 1) it die ausführlichere, 

mit bedeutendem Fleifs angelegt. Wir wollen an den 

Refultaten beider zeigen, an wir die Idee der Be- 

arbeitung diefer Materie auigelafst haben, Hr.- 4. 

hat feine Darfiellung 10 vier Bucher nach fortlaufen- 

den $$. eingetheilt. Das erlte foll das Wefen der 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 
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Exceptionen (Quelle, Gegenftand, Gattung, 
im älteren römilchen Recht nachweifen, und fo den 
Begriff ableiten. Das zweyte Buch unterfucht die 
Veränderungen, welche in der fpäteren römifchen 
Zeit das Infttut trafen, und prüft die bezüglichen 
Momente der Gefetzgebung Jufinians. Im dritten 
Buche geht der Vf. zu dem Zeitpuncte der Reception 
des römilchen Rechts in Deutfchland über. Er De- 
fpricht die Exceptionen im deutfchen Recht des Mit- 
telalters bis zum jüngiten Reichsabfchiede. Diefe 
Periode ergiebt ausgezeichnete Anwendungen und 
Ausbildungen der römilchen Exceptio, nach Doctrin 
und Praxis im kanonifchen Recht, in den deutfchen 
Reichsgefetzen, über die Anfichten und Eintheilun- 
gen der Exceptio in den Vorträgen der Giollatoren 
die Litisconteltation, die Refponfionen im deutfchen 
Gerichtsverfahren. Im vierten Buche umfafst Hr. 4 
die Lehre von den Exceptionen feit dem jüngfien 
Reichsabfchiede, deffen Beftimmungen erörtert wer- 
den; Blicke auf die Bemühungen älterer Juriften um 
eine vollkommenere Theorie der Exceptionen. An 
diefe knüpfte fich das Gelingen einer befferen Ge- 
ftaltung der Procefslehre im achtzehnten und neun- 
zehnten Jahrhundert; ein neuer fchärferer Begriff der 
peremtorifchen Einreden wird gefunden. Hr. 4. felbft 
giebt eine eigene Deduction der letzten, um das rich- 
tige Verhältnifs derfelben zu den dilatorifchen ermit- 
teln zu können. Den Schlufs macht eine bequeme, 
gedrängte Ueberficht aller Vertheidigungsgründe des 
Beklagten. 

Hr. K. in No. 2 verfolgt einen etwas anders ge- 
ordneten Gang. Seine Schrift, in zwey Abtheilungen 
gelchrieben, entwickelt in der erften die Gefchichte 
des Begriffs und der Wirkungen der Exceptionen. 
Der erfte Abfchnitt zeigt Beides im römifchen Recht; 
vier Kapitel führen durch die Zeiten der legis actio- 
nes, der formulae, der fpäteren Kaifer bis auf Ju- 
finian. Der zweyte Abfchnitt lehrt die Exceptionen 
in der deutfchen Praxis kennen; das erfte Kapitel, 
im kanonifchen Recht, in der Auslegung der Gioffa- 
toren, das zweyte in der deutfchen Praxis, vom Be- 

inn des fechszehnten Jahrhunderts bis zum Jahre 
1654; das dritte von diefem Zeitpunct des jüngften 
Reichsabichiedes bis zu den, für die Procelslekre 
wichtigen Refultaten, welche die Procefslehrer des 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts fanden. 
Die zweyte Abtheilung foll den wahren Begriff‘ der 
Exceptionen, nach heutigem gemeinem Recht, ablei- 
ten, in welchem nur ein, auf der Beweistheorie ru- 
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hender Begriff der Einrede richtig und praktifch 
feyn könne. 

Bey der Prüfung fafst Rec. zuvörderft die Ex- 
ceptionen, nach römifchem Recht, ins Auge; denn 
die rechtsgefchichtliche Seite der Schutzmittel des 
Beklagten nach römifchem Rechte fcheint nach der 
gegenwärtigen Lage das Studium einer zeitgemäfsen 
Bearbeitung zu bedingen. Und fo kann Rec. nur 
beklagen, dafs beide Vff. die legis actiones; die älte- 
Ren Procefsformen im römifchen Rechte, ganz über- 
gangen haben. Diefer Fehler gründet fich auf einen 
anderen, der die Vff. beflimmte, das römifche Civil- 
recht in einem zu fchroff gedachten Gegenfatze mit 
dem Jus gentium, mit der Aequitas zu erblicken, 
der in den erften beiden Zeiträumen der römifchen 
Staats- und Rechts-Gefchichte bis zur Kaiferherr- 
fchaft fortgewirkt habe; fo dafs erft durch Zulaffung 
der Exceptionen in dem gefetzmäfsig eingeführten 
Formularverfahren, alfo indirect, das aequum jus in 
das Jus civile adoptirt fey. Hr. 4. übergeht das ge- 
richtliche Verfahren der älteften römifchen Zeit ganz, 
und bemerkt nur, es fey, bekannt, dafs, nach Eia- 
führung der Formulae, Exceptionen gegeben feyen. 
Daher beginnt feine Darftellung, ohne frühere Perio- 
den zu unterfcheiden, erft an dem Puncte, wo das 
Amt des Prätors im Foormularprocefs hervortritt. Auf 
die Stellung diefes Amtes, auf das Verfahren in der 
zweyten Periode, fchweift ’ein allzu flüchtiger Blick 
hin, der das gefchichtlich zu erforfchende Welen der 
Sache verfehlt. Hr. 4. verfichert, dafs es im alten 
Jus civile, felbft der Sache nach, Exceptionen nicht 
geben könne; was über den älteften Procels (die 
legis- actiones) fich fagen lafe, fey, dafs in dielem 
Exceptiones undenkbar bleiben. Ein befchränkter, 
fiarrer Formalismus bilde das Welen des alten Civil- 
rechts, wie fehr diefs auch dem natürlichen Gefühle 
widerftreben möge. Jus und Aequitas (tänden in kei- 
ner Verbindung, feyen dem älteren Römerftaate he- 
terogene Begriffe. Hr. X. flimmt in einer milderen, 
allgemeineren Wendung diefem Tadel bey. Im Sinne 
ihrer Anficht fetzen Beide den Anfang der Procedur 
ins fünfte Jahrhundert nach Hrbauung Roms, be- 
fchränken die Wirkfamkeit des Jus gentium auf 
Rechtsiprüche inter peregrinos, und behaupten ganz 
allgemein, die Erceptiones,ials Theil der Formula, 
feyen im lfechften Jahrhundert durch die Lex Aebutia 
entftanden. — Gewifs aber hätte fchon die von der 
Facultät geftellte Aufgabe beide Vff. anleiten können, 
die Bildung der Exceptionen im alten römifchen 
Rechte, d. h. fchon in der Republik, von der Zeit 
der zwölf Tafeln bis auf Ciceros Topik zu entwickeln. 
Diefe beiden Mängel, welche Rec. hier bezeichnet, 
umfaflen den Theil beider Schriften, welcher die Ex- 
ceptionen Im rOmilchen Rechte behandelt; gerade die- 
fer Theil aber dürfte, für den Civiliten, zu dem 
beachtenswerthen der Preisaufgabe gehören, da bey 
dem’ gegenwärtigen Stande des civiliftifchen Studiums 
eine rechtsgefchichtliche Behandlung der Exceptionen 
vorzüglich im Zufammenhange mit den legis actiones 
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auf der einen, in Vergleichung mit den Syftemen des 
Sabinus, des Gajus, der Inftitutionen Juftinians auf 
der anderen Seite wünfchenswerth erfchienen wäre. 
Die Vff. würden dann den Irrthum ihres Schluffes 
entdeckt haben, dafs in der Zegis actio exceptio nicht 
vorkommeu könne, weil diefe aus dem Jus honora- 
rium entlpringe. In den Bemerkungen über Actio in 
rem und Actio in perfonam von du Roi (Archiv für 
eivilififche Praxis VI S. 259 Not. 26 f)_beweilt dies 
fer durch Vergleichung mehrerer aus Gajus (IV, 
15 — 21) angeführter Stellen, mit anderen, die er aus’ 
mehreren Reden Ciceros gelammelt hat, zu delen 
Zeit nach der legis actio verfahren- wurde, wie die 
Kunftworte lege agere und per formulam agere 
nicht [fo differiren, dafs legis acfio ein Verfahren 
ohne formulae gewefen fey, und es ergiebt fich fer- 
ner, dafs in der legis acfio der Judex nur die Ein- 
reden beachten durfte, welche- der Prätor fore 
mulirt hatte: liefs der Beklagte in jure Einreden 
nicht infiruiren, ‘fo konnte er fie in judicio *nicht 
entgegenfetzen. - Dafs auch in der legis actio die 
Aequitas vorherrfchte, dafs Formulae concipirt wur- 
den, zeigt Cicero (pro Rofe. An. 4); und den Ge- 
brauch der Exceptionen beftätigt Cicero in den von 
beiden Vffn, angeführten Stellen (de invent. 1, 19. 
ad Herenn. I, 12), in welchen er exceptiones prae- 
toriae, quae a praetore dari folent, ausdrücklich be- 
zeichnet. Die Behauptung der Vfl., die Prätur fey 
im Sten Jahrhundert entftanden, widerlegt fich durch 
die Gefchichte ; denn wir ee Seeger dem re- 
ifugium „in urbe magiftratus populi ftomani, prae- 
eh Kaa de u IH, 4); fchon im dritten 
Jahrhundert hing es, wie Cicero bezeugt, von dem 
Magiftralus ab, wie er Solchen helfen wollte, die 
bey ihm Privatrecht fuchten; fchon damals war Er- 
theilung der Exceptionen durch den Prätor allgemein 
begünftigt; Cicero (Top. 33) fagt: actio eft telum, 
exceptio eft clypeus, quo actio infringitur. Dennoch 
wollen beide Vti. aus Gajus (IV, 108) folgern,. dafs 
in dem Verfahren per legis actiones der Prätor Ex- 
ceptionen nicht gegeben habe. Die Stelle lautet: 
Alia caufa fuit enim legis actionum, nec omnino, 
ita ut nunc, ufus erat illis temporibus exceptionum. 
Diefe Worte find (ed. Goefchen Berol. 1820) mit 
Andeutung der Lücken ım Texte etwas anders ge- 
fellt. Lieft.man fie aber auch, wie die Vf. fie alle: 
fo bleibt doch wahr, dafs G. fage, in dem 
Verfahren per tegis actiones fey die Exceptio nicht 
auf die Weife, wie [päter bey dem Verlahren per 
formulas, gebraucht worden. “Offenbar, wird durch 
die Worte ita uf nunc auf jenen Unterfehled hinge- 
deutet, dafs früher die [ymbolifeben Handlungen, 
fpäter die Formeln den Procels erölineten. Ganz 
abweichend von diefem Refultate Inierpretiren die 
Vít. diefe Stelle. Hr. 4. meint, G. fpreche von 
ufus (chlechthin; Hr. K. argumenürt, G. fey nicht 
eben gewohnt, beftimmt fich auszudrücken; daher 
werde das ita ut nunc wohl nichts bedeuten. Alfo, 
fchliefsen beide Vff., komme im älteften Procefs 
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Exceptio nicht vor. Es dürfte jedoch keinen Grund 
geben, eine Erklärung zu rechtfertigen, die den 
Worten grammatifche und logifche Gewalt anthut, 
und dem hiftorifchen Zufammenhange . widerfpricht. 
Bey der Bewerbung um den Preis war den Vfin. be- 
kannt, dafs Profeffor Sintenis (jetzt in Giefsen) mit 
einer Revifion der Lehre von den Einreden fich be- 
fchältigte,; denn er hatte damals (in Zu Rhein’s Jahr. 
büchern des gemeinen deutfchen Procefies, Bd. 1. 
Nürnberg, 1829) vier Abhandlungen mitgetheilt, über 
Gefchichte, Begriff und Wefen ‘der Einreden , über 
Rechtsverfolgung durch diefelben. Eine fpätere Fort- 
fetzung findet fich in Zinde’s Zeitfchrift für Civilrecht 
und Procefs, Bd. VI. 1833. S. 447 f. Diefe Abhand- 
AA werden von Hn. X. (S. 8) flüchtig citirt, von 
beiden Vffn. aber gar nicht berückfichtigt. Mit we- 
nigen Worten cilen diefelben über die Lex Aebutia 
hinweg, nur andeutend, dafs durch diefelbe im fie- 
benten Jahrhundert nach Erb. R. legis actiones auf- 
gehoben und formulae eingeführt feyen. Wenn aber 
diefe Ber von den Tribunen vorgeflchlagen, wenn 
zum Plebiscit erhoben fey, läfst fich nicht ermitteln. 
Zwifchen beiden lag gewifs ein nicht unbedeutender 
Zeitraum; die Uebergänge in die neuere Procelsform 
waren und blieben demnach immer der prätorifchen 
Gewalt anheimgeftell. Die Ergebnilfe fnd hier fo 
lückenhaft, ` dafs wir nicht einmal beftimmt willen, 
> wer den Vorfchlag gemacht habe; nur fo viel fieht 
man, dafs’in der Namenreihe der Tribunen ein Aebu- 
tius vorkomme. Cicero erwähnt der Lex, der Verän- 
ceráng, welche fie bewirkt habe, gar nicht. Daraus 
ilgt, dafs folche zu feiner Zeit noch nicht dnrchge- 
* war. /Gajus fagt (IV, 17) fey damals ei 
beftimmter/y ad gt (IV, 17), es fey damals ein 
erfuch gemacht, die unbequeme Strenge 
empfunden habe; yo mildern, die man [chon lange 
latim in odium er iftae omnes legis actiones pau- 
erunt; itaque per legem Aebu- 
akp Sublatae funt. Diels it eine 
ner Zeitmomente pee fie fafst Refultate verfchiede- 
: i Wer ammen. Früher kannte man 
Gellius XVI, 10. _  Aur eine einzige Stelle bey 
ches die Vff. in euch das Beweisverfahren, wel- 
nen, war in jener Zu actiones’ za vermillen fechei- 
‚den Mol Tafe ut keinesweges vergellen. In 
weife vor, die Haudat. eine Stelle vom Zeugenbe- 
Romanos, Lipf. 1785 in Sp ritu obvagulationis apud 
forfcht und im Verhältnits pe pe ed. Wenke n. 1) er- 
Proceis erläutert. «4 zu dem älteren römifchen 
Bey beiden Vffn. if zu 
Pöchtsgefehichtliche Deduction Klagen, dafs fie ihre 
lirt von den Gliedern unferes Bear, option fo ifo- 
in deren Reihe diefelben gehören; 5 Bi eni apei 
hörig berückfichtigt, was fchon 3e? dee A 
dafs die, der Adeguilas. conforme naturaz; FR Fr 
z ; u lis obligatio 
in dem Syfteme des römifchen Rechts alje Seren And 
komente von Einflülfen des Jus gentium auf AE Tas 
‘wile bezeichnet. Rec. würde, wenn er die Preis- 
aufgaben gelöft hätte, die Fälle, in welchen zazyralis 
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obligatio auf die Tihätigkeit des Prätors einwirkte, 
als Lehre beftimmt abgeleitet, den Umfang, den 
Grad des prätorifchen Einfchreitens doctrinell genau 
abgemellen, die Verhältniffe, unter welchen der Prä- 
tor Exceptionen ertheilt, aus [olehen Prämiffen feft- 
geftellt haben. Statt deffen hat der, übrigens fleifsige 
und umfichtige Hr. 4. mit Beyfpielfammlungen fich 
begnügt, und freylich durch diefelben ein relatives 
Licht über den Gegenftand des von ihm erworbenen 
Preifes verbreitet; doch bey aller Ausführlichkeit der 
gut gehaltenen Darftellung nicht fo den Grund die- 
fes Gegenftandes erfalst, wie es gefchehen feyn würde, 
wenn er den von Rec. bezeichneten Weg betreten 
hätte. Hr. K. war viel weniger bemüht, Materialien 
zu fammeln und zu verarbeiten; er wird alfo die 
Palme feinem Mitbewerber gönnen. Beide hätten 
eine gute Schrift (©. Albrecht, die Aequitas, in der 
Theorie des Civilrechts. Dresden, 1834) für ihren 
Gegenftand benutzen können, wenn nach fünf Jahren 
die Concurrenzfchriften einer erneuerten Feile unter- 
worfen worden wären. Bey einer folchen Feile wür- 
den die Vff. nach Dickfens und Rofshirts gehaltrei- 
chen Abhandlungen zur Erforfchung und Kritik der 
Quellen des älteren römifchen Rechts gewils die rö- 
mifchen Gefchichtfchreiber belfer benutzt haben, um 
die Alterthumswiffenfchaft auf diefe Lehre des Civil- 
rechts anzuwenden, und fo nach Bethmann - Holweg’s 
Empfehlung mehr der hiftorifchen Methode gefolgt 
feyn. Abgelehen von diefer allgemeinen Ausftellung, 
dafs Rec. diefe Abhandlung rein rechtsgefchichtlich, 
rein civiliftifch gewünfcht hätte, eilt er anzuerken- 
nen, dafs befonders Hr. A. das Lob einer guten 
discurfiven Darftellung verdient. Nur mufs die aus- 
führliche Kritik hier abgebrochen werden, weil, wenn 
Rec. den Vffn. in die $$. und Abfchnitte über die 
Exceptionen in verfchiedenen Zeitmomenten der Kai- 
ferherr[chaft, der elaffifchen Juriften, der Reformen 
Juftinians folgen wollte, er wieder eine Abhandlung 
fchreiben müíste. Nur zum Schlufs noch folgende 
Bemerkungen. Wir dürfen regulative Principien für 
die Fortbildung der Theorie des gemeinen bürgerli- 
chen Proceffes nicht in einer rationalen Heuriftik fu- 
chen. Diefe Grundfätze müffen im pofitiven Rechte 
felbft fich finden. Rec. kann daher den Fleils, die 
Genauigkeit, mit welcher Hr. A. die Thätigkeit des 
Prätors im Procefs, das ganze Formularverfahren, 
dargeftellt hat, nur loben, wenn gleich der allgemeine 
Gelichtspunet, unter welchem die vorliegende Be- 
urtheilung das Ganze erblickt, ein anderer, als 
der von Hn. 4. gewählte ift. Weniger kann Rec. 
die Urtheile der Vff. über die im alten Rechte, bey 
den Claffikern vorkommenden civiliftiifchen Begriffe 
und Definitionen, z. B. von Defenfio, Exceptio u. f. 
w. billigen. Diefe Urtheile haben den Fehler, mehr 
philofophifch, als civiliftifch zu ‚feyn; ja diefer Fehler 
verdunkelt die Darftellung und den Vortrag beider 
Schriften; und diefe Verdunkelung wird dadurch er- 
höht, dafs die Vff. zu wenig chronologifche Bezie- 
hungen und Puncte angegeben, an welchen man 
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beym Lefen fich orientiren; und die politifch- ge- 
fchichtliche Geftaltung der Perioden, in welche die 
Darftellung führt, vor Augen behalten könnte. So 
gefteht Rec., über das Verhältnifs des Begriffs der 
Einrede, im älteren und neueren (Juftinianeifchen) 
römifchen Rechte, mit den Vffn. nicht übereinzuftim- 
men. Beide behaupten, dafs mit Aufhebung des 
Verfahrens per formulas- der eigentliche Begriff 
der Exceptio verfchwunden fey, und dafs feit- 
dem bis auf unfere Tage weder durch die in 
Deutfchland recipirten fremden Rechte, noch durch 
die Reichsgefetze, noch endlich durch die neue- 
re und neuefte deutfche Gefetzgebung und Pra- 
xis ein ficherer folgerechter Begriff der Exceptionen 
aufgefiellt fey. Sie verfuchen daher felbft einen fol- 
chen Begriff zu conftruiren, und wollen dadurch ei- 
nem Bedürfnifs der Wilfenfchaft und Praxis abhelfen. 
Allein Rec. kann diefen Verfuch beider Jünglinge, 
die im zweyten Univerfitätsjahre die neuere Procels- 
lehre kritifch würdigen, eine neue Theorie der Ver- 
theidigung des Beklagten und der ihm obliegenden 
Beweislaft erfinden wollen, für geglückt nicht er- 
klären. 

Druck und Papier beider Schriften machen den 
Verlegern Ehre. 

R.—2. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


FRANKFURT a. O., b. Tempel: Befchreibung und 
Gefchichte der Marien- oder Oberen Kirche zu 
Frankfurt a. O. Ein Beytrag zur Kirchen- und 
Reformations-Gefchichte der Mark Brandenburg 
von Dr. Chrifi. Wilh, Spieker, Superint., Prof. 
und Oberpfarrer, Ritter des eif. Kr. u. rothen 
A. ©. 2ter u. 4ter Cl. Mit 5 lithographirten Blät- 
tern. - 1835. XXI u. 490 8. 8. (3 Thir.) 


Mit Recht nennt der würdige Vf. die Gefchichte 
feiner Marien- oder Ober- Kirche einen Beytrag zur 
Kirchen- und Reformations- Gefchichte der Mark 
Brandenburg; denn es knüpft fich an die Gefchichte 
diefer Kirche fo viel Intereilantes, in die Kirchen-, 
und befonders in die Reformations- Gefchichte der 
Mark tief Eingreifendes an, es itt von dem fleifsigen 
und gelehrten Vf. das Specielle mit fo bedeutender 
hiftorifcher Kenntnils des allgemeinen Kirchenwelens 
behandelt, dafs diefe Monographie als eine wahre 
Bereicherung in’ diefem Felde der Wiffenfchaft be- 
trachtet werden kann. Hätte man doch mehr derglei- 
chen tüchtige Arbeiten über einzelne bedeutendere 
Kirchen, wie (ehr würde dadurch die allgemeine Kir- 
chengelfchichte gewinnen, wenn viele fo individuelle 
Züge des Kirchenwefens mitgetheilt, und in allgemei- 
nere Werke aufgenommen würden. Schon der Je- 
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tzige Name der Kirche führt auf einen allgemein inə 
terellanten Zug der Gefchichte der Zeit. -Die evan- 
gelifche Kirche verwarf die Verehrung der Heiligen, 


man wollte daher auch befonders in der zweyten. 


Hälfte des löten Jahrhunderts an manchen Orten 
wo der Zelotismus herrfchte, die Namen der alten 
Schutzpatrone bey den Kirchen nicht mehr dulden 
daher wählte man andere Namen; in Frankfurt a oO. 
z. B. nannte man nach der Lage der Stadt "die 
Marien- fortan Ober-Kirche, im Gegenfatz einer 
Unter- Kirche. So wirkte die Profa des dandi fo 
nüchternen Proteltantismus gegen .die Poefie des Mit- 
telalters! — Uebrigens ift dadurch die Gelchichte die- 


-fer bedeutenden und herrlichen Kirche [o intereffant, 


dafs fich an fie zugleich die Gefchichte der Univer- 
fität anreiht. Die berühmtelten Theologen ihrer Zeit, 
ein J. Mufceulus, Praetorius, Wencelius, Pelargus, 
Urfinus, Heinfius u. A. waren Pfarrer an der Ober- 
kirche, 
lichkeiten begangen wurden. Tetzel liels fein rothes 
hölzernes Kreuz mitten in derfelben aufrichten. Ueber 
deilen Wirklamkeit in Frankfurt, fo wie über das 
Leben fo vieler berühmter Männer ihrer Zeit hat der 
Vf. höchft_fchätzenswerthe Nachrichten gegeben, fo 
dafs die Zeit felbft fich aus diefem fleilsigen. und 
tüchtigen Buche recht klar abfpiegelt. Ibenlo itt 
die Kirche bis ins Einzelne mit antiquarifcher Ge- 
lehrfamkeit befchrieben, und die Einrichtung aller 
Baulichkeiten und Ornamente, z. B. der 36 Altäre 
des Tarmigen Leuchters u. í. w, aus der ältelien Kir- 
chengelchichte aufgehelit.. Auch über die Gelchichte 
einzelner Genollenichaften, z. B. der Marienprüder 
und der Kolandsbrüderfchaft, finden fich anziehende 
Localdetails. — Der Vf. konnte ein reiches Material 
benutzen, und hat fich die Mühe nicht verdriefsen 
lalfen, eine Reihe von Jahren hindurch Alles zu fei- 
nem Zwecke, und felbft die vielen Jahrgänge Kir- 
chenrechnungen, welche ihm fein Plarrarchiv bot, 
durchzuarbeiten. Auch für den kirchlichen Sinn der 
Stadt Frankfurt legt die Gelchichte dieler Kirche ein 
rühmliches Zeugnils ab. Als durch den Einfturz des 
einen (ogenannien wüften Thurmes die- Reftauration 
der Kirche nothwendig geworden war, da [chreckte 
die Summe von 80,000 'Fhlrn. nicht von dem Bau ab. 
Auch zeigte fich der Gemeinfinn der Einwohner für 
ihre Kirche noch anderweitig auf fchöne Weile. Heil 
der Stadt, in der ein [o kirchlicher Sinn waltet, und 
das kirchliche Leben durch fo würdige Organe delfel- 
ben befördert wird! — Aus voller Ueberzeugung und 
mit dankbarer Anerkennung der vielen, aus diefem 
trefflichen Buche gewonnenen Belehrungen ‚wünfcht 
Rec. demfelben eine recht weite Ver breitung. 


Druck und Papier find gut- 
A. Schr. 
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in welcher alle kirchlichen Univerfitätsfeier- 
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“ Bertin, b. Nicolai: Die Erkenntnifs und Heilung 
der Ohrenkrankheiten, von A. Wilh. Kramer. 
Zweyte, fehr vermehrte und verbefferte Auflave 
feiner „langwierigen Schwerhörigkeit.“ Mit Ku- 


pfern. 1836. 410 8.8. (2 Thir.) 


Unter den Fortfchritten, welche die Heilkunde in 
neuerer Zeit gemacht hat, find die, welche die Oh- 
renheilkunde betreffen, mit die erfreulichften. Ver- 
gleichen wir ihren Standpunct bis zum Jahre 1821, 
und was von da in derfelben gefchehen if, mit Glei- 
chem in anderen Zweigen unlerer Wilfenfchaft, fo 
ergiebt fich, dafs kein anderer einen folchen Um- 
fchwung in _diefem Zeitraume erfahren, und keiner 
fo viele wefentliche, den Leidenden zum Heile gerei- 
chende Verbellerungen aufzuweifen hat, als diefer. 
Mit Itard beginnt erft eigentlich eine fpecielle Oh- 
renheilkunde; was vor ihm da war, beftand meiltens 
in Anwendung allgemeiner Principien auf die Leiden 
diefes Organs; unerwiefene Hypothefen machten den 
gjößsten Theil der Pathologie, und unzulängliche, 
Th gefährliche Curvorfchläge das Hauptfächlichte der 
Unter den Nachfolgern diefes hoch- 
es hat aber der, von ihm ausgegan- 
nen zu fo lebendigem Eifer ergrilfen, 
nen Einflufs Bi Keiner wird einen fo ent[chiede- 
Wiffens in diefem F allgemeine Verbreitung beflferen 
feine frühere RT e haben, wie er. Schon durch 
ftützt auf ründlich vortheilbaft bekannt, hat er, ge- 
und reiche Bra Iches Studium, treue Beobachtung 
die erfte Stelle Teg: Jetzt ein Werk geliefert, dem 
abgefprochen Werd er den otiatrifchen Schriften nicht 
kann, der nicht > und das kein Arzt entbehren 
fich abweifen will, Gehörkrankheiten geradezu von 
einem früheren, wird Sr aber auch, als von irgend 
fich angezogen fühlen, d« praktifche Arzt von diefem 
nem anderen, herrfcht in eek, wie in irgend ei- 
lichkeit die praktifche ag en deutfcher Gründ- 


rigften Streben nach Klarheit er, it mit dem eit- 


> * l . 
gehalten, das 1n früheren Schriften Hypothetifehe fern 


gelichtet, die Diagnofe der Krankheite act 
Kennzeichen feftgeftellt , und darauf ee 
dargelegten T'hatlachen ausgezeichnet glückliche ein- 
fache Behandlung gegründet. Wir haben es defshalb 
allen Aerzten aufs Dringendlte zu empfehlen. 

Inhalt. 1. Allgemeiner Theil, beginnt mit kritifch 
literarifcher Ueberficht. Der traurige Zufand der 
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obwaltende Chaos 


Ohrenheilkunde bis auf Itard wird mit kräftigen Zü- 
gen und [charfer Kritik gefchildert. Bey dem erften 
Ueberblicke dachten wir, es möchte dem Vf. wohl 
peler angeftanden haben, wenn er mit etwas mehr 
Milde über andere Arbeiten geurtheilt hätte: doch 
können wir jetzt, nach gehörigem Studium feines Wer- 
kes, ihm aus feiner [charfen Sprache keinen Vorwurf 
machen, ja ihm Billigung nicht verfagen. Es kommt 
vorzüglich darauf an, den bis jetzt nur von Einzel- 
nen gewonnenen befferen Standpunct der Ohrenheil- 
kunde allgemein zu machen; zu verkennen ift nicht 
dafs früher dahin firebende Bemühungen Mehrerer 
nicht den erwünfchten Erfolg gehabt haben, und bey 
dem gröfsten Theile der praktifchen Aerzte jener 
Theil der Heilkunde fch noch nicht viel über den 
alten Schlendrian erhoben hat. Hier ift defshalb eine 
rückhaltlofe Sprache ganz an ihrer Stelle, und wir 
müllen es unferem Vf. Dank wilfen, dafs es feine 
Hauptabficht bei diefer Kritik war, auf die Verwir- 
rung, Unficherheit, Hypothefenfucht, Unzulänglich- 
keit und Gefährlichkeit der bisherigen Pathologie 
und Therapie diefer Krankheiten, ohne Schonung ir- 
gend eines gefeierten Namens, aufmerkfam zu ma- 
chen, und hochgeftellten Autoritäten die falfche Stütze 
ihrer Verehrung zu entziehen, um dadurch dem Bef- 
feren mehr Eingang zu verfchaffen. Diefes Beffere 
hat er geliefert, dabey aber auch im Ganzen dem 
Verdienfte die gehörige Anerkennung werden laffen. 
Nur müffen wir ihn einer uns unbegreiflichen Unge- 
rechtigkeit gegen Lentin zeihen. Ift auch durch def- 
fen Tentamen etc. im Ganzen die Gehörheilkunde 
wenig gefördert worden, fo kann ihm doch Niemand 
die erfte Idee und Ausführung der jetzt fo wichtigen 
Luftdoufche ftreitig machen nach dem, was er darüber 
in feinen Beiträgen u. f. w. B. IE S. 128 ff. gelagt 
hat, und doch vindieirt diefe unfer Vf. Deleau! 
Nachdem nun die Wichtigkeit ‚des Gehörorgans 
herausgehoben, Anatomie und Phyfiologie diefen fpe- 
ciellen Doctrinen hingewiefen it, wird zur, eigentli- 
chen Ohrenheilkunde übergegangen. Prophylaxis. 
Vorzüglich ift Verwahrung gegen fcharfen Schall und 
Erkältung nöthig. Symptomatologie. Das einzige 
allgemeine Symptom der. Öhrenkrankheiten it Ver- 
änderung des Gehörs. Hier über die Wichtigkeit ge- 
nauer Meffung der Hörfähigkeit, Hörmeffer, beffer 
als alle befonderen Inftrumente ift eine Tafchenuhr. — 
Verlauf der Gehörkranisheiten, vorzüglich neigen fie 
zum chronifch Fieberlefen. — Pradispofition: Erb- 
lichkeit, Lebensalter und befonders der äufseren 
Schädlichkeiten zu fehr ausgefetzte Bau. — Occafio- 
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nelle Momente. Erkältung, obenanftehend. Haut- 
krankheiten, acute und chronifche, mit ihren dyftra- 
fifchen Grundlagen, vorzüglich Scropheln. — Gicht 
und Luftfeuche wird hier kein befonderer Einfluls zu- 
geftanden (in dem [peciellen Theile finden diefe Dys- 
krafieen aber doch gehörige Berückfichtigung). Auch 
fellt er in Abrede, dafs das Gehör fympathetifch von 
Unterleibsorganen u. f. w. afficirt werden könne, wäh- 
rend fehr häufig jene Organe vom Gehör aus fympa- 
thifch affieirt würden. (Liegt aber nicht gerade in 
Letztem ein Grund, der erften Behauptung nicht 
beyzutreten? Abgefehen von den vielen dafür anzu- 
führenden T'hatfachen, welche fich nicht wegräfonni- 
ren lalfen durch den Vorwurf, dafs das Gehörorgan 
in diefen Fällen nicht gründlich unterfucht fey.) Ein- 
flufs der Nervenfieber. Gemüthsaffecte. — Prognofe. 
Von der gröfsten Wichtigkeit und nach den bisheri- 
gen Anfichten febr auffallend ift die als Ergebnils 
feiner Erfahrung aufgeftellte Behauptung, dals die 
Gehörkrankheiten fat fämtlich heilbar feyen, wenn 
man nur zur rechten Zeit und mit den rechten Mit- 
teln dagegen auftrete; Vernachläffigung und [chlechte 
Behandlung die Haupturfache der Unheilbarkeit der- 
felben fey; der Grad der Schwerhörigkeit, das Alter 
des Patienten und der Krankheit gar kein prognoftü- 
fches Moment abgebe; wohl aber der. Grad der or- 
anifchen Veränderung und dynamifchen Verltimmung, 
welche durch genaue Unterfuchung zu ermitteln feyen. 
Zur Begründung diefer Sätze giebt der Vf. in einer 
Tabelle das Refultat der von ihm aufgezeichneten 
Krankheitsfälle aller Art, 300 an der Zahl, von wel- 
chen 104 als nnheilbar erkannt und nicht in Behand- 
lung genommen, 188 dagegen entweder ganz geheilt 
oder gebeffert, und nur 8 ohne allen Erfolg behan- 
delt wurden. Wie’ dringend fodert folches bisher un- 
erhörte Refultat zur praktifchen -Prüfung des Ver- 
fahrens auf! Möge es lich dabey beftätigen! — The- 
rapie. Der Vf. beleuchtet die bisherige Behandlung, 
die hauptfächlichfien bisher geprielenen Mittel, und 
zwar 1) die örtlichen: Blektrieität, Galvanismus, Mi- 
neralmagnetismus, Moxen, Glüheifen, Spanilche Flie- 
gen, Brechweinfteinfalbe, Fontanelle, Haarfeil, Dou- 
chebäder, Eintröpflungen, Blutigel — 2) die allge- 
meinen: Ruffifche Bäder, Seebäder, Brechmittel, Ab- 
führmittel, Aderlais, Anunctionscuren, Arnica — mit 
ernfter Kritik die dafür aufgeführten Fälle durchge- 
hend, auf den damit getriebenen Unfug aufmerklam 
machend, und den wenigen, nach feiner Erfahrung 
hülfreichen eine geeignete Stelle anweilend. ` 
Die Mittel zur Diagnofe der Gehörkrankheiten 
hat der Vf. befer gefunden, in dem [peciellen Theile 
zu erörtern. 


Wir haben an diefem allgemeinen Theile nur 


auszuletzen, dafs der Vf. 1) den Erfahrungen Ande- 
rer, weil fie nicht auf fo 
die feinigen, beruhen, zu fehr allen Werth abipricht, 
und 2) fich an manchen Stellen nicht genug umfich- 
tig und dem /peciellen Theile gemäis ausgedrückt 
hat, wo Vieles die gehörige Berückfichtigung findet, 
was er hier nicht beachtenswerth hält. Dadurch kann 
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gründlicher Diagnofe, als 
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er leicht das unverdiente Vorurtheil hervorrufen, als 
habe ihn der Eifer für feine fpecielle Behandlung der 
a N aus dem Standpuncte des rationel- 
en Arztes gerückt, und ihn in Pathogenelis und T'he- 
rapie zu gering die Einheit des Organismus und die 
Mitwirkung der Gefamtheit auf das Einzelne anfchla- 
gen laffen. Bey a mehr Vorficht hätte es der 
gegen einen lolchen Vorwurf S. 89 

Verwahrung nicht bedurit. ee een 

II. Befondere Ohrenheilkunde. Syftem. Nach k 

Kritik der verfuchten Eintheilungen der a 


.heiten erklärt der Vf. die, auf dem Baue der eonftitui- 


renden Beftandtheile diefes Organs bafirte, für die 
allein praktifche, und fieht fich durch fein Beftreben, 
in der Praxis den Sitz der Krankheiten und die or- 
ganifche Begründung der Symptome forgfältig zu er- 
mitteln, im Stande, die in früheren Ausführungen 
jenes Princips vorkommende Mangelhaftigkeit zu be- 
feitigen, und eine fyftematifehe Zufammenftellung zu 
liefern, in welcher die Krankheitsformen in der Art 
auf einander folgen, wie die krankhaft ergrillenen 
conftituirenden Theile des Ohres orwanifch mit ein- 
ander verbunden find. — Die ut heiten des Äufse- 
ren und mittleren Ohres ftellt er alle unter „Entzün- 
dung“ auf, weil diefe mit ihren Nachkrankheiten offen- 
bar die Hauptrolle fpielten, und diefe Grundlage fich 
deutlich nachweifen lafe. Bey den Krankheiten des 
Gehörnerven fey diefes aber unmöglich, und hier 
mülfe man fich an dynamilche Abnormitäten halten, 
deren Exiftenz nicht nur durch den günfiigen Erfolg 
der darauf gegründeten Behandlungsweife, fondern 
auch durch das Vorkommen ähnlicher Abnorwitäten 
in anderen Sinnesnerven beltätigt werde. — Die ein- 
zelnen Krankheitformen werden genau und gründlich 
diagnoftifch, pathogenetich und therapeutilch erör- 
tert, und als Belege recht mannichfaltige Krankheits- 
gefchichten, falt allein aus der Praxis des Vfs., an- 
gefügt. - 

A. Krankheiten des äufseren Ohres. 1) Krank- 
heiten des Ohrknorpels. Rücküchtlich des Einflulles 
des Ohrknorpels auf das Gehör tadelt der Vf. die in 
Extremen befangenen Anfichten ars, welcher dem- 
felben jeden Kintlufs abfpreche, und Buchanan’s, der 
diefen zu hoch anfchlage> und fpricht fich dahin aus, 
die Wahrheit liege in der Mitte. — Brüche des Ohr- 
knorpels, Wunden u- f. w. verweift er in die Chirurr 

ie, und führt bier auf: rofenartige Entzündung, 
Ohaj Entartung, und Furunkelbildung. Es wäre 
hier wenigftens anzudeuten gewelen, dafs au'serdem 
die chronilchen Hautkrankheiten und Gelchwüre den 
Ohrknorpel ergreifen können, welche nach dem Stande 
der Pathologie diefer nicht unter jene Rubriken zu 
bringen find. 

wi 2) Krankheiten des aufseren Gehörganges, Wich- 
tigkeit der genauen Unterfuchung derleiben. Anato- 
mie. Nothwendigkeit und Gebrauch des Ohrfpiegels. 
Befchreibung und Abbildung des vom Vf. gebrauch- 
ten, fo wie feines Apparates zum Erfatze des Son- 
nenlichtes. Eintheilung der Krankheiten diefes Theils. 
Nachdem der Vf. die Eintheilungen 7 erney’s, Itard’s, 
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Deleau’s u. A. verworfen und bemerkt hat, dafs diefe 
Krankheiten immer auf Entzündung der conflituiren- 
den Organtheile meilt mit chronifchem Charakter be- 
ruhen, und im jugendlichen Alter am häufigften- vor- 
kommen, unter[cheidet er: a) rofenarlige Entzün- 
dung. Entzündung der Epidermis des Gehörganges. 
Die Diagnofe darf nur nach Ocularinfpection feftge- 
ftellt werden. Folgen der Vernachläffigung derfelben 
durch Exempel aus feiner Erfahrung recht beherzi- 
genswerth gemacht. Es ift nach dem Vf. irrig, die 
Urfache diefer Entzündung in vermehrter Abflonde- 
rung, Anhbäufung und qualitativer Veränderung des 
Ohrenfchmalzes zu fuchen, indem diefs nur Folge 
der Entzündung fey. Ob diefs fo ganz richtig iĝ 
müffen wir noch bezweifeln. Sehen wir davon ze 
dafs der Vf. fich auf feine Beobachtungen beruft und 
nicht leicht Jemand mit gleichem Reichthum von Er- 
fahrungen enigegentreten kann, fo it nach allgemei- 
et ae chen unwiderftreitbaren Grundfätzen 
Be e 5 Be ae und Verminderung diefer Se- 
>n von Isntzündung abzuleiten, und um fo weni- 

ger zu glauben, dafs das Ohrenfchmalz gar nicht 
durch feinen Reiz Urlfache von Entzündung feyn 
könne, indem wir diefes bey anderen Secretis offen- 
bar finden, und der Vf. felbfi, freylich, wie er fagt, 
ausnahmsweife, eine Exulceration des eu; 
unter dem Ohrenfchmalze gefunden hat, endlic auch 
I dafs durch deffen Anhäufung, auf dem Trom- 
Bezu le Entzündung des letzten bewirkt werde. In 
Ho ‚auf die Behandlung ift jene Annahme nicht 
gleichgültig, und es fragt fich fehr, ob das hier an- 
aezebene einfache Verfahren in allen Fällen ausreicht, 
andae gleichzeitig zu dauernder Befeitigung oft 
tarrhatıyan Mältniffe zu berückfichtigen find. — b) Ka- 
Als Sn Entzündung. Entzündung der Drüfen- 


haut. Als Fole 
gen. Unter 1Sckrankheiten Polypen und Aufwulftun- 
deutung der a} Yeranlaflungen fremde Körper, An- 


se 
Mitteln a yrirurgifchen Hülfe dagegen; unter den 
höhle gedrun g ernung, fremder bis in die Trommel- 
zählte Fall, aer Körper wäre der von Deleau er- 
die Tuba Eun > ein folcher durch Einfpritzungen in 
gen gewelen. _ vana entfernt wurde, zu berückfichti- 
d) Entzündung 2 Entzündung des Zellgewebes. — 
wachlungen des er Knochenkaut. Hier die Ver- 
für diefen Fehler, Shorganges. Krankheitsgefchichten 
3) Krankheiten 7 
[eine frühere Negation qa mmelfells. Der Vf. nimmt 
er felbftftändigen Erkrankung, 


des Trommelfells zurück 
tik der von den Obrenariken ech einer firengen Kri- 
ten Gründe für die durchein a auf Iard aulgeltell- 
hafte Anfpannıng und Erfchlatfung du one tank 
Rreicht er diefe beiden hypothetiiche 7 argo O S 


N y 5 
der Reihe der erfahrungsmälsig re 
eitsformen. Ferner wird in Abrede geftellt, dafs 
ä 


iefe Membran ohne vorangegangene Entr 

Urch heftige Schallfchwingungen,, an 
“infpritzungen und Verzehrung, als primäre jirani 
eit, durchlöchert werden können, geftützt auf die 
‚ernachlälfigung der Ocularinfpection, welche folches 
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- worfen, und das Liocheifen von Himly; 
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allein darlegen könne, und auf feine Unterfuchungen, 
welche immer gleichzeitig Entzündung nachgewielen 
habe. Eine zufällige Durchborung des Trommelfelles 
durch fremde Körper hält der Vf. gleichfalls für faft 
unmöglich (offenbar zu weit gegangen), und tadelt 
Ribes wegen der Annahme, dals der zerbrochene 
Hammer folche Verletzung veranlaffen könne. Eben- 
fo wird die Beobachtung einer dicken und feften . 
Haut am Trommelfelle der Neugeborenen in Zwellel 
gezogen, und mit Morgagni diele für nichts, als feft 
auf dem Trommelfelle anklebende käfige Materie er- 
klärt. Endlich behauptet der Vf., fich auf feine Un- 
terfuchungen berufend, den Angaben der meiften 
Schrififteller entgegen, . dafs die Durchlöcherung des 
T'rommelfelles ftets das Gehör beeinträchtige.. — Als 
Krankheiten des Trommelfelles bleiben hienach nur 
Entzündungen übrig. a) acute Entzündung. Die 
Ocularinipeetion allein giebt die charakteriftifchen 
Zeichen. In milderen Fällen hat man nach dem Vf. 
den entzündlichen Charakter ganz überfehen,, und ift 
dadurch zur Annahme eines. rein nervöfen Ohren- 
fchmerzes (Ohrenzwanges) gekommen, den man einer 
unzweckmälsigen örtlichen reizenden Behandlung un- 
terworfen. Diefe Krankheitsform verwirft unfer, Vf. 
ganz, weil er nie einen folchen ohne entzündliche 
Krfcheinungen gefunden habe. Vollftändig dem Vf. 
beypflichtend, dafs hier Niemand ein ablprechendes 
Urtheil geben könne, der fich nicht auf Unterfuchun- 
en mittelft des Ohrenfpiegels berufen könne, bezwei- 
feln wir jedoch die allgemeine Gültigkeit jener Be- 
hauptung, und find der Meinung, es. werden: am Ge- 
hörorgane ebenfo gut, als an anderen Theilen, Neu- 
ralgieen vorkommen, die nicht in Entzündung ihren 
Grund haben, und ein anderes, als antiphlogiltifches 
Verfahren nöthig machen. — In diefem Abfchnitte 
kommen dann zur Erörterung: Polypen und), Verdi- 
ckung des T'rommelfelles, und die Operation der 
Durchbohrung. Zu diefer giebt nach dem Vf. Ver- 
dickung, Unempfindlichkeit und Härte deffelben die 
einzige Indication, und felbft in diefem Falle find 
noch viele andere Momente zu berückfichtigen.. Die 
von Anderen aufgefiellten Indicationen werden ver- 
fo wie. De- 
leau's Ínftrument für die beften erklärt. — 5) Chro- 
nifche: Entzündung, als deren Folge Durchlöcherung 
des Trommeltelles. Zeichen für diefe geben die Ocu- 
larinipection und das Austreiben. von Luft. von der 
Euftachilchen Röhre aus. (Eihfpritzungen von Wal- 
fer in das äufsere Ohr geben fie auch.. Rec.. hatte 
ganz kürzlich einen Fall, wo er einem Kinde, wel- 
ches. fich durchaus das Ohr nicht mit dem Ohrfpie- 
gel unterfuchen liefs, wegen eines eiterigen Ausfiniles. 
Injectionen. mit Walfer ins Ohr machte. Das Waller 
lief nicht zurück. Bey jeder Injection (chluckte das 
Kind, und Luftblafen traten aus dem Walfer hervor, 
indem dalfelbe allmälich fich. fenkte.. Nebendey eine 
Lehre, vorfichtig mit den einzufpritzenden Ingredien- 
zien zu feyn.) i 
B. Krankheiten des mittleren Ohres. Unter die- 
fen begreift.der Vf. diejenigen, welche: fich in der 
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O ind : Euftachifchen Röhre entwickeln, 
1 ne rin des Kranken diagnofticirt 
werden können, und überläfst, bey der rein praktifchen 
Tendenz feiner Arbeit, Mifsbildungen in diefen Par- 
tieen der pathologifchen Anatomie, 'T'räumereyen von 
Lähmung und Zerreilsung der Muskeln der Gehör- 
knöchelchen, Wafferfucht der Trrommelhöhle, Caries 
und Anchylofe der Gehörknöchelchen denen, welche 
an dergleichen Gefallen finden. Nur Entzündung der 
Schleimhaut der Trommelhöhle und Euftachilchen 
Röhre, fowie des Zellgewebes und der Knochenhaut 
in der Trommelhöhle mit ihren Folgen, welche Geh 
als deutlich ausgeprägte Krankheiten nachweilen laf- 
fen, nimmt er hier auf. — 1) Entzündung der 
Schleimhaut des mittleren Ohres. Die Kränkheiten 
der Tuba Euflachiana und der Trommelhöhle lafen 
fich nicht von einander trennen, indemn ihnen alle be- 
fonderen Kennzeichen abgehen, und fie auch diefelbe 
Behandlung fodera. Es wird Alles vorausgelchickt, 
was die mechanifchen Tlülfsmittel zur Unterfuchung 
und Behandlung der Krankheiten diefer Theile pm 
langt. Anatomie, Lage, Durchmeller der Tuba un 
ihrer Mündung. Kritik der verfchiedenen Katheter, 
bey die von Sabatier und Jard angewendeten 
hier abgebildeten den Vorzug erhalten. Belchreibung 
und Abbildung feines, von dem Itard’(chen abwei- 
chenden Stirnbandes zur Fixirung, des ‚Katheters. T 
Operation des Katheterismus — Vorzüge der Luft- 
douche vor den Waffereinfpritzungen 7 zur Unterfu- 
chung. Befchreibung und Abbildung feines Appar 
zur Anwendung comprimirter Luft. Deleau wiri ge- 
tadelt, dafs 'er mit feinem Apparate Gei 200 y 
Rauch ins mittlere Ohr treiben wolle, we ER gar 
nicht vertragen würden, ferner dafs er ftatt der il- 
bernen unbiegfamen Katheter elaftifche wähle, mit 
Widerlezung der jenen von ihm gemachten Vorwürfe; 
und er, fowie die Berichterftatter über feine angebli- 
chen Entdeckungen, werden fcharf mitgenommen, 
wegen der Angabe, der elaftifche Katheter u 
bis in die Trommelhöhle gefchoben, und als Ausdeh- 
nungswerkzeug bey- Verengerung der Tuba, lo we 
auch Prefsfchwamm, benutzt werden, was ner 
dem normalen Lumen diefer Theile rein Rau 
fey. Verfahren bey der Unterfuchung mittelft der 
ftdouche und der Darmfaiten. 2 Entzündung 
der Schleimhaut mit Schleimanhaufung. Uuterlu- 
h mit der Luftdouche giebt allein fichere Diag- 
i fer die Befchaflenheit der Schleimhaut des Ra- 
a Ga; Tonfillen u. f. W-s befonders Es Kar 
tarrhe, Serophulohe Gaden e. Unter den Inneren 
rapie gehörige Wurdigung. fire 
ei and der Vi. Jodine befonders ann Da 
die locale Behandlung. Hier wird die pus er] 
des Zitzenlortlatzes abgefertigt, fo wie = vi 
bohrung des Trommelfelles und die Einfpritzung 
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auf diefem Wege. — Der Luftdouche wird zur Hei- 
lung zwar mit Deleau der Vorzug vor den Einfpri- 
tzungen von Waller mit und ohne. arzneyliche Sub- 
ftanzen eingeräumt, jedoch werden letzte nicht ganz 
verworfen, und namentlich die Injectionen von Koch- 
falzauflölung gegen Deleau in Schutz genommen. 
Die von Itard empfohlenen Auflöfungen von Schwe- 
felleber und aromatifchen Aufgüffe fand deu u 
zu fchmerzerregend, und ftand defshalb davon ab. — 
b) Entzündung der Schleimhaut mit Verengerung 
der Tuba. Diagnofe: durch die Unterfuchung mit- 
teit Wailer und Luftdouche, welche nur negative 
Refultate geben, und der mit Darmfaiten, dure wel- 
che die Art der Verengerung ermittelt wird. Sie 
hängt vorzüglich mit allgemeiner Affection der Schleim- 
häute, befonders der Mund - und Rachen- Höhle zu- 
fammen, und diefe erfodert bey der Behandlung die 
forgfältigfte Berückfichtigung. Am meilten Nutzen 
hofite unfer Vf. in diefer Beziehung von kalten Wa- 
fchungen des Halfes, kalten Gurgelwalfern und Jod. 
— Locale Behandlung mit Darmfaiten, als dem ein- 
zigen noch einigermäaßsen wirkfamen Verfahren. — 
Die von Sarfly und Itard empfohlenen Bougies aus 
Gummi elaflicum verwirft der Vf., da fie fich nicht 
von fo feinem Caliber verfertigen lafen, um in die 
verengerte Tuba eingebracht werden zu können. 
Mit den Darmfaiten hat der Vf. Salben verfchiedener 
Art einzubringen verfucht, aber ftets ohne allen gün- 
ftigen Erfolg, wefshalb er der von Deleau feiner 
Pomade ad/tringente nachgerühmten Wirkfamkeit kei- 
nen Glauben [chenkt; überhaupt zieht er die Glaub- 
würdigkeit diefes Schriftfiellers fehr in Zweifel, be- 
fonders noch rückfichtlich deffen Anzaben von der 
Wirkfamkeit der Luftdouchen gegen diefe Krankheit, 
weil er nie etwas damit ausrichtete, und fand, dafs 
die Luft immer den bequemeren Rückweg nach der 
Mundhöhle, als durch die Verenzerunx der Tuba 
machte. Unter 3 angefügten Krankheitsfällen ift kei- 
ner von Heilung. — Entzündung der Schleimhaut 
mit Verwachfung der Tuba. Diagnofe: durch die 
Darmfäite, welche gar nicht eindringt. Bey diefer 
Gelegenheit fpricht Gch der Vf. gegen die Anficht 
aus, nach welcher durch Vergrölserung der Mandeln 
Verfchliefsung und Verengerung der Tuba entftehen 
foll, weil diefs noch von keinem ‘der Gewährsmänner, 
felbft nicht von Jfard, durch Unterfuchung erwiefen. 
fey. Prognofe fehr ungunftig: das Uebel it unheil- 
bar. Die dagegen vorgef[chlagene Perforation des 
Trommelfelles it nutzlos? Der Vorfchlag Saify’s, 
die Verwachfung mit einem Stilet zu durchbohren,’ 
gleich wie die von Perrin vorgebrachte Anfätzung 
mittelft eines modificirten Ducamp’Ichen Apparats ge- 
gen Stricturen der Harnröhre find unausführbar und 
gefährlich. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Brerin, b. Nicolai: Die Erkenntnifs und Heilung 
der Ohrenkrankheiten, von A. Wilh. Kramer u. 
f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


2) Entzündung des Zellgewebes und der Knochen- 
haut in der Trommelhöhle (ächte innere Ohrenent- 
zündung). Wegen des wefentlich verfchiedenen Ver- 
laufs unterfcheidet der Vf. zwey Formen: a) acute 
und b) chronifche Entzündung. Die meift zu Grunde 
liegenden dvskrafifchen Verhältnilfe, fo wie die leichte 
Verpflanzung aufs Gehirn, finden gehörige Berück- 
fichtigung. Kritik der Nofographieen von Jlard, 
Schwarz, Krukenberg, Abercrombte, denen allen man- 
gelhafte Unterfüchung und zum Theil unpaflfende The- 
rapie nachgewiefen wird. Es- ift uns in diefem Ab- 
fchnitte ein Widerfpruch, wenigftens eine Undeutlich- 
keit aufgefallen. Der Vf. giebt in der Schilderung 
diefes krankhaften Zuftandes an, im Laufe der Ent- 
zündung erfolge Durchlöcherung des Trommelfelles 
mit Eiterausleerung, fellt S. 314 Itard’s Anficht, 
nach welcher diefs darin begründet ift, dafs die Eu- 
Ichloen | rompete fich durch die Entzündung ge- 
al: ee und den Kiterausflufs nicht geftatte, 
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melfelles ee man bey Durchlöcherung des Trom- 
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eintrete, in der Immer in Folge von Entzündung 
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ter“ alfı -egei die Tuba offen fände, dem 
Biter alfo durch diefelbe der Ausflufs nicht gelperrt 


EY» habana, a in der Höhle Statt gefun- 
falt, welche i die Dia See t 


nla gnofe diefer Krankheit 
GN ca #u verwenden fey, redet, an: deraan. 
des... ce ift, fo lange eine Unterfuchune 
Entzündung) en anftellen läfst (alfo zu Anfang der 
a gegen 7, und ihre Mündung fchon fehr 
Itard’s (prechend), uftdouche (ganz für die Anficht 
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Durchbohrung des Trom ielem vorgefchlagene 
entleeren, ift überflüg. au cles, um den Eiter zu 


Z, da fich derfelbe bald (elbit 
einen Weg bahnt. Wicht; l rfelbe bald fe 
des Zitzenlortlatzes. Ser ift die Durchbohrung 


C. Krankheiten des inneren 0} 

Yon den Schriftftellern aufgezählten Kran nn 
Labyrinths ift die dynamilche Affection deffelben un- 
er “der Form veränderter Thätigkeitsiufserung — 
Ko nervöfen Taubheit — die einzige unzweifelhafte 
kei heitsform. Für alle anderen fehlt die Möglich- 
J der Diagnofe, und nur die Leichenöffnung läfst 
«4. L. Z. 1837. Dritter Band. 


fie finden. Defshaib gehören die hiedurch gefunde- 
nen Abnormitäten vor der Hand nur in die patholo- 
ifche Anatomie. Die Entzündung in diefen Partieen 
hat keine fie von der des mittleren Ohres charakteri- 
firenden Symptome, läfst fich defshalb auch nicht 
unter einer befonderen Rubrik aufftellen. — Die 
Diagnofe der nervöfen Taubheit beruht zum grofsen 
Theile auf dem Mangel der charakterifiifchen Symp- 
tome, aus welchen die vorhergegangenen Krankhei- 
ten erkannt werden. Defshalb it Fähigkeit, das Ge- 
hör nach allen Richtungen unterfuchen zu können, 
die Hauptbedingung zur Befugnils, über diefelbe ab- 
zuurtheilen, und es wird diefe allen früheren Ohren- 
ärzten, bis auf Iard und Deleau, abgefprochen. 
Aber auch von diefen ift wenig für diefe Schwerhö- 
rigkeit für die Praxis Nützliches gefchehen. Deleau 
enthielt fich aller Behandlung derfelben, und Itard 
hat den von ihm eingefchlagenen rationellen We 
bald wieder aufgegeben, fo dafs der Vf. die Behaup- 
tung aufftellt, in keinem Werke fey bis jetzt eine 
einzige, genau und forgfältig diagnolticirte Beobach- 
tung der nervöfen Schwerhorigkeit zu finden, und 
bis jetzt habe noch keine eigentliche Behandlung’der- 
felben exiftirt. Bey diefer müfle allerdings vorerft 
der allgemeine Gefundheitszuftand berückfichtigt wer- 
den; mit diefem allein reiche man aber nicht aus, 
und beifere mit ihm den örtlichen Zuftand fat gar 
nicht. Sehr wird vor dem Unfuge mit den vielen 
rohen eingreifenden Curverfuchen gewarnt, welche 
bis auf die neuefte Zeit von den Aerzten aller Län- 
der, vorzüglich aber den englifchen, gegen diefes 
Uebel zum Nachtheile nicht nur des Gehörorgans, 
fondern des ganzen Organismus angelftellt werden; 
auch die Localbehandlung mülle viel zarter und fcho- 
nender bewerkiielligt werden, als diefs bis dahin ge- 
fehehen fey. — Der Vf. unterfcheidet ‚zwey Formen 
der nervölen Schwerhörigkeit: a) mit Erethismus, 
b) mit Torpor, welche er meifterhaft fchildert, wobey 
nachgewielen wird, dafs das Ohrentönen nicht als 
eine‘ befondere Obhrenkrankheit aufgeftellt werden 
dürfe. Die Localbehandlung des Vfs. befteht darin, 
Eifigätherdünfte durch die Tuba in die Trommel- 
höhle zu leiten, nach dem Vorgange Itard’s. In 
der torpiden Schwerhörigkeit wird das von diefem 
angegebene Verfahren, wobey der Aether durch Ver- 
dünftung auf einer glühenden Metailplatte zerfetzt 
und reizender wird, beybehalten, mit der Modifica- 
tion, dafs ein bequemerer, die Dünfte in gleicher 
Temperatur haltender, hier näher befchriebener und 
abgebildeter Apparat angewendet wird. In der ere- 
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thifehen Form liefert aber jener Apparat zu reizende 
Dünfte, wefshalb der Vf. ein anderes Verfahren an- 
grm mit Abbildung feines Apparates, aus welchem 

er Aether langfam verdünftet in jene Höhle geführt 
wird. — Nach den hier mitgetheilten Krankheitsge- 
fchichten hat diefes Verfahren ausgezeichnet glückli- 
chen Erfolg gehabt- 

-In Zwey Kapiteln handelt der Vf. noch über 
Hörrehre, deren geringen und zweifelhaften Nutzen 
erörternd, und über Taudftummheit, die gänzliche 
Erfolglofigkeit aller feither zur Wiederherftellung des 
Gehörs angeltellten Heilverfuche nachweifend. 

Diefem trefflichen Werke eine recht ausgedehnte 
Verbreitung wünfchend, fcheiden wir von den ver- 
dienfivollen Vf. mit dem gebührenden Danke für die 
aus feiner Schrift gezogene Belehrung, und der Hoff- 
nung, er werde unter recht günftigen Verhältniffen 
mit gleichbleibendem Eifer die Cultur diefes Theiles 
der Heilkunde fortfetzen. 

E F—e. 


Paris, b. Baillière: Le système lymphatique, con- 
sidéré sous les rapports anatomique, physiolo- 
gique et pathologique, par @. Breschet, Mem- 
bre de l'Institut de France etc. Avec quatre 
planches. 1836. 304 S. S. 


Der letzte Concurs zur Befetzung des anatomi- 
fchen Lehrftuhls an der Parifer medicinifchen Facul- 
tät gab Veranlaflung zum Erfcheinen der vorliegen- 
den Schrift, die zwar keine befonderen neuen Unter- 
fuchungen über die Lymphgefälse enthält, aber das 
bisher über den Gegenftand Bekannte recht gut zu- 
fammenfeellt. 
Anatomie (S. 1 — 186), die vergleichende Anatomie 
(S. 187— 196), die Phyfiologie (S. 196 — 237), die 
pathologifche Anatomie des Lymphgetälsfyftemes (S. 
233 — 295) abgehandelt. 

Allgemeine Anatomie. Nach einer kurzen Dar- 
ftellung der Entdeckung der Lymphgefäfse folgt 
eine umftändliche Erörterung des Uriprungs und 
der Verbreitung derfelben in den verfchiede- 
nen Körpertheilen- Die Lymphgefäfse der Nabel- 
fchnur konnte Breschet nicht blofs durch unmit- 
telbares Einfetzen in die Nabelfchnur, nach Fok- 
mann’s Angabe, fällen; er fah auch bey Injeetion der 
Lebergefälse das Queckflber mehrmals längs der 
Nabelvene bis in die Placenta dringen. Die Lymph- 
gefälse der Haut (ebenfo der Schleimhäute) haben 
keine vollftändigen Klappen; ihre Anfüllung läfst fich 
daher fowohl durch Rückwärtstreiben des Queckfil- 
bers aus den Stämmen, als dadurch erreichen, dafs 
man die Epidermis ritzt,. und eine feine Kanüle zwi- 
fchen fie und die Lederhaut  einletzt. Oefinungen 
der Lymphgefälse an den Darmzotten, obwoll fie in 
neuerer Zeit wieder behauptet worden find, kann 
auch Bresche? nicht annehmen. Die Lymphgefälse 
befitzen keine Muskelfafern, find aber durch Reize 
eontractil, und diefe Contractilität erhält fich bis 24 
Stunden nach dem Tode. Dafs die Lymphgefäfse 
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wirkliche Klappen befitzen, die ihnen ein italiänifcher 
Anatom (Mascagni?) abíprach, fuacht Br. gründlich 
nachzuweifen. Die Spaltung getrockneter ausgedehn- 
ter Lymphgefäfse,, die Eröffnung frifcher unter Waf- 
fer, das äulsere Anlehen mittelft der Loupe verfchafit 
die Ueberzeugung von der Exiftenz der Klappen. 
Die Zwifchenräume der Klappen find in den Gefälsen 
von kleinerem Caliber grölser, als in den dickeren: 
in jenen beträgt die Entfernung ungefähr einen Zoll 
Daraus folgt denn, dafs die Einfchnürungen an den 
mit Queckfilber gefüllten Gefälsen, die meiftens weit 
gedrängter find, nicht blofs von der Gegenwart von 
Klappen herrühren können. Die Klappen entltehen 
zunächft durch eine Einftülpung der inneren Gefäts- 
haut; es finden lich in ihnen keine Fafern, wie Mas- 
cagni annimmt, nach deffen Behauptung die Vor- 
fprünge im Inneren der Lymphgefälse keine Klappen, 
wie im Inneren der Venen, bilden würden, fondera 
vielmehr einen falerigen Ring, eine Art Sphincter, 
durch den der Canal des Gefälses, wie die Öeffnung 
eines Geldbeutels, zugelchnürt ‚werden könnte. Die 
Klappen ftehen immer paarweife. In den kleineren 
Gefälsftämmen werden fie aber mehr unregelmäßieg, 
und hemmen den Rückflufs nur unvollkommen. Ueber 
den Bau der einzelnen Klappe giebt Br. nun noch 
Folgendes an: Es laffen fich an demfelben 2 Theile 
unterfcheiden; der an den freyen Rand derlelben an- 
grenzende Theil ift äufserft dünn und ganz durch- 
fichtig; der am feftfitzenden Rande befindliche Theil 
it dicker und weniger durchfcheinend. Der dicke 
und der dünne Theil find fcharf von einander abge- 
fetzt. Der freye Randtheil befteht blofs aus der Dop- 
nellamelle der ausnehmend verdünnten inneren Ge- 
fülshaut; der feltfitzende Randtheil dagegen nimmt 
zwifchen diefe 2 Lamellen noch eine Fortfetzung 
von der äufseren Haut der Lymphgefälse auf, und 
wird dadurch dicker. Vielleicht beftehen die Klappen 
der kleineren Gefälse nur aus -der durchfichtigen 
Doppellamelle, zerreilsen defshalb leichter, und ge- 
ftatten fo leichter eine retrograde Bewegung des ein- 
gefpritzten Queckfilbers. Wo Klappen znfitzen, da 
find die Häute der Lymphgefälse etwas dicker. — 
In den Lymphdrüfen kann Br. keine von den Gefä- 
fsen felbft verfchiedene Höhlen anerkennen. Exifir- 
ten folche Höhlen, in welche die eintretenden Lymph- 
gefälse mündeten, fo müfsten von ihnen auch austre- 
tende Lymphgefälse ausgehen, und bey gelungenen 
Injectionen müfste man Queckfilbermaflen in dielen 
Höhlen finden. — ‚l@ kundigungsweile der Lymph- 
gefäfse ift bekanntlich in neuerer Zeit ein Gegenfand 
vielfacher Unterluchungen gewefen. Die Einmündun- 
gen des Ductus thoracicus und des rechten Saugader- 
ftammes ins Venenfyftiem find bekannt- Aufserdem 
find aber noch 3 Verbindungsweifen zwifchen dem 
Venen- und Lymph-Sylteme genannt worden: ])Ein- 
mündang von Saugadern in grölsere Venen. Einzelne 
Beobachtungen dieler Art, z. B- eine Communication 
zwifchen dem ductus thoracicus und der vena azy- 
gos, find bekannt; nach ZipPp! aber follten regelmä- 
Gig die Lymphgefäfse der Verdauungsorgane bey 
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beobachtete (was auch dem Hn. Prof. Weber von 
Leipzig, nach einer Mittheilung bey der naturfor- 
(chenden Verfammlung in. Jena, gelungen ift). | Poi- 
seuille brachte bey. einer 24 Tage alten Maus, die 
vor ly Stunden. gefreffen hatte, eine Darmfchlinge 
auf einem Glafe unter das Mikrofkop, Man fah die 
Bewegung des Blutes ganz deutlich. Parallel neben 
einer Arterie lag ein Gefäls, mit einer weifslichen,. 
halbdurchfcheinenden Flüffigkeit gefüllt, in der fich 
weilse Kügelchen, bewegten, die kleiner waren, als 
die Blutkügelchen. Die Bewegung der Kügelchen. 
war. ganz verfchieden von der der Blutkügelchen, fie 
erfolgte (tofsweile, war fehr langfam in dem Zwifchen- 
raume zweyer Stölse, und’ hatte einen fehr unregel- 
mäfsigen Rhythmus.. Im Augenblicke des erfolgenden 
Stolses nahmen die Kügeichen eine gröfsere Gelchwin- 
digkeit an, doch blieb fie immer geringer, als die der 
nebenherlaufenden Blutkügelchen. Das Gefäfs ftand falt 
perpendicular auf dem Darme, und es fand, fich, dafs 
die ftofsförmige Befchleunigung jedesmal mit der pe- 
riftaltiichen Bewegung der betreffenden Darmpartie 
zufammenfiel, und fo lange als diefe (einige Secunden) 
anhielt. Auf diefe Befchleunigung folgte ein. langfa- 
mes Fortbewegen, ja oftmals ein gänzliches Stillftehen 
der Kügelchen. Auf die Kügelchen in den Blutgefä- 
[sen wirkte die periftaltifche Bewegung nicht. — Man 
will bisweilen auch Blut, Eiter in den Lymphgefäfsen 
gefunden haben, die durch Einfaugung hineingekom- 
men [eyn follten; eine Einfaugung defer ganzen Flüf- 
figkeiten, bey unverletzten Lymphgefäfsen, findet Br. 
aber unannehmbar. — Dafs der Inhalt der Körper- 
lymphgefäfse nicht blofs von den aufgenommenen, zu- 
rückzulührenden Stoffen der Organe herrührt, fondern 
guten Theils vom Blute, glaubt er ebenfalls durch 
Müller’s Beobachtungen erwiefen, denen’zufolge die 
Gerinnbarkeit des Blutes und der Lymphe bey Frö- 
fchen correlpondiren. 

Pathologifche Anatomie. Hier werden zünächft 
die Anomalieen des Lymphfyftems aufgezählt, die hin- 
fichtlich des Entfiehens der Cyjfterna chyli, in der’ 
Befchaffenheit des Receptaculum Pecqueti, im Ver- 
halten des Ductus thoracicus vorkommen; auch der 
Abweichungen des rechten Lymphfiammes wird ge- 
dacht. Dann werden die organifchen Veränderungen 
des Lymphfyftems betrachtet: 1); Erweiterung. Ver- 
engerung, Verletzung der Eymphgefälse.. 2) Entzün- 
dung derlelben und der Lymphdrüfen. (Aus dem Um- 
ftande, dafs bey Entzündung der Drüfen noch Queck- 
filber durchgeht, fchlofs man, das Zellgewebe der 
Drüfe, nicht die Gefäfse felbft, fey der Sitz der Ent- 
zündung. Hiegegen bemerkt aber Br., dafs die In- 
jection entzündeter Drüfen keinesweges immer gelingt, 
und dafs die Entzündung eines Gefälses ja nicht noth- 
wendig eine Obliteration deffelben zur Folge haben 
muls.) Der Eiter in entzündeten Drüfen. ift bald in- 
filtrirt, bald, bildet er eine gemeinfame Maffe. 3) Ent- 
artungen, nämlich Tuberkein, Melanofe. 4) Krankliafte 
Productionen, nämlich Verknöcherungen und kalkige 
Ablagerungen. 5) Krankhafte Befchafienheit der Lym- 
phe. Dals Br. eine Aufnahme des ganzen Eiters oder 
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Blutes durch unverletzte Lymphgefäfse leugnet, wur- 
de bereits erwähnt. : FR 

Von den 4 lithographirten Tafeln ift die erfte be- 
fiimmt, den Bau der Lymphgefäfse, namentlich ihre 
Klappen, fo wie die Befchaflenheit der Lymphgefäfs- 
netze an verfchiedenen Körperftellen zu erläutern. 
Die zweyte Tafel zeigt fernere Lymphgefäfsnetze; 
aufserdem die Lymphgefälsffämme, die vor dem Pan- 
kreas in die Höhe fteigen. Die 3te und 4te Tafel find 
der athologifchen Anatomie gewidmet. Die 3te foll 
zur: Erläuterung eines von Sanson beobachteten Fal- 
les dienen, wo bey einer Entzündung der Lymphdrü- 
fen die Lymphgefäfse überall mit einer fchwarzröth- 
lichen Flüffigkeit angefüllt waren, und delshalb An- 
fangs für Venen gehalten wurden. Die Abbildung 
zeigt den Ductus thoracicus und die Lymphftämme 
um die Aorta herum bis zum Becken hinab; fie find 
weit knotiger, als gewöhnlich. Die Hauptlache aber, 
nämlich die abnorme Färbung, ift natürlich nicht wahr- 
zunehmen. Die 4te Tafel zeigt, nach einer Beobach- 
tung Amussat’s, die ungemein erweiterten Lymphge- 
fälse, die längs der Wirbelfäule hinabliefen, unter 
dem Schenkelringe hervortraten, und hier bey einem 
jungen Manne zu beiden Seiten der Leiftengegend 
eine Gefchwulft bewirkten, gegen die man eine Ban- 
dage angewendet hatte. 

Ò. T. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


CörLn und Aıcuen, b. Kohnen und Friedheim: 
Rheinlands Sagen, Gefchichten und Legenden. 
Herausgegeben von Alfred Reumont. Mit acht 
Stahlftichen und einem Titelkupfer. 1837. XXIV 
und 434 S. 8 (2 Thir.) 


Der Schacht rteinländifcher Sagen könnte Man- 
chem erfchöpft fcheinen, und Des vielen Ruthengän- 
gern wäre dem auch fo, aber nicht für.den glücklich 
Begabten, ihm fchlägt die Ruthe verborgene Schätze 
an, und läfst ihm in der oft durchwühlten Grube 
noch edles Geftein finden. Unfer Führer am Rhein 
und Neckar fagt uns das Neue gut, und dem Be- 
kannten gewinnt er eine neue anziehende Seite ab, 
hält im Tone dabey die rechte Mitte zwilchen fchwül- 
fiiger zwitterhafter fogenannter poetifcher Profa und 
dem dürren Chronikentone, wobey ihm Gleichgelinnte 
unterftützen, theils in eigenen Auffätzen, theils durch 
Auszüge aus gröfseren Werken von ihnen. Die Rede 
ift fliefsend, voll, ohne Weitfchweifigkeit. Er nimmt 
einige Sagen von Karl dem Grofsen mit in feinen 
Kreis, wenn fie auch die Ufer des Rheins und Neckars 
überfchreiten. Die Gefchichte des grofsen Mannes, 
dem Gefchichtfehreiber,, wie dem romantifchen Dich- 
ter eine beliebte Geftalt, rundet fich dadurch belfer, 
die Sage von feiner Geburt, wäre wohl beffer am 
Platze gewefen, als die dem Drama nachgebildete 
Erzählung des Kätchens von Heilbronn, die füglich 
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hätte, wegfallen können, fo :wie das-in die Niebelungs- 
fage eingefchaltete Mährchen von dem im. Zauber- 
fchlafe liegenden Dornröschen , das fremdartig darein 
fchaut, und gelind gelagt, überflüffig in dem deut- 
fchen Gedicht ift, welches hier in ungebundener Rede 
den bündigften Vortrag hat, nicht modern und nicht 
alterthümelnd, nur etwas zu gedränet. _Nur an die- 
fer Sagenbehandlung ift es möglich. Er zu Da 
gendes aufzufinden, alles Uehrige u den Com 2 
rativ, ja den Superlativ des Lobes zu, pas 

Auch die Legende hält den richtigen T'on-ein- 
facher inniger. gläubiger Frömmigkeit, ohne kindifch 
tändelnden ausichweifenden Aberglauben. 

Die äufsere Ausftattung macht der Verlagshand- 
lung'Ehre. Unter den unzähligen Lithographieen 
und Kupferftichen, auf rheinländifche Sagen bezüg- 
lich, gebören die acht Stahlftiche in diefem Buche 
zu den befleren, wenn nicht zu den beften. 

n. 


LEHNTE b. Pierer: 
Lebrecht Dreves. 
(1 Thir. 12 gr.) 


Wie es in der Pflanzenwelt efellige Gefchtech- 
ter giebt, fo gedeihen auch ans in. A Garlin 


Lyrifche Anklänge von 
1837. XXIV und 312 S. 


der Poefie. Es giebt dichterifche Naturen, die Al- 


les, was fie empfinden und denken, erft dann recht 
klar ergreifen und geniefsen, wenn fie es für Andere 
ausftrömen, die ihren Schmerz, ihre Freude mitthei- 
len mülfen, ohne dafs ein Schautragen ihrer Inner- 
lichkeit ihr anmuthiges poetifches Talent befleckt 
Eine folche Selbftthümlichkeit it unfer Dichter i 
dem es recht eigentlich heifst: > 

Was ich irrte, was ich ftrebte, 

Was ich litte, was ich lebte, 

Nimmt fich gut in Liedern aus. 

Das Gefellige ift der Grundton feiner fchönen 
Gaben, darum ift die Phantafie die befcheiden zu- 
rücktretende Seelenkraft, darum ift das Heitere vor- - 
herrfchend, obgleich es nicht zu verkennen ift, wie 
der Dichter auch den Ernft, den Schmerz des Le- 
bens begreift und empfindet. Glatt, ohne Anfoß, 
fliefsen die Gedanken in der gebundenen Rede, fo 
zwanglos, dafs man fie mit vollem Rechte für Ge- 
burten des Augenblicks halten kann. Wie denn im 
fröhlichen Kreile artige Kunfiftücke durch  Gewandt- 
heit und Scharffinn zu der Ergötzung, fo auch find 
hier die künftlich verfchränkten Reime an ihrem Platze, 
auch die fehweren find nicht (chwerfällig, man merkt 
nirgends ein Keuchen des Autors, leicht „bewegt er 
fich, und die laftende Bürde wird ihm;zum zierlichen 
Spielwerke, das er mit Grazie handbabt. 

Die Verfuche in den Versformen der Perfer find 
ebenfalls gelungen, wie denn; neben dem Gehalte, 
das Meifterhafte in. der Form an diefen Anklängen 
nicht genug ‚gerühmt werden kann. 

Vir. 
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PÄDAGOGIK. 


Lrirzie, b. Göfchen: Das Leben in feiner Blüte. 
Oder: Sittlichkeit, Chriftenthum und Erziehung 
in ihrer Einheit. Von F. H. C. Schwarz. Dr. 
d. Theol. u. Philof., grofsh. bad. Geh. Kirchen. 
rath und Command. des Zähringer Löwenordens 
ord. Prof. der Theol. zu Heidelberg u. f. w. 
Schlufs der Erziehungslehre. 1837. XXX u. 
467 S. gr. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


‚Wi. fäen aus ; manche Saat [profst alsbald her- 
vor, manche keimt lange, und wächft nicht blofs für 
das nächfie Jahr heran, und wir hoffen, der ange- 
hende Arbeiter, wie der, welcher noch an Seinem 
Lebensabende feine Kräfte in unferem grofsen Be- 
rufe aufbietet, wir Alle hoffen auf den Segen von 
Oben“ — fo fchliefst der nun vollendete verdienft- 
volle Vf. die zu Anfange des J. 1837 unterzeichnete 
Vorrede diefes vortrefflichen Werkes — alfo nur we- 
nige Wochen vor feinem Tode! Und gewils wird 
diefes Werk nicht blofs für das nächfte Jahr, fondern 
für Jahrhunderte Früchte tragen. Gerade in unfe- 
ren Tagen, da man in mehreren conftitutionellen 
Staaten Deutfchl DD 5 

felbft in Fra # ands, da man in Preulfen, da man 
N und England (man erinnere fich 
Peel Aa dt der öffentlichen Reden des Rob. 
Erkenntnis elad Brougham im Parlamente) zur 
Reformen zu Mar Vena und diefs auch durch weile 
und Menfchen.Ww algen fucht, dafs das wahre Staats- 
Blüte der Erziehr von der Erziehung abhänge, die 
tät fey — gerad ung aber Sittlichkeit -und Religiofi- 
wilfenfchaftlicher Jetzt ift ein folches, nicht in fireng 
Werk welches VA „"öfracter Methode gefchriebenes 
dafs va nur ei V dem Grundfatze ausgehet (S. XD, 
A A erbefferung des Menfchengefchlech- 


tes mittelit der Erziehun er a ; 

$ x g mit Sicherheit zu hoffen 
haben, er Dt See Erziehung felbft der Verbef- 
ferung bedurie, und dafs fchon diefe Erkenntnifs ein 
Fortichritt in derfelben’ fe 


Ys — recht eigentlich zeit- 


. 1 ferer Zeit d; P Aaka’ 
gemäfs. Woher In un eit die Unbändigkeit d 
Jugend, die Verirrungen fonft wäckerer Jünglin i, 
der ftete Wechfel der Erziehungsmaximen ER Me? 


thoden auch von Seiten tüchtiger Pädagoge oher 
der moralifche und religiole Indifferentiomus taf der 
4 nzen letzten Generation, YOorzuglich in den Nach- 
rek aten ? Und doch wird fo viel über Erziehung 
ge Chrieben, foviel dafür gethan und, fo zu fagen, 
Mehr erzogen, als diels ın früherer Zeit der Fall 
war. „Dafs die bisherige Erziehung Qm Allgemeinen) 
A. Lo Z. 1837. "Dritter Band. 
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nicht die rechte war, antwortet uns darauf der erfah- 
rungsreiche Vf., ift aus jenen Klagen bewiefen.“ 
Deishalb foll diefes Werk den eigentlichen Grund und 
hiemit auch das Bedürfnifs einer gewillen Reform 
der Erziehung entwickeln, es foll zeigen, dafs die 
Erziehung nicht etwas Halbes und Zerftückeltes feyn 
dürfe,- dafs fie das Lebensganze, Alles im Inneren 
des Menfchen, Alles in feinem Verkehre mit der Au- 
fsenwelti umfalfen müffe, und dafs fie keine Le- 
bensperiode ven der anderen losreilsen dürfe. Vor- 
läufig zeigt der Vf. fchon in der Vorrede, in welcher 
er uns zugleich eine Ueberficht feiner willenfchaftli- 
chen Leiftungen im Fache der Pädagogik $S. VI fe. 
hinterlalfen hat, dafs die Erziehung nicht etwa die 
Jugendjahre allein umfaffe, dafs lie vielmehr, als 
Fremderziehung und Selbfterziehung, durch das ganze 
Leben fortgehen müffe (S. XVI). Und er bezeichnet 
daher geenwärtiges Werk mit Recht als das Schlufs- 
werk zu feiner gefamten Erziehungslehre , indem 
diefe von der Grundidee ausgehe, dafs die Menfch- 
heit in einer fortfchreitenden Entwickelung fich fort- 
während auszubilden, von Gott beftimmt fey, und fo 
unter der Vorfehung ihrem herrlichen Ziele allmälich 
näher komme (S. XXVII), gegenwärtiges Werk aber 
die jetzt lebenden Erzieher auf das hinweifen folle, 
was fie zu thun haben, um wahre Bildner des nach- 
lebenden Gefchlechtes zu feyn. 

Diefe wichtige Aufgabe hat der Vf. in vier Ab- 
theilungen auf eine höchft anziehende Weile, nach 
feiner bekannten lebendigen, praktifchen Darltellungs- 
gabe, durchgeführt. ` In der er/len Abtheilung, wel- 
che in drey Abfchnitte, unter folgenden Ueberfchrif- 
ten zerfällt: 1) Die jungen Freunde; 2) die alten 
Freunde; 3) das fittlliche Leben des Einzelnen in 
der Gefamtheit, werden drey junge fludirende Freunde 
eingeführt, die in extremen Anfichten über die wich- 
tiglten Fragen, vom Wefen des Staates, der Geletz- 
gebung, der Religion u. f. w. befangen find. Der 
Oheim des Einen, ein erfahrener Staatsmann, durch- 
fchaut eben [fo bald ihre verfchiedenen Geiftesrichtun- 
gen, -als ihr edles Gemüth im Streben nach dem Gu- 
ten und Wahren. Sie kommen- bald darin überein, 
dafs, um jene Mifsverftändnilfe zu heben, zunächft 
die Frage entichieden werden müle: worin das 
fittliche Leben beftehe, und der Oheim übernimmt 
die Beantwortung diefer Frage, jedoch fo, dafs er 
dabey die Denkweife eines jeden der jungen Freunde 
reprälentirt, und ihre Grundfätze bis zu den äufser- 
ften Extremen verfolgt: zuerlt als Demagog, dann 


als myftifcher Theolog, endlich als Philofoph der 
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neueften Schule. Bald bieten fich der Gefellfchaft 
noch andere Gelegenheiten, die verfchiedenen An- 
fichten weiter zu befprechen und zu prüfen. Endlich 
zeigt der Oheim, dafs man, um jene Mifsverftänd- 
niffe zu löfen, und über Freyheit, Erkenntnils und 
Glauben vernünftig zu urtheilen, von dem, was wir 
das Gewillen in uns nennen, ausgehen müffe. So 
lehrreich und vortrefflich angelegt diefe ganze dialo- 
irte Darftellung it, fo würde fie doch weit ein- 
Tringlicher und lichtvoller geworden feyn, wenn der 
Vf. da, wo er den Oheim von der Hauptfache, dem 
Gewillen, fprechen läfst (S. 34 fg.), Begriff und Um- 
fang des Gewillens näher erörtert hätte. Zwar if 
Rec. überzeugt, dafs man das Wefen des Gewillens 
durch einen eigentlichen Begriff weder beflimmen, 
noch umfaffen könne; er ftimmt auch dem Vf. voll- 
kommen darin bey, dafs wahre Sittlichkeit, die Stütze 
menfchlicher Wohlfahrt im Staate wie in der Kirche, 
allein auf Gewiffenhaftigkeit beruhe. Um aber die 
Richtigkeit diefes wichtigen Satzes darzuthun, darf 
das Sittengefetz felbft nicht unbeachtet bleiben, wie 
es im reinen Vernunftbewulstleyn liegt, unabhängig 
von den fogenannten Sitten und Gewohnheiten, wel- 
che durch äufsere Verhältniffe bedingt werden. Dafs 
das Kind fich diefes Gefetzes bewufst werde} und 
fo in feiner Fortbildung fein Handeln nach ihm be- 
fiimmen lerne, ohne der Willkür äufserer Verhält- 
nile, der fogenannten Sitten und Gewohnheiten, preis- 
gegeben zu feyn, das it wohl ein Hauptzweck der 
Erziehung zur Sittlichkeit und durch diefelbe zum 
Chriftenthume: denn diefes letzte lehrt uns in jenem 
Gefetze Gottes Gefetz und Willen erkennen und beob- 
achten. Dagegen reichen fo allgemeine, zum Theil 
halb wahre Beftimmungen über das Gewillen, wie 
der Vf. fie giebt, nicht hin, diefen Gegenftand in 
das gehörige Licht zu fiellen. So fagt er u. a. S. 34: 
„Das Gewillen ift unfer Selbftbewulstfeyn vor Gott; 
es erinnert uns mahnend, drohend, beruhigend, an 
den Richter, der über uns ift, aber fich in uns ver- 
kündet; es ift die Gottesoffenbarung, welche die Ge- 
wifsheit felbft it, und uns in Allem gewifs macht. 
Denn es wird unmittelbar Glaube an Gott, indem 
fich nur das Bewufstfeyn in ihm durch freyes Selbft- 
beftimmen verftärkt; der Gewillenhafte glaubt an 
Gott“. Dafs das Gewillen unfer „Selbftbewufstfeyn“ 
vor Gott fey, dafs es „unmittelbar“ Glaube an Gott 
werde, und dafs der Gewillenhafte an Gott glaube, 
das find viel zu unbeflimmte Sätze; fie hätten aber 
gerade an diefer im Uebrigen fo nachdrucksvollen 
Stelle eine genauere Begründung verdient, da es eine 
ausgemachte Wahrheit ift, dafs alle demagogilchen;, 
myitifchen und fpeculativ-philofophifehen. Verirrungen 
unferer Zeit nur von dem Shurlömete des Gewillens 
richtig beurtheilt, widerlegt, und ausgerottet werden 
können. Denn gewils, wer zur Sittlichkeit, zur Ge- 
‚ wilfenhaftigkeit in der Erfüllung feiner Pflichten er- 
zogen wurde, bleibt unempfänglich für jene Verirrun- 
gen. Eben fo halbwahr ift die gleich folgende Be- 
hauptung, dafs das Gewillen auch unmittelbar zur 
Erkenntnifs der Wahrheit führe, wmd dafs zur der 
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Gewilfenhafte wahr denke, weil wir allein darin über- 
zeugt würden, was wir zufammenftimmend mit der 
abfoluten Wahrheit erkennten, und weil diefe fich of- 
fenbare in der gewillenhaften Richtung der Denkkraft 
auf diefe Wahrheit, mit dem Bewufstwerden unferer 
Selbftverleugnung. If es nicht Thhatfache der Ge- 
fchichte un täglichep. Erfahrung, Bat -mancher 0A 
feinem fonftigen Leben gewilfenlofe Mann, z. B. im 
Gelehrtenftande, die Wilfenfchaft ungemein geför- 
dert, tiefe Wahrheiten ergründet hat, während ein 
anderer, in der Erfüllung feiner Pflichten ängfich 

ewiffenhaft und uneigennützig, (und dahin foll uns 
Mech das Gewilfen führen, nicht aber unmittelbar zur 
Erkenntnifs der Wahrheit) Vorurtheilen und Irrthü- 
mern mannichfaltiger Art preisgegeben bleibt? Wir 
haben daher jene Behauptung dahin einzulchränken, 
dafs gefteigerte Denkkraft, verbunden mit Gewillen- 
haftigkeit des Charakters, reine, uneigennützige Liebe 
zur Wahrheit erzeuge, und fo auch leichter und un- 
befangener diefelbe ergründe. 

In der folgenden Unterabtheilung wird der Dia- 
log auf verwandte Gegenftände geleitet; er gewinnt 
dadurch an Interefe, dafs zwey alte Freunde des 
Oheims, ein erfahrener und gebildeter franzöfifcher 
Abbé und ein vornehmer vielgereifter Engländer, das 
Wort nehmen. und theils nach den Anächten ange- 
fehener Nationalfchriftfteller (Montesgqureu, Fenaa, 
Smith), theils nach eigenen Erfahrungen, Vorträge 
halten über Gefetzgebung, über wahre Erziehung 
und Bildung des Volker“ und dabey insbefondere 
über die Beachtung, des Nationalcharackters in diefer 
Hinficht. Die Sprecher lafen jeder der cultivirteften 
Nationen, der deutfchen, franzöfifchen und englifchen, 
ihr gebührendes Recht wiederfahren; eine jede foll 
von der anderen lernen, aber nur denjenigen Gang 
der Reform einfchlagen, der gerade ihrem Charakter, 
ihrer feitherigen Entwickelung und dermaligen Zu- 
ftande am angemellenften erfcheint, und dabey follen 
fie alle drey nur auf die gemeinlame innere Stimme 
des Gewillens achten, wei von dem heiligen Wil- 
len komme. Der Brite, ermahnt der Vf. fehr weife 
S. 70, halte feft an einer Gefetzlichkeit, welche tie- 
fer den höchfien Willen zu erkennen, und als Geif 
und Buchftaben im Leben auszufprechen ftrebt; der 
Franzofe halte feiner Bewegungskraft das höchfte 
Ziel der menfchlichen Vollkommenheit vor, und laffe 


Gch von der richtigen Mitte auf diefem Bebenswege 


weder zur Rechten, noch zur Linken ableiten; der 
Deutfche fey rührig in feiner Bildfamkeit, um’ dem" 
Idealen der menfchlichen Vollkommenheit in ftetigem 
Gange fein Leben anzunäbern. — Möchte auch man- 
cher diefe und ähnliche Erörterungen in einem Werke 
über Erziehung nicht erwarten, [0 Müllen wir es 
dëch dem Vf. befonderen Dank willen, auf diefe Na- 
tionalverhältnilfe befonders hingewiefen, und danach 
die Verbefferung des Erziehungswefens gewürdigt zu 
haben. Er will ja das Leben ın feiner Blüte, in fei- 
ner Votalität auifalfen, und gerade eine folche, alle 


‚beftehenden Verhältniffe beachtende Auffallung it am 


meiften geeignet, die überfpannten Ideen unferer de- 
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magogifchen, philofophifchen , pädagogifchen Refor- 
mers in ihrer Nichtigkeit erfcheinen zu lallen. Welch’ 
ein erlreuliches Zeichen der gelteigerten Bildung und 
Gefittung der Völker ift es in unferen Tagen, der 
ewilfe Vorbote einer Volks- und Völker - Erziehung 
im Grofsen, dafs fich die cultivirten Nationen Euro- 
pas gegenfeitig mehr anerkennen und achten lernen, 
dafs der verderbliche Nationalhafs und eitle Dünkel 
immer mehr fehwindet, und dafs man felbft von 
Staatswegen Vorkehrungen trifft, namentlich in Be- 
ziehung auf das Erziehungs- und Schul- Wefen, die 
befferen Einrichtungen gegenfeitig nachzuahmen. Es 
ilt uns wohl bekannt, dafs die padagogifchen Schrif- 
ten des Vfs. auch in den Nachbarftaaten Anerkennun 
efunden haben. Wie fehr wäre diefem Schlufsnerle 
feiner Erziehungslehre eine franzöfifche Bearbeitung 
zu E, A = 
m dritten Abfchnitte wird endlich der Hauptge- 
Sam diefer Abtheilung befprochen: „Das fittliche 
eben des Einzelnen in der Gefamtheit«. So wahr 
es ilt, dafs es keine wahre Sittlichkeit, und eben fo 
wenig eine Sittenlehre für den einzelnen ganz ifolir- 
ten Menfchen geben könne, dafs fie immer den Men- 
fchen als der Gefamtheit angehörig betrachten, mit- 
hin auf Gemeingeift im höheren Sinne hinwirken, und 
die Bürgfchaft ihres Beftehens, ihres Einflufes auf 
das Staats- wie auf das Privat-Leben abermals nur 
in der Gewiffenhaftigkeit der Einzelnen fuchen müffe: 
fo dürfte doch der Vf., der wiederholt vor allem ein- 
en, abfprechenden Urtheilen warnt, fich. felbft 
u ifer für die eilig Sache des Gewillens. nicht 
de ver von diefem Vorwurfe erhalten haben. Man 
die Veran langt in unferen Tagen Garantieen für 
kennt darin Aare Verwaltung des Staates; Rec. er- 
Gefühls, das fiel usdruck eines gefteigerten fittlichen 
alfo die Gewiffen gen die Willkür, die Selbftfucht, 
will. Unfer Yf ‚gkeit der äufseren Macht fichern 
der Politiker Gar ongen nennt S. 82 das Bemühen 
res Unverftand aaben en zu erfinden, ohne Weite- 
kenninifs. Man z prcifichen Mangel an Menfchen- 
fentlichen Meinun nd eine folehe Garantie in der öf- 
heit. Auch hier und verlangte darum P refsfrey- 
er S. 81, diefe Mer treibt der Vf. „Was ift, lagt 
kommt fie? Seht mi Wer hat fie? Von wem 
und der Befte wurde one Gefchichte nach: das Befte 
folgt, das in der neuen st yon eben dem Dinge ver- 
heifst; denn was der ee öffentliche Meinung 
Regel nicht das Befte, un die aufe will, ift in der 
fchern aufwerfen, bemächtigen Er = Zu Herr. 
der Volksgunft, und was fie An heil Poi und 
öffentliche Meinung“. » heifst dann die 


Wer verltel 
o ee : -eht denn aber unter 
wi Offentlichen Meinung das, was der grofse Haufe 


fpr? Oder was einige Journale dafür a 2 
civit fich z. B. jetzt die öffentliche Meikunenu goo 
mus „ten europäifchen Staaten gegen den Beliti. 


165. 


fen rer. für die religiöfe Toleranz aus, und wir wif- 
und war. Et, woher diefe Meinung kommt, und wer 
Haufen, ar man fie hat. Nicht von dem grofsen 


Cat von folchen, die ich der Preffe und 
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der Volksgunft bemächtiget, ift fie ausgegangen. ‚Die 
Ueberzeugung von der Verderblichkeit des Jefuiten- 
ordens und von den heilfamen Folgen einer weifen 
Toleranz für die Ruhe des Staates gründet fich auf 
mehr als hundertjährige Erfahrungen und die wäh- 
rend der. Zeit gereiften Grundfätze der angefehenften 
Staatsmänner , Gefchichtfchreiber, Theologen u. f. w: 
Diefe Grundfätze haben durch mündliche und fchrift- 
liche Belehrung bey allen Verfländigen Geltung ge- 
wonnen, und bilden nun die öffentliche Meinung, von 
welcher wohl auch unter dem grofsen Haufen hie und 
da etwas verlautet. Hätte doch der letzte der älteren 
Bourbonen auf dem franzöfifchen Throne die Garantie 
der öffentlichen Meinung gekannt, und fie nicht für 
ein flüchtiges Erzeugnifs einiger freyfinnigeren Jour- 
nalfchreiber gehalten; er würde wohl klüger gehan- 
delt haben. Daffelbe gilt von der Prefsfreyheit. Un- 
bedingt veritanden ift fie ein Unding; geordnet ‚aber 
durch ein weiles Gefetz, fteuert fie der Willkür der 
unteren und oberften Behörden fo gut, als der Un- 
überlegtheit, dem Frevel fchreibfeliger Fournaliften 
u. (. w., und wird ein kräftiges Mittel, den wahren 
Gemeinfinn, die Gewilfenhaftigkeit von allen Seiten 
zu fördern. Diefs hätte der Vf. nicht überfehen fol- 
len; die äufseren Garantieen, welche unfere Zeit 
oder die öffentliche Meinung fodert, wirken auf die 
innere hin; und wenn der Vf. S. 82 behauptet, dafs 
es für die Heilighaltung irgend einer Verfaflung, wel- 
che es auch feyn möge, und aller ihrer Gefetze keine 
andere Garantie gebe, als die innere, fo möchte er 
fich wohl fehr getäufcht haben, wenn er wähnte, dafs 
diefe innere Garantie ohne die äufseren erhalten wer- 
den. könne.. 

Die zweyte Hauptabtheilung fchildert uns fodann 
das chriftliche Leben und zwar im erften Abfehnitte 
die Kirche. Der Abbé ergreift hier das Wort; er 
fpricht freymüthig als Katholik über das Wefen des 
Chriftenthums, aber leider, was auch den jungen 
Freunden nicht entgehet, ganz im Widerfpruche mit 
den Grundfätzen des ächten, d. i. römifchen Katholi- 
cismus. Wir halten nichts von diefem Idealifiren, es 
macht den Wirrwarr nur noch gröfser; nichts von 
den daraus hergenommenen glänzenden Hoffnungen, 
fie veranlalfen, wo fie in Erfüllung gehen follen, nur 
eine defto gefährlichere Reaction. „Pie römilche 
Kirche, läfst u. a. der Vf. den Abbé S. 127 fagen, 
möge immer ihren Charakter des Fefthaltens behaup- 
ten, aber fie halte nur an dem wahren Grunde und 
dem Lebensgeitte feft, und [chliefse fich nicht gegen 
Verbefferungen ab u. f. w. Auch hat fie an der Gel- 
Res- und Gemüths-Bildung, welche von der Wieder- 
herftellung der Wilfenfchaften ausgegangen, einen 
Früchte tragenden Antheil genommen, ohne ihre 
Treue gegen fich. felbfl zu verletzen“. Daraus wird 
nun die glänzende Hoffnung hergeleitet, die römifche 
Kirche könne und werde fo fortfairen , von der fort- 
fchreitenden Bildung in fich aufzunehmen, um das 
chriftliche Leben in ihrem Inneren und ihre Geftalt 
nach Aufsen hin nur reiner auszubilden, und dennoch 
in ihrem Grundbeftand unerfchütterlich Pleiben; fie 
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werde eben durch diefe ihre Fortbildung an -ihrer 
wahren Feftigkeit gewinnen, und diefs befonders da- 
durch, dafs be die Bewegung, welche von der pro- 
teftantifchen Kirche ausgehe, dazu benutze, um aus 
fich felbft das auszuftolsen, was noch ihre Würde 
etwa entitellt. Hätte der gute Abbe ftatt „die römi- 
fche“ die „gallikanifche“ Kirche gefagt, fò würden 
wir feinen ganzen Vortrag für etwas mehr als eine 
Trräumerey halten; die römifche Kirche wird nie vor- 
wärts f[chreiten, nie das chriftliche Leben in fich rei- 
ner ausbilden, am wenigen wegen der Bewegung 
in der proteftantifchen Kirche irgend etwas ausfto- 
fsen, was ihre Würde noch entftell, Eine dreyhun- 
dertjährige Erfahrung feit der Reformation beweilt 
diefs. — Ueberhaupt, fa lehrreich in anderer Hinficht 
die Vorträge find, welche in den folgenden Abfchnit- 
ten der Vf. den britifehen Freund über den Staat 
und die Kirche und den Oheim lelbft über das chrilt- 
liche Gelamtleben halten lälst: fo hat es uns doch 

ewundert, dafs zwar immer von dem Geilte des 
Chriftenthums, von dem Einflulfe der chriftlichen Kir- 
che auf das Leben im Staate, von der Nothwendig- 
keit aller Verbefferung, angemeflen dem jedesmaligen 
beftehenden Zuftande der Dinge, die Rede ift, und 
doch nirgends nach Entwickelung der Grundlehren der 
heiligen Schrift im Zufammenhange nachgewielen 
wird, was wir unter dem Wefen des Chriftenthums 
und der chriftlichen Kirche zu verftehen haben. Dafs 
Andeutungen darüber vorkommen, vexfteht fich von 
“felbft. Allein aus ihnen allein wird eben fo wenig, 
wie aus dem vierten Abfechnitte: „Das geheiligte Le- 
ben in dem chrifilichen Staate“, in welchem der 
Oheim die bey feiner Anwefenheit als fürftlicher Com- 
milfarins auf einigen geiftlichen Synoden gemachten 
Erfahrungen mittheilt, — einleuchtend, in welchem 
Verhältnilfe der Staat zur Kirche ihrem Welen nach 
eigentlich tehe. Unieres Erachtens kann diefer Ge- 
genftand gar nicht gründlich behandelt, und eben fo 
wenig das Weien der chriftlich-kirchlichen Erziehung 
beftimmt werden, ohne Rückficht zu nehmen auf die 
Lehre des Evangeliums vom Wefen Gottes und fei- 
nes Verhältniffes zu den Menfchen durch Jefum Chri- 
fum und auf die durch Jefum geftifteten Sacra- 
mente: das chriftliche Leben gründet fich auf den in 
der Liebe thätigen Glauben, als kirchliches- findet 
es feinen Mittelpunct in der Feier der Sacramente. 
Und zu chriflich-kirchlichem Leben follen die Kinder 


erzogen erden, Ecctefia , fagt fchon unfere Augs- 
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ji eft congregatio Sanctorum , in- 
ter quos Evangelium PEA eur et E ANEN A 
recte adminifirantur ; fie (ucht alfo das Wefen der 
Kirche e ae in der Verwaltunge der S 
Vf. eänzl; ng cer Sacramente, 

wovon unier gänzlich [chweigt. Uebrigens ent- 
hält der eben genannte vierte Abfchnitt höchft leh 
reiche Bemerkungen über den iron: Fock pa 
chriftlichen Lehramtes, über das richti yon en 
des Predigers zu feiner Gemeinde, in tetiftifche 
Spaltungen in ihr entfiehen, wenn alte Yorurtheile 
auszurotien find, und wie die Synodal- Conferenzen 
am beften eingerichtet, und von Seiten der geittli- 
chen und weltlichen Behörde geleitet werden können. 
 „ Einer der befriedigendfien Abfchnitte ift der 
fünfte: „Die Geiftesentwickelung in dem Chriften- 
thum“. Nachdem aus der Gelfchichte gezeigt wor- 
den, wie die Geiftesentwickelung der gefamten Menfch- 
heit, der einzelnen Völker und Menichen unter fte- 
tem Steigen und Fallen doch vorwärts fchreite, wird 
bewielen, dafs das Chriftenthum allein uns Auffchlufs 

ebe über unfer Leben und das fichere Ziel für alle 
Bildungsthätigkeit. Die fort und fort welterlöfende 
Lehre des Ühriftenthums erhebt den Menfchen über 
das Irdifche, über Sünde und Verderben, oflenbart 
ihm das Göttliche im Geifte, und erhält fo den Geif 
in dauerndem Auffehwunge nach Oben. Indem es 
uns überzeugt, dals unfer. Geiftesleben von Gott aus- 
gel.e und fich in ihm fefhalte, führt es zu einer Ge- 
meinfchaft mit Gott, deren wir durch den Glauben 
inne werden (S. 193). Und darum kann die wahre 
Bildung des Geiltes in Kunft, Wilfenfchaft, die Ci- 
vilifation, in chriftlichen Staaten nicht untergehen; 
fie wird fich vielmehr immer weiter entwickeln, Diels 
verbürgt aber auch die ewige Dauer des Chriften 
thums (der Vf. hätte freylich diefs näher beftinmen 
follen durch den Zufatz: des reinen biblifchen, nicht 
durch Goncilien, Päplie, Theologen und Philofo- 
phen entliellten Chriftenthums); es wird nie durch 
eine (ogenannte allgemeine Religion, mit Abfireifung 
feines pofitiven Inhaltes, weiter vervollkommnet oder 
erlfetzt werden können. Es ift diefe allgemeine Re- 
ligion felbft; es ift, würde Rec. hinzuletzen, Gottes 
höchfte und letzte Offenbarung und zugleich die 
einfachfie Vernunftreligion. Wer ein vervollkomm- 
netes Chriftenthum erwartet, fagt der Vf. vortrefflich 
S. 206, erwartet noch den Meifias, und fteht noch 
im Judenthum. 

(Der Befchlufe folgt im nächfien Stücke.) 
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PÄDAGOGIK. 
Lreirzıe, b. Göfchen: Das Leben in feiner Blüte. 


Oder: Sittlichkeit, Chriftenthum und Erzie- 
hung in ihrer Einheit. Von F. H. C. Schwarz 
u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


WW aren die erften beiden Abtheilungen unferes Wer- 
kes mehr Vorbereitung, fo enthalten die beiden letz- 
ten die eigentliche Hauptiache, die dritte Abtheilung 
nämlich behandelt die Erziehung, die vierte die Selb fl- 
erziehung. So viel auch für die Erziehung gethan 
und gefchrieben wird, fo wahr ift es dennoch, dafs 
die Klagen über fehlechte Erziehung der Kinder, 
über das Sittenverderben und die Irreligioßtät der 
Erzogenen immer ven Neuem laut werden (S. 213). 
It es nun Thorheit, an einem Befferwerden der 
Menfchheit verzweifeln zu wollen, fo bedarf es zu 
dielem Befferwerden einer durchgreifenden, nicht im- 
mer das Einzelne, fondern das Ganze und die Har- 
monie des Ganzen ins Auge falfenden- Reform, und 
a fs leitet den Vf. im er/len Abfchn. zur Beantwor- 


Freyheie Frage: „ob diefe Reform in unbedingter 


rage wird, wie natürlich, verneint; denn eine fol- 
heit nt Miderfpricht” dem Welen der Menfch- 
dafs eine Volkserti im zweyten Abfchn. gezeigt, 
und nach beffimmten o8, unter Aufficht des Staates 
Bedingungen eine T Sefetzen nothwendig fey. Die 
Abfchn. aus eina 2 olchen Erziehung fetzt der dritte 
das Kind nicht nder: man foll immer bedenken, dafs 
Glied der Familie vereinzeltes Wefen, fondern als 
Gelellfchaft Ba. als fpäteres Mitglied der ganzen 
Erzieher, a er werden müle; dabey foll der 
zu geben (gewifs ein jarakter ‚des Kindes Feftigkeit 
Reactionstrieb, der, real „wichtiger Punct!), den 
fonders im Kinde fark G T jedem Menfchen, fo be- 

Rel und die Res äufsert, weife zu lenken 
ru en. ~ Sierung das ganze Erziehungs- 
we([en harmonifch leiten, ihr Dein ab 
dabey das Chriftenthum feyn. Der VE bemerks Celbft 
dals diefes Alles wohl bekannt fey, aber leider um 
© weniger anerkannt und beobachtet werde Kid ae; 

fs verdient er unferen herzlichen Dank, ae der 
gel einmal am Ende feiner Tage diefe heilige An- 
lich SMheit allen Erziehern und Regierungen fo ernft- 
ans Herz legt. Wo foll es doch noch hinkom- 
3 Wenn die einfeitige. Verftandesbildung immer 
'd. L. Z. 1837. Dritter Band. 


r Entwickelung zu fuchen fey“. Diefe 


men 
J 


1837. 


vorherrfchender , die wahre Geiftes- und Herzens» 
Bildung aber nur als Nebenfache betrachtet und be- 
trieben wird? Was nützen dem Staate für feine höch- 
ften Zwecke eine Menge verftändig gebildeter, ge- 
werbsthätiger Unterthanen oder fein gebildeter Staats- 
diener, wenn fie keinen Gemeinfinn haben, oder 
Schurken find? Wie wahr und fchön fagt der Vf. 
S. 243: „der Geift des Chriftenthums ift der Lebens- 
trieb, welcher dem Gemeinfinn den richtigen Tact 
giebt, und alle Herzen in diefem Gemeinfinne verei- 
nigt; er ift der Geift der Liebe, die von Oben kommt 
und nach Oben zieht. Er giebt der Vernunft ihren 
Auffehwung, dafs fie in das Gebiet des Wilfens im- 
mer höher eindringt, und allen Kunftanlagen giebt 
er die Richtung zu dem Edlen. Er macht recht ei- 
gentlich frey, und fo löfet er. allein die Aufgabe, 
durch die zeitmäfsig nöthigen Befchränkungen zu der 
Freyheit hinzuführen“. Das fehen jetzt (chon brave 
Leute der niederen Stände ein, und täglich vernimmt 
man die Klage, dafs ihre Kinder zwar. Viel lernen 
müfsten und gefcheiter würden, als es bey der frühe- 
ren Erziehung der Fall gewefen, aber nach den zehn 
Geboten, den Hauptftücken u. f. w. frage man ver- 
gebens. 

Nachdem nun der Vf. im vierten Abfchn. die 
Grundzüge der Verbellerung entworfen, widmet er 
einen befonderen Abfchnitt der Frage: „wie der 
chrifiliiche Staat in unlerer Zeit für die Erziehung 
forge“, und zwar 1) durch Verfügungen, die ins All- 
gemeine gehen. Vorerft wünfcht der Vf., woran viel- 
leicht nicht jeder Pädagog gedacht haben würde, 
dals die europäifchen Regierungen zur Gedeihbung 
der Volksbildung den goldenen Frieden erhalten möch- 
ten; dann möglichft Aufficht, dafs jeder zu dem fei- 
nen Kräften entfprechenden Berufe herangebildet 
werde, und unparteyifche Befetzung der Staatsämter, 
befonders der Kirchen- und Schul-Stellen nur mit 


. würdigen Subjecten. 2) Durch befondere Anftalten: 


Hebung des Gelehrtenftandes, Lehr- und Lern-Frey- 
heit auf den Univerfitäten, mit väterlicher, nicht 
ftreng polizeylicher Beauflichtigung der Studirenden. - 
Was der Vf. über die Schulen fagt, ilt fchon aus fei- 
nen früheren Schriften bekannt, und nur der goldene 
Spruch S. 280 finde hier eine Stelle: „Chriftliche 
Gelehrtenfchulen fördern das fittliche Leben zu einer 
Blüte, die auf die ganze Volksbildung übergeht“, 
Den Befchlufs dieler Abtheilung macht die Beantwor- 
tung der Frage: „Was verlangt eine beflere Erzie- 
hung von Seiten der Eltern?“ — lehrreich, wenn auch 
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nicht an neuen, doch höchft beachtungswerthen Rath- 


fchlägen. à 

Die vierte und letzte Abtheilung endlich behan- 
delt die Selbfterziehung- Der Gedanke, diefem bisher 
weniger beachteten Gegenftande eine befondere, aus- 
führliche Erörterung (S. 383--460) zu widmen, war 


eben fo glücklich, als die Ausführung gelungen ilt, . 


Unfere Lefer werden diefs aus der Angabe des In- 
haltes erfehen: der erfle Abfch. ftellt die „Selbfterzie- 
hung in dem Erzogenwerden von der Kindheit an“, 
der zweyte die „Selbfterziehung in den gefellfchaftli- 
chen Verhältniffen“, und der dritte das „Privatleben“ 
dar. Auch das Aeufsere empfiehlt diefe Schrift. 


L. L. 


D Berrin, b. Oehmigke: Was tkut den Ele- 
mentar - Schulen noch fehr noth, damit es in 
denfelben bald beffer fey, und dadurch wirk- 
lich Sittlichkeit befördert werde? Oder: Frey- 
müthrge, dabey für Jedermann fafsliche- Dar- 
Stellung der Eigenthümlichkeiten ‘der Lefelehr- 
art des Predigers Neumann. 1832. 32 S. 8. 


2) Ebendafelbfi: Andeutungen, wie eine Fibel oder 
erfles Lefebuch für Kinder abgefafst und ge- 
druckt feyn müffe, welche während der Sommer- 
halfte des Jahres die Schule be/uchen können, 
le/en lernen, mit Luft zur Schule gehen, zweck- 
mafsig befchaftigt, und auf diefe Weife wirk- 
lich füttlich gebildet werden. 1833. 86 S. (2 Sgr.) 


3) Ebendafelbi: Wie ein erfles Lefebuch abgefafst 
und gedruckt feyn müjje, damit felbfl minder 
Jähige, dabey arme Kinder, welche während 
der Sommerhalfte des Jahres die Schule nicht 
befuchen können, ohne das bisherige, höchft är- 
gerliche viele Vorfprechen und die hieraus noth- 
wendig entftehende harte Behandlung, le- 
Sen lernen, daher mit Luft zur Schule gehen, 
und auf eine felche Weife wirklich fütlich ge- 
bildet werden. Als zweyte Abtheilung def letz- 
ten Schrift. 1834. 96 8. (l Sgr. 6 pf) 


Unter den für den erften Unterricht der Kinder be- 
fiimmten Schriften find die Fibeln oder erften Lefebü- 
cher gewifs die zahlreichften. Gleichwohtift die Zahl der- 
jenigen, welche nach einem feften Plane abgefalst find 
und glücklich zum Ziele führen, nicht eben bedeutend. 
Um o ehrenvollere Anerkennung verdienen alle die- 
jenigen, welche diefe Lücke auszufüllen fuchen; zu 
ihnen gehört auch der fchon als Herausgeber ähnlicher 
Schriften vortheilhaft bekannte Vf. Davon wird fich 
jeder, der das Büchlein prüft, noch mehr aber an- 
wendet, am beften und ficherften felbft überzeugen 
können. Schade, dafs wir uns bier nur mit Hinwei- 
fungen darauf begnügen mülfen. Wir verfichern 
übrigens, dafs die erfte kleine Brofchüre eine eigen- 
thümliche , aber fehr empfehlungswerthe Anleitung, 
Kinder zur genauen Kenntnifs der Buchftaben, ihres 
Unterfchiedes zu führen, in einer einfachen, natürli- 
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chen, dialogifirenden Sprache enthält, und eben defs- 
halb iure Wirkung nicht verfehlen wird. 

In den Andeutungen finden fich 25 Stufengänge, 
genau in einander greifend und zu einander führend, 
von finniger ‚Abwechfelung der Buchftaben an, bis 
zum Lelen einfylbiger Wörter, von diefen zu kurzen, 
für das Kindesalter zweckmälsig gewählten Sätzen, 
unter welchen fich kurze nach Inhalt und F'orm pal- 
fende Erzählungen befinden, | 

Indem in der zweyten Abtheilung die unerläfsli- 
che Lefefertigkeit fortgeletzt, berückfichtige und 
firebt, dabey aber auch das moralilche Gefünt des 
Kindes in angemeffenen Erzählungen zu wecken ver- 
fucht wird, folgen fodann Gefpräche zur leichten Ent- 
wickelung ‘der erften und eintachlten Begriffe aus der 
Gottes - Seelen- und 'Tügend-Lehre, dem Verftänd- 
nifs und dem Intere(fe des Kindes angemeilen. Zweck- 
mäfsige Fragen zur Erweckung der Aufmerklamkeit 
und des Nachdenkens machen den Beichluls. Möge 
der Vf. für feinen Eifer und Thätigkeit durch eine 
allgemeinere Anerkennung belohnt werden! 


D. R. 


SPRACHWISSENSCHAFT. 


Bertin, Nauck(che Buchhandlung: Darjlellung 
der grammati/chen Kategorieen, von Dr. K. E. 
Geppert. 1836. VIII u. 56 S. gr. 8 (12 gr.) 


Diefe kleine Schrift bekandelt einen Gegenftand, 
der in neuerer Zeit vielfach betrachtet und dargeltellt 
worden. Jedoch fcheint der Vf. mit den Leittungen 
der Gegenwart nicht zufrieden zu feyn, und anfiatt 
fich ihnen anzufchielsen, tritt er ihnen entgegen. Ein 
gründliches Studium der alten griechifchen und römi- 
[chen Grammatiker, wie es aus vorliegendem Büch- 
lein gar wohl hervorleuchtet, hat ihm eine Vorliebe 
für die Anfichten Dieler eingeflöist, wie es leicht ge- 
fchieht, wenn män fick in eine Sache vertieft, ohne 
zugleich fich wieder auch darüber zu erheben. Vor- 
züglich ftützt er fich auf die Bemerkung (S. IV), dals 
gegen die Doctrinen neuerer Sprachlehrer lich doch 
die Bintheilung des Ariftarch „mit einer unerklarli- 
chen Beftändigkeit“ in demjenigen Theile unlerer 
Grammatik erhalte, den man den praktifchen nennen 
könne. In diefem Sinne liefert uns der Vf. nichts 
Anderes als eine Würdigung und Vertheidigung defl- 


fen, was die Grammatiker des Alterthums über die 


ver[chiedenen Redetheile, deren Anzahl und Einthei- 


lung feftgefeizt und überliefert haben. Allerdings vef- 
dienen diele Üeberlieferungen überall, Berück fichti- 
gung und Anerkennung; wenn aber die Alten, der 
Bildungsftufe gemäls, auf, welcher lie lich befanden, 
ihre Aufmerklamkeit vorzugsweil® auf die Form, die 
aufsere Plaftik des Wortes richteten, und fomit die 
Anzahl, Eintheilung und Reihenfolge der Redetheile 
hauptfächlich eben nac or el 

fondere nach der Art ihrer Flexion, beftimmt haben: 
fo hilft es nichts, wie fehr fich der Vf. auch bemübe, 


h der Form derfelben, insbe- 


`‘ 
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folche Beftimmungen im Sinne ihrer Urheber auszu- 
legen und zu unterftüten; fie können den Anfoderun- 
gen des neueren Zeitalters nicht genügen, weil diefes, 
em Geifte des Chriftenthums gemäls, . der es allmä- 
lich bis in feine äufserften Momente durchdrungen 
hat, bey.der Form nicht ftehen geblieben ift, (ondern 
in das innere Wefen, in den bedeutfamen Inhalt des 
Wortes einzudringen treibt. Da wir Neueren das 
Wort felbft ausdrücklich, ja ausfchliefslich als eine 
Form, nämlich als die Form betrachten, in welcher 
fich das Bewulstfeyn, als folches; offenbart: fo ent- 
nehmen wir die Beftimmungen dieler Form nicht aus 
deren äufserlicher Ausftattung, die ja bald fo, bald 
anders, bald reicher, bald ärmer erfcheinen kann: fon- 
dern wir entwickeln fie uns wefentlich aus ihrem In- 
halt, aus der Bedeutung, die fich darin manifeftirt 
Hiemit befinden wir uns auf einem ganz anderen Bo- 
den. Anftatt dafs die Verfchiedenheit der Wortarten 
san = von der aufserlichen Geftaltung derfel- 
yen bedingt und abhängig erfcheint, treten. die Re- 
yet nach der modernen Theorie als reale und 
Jormate In ihrer Inneren Freyheit und Selbliftändig- 
keit auf, und befiimmen ihre Reihenfolge nach einem 
viel tieferen, entfcheidenderen Princip. Zugleich ift 
hiemit verbunden, dals die äufserliche Form des Wor- 
tes, die dort nicht allein als etwas Gegebenes ange- 
nommen, fondern auch nur in fofern gewürdigt wird, 
als fie eben. Form, Accidenz, etwa auch Unterichei- 
dungsmerk mal ilt, aus. dem concreten Welen des 
rl (elbft erft refultirt, ‚und dadurch gleichfalls 
iu der, Würde einer eigenen, inneren Nothwendigkeit 
heit, wobey fich denn auch eine befiimmte Er- 
fi a deifen ergiebt, was folcher Form und Pla- 
blofs AA welentlich zukomme, und was etwa 
Weil nun er befondere Eigenheit derfelben fey. 
ten die innere Bei Vf. nach dem Vorgange der Al- 
heit des Wortes tung, in welcher allein die Wahr- 
er auch nicht eina aufser Acht gelaffen hat, hat 
Nothwendigkejt vat an der Form eine Wahrheit und 
. nachge 14 fe . D a. 
em unterveord wielen, und diefe überhaupt 
fie die Unterfehaidung der "tetele behandelt, dafs 
Wipri ar. ee a aelig: 
nige Form zur t + ausfchliefslich nur dieje- 
Wort in der siteok tg A Ery welche das 
ihm dann Manche, / ten Sprache hat, woraus fich 
was fich in Bezug er: etwas Welentliches ergiebt, 
eine folche Form entx odere Sprachen, bey d 
doch anders geftaltet iq “r gar nicht vorhanden, oder 


auch- innerhalb des Grieche ergeben würde. 


; . > ‚Wenn. einmai di 
yXionsbeftimmungen in das Gebiet sen em 


Cap Pidung hineingezogen werden foll i 
L wie A den Temporibus die`P ee 
fchen ;M Orientalifchen durchgängig, im Germani- 
durch mehreren deutlichen Spuren der Faji it, und 

%ierfch in feiner griechifchen Grammatik 
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auch für diefe Sprache erwiefen worden — vielmehr 
durch Zufammenfelzung mit Pronominalfuffixen ge- 
bildet and. x ; 

Wenn fich nun jene antike Eintheilung der Re- 
detheile, die fich auf deren äufserliche Formation 
gründet, in dem praktifchen Theile der Grammatik 
noch erhält (was indefs wohl nur in Bezug auf die 
alten Sprachen gelten wird): fo hat diefs feinen Grund 
nicht darin, dafs diefelbe wirklich wilfenfchaftlich fey, 
(ondern lediglich darin, dafs der Praxis, da fie fich 
mit Lehre, Erlernung und Anwendung der Sprache 
befchäftiget, dergleichen äufserliche Beftimmungen 
und Merkmale willkommen find. 

Ueberdiels it zu bemerken, dafs, da der Vf. 
blofs die Redetheile, und mit. diefen implicite die 
Flexion derfelben behandeit hat, dem Titel des Büch- 
leins nicht Genüge gelchehen it. Denn zu den 
grammatilchen Kategorieen, deren Darftellung der 
Titel verheilst, würden auch ‚.etymologifche und fyn- 
taktifche Beflimmungen gehören. Entweder hätten 
auch diefe mit aufgenommen, oder der Titel beflimm« 
ter gefafst werden follen. 

Im Allgemeinen alfo ift diefs eine Leiftung, wel- 
che, innerhalb der Grenzen antiker Anfchauung ver- 
weilend und fich darin abfchliefsend, den Foderungen 
der Gegenwart nicht ent/pricht, und nur für Solche 
von einigem Interelfe feyn kann, die fich mit jener 
antiken Anfchauung bekannt machen wollen. Diele 
aber wären daran zu erinnern, dafs fie‘ nicht etwa 
eine Art von abfolutem Werth, fondern die Unzuläng- 
lichkeit derfelben zu erkennen hätten. Denn obwohl 
das Alterthum ein tüchtiges Streben offenbart, und 
Gutes geleiltet hat: fo wäre es doch [chlimm, wenn 
das jetzige Zeitalter, von einem höheren Geifte be- 
feelt, reifer an Erfahrungen, reicher an Hülfsmitteln, 
nicht weiter gekommen feyn follte, und wir nur im- 
ner noch bey den Kindern des: Alterthums. in die 
Schule gehen mülsten.. 


St. B. 


Maınz, b. Wirth: Entwickelung der Sprache und 
und Schrift. Nebft Folgerung einer neuen Stru- 
ctur beider. Verfalst von Dr. Anton Schmitt. 
Herausgegeben von Freyherra Friedrich Moritz 
von Molsberg. 1835. VIII und 76 S. gr. 8. 
(16 gr.) 

Vorliegendes Schriftchen foll, wie der Vf. fogleich 
am Eingange ‘der Vorrede angiebt, die Urelemente 
der menfchlichen Ton- und Schrift-Sprache entwi- 


‚.ckeln, und den Gang bezeichnen, welchen fie bey 


ihrer Geftaltung zu Wort-Wurzeln, - Stämmen, - For- 
men und (omit [elbft zu Worten befonders in den äl- 
teren Sprachen eingehalten haben. Es zerfällt in ei- 
nen theoretifchen und in einen praktifchen Theil. Der 
erke, der zugleich als eine Einleitung in l[ämtliche 
Sprachlehren gelten foll und auch kann — nur wäre 
ihm eine gröfsere Ausführlichkeit hiezu zu wünfchen 
— beantwortet ganz in der Weife der neueren (He- 
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;Pfehen) Philofophie, die fich .der Vf., fo viel- fich 
am e a af aphorififchen Andeutungen er- 
kennen läfst, gründlich angeeignet zu haben fcheint, 
jene wichtige Frage: was Sprache überhaupt fey, und 
wie der Menfch dazu gelange, fehr richtig dahin, 
dafs die Sprache nichts Anderes fey, als der Aus- 
druck des Subjectiven (des Inneren, des Bewufstfeyns) 
vermittelt des Wortes und der Schrift, und dafs, mit 
Rückficht auf die natürliche Onomatopoefie und auf 
die bilderhafte Darftellung der Sprache durch die Hie- 
roglyphen- und Symbol- Schrift, die Natur felbft die 
Sprach- und Schreib -Meifterin des Menfchen gewe- 
fen fey, indem fich der Menfch bey der Bildung von 
Sprache und Schrift wefentlich und ur/prünglich nach- 

alten habe. 

Bd ya aber der Vf. feine Deduction der 
Sprache an die höchfte und allgemeinfte Idee, an die 
Idee der Gottheit felbft (S. 4) anknüpft, und demge- 
mäfs die Sprache in diefe durchaus allgemeine Licht- 
fphäre PEET in welcher fie eben fo als die noth- 
wendige Objectivirung des Menfchen angefchaut wer- 
den müffe, wie die Welt und alles Dafeyn die noth- 
ndige Objectivirung der Gottheit als des-abfoluten 
Se it: fò it der Lefer hiemit auf einen Stand- 
na gefetzt, wo er entweder nur T'heoreme zu ver- 
nen wünfcht, die für alle Sprache von allgemei- 
ner, gemeinlamer Gültigkeit wären, oder wo er er- 
wartet dafs die einzelnen Erfcheinungsweifen der 
verfchiedenen Sprachen aus jener allgemeinen Grund- 
idee ftetig hergeleitet würden. en fühlt er fich 
beängltigend eingefchränkt, wenn der „1 wies „in 
dem theoretifchen Theile zuletzt nur auk fe he Br 
fehe Sprache Rückficht nimmt, und vollen k e prak- 
tifchen Theile ganz allein von diefer handelt, noch 
dazu auch ganz formel! und fo, dafs jene Grundlage 

a Iiremeinen Principien, die der erfte Theil ent- 
hielt völlig verloren geht, anftatt dafs das ‚Weitere dar- 
auf eben hätte bafirt werden follen. Für eine Entwicke- 
lung der Sprache und Schrift fehlechthin finden wir fo 
nur einige Andeutungen über die Entwickelung der Ae- 
bräifchen Sprache, der hebräifchen Schrift; und wenn wir 
mit dem Vf. auch darin übereinftiimmen $ dafs die he- 
bräifche Sprache gewifs die ältefte und diejenige ift, 
welche der Urfprache, falls wir die, vorhanden gewe- 
f Exiftenz einer folchen annehmen wollen, am 
ht kommt: fo ftellt fie, da fie wie jede andere 
Beten individualiirte Sprache it, nicht die 
rache dar, und was von ihr gilt, 
t von den übrigen, ja ift viel- 
dere Eigenthümlichkeit und für 


immer nur eine 
Allgemeinheit der Sp 

ilt darum noch \nich 
leicht blofs ihre befon 
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den allgemeinen Begriff der Sprache unwefentlich 
und zulällig. Ueberhaupt ift die Allgemeinheit der 


Sprache nur in der [dee und Anfchauune, und be- 
fieht in nichts Anderem, als in der £ 85 e 


Arziehunge, 
Was indefs der Vf, über die h rziehung 


j L ebräifchen Pronomina, 
Verba und Nomina fagt, ift lehrreich, und als ein fchätzba- 


rer Beytrag zur hebräifchen Formenlehre zu betrachten. 
Man erkennt ein tiefes Studium diefes Gegenftandes hier- 
in. Jedoch fcheint fich derfelbe fo fehr in die Sache ver- 
tieft zu haben, dafs ihm das höhere Bewufstfevn dar- 
über entfchwunden it. Rec. fchliefst dies „us dem 
Verfuche, der uns in dem Anhange vor Augen ge- 
legt wird, nach den Principicen der hebräifchen Buch- 
ftabenverhältnille einen eigenen, neuen lemitilchen 
Dialekt zu conftruiren, der darin befteht, dafs z. B, 
na, Maar für mag, na, oder whup für 
onya gelagt wird. Erfilich it ein Verfuch folcher 
Art nichts Neues; denn obwohl er hier anders ge- 
ftaltet it, gehört er feinem Wefen nach doch in die- 
felbe Kategorie jenes Verfuches, den fchon der Bi- 
fchof Sir John Wilkins machte, eine allgemein ver- 
ftändliche Schriftfprache zu conftruiren, worauf fich 
der Lord Monboddo in feinem Werke über den Ur- 
fprung der Sprache bezieht. Denn auch diefs ift 
Etwas, was weder exiltirt, noch exiftiren kann. Fürs 
Andere aber ift ein folcher Verfuch, eben weil er 
auf Etwas ausgeht, das nicht exiftirtt, nutz- und 
zwecklos und nichts als ein mülfiges Spiel mit gram- 
matifchen Formen, wobey das wahre Interefe der 
Willenfchalt gänzlich vergelfen it. Denn die Willen- 
fchaft hat niemals den Zweck, felbft zu [chaffen, [on- 
dern nur den, das Gelchaffene zu erkennen; fie will 
auch nicht Regeln geben, nach welchen Etwas zu 
fchaffen und zu conitruiren wäre, fondern nur dieje- 
nigen erforlchen und begreifen, nach denen Etwas 
geichaffen und conftruirt ift, Auch ift die Periode, 
da man die Sprache als eine folche eigene und ei- 
genmächtige Erfindung des Menfchen anlah, längft 
vorüber. Ueberdiefs aber mülste der Vf. felbt, wenn 
er feiner auf den erfien Seiten entwickelten Idee, 
dals die Sprache ein organifches, lebendiges Product 
des Menfchen fey, und in dem tiefften, innerften We- 
fen deflelben ihren Grund‘ und Urfprung habe, ge- 
treu geblieben wäre, ein folches Werk mülfiger Stun- 
den als ein blofs äulserliches, nicht organifches, fon- 
dern mechanilches, nicht geiftig - lebendiges, fondern 
todtes und beftandlofes Gebilde verachtend abweilen; 
oder vielmehr er wäre alsdann gar nicht darauf ver. 


fallen. 
St. B. 
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Lrirzıe, b. Kummer: Ueber die Demokratie in 
Nordamerika, von Alexis de Tocqueville, Ad- 
vocaten beym königlichen Gerichtshofe zu Paris, 
einem der Verfaffer des Werks du systeme péni- 

- tentiaire aux elats unis. Aus dem F'ranzöfilchen 
überfetzt von F. A. Rüder. Erfter Theil. Mit 
einem Anhange, enthaltend die Verfaflung der 
vereinigten Staaten und die Verfaffung des Staats 
von Neuyork. 1836. IV u. 267 S. Zweyter Theil. 
Mit einem Anhange aus Marie ou l’esclavage 
aux états unis, tableau de moeurs americains, 
par Gustave de Beaumont. 1836. IV u. 343 S. 8. 
(2 Thir. 16 gr.) 


Unter die Eigenheiten der politifchen Schriftfteller 
der neuelften Zeit in Frankreich gehört es, dafs fie 
über die von ihnen behandelten Gegenftände bey Wei- 
tem weniger tief, gründlich, nüchtern und unbefan- 
gen [prechen, und den Lefer durch Klarheit und 
Deutlichkeit des Vortrags, und eine ruhige Behand- 
ng und Dartftellung ihres Stoffes für ihre Anfichten 
auf sen zu gewinnen fuchen, als dafs fie vielmehr 
durdi Hegengeletztein Wege darauf ausgehen, jene 
und zn Ideen, oft fehr fSchiefe Reflexionen 
men zu fich Bnüfgefuchte und vorgetragene Sophis- 
mehr daran en ziehen. Es liegt ihnen offenbar 
Lehren und mi Stolsen Haufen für fich und ihre 
fölchen is Er zu intereffiren, als daran, 
feine politifchen AR: e und verftändige Weife über 
Pflichten aufzukı; erhältniffe, und feine Rechte und 
kahir Forfcher a Für den ruhigen und befon- 
ten beynahe en Erenker find darum ihre Schrif- 
teymeinungen und auf Werth. Als Ergüffe von Par- 
net, And (AR u Bildung von Parteyungen be- 
pe di = andafehän Schriften mehr für Controvers- 
ee N, als für erbauliche politifche Be- 
D 

Diele Bemerkungen treffen nun zwar den Vf. der 
hier vor uns liegenden Betrachtungen der Demokratie 
in Nordamerika keineswegs in aller Besielmne. Man 
Geht vielmehr, dals der Vi. fich durch möglichft forg- 
tiges Studium des amerisanifchen Volkscharakters, 
der Gefchichte und Literatur der nordamerika. 


Difchen Staatenbildung und Verfalfun 


Eee & feines Stoffes 
ige t zu bemächtigen gelucht hat. Allein darüber 
wohl jeder Lefer feines Werks — deffen franzö- 


"J S Original uns bis jetzt noch nicht zu Geficht 
A. L'Z. 1837. Dritter Band. 
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pemer ift — mit uns einverftanden feyn, dals er 
einen Gegenftand jedenfalls mit zu vieler Weitfchwei- 
figkeit und Breite behandelt ; dafs er über die ge- 
meinften Verhältniffe der ‘politifchen Geftaltung und 
des bürgerlichen Lebens in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika viel zu viel, und fehr oft viel zu 
fehr mit Vorliebe räfoennirt; dafs er alle dortigen Er- 
fcheinungen bis auf ihre allgemeinften und längft be- 
kannten Urelemente der bürgerlichen Gefelligkeit und 
ihrer allmälichen Ausbildung zurückzuführen fucht, 
überhaupt bey feinen Betrachtungen viel zu weit her - 
ausholt, und in diefer Beziehung fowohl, als über- 
haupt wahre und richtige Anfichten mit halbwahren 
und unhaltbaren Behauptungen und Urtheilen ziem- 
lich bunt durch einander laufen läfst, fo dafs es wirk- 
dich Mühe und Anftrengung koftet, fich durch das 
oft fehr künftlich verfchlungene Gewinde feiner Be- 
trachtungen hindurch zu arbeiten, und die Goldkörner 
aus der Spreu heraus zu finden, wie uns denn felbf 
nur unlere Recenfentenpflicht zu einer fo mühfeligen 
Arbeit hat hintreiben konnen. 

Ausgehend von dem noch manche Berichtigung 
und Beichränkung fodernden Gedanken: die Jetzt 
Sich überall verbreitenden demokratifchen Ideen jeyer 
ein Erzeugnifs unferer fort/chreitenden Civilifation, 
fieht der Vf. den nordamerikanifchen Freyltaat als 
denjenigen an, wo, auf diefem Grunde ruhend, eigent- 
lich jene Ideen die meifte praktifche Ausbildung er- 
langt hätten, und auf der ficherften Grundlage ruhend 
anzunehmen feyen. Er meint (I. 14), der nordameri- 
kanifche Freyftaat fey das Land, wo die grofse ge- 
fellfchaftliche Umwälzung, welche das Erzeugnifs der 
fortichreitenden Civilifation feyn foll, allmälich ihre 
natürlichen Grenzen erlangt zu haben fcheine. „Sie 
machte fich dort einfach und leicht; fat kann man 
fagen, dals diefes Land, ohne eine Revolution erlebt 
zu haben, bereits die Refultate der demokratifchen 
Revolution erlebt habe, welche bey uns (in Frank- 
reich) beginnt“; und, wie der Vf. meint, nicht recht 
vorwärts Ichreiten will, weil Frankreich dazu noch 
nicht ganz reif fey, wiewohl er (I. 15) keineswegs 
der Meinung ift, dafs die Amerikaner die einzige, zur 
Demokratie paffende Form der Regierung gefunden 
hätten. 

Die Grundlage der dermaligen Verfaffung der 
vereinigten Staaten von Nordamerika fucht und findet 
der Vf. in der Art und Weife, wie fich die englifchen 
Colonieen fchufen, aus deren Verein der nordameri- 
kanifche Freyftaat im Laufe der Zeit fich vorzüglich 
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und feinen Hauptbeftandtheilen nach bildete; darin, 
dafs die Auswanderer, welehe fich zuerft in Nord- 
amerika niederliefsen, und jene Colonieen bildeten, 
bey aller fonftigen Verfchiedenheit ihrer Zwecke, doch 
manches Gemeinfchaftliche hatten, und fich Alle in 
einer gleichen Lage befanden. Alle Auswanderer, 
welche fich dort niederliefsen, redeten (I. 35) die 
nämliche Sprache, und waren Kinder des nämlichen 
Volkes. Geboren in einem Lande, welches der Kampf 
der Parteyen feit Jahrhunderten in Bewegung gefetzt 
hatte, wo bald die eine, bald die andere Partey ge- 
zwungen war, fich unter den Schutz der Gefetze zu 
fellen, hatte fich ihre politifche Erziehung in diefer 
firengen Schule gebildet. Daher waren unter ihnen 
mehr Rechtskenntniffe und mehr Grundfätze der wah- 
ren Freyheit verbreitet, als unter den meilten anderen 
Völkern. In dem Zeitraume der erften Auswande- 
rungen herrfchte fchon die Gemeindeverwaltung, diefer 
fruchtbare Keim freyer Verfaffungen, in den Gewohn- 
heiten Englands, und mit folcher hatte fich — nach 
der Anficht des Vfs. — das Dogma der Volksfouve- 
ränetät felbft im Schoofse der Monarchie der Tudors 
eingewurzelt. Alle englifchen Colonieen hatten darum 
(I. 37) zur Zeit ihrer Entftehung eine grofse Fami- 
lienähnlichkeit. Alle fchienen von ihrem Anfange, 
wegen ziemlicher Gleichheit der Verhältniffe ihrer 
Glieder, beflimmt zu feyn, nicht die ariftokratifche 
Freyheit des Mutterlandes, fondern die bürgerliche 
und demokratifche zu entwickeln, wovon die Welt- 
gefchichte noch kein vollftändiges Multer ‚geliefert 
hatte. Doch [chattirte fich diefe politifche Geltaltung 
etwas anders in den füdlichen Staaten, als in den 
nördlichen. Jene waren nämlich (I. 39) durch Aben- 
teurer geftiftet worden, ohne eine Familie mitzubrin- 
gen. Die Auswanderer hingegen, welche die nörd- 
lichen Staaten bildeten , gehörten fämtlich den wohl- 
habenden Claffen des Mutterlandes an. Ihre Vereini- 

ung auf amerikanifchem Boden ftellte im Urfprunge 
die fonderbare Erfcheinung einer Gefellfchaft dar, 
ohne vornehme Herren und ohne Pöbel, und fa 
ohne Reiche und ohne Arme. Auch fand fich ver- 
hältnifsmälsig unter diefen Menfchen mehr Aufklärung, 
als in irgend einer europäifchen Nation in unferen 
Tragen (?); Alle, ohne irgend eine Ausnahme, hatten 
eine bildende Erziehung genoffen, und Mehrere fich 
bereits in Europa durch Talente und Wilfenfchaft aus- 
gezeichnet. In Folge diefer Urverhältniffe ift (I. 77) 
in Nordamerika wicht blols das Vermögen der dorti- 
gen Staatsglieder gleich, fondern die Gleichheit er- 
fireckt fich gewilfermalsen auch auf die Verftandes- 
kräfte. Auf der ganzen Erde giebt es, nach dem 
Vf., kein Land auser Nordamerika, wo im Verhält- 
niffe zur Bevölkerung fich fo wenig Unwillende, und 
zugleich fo wenig Gelehrte fänden. Den Elementar- 
Schulunterricht empfängt dort Jeder, und fat Keiner 
höheren Unterricht. Faft alle Amerikaner befinden 
fich im Wohiftande, und können fich daher die erften 
Elemente der Kenntniffe des Menfchen leicht ver- 
fchaflen (2). In Amerika giebt es wenig Reiche. Da» 
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her mufs fat jeder Amerikaner ein nährendes Hand- 
werk oder ein Gewerbe erlernen, und jedes Gewerbe 
will erlernt feyn. Die Amerikaner können daher der 
allgemeinen Bildung des Verfiandes nur die erften 
Jahre ihres Lebens widmen. Im funfzehnten Jahre 
fangen fie die Lehrzeit ihres Gewerbes an. Ihre Er- 
ziehung fchliefst fich alfo ungefähr um die Zeit. wo 
fie in Frankreich anfangt. Wenn fie hernach Vale 
fortgeletzt wird, fo richtet fie fich nur auf etwas 
Specielles, was künftig Geld einbringen foll, Man 
ftudirt eine Wiffenfchaft, wie ein Handwerk, und be- 
fchäftiget fich nur mit der Anwendung [olcher Kennt- 
nife, deren gegenwärtiger Nutzen anerkannt ilt. Es 
ift folglich in Amerika keine Claffe vorhanden, in 
welcher die Neigung zu den Wilfenfchaften fich mit 
erblichem Wohlftande und erblicher, müfliger Zeit 
vererbt, und welche die nicht fofort Nutzen bringen- 
den Arbeiten des Verftandes in Ehren hält. Es fehlt 
eben fowohl der Wille, fich folchen Arbeiten zu wid- 
men, als die Macht dazu. Es hat fich in Amerika 
ein gewiller Mittelftand in den menfchlichen Kennt- 
nilfen feftgeftellt, welchem fie alle Geifter nähern; 
jedoch einige mit Erhebung, andere mit Erniedti- 
gung. Man trifft dafelbt (I. 77) eine unermefsliche 
Zahl von Perfonen, welche ungefähr gleiche Kennt- 
nilfe in der Religion, in der Gelchichte, in den Wilfen- 
fchaften, Nationalökonomie, Gefetzgebung und Ver- 
waltung befitzen; und dadurch ift in unferen Tagen 
dort das allezeit in feiner Geburt [chwache ariftokra- 
tifche Princip, wenn auch nicht zerftört,' doch we- 
nigftens dergeftalt gefchwächt worden, dafs man ihm 
in dem Gefchäftsgange irgend einen Einflufs zufchrei- 
ben kann. Daher konnte denn auch die Idee«der 
Volksfouveränetät in Amerika bey Weitem leichter Gch 
ausbilden und feftwurzeln, als anderswo. In Amerika 
it wirklich (I. 80) die Volksfouveränetät nicht ver- 
fteckt oder unfruchtbar, wie bey gewiflen anderen 
Völkern, fondern anerkannt von den Sitten, procla- 
mirt in den Gefetzen. Sie breitet fich frey’ aus, 
und erreicht ohne Hinderniffe ihre äufserfien Folgen. 
„Wenn (fagt der Vf.) es ein einziges Volk auf der 
Erde giebt, bey dem man hoffen darf, die Lehre 
von der Volksfouveränetät nach ihrem wahren Werthe 
prüfen, in der Anwendung auf die Staatsverwaltung, 
ftudiren, und in Vortheilen und Gefahren beurtheilen 
zu können, fo it dieles nur in den vereinigten Frey- 
ftaaten möglich.“ i 

Im Allgemeinen ift es (I. 114) ein auffallender 
Charakter in der öffentlichen Verwaltung der ameri- 
kanifchen Freyftaaten, dafs fie der Centralilation der 
Verwaltung ungemein abgeneigt find- Diefes aber 
gehört nicht unter die Lichtfeiten des Politifchen We- 
lens in Amerika, Tondern, vielmehr unter deffen Schat- 
tenfeiten. In Amerika macht fich zwar (I. 130) das 
Vaterland überall geltend. Für folches forgt man in 
dem Dorfe, wie in der Union. Der Bürger der ver- 
einigten Staaten von Nordamerika nimmt an jedem 
Interelfe feines Vaterlandes fo warmen Antheil, als. 
an feinem eigenen. Er if folz auf.den Ruhm [eines 
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Volkes; in den von folchem erreichten Erfolgen glaubt 
er fein eigenes Werk zu erkennen; er brüftet fich 
damit, und freut.fich des allgemeinen Wohlftandes, 
von dem auch er feinen Nutzen zieht. Aber dabey 
dd. 136) it die den Staat verwaltende Kraft weit we- 
niger regelmäfsig, weniger aufgeklärt und gelehrt, 
als in Europa. Man trifft dafelbft von Zeit zu Zeit 
grofse Beyfpiele von Sorglofigkeit und gefellfchaft- 
licher Fahrläffigkeit. Bisweilen erfcheinen — wie die 
neuelte Gefchichte zeigt — grobe Flecken, welche 
im vollkommenften Mifsverhältniffe mit der fie um- 
gebenden Civilifation ftehen. Nützliche Unternehmun- 
gen, welche eine fortdauernde Sorgfalt und eine 
frenge Pünctlichkeit zu ihrem Gelingen fodern, wer- 
den in Nordamerika oft wieder aufgegeben; denn 
dort, wie allenthalben, verfährt das Volk in augen- 
blicklichen Anftrengungen und plötzlichen Aufwallun- 
n. Der Europäer, welcher gewohnt ift, ftets einen 
Staatsbeamten um fich zu fehen, der fich faft in Alles 
mifcht, findet fich fchwerlich erbaut bey dem von 
europäifchen Einrichtungen fo fehr abweichenden Gange 
der amerikanifchen Gemeindeverwaltung. „Im All- 
gemeinen kann man fagen, dafs die kleinen Verhält- 
nille der Polizey in der Staatsgefellfchaft, welche das 
Leben (anft und gemächlich machen, in Amerika ver- 
nachläffigt find“; wenn auch die wefentlichen Garan- 
tieen, welche civilifirte Menfchen bedürfen, dort eben 
fo vorhanden feyn mögen, wie anderswo. Doch ift 
die richterliche Gewalt auf der einen Seite in Ame- 
^ „Tika zu weit ausgedehnt, indem fie (I. 139) den Rich- 
tern erlaubt, die Gefetze nicht anzuwenden, welche 
Se erfalfung zu verletzen fcheinen, und auf der 
zur sen Seite ilt folche wieder zu fehr beengt, und 
Zur Apathie hino leit d 5 ’ 
delt, wenn er deal et, wenn der Richter nur han- 
ohne fremdes = erfucht wird, und daher (I. 138) 
gen , und eine angen die Verbrecher nicht verfol- 
Jedenfalls ift die Bunde rechtigkeiten auffuchen darf. 
ausgeflättet, um nach gierung nicht kräftig genug 
druck viel wirken wae nnen mit Erfolg und Nach- 
die Verfafung qd Die Macht, welche 
ift (I. 160) beit ung en hat, 
welche zur Dispoßt; , ıejenige hingegen 
gefellt it, iR ubenge.. einzelnen Staaten der Union 
firften zeigt fich u und grofs. Die Macht der 
Friedens, des Kriegs = aufseren Verhältnilfen des 
lungen dnt ides answit er diplomatifchen Verhand- 
igen Handels. Die den ein- 
zelnen Staaten vorbehaltene Ma KE r k 
alle Gegenftände im gewöhnlichen Fe fich über 
Verwaltung, welche en Gange der inneren 
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gegeben "okratifchen Infinet it hier zu Viel nach. 


Ver a. 208). Insbefondere laffen die meiften 
Msfkaaten ihre erwäblten Senatoren nur ein Jahr, 
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und die Repräfentanten nur zwey Jahre in diefen 
Aemtern, was die Folge hat, dafs die Mitglieder der 
Gefetzgebung auf das Strengfte. an die kleinften Wün- 
fche ihrer Ernenner gebunden find (I. 207), auch fich 
fefte Verwaltungsgrundfätze nie recht bilden können. 
Wenn man — fagt der Vf. (I. 222) — die Verfaflung 
der vereinigten Staaten als die vollkommenfte der be- 
kannten Bundesverfaffüngen genau prüft: fo er[chrickt 
man vor der Menge der verichiedenen Kenntniffe und 
der künftlichen Unterfcheidungen, welche man bey 
den Regierten vorausletzen mufs. Die Uniensre le- 
rung beruht ganz auf gefetzlichen Täufchungen. Die 
Union ift eine ideale Nation, welche nur geiflig vor- 
handen ifl, deren Ausdehnung und Grenzen nur 
der Verftand begreift. 

Darum aber möchte es wohl fehr zu wünfchen 
gewelen [eyn, die Föderaliften, welche die Volks- 
macht einlchränken wollten, und in der erften Zeit 
der Union das Ruder der Unionsregierung führten, 
hätten die Oberhand behalten über die, die Volks- 
freyheit vorzüglich befchützende, republikanifche Par- 
tey, welche fich (II. 5) feit‘dem Jahre 1801, wo 
Thomas Jefferfon Präfident wurde, der Regierung 
bemächtigte, und fich fo ausbreitete, dafs jene als 
Partey feit vielen Jahren gar nicht mehr vorhanden 
it, oder wenigftens ganz und gar nichts thun kann. 

Die Haupturfachen, um deren willen, trotz diefer 
Mängel, fich die amerikanifche Verfalfung bisher auf- 
recht erhalten hat, und wahrfcheinlich noch längere 
Zeit fortbeftehen wird, fucht und findet der Vf. (II. 145) 
1) in der eigenthümlichen zufälligen Lage, in welche 
die Vorfehung die Amerikaner verfetzt hat, 2) in 
ihren Geletzen, und 3) in ihren Gewohnheiten und 
Sitten. — Die Amerikaner haben» keine Nachbarn, 
welche fie zu fürchten hätten, folglich keine grofsen 
Kriege, keine fchweren Schulden, Verwüftungen und 
Eroberungen zu beforgen. „Sie bedürfen keiner 
fchweren Auflagen, keiner zahlreichen Armee, keiner‘ 
grofsen Generale, und haben faft nichts zu fürchten 
von der noch fchrecklicheren Geifel für die Repu- 
bliken, den Militärruhm.“ Auch hat Amerika noch 
keine grofse Hauptftadt, deren mittelbarer oder un- 
mittelbarer Einflufs fich auf die ganze Ausdehnung 
des Unionsgebietes fühlbar machen könnte, und felbit 
die grofsen Städte in den einzelnen Staaten haben zu 
wenig Einflufs auf das Landvolk (H.146). Auch be- 
günfliget ‚die Grölse des Landes und feine im Gan- 
zen noch fehr geringe Bevölkerung delfen bisherige 
politifche Geftaltung zu fehbr, um Unzufriedene zu 
befonderen bedeutenden Aufregungen zu veranlaffen. 
Die leicht auszufükrenden Auswanderungen, um an- 
derswo feine Unterkunft zu finden, und die Neigun- 

en der Amerikaner zu [olchen Wanderungen müllen 
die Ausbrüche der Unzufriedenheit fchon in Wer Ge- 
burt erfticken. „In den vereinigten Staaten ift nicht 
allein die Gefetzgebung demokratifch, fondern felbfi 
die Natur arbeitet für das Volk“ (II. 148). Die ame- 
rikanifehen Republiken unferer Fage find gleichlam 
Handelsgefellfehaften, um die Gemeinfchaft der wü- 
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ften Felder der neuen Welt auszubeuten, welche 'ein 
gefegneter Handel in Belitz genommen hat (II. 156). 
Aus diefem Grunde gefchieht leider diefe Aus- 
beutung von ihrer Seite nicht immer auf eine Weile 
und durch Mittel, welche firenger Rechtsfinn und 
Moralität zu billigen vermag. Statt die wilden india- 
nifchen Stämme, die Ureinwohner des Landes, zu 
civiliiren, fuchen fie folche durch Mittel aller Art, 
Lit und Gewalt, von ihrem Boden zu verdrängen, 
und fich deren Befitzthum anzueignen, was denn zu 
der fortwährenden Erweiterung des Gebietes der ein- 
zelnen Staaten fowohl, als des Vereins, hinführt, aber 
die Folge hat, dafs mehrere diefer indianifchen Völ- 
kerftämme bereits verfchwunden find. In der Art, wie 
die Bundesregierung die Indianer behandelt, herrfcht 
zwar keine (olche Habgier und Gewaltthätigkeit, wie 
in der folgenreichen Politik der einzelnen Staaten; 
aber beide vollführen das Verfprechen nicht ehrlich 
(I. 219). Statt die Indianer zur Garten- und Feld- 
Beftellung zu gewöhnen, und folche auf diefe Weile 
zur Annahme fefter und bleibender Wohnfitze zu 
bringen, und weiter zu civilifiren, fucht man vielmehr 
in der Schwierigkeit, folche von ihrem herumfchwei- 
fenden Leben abzugewöhnen, einen Rechtfertigungs- 
rund für die litige und gewaltfame Vertreibung von 
ihrem Boden. — Mit Einem Worte, wenn die De- 
mokratie ein Erzeugnils der Civilifation feyn foll, 
gegen die Indianer hat fich.dielfes Erzeugnils in den 
nordamerikanifchen Freyftaaten noch nicht heraus- 
eftellt. Der freye Amerikaner fucht gegen die In- 
ianer nur den tyrannifchen Herrn zu fpielen. In 
einem Berichte der Commiffion der indianilchen An- 
gelegenheiten vom 24 Februar 1830 hat man zur 
Rechtfertigung alles deffen mit logifchen Gründen 
und fehr gelehrt zu beweifen gefucht: „dafs die In- 
dianer vermöge ihres alten Befitzes weder Eigen- 
thums-, noch Souveränetäts- Rechte erworben haben“, 
und dafs diefes ein Grundfatz fey, welchen man nie- 
mals, weder ausdrücklich, noch fillfchweigend auf- 
gegeben habe (II. 223). 


Eben fo wenig zeigt fich ein befonderer Fort- 
fehritt der Civilifation der Nordamerikaner in ihrem 
Benehmen gegen die, theils als Selaven, theils als 
Freye unter ihnen befindlichen Neger. In Beziehung 
auf diefen Punct fcheint (II. 228) das Vorurtheil eines 
Vorzugs der Rage noch ftärker zu feyn in denjenigen 
Staaten, wo die Sclaverey nicht mehr vorhanden ift, 
als da, wo fie noch befteht; und am allerunduldfam- 
ften zeigt fich diefes Vorurtheil in den Staaten, wo 
die Sclaverey ftets unbekannt war. In den nörd- 
lichen Staaten des Vereins erlaubt zwar ein Gefetz 
die Ehe zwifchen Negern und Weifsen; aber die 
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öffentliche Meinung hält denjenigen Weifsen‘ für ehr- 
los, welcher eine, Negerin heirathet, wefshalb man 
auch hier fat kein Beyfpiel folcher Ehen kennt. In 
faft allen Staaten, wo die Sclaverey abgelchaflt ift, 
ab man auch den Negern das Wahlrecht: aber der 
Neger läuft Gefahr, todtgefchlagen zu werden, wenn 
. S ’ 

er von diefem Rechte Gebrauch machen wollte. Wird 
er unterdrückt, fo hat er zwar das Recht der Klage: 
N n . e; 
aber feine Richter find Weilse. Den Gefetzen Be 
kann er Gefchworener werden; aber dazu läfst ihn 
das Vorurtheil gegen ihn nicht gelangen. Die Kin- 
der der Weifsen und die der Neger befuchensauch 
nicht die nämliche Schule. Selbit im Theater darf 
der Neger nicht neben einem Weilsen einen Platz 
nehmen, und in den Hofpitälern empfängt er ein an- 
deres Quartier. Der chrifiliche Neger darf zu Gott 
beten, aber nicht am nämlichen Altar mit dem Wei- 
fsen. Er hat eigene Prediger und eigene Tempel. 
Wenn der Neger geftorben ift, fo giebt man ihm 
nicht einmal da ein Grab, wo Weilse ruhen. Die 
Ungleichheit dauert in dem freyen Lande, wo Gleich- 
heit der Rechte Aller als das Element der Freyheit, 
als herrfchend prädieirt wird, noch nach dem Tode 
zwilchen Negern und Weilsen fort. In- den füdlichen 
Vereinsitaaten, wo die Sclaverey noch fortdauert, ift 
die Gefetzgebung gegen die Neger härter; fie geht 
{v weit, dafs den Negern bey ichwerer Strafe ver- 
boten ilt, lefen und Schreiben zu lernen (IL 251); 
aber die Sitten find im Verkehre beider Racen mit 
einander duldfamer und fanfter. — Webrigens lälst 
fich eine F'reylallung der Negerfelaven in denjenigen 
Staaten, wo lolche noch befteht, fo leicht nicht aus- 
führen. In den füdlichen Staaten, wo die Sclaverey 
noch befteht, ift die Zahl der Neger viel zu grofls. 
Sie belief fich im Jahre 1830 auf nicht weniger, als 
2,208,102 Neger, neben 3,960,814 Weifsen. In den 
nördlichen Staaten, wo die Sclaverey abgefchaflt ift, 
befanden fich damals nur noch 120,520 Neger, neben 
6,565,434 Weilsen. In dem Jahre 1830 rechnete man 
iu dem Staate Maine Einen Neger auf 300 Weilse, 
in Maffachufetts Einen auf 100, in Penflvanien drey, 
in Maryland«53 auf 100 (II. 242). Der feit dem 
Jahre 1820 beftehende Verein für die Colonifation 
der Neger in der dazu beftirnmten Niederlallung Li- 
beria, an der.Küfte von Afrika, kann bey dem beften 
Willen für das, nordamerikanifche Negervolk nicht 
Viel wirken. Die 2,500 Köpfe, welche der Verein in 
zwölf Jahren in die erwähnte Colonie beförderte 
ftehen mit der Vermehrung der Neger in den Unions- 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lrirzıe, b. Kummer: Ueber die Demokratie in 
Nordamerika, von Alexis de Tocqueville u. f. w. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von F. A. Rü- 
der. Erfter Theil. Mit einem Anhange, ent- 
haltend die Verfafung der vereinigten Stsaten 
und die Verfalfung des Staats von Neuyork, 
Zuveyter Theil. Mit einem Anhange aus Marie 
ou l esclavage aux états unis, tableau de moeurs 
americains, par Gustave de Beaumont u. f. w. 


 (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Betrachtet man nach den hier gegebenen Daten den 
Stand der politifchen Verhältniffe der vereinigten 
Staaten von Nordamerika, fo dringt fich wohl von 
felbt die Bemerkung auf, dafs das bürgerliche Le- 
ben in Amerika keineswegs blofs nur Lichtfeiten habe, 
fondern auch fehr bedeutende und fehr auffallende 
Schaltenfeiten. Jedenfalls fcheint das Mafs der poli- 
tifchen Freyheit, welche der Bürger der nordameri- 
hichen Union genielst, auf feine Civilifation nicht 
ae rade eingewirkt zu haben, wie man es hätte 
heit, TE ad hoffen mögen. Die politifche Frey- 
fcheint ee ‚nordamerikanilche Bürger genielst, 
gemacht zu haben oz, eigennützig und felbftfüchtig 
und materiellem @ auch zu [ehr an imateriellem Gute 
puncte, wie die „inne hängend; und diefe Strebe- 
len noch obfchw. „neuefte Gefchichte und die derma- 
-© Welfen der ne Krifs im Geld- und Handels- 
auch nicht Ma kanet zeigt, zu wenig umfichtig, 
Fall möchte er ganz ehrlich verfolgend. Auf jeden 
feiner Vorliebe x, "uch der Vf. (Il. 188) bey aller 
zugefteht, das Dober Sie amerikanifchen Inftitutionen 
ten nfeht zum T !üfche „Wefen der vereinigten Staa- 
(chen Wefens unas für die Geftaltung des politi- 
brauchen feyn. Die europäifchen Staaten zu ge- 
europälfchen Staate Politifchen Inftitutionen unferer 
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völkerung, und dadurch die Jedem gegebene Mög- 
lichkeit, das zur Uebimg feiner Betriebfamkeit für 
fich nöthige Terrain auf eine leichtere Weife zu ge- 
winnen, als diefes in Folge unferer im Laufe der 
Zeit in unferen europäifchen Staaten entftandenen 
gefelligen Einrichtungen und politifehen Verhältniffe 
möglich ift. Nach der Schilderung, welche der Vf, 
an mehreren Orten von dem Charakter und der Le- 
bensweife der Bürger der füdlichen Unionsftaaten 
iebt, fcheint es noch [ehr problematilch zu feyn, 
dafs, wie der Vf. (II. 282) behauptet, die Civilifation 
des- Nordens von dem nordamerikanifchen Freyftaate 
beftimmt feyn möge, das allgemeine Mafs zu feyn, 
nach weichem fich Alles richten wird. Die materiel- 
len Intereffen, welche das Thun und Treiben der 
Nordamerikaner überall fo febr beherrfchen, und die 
Verfchiedenheit der Mittel, diefe Intereffen in den 
nördlichen und füdlichen Staaten zu befriedigen, möch- 
ten den von dem Vf. gefchaffenen Uebergang des 
Charakters und Geiftes der Bürger der nördlichen 
Staaten auf die der füdlichen wohl fchwerlich begün- 
fiigen; fie möchten diefen Uebergang wohl eher hin- 
dern, als befördern. Es ift wohl eher eine Trennung 
der füdlichen Staaten von den nördlichen herbeyzu- 
führen, als jener Uebergang. Die in dea letzten 
Jahren vorgekommene neue Lehre von.der [ogenann- 
ten Nullification ift zuverläffg ein Punct, ee eine 
foiche Trennung am Ende, bey wiederkehrenden ähn- 
lichen Verhältnilfen, beforgen lälst. Ueberhaupt ift 
der Staatenbund, welchen die vereinigten Staaten 
von Nordamerika bilden, noch viel zu jung, als dafs 


‚man fchon jetzt aus feiner bisherigen Geftaltung auf 


die Zukunft mit einiger Sicherheit fehliefsen könnte. 
Das Streben der einzelnen Staaten nach Unabhängig- 
keit von der Föderation kann im Fortgange der 
Zeit fehr leicht eine Ausdehnung erhalten, welche 
die Union zur Auflöfung bringen kann, und wie es 
dann mit den republikanifchen Inftitutionen ergehen 
wird, diefes hat noch Niemand im Buche der Vor- 
fehung gelefen, vielmehr zeigt die Gelfchichte die 
Demokratie überall als die auf die Länge der Zeit 
am wenigften haltbare unter allen Staatsformen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Güstrow, b. Opitz u. Frege: Das Conventikel- 
wefen im Verhältnijfe zur Religion und Sitt- 
lichkeit, zur Kirche und zum Staate, geprüft 
von Johann Friedrich Prahl, Lehrer an der 
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Unter den vielen Schriften und Auffätzen, welche, 
feitdem fich das Conventikelwefen nach allen Seiten 
hin zu verbreiten angefangen hat, über diefen Gegen- 
ftand erfchienen find, verdient die vorliegende eine 
befondere Beachtung. Sie ift mit Wärme für das 
Beffere, und doch mit Unbefangenheit und Ruhe, 
mit Kenntnils der Sache und in einem milden, fcho- 
nenden Geilte gefchrieben. Der Vf. hat, feine Ab- 
handlung unter fünf Abfchnitte gebracht, von denen 
fich der erfte mit dem Begriff von Conventikel be- 
fchäftigt.. Conventikel find dem Vf. freye (nicht von 
dem Staate oder der Kirche angeordnete), aber fte- 
hende Zufammenkünfte nicht zu einer Hausgenoffen- 
fchaft gehöriger Perfonen zum Zwecke der Privat- 
erbauung; und als Erbauungsmittel derfelben nennt 
er religiöie Vorträge Kinzelner, gemeinlchaftliches 
Beten und Singen, Lefen der heil. Schrift und an- 
derer Bücher und Gefpräche. Sie find gefchlolfene 
Gefellfchaften, auch -wenn Allen ohne Unterf[chied der 
Zutritt zu ihnen frey fiehen follte, weil immer nur 
befiimmte Perfonen als eigentliche lebendige Mitglie- 
der der Gefellfchaft betrachtet werden. Unter den 
Urfachen der Entftehung der Conventikel, wovon der 
zweyte Abfchnitt handelt, unterfcheidet der Vf. in- 
nere, in den Theilnehmern felbt liegende, und äu- 
[sere, veranlaffende Umftände. Der tieffte Grund 
derfelben ift die chrifiliche Gefinnung, die Liebe, als 
Geilt des Chriftenthums, welcher überall, wo er 
lebendig ift, nothwendig das Bedürfnifs der Gemein- 
fchaft hervorrufe, verbunden mit dem Streben, fich 
mitzutheilen. Dabey aber werden fie immer, wie 
Alles, was fich in der Zeit ereignet, bewufst oder 
unbewufst, der allgemeinen Richtung des Zeitalters 
folgen, im Geifte der Zeit ihre Bildung annehmen. 


Den Geift unferer Zeit findet der Vf. in dem heftigen > 


Kampfe gegen befiehende Formen, in dem Beftreben, 
Alles zu erneuern und zu verjüngen, das bey den 
Unbefonnenen in Zertriimmerung ausartet. In dem 
Gebiete des religiöfen Lebens zeigt fich diefer Geift 
des Ueberdruffes an allem Alten und Herkömmlichen 
in der überhand genommenen Unkirchlichkeit. Ein 
gewilfer kirchlicher Unabhängigkeitsfinn fträubt fich, 
den alten herkömmlichen Formen treu zu bleiben, 
und fucht fich feine eigene Form zu bilden. Unver- 
kennbar ift die Beförderung, welche das Conventikel- 
wefen in diefer unkirchlichen Stimmung und Richtung 
findet.. Man trennt fich yon der Kirche, und von dem 
unvertilgbaren Triebe zur Gemeinfchaft geleitet, fchlägt 
man eine feparatiftifehe Richtung ein. Hier findet 
der Vf., und mit Recht, eine unreine Quelle des 
Conventikelwefens. Eben fo in dem „aus geiftlichem 
Betteiftolze‘“ entfiehenden Pietismus, worunter der 
Vf. diejenige falfche Richtung verfteht, „nach welcher 
man auf die Form des inneren und äufseren Lebens 
ein ungebührliches Gewicht legt, und engherzig, nach 
einem fubjectiven Mafsftabe, alle Erfcheinungen diefer 
Art beurtheilt.“ Die fich hier anfchliefsende weitere 
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Charakterifirung des Pietismus fellt ihn in feinem 
wahren Lichte auf. Auch der Myftieismus mufs zu 
den unreinen Quellen des Conventikelwefens gerech- 
net werden, welcher gegen den Pietismus darin fehlt, 
dafs er auf die Lehre von der Heiligung ein bey 
Weitem zu geringes Gewicht legt. Die äufseren 
Veranlaffungen, auf welche nun der Vf. zu reden 
kommt, find zwar nur als entferntere Urfachen des 
Cönventikelwefens anzufehen, indem fie ohne jene 
innere Begründung ohne Wirkung bleiben; aber ihre 
ausführliche Darftellung war hier um fo mehr an ihrer 
rechten Stelle, als die Wirkung der inneren Elemente 
dadurch aufserordentlich verftärkt wird. Was er über 
die Trennung des Lebens von der Wilfenfchaft, über 
die Wirkung der einfeitigen Beftrebungen des Ratio- 
nalismus und Supernaturalismus, über das Halten auf 
todte Orthodoxie im Gegenlatze des lebendigen Glau- 
bens an Chriftum, über die Vernachläffgung der fpe- 
ciellen Seelforge von Seiten der Geiftlichen, und An- 
deres mehr, eben fo lehrreich, als überzeugend und 
kräftig ausgefprochen hat, müffen wir zum eigenen 
Nachlefen empfehlen. Den Wirkungen des Conven- 
tikelwefens it- der dritte Abfehnitt gewidmet. Con- 
ventikel können, wenn fie rechter Art find, eine Er- 
weckung werden für manchen Gleichgültigen und 
Lauen, und felbfi für den Geiftlichen eine Mahnung 
und ein Fingerzeig; lie können ein Rettungsmittel 
werden für folche angefochtene Seelen, die aus Schüch- 
ternheit dem Geiftlichen fich nicht nahen mögen ; fie 
können ein Förderungsmittel werden für das innere 
Leben; ein Verbindungsmittel zwifchen dem welt- 
lichen und dem geiftlichen Leben; zwifchen Haus 
und Kirche; ein Mittel, die einfachen Hausandachten 
wieder ins Leben zu rufen; fie können, zumal wenn 
fie fich des Miffionswefens mit annehmen, der chrift- 
lichen Liebe einen grölseren Umfang, einen höheren 
Auffehwung geben; und können endlich dahin wirken, 
dafs mehr Anftand, mehr Ernft und Strenge in das 
öffentliche Leben der Gemeinden zurückkehre. Ueber 
die Aufzählung diefer guten, fegensvollen Wirkungen, 
welche die Conventikel haben können, und in ein- 
zelnen Fällen gewils gehabt haben, vergilst aber der 
unbefangene Vf. auch nicht, die Schattenfeite derfel- 
ben in Ahr gehöriges Licht zu ftellen. Offenbar näh- 
ren fie den unkirchlichen Sinn, und führen zum Se- 
paratismus ; Separatismus aber erzeugt Hochmuth, 
und Myfticismus und Schwärmerey find immer in fei- 
nem Gefolge; fie fetzen ihre Theilnehmer der, @efahr 
einer Gelühlsfchwärmerey aus, welche die Frömmig- 
keit und Sittlichkeit in ihrem innerften Keime ver- 
giftet; fie öffnen den Weg zur Heucheley, Zum: Mülfig- 
gange, zu Streit und Zwietracht, und die Verketze- 
rungsfucht erhält von ihnen Dafeyn und Nahrung. 
Dielelbe Klarheit, Unbefangenheit und Ruhe der Be- 
trachtung, diefelbe Mäfsigung und Befcheidenheit im 
Urtheile, die uns bisher fo wohl gethan hat, finden 
wir auch in den beiden letzten Abfchnitten, wo von 
dem Verhältniffe der Kirche und des Staates zu den 
Conventikeln die Rede it. Unfere Zeit ins Auge 
fallend, ift der Yf, durchaus dagegen, dals die Kirche 


381 z No. 168. 
Conventikel hervorrufe oder befördere, indem fie nur 
heilfam find 'bey ruhiger Entwickelung oder grolser 
Abgeftorbenheit der Kirche, nicht in gährungs- und 
unruhvollen Zeiten, wie die unferigen. Die Kirche 
darf fie aber. auch nicht unbedingt verbieten, oder 
durch gewaltfafne Mittel fie zu unterdrücken fuchen: 
denn zu Beidem hat die Kirche kein Recht; nur bey- 
tragen kann und foll fie, dafs keine Conventikel ent- 
ftehen, durch Befriedigung des Bedürfniffes, welches 
fie hervorruft, durch zweckmäfsige Verbellerung ihres 
Wefens und durch Anftellung ihres Berufs würdieer 
Diener. Rückfichtlich des Staates beftimmt der Vf 
das Verhältnifs deffelben zu dem Conventikelwefen 
dahin, dafs die Conventikel nicht nur zu ihrem Be- 
fiehen der Erlaubnifs und Beftätigung des Staats be- 
dürfen, fondern auch feiner fortwährenden Aufficht 
unterworfen feyn müffen, bemerkt aber dazu fehr 
richtig, dals die Anwendung diefes Grundfatzes auf 
beftimmte, vorliegende Fälle nicht ohne Schwierie- 
keit fey. Anfprechend, wie die Anfichten und Grund- 
‚ fätze des Vfs. in ihrer einfachen Falfung find, find 
fie es auch in ihrer weiteren Ausführung und Be- 
gründung. Das Buch verdient den Freunden, wie den 
Gegnern des Conventikelwefens, zu treuer Beherzigung 

empfohlen zu werden. a 

» 
Beruin, b. Herbig: Wanderungen eines fächfifchen 
Edelmannes zur Entdeckung der wahren Reli- 
ion. Ein Seitenftück zu den „Wanderungen eines 
irländifchen Edelmannes zur Entdeckung einer 
Religion von Thomas Moore.“ In Gemeinfchaft 
pit einem Freunde herausgegeben von Dr. G. F. 
Tr neinwald, ordentl. Prof. der Theol. zu Bonn. 
9 g 5 1835. VIII u. 255 S. II Theil. 1836. 
. 0 9 @'Thlr. 4 gr.) 
[Vel. Jen. A. L. z, 1836. No.. 141 — 142:] 

Der Kampf des 

hundert zu Jah 


usgeber im A 
naio dere d Wefentlichen zu hegen. Veranlafst 
insbelondere durch das unter. dem "PR ” T) 
an Irish -Gentleman i ei: ravels of 


i n search of Yo 
fchienene, und auch in Deutfchlayd ı Religion, er- 
fetzungen (die bereits in w; n zwey Ueber- 


fchienen find) weit verbreitete Wer 

will er nicht eine Widerle ung, eo 

Art und Weile ein Seitenltück zu demfelben- li f a 

Und um fo den wohlmeinenden Katha EHER 

Wie den aufmerkfamen 1 rofeftanten, my 

nen und zu tröften, fchien ihm mit | 
untrüglichfte Recht die Ge- 


Die Gefchichte nun der ‚Wanderuncen 
resden gebürtigen proteftantifchen, jungen 
» feinen in Wien durch. die Liguorianer 


eines aus 
Edelmannes 
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bewirkten Uebertritt zur katholifchen Kirche, feinen 
Aufenthalt in einem Elfaffer Jefuitenklofter, die mehr- 
fachen Reifen und bey diefer Gelegenheit gemachten 
Bekanntfchaften deffeiben mit katholifchen und pro- 
teftantifchen Geiftlichen, die Unterredungen mit ihnen 
über Religion, die Erfahrungen und Beobachtungen, 
welche er unter Hohen und Niederen in proteftanti- 
fchen und katholifchen Ländern über den Einflufs des 
wahren und falfchen Glaubens, der Werkheiligkeit 
u: f. w. auf das bürgerliche Leben machte, das- da- 
durch’ in ihm entftehende Schwanken, die erwachende 
Neigung zur Rückkehr in die proteftantifche Kirche, 
geftärkt durch das Lefen der heiligen Schrift, der 
Schriften der Reformatoren und gefchichtlicher Bücher, 
durch Bekanntfchaft mit der Gefchichte der Inquifi- 
tiou, des Jefuiter- Ordens, der Verfolgungen; die- von 
ihnen ausgegangen, und endlich zur Reife gediehen 
durch feinen Aufenthalt in Rom und auf der Rück- 
reife unter den Waldenfern: alles diefes und Aehn= 
liches haben die Verfaffer auf eine fo unterhaltende 
und lehrreiche Weile, mit einer folchen- gefchicht- 


‚lichen Genauigkeit, Ruhe und Unbefangenheit dar- 


zuftellen gewulst, dafs bey einem nur irgend nicht. 
ganz verftiockten Gemüthe das Ganze, als Seitenftück 
zu den genannten gehälligen Travels, feinen Erfolg 
nicht veriehlen kann. Nehmen wir dazu die Verfiche- 
rung des gewilfenhaften Herausgebers, dafs die Haupt- 
facta diefer Darftellung vollkommene Wahrheit ent- 
halten , dafs die Hauptperfonen nach dem Leben 
porträtirt, und dafs nur in einzelnen unwelentlichen 
Partieen „palfende Wendungen“ angebracht worden 
find: fo bedarf es wohl nicht erft unferer befonderen 
Empfehlung, um dem Werke unter Katholiken und 
Proteftanten allgemeine Verbreitung zu verfchaffen.. 
Vortrefflich eingeflochten find die zeitgefchichtlichen, 
ftatiftifch-topographifchen,, literarifchen und ähnliche 
Schilderungen und Notizen, z. B. in kirchlicher Hin- 
ficht über die Liguorianer in Wien, über- die- Ent- 
ftehung der evangelifchen Gemeinde zu Mühlhaufen, 
zu Gallneukirchen in Oelterreich, und das Treiben: 
der Liguorianer in diefer Gegend (im erflern Bande), 
ferner die Auszüge aus dem Reifetagebuche über‘ 
Rom, betreffend die Feflfeier, die Proceffionen der 


-Katholiken und den evangelifchen Gottesdienft in der 


preufffchen Gefandtfchaftskapelle dafelbi, die gün- 
ftigere Lage der Waldenfer unter der jetzigen Re- 
gierung, die evangelifch gefinnten Tyroler im Ziller- 
thale, die EColonieen auf dem [ogenannten Donau- 
moore (im zweyten Bande), die Pietiften in Würtem- 
berg, das Wupperthal u. a. Dafs diefe Schilderungen 
vollkommene Wahrheit enthalten, ergiebt fich aus 
der ausführlichen, fat actenmäfsigen Darftellung, ia 
welcher die Namen der Perfonen, Zeit- und Orts- 
Angaben die Glaubwürdigkeit des Erzählten verbür- 
gen. Lieft auch derjenige, welcher: mit diefen neue- 
(ten Zeitereignillen fchon aus anderen Blättern be- 
kannt war, diefe Darftellungen dennoch mit. gefpann- 
tem Interelfe, fo wird er fich nur hie und da durch 
die eingeftreuten zu langen und breiten mündlichen 
und. fchriftlichen Unterhaltungen, z. B. im. letzten. 


383 J. A L Z. 
Theile des zweyten Bandes, etwas, gelangweilt fühlen. 
Uebrigens it das Ganze in 35 Kapitel eingetheilt, 
und jedes hat feine bezeichnende Ueberfchrift;, z. B. 
Band I, Kap. 1: „Friedr. Aug. v. N. reift von Sach- 
fen nach Süddeutfchland. Aufenthalt in München. 
Sein Leben zu Wien in einer katholifchen Familie. 
Erke Glaubensfchwankungen.“ 2 Kap.: „Fr. Aug. 
v. N. wird bedenklich krank. Man bringt ihn in ein 

ofses Holfpital. Hier wird er befucht und bear- 
beitet. Religionszweifel und Glaubenskämpfe. Ueber- 
tritt zur katholifchen Kirche. Aufnahme in ein Klo- 
fter. Wunfch, Miffionar zu werden.“ 

Wir fehen der Fortfetzung diefes vortrefflichen 
Werkes mit Erwartung entgegen, und haben gegen 
die würdigen Herausgeber nur den Wunfch auszu- 
[prechen, dafs fie, wenn es anders die gefchichtliche 
Wahrheit geftattet, noch tiefer eingehen möchten in 
die Verhältniffe der weltlichen und geiftlichen Politik, 
von Seiten mancher proteftantifchen Staatsregierun- 
gen fo gut, als der römifchen Curie und katholifchen 
Hierarchie, zur „wahren“, d.i. ächt evangeliích- 

L. L. 


biblifchen, Religion. 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Wien, b. Gerold, Drespen u. Leipzig, b. Arnold: 
Oeflerreichifcher Mujenalmanach. Herausgegeben 
von Ritter Braun von Braunthal. 1837. 384 S. 8. 

(2 Thir. 4 gr.) 
Sollte je in unferen Tagen noch das Vorurtheil 
egen das poetifche Productionsvermögen der Oelier- 
reicher beftehen, der vorliegende Mufenalmanach würde 
es niederfchlagen. Zwar werden uns hier nicht die 
edelften Blumen der Dichtkunft gereicht — die- find 
wohl überall felten — aber, doch ift nichts Verfehltes, 
nichts, was eine [chiefe Richtung andeutet, aufgenommen 
worden. Viel Gutes zulammengenommen kann immer 
für ein Befies gelten, -das immer nur einzeln auftritt. 
Die Dichter find nach ihren Namen alphabetifch 
geordnet. Wir erwähnen nur die, welche durch irgend 
etwas Eigenthümliches, fey es auch in einer Schwäche, 
hervyortreten, wodurch wir jedoch keineswegs meinen, 
dafs die Uebergäuge der Erwähnung unwürdig leyen. 
Bauernfelds Augsburg ift. wenn auch nicht der 
Form nach. als ein Epigramm zy betrachten; die leicht 
beichwingten Reime umkleiden eine herbe Wahrheit. 
Bes Ritters vor Brauxnthal Terzinen von erhabenen 
Gedanken find zu abficktlich, zu künftlich, um recht 
anzufprechen. Deinhardsfleins_heitere und verfchlof- 
fene Liebe drückt ein inniges Gefühl, einen finnigen 
Gedanken auch zart und lebhalt aus. Enks Sonett: 
Vis mechanica, ilt ein Wort zu feiner Zeit, dem 
Dampfwefen und Unwefen die rechte Würdigung ge- 
bend. — Auch in des Freyherrn v. Feuchtersleben 
Aphorismen (Refultate genannt) ift zu viel Gemachtes, 
um nicht verftimmt zu werden. A. Grüns „Fünf Stun- 
den“ drängt die wechfelnden Empfindungen, den In- 
begrit!', in fünf kleinen Liedern leelenvoli zufammen. 
Halams Panegyricus auf Kailer Franz wird keinem 
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> 
Oefterreicher zu lang , -zui fchmeichlerifch däuchten. 
Anton Kasper weit in feinem „An &rillparzer“ den 
richtigen Gefichtspunet an, von dem, auch diefer 
Dichter liebevoll, aber unparteyifch, zu beurtheilen 
it. — Die beiden Sonette yon Nikolaus Lenau find 
dem Geifte, der fie erzeugte, würdire - Unter den 
.. 2 < > 
Beyträgen von Treiffchnigg it die ‘zarte indifche 
Mythe, Kama, etwas verwäffert, und trotz der ge- 
bundenen Rede die Poelie in Profa verkehrt Deae = 
Die alte Frau von Manfred hat den Vorzug a, 
artigen, neuen Gedankens. Prof. Seid? triftt. den Ton 
der Ballade, wie Swoboda den der Legende. Treifch- 
ke’s Gelpräche mit Bäumen gefallen durch natürliche 
Rede und finnreiche Auffallung des Gegenltandes. 
Zimmermanns angenehme Dichtungen hätten die ge- 
haltvolle Sammlung fchliefsen follen; Bergmanns alle- 
mannifches Lied war früher einzureihen: einmal der 
Stelle im Alphabet nach, dann, weil dort der letzte 
Eindruck ein ungetrübter gewelen, ftatt dafs hier fich 
unwillkürlich die Bemerkung aufdringt, wie Keiner 
der Freyer den Odyffeus-Bogen zu Ipannen wufste, 
fo auch Keiner der Nacheiferer Hebeln erreichte. 
Vir. 


Leipzig, b. Dyk: Erzählungen von Friedrich-Ja- 
cobs. Siebentes Bändchen. 1837. 367 S. 8. 
(i Thir. 12 gr.) 
(Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 229.] 

ar ein iger Talent kann zuweilen etwas her- 

vorbringen, das, wenn nur danach fei i 
beurtheilt würden, ihm die Würde des ee 
Kopfes erwerben könnte. Der hochbegabte, feltene 
Mann kann auch einmal fich gehen lafen, nur die 
halbe Kraft anwenden, ficher, dafs er nur zu wollen 
braucht, um das Treffliche zu fchaflen , gewils, dafs 
in den leicht hingeworfenen Erzengnillen feiner Feder 
des edlen Metalls viel enthalten fey, das auf reiche Be- 
fitzthümer [chliefsen laffe. Ein folcher Autor ift Jacobs, 
deffen Verdienfte als Philolog, Denker und liebenswür- 
diger Unterhaltungsfchriftfieller längft anerkannt find. 
Auch in den vor uns liegenden Erzäklungen bewährt 
fich diefes von Neuem. irgend eine geiftreiche Beob- 
achtung, die finnige Auflalfung eines Gegenftandes, 
macht das Bekannte zur neuen, augenfälligen Erfchei- 
nung, und das Vergnügen einer angenehmen Unterhal- | 
tung lehrreich. Die glücklichen Zufälle, oder die 
Abende in Lugano und Feldkirch überzeugen, dafs 
nicht das Hauptertodernifs.des Wahren, das Wahrfchein- 
liche, obenhin betrachtet fey, und dafs wir in den Wirren 
des Zufalls eine höhere Hand zu verehren haben, die aus 


‚der Nacht Licht hervorruft. Die Maler geben mit der , 


Anekdote auch die Eigenthümlichkeit der Handelnden 
und ihrer Zeit. Die Bruchftücke aus dem Leben eines 
F erleumdeten warnen gegen vorichnelles Urtheile und 
dem Unrecht, nach dem Schein Achtung und Zunei- 
gung zu beftimmen. — Dals dem ?ten bald ein Stes 
Bändchen folgen möge, ift ficherlich der Wunfch Vieler, 
zu deren Wortführer fich aufzuwerfen , Rec. fich nieht 
verfagen kann. Vir. 


N um 169. 
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MATHEMATIK. s 
ür in der Schulthefs’fchen Buchh.: Lehrbuch 
er eiin Mathematik, von Dr. C. O. Gräffe, 
Prof. der Mathematik. I Theil. Die Elemente 
der Arithmetik und Algebra und der ebenen 
Geometrie enthaltend (mit 4 Steindrucktafeln). 
1835. XI u. 365 S. gr. 8. (L Thir. 4 gr) 


Die Schrift foll einestheils die geifigen Kräfte der 
Schüler üben, anderentheils ihnen zum Werkzeuge 
der Anwendungen auf Naturwiffenfchaften und Indu- 
firie dienen. Gerade für die Induftriefchulen follte 
man die formelle Seite des mathematifchen Unterrich- 
tes nicht zu (ehr vernachläffigen,, weil er hier für an- 


dere Bildungsmittel der Gymnafien fehr viel zuer- 


fetzen hat, und weil durch das Streben der Anwen- 


dungen die Theorie überlehen, und ein höchft ver- 
derblicher Mechanismus erzeugt wird, welcher eines 
der bedeutendften ‚Hindernilfe it, dem f[owohl der 
formelle als ‚materielle Nutzen des mathematifchen 
Studiums begegnet, und der ein klares Durchfchauen 
der Geletze und ein richtiges Anwenden derfelben 
zur Folge hat. Jenen doppelten Zweck foll diefes 
Lehrbuch erreichen helfen, worin dem Rec. die Pflicht 
en egt ift, fowohl den willenfchaftlichen als prak- 
-< pä danarth deifelben, unter. befonderem Bezuge 
licht kurz zu pessgnchtepuncte, genau, Be 
zu entfprechen, Chnen, um dem Wunliche des Vfs. 


fich Pr B lan der ganzen Bearbeitung fpricht 

olle in 2 Mer aus; jedoch [cheint es uns, er 
> ik herau Meilen ein Lehrbuch der reinen Mathe- 
der Ken, weil er im 2ten Theile die Ele- 
RZ cha Beometrie und der Geometrie de- 
Jenas ei Ran will. Verhält es fich wirklich fo, 
en i tim °C. mit den Anfichten des Vfs. nicht 
übereinliimmen, wej] Gegenftände mit einander ver- 


mergi Kici E e nicht zufammengehören, z. B. 
1e aben- aum- Grö . 
De reibende Gas . rölsenlehre, die fogenannte 


metrie mit d : : 
w dgl. Die Gefamtlehre Arne Mathematik 


entweder die Zahlen- oder Raum -Gröfsen: beide 
Theile find abgefondert und für fich zu betrachten, 
um den Charakter jeder Art von Gröfsen und ihre Ei- 
Söthümlichkeiten kennen zu lernen, Nach Verhältnifs 
8 als die Zahlenlehre, weil zum Behufe der indu- 
Bo, n Ausbildung die befchreibende Geometrie be- 
om werden foll, und vom Vf. in die ebene 
J „le die Trigonometrie eingelehoben wird, 
. Z. 1837. Dritter Band. 


Gröfsen betrifft. 


fangt zwar die Raumgroiseniehre einen gröfseren Um- - 


1837. 


—. 


‚Der Ifte Theil behandelt unter der Teberfchrift: 
„Arithmetik und Algebra“ nach einer Einleitung (S. 3 
bis 8) die allgemeinen Beziehungen der Zahlen, die arith- 
metilchen Operationen, die pofitiven und negativen Zah- 
len, jene Operationen mit zufammengefetzten Zahlen 
die Rechnungen mit Brüchen, die Lehre yon den Ver- 
hältniffen und Proportionen, die Potenzen und Wurzel- 
grölsen nebft imaginären Gröfsen (S. 9 — 76); die fo- 
genannte Buchftabenrechenkunft nach den fechs Ope- 
rationen (S. 76— 88); das dekadifche Syftem nebft je- 
nen Operationen mit dekadifch gebildeten Zahlen (S. 
88—130); die Lehre von den niederen und höheren 
Gleichungen; die Logarithmen und' logarithmifchen 
Gleichungen (S. 131 — 174); die Eigenfchaften der 
Zahlen hinfichtlich der Theilbarkeit der unbefiimm- 
= lee ger 2 iitat und Irrationalität 
und der Kettenbrüche (S. 174—207): i i 
von den Reiben (S. 208 — 220) ae Tan M 

Die geometrifche Abtheilung behandelt nach einer 
kurzen Einleitung die gerade Linie und den Winkel 
hebft Parallelen (S. 221—228); das Dreyeck nebft An- 
wendungen (S. 228—248); die trigonometrifchen Zah- 
len, ihre Berechnung und die trigonometrifchen Tafeln; ` 
dann den Zufammenhang der Beftandtheile des Drey- 
ecks mit der Arithmetik (S. 248 — 286); die Vielecke 
und Kreislinie nebft ihren Verbindungen mit der gera- 
den Linie (S. 286 — 308); die Flächenräume der ebe- 
nen Figuren und Conftructionen in der Ebene (S. 308 
bis 320); endlich eine allgemeine Methode zur Unter- 
fuchung der elementaren Verbindungen in der Ebene 
nach [ynthetifchen und analytifchen Gefichtspuncten. 
Hinfichtlich der Anordnung des arithmetilchen Theiles 
billigt Rec. die Benennung der 10theiligen und der 
Ketten-Brüche von den gemeinen Brüchen und die 
Behandlung der Proportionen vor den Gleichungen 
nicht, da z. B. die Kettenbrüche bey dem Wurzel- 
ausziehen und bey irrationalen Zahlen, felbft bey irra- 
tionalen Gleichungen, angewendet werden. Die Propor- 
tionen felbft find nichts als Gleichungen zwifchen zwey 

leichen arithmetifchen und geometrifchen Verhältnil- 
fen, und gehören zu den Gefetzen der Beziehungen 
der Zahlen, denen die Veränderung und Vergleichung 
derfelben vorausgehen muls. Befonderen Werth erhält 
dagegen die Schrift durch die allgemeinen Erklärungen 
der Eigenthümlichkeiten der Zahlen und durch die An- 
erkennung der Potenzirung und Wurzelausziehung als 
arithmetifche Operationen, welche mit den 4 anderen 
im Zulammenhange erörtert find, worauf die Gleichun- 
gen, welche auf der Anwendung der aus jenen Opera- 
tionen fich ergebenden drey Gegenfätze berchen, fol- 


387 


gen. Auch’ verdient es befonderes Lob, die Gleichun- 
gen und Logarithmen vor den Reihen behandelt zu ha- 


ben, was in fo vielen Lehrbüchern oft umgekehrt wird. ` 


In der Anordnung des geometrilchen Stoffes kann 
Rec. mit dem Vf. weniger einverflanden feya, da’ fie 
der Idee vom Wefen der Raumgröfsenlehre nicht ganz 
entfpricht. Linien, Winkel und Gröfse der Fläche ma- 
chen das Wefen der Ebenen aus, mithin find diefe nach: 
ihren Linien- und Winkel-, dann nach ihren Flächen- 
Verhältniffen, welche entweder arithmetifch oder geo- 
metrifch zu beftimmen find), zu betrachten, 'und zerfällt 
die Lehre von: den Flächen: im die Lehre von ihrer 
arithmetifchen Berechnung, von ihrer. geometrifchen 
Vergleichung, ohne Rückficht auf, Zahl, ‚in ihre Ver- 
wandlung und Theilung. Diefen Darftellungen lätst man 
die goniometrifchen Functionen nebft Anwendung auf 
das Dreyeck, ebene Trigonometrie, auf das: Vieleck, 
Polygonometrie, folgen. Die Verbindung der Stereo- 
metrie mit der befchreibenden Geometrie lälst fich theil- 
weile rechtfertigen, obwohl Erite ein Theil der rei- 
nen Raumgröfsenlehre ift. 

Nicht allein aus der Vermehrung oder  Verminde- 
rung, fondern auch aus der Vergleichung, Beziehung 
und aus der Betrachtung der Eigenthümlichkeit und 
Befchaffenheit der Gröfsen erwächft die Gröfsenlehre, 
Mathematik. Den Begrill' „Zahl“ bezieht der Vf. un- 
richtig blofs auf die befonderen Zahlen-Ziflern; Zahl 
ift jede Menge von befonderen oder allgemeinen Din- 
gen derfelben Art, woraus fich die befonderen und 
allgemeinen Zahlen, jene durch Ziffern, diefe durch 
Buchftaben verfinnlicht, ergeben. Dafs die Zahl 9 
eine Menge unbeltimmter Einheiten fey, it wahr und 
falfch ; Letztes, wenn man bedenkt, dafs jede Ziffern- 
zahl die Menge ihrer Einheiten beftimmen mufs, und 
diefelbe nicht zugleich eine andere Menge bezeichnen 
kann; höchftens lälst fich fagen, die Menge der Ein- 
heiten fey nicht benannt. Bey Erklärung der Opera- 
tionen mit Zahlen vermilst Rec. die Erörterung von 
formellen und reellen Operationen, von Summanden; 
die kurze Angabe der aus dem Charakter jeder Opera- 
tion fich ergebenden Grundfätze und die Verfionlichung 
des Potenzirens und Wurzelausziehens. Rec. fucht die 
Gefetze der Zahlenveränderungen in ihrer Vermehrung 
und Verminderung, deren jede aus 3 befonderen Modi- 
ficationen, jene aus dem Addiren, Multiplicizen und Po- 
tenziren, diele aus dem Subtrahiren, Dividiren.und Wur- 
zelausziehen befteht. Die Bedeutung der entgegenge- 
fetzten Zahlen lälst fich am einfachften durch das Zählen 
über und unter die Null erklären. Da der Vf. den Unter- 
fchied zwifchen Operations- und Befchaflenheits- Zeichen 
nicht verfinnlicht,, fo kann er die Operationen in pofitiven 
und negativen Grölsen weder kurz noch gründlich und 
leicht verftändlich entwickeln; da z. B. indem Subtrahi- 
ren ein blo[ses Aufheben einer Gröfse liegt, und diefe po- 
fitiv oder negativ feyn kann, fo ergiebt ich hieraus ein- 


fach der Grund des Veränderns-und Subtractorzeichens.- 


Der Beweis für die Befchaffenheit der Producte aus je- 
zen Gröfsen läfst fich indirect. auf eine (ehr lichtvolle 
Weife durchführen,. welchen der Vf.. nicht hätte über- 
fehen follen.. 
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Zufammengefetzte Zahlen heifsen blofs die durch 
Additions- oder Subtractions-Zeichen verbundenen Grö- 
fsen; man nennt fie auch Ausdrücke. Zugleich find bey 
allen Operationen die Coefficienten überlehen, was Rec. 


für einen Mangel erklärt ; für die Darftellung a" — c it 


a" die formelle, und c die reelle Potenz; dann nennt 
man a füglich den Dignanden, da der Begriff „Wurzel“ 
fpäter feine eigenthümliche Bedeutung erhält. Dafs a° 
=i und al Z3 ift, mufs bewiefen werden, und ift nicht 
blofs in Worten anzugeben; die Größe unter dem Wur- 
zelzeichen nennt man „Iadicand“. Die einfachen Ge- 
fetze derPotenzen und Wurzelgröfsen find nicht gründ- 
lich behandelt; es fehlt der Beweis für die wichtigften 
Lehrlätze; aus den Erklärungen find keine Grundfätze 
abgeleitet, ‚und für die imaginären Grölsen vermilst man 
die Gefetze der geraden und ungeraden,Potenzen des 
Factors V—i, um die Darltellungen des Vis. als rich- 
tig zu erkennen. Auch vermilst man für die Quadrirung 
und Cubirung der Polynomien die jedesmaligen Geletze, 
welche fich aus der Ordnung der Binomialtheile nach ih- 
ren Potenzen leicht ergeben, und in wenigen Zeilen aus- 
zudrücken find. Die Lehre von den Decimalzahlen ift 
zwar recht gut und meiltens gründlich behandelt; aber 
die Erörterung, dafs z. B. 68,4><100 — 68,4% 102 — 
6840 ift, ift doch nicht fo einleuchtend für den Anfin- 
ger als 68,4 >< 100 = 68 x 100 = #19 — 6840 
uf. w.; eben fo verhält es fich in der Divifion, für welche 
z.B. 4,5: 1000 74%: 1000 — yry 0,0045 u. w. ift. 
Uebrigens ift’die ganze Lehre viel zu wortreich und 
weitfchweifig behandelt, da fie einfach und leicht ift. 
Die Gleichung ift keine Beziehung von zwey Grö- 
(sen ; ftatt identifche Gleichungen fagt man weit'zweck- 
mäfsiger „analytifche‘‘, weil in’ihnen der 2te Ausdruck 
aus dem Iften abgeleitet ift; ihnen ftehen die fyntheti- 
fchen Gleichungen entgegen, welche Rec. wirkliche 
Gleichungen: nennt, und welche den Zweck haben, un- 
bekannte Gröfsen zu beftimmen. Da in diefen Gleichun- 
en der eine Ausdruck dem anderen gleich feyn foll, 
und die Gleichheit felbft nur vom Werthe der Unbekann- 
ten abhängt, alfo der eine Ausdruck daffelbe feyn muls, 
wie der andere, fo find fie gleichfalls identifch, und des 
Vfs. Bezeichnung ift nicht gut gewählt. Wenn er ferner 


fagt, die Gleichung „5 — 2.77 b werde identifch, 


wenn man x =a? — b? letze, fo weils gewils kein Ans 
fänger, was:jener will , und feine Darftellung ift dunkel; 
und wenn er die Werthe der Unbekannten ‚.Würzeln** 
nennt, fo ift feine Erklärung fehr zweydeutig, da die» 
fer Begriff die beym Wurzelausziehen gefundene Zahl 
bedeutet. Die aus Aufgaben fich ergebenden Gleichun- 
gen verwechfelt er mit jenen, und ftatt„Anlatz« würde 
er viel zweckmäfsiger „Bildung“ der Gleichung aus 
Bedingungen der Aufğaben fagen. Pe Benennung ,„al- 
gebrailehe Gleichung“ ift völlig unftatthaft und durch 
nichts zu rechtfertigen. Be 

Was Wurzelgleichungen find, worauf die Beftim- 
mung der Unbekannten beruht, wie in dem’Einrichten, 
Ordnen und Reduciren jene beiteht, entwickelt der Vf. 
eben fo wenig klar und verftandlich, als die Gefetze der 
verfchiedenen Methoden bey mehr Unbekannten und ih- 


No. 169. 
ren Zweck, weswegen Rec. die Darftellung nicht lo- 
ben kann; mit weit weniger Worten läfst Gch viel mehr 
und,Gründlicheres fagen, als der Vf. in feinem weit- 
[chweifigen Vortrage gefagt hat. Ganz mifslungen ift 
die Auflöfüng der unrein quadratifchen Gleichungen 
mittelft der Ergänzung, welche an dem Gefetze des 
Quadrates eines Binomiums fo leicht und verftändlich 


wird. Da die Hauptgleichung x? + yis = sr 


aus der Werth: von er aD) (wofür 
es.im Buche y“ B2 — 4AC heifst) fich ergiebt, nicht 
auf Null reducirt ift, fo it der aus 5x2 — 8x + 144 
= 0 abgeleitete Werth von x dem Anfänger nicht fo- 

leich einleuchtend; man vermifst den Charakter je- 

er unrein - quadratifchen Gleichung und das Ce 
ihrer Ergänzung nebft Auflöfung; aus dem, was der 
Vf. fagt, lernt der Anfänger diefe nicht kennen. Von 
der directen und indirecten Auflöfung mit 2 oder mehr 
Unbekannten fagt jener gar nichts, was der Lernende 
fehr bedauern mus, da er die Gleichungen und die 


Werthe ihrer Unbekannten nur mechanifch auswendig 
lernen kann. 


3 3 . 
Warum x= V —a=—Va ift, fieht der An- 
fünger »nicht ein, weil nicht erörtert ift, dafs 


. 2 Ma 3 E 
vV—a=vVayv —l ud Vy —1 z= —1 alfo v—a 


3 3 
, ZiIvaZYvaift Die Theorie der Auflöfung unrein- 
cubifcher Gleichungen ift eben fo mifslungen, als die 
der biquadratifchen, da weder die Behandlung durch 
Reduction auf Null , noch die Entfernung von Brüchen 
he Wurzelgröfsen, noch die Beftimmung der Grenz- 
nei en Unbekannten, noch die Annäherungsfor- 
die be nind aate Gefichtspuncte erörtert find, und 
leicht verfländlich anifche Formel nichts weniger als 
handlung der Bedeu, ewickelt ift. Auch mit der Be- 
kann Rec. im Interem® und Gefetze der Logarithmen 
feyn, weil fie den Fod der Anfänger nicht zufrieden 
ftellung nicht entf Hichi epei einer lichtvollen Dar- 
barkeit der Zahlen, behi Aa ausführlich ift die T'heil- 
fimmten Gleichungen en hen find die unbe- 
für befondere Gleichun Br: wi erührt, wobey man 
gen die Manipulation, die Unbe- 


kannten von Brü , 
Anzahl von Aufgaben" zn befreyen,- und eine gewilfe 


Reft oder mit ihm ` z.B. die Beftimmung der ohne 
Gröfsen, die Gefet, Teh Bere Zahlen theilbaren 


Gleichungen u. dgl. (ehr ungern y Ka ateen 


Die Rationalität und Irr 


4 ett .. . 
licher behandelt; jedoch er Klärung 
von vollftändigen Quotienten, Partialbrüch i Ei 
Chaltbrüchen, die Reduction der Kettenbrücl Auf 
eine, das Verfahren für Befimmun der Einfchalt- 
eE u. dgl:, wodurch die Darftel ung lückenhaft 
zweck Das letzte Glied. der Reihen nennt man 
fchaft, alsig das allgemeine; die Wichtigften Figen- 
dafs z p arithmetilchen und geometrifchen Reihen, 
` Je 3 unmittelbar fich folgende Glieder eine 
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ftetige Proportion bilden, dafs zwifchen je 2 Gliedern 
ein Interpolirungsglied zu beftimmen ift; dafs für erfte 
die Summen, für letzte die Producte je zweyer vom 
Iten und letzten Gliede gleich weit abftehender Glie- 
der gleich find, werden nicht berührt. Auch vermilst 
man die fpeciellen Formeln für Summirung gerader 
und ungerader, von 1 und nicht von 1 anfangender 
Zahlen und eine gewiffe Anzahl von Aufgaben zur Ein- 
übung der Formeln. Diefes praktifche Element it bey 
allen arithmetifchen Materien vernachläffigt , obgleich 
daffelbe für technifche Schulen, für welche die Schrift 
gleichfalls dienen foll, ein Hauptgefichtspunct it. So 
follte namentlich nach der Theorie der Gleichungen für 
jede Gattung derfelben eine Anzahl von Aufgaben aus- 
gewählt, und zur Uebung im Bilden jener aus den Be- 
dingungen diefer mitgetheilt feyn, wobey fich die unbe- 
fiimmten Aufgaben anfchliefsen laffen; bey Kettenbrü- 
chen follte ihr Gebrauch zur Ermittelung der Nähe- 
rungswerthe eines Verhältnilfes zwifchen zwey Malfsen,. 
Gewichten.u. dgl. verfinnlicht, und überhaupt die Ane 
wendung der entwickelten Geleize ftets-wenigftens-kurz. 
berückfichtigt feyn. 

Da die Zahlen alle Arten von Gröfsen (nach des 
Vfs. Anficht) repräfentiren, fo entnimmt er hieraus die 
Veranlalfung, zur Geometrie-überzugehen, was Rec: 
nicht billigt, da diefe eigentlich vom Puncte zur Linie, 
zur Vereinigung zweyer Linien, zum Winkel, zur Pa- 
rellelität jener uud zur Betrachtung von 3 oder mehr 
Linien, welche fich ftets entweder iu einem Puncte 
fchneiden, oder parallel laufen, oder Flächen einfchlie- 
(sen, übergeht, und fich der Zahl gar nicht bedient.. 
Der Vf. hat dasWefen der geometrifchen Gröfsen nicht 
ins Auge gefafst, und namentlich die Richtung 

er Linie überfehen, welche entweder horizontal, ver- 
tical oder fchief feyn kann, und, mit einer 2ten Linie 
verbunden, die verfchiedenen Winkelarten bildet. Vom 
geraden Winkel geht der Vf. zum rechten über, indem 
er fagt, jener laffe fch durch eine Linie, die fich gegen 
beide Schenkel auf gleiche Weile neige, in zwey glei 
che Theile getheilt denken.. Rec. bemerkt, dafs fich 
die erfoderliche Linie gar nicht'neigt, und die Angabe 
des Vfs. unhaltbar ift; ibm entfteht der rechte Winkel 
durch Vereinigung der ‘verticalen mit der horizontalen 
Richtung er nen; feine Bezeichnung mit r ftàtt R ift: 
unftatthaft, weil jener Buchftabe ziemlich allgemein den 
Radius des Kreifes bedeutet. Statt „überftumpi“ fagt 
man beffer „erhaben“ bey Winkeln, welche grofser als: 
2 Rechte find: Dafs die Summe der Nebenwinkel 2 R.. 
und der Verticalwinkel dem anderen gleich ift, ift durch 
Beweis zu begründen. Der Lernende foll dem Vf. Al- 
les auf Treue und Glauben annehmen , was eben fo zw 
mifsbilligen ift, als die Vernachläffigung der eigentli- 
chen Methode, beftehend:in Erklärungen, Grundlätzen,. 
Lehrfätzen, Folgelätzen, Aufgaben und Zufätzen. Dieler: 
Mangel des Lehrbuches rächet fichan feiner Brauchbar-- 
keit für gelehrte und technifche Schulen fehr. Das vom 
Vf. gewählte Winkelzeichen ift nicht zweckmälsig,, weil: 
man es leicht mit dem der Ungleichheit verwechleln kann.. 
Ueber die Parallelität der Linien fagt er fehr wenig, lo 
wichtig auch die Theorie ift;. von einer‘ willenfchaftli- 
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chen Begründung ift keine Rede, wefswegen die Dar- 
ftellung auf keine Empfehlung Anfpruch machen kann. 
Die Betrachtungen über das Dreyeck find eigen- 
thümlich, aber dem Grundcharakter der Geometrie 
nicht angemeffen; der Vf. erörtert nicht, worin das 
Wefen der Congruenz und Aehnlichkeit befteht, warum 
unter den gegebenen Stücken für jene wenigftens eine 
Seite feynmufs, dafs diefe in der Gleichheit der Win- 
kel befteht, und übergeht überhaupt fehr viele wich- 
tige Sätze; er vermifcht die Congruenz mit der Aehn- 
lichkeit der Dreyecke, und fieht nirgends auf Einfach- 
heit und Kürze, auf Gründlichkeit und Vollftändigkeit, 
auf firenge Confequenz und inneren Zulammenhang 
der einzelnen Difciplinen. Auf den Grund, dafs bey 
congruenten Dreyecken die Befltandtheile von einander 
abhängig find, geht der Vf. zur ebenen Trigonometrie 
über, was Rec. nicht billigt, da fich die Congruenz der 
Dreyecke ohne jene behandeln läfst, und hier ein Ge- 
genitand eingemifcht ift, der nicht an feiner Stelle ift. 
Die Linien, welche den Winkeln gegenüber liegen, 
beftimmen eigentlich letzte, und erhalten nur dann Zah- 
lenwerthe, wenn man die Arithmetik auf jene anwen- 
det. Die goniometrifchen Linien nennt er trigonome- 
triiche Zahlen und daher die den Sinus oder Cofinus 
u. f. w. vorfiellende Linie die Sinuszahl, Cofinuszahl, 
womit Rec. nicht ganz einverftanden feyn kann, obwohl 
er die Anwendung der Coordinaten f[charffinnig nennt. 
Die Ableitung der Formel für den Sinus und Co- 
finus desn-fachen Winkels und der Zuflammenhang der 
Summen.von cos. nx +- sin. nx mit dem Binomialge- 
fetze, indem dem Cofinus die ungeraden, dem Sinus 
aber die geraden Glieder deffelben entiprechen, follte 
nicht übergangen feyn; fie gewährt weit mehr Inter- 
elle und Belehrung, als die Subftitution der Formeln 
1—cos.2x oder lL—sin.?x ftatt sin.? x und cos.?x. 
Rec. zieht es vor, an Zeichnungen den geometrilchen 
Charakter der Linien zu verfinnlichen, aus ihnen die 
arithmetifchen Werthe abzuleiten, und diefe auf jene 
zu übertragen; der Anfänger dringt eher in die Sache 
ein, und falst ihr Wefen gründlicher.auf. Vermifst man 
auch manche Formel, fo findet fich doch keine welent- 
liche Lücke, wodurch die Darftellungen teir gewinnen. 
Die Berechnung der trigonometrifchen Zahlen nebft Ki- 
enthümlichkeiten der Tafeln it kurz behandelt, was 
Lob verdient, da lie blofs den Gebrauch der Formeln 
verfinnlichen foll. Die logarithmifche Darfellung. der 
arithmetifchen Formeln für das rechtwinklige Dreyeck 
(wo der Vf. unrichtig „Hypothenufe“ ftatt aypofenufe“ 
fcbreibt) hält Rec. für vollig überflüfig, und die Ver- 
nachläfägung des Radius für undeutlich, da fie den An- 
fänger wegen Gebrauch deffelben bey wirklichen Rech- 
nungen leicht irregehen läfst. Zugleich find manche 
Formeln fehr umfiändlich abgeleitet, was viel kürzer 
und mit mehr Klarheit gefchehen kann. 

Nach diefen trigonometrifchen Entwickelungen geht 
der Vf. zur Betrachtung des Vieleckes über, und rech- 
net hiezu auch das Viereck, was Rec. nicht billiget. 
Die Parallelität der Seiten im Parallelogramme macht 
ein Merkmal des letzten aus, it alfo abfoluter Theil der 
Erklärung, und.als folcher nicht zu beweifen. Wanu 
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der-Charakter der Vierecke-und Vielecke beftimħit if, 
d. h. aus welchen Elementen nur eines derfelben dar- 
ftellbar it, wenn fie congruent und ähnlich find, nebft 
manchen Eigenthümlichkeiten der Linien und Winkel 
in ihnen, it entweder gar nicht oder nur oberflächlich 
berührt, woraus der ‚Lernende keine gründliche Beleh- 
rung fchöpfen kann. Die oft Seiten langen Erörterun- 
gen, worin Erklärungen, Lehrfätze un Beweife vor- 
kommen, ermüden aufserordentlich,, und traren nicht 
zur Empfehlung derfelben bey. Sie haben nur in fo- 
fern Manches für fich, dals die Gefetze des Dreyeckes 
Vieleckes und Kreifes nicht mit einander vermifcht find, 
und bald von jenem, bald von diefem, bald vom Pa- 
rallelogramme, bald von Flächengelfetzen, wie es in 
fo vielen Lehrbüchern gelchieht, die Rede ift. Diefes 
zählt Rec. zu einem 'befonderen Vorzuge der Schrift, 
welche noch dadurch Anerkennung verdient, dafs fie 
eine confequente Durchführung des Ideenganges ift, 
unter dem der Vf, die Raumgröfsenlehre betrachtet, 
und denfelben richtig verfolgt; a'lein der Ideengang 
felbft entipricht dem Wefen der Geometrie nicht, da 
diefe durch die Einmifchung der Arithmetik ihrer 
Selbftftändigkeit fat ganz beraubt if. 

Die Kreislinie und ihre Verbindun i - 
den Linie behandelt der Vf. mittelt ee 
derielbe die halbe Sehne des halben Centriwinkels iff 
Allein die Lehre vom Kreife in Bezug auf die von 
Sehnen und Radien, von Tangenten und Secanten 
gebildeten Winkel nebft den hieraus entftehenden Ver- 
hältnilfen der Segmente von 2 fich fchneidenden Seh- 
nen und auf manche andere höchft Jehrreiche Sätze if 
höchft mangelhaft; man vermilst zu viele Wahrheiten 
als dafs fie ergänzt werden könnte. Rec. macht nur 
allgemein darauf aufınerkfam, und deutet noch’im’Be- 
fonderen an, dafs die Berechnung der Flächen nicht 
belfer behandelt ift. Der Vf. mifcht auch hier trigono- 
metrifche Linien ein, und erfchwert den Vortrag öfters: 
Die Vergleiehung der Flächen, im Befonderen der mit- 
telft der Linien im Dreyecke und Kreife entftehenden 
Figuren, it wahrhaft ftiefmütterlich behandelt; denn 
man findet von diefer für den Unterricht an gelehrten 
und technifchen Schulen gleich wichtigen Materie kaum 
einen oder den andern Satz erwähnt. Die Ergänzung 
würde uns zu weit führen. 

Dafs der Vf. die geometrifchen Aufgaben in einem 
Abfchnitte abhandelte, verdient Lob; es werden da- 
durch die theoretilchen Erörterungen nicht unterbro- 
chen. Das Mitgetheilte ift gut behandelt, und läfst 
blofs gröfsere Reichhaltigkeit zu wünfchen übrig, um 
dem technifchen Unterrichte ent/prechender ZU werden. 
Auch follten für jeden Hauptabichnitt mehrere Lehr- 
fatze und Aufgaben zur Uebung beygefügt feym; denn 
diefe tragen zum klaren Durchdringen der verfchiede- 
nen Gefetze wefentlich bey, und erzeugen am erften 
das Bewufstfeyn der Gründe für Sätze und Aufgaben. 
Das Druckfehlerverzeichnifs it Ziemlich grols, und 
lätst fich bey forgfältiger Durchlicht noch vergröfsern. 
Gröfsere Kürze in wörtlichen Darftellungen ift fehr 
wunfchenswerth. — Druck, Papier und eichnungen 
find gut. R. 
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BERLIN, b. Reimer: Lehrbuch der Phyfik von 
Dr. G. Götz, Profellor" der Mathematik am 
Gymnafium zu Deau und Mitgliede mehr. 
Gefellfeh. I Band mit 5 Figurentafeln. 


Xli u. 495 8. gr. 8 (L Thir. 12 gr.) 


gel. 
1857. 


Dey dem grofsen Streben, die naturwilfenfchaftli- 
chen Kenntniffe möglichft gemeinnützig zu machen, 
und die Forfchungen der Gelehrten in diefem Fache 
mehr und mehr zu verbreiten, dürfte der Vf. diefes 
Lehrbuches der Phyfik für defen Herausgabe in fo 
fern einige Entfchuldigungsgründe finden, als er ent- 
weder bisherige dunkele Lehren in ein helleres Licht 
efetzt , oder unbenutzte Refultate veröffentlicht, oder 
des Studium der Phyfik erleichtert, und dem ftudi- 
renden Jünglinge einige Erleichterung verfchafft, alfo 
in jenen Fällen die Wilfenfchaft einigermafsen erwei- 
tert, und ihren Nutzen, welcher in technifcher; intel- 
lectueller und moralifcher Hinficht fehr grofs ift, er- 
höhet, in diefem zugleich die pädagogifche Seite fehr 
grlörder: hat. Gönner und Freunde, denen feine 
Pay kalifchen Studien nicht fremd geblieben feyen, 
ln ‘er ein Urtheil über Bedürfnifs der Schulen 
Lehrbuch Kg hätten ihn vielfach aufgefodert, ein 
der Vortra 5 yfik herauszugeben. In wie fern 
der ‚Vf. Er n Ericheinen rechtfertigen könne, und 
die mathematilch mälsigen Methode fich bedient, 
hyfi en Erörterungen gut benutzt, mit 
den p Yålchen verbund > | ie diina 
praktifche Bemerkun i en skang die atier urch 
nferer nachf gen erläutert: habe, wird fich 
ee Hie achfolgenden Beurtheilung ergeben. 
ae un Pr Einleitung (S. 1— 53), worin, nach 
der That aber feby Juige wichtige Erklärungen, in 
len, . theilt er den ee Biere. vafiommos fol- 
]. und betrachtet į ndelnden Stoff in 10 Kapi- 
ters ‚nm Iften (S, 53—71) die geradli- 
nige und dabey ‚gleichförmige; im 2ten (S. 71—85) 
die ungleichlörmige; im 3ten (85 __ 105) die Central- 
Bewegung, 1M Be, 105 — 119) die Maflen und 
Dichtigkeiten der orper;_ die "abfoluten und [pecifi- 
fchen Gewichte und die Kräfte, welche auf Körper von 
Merklichem Volum fich wirkfa 


: $ m erweifen; im ten 
‚ 119—187) die Erfcheinungen, welche durch die 
(: Were bewirkt werden, In 4 Abtheil.: hinfichtlich 
Sn Schwere im Allgemeinen und des freyen Falles, 
Pend aties der Körper auf der fchiefen Ebene, der 
(S. 15 Chwingungen und Wurfbewegungen ; im 6ten 
y M —241) das Gleichgewicht der feften Körper 
“4 L. Z. 1837. Dritter Band. 


“nebft Echo; die Lehre von den Töne 


Erite, welches zu betrachten ift. Die Bewegung ent- 
'fteht ert durch die Veränderung des Standes der 


nach "3 'Abtheil., nämlich: den Hebel, Schwerpunct 
und die’ einfachlten Mafchinen; im 7ten (S. 241 — 275) 
den Stofs, welchen fefte Körp 


er auf fich äufsern; im 
-Sten (8. 275 — 347) durch 5. Abtheil. 


F die- tropfbar- 
flüffgen Körper, ihre Cohäfion und Adhäfion, das 


Gleichgewicht zwifchen ihnen und den feften, die Be- 
wegung des Wafers an fich und der feften Körper ge- 
gen das Wafer; im 9ten (347 — 427) durch 6 Abth. 
die Eigenfchaften der ausdehnbar ‚füffigen Körper, 
die Beftimmung des Luftdruckes, die Dichtigkeit der 
Luft und die Luftbälle, die Saug- und Druck - Werke 
nebft gewöhnlichem Heber, die Bewegung der Luft 
an fich, gegen fefte Körper und die Bewegung diefer 
gegen jene; im 10ten (S. 427 — 488) durch 5 Abth. 
ie Enifiehung und Fortpflanzung des Schalles; def- 
fen Zurückwerfung, die Sprach- und Hör- Röhre 


n der richtigen 
Schwingungen 


Schwingungsbewegungen und hörbaren 
der Luft. 

Diefe Anordnung des Stoffes entfpricht dem We- 
fen deffelben nicht ganz. Der Vf. fcheint die Lehren 
der Phyfik in Bezug auf wägbare und unwägbare 
Stoffe, und in diefem Iften Bde. die erften, im 2ten 
die letzten behandeln zu wollen. Nun ift bey jedem 
Körper die Ruhe und die Frage, unter welchen Be- 
dingungen er fich im Gleichgewichte befindet, das 


Ruhe und durch die Störung des Gleichgewichtes, 
mithin kann nicht Letzte zuerft betrachtet werden, 
wie der Vf. gethan hat; ihre Gefetze find der erfo- 
derlichen Grundlage - beraubt, und werden darum 
nicht confequent entwickelt; die Betrachtungen der 
allgemeinen Eigenfchaften und Verfchiedenheiten der 
Körper, die Gefetze des Gleichgewichtes der Kräfte 
fefter, tropfbarer und ausdehnfamer und endlich der 
Bewegungen derfelben Körper mit Einfchlufs der 
fchallenden Bewegungen zeichnen den Weg vor, 
nach welchem die Materien zu erörtern find. Der 
Vf. trennt zulammengehörige Gegenftände, z. B. die 
Lehre vom Schalle, von den Bewegungsgelfetzen u. 
dgl., und unterbricht dadurch den inneren Zufammen- 
hang der Gefetze. In der fehr ausführlichen Einlei- 
tung herrfcht keine Ordnung in den Erklärungen, 
Rec. würde zuerft die auf die allgemeinen Figen- 
fchaften, dann die auf die Verfchiedenheiten, auf das 
Gleichgewicht und endlich auf die Bewegung fich 
beziehenden Erklärungen in wenigen Hauptparagra- 
phen mitgetheilt, und nicht für jede Erklärung einen 
$. gebildet, dadurch -alfo (ehr viel Raum erfpart ha- 
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ben. Aufserdem zog der Vf. Gegenftände in die 
Einleitung, welche wirkliche Theile der Theorie 
find, z. B. die Eigen(chaften und Verfchiedenheiten 
der Körper hinfichtlich ‚ihres Aggregatzuftandes und 
ihrer chemifchen Verfchiedenheit. 

Hr. G. wendet die mathematifche Methode an, in- 
dem er die Geletze mit den Begriffen „Lehrfätze, 
Zufätze, Aufgaben“ u. f. w. überfchreibt, und dadurch 
wieder viel Raum verwendet, welcher zu befleren 
Dingen zu verwenden ‚gewefen wäre. Jedoch fehlt 
diefer Darftellungsweife die Grundlage, nämlich .die 
aus den Erklärungen fich ergebenden Grundfätze, 
und die aus den bewiefenen Lehrfätzen. fich ergeben- 
den Folgefätze, welche nur dann Zufätze find, wenn 
fie etwas dem Lehrfatze Fremdartiges und noch 
näher zu Erörterndes enthalten. 

Der Vf. nennt das, was man fich als Grund der 
aufseren Erfcheinungen denke, die Materie, und 
überfieht in der Erklärung, das Exiftiren im Raume. 
Die Härte der Körper hängt von der grölseren oder 
geringeren Cohäfionskraft ihrer Theile ab; wer Ato- 
miftiker oder Dynamiker, was anziehende oder abfto- 
fsende Kraft ift, befiimmt der Vf.-nicht, und verfällt 
daher in viele oberflächliche Erklärungen. Die we- 
fentlichen Eigenfchaften unterfcheidet er nicht von 
den zufälligen; Ausdehnung, Figurabilität und Un- 
durchdringlichkeit unter/[cheiden die . wahrnehmbaren 
Körper von dem nicht Materiellen, find ihnen nicht 
zu entziehen, und weder zu vermehren, noch zu 
vermindern ; Beweglichkeit it keine welentliche, fon- 
dern eine zufällig allgemeine Eigenfchaft. Wahrneh- 
mung, Beobachtung und Verfuch find nicht die allei- 
nigen Wege, auf denen man zur Kenntnils der Natur- 
geletze gelangt; die Hypothelen fpielen in der Phylik 
eine Hauptrolle, da der Phyfiker gar oft nicht. im 
Stande it, die Urfachen von Erfcheinungen aufzu- 
finden, fondern oft einen dem gewöhnlichen Gange 
der Natur gemäfsen Grund vorausfeizen, und verfu- 
chen mufs, ob fch aus ihm die Erfcheinungen er- 
klären lafen. Rec. deutet auf die Erklärung der 
Erfcheinungen des Sehens, der Wärme, der, Elektri- 
cität und des Magnetismus hin, und hegt die Ueber- 
zeugung, dafs die Annahme eines von leuchtenden Kör- 
pern ausftrahlenden Lichtftoffes keine glückliche Hy- 
pothefe it, weil fie die Erfcheinungen nur mittelft 
Hülfshypothefen erklärt; dals aber die Varausletzung 
eines elektrifchen Fluidunis das ganze Gebiet elektri- 
fcher Erfcheinungen beherrfcht. Solche Hypothefen 
haben, forgfältig gebraucht, für die Wilfenfchaft gro- 
fsen Nutzen, und bringen Erfcheinungen in einen 
Zufammenhang , welchen man nicht 'erwirken könnte. 

Die ‚Geletze der Statik und Mechanik find nicht fo 
leicht zu trennen; aufser der Hydroftatik, als Lehre 
vom Gieichgewichte tropfbar fluffiger Körper, be- 
greift Erte noch die Aeroftatik, als Lehre. vom 
Gleichgewichte ausdehnfamer Körper; zur Mechanik 
mulste der Vf. auch die Aerodynamik, als Lehre von 
der Bewegung ausdehnlamer Körper, rechnen, da er 
blofs die tropibar flüffigen angiebt. Die Theile der 
Statik und Mechanik bezeichnet er nicht; Rec, würde 
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zuerlt die einem jedem Theile zukommenden Erklä- 
rungen angegeben, und dann feinen Inhalt darnach 
beftimmt haben, um den Lernenden mit dem Cha- 
rakter eines jeden genau bekannt zu machen. Ob- 
gleich von Cohäfion und Adhäfion gefprochen wird, 
fo leuchtet dem Lefer aus dem Gefagten doch nicht 
ein, in wie fern man Anziehungs. und Abftofsungs- 
Kraft als Grundkräfte der Natur anzufehen, und 
alle anderen Kräfte als von ihnen ‚abgeleitete zu 
betrachten hat. Das über mechanifche und che- 
mifche Anziehung Beygebrachte reicht hin, eine 
oberflächliche Kenntnifs der Sache zu  ver[chaffen ; 
über Kryftalle, Kryftällformen u. dgl. it zu wenig 
gefagt, als dafs daraus dem Anfänger eine klare Bia- 
ficht in die Sache verfchaflt werden follte. Manche 
Begrifiserklärungen geben Veranlallung zu Verbeife- 
rungen, Ergänzungen und Erläuterungen, wenn man 
fich. mehr mit dem Einzelnen befallen will, wozu Je- 
doch der Raum nicht geftattet ift. Im Allgemeinen 
enthält die Einleitung alle Begriffsbefiimmungen, wel- 
che auf blofsen Erklärungen beruhen, wodurch es 
dem Vf. möglich wurde, die theoretifchen Sätze fo 
ziemlich ohne Unterbrechung zu entwickeln. Noch 
mehr Vorzüge würde er feiner Arbeit verfchafft haben, 
wenn er jene nach einem mehr logilchen Zufammen- 
hange geordnet, die eine aus der anderen abgeleitet, 
und am,Schluffe eine Anzahl von allgemeinen, leicht 
fafslichen und elementaren Sätzen zulammengeftellt 
hätte, welche dem Studirenden als Anhaltspuncte für 
einzelne Darfiellungen dienen würden. Die Phyfik 
hat es nicht blofs mit den Erklärungen der Erfchei- 
nungen, wie der Vf. wähnet, fondern zugleich“mit 
der Begründung der Gefetze zu thua, wie feine vle- 
len Lehrfätze über 'mechanifche Gegenftände hinrei- 
chend beweifen, welche ihn auf feine enge Begriffs- 
beftimmung aufmerkfam machen konnten. 


Bey Entwickelung der Bewegungsgefetze werden 
verfchiedene Erklärungen wiederholt, was nicht ge- 
fchehen follte. Die Begründung des Gefetzes für die 
Gefchwindigkeit eines Körpers findet Rec. im Inter- 


effe des Lernenden nicht zweckmälsig, da das Ver- 


hältnifs des Raumes zur Zeit als eigentliche ae er 
digkeit oder 1:1=Calo$S: T=C oder CZ 


nicht anfchaulich genug nachgewiefen ift; $. 53 ift eine 
reine Folgerung aus der vorigen Formel und keines- 
wegs ein lelbftltändiger Lehrfatz, da gewils jeder An, 
fänger fo viel Geiftesfiärke haben wird, ‚einzulehen, 
dafs S — C. T' ift; der Vf. fchreibt, (C 1), gleich 
als wenn CT eine geomctrifche Grölse, eine Linie, 


vorftellte. Aehnlich verhält es fich mit §. 54; denn 
ans EC wird T — 2 gefolgert, und die Darftel- 


lung in Worten dem Anfänger um fo mehr ‚überlal- 
fen, als er in den Erklärungen auf das Meifte auf- 


merkfam gemacht ift. Die Anführung des Lehrbu- 


ches des Yfs. für fo einfache Folgerungen, wie 
Grete aus 0:c_= $.1:3.T iR 


Wt y Mast 
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gewils überflüffg, da doch derjenige, welcher ei 
mathematilche Erörterung der meee Dichon Ge- 
fetze, worin (elbft bey ee Darftellungen tri- 
ae che Gröfsen vorkommen, verftehen foll, 
ie Elemente der Mathematik, nämlich die gefamte 
Zahlen- und Raum-Gröfsenlehre, ftudirt haben, und 
geläufig innehaben mufs. Hätte der Vf. diefes Ver- 
haltnifs berückfichtigt, fo würden feine Entwickelun- 
gen um die Hälfte abgekürzt und doch mit mehr 
Nutzen für den Anfänger mitgetheilt worden feyn 
Diefe Bemerkung trifft vorzüglich die Gefetze en. 
die befchleunigte Bewegung, wo derfelbe die erfoder. 
lichen Formen mit einer Umftändlichkeit und Klein- 
eifteley ableitet, die man nur höchft mifsbilligeı 
ann. Welcher Lefer foll z. B. nicht einfehen, dafs 


E = 2gT aus 


170. 


ET 
m oder T = v2 aus gT? = S, 


S E? 
oder E = 2V gS aus 4o % dgl. fich einfach er- 


giebt? Um zu folchen Relultaten zu gel 

3. gelangen, ver- 
fährt der Vf. fo, als wenn er die Auflöfsung von 
Gleichungen lehren wollte. Ein Beyfpiel mag für alle 


hinreichen; im$.79heifstes Ig > 5; daher 35 S 


5 
oder E? — 488 odr EZ V4: eS. Möre 
jeder fachkundige Lefer felbft Kieräihaf urthei- 


len. Da Seite 81 T — sa it, fo it T? — (ie) 
| 2g 28 
und nicht (3%), ein Druckfehl i 

2.8)’ ruckfehler, der nicht ange- 


mer ı . 
kt it, was auch noch von vielen anderen gilt. 


Mit 

iR die Laen Gefetzen der befchleunigten Bewegung 
dem Gefetze yan Pendel verbunden; dagegen bey 
NT ena die Bewegung, welche entlteht, 
Kraft gleichzeit: ane und eine continuirlich thätiee 
ken, E Fall 2 Einen beweglichen Körper wir- 
ung any = t berückfichtiot, wenn die Bewe- 
Se Geftalt E Seht, wodurch die Formel E —e+2gT 
RT zweckmär. t2 T uw. f. w. erhält: dabey ift 
MR ashauna a kg? die- doppelte Befchleunigung 

ühren. Auch hängen die Gefetze 


des fchiefen Wurfes mit dier 
fammen, welswegen fe „et Bewegungsart eng zu- 


Vf. hat bey der GT ier vorkommen follten. Der 


fetze der Ellipfe in einer Ne ng ‚die wichtigften Ge- 
aber als bekannt vorausfe En et, Ey = 
1 ehr- 


buch der Phyfik gehören, 

Formeln für fragliche Werthe E ater werden die 
gitet, wie es kaum in E E 
kanmetrie gefchieht,, ‚was Rec. noch eh = 
Rand» als die Schreibart cos. »2, ger billigen 


und in den N gröfsten Umftändlichkeit behandef 
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dingen verbunden find, dafs die Hauptlache häufig 
überfehen oder verdunkelt wird. 

Die Lehrfätze §. 106 — 108 erg eben fich aus dem 
einfachen Falle, dafs für die Malle M von dem Vo- 


łam V die Dichtigkeit D = -i allo M = D.V und 


M. 
v= D it, woraus, fich das Verhalten der Dichtig- 


keiten zweyer Körper leicht ergiebt. Aehnlich verhält 
es fich mit dem Verhältniffe der wirkenden Kräfte; 
fämtliche Gefetze find mit der gröfsten Weitläuftigkeit 
dargeltellt. Hätte der Vf. einen Hauptfatz dargethan, 
und aus der allgemeinen Gleichung dafür die darin 
enthaltenen Grölsen beftimmt, fo würde er dem An- 
fänger fowohl Uebung zum Selbfterörtern gegeben, 
als auch fehr viel Raum erfpart haben. Die Anwen- 
dung der Geletze von der befchleunigenden Bewe- 

ung auf den freyen Fall im 5ten Kap. ift in fofern 
unftatthaft, als fie dort gegeben und unnöthige Wie- 
derholungen erfpart feyn follten; jene Geletze und 
die Formeln dafür werden wiederholt, und die Fälle 
für die gleichformig verzögerte Bewegung, das Ge- 
fetz der Atwood’(ichen Fallmafchine, die Erfahrung 
für den Werth der Schwere bey verfchiedener Breite 
u.f. w. entweder höchft weitläufiig oder unzureichend 
behandelt. Dafs die Gröfse g bey der befchleunigten 
Bewegung für Oerter von verfchiedener Breite einen 
verfchiedenen Werth hat, und dafs der Erfahrung 
gemäls, wenn in der Breite von 45° die Befchleuni- 
gung der Schwere = g if, in der Breite Z x 

iefe Befchleunigung = g (1—0,00184 . cos.2x) ift, 
woraus fich für die verfchiedenen Beobachtungsörter 
die Werthe der Befchleunigung der Schwere ergeben, 
it nicht hinreichend erörtert. Rec. bemerkt noch, 
dafs der Vf. bey der befchleunigten Bewegung eine 
ftetige Kraft wirken läfst, und diefelbe von der 
Schwere beym Falle unterfcheidet, daher auch ver- 
fchieden, dort mit g und hier mit deutfch G be- 
zeichnet. Das Unftatthafte der Darftellungen ergiebt 
fich jedem aufmerkfamen Lefer von felbft; die Tren- 
nung der Materien widerfpricht dem Welen der Ge- 
fetze, verurfacht unnöthige Weitfchweifigkeiten und 
beeinträchtigt die Kürze, Deutlichkeit und Confequenz 
fehr. Die über den freyen Fall beygebrachten Auf- 
gaben gewähren viel Interefle. 

Die Gelfetze vom Falle auf der [chiefen Ebene 
find deutlich, nur zu umfiändlich dargeftelit. Der Vf. 
fetzt die erften trigonometrilchen Lehren voraus, und 
doch erklärt er die Bedeutung des Sinus; giebt. die 
Gründe für die einfachften Formeln an; fagt auch, 
warum Dreyecke ähnlich find; leitet daraus oft unö- 
thige Proportionen ab, und zieht die einfachften Ge- 
fetze in eine [chleppende Breite, welche fich falt bey 


jeder Erörterung wiederholt, und den verftändigen 


Lefer unangenehm berührt. In der Erklärung der 
trigonometrilchen F'unctionen bleibt Gch jener nicht 
gleich, indem er den Sinus eines Winkels einmal als 
Cathete des gegenüberliegenden Winkels, das andere 
Mal als Quotient aus jener Cathete getheilt durch 


‚333 J. A. L. 2. 
die, Hypotenufe darftellt. Der Unterfchied liegt 
darin, dafs dort der eigentlich geometrifche, der Li- 
nien-, hier der Ziffern- Werth der dem Winkel ent- 
fprechenden Gröfse zu verftehen it. Die Geletze für 
die Pendelbewegung werden im Ganzen gut und 
ausgedehnt behandelt, wozu die mancherley Aufga- 
ben und die Entwickelung des Geletzes, dafs fich 
die Gefchwindigkeiten, welche ein fehwerer Punct 
hinfichtlich des unterften Punctes erhält, wie die Seh- 
nen der durchlaufenen Bögen verhalten, nebft den 
damit verbundenen Bemerkungen das Ihrige bey- 
tragen. 

Für die Wurfbewegung giebt der Vf. nach ei- 
nigen Erklärungen nur Aufgaben an, bevor er zur 
Theorie übergeht, ein Weg, der dem bisher ver- 
folgten entgegengefetzt ift. Wenn man aber für die 
Auflöfung der Aufgabe, aus dem Wege eines Kör- 
pers in einer Secunde und dem ganzen Wege die Zeit 
T zu befimmen; die Gleichwg G T? +s TS 
aufgelöfft und als Erläuterung noch die Gleichung 
x? - x q höchft umftändiich fo abgehandelt 
lieft, als folle dem Anfänger das Verlahren verfinnlicht 
und erklärt werden, wie eine unrein quadratifche Glei- 
chung mittelft Ergänzung aufzulöfen und dann durch 


= 
a 


Subftitution der Werthe T = ge 2 und p = 2 


in die aus x2? + px = q für x gefundene Formel 
Bapt opi oa ee 


be, fo wird man zugeben, dafs der Vf. feine Erörte- 
rungen fehr weit herholt, und mit Gefetzen vermifcht, 
die wohl als Anwendung gelten, aber nicht abgeleitet 
werden können. Zugleich will es das Anfehen ge- 
winnen, als müfste man zur Eintwickelung des Wer- 


5 T= dic 


aus x? + px = g abgeleitete Formel für x noth- 
wendig haben, und könnte nicht jene Gleichung felbft- 
ftändig für Gch behandein. Es führt zu weit, die 
umftändliche Ableitung diefer Formel für x anzuge- 
ben, um dem fachkundigen Lefer zureichende Gründe 
für ein eigenes Urtheil zu verfchaffen; Rec. bemerkt 


a - p\? re 
nur, dafs es ın ihr einmal E) ftatt 5 heifsen muls, 


da die Ergänzung in dem Zufatze des Quadrates des 
halben Coeificienten des 2ten Gliedes der geordneten 
Gleichung befteht, und der Werth von x fich mehr ver- 
f —ptv (44 +P’), 
2 


thes von T aus der Gleichung T? + 


einfachen läfst, durch x = 


Da die Bahn des geworfenen Körpers eine Pa- 
rabel ift, fo leitet der Vf. in einer langen Note die 
Polar- und Scheitel- Gleiching der Parabel ab, ent- 
wickelt im Lehrfatze die Gleichung für die Ordinate 
des Wurfes in einem Elemente, und folgert aus der 
Uebereinftimmung der erhaltenen Gleichung mit Je- 
ner Parabelgleichung , dafs die vom Körper gebildete 
Bahn eine Parabel feyn mülfe. Gegen den Beweis 
ilt nichts einzuwenden, wohl aber gegen die umftänd- 
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liche Erörterung .der Parabelgefetze, weil derjenige 
welcher die Geletze der Fertchiedenill Give Sg 
der analytifchen Geometrie durch gründliches Stu- 
dium nicht fchon kennt, den Charakter und die Ei- 
enthümlichkeiten der Parabel aus dem vom Vf, hier- 

über Eingefchobenen nicht kennen lernt, und für den 
gegenwärtigen Fall die Angabe der Parabelformel 
zur Vergleichung der abgeleiteten Formel für die 
Wurfbahn vollkommen hinreicht; denn das Buch foll 
ein Lehrbuch der Phyfik feyn, muls alfo rein mathe- 
matifche Eintwickelungen enthalten, welche zur Theo- 
rie gehören; bey Anwendungen kann es höchftens 
eine Formel angeben, ‚keineswegs aber mit gröfster 
Umftändlichkeit ableiten; es verfehlt alsdann feinen 
Zweck ganz. Dieles zeigt fch eben fo tadelnswerth bey 
Auflöfung von Aufgaben, welche in manchen Kapi- 
teln den meiften Werth haben. Denn. jene wird 
Rets fo ins Kleinliche getrieben, dafs z. B. wenn 
v3 = 1,73205 folgt, gelagt wird, weil Y 3 in den 
5 erften Decimalftellen: 1,73205 betragen; wenn 
yV 2 14142 folgt, die Bemerkung beygefügt if, 
‚weil die Quadratwurzel aus 2 in den 4 eriten Deci- 
malttellen 1,4142 betrage‘“; wenn sin.2 450 — 1 vor- 
kommt, weitläuftig analyfirt wird, sin.2 45 — (1y 2)2 
a i 
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-ıy2.1iv2 -ıv 23? 4 +2 =%23 
u. f. w. Solche kleinliche Ableitungen kann man in 
einem Werke der Phyfik, welches die Lehren der 
Letzten möglichft fireng der Mathematik anfchliefsen 
will, gewifs nicht billigen; fe find zu kleinlich, ünd 
entiprechen weder dem Zwecke der Belehrung "noch 
der Würde der Wilfenfchaft. Wie viel Raum de yf. 
durch ein umfichtigeres und verftändigeres Verfahren 
hätte erfparen können, verlinnlicht Rec. an der Auf- 
gabe: Aus dem bekannten Elevationswinkel = a und 
der Gefchwindigkeit — C bey der Belchleunigung —G 
die Zeit =T zu ermitteln, welche ein Körper zu fei- 
ner Bahn braucht, bis er wieder in die durch den An- 
fangspunct gehende Horizontale zurückkehrt. Nachdem 
der Vf. umitändlich die erfoderlichen Subftitutionswer- 
the abgeleitet hat, [etzt er in jede Zeile eine Gleichung 
mit 2 Gliedern, für T vier Werthe, und fagt T — 


u ar, sin. a 

SE s s T= —g ~ oder T Sec. = 
C. sin aia Zeilen, wofür er in Einer Zeile T— 
u »sma_ C:sina | 
E E fagen konnte. Für den 


Fall als a = 45° und C — 250 ift, fetzt er 7 Glei- 
chungen für T an, wobey Eine hinreiehen wäre, weil 
250.sin. 45 __ 30.872 _ 5 9 
| 5 125,2 7 K 
= 11,8136 Sec. wird; ähnlich verhält es fich mit dem 
Falle, wenn a — 60° und C = 250 ilt, wofür er 
6 Gleichungen änfetzt, und mit beiden Fällen faft 
eine ganze Seite- anfüllet. Diefes nennt man ge- 
wifs populär oder gar trivial, fo intereflfant die Auf- 
gaben an und für fich find. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Berrin, b. Reimer: Lehrbuch der Phyfik, von 
Dr. @. Götz. I Band u. f. w. yfik, 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De Lehre vom Gleichgewichte fefter Körper follte 
die Erörterung von Zufammenfetzung und Zerlegung 
der Kräfte und von der den wichtigen Richtungen 
entfprechenden Mittelkraft vorausgehen, weil auf die- 
fen Geletzen jene beruht. Auch dürfte die Theorie 
der Schwere und des Schwerpunctes zu berühren 
feyn, weil alsdann die Gefetze des Hebels um fo ein- 
facher zu begründen find, und die der Stabilität ei- 
nes Körpers fich faft von felbft ergiebt. Der Vf. 
kehrt den Vortrag um, behandelt zuerft die Ge- 
fetze des mathematifchen Hebels möglichft ausführlich 
und im Ganzen gut, verfährt dabey weniger analy- 
tilch als erklärend, und geht alsdann zum Schwer- 
puncte und phyfifchen Hebel über. Jenen beftimmt 
er für Linien, Flächen und Körper mittelft vieler 
Duigaben ‚ wodurch er grofse Mannichfaltigkeit in die 
ee ‚bringt, und feinem Werke eine der in- 
dar u und lehrreicheren Seiten verfchafft. Die 
Hebel, m Zufätze betreffen den phyfifchen 
der Anfänger mit Ba manche Erläuterungen , welche 
nicht zu den Maf a lieft. Den Hebel fcheint Hr. @. 
eine Vorrichtun camen zu rechnen; und doch ift er 
an aufäge ihre i mittelft welcher eine Kraft auf ei- 
fucht alfo etwas zu eaae o es 
- j en, d. h. hat den Charak- 
ae: Mafchine, Auf ihm beruhet eines der wich- 
tigften Infirumente_ g wW : 
telbar auf feine Gere ie Waage, welche daher unmit- 
delt zuerft den Has Dei folgen follte; der Vf. behan- 
Ar Er EN ‚ die Rolle, den Keil und die 
fimmungen, und nach treng mathematifchen Be- 


befchreibt di öhnliche W 
höchft ausführlich, wore ie gewöhnliche Waage 
arten gar nichts age Er er über manche Waagen- 


: Seii- „die zufammengefetzten 
per falt gar nicht berührt, was Rec. nicht bil- 


Die Gefetze vom Stofse der Körper 


zur Lehre von der Bewegung, follten alfo 


‘el früh nach des 
au „Anficht fchon viel iruher abgehandelt feyn, wor- 
Mauolet, dafs er auf den Inneren Zufammenhans der 


n 
wina nicht aufmerkfam gefehen hat. Die Dehre 
und gens nach allgemeinen , Meiftens mirltenden 
ftändliep, chenden Erklärungen mit einer grofsen Um- 
Pe AA behandelt, da z. B> die Formel für die 

ame Gefchwindigkeit zweyer Korper yon den 
Eri 1837. Dritter Band. 


gehören 


- 


Malfen M und m mit den einzelnen Gefchwindig- 
ee c nach dem Stofse der Werth oder 
i mé, EL 

x= yIm“ nicht allein im Lehrfatze bewiefen 
und abgeleitet, fondern in einer Note die Formel 
durch Herüber und Hinüber-Stellen der Glieder wie- 
derholt entwickelt, und unter Anderem gefagt wird, 
dafs M.+C=M.C, weil + C => C fey. Eben fo 
wird weiterhin bemerkt, dafs m . o = o, allo 
MC + moz MC +o=MC u. dgl. Kaum findet 
man eine mathematifche Darftellung frey von folchen 
Erläuterungen, die man höchftens in elementar - arith- 
metifchen Schriften findet, wodurch die ganze 
Lehre vom Stofse der Körper eine folche Ausdehnung 
erhielt, die man bey grölserer Umficht und zweck- 
mälsigerer Darftellung auf den dritten Theil des Rau- 
mes zurückführen, und damit doch noch beffer den 
Zweck erreichen kann. Rec. kann die Einzelnheiten 
nicht bemerken, ohne die Beurtheilung zu weit aus- 
zudehnen, und fügt nur bey, dafs der Vf. oft glaubt, 
Sätze der Elementar - Mathematik den Schülern, wel- 
che die allgemeine Zahlenlehre und Geometrie ver- 
ftehen follen, bis ins grölste Detail erörtern zu mül- 
fen, dafs er alfo faft gar keine mathematifchen Vor- 
kenntniffe vorausfetzt, und -doch andererfeits wieder 
trigonometrilche, höhere arithmetifche und geometri- 
fche Gefetze benutzt oder ableitet, die jene Schüler 
gewils nicht verftehen können, wenn fie keinen gründ- 
lichen Gang des Studiums der Elementar - Mathema- 
tik durchgemacht haben. Ueber die wichtigeren Ge- 
fetze des Billardfpieles verbreitet fich der Vf. ziem- 
lich ausführlich, weil er wahrfcheinlich ein grofser 
Freund hievon ift. 


Der Anficht, dafs das Wafer farbenlos fey, tritt 
Rec. nicht bey, weil es nur in kleinen ‚Maffen keine 
merkliche, in gröfseren aber eine bläulich grüne 
Farbe hat; in den Eishöhlungen der Gletfcher findet 
man es am reinften. Das über das Queckfilber, über 
Oele, Ventile u. f. w. Gelagte bezieht fich auf ge- 
meinnützige Kenntniffe , die der Vf. von anderen 
Flülfigkeiten nicht überfehen follte. Zuerft handelt 
er vom Drucke des Wallers, und macht auf das Ni- 
velliren und die artefifehen Brunnen Anwendungen 
hievon. Aus dem über tropfbare Flüffigkeiten Ge- 
fagten geht übrigens nicht klar hervor, dafs auf jene 
dreyerley mechanilche Kräfte, die Schwere, die Mo- 
lecularwirkung derfelben auf fich felbft und die An- 
ziehung felter oder flüffiger fremdartiger Körper, 
wozu ein äulserer Druck kommt, wirken, welswegen, 
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der Vf. in allen den Druck betreffenden Darftellun- 
gen weder völlig klar und verftändlich, noch kurz 
und confequent fich ausdrückt, was felbft auf die Co- 
häfion Er Adhäfion Einfluls hat, und die Erfchei- 
nungen hievon nicht in dem gehörigen Lichte erfchei- 
nen läfst, obgleich die Gefetze des Standes und der 
Erfcheinungen der Flüffigkeiten fehr weitfchweifig 
behandelt find, aber in Bezug auf Confequenz, Kür- 
ze, Beftimmtheit und Klarheit Manches zu wünfchen 
übrig laffen. Hierunter verfieht Rec. im Befonderen 
die Erklärung von mancherley Erfcheinungen aus der 
Anziehung in Haarröhrchen, z. B. das Nalswerden ei- 
nes auf naem Boden liegenden Sandhaufens, einer 
darauf ftehenden Mauer, das Walken der Tücher u. 
dgl. Hinfichtlich des Gleichggewichtes eines Körpers 
in einer Flüffigkeit, worauf das Schwimmen beruht, 
und des fpecififchen Gewichtes fpricht fich der Vf. 
verfiändlich aus; Letztes beftimmt er für fehr viele 
Körper mit grofser Mannichfaltigkeit, wobey die be- 
kannte Archimedifche Aufgabe weitläuftig behandelt, 
und vom Aräometer nebft defen Gebrauch kurz ge- 
[prochen wird. Eine Ueberficht der Dichte mancher 
der brauchbarften Körper follte in einem Lehrbuche 
der Phyfik nicht fehlen. 

Diefen Darftellungen follten die Gefetze des Gleich- 
gewichtes der Kräfte an ausdehnfamen Körpern, der 
Aeroftatik, folgen. Der Vf. dagegen geht zur Bewe- 
gung des Waffers über, beftimmt bey Ausflufsröhren 
die Waffermaffe aus der bekannten Zeit und Gröfse 
der Röhre u. f. w., und läfst nur in fofern unbe- 
fimmt, als die wirkliche Waflfermenge nur durch 
Verfuche abzuleiten ift. Höchft (parfam und mangel- 
haft ift die Wellenbewegung behandelt; in wiefern die 
Gefchwindigkeit der Welle wächft mit der Breite und 
Höhe, alfo auch mit der Gröfse und Gefchwindigkeit 
der fie durch Stofs erzeugenden Maffe, fich Wellen 
durchkreuzen, reflectiren, beugen u. f. w., wird vom 
Vf. nur fehr oberflächlich oder gar nicht berührt; die 
auf Experimente gegründete Wellentheorie der Ge- 
brüder Æ. und W. Weber konnte ihm als Lauptquelle 
dienen. Den Druck, den das bewegende Waller ge- 
gen Wände, Pfeiler ausübt, die Stärke des hiezu er- 
foderlichen Widerftandes, welche für den Wallerbau 
höchft wichtig ift, aber nicht in die Phyfik, fondern 
in die Mechanik gehört, erörtert er gut; er giebt 
mehr als hier nothwendig ift, wogegen man es für 
die mechanifche Darftellung wieder zu wenig findet. 

Den Hauptinhalt machen die Gefetze des Druckes 
und der Bewegung-der atmofphärifehen Luft aus; von 
der Einrichtung der Eudiometer und von den eudio- 
metrilchen. Verfuchen- nebft anderen phyfifchen Bezie- 
hungen der Luft (agt der Vf. nichts; er giebt zuerft 
altgemeine Erklärungen zur Nachweilung der Blafü- 
cität der Luft, verlinnlicht. die 'Taucherglocke, be- 
fchreibt den Heronsball und Heronsbrunnen; dann 
die zum Verdichten der Luft brauchbare Compreifions- 
pumpe, und fpricht fehr- ausführlich von der Wind- 
büchle, ihren Hauptbeftandtheilen und ihrem Ge- 


brauche, worauf er die einzelnen Theile analyfirt,. 


und den Gebrauch derfelben. mit Klappen und Ven- 
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tilen zur Verdünnung und Verdichtung der Luft an- 
giebt. Die Aufzählung der mit ihr angelteliten Ver- 
fuche verdient Beyfall. Dafs die Luft durch Wine 
eine grölsere und durch Kälte eine geringere Elafi- 
eität erhält, gehört in die Lehre von der Wärme. 
Die Befiimmung des fpecififchen Gewichtes einer 
Luftmaffe follte fpäter, und mit einer Ueberficht der 
Dichten und fpecififchen Expanfivkraft anderer Gafe 
vermehrt feyn. Den Luftdruck verfinnlicht der Vf. 
fehr gut; nur geht aus dem Gefagten nicht hervor, 
dafs die Torricelliiche Röhre den Druck und die 
Schwere der Luft nicht allein beweifet, [ondern Er- 
ften auch mifst. Die den Körper von allen Seiten 
drückende Luft hilft viele Erfcheinungen leicht erklä- 
ren; 15 der wichtigeren zählt der Vf. mit Beyfügung 
der Gründe oder Verfinnlichung der nöthigen Appa- 
rate auf; dann fpricht er vom Barometer, von feinen 
Einrichtungen und von den Arten, eine Röhre zu 
calibriren, und fucht defen Gebrauch beym Höhen- 
meflen zu erörtern. Auch lernt der Lefer die hy- 
draulifche Luftpumpe,; ihre Havpttheile und ihre An- 
wendung zur Verdünnung und Verdichtung kennen. 
Die Entwickelung der Formel für das Höhenmelfen 
aus einem Coefficienten und den beiden Barometer- 
ftänden nennt Rec. höcht umftändlich, aber nicht 
einfach und gründlich. Legt man den Erfahrungsfatz 
zum Grunde, dafs man etwa 74 bis 75 (und nicht 75 
bis 80 Fufs) teigen mufs, um das Queckfilber in der 
Barometerröhre um 1 Linie fallen zu fehen, fo läfst 
fich aus diefem Grundverhältnifs der barometrifche 
Coefficient und aus diefem und den beiden Barome- 
terfiänden alsdann die entfprechende Höhe des Ortes 
berechnen. Nachdem der Vf. die Formel abgeleitet 
hat, entwickelt er fie nochmals in der Note, und 
bringt in der Hauptformel die Correction wegen der 
Temperatur an. Wie viel zur Vollftändigkeit noch 
fehlt, wird der Vf. durch Vergleich mit der Formel 
von Laplace lelbft erkennen. Eine kurze Ueberficht 
der gewilfen Barometerftänden entfprechenden Höhen 
würde eine willkommene Zugabe gewefen [eyn. 

Ueber die Dichtigkeit der Luft und die Luftbälle 
fagt der Vf. nicht viel; etwas mehr über die Saug- 
und Druck- Werke nebft den verfchiedenen Heberar- 
ten; über die mancherley phyfikalifchen Spielwerke 
u. dgl. Es folgt die Bewegung der Luft unter be- 
fonderem Bezuge auf das Gebläfe und das Ausftrö- 
men derfelben aus Öefinungen nebit dem Verhältniffe 
der Druckkräfte in beftimmten Zeiten, worüber fich 
der. Vf. gehaltvoll und klar ausdrückt- Gleich 
gut find die Gefetze des Druckes, der firömenden 
Luft, des Widerfiandes der Lu ft beym Fallen 
des Körpers, der Wirkungen des Fallfchirmes, des 
Schwebens in der Luft und der Windmelfer behan- 
delt, und verdienen befonderes Nachlefen, um den 
Charakter der einzelnen Darftellungen genauer ken- 
nen zu lernen. Die meiften Materien diefes Kapitels 
find empfehlend gearbeitet; und geben zu erkennen, 
dafs des Vfs. ‚Studien auf guten Quellen beruhen. 

Aus den Erklärungen des Schalles, der Schall- 
[chwingungen u. dgl. entnimmt der Lefer nicht: klar; 
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dafs der, eigenthümliche Charakter eines Schalles 
durch _fein Quaptitatives und Qualitatives beftimmt 
wi pe Erftes auf die Stärke, Höhe und 
Tife, 1 ne auf dasjenige bezieht, wodurch fich 
z. B. eine Menfchenftimme vom Schalle: eines muf- 
kalifchen Inftrumentes unterfcheidet. Die Ueberein- 
fiimmung der Gefetze des Schalles mit der Wellen- 
bewegung fcheint der Vf. überfehen zu haben, fonft 
mülste die Theorie eine vielfach abgeänderte Form 
erhalten haben. Jede Schwingung les fchallenden 
Körpers erzeugt in der Luft eine verdichtete und 
eine eben fo lange verdünnte Säule; beide gehen in 
einander über, und machen eine Schallwelle aus u. f. w. 
Er macht wohl darauf aufmerkfam , wie die Verdich- 
tungen und Verdünnungen der Luft hiebey ein grofse 
Aehnlichkeit mit der Wellenbewegung des Wafers 
haben, welswegen jene Schallwellen genannt wurden; 
allein die Darftellungen find nicht in demjenigen 
Sinne ausgefallen, wie es gefchehen müfste, wenn 
diefe Anficht der Behandlung der Materie zum Grunde 
gelegt würde. Die ganze Materie ift übrigens gut 
durchgeführt, und verfchafft alle einzelne Gefetze 
über den Schall. Die Entwickelungen geben ein 
forgfältiges Studium des Gegenftandes zu erkennen, 
und befriedigen jeden aufmerkfamen Lefer. 

Der Nachtrag enthält einigen Längen-, Flächen- 
und Körper-Mafse; verfchiedene Gewichte, Tafeln 
über [pecififche Gewichte fefter und flüffiger und gas- 
förmiger Körper und des Wafers bey verfchiedenen 
Wärmegraden, und ergänzt dadurch die Theorie der 
betreffenden Materien, die der Vf. wahrfcheinlich 
Mh unterbrechen wollte. Mit dem Raume ging er 
nimp o um; denn die Ueberficht jedes Kapitels 
Seite nodia ein, und dann ift ‚diefes auf der dten 
oft zu Wenig < angegeben. Oft giebt er zu Viel und 
Im Ganzen hat are we praktifehen Erörterungen. 


. as Buc h y „es b 
uch Mängel manche Vorzūge, aber 
ührt. Möge ypas; Beide hat Rec. kurz be- 


A für den 2ten Theil manche 
ee Dräclüngen berückfichtigen, ihn confequen- 
der Verleger bep "beiten, und dafür forgen, dafs 

d fehön: „es Kapier wähle. Die Zeichnun- 
gen find Ichon; auf Entf, N 


mehr Sorgfalt verwen det feyro der Druckfehler (ollte 
R. 


in der E HICHTE. 
Hanau, in der Edler'fchen Buchhane 
| & hhandlung: fa 
Sen, Nat ech recht in. der Naturdefshreibun 
und Naturgefchichte durch es ene g 
Erlauterung , entworfen von C. F di eren 
der Medicin und Chirurgie, Hülfstehrer do m 
thematik und Naturkunde am rer der Ma- 
um u. f. w. 1835. VII u. 


Q Thir, 5 gr.) 


n unfe heinen fo viel in 
und ren Tagen erfcheinen fo viele Hand. Hülfs- 
lebre Chr. Bücher über Naturgefchichte ung peo 
Biblioth afs man mit denfelben beynahe eine kleine 

°k bilden kann. Befonders find eine unver» 
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hältnifsmäfsig gröfsere Menge folcher Schriften feit 
der Zeit erichienen, als die preuffifche Regierung 
die Naturwiffenfchaften als einen felbüftändigen Lehr- 
gegenftand in allen ihren Unterrichtsanftalten ein- 
führte. Vieles wurde darüber gelprochen, und viele 
Schulprogramme handelten nach diefer Verfügung 
über die Art des naturwiffenfchaftlichen Unterrichts 
auf Gymnafien. Dafs aber dadurch wenig ausgerich- 
tet worden fey, zeigt leider die ae 3 deutlich 
genug. Denn man frage nur die meiften unferer Gym- 
nafiaften, wie ihnen diefe erhabenfte aller Wilfenfchaf- 
ten gefalle, und man wird Nichts als Klagen über 
das Langweilige, Ermüdende und Trockene dieles 
Gegenftandes vernehmen. Mag auch immerhin ein 
fchlechter Vortrag von Seiten des Lehrers folche 
Klagen herbeyführen, fo it gewils Mangel an nicht 
gehoriger Benutzung eines guten Leitfadens daran 
am meiften Schuld, da der naturwiffenfchaftliche Un- 
terricht meiftens den Mathematikern übertragen ift, 
die bey dem grofsen Umfange ihrer Wilfenfchaft wohl 
nicht fo in die Tiefen der Naturforfchung eindringen 
konnten, um diefe Wiffenfchaft mit der nothwendigen 
Gründlichkeit, Klarheit und Begeifterung vortragen 
zu können. Der Vf. des vorliegenden Buches nun 
meint, dafs es an einem folchen, den Anfoderungen 
unferer Zeit entfprechenden Leitfaden fehle, und fucht 
diefe Lücke durch fein Werk auszufüllen. 


Betrachten ‘wir das Buch zunächft in pädagogi- 
fcher Hinficht, fo müfsten wir nach Diefterweg’s An- 
fichten, der nur Leitfaden, die- nach Lehrgängen 
abgetheilt find, billigt, das Verdammungsurtheil aus- 
fprechen. Allein Diefterweg hat nur Immer die ge- 
wöhnlichen Bürgerfchulen im Auge, und ‚darum halt 
er die vorhandenen Lehrbücher meiftens für zu hoch. 
Unfer Vf. it ganz der entgegengefetzten Anlicht, 
denn ihm fcheinen die jetzigen Lehrbücher noch zu 
niedrig zu feyn, da er uns ein Buch geliefert hat, 
das von philolophifchen Begriffen und Eintheilungen 
ftrotzt. Wenn jedoch an des Vfs. Anftalt, wie bey 
uns in Preuffen, der naturgefchichtliche Unterricht 
bis Tertia geht, von Secunda dagegen der phyfikali- 
fche beginnt, welcher fchärferes Denken und tiefere 
Einfichten in die Mathematik erfodert: fo fcheint es 
uns unmöglich, dafs des Vfs. Vortrag habe verftanden 
werden können,. es müfsten denn die heffifchen Gym- 
nafien um Vieles höher ftehen als die preuffifchen. 
Zudem fehen wir nicht ein, was die vielen termino- 
logifehen Ausdrücke einem Gymnafiafien oder gar 
einem Tertianer helfen follten, wie ‚Bromatologie, 
Prophylaktik, Heuriftik, Paideutik u. dgl. Wird 
nicht ‘einem Gymnafiaften alle Luft und Liebe zu 
den Naturwiffenichaften: benommen, wenn ihm diefe 
herrliche Wiffenfchaft‘ in blofs fyftematifch geordne- 
ten, aus meit ihm unverftändlichen Namen zufam- 
mengeletzten Regiftern vorgetragen wird? Als Bey- 
fpiel: diene nur folgende Tafel über den Entwicke- 
lungsgang des :Menichen: 


a) Selbftthätige Entwickelung.. 
1) Intelligenz. 
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b) Bedingungsthätige Entwickelung- 
2) Humanität. 3) Animalitat. 4) Vegetation. 


c) Wechfelthätige Entwickelung- `. 
5) Temperament. 6) Conftitution. 7) Allimilation. 


d) Gegenthätige Entwickelung. 
8) Sexualität. 9) Efformation. 10) Prädispofition. 


Und von diefer Art find faft alle anderen Tafeln, 
fo dafs man alfo deutlich fieht, dafs der Vf. die le- 
bendigfte aller Willenfchaften zu einem todten Ob- 
jecte der Logik herabgewürdigt hat. Aber auch das 
it klar, dafs der Vf. für Gymnafiaften überhaupt zu 
hoch gefchrieben hat. Dabey kann Rec. die Bemer- 
kung nicht unterdrücken, dafs es auf vielen Gym- 
nafien mit dem naturhiftorifchen Unterrichte zu weit 
EIER werde. Denn wenn Gymnafiaften in der 

otanik z. B. bis ins Einzelnfte mit Jussiew’s natür- 
lichem Syfteme, ja fogar mit Pflanzen- Anatomie und 
Phyfiologie bekannt gemacht werden, fo möchte 
wohl der Ausfpruch eines Berliner Gelehrten in der 
literarifchen Zeitung von Büchner wahr feyn, dafs 
die Gymnafiaften in unferen Tagen mit den Natur- 
wilfenfchaften vertrauter feyen, als die meilten Docto- 
ren der Medicin. 

Diefe Ausftellungen in pädagogifcher Hinficht ab- 

erechnet, verräth das Buch einen denkenden Vi.; 
denn die ganze Anlage und Ausführung ift ihm 
eigenthümlich, was um fo mehr Anerkennung ver- 
dient, als die meiften Lehrbücher gewöhnlich über 
Einen Leiften gefchlagen find. Aber gerade diefe 
neue Art der Auffafflung [chadet dem Vf. gewiller- 
mafsen. Denn Schülern, die noch nicht die philofophi- 
fchen Vorbereitungswilfen[chaften erlernt haben, kann 
offenbar fein Buch nicht in die Hände gegeben wer- 
den. Zudem möchte es auch für folche Schüler im- 


mer noch unangenehm feyn, nicht mit einem der 
neueften, doch wirklich [chon ‘guten, Syfteme be- 
kannt gemacht zu werden. Denn wenn gleich der 
Vf. überall’ fich als einen denkenden Mann zeigt, fo 
ilt er doch offenbar von einem falfehen Princip ge- 
leitet worden. Denn ein Syftem auf blofse, Zahlen- 
verhältnilfe zu bauen, ift eine Unart mehrerer For- 
(cher der neueren Zeit, die uns wieder zu den Py- 
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thagoräifchen Anfichten zurückführt. Denn follte der 
welcher das Band der Wefen knüpfte „fo einftitie die 
ganze Natur auf blofse Zahlenverhältniffe hig@ewie- 
fen haben, die fo fern von allem Erhabenen und GÉ- 
ftigen liegen. Oder wollen wir zu den Linne’fchen 
Zeiten zurückkehren, wo man ein willenfchaftliches 
Syfiem für weiter nichts als ein Regifter hielt, das 
“ 9 
nur fo bequem abgefafst feyn müffe, um den Namen 
irgend eines er[chaffenen Wefens auffinden zu kön- 
nen? Es it wahr, oft liefern angebliche Zahlenver- 
hältniffe ein leidliches natürliches Sytem, aber dann 
beruht das Syftem nicht auf wirklichen Zahlenver- 
hältniffen, fondern auf beftimmten Grundkräften der 
Natur, die man nur als Zahlen angenommen hat, 
Von der Art find alle Syfteme, die auf die Drey- 
oder Vier-Zahl begründet find. Denn da find es nicht 
die Zahlen 3 und 4, die das Syftem hervorrufen, 
fondern entweder die Verhältnilfe der 3 Naturreiche, 
oder die Verhältniffe der Elemente; und dafs Letzte 
bey gehöriger Benutzung ein recht natürliches Sy- 
fiem geben können, liegt am Tage. Was foll aber 
die Zahl 10, die in des Vis. Buche die wichtige fy- 
ftematifche Rolle fpielt, und die bey allen Abtheilun- 
gen ganz :conlequent durchgeführt it? Wir fehen 
keinen Grund, warum der Vf. gerade diefe Zahl 
wählte; eben fo gut konnte er eine andere und viel- 
leicht mit noch mehr Recht die Zahl 8 wählen, wo- 
für fich doch Gründe beybringen lielsen, z. B. beym 
T'hierreich das Verhältnils des einfachen sh doppel- 
ten Nerven[yftems, von denen jedes durch 4 Abthei- 
lungen: Gelchlechtslyftem, Verdauungsfyfem, Ath- 
mungsfytem und Sinnesfyftem gebildet wird. Be- 
kanntlich beruht darauf #eichendach’s zoolorifches 
Syftem. ee dich x 
Da aber der Yi. diefes, wenn cleich. falfe 
Princip oft recht fcharffinnig und intere(fant Ace 
geführt hat, fo wird die Schrift für Lehrer und 
Sachverftändige gewifs nicht uninterelfant bleiben. 
_ Auch von Seiten der Verlagshandlung it die 
nöthige Ausftattung, nicht vernachläfügt worden. 
En‘ 
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Kınpersenrirten. Holzminden, b. Erdmann: Die Roth- 
kehlchen. Ein Buch für Kind und Kindes-Sinn, Nach der 
elften Originalausgabe aus dem Englifchen überletzt von Mo- 
ritz Petri mit vier (feinen) lithographirten Abbildungen. 1837. 
VI u. 247 S. kl. 8. (20 gr.) ; 

Dieľes Kinderbüchlein ilt fo allerliebft, dafs es mit den 11 
Originalausgaben wohl feine Richtigkeit haben mag. Der In- 
halt dreht ch um die Gefchichte einer Rothkehlchenfamilie, 
in welche Elternforge und Kindesart und Unart fo fechön und 
naiv finnig hineingedichtet find, dafs das Büchlein bey der 
alten und jungen Kinderwelt, welche es kennen lerut, grolses 
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Glück machen wird. Wir wüfsten in der That nicht leicht ein 
mufterhafteres Kinderbuch zu nennen, als diefes, und empfeh- 
len es angelegentlichtt Eltern und Erziehern. Schade, dafs 
der Ueberletzer lich fo wenig der frengeren Schreibart be- 
Rent hat. Gleich auf der erften Seite feht: In einer Hol- 
Re = baute ein Paar Rothkehichen #hr Neft. — Das 
WE, chen legte vier Eier (,) und nahm ihren Sitz u. f. w. 
an einer zweyten Auflage, welche das Büchlein mehr ver- 
ient, als viele andere, bitten wir zum Beften der lieben Ju- 
gend folche und ähnliche Sünden zu tilgen. 
i r K. 
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a detieihen = heilige Land und der Befchreibun- 
der zu hoiena amnanus im Sten Jahrh. bis zu 
und noch gehört a Schubert it Legion geworden; 

gehört dag fo nina: z : | j 
A AR Mia: »,.0 wichtige Land nicht zu den- 
Jengeni is rap Päffchen , deren genauerer Kennt- 
nils Arc "d B ae dürfen. Wir willen mehr von 
Mexico un "o ‚en, als von dem Lande jenfeits 
des Jordan, oder: den Landfchaften Samaria und 
Galilaa. Man hat fich erfolgreicher bemüht. das In- 
nere von Afrika zu erforfchen, als eine genaue Kennt- 


nifs des Bodens zu gewinnen, yon wel“ Ba, 
yote weltgefchichtliche Einflufs ae RPN 
von uf andere Voeg e hat. Der Grund da- 
einer ge nicht in den Gefa Ar und Befchwerlichkeiten 
diefe h eife durch halbvero ete: Landfiriche, aaa 
fonder at man ja anderwarts par u erwinden gewulst, 
welchen „Tin, dafs gerade diejenigen Reifenden, von 

lẹ meilten geographilchen Auffchlüffe gege- 
L. 2. 1837. Dritter Band. 
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ben werden, fich lieber in nock unbekanntere Gegen- 
den wenden, in denen fie viel Neues erwarten dür- 
fen, und dafs die von religiös- gefchichtlichem Inter- 
elle getriebenen Wanderer meilt mit zu wenigen Na- 
turkenntniffen ausgerüftet find (wie z.B. Burkhardt). 
Diefem Interelfe verdanken wir bis jetzt das Meifte, 
was wir von Paläftina willen. Auch die oben ange- 
gebenen Werke find aus ihm hervorgegangen. Es 
befchränken fch daher auch die beiden erlten, eigent- 
lich zum Behufe der Bibelerklärung gelchrieben, auf 
die alte Zeit und in ihr auf die Epochen des Alten 
und Neuen Teftaments. 

No. 1 hat zum Verfalfer einen Candidaten der 
Theologie in Bafel (jetzt Prediger in Rheinpreuffen), 
der fchon als Vorfteher eines Vereins für Judenmil- 
fion fich gern mit dem heiligen Lande befchäftigen 
mochte, und fich feitdem noch durch eine andere 
Schrift (Blicke in die Weltgefchichte, Marburg 1835) 
als einer von den F'orfchern gezeigt hat, welche 
die Spuren göttlicher Leitung in der Gefchichte auf- 
fuchen. — Die beygegebene Wandcharte, .entftand 
zuerft aus Zeichnungen, die er fich nach den Reifen 
von Burkhardt , Bukingham , Seetzen, Richard- 
Jon, Jowett entwarf, und durch Arrowfmith’s grofse 
Charte in Ein Bild zufammenfafste, defen einzelne 
Züge noch durch Mittheilungen der Miffionäre Jowett 
aa Nicolayfon berichtigt wurden. Sie foll nur im 
Allgemeinen die Bodengeftaltung charakterifiren und 
zum Gebrauch in Schulen dienen. Für diefen Zweck 
it fie auch im Ganzen um fo genügender, als fie die 
Räume nicht (wie z. B. die gute Grimm fche) mit 
Namen überladet, fondern die Phyfiognomie der Land- 
fchaften deutlich hervortreten lälst, weil fie fich auf 
zwey Epochen in der Eintheilung des Landes (die 
Zeit der Stämme und die zur Zeit Jefu in 4 Land- 
[chaften) befchränkt, und nicht (wie Grimm und Rei- 
chardt) die verfchiedenften Divifionen zugleich dar- 
ftellen will. Doch hätte, da der Raum es gelftattete, 
durch mehr technifche Ausführung der Zeichnung 
eben jenem Zweeke der landichaftlichen Charakteri- 
ftik noch mehr gedient werden dürfen. Auch die Rich- 
tigkeit ift nicht in allen Partieen über jeden Zweifel 
erhaben, z. B. nicht die Zeichnung des Gebirges 
Ephraim, des Gebirges Naphthali, der Hochländer 
im Often des Jordan. -Man vergleiche damit Berg- 
haus neue Charte von Syrien in feinem Atlas von 
Afıen. — Das Büchlein wurde erft nach der Charte 
ausgearbeitet. 

Die Beftimmung für den Religionsunterricht tritt 
in der Eintheilung des Stoffes hervor, die zum Theil 
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nach geographifchen, zum Theil nach hiftorifchen Ge- 
fichtspuncten fich richtet. Rec. kann es nicht lobens- 
werth finden, wenn fo die Geographie und Gefchichte 
aufser einander find. Die SS- 1.2. enthalten das All- 
gemeine (Namen, Gröfse, Lage des Landes). $. 3. 
Seeküfte (was hier von der Verfandung der Häfen 
ohne Angabe der Urfachen gefagt ift, gehört mit zur 
fpäter ert vorkommenden Charakteriftik der Uferebe- 
nen). $. 4. Inneres (die Gliederung des Landes in 
Ueberlicht). $$. 5—9, enthalten: Uferebene, Liba- 
non, wefil. Hochland, Jordanthal, öftl. Hochland 
(unpallend genug coordinirt der Vf. diefe Paragra- 
phen mit $. 4., während fie doch Unterabtheilungen 
feines Inhaltes bilden). $. 10. Witterung und Er- 
zeugnille. $. 11. Eintheilung. 8. 12. Die Heiden. 
$. 13. Wohnflätten der Patriarchen. §. 14. Oerter 
der Heiden am mittelländifchen Meere. (Warum find 
12 und 14 nicht, wie fichs gehörte, zufammen ge- 
nommen? Hier hat eine unpaflende Reihenfolge nach 
der Chronologie der Eroberung Kanaans durch die 
Iraäliten mitsleitet.) $. 15. Oerter, wo Gott grofse 
Hülfe und Sieg gab. §. 16. Oerter, wo Ifrael ge- 
demüthigt wurde. $. 17. Hauptörter in Ifra&l. §. 18, 
Heimatsörter bekannter Perfonen. 8. 19. Oerter, 
die in Davids Gefchichte vorkommen. $. 20. Oer- 
ter, welche in der Ge/chichte unjeres Herren vor- 
kommen. §. 21. Oerter, welche in der Apoflelge- 
Schichte vorkommen. (In diefen $$. herrfcht wieder 
eine chronologifche Ordnung, die aber zur topogra- 
phifchen Unordnung wird, indem der Vf. von Galiläa 
aufs jüdifche Gebirge, von da wieder weit nach Nor- 
den, vom Meer an den Jordan u. f. w. überfpringt, 
blofs aus dem Grunde, weil in diefer Reihenfolge 
> die Oerter im A. Teftamente genannt werden, wo lie 
in dem Gange der Gefchichte vorkommen. Hier wäre 
eine einfache Behandlung nach Epochen am anfpre- 
chendften gewefen; Wiederholungen, welche fie mit 
fich gebracht hätte, werden ja doch nicht vermieden, 
vielmehr find fie gerade in der Weile, die den Vf. 
nöthigt, ftets wieder vorn anzufangen, recht ermüdend.) 
$. 22. Jerufalem verdiente allerdings einen eige- 
nen Abfchnitt, der aber auch hätte hiltorifch behandelt 
werden follen. Es hätte hier nichts gelchadet, wenn 
der Vf. noch über die Zeitfchranke, die er fich [etzte, 
hinausgegangen ware, und Jerufalem nach Jofephus 
näher gelchildert hätte. Giebt er doch fchon die 
Grundzüge diefer Schilderung mit Recht als -die für 
die Zeit Jefu und der Apolftel gehörige an, dann 
aber mifcht er nöch zu fehr die altteftamentlichen 
Verhältniffe der Stadt hinein. Wollte er Letztes, fo 
mufste nicht der Herodianifche, fondern der zweyte 
Salomonifche "Tempel gefchildert werden.. Sehr ge- 
lungen it $. 23, von den Stra/sen. Den Schluls bil- 
det ein ralcher Ueberblick über die Gefchichte des 
Landes feit der Zeit der Apoftel mit erbaulichen Be- 
merkungen, deren manche auch fonft in das Büch- 
lein eingeftreut find, bald am rechten Orte, bald et- 
was beygezogen (wie z.B. 8.67 über den Baal-Zebub, 
S. 107 über die Berge um Jerufalem), eine kurze 
Schilderung des jetzigen. Zuftandes, und ein Ausblick 
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in die Zukunft des Landes und Volkes nach den 
Weilfagungen der Propheten. Hieher hätte fich bel- 
fer als in den Anfang der Befchreibung das über die 
Weltftellung Paläftina’s Gefagte geeignet. 

Den eigentlich geographifchen Theil der vorlie- 
genden Schrift kann Rec. nur rühmend anerkennen. 
Sie kann durch ihre einfache Anfchaulichkeit. durch 
die ächt hiftorifche Beleuchtung, durch die teii 
gifche Behandlungsweife, in welcher das Land durch 
das Volk und feine Gefchichte verftanden wird, und 
wieder den’ Schlülfel zu letzter bietet, ‘als Mufter 
für ähnliche Landesbefchreibungen dienen. Dafs der 
Vf. manche immer noch zweifelhafte Puncte als. aus- 
gemacht behandelt, verargt ihm Rec. nicht, in dem 
er fie nicht übergehen, und in einem Schulbuche fich 
auch nicht auf Unterfuchungen einlalfen konnte. Im 
Einzelnen hat Rec. einige wenige Bemerkungen zu 
machen. Unter den Namen des Landes: vergilst, der 
Vf. einen wichtigen: das jüdifche Land. Die Popu- 
lation Palällinas von 6 Millionen zur Zeit Davids 
und ‘Salomos fucht er. durch die Bemerkung wahr- 
fcheinlicher zu machen: „Der Segen des Herrn konnte 
wohl thun, was in Flandern die Indufirie that“, näm- 
lich 12,000 Menfchen auf der Q. M. wolnen laffen. 
Wenn man jene- Zahlen (2 Sam. 24, 8.) von 800.000 
Waffenfähigen in Ifra&l und 500,000 in Juda anfieht, 
fo mufs einem jedenfalls das Milsverhältnifs beider 
auffallen, wenn man nicht die Benennung Juda in ei- 


‘nem weiteren Sinne (auch Dan und Simeon mitge- 


zahlt) annimmt. Dals die Zahlenangabe nicht eher 
it, lehrt die Vergleichung mit 1 Chron. 22, 5., dafs 
über die eigentlichen Grenzen _Palättina’s hinausge- 
gangen wurde, 2 Sam, 24, 6. 7. Eben fosmag die 
Grenze der Waffenfähigkeit fehr tief und hoch 
genommen worden feyn, weil ja dem Könige die grö- 
(sefte Zahl als Refultat feiner ftolzen Volkszählung am 
beften gefallen mufste. Bekommt man nun, auch 
den volkreichen Stamm Benjamin mitgerechnet, eine 
Zahl von etwa 1,400,000 Watfenfähigen, fo giebt diefs 
allerdings ftark 6 Millionen. Diefe auf mindeftens 
500 Q. M. vertheilt,. bilden eine relative Population 
von 10,000 auf der @. M., eine nichts weniger als 
unwahrfcheinliche oder gar wunderbar hohe Bevölke- 
rung, indem ein Ackerbauland in Mitteleuropa, bey 
im Durchfchnitte ?fachen Ertrage fchon 8 — 9000 
auf 1 Q. M. nähren kann. Denkt man fich aber die 
in Gartenbau übergegangene Agricuitur Paläftinas 
mit dem mindeftens 30fachen Ertrage (Matth: 13, 23) 
fo mag man immer die Wüftenflächen, die Nomaden- 
tämme, die Leviten, das Jübeljahr, das keinen Er- 
trag lieferte, mit einrechnen, und die Zahl 10,000 
bleibt immer noch mäfsig. Diefs bemerkt Rec. nur, 
um dem Vf. zu zeigen, wie auf einfach geogra- 
phifche Weife ein Relultat erzielt werden kann, wo 
er wie auf ein ftatiftifches Wunder zu Gunften Ifraëls 
deutet. — Die Bemerkung (S- 27), man gche von der 
eberftien Jordanrinne „nordswärts ins Bekaa hinab, 
ohne über einen Bergrücken zu fteigen“ bedarf eini- 
ger Einfchränkung. Wenigftens erklärt Burkhardt 
nach eigener Anfchauung das Gebirge Naphthali’ für 
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172. 
einen Zweig des Antilibanon. Die Jordanquellen hätten 
aus Jofephus etwas deutlicher gefchildert werden kön- 
nen. — So gut der Abfchnitt über Klima und Erzeug- 
niffe im Ganzen gefchrieben ift, fo vermifst Rec. 
doch, darin einige Nachricht von den Urfachen des 
in Vergleichung mit den nahen Wüften gröfseren 
Quellenreichthums im Lande, wie überhaupt der geo- 
gnoftifche Theil der Befchreibung zu wenig bedacht 
it, eben fo eine Nachweifung darüber, warum diefer 
Reichthum abgenommen hat. Das Einwirken des 
ceres, der Wüfte des Libanon auf die klimatifchen 
Verhäliniffe hätte eine kurze Behandlung verdient 
wozu [chon 1 Kön. 18, 44. auffodern konnte. Uebek 
die Mitteltemperatur hätten Arago’s Forfchungen we- 
nigftens eine ungefähre, ziemlich fichere Angabe ge- 
liefert. — Unter den Heiden um Paläftina era 
ten auch die Nadatkäer, unter den nichtjüdifchen 
aber verwandten Bewohnern Paläftina’s die Kenster 
Erwähnung. Wenn von Gaza’s jetzigem Zuftande 
geredet wird, wäre die Angabe am Orte gewelen, 
dals es Razze heifst, und noch jetzt Beduinenmarkt 
it. Dals Gath nach der Meldung in 2 Chron. 26, 6. 
nicht mehr genannt werde, ift etwas zu viel behaup- 
tet, da ohne Zweifel das Táġaga des Jofephus die 
Gath der Bibel ift. — Druck und Papier find fchön; 
ER Ben aprig Ein Ortsregifter fehlt. 
0.2. ie bisherigen Auflagen, deren grofse 
Zahl das lebhafte Bedürfnifs a hefriedigienderäh 
Arbeit über Paläftina ankündigt, die daher auch in 
Jedermanns Händen find, fetzt Rec. als bekannt vor- 
De ‚Der yf. felbft benachrichtigt uns in der Vor- 
Ber die Vorzüge diefer fiebenten. Sie befte- 
fenotizn ip der Ein ügung mancher fchätzbaren Rei- 
Prokefch, D dem Werken von Bukingham und v. 
die oben mi Suanch fodert die Gerechtigkeit gegen 
mit einem fo „©ezeigten Schriften, dafs die Kritik 


Schon die Einlermten Buche fich näher einlaffe. 
fchen Landes un "8 über die Wichtigkeit des jüdi- 


ar a m Vorne läfst, was freylich der Na- 
ie in dem 
wahre ar n herrfchende Betrachtungsweife der 
entgegentrat. ° Herjenigen ift, welche uns in No. 1. 
tung leines Stoffes Hr . Bräm die religiofe Bedeu- 
hoben, fo fchlüpft ir Ihrem tiefften Sinne hervorge- 
leicht weg, und wife gegen Hr. Dr. Röhr über diefe 
fel zum welthiftorifche" ge a eigentlichen Schlüf- 
fich, daher er denn in q eltändniffe, Paläftina’s von 
rung Erfatz fuchen muls, umbarafenreichen Schilde- 
fern wieder wichtig genus as Land. en Le- 
eint er 


Wo der Erhabenfte des Menfchen ; 

pa Boden wandelte, und unter re + Ir 
su “em Gedanken an das, was war eb y En 
wird gazuhangen“. Der willenfchaftliche aderi 
tinm Le dabey nicht begnügen, der das Chriften- 
weni er, aende und lebendig in fich tragende noch 
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feinen Titel faft als illuforich erfcheinen. Denn letz- 
ter verfpricht Paläftina „zur Zeit Jefu“ zu zeichnen, 
die erfte und letzte Hauptabtheilung hingegen be- 
fchäftigt fich mit der Gefchichte der Juden vor und 
nach Jefu, und nur die zwey mittleren ‚haben es, die 
eine mit der allgemeinen, die andere mit der fpeciel- 
len Befchreibung des Landes zu thun. So geht denn 
der Vf. ftatt mit einer fireng geographifchen Ueber- 
ficht fein Gemälde zu grundiren, von der Gefchichte . 
aus, in welcher fogar die eigentlich geographifchen 
Gefichtspuncte zurücktreten ; fie Kananiter z..B. hät- 
ten, wenn einmal bey Abraham angefangen wird, 
viel genauer ethnographifch gezeichnet werden follen. 
Die Gefchichte des A. Teftaments wird ihres religió- 
fen Charakters entkleidet, und ganz politifch betrach- 
tet auf eine Weife, die durchaus nichts Neues und 
Eigenthümliches darbeut. Seltfam» verirrt, Gch der 
Vf. in der Darftellung kanatifcher Stämme ‚indem er 
zu ihnen die Philifter (bekanntlich ein eingewandertes: 
Infelvolk von ganz anderem Stamme), die Amalekiter, 
Edomiter, Ammoniter und Moabiter (theils arabifche, 
theils den Hebräern noch näher verwandte Völker) 
rechnet, der Riefenvölker aber (Rephaim , Enakskin- 
der) gar nicht gedenkt. Die Wegführung der 10 
Stämme betrachtet er als eine totale, fo. undenkbar 
es auch ift, wie man ein Volk von nahe an 3 Millio- 
nen Menfchen jenfeits einer grofsen Wüfte verpflan- 
zen konnte.‘ Er felbft widerfpricht fpäter diefer An- 
ficht, indem er fagt, die 50,000 nach Judäa Zurück- 
gekehrten feyen kaum „|; der fämtlichen aus Juda 
und Ifraël Weggeführten gewefen. Denn er wird 
doch nicht etwa meinen, die Bevölkerung beider 
Staaten fey nicht einmal 1 Million ftark gewelen! 
Die Angabe des A. T. mufste er erft entkräftet ha- 
ben, um nicht wenigftens 4—5 Millionen zuzugeben. 
Wirklich meint er nachher, 5 Millionen  feyen fchon 
zu viel. Warum? diefe Frage bleibt unbeantwortet. 
— Die geographifche Schilderung beginnt‘ mit Na- 
men, Grenzen, Gröfse, Bevölkerung. Hier vermilst: 
Rec. eine geographifche Behandlung der von der Na- 
tur gefetzten Grenzen. Die Population, deren Bedin- 
gungen im Lande, und zwar nicht blofs in. feinem 
Flächengehalt, fondern in feinen phyfikalifchen Verhalt- 
nilfen liege, gehört an eine fpätere Stelie. Die ganze 
allgemeine Befchreibung verläuft in der bekannten, 
unnatürlichen, das Bild eines Landes ins Confute 
zerftückelnden Claffifications- Manier, und verliert da- 
durch faft allen geographifchen Werth. Der Grund- 
fehler des ganzen Buches. it der gänzliche Mangel 
an Gefamtanfchauung des Landes und feiner natür- 
lichen Glieder.. ‘Allerdings war zu der Zeit, als die 
erte Auflage: deflelben erfchien, die beffere Behand- 
lung der Erdkunde noch fehr wenig verbreitet, und 
der Beyfall, welcher ihm trotz jener Mängel zu Theil 
wurde, fo grofs, dafs der Vf. fich der Anfoderung, 
die Grundanlage feines Werkes zu ändern, leicht 
entziehen, oder auch, wenn man- eine naturhiltorifche 
Behandlung des Stoffes verlangte,. auf Cloden ver- 
weifen konnte (vgl. Vorrede zur 5ten: Auflage). Aber 
das Alles kann jetzt. nicht mehr zur Entfchuldigung 
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senen.. Die geognoftifche Grundlage, ohne welche 
d zu einer Gecoraphie gar nicht kommen kann, fehlt 
völlig. Diefe falfche Methode veriehlt dann auch 
nicht, den Vf. in mancherley Irrthümer zu verwickeln. 
So fpricht er noch immer von einer auf beiden Sei- 
ten des Jordans von Norden nach Süden laufenden 
Bergkette“, die in viele. „Nebenzweige“ auslaufe, 
während alle Welt weils, dafs vom Jordansthale aus 
allerdings zwey folche. Ketten da zu feyn [cheinen, 
dafs man aber in Wahrheit die Ränder von zwey 
Hochländern vor fich hat, die aber keineswegs 
wie der Vf. meint „mit dem Horeb und Sinai fich 
vereinigen“, fondern im Süden allmälich in die hohe 
Wüftenplatte abfinken, auf welche noch beträchtlich 
im Süden der Sinai auffteigt. Der Antilibanon, der 
bekanntlich im grofsen Hermon fein füdliches Ende 
erreicht, foll fich „bey Tyrus dem fyrifchen Libanon 
entgegen Remmen“ — eine feltfaıme Notiz. Rec. 
verfteht nicht, was das heilst: „er (der Liban.) be- 
fteht aus zwey von der Mündung des Flulles Leon- 
tes nordoftwärts in vier verfchiedenen über einander 
hervorragenden Abdachungen hinlaufenden Bergrei- 
hen“. Wie unnatürlich zeigt fich die Anordnung un- 
feres Buches, wenn unter den Gebirgen des jüdilchen 
Landes der Libanon aufgeführt, von den Cedern def- 
felben bey den Wäldern Paläftina’s gefprochen, und 
dann doch wieder gefagt wird, diefe Bäume feyn 
eigentlich nicht in. Paläftina zu: Haufe, fondern wach- 
fen in Syrien. Eben fo unklar nennt‘ der ‚Vf. die Ce- 
dern bey dem Antilibanon (S. 35), während er (pä- 
ter (S. 48) mit Bach aud ia diefer trage‘ keine 

r der Libanon. En 

Gele on En. den Hermon, welcher der füd- 
lichte Theil des Autilibanon ilt, „den mittleren höch- 
ften Theil deffelben‘“, er weils von ‚einem Fortlaufe 
des Libanon im Often des Jordan (diefs wäre der An- 
tilibanon) bis nach Moab (alfo nicht bis zum Sinai?), 
alfo nichts von der. nahe den Jordanquellen aufhöoren- 
den Form des Gebirges und füdlich davon anfangen- 
den Form det, Hochfläche. Gerade lo it ihm das 
Hochland von Samaria wieder das Gebirge Karmel, 
weil die Maffenerhebung im Weften des Jordan ge- 

en N. W. in dem Vorgebirge diefes Namens‘ ans 
Meer verläuft. ‚Es it ganz natürlich, dafs durch fol- 
che Mifskennung der charakteriftifchen Grundzüge in 
der Phyfiognomie des heil. Landes die Darftellung zur 
Carricatur wird. Diels hindert aber nicht, dafs dem 
Vf. einzelne kleinere Landfchaftsbilder, die er .nicht 
wieder zerreilsen kann, wie das des Thkabor, par 
ter das des Küftenfaumes um den See ae 
und: des ‚Sees felbft gut gerathen , find. = a ye 

er verfchaft er feinen Lefern eme Vor i ung Se É 
det Lage Jerufalems, wenn er vom .Oelberg ums! 
der Rubrik: Berge, von den Schluchten en i 
Stadt unter der: Thaler redet, und dabey das N 
thal übergeht, das er doch fpäter richtig ar 
Wenn das Thal. Jofaphat der allgemeine Gottesacker 
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der Hauptftadt genannt wird, fo hätte des Thals 
Hinnom ebenfalls gedacht werden follen. Denn der 
grölsere Theil der alten Nekropolis lag in dem. letz- 
tern, im erftern nur die Fortfetzung derfelben. Nach 
demfelben fatalen Princip, deffen Folgen wir bisher 


kennen gelernt haben, find auch die Wüften nicht 
unter den Ebenen aufgezählt, wird alfo ein ganz an- 


derer von der Anbaufähigkeit hergenommener Ein- 
theilungsgrund in die Reihe der blofs topifchen Be- 
zeichnungen hineingelchoben. Die Höhle 4dullam 
verfetzt Hr. Dr. R. ans todte Meer öftlich von Beth- 
lehem, während fie höchft wahrfcheinlich in der Börde 
d. h. am Fufse des Gebirgs Juda gegen die mittel- 
ländifche Küftenebene, weftlich von B., lag. Von 
den Seitengewällern des Jordan läfst er mehrere auf 
der Weltfeite weg (z. B. den Bach, der von Jefreel 
über Bethfaan fliefst, der von Sichem, den Krith), 
die öftliche Seite behandelt er ehnehin kürzer, wäh- 
rend alle wichtigeren Bäche der Küftenebene aufgezählt 
werden. Beym Eichkol hätte hier fein anderer Name 
Sorek auch genannt werden follen. Wo das todte 
Meer auch wieder fehr gut gefchildert wird, dahin 
hätte eine Nachricht vom Fortlaufen des Ghor d. i 
der Thalrinne bis zum arabifchen Golfe gehört. Statt 
deffen finden wir: „eine grolse Ebene ziehe fich nach 
dem rothen Meere“. Diele Ebene ift die Hochplatte 
der. Wüfte, in welche das Ghor eingegraben it. Wie 
verträgt ch aber diele Anficht mit dem zum Sinai fort- 
laufenden Libanon ?—- Am beften zeigt es der Abfchnitt 
vom Klima, wie viel belfer die Lefer berathen wii- 
ren, wenn es dem Vf. gefallen hätte, feinen Stoff 
mehr zu bearbeiten”d. h. die Einzelnheiten in ein 
Gemälde zufammenzufaffen. Diefer Abfchnitt leidet 
zwar an denfelben Mängeln, wie in No. 1, it übri- 
gens doch noch einer der beften im Buche. Eben 
fo brauchbar, nur leider wieder nicht geographifch 
behandelt, ift die Kunde von den Producten des Lan- 
des und ihrer Behandlung. Bey den Datteln ift über- 
fehen, dafs fie auch getrocknet aufbewahrt und ge- 
gellen wurden; die Behandlung der Balfamftaude hätte 
eine Schilderung nach Jofephus verdient. Die An- 
gaben diefes Schriftftellers findet der Vf. bey,der Ru- 
brik: Dörfer, Flecken, Städte, Haufer mit Recht 
etwas unficher, was die Angabe der Population gali- 
läifcher Dörfer (das kleinfte zu 15,000 Einw.) betrifft; 
doch kann Rec. es nicht loben, wenn der Geograph 


‘bey der Negative ftehen bleibt, und, keinen Verfuch 


macht, aus den vorhandenen Daten (bey Jofephus) 
wenigltens annähernd das Richtige herauszubringen. 
Das Archäologifche, befonders die Nachricht von der 
Verfalfung der Juden zur Zeit Jefu, zieht durch 
feine Klarheit an. Was von der religiöfen Seite des 
‘Volkslebens nach den bekannten Anfichten des Vfs. 
gelagt ift, läfst Rec. bey Seite, weil er es hier nur 
mit der Geographie zu thun hat. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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C OWfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
ut Re 
che it der Abfchnitt über die Landes- 
eingeht. Die foe auch nicht eben tief in die Sache 
anz richtie me Laandesbefchreibung beginnt 
mehrerer Be ausmtiche aber nur aus dem Grunde 
welchen die wilfenfchaftlich nicht aus dem tieferen, 
iebt, dafs nünlie] P iche Orographie an die Hand 
es [yrifchen Hochla "aläftina eine niedrigere Stufe 
indie Elächenües it, durch welche diefes all- 
dafs daher Galiläa rap der Wütte übergeht, und 
Die Grenze diefer Pro erites Glied voranftehen muls. 
beflimmt. Eine der vinz gegen Norden wird nicht 
n Buche ift di Selungenften Zeichnungen im 
ganze ie vom 
Ülier, wie denn überhaupt ger aenarakter der Ga- 
tactfefter fich zeigt in pfycholo rar und 
Rellung, als in geographifcher. > Dis ro nccher, Dar- 
zwar durch die ganze Anlage des Ruck, ee 
Natürlichen Stelle gerückt, wo fie „m aus ihrer 
„urlchen S “> 1» ie im eünftielten 
„Acht tanden ware, namlich au S ee 
im äte geltan a Cossrenliie 
engeren Sinne; doch ift fie fehr beleh St 
anzi A ee ‚Pelehrend und 
"hend. Einzelne Mi ge: find: der Seeplatz 
zu Juan unrichtig zu Gal Dr ee er gehörte 
aa. Diefs hatte Hr. Br. A. aus feiner eigenen 
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Notiz abnehmen können (S. 131), dafs der Küften- 
ftrich von Ptolemais an gegen Süden feit Demetrius 
Soter zu Judaa gelchlagen worden fey, welcher er 
freylich an einem anderen Orte (S. 140) widerfpricht 
wo er die judäifche Grenze nur „hier egen Dor ire 
auf“ laufen lälst. Bethfean hält er gleichfalls für eine 
galiläifche Stadt; es war eine famaritanifche. Nach 
welchem Grundfatze er bey Aufnahme der Ortfchaf- 
ten verfuhr, ift nicht klar, da er in Galiläa wichtige 
Puncte, wie Aphek, Dan, Megiddo, Sebulon weg- 
läfst, die zwar nicht im N. Teftamente vorkommen, 
aber im Alten mindeftens fo wichtig find, als Jefreel 
und Thirza, die er bey Samarien befchreibt, und 
Magdala verletzt er, allerdings nach dem Vorgange 
von Reland u. A., und auf eine falfche Lesart in 
manchen Ausgaben des Jofephus geftützt (Magdala 
ftatt Gamala) auf die Oftfeite des See’s Genezareth; 
die Stellen des N. T’eftaments weifen aber aufs Weft- 
ufer, wo auch die Trümmer {Medfchel) noch liegen. 
Da der Vf. auf die fpätere Gefchichte fo viel Rück- 
ficht nimmt, fo konnte eine Nennung von Jotapat, 
Tarichaa und anderen Plätzen nicht überflüffig fchei- 
nen. In der Darftellung Jerufalems, die übrigens 
zu den beeren gehört, findet Rec. einige Unklar- 
heiten, z. B. der Zion fey an feiner Oftfeite vom 
Oelberge nur durch das Kidronthal getrennt gewefen 
(höchft wahrfcheinlich lag Ophla dazwifchen), an der 
Nordfeite (follte heifsen: Nordoftfeite) habe eine all- 
mälich abwärts laufende Niederung (wohl das Tyro- 
pöon) und ein breiter Graben (?) ihn von Moriah ge- 
fchieden. — An diefe Niederung ftiefs der Zion gegen 
O., N. O. und N., zwifchen dem T'yropöon in feiner 
füdlichen Wendung und dem Kidronthale ift wahr- 
fcheinlich Ophla (der Hügel) im Süden des Tempels 
zu fuchen. Die nachherige Befchreibung der Akra 
(S. 158) fetzt felbft diefe Anficht voraus, und es mag 
daher nur im Ausdrucke die Dunkelheit liegen. Dafs 
der Palaft Herodes I in der Bezetha lag, wenn dar- 
unter die königliche Refidenz verftanden wird, if 
unrichtig: denn diefe befand fich an der Nordfeite in 
Zion bey dem alten Palafte der Hasmonäer (Jofephus 
bell. jud. I, 21. 1). In der Schilderung ‘des Salomo- 
nifchen Tempels, verbunden mit einem äfthetifchen 
Urtheil über denfelben, vermifst man die Berückfich- 
tigung des fymbolifchen Charakters deffelben; der 
Herodianifehe Bau hätte gleichfalls eine Zeichnung 
verdient. Eine kecke Behauptung fteht S. 161: „man 
könne in Jerufalem jetzt noch jede alte merkwürdige 
Stelle nachweilen.* Wenn der Vf. Richardfons Klagen 
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über die Unmöglichkeit des Auffindens der wirklichen 
heiligen Orte gelefen hätte, würde er nicht fo fpre- 
chen. — Unverftändlich heifst es: „die öftliche Grenze 
von Peräa war das Gebirge Gilead.“ Meint der Vf. 
etwa damit das Gebirge im Often von Moab oder 
den Hauron? denn das Land Gilead war ja eben 
Peräa felbft, vom Jordan an bis zur Wüfte, das 
Gebirge Gilead aber lag dem Jordan entlang im Nor- 
den und Süden des Jabok. Und woher hat er denn 
die Nachricht, dafs Peräa von Natur fruchtbarer ge- 
wefen, als das Land im Weften des Jordan? „Jofephus 
verfichert das gerade Gegentheil, wie es auch natür- 
lich ift, denn Peräa hat fchon etwas von der Natur 
der Wüfte. — Die Gefchichte des Landes von Jefu 
bis auf die neuefte Zeit verweilt nur kurz bey den 
geographifch wichtigften Ereigniffen (Verwandlung Pa- 
läftina’s in ein chriftliches Land, dann in ein muha- 
medanifches, endlich Kreuzzüge), defto länger bey 
Bonapartes Feldzuge. Die Stammtafel der Hero- 
dianifchen Familie genügt für den Zweck des Buches, 
ift aber nicht vollftändig; die Charte, eine Copie der 
Reichardt’fchen, theilt die Fehler derfelben. Das 
Regifter der Sachen und Orte, fowie das der erklär- 
ten Bibelftellen, it vollftändig. 

No. 3. Der durch mehrere Werke um die Kunde 
des Alterthums, vorzüglich des biblifchen, verdiente 
Vf. will ein Buch geben, welches die Vereinigung von 
Geographie‘ und Gefchichte zu feiner Eigenthümlich- 
keit habe. So fchätzenswerth nun auch ein Beytrag 
zur Durchdringung der Erdkunde mit dem ihr un- 
entbehrlichen gefchichtlichen Elemente ift, felbft wenn 
er in der vorliegenden Geftalt erfcheint: fo muls 
dennoch Rec. die Lefer aus dem Irrthume ziehen, 
den der Titel unferes Buches leicht hervorbringen 
könnte, als wäre in ihm die Vereinigung fchon voll- 
zogen. Sie ilt nur angebahnt, es find nur Materia- 
lien dazu geliefert. Wäre der Vf. mit der deutfchen 
Literatur bekannt genug, fo hätte ihn C. Ritters Bey- 
fpiel, noch mehr aber deffen Abhandlung über das 
hiftorifche Element der Geographie (Berlin 1834) leh- 
ren können, wie ganz verfchieden die gefchichtliche 
Behandlung der Erdkunde von einer blofs zufälligen 
Beymifchung gefchichtlichen Stoffes, einem blolsen 
äufserlichen Zulammenfügen fey. — Doch wir nehmen 
das Buch einmal, wie es ift, und legen keinen, ihm 
fremden Mafsftab an. Es ruht auf fleilsiger Benuizung 
der Quellen. Allerdings zeigt die Inhaltsüberficht, 
welche fich der Lefer felbft machen mufs, indem we- 
der der Yf., noch“.der Ueberfetzer, diefes eben fo 
nothwendige, als leichte Gelchäft über fich genommen 
hat, eine ziemlich bunte Mifchung der Materien. Die 
Einleitung giebt Gedanken über. die Wichtigkeit Pa- 
läftina’s und die wichtigften geographifchen Grund- 
züge deffelben, freylich lange nicht reichhaltig und 
zulammenhängend genug. Dann folgt in-zwey Ka- 
piteln die Gelchichte. der Israeliten bis zur Zerfiörung 
Jerufalems durch Titus, hierauf ein Abfchnitt über 
Literatur und heilige Gebräuche der Juden, dann 
wieder Geographie, nämlich eine Befchreibung Jeru- 
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faleme und des Landes. Jetzt erft fchliefst fich die 
Gefchichte feit der Zerfiörung an, nach diefer aber 
die Naturgefchichte Paläftinas. Man fieht hieraus 
wohl einen ‚Plan herausfchimmern, aber fo, wie er 
ausgeführt it, find die Rintheilungen doch fo unhi- 
ftorifch, wie ungeographifch, dafs man bedauern mufs, 
bey fo vielem Fleilse nicht an eine beere Methode 
angewendet zu fehen. 

Die Wichtigkeit des Landes ‚In hiftorifcher , poli- 
tifcher und religiöfer Hirficht wird gehörig erörtert, 
nur Eins fehlt, was man gerade hier zu erwarten 
das Recht hätte, die rein geographifche Bedeutung 
deffelben. Befonders hebt der Vf. die Wallfahrten 
hervor, und meint dabey, die jetzigen vermeintlichen 
heiligen Oerter feyen fo ziemlich die wirklichen Plätze 
der wichtigen, religiöfen Ereigniffe. Die erften Chri- 
ften, fagt er, haben fich, da ihnen die Wahl des 
Ortes frey geftanden, ficher der ihnen wohlbekannten 
Localitäten des Leidens Chrifti u. f. w. zu ihrer An- 
dacht bedient. Er fcheint dabey zu vergelfen, dafs 
fie, laut der Apoftelgefchichte, fich an den Tempel 
hielten, fo lange fie Judenchriften waren, nachher 
aber überhaupt an keinen Ort fich banden, als die 
freyere Denkweife des Paulus herrfchender wurde. 
Nach der Zerftörung konnten felbft die Judenchriften 
von Pella nicht mehr genau die Oertlichkeiten an- 
Ser Dais fie (chon im zweyten Jahrhundert auf 

em Grabe Chritti und anderen Orten anbeteten, ift 
allerdings daher bekannt, dafs Hadrian dorthin Götzen- 
bilder fetzen liefs; aber es wird uns ja nirgends an- 
gedeutet, ob diefe letzten in oder aufserhalb der 
Stadt Aelia ftanden, alfo ob z. B. der von Helena 
überbaute Ort das wirkliche Grab Chrifti wars So 
viel ift ficher, dals der jetzige Calvarienberg wohl 
Golgatha feyn könnte, wenn er auch in der veren- 
gerten Stadt liegt, indefs diefer aufserhalb der Stadt 
zur Zeit Jefu lag. Denn ert nach der Zeit Jefu 
vergrölserterfich die Stadt beträchtlich, und die jetzige 
ift an der Nordfeite zwar kleiner, als die zur Zeit 
der Zerftörung, obwohl: gröfser, als die zur Zeit 
Jefu. Dagegen mochten die Chriften, als der Ort 
einmal höhere Wichtigkeit für fie gewann, um fo lieber 
ohne alleKritik glauben, die wirkliche Localität zu ken- 
nen, als es immer unficher war, koftbar gelchmückte 
Gebäude aufzugeben und reiehe Wallfahrtsgaben au- 
fserhalb der (chützenden Stadtinauern niederzulegen. 
Mit Recht wendet fich der Vf. von den künftlichen 
Denkmälern zu den natürlichen. Sie find wenigftens 
im Wefentlichen diefelben geblieben. Seine Zweifel 
egen die hohe Bevölkerung Paläftina’s Unter David- 
m eine Anmerkung des Ueberletzer$ richtig gelöft. 
Für den geographiichen Theil feiner Arbeit hat der 
Vf. übel dadurch geforgt, dafs er die Umrilfe von 
der [päteren genaueren Befchreibung durch einen lan- 
gen Zwifchenraum trennt, und dafs jene zu kurz, 
zu wenig geordnet find, und nur für das nördliche 
Peräa einigermalfsen ins Nähere eingehen. Dazwifchen 
find topographifche Notizen ler gan, am unrechten 
Orte und in einer ganz willkürlichen Auswahl einge- 
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freut. Am Schluffe des einleitenden Kapitels fteht 
eine lehrreiche Vergleichung der politifchen Einthei- 
lungen Paläftina’s zu verfchiedenen Zeiten, der nach 
Stämmen (wobey nur etwas zu undeutlich die Gebiete 
derfelben bezeichnet werden), der doppelten römi- 
(chen vor und nach dem dritten Jahrhundert (nur die 
zur Zeit Jefu unter dem Herodianifchen Tetrarchen 
und dem Procurator if weggelaffen, fonfi müfste Cä- 
farea Paläftina zu Judäa, Cäfarea Philippi zu Tra- 
chonitis ftatt zu Ober -Galiläa gerechnet leyn; auch 
die von’ Plinius und Jofephus mitgethcilte Unterab- 
theilung der damaligen römifchen Provinz in Kreife 
war einer Aufzeichnung werth), der des chriftlichen 
Königreichs Jerufalem im zwölften Jahrhundert, zu- 
leich politifch und kircblich, und der osmanilchen 
Solche Vergleichungen find von Werth für die a 
derkunde und Gefechichte. Die Gefchichtserzählung 
beginnt natürlich erft .mit der Eroberung des Landes 
unter Jolua. Die frühefte agrarifche Verfalfung und 
die damit zulammenhängende Populationsfrage wird 
mit vieler Befonnenheit behandelt, nur ift die Angabe 
der Flächengröfse von drey Graden ins Gevierte (fo 
fcheint der Ausdruck im Buche es zu wollen), oder 
(bereits richtiger) von 26,000 engl. Quadratmeilen, 
— 1040 deutichen Q. M., für die Zeit Davids zu 
grofs, wenn nicht die herrenlofe [yrifche Wülte zu 
einem Theile mitgezählt ift, die ja aber zu Berech- 
nungen der Art keinen Beytrag liefern kann. Ueber- 
haupt herrfcht eine politifche Betrachtungsweife der 
Nation in ihrem Uebergange vom Nomadenleben zu 
felten Wohnfitzen hier vor. Doch ift fie fcharf und 
indringend, daher auch für den religiöfen Betrachter 
praarend, Rec. übergeht den Abichnitt über he- 
E, w Literatur mit feinen politifch- hiftorifchen und 
gichen Anhängfeln, fo fchö ih hi 

Ganzen durch die ausent re I 
und fo viel er du ausgewählten Mittheilungen findet, 
bietet nichts dar gegen einzuwenden hätte: denn er 
> Was eine wirkliche Beziehung zur 


Landeskunde yo i > 
wird fich aber Sade r hätte. Wie überrafcht 


lich, T die Mittelglieder, 
lea genren; den Befchreiber von. dem 
a llens Sm jetzige Do prigen fiebt, und 
die Gefch: t wird. ier kommt der Vf, 
Bey. der Reifen nach Paläftina aus. 
ante Mittheilungen macht, und be- 

fowie einige Puncte 


der Umgegend. Ausführlich läfst er uns die Stadt 


onne uns = ez & ; 
felben, oder Nachricht von h Perfichtliches Bild der- 
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Ausdehnung, zu verfchaffen , A E Pa aae und 
den heiligen Oertern der drey dort heimifchen dis. 


üsweifen, und von den Gebräuchen : 

1, geehrt werden. Auf die allzukühnen Hy Horai 

r.. Clarke geht er mit Gegenzeugniffen and rer 

ieden ein, beruft fich aber immer wieder auf die 

tion, deren Autorität er in der fchon bef roche- 

feyn foji bewähren will. Was das Oaftell Creightoun 
-= tolk, und wie Bethulia, bekanntlich eine galiläi- 
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fche Fete,” an die Stelle des alten Herodium (fpäter 
Frankenberg) nach Judäa kommt, begreift Rec. um . 
fo weniger, da ja nach dem Vf, felbt Szaffad in Ga- 
liläa die alte Bethulia feyn foll. Einer der anfchau- 
lichften und mit der genaueften Kenntnifs gearbeite- 
ten Theile des ganzen Buches ift die Schilderung des 
todten Meeres und feiner nächften Umgebungen. Nur 
was von feinem Wafer gefagt it, kann Rec. nicht 
verftehen, vielmehr nur als lapfus calami des Vfs. 
oder Ueberfetzers betrachten. Das frifche (oder viel- 
mehr nach Marcet, defen Unterlfuchung hier zu 
Grunde liegt, das deftillirte) Waffer {oll feya — 1000, 
das Walfer des todten Meeres — 1 — 211 (foll doch 
heilsen se 1211 D wobey noch der Beyfatz vergelen 
ift, dafs es fich hier von fpecififchem Gewichte han- 
delt. Dann ift von kalkiger Salzfäure (muriaticos lime) 
und kalkiger Vitriolfäure die Rede, ftatt von falz- 
faurem und vitriolfaurem Kalk. Die chemifchen Be- 
ftandtheile des Walfers werden fo aufgeführt: 


Kalkige Salzfäure 3 — 920 
Magnefia . Fe 10 — 246 
er REN, 10 — 369 
kalkige Vitriolfäure — 6,54, 
was ohne Zweifel {o lauten follte: 
(alzfaurer Kalk . 3,920 
Magnefia 10,246 
Soda 1N Seen 10,360 
vitriolfaurer Kalk . . 0.054 


. ‚054. 
Unter der unpaffenden Rubrik: Land im Norden 
Jerufalems, wird das übrige Paläftina befchrieben, in 
einer nicht (ehr paflenden Ordnung, indem der Vf. 
Jericho im N. O. fchon bey Jerufalem dargeftellt hat, 
jetzt aber ert auf die Königsgräber unmittelbar im 
N. der Hauptfiadt zu [prechen kommt, dann eine 
Reiferoute durch Samaria nach 'Galiläa verfolgt, kaum 
aber an den Grenzen diefer Provinz angelangt, nach 
Peräa überfpringt, und erft von da an den Ufern des 
Sees nach Galiläa zurückkehrt. Damit wird nun fehr 
Vieles übergangen, was wohl der Behandlung werth 
ewelen wäre. Er läfst fch auf diefer Reife öfter in 
landfchaftliche. Zeichnungen ein, die um fo lebens- 
frileher find, da er meiltens der eigenen Worte der 
Reifenden fich bedient. Dabey giebt es manchmal 
treffliche Beleuchtungen der biblifchen Erzählungen; 
Clarke, Bukingham, Burkhardt, Maundreli find 
feine wichtigften Quellen. Darum verweilt er auch 
gewöhnlich {ehr lange bey den Ueberreften alter Bau- 
kunft, und geht fehr belehrend in hiftorifche Fragen 
ein. Von den Juden zur Zeit Jefu wird nirgends 
näher die Rede; wohl aber nimmt nach der topo- 
graphifchen Befchreibung des jetzigen Paläftina der 
Vf. den abgebrochenen Faden der Gefchichte wieder 
auf, wobey er freylich bey dem gewaltigfien Wende- 
puncte, der Zerftörung felb&, nur fo lange verweilt, 
um eine irrige Vorltellung auszufprechen : „Vefpafian 
habe auf der Burg Zion 800 Mann zurückgelaffen.‘ 
Einmal war es ja Titus, der die Zerftörung vollzog, 
dann ftand nach derfelben keine Burg Zion mehr, 
fondern. nur der Phafa@l-, der Mariamne- und der 
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Hippikus- Thurm in der ‚nördlichen Mauer der Zions- 
ftadt blieben tehen. Von dem Volke weg, dem Lande 
zugekehrt, meldet der Vf. die fernere Gefchichte def- 
felben unter den römifchen Kailern, den Saracenen ; 
befchreibt ausführlich genug die fämtlichen Kreuz- 
züge, die er politifch würdigt, um das herrfchende 
Vorurtheil zu zerftreuen, als wären fie blofse Aus- 
geburt religiöfer Schwärmerey gewefen; fpäter noch 
verweilt er bey Bonaparte’s Feldzuge, und kehrt 
dann zu den Juden in Paläftina in ihrem jetzigen Zu- 
Rande zurück. Jetzt ert, gewifs nicht am rechten 
Orte, kommen die naturgelchichtlichen Verhältnilfe 
des Landes zur Sprache, der Boden, die Witterung, 
die Thiere und Pflanzen. Es ift zwar vom Kalke, 
als der Hauptmaffe des Terrains, die Rede, wird aber 
nicht gefagt, dafs es Jurakalk ift, und welchen Ein- 
flufs auf die Geftaltung der Räume, die Verhältniffe 
der Feuchtigkeit u. f. w. diefe geognoltifche That- 
fache hat. Geognoftifch finden wir überhaupt das 
Land nicht befchrieben, fondern, wo man eben hofft, 
den Verfaffer in eine folche Darftellung eingehen zu 
fehen, verwandelt fich feine Schilderung unverf[ehens 
in blofse Hervorhebung einiger mineralogifchen Merk- 
würdigkeiten. So fehlt es, trotz der reichhaltigen 
Bemerkungen über die Witterung, auch an einer 
caufalen Schilderung derfelben, eben fo an der ge- 
hörigen Zeichnung der dortigen Jahreszeiten und ihres 
Einfluffes.. In Hinficht der Pflanzen und Thiere be- 
fchränkt er Gch, feltfam genug für ein Werk, das 
gerade auf die Bibel fat gar keine Rücklicht nimmt, 
auf die in der heil. Schrift genannten Arten; giebt 
aber auch hierin zu wenig. — Wir erfehen aus dem 
Bisherigen klar, wie unfer Werk zu weit und zu eng 
it, wie man alle Urfache hat, fich feiner Erichei- 
nung zu freuen, aber auch, ihm noch Manches zu 
wünichen. Einzelne Unrichtigkeiten, wie z. B., dafs 
Cäfaréa und St. Jean d’Acre zu Samaria gezogen 
werden, Sichem als fehr ftark bevölkert bezeichnet 
wird, während die Milfionare Fisk und Jowett nur 
von wenigen Einwohnern wilfen; dafs der Verfaller 
von Ali Bey’s Reifen Burkhardt (eyn foll, während 
bekanntlich ein Spanier (Domingo Badia) fie ge- 
[chrieben hat; dafs der Erzvater Jakob ein Syrer, 
die Berge am Jabok „Alpen“ heilsen u. f. W., können 
nicht in Anfchlag kommen. — Mit dem Ueberfetzer 
kann die Kritik nicht eben fo zufrieden feyn, denn 
der Stil it nichts weniger, als fliefsend und klar (z. B. 
„von Thabor aus erblickt man jenfeit des Jordan, 
ferner den See \Galilaa“ — ftatt: erblickt Wr das 
Land jenfeits u. GW. den See vor Galiläa); eine 
Menge von Fehlern kommt fo oit vor, dafs man fie 
nicht als Druckfehler betrachten kann, wiewohl auch 


das Verzeichnils der letzten noch bedeutend vermehrt 
werden könnte, z. B. mit „fchriftlich“ fi. „mündlich“ 


(S. 89), wedurch der Sinn lächerlich entitellt wird, 
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mit „atlantifchen“ ft. „ailanitifchen“ (S. 16 
Nachläffigkeitsfehler find gar zu viele. Der RaT 
fchreiber Sozom R. Sozomenus , Batinea R. Batanea 
Cluverius ft. aoras, Chinneroth ft. Kinneroth, 
Klayboden ít. Ihonboden, Parizziter R. Pherefiter, 
der Richter Deborah ft. die Richterin D. Heniter 
ft. Hevither, Mofes letzte Adreffe an a dijak 
Folk ft. letzte Rede (als wäre vom Parlament die 
Rede), Konjah ft. Jechonjah, Jockachin fi. J = kin 
Sechem ft. Sichem, Mizza ft. Mizza, Se nd 
Scheick ft. Scheikh, Jerinnom ft. Gehinnom or. 
rantina fi. Quarantania, Ribeh und Rahbah ft. Richa 
Euchärus ft. Eucärus (eöxaıgos), Hifsera ft. Sifsera, 
Tarachaa ft. Tarichäa; dann die wunderliche Bey- 
behaltung englilcher Orthographie: Djerash (Dfcher- 
rafch), Nablous, Haouran, Talhewn (Telhun), Ge- 
raza, Gergasha u.a.m., find wohl Belege genug 
für das Urtheil des Rec. — Die Charte i ziemlich 
brauchbar. 

„No.4. Die alten Bearbeitungen der Ge i 
Paläftina’s waren, genauer befehen, keine Ta EN 
nur (wie Sleland, Bachiene, Isbrand von Hamels- 
gen ER u oder minder reiche Samm- 
ungen von Materialien; die neuen abe nmü 
Winer, Melos, Röhr, Cloden, Ruat Be re 
find BE EE A zwar, aber theils nicht umfaffend 
genug, theils in zu geringem Malse in Natur 
Gefchichte des war oad. theils de ae 
graphifchen Sinn gefafst. Ritters geiftreiche Arbeit 
dient mehr zur Anregung für die Behandlung des 
wichtigen Landes, als dafs fie fchon genügen kennt 
Darum mulsten fch alle Freunde der Ah Bibel- 
Kunde freuen, als verlautete, der berühmte Verfaffer 
dus vorliegenden Werkes mache fich mit der Landes- 
kunde von Paläftina zu thun. Hatten doch fchon 
feine kurzen Auflätze über einzelne Puncte derfelben 
in Berghaus Annalen und T'kolucks Anzeiger auf eine- 
folche Arbeit von feiner Hand begierig gemacht. 
Hr. R. hat diefe Erwartungen nicht getäufcht; denn er 
vereinigt den Notizenreichthum der älteren Werke 
mit einer Schärfe der Kritik, wie fie von den neue- 
ren nicht eins in folchem Grade aufzuweifen hat. mit 
klarer Ordnung in der Mittheilung des Einzelnen 
und mit einem frommen Sinn in der Betrachtung des 
heiligen Landes. Wenn fich aber nun Rec. ragt, 
ob die Arbeit für die Kunde Paläftina’s hiemit ge- 
fchloffen fey, bis neue Reifeauffchlülfe erfolgen, ob 
Ritters angekündigte Herausgabe feiner Vorlefungen 
über Paläftina nun minder erwünfcht feyn werde? fo 
mufs er mit Nein antworten: denn er fand in dem 
trefflichen Buche, das er hier anzeigt» eben nur die 
letzte Vorarbeit, aber noch nicht die letzte Verar- 
beitung. 


(Der Bafchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Baser, b. Schneider:-Befchreibung des heiligen 
“Landes, von Andreas Bram u. f. w. In Verbin- 
dung mit einer Wandcharte u. f. w. 


9) Zerrz, b. Webel: Palaäflina oder hiftorifch- 
des zur Zeit Jeju. Zur Beförderung einer an- 
fehaulichen Kenntnifs der evangelifchen Gefchichte 
für chriftliche Religionslehrer und gebildete Bibel- 
lefer von Dr. Joh. Friedr. Röhr u. l. w. Nebft 
einer Charte von Paläftina u. f. w. 


3) Leirzig, b. Kummer: Paläftina oder das hei- 
lige Land von der früheften Periode bis zur 
jetzigen Zeit, von Dr. Michael Ruffell, Verfafler 
der „Anlichten des alten und neuen Aegyptens.‘ 
Aus dem Englifchen überfetzt von F. A. Rüder. 


Mit einer Charte und einem Titelkupfer u. f. w. 
4) Leiezie, b. Brockhaus: Paläflina. Von Karl 


von Raumer u.f.w. Mit einem Plane von Jeru- 
falem zur “Zeit der Zerftörung durch Titus, und 
dem Grundriffe der Kirche des heiligen Grabes 


u. l w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Das Mater za diefem Werke ift gefammelt, gefichtet, 
ich bejchrieben. n ift das Land noch nicht eigent- 
ede belehren. Freylich konnte den Rec. die Vor- 
yí ehindert h weicher achtungswerthe Grund den 
h da Werk at, im Sinne des Rec. die letzte Hand 
an das " ‘zu legen. Es ift die Gewilfenhaftigkeit, 
welche ales „willkürliche Ausmalen“ zu vermeiden 


fuchte , nn; A der Phantafie nicht traute. Diefs 
ware gut, nE nur zu loben, wenn Ausmalen und 
ee N wären, wenn es unmöglich 
ah ed de Pinfelftriche des Gemäldes mit 
den peme er Reifenden zu verificiren, wenn 
die 'Phanta'ie u  Braphifchen Schilderungen über- 
haupt fehlen a ʻe, auch bey der gröfsten Strenge 
der Kritik, Per nicht fchon die Kenntnifs der 
Nothwendigkeit 1n den Bilduagen der Natur in vielen 
Fällen auch da vor gröberen Kehlgriffen bewahrte 
Wo der Boden noch nıcht in allen feinen Theilen hes 


Maut ift, Kann doch die Aufsenform, welche der 
Urakalk überall hervorbringt, nämlich Hochplateau’s 
Be Bergrücken mit fcbarikantigem und fteilgeböfch- 
em Abfall an einer Seite, allmälichem an derant 
deren, Auch in Paläftina nur diefelbe feyn. Man 


braucht daher nicht jeden Winkel des jüdifchen Hoch- 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 


landes durchtöbert zu haben, um es ohne alle Will- 
kür als Hochplatte‘ zu zeichnen, wenn man- einmal 
weils, der Jurakalkfiein bildet nach allen Seiten fei- 
nes Abfalles, und an den einzelnen Strichen, auf wel- 
chen es durchkreuzt wurde, feine herrfchende Mafe. — 
So hat denn auch Hr. v. R. der leidigen Olafüifica- 
tionsmethode gehuldigt, welche nicht die Natur. wie 
fie if, befchreibt, londern nach abgezogenen Be- 
griffen (z. B. Gebirge, Ebenen u. f. w.) die in derfel- 
ben vorgefundenen Stoffe und Formen vertheilt. Da- 
durch ver.iert der Lefer, was ibm gerade von einem 
fo tüchtig ausgerüfteten Forfcher das Werthefte ge- 
wefen wäre, eine volle, in das Land felbft lebendig 
verletzende Anfchauung. Zwar hat den Vf. fein rich- 
tiger Sinn wieder zu der befferen Weife hingedrängt, 


jede kleinere Landfchaft in ihrem Zufammenhange zu 


ichildern, indem er den extremen Handhaben jener 
nachtheiligen Methode (z: B. Aufführung der Gebirge 
nach ihrer Höhe, der Ebenen nach ihrer Ausdehnung 
oder dem Anbau u. f. w.) fich entfchlug. Eben darum 
hätte man aber wünfchen mögen, er hätte ein Ste- 
reorama des Landes, fo gut es das Wort vermag, 
feiner Befchreibung zu Grunde gelegt, fodann den 
farbigen Mantel des Bodens, fo wie er ift, gezeich- 
net, den Kinfluls des fiüfügen Elementes und der 
Atmolphäre in Wechlelwirkung mit den geologifchen 
Verhältnilffen des Bodens befprochen, dann erft von 
den wichtigen Beziehungen der Natur zum Menichen 
gehandelt u. f. w. Dadurch wäre ein Hauptzweck 
des Buches, der aus feiner ganzen Einrichtung her- 
vorblickt, fehon mehr als halb erreicht gewefen, näm- 
lich der, ein Handbuch für den Bibellefer und Hi- 
ftoriker zu feyn.- Dann aber mufste der Vf ein 
zweytes Gefchaft übernehmen, welches er auch mehr, 
als den Leiern lieb feyn kann, ihnen felbft überlalfen 
hat, nämlich die gefchichtliche dusdeulung der Raume. 
Sagt er doch lelbft in der Vorrede, dals diefs der 
Zweck feines Buches fey. Freylich hätte durch eine 
genügende Schraffirung des geographifchen Rund- 
gemäldes, und eine lebendige Behandlung des hifto- 
rifchen Elementes der Geographie das Werk fich ge- 
dehnt, und Rec. mafst fick nicht an, dem Vf. hierin 
etwas vorzufchreiben; aber gewils giebt es aufser ihm 
noch manche Lefer, ‚welche gern die doppelte Bogen- 
zabl hingenommen hätten, wenn ihnen auf derieiben 
die farbenreiche Gefchichte Israels, getragen vom fe~- 
ften Hintergrunde einer phyfiognomifchen Localbe- 
fchreibung entgegenträte. — Diels im Ganzen über 
das Buch, das wir jedoch auch fo hoch willkommen 
heilsen, weil es nach ihm defo leichter gelingen kann, 
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jenes hohe Ziel zu erreichen. , Nach, der kurzen Kin- 


leitung folgt eine zum Theil kritifirende Veberficht ` 


der Quellen, natürlich nicht vollfiändig. Jofephus 
wird mit etwas zù wenig Mifstrauen angefehen, da 
egen ihn als Geographen hinreichende Gründe des 
Zuwveifels an feiner Genauigkeit vorhanden find, wie 
ja fchon der Widerfpruch des Juden Juftus von Ti- 
berias die Kritik gegen den Hiftoriker wach erhalten 
mufs. Vergeffen find die nicht unwichtigen Werke 
von de la Roque, Doubdan, Sandys, Came, Sir 
Fr. Henniker, Wilfon, Mangles,. die Fundgruben 
des Orients, die Recueils de la société. de la géo- 
graphie, die Bearbeitungen von Wahl, Rujfell; unter 
den Charten ift der, freylich nicht (ehr werthvollen, 
von Achsneton-Rofenmäller nicht gedacht, unter den 
Plänen des von Weftphal. Münzen und. Denkmäler 
führt der Vf. wohl als Quellen an, aber ohne Anwei- 
fung für die Lefer, wo er diefelben oder Abbildungen 
davon finden kann. Nach einigen Vorbemerkungen 
(Himmelsgegenden, Längenmalse der alten Juden) 
behandelt er mit ausgezeichneter Akribie den Namen, 
die Grenzen. Paläftina’s, und läfst fich mit Recht 
durch die kritifchen Unterfuchungen über hebräifche 
Gefchichtsquellen nicht fiöoren, den Angaben des A. 
Teftaments Vertrauen zu fchenken, wie fich. Andere 
ftören laffen. Denn jedenfalls find diefelben in diefem 
Gebiete die ficherfien Zeugen, mögen fie herrühren, 
von wem fie wollen. Unter der Ueberfchrift: Yon 
den Gebirgen, Ebenen und Gewajllern Palaftina’s, 
beginnt das „Bild des Landes“ mit dem Libanon, 
geht durch das weftjordanifche Land, durch das Ghor, 
fort, und endet mit dem oftjordanifchen Gebieten. 
Die bis ins Kleine. hinein documentirte Darftellung 
der Landichaften läfst, wie Ichon bemerkt, ein Ge- 
famtbild des Landes vermiflen, und hätte auf dem 
natürlichfien Wege den Eindruck erreichen laffen, 
den der Vf. nun durch Ausrufungen bezweckt, z. B.: 
„Welch ein Gebirge ift der Libanon! Welch ein 
Schlachtfeld am Berge der Seligkeiten! — Ob die 
Darftellung des Abfalls von Obergaliläa gegen Süden 
ganz richtig it? Schwerlich — denn der Vf. redet 
nur von einzelnen Bergen, die im Abfalle liegen mö- 
gen, aber ihn noch nicht ausmachen. Auf vollig be- 
friedigende, Weile löft er die bisherigen Zweifel über 
die Lage und Richtung des Gebirges Gilboa, nur lollte 
es nicht kurzweg, ohne nähere Bezeichnung, ein Ge- 
birge heilsen, weil es nach den von ihm feibft ange- 
führten Stellen nur ein Theil des Oftlandes der Hoch- 
ebene Jefreel ift., Zwifehen dem Hochlande (Gebirge 
fagt der Vf. mit der Bibel) von Samaria- und dem von 
Juda kann er keine natürliche Grenze finden. Eine 
vollfiändige giebt es auch nicht, aber doch eine halbe, 
wenn. man lieht, dafs beide Hochlandskörper durch 
einen Hochlands-Ifihmus zufammenhängen, oder dafs 
die Eine Malle eine Einfchnürung erleidet. Diefe 
kann man. entweder finden zwifchen dem Thal Ajalon 
im Weften, und dem Thale des von. Bethel zum Jor- 
dan fliefsenden Baches im: Often, oder zwifchen der’ 
Schlucht bey Anathoth und dem 'T'hal Achor, auf- 
wärts. von Jericho.. So fiele auch. Benjamin noch auf 
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die füdliche Seite.. -Das Parallel von Jerufalem, wie 
es der vf. anfieht , kann auf keinen Fall die Grenze 
feyn, fondern die Bibel felbít giebt als folche das 
Thal Hinnom an. — Die dem Reifenden v. Prokefch 
entnommene Notiz: „das Gebirge Ephraim hänge 
nur durch einen Waldhügelzue mit dem Karmel zu- 
fammen,“ hat: etwas Bedenkliches indem j 
5 ; g ja vom 
Engpaffe des Kifon an der N. O.- Seite di sure 
Spase > = iefes „Hügel 
zugs“ bis zur Kültenebene an feiner S. W,- Seite ein 
Weg von etwa vier Stunden in «gerader Linie zwi- 
fchen: inne liegt. Entweder find es alfo mehrere pa- 
rallele Hügelzüge, die wir uns dort zu denken haben, 
oder (und wahrlfcheinlicher ift diefe letzte, wenn man 
an die Waldhügel denkt, welche den Abfall Unter- 
Galiläa’s bezeichnen) es geht eine Hochlandszunge 
von Waldhügeln eingefafst oder bedeckt bis ans Meer 
nach N. W. fort. Eine Befchreibung des Landes von 
Samaria fehlt. Es ift nur von einigen Bergen die 
Rede. Die Küftenebene wird zwar hinfichtlich ihrer 
Fruchtbarkeit befprochen, aber wir lefen nichts über 
ihre im N. und S. verfchiedene Breite, ihr Geitein, 
nichts über, das Eindringen des Meerfandes und die 
Brandungen an ihren Vorfprüngen (wie überhaupt das 
Meer von unferem Vf. ganz vergeffen ift), nichts vom 
Auflteigen der weltlichen Randgebirge des Hochlan- 
des aus ihr. Von den Küftenflüllen wäre auch Nä- 
heres über ihre Wady-Natur, den doppelten Namen 
des Sorek (denn die Zweifel am Dafeyn eines Baches 
Efchkol find -doch hyperkritifch) erwünfcht gewelen. 
Defto fchöner und lobensvoller ift die Hydrographie 
des Jordan, und die Befchreibung des ganzen Ghor; 
denn hier war der Vf. durchaus genötnigt, der. von 
dem Rec. gewünfchten Methode im Allgemeinen zu 
folgen. Nur die Fortletzung der Einlenkung im Sü- 
den und die Correlpondenz derfelben mit einer nörd- 
lichen (Cölefyrien, Orontesthal), möchte noch hieher 
gehört haben. Der Anficht Ritters, dals das todte 
Meer ein Ableiter der Erdbeben für Judäa fey, wird 
in einer Anmerkung wider({prochen, aber nicht wider- 
legt durch die Bemerkung: Erdbeben fey in Paläftina 
nichts {o Seltenes. Denn R. fpricht gerade nur von 
Judäa im Gegenlatze des nördlichen Landes, das viel 
häufiger und fürchterlicher von diefer Naturerfchei- 
nung heimgefucht werde; diels hat auch das neuelte 
Erdbeben wieder beltätigt. Die Widerlegung mufste 
zeigen, dafs keineswegs der Dunft des todten Meeres, 
den man von feinen unterirdifchen Kratern ableiten 
will, aufhöre, wenn ein Erdbeben im Süden Pali- 
ftina’s fch ereigne, oder dais er jenen valeanılchen 
Uriprung gar nicht habe. — Ausgezeichnet! gelungen 
it die topiiche Zeichnung des olijordanilchen Landes, 
zu welcher die kritilche Unterfuchung Uber das Ge- 
birge Abarim und Pisga (8.58), €m wahres Meilter- 
ftück, in der Anmerkung gegeben ilt, 

Für den oben gerügten Mangel an der geogra- 
phifchen Seite unleres Werkes bietet der geognolli- 
iche Abfchnitt (S. 61—69) einen Eriatz dar, indem 
er vorzüglich genannt werden muls, Die Behauptung, 
dafs die Bafalte nur im Norden des Mandhur in gro- 
[serer Malle erfcheinen, bedarf einiger Befchränkung, 
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fowohl durch das Eifengebirge (oıöngoü» čgos) des 
Jofephus, Has der Fortfetzung der öftlichen Thal- 
wand ‚der Jo danrinne angehören foll, und wenigftens 
bis jetzt yoch nicht ficher unter die Mifsgriffe diefes 
Schriftftellers gezählt werden kann, als durch die 
Nachricht Seefzens über Bafaltkuppen im Often des 
todten Meeres (v. Zachs monatl. Correfpondenz Bd. 18, 
S. 432), in Verbindung mit der von Æ. Rüppell, über 
eine Fortfetzung vulkanifcher Berge im peträifchen 
Arabien (v. Zach Correspondence astronom. VII, 460). 
Diefer Abfchnitt fehliefst mit einer vertrefflichen Be- 
Ichreibung der Wüfte. Dem nächftfolgenden über das 
Klima hätten wir manche Zufätze aus Jofephus (z. B. 
bell. jud. IV, 8, 4), und aus neueren Forfchungen 
(z. B. Arago in Annuaire du bureau des longuitudes 
our lannde 1834, über approximative Ausmitielung 
der alten Mitteltemperatur von Judäa) gewünfcht: 
dann genauere Nachrichten über Regen, Stürme, 
Gewitter, Erdbeben. Zu den letzten gehörte wenig- 
ftens das bey der Kreuzigung Jefu Statt findende, 
welches auch der Talmud beftätiget, wenn er fagt: 
Vierzig Jahre vor der Zerförung Jerufaleins öffnete 
fich das Thor des Tempels von felbft, und zerrifs den 
Vorhang (Sanhedrin p. 41, a. Joma 39, b. Aphoda 
sara 8, b. Edit. Francof. ad V. et Berol.). In dem 
Artikel: Frühere Fruchtbarkeit, jetzige Unfrucht- 
barkeit Paläjtina’s (S.72 ff.) kommt der Vf. auf die 
Population des Davidifchen Reiches, deffen Flächen- 
gröfse er zu niedrig (500 Q. M.) anichlägt; jene fin- 
det er mit Recht wahrfcheinlich. Seine Beyfpiele aus 
der jetzigen Statiftik freylich reichen nicht aus (z. B. 
Middiefex und Malta können nichts beweifen, da beide 
Dan von ihrem Boden leben). Die Bevölkerung Ga- 
Veh Zeit des Jofephus wird nach des Rec. 
merkuns Sg überfchätzt. Er verweift-auf feine Be- 
seirer. > rer diefen Gegenftand in Tholucks An- 
zeiger. Hier nur fo vi.) O nen 
über 4 Millionen ar viel, dals eine Population von 
unwahrfcheinlicher a die 90 Q. M. Galiläa’s um [o 
land und Gebirgs wird, da 10— 20 Q. M. als Weide- 


r reviere nur dünn bevölkert feyn 
konnten, die relative Bevölkerung der übrigen 70 Jex 


. M. auf u 
2 2. faf EDA fteigen wurde. Wenn dieis auch 
neg fo dr agricolen Cultur des Volkes mög- 
fich falt als „eine me man ja das damalige Galiläa 
Denn Eine; Slad "Mammenhängende Stadt vorftellen. 
enn & adt von 100.000 Einw braucht in E 

ropa einen Raum von fat ı Q M er Or in ku- 
der weitläuftigen Bauart der nd Städt ae 
den fchon 50,000 denfelben Raum ahai % Bey 
der Darftellung der Ergiebigkeit des Bodens Kae 
des Abnehmens der Feuchtigkeit durch das V fch ti 
den fo vieler Bäume, es hätte des 30- 60. = TOOG 
sgen Ertrags gedacht werden dürfen. Ueber or 
lne Arten der nutzbaren Gewächfe wird mit (chöner 
län lichkeit gehandelt unter: Naturerzeugniffe Pa- 
Ichöne ® freylich nur claffificando (warum fehlt die 
Phase, Sehilderung des Landes Gennefar bey Jos 
Tep ie die minder nützlichen Pflanzen, welche den. 
indi aläftina’s bilden, bleiben. weg. Eine „voll- 
> Alora- erwartet allerdings Niemand, im Ge- 
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gentheile wäre fie ein läftiger Auswuchs des Buches. 
Aber giebt es denn keine geographifche Botanik? 
Notizen über das waldreiche Gilead, das baumarme 
Oft- und Weft-Hochland, die Waldhügel als Abfalls- 
ränder, den Mangel an Rafen u. dgl. wären ganz am 
Orte. Was der Yf. im Werke zerltreut bey den klei- 
neren Localitäten geliefert hat, das hätte, zweck- 
mälsig zulammengeordnet, ein Ichönes Gemälde ge- 

eben. , Unter der Ueberichrift: Eintheilung Pala- 
Siina’s zu verfchiedenen Zeiten, hätte man noch an- 
dere Divifionen erwartet, als blofs die biblifchen. Es 
ift diefs einer der Orte im Buche, wo man zweifel- 
haft wird, ob der Vf. wirklich feinen Gegenftand um- 
fallend hiftorifch behandeln, oder xur ein Handbuch 
für Theologen und Bibellefer geben will. Die vier 
Provinzen Palaflina’s geben noch einmal eine Ueber- 
ficht der Landichaften, und eine alphabetifch (darum 
(ehr unbequem für den eigentlich geosraphifchen 
Zweck, wenn auch bequem zum Nachfchlagen) ge- 
ordnete Topographie derfelben, worin das Einzelne 
mit ausgezeichnetem Fleilse und Scharfblicke kritifch 
behandelt wird, und die gehörige Rücklicht auf ge- 
fchichtliche Beziehungen dem Leter ftets engegentritt. 
Diels ilt die Krone des Buches. Vollftändig will diefe 
Partie nicht feyn; doch, meint Rec., (ollten Orte, die 
zwar nicht in der Bibel vorkommen, aber in der 
fpäteren Gefchichte fo bedeutend wurden, wie Japha, 
Gifchala, das galilaifche Jamnia nicht fehlen, in- 
dem doch Jotapat, Tarichaa u. a. aufgeführt werden. 
Ephraim und Silo, ungeachtet fie (chon lange vor 
Chrilti Geburt zu Judäa gehörten, zählt der Vf. zu 
Samaria, weil er weniger den vorübergehenden poli- 
tiichen Eintheilungen folgen, als nach einem grofse- 
ren hiftorilchen Gefichtspuncte arbeiten will, der jene 
Orte allerdings dem Zehnftämmenreiche zuweilt. Bey 
Ginaa erwartete der Rec., des Umftandes kurz ge- 
dacht zu (ehen, dafs es nördlicher Grenzort zwilchen 
Samaria und Galiläa war. Doch er mag fich nicht 
mit Ausftellungen an vergleichungsweile unbedeuten- 
den Einzelheiten ferner abgeben, und weilt lieber die 
Lefer des ichätzbaren Werkes auf den mufterhaften 
Abfchnitt über die geographilchen Gebiete im Olten 
des Jordans (S. 155 — 164), durch deren gelehrte und 
hellbeleuchtete Erörterung Hr. v. R. der Erdkunde 
einen ausgezeichneten Dienft geleiftet hat- Der Lefer 
diefer Recenfion mag denfeiben im Werke felbft auf- 
[chlagen, und fich dadurch überzeugen, welchen Ge- 
winn die Literatur durch dieles Buch. gemacht hat. 
Die Topographie hat Jerufalem übergangen, um der 
Hauptitadt nachher defto mehr Raum zu widmen. 
Ob es aber nicht pallender gewelen wäre, die Län- 
der der verwandten Nachbarvölker, die (übrigens in 
fehr gelungener Behandlung) dazwifchen eingeichoben 
find, (päter erit zu befprechen, ‚damit Alles fich natür- 
licher anreihe? Der Raum erlaubt dem Rec. nicht, 
hier feine Bedenken gegen manches Einzelne,. be- 
fonders auch gegen die Folge der Unterabfchnitte, 
auszulprechen. Der Glanzpunct. des Abfchnittes ift 
die Erörterung des Planes von. Jerufalem zur Zeit 
der Zerfiöorung durch Titus, womit die Widerlegung 
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der neuen Anfichten des Dr. J. Olskaufen (Zur To- 
pographie des alten Jerufalems, Hamburg 1833) zu- 
fammenhängt. Die fpätere Gefchichte der Stadt fehlt. 
Dagegen folgt noch eine @efchichte der Bewohner 
Palajlina’s, in welcher befonders die Zeit des Unter- 
angs des jüdifchen Staates mit lebhafter Ausführ- 
Hichkeit behandelt, aber die Zeit Jefu etwas zu wenig 
berückfichtigt wird. Die Charakterifiik des Gegen- 
fatzes zwifchen Juden und Römern (warum nicht noch 
weiter gefafst: zwilchen Juden und Heiden, wozu 
dann die Schriften eines Celfus, Hierokles u. A. reiche 
Beyträge geliefert hätten?) aus den Quellen, dann 
die kurze Skizze einer Gefchichte Paläftina’s von 
Titus bis Ibrahim Pafcha, die Zeichnung der jetzi- 
gen Einwohner find fchätzbare Beyträge zur Kennt- 
nils des Landes. Zum Schlulfe folgt noch das Nö- 
thige über die Weltflellung Paläftina’s. Es ift diefes 
Ende freylich nicht von dem grofsen Gelichtspuncte 
aus behandelt, wie es der Rec. gewünfcht, und der 
Vf. gewifs beffer, als Viele, gekonnt hätte. Doch 
wir wollen vielmehr danken für das Ausgezeichnete, 
was geleiftet worden it, und nur hoffen, dafs in fpä- 
teren Auflagen, welche die Theilnahme des Publicums 
ficher nöthig machen wird, noch Manches erweitert, 
und nach einem der umfaffenden Gelehrfamkeit und 
kritiichen Tüchtigkeit des Vfs. würdigen Mafsftabe 
umgearbeitet werde. “Werthvolle Zugaben find der 
fo Vieles erläuternde Plan von Jerufalem zur Zeit des 
Titus, der Grundrifs der Kirche des heiligen Grabes, 
das vollftändige dreyfache Regifter. Auch eine Ge- 
f[chlechtstafel der Herodianen ift dem gefchichtlichen 
Theile eingefügt. Eine Charte vermiist man aller- 
dings nicht, weil man ja Grimm, Berghaus und an- 
dere hat; aber ein ganzer hiftorilcher Atlas von Pa- 
läftina, von einem tüchtigen Manne bearbeitet, würde 
der Wiffenfchaft und dem Bibelverfiändniffe wefent- 

liche Dienfte leiften. 
Der Druck ift fehr correct, die typographifche 
Ausftattung des Verlegers würdig. y 

e $ WwW. H.D. V. 


ERBAUUNGŞSCHRIFTEN., 


STUTTGART, b. Beck u. Fränkel: Confirmations- 
Handlung , nebfi dem Confirmanden - Unterrickt, 
von Dr.’J. Maier, geiftlichem Mitgliede der königl. 
würtemb. israel. Ober - Kirchenbehörde und Rab- 
biner zu Stuttgart. 1836. VI u. 46 S. 8. (6gr.) 


Zu den Reformen, welche das jüdifche Volks- 
erziehungswefen in- neuerer Zeit in Deutfchland er- 
fahren hat, gehört es auch, dals man an vielen Orten 
angelangen hat, den Religionsunterricht der Schul- 
jugend durch eine feierliche Confirmationshandlung zu 
befchlielser. Urfprünglich nämlich ift der Synagoge 
eine Confirmation im Sinne der proteftantilch - chrift- 
lichen Kirche, als feierliche Erneuerung oder Beftäti- 
gung des Actes, durch welchen das Kind in die Religion 
it aufgencnmen worden, völlig fremd, da der Jude 
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ohne befondere Verpflichtung, durch feine Mile Ge 


burt fich verbunden achtet. der Relie; ; 
ben, darin er geboren it: 5 ML er zu blei- 


diefes Schriftchens diefe Handlung blofs aufseine offent- 
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Diefen . 
- Grundfatz fefthaltend, will denn auch der Firaike VE 


liche Prüfung der aus der Schule zu entlafenden Ju- ` 


end in der Mofaifchen Glauben. T: 

aad feierliche Ermahnung O Mahe 
£ gung derfel- 

ben befchränkt, und alle Fragen aus efchloi Mi 
deren Bejahung ein feierliches Angelöbnifs x Dr id? 
liche Verpflichtung auf ein beftimmtes Glaubensbekennt- 
nifs involvire. Ueberhaupt ift in dem beygefügten@on- 
firmanden-Unterrichte, den der Form nach die Artikel 
des Maimonides zum Grunde liegen, die Mofaifche Re- 
ligion fehr freyfinnig aufgefafst, kein jüdifches Dogma 
ze ee Charakter hätte ky be- 

rührt, und felbft die Befchneidunz a igi i 
nicht aufgeführt worden. Be ee 
Die Confirmationshandlung felbft eröffnet eine An- 
rede-an die Verfammlung, die wir wegen der gelchick- 
ten Benutzung und praktifchen Durchführung der fehr 
zweckmälsig gewählten Bibelftelle, 5 Mof. 6,4—9 fo 
wie wegen des in ihr wohnenden fittlichen Ernftes und 
der einfachen, edlen, würdevollen Sprache des Vfs. mu- 
fterhaft nennen dürfen. Eine kürzere Anrede an die 
Confirmanden felbft leitet die Prüfung ein, die wieder 
mit eindringlichen, herzlichen Ermahnungen, der väter- 
lichen Religion, und vornehmlich deren fittlichem Geifte 
treu zu bleiben, fchliefst. Und fo glauben wir, diefes 
Schriftchen werde nicht nur den gebildeten Israeliten 
befriedigen, fondern auch für den -chriftlichen Lefer 

nicht ohne Intereffe feyn. 
Reue 


Rorweıu, b. Willmann: Die Engel der Kleinen vor 
dem Angefichte des himmlifchen Vaters. Ein An- 
dachtsbüchlein für die Schulkinder. Von Johann 
Evang. Siaufs, Pfarrer. Mit Genehmigung des 
hochwürdigften erzbifchöflichen Ordinariats zu 
Freiburg. 1836. XVI u. 238 S. 12. ‘Mit einem 
Titelkupfer. «(14 gr.) 

Ein ‚gutgemeintes Büchlein, das in feinem Kreife 
nicht ohne Nutzen wirken wird. Die in ihm enthal- 
tenen Andachtsübungen umfalfen das ganze kindliche: 
Leben im Haufe, in der Schule und Kirche, mit 
Beziehung auf die heiligen Zeiten und Fefte der ka- 
tholifchen Kirche, und fprechen dabey überall ihre 
befondere Beftimmung aus, die Hauptiehren des ka- 
tholifchen Bekenntniffes einzuprägen, und daran zu 


erinnern. Dubey hat das Dogma nicht die finkere“ 


Färbung und den ausfchliefsenden Charakter, wie in 
vielen ähnlichen katholifchen Volksfehriften, und ift 
immer möglichft von feiner praktilchen Seite aufge- 
fafst. Der Vf. verfteht den kindlich - einfältigen Ge- 
beiston. Auch die beygefügten chriftiichen Lieder 
find nicht ohne Werth. Die Sprache hingegen ift 
nicht- immer correct. 
Kar 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


lamm, in der Schulzifchen Buchhandl.: Arifloteles 
Staatspädagogik, als Erziehungslehre für den 
Staat und die Einzelnen. Aus den Quellen dar- 
geftellt von Dr. Alexander Kapp, Prorector und 
ertem Oberlehrer. des Gymnafiums zu Soeft. 


1837. LXII u. 311 S. gr. 8. (l Thir. 18 gr.) 


H.. D. Kapp hat ein ganz ähnliches Werk über 
Plato’s Lehre gefchrieben: Platon’s Erziehungslehre 
als Pädagogik für die Einzelnen und als Staatspäda- 
ogik. Diele Schrift it von dem Verfaffer der vor- 
liegenden Recenfion in unferer Jen. A. L. Z. 1836. 
No. 172 und 173 angezeigt worden. Nun will zwar 
Rec. die Lefer in Beziehung auf das, was beiden 
Werken im Plane gemeinfchaftlich ift, nicht auf jene 
frühere Recenfion verweilen, da er nicht vorausfetzen 
kann, dafs fie den Lefern zur Hand fey. Er würde 
aber doch auch jetzt nicht gerade wiederholen dür- 
fen, was er früher ausgefprochen hat. Allein das 
Bedenken, das er dort gegen den Plan aufltellte, 
Plato (elbft fprechen zu lafen, und feine eigenen 
Worte, aber doch aus den verfchiedenen Schriften 
de esr gewebt, zu geben, diefes Bedenken trifft 
über aes gleiche Bearbeitung der Ariftotelifchen Lehre 
en Gegenftand weit minder. Piato’s Wort 

vor allen anderen k : 
ewürdiet ann nicht anders verftanden und 
g Werden, als in dem ganzen Zufammenhange 
jeder Schrift und nach feiner eigenen Darttell I 
fo weit er[cheint eine Zufamme fell ig a k- 
milde, wo der Gang anmenlalune weniger are, 
brochen und nicht ganz TOIR edankens doch unter- 
PD ändig gegeben, das Ei- 
a A A Darttellung nicht durchaus aufge- 
nomm * “mmer auch, aber doch weit weniger, 


Is bey Piato, if a: : i 
A a Ea > it diefs, wie gefagt, bey Ariftoteles 


7 ae en ift nämlich in beiden Wer- 
en > exte nichts, als die überfetzt 
Worte, hier des Ariftoteles dort des Plat 
ben -— bey wichtigeren Stellen mit Beyfüzung 3 
Urtextes in den Noten — eigene Außehten Aber fo 
weit er diefe zu geben beabfichtiet, in Noten zu 
ringen. Auch hier ne wir eine Bemerkuns aus 
er Anzeige der Schrift über die Platonifche Lehre 
ederholen, dals, wenn man diefe Lehren einmal aus 
Ater Hand, nicht aus den Schriften des Plato und 
7 koteles felbft, kennen lernen will, zu wünfchen ift 
beit, Me Einleitung aus dem Standpuncte des Bear- 
TA , ein Blick auf den Charakter der vorgetrage- 
' A. L. Z. - 1837. Dritter Band. 


nenen Lehre und der Lehrweife, hinzukommen. Diefs 
zeigt fich recht bey der Zufammenftellung beider 
Werke und der daraus fliefsenden Vergleichung des 
Plato und des Ariftoteles. Diefer Vergleichung hat 
fich auch unfer Vf. in dem letzten Werke Da ent- 
zogen. Aber indem er fie nur auf einzelne Puncte 
und einzelne Anmerkungen befchränkt hat konnte fie 
nicht fo tief eingehen, als nöthig fcheint. j Uebrirens 
hat Hr. X. in dem letzten Werke noch weniger An- 
merkungen, alfo weniger Eigenes hinzugefügt, als 
fn dem früheren. 

Eine andere Bemerkung trifft beide Werke gleich 
nämlich dafs Manches darin aufgenommen if, pr 
theils doch wohl der Staatspädagogik, und wohl gar 
der Erziehungslehre überhaupt, zu fern liegt (z. B. 
S. 76 ff. von gutem Scherz und fchlechtem Spafs 
von Umgänglichkeit und Kunfturtheil, oder S. 130 E 
über Lehren und Lernen, Lohn für Unterricht id 
Anderes, was unfere Anzeige darbietet), theils beffer 
nur in den Urfchriften felbft gelefen wird. So, in 
der Darftellung eines Dritten, fieht doch Manches zu 
unbedeutend aus, was fich bey Ariftoteles felbft an- 
ders ausnimmt. 

Aus der langen Vorrede („Vor- und Nach- 
Bericht“) wollen wir die vielleicht nur zu ausführli- 
che Rechtfertigung der Wahl des Gegenftandes, der 
Anordnung, des Titels und der Behandlung überge- 
hen, weil diefs nur für diejenigen Interelle haben 
möchte, welche das Buch felbft lefen, und hierin 
mehr das eigene Wort des Vfs., als Auszug und Be- 
leuchtung nöthig oder dienlich feyn dürfte. In der 
anderen Hälfte der Vorrede (S. XXXVI fF.) fucht der 
Vf. zu entwickeln, bis zu welchem Grade der Befähi- 
gung für allgemeine Staatserziehung unfere Zeit fich 
hiftorifch entwickelt habe. Dabey legt er hauptläch- 
lich (S. XXXVI. XLIX vgl. mit einer Note im Buche 
felbft S. 47 u. S. 263) diefe Unterfcheidung zwifchen 
der alten, namentlich der griechifchen, und der neue- 
ren oder chriftlichen Bildung zum Grunde, dafs bey 
den Alten mehr die Bildung für den Staat, mithin 
Entwickelung der Nationalität, — diefs Wort hier 
nicht im Gegenfatze der verfchiedenen Nationen ge- 
gen einander, fondern im Gegenfatze der Nation ge- 
gen die Einzelnen genommen, — in dem Chriften- 
thume hingegen die Bildung der Einzelnen die we- 
fentliche Rücklicht fey, und defshalb in der Staats- 
erziehung der neueren, chriftlichen Völker die Ħu- 
manität ihren ganzen Inhalt entfalten könne, wie fie 
es bey den Alten nicht gekonnt habe. Daran knüpft 
fich die Bemerkung in dem Buche felbft, in der Note 
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S. 263 ff., dafs erft das Chriftenthum die Anficht von 
der Gleichheit aller Vernunftwefen ausgebildet, die 
Sclaverey geendet und den Frauen ein angemeflene- 
res Verhältnifs zugetheilt habe. Jene .gröfsere Be- 
ziehung des Lebens und der. Bildung auf den Staat 
it gewils eine höchft zu beachtende Eigenthümlich- 
keit des Alterthums in Vergleich mit der neueren 
Zeit, und von grofsem Einfluls auf die Bildung. Doch 
möchte Rec. nicht behaupten, dafs defshalb die Bil- 
dung für das Leben des Einzelnen zurückgefetzt 
worden fey, fo wenig als dafs in der neueren, chrift- 
lichen Zeit höhere Bildung des Einzelnen dadurch 
erreicht worden fey, dafs das Chriftenthum auf das 
Staatsverhältoifs keine Rückficht genommen habe. 
Uebrigens hat der Vf. eine febr günftlige Meinung 
über die Bildungsmittel der neueften Zeit, wohin er 
auch die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienfte, 
Jagd, Turnfpiel, Wettkämpfe (S. XLV), fo wie Thea- 
ter und Tlagesliteratur (S. XLVII) rechnet. Freylich 
wenn das Theater, wie es ift, und die Taagesliteratur, 
wie fie ilt, die rechte Bildung geben können, fo ha- 
ben wir viel Gutes zu erwarten. 

Indem wir nun den Inhalt des Buches kürzlich 
darlegen, wollen wir eine dreyfache Rückficht neh- 
men: erftens eine Ueberficht des Stoffes und der An- 
ordnung zu geben; zweytens zugleich die hinzuge- 
fügten längeren Anmerkungen zu berühren, als das 
Eigenthum des Vís., welches zu bezeichnen vor Al- 
lem doch die Aufgabe der Anzeige feyn mufs, in 
welcher Hinficht wir voraus zu bemerken haben, dafs 
bier mehr nur eine Angabe der berührten Gegen- 
fände, als eine Beleuchtung der immer nur kurzen 
Bemerkungen des Vfs. die Abficht feyn kann; end- 
lich auf einige Puncte ‘der Lehre des Ariftoteles auf- 
merkfam zu machen, und dadurch doch durch einige 
Beyfpiele daran zu erinnern, dafs es wirklich ein 
Verdienft ift, was das vorliegende Werk beabfichtigt, 
zur Beichältigung mit Ariftoteles, und überhaupt mit 
den Alten hinzuführen. Bey der Lehre des Ariltote- 
les überhaupt zu verweilen, kann nicht die Abficht 
einer Anzeige des vorliegenden Werkes feyn. 

Die Einleitung befchältigt fch mit der Lehre 
von Entftehung, Wefen und Zweck des Staates, und 
worin die Glückfeligkeit, der Zweck des Staates, be- 
Kehe. 

Des Werkes erlier. Theil (S. 21—37) enthält die 
Angabe der materiellen Mittel, welche der Slaats- 
erzieher zur Erreichung des Staatszweckes anzu- 
wenden habe: 1)\ eine aligemefJene Folksmenge, was 
denn doch weder in die Lehre von der Staatserzie- 
hung, noch in die Lehre von der Erziehung Über- 
haupt gehört. Aber wie fehr möchte man wünfchen, 
dafs in. unferer Zeit recht ernltlich nachgedacht würde 
über die. Anficht des Ariftoteles. von dem Nachtheile 
einer zu grolsen Volksmenge, zu grofser Ausdehnung 
des Staates (und was hiefs dort grolse Ausdehnung 7 
fo wie von dem Geichäft der Zavavooı, Handwerker 
und Kaufleute, alla von indufirie, Gewerbe und Han- 
del, was Ariftoteles keinesweges, wie wir jetzt thun, 
als den Kern "des Staates betrachtet, fondern fehr 
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niedrig ftellt in Vergleich mit dem, worauf wirklich 
die Kraft des Staates, beruhe. An diefer Stelle zuerft 
ftolsen wir (S. 24 ff.) auf eine längere Note, über die 
Verhältniffe der Stände. _ Hier mülfen wir dem Vf. 
darin widerfprechen, dafs er fagt, Ariftoteles ftempele 
die Tugend mit dem Charakter der Inhumanität (ein 


nicht gelungener Ausdruck), weil er ihre Ausübung 
und den mit ihr verbundenen Zweck nur in Folge 


einiger Befchäftigungsarten entftehen i 
anderen aus der Natur des menfehlichen Sery adi 

erlichen Lebens hervorgehenden nichs gemein haben 
lalfe. So ift doch keinesweges die Anlicht deswari- 
Roteles. Wenn wir den Vorzug eines Standes vor 
dem anderen in Beziehung auf den Staat oder auch 
in Hinficht auf Ausbildung des.Geiftes erwähnen, fo 
meinen wir damit nicht, dafs Tugend dem. anderen 
Stande fremd fey, und dafs nicht feine Individuen 
fich höher heben können, fondern wir [prechen blofs 
von ‘den Vortheilen für die Ausbildung. Und das 
Wort Tugend in feinem vollen Sinne bezeichnet mehr, 
als wovon Jene Anficht des Ariftoteles gilt. — 2) Ein 
der Befchaffenheit und dem Umfange des Staates, 
fo wie feiner Geflalt und Lage angemefjenes Land; 
3) eine durch klimatifche Verhältuifje bedingte, an- 
gemeffene natürliche Befchaffenheit der Bürger; 
4) ge/unde und fichere Lage der Stadt, Bauart, 
Befefligung. 

Zweyter Theil S.33 ff. Formelle Mitlel. Abtı. 1. 
Politifche Wiflenfchaft oder Staatserziehungswiffen- 
Schaft. — Abth. 2. Verfaflung und Gefetze. In ei- 
ner längeren Note (S. 44 ff.) erklärt der Vf. des Ari- 
ftoteles Empfehlung der Monarchie aus feiner Berück- 
fichtigung der Bedingungen des wirklichen Lebens, 
denen der Staat anzupallen ift (verfchieden von Plato; 
daher auch Ariftoteles nicht einen Staat, wie Plato, 
aufltellt), und aus einigem Einfluffe des Verhältnilfes 
zu (einem königlichen Zögling. Aus dem Texte wol- 
len wir noch eine Warnung des. Ariftoteles S. 51 aus- 
heben, dafs man ja mit Abänderung der Geletze vor- 
fichtig [eyn, und nur im Falle eines grofsen Vortheils 
dazu fchreiten, fonft lieber einen minder [chädlichen 
Fehler laffen foll, weil alle Abänderung bedenklich 
fey, und namentlich an Leichtfinn in Antaltung der 
Geletze gewöhne, auch leicht dem Refpecte für dje - 
Gefetzgebung Abbruch thue. — Abichn..1. 5. 52 {F 
Gleiches, d. h. mittelmafsiges Vermögen Aller. — 
Abichn. 2. S. 5%ff. Gleiches Recht in der Theilnah- 
me an Aemtern, Befetzung der Aemter. Flier wird 
das Folgende nicht zweckmäfsig eingeordnet: Haupt- 
fiück 1. S. 67 ff. Leitung des weiblichen Gefchlechts, 
wobey fich 8. 71 eine Note über die Verlichiedenheit 
der Anfichten des Plato und des Ariftoteles in Hin- 
ficht auf die Verhältnilfe des weiblichen Gefchlechts 
findet. — Hauptt. 2. 8. 72. Gemeinfchaftliche Mahl- 
zeilen. — Haupth. 3. S, 74. Freundfchaftliche und 
was Vergnügen der Bürger, betreffende Ferbindun- 
gen. — Hauptft. 4. Oeffentliche Erziehung: A. Leh- 
ren von der Gefetzgeoung als Erzieherin der ‚Bür- 
ger im engeren Sinne. 1.7 on der Nothwendigkeit 
der Gefetzgebung. als Erzieherin der Bürger im. en- 
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geren Sinne. S. 80. — II. Allgemeine Gefichtspuncte, 
von denen der Gefetzgeber in diefer Rückficht aus- 
zugehen hat. K. 88. Vielleicht ift es doch nicht ohne 
Frucht, wena unfere Zeit auf die grofsartige Anficht 
des Ariftoteles hingewiefen wird, welchem die Rück- 
ficht auf das Schöne höher fteht, als die Rückficht 
auf das Nothwendige und Nützliche (S. 99. — II. 
Befondere Gefichtspuncte für die Anordnung der 
Erziehung. S. 98 ff. Hier eine lange Note S. 100 ff. 
über die Gewöhnung durch ‚Uebung zur Sittlichkeit, 
zur Ausübung der Vorfehrift, zur Unterwerfung unter 
Geletz und Regel, bey der Jugend unter den Willen 
und die Sitte der Aelteren und Höheren, wobey der 
Vf., was man fich nicht entbrechen kann, auf die 
Mangelhaftigkeit unferer Erziehung hierin blickt. Zu 
der Note S. 112 über die Befchränkung der Erzie- 
hungslehre des Ariftoteles auf den Staatsbürgerftand 
und den Mangel an Berückfichtigung der zahlreichen 
Clälfe, die nicht des Staatsbürgerthums theilhaftig: if, 
müllen wir aber doch bemerken, dafs das Wefentliche 
der Lehre des Ariftoteles für alle Erziehung anwend- 
bar bleibt, nämlich diefes, dafs die Erziehung auf 
Bildung und Veredelung berechnet werden (oll, nicht 
auf gemeinen Nutzen. — B. Propädeutik, oder Er- 
aiuung vor der ee I i aTa, en ei, Br 
iche Pädagogik. I. Erfte, d. h. phyfifch - pfychi- 
Jehe, che der Kinder bis en Ihre 
S. 122 ff. Hienächft Vorbemerkungen zu dem Fol- 
genden: a) Ueber die Begriffe Lehren und Lernen, 
und über Lehrmethoden, b) Ueber Lohn für Unter- 
richt. — II. Bildung des Leibes durch Gymnaflik. 
Be ff. — II. Bildung der Seele nach einzelnen 
Kichtungen. S. 144 ff.: 1) durch Mufik, 2) durch 
ten amatik, 3) durch Graphik, 4) durch Wiffen(chaf- 
Rhetorik o ash a) Mathematik, 5) Dialektik und 
der Mufik hat a, (ophie, d) Staatswillenfchaft. Bey 
se ji: pao it) eine lange, u 
Vichtiekeit dior- erkung beygefügt, über die 
Re NR: Kunt für = Bildung der Grie- 
ide a lstien. Auiüoteles dar- 
s möchten “= cie über die Kunft des ‚Zeich- 
5 unfere Vtilitarier fich die bey Ariftote- 
ondern, ‚nach Obigem, bey al- 


; hwär a N 
len: “Awarmerifchen Philofophen vefa 
deffentwillen ie ee pire Mepla der Vortheil, aa 
ftand unterrichtet were ae nützlichen Gegen- 
bey. dem Kauf und Ye d 
fich felbt zu täulchen, X bar e 
gen zu laffen, fondern Piela eron fich betrü- 
diefe Kunft überhaupt den, Sinn für kan x durch 
heit bildet und fchärft. Denn übera ae Schön- 
hoc E> ztemt fich Schlechterdines Pi Nu- 
nıchfinnige, edle Gemüther“  Wndlich alt Fur 
unerwähnt lallen, dafs auf die en Wr 


al t 
i Matl 3 
Bildungsmittel von Ariftoteles gerade ni Ber als 


icht nıch or 3 
Go gelegt wird. — IV. Ethifche RE AR 
Man Keerziehung des ganzen Men/chen. 8, 204 ff. 


an die alten Philofophen nicht über Tugend 
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und fittliche‘ Ausbildung fprechen hören, ohne vereh- 
rungsvoll zu fühlen, was ihre Philofophie für fittliche 
Veredlung war. Warum kommt uns nicht daffelbe 
Gefühl und derfelbe Gedanke, wenn wir die neueren 
Philofophen lefen, fie, die überall rühmen, wie viel 
fie als Chriften vor den Alten voraus haben? Welche 
Reinheit des vom Niedrigen oder Irdifchen fich ab- 
wendenden, auf das Höhere gerichteten Strebens bey 
den Alten! Welche einfache und in der Einfachheit 
fchöne und`in das Gemüth eindringende Verbindung 
der Tugend und der Glückfeligkeit, die dem alten 
Philofophen (S. 222) die der Tügend gemälse, durch 
die erfoderlichen Hülfsmittel gelingende Thätigkeit 
der Seele it! — D.. Die Oekonomik oder die Lehre 
vom Leben des. Haufes. N. 225 if. I. Vom herr- 
fchaftlichen Verhältniffe im Haufe; II. Von der Er- 
werbung des Vermögens; III. Vom fittlich- menfchli- 
chen Verhältnilfe der Frau, der Kinder und der Scla- 
ven zum Hlausherrn, namentlich von dem ehelichen 
Verhältnilfe und von dem Verhältniffe zwifchen Ael- 
tern und Kindern. In einer längeren Note S. 262 ff. 
facht der Vf. zu erklären, wie Ariftoteles habe kön- 
nen theils den Frauen fo wenig gleiche Rechte mit 
den Männern anweifen, theils die Naturwidrigkeit der 
Sclaverey überfehen. Die Erklärung geht auf die 
fchon oben angeführte Anficht zurück, dafs bey den 
Alten das Urtheil über Lebensverhältniffe und über 
Bildung zu fehr auf den Staat fich bezogen habe, 
von der Rückficht auf den Staat ganz ausgegangen 
fey. Die Sclaverey fey von Ariftoteles als eine Be- 
dingung der höheren Ausbildung der Staatsbürger 

erechtiertigt worden. Rec. verkennt nicht das Wahre 
diefer Anficht, glaubt jedoch, dafs damit die Sache 
noch nicht erfchöpft fey, worüber fich weiter zu ver- 
breiten hier nicht der Ort if. Eine fehr triftige Ent- 
fchuldigung der Alten giebt der Vf. S. 266 durch die 
Bemerkung, dafs die Sclaverey noch 18 Jahrhunderte 
fortgedauert habe, nachdem fie vom Chriftenthume 
gemilsbilligt worden fey. Und überfehen wollen wir 
nicht, dafs auch hierin unlere Sitte von der Strenge 
der Grundfätze des Heiden befchämt wird, wenn Ari- 
ftoteles nicht minder von den Männern, als von den 
Frauen eheliche Treue bey Strafe der Befchimpfung 
verlangt (S. 254). ' 

Die Ueberfetzung giebt wohl zu einzelnen, Aus- 
ftellungen Anlafs. So wäre S: 10 Basihebs toros 
nicht zu überfetzen gewefen: ewiger König, fondern 
der es auf die Zeit feines Lebens bleibt, im Gegen- 
fatz gegen wechfelnde Verwaltung. X. TT ilt- Enuöe- 
$iörns nicht richtig durch gefällige Würde: (es be- 
zeichnet wohl etwa den guten Tact, nicht an fich 
Würde) und ed oxdare» durch: Mann von gutem 
Unterhaltungstone, Elke: S. 109 En für A 
<ns wuyns n9os (Charakter), im Gegenfatze geger 
Aa Geküh. SS. 200 f. für ei in der Phy- 
fik, im Gegenlatze gegen ra pévovta der Mathema- 
tik, Bewegung, ftatt. Veränderung. 8. 209 f. follte 
für xalpeıv und Auneio9aı (als das, was uns zum 
Bölen befiimmt oder vom Guten abhält) nicht Schmerz 
und Freude, noch fch freuen und’ fich betrüben, fon- 
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dern Luft und Unluft fiehen. S. 228 wryrexý follte ften Gefühlen trieb, Entwürdigung an dem Adel der 
nicht durch Befitzkunft (was allenfalls xrnuarıra menfchlichen Natur däucht! — Auch er läfst, der 


wäre) fondern, wie S. 232, durch Erwerbkunft über- 
tragen werden. S. 252 if nicht zu billigen: „Das 
Weib flieht zwar dem Manne nach, fo dafs feine Tw- 
genden und Werke von denen des Mannes, welcher 
eben von Natur beffer ift, übertroffen werden“ u. f. w. 
In diefem Sinne it dyados und fehriwv nicht gut 
und befer und ägeral nicht Tugenden, fondern alle 
diefe Ausdrücke beziehen fich auf ein Vermögen zu 
leiften, auf eine Tüchtigkeit, wofür eher das Wort 
trefflich und Trefflichkeit, als Güte und Tugend paf- 
fen möchte. Daher it S. 98 nicht richtig überletzt, 
dafs der Irrthum der Lacedämonier darin beftehe, zu 
glauben, das höchfte Gut werde durch irgend eine 
Tugend erhalten, da doch das höchlte Gut höher 
fey, als das, welches der Krieg- geben könne, der 
Genufs des -höchften Gutes höher, als der der Tu- 
genden, und da diefe nur um jenes Genuffes willen 
etwas werth feyen. Vielmehr ift ja nach des Arifto- 
teles Lehre das höchfte Gut welentlich in der Tugend 
gegründet. — Uebrigens aber ift die Sprache des 
Hn. K. gut zu lefen und namentlich frey von den 
verzwickten, fat immer milslungenen , neumodifchen 
Ausdrücken unferer jetzigen Philofophen. Nur. der 
bey diefen ganz allgemein gewordene begriffswidrige 
Gebrauch des Wortes „Bewulstfeyn“ findet fich 8. XL: 
des Staates höchftes Bewufstfeyn (werde durch Kirche 
und Schule bedingt); religiöles, künfilerifches (?), 
wilfenfchaftliches Bewufstfeyn (deffen die Seele des 
Staates nöthig habe); fo auch 8. 26 fittlich religiöfes 
Bewufstfeyn. Doch diefe einzelne Rüge foll weniger 
unferem Vf., als der jetzigen philofophifchen Sprache 

gelten. T. T. 

SCHÖNE KÜNSTE 
Wien, b. Gerold: Grifeldis. Dramatifches Ge- 
dicht in fünf Acten von Friedrich Halm. 1837. 
136 S. 8. (1 Thlr.) 

Endlich ift einmal ein Mann gekommen, dem die 
` hündifche Treue der Grifeidis anwiderte, dem ihre 


nicht zu erfchütternde achtungsvolle Liebe gegen den 
Gemahl, der ein leichtfinniges Spiel mit ihren heilig- 


uralten Sage gemäfs, Grifelden die ungeheuerften 
Geduldsprüfungen ohne Murren beftehen, aber feine 
Heldin vereinigt fich nicht wieder mit ihrem Quäler, 
nachdem fie weils, wie er an ihr gefrevelt. 

Mein Herz war dein, du hat 5 3 

Es brach in deiner Hand! — a E 

Mit feiner reinen Gluth, du konnteft prahlen 

Mit feiner Treue, feinem Opfermuth ! 

Du halt mich nie geliebt. 


Grifeldis kehrt zu ihrem rauhen Vater, dem Köhler, 
zurück, ihren Knaben mit fich nehmend, der einzig 
befriedigende Schlufs der Fabel. 

Der hartherzige Verfucher heifst in diefer dra- 
matifchen Einkleidung der Sage Percival, der den 
Sonderling an König Artus Hofe fpielt, was man 
daraus folgern kann, weil er ‘auf [eine rauhe, derbe 
Biederkeit grofsen Werth legt, und den Männern und 
Frauen am Hofe grobe Wahrheiten zu fagen zum 
Beruf fich wählt. Frau Ginevra, hochmüthig und 
leichtlertig, wie ihr Charakter im Sagenkreis der 
Tafelrunde fefifteht, zweifelt an Grifeldis gerühmten 
Tugenden, unerfchütterlicher Geduld, Treue, Auf- 
opferung und Sanftmuth. Sie will fich vor ihr beu- 
gen, wenn fie aus allen Proben fiegreich hervorgeht. 
Percival, eitler auf den Befitz eines folchen Kleinods, 
als beforgt, es durch rauhe Berührung in feinen zar- 
teften Beítandtheilen zu verletzen, geht in die Wette 
ein, deren Ausgang bereits angegeben ilt. Damit 
Ginevra’s Uebermuth nicht unbeffraft bleibe, wendet. 
fich Lancelot von ihr ab, nachdem er durch Grifel- 
dis den Begriff der lauteren, durch die Sittlichkeit 
geheiligten Liebe in fich ‚aufnahm. 

Die Diction ift poetifch, felten rhetorifch, oft 
dramatifch. Was an theatralifchen Erfodernilfen, an 
dem erlernbaren Handwerk des Dramendichters un- 
ferem Vf. noch gebricht, wird er durch Uebung bald 
ergänzen. Was fich nicht durch Studium und Prak- 
tik erfetzen läfst, Talent und Auffaflungsgabe, ift 
vorhanden, und damit die Hoffnung zu einem mild 
leuchtenden Geftirn an dem etwas verdülterten Him- 
mel des deut[chen Drama’s. Y 

Yir. 


L o o 
DRUCKFEHLER-ANZEIGE 


In der Recenfiðn von Döring’s und Thilow’s Grafen von 
Gleichen find folgende Druckfehler zu verbeffern : 
No. 138 S. 137 Z. 31 l. Heydenreichs ft. Heydenreicks. 
— — 140 — 47 l. beruft ft. begreift. 
— — 141 — 31 Namen ft. Name. 
— — 141 — 48 Dreger fi. Dreyer. 
139 — 146 — 8 hatte ft. hätte. 
— — 147 — 28 Amaury ft. Amary.} 
— — 148 — 17 auf welchem ft. welchem. 
= — 149 — 19 welchen ft. welcher. 
— 149 — 20 diefelbe ft. diefelben. 


Mr 


' No. 


139 S. 151 Z, 11 einen Æbrifs verfertige — 

— — 151 — 19 derfelben ft. denfelben- 

— 149 — 153 — 26 diefelben ft. diefelbe: 

— — — 155 — 15 v. u. Türkin ít, Türkey, n 

~= — :— jim 2 = — ununterbrochenen ft. ununterbrche- 
nen- 

— — 157 — 15 die Dimenfionen ft. Dimenfionen. 

— — 158 — 9 v.u. Gudenus, von Falckenftein R. Gu- 
denus von Falkenttein. 

— _ — 158 — 412 — — uns f. ans, 


[| 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


1) Frankrunr am Main, b. Sauerländer: Das 
Sprachgefchlecht der Titanen ; Darfiellung der 
urfprünglichen Verwandtfchaft der tatari/chen 
Sprachen unter fich und mit der Sprache der 
Hellenen, und Andeutung der zunachfi daraus 
hervorgehenden Folgen für die Gefchichte der 
Sprachen und Völker, von J. Ritter von Xy- 
lander, Hauptmann im königl. baier. Ingenieur- 
Corps, Dr. der Philof. u. f. w. 1837. VII u. 
455. 8. (2 Thir. 16 gr.) 


2) Ebendafelbft, b. Andreä: Die a AR aen Al- 
banefen oder Schkipetaren, von J. Ritter von 
laden Hauptmann u. f. w. 1835. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) 


Vý ir beurtheilen diefe beiden Werke des Hn. Rit- 
ter von Xylander in einer und derfelben Recenfion, 
weil das unter 2) angeführte Werk fich dem aus der 
erfteren Schrift gewonnenen Refultate anreiht. Diefes 
Refultat befteht in nichts weniger, als einem über 
Denn pachverwandtfchaft gewonnenen Ueberblicke. 
Pre er wie es in der Sprache der Albanefen ge- 
Sprache Fy Albanefen fürs Erfte in Beziehung ihrer 
aigewielen Pen efte Stellung, ein Verwandtfchaltsgrad 
A Weile nsgemittelt werden, fo mufs noth- 
allgemeine Nr leler Ausmittelung eine beftiimmte 

de vohaks über die Sprachen unferer ganzen 
Erde Heer gehen. In Erwägung diefer nothwendi- 
gen Reı ur olge thut es uns leid, dafs die Ausarbei- 
tung ner ai! rfcheinung. diefer beiden Sprachwerke 
ie ne Ordnung erfolgt it. Jedenfalls aber 
ltr Reh Irachkundigen Vf. Dank für feine [ehr 
wIigReIZ en -TVERBIERER ‚(chuldig, befonders weil die Her- 
ausgabe feiner Schrift in eine Zeit fällt, in welcher 
die Notizen uber diefe Sprache noch fo mangelhaft 
und fo [chwer zu bekommen find, und doch gerade 
die Kemtnils diefer Sprache von fo entfcheidendem 
Gewichte ift für. die Sprach- wie rein gefchichtliche 
Stellung Alt- und Neu- Griechenlands wie der ihm 
<unüchitliegenden Länder. Und da an fich das Reful- 

t wohl nur wenig mehr modifieirt feyn würde, 
di können wir uns vielleicht noch Glück wünfchen, 
viele Grammatik eher erhal ap zu haben, weil fie 

elleicht zur Erreichung diefes neuen Höhenpunctes 
nen bedeutend erweitertem Horizonte beytragen wird. 
Em n Hr. von X. in dem Vorworte zu No. I äufsert, 
u er felbft dann, wenn er IM Befitze der Mittel 
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gewelen wäre, diefer Arbeit eine gröfsere Vollendung 
zu geben, eine [chnelle Veröffentlichung einer grö- 
feren „Vollendung vorgezogen haben würde, fo mül- 
fen wir ihm auch hierin ganz Recht geben, wenn wir 
feine Begründung näher ins Auge fallen. Diefe heifst 
nämlich: „Weil mir die Refultate diefer Forfchungen 
von folchem Interefle zu feyn fcheinen, dafs fie nicht 
länger unbekannt bleiben follten, — weil die Mängel 
in der Darftellung diefer Refultate jenes Intereffe we- 
fentlich nicht beeinträchtigen können, — und damit 
nun, ftatt eines Einzelnen, aile diejenigen, welche 
Beruf dazu fühlen, und reichere Kenntnille, Hülfsmit- 
tel und Zeit befitzen, ihre Kräfte dahin wenden kön- 
nen, um zu prüfen, zu erfchöpfen und zu vollenden, 
was ich hier, wenn auch, wie ich hoffe, vor der 
Hand genügend, doch nur in Umriffen, zu Tage ge- 
fördert habe“. Wir fügen dem hinzu, wenn diels 
ganze Werk aufser (einen vielen anderen Refultaten, 
die fehr Vielen felbft unter den Sprachgelehrten neu 
feyn möchten, nur das einzige in fich trägt, dafs es 
unferen heutigen Sprachforfchern zeigt, dafs fie fich in 
ihrem Studiren und Grübeln nicht zu fehr in einen 
kleinen Kreis einfpinnen, und fomit in Einfeitigkeit 
verfallen dürfen, dafs fie vielmehr durch Forfchungen 
in den einzelnen Gebieten zu allgemeinen Refultaten 
zu gelangen, und immer allgemeinere Geletze zu 
erkennen fireben follen, um durch diefe ihren Blick 
auf dem Felde der Sprache nach allen Richtungen 
hin immer weiter auszudehnen; wenn unfer Buch, def- 
fen Darftellungsweile felbft dazu beyzutragen vermag, 
nur allein diefe Wirkung hätte, fo wäre es der frü- 
hen Herausgabe fchon werth. Nun aber enthält es 
noch manche andere wackere Refultate, die, wenn 
auch nicht überall gleichmäfsig klar d. h. genug ent- 
wickelt und defshalb unferen bisherigen Forfchungen 
nicht ganz entfprechend, jedes Sprachforfchers wür- 
dig find. Wir wollen, jetzt näher betrachten, auf wel- 
chem Wege diefe Refultate gewonnen worden find, 
und deren Wefen nach unferem Mafsftabe beurtheilen. 
Hr. v. X. fucht durch eine: genaue, verglei- 
chende Betrachtung des Sprachgefchlechtes der Tita- 
nen *) die innere, nahe Verwandtfchaft der-einzelnen 
Sprachen der von ihm fo benannten Familie in den 
Wörtern wie in der Grammatik darzuthun, und hier- 
paaa e 
*) Der Kürze wegen braucht (vielleicht nicht ganz unpaf- 
“fend) der Vf. diefen Ausdruck für den weitläuftigen In- 
difch - Germanifch - Tatarifch oder Indifch- Germanilch- 
Chineffeh. Als Hauptgrund diefer Namenwahl wird an 
geführt, dafs die Titanen jedenfalls zu den uns bekann- 
ten, älteften Kindern der Erde uud des Himmels gehören, 
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aus die Abftammung des ganzen Gefchlechtes der 
Menfchen von Einem Stamm, von Einem Menfchen 
fprachlich zu erweifen. Der Gang ift ungefähr der, 
dafs lexikoiogifch. und grammatilch die Sprache der 
Tungufen mit dem Griechifchen in ihrer bisher faft 
allgemein unbekannten Verwandt[chaft dargeltellt wird, 
dann die Sprache der Mongolen, der Türken,der Ty- 
beter, der Chinefen unter fich inihrer Verwandtfchaft 
dargelegt, und lomit erft indirect und noch nebenbey 
direct das nahe Verhältnifs diefer Sprachen mit der 
Sprache der Griechen gezeigt wird. Hienach wer- 
den noch mehrere andere Sprachen Europas und 
Afiens, (Amerikas) in aller Kürze auf ähnliche Weife 
unter fich, und mit den indifch-germanifchen Spra- 
chen zufammengehalten, und hieraus der grofse, be- 
deutende allgemeine Schlufs gezogen, „dals alle diefe 
Hie einen gemeinfamen Sprachftoff zeigen, und 
als die den verfchiedenen Fähigkeiten, örtlichen 
und klimatifchen Verhältniffen, Schickfalen und Bil- 
dungsftufen der Völker ent(prechenden, verfchiedenen 
Dialekte oder als verfchiedene Entwickelungsflufen 
und Refte folcher Entwickelungsflufer Eines und 
deffelben Uridioms erfcheinen.“ Wir werden jetzt 
Br Br diefs gemeint und wie dalfelbe durchge- 
ührt ift. 


Zuerft und am weitläufigften werden die Unter- 
fuchungen mit den Zungufifchen Sprachen, und von 
diefen wegen der den Europäern bekannteren Quel- 
len mit dem Mant/chw-Dialekte angeltellt. Der Vf. 
[cheint diefe Erftlingswahl wohl getroffen zu haben, 
weil fich hier vielleicht die nächften Anknüpfungs- 
puncte zu feiner Erweilung vorfanden, .und er hatte 
hierin nicht Unrecht; jaiwir loben diefen feinen Anfan 
um fo mehr, als die geographifche Lage diefes Mantfchu- 
Landes zu dem Lande desjenigen Volkes, als deffen na- 
hen Verwandten er jene darftellen will, keineswegs zu ei- 
nem Uebergehen, und mithin zu einer /cheinbaren Ver- 
wandt/chaft, wenn fich. eine folche vorfindet, Anlafs 
gegeben haben konnte. Die Kenntnils diefer Spra- 
che verdankt der Vf. in grammatifcher Hinficht den 
Elemens de la Grammaire mantfchou des Hn. von 
der Gabelentz; wir tadeln es nicht, weil es in Eu- 
ropa das einzige Buch der Art in einer europäifchen 
Sprache unferes Willens ift; auch enthält daffelbe nicht 
üble Refultate eigenen Fleifses, ohne jedoch von dem 
höheren Sprachftandpuncte nur im Geringfien etwas 
zu ahnen. Aber bey Mangel an allem fonftigen weils 
man auch die Gabe des Materials, zumal, wo fie das 
Refultat eines aufmerkfamen Fleifses zu feyn [cheint, 
mit vielem Danke zu fchätzen. 

In unferem Buche werden zuerft die Mantfchu- 


Buchftaben mit denen des Griechifchen in ihrer Gleich- 
geltung zufammengeftellt, woraus fich für die erfte- 


re Sprache ein ziemlicher Reichthum herausttellt.. 


Die Harmonie, das Verhältnifs der Vocale in einem 
und demfelben Worte, wie es fich im Mantfchu und 
vielen. anderen ferner zu behandelnden Sprachen vor- 
findet, und zwar in bedeutender ftets erkennbarer 
Weife, fucht Hr .v. X. auch für das Griechifche hin und 
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wieder geltend zu machen; und er hat hierin ganz 
Recht, nur durfte er vielleicht etwas deutlicher das 
Vocalleben der Griechen wie der Mantfchu in ihrem 
Gegenfatze betrachten; er durfte mit ein ‘Paar 
Worten zeigen, wo felbt im Mantfchu im Einzelnen 
der Verluft (als Uedergang zum griechifchen Vocal- 
leben) diefer Urharmonie eintrete. Unrecht aber ift 
es, das Aufhören diefes allgemeinen Harmoniegefetzes 
der Vocale der grofsen Bildungsfähigkeit u. dgl. 
des Griechifchen zuzufchreiben ; wir möchten dieles 
lieber einem Verbildungstriebe, einem Sinken des 
höheren Gefühles zufchreiben; gerade als wenn man 
es für eine gröfsere Vollkommenheit einer Sprache 
erklären wollte, dafs diefelbe alle Arten Confonanten, 
wenn auch noch ‚fo heterogen, neben einander in ei- 
nem Worte, ohne Anpaflung, (alfo wie todt) gern 
fähe oder wenigftens duldete. Nur das Verwandte ver- 
bindet fich mit dem Verwandten, das weniger Ver- 
wandte findet feine Vereinigung durch Vermittelung: 
darum eben fteht das Sanskrit in einer fo bewunderns- 
würdigen Schönheit da; darum mufs man gegen viele 
andere heutige Sprachen Europa’s, ja gegen das La- 
teinifche felbł, dem Griechifchen, wenn auch im be- 
deutenden Nachftande zum Altindifchen, einen unver- 
kennbaren Vorzug einräumen. So [ehr diefe Sprache 
aber im Confonantenleben diefe Alterthümlichkeit, die 
aber dem Charakter der, indo-germanifchen Sprachen 
eigen ift, erhalten hat, fo wenig hat fie fehon von 
früheren Zeiten an das Vocalleben, wie es früheren 
Sprachepochen, als welchen das Sanskrit angehört, 
eigen ift, vollftändig in fich bewahrt. Allein nichts 
delto weniger ift es in ihr nicht vermifcht, dafs man 
nicht noch recht gut ein derartiges früheres Leben 
erkennen könnte. Das Verhältnis des Lebens der 
Vocale unter einander fing fehon im Gefühle an un- 
terzugehen, und ging nach und: nach immer mehr 
verloren, fo dals wir im heutigen fogenannten Neu- 
griechifchen früher Verfchiedenartiges (z. B. n, ot, v, t) 
fchon ganz gleich geworden fehen. Die Vocale fal- 
len in eine gewiffe Gleichgültigkeit in č und e,, die- 
fes Grau des Vereins der indilchen Farbentrias, zu- 


fammen. a ; 
Wie der Confonant das In der Form beftimmt 


hervorgetretene Leben ift, fo der Vocal das innere 
Leben mehr in feiner Allgemeinheit; beide gehören 
aber innig zufammen in einer exiftirenden und nicht 
blofs feyenden Welt. Jene ohne diefe find blofse 
Schalen, in denen nie Kern, nie Leben war;, diefe 
ohne jene find unbefiimmte Gefpenfier, wenigftens 
ungewiffes Leben. Diefs hier auszuführen, verltattet 
der Raum nicht. Diefes it das Princip, Auf welchem 
jene Harmonie der Vocale gröfstentheils ım Mantfchu 
beruht. Dafs für das Ohr eine gleiche Harmonie 
Statt finden mufste, ergiebt fich rein aus der noth- 
wendigen Annahme, dafs die Sprache in ihrer Aus- 
fprache dem Auszufprechenden , dem zu Nennenden 


vollkommen entfpreche. ,  , , 
Je mehr die Reflexion In eine Sprache kommt, 


um fo mehr weicht das blolse, ungetrübte innere Ge- 
fühl; es bildet fich ein Verltändesblick für den Ge- 
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fühlsgefchmack ; es tritt eine reflectirte oder eine 
durch Reflexion hervorgerufene neue (andere) Har- 
monie der Vocale hervor. In der Kunf nennt man 
ein folches Verfahren manirirt; in der Sprache follte 


ınan es gleichfalls tadelnd fo erwähnen; es hört dabey 


darum nicht immer alle Natürlichkeit, alles frühere 
dem Gefühl Entfprechende auf, das’ hängt jenach 
dem noch bleibenden Gefühle und nach dem von je- 
nem getrennt oder fich ziemlich mit ihm in Rapport 
ictzenden Verftande ab. Den Anfangspunct eines 
folchen Reflexionsgefehmackes glaubt Rec. im Grie- 
chifchen zu erkennen, wenn er Daffelbe mit dem Vo: 
calleben, wo es fich im Mantfchu findet, vergleicht. 
Wir behaupten aber auch nur den Anfangspunct 
und haben damit keineswegs Vocallebenserkenntni È 
zurückgewiefen, wie z. B. in “Aons und Egıs dem 
Gotte und: der Göttin des Zankes; ein Vocalgefühl, 
das im Mantfchu noch fehr lebendig gefühlt wird, 
wenn wir unter Anderem khakha Mann, khekhe Weib, 
ama Vater, eme Mutter u. v. a. W. in ihrer Vocal- 
und Sinn-Verfchiedenheit näher ins Auge fallen. 

Was Seite 25 unter Nr. 8 über die Aehnlichkeit 
der Zifchlaute des Mantichu und, wenn auch nicht des 
Altgriechifchen (weil wir deffen Ausfprache nicht ge- 
nau kennen), doch zum Theile des Neugriechifchen 
und unter Anderem des Zakonifchen, das von T’hierfch 
für einen Urdialekt erklärt fey, gefagt wird, müllen 
wir einftweilen in diefer behaupteten Weife für unrich- 
tig halten. In einer längeren Recenfion über die Ab- 
handlung -der Zakonen/prache von Thierfch : (Jen. 
A. L. Z. 1837, No. 34—36) fprach fich Rec. dahin 
zus, dafs diefer eben berührte Confonanten-Charakter 
sm „eutigen Griechifchen mehr ein »ezhiftorifcher 
zus dem u ropäifcher Sprachen, als dafs derfelbe 
ift derfelbe z sol mitgebracht fey; nur dem Slavifchen 
unter anderen SO’ ftets wirklich gewelener, wie er 
harmonifcher Enröben dem Sanskrit in weitelter 
dem Mant(chu nun kelung angehörte. 

eine anfängliche Entwickelung der 


fo kann hier nur Aon hiftorifche Sprachdata mangeln,. 


E r Wahrfcheinlichkeit' nach, cemi 
dem übrigen eieaChcharakter 3 Baer RER Rn 
Fi en; wir cla i 
Beau cntntfch, obgleich gegen das 

riechile . >e andere Sprachen in ziemlich 
‚bedeutender Entwickelun de p T CAA 
erhaltenen Relt eines fr üher noch vollkom mich en 
den Confonantenlebens ausmacht. Es fcheinen S e 
Neftens nach dem, was uns Europäern bekannt. ift 
chon manche Verwilchungen, Trübungen und Ver. 

(chungen eingetreten zu feyn. 
Die Zulammenftellung des Gebrauchs von 7, wel- 
im M. nie zu Anfange eines Wortes vorkommt 
A Im Altgriechifchen wohl nie ohne einen. ġ- oder 
606 "ligen Vorfchlag (z. B. 800509; Poaneia,, neben 

“on, bareig, welche letzteren wohl erft ın (päterer 


ches 
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Zeit wie unfer Anfangs-7, d. h. rein oder vielmehr 
rauh ohne Einleitung gefprochen wurden; von diefem 
Zeitpunct fpricht v. X., vergals aber die Ausfprache 
des fpiritus afper (*) früherer Zeiten zu erwähnen. 
Wir fügen noch bey, dafs viele Wörter mit r 


“und e im Lat. und Griechifchen in dem übrig ge- 


bliebenen 7 und 9 nur etwas Uebrig ‚gebliebenes in 
Bezug auf Sinntragendes Wort aufweilen, fo dafs das 
reigentlich das verfichwundene £, f oder A (“) in fei- 
nem Sinne die Ausfprache modifieirte, ohne felbft 
Hauptbegriffsträger zu feyn. Auf die Weife heifst 
die Rofe, rofa, ġóðov von ihrem Geruche fo, 
ragro heifst Duft (fra) gro (gero) tragen, alfo die 
Dufttragende), war am rechten Orte, und ift ein 
natürliches Sprachgeletz , das mit der Reflexion 
als natürlich aufhört, wie es fich im fpäterem Gtrie- 
chifehen und Tatarifchen vollkommen gezeigt hat. 
Wenn demnach dem Mantfchu gegen das Griechifche 
eine gewille Alterthümlichkeit nachgewielen werden 
foll, die aber eben als Alterthümlichkeit zu, dem we- 
niger Alten daftehen foll: fo it es von Nöthen, zu 
zeigen, wie in dem Aelteren allgemeine Gefetze noch 
gelten, die in dem Anderen nur noch in Bruchftücken 
oder weniger ausgedehnt vorhanden find. , 
Die Angabe über die Schrift der Mantfchu, Mo- 
aa (öftlichen Türken), über die Verwandt/chaft mit 
em Indifchen, (Devanagari) und auch Semitifchen 
leugnen wir keineswegs dem fcharffinnigen Vf., nur 
hätten wir wenigftens mehr Hinweifung auf hiftori- 
fche Entwickelung gewünfcht. Rn s 
Bey der Betrachtung der Subflantiva lefen wir . 
die bekannte Thatfache, dafs das M., gleich vielen 
anderen Sprachen, keine Unterfcheidung des Ge- 
fchlechts zeige; hier hätte wohl „au/sere“ hinzuge- 
fügt werden können; denn erft wo das Innere nicht 
mehr die innere Eigenfchaft geben kann, fey es m 
Potenz der Sprache, oder liege es in dem verlorenen 
Gefühle dafür, da erft tritt die äufsere Bezeichnung 
ein.. Wer unfere obigen Angaben über das im M. er- 
haltene Vocal-Leben verftanden hat, wird begreifen, 
wie unnöthig demnach eine äu/sere Bezeichnung des 
Gefchlechts war, und nur allenfalls bey älteren Zwey- 
deutigkeiten. oder bey /päteren Mifsverftändnillen ein- 
treten konnte. Der Grieche bezeichnet, wie es auch in 
anderen Sprachen gefchieht, äufserlich, durch Endungen 
das verfchiedene Gefchlecht; ein neuer,Malsftab, nach 
welchem fich diefs Altersverhältnils der beiden in Rede 


' ftehenden Sprachen ermellen läfst: Ift die innere Er- 


kenntnifs der äufseren Gefchlechtsbezeichnung verloren 
gegangen, fo geht die Bezeichnung felbft verloren, 
wie fich das fchon unter Anderem in den weiblichen 
Subftantiven auf & zeigt, und nun befonders noch in 
den meiften neueren Sprachen Europas, welche Töch- 
ter oder Halbtöchter der lateinifchen Mutter find. 
Auch das Zakonifche ift hievon nicht frey; wie wir 
in obengenannter Recenfion gezeigt haben. ; 
Wenn man diefe Gefchlechtsendungen’ wegnimmt, 
fo ergiebt fich, wie ganz richtig und mit Beweisfüh- 
rung vieler Wörter (ob alle Zufammenftellungen M. 
und G.. Wörter ganz richtig find, thut hier Nights 


% 
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zur Sache, genug der gröfste Theil it es, und diefe 
Anzahl läfst fich als Regel durch die ganze Sprache 
führen) angegeben wird, eine zum Theil ganz glei- 
che, zum Theil in etwas modificirte Schlufsweile der 
Subftantiv-Wörter. Diefes gilt von Subftantiven, wel- 
che wirklich einfach find, wie von Subftantiven, die es 
nur fcheinbar find, ohne jedoch ihre Bildung auf dem 
überlieferten Standpuncte nachweifen zu können. Glei- 
cher Weife hat jene Angabe ihre Geltung bey den 
noch erkennbaren Subftantivbildungen. Dafs dabey 
hin und wieder bald in diefer bald in jener Sprache 
felbft anderartige Bildungen bey Wörtern derfelben 
Bedeutung vorkommen, kann uns bey diefen Spra- 
chen gar nicht auffallen, da ihre abgefonderte Le- 
bensbahn eine nicht fehr kurze feyn kann. Das könnte 
demnach nicht zur Hauptentfcheidung dienen. 
Die Pluralbildung gefchieht theils durch Endun- 
en, theils durch eigene Wörter; erfte vergleicht Hr. v. 
. gar nicht unrichtig mit dem Griechifchen , Latei- 
nifchen u. a., indem er auf das Verwandte eines ge- 
willen Confonantenlebens hinweift; auch bemüht fich 
derfelbe nicht ganz ohne Erfolg mit der Erklärung 
der zweyten Mehrzahl ausdrucksweife. Nur fieht es 
zuweilen etwas gefucht aus, weil dabey mehr der den 
Sylben innewohnende allgemeine Begriff zur Sprache 
kommen kann, „als der fpeciell in Diefem und fpe- 
ciell in Jenem ausgebildete. Doch: erklären wir uns 
mit Manchem fehr einverftanden, zumal wir die Schwie- 
rigkeit recht gut erkennen, welche in der Auffindung 
des Eigentlichen folcher Bezeichnungen liegt, weiche 
fich in dem früheften Alter einer Sprache bildeten. 
Recht geiftreich find die Declinationsvergleiche mit 
den beiden zu vergleichenden Sprachen. Als Refultat 
wird mit vollem Rechte hervorgehoben, dafs im Mant- 
fchu fets zu erkennende Anknüpfungen vorkommen, 
welche im Altgriechifeben und Dorifchen gleichfalis 
erfcheinen, nur nachher verfehwanden, und zwar nieht, 
weil ein anderes, neues Syftem aufkam, fondern weil 
man in Nichterkennung I inneren Bedeutung fol- 
che Relationsendungen dem Worte fo anknüpfte, dafs 
fie mit ihm Eins und in vielen Fällen für fich felbft 
unkenntlich wurden. (Letzte Entftehungsweile der 
Declination wird freylich von unferem Vf. nicht offen 
ausgelprochen, allein gewifs gebilligt werden, zumal 
fie um fo mehr feinem Beweife frommte, als ich zeigte, 
dafs fich im fpäteren -Griechifchen Aöflorifch entwi- 
ckelt aus der mit dem Mantfchu - Uebereinftimmenden 
die Declination meiftentheils geftaltet.) Im M. zeigen fich 
unbeftreitbare Gleichheiten mit Verhältnifsbezeichnun- 
gen von gi (piv) dege (Er) bi, bus, (senat u-) d u.a. 
Ueber das Kapitel der Pronomina haben wir fol- 
gende Hauptbemerkung zu machen. Im Mantfchu, 
wie in vielen ihm fehr nahe verwandten Sprachen, 
zeigt die erfte Perfon einen mit dem Indifch - Germa- 
nifchen anderen Stamm; diefer hat zum Haupteha- 
rakter b, alfo M. bi; diefes vergleicht Hr. v. X. nicht 
unrichtig dem Stamme nach unferem bin, dem griech. 
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pÜ-o, fıoa u.a. Wir können hier der Vermuthung 
nicht beytreten, als fèy diefes 5 gleichfam ein Um- 
taufch des m, ‚fände alfo für mi, und das um fo 
weniger, als wir dadurch keineswegs der Schwierig- 
keit der Vergleichung mit dem: Griechifchen über- 
hoben würden, man mülste denn diefes mi als eine 
rein verflümmelte Form anfehen wollen, welches aber 
dem übrigen Lebenscharakter „der Sprache nicht ent- 
[präche. Durch jene mi-Erklärung wir nm 
lich nicht, wie der Vf. meint, zur Gleichftellung mit 
dem m im Griechifchen, Lateinifchen und den.diefen 
fehr nahe verwandten Sprachen gelangen. Das m diefer 


. Sprachen ift, wie wir in der oben berührten Recen- 


fion bey Beurtheilung der zakonilchen Pronomina 
auseinandergefetzt haben (S. 272, No. 34 und 8. 273, 
No. 35), nämlich nicht Haupt - Stamm - Charakter, 
felbft nicht in den obliquen Oafus ; nur eine Verftüm- 
melung liefs uns diefes m in einzelnen Fällen allein 
übrig; Z, g, und wie diefe Verwandten mehr heilsen, 
find die eigentlichen Stämme; wäre blo(s m Stamm, 
fo müfsten unter Anderem alle Vorfätze ué, nuels 
unnütz feyn, man mülste eben fo gut gé, ¿col fa- 
en. Und wenn nun im M. die obliquen Calus (No- 
minatir Plural heilst de, und zeigt kein m) ein m als 
Stamm zeigen, fo fpricht das keineswegs gegen un- 
fere Gegenbehauptung. Der natürliche Ausdruck für 
das Ich*), die gleichlam reine Wefenheit, der Mittel- 
punct, um den fich (nach dem Schauenden) Alles dreht, 
it wohl nur ein einfaches Wort, welches das: Leben, 
das Schaffen, ausdrückt. Das Leben drückt fich in % 
(aham, &y&) aus, indem fich noch ein mehr formbil- 
dendes m hinzufügte; das Schaffen im b; dafs das 
Leben diefer Confonanten gerade diefes in fich trägt, 
ift aus fo vielen Wörtern der verfchiedenften Sprachen 
klar, dafs wir es hier nicht weiter aus einander zu 
fetzen brauchen. Man vergleiche hierüber des Rec. 
kleine Schrift: „Die chinefifche Sprache in ihren 
Rechten als Sprache“, S.26 fgd. u. 31. fgd. 


*) Als Einwurf gilt hier nicht, dafs bey uns das Kind fein 
Ich anfangs nicht Ich, fondern nach feinem Namen nennt; 
das Ich, aham, yo, gd (chinel), it der gefühlte erfte 
Nume des! Menfchen = der Schaffende, der Lebende; 
unferen Menf[chen - geborenen Kindern, fage Kindern, tritt 
wenn fie zu fprechen beginnen, das Handeln, das Leben 
als folches nicht fo gegenüber, fie fühlen fich fehr pafüv; 
dazu erkennen fie in ihrem Gefühle das nach und nach 
verdorbene Ich in den verfchiedenen Sprachen nicht mehr; 
und wie follte man folchen Wefen begreiflich machen, dafs 
fie auch ich ind, wenn ich mieh ihnen ich nenne, das 
vermag ert der Verftand zu fallen. Dazu glauben fe in 
ihrem ihnen gegebenen Namen, den fie oft Nören, ihren 
Charakter dunkel felbt zu fühlen; darum Neunen fie fich 
'beym Sprechen von fich anfangs {tets bey diefem gegebe- 
nen Namen, der ihnen noch nicht, Wie uns meiltens, 
namenlos if, Nach diefen in Kürze @ngegebenen Bemer- 
kungen läfst fich in dem Ich ein Kind unferer Zeit mit 
dem das Wort Ich erfchaffenden Menfchen gar nicht ver- 
gleichen. > n 

(Die Fortfetzung folgt im nachften Stücke.) 
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1) Frankrourr a. M., b. Sauerländer: Das Sprach- 
gefchlecht der Titanen. Darflellung der urfprüng- 
lichen Verwandt/chaft der tatarifchen Sprachen 
unter fich und mit der Sprache der Hellenen, 
und Andeutung der zunachfl daraus hervor- 

gehenden Folgen für die Gefchichte der Sprachen 


und Völker, von J. Ritter von Xylander u.f. w. 


2) Ebendafelbfi: Die Sprache der Albanefen oder 
Schkipetaren, von J. Ritter von Xylander u. f. w. 


h (Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Sowie ich als Seynfchaffender nur auf irgend eine 
Weile etwas objeetivartig zu etwas Anderem erfcheine, 
mufs eine Sprache, wenn fie es fühlt, diefe Objectivität 
eines lich Subjectfühlenden bezeichnen; recht liebe- 
voll that diefes das Mantfchu, indem es den dem 5 
in der Art innig verwandten Ausdruck m wählte, wie 
wir diefe Laute in dem väterlichen und mütterlichen 
Verhältniffe in fehr vielen Sprachen ausgeprägt fin- 
den. Chinefifch for, moù, lanskrit pitri, mätri, 
griech. maryo, wieno, Vater, Mutter u. v. a. So 
genommen, ilt das m der obliquen Cafus der M. Pro- 


nomına eigentli x ; 
. ch e P m 
UE, mich u. a, In ganz anderes, als das m in ME, 


G I . .. a. . 
a: na Nachweifung der übrigen Pronominal- 


. ‚ ronomina, in ihrer verichiedenen Re- 
lation als geh, adjectivifche u. dgl., haben wir 
! N erinnern, da wir zum Theil auf 
unfere Beurtheilung der Zakonenfprache, zum Theil 
ani pae) re San Zu gebenden Bemerkungen über des 
n A opa a rift verweifen können. Als nothwen- 
B°, ana de Gegenftand unerläfsliche Bemer- 
kung diene, dafs wir jm M. noch eine ganz regel- 
mäfsige, nirgends verfümmelte Declination der per- 
fonlichen Fürwörter vorfinden, und zwar eine De- 
clination gleich derjenigen der Hauptwörter : wieder 
ein Zeichen höherer Alterthümlichkeit. Als Einwand 
gem hier at ‚dienen, dafs Er nach Verftünme- 
ung der alten ‚cine Neue regelmäfsige gebild 
Wie wir z. B. im Franzöfifchen eine I Decinatien 
Mit le, du, au und les vorfinden, denn alsdann müfste 
Burn diefe neue Declination als Erfatz anlehen; als 
y eher wäre er, wie im Franzofifchen die getrennte 
‚"ikelyerbindungs - Declination nur Erfatz - Declina- 
Bin für den Gleichausdruck durch Endungen aus- 
ara fehlechter, nicht fo lebensvoll; Ter. fimmt fie 
J’ Wie gefagt, mit der Declination der Subftantiva 
4. L. Z. 1837. Dritter Band. | 


vollkommen überein; diefe wird fchon defshalb eine 
ältere feyn, weil fie fich als älter in Ueberreften ver- 
[chiedener Sprachen beurkundet. 

Eine fehr wichtige Befprechung ift die der Zeit- 
wörter. — Die Angaben des Vfs. über die Bildung 
der Verben vom Nomen, und die Bildung verfchiede. 
ner Gattungen von Verben, wie die Vergleichune und 
Zufammenitellung mit griechifehen und lateinifchen 
Bildungen, billigen wir in ihren allgemeinen Reful- 
taten unbedingt. 

Zahl und Perfon drückt fch im M. noch nicht 
aus, man fetzt das Subfiantiv, welches in perfönlicher 
Beziehung. zum Verbalbegriffe gehört, vor das Ver- 
bum, oder, verfteht es fich von felbft, fo läfst man 
es, als überflülfig, aus. Diefer Hauptunter[chied 
vom Griechifchen und im Allgemeinen vom Indo- 
germanifchen, befiimmt das höhere Alter jener Sprache 
unwiderleglich charakteriftifch; es liegt der Charakter 
wieder darin, dafs man die zufällige innere Verkni- 
pfung durch reine Nebenftellung bezeichnete. Die 
Indogermanen ftellten die Perfonen beftändig nach, 
weil fie das Hauptlfächliche zu Haupte (letzten; diefe 
Nachtftellung hörte bey ihnen aber fchon auf, getrennt 
zu werden, der halbverlorene Pronominalbegriff in 
feiner Klarheit führte eine genaue Verfchmelzung und 
Unkenntiichung herbey; ja felbft das ganze Vergeflen 
der innewohnenden Pronomina bekundet fich hin und 
wieder in der völligen Abwefenheit der Pronominal- 
charaktere. Vollkommener Gefühlsverluft trat erft in 
fpäterer Epoche ein; das it denn die Lebens-Epoche, 
in welcher die meilten Sprachen des heutigen’ Europa 
vegetiren. Der oflenbare Beweis hievon ift zum Theile 
häufig vorkommende Abfchleifung der charakterifti- 
fechen Endungen, und der befondere Gebrauch der 
perfönlichen Fürwörter, und zwar felblt da, wo die 
Endungen noch ziemlich erhalten find. Da drückt 
man denn die Perfon zwiefach im Aeulseren aus; in 
dem gedachten Ausfpruche nur einmal, weil man den 
Sinn der Endung vergellen oder verloren hat. Man 
fieht hier, wie bey allen dergleichen Fällen, dafs fich 
in ul durch eine andere getrennten, Epochen, z. B. 
dem Mantfchu, dem Latein und dem ne kn 
Gleichheiten vorfinden können, von welchen die Eine 
reiner Sprachzufland, die andere Folge verlorenen 
Gefühles ift Aber ungeachtet diefer Gleichheit er- 
kennt man das Uriprüngliche leicht daran, dafs in 
dem einen Falle lauter Regelmäfsigkeiten, in dem 
anderen auch Abweichungen vorkommen, die fich 
aber eben da zeigen, wo das Alte, Urfprüngliche 
nicht leicht verwifcht werden- konnte. 
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Möge diefer kleine Abfchweif dazu dienen, einen 
Wink für eine genauere Verwandtfchafts- Richtfchnur 
zu geben. 

iebt den 


Diefes Alleinftehen der Pronomina 
Verbalformen einen ähnlichen Charakter, wie unferen 


Participien verfchiedener Zeiten, und nur dann be- 
greift man genau die nach unferer Weife eigenen 
Verbalconftructionen, wenn man jene Verbalweife: ftets 
genau im Auge behält, Es bleibt bey diefer Verfah- 
rungsweife die Bildung der Zeiten übrig; diele ge- 
fchieht durch Anfügungen oder felbft Verbindungen 
von anderen einfachen Stämmen, welche in fich das 
Seyn, das Schaffen, das Haben ausdrücken. Der 
Imperativ fteht ohne ein folches Verbundenes; daher 
muls das Präfens eine Präfensbezeichnung an fich 
tragen, diefe lautet bj, welches aber nicht mit der 
aus dem Sein-, Schaff- Stamme abgeleiteten „ich — 
bi zu verwechfeln ift. (Das Pronominal- bë ift feiner 
Herftammung nach mit diefem di verwandt; allein es 
hat fich (peciell für diefes geltaltet, eben fo wie.z. B. 
im Deutfchen das Wort Ruf (der gute Name) fich 
für diefe Bedeutung fpeciell gebildet hat, während 
dosh Keiner leugnen kann, dals es mit Ruf (Schrey) 
deffelben Stammes, ja diefem felbfi unterzuordnen 
fey.) Zur innigeren Verknüpfung fügte fich noch 7m 
zwifchen den Stamm und dr, aber' nur zur Verknü- 
pfung; dieles m ilt, vermöge feiner verwandten Stel- 
lung zum 5, hiezu im Stande, und dann finden wir 
Gleiches in der Declination. der Pronomina fi-mde 
(te), @-mbe (eum); ebenfo wie hier der fogenannte 
Lippen-Nafal, vertritt im Dativ der Dental-Nafal 
diefelbe Verknüpfungsfunction, z. B. m-inde (mihi), 
fi-nde (tibi), ü-nde (ei). 

Der Aorift wird durch Anhängung vom kAa 
(khe m) gebildet; diefs wird recht. pallend dem grie- 
ebifchen xa, ya in den Perfecten . verglichen, und 
entfpricht in feinem- einfachen Stamme unferem Ha- 
ben, habere, &yxo, dem fchkipetarifchen xau, dem za- 
konilchen xa bey den Perfecten der verba pura. 

Das eigentliche Perfect, allo diejenige Zeit, die 
praeteritum definitum genannt wird, fügt der vorigen 
Zeit noch das’ Zeichen des Präfens zu, alfo khabk: 
könnte diefe Zeit befer- ausgedrückt werden, als 
wenn es hiefse: ich bin ein das und das Habender. 

Das r des Futurums mit dem o und r (ero, ama» 
vero) zu vergleichen, und am Ende mit dem -re der 
Infinitiven der latein. Sprache zufammenzuftellen, ift 


gar nicht unrecht, zumal wir aus diefer verfchiedenen' 


Anwendung deffelben einfachen. Stammes, um ganz 


Aehnliches auszudrücken, wieder einen- Sehlufs auf 
die Stellung der Verwandtfchaft ziehen können. Glei- 
cher Weile ift es mit der Infinitiv- Endung m des M, 
das Hr. v: X. recht paffend dem ua, nos: und ande- 
ren Endungen vergleicht, in welchen ja Gleiches, nur 
für verfchiedene Richtungen, für unlferen (grammatl- 
fchen) Verftand Verfchiedenes, angedeutet werden foll: 
Optativ-, Conditional- und andere dergleichen Bil- 
dung gefchieht mehr äufserlich, dagegen im Griechi- 
[chen äufserlieh und ignerlich im Worte, alfo Zeichen 
der Halbrverlorenhabens des Inneren in. der anfing- 
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lichen äufseren Bezeichnung. Die Vergleichungen des 
Vfs.. Tcheinen uns etwas zu gewagt. Die Participial- 
bildung auf ft entfpricht in diefem Stamme nur in 
epr ‚kleinen Modification dem oben mehr berühr- 
ten ùz. 

Das Paffivum ift in feiner Zeitbezeichnung mit 
dem Activum vollig übereinfimmend; die paffivifche 
Natur erkennt män an der -Anfügung E ETE 
bou, welcher leicht erkennlich nur-eine Lebensmodi- 
fication des di = wir KR hier wieder auf die 
Verwandtfchaft des pýw, ßtóm, sorem, - Bar 
fui u. a., und dann noch auf die Pal vbi 
Lateinifchen, Griechifchen und anderen Sprachen, die 
am manchen Stellen- (ehr erkennlich aus einem Seyn- 
Stamme hervorging, der das Werden. in folern aus- 
drückt, als erft durch das Seyn ein Exiftiren (Stets- 
feyn) wird.. Dafs im M. diefes Paffiv in der Bildung 
überall noch erkennlich, in den genannten anderen 
Sprachen theils unkenntlich, theils verfchwunden if, 
mufs man. zum- Theil dem Umftande zufchreiben, 
dafs in diefen Sprachen auch noch eine Pronominal- 
Verknüpfung Statt fand. 

Ehe wir unfere Angabe über die Verbalformung 
fchliefsen, müffen wir noch die Bildung des fogenann- 
ten Ferbum Jubflantivum oder dnua xar goyo 
berühren, und zwar etwas umftändlicher, weil der Vf. 
unferer Anficht nach. eine unrichtige Meinung hat; 
und- die, angenommen, zu manchen Irrthümern nicht 
allein führen-kann, (ondern ihn felbft auch geführt bat. 

Das M. hat zwey Wörter, die das- genannte Ver- 
bum (effe) ausdrücken, das‘ eine hat zum Stamme di, 
und muls, was-auch gefchieht , unverändert foheilsen; 
es verdoppelt fich, oder. wird verflärkt dadurch, dafs 
die uns. bekannte Präfens- (Seyn-)} Endung ange- 
hängt wird, bimbi, heilst dana aber natürlich „dauernd 
Seyn“, dauern; der Vf. nennt jenes bi ein abweichen- 
des Präfens, aber wohl mit Unrecht, es kann nicht 
anders: heilsen, da es ja nur den Begriff‘ auszu- 
drücken hat.. 

Das andere Verbum ,‚eyr‘* lautet im Infinitiv 
ome, den wir mit Zuev zulammengeitellt finden; das 
Präfens lautet ombi (o-mbi), ganz regelmälsig gebil- 
det. Diefes wird in Form und Bedeutung für ganz: 
identifch clui, Zul erklärt, weil Bildungen, wie orou- 
XOS, oröußos, orönos analog wären. Diefe Fälle find: 
aber nicht analog: bey o-mbi it o Stamm des Zeit- 
wortes, di kommt der Präfensbildung gleich, m if 
der natürliche Bildungs - Confonant. Itöugposz oröu- 
bos find entweder Bildungen: von oróaa mit 3(p)os,. 
oder, was bey folchen neuen-Billungen vieleicht eher 
anzunehmen ift (zumal oröua fchon-ein® Bildung mit: _ 
na ift), von oro und gleichmälsig mit 0T030s, nur 
dals die bekannte u-Vortretung (W1e auch bey Aau- 
Pdvo) Statt findet. Bey rúnðos», Welches auch als 
analog angeführt it, findet ein gleiches Vor- u Statt, 
da diefes Wort von TUÜPO herzuleiten (buftum). ITo- 
Los ilt noch eine zweifelhafte Lesart; und wenn fie 
richtig ift, fo it Ge nicht als Verfümmelung anzu- 


‘fehen, vielmehr als neue oder andere Bildung von 


oro; die Wandelungsgeletze find. meiftens fo, dafs das: 
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Vorhergehende nach dem Folgenden feine Richtung 
nimmt; fo könnte-orößos eher als Abkürzung von 
oroußos genommen werden. Tumulus mit röußos als 
analog hinzuftellen, geht wieder nicht, da jenes von 
tumere, Anhöhung, diefes wie gefagt "ron dem Fer- 
brennen der Todten, tógo feinen Namen trägt. Bey 
dem: dritten angeführten analogen Falle xöußos, xo- 
pós (foll heifsen xouuds) ift wieder etwas Verfchieden- 
artiges; das u in xöußos it ein dem f vorgeletztes; 
in kouuös ilt das erfte u der eigentliche Stammlaut, 
der fich (früher £) dem folgenden u der neuen Bil- 
dungsfylbe affmilirt hat. Das pu kann fich leicht zu 
tw umwandeln; aber das pu aus uf gehört unferer 
Ueberzeugung nach wenigftens nicht in die aligriecki- 
fche Sprach -Epoche. Höchfiens können in einer 
grölseren Zerfallenheit folche Durcheinanderfälle vor- 
kommen. Nun könnte aber in ein. u für das 6 in 
o-mbi ftehen, wie m und b in- gewilfen Fällen felbft 
dialektifch wechfeln; diefes müffen wir dem Vf. Aier 
beftreiten, weil wir dann einfach Zul finden müfsten 
da ja für das andere u der Grund der Verbindung 
wegfiele. Und wenn auch diefes als eine ungefüblte 
Aenderung gelten follte, woher ciui? und endlich, 
was noch befonderes Gewicht hat, die erte Perfon 
mülste einen ganz anderen Stamm zeigen, als die 
übrigen (2o-ci, 2o-ri, &o-uivy. &0-T£,. £0-0:) Perfonen, 
was, befonders gegen das Sanskrit und Latein gehal- 
ten, als reine Anomalie daftehen würde.. Ei aus èo 
oder èu, aflimilirt dem folgenden. Confonanten,. findet 
fich in taufend und aber taufend Fällen wieder. Und 
wenn nur die widerlegenden Hemmnilfe alle befeitigt 
werden könnten, welche nöthige; auch von Hn. v. X. 
emachte Folgerung.ginge daraus hervor? Die erfte 
erfon hätte bey dielem Verbo gar keine äufsere Be- 
zeichnun während fie fich i E l = 
nen deutlich vun ie fich in allen anderen Perfo- 
Vocale. (das eo. Das p, zumal mit vortretendem 
Pronominalvocal gewöhnlich Modusvocal, richtiger 
lich die erfle Den (ollte), zeigt eben fo deut- 
Verfehmelzung der Dil, wenn. man die innige 
tern erwägt, als &uoi zalftärıme mit diefen Fürwör- 
tragen. iefe Gründz use diefen Charakter in fich 
Kress nie das ombr Rn me alle hinreichend, um 
In dielem ift--o der Sta orm nach zu. erkennen. 
diefes fixirt üch al. vr: der ein Haben ausdrückt, 
meinen Fixations Weile Free Tr nach der allge- 
| Kun da aie M. durch mbi. Wen 
Hr. v. die Bildun des Prä r NORR 
diefes ombi mit Wegwert 8i es Präfens vermittelft- 
p che ung des o erklärt, fo hat er 
hiezu erit n eigentlichen G r 

r[chwert er fic ‚chen Grund,. und aufser- 

dem »erfe h- diefe Bildu fi 5 
etwas gezwungen.. Man mufs une; ir er[cheint 
das m it am fich nicht, nur in ae vergellen, 
tunosvoll: die Bedeutung von bë | ~ ung bedeu- 

gsvol, N eugnet- Ja auch d 
{, nicht. Als Grund gilt uns nicht das aia m 
aufgeführte Mongolifche, wo- ebenfalls. amuz' A 5, 
Tobi hinter. den Verbaltamm gefetzt erden. 
e p 8% ift. vielmehr mui nur, denn a if nicht da; 
wirkt freylich auch eine andere Form mit dem 
ichen Gerundium (Particip) aui 2 vor, dann kürzt 
amui. in. am- (amò), Fälle,. die gar nicht. felten. 
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vorkommen; da kann man die Zufammenfetzung mit 
dem Verbum fubflantivum nur anerkennen ; dieles 
aber beweifet jenes nicht im Geringften, das ware, 
als wen man behaupten wolle, „weil man iyot ciut 
fagen kann, mufs in hiyo © aus Ov elut zulammen- 
gezogen feyn“; und das wird doch wohl Keiner be- 
hatıpten. 

Wenn Rec. auch nicht allen zufammengeftellten 
Adverdien des M., der griechifchen, lateinifchen und 
anderen Sprachen fo feine Zuftimmung geben möchte, 
fo fimmt er doch der daraus folgenden Tendenz ganz 
bey. Es ift ohnehin ein fchwieriges Feld, das man 
fich erk gegenleitig abftecken müfste, um fich über 
folche Einzelheiten genau zu verftändigen, und dazu 
mangelt es hier an Raum. Ein Gleiches. äufsern wir 
aber wegen falt gleicher Befchaffenheit der Wörter 
vor den Conjunctionen. Nur eine, für den Verwandt- 


'fchaftsrrad wichtige Bemerkung heben wir heraus; 
o © > 


die M.-Sprache hat die Verbindung mit: „und“ nicht. 
Es fcheint diefe Sprache durch den Ausfprucii der 
Gegenfiände die Verbindung zu fühlen, wie Zeichen 
früheren Lebens. Sehen wir das nicht oben auch 
fchon in dem Verhältniffe des Griechifchen zum Sans- 
krit? Das Sanskrit kann zwey, drey, vier. und. mehr 
Wörter zu Einem ohne weitere Endung, als am letz- 
ten Worte, zufammenfügen, und denkt fich diefe 
Wörter in gleicher Verbindung, wie fie durch und, 
et, xai in anderen Sprachen äufserlich bezeichnet 
wird. BHielier 2. bekanntlich die ganze Clalle 
der Compofita, die man im Indifchen Dwandwa nennt. 

Was fch im Griechifchen z: B. theilte, die en- 
er und weitere Relationsangabe in Declinations- 

ndungen und in fogenannten Präpofitionen durch 
weitere Vor- und engere Nachfetzung erhielt fich im 
M. gleichmäfsig; es giebt in ‚diefer Sprache, ftatt 
A SAD Ä Poftpofitionen. Das hängt aber eben 
wohl damit zufammen, dafs- die Cafusbezeichnungen 
noch nicht zugleich fogenannte Declinationen hervor- 
riefen, nur Sulfixa blieben; da nun durch Beides Re- 
lationen ausgedrückt‘werden follen, fo war es ziem- 
lich natürlich, dafs man in der Stellung diefer Rela- 
tionswörter gleichmäfsig verfuhr. 

Auf eine felche grammatikalifche Vergleichung 
folgt‘ eine Zexikologifche von ungefähr 2500 Wörtern. 
Wiewohl Manches zu Gewagte und Unbaltbare in 
derfelben vorkommt, fo find' wir in Vielem der Ver- 
gleichung, günfiig, und erfreuen uns des grofsen 
Fleifses, den man fich recht: vorftellen kann, wenn 
man bedenkt‘, dafs- wir hier viele Vergleichungen von 
Wörtern finden, die dem erflen Scheine nach nichts 
mit einander zu thun haben, und welche ert da- 
durch in ihrer gemeinfamen Verwandtfechaft‘ erkannt 
werden können, dafs man ihre jetzt gültige Bedeutung 
einem urfprünglichen Quelle, wie er'nach der inne- 
ren Wortbildung zugegeben werden kann, ableitet: 
Sehen wir nur einmal in unfere näher liegenden Spra- 
chen: mettre und mittere, und fchmeifsen (fimiten), 
xsıgovoyös, Chirurg, Handwerker Nun aber ftellt 
fich beym M. und Griechifchen häufig noch gröfsere 
Schwierigkeit ein; ferner zeigt fich im Griechifchen 
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nicht felten in den Confonanten häufig ein Wechfel, 
eine Minderung derfelben, wenn man es mit dem 
Griechifchen felbft vergleicht, noch mehr aber, fowie 
man den Vergleich mit dem Mantfchu anftellt. ` 

Diefem vergleichenden Wörterverzeichniffe folgt 
eine mantfchuifche Erklärung griechifcher mythologi- 
cher Namen. Es würde uns zu weit führen, die For- 
fchungen des Vfs. näher zu beleuchten; das Icheint uns 
aber gewifs, der zu grofse Eifer deffelben hat ihn 
zu manchen Ableitungen veranlafst, die mehr einem 
fcherzenden Spiele gleichen, als einem haltbaren Re- 
fultate etymologifcher Forfchungen. Doch kann ein 
folcher Verfuch, der nur noch öfter angeftellt werden 
follie, nur zum Befleren aufmuntern. Durch folche 
Vergleichungen wird fich uns noch manches Dunkel 
lichten. % 

Als wichtigen Schlufs fehen wir am Ende aus 
Allem die Behauptung gezogen, dais Uebereinflim- 
mung und Verwandtfchaft zwilchen dem Griechilchen 
und Mantfcehu Statt finde. Diele Benennung f{cheint 
uns zu weitläuftig, nicht beflimmt genug. Nachher 
findet man gleichlam eine Auslegung deilen, wo es 
heifst, die Sprache der Mantfchu ley ein Urdialeht 
* des Griechilchen: diefer Ausfpruch it etwas beftiinmter. 
Wir werden über die doch noch zu geringe Beltimmt- 
heit auch diefes Ausdrucks noch einmal zu [prechen 
kommen. Fürs Weitere genüge diefes. 

Die angeftellte Zahlenvergleichung, der tunguä- 
fehen Sprachen, wie deren verfuchte Erklärung , gleich- 
wie die griechilche Erklärung tungufifcher Namen, 
it gar nicht uninterelfant, nur nicht überall haltbar. 
Die vergleichende Wörterfammlung der übrigen tun- 

ufifehen Stämme ilt eine fehr fleiisige, ziemlich ge- 
Pinet Arbeit unferes fprachkundigen Vfs. Auch hier 
gilt in gleichem Mafse, wie dialektiich beym M., dafs 
man zu einem gemeinlichaftlichen Quelle gehen muis, 
um die Wörter in ihrer fich darbietenden Bedeutung 
zu erkennen; jedoch ift diefe Qnelle dem 'Tunguli- 
fchen häufig näher. Mannichmal findet fich in beiden 
nur eine Sylbe gleich, und dennoch find die Wörter 
in der Bedeutung fchon defswegen verwandt, weil in 
der Natürlichkeit diefer Sylben eben das Hauptmerk- 
mal des zu nennenden Begriffes liegt. 

Der. folgende Abfchnitt, welcher von der mongo- 
lifchen Sprache handelt, konnte füglich kürzer ge- 
falst werden; das ift auch gefchehen: aufser einigen 
fehr gewagten Zufammenftellungen, refp. Erklärun- 
gen,. zeugt er von vieler richtigen Combinationsgabe. 
Aus Allem fiellt ch nach des Vis. Behauptung heraus, 
dafs die Abweichungen und Verfchiedenheiten zwifchen 
dem Mantfchu und dem Mongolifehen nur der Art 
find, wie folche unter Dialekten einer Sprache, oder 
unter den verfchiedenen Sprachen. einer Stammiprache 
zu feyn pflegen. Es ift wieder zu unbeftimmt ge- 
fagt: Dialekte verfchiedener Sprachen einer Stamm- 
Sprache. Wir behaupten das Letzte; nicht wie Dia- 
lekte, fondern wie Sprachen eines Stammes verhalten 
fie fich, d. h, wenn man Dialekt und Stamm in dem 


SEPTEMBER 


456 


gewöhnlichen Sinne des Wortes fafst. Wir fühlen uns 
fogar geneigt, zu behaupten, dals zwilchen dem Mon- 
golifchen und dem Mantíchu eine nicht kleine Aehn- 
lichkeit der Stellung mit derjenigen des Lateinifchen 
und Griechifchen Statt finde. Wie fich nun die Ver- 
wandtfchaft des Mantfchu. zum Griechifchen ftelle, ift 
von felbft klar, und it es, wenn auch Pasie: 
ftimmter, doch um fo mehr daffelbe, was S. 276 
feres Werkes behauptet wird. i ; T 
Wenn der Vf. nur auf eine ähnliche grammatika- 
lifche wie lexikalifche Betrachtungsweife ger zürki- 
Sehen, tibetifchen und chinefifchen Sprache eingeht 
und es ihm in gewiller Hinficht glückt, eine Ver- 
wandticha/t ganz Ücher zu erkennen und diefelbe hin- 
zuftellen : fo hätte derfelbe nach unferer felten Ueber- 
zeugung nicht nur: den Beweis einer blofsen Ver- 
wandtfchalt im Auge haben müllen; es wäre nöthie 
'gewelen, zu betrachten und zu beftimmen, wie a 
wie weit, d.h. in welchem Gliede dielelbe zu erken- 
nen ift. Defen hat fich Hr. v. X. auch keineswegs 
durch feine zwar intereflänten, aber zu kurzen Be- 
trachtungen in einem Kapitel „das Sprachgefchlecht 
der Titanen“ überhoben. In demfelben werden mei- 
fiens nur Refuitate mit kurzer Befprechung gele- 
fen; und wenn wir uns mit jenen falt-ganz einver: 
fanden erklären, fo dafs die verwandtfchaftliche Rei- 
henfolge vom Griechifehen beginnt, zum Tibetifchen, 
Tungufifchen, Mongolifchen, Türkifchen übergeht, 
und mit dem Griechifchen sehe, und in dielen 
einzelnen Sprachen verfchiedene Entwickelungsftufen 
erkannt werden; wenn wir nichts dagegen erwiedern 
dals diefe Stufe der Entwickelung nicht von dem 
äufserlich Organilfchen, fondern vom Griechifchen be- 
ginne, und im Sanskrit gleichfam ihren höchften Grad 
im äulseren Organismus erreiche, und von da an erft 
wieder finke, wenn wir gegen folche und dergleichen 
Behauptungen nichts einwenden: io mülfen wir uns 
‚aber doch offen den Wunfch geliehen, vom Vf. eine 
jallendere Angabe und Durchführung von diefem 
Sprach- und Geift-Stufengange der Völker zu erhal- 
ten, als den Vergleich mit der Sprachgeftaltung unferes 
heutigen Kindes, Jünglings, Manxes u.f. w. Wir hät- 
ten die Anficht des Vís. zu vernehmen gewünfcht, wie 
für unlere äufserlich organilch - anblickenden Sprach- 
augen die Armuth des Chinefifchen, des Tibetanifchen 
und anderer Sprachen mit der Gefühlsfülle dieler Völ- 
ker zur Zeit der höchften Sprach - und Geift- Fülle zu 
vereinbaren fey; welshalb dieler äulsere Reichthum zu- 
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‚nimmt, bis er wieder abnimmt, gleichfam gefühllos 
.die frükerhin mit Gefühle durchmachten (gebildeten) 


Stufen durchfällt ; wie mit dem und dem beftimmten 
Heiden-, Juden-, Muhammedaner- und Chriften-Volke 
diefe und Jene Sprache nur der Ausdruck feines Indivi- 
duums als Heide, Jude, Muhammedaner und Chrift 
feyn kann. So viel hätten wir, über das Grammati- 
kalifche vom Hn. v. X. gern aufgezeichnet gefehen. 


(Die Förtfetzung folgt im nächften Stücke.) 
. 
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- 1) Frankrurr a. M., b. Sauerländer: Das Sprach- 
gefchlecht der Titanen, Darfiellung der urfprüng- 
lichen Verwandifchaft der tatarifchen Sprachen 
unter fich und mit der Sprache der Hellenen, 
und Andeutung der zunachfl daraus hervor- 
gehenden Folgen für die Gefchichte der Sprachen 
und Volker, von J. Ritter von Xylander u. f. w. 


2) Ebendafelbfi: Die Sprache der Albanefen oder 
Schlipetaren, von J. Ritter von Xylander u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Was das Lexikologifche betrifft, fo wäre unfere 
Anfoderung eine gleiche gewefen. Auch in diefer 
Bildung, in der Geftalt, in der Einfachheit oder viel- 
fachen und verfchiedenen Geftaltung liegen Charaktere, 
welche mit allem Uebrigen innig übereinftimmen. 
Wenn wir übrigens fagen, dafs wir die Anfode- 
rung machen, fo heifst das fo viel, als dafs ein Werk, 
welches [o Vieles öber das Gewöhnliche hinaus giebt, 
veentlich vollkommen in feinem Refultate gewefen feyn 
Freylich Wenn es auch Jenes noch ausgeführt hätte. 
über ne fich das der Vf. nicht vorgeletzt, er 
wie er lich nzer Befcheidenheit folche Forfchungen, 
Rec. fagt A "a tüchtigeren Sprachgelehrten. 
kundigen an die Su v. Xylander ift unleren Sprach- 
elehrter ; das z en zu fetzen; er ift kein Sprach- 
ç: ‘elchnet ihn aus. Er geht aber in das 


eben der Sprachen ein. “er fi ag 
ü : r fühlt es, und mit dief 
Gefühle ftellt er feine Beobachtungen an, und = 


langt zu glücklichen Refultate ichtig w 

3 a ten n. Ganz richtig wird 
Ne = re "ftorifche Weife *) der Büradäbetrach- 
uns, uch nicht überall (er fpricht zuweilen 


*) ee Auffallungsweife in kurzen Wor- 
ten y ifch h 5 „ner Recenfion über „‚Zinnifche Ru- 
mem HZ TER nd Teutfch von Dr. H. R. v. Schröter“ in 
den Baierifchen Annal 


en No. 134. S. 1094 vom Jahre 1834 
unter Anderem namentlich fürs Chinefifche ausgefprochen. 


Man kann Zurt näheren Beurtheilung diefer Entwickelungs- 
anficht noch unfere kleine Schrift; „Die ende Schrift 
in ihren Rechten ais Spraghe nachlefen, wo wir das Chi- 
nefifche, die femitifchen und die indógermanifchen Spra- 
chen als die Repräfentanten dreyer verfchiedener Sprach- 
epochen angegeben haben; das Mongolifche möchte fich 
zwifchen das Semitifche und Indogermanifche fellen, doch 
mit dem Bemerken, dafs noch ein anderer fremdartiger 
cit nebenbey gewaltet habe, ‚der einer yorfemitifchen 
eit angehört. . Hienach lälst fich unler oben ausgefpro- 
Chener Tadel über die Benennung des Mantfchu als Ur- 
talekt des Griechifchen in Etwas naher beurtheilen. 


A L. Z. 1837. Dritter Band. 
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von Dialekten), doch häufig als wahre, als die einzig 
richtige hingeltellt; anftatt dafs es der Sprachgelehr- 
ten Weile meiltens war und ift, die Sprachen neben 
einander (fey es aus welcher Zeit immer) wie auf 
dem Papiere ohne Ende hinzuftellen, nur von Stäm- 
men, allo Sproffen u. dgl. zu fprechen, ohne zu be- 
achten, dafs fie es mit Sprachen, mit dem ausge- 
fprochenen Geifte von Völkern zu thun haben, die 
doch auch ihrer Meinung nach eine hiftorifche Stel- 
lung ihres eigenen Lebens nicht allein, fondern auch 
zu anderen Völkern einnehmen. So gewagte Verglei- 
chungen und Zufammenftellungen fich auch in unfe- 
rem Buche zuweilen finden, das thut nichts zur Sa- 
che; der gröfsere Theil hat theils wie er hingeftellt, 
theils etwas anders motivirt und modificirt, feine 
Richtigkeit. Hr. v. X. hat, keck wie ein Küntfter. 
feine auf Forfchungen und Sprachzefühl i d 
E Be N t Sprachg gegriindete 
tiefere Gefühlsanficht in frifchen, zuweilen etwas gro- 
ben, aber nie die Richtigkeit verlierenden Zügen 
dem Papiere anvertraut, um feine Gefühle Andere 
mitlühlen zu laffen, und dadurch zu neuen Forfchun- 
gen zu veränlallen. a 

Die Bemerkung über die Ur- Tataren gezogen 
aus der Titanenmytbe, wie die chinefifchen Kai- 
fer als Abkömmlinge der Titanen (aus dem Him- 
mel Verftolsene) fich mit Recht Söhne des Himmels 
nannten, wie die Verftofsenen nach dem kalten Nor- 
den gewandert, die Sieger in dem lieben, [chönen 
Süden als Herrfcher geblieben wären, Alles das ift 
wenigftens recht geiftreich und keine üble Zufammen- 
ftellung, zumal da in den Relultaten der Forfchun- 
gen des Vs. eine nicht geringe Auffoderung zu ähn- 
lichen Annahmen enthalten if. 

Nach dieler Unterfuchung des von ihm fogenann- 
ten Titanengefchlechts hält es der Vf. für der Mühe 
werth, in Kürze mehrere andere afiatifche und felbft 
einen Theil der amerikanifchen S rachen in diefer 
Beziehung noch kurz in den Kreis einer Betrachtun- 
gen zu ziehen: ob fich nicht auch in diefen eine Ver- 
wandtichalt finden liefse. Leider mufsten fich da die 
Unterfuchungen mehr auf Lexikalifches befchränken. 
Wir lefen da von der Sprache der Magyaren, der 
Finnen, Samojeden, Jukagiren, Korjäken, Kamtfcha- 
dalen, Tichuktichen; wir hören von den Spra- 
chen der Aino oder Kurilen, Koreaner und Japa- 
ner, der Hinterindier, Malayen, Georgier, Kauka- 
fier, Semiten, Grönländer u. Anderer. Auch hier 
wird im Allgemeinen die Verwandtichaft gezeigt, aber 
nur im Allgemeinen, und eben fo, wie in dem Vor- 
hergehenden, der innere Unterfchiedscharakter des 
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Lexikalifchen nicht beachtet, alfo noch viel weniger 
die Nähe der Verwandtfchaft berührt. Der Beweis- 
gang geht häufig durch Induction. 

Dem Schluffe reiht fch nun an die Betrachtung 
der Verwandtfchaft aller Sprachen, der Abftammung 
der Menfchen von einem Gelchlechte und der Wich- 
tigkeit des Sprachbeweifes für die Erforfchung der 
Menfchengefchichte. Hierin fiimmen wir dem Vf. um 
fo lieber bey, ais wir mit der"Wefenheit der Sprache 
im Allgemeinen, wie deren Verhältniffe zu dem Men- 
fchen, als deffen Product, den wahren Lebensbegriff 
des Menfchen erft zu würdigen im Stande find. Giebt 
nicht jedes Wort, das wir reden, fey es in kürzerer, 
fey es in längerer Entwickelung, allein Hauptzeng- 
als unferes Lebens oder des Redezeitpunctes? Und 
follen nun nicht die Sprachen, diefer in äufserer 
Jorm fich ausfprechende Geift, als Hauptmonument 
und Erkennungszeichen des Lebens, des Geiftes der 
fie (prechenden Völker geiten können und müllen ? 
Sollten fie nicht aber wiederum Zeugnifs ablegen von 
der Gleichheit, Verichiedenheit und Aehnlichkeit, 
kurz von der Verwandtfchaft der Völker unter fich, 
von deren gegenlfeitigen Entwickelungsgange des 
Geiftes im Denken, wie im Fühlen? Muis fich nicht 
die Entwickelungsgefchichte der Menfchen, welche 
zıöch heutiges Tages fo olt von oder auf verfchiede- 
nen Puncten beginnen oder neben einander beftehen 
lälst, mufs fich diefe nicht als aus einander, als von 
einem Centrum her erweilen, fo wie wir felbft in den 
uns gebliebenen Ueberrefien oder Monumenten des 
Geiftes verfchiedener oder auch gleicher Zeit "eine 
nothwendige Bildung aus einem Puncte, aus einer 
Quelle erkennen können, und das zwar nicht blofs 
mit dem Verftande, (ondern auch zugleich mit dem 
Gefühle? Und fiellen fich nicht dann die Geilter, wel- 
che fich verfchieden zu gleicher Zeit in den Sprachen 
bekunden, als gleiche Strahlen aus einem Sonnen- 
puncte, nur in verfchiedener Entfernung von denifel- 
ben, dar, fo dafs der nähere von jenem Puncte noch 
mehr unterftützt wird, während der fernere den Stand- 
punct des ebengenannten überwunden, mehr in eige- 
ner, [ey es wirklich fiets haltbarer, fey es für kurze 
' Zeit dauernder Kraft dafteht, und fomit, jenem erften 
verwandt in dem Quelle, auf dem weiteren Lebens- 
wege [eine Eigenheiten und Verfchiedenheiten erlangt 
hat? Solche und noch viele andere Refulitate, welche 
einzelne Geifter fchon lange in pofitiver Befiätigung 
zu lehen wünfchten , Refuitate, zu welchen die loge- 
nannten hiftorifchen_Ueberlieferungen, fey es in welch 
anderer Art immer, nie befiimmt zu führen im Stande 
feyn würden, dürfen wir mit vollem Rechte, lo weit 
fie in höchfter Inftanz zu erhalten find, nur von einer 
ähnlichen, nur noch genaueren Betrachtungsweile der 
‚Sprachen erwarten, wie fie uns in dem vorliegenden 
Buche mitgetheilt werden. 

Nach Beurtheilung des erften der beiden Werke 
des Hn. v. X. find wir im Stande, deffen Urtheil 
auch über die Albanefifche Sprache und über deren 
Verwandtfchafisfiellung näher zu betrachten. Derieibe 
begnügte fich nämlich, in der unter No. 2 angezeig- 
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ten Sprachlehre nicht mit der Zufammenftellung einer 
Albanefifchen Grammatik nach Lecce (Osservazioni 
nella lingua albanese, Roma 1716), Leake (in den 
Researches in Greece, London 1814) und der Bibel- 
überfetzung (H Kaw) adyny roð Kvoiov xal So- 
rňgos Nucv Inooð Ayıorod. Aiyhörroçs, rovreor 
Toarxin) xal AlBavntiný; Koopoi 1817), mit der 
Mittheilung von Sprachproben aus der Bibel, nicht 
mit einer viertehalbtaufend Wörter enthaltenden Pör- 
terfammlung (Deutfch - Albanefifch und Albanefifch- 
Deutfch); fondern fügte zum Schlulfe des Ganzen 
noch eine Zufammenftellung der bedeutend/ten Anfich- 
ten und Urtheile bey, welche bisher über Ferwandt- 
Schaft und Abfltammung des albanefilchen Volkes und 
feiner Sprache hervorgetreten find. Zuletzt theilt 
Hr.v. X. nach den erwähnten Kenntniffen über diefe 
Sprache, [eine eigenen nicht ohne Gründe ausgeführ- 
ten Anfichten und Bemerkungen über denfelben Ge- 
genftand mit. 

Wir wollen zuerft die Grammatik in ihrem leben- 
digen Organismus betrachten, und dann, darauf ge- 
fiützt, der Sprache ihren %öftorifchen Standpunct an- 
weifen. À 

Als Vorbemerkung diene: da die Albanefen ihre 
Sprachgefchichte nicht in griechifchen Buchftaben 
machten, fo konnte das Alphabet der Griechen zur 
Schreibung diefer Sprache nicht hinreichen; um aber 
dennoch diefe Buchlitaben anwenden zu können, wie 
es in der obengenannten Teftamentsüberfetzung ge- 
fchehen ift, wulste man fich, gleich wie folche Fülle 
im Türkifchen, Perfifchen und anderen Sprachen 
vorkommen, durch. conventionelle Nebenzeichen zu 


helfen. Diefer giebt es neun: a un(b), FZyr(g), 
5—wr (d) £ =0 (kurzes ö oder ä), v— kh, =t, 
(geftrichenes ! der Polen), » = ng der Italiäner, 


o = fch, y = gh. Da die Albanefen fonft alle ande- 
ren griechifchen Buchftaben noch befitzen, und zwar 
in neugriechifcher Geltung, fo ergiebt fich leicht der 

röfsere Reichthum auf Seiten diefer Sprache der 


fich felbft fo nennenden. Schkipetaren. 
In der aufseren Bezeichnung fällt die Form für 


die Sächlichkeit (gewöhnlich Genus neutrum genannt) 
mit derjenigen der Männlichkeit und Weiblichkeit 
meiltens zulammen. Der Angabe des undeflimmten 


Artikels wë it nichts entgegenzufetzen; über «die 
einzelnen Bemerkungen. vom logenannten beffimmien 
Artikel, haben wir Manches anzumerken. Dieler foll 
nach Hn» v. Y.. mit dem Ende des Wortes unmittel- 


` bar entweder blofs durch: Anhänge 20 den letzten 


Buchftaben oder durch eine Veränderung deffelben 
verbunden werden, und aus den Vocalen a (ia, yia) 
und t, ou beftehen, und dieler angehängte Artikel 
foll mit denjenigen. mancher anderen Sprachen. glei- 
cher Weile zu betrachten foya: Hiegegen haben wir 
fürs Erlie zu erinnern,, d als tebi, wenn in allen ‚den 
Sprachen. ein Mangel, e!m Yerlorengehen des (frühe- 
ren) 'beftimmten Artikels die Urfache dieler. neven 
Ausdrucksweife ift, diefelbe doch eine verfchiedene in 
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fich ift. So möchten wir in dem Germanifch” Nordi- 
fchen (gleich dem Arabifchen in feiner Nunation) eine 
wahre neue (gegen das Frühere aber jedenfalls fchwa- 
che) Bezeichnung erkennen, während der Unterf[chied 
der (nach dem Vf.) mit befiimmtem Artikel verfehe- 
nen und der anderen Subftantive nur darin befteht 
dafs jene nicht fo (ehr Theil an dem allmäligen Ver. 
fall der Wörter nahmen, d. h. noch mehr die vr- 
/prüngliche Form des Alten bewahrt haben. So er- 
[cheint es wenigftens beym Vergleiche der albanefi- 
[chen Wörter in ihrer heutigen Form mit denfelben 
Wörtern gleicher Form in anderen alten’ Sprachen 
als dem Altgriechifchen, dem Lateinifchen u. a.: da 
erfcheinen in der nach uns beler zu nennenden vol- 
leren, urfprünglicheren Form theils die reineren Vo- 
cale, wenn das Wort auf einen Vocal endete. -theils 
vollere Vocale als Erfatz für feinen verlorenen Con- 
fonanten (wie ein folcher Erfatz befonders in den. 
romanifchen Sprachen fo häufig zu fehen ft, che- 
vaux für chevals, au für al, roi für Falle buon 
für bonus, é für est), theils felbt ‘confonantig andere 
frühere Formen, z. B. éa (de06. e) = 9Üpa, rischia 
(xih) — coelum, Foovayıa (Foova) .— frauja (Go- 
thifch Herr). 

Ungeachtet diefes Unterfchiedes des Entftehens 
könnte übrigens ein Wort in feiner urfprünglichen 
Form recht gut etwas dem Aehnliches ausdrücken, 
was man unter dem Begriffe eines beftimmten Arti- 
kels zufammenfafst. Allein auch diefes möchten wir 
für das Albanefifche offen beftreiten, und zwar nega- 
tizer Weile fürs. Erte dadurch, dafs es gar keine 
Bir se Declination des unbeftimmten Artikels giebt, 
Zeche eelerum die eigentlichen Relations- (Cafus-) 
zeichehen Wer oder mehr wegfallen, was doch nicht 
hängung blofs dr wenn ‚diefer oder einer folchen An- 
wäre; jedenfalls inaction eines beftiimmten Artikels 
clination »eben es noch eine zweyte Art De- 
dafs fie im Stande He fich als folche fo erwiele, 
tionen auszudrücken. Se die; zu bezeichnenden Rela- 
Abfällen beftehen oder Aue aber nicht in blofsen 
fchichte der Kürzungen, wie fie die Ge- 

A Sot. ringieli kann deffen 
; erhaltene Form der Decli- 
nation noch Ha ar Menden, um einen er Aare 
drücken, die der Relatio? "er, um es anders auszu- 
a zebraueht® ungen entblötste Form 
zudrücken nöthig erfcheinen , He: ee 

. B. we iefel- 
ben [chon an einem von mehreren zufammengehören- 


den Wörtern ausgedrückt find. 

ls Hauptgrund , dafs diefe 
> S pel imata Artikel des Beer re 
Amen, haben wir den anzuführen , dafs Ge Br E 
yer ganz beftimmter Artikel vorfindet, welchen der 
da „ worüber wir uns wundern, nicht Sefunden hat, 
ae fo nahe liegt, zumal wenn man eine kleine 
der &eichung eingeht, und dann kommt auch der Vf. 
wendi ie ziemlich nahe. Mit diefer unferer noth- 
Igen Annahme würde fich zugleich ein fehr dun- 
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keler Theil der Grammatik lichten, welcher einzelne 
Partikeln betrifft, deren- Sinn oder vielmehr Bedeu- 
tungsregeln bis jetzt ganz unbekannt geblieben zu 
feyn fcheinen. Diefs find nämlich zum Theil diejeni- 
gen Wörter, welche nach: Hn. v. Xylander mehr 
zur Bezeichnung des ‚Gefchlechtes angewendet. wer- 
den. Im Nominativ lautet diefer i, &, r£, welche 
dem griechifchen 6, 5, vo. ganz gleich zu achten 
find; die Declination diefes ‚Artikels ift in den ver- 
fchiedenen Cafus etwas gleichartig, aber nur weil die 
Abfchleifung, bhiftorifche Abnutzung aus Verfchiede- 
nem Gleiches geftaltete. (Es finden fich. davon Bey- 
fpiele in allen Sprachen gleicher Epochen vor; noch 
kürzlich machten- wir in Bezug auf die Zakonen- 
[prache auf diefen Sprachgang, aufmerkfam, wo ro 
VOLOV Z TÖV vouwv undi roù- vouov — tovs vonous 
gilt. Man vergleiche Jen. A. L. Z. 1837. N. 34. S: 
270.) Wir wollen zur näheren Ueberficht hier die 
ganze Declination des Artikels neben der vollen (Con- 
(onanten-Endiorm) Declination des Altgriechifchen 
aufführen, wo man fch bald von einem ähnlichen Ur- 
fprunge des erken überzeugen kann. 


er Be, ER AR 
ae 70703 Im, TE io; 
De ee EN... TEE TO, 
Re a 0 E n TON 
re — Toi (für of) TE — Tal und rd ïs 
TE TOUS, TE — tais und rois!S 
Ti 2 Touch TE = tds und ra (š 
ce EATON oé — röv und av )! 


Der Nominativ des Plural zeigt in feinen Formen 
ein 7, gerade wie die altionifchen Formen fot, Tat. 
Der vom Lecce Ablativ. genannte und meiftens die 
Bedeutung des Genitivs (wenige Fälle ausgenommen, 
wo dem Dativ, weil er angemellener erfcheint, diele 
Function zukommt) in fch führende Cafus oé für 
alle Gefchlechter und Zahlen zeigt gegen das Grie- 
chifche ein o für r, welches einem der Sprache Kun- 
digen nichts Auffallendes haben kann. Sonft ift nichts 
Befonderes in der Declination: 

Mit der reinen Artikelbetrachtung find wir auch 
im Stande, die ganze, S. 73 f. erhobene Schwierig. 
keit der Partikeln i, 2, oé und rè zu heben; ja wir 
erhalten fogar noch fehöne Belege, dafs die Albane- 
fen nicht allein t £, fondern auch é fagen, gleich wie 
die Griechen roı und ot brauchten. 

Um unfere Meinung zu beweifen, wollen wir alle 
angeführten Beyfpiele, die fich unendlich vermehren 
lielsen, durchgehen. Zuerft bemerken wir, dafs’ auch 
die Albanelfen. bey. dem. allmälichen Sinken ihrer Re- 
lations- Endungen es für nöthig erachteten, diefe 
häufig durch. jenen. von uns in feiner Integrität ent- 
deckten Artikel zu erfetzen, und zwar befonders, wo 
ein anderes Subftantiv zur näheren Befiimmung zu 
einem anderen Subftantive trat; dann fetzte man das 
fogenannte Abhängige (Genitiv, Dativ, Ablativ) nach, 
und ftellte zwilchen dieles und das abhängig machende 
(Nominativ, Accufatirv oder fonft) den Artikel in den 
Cafus und Numerus, in welchem das erfte Subftan- 
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tiv fich befindet. In diefer Beziehung kann man fa- 


gen, die Albanefen fetzen ihren bejlimmien Artikel 
zuweilen nach (aber nur um hiedurch die Relation 


auf — was anzudeuten, bey einem Subftantiv allein 
efehah das nicht). Diefes ift aber keine engere Ver- 
nüpfung, als wenn wir Im Griechifchen zu einem 
Subitantiv noch einen Artikel mit folgenden Genitiv 
oder fonft treten fehen, z. B. N. N. ó roö; der Hut, 
der des Vaters, für unfer: „der Hut des Vaters.‘ 
Bey diefer Betrachtung der Artikel fällt alle gezwun- 
gene Erklärung zweyer Partikeln vor einem Subftan- 
tiv weg. So lefe man umoereger è ôdovt, wörtlich 
griechilch: zosroı ol rs Ööns; odgFia è xepyır, der 
Zorn des Lammes, wo è dem alten ý entfpricht; 
vrè róye Té oé xößdır, in der Zeit der Erndte, re 
entfpricht dem alten rë und gehört zu xóye, und o£ 
it der vorftehende beftimmte Artikel, der zu xoodır 
gehört, als wenn der Grieche fagte ¿»v xgovo ro tüs 
kaonokopias; è (ef) i mige l ór äriy heifst grie- 
chifch: xal 6 adio oi heye aùr. E ë Eueger è oè 
Siune Öyıdre Anooro) eder yidve xetò: und die Na- 
men (die) der zwölf Apoftel find diefe. Kdor è (ù) 
yevveuhopyjoe Imoovit KRolorir tè (roù) algır Aasi- 
dir 2 de r é(roŭ) aioir Afoduır: das Gefchlechtsbuch 
von Jefus Chriftus, des Sohnes Davids und des Soh- 
nes Abrahams; oè čore xıovrer (ciudade — civitas) 
i (ó) urgétıt og udd: denn fie ift die Stadt des gro- 
[sen Königs (des Königs der Grofsen). Hier Iteht 
der Cafus anzeigende beftimmte Artikel o € vor dem 
Adjectiv uddö, um anzudeuten, dafs dafelbe zu dem 
in demfelben Cafus ftehenden Subftaniv uaxgerır ge- 
höre. So ift erklärlich aå As ive TE (róv) löde 
AiAypalooe: er fah Levi, den Sohn des Alphäus; ¿é è 
Feödare yıdve TE niyre è oè aaovöır: und das Un- 
kraut find die Kinder des Teufels. _ Im letzten Bey- 
{piele haben wir ré bey ziyre und gleich nachher £, 
alfo rot und ot neben einander gebraucht, wenn nicht 
etwa siyte hier mehr als Neutrum gilt (r4) und zu 
è (ol) wird, eben weil der Schriitfteller fie nachher 
in ihrer Männlichkeit auffafst. Sehr leicht ift 2 d0 ré 
vrüy eve ré xekivyre prà udo i oè Ögeipreßer; tè 
kexivypre heifst wörtlich roı xaxoi, yra weis i, èx 
wEoov TOO T&v K.T. d., Wo prà [chon ganz feinen Cafus 
verloren zu haben [cheint; wie ja felbft der Vf. bey 
den Präpofitionen nebft diefer mehrere nennt, bey 
welchen die Nominativform (ohne eigentlich Nomina- 
tiv zu feyn) nur gebräuchlich it; es kann ihm alfe 
i gar nicht auffallend feyn. XOA 
Wenn es nun hinfichtlich diefer Partikel unten 

auf S. 75 heifst: „Diefe Partikel erfcheine daher 
hinfichtlich der Subftantive zum Theil als angehängte, 
und zum Theil als felbftliändige und vertretende 47- 
tikel und als: eine Verdoppelung derfelben u. f. w.“: 
fo fieht man oflenbar den Fehler, dals diefe Partikei 
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oft als dem folgenden Worte zugehörig angenommen 
wird, während das doch an vielen Stellen nicht der 
Fali feyn kann. 

Nach dem Gefagten fallt nun alle Zufammenttel- 
lung, aller Vergleich eines angehängten Artikels, wie 
z. B. im Schwedifchen Statt findet. wer: das Alba- 
nefifche befitzt einen anderen beftimmten Artikel, es 
hat einen Öde/onderen Gebrauch feines beftimmten 
Artikels. Man mufs Gch übrigens hüten, die von uns 
angeführten 'Artikel in ihren einzelnen Be. mit an- 
deren ‚gleichlaufenden, aber nicht gleichbedewsenden 
Wörtern zu verwechfeln; diefe Gleichheit ftammt wie- 
der nur von einem allmälichen Aufhören des inneren 
und äufseren Lebens der Sprache in ihren Endungen 
und ihren Wörtern. Bey den Fürwörtern haben wir 
Gelegenheit, einige Fälle der Art anzuführen. 

: Wir kommen. jetzt auf die Declination der Sub- 
‚Stantiva zu Iprechen. Worin der Unterfchied der von 
Leake und Hn. v. X. fogenannten mit Artikel verfehe- 
nen Declination und derjenigen ohne denlelben beftehe, 
woher ihr Urfprung, das zu berühren, überheben uns 
unfere Bemerkungen über den beftimmten Artikel. 
Da wir hier nur das eigentliche Leben der Sprache 
betrachten, fo kümmert uns an diefer Stelle nur die 
vollere, d. h. vollfiändige, alte, nicht abgedörrte, 
wahre Declination. Was als allgemeines Refultat in 
unferer Grammatik darüber angeführt wird, it ganz 
unlere Anficht. Wir lernen oe und r als Charaktere 
des Genitivs, wie Ablativs kennen, ve bezeichnet den 
Accufativ des Singularis; der Nominativ der mehrfa- 
si den Ge- 
nitiv und Dativ und Ablativ läfst die Endung Ber er- 
kennen; dem Nominativ lautet der Accufativ gleich. 
Vergleichen wir hiemit die griechifche alte Declina- 
tion (denn das glückliche Refultat bey der Artikel- 
vergleichüng berechtigt uns dazu), fo fieht man fürs 
Erfte, ohne Rückficht auf den fpeciellen Charakter 
zu nehmen, als generellen Unterfchied, dafs fich die 
Relationen beym Albanefifchen mehr mit einem Schlufs- 
vocale angeknüpft haben, während die Griechen mei- 
ftens einen Confonanten zeigen, wenn ein folcher 
überhaupt die Relation anzuzeigen hatte, oder es ift 
auch diefer fchon weggefallen, und eine neue Vocal- 
(Erlatz-) Bildung ift noch übrig geblieben. Im Al- 
banefifchen ift oft reiner Abfall der Endungen, viel- 
leicht weil die Confonanten - Endung keinen fo inni- 
gen Anfchlufs durch die Bindung eines vorhergehenden 
Vocals gewährte. Kurz, es ericheint im Sebkipetari- 
fchen keine fo innige Ein- Bildung, wie fie im Grie- 
chifchen vorkommt. Das Abfchleifen, Entleben des 
Artikels lälst darauf fchliefsen, dafs ‚diefe Anfügungs- 
weile‘der Relationen mehr ein Erfatz früherer Én- 
‚dungen ift, als etwa erfter Verfuch des au/seren Aus- 
drucks für innerlich Gefübltes- 


(Der Befehlufs folgt In nächften Stücke.) 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


1) Frankrurr a. M., b. Sauerländer: Das Sprach- 

- gefchlecht der Titanen. Darflellung der urfprüng- 
lichen Verwandt/chaft der tatarifchen Sprachen 
unter fich und mit der Sprache der Hellenen, 
und Andeutung der zunachft daraus hervor- 
gehenden Folgen für die Gefchichte der Sprachen 
und Völker, von J. Ritter von Xylander u.f. w. 


2) Ebendafelbft: Die Sprache der Albanefen oder 
Schkipetaren, von J. Ritter von Xylander u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Das Nichtvorkommen der Endungen in der Declina- 
nation ohne Artikel fpricht um fo weniger gegen 
unfere Anficht, als Lecce, welcher im Anfange des 
18ten Jahrhunderts lebte, noch kein Wort von einer 
Declination one Artikel erwähnt, alfo ein Zeichen, 
dals damals noch keine Endungsverftümmelungen vor- 
kamen. Ein zweyter Beleg für unfere Behauptung, 
dafs diefe Relations- Endungen ert nach dem Ver- 
kge mehr verwachfener Endungen und nicht als erfte 
be; jahe der Art auftraten, it das im Allgemeinen 
her ol ende Verfiimmelungsprineip des Alten, frü- 
er Organifch 2 : ; 
chen Ueherhin . Lebensvolleren, wie es fich in man- 
wir pelotie sar noch fehr deutlich ausipricht, wie 
Endlich fpricht ta den Pronominen Tals werden. 
Wir leħen in darp, Uns noch die Declination felbft. 
Fällen Ar derfelben nämlich nach ganz analogen 
Lateinifchen  w eChifchen (Zakonifchen), Deutfchen, 
allachifchen u.a. den Lebenszebrauch 
der einzelnen Confonanten: 8 
man in lebenvall nten; daffelbe Leben, welches 
in fchon DEREN Zeiten mit dem s vereinte, fühlt 
da dal ar dem todteren £; gleicher, Weile fin- 
eg, win En dem lebenderen z oft ein todteres n 
init, oey Anderen Fällen o für s. Nur für di 
iblichkeit fch y ur für die 
Weiblichkeit fcheint man n der S 
Gefühl gere Zeit In der prache 
felbit das ~ pz bewahren, wefshalb diefe noch 
im Genitiv oe aufbewahrt hat D ei 
et, (einen CAE Acculativ-ve ent- 
ent/pricht ın ei, ande T dem v, u der Grie- 
chen, Romer | prachen; der Nominativ 
Pluralis, Dativ U. f. w. bedürfen keiner einzelnen 
Weiteren Erwähnung; Ri: (tellen fich leicht als ver- 
Wandt mit dem griechiichen und lateinifchen Bu. 
Piw, bus heraus. 3 
Pluralia, wie Berasegite von Belát, viegsgire von 
viegov, zeigen deutlich ihren früheren alten Stamm, 
der nur in der einfachen Zahl verkürzt vorkommt; 
Weil fich aber nun das Wort ohnehin fchon dadurch 
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 


1837. 


im Plural verlängerte, fo mied man allzu grolse Ver- 
änderungen der Art, und es fanden Zufammenziehun- 
gen Statt aus ifer, it u. a, wie fie nachher öfter 
vorkommen, wie pixer für uixıßer er 
es , r 

für zdoxıßer von adgxov, der Bauch u. v. a.; Wör- 

. . 14 u ` 

ter im Plural, wie xdorsgare, Öaoovpir, aoopýreoer 
und viele andere lafen im Plural eine vor Zeiten im 


. Singular gebräuchliche Form , erkennen, welche ur- 


fprünglich ç gelautet haben mag, jetzt aber in dem 
nicht fo lebendigen ọ wieder erfcheint. 

Ueber die Declination des Adjectivs wilfen wir 
nichts Befonderes hinzuzufügen, fie kommt derjeni- 
gen der Subitantiva fat ganz gleich; die weibliche 
und fächliche Form haben noch immer e als Ueber- 
bleibfel der (griechifchen adäquaten y und ov) alten 
Form behalten, im Masculinum kommt diefes auch 
vor, allein öfter nicht; fo fagt man i nad, È udde, 
TE udö e, der grofse, die grolse, das grofse M; da- 
gegen i, è und tè novxouge, pulcher, pulchra, pul- 
crum. 


Ein fehr wichtiges Kapitel ift das der Pronomina. 
Der Kürze halber fetzen wir zuweilen die entfpre- 
chende griechifche Form hinzu. Die Nom. Sing. er- 
iter und zweyter Perfonal- Fürwörter oŭve (où) Tive 
(ri) lafen fich leicht mit dem böotifchen io» (tò) 
und dem häufig vorkommenden rvvn (rú) vergleichen. 
Die Singular- Declination zeigt kaum noch Zeichen 
wahrer Relation, der Genitiv (Ablativ) hat die bey 
den Pron. häufiger gebräuchliche Endung ye (ueye, 
tiye), va (vé) = nos, váßer — nobis. (Man verglei- 
che hier genauer, was wir Jen. A. L. Z. 1837. No. 
34 über Pronomina mehrerer Sprachen indogermani- 
fcher Familie einzeln angeführt haben); yıov, und 
yısvßer fcheinen unvereinbar, bedenkt man aber den 
häufigen Wechfel des © und ? in y, fo haben wir 
gleich einen Haupttheil des Stammes zweyter Perfon 
T (0, ‘) v; v wandelt fich im Zakonifchen auch gern . 
in tov (Wiovxa, viovra = pvxý, vórta), wie er in 
Ölueis) und opöi erhalten ift. Derfelbe Wechfel des 
y, T und ø zeigt lich unter anderen in dem Prono- 
men dritter Perfon, wo dyıö, odiy, art dem alt- 
griechifchen adrn, auriis, abrnv vollkommen ent/pre- 
chen; ebenfp di, ariy, atè — adrös, abrod, aürör. 
Verkürzungen diefer Art können in einer Sprachge- 
fchichte nicht auffallen. Das [ogenannte Pronomen 
reflexivum, welches Homer in bekannter Bedeutung 
für das attifche aürodö, aùròv gebraucht, findet fich 
auch im Albanefichen gleichen Gebrauches, ío wie 
fich ein fobedeutiges Fürwort näher dem Zeitworte 
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verknüpft. T kommt in Genitiven und dativifcher Stel- 
lung vor, alfo — eo, ed und ol; den Accuf. fehen 
wir ind, 2—= č; i gilt auch für Accuf. Pluralis = 
adrods; für den Dativ und Accuf. Singul. giebt es 
ganz auf Homerifche Weife wie auch für Genitiv und 
Dativ der Mehrzahl eine andere Form, welche mit 
dem fonftigen beftimmten Artikel im Stamme und der 
Declination fehr übereinftimmt, und zwar hat hier die 
albanefifche Sprache noch mehr des Alten beybehal- 
ten, eben weil ein Fürwort mehr Gehalt, als der Ar- 
tikel in fich trägt; fo entfpricht dem ré röv und tot 
(ol) und rois; dem rà tráv (MV), dem rod Tüv 
auch rois. 

Die zueignenden Fürwörter „mein, dein“ u. f. w. 
find alle von: den Stämmen (der perfönlichen Fürwör- 
ter gebildet; diefelben haben wegen ihrer adjectivi- 
fchen Natur auch fchon. ganz an der adjectivifchen 
Declination neuerer Zeit Theil genommen ; bey Hn. v. X. 
fcheinen fie mannichmal dem Stamme nicht zu entfpre- 
chen, weil der vorgetretene Artikel zuweilen als Eins 
mit dem Fürworte gedruckt, und zuweilen wieder 
getrennt ver daffelbe hingeletzt ift. So- liet man tè 
Lit, olusoe, Tiu, welches reurt, al pice, Ciu (met, 
meae, mei) gedruckt werden follte, um es gleich auf 
den erfien Blick kenntlich zu machen, und dann, um 
wo. möglich eine Gleichmälsigkeit 'herzuftellen; zu- 
gleich. ftellte fich auch über den Artikelgebrauch et- 
was Beftimmteres heraus. 

Eine wahre Verdichtung des A (©) zu x zeigt 
fich offenbar in dem Fürworte xoviy (hat gleich di 
für adrös lein urfprüngliches r verloren), x sry, éT £, 
welches dem. älteren oüros,. (rT)odrov, roürov voll- 
kommen entfpricht, nur dafs es feinen nunmehr dich- 
ten -Laut auch in den Caf. obl. beybehalten hat, 
und auch gemäfs dem neuen Verhältniffe beybehalten 


durfte. Gleicher Weife it xè von ôç durch Ueber- 
gang des “ in x zu erfallen;. und müffen 'wir uns ge- 

en einen allenfallfigen Vergleich mit gui, quae, quod 
dahin erklären, dals zu diefem der Verwandtfchalts- 
grad derfelbe [eyn dürfte wie zwifchen ebendemfel- 
ben und und’ ös, 7, ô, d. h. wir glauben nicht, dafs 
man in xé ein verftümmeltes qui vor fich habe. “I 
tlhe, è rSihua, TE TSihıre (talis, nAikos), TSE, tẸióu 
und ró. ri guid) nehmen in ihrer 7S-Form innig 


Theil an der neufprachlichen Richtung, welche in- 
Europa jetzt in ziemlicher Ausbildung varhanden. if, 


wo Laute, wie Tek, Dfeh,. Sch: (a) aus früheren. 
T, D, K, 6, Ch oder S—ch entitehen; eine Bildung 
innerer Anlage, die im Sanskrit ehedem und im Rut- 
fifchen in. erer uns bekannter Inftanz: fchon gebildet 
und darum vollkommener, harmonifcher in der Spra- 
che durchgeführt war.. (Vgl. unfere Beurtheilung der‘ 


Zakoneniprache.) 5 


Bey den Ferber hat fich der Vf. ziemlich langs 


aufgehalten, zumal er es: fich angelegen feyn liels, 
Lecce’s und. Leake’s Angaben, fo wie dasjenige, was'die 


Bibelüberfetzung bietet, genau: anzugeben, und dann 


eigene, auf Gründe geftützte Refultate im Geile heu- 
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tiger lebendiger Sprachforfchung mitzutheilen. Diefs 
ilt denn dem Vf. ziemlich gut geglückt. Wir ent- 
halten uns im Einzelnen alles Urtheils in diefen Blät- 
tern; fürs Allgemeine diene aber Folgendes. 

In der albanefifchen Sprache zeict fich in meh- 
reren einzelnen Verben, ziemlich vollftändig die alt- 
griechifehe Pronominalbildung;; bey den fogenannten 
regelmäfsigen Zeitwörtern, d. h. bey denen, die in 
gröfserer Anzahl da find, als die eben angeführten, 
findet man eine fehr ftarke Verwifchung, und zwar 
theils ähnlich denjenigen Verwifchungen, welche fich 
im  fpäteren Griechifeh zeigt, theils demjenigen 
nahekommend, was fich im Zakonilchen vorfindet, 
theils ift es endlich eigener, damit nicht zu verglei- 
chender Art. Als befonders. hervorzuheben [cheint 
uns die erlte Perfon des Singulars, welche aus der 
alten uı-Endung nicht völlig zu œw fich geftaltete, 
fondern aus dem u nach abgeltofsenem Endvocale (1) 
einen Nafal-Ton werden liefs, eine Eigenthümlich- 
keit, weiche dem Albanefifchen einen: defonderen 
Rang unter ahnlichen Sprachen fichert. In der Ab- 
nutzung von Endungen der Flexion könnten wir, im ` 
Vergleich zum Altgriechifchen, eine gleiche Stellung 
dem Gothifchen zu eben diefem Griechifchen einräu- 
men, nur dafs wir in unferer in Rede fiehender Spra- 


' che zuweilen befondere Neubildungen haben, und 


bey dem gröfseren Zeiten- Reichthume noch befon- 
dere Verfchiedenheiten vorkommen. 

Die Zeiten find in ihren Formen zum Theil als ähn- 
lich mit altgriechifchen zu erkennen, zum Theil kom- 
men ganz befondere Aehnlichkeiten mit dem Altlatei- 
nifchen vor, zum Theil fehen, wir eigene Bildungen, 
die wenigftens in ihrer jetzigen Geftalt als befondere 
daftehen.. Innerer Vocalwechfel kommt noch oft vor, 
gerade wie im heutigen Deutfch (fliehen, ; floh, fin- 
gen, gefungen u..a.). Die Pafliv- Bildung ift eigen- 
thümlich; fie gefchieht nämlich durch Stellung der 
Sylbe xa und v zwifchen den Verbaltamm und die 
Perfonal- Angabe. Eríteres ya ift verwandt diefem ` 
x-Stamme des Seyn — Werde — Zeitworts yıadu, fum, 
x2oe, eram u. a. Das v fcheint erft fpäterer Paffir- 
Formung zu feyn, weil es em todterer Buchftabe it, 
oder es müfste daffelbe der Ueberreft einer weiteren 


Bildung feyn. $ } 
Bey den Zahlwörtern, welche: bis auf wenige **) 


*). Wie » für © 2. B. vorkommt und zwar als befändiger 
Wechfel, wo man. das Eigentliche der Bedeutung , Wenig- 
Rens der Gleichbedeutung vergeffen hatte, it z. B. in der 
erften Perlon Plur, des Activs zw fehen: für yeypapauev, 
follte yepoagausıs ftehen, denn diefe‘ Form bildete fch 
aus yeyoap und aues; das ques entlpricht vollkommen dem 
UUES, duues, huels. Gleicher Weile fteht auch v für das 
T z. B. in der dritten Perfon Plur. ve, Welches Neubil- 
dung ift, d. h. gegen etwas Altes, was Mit dem Altpelas- 
gifchen übereinflimmtz diefs [chliefser Wir, weil es nicht ve, 
fondern v heifsen würde, wenn man dieles v vielleicht als 
Abkürzung von Formen, wierament, yoapoyrı gebildet 
oder abgebildet hätte. . 

=) vè ilt nicht durch fein beginnendes v mit Zug (els), unus 
u. a. verwandt; diefes 9 ilt vielmehr Nafal gewordenes y 
des urfprünglichen Spir: esp. Ç“), das Stamm-» tritt in 
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alle nahe Verwandtfchaft mit dem Griechifchen zei- 
‘gen, ift das Merkwürdige, dafs fie mit wenigen Aus- 
nahmen (wit, Öl, rel, xdreg, agoe, vıeger (?), Kivr, 
aiye (1000), HiArovv) eine äufsere adjectivifche Form 
durch die Sylbe re. (tus, ter, ros) erhalten haben; 
das it aber fchon eine ziemlich alte Bildung, da ein 
zweytes te [chon überall zur Bildung der Ordnungs- 
zahl dient, z. B. rére (8), rérere (der achte), vevre, 
DEDTENE (novem, nonus); Öyiere it bey der Gelegen- 
heit falt unkenntlich geworden, das Kigentliche des 
Wortes it öyıe = ödra; völlig unerkannt ift uns in 
vıe-Ser (20), ôt- cér (20) das Ser, welches einer Zahl 
zwanzig gleichkommt, geblieben; xivr it offenbar 
innig mit &-xa(v)rov, kentum, verwandt. 

In den Umjtandswörtern, welche für fich beden- 
tungsreicher find‘, als diejenigen, welche von Adjee- 
tiven hergeleitet werden, fieht man vorzüglich das 
Zufammenziehungsprincip der Sprache. So. könnte 
man cor mit kodie vergleichen, o6-»öe mit kac nocte 
(heifst auch váreve, Accufativ von váre — nos, uey- 
yes heifst der Morgen, vrè (èv Te) uéyyes, diefen 
Morgen; zagaöız, vorgeltern, ads: (pofl), viote s, 
übermorgen. 

Die Präpofitionen haben auch bedeutende Aende- 
rungen erlitten; die Umwandlung des Spiritus lenis 
in pı, wie oben [chon: öfters angemerkt, und wie es 
bey plaore (28), bey yıarA (ällvuar, falio), yıaße 
(čdôouas) yıdrgo. (larpös) u.: v. a. vorkommt, findet 
bey der Präpolition è = pidor e Statt; sà, ohne, ilt 
verwandt mit der volleren Form sò, uè, mit, zeigt 
fich mit uerd oder äua in Uebereintimmung. 


Syn Uonfonanten- Wechfel, den wir an einigen 
(rio berührt haben (a aus o (oxioT), TÈ. aus r 
(ydp = dopa und ? (piov, ypidote), yı aus 0 
dem Albanefifche V. a.), ausgenommen, fehen wir in 
verflümmelung;, P auch noch eine bedeutende Wort- 
teriftilch im Ge sy findet aber, und das ift charak- 
tiger Sprachen nn atz zu dem Charakter vieler keu- 
Wortes Statt, Pa fehr häufig zu- Anfange des 
Aenderung grofsenihei e des Wortes gefchieht diefe 


. un e + .. 

menzieh a - Ausfällen von Conlonannten kom- 
men im SCKlpetarifchen aber 
anderen Sprachen vor 


tes im Anfange d 
nelen unter Anderem mit dem. 
mein. Be ee möge 
amicus, out v CSE un exemplum & , Jay 
NE , y LPNOOV ee N- 
oic, ĝaokàhÀ = ÖlddonaAog, pore = elow. TANA 
Eomn’a = auclumnus, T’undinea — hirundo) 


179. 


n diefs zeigen. Mir — 


— 


der Declination (Genit. vievır) wieder hervor: mére müfste 
mit éure zufammengehalten, fehr verfümmelt (etwa wie 
Ba aus: òxTO) aus neu -TETE entltanden feyn. Im Türki- 
= heifst: (2 besch, fünf. Wie in »u2 nicht das er- 
T ERT ‘7 Sue übereintimm in ptal tvi 
keiche ne dem rin Hans: ühenein iman fo in viegl viel- 
1 uch nicht, denn im Plura wir die alte Form 


REM IE tellen. es mit hows.(* = 9%) Zulammen. 
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eils auch fonft; innere Zufam- - 
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Vocal- Aenderungen find z; B.; döde == aurum, 


'Béoôe — viridis, Fioúvie = ypóvv, Fov = gal- 
lus, Şót (3) — voro, xich — coelum, klvr = cen- 


tum, öge — öga. Zufammenziehungen find xáłà e= 
cavallus, kıourir — civitas , p sotit = veritas, Beyıa 
— vidua, xovrovoe — pulcher. 

Wenn hier von Vertümmelungen und Verände- 
rungen die Rede ift, fo können wir noch nicht über- 
all mit Beftimmtheit fagen, dafs das Eine darum aus 
dem Anderen entftanden it. Fürs Erfe ergiebt fich 
nur ein vergleichendes Zufammenftellen, aus welchem 
eine vorläufige Verwandtfchaft erhellt. Und diefe 
ftellt fich hier in unferem Falle fo heraus, dafs gegen 
das Griechifche und Lateinifche das Albanefifche in 
dem Vocalleben, wie in der Fülle der Confonanten 
in einer gewillen Abgelebtheit dafteht, wogegen den 
Confonanten eine neue Bewegung, ein neues eigenes 
Leben ‘geweckt worden ift, wie es dem Altindifchen 
in der k'üile feines allfeitigen, ganz harmonifchen Le- 
bens innewohnte. Wir haben hierauf oben [chon, im 
Laufe der Recenfion, aufmerklam gemacht. 

Hr. v. X. urtheilt am Schluffe (einer Grammatik 
über die albaneffche Sprache, dafs fie indogerma- 
nifch fey, aber eine folche, die ihren eigenen Fond 
habe, und nicht etwa eine zufammengewürfelte fey, 
wie fie aus dem Zufammenkommen von Völkertheilen 
entftehen könne. Theils hat fich für ihn bey Be- 
trachtung der Wörter an fich ein bedeutend grolser, 
leicht zu erkennender Theil gefunden, welcher in ir- 
gend einer indogermanifchen Sprache vorkommt; 
theils erkannte er in der Bezeichnung der Sprache, 
wo fie zum Worte wird, d. h. in der Declination, 
Conjugation u. f. w., eine fehr bedeutende, charakte- 
rififche Aehnlichkeit mit derfelben Weile in dem 
ebengenannten. Sprachftamme. 

Nun fpricht unfer Vf. aber in feinem Werke über 
die Sprachen des Titanengefchlechts von einer na- 
hen Verwandtfchaft des Griechifchen und Mantfchu, 
und zwar der Art, dafs letztere Sprache gleichfam 
einen Urdialekt der erften bilde. Es kommt nun dar- 
auf an, in welche Stellung der Vf. jetzt, da er eine 
bedeutende Ueberficht von früher als heterogen be- 
handelten und. angefehenen -Sprachen gewonnen hat, 
das Mant(chu zum Schkipetarifchen und wiederum 
das Griechifche zu diefen beiden Sprachen fetzen 
würde. Es müfste fich ihm hier doch eine andere, 
wenigftens bedeutend modificirte, Verwandtfchaftsweife 
darbieten, die derfelbe bey Niederfchreibung feiner 
Titanen nicht. ganz deutlich bewulst vor, Augen ge- 
habt zu haben fcheint, da fich felbfi über die dort 
genannten, Sprachen eine etwas unbeftimmte Aus- 
drucksweife der Verwandt[chaft vorfindet, worauf wir 
bey unferer Beurtheilung nicht ermangelten aufmerk- 
fam zu machen.. 

Es würde fich bey einer folchen‘ Betrachtung 
unferem fonft fprachkundigen Vf. in dem Mantfchu 
und Griechifchen in Bezug, auf Wortbildung oder 
vielmehr Wurzelbildung, wie man es gewöhnlich 
nennt, erfilicb hin und wieder eine andere Auffal- 
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fungsweife (wie z. B. fchon im Griechifchen und La- 
teinifchen Verfchiedenheiten vorkommen, wie ġgnis, 
aŭo; coelum, oboavos, die von verfchiedenen Seiten 
betrachtet für uns Feuer und Himmel heilsen), bey 
gleichem Werthe des Lebens der Confonanten,. fer- 
ner eine verfchiedene Verknüpfungsweife (diefelbe be- 
fteht in der engeren oder näheren Weile; jene findet 
im Indogermanifchen Statt, daher man denn von 
einfylbigen Wurzeln gefprochen hat; diefe ift Haupt- 
charakter des Semitifchen) der zum Begriffe zu ei- 
nenden Merkmale, ähnlicher dem Semitilchen, zeigen. 
Wenn er dann in diefer zweyfachen Hinficht das Al- 
banefifche_ auch genauer betrachtet hätte, fo hätte 
fich herausgeftellt, wie diefes das Zufammenziehungs- 
[yftem des Griechifchen zu einem neuen der Art um- 
geltaltet, dafs es zu vollffändigen Abwürfen, Verliüm- 
melungen übergetreten ift, und darin den meilten 
heutigen europaifchen Sprachen gleicht, im Gegen- 
fatze zu denjenigen vor 2000 Jahren. Zugleich wür- 
de fich ergeben haben, dafs die Relationsbezeichnung, 
welche die Wörter erft zum lebenden Worte umge- 
ftaltet, in dem Griechifchen eine bedeutend erweiterte 
egen das Mantfchu it; dafs diefelbe aber im Alba- 
nelifchen, gleich wie in feiner Wörteränderung, fehr 
verftümmelt wurde, aber aus einer der Griechifchen 
ähnlichen Einheit. Allein das ilt nicht genug; ein 
folcher Charakter würde fie noch nicht hinreichend be- 
zeichnen ; fie hat dieien Verluft gefühlt und auf neue 
Weife ihn zu erfetzen gelucht. Hierin gleicht fie, 
um einen Vergleich mit Neuerem anzuftellen, der 
deutfchen Sprache, in welcher ja der Unterfchied von 
‚Starker und fehwacher fowohl Declination , als Con- 
jugation auf nichts Anderem, als der noch übrig ge- 
bliebenen Alt- und der entftandenen Neu - Büdung 
beruht. Diefe Neubildung ift aber auch fchon fehr 
alt; denn auch fie it an einigen Stellen fehr im Ab- 
leben begriffen. Akat 
Diefes Urtheil, welches fich zum Theil in einzel- 
nen früheren Nachweifungen, zum Theil aus einer 
hier zu weit führenden Betrachtungsweife ergiebt, 
würde nun demjenigen unleres Schriftitellers nicht 


wideriprechen, dalfelbe vielmehr eben dadurch um fo. 


mehr beftätigen, als es in die Einzelheiten, in die 

rölseren, einzelnen Charakterzüge diefer befonders 
wichtigen Sprache eingegangen it. Demnach ftellten 
fich die Griechen zu den Albanefen in folgendes Ver- 
hältnifs: Griechen und Albanefen lebten als Eins in 
der thrakilchen Wiege, als Brüder lebten fie nach- 
her auf ver(chiedenem Boden getrenntes Leben, fo 
dafs das heutige Albanefifche zum Altgriechifchen in 
einem Verwandtfchajtsgrade verfchiedenen ‚Gliedes 
fteht; nach den menichlichen Verhältnillen würde die 
Sprache der Schkipetaren zu der altgriechifchen Zunge 
Tante lagen. Um aber auch zugleich in Kurzem die 
Stellung des Franzöfifchen und ähnlicher Grades- 
Sprachen zuni Lateiniichen in Vergleich zu der eben 
Verwandifchaft zu bezeichnen, fo mül- 


angegebenci zu b 3 
fen wir diee Srrache mehr in einem noch fJpateren 
Gii Je AL 7, benz (Tptlebei 5), alfo ais Enkelin er- 
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kennen. Dürfte man nùn unter derjenigen Sprache, 
welche das Albanefifche und Griechifche ungetrennt 
in fich verfchlofs, welche vielleicht das fpätere Slavi- 
fche, Germanifche und. Lateinifche unverfehrt in fich 
bewahrte, das Trakifche oder die Sprache der 
Skythen verftehen, fo würde diefe die Sprachmutter 
der meiften Sprachen des heutigen Europa feyn. Diefe 
Folgerung konnen wir als der Wahrheit fchon ziem- 
lich nahe kommend betrachten, da mit iedem neuen 
Sprachblicke jene Bedingung, an die fich’diefe knüpft, 
in ihren Grundfeften mehr fichert. 

Hr. v. Xylander hat durch die Herausgabe-cei- 
ner Sprache der Albanefen fowohl mittelbar, als un- 
mittelbar nicht geringes Verdient um die Aufklärung 
der europäilchen Sprachwiege. Möge derfelbe das 
philologilche Publicum noch oft mit folchen (eltenen 
Gaben erfreuen! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrirzie, b. Focke: Condilorey des Jocus, oder 
Scherzhafte Bonbons, Früchte und Confituren 
für fpa/sliebende Näfcher und luftige Lecker- 
mäuler. Eine Auswahl jocofer Aufiätze, Einfälle, 
Anekdoten und WitzIipiele aus dem Berliner Cou- 
rier und der Berliner Schnellpoft. Herausgegeben 


von M. G- Saphir. 1828. 2398. 12. (1 Thlr.8 gr.) 


Geifter find eigenwillig, auch dem kunftgerechte- 
ften Magier er[cheinen fie nicht bey jeder Befchwö- 
rung. Gelchieht das fchon bey dem Gros des Geilter- 
chors, wie vielmehr bey den Solopartieen, den Dä- 
monen des Witzes, des Humors, des luftigen Muthwil- 
lens. Folgen fie ja dem Rufe, fo bringen fie üble 
Laune, froltiges Mifsbehagen mit, fo dafs man fie 
gar nicht für ein und daffelbe halten follte, die kurz 
zuvor fo ergötzlich ihren Meilier und Herrn bedien- 
ten. Die blolse Schuldigkeit des Erlcheinens am be- 
ftimmten Ort, zu einer beftimmten Zeit thun fie z.B. 
indem Gelpräch zwifchen Dame und Zofe, im Schmink- 
lied, in den Intelligenzblättern, den Theaterzetteln, 
vor allen den zum Ballet Nathan der Weile, in Vielem 
aus dem Crofs neading (Einiges ilt wirklich Lichter» 
berg ausgelchrieben) u. a. m. Dagegen fieht man in 
den meilten von Debek s achten Witz und wahre 
Luftigkeit, der Spals ilt nicht erzwungen, nicht fad, 
noch gemein, wie es dort gelchieht. Auch andere Ar- 
tikel find gut, wie das T'heaterzettel-Quodlibet, "das 
Jahrbuch einer Sängerin, verichiedene Anekdoten, der 
charakteriftifche Wohnungsanzeiger u. (.w. In den Pa- 
rallelen zwilchen Mufiker und Dichter theilt Rec. gröfs: 


` tentheils des Vergleichers Anfichten. Nur Cimarofa, 


der mit Righini die Parallele der Brüder Schlegel 
ausmacht, will in feiner heiteren Unbefangenheit 
dem hervortretenden Talent für das I[cherzhalt Dra- 
matifche nicht bezeichnend erfcheinen, dagegen hält 
der Berichterftatter die Vergleichungen Mozarts und 
Goethe's, ‘Sebaflian Bachs und Klopflocks über- 
aus treffend. Ein anderes Vertheilen der Rollen wäre 


fogar unmöglich. F. k. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Cosrenz, b. Hölfcher: Auserlefene Reden der 
Kirchenväter, auf die Sonn- und Feft- Tage des 
chriftlichen Jahres zur Beförderung des öffentli- 


chen Predigtamtes und zur Belebung der häus- 
lichen Andacht. Erfter Jahrgang. I Band. 1829. 


VI u. 700.8. II Band. 5148. Zweyter Jahrg. 
I Band. 529 S. II Band. 1831. 592 S. Dri- 
ter Jahrg. I Band. 1831. VIu. 420 S. II Band. 
372 N. B. (1—83 Jahrg. 9 Thir. 20. gr.) 


O irehon wir mehrere vortreffliche Ueberfetzungen 
der geiltlichen Reden der Kirchenväter theils in be- 
fonderen, theils in den ansführlicheren Werken über 
kirchliche Archäologie, über Gefchichte der Homiletik, 
und das Leben und Wirken einzelner ausgezeichne- 
ter Kanzelredner der älteren und mittleren Zeit be- 
fitzen: fo war doch eine derartige Sammlung, wie 
die gegenwärtige, ein recht verdienftliches Unterneh- 
men, bey deffen Würdigung wir natürlich mehr das 
Ganze, als Einzelnes, zu berückfichtigen haben. Was 
umlich die Anlage und Durchführung des Ganzen 
laufe u fo find die einzelnen Reden nach dem Ver- 
gefellt, ee gewöhnlichen Kirchenjahres zufammen- 
hohen Feftt „onen mit der Adventszeit Auf die 
und für diefe Wr befondere Rückficht genommen, 
fchiedener Vätde nes wir oft mehrere Reden ver- 
einander gereiht. P älterer und mittlerer Zeit an 
ein rn Tete a =% ent 

1 rylo ne ii - Kat man Z. D. die Nede 
ne rs Bein; u au ee 
die Faften, -au . ‘en, oder des Augultin über 
nen en ange des fünften, fo macht 
den ähnlichen Inhaltes A ngid a Re- 
fange des achten, En Ai ké aus gm An- 
aus dem llten Jahrg, zu liefen. y AS Clairvaux 
eine Vergleichung an tellen =ke: un A von felbft 
dafs, wenn auch mehrere Ra Onnen, Dazu kommt, 
Syrus, nicht aus dem Originale} z. B. bey Ephräm 
ren die Vorarbeiten früherer überletzt, bey ande- 


rT und an A eh 
in der Vorrede felbft zugeftanden Beet RE er 


nutzt worden find, doch das Ganze .; : s 
fsigen rhetorilchen Charakter an fich a Becken 
nur mit (eltenen Ausnahmen, „ohne Anfiofs deutlich 
und fliefsend“ S. V lefen läfst. Der üngenannte und 
un unbekannte Herausgeber hat feine Aufgabe: „eine 
fetzun a und Sache nach in fofern treue Ukir 
z. S Zu liefern; als es deutícher Ausdruck uad 
L. Z. 1837. Dritter Band. 


‚ überzeugen, 


1837. 


deutfche Gedanken- Verbindung erlaubten“, recht 
glücklich gelöft. Eben fo zweckmäfsig it da, wo 
zum erfien Male die Rede eines Kirchenvaters mit- 
getheilt wird, eine kurze Lebensbefchreibung_ defel- 
ben vorausgelchickt, wobey nur die literarifchen An- 
gaben etwas forgfältiger hätten behandelt werden fol- 
len. . Die in den Reden felbft wörtlich oder bezie- 
hungsweile angeführten Bibelliellen finden fich jedes 
Mal unter dem Texte nachgewiefen. Und fo brau- 
chen wir wohl nicht befonders zu erinnern, dafs diefe 
Sammlung, obfchon zur Förderung allgemeiner Er- 
bauung weniger geeignet, doch vorzüglich Geiftlichen 
der katholifchen Confefion fo gut, wie der evange- 
lifchen, empfohlen zu werden verdient; fie wird ih- 
nen eine recht lehrreiche Unterhaltung gewähren, 
und manchen, der nur nach ftrenger Dispofition oder 
in der Form der Homilie zu predigen gewohnt ih, 

dafs nach dem Vorgange jener alten 
Kanzelredner auch ein völlig ungebundener Vortrag 
recht erbaulich und belehrend wirken könne. 

Was ferner die Auswahl diefer Reden betrifft, 
fo it fie gröfstentheils gut getroffen; einige der aus- 
gezeichneteftien Reden des Chryloftomus (die auf den 
Apofiel Paulus find mit Recht fämtlich aufgenom- 
men), z. B. über die Pfalmen, vermilsten wir noch, 
und fie werden vielleicht in einem der folgenden 
Bände den verdienten Platz finden. Statt der wenig 
erbaulichen Reden des Petrus Chryfologus (Eine hätte 
als Probe genügt), und einiger von Bafilius und Gre- 
gor von Nazianz hier aufgenommenen, die gerade 
durch ihre Länge und Breite etwas ermüden, wür- 
den wir palfendere gewählt haben. Um jedoch unfe- 
ren Lefern den Reichthum des Inhaltes diefer Samm- 
lung näher bemerklich zu machen, theilen wir die 
Folge ‚der Reden aus einigen Heften mit. So eröff- 


‚nen den erften Jahrgang folgende Vorträge: 1) Rede 


des |heil. Ephräm über den geiftlichen Wettftreit; 
2) erfte Adventsrede des h. Bernhard von Clairvaux; 
3) zweyte Adventsrede des Bifchofs Cäfarius von-Ar- 
les; 4) dritte Adrentsrede des h. Gregor des Gr.; 
5) vierte Adventsr.. des h. Ephräm; 6) Rede des 
Bifchofs Bafilius auf die Geburt Chrifti; 7) erfie Rede 
des Bernhard v. Cl. auf die Geburt des Herrn; 8) erfte 
Rede des h. Augufiin am Geburtstage des Märtyrers 
Stephanus; 9) vierte Rede deffelben. Bifchofs über 
den Märt. Stephanus; 10) Rede Beda des Ehrwürdigen 
am Gedächtnilstage des h. Apoftels Johannes; 11) Rede 
Bernhards von Ci. auf die Geburt der unfchuldigen 
Kinder; 12) Rede Bafilius des Gr. über den Tod. 
Den Befchlu‘s diefes Bandes machen folgende Reden: 
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des h. Cyprian von dem Abendmahle des Herrn; des 
Bernhard von Cl. über das Leiden des Herrn; des 
h. Epiphanius über das Begräbnils unleres Herrn, 
und des Gregor von Nazianz auf das h., Pafcha. — 
Aufser den hier genannten Kirchenvätern find noch 
Ambrofius, Leo der Gr., Makarius der Gr., Orige- 
nes, Gregor von Antiochien, Maximus von Turin, 
Bruno von Segni, Cyrill von Alexandrien, Procopius 
Diakonus, Petrus Damianus, Joh... von-.Damaskus, 
Gaudentius, Athanafius, Laurentius Juftinianus, Afte- 
rius, Alcuin u. a. benutzt worden. Dafs der Her- 
ausgeber den älteren Kirchenvätern, z. B. dem Au- 
gufiin, Reden auf das „Frohnleichnamsfeft‘“ beylegt, 
wollen wir eben fo wenig fireng rügen, als dafs er 
einige, entweder ‘ganz unichte oder doch fehr inter- 
polirte Reden (z. B. die am Gründonnerfiage vor 
dem Abendmahl des Herrn angeblich vom B. Cy- 
prian 'von Karthago gehaltene Bd. I. S. 577 fg.), 
ohne weitere Bemerkung aufgenommen hat. 

Auch die äufsere Ausftattung ilt angemeffen; nur 
find oft die finnentftellendften Druckfehler nicht be- 
richtiget. L. L. 


Merssen, b. Goedfche: Sammlung von Kanzel- 
gebeten , nebft einem Anliange, die Tauf- und 
Abendmahls-Liturgie enthaltend. 1836. 127 S. 
8... .(broch. Preis 12 gr.) 


So wie die vom Pfarrer Bergmann zu Zwingen- 
berg in der Bergfirafse im Jahr 1811 herausgegebene 
Liturgie für die Amtsverrichtungen der Prediger bey 
Landgemeinden, fo wird auch vorftehendes kleines 
Werk eine gute Aufnahme finden, weil diefe Kanzel- 

ebete in einer correcten, fafslichen und kräftigen 
Spräiche abgefafst,. und fowohl in Stadt- als auch 
Dorf-Gemeinden anwendbar find. Oft fah fich der 
Vf., wie er in der Vorrede feines Buchs fagt, durch 
die Menge von Abkündigungen, durch die grolse An- 
zahl der Communicanten und durch die Kürze der 
Zeit, in welcher der Gottesdienft der Mutter- und 
Filial-Kirche auf einander folgen mulste, genöthigt, 
das allgemeine Kirchengebet abzukürzen, oder an- 
ftatt dellelben andere kurze Gebete zu verlefen, wel- 
che er nach und nach fammelte, und aus welchen 
er die in Kirchengebeten fo häufige Weitichweilig- 
keit verbannte. In der Ueberzeugung, dafs diefel- 
ben vielen feiner Amtsgenoflen von gleichem Nutzen 
feyn könnten, entfchlofs er fich zu ihrer Bekanntma- 
chung durch den Druck. Benutzt wurden. dazu fo- 
wohl ältere als neuere afketifche und liturgilche 
Schriften, namentlich die eines Löffler (in der klei- 
nen liturgifchen Bibliothek), Zollikofer (Anreden 
und Gebete), Biederftedt, Steinhöfel (in Klefekers 
homiletifchem Ideenmagazin), Frifch (in Hackers 
Formularen und Materialien zw kleinen Amtsreden), 
Dinter u. A., wie auch die Handagende von Kefer- 
flein. Damit diefe kleine Schrift auch bey Haustau- 
fen und Haus- Communionen benutzt werden könne, 
it die Tauf- und Abendmahls- Liturgie im: Anfange 
beygefügt. Der Inhalt ift folgender: I. Allgemeine 
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Beichte und Abfolution. 
II. Gebete an laren el Sin 
IV. Gebete für die Feldfrüchte. V. Paraphrafe des 
Yaterunfer. VI. Betfiunden-Gebete. VII. Gebete, 
Fürbitten es Danklagungen für einzelne Mitglieder 
der Gemeinde. Anhang (Taufhandlung und Kranken- 
communion). _Uebergangen find das Felt der Rei- 
nigung Mariä , Felt Johannis des Tüäufers das 
Feft der Heimfuchung Mariä und das Michaelis 
fet. Unter den Gebeten für die Feldfrüchte befindet 
fich kein befonderes Erntegebet. In dem Herbftge- 
bete ift zwar darauf hingedeutet, allein ein vougsn- 
diges Gebet würde für den Landmann und für die 
Arbeiten in der Ernte, nach’ angehörter Predigt, viel 
Erbauliches haben. Ein Gebet nach gehaltener Ka- 
techifation ift hier nicht, wie in der Liturgie von 
Bergmann, vorhanden. S. 1 Z. 1 v. u. heilst es: 
„durch Beyftand Gottes, des heiligen Geiftes“ u. f. w. 
Hier follte vor dem Worte „Beyftand“ der Artikel den 
nicht fehlen. Für Abwechlelung an den Sonntagen 
welche, wie Rec. aus eigener Erfahrung weils bs 
fonders den Landmann fehr anfpricht, hat der Vf. 
fehr gut durch 15 Gebete geforgt, welche man alle 
wegen des richtig gewählten Stoffes mit Wohlrefal- 
len lieft. Dafs in einigen Gebeten auch Bibelltellen 
auf eine fchickliche Weife angewendet werden, ik zu 
loben, wie z. B. am Schlulfe des erften Adventsge- 
bets: ‘„Unterweife und. füärke du: uns felbft durch 
deine heilfame Gnade in Chrifto, dafs wir alles un- 
rg Wefen und die weltlichen Lüfte verleugnen 
als wir züchtig, gerecht und gottfelig leben a 
in diefer Welt und einft das unbefleckte Erbe em- 
pfangen, das du uns bereitet haft“. Für das Weih- 
nachtsieft find drey Gebete beftimmt. Die Anfänge 
der zwey erften follten mehr von einander ver(chieden 
feyn. Der Vf. fpricht nämlich darin blofs das Gefühl 
des Dankes gegen Gott für die Sendung Jefu aus. — 
Das 2. 3 und 5 Gebet follten ihres Inhalts wegen 
dem erften der Gebete in der Palfionszeit voranfte- 
hen. Der Inhalt des Gebetes (S. 50) am Fefe Ma- 
ria Verkündigung bezieht fich fat ganz allein auf 
das Lebensverhältnifs Jefu auf Erden, {tatt dals nach 
dem Evangelium diefem Felttage hauptfächlich der 
Anftalten und Rathfchlüffe” Gottes zur Befeligung 
der Menfchen hätte Erwähnung sefchehen follen. Die 
drey Gebete am Ofterfelte und das Gebet am Him- 
melfahrtsfefte enthalten nichts von dem Trofte, wet- 
chen wahre Chriften aus dem Andenken an Jefu Auf. 
erfiehung und an feine Rückkehr in den Himmel bey 
dem Ableben der Freunde ihres Herzens [ehöpfen 
können, welches gleichwohl, befonders, YOn anwelen- 
den Leidtragenden, an’ diefen feftlichen tagen mit be- 
wegtem Herzen und zu grofser Berüu!gung vernom- 
men wird. S. 102. In der erfien Fürbitte für Ver- 
lobte, welche kurz abgefafst ilt, *Onnte noch gelagt 
fey, dafs Gott ‘auch die frommen Wünfche für ihr 
Wohl und Glück von Seiten ihrer Eltern, Gelchwi- 
fier, Taufpathen und aller theilnehmenden Seelen 
gnädig gewähren möge, Und die Verbindung diefer 
Verlobten wolle lange beliehen laffen, In der zwey- 
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ten Fürbitte (S.:103) für Verlobte heifst es: „Erhalte; 
erhöhe in ihrem Geilte die Hechachtung und Liebe 
für einander und für alles Gute, das deiner Kinder 
wurde t Dafür follte lieber gelagt feyn: defen 
deine Kinder würdig find, oder, deffen du deine Kin- 
der würdigt. Der Vf. betet weiter und fpricht: 
„Lals ihnen immer theuerer werden die Gemeinfchaft 
des Lebens, des Herzens und des Schickfals“; aber 
als Mittel dazu könnte noch dabey ftehen: „durch 
weile Nachficht und Schonung, durch Frieden und 
Einigkeit.“ ' 

Die: Gebet- Sammlung ift grölstentheils frey von 
Wiederkolung gleicher Gedanken und Ausdrücke, an 
welchem Fehler viele derartige Werke leiden; die 
Gebete zeichnen fich durch angemeffene Zeitdauer 
wie auch durch. eine edle und gebildete Sprache 
aus. Der Druck ift correct, 


C. a: N. 


NÜRNBERG, b. Bäumler: Oflergabe, oder Jahrbuch 
häuslicher Andacht und Jrommer Betrachtung 
über Tod, Unfterblichkeit, ewiges Leben und 
Wiederfehen, für das Jahr 1887. Herausgege- 
ben von J. Chr. Ernft Löfch, Dr. der Philofo- 
phie, zweytem Pfarrer an St. Jakob und Schu- 
leninfpeetor in Nürnberg. 1837. 295 S. gr. 8. 
(1 Thir. 12 gr.) l ; 


„ Diefe Oftergabe, von welcher die gegenwärtige 
für 1837 der vierte Jahrgang ift, enthält, wie es die 
Natur der Sache erfodert, eine Mannichfaltigkeit pro- 
(aifcher und poetifcher Gaben, Betrachtungen, Er- 
‚weckungen, Lieder, die fich alle innerhalb des Cy- 
ben Be Ofiergedanken bewegen. Keine diefer Ga- 
werik zuerfchiedenen Verfaller it ihrer Stelle un- 
undai oetifche e hat der Herausgeber geordnet, 
haltsgemäfs an drücke fchliefsen fich fämtlich in- 
denjenigen, welche chrenden contemplativen an. Um 
rung, Belebung mi &efunde Geiftesnahrung, Beleh- 
it bezeichn Stärkung des Glaubens fuchen 
(chiedenen Gaben à w a hier finden, will Rec. die ver- 
kurzen Bemerkungen beala e? ner 


Dielen vie z j 
des Ofierfefies c Jahrgang eröffnet die Gefchichte 


- : > Von Dr: Veit Engelhardt P 
der’ Theologie in p N EANANET P | Prof. 
dE Zei Er ongen, in welcher der Urfprung 
Berdchnungi'deffeh erieftes, Verehrung und Feier 
Ofertar hiftorif, hi die Woche vor und nach dem 
O vA u. dargelegt wird. Wer erwartet 
nicht von dem gelehrten yf ee I la 
Befchreibung der genannten Ducciin ae un hir En 
dem Rec. mehrere Partieen.diefes A uffatze. Ei Für 
den gelehrten,, als für den rbauung naeh 
le iger u fon. Win drang Fchenden 

t den Telfareskaidekatiten, 4 ierzehnern ARMA. 
A welche abgekürzt auch Tedraditen, im Lateini- 

Ruartodecimani genannt wurden ? — Der Ger- 

ns vom Jipang r: ift eine fchöne fromme 
läute da mnung des Feftes, welche wie Vesperge- 
S Gemüth zur würdigen Feier weihet, — Die 
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Ofterpredigt über das Evangelium von d’Aufel: Was 
haben wir dem Chriftentbum in Hinficht der Befefti- 
gung und. Verftärkung des Glaubens an unfere Un- 
fterblichkeit, und. an ein;ewiges.,Leben zu danken? 
welche Frage ,— vielleicht als 'Thefis, — _präcifer 
ausgedrückt _ werden konnte, ift des würdigen, 
nun, vollendeten .Vfs. ganz würdig. Doch wünfchte 
Rec., dafs die Puncte, ‚welche zur Befeltigung unfe- 
res Glaubens an Uniterblichkeit, beytragen, Ichärfer 
— auch für den Lefer :im Drucke bezeichnender — 
hervorträten. Ungleich,mehr fprach uns an die Pre- 
digt über die Epiltel am Ofterfefte von dem Heraus- 
geber, die in Eintwickelung und Ordnung der Gedan- 
ken, in Symmetrie und Sprache, fo wie in Herzlich- 
keit und praktifcher Anwendung, mufterhaft zu nen- 
nen ift. — Wie aber d’4utel’s Biographie in diefe 
Oftergabe komme und zu ihr palle, ift fehwer zu 
begreifen, ‘wenn. auch der Geleierte noch“ gröfsere 
Vorzüge hätte. — Das rhythmilche Oftergebet von 
Fr. Bauer zeichnet lich durch fromme Innigkeit aus; 

und „die Verbindung mit unferen Vollendeten“ von 
Dr. Neuffer: „Sie find uns nicht verloren, die uns 
der Tod. entrils“, ift in religiöfer Begeifterung ge- 
fchrieben, und tröftend. — Die chriflliche Hoffnung, 
eine: dogmatifche Betrachtung von: Dr. de Wette, ift 
wohl die gehaltvollfie Abhandlung, in diefer Lieferung. 
Der berühmte Vf. ftellt die Zufammengehörigkeit der 
Begriffe Glauben, Hoffnung und Liebe dar; und 
zeigt, dafs von den ewigen Dingen keine beftimmte 
objective Erkenntnifs möglich fey. Die gelehrten Be- 
merkungen und hiftorifchen Anführungen aus den 
Kirchenvätern und anderen Aelteren und Neueren 
über Seelenfchlaf, über einen Mittelzuftand zwifchen 
Tod und Auferftehung,. find wohl mehr für den Ge- 
lehrten, als für den blofs chriftlich - religiöfe Erbauun 

Suchenden. Sehr belehfend aber für einen Jeden i 

die Auseinanderfetzung der Unvereinbarkeit beider 
Vorftellungsweilen, der einer. unmittelbaren Seligkeit 
oder Verdammnifs nach dem Tode, und der einer 
Auferftehung und des Weltgerichts bey der Zukunft 
Chrifti, indem jede für fich befteht, jede von: einem 
befonderen Standpunct aufgefafst ift, jede zur Befrie- 
digung eines befonderen religiöfen: Bedürfniffes die- 
nen“ loll Ueberzeugend beweift der Vf., dafs die 
biblifchen Vorftellungen von den ewigen Dingen eben 
fo wenig ein vollftändiges Zergliedern und Ausdenken 
erlauben, ohne auf Widerfprüche zu gerathen, als eine 
vollffändige Vereinigung zu einem zufammenfiimmen- 
den Gänzen und zu einer. vollendeten Einheit, und 
zeigt die Widerfprüche auf, in die man z. B. bey 
der Zergliederung der in dem Begriffe vom jüngften 


"Gericht liegenden Vorftellungen geräth. Angemellen 


wäre es wohl gewefen, wenn der Vf. aus der Natur des 
men/chlichen Erkenntnifsvermögens dargethan hätte, 
wie die Vorftellungsweife von dem Zufiande nach dem 
Tode, wie.die Idee der Totalität unferes Seyn, als 
übereinftimmend mit der Tootalität unferer Beftimmung, 
von uns nicht anders als nur /ymbolifch gefalst ‚und 
verftanden werden könne, und dafs alle derartigen 
Vorftellungen nur fymbolifche Geltung haben zur . 
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Verfiändlichung des Glaubens , und diefes Alles 
nur in fofern, als die fymbolifchen Bilder den Grund 
des Glaubens, das moralifche, Bewufstfeyn und. die 
Idee unferer unendlichen Beftimmung, nicht aufhe- 
ben und trüben, wodurch auch allein aller Schwär- 
merey in Anfehung einer zukünftigen Welt vor- 
gebeugt wird. Ohne dafs wir darauf aufmerkfam 
machen, fiehet zugleich ein Jeder ein, welches Inter- 
efe diefe dogmatilche Betrachtung für den Theolo- 
gen habe, welshalb diefelbe in irgend einem theolog. 
Tournale gewils willkommen feyn, und zur Kenntnils 
der geeigneten Lefer gelangen würde. — Aus der 
Predigt von Coward über den Jüngling zu Nain mö- 
gen Prediger lernen, wie man ungelucht aus dem 
Texte ableiten, fruchtbar anwenden, tief in das Herz 
hinein fprechen könne und folle. — Von Dr. Schottin 
hat diefe Sammlung zwey Gaben: „Wozu uns die 
Hoffnung auf ein befferes Leben gefchenkt fey“, und: 
„das Unver ängliche im Vergänglichen“; kurze An- 
fprachen. Des Vfs. Arbeiten gefallen durch eine el- 
genthümliche Lieblichkeit, und der zweyte Aulfatz 
thut befonders wohl durch die fehlagenden, am rech- 
ten Orte angebrachten Bibelworte, die wie himmli- 
fche Stimmen das Gemüth anfprechen. 
gefallen aber würde der Vf., wenn er der Glanzred- 
nerey entlagen, und mehr nach Natürlichkeit und 
(chöner Einfachheit ftreben wollte. 

Die beiden Gedichte von Elife von Löffelholz, 
der Blick zum Himmel, und der Engel Daleyn, zeu- 
gen von dem tiefen, frommen Gefühl der Vin., und 
von der Leichtigkeit, ihren Gefühlen ein poetifches 
Gewand zu geben. Das zweyte Gedicht: „Der Engel 
Dafeyn“, welches urfprünglich der hebräifchen Roman- 
tik angehört, und durch das Chriftenthum verchrift- 
licht worden, fpricht eine religiöfe Gefühlsmyfük aus, 
die man an einem weiblichen Gemüthe wohl leiden 
mag. Die poetifchen Mittheilungen von Wit/chel, 
Seiler, Wölfing u. L w. entfprechen ihrem ‚Zwecke. 
Befonders gefiel dem Rec. das fülse, tiefe, innige Wort 
von Lampert: „Meinen Frieden gebe ich euch“. 

Der Auffatz von @. Paul Ditelmair, Pfarrer in 
Nürnberg: Fon dem Zweifel an der Unfierblichkeit, 
firebt den Zweifel in feiner ganzen Schärfe aufzulal- 
fen, und in (einer drohenditen Miene  binzuftellen. 
Der Auflaiz (cheint wiffenfchaftliche Lefer zu fodern; 
für den gemeinen Verftand möchte der Zweifel fafsli- 
cher feyn, als deffen Löfung, 

Die Lehren der neueften P hilofophie über die Dinge 
nach dem Tode, won Dr: Andr. Neubig, Prof. am 
Gymnafum zu Baireuth, ‚enthalten ‚eine Kritik der 
Schrift von J. H. Fichte: die Idee der Perfönlich- 
keit und der individuellen Fortdauer; ferner über 
C. H. Weilfse's Unfterblichkeitslehre; und über Dr. 
Friedrich Groos in Heidelberg Schrift: Die geiftige 
Natur des Menfchen. Recenfionen aber zu recenli- 
ren ift am wenigften Sache diefes Infütuts. Um aber 
über des jüngeren Fich's Lehre ein Wort zu faget, 


(o glaubt itec. den Kers’der Lehre, wenn auch nie ıt 
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Noch mehr 
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in philofophifcher Geftalt ausgefprochen z i 

Röm. 8, 10.11. Fragen aber möchte dr ee 
fo wohl wählenden Herausgeber, wie diefe Kritik zur 
häuslichen Andacht und frommen Betrachtung diene ? 
— Die ‚Predigt von Dr. Schmalz über 1- Kor 13: 
„Die Liebe fchliefst den Himmel auf“ bedarf kei- 
nes Zeugniffes ihrer Vorzüglichkeit; fehon de Vís. 
Name ilt Bürge derfelben. — Eine kurze B foh p 
bung der Todtengebräuche der alten. Aery te eh 
dem Herausgeber, macht den Befchlufs Free 

Die vorftehende Anzeige überhebt uns; aller wei 

teren Empfehlung diefer reichen und fchätzbaren Oft er 
gabe. | Cm. S 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


MannnETt™m, b. Löffler:. Tempelbilder. — Von Fried, 
Eörfch, proteftantifchem Pfarrer zu Mufsbach in 
Rheinbaiern. 1832. VI u. 164 S. 8. (21 gr.) 


Der Vf. erklärt Gch in dem Vorworte über fei 
etwas gefuchten Titel dahin, dafs er unter Tenne 
bildern Bilder der Natur verftehe, dem Menfchenleben 
und dem häuslichen Kreife entlehnt, und von dem 
Standpuncte der Religion aus aufgefalst. Es find 
kleine gemüthliche, Aullätze unter folgenden Daar 
fchriften: 1) Gottestempel. 2) Liebensmorgen, 3)_Ju- 
gendtraum. 4) Vaterhaus. 5) Elternfreude. 6) Eltern- 
jammer. 7) Allvater. 8) Schickfalsfchule. 9) Predigt 
des Frühlings. 10) Sternenfchrift. 11) Des Gewillens 
Stimme. 12) Der Bund der Herzen. 13) Der Liebe 
Adel. 14) Lebensfcenen. 15) Der Betende. 16) Di 
Einfamkeit. 17) Der Zukunft Dunkel. 18) Der H E 
nung Glück. 19) Herbfigedanken. 20) Das Mitleide - 
21) Des Reichthums Glück und Plage. 22) er 
muth. 23) Des Alters Ehre. 24) Die Winternacht 25) 
Die Gräber. 26) Das Erntefeld, ein Bild der Vergel- 
tung. — Rec. glaubt dem Vf. die Verficherung geben 


Sr H 
zu dürfen, dals feine Arbeit hie und da eine freund- 


liche Aufnabme finden, — denn-Allen kann man es 


einmal nicht zu Danke machen — und fei i 
Geift und Gemüth derer anfpreche:+ werden en 
‚der Belchauung würdigen. Es kommen einem überall 
erbauliche Gedanken, in einer fchönen und ergreifen- 
den Sprache vorgetragen, entgegen, meiftentheils fre 
von’ füfslichen 'Tiraden, und durchaus rein von nen 
falfehen Myfticismus unlerer Tage, der Alles geleitet 
zu haben glaubt, wenn er die einfache und klare 
Lehre Jefu in eM unheimliches Dunkel hüllt. — Nr. 3. 
S. 19 triĝt man auf eine (ehr wahre und kräftige 
Warnung vor der nur. zu gewöhnlichen-frühen Ueber- 
reizung der Kinder, welche- Beherzigung verdient. 
— Manche Vebertreibungen muls man fich in einer 
folehen Schrift, in. der ‚meiltens das Gefühl vorherrfcht 
fchon gefallen lafen, z.B. S- 15, wo der kältere 
Menich, der es übrigens bey feinem Gebete recht gut 
reinen kann, die. denfelben nachgerühmten Rührun- 
gen nur in einem geringeren Grade empfinden wird. 
01 R. in 8 
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| LITERARISCHE 
Univerfitäten - Chronik. 


Marburg. 


"Verzeichnis der Vorlefungen, welche im Winter- 
:halbjahre 1837 vom 23 October 1837 bis zum 
24 März 1838 auf der Univerfität zu Marburg 
gehalten werden follen. 


I. Hodegetük. 


KT Sram über die Grundfätze der Selbli- 


‘bildung “im »willenfchaftlichen Berufe überhaupt 
Prof. Koch. 


H. Sprachkunde. 


Allgemeine_oder „philofophifche Sprachlehre 
Del Wasner. Vergleichende Sanlkrit-Grammatik 
Caldaner. » Aramäifche Grammatik .Derfelbe. 

Drache Doe athe Prof. ‚Hupfeld. Hebräifche 
fokon Spa L ee: Priyatiffima ‘ia der hebräi- 
Pfälmen Derfelbe Hoffa. Genelis Dr. Krahmer. 
Examinatorien T PER Bropheien Micha Derjelbe. 
einzelne ‚Bücher Fi hebräifche Grammatik und 
Odyflee Dr. Hofa es io Ts. Derjelbe. Homer’s 
. gefänge, Prof. Rubino "aday s_olympifche Sieges- 
Iphigenia in Ta bino., uripides Alkefiis und 
“P, WINDS Prof. Wagner. Plato’s Meno 
mik VOESRSSRobickier Einleitmab, tudie. Blaloni. 
g ın die Platoni- 


Iche Philofophi 
moralifche Re Hermaun. Theophrafi’s 


Ä er ; . 
bensbefchreibungen e Dr Hofa Plutarchs Le- 
Amelung. , Thepri eeachneler Griechen Dr. 

’ “PIE der lateini = 
Dr. Hofa. Quintus Cie ateiniichen Grammatik 


ero’s Schrift de petiti 
conjulatus Derfelbe. Reden Cicero’s le i 


Satyren von Horaz, mit Uebun i er 
Reden und Schreiben, Dr. Fen batejnjighr 
Satyren, in Verbindung mit fchriftlichen Uebun- 

gen im latein. Ausdruck, Dr. Hofa. Kr 
2u latein.. Stilubungen und Erklärung der Ea S 
es Juvenal Prof. Wagner. Im philologifchen 
Minarium läfst Prof. Hermann Aefchylus Sie- 
gegen Theben und Cicero’s neunten Brief 
leie len Buchs ad Familiares erklären, ei 
t die fonfiigen Uebungen der Mitglieder. 


iche Derfelbe. 


NACHRICHTEN. 


Privatilfima im Griechifchen und Läteinifchen 
Prof. Wagner, Dr. Amelung und Dr. Hofa. 
Spanilche Sprache Prof. Huber. ltaliänilche Spra- 
Lord Byron’s Don Juan Derfelbe. 
Privatiflima im Englifchen und Italiänifchen Prof. 
Wagner. Im Franzölifchen Dr. Amelung. Deut- 
[cher Stil, verbunden mit Redeübungen ,- Der- 


Selbe. 


BI Hifforifche Wiffenfchaften. 

Gefchichte des Alterthums Prof. Rubino. Bi- 
blifche Archäologie Dr. Krahmer. Römilche Al- 
terthümer Prof. Rubino. Gefchichte der römi- 
fchen Literatur Prof. Hermann.  Gefchichte der 
griechifchen Literatur in, der römifchen Kaifer- 
zeit Derfelbe. Gefchichte des Mittelalters Prof. 
Rehm. Deuifche Reichsgelchichte Derfelbe. Deut- 
fche Gefchichte, in Verbindung mit ‘der von Ita- 
lien, feit der Entfiehung der Landeshoheit. bis 
auf die Einrichtung des Reichskammergerichts, 


` Derfelbe. ‚Einleitung in die Gefchichte der neue- 


ren Zeit, oder Gefchichte von Europa, von der 
Mitte des 15ten Jahrh. bis 1520, .Prof. Huber. 
Neuere Gelchichte Prof. Rehm. Gefchichte der 
englifchen Poelie Prof. Huber. 
IV. Philofophie und Pädagogik. 

` Einleitung in die Philofophie Dr. Bayrhofer. 
Gefchichte der neueren Philofophie, von Carte- 
fius.an, Prof. Sengler. Diefelbe, feit Kant, Dr. 
Bayrhoffer. Erfahrungsfeelenlehre Prof. Creuzer. 
Logik, ‚nach vorausgeichickter Einleitung in das 
Studium der Philofophie, .Derfelbe. Logik, nach 
Hegel’s Eucyklopädie, Dr. ‘Bayerhofer. _Meta- 
phyfik Prof. Sengler. Religionsphilolophie Prof. 
Sengler und Dr. Bayrhoffer. Aelihetik Prof. Jufti. 
Pädagogik und Didaktik Prof. Koch. 


y. Mathematik. 


Reine Mathematik Prof. Müller. Anfangs- 
gründe der Algebra Derfelbe. Differential- und 
Integral- Rechnung Derfelbe. Analylıs des End- 
lichen Derfelbe. Trigonometrie Prof. Gerling. 
Maihematbifche Geographie Derfelbe. ` Mechanik 
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wirken, im Befonderen von, dem 'Seilpolygone und 
der Kettenlinie, vom Gleichgewichte elaltilcher Kör- 
er und von den ällgemeinen.Geletzen der zur Form- 
änderung nöthigen Kräfte; ‚vom Elafticitätsmomente 
und von der elaftifchen Linie, wenn fie urfprünglich 
gerad ift, und nur wenig gebogen wird; von der ela- 
fiifchen. Linie, welche vom Anfange an gebogen ift; 
vom Torfionsmomente, und endlich von den allge- 
meinen Gefetzen über das Gleichgewicht elaftifcher 
Körper. Aus den Erörterungen über den Charakter 
der Seilmafchine, des Seilpolygons und der Ketten- 
linie folgert der Vf. kurz und einfach, dafs die Letzte 
als ein Seilpolygon anzufehen fey, defen Seiten un- 
endlich klein feyen, und dafs das von diefem Bewie- 
fene auch von der Kettenlinie gelte. Unter der Vor- 
ausfetzung, dafs nur fefte Knoten vorkommen, ent- 
wickelt der Vf. mittelft früherer Erörterungen drey 
Gleichungen, welche zu erkennen geben, dafs die 
Kräfte am Seilpolygone fich nicht im Gleichgewichte 
halten können, wenn fie nicht — 0 werden; dafs fich 
aber, wenn diefes der Fall ift, die Seilmafchine ftets 
fo anordnen: läfst, dafs jenes Statt finde. Aus den 
befonderen Betrachtungen über diejenigen Fälle, wo 
das Seilpolygon blofs aus einem Seile belteht, und 
an jedem Knoten ein Gewicht hängt, leitet er end- 
lich das allgemeine Gefetz ab, dais die horizontale 
Spannung des Seiles in allen Puncten gleich, alfo eine 
unveränderliche Gröfse ift; dals, fo lange die. Seil- 
ftücke von einem Endpuncte abwärts gehen, die ver- 
ticale Spannung in dem Endpuncte gleich ift der 
Summe aller Gewichte bis zu irgend einem Seilflücke 
mehr der verticalen Spannung diefes Seilftückes, und 
dafs endlich, wenn die Seilftücke wieder auiwärts fich 
richten, die Summe der verticalen Spannungen im 
Anfangspuncte und in irgend einem Seilftücke gleich 
it der Summe der Gewichte, welche zwifchen diefen 
beiden liegen. Diefe für die Ausübung ehr wichtigen 
Gefetze find um fo lehrreicher, als fie zu erkennen 
geben, welche Spannung ein Seil von demielben Durch- 
meller und Stoffe, ohne zu reisen, aushalten kann. 
Zugleich leiten fie darauf hin, die einer jeden Span- 
nung ent[prechende Verlängerung, welche, fo lange 
das Seil noch nicht bis zum Zerreifsen gefpannt ilt, 
feiner Länge und der Spannung felbft, welche es 
erleidet, proportional it, zu berechnen. In wiefern 
dasjenige, das von einen: Ringe gilt, der längs eines 
ausdehnbaren und völlig ‚biegfamen Ringes gleiten 
kann, fich auf alle Puncte emes Syftems von mate- 


teriellen Puncten im Gleichgewichte, ausdehnen läfst,. 


und hiebey die Kraft, die an ‚jedem diefer Puncte 
angebracht it, auf der Oberfläche oder der Linie, 
auf welcher dieler Punct bleiben mufs, fenkrecht fteht, 
wenn man-alle Puncte, mit welchen er verbunden. 1ft, 
für einen Augenvlick als fefte Puncte anfieht, ift vom 
Vf. nicht allfeitig hervorgehoben, und gewürdigt, fo 
kurz obige Gefetze auch ausgedrückt 171. ee 

Mit der gröfsten Aufmerkfamkeit und Umlicht 
erörtert er die Gelet«e an der Kettenlinie in fiebzehn 
befonderen Gleichungen , "welche den verfchiedenen 


F'oderungen hinfichtlich des Anfangspunctes Genüge“ 
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leiften, und ohne. höhere Analyfis hergeleitet find. 
Um jedoch die Richtigkeit der gefundenen Refultate 
zu beweifen, entwickelt er fie auch mit Hülfe des 
höheren Calculs, und fügt alsdann einige Aufgaben 
bey, welche die Berechnung der in den Formeln 
vorkommenden unveränderlichen Gröfsen verfinnlichen, 
und. für den praktifchen Gebrauch ‚befonders dann 
von Wichtigkeit find, wenn man beym Baue der 
Kettenbrücken die Kettenglieder bis zur gröfsten Laft 
probiren foll; wenn .diefelben nach ihrer Aufftellung 
während ihres Gebrauches keine Senkung erleiden 
follen; wenn das Tragvermögen der Sache, oder die 
Stärke von Treibketten u. f. w. zu beftimmen it. Da 
übrigens die Berechnung der logarithmifchen Aus- 
drücke der Formeln für die Kettenlinie ftets mit 
Weitläuftigkeiten verbunden ift, und man diefelbe auf 
verfchiedene Arten zu erleichtern fuchte, fo hat der 
Vf. drey diefer Erleichterungsarten näher angegeben, 
und den angehenden Technikern einen belonderen 
Dienft erwiefen. Die letzte hievon befteht darin, dafs 
aus der genauen tranfcendenten Gleichung der Ketten- 


linie eine Annäherungsgleichung; gebildet wird, welche 


für gewille Fälle der Ausübung hinlänglich genaue 
Refultate giebt. Für die früheren und jetzigen Er- 
örterungen vermilst man ungern mehrere Anwendun- 
gen im praktilchen Leben, welche zur klaren Ein- 
ficht in die Sache wefentlich beytragen. Der Vf. 
hätte hierauf mehr Gewicht legen, und die Praxis 
berückfichtigen follen. Für den befonderen Fall, dafs 
die Belafiung nicht auf gleiche Längen, der krum- 
men Linie des Seiles nach gemefen, gleich, fondern 
auf gleiche horizontale Entfernung unveränderlich, 
nämlich für die laufende Längeneinheit einer gewillen 
Grölse gleich fey, fügt er einige lehrreiche Bemer- 
kungen über Anwendungen bey. 
Für Körper von gleicher Materie giebt er hin- 
fichtlich der. Ausdehnungen oder Zufammendrückun- 
en drey allgemeine Geletze an, welche für die Be- 
ftimmung des elaftifchen Moments ver[chiedener Kör- 
per wichtig, und in der Praxis fehr brauchbar find, 
weil man bey dem Mafchinen- und Bau-Welfen, über- 
haupt in allen Fällen, wo. man die abfolute Yelüg- 
keit in. Anfpruch nimmt, verlangt, dafs die Körper 
bey eintretender Belaftung derfelben, nicht zerreifsen, 
und bey Abnahme derfelben ‚wieder In ihre urlprüng- 
liche Länge zurücktreten., Höchlt ausführlich erörtert 
er die Gefetze der- elafüifchen Linie, wenn fie nur‘ 
wenig oder verfchiedenartig gekrümmt it. Der an- 
gehende Techniker findet für jeden in,der Praxis 
vorkommenden Hauptfall die gewünfchte Belehrung, 
die erfoderlichen Geletze in Formeln oder theilweile 
in Wörtern, und die Berückfichtigung der mancherley 
Nebenumftände. Die ganze Materie jít vortrefflich be- 
handelt, und gereicht dem Vf. zur Ehre, welche 
durch die gehaltvollen. Därfiellungen über das Tor- 
fionsmoment, als Summe der Momente für alle Fa- 
fern. eines Körpers, und durch ‚die darüber , miige- 
theilten Aufgaben zur Beflimmung deffelben an Cy- 
lindern und Prismen, und endlich durch die Unter- 
füuchungen über das Gleichgewicht elaftifcher Körper 
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X. Theologie. 
Pfalmen Prof. Hupfeld. 


‚Jefaias Derfelbe- ‘Evangelium Johannis "Prof. 
Scheffer. Brief des, Paulus an die Römer und 
die logen. Pafioralbriefe Prof. Jufti- Briefe Pauli 
an die Korinther Prof. Kling. Briefe des Jo- 
hannis und Einleitung in die Apokalypfe Prof. 


-Hiob Prof. Jufti. 
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Scheffer. Biblifche Theologie alten und neuen 
Tefiaments im Grundrifle Derfelbe. Chrifiliche 
Ethik Prof. J- Müller.'' Aeltere Kirchengefchichte 
Prof. Kling. Neuere Kirchengefchichte, “vom 
14ten Jahrhundert an, Derjelbe. ` Erfier Theil 
der praktifchen Theologie ‘Prof.’ J. Müller. Die 
Uebungen der ee etilen Societät leitet Der- 
Selbe. “> IE DHL art t D. 


Teee S e en, 
LITERARISCHE ANZEIGEN. ran >! 


I. Ankündigungen neuer ‚Bücher. 


Tafahen ausgabe von Hora: Werken 
deutfch und-lateinifch. 

Bey Georg Wigand in Leipzig erfchien und 

ift in allen Buchhandlungen haben a 


Q. Horatius Flaccus 
fämmtliche Werke. 


Correcter kritifcher Urtext und wortgetreue 
metrilche Ueberfetzung. 
Erfter Theil:: Die Oden und Epoden. 
16. 223 Bogen, Velinpapier broch. 16 Gr. 
oder- 1 fl. 12 kr. rhein. 
(Der zweyte Theil, die Satyren und Epifieln ent- 
haltend,.erfcheint zu Michaelis „d. J.) 
Diefe gediegene und, fehr gefchmackvoll aus- 
geliatteie T'afchenausgabe des Horaz, in wortge- 
freuen guten Ver 7 d l ad 
erfionen und: mit einem correcten 
römilchen Dichters zu empfehlen. 


- —— 
So eben if erfchi 
handlungen, zu. Berisha s 

Aefthetik 
T der 
von: 
But erdinand Hand, 
j = oE und. Geh. ‚Hofrathe. 
fü Erfier Theil. 
gr.‘8. In Um cklag, geheftet. Preis 2? Thlr. 
Eine Aefihetik der Tonkunf wurde feit | 
ger Zeit gewünfcht und von vielen Seiten ange, 
regt; denn unfere Wilfenfchaft befafs noch Be 
Te vollfiändige und. willenfchaftlich durchgeführte 
darerfuchung. ; Was wir hier darbieten, ` foll 
ne hinwirken, dafs in die äfthetifchen Grund- 
konnten von der- Mufik Einheit‘ und Klarheit 
F wie es. überhaupt: bellimmt ift, den 
kalifche a der Tonkunfi das Urtheil über mufi- 


Verke und Meifier zu befefiigen , und. 


allen Studirenden und’ Verehrern des. 


enen.und durch alle Buch-- 


das Schwanken in den Grundbegriffen zu min- 
dern. Fern von aller Polemik will das Buch als 
ein Product der reinfien Liebe für: die Sache der 
Kunft aufgenommen feyn,. und. eine-lebendigere 
Begeifierung für das. Schöne‘ vermitteln. 
Leipzig, im Septbr: 1837. 
Hochhaufen und Fournes. 


Im Verlage der Creutz’[chen Buchhandlung 
in Magdeburg ifi erfchienen:. “ " ° 
Tafchenbuch. der Geographie. Mit 21 dem 
Texte angefügten,. fein gefiochenen und co- 
lorirten Landchärtchen.. 1% -Thlr. 

Nicht nur wegen feiner gedrängten Ueber- 
fichtlichkeit der ‘ganzen neueren Erdbefchreibung, 
fondern ‘auch wegen der eleganten äufserem: Aus- 
fiattung eignet fich diefs Büchlein ganz 'befon-- 
ders" zu Gefchenken an junge Leute.: 


In: der Fleifchmann’fchen Buchhandlung in 
München ift eben von der höchft. interefJanten 
Schrift 


Staatsrath von Hazzi’s 
Beobachtungen. und Bemerkungen: 
auf einer Reile im Jahr 1836. 
nach 
Frankreich und England, 


nun-‘auch das ? 
zweyte. und zugleich. letzte Heft erfchienen. . 
61,8... 1 fl- 12 kr.. 
x Es enthält:: 

VI. Die Anfchauung' der englifchem Felder und‘ 
Weiden, dann. die. Grundurfachen, wodurch 
fie in: den: gegenwärtigen blühenden- Zufiand 
gekömmen: find. Mit Bückblicken auf Deutfch- 
lands, befonders- Baierns Landwirthfchaft. 

VIII. Wein, Obfi,.Gartenwelen, Höpfen, Gerfie 


und Bierbrauereyen. in England. — in Be- 
ziehung auf Deutichland und befönders auf 
“Baiern” PE 


IX. Die Feimew in England — in Beziehung auf: 
Deutfchland und. befonders Baiern. 
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X. Die Farmer oder‘ Landwirthe (Bauern). in 

| England. Rn! 3 

XI. Die Generalpenitentiary — ‚oder das neue 
allgemeine Zuchthaus — in London. 

XII. Der neue Seidenbau in Frankreich mit Rück- 
ficht auf den in ‚Deutfchland und befonders 
‚den in Baiern. > 

XIII. Kleinere Notizen über befonders auffallende 
Gegenfiände: 

1) Der überrafchende Eintritt in London und 
der Anblick der Stadt. 

2) Die vornehmen Leute oder die ‘fogenannte 

rofse Welt in London. 

.3) Lebensweife in England. 

4) Der Sonntag in England. 

-5) Die Cafils. Das kön. Schlofs Windfor und 
übrigen Gebäude, dann die Dampfkamine in 
England. 

6) Die vorzüglichen Baumaterialien oder Zie- 
gelwaaren in England. 


b i dä 
7) Warum in England Alles — mit fo grofser 


Aufmerkfamkeit, Leichtigkeit, Sicherheit und 
Schnelligkeit bewirkt wird. 
8) Die Militärverhältniffe Englands, und -dor 
Befuch von Woolwich. 
9) Das Parlament, befonders das Unterhaus 
oder das Haus der Gemeinen in London. 
40) Paris nach 20 Jahren des Wiedertehens. 
11) Die landwirthfchaftlichen Verhältnille Frank- 
reichs, oder die Aenderungen dabey feit 20 
‚Jahren. i 
12) Die fo. wohlthätig artefifchen Brunnen .ın 
Frankreich und England, und ihre dringend 
nöthige Einführung in Deutichland und be- 
fonders in Baiern. 


München, den 15 Junius 1537. 


Im Verlage der Creutz’fchen "Buchhandlung 
in Magdeburg if zu haben: 

Grundrifs der allgemeinen Weltgefchichte, für 
die mittleren Claflen der Gymnafien und an- 
dere höhere Lehranfialten, von F. Heinzel- 
mann. 3 Thlr. 


1 


In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Die höhere wiffenfchaftliche 
Lehr- und Erziehungs - Anftalt 
„u: Ro fw ys 
Ein pädagogifcher Beytrag 
von 
Dr. Alexander Wittich. 
gr. 8. Preis 6 Gr. 

Hofwyi ilt zwar den meifien Ländern Euro- 
pa’s rühmliechti -bekannt; fein Ruf {chränkt fich 


RENT 0 nen 
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fogar nicht auf die‘ Grenzen unferes W'elttheils 
ein; nur in Deutfchland weils man wenig dar- 
über zu fagen? Wair» zweifeln defshałb nicht, 
dafs obige Schrift, welche die dort befelgten pä- 


dagogifchen Grundfätze entwickelt, mit Beyfall 
aufgenommen werden wird, = 


Leipzig, im 'Septhr. 1837, 
C. Hochhaufen und Fournes. 


In allen Buchhandlungen ifi zu kabin 


Neues Hülfsbüchlein zum fchnellen und fiche- 
ren Auffinden, «wie hoch ein Stein, Pfund, 
Loth, Stuck zu fiehen kommt, wenn der 
Centner, Stein, Pfund, Schock fo und fo 

. viel koflet, ‘und umgekehrt; ` fowohl nach 
Thalern zu 30 Sgr., als zu 24 gGr. genau 
berechnet. Preis 10 Sgr. 

Creutz’f[che Buchhandlung 
in Magdeburg. 


1I. Herabgefeizte Bücherpreife. 


Durch 
ziehen: 


Lindemann, H., Materialien zu Aufgaben 
lateinifcher Verfe, von «den eren. Anfängen 
bis zur höchfien Vollkommenheit felbfifiän- 
diger Dichtungen; zum Schul- und Selbfi- 


alle Buchhandlungen ift. zu Be- 


Unterrichte. - Erfier Theil, gr. 8. 1834. 
91 Gr., herabgejetzter Preis 19 Gr. Ba 


ter Theil, 1833. 1 Thlr. 12 gr., -herabge- 
fetzter Preis 12 Gr. i 
‚Um diefs Ucbungsbuch ‘den Schülern zugäng- 
licher zu machen, da‘ der Werth deflelben in 
feiner Zweckmäfsigkeit anerkannt ift, habe ich 
den ‘Preis herabgefetzt, und darf daher gewifs 
hoffen, dafs noch recht viele der Herren Schul- 


-directoren daflelbe ‘auf ihren. Lehranfialten ein- 


führen werden, zu welchem Zwecke ich dentel- 
ben gern Ein Exemplar gratis zur Durchficht 
überlaflen «würde, um meiner Seits zur Beför- 
derung eines gemeinnützigen Werkes nichts zu 
verläumen. 

Zugleich eriaube ich mir, -die ‘Herren Di~ 
rectoren und ‚Lehrer an Gelehrten-6chulen auf 
die. in meinem Verlage ‚befindlichen Philologi- 
Sehen Werke aufmerklam zu machen, von:de- 
nen viele im Preije bedeutend erMäjsiget, und ` 
worunter mehrere gute Schulausgaben von Claf- 
Jikern find. Jede Buchhandlung kann diefe. Ar- 
tikel zur Anficht beforgen, 10 wie auch Fer- 
zeichnifje derfelben, welche ich einer geneigten 
Durchficht und Auswahl za würdigen bitte, 

Leipzig, im Auguli 1337. 

p A. F. Böhme. 
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J ENA I 


ALLGEMEINEN LITERATUR - 


—_— 


SEPTEMPER 


LITERARISCHE 


1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Dem Hn. Geheimen Rath und Ritter Friedrich 
Karl von Strombeck in Wolfenbüttel, viro (wie 
es auf dem Diplome heifst) ¿llufiriffimo, gra- 
viffimorum munerum, quae compluribus in civi- 
tatibus adminiftravit, jplendore et meritorum in 
rem publicam multitudine non magis quam juris 
accurata fcientia, doctrinae ex veterum fonti- 
bus haufiae elegantia, poetarum antiquorum fe-” 
"lici aemulatione, peregrinationum per Italiam 
et Galliam factarum diferta defcriptione, deni- 
que morum humanitate, animi candore, amici- 
tiac integritate et fide confpicuo ac nobilitato, 
hat die philofophifche Facultät in Jena, unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath Eichflädt, 
tin. Ehrendiplom zugelendet. 


Für Hr. ‚Geheime Conferenzrath Lotz zu Koburg 
en der Königin von Portugal das Comman- 
C reuz des Ordens de Nossa Senhora da 
' et Villa Viçosa erhalten. 

r. Dr. Friedrich Adolph Ficken in Jena 


ifi zum L 
ifi Pam ector der neuen Sprachen an dafiger 
Univerlität ernannt worden 


2 feitherige Prediger an der Dreyfalti 
keitskieche Sat Berlin au aufserordentl. Profe 
fop der PE an der Univerfität dafelbfi, 
Hr. Lie. vet (È Intell. BL 1837. No, 24), if 
zum ordenil. Profeflfor der Theologie zu Greifs- 


wald und zum Pred; 3 Gr 
dafelbfi ernannt A. an der St. Nikolaikirche 


Hr. Prof. Ritter zu Kiel hat einen Ruf als 


Profellor der Philofophie mit dem Hofrathstitel 
nach (zötlingen ‚erhalten und angenommen, und 
wird zu Michaelis feine Vorlefungen dafelbf he- 
ginnen. Ada 
Der feitherige walserordenil. Profeflor der 
Philofophie zu Berlin, Hr. Dr. Trendelenburg, 
at einen Ruf an Ritters Stelle nach Kiel als 
Ordentl. Profeffor erhalten und angenommen. 
. „Der königl. preufl. Jufizcommiflarius, Kreis- 
Infizrath, Hr. Dr. Stra/s (pleudonym Otto von 


*Ppen) zu Berlin, if zum Advocat- Anwalt bey 


scHEN 


ZEITUNG. 


1837. 


NACHRICHTEN. 


dem dafiıgen Revifions - und Caflations-Hofe er- 
nannt worden. 

Hr. Profeflor Reifenberg in Lüttich it zum 
Confervator der königl. Bibliothek zu Brüffel 
ernannt worden. 

Der Schöff der freyen Stadt Frankfurt, Syn- , 
dicus und Bundestagsgelandte, Hr. Dr. J. Fr. von 
Meyer it zum Gerichtsfchuliheifsen oder Präfi- 
denten des Appellationsgerichtes erwählt worden. 

Der anhalt- köthenfche Regierungspräfident, 
Hr. Dr. Carl Albert, ifi von dem Herzoge von 
Köthen in den Adelfiand des Herzogihums erho- 
ben worden. 

Der bisher bey dem Lyceum in Confianz an- 
gefiellte Profeflor Bleibimhaus, Vf. einer lateini- 
ichen Schulgrammatik, ift zum Regifirator bey 
der Regierung des Seekreifes ernannt worden. 


Der feilherige Diakonus zu Ofchatz, Hr. M. 
C. F. Bräunig, i zum Pafior und Superinten- 
denten .zu Zwickau ernannt, und ihm auch die 
Stelle eines geifilichen Beyfitzers bey der Kreis- 
direction und dem Appellationsgerichte dafelbfi 


übertragen worden. 


Der aufserurdentl. Profeflor der Medicin und 
der Botanik an der Univerlität Leipzig, Hr. Dr. 
Gufi. Kunze, ifi zugleich zum Director des bo- 
tanilchen Garten ernannt worden. 

Der Redacteur des Temps, Hr. Jagues Cofte 

zu Paris, und einer der thätigfien Mitarbeiter 
an diefem Journal, Hr. Pages, Mitglied der De- 
putirtenkammer, haben das Kreuz der Ehrenle- 
gion erhalten. 
.- Dem k. k. Hofrathe, Hn. Jofeph Freyherrn 
v. Hammer - Purgfiall zu Wien,und deffen ehe- 
lichen Nachkommen ift das Erbland - Vorfchnei- 
deramt im Herzogthume Steiermark verliehen 
worden. 


IL. Nekrolog. 


Am 9 Mai fiarb zu Wien Dr. A. v. Ca- 
Stellitz, Mitglied der dafıgen medicinifchen Fa- 
cultät. 
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Sarenbach, k. k. Hofarzt und Mitglied der daf.. 
medicin. Facultät, früher Polizeybezirksarzt;,. geb... 


1793. 
Rud. Albr. v: Schiferli, Leibarzt der gefchiede- 


nen Grofsfürfiin Confiantin von: Rufsland,. Prof.. 


der Chirurgie u. f. w., geb: 1773. 


Am 16 Juni zu Deflau:. Auguff von Rode,. 


herzogl. Geheimer. Rath u. {."w., als. Schriftfiel- 
ler im architektifchen,. hifiorifchen und antiqua- 
rifchen. Fache rühmlichfi. bekannt, geb. zu Def- 
fau 1751. 


Anfangs- Juli zu Kreuth Dr: Franz Xaver” 


Reiner,.k. baier. Landgerichtsarzt: in. München. 
Am. 8, Juli zu Albano bey: Rom, Dr. Geo. 


Aug. Spangenberg, früher Prof. am. anatomilch- 
chirurgfchen Collegium, dann. Chef. des Central- 


nn nn 


Am 22 Mai zu Wien Dr. Ernff Rinna- von: 


Am 3 am zu Elfenau in: der. Schweiz Dr.. 
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Militärhofpitals in Braunfchweig, fpäter paktit.: 
fcher: Arzt in Hamburg, als medicin. Schriftfiel- 
ler bekannt, geb. 1779. 5 


Am‘ 14 Juli zu- Fulda Carl Volmar, Ober- 
lehrer am: dafigen kurfürfil. Gymnaĥum, kaum 
30-Jahr alt. 

Am 23 Juli zu Paris Franz Yaver Audoin, 
Advocat bey dem königl. Gerichtshofe, ehemal. 
Rath bey dem königl. Caflationshofe und Kriegs- 
commillär „ Verf. mehrerer publiciftifcher Schrif- 
ten, geb. 1776. | 

Am 26 Juli zu München Dr. Friedr. Aug. 
Müller,. Herausgeber des baierifchen Landboten, 
60 J. alt. 

Am 19 Auguft zu Leipzig der ordentl. Pro» 


»fefflor der Therapie und der Arzneymittellehre, 


Dr. W. A. Haafe, am Schlagflufle. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bicher.. 


In ‘der Creutz’fchen Buchhandlung: in Mag-- 


deburg ift zu haben: 
Nicolai, C. A., deutfche Wandvor/fchriften 


für Volksfchulen. Dritte verbeflerte Auflage.. 


1 Thir. 


Sickel’s, Dr. G. A. F., kleine Schulreden: 


bey verfchiedenen Veranlafjungen. 3 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen ift-zu beziehen :- 


` Der Kyklops.. Ein Satyrfpiel. des Euripi- 
des. Nebfi einer äfthetifchen Abhandlung 
über das Salyrfpiel von Dr. W. Genthe. 
Neue Auflage. 8. broch. (10 Bog.) 9 Gr. 


Maafs, Dr.J. G. E., Grundrifs der Logik.. 


Zum Gebrauche bey Vorlefungen. Öte un- 
veränderte: Aufl- 8. broch.- (19 Bog.). 18 Gr. 
Grundrifs der Rhetorik, heraus- 
gegeben von Dr. K. Rofenkranz. Ste unver- 
änderte Auflage. 8. broch. (23 Bog.) 21 Gr. 


— —. — 


Ueber Calderons Tragödie vom winderthäti-. 
Ein Beytrag zum Verftändnils. 


gen Magus. 
der Faufiifchen Fabel, von Dr. K. Rofen- 
kranz. 8. broch. 8 Gr. 
Leipzig, im Septbr. 1837.. 

- Ed.. Mei/sner. 


‚ Bey Eduard Antom in. Halle ift so eben er- 
fchienen und. in. allen. Buchhandlungen: zu ha- 
ben: 

Drey Predigten, gehalten in: der Domkirche 

zu Halle von Dr. Erdmann. 3 Bogen’ gr: 8.. 
geheft. 73 Sgr: 


Scholz, Ch. G., praktifcher deutfcher Sprach- 
lehrer, oder metliodifche Anleitung. zu geifi- 
bildenden Sprach-Denkübungen. Erfier Theil. 
31 Bogen. 8. 225 Sgr. 

Es freut den‘ Verleger; dafs er endlich den 
zahlreich eingegangenen. Anfragen genügen und 
den Freunden des- Herrn Verfaflers den erfien: 
Theil diefes lange verfprochenen Werkes über- 
geben. kann.. 


Im Verlage von H. Schmidt und v. CoffePs 
Rathsbuchhandlung zu Wismar hat fo-eben die 
Preffe verlaflen: 


Charaktere: und Situationen.. 


Vier Bücher 
Novellen, Skizzen, Wanderungen auf Reifen und 
durch. die, neuefte Literatur. 
Von 
Theodor Mundt. 

Der bekannte geiftreiche Verfafler liefert hier 
in zwey Bänden unter den Rubriken: I. Novellen, 
II. Deutfche Geftalten und Richtungen, D1. Skiz- 
zen, IV. Charaktere und Probleme, \ 

Im:erfien Theile: 

Antoniens Bufsfahrten. — Der Bibeldieb. — 
Rahel und ihre Zeit. — Immermann und das 
Jahrhundertder Epigonen. — Die Zerriffenheit 
im deutfchen Roman. — Die philofophifche Bil- 
dung der jungen Generation. — Die Dichtung der 

ebergangsepoche. — Deutliche Höflichkeit. — 
Wiener Humor. — Seydelmamn. 
, Im zweyten Theile: 

Die Helgolanderinnen. — Ein frommer Tag 
in Neuwied. — Lebensmagie.. Wirklichkeit und 
Traum. — Ereigniffe auf einer Kunftausftellung. 
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(Berlin, 1836) Fragmente. — George Sand und 
die fociale Speculation. — Ludwig Tieck, Leben 
. und Poefie. — Rückblicke von Eduard Gans. — 
Erinnerung an Schönborn und an das Leben des 
achtzehnten Jahrhunderts. — Wetterprobleme der 
Zeit. — Philofophie ‘der Gefchichte. 

: Preis für beide Bände elegant gedruckt auf 
Velinpapier und brochirt 3 Thir. ° 


In allen Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes ii gratis zu erhalten: 


h a E e 
Verzeichnils 
einer 


wohlfeilen juriftifchen Bibliothek. 


Eine Sammlung von 143 Werken von gröfs- 
tentheils bekannten und berühmten jurifiifchen 
Schriftfiellern, als: Anton, Balthafar, Beck, Bie- 
ner, Flintberg, Gutjahr, Hellfeld, J- B- Müller, 
Pfotenhauer, Schaumburg, Schmidt, Spangenberg, 
Starke, Tittmann, Wenck, Winkler u. A. m.; 
welche, mit Ausnahme weniger Artikel, auf ei- 
nige Zeit für die beygedruckten bedeutend er- 
mä/sigten‘ Preife, von unterzeichnetem Verleger 
geliefert werden, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen find. > 

Leipzig, im ‚Auguft 1837. 
Carl Cnobloch. 


i Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen 
hat fo eben die Prefle verlafen, und iĝ an alle 


namhafter B 
chwer a mälatigen Deutfchlands und der 
Dr. H. c. 
na beneh Paulus (geheimer Kirchenrath 
erg), -aufklärende Beyträge zur 


ogmen -~ 4 
fchlchzg, o irchen ~ und Religions - Ge- 
pue, d 
ee Be ”Wey Abhandlangen vermehrte 
` 30 enggedruckte Bogen. broch. 
; 1 Thir. 4 gr. 


Inhalt: 

> Infallibilitäts- Theologie 
A nehr verlieren, wenu D 
m als eine po intateuch als von Mofe St 
könnte? 2) Woh ailible Mittheilung erweifen 


ner die AN emeinheit igiöf: 
Begriffe? 3) Erhehung der Religioftät bes den 


Griechen 
weltordnenden. Intelligenz. 


1) Was würde 


gewinnen oder yiel, 


zu einer 
4) Orphifches Vereinigen der Volker 
des Phäloföphirenk, 5) Örphlchen wen und 
ter Kosmo- Theogonieen, mit dem Philotea al- 
in Aückfälle der Religionslebre vom PRA 
Juden pet pipik, LIRE Dogmenfreyheit des 
tion thums. 8) Gegenfätze der älteren Tradi- 
aus as Sen die römilche neuere. 9) Miscellen 
macht Tradition über. die päpfiliche Meinungs- 

© 10) Wie wurde der: Katholicismus, der 


m nn 
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bifchöfliche und der päpfiliche?" 11) Wie be- 


fieht die römifche Curie auf den Dominat und 
auf Zurückgabe fecularifirter Güter. 12) Wie 
verbindet der chrifiliche Protefiantismus Aucto- 
ritätglauben und Vernunft? 13) Rückkehr zur 
dogmenfreyen Lebenskraft des ÜUrchrifienthums. 
14) Ungedrucktes zur Gefchichte des Hierony- 
mus Savanarola. 15) Das heilige «Gericht und 
Laurentius Valla. 16) Galilei’s Kampf für den 
Rationalismus gegen Unfehlbarkeit populärer Tra- 
ditionen. 17) Galilei und die Traditions- Infal- 
libilität des Kirchenorthodoxismus; und 18) das 
Chaos, eine Fiction, nieht ein Gefetz für phy- 
filche Kosmologie. ©; 

Die Inhalisanzeige wird den Kennern genug- 
fam zeigen, wie viel Gehaltsreiches und Aufklä- 
rendes fie hier zufammengedrängt finden. 


Im Verlage der Creutz [chen Buchhandlung 

in Magdeburg ift zu haben: 
Roloff? s, Dr. J. C. H., Anleitung zur Prü- 
Jung der Arzneykörper bey Apothekenvijita- 
tionen, für Phyfiker, Aerzte und Apotheker. 


Vierte, vom Prof. Lindes umgearbeitete Auf- 
lage. 4. 2 Thir. 


In meinem Verlage ist so eben erfchienen, 
und in allen’ Buchhandlungen zu haben: 


Grunert, J. A., Dr. und Prof., Elemente 
der ebenen, /phärifchen und. jphäroidifchen 
Trigonometrie, in analytijcher Darfiellung, 
mit: Anwendungen auf Geodäfie und Afiro- 
nomie, sum Gebrauche bey Vorlefungen. 
Mit drey Figurentafeln. gr. 8. 21% Bogen. 
4 Thlr. 18 gr. 

Der Herr Verfafler hat in diefem Buche auf 


‚ nur wenigen ‚Bogen alle drey Trigonomeirieen: 


‚die ebene, /phürifche und /phüäroidijche, im Zu- 
fammenhange dargefiellt, welches früher noch in 
keinem Werke über diefe wichtige mathemati- 
Tche Wiflenfchaft ‚gefchehen ifi, da fich in kei- 
nem diefer Werke auch die  sphäroidifche Tri- 
gonometrie findet. Sein Hauptaugenmerk rich- 
tete der Hr. Verfafler bey Abfaflung diefes Bu- 
ches auf die völlig. firenge: und" allgemeine Ent- 
wickelung der Grundformeln, die fich in keinem 
anderen Werke auf die Weife, wie in.dem obi- 
gen findet, To’ wie fich daflelbe auch durch {ehr 
firenge, fiets die Gonvergenz und Divergenz der 
Reihen auf das. Sorgfältigfie berücklichtigende 
Beweife der Reihen für die-Sinus, Cofinus, Bo- 
gen u. [. w. auszeichnet. Zugleich. befirebte fich 


aber auch der Hr. Verfafler, nichts. zu. überge- 
hen, was dem Geodäten von allen.drey Trigo- 


nometrieen zu willen nöthig feyn möchte, der: in 
der That in dielem: Buche in der Kürze Alles 
finden wird, was. er bey feinen praktifchen Ge- 
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fchäften gebrauchen dürfte, wie z. B. die treff- 
liche Auflöfung des Pothenot’[chen Problems von 
Gaufs, die Berechnung des Exceiles und das .be- 
rühmte. Theorem von Legendre für {phäriiche 
Drerecke, die Tafela von Zach und Befjel zur 
Berechnung der gröfsten geedätifchen YVermellun- 
genu L Wo 
°" Leipzig, im Sept. 1837. 
E. B. Schwickert. 


Bulwer’s Werke. 


Im Verlage der Unterzeichneten ifi fo eben 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands und der öfterreichifchen Monarchie 
zu erhalten: 

E.L. Bulwer’s fämmtliche Werke. 
Aus dem Englifchen von Dr. G. N. Bürmann. 
'40-—43fier Theil, enthaltend : 


Athen’s 
Auffchwung und Fall. 
4 —Ater Theil. Preis 1 Thlr. geh. 


- Die früher erfchienenen 39 Theile von „Bul- 
wer’s Werken“ find jetzt wieder vollfiändig zu 
haben, und enthalten: è 

Bå. 1—4. Eugen Aram; 4 Theile. à 9 Gr- 

Bd. 5—8. Pelham; 4 Thle. A 9 Gr. ic tn 

Bd. 9—12. England und die Engländer; 4 Thie. 

2 t> 

Ba. a 6 GX. Der Verfiofsene; AThle. à 6Gr. 

Bd. 17 —20. Paul Cliford; 4 Thle. à 6 Gr. 

Bd. 21.0.22. Die Pilger am Rhein; 2 Thle. 

a 6 Gr. 
Bd. 93 — 26. Devereux; 4 Thie. à 6 Gr. 
Bd. 27— 30. Pompeji’s letzte Tage; 4 Theile. 
à 6 Gr. 

Bd. 31. Falkland; 1 Theil. 6 Gr. 

Bd. 39—34. Der Gelehrte; 3 Thle. à 6 Gr. 

Bd. 35—38. Rienzi, der letzte Tribun; A 'Thle. 

à 6 Gr. s 

Bd. 39. Die Herzogin de la Vallière; 4 Theil. 

6 Gr. 


Diefe Ausgabe zeichnet fich nicht nur aeh 

te Ausfiattung und billigen ‚Preis aus, ton- 
Fe erhält auch dadurch vorzüglichen Werth, 
) Werke von ein und demfelben, 


3 fämtliche 
2 nr nn einem anerkannt guten Üeberletzer 


tfcht worden find. TE 
aare ihr anfprechendes Aeufsere if die- 


felbe befonders zu Gefchenken zu empfehlen. r 
Zur Beantwortung mehrerer an uns eri - 
ten Anfragen bemerken wir, dafs diele Aus- 


—— 
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gabe. fpäter richt im Preife herabgefetzt werden 

wird. | 

Zwickau, den { Sepibr. 1837. 

Gebrüder Schumann. ; 

So eben ifi bey Unterzeichnetem erfchienen: 

Alihn, F. H. Th., Einleitung in das Stu- 
dium der Dogmatik, nach dem Ergebnifje 
der neueften wiffenfchaftlichen Forfchungen.` 
gr. 8. 143 Bogen. Preis 1 Thin. 4 gr. 

Hergang, M. K. G., Stimmen der. Religion 
an denkende Verehrer Jefu bey ihrer Abend- 
mahlsfeier, oder vollfiändige Abendmahls- 
reden. gr. 8. 9# Bogen. Preis 16 Gr. 

Koethe, Dr. Fr. A., Confifior.-Rath, Ritter, 
Ueber die Kircheneinigung. Sieben Send- 
fehreiben an die Lutherifchgefinnten in den 
preuffifchen Provinzen. . gr. 8. 10 Bogen. 
Preis 16 Gr. 

Wunder, Prof. E., Ueber Chr. Aug. Lobeck’s 
neue Ausgabe des Sophokleifchen Ajas. gr. 8. 
11% Bogen. Preis 1 Thir. 

Leipzig, im Septbr. 1837. 
C. H. Reclam. 


Im Verlage der Creutz’fchen Buchhandlung 
in Magdeburg ifi 'erfchienen: 

Die Innungen und die Gewerbefreyheit in ih- 
ren Beziehungen auf den Handwerksftand und 
Vorfchläge zum Frieden mit Beiden. 2 Thlr. 

Ein bedeutungsvolles und allgemein beherzi- 
gensweribes Wort! 


II. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Da wir 3 
das allgemeine Regifter der Göttingijchen ge- 
lehrten. Anzeigen von 1783 bis 1822, verfer- 
tiget von Joh..Melch. Hartmann, und been- 
diget von Joh. Dav. Ludw. Hefs, in 8 Bänden 
von der Expedition der gelehrten Anzeigen an 
uns gekauft haben, fo haben wir uns entfchloflen, 
um es allgemein zugänglich zu machen, das Exem- 
lar, welches bisher 16 Thaler kofiete, zu dem 
äufseri ermä/sigien Preife von 4 'Ihlr. zu über- 
laflen, zu welchem es von uns Selbfi, {° wie von 
jeder foliden Buchhandlung zu beziehen ifi. 
Auch erbieten wir uns, ganz complete Exem- 
plare der gelehrten Anzeiger YOM Anfange ih- 
rer Erfcheinung an zu möglichit billigem Preife 
anzufchaffen. 
Göttingen, im Sept- 1837. 
Vandenhoeck und Ruprecht. 
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HRE SEC A ESN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


nn — 


SEPTEMPER 


1837. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D.. Grofsherzog von Weimar hat den feit- 
herigen Bibliothekar an der grofsherzogl. Biblio- 
thek zu Weimar, Ho. Hofrath Dr. Friedr. Wilh. 
Riemer, zum Oberbibliothekar, und den Teithe- 
rigen Bibliothekfecreiär Hn. Friedrich Theodor 
Kräuter zum Bibliothekar ernannt. 

Die k. baier. Akademie der Wiflenfchaften 
zu München hat in ihrer Sitzung am 25 Auguft, 
als dem Geburts- und Namens-Tage des Königs, 
Hn. Martin v. Deutinger, Generalvicar des erz- 
bifchöflichen Domcapitels München -Freyfing, als 
ordentliches frequentirendes Mitglied in der hi- 
fiorifchen Clalle, Hn. Dr. Rofs, Profeflor der 
Archäologie an der Univerfität zu Athen, und 
Bir r. Texier, Correfpondenten des kön. Infii- 
{f m ers, Gk 'Correipondenieh in der philo- 
ophilch-phi p po. 


Dr. Ferdinand 


annover hat den bisherigen 
ufserordentl. Profeffor 4 5 ; 5 
Eigen, Hn. De der Philofophie zu Göt- 


es . . h. Bartlin ord tl 
Profellor und Direct g, zum entl. 
dafelbfi ernannt, ” or des botanifchen Gartens 


Der bisherige N z : 2 
od 
ritz Schulze, auch als Schriftfieller bekannt, ift 


genhain i 
tha ernannt worden. n im Herzogihume Go- 


Hr. Prof. Dr. Albrecht 
ordentlicher Profeflor des 
Erlangen berufen worden. 

Der ordentliche Profellor in der kaiholifch- 

Neologiichen Facultät zu Gielsen, Hr. Dr. Stau- 
Kermayer, ‚welcher einen Ruf an die Univerfität 
reibung im Breisgau bereits definitiy angenom- 
Pin und für bevorfiehenden Winter bereits Vor- 
wi gen an diefer Univerlität angekündigt hatte, 
m Giefsen bleiben. 


in Marburg if als 
Civilprocefles nach 


lologifchen Cialle, und endlich Hn.' 


Der feitherige Director des evangel. theolo- 
gifchen Seminars in Herborn, Hr. Kirchenrath 
Dr. Heydenreich, ifi zum Bifchof des Herzog- 
thums Naflau ernannt worden. 

Der Director des Werderfchen Gymnafiums 
zu Berlin, Hr. Ribeck, hat die Leitung des 
Gymnafiums im grauen Klofier erhalten. 

Bey dem neu errichteten und am 1 Mai d. J. 
eröffneten kathol. Gymnafınm zu Culm iĝ zum 
Direcier deflelben Hr. Oberlehrer Richter An 
Gymnalıum .zu Paderborn ernannt worden. 

Hr. Oberlehrer Dr. Axt in Wetzlar und 
Hr. Oberlehrer Lucas in Bonn haben das Prä- 
dicat „Profeflor“ erhalten. 

Der Profeflor der Theologie und Prediger, 
Hr. Dr. Lehnerdt in Königsberg, ift zum Super- 
intendenten der in der Altfiadt belegenen Kir- 
chen ernannt worden. 

Der ordentliche Profeflor der Chirurgie und 
Ophihalmologie an der Univerfität Freiburg, Hr. 
geh. Hofrath Dr. Carl Joh. Beck, hat das Ritter- 
kreuz des grofsherzogl. bad. Ordens vom Zährin- 
ger Löwen erhalten. 

Der bisherige Privatdocent an der Univer- 
fität zu Kiel, Hr. Dr. Behn, ifi zum aufserordentl. 
Profeflor der Anatomie und ‘Phyfiologie, ernannt, 
und ihm das Directorium des anatomilchen Thea- 
ters dafelbfi übertragen worden. 

Hr. Regierungsmedicinalrath Dr. Fifcher in 
Erfurt hat das Ritterkreuz des kön. niederländ. 
Löwenordens erhalten. 

Der bisherige Pfarrer zu Dahl in Rhein- 
preuffen, Hr. Ed. Hülsmann, bekannt durch feine 
Predigerbibel und die dadurch angeregten kirch- 
lichen Streitigkeiten, ifi zum zweyten Pfarrer der 
evangel. Gemeinde zu Lennep erwählt worden. 

Der Prof. der Medicin an der Univerfität zu 
Prag, Hr. Dr. Jul. Vinc. Krombholz ifi in den 
Adelsfiand erhoben worden mit dem Ehrenpgä- 
dicate „Edler von“. 

Die erledigte Probfiey, Superintendentur und 
Primariatpfarrey zu Welzen im Königreich Han- 
noyer i dem bisherigen Pafior und Conyeniual 
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zu Rehburg, Hn. JG- E. Leopold, übertragen. 
worden. | 

Die Stelle eines. erfien:Bibliöthekars bey den. 
Manufcripten: des. britifchen Mufeums in London 
hat Hr. Geo.. Madden -die des. Bibliothekars der 
Druckfchriften. der. italiänifche- Gelehrte Hr. Pa-- 
nizzi’ efhalten.. ; 

Der Abt zu. Loccum,. Hr.. Confiftorialrath. 
Rupftein, hat. das Ritterkreuz des-Guelphenordens. 
erhalten. 

Hr. Hofrath. und Prof. Schubert. zu München, 
hat das goldene Ritterkreuz des kön. griechifchen. 
Erlöferordens. erhalten.. 


I. Nekrolog. 


Am 8 März. fiarb. zu London: Jofeph Jekyll, 
Esq., kön. Rath,- früher feit 1777 Parlaments- 
mitglied,. als Herausgeber der Letters. of Ign: 
Sancho u. f..w.. und. anderer Schriften. bekannt, ; 
85. J. alt. 

Am 5 Juni zu Cöln. Joh. Mormmen,. Dom-- 
capitular an der. dafigen Metropolitankirche, geb.. 
1774, 

Im Juni der kaif. ruf. Officier Bestuschef, 
im Kampfe gegen. die Bergvölker,. ein. geachteter: 
Dichter. 

Am 29 Juli. zu. Berlin. der. k., Profeflor. Dr.. 
Ad.. Wilh: Schmolck, geb.. 1763. er; 

Anf. Auguft zu St. Petersburg Baron Schil- 


ling, von Canftadt,..kail.. rù.. wirkl.. Staatsrath,, 
en EA EE aa A E ENA 
ULETERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer. Bücher.. 


‘In. der- Creutz’fchen. Buchhandlung, in Mag- 
deburg ifi. zu haben:. 
Andreae,, Reg. R. Dr: A.,. Grundrifs der- 
allgemeinen und jpeciellen. Augenheilkunde: . 
Mit. 3. Abbild. Bl.. 2. Hefte,:jedes 3, Thlr.. 


Bey Th. Chr: Fr: Enslin in Berlin find fol- 
ende neue Bücher: erfchienen , und! in. allen. 
Buchhandlungen zu haben:. - 


Berends, C: A. Wi (weil. kön, preufl. geh.. 


Med.-Rath u. Prof.), Vorlefungen. über, prak-- 
tifche- Arzneywijfenfehaft, oder Handbuch 
der- neciellen: Pathologie und: Therapie.. 
Zwerte Auflage, neu durchgefehen. und: be- 
riehtigt: von- Dr. J. C. Albers ,. kön. preufl. | 
Med.-Rath u.f. w.. 4ter Band. Acute Exan- 
theme, ‚mittlere Krankheiten. gr. 8. 4- Thlr.. 
18 gr.. | 

Das ganze, aus zehn Bänden in grr Octav 

hefiehende Werk: wird in- diefer. neuen. 


I 
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Ritter u. Í. w., durch feine Reife nach China und 
eine- ausgezeichnete Sammlung chinefifcher und 
tibetanifcher. Seltenheiten. bekannt. 

Am.?. Auguft. zu. Athen der kön. griechifche 
Hauptmann Joh. Friedr. y, Weech, Verf. mehre- 
rer. Werke über Braflien. 

Am. 7’ Aug. 2 Taverny im Thale von Mont- 
morency der berühmte Bildhauer Gois, 71 J. alt. 

Am 12 Aug. zu Paris Pierre Laromiguiere, 
Prof. der Philolophie an der. Faculté de lettres, 
als. philof. Schriftfieller bekannt,. geb. 1756% 

An demfelben. Tage zu- Berlin Joh. Gottfr. 
Niedlich, feit 1801 Profeflor an der Akademie 
der Künfie und Mitglied des. akademifchen Senats, 
geb. zu Berlin 1766. 

Am 16 Aug. zu Halle der Prof. der Natur- 
gefchichte C. L. Nitzfch,, in der Blüte feines 
Mannesalters. ; 

An. demf. Tage der Superintendent Röfsler 
zu. Merfeburg, 53 J. alt. 

Am. 18 Aug. zu. Ansbach Dr. theol.. Adam: 
Theodor Alb: Franz Lehmus, Decan und. Stadt- 
pfarrer. dafelbfi,. früher aufserordentl. Prof. der 
Theologie zu Erlangen,.durch zahlreiche Schrif- 
ten. bekannt, geb. 1777. 

In der Nacht. vom. 6 zum- 7 Sept. zu Kaflel. 
der dafige Generalfuperint. und Oberhofprediger,. 
Dr.. theol: Jufius Philipp Rommel,.84.J. ali. 

Am. 25 Sept. zu. Jena. der Privatdocent der 
Medicin und praktifche Arzt, Dr.. Wilh.. Leop. 
Brehme.. 


Auflage zur 15. Thlr. kofien, während die: 
erfte: Ausgabe 93. Thlr. koftete.. 


Blafius, Ernft (Dr. u. Prof. in Halle), Hand-- 
wörterbuch der: gefamten Chirurgie und Au- 
genheilkunde, zum. Gebrauch für angehende 
Aerzte und Wundärzte. ?ter u: 3ter Band, 
-Jeder in 2 Abtheil.. gr. 8. Subferiptions- 
Preis.6 Thlr.. 

Vollfiändig wird. diefes Werk, aus vier 
Bänden: zu 50 Bogen, oder: acht: Halbbän- 
den: a 25 Bogen beltiehend, nur 12 Thir. 
koften; der Verleger: garantirt. den Sub- 
feribenten. diefen. Preis- auch’felbfi-bey ver- 
mehrter Bogen- oder: Bände - Zahl. Die 
Vollendung. erfolgt ungeläumt. 

Buchholz, Fr.,. Gefchichte, der- europäifchen 
Staaten feiti dem. Frieder von Wien. 22er 
Band’ (Hiftor: Tafchenbuch. 13ter- Jahrg): 
Begebenheiten: des- Jahres.1832%. 12. broch. 
2 Thlr.. 

O hm, Martin: (Prof. in.Berlin),. Lehrbuch der 
Mechanik, zugleich mit den: dazu nöthigen 
Lehren der höheren Analyjıs und der höhe- 
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ren Geometrie; Elementar., vorgetragen und 

mit fehr vielen Beyfpielen der Anwendung 

verfehen. 2ter Band: Statik fefter Kör- 

per, mit zwey Figurentafeln. gr. 8. 2 Thir. 

18 gr. s 
Der {fie Band (Mechanik des Atoms) ko- 
fiet 2 Thlr. 12 gr., das ganze Werk wird 
aus drey Bänden befiehen. 

Rayer, Dr. P. (ia Paris), theoretifch-prak- 
tifche Darfiellung der Hautkrankheiten ; 
nach der zweyten, durchaus verbeflerten Aus- 
gabe des Originals im deuifcher Uehertra- 
gung herausgegeben von: Dr. HM.. Stannius. 
In 3 Bänden. 1lter-Bd. gr. 8. 2 Thlr. 1% gr. 

Die beiden. folgenden: Bände- werden auch 
baldigft erfcheinen. 


Ruer, Wilh.. (Dr. und Direct.),. Irrenflatifiik 
der Provinz Wejiphalen,. mit Hinweilung auf 
die medicinifch-topographifchen Verhältnifle 
fämtlicher einzelnen. Kreife derfelben. gr. 8.. 
IE Gr.. l 

Rufi, Joh... Nep. (kön. preufl. Präfident u. f: w.. 
in Berlin), 'Helkologie. Neue Bearbeitung. 
Afies u. Ites Heft, jedes von 12 Bogen Text 
und 2 ausgemalten Kupfertafeln. Folio, das. 
Heft 1 Thir. 16 gr. 

Diefes. Werk ift zwar: nicht eigentlich. zum 
Ausgeben in Heften. oder fogenaunten Liefe- 
rungen befiimmt;.um aber, vielfachem. des- 
falllıgem‘ Verlangen. zu genügen, follen es- 
Diejenigen, welche‘ fich- feft zur Abnahme 
des. Ganzen verbindlich machen, ausnahms- 
Bee Heften. erhalten,. fo oft eine An- 
nige KONS des. Textes- und eine: oder ei- 
wizd p ertafeln fertig. find.. Das. Ganze 
von zwölf auf das Sorgfältigfi ~ 
malten Kunt orgfältigfie ausge 
den. Sbe rain begleitet. feyn ; fie wer- 
welia. fm s der Folge geliefert, in 
"kommen, und a Händen der Künfiler 
t Onnen er nach Beendi- 


/: gung, d 
nee Nischen geordnet. eingebunden 


leli; 3 
ach (weil. Dr: u. Prof. in Berlin), 
ud Adar pr der ärztlichen Receptirkunje 
. den der EE 2» nach den. Metho- 
I Talchenfonmnn en Ars 2 Bändchen 
EE 4 vn 


Albers,- kön.. reut. 

und ee base Rath, verbeflerte 
‚geb. i Thir..18 gr. 

Trofchel,. M. (Dr.),. ee g 
eine Sammlung, bewährter Arzne orrei 
Erleichterung desi Studiums, ET ya 
angehende Chirurgen.. Tafchenformat, <i 
21 Gr. . 


Kogel, P.. und. Dr. Brennecke (Lehrer in. 
Berlin), praktifches Rechenbuch: für: die un- 


teren und mittleren Clajjen der: Gymnafien, 


a 


/chenbuch,. 


+ 214 
`Gewerbe~ und Bürger-Schulen. thier Theil. 
8. 12 Gr. Die Auflöfungen dazu 12 Gr. 


Wigand, E. 4A. (Prof. in Berlin), Kurze 
Ueberficht über die Formen des Homerijchen 
Dialekts, als Einleitung in die Lecture des 
Homer. Dritte. verbeflerte Auflage. gr. 8. 
6 Gr. ~ 

Medicinifche Zeitung ‚herausgegeben von dem 
Vereine für Heilkunde in Preuflen (unter 
Rufi’s Prälidio). 6ter Jahrgang, 1337. Fol. 
Wöchentlich 1bis 14 Bogen. 3 Thlr. 16 gr. 

Die erfien 5 Jahrgänge dieler Zeitung, 1832 
bis 1836, find zu dem ermäfsigten Preife 
von 5 Thlr. (fatt 15 Thlr. 22 gr.) zu ha- 
ben. Einzeln kofiet der Jahrgang 1832 
1 Thlr. 6 gr.; die folgenden, 1333—1836, 
1 Thir.. 8 gr. 


Die Creutz’fche Buchhandlung in Magde- 


burg empfiehlt aus ihrem Verlage: 


Koch, Dr. E. F., Die Gymnaflik. aus dem 
Gefichtspuncte der Diätetik. und Pfycholo- 
gic.. 1 Thir. 4 ggr- $ 


2 


In allen Buchhandlungen: ift. gratis, zu ér- 
halten : 


Verzeichnifs 
einer wohlfeilen 
philologifchen. und pädagogifchen 
Bibliothek, 
für Sprach-,. Alterthums-- und Gefchichts- For- 


feher, und insbefondere. für Gymnafien und 
höhere Bürgerfchulen,. 


befiehend aus einer Sammlung von 241 Werken, 
theils Ausgaben und. Ueberletzungen der. vorzüg- 
lichfien. Schriftfieller der. Griechen. und. Römer 
von. Beck,. Born,. Dindorf,. Eichflädt ,. Friede- 
mann, Gedike,. Göller, Kühn,. Ruhnken, Titze, 
Weifse u. A.; theils Lehr- und Wörter-Büchern, 
Jugendfchriften. für das reifere Alter, umfaflen- 
den wiflenfchaftlichen Werken, Monographieen und 
Zeitichriften. von Beck, Bernftein, Boiffonade, 
Friedemann, Fabricius,.G. Hermann, Hezel, Hof- 
mann, Jahn,. Klotz, Philippi, Politz, A. W. v. 
Schlegel, A. Schoppe, Schröder, "Schulz, Simon, 
Struve, de Wette- und. vielen anderen berühm- 
ten und‘ bewährten. Alterthumsförfchern und” Pä- 
dagogen, von denen (mit: Ausnahme ‚einiger Ar- 
tikel) eine. beffimmte Anzahl, Exemplare für die 
beygedruckten fehr ermäfsigten Preife von un- 
terzeichnetem. Verleger. geliefert werden. 
Philologen und: Alterthumsforfcher. werden be~- 


215 


fonders auf die darin enthaltene fchöne Samm- 
„Opera medicor. graecor.“ 26 Vol. in: 


38 Partes (Ladenpreis 140 Thir., jetzi 45 Thlr.) 


lung der 


und „Fabricii Bibliotheca graeca ed. Harles“ 


a EEE. TEE, ERS nn 
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12 Vol. (Ladenpreis 68 Thlr. 16. gr., jetzt 30 Thir.) 


aufmerklam gemacht. 


Leipzig, den 1 Septbr. 1837. 


Carl ER 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-, Auguft- und Sep- 
tember-Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsbläitern von No. 49—72 
Schriften recenfirt worden find. 


_ (Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz EB. die Ergänzungsblätter.) 


Andreä in Frankfurt a. M. 176. 

Anonymer Verlag in Braunfchweig 
EB. 67. 

Bädecker in Elfen 160. 

Bäumler in Nürnberg 180. 

Bailliere in Paris 164. 

Barth in Leipzig 142. | 

Baumgärtner in Leipzig 149. 

Beck u. Fränkel in Stuttgart 175. 

Becker in Elberfeld 126 (4) 165. 

‚ Birr u. Nauwerck in Zittau EB. 67. 

Bornträger in Königsberg EB. 53. 

Braunfche Buchhandl. in Karlsruhe 
136. 

Brockhaus in Leipzig 172. 

Brodhag in Stuttgart EB. 58. 

Brönner in Frankfurt a. M. EB. 67. 

Bühler in Magdeburg EB. 72. 

Cottafche Buchhdl. in Stuttgart 126. 
149. 

Gröckerfche Buchhill. in Jena 146. 

Dalp in Bern 131. 


Bieirichfche Buchhdl. in Göttingen. 


147. 

Duncker u. Humblot in Berlin EB. 
66. » 

Dyk in Leipzig 133. 168. 

Edlerfche Buchhdl. in Hanau 127. 
171: 

Eggers u. Pelz in St. Petersburg 
EB. 71. 

Eifenach in Leipzig 161. 

Erdmann in Holzminden 171. 

Ettlingerfche Buchhdl. in Würzburg 
EB. 61. 

Eyraud in Neuhaldensleben EB. 66. 

Ferber in Giefsen EB.59. . 

Focke in Leipzig 179. EB. 66. (2) 

Friedländer in Breslau 140. 

Frohberger in Leipzig 148. 

Garthe in Marburg. EB. 71. 

Gebauer in Halle 141. 

Gerold in Wien 157. 168. 175. 

Goedfche in Meilsen 180. 

Göfchen.in Leipzig 150. 165. E 

Groos in Heidelberg u. Leipzig EB. 
IR 

- Gropius in Berlin EB. 50. 

Grunert in Halle 128. 

Hahn in Hannover EB. 56. 

Hallberger in Stuttgart 134. 

Hammerich in Altona 148. 

Heinrich in Leipzig 148. 


Hennings in Gotha u Erfurt 138. 

Henze ın Breslau 157. 

Herbig in Berlin 168, 

Herold w. Wahliftab in Lüneburg 134. 
EB. 56. 


í Hinfiorfffche Buchhandl. in Parchim 


128. 
Hochhaufen u. Fournes in Leipzig 
126. 135. 152. EB. 58. i 


Hof in Mannheim 158. 


Hoffmann u. Campe in Hamburg 
EB. 55. 

Bölfcher in Goblenz 129. (2) 180. 

Huth in Göttingen 123. 

Jacquet in München 162. 

Jenny in Bern 125. 

Kohnen uud Friedheim:in Cöln u. 
Aachen 164. 

Kollmann in Leipzig EB. 62. 

Kosky in Frankfurt a. d. O. 138. 

Kreutz in Magdeburg EB. 62. 

Kummer in Leipzig 167. 172. 

Kunze in Reutlingen EB. 72. 

Kupferberg in Mainz 121. 

Le Clerc in Paris EB. 51. 

Leske in Darmıfiadt 150. EB. 58. 60. 

Literarifches Mufeum in Leipzig 
160. 

Löffler in Mannheim 180. 

Löfflerfche Buchhandl. in Straifund 
142. 154. 

Mäcken in Reutlingen 168. 

Magazin fur Induftrie u. Literatur 
EB. 52. 

Magazin für kathol. Theologie in 
Augsburg EB. 66. 67. 

Mayer. in Aachen u. Leipzig EB. 
56. 

Max u. Comp. in Breslan EB. 57. 

Meinhold in Dresden 12%. 

Mittler in Berlin, Polen u. Brom- 
berg 131. 153. 
Natorff in Berlin 160: 
Nauckfche Buchhdl. 

166. 
Neftler u. Melle in Hamburg 157, 
Nicolaifche Buchhdl. in Berlin 132. 
156. 163. - 
Niefe`in Saalfeld EB. 65. 
Oemigke in Berlin 166. (3) 
Opitz u. Frege in Güftrow 108. 
EB. 61. 


in Berlin 142, 


Orell, Füfsli u. Comp. in Zürich 
128. 

Olswald in Heidelberg 129. 

Pabft in Darınltadt 154. 

Palm u. Enke in Erlangen 155. 

Pierer in Altenburg 164. 

Rackhorft in Osnabrück 127. 

Reichardt in Eisleben u. Leipzig 
125. 154. 

Reichard in Güns 135. 152. 

Reimer in Berlin 170. 

teinfche Buchhdl. in Leipzig 149. ` 

neue und Wiesner in Nürnberg 

Riep in Grollen u. Guben EB, 57. 

Robrahn in Magdeburg 139; 

Romen in Emmerich 129, 

Sauerlander in Frankfurt a.M. 159. 
176. EB. 63. 

Schmachtenberg in Elberfeld 161. 

Schneider in Bafel 172. 

Schreck in Leipzig 154. 

Schulthefsfche 'Buchhdl. in Zürich 
169. 

Schulzifche Buchhdl. in Hamm 175. 

Schumann in Leipzig EB. 52. 

Schwetfchke in Halle 122. 

v. Seidelfche Buchhdl. in Sulzbach 
121. EB. 48. 

Sonnewald in Stuttgart 146. 

Tauchnitz jun. in Leipzig 149. 

Tempel in Frankfurt a. d. O. 148. 
162. 

Trinius in Stralfund 131. 

Vandenhöck un. Ruprecht in Göttin- 
gen 128. 149. 

Varrentrapp 1n Frankfurt a. M. 143, 

Vieweg u. Sohn in Braunfchweig 


Voigt in Ilmenau 148. 

Wagner in Leipzig 155. 

Wagner in Neultadt.a. d.O. EB. 72. 

Webel in Zeitz'172. EB. 62. 

Weber in München 162- 

Weigel in Leipzig 130- _ 

Weidmannfche Buchhdl. in Leip- 
ZI RT, 

Wienbrack in Leipzig EB, 72. 

Wigand in Leipzig 157. EB.-68. 


Willmann in Rotweil 174, 


Wimmer in Wien 160. 
Wirth in Mainz 166, 
Wuttig in Leipzig EB. 72. 


1 | Num. 


181. ! 2 


1 Ban se TS ME” 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


$ 


THEOLOGIE. 


' Branpennurg, b. Wieke: Des Apoflels Paulus 
Lehre von den letzten Dingen, hiflorifck und 
exegetifch betrachtet. Ein Beytrag zur fpecula- 
tiven Unfterblichkeitslehre von Dr. 4. Lau. 1837. 
IV u. 58 S. gr.8. (8 gr.) 


Wenn an und für fich fchon das Beftreben eines 
jungen Gelehrten, über die wichtigften Dogmen des 
Chriltenthums mit fich ins Reine zu kommen, Ach- 
tung einflölst, fo wird diefs um fo mehr der Fall 
feyn, wenn fleifsiges und gründliches Studium mit 
hilofophifchem Geile fich vereiniget, Sind auch die 
Relultate des eigenen Forfchens nicht immer neu 
und befriedigend, werden auch manche Anfichten und 
Elypotheien aulgeitellt, welche im Verfolge der Zeit 
wieder zurückgenommen werden, fo bleibt das Be- 
fireben immer anzuerkennen, auf dem Wege des Ge- 
dankens’ das Chriftenthum zu erfalfen. Belonders in- 
tereffant ift nun aber gerade jetzt bey der Bewegung 
und dem Kampfe in der Theologie, welcher durc 
ah angeregt ift, jedes Hervortreten der fpecula- 
beim gilchen Auflaffungsweile. Je fchärfer und 
taste darat € hervortritt, defto mehr ift der Theo- 
felben fich gedient, damit fie das Ideenreiche der- 
Gefuchte. in 1. “tze machen, das Abenteuerliche 
Geluchte, in leeres H; x $ 7 
f lirngefpinnft und in todte Ab- 

firactionen Ausartend 2a 9 a 
ee e aber überwinden und befeitigen 
(Hegels) auf die mach, die Principien des Meifters 
a. > reologie anzuwenden, ift demnach 

willkommen zu. beifsen, da er zeirt ihi ebenrdi 
Principien in eonfaun zeigt, wohin eben diefe 
rich die amiet, Durchführung führen. — 
REN enu e Abhandlung ein fchätzens- 
> Gie neuefte Zeitphilofophie in der 


chrifilichen Lehre yon 
machen; es liefs’ fich en letzten Dingen geltend zu 


über die Unfterblichkeit 5 = u. „von Schriften 
die Naturphilofophie h r Seele, welche neuerdings 
ervorgerufen hat, Niohlmeligire 


ten, dals das chriftliche ogma in einer eivenen 
‘Schrift werde nach den neueren Prineipien behandelt 
werden. Diefe Schrift des Hn 


i à . a - au hat d 
auch alle Vorzüge und Mängel ihrer en Ps 
unter Reichthum an eigenthümlicher, ee Aa: 


falfung der heil. Schrift, Schärfe der Dialekti 

aber Sich Schwerfälligkeit des Ausdrucks, En ke: 
laftifch und gnoftifch ausartende Deuteley, eine Will- 
kür der Auslegung und eine verflüchtigung des Po- 
tiven und Hiftorifchen. Der Vorgang von Siraufs, 
das Pelitive in chrifiliche Urideen auizulöfen, und 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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das hiftorifche beftimmte und concrete Moment in ein 
allgemeines, und darin leer abftractes zu verflüchtigen 
und zu zerfetzen, wird noch viel ähnliche Verfuche 
hervorrufen, und fcheint auch in diefer Abhandlung 
anzuklingen. Dem Vf. ilt z. B. auch die Verluchung 
Chrifti ein Mythus, „an welchem der Gegenfatz des 
Himmel- und Höllen- Reichs anfchaulich gemacht 
werde.“ Der Antichrilt it ihm der germanifche Geift 
uf. w. 

Uebrigens ift der Gang diefer nicht ohne Geift 
und Studium gelchriebenen Schrift folgender: Auf 
die Einleitung folgt 1 Kapitel: Yon den zu den Zei- 
ten Jefu über die letzten Dinge bey den Juden vor- 
handenen Vorftellungen, 2 Kap.: Lehre des Apoftels 
Paulus von den letzten Dingen, nach Stellen aus 
feinen Briefen. 1) Der Tod als V: ermittelung diefes 
mit dem ewigen Leben; 2) die Auferflehung der 
Todten und das Weltgericht,; 3) das ewige Leben. 
Unter den beiden letzten Abfchnitten folgt eine An- 
gabe der wichtigften hieher gehörigen Stellen, — welche 
ich freylich noch wohl fehr vermehren liefs, — die 
der Vf. exegefirt, oder mehr paraphrafirt, und. fie 
feinem Syftem anpalst. In den Schlufsbemerkungen 
falst er nun feine Refultate zufammen. Rec. will 
diefelben hier hervorheben, und fodann noch einige 
Bemerkungen folgen lafen, wobey er es fich ver- 
fagen mufs, feine von des Vfs. exegetifcher Behand- 
lung der Paulinifchen Stellen abweichenden Anfichten 
wegen mangelnden Raumes darzulegen. 

Der Vf.-fagt S. 55: „Der Apoltel Paulus fpricht 
beftimmt die Ueberzeugung aus, dafs, nachdem am 
Ende dieler Zeit die Todten ins Leben zurückgekehrt 
wären, die Frommen in einem verklärten Leibe ein 
neues ewiges und fecliges Leben beginnen würden. 
Diefes andere Leben ilt in der Vorliellung des Apo- 
ftels von dem zeitlichen fo fehlechthin verfchieden, 
dals beide, als völlig aus einander, keine Gemein- 
fchaft mit einander zu haben fecheinen. Es ift ein 
Hier und ilt ein Dort; indem aber beiden, dem 
Dieffeits und dem Jenleits Selbfiftändigkeit gegen 
einander zugefchrieben wird, — fo fcheint auch das 
Chriftenthum jenen Dualismus zu fixiren, in deffen - 
Auflöfung ert der Geift zum abfoluten Frieden ge- 
langen kann.“ Ferner glaubt er bewiefen zu haben: 
„Wie Jelus und feine Apoftel, von der abfoluten Wahr- 
heit der Religion überzeugt, auch davon überzeugt 
gewelen wären, dals das Welendiefer Welt vergehen 
und einer neuen Lebensgeftait Platz machen werde. 
Wie fie den damals noch zrkünfligen, jetzt aber 
Schon gefchehenen Untergang der Welt und das Welt- 
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gericht geahnt, wie fie in diefe Ahnung, von ihrem 
Standpuncte aus die Sache betrachtend, Jüdifche Vor- 
ftellungen von einer dann zukünftigen Auferftehung 
der Todten (nicht aber, wenigftens nicht nach den 
Paulinifchen Briefen, wie fpäter interpretirt wurde, 
eine Auferfiehung der todten Leiber, des Hleifches), 
ferner die Vorftellung von der Rückkehr des Sohnes 
Gottes in den Wolken des Himmels, von einem ewig 
dauernden Leben der Frommen nach der Auferftehung 
der Todten u. f. w. hereingezogen haben, das ift nach- 
gewiefen.“ Man fieht alfo, dals der Vf. bey feiner 
fpeculativen Auffaffung der alten rationalifiifchen Ac- 
commodationstheorie huldigt, und in dem Erlöfer nur 
Zeitvorfiellungen annimmt, wovon noch weiter unten. — 
Ferner fagt er: „die Hoffnung, von der Paulus fagt, 
fie bleibe, nebit dem Glauben und der Liebe für dieles 
irdifche, von der Ewigkeit unberührte, Leben, als 
nothwendiges Moment des chriftlichen Lebens, hat 
einen beftimmten Inhalt, it nicht das, folchen Inhalt 
von fich ausfchliefsende Wiifen der Ewigkeit, Unver- 
wüfllichkeit unferes perfönlichen Geiltes. Diefer reine, 
abfiracte Gedanke, zu dem die neuteftamentlichen 
Vorftellungen zu verklären (!) die neuere Philofophie 
unternommen hat, findet fich /o ausgefprochen in den 
Schriften des. Apoftels Paulus allerdings nicht. Nach 
diefer neueren Philofophie ift das ewige Leben, — 
die Summe der concreten Begriffe alles chriftilichen 
Hoffens, — nicht ein dem irdifchen Leben jenleitiges, 
fo dafs es ert nach dem Tode, oder gar erft nach 
der zukünftigen Auferftehung degöonne; auch kann 
nicht gefagt werden, es (ey nach dem Tode ein an- 
deres, mit neuen Kräften u. f. w. ausgerültetes. Das 
ewige Leben ift wefentlich ein dieffeitiges, prälentes, 
und ¿z diefer Dieffeitigkeit ein die Schranken der 
Zeit und Ewigkeit überwindendes. :Die Bedeutung 
des T'odes ift uns in dem Tode und in der Auferfte- 
hung Chrifti vor Augen gelegt. Bey letzter kommt 
uns nämlich befonders die äulsere Schranke des Le- 
bens — der Tod — in Betracht. Er ift fo wenig des 
Lebens Ende, Aufhören, dafs es, dag Leben, damit 
es wahrhaftes Leben fey, jenes Ende vielmehr fich 
vorausfetzt. Es giebt gar kein wahrhaftes Leben, 
das nicht den Tod überwunden und in fich aufge- 
nommen hätte, fo dafs jenes Aufkören durch den 
Tod nur Schein, und folcher Tod nur Scheintod ift 
Wie uns in dem Leben Chrifti das Leben Gottes auf 
Erden, das abfolute Leben anfchaulich vor Augen 

eftellt ift, (o-mufste fich, damit die Wahrheit ge- 
Fine würde — die Thatlache bleibt unleugbar — (!) 
das Aufhören des Lebens durch den Tod als Lüge 
wider das Leben offenbaren in der Auferfiehung 
Chrifti.“ 

Man ficht, der Vf. fagt im Grunde nicht viel 
Anderes, trotz allen Abmühens, als was fchon in den 
chriftlichen, und befonders Johanneifchen und Pauli- 
nifchen Begrilien von Son und xeicıs liegt. Die 
ganze Schrift des Ho. Lau hat ihren Stützpunet in 
der bekannten. Hegel’fchen Dialektik, den Gegenfatz 
fich in fich felbft aufheben, und zur Indifierenz hin- 
durchireihen zu lafen. So ift demnach Leben und 


Tod, dieffeits und jenfeits, das Pofitive und fein An- 
deres, das Negative, identifch. — Es ift nur hiebey 
zu tadeln, dafs der Vf. felbft fich noch gar keine be- 
ftiimmte Anficht über die chriftlichen Grundbegriffe 
von Offenbarung, und von dem Erlöfer felbft gebil- 
det hat, und dafs er, je nachdem es ihm gerade 
palend it, bald Supranaturali@, bald Rationalift if, 
wie das genauere Vergleichen feiner Abfichten zeigen 
wird. Rec. will verfuchen, den Gang der Abhand- 
lung kurz zu verfolgen, und die Inconfequenz dar- 
zuftellen, welcher fich die fpeculative, bald fupra- 
naturaliftifche, bald rationaliftifche, Auffafungsweife 
fchuldig macht. : 

In der „Einleitung,“ in welcher der Vf. befonders 
das Verhältnifs des A. zum N. T. zu fixiren fucht, 
fagt er, „das zu Mofis Zeiten noch nicht vorhandene 
Verhältnifs der Abhängigkeit des israelitifchen Volkes 
von feinen Siegern habe in den Zeiten des babyloni- 
[chen Exils die Vorftellung von einem helienden und 
rettenden Melfias erzeugt.“ Welche fiache, längft über- 
wundene Vorftellung it diefs aber! Wie tritt doch 
von dem Protevangelium an (1 Mof. 3, 15) die Mel- 
fias-Idee das ganze A. T. hindurch immer klarer 
und klarer aus ihrer anfänglichen Verhüllung heraus, 
der Wiederherlteller , der höchfte theokratifche König, 
der Repräfentant Israels, follte nicht früher in’ den 
Hoffnungen und Erwartungen der Juden gelebt ha- 
ben, als erft als ein Gebilde der Noth zur exilifchen 
Zeit? — So ftark zweifeln und vernünftein doch fo 
leicht die Exegeten unferer Tage nicht mehr, dafs 
fie den Melfius aus allen älteren altteftamentlichen 
Schriften, Plalmen und Propheten, herausichaffen 
wollen! 

Der Vf. kommt fodann auf den Pharifäismus, 
nimmt an, dafs Jefus und feine Jünger Gch den Volks- 
vorftellungen accommodirt hätten, und wegen diefer 
Identität des Populären mit der in ihr verborgenen 
Wahrheit, feyen manche Lehren, wie die von der 
Höllenfabrt Chrifti, von der Auferftehung der Leiber 
als antiquirt anzufehen, Paulus habe ebenialls in fei- 
nen Lehren von dem durch Adams Fall verbreiteten 
Verderben, von dem. Opfertode Jeiu und von den 
letzten Dingen Vieles oder das Meiite unwillkürlich 
aus dem Phariläismus übertragen, — ebenlo die 
Schöpfung eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde, was Chriftus felbft geglaubt zu haben fcheine, 
die Ankunft des Mellias, in den Wolken das Gericht, 
die jeibhafte Anferfehung u. f. w.  Diefe Verftellun- 
gen feyen nachexilifch. 

Aber mit Recht hat wohl eine neuere vorurtheils- 
freye Exegefe dem A. T. auch vor dem Exile An- 
klänge von (päter mehr ausgebildeten chriftlichen Ideen 
vindieirt. Schon de Welle hat mit Recht. in .den 
Schlufsworten von Pfalm 17 die_chriftliche Auferfte- 
hungslehre gefunden, und Ewald lagt, dafs in Pfalm 16 
fich auf noch merkwürdigere Weile der Auferftehungs- 
glaube herausringe (vgl. Tholuck Beylage zum He- 
bräerbriefe S. 24 Anm.). Gewils it die Ahnung eines 
feligen Jenfeits entweder unmittelbar nach dem Tode 
oder hinter dem Scheol, wenigliens bey einzelnen. 
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gotterfüllten Israeliten, in früher Zeit anzunehmen, 
und das „zu den Vätern verfammelt werden“, ift ge- 
wifs mehr, als wie der Vf. deutet, dafs der Menich 
ftirbt, feine Gruft ihn aufnimmt, in deren Nähe feine 
Vorfahren auch begraben liegen. — Der Vf. meint, 
dafs die Lehre von der Auferftehung der Todten, von 
der die Pharifäer zur Zeit der Apoftel fo viel Wefens 
gemacht, ihren Stützpunct in der Vorftellung gehabt, 
dafs alle Seelen, nachdem fie von ihrem Leibe ge- 
fchieden wären, bis zum Tage, da fie bey der An- 
kunft des Melfias auferftehen follten, im Scheol ver- 
fammelt blieben; aber er begründet diefe Meinung 
durch nichts. 

Zwilchendurch des Vfs. exegetifche und biblifche 
Expofitionen laufen denn auch philofophifche Räfon- 
nements. So fagt er vom Tode: Mit dem Leben 
habe Gott deffen Negatives, den Tod, gefchaffen, 
das Leben fey wefentlich diels, fich in fick zu ver- 
laufen und aufzuhören. Aber dann würde ja, wenn 
Tod Ende des Lebens und der Perfönlichkeit wäre, 
das Endliche, fchlechthin Negative, ein Pofitives und 
Unendliches. Auch widerfpricht fich der Vf. felbft, 
wenn er wiederum fagt: „die unmittelbare Gegen- 
wart und die Vergangenheit ermängeln, als abftracter 
Gegenfatz zur abloluten Gegenwart, fo fehr der wahr- 
haften Wirklichkeit, dafs diefe vielmehr aufser ihnen 
fey.“ Auch beweift er in den „Schlulsbemerkungen“, 
dafs er wefentlich derfelben Meinung ift, und fich 
hier nur unangemelfen ausdrückte. 

Ganz befonders aber ift es die fchwankende und 
fich felbft widerfprechende Anficht von Chriftus, welch 
die, Einheit diefer Abhandlung ftört, und den Vf. in 
pala ubrüche verwickelt. Chriftus erfcheint bey Hn. L. 
Verflüchten Subftrat einer Idee, nach dem neuelten 
mental ee; fo z.B. 8.22: „Der Gott- 
mit feinen Göttern A an wirklich das Himmelreich 
Gottes“ 8.3: £] nd Götterföhnen, den Engeln 

»‘n Chriftus war das Himmelreich 


folute: Menfch ; feine Lebenseefchi i i 
re chte die Gelchichte 
der Menfchbheit, Se Pr die Gefchichte des Geiftes 
i » das Gericht der Menfchheit.“ 
De noch auf derfelben Seite, if 
diefer Fa hc „> n dem das Himmelreich und die 
abfolute ~ Pee erfcheint, .denn doch nur wieder 
ein gewöhn x En dem Irrthum unterworfener und 
dem Volkswahne fich "ccommodirender Menfch. S.25 
heifst es: „Es it mehr, als wahrfcheinlich daf Ch l 
Rus felbft geglaubt habe, er werde als jener Melhas, 
eu fein Volk erwartete, namlich als Richter der 
et) fichtbar wiederkehren.“ Vorher, S. 7 ift “an 
matt Volksvorfteliung der Schöpfung eines neuen His 
els ünd ejner neuen Erde die Rede, welcl = 
van fcheine geglaubt zu haben.“ a a 
er glaube durchgängig als Zeitvorftellung und als 
ein ir thum unterworfen erfcheint, fo folgt daraus 

Op oder Chriftus! 

Wwiltus foll ferner geglaubt haben 8.26: „er 
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werde als folcher Meffias, wie fein Volk ihn erwartete, 
wiederkehren, und er habe fein irdifches Leben, feine 
Auferftehung mit inbegriffen, nur als den erften Act 
feiner göttlichen Miffion angefehen.“ Was meint aber 
wohl der Vf., wenn er behauptet: Chrifti „fechmäh- 
liches Lebensende“ fey auch „durch feine Auferfte- 
hung nicht ungefchehen gemacht‘? — Gegen den 
Einwurf, dafs es für den Erlöfer entehrend fey, ihm 
Irrtbum Zuzufchreiben, fchützt fich der Vf. übrigens 
mit der Bemerkung, „dafs jener Irrthum nur Schein 
fey, und dafs des göttlichen Propheten Wifen wefent- 
lich nicht geirrt habe. — Was heifst wefentlich nicht 
irren? — Heifst das nicht, den Knoten zerhauen, 
ftatt ihn löfen? Was heilst ferner, wenn die Wieder- 
kehr Chrifti, die fie begleitenden Erfcheinungen u. f. w. 
als .bloise meffianifche mit dem ÜUntergange feines 
Volkes lelbit gerichtete Yorfiellungen aulgelafst wer- 
den, eine Phrafe fo allgemeiner Art, als: „ Es mufs 
geifüg gerichtet feyn; als Geifl redet Chriftus zu 
unferem Geilte, und als Geit, an den er uns felbft 
verwieien hat, richtet er hinfort die Welt!? — 

Diele fchwankende Anficht über die abfolute Gül- 
tigkeit der chrifilichen Offenbarung und über 'Chri- 
ftus felbi, führt denn auch zu den willkürlichften 
Deutungen. Himmel und Erde (Matth. 24, 35. Luc. 
21, 33) ioil „der damalige religiöfe und politifche Zu- 
ftand der Völker“, die Widerfacher Chrifti, der Unter- 
gang feines Volkes, ein „Untergang der alten Ord- 
nung der Dinge, das Gericht derlelben“ gewefen feyn. 
Der Antichrilt mit fatanifcher Macht fey einerfeits 
jüdifche Vorftellung, andererleits fey es, der germa- 
nilche Geift, welcher in fofern mit fatanifcher Macht 
ausgerültet gewefen, als er alles Beftehende, und 
als folches Heilige (das römilche Staatsleben), unter 
feine Fülse getreten; er habe den Geilt aller Geilter, 
den römilchen Geift, gezwungen, ihn als Herrn der 
Welt anzuerkennen; fich habe er als die höchfte Macht 
auf Erden dargeftellt, dafs er als Gott dageftanden 
im Tempel Gottes — der römilchen Weltherrichaft 
u. f. w. Ueberhaupt it der Vf. der poditifchen Aus- 
legung (ehr geneigt, wie namentlich bey 2 Theffal. 
2, 1—12 und 1 Thheflal. 4, 13— 17. 

Die hier gegebenen Proben mögen von des Vfs. 
jugendlicher, noch im Kampfe mit fch felbft: begrif- 
fener Inconfequenz zeugen. Möge das Wahre und. 


ächt Evangelilche in ihm den Sieg behalten! 
A. Schr. 


CasseL, b. Bohne: Chrift und Chriflenihum in 
ihrem gegenfeitigen F erhältuifs in Beziehung 
auf die Streitfragen des Tages. Mit belonderer 
Rückficht auf das Schriltchen eines Ungenann- 
ten: Weber Vernunft und Chriftenthum. Ein Ver- 
fuch, die Einheit und Einerleyheit derfelben dar- 
zuthun. Erfte Hälfte: Natur und Beflimmung 
des Menfchen. Von Johannes Carl, Candidaten 
der Theologie. 1836. XII u. 91 S. 8. (12 gr.) 


Diefes Schriftchen verdankt feinen Urfprung den 
vor einigen Jahren in Caffel laut gewordenen kirch- 
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lichen Bewegungen. Hr. C. nämlich hielt fich für 
berufen und befähigt, der pietiftilch -myftifchen Auf- 
falfung der chrifilichen Lehre, welcher ein bekannter 
dortiger Prediger, unter grolsem Widerfpruche, Ein- 
gang zu verlchaffen fuchte, öffentlich das Wort zu 
reden, und felbft einem würdigen Oberen der heffi- 
fchen Geifilichkeit den Fehdehandfchuh hinzuwerfen. 
Die Abfertigungen, die er von verfchiedenen ‚Seiten 
her erfuhr, brachten ihn ‘fo wenig zum Schweigen, 
dafs er vielmehr dadurch zur Herausgabe diefer be- 
fonderen Schrift veranlafst ward, die, aufser ihrer 
Beziehung auf die „Streitfragen des Tages“ zugleich 
einen kritilch-polemifchen Zweck verfolgt, indem fie 
gegen die auf dem Titel genannte Flugfchrift eines 
Ungenannten fich wendet. Es handelt fich in der 
Hauptlache um das Verhältnifs der Vernunft zum Chri- 
fienthume. Der Vf. will natürlich von einer vernunit- 
gemälsen Auflallung des Chriftienthums nichts hören. 
Vielmehr ift es das Auguftinifche Dogma von der 
Erbfünde und, gänzlicher Depravation der geiltigen 
Natur. des Menichen, das der Vf. mit allen feinen 
Folgefätzen in ihrer äufserften Strenge, nicht olıne 
dialektifche Fertigkeit und fprachliche Gewandtheit, 
gegen die Annahme einer urlprünglichen Güte und 
damit zulammenhängenden Erkenntnils - und Willens- 
Fähigkeit der menfchlichen Seele in göttlichen Din- 
gen geltend zu machen fucht. 

Wir haben das im Titel genannte Schriftchen 
eines Ungenannten, mit dem es der Herr Candidat 
zunächlt zu thun hat, nicht gelefen, können aber 
nicht bergen, dafs die daraus angezogenen Stellen 
eine gewille Oberflächlichkeit verrathen, die unferem 
Vf. hie und da fcheinbar den Vortheil in die Hand 
geben. Auch das kann man ihm nicht abfprechen, 
dafs feine dogmatifchen Anfichten von der in ihrer 
vollen Tiele erlalsten Idee der chrifilichen Sittlichkeit 
getragen werden. Indels nd doch feine Behauptun- 
gen einer Fortpflanzung der Adamitilchen Sünde per 
traducem, und des damit zulammenhängenden menich- 
lichen Unvermögens in geiftlichen Dingen —, einer 
Schuld des, Menichen auch unabhängig von defen 
Bewulstfeyn und der abfoluten Verdammnils deflelben 
zum Tode, ohne Theilnahme an der durch Ehriftum 
gelchehenen Erlöfung —, einer Auferftehung des 
Fieilches in groben Buchftabenfinne u. a. aller ver- 
nünftigen Exegefe und gefunden Pfychologie fo durch- 
aus entgegen, und [chon anderwärts fo vielfach und 
gründlich in ihrer Unhaltbarkeit dargeftellt worden, 
-dals wir uns eines näheren Eingehens auf diefelben 
füglich überheben. 3 ; 

Die angehängten „Herzensergielsungen“ find ziem- 
lich animos; die den Schlufs bildenden geiftlichen Lie- 
der nicht ohne Werth. 
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g die reiche Jungfrau; 7) die Jungfrau 


‚ziehenden, edlen Sprache. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Neustapr a. d. O., b. Wagner: Zwölf Predigten, 


gerichtet an Jungfrauen. 


mann. 1836. VILL u. 264 Y m Adolph Brock- 


8 (1 Thir. 6 gr.) 
Predigten, welche fich auf .eine beflimmte Claffe 
von Menichen ausfchliefslich beziehen, können nie 
gebilligt werden. Wurden die vorfiehenden Predigten 
wirklich gehalten (was wir falt bezweifeln möchten) 
vielleicht gar in einer Reihenfolge gehalten, fo gin- 
gen an zwölf Sonntagen die Jünglinge, Männer und 
Weiber leer aus, und nur den die Kirche befüuchen- 
den Jungfrauen ward gepredigt. Ilt diels aber nicht 
eine Ungerechtigkeit gegen alle anderen Erbauun 
Suchenden ? Wir würden ‘diefes Urtheil keineswegs 
hegen, ‚wenn vielleicht bie und da ein Theil der 
Predigt diefe oder jene Perfonen der menfchlichen 
Gefellichaft befonders berückfichtigte, was vielmehr 
öft fehr eindringlich werden kann. Sind dagegen 
die vorliegenden Predigten nicht gehalten, (ondern 
follen fie als Kirbauungsbuch für die Jungfrauen be- 
trachtet werden, lo können wir ihnen unier beyfäl- 
liges Urtheil nicht verfagen. Es ift ein reicher Schatz 
von Erfahrungen in denfelben niedergelegt, voll heil- 
famer Ermahnungen, und Zwar in einer höchft an- 
Der Inhait dieler zwölf 
Predigten ift folgender: 1) Die keuiche Jungfrau; 
2) die iromme Jungirau; 3) die Jungfrau als wür- 
dige Theilnehmerin am Tifche des Herrn: 4) die 
Jungfrau im Familienkreife; 5) die arme ie: 
a re r u als Freun- 
in; 8) die Jungfrau als Freundin der Natur; 9) die 
Jungfrau bey der Wahl des Gatten; 10) die Gattin: 
11) die Mutter; 12) die Sterbende. — Ein etwas 
delicater Punet wird in der Predigt: „die Mutter“, 
abgehandelt. Hier wird nämlich im erlien Theile an- 
gegeben: „die Mutter forgt iür des Kindes Wohl 
fchon vor deffen Geburt.“ So wahr und wichtig 
diefs it, fo haben wir uns doch nie mit der Anficht 
vereinigen können, diefen Punct auf der Kanzel oder 


‘in einem Erbauungsbuche zu beiprechen. Man über- 


lafe folche und ähnliche Vorfehriften den ärztlichen 
Schriften und erfahrenen Frauen. — Gewundert ha- 
ben wir uns, dafs der Vf. allen Predigten diefer 
Sammlung einen und denfelben Text, nämlich Pred. 
Sal. 12, 13 ‚zu Grunde legt. An anderen pallfenden 
Bibelftellen ilt Ja kein Mangel. Wie pafst z: B: jener 
Text zu der liebenten oder achten Predigt? 

Allen Jungfrauen fey hiemit diefes Erbauungs- 
buch beitens empfohlen. Sie werden daffelbe um fo 
lieber zur Hand nehmen, da auch Druck und Papier 
nichts zu wünfchen übrig laffen. l 

R.K. A. 
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Lrivzie, b. Kummer: Ueber den Begriff des Ver- 
brechens aus dem Standpuncte des Strafgefetz- 
gebers, und über das Verhältnifs des Begnadi- 
gungsrechts zur Strafgewalt. Ein Beytrag zur 
Beurtheilung des Entwurfes zu einem Criminal- 
gefetzbuche für das Königreich Sachfen. 1837. 
Vu 728.8 (8gr.) 


De Vf. diefes Schriftehens hat fchon in dem vori- 
gen Jahre eine kleine Schrift unter dem Titel: Ei- 
nige Worte zur Begrüfsung des Entwurfs zu einem 
Criminalgefetzbuche Jür das Königreich Sachfen, 
herausgegeben, und in derfelben den Eintwurf gegen 
den ihin gemachten Vorwurf der Vermifchung ver- 
(ehiedener Theorieen und der Prineipmengerey zu 
vertheidigen ge/ucht. Seitdem hat der fächfilche Ent- 
wari mehrere Beurtheilungen hervorgerufen, nament- 
lich ein Sendfchreiben an die landftändifchen Kam- 
mern des Königreichs Sachfen, vom Prof. Dr. Groh- 
mann, und eine Schrift: „Zur Beurtheilung des 
„Eutwurfs eines Criminalgefetzbuchs für das König- 
Mir Sachfen, vom Prol. Dr. Herrmann in Kiel. 
a erften Schrift hat fich der Vf. nicht weiter 
mit Er Een ; was Rec. ihm nicht verdenken; mag; 
me: der KO dagegen hat er, bey aller Anerken- 
de uberak ge aeit ihres Inhaltes, nicht durch- 
Een feiner mmen können. Er glaubte, den 
a T entgegengefetzten Ueberzeugungen in 
der Verlchiedenheit de Bo 24 
Ei ie er Anfichten über eines der 
Hauptprincipien der Straf a 
Begrifi der in d algeletzgebung — über den 
d en Augen des Gefeizgebers ftrafwür- 
diren Han lungen 7 ” 
Ciamis lein — zu finden, und wurde dadurch 
eftimmt, nfichten darüber im Zufammenhanee 
auszuführen. Dadurch a = 
k E ch entftand die erfte Abhandlunr 
über den Begriff des Y 4 S 
3 i erbrechens aus dem Standnuncte 
des Strafgeletzgebers Sei p 
ir: deleti eine Abficht war, den Stand- 
MIR .  “gebers gehörie z ler i 
in feiner geziemenden 2 & zu (ondern, und ihn 
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3 a SEN ür die ufeewalit v 
anderen Rückfichten Ichien dem Vf. A dee 
Wer egenwärtigung des Verhältni fes der Gnade zur 
Strafe zu gewinnen zu feyn, worüber 
Anfichten in der zweyten Abhandlun 
ey beiden Abhandlungen hatte er 
Abücht, die Aufmerkfamkeit der zur beyrathenden 

Wirkung bey -der neuen Straigefetzgebung berufe- 
zulen olksvertreter auf wichtig fcheinende Puncte hin: 
en. 


JKALz. 


er denn feine 
g niederlegte. 
vorzüglich die 
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Die von dem Vf. gegebenen Bemerkungen und 
Andeutungen verdienen auch in der That alle Beach- 
tung. Nachdem er am Anfange der erften Abhand- 
lung. darauf aufmerkfam gemacht hat, dafs der Be- 
griff des Verbrechens: für den Richter ein anderer 
fey, als für den Gefetzgeber, indem jenem blofs die 
Sirafbarkeit der Handlung nach dem pofitiven Ge- 
fetze, diefem dagegen die Strafwärdigkeit derfelben 
nach dem Mafsftabe der ewigen Gerechtigkeit und der 
Criminalpolitik zur Richtfchnur dienen müffe, fpricht 
der Vf. feine Anficht dahin aus, dafs es dabey eben 
fo lehr auf ein tiefes Ergreilen der Grundfätze des 
natürlichen Rechtes, als der Grundfätze der Moral 
ankomme. Mit Zugrundlegung diefer Anficht, welche 
Rec. gern unterfchreibt, geht der Vf. darauf einige 
Artikel des Eintwurfes durch, theils um fie zu recht- 
fertigen und zu vertheidigen, theils um Bedenklich- 
keiten gegen diefelben auszufprechen. Etwas zu 
weit fcheint jedoch derfelbe S. 27 zu gehen, wenn 
er an dem Enntwurfe tadelt, dafs in demfelben keine 
Beyhülfe und Auftiftung aus Fahrläffgkeit mit Strafe 
bedroht ift. Der Schloffer, welcher Jemanden bey 
Nacht an einem abgelegenen Orte mit Eröffnun 
einer verfchlolfenen 'Thüre befchäftigt findet, N 
ihm auf fein Erfuchen, unbekümmert um deffen 
Abfichten, dabey mit einem Dietrich behülflich ift, 
und dann eben fo unbekümmert um die Folgen 
weiter geht, wird in den meiften Fällen als vorfätz- 
licher Gehülfe betrachtet werden müffen. Denn der 
Beweis des Vorfatzes it nicht von dem Leugnen oder 
dem Geftändniffe des Thhäters abhängig, fondern wird 
durch die richterliche Berückfichtigung aller bey der 
That obwaltenden Umftände hergelftellt. An dolo quid 
factum fit, ex facto intelligitur — l. l. 8.2. D.44.4 — 
oder: dolum ex indiciis perfpicuis probari convenit 
— 1.6. C. 2. 21. — Daher entfcheidet auch das rö- 
mifche Recht einen ähnlichen Fall ganz richtig: l. 54. 
8.4. D. 4T. 2. Qui ferramenta Sciens commodaverit 
ad effringendum oftium vel armarium, vel fcalam 
feiens commodaverit ad'afcendendum, licet nullum 
ejus. confilium principaliter ad furtum 
faciendum intervenerit, tamen furti actione te- 
nelur. Defswegen fcheint es auch, da die Grund- 
fätze über den Beweis des Dolus nach dem fächfifchen 
Entwurfe diefelben find, als die des römifchen Rech- 
tes, ganz unbedenklich zu feyn, dafs auf den Schlolfer 
qu. der Artikel 36 des Entwurles Anwendung, finden 
könne. Das von dem Vf. aufgefiellte Beyfpiel fahr- 
läffiger Anftiltung, dafs nämlich ein einflufsreicher 
Mann, der von einem Dritten empfindlich beleidigt 


11 JENAISCHE ALLG. 


worden ift, gegen einen, der feines Einfluffes bedarf, 
fich fo vernehmen läfst: „Wer mir dem Eins aus- 
wifchte, könnte mir auch einen Gefallen thun“, und 
nun auf den Grund diefer Aeufserung jener an dem 
Dritten fich thätlich vergriffe, [cheint dagegen inner- 
halb der Grenzlinie zu liegen, jenfeits deren, wie der 
Vf. S. 18 fich ausdrückt, der Gefetzgeber weitere 
Forfchungen nach dem Vorhandenfeyn des Bewufst- 
feyns in dem Thäter, dafs feine Handlung eine Rechts- 
verletzung fey, für ausgefchloffen betrachten mufs. 
Nieht weit genug dagegen fcheint uns der Vf. zu 
gehen, wenn er 8.29 den Fall des Furtum poffef- 
Jionis, dafs der Schuldner fein dem Gläubiger als 
Pfand geliehenes Silbergefchirr von dielem zum Be- 
hufe einer Gaftgebung auf zwey Tage wieder er- 
borgte, und nach Ablauf diefer Zeit mit der Zurück- 
Bi. anftände, für firaflos erklärt willen will, und 

elswegen eine veränderte F'allung des Artikels 195 
des Entwurfes in Vorfchlag bringt. Der Unterfchei- 
dung, welche der Vf. S. 31 in Beziehung auf das 
Furtum ufus vorfchlägt, dafs nämlich zwifchen der 
Anmafsung einer fremden Sache zum Behufe der Be- 
nutzung, und dem blofsen Ueberlchreiten der für 
eine übrigens rechtsbegründete Benutzung vertrags- 
mälsig oder font beftimmten Grenze unterfchieden, 
und das Letzte ausdrücklich für ftraflos erklärt wer- 
den möge, ftimmt Rec. wenigftens in dem bey, als 
auch er den Artikel 270 fo gefafst wünfchte, dafs 
der letzte Fall nicht nach demfelben beftraft werden 
könnte. Eine ausdrückliche Erklärung der Straflofig- 
keit einer Handlung aber, die immer eine widerrecht- 
liche bleibt, ift überflüffig, und auch aus anderen 
Gründen bedenklich. Wo der Vf. die Beftimmungen 
des Entwurfes über den Verfuch des Verbrechens ge- 

en die Einwendungen Herrmanns vertheidigt, mufs 

ec. im Allgemeinen mit ihm übereinftimmen. Nur 
in dem Puncte, dafs zeitige Reue beym Verfuche 
nicht gänzliche Straflofigkeit bewirken, fondern mit 
einer Strafe, die bis zu einjähriger Arbeitshausftrafe 
Reigen kann, belegt werden foll, (cheint Gch der Ent- 
wurf nach unferer Anficht mit Unrecht von den Grund- 
fätzen des gemeinen Rechts zu entfernen. Wenn in- 
deffen ein Mal der im Artikel 26 ausgefprochene 
Grundfatz angenommen werden foll, fo dürfte der 
von dem Vf. vorgelchlagene Zufatz, dafs wenigftens 
im Falle aufsergerichtlicher und vor dem Beginne 
der Unterfuchung gemachter Selbftanzeige der Ver- 
fuch nicht beftraft werden folle, allerdings fehr zu 
beherzigen feyn. Dadurch würde auch der Wider- 
fpruch, der lont zwifchen Artikel 26 und 63- unver- 
kennbar obwaltet, gehoben werden. 

Ueber das Begnadigungsrecht, den Gebraueh def- 
felben und fein Verhältnifs zur Strafgewalt fpricht der 
Vf. in der zweyten Abhandlung fehr treffende und ge- 
funde Anfichten aus. Sehr wahr bemerkt er, dafs daf- 
felbe bey.feiner Ausübung ebenfo unter der !lerrfchaft 
vernunftgemälser Principien ftehe, wie jedes andere 
auf einen vernünftigen Zweck gerichtete Hoheitsrecht, 
und dafs hierin nichts weniger, als eine Befchränkung 
diefes geheiligten Majeltätsvorrechts liege, da nur das 
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Vernunftgemäfse wahrhaft frey und unbefchränkt fey. 
Durch vernunftgemäfsen Gebrauch werde die Begna- 
digung eine Nachhülfe für die Rechtsverwirklichung, 
eine Veriohnerin der unzulänglichen und unerbittlichen 
Rechtsform mit den höheren Foderungen der Billig- 
keit. Zur Förderung der möglichft heilfamen Aus- 
übung diefes [chonen Souveränetätsrechtes bringt der 
Vf. verfchiedene Mittel in Vorfchlax, denen Rec. 
gröfstentheils feine volle Zuftimmung “giebt. Nur da- 
mit können wir uns nicht für einverftanden erklären, 
dafs mit der Publication des Strafgefetzbuches eine 
Erklärung des Staatsoberhauptes, welche Motiven zor” 
zugsweile bey der Ausübung des Begnadigungsrechtes 
die leitenden feyn werden, und welcher Clalle von 
Fällen eine befondere Berückfichtigung zu Theil wer- 
den folle, verbunden werden möge. Durch eine ent- 
weder in das Gefetzbuch mit aufgenommene, oder, 
was am Ende daffelbe it, neben der Publication def- 
felben gelchehene Erklärung der Gnadengründe, wür- 
den dielelben aufhören, Gnadengründe zu (eyn, und 
würden zu wirklichen Rechtsgründen werden, und 
ebenfo würde das Staatsoberhaupt aus feiner Stellung 
als derjenige, der zum Begnadigen berechtigt ift, 
herausgerückt, und eigentlich nur eine Art von rich- 
terlicher Inftanz werden. 
L. 


HEIDELBERG u. Leipzig, b. Groos: Ueber den 
Zweck der Strafe, von Dr. Arnold Möhl, Be- 
zirksrichter in Kaiferslautern. 1837. X u. 149 8. 
8. (18 gr.) 


„Das Strafrecht,“ hebt der Vf. an, „ift ein Theil 
des öffentlichen Rechtes, ein Theil der Politik im 
edien und urlprünglichen Sinne diefes Wortes. Die 
Strafe ift eins der Mittel, deren der Staat zur Er- 
reichung feines Zweckes bedarf. Wer daher über 
den Zweck der Strafe fchreiben will, mufs vorerft 
über den Zweck des Staates mit fich im Reinen feyn; 
jener ift, lo zu fagen, der Reflex von diefem, Beide 
find ein und derfelbe, indem, was ven dem Ganzen 

ilt, nothwendiger Weife von allen einzelnen Theilen 
des Ganzen gelten mufs.“ Demgemäls hat der Vf, 
die ganze Abhandlung in zwey Theile zerfallen laffen: 
1) Zweck des Staates, 2) Zweck der Strafe. 

Der erfte Theil diefer, dem Könige von Baiern 
gewidmeten Abhandlung beginnt mit der Bemerkung, 
dafs es ganz unrichtig fey, anzunehmen, der Staat 
fey um feiner felbit willen da. Vielmehr beftehe der- 
felbe blofs aus und durch Menfchen, und das Wefen 
und der Zweck des Staates könne nur aus dem We- 
fen und Zwecke des Menfchen erkannt werden. Des 
Menfchen natürlicher Zuftand fey aber der Gefell- 
[chaftszuftand, und eine Gefellfchalt könne ohne Ord- 
nung und Unterordnung, ohne Regierung nicht be- 
ftehen. Ariftoteles habe vollkommen Recht, wenn er 
behaupte, dafs es geborene Sclaven gebe; nur mülle 
man, dem Geifte unferer Zeiten gem ls, anftatt „Sela- 
ven‘, fagen „zum Gehorchen beftimmte Menfchen.“* 


Solchen Menfchen fey das Gehorchen eine Wohlthat, 


13 No. 182. 
fie würden fich an der Stelle der Befehlenden übel 
befinden, weil fie dahin nicht pafsten, und weil es 
dem Menfchen nur wohl fey, wenn er fich an der 
rechten, ihm von der Natur angewiefenen Stelle be- 
finde. Sowie es aber zum Gehorchen befiimmte Men- 
fchen gebe, und zwar der grofsen Mehrzahl nach, 
fo gebe es auf der anderen Seite auch imperatorifche, 
oder, wie Plato fage, königliche Männer, welche zum 
Herrfchen geboren feyen. Der Staat fey daher eine 
Vereinigung von Menichen unter Leitung eines Obe- 
ren, um mit vereinten Kräften ein gemeinfchaftliches 
Ziel zu erreichen. Aber ungeachtet ihrer Ungleich- 
heiten, und ihrer befonderen, einem Jeden eigen- 
thümlichen Befirebungen haben die Menfchen auch 
ein gemeinlames Streben, welches über jenen befon- 
deren ftehe, diefelben regele und ordne, und durch 
welches Einheit in die Mannichfaltigkeit komme. Diefes 
Streben fey Vollkommenheit, vollkommene Ausbildung 
desjenigen, vermöge delfen der Menfch allein An- 
fpruch auf diefen Namen habe, des Göttlichen in dem 
Menfchen, feiner Seele, daher moralifche Vollkommen- 
heit. Der Staat, um des Menfchen willen vorhanden, 
und um demfelben die Erreichung feiner Beftimmung 
zu erleichtern, habe keinen anderen Zweck, und könne 


keinen anderen haben, als Beförderung eben diefer 


moralifchen Vollkommenheit. Defswegen müffe die 
Hauptforge des Staats immer auf die religiöfe Aus- 
PEET des Volkes gerichtet feyn; die Religion, und 
zwar die chriftliche Religion, fey und bleibe immer 
allein das bildende und belebende Princip der Staa- 
ten, und der Geilt des Chriftenthums mülfe alle An- 
ftalten des Staats durchdringen. Der Staat fey nur 
sie äufsere Seite der Kirche, und das Recht nur die 

“ie Seite der Moral, und eine Trennung beider 
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für Recht und Unrecht, und jede Miffethat [chreye 
um Rache. Die Strafe fey fo natürlich, dafs felbft 
der Miffethäter in fch das Rechtmäfsige der Strafe 
fühle und diefelbe fürchte, wie in dem Ausrufe des 
erten Mörders: „der Erfte, welcher mir begegnet, 
wird mich tödten,‘“ bezeichnend ausgelprochen fey. 
Es könnte fcheinen, als habe der Vf. durch diefe 
Sätze die Gerechtigkeit der Strafe als folcher hin- 
länglich ‚gerechtfertigt, wie denn auch bekannter- 
malsen die (ogenannten abfoluten Theorieen fich ledig- 
lich auf diefelben flützen. Allein wie fie, diefe Sätze, 
gebraucht werden können, um von dem Standpuncte 
einer relativen Theorie, namentlich um von dem Stand- 
puncte der Beflerungstheorie aus die Gerechtigkeit 
der Strafe, als Mittel zu dem Zwecke der Beflerung. 
nachzuweilen, ift nicht wohl einzufehen. Wenn die: 
Strafe eine Vernunftnothwendigkeit, oder eine abfo- 
lute Foderung der Gerechtigkeit ift, fo kann. auch, 
(ollte man meinen, lediglich um der: Gerechtigkeit 
willen geftraft werden. Die Rechtfertigung der Strafe 
aber ais Mittel zu anderen, auch. noch Ío- lüblichen. 
Zwecken lälst fich aus diefen Sätzen nicht führen... 

in der That macht auch der Vf. von diefen Sätzen 
gar keinen weiteren Gebrauch, um feine Befferungs- 
theorie zu begründen. Dafs geftraft werde, fagt der 
Vf., it eine Foderung der Gerechtigkeit, welche ver- 
lange, dals keine Uebelthat unbeftralt bleibe, und dals 
Jeder für das büfse, was-er verbrochen habe. Wie 
und wozu geliraft werde, fey eine Aufgabe, deren 
Löfung der menfchlichen Weisheit überlaffen fey. Rec. 
kann nicht fagen, was. der Vf. gemeint habe, es fey 
eine Foderung der Gerechtigkeit, dafs geftraft werde. 
Denn eine eigentliche Definition der Strafe ift in dem 
ganzen Schriftchen nicht zu finden, und der Vf. läfst: 
fich in dem Verlaufe delfelben nicht weiter darauf ein, 
was nun eigentlich von der Gerechtigkeit: verlangt 
werde. Er hält fich-vielmehr: nur an das:„Wie und 
Wozu“, welches durch die menfchliche. Weisheit be- 
ftimmt werden müle. Wenn nun aber nicht wohl in 
Abrede geftellt werden kann, dafs die menfchliche 
Weisheit auf dem Gebiete des Reehts keine höhere 
Aufgabe haben kann, als die Gerechtigkeit zu reali- 
firen, fo müfste es auch des Vfs.-nächfte Aufgabe 
feyn, die von der Gerechtigkeit gefoderte Strafe nä- 
her zu ergründen und anzugeben. Alsdann würde er 
auch gefunden haben, dafs-in dem „ Dals“, wenn es, 
nicht ganz inhaltlos daftehen foll, auch das „Wie und 
Wozu‘ enthaiter feyn müffe, und dafs eine Sonde- 
rung diefer Momente zu keinem befriedigenden Re- 
fultate führen konnte. 

Wie dem auch feyn mag, der Vf. fetzt den Zweck 
der Strafe in die Befferung des Verbrechers. Die 
Strafe ift ihm gleichfam ein Janus,. der.mit dem einen 
Kopfe in die Vergangenheit, mit dem anderen in die 
Zukunft fiehet. Weil Böfes gefchehen fey, und da- 
mit kein Böfes mehr gefchehe, werde gelftraft. Die 
Strafe follte auf ihre eigene Vernichtung ausgehen; 
es müle geftraft werden, damit. nicht mehr geftraft 
werden mülle. Die Strafe beziehe. ch- wefentlich und 
hauptfächlich auf den einzelnen ‚Verbrecher, welcher 
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heftraft werde; diefer folle gebeffert., in ihm folle das 
Gefühl für- Recht und Unrecht wieder belebt, fein 
moralifches ‚Bewulstfeyn wieder aufgefrifcht werden ; 
er folle gleichfam zu einem neuen Leben herangebil- 
det werden. Dals übrigens neben diefeın Haupt - und 
nothwendigen Zwecke noch mehrere andere Zwecke, 
welche fchon an und für fich in der Strafe liegen, 
erreicht werden, fey etwas ganz Natürliches. So 
liege in jeder Strafe zugleich Abfchreckung: denn 
alle Menfchen fürchten und fliehen das Uebel, und 
Strafe fey ein Uebel; fo liege in jeder Strafe eine 
Realifirung der Idee der Gerechtigkeit und eine Be- 
lebung des allgemeinen Rechtsgefühles, ferner eine 
Unfchädlichmachung des Verbrechers, eine Garantie 
der öffentlichen Ordnung, und die Idee der Expia- 
tion und Abbüfsung ‚begangenen Unrechts. Es fey 
mit der Strafe, wie mit dem delphifchen Meler, von 
welchem Ariftoteles fpreche; fie fey aufser ihrer Haupt- 
verrichtung noch für viele andere Nebenverrichtungen 
tauglich. Allein die Nebenzwecke, oder die ganz 
natürlichen Folgen der Strafe dürfen nicht zum Haupt- 
zwecke gemacht werden. 

Der Vf. weilt darauf nach, wie fehr feine Theorie 
mit der des kanonifchen Strafrechts in Uebereinftim- 
mung fehe, und geht alsdann dazu über, die Ein- 
wendungen, welche gegen die Befferungstheorie ge- 
macht worden find, zu widerlegen. Am längften hält 
fich der Vf. dabey auf, den Einwand zu widerlegen, 
dals eine moraliiche Belferung des Verbrechers eine 
abfolute Unmöglichkeit fey. Der Vf. behauptet das 
Gegentheil, und giebt bey diefer Gelegenheit fehr 
gute und interelfante Bemerkungen über die Ein- 
richtung der Pönitentiargefängnilfe. Alsdann beitrei- 
tet er die Einwendung, welche, fovich Rec. weils, 
der Vf. nur fich felblë gemacht hat, dafs nämlich 
moralifche Belferung dem Zwecke des Staats wider- 
fireite. Das ilt von Niemandem behauptet worden. 
Wohl aber lind darüber gegründete Bedenken er- 
hoben worden, ob der Staat ein Recht haben könne, 
die moraliiche Beferung des freyen Menfchen durch 
Zwangsmittel zu erzwingen. Zwey andere Einwen- 
dungen zu widerlegen, dafs man nämlich bey An- 
wendung der Bellerungstheorie keine Todesftrafe würde 
anwenden können, und dafs die Realifirung des Pö- 
nitentiar(yfiems zu kofifpielig werden würde, konnte 
dem Vi. nicht ([chwer werden. 

Wenn auch Rec. fich mit der Theorie des Vfs. 
nicht für einverftanden erklären kann, fo fühlt er fich 
doch gedrungen, anzuerkennen, dafs das Schriftchen 
fehr gut gelchrieben ift, und dafs Niemand daffelbe 
ans der Hand legen wird, ohne eine grolse Anzahl 
fehr geifireicher Bemerkungen in cem/elben gefunden 
zu haben. Der Vf. hat feiner Entwickelung- durch 
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viele, entweder in den Mext verwebte, oder in den 
Noten enthaltene Anführungen aus Ariftoteles, Plato; 
Cicero, Tacitus, Goethe, Herder, Hamann, lowie 
auch aus franzöfffchen und englifchen Schriftftellern 
u. f. w., reiche Würze gegeben. Die den Gegenftand, 
über welchen er (chrieb, eigentlich betreffende deut- 
fche Literatur ift weniger von ihm benutzt worden 


Berrin, b. Natorff: Criminalgefchich 3E 
terer und neuerer Zeit. Ein Bentha i- = 
Jahrungs- Seelenkunde. Herausgegeben vomXKarl 
Müchler. Neue Folge. 1 Band. 1836. VII u. 
-i sA 2 Band. 1837. IV u. 186 S. kl.8. (L Thir.. 
ZA 


Für den Rechtsgelehrten haben diefe Criminal- 
gelchichten keinen Werth, fie find vielmehr für den 
Abfatz in Leihbibliotheken berechnet, und zum Theil 
ein Paar bundert Jahre alt. Freylich hat der Vf. 
nicht unterlalfen, manche kurze und wahre Bemer-: 
kungen auszulprechen über die Verdorbenheit der 
Sitten, über die fonderbaren zufälligen Umfiände 
welche die Entdeckung manches Criminalfalles ver- 
anlafsten, ‘über die Gewilfensrührungen, die fich oft 
wahrnehmen lafen, ‘über die augenblickliche Noth, 
die Urfache manches Mordes waren, über den Leicht- 
finn, den bisweilen die Gefchwornengerichte zeigen, 
über grobe Irrthümer der Gerichte, und befonders 
der Volksgerichte, über unfchuldig Geftrafte, die 
aber wegen anderer, früher beganzener WössBahen 
(chuldig waren, über die Verftocktheit mancher Vers 
brecher, über die Schlauheit mancher Polizeycom- 
mifarien, über den Edelmuth mancher Menfchen 
über die beftraften Vebelthäter, und über die Mittel, 
fie nach überftandener Straf„eit auf einen beiferen 
Weg zu führen. Indefs find die meiften diefer Ge- 
fchichten [chon bereits Gemeingut der Tageskunde, 
und verdienten daher kaum, nochmals gefammelt zu 
werden. Schauder erregend bleibt immer, wie falt 
fiets die vorhergegangene fchlechte Erziehung, oder 
der. Uebergang von einem Leichtlinne zu wirklichen 
Laftern in Beylpielen fich ergiebt. Immer mufs man 
jedoch folche Sammlungen und deren Lectüre‘ der 
verderblichen Romanenlelerey vorziehen, die mit den 
oft unzüchtigen Novellen fehr überhand nimmt. Am 
Schluffe des zweyten Bandes giebt der Vf. unter-der 
allgemeinen Rubrik „Nemefis“ eine Zahl kürzerer 
Criminalgelchichten. Die meiften diefer Proceffe, 


welche auffallend parteyifch zum Vortheile der Ver- 


brecher geführt wurden, gehören glücklicherweife 
nicht unferer Zeit an. 
A.H.L. 
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Beruin, b. Hirfchwald: Handbuch der Arzney- 
verordnungslehre von Dr. Philipp Phoebus, Pri- 
vatdocenten, prakt. Arzt u. f. w. in Berlin. Als 
zweyte, gänzlich umgearbeitete Ausgabe der 1831 
erfchienenen , „Receptirkunft“ des Verfaflers.. I 
Theil. 1835. #llgemeine Arzneyverordnungslehre. 
XVI u. 408 S. II Theil. 1836. Specielle Arz- 
neyverordnungslehre. VI u. 608 S. gr.8. (5 Thir.) 


O brchon es uns an:Handbüchern der Receptirkunft, 
felbft aus der allerneueften Zeit, keinesweges man- 
gelt, fo ift doch unter den bisherigen vorltehendes 
das gediegenfte.. Hören wir, was uns der Vf. felblt 
in feiner Vorrede fagt. Anftatt eine früher heraus- 
gegebene Ipecielle ärztliche Receptirkunft wieder um- 
zuarbeiten, entfchlofs fich derfelbe lieber, auch den 
allgemeinen Theil der Arzneyformenlehre befonders zu 
bearbeiten, und (o ein vollfiändiges und ausführliches 
Ganzes zu liefern, wie wir es bisher nicht befafsen. 
enn unfere beften Werke behandelten meiftens blofs 
En gemeinen Theil der Receptirkunft, und blieben 
dom aber aiskeit immer noch weit entfernt. Aufser- 
ne e e der Vf. recht zweckmälsig, dafs 
deren Abftellun m ängel und Lücken vorhanden [eyen, 
achtet, Auch (ch und Auslfüllung, bisher weniger be- 
Allem Aiie V r nothwendig fey. Hieher gehört vor 
, l ‚ernachläffgung des pharmaceutifchen 

Theils der Receptirkunft, da X p d ; 
fen lo häufig gefündiet wi a AT er 
her, unterltützt durch wird. Hr. Ph. fchenkte da- 
FE Verluchè = urch die Beyhülfe und durch viel- 
ern a Lockflädt Hn. Dr. Henfchel und Hn. Apo- 
' » gerade diefem Puncte feine vor- 


‚uglichlie A 5 ; i 
Eon ° pa merkfamkeit, Ebenfo 2) dem chemifchen 


Ks R wünfcht 3) Phyfiologie 
Hüliswillenfchaft der aber eie a 
bisher gelchah. Was derfelbe unter 4), 5) und 6) 
bezeichnet, dals er es vorgezogen habe, eine andere 
Eintheilung, als die bisherigen waren, (einem Werke 
zu Grunde zu legen, damit das Fortichreiten vom 
Allgemeinen zum Speciellen, vom Einfachen zum Zu- 
lammengeletzien mehr erleichtert werde; dafs es ihm 
eener dringend nothwendig gefchienen, das vorhan- 

ne Materiale etwas philofophifcher zu bearbeiten, 
be onders in Beziehung auf die Definitionen; und dafs 
es ihm endlich rathfam fchien , nicht blofs zu behan- 

N, was in der Receptirkunlt vorkommt, fondern 
Alles aufzunehmen, was zu der Kunit des Arztes, 
rzneymittel zweckmälsig zu verordnen, gehört — 

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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das find gerade die Glanzpuncte des ganzen Werkes, 
die ihm den welentlichfien Vorzug vor allen früheren 
und gleichzeitigen ähnlichen geben. 

Einleitung. Bereits in der Vorrede entfchuldigte 
fich der Vf. defshalb, dafs er öfters auch Verfahren 
u. f. w. angeben werde, die fich eigentlich von felbft 
verftehen ; allein diefs verdient nicht fowohl Entfchul- 
digung, als vielmehr grolses Lob; denn der Lehrer 
ift nicht im Stande, den Schüler auf Alles aufmerk- 
fam zu machen. Mancher wird fich freylich dereinft 
felbft zu hellen willen, dagegen aber hat ein Anderer 
fpäter nicht Gelegenheit, oder nicht Selbftverleug- 
nung genug, um fich über folche Dinge, welche fich 
angeblich von felbft verftehen, zu belehren, und doch 
find es gerade diefe Dinge, deren Nichtwilfen Schande 
bringt. So ‚mancher Arzt verordnet im Vertrauen auf 
die Kenntniffe der Hausfrau Kataplasmen, Räuche- 
rungen, Decocte, überhaupt fogenannte Hausmittel, 
und kommt dann in grolse Verlegenheit, wenn diefe 
wider Erwarten die Frage an ihn richtet, wie denn 
das eigentlich gemacht werden mülle, oder wenn fie 
ihm fpäter das milslungene Product feiner falfchen 
Verordnungen vorzeigt. (Auch Rec. fah und bedauerte 
fonft tüchtige Aerzte in [olchen Hausmittelängften.) 
Deiswegen beloben wir des Vfs. goldene Regeln für 
mündliche Verordnungen, mit denen die Einleitung 
beginnt. 

Es folgen nun die Definitionen von: Recept, Re- 
ceptirkunft. S. 5 erörtert der Vf. feine Gründe nä- 
her, wefshalb er das Wort: „Arzneyverordnungslehre“ 
zur Benennung [eines Werkes und des Inhaltes def- 
felben wählte. Wir find auch ganz mit ihm einver- 
ftanden, nur wenn er [agt: „dafs wir uns einen fol- 
chen weiteren Kreis abfteckten, bedarf wohl keiner 
anderen Rechtfertigung, als der, dafs Dasjenige, was 
wir mehr geben, als die Schriftlieller über Receptir- 
kunft, mit keiner anderen Difciplin pallender, als 
mit der bisherigen Receptirkunft verbunden werden 
kann, dafs aber Therapie und Arzneymittellehre doch 
fchon weitläuftig genug find, und fich einen fo volu- 
minöfen Anhang, wie unfere Arzneyverordnungslehre, 
nicht mehr gefallen lafen können“ u. f. w.: geftehen 
wir ihm zwar zu, dals wir diefs Alles als hieher wirk- 
lich recht gut pallend mit gröfstem Danke aufneh- 
men werden, mochten aber daran erinnern, dafs es 
doch aufser der Receptirkunft noch Difciplinen gäbe, 
die einen offenen Platz für einen grolsen Theil der 
Verordnungsanweilungen darbieten; wir nennen nur 
die Klinik, als felbititändigen Zweig, die Pharmacie 
und ‘Pharmakologie. In Bezug aul die griechische 
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Benennung möchte wohl Daguarxoroöcrafıs die ein- 
fachfte und ungezwungenfte feyn. Weiter unterfchei- 
det nun der Vf. die allgemeine Arzneyverordnungs- 
lehre von der fpeciellen im Gegenfatze mit feinen 
Vorgängern, da diefe unter der fpeciellen die Ab- 
handlung einzelner Arzneyformen, Hr. Ph. aber die 
einzelner Arzneyrnittel verltanden wien will. Dennoch 
wird derfelbe zugeltehen mülfen, dafs auch die ein- 
zelnen Arzneyformen in Bezug auf die Regeln, die 
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für das Verordnen aller Arzneyen im Allgemeinen ge- 


geben werden, etwas Befonderes, Specielles feyen, 
ein Einwurf, der fich vielleicht durch die Wahl der 
Mittelftrafse hätte heben laffen, nämlich dadurch, dafs 
der Vf. rubrieirt hätte: A. Allgemeine Arzneyverord- 
nungslehre, B. Befondere, a) in Beziehung auf die 
Arzneyformen, 5) in Beziehung auf die Arzneymittel. 
Aufserdem ilt der Vf. wirklich zu befcheiden, wenn 
er S. 7 den von ihm fo willenfchaitlich behandelten, 
erweiterten und dem Begriffe eines felbfiffändigen 
Wilfenszweiges fo nahe gebrachten Theil unferer ärzt- 
lichen Kenntniffe felbft wieder diefes Ehrenzeichens 
zu entkleiden fucht, und ihm den Anfpruch auf den 
Namen Wilfenfchaft fehmälert. Möge er feine eige- 
nen Verdienfte nicht verkennen, die er felbit daran 
hat, dafs er die gewöhnliche, nur zu fehr vernach- 
läffigte Receptirkunft wirklich in diefer feiner Arz- 
neyverordnungslehre gleichfam vergeifiigte, und mit 
einem wilfenichaftlichen Kleide umgab. Gerade dar- 
um, weil der Vf. den erfien gediegenen und gelun- 
genen Verfuch wagte, die Receptirkunft. umzugeltal- 
ten, dürfen wir es auch mit Manchem nicht gar zu 
ängftlich und genau nehmen, und müffen namentlich 
das Schwanken ihm zu Gute rechnen, das ihn immer 
ergreilt, wenn er auf den Umfang, die Grenzen, das 
Hergehörige und Nichthergehörige zu Iprechen kommt. 

Das I Kapitel: Allgemeine therapeutifch- phar- 
makologifche Regeln, enthält keineswegs überflülfige 
Vorfchriften in Beziehung auf das Savoir faire des 
Arztes, auf die Vermilchung mehrerer Mittel, auf die 
Wahl der Prüparate und der Form. — Im zweyten 
Kapitel: allgemeine, chemifch-pharmaceutifche Re- 
geln, belehrt uns Hr. Ph. über die Nothwendigkeit 
für den Arzt, chemilche und pharmaceutifche Kennt- 
nife zu befitzen, und mit dem Inhalte feiner Landes- 
pharmakopöe vertraut zu leyn; er fügt einen kurzen, 
fehr belehrend und 2weckmäfsig mitgetheilten über- 
fichtlichen Inhalt der Pharmac. Boruff., fowie ein- 
zelne inländifche Erfatzmittel für ausländifche, und 
endlich eine Reihe von aus chemiichen Gründen zu 
vermeidenden Verbindungen bey. Es foigen Bemer- 


20 


neyen, die Berückfichtigung des pfychifchen und des 
pecuniären Zultandes des Kranken. Die Vorfchriften 
hinfichtlich des letzten Punctes find ganz befonders 
zweckmälsig, und Rec. mufs dem Vf. noch ganz vor- 
züglich darin beyftimmen, dafs Handwerksleuten ge- 
rade diejenigen die wohlleilften Arzneyen find welche 
fie am fchneilften wieder gelund machen können; mö- 
ren fie auch aufserdem gerade nicht water die min- 
der koftipieligen gehören. — Kap. IV: Allgemeine - 
Regeln über Wahl und Benutzung des Applieations-- 
organes, enthält theils der allgemeinen Therapie, theils 
aus der Pharmarodynamik, Ophthalmiatrik u.f. w. ent- 
nommene Sätze, welche, mit Umficht zulammengeftelit, 
alle hieher gehörigen Gegenftände, namentlich die 
endermatilche Methode, recht genügend erörtern. — 
Fünftes Kap. Dofenlehre. Hier dürfen wir es nicht 
ungerügt hingehen lafen, dafs der Vf. der Pharma- 
cologie und Therapie das Recht fireitig macht, die 
einzelnen Dofen eines Mittels der Individualität der 
Krankheitsfälle anzupaffen, und es nur der Verord- 
nungslehre zuweif. Denn auch diele ift nicht im 
Stande, fchon im Voraus alle individuellen Zuftände 
zu berückfichtigen, daher werden ihre Beftimmungen, 
fo gut wie die jener Difeiplinen, nur allgemeine bleis 
ben mülfen, felbft in ihrem fpeciellen Theile. Das 
Individualifiren, d. h. das Erkennen der einzelnen Ín- 
dividualitäten und das Behandeln derfelben, mufs als 
etwas durch Zufäiliges befiimmt werdendes nur dem 
Arzte überlaffen feyn, was ja einzelne einfchränkende 
Beyfpiele, die der Vf. lelbit öfters im Verlaufe des 
Kapitels anführt, näher beweilen, ebenfo wie feine 
eigene Erklärung vom relativen Verhältuilfe aller die- 
fer Befiimmungen. Im Uebrigen handelt er alles nur 
hieher Gehörige mit gröfster Vollfiändigkeit ab, na- 
mentlich die Modificationen der Dofen nach Alter 
und Gefchlecht u. f. w., gedenkt' zugleich der mehr 
zur Form gehörigen Dinge, wie des Dispenfirens, des 
Medicinal- und Civil- Gewichtes, der Gewichte ver- 


- fchiedener Länder und Mafse. — Sechfies Kap. All- 


kungen über die durch chemifche Combinationen be- ' 


wirkten Farbenveränderungen in Arzneyen, über die 
Gründe, welche dazu veranlaffen können, die che- 
mifchen Regeln wegen zu vermeidender Verbindun- 
gen. abfichtlich aufser Augen zu letzen, über die ver- 
(chiedenen Cautelen bey der Aufbewahrung fertiger 
Arzneyen. Das dritte Kap. bietet allgemeine Regeln, 
welche fich auf die Individualität des Kranken be- 
ziehen. Dahin gehören die Verbefferungen des Ge- 
fchmackes, des Geruches, des Ausfchens der, Arz- 


gemeine Anleitung zum fehriftlichen Verordnen. Wir 
finden hier die nothwendigen Bemerkungen über die 
Sprache des Recepts, über die Abbreviaturen und 
Zeichen, Zahlen, Verabreichungsgefälse u. f. w. 

Mit dem fiebenten Kapitel, plarmaceutifche Ope- 
rationen, beginnt gleichlam, oder follte‘ wenigftens 
ein neuer Ablehnitt beginnen. Das zur nothwendigen 
Vollfiändigkeit hieher Gezogene und gründlich Abge- 
handelte, was man früher mit dem. Ausdrucke „phar- 
maceutifche Receptirkunft“ bezeichnete, und als einen 
Theil der Pharmacie betrachtete, belteht gröfsten- 
theils in der Befchreibung der für die magiftralen 
Recepturen geeigneten pharmaceutilchen Operationen, 
als: des Abwalchens und Reinigens, des Zerkleinerns, 
Anflöfens, Saturirens, Präcipitirens, .Gerianenmachens, 
Wxtrahirens, Decantirens, Durchfeihens, Klärens, Aus- 
prellens, Abdampiens, Kriftalliirens, Abknifterns, Ver- 


brennens, Gasbereitens, Mifc ens, Dörrens, Confper- 
girens. Sie find alle ın Beziehung auf die Art dar- 


geltellt, wie fie vom Arzte bey feinen Receptvorfchrif- 
ten angegeben und benutzt werden müllen. Sehr 
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dankenswerth it S. 132 und 133 die Tabelle über 
die Auflösbarkeit verfchiedener Stoffe in einem glei- 
chen Mafse deftillirten Wafers, ebenfo S. 138 die Sät- 
tigungstabelle, da diefe Gegenftände, jedem Arzte fo 
wichtig, doch nicht von Allen gekannt find und ge- 
würdigt werden. Ueberhaupt ift diefes Kapitel vor- 
zugsweife reichhaltig an vielen intereffanten und ge- 
diegenen, durch verfchiedene Proben conftatirten Be- 
merkungen, und nimmt unferen ganzen Beyfall in 
Anfpruch. — Achtes Kap. Pharmaceutifche oder 
Arzney-Formen. Mit Rechte nimmt der Vf. gleich 
feinen Vorgängern die Confiftenzverfchiedenheit der 
einzelnen l'ormen als Kintheilungsprincip an, ohne 
nebenbey etwas allfeitiger die gefamten Eigenfchaften 
der verfchiedenen Arzneyen unberückfichtigt zu laf- 
fen; die vorkommenden Unterabtheilungen werden 
nach den einzelnen Applicationsorganen gebildet, da 
die Bintheilungen nach der Fefte, Weiche, Zähigkeit 
u. f w. als zu fehr von willkürlichen Begriffen und 
Beftimmungen abhängig, nicht zufagten. Die einzel- 
nen Formen folgen nun in folgender Reihe: Sub- 
fianz; hiemit RENT der Vf. ganz zweckmälsig alle Sim- 
plicia bezeichnet willen, allein wir möchten ihn doch 
daran erinnern, dafs man naturgemäls nicht nur ganz 
rohe, gar nicht veränderte, ‚fondern auch wirklich 
fefter geftaltete, nichtflülige Körper mit dem - Aus- 
drucke „in Subltanz‘“ bezeichnet, dafs es daher etwas 
ungewöhnlich lautet, auch von Ricinusöl, Leberthran, 
Wein u. f. w. in diefem Sinne und mit diefem Aus- 
drucke [prechen zu hören. Species; der Vf. giebt 
yon ihr mehr eine Befchreibung, als firenge Defini- 
ee ech [ehr leicht gewefen wäre. Er theilt 
E sies weiter in Zug: l i - 
cies zur Entwickelung von Dans na D) 5 a Si 
trockenen Umfchlä a eg a 
op isdie IANA er „Dankenswerth ift wieder S. 
Be Verhi avelle über die Quantitäten der Spe- 
cles ım erhältnifs zur G öf: d K . -yi 
Pulver gebraucht a rölse der (rauterkiffen. 
ren Sinne des Wortes. in Du0% eh Fahr ne, 
lige a fofern z. B. auch zähe und 
halbbĝwnig totanzen folchen se 
‘> Maffe ns zugeletzt werden, wenn 
m e, Bern eine ‚Form bildet, welche der 
Es folgt 5. 205 N Sinne des Wortes ähnlich it. 
leichtefsnoderüfch fehr inftructive Tabelle über das 
leicht na“ werere Gewicht einzelner Subftan- 
zen in Puiverform, für lei Az ehri : 
nothwendig. Wir finden Über hiftipt en A 
fchnitt (ehr reich an hemerkenswerthi ae a A 
en Vorfchriften 
und Cautelen, befonders ; i ; 
ns der, VEtaeie in goar mhaceutifcher Bezie- 
g; ‚er zum inneren Ge- 
n Gebrauch und de- 


brauch und Pers ir SET 
ten ‚Unterordnungen. Zuckerwerkforme r 
Sn, Zeitchen, Trochiscen. Pillen, Mac EP 
dem Anfänger, aber auch dem Geübteren im- 
fehn Aemlich fchwierigfte Theil der Receptirkunf ift 
ur verftändlich und ausführlich abgehandelt, 
fpiele eine Tabelle verfinnlicht und durch viele Bey. 
© aller Art verdeutlicht, fo dafs dem, der fich 
‚mit deffen Inhalte vertraut gemacht haben 
s in der Zukunft nur felten mehr Schwierigkeiten 


losen können. ES werden wieder, wie oben bey 
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den Pulvern, unterfchieden: Pillen für den innerli- 
chen Gebrauch und Pillen für den äufserlichen; als 
Unterabtheilung der erften werden die Biffen mit ab- 
gehandelt. Stuhlzäpfchen; Pflafter ; die möglichft 
zweckmälsizften Verbindungen und Verhältniffe, um 
eine gute Pflafterconfiftenz zu erhalten, werden auch 
hier gleichfam als Norm angeführt, und mehrere er- 
läuternde Tabellen gegeben, fo dafs diefer Abfchnitt 
ebenfalls durchaus nichts zu wünfchen übrig lalfen 
kann. Cerat; Salbe; letzte nennt der Vf. eine Arz- 
ney, fie ift es wohl im Grunde auch, und es würde 
uns diefer Ausdruck um der Sache willen keinesweges 
aufgefallen feyn, wohl aber des Sprachgebrauches 
wegen, da es einmal fo eingeführt ift, unter Arzney 
gewöhnlich nur Mittel für den innerlichen Gebrauch 
zu verftehen, für den äufserlichen aber andere, min- 
der zweydeutige Benennungen zu gebrauchen; dage- 
gen it die Definition von Salbe felbft recht gut; wir 
werden hier nicht minder ausführlich und zweckmäfsig 
über die beften Stoffe und Verhältnife zu einer pal- 
fenden Salbengrundlage belehrt. Ebenfo folgt, wie 
bey den Pflaftern, eine befondere‘ Tabelle, welche 
die gehörigen zu verordnenden Quantitäten in Bezug 
auf die damit behandelt werden follende kranke Flä- 
che angiebt. Wir finden zugleich die Augenfalben 
und die Salben für die endermatifche Methode mit 
abgehandelt. Gallerie, Krauterzucker, . vorzüglich 
aber Latwerge, fiehen den vorhergehenden Abfchnit- 
ten an Gediegenheit durchaus nicht nach. Nach dem 
kurz abgehandelten Breyumfchlag folgt nun die um- 
fangreiche Erörterung der flüffigen Form. Hier vor 
Allem feheint der Vi. die Schwierigkeit der willen- 
fehaltlich- begründeten Eintheilung feines Stoffes zu 
fühlen, und findet defshalb S. 307 eine lange Anmer- 
kung für nothwendig, um feine Wahl zu rechtferti- 
gen. -Wir können uns nur, überhaupt nicht mit 
dem ganzen Eintheilungsprincip des Vs. verftändigen, 
denn es verftebt fich wohl von felbfi, nachdem die 
conliftenteren Arzneyformen abgehandelt worden, dafs 
nun die flüffigen folgen müllen; allein die Rubrik 
Jiffige Form bezeichnet doch mehr eine ganze Clafle 
oder Abtheilung von einzelnen fiüffigen Arzneyfor- 
men, ihr geht aber keine ähnliche und entfprechende 
Häuptrubrik voraus, fondern fie reiht fich ganz 
fchlicht, weder durch befonderen Druck, noch durch 
befondere Zahlenbezeichnung hervorgehoben, den ein- 
zelnen, wieder einem eigenen Hauptabfchnitt zuge- 
hörenden. Mitteln an. Viel klarer, viel überfichtlicher 
wäre in wiffenfchaftlicher Hinficht gewils das Ganze 
gewelen, hätte der Vf. die Üeberfchriften nach dem 
gröfseren oder kleineren Umfang ihrer untergeordne- 
ten Materien. mit römifchen und arabifchen Zahlen 
bezeichnet. Allein vielleicht vermied er diefs ab- 
ficitich, weil er mit der Vertheilung feines Stoffes 
noch nicht fo ganz ‚im Reinen war. Hr. Ph. lagt 
wohl, die Ditferenzen der Confiftenz flüfßger Formen 
feyen fo wenig begrenzt, und gingen fo. lehr in ein_ 
ander über, dafs man fi@ nur ganz willkürlich tren_ 
nen müfste; zwar fey dies auch bey den conlifiente 
ren Stofien der Fall gewefen, indefs habe dort de 
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ärztliche Zweck genöthigt, gewille Confiftenzftufen 
auszuzeichnen, weil nur fie zu gewillen Applications- 
weifen brauchbar feyen, fo wichtige Unterichiede fän- 
den fich aber zwifchen den verfchiedenen flülfigen 
Confiltenzen nicht. Allein wir können diefs, fowie 
die befonderen Gründe, durch welche der Vf. feine 
Anlicht noch anderweitig zu befefiigen fucht, nur 
einigermafsen bezweifeln. Denn zur völligen Wider- 
legung ift hier weder Raum, noch paflender Ort, da 
gerade hier der Vf. alles Mögliche aufbot, um zu be- 
weilen, wie (ehr er Recht habe, fo und nicht anders 
verfahren zu feyn, und ohnehin die verfchiedenen 
Anfichten. über die Eintheilung, als etwas Aeufserli- 
ches, den Werth des Werkes felbft durchaus nicht 
beeinträchtigen können. Die nun folgenden mehr all- 
gemeinen Regeln für die flüffge Form, fowie die 
Beichreibung und Erörterungen der einzelnen Arten 
derfelben, find wie im ganzen Werke, fo auch hier, 
namentlich in Beziehung auf pharmaceutilche und 
chemifche Cautelen, mufterhafl. Um nun noch die 
einzelnen abgehandelten Materien aufzuzählen, fo find 
diefes die Molken, Schleime, Kraftbrühen, künftli- 
chen Mineralwällfer. Diefen reihen fich wieder allge- 
meine Bemerkungen an, ihnen folgen A. Flüffige 
Formen zum innerlichen Gebrauch, B. Flüffige For- 
men zum aufserlichen Gebrauch, a) flüllige Form 
für den Dickdarm, b) flüffige Form für Mund- und 
Rachen -Höhle (hier hätte wohl der höher gelegene 
Theil dem erften vorausgehen können, wie man Ja 
auch den Kranken gewöhnlich zuerft nach feinem Ap- 
petit, und dann ert nach feinem Stuhlgange fragt, 
und nicht umgekehrt; wenigftens ilt kein belonderer 
Grund vorhanden, von einer fo natürlichen Ordnung 
abzuweichen), c) füllige Form für die Schleimhaut 
der Nale, d) flülige Form für die Schleimhaut der 
Harnorgane, e) flülfüge Form für die weiblichen Ge- 
fchlechiswege, f) flütüge Form für das Gehörorgan, 
g) Nütüge Form für das Gefichtsorgan, 4) flüllige 
Form für die äulsere Haut, mit mehreren Unterab- 
theilungen, Z) flülige Form zur endermatilchen Me- 
thode, A) Nülfige form für die Höhle des Venen- 
fytems, l) fülfige Form für frilche Wunden, m) fiüf- 
fige Form für eiternde Wunden und Gefchwüre. — 
Nachdem der vorige Abíchnitt die Ueberfchrift trug: 
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pflüffige Form‘, nicht „tropfbar - flüffige Form“, oder 
mit einer anderweitigen näheren Bezeichnung der Art 
des Flüfligen verfehen, it der nun folgende über- 
fchrieben: Blaflifch - lüffige der Dampi- undiGush 


‚Form. In der Einleitung zu demfelben bemüht fich der 


Vf., den Unterfchied zwifchen Gas und Dämpfen aus- 
einander zu fetzen, was für feinen Zweck weit kür- 
zer hätte gefchehen können. Hier gedenkt er nun 
der oben $. 96 und 99 vermifsten Unterfcheidung Zune 
fchen Dünften und Dämpfen unter der Benennung 
trockener und feuchter Dämpfe, hinlichtlichwerfter 
auf Species zurückverweilend; die Unterabtheilungen 
werden wieder nach den Applicationsorganen gemacht. 

Das neunte Kapitel, von der Application der 
Arzneyen, enthält meiltens allgemeine Bemerkungen, 
befonders über die Belehrungen der Krankenwärter, 
rückfichtlich des Aufbewahrens, des Gebrauchens, des 
Eingebens u. f. w. der Arzneyen. Ein Anhang ent- 
hält.eine Vergleichung der Thermometer von Reau- 
mur, Celfius und Fahrenheit. Ein ehr fleifsig ge- 
arbeitetes Regilier, welches auch wegen der befon- 
deren Anwendung der Stoffe unentbehrlich war, er- 
leichtert die Benutzung diefes erften Bandes. 

Ob es nun, um noch -einige aligemeine Bemer- 
kungen über diefen erften Theil beyzufügen, nicht 
auch mit zur Vergeiltigung der Receptirkunft, welche 
der Vf. fehr lobenswerth beabfichtigt, gehört, noch 
mehrere phyfiologifche und allgemein therapeutilche 
Beziehungen, vorzüglich über die Wirkungsart der 
Arzneyen im Allgemeinen und der einzelnen Arzney- ' 
formen nach ihren befonderen Applicationswegen, ein- 
zuflechten „wollen wir dem Ermellfen und dem Plane 
des Vís. gänzlich felbfi überlaffen. Die befonderen 
Unterfcheidungen des Haupttextes von Einfchaltun- 
gen, Beylpielen und Nebenbemerkungen durch den 
Druck, während fie in continuo fortiaufen, geben 
kein fchönes Anfehen, und find auch aufserdem oft 
ftörend, überdiefs der Druck mancher Bemerkungen 
für nicht ganz gute Augen zu klein. Wenn es auch 
den Umfang vermehren follte, wäre es deiswegen für 
die Zukunit gewils zweckmäfsiger, alle folche ‚Ein- 
(chaltungen aus dem Texte in befondere Anmerkungen 
zu verweilen, wie esin allen ähnlichen Werken der Fall ift. 

. er Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Meoıcın. Leipzig, b- Hochhaufen u. Fournes (Allgem. 
niederl. Buchhandl.): Phyfiologie fur Schulen und gebildete 
Stände, erläutert durch eilf anatomilche Abbildungen, von J. 
Achille Comte, Profeffor der Naturgefchichte an dem College 
Royale de Charlemagne. Aus dem Franzöfifchen von Dr. t. 
Reichmeifter. 1837. 46 gr. 4. (3 Thlr.) A 

Ein pallender Schulunterricht und zweckmäfsig abgefalste 
Schriften über die Eigenthümlichkeiten des erganifchen Lebens 
‚überhaupt und ‚über die Verrichtungen des menfchlichen Or- 
ganisnius insbeiondere find ohne Zweifel das einzige Mittel, 
um der Quackfalberey, Marktfchreyerey und Verblendung , die 
jetzt fo fehr überhand nehmen, endlich einen Damm zu fetzen. 
Und defshalb fehon würde, wenn nicht an und für âch ein ge- 
wiffer Grad phyfiologilcher Kekntnilfe von jedem Gebildeten 
erreicht werden follte, diefe Schrift allgemeine Empfehlung 
verdienen. Da von einem rein willenfchaftlichen Werthe der- 
felben weniger die Rede feyn kann, fo it auch von Seiten 
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der Kritik in diefer Hinficht nichts zu erwarten, [ondern Rec. 
hält es für hinreichend, nur kurz den Inhalt derfelben mitzu- 
theilen. Der Vf. betrachtet fämtliche Verriehtungen des menfch- 
lichen Organismus in zwey grofsen Abtheilungen: 1) Verrich- 
tungen des organilchen Lebens, oder der Ernährung, 2) Ver 
richtungen des animalifchen Lebens Oder der Beziehung des 
Menfchen zur Aufsenwelt. In der erten Abtheilung wird di® 
Verdauung, der Athmungsprocels und der Kreislauf des Blutes 
in der zweyten die Lehre von der Bewegung und Empfindung 
abgehandelt. — Die auf 11 Steintafeln beygefügten anatom!“ 
[chen Abbildungen entfprechen ihrem Zwecke, und verfinnli 
chen dem Laien die Lage, Farbe und Befchaffenheit der ein 
zelnen Theile des menfchlichen Körpers auf eine fo anfchaul® 
che Weife, als diefs nur immer ohne gründlichere Kenntnil, 
der Anatomie möglich it- — Die Ueberfetzung ift flielsend, di 
äufsere Austtattung des Werkes lobenswerth. vv. 
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Berr, b. Hirfchwald, Handbuch der Arzneyver- 
. ordnungslehre von Dr. Philipp Phoebus, u. f. w. 
Als zweyte, gänzlich umgearbeitete Ausgabe der 
1831 erichienenen „Receptirkunt“ des Verfaffers 
I Theil 1335. Allgemeine Arzneyverordnungs- 
lehre. II Theil. 1836. Specielle Arzneyverord- 


nungslehre u. [. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke. abgebrochenen Recenfion.) 


W ir wenden uns zum zweyten Theil der /peciel- 
len Arzneyverordnungslehre. Nach dem Inhaltsver- 
zeichnifle, einer Erklärung der Zeichen, Abkürzun- 
en und Verbefferungen für den erten und zweyten 
Theil, folgt die Einleitung. In diefer rechtfertigt der 
Vf. die getroflene Auswahl von Arzneymitteln nach 
der Pharmacop. Bor. Milit. Paup. Slesv. Hann. 
Auftr. Bad. u. f. w., und fetzt die weitere Binrich- 
tung aus einander. Bey der fich nun anreihenden 
Aufzählung der einzelnen Arzneymittel wurde, was 
wir fehr loben mülfen, die alphabetifche Ordnung be- 
folgt, die weitere Einrichtung ilt folgende: Den An- 
desöneiues Jeden Artikels macht die Hauptbenennung 
ne nach der PA. Bor., dann folgen die fyno- 
Bemer ungen Hungen und der deutfche Name, diefem 
iR er naturhiftorifche, chemiich-phylika- 
liiche (Gehalt, Gewis. ’ = Hah 
re ewicht) oder pharmaceutifche Figen- 
fchaften des Mittel - 
k “15, welche beym Verordnen in Be- 
tracht kommen, befonders ban D 
» Pelonders über Auflöfslichkeit in ver- 
fchiedenen Menftruis, über zu vermeidende Verbi 
dungen mit anderen Arzne ftoffen, und die An, is 
aes o er preuffifchem Cours und den ee: 
ae hora dk? auch ift gewöhnlich bemerkt, in 
weic as Mittel von den Apothekern vorräthig 
2. B. (chon gepulvert, oder nicht. 


gehalten werde, ob 
In dem zweyten, die innerliche oder äufserliche An- 


wendung enthaltenden Abfchnitt 
nun zuerft die Angabe der Dofis. Es würde zu weit 
führen, wollten wir hier die Grundfätze weitläufti 

darlegen, welche der Vf. bey diefem wichtigften Theile 
‘feines Werkes ın Anwendung brachte; es. genüge, zu 
verfichern, dals er dabey mit der gröfsten Umficht 
verfuhr, und die ‚vielen Klippen, weiche er auf die- 
lem Wege umfchiffen mufste, recht glücklich über- 
Wand, denn hier mit voller Sicherheit entfcheiden 
eine, unabweichbare Norm angeben, ‚und dadurch ie. 
en Zweifel, ‘jeden Einwurf ausfchliefsen zu wollen, 
lefse etwas Unmögliches verlangen. Diefer Angabe 
der Dofis ift jedesmal die allgemein therapeutifche 
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jedes Artikels folgt 
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Beziehung zugefügt, welche eine Modification derfel- 
ken erheifcht, ob nämlich das Mittel z. B. nur als 
Reizmittel, als ekelerregendes, oder als wirkliches 
Brechmittel angewendet werden folle. Gewöhnlich 
geht natürlich die innerliche Gebrauchsanweifung der 
äufseren voraus. Der Angabe der Dofis folgt die der 
pharmaceutifchen Formen, unter welchen das Mittel 

ereicht werden kann, und der Art, nach welcher 
fiele Formen z. B. bey Pillen am beften erzeugt 
werden können, aufserdem Belehrungen über zweck- 
mäfsige Verbindungen,Gefchmacksverbefferung u. f. w. 
Sind Compofita officinell, fo werden diefe angeführt, 
aulserdem aber auf die Receptfammlung verwiefen, 
und zuletzt hie und da noch werthvolle therapeutifche 
Andeutungen oder Citate beygefügt. In Beziehung 
auf die eben erwähnte Receptfammlung fucht fich 
der Vf. (Band II S. 4) einigermalsen zu entfchuldi- 
gen; allein für eine Anweilung zum Receptfchreiben 
find Beylpiele unerläfslich nothwendig, demnach er- 
höht es den Werth des Werkes recht fehr, dafs uns 
der Vf. mit einer fo vollftändigen, fo paffenden und 
fo würdigen Mufterfammlung befchenkte. Diefe Re- 
ceptformeln, 1110 an der Zahl, find, fo weit es noth- 
wendig ift, jedem betreffenden Mittel gleich beyge- 
fügt, dienen aber zugleich zur Erläuterung vieler, 
welchen: keine befonderen Formeln, [ondern nur Ver- 
weifungen auf ähnliche zugegeben find. Rec. hat 
diefen ganzen Band [o ziemlich genau durchgefehen, 
und zwar mit vielem Vergnügen, denn er fand fo 
manche Belehrung und felbft fo manches Neue, al- 
lein trotz dem ift er nicht im Stande, befonders noth- 
wendige Verbefferungen, Abänderungen u. f. w. an- 
zugeben. Denn Werke, wie das vorliegende, wollen 
längere Zeit durch die Praxis felbft geprüft feyn, 
um fie gründlich beurtheilen zu können. Sollte aber 
irgend Jemandem noch Manches für den erften An- 
blick ungenügend erfcheinen, der N die Schwie- 
rigkeit des Unternehmens, und prüfe die Grundfätze, 
welche den Vf. bey demfelben leiteten, und die er 
genügend auseinanderletzie. Wir bedauern, des be- 
[chränkten Raumes wegen, nicht mehrere Artikel als 
Beyipiele ausheben. zu können, verweilen aber nur 
auf: Afa foetida, Aloë, Ipecacuanha u. f. w. Eben 
die Gediegenheit und praktifche Brauchbarkeit diefer 
fpeciellen Arzneyverordnungslehre hält uns ab, weiter 
mit dem Vf. darüber rechten zu wollen, dafs.er diefe 
ihrer Stammmutter, der fpeciellen Arzneymittellehre, 
entzog, und der bisher fo vereinzelt und leider bey- 
nahe überfehen dageftanden habenden Receptirkunft 
zutheilte, um diefe mehr zu heben, und zu einer ei- 


27 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 28 


genthümlichen Doctrin auszubilden, deren, forgfältige 
Behandlung um fo nothwendiger ift, je mehr gerade 
beym Receptfchreiben Conventionelles und Pofitives 
eintritt, das der Ordnung en gefodert wird, und 
von dem Einzelnen’ nicht wohl von felbft gefunden 
werden kann. Recht dankenswerth find die genügend 
und mit font bey folchen Gegenftänden oft vermils- 
ter Concinnität bearbeiteten Anhänge; der erfte ent- 
hält eine Anleitung ‚zur erften Hülfeleilunz bey 
acuten Vergiftungen, der andere eine recht reichhal- 
tige Anweilung zur Anfertigung, ver[chiedener Getränke 
für Kranke. Das fehr ausführliche und fleilsige Re- 
gifter ift gewils ebenfalls eine recht zweckmälsige Zu- 
gabe. Der bey einem folchen Werke wegen der vie- 
len Abfätze, Bemerkungen, Zahlen u. (. w. immer 
etwas [chwierige Druck it demungeachtet fehr cor- 
rect, die Ausftattung lobenswerth. Im Verhältnifs zu 
diefer und zu dem Werthe des -Buches felbft, it der 
Preis billig, allein der gröfseren Verbreitung des 
Werkes unter Studirende, die doch [ehr zu wünfchen 
wäre, wird er gewils einigermalsen im Wege fiehen. 
Unferen Kunftgenoffen aber müflen wir jedenfalls das 
Werk zur Anfchaffung und fleilsigen Benutzung drin- 
gend empfehlen. 
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STENDAL, b. Franzen und Grofse: Der Magen, 
in feinem gefunden und kranken Zuflande be- 
trachtet von Dr. Joh. Herm. Becker, grofsh. 
mecklb. (chw. Leibarzt, G. M. R. und zweytem 
Badearzte zu Dobberan. Erfter Theil: Allge- 
meine Betrachtung des Magens in feinem gefun- 
den und kranken Zuflande. Erfte Abtheilung. 
1836. XXIV u. 4888. gr. 8 (2 Thir. 12 gr.) 


Zwar fehlte es bisher keinesweges an einzelnen 
Unterfuchungen über verfchiedene phyfiologifche und 
pathologifche Zuftände des Magens, allein eine wil- 
[enfchaftlich bearbeitete, umfalfende Monographie über 
alle Zuftände delfelben in ihrem ganzen Umfange er- 
halten wir erft jetzt durch Hn. Dr. Becker. Eine 
folche ift gewils um fo nothwendiger und willkomme- 
ner, als nicht nur die verfchiedenen Unterfuchungen 
über die Functionen, fondern auch die vielen Beob- 
achtungen und Erfahrungen über die Krankheiten des 
Magens allenthalben zerftreut find, und fchon lange 
der fammelnden, fichtenden und ordnenden Hand war- 
teten, welche fie zu einem (chönen Ganzen vereini- 

en würde. Durch eine vieljährige und reiche Praxis, 
durch längeres eigenes Leiden an chronifchen Ma- 

enbefehwerden, durch fein Retes Fortichreiten mit 
allen Leiltungen der Medicin, durch die Ruhe, mit 
welcher er beabfichtigt, der unfruchtbaren Leere dy- 
namifcher Anfichten entgegenzutreten, dadurch, dafs 
er fich bemühte, durch vielfache, befonders zu die- 
fem Zwecke gefammelte Erfahrungen neue Aufklärun- 
en über die Einwirkungsart äufserer Poteuzen auf 
dh Entftehen von Krankheiten des Magens zu ge- 
ben, fcheint der Vf. ganz befonders zu diefem Werke 
berufen, und fein Wunich, mit Vollendung deffelben 


dem wW ein volltändiges Repertorium über Al- 
les, was en Magen betrifit, übergeben zu haben 
ein [ehr erfüllbarer. 2 
Diele "R Abtheilung des erften, oder allgemei- 
nen gg en m zwey Bücher, deren erftes all- 
emeine Deirachiungen des Magens i ? 7e- i 
Funden Zuftande enthält. Die erfte en Me- 
chanifche ung und Organifation des Magens 
beginnt mit einer [ehr genauen und ausführlichen 
anatomifchen Befchreibung der ganzen Bauchhöhle 
ihrer äufseren Eintheilung u. f. w., um-dann die des 
Magens. felbft darzulegen. Neben mehreren einge- 
fireueten phyfiologifchen Bemerkungen, wird zugleich 
von dem Verhalten des Magens beym Fötus, beym 
Erwachlenen, im angefüllten und im leeren Zuftande 
gelprochen. Die Behandlung diefer Gegenftände ilt 
fo klar und deutlich, dafs lie felbít dem Laien ver- 
ftändlich feyn mufs, und beynahe auch für diefen 
mehr, als für den unterrichieten Arzt gelchrieben 
[cheint. Allerdings hätte der Vf. hie und da kürzer 
feyn können, allein wir wollen mit ihm hierüber 
nicht rechten, denn felbft das Allbekannte ift nicht 
trocken und ermüdend, fondern recht anziehend ge- 
geben, und fo Manches mit Beftimmtheit ausgelpro- 
chen, und mit Gründen belegt, was Andere entweder 
ganz umgingen, oder nur mit Achlelzucken eryähn- 
ten. In der zweyten Abtheilung fpricht der Vf. von 
den Verrichtungen des Magens in feinem gefunden 
Zujtande. Nach einer gleichfam als Einleitung dic- 
nenden Darftellung des ganzen vegetativen Lebens- 
procelles, geht er über zu den Begriffen von Arze- 
ney, Nahrungsmittel und Gift, deren Definition nur 
etwas conciler leyn (allten. Ausgezeichnet ilt, was 
von den Nahrungsmitteln gefagt wird, befonders 
fchon defshalb, weil diefs dem Vf., welcher früher 
eine Schrift unter dem Titel: Nahrungsmitielkunde 
herausgegeben, ein (ehr bekanntes Feld war. Eben 
fo verdient unleren ganzen Beyfall das über den Hun- 
ger und den Durlt Gelagte, belonders über die Be- 
triedigung des Letzten S. 127 und 128. Mit Recht 
wird als Grund für die Verfchiedenkeit der Meinungen 
über den Hunger angegeben, dals man fich nicht über 
die rechte Bezeichnung dellelben vereinigte, fehr oft 
Inanitio für Hunger nahm, und überhaupt keinen 
firengen Unterichied zwifchen phyfologifchem “und 
pathologilchem Hunger machte! Sehr genügend wird 
‚weiter von dem Ekel, der Sättigung, dem Hinunter- 
(chlucken, der Verdauung, dem Speichel, dem Ma- 
genlafte und dem Speilebrey gehandelt. Man findet 
hiebey gerade nichts Neues, dagegen das Bekannte, 
vielfach zerlireute, wie die Keiultate vieler Vivi- . 
fectionsverfuche, die verfchiedenen Unterfuchungen 
über die Magenverdauung durch Magenfilteln RI AS A 
fo ausführlich, fo genügend ‚und gründlich erörtert, 
dals man wenig vermillen wird, das Gegebene aber 
recht gut als ein ficheres Refultat aller bisherigen 
Korfehungen, und lomit als einen ficheren Grund- 
(tein für anderweitige Unter[uchungen betrachten kann. 
In feinen phyfiologifchen Erörterungen folgt der vf. 
meiftens den Anfichten Walthers, jedoch mit gehö- 
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riger Umficht$ fowie er denn auch 
weder den älterem noch den neuelten Theorieen hul- 
digt. Um diefs zu beweifen, führen wir nur feine 
Erkläpyng.. der Chymusbereitung an, S. 207: „Der 

anze Act der Chymusbereitung beruht allein auf 
En harmonifchen Zufammenwirken der bey ihm in 
Thätigkeit tretenden mechaniichen und chemifchen 
Kralte, die durch den Einflufs der Nerven protenzirt 
und modificirt werden“. Der Angabe des Vfs., dafs 
fich der aus den Getränken gebildete Chymus ebenfo 
verhalte, wie aus den Speilen, möchten wir jedoch 
nicht ganz unbedingt beyltimmen. 

Das zweyte Buch, allgemeine Betrachtung des 
Magens in feinem kranken Zuftande, it mit vollem 
Recht eine allgemeine Pathologie des Magens zu 
nennen. Die erfte Abtheilung befteht aus allgemei. 
nen Betrachtungen über das Erkranken des Ma- 

ens und feine verfchiedenen Erkrankungsformen 
überhaupt, und handelt namentlich von den idiopa- 
thifchen und fympathifchen Krankheiten des Magens 
von den Kintheilungen derfelben u. í. w. Manche 
diefer Erörterungen hätten wir wohl etwas kürzer und 
weniger weitlchweifig gewünlcht, befonders, da fehr 
viele derfelben blofs nach Kreyfsig gemacht werden. 
Auch hier ift die Behandlung des Stoffes (ehr klar 
und willenfchaftlich, der, Stil aber viel philofophifcher 
und höher, als in der I Abtheil. des I Buches, wie 
es auch der Gegenltand mit fich bringt. — Mit ganz 
befonderer Vorliebe behandelte der Vf. die Aetiolo- 
gie der Magenkrankheiten, räumt ihr daher auch eine 
ganz befondere Abtheilung II ein: Pathogenefis der 

rankheiten des Magens. Sie zerfällt wieder in I Ab- 
‘en tt: Allgemeine Anlage des Magens zum Erkran- 
gonea nen ice: Dan Organifation des Ma- 
fen D Befchaffenhan gifs zu den benachbarten Thei- 
2) Die Lage des Mn et ‚Bedeckungen des Magens. 
räumliches Verhältnil® > in der Bauchhöhle und fein 
3 DielMinergen Ma den benachbarten Theilen. 
Magens. 5) Die Ne 4) Die Blutgefäfse des 


phytichen Verhältniffe und dj Magens. Kap. II. Die 


nicht einfeitig 


. Die ana ang des Ma- 
eulserungen. II Ab- 
kranken, nach den Anlage des Magens zum Er- 
in Conftitutionen verfchiedenen Altern, Gefchlech- 
Idiofy nkrafieen, ererbten „peramenten, Gewohnheiten, 
er 4 enten u. $ ei magen, auiseren urfächli- 
{X weiches vom Verhalten I Kapiteln nebt einen 
sonvalecenz handelt. Der ME Abtenau ena BE 
äufseren Bedingungen der Gefundheijt ie alt: Die 
lichen Momente der Krankheite 1e urläch- 
en ” n des Magens K 
mesmifche Einflüffe; Kap. II, Atmofphärifch ap. I 
p; Licht, Wärme, Elektricität, Galvanismus en 
zei: UI, Tellurifche Eintlüffe: Tageszeiten,, ren 
kalte Klima und zwar 1) das Zonalverhältnifs, fe 
heb 
u 
fenh 


' gemälsigte Zone, 2) das Localverhältnifs S 
ng des Bodens über die Meeresfläche, Befchaf- 
€t des Bodens und Bewällerung deffelben. 

Alles diefs hat der Vf. fehr lebendig und anzie- 
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ie todten Kräfte des Ma- - 


piteln nebft einem. 
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hend dargeftellt: wefshalb wir, bey fo vielen Vorzü- 
gen des Werkes, denfelben um eine baldige Fort- 
fetzung bitten. Der Vorrede zufolge follen die Re- 
fultate der neueren und neuelten Arbeiten über die 
Verdauung, da fie dem Vf. nicht vollfiändig zur Hand 
waren, in einem Nachtrag ihre Stelle finden. i 


l A 


WEIMAR, b. Voigt: Ueber Urfachen, Symptome 
und Behandlung der VE nebfl 
einigen Bemerkungen über Irrenhäufer, von Dr. 
Jof. Afckley Gaitskell. Aus dem Englifchen 
frey überfetzt und mit Zufätzen verfehen von Dr. 


W. Harnifch. 1837. 140 S. 8. (16 gr.) 


Was den Ueberfetzer bewogen haben mag, vorlie- 
gendes Schriftchen auf deutfchen Boden zu verptlan- 
zen, kann Rec. nicht fagen; es enhält weder in theo- 
retifcher noch praktifcher Hinficht irgend etwas Neues 
von Bedeutung. 

Die Eintheilung der Geifieszerrüttung, welche 
der Vf. S. 1— 5 giebt, ift unbefriedigend, und 
wird weit übertroffen von den tief gedachten, gründ- 
lichen Eintheilungen deutfcher und franzöfifcher Aerzte, 
welche erften vom Vf. völlig ignorirt werden. 8.5 
folgen die Urfachen der Geifteszerrüttung, unter wel- 
chen der Vf. eine befondere Dispofition, von der 
prima formatio ausgehend, oben an fetzt, aber 
blofs andeutet, dafs fie erblich fey, ohne- nachzuwei- 
fen, worin fie beftehet. Die Dispofition felbft für fich 
allein ift noch keine Geifteszerrüttung; fondern es 
mülfen noch befondere Einflülfe hinzutreten , welche 
als Gelegenheitsurfachen diefelbe hervorrufen. Aber 
nicht in allen Fällen ift eine folche Dispofition nach- 
zuweilen, und fo wie diefelbe durch Mangel erregen- 
der Gelegenheitsmomente ausgelöfcht werden kann, 
eben fo kann auch erft durch den Conflux von Ge- 
legenheitsurfachen eine neue Dispofition (?) erzeugt 
worden. S. 10 zählt der Vf. die verfchiedenen Gele- 
genheitsurfachen ziemlich vollftändig auf, und kömmt 
S. 14 auf den fo wichtigen Unterfchied zwifchen De- 
lirium und Geifteszerrüttung, welchen er nichts weni- 
ger als befriedigend abhändelt. Rec. erinnert fich 
dabey noch mit der lebhafteften Freude des klaren 
und gehaltvollen Vortrags, welchen der hochverehrte 
Heinroth bey Gelegenheit der Verfammlung deutfcher 
Naturforfcher und Aerzte in Jena über eben diefen 
Gegenftand hielt. S. 15 kömmt der Vf. zu den 
Symptomen, und theilt in diefer Hinficht die Geiftes- 
zerrüttung in zwey grofse Abtheilungen. Bey der 
erten it ein Zuftand von Aufregung, bey der an- 
dern ift Schwäche und Erfchöpfung zugegen; zwi- 
fchen diefen beiden entgegengeletzten Zultänden giebt 
es eine Menge von Mittelzuftänden. Die Prognofe 
fo wie die Diagnofe der Geifteskrankheiten ilt auf 
wenigen Seiten abgehandelt, und ift unbefriedigend. 
Von S. dl an fpricht der Vf. von der Behandlung 
der Geifteskrankheiten. Diefer praktifch - therapeuti- 
fche Theil ift ohnftreitig der beflere und wo möglich 
die Glanzfeite des Schriftchens.. Nach einigen Be- 
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merkungen über die Behandlung der Irren im Allge- 
meinen, ‘gehet der Vf. alle bisher !n Geifteskrankheit 
gebrauchten Mittel einzeln kritifch durch, und fchenkt 
unter diefen befonders dem Kupfer eine befondere 
Aufmerkfamkeit, deffen Indication in Geifteskrankhei- 
ten mit der in Fiebern ziemlich zufammenfällt. Ue- 
brigens fagt der Vf."blofs das Bekannte, und es it zu 
bedauern, dals er die Anfichten und Erfahrungen der 
deutfchen Aerzte völlig unberückfichtiget liefs. S. 89 
fpricht derfelbe über die Definition der Geifteszerrüt- 
tung, und nimmt S. 94 zwey Arten von Melancholie 
an, eine, die, fich durch verzweifelungsvollen Gram 
und eine, die fich durch finnlofe Freude (/ic!) kund 
giebt. Am Ende folgen noch einige allgemeine Be- 
merkungen über Irrenhäufer, welche gleichfalls nur 
geringen Werth haben. 

Die Zufätze und Erläuterungen, welche der Ue- 
berfetzer noch am Schluffe der Schrift giebt, find 
zwar an fich recht zweckmäfsig und gut, vermögen 
aber doch nicht, den Werth der Schrift bedeutend 
zu erhöhen. Die Ueberfetzung if frey, fliefsend und 
gelungen, auch rein von Druckfehlern, nur möchte 
wohl S. 41 und 43 anftatt tartarus tartarifatus zu 
lefen feyn tartarus emelicus. H. S. 


Lezie, in Klein’s literarifchem Comptoir: Die 
Unpäfslichkeiten der Damen, ihre [chnelle und 
bequeme Heilung u. [. w., von Dr. Carl Lenz. 
1837. 116.8. 8. (16 gr.) 


Es war uns nicht möglich, des Vfs. füfsliches Nichts 
bis zum Ende durchzulefen, indem derfelbe alle Ge- 
genflände mit einer fo [pielenden Oberflächlichkeit ab- 
handelt, dafs es felbfi nur einigermalsen gebädete 
Damen unbefriedigt aus den Händen legen werden. 
Das gefällige Aeulsere, das fchöne Papier und der 
reine Druck find die Urfache von des Büchelchens 
nicht geringem Preife. E 


Weimar, b. Voigt: Ueber das Kopfweh, die Mi- 
gräne und den Gefichts/chmerz.in pathologifcher 
Hinficht nach Dr. Hume Weatherhead, Dr. Mar- 
iin, Sir. H. Halford u. Anderen. 1836. 158 S. 
8. (10 gr:) 

‚Jedenfalls fehrieb der ungenannte Vf. diefes Schrift- 
chen blofs für Nichtärzte, welchen es über die ge- 
nannten Krankheiten :hinlänglichen Auffchlufs und 
manchen guten Rath in Abficht auf Diät und Be- 
bandlung -ertheilt. Recht interellfant find die einlei- 
tenden Bemerkungen über die Function des ‚Hirns 
und (einer Theile. Das Kopfweh ift jedoch nach fei- 
nen verf[chiederen Arten nicht ganz vellftändig abge- 
handelt, und wir vermiffen namentlich den katarrha- 
lifchen Kopffchmerz gänzlich. Auch hätten die ver- 
fcniedenen Arten von Kopffchmerz, welche als Be- 
gleiter von Fiebern auftreten, hier eine Erwähnung 
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verdient. Dafs der Vf. den Kopffchmerz als eine be-: 
fondere Krankheit behandelt, ri ct “ihn ee 
bey der Beichreibung des gaftrifchen und nervöfen 
Kopfwehes in mannichfaltige Collifionen; das, Kopf- 
weh ift aber ftets ein blofses Symptom und fett d: 

E . . . 3 as 
hyfterifche ift hiervon nicht ausgenommen, obgleich 
es den Nevrofen am nächften Rehet, 3 ve 

Die gegebenen diätetifchen Vorfchriften find im 
Ganzen zweckmälsig und genügen Nichtärzten: be 
manchen dürfte aber doch der Rath, einen Arzt hin, 
zuzuziehen, nicht überflüffig gewelen feyn. Die Zu- 
gabe S. 140 über den Gefichtsfchmerz ilt zu dürftig 
und einfeitig, und enthält vorzüglich die Meinung Sir 
H. Halfords, dafs der Gelichtsichmerz ftets mit ei- 
ner krankhaften Knochenvegetation verbunden fey, 
was, wenn es auch in einzelnen feltenen Fällen Statt 
findet, doch nicht immer der Fall ift. 

Die Behandlung diefer Krankheit, in der An- 
gabe einiger Mittel beftehend, ift auf wenigen Seiten 
abgehandelt und wenig befriedigend äusgefallen. 

H. S 


« 
ew 
e 


Leirzıc, b. Meifsner: Abhandlung üher die Bleich- 
fucht, oder fafsliche Belam wie dolen De. 
bel vorzubeugen und feinen Zufällen durch 
Heilmittel und Lebensordnung zu begegnen fey; 
nach den beften Quellen gegeben von Dr. E. B. 
Dietrich. 1836. 102 S. 8. (12 gr.) 


Diefem Schriftchen fehlt, wie fo vielen ähnlichen 


die Gründlichkeit. Befiimmt für Nichtärzte, enthält 


es die Beichreibung der Krankheit, die zu ihrem 
Entftehen beytragenden Schädlichkeitsmomente, diä- 
tetifche und therapeutifche Vorfchriften und einige 
Recepte namhafter Aerzte höchft oberflächlich und 
ohne Ordaung durch einander vorgetragen. Unter der 
Vorbeugung finden wir die Prognofe, unter dem 
Trinkgebrauche künftlicher und natürlicher Mineral- 
wälfer (fic!) das Recept zu den kämpfifchen fog. 
Backenpillen, und ‚unter der geiftigen Diät macht der 
Vf. einen ftarken, unerwarteten Ausfall auf die fog. 
Tanzen. 

Nachdem der Vf. fchon einen Abfehnitt mit der 
Anwendung ` des kalten Wallers ar hatte, auf 
diefem Wege aber,zum Gebrauch des Eifens und ei- 
niger anderer Heilmittel gelangt war, widmet er die- 
fem Gegenftande noch einen zweyten Abfchnitt, und 


` bildet fich fo den Uebergang zu einigen Heilquellen, 


welche in der Bleichfucht mit Vortheil gebraucht wer- 
den können, unter welchen er der Lochotinquelle bey 
Pilfen und dem Jofephsbade bey Tefchen die befon- 
dere Ehre erzeigt, fie nicht allein in chemifch-, -dy- 
namifch -therapeutifcher , fondern fogar in geographi- 
feher und ökonomifcher Hinfcht mit grofser Ausführ- 
lichkeit zu befchreiben. 
Wir glauben nicht, dals das Schriftchen viel 
Nutzen ftiften wird. H. S. 


JENA T Sc HE 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Darmstapr, b. Leske: Poetifche Gefchichte der 
Deutfchen. Vorzüglich für den Unterricht in 
der deutfchen Sprache und Gefchichte herausge- 
geben von Dr. Karl Wagner, Lehrer am grols- 
herzogl. Gymnafium zu Darmftadt. Zweyte ver- 


mehrte Auflage. 1837. XXIV u, 407 S. gr. 8. 
(1 Thir. 12 gr.). 


E: war ein neuer und gewifs glücklicher Gedanke 
des Herrn Dr. Wagner, auch einmal den Verfuch 
zu machen, ob nicht die Gelchichte des Vaterlandes, 
die als Reichsgefchichte mit ihren Römerzügen, Frie- 
densfchlülfen, Reichstagsabfehieden, Haupt- und 
Staats- Actionen oft dürr und ungeniefsbar genug dar- 
geitellt worden, und felbft noch der heutigen Jugend 
nicht eben felten als knöchernes Daten - und Zahlen- 
Gerippe fummarifch eingeängfligt wird, im Gewande 
der Poelie menfchlich nahe gebracht werden möchte: 
nicht fo zwar, dafs des Dichters freyeres Wort die 
Stelle der genauen profaifchen Erzählung vertreten 
follte, fondern dafs diefe durch jenes gehoben und 
gleichlfam verklärt würde, wie ein guter Text durch 
eme gute mufikalifche Begleitung, und hiedurch tie- 
fer, lebendiver S. on . A ; 
müth eindı® und unverlierbarer in Geit und Ge- 
ó n onge: In diefer Abficht durchforfchte er 
die poetilche Liter. ; 4 : 
‚“tteratur Deutfchlands, älterer fowohl 
als neuerer Zeit und ud k A 
ARRE ‚> und wo fich irgend ein pallendes 
Gedicht über eine Selchichtlich bedeutende Handlung 
einen großartigen Charakter, einen zum Heil unleres 
Volkes BE ren ‚Genius vorfand, das reihete er 
ee. So entfiand eine poetilch - hi- 
ouc Sie, die als „Teutíche Gefchichten 
aus iem DRS teutfcher Dichter“ im Jahr 1831 her- 
u we Jo in einer neuen Auflage mit ver- 
ae em alierdings bequemerem Titel vor uns 
1 P 
Rec. meaa Pe fo oft dem redlichen und rüfti- 
en Streben lebi, (eK Ungenügfame oder gar [cheel- 
lüchtige und lieblofe rıtik die Freude an einem fer- 
tigen Werke widrig verkümmert wird; er will darum 
gleich an der Schwelle mit der Aeulserung nicht zu- 
Tückhalten, dals ihm, wie ficherlich fchon manchem 
Anderen, das Buch lieb und bey längerem Gebrauch 
Immer lieber geworden ilt, dais die fchönen Hoffnun- 
gen, die nach der gut gelchriebenen Vorrede zur 
lerausgabe bewogen (Geldinterelle war es nicht: 
tefes {ucht mühelolere Arbeit), bey rechter Benutzung 
effelben in der häuslichen Erziehung und in öffent- 
J. 4. L. Z. 1837. Vierter Band. 


lichen Anftalten gar wohl in Erfüll h 7 
ee e EE A ee TA Können; 


: - und bereits Fertige 
in mehr als Einer Hinficht Befriedio., Bi 
darin finden mögen. Den Igung und Freude 


Wig n welcher felbft Bel 
kennt alle die einzelnen, zum Theil fo ee N 


cke, die hier geboten werden? Oder wer f 

nicht der EE dec Aneinanderreihung u 
len zu einer die ganze Gelchichte unferes herrlichen 
Vaterlandes umfalfenden Schnur? Oder wem geht 
nicht das Herz auf, wenn ihm aus guten und beffe- 
ren Zeiten, als vielleicht die unferen find, fo man- 
cher früher gehörte feelenvolle Klang wiederum ins 
Ohr tönt? 

Nach des Herausgebers Wunfche foll diefe Samm- 
lung die Bildung der deutfchen Jugend in gefchicht- 
licher, patriotifcher und äfthetifcher Hinficht för- 
dern. Was den erften Punct betrifft, fo (cheint man 
ihm, wie aus einer Verwahrung der überarbeiteten 
Vorrede zur zweyten Auflage (S. IV) hervorgeht 
den Einwurf gemacht zu haben, dafs Gedichte, noch 
keine Gelchichte [eyen. Diefs it an fch klar und 
richtig, nur hier als Einwurf nicht an feiner Stelle; 
denn gewils war der Herausgeber weit davon ent- 
fernt, feia Buch für ein Gelchichtscompendium aus- 
zugeben, nach welchem gelernt werden folle, oder 
überhaupt jenen Baftardgattungen, der poetifirenden 
Gelchichte oder dem hiftorifchen Roman, für den 
Unterricht das Wort zu reden. Vielmehr blofs bele- 
ben wollte er das Factilche durch das Poetifche, wie 
bereits oben angedeutet worden, ihm gröfseren Reiz 
und Halt verleihen durch das vollendete, nicht min- 
der das Ohr als die Phantafie anfprechende und be- 
zaubernde Wort des Dichters; und auch diefs nur 
nach einfacher Ueberlieferung des rein Factifchen. 
„Hatten die Schüler (heifst es (chon in der Vorrede 
zur erften Auflage S. III) die prolaifche Erzählung 
einer Begebenheit, oder die Schilderung eines aus- 
gezeichneten Mannes klar aufgefalst und mit Liebe 
oder Abfcheu ergriffen, dann traten die Helden noch- 
mals im Gewand oder in der Gellaltung der Dichter 
lebendiger und. anfchaulicher vor die Seele, dann 
weckte oft die Stimme des begeifierten oder entrü- 
fteten Sängers hohe Gefühle in der Brut der Zuhö- 
rer, und unauslöfchlich war häufig der Eindruck.“ 
Die Wirkfamkeit eines folchen Verfahrens wird jeder 
Lehrer zugeben, der mit praktifch - pädagogilchem 
Sinne den Gelchichtsunterricht behandelt, und das 
Heil defelben nicht lediglich und ailein in dem fucht, 
was das Gedächtnifs auflafst und davonträgt: oft ein 
todter Kram, gelernt, um vergeffen, gelammelt, um 
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wieder zerftreut zu werden, und vornehmlich m 
fehickt, um von vorn herein alle Luft an einer der 
reichten Erkenntnifsquellen des menfchlichen Geiftes 
und einem der wirkfamften Hebel zur Stärkung der 
fittlichen Kraft zu verleiden. Faft aber fcheint uns 
der Herausgeber feinem Buche allzu enge Grenzen 
des Wirkens gefteckt zu haben, wenn er es nur als 
munteren u belebenden Begleiter und gleichfam 
Beyläufer des Gefchichtsunterrichts will gelten lafen. 
Man gebe einzelne durch Inhalt und Sprache leicht 
falsliche Stücke daraus immerhin Knaben und befon- 
ders Mädchen in die Hand, auch bevor fie mit den 
hiftorifchen Thatfachen noch bekannt find: wie Gel- 
ler®’(che und Hagedorn’iche Fabeln werden fie die- 
felben lefen, wieder lefen, auswendig lernen, unver- 
merkt eine Fülle von nationalen Gefchichten und Le- 
benszufiänden in fich aufnehmen, und immer gröfsere 
Luft gewinnen zu gelchichtlicher Erkenntnifs. Mufs 
auch der Knabe fpäterhin Manches in einem etwas 
anderen Lichte anfehen lernen, als fein Poet ihm 
vorlpiegelte, was thut es? Es ergeht‘ ihm damit, 
wie uns Allen mit den Dingen des Lebens: aus dem 
Raufche der Poefie kommen wir zur Nüchternheit 
der Profa leider nur allzu bald. Das Mädchen aber, 
das den Inhalt der Wagner’fchen Anthologie fo recht 
inne hätte, könnte man fich fchon als eine ganz 
hübfche Kennerin der vaterländifchen Gefchichte den- 
ken, wäre fie auch nicht durch das Nöjfelt’fche Lehr- 
buch durchgegangen. Noch glauben wir hier beyfü- 
gen zu müllen, dafs der Herausgeber, zur Abwehr 
von Irrthümern, wirkliche Verftölse gegen die hifto- 
rifche Wahrheit, Anachronismen, Einfeitigkeiten, oder 
auch blöfs fagenhafte Zuthaten forgfältig in den No- 
ten bemerkt hat, häufiger in der neuen, als in der 
früheren Auflage. So S. 63, 72, 88, 99, 104, 121, 
141, 152 u.-f. w. Anderes wird bey der Jugend ein 
verfiändiger Lehrer oder Lectüre und weitere Stu- 
dien rectificiren. 

Während wir nun der Ueberzeugung find, dafs 
durch das neu dargebotene Hülfsmittel die Liebe zur 
vaterländifehen Gelchichte wohlannehmbare Unter- 
fiützung und Förderung gewinne, und nicht eben 
beforgen, es möchte durch Heranziehung des poeti- 
[chen Elementes die Phantafie der Jugend auf K often 
exacten Wiffens zu Uppig genährt werden, ftimmen 
wir dem Herausgeber vollkommen in dem bey, was 
er von feiner Sammlung in äflketifcher, befonders 
aber in palriotifcher Hinficht erwartet, welche letzte 
zugleich das Sittliche umfafst. „Doch diefe Wirkun- 
gen find im Allgemeinen fo einleuchtend, fie find 
dazu in der Vorrede mit fo warmem und energilchem 
Gefühle befprochen worden, dafs wir uns hier eines 
Weiteren füglich enthalten dürfen. Wie Dupaty von 
der St. Peterskirche fagt: « est impossible d'avoir 
ici des sentiments médiocres et des pensées commu- 
nes, fo giebt man fich gern dem Glauben hin, dafs 
aus diefer Dichterhalie kein Jüngling unerwärmt, un- 
gekräftigt, keiner obne den groisen, feiner Vorfahren 
würdigen Gedanken und Entfchlufs heraustrete: „Noch 
viel Verdienft if übrig: auf, hab’ es nur!“ 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 
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Die Einrichtung des Buches ift in der zweyten 
Auflage mit Recht unverändert geblieben. Der Vor- 
rede folgt eine alphabetifche Ueberficht der Gedichte 
und ihrer Verfaffer (S.IX-—_XXIV) mit meit kör- 
nig gedrängten,, faft überall erweiterten biographi- 
fchen und literarifchen Notizen, hier und da mit tref- 
fenden Würdigungen von Herder, W. Müller u. A. 
begkeitet: Alles recht ‚„„weckmätsig , befonders für 
Jüngere; hierauf, als Einleitung, Gedichte allgemei- 
nen Inhalts, deutfches Land, deutfche Sprache und 
Sitte betreffend (S. 1—10). Den Reigen führt das 
koftbare, leider jetzt fo felten mehr gehörte und ge- 
[ungene Lied Arndt's: „Was ift des Deutfchen Va- 
terland ?“ (das nicht in Hambachs Geit empfangen 
ift: wefshalb jeder Deutfche fich an ihm erquicken 
und erfreuen darf), und fchliefst das zarte Waltlher’s 
von der Vogelweide: „Ich will tiutfchen frowen fa- 
gen“; fodann die eigentlichen hiftorifchen Gedichte, 
welche die ältere (S. 11 — 237) und die neuere Zeit 
angehen (S. 233— 364), in chronologifcher Ordnung, 
die fich von felbft ergab; endlich folche, welche 
deutfche Kunft und Wiffenfehaft verherrlichen: Tieck 
auf Goethe's Tod macht den Befchlufs. Ueber 120 
Verfaffer, von dem Schwaben Otfried an, der vor 
1000 Jahren das Lob der Franken fang, bis auf ei- 
nen zwanzigjährigen Studiofus, einen hofinungsvoilen 
Heffen, haben diefer Sammlung den reichen Stoff 
geliefert, und wenige unferer grofsen Dichternamen 
fehlen, wenn auch mancher nichts weiter als einen 
treffenden Spruch reicht. Spärlich fliefst die Quelle 
bis zum fechzehnten Jahrhundert, da die Dichtungen 
der Heldenfage fern bleiben mufsten; etwas reichli- 
cher bis zum achtzehnten. Ein Stück aus Otfried, 
das Ludwigslied, Mehreres aus Walther von der 
Vogelweide, von Tirckler, dem Stricker, Pfaffen 
Wernher, aus der Kronika fan Saffen, von Horn- 
eck, Veit Weber's Strit zu Murten, der Prinzenraub 
intereffiren, neben dem Inhalte, auch als Sprachpro- 
ben der früheren Perioden, und mögen den Jüngling 
zu weiterer Bekannt/chaft mit der älteren deutichen 
Literatur anreizen; fie find paffend mit lateinifcher 
Schrift gedruckt und fprachlich erläutert, die zwey 
erfigenannten Stücke auch mit einer woritreuen Uë- 
berletzung verfehen. Einzelnes von Luther (das be- 
kannte von den zwey Märtyrern), von Hutten, Hans 
Sachs, Fifchart (dabey das den Gedanken wie dem 
Ausdruck nach gleich frifche und deutich ehrliche Ger- 
mania domitrix gentium) repräfentirt das fechzehnte; 
Ringwaldt (die deutfchen Kleidernarren: tout comme 
chez nous), Zinckgref, Opitz, Flemming, Tcher- 
ning das fiebenzehnte Jahrhundert. Mit dem acht- 
zehnten wird die Quelle zum Strom, defen Zuflüffe 
hier nicht mehr alle namentlich anzuführen find. Nun 
fchreitet Klopflock, der ernften Gemüths fich der 
argermanifchen Zeit zuwandte, mit feinen (nicht mehr 
Allen geniefsbaren) Bardengelängen voran; Schiller 
und Herder geben manches Pätriotifche, Erfier be- 
(onders in dramatifchen Scenen; Goethes bekanntes 
„politifch Lied, ein leidig Lied“ läfst nicht viel hie- 
her Gehöriges erwarten, da fein ächt deut(cher Götz 
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keines Auszugs fähig it. Ert in der neueren Zeit, 
vor und nach den Freyheitskriegen, würde die Poefie 
wahrhaft. national, im engeren Sinne des Wortes, 
und fuchte und fand Laute für das lange Zertretene, 
jetzt muthvoll fich erhebende Nationalgefühl; und 
wie die Hiftoriker mit rafilofem Eifer die Gefchich- 
ten des Vaterlandes durchforfchten, und Manches aus 
De chen Chroniken und vergilbten Urkunden 
en Dichtern felbft in die Hände arbeiteten, fo be- 
mächtigten fich diefe vorzugsweife des der allgemei- 
nen Stimmung zufagenden Stoffes. Darum konnte 
der Herausgeber fo bedeutenden Schmuck aus Schen- 
kendorf, Körner, Arndt, Rückert, Uhland, endlich 
aus Schwab, Platen und Auersperg (Anaf. Grün) 
entlehnen; und es it kein Zweifel, dafs, wenn das 


Buch mehr Auflagen erlebt, nachträglich manches 


köftliche Gedicht wird eingereiht werden können. 
Nicht wenig Züge ehrenfefter Gefinnung und tugend- 
hafte Handlungen, thatkräftige Charaktere (wie Hut- 
ten, Sickingen, Götz von Berlichingen u. A.) hat 
unlere Gefchichte aufzuweifen, die, wenigftens hier 
noch, „des heiligen Sängers entbehren.“ Da wäre 
eine Arena für .poetilche Wettkämpfe zur Verherrli- 
chung des Vaterlandes! Aber germanifch volksmäfsig 
mülsten fie feyn, diefe Dichtungen, klar, frifch , le- 
bendig, wie die deutfchen Bergwafler, nicht im Stile 
heutiger forcirter und ‘doch matter Genialität, kind- 
lich, naiv und fromm , wie die deutfchen Phyfiogno- 
mien auf Aldrecht Dürer’s und Lucas Kranach's Ge- 
inälden, hervorgegangen aus ernften, in die Tiefe 
des hiftorifch Individuellen führenden Studien, vor 
welchen unfere jungen Poeten meilt fo fehr Scheu 
ee Freylich beftellen läfst fich fo etwas nicht: 
felba te Genius macht es eben, und weils kaum 
e echt er es macht. 


r ir hätten gewünfcht, dafs der Herausgeber 
über das Verhältnils der zweyten Auflage zur erden 

ın der Vorrede Dicht fi T . d ss 
würde weniefi o [chweigfam gewefen wäre: 
er Hal itens feinen Beurtheilern viel Mühe 
erfpart hat = Man kann fagen, das Buch ift feinem 
Inhalte, nicht feiner Anlage nach Jaft ein neues ge- 
worden: ehr it überall die mit Ernft und Be- 
dacht ap k Aia a „Hand, bald wegfchneidend oder 
Gedi berichtigend oder vervollftändigend 
Ueber AA E ichte und 12 Poetennamen find ausge- 
fallen, gR über 80 Gedichte neu auf enommen 
(darunter ein wenige aus den früheren Literaturpe. 
rioden) und uber 30 neue Namen eingeführt. Reich 
liche Vermehrung ilt auch den einzelnen Stellen aii 

Kernfprüchen zu Theil geworden, die als Motto. fi 
uig und überfichtlich die meiften Gedichte Sintetien. 
und der Jugend manches fchöne Denkwort Ubria 
In der Auswahl hat den Herausgeber, der BER 
potergiltige, oder durch Eigenthümlichkeit für den 
milüngsgang der Sprache merkwürdige Gedichte« 
r ei ilen wollte, im Ganzen ein [ehr richtiger Tact 
“itet, Manches- lange Stück der erften Auflage 
roo Mehr trockene Gefchichtserzählung enthält, als 
Kie dichterifchem Geifte angeweht ift, oder in Spra- 
€ und Versbau Blöfsen giebt, z.. B. GuRav, Adolph 
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von Ehrhardt, Bodenburg’s Urfprung u. f. w. (worin 


zur Abwechslung fogar ein Pentameter mitunterläuft: 
„Herrfcher von feltener Art, Taffilo, ftammen von 
Dir!) Oswald’s Völkerfchlacht bey Leipzig und ähn- 
liche; manche ihres Tons wegen unpaflende, auch 
wohl manirirte, oder unbedeutende, wie Teut’s Spra- 
che von Arndt, Füefsl’’s Hermann und Thusnelda, 
Hermann’s Tod von Klopflock, Fouque’s Jahresfeier 
der Winfeldfchlacht und Gefang beym Lanzenfpiel, 
Tyrols Landftrafsen von Matthiffon, Schlegel’s Epi- 
gramm auf, Kotzebue, Schiller's Grab von Haug, 
Friedrich’s Bild von Dreier; ferner manche fagen- 
hafte, oder wegen des Inhalts nicht hieher gehörige, 
wie Herder’s Kürftentafel und das Rofs aus dem 
Berge, Grimms Burggeift Rodenfteins, Rückert’s 
Barbaroffa im Kyffhäufer (wogegen S. 77 die Sage 
vom -Bifchof Hatto noch fteht), Scenen aus Körzer’s 
Zriny ù. A. find mit Recht weggelaffen worden. In 
Betreff weniger audlerer möchte der Grund der Aus- 
laffung nicht eben fo einleuchten: wer aber wird da 
rechten wollen? Von A. W. Schlegels urlprünglich 
lateinifch abgefalstem kunftreichem Gedicht auf Fried- 
rich Wilhelm’s III Rheinfahrt lefen wir jetzt, anftatt 
der Rouffeau’fchen, des Dichters eigene Ueberfetzung, 
die als Original gelten kann. Sollen wir angeben, 
welche Stücke man unferes Erachtens in diefer Samm- 
lung nicht eben vermifst haben würde, fo deuten wir 
auf Deut(chlands Schmach und Erhebung von Braun, 
das, trotz der vom Verfaffer gut geheifsenen Be- 
fchneidung und Umänderung, immer noch elf lange 
Seiten mit hie und da harten und holperigen Hexa- 
metern ausfüllt (gut, dafs Pharfalus als Dactylus be- 
feitigt it!); auf Stägemann’s etwas kühl empfangene 
antik-metrifche Odenbegeifterung (S. 354); auf Fal- 
de’s (erh aufgenommene) mühlfame, an Terentianus 
Maurus erinnernde Lehre vom deutfchen Hexameter 
(S. 398). Uebrigens bieten für die ausgefallenen Stü- 
cke die neuen in reichlichem Mafse guten Erlatz, 
und die Wahl ift gröfstentheils glücklich zu nennen. 
Manches Gedicht ift fchon in der erften, mehr noch 
in der zweyten Auflage verkürzt, mitunter wohl’ auch 
ein klein wenig verändert mitgetheilt worden: eine 
Einrichtung, welche der Zweck des Buches, biswei- 
len pädagogilche Gründe erfoderten und entfchuldi- 

en: immer aber mit Umficht und unbefchadet des 
Zapsiarhenkanges und poetifchen Werthes. So ent- 
hält z. B. Kuhn’s Kaifer Otto I jetzt 25 Stanzen 
ftatt 34, der deutfche Scipio von Buri 14 ftatt 16 Stro- 
phen; Knebel’s Elegie auf Herder’s Tod ift fchick- 
lich ohne das mehr Perfönliche gegeben; und wenn 
in Friedrichfen’s ohnehin à la Nicolai etwas über- 
treibendem Deutfchland und Welfchland die Strophen 
fehlen, worin „feiler Liebe freches Klagen“ und ,Ca- 
ftrate“ vorkommt, oder: wenn es in Bürger's Wei- 
bern von Weinsberg anftatt was- die Wand bepifst“ 
(obfchon biblifch: 1 Kön. 14, 10, 20, 21 und öfter), 
lautet „was ein Mannfen it“, fo erkennt man. darin 
nur die Achtung vor dem alten Grundfatze: maxima 
debetur pueris reverentia, Auch würden, glauben 
wir, die Manen des fonft trefflichen jedoch manch- 
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ma im Bänkelfängertone fich gefallenden Dichters 
nicht gezürnt haben, wenn die Strophe: „O weh mir 


armen Korydon u. f. w.“ ausgefallen wäre. Bey der 
7 4 i ng dielfer Sammlung für die 


sweilen Beflimmu 

Fee felbft für die zartere, mögen folche Caftra- 
tionen in ufum Delphini keinerley Anftofs erregen. 

In den Anmerkungen, welche am Rande die Be- 
zeichnung des Jahres und oft auch des Datums, -un- 
ter dem Texte Sprach und Sach-Erklärungen ent- 
halten, hat der Herausgeber, wie fchon früher in 
den Briefen an J. H. Merck (Darmit., b. Diehl. 
1835), einen fehr erfreulichen Tact für zweckgemälse 
Belehrung an den Tag gelegt. Da ift kein Ballaft 
unfruchtbarer Gelahrtheit, kein äfthetifirendes Schön- 
thun, kein Prunken mit Citatenkram, womit man 
heutzutage wohlfeilen Unfug treibt, fondern mit wei- 
fer Sparfamkeit, gefund und meit treifend, was eben 
Noth thut. Bey Vergleichung mit der früheren Auf- 
lage wird man leicht gewahr, wie er fein Kind fiets 
väterlich vor Augen gehabt, um es mit dem pafllend- 
Ren und ächtefien Schmucke zu zieren, und allen 
Flitterftaat zu belfeitigen. Da es ihm denn fo deutich- 
ernft damit ift, fo wird er es gewifs freundlich auf- 
nehmen, wenn wir ihm, als Beweis unferer Aufmerk- 
(amkeit auf fein Buch, am Schluffe diefer Anzeige 
bunt durch einander Einiges theils berichtigend, theils 
vervoilftändigend nachweilen. BEER 

Erklärung bedürfen: S. 61 Alteklare d. i. haute 
claire, hohe Klarheit, Name von Oliver’s Schwerte, 
wie Roland’s Schwert Durandal, Siegiried’s Balmung 
hiefs. Auch vermilst man eine Notiz über Karl’s d. 
Gr. zwölf Pairs oder Paladine. S. Götzinger’s fehr 
fleilsig gearbeitetes Buch: „eutfche Dichter“ Th. 1. 
S. 374, das der Herausgeber nicht gekannt, oder 
doch nicht benutzt zu haben feheint. — S. 131 dürften, 
d-i. oberdeutich; trinken. —- S. 169 „eine alte grofse 
Stadt: Vindonilla zur Römerzeit, h. z. T. Dorf Win- 
difch.— 8.172 „ein Menfch der Sünde“: bibliicher Aus- 
druck aus 2 Theflal. 2, 3. — S. 204. Schildesamt d. i. 
Kriegsdienft. So Schildiehen. — S, 207 nacht d. i. ge- 


fiern Abend. — S. 221. Ueber die Marlinswand ‚giebt 
nähere Auskunft Götzinger I. 8.523. — Unvoliftändig 


erklärt ift S. 106 Hackeback: der Höck d.i. der Rü- 
cken.“ Ganz richtig, und davon kocken, aufhocken ; 
Subft. auch die Hucke. Woher aber pack? Schwerlich 
f.v. a. Pack, fondern mit dem engl. back verwandt, in 
welcher Sprache als Adject. die gleiche Zufammenletzung 
vorkommt: Zuekle-backed, buckelig. — S. 166. Ueber 
Sdumer hätte man, wenn überhaupt, eine Nein gie 
Sprache und auf die Sache eingehende Note gaan t, 
als blofs: „A'reiber eines Saumthiers, von Saum d.1. 
Naht, Gebund, Latt. Saum (Wurzel Sam, Ph 
Sammeln, zufammer) bedeutet nach feinem Grundbe- 
it etwas Zulfäimmengebundenes, ‘Gepacktes; daher 
chon im Nibelungenliede (soum, wovon soumen, 
soumaere: ital soma, franz, somme) und. noch jetzt 
in Öberdeutlchland und befonders in der Schweiz die 
meiß auf einem hölzernen Sattel gleichvertkeilt zu 
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beiden Seiten des fchektenklingelnden Saumthieres 
a ee von Kaufmannszütern, welche 
über URS; "x agen unzugängliche Gebirg geführt 
werden; ın der heutigen Schrift({prache nur noch f. 
v. a. zufammengenähter Rand. — Ebendaf. fieht 
vom Ammonshorn (Ammonit), fie fey eine „gewun- 
dene Mufchel‘;. vielmehr Schnecke, und zwar eine 
urweltliche, die jetzt nur noch verfleinert in Kalk- 
flözgebirgen gefunden wird, bis zur Grölse eines 
Wagenrades. — S. 167. Die alte Infchrift, woraus 
Schlegel zwey Zeilen feines Tellenliedes mit einiger 
Umänderung entlehnte, würde man gern lefen, Sie 
heifst: Hier it Gefslers Hochmuth von Tell erfchof- 
fen, und der Schweizer edle Freyheit ent/proffen. 
Wie lang wird aber folche währen? Noch lang, 
wenn wir die Alten wären. — S. 179. Das Grab 
des Johannes Parricida findet fich wirklich zu Pifa 
in der St. Nicolakirche, und fomit wäre der Zweifel 
über den Ort, wo Johann von Schwaben ftarb, erle- 
digt. 8. Briefe eines Lebenden (herausgegeben von 
F. F. Berlin, 1831), worin S. 310 felbft die Grab- 
fchrift mitgetheilt wird. — 8. 281. 2) ift eine un- 
richtige Stelle aus 7/chudi beygebracht. Die rechte 
fieht bey. Götzinger I. 8. 281. — Falfche Inter- 
nunction giebt S. 105 in Bürgers Weibern von 
Weinsberg falichen Sinn. Es muls heifsen: Soll ha- 
ben, fromm und klug gewiegt, viel Weiberchen u. 
f. w. find. 8. Götzinger I. S. 75. — Falfch (cheint 
uns in der 3 Str. des Prinzenraubs: Da fugen (d. i. 
taugen) die Küchlein felten, ftatt der anderwärts vor- 
kommenden Lesart Zrugen d. i. truhen, trühen. was 
urfprünglich zulammenlegen, (ammeln (daher Pr 

und in Oberdeutfchland noch jetzt f. v. a. zulegen an 
Fett, gedeihen bedeutet; daher dort das bekannte 
Sprüchwort heilst: Unrecht Gut truhet nicht. — 
Auffallendere Sprachunrichtigkeiten in den Gedichten 
felbft follten in den Noten eines folchen Buches wohl 
nicht unbemerkt bleiben.‘ So S. 164 fchwellt  ftatt 
Jehwilt, 8. 401 das rheinländilche drein Matt drin 
u. A. — In Bezug auf das literarifche Verzeichnifs, 
welches, wie (chon gelagt, in der neuen Auflage be- 


' deutend erweitert, auch hin und wieder berichtigt 


worden (fo war von einer, nicht zur Ausführung-ge- 
kommenen, Reile W. Müllers nach Griechenland 
und Aegypten die Rede), bemerken wir noch Fol- 
gendes: unter Goethe's Namen fehlt: Gellert’s Mo- 
nument von Oefer, und Hohlfeldt mit [einem Ge. 
dichte „Gellert und feine Schüler“ ganz; Opitz ift 
als „grolser Dichtergeiti“ bezeichnet: war er das 
wirklich? Mo/s als „multergiltiger Ueberletzer“: des 
‚Horaz auch und Shakfpeare? Eben fo wenig möchte, 
was bey demlelben Namen fteht, völliger Be ‚limmung 
gewils feyn: „er führte das elaffifche Alkerälhum in die 
deutfche Sprache ein“. — ‚Warum fchreibt der Her- 
ausgeber: Preifs, preifsen » und, nach der in der 
heutigen Schriftiprache ungebräuchlichen und harten 
Syncopirung, gauklende, befsren, ältren u. A.? 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Durmstapr, b. Leske: Poetifche Gefchichte der 
Deutfchen. Vorzüglich für den Unterricht in 
der deutfehen Sprache und Gefchichte herausge- 
geben von Dr. Karl Wagner u. f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Doc gehen wir von diefen Bagatellen (wiewohl in 
literis nil parvum) zu guter Letzt auf die Durch- 
nahme eines ganzen Gedichts über, und wählen hie- 
zu eines der älteren, defen Verftändnifs, namentlich 
was die Sprache anlangt, einige Schwierigkeiten hat! 
Vielleicht gelingt es, nebenher zur Beleitigung der- 
felben etwas beyzutragen. Es ift diefes das eben fo 
kräftive als heitere Siegeslied auf die Schlacht von 
Murten (1476) von dem Breisgauer Veit Weber „ wel- 
cher felbft Theil nahm an dem Kampfe der Eidge- 
noifen wider die Burgunder, wie er am Schlulfe des 
Liedes treuherzig fingt: „Fit Weber hat dis Lied 
gemacht: er ilt felbs gewefen an der Schlacht.“ Lei- 
der it. dem Rec. weder Diebold Schilling’s Befchrei- 
bung” des burgundifchen Krieges, noch Wolff’s Samm- 
Ing hiftorifcher Volkslieder, worin Weber’s Kriegs- 
a tehen, noch auch Schreiber’s befondere Aus- 
G be and, a u Be der iR Br 
hi rem Herausgeber und in Herzog’s Ge- 
fchichte der deutfchen Nationalliteratur E bey 

dem Letzten an mehrer Stell a 
durch Druelteh, weren Stellen abweichend und 
er offenbar entltellt, an welchen auch 


-fonft in om Schriftproben kein Mangel ift. Wir be-. 


merken t- olgendes: Strophe 2. 
brechen” : Serbrechen ift der eigentliche alte Ausdruck 
Piburger Chronik (B. ©3090. Weiz taas 
A z. B. 8. 40. 90. Wetzl. Ausg.) 
un en Bette ha 3. „Darumb nn 

= LAA ab": der erausg. erinnert b 
Par en pp lein, engl. little) mit Recht an Lützel, 
porn as f fi er konnte aus feiner Nähe beyfü- 
en: Lütze achien neben Grofsfachlen an der Berg- 
ftrafse, Lützellinden neben Grofslinden bey Giefsen 
Wie alt das Wort, darüber í. in Jac. Grimms deut- 
fche Grammatik II. S. 611. (die, bèyläufie gelagt, 
bey Erklärung der altdeutíchen Sprachformen nicht 
genug zu Rathe gezogen worden ift). In derfelben 
Strophe: „um den Burgunnern (belfer bey Herzog: 
Burgunner) gabents nüt“. Umb ift erklärt: wegen, 
aus Furcht vor. Was hiefse ‚denn : »gabents nüt«? 
Vielmehr: fie gaben nichts aut den Burgunder, küm- 
merten fich wenig um ihn, wie Str. 17 „umb ihr 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


„Murten wolt er zer- 
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Gefchütz fo gabents nüt“, — Str. 4 Walchen. Dazu 
die Note: „walah: Ausländer“, Ungenügend. Wal, 
fremd, ift die Wurzel; davon wallen, in der Fremde 
wandern, peregrinari; dann im Befonderen heiliger 
Zwecke wegen ins Ausland gehen, pilgern, wallfahr- 
ten. Von wal ein weiteres Adjectiv walifch, wälj/ch 
(welfeh) d. i. ausländifch, und diefes wieder fubfan- 
tivifch: der Wälfche (Weltfche: Str. 8). — Str.%. 
„fürbas man nach ihm ftellen foll“. Es fragt fich, 
foll man ikm (Bubenberg), oder ihn (d.i.ihnen, folchen 
tüchtigen Büchfenmeiltern) lefen. Letztes möchte 
man annehmen, da der Vers „fie Büchfenmeifter u. 
[. w.“ vorangegangen, von denen allein das Folgende 
prädieirt zu werden [cheint. — Str. 8. „zu den from- 
men Eidgenolfen“ d. i. den guten, braven, tapferen. 
Vergl. Str. 23. „der frommen gefellen tod“; und „der 
fromme Schweppermann“ fällt wohl Jedem leicht ein. 
Der Herausg. hat zerfireut an einigen Orten (S. 132. 
190.) von der Bedeutung diefes Worts gefprochen ; 
einmal, aber ausreichend, war beffer, und darauf 
könnte man fich beziehen. Fromm hiefs, was nütz- 
lich, fördernd , tauglich, tüchtig ift (fo noch das Verb. 


frommen, und das $Subft. in einigen Verbindungen, 


z. B. zu Nutz und Frommen); belonders auch brav 
im Kriege, tapfer: fo Frumheit (virtus, Mannhaftig- 
keit im Nibelungenliede, vgl. Grimm III. S. 603. — 
Str. 10. Helbarten, Helmbarten, vgl. Grimm HI. 
S. 442. — Str. 15. menglich wird unrichtig als men- 
lich, manlich (d. i. männlich) erklärt, und durch eine 
Stelle aus dem Triftan belegt; es bedeutet: männig- 
lich, jedermänniglich d. i. jederman, wie Schilling 
in feiner Befchreibung der Schlacht bey Granfen 
fagt: „da knüwet menglich nieder“. — Str. 16. For- 
hut. Auf dieles, von J. Müller wieder zu Ehren ge- 
brachte, fchöne alte Wort, welches das wälfche avant- 
garde (wie Nachhut arriere-garde) entbehrlich macht, 
hätte befonders aufmerkfam gemacht werden können. 
Leider mufs auch ein gemälsigter Purift -bekennen, 
dafs, trotz der befferen Anfänge unmittelbar nach 
den Freyheitskriegen, unfere Kriegsfprache noch fehr 
im Argen liegt, und es alfo nur löblich ift, -wenn 
man auf alteinheimifche Ausdrücke hinweilt. — Str. 19. 
Warten, wehrten. Was it Faft; (Frilt?). — Str. 21. 
Wuten, wateten. — Str. 22. Kregen, Krähen. Zu 
diefer Str. würde übrigens palend Tac. Ann. U, 17 
eitirt; denn, wie hier den Burgundern, fo erging es 
in der Schlacht auf Idiftavifo den Germanen: Quidam 
turpi fuga in fumma arborum nifi ramisque fe occul- 
tantes admoltis fagittariis per ludibrium figebantur 
etc. — Thr Gefieder u. f. w. munterer Spott, ja 
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Hohn, wie in diefem Gedichte auch anderwärts (vgl. 
No. 29. 30.31), unftreitig auf ihre prangenden Feder- 
büfche, die ihnen doch nicht zum Fliegen nützten. — 
Str.23 danken. Nicht: dankent d.i. danket? Ebenfo 
Str. 25 glauben: glaubent, glaubet? — Str. 25 we- 
ger. Vgl. Grimm II. S. 603. Zu derf. Str. heifst es 
bey das: „gut, davon die Steigerung: belfer“. Doch 
f. Grimm TH. S. 603 u. 604. Der Sinn ift: die Sonne 
war den Bergen (ihrem Untergange) fo nahe,‘ dafs 
man-nicht belfer (näher) zu ihnen (den flüchtigen 
Feinden) heranzog. — Str. 27 ob, auf. — Str. 28. 
Schwenckel, nicht Zipfel, fondern Fetzen. — Str. 30. 
Der Herausg. erklärt fenden (in Herzog’s Texte: fien- 
den, das wäre Feinden; offenbar falfch) als Fahnen, 
hutt als Zelt, roch gar nicht. Wir müffen demnach 
glauben, dafs ihm die Strophe unklar geblieben ift; 
andere Erläuterungen aber find uns nicht bekannt. 
In fpottender Laune führt der Dichter, finnreich und 
meilterhaft kurz, eine lo verftändliche Allegorie durch, 
als die Horazifche mit dem Schiffe nur immer feyn 
kann. Dem Grafen wird im „Schachzabelfpiel“ (Schach- 
tafelfpiel, Schachfpiel), dem uralten Nachbilde des 
Kriegs, Schach geboten, nachdem von feinen Steinen 
viele verloren gegangen, andere übel ftehen: er ift 
fchachmatt. Die Steine find namentlich angeführt: 
die fenden, Wenden (Kenedi), wie zur Herabwürdi- 
gung des flavifchen Volksftammes bey unferen Vor- 
fahren die Bauern des Schachfpiels hiefsen; die Ro- 
chen (urfprünglich indifches Wort, f. v. a. Streitwa- 
gen), jetzt Thürme (auch im Franzöfifchen ehemals 
rocs, jetzt tours); die Ritter, wie man früher, be- 
fonders in Frankreich, die Springer nannte. Noch 
bleibt die kutt zurück, in welchem Worte die Lau- 
fer ftecken mülfen. Ob huof, kuote d. i. Hut, Ob.» 
hut? und ob diefs ehemals eine Benennung für die 
Läufer war? Rec. wäre gern darüber belehrt. Rich- 
tig wird ohne Zweifel gelefen: „fe roch die mochten 
ihn mit verftan“ (d.i. verfahen, aufnehmen, fchützen: 
palfend für die Thürme), nicht aber- wie bey Her- 
zog: „fie raach (Rache?) die moeht ihm nit vergan“, 
woran man fieht, dafs der Sinn der Strophe nicht 
verftanden worden. — Voll trotzenden Spottes ift 
die vorletzte Strophe: der Graf hält (kat) die Schwei- 
zer für Bettler; allein fie heifchen kein Brot von ihm, 
und laffen (land) fich nicht einfehüchtern und demü- 
thigen: ihre Bettelftäbe find ihre Lanzen, ihre Bettel- 
fäcke [chlagen fie ihm in die Zähne: eine Speile, die 
ihm nicht fchmecken will. 

Wir haben uns länger bey diefem Buche aufge- 
halten, als man fonft bey Sammelwerken zu thun 
pflegt. Der Anthologieen aller Art und Namen ift 
jreylich in unferer buchkrämerifchen Zeit Legion, da- 
her fie in kritifchen Beurtheilungen, gewöhnlich mit 
Recht, als leichte Waare kurz abgethan werden. 
Mit diefer Fluth follte aber diefe eigenthümliche, 
umfichtig und gründlich angelegte Sammlung nicht 
fchwimmen und verfchwimmen: defshalb die ausführ- 
lichere Anzeige. Möge fie dazu dienen, dem Buche 
die Bahn breiter zu machen, die es fich bereits ge- 
brochen hat! Beym Gefchichts- und deutichen Un- 
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terrichte wird es in Gymnafien und Bürgerfchulen, 
auch in Mädcheninftituten #rechtfchaffene Dienfte lei- 
ften, und fich, wie durch den Inhalt, fo auch durch 
feine aufsere Ausftattung noch im Befonderen zu Ge- 
fchenken für ftrebende Schüler empfehlen. 


Op. 


Darwstaort, b. Leske: Jacques Ayo de Thou’ 
Leben, Schriften und Kiftortfohe Km 


chen mit der der Alten. Eine Preisfchrift 
Dr. H. Düntzer. 1837. 127 8. rs, 


De Thou, gleich ‚grols fo wie als Staatsmann , fo 
auch als Menfch, Gelehrter und Schriftfteller, verdient 
gewils vor Vielen, dafs man fein Andenken zu er- 
neuern [ucht. Diels erkennend, ftellte die philofophi- 
fche Facultät zu Bonn als Preisfrage eine Abhand- 
lung, wie fie der Titel diefer Schrift ergiebt. Hr. D. 
erhielt den Preis, und hat ihn verdient. Sein Fleifs 
im Zufammenbringen der wichtigften Beyträge für de 
Thou’s Leben, fein Scharffinn bey Behandlung ftrei- 
tiger Puncte, feine Belefenheit in den alten Gelchicht- 
fehreibern und fein genaues Studium des grolsen Ge- 
fchichtswerkes de T’houw’s machen ihn des Preifes 
würdig. Er hat feiner Abhandlung drey Theile ge- 
geben. Der erfte befchäftigt fich mit de Thow’s Le- 
ben, der zweyte mit defen Schriften, und im dritten 
vergleicht er de T’kou’s hiftorifche Kunft mit der der 
Alten. Im Leben feines Helden hat er vorzüglich die 
as und st een in feiner unruh- 
vollen, verworrenen, tief aufgeresten un u E 
chen Zeit, im Kampfe der Ligue” mit den en 
ten, ins Auge gefafst, um das Edle feines Charakters, 
das Vermittelnde feiner Thätigkeit und die Gröfse 
feiner Vaterlandsliebe recht klar und lebendig durch- 
fcheinen zu lalfen. In der zweyten Abtheilung find es 
befonders die Gedichte de T’kou’s und feine Selbftbio- 
graphie, denen Hr. D. feine Aufmerkfamkeit gewid- 
met hat. Wir finden hier ein vollftändiges Verzeich- 
nifs der fämtlichen Gedichte diefes Mannes, der uns 
durch die Mannichfaltigkeit ihres Inhaltes und durch 
das Gelungene der Ausführung zur Bewunderung 
feines poetifchen Talents hinzieht. Von feiner Para- 

hrafe des Hiob, an welcher er zwey Jahre arbeitete, 
urtheilt fchon Lipfius: „Von Ölandior, fed mihi cre- 
de, rem magnam perfecifti, invidendum celerius, 
quam imitandum“. :Diefer Paraphrafe folgten fpäter 
die Paraphrafen des Ecclefiaftes, des’ Jeremias und 
der kleinen Propheten. Neben diefen Paraphrafen er- 
fcheinen in einem fonderbaren Contrafte fein‘ Hieraco- 
Jophion f. tres de re accipitraria libri, und fein (cherz- 
haftes Gedicht über die Ipanifche Armada. Merkwür- 
dig ift auch fein Gedicht gegen die Jefuiten mit der 
Ueberfchrift: ên parricidas. Wir fimmen dem Vf. 
gern bey, wenn er glaubt, dem de Thou einen vor- 
»üglichen Platz unter den neueren latejnifchen Dich- 
tern anweifen zu mülfen. Am gl’nzendften und fri- 
fcheften haben wir fein poetilches Talent in der Pa- 
raphrafe des Hiob gefunden. Unter feinen pro aifchen 
Schriften theilen auch wir mit Hn, D. der Epiftola 
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nuncupatoria ad Henricum IV vor feiner Gefchichte 
den Preis zu. Die fechs Briefe de fide fua, gegen 
deren Authenticität neuerer Zeit Zweifel erhoben wor- 
den find, hat der Vf. mit überzeugenden Gründen 
dem de Thou wieder vindieirt. Die hiftorifche Kunft 
de Thou’s ift in dem dritten Abfchnitt gewürdigt. 
Nachdem der Vf. die Quellen für fein grolses hiftorifches 
Werk und die Art ihrer Benutzung angegeben, und 
das Refultat gefunden, dafs er überall die beften 
Quellen benutzt, und nie fich Abweichungen von der 
Wahrheit hat zu Schulden kommen laffen, legt er 
das Mafs der Gefchichtfchreibung der Alten an das 
Werk de Tkou’s. Ausgehend von dem Satze, dafs 
das die ganze alte Gelfchichtfchreibun belebende 
Element glühende Vaterlandsliebe und der Ein- 
flufs gewelen fey, welchen in ihr die Götter auf das 
Schickfal und die Handlungen der Menfchen übe 
fücht er daffelbe Element in de T’hou’s Werke nal 
zuweilen. „Bey ihm erfcheint, fagt er S. 91, wie 
bey den meiften. neueren Hiftorikern, die göttliche 
Vorlehung als vollendend und zu nichte machend die 
menfchlichen Gedanken, als Herrfcherin und Gebie- 
terin über die Welt“, und weifet fchlagende Stellen 
für diele Behauptung nach. Eben fo von [einer in- 
nigften Theilnahme am Wohl und Wehe des Vater- 
landes. Was die Sprache und Compofition feines hi- 
Rorifchen Werks betrifft, fo fteht de Thou allerdings 
in mancher Beziehung einem Thucydides, einem Po- 
Iybius, einem Livius und Tacitus nach, und wohl 
mehr, als Hr. D. zugegeben. Schon der weite Um- 
fang des Werkes und die grofse Mannichfaltigkeit des 
Inhalte laffen keine folche Compofition erwarten, wie 
fe uns die Alten gegeben haben; dabey aber find wir 
fchiel ugt, dafs Hunderte das Gefchäft [einer Ge- 
c ıtfchreibun hä s . 

Keinem würde & hätten übernehmen können, und 
den Pelle nungen (eyn, wie ihm. Von 
che hat man wohl i Reinheit der lateinifchen Spra- 
find derfelben, wie a viel Aufhebens gemacht; es 
doch nur wenige : Hr. D. emerkt, im Ganzen 
Theil von felbi pe diefe ent(chuldigen fich zum 
nicht gleich, was zum poarftellung ift fich de Thou 
Stoffe, zum Theil in fei 
und in feiner geiftiven 
mag. Wir fchliefsen y 
cherung, dafs uns d 
angenebm gewelen if 


heil in dem zu behandelnden 
tnem Verhältnils zu demieiben, 
Stimmung feinen Grund haben 
‚unfere Anzeige mit der Verfi- 
te Schrift eben fo belehrend als 
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Dresprn und Leipzig, in der Arnold’fc 
handlung : Das Syflem der grofsen A 
des Bernacchi von Bologna, dargeftellt yon GF. 
Mannflein; nebft clalfifchen, bisher ungedruckten 
Singübungen von Meiftern aus derfelben Schule 
Pranzöfiich und deutfch. Ohne Jahrzahl, 79 S 
Koi, 16 S. Beyfp. und = Ei Solfeggi. Gr. 
E Th (Prän. Pr. re Ladenpreis 
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„Es ift keine neue Gefangfchule, die ich hier 
gebe“, fagt der Vf. in dem Vorworte, „fie enthält 
vielmehr jene Grundfätze, durch welche die Riefen 
und Koryphäen des Gefanges, Piflocchi, Bernaccht, 
Farinelli, Pachierotti, Raff u. I. w., gebildet wur- 
den, und von welcher alle bisher erfchienenen Unter- 
richtsbücher ziemlich kleine Abkömmlinge find, die 
theils Wenig, theils gar Nichts von der Gröfse ihrer 
Aeltern erbten“, Wie er den Namen Piflocchi hier 
nennen konnte, bleibt uns ein Räthfel. Es ift hifto- 
rifch erwielen, dafs Bernacchi’s Art zu fingen, und 
feine „Grundfätze“ in der Gefangkunft fo fehr von 
denjenigen feines erften grofsen Lehrers Piftocchi ab- 
wichen, dafs diefer felbit einftmals fich davon losge- 
fagt haben foll, was unter Anderen auch RoufJeau 
in feinem Dict. de Mus. ausführlich erzählt. Piflocchi 
ward alfo nicht nach den hier offenbarten (2) Grund- 
fätzen gebildet, und ob Farinelli und die übrigen 
genannten Meifter der Gefangkunft, it zu unterfu- 
chen nicht hier der Ort. Pafllender indefs hätte der 
Vf. immer ftatt ihrer Amadori, Niancini, Guarduzzi 
u. A. genannt, die wirklich Zöglinge der von Ber- ` 
nacchi um 1740 an mehreren Orten feines Vaterlan- 
des geftifteten Gefangfchulen waren. Ueberhaupt aber 
kann Rec. den Vortheil nicht abfehen, welchen unfere 
Zeit aus dem an fich fonft löblichen Unternehmen des 
fleifsigen Vfs. ziehen foll. Der Name Bernacchi 
ift allerdings ein fehr glänzender und wichtiger in der 
Gefchichte der Singekunft, aber fein Ruf immer doch 
ein noch fehr zweydeutiger. Der Erfolg der Opera- 
tion war bey diefem Caftraten nicht der glücklichfte; 
feine Stimme an fich nicht fchön; um Vortheil von 
dem grolsen, fchrecklichen Opfer zu ziehen, mulste 
daher Alles gefehehen, durch Kunt oder vielmehr 
Künftlichkeit zu erfetzen, was die Natur verfagte. 


»Piffocchi gab ihm täglich die fchwerften Uebungen 


auf, die er feiner Kehle gewillermafsen einprägen 
mufste. Daher kam es aber auch, dafs er nachge- 
hends, den Händen feines verfländigen Lehrers ent- 
gangen, hauptfächlich nur durch eine eminente Kehl- 
Virtuofität zu glänzen fuchte, diefe oft zu höchft un- 
künftlerifichen Zwecken anwandte, und dafs einige 
Gefchichtfchreiber ihn jetzt noch für den Schöpfer 
des neueren bunt manierirten italiänifchen Gefanges 
und befonders der häufigen Anwendung der Brult- 
Articulation vielgezierter Trefiguren anfehen. Auch 
feine Auszeichnung von Seiten Händel’s und Graun’s 
fchützt ihn nicht gegen folche, wohl nicht ungegrün- 
dete Befchuldigungen.. Und dann find felbft die Ab- 
handlungen, welche, nach des Vis. eigener Er- 
klärung, zur befonderen Empfehlung des Werkes 
dienen follen, theils keineswegs fo neu, dafs wir fie 
nicht auch fchon in mehreren älteren, umfaffenden 
Gefangfchulen fänden, theils nicht fo durchaus 
gründlich und ihren Gegenltand erfchöpfend, dafs fie 
gar nichts mehr zu wünlchen übrig oder Alles in be- 
fter Art und Folge vorfinden liefsen, was zur voll- 
ftändigen harmonilehen Ausbildung eines Sängers ge- 
hört. Die Kapitel „von der äufseren Haltung beym 
Singen“ z. B., „von.der Tonbildung“, „Mundlitel- 
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lung“, „dem Ausdrucke“, „Athmenholen“ u. f. w. 
haben unter den Deutfchen namentlich Hafer, Nauen- 
burg und Weber in ihren betreffenden gröfseren und 


kleineren Werken und Auflätzen (von welchen letzten. 


wir befonders ihre Beyträge zu der Zeitfchrift „Cä- 
cilia“ horvorheben) wenn nicht gründlicher und reifli- 
cher noch, fo doch eben fo gründlich und umfalfend 
zum Oefteren befprochen. Selbft die dahin gehörigen 
Artikel (Athmen, Charakteriftik der menlchlichen 
Stimme u. A.) in dem encyklopädifchen Werke „Uni- 
verfallexikon der Tonkunft von Schilling dürften, 
was Gründlichkeit und Allleitigkeit anbelangt, man- 
che Vorzüge vor denen in dielem ausführlichen Lehr- 
buche haben. Und unter den Franzofen erinnern wir 
nur an die grolsen Gefangfchulen von Garaude und 
Garat, welche dem Vf. ganz entgangen zu leyn 
[cheinen, felbt von den Italiänern aber der Einfüh- 
rung in mehreren ihrer Confervatorien werth gehal- 
ten wurden. In der Einleitung zu der- „Vortrags- 
lebre“ der Vocalmufik (1ftes Kap. des 4ten oder äfthe- 
tifchen Theils) fpricht der Vf. von Verzierungen der 
Melodie und dergl., — warum er hier nicht auch der 
alten Mauxbourdons (Falfi bordoni) gedenkt, mulste 
auffallen, und in den fpäteren Paragraphen diefes Ka- 
pitels noch mehr das gänzliche Uebergehen des Vor- 
trags der Enfembleltücke (Terzette, Quintette u. f. w.), 
die doch wahrlich manchem Sänger noch weit mehr 
Schwierigkeiten darbieten, als die „Pregkiera“, Ro- 
manze u. f. w. — Im letzten, fünften oder. diati- 
fechen Theile wird zur Erhaltung der Stimme aller 
häufige Genufs fogenannter geiltiger Getränke, wo- 
zu auch das Bier gerechnet wird, alles Taback-Rau- 
chen u. [. w. verboten. Die Praxis fieht aber hier 
mit der Theorie im Widerfpruche. Rec. kennt be- 
rühmte Sänger und Sängerinnen, die des guten Re- 
ben- und Gerften - Saites nicht wenig genielsen,, 
[chnupfen, rauchen, und die belten, fiärkften Stim- 
men von der Welt, und zum Theil fehon ein fehr 
hohes Alter erreicht haben. Gewis kommt es dabey 
hauptfächlich nur darauf an, wie, auf welche Weife 
und zu welcher Zeit man fich folchen Genüffen über- 
läist, und darin if die Erfahrung wohl die einzige, 
bete Lehrerin. Als Allgemein -Sätze mülfen freylich 
auch jene Theorieen für gültig angenommen werden. 
Uebrigens enthält auch diefes Kapitel nichts mehr 
und nichts weniger als das fchon oft Gelagte; die 
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Jverwoschrirten. Leipzig, b. Cnobloch: Chriftliche Re- 
lieionslehre in Sätzen, Bibeljprüchen und Liederverfen. Von 
M. Chr. Fr. L. Simon, Vesperprediger an der Nicolaikirche 
in Leipzig und Mitglied der asketifchen Gefellfchaft in Zurich. 
Erter Curfus. Dritte, aufs Neue forgfältig durchgefehene, 
Auflage. 1837. XII u. 61 S. 8. 

Wir frenen uns, bereits die dritte Auflage diefer verdienft- 
lichen Schrift anzeigen zu können. Wefentliche Veränderun- 
gen waren nicht nothwendig ; zweckmälsig find’ jedoch hie 
und da kleine Abanderungen, Zufätze und Verbellerungen 
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mancherley pyfifchen Krankheitszöftände und ihre 
Heilung, worüber. die Werke von Liscovius u. A. lo 
vieles Treffliche enthalten, find ganz übergangen. — 
Die vorhergehenden 4 Theile (theoretifch, praktifch, 
melismatifch oder figurirt, und äfthetifch) find ziem- 
lich eben fo geordnet und ausgeführt. als in allen 
übrigen beleren Lehrbüchern des Gelanges. Dem 
Mangel, an welchem diefe leiden, ift auch in vorlie- 
gendem Werke nicht abgeholfen, nämlich dals alle 
Gegenftande betrachtet worden wären in Steter Rück- 
ficht auf den grofsen Unterfchied zwifehen Bühnen- 
und fogenannten Kammer- als oncert. Sängern. 
Das it ein Punct, welcher noch ein ünermelslich 
reiches Feld für die Forfchungen unferer mußikali- 
fchen Pädagogen und Gefangs- Theoretiker offen 
läfst, und manchen Gegenftand zur Betrachtung dar- 
bietet, der in diefer dann aber auch den fchönften 
und höchlten, wilfenfchaftlich wichtigften Theil einer 
umfallenden Gefangfchule bilden würde. — Die an- 
gehängten praktifchen Uedungen enthalten das be- 
kannte Recitativ „O patria, dolce e ingrata patria“ 
des Tancred aus der @per gleiches Namens von 
Roffini, Cinna’s Recit.: „Vor Vefta’s Heiligthum“ 
aus der „Veltalin‘ von Spontini, Vitellica’s Recit.: 
„Ecco il panto“ aus Mozart's „Titus“, und das re- 
citativifche Duett .zwifchen dem Priefter und Tamino: 
„Wo willft du kühner Fremdling hin?“ aus Mozart’s 
„Zauberflöte“. — Unter den Solfeggen (für Sopran, 
Contralt, und Bafs oder Bariton) erwartet man in 
Folge des Titels Werke von mehreren Meiltern der Bo- 
lognefilchen Schule; aber fie find alle nur von Cafelli, 
Micheli C. nämlich, der zu Bernacchi’s Zeiten erfier 
Sänger an den mailändifchen Theatern war, im Gan- 
zen aber wenig bedeutete. 

Auf das Aeufsere des Werkes hat (die Verlags- 
handlung alle Sorgfalt verwendet, wenigltens über- 
trifft das uns vorliegende Exemplar in diefer Hin- 
ficht Alles, was die deutfche Typographie bisher 
hervorbrachte: ‚ıgede die deutlichen noch die franzö- 
filchen Officinen köfhen ihre literarifchen Producte 
reicher und eleganter‘ ausftatten. Daher auch der 
enorm hohe Preis. In den Notenbeyipielen finden 
fich viele Bruckfehler, die jedoch zum gröfsten 
T'heile in dem Erraten-Verzeichnille berichtigt find. 
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gemacht worden. Auch benutzen wir diefe Gelegenheit, die- 
jenigen Lehrer, welche fch diefes Leitfadens bedienen, auf 
des Vf. im Jahre 1832 in demfelben Verlage erfchienene 
Sammlung von Beyfpielen, gröfstentheils aus dem wirklichen 
Leben , abermals aufmerkfam zu machen. Da diefe Sammlung 
fehr zweckmäfsig und lehrreich angelegt ift, -fo werden fie mit 
Hilfe derfelben um fo nachdrücklicher auf die Bildung der 
‘ugendlichen Gemüther wirken konnen. en 
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Haure, b. Anton: Xenophon's Gaftmahl, Hiero 
und Agefilaus. Zum Schulgebrauche mit An- 
merkungen und Wörterbuch verfehen von Ru- 
dolpk Hanow. 1835. VI u. 266 S. kl. 8. (18 gr.) 


E den Xenophontifchen Schriften, die in unfe- 
ren Gymnafien erklärt werden, kommt aus guten 
Gründen die Reihe felten an das Gaftmahl, noch 
feltener an den Hiero, faft gar nicht an den von man- 
chen Kritikern für unächt erkannten Agefilaus. Dar- 
um fcheint es uns kein glücklicher Gedanke, dafs 
Hr. Hanow gerade diefe drey Werkchen zu einer 
Bearbeitung für den Schulgebrauch auswählte, zumal 
da von den beiden erften, die fich, wenn die Ana- 
bafis, die Memorabilien und die Cyrapadie nicht 
ausreichen, noch am meilten für die Lectüre des 
Schülers eignen, Ausgaben vorhanden find, die dem 
gegenwärtigen Bedürfnifs entfprechen, und Lehren- 
den, wie Lernenden vollkommen genügen. Indefs 
der Herausgeber hat nun einmal, wer weifs, durch 
welche Gründe oder Rückfichten beftimmt, für gut 
und die genannten Schriften mit Anmerkungen 
u zu serbuch verfehen dem philologifchen Publi- 
Zweckmälsieken en, und die Kritik kann, von der 
i „pO et der Auswahl abftrahirend, fich auf 
eine gewilfenhafte u d oründliche Prüf AR die- 
fer Ausgabe Gelina gründliche Prüfung des in die 
RH a ei eifteten befchränken.. Die Puncte, 
a hat? een Gefchäfte hauptlächlich ins Auge 

» „nd ihr von dem Herausgeber in der 


e wi- Bal dermafsen fchon bezeichnet, und (ogar 
ae oitan kritik fehlt es nicht, indem in den 


i Sefagt it, dafs der Herausgeber, Ge- 
een In der "Ausführung noch Pedentend 
derheit nicht di tele zurückgeblieben fey, und infon- 
r lo fehr erfirch, erauigkeit und Confequenz, die 
Een fo richtig EN Reicht habe, ein Urtheil, das 

a Ì jr 1 > ls 
heit — wenn fich A aa ift, und deffen Wahr 


4 eine affectirte Belcheidenheit 
dahinter verbergen follte — Rec. zu erhärten bemüht 


feyn wird. | 
Zunächt verfichert uns Hy, Hanow, indem er 
fich über Plan und Zweck feines Werkchens aus- 
richt, dafs ihm nichts ferner gelegen habe, als eine 
'extesrecenfion; gleichwohl_habe er die Texte der 
eften kritifchen Ausgaben, tur das Gafmahl und den 
Agefilaus, die von L. Dindorf vom Jahre 1823, 
"für den Hiero die Frotfcher'fche mit aller Sorgfalt 
durchgefehen, und weiche von ihnen hie und da ab, 
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infonderheit rückfichtlich der Interpunetion, da nach 
feiner Anficht durch einen übermäfsigen Mangel an 
Interpunction der Jugend das Verftändnifs nicht muth- 
willig verf[chlolfen werden dürfe. Wenn man unter 
Textesrecenfionen nicht eine blofse Recognition oder 
partielle Veränderung, fondern ‚eine auf gute und 
noch nicht verglichene MSS. geftützte durchgreifende 
Umgeftaltung des überlieferten Textes zu verftehen 
hat, fo fieht man gar nicht ein, wie eine [olche be 

den meiften Schriften Xenophon’s jetzt, nach fo zahi- 
reichen und zum Theil (ehr forgfältigen Bearbeitun- 
gen tüchtiger Philologen, und nachdem die kritifchen 
Hülfsquellen beynahe erfchöpft find, noch möglich 
fey. Darum klingt die Verlicherung des Herausge- 
bers, dafs ihm nichts ferner gelegen, als eine Tex- 
tesrecenfion, ziemlich naiv. Die forgfältige Durch- 
ficht der beften ‘kritifchen Ausgaben ilt lobenswerth; 
aber einerfeits muls man willen, welches die beften 
kritifchen Ausgaben find, andererfeits mufs die Durch- 
ficht nicht blofs mit Sorgfalt, fondern auch mit Ür- 
theil und kritifchem Tacte gefchehen. Nun nimmt 
zwar in Hinficht auf jenen erften Punct Hr. Hanow 
an, dafs z. B. für das Gaftmahl L. Dindorf den be- 
ften Text geliefert habe; aber was ihn zu diefer An- 
nahme berechtige, und warum er die gleichzeitigen 
oder fpäteren Ausgaben für weniger kritifch halte, 
das find Fragen, auf welche keine Antwort gegeben 
wird. Und wie fteht es mit der Logik des Heraus- 
gebers, wenn er Dindorf’s Ausgabe für die befte kri- 
tifche erklärt, und gleichwohl in der Geftaltung des 
Textes fchon in den vier erften Kapitein fieben und 
dreylsig Mal, oft in wefentlichen Stücken, von ihm 
abweicht, und fich an andere Führer hält! Bey man- 
chen Textesänderungen bleibt man ungewils, ob fie 
in der Anficht des Herausgebers lagen, oder fich 
durch irgend ein Verfehen einfchlichen. So findet 
man Sympof. II, 8 duns ôè xat loxvos öelraı. Die 
Note zu dielen Worten dagegen lautet: „Das folgende 
yvouns dE ral loybos Ödeiraı känn nicht mehr aus 
dem eben Gefchauten abgeleitet werden, (ondern ent- 
hält eine felbt gemachte Beobachtung von Sokrates.“ 
Rec. bemerkt hiezu, dafs ööuns von Mo/che und 
Lange vermuthet, von Bornemann in den Text ge- 
fetzt wurde. — IV, 25 ift mit Edd. vett. und zwey 
Codd. Parif]. gelchrieben: üs èv Uni» adrois eloi- 
oat, während in der Anmerkung ös èv uïv als 
Worte des Textes angeführt werden. — V, 7 wird 
der Fragelatz ıd Òè Tò nayea Eyes ra xelln, oùr 
olet Kal pahakóoregóv oov Eyeır co piAnua; dem So- 
krates zugetheilt, wie noch bey Lange und Borne- 
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mann; in der Anmerkung dagegen heifst es: „Un- 
verkennbar des Kritobulus ironifche Worte.“ Den- 
felben Mangel an Uebereinfliimmung zwilchen Text 
und Noten trifft man I, 12. II, 15. II, 25. IV, 26. 
An ein confequentes Fefthalten kritifcher Grundfätze 
it vollends nicht zu denken. Sympof. F, 11 wird die 
Lesart des Athenäus ovveokevaouevos ò é fi. ovveok. 
re mit Recht zurückgewiefen, auch IV, 31 óç &Aev- 
98200 re beybehalten; hinwiederum IV, 12 ftatt &x- 
$oual te nach einem Citat des Diogenes Laert. &x- 
ouat ôE gefchrieben. — II, 2 fehen wir die von 
den MSS. und Edd. vett. gefchützte Stellung ý ač- 
Anrtgis év gegen die von Arifiides und Victorius 
gebotene 7) u» adA. vertaufcht, dagegen IV, 3 ei 
Lèv agos tovs dAkovs dem Dindorf’ichen ei moös 
utv r. a. vorgezogen. Eben fo $. 32 xat etul rõv 
uev, wo Dindorf. mit dem beften Parifer Codex ral 
club uèv vöv fehrieb. — H, 25 liet man bey Hn. 
Hanow trocoðrto, und doch hat er IV, 53 roooü- 
tov vorgezogen. — III, 9 it das mit zwey Parifer 
MSS. und Ed. Ald. von Dindorf getilgte !pn zu- 
rückgeführt, aber IV, 2 mit eben jenen Codd. aus- 
Be — IV, 64 finden wir für raür« oùv mit 
er Juntina taŭra uèv oÖv gefchrieben, während 
Il, 11 die Lesart eben jener Ausgabe eis u&v oùv 
tadra nicht zugelalfen, (ondern eis oùv raüra vor- 
gezogen wurde. Auch I, 8 hat der Herausgeber die 
in der Aldina fehlende Partikel u&v vor ov bey- 
behalten, die auch Dindorf zu Hellenic. IIL, 1, 16 
in Schutz nimmt, nachdem er fie ebendafelbft zu Hl, 
1, 8 verworfen hatte. Vgl. Plat. de Rep. I, 2. p. 328. 
©. Steph. 

Aufser diefer Ineonfequenz giebt es an dem von 
Hn. Hanow gelieferten Texte gar manches Andere 
auszuletzen, wie wir gleichfalls an einigen Stellen des 
Gaftmahls zu zeigen hoffen. I, 4 ift die fchlechte 
Form inadoxaıs anftatt inadoxoıs aufgenommen, und 
das folgende onovödpyaıs, wofür Dindorf oxovöag- 
xiaıs fehrieb, ift ein Wort ohne Autorität und wider 
die Analogie. — $. 8 lefen wir edödös u&v oüv èr- 
vonoas TLS Ta yıpvöusva yýoaťr dv gbosı Bacıkı- 
xóv tų TÒ rákos elva, Ueber das verdächtige uEv 
ift bereits gelprochen. Das Pronomen rıs hätte, da 
es von den MSS. nicht anerkannt wird, fondern aus 
einem Citate des Arifiides entlehnt ift, wenn nicht 
ausgeftofsen, doch wenigftens eingeklammert werden 
follen. Dindorf, der es ohne Bedenken in den Text 
fetzte, verwirft es wieder zu Hellenic. II, 1,8. Daf- 
felbe mufste mit dem Artikel vor xaAkos gelcheken, 
da er fich in keinem Manufcripte findet, und nicht 
gerade unentbehrlich ift. — I, 1 os d& dyngsvnsav 
al roanegaı ral Eomeırodv re kal uatavıcav. Alle 
Ausgaben flimmen in Zoaeioayro überein, und 
nirgends wird čo ssvodv re als Variante aufgeführt. 
Hätte da Hr. Hanow nicht wohlgethan, wenn er den 
Lefer mit einem Worte darüber belehrt hätte, dafs 
diefs eine (aus den Addenda’ der Herbfl’ichen Aus- 
gabe entnommene) Conjectur it? — §. 4 fehen wir 
aus Athenaeus xo6vov RoAAod zurückgeführt, wäh- 
rend die neueren Herausgeber das zuerft von Ste- 


phanus hinzugefügte ganz mülfige zoAAoö in Ueber- 
einfiimmung mit den MSS. und Edd. vett. ausgemerzt 
haben. — EV, 6 it in dem Worten örı "Oungos ó 
sophraros der anftöfsige und von zwey Codd. Parr. 
nicht anerkannte Artikel vor "Oungos zurückgeführt, 
obgleich er auch $. 7 vor demfelben Nomen fehlt. — 
Dals $. 12 äxdouai re gelchrieben werden mulste, ift 
fchon oben gefagt. Auch würden wir $. 14 mit den 
Parifer MSS. die Stellung Khewwig 24 "Sera der an- 
deren rà ðvra Kksınig vorgezogen haben: denn dafs 
der Name KAsınias den ltärkeren Ton habe, zeigt 
auch der folgende Satz: ôrov Ò dv ovheúorut — 
ei uov Kheiwlas ğoyeiw 29Ekoı, wo der Name inach- 
drücklich wiederholt wird. — $. 16 hat der Heraus- 
geber die Vulgate yò oùv, ftatt deren Dremi 
ëyoy oùv vermuthete, wie auch Dindorf fchrieb, 
wieder hergeftellt; allein der Zufammenhang verlangte 
yo poöv, wie II, 23. — Eben Io finden wir §. 21 
wieder oùto says ëyw elöwAov alrod gelchrieben, 
da doch $. 22 mit Beziehung auf diefe Worte gefagt 
wird: Ti ôñta oüros öuolo» elömAov Eymv. apdy- 
nartd or napexeis; WO jenes óuočov eben fo [ehr als 
die Grammatik für Schneiders Conjectur oapes 
fpricht. — $. 24 vüv è 70m elöov. Durch Ein- 
fchiebung des diplomatiich wenig beglaubigten Ñ ôn, 
das leicht aus dem folgenden elö 0» entltehen konnte, 
gewinnt weder der Sinn, noch der Wohlklang und 
Rhythmus. — $. 25.05 v vuv aürois follte, wie 


‘bereits erinnert wurde, òs v Hulv adrois heilsen. 


Im Folgenden xal po dänAmorov ðv rat — sapeyeı 
it das von Weiske vermutlhete, und fchon von Schnei- 
der und Dindorf aufgenommene öv durchaus ent- 
behrlich. Vgl. Krüger zur Anab. I, 9, 10 Ed. Berol. — 
$. 32 wird’ die Vulgate oùxért oùòè éhet oVdevi un- 
genügend gerechtfertigt. — §. 36 ol oürws ad zevocı 
xonudrav, OTE TOLoOÙOL noAd Öerwótepa Tüv dxo- 
oor&£gov. Das unverftändliche aù kennen die Pa- 
rifer Codices nicht, und daogorsgov hat fich nur 
durch ein Verfehen in die neueren Ausgaben vor 
Bornemann gelchlichen, indem die alten axogwra«- 
to» geben, was auch allein richtig it. — $. 37 dorso 
cl tis noAAd yov ral tohid Eodlan umöcnors 
Euninharto. Hr. Hanow, meint, 1m Gegenfatze mit 
od čyov ral noha odiwv fage Antilthenes fo- 
gleich: „Ich habe nichts , und werde doch fatt.‘ 
Rec. vermag nicht einen folchen Gegenfatz zu fin- 
den, fondern ift der Meinung, dafs der ganze Satz: 
‘Ouoïa pág Hot boxoücı adoyeiw, üsneg — &uninkauro, 
nur eine Erläuterung und Rechtfertigung des vorher 
gebrauchten Ausdruckes rógoç' enthalte, und mit dem 
Folgenden in keiner Verbindung ftehe. Wenn nun 
aber Antifthenes die Habfucht eine Krankheit nennt, 
und den Zuftand der Habfüchtigen mit dem Zuftande 
eines Menfchen- vergleicht, der trotz feines vielen Ef- 
fens nicht fatt wird,. fo Geht man nicht ein, was die 
Worte woiAA& !xo» hier follen, und wird fie um 
fo eher für untergefchoben zu halten geneigt feya, 
da diefelben Worte in der folgenden Zeile wieder 


vorkommen. ‘h 
In Anfehung der Interpunction glaubte der Her- 
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ausgeber ganz befonders von den beften kritifchen 
Ausgaben, abweichen zu mülfen, und Rec. kann die 
Verficherung geben, dafs die Jugend, welche von 
diefer Ausgabe Gebrauch machen will, keine‘ Urfache 
haben wird, fich über einen „übermäfsigen Mangel an 
Interpunction, wodurch ihr das Verftändnifs muthwil- 
lig erfchwert oder verfchloffen werde“, zu beklagen. 
Aber ein feftes Princip und ein confequentes Fefthal- 
ten an demfelben dürfte man vergebens fuchen. 
Sympof. I, 3 findet man in der polyfyndetifchen Ver- 
indung Zoxgdrn» re, xal KowrößovAov, ral Eouo- 
yEvnv xt). die einzelnen Glieder durch das Komma 
gelchieden; aber fchon $. 5 ift in der ganz gleichen 
Verbindung Doorapogg Te — wal Toppia xal Ioo- 
dino ral dAkoıs noArols kein Unterfcheidungszeichen 
geletzt. — $. 12 wird axodoas radra, einev, kurz 
vorher aber $. 1H kooúoas tův úpav elne, und 8.15 
ündorevdsas eixe, ja §. 13 erft ‘OÖ è, oras èal vo 
dvög@vı, — einev, gleich nachher aber ro ôè stoo- 
Yuuos vonioas gelchrieben. Ganz fonderbar nimmt 
fich $: 4 das zwilchen zwey Komma’s eingefchloffene 
uãhhow aus. Mitunter ift die Interpunction finnent- 
ftellend. Als Beyipiel diene IV,27 öte sagà ro poau- 
harıom v To aùr Bıßkip dupöregoı Enaoresere Te 
nv wepaanv, aoòs m nepali, ral tòv uov pvuvov 
nods yvur rë Kowroßobkov ðu Exovra. 


„Nichts lag dem Herausgeber ferner — fo läfst 
fich Hr. H. weiter vernehmen — als neue Bemerkun- 
gen über Xenophontifches oder attifches Idiom im 
Allgemeinen vorzulegen. Sein fchlichter, eng be- 
grenzter Zweck war, in diefen Bogen Alles zu ver- 
Ve en, was dem Schüler ein genaues und richtiges 
Pr ndnils des Textes, die Einführung der vorge- 

ragenen Gedanke alio B a 
Einficht in die nen J^ fein Bewufstfeyn, endlich eine 
an Werkehe oficht und den Werth der vorliegen- 

den er kechen im & En 5 
acai n Ganzen zu gewähren geeignet ley.“ 

We Fit ER im Sema geeig y 
Bemerkungen üb tande war, einen Vorrath neuer 
Idiom vorzulegen pX enophontifches oder attifches 
Auswahl darunter tr o hätte er doch wenigftens eine 
im Intereffe der Schüler und die wichtigften, felbft 
Cainpa chuter, mittheilen: follen: denn was 

er als feinen Zweck angiebt, das if. jedenfalls i 

reif des @aftmahls had les ee 
ren Herausgebern nen es Se fchon von frühe- 
ihre Commentare nicht ppe 2 on Ay haben diefe 
eA e i Ne Bi , tondern lateinilfch ab- 
n, dafs man es dem Lernen- 


den nicht gar zu be Er € ernen 
tiv an das Studium latein aaee D: und ihn frühzei- 


D a . r Not i 
Gegenftände gewöhnen müle. Hven To wenig habes 
ie ihren Ausgaben griechifch - S # 
chinet weil fie aok deutfche Wörterbücher 


) r ehrling an d - 
des allgemeinen Worterbuchs hen we en 


nicht aller geifiigen Anfirengung und Selbfithätickei 
Überheben wollten. Was der L a ngkeit 
igung feines Wörterbuchs lagt, ift von keinem 
elange ; fo viel ift aber gewils, dafs ein Gymnafiaft 
Welcher die von dem Herausgeber aufgeführten Wör. 
Cr Bdofagos, Papkus, Bagos, Paoıkeia, Bacıkevs, 
Pasıheiw, Buoykınds, Behrior, Bia U L w. nachfchla. 
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gen mufs, für die Lectüre der vom Herausgeber be- 
arbeiteten Schriften noch nicht reif ift. , 
Jedem der drey Werkchen ift eine Inhaltanzeige 
vorausgefchickt, unter welchen die zum Sympofium, 
vom Herausgeber [elbit gearbeitete, am ausführlich- 
ften ift, und im Ganzen zweckmälsig genannt werden 
mufs; nur darf man hier keinen Auffchlufs über man- 
che von den Gelehrten angeregte wichtige Fragen 
erwarten, da nun einmal über das unmittelbarfte Be- 
dürfnifs der Schuljugend nicht hinausgegangen wer- 
den follte. Aus dielem Grunde ift auch in der Ein- 
leitung zum Agefilaus die von Einigen behauptete 
Unächtheit diefer Schrift mit keinem W orte angedeu- 
tet, wie denn überhaupt Alles, was. Kritik heifst, 
aufser dem Plane des Ya Seen alten [cheint. 
ie aus pädacogifchen Gründen vom Texte getrenn- 
ri eap (S. 114—164) follten nicht in brei- 
ter Umftändlichkeit ausführen, fondern andeuten, und 
zu eigenem Nachdenken auffodern. Befonders [chien 
hervorgehoben werden zu müllen, wenn die Structur 
fch dem looifehen Element entwunden hat, und auf 
einem rhetorilchen Grunde wurzelt. Von Grammati- 
ken wurden die Buttmann’iche und Rojft’fche citirt. 
Die hervorftechendfte Eigenfchaft diefer Anmerkun- 
gen ift nach des Rec. Urtheil ihre Kürze und gefäl- 
lige Form; aber eine firenge Auswahl des zu Erklä- 
renden, Uebereinfimmung mit den Lesarten des Tex- 
tes und mit den im WB., worauf öfter verwielen 
wird, gegebenen Erläuterungen, ferner Deutlichkeit 
und Beftimmtheit, ja felbft Richtigkeit vermilst man 
nicht felten. -Wir wollen, um unlere Anzeige nicht 
allzu fehr auszudehnen, nur einige der zum erften 
Kapitel des Ga/flmahls gegebenen Anmerkungen in 
aller Kürze beleuchten. — $. 1 wird &oya mit der 
Bemerkung abgefertigt, dafs dem Deutfchen ein Genit. 
Am ʻi r pE $ eich. 
partitivus geläufiger wäre. Die nicht näher bezeie 
Hete- Verweifung auf den Anhang, wo unter verfchie- 
denen Rubriken verfchiedenartige Gegenltände abge- 
handelt werden, kann dem Schüler nichts nützen. 
Das folgende smapayevóucvos „deutet auf Xenophons 
Anwelenheit bey dem Gaftmahle“. Aber in der Ein- 
leitung, wo die beym Gaftmahle gegenwärtigen E er- 
fonen aufgezählt und charakterifirt werden, finden 
wir den Xenopkon nicht erwähnt. — $. 2 nrevgyov 
èal tiv þ9éav „kam hin (als Aorift), indem S Au- 
tolykus zum Anfchauen der Hippodromia führte . Es 
bedeutet aber rev nichts weiter als venerat. Zweck- 
mäfsiger wäre wohl eine Bemerkung über die ur 
lung nxev yov bey vorangehenden Objecte geweien. 
Die Participialeonftructionen Eg@v, ETUyxavev und 
&xo» AvrdAvxo» konnten als bekannt vorausge- 
fetzt werden. —. $. 4 oinaı ovVv noAb äv nv rata- 
anevnv uot Aaumgorsgav parvar, ei avögdow — © 
dvdohv xerooumuevos ein, HÄAAo», Ñ ei orgarnyots 
Krh. Zu dem, wie fchon oben erinnert,wurde, Zwi- 
fchen zwey Interpunctionen eingefchloffenen Compa- 
ratiy lefen wir die Anmerkung: „Allerdings ‚konnte 
uäAhov entbehrt werden, da das folgende 7 feine Be- 
ziehung auf Aaungorsgav nimmt; mit Nachdruck aber 
wiederholt jenes den {chon gegebenen Comparativfian.“ 
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Dafs diefe Auffaffung des u&}A%o» falfch (ey, bewei- 
fen Stellen wie Xenoph. Mag. Equit. IV, 9 rás ye 
umv èayoyàş roð innınod NTrov dv ol mokéutot 
aloIdvowro, el And napayyëkocws yiyvowro uäk- 
hov Ñ nò wnýgovxos, WO man doch wahrlich nicht 
annehmen kann, dafs u@}Ao» den durch ĵrrov 
ausgedrückten Comparativfinn wiederhole, und dafs 


feine Beziehung auf nrrov habe. Vergl. Vectig. 


IL, 1 &Ara unv xal n mnökıs y v opeAmdein, ei oi 
noliraı LET aAAnAmv orgaredoıwro uälkkov (potius) 
Ñ gi ouvrdrrowro abrois. — $.7 axYouevos pa- 
vegös nv el uù &ıbowro. Dazu die Bemerkung: „Das 
Particip fchlieist hier das Folgeglied eines aus Be- 
dingung und Folge befiehenden Satzganzen ein; die 
Auflölung ergiebt fich aus dem WB. unter äv II,2“. 
Dort aber heifst es: „Nicht felten it der Bedingungs- 
fatz in einem Partieipium enthalten, aufzulöfen durch 
ei m. d. Opt.“, und als Beleg wird Gaftm. I, 7 an- 
geführt, womit nur unfere Stelle gemeint feyn kann. 
Ueberdiefs wird in dem WB. unter &x9ouar gelehrt, 
dafs der Gegenftand mit ei eingeleitet werde, und 
als Beleg fehen wir wiederum Gafim. I, T citirt. 
Wie läfst fich diefs Alles zufammenräumen? Zur Er- 
läuterung der Conftruction mufsten Stellen wie So- 
phocl. Philoct. v. 374. Herm. Ajac. v. 305. Antig. 
v. 409 benutzt werden. — $. 9 obdeis oùx Enaoye 
rı rnv puyýv. Nach dem Herausgeber, der B. 
§. 135, 6. R. $. 135, 6 anführt, würde es ganz re- 
gelmälsig heilsen: oùx Enaaye/v] obôév. Hat er 
aber auch wohl bedacht, dafs oddeis oùx, wenn 
anders die Lesart richtig it, hier eine dejahende 
Form it? Ob und in welchen Fällen lich auch Im 
Griechifchen zwey Negationen aufheben, darüber fin- 
den wir nichts gefagt. — $. 12 öfjAov drı ziero- 
aðr. In diefen Worten follen fich zwey Conftruetio- 
nen vereinigen, gleichfan als wenn &ruoxondv die 
Ergänzung‘, von OHAov wäre, und nicht das voraus- 
gegangene dafdheWbev noch einmal gedacht werden 
müiste,. — 8. Id wird über dAlypo,» Üotsoov ge- 
lehrt, dafs diefs nicht fo gewöhnlich fey, als öAiyo 
doregor. Gerade das Gegentheil ift richtig. — Eben- 
dafelbit wird zu Ao tı yekolov EBoükero Aéyeiw An- 
Das Wollen bezieht Geh nieht auf das Sa- 
gen — er lagte. wirklich etwas’—, fondern auf La- 
chen erregen; das- wollte er, feizie es aber nicut 
durch“. Allerdings fagt der Spafsmacher etwas; ob 
aber auch die Note wohl etwas fagt? — $. 15 »öv 
Ö& rivos vexa Kal Kahel uè tis: „Die Erklärung 
von xal giebt das WB. vom Optat. (?), f. R: 120, 6. 
a. a. oùts uf, vgl. im WB. où.“ Im WB. heifst es 
unter kal; „Sehr häufig fcheinbar überflüflig: tivos 
fvera nal karot (?) pE ris; wejshalb ladet (?) mich 
denn überall ($) Einer en? G. l, 18 [15], ähnlich 
A. I, 9. 2, 6. 9. 4. 38“. Das nennt Hr. H. eine Hr- 


gemerkt; > 
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klärung! Die Erwähnuag eines Optativs it höchft 
befremdlich, da man wohl im Texte, als in der 
Note kaei gelchrieben fieht. Ert im WB. findet 
man xaAoi, wird es aber fchon wegen der Ueber- 
“aan für einen Druckfehler zu halten geneigt feyn. 
Was foll man endlich von dem im Texte gar nicht 
vorkommenden odre un denken? Sollte es aber où tE 
anv heilsen, warum wird dann auf das WB. unter 
od verwiefen, wo fich nichts über oğ gye uý v findet 
fo wenig als unter oŭre oder un». — Fibend. foli 
ös in óş dvrırAndnoousvos dem Particip eine Be- 
Jehränkung geben; dagegen im WB., worauf verwie- 
fen ift, wird gelehrt, dals &s eine Vergleichung ein- 
leite, und zum Beleg unfere Stelle angeführt. 

Rec. würde fürchten mülfen, die Geduld feiner 
Lefer zu ermüden, wenn er noch länger bey einem 
Buche verweilen wollte, das, um es kurz zu lagen, 
belfer ungedruckt geblieben wäre. 

H. A. G. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Brüssen u. Leiezie, b. Hochhaufen u. ; 
Précis. de l'histoire litteraire A eaa 
française extrait des differens auteurs et mis 
dans un ordre nouveau; par L. v. Raoul, tra- 
ducteur de Juvenal et d'Horace. 1836. III u. 
220 S. gr. 8. (14 Thlr.) 


Der Vf. hat diefs Buch für Schüler betimmt zur 
Vorbereitung des auf Schulexamen, welches in Frank- 
reich die Schüler beftehen mülfen, ehe fie zu den 
Vorlefungen der Univerfität’zugelaffen werden. Der 
erte Theil umfafst die Poefie, vielleicht weil fie den 
Vf. am berühmtelten machte, und das erfie Kapitel 
die Iyrifehe Poefie, das zweyte die Elegie, das dritte 
die epifche Poelie, das vierte die didaktifche, das 
fünfte die Apologie, das fechfte die Tragödie, das 
fiebente die Komödie, das achte die Hirtenlieder, 
das neunte die Spottgedichte, das zehnte die Epi- 
gramme, das eilfte die Epifteln, das zwölfte die Er- 
zählungen in Verfen. Der zweyte Theil begreift dio 
Profa. Das erfte Kapitel die Gefchichte, das zweyte 
die Erdbefchreibung, das dritte Romane und Frzäh- 
lungen, das vierte die Philofophie, das ‚fünfte die Be- 
rediamkeit und Rhetorik, das fechfte die Sprachlehre 
und die Kritik, das fiebente die profaifchen Briefe. 
Das Supplement holt noch 10 vergelfene Griechen 
und Römer nach. — Immer gehen die Griechen 
voraus, dann folgen die Römer, und auf diefe die 
z ei: — Einige Perfönlichkeiten find gut ge- 
= ìiidert, und mitunter findet'man fehr treffende kurze 
Kritiken. Oft beweift das Urtheil, wie fehr der Vf. 
La Harpes Gegner if. 

A. H. L. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Eistesen, b. Reichardt: Lateinifche Synonymik 
für die Schüler gelehrter Schulen, zum Ge- 
brauche beym Lefen der lateinifchen Schrift- 
Sfleller und Abfaflen lateinifcher Stilübungen, 
von Dr. Friedrich Schmalfeld, Lehrer am königl. 
Gymnafium zu Eisleben. 1836. Zweyte verbefferte 


und vermehrte Auflage. X u. 412 8. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) 


F ür die lateinifche Synonymik it leider nur ert 
feit etwa vierzig, befonders aber in den letzten Jah- 
ren unter uns Deutfchen Beachtungswerthes gefche- 
hen (man fehe nur, wie wenig in Lawätz Handbuche 
für Bücherfreunde, Thl. 1, S. 590 u. 91, und in den 
Nachträgen dazu S. 405 u. 6 in diefer Beziehung an- 
geführt ilt), obwohl ein erfchöpfendes und gründlich 
gelehrtes Werk noch fehlt. Ein folches könnte nur 
der liefern, welcher zu diefem Zwecke alle Schrift- 
fteller der lateinifchen Literatur, die Grammatiker und 
‚Scholiaften, die Commentarien und die zur Kritik 
And Interpretation der alten Schriftfleller gehörigen 
ka. a mit Aufmerkfamkeit durchgemacht hätte, kurz, 
ohte atiger Philolog, dem im Gebiete der Latinität 
nichts hieher Gehä 8> Bekannt reich i 
Es ift faf unglaublich o „unbe LRR ie a ie 
zeichneten Half Ich, wie viel Treffliches in den be- 


ak unbenutz; tel zu finden ift, das gleichwohl 


fynonymilchen Werke wach he üb ndenen 
Unmöglich kann hier das Betröffende ne let wor. 
den. Eins nur möge hier Raum finden die Hin- 
deutung auf Vavaffars antibarbarus. five de vi et 
ufu quor undam verborum libellus, eine treffliche 
kleine Schrift, welche obfchon Er A Wolf öft 
darauf aufmerkfam gemacht hat, dennoch abe: Ei 
eblieben zu feyn fcheint. Das vorliegende Werk if 
für Schüler berechnet. Dafs davon fchon nach Ver- 
lauf von drey Monaten die zweyte Auflage nöthi 
wurde, kann eben fo gut als ein Zeichen des dio 
gend gefühlten Bedürfniffes, als für den Werth des 
Buches [elb gelten. Wie es um diefe zweyte Vor- 
ausfetzung iR mag lch aus der folgenden Beur- 
the] r ergeben. E 
ETs ie zerfällt in vier le: I. Nomina, 
Adjectiva und Ferba X. 1 K 1. 1 yomina 5. 260. 
U. Präpofitionen Ñ. 273. DE So nonen in 
er Zufammenfetzung , S. 204. ap. 2, Die Prapo- 
fitionen als Adverbia und in Ferbindung mit einem 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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Cafus. IV. Adverbia, Conjunctionen und Interjeckio- 
co S. 308. In diefer Eintheilung ift offenbar, nicht 
zu billigen der Ausdruck Nomina bey I, in wiefern 
darunter die Nomina fubflantiva gemeint find. Auch 
war es natürlicher und zweckmälsiger, bey No. III 
die Präpofitionen als Adverbia und in Verbindung mit 
Cafus den Präpofitionen in der Zufammenfetzun 
vorangehen zu lafen, indem ja die Bekanntfchaft mit 
jenen bey diefen vorausgeletzt werden mufs. Und 
wenn auch ein Werk diefer Art nicht gerade vom 
Anfange bis zu Ende durchgelefen wird: fo darf es 
darin doch an willenfchaftlicher Anordnung nicht 
fehlen. Löblich it es, dafs hier auch die fonft ge- 
wöhnlich überfehenen Partikeln nicht fehlen. Sehr 
lobenswerth ift es, dafs die Eintgegenfetzungen oft 
angegeben und zur näheren Befiimmung der fynony- 
milchen Verhältniffe benutzt worden find. ; 

Dafs der Vf. die fonft gewöhnliche ' alphabetifche 
Anordnung verworfen hat, können wir nur billigen; 
doch hätte ein anderes, höheres Princip in die Stelle 
des alphabetifchen treten follen, wie etwa das nach 
der Gleichartigkeit der Gegenftände. Etwas Aehn- 
liches fcheint er wohl im Sinne gehabt zu haben, ohne 
jedoch fich fireng daran zu halten. No.1 z.B. han- 
delt von domus etc., No.2 von aedificare etc., No. 3 
von templum etc., No.4 von facrum etc., No. 5 von 
Jecrificare etc., No. © von hoftia etc., No.7 von 
porta etc., No. 8 von foris und foras. Natürlicher 
war es, aedificare als Unterabtheilung von domus, 
Jacrum, hoftia und facrificare als Unterabtheilungen 
von łemplúm aufzuftellen, und foris und foras gehö- 
ren der Haupteintheilung nach in Abfchnitt IV. Re- 
gia, welches in No. 37 vorkommt, war dem domus 
näher zu bringen. Es fehlen einzelne Wörter oder 
befondere Bedeutungen derfelben, auch wohl ganze 
Artikel, und oft find angegebene Beftimmungen, woran 
zuweilen der Ausdruck fchuld ift, nicht fcharf genug, 
oder ganz verfehlt, wie fich aus dem Folgenden er- 
geben wird. Nicht felten hätten beflere Beweisftellen 
angeführt werden können. 

Bey No. 1 S. 1 domus, aedes etc. fehlt Janus, 
Zransitiones perviae, wie Cic. N. D. 2, 27, 67 die Jani 
nennt. Ueber fie f. Reiz Vorlefungen über die römi- 
fchen Alterthümer 8. 124 und 125. Infula ift nicht 
beftimmt genug bezeiehnet. Vgl. Reiz a. a. O. 8.123 
und 124. Domus wird bezeichnet als ein aus mehre- 
ren Gemächernm und Flügeln beflehendes Haus. Da- 
nach fcheint es, als ob Flügel zum Begriffe von do- 
mus welentlich nothwendig wären, was doch urfprüng- 
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lich nicht der Fall it. Wir würden daher ftatt und 
fagen auch wohl. Bey domus fehlt auch ‘deffen an- 
dere Bedeutung, in welcher es mit familia zu ver- 
gleichen’ it und mit genus. Nep. 15, 2, 1: Honeflo 
genere natus. Neben tectum fehit limen, welches 
bey Dichtern olt, zuweilen auch in Profa für domus 
gelagt wird. Liv. 34, 1, 5: Matronae nullia auctori- 
tate contineri limine poterant. — Bey No.2 8.2, 
aedificare, tehlt ponere, hergenommen vom Aufftel- 
len von Kunfiwerken. Virg. Aen. 6,19: Pofuit- 
que immania templa. Ferner facere, welches we- 
nigliens vom Schiffen gefagt wird, wie bey Cic. 
F: 2: 139; 89, und endlich munire und fiernere 
vom Strafsenbaue. — No.3, 8.3 fehlt bey templum 
und aedes der von Gell. 14, 7 aus Varro angegebene 
Ünterfchied,, non omes aedes facras templa effe: 
denn die f£empla wurden nicht blofs durch Conluln, 
oder andere hohe Magiftratsperfonen, geheiligt, foa- 
dern auch von Augurn geweiht: die aedes konnten 
auch ohne Augurnweihe heilig feyn. Daher Fronio 
ap. Putfch. p. 2195: Templum, ir loco augurato. 
Bey delubrum fehlt die Beinerkung, dafs wir davon 
keinen rechten Begriff haben können, da fchon die 
Alten es verlchieden erklären, wie fich aus dscon. 
und dem Schol. zu Cic. Divin. in Caecil. 1, 3, und 
aus Macrob. 3. 4 angiebt, verglichen mit Front. a. a. O. 
Nach Varr. in der aus Macrob. bezeichneten Stelle 
verhält das Wort fich zu Deus, wie candelabrum zu 
candela: Sicut locum, in quo figerent candelam, can- 
delabrum appellatur, ila in quo Deum ponerent, no- 
minatum delubrum. Ob hienach delubrum wnlerem 
Heilisthume entlpreche, möchten wir bezweifeln, we- 
nigfiens in wielern wir unter Heiligthum das Aller- 
innerfte verehen, wo das Bild. der Gottheit Itand, 
und welches, wie ganz richtig angegeben it, cella 
hiefs, aber auch penetrale, welches ganz fehlt. — 
In No.4, 8.3 heilst es: Sacrum, jedes den Göttern 
Geweihte, religiöfe, gottesdienfiliche Handlung. Hier 
macht der Ausdruck das Verftindnifs der Sache [chwie- 
rig: wiederholt man vor religiöfe das Wort jede, fo 
ift Alles leicht. Uebrigens fehlt hier fapplecia, wel- 
ches oft fo. viel ift, als Jacrificia. Caef: B. @.6, 16: 
Sapplicia eorum, qui in furto ... fint comprehenfi, 
gratiora Diis efje arbitrantur. Vergl. Cort. zu Sall. 
B. Catil. 9, 2. — No. 5, S. 3 u. 4 facrificare eic. 
fehlt facere, welches nicht nur in Verbindung mit 
Jecra und facrificium , fondern auch mit dem Ablativ 
der Sache, catulo, vitulo, vitula, vitulina, Sell. carne, 
und ganz. allein opfern heifst. Cic. Mur. 41, 99: 
Junoni fofpitae omnes confules facere necefje ef. 
Uebrigens wird, befonders von Dichtern , ftait facri- 
icare auch gelagt wiclimam oder hoflam , caedere; 
ferire, mastare, und wenn das Opier ein geiobtes 
(ver{prochenes) war, reddere. Lilare hätien wir mit 
immolare zujammengeielt, und dabey mola falfa 
litare erwähnt. Dals liiare nur als glücklich opfern 
erklärt wird, ift nicht zu billigen, da es nicht immer 
viele Bedeutung hat, befonders wenn nicht bene; 
optime, egregie u. dgl. dabeyfteht. Vgl. Forcell. F. 


Nicht zu überfehen war_das bildliche Opfern, zum 
Opfer bringen, gratificari ci. qd. Cic. R. P.1, 44: 
Populo grat ificans el aliena et fua. — No. 6, 
4. Der aulgelteilte Unterfchied zwifchen Aojtia, 
ein vor, und vicina, ein nach vollendeter Unter- 
nehmung gelchlachtetes Opferthier, beruht auf der 
von Vielen angenommenen Ableitung des Wortes 
victima von vicioria. Vergl. Voff. etymol. L. L. V. 
Es fcheint, als habe Ovid. Faft 1,835 u. 336 zu 
diefer Ableitung Veranlafiung gegebene wir neh 
men an, dafs Ovid mehr mit den Worten fiele, als 
Etymologie eraftllich im Sinne habe. Und gefetzt, 
feine Etymologie wäre ernftlich gemeint: fo wird da- 
durch der durch den Sprachgebrauch beftätigie Unter- 
febied nicht ‚aufgehoben, wonach Aoflia ein kleines, 
viciema ein grolses Opferthier bezeichnet, wie Froni. 
b. Pulfeh. p. 2204 angiebt.  Auftatt eine Menge Stel- 
len anzufübren, bemerken wir blofs, dais Her. Od. 3, 
17, 18, um Aoflia für victima zu brauchen, fempluofa 
hoflia fagt. Man könnte für den letzten Fall an- 
nehmen, dafs Ovid mehr den etymolosgiichen, als (äch- 
lichen Unterfchied habe andeuten wollen, welshalb 
wir auch Bedenken tragen würden, mit Heinf. amo- 
Eis für a domitis zu lefen. — Nor? S. 4: Kalvae; 
die Thürflügel als folches Falvae find aber die Thür- 
flügel, welche nach Innen gehen, und fich wieder 
zulammenlegen lalfen; im entgegengefeizten Falle 
fores. “Vergl. Heind. zu Hor. Sail. 2, 6. 112. — 
No. 10, 8.5: Cubiculum, ein Zimmer zum Schlafen ; 
es heifst aber vielinehr jedes Zimmer, wie conclave, 
Das. Schlafzimmer heist lecfus cubicularis, welches 
ganz überlehen ilt. Cic. Tufe. 5, 29, 59. Val. Max. 
il, 13 ext. 4. In Plin. epifi. kommt auch vor dor- 
mitorium cubiculum und memörum, und in der Hiftor. 
Nat. fchlechtweg dormitorium, Cocnatio für coena- 
culum fehlt. Ueber den Unterfchied zwiichen beiden 
it zu vergleichen Reiz a. a. O. S. 228, und Forcell. 
v. coenatio. Der Iaäuptunterfchied ift der, dafs die 
coenatio unten neben dem atrium, das coenaculum 
im oberften Stocke war. Daher i2 coenacuio habi- 
tare, im oberen Stocke, unterm Dache wohnen. 
Bey triclinium war noch das diclinium u. f. w. anzu- 
führen, und das Zwielinium felbít etwas genauer zu 
beichreiben. — Bey No. I1, 8S. 6, welus etc., fehlt 
zuerli annona, Alles, was man ad nonam horram, 
zur coena an Spellen braucht. Zeiz a. a. O. 8.226, 
dann /ymbola und collecta, Pickeniksmahlzeiten. Man 
fehe darüber Lambin. zu Hor. Od. 4, 12, 23. Opfo- 
nium und pulmentum find nicht- unfer Zugemüfse, 
fondern was man zum Brode ilst, beionders Fifche. 
Vgl. Kurcell. vy, Neben bellaria ichit menfa fecunda, 
bey pulmentum puts und Srirlia. Bey coena fehlt 
caput caenae, das Hauptgericht, worauf eingeladen 
wurde. ferenda foli nur bey Grammatikern und 
Inäteren Schrilifiellern vorkommen: es wird aber [chon 
bey Plavé. Mojt.. 4, 2, 50 gefunden. Bey ferculum 
fehlt aoch Schujlel. Commijjlatio, wahrfcheinlich von 
kundgei, und daber comefjalio oder comiffatio zu 
fchreiben, wie es auch in der Veberfchrift fteht, war 


fa ccalum. 
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keine eigene Mahlzeit oder befonderes Trinkgelag, 
fondern kam nur nach gehaltener coena zuweilen vor. 
Die Sache fehe man bey Reiz a. a. O. S. 226 u. 27. 
No. 18, 8.7: Bibere ete. Hier fehlen noch edidere, 
Be Eneee, obducere, haurire und combibo-nis. — 
No. 14, 5.7 ‚Potus etc Hier fehlt pofatio. — In 
No. 16, S. © ilt cadus nicht zur Erklärung gekom- 
rn und auch kein Beylpiel dafür. gegeben. 
W orter von culeus bis cyathus find nur als Namen 
ur Mafsarten erklärt worden, nicht als Gefäfse, welche 
zum Trinken in einem gewilfen Verhältnilfe ftehen 
die fich durch beftimmte Formen unterfcheiden, d Š 
z. B. die amphora nach oben hin eng NZ nd 
zwey Henkel hatte, wie der urceus nur Bine Pi 
der Cyathus ein kleiner Becher war mit iu 1 ah 
gewöhnlich der Wein und-das Walfer be ihrer Mi. 
(chung; -abgemefien wurden, und womit Er die Mi 
fchung aus dem crater in die pocul [chövft nr 
unfer Punlchlöffel oook „Pocuia, Ichopite, etwa 
ar pa CCN ‚ffel, womit wir den Arak abmeffen 
und aen zunich in die Gläfer fchöpfen u. del. Auf 
das Alles mulste aber bey der Erklärung Rückficht 
genommen werden. Der ganze Artikel wäre am be- 
iten nach [Teindorfs Andeutung zu Hor. Sat. 2, 2,58 
anzuordnen gewelen. Dolium und cupa waren 
fsere Gelülse, von welchen der Wein auf Krüce und 
Flafchen (ampkoras, cados, ferias und lagenas) ab- 
gezogen wurde (diffundere). Cyathus hätten wir dann 
zu crater, poculum efc, in die folgende Numer ge- 
FOARS, urg ps beiden Numern die beym Trinken 
'ht gebrauc alse forleic in ei 
deren Bi FRE DL el Bi = 
is Ganze eine mehr loeilche d übert lern 
Ordnung AR gi che un überlichtlichere 
kellal gel animen, — No. 17, S. 8: Crater , Mifch- 
erinnert, te mbar Kellel, welcher ans Kochen 
den wir fagen, -2 NJehgefafs, Terrine, Bowle wür- 
anzuführen facon ” IS, 8.9. Bey faccus war noch 
ZEN ER filtrirlappchen, woher vinum 
firagula velis | „ne 9 fehlt bey fragulum noch 
Heind. zu Hor, gas 5 N°- 21, 8.10 fehlt cubital 
o . Sal 2,3 ee i 
Z.8 v.u: fteht ER AR 35. No. 22, S. 10, 
No.24, S. I: We t für einzelen oder einzelnen. _ 
peis Jene, Reg, A lelik refira Und 
No. 35, 8.13, 4N De ‚ne. Cic. Tufe. 1, 49, 117. — 
Eintheilung‘ der Villa aaen WIE noch, die dreyfache 
filica mt aula, ?egia und Peeni Ai SA Ii da 
Nach Ern. Bxcurf: P zu Suet wa, ne a mengefiellt, 
voll gebaute Säulenhalle (oroc) "ind bi a apachi 
ticus, welches ganz fe erslichen Alle. mit 
or - S ehlt, verglichen w d 
en. — No.40, 8.15 ilt Aafpes in der Bien: PE 
der Fremde, nicht mit peregrinus verglic edenprm 
Welches auch No. 453 bey Peregrinus nicht o l 
Man fehe über aen- Unterfchied Reiz. Reha 
8.161. No.48, 8.19 find caelare. pn % P: 
d D RE. »fealpere und 
fCulpere nicht gehörig befiimmt. Caelare heifst 
habene Figuren (èxretrvaoyéva, Relief) machen in 
letall, mögen die Figuren mit dem Stichel hervor- 
Bebracht, oder befonders eingeletzt, oder getrieben 
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feyn. ‚Scalpere heifst erhabene Figuren in Holz, 
Elfenbein und Steinen machen. ‚Scxlpere ift vertiefte 
Figuren (Evrervaoueva) arbeiten in Metall oder Stei- 
nep. Daher gemmae fculplae, gemme intagliati. Für 
erhaben gefchnittene Steine (came?) giebt es keinen 
antiken Ausdruck; doch kann man gemmae coelatae 
oder fcalptae fagen, Vol. Salm. Exerc. Plin. p. 736, 
737 u. 775. Cort. zu Sall. Catil. 11,6. Oud. zu Suet. 
Ner. 47. ‚Reiz a.2. O. S. 8, 303 u. 304. Cud. zu 
Suet. Gald. 10 bezieht fcalpere noch auf kunftlofe, 
Sewlpere auf kunftvolle ‘Arbeit, und Fr. Aug. Wolf 
fimmt ihm dort bey, und unterfcheidet eben fo yhd- 
gew und yphúgeiwv, wogegen Heind. zu Hor. Sat. 2, 
3, 22 Zweilel hegt. — No. 49, S. 20 ilt Zrermae durch 


` Eadehaus gar nicht gehörig beftimmt, da das, was 


wir unter Badehaus begreifen, gegen das, was Zber- 
mae, waren, noch geringer it, als eine Maus gegen 
einen Elephanten. Die Zkermae unterfcheiden fch 
durch drey wefentliche Merkmale: 1) fie waren keine 
Privatbäder, 2) man bediente fich in ihnen des war- 
men Waffers, daher: der Name, 3) fie waren nicht 
blofs einzelne grolse Prachtgebäude, fondern es ge- 
hörten dazu noch viel andere Gebäude und grotse 
Räume, welche zu allen nur möglichen Vergnügun- 
gen eingerichtet waren. Lavatio heilst aufser dem 
Wafchen und Baden auch noch die Badegerath[chaf- 
ten und 'das Bad felbt. Lavacrım fehlt. — No. 50, 
S. 20. Wenn hier die Circi Kreisflächen ähnliche 
Plätze -genannt werden, fo ift das fehr ungenau.: Sie 
waren länglich runde, mit einer Mauer umgebene 
Räume. — No.52, 8.21 fehtt, dafs viae auch die 
koftbar gebauten Landfiralsen bezeichnet, welche von 
Rom aus durch Italien gingen. 

Da wir des Raumes wegen nicht alle Artikel ver- 
folgen können: fo-wollen wir nur noch Einiges ein- 
zelm herausheben. In No. 90, S. 44 fehlt noch puer, 
welches avaf]. Antibarb. p. 412 fehr gut von ado- 
lefcens und juvenis unterfcheidet. — No..113, S. 55 
fehlt bey vereri die Bedeutung verehren, und deffen 
Zufammenftellung mit colere. Favalf. Antib. p. 507 : 
Verendi major quaedam vis efl, quam colendi. 
Cic: amic. 85. — No.122 u. 123, 8.59 hätten wir 
lieber in eine Numer zulammengezogen, und neben 
alere noch exhibere gelieilt. Vergl. Vavaff. a. a. Q. 
S.477.— No. 134, S.64: Mature und mane gehören 
in den Abfchn. 1V, und wäre da noch diluculo bey- 
zufügen. . Von maturus fehlt der Gegenfatz chordus, 
Spätreif. — No. 153, 8.72 fehlt arationes, Acker- 
land, und in. derielben Bedeutung jrgera fationis. 
Beides kommt in den Verrin. Reden oft vor. Arator 
it nicht immer — publicanus. Ks heifst zunächlt 
Landmann.. Cic. Verr. 2, 3, 11, 28. Uebrigens fehlt 
hier noch villicus, wobey auch anzugeben, dafs es 
auch den Röhrmeijter bey Wafferleitungen bedeutet. 
Arare -heifst aulser den angegebenen Bedeutungen 
auch noch bauen, erbauen.. Cic. Verr. 2, 3, 41, 1:8: 
X medimna ex jugere arare, wofür ebendai. 2, ð, 
23, 57 auch exarare vorkommt. — No. 161, 3.76. 


Ueber.cernere und ad/picere hat Yarafl. p. 489 zwey 
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Beyfpiele, in deren jedem beide Verba bezeichnend 
vorkommen, 'aus Cic. | i 
36, 145. Solche Beyfpiele find aber immer die be- 
ften. Er unterfcheidet fie, wie voir und regarder, 
fehen und anfehen (betrachten). — No. 250, S. 122 
"werden oratio und fermo als Vermögen erklärt; das 
find aber beide-nicht, londern Producte des Sprach- 
vermögens. Uebrigens fehlt noch eloquium und lo- 
ouela. Letztes war befonders mit lingua und fermo 
zu vergleichen. Front. ap. Putfch. p.2192: Sermo 
omnium gentium efl, loquela cujusque gentis pro- 
pria dialectus. — No. 258, S. 129 fehlt Z. 10 vor 
Eigenname das Wörtchen auch.‘ Aufserdem ift no- 
men oft auch fo viel, als vocabulum. Cic. Tufe. 5, 3, 
7u. 8. Bey Verbum fehlt noch die befondere Be- 
deutung Zuflandswort. — No. 262, S. 131 wird com- 
onere librum durch abfaffen, conferibere durch 
zufammen/chreiben erklärt; aber componere ilt ge- 
rade foviel als /cribere, conferibere. Cic. Or. 44, 190: 
Stilus. exercitatus efficiei facile hanc viam com- 
ponendi Hor. epift. 2, 1, 251: Res geftas com- 
ponere, wobey der Nebenbegriff des Zufammen- 
ftellens und Ordnens mitgedacht wird. Zufammen- 
Schreiben hat den unangenehmen Nebenbegriff des 
eiligen und nachläffigen Vielfchreibens, welcher in 
conferibere nicht enthalten ift. Conferibere wird ge- 
faot, a) wenn zwey zufammen etwas (chreiben. Brut. 
et Caff. bey Cic. fam. 11, 2, 1: De tua benevolentia 
in nos nifi ‚perfuafum effet nobis, non confcri- 
pfiffemus haec tibi, wo Cort. zu vergleichen if. 
b) in der Bedeutung fchreibend Verfchiedenes zufam- 
menftellen componere. Cic. Rofe. Am. 35, 101: 
Volumen conferibere. Uebrigens wären componere, 
confcribere und [eribere, belfer hier nicht beyläufig 
anzuführen, fondern In einem befonderen Artikel auf- 
zuftellen, und ihnen noch penjeridere, conftruere, 
condere, litteris prodere, memoriae mandare, pan- 
gere, facere und ähnliche beyzufügen gewefen. — 
No. 294, S. 144 fehlt bey mercator noch nauta. Hor. 
Sat. 1, 1, 29, bey injlitor noch caupo (kdsınkos) und 
propola. — No. 235, 8.145. Hier fehlt noch Man- 
ches, wie emere wad emptor, redemptor, ‚bey redi- 
mere, pecuarius und decumanus bey portitor, pro- 
magifter bey magifler, bey locare -und conducere, 
dafs nach Heind. zu Hor. Sat. 1, 2, 9 diefe Yerba 
auch vom Gelde (locare, auf Zinfen geben, condu- 
cere. auf Zinfen nehmen) gebraucht werden. Bey 
dem be läufix und ohne Erklärung erwähnten vecti- 
gal un portorium waren noch anzugeben En 
und feriptura, ‚oder alle diele Ausdrücke waren = 
mehr in einem befonderen Artikel aufzuftellen , ~ 
reditus, welches ganz fehlt, und fructus BR 
wobey die Bemerkung nicht fehlen durfte, da 


— 
— 


en K + ' É 
Uioero nie reditus vom Staätseinkommen lagte, den 
dern nur vectigalia und fructus. — Bey No. 330; 
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S. 166 gehört zur Vergleichung von acer und veke- 
mens. Vavaff. Antib. p. 468. — No.362, S.181 fehlt 
rivus. — No. 372, S. 183 fehlt das fonft nicht vor- 
kommende cloaca, welches um fo mehr hieher ge- 
hört, als das durch die aguae ductus herbeygeführte 
Waller auch mit zur Reinigung der Cloaken ver- 
wandt wurde. Bey filtula fehlt, dafs fie von Bley, 
bey ubus, dafs er von Thon war. Soll canalis der 
Canal (eyn, welcher das Waller bis an das immi/Jo- 
rium führte, fo wäre das ein Irrthum: denn dieler 
Canal heifst rivus, welches hier noch fehlt. _ N0.376, 
S. 185 fehlt fignum, Sternbild, Geftirn. Hor, Sat. 
1, 5, 10: Jam nox inducere terris umbras et caelo 
diffundere figna parabat. Quinctil. 1, 4, 38: Or- 
tus occafusque [fignorum. Cic. de divin. I, 19, 36: 
Coeli figna. Eben fo. fehlt ignes. Cic. Tufe. 1, 
19, 43. — No. 421, S. 204 fehlt komicidium. — 
No. 454, S. 227 u. 28 fehlt ruere und corruere. Ca- 
dere und labi find nicht gehörig beftimmt. Wenn in 
der Anmerkung gefagt wird: „Daher heifst es von 
Flüffen labuntur, d. i. fie gleiten dem Meere zu, 
nicht cadunt, ‘das hiefse, fie fallen zu Boden“: fo 
läfst fch diefe Behauptung von cadere von Flülfen 
nicht rechtfertigen. Cadere kommt von Flüffen vor 
a) wenn fie mit ftarkem Fall und fiarker Strömung 
von Gebirgen herabkommen. Flor.2, 7, 10: donum- 
que omnem per abrupta cadentem, wie Graev. da- 
lelbt und Burm. zu Ov. Amor. 3, 6, 9 ganz richtig 
y, für ER Mari 11, 91: Carmina nulla 
robas, moili quae limite currunt e r 

sen altaque faxa cadunt. p Sline Fall 
von Bergen. Prop. 3, 14 (Al. 15), 4: Et cadit in 
patulos lympha Aniena lacus, wofür es bey Stat. 
filo. 1, 3, 73 heifst: Anienus....ingens in flagna ca- 
dit. Sen. Med. 405: Flumina in pontum cadunt. 

Uebrigens ift eine wichtige Stelle zur Unterfcheidung 
von cadere und labi bey Cic. Phil. 2, 21, 5l: la- 
bentem ei prope cadentem rempublicam fulcire, 
wo es gar nicht nöthig ift, Zadantem lefen zu wollen 
für labentem. Graev. erklärt dort die Wörter fo: 
Labi efl fenfim fine fenfu deorfum ferri [allmälich 
einfallen], cadere et Jubito et cum tumùltu pro- 
cumbere. Man könnte labi auch durch fallen wollen, 
verfallen erklären, wIe bey Hor. Od. 3, 6, 3: Aedes- 
ue labentes deorum. Cadere und decidere ‘unter- 
fcheidet Bremi zu Nep. 16, 2, 4 gut. — No. 427, 
S. 208. Zur Unterfcheidung von violare und offen- 
dere hat Vavaff. Antib. p. 567 die treffende Stelle 
aus Cie. of. 1, 28, 99 angeführt. — No.430, S. 210. 
Zur Unterfcheidung von perdere und amittere hat 
eine vorzüglich gute Stelle aus ad Herenn. 4, 44, 57 
angeführt Yavaj). p. 483. — No. 498, S. 250 vergl. 
zur Unterfcheidung von rogo und obfecro, rogo und 
oro Vaval). p. 583. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Eıstegen, b. Reichardt: Lateini/che Synonymik 
für die Schüler zelehrter Schulen, zum Ge- 
brauche beym LEER der lateinifchen Schrift. 
Steller und Abfafjen lateinifcher Stilübun 
von Dr. Friedrich Schmalfeld u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


gen, 


Cretreut haben wir uns im Ganzen über den Ab- 
fchnitt S. 260— 272, welcher die Pronomina behan- 
delt. Hic und ¿fle find in der Hauptfache richtig 
unterfchieden, nur dafs bey ic die Beziehung auf 
eine erfte, bey ¿fte die auf eine zweyte Perfon nicht 
immer feft genug gehalten worden ilt, Die S. 260, 
Z.6 v. u. erwähnte örtliche Nahe beider hat eben 
darin ihren Grund; denn das, was mich und dich 
betrifft, ift der Sache nach immer etwas örtlich Nä- 
heres, als das, was ihn betrifft; aber das Unterfchei- 
dende ift damit gar nicht ausgefprochen: denn Aoc 
ilt das mich Betreffende, und mithin das mir Nahe, 
lud das dich Betreffende, dir Nahe. Eben darauf 
Bet auch das S. 261 erwähnte, zuweilen in fe 
TR Ferächtliche. Die Redner fprachen olt von 

egner und defen Clienten (fe) gering- 


en % ei u und ihrer Sache in den Augen der 
Re Und aus 


Vebergewicht zu verfchaflen. 

den Reden ging dann diefer Gebrauch des ‚fe in 
gen Sinne in die Sprache über- 

Geringfchätzige liegt indefs nicht 

» fondern. in iR hier. bezeichne- 
8.260, Z.2 v.u. muls ftatt hier 
‚Uebrigens war bey hic zu er- 
k f qui nur da ftehen kann, wo kic 
fich Ar erte Perfon bezieht. Cic. Ferr. 2,2, 
ii E diligentia, quam ego a me exfpe- 
ctari puto.. Rofe. Am. 35, 98: Nonne vodis kaec 
quae audiflis (Jeil. ex me), cernere oculis videmini. 
judices ? Mit Recht hat daher Wolf (Lit. Analect. IL 
S. 289) bey Cie. N. DAR 2, 3 his in üs verwandelt. 
Es giebt noch viele unbeachtete Stellen der Ärt, wo 
is yor qui in hic, oder hic in ds- verwandelt werden 
mufs, wie auch zuweilen Arc ohne gwi fehlerhaft vor- 
Ommt. Und hieher gehört der von Wolf bezeich- 
nete Fall. — No. 517, N. 264 wird in der Anmerkung 
er gewöhnlichen Meinung widerfprochen , als be- 
zeichne ¿Ze oft das Berühmte, Geachtete | Wichtige, 
edeutende, Namhafte, Bekannte, êxetvos]. Das be- 
zeichnet es aber doch wirklich oft. -W enan das mehr- 
malige ¿lle bey Vellej. 1, 5, 2 diefen Sinn nicht hat: 

J. A. L. Z. 1837. Vierter Pand. 


einem geringľchiitzi 
haupt über, Diefes 
in dem Worte felh 
ten Sachverhältniffe, 
ftiehen (meiner) hier, 
wähnen, Gals Aic 
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fo it es unerklärbar. Man vergl. die interpr. zu Ov. 
Her. 14, 95, und Drakenb. zu Sil. 3, 181. Und darin 
hat zum Theil unftreitig der Gebrauch feinen Grund, 
dafs gegen den gewöhnlichen Sprachgebrauch Æc oft 
auf das Entferntere, ¿Ke auf das Nähere bezogen 
wird, wenn jenes auf das Unwichtigere, diefes auf 
das Wichtigere geht. Cic. Rofe. Com. 2, 7: Quid 
efi, quod negligenter feribamus adverfaria? Quid eft, 
quod diligenter conjiciamus tabulas? Quia haec 
(adverfaria) funt menfirua, illae (tabulae) funt 
aeternae. Man vergl. zu dieler Stelle Graev., und 
aulserdem Cort. zu Sall. Cai. Cat. 52, 3. Oud. zu 
Caef. B. C. 2, 31. Duker und Drak. zu Liv. 24, 
29, 3. Ruhnk. zu Ter. Andr. 1, 4, 6, zu Rut. Lup. 
2, 16 und zu Ov. Her. 1, 40. Brem. zu Nep. 9, 1, 3. 
Gernh. zu Cic. Cat. maj. 19, 68. Aber unter den hie- 
her gerechneten Beyfpielen find freylich auch manche, 
worin, was noch Niemand bemerkt zu haben fcheint, 
diefe Verwechfelung des Aic und ille lediglich in der 
Beziehung des Aic auf eine erfte Perfon ihren Grund 
hat. Nep. a. a. O.: Peloponnefio bello multa hic 
(Thrafybulus) fine Alcibiade geffit, ille (Alcibiades) 
nullam fine hoc (Thrafybulo, de cujus ego vita in 
hoc (meo) liöro expono). Cic. Tufe. 1, 49, 111: 
Melior Enni, quam Solonis oratio. Hic enim no- 
fler (Ennius), Nemo ... inquit... At vero fapiens 
ille (Solon) etc. Uebrigens hätte bey Aic — ille 
auf das griechilche ó uev — ó ôś hingewiefen werden 
follen. Statt kic — ille findet fich bey den Dichtern 
auch We — ille. Ruhnk. zu Ov. Her. 2, 148. Eben 
fo fteht ille vel ille für hic vel ille, der oder jener. 
Ruhnk. za Ov. Her. 15, 26. Hic et ille, diefer und 
jener, einer und der-andere. Forcell. f. v. illi — 
illi — alii, alii. — Noch vermillen wir in No. 516 
und 517 eine genaue Vergleichung des 2s und lle; is, 
qui und ille, qui. Nämlich is geht auf die Haupt- 
perfon, von welcher in .einer Erzählung die Rede 
fortgeht, dlle auf eine Nebenperfon in derfelben Er- 
zählung. _ Wichtig it dafür; die Stelle in Cic. Tufe, 
5, 21, 61 u. 62, wo Wolf mit Recht einmal illius für 
ejus aufgenommen hat. :Zu vergleichen ift Cie. Rofe. 
Am. c. © u. 9. ÜUebrigens kommt dile und kic, nie- 
mals is, zuweilen wie das franzöfilche celui vor mit 
folgendem Genitiv. ‘Cic. divin. in Caec. 11, 36: Cum 
omnis arrogantia. odiofa efl, tum illa ingenii multo 
molefliffima. Cic. Arch. poet. 11, 28: Nullam virtus 
aliam mercedem laborum defiderat, praeter hanc 
laudis ei gloriae. Man vergleiche über diefen Ge- 
brauch Wolf zu Suet. Caef.,80, Brem. zu. Nep. T, 
5, 3, und Webers Uebungsichule, 2te_ Aufl., Eixc. 6. 
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Endlich war noch der Gebrauch des zlle zu erwähnen, 
von welchem Brem. Nep. 9, 3, 3 Ipricht, Für is, 
qui wird bey Dichtern auch ille, qui gefunden. Hor. 
Od. 4,3, 3: Quem tu, Melpomene, femel Nafeen- 
tem placido lumine videris, Illum non labor Iih- 
mius Clarabit pugilem. Hier fcheint das um nach- 
drücklicher zu feyn, als exm. Unferes Wilfens hat 
darauf nur erfi aufmerklam gemacht Jahr Jahrb. für 
Philol. u. Pädagog. 4ter Jahrg. Bd. 1, Heft1. Lpz. 
1829. S. 55. | į 

Bey. den Adverbien hätte Schütz, de, particulis 
mehr benutzt, und die Bedeutungen genauer, ange- 
geben werden follen. Man vergleiche nur, was hier 
No. 560, S. 313 über autem beygebracht worden ilt, 
und was Schütz darüber hat. Und felbft bey Schütz 
fehlt noch manche Bedeutung, wie vollends aber. 
Cic. Tufe. 4, 2, 5, freylich. Tufe. 1, 3, 6, übrigens. 
Tufe. 4, 13, 30: El autem quaedam animi fani- 
tas etc. Eben fo No. 594, S. 342 bey enim, wo.bey 
Schütz noch fehlt nun, nun aber. Cic. Tufe. 3, 18, 
53, freylich. Verr. 2, 1, 9, 26, und zum Beyfpiel. 
Brem. zu Nep. praef. 4. Auch heilst enim, nicht 
nam, londern zamque oft namlich. Brem. zu Nep. 
7,1,2. So kommt namque bey Cic. Tufc.1, 1, 2 
vor. — No. 624, S. 375 fehlt bey quamquam ohne 
tamen die Bedeutung doch, indefs, welche auch bey 
etfi, tametfi und quamvis hätte angegeben werden 
follen. Cic. Tufe. 1, 37, 89: Quamquam quid opus 
efl etc. Tufe. 1,42, 99: Etfi, quod praeter Deos etc. 
Ferr. 2, 3, 59, 135: T'ametfi qui erunt tantis cer- 
vicibus etc. Celf. praef. 1, med.: Quamvis ne 
haec quidem fic praeteriri debent, quafi nullam con- 
troverfiam recipiant. 

Zum Schluffe bemerken wir noch einiges ganz 
Vermifste, wie numerus, rhythmus, metrum, modi: 
porticus, zyflus, xyflum: vectigalia, /rucius, re- 
ditus: theatrum, amphitheatrum: officia, merita. 
Vaval]. Antib. p.567, porrectus und profectus. Bentl. 
zu Hor. Sat. 2, 3, 112. 

Indem wir das vorliegende Werk den erwachfenen 
Schülern zu fleifsigem Gebrauche empfehlen, und 
ihnen. davon guten Gewinn verlprechen, haben. wir 
zugleich dem würdigen Vf. durch unfere Bemerkun- 
gen andeuten wollen, was etwa zu thun fey, um es 
mit der Zeit noch werthvoller und nützlicher zu 
machen. 

év. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


DüsseLDorr, b. Schaub: Die Epigonen. Fami- 
lien -Memoiren in neun Büchern. Herausgegeben 
von Karl Immermann. 1836. Erfter Theil. 430 8. 
Zweyter Theil. 369 S. Dritter Theil. 489 S. 8. 
(6 Tbir.) 


Wie die Epigonen des Alterthums, die Nachkom- 
men der feindlichen Brüder Eteokles und Polynikes 
von Theben, noch die Fehden ihrer Vorfahren auszu- 
kämpfen fich berufen-fühlten, und darüber fich und 
ihr Geichlecht ins Verderben flürzten, fo beftreiten 


fich bier bis in die neueften Zeiten: die Epigonen 
eines adeligen und eines bürgerlichen Haufes. In 
ihnen kampit zugleich das feudaliftifch kirchlich - poe- 
tifche Princip mit „dem mercantilifch erwerbenden, 
kalt berechnenden Nützlichkeitsfyfieme. Jenes erliegt, 
diefes fiegt nicht unbedingt; Vieles deutet an, dal 
es nur als Uebergang zu betrachten if, dafs die 
Sehnfucht nach etwas Höherem, kaum Geahnetem, 
Unausgefprocheneni fich bey Vielen regt, meiftens 
unbewufst, daber der Schwall von; Mitsvergnügten , 
die den unbehaglichen Gefühlen, denen ‘fie keine, 
Worte.zu geben willen, durch allerley Fechterftreiche 
Luft zu machen fuchen.. Begabtere von ihnen grü- 
beln mit Scharffinn und rhetorifcher Künftlichkeit 
nach.den Urfachen und Wirkungen, machen fich zu 
rück- und vorwärtsfchauenden Propheten, während 
der gemeine Trofs in wilder Luft tobt, ohne eigent- 
liche Freude, nur um fich zu übertäuben, und fich 
Fröhlichkeit einzubilden. - Manche wähnen, in Kunf- 
fpielerey das Lebenselement zu finden. - Andere fuchen 
in Abtödtung des Fleifches, in engen, unduldfanen 
Begriffen und Religiofität ihr Heil, und dadurch, 
dals fie ihrem Sectengeifte, ihrer trüben Kopfhängerey 
und fanatifchem Eifer Prolelyten gewinnen. Manche 
[pinnen weltbeglückende Plane, neue Regierungsfor- 
men, denen nichts abgeht, als der gefunde Menichen- 
verftand, den Freund Sancho Panfa blicken liefs, als 
er die Infel Barataria beherrfchte. Wieder Andere 
möchten, gleich dem Prinzen Zerbino, die Zeit zu- 
rückfchrauben, fowie endlich Manche das Walfer ge- 
flilfentlich trüben, um Kronen und Geldfäcke zır 
fifchen. Alle diefe Gattungen und Arten finden ihre 
Vertreter in dem Buche; und tritt ja eine nicht 
handelnd ein, wie eine Unterabtheilung derer, die 
nur ein Utopien nach dem Beireyungskriege träum- 
ten, fo philolophirt über fie der Menfchenkenner, der 
geiftreiche, unparteyilche Forfcher und Denker, der 
hier nicht lauter Licht, dort nicht Schatten allein 
ieht. l 

Erfreut die klare, billige Beurtheilungskraft des 
Autors, fein tiefes Eindringen in den Gegenftand, [o 
felfelt der Roman an fich nicht minder. Die Ge- 
fchichte ift verwickelt, fie fpannt bis nahe am Schlufs, 
der nicht mehr überrafcht, und ermattet, wie es 
meiltens gefchieht, wenn nach lebhafter Handlung, 
grofser Bewegung, das Gefühl fich geltend macht, 
reflectirend einfällt, wo man noch That erwartet, oder 
kurzen Ueberblick des Gefchehenden. 

Zuftände und Charaktere find mit ficherer Hand 
gezeichnet und colorirt, und fogar die halb wahnfin- 
nige, halb fomnambule Alte it ein Individuum, nicht 
ein Jemand von den vielen, meiftens. unachten Töch- 
tern der Meg Merrelins in Scotts Altrologen. Eine 
originelle und fehr anziehende Figur ift das verwil- 
derte Flämmchen, immer etwas Philine, aber eher 
eine ungebändigte Naturkraft, als eine aus unent- 
wickelter Sittlichkeit Sündigende, eher der Undine, 
als den furore machenden Operntänzerinnen zu ver- 
gleichen. Leife Anklang von Mignon tönen durch, 

Der Adel it durch den Herzog würdig reprä- 
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fentirt; er ift auch in feinen Vorurtheilen, dem Ver- 
langen, noch über das Grab hinaus den Anftand nicht 
zu verletzen, eine würdige Erfcheinung, deren glän- 
zende Aufsenfeite nicht blofs leere Hülle ift, vielmehr 
einen markigen Kern verbirgt. Der Gegenfatz, der 
“Kaufmann, Fabrikherr, zuletzt auch Gutsbefitzer, ift 
AF eben fo tüchtige Natur, ausgearbeitet bis ins 
einfte. Dafs er, der ärgfte Widerlacher von Allem 
was nicht praktifch it, was an das Gebiet der Bin. 
bildungskraft fireift, dals diefer gefchmacklofe Pro- 
faiker doch dem Triebe des Schönen durch feine Nei- 
gung zu Blumen huldigt, dafs er in feinen Garten- 
Bl \ E EF nion und nicht berechnet. ift 
ein rührender und in der chli ; 
begründeier Zas menichlichen Seele wohl- 
Auch die epifodifchen Firuren entbehr 
jgbaneiep, Athens nicht, fie can fich A 
en. und geben der Fabel Mannichfaltig- 
nn wenig Pinfelftrichen fteht z. B. der Phil- 
könfteh or uns; denn fobald der Raufch einer ange- 
teten Schwärmerey verfliegt, wird er zum plat- 
ten »#hilifter. Solche ‚hochfahrende Demagogen, arm- 


felige Ritter, jämmerliche Komödianten und einge- 


bildete Kunfikennerinnen meinen wir irgendwo fchon 
gelehen zu haben; aber durch die Dichtung verklärt 
ünd uns’ Perfonen anziehend, die im täglichen Leben 
uns abftofsen, ja anekeln würden. Einige wirkliche 
Geftalten treten auf, zwar nicht ausdrücklich gemeint 
ie aufs Kenntlichfte bezeichnet. Die kleinen Ver- 
iasa gegen Chronologie verdienen keine Rüge. Ver- 
SA e Anfpielungen werden auch noch vorhanden 
eyn zum Ergötzen des Kundigen. 

Die Fabel it wohl erfonnen 


auch o} A 5 r 
fen und free emch - didaktifchen Zweck. Die Gra- 


fich des Befitze 
Verführen Ver 
doch Kindern, 


Hinterpfört » 

gebührenden Na afehlüpfen, und nicht den ihnen 

[chung fetzt feh tragen. Des Grolsvaters Fäl- 
„ort, aber das Walten der Nemefis 


it ein gnädiges f 
silderten Schößline vertilgt nur den fchlechten, ver- 


Die ernfie Ri 
hen ur a ne des Buches kann dem Ko- 


Me ch aum gönnen. Dafs ab 7 
en Wisthsbhanie pite belegt die luftige Schligene 
: 3 ı zu Anlan ie lie 
liche EK EA der Ueberrafchun Baas re acer 
en en al endigen Modelle zeichnet vor era 
wüchtigen Gele chaft. — Auch diefer Auftritt einer 
zu Lülteleyen verleiten könnte, it ohne Unta der 
keit gehalten ; wie denn ein Nebenverdinn, an 
ausgezeichneten Werkes ift, gleich frey von Prensin 


N 


Sprödigkeit , als von gemeiner Frechheit zu feyn 


Ürrpsurgnausen, b. Keffelring: Der $ 

| i ees Sagenfchat. 

und die Sagenkreife des Thur ingerlanden, Me 
ausgegeben von Ludwig Bechftein. Erfter Theil. 
Die Sagen von Eifenach und der Wartburg, 
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dem Hörfelberg und Reinhardsbrunn. 1835. 208 S. 
Zweyter Theil. Die Sagen aus Thüringens Früh- 
zeit, von Ohrdruf und dem Imfelberge. 11836. 
XXIV u. 174 S. Dritter Theil. Die Sagen aus 
Thüringens Vorzeit, von den drey Gleichen, dem 
Schneekopf und dem thüringifchen Henneberg. 
Nebft einer Abhandlung üder den ethifchen Werth 
der deut/chen VPolksfagen. 1837. XIV u. 247 8. 
8. (3 Thir. der) 


Ein erfreuliches Werk, mit Verftand, Liebe und 
Einficht abgefalst, und alfo ausgeführt. Das Ge- 
(chichtliche aus Chroniken gezogen, ift des verrufenen 
weitfchweifigen Tones entledigt, und mit gutem Be- 
dacht fo abgefafst, dafs das Finzelne mit dem Vor- 
hergehenden und Folgenden fich zur Kette fchlingt, 
wieder aber auch ein für fch beftebendes Glied aus- 
macht. Die Sage, welche fich ins Mährchen verläuft, 
führt uns zu den bekannten Geftalten der verwünfch- 
ten Jungfrauen, die zu erlöfen, es an Geduld und 
Muth gebrach, zu fpukenden Männchen, Teufelsbe- 
fchwörern, zu Hexen, Wallerjungfrauen und Zwergen, 
die auch anderen Gegenden eigen find, aber -der 
unterfcheidenden Abzeichen für den aufmerklamen 
Beobachter nicht entbehren. Zu dem Allgemeineren 
pelei fich das Oertliche und Befondere der Sage, 

ie zuweilen wieder in das Gefchichtliche übergeht, 
wie bey dem Urfprunge dor Orts- und Gefchlechts- 
Namen u. f. w. 

Einige Kreife find allzu kurz abgefertigt, wie 
der des Schneekopfs, wo noch manches anlchiefsende 
Kryftall unausgebeutet blieb. So die Sagen- von den 
erfcheinenden und redenden Zwerge in den Zwerg- 
löchern bey Angelrode, der laufende Hirfch mit gol- 
denem Geweihe, den eine reine Jungfrau unter ge- 
willen Bedingungen einfangen kann, das Kräuter- 
fammeln am goldenen Sonntag am Hermannitein u. a. m. 
Auch wäre das Feft am Lätarefonntag in Eifenach, 
der fogenannte Sommergewinn, billig zu erwähnen 
ewefen, wenn gleich von der uralten Feier nur noch 
Bruchftücke übrig geblieben find. 

Die Abhandlung weit mit feltener Unparteylich- 
keit den richtigen Gefichtspunct an für die Auffallung 
der Sage, fie wägt den ethilchen Werth, die Bedeu- 
tung gewillenhaft ab. Unterfchätzung war nicht zu 
fürchten ; aber fich keine Ueberfchätzung zu erlauben, 
ift eine fchwere Aufgabe für Jemand, der mit Luft 
und Liebe einem Gegenftande fich hingab. Dafs die 
Aufgabe gelang, ift mit Achtung anzuerkennen. — 
Eine vorzüglicke Stelle ift die Hindeutung auf den 
ethifchen Sinn und Zweck der oft wiederkehrenden 
Sage von den in Gold verwandelten Flachsknoten, 
des Laubes, der Knochen u. f. w., die von Ungenug- 
[amen und Leichtfinnigen ver(chmäht wurden, was In 
dem Buche nachzulefen it. Wir wünfchen ihm eine 
baldige Vollendung. Noch bleiben. die Sagenkreife 
der Saale, des Eittersberges u. a. zurück, bey denen 
ficherlich nicht lauter todte Schlacke den Sammler 
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HEMDELBERG, b. Engelmann: Cornelia. Tafchen- 
buch für deutfehe Frauen auf das Jahr 1838. 
Herausgegeben von Aloys Schreiber. Z3fter Jahr- 
ang. Neue Folge, 15ter Jahrgang. Mit Stahl- 
Ricken. VII u. 314 S. (2 Thir.) 


Auserlefene Waare darf zögern mit dem Markte, 
fie behält ihren Werth, wenn jener auch überfüllt 
wird, und fch links und rechts Gegenftände für den 
Vergleich darbieten. Unfer Herausgeber der Cornelia 
hat das wohl erwogen; die Befcheidenheit für die 
Krone weiblicher Tugenden haltend, hat er die Dame 
auf die Bahn geführt, ehe fie Mitbewerber hatte, die 
fie zum Kampfe nöthigten, die ihr, trotz ihren gu- 
ten Eigenfchaften gefährlich werden konnten. Ver- 
möge diefer Eigenichaften falst fie Fuls, und be- 
hauptet fich, wenn die fäumigen Nebenbuhler auf dem 
literarifchen Markt ihre Galanteriewaaren aufftellen. 

Eine Dame muls der Mode des Tages huldigen, 
und wäre jene auch eine römilche Matrone; daher es 
ganz in der Ordnung ift, dafs das Tragilche in den 
Erzählungen vorherricht, dafs felbi die mit gutem 
Ausgange ihrem handelnden Perf[onale das Leben [auer 
genug machen, ehe es zu der Beglückung gelangt. 

Die Freundfchaftsprobe, mitgetheilt von Adalbert 
von Schonen, zerfiöort die geiftige Lebenskraft des 
auf die Probe geftellten Freundes; und weil er es 
nicht länger ertragen kann, mit der von ihm gelieb- 
ten Frau des Prüfers in einer Scheinehe zu leben, 
hilft er, der langfam von feinen Wunden Genefende, 
dem ungewiflen Erfolge der Cur nach, indem er fich 
vergiftet. Der prülende Freund geht leer aus, aber 


die Frau mufs, wie häufig der paffive Theil, die 


ganze Schuld büfsen, der graufame Erzähler lälst fie 
häfslich werden. 

Arabella, Novelle von Wilhelm Blumenhagen, 
zeigt uns den vertriebenen König Jakob H nur von 
der Lichtfeiie, weder halsftarrig, noch bigott, viel- 
mehr tapfer, ritterlich, ein zärtlicher Vater feiner 
natürlichen Tochter Arabella, die ihrerfeits fo (chöon 
und muthig ift, wie es einem Königskinde und einer 
Romanenheldin von Rechts wegen zukommt. 

Peter Schöffer,, hiftorifche Novelle von Julius 
v. Meerheim, ilt gleichlam als Nachtrag zum Guten- 
bergsfeft anzufehen, wobey Schöffer die Hauptrolle 
(pieit, bey alledem nur durch den Rath und die That 
Gutenbergs, hier ein reuiger T'reulofer, in den Be- 
fitze von Fults Tochter, gelangen kann, während 
Gutenbergs verlaffene Geliebte fich im Wahnfinne ver- 
zehrt.. F'uft, hier nur Nebenperfon, bringt’s nicht 
über gemeinen Eigennutz, [0 dals der Teufel es nicht 
der Mühe werth hält, ihn zu verführen, daher ganz 
aus dem Spiele bleibt. RU À 

Mifs Molly, von Julius Schoppe, vereinigt die 
früher fo beliebte Situation des Incognito emes 
Mächtigen, und die fonft und jetzt ebenfalls beliebte 
Geftalt eines rauhen, grofsmüthigen Seemannes. 

Die Gedichte neigen fich zum Ernfte, zur Weh- 
muth, alfo auch zu dem Tragifchen 'hin; der Bal- 
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ladenkranz von C. M. Ed möchte fchon darum vor- 
zuziehen feyn , weil er freye Erfindung if. 

Die Stahlftiche wären gut, wenn fich das nur 
auch von allen den Originalen fagen liefs, denen fie 
nachgebildet find, wie von der Zeichnung von Ret/fch 
und der gewils trefflichen Porträtgruppe von Velas- 
quez. Die Jugendlichkeit, die E ie Huld der 
Königin Amalie von Griechenland ift auf dem Titel- 
kupfer’ einigermafsen verflogen. Das Mädchen im 
Häubchen ilt eher alles Andere, als ein Zireuner- 
kind, und zu dem Lockenkopfe des Knaben im Kupfer 
zum Findlinge fcheint die Bedachung einer hotten- 
tottiflchen Hütte gedient zu haben, als menfchlicher 
Schädel wäre er eine Abnormität für ein anatomifches 
Cabinet; derley aber findet in Tafchenbüchern [chwer- 
lich den angemelffenen Platz. Vir. 


Berrin, b. Crantz: König Heinrich VIII. Schau- 
fpiel von Shakespeare. In das Deutliche über- 
tragen von S. H. Spiker. 1837. X. u. 165 S. 8. 
(I6 gr.) 

Ein Meilterwerk von Ueberfetzung! Das tiefe Ein- 
dringen in den Geift des Dichters war der Treue des 
Wortverftandes nicht hinderlich, und diefe Treue 
wurde nie fteil, nie gezwungen, man meint ein Ori- 
ginal zu lefen; denn die gründliche Kenntnils der 
englilchen Sprache verleitete den Ueberfetzer nie, 
der deutfchen Gewalt anzuthun. Hr. Sp. hat durch 
diefe Uebertragung ein Unrecht gegen Shakespeare 
wieder gut gemacht, indem Heinrich VIIL am we- 
nigften in Deutfchland gekannt und gefchätzt it. Und 
doch ift diefes Schaufpiel eine der herrlichften Ge- 
burten des Riefengenius; die Grofsartigkeit von Hein- 
richs erfier Gemahlin, Katharine von Arragonien, die 
Anmuth der reizenden Anna Bullen, wären allein hin- 
reichend, Shakespeure als unübertroflenen Charakter- 
zeichner zu würdigen. Und wie grofs erfcheint der 
ehrgeizige Wolfey, wie edel nach feinem Falle! Hein- 
rich VII ift in der Kühnheit und wieder in der Wahr- ° 
heit der Darftellung ein Werk, dem Aehnliches Shake- 
speare felbft nicht zum zweyten Male fchaffen könnte. 
Er verhehlt keine der feblechten Eigenfchaften Hein- 
richs, nicht feinen Despotismus, feinen Wankelmuth 
und feine Sinnlichkeit; ‚aber die Majeftät des Königs 
fehützt ihn, ‚eine mächtige Aegide, gegen unfere Ver- 
achtung, feine Erfcheinung überwältigt uns, foviel 
wir auch an ihm auszuletzen haben. 

Im Wefentlichen if auch die gefchichtliche Treue 
beobachtet, das Verknüpfen und Motiviren der Hand- 
lung i dramatifch gelungen, für England, befonders 
für das damalige, auch von gutem theatralifchem Zu- 
fehnitt. Ob das Stück auch für Deutfchland bühnen- 
gerecht fey, möchte man falt bezweifeln; Ja es könnte 
fat nur das der Menge gefallen, was der geiftreiche 
Deberfetzer wegzulallen anräth, die prächtigen Auf- 
züge bey der Krönung der Anna Bullen und der 
Taufe der Elifabeth. Vir. 
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Berrin, b. Oehmigke: Die Aechtheit der Pafıc- 
ralbriefe, mit befonderer Rückficht auf den neue- 
ften Angrilf von Hn. Dr. Baur, vertheidigt von 
Michael Baumgarten, Dr. Phil. 1837. VIu 
264 S. 8. (l Thir.) p d 


| den Schriften, welche in unferer Zeit im Fa- 
che der höheren neuteftamentlichen Kritik erfchienen 
find, verdient diefe Vertheidigung der Aechtheit der 
Paftoralbriefe eine der eriten Stellen, und wir zwei- 
feln nicht, dafs diefelbe hinfichtlich des Hauptgeg- 
ners, den der Vf. eben fo gemälsigt als gründlich 
widerlegt, denfelben unjo ur Pe wie nt 
die Widerlegungen der Probabilia in Evangelium 
Tanne at den Verfalfer diefer letzten. Diefe 
Schrift ift aber nicht allein als Streitfchrilt von Wich- 
tigkeit, fie enthält aulserdem eine Reihe exegetifcher 
und gefchichtlicher Unterluchungen, die ihr einen 
dauernden Werth verleihen werden, und mit wenigen 
Ausnahmen von des Vis. genauer Kenntnils des N. T. 
yad Gs Gefchichte der erlien Jahrhunderte ein rühm- 
es rnit: z 
a O incfoihe einfchie = ee da 
er feiner Aufgab agt, ’ 
gabe vollkommen gewachlen war. 
ae sgelchickt wird der IE oder einleitende 
. .. [3 
gi Wr "i kritifche Princip des Hrn. Dr. 
: nt genug ift die Willkür, nach welcher 
man ın Neuerer . .. . 
der heiligen ‚Sch “eilt über Aechtheit und Unächtheit 
den pilegt Sa des ai und N. T. zu entfchei- 
. = thin wird eine Reihe Vorausletzun- 
gen e K A „daraus ein entichiedenes Refultat 
her ng ei ekünmert, ob jene Vorausfetzungen 
eines aes i k ien Beweiles fähig find. 
Unwe en =. euert werden, fo mufs die Kritik be. 
fiimmte, Erincipien aufftellen und anerkennen. Und 
wenn hier Hr. Dr. Baur in Jen gelchichtlichen That- 
fachen, die ie den Briefen erwähnt werden, jedoch 
erft in eine patere Zeit zu fallen fcheinen, ein höhe- 
res, vollig poütives und objectives Prineip gefunden 
haben will, fo, ift die Ge enbemerkung lehr richti 
dafs dieles ur en nicht Fa fey, und dafs es, 
da ; T'hatfachen eben aus den Briefen fe f 
ten find, für fich allein keine er gr 
Cherheit gewähre. Auch wir waren immer, im Ge- 
Senlatze zu dem, wie man Tau mehr Philofophi- 
Chen Verfahren der Kritik m a der inne- 
ren Gründe, der Ueberzeugung , als den äufseren 
J. A. L. Z, 1837. Vierter Band. 


Soll diefem ` 


1837. 


Gründen, obfchon nicht ohne Prüfung, die erfte 
Stelle gebühre. Die Kritik. der heiligen Schriften 
hat an diefen Gründen einen fichereren Haltepunct, 
als die der claffifchen Schrittfteller. Hätte der Vf. 
zu dem, was er über die Sorgfalt fagt, womit die 
ältelte Kirche ihren Kanon behandelte, hinzugefügt, 
dafs die Aechtheit, Unächtheit und theilweife Interpo- 
lation apoftolifch - kirchlicher Schriften fchon frühzei- 
tig, im zweyten Jahrhunderte, ein Gegenftand öffent- 
licher Verhandlung bey kirchlichen Zufammenkünften 
war (Tertull. de pudic. c. 10): fo würde das Gewicht 
der von ihm beygebrachten Gründe, noch verftärkt 
worden feyn. Es erhellet nämlich daraus, dafs man 
hinfichtlich der äufseren Gründe nicht fowohl darauf 
zu lehen habe, wie frühzeitig, oder welche und wie 
viele Väter Stellen aus einer für ächt und apoftolifch 
gehaltenen Schrift citiren, fondern vielmehr darauf, 
welche Stelle man einer folchen Schrift im kirchlichen 
Kanon angewielen habe: denn der Kanon wurde noch 
vor der Mitte des zweyten Jahrhunderts, unter öf- 
fentlicher Autorität, angeordnet, und er war gewils 
fchon gegen das Ende deffelben Jahrhunderts in fo 
weit gefchloffen, als nur einzelne Bifchöfe und Ge- 
meinden hinfichtlich einzelner Schriften, der foge- 
nannten Antilegomenen, Bedenklichkeiten hegten. Nun 
hielt man die Paftoralbriefe allgemein für Paulinilch; 
und dafs diefs fchon zu Tertullians Zeit der Fall war, 
gehet daraus hervor, dafs fich Tertullian ernftlich 
wundert (er konnte allo von befonderen Gründen, 
wodurch Marcion beftimmt worden fey, nichts willen), 
warum Marcion gerade diefe Briefe zurückgewiefen 
(recufaverit, das heilst wohl nur: in feine Sammlung 
nicht aufgenommen) habe. -Tertullian, wie auch der 
Vf. S. 35 nicht überfehen hat, (contra Marc. V, 21) 
ftellt als Grund dafür die Vermuthung auf: affectavit, 
opinor, etiam numerum epiflolarum interpolare. Aus 
diefen Worten aber ergiebt lich das für unleren Gegen- 
ftand fehr wichtige Refultat, dafs fchon zu Tertullians 
Zeit die Anzahl der in den Kanon aufgenommenen Pauli- 
nifehen Briefe entfchieden war, und zwar von Seiten 
aller rechtgläubigen chriftlichen Gemeinden. Diefe 
kirchliche Entfeheidung muls jedoch geraum® Zeit 
vor dem Tertullian erfolgt feyn, da diefer fich fo 
fehr darüber wundert, warum Marcion gerade die 
Paftoralbriefe nieht angenommen, dagegen den kur- 
zen Brief an den Philemon unbedenklich gefunden 
habe. Wie war es unter den damaligen kirchlichen 
Verhältnilfen möglich, dafs drey kurz zuvor unter 
dem Namen des Apoliels fällchlich verbreitete Briefe 
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fofort von allen “rechtgläubigen ‚Bifehöfen und Ge- 
meinden angenommen worden feyn follen, und dafs 
von keiner Seite Widerfpruch erheben wurde? Wie 
bedenklich hierin die ältefte Kirche war, und wie of- 
fen fie ihr Urtheil ausiprach, beweift ja das Schick- 
fal der Johanneifchen Briefe, von, denen bekanntlich 
die letzten beiden, obfchon fie fo gut, wie der erfte, 
aus inneren Gründen alle Zeichen der Aechtheit an 
fich tragen, dennoch von vielen nicht anerkannt wur- 
den; was nur aus dem Grunde gefchehen feyn kann, 
weil diefelben, als kurze Privatichreiben, nur geringe 
Verbreitung gefunden hatten. Die unleugbare ge- 
fchichtliche Thatfache nun, dafs die Paftoralbriefe 
fehon nach der Mitte des zweyten Jahrhunderts all- 
ee für kanonifch, mithin Paulinifch, gehalten wur- 
en, können die neueren Gegner ihrer Aechtheit nicht 
widerlegen. Berufen fich diefelben, wie auch Hr. 
Baur gethan, auf die Autorität Marcions, fo begehen 
fie eine oflenbare Petito principii; denn eben die 
Verwunderung,. welche Marcions Verfahren erregte, 
beweift, wie feft und allgemein man von der Kano- 
nicität jener Briefe überzeugt war. 

Von diefem Princip ausgehend, gewinnt der Kri- 
tiker, wie Hr. B. mit Recht behauptet, für feine 
weiteren Unterfuchungen erft feften Grund und Bo- 
. den. Die inneren Gründe lallen fich um fo ficherer 
prüfen, und diefs gefchieht in den folgenden Abfchnit- 
ten. Der zweyte enthält die Widerlegung der Baur- 
fchen: Argumente, wobey hier, wie überall, auch auf 
das Schleiermacher’iche Sendfchreiben Rückficht ge- 
nommen wird. Da es nicht unfer Zweck feyn kann, 
eine Kritik der Kritik zu liefern, fo wird unferen 
Lefern die Bemerkung “genügen, - dafs der Vf. das 
willkürliche Verfahren feines Gegners, fo feharfüinnig 
es oft zu feym fcheint, gründlich aufgedeckt hat. Da- 
gegen giebt uns der dritte Abfchnitt über die in den 
Paltoralbriefen bekämpften Irrlehrer Gelegenheit zu 
einigen Bemerkungen. Was nämlich .diefe Irrlehrer, 
fo wie die in dem Briefe an die Koloffer. erwähnten, 
betrifft, fo feheinen in der That die fpitzfindigen Un- 
terfuchungen der neueren, theils mit der Gelchichte 
der apoftolifchen Zeit, theils mit der des Lebens 
Pauli befchältigten Gelehrten, fo. wie der Erklärer 
der Paulinifchen Briefe, die Sache nur noch verwickel- 
ter gemacht zu haben. Dafs an Gnoftiker nicht zu 
denken fey, hatte fchon der fel. Tittmann, deffen 
der Vf. nicht gedacht hat, gründlich genug erwielen. 
Was man feitdem über judaifirende Gnoftiker, über 
die Clementinen, Ebioniten ,  Cerinth, efläifche 
Richtung unter den Chriften, befonders unter den 
Judenchriften , vorgebracht hat, ift theils blofse 
Vermüthung, theils auf Irrthum der alten Väter 

egründet.. Am richtigften lernen wir aus dem N. 
'{', felbi, und zwar aus- den Evangelien fo gut, 
wie aus der Apoftelgefehichte und den: apoltolifchen 
Briefen in ihrer gegenfeitigen Beziehung, die Irr- 
lehrer kennen, mit welchen die Apcftel zu kämpfen 
hatten. Es waren einerleits die firengen Judenchri- 
Ren (wohl zu unterfcheiden von. den gemäfsigten, die 


fich mit den Heidenchriften vertrugen), andererfeits 
Leute von verfchiedenen @rundfätzen , die fich nicht 
unter einen beftimmten Namen bringen lafen, welche 
bald aus philofophifchem Dünkel, bald aus Eicennutz 
und fittlicher Ungebundenheit, bald weil fie fich von 
den Verheifsungen desChrifenthums getäufcht glaub- 
ten, die apoftolifchen Chriften zu verführen fuchten. 
Was nun zunächft jene firengen Judenchriften be- 
trifft, fo beharrten fie bey ihren pharifäifchen Grund- 
fitzen, und fuchten diefelben auf alle mögliche Weife 
(wie diefs dem Pharifäismus überhaupt eigenthümlich 
war) zu vertheidigen und auszubreiten. ” Behauptet 
daher der Vf., dals der Gegenfatz gegen das Gefetz 
aufser den Paulinifchen Briefen in der Sehrift nicht 
vorhanden, dafs der Herr nur dem auserwählten 
Rüftzeuge der Heiden, dem Paulus, die Aufgabe ge- 
ftellt habe, den Unterfchied zwilchen Gefetz und 
Evangelium geltend zu machen, ohne der Göttlich- 
keit des Geletzes an fich etwas zu vergeben (S. 139. 
140): fo überfah er, dafs das Lukas- Evangelium 
(z. B. Kap. i4— 17, in den antipharifäifchen, allo in 
der Zeit, da Lukas fchrieb, antijudenchriftlichen Pa- 
rabeln) und das Evangelium des Johannes nach fei- 
nem welfentlichen Zwecke und Inhalt (angedeutet (chon 
im Prolog V.17 ó vöuos ta Mwoćws 28691: yapıs 
xal n aAndeıa dıa I. Xo. £yevero) denfelben Gegen- 
fatz vor Augen haben. Diefer letzte Umftand ilt für 
die Bezeichnung der in «den Paftoralbriefen erwähn- 
ten Irrlehrer nicht unwichtig: Johannes [chrieb fein 


‚Evangelium, jedenfalls nach Pauli Tode, in Klein- 


alien, vielleicht felbt . zu Ephefus, und demnach 
mufste das Judenchriftenthum, das erft durch Jerufa- 
lems- Zerftörung lein Uebergewicht verlor, in jenen 
Gemeinden noch bedeutenden Anhang haben. Neh- 
men wir dazu die, nach Zweck und Inhalt verwand- 
ten, zu gleicher Zeit und an benachbarte Gemeinden 
gefchriebenen Briefe an die Ephefer und Kololler, fo 
(cheint Paulus in dem erften dem etwanigen Eindrin- 
gen des Judenchriftenthums haben vorbeugen zu wol- 
len, während in Kololfä fich fchon einzelne hatten 
verführen laffen (2, 20 fg.). Was ift wahricheinlicher, 
als dafs auch die in den Paftoralbeiefen erwähnten 
Irrlehrer in denfelben und den benachbarten Gemein- 
den vorzüglich f(trenge Judenchriften gsewelen leyn 
mögen? Hierin ftiimmt nun zwar der Vf. wefentlich 
mit uns überein; allein er bemerkt gleich anfänglich 
S: 122, dafs wegen der Ausdrücke, womit Paulus 
diefe Irrlehrer bezeichne, die hier bekämpften ver- 
fchieden feyn müfsten von den gewöhnlichen Geg- 
nern Pauli, deren Bild wir namentlich aus dem Briefe 
an die Galater kennten, dafs ihre Richtung offenbar 
eine vorwiegend theoretifche gewelen fey, deren Ri- 
genthümliches fich in der von Paulus mehrmals ge- 
rugten Neigung zu Zank und Streit zeige, während 
agegen die gemeinen Judaiften an dem ftarren Buch- 
ftaben des Gefetzes und der Tradition, ohne fich um 
weitere Begründung zu bekümmern, gehalten haben 
follen. Hier geht der Vf. in feiner Folgerung wohl 
zu weit. Dalg die firengen Judenchriften zu Streit, 
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190. 
und Zank fehr geneigt waren, lehrt di - 
fchichte (il, 2. 3, 1. 2.5 u a.); ae 
waren, und die angefehenften unter‘ ihnen aus der 
Secte der Pharifäer abftammten. fo werden fie ge- 
wils nicht blofs an den Buchftäben des Gefetzes und 
der Tradition gehalten, (ondern ihre Grundlätze, wie 
diefs dem Pharifäismus eigenthümlich war, auch theo- 
retilch weiter zu begründen gefucht haben. Indem 
der. Vf. diefes Letzte ebenfalls behauptet , meint 
er jedoch die Erfcheinung jener Irrlehrer zu Koloifä, 
Ephefus und auf der Infel Kreta nicht anders erklä- 
ren zu können, als durch die Vorausfetzung, fie hät- 
ten kabbaliflifche Grübeleyen und Phantaftereyen 
über die Eugel- und Geifter-Welt in ihr wunderliches 
Syftem aulgenommen. Möglich 'wäre diefs; nur ift 
defshalb nicht nöthig, eine befondere, von den übri 
gen ftrengen Judenchriften verfchiedene Parte er 
Richtung anzunehmen. Wir wilfen ja, dafs die Pha- 
riläer eine ausgebildete Engellehre hatten daneben 
eine Menge Sagen, Streitfragen, leere Wortklaube- 
reyen über das Gefetz, über den Unterfchied reiner 
und unreiner Speifen , zahlreiche Anekdoten über die 
wunderbaren Schickfale folcher, die das Gefetz recht 
fireng beoachtet oder nicht beobachtet, u. f. w., wo- 
bey natürlich die öıdaoxakla Öpıaivovoa von dem un- 
verlälfchten Glauben, der Bewahrung eines guten Ge- 
wiffens und der Vollbringung guter Werke, worauf 
der Apoliel in den Paftoralbriefen fo angelegentlich 
dringt, zurückgeftellt werden mufste. Schon Chri- 
ftus tadelt die Pharifäer wegen diefer Grundfätze 
hart (Matth. 23), und fie legen ihm nicht felten fol- 
sie uogal Smrijoss vor. Genügt diefs, die in den 
Innoralbriefen von den Irrlehrern gebrauchten Aus- 
Hype erklüven, fo gebrauchen wir die unfichere 
Nur a a einer kabbalifüifchen Richtung nicht. 
gavToL Würde noe Pereahopias ig yevsahoylaı aré- 
Erklärung erheifeh, eine den übrigen angemeffene 
immer nicht ann und hier haben wir uns noch 
ae Geiftertheorjee,e Können, warum darunter ge- 
verftehen feyn fallen’ die Sephiroth der Kabbala, zu 
Stellen (2 Kor, 17 2 Ranlus fetzt an zwey anderen 
Judenchrilten , die Gel „Phil, 3, 4 fg.) den ftrengen 
ihres rein bebräifchen ihrer Abkunft von Abraham, 
mit Nachdruck A Geblüts, zu rühmen pflegten, 
ge erfreue: er fe SrSen, dafs er fieh: derfelben Vorzü- 
piv, oral, yuhils Bevia- 
Warum wollen wir denn die Gern. ho» pagioaios. 

n die Genealogieen nicht in 


irentlichen. 
der eig n . gdeutung nehmen, die aus dem 


Griechifchen auch in das 
it, als Stamm- und Familien- : \ 
Welchen Werth die Pharifäer Regifter (Hebr. 7, 6)? 


aren, flieht man 
lerin die phari- 
riften, ui Anfprüche i 

eiche Gottes völlig gewils zu feyn, Edel Ani 
Niammregifter zurück 


iel Weiter, erwic- 
len dadurch die Reinheit-ihrer Abkunft, mit Gering- 
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fehätzung der nicht fo bevorzugten Lehrer, und er- 
hielten fo bey dem leichtgläubigen Volke gröfseren 
Anhang, woraus nur Neid und Streit hervorgehen 
konnte (1 Tim. 1, 4). — Die Schwierigkeiten übri- 
gens, welche man theils wegen der Abfaffungszeit, 
theils wegen der Spracheigenthümlichkeiten gegen die 
Aechtheit der Paftoralbriefe erhoben hat, hat der Vf. 
am Schluffe des dritten Abfchn. vortrefflich beleuch- 
tet und völlig gehoben. 

Der vierte Abfchnitt endlich enthält die Nachwei- 
fung des Paulinifehen Charakters in Conftruction und 
Zulammenhang des erften Briefes an: den Timotheus, 
wobey befonders auf Schleiermachers Einwürfe Rück- 
ficht genommen wird. Im Allgemeinen würde Rec. 
die Bemerkung vorausgefchickt haben, dafs es über- 
haupt eine äulserft milsliche Sache fey, an- einen 
Brieffteller, wie Paulus, regelgerechte Anfoderungen' 
zu machen, ihm gleichfam vorzufchreiben, was und 
wie er habe fehreiben können und follen. Paulus 
fchrieb ‘feine Briefe gelegentlich, oft- unterbrochen 
durch andere Gefchälte, zum Theil im Gefängnifs, 
nicht immer in derfelben Gemüthsftiimmnng, jedoch 
immer mit genauer Rückficht auf Charakter und Ver- 
hältniffe derer, an welche fie gerichtet waren. Bey 
einem folchen' Brieffteller darf es uns nicht wundern, 
wenn Wiederholungen vorkommen, und der Gedan- 
kengang nicht immer genau zufammenhängt; viel- 
mehr müfste es auffallen, wenn diels letzte nicht der 
Fall wäre. Läfst fich nun auf. der anderen Seite dar- 
thun, dafs der fonfüige Inhalt des.Briefes, in Kraft 
und Fülle der Gedanken, in den Lehren und Ermah- 
nungen über den Glauben und. chrifiliches Leben, 
ganz und gar dem Charakter des Apoftels entfpreche, 
wie diefs wirklich bey den Päfteralbriefen der Fall 
ift: fo verliert ein folcher Verdacht, wie ihn Schleier- 
macher erhoben, alles: Gewicht: Aufserdem läfst die 
Art, wie Paulus im erften Briefe den Timotheus er- 
mahnt, vermuthen, dafs er fehr in Sorge war, Ti- 
motheus- möchte fich wohl felbfi verleiten lafen, oder 
feiner heiligen Pflicht nicht Genüge leiften. Diefe 
Beforglichkeit drängte fein Gemüth, liefs ihn den 
Hauptgedanken nicht immer‘ fefthalten, verleitet ihn 
zu Abichweifungen, um durch Hinweifung auf fich 
felbft, feine Schickfale, fein Beyfpiel, den Timotheus 
die Wichtigkeit der gegebenen Ermahnung recht ans 
Herz zu legen.: Diels vorausgefetzt, ericheint der 
oft lockere Zufammenhang der Gedanken recht na- 
türlich und Paulinifch-. Hat nun auch Hr. B. auf 
diefen: Umftand weniger Rücklicht genommen, fo hat 
er doch die Schleiermacher’Ichen Einwürfe glückli- 
cher widerlegt, als diefs früher bey Planck der Fall 
war. So z? B. gleich im_erften Kapitel. Der Zwi- 
fchenfatz V. 12—17, den, was den Inhalt betrifft, 
nach unferem Gefühle nur ein Paulus fo geben konute, 
hängt mit dem Hauptgedanken - V. 9. 10 vortrefflich 
zufammen; Paulus, tief erfüllt von dem Gedanken, 
dafs das Gefetz zwar gut, aber dem in Chrifto be- 
gnadigten Sünder entbehrlich fey, konnte dem Timo- 
theus die Wahrheit und Wichtigkeit diefes gegen die- 


L. Z. 


Gefetzeslehrer aufrecht zu erhaltenden Grundfatzes 
nicht nachdrücklicher ans Herz legen, als wenn er 
Gch felbfi, befonders feine Berufung zum Apoftelamte 
(V. 11), als einen factifehen Beweis diefer Wahrheit 
darfiellte, und diefen Gedanken mit einer Doxologie 
(woran Schleiermacher ebenfalls Anftofs nahm) V. 17 
belchlofs. „Der Apoftel, fagt der Vf. treffend, war 
mit diefem Gegenftande fo nahe als nur immer mög- 
lich an feine eigene Perfon und Empfindung heran- 
gekommen, er hatte fch felbt als eine lebendige 
Predigt, feine Gefchichte als einen Typus des Evan- 
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geliums hingeftellt: — wenn irgendwo fonft, fo mufste: 


Paulus hier eine Doxologie fchreiben“. Am Schluffe 
zeigt der Vf. noch, dafs der erfte Brief an den Ti- 
motheus auch im Uebrigen ganz den Paulinifchen 
Charakter an fich trage, und wir unterfchreiben voll- 
kommen das Refultat, womit er S. 264 feine gedie- 
gene Unterfuchung befchliefst, dafs nämlich unfer 
Brief fich nicht blols nothdürftig gegen den Verdacht 
des fehlechten, unpaulinilchen Zufammenhanges ver- 
theidigen laffe; fondern dafs es wohl nicht viele un- 
ter den Paulinifchen Briefen gebe, die, wenn es ein- 
mal auf innere Gründe ankommen folle, fich fo kräf- 


tig aus der Anlage im Ganzen und Einzelnen ver- ' 


theidigen lieisen, als der erte Brief an den Timo- 
theus. 
L. L. 


Lerrzre, b. Brockhaus: Erwiederung auf die 
Schriften von Dr. Scheibel; Kellner und Wehrhan 


gegen meine Abhandlung über die kirchlichen Er-' 


eignilfe in Schlefien. Von Dr. Hermann Olskau- 
Sen, Prof. der Theol. an der Univerf. zu Erlan- 
den. 1836. 99 S. 8. (12 gr.) 


Rec. hat fchon früher bey der Anzeige der Wehr- 
hanfchen Schrift (Jen. A. L. Z. 1836. No. 171) fein 
allgemeines Urtheil über diefe ganze Streitfache aus- 
gelprochen, und wird durch diefe und andere dahin ge- 
hörige Schriften nur noch mehr darin beftärkt. Bey 
Streitigkeiten, die fich um Grundwahrheiten bewegen, 
ent(cheidet es nichts, wenn fich die Parteyen Perfön- 
lichkeiten, wirkliche Veriehen in Nebenfachen, un- 
ziemliche Ausdrücke und dergleichen fchuldgeben und 
nachweilen; der Hauptpunct wird dadurch nicht be- 
feitiget. Die Hauptfrage, um die es fich in der An- 
gelegenheit der fchlefifchen Lutheraner und ihrer Geg- 
ner handelt, ift einfach die: wird durch die Annahme 
der Union die Reinheit der altlutherifch-fymbolifchen 
Lehre, namentlich hinfichtlich der Lehre vom Abend- 
mahle, gefährdet? Die fchlefifchen Lutheraner bejahen 
diefe Frage; fie halten diels für Gewillensfache, und 
dürfen fich mit Fug und Recht auf Luther felbft, 
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auf die fymbolifchen Bücher unferer Kirche und die 
Eintfcheidung der meiften Örthodox-lutherifchen Theo- 
logen der Vorzeit berufen. Hier ift es nun völlig un- 
nütz, fie vom Gegentheile überzeugen zu wollen, 
oder darum, weil fie fich nun einmal nicht überzeu- 
gen laffen wollen, andere Mafsregeln gegen die an- 
geblich ne E: zu ergreifen. Hier gilt es das 
heiligfte Grundgeletz unferer evangelifchen Kirche, 
das Recht der Glaubens- und Gewiffens-Freyheit. Dar- 
auf gründete insbefondere Hr. Paftor Wehrhan feine 
Vertheidigung; und er hätte diels nur noch fchlagen- 
der hervorheben follen, als er wirklich gethan hat. Hr. 
Olshaufen umgehet diefe Hauptfrage, läfst fich auf 
Einzelnheiten ein, und.glaubt nun feinen Gegner über- 
wunden zu haben, fo dafs er im Bewulsieyn feines 
Sieges die Schrift deffelben (S. 41) eine Ichwache 
Schrift nennt, die der Lutherifchen Sache bey allen 
Urtheilsfähigen nur Schaden bringen könne, und ihn 
ermahnt, fich ja nicht wieder in der Schriftftellerey 
zu verluchen. Rec., fo entfchieden er für die Sache 
der Union ift, und defshalb das Betragen der fchlefi- 
fchen Lutheraner durchaus nicht billiget, giebt im Ge- 
gentheil dem Hn. Dr. O. den wohlmeinenden Rath, 
fich erft, ehe er vielleicht in diefer Angelegenheit die 
Feder wieder ergreift, belehren zu lalfen über das 
Wefen der Glaubens- und Gewillens- Freyheit im 
Geifte der evangelifchen Kirche. Die [chlefilchen Lu- 
theraner halten fich im Gewillen gebunden, Union 
und Agende nicht anzunehmen; fie find im rechtmä- 
(sigen Befitz ihrer Aemter und Kirchen. Auch das 
irrende Gewillen mufs in Glaubenslachen gefchont wer- 
den; hier ilt der Menfch keinem Anderen verantwort- 
lich, keinem Zwange unterworfen. Beweile man ih- 
nen auf das Einleuchtendfie, berufe man fich defs- 
halb zum Ueberfluls auf Schleiermacher oder wen 
fonft (S. 83), dafs die dogmatilchen Differenzen zwi- 
fchen beiden Confeffionen keine fundamentalen , dafs 
die unirte Kirche keine neue Kirche fey: fie find 
einmal vom Gegentheile überzeugt, und diefe Ueber- 
zeugung, die fie allein vor Gott und ihrem Gewil- 
fen zu verantworten haben, mufs refpeetiret werden. 
Dagegen befindet fich Hr. O. in einem gewaltigen 
Irrthume, wenn er. (S. 5) von einer neuen Lutheri- 
fchen Kirche in Sehlefien fpricht, und feinen Geg- 
nern Unwahrheit und Ungerechtigkeit vorwirft. Würde 
Luther je eine unirte Kirche für feine Kirche gehal- 
ten haben? Seltfam genug, dafs Männer, wie Hr. 
Oishaufen, Dr. Hahn u. a., die font fireng an den 
Lutherifchen Satzungen halten, ihre Inconfequenz 
nicht einfehen wollen. 
L. L. 
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` MM. les Prefets de Porentruy, Delémont, Saigne- 
dégier et Moutiers avec le Conseil- Executif et 
Commissaires extraordinaires, avant, pendant 

et après occupation militaire du Jura Catho- 
ii k Mars 1836. 1836. III Hefte. 162, 113, 


2) Bier, b. Schneider u. Comp.: Die Regierung 
der Republik Bern und die Verfolgten der Ko- 
nige. Als Vertheidigung gegen eine Anklage auf 
„Hochverrath‘“ vor den Gerichten und der öffent- 
lichen Meinung. Ein Beytrag zur Gefchichte 
Berns im Jahre 1834. Von Ern 


ıft Schüler aus 
Heffen, Bürger von "Biel. 1837. XXXVI u. 
418. 8. 


IE, Schriften, aus völlig verfchiedenen Veranlaffun- 
gen erlchienen; beide (die erfte durch den Act ihrer 
Veröffentlichung) der Nothruf Gewalt Leidender; beide 
über das Verfahren der jetzigen Machthaber von Bern 
Lienz erichiedenem Standpuncte beynahe das gleiche 
mt verbreitend; die erfte, als Dlofse Actenfamm- 
fehlte aem, der zu lefen verfteht, umfallendere Auf- 
- Zuflände deren, als die beredtefte Schilderung der 
in ihrem er rigen Berns es vermöchte; die „weyte 
fchneidend 1 pden Ernfte wohl noch tiefer ein- 
Hier flehen fe „Sens von St. Alban ätzender Spott. 
Zertreten einer en uns mit ihrer Willkür, ihrem 
achtung Pe chworenen Verfallung,, ihrer Nicht- 
ee per Gefetze und vorgefchriebener 
diefe Regenten ac Durfte nach a nE, 
ne, morali i ihrer Vereinigung einft den 

ie Siitan Vororts beylegen wollten. Sie, 
Ne Pole de des felbft errichteten Thrones eine 
Cehiete Aa ahigeladens pad auf dem 
Gelegenheit in die Nebefnoiie e Paoa ek ibey jeder 

e De »elwolke der Neutralität hüllen 
möchte; we en fchändlichften Räuberzug in ein 
friedliches Nachbarland auf ihrem Boden ruhig orga- 
nifiren fahen; fie verhaften, verweifen einige Hand- 
werksgefellen, deren gefährliche Verbindung feint 
felbft abgeleugnet hatten, weil die Gefandten der eu- 
ropäifchen Mächte endlich mit einer ernftere 


. i ti n Sprache 
hervortraten. Sie, die font immer nur von dem 
olkswillen, 


von Freyheit der Meinung fprachen, 

fetzen beynahe ihre ganze Kriegsmacht in Bewegung 

gegen einen kleinen Theil der eigenen Mitbürger, 
er nichts Anderes will, als dals auch in der zuge- 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


fagten ae ihrer Religion und der Rechte 
ihrer Kirche die Verfalfung eine Wahrheit fey. 

No. 1. Die fchweizerifchen Revolutionäre über- 
zeugten fich bald, dafs die zähe Vitalität der katho- 
lifchen Kirche der Durchführung ihrer Plane die 
gröfsten Hinderniffe in den Weg lege. © Der Lebens- 
keim derlelben mufste zerftört, ihre Kraft gebrochen 
ihre Freyheit in Knechtfchaft verwandelt werden. 
wenn das Werk nicht blofs halb vollendet bleiben 
follte. Der Weg der fogenannten Aufklärung, wie- 
wohl früher fchon angebahnt, war weit, fchwierig, 
fein Erfolg, fo lange der Klerus nicht unterjocht war 
zweifelhaft. Gewalt führte fchneller zum Ziele. Es 
ift des verftorbenen Luzerner Schultheiffen Eduard 
Pfyffer Verdient, die Mafsregeln hiezu ausgefonnen 
zu haben. Abgeordnete mehrerer katholifcher und 
paritätiicher Cantone verfammelten fich im Januar 
1834 zu Baden. Hier wurden in einigen aufgeftellten 
Artikeln der Staatsgewalt Rechte über die katholi- 
fche Kirche zugefprochen, welche jener fonft nie zu- 

eftanden hatten, diefe ganz ihrer Willkür auslieferten; 
Mehreres für die Zukunft angebahnt. Faf überall 
in den katholifchen Theilen der Schweiz zeigte fich 
unter Geiftlichkeit und Volk gleiche Beftürzung;; Vieles 
wurde verfucht, um die Annahme jener Artikel zu 
hintertreiben, doch nichts auf ordnungswidrigem Wege. 
Die katholilche Bevölkerung des Juragebirges, Ber- 
ner Antheils (ehemalige Herrfchaften der Bilchöfe von 
Bafel), übergab im Februar des Jahres 1836 dem 
grofsen Rath ihres Cantons eine Petition gegen jene 
Artikel, mit mehr als 8000 Unterfchrilten verfehen. 
Die Regierung rieth zu einer Schlufsnahme, welche 
die aufgeregten Gemüther beruhigen follte; aber der 
grolse Rath wollte hierauf nicht eingehen, er &eneh- 
migte am 2Üften Februar die verabredeten Artikel. 
Dumpfe Beftürzung lag über dem Volke. Die radi- 
calen Tageblätter triumphirten hierüber, als über 
fchweigende Zuftiimmung delfelben. Da erhoben fich 
fat durch das ganze Land die Einwohner, um ihre 
wahre Gefinnung zu zeigen; fie pflanzten unter Ge- 
fang und Glockengeläute, ohne allen Unfug und Aus- 
fchweifung, fogenannte Religionsbäume, mit Bändern, 
Fahnen und Kränzen geziert, vor ihre Kirchen. 
(Fünf Jahre früher war unter lautem Jubel der herr- 
fchenden Partey Achnliches, doch auf ganz: andere 
Weife und in ganz anderer Abficht, geichehen; die 
damals gepflanzten Bäume hiefsen F'reyheitsbäume, 
und ein folcher ftand jetzt noch ungefährdet in der 
Stadt Pruntrut.) In den meiften Dörfern nahm, mit 
Auslfchlufs des Maire, der gewöhnlich durch Abmahnen 
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feiner Amtspflicht fo gut, als möglich Genüge that, 
und einiger Radicalen, die gefamte Bevölkerung Theil, 
am eifrigften überall das weibliche Gefchlecht. Un- 
gebührliches fiel nichts vor, aufser dafs zu Corren- 
delin ein gewiffer Obert Quiquerez (die Leute moch- 
ten wohl willen warum) in effigie an den Baum ge- 
hängt, und ebenfo nachher verbrannt wurde. Die 
Präfecten von Delsberg, Saignelegier , Freybergen 
und Münjter beltätigten in ihren einfachen Berichten 
von Tag zu Tag, dafs Alles ruhig fey; dafs die Be- 
völkerung ihre Anhänglichkeit an die Regierung bey 
jedem Anlafs ausfpreche; dafs die Steuern willig, ja 
reichlicher, als fonft, entrichtet würden; dafs die 
Geiftlichen fich ruhig verhielten ; dafs man einzig den 
Ruf höre: Vivre catholique ou mourir. Der Präfect 
Moreau von Saignelegier (chrieb über die Bedeutung 
diefer Bäume unter dem 3 März an den Vollziehungs- 
rath in Bern: Ces arbres ne doivent pas ĉtre un 
signe d’independance et de revolte, mais une mani- 
Festation accompagnée de protestation pour le re- 
spect de l’ordre legal, du regret unanime de la 
resolution du 20 Fevrier, et de la fidelitE envers la 
religion et le chef de l’eglise catholique romaine. 
Ja als bereits Truppen das Land überziehen follten, 
konnte er (Ill, 2) berichten: Ueberall bewähre fich 
Anhänglichkeit an die Regierung, manifestations re- 
ligieuses, qu'il wy auroit aucune resistance et que 
tous les ordres seroient executdes. Mit diefem ftim- 
men auch die Berichte dreyer anderer Präfecten 
überein. 

Belfer verftand der Präfect von Pruntrut feinen 
Herren zu dienen. Bey Weitem der gröfsere Theil der 
Correspondance find Acten aus feiner Feder. Ihm 
waren von Anfang an die Bäume arbres de revolte, 
signes de rebellion (einmal nur, I, 47, verfchreibt er 
fich, einen folchen Baum arbre religieux zu nennen); 
und wiewohl ihm die Errichtung eines folchen zu 
Pruntrut (I, 17) als vraie comédie et bien digne du 
carneval ericheint, und er gelftehen mufs, es fey 
Alles ruhig in der Stadt, fo träumt er doch jetzt 

. fchon (I, 21) von Bürgerkrieg, räth fogleich an, man 
folle den Ami de la justice, ein Blatt, welches für 
Recht und Wahrheit in der That, nicht, wie man fie 
bey den Radicalen findet, auf dem Papier und als 
Wortprunk, kräftig fprach, fofort zu unterdrücken. Da- 
mals noch, am 2 März, bemerkte ihm der Vollzie- 
hungsrath: que la plantation d'arbres pareils était 
dans les habitudes du pays et que d'ailleurs elle 
n'était defendue par aucune ioi; und diefer gleiche 
Regierungsrath fand keinen anderen äufseren Beweg- 
grund, dem Lande die Laft militärifcher Execution 
aufzuerlegen, als die Errichtung eben diefer Baume. 
Der Prälect aber, wiewohl er nur von Ruhe zu be- 
richten hat, dringt doch unablälfig auf fchnelle, ent- 
fcheidende, gewaltfame Mafsregeln. Um diefe her- 
beyzuführen, erlaubt er fich, felbft die Abfichten und 
Gidanken zu verdächtigen (I, 17), den Zweck von 
H.ndlungen, von denen er nicht einmal wulste, ob 
fie gelchehen feyen, anzugeben (II, 3), die albernften 
Sagen zufammenzuraffen (I, 25), die Berichte der 
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Maires zuzuftutzen (I, 47), was jeder Landjäger (man 
weils, wie dergleichen Leute den Neigungen ihrer 
Oberen entgegenkommen , und darf zum Ueberfluffe 
nur die Berichte derjenigen von Pruntrut und -der- 
jenigen der anderen Präfeeturen vergleichen) hinter- 
bringt, aufzugreifen, wer etwa Nachts bey einem der 
verhafsten Bäume gewacht, einzuberichten, Argwohn 
einzuftreuen, bey verhoffter wirkfamer Gelegenheit er- 
weisliche Lügen einfliefsen zu laffen (IE, 88) und zu kla- 
gen: Mon autorite est meconnue. Dabey khien ah 
diefer Mann ganz der bey Leuten feiner Gefinnun 
üblichen Phraleologie; gegen die Badener Artike 
reden heifst terrorisme religieux (I, 6); das Fefhal- 
ten an den Rechten der katholifchen Kirche ift ihm 
ein fanatisme, digne du moyen age (I, 85); das 
Auslprechen feiner Ueberzeugung, reaction (L, 55); 
die armen Bauern, welche ihrer Bäume fich freuen, 
find aristocrates (und ift es doch, I, 16, in Pruntrut 
lauter Gefindel, welches einen folchen aufrichtete); 
die kleine Zahl Gegner der allgemeinen Meinung find 
ausichliefslich les patriotes; die Geiftlichkeit, die das 
Aufrichten der Bäume nicht hindern konnte, etwa 
auch begünftigte, hat einen espr retrograde; zu den 
brochures incendiaires, die bey einem Geittlichen ge- 
funden wurden, wird II, 64 auch eine päpftliche Bulle 
gezählt, und die Sachen find bereits [o weit gediehen, 
dafs zu den Strafwürdigkeiten des Maire von Miecourt 
gerechnet wird, er habe les mots singuliers ge- 
braucht: Le peuple est souverain. Dieler Mann, der 
nicht ruhte, bis das friedfertige Volk mit Truppen 
überzogen war; der es dahin brachte, dafs die Laft 
derfelben nach Gutdünken Einzelnen auferlegt wurde; 
der unabläffig in jedem Schreiben zu Gewaltfchritten 
hetzte; der endlofe Hausdurchfuchungen verfügte; 
der fich anonyme Briefe fchreiben liefs, um mittel 
ihrer Angaben Andere anzufchwärzen, zu verleumden 
(II, 56) und zu verfolgen, was im Grunde noch er- 
träglich ift gegen den latanifchen Spott, den er gleich 
nach dem kinmarfche der Truppen über die Bäume 
als temoignage de croyance, qu’on avoit erige er- 
gielst; diefer Mann, der es kaum verwinden konnte, 
dafs es zu keinen Thätlichkeiten, nicht einmal zu De- 
monftrationen kommen wollte, welche die Errichtung 
von Blutgerüften hätten rechtfertigen können; diefer 
Mann, ‘in welchem der Blutdurft von 1793 in feiner 
fcheulslichfien ‚Geltalt auflebte, der aber auch bey 
feinen Oberen in Bern in hohe Gunft fich fetzte, dafs 
er wohl. ein Mann nach ihrem Herzen feyn muls; 
dieler Mann, der damals nach der traurigen Berühmt- 
heit eines Seyans und Macro zu geizen Ichien, heifst 
J. Choffat. s y 
Dals einzig die verfolgungsfüchtigen Berichte 
diefes Mannes berückfichtigt wurden, heht man aus 
den Verfügungen, die der Rath von Bern traf, und 
wie er dielelben fleigerte. Zuerft fandte er zwey 
Gommilfarien in Begleitung von Dragonern in den 
Jura. Sie erlieisen an den Stadtrath von Pruntrut 
eine invitation (der redliche Choffat macht I, 70 fo- 
gleich einen ordre daraus), den Religionsbaum weg- 
Zufchaflen. ` Freymüthig erwiederte der Stadtrath: 
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Diefs könnte in gegenwärtirem Aucenbli i 
gefährden. Aehnlicher Einladung Se ee 
den erfolgte ähnliche Antwort: die beffer gefinnten 
Präfeeten riethen, lieber die Bäume noch eine Zeit 
lang ftehen zu laffen, als Erbitterung hervorzurufen ; 
avec de menagement et de la moderation le repos 
ne souffrira d’aucune maniere, [chrieb der Statthalter 
von Correndelin (I, 80). Aber dergleichen Stimmen 
verhallten, man wollte fie nicht hören. Die Commif- 
farien, anftatt bey den Präfecten und ihren Stellver- 
tretern Erkundigungen einzuziehen, umgaben fich 
ausfchliefslich mit Radicalen, von denen die ärgften 
Hitzköpfe mit Ungeftüm auf Gewaltsmafsregeln dran- 
en. Hr. Borneque, Präfect von Delsberg, (cheute 
fich nicht, den Commilfarien zu fchreiben = Comme 
je ne doute pas, que Fous êtes venus ici dans l'in- 
tention de porter à la connaissance du gouvernement 
les voeux de la population entière du Jura. et non 
“celle d'une faction seule , qui Vous eoii ou 
cherche à V ous entourer depuis Fotre arrivée, de 
laquelle l'intrigue et l'ambition sont la cause de nos 
dissensions. Man verbreitete fogar falfche Gerüchte 
(eine genaue Unterfuchung ftellte die Falfchheit un- 
zweifelhaft heraus I, 88) über fchlechte Aufnahme, 
welche zwey Dragoner zu Saignelegier gefunden 'hät- 
ten. Die Sachen waren dahin gekommen, wohin die 
Feinde der Ruhe und des Friedens, Choffat an der 
Spitze, fie gebracht willen wollten. Die Machthaber 
von Bern überzogen das Ländchen mit Truppen. Die 
beleren. Beamten ftaunten bey diefer Kunde; aus 
welchen Urfachen, wozu? fragte der Präfect von 
Saignelegier. Der von Delsberg unterliefs auch jetzt 
ver vor Allem zu warnen, was Reibungen her- 
I re und gab nicht undeutlich zu ver- 
be. ale. es noch ganz andere Feinde der Ruhe 

gebe, als diejenigen ER fi 
bezeichne. Melres “ welche man fo gern als folche 
fecten deuteten dar ngaben der unparteyifchen Prä- 
eiti nä Ver dafs Leute ‚in einzelnen Ge- 
diefe in gröfsere dä Unfug anrichteten, nur um 
fchwerere Laften zu Bor seliingen zu bringen, ihnen 
richt des Präfecten reiten. - Man würdige den Be- 
r von Delsberg, II, 105, und des 
Statthalters von Cou A ; 
Penden. ' welcheos rroux, II, 107, fie fprechen von 
d © in einer anerkannt von Radical 

befuchten Schenke - dee alen 
dale Ehetzt wörden nen a Gemeinde 
Us yen. ie anders der nach Ver- 
folgung lechzende Choffat, der alsbald ei e 
werde fich ni wohl verfiehen, dafs jene, weiche 
die Truppenlendung „Yeranlafst hätten, ausfchliefslich 
die Koften tragen müfsten? Seine Patrioten zu Del 
mont wollten fogar das Einrücken von Soldaten in 
ihre Heimat durch Mörfer(chüffe verherrlichen. Wih- 
rend delfen gingen diefe Leute, gegen welche man 
Schwert und Strang aufbieten zu müffen glaubte 
jeden Morgen in die Melle, um Gott für Erhaltung 
des Friedens anzurufen, und die Truppen fanden die. 
felben zwar beftürzt, aber bereit, Alles zu dulden. 
Es ift nicht Choffats Schuld , dals es Zu keinerley 
Ausbruch kam. Seine Thätigkeit, in die er auch 
die Untergebenen zu fetzen wulste, War unglaublich ; 
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von einem einzigen Tage konnte er 108 empfangene 
Berichte einliefern, Il, 60; es findet fich aber auch 
keines feiner zahlreichen Schreiben, felbft nicht wer 
kürzefte Bericht an den Regierungsrath oder an die 
Commillarien (denn auch folche wurden gefendet, der 
gewelene Schultheifs Tavel, bey welchem Anfchwär- 
zungen leicht Eingan gefunden zu haben fcheinen, 
und ein gewiller Carl Schnell, der maulfertigfte Volks- 
thümler und Alles zerftampfende Defpote), worin er 
nicht, bald im Allgemeinen, bald gegen ganze Ge- 
meinden , dann wieder gegen einzelne Perionen, zu 
den härteften Mafsregeln rieth, Verdächtigungen, De- 
nunciationen, Anfchwärzungen, was ihm eben bey der 
Hand lag, häufte, felbft bis zum Lächerlichen ;_ wie 
er denn auch dem Fürftenthume Neufchatel melden 
liefs, drey Geiftliche hätten zwanzig Mann zu einem 
Einfall in den Jura geworben. Sobald die Truppen 
in Pruntrut eingerückt waren, wurden bey nächt- 
licher Weile das Pfarrhaus und die Druckerey des 
Ami de la justice überfallen, die Preffen unter Sie- 
gel gelegt, an beiden Orten alle vorgefundenen Pa- 
piere weggenommen, und bey diefer Gelegenheit — 
man denke fich — welcher Fund gemacht? auf dem 
Verzeichnilfe der Abonnenten jenes Blattes der Name 
des Papftes entdeckt. Einer der vorigen, nach dem 
Jura gefendeten Gebieter erklärte (ll, 16): On a 
maintenant beau jeu, il est a espérer, qu'on en pro- 
Jitera. Dergleichen Leute nennen fich Regenten, 
welche das Vertrauen eines freyen Volkes berufen habe! 
Unter Zuftimmung der würdigen Stellvertreter der 
Machthaber des regenerirten Berns wurden die Trup- 
pen nach Laune, Luft und Willkür eingelegt, z. B. 
in Delsberg 84 Dragoner bey acht Bürgern (der Prä- 
fect darunter) und einer Wittwe. Choffat konnte fch 
an Truppeneinlagerung nicht erfättigen, zumal, wenn 
er vermuthete, diejenigen, denen er übel wollte, wä- 
ren nicht nach feinem Sinne beladen genug, Il, 33. 
Anbey wies man die. Truppen an, fich gut bewirthen 
zu lallen (II, 39), und die gelehrigen Commillarien 
erhielten von Choffat den Wink, einer Compagnie zu 
befehlen, d'étre exigente, auch Jedem, der fich etwa 
über die Einquartirung befchwere, durch deren Ver- 
mehrung zum Schweigen zu bringen, II, 80 (das 
Verdienlt diefer liberalen und zeitgemäfsen Erfindung 
gehört aber den Commillfarien der hohen gemein- 
eidgenöffifchen Taglatzung bey der bundesbrüder- 
lichen Befetzung des Cantons Schwyz im Jahr 1833). 
Ja es wurde fogar von anderwärts her den Truppen, 
um fie recht zu erbittern, vor ihrem Einrücken der 
Argwohn beygebracht: fie würden vergiftet werden 
(LI, 3). Ohne. weitere Begründung verleumdete 
Choflat wiederholt fämtliche Geiftlichen des Bezirks; 
eine päpftliche Encyklita gelefen, allenfalls verbreitet 
zu haben, genügte. Ein Student riis eine Proclama- 
tion ab, flugs kam der Antrag, den Rector des Col- 
legiums dafür verantwortlich zu machen; in der, Ge- 
meinde Boncourt [tiefs ein. Individuum unbefonnene 
Reden aus — das ganze Dorf habe hiedurch eine 


‚ Compagnie Reiter verwirkt, II, 76. (Wir entnehmen 


dergleichen Einzelnheiten Choflats eigenen Schreiben, 


8 J. A. L Ze 
damit man in- Deutfchland erfahre, was regenerirte 
Bernerfreyheit ley.) Andere Präfecten dagegen baten 
ftets, den armen Leuten die Laft abzunehmen; wel- 
chen Credit fie fich hiedurch bey den Landesvätern 
erwarben, werden wir bald zeigen. 

Als nach Verlauf von zehn Tagen die Truppen 
zurückgezogen wurden, fetzte Choffat feinem gift- 
fchwangeren Treiben die Krone darin auf, dafs er in 
der Stadt Pruntrut ‚die Koften der Befetzung aus- 
{chliefslich der Bürgerfchaft aufladen wollte: denn fie 
fey reich und arifiokratifch. 
volte nur durch Gefindel aufgerichtet worden fey, 
hatte er in feinem Eifer bereits wieder vergelfen.) 
Als tückifcher Denunciant fiellt fich durch ein Paar 
Briefe auch der Salzfactor Helg von Delsberg dar, 
und als würdiger Spiefsgefelle Choffats ein Oberft 
Hoffmeyer, der fich ein Verdienft daraus machte, 

egen feine Heimatsgemeinde Balfecourt zu wüthen 
AE 90), indefs der Präfect felbft (IL, 106) erklärte, 
man habe diefelbe verleumdet. Es wäre noch anzu- 
führen, wie man den allgemein geachteten Pfarrer 
Cuttat ein von Betrügers Hand gelchmiedetes Man- 
dement unterfchob, auf diefes hin einen Verhaftsbefehl 
gegen ihn erliels, dem er jedoch durch Flucht ent- 
ging; wie dann der oben berührte Schultheils und 
Commiffarius Tavel mit der falfchen Acte noch den 
Bifchof von Bafel hinterging, und der fchwache Prä- 
lat ohne alle Unterfuchung und jeder kanonifchen 
Form zuwider, jenen Vätern des Vaterlandes mit einer 
dienfiwilligft ausgefprochenen Entfetzung entgegen kam. 
Ferner, wie der Geiftliche Belet ungehört verurtheilt 
wurde, hierauf in Bern fich ftellte, und Unterfuchung 
verlangte, ftatt dellen aber mehrere Monate einge- 
kerkert wurde. Choffat agirte noch eine Zeit lang 
gegen die Geifllichen, deren Mehrzahl er als fourbe 
et hypocrite fchilderte, dann gegen die Profeforęn 
des Collegiums zu Pruntrut, welches er gern ge- 
fchloffen gefehen hätte. Gegen den Pfarrer Cuttat 
wünfchte der treffliche-Republikaner, Hi, 30 (er mochte 
wohl wilfen, warum) keine Unterfuchung, fondero 
lediglich‘ eine Verfügung. (Eine radicale Cabinets- 
ordre!) Das Wiedererfcheinen des Ami de la justice 
konnte .er kaum verwinden, und bot Alles auf, durch 
irgend ein Mittel (um folche find die Freyheitsmänner 
nie verlegen), daflelbe zu hindern. Damit aber die 
Ruhe Gch im Jura nicht allzuleft fetze, wurden die 
dortigen Radicalen von Bern aus mit Spottliedern und 
Carricaturen auf ihre unterdrückten Landsleute ver- 
fehen (III, 28). Um zuletzt zu zeigen, was es heifse, 
unter einer kräftigen Regierung zu ftehen, ee 
am 9 April die ruhigen, für ihre ne ma 
lich beforgten Präfecten von Delsberg, Fre en 
und Münfter, ungeachtet Letzter, das Bevoritehen ch 
ahnend, unter dem 25 März dem a 
erklärt hatte: er berufe fich auf die Verfallung, un 
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verlange Unterfuchung, — ihrer Stellen entfetzt ; der 
brauchbare und feinen Oberen fehr werthe Choffat 
aber landvogtet fort bis auf den heutigen Tag ` 
No. U. In ähnlichem Lichte, jedoch von ganz 
anderer Seite, er[cheinen diefe Regenten in Hn, Schü- 
lers Schrift, welche in zwey Theile zerfallt, deren 
einer von jenen, und deren anderer von dem Thun 
und Treiben der deutichen Flüchtlinge, weil von 
Hn. Sch. felbft, handelt. Er könnte allenfalls die Cur 
durchgemacht haben, von welcher fich Eugen von 
St. Alban die gründlichfte Heilung manches deutfchen 
Thronflürmers verfpricht. Sie war etwas herb, aber 
Hr. Sch. dürfte fich Glück wünfchen, wenn fie an- 
gefchlagen hätte. Er, den wahrfcheinlich, wie An- 
dere feiner Art, die Erwartung, in Bern ein Eldo- 
rado für alle Weltbeweger und Volksbeglücker zu 
finden, dahin gelockt hatte, fieht fich nun durch po- 
litifche Verfolgung und Haft gewaltig enttäufcht, und 
wir können, wenn wir uns auf leinen.Standpunct ftel- * 
len, den flammenden Unwillen wohl begreifen, da 
jene Verfügungen von folchen ausgingen, die ihm einft 
als Freunde und Brüder mit der Hand zugleich Brod 
geboten hatten. Mufs es denfelben nicht eifig über 
den Rücken wallen, die Würde und Feftigkeit der 
vorigen, von ihnen oft fo lächerlich verleumdeten Re- 
gierung fich felbft durch einen Schüler entgegengehalten 
zu fehen ? Derfelbe meint, wenn man die praeclara fa- 
cinora der dermaligen ‘Regenten von Bern zufaınmen- 
ftellen wollte, fo erfchienen fie „klein im Grolsen, 
und grofs im Kleinen“, und nirgends mehr, als im 
Kreile ihres politilchen Wirkens, glänze in trübem 
Lichte das Katzengold ihres Verdienfies. Um den 
Fettglanz, der an diefen Hochlöblichen fchmügelt, 
recht talgig zu machen, reibt er in der Einleitung, 
wie S. 29 im der Vertheidigung, an dem Savoyerzuge 
herum, an den fich auch Schweizer angefchloffen 
hatten. (Hr. Sch. meint, fie hätten ein Recht dazu 
zehabt, — die Menfchenrechte gehen eben weit.) 
Wenn dann im Weiteren der Riefenprocels, die Stif- 
tung und fofortige Verknechtung der Univerfität, der 
glorreiche Feldzug in den Jura nur flüchtig berührt 
werden, fo verweilt der Vf. natürlich ausführlicher bey 
den Malsregeln gegen die fremden Handwerker, quo- 
rum pars magna fuit. Sie waren eine Folge der 
Winke, die von den fremden Diplomaten. ertheilt wur- 
den. Die Gefchäftigkeit, in der man hier fat ultra 
petitum herumtrippelte, flicht fonderbar ab gegen 
“die /esquipedalia verba, womit man feiner Zeit 
bey dem Verlangen der Eidgenolenfchaft um Ent- 
fernung der Polen fich in die Brut warf. Man 
könnte wohl mit dem alten Jeremias im Prinzen Zer- 
bino ausrufen: O Stallmeifter ! Stallmeifter! wie tief 
vift du gefunken! 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Årg war das Verfahren, welches gegen die Flüchtlinge 
und Haudwerksburfche eintrat, allerdings; fchändlich 
aber, da es von Leuten gefchah, welche die öffent- 
lich zur Schau getragenen revolutionären Beftrebun- 
gen, früher als „Aarmlos“ entfchuldigt, vielleicht 
Nedurch folches Gefindel, gleich als in ein Afyl, noch 
chf elockt, wabrfcheinlich mit denfelben (ympa- 
arah attin, Dals diefe Flüchtlinge und Handwerks- 
Dir Cae (die doch nach Hn. Sch. eigenem Geftändnifs 
eine se + ropaganda für revolutionäre Beftre- 
burgen bilden follten) yon diefem ihrem Verfechter 
und Wortführer für ruhiee und unfchuldige Leute 
erklärt werden, wollen wir dahingeftellt feyn lalfen ; 
man kennt ate Grundfätze, die man ihnen eingeimpft, 
př Lieder Siia man fe eingeübt, de oce 
1e- man a in den Hintergrund gefellt hatte! 
Serenade E verfolgt, ausgewielen, deportrt wer- 
den, fo waren a doch gewils nicbt die Hochlöblichen 
von Bern, welche folches ohne pechfchwarze Blamage 
vollziehen durften. Als fauberer Patron erfcheint 
S. Sie Mann (achungsrichter Lufft, ein höchft 
brauchbarer Mann (man weils, was diefes Beywort 
in dem Munde ‚mancher Leute fagen will!);" naiv 
aber ift das Geftändnifs, dafs Lufft und Schüler fich 
als Richter und Beklagter im Kerker gegenüber ge- 
ftanden hätten, „von denen Jeder den Anderen mora- 
litch tödten mufste, um fich felbft bürgerlich erhalten 
zu kö x TAE TES a 
ER a reninir Wichtigkeit für fämtliche monat- 


m 


chifche Staaten ift Hn. Schulers Vertheidigung, Wir 

wollen nicht davon fprechen, dals lie ein Ergufs des 

giftigften Hales gegen Fürften , Adel und Reiche 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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it, das Alles haben wir am Hambacher Fefte zur 
Genüge gehört, in einigen deutfchen Jacobinerblät- 
tern eine Zeit lang des Breiten gelefen; wir wollen 
uns nicht darüber aufhalten, dafs auf heuchlerifche 
Weife das Chriftenthum in die revolutionären Befire- 
bungen verknetet wird, das ift nichts Neues: auch 
deffen wollen wir uns nicht verwundern, dafs der yf. 
überall nur Abfolutismus fieht; aber Dank wilfen 
wir ihm, dafs er die, übrigens keineswegs unbe- 
kannten Zwecke des jungen Europa’s, des Jungen 
Deutfchlands, mit einer Unbefangenheit zur Schau 
legt, als ob man bereits am Vorabend ihrer zweifel- 
lofen Verwirklichung ftände. Sie gehen ‚weiter, als 
Gutmüthige oder Geblendete ahnen möchten. 


Was 
Alles läfst fich nicht unter dem Streben nach gleicher 
materieller Wohlfahrt begreifen! Welchen mfang 


mülste nicht eine Revolution haben, die folch - 
beyführen follte! Und noch kann man Alebea Ind 
die Hände in den Schoofs legen? Man lefe S. 12 
und 13 das Glaubensbekenntnifs der Mitglieder des 
jungen Europa, und urtbeile, ob eine Verbrüderung 
Jelcher Art, zu folchen Abfichten, gefahrlos genannt 
werden könne? Bey dem jungen Deutfchland war 
die Verkettung feiner Anhänger noch zweckfördernder 
angelegt. Hr. Sch. ftellt zwar jeden Zufammenhang 
dieler beiden Genolfenfchaften mit der geheimen Pro- 
paganda in Paris in Abrede; ift aber er felbft, wie- 
wohl Leiter der Handwerksvereine, in die oberften 
Grade des geheimen Bundes fo eingeweiht, um hier- 
über mit Gewifsheit [prechen zu können? Schlaueres 
konnte auch nicht leicht etwas ausgedacht werden, 
als eine folche wandernde Propaganda des Aufruhrs, 
welche ihre zerklüftenden Fafern in die unterften 
Schichten der Gefellfchaft fenken, und durch leichte 
Berührung mit Jungen Leuten aller deutichen Staaten 
im täglichen Umgange verderben kann, was den Lei- 
tern lonft immer nur fehr fchwer zugänglich gewefen 
wäre. Diefe Handwerksburfche find gleichlam ein 
Jacobinerblatt, welches in unermelslicher Zahl, je- 
den Tag und jede Stunde, und jeglichem lesbar, in 
jedweder Kneipe aufgelegt it. Wenn aber, und 
darin mag»Hr. Sch. die Wahrheit reden, überall unter 
den Handwerkern geworben wurde, wie follte die 
Zahl Aller, bereits fo weit Zerftreuten, fich blofs auf 
achtzig belaufen? Man fieht, er will beruhigen, oder 
die Aufmerkfamkeit, als von einem Gegenftande, 
welcher der Mühe nicht werth fey, ablenken. Auch 
die Deutung, welcher der Auffoderung zum Handeln 
gegeben wird: dafs hierunter ein ftandhaftes Beken- 
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nen der Grundfätze, möglichft thätiges Wirken für 
deren Verbreitung und Befeftigung verftanden fey, 
dürfte fchwerlich Jemand bethören; denn wie weit 
gehen die Mittel zur Verbreitung, wo ftehen die 
Grenzen der Befefiigung? Werden doch S.23 Waffen- 
unternehmungen als Möglichkeit, im Falle wichtiger, 
zukünftiger Ereigniffe (d. h. wohl, fobald einiger Er- 
folg zu hoffen wäre) zugeftanden. Uebrigens hätte 
Hr. Sch. durch Hinweilung auf die Principienver- 
wandtfchaft zwifchen ihm und den Berner Regenten, 
durch Anführung der derbften Ausfälle fo mancher 
ihrer Glieder in. den Rathsverfammlungen, bey Ver- 
einen und in öffentlichen Blättern, die Ungerechtig- 
keit feiner Entfetzung als Lehrer und einer fünf- 
monatlichen Gelangenichaft weit [chlagender motiviren 
können, als durch Berufung: er habe feine Verbin- 
dung mit den Handwerkern eingegangen, bevor mit 
anderen Cantonen ein Concordat zur Verweifung von 
Landesfremden, die an einer Verbindung zu einem 
gewaltthätigen Unternehmen gegen. einen Nachbar- 
fiaat Theil genommen hätten, abgefchloffen worden 
fey. Die Sündfluth von Geletzen, welche die gött- 
liche- Allmacht feit vierzig Jahren über das’ arme 
Menfchengefehlecht verhängt hat, bringt indirecter 
auch noch den Nachtheil, dafs fich Jeder zu Allem 
ermächtigt glaubt, woran die legislativen Spitzköpfe 
zufällig noeh nicht gedacht haben mögen. — Hr. Sch. 
it fch feiner Zwecke bewulst, er enthüllt fie hin- 
reichend, um diefelben würdigen zu können; mögen 
die Fürften nicht blind, noch weniger von Leuten 
umgeben feyn, die ihnen, wie es bey dem Ausbruche 
der erften franzöfifchen Revolution gefchah, das Schlaf- 
liedehen vortrillern: Es ift Friede! alldieweil doch 
kein Friede ift.. Wir möchten fonft glauben, jene 
unfichtbare Hand, welche an Belfazars Feftmahle die 
bekannten Worte an die Hand Ichrieb, fey keine an- 
dere gewefen, als die feines, von den Landftänden 
nach der Kopfzahl beftochenen oder eingelullten Pre- 
mierminifters. 
PT, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Wermar, b. Voigt: Dodecaton,. oder das Buch der 
Zwölf. Aus dem Franzöfifchen von Ferdinand 
Freyherrn von Biedenfeld. 1837. Erftes Bänd- 
chen. 320 S. Zweytes Bändchen. 3188. 8. 
(2 Thir. 12 gr.) 


Die meiften diefer Auffätze und Erzählungen find. 


den Gefchenken zu Wohlthätigkeitslotterieen, Ver- 
käufen u. dgl. verwandt; dem guten Willen abgeno- 
thigt, find fie nicht (ehr werthvoll, aber in die Au- 


gen fallend. — Georg Sand eröffnet den Reihen mit‘ 


einer- Bekehrungsgefchichte ; vielleicht galt es die 
Wette, eine Erzählung chriftlich- moralifchen Inhalts 
zu. liefern, wenigfiens hat es den Schein, dafs es der 
Dame mit- den dargelegten Meinungen Ernft war. 
Einiger Rednerprunk, abgerechnet, der als ein Ueber- 
fiülfiges anzufehen ift, enthält Jules Janins Reife 
nach Brindes nur Lobenswerthes;. Vergangenheit und 


Gegenwart bieten dem Gefthichts- und Landfchafts- 
Maler Bedeutendes ünd Anmuthiges an, und auch 
das romanlilche Blement findet ein Plätzchen. AL 
fred de Mussets dialogifirte Thaten, nicht Worte, 
ftichelt auf die Frivolität der Abbe’s von ehedem, die 
denn doch wohl liebenswürdiger waren, als das gegen- 
wärtige Specimen, fonft hätten fie nicht Viele ver- 
führt. Belpkegoe Loeve Weimars macht uns mit 
einer zierlichen, etwas leichten Seiltänzerin bekannt, 
die, wunderbar genug, die Vernunft über eine thö- 
richte Neigung liegen läfst, gerade noch zeitig ge- 
nug, um die Gattin eines reichen und ängefehenen 
Lords zu werden. Es kommen bedenkliche Stellen 
darin vor, aber eigentlich unzüchtig ift die kleine 
Erzählung nicht. r; 

Rog fchlägt in die fentimentale Gattung; der 
treue Hund, (amt feiner von ihm nach zwölf Jahren 
erkannten. jungen Dame, geht fo fchnell vorüber, 
dafs wir mit Leon Gozlan nicht rechten dürfen, wenn 
er den Knoten zerhaut, ohne Kunde von deffen Ver- 
fchlingungen zu geben. Die letzte Liebe von Emile 
Souvestre hinterläfst einen peinlichen Eindruck; der 
ausgedörrte Wilfenfchaftsmenfeh, der nur für feine 
Heilkunde glüht, nur an Individuen Antheil nimmt, 
wenn fie Abnormitäten zeigen, wenn an ihnen Wahr- 
nehmungen zu machen, Hypotbefen zu beltreiten find, 
der felbft ein mühfam zulammengeflicktes Präparat 
ift, er kann nur einer fo verlchrobenen Dame, wie 
Victoria jedem Unbefangenen erfcheinen muls, eine 
Leidenfchaft einflöfsen, die fie dahintreibt, fich krank 
zu ftellen, zu machen, und endlich fich um einer 
Creatur willen, die nie befeelt war, zu vergiften.— Die 
Seelen im Fegfeuer, von Prosper Merime, führen 
einen Don Juan auf, ruchlos, wie der auf der Bühne 
und im Gedicht; aber ein Original auch darin, dafs 
er aufrichtig Bufse thut, und als ein wahrhaft Be- 
kehrter nach Jahren und fehwerer Pönitenz in einem 
fpanifchen Klofter, beynahe im Geruche der Heilig- 
keit, lürbt. 

Der Liebestrank von Siendkal bemüht fich um- 
font, uns einbilden zu wollen, dafs Lüderlichkeit zur 
Liebe geadelt werde, wenn fie sans rime et raison 
ihre unreine Flammen auf einen unwürdigen Gegen- 
ftand hartnäckig hinwendet. Sie kommt mit einem 
blauen Auge davon. Graf Alfred de Figny dialogi- 
firt die verderbten Sitten der ci-devant -Vornehmen 
in Paris und Verfailles. — In weit frühere Zeiten führt 
uns dlexander Dumas in feiner interelfanten gefchicht- 
lichen Anekdote, die rechte Hand des Sion Giac. 
Beata von *** foll deutfche Sitten befchreiben, die 
auch 1780 fo wenig. den aufgeltellten glichen, als der 
angedichtete kalte, nebelige, immer trübe Ilimmel. 
Das Deutichland des Ungenannten ift das des peuple 
nomade non converti, allo veraltet, wenn nicht der 
P.ococogefchmack die neuelte Mode ware, der felbft 
eine Lächerlichkeit, auch folche lächerliche bevues, 
wieder ans Tageslicht ziehen könnte, Erinnerungen 
eines Soldaten, von Dufongeray, find die an Hanau 
und Riego. Kurz und bündig befchliefsen fie das 
Werk, das den Ueberfetzer falt noch mehr, wie die 
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Autoren lobt, indem er die Eigenthümlichkeiten der 
verfchtedenen Stile möglichft wieder ab, ohne dabey 
j E- 3 = P ay S c b] 
der eigenen Sprache Falfches aufzu rängen. 
f Vir. 


b 
- 


Avesnora, b, Jenifoh u. Stage: Hiforifche Ro- 
= e Qer Mis Anna Eliza Bray.. Nach der 
‘weyten Auflage aus dem Englifchen überfetzt 
von F. riedrich Wilhelm Bruckbrau. Erfter Band. 
Die Weifskappen. Ein Zeit- und Sitten- Ge. 
mälde aus den Niederlanden. 1837. Erfter Theil 
355 S. Zweyter Theil. 257 S. Dritter Theil 
340 S. 16. (l Thlr. 8 gr.) ee PR 


Nicht blofs, wie Walter Scott in fei se, ir 
fchen Romanen „räufpert, und wie a 
Mis Bray ihm glücklich abgegukt“; fondera Ge hat 
ihn auch dem Geifte nach beeriffen mit Gefchi . 
und Gefchmack ihn ia fee Schö lee Pe ic 
3itwas aber hat fich der Meit Ka gen lortgeletzt. 
d.i. die Verbindun dee > er doch vorbehalten, 
fundert., “ung des Gelfchichtlichen mit dem Er- 
= ‚zu einem Gule, fiatt dafs man hier die 
Sen die eingelegte Arbeit wahrnimmt, fo künf- 
ich und fein auch Alles verfchränkt ift, und von der 
Vüchtigkeit des Verfertigers zeugt. Dagegen ift das 
Liebespaar nicht fo kalt und gleichgültig, nur durch 
Andere gelenkt, wie bey Sir Walter Anna von Gent, 
cher des Jan Lyon, eines Häuptlings der 
oe ift warm, gefühlvoll, beherzt und von 
u „esgegenwart, ohne ein unzartes Mannweib 
a leyn; fie ilt nicht einmal fchnippifch, wie Diana 
N ar Geliebter, 

m jeiralen Ludwig de Male von Flandern, ift 
gleich Ba ündig, ‚und dabey liebenswerth, ob- 
find wohl Cint, tlichkeit nicht wortreich ift. Beide 
fie halten die ee der Sprache der Liebe, aber 
Beweife hätten not fern,, die recht gern öltere 
Die politifchen Ua gut fie ihnen vom Munde geht. 
richtet, mitunter Tiebe werden umftändlicher be- 


und Breite erinnernd. des Vorbilds Weitfchweifigkeit 


Die Gelchichte i di t » 
ger.von Gent gegen Lud der Verfchwörung der Bür- 
Kerle, Glück gica Ludwig von Flandern mit hei 
die fch eines zufällige, N empörten Flamländer, 
pen nennen, und fie Feste wegen Weilskap- 
erden, wobey der pe Soze 
werden, J der königliche Jüneline Karl-Vj 
Frankreich, dem Grafen ging), von 
at i En ie Arteveld > deffen Vater fchon einen 
Aufruhr ‚leitete, War Hühzeen? WIE, T B, 
Jihzornig, einfeitig in feinen 


"Techen, um eine Schaamröthe zu ver 
n za verberge; 
t des Todes auf dem Schlachtfelde würdig. Ho 


“ ungleich ift fein böfer Dämon Du Bo; 

i ; ois ) 
thiam, begehrlich ; noch [chlechter ilt Gilbert Mur 
Zi der aut) beiden Achfeln trägt, und mit dër 
p el Urfula, die für eine Hexe lich ausgiebt, den 
Die G 
ns | . even- 
“Ttey hat auch manchen argen Gelfellen aufzuweilen, 


ir 
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Walter von Enghien, der 
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und felbfit der Graf von Flandern wird erft gegen 
den Schluls ein achtenswerther Mann. 

Die originellften Geftalten find die des Bürger- 
meiflers von Gent, des reichen Goldarbeiters Simon 
Bet, defen kleinfädtifche Philifterhaftigkeit nur -ein 
Lächeln erregt; denn der Mann hat einen trefflichen 
Kern, die redlichfe Gefinnung und einen kräftigen 
Muth, nur nicht der grämlichen Ehehälfte gegenüber; 
wie das gar manchem Ehrenmann vor und nach ihm 
begegnet it. Es ift ein Bildnifs von einem anderen 
niederländifehen Meifter, das man auch’ neben der 
Girconda ‘und der Johanna von Arragonien gern be- 
trachten mag. Alle Gattungen find gut, meint Fol- 
taire, aufser die langweiligen, und langweilig it Si. 
mon Bet fo wenig, als der ganze Roman es ift, der 
nebenbey von den Sitten, den Gebräuchen des Lan- 
des in jenem Zeitabfchnitt ein deutliches, aber nicht 


peinlich ausgeftricheltes Bild entwirft. n. 


Bravnscuwete, b. Meyer fen.: Afloria, oder Aben- 
teuer in den Gebirgen und Waldern von Canada. 
Von Wafhington Irving, Verfalfer des Skizzen- 
buchs u. f. w. Aus dem Englifchen von Dr. E. 
Brinckmeier. 1837. Erfter Band. 269 S. Zweyter 
Band. 263 S. Dritter Band. 259 S.. 12.. (3 Thir.) 


Die Abenteuer in diefer gewils ftreng- wahren‘, aber 
fehr trockenen Fırzählung befchränken fch auf Hun- 
gersnoth, Ueberfall von Indianern, . die Gefahr, von 
wilden Thieren zerrilfen zu werden, ‘auf das Erftarren 
durch Froft, kurz auf lauter körperliche Leiden, ohne 
heitere Eipifoden, ohne einen Funken von-Poefie und 
Phantafe. Die Clerks der Pelzhändlergelfellfchaft, 
die noch einen Hauch davon in fich trugen, kommen 
in zu arge Bedrängnilfe, als dafs ihr froher Muth 
ausdauern könnte. Jetzt find diefe canadifchen Reife- 
diener fo gut, wie verfchwunden;: die Todfeinde der 
Romantik, die Dampfmafchinen, haben auch die harm- 
lofen Gefellen vernichtet, die, trotz. Gefahren und 
Defechwerden, einen wohlwollenden Sinn und einen 
luftigen Scherz für die Kameraden im-Vorrath hatten. 

Altors Unternehmen, den fo wichtigen Pelzhan- 
del in dem freyen Grenzlande zwifchen den Gebieten 
Grolsbritanniens und der vereinigten Staaten von 
Nordamerika- in- den mittelbaren Befitz der letzten 
zu bringen, als vermeintliches Privatunternehmen, 
fcheiterte durch eine Anhäufung. ungünftiger Um- 
fände, die theils: aufser aller Berechnung lagen, theils 
durci die Rechthaberey, das Ungefchick, das Ver- 
kennen der welentlichen Puncte, die den Unterbehör- 
den und "Theilnehmern zur Laft fielen. . Aftor felbft, 
nach dem die neue Stadt genannt wurde, fleht makel-- 
los da, feine Mitbürger düriten es zu (pät bereuen,. 
ihn vor 24 Jahren nicht krältiger unterftützt zu ha- 
ben. Einwanderer in Amerika können fich die Nutz- 
anwendung aus der verunglückten Speculation. zie- 
hen, dafs die belt angelegten Pläne,. wie die hoch- 
fliegenden Träume fich in ein Nichts- auflöfen kön- 
nen, wenn das Glück dem Verdiene nicht den. 
Segen giebt. | 
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Die Verdeutfchung it im Allgemeinen gut; dann 
und wann entfteht durch Nachläffigkeit Dunkelheit 
und fehlerhafte Wortfügung- Auch waren Gattungs- 
namen, wie bateau, durch übereinftimmende devut- 
(che zu überfetzen. „Ob aber das Buch dem grölse- 
ren Publicum, das der ‚englifchen Sprache unkundig 
it, zu überfetzen nöthig war, ift eine Frage, die 
Rec. nicht unbedingt bejahen möchte. n. 


Wien, b. Tendlėr:s Volksmährchen. Von Joh. N. 
Vogl. 1837. -233 S. 8. 


Grundzüge, die durch die Mährchen ‚der Afiaten 
und Europäer durchgehen, fehlen auch in diefen fla- 
vonifchen nicht. Da verwandelt eine böfe Zauberin 
ihre Stiefkinder in Thiere, dort, fürchtet fich der 
Teufel vor einer Xantippe, und wird von deren Mann 
überliftet, und gezwungen, aus einer befelfenen Prin- 
zeffin zu fahren. Dankbare Thiere befreyen ihren 
Wohlthäter aus gefährlichen Nöthen; der litige Däum- 
ling, an die klugen Zwerge der Scandinavier erin- 
nernd, befiegt die Gewaltigen, und folche Dinge 
mehr. 
tern einer Landfchaft lich diefe ins Unendliche ver- 
ndern läfst, fo: auch: hier; diefelben Züge [cheinen 
nicht mehr die nämlichen der veränderten Stellung 
wegen, wozu aufserdem eine fremde Volksthümlich- 
keit kommt, die jeden Zweifel unterdrückt, als könne 
abfichtliches Beftreben, das bereits Vorhandene. und 
Bekannte durch erfundene Zufätze zu maskiren, im 
Spiele feyn. Es find alte Sagen, durch Ueberlieie- 
rungen von Mund zu Mund, wohl in Nebenfachen 
verändert, im Wefentlichen bleiben fie fch gleich; 
der uralten, unbekannten Entftehung ift eine zierliche 
Hülle umgehängt, welche die ehrwürdige Mutter 
wohlkleidet, und fie den (päten Enkeln empfiehlt. — 
Die Hexe Coore if, den Zug mit den dankbaren 
Thieren abgerechnet, ein noch nicht gekannter Mähr- 
chenftoff, was auch von dem Meilterlügner, und 
gröfstentheils von Schön Jela gilt, wenn gleich die 
ruchlofen älteren Brüder, die den jüngeren Bruder 
verderben wollen, weil er, den fie bisher’ gering- 
fechätzten, fie übertraf, uns vertraute Geftalten fnd. 

Der kleine Kerza unterfcheidet Gch von feinen 
Vetter im Däumling gar fehr dadurch, dafs er von 
allem Anfange nicht chwächlich ift, in der Folge 
noch übermälsige Körperkralt durch Zauberperlen ge- 
winnt, welshalb -er eine grolse Macht wird, und nicht 
blofs durch neckende I „lelkünfte feine Widerfacher 
zu verblenden braucht. Die Biegfamkeit, die Spann- 
kraft feines Geiftes it die der Zwerge, die er Immer 
neben der Stärke des Riefen mit Erfolg anwendet, 
und fo zu einer ganz neuen Mährchenhgur wird. — 
Noch manchen Äinnreichen Schwank kann er auslüh- 
ren, den fein Biograph, ein gewandter, angenehmer 
Erzähler, UNS nicht vorenthalten follte, wie er denn 
andere hübfche, flavonifche Sagen in (einem Gedächt- 
niffe bewahren mag, um deren Mittheilung wir iha 


freundlich bitten wollen. 


byaaya maoato I E: 
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Wie aber im Spiele mit zerfchnittenen Blät-, 


1837. 96 


Ds a u. Comp.: Berlinersund Spa- 
A Thir.) ve le von Heinrich Smidt. Pa 2118. 8. 
Berliner und Spanier! Di sr 

ohne Kopfırechen tir Baden netat aatan da 
Buch in die Hände geräth. Soli die A’hnlichkeit oder 
die Verfehiedenheit zwifchen Berliner und Spani 
dargelegt werden ? Wie kommen die Bewohner Eine 
einzelnen deutfchen Stadt zur Zufammenftellun a 
den Einwöhnern eines ganzen Reiches? Djefe a Br 
Menge anderer Fragen drängen fich gew.;'ermafsen 
auf. Der Vf. beantwortet fie auf 211 Seiten, aber frey- ` 
lich nicht fehr befriedigend, mit einer Novelle, worin 
Berliner und Spanier vorkommen. i 

Allerdings ift es nicht felten von ungemeiner Wir- 
kung, wenn ein Novellendichter den Lefer fogleich im 
Anfange mitten in die volle Gefchichte hinein verfetzt. 
und erft fpäter die zu berühren nothwendige Vergangen- 
heit nachholt. In vielen Fällen aber verdient gewils auch 
die einlachere Methode den Vorzug, den Faden der 
Ereignille fogleich von der erlien Seite an, in chrono- 
logilcher Ordnung, ununterbrochen bis a das Ende 
folgen zu lafen. Auch Hr. S. würde vielleicht beller ge- 
than haben, wenn er die mit 8.37 erft anhebende Ge- 
[ehichte fogleich begonnen hätte. Wenigftens enthalten 
die früheren Blätter. manchen überflüifigen Dialog, 
manches Dunkel, in dem der Lefer wie ein Blinder 
herumzutappen hat, und manchen Umftand, der auf 
das Ganze olıne ,welentlichen Eintluls bleibt. Diefes 
find die Begebenheiten zweyer Jugendfreunde, dere 
innige Liebe durch ihre Leidenfchalt für ein ud d A 
felbe Mädchen (das übrigens den Einen fo weni iee, 
als den Anderen),, fich in den grimmigfien Hafs in 
delt. « Eine gelchickte Verwickelune erhält des Lefers 
Aufmerklamkeit fortdauernd gelpannt. Befonders wird 
auch das Entliehen einer freundlicheren Gefinnung der 
Hausfrau gegen den ihr aufgedrungenen und (ehr ver- 
halsten Galten dadurch, dals er der Vater ihres gelieb- 
ten Kindes it, recht einleuchtend metivirt. Phantalie 
und Gelchicklichkeit geleiten den Vf. bey Verfolgung 
des, übrigens höchft unerfreulichen Schlangenpfades der 
Rache, welche der eine der vorwaligen Jugenfreunde 
dem Anderen zugefebworen hat. 

Eine ziemliche Anzahl Vergehungen gegen di 
Sprache find vermuthlich auf ee ar 
ten Revifion des Druckes zu fetzen. Der Grad von Sorg- 
lofigkeit , mit welcher in diefer Hinficht neuerlich gar 
viele Druckereyen verfahren, überlteigt in der Thatsalle 
DaB: Während Gutenberg, der wackere Erfinder 
Age Buchdruckerkunft, fo eben verdientermafsen mit 

ihren überfchüttet wird, mufs fein Schatten fich doch 
erzürnt abwenden von den häufig allen Sinn entftellenden 
Druckfehlern , deren man fich vielleicht noch zu keiner 
Zeit in fo überfchwenglichem Mafse fchuldig machte. 
Das Aeufsere des Buches [teht übrigens ziemlich zurück 
gegen die Eleganz, mit welcher In unferen Tagen ähn- 
liche Schriften ausgeftattet zu werden pflegen. 

— m smes 
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OCTOBER 


STAT IK. 


Leipzig, b. Göfchen: Lehrbuch der Statik von 
Aug. Ferdinand Möbius, Profeflfor der Aftrono- 
mie in Leipzig, Correlpondenten der königl. 
Akad. der Willenfch. in Berlin u. f. w. Erfter 
Theil. Gefetze des Gleichgewichtes zwifchen 
Kräften, welche auf einen einzigen feflen Kör- 

er wirken. Mit 2 Kupfertafeln. XX u. 355.8. 
weyter Theil. Gefelze des Gleichgewichtes 
zwifchen Kräften, welche, auf mehrere mit ein- 
ander verbundene K örper wirken. Mit 1 Kupfer- 
tafel. X u. 313 S. gr.8. (4 Thir.) ` 


D: y zur Befchäftigung mit der Statik 
ie Veranlaffung zur Dele zung \ 5 
und ng eines Lehrbuches über diefelbe, gab 
dem Vf. die Schrift von Poinsot über die Elemente 


eigen für das Gleichgewicht zwifchen Kräiten, 
Be E | . r&i si 
ken, einfacher. frey beweglichen, felten Körper wir 


ten Wege, wat als auf jedem anderen bisher bekann- 
©“, mM 


nach parallelen a . 
tungen wirkende ber nach entgegengefetzten Rich- 


und wurde darch d 


älten betreffender Sätze aus jener 
Studium aufgemuntert. So gewann 
g eigener Unterfuchungen, Anfich- 
» feinem Dafürhalten gemäfs, die 
; bei der ‚Statik theils vervollftändigt, 
theils aysana; [yftematifchere Weife, als in den 
bisherigen. Lehrbüchern, geordnet werden könnten. 
Viele dieler Unterfuchungen find fchon in Crelles 
mathematiichem Journale bekannt gemacht; allein der 
Vf. hielt es für zweckmäfsig, fie im Zulammenhange 
zu veröffentlichen, und ein für fch beftehendes Lehr. 
uch der reinen Statik abzufaffen, in welchen die 
ehren der letzten möglichlt vollffändig und in fyfte- 
Watifcher Folge entwickelt find. 

Er befolgt ausfchliefsend weder die fynthetifche, 
„och die analytilche Methode, zieht jedoch die erfie 
R Fällen vor, wo zur Führung eines Beweifes, oder 
Poaki ölung einer Aufgabe eine emtache geometrifche 
Conftruction hinreichend it. Auch erläutert er die 

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


er, bey Anftellun 
ten, nach denen 
einzelnen Lehren 
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durch Analyfis gefundenen Sätze durch geometrifche 
Betrachtungen, weil diefe bey räumlichen Gegenfüän- 
den die natürlichfien find, bey analytifchen Behand- 
lungen aber, fo elegant fie auch find, die Gegen- 
fiände hinter fremdartigen Zeichen fich verbergen 
und fo für die Anfchauung mehr oder weniger ver- 
loren gehen. Hierin liegt der grolse Vorzug, welchen 
die deutfchen Mathematiker durch ihre Anwendungen 
im Gebiete der Phyfik vor den ‚Franzofen haben, 
welche Alles mit der Analylis bezwingen wollen, und 
den innigen Zufammenhang zwilchen der Statik und 
Geometrie entweder gar nicht, oder nur wenig, an- 
erkennen, daher die anfchaulichen Darftellungen fat 
ganz aufser Acht laffen, dagegen für alle Gefetze den 
Calcul anwenden. Auch deutfche Mathematiker hul- 
digen felbfi bey Behandlung der Geometrie diefer 
Anüicht, und wollen nur fo viel Geometrie beftehen 
laffen, als Arithmetik vorhanden ift, ja fie entziehen 
jener durch diefe ihre ganze Selbfttändigkeit. Be- 
denkt man jedoch, dafs die Statik der ‘Geometrie 
unumgänglich bedarf, und diefe jener neue Sätze zu- 
führt, welche in der erften wieder neu verwendet 
werden, und beide oft einen gemeinfchaftlichen Zweck 
haben, wie z. B. die Unterfuchung, in wie viel Puncten 
zwey oder mehrere Körper einander berühren mülfen, 
wenn ihre gegenleitige Lage unveränderlich feyn foll, 
beweifet: fo wird man den Anfichten des Vfs. bey- 
fiimmen, und ihnen in vielen Fällen den Vorzug vor 
den franzöfifchen Behandlungsarten geben. Wegen 
jenes gemeinfchaftlichen Zweckes ift er in Fällen zu 
entichuldigen, wo er, wenn ihm eine Reihe von geo- 
metrifchen Sätzen entweder an fich merkwürdig, oder 
wegen ihres Einflulfes auf andere Unterfuchungen der 
Beachtung werth fchien, in das Gebiet der reinen 
Geometrie übergeht, und Erörterungen diefer auf- 
nimmt. A 
Das Werk zerfällt in zwey Theile, deren erfter 
in zehn Kapiteln folgende Gegenftände behandelt. 
I.- Allgemeine Gefetze vom Gleichgewichte (S. 1 — 18); 
If. Gleichgewicht zwifchen Kräftepaaren in einer 
Ebene bey zwey, drey, und vier Paaren (S. 18— 43); 
III. Gleichgewicht zwifchen Kräften in einer Ebene 
überhaupt, neb geometrilchen Folgerungen für die 
Eigenichalten der Summe von Dreyecken in einer 
Ebene u. dgl. (S. 43 — 75); IV. Gleichgewicht zwi- 
{chen Krältepaaren im Raume (S.76— 91); V. Gleich- 
ewicht zwitchen Kräften im Raume überhaupt, mit 
befonderem Bezuge auf parallele Kräfte (S. 91 — 125); 
VI. Weitere Ausführung der Theorie der Momente 
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hinfichtlich der Relationen zwifchen Momenten, deren 
Axen fich in einem Puncte fehneiden, der Axen der 
gröfsten Momente und deren Momente Null find, und 
der Relationen zwilchen Momenten, deren Axen be- 
liebige Richtungen haben (S. 126 — 190); VII. Von 
den Mittelpuneten der Kräfte hinfichtlich ihrer Pa- 
rallelität des Schwerpunctes und des Mittelpunctes 
nicht paralleler in emer Ebene wirkender Kräite 
(S. 190 — 237); VIII. Von den Axen des Gleichge- 
wichtes hinfichtlich jeder möglichen Hauptbeziehung 
(8: 237 — 297); IX. Von der Sicherheit des Gleich- 
gewichtes (S. 297— 324), und endlich X. Von den 
Maximis und Minimis beym Gleichgewichte unter 
belonderem Bezuge auf das Princip der virtuellen Ge- 
f7chwindigkeiten und der kleinten Quadrate (S. 325 
bis 355). 

Der Inhalt des zweyten Theiles zerfällt in acht 
Kapitel, mit aus dem erften Theile fortlaufender Pa- 
ragrapbenreihe, welche im Allgemeinen folgende Ge- 
genftände behandeln: I. Vom Gleichgewichte bey zwey 
mit einander verbundenen, fich in einem Puncte mit 
ihren Flächen berührenden, und frey oder nicht völlig 
frey beweglichen Körpern (S.1— 40); II. Vom Gleich- 
gewichte bey einer beliebigen Anzahl mit einander 
verbundener Körper hinfichtlich feiner Bedingung und 
der Gleichung der virtuellen Gefchwindigkeiten be 
mit: einander verbundenen Körpern (S. 40 — 63); 
IIT. Anwendungen der vorhergehenden "Theorie auf 
einige. Beyfpiele, mit befonderem Bezuge auf die 
hiezu erlfoderlichen Bedingungen zur Beitimmung des 
Gleichgewichtes auf verichiedene Flächen, und im 
Belonderen bey fich ähnlich bleibenden Figuren (8.63 
bis 109); IV. Von den Bedingungen der Unbeweg- 
lichkeit, nebft dem Nutzen der hierüber angeftellten 
Betrachtungen,.um z. B. bey einer geometrilchen Fi- 
gur zu befiimmen, wie viele Stücke derfelben ge- 
geben- feyn müllen, um daraus alle übrigen finden 
zu können uf. w. (S.109— 128); V. Von der unend- 
lich kleinen Beweglichkeit, neblt den mancherley Be- 
dingungen und Aufgaben für diefelbe bey verfchiede- 
nen Linien, Winkeln und. Ebenen (S. 129 — 165); 
VI. Vom Gleichgewicht an Ketten und an volikom- 
men bieglamen Fäden mit befonderer Anwendung; auf 
die Ketienlinie, auf das Gleichgewicht An ihr, auf 
das: Gefetz der Spannung, auf ihre Gleichungen, 
Rectification und Quadratur, nebfi Folgerungen und 
elementare Beweife (S. 165—216); VII. Analogie zwi- 
fchen dem @ieichgewichte an einem Faden und der 
Bewegung eines Punctes, mit befonderer Erörterung. 
der unter dem Namen des Prineips der Flächen, des 
der lebendigen Kräfte-und des der kleinften Wirkung 
bekannten Sätze der Dynamik. (S. 217 — 246), und 
zuletzt VIEL. Vom Gleichgewicht an einem elaftifch 
dehnbaren, elafifch biegfamen und elaftifch drehbaren 
Faden (8. 246 — 313). 

Bey der grofsen Reichhaltigkeit der Gegenflände 
hebt Rec. nur die wichtigften Momente heraus, un 
fügt den einzelnen Darltellungen die etwa erfoder- 
lichen Bemerkungen bey. Ob eine kurze Einleitung, 
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die wichtigften Erklärungen. der in die Statik gehö- 
renden Begriffe, und eine Ueberficht der Gegenltände 
enthaltend, nicht Aweckmäfsig gewefeu wäre, wollen 
wir nicht direct ent/cheiden , obgleich uns die Klar- 


. heit und Deutlichkeit fehr zu gewinnen fcheint, und 


die in $. 4 angegebenen Grundfätze mehr Sicherheit 
erhalten. Der Vf. beobachtet nämlich die mathemati- 
[che Methode, deren Charakter es aber ift, folche 
Grundfätze aus umfaflenden, gründlichen und be- 
fiimmten Erklärungen abzuleiten, und fich derfelben 
zur Begründung anderer Sätze zu bedienen. Hr. M. 
zieht aus feinen allgemeinen Erörterungen der Gleich- 
gewichtsgefetze acht. allgemeine Sätze, Welche er 
Grundfätze nennt, wovon mehrere jedoch nur Folge- 
fätze find, weil fie nur unter gewilfen Bedingungen 
Statt finden, und fügt einige unmittelbare Folgerun- 
gen aus ihnen bey. im Entwickeln der EHauptgeletze 
der Refultanten, welche man wohl zweckmälsiger die, 
„Mittieren“ nennt, weil die Kräfte auf einem Puncte 
nach gleicher Richtung wirken, 'dürite der Vf. bey 
grölserer Kürze und bey Zufammenlaffung mehrerer 
gleichlautender Geletze in ein Refultat gleichen Zweck 
erreicht haben. Die ‚Darftellungen find breit, und 
gewinnen dadurch nicht an Klarheit; felbt die -Ge- 
letze lalen fieh häufig weniger wortreich und doch 
beftimiter ausdrücken. Der Grund hievon Icheint 
uns in dem Umftande zu liegen, dafs der Vf. die 
Theorie der Kräftepaare unmittelbar auf die ulige- 
meinten Sätze vom Gleichgewichte, und’ erlt dann 
die Theorie der Zufammenfetzung von Kräften, welche 
nicht Paare bilden, vorträgt, alfo letzte durch erlie 
vereinfachen und entwickein will. 

Wie fich die Theorie der Paare felbkftändig ent- 
wickeln, und aus ihr z. B. ohne weitere Erörterung 
die fechs Bedingungsgleichungen für das Gleichgewicht 
zwilchen Krälten, die nach beliebigen Richtungen 
im Raume auf einen frey beweglichen Körper wirken, 
herleiten laffen, hat der Vf. in einem befonderen Auf- 
fatze in Crelle’s Journ., 7 Bd. S. 205, nachgewielen. 
Jedoch zog er es hier vor, die Theorie des Gleich- 
gewichts in der Ebene vorauszufchicken, und dadurch 
den Anhänger zum leichteren Verltändnillfe der Theorie 
des Gleichgewichtes im Raume vorzubereiten. Wähs 


‚rend dort die meiften Analytiker von der geometri- 


(chen Darftellung falt ganz abftrahıren, und aus- 
fchliefsend den Calcul vorwalten lafen, aber durch 
Auflöfung der geluchten Grölsen in unendlich kleine 
Elemente und Summirung der Potenzen natürlicher 
Zahlen den Foderungen zu entfprechen fuchen: läfst 
der Vf. das anfchauliche Element mittellt der Zeich-. 
nung vorwalten, und verfianlicht, wie z.B. ein Kräfte- 
paar ohne Aenderung [einer Wirkung)» wohin man 
will, zu verlegen. it; eine einfache Kraft mit einem 
Paare nicht im Gleichgewishte feyn kann; fich meh- 
rere Paare von gleichen Kräften oder Breiten zu 
einem einzigen vereinigen lafen, und wie namentlich 
das Moment eines Paares nichts Anderes, als der 
arithmetilch ausgedrückte Fiächenichalt des Parallelo- 
gramms ift, welches von.den geometrilch. dargeltell- 
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ten Kräften des Paares gebildet wird, woraus fich 
die Hauptbedingung jenes Gleichgewichtes zwifchen 
zwey oder mehreren Kräftepaaren in. einer Ebene 
recht anfchaulich ergiebt. Diele Art des Vortrages 
if Es Studirenden um fo leichter verftändlich, 
en ie Sache gleichfam ..vor Augen entftehen ficht. 
edenkt man hiebey, dafs die Theorie der Kräfte- 
paare der Schlüffel zu allen ferneren Unterfuchungen 
über das Gleichgewicht ift, und auf ihr das bekannte 
Parallelogramm der Kräfte beruht, ja dafs alle ftati- 
fchen Unterfuchungen in ihren Elementen auf eine 
Zufammenfetrzung von Kräften, die fich entweder pa- 
rallel iind, oder fich in einem Puncte begegnen ir 
auf die umgekehrte Operation der Zeriegun > der 
Kräfte zurückgebracht werden: fo wird man de An 
fchiedenen Anwendungen der Theorie auf das Gleich- 
gewicht Ar zwey Kräften, fowie die Bedineun- 
Se A, H REN 

ec zwilchen drey parallelen Krälten 
leichgewicht Statt findet, nebit anderen Kinzelhei- 
ten des Vortrages entlchuldigen. Die einzelnen Br- 
orterungen lieft man um fo angenehmer, ais man die 
Refultäte durch Zeichnungen gleichlam entftehen fieht, 
und Linien fowohl die Kräfte und Richtungen, als 
deren Intenfitäten darftellen. 

Was der Vf. bisher das Moment eines Paares 
nannte, dehnt er in io fern weiter aus, als er es für 
die Summe der Momente der zwey das Paar bilden- 
den Kräfte, in Bezug auf einen beliebigen Punct der 
Bibene des Paares, anfieht, und dabey unter Anderem 
durch die Zeichnung das Gefetz darftellt, dafs die 
ne der Momente eines Krältepaares von dem 

unete, worauf die Momente bezogen werden, ganz 
elbit pach an? und dem Momente der einen Kraft 
tung der De man es auf einen in der Rich- 
drey, hinfiehllien N liegenden Punct bezieht. Die 
. ur A 5 ine ulto sQ - i ei r P N 
lichen Fälle bezieht de er Ehe; Kräften mög- 
fetze, und entwickelt dr 4 auf drey befondere Ge- 
diefelben Statt finden © Bedingungen, unter denen 
Momenten des Syftemg durch „Relationen zwifchen 
fteller unterwerfen diste pegrücht: Andere Schrift- 
höheren Analyfis, oder q ‚arliellungen entweder der 
die Aufgaben ganz ele er Potenzreiben, oder löfen 
Ht-Xon":der vy ementar auf; der Vf. dageren 
ENT I  cheg Ca; Beg 
gelangt auf einem höchf SAR 3 Fuction aus, und 
zu jenen (chönen Gefet, einfachen und klaren Wege 
4 etzen, welche in dem Parallel 
gramm der Kräfte, und ; arailelo- 
3 de in dem Ausdrucke des pofi- 
tiven und negativen Werth Ai p 
ein diè BERN allen es er yokes durch 
« on y A * £ 
nebit dem imhalte durch die- en he, 
fruchtbare Anwendungen finden. ` eh aucken 
. Unter. den lehrreichen Dart b 
Be nter 5 . Py s k ritellungen diefes Ka- 
Are hat Rec. die Kintwickelung des analvtiiche 
ten Pückes für das Moment eines Syftiems bi IE 
ren a einer Ebene, wonach fich alle hieher eehöri- 
laffen ufgaben oline befondere -Schwierigkeit löfen 
denoi dann die Bedingungsgleichungen für verfchie- 
ducti Anahmen, und die Nachweilungen für die Re- 
On eines Syftems aul eine einfache Kraft, nebit 
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. der Beftimmung, deren 
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Gröfse und Richtung mit 
grolsem Interelie gelefen; fie erleichtern die Einficht 
in die Unterfuchungen der fpeciellen Fälle, in wel- 
chen fich die Richtungen der Kräfte des Syftems in 
einem Puncte fchneiden, und fich parallel find, fehr, 
und machen auf befondere- Empfehlung Anfpruch, weil 
fie die oft weitläuftigen analytifchen Formeln vermei- 
den, und den geometrifchen Weg verfolgen, der zu 
klareren und einfacheren Refultaten führt. Die bey- 
efügten geometrifchen Folgerungen betreffen die 
sigenfchaften der Summe von Dreyecken in einer 
Ebene; die Flächen ebexer Vierecke und Erläuterun- 
gen ftatilcher Sätze durch Geometrie, und die Be- 
fiimmung des Moments für irgend einen vierten Punct 
und der Refultirenden des Syliems hinfichtlich dreyer 
Ebenenpuncte. Hiebey Ipricht der Vf. von einer al- 
gebrailchen Summe, welche beler durch eine allge- 
meine oder arithınetifche erfetzt würde. _ 

Die Unterfuchungen im vierten Kapitel eröffnet 
der Vf. mit dem sreometrifchen Beweife für die Lehr- 
fätze, dafs zwey fich gleiche Paare, die in zwey pa- 
rallelen Ebenen liegen, und einerley Sinn haben, 
gleichwirkend find; dals fie aber, wenn fie in nicht 
pexällelen Ebenen liegen, das Gleichgewicht fich nicht 
ralten können, fondern mit einem Paare, delfen Ebene 
durch die Durchichnittslinie jener Ebene geht, aber 
mit diefer Linie paraliel itt, gleichwirkend find. 
Diefe zwey Geletze machen die Grundlage aller Unter- 
[uchungen vom Gleichgewichte zwifchen Kräftepaaren 
im Raume aus, welche der Vf. daher möglich ein- 
fach und anfchaulich nach den dabey Statt findenden 
Gefichtspuneten für drey oder mehrere Paare, für 
die Zulammenfetzung und Zurückführung von Paaren 
auf einlache Kräfte, die fich in einem Puncte treffen, 
für ein Syftem von Kräften, welche durch die Seiten 
eines Polygons, oder durch die Flächen eines Polye- 
ders dargeliellt werden; für die Hauptebene eines 
Syftems von Paaren und für den rein geometrifchen 
Ausdruck der Eigenfchaften derfelben darftellt. Sind 
auch die analytilchen Formeln für die Werthe der frag- 
lichen Grölsen oft eleganter und weniger koftfpielig 
an Kraft und Zeit, fo haben die Darltellungen des 
Vfs. doch mehrfach den Vorzug, weil fie auf weniger 
fremdartigen Gegenfiänden beruhen, und dem Cha- 
rakter der Statik mehr entfprechen. 

Die Einfachheit der Darftellungen findet Rec. 
befonders im Sten Kap., worin nachgewiefen wird, 
in wiefern zwey Kräfte, deren Richtungen nicht in 
einer Ebene liegen, alfo auf den allieitig begrenzten 
Raum bezogen werden mülfen, nicht auf eine ein- 
zige Kralt reducirbar find, und ein Syfiem von Kräf- 
ten in ihm entweder im Gleichgewichte ilt, oder auf 
ein Paar, oder auf eine einzelne, oder auf zwey nicht 
in einer Ebene enthaltene Kräfte fich zurückbringen 
läfst. Auch hier fpricht der Vf. wieder von algebrai- 
fchen, fiatt arithmetiichen oder allgemeinen Summen 
von Pyramiden, welches Rec. nicht billigen kann. 
Fruchtbar ift der Satz, dafs: wenn ein Syliem im 
Raume im Gleichgewichte ift, fein Moment für jede 
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beliebige Axe Null ift, und gleichwirkende Syfteme 
in Bezug auf eine und diefelbe beliebige Axe einan- 
der gleiche Momente haben, woran fich der Beweis 
für den umgekehrten Fall anfchliefst, ohne analyti- 
[che Entwickelungen zu gebrauchen, welche oft febr 
weitläuftig find, ohne dem Zweck im Befonderen zu 
ent(prechen. Während z. B. mit Hülfe der höheren 
Analyfıs die Herleitung der entfprechenden Sätze für 
Syfteme von Kräften in einer Ebene und in einer 
geraden Linie mit vielen weitläuftigen Erörterungen 
verbunden ift, gelangt der Vf. auf weit einfacherem 
Wege zum Hauptgeletze, und benutzt daffelbe für 
die analytifche Beftimmung einer Kraft im Raume 
durch ihre Projectionen auf drey coordinirte Axen, 
und durch die Coordinaten eines Punctes ihrer 
Richtung. 

Weniger wilfenfchaftlichen und praktifchen Werth 
haben die den Inhalt einer Pyramide und dellen Vor- 
zeichen betreffenden Hülfsfätze, welche der Vf. nicht 
(ehr zweckmälsig Lehnfätze nennt, und der Ausdruck 
des Inhalts einer Pyramide durch die Coordinaten 
ihrer Ecken. Die Raumgeometrie hat diefe Sätze zu 
erörtern; ans ihr find fie für die ftatifchen Geletze 
zu entnehmen. Hiemit will jedoch Rec. keinen di- 
recten Tadel ausfprechen, fondern einen blofsen Wunfch 
äufsern, der eine Reinhaltung der Statik von Win- 
mifchung rein geometrilcher Sätze in zu grolser Aus- 
dehnung beabfichtigt, und bey Berückfichtigung der- 
felben für eine etwaige zweyte Auflage die Brauch- 
barkeit der Schrift erhöhen dürfte. Nur die Con- 
ftructionen, welche man felbft in rein geometrifchen 
Schriften nicht in derfelben Klarheit und Anfchanlich- 
keit vorgetragen findet, fprachen den Rec. in ver- 
fchiedenen Bezichungen an. ‚Die ferneren Unter- 
fuchungen über die Bedingungsgleichungen des Gleich- 
H AP unter mancherley Vorausfetzungen, befon- 

ers in den Füllen, wo die Richtungen der Kräfte 
fich in einem Puncte begegnen, oder ein Syfiem von 
Kräften redueirbar ift, beionders die Entwickelung 
der Bedingungsgleichung, bey welcher das Syliem 
auf eine einzige Kraft reducirbar ift, und des von 
Charles entdeckten merkwürdigen Satzes, dafs, wie 
auch ein Syfiem von Krälten im Raume auf zwey 
Krälte redueirt werden mag, doch immer die Pyra- 
mide, welche diefe zwey Kräfte zu gegenüberliegen- 
den Kanten hat, von demfelben Inhalte ilt, verlchalfen 
um fo mehr Belehrang, als auch hier der Calcul 
nicht vorherrfcht, und zuletzt die allgemeine Theorie 


auf den befonderen Fall angewendet wird, wenn alle, 


Kräfte eines Syfiems mit einer und derfelben Gera- 


den parallel find. i : 
Im Oten Kap. führt der Vf. die Theorie der Mo- 
mente weiter aus, und befchäftigt er fich überhaupt 
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mit der Beantwortung der zwey Fragen, nach wel- 
chen Gefeizen das Moment ra Sy ar. mài K rät- 
ten im Raume, welche nicht im Gleichgewichte find, 
von emer Axe zur anderen, worauf das Moment be- 
zogen wird, veränderlich it, und unter welchen Be- 
dingungen und auf welche Weife aus den Momenten 
des Syltems für eine Anzahl von Axen die Momente 
für noch andere Axen gefunden werden können. Die 
befonderen Unterfuchungen der erften Frage find zwar 
fchon von Poinsot und Anderen geführt“ allein ge- 
nauere Ausfcheidung und Trennung der Einen Ge- 
fetze, die folgerichtige Begründung, und vorzüglich 
die Darftellung der Momente durch Kugelfehnen, nebft 
dem darauf gegründeten Beweife für das Parallelo- 
gramm der Kräfte, .der Theorie der Null-Ebenen und 


. Nullpuncte find Eigenthum des Vís., und enthalten 


höchit (charffinnige Erörterungen über die Relationen 
zwifchen Momenten, deren Axen fich in einem Puncte 
[chneiden, indem jedes derfelben dem Sinus desjeni- 
gen Winkels proportional ift, der von der Axe mit 
einer dem Puncte zugehörigen Ebene gebildet wird 
über die Eigenfchaft der Linie des gröfsten Moments, 
und die hieraus fieh ergebende Zulammenfetzung us 
Kugeln und Kreilen, analog der Zufammenfetzung 
von Kräften, und über den hieraus abgeleiteten neuen 
Beweis für das Kräfteparallelogramm, welcher Gch 
von den meiften übrigen dadurch uuterfcheidet, dafs 
fich bey ihm Richtung. und Gröfse der Refultanten 
zugleich ergeben. Die hiezu nöthigen Betrachtungen 

iebt der Vf. in fechs Puncten an, und überläfst die 
Ergänzung des Beweiles für irrationale Verhältniffe 
dem Lefer. 

Hinfichtlich der Entwickelung der Gefetze, nach. 
welchen die Linie des grölsten Moments von "einem 
Puncte des ‚Raumes zum anderen veränderlich ift, 
und der Gleichungen für die Hauptlinie und für den 
Werth des kleinften unter den grölsten Momenten 
führt der Vf. die Tangente des von den Axen und 
der Hauptlinie gebildeten Winkels ein (wobey er un- 
richtig tang. a? ftatt tang. ?a [chreibt), und leitet 
aus leinen Refultaten drey für die Praxis wichtige 
Gefetze ab, welche darauf hinausgehen , dafs de 
Summe der Momente in Bezug auf alle Axen, welche 
mit der Axe der grölsten Momentenfumme gleiche 
Winkel einfehlielsen, eine unveränderliche Grölse ih, 
was jedoch der Vf. nicht fpeciell hervorhebt, fo aus- 
führlich unter Anderem auch die Fälle erörtert find, | 
wenn die Momente von Axen Null find, d. h. die Dreh- 
axe auf der Axe der gröfsten Momenten[umme (Hlaupt- 
linie) rechtwinkelig fteht, wobey der in der Formel 
vorkommende cos. 90° = 0 ik. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leipzig, b. Göfchen: Lehrbuch der Statik, von 
Aug. Ferdinand Möbius u. f. w. Erfter Theil. 
Gefeize des Gleichgewichtes zwi/chen Kräften, 
welche auf einen einzigen feflen Körper wirken. 
Mit 2 Kupfertafeln u. (.w. Zweyter Theil. Ge- 
Setze des Gleichgewichtes zwifchen Kräften, 
welche auf mehrere mit einander verbundene 


Körper wirken. Mit 1 Kupfertafel u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. fich vermittelft der bisher erhaltenen Refultate 
die Beding tnk des e e aai irgend gass 
Syfte on Kräften einfach ausdrücken lallen, fo 
wäre die Maale derfelben fehr zweckmälsig erfchie- 
nen. Der Vf. will jedoch die Theorie der Momente, 
wenn die Axen beliebige Richtungen haben, nicht 
unterbrechen, welswegen er die hierauf fich bezie- 
henden Relationen möglichft umfalfend und gehaltvoll 
behandelt, die Gefetze für die Beftimmung jeder vier- 
lea Axe aus den Momenten für drey Axen, für be- 
Ivtilsh Winkel zwifchen den Axen u. f. w. theils ana- 
On» theils conftructionell ableitet, und jede wich- 
tige Bedinsu K 
durch der Aii gx en gen: nei, wo- 
es Öten Kap. zu. den lehrreicheren 
es Buches zu Technen ift. Befonders allgemein ift 
na = Fr e Frage wegen Beftimmung der Mo- 
e Fesialtate andere Axen beantwortet, wobey der 
Poinsot nur ei theilg wovon felbft Poissor und 
Frfter die These (pecielle Fälle berührten. Während 


le von h 
den Figenfchaften dr den ftatifehen Momenten aus 


leitete, und ihm 
tikern Grunert in 
hat fie Poinsot auf 


Projectionen der Flächen her- 
unter anderen deutichen Mathema- 
feiner Statik felter Körper folgte, 
E o N fat weit elementarere Weile aus den 
Kigenichaften feiner (ogenannten gekoppelten Kräfte 
entwickelt, und von diefen in feinen Elementen der 
Statik eine fehr finnreiche Anwendung gemacht. Ihm 
folgt der Vf., indem er, auf eine eben fo finnreiche, 
als belehrende Weile zeigt, dafs man zu den Reful- 
taten, welche Andere oit mit grofsem Aufwande von 
ütwickelungen aus der analytifchen Geometrie ge- 
"innen, auch obne die Kenntnifs der letzten gelan- 
en kann, worin ein befonderer Vorzug der Darltel- 
Rosen des Vfs. befteht, deren forgfältiges Studium 
Tho Allen empfiehlt, welche fich über die genannte 
“eorie belehren wollen. qe 
ährend der Vf. bey den bisherigen Unterfuchun- 
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gen blofs die Intenfitäten und Richtungen der Kräfte 
betrachtete, und die Angrillspuncte, oder die Puncte 
der Richtungen, auf welche die Kräfte zuniächft ihre 
Wirkung äulsern,, nicht berückfichtigte, nimmt er in 
dem 7ten bis i10ten Kap. fiets jene Angriffspuncte 
der Kräfte mit in Rücklicht, und ftelit fich dabey 
vor, dafs die Lage des frey beweglichen feften Kör- 
pers, auf welchen Kräfte wirken, auf irgend eine 
Weile geändert werde, wobey die Krälte mit unver- 
änderter Intenfität und nach Richtungen, die ihren 
anfänglichen parallel find, auè die Angrifispuncte zu 
wirken fortfahren, worauf unterfucht wird, wie durch 
diefe Lageänderung des Körpers die Wirkung der 
Kräfte geändert wird. Nachdem daher der Vf. er- 
klärt hat, was man unter Mittelpunct der Kräfte zu 
verltehen habe, betrachtet er den einfach‘ten der hie- 
her gehörigen Fälle, wenn nämlich die Kräfte paral- 
lele Richtungen haben, und auf, eine einzelne Kraft 
zurückzuführen find, und erörtert fehr anfchaulich, 
wie diefelben bey jeder Verrückung des Körpers auf 
eine Kraft reducirbar bleiben, welche immer auf einen 
Punct trifft, der gegen die Angriifspuncte der erften 
Kräfte eine unveränderliche Lage hat, und daher 
feinen Namen des Mittelpunctes der Krälte recht- 
fertigt. 

Die conftructionelle und analytifche Befiimmung 
deffelben, nebft den Folgerungen und übrigen Be- 
trachtungen, ift meillens neu, und füllt eine Lücke 
aus, welche bisher fehr gefühlt wurde, indem man 
die verfchiedenen Bedingungen des Gleichgewichtes 
je nach der Anzahl der Theile und der Art ihrer 
Verbindung entweder nur oberflächlich, oder gar 
nicht berührte, oder die allgemeinen Gefetze und 
Gleichungen für das Gleichgewicht irgend eines Sy- 
ftems auf das Princip der virtuellen Gelchwindigkeit 
bezog, und die Betrachtungen über die Beflimmung 
des Schwerpunctes entweder: ifolirt ftellte, oder auf 
jenes Princip zurückführte. Der Vf. hingegen ver- 
fchafft der Lehre vom Mittelpuncte paralleler Kräfte 
noch dadurch ein befonderes Interelle, dafs er fie 
mit dem Schwerpuncte der verfchiedenen Körper in 
Verbindung bringt; «die allgemeinen Ausdrücke für 
die Coordinaten deffelben in Körpern, Flächen und 
Linien, und die Beftimmungen jenes für verfchiedene 
Gröfsen erörtert, und einige merkwürdige Bigenfchaf- 
ten des ebenen Viereckes beyfügt; jedoch vermilst 
man diefe Beftiimmung für einen [chweren Kreisbogen 
(der fich z. B. zur Sehne verhält, -wie der Radius 
zur Entfernung des Schwerpunctes vom Centrum), 
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des Parabelbogens, eines concentrifehen Ringftückes, 
einer parabolifchen Fläche, eines Cylinder- oder Kegel- 
mantels und vieler anderen geometrifchen Grölsen, 
was Rec. nicht erwartete, da der Vf. in-anderen Dar- 
ftellungen fo ausführlich verlährt, und die Gefetze 
für den Mittelpunct der Kräfte, unter befonderem Be- 
zuge auf den Schwerpunct der Körper und Flächen, 
für die Statik einen der wichtigfien Gegenftände aus- 
machen, indem Z. B. die Stabilität der Körper darauf 
beruht. 

Dagegen ift die Theorie vom Mittelpuncte nicht 
paralleler, in einer Ebene wirkender Kräfte fehr voll- 
ftändig behandelt; die für fie gewonnenen Refultate 
find fowohl wegen ihrer Neuheit, als auch wegen 
ihrer verhältnifsmäfsigen Einfachheit, um fo lehrrei- 
cher und beachtungswerther, als fie bey weiterem 
Nachdenken über den Gegenftand zu noch fracht- 
bareren Forfchungen veranlalfen. Der Vf. giebt nur 
allgemeine Gefichtspuncte, welche viele befondere 
Fälle in fich enthalten, die für die Statik wichtig 
werden. Die Beftiimmung des Mittelpunctes durch 
Conftruction; die hieraus ent(pringenden geometri- 
[chen Sätze, welche die an ein Viereck befchriebenen 
Kreife betreifen, und deren Verallgemeinerung durch 
Betrachtung eines Syftems von Puncten und eines 
Syfiems ihnen entfprechender Kreife, nebft einer zwey- 
ten conltructionellen Methode zur Befiimmung jenes 
Mittelpunctes, und neuen, daraus abgeleiteten gebme- 
trilchen Sätzen, find eigenthümliche Erörterungen des 
Vis., welche wohl vor Kurzem auch von Minding, 
aber auf verfchiedene Weile in Crelles Journ. theil- 
weile veröffentlicht wurden. 

Im 8ten Kap. dehnt der Vf. die Unterfuchungen 
über Syfteme von parallelen Kräften, und von folchen, 
die in einer Ebene wirken, auf Syfteme von Kräften 
im Raume überhaupt aus, und fucht die Frage zu 
beantworten: „Wenn auf einen frey beweglichen, fe- 
ften Körper Kräfte nach beliebigen Richtungen wir- 
ken, und einander im Gleichgewichte halten, unter 
welchen Bedingungen wird diefes Gleichgewicht bey 
Aenderung der Lage des Körpers fortdauern, wenn 
die Krälte auf die anfänglichen Angriffspuncte pa- 
rallel mit ihren anfänglichen Richtungen zu wirken 
fortfahren? Die Refultate find um fo wichtiger, als 
fie die Grundlage aller fieher gehörigen Unterluchun- 
gen ausmachen, und die Verwandlung der Coordina- 
ten im Raume in ein helleres Licht ftellen, als es 
bisher der Fall war. Denn der Vf. leitet die Bedin- 
gungsgleichungen für die verfchiedenen Fälle des 
Gleichgewichtes der Kräfte nicht nur möglichti klar 
und verltändlich ab, fondern erklärt zugleich die geo- 
metrilche Bedeutung der eingeführten Hüllsgrölsen, 
ftellt einen einfachen Ausdruck der Bedingungen, un- 
ter denen ein Syfiem eine Gleichgewichtsaxe von be- 
kannter Richtung hat, führt einen geometrifchen Be- 
weis diefer Bedingungen, und veröffentlicht Relultate, 
welche man in keinem der bisherigen Lehrbücher der 
Statik findet; er erweitert hiedurch die Wilfenfchalt 
fehr, und deutet mittelft mancherley Zufätze und geo- 
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metrifcher Erläuterungen «uf den innigen Zufammen- 
hang der Statik und Geometrie hin. Die Heraus- 
hebung der einzelnen Bedingunsen, Refultate und 
dafür erfoderlichen Gleichungen “würde den Rec. zu 
weit führen, daher er fich beonüsren muls, auf den 
Hauptgedanken des ganzen Kapitels und”auf.die wie 
tigeren Beziehungen der verfchiedenen Axen, auf de- 
ren Beftimmung u. f. w. kurz hingedeutet zu haben. 
Der gröfste Theil der Forfchungen ift Eigenthum des 
Vfs., und in fofern neu, als ihre theilweife Veröffent- 
lichung in Crelles Journal in die Hände yjeler Ma- 
thematiker nicht gelangt. Verfchiedene Materjen find 
zugleich noch vollftändiger.und in einem Confequen- 
teren Vortrage behandelt, wodurch das Buch fejbft 
für diejenigen, welche das- Journal befitzen, von ho- 
hem Intereffe feyn wird. 

„Mit den Unterfuchungen über den Mittelpunct der 
Kräfte und die Axen des Gleichgewichtes hängt die 
Lehre von der Sicherheit des Gleichgewichtes, d.h. 
die Stabilität der Körper, eng zufammen, obgleich fie 
felbft, in ihrer ganzen Ausdehnung genommen, nicht 
fowohl in die Statik, als vielmehr in die Mechanik 
gehört. Da jedoch die Kräfte anfänglich fich das 
Gleichgewicht halten, daffelbe aber bey einer auch 
noch fo geringen Lageänderung des Körpers im All- 
gemeinen aufgehoben wird, und je nachdem die Kräfte‘ 
der Körper in die anfängliche Lage zurückzubringen, 
oder noch weiter davon zu entfernen fuchen, das 
Gleichgewicht ficher oder unficher genannt wird: fo ` 
hat der Vf. einen neuen zureichenden Grund. diefe 
Lehre, foweit es ohne Einmifchung der Dynamik e- 
fchehen kann, und mittelft der bisherigen Ergebnilfe 
die Function zu entwickeln, aus deren Vorzeichen er- 
kannt wird, ob ein gegebenes Gleichgewicht ficher 
oder unficher ift. Wenn übrigens der Vi. die Meinung 
hegt, die Umftändlichkeit, womit er den Gegenftand 
behandelt habe, dadurch rechtfertigen zu können, dafs, 
ungeachtet der elementaren Behandlung, deren er 
fähig ley, fich über ihn in den bisherigen Lehrbüchern 
der Statiknur Weniges oder gar nichts vorfinde, fo 
verweift Rec. zur Entgegnung auf das löte Kap. des 
Handbuches der Statik von Kayfer (vgl. Jen. A. L. Z. 
1837. No. 136 u. 137), worin.derfelbe mit viel Klarheit 
und Ausführlichkeit vorgetragen ift. Ja es finden fich 
hier noch mehr (pecielle Fälle, als der Vf. mittheilt, 
wodurch der Praxis ein wefentlicher Dienft geleiftet 
it. Uebrigens empfiehlt Rec. das forgfältige Nach- 
lefen der Darfiellungen des Vfs. hinfichtlich der Be- 
fiimmung der Merkmale, bey welchen das Gleichge- 
wicht zwilchen parallelen Kräften ficher, dauernd, oder 
unficher ift, hinfichtlich der geometrifchen Darftellun 
des Ausdruckes für das Gleichgewicht zwifchen Kräften 
in einer Ebene und in Bezug auf eine folche Verrückung 
des Körpers, wobey die Ebene fich parallel bleibt, hin- 
fichtlich der analytifehen Beflimmung der Befchaffen- 
heit des Gleichgewichtes zwifchen Kräften, die auf einen 
Körper nach beliebigen Richtungen im Raume wirken, 
bey Drehung des Körpers um eine ihrer Richtung nach 
gegebenen Axe, hinfichtlich des conftructionellen Be- 
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weifes, dafs das Gleichgewicht von einerley Befchaffen- 
heit mit dem Gleichgewichte der auf eine, die Dre- 
hungsaxe normal fchneidende Ebene projectirten Kräfte 
ift, und hinfichtiich verfchiedener anderer Fälle. Diefe 
theoretifchen Erörterungen mülfen dem Lefer den Weg 
‚ bahnen für praktifche Aufgaben, welche jedoch der 
Vf. nicht herückfichtigt, was Rec: nicht billigen kann, 
der die fpecielle Befiimmung der Stabilität prismati- 
feher, pyramidalifcher und anderer Körper für eben 
fo wichtig hält, ‘als die Theorie felbft, welche der Vf. 
trefflich bearbeitet bat. 

Wegen der Eigenfchaft des Gleichgewichts zwi- 
fchen mehreren auf einen frey beweglichen Körper 
wirkenden Kräften, dafs, wenn der Körper und eine 
Axe, fey es nach der einen oder anderen S 
dreht wird, während die Kräfte auf 
puncte mit parallel bleibenden Richtun 
fortfahren, die Kräfte in beiden Fälle 
Lage des Gleichgewichtes wieder zu nähern, oder 
noch mehr zu entiernen fireben, macht der Vf. einen 


eite, ge- 
ihre Angriffs- 
gen zu wirken 


wiffenfchaftlich begründeten Uebergang zu den Eigen- - 


fchaften des gröfsten und kleinften Werthes einer ver- 
änderlichen Gröfse. Er entwickelt für ein Syftem 
von zwey Kräften eine Function der Coordinaten der 
Angriffspuncte der Kräfte, welche beym Gleichge- 
wichte jenes ein Grölstes oder Kleinftes, erftes beym 
ficheren, letztes beym unficheren Gleichgewichte, und 
leitet daraus die analogen Functionen fur ein Syfiem 
von mehreren Kräften in der Ebene und im Raume 
ab, wobey als (ehr belehrend erfcheint, dafs das zweyte 
Differential die Merkmale für die Sicherheit oder Un- 
Geherheit abgiebt, dafs das erfte Null feyn mùls, und 
Ben u > der Gröfsten und Kleinften zum Princip 
yf. verfinnlicht pr hwindigkeiten führt. Nachdem der 
wegenden: Kör en wielern die bey einem fich be- 
5 kinia in einem unendlich kleinen Zeit- 
theile daichi „nen Wege, gelchätzt nach den Rich- 
tungen der Kräfte, welche an den die Wege befchrei- 
benden Püncien angebracht find, virtnelle Gefchwi 
digkeiten heifsen, und auf Er Schlülfe EICHE Ah 
dem Principe führten hinze Her er ws 
Nachiiei naai. data gewiefen hat, fügt -er zur 
hätiet nn e in den einfachlien Fällen 
fich be Bas ” och einen fehr kurzen, aber eleganten 
und auf den eriten Gründen der Statik beruhenden 
Beweis Tr wid zeigt, wie mit Hülle diefes Princips 
alle, Aufgaben der Statik in Rechnung gefetzt und 
elöft werden , wie nach Lagrange einfach zu ver- 
fahren, und die Theorie der Zulammenfetzung un- 
endlich kleiner Drehungen, analog mit der Zufammen- 
(etzung von Krälten “zu einer Refultante, aus jenen 
Kormeln herzuleiten ift.» Rec. hat den Beweis und 
we Folgerungen mit hohem Intereffe gelefen, und 
wirde befonders von der Kigenfchaft des Gleichire- 
Michtes von kleinften Quadraten, d. h. von dem Ge- 
M Ze angelprochen. Wird zu dem beweglichen Sy- 
i der Angrillspuncte von Krane ein Zweytes Sy- 
Fe von eben fo viel beweglichen Puncten hinzuge- 
Sts fo dafs die Entfernungen, der letzten von den 
erllen ihrer Richtung und Gröfse nach die Kräfte 
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ausdrücken, fo it die Summe der Quadrate diefer 
Entfernungen beym Gleichgewichte ein Maximum oder 
Minimum, letztes ftets, wenn die gedachten Entfer- 
nungen unendlich klein find, [ehr angelprochen. Das 
Gefetz wurde zwar fchon von Gaufs aufgefiellt; allein 
der Vf. erläutert es mehrfach, und unterfucht noch 
den befonderen Fall, um wie viel die Summe der un- 
endlich kleinen Quadrate wächft, wenn der Körper 
von der Lage des Gleichgewichtes um ein unendlich 
Weniges entiernt wird, und findet das Refultat, dafs 
“one Summe um die Summe der Quadrate der von 
den Puncten des Syltems befchriebenen Wege wächft, 
ichtig. 

$ Tas zweyten Theile betrachtet der Vf. das Gleich- 
gewicht an mehreren mit einander verbundenen Kör- 
pern, und unterfucht zuerft möglichft (charf und all- 
gemein die Bedingungen eines (olchen Gleichgewich- 
tes um fo ausführlicher, als er wähnt, dafs in den 
ihm bekannt gewordenen Lehrbüchern der Statik über 
den Gegenftand entweder nur einzelne Beyfpiele, oder 
höchftens eine kurze Angabe der allgemeinlien Be- 
dingungen für daffelbe, keineswegs aber ein firenger 
Beweis für jene Bedingungen zu finden fey. Mit den 
Gefetzen des Gleichgewichtes bey Kräften, welche 
auf einen frey beweglichen Körper und einen in def- 
fen Oberfläche beweglichen Punct wirken, oder in 
einem Puncte mit ihren Flächen fich berühren, ver- 
bindet er auch das Gleichgewicht an einem einzigen 
an feiner Bewegung zum Theile gehinderten Köfper, 
weil diefer als ein mit einem zweyten ganz unbe- 
weglichen Körper in Verbindung fteh »nder fich be- 
trachten lälst. Diefe Idee beherrfcht die Materie des 
erfien Kapitels, wobey der Vf. einen mehrfach eigen- 
thümlichen Gang befolgt, der im Wefentlichen darin 
befieht, dafs jener, nach einer allgemeinen Erklärung 
des Begriffes des mit einander Verbundenfeyns von 
Körpern und der Art der Verbindung, einige Grund- 
fätze angiebt, und mit Hülfe derielben das Gleich- 
gewicht an einem Sylieme von nur zwey fich berüh- 
renden frey beweglichen Körpern unteriucht, die Be- 
dingungen jenes, wenn entweder der Körper oder 
der Punct unbeweglich angenommen wird, oder wenn 
auf mehrere in der Oberfläche des Kürpers beweg- 
liche Puncte Kräfte wirken, oder wenn zwey Körper 
in einem oder in mehreren Puncten fich mit ihren 
Flächen berühren, möglichft anfchaulich darftellt, und 
dann zu denjenigen Fällen übergeht, wo die Bewe- 
gung zweyer Körper in einem Puncte auch darin 
beftehen kann, dafs eine Ecke oder Kante des einen 
Körpers an eine Ecke, oder Kante, oder Fläche des 
anderen trifft, und wie diefe Begegnungsarten ftets 
auf die Fiächenberührung zurückzuführen find, wo- 
bey die Richtung der Gegenkrälte zum Theil oder 
ganz unbeftimmt genommen wird. In einem völlig 
conlequenten Vortrage, der gerade wegen leiner fcho- 
nen Confequenz verlchiedener Abkürzungen fähig ge- 
welen, und doch gleich verftändlich und umfallend 
geworden wäre, behandelt der Vi. die bezeichneten 
Gegenftände, verfinnlicht den Begriff der Gegen- 
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kräfie und die aligemeine Bedingung des Gleich- 
gewichtes zwifchen zwey fich berührenden Körpern 
fehr gut, und befprichirdie Uebereinftimmung und 
Verfchiedenheit jener Gegenkrälte, nebft den wirk- 
lich Statt findenden Prellungen und Spannungen, 
fehr ausführlich, weil fie eines Theils noch wenig 
behandelt, anderen Theils für die Praxis fehr wich- 
tig if. . . 
Noch weniger klar ift das Gleichgewicht an einem 
nicht völlig frey beweglichen Körper in den. Lehr- 
büchern der Statik behandelt, welswegen Rec. zum 
Vortheile der Betheiligten dem Vf. befonders dankt, 
dafs er die Bedingungszleichnngen des Gleichgewichts, 
fowohl wenn ein Punct des Körpers unbeweglich, oder 
in einer unbeweglichen Linie oder Fläche beweglich 
ift, als auch, wenn zwey Puncte delfelben unbeweg- 
lich, oder einer, oder beide in unbeweglichen Li- 
nien beweglich find u. dgl., elementar und gründlich 
abgeleitet, als auch nachgewiefen hat, dafs den 
fechs Bedingungsgleichungen fechs von einander, un- 
abhängige Bewegungen des Körpers entfprechen, und 
ihre Erfüllung, wenn der Körper an einigen ‚Bewe- 
gungen gehindert ift, die Bedingung des Gleichge- 
wichtes ilt. An diele Unterluchungen ‘reiht er die 
Bedingung an, wenn alle Körper des Syltems frey 
beweglich find, und erörtert die Thatfache, dafs die 
Bedingung des Gleichgewichts eines Sytems von 
Körpern in jedem befonderen Falle in der Möglich- 
keit befieht, in den Berührungspuncten der Korper 
Gegenkräfte von folcher Intenfität anzubringen, dafs 
jeder Körper für fich ins Gleichgewicht kommt. 
Hierauf dehnt er das Princip der virtuellen Ge- 
fchwindigkeiten aus, und weift im Befonderen nach, 
dafs die ffüher für das Gleichgewicht eines Körpers 
erwiefene Gleichung auch beym Gleichgewichte meh- 
rerer mit einander verbundener Körper gültig if. 
Nebftdem fügt er den Beweis des umgekehrten Satzes 
nach Laplace: und Poisson, aber auch noch einen 
eigenen Beweis bey, welcher fowohl wegen feiner 
Allgemeinheit und Einfachheit, als auch wegen fei- 
ner Strenge, volle Befriedigung gewährt, und dem 
Scharffinne des Vfs Ehre macht. Denn-felbft jener 
Laplace- Poisson’lche Beweis ift weit beflimmter und 
verftündlicher vorgetragen, als es von den Urhebern 
deifelben gefcheben ilt; während Laplace den Be- 
weis für ein unveränderliches Syfiem führte, dehnte 
ihn Poisson auf bewegliche Ringe aus. Beiden kann 
` der des Vis. an die Seite: gefteilt werden; den Yor- 
zug wird ihm Niemand fireitig machen. "fr trägt 
kein Bedenken, denfelben 1n jeder Hißficht vor- 
zuziehen, und namentlich das confiructionelle Ele- 
ment lobend anzuerkennen. Hiezu rechnet er noch 
den Beweis des Satzes, dafs bey jedem Sylieme von 
Körpern im Gleichgewichte die Summe der Pro- 
ducte aus jeder Kraft-in die Entfernung ihres An- 
griffspunetes von einem unbeweglichen, in ihrer Rich- 
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tung beliebi 

wenn das Gieic 

es unficher ilt 
Im Sten Kapitel theilt der Vf. verfchiedene An- 


wendungen ar un er nachweilt, wie die Löfung 
der allgemeiniten Aufgabe der Statik, „die Bedin- 


gungen des Gleichgewichtes bey einem Syfteme mit 
einander verbundener Korper zu finden“ zufolge def 
im vorigen Kapitel vorgetragenen Theorie auf die 
Beftinmung der Bedingungen hinauskommt, unter 
denen es möglich ilt, Gegenkrälte in den Viin: 
dungspuncten anzubringen, durch welche jeder Kör- 
per des Syftems für fich ins Gleichgewicht gebracht 
wird. Da diefe Bedingungen mittelft der Analyfis 
ftets zu finden find, wenn man in den Verbindungs- 
puncten je zweyer Körper zwey Gegenkräfte, als 
ihrer Intenfität nach, und theilweife odet ganz ihrer 
Richtung nach unbekannte Kräfte hinzugefügt fich 
derkt, für jeden einzelnen Körper die Bedingungs- 
gleichungen des Gleichgewichtes zwifchen den auf 
ihn unmittelbar wirkenden Kräften und den’ an ihm 
hinzugelügten Gegenkräften aufftellt, aus ihnen die 
von den Gegenkräiten herrührenden Unbekannten eli- 
minirt, und durch die fich ergebenden Gleichungen 
die gefuchten Bedingungen für das Gleichgewicht 
des Syítems erhält. Zwey Aufgaben mit ihren Zu- 
fätzen und Folgerungen erläutern das Verfahren für 
vier fich berührende Kugeln und für vier auf die 
Ecken eines Viereckes wirkenden Kräfte. Sie wer- 
den für verfchiedene Bedingungen modificirt. und 
bald analytifch, bald een behandelt, fo dafs 
oft diefelbe Aufgabe unter befonderen Vorausfetzun- 
gen ericheint. ihnen folgen die Erörterungen der 
Gleichgewichtsbedingungen zwilchen Kräften i welche 
auf drey gerade Linien wirken, und bey fich ähnlich 
bleibenden Figuren. Sind nämlich drey Puncte in 
einer Ebene fo beweglich, dafs das von ihnen ge- 
bildete Dreyeck fich ftets ähnlich bleibt, und folien 
drey auf fie in der Ebene wirkende Kräfte fich das 


pociammaiei Puncte ein Maximum 
gewicht ficher, ein Minimum ift, wenn 


Gleichgewicht halten, fo müllen fich die Richtungen 


der Kräfte in einem Puncte (chneiden, „der mit er- 
fteren drey Puncten im Kreife liegt. Die Folgerun- 
gen hieraus und die Ausdehnung der Gefetze "auf 


Syfteme von vier und mehreren Puncten find’ allge-“ 


mein, und veraniallen zu weiteren befonderen For- 
(chungen. Der VI. lälst überall das anfchauliche Ele- 
ment vorherrichen, und bauet auf daflelbe die ana- 
Iytitchen Darfiellungen, wodurch letzte welentliche 
Vorzüge vor den blofs durch die Analyfis gefundenen 
Reluitaten erhalten.. Einzelnes für beide Fülle mit- 
zutheilen, mufs Rec. unterlallen, und daher auf forg- 
lältiges Lefen des Buches verweilen, um die Ge- 
letze und Art ihrer Entwickelung genauer kennen zu 
lernen. 


(Der Befchlufs folgt im nächficn Stücke.) 


a EEE RE een nn nn © 


€ 


113 


Num. 195. 


114 


I E-N A 18 CH E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


nn 


ST A-TIK. 


Lrirzig, b. Göfchen: Lehrbuch der Statik von 
Aug. Ferdinand Möbius, u. f. w. Erfter Theil 
Gefetze des Gleichgewichtes zwifchen Krafte j 
welche auf einen einzigen feften Körper An 
Mit 2 Kupfertafeln. u. f. w. "Zweyter Theil. Ge- 
Setze des Gleichgewichtes zwifchen Kräften, wel- 
che auf mehrere mit einander verbundene Kör- 
per wirken. Mit 1 Kupfertafel u. f. w. = 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


hervorgehen. Zuerft zeigt er, dafs unter den Glei- 
ungen, welche die Bedingungen des Gleichgewich- 


tes zwifchen K 


tigkeit in der Mech 
Studirende die Unte 
aus der Anzahl der 
Bewegungen über i 
urtheilen ilt, und d dafs 
die gegenleitige Lage zweyer Körper unveränderl; 

ift, wenn in der Oberfläche a en fechs ae 
Puncte des anderen enthalten feyn follen, nebft den 
hieraus abgeleiteten befonderen Fällen mit noch hö- 
‘herem Intereffe, und erhält hinfichtlich der Bedi 
dars, wenn n Korper, die durch Berührung ihrer 
Flächen verbunden find, eine unveränderliche Lage 
haben, fich wenigftens in 6 (n—1) Puncten berüh- 
ren mülfen, und hinfichtlich der Fälle, in denen man 
fich im Voraus der Unbeweglichkeit verfichert halten 
kann, nebit analogen Sätzen bey krummen Linien 
In Ebenen Gelegenheit, fich für die Praxis fehr 
brauchbare Kenntnilfe zu fammeln. Fünf jener Fälle 
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zählt der Vf. im Befonderen auf; wonach er von dem 
Nutzen diefer Betrachtungen fpricht, um bey einer 
eometrifchen Figur zu beftimmen, wie viele Stücke 
deseiten gegeben feyn mülfen, um daraus alle übri- 
gen finden zu können. Da jede Figur 2 n Stücke 
hat, und zu ihrer völligen Beftimmung 2 n—3 Stücke, 
worunter n— 2 Seiten feyn müllen, nöthig find, fo 
it diefe Erörterung einfach, zufammengeletzter aber 
für das Polyeder, worüber fich der Vf. ausführlich 
verbreitet, wie die vollkommene Unbeweglichkeit der 
Theile einer Figur von unbeweglichen Puncten be- 
weil. k 
An die bisherigen Unterfuchungen reihet der Vf. 
die Bedingungen einer unendlich kleinen Beweglich- 
keit an, weil, wenn auch die Lage von Körpern 
oder Theilen einer Figur unveränderlich ift, fich 
doch ftets fpecielle Bedingun en für -das Verhalten 
der Theile zu einander auffiitden lafen, unter denen 
die Unbeweglichkeit in jene Beweglichkeit übergeht. 
Die Art und Weife, wie folche Bedingungen, ftatifch 
aufzufinden und damit zugleich Maxima und Minima 
der Figur zu beftimmen find, hat er durch theoreti- 
fche Unterfuchungen dargethan, und durch verfchie- 
dene Beyfpiele im ten Kap. erläutert. Jene liefsen 
fich fehr ausdehnen, wenn man die Materie möglichft 
umfalfend behandeln wollte, welswegen nur der- 
jenige Fall erwogen wird, in welchem die Anzahl 
der von den Preffungen herrührenden unbekannten 
Gröfsen eben fo grols it, als die Zahl der Glei- 
chungen‘, und für die Unbeweglichkeit jede der 
Unbekannten aus den Gleichungen fich beftimmen 
läfst, keine aber von den Unbekannten ganz freye 
Gleichung zu finden it. Die Bedingung, unter 
welcher eine unbewegliche Figur beweglich ift, und 
die Beichaffenheit der fie ausdrückenden Gleichung 
wendet der Vf. (ehr finnreich an, um eine neue Me- 
thode für . die Auflölsung geometrifcher Aufgaben 
über Maxima und Minima mittelft der Statik bekannt 
zu machen. Ihr Wefen befteht darin, dafs man das ver- 
änderliche Stück, defen gröfster oder kleinfter Werth 
gefucht wird, als unveränderlich annimmt, und, nachdem 
die Figur in einer Ebene oder im Raume enthalten ift, 
zwey oder drey Puncte derfelben unbeweglich wer- 
den läfst. Durch Erltes wird die Figur felbft «unver- 
änderlich, und durch Letztes unbeweglich u. f. w. 
Mehrere Aufgaben, z. B. die Beftimmung der Be- 
dingung, unter welcher ein Viereckswinkel feinen 
rölsten oder kleinlien Werth erhält, unter welcher 
das Viereck, welche Seiten von conftanter Länge 
aber veränderliche Winkel hat, beweglich wird, der 
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analogen Bedingungen für das Dreyeck ‚und mehr- 
feitige Vieleck dienen zur Erlauterunz des über jene 
Methode Gefagten. Unter den verfchiedenen Fällen 
des Gleichgewichtes und der Beweglichkeit macht Ree. 
befonders auf die Darftellung -der Bedingung, unter 
welcher ein Viereck in der Ebene bey conftanten Sei- 
tenlängen und veränderlichen Winkeln beweglich und 
im Gleichgewichte ift, aufmerkfam, da auf ihr die Ro- 
veryal’(che Waage beruht, und feine Anwendung 
auf die Bedingung der Beweglichkeit eines ebenen 
Sechseckes und der verfchiedenen Vierecksarten zu 
weiteren Forfchungen veranlafst, welche fowohl der 
obigen neuen Methode der. Beftimmung von Maximis 
und Minimis eine ftets gröfsere Ausbildung verfchaf- 
fen, aber auch die Geometrie vervollkominnen heilen. 
Von dem Vf. feheinen noch manche neue Entdeckun- 
gen zu erwarten feyn; möge er fie dem betheiligien 
Publicum recht. bald veröffentlichen. 

Die Darftellungen des 6 bis Sten Kap. find noch 
mit einander verbunden, indem fie fich auf ein Syftem 
von. Körpern beziehen, worin keiner mit mehr als 
zwey der übrigen verbunden ift, d. h. auf die Kette 
mit ihren Gliedern als Körper und auf die Fäden, 
deren Körper gleichfam unendlich klein find, und die 
Lehre vom Gleichgewichte an-diefen enthalten. Da 
jedes Vieleck, als ein Syfiem in gewilfer Folge paar- 
weile verbundener gerader Linien eine gelchloffene 
Kette ift, die Betrachtungen über die Kette aber 
von den bisherigen in fofern verfchieden find, als der 
Vf. ihre Glieder nach allen Dimenfionen unendlich 
klein und in unendlicher Zahl annimmt, alfo die Kette 
in einen unendlich dünnen und völlig biegfamen Fa- 
den übergehen läfst, fo erhalten feine Unterfuchun- 
gen einen eigenthümlichen Charakter, welcher den 
Vorzug der Einfachheit, Gründlichkeit und Beftimmt- 
heit gewährt. Vorerft trägt er die Theorie des Gleich- 
gewichtes an einem völlig biegfamen Faden vor, zu 
welchem Zwecke er Bedingungen jenes unterfucht, 
wenn die Kette oder der Faden über eine unbewegliche 
Fläche gelegt ift, die Gröfse-und Richtung der Span- 
nung nebft Preffung beftimmt, wenn beide nur theil- 
weile über die Fläche gelegt und diefe beweglich ift; 
wenn auf alle Puncte eines frey beweglichen Fadens 
der Richtung und Gröfse nach gegebene Kräfte wir- 
ken u. f.w., und diefelben durch zwey aus dem Prin- 
cipe der Spannung entwickelte Integralgleichungen be- 
fimmt. 

Sowohl diefe Fntwickelung der Gleichungen‘ als 
auch die aus dem Principe der Momente. ift dem vi. 
fehr gut gelungen; für die einzelnen Fälle EE 
befondere Gleichungen abgeleitet, welche allen Be- 
dingungen entiprechen, und alle bemerkenswerthe ite- 
lationen enthalten, welche beym Gleichgewichte Statt 
finden. Ihnen fehliefsen fich die Bedingungen des 
Gleichgewichtes an, wenn der in allen (einen T'heilen 
der Wirkung von Kräften unterworfene Faden auf 
einer feften Fläche beweglich, und wie dabey (owohl 
Dichtigkeit als Dicke des Fadens zu berückfichtigen 
it. Das Gefetz der Krümmung einer Kettenlinie ift 
bekanntlich verfchieden, je nachdem die Belaftung über 
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diefelhe vertbeilt it, wefswegen es fehr verfchiedene 
Arten von Kettenlinien giebt. Für den Fall, wo 
fämtliche auf die Biemente der Kette wirkende Kräfte 
parallel (ind, teilt der Vf, das Gefetz auf, dafs die 
Kettencurve 1n ‚einer mit den Kräften parallelen 
Ebene enthalten ılt. Wegen der Wichtigkeit der Ket- 
tenlinie für -das praktifche Leben behandelt fie der 
Vf. fehr ausführlich, fucht die Bedingungen und Ge 
fetze der Spannungen auf, entwickelt die Gleichung 
zwifchen rechtwinkelichen Coordinaten, erklärt den 
Parameter und -die Directrix einer Kettenlinie, ihre 
Rectificaiion und Quadratur, und . leitet für ihre 
Spannung zwey befondere Gleichungen ab, welche 
er im Belonderen elementar beweilt, und hiemit die 
Kettenlinie felbft begründet. Erkennt man aus den 
Erörterungen oder Gleichungen auch nicht direct, in 
welchem Kalle die Kettenlinie eine Parabel it, fo 
läfst der Vi. doch kein welfentliches Moment der 
‘iheorie unberührt, indem er fcharffinnig nachweilet, 
dafs ein gleichlörmig fchwerer Faden von gegebener 
Länge nit feinen Enden an zwey unbeweglichen 
Puncten eine Keitenlinie bildet, felbft dann, wenn er 
auf eine gegen den Horizont geneigte Ebene gelegt 
it. Die Beitimmung der Elemente und die Folgerun- 
gen aus ihr enilprechen allen Bedingungen, welche 
im praktilchen Leben vorkommen. 

Das meilte Interelfe düriten die Unterfuchungen 
des 7ten Kap. gewähren; den Rec. zogen fie auiser- 
ordentlich an, da er beym Studium der neueiten 
Werke über Statik und Mechanik ftets auf einen Man- 
gel ftiefs, welcher die Aebnlichkeit zwifchen dem 
Gleichgewichte an einem Faden und der Rewernn« 
eines materiellen Punctes betrilit. Auf disie bisher 
unbeachtete Analogie macht der Vf. auimerklam, indem 
er darauf hindeutet, dafs eben fo, wie ein Faden, 
auf den nur an feinen Enden Kräfte wirken, lich 
geradlinig ausdehnt, auch ein Punct, auf den nur 
ein anfänglicher Stols wirkt, geradlinig fortgeht; dafs 
auf gleiche Art, wie ein über eine krumme Fläche 
gelpannter Faden die kürzefte-Linie bildet, die fich 
auf der kKläche von einem Puncte zum anderen zie- 
hen lälst, auch ein auf einer Fläche durch einen 
Stols in Bewegung geletzter Punct die kürzeite Ii” 
nie bey feiner Bewegung wählt, und dafs, wie dort 
die Spannung, fo hier die Gefchwindigkeit von einem 
Puncte zum anderen conftant if u. dgl. Den zwi- 
(chen beiden Theorieen obwaltenden Zufammenhang 

1 A 5 i Ə 
entwickelt er näher, und zeigt, wie jeder Batz der 
einen Theorie feinen entfprechenden in der anderen 
hat. Durch Confiruction verfinnlicht er, wie aus 
dem ‚Gleichgewichte an einem Faden auf die Bewe- 
gung eines Körpers in der Fadenlienie mit einer der 
Spannung des F'adens überall proportionalen Ge- 
[chwindigkeit zu [chlielsen ilt, und Wie der umge- 
kehrte Schiufs Statt findet, worauf fich das Gleich- 
gewicht an einem parabolifch gekrünimten Faden be- 
zieht. Die Modification des Ueberganges von der 
Bewegung zum Gleichgewichte durch Anwendung 
eines. Fadens von ungleichförmig vertheilter Mafle 
und die ftatifche Darftellung der Planetenbewegungen 
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gehören zu den lehrreichften Vergleichungen der Schrift, 
und machen wegen ihrer fcharflinng abgeleiteten Re- 
fultate auf ungetlieilten Beyfall Anfpruch; denn die Un- 
terfuchungen begründen noch die Wahrheit, dafs die 
abgeleiteten Gefetze dann noch völlig anwendbar find, 
wenn Beweglichkeit des Fadens und Körpers auf 
eine unbewegliche Fläche befchränkt find. Zuletzt 
folgt noch eine analytifche Darftellung des Zufammen- 


hanges zwifchen dem Gleichgewichte eines Fadens. 


und der Bewegung eines Körpers. 

Wegen mancher aus den allgemeinen Gleichun- 
gen der Bewegung folgender Sätze in der Dynamik, 
welche unter dem Namen des Princips der Flächen 
des der lebendigen Kräfte und des der kleinften Wir- 
kung bekannt find, trägt diefe der Vf., in fofern fie 
die Bewegung eines Punctes betreffen, vor, über- 
trägt fie aus der Dynamik auf das Fadengleichge- 
wicht, und entwickelt drey Sätze, für welche er die 
Gleichungen auiftellt, und ihre Uebertragung genau 
verfinnlicht, Die Erläuterung des ten Satzes an der 
Kettenlinie ift fowohl neu als merkwürdig, und ge- 
reicht dem Vf, zur befonderen Ehre. Er zeigt, dafs 
die Tiefe des Schwerpunctes einer Kettenlinie ein 
Maximum ift, beflimmt die Coordinaten des Schwer- 
punctes, und befchreibt eine Kettenlinie, welche durch 
zwey in einer’ Eorizontalen liegende Puncte geht, und 
eine andere bekannte Horizontale zur Directrix hat, 
worauf er mit diefer Conftruction die Fälle erläutert, 
unter welchen die Maxima und Minima der Ketten- 
linie Statt finden, alfo diefe nicht mehr conftruirbar 
ud. War auch Manches dem Rec. fchon bekannt, 
und verdankt er dem Studium verfchiedener Schrif- 
re übiedene Belehrungen, fo entnahm er aus den 
äine Unter MaM diefem Kap. viele Puncte, welche 
Sa uk ungen über ähnliche Gegenftände: in 

geordneieres Syftem brachten. Mögen jene von 


allen Lefera mit gleicher Aufmerkfamkeit ftudirt 
werden. 


des ee ap gehört zu den ausgedehnteren 
ten Gegenttänd enthält unter vielen bereits bekann- 
ger en eine von deutfchen ‘Schriftitellern, 
noch nicht ap senommene Eintheilung elaftifcher Fä- 
den in dehnbare, biegfame und drehbare, und die 
Nachweilung von Sätzen hinfichtlich des Gleichge- 
wichts an einem el 
dem 2ten und 3ten 


aftifch biegfamen Faden, welche 
] en atze der auf die im 7ten Kap. 
erwiefene Analogie zwifchen dem Gleichgewichte an 
einem elaftiichen Faden und der Bewegung eines 
Punctes „fich beziehenden drey Sätze entíprechen. 
Binfichtlich der Begriffserklärung elaftifcher Linien 
Flächen und Körper bemerkt Rec., dals kein Körper 
ey jeder Grölse der Volum- oder Form- Aenderun 
Yollkommene Elaftieität befitzt, aber fich innerhalb 
Sewilfer Grenzen als völlig elaftifch zeigt. Sieht 
an die elaftifche Linie als ein Polygon von unend- 
Ich vielen Seiten an, fo lalst fich der Berührungs- 
er Krümmungs- Winkel leicht verfinnlichen. Nach- 
em der Vf. dargethan, wie man bey einem Syltem 
von Puncten, ‘von denen je zwey elaftifch mit einan- 
er verbunden find, die durch Einwirkungen äufse- 
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rer Kräfte entftehenden elaftifchen Kräfte nebft Aen- 
derung der gegenfeitigen Lage der Puncte beftim- 
men kann, und das Geletz auf eine geradlinige Reihe 
von Puncten angewendet hat, geht er zur Betrach- 
tung des Gleichgewichtes an einem elaftifch dehnba- 
ren Faden über, entwickelt für diefes die Bedin- 
gungsgleichungen, und beftimmt für jeden Theil einer 
elaftıichen Kettenlinie und eines frey herabhängenden 
Yadens die Ausdehnung, welche er fehr finnreich auf 
das Melen des Verhältnilfes, in welchem die Schwer- 
kraft auf der Erdoberfläche vom Aequator nach den 
Polen zunimmt, nach der von John Herfchel . vorge- 
fchlagenen Methode anwendet; {tatt der bisherigen 
Pendelbeobachtungen beftimmt diefer auf ftatifchem 
Wege mittellt eines ausdehnbaren F'adens oder einer 
fchraubenförmig gewundene Feder jenes Verhältnifs. 
Mit den Kigenfchaften des elaltiichen Winkels 
leitet er die Gleichgewichis-Bedingungen unmittelbar 
aus den am völlig biegiamen Faden geltenden Be- 
dingungen her, und fügt über das Biaftieitäts- Moment 
in irgend einem Puncte des Fadens lehrreiche Be- 
merkungen über dasjenige bey, was zur Erhaltung 
des Gleichgewichtes gelchehen muls, wenn der Fa- 
den irgendwo unterbrochen wird. Die Ableitung der 
Geletze, dals das auf irgend welchen Punct des Fa- 
dens bezogene Moment aller äulseren auf den Faden 
von feinem Anfange bis zu dieiem Puncte wirkenden 
Krälte der Krümmung des Wadens in demfelben 
Puncte, dafs die Krümmung der elaftifchen Linie in 
jedem ihrer Puncte dem Abftandspuncte von der Axe, 
und dafs ihre Spannung in irgend einem Punete dem 
Cofinus des Winkels den die Berührende mit der 
Axe macht, proportional it, fodann die Gleichungen 
für die verichiedenen Formen, befonders für die Kreis- 
form, find eben fo umfalfend und ‚leicht verftändlich, 
als die Krörterungen über das Gleichgewicht eines 
elalüifch bieglamen Fadens im Raume und die 9 will- 
kürlichen Conftanten bey der Integration der hiefür 
aufgeltellten Gleichungen. Uebrigens dehnt diefe der 
Vf. nicht auf die Klafticität verfchiedener Körper aus, 
fo gut auch die Unterfuchungen gelungen find, wel- 
che die Gleichungen der elaftilchen Linie im Raume 
oder der Geltalt eines elaltifch biegfamen Fadens be- 
treffen; es fehlt- die praktiiche Seite der Darftellun- 
gen, weiche man belonders bey den Geletzen des 
Gleichgewichtes an einem elafiilch drehbaren Faden 
vermilst, wofür am Schlulle das lehrreiche Gefetz ge- 
folgert it, dafs, wenn, wie immer möglich, ein ela- 
ftiich drehbarer und urfprünglich kreisiörmiger Fa- 
den in die Geftalt einer cylinderifchen Spirale ge- 
racht wird, und die zwey erften, fo wie die zwey 
letzten Elemente des Fadens in der dadurch erhalte- 
nen Lage unbeweglich gemacht werden, der dazwi- 
fchen begriffene Faden von felbft in der Spiralform 
verharren wird. Für das Torfionsmoment in Bezug 
auf die Praxis laffen fich freylich noch mancherley 
Unterluchungen erwarten, welche der Vf. bey feiner 
Gabe der fcharflinnigen Ableitung von Geieizen nicht 
unterlailen wird. 
Um nun unfer Urtheil über Ha. M’s. Leiftungen 
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ins Kurze zufammenzufaffen,, fo bemerken wir, dafs 
deffen Ideengang fich durch eine willenfchaftliche Con- 
fequenz auszeichnet, welche in keinem der bisherigen 
Lehrbücher der Statik angetroffen wird; dafs ihr ent- 
[prechınd die meilten Gefetze fireng mathematilch 
abgeleitet, und aus ihnen oft die lehrreichften Folge- 
rungen gezogen find, dafs überall auf den inneren 
Zufammenhang der Materien hingedeutet, und derfelbe 
genau begründet it; dafs die Hauptgefetze vorzugs- 
weile conftructionell verfinnlicht find, wodurch die 
. Arbeit Hn. M’s. einen wefentlichen Vorzug erhält; 
dafs der Calcul fachkundig angewendet, und mit der 
Conftruction häufig verbunden ift; dafs das Buch viel 
Neues enthält, und das bereits Bekannte entweder in 
einer genaueren logifchen Anordnung, oder gründli- 
cher dargeftellt ift, und dafs der Vf die Wilfenfchaft 
felbfi bedeutend gefördert und erweitert hat. Möchte 
nur mehr auf praktifche Anwendbarkeit, und hinficht- 
lich der äufseren Ausftattung mehr auf die Zeichnun- 
gen und auf befleres Papier gelehen [eyn. 


KUPFERSTECHKUNST. 


HILDBEURGHAUSEN u. Meiningen, in der Keffel- 
ring’fchen Hofbuchh.: Die Kupferflecherey, oder 
die Kunft in Kupfer zu flechen und zu äzen 
(ätzen). I. Theoretifcher Thet, von J. Longhi, 
Profeflor u. f. w. Aus dem Italiänilchen über- 
fetzt von C. Barth. 1837. 368 S. in 8. (Aus- 
gabe No. 2 in Umfchl. geheft) (2 Thir. 12 gr. 
beide Thle.) 


Longhis, des ausgezeichneten Meifters- Werk: 
La Calcografia propriamente detta ossia larte d'in- 
cidere in Rame coll’ Aquaforte, col Bulino e colla 
Punta ragionamenti letti nelle adunanze dell J. R. 
Istituto di Scienze Lettere ed Arti del Regno Lam- 
berdo- Veneto war unferes Wiffens noch nicht nach 
Deutchland verfendet, als fehon A. Schreiber eine 
Ueberfetzung ankündigte. Indeffen ftarb der Vf., und 
diefs war wahrfcheinlich die Veranlaffung, dafs jene 
unterblieb, da Longhi zu dem praktiichen Theile 
kaum einige Bemerkungen hinterlaffen hatte, fonach 
das Werk als unvollendet erfcheinen mufste, wurde 
diefer Mangel nicht ergänzt, wozu wohl’ Schreiber 
keinen Beruf fühite. Hr. Barth ift aber dazu der Mann, 
und es konnte daher feine Entfchlielsung, fich der 
Ueberfetzung, bezüglich Ergänzung des Longhi'fchen 
Werkes zu unterziehen, bey jedem, der fich für die 
Kunft interelGrt, nur lebhaites Interefle erregen, um 
fo mehr, als man bey des Verlegers, des thatigen Sauer- 
länders in Frankfurt a. M., gewohnter Weife eine wür- 
dige Ausftattung erwarten durfte. Indelen it Letzter, 
Rec. weils nicht, aus welchem Grunde, zurückge- 
treten, und das Werk erfcheint in den -oben angege- 
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l paffendem Format, eng, für das 

Auge ermüdend gedruckt, und wenigitens in der Aus- 
gabe No. 2 auf Papier, ähnlich dem der Dorizeitung! 
In der Vorrede bezieht fich der Ueberfetzer auf 


‚die Einleitung des Vfs., der in derfelben Inhalt und 


Zweck des Werkes genügend ausein: We 

und bemerkt nur noch a 
waige Ueberfetzungsfehler zu gut halten möge, da er 
kein Sprachlehrer fey. So weit wir indelfen ' vergli- 
chen haben, ift uns nichts- Fehlerhaftes aufgeftofsen. 
Eher könnte man tadeln, dafs Hr. B. fich zu fehr an 
das Original gehalten habe, wodurch denn die Schreib- 
art im Deutichen mitunter, befonders wegen langer 
Perioden, fchwerfällig geworden ift. 

Der Ueberfetzer hat es für gut befunden, nur 
bis S. 356 des Originals (Milano 1830) zu gehen, und 
die Abhandlung: [dea del Bello wegzulallen, ohne 
irgend eine Bemerkung der Entfchuldigung defshalb 
beyzufügen. Indeffen ift diefer Anbang nicht blofs 
an fich intereffant, fondern wird auch durch mehrere 
Anmerkungen [ehr wichtig, noch mehr aber durch 
cas eia Kupfer ‚„ auf dem fich verfchie- 
dene Profilporträts im Eta puerile, adulta und senile 
befinden, die dem Kunftjünger von grolsem Nutzen 
feyn dürften. Die Tafel ift übrigens noch als letzte 
Arbeit Longhis merkwürdig, denn fie führt die Un- 
terichrift: In quaesta l’ultima opera, cui lavor ò col 
bulino il Car. @. Longhi fino agli estremi momenti 


dell’ attiva sua vita: — la lascio, secondo lui, im- 
perfetta in qualche parte ancora, e non toccò più 
il bulino; chè morte il rapì. —: Wir hoffen, dafs 


Hr. B. diefe Tafel in getreuer Nachbildunr z 
Gröfse feinen Lefern ht vorenthält, ern 
vollendet it die Zufammenftellung einzig in ihrer Art. 
Ausdrücklich verlangen wir gleiche Grofse, denn ein 
Zufammendrängen in das Öctav der Ueberfetzung 
würde nur Íchaden. Die Abhandlung (elbft, darf dann 
natürlich auch nicht fehlen. 

Eben fo it zu wünfchen, dafs Hr. Barth den 2n 
Anhang des Originals: Notizie biografiche di G. 
Longhi racolte da Fr. Longhena nicht unüberfetzt 
lalfe, und uns auch das fchon von Anderloni geftochene 
Relief-Bild Longhi’s in getreuem Nachftich nicht vor- 
enthalte. en 

Dafs endlich der Klenco delle Stampe incise dal 
Longhi nicht fehlen dürfe, verfteht fich von felbft; 
wir wünfchen aber, dafs Hr. B. bey der Ueberfetzung 
auch die Preife, namentlich Auctionspreife, bemerke, 
gerepllfeifen und anderer Nachbildungen ge- 

enake. 

Dais Hr. B. fich diefem Unternehmen unterzog, 
kann nur willkommen feyn; wir wünfchen aber auch 
von Herzen, dafs er es vollenden und bald vollenden 
möge; ; ‚Chic. 
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NATURGESCHICHTE. 


1) HirnpsurecHausen, b. Keffelring: Die vorzüg- 
lichften Fahrten- Abdrücke urweltlicher Thiere 
im bunten Sandflein, aus den Sandfleinbrüchen 
der Umgegend von Hildburghaufen. Treu nach 
der Natur gezeichnet und lithographirt von C. 
Kefsler , herzogl. f. hildb. Hofmaler u. Zeichnen- 
meifter. Mit einem Vorworte herausgegeben von 
Dr. F. K. L. Sickler. Eres Heft. Mit 7 litho- 
graphirten Tafeln und einer Charte. 1836. 8`S. 
Text. gr. Fol. (18 gr.) I 


2) Hannover, b. Hahn: Die Ferfleinerungen. des 
norddeut/chen Oolithen-Gebirges. Von Friedrich 
Adolph Römer, königl. grofsbrit. hannov. Amts- 
Arelfor. Mit 16 lithograph. Tafeln. 1836. IV u. 
218 S. gr. 4. (8 Thir.) - 


in der neueren Zeit hat kaum eine andere Ent- 
deckung aus der Urwelt fo grofses Interelfe erregt, 
als die Fährten- Abdrücke von Thieren, die man in 
Pe bunten Sandftein der Umgebung von Hildburg- 

ebühs ausgeprägt fand. Dem nun verftorbenen Sickler 
gebuhrt das Verdienft, zuerft die gelehrte Welt in 
einem NSendichreiben an Blumenbach (1834) auf die- 
fen höchft Ye ‘würdigen Fund aufmerkfam gemacht 
ir ai f: u Zeit an wurden fie Gegenftand 
S nat a a Discuffionen, indem nicht allein 
es r rte felbft von dahinreifenden Forfchern 
ü e > rt und Weife, wie folche Abdrücke ge- 
[chehen ne und über das Thier, das fie hervor- 
ee ondern auch felbft über die geognoftifche 
Stelle des fraglichen Sandfteins mancherley, bisweilen 
ganz widerfprechende Meinungen zum Vörfchein ge- 
bracht wurden. Bekannt ift ferner, welche Anfichten 
in verfchiederen Zeitfchriften und fonft öffentlich dar- 
über verlauteten. Wir fetzen die Figuren, welche 
als Basreliefs auf den Sandfteinen getroffen werden, 
als bekannt voraus, und wiederholen nur noch, dafs 
gewöhnlich gleich hinter einem gröfseren Abdruck 
ein kleinerer, fall nur viertelgrofser, beobachtet wird. 
Der Daum aber pflegt bey allen gleich vollkommen 
von den übrigen Zehen abgefondert zu feyn, und 
hat felbft hinfichtlich des Ballens grofse Aetinlichkeit 
mit Händen; bey den übrigen vier Zehen wird deut- 
lich eine Art von Klaue am Ende derfelben fichtbar. 

ie gröfsten erreichen fat eine Lange von 3 Fuls. 
ulserdem findet man noch erhabene, nicht felten 
netzförmig mit einander vereinte Leiften, die- fich 


J. 4. L. Z. 1837. Vierter Band. 


über die ganze Blatte hinweg ziehen. Uebrigens trifft 
man diele Abdrücke immer nur auf der Unterfeite, 
wo fie gewöhnlich von einem fchmutzig grünlich- 
grauen Letten überdeckt werden. Einige haben ge- 
meint, diefen Sandltein als zu dem Keuper gehörig, 
und nicht als Glied des bunten Sandlteins betrachten 
zu müffen; allein wer nur irgend aufmerkfam die geo- 
gnoftifchen Verhältniffe jener Gegenden betrachtet hat, 
der findet deutlich, dals es nur bunter Sandftein feyn 
könne. Weit ungewiller aber it man über das Thier, 
welches diefe Hochabdrücke verurfacht hat. Der deut- 
lich entwickelte Daum fchien ein affenäbnliches Thier 
anzudeuten, welshalb es auch von Voigt Palaeopei- 
thecas genannt wurde. Indefs fprach dagegen die 
Klauenbildung, und vor Allem der Umftand, dals 
die kleineren Abdrücke, wofern fie nämlich von den 
Vorderfüfsen delfelben Thieres herrührten, nicht da- 
mit in Uebereinftimmung gebracht werden konnten. 
Sollten aber Letzte von kleineren Thieren herftam- 
men: fo bleibt die Erfcheinung höchft fonderbar, dafs 
fie theils mit den gröfseren immer parallel in einerley 
Richtung der Zehen gefunden, theils nie von anderen 
Abdrücken überdeckt wurden. Zu dem war auch ein 
geologilcher Grund nicht ganz unberückfichtigt zu 
lafen. Man hat nämlich feither in dem älteren Flötz- 
gebirge noch durchaus keine Spur von fo hoch ent- 
wickelten Thieren, als Affen (ind, getroffen,.und es 
it in der That nach den feitherigen Forfchungen 
kaum wahrfcheinlich, dafs’ fich je Refte folcher Thiere 
darin finden werden. Vor Kurzem hat man zwar in 
dem Tertiärengebirge Frankreichs die Kinnlade eines 
affenähnlichen Thieres entdeckt; allein diefs hat für 
vorliegenden Fall keine beweifende Kraft, da hier 
ein anderes Stratum in Betracht kommt, und felbft 
das Factum erft noch näherer Prüfung bedarl, An- 
dere, und zwar hochberühmte Autoritäten hielten die 
Abdrücke für Bärenfährten, noch Andere für Beutel- 
thier - Abdrücke. Was die erfte Meinung anlangt: fo 
verdient fie hier kaum noch in Erwägung gezogen 
zu werden, da ihre Unrichtigkeit von felbt ein- 
leuchtet. Was aber die Letzte anlangt: fo erheilcht > 
fie fchon mehr Aufmerkfamkeit, da theils ein Analo- 
gon in England dafür fpricht, theils Manches dadurch 
erläutert zu werden fcheint. Namentlich würden da- 
durch die kleineren Fährten leicht erklärt; indefen 
fteht bey den Beutelthieren der Daumen an den Vor- 
derfülsen keineswegs [o ab, als hier gefehen wird; 
auch ift er ftets lehr verkümmert. Berückfichtigt 
man, dafs bey den Amphibien ähnliche Handbildun- 
gen vorkommen, indem z. B. die Fülse des Monitor 
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antiquus Cuv, gleichfalls früherhin, fowohl für Kin- 
derhände, als für Affen- (Mehrkatzen-) Füfse ange- 
fehen wurden, fo liegt es febr nabe, auch diefe Fähr- 
ten von Amphibien herzuleiten. Zugleich it auch 
die Verfchiedenheit der Vorder- und Hinter- Fülse 
bey den Amphibien etwas fehr häufig Vorkommendes. 
Rechnet man nun roch dazu, dafs fowohl Amphibien- 
knochen in buntem Sandfteine bey Jena, bey Zwey- 
brücken u. f. w. gefunden worden find, als dafs auch 
im fchottifchen Sandfteine, den man als bunten Sand- 
ftein betrachtet, Thierfährten, welche Buckland Schild- 
kröten zufchreibt, beobachtet wurden: fo möchte es 
immer das Wahrfcheinlichfte feyn, diefe 'Fhiere als 
eidechfenartige zu betrachten, und den Namen, wel- 
ehen auch Kaup vorfchlug, Chirofaunus, beyzube- 
halten, indem er dann wenigftens bezeichnender wäre, 
als Chirotherium Barthii, wie Kaup. zuerlt das Thier 
nannte. Es hat nicht an Leuten gefehlt,. welche jene 
netzartigen erhabenen Leiften, die wir oben erwähn- 
ten, für pflanzige Verfteinerungen gehalten willen 
wollten; allein fie find in der That nichts Anderes, als 
Ausfüllungsmaffen der früheren Sprünge. Man kann 
fich nämlich die ganze Erfcheinung nur fo vorfiellen, 
dafs in der Urzeit eine Lettenfchicht, welche den 
Grund und Boden bildete, Gelegenheit gab,. dafs 
jene urweltlichen Thiere ihre Fährten ausprägen konn- 
ten; die fieigende Hitze erzeugte allerwärts Sprünge. 
Als nun darauf eine dickflüfige Sandfteinmalfe das 
Ganze überdeckte und die Vertiefungen ausfüllte, 
wurden nicht allein die’ Fährten, fondern auch die 
Sprünge en basrelief plaftifch dargeltellt. Doch er- 
innera wir uns, an einer Sandfteinplatte, die, wenn 
wir nicht irren, in dem Mufeum des herzogl. Schlolfes 
zu Gotha aufgeftellt worden ift, eine Art von Aehren- 
bündel gefehen zu haben,. ohne dafs wir darauf be- 
fonders Gewicht legen wollen. 

. „Den meiften Werth von No. L hat man befonders 
in. den beygegebenen Tafeln zu fuchen, indem das, 
was- Sickler im Vorworte mittheilt,. gröfstentheils 
fchon in: dem früheren Sendfchreiben erörtert war. 
Die erfte Tafel enthält verkleinerte Darfiellungen. einer 
im Ganzen 25 Quadratfufs enthaltenden, mit vielen 
Fährten- Abdrücken und erhabenen, netzartigen Lei- 
ften verfehenen Sandfteinplatte, welche jetzt im Pa- 
rifer Mufeum aufbewahrt wird. Auf der zweyten Ta- 
fel wird fowohl die gröfsere, als kleinere Tlatze in 
natürlicher Grölse dargeliellt. Auf der dritten Tafel 
erfcheinen die Klauen an den vier Fingern befonders 
deutlich ausgeprägt: In der Erklärung werden diefe 
erhabenen Leilten gleichfalls für Pflanzengeflechte ge- 
halten, indem ein Aft derfeiben über die kleinere Tlatze 
hinwegläuft, woraus hier gefolgert wird, dals fie 
nicht durch Sprünge bedingt worden feyen: Auf der 
vierten Tafel wird gleichfalls ein Hochabdruck. der 
zröfseren Fatze geliefert, woran man befonders deut- 
lich. die dreyklauige Gliederung. der Finger bemer- 
ken kann. 
indem hier die Fährten fo ausgeprägt Gnd, dafs man 
glauben darf, es werde dadurch die fitzende Stellung 
des Thieres gezeichnet: Von den kleineren Tatzen 
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Sehr interelfant ift noeh die fünfte Tafel, 
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find auf Tafel VI einige Abbildungen geliefert, wo- 
von jedoch die auf Tafel VII repräfentirten gänzlich 
ver[chieden erfcheinen; auch fteht hier der gröfsere 
Fufs jedesmal dem kleineren voran. Aus dem Allen 
fcheint zu erhellen, dafs wahrfcheinlich drey Thier- 
arten hier im Spiele find, nämlich 1) Cheirotherium 
majus, 2) Cheirotherium minus, und dann noch eine 
dritte Art, welche fich durch die rundlichen Fufs- 
teller und felir kurzen Zehen, auch wenig entwickel- 
ten Daum auszeichnet; und fo hat denn diefe Schrift 
vorzüglich das Verdienft, diefe drey Arten von Hoch- 
abdrücken auf das Deutlichfte erläutert zu haben. 
Die beygegebene Charte fucht: befonders die Fund- 
örter noch genauer rückfichtlich ihrer Umgebung her- 
vorzuheben. Druck und Papier find fehön, und die 
Abbildungen deutlich; indelfen braucht kaum noch 
hinzugefügt zu werden, dafs der Werth des Ganzen 
fat um das: Doppelte erhöht worden wäre, wenn ein 
tüchtiger Naturforfcher hierin feine Beobachtung über 
die küährten derjenigen Thierfamäien niedergelegt 


‚hätte, welche hier in Frage kommen konnten. Dals 


dazu Abbildungen von Fährten der noch jetzt exifti- 
renden verwandten Thiere gehören, bedarf nicht noch 
unferer Erinnerung. j Y 
No. 2 ift ein überaus fleifsig. gearbeitetes und in- 
ftructives Werk über die Verfteinerungen des nord- ; 
deutfchen Oolithengebirges. Es: ift um fo fchätzbarer, 
als der Vf., wie er fagt, es blols in feinen Mufse- 
ftunden ausgearbeitet hat. Indels möchte doch der 
Titel etwas zu allgemein feyn, indem doch nur. zu- 
nächft die Verfteinerungen hier behandelt werden, 
welche von dem Vf. in der Nähe feiner Vaterfiadt 
Hildesheim aufgefunden worden. Befonders ilt die 
genaue Angabe des Fundertes höchft dankenswerth, 
und ficherlich wird diefes Buch bald eine Menge 
Nachahmer Kervorrufen, welche es als- Grundlage 
ihrer Studien betrachten: was um fo eher gefchehen 
kann, als die einzelnen Arten wiffenfchaftlich genau 
mit den gehörigen. Befchreibungen. und Charakteri- 
fiiken verliehen, fowie die Hauptabtheilungen mit kur- 
zen Ueberfichten ausgeltattet: find. Die jener fyfte- 
matifchen. Dartltellung. vorausgehende Einleitung vers 
breitet fich befonders über folgende drey Glieder; 
nämlich I..den Lias, wovon vier Unterabtheilungen 
aufgezählt werden, nämlich 1) unterer: Liasfandftein, 
2) Liaskalk, 3) die Berecaitenfchichte, und 4) die 
Pofidonienfchiefer. ; II. den Jura, diefer zerfällt 5) in 
Docher, 6) in Walkererde,. 7) Oxfordihon, 8) Corall- 
rag, (letzter hat.wieder vier Unterabtheilungen), 9) den 
Portlandkalk, 10) Hilsthon, wodurch der Vf. die.dım- 
kele, (chwarze T'honmafle, weiche die ganze Hils- 
mulde ausfüllt, und gröfstentheils neue Yerlteinerun- 
gen enthält, bezeichnet. Doch. fchien das Vorkommen 
von Pectea lens, fowie der vielen Lenia- Arten, deut- 
lich zu beweifen, dafs. der Hilsthon nur ein. Glied 
des Jura fey. UL Walderthon- Gebilde.. Hieher ge- 
hören folgende- Unterabtheilungen : 11) die Asburn- 
hamfchicht, 12) der Haftingslanditein, 13) der Wäl- 
dertlion.. Alle diefe Abtheilungen find gehörig cha- 
rakterifirt, und mit der Angabe der wichtigfteu, Ge 
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charakterifirenden Verfteinerung verfehen. Zuletzt 
folgt noch die Terminologie, welche bey Befchreibung 
zweyfchaliger Conchylien befonders in Betracht kommt. 
Bey der Darftellung der einzelnen Arten find die 
Diagnofen fiets lateinifch, die Befchreibungen und 
die Angaben der Fundörter aber in deutfcher Sprache; 
die vorzüglichften Synonymen und Abbildungen wer- 
den überdiefs angeführt. Um nun einen Begriff von 
der grofsen, hier aufgeführten Artenanzahl zu geben, 
wollen wir die Gattungen und die Anzahl ihrer Arten 
bezeichnen: Achillium mit zwey Arten, Ellipora mit 
einer, Lithodendror mit drey, wovon angeblich zwey 
neue, denn wahrfcheinlich ift L. fociale Roem. mit 
dem von Zenker befchriebenen L. ‚ftellariaeforme 
Zenk. (Nova Act. Acad. Leop. Car. XVII, p. 1, 
387, mit Abbild.) identifch ; Anthophyllum mit dre 
wovon zwey neue; Meandrina mit einer Art: de 
neue Gattung Anomophyllum (welche jedoch noch ge- 
nauere Unterfuchung verdient) mit einer neuen Art; 
Ajtrea mit fechs, wovon eine neu; Cidarites mit neun 
Arten, wovon fieben neu find; Echinus mit einer 
Art; Nucleolites mit einer neuen; Eugeniacrinites 
mit einer Art; Pentacrinites mit fechs, wovon zwey" 
neu find; Apioerinites mit zwey Arten, wovon eine 
neu; Khodocrinites mit einer Art; Aflerias mit einer 
Art; Serpula. mit fiebzehn Arten, worunter fechs 
neue; Teredratula mit 42 Arten, worunter dreyzehn 
neu find; Deltkyris mit drey Arten; Oflrea mit fieb- 
zehn Arten, worunter fieben neue; Grypkea mit fünf 
Arten, worunter eine neue; Exogyra mit fechs, wor- 
unter drey neue; Placuna mit einer neuen Art; 
ecten mit achtzehn Arten, worunter fieben neue; 
Monotis mit drey Arten 2 s : Pli AA 
mit zwey. Arten ir wovon eine neue; Plica a 
mwanzi ArT wovon. die eine neu; Lima mit 
7 g > Yovon zwölf neu; Pofidonia mit zwey 
rten, wovon eine neu; Jnoceramus mit acht, wo- 
von eine neu, obfchon yo Ziet POE A 
Würtemb. Taf. 72, Fig. 5): P, 4 Ps Er Ale 
Gervillia mit drey Arten. ke “y a Kg 
cula mit eben, wovon en en PaT nes Avi- 
Mans Arau. On vier neu; Pinna mit zwe 
neuen. Arten; Mytilus mit fünr Ai y 
inia : ıt fünf Arten, wovon dre 
neu; Mediola mit yi ? y 
Ar vierzehn Arten, wovon: fechs neu; 
Unio mit drey neuen Arten: T » ne A ’ 
ten, wovon Zwey neu» N; TE T pAr 
ee > Nucula mit fiebzehn Arten, 
wovon el > Arca mit fünf Arten, wovon vier 
neu; Cuculaea mit acht Arten, wovon fieben neu; 
Iocardia mit fieben Arten, wovon vier neu: Car. 
dium mit emer neuen Art, Venus mit zwölf Arten 
welche Tämtlich neu; Aftarte mit eilf Arten, wovon 
Neun neu; Cyrena mit vierzehn fämtlich neuen Arten 
Arcina mit vier , wovon Zwey neu; Corbis mit einet 
je Pr Tellina mit fünf Arten, wovon vier neu; Am- 
Ar desmia y mit zwey- Arten; Mactra mit drey neuen 
Codi Lutraria mit zwey Arten, wovon eine neu; 
e bula mit zwey neuen Arten; Mya mit emer- neuen- 
iiei Panopaea mit: einer neuen Art; Pholadomya 
ion iebzehn Arten, wovon acht neu; Dentalium mit 
0 Art; Patella mit vier, wovon drey neu;. Emar- 
in @ mit einer Art; Bulla mit vier neuen Arten; 
“Cinum. mit (echs- neuen Arten;, Fu/as mit drey 
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neuen Arten; Potamides mit einer Art; Cerithium mit 
vier Arten, wovon zwey neu; Nerinaea mit fieben 
Arten, wovon vier neu; Pieroceras mit einer Art; 
Roflellaria mit zwey neuen Arten; Scalaria mit einer 
neuen Art; Pleurofomaria mit vier Arten, wovon eine 
neu; Trochus mit eilf Arten, wovon neun neu; Cir- 
rhus mit zwey, wovon eine neu; Turbo mit fechs 
Arten, wovon vier neu; Furritella mit einer neuen 
Art; Littorina mit einer neuen Art; Nerita mit vier 
Arten, wovon drey neu; Natica mit fechs neuen Ar- 
ten; Melania mit fechs Arten, wovon zwey neu; Pa- 
ludina mit zwey neuen Arten; Heliv mit drey Arten, 
wovon zwey neu; Pelamides mit 30 Arten, wovon 
fieben neu; Nautilus mit fünf Arten, wovon zwey 
neu; Ammonites mit 50 Arten, wovon zwey neu; 
Rhyncholites mit einer neuen Art; Pollicipes mit 
einer Art (ein fehr merkwürdiger Fund, indem feit- 
her noch nichts der Art in Deut/chland entdeckt wor- 
den war), gehören ebenfo, wie noch vier neue Pecten, 
ferner eine Art Picatula und eine Art Unio, zu den 
Nachträgen, worauf dann die Erklärungen der Ab- 
bildungen und das Verzeichnils der Gattungen folgen. 
Die Abbildungen verdienen alles Lob, und enthalten 
mehr, als in der Befchreibung genauer angegeben 
wird. So find auf Taf. XII die Krebsfcheere und die 
fogenannten Ichthyofaures- Zähne nicht näher erläu- 
tert, und auch felbft die auf der XVI Taf. abgebildete 
Emys Menkei verdiente eine ausführlichere Erörte- 
rung. — Papier und Druck find (ehr zu loben;. ja 
die Verlagshandlung verdient um fo mehr Anerken- 
nung, als fie die erften zwölf bereits ausgegebenen 
Tafeln caffiren, und durch weit vollkommnere erfetzen 
liefs. Kaum brauchen wir aber noch. zu erinnern, 
dafs viele der hier zuerfi aufgefiellten Arten noch 
einer näheren Prüfung, unterliegen mülfen, indem 
theils die Befchaffenheit der Exemplare, welche oft 
nur Steinkerne darftellten, oder auch das Schlofs nicht 
deutlich zeigten, oder endlich zu jung und unentwickelt 
waren, theils aber auch der Mangel an erfchöpfender, 
dem Vf. zu Gebote ftehender Literatur, Irrthümer 
nur zu febr begünftigte.e Zudem hätte der Vf.. doch 
etwas genauer den Stand und die Verwandtfchaft fei- 
ner neuen Arten zwilchen den fchon bekannten an- 
geben foilen. Alle dergleichen Ausftellungen können 
aber nicht. im Mindeften. den Werth dieles- vortrefi- 
lichen Werkes fchmälern, und wir fcheiden mit Dank 
für die Belehrung. von ihm, die uns in fo reichlichem 
Mafse hiedurch zu Theil wurde; feine Verdienfte aber 
um die nähere Kenntnils des fo intereffanten Oolithen- 
gebirges feiner Vaterfladt Hildesheim wird ihm immer 
die Wiffenfchaft fichern.. Noch verdient hervorgeho- 
ben zu werden, worauf wir gleich anfangs hindeute- 
ten, dafs fich diefes Werk auch ganz befonders für 
Anfänger in der Petrefactenkunde eignet, indem eben 
fo Beichreibung, wie Abbildung, die genauefte Kennt- 
nifs von Gattungen ‘und Arten gewährt. Mögen wir 
bald die im Vorworte verfprochene genauere Be- 
fchreibung des dafigen Oolithengebirges erhalten, 
welche, mit Charten begleitet, unfireitig nur dazu 
dienen wird, diefe fo interellanten geognoftifchen 
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und geologifchen, hier blofs angedeuteten, Verhält- 
nife in ein helles Licht zu fetzen. z 

r. 


Urm, in d. Ebner’fchen Buchhandlung: Der Schmelter- 
lingsjäger, und Raupen-, Puppen-, Kafer-, 
Infecten-, Spinnen-, Mücken- und Pflanzen- 
Sammler (,) oder Anleitung, Raupen, Schmetter- 
linge, Kafer, Pflanzen u. f. w. zu trocknen und 
aufzubewahren. Mit vielen Abbildungen. 1837. 
VI u. 219 8. kl.8 (l Thir. 18 gr.) 


Für Anfänger in den Jugendjahren, die, wie der 
Vf., Raupen, Puppen, Käfer, Spinnen u. f. w. noch 
von den Infecten (!) unterfcheiden! — Aber auch für 
Anfänger foll man richtig fchreiben, und Wahrheit. 
Es heifst jedoch gleich im erften Abfehnitte von der 
fich verpuppenden Raupe: „bereitet fich dann gleich- 
fam felbft ihren Sarg, der aus einem, mit feinen 
Seidenfäden überfponnener Filz oder dergleichen be- 
fteht“, und von der Puppe: „In diefem Zuftande der 
fcheinbaren Leblofigkeit nimmt fie.weder Nahrung 
zu fich, noch bewegt fie fich“, und doch bewegt 
fich die Mehrzahl der Puppen, ja manche recht leb- 
haft! — Von den Kyern wird gefagt: „fo findet 
man an allen oberhalb einen fehwarzen Punct, ähn- 
lich einem Deckel“ — von der Raupe: „ift mehr 
oder minder dem Pflanzenreich (2!) fehädlich “, und 
weiter: „Haben die jungen Raupen ihren erlien 
Hunger geftillt, fo fpinnen fie ein gemeinfchaftliches 
Net“ — „legen fich auf einen Aft Ichichtenweife auf 
und neben einander.“ So viele falfche, Angaben (pars 
pro toto) kommen allein fchon bis S.5 vor, denen 
wieder fpäter durch andere wider(prochen wird, fo 
dafs zuletzt der Anfänger gar nicht willen wird, wel- 
ches das Richtige ift. Es würde uns zu weit führen, 
noch mehr Beyipiele, als die obigen, anzuführen. 

Die Anweilung zur Einfammlung der Raupen ift 
höchft mangelhaft, nicht minder die zu der der Puppen 
und zum Fange der Schmetterlinge. Auch zu den Ka- 
piteln zur Erziehung und Behandlung der Raupen 
und der Puppen liefsen fch eine Menge fehr nöthiger 
Zufätze machen, und bezüglich des Tödtens der 
Nachtichmetterlinge ift eine Vorfchrift gegeben, welche 
die Exemplare durchaus verdirbt. Man foll nämlich 
den Kopf mit einem glatten Falzbein eindrücken, 
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urd, nach dem Kör $ . 3 | f 
Ze. per berunter fireichen; eben !0 
TeOPOMEL a die Tödtungsweife mittelft eines Tröpf- 
chens Lerpentinöl. Gegen das Oeligwerden der 
Schmetterlinge ift das alte, unbrauchbare Mittel — 
RAR Tin! Te Kreide — empfohlen, ein 
Beweis, dafs der Vf. mit den Entdeck “N Corner 
Wilfeniohaft nicht fehr bern een in Tel 
Der IH Abfchnitt: „Eintheilung und Befchrer- 


' bung der vorzüglichfien in Deutfchland einheimifchen 


Raupen und Schmetterlinge“, bietet noch mehr des 
Auffallenderen in einem zum Unterrichte von Anfän- 
gern befiimmten Buche. Es heifst nämlich: „4. Er- 
fies Gefchlecht (), Tagfalter, Tagfchmetterlinge, Pa- 
piliones. Sie haben Fühler mit Endknöpfchen; Flü- 
gel breit, und im Sitzen aufgerichtet beyfammen; 
Körper fchwach, Rücken erhaben und gewölbt, dünn 
behaart, vier- und fechsfüfsig (? der Rücken ?), flie- 
gen bey Tag. Die Raupen find glatt, kurz bedornf 
und 16lülsig, häuten fich viermal. Verwandlung ift 
über der Erde, am Schwanzende (? der Verwand- 
lung ?) aufgehängt. — Die vierfülsigen Tagfalter zer- 
fallen in 6, und die fechsfülsigen in 5 Horden. — 
I. Viergehefülsler ( fic!), Papiliones tetrapodes. Dar- 


"unter giebt es 1) Scheckenfalter, 2) Edelfalter, 3) eck- 


flügelige Falter, 4) fleckftreifige Falter, 5) Schiller- 
falter, 6) randäugige Falter.“ Und nun folgen. ohne 
weitere Andeutung, zu welcher Abtheilung der eben 
aufgeführten fie gehören, die einzeinen. Arten. — Da- 
gegen find nun wieder die Abtheilungskennzeichen 
im weiteren Verlaufe der Schwärmer genauer, ein- 
zelner angegeben, bey PAalaena wieder Alles unter 
Bombyces, Noctuae, Geometrae etc. zulammenge:- 
worfen. 

Auch an finnentftellenden Druckfehlern fehlt es 
nicht — Dernudes (ftatt Dermeftes), Pfyrhus mufeo- 
rum (Byrrhus foll heilsen Anthrenus mufeorum) u.f. w. 

‚Man wird uns erlalfen, in gleicher Weife die bo- 
tanifche Abtheilung zu muftern; fie it eben fo man- 
gelhaft, und der Vf. verräth zu fehr, dafs er gar 
wenig mit der Zeit fortgegangen. 

Die Abbildungen find fo, wie fie bey folchen 
Büchelchen zu feyn pflegen, wenig richtig, oft ear- 
rikirt gezeichnet, recht bunt colorirt. 

Druck und Papier fnd zu loben. 


NEUE AUFLAGEN 


Bremen, b. Schönemann: Golgatha, oder Predigten über 
die Worte Jefu am Kreuze, gehalten im Dome zu Bremen 
von Chriftian Ludwig Knippenberg, Dr. der Theologie und 


Mit dem 


Dompalter u. f. w. - Zweyte , verbejferte : Auflage. 
(21 gr.) 


Bildniffe des Verfaffers. 1837. VIII u. 178 S- @r- 8. 
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. N°- 12.] 
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CHEMIE. 


Freieurng, b. Gebr. Groos: Lehrbuch der medici- 


nifchen Chemie zum Gebrauche bey Vorlefun- 
gen, für praktifche Aerzte und Aieko e 
worfen von Carl Fromherz, Dr. der Medicin 
ordentl. öffentl. Profefor der Chemie an der 
Univerfität zu Freiburg u.f.w. Zweyter Band. 
Phyfiologifche,, pathologifche und gerichtliche 
Chemie. 1836. X u. 603 8. 8. (2 Tülr. ‚20 gr.) 


Da erften Band diefes Lehrbuchs haben wir in 
diefer A. L. Z. (1833. No. 26.) angezeigt, und dem 
Unternehmen des Hà. Fromherz unlern Beyfall ge- 
zollt. Betondere Hindernille verzögerten die Vollen- 
dung des zweyten und letzten Bandes, der die phy- 
fiologifche, pathologifche und gerichtliche Medicin 
abhandelt, um 4 Jahre, 

Die phyfiologifche Chemie hat nach dem Vf. eine 
dreyfache Aufgabe: 1) die chemifchen eigenthünli- 
chen Stoffe des menfchlichen und des thierilchen Kör- 
3 auszumitteln ; 2) die, Beftandtheile aller verfchie- 
Vor u örpertheile anzugeben; 3) die chemifchen 
benserfherun otfchen , welche einen Theil der Le- 
a We begleiten. Die beiden letzten Puncte 
fällt defshalb. die Be zulammenzufallen , und es zer- 
heine? E ‚ganze phyfiologifche Chemie in 2 Ab- 
thümliche Stoffe u PAA ESEL Fe 
zerfallen in thierifche avaen/oh igen en "y 
von denen mehrere Dee a aa le ER 
worden And. 5 eits im erften Bande erörtert 
M SER... en Säuren, die theils in der Na- 

» theils künftlich erzeugt werden, find 
Milchfäure näher befchrieben ; 


nn, Cholfäurg - 
ol P > .. = E . ki vs 
der Allantoisläure, Ameifenfäure, Talgfäure, Oelfäure, 


Better Me rn Plübläue » Kaproinfäure, Kaprin- 
faure, ure gefchieht dagegen nur eine kurze 
Erwähnung. Die neutralen thierifchen Subftanzen 


find entweder ftickftoffhaltige oder ftickfiofflreye, Die 
ftickfioffhaltigen, die mit Ausnahme des Leucin ge- 
nauer befchrieben werden, oder bereits im erften 
Bande befchrieben wurden, find: Eyweils, Käfeftoff, 
'hierleim , Faferftofl‘ (mit welchem die Hornfubftanz, 
ie unter den Abfonderungen der Haut befchrieben 
Wird, und Chitin Aehnlichkeit zeigen), Leucin, Spei- 
cheiftoff (der fich vom Pflanzengummt wefentlich nur 
durch den Stickftoffgehalt unterfcheidet), thierifcher 
Schleim, Jomidin (die im J. 1831 von Berzelius be- 
fchriebene Subftanz aus dem Gemenge, das man 
ont Osmazom nannte, Harnftoff, Cyftin, Taurin, 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


1837. 


thierifcher Farbeftoff (nämlich a) extractiver (Farbe- 
ftoff des Harns), b) harziger (Blutroth, Cynurin 
Bizio’s Erythrogen), c) unlöfslicher (Gallenbraun, 
Augenfchwarz, fchwarzer Farbeftoff der Sepiatinte 
und des krankhaften Harnes), fülse thierifche Stoffe 
(Gallenfüfs.. Die fickftoflireyen thierifchen Subftan- 
zen find, neben Milchzucker, noch das thierifche Harz 
(Gallenharz, Leberharz), das thierifche Fett (Gallenfett, 
Hirnfett, Hirnwachs), das thierifche ätherifche Oel. 
Als zweifelhafte neutrale tbierifche Stoffe werden noch 
erwähnt das Caftorin aus Bibergeil, Käsoxyd, Xan- 
thoxyd, Ziger. — Zweyte Abtheilung. Zufammen- 
Jetzung der verfchiedenen Theile des menjchlichen 
Körpers und chemifche Erfcheiningen bey den Le- 
bensverrichtungen. Der Vf. unterfcheidet vier Haupt- 
functionen, nämlich Ernährung im weitelten Sinne 
(Verdauung, Auffaugung, Blutbereitung, Athmen, Ab- 
und Auslonderung), Empfindung (Nervenfyltem, Sin- 
nesorgane), Bewegung (Knochen, Muskeln), Zeugung 
(Gefchlechtstheile, Milchdrüfen). Er giebt nun zu- 
nächft bey jeder Hauptfunction die chemifche Zu- 
fammenfetzung der zugehörigen Organe und der in 
ihnen vorkommenden Flüffigkeiten an, und läfst dann 
die chemifche Theorie der Bildung ihrer Producte 
folgen. Neue Unterfuchungen find begreiflicher Weile 
nicht zu erwarten; es kam nur darauf an, das Be- 
kannte innerhalb der für ein Lehrbuch gezeichneten 
Grenzen mitzutheilen. Bey der Verdauung bilden die 
Unterfuchungen von Tiedemann und Gmelin die Ba- 
fis; die neueren Unterfuchungen von Eberle, von 
Müller und Schwann find dagegen ganz mit Still- 
fehweigen übergangen, felbft im Anhange. Vom phy- 
fiologilchen Standpuncte aus verwerflich erfcheint die 
Hypothefe, dafs, wenn aus nüchternem Magen, deffen 
Inhalt meiftens neutral ilt, ein fauerer Magenlaft ent- 
leert wird, diefs’daher rühren könne, dals der neu- 
trale Magenfaft mit der bey der Verdauung gebilde- 
ten Säure gemengt war, oder dafs der Magen auf 
den Magen/aft felbfi, wie auf ein Nahrungsmittel, 
verdauend wirkte (S..64). Nahrhaftigkeit und Leicht- 
verdaulichkeit von Speilen, zwey ganz verfchiedene 
Dinge, find nicht genau unterfchieden, wenn es (8.108) 
heifst: die nährende Kraft der Speilen hängt nicht 
nur von ihrem Stiekftoffgehalte ab, fondera auch 
ganz”befonders von ihrer Löfslichkeit in den Flüllig- 
keiten des Magens und Darmcanales. — Die Behaup- 
tung (S. 116), dafs der pankreatifche Saft weit wich- 
tiger für die Chylifcation fey, als’ die Gegenwait 
der Galle, läfst fich zwar- nicht als eine unwahre er- 
weilen, weil fich die vitalen und vital-chemiichen Eiz- 
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flüffe nicht, wie Gewichtsmengen, in Rechnung brin- 
gen lafen; indeffen möchte fowohl die Phyliologie 
als die Pathologie fich dagegen erklären mülfen. — 
Aus demjenigen, was S. 121-über die Auffaugung 
der Nahrungsftoffe gefagt wird, mufs man fchlieisen, 
dafs der Vf. irriger. Weile die fogenannten vafa chy- 
lifera für etwas anatomifch Verichiedenes von den 
übrigen Lympfgefälsen hält. — Für die Zulammen- 
fetzung des Blutes dienen die Unterfuchungen von 
Joh. Müller als Bafıs. Ueber die Natur des darin 
vorkommenden Eifens, ob es im metallifchen Zuftande 
oder als Oxyd darin enthalten ift, fchienen die Ver- 
fuche von H. Rofe Auffchlufs zu geben. Diefer fand 
nämlich, dafs, wenn man die Löfung eines Eifen- 
oxydlalzes mit ver[chiedenen organifchen Stoffen mengt, 
das Eifenoxyd weder durch Alkalien aus der Flüffig- 
keit gefällt, noch durch die Reagentien angezeigt 
wird. Berzelius machte dagegen den Einwurf, es 
müfste Salzfäure das Eifenoxyd leichter ausziehen als 
Chlor, welches eine grölsere Verwandtfchaft zum Me- 
talle als zum Oxyde befälse. Diefem Einwurfe glaubt 
aber“ der Vf. durch die Annahme begegnet, dafs 
Chlor die organilche Subftanz (den Farbeltoff) zer- 
ftört, dafs dadurch das Eifenoxyd frey wird, mit dem 
fich die durch Umwandlung des Chlors entftehende 
Salzläure verbindet.« — Die Verminderung einer an- 
haltend geathmeten Luftmenge um beyläufig, y} ihres 
Volumens foll fich daraus erklären, dafs von der neu 
errena Kohlenfäure, beym wiederholten Einath- 
men derfelben, fich eine gewilfe Menge im Blute auf- 
löfst (S. 176). Diefs it fehr unwahrfcheinlich., Es 
kann nicht wohl angenommen werden, dafs gleich- 
zeitig Kohlenfäure aus dem Blute durch die Gefäls- 
wandungen und Lungenzellchen austritt, und wieder 
Kohlenfäure durch die Lungenzellchen und Geläls- 
wandungen an das Blut übergeht. Wir haben uns 
diefe Volumsverminderung immer durch eine Abforb- 
tion eines Theiis Kohlenfüure durch die ausgeathme- 
ten Wäfferdämpfe erklärt. — Durch die Verluche von 
Prevoft und Dumas, nach denen man bey Ausfchnei- 
dung beider Nieren nach einiger Zeit Harnftoff im 
Blute findet, glaubt der Vf. die Exiftenz diefes Stof- 
fes im gefunden Blute noch nicht unzweifelhaft dar- 
gethan, und zwar defshalb nicht, weil Berzelius, bey 
feiner Analyfe der Nieren, in deren Flülfigkeit fich keine 
Spur von Harnfoff fand, obwohl die zomidienartige 
Subftanz und die milchfauren Salze des Blutes darin 
enthalten waren (S. 213). EHiegegen ift nun zu er- 
widern, dafs im gefunden Zuftande jede fich bil- 
dende Menge von Harnftoff des Blutes logleich durch 
die Nieren ausgefchieden ‚wird, dafs alfo auch diefer 
Stoff in dem Blute der analylirten Niere nur in fo 
ungemein kleiner Menge enthalten feyn konnte, dafs 
er auch einem Berzelius entgehen mochte. — Die 
Betrachtung der thierifchen Wärme bildet den Schlufs 
der phyfiologifchen Chemie. - 
Der pathologifchen Chemie it, wegen Dürftig- 
keit des vorligenden Materials, verhältnifsmäfsig nur 
ein befchränkter Raum geworden, von S. 265 — 338. 
Der Vf. fand es am geeignetften, die verfchiedenen 
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hieher gehörigen ‚Unterfuchtugen nach dem nämlichen 
Principe einzutheilen, wie die phyfiologifch-chemifehen 
Erfcheinungen, nämlich in krankhafte Veränderungen 
der Ernährungsorgane (im weiteften Sinne), der Empfin- 
dungsorgane, der Bewegungsorgane, der Zeugungsor® 
gane. Natürlich werden hier nur die bereits bekannt ge- 
machten- chemifchen Unterfuchungen nach ihren Re- 
fultaten mitgetheilt, mit Uebergehung des Ganges 
der Analyfen. In der formellen Anordnung des Bu- 
ches erfchien es uns fchon in der phyfiologifehen 
Chemie, befonders aber in der pathologifchen Che. 
mie tadeinswerth, dafs die Literatur - (meiftentheils 
einzelne Abhandlungen in Zeitfchrilten) ert am Ende 
jedes Abfehnittes, und nicht bey jeder befonderen ; 
Subftanz, die eben abgehandelt wurde, mitgetheilt 
wird. Der Lefer ift fo genöthigt, wenn er eine mit- 
getheilte Analyfe genauer vergleichen will, ert noch 
befonders die Seite nachzufchlagen, wo die Literatur 
fieht, um die Quelle der Analyte zu finden. 

Die gerichtliche Chemie (mit Einfchlufs der fo- 
genannten polizeylichen) ift umftändlicher abgehan- 
delt. Jie Menge der einlchlagenden Gegenltinde 
lälst fich kaum nach einem beltiinmten Principe ord- 
nen; auch fehlt dallelbe bey den 6 Abtkeilungen, in 
welche der Vf. die ganze gerichtliche Chemie ge- 
fchieden hat. — 1 Abth. Chemifche Unterfuckungen 
über Vergiftung. Von den nichtmetallifchen Subftan- 
zen werden, je nach der Wichtigkeit umftändlicher 
oder kürzer, betrachtet : Chlor, Jod, Phosphor, Am- 
moniak und deffen Salze, Salpeterfäure, Phosphorfäure 
Schwefelfäure, Salzfäure, Hydroth'onfäure, Blaufäure: 
von den Metallen: ätzendes und kohlenfauresKali, Jod- 
kalium, Schwefelkalium, Salpeter, ätzendes und kohlen- 
faures Natron, Chlorbarium, metallifches Arfenik, arfe- 
nige Säure, ‚arfenigfaures Kali, arfenigfaures Kupfer- 
oxyd, Schwelfelarfenik, Brechweinftein, Spiesglanzbut- 
ter, chromfaures Kali, Zinkvitriol, Chlorzinn, kohlen- 
faures Kupleroxyd, fchwefelfaures Kupferoxyd, eliig- 
faures Kupieroxyd, Kupferfalmiak, kupferhaltige Ma- 
lerfarben, Wismuth, elfigfaures Bieyoxyd, Sublimat, 
Höllenfiem. Die organitchen Gifte ans dem Pflan- 
zenreiche ind Säuren (Kleefäure, Kffigfäure), oder- Ba 
fen (Morphin und Opium, Strychnin, Brucin, Eme- 
tin, Veratrin), oder neutrale Stoffe (Alkohol, Aether, 
Naphtben, ätherifche Oele, Campfer, Harze). Für 
die giftigen Stoffe des T'hierreichs (Wurtfigift, Käle- 
gift u. f. w.) vermag die Chemie bis jetzt noch kaum 
irgend einen Anhaltspunet zu geben. Am Schluffe 
der erften Abtheilung theilt der Vi. recht zweckmälsig, 
das allgemeine Verfahren zur Uhnterluchung einer 
Vergiftung mit. — 2 Abth. Chemifche Unterfuchung 
über die Verfälfchungen und Verunreinigungen der - 
Nahrungsmittel. Die betrachteten Subltanzen find: 
Mehl, Brod, Gewürze, Zucker und Zuckerbäcker- 
waaren, eingemachte Gemüfe und Früchte, Käfe, 
Butter, grüne Auftern, Waller, Bier, Obfiwein, Wein, 
Branntwein, Elüg, Oel, Milch, caffe, Thee, Choco- 
lade, Küchengeräthe. — 3 Abtlı, Chemijche Unter- 
fuchung über V erfalfehugen und Verunreinigungen 
der Arzneymiltel. Diefelben find fchon im erlien 
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Bande erwähnt worden. — 4 Abth. Chemifche Un- 
terfuchung üder die V erfälfchungen einiger Handels- 
waaren. Befonders Farbewaaren werden bier er- 
wähnt. — 5 Abth. Unterfuchungen über verfchiedene 
Gegenflünde der gerichtlichen Chemie. Der Vf. hat 
hieher geitellt die Unterfuchungen über Verlälfchung 
der Documente, über fympathetifche Tinten, über 
Blutliecken, über die Entladungszeit von Schiefsge- 
wehren (nach Boutigny), über feuergefährliche Ge- 
genfiände. — 6 Abth. Chemifche Operationen zur 
Entfernung fehädlicher Ausdünflungen , nämlich 
Desinfectionsmafsregeln und Luftreinigungsmittel. 

Ein Anhang enthält die neuen Entdeckungen und 
Mittheilungen, im Gebiete der medicinifchen Chemi 
feit dem Ericheinen des erften Bandes, ein deutrehes 
und lateinifches Regifter befchliefst das Buch, das 
dem Zwecke, welchen fich der Vf. bey deffen Äus- 
arbeitung geltellt hatte, ganz ent/pricht. 


No, 


Ô. T. 


MEDICIN. 


TÜBINGEN, b. Laupp: Grundrifs der pathologi- 
fchen Semiotik, zum Gebrauche bey Vorlefun- 
gen von A. F. Schill, Dr. Med. u. Chir., Pri- 

„ " vatdocenten an d. Univ. zu Tübingen. 1836. 
XVI u. 335 S. gr.8. (1 Thlr. 15 gr.) 


Wir dürfen uns bey der Anzeige diefes Werkes 
um fo surzer falen, da fchon der Titel, welcher uns 
dulfelbe nur als einen Grundrifs für Vorlefungen 
agfeichnet, der Kritik ein ziemlich kleines Feld er- 
nen PONE N ‚die Anfprüche, welche wir an ei- 
babe A a à rifs für Vorlefungen zu machen 
x ‚ ‚Ind ziemlich mälsig und befcheiden, weil bey 
einem lolchen ausführlichere Unterfuchungen und Er- 
orterungen doch ‚dem mündlichen Vortrage überlaffen 
bleiben müffen. Wennder yf, gleich im Eingange feiner 
Mi angiebt , die Werke, welche bis jetzt zum 

ehufe für Vorlefungen übe, “otik in” Denti 
land erfchienen feye enp Semiotik In Ðeutích- 

nu yen, entfprächen entweder dem ge- 
genwärtigen Stande d e Pa xi 
E E a er Wiffenfchaft nicht mehr, oder 
hie pålsfen, aai ea Rathgeber für den praktifchen 
Arzt, als zum Leitfaden für öffentliche Vorträge, fo 
fagt er diels wahrfcheinlich nur darum, damit es 
nicht fcheine, fein Unternehmen fey ein ganz über- 
süffges. Denn wir befitzen bereits Werke, die auch 
dem Vf. nicht unbekannt find, da er fie in feiner Li- 
teratur mit aufführt, welche ihre Stelle ganz ausfül- 
len. Wir erinnern nur an Albers Lehrb. d. S., und 
möchten felbft die älteren eines Gruner und Danz 
Noch nicht ganz bey Seite gelegt fehen. Demunse- 
achtet freuen wir uns ‚aufrichtig, dafs auch Wer Vf. 
i einigem Glücke nn en der fo wich- 
ei, And interellant, wie die kan J Ba fo man- 
Be Erörterung und Vervollkomnung bedarf, zur 
„Arbeitung übernahm. Mit feinen in der Vorrede 
a Er ausgefprochenew: Anfichten über die Binrich- 
Bie feines Werkes felbt find wir vollkommen ein- 
erftanden, denn nach dem Zwecke deffeiben follte 
und durfte :blofs angeführt und angedeutet, nur dem 
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weiteren Vortrage und dem Gedächtniffe allenthalben 
ein Anhaltspunct gegeben werden. Es wäre daher 
gewils ungerecht, wollten wir die beobachtete Kürze 
und den Mangel näherer Bezeichnungen z. B. S. 57, 
wo es heifst: „der ausfetzende Schmerz ift ein Zei- 
chen der Neuraigie, des Wechfelfiebers, des Rheu- 
matismus, der Gicht“, oder S. 72, wo vonder Amau- 
rofe die Rede ift, als Unvollftändigkeit oder Ober- 
flächlichkeit tadeln. In der Einleitung, welche von 
dem Begriff der Semiotik, von ihren Quellen, von 
der Zeichenbildung, von dem Verhältnilfe der Sem. 
zu den übrigen pathologifchen Wiffenfchaften, von 
dem Werth und der Gefchichte' der Sem. handelt, 
fagt der Vf. S. 5: „die Bafis der Semiotik ift die 
Phänomenologie und Symptomatologie, Erfte unter- 
fucht, welche Verfchiedenheiten in den Erfcheinun- 
gen der Organe und Fünctionen vorkommen, ohne 
fich auf ihre Beziehungen zur Urfache u. f. w. ein- 
zulaflen, Letzte bezweckt, da fie es mit folchen Ver- 
änderungen zu thun hat, welche Bezug auf Krank- 
heit haben, neben einer vollftändigen Aufzählung die- 
fer, eine Zurückführung derfelben auf ihre Urfache“, 
Diefe Stelle ilt etwas unklar, da durchaus nicht dar- 
aus hervorgeht, in welchem Sinne hier die Benennung 
Phänomenologie gelten foll. Denn Einige verftehen 
darunter daffelbe wie unter Nofologie, die Mehrzahl 
aber ietzt fie der Symptomatologie ganz gleich, auch 
unfer Vf. gebraucht in feinem Werke fchon auf der 
erften Seite und noch öfters Phänomen und Symptom 
gleichbedeutend, und jedenfalls haben wir es nicht 
blofs mit Eirrfcheinungen der Organe und Functionen, 
fondern mit abnormen, pathologifchen zu thun. Der 
Abrifs der Gefchichte der Semiotik ift, wiewohl ge- 
drängt und kurz, doch alles Lobes werth. 

Da die Haupterfoderniffe eines guten Grundrif- 
fes eines Wilfenfchaftszweiges neben der Kürze, eine 
logifch fyftematifche Eintheilung des Stoffes und hin- 
reichende Angabe der vorhandenen Literatur find, fo 
fey es vergönnt, hier wenigftens die Eintheilung des 
Abgehandeiten anzugeben: Allgemeiner Theil: $. 21 
— 39. Von den Zeichen im Allgemeinen, $. 49 — 
46; Eintheilung der Zeichen. sSpecieller Theil. 
I. Die Zeichen aus dem Nervenfyfiem $. 47— 129. 
Hier finden fich die Zeichen aus den geiftigen Ver- 
richtungen, Wahrnehmungsvermögen , Gedächtnifs, 
den höheren intellectuellen Verrichtungen, den Af- 
fecten, dem Schlafe, der Ohnmacht, Zeichen aus 
dem Gemeingefühl (im Inhaltsverzeichnils fälfchlich 
Zeichen aus den Veränderungen des Vermögens ge- 
nannt), aus dem Kopffchmerz. II. Die Zeichen aus 
den Sinnen §. 130—182. III. Die Zeichen aus der 
willkürlichen Bewegung und ihren Organen $. 183 
— 263; allo: Zeichen aus den Knochen, nach ihrer 
Gröfse, Formänderung, Beweglichkeit und ihrem Ge- 
meingefühl, (?) und Zeichen aus den Muskeln, den 
wilikürlichen und unwillkürlichen Bewegungen, den, 
durch die Verrichtung der Muskeln bedingten Zu- 
ftänden, als den Gefichtszügen, dem Gang, der Stel- 
lung und Haltung des Körpers. IV. Zeichen aus 


dem Gefälsiyftem $. 264—316; 1) aus dem Kerzen, 
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aus der Percuffion der Herzgegend, aus der Herz- 


impulfion (der Vf. unterf[cheidet nämlich diefe vom 
Herzklopfen, indem er erfte als objectives äufser- 


lich fühlbares, letztes als (ubjectives nur dem Kran- 
ken wahrnehmbares Gefühl des Herzfchlages anführt), 
aus den Herzgeräufchen , aus dem Herzklopfen; 
2) aus den Arterien, aus dem Arteriengeräufch , aus 
der Pulfation am Hals, aus der Pulfation. am Unter- 
leib, aus dem Pulfe, 3) Zeichen aus den Venen, 
4) Zeichen aus dem Blut. V. Zeichen aus den Re- 
fpirationsorganen, $. 317 — 331: enthält die Zeichen 
aus der Relpiration aus der Auscultation der Refpi- 
ration, aus’der Refonanz der Stimme, aus den Ge- 
räufchen der Bruft, welche weder durch die Refpira- 
tion, noch durch die Herzbewegungen, noch durch 
die Stimme veranlafst werden, als: aus der Vibration 
des Thorax, aus der Form, aus dem Percufüonston 
deffelben, aus der Befchaffenheit der ausgeathmeten 
Luft, aus dem Bruftfchmerz, dem Huften, dem Aus- 
wurf, der Stimme und Sprache, dem Gähnen, Seuf- 
zen, Schluchzen, Niefsen, Lachen, Weinen. VI. Die 
Zeichen der Haut $. 383 —416; aus dem Volumen, 
der Confiftenz, der Contractilität, der Temperatur, 
der Farbe und Secretion derfelben, aus den Haut- 
ausfchlägen u. f. w., aus dem Empfindungsvermögen 
derfelben und dem Gemeingefühl. Zeichen aus ein- 


zelnen Theilen der allgemeinen Bedeckungen, $. 417 . 


— 428, als: aus der Haut des Gefichts, aus den all- 
gemeinen Bedeckungen des Halfes und der Extreini- 
täten, aus den Nägeln und den Haaren. — Doch 
der vorgezeichnete Raum gebietet uns Kürze, das 
Gevebene aber it hinreichend, um den Werth oder 
Unwerth der Eintheilung näher beurtheilen zu kön- 
ken, wir führen daher blofs an, dafs unter VII von 
den Zeichen aus den Urinwerkzeugen $. 429 — 442, 
unter VIII von den Zeichen aus dem Verdauungsly- 
Rem, $. 443 —538, und unter IX von den Zeichen 
aus den Gefchlechtstheilen, $. 539 — 548, gehandelt 
wird. Der Vf. bekennt felbft, dafs feine Eintheilung 
nicht ohne Feehier fey, legt aber auch keinen zu gro- 
fsen Werth darauf, fondern begnügt fich damit, dafs 
fie natürlich fey, und viele Wiederholungen erfpare, 
nur glauben wir, gerade bey einem Grundrifs oder 


KURZE, 


Brüfel u. Leipzig b. Hochhau- 
POuest de la France 
I des monuments hi- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
fen u. Fournes: Notes Pun Voyage dans 
par Prosper Merimée, Inspecteur genera € ents üi 
storiques de France, Extrait d'un rapport adressé a M. le Mi- 
nistre de "Interieur. 1837. ‚438 S. 8. (14 Thir.) F 

Der Vf. befchreibt belonders die Kirchen aus dem Mittel- 
alter und einige Druiden- Denkmäler der alten Landfchafien 
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Lehrbuch, bey denen eine firenz logifche, richtige 
Eintheilung nicht Nebenfache, len SPEA 
nifs ift, hatte der Vf. auch mehr Mühe und Fleifs 
auf „diefe verwenden follen, fie fieht in mehrfacher 
Beziehung der neuerlich von R, Küttrer in [einer 
medicinifchen Phänomenologie (Leipzig 1836) Bd. II 
S. 467 gegebenen und mit grofsem Fleifs und Um- 
ficht ausgeführten nach. Doch geht aus dem Mitoe- 
theilten bereits hervor, wie reichhaltigen Stoff das 
Werkchen in fich trägt, und wir mülfen noch beyfü- 
gen, dafs keine der Leitungen neuerer Zeit, "na- 
mentlich in Beziehung auf Auscultation, Percuffion, 
Herzleiden, Gefäfskrankheiten u. f. w., in fofern fie 
feıniotifehen Werth haben, unerwähnt geblieben if. 
Willkommen mufs das Schriftchen daher allen denen 
feyn, welche  aufserdem weniger Gelegenheit haben 
fich. mit deu Fortfchritten unferer Medicin 
traut zu machen, befonders+Studirenden und Kli- 
nikern, aber auch vielen Aerzten, welche, wie es 
feyn foll, mit der Zeit fortichreiten wollen, und doch 
nicht hinreichend Zeit finden, felbft zu fiudiren und 
zu famıneln. 

Die Angabe der Literatur ift eine doppelte, näm- 
lich am Ende des Werkes eine allgemeine über Se- 
miotik überhaupt, bey der wir nur Unbedeutendes 
vermiffen, dann am Ende jedes Kauptartikels eine 
[pecielle, welche zwr genügt, aber doch mangelhaf- 
ter ift. So möchten wir namentlich die folgenden Ab- 
handlungen nicht ganz weggelaffen wünfchen: Baeh- 
rens, Harnlehre des Hippocrates. Ellberfeld 1829: 
Godefroy Verf. einer (ynoptilchen und analytifchen 
Darftellung der ars fphygmica, a. d. Franz, Wei- 
mar, 1828; Münnich GlofJomantia u. f. w. Berl. 
1830; Koppel, de faciei in nonnullis morbis mu- 
tationibus Berol. 1829; Braunfchweig, de oculi 
femiotice. Berl. 1830: Hausbrand, über den inter- 
mitt. Puls in Rafts Magazin 1831; Piorry, die 
Zunge in diagnofüfcher Beziehung in von Frroriep’s 
Not. Bd. XVI u. f. w. 

Dem gut ausgeftatteten ünd für den Ankauf 
recht billigen Werkchen ift noch ein Regifter ange- 
hängt. — 1. 
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a aA und Poitou, und empfielt dafür zu lorgen, Idafs fie 

eh teh nachläffger Herktellung nimmermehr, verfallen. 

D- al glich ftellt er Beweife auf, dafs diefe Denkmäler nicht 

alt find, als man vormals vermuthete. Für das Studium der 

gothifchen Bankunft giebt der Vf. manche kurze, aber richtige 

und daher ehrenwerthe Prüfungen. J 
A. H. L. 
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i) NürnsERG, b. Stein; Wırn, in d. Gerold’fchen 
Buchhandlung: Anmerkungen zur Ilias (Buch 
I. I, 1 — 483), nebfl Excurfen über Gegen- 
flände der Homerifchen Grammatik. Ein Hülfs- 
buch zum fprachlichen Verftändnilfe des Dichters 
von Carl Friedrich Nägelsbach, Profefor. am 
könig]. baier. Gymnafium zu Nürnberg. 1834. 
XVI u. 3648. 8 (1 Thir. 12 gr) 


2) Bern, Chur u. Leirzıe, Verlag u. Eigenthum 
von Dalp: Grammatifche Vorfchule zu Homer, 
mit fteter Hinweifung auf die Grammatiken von 
Bernhardy, Buttmann, Kühner, Matthiae, Roft 
und Thierfch, von Friedr. Andr. Chrift. Grauf, 
Philof. Doct. aus Bötzingen, Republik Bern. 

Auch unter dem "Titel: 

. Grauffs Nachträge zu Leonh. Ujleri’s Ausgabe 
ven Fr. Aug. Wolfs Vorlefungen über die vier 
erflen Gefange von Homers Iliade. Erfte Ab- 
theilung. 1837. VILu.4918. gr.8. (1 Thir. 16 gr.) 


3) Hannover, Verlag d. Hahn’fchen Hofbuchhand- 
lung: Homeri Odyffea. Mit erklärenden Anmer- 
kungen von Gottl. Chrift. Crufius, Subrector am 
Lyceum in Hannover. Erftes Heft. Erfter bis 
vierter Gefang. 1837. 1688. 8. (broch. 8 gr.) 

Bee. mufs den Vf. von No. 1 im Voraus gleich um 
Eintfchuldigung bitten, dafs er ihn in Gelfellichaft von 
No. 2 und 3 auftreten läfst; es wäre eine Verfündi- 
gung an leinem verdienftlichen Buche, wenn wir nicht 
gerade diefs im Gegenfatze zu den beiden anderen 
nur um lo klarer hervorheben könnten. Hr. N. nennt 
fein Buch go Hülfsbuct, und er pa piepbar die 
; owohl im Auge, wie die beiden ander 
Verfaffer; allein No, 1 nützt der Schule wahrhaft, 
No. 2 und 3 fchaden ihr fogar. Darum legt Rec. 
einftweilen die beiden letzten Schriften bey Seite um 
die erfte für fich zu würdigen; am Schlulfe kommen 
wir dagegen auf alle drey wieder zurück. 

Der Vf. fetzt zunächtt in der trefflich gefchriebe- 
nen Vorrede das Verhältnifs feines Buches zur Schule 
und Wiffenfchaft, wie zu feinen Vorgängern, mit einer 
dlen Befcheidenheit aus einander, er fpricht über 

äs wahre Welen philologilcher „Interpretation mit 

einer Klarheit und Richtigkeit, die nicht allein die 
Sünftieften Erwartungen für alie vorliegende Schriit 
Weckt, fondern auch ihn unfehlbar zu einem Segen der 
ihm anvertrauten Schüler machen muls. Jedem Schul- 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


manne werden die wenigen Worte des Vfs. höchft an- 
ziehend feyn, die er über das Lefen der Alten im 
Zufammenhange, das Verhältni(s der Erklärung des 
Ganzen und des Einzelnen, der Form zum Inhalte 
(wodurch allein eine wahrhaft äfthetifche Erklärung 
entlteht) fpricht; es find Grundfätze ächt philologi- 
fcher Praktik, vor denen Freunde und Feinde diefer 
Difciplin. gleichen Refpect haben, und Jeder wird 
gern beyfiimmen, dafs der vom Zeitgeilte fogar ge- 
foderte Mangel an philologifcher Gründlichkeit den 
F'orfchungstrieb der Schüler lähmt, ihre Dünkelhaftig- 
keit nährt, Gewillenhaftigkeit und Selbftverleugnung 
in ihnen zerftört. Die von dem Vf. angegebene zweck. 
mäfsige Anordnung der Homerifchen Lectüre durch 
vier Gymnafialclaffen hindurch wird freylich nach den 
befonderen Verhältnilfen der einzelnen Schulen be- 
fondere Modificationen erfahren. : Immer aber bleibt 
fein Gang lehrreich; und Rec. fühlt es aus Erfahrung 
mit dem Vf., dafs der von ihm angegebene forgfame 
Weg, von wenigen Verlen zu immer mehreren, von 
gründlicher Rückficht auf das Einzelne, mit Aus- 
wahl des jeder Zeit Zweckmäfsigen, zu allgemeinen 
Wiederholungen und Ueberfichten, von ftatarifcher zu 
corforilcher Leetüre, der einzig richtige ift. Für den 
dadurch zu erreichenden Zweck, einer gründlichen 
Lefung des ganzen Homer auf Schulen, hat der 
Vf. fein Buch als Hülfsmittel gefchrieben; und für- 
wahr, die Abficht feiner Leitungen ift von ihm felbft 
weit übertroffen worden. Denn wenn Hr. N. fagt, 
dafs er einestheils allerdings auch dem Lehrer zur 
Unterftützung, anderentheils aber, und vornehmlich 


‚dem fleilsigen und. lernbegierigen Schüler zur ekr- 


lichen, feine Selbftthätigkeit und fein Nachdenken 
fpornenden Hülfe bey der Präparation und Repetition 
gefchrieben habe: fo will Rec., da eine allgemeine 
Benutzung bey den Schülern im rechten Gerfle ein 
frommer Wunlch (eyn wird, nur innigft wünfchen, 
dafs das Buch in die Hände aller Lehrer des Homer, 
und nicht blofs des Homer, kommen möge. Es wird 
Belehrung, Anregung und praktilche Förderung für 
Jeden gewähren, wie es das im hohen Mafse dem 
Rec. gewährt hat. - 

S. 1 — 150 fiehen nun die eng gedruckten An- 
merkungen, die uns durch das erfte und zweyte Buch 
der Ilias bis zum Schifiskataloge führen; wenige Verfe 
find leer ausgegangen, namentlich in dem Ipäteren 
Theile, einige nehmen Seiten ein. Es kommen manche 
Verweilungen auf Buttmann vor, befonders für die 
Formenlehre; in Anftalten, wo Rofls Grammatik ge- 
braucht wird, kann jenes doch dem Lehrer dienen, 
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und für den Schüler leicht die entfprechende Stelle 
bey diefem namhaft gemacht werden. Auf die von 
S. 151 — 342 folgenden Excurfe ift hier fchon zum 
Oelteren verwielen worden, ja fie find meiftens fo 
fehr vorausgefetzt, dafs ohne fie der Gehalt mancher 
Bemerkungen nicht würde erfchöpft werden. Die 


Excurfe haben folgenden Inhalt, wovon wir gern im | 


Buche felbfi eine Ueberlicht, wie hier folgt, gefehen 
hätten: 1) uno, páv , uev, 8.153 —175; 2) roi, tot 
bis S. 191; 3) @ga bis S. 214; 4) pé bey Pronomini- 
bus bis 8.228; 5) „neo bis S!229; 6) naAa, Alav bis 
S. 236; 7) die Grundformen der hypothetifehen Sätze 
bis S. 238; 8) über l mit x&v und. dem Optativ bis 
S. 241; 9) die Conjunctive nach ós, dors, Nüre in 
Vordergliedern von Gleichnilfen bis S. 249; 10) die 
fcheinbar aoriftifch gebrauchten Imperfecta bis S. 255; 
11) ô im Nachfatze bis 8.262; 12) Zwifchenfätze’ als 
Hauptfätze bis S. 264; 13) die zu ihrem Ausgangs- 
puncte zurückkehrende Periode bis 8. 266; 14) Bey- 
trag zur Lehre vom. Homerifchen Afyndeton bis 
S. 280; 15) das Alyndeton zwifchen Participien“ bis 
S. 294; 16) Nachtrag zur Lehre von der Timelis bis 
S. 306; 17) die naeh Verbis der Bewegung mit dem 
Dativ verbundenen Präpofitionen bis S.310; 18) Perba 
Tranfitiva ohne Object bis S. 321; 19) der Homeri- 
fche Artikel bis S. 336; 20) die metonymifchen Piu- 
rale bis S. 338; 21) das Verbum im Plural bey Weu- 
tris pluralibus: bis S. 340; 22) olos in Caufalfätzen 
bis S. 342. Uebrigens mufs ausdrücklich bemerkt 
werden, dafs, wenn der Vf. fein Buch nur ein’ fprach- 
liches Hülfsbuch nennt, und allerdings fein welent- 
liches Verdient und der bey Weitem gröfste Theil 
des Inhalts darin befteht, doch auch manche höchft 
[chätzbare fachliche Bemerkungen (z.B. über die Prie- 
fter, Seher, Wahrfager zu V. 62, S.16 f.) darin vor- 

kommen. Den Schlufs bilden Regifter S. 343 — 361, 
worauf anderthalb Seiten Zufätze und Berichtigungen 
folgen; die Regifter find ein Wort-, ein Sach- Regi- 
fterý und ein Verzeichnifs der gerechtfertigten und 
verfuchten. Emendationen, wie auch wichtiger er- 
klärter Stellen. 


Wir gehen demnächft zur‘ Beurtheilung einiger 


einzelner Stellen über. Zu I, 32, S. 7 fiimmen wir 
dem ‚Vf. allerdings gern in der einfachen und natür- 
lichen Erklärung von ðs xe mit dem Conj. und Opt. 
bey, hätten jedoch einmal eine Unterfcheidung der- 
jenigen Fälle gewünfcht, wo es fich eng an den vor- 
aufiehenden Satz anfchlielst, und wo es allein, abfolut 
fteht, wie Il. 6,.281, zumal da auch die treffliche 
Grammatik von Roft diefes nicht berückfichtigt hat; 
ı fürs Andere wünfchten. wir, wenn gefagt wird, dafs 
alle. Conjunctive, und nicht blofs der des Aorifts, 
dem Futurum nahe ftehen, eine nähere Abfcheidung 
zwilchen. den einzelnen Conjunctiven ihrer befonderen 
Kraft und Bedeutung nach, wie-eine allgemeine An- 
gabe des Verhältniffes vom Futur und Aorilt, die 
offenbar, wie die Form ahnen läfst, und viele Bey- 
[piele ‚des Gebrauchs deutlich darthun, viel näher und 
innerlicher verwandt find, als in manchen Gramma- 
tiken angegeben wird. Das wünfchten wir namentlich 
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zu V.80, wo der Vf. font fo lehrreich fpricht. Zu 
S.45, S. 11 hätten wir 'eine®nähere Angabe erwartet, 
wie fich der Dativ ðuoroiw zu dem fogenannten In- 
firumentalis verhalte, ob und warum diefer Cafus 
hiefür nicht zu ‘halten fey. Zu überfichtlichen Be- 
trachtungen bot fich dem Vf. mehrfach eine von ihm 
nicht benutzte Gelegenheit; wenn wir diefs bemer- 
ken, fo ift das kein Tadel, fondern nur ein Zeichen, 
wie gern wir ihn -auch darüber gehört hätten. So 
über den Charakter der [cheinbaren Tautologieen des 
Homer, bey Gelegenheit von V.57. Das Umfchlagen 
der Bedingung in eine Frage hätte zu V. 65 aus der 
Natur beider felbfi erklärt werden ‚mögen. V. 91 
könnte der Vf., wenn er eöxsraı eivaı naiven Aus- 
druck des Selbfigefübls nennt, bey jungen Lefern 
möglicher Weile milsverftanden werden. V. 97 hätten 
wir die vortrefffiche Bemerkung über Gliederung und 
Form der Doppeifätze mit soiw an ein Paar allge- 
meinen Beyfpielen, wie der Vf. fie fonft mit fo grolser 
Klarheit bietet, erläutert gewünfcht. S. 27 ılt das 
Zweyte V.105 ein Druckfehler. S. 29 zu V.108 hätte 
Rec.’ in der Erklärung des eines Eos u. f. w. das mir 
und für mich getilgt. Daf. zu V.110 war Hartungs 
Ausdruck „ironifche“ Bedeutung für és 67, fowie 
das fcilicet in der Erklärung mit Vorficht anzuwen- 
den, oder es hätte, was fehr zu wünfchen wäre, die 
ironifche Kraft einzelner Wörter (ein vielfach gemifs- 
brauchter Ausdruck!) allgemein dem jungen Lefer 
verftändlich gemacht werden follen; auch dem Lehrer 
wäre folches willkommen gewelen. 
hältnils des zel zu ydo (vgl. V. 112) vermilfen wir 
überall eine Bemerkung. V.125 uev für uýv zu neh- 
men, (fimmen wir nicht bey; wohl correfpondiren 
nach unferer Anficht év und é, nur dafs, wie öfter, 
die Glieder nicht in angemellener Stellung ftehen. 
Beide Partikeln möchten überall wohl noch fchärfer 
zu (cheiden feyn, während uev einen Theil der Fun- 
ctionen von unv felbfiftändig bekäme, indem wir es 
mit defen Bedeutung fehen, wo wenigfiens das Me- 
trum nv zu fchreiben, keineswegs verbot, wie 6, 326. 
In. wiefern zu V. 270 der angezogene Vers 350 fo 
recht palst,. fieht Rec. nicht ganz ein. V. 282 ver- 
gleicht der Vf. das dem yáe Ginnverwandte QUTOQ- mit 
den unter‘ fich verwechlelten autem und enim; die 
Grenze wünfchte Rec. angegeben mit Berückfichti- 
gung von Stellen, wie 6,55, und mit etwaiger Zu- 
ziehung der Bemerkungen Anderer, wie Hand im 
Turfellinus I, 573. V. 302 wird bemerkt, dafs in der 
zu einer unantaltbaren Formel der Auffoderung ge- 
wordenen Redeweife ei 5 ğye die adverfative Kraft 
des ö£ verloren gegangen ley, aber nicht erklärt, 
follte nicht vielleicht ein verichwiegenes Doppelglied 
anzunehmen feyn, wie wir zu folchen Annahmen bey 
an, vel (fogar), et (etiam) u. f. w. genölhigt find? 
V.-316 finden wir die Erklärung, dals die am Ufer 
(aaoh Jü? dAös) gefchehenen Handlungen fo vorge- 
ftellt werden, als ob die Handelnden fich das Ufer 
entlang eine Strecke weit verbreiten, dem Charakter 
der Homerifchen Darftellung nicht angemellen; viel- 
mehr fehen wir hierin, wie in unzähligen Erfcheinungen 
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der Homerifchen Diction, den fubiectiven Antheil der 
Auffallung und Vorftellung, dee bey einer Anzahl 
Menfchen am Ufer durch alle Einzelne hindurch längs 
dem Ufer hingeht. Doch hat vielleicht der Vf. etwas 
Aehnliches fagen wollen. V. 465 hätten wir über 
Be air £reioav eine Erklärung gewünfcht; 
ee y augi proleptifch und den Dativ inftrumen- 
tal; arauf [cheint aber die Verweilung auf Excurs 17 
nicht hinzudeuten. V. 547 zweifelt Rec., dafs !asıra 
aus Recapitulirung der Zeitbefiimmung zu fallen fey 
wir möchten es vielmehr durch demnach erklären. 
und beziehen uns in der Kürze auf Nitz/ch zur Od L 
S. 22. V.557 hätte vielleicht bey dem soi ye n ch 
die Anficht abgewielen werden mögen dafs d nei: 
mit dem Verbum zu verbinden fey wozu Rh hl 
Einer hier verfucht fühlen könnte, V. 559 Ba 
die Erklärung, dafs der Conj. Aor. geradezu für das 
Eu fait, nicht gefallen, zumal, da hier die Frage 
er a p oder Opt. zu einem zerhauenen und 
beid seotten Knoten wird. Eine völlige Identität 
beider, aulserlich auch nur ähnlicher Formen kann 
Rec. anch nicht zugeben. Wir unterfcheiden die drey 
Modi für unlere Stelle folgendermalsen, wobey wir 
uns für den Conj. enticheiden: das Futurum im In- 
dicativ würde es als ein zuverlälfig zu Erwartendes, 
der Optativ rein als den Inhalt ihrer Unterredung 
darfiellen; fie will aber den in der Zukunft zu er- 
wartenden, vielleicht aber noch zu verhütenden Fall 
bezeichnen. V.562 wird &uays — èv aäcı, bey alle- 
dem, erklärt; der Schlufs ift rafch, und die Begrün- 
dung  vermilfen wir ungern. V. 567 hätten wir die 
allerdings richtige Vorftellung, dafs Homer in An- 
wendung alles delfen, was Formel geworden ift, fich 
Unveränderlich gleich bleibt, eigenthümlicher für Ho- 
ha Sprache und mit weiterer Erklärung gegeben; 
ta Charakter des Typiíchen ift'in ihr ja von weitem 
Jmfange, und hätte daher überall noch gröfsere Be- 
rückfichtigung verdient. V.579 foll in dem ou» der 
ae nach eien tander enthalten feyn, was wir 
V. 582 wünfchten Er Umfange zugeben können. 
Ratt des Imperativ, ein Wort über den Infinitiv, 
"Hure 

nett, ps teutung regelmäfsig folgende xai. 
Arin Am a nimmt der Vf. &$ero für einen 
keineswegs beffer er Bedeutung nach pafst es auch 
ne Erklär s als ein Imperf. V. 82 finden wi 
teine Arkarung, die er der von Nitzfch apa 
fellt, mehr künfilich Pur eBenüher 
4 » als wahr; auch der mächti 
Fürft war doch von d = Prne re mächtigfte 

3 en böfen Einflüffen einer üp I 
wollenden Gottheit abhängig. .V. 183 hätten wir vn 
dem kundigen und einfichtsvollen Vf, gern RE 
en ô: 9Ecıv und Aehnliches gelefen. Doch Sa hen: 
en hierauf unfere Bemerkungen gern befchrä Ex 
hi fie, auch wenn fie für eine zweyte Aufla ip g> 
faat nützlichen Buches follten dienen können a 
ii Is ja nur unbedeutend find; auch auf die en 
„en; fachen- und: ideenreichen. Excurfe hier nicht 
wor eingehen, da es uns zu welt führen würde, Wenn 
bin darin öfter feinen Anfchlufs an Hartung nicht 
ligen: fo. lallen wir doch dem grolsen Verdienfte 
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diefes wackeren Forfchers 'gern volle Gerechtigkeit 
widerfahren.. Am wenigften einverftanden find wir 
mit mehreren Puncten in dem Abfchnitte über äga, 
von dem wir die leife folgernde Bedeutung, felbft fei- 
nem Etymon nach, nicht fo fern glauben; Einzelnes 
it dabey auch nicht berührt worden, wie S. 209 das 
ğoa bey perá Il. 6, 323. Alles diefs aber hält uns 
natürlich nicht im Mindeften auch nur einen Augen- 
blick ab, das Vorzügliche diefes Buches anzuerkennen, 
es allen Lehrern dringend zu empfehlen, und den 
Wunfch auszufprechen, dafs es dem Vf. felbt, und 
Männern, die in (olchem Geifte zu arbeiten verltehen, 
gefallen möge, die gelehrte Welt oft mit folchen un- 
(chätzbaren Errzeugnillen ihres Geiftes und ihrer Ge- 
lehrfamkeit zu erfreuen. 
Um fo betrübender ift der Gang zu No.2. Der 
Vf. hat in kurzer Zeit fich fchriftltellerifch über alle 
Mafsen indufiriös und productiv gezeigt; aber der 
Geit und Gehalt des von ihm Mitgetheilten ift arm- 
felig, und die ganze Leiltung [cheint auf eine zweck- 
und mühelole Ausbeutung feiner breit aufgefchichteten 
Sammlungen und Adverfarien hinauszulaufen. Die 
vorliegende Schrift enthält Anmerkungen zu den er- 
ften 147 Verfen des erften Buchs der Iliade; diefs 
reicht bis zu S. 274. Alsdann folgen. Zufätze und 
Verbefferungen zu V. 1 — 71, auf S. 275 — 318, ein 
neuer Anwachs von Additamenten, da doch fchon 
jenes ein Gleiches zu. den von Ufteri herausgegebe- 
nen Wolf’fchen Vorlefungen feyn foll. Daran reiht 
fich ein vollffändiges alphabetilches Regifter, worin 
alle im Buche vorkommenden Namen, Sachen, Ci- 
tate u. f. w., jedoch keineswegs mit vorzugsweiler 
Beachtung des Wichtigen, oder nach einer richtigen 
und ficheren Norm, verzeichnet und nachgewielen 
werden. Diefes in vielfachem Betrachte höchft zweck- 
widrige Regifter nimmt den bedeutenden Raum von 
S.319 — 488 ein, endlich Ergänzungen und Druck- 
fehler S. 389:— 491, mit einer unverantwortlichen 
Verfehwendung im Drucke; denn weder finde® man 
hier comprelfen Druck, noch Columnen - Abtheilung, 
und über vielen, (elbft einzelnen, oder auch zwey bis 
drey Wörtern fiehen, eine ganze Zeile einnehmend, 
die hinweifenden Anfangsbuchftaben. Hieher rechnen 
wir es auch, wenn er im Regifter fiebenerley Cu- 
riofa über die Dünen citirt, die im Buche felbft, doch 
nur an Einer Stelle, beyfammen ftehen. Auch hat 
der Vf. diefes. Regifter mit einer Reihe von Curiofi- 
täten geziert, die, wo fie auch von lebendigem Ge- 
fühle des Vís: zeugen können, hier doch ganz unge- 
hörig find. Wozu. foil denn zu der Deification des 
Augult ein „Fluch und.ewige Schande Aller und zu 
jeder Zeit, die fich nicht fchämen, Despoten zu ver- 
öttern!‘“ Zu der mit den Haaren herbeygezogenen 
früheften Ausbildung des- Adelsprincips (in Folge von 
V. 4) die Bemerkung im Regifter: „So frühe fchon 
wucherte diefe Pefipflanze des Menfchengefchlechts!“ 
oder zu den Miffionarien des Budhaismus zu V. 74: 
„Tyranney und Pfaffenthum von uralter Zeit her im 
unzertrennlichen Bunde !“ Wie lächerlich it das Lob 
eines ehrwürdigen Mannes, Jacob Grimm, deffen. 
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deutfche Grammatik und Mythologie „in der Litera- 
tur der Sprache, was in der Architektur der Strafs- 
burger Münfter“, heifst! Wie nichtsfagend das ratio- 
naliftifiche Bekenntnifs, wenn er Weg/cheidern zu- 
ruft: „Heil dem wackeren Kämpfer für evangelifches 
Licht gegen lichtfeheue Frömmler und Stündler !“ 
Was gehen die gelehrte Welt feine perfönlichen Be- 
ziehungen zu Krebs in Weilburg und Paulus in Hei- 
delberg an, dafs er bey ihren Namen im Regifter 
etwas aus feiner Lebensgefchichte mittheilt. Wäre 
bey einem fchriftftelleriichen Producte des Autors 
Perfönlichkeit von fo grofsem Werthe, fo möchte man 
für die Zukunft empfehlen, mit der Vorrede zugleich 
eine Biographie vorauszufchicken. «Wir erinnern den 
Vf. noch daran, ob er wirklich die S. 120 zu V. 74 
aus Harro Harrings Möwe beygebrachten Verfe der 
Jugend empfehlen zu dürfen- glaubt. Rec. weils auch 
nicht, ob zu den „wegen nächtlicher Durchficht un- 
fichtbar gebliebenen“ Druckfeblern auch Z. 5 der 
Vorrede ‚‚anderleitige dringende Arbeiten“ zu rech- 
nen ift; Rec. weifs nicht, was man unter Kunfidar- 
ftellungen Achills S. 70, unter griechifcher Götter- 
fprache S. VI, und anderen Dingen der Art zu den- 
ken hat. Das aber weils er wohl, dafs die von 
Hn. Gr. beygebrachten Sachen höchft dürftig und 
oberflächlich find. So heifst es S. 56: „Ueber die 
Entftehung der Peft fanden bey den Alten allerley (?) 
Meinungen Statt. In neuerer Zeit glaubt man, auf 
Erfahrung geftützt, allgemein an ein Contagium u. f. w.“ 
Weifs der Vf. uns denn ven den Vorftellungen der 
Alten gar nichts zu berichten? Das Andere wollen 
wir ihm gern fchenken. Befferes hat er doch wenig- 
ftens über die Todtenverbrennungsfitte S. 59 — 61 
beygebracht. S. 30 f. eitirt er zu zoAld als Adverb 
alle denkbaren Sprachlehren, flavifch, ruffifch, böh- 
mifch, fchwedifch, neugriechifch nicht zu vergelffen, 
und zieht daraus dann am Ende den Schlufs: dafs 
die Adverbien urfprünglich Subftantiva, und zu Ad- 
verbien erftarrt find. Wie ift es möglich, dafs der 
Vf. eine folche Vorttellung von alien Sprachen hat? — 
Wenn der Vf. den Mangel einer ‚öffentlichen Biblio- 
thek beklagt: fo fürchtet Rec. umgekehrt, dafs er 
nur fchon zu viele Bücher gehabt hat; wenn er aber 
weilfagt, dafs die grammatilchen und lexikalifehen 
Arbeiten über die claffifchen Sprachen in einigen 
Jahrzehenden eine totale Umgelftaltung erleiden müf- 
fen, „wie fauer auch viele neuere Philologen dazu 
fehen mögen“: fo ift Rec. Keiner von denen, die 
dazu fauer fehen werden, indem er im Leben der 
Wilfenfchaft die durch den Begriff derfelben fehon 
gegebene Hoffnung ewigen Fortichreitens und Voll- 
kommenerwerdens nicht aus dem Herzen laffen kann; 
in Bezug auf den Vf. wünfcht er aber innigft, dals 
diefes, aufserhalb der Wiffenfchaft, bey ihm in prar? 
gleich anfangen möge, und dafs der Mann, der es 
[o gut meint, und fo viel Eifer hat, nicht wieder mit 
fo!chen Productionen fich an dem lefenden und ler- 
nenden Publicum verfündigen möge, vor denen Wr 
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unferer gewillenhaften Ueberzeugung nach nur drin- 
gend warnen können. ə 

Der Titel von No. 3 fagt uns nicht, dafs das 
Buch nur für Schulen bearbeitet it; wohl aber die 
Vorrede, welche die Bearbeitung für die Schüler mitt- 
lerer Claffen auf wohleingerichteten Gymnafien be- 
ftimmt, einmal, dem Anfänger Anleitung zu geben, 
den Dichter auch fchon bey der Vorbereitung zu ver- 
ftehen, und zweytens auch demjenigen, der fchon 
einen Theil der Gedichte unter Leitung des Lehrers 
gelefen hat, die Privatlectüre derfelben zu erleich- 
tern. Wohl zu bemerken it, dafs der Vf. ziemlich 
gründliche Kenntnifs der Formlehre und einige Fer- 
tigkeit im Ueberfetzen (das ift fehr relativ und vag 
ausgedrückt) vorausfetz. Manche Stellen hat der 
Vf. durch Ueberfetzungen deutlich zu machen ge- 
fucht, wobey er auf feine Erfahrung provocirt; auf 
die Schulgrammatiken von Buttmann, Roft und Küh- 
ner it der Schüler verwielen worden, die beiden 
Wörterbücher des Vfs., das griechifche Namenlexikon 
und das Homerifche Wörterbuch, werden namhaft 
gemacht, und bey dem Sächlichen auf Cammanns 
Vorfchule verwiefen. Die Kritik ift vom Plane eigent- 
lich ausgefchloffen, aber die wichtigften Lesarten 
find in den Anmerkungen berückfichtigt; der Wolf- 
fche Text liegt zu Grunde; alle kleineren -Abfchnitte 
find mit Inhaltsüberfchriften verfehen. 

So viel giebt der Vf. felbfi über feinen Plan in 
der Vorrede zu erkennen. S.7 — 14 bietet er uns 
noch eine Einleitung, worin er über den Inhalt und 
den Gang der Erzählung nach den einzelnen Ge- 
fängen fich verbreitet, den Charakter der Odylfee 
und ihr Verhältnils zur Ilias kurz angiebt, und über 
die Zeit der Abfaffung und jetzigen Geftalt der 
Odylfee (wie kann der Vf. denken und fagen: die 
Zeit der jetzigen Geftalt ?) berichtet. 

Von einer folchen Arbeit verlangen wir zunächft 
drey Eigenfchaften als unabweisliche Erfoderniffe : 
fie mufs richtig und correct, fie mufs willenfchaft- 
lichen Anfoderungen genügend, fie mufs der Jugend, 
für die. fe beftimmt ift, nützlich feyn. Die erfte 
Eigenfchaft nun fehlt leider ganz; beynahe keine 
Seite it ohne Druckfehler: S. 15 morum ft. mores; 
S. 16 oov A. odrov; S. 17 zu V.11 „ci. 4, 62° ft. 
4, 82; S. 19 Zuvos ohne Accent; das Citat 4, 517 
beweift nichts; nachher fieht 305 ft. 306; S. 20 hat 
Hyon kein t Jubfer., oder das darunter Itehende 
Eouziag keinen Accent; S. 21 Aen. 4, 686 ft. 696; 
S. 22 hat er zu der Apoftrophirung des rot (der Vf. 
nennt es hier Elifion, aber Krafis zu 4, 367) nach 
Thierfch diefe letzte Stelle eitirt, die aber zu-pos 
gehört; das zweyte Citat, Il. 6, 170, foll 165 heifsen, 
und gehört ebenfalls zu uoi; die nach ZWer/ch allein 
vorhandene Stelle von roi, Il, 4, 341, hat er nicht an- 
geführt; dafs übrigens ? hier nothwendig für rot, 
und nicht für re, Nehen müffe, hat Hr. Cr. nicht be- 
wiefen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOLOGIE. 


1) Nürngere, b. Stein; WIEN, ia d? Gerold’fchen 
Buchhandlung : Anmerkungen zur Ilias (Buch 
` L H, 1 — 483), nedfl Exeurfen über Gegen- 
fiände der Homerifchen Grammatik. Ein Hülfs- 
buch zum fprachlichen Verftändniffe des Dichters 
von Carl Friedrich Nägelsbach u. f. w. 


2) Bern, Cuur u. Leirzie, Verlag u. Eigenthum 
von Dalp: Grammatifche Forfchule zu Homer, 
mit fteter Hinweifung auf die Grammatiken von 
Bernhardy, Buttmann, Kühner, Matthiae, Roft 
und Thierfch, von Friedr. Andr. Chrift. Grauff 
u. Í w. 

unter dem Titel : 

ae Nachträge zu Leonh. Ufteri’s Ausgabe 
von Fr. Aug. Wolfs Vorlefungen über die vier 
erfien Gefaänge von Homers Iliade. Erfte Ab- 
theilung u. f. w. 


3) Hannover, Verlag d. Hahn’fchen Hofbuchhand- 
lung: Homeri Odyffea. Mit erklärenden Anmer- 


kungen von Gotti. Chrift. Crufius u. f. w. Erites 
Heft. Erfter bis vierter Gefang u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Damit die Lefer nicht etwa glauben, dafs folche 
Nachläfigkeit nur am Anfange des Buches herrfche, 
wollen wir in der Kürze (kürzlich, wie der Vf. fich 
Pee boia ges unter, zn nes, En 
EES angen: S. 126 fteht im Texte Exas ft. 
iws; 8: 127 in den Noten das Citat 1, 252 f. 342. 
ee. liter. u h. e 
‘lic 1 ‚ erwähnen; mit Genit. aber auc augpl 
Tiwos, V, 151% u. w. Hier aber, wohin wir ge 
fen werden, heifst es wieder : „uzuvnuevog ång 
’05vo., f. V. 118. Das Komma nach 'Oôvoñi (das, 
wohl bemerkt, im Texte fteht) ift zu tilgen; denn es 
gehört zu uvdedun, f. 1, 343.“ Dort fteht nun wje- 
der ueuv. mit Genitiv; in folcher Verwirrung finde 
fich Einer zu rechte! S. 128 in den Noten das Ci. 
tat Il. 9, 331 ft. 383. S. 129 it das Citat I], 3, 386 
falfch. 5. 130 fteht im Texte epnv ft. epnv, in den 
Noten das Citat-1, 263 ft. 119 (denn „veuzoiscodaL 
dereri gehört nicht hieher). Weiterhin EpiAnosuev ft. 
Pnoduen S. 131 das Citat 1, 207 ft. 209," Auch 
„R. p. 596“ ift falfch. S. 182 ift das Citat von 
Memnons Tode durch Achilleus Od. IL; 522 falfch ; 
daffelbe Citat hat der Vf. auch.in leinen beiden Lexi- 
cis, alfo treulich abgefchrieben , ohne es auch nur 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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ein Mal nachzufehen. Das Citat 24, 184 foll 189 
feyn. Um noch ein Paar Fehler im Texte zu noti- 
ren, da in den Noten noch viel mehr vorkommt, als 
wir hier bemerkt haben, S. 135 avrov, S. 138 aù 
S. 139 ŝpar, S. 142 ereuge. ? 

Zweytens verlangen wir von einem folchen Buche, 
dafs es, wenn auch der Praxis dienend, doch die 
Wiffenfchaft nicht aus den Augen laffe, nicht ge- 
radezu unwillenfchaftlich fey. Das ift aber dieles 
Buch. Wir rechnen dahin alle müffigen, nichtsfagen- 
den Worte, an denen der Vf. überreich it. Zu dvöpa 
wird gleich arma virumque cano, zu Evvene das dei- 
ögıv aus dem Anfange der Ilias, zu nAdyy9n. das 
Virgilifche jactatus citirt. Zu V.11 bemerkt er, 
dafs der Dichter uns falt an das Ende der zehnjäh- 
rigen Irrfahrt des Helden verfetzt „(in medias res 
rapit lectores. Horat. 4. P.148).“ Wozu diefen Aus- 
druck mit einem Citate belegen? Das ift dem Vf. 
in medias res rapere? Zu dem Vater der Menfchen 
und Götter, V. 23, wird das Virgilifche Dieom pater 
atque hominum rex beygebracht u. f. w. Der Yf. iĝ 
ferner ungründlich, verwirrt, fafst fchief auf, oder 
bringt es wenigltens durch feinen Ausdruck bey An- 
deren hervor, z. B. zu V. 2 „Tooins zroliedgor, die 
Stadt Troja, nicht Troja’s Stadt; denn sroA. und 
atökıs haben nie den Landesnamen im Genit. bey 
fich.“ Das bedurfte keiner Begründung, keiner Er- 
örterung, was denn eigentlich arolıs und aroA. fey? 
Gleich fügt der Vf. hinzu: Troja ift nicht nur Name 
des Landes, fondern oft auch der Hauptftadt u. [. w. 
Was foll das bey Obigem ? õpe foll dazu dienen, das 
Subject wieder in Erinnerung zu bringen; seo kann 
bey Participien durch wie /ehr, fo fehr- (wie gänz- 
lich irreleitend und felbft falfch!) überfetzt werden; 
die Conliruction apaıgeiodai ri rıvı ift mehr poe- 
tifch (warum nicht lieber ganz fchweigen, oder die. 
eitirte treffende Erklärung aus Rofts Grammatik bev- 
bringen ?). V. 15 wird zu oa&ooı yag. auch Virgil 
in antro cavo eitirt (als wenn das dem Schüler für 
einerley gelten dürfte!), und dabey bemerkt, die epi- 
fche Poefie wählt immer das Beywort, welches dem 
Gegenfiande am meiften natürlich (?) it, als ob an-. 
dere Poefiech Unnatürliches wählten. Einiges aus 
Buch 4, V. 265 ff. &ö«nv, ich lernte kennen, erfuhr 
u. f. w., iva, worin. — nAdes, Anrede an Helena. — 
xehevośuevat, Schol. rxootTo£&paı,leltener (warum nicht 
die Regel nach Rofl oder Kühner mitgetheilt?) mit 
Acı. der Perfon; ZusAAev, es mochte dir folches ein 
Gott heilsen u. f. w. xööos, d. i. vixnv; hätte Helena 
ihre Abficht erreicht, fo wären die Griechen verloren 
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gewelen; xolAos Adxos, der hohle Hinterhalt, d. i. 
das Rofs; aıdSeıv dal udor., auf den Mund drücken 
mit den Händen, d.i. den Mund zuhalten ; ino Uno 
yAuxeoo verbinde man mit xoLumdevres, von [ülsem 
Schlummer hingebettet, ın fülsen Schlummer ver- 
fenkt : roae, d.i. TOATETE. 

Doch genug der Beweife, die wir für eine harte 
Behauptung (chuldig waren; von folchen Dingen, die 
wir auf Einer Seite aufgelelen, it das ganze Buch 
voll. Die Ausführung des dritten Punctes, ob es der 
Jugend nütze, bleibt uns hienach wohl erlalfen ; fol- 
ches Gängeln und Hänfeln ift ein Verrath an der Ju- 
gend, der wir die Hülfe von Efelsbrücken nicht zu- 
` trauen dürfen, wenn wir nicht Schlaffheit und Ge- 
dankenlofigkeit mehren und fördern wollen. Rec. hat 
das Verwerfungsurtheil über diefes Buch ungern aus- 
gefprochen; er glaubte es aber zu mülfen, wenn er 
nicht den Schriftfieller über Wiffenfchaft und Schule 
fetzen wollte. Er hält es für feine Pflicht, vor fol- 
chen verderblichen Büchern laut und öffentlich zu 
warnen; zumal, da wir heutzutage die betrübende 
Erfahrung machen, dafs folche Bücher öffentlich em- 
pfohlen, und danach gekauft »und gebraucht, oder 
vielmehr gemifsbraucht werden. Wir falfen aber unfer 
Gutachten am Schlulfe in die dringende Auffoderung 
an Gelehrte und Schulmänner: dals fie doch vor 
folchem Unkräute, wie No. 2 und 3, bewahren hel- 
fen; dafs fie aber den wefentlichen Dienft der Schule 
damit erweifen mögen, willenfchaftlich gediegene Werke, 
wie No. 1, zum Belten der Lehrenden und Lernen- 
den über die in Schulen gelefenen Alten mitzuthei- 
len, da auch der eilrigfte und kundigfte Schulmann 
nicht jeden Autor, den. er lieft, in eigenen Forfchun- 
gen fo durchzuarbeiten im "Stande ilt. Br + 

I. Eu 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Brockhaus: Richard Wood. Roman 
von Johanna Schopenhauer. 1837. Erfter Theil. 
430 S. Zwegter 'Vheil. 419 8. 8. (4 Thir.) 


Nur dem Muthigen lohnt das Ziel. Hätte unfere 
Vfn. überbedächtig gemeint, gewilfe Stoffe eigneten 
fich nicht für die Feder einer Frau, fo hätte fie 
die Idee aufgegeben, die im Ausbruch erftickte. Em- 
pörung in dem letzten Lebensjahre des Kailers Alexan- 
ders, romantifch ausgelchmückt, zu befchreiben, und 
wir wären um ein unterhaltendes, werthvolles Werk 
ärmer. Richard Wood, der Sohn eines kinderreichen 
Strumpflabrikanten in Nottingham, wird in [einem 
achten Jahre in die Familie eines ruffifchen Fürften 
eingeführt, den Kindern im Umgang Engliich zu 
lehren. Er wird mit ihnen gleichmäfsig erzogen, 
ohne dafs ihn diefs zum unfeligen Mitteldinge zwi- 
fehem Diener und Gelellfchafter verzerrte, ihn mora- 
liich entwürdigte. Die Mutter ift zwar unzufrieden, 
ats fie in dem Knaben, den fie liebt gleich den leib- 
lichen Kindern, den Sohn eines Strumpflwirkers ent- 
deckt; aber das erkaltet fie nur für den Augenblick, 
fie entzieht ihm nicht ibre Gunft, fie it fogar recht 
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nachfichtig im Umgange des werdenden Jünglings 
mit ihrer Möchteps fie Taint es nicht zu bemerken, 


dafs die gegenfeitige Neigung wärmer, als die von 
Gefchwiftern ift. Bey alledem tritt die Liebe in den 
Hintergrund, fo dafs die Entfagung am Schluffe nicht 
ans Leben greift. Einmal hat es das Anfehen, als 
wolle Richard den Max wiederholen, und feine Geliebte 
befragen, ob er dem Kaifer, oder dem Wohlthäter, 
ihrem Vater, folgen folle; aber es bleibt nur beym An- 
lauf dazu. Fürft Andreas ift kein Wallenfiein, er (pinnt 
Plane zur Verbeflerung der Sitten, des Gewerbsfleifses 
in Rufsland,- und gründet zu diefem Zweck einen 
Bund, der fich auflöfi, wieder erfteht mit veränder- 
tem Ziel, das in wilde Anarchie fich umletzt, als 
Mittel fogar den Kaifermord nicht verlchmäht. Der 
Fürft hat aufgehört, Theilnehmer einer Verbindung 
zu feyn, die, um Privatvortheile willen, jeden Greuel 
für gebilligt hält. Ikichard kam durch Zufall in die 
Gelellfchalt; abermals ein Zufall nötnigt ihn, zum 
Verräther zu werden. Die Nemefis erreicht hlofs die 
Schutdigen; aber Richard fieht fich dennoch gemie- 
den, falfch beurtheilt.. Er zieht fich in die Einfam- 
keit zurück, aus der ihm ein wohlwoliender Freund 
reilst, einem nur wenig gelchliffenen Diamante zu 
vergleichen, und den Schwermütbigen in feinen Fa- 
milienkreis führt. 

Ob die Verfchwörung in ihren Triebfedern, der 
Ausführung und der Eiandlungsweife fich im Welfent- 
lichen alo verhielt, mögen Andere ermitteln; hier 
genügt die Behauptung, dafs die poetifche Wahrheit 
nirgends verletzt ift, dafs die Handlung folrerecht 
weiter [chreitet, und dafs die Epiloden [ehr “gut in 
die Haupilache eingreifen. Auch ift der Held kein 
Schwächling, nur von den Umftänden getrieben, wo- 
zu die Richtung nahe lag. 

Einige Charaktere find: hinreifsende Lebendig- 
keit und Sicherheit, worunter die des kleinen harm- 
lofen, gutherzigen, deutfchen Köpelimeifters vor Allen 
zu rechnen ift. 


La 


Die leichte Schreibart, den feinen Converfations- 


ton zu rühmen, wäre überflülig, maw kennt hierin 
die Meiíterfchaft der Verfalferin. pwe 


Leirzig, b. Focke: Die Heirath. Seitenftück zur 
Erbichaft, von derfelben Verfalferin. Aus dem 
Englifchen nach der dritten Auflage von *r. 1827. 
Ertier Theil. 232 S. Zweyter Theil. 195 S. Dritter 
Theil. 190.8. 8. (3 Thir. 18 gr.) | 


Es it fürwahr ein gutes Zeichen für den nicht: 


ganz zu Grunde gerichteten Gelchmack, dals diefer 
Roman in und auiser England fo viel Glück machte. 
Und doch geht alles ganz 'chlicht, ehrbar und natür- 
lich zu, keine Teufeleyen, kein Liebäugeln mit der 
Schande, der Sünde, der Verzweifiung. Aber diefe 
fehottifchen befchräukten, ungebildeten, alten Fräu- 
lein, diefe herzensleeren, Mit allerley Modefloskeln 
und Zierlichkeiten aufgeflirrten,, eleganten Londoner 
Damen find aus dem Leben gegrilien, mit [tarken 
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Strichen gezeichnet, aber ficherlich nicht übertrieben.. 


Die Männer find wohl nur aufgeführt aus dem rich- 
a Takte der Vín., dafs dr Frauen eine ausge- 
führte Zeichnung nur für die Individuen des eigenen 
Gefchlechts gelingt. Der einfache Plan fpannt nicht, 
aber er ermüdet auch nicht. Die ernften und heite. 
ren Beftandtheile find wohlgemifcht. Befonders zieht 
der Gegenfatz der verbildeten, eitien Weltdamen und 
der ungebildeten Landfräulein an, durch Unverftand 
fich ähnlich , aber die Schönheit jener, der Anftrich 
er grolsen Welt, die fie haben, wiegt die gutmüthi- 
gen Aufwallungen nicht auf, jene lieben nur ihr Ich 
und allenfalls einen Schoolshund. 2 

, Die Ueberletzung ift gut, nur befremdet e i 
Titulatur grace, lordship durch Hoheit i 
zu lehen. 


n. 


Braunscnweig, b. Meyer fen.: Lebensöilder aus 
Frankreich, den Rheinlanden und der Schweiz, 
von Fennimore Cooper. Frey nach dem Eng- 
lichen von Dr. F. Steger. 1837. Eríter Theil. 
IV u. 262.5. Zweyter Theil. 285 S. 12. (2 Thir.) 


Hiefse der Vf. diefer Lebensbilder Schmidt oder 
Miller, lo Gele das Vergleichende in den Anfichten weg; 
politifirte er minder (peciell, fo würde das Buch zwar 
keine Epoche machen, aber doch unter den befferen 
Keilebeichreibungen einen augenfälligen Platz cin- 
nehmen. So aber, als Erzeugnils eines berühmten 
Autors, erfüllt es nicht hochgelpannte Erwartungen, 
die Darftellung wird nicht immer zum Bilde, auch 
“urften Viele in den Betrachtungen, und Schilderun- 
Ge auf Widerlprüche ftofsen, die fie nicht aus des 
2% Individualität zu erklären fich geneigt fühlen. 
ns Individuelle und das Volksthümliche kämpfen in 
Fin Als rt Bürger der vereinten Staaten ver- 
nn Was einen Anhauch von Monarchie, 
kommen hat: See Feudalberrichaft, an, altes Her- 
und (chößer Ka indet in Nordamerika Alles beffer 
> as m Europa, [chilt auf Ludwio Phi- 
Upp, und 1ugökert La Fayette.. In diefe Rubrik 
ae den. die aSa dals er Goethe einen Dichter 
Or sch Ù lode zu Dutzenden hervorbringen 
RE, p Berechtigkeit und Thorheit [preche 
Ja leider auch Deutiche aus. Cooper k f n 

hgelprochen im 2 per Kabn le gehört, 
nachgeip » 8@wWillermafsen fich damit eine Brücke 
gebaut haben von dem befangenen Urtheile des Ame 
rikaners zu dem des Weltbürgers. Als folcher lemen 


Naturell, feiner Selbfithümlichkeit folgend, erkennt 
er die Eingherzigkeit feiner Landsleute an, Leklart 
wi & 


lich über ihre Speculations- und Gewinn - Sucht, i} 
fchmacklofigkeit, iIhreu Mangel an Poetilchem nd 
Wü- Sinn. r giebt zu, dais man fich in a 

als auf den Weinbau, die Gartenanlagen verfiche 

dteim;.auch zieht er die ehrwürdigen gothifchen 
die De den nüchternen Verfammiungshäulern für Gottes- 
jdn In den vereinigten Staaten D bey welcher 
tanig o eit er Jedoch das Kahle, umpfe des Puri- 
ius unbedingt auf die proteltantilche Lehre aus- 
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dehnt, welche Anficht doch Ermäfsigungen erleidet. 
Bald lobt er die Bauten, die Häufereinrichtung in 
Europa, bald fetzt er fie herab. Auf die reifenden 
Englander hat er wohl auch einen Zahn, doch kann 
man ihn keiner Uebertreibung befchuldigen; denn 
welcher Reifende auf dem feften Lande hätte fich 
nicht über die Anmafsung, die Vereinzelungswuth, das 
herrifche, mürrifche , unartige Wefen diefer Infulaner 
zu be{chweren ! i 

Auch in feinen politifehen Anfichten wechfelt Coo- 
per die Farbe; bald ift er ftarrer Republikaner, bald 
neigt er fich dem juste milieu zu. Mitunter läfst er 
fich verleiten, eine zufällige Aeufserung für eine Au- 
torität anzunehmen, oline zu unterfuchen, ob fie auch 
eine richtige fey. Verbeiferungen durch Ballhorn 
kommen ebenfalls vor, wie z. B. in der Widerlegung, 
dafs die Madonna della Sedia. in Paris gewefen fey. 

Es wäre unbillig, aus einem minder gelungenen 
Werke gleich Abnahme der Kräfte folgern zu wollen. 
Sicherlich vermag es der Vf., durch eine Schrift, zu 
deren Abfallung er nicht bald eine rofenfarbene, bald 
eine fchwarze Brille bedarf, der Welt zu zeigen, dafs 


er noch im Stande fey, Ungemeines zu I 
ir. 


H- LEerzIre, b. Schumann: Sybrandt Weftbrook (,) 
oder des Tolländers Heerd. Ein amerikanifcher . 
Roman von J. K. Paulding in New-York. Ins 
Deutfche übertragen’ von Karl Andree. 1837. 
450 S. 8. (1 Thir. 18 gr.) 


2) Frankrurr a. M., b. Sauerländer: Bibliothek 
claffifcher Schriftfteller Nordamerika’s. James 
Pauldings amerikanifche Romane. Erfter Band. 
Wohlauf, nach Wejien! Erfter Theil.. 278 S. 
Zweyter Band. Zweyter Theil. 248 S.. 16.. (1 Thir. 
18 gr.) x 


Ob beide Romane ‚einen und denfelben Verfaffer 
haben, it die Frage, die eben fo viel für, als wider 
Sich in der befiimmenden Antwort hat. - Die Aehnlich- 
keit lielse fich aus einem Verwandtfchaftsgrade, aus 
der ftark hervortretenden Yolksthümlichkeit erklären; 
dagegen könnte Unähnlichkeit daher rühren, dafs die 
handelnden Perfonen in beiden Romanen nicht von 
einerley Abftammung, nicht Zeitgenollen find. 

So oder fə die Frage gelölt, immer fteht das 
Ergebnils feft, dafs der Autor oder die Autoren, ächte 
Söhne ihres Velkes find, kein Washington Irving, 
der für fich allein mehr Einbildungskraft, mehr Auf- 
fallungsgabe befitzt, als fämtliche Schriftfieller der 
amerikanifchen Freyftaaten, denen, wenn man etwa 
Cooper ausnimmt, die Phantafie wie ein lächerlicher 
Aberglaube däucht, an den zu halten, kluge Leute 
Gch (chämen würden. ` 

An diefen Erzählungen hat die Einbildüngskraft 
keinen Theil, man müfste denn. das dafür nehmen, 
dafs nicht nur alle britifchen Behörden und Officiere, 
fondern auch die Europäer im Mutterlande, Feig- 
linge, Despoten, Sülslinge, der Inbegrifi jeder Schlech- 
tigkeit find, fowie die amerikanilchen Bürger die 
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Vollkommenheit des Menfchen darftellen,, welche fie 
blofs in neuefter Zeit dadurch trüben, dals fie euro- 


päifchen Luxus nachahmen. Von ihrem Streit und 
Selbfifucht, ihrem Hochmuth und anderen mifsfälli- 
gen Eigenfchaften ift, wie fich’s verfteht, nichts er- 
wähnt. Nur einmal ift im Wohlauf, nach Weften ! 
nach einer Tirade voll Lobpreifung der amerikani- 
(chen Unabhängigkeit, eine, leife Andeutung zu fpü- 
ren, dafs die Volks- (Pöbel-) Herrfchaft ein ftrenger 
Gebieter fey, bedürftig der Schmeicheieyen. In Sy- 
brandt Weflbrook wird fogar zugegeben, dafs mit 
dem Aufgeben des wenig fpeculativen holländifchen 
Stilllebens ein Hang zur Schwindeley eingetreten fey, 
der zwar die, Einföormigkeit unterbreche, aber nicht 
beglücke, noch den Menichenwerth erhöhe. Sybrandt, 
dellen Gefchichte vor den amerikanifchen Freyheits- 
krieg fällt, hat noch viel von der holländifchen Sitte 
an fich, die bey aller Förmlichkeit und profaifchen 
Nüchternheit nicht ohne natürliche Anmuth und herz- 
liche Gemüthlichkeit ift. Der linkifche, junge Mann, 
muthig und belonnen bey Gefahren, aber (chüchtern 
im Umgange, wird von dem Mädchen feiner Nei- 


gung lange verkannt, bis das fülle Verdienft fich Platz 
macht, bis fie die Liebe mit Gegenliebe lohnt, und 


ihm ihre Hand reicht. An diefe fehr einfache Ge- 
fchichte fchlielsen fich blaffe Gemälde der Natur je- 
ner Hemilphäre und eine etwas lebbaltere Belchrei- 
bung der damaligen Zufiände an. Der allmäliche 
Untergang der indianilchen Urvölker wird pragma- 
tifch auseinandergefetzt, und gewillermalsen fanctio- 
nirt, die Zergliederung des Charakters diefer Wilden, 
die nur die fchlechten Seiten der Gefittung anzuneh- 
mien befähigt find, deren fchlimme Richtungen fich 
durch die Verfeinerung fteigern, fe wie ihre guten 
aufhören, fcheint auch einem unbelangenen Auge 
klar aufgeialst. 

Auf, nach Weften! das in einem Ipäteren Zeit- 
raume vor fich gebt, beftätigt jene CObarakteriftik der 
Wilden, entfchuldigt, ja rechtfertigt mit wohlklingen- 
den Scheingründen das Sclavenwefen in Virginien. 
Hier ilt Ales noch flacher, als in der vorigen Er- 
zählung, die Individualität ift verlchwunden, auch 
die Gattungen ähneln fich zum Verwechfeln, und von 
der Sclaverey ift nicht der Gebrauch gemacht, der 
zur Auffrifchung der an fich gieichgültigen Erzäh- 
lung nöthig war. Die Langweiligkeit der dortigen 
gelelligen Zuftände ift eigentlich der hervortretendfte 
Zug in diefem Gemälde. Vielleicht übte fie fogar 
Einflufs auf den Ueberletzer, der von einigen 
Jälfigkeiten, wie z. B. Gänfepaftete für Stachelbeer- 
torte, nicht -frey zu Iprechen ilt, welche Nachläffig- 
keit (nur diefe ift es, nicht Unkenntnils der Sprache) 
der Verdeutfeher von Syörandt fich nicht zu Schui- 
den kommen läfst. nr 
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Harre u. Lerzre,. b. Renger:: Auguft Mahl- 
manns gefammelte Gedichte. Dritte Auflage. 


Einzige rechtmäfsio J 
8. (T Thir. 6 a Ausgabe. 1837. VI u. 218 8. 


Es giebt Leute, welche nicht gelten laffen, dafs 
es aufser dem Gefange der Nachticall noch Leute 
eben könne, die harmonifch fingen. Man follte 
diefelben nicht fchelten, vielmehr beklagen. dafs der 
Lenzruf der fich erhebenden Lerche, der ’ Amifet ee 
ftiger Ton, ja felbft das [anfte Gezwitfcher der klei- 
nen Grasmücke, für fie nicht exiftire; Rec. bekennt 
freudig, nicht zu den Ausfchlieisenden zu gehören, 
er vergnügt fich an den Liedern guter Sänger, 
wenn auch nicht der allerbeften, wenn’s nur melodi- 
fche Naturweifen, nicht eingelernte Trompeterftück- 
chen, oder das triviale Geleier der Wachtel it. — 
Denen, die ‚gleichen Gefchmack hegen, gelte die 
gewillenhaftefte Verficherung, dafs in der vorliegen- 
den Sammlung fich nichts Gemeines, noch Verkün- 
fteltes, fondern viel Gutes findet, ja dafs fich darin 
recht angenehme Klänge vernehmen lalfen. 

Die geifilichen Lieder find dem Sinn und Ge- 
fühle nach die eines Gellert unferer Pace: kräftieer 
fcehwungvoller im Ausdruck, in der Idee, euer. 
gedrüngter in der Form. — Die Gelegenheitige- 
dichte find weder leer, noch matt, noch fchmeich- 
lerifeh übertrieben, keine Ephemeren, deren Verfe 
kaum geboren, fchon fierben, fie bezeichnen richtig 
eine gewilfe Stimmung, ein Ereignils, eine Idee. x 

Betrachtender Ernft, das Gefühl liebevoller Sehn- 
fucht, geläuterter Wehmuth ift vorherrfehend in die- 
fen Gedichten, die zu der voreiligen Schlulsfolge 
verleiten könnten, dafs dem Vf. das Element hei- 
terer Neckerey, luftigen Scherzes fremd fey. -Aber 
wie glänzend wird diefs durch die Mufterparodie 
den unvergleichlichen , Herodes von Bethlehem“ p 
derlegt! Die reich Iprudelnde Quelle ächten Witzes 
köftlicher Laune, harmlofer Luftigkeit ift, trotz dem 
attifchen ‘Salze, das fie gegen das Abfehmeckend- 
werden fchützt, ohne giftigen Beylatz, die .Mifchung 
ift fo vortrefflich gerathen, dafs fis noch gefällt die 
wirkfamfie Arzeney gegen üble Laune und Grämeley 
ift, wenn auch viele Anlpielungen und Beziehungen 
nicht mehr verftanden werden, wie es fchon jetzt hie 
und da der Fall ít, fo dafs einige erklärende Noten 
nicht überflüffig gewefen wären. Aber nicht allein 
diefe fielen weg, auch die höchft ergötzliche Einlei- 
tung fiel weg; es ilt aber unrecht, den hübfchen 
Spals einem Jüngeren Gefchlechte vorzuenthalten. Es 
thut wahrlich noth., der nur das Heutige vergöttera- 
den Jugend durch Beylpiele begreiflich zu machen, 
dafs es Witz befferer Art gäbe, ohne Salpeter, fpe- 
cifilchen Pfeffer und 4/Ja foetida. 

F.-K. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


HILDBURGHAUSEN, AMSTERDAM, Parıs ‘und Pur- 
LADELPHTA , im bibliographifchen Inftitut: Hand- 
buch der neueften Erdbefchreibung von G. 
Brückner. Mit einer Menge Tabellen, erklären- 
der Figuren in Holzfchnitten, in Stahl geftoche- 


ner Charten und einem alphabetifch geordneten 
Regifter. 1837. 


Ürere Zeit ift unleugbar ein grofser Feldzug der 
Wilfenfehaft zur Eroberung der. Natur in Abficht auf 
ihr Allgemeines und Einzelnes oder auf ihre Gefetze 
und ihren Stoff und auf ihre Verwendung für techni- 
fchen Bedarf. Wie in der Phyfik, Chemie und Na- 
turkunde fich theils für die höheren, theils für die 
niederen Interelfen des Lebens eine ungemein be- 
(ehäftigte Emfigkeit offenbart, fo thut fich ein gleich 
quantitatives und qualitatives Streben auch auf dem 
[chwelterlichen Gebiete, dem der Geographie, kund. 
Während nämlich in unferen Tagen von allen Seiten 
zalillofe Beobachter, die einerfeits durch eigene oder 
durch fociale Koften lebensgefährliche Reifen im 
Dienfie diefer Wiffenfchaft übernehmen, andererfeits 
durch Begünftigung ihrer amtlichen Stellungen (Mif- 
fionäre, Gelündte, Krieger u. I. w.) die Länder zu 
erlorfchen und aufzulalfen fuchen, zum Bau der Geo- 
guaphbie Baulteine an Baufteine reihen, fo fehlt es 
‚ wiederum einmal nicht an Baumeiltern, die fich der 
gelieferten Materialien bemeiftern, und fie zu Einem 
Ganzen nach wilfenfchaftlichen Gefetzen ordnen, zum 
anderen nicht an folchen, welche das Ganze für fpe- 
cielle Zwecke (Schule, Haus, Stände) zu verarbeiten 
begeiftert find. Auf diefe Weile bricht fich die Geo- 
‚graphie mit ungewöhnlicher Kraft in die Schule und 
in das Leben Bahn und Eingang. 

Wenn nun auch die Geographie an Stoff reicher 
geworden ift, und immer reicher wird, hat fie aber 
auch, kann man fragen, zugleich an Methode und 
Geil gewonnen? Früher fuchte man nach herge- 
brachter fcholaltifcher Weife das Material in ein ru- 
brikreiches , logilch geordnetes Fachwerk zu zerthei- 
len, und dadurch eine gewille Yollltändigkeit zu er- 
reichen. Man theilte fie in pa ematifche, phyfifche 
und politilche Geographie, un E jede von diefen 
wieder in kleinere Fächer, lo die politifche nanea 
der, Grenzen, Grölse, Producte; un » Einwohner, 
Fabriken, Einkünfte u. f w. Aber, Clefes Alles war 
nur ein Aggregat, ohne Inneren Aulammenhang; da- 
her ohne Fruchtbarkeit für das Leben, Selber die 

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. | 
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Art und Weife eines Phil. C/luber, diefes Wieder- 
herftellers der Geographie auf deutfchem Boden (aus 
Danzig + 1632), und fpäter eines Büfching, zweyer 
Männer, die ihre geographifchen Werke nach Art 
der auch auf dem geographilchem Gebiete mufter- 
haften Griechen (Herodot, Polybius, Ptolemäus, 
Strabo) ausarbeiteten, und fo durch Anfchauung, Ver- 
gleichung und innere Sachanordnung claffifche Arbei- 
ten lieferten, felbft diefe vorgezeichnete Weife ift von 
der Mehrzahl der Geographen unbenutzt geblieben, 
und nur erft in neuerer Zeit von Einzelnen, wie un- 
ter Anderen von Gatterer durch die Einführung der 
Naturverhältniffe, von Gaspari durch einen belferen 
methodifchen Gang, von Stein durch die Zufammen- 
ftellung der Data, von Gutksmuths und Zeune durch 
eine klare Anordnung und Auswahl des Materials, 
von Maltebrun durch eine fchöne Darftellung befolgt 
aber am ausgezeichnetfien von v. Humbold Och 
feine grolsartige und reiche Anfchauung und Verglei- 
chung, und von Ritter durch feinen geographilchen 
Pragmatismus uns übermacht und zum allgemeinen 
Bewufstfeyn erhoben worden. Durch die Bemühun- 
gen diefer Männer hat die Geographie nicht allein an 
Frifche und Verjüngung gewonnen, fondern es ift 
uns dadurch auch das zu Theil geworden, dafs wir 
die Geographie nicht mehr als Hülfswilfenfchaft, fon- 
dern als lelbftftändige Wilfenfchaft befitzen, und dafs 
fie zur Aufgabe bat, den Planeten in feinen Eigen- 
fchaften und Verhältnifen, in der lebendigen Wech- 
felwirkung feiner Theile als ein Ganzes darzuftellen, 
wodurch die noch höhere Aufgabe eingeleitet wird: 
Ausbildung des Menfchen durch den Planeten und 
Ausbildung des Planeten durch den Menfchen. Viele 
der neuelten geographilchen Meilter haben den Stand- 
punct, auf weichem die Koryphäen diefer Wilfenfchaft, 
namentlich Ritter, die Geographie geftellt haben, 
begriffen, und vor Allem gelucht, mit rechter Me- 
thode palfende Lehrbücher für die Schule zu bear- 
beiten. Aber eben hier in der Methode liegt der 
Grund, warum das Produciren der geographifchen 
Lehr- und Hand- Bücher noch keinen Stilltand er- 
reicht hat, und die vorhandene Menge derfelben im- 
mer mehr und mehr anwächft. Während man nämlich 
einerleits, wie der geiftreiche Sven Agren („Allgemei- 
nes Lehrbuch, Berlin 1833“) und Berghaus (die erften 
I-temente der Erdbefchreibung, Berlin 1830), aus den 
Schülern Geographen bilden will, und keineswegs, dìe 
üərigen Lehrobjecte der Schule berückfichtiget, viel- 
mehr bey einer Alles zergliedernden und Alles einzeln 
cenftruirenden Methode die Erdkunde als ein Haupt- 
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ftudium der Schule vorausfetzt, fo it andererfeits das 
Publicum noch immer nicht gefchützt, einmal vor 
folchen Büchern, welche mallenartig die Materien 
zufammentragen, und dadurch eher einen Horror als 
Amor geographiae zu erzeugen im Stande find; zum 
Anderen vor folchen, die durch fchöne Sitahlftiche, 
pomphafte Titel, trockene Auszüge und Naturge- 
fchichten, durch zu weit getriebene überfichtliche 
Zufammenftellungen -des Gleichartigen (wodurch für 
das Einzelne das Anfchauliche verloren geht) das Pu- 
blicum beftechen. — So fteht es auf.unferem geo- 
graphifchem Gebiete. Das hinfichtlich der geogra- 
philchen Materie, Idee und Methode hier einleitend 
Vorgebrachte war nöthig, um uns den Standpunct 
zu gewinnen, von wo aus wir überhaupt jedes neue 
geographifche Buch und insbefondere das in der Auf- 
fchrift genannte Handbuch zu betrachten haben. 

Der Vf. diefes Handbuches hat fich neben dem, 
dafs er die oben gezeichnete hohe Aufgabe der Geo- 
graphie bey der Bearbeitung feines Werks zum Ziel 
fetzte, zugleich hinfichtlich der Methode zwifchen 
"beide eben genannte Wege geftellt,. und wir können 
ihm, nach genauer Prüfung feines Handbuchs, wohl 
bekennen, dafs ihm die für unfere Schulen nothwen- 
dige Vermittelung beider Methoden wie wenig neue- 
ren Geographen geglückt ift, zugleich können wir 
aber auch dem Publicum die Verficherung geben, 
dafs wir hier ein trefflich gearbeitetes Handbuch be- 
fitzen, in welchem Kürze und Beftimmtheit, felbft 
oft: Schönheit der Darftellung, ferner eine im rechten 
Mafse gehaltene heulen Zufammenftellung des 
Gleichartigen, eine glückliche Auswahl des wahrhaft 
Wilfenswerthen, Hervorhebung des in der Natur be- 
gründeten unwandelbaren geographifehen Gebäudes 
und der für die Gefchichte wichtigen Wechfelwirkung 
zwifchen Natur und Geilt — lobenswerthe Verdienlte 
des Vfs. find. 

Sein Handbuch hat den geographifchen Stoff un- 
ter vier Hauptabfchnitte vertheilt, lo dafs der erfte 
‘die Erde im Univerfum, als Theil eines grölseren 
Ganzen, der zweyte die Erde für fich, als Ganzes, 
der dritte die Erde in. ihren gröfsten T'heilen, der 
vierte die Erdtheile einzeln für fich betrachtet. Durch 
diefe Anordnung verlälst der Vf. die gewöhnliche Ver- 
theilung des geographifchen Stofis, und zwar ganz und 
gar zum Beften der Sache felbfi. Denn diels wird 


nicht allein dadurch erreicht, dafs die Erde auf diefe 


Weife als kosmifches Individuum mit einer eigenthüm- 
lichen Einrichtung, als ein Naturkörper mit hoher 
Organifation und mit kryftallinifch gebildeten Orga- 
nismen (Mineralien, Pflanzen, Thiere) aufgelafst wird, 
fondern dafs auch »die Geographie Treibenden eine 
treue Anfchauung des Ganzen gewinnen, und fich das 
Einzelne leicht aus dem Allgemeinen deuten können. 

In dem erften Abfchnitte, welcher die Erde- ım 
Univerfum, fie alfo als Weltkörper, abhängig von 
dem allgemeinen, alle Weltkörper umfalfenden und 
begreifenden Geletze, als Theil des gefchaflenen Gan- 
zen darftellt, werden.die Elauptrefultate der mathe- 
matifchen Geographie mitgetheilt. Der in diefem Ab- 
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fehnitte durchgreifende Grundgedanke, dafs in der 
Welt nichts Loles gefunden werde, fondern dafs alles 
Zerfireute doch Ein Ganzes, Ein Leben unter: den- 
felben höheren Zwecken bilde, giebt der Erde als 
Planeten die rechte Stellung, und läfst ihre planetari- 
(chen Gefetze und Lebensfunetionen aus einem höhe» 
ren allgemeinen Zufammenhange erklären. Was die 
Chöre oder höheren Ordnungen der himmlifchen 
Körper anlangt, fo wäre zu wünfchen, dafs der Vf. 
die neueften.. Mittheilungen des jüngeren Hez/chel 
hätte mitgetheilt oder mittheilen können. Die 6 Ta- 
feln des Sonnenfyltems find fehr überfichtlich. In Be- 
zug auf die Lehre, dafs die Erde eine Kugel fey, 
unterfcheidet der Vf., was für den Schulunterricht 
wichtig ift, fehr richtig Erfahrungen und. Beweife. 
Der Letzten find drey, nämlich die Umdrehung der 
Erde, die Berechnung durch Pendelfchwingung und 
die Erdmelfung; jener find acht: 1) der allezeit rund 
beobachtete Erdichatten auf dem Mond; 2) auch die 
übrigen Planeten find rund; 3) die Sonne geht nicht 
zugleich ‘allenthalben, fondern dem Often früher, dem 
Welten [päter auf; 4) von unferem Scheitel entfernte 
Sterne treten in denlelben, man braucht nur kurze 
Wege ihnen entgegen zu reilen; 5) von dem höchften 
Standpunete aus fieht man nur einen kleinen Theil 
der Erde, diefen aber überall kreisformig; 6) der Ho- 
rizont ericheint überall in kreisformiger Geltalt; 7) 
die Spitzen hochftehender Gegenftände werden frü- 
her fichtbar als ihr Fufs; 8) die Erdumfchiflungen, 
die nach allen Richtungen gefchehen find. Der 2te 
und 3te Abfchnitt giebt die Refultate der f. g. phyfi- 
fchen Geographie, aber von- einem anderen Stand- 
puncte, als es font gelchieht, und zwar betrachtet 
der 2te Abfchnitt die Erde als Ganzes, ihr Erdenle- 
ben als cinerfeits von Innen, andererfeits von Aufsen 
(Welt, Sonne, Mond) angeregt und erhalten, und das 
Welen ihrer Erzeugniffe nach ihren planetarifchen 
Verhältniffen abgewogen. Der 3te Abfchnitt führt 
die Erde nach ihren gröfsten T'heilen und deren phy- 
fifchen Verbältniffen und Wechfelwirkungen auf. In 
dielfen beiden Abfchnitten treffen wir auf viel Treffli- 
ches. In dem: darin vorgelegten Material ifteben 
fowohl Ordnung, Begriflsichärfe und überfichtliche 
Zufammenftellung, als auch das Neuefte gegeben; 
zugleich ift unverkennbar das Streben des Vfs., diefe 
allgemeinen Theile der Geographie, welche gleich- 
fam ihre unveränderliche Grundlage bilden, zur Ge- 
fetzesgeographie zu erheben. Es ift das ein wichti- 
ger Fortichritt in der Geographie, dafs wir die,phy- 
filchen Verhältniffe der Erde, die im Kleinen wie sin 
Groisen diefelben find, und feyn müflen, indem fie 
durch Ein und daflelbe Gerretz bedingt Werden, als 
Grundtypus der Erde oder als geogräphilches Gefetz 
hinftellen. Hliedurch können wir das Leben der Erde 
in ihrer Breite und Länge, Höhe und Tiefe, gleich- 
viel wo und zu jeder Zeit am leichtefien begreifen, 
und uns überdiefs aller Einzelheiten, welche nur die 
Bücher füllen und den Kopf beläftigen, glücklich 
überheben. Diele allgemeine oder Geletzes- Geogra- 
phie, wozu der Yf. hier die Linien gezeichnet, und 
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die erke Zufammenftelluinz gemacht b ird mi 
der Zeit in dem Mafse fich ae Yo ii 2 
Reichthum von fruchtbaren Erfahrungen und genauen 
Beobachtungen anwächft. Wir en diefe legisla- 
tiv geograplifchen Verfuche in dem 3ten Abfchnitte 
en = buchs unter den Numern: die Oceane, die 
Kii iele, die Höhe der Erdtheile, die Landgewäller, 
‚ma, am beften jedoch unter der Numer: Produ- 
ction nachlefen und auffaffen. Wer die hicher gehö- 
rigen 5 Seiten fiudirt, wird mehr lernen und willen 
als durch die bogenlangen Referate der Naturerzeue. 
nife bey anderen Geographen möglich ift. 
Der VE. fagt S. 32: „die Naturgebiete find na- 
türlich begrenzte Räume, wie Infeln, Halbinfeln Ebe- 
nen , Berglandichaften, K üftenländer , Keffellandfchaf- 
ten, Stromgebiete. Ueber die Erde hin liegen viele 
folcher Naturgebiete, zum Theil fehr grofse und rei- 
che. , ihre Grenzen find Oceane, Wülten und Ge- 
birge, auch Sprachen ; ihre Belebung, gleichfam ihre 
Nerven und Adern, find die Stromgebiete und Meeres- 
uter. ` Flüffe machen nie eine Grenze, vielmehr eine 
Verbindung der Völker, daher hat jeder Flufs auf 
beiden Seiten das nämliche Volk. Die Naturgebiete 
find für die Länder, wie für die Völker, von gröfs- 
ter Wichtigkeit. Denn umfaffen beide Ein Naturge- 
biet, gleichfam als ihr Privateigenthum auf Erden, 
fo wird der eigenthümliche Charakter des Volks er- 
höht, dem Staate natürliche Fefligkeit gegeben. Für 
jedes Naturgebiet ift der Punct der bedeutfamfte, 
von dem aus das Ganze auf das Leichtefte überfehen 
und beherrfcht, und jede entfernte Stelle am fchnell- 
re erreicht werden kann. Diefer Punct alles Ver- 
ee ET, ift der Brennpunct des ge- 
nn z oa en Lebens. Er liegt natürlich nirgends 
a rs als da, von wo die fchnellfte Einwirkung auf 
i wichtigften und meiften Theile des Binnenländes 
ge EN N alfo an den grölsten Flüffen, mei- 
Mittelpunct dae Mündung ins Meer hin. Wer diefen 
e natürlich m irei und Verzehrens inne hat, 
Mge Lan = en Einflufs über das dazu gehö- 
Be Stümte a » und beherrfcht, felbft wenn 
einem Natur SL prach- und farbe- verfchieden) auf 
ee Do fich zufammengedrängt haben, 
Geteiikelten Ston; coloffale Heere, und geheilinte 
že Tops Vereinen zwar auch gröfsere uns 
fich ver MD Malfen , aber die Lage der Bönder 
und die Be ürfniffe (palten, wenn die Spannun r 
ner Mächte nachläfst ‚immer wieder mit der Zeit das 
Ganze, und ftellen die einzelnen Naturgebiete feib. 
- Rändig wieder her (die Reiche aller grofsen Hohe? 
rer),“ Diefs hat feine allgemeine Richtigkeit 3 
uch feine Ausnahme, wie unter Anderem Jerufal 
Zeit, das kein Gewäller, keine Völkerftrafse us 
Slückliche Umgebung, keine rafch auf das Ganze 
NWirkende Lage oder Stellung hatte, und doch der 
 üpfpunet des hebräifchen Volkes wurde, aber diefs 
au und allein durch die Macht, der Ideen. Hier 
> alfo der Vf. die Wahrheit feines Satzes erken- 
Da dafs auch umgekehrt der Geilt den Planeten 
Cherrfcht, wie diefs die Holländer in ihrer Wafer- 
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heimat und die Normannen auf Island und Grönland 
bewiefen haben. 

Der 4te Abfchnitt, der natürlich gröfser ift, als 
die drey vorausgehenden, zerfällt in 5 Theile, wo- 
von jeder einzelne einen Erdtheil abhandelt. Rec. 
bemerkt hier in Bezug auf den ganzen Aten Abfchnitt, 
dafs der Vf. (und mit ihm verfäumen es faft alle Geo- 
graphen) hätte bemerken follen, welche Jahre von 
ihm bey der Angabe feiner Zahlen zu Grunde gelegt 
worden find. Es dürfte diefe Erinnerung wohl zu 
beherzigen feyn, indem durch das Verabfäumen die- 
fes Umftandes die Zahlen nicht leicht brauchbar wer- 
den, obfehon gerade fie, fobald fie genauer begrün- 
det find, uns als wichtige Hauptpuncte dienen. Na- 
mentlich hätte diefs vom Vf. bey feinen ftatififchen 
Ueberfichten gefchehen follen. Wie nöthig diefs ift, 
mag ein Beyfpiel lehren. Zu dem Ende wählen wir 
Preuffen. Es wird diefes S. 71 alfo angegeben: 
5065 Q. M. mit 13,510,000 E:; auf 1 Q. M. 2667. 
Auf S. 161 fReht: Preuffen fafst auf 5065 (5087) Q. M. 
13,160,000 (offenbar nach S: 71 ein Druckfebler, was 
auch die relat. Bev. von 2067 E. angiebt). Die An- 
nahme von 5065 Q. M. ftützt fich auf Mittheilungen 
vom J. 1827—1830; fo in (v. Döring’s) Geograpkijch- 
Statiftifch. Handbuch, Berlin, 1827, und in: v. Zed- 
litz’s: der preu/fifche Staat und feine Wohnplätze, 
Berlin, 1830. Alle neueren Angaben find höher, und 
Rimmen nicht mit der unferes Vfs. auf S. 71. So 
giebt Hoffmann (Neuefte es der Bodenfla- 
che, der ‘Bewohner und des Viehflandes, Berlin, 
1833) 5062 Q. M. d. h. ohne Lichtenberg, mit die- 
(em alfo 5072 Q. M., nach Berechnungen, die fich 
zwar auf amtliche Quellen ftützen, welche aber kei- 
neswegs aus einer Specialvermellung des Bodens, 
fondern aus einer lorgfältigen Berechnung nach den 
beten vorhandenen Charten gefehöpft find. 

Bey der Berechnung des Areals der einzelnen 
Provinzen erhält man für das Ganze noch einen grö- 
fseren Flächenraum, nämlich 5087 Q. M., und das ift 
die vom Vf. in Parenthefe gefetzte Zahl. Die Ein- 
wohnerzahl Preulfens zu 13,510,000 ift die amtliche 
für das Jahr 1834; für das Jahr 1836 mufs fie nach 
dem neuelten ftatifüfchen Werke von v. Zedlitz (der 
preuf]. Staat in allen feinen Beziehungen, Berlin, 
1837) auf 13,570,000 E. angefetzt werden. Doch ift 
diefe Annahme noch nicht amtlich, fondern nur auf 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung gefützt. Es wird dem- 
nach S.71 in der ftatift. Tabelle bey Preuffen ftehen 
mülfen: 5065 (1830), 5072 (1836) Q..M. 13,510,000 E. 
(1834). Im Ganzen genommen hat der Vf. bey fei- 
nen Zahlen die neueften Zählungen, fo unter, den 90 
fiatifiifehen Angaben von Europa auf der 71 8. find 
44 vom Jahr 1834, 36 vom Jahr 1835, 3 vom Jahr 
1836, 2 vom Jahr 1830, 4 vom Jahr 1828. Bin glei- 
ches Bemühen, die neueften .Zählungen zu geben, 
können wir an dem Vf. auch bey den ftatiflifchen 
Tabellen der übrigen Erdtheile rühmen, um fo mehr 
rühmen, als wir auch wiffen, wie fchwer es oft halt, 
die neueften richtigen Zahlendata zu erhalten und 
darzuftellen. Was die phyfifchen und ethnographi- 
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(chen Verkältniffe der Länder betrifft, fo giebt der 
Vf. überall fehr lebendige, Bilder, die, wie es uns 
vorkommt, „aus einem reichen geegraphifchen Be- 
wufstfeyn abftrahirt find, und gleichlam die Quintel- 
fenz des vorliegenden geographifchen Materials bil- 
den. So, um nur Einiges anzuführen, heifst es von 
Holland: „Holland, diefs Land ohne Hain, Wild, 
Wald, Berg; Geftein und Quell, daher mit lauter 
einförmigen Landfichaften, die unveränderlich mit 
Gras und Kühen, Canälen und Windmühlen und rein- 
lichen Orten abwechfeln, ein trefflich angebauter Mee- 
resboden, auf dem der Menfch das Meer beherrrfcht, 
und das Land zu entwälfern und zu wälfera weils, 
die Heimat der Betriebfamkeit, durch Meer und 
Laandgewälfer zum Weltverkehr gewiefen“ u. f. w. So 
haben wir nirgends in einer allgemeinen Geographie 
auf folch engem Raume Deutfchland beffer aufgefafst 
gefunden, als hier, und wir können uns nicht enthal- 
ten, eine Stelle aus dem Anfange diefes Artikels zu 
eben: „Dieles grolse. Ganze (Deutfechland), heifst es 
S. 112, liegt fowohl in der Mitte des nördlich gemä- 
(sigten Er (trichs, als im Herzen von Europa, in un- 
mittelbarer Berührung und Verbindung mit den be- 
deutendften Ländern feines Erdtheils; deflshalb tragt 
es nach allen Verhältnilfen den Charakter. und den 
Vortheil der Vermittelung, und hat des Grofsen und 
Herrlichen fo viel, eine Gefchichte vor der aller an- 
deren Länder grois , ein Volk fonder Failch und 
treu, wie feine Eichen, fein geheiligter Baum, und 
eine Sprache, durch Kunft und Willenfchaft weltbe- 
deutend. Zwar verbindet das Ganze kein ‚gleicharti- 
er Boden, kein einziger Gebirgszug,, kein einziges 
Regiment, aber wohl wird es durch leine allgemeinen 
Naturverhältniffe , durch feine Stellung, fein Strom- 
fsftem und felbft durch feinen Haupt- Völkerltamm 
zu einem einzigen Quartier verknüpft. Denn zwifchen 
dem Warm im Süden und dem Kalt im Norden, zwi- 
(chen dem feuchten Wind und gewaltigen Küftenftür- 
men im Welten und der trockenen continentalen At- 
mofphäre im Often, zwifchen den regfamen, gebirgs- 
reichen Cultur- Halbinfeln und Infeln im 8. und W. 
und der fchwer zu bewegenden , coloflalen Continen- 
tal O., zwilchen Finder si a ea 
“lehen. die mit Afien in Verbindung ftehen, Zwi- 
en riefigen Alpenlorft, dem Land im Luit- 
ocean, und dem fiachen Küftenfaum der nördlichen 
Meere, zwifchen der Jateinifchen und flavifchen Race 
er dazwifchen liegt diels Naturgebiet, und mac 
demnach den Uebergang aller europäifchen va t- 
niffe, felbft der Producte , Raten, En 
falfungen. Aber auch durch feine gleichge ee 
Schneegebirge im N., durch gleich wirthbare Mi a 
ebirge Im Inneren. durch gleichartiges Klima, g!el- 


che Flora und Fauna, vor Allem aber durch fein 
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Walfernetz, ift diefs Binnenland zu einem Ganzen 
zufammengehalten. Die nordifchen Ströme Germa- 
niens find mit ihrem oberen Laufe gegen den gröls- 
ten germanifchen Strom, die Donau, gerichtet, und 
die Verbindung der Donau mit dem Rhein wird Eu- 
ropa’s wichtigfte Walferftrafse, ein Canal mit Ufern 
voll Leben und Wichtigkeit, und Germanien oder 
Centraleuropa gewinnt erft durch diefs Werk den 
vollen Vortheil feiner glücklichen Naturfiellung. Zwey 
Meere und eine doppelte Seekülte, nach zwey entge- 
gengeletzten Welttheilen gewielen, müffen nun, auf 
einander einwirken, und fo Deutichlands Werkthätig- 
keit und die Verbindung der anderen deutfchen Flülfe 
mit der Donau herbeyführen. Aufser diefer Stralse, 
die den -O. mit dem W. verbindet, hat die Natur 
nach Germanien die Hauptknoten oder Durchkreu- 
zungen aller europäifchen Hauptverkelirlinien , gleich- 
fam den Wirbel feiner Hauptinterellen, gelegt, und 
dadurch Germanien zum Herzen gemacht, durch 
welches das Blut Europa’s nach allen Gliedern hinaus- 
getrieben wird, von dem die Ruhe und das Gleich- 
gewicht dieles Welttheils abhängt, und das allen übri- 
gen Staaten Buropa’s zum Anhalt, Schluls und Bin- 
deglied dient. 

Die topographifchen Ueberfichten und Zufammen- 
ftellungen, welche der Vf. durch das Ganze hindurch- 
führt, dürften in allgemeinen Geographieen niemals 
fehlen, weil wir hier mehr fehen und lernen, als aus 
allen, topographifchen Einzelnheiten. Letzte, fobald 
fie fehr fpecialifirt werden, gehören mehr in ein geo- 
graphilches Lexikon, als in ein geographifches Händ- 
buch. -Zum Vorgänger hierin hat der Vf. 4. Balbi, 


dellen Abrégé de Geographie für uns Deutfche noch’ 


mehr Vollkommenheit durch eine freye Bearbeitung, 
welche unter der Auffchrift: Handbuch des geogra- 
phifchen Willens u. f. w., Güns, 1834 — von Can- 
nabich, Liltrow, Summer, Wimmer und Zeune un- 
ternommen wurde, erhalten hat. 

Druck und Papier find gut; die beygegebenen 
Charten find gut gearbeitet, aber meiltens zu klein, 
zu fein und im Verhältnils ihrer Kleinheit zu über- 
laden. Die Völkercharte Amerika’s haben wir ver- 
mifst. Wenn übrigens der Verleger dem Publicum 
folche Werke, wie diels Handbuch, wie die jüngft 
bey ihm von Hohnbaum beforgte Ueberletzung des 
Ramadge und wie fein Univerfum ift, fernerhin mehr 
bieten follte, fo dürfte das bibliographilche Inftitut 
unter uns Deutichen von gutem Klange und guter 
Wirkung feyn. Auch wäre zu wünfchen, dafs..der 
Verleger dies Handbuch ohne Charten dem Pupli- 
cum gebe, damit es leichter Rigenthans der Schulen 
werde, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Vermifchte Nachrichten. 
Noch etwas über Sánchüntatkoħ. 


Her Profeflor Claffen hat in feiner Vorrede 
zu der deutfchen Ueberfetzung des von Herrn 
Dr. Wagenfeld herausgegebenen Sanchuniathon 
(Lübeck, 1837) S. XV darauf aufmerkfam ge- 
wacht, dafs die Stelle, der Vorrede des Philo 
S. 2, Zeile 5 aus Hefodus Tagen und Werken 


genommen, und dabey im Wagenfeld’fchen Ab- 


druck ein fonderbarer Fehler (Avpo& vogodvres 
fait A. voodvreg) mit untergelaufen ift, welcher 
hinlänglich _darthut, dafs Hr. Wagenfeld nicht 
gewulst hat, dafs die Stelle aus Heliodus fey. 
Auch mir war sdiefs fchon früher aufgefallen, 


und :dabey noch befonders, dafs Hri Wagenfeld - 


diefes Avpo& voooövres “gar nicht überletzt 
hat: zum Beweis, dals er felbfi in Verlegenheit 
war, was damit anzufangen fey. Das Merkwür- 
digfie -aber ift mir immer eine zweyte Stelle 
des Philo (Seite 6, Zeile 1 fl.) 'gewelen, deren 
wei gen hümlicheres Verhältnils Hrn. Claffen 
enigann ik, ùs finden fich dort die Worte: 
kat yä neo via dv oùðè TA övóuara ioa- 
ow ob Poires, oÙT Ayıjvogos oi LZıöovioı, 
oÙ? er Bößkıoı tod Bälavros, óv gacın oi 
soitat Búphov T Ayylahov kat LÖV àv- 
JEOETOAV VIKÑOQL Torkgonvov H. T. é Der 
Vers Búfhov r n xal Lıööv Ave. 
u0E00av findet fich bey Dionyfius Perieg. 912, 
aber nichts dabey von einem Balas, nichts von 
dem Halbvers »ırnoar tTotkáonvov. Dagegen 
wird derfelbe Vers, welchen Dionyfius hat, vom 
Etymologicum Magnum unter BößAos dem He- 
odus zugefchrieben , und man hat im Etymol. 
Magn. delshalb Aiovéoros ftatt “Holoödos emen- 
diren wollen. Wohl RER Eara ee der 
Ipätere Dichter kann den’Heliodiichen Vers eben 
o gut aufgenommen haben, als. er es mit Ho- 
Merifchen geihan hat. Wer ilt aber Balas? 
In Verbindung mit Agenor genannt kann kein 


anderer gemeint feyn, als Agenor’s Bruder Be- 
lus (Apollod. Il, 1, 4). Da nun die Identität 
des Namens Belus mit Baal anerkannt if, fo 
läfst fich die Form Balas bey dem Byblier Philo 
erklären. Belus ifi aber wirklich in einem He- 
fiodifchen Gedichte genannt worden. Strabo I, , 
S. 42 führt daraus zwey Verfe an: 


Kal xoöonv’Agaßoro ròb 'Eouaov Ardunra 

‚Yelvaro xal Ogovin, kovon Býłoro vartos. 
An diefe konnten fich die bey Philo yorkom- 
menden Verfe recht gut- angefchloffen haben, 
etwa in diefer Weile: 


Brkov, Dorwinys tòv taixhelovort nóhnas 
Búfhov T äyyiahov ral LZıöhr Avdeudccoav 
Nırnoaı, Toıxaonvov. 


Ein dreyköpfiger Belus, wie Hr. Wagenfeld 
überfetzt, ilt aber unferer Mythologie durchaus 
unbekannt; mir fcheint kein Zweifel, dafs toird- 
onvov» noch auf Lıööva zu beziehen, und darun- 
ter Sidon mit feinen beiden angeblichen Color 
nieen, Tyrus und Theben, zu verfiehen fey. 


Es ift unmöglich, dafs Hr..Wagenfeld, um 
ein neues Fragment des Hefiodus, den er doch 
fonfi fo wenig zu kennen fcheint, an den Tag 
zu bringen, fich fo labyrinthifcher Umwege be- 
dient, dafs er alle diefe Dinge erdacht haben 
follte; vielmehr fcheint die Handfchrift diefer, 
dem Sanchuniathon zugefchriebenen wirklich fii- 
lifirten- Schrift aus einer nicht allzuweit von 
Bremen zu fuchenden Bibliothek gerettet, oder 
nach einem anderen Studentenausdruck, gefchof- 


‚fen worden zu feyn, Hr. Wagenfeld hat eine 


fehlerhafte Abfchrift davon bekommen, und die- 
felbe mit reichlichen anderen Fehlern, die zum 
Theil feiner Bequemlichkeit ihre Fortpflanzung 
verdanken; abdrucken lailen. Das Fachmile aber 
hat derfelbe Schalk gemacht, welcher die Hand- 
fchrift reitete, um alle Spuren der Herkunft der- 
felben zu verwifchen. 
Goettling. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 
Pölitz Jahrbücher. 


Die feit einem Jahrzehend erfchienenen und 
dem Publicum hinlänglich bekannten Jahrbücher 


der! Gefchichte und Politik, von dem Geh. Rathe . 


und Prof. Ritter Pölitz, erfcheinen vom eilften 
Jahrgange 1838 an, als: 


Neue Jahrbucher 
der Gefchichte, der Staats- und Cameral- 
Wilfenfchaft. 
In Verbindung mit mehreren gelehrten Männern 
herausgegeben von 
Karl Heinrich Ludwig Pölitz. 
Die Druckeinrichtung, der Ladenpreis (à 6 
Thaler), wie die politilche Farbe des Syfiems 


der Reformen, in feinen mannichfaltigen Schat-. 


tirungen, bleiben wie bisher. 
Leipzig,.im Herbfi 1837. 
` H. Hinrich’fche Buchhandlung, 


IT. Ankündigungen neuer Bücher. 


Mit Druckerlaubnils‘ des hochwürdigen ka- 


tholifch - geifilichen Confiliorii zu Dresden, er-, 


Ichien fo eben bey K. Fr. Köhler und Bernh. 
Tauchnitz jun. in Leipzig: 


Canones et, Decreta 


Sacrolancti Oecumenici Concilii 
Tridentini 
fub Paulo III, Julio II et Pio IV pontificibus 
maximis. ‘Cum Patrum fubfcriptionibus. 


Romae, in Collgio urbano de. propaganda fide.. 


8. broch. 1 Thlr.: 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift [o eber 
erfchienen und an alle Buchhandlungen verfándt: 
worden: d - 

Erwiederung auf einige gegen die Erklärung 
der Pfarrer der Kreisfynode Dortmund in 

Betreff der Schwelmer Pfarrer-Wahl- 

Angelegenheit erfchienenen Schriften. 

gr. 8: 4 Bogen, geh. 8 Gr. 


Die heilige Schrift als alleinige Glaubens- und 
Lehr -Norm in_ der evangelifchen Kirche. 
Eine Widerlegung der von dem Licent. der 
Theologie und Pfarrer A. W. Möller wu 
Löbbecke im Fürfienthum Minden, bey J: 
F. Steinhaus in. Barmen 1836 herausgegebe- 
nen Ründglojffen, zur Erklärung der Pfarrer 


4 


der Kreisfynode Dortmund. er. 8. 4 Bogen 
geheft,. 3 Gr. k = 
: Leipzig, im Auguft 1837. 


` 


Bey Z. Hölfcher in Coblenz ift er[chienen, 
und an alle Buchhandlungen Deutfchlands ver- 
fandt worden: a 


Bernhardt, Elementarbuch der deutfcher 
Sprache. Zweyte umgearbeitete Auflage. à 
42 Gr. oder 54 Kr. 

Brinkmann (Prof. in Berlin), Betrachtun- 
gen über die fieben Worte des fierbenden 
Erlöfers um Kreuze. Geh.. à 12 Gr. oder 
54 Kr. 


Seul, Gymnajtifche Uebungen, Spiele und 
Lieder für höhere Schulen.. Ate vermehrte 
Auflage in 32. geh. & 6 Gr. oder 27 Kr. 

Stramberg, (C. ‘von, Mofelthal von Zell’ bis 
Conz. gr. 8. geheft. à 2 Thir. 8 gr. oder 
4 fl. 12 kr. r , 

Klein, Mofelthal vom Coblenz bis Zell, her- 
abgeletzt auf 1 Thlr. 4 gr. oder 2A. 6 kr. 


"Bey Unterzeichnetem erfchien und ift durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Grunert, J. A., Dr. u. Prof., Lehrbuch der 
gemeinen Arithmetik (im erleichterter Dar- 
Stellung) für die mittleren Claffen höherer 
Lehranfialten. Preis 17 Sgr. 

Grunert, J. A., Dr. u. Prof., Lehrbuch der 
Mathematik für die mittleren Claflfen höhe- 
rer Lehranfialten. Zweyter Theil: Ebene 
Geometrie. Zweyte vermehrte und verbe/- 
Jerte Ausgabe. Preis 173 Sgr- 

Grunert, J. A.,. Lehrbuch der Mathematik 
für die oberen Claflen höherer Lehranlialten- 
Zweyte vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
Erfier Theil: Allgemeine Arithmetik. Zweyter 
Theil: Szereometrie. - Dritter Theil: Ebene 
und /pürifche Trigonometrie. Vierter Theil: 
Kesgelfchnitte. Preis jedes 'Theils 17% Sgr. 

Lau, Dr. 4, Des Apoftels Paulus Lehre von 
den. letzten Dingen. “Hifiorifch und exege- 
tifch betrachtet. Ein Beytrag zur fpeceula_. 
tiven Unfierblichkeitslehre. Preis 10 Sgr. 

Rochow, Fr. E. v., Der neue Kinder freund. 
Ein Lefebuch zum Gebrauch in Land- und 
Stadt-Schulen, aufs Neue herausgegeben vor 
W. C: C. v. Türk, kön: Preufl, Regierungs- 
u. Schul-Rathe. Fünfte Auflage. 144 Bogen 
Preis 5 Sgr., in Partieen billiger. 

Schröder, Dr. Aug., Ober- Dom - Prediger 
and erfier Prof. an der Ritier- Akademie zu 
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Burg- Brandenburg, Kurzer Abrifs einer 
Gefchichte der hohen bifchöflichen Stifts- 
und Dom-Kirche und des damit verbunde- 
nen Dom- Capitels zu Burg- Brandenburg, 
nebû Beichreibung der in Gegenwart Sr. 
zu des Königs und des königl. Haufes 
am {fien October’ 1836 gefeierien Wieder- 
einweihung der Kirche. Mit einigen auf 


die Feier bezüglichen Reden und Predigten. ` 


Eingereihit find die Weihereden des evange- 
lifchen Bifchofs Herrn Dr. Neander. Preis 
10 Sgr. 

Lange, Dr. W. (Oberprediger zu Burg), D 

i er 

Weg zum Leben, dargefiellt in ER 

den Erläuterungen zu dem Derzge’fchen Bi- 

i belkatechismus für evangelifche Confirmanden. 

Preis 5 Sgr., in Partieen 

Brandenburg, im Septbr. 1837. 

J. J. Wiofike. 


é 


Im Verlage der Buchhandlung des Waifen- 
haufes in Halle ift fo eben erichienen und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben: 7 

Fries, Jac. Fr., Die Gefchichte der Phi- 
lofophie, dargefiellt nach den Fortfchritten 
ihrer wiflenfchaftlichen Entwickelung. 1fter 

Band. gr. 8. Preis 3 Thlr. 


Ohne den gefchichtlich-biographifchen Theil 
der Gefchichte der Philolophie bedeutend zu er- 
‚ Weitern, giebt doch diefes neue Werk des be- 
rühmten Verfaflers, die Frucht vieljähriger Be- 
ren und Unterfuchungen auf, diefem Ge- 

iete, einen Fortfchritt der Willenfchaft, da der 
Verf. überall bemüht ifi, die Entwickelung der 
we zu verfolgen, und die Welt- und 
n und‘ Fee in ihren Umwandlungen fchär- 
bisher irge N dringender darzufiellen, als diefs 
saer IESENdwo gefchehen ift Klarheit und Bün- 
digkeit der Darfiellung werden es vorzüglich em- 
pfs! len Philot © Band enthält die Gefchichte; 
a ln on Ophie, dem ein zweyter, die fol-' 
vird ; raume. umfallend, fchnell nachfolgen! 


ren) 
So eben ili erfchienen und durch alle B 

handlungen zu beziehen: a pis 
Corpus Juris Canonici 

&didit 4.. L. Richter Fafe. VIII. Decretalium 


Stegorii IX. I. L Tit. I— XXXIII continens. 
Broch. 4 'Thlr. 


Für den eren Band (Fafe. I— VI) befieht 


jet i an x 
Je noch der ungemein niedrige Preis von 


hlr. 16 gr., den wir jedoch mit dem Er-. 


feche: 
heinen des nächfien. Heftes erhöhen werden. m. 


bedeutend billiger. _ 
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Eine möglichft fchleunige Beendigung des Wer- 
kes laffen wir uns angelegen feyn, und liefern 
Fafc. IX im November d. Jahres. ° 
Leipzig, den 19 Sept. 1837. 
K. F. Köhler. 


Bernh. Tauchnitz- jun. 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig if erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu haben: 


Die Pfalmen, 


metrifch überfetzt und erklärt 
von 
Dr. Augufi Wilhelm Krahmer, 
akadem. Privatdocenten zu Marburg u.f. w. 


Mit befonderer Berückfichtigung für 
Anfänger. 
Zwey Bände gr. 8$: Preis 4 Thaler. 
Erfier Band enthält: Einleitungen und Ueber- 
fetzungen, XXX. u. 306 Seiten, Preis 1 Thlr. 
12 gr. Zweyter Band enthält den Commen- 
tar, VI u. 590 Seiten, Preis 2-Thle. 12 gr. 
Die Verlagshandlung hofft durch diefe neu 
vollendete, gründliche und felbfifändige Bear- 
beitung der‘ Pfalmen das Studium der Theologie, 
und zwar in ihrea werfehiedenen Sphären, we- 
fentlich zu fördern. Gelehrte und Anfänger ver- 
den hier in. gleichem- Mafse dich berückfichtigt 
und befriedigt finden: Für die äufsere Ausfiat- 
tung und die Erleichterung der Anfchaffung ift 
Alles gefchehen, was ein billiger Anfpruch nur 
fodern kann. Man wird Druck und Papier dem 


‚inneren Werthe des Buches enifprechend, die 


Correctur, worauf bey Schriften diefer Art fo 
viel beruht, lobenswerih und den Preis billig 
finden. Um die Anfchaflung den Unbemittelteren 
zu erleichtern, werden die Bände einzeln zu obi- 
gen Preifen abgelaflen. Der Beyfall, den der 
erfie Band dieles Buches in verichiedenen Krei- 
fen fand, und die günfiigen Beurtheilungen in 
geachteten Zeitfchriften, als Götlinger gelehrten 
Anzeigen, Gersdorf’’s Repertorium u. Í. w., laffen 
auf die Brauchbarkeit deflelben fchliefsen, und 
überheben die Verlagshandlung jeder weiteren 
Empfehlung dieles gediegenen' Werkes. 


Gleichzeitig erfchien: > 
Ueber die hifiorifche Beziehung: von Pfalm 46, 
76 und 48. Ein Sendichreiben an Herrn 
Confifiorialrath und Prof. Dr. Gefenius zu 
Halle, und an Herrn: Prof. Dr. Hitzig zu 
Zürich, von Dr- Aug. Wilhelm Krahmer, 
Privatdocenten zu- Marburg u. f. w. gr. 8- 

29 Seiten, geh. Preis 4 Gr. À 
Vorliegendes Sendfchreiben von demfelbeu 
achtungswürdigen Herrn Verfafler bietet einen 
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anz neuen und wohlbegründelen Erklärungsver- 

h von Pfalm 48 dar, und zeugt von Scharf- 
finn und Kennitnils des Herrn Verfaflers. Mit 
' Recht darf der Verleger wohl hoffen, dafs es, 
da die wichtigfien Mängel und Erfodernifle der 
neutefiamentalilchen Exegefe unferer Zeit darin 
befprochen werden, eine günfiige Aufnahme fin- 
den wird. 


Leipzig, im September 1837. 


Anzeige für das jurifiifche Publicum. 

Der leider viel, zu früh erfolgte Hintritt des 
Hn. Hofrath Göfchen machte in vielen Freunden 
und Verehrern des Verfiorbenen aufs Neue den 
Wunfch rege, die Vorlefungen deffelben über 
das gemeine Civilrecht durch ‚den Druck ver- 
öffentlicht zu fehen. Die Familie des Verewig- 
ten hat diefem fchon früher oft angeregten Waun- 
{che nachgegeben, und es ifi bereits von den ge- 
lehrten Freunden des Verfiorbenen Sorge getra- 
gen, dafs die Herausgabe jener Vorlelungen aus 
den nachgelaflenen Papieren deflelben in befrie- 
digender Weile gelchehe. Etwas Näheres hier- 
über wird demnächft in- diefen Blättern veröffent- 
licht werden, den ausführlichen Plan des Ganzen 
wird die Vorrede zum erlien Bande darlegen, 
delen Erfcheinen wir mit Befiimmtheit für die 
nächfie Ofiermefle verheifsen dürfen. | 

' Wir glauben die zahlreichen Verehrer und 
ehemaligen Zuhörer des Verfiorbenen nicht früh 
genug auf diefes Werk aufmerkfam machen zu 
können, über deflen Verlag wir bereits mit der 
Familie abgelchloflen haben. 

Göttingen, am 1 October 1837. 
Vandenhoeck und Ruprecht. 


III. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Herabgefetzter Preis eines allgemein 
intereffanten Werkes. 


Friedrich Buchholz 
Hiftorifches Tafchenbuch, 


ode 
Gefchichte der europäifchen Staaten 
-~ feit dem Frieden ven Wien. 
XXI Bünde. 


Die erfien zehn Jahrgänge oder. 13 Bände 
diefes Werkes wurden bereits vor zehn Jahren 
von 26 Thir. auf 65 Thir. 'herabgefetzt, und es 
i dadurch der, damals bedeutende Vorrath die- 
fer Bände bis auf wenige Exemplare vergriffen 
worden. — Seit jener Zeit find nun abermals 


m 


diefe 8 Bünde für 5 Thlr., 
„aber fiatt zu 2 Thlr. — für 46 Gr. 'abzulafjen, 


224 


S Bände davon erfchienen (die Begebenheiten der 
Jahre 1825 bis 183 enthaltend), welche zufam- 
men 16 Thlr. kofien. — Da aber eine Solche 


-Ausgabe iun viel Gechichtsfreunde und Befitzer 


der erlieren Bände ‚wieder erfchwerend geworden 
ift, fo erbietet fich der unterzeichnete Verleger, 
— einzelne Bände 


fo dafs nun der Preis des Werkes in 94 Bän- 
den von 42 Tblr. — auf 415 Thir. ermäfsigt if. 
Der fo eben er[chienene 22fie Band kofiet 2 fhlr. 


— Ganz complet alfo ifi diefes für die neuefie 


Gefchichte fo höchfi interefante und wichtige 
Werk für 135 Thlr. zu haben. 
Befiellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
Berlin, im Sept. 1837. 
Th. Chr. Fr. Enslin, 


Preisherabfetzung. 


Vielfach geäufserten Wünfchen zu genügen, 
hat fich die jetzige Verlagshandiung ee TE 
den Preis von: 


Franz Volkmar Reinhard’s 


Syftem der chriftlichen Mora), 
5 Bünde, 
von 14 Thlr. auf 8 Thlr. zu ermäfsigen. 


Wer fo, wie Reinhard, zu den ausgezeich- 
netfien Männern unferer Zeit zu rechnen ift, def- 
fen Werke behalten auch über fein Leben hin- 
aus ihren Werth. Reinhard hatte die Bildung 


aller Zeiten in fich aufgenommen, und behandelte 


die verichiedenen theologifchen Willenfchaften 
nicht nur mit ‚grofser Gelehrfamkeit und Bele- 
fenheit, fondern auch mit philofophifcher Ein- 
ficht und Kritik, mit Geift und Gefchmak. Sein 
überaus reiner, geichmackvoller Stil trägt davon 
das unverkennbarfie Gepräge. In diefem Sinne 


if befonders feine Moral verfafst, die einen gro- 


{sen Schatz tiefer Seelenerfahrung, feiner Lebens- 


weisheit und chrifilicher Erkenntnifs enthält, die 


auch an Umfang und Reichthum der Entwicke- 
lung der Ichwierigfien Begriffe noch von keinem 


anderen Werke der Art übertroffen, und in 


praktifcher Hinficht befonders von den Geilili- 
chen zu ihren Zwecken fiets mit grofsem Nutzen 
gebraucht worden ifi. 

Für den obigen Preis ifi das ganze, Werk 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Die 
Preife einzelner Bände, fo wie der Zufätze zur 
dritten Auflage des 1fien, 2ien und 3ten Bandes 


bleiben jedoch unverändert: 


Berlin, im Septbr. 1337. 
Auguft Mylius. 


engine 


e 
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i 
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1837. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten- Chronik. 


Lies nung, 


Verzeichnifs der Vorlefungen im Winterhalb- 


jahre 1837 bis 1838. 


Der Anfang derfelben ift auf den 16 October 
feligeletzt. 


r p 
1. I ‘pioto eke Facultät. — D. Illgen, P. O., 
d. Z. Dechant, Patrifiik; Kirchengefchichte, erfien 
Theil; Uebungen der hifiorifch-theologifchen Ge- 
Ieliichaft. — D. Winzer, P. Prim., über den Pre- 
diger Salomo’s, die Weilfagungen Joel’s und aus- 
gen ählte Abichnitte anderer prophetifcher Schrif- 
ten; über die Briefe Pauli an die Galater, Ephe- 
fer, Philipper, Koloffer und Theflalonicher; exe- 
getiiche Uebungen der Laufitzer Predigergefell- 
Ichaft. m D. Grofsmann, P.’O., Pafioraltheolo- 
gie; chrifiliche Moral. — D. Winer, P. O., Piy- 
chologie und Moral des A. und N. Tefiamenis; 
über g „oetrinellen Inhalt des Protefiantismus 
en nie zum biblifchen und kirch- 
mus und een, Fuamenilich, zu ‚Katholieis- 
I Sue? Icısmus), zu Wiffenfchaft und Kunft, 
z nd Leben; Dogmatik, zweyten Theil; 
REET, den Brief an die Banane, Krehl, P. O. 
À ne Moral für den Predigtzweck; Ben 
Sen. Bes homiletifchen Seminariums; Examinato- 
rium über Dogmatik. — D. Niedner, P.O. def, 
über ausgewählte Pfalmen ; Kirchengefchichte, 
zweyten Ve Exäminatorium über diefelbe. — 
D. Lindner, PAE; populäre Dogmatik; Encyklo- 
pädie und Methodologie der Theologie, nebft der 
Gefchichte und Literatur der iheologilchen W if 
fenfchaften; Pädagogik, Didaktik, Methodik, nebft 


einer Anweilung zum Katechifiren, zum zweck- 


mäfsigen Organifiren der verfchiedenen Schulen, 
Und zur erfolgreichen Verwaltung der verfchie- 
denen Schulämter; Uebungen ım Katechifiren, — 
` Theile, P.E., über die Briefe des Johannes, 
Petrus und Judas; über das Evangelium des Jo- 
tannes; Dogmatik neb Dogmengelchichte und 
iblifcher Theologie, erfien Theil; Repetitorium 


’ 


über Moral; Examinatoria über die gefamte Dog- 
matik und über ausgewählte Theile der Dogma- 
tik und Moral; Uebungen der exegetilchen Ge- 
fellfchaften, fowohl der. neutefiamentlichen, -als 
der hebräifchen. — D. Wolf, homiletifch-prak- 
tifche Uebungen;; homiletifche Uebungen der Lau- 
fitzer Predigergefellfchaf. — M. Fleck, P. E., 


über den Brief des Jacobus; Prolegomenen zu 
‚der Dogmatik; Hermeneutik des N. T.; über das’ 


Evangelium und die Briefe des Johannes; chrift- 
liche Moral; dogmatifch - exegetifche Gefellfchaft; 
Examinatorium über Dogmatik. — M. Küchler, 


P. E., über die Weillagungen des Hofeas; exe- 
getifch - dogmatifche Gelellfchaft., Examinatorium 
über. die wichtigfien Kapitel der Dogmatik. — 
M. Anger, Theol. Lic., über das Evangelium des 
Matthäus; hiftorifch-kritilche Einleitung in die 
kanonifchen Bücher des ‘A. T., 2ten Theil; Ein- 
leitung in die apokryphifchen Bücher des A. T.; 
Gefchichte der melfianifchen Idee, nebfi Erklä- 
rung der vorzüglichfien metfianifchen Weiflagun- 
en; Examinatorium über Dogmatik; exegetifche 
Gefelllchafien des A. und N. T. — M. Hänfel, 
Theol. Lic., über ausgewählte Kapitel des Jere- 
mias; über den Brief an die Hebräer, beides in 
lateinifcher Sprache. — M. Gilbert, Theol. Lic., 
Homiletik; Pädagogik; Uebungen der katecheti- 
{chen Gefellfchaft. — M. Goldhorn, Theol. Lic, 
allgemeine Religionsgelchichte ; Examinatorium 
über Kirchengefchichte. - 

Il. Juriftifche Facultät. — D. Steinacker, 
P. O., d. Z. Dechant, gemeines und fächfifches 
Lehnrecht; Referir- und Decretir - Kunfi unter 
Mittheilung öffentlicher Acten; Disputir- und 
Examinir- Uebungen über fächfifches Recht. — 
D. Günther, P. Prim. Fac. Jur. Ordin., ordentli- 
cher Civilprocefs; Criminalprocefs; fummarifche 
Civilprocelle. — Dr. Klien, P. O., allgemeines 
Kirchenrecht, in Verbindung mit der Gefchich- 
te, Quellenkunde und Literatur des kanonifchen 
Rechts; curforifch - repetitorilche Vorlelungen 
über Civil- und Criminal-Procefs, mit Exami- 
nirüubungen verbunden. — D. Schilling, P. O., 
d. Z. Rector, über Ulpian’s Kragmenite; Disputir- 
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übungen über Controverfen des römifchen Rechts; 
fächfifches Privatrecht ‚(mit Ausfchlufs des Wech- 
felrechts). — D: Puchta, P. O. def., das Recht 
der evangelifchen Kirche; Pandekten, verbunden 
mit einem Converfatorium über mitzutheilende 
Rechtsfragen. — D. Marezoll, P. O. def., Cri- 
minalrecht; Infiitutionen und Gefchichte des rö- 
mifchen Rechts; die Lehre von den Tefiamenten. 
— D. Hänel, P.E., das römifche Gerichtswefen; 
das Obligationenrecht. — D. Schilling, P. E. 
Examinirubungen über ausgewählte Kapitel des 
Kirchenrechts, in lateinitcher Sprache; Pandek- 
ten; Examinirübungen über die gelamte theore- 
tifche Rechtswiflfenfchaft. — D. Weiske, P. E. 
deutfche Rechtsgefchichte; deutfches Privatrecht 
und Lehnrecht. — D. Richter, P. E., gemei- 
nes und [ächfifches Kirchenrecht; Gefchichte des 
Kirchenrechts. — D. Rüfer, ordinarifcher und 
fummarifcher Civilprocefs unter Mittheilung von 
Gerichtsacten und der im Procelle vorkommen- 
den praktifchen Auflätze; Examinatorium über 
Civilprocefs. — D. Schellwitz, das Buchhan- 
delsrecht. — D: Mertens, die Grundlätze der 
Referirkunfl. — D. Berger, gemeines und fäch- 
fifches Strafrecht; Sfächfifches Privatrecht; Exa- 
minirübungen über daflelbe und andere Theile 
der Rechtswiflenfchafi. — D. Höpfner, Referir- 
und Decretir-Kunft, unter Mittheilung öffentli- 
cher Acten. — D. Vogel, Propädeutik des Ci- 


vilprocefles; gemeiner deutlicher und fächfifcher | 


Civilprocefs, verbunden mit der exegetifch- dog- 
EA Interpretation der {ächfifchen erläuter- 
ten Procefsordnung; deuifches Privat- und Lehn- 
Recht; Uebungen der OfZo’fchen dogmatifch-exe- 
getifchen Gefellfchaft und der Gelfellfchaft für 
deutfche Sprache und Literatur. — DW. Poppe, 
äufsere Gefchichte des römifchen Rechts; Inlli- 
£ntionen und innere Gefchichte des römifchen 
Rechts; Examinatoria. — D. Schneider, Inii- 
iutionen und innere Gefchichte des römifchen 
Rechts; äulsere Gefchichte des römifchen Privat- 
rechts; deutfches Privatrecht mit Einfchlufs des 
Lehnrechts. — _D. Bu/je, Infiitutionen nebfi der 
äulseren und inneren Gefchichte des römifchen 
Rechts; gemeines und fächfifches Criminalrecht; 
Encyklopädie und Methodologie der Rechtswiilen- 
Ichaft. — D. Heimbach, Pandekten: Infiitutio- 
nen, nebfi der äufseren und inneren Gefchichte 
des römifchen Rechts. — D. Frege, Naturrecht, 
nebfi einer V” zleichung mit den vorzüglichfien 
pofitiven Rechten; Erbrecht nach den Grundfä- 
izen des römilchen und fächfifchen Rechts; Exa- 
Minatoria. 

Ill. Medicinifche Facultät. D. Kuhl, P. O,, 
d. Z. Dechant, Chirurgie; Anleitung zu chirur- 
gifchen Operationen an Leichnamen; chirurgilche 
Demonftrationen am Krankenbeiten. — D. Kühn, 
P. Prim., allgemeine Phyfiologie; über die ver- 
fchiedenen Arten der Augenentzündung. — D. 


Weber, P.. 0O., Mu,kel- und Eingeweid-Lehre; 


NEE m 
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Gefäls- und Nerven-Lehre; analomilche Uebun- 
gen. — D: Clarus,®P. O`, klinilche Uebungen 
im Jacobshofpitale; über Pereuflion und Auscul- 
talion. — ‚Dr. Jörg, P. O., Entbindungskuntt; 
geburtshülfiiche Keen Yrier chen Infiitutes 
Anleitung zu geburtshülfiichen Operationen. — 
D. lieinroth, P. 0., Anthropologie; Anfangs- 
gründe der Pfychiatrie; Gefchichte der pfychi- 
{chen Medicin. — D. Wendler, P. O., gericht- 
liche Medicin für Mediciner; gerichtliche Medi- 
cin für Jurien; über die fogenannte afiatiiche” 
Cholera. — D. Kühn, P.O., analytilche Chemie; 
Chemie der anorganifchen Körper, durch Verluche 
erläutert; Pharmacie; chemilch-praktifche Uebun- 
gen ih feinem Laboratorio. — D. Schwägrichen, 
P. O., Naturgefchichte. — D. Schwartze, P. E., 
Pharmakognofie oder pharmaceutifche W aaren- 
kunde; Pharmakologie und Arzneymitiellehre. — 
D. Cerutti, P. E., fpecielle Therapie der Ent- 
zundungen; pathologilche Anatomie, mit Vorzei- 
gung der Präparate des anatom:lchen Theaters; 
Poliklinik. — D. Kunze, P. E., Erklärung der 
Familien der kryplogamifchen Gewächle, ver- 
bunden mit Excurfionen; medicinifche Botanik; 
mit Vorzeigung der wichtigfien Droguen. — D. 
Radius, P. E., über Augenkrankheiten; Ipecielfe 
Pathologie und Therapie; kliniiche Demonlira- 
tionen am Krankenbeite im Georgenholpitäle. — 
D Hasper, P. E., allgemeine Therapie; allge- 
meine Pathologie und Semiothik. —- D. Rritte- 
rich, P. E., Uebungen in der Augenklinik ia 
der Heilanfialt für Augenkranke; über Augen- 
krankbeiten; Anleitung zu Augenoperationen. — 
D. Walther, P. E, chirurgilche Poliklinik; Ope- 
rativ- Chirurgie; die Lehre von den Brüchen. — 
D. Braune, P. E., Semiotik; über Nervenkrank- 
heiten; Poliklininik. — D. Carus, gefamte Chi- 
rurgie; chirurgifche Verbandlehre in Verbindung 
mit der chirurgifchen Infirumental- und Mafchi- 
nen-Lehre; chirurgifche Poliklinik. — D. Klei- 
nert, Tpecielle Arzneymittellehre — D. Anefchke, 
Einleitung in die Bücherkunde der Medicin; En- 
cyklopädie und Methodologie der Mediein; Re- 
ceptirkunft; über Augenkrankheiten. — D. Bock, 
chirurgifch -anatomifche Vorträge über Wunden 
der einzelnen Körpertheile; Anatomie nach der 
Lage der Theile; Chirurgie mit befonderer Be- 
rücklichtigung der Anatomie; Examinatoria. — 
D. Scheidhauer, Examinatoria über verfchiedene 
Theile der Medicin. — D. Afsmann, Lootomie ; 
Examinatorium über menfchliche und vergleichen- 
de Anatomie und Phyfiologie.. — D. Schreber, 
Diätetik; Examinir- und Disputir-Uebungen über 
Pharmakologie, Pathologie und Ipecielle Therapie. 
— D. Hajje, über die Krankheiten der Refpira- 
tions- und Circulations - Organe, Leitung der 
Repetitionen im Jacobsholpitalee — D. Lincke, 
über Ohrenkrankheiten; Chirurgie in Verbindung 
mit Examinirübungen. — D. Neubert, allgemeine 


Pathologie; Erläuterung des Celfus; Ueberficht 
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der Gefchichte der Medicin; Examinaloria. — 
D. eber, Profector, Knochen- und Bänder- 
Lehre; wwatomilche Vebuugen. — D. Lehmann 
über ausgewählte Kapitel der phyfiologifchen 


en er pl 
pathologiichen Chemie; gerichtliche Chemie, durch _ 


Experimente erlä . i 
Phr ik an RAR = über 
> er Philofophifche Facultüt. D. Hermann, 
9., d. Z. Dechant, über den Ajax des Sopho- 
kles ; ‘Hermeneutik; Uebungen der griechHchen 
Gefellfchaft; Uebungen des königl. philologifchen 
Seminariums im Erklären der Medea des Euri- 
'pides und der Aeneis des Virgilius. — D. Krug 
P. Honor., ifi durch ein Augenübel in een 
Halbjahre an feinen Vorlefungen behindert. — 
Pölitz, P. 0., Volks- und Staats- Wirthfchafts- 
Lehre; praktifches europäifches Völkerrecht und 
Diplomatie; Politik. — Wachsmuth, P. O., neuere 
Geichichte von der Mitte des 17ien yiii an; 
Geichichte der Römer; über einige vorzügliche 
Gelchichtsfchreiber, in Verbindung damit Ue- 
bungen der hifiorifchen Cefellfchaft; allgemeine 
Weltgefchichte bis zur Mitte des 17ten Jahrh.; 
römifche Alterthümer. — Drobifch, P. O., Me- 
chanik; mathematifche Uebungen; Combinations- 
lehre; populäre Afironomie; empirifch -rationale 
Pfychologie. — Hajje, P. O., Gelchichte und 
Statiftik des Königreichs Sachfen; Gefchichte des 
deutlichen Reichs, mit befonderer Rückficht auf 
fiaatsrechtliche Verhältnifle. — Pohl, P. O, fpe- 
cielle Technologie; Landwirthfchaftslehre; came- 
ralilüifch-praktifche Uebungen; cameralifiifche Ge- 
fellfehaft. — Wefiermann, P. O., attifche Staats- 
alterthümer ; Erklärung griechifcher Infchriften 
mit Beziehung auf die atlilchen Staatsalterthümer, 
HN den zu diefem Zwecke lithographirten Ta- 
Se a AAA im Lateinilch - Schreiben und 
en P. O., Experimentalphy- 
y yten Theil; Fortfetzung der Optik; die 
a E Wärme. — Fleifcher, P. O., Er- 
Paralleificllen. on, mit Zufammenfaflung der 
en Pà türkifche Grammatik; Erklärung 
ER ü ulifian oder Rofengarten, mit Zu- 
E & «es arabifchen Commentars von Sururi. 
— Erdmann, P, Q. Aue der E . 
ntalchemie; chem:f ee DER 
Den >` Chemilch-praktilche Uebungen im 
königl. Laboratorio, — Hartenftein;, P.O., Ein- 
leitung in die Philofophie; Logik; Metaphyfik; 
philofophilches Disputaiorium ; pfychologifche 
Uehungen der Laufitzer Predigergelellfchaft. — 
Bülau, P. O., königlich fächfifehes Staatsrecht: 
Culturpolitik. — .Möbius, P.E., {phärifche Afıro.. 
Romie und erlie Anleitung zu afironom. Rech- 
aigen; über-die Einrichtung und den Gebrauch 
ironomifcher Infirumente. — Seyfarth, P.E, 
"chäologie des A. und N. Teftaments; koptifche 
re mmatik, — Nobbe, P. E., über die kleine- 
alè Gedichte des Catullus; lateinifche Disputir- 
zi ungen: — Plato, P. E., Anleitung zur Er- 
ehungs - und Unterrichis- Kun für künftige 


Examinirübungen 
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Hauslehrer; Katechetik; katechetifche U’ebungen; 
katechelifch - pädagogilcher Verein. — Klotz, 
P. E., über die Andria des Terentius; über die 
Antigone des Sophokles; Uebungen im Lateinifch- 
Schreiben und Sprechen; Uebungen des königl. 
philologifchen Seminariums im Erklären der Ae- 
neis des Virgilius; philologifche Uebungen der 


 Laulitzer Predigergelellfchaft. — Pöppig , P. E., 


Zoologie, ten Theil, Gefchichte der Wirbel- 
thiere; Naturgefchichte des Menfchen. — Reds- 
lob, P. E., Laut- und Formen- Lehre der he- 
bräifchen Sprache; hebräifch - philologifche Ge- 
fellfehafi. — Becker, P. E., über den Trinum- 
mus des Plautus; Kunfiınythologie; Uebungen der 
antiquarilchen Gelelllchaft. — Beck, P. u. Lect., 
franzölifche Erklärung von Goethe’s Iphigenie und 
Vergleichung derfelben mit der Euripideilchen; 
deuifche Erklärung von Voltaire’s Alzire mit bey- 
gefügten Urtheilen der vorzüglicheren Kritiker. — 
M. Flathe, allgemeine Weligefchichte der neue- 
ren Zeit; Gefchichte des Altertbums. — M. Glü- 
fer, Gefchichie des politifchen Syliens von Eu- 
ropa von dem Verdüner Vertrage 843 n. Chr.G. 
an bis auf die jeizige Zeit; Gelchichte der Rö- 
mer som Urfprunge Roms an bis‘ zum Unter- 
gange des orientalifchen Reichs durch die Tür- 
ken 1453 n. Chr. G. — M. Jacobi, allgemeine 
Landwirthfchaftslehre; über den Anbau der Run- 
kelrübe und die Zuckerfabrication aus derfelben; 
Staatsgewerbslehre. — M. Beer, Ueberletzen aus 
dem. Sanskrit‘, Forifetzung; über Infchriften, 
Münzen und Paläographie der Völker des alten 
Orients, nach feinen Sätzen und Steintafeln. — 
M. Marbach, Fundamentalphilofophie und Logik; 
Gefchichte der Philofophie; über Goethe’s Fauft; 
philofophifches Disputatorium. — M. Milhaufer, 
Rechtsphilofophie; über das Wefen und die Me- 
thode der fogenannien philologilchen Studienfä- 
cher. — M. Petermann, 'pharmakologifche Ge- 
wächskunde; Examinirübungen über theoretifche 
und praktifche Gewächskunde; landwirthfchaftliche 
Gewächskundee — M. Biedermann, Gelfchichte 
der neueren Philofophie feit Kant; Uebungen der 
philofophifehen Gefellfchaft. — M. Haupt, über 
auserlelene Gedichte des Catullus; über die Lie- 
der von der Nibelungen Noth. — M. Kern- 
dörfer, Lect., Theorie der Declamation mit 
erläuternden. Beyfpielen aus deutfchen Claft- 
kern; Anleitung zu declamatorifchen Uebun- 
gen für “künftige Beligionslehrer ; diefelben für 
Studirende aus anderen Facultäten; Anleitung 
zum geregelten fchrifilichen Vorirage in eigenen 
freyen Ausarbeitungen: — M. Schmidt, Lect., 
Anfangsgründe der ruffifchen und neugriechi- 
fchen Sprache. — M. Hathgeber, Lect., An- 
fangsgründe der italiänıfchen Sprache; Anfangs- 
gründe der {panifchen Sprache. — M. Flügel, 
Lect., Erklärung des Newton Forfier vom Capi- 
tain Marryat, mit Rückficht auf Ausfprache und 


Grammati > 
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Uebrigens werden der Stallmeifier Richter, 
‘der Fechtmeifier Berndt und der "Tanzmei- 
fier John auf Verlangen. Unterricht ertheilen. — 
Auch können fich die Studirenden des Unter- 
richts der bey der Zeichnungs-, Maler- und 


æ 


Be I 
Architektur - Akademie angefiellten Lehrer be- 
dienen. e ; 

Die Univerfitäts-Bibliothek wird täglich zwey 
Stunden, die Raths-Bibliothek Montags, Mittwochs 
und Sonnabends zwey Stunden geöffnet. ` 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Hinrichs in Leipzig ift eben folgendes 
wichtige, in diefer ‚Willenichaft noch einzige 
Werk erfchienen: 


Dr. C..G. Lincke 
Handbuch der .theoretifchen und praktifchen 
Ohrenheilkunde. 
Erfier Band. Auch unter dem Titel: 


Das Gehörorgan 
in anatomilcher, phyfiologifcher und pathologifch- 
anatomifcher Hinficht dargefiellt. Mit 5 grofsen 
fauber lithographirten Tafeln. 


1837. 44 Bogen in gr. 8. 4 Thlm 


Der zweyte pathologifch-therapeutiiche Theil 
befchliefst das Ganze. 


In der Buchhandlung von C. F. Amelang in 
Berlin (Brüderfirafse Nr. 11) erlchienen, und 
find in allen -Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes zu haben: 


Gräfe, H. (Dr. in Jena), Atalanta. Mit- 
theilungen aus dem Gebiete der Wahrheit 
und Dichtung zur belehrenden Unterhaltung 
der Jugeud. Drey Theile, 745 Bogen in 3. 
Mit 15 illum. Kupfern und 3 Vigneit. Jeder 
Theil elegant gebunden à 14 Thir. Complet 
4 Thir. 

Heinfius, Theod. (Prof.);, Die Pädagogik 
des Ilaujes. Eine clalfiiche Fruchtlefe für 
Eltern und deren Stellvertreter. 24 Bogen 
in $. Mafchinen-Velinpap. Sauber geheftet 
4 Thir. i 

Leyde, E. (Rector der höheren Töchterfchule 
in Wehlau),. Anleitung zu Gefchäftsauf- 
fätzen für das weibliche Gejchlecht. Zum 
Gebrauch in höheren und niederen Töchter- 
fchulen und beym Selbfinnterrichte. 21 Bo- 
gen in 8. 3 Thlr. 

Schoppe (Amalia, geb. Weife), Brieffieller 
für Damen, oder ‚fafsliche Anweifung, alle 
Arten von Briefen zu fchreiben; nebli ei- 
ner kurzen deutfchen Sprach- und Schreib- 
Lehre. Mit 320 Mufierbriefen über alle Ver- 


hälinifle des Lebens, Denkfprüchen zu Stamm- 
büchern, der Blumenfprache u. f. w Ein 
Fefi- und Toiletten-Gefchenk für deutfche 
Frauen. Zweyte verbefl. Auflage. 347 Bo- 
gen in 8. Mit Titelkupfer u. Vignette. Ge- 
heftet 1 Thlr. 

Schoppe (Amal., geb. Weife), Hundert kleine 
Gefchichten. Das allerliebfie Buch für gute 
kleine Kinder. Zur Erweckung des Gemüths 
und Bildung des Verfiandes. Für Schule und 
Haus. 264 Seiten in gr. 12. Mit 50 colo- 
rirten Abbild. Sauber gebunden 13 Thlr. 

Spieker, C. W. (Dr. u. Superint.),. Chrifi- 
liches Trofibuch für Leidende und Traurige. 
30 Bogen/in gr. 8. Mafchinen-Velinpapier. 
Sauber geheftet 14 Thlr a 

Wredow, J. C. L., Der Gartenfreund, oder 
vollfiändiger, auf Theorie und Erfahrung ge- 
gründeter Unterricht über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewächfe im 
Küchen-, Obfi- und Blumen- Garten, in 
Verbindung mit dem Zimmer- und Fenlier- 
Garten, nebfi einem Anhang über den Ho- 
pfenbau. Fünfte Auflage, verbeilert u. ver- 
mehrt und mit einer Anweilung zur Behand- 
lung der Pflanzen in Gewächshäufern verfe- 
hen von C. Helm. 43% Bog. in gr. 8. Mit 
einem allegorifchen Titelkupfer in Stahlfiich. 
Mafchinen-Yelinpapier. Sauber geh. 2 Thlr. 


Bey Carl Schumann in,Schneeberg ifi in 
Commilfion 'erf[chienen und durch alle Buchhangd- 
lungen Deutfchlands zu beziehen: 


Brevis disputatio de Xenophonteis 
| aliquot locis, 


fcripfit Guilielmus Chriftoph.,Straupe, 
Gymnafii Zwickavienfis Collaborator. 
Broch. 4 Gr. fächf. `- 

Den Inhalt diefes Schrifichens bilden snur 
zum kleinfien, Theil kritifche Unterluchungen, 
der bey weitem gröfsere Theil bezieht fich ent- 
weder auf Dunkelheiten des Sinnes, welche der 
Verfafler aufzuhellen, oder auf Erfcheinungen im 
griechifchen Sprachgebiete, in welche er tiefer 
einzudringen gelucht hat. 


ET 6 a 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog. 


Karl Ernfi Adolph von Hoff, 


Coburg- Gothaifcher Geh. Conferenzrath und 
Director des herzogl. Oberconfiliorii zu Gotha, 
Curator der Sternwarte, erfier Director der 
wiflenfchaftlichen und Kunfi-Sammlungen auf 


Friedenfiein, Ritter des grofsherzogl. Falken-- 


ordens und des Ernefiinifchen Hausordens. 
Geboren den 1fien Nov. *) 1771, gefiorben 
den 24fien Mai 1837. 


Seine erfie Erziehung erhielt er zu Gotha, fei- 
nem Geburtsorte, unter den Augen feiner Eltern, 
des geh. Affıfienzrath Johann Chriftian v. Hof, 
welcher in dritter Ehe eine Tochter des Geheime- 
raths v. Avemann geheirathet hatte, die ihm fechs 
Kinder fchenkte, von denen der jetzt Verfiorbene 
das ältefie war. Im väterlichen Haufe von guten 
Lehrern unterrichtet, wurde er 'in feinem vier- 
zehnten Jahre in die erfie Clafle des Gymnafiums 
eingeführt, das er zu Michaelis 1788 mit Aus- 
zeichnung verliefs, um fich auf der Univerfität 
zu Jena der Rechtswiflenfchaft zu widmen, Zwey 
Jahre fpäter begab er fich nach Göttingen, wel- 
ches damals der Mittelpunct publicifüifcher und 
diplomatiicher Studien war. Indem er fich die- 
fen, dem Wunfche feines Vaters gemäls, mit Ei- 
fer widmete, wurde zugleich durch den Umgang 
mit Blumenbach, wie es fcheint, jene Neigung 
zu den Naturwillenfchaften in ihm erweckt, die 
er in der Folge unabläffig, unter den zahlreichen 
Gefchäften feines Amtes, mit -dem erfolgereichlien 
Eifer betrieben hat; und eine Fufsreile im Jahr 
4791 von Göttingen aus auf den Harz unternom-. 
men, gab jener Neigung, zuerfi die Richtung auf 
Mineralogie und Geologie. Reich an Kenntnif. 
. te bisweilen gegen feine Freun 
dafs’ der a ieh DR: ee Be Vers 
Yon Eini den iften Novem “9.n.:Chr. 
ee a das Erdbeben, welches im p 
155 Lifabon zerförte, fich am 1 Nov. ereignet habe. 


‘zugleich Lehrer und Vorbild ward. 


fen kehrte er in demfelben. Jahre in die Heimat 
zurück, und trat nach wenigen Monaten in der 
Geheimkanzley und dem Geheimarchiv mit dem 
Titel eines Legationsfecretärs die Laufbahn an, 
die er 45 Jahre hindurch mit der verdientelien 
Auszeichnung verfolgt hat. Den 2 Januar 1792 
legte er den Dienfieid in die Hände feines Va- 
ters ab, eines ernfien, in dem Dienlie des fürfi- 
lichen Haufes ergrauten Mannes, der feinem Sohne 
l Schon gegen 
das Ende deffelben Jahres begleitete er a Mi 
nilier Hans v. 'Fhümmel auf einer diplomatifchen 
Sendung nach Frankfurt am Maim, um mit den 
preufüfchen Behörden wegen des zum Kriege mit 
Frankreich zu fiellenden Contingentes zu verhan- 
deln. Diefer erfien Vorübung folgten in den ver- 
hängnifsvollen Jahren 1805 und 1806 zahlreichere 
Sendungen und Verhandlungen. Eine der wich- 
tigfien war die im Nov. 1506, wo er, als Beglei- 
ter des Kammerherru Augulis v. Siudnitz, dem 
Hauptquartiere Napoleons nach Berlin, Königs- 
berg und Pofen folgte, an welchem letzten Orte 
den 15 Dec. der Beytriit.des Herzogs von Gotha 
und Altenburg zum Rheinbunde angenommen, 
und die daran geknüpften Bedingungen fefigefiellt 
wurden. Eine zweyte Gelandtfchaft (im. Februar 
1807) an den franzöf. Kaifer nach Dresden und 
Berlin, in Gefellfchaft des Minifiers v. Thümmel 
und des geheim. Legationsrathes Bridel- Brideri,, 
hielt ibn bis zum 23 Juli von. Gotha entfernt. 
Fine dritte im J. 1808 mit dem Grafen von Sa- 
lifch nach Kaffel, zur Begrüfsung des Königs 
Hieronymus, war von kürzerer Dauer. Im Sep- 
tember deflelben Jahres wurde er als Bevollmäch- 
tigler nach Weimar gefchickt, um wegen des Mi- 
“ilärcommando’s zn unterhandeln. Dem Congrefs 
in Erfurt (Sept. 1808) wohnte er mit dem Mini- 
fier v. Thümmel bey. Bey allen diefen Sendun- 
‚gen leifiete er durch feine Gefchäftskunde, feine 
Gewandheit in fchriftlichen Arbeiten, und‘ die 
Thätigkeit, mit der er Ailes, was ihm oblag, för- 
derte, ausgezeichnete Dienfie. Wenn keine der 
Verhandlungen, bey denen er thätig war, fehl- 
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fchlug; wenn durch fie dem Lande bey dem un- 
vermeidlichen Drucke des Kriegs wefentliche Er- 
leichterungen bewirkt wurden, fo fällt"ihm und 
feinem Einfluffe ein welentlicher Theil an diefer 
unvergeflslichen Wohlthat zu. Er felbfi war in 
diefer Zeit auf der Leiter der Ehrenfiellen zum 
eheimen. Allıfienzrath emporgefiiegen, wodurch 
er den Minjfiern zunächfi trat; und in diefer 
Qualität wurde er im Nov: 1813 als Bevollmäch- 
tigter nach Frankfurt a. M. gefchickt, um mit 
den dort verfammelten Monarchen einen Vertrag 
abzufchliefsen, durch den der Tractat von Pofen 
vernichtet, und der Beytriit des Herzogs zum 
deutfchen Bunde neb den dabey zu überneh- 
menden Verpflichtuugen fefigefiellt wurde. 
Aber nicht blofs diele auswärligen, durch die 


politifche Lage von Deutfchland und den Krieg . 


veranlafsten Sendungen nahmen feine Zeit in An- 
{pruch; auch im Inneren /wurden die zahlreichen 
Gefchäfte feines Amtes öfters durch unerwartete 
Zufälle vermehrt. In den erfien Tagen des J. 1801 
fiarb die Gemahlin des Erbprinzen im Wochen- 
bette, und die Regulirung ihres Nachlafles, wel- 
che langwierige Geichäfte herbeyführte, wurde 
zum grolsen Theil von ihm beforgt; und kaum 
waren diefe beendigt, als er mit dem geh. Affi~ 
fienzrath Lichtenberg nach Wittenberg gefchickt 
wurde, um die Theilung des dort aufbewahrten 
gemeinfchaftlichen Archives. zu bewerklielligen: 
Kurz nach der Rückkehr von diefem mühlamen 
Gefchäfte verlor er feinen athtzigjährigen Vater 
(den 22 Dec. 1801); wobey ihm, als dem ältefien 
anwefenden Sohne, die Gefchäfte der Theilung 
allein zufielen. Nach dem Tode des Herzogs 
Ernfi II (d. 20 April 1804) ward ihm und Lich- 
tenbergen die Anogdnung feines Privatvermögens 
anvertraut; worauf im J. 1311 die Auseinander- 
fetzung der fürfilichen Brüder Augufi und Frie- 
drich folgte, die, da Lichtenberg hochbejahrt 
und fchwach geworden war (er fiarb 1812), ihm 
faft allein überlaflen blieb. Der unerwartete Tod 
des Herzogs Auguft (den 17 Mai 1822), und der 
feines Nachfolgers (d. 11 Febr. 1825) zogen noch 
verwickeltere Gefchäfte nach Gch; fo wie nach 
dem Erlöfchen der Gothaifchen Linie die Thei- 
lung der Länder die mühfamfien Erörterungen 
foderte, welche vorzüglich von ibm als dem Vor- 
fiande der geheimen Canzley und des Archivs 
gegeben werden mulsten, und ihm Veranlaflung 
gaben, die in dem herzogl. fäch!. Haufe bey der 
Erbfolge der Seitenverwandten befiehenden Grund- 
fätze in einer befonderen Schrift zu entwickeln 
(Gotha, b. J. Perthes, 1825). Früher noch MS 
ter der Regierung des Herzogs Auguft, als im J. 
1817 der gefunkene Finanzzufland der Gefamt- 
univerhtät Jena, nach einer Berathung der Höfe 
Weimar und Gotha (die beiden anderen Nutru- 
toren waren von der thätigen Theilnahme an 
der Regierung der Uniyerhtät abgetreten), eine 
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durchgreifende Reform veranlafste, bey- welcher 
die Verwaltung vereiafacht, die Fonds und die 
Gehalte der Lehrer erhöht, neue Lehrfiühle und 
mehrere praktifche Anfialten geichaffen und fun- 
git wurdeng fo wurde von Gothaifcher Seite 
der geheime Alfıfienzrath v, Hof, von Weima- 
rifcher der geh. Referendar und Legationsrath 
Conta zu Commillarien ernannt, die nach zahl- 
reichen CGonferenzen in Jena diefes weitläuftige 
und für das Ganze der Univerfität, wie für meh- 
rere ihrer einzelnen Glieder, legensreiche Ge- 
fchäft bis zum Julius 1820 zu Stande brachten, 
v. Hof kam damals in vielfältigen Verkehr mit 
Goethe, mi: dem er zuerfti im J. 1808 in Berüh- 
rung gekommen war. Die Ertheilung des grols- 
herzogl. Falkenordens war das öffentliche Zeichen 
der Anerkennung feines Verdienfies bey diefen 
Verhandlungen, über die Gch der beredte Red- 
ner der Akademie, nach namentlicher Erwähnung 
der beiden herzogl. Commillarien, fo ausdrückt: 
Ita nobiscum,egerunt viri optimi, tam benevole 
res nofiras curarunt, et tanta nobis tamque 
velut domeflica neceffitudine conjuncti funt, ut, 
quamquam nunc per temporum viciffitudines il- 
lorum confuetudine careamus, tamen memoriam 
grata mente fervemus, neque ulla unquam tam 


eximiae benevolentiae laudes obfcuratura fit 
oblivio. (Eichftaedt. Annales Academ. Jenen/. 
p- 104.) 


Während nun v. Hofs Zeit und Kräfte durch 
die regelmäfstgen Gefchäfte feines Amtes, zu de- 
nen auch die Anordnung des reichhaltigen @e- 
heimarchivs nach einem zweckmäfsigeren, noch 
unter den Augen Ernfis II von ihm entworfenen 
Plane gerechnet werden muls, durch auswärtige 
Sendungen und viele aufserordentliche Gefchäfte, 
die ihm das Vertrauen feiner Regierung auflegte, 
von fo vielen Seiten in Anfpruch genommen wur- 
den, erhielt fich doch die Liebe zu den W iflen- 
fchaften immer lebendig in ihm, und unter den 
mannichfaltigfien Störungen wufste er durch die 
firenge Oekonomie der Zeit, ar die er fich in 
früher Jugend gewöhnt hatte, auch zu mühfamen 
{chrififiellerifchen Arbeiten Mufse zu finden. Ei- 
nige von die en lagen feinem amtlichen Berufe 
näher, wie das in den Jahren 1801 und 1805 in 
zwey Bänden erfchienene und feinem Vater zur 
Feier feines achtzigfien Geburtstages gewidmete 
Werk, das den Titel führt: Das deutfche Reich 
vor der franzöfifchen Revolution und nach dem 
Frieden von Lüneville; ein Werk, das dureh 
die Genauigkeit der fiatifiifchen Angaben, die 
wohlgefchriebenen ‚Schilderunger von dem Zu- 
fiande der Länder, und die unparteyifche Erzäh- 
lung von dem Gange der Verhandlungen für die 
Kenntnifs jener Zeit und die neuefie Gefchichte 
einen dauernden Werth hat. Von ähnlicher Art 
war die fiatifiilch - topographifche Befchreibung 
der fächfilchen Länder, welche im J. 1820, und 


237 


die oben fchon erwähnte hifiorifche Entwickelung 
der Grundfätze über die Erbfolge, welche 1826 
er[chien. Auch*die Redaction ‘des Gothaifchen 
Hof- und Talchen-Kalenders, die er im J. 1809 
übernahm, und eine Reihe von Jahren belorgt 
hat, kaun zu diefer Claffe literarifcher Arbeiten 
gerechnet werden. : 


er Vorzüglich aber war Mineralogie und Geo- 

sie der Gegenfiand feiner Liebe, dem er. bis 
An-ieınen Tod mit unausgefeiztem Eifer huldigte. 
W etteifernd mit feinem, von gleicher Neigun 
befeelten Freunde, dem Freyherru v. Schlotheim 
brachte er ein reichhaltiges Cabinet von Mine 
ralieñ zulammen, das im J. 1818 mit dem Mu- 
feum auf Friedenfiein vereinigt worden if; und 
gründete im J. 1800, eine; Zeitfchrift für Mine- 
zalgeie, von der aber. nur zwey Bände erfchienen 
SP J. 1792 befuchte er zum erfien Male 
it ri Wald in geognofüilcher, Rücklicht, 

DE hene, die nachher noch oft in verfchiedenen 
Richtungen meifi in Gefellfchaft feiner Freunde, 
des Öberconfifiorialrathes Wilhelm Jacobs, und 
des Profeflor Kries, denen fich bisweilen auch 


Studnitz und, Lindenau, einmal auch Leopold v. 


Buch »anfchlofs, wiederholt wurde. Die Frucht 
diefer Wanderungen war die Schilderung des 
Thüringer Waldes, die er in Gemeinfchaft mit 
Jacobs, welcher vorzüglich den botanifchen und 
technologifchen Theil bearbeitete, von dem Jahr 
1807 an bis 1812 in vier Abtheilungen oder zwey 
Bänden, herausgab, und die von Reifenden bis auf 
die neuefien Zeiten vielfach benutzt worden ifi. 
Einen dreymaligen Aufenthalt in Carlsbad (1303, 
1841, 1824), den feine leidende Gefundheit nö- 
1g machte, benutzte er zur Erweiterung feiner 
mineralogifchen Studien, wovon eine Schrift über 
Er BANG Ort (Gotha, 1825) Rechen- 
se Veoh ehrere kleine Abhandlungen über 
8208 y Gegenfiände, barometrifche Höhen- 


meflungen > 

ganzen ei derentwillen er im J. 1810 den 

tell Wald von Neuem bereifie, 
ofn merkwürdiger Naturphänomene 


hnli -Si i 
= en er die in Zach’s Correipondenz, 
eonhard's Tafchenbu | ; N 
Rühls von Lili Re nn u 
Zeitfchrift p ems Pallas und in -anderen 
2 a p erin niren find, bezeugen die Auf- 
Diae ti ie er ununterbrochen dem Stu- 
dium ‚os be 7 widmete, dem er auch in der 
That jede der !parfam zugemellenen Stunden der 


Mufse opferte. 


Im J. 1818 veranlafste ihn die Aufgabe der 
Göttinger Socielät der Wiffenfchaften, „einer 
Umfaflenden Gefchichte der Veränderungen der 

tdoberfläche“, die Unterluchungen, die er feit 
dem y, 1807, wo während feines Aufenthalts in 
Berlin eine plötzlich in der Havel entfiandene 


' nals überfetzte. 
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Infel feine. Aufmerkfamkeit auf fich zog *), über 
diefen Gegenfiand angeliellt hatte, zu erweitern. 
Eine von ihm eingefendete Abhandlung erhielt 
den Preis. Da der befchränkte Umfang einer 
folchen Abhandlung nicht erlaubte, den ganzen 
Vorrath des gefammelten Stoffes in ihr nieder- 
zulegen, oder das Aufgenommene hinlänglich zu 
entwickeln, {o bearbeitete er denfelben Gegen- 
fiand in einem ausführlichen Werke, das unter 
dem Titel: Gefchichte der durch Ueberlieferung 
nachgewiefenen natürlichen Veränderungen der 
Erdoberfläche, in drey Bänden von dem J. 1892 
an bis 1834 an das Licht getreten ill, einem 
Werke, das feinen Gegenfiand mit einer felte- 
nen Fülle claffifcher Gelehrfamkeit und in der 
lichtvollfien Ordnung behandelt, und ehen fowohl 
den gründlichen und fcharffinnigen Forfcher, als 
den geüblen Schriftfieller kund- giebt **). Ein 
Werk ähnlicher Art, gleiehlam eine Ergänzung 
des vorigen, eine Gefchichte der Erdbeben, be- 
fchäfligte ihn in den letzten Jahren feines Le- 
bens, und der Druck deflelben hatte begonnen, 
als der Tod ihn dahin rafliee Wir hoffen, dafs 
es fo weit vollendet it, um dem Publicum vor- 
gelegt werden zu können ws), 


* A 

) Eine Abhandlung mit. feinen Beobacht 
darüber ift den Schriften defxGefellichaft haito 
fchender Freunde zu Berlin gedruckt. 


*) Bey den Studien, die er in Beziehung auf 
diefes Werk machte, hatte er auch den Aetna des 
Lucilius nicht übergangen, und diefes ziemlich tro- 
ckene Gedicht hatte ihn, wahrfcheinlich durch das 
Intereffe (eines Inhaltes, fo angezogen, dafs er es vom 
Anfange bis zum Ende im Sylbenmafse des Origi- 
Eine mühfame und undankbare Ar- 
beit, in welcher ihm doch Vieles über Erwarten ge- 
lungen if. 


***) Das Verdienft des [charffiinnigen Naturforfchers 
wurde von dem gelehrten Publicum nicht verkannt. 
Viele gelehrte Vereine rechneten es fich zur Ehre, ihn 
ihren Mitgliedern beyzuzählen. Wir fetzen die Namen 
derfelben nach der Zeitfolge hierher. 1) Die jenailche 
mineralogilche Societät, 1798. 2) Gefellfchaft der. na- 
turforfchenden Freunde zu Berlin, 1807. 3) Die kön. 
Akademie der Wilfenfchaften zu München, 1808. 4) Die 
Wetterauifche Gefellfchaft für die gefamte Naturkunde; 
1808. 5) Akademie der Willenfchaften zu Erfurt, 1810. 
6) Die hallefche naturforfchende Gefellfchaft, 1816. 
7) Die Gefellfehaft für Mineralogie zu Dresden, 1818. 
8) Die naturforfchende Gefellfchaft “des Ofterlandes, 
1819. 9) Die Senkenbergifche naturforlchende Ge- 
[eillchaft zu Frankfurt a. M., 1824. 10) Die k. So- 


cietät der Wilfenfchaften zu Göttingen, 1826. 11) Die 
12) Die 


Societas phyfico- medica Erlangenfis, 1830. 
Gefellfehaft für Naturwiffenfchaft und Heilkunde zu 
Heidelberg, 1831. 13) Die Sociefus geologica Londi- 
nenfis, 1831. 14) Die Academia Naturae Curioforum, 
1836. 15) Der phyfikalifche Vereft zu Frankfurt am 


Main, 1836. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


en 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage der Hinrichs’fchen Buchhand- 
lung in Leipzig i eben erfchienen und zu 


haben: 
Dictionnaire Grammatical 
de la Langue Française. 


Grammatifches Handwörterbuch 
der franzöfifchen Sprache. 


Neu und [elbfifiändig bearbeitet von 


M E. J: Haufchild, Lehrer an der Bürger- 
A fchule zu ‘Leipzig. 
Lexik. 8. (20 Bogen.) Geh. 1 .Thlr. 18 gr. 
Unfere Zeit i eine Zeit der Emancipation; 
auch die engherzigfie aller Wiiflenfchaften, die 
Grammatik, hat dem Mifsbrauche ihrer Gewalt 
entfagen müflen, um eines Theils ihre befonde- 
ren und kleinlichen Wortregeln der freyeren 
Geftaltung des’ Gedankens mehr unierzuordnen, 
anderen Theils aber auch allgemeine Grundfätze 
und Theorieen in der Anwendung auf die be- 
fonderen Fälle dem Anfehen bewährter Schrift- 
fieller und dem von ihnen gefchaffenen Sprach- 
gebrauche zum Opfer zu bringen. In diefer Zeit 
fchien ein Werk, wie das vorliegende, welches 
den oben bezeichneten von der Grammaire Na- 
tionale in Frankreich gleichzeitig eingefchlagenen 
Weg verfolgt, Bedürfnifs, und die lexikaliiche 
Form, zur fchnelleren Beleitigung der Schwierig- 
keiten, für das lehrende und lernende Publicum, 
die befie zu feyn. — Ein gefälliges Aeulsere, 
zweckmäfsiger und correcter Druck dürften das 
Werk noch empfehlenswerther machen. 


Bey Fr. Weber in Ronneburg ift fo eben 
‚erfchienen und in allen. Buchhandlungen zu 
haben: 

Limmer, K., Gefchichte des Kur- oder 

Wittenberger- Kreifes, mit den Herzogthü- 

mern Anhalt. 8. 4 Thlr. 


Von demfelben Verfajjer und bey demfelben 
Verleger {ind früher erlchienen: 
Gefchichte des gefamten Voigtlandes. Mit 
40 Anfichten alter Burgen. Vier Bände. 8. 
5 Thir. i; 
Gefchichte des. gefamten Pleifsner Landes. 


Mit 24 Anfichter alter Burgen. Zwey Bände. 
8 4 Thir. 


Gefchichte des Markgrafthums Ofterland. Zwe 
Bände. +8. 2 Thir. Ah gr. fi Ä 


Gejchichte des Markgrafthums Meifsens. Zwe 
Bände 8. 2 Thir: - A 


Gefchichte von Thüringen. -8. 2 Thir. 


In der Schönian’fchen Buchhandlung in El- 
berfeld ift erfchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Der evangelifche Geiftliche in feiner Vorbe- 
reitung und Amtsführung, oder: der Theo- 
logie-Studirende in der Elementarfchule, 
auf dem Gymna/fio und der ‚Univerfität, der 
Candidat des Predigtamts, und der Pfar- 
rer bey allen feinen Amtsverrichtungen und 
amtlichen Verhältniffen. Von Karl Theodor 
Boeddinghaus, evangel. Pfarrer zu Ronsdorf. 
Wahlfpruch: Ebräer 13, 8. Jefus Chriftus, 
geftern und heute, und derfelbe auch in 
Ewigkeit. 1837. Preis 16 gGr. oder 4 fl. 
12 kr. 


Es mag vielleicht noch keine Schrift vorhan- 
den feyn, welche fo ganz fpeciell in und durch 
das praktifche Leben eines Geifilichen geht, als 
diefe. In derfelben redet ein Mann, der neun- 
undvierzig Jahre das heil. Pfarramt geführt hat. 
Die vielen Erfahrungen, welche er auf feinem 
langen Amtswege gelammelt, theilt er den jun- 
gen Pfarrern, die anfangs noch keine. Amtserfah- 
rungen haben, mit, und diefe Mittheilung kann 
nicht auders als nützlich für fe-feyn. Der Hr. 
Verfafler fodert aber viel, fehr viel von dem 
Pfarrer, der kein Miethling ift, fondern ein wah- 
rer Seellorger, ein Hirte nach dem Herzen Got- 
tes, und das nicht allein auf der Kanzel, fon- 
dern auch unter derlelben. 


Ueberhaupt finden die Theologie- Studiren- 
den, die Candidaten des Predigtamts und junge 
Pfarrer viel Lehrreiches und der Beherzigung 
Werthes ın diefem Buche; und was ihnen em- 
pfohlen wird, das wird zu‘ allen Zeiten- gelten, 


(‚und heilbringend denen feyn, die es befolgen. — 


Auch Nichtgeifiliche werden ein Buch‘dieler Art 
gewils mit Intereffe lefen. | 
Diefs ift das Urtheil eines competenten Rich- 
ters, dem das Buch vor der Herausgabe zur Be- 
urtheilung, vorgelegt worden All. 


Pe  n5___[____|UUU nn SE 


N um 


31. 242 


INTELLIGENZBLATT 
der 


FRAT SU H EN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


1837. w 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog. 


arl Ernfi Adolph von Hoff u. £. w. 
(Befchlufs.) ' 
ir faflen nun das, was von v. Hof's per- 


Jönlichen Verhältnillen vorhin noch nicht er- 
wähnt worden ifi, kurz zufammen. Er war zwey- 
‚mal verheirathet. Seine erfie Frau brachte ihm 
fechs Kinder, die alle vor ihr fiarben; zwey da- 
von, die er beym Antritt feiner Gefandtfchafts- 
reife nach Berlin (1807) in blühender Gefund- 
heit verlaflen hatte, fiarben während derfelben in 
kurzen Zwifchenräumen. dm J. 1812 folgte die 
Mutter ıhren Kindern nach. Zwey Jahre nach- 
her verheirathete er fich zum zweyten Male mit 
Fräulein Sylvie v. Ende in Frankfurt a. M., von 
der ihn zwey hoffnungsvolle Söhne überlebt ha- 
ben. Im J. 1832 betrauerte-er den Tod feiner 
ältefien Schwefier Friederike, verheirathete Rein- 
bold, der Mutter vieler und fchöner Kinder; fie 
felbft war in ihrer Jugend ausgezeichnet {chön 
un hochgebildet. Im J, 1814 ward ihm einer 
EI NER Freunde, .der Begleiter auf feinen 
wiiientehaltlichen Wanderungen, Wilhelm .Jacobs, 
durch einen plötzlichen Tod entriflen; dann 1828 
ein anderer Freund feiner Jugend, der Obercon- 
fifiorial- Prälident Auguft v. Studaitz, ein Mann 
von ficherem Charakter, von ausgebreiteten und 
ründlichen Kenntniffen; endlich noch im März 
1836 der ‚geheime Regierungsraih Adolph Stieler, 
fein Coufin und erprobter Freund, fein treuer 
Gehülfe bey topographifchen Arbeiten *). 

v. Hof war, wie an Geifi, fo an Gefialt ein 
ausgezeichneter Mann. Keine fchöneren Kinder 
hatte die Stadt aufzuweifen, ‚als Carl und Frie- 
derike v. Hof, die, wenn fie Hand in Hand auf 


*) Alle diefe -nennt v. Hoff in der Zueignungs- 
fchrift vor der Gefchichte der Veränderungen der 
Erdoberfläche, .nebft dem Kammerpräfidenten v. Schlot- 
heim und dem Minifter v. Lindenau, als diejenigen 
feiner Freunde, die ihn bey feinen wilfenfchaftlichen 
Beftrebungen am lebendigften angeregt und feine Ar- 
beit durch ihre Theilnahme gefördert hätten. 


Spaziergängen vor ihren Eltern einhergingen, wie 
damals die Sitte in wohlgeordneten Familien war, 
alle Augen auf fich zogen. In dem Jünglinge ent- 
wickelte fich éin gewifler romantifcher Schwung 
des Geifies, der dem Aeulseren feiner edeln Ge- 
fialt angemeflen, in den männlichen Jahren der 
wiflenfchaftlichen Richtung wich, und einen mil- 
den gefälligen Erufi zurückliefs. In die Gefchäfte 
eingetreten, entwickelte er frühzeitig eine Leich- 
tigkeit der Auffaflung, und. eine Gewandheit in 
Ichriftlichen Ausarbeitungen, die, verbunden mit 
der Gründlichkeit feiner Kenntniffe und der Si- 
cherheit feines Charakters, ihm Sehr bald die 
Gunft und das Vertrauen feiner Vorgefetzten und 
des Fürfien, dem _er diente, erwarb *). In je- 
dem der mannichfaltigen Gefchäfte, die fein Be- 
ruf ihm zuwies, eignete er fich die erfoderlichen 
Kenntnifle mit der gröfsten Gewiflenhaftigkeit an, 
und fcheute dabey die mühlamfien Vorarbeiten 
nicht. Höchfi bewundernswürdig war feine Pünct- 
lichkeit in Gefchäften, und die lichtvolle Ord- 
nung, die er dabey beobachtete; Eigenfchaften, 
die den Schüler Pütter’s und den Zögling einer 
Zeit bewiefen, in welcher die laufenden Ge- 
fchäfte der Staatsverwaltung unverbrüchlich an 
fefigefetzte Tage und Stunden geknüpft, und ihr 
Gang fafi nicht weniger regelmäfsig war, als 
der Gang der Erde und ihres Begleiters in der 
Welt der Planeten. Diefer in fubalternen Ver- 
hältniflen angenommenen Gewohnheit blieb er 


*) Mehreres von dem, was Eichftädt in der Me- 
moria Voigtii rühmt, it auf v. Hoff anwendbar; unter 
Anderem: Non lubor videbatur efje quem ageret, fed 
animi cauffa prudenter fumpta materia, tn qua elabo- 
raret, fi quidem ejusmodi valebat ingenu velocitate, 
ut et uno quafi oculorum obtutu rer Summam perci- 
peret, et rationes nerumque perfpiceret, et penfum fa- 
cile celeriterque profligaret. Quicquid tractabat, in 
eo fenfus ordinis atque elegantiae vigebat, quo magna 
pars humanitatis continetur. Cum collegis fuis fic 
agebat, ut nemini ‚fe anteferret in vita, in labore ne- 
mini cederet. — Caeterum gravis et ferius in nego- 
tiis, idem in remiffione comis et falva dignitate ju- 
cundus, eo in omnibus temperamento utebatur, ut .et 
negotia Suavitalis nitore exhilararet, -ct otio haud ulie- 
num a negotiorum gravitate ‚decorem.impertiret, 
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auch als Director und in folchen. Gefchäften,. 


die ihm aufser leinem. Dienfie. anvertraut, oder 
auch felbfi von ihm gewählt. waren,. unverbrüch- 
lich geireu; und er bewies. hierin. eine-Kraft des 
Willens, die um defio. mehr Achtung verdiente, 
je feltener fie- fich bey Gefchäftsleuten findet, 
die durch wiflenfchaftliche Neigungen und/fchrift- 
fielleriiche Befchäftigungen angezogen werden. 
Diefe Achtung hat ihm. auch. nie weder von Sei- 
ten feiner Vorgefetzten, noch feiner Collegen, 
noch. der ihm Untergehenen gemangelt. Der; ehr- 
würdige Franckenberg, welcher die Gefchäfte des 
Landes länger als. ein halbes Jahrhundert als Mi= 
nifier verwaltet hat, liebte ihn wie einen Sohn, 
hörte gern auf feinen Rath, und vertraute ihm 
vor Allen die wichtigfien Arbeiten an. Auch in 
noch. höheren.Regionen wurde, fein Verdienfi an- 
erkannt. Als.ihm.beym Regierungsaniritte Frie- 
drichs des Vierten, welcher in Rom zur katholi- 
{chen Kirche .übergetreten war, die Anordnung 
der kirchlichen Angelegenheiten bey den Agna- 
ten zu betreiben aufgetragen war, wurde ihm 
von einem derfelben die Stelle eines Minifiers 
angeboten. Er lehnte diefs Anerbieten ab. Als 
aber die,Regierung des Landes dem Herzog von 
Coburg zufiel, dem er zuerfi in Weimar (1811) 
bey der Taufe der Prinzeffin: Augufie bekannt 
geworden.war, wurde er als geheimer Conferenz- 
rath. Mitglied. des geheimen Minifieriums,. und 
hiedurch' verpflichiet,. dem Hofe- nach Coburg 
zu: folgen,. wo‘ er-indefs nur ein Jahr verweilte. 
Nach feinem: Austritie aus dem. Minilierio wurde 
ihm die Direction des. Oberconfifiorii zu Gotha 
überiragen (im Febr. 1829), eine Stelle, die fei- 
nen Neigungen vorzüglich. zulagte, und in wel- 
cher er,. Anderes zu gefchweigen, dem Stande 
der Prediger und Lehrer, fo wie den Schulen 
felbfi, auf mehr als eine Weife nützlich gewor- 
den ifi. Zugleich. gab ihm die Direction der 
wiflenfchaftlichen und Kunfi - Sammlungen der 
herzogl. Refidenz mannichfaltige Befchäftigung. 
Die Einrichtung, zweckmälsiger Änfitalten. zur Si- 
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cherung diefer reichen. und kofibaren Sammlun- 
gen gegen Feuersgefahf war in diefer Beziehung 
eine leiner: letzten. bedeutenden. Arbeiten. - 

f Hofs- Gefundieit war,. bey einer. übri- 
gens fiarken. und kräftigen Confiitution,. während 
feines männlichen Alters oft durch Befchwerden 
des Unterleibes- geltört worden, welche mehrma- 
lige Badereilen meilt nach. Carlshad (die erfie 
im J. 1803, zu der ihm Ernfi I unaufgefodert 
eine anfehnliche“ Unterfiützung gab), im Jahr 
1831 auch nach Baden-Baden, nölhig machten. 
Seitdem. fchien diefes Uebel gehoben, und er 
glaubte-auf ein hohes Alter rechnen zu können. 
Diele Rechnung wurde leider getäufeht. Einige 
Monate vor feinem Ende fühlie er feine fo ge- 
funde Bruli angegriffen, und das. Vorgefühl ci- 
nes nicht {ehr fernen Todes’ fiellie fich ein. In 
der Mitte des Mai wurde er krank, doch ohre 
dafs ein fehlimmer Ausgang befürchtet wurde; 
ja, nach wenigen Tagen,war er fo weit herge- 
fiellt, dafs er feine Gefchäfte aufser dem Hanfe 
wieder in die Hände nehmen wollte, als am 
24 Mai Nachmittags ein Schlagflufs feinem Le- 
ben plötzlich ein Ende machte. Bey der Section 
ergab fich keine unmittelbare Urlache des Tos 
des, wohl aber ein krankhafter Zuliand des Her- 
zens und des Gehirns. Sein Tod wurde allge- 
mein  betrauert. ‘An feinem Grabe fprach der 
treffliche Redner, der Oberliofprediger ` Jacobi, 
ergreifende Worte, die bey der zahlreichen Lei- 
chenbegleitung den lebhaftefien Anklang fanden. 
Ille quidem plenus annis abiit, plenus honori- 
bus, illis etiam quos recufavit: nobis tamen 
quaerendus ac defiderandus efè, mihi praecipue, 
qui illum non folum publice, fed etiam pri- 
vatim quantum admirabar, tantum diligebam. 
Quibus ex caufis neceffe” efi, tamquam imma- 
turam mortem ejus defleam: fi tamen fas eft 
aut flere, auf‘ omnino mortem vocare, qua 
tanti viri mortalitas. magis finita quam vita efè. 
(Plin. II. Ep. 1.) F 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuigkeiten. 

Gnd” erfchienen und. in unterzeichneter Buch- 
handlung zu haben: 
Virgilii opera ad optim. libr. fidem ed. 
Perpetua et alior. et fua adnotat. illufir. etc. 
Alb. Forbiger.. Pars II. Aeneidos L. K=1N, 

8. maj. 1837: - Lipf, Hinrichs. 15 Thlr, 

. Da nach dem Anfangs verfolgten Plane der 
Commentar zu-bogenreich, und die Ausgabe für 
den beabfichtigten Zweck: minder bemiitelten 
Philologen einen fo vollfiündigen\ als billigen 


Commentar .zu übergeben, zu kofifpielig werden 


` würde, fo hat der Hr. Herausg. lich entichloflen, 
' dellen Umfang nach und nach zu befchränken, 


das minder. Nöthige auszufcheiden, undi wvon der 
wörtlichen Aufnahme der wichtigfien, Noten frü- 
herer. Herausgeber-(befonders uida dieielbe vom 
Hrn. Conr: Wagner To- übel aufgenommen wor- 
den), vom 3ten- Buche der Aencis an fafi gäuz- 
lich abzufiehen. Der äte Band, die noch ühri- 
gen 8 Bücher der Aeneis, Vorrede und vollfiän- 
digen Index über den fo reichhaltigen als wohl- 
geordneten Commentar enthaltend, wird [pätefiens 
bis Michaelis 1838 eılcheinen, und.der Ladenpreis 
des ganzen Werks 45 Thir. — nicht überlieigen. 
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Auf 10 wird 1 Freyexemplar vergütet. Das Le- 
ben Virgil’s und die kleinen Gedichte: werden, 
als nicht wefentlich nöthig,, wegbleiben.- 


Andr. Wilh: Cramers kleine: Schriften, 
nebli G. G. Nitzfch Memoria Crameri. Mit 
Einleitung, Mittheilungen aus Cramers lite- 
rilchem Nachlafle und Regilier herausg: vom 
Prof. H. Ratjen in Kiel. gr. 8. (185 Bog.) 
13 Thir. 

Diefe für Jurifien und Philologen gleich in- 
terellante Sammlung akademilcher und vermifch- 
ter kleiner Schrifien des berühmten Eiatsraths 
und Oberbibliothekars Cramer in Kiel, hat der 
Hr. Herausgeber mit einer gehaltvollen literar- 
gefchichtlichen Einleitung ‘auf fafi 4 enggedruck- 
ten Bogen begleitet. 


PALAEOLOGUS. Kleine Schriften meifè an- 
fiquarifchen Inhalis. Von H. Hafe, königl. 
fächf. Hofrath und Antiken-Infpector. 
1 Tafel. gr. 8. Velinpapier. Geh. 22 Gr. 


Friedrich Jacobs Schriften waren des Verfaf- 


fers Vorbild, und die Mannichfaltigkeit des In- 
halts, die Wahl und Behandlung der Stoffe dürf- 
ten bey allen Freunden des Alterthums verdiente 
šcachtung finden. 


Orbis Terrarum Antiquus. 
Schulatlas der alten Welt, 


nach den Schriften. der Alten und den Un- 
terfuchungen von Dodwell, Gell, Humboldt, 
Leake, O. Müller, Reichard, Ritter, Ukert 
u. v. A. Angeordnet und mit-Gedenktafeln 
von S: FW. Hofmann. Erfie Lieferung: 
Orbis terr. circuitus: Hifpania; Gallia; Bri- 
tannia, Hibernia; Daciae Pars, Thracia, Ma- 
al Pifas, lafulae etc.; Graecia; Afia 
18 GH. Jrıa, Inf. Cyprus. Quer kl. Folio. 
x Diefer Atlas zeichnet fich durch die forgfäl- 
tigfie Benutzung der Forfohungen ausgezeichneter 
Gelehrter und Reifender aller Nationen durch 
klare Darliellung, richtige Zeichnung und fchö- 
nen Stich aus, und hat fich bereits des bey- 
fälligen Urtheils der ‚Männer vom Fache zu er- 
freuen. z 


G. Pinżger’s Griechifch - deut/ches Hand- 
Lexikon. Fortgeietzt von Dr. K. Jacobitz und 


` Dr. E. E. Seiler, in ? Bänden. Die Lieferung. \ 


12 Bogen, Lex. 8. geh. Subferiptions-Preis 
“netto 1% Gr. Schreibpap. in 4. n. 1 Thlr. 
Wir verweifen das, fiudirende Publicum auf 

die Klotz’[che Recenfion in den- Jakrb. f. Phile- 
logie, 1837, 2les Heft, welche die Vorzüge die- 
les Unternehmens einleuchtend darfiellt. 

Leipzig, im Oct. 1837. 


J. C. Hinrichs’fche Buchhandlung. : 


Mit , 
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Bey. H. L. Brönner in Frankfurt a. M. ift 
neu erichienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Tabellarifche Veberficht 


der 

fpecifilchen Gewichte der Körper. 
Ein alphabetifch geordnetes Handbuch 
für Freunde der Naturwiflenfchaften, insbefon- 

dere für Chemiker, Phyfiker, Techniker und 

Mineralogen, 
-von R. Böttger, 
Docent der Phyfik und Chemie u. f.. w. 


122-Bogen in Royal 8. cart. Preis.2 fl. 42 kr. 
oder 1 Thlr. 12 ggr. 


Das- hohe Interefle, welches die hier ange- 
zeigte Schrift nicht allein dem'.Naturforfcher: im 
weitefien Sinne des Worts, und der: bedeutende 
Nutzen, welche fie felbfi dem Teechnologen, ja 
dem Handelsmann und- ÖOekonomen gewährt, ift 
zu einleuchtend, um weiter auseinandergeletzt zu 


werden. Eine Schrift- der Art fehlte uns bisher’ 
gänzlich. Der Herr Verfafler hat darin die in 


den verfchiedenen naturwiflenfchaftlichen Lehr- 
büchern und Journalen zerfireut fiehenden Be- 
fimmungen aller bis jetzt in Bezug auf das 
pecififche Gewicht geprüften- Körper zu einem 
Ganzen vereinigt, aufs-Sorgfältigfie berichtigt und 
ergänzt. Jeder Körper ifi im Werke genau be- 
zeichnet, den meifien felbfi’ die’ Abffammung, die 
Art der Bereitung und die: chemiiche Formel 
hinzugefügt, und der Herr Verfafler hat es fich 
angelegen feyn .laflen, es überhaupt fo einzu- 
richten, dafs es allen Anfoderungen vollkommen 
entfprechen dürfte. 


In meinem Verlage ift erfchienen: 


Schirlitz, Dr. Chr. Sam., Handbuch der 
alten Geographie für Schulen. Nebli 4 Zeit- 
tafeln zur Gefchichte- der- alten: Geographie 
und 2 Chärtchen.. Zweyte vermehrte und 
verbeflerte Auflage. gr. 8. 1 Thlr..25 Sgr- 
(1 Thlr. 20 gr.) 

Jacob, L. H., Grundfätze: der Polizeygefetz- 
gebung und -der Polizeyanfialten. Zweyte 
unveränderte Auflage: gr. 8. 3 Thir. 

(Durch diefe neue Auflage ‘können die bis- 
herigen Nachfragen nach diefem trefflichen 
"Werke, das längere Zeit ganz fehlte, nun- 
mehr befrieditg werden.) - 

Stäger, Friedr.,- Sophokles König Oedipus, 
überfetzt und in Abhandlungen und Anmer- 
kungen erklärt. Mit Berichten und Proben 
von einigen englifchen und franzöfifchen, ei- 
ner italiänifchen- und einer {paniichen Ue- 
berfetzung diefer Tragödie. 8. 22% Sgr. 
(18 Gr.) 
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Wiefe, Dr. W. F., Vorbereitung auf aka- 
demifche und Staats - Prüfungen in ‘den 
wichtigfien und Sehwerften Lehren des rö- 
mifchen und gemeinen deutfchen Privat-, 
Lehn-, Straf-, Kirchen- und Procefs- 
Rechts; entworfen für die Examinanden. 
Ates Heft. ‘Hte verbeflerte u. vermehrte Auf- 
lage. 8. 15 Sgr. (12 Gr.) 

(Hiedurch ifi diefes aus 9 Heften befie- 
hende fehr empfehlenswerthe Werk, wel- 
ches zufammen 3 Thir. 20 Sgr. (3 Thir. 
16 gr.) kofiet, jetzt wieder vollliändig zu 
haben.) 
Halle, im Oct.. 1837. 
Karl Grunert. 


Im Verlag vor L. E. Lanz in Weilburg er- 
fchien fo eben und ift durch alle Buchhandlun- 
gen zu beziehen: 


Bertina, B., Unterricht im Reiten, nebfi 
einer Anleitung zum Zureiten der Pferde. 
Geheft. 4 Gr. oder 18 Kr. 


Drös, H., Sammlung mehrfiimmiger Choräle, 
Lieder und Motetten w. {.w. Mit einer Vor- 
rede von Dr. F. T. Friedemann. 3tes Heft. 
1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 


Friedemann, Dr. F. T., Chrifilich - reli- 
giöfe Anregungen für ftudirende Jünglinge 
auf Gymnafıen und Univerfitäten, aus den 
‚Schriften der bewährtefien Denker, Goties- 
gelehrten und Kanzelredner .aller Confeffio- 
nen. {fter Band. 
24 kr. 


Friedemanni, Fr. T., orationes latinae de 
feholis et ecclefiis regundis, quae fparfae 
ferebantur, junctim editae. Fafc. I. Addita 
eft effigies fcriptoris. ‘Broch. 20. Gr. oder 
1 fl. 30 kr. $ 

Wimpf, W. J., Der Pifébau, oder vollfiän- 
dige Anweijfung, äufserfi wohlfeile, dauer- 
hafte und feuerfefie Wohnungen aus ge- 
Siampfter Erde zu erbauen. Aus 36jähriger 
eigener Erfahrung gefchöpft und mit vielen 
lithographirten Tafeln erläutert. Geh. 16 Gr. 
oder 1 fl. 12 kr. } 


Anzeigen für Lehranfialten. 
So- eben erfchien bey R. Crayen in Leipzig: 
Die eilfte verbeflerte Auflage von 


Kohlrau/ch, Fr., Chronologifcher Abrifs 
der ‚Weltgefchichte, mit einer Iynchronilti- 


1 Thl. 8 gr. oder 2 fl., 
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{chen Tabelle der alien, {o wie der neueren 

Staatengefchichie wermehrt. gr.4. 10 Gr. 

Wohl wenig Werke haben fo dem gewünfch- 
ien Zweck entiprochen, als das gegenwärtige; die 


ralch auf einander folgenden neuen Auflagen ge- 
ben den befien Beweis dazu. 


Die vierte Sehr verbeflerte und vermehrte 
Auflage von 

Vormbaum, Fr., Brandenburgifen_ preujji- 

‚Sehe Gefchichte, für Lehrer an Stadt- und 

Land - Schulen, für die Schuljugend und 

auch für Vaterlandsfreunde bearbeitet. gr. 8. 

2 Thlr. 

Freunde der vaterländifchen Gefchichte, na- 
mentlich die preulfifche Jugend und Lehrer in 
Volksfchulen, werden hiemit auf ein Werk: auf- 
merkfam gemacht, welches in mancher Hinficht 
unter den bisher erfchienenen Schriften diefer 
Art, -als das vorzüglichlie anzufehen ift. Der 
Verfafler erzählt mit warmer Theilnahme des Ge- 
müths und aufrichtiger Vaterlandsliebe in einfa- 


‚cher herzlicher Sprache die Gefchichte des preuf- 


fifchen Staats, dellen Entfiehen und Wachsthum, 
dellen harte Schickfale und glorreiche Ereig- 
nille, von den ältefien Zeiten bis auf die un- 
lerige. 
Die zweyte fehr vermehrte Auflage von 
Diefierweg, Dr. F. A. W., Auweifung zum . 
Gebrauche des Leitfadens für den Unter- 
richt in der Formen-, Gröf/sen- und räum- 
lichen Verbindungs- Lehre. Mit 3 Steinta- 
feln. gr. 8. 1 Thlr. 


Vom Leitfaden erfchien bey mir bereits 
die 3te Auflage à 4 Thlr. 

Der Gebrauch des Leitfadens ift für »'jeden, 
auch in der Mathematik bisher ganz unkundi- 
gen Lehrer .durch die Anweilung ‚zu einem fehr 
leichten Gefchäfte geworden, da Sämtliche Fra- 
gen und Aufgaben des Leitfadens in .dieler An- 
weifung unter denfelben Numern, in derfelben 
Reihenfolge, wie fie im Leitfaden vorkommen, 
beantwortet und aufgelöfi find. 


il. Druckfehler - Anzeigen. 


Der Name des portugiefifchen Ordens der 
Gonception, deffen Commandeurkreuz Hr- Geh: 
Conferenzrath Lotz in Coburg erhalten harz if 
im Intell. Bl. No. 26. S: 204 durch Druckfehler 
entfiell. Es mufs heilsen: de Nossa Sonhora 
de Conciergao da Villa Viçosa. Das Decret der 
Königin ifi datirt vom Palacio dos Necessidades 
vom 11 Mai 1837. 
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LITERARISCHE 
I. - Gelehrte Gefellfchaften. 
Hanau, den 2 Sept. 1837. 


An 30 Augufi d. J. feierte die Wetterauifche 
Gefellfchaft für die gefamte Naturkunde ihr 
29jähriges Befiehen durch eine öffentliche Ver- 
ammlung. — In diefer wurde abermals Herr 
Dr. med. Mappes in Frankfurt a. M. zum aus- 
wärtigen Director für die nächfien drey Jahre 
erwählt. Man befchlofs auch, dafs künftig die 
öffentliche jährliche Verlammlung im Juni, nicht 
mehr im Augufi oder September, Statt finden 
Tolle. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Ha- 
nauer Director theilte Hr. Dr. Speyer Beyiräge 
zur mineralogifchen Topographie der Wetierau 
mit. — Hr. Dr. Mappes hielt einen Vortrag 
über Knochenbildung. — Herr Dr. Wetzlar 
{prach über Magneto-Elektricität, und experi- 
mentirte mit einem einfachen ‚Apparate, durch 


welchen, wie die angefiellten Verluche zeigten, 


en des dem Muleum der Gefellfchaft zuge- 
lebhafte” ne E Pfund tragenden Stahlmagneis, 
Bontida auf einander folgende Funken, 
Iche S ho es Knallgafes, empfindliche elektri- 
che >cà age. und 'chemifche Zerfetzungen, be- 
fonders die des Wallers, auf eine leichte, i 
verlagende Weife ealta wurden. — Hr. Par 
> ‚[rinthammer trug einen Verluch vor, die 
Icheinbar tropifche Befchaffenheit des urweltli- 
chen Sibiriens durch eine Hypothefe in Be- 
treff der klimatifchen Verhältnifle unferes Pla- 
neten auf feinen früheren Bildungsfiufen zu er- 
klären. — Hr. Dr. Caffebeer redete über die 
Teit dem Abdrucke' der ökonomifch -technifchen 
Flora der Wetterau im Gebiete diefer Bor 
von ihm beobachteten fcharlachköpfigen Strunk- 
flechten. 

Die neu erwählten Mitglieder wurden vyer- 
kündigt, und der auswärtige Director fchlofs 
die Sitzung, der ein gemeinichaftliches Mahl am 
Wilhelmsbade folgte. 


/ 
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NACHRICHTEN. 
II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. D. Ludwig Ramshorn, erfter Profeflor 
am Gymnafıum zu Altenburg, ift, feinem Wun- 
fche gemäls, wegen zunehmender Alterichwäche, 
mit einer anfehnlichen Penfion auf die ehren- 
vollefie Weife in den Ruhefiand verfetzt, auch 
i ihm von Sr. Durchlaucht, dem Herzoge von 
Altenburg, der Charakter eines Schulraths bey- 
gelegt worden. Fünfunddreyfsig Jahre lang hat 
der wackere Mann mit feltener Treue und mu- 
fierhaftem Fleifse (der ihm auch, neben feinen 
Schulfiunden, noch die Herausgabe fo werthvol- 
ler Bücher möglich machte) an jener Anfiält ge- 
wirkt, und durch Lehre und Schriften den Flor 
derfelben befördert. Dankbar wird man auch in 
{päter Zukunft noch der fchönen Periode geden- 
ken, in welcher Er, vereint mit dem trefflichen 
Matthiae, an der Spitze des Gymnafiums fiand. 
Als ein vollgültiges Zeugnifs von diefer Periode 
und den beiden Männern, die fie herbeyführten, 
darf ohne Zweifel das Urtheil betrachtet werden, 
das der vormalige, auch durch Gelehrifamkeit und 
Lehrerfahrung ausgezeichnete Ephorus der Schule, 
der Generalluperintendent D. Grofsmann, in der 
Schrift niedergelegt hat, wodurch er jenen bei- 
den Männern zu ihrem 25 jährigen Amtsjubiläum 
Glück wünfchte. In derlelben preifet er unter 
Anderem das günftige Loos des Gymuafiums, wel- 
ches eine fo lange Reihe von Jahren hindurch 
zwey Männer befeffen habe, gui velut principes 
utriusque linguae et legislatores, grammatico- 
rum quoddam quafi- agmen ducebant, qui ing e~ 
nio folertes, induftria gnavi, virtute honefii, 
vita integri, animo candidi, moribus fimplices, 
doctrinae copiis infignes, auctoritate graves, 
meritis confpicui, invenum denique ftudiis, ut 
qui maxime, fiipati, non modo apud cives gra- 
tiofi, fed etiam aqud exteros tanta funt cari- 
fate et admiratione, ut eos Altenburgenfibus 
invideant, gui non utilitatem folum publicam, 
dijjeminatis per ecclefiam, per fcholas ef uni- 
verfitates litterarum, per omnes civium ordines 
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difciplinae fuae alumnis, pro virili promoverunt, 
fed etiam famam patriae extra angufios eius 
fines, quum factorum laude, tum Jeriptorum 
monumentis difeipulorumque eruditione, ita pro- 
pagarunt atque illufirarunt, ut nomen eius in 
civitatibus Germanorum non ultimo loco nu- 
meretur, ipfı autem viri Rhamnufii per _ to- 
tam, gua- patet, Germaniam iure iudicati fint. 
Einer diefer beiden Männer if bereits vor eini- 

en Jahren dahin gefchieden; ‚möge der Andere; 
welcher noch kurz vor Niederlegung feines Am- 
tes, zum Behuf der'ihm übertragenen hiliorifchen 
Lehrfiunden, ein Lehrbuch der Gelfchichte zu 
drucken hat anfangen laflen, die ihm verliehene 
Ruhe recht lange genielsen! Und möge dem ver- 
dienfivollen Gymnafium und deflen Lehrern jener 
Ruhm auch künftig- verbleiben ! 

Die -feitherigen aulserordentlichen Profeflo- 
ren in der philofophifchen Facultät zu Jena, 
Hr. Dr. Oscar Ludwig Bernhard Wolf und 
Hr. Dr. Gufiav Succow, find zu ordentlichen 
Honorar= Profefloren in derlelben Facultät er- 
nannt worden. 

Der feitherige Sprachlehrer. am Gymuafium 
zu Oldenburg, Hr. Cefar, ifi an des verfiorbe- 
nen d’Artaud Stelle, zum aufserordentlichen Pro- 


fellor in der. philofophifchen Faculiät zu Göttin- 


I 
gen ernannt worden, 


, 


Se. Majefiät der Kaifer von Rufsland haben 


dem geh. Obermedicinalrathe Dr. Kopp in Hanau 
das Ritterkreuz des heil. Wladimir zu verleihen 
geruht. - 


+ 


Ill. Nekrolog. 
Am 11 März fiarb zu Weilburg 


Hünle, zweyter Profellor und Lehrer der Philo- 
fophie und deutfchen Literatur am dafıgen Gym- 
nafıum, als Schriftfieller durch einige hifiorilche, 
maihematiiche und rhetorifche Schriften, fo. wie 


durch Herausgabe einiger franzöhlchen Unter- 


richtsbücher bekannt, geb. 1771. 


Am 15 Juli, zu Palermo Domenico Scina, 
königl Hifioriograph und Profellor der Plylik, 
Vf. mehrerer phylikalifchen und geographilchen 
Schriften. 

Am 20 Juli zu Goldberg in Schlelfien Joh 
Friedr. Hänel, Prof. und Prorector am königl. 
Elilabeilhanum zu Breslau, Verf. einiger theo- 
logifcher und Jugend -Schriften, im 56 Lebens- 
jahre. 


Mitte Auguft zu Paris Charles Botta, Pri- 
vatgelehrter dalelbfi, vorher feit 1794 franz. Mit 
litärarzt, dann Mitglied des gefetzgebenden Kör- 
pers, Rector der Akademieen zu Nancy, Rouen 
u. f. w., berühmt als medicinifcher und hiliori- 


fcher ‚Schrifilieller, geb. 1768. 


Carl Heinr. ` 


See 
mame 
» 
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Ein fehr vielverfprechender Lehrer im Fa- 
che der Jurisprudenz ‚zu Marburg, der Dr. Fr. 
W. L. von Meyerfeld geb. 13 Dec. 1805), hat 
am 17 Augufl d. J. nach dem Baden im Flufle, 
vor dem, Wiederankleiden, durch einen Wol- 
kenbruch und kalten Biitzfchlas hinabgerillen in 
Strömung und Untiefe, fein Ei. verloren. 


Am 25 Aug. zu Aix Abbe Charles Cajiel- 
lan, Senior der dafıgen theologifchen Facultäi, 
durch mehrere hifioriiche und antiquarifche For- 
fchungen bekannt, auch Verf. einer noch unge- 
druckten Histoire littéraire de la Provence, geb, - 
zu Tournes in der Provence um 1760. 

"Am 26 Aug. zu Paris de Herain, Präfident 
des dafıgen kön. Gerichtshofes, auch als jurifü- 
fcher Schriftfieller bekannt. 


Am 30 Aug. zu Berlin Dr. J. F. W. Diet- 
lein, kön. Oberhauinfpector, Prof. der‘ Baukunft 
an der Akademie der Künfie, als Schriftfieller 
durch mehrere Werke über Baukunfi und Me- 
chanik rühmlich bekannt, 51 Jahr alt. 


Am 2 September zu Ingershof in Baiern Dr. 
Friedr. Ludw. Hammer, ehemaliger Profeflor der 
Naturgefchichte an der Akademie der Apotheker- 
fchule und dem Lyceum zu Strafsburg, als Verf, 
mehrerer Unterrichtsbücher in franzöf. Sprache 
bekannt. ; 

Im Sept. zu Paris Philipp Buonarotti, Nach- 
komme Michel Angelo Buonarottis, bekannt als 
Republicaner und refp. Jacobiner, flo wie durch 
das Werk „Conspiration de Babeuf, 1828.* Er 
war geb. zu Pila am 11 Nov. 1761. 

Am 11 Sept. zu Lobenfiein der berühmte 
Geograph und Landchartenzeichner herzogl. fächf. 
Hofraih und Stadtfyndicus Chr. G. Reichardt, 
80 J. alt. 

In der Nacht vom 20 zum 21 Septbr. fi. zu 
Göttingen der berühmte Philolog, Hofrath und 
Profeflor Dr. Dijjen. 

Am 24 Sept. zu’ Göttingen der Hofrath. Joh. 


- Friedrich Ludwig Göjchen, im 60 Lebensjahre, 


nachdem er am dritten “Tage der Univerfitäts- 
fecularfeier als Decan der juriliifchen Facultät 
die Promotionen in derfelben noch felbfi voll- 
zogen hatte. Eine Schwäche, welche unter an- 
deren Umfländen gewifs nur vorübergehend ge- 
wefen wäre, Ichlug durch die Anfirengungen bey 
Ausarbeitung, des Prograinmes, der Promotions- 
rede und endlich bey dem Actus der Promotion 
felbfi in völlige Erfchöpfung der Lebenskräfie 
um. Zum akademilchen Lehramie beflimmte 
er fich gleichzeitig mit Errichtung ‚der Univer- 
fität Berlin, wo er nach kurzer Zeil zum Pro- 
feor ernannt ward: Seinen Ruhm jurifiifcher 
Gelehrfamkeit gründete er für alle Zeiten durch 
die Herausgabe des Gajus, zu dellen Bearbei- 
tung er, unterfiülzt von der königl. preufl. Re- 
gierung, die Reife nach Verona unternahm, und 


— 
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mit ächt deuifchgr Gründlichkeit den dort ge- 
fundenen Schatz erfi ’auflchlofs, 

Am Morgen des 17 October zu Weimar der 
berühmte grolsherzogl. Capellmeifier und Riiter 
Johann Nepomuck Hummel. Er war gebor. den 
14 Novbr. 1778 zu reisburg, und erhielt von 
feinem Vater, der damals auf ‚der Militärfüf- 
tung zu Wartberg als Mulikmeifier angeliellt war, 
frühzeitig Unterricht in der Mufik. Später be- 
gab er dich mit ‚feinem Vater nach Wien, wo 
Mozart eine folche Gunfi zu. ihm fafste, dafs 
er, ganz gegen feine gewöhnliche Abneigung vor 
Unterrichten, fich erbot, der Lehrer des jungen 
Hummel zu werden. Diefer zog nun in Mo- 
zarts Haus, und genofs den Unterricht des Mei- 
fiers zwey Jahre hindurch. Dann irat er mit 
feinem Vater Reifen an in verfchiedene Gegen- 
den Deutichlands, nach Dänemark und Schott- 
land, wo er als neunjähriger Knabe feine erfien 
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è Compofitionen in Druck gab. 
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Allgemein war 
man damals darin einverfianden, dais noch ‘Nie- 
mand in diefem Alter, aufser Mozart, es fo weit 
gebracht habe. Nach 6 Jahren kehrte er nach 
\Vien zurück, fiudirte hier die Compoßtion un- 
ter Albrechtsberger, und hatte befonders auch 
dem lehrreichen Umßange Salieri’s Viel zu ver- 
danken. Im J. 1803 trat er in die Dienfie des 
Fürfien Efierhazy, die er 1811 wieder verliels. 
Nachdem er wieder in Wien privatifirt hatte, 
trat er 1816 als Capellmeifier in. königl. würtem- 
bergifche und Ipäter in gleicher Eigenfchaft in 
groisherzogl. fächf. Dienfie.. Schon ieit mehre- 
ren Jahren zehrte an feinem Leben eine Krank- 
heit, die keinem Heilmittel wich. -An feinem 
Grabe ertönte die unvergleichliche Trauermufik, 
welche er felbfi einft zur Beerdigung des Grofs- 
herzogs Carl Augufi componirt, und wozu Hof- 
raih Riemer den Text ‚gedichtet hatte. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey. Metzler in Stuttgart ift fo eben er- , 


fchienen die ere und zweyte Lieferung 
des Werkes: 


Real-Encyklopädie 
der 


claffifchen Alterthumswiffenfchaft, 


in alphabetifcher Ordnung. 


Von 
Hofrath Ch. F. Bähr und Geh. Rath Comthur 
Friedr. Creuzer in Heidelberg; Director G. F. 
Grotefend und Dr. C. L. Grotefend in Hannover; 
A eik Schulinfpector, W. Heigélin und A. 
r TA Stuttgart; Geh. Hofratih Ritter 
Prof C Dr SEA Gotha; C. Kraft in Stuttgart; 
Prof, C. - Müller in Bern; Prof. L. Oettinger 
1a Freiburg; Prof, W. Rein in Eifenach; Prof. 
Th. Schuch in- Bifchöffsheim a. d: T.; Prof. G. 
L. FÜ Tafel und Prof. Ch. Walz in Tübingen; 
Prof. A. W. Winkelmann in Zürich; Miniflerial- 
rath C. Zell in Carlsruhe und Anderen; 
und dem Herausgeber Augufi Pauly, Profeflor 
in Stuttgart. 

Die allfeitigen Befirebungen, durch welche 
in den vier Jahrzehenten, leit Funke’s Real- 
Schullexikon erfchienen, die. Altertkumswillen- 
Ichaft fo mächtig gefördert, ja zum Theil ganz, 
Umpefchaffen worden, machen zum dringenden 
Bedürfnille die Herausgabe eines neuen, dem pe- 
Senwärligen Standpuncie der Willenfchaft ent- 
Prechenden ' Handlexikons der gelamten Alter- 
thumskunde, das ebenfo dem Gelehrten vom Fa- 
che und dem Manne, der bey befchränkter Zeit 


auf feine früheren philologifchen Studien zuweilen 
zurückkommen möchte, ein ausreichendes Hand- 
buch, wie dem Studirenden und Schüler ein un- 
entbehrliches Hülfsmittel der Belehrung gewähre. 
Die tüchtigen und berühmten Mitarbeiter, die 
wir für die Ausarbeitung diefes Werkes zu ver- 
einigen das Glück hatten, find Bürgen, dafs hier 
nicht eine flache Compilation, Sondern ein ge- 
diegenes Werk von würdiger willenichaftlicher 
Haltung dargeboien wird. 

Das ganze Werk wird vier Bände umfallen,, 
ungefähr alle 4 Wochen eine Lieferung von 80 
Grofsmedian-Seiten, mit gutem Druck und Pa- 
pier, zum Subferipiionspreis von _ 

36 Kr. rhein. oder + Thir. preuff. 
ausgegeben, und in 3 bis 35 Jahren daffelbe 
vollendet feyn. Unterzeichner auf 10 Exemplare 
erhalten überdiels ein 1ftes als Freycxemplar. 
— Ein ausführlicher Profpect ili unentgeldlich, 
und die fertige erfie und zweyte Lieferung 
zur Anficht zu erhalten in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands, der Schweiz und der öfiereichi- 
{chen Monarchie. 


Von der in meinem Verlage erfcheinenden: 
Hebräifchen und Chaldäifchen 
CONCORDANZ 


zu den heiligen Schriften Alten 
i Tefiaments 


von Dr. Julius Für, 
hat die Dritte Abtheilung, Preis 1 Thlr. 12 gr., 
die Prefle verlaflen, und ifl durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen. 
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Die“ vierte Abtheilung foll Anfang Januar 
1838 erfcheinen, und der regelmäfsige Fortgang 
diefer Unternehmung wird um fò ficherer zu be- 
wirken feyn, indem die Stereotypirung bereits 
bis in den Buchflaben Ajin vorgerückt ifi. 

Probebogen und ausführliche Ankündigungen 
find fortwährend durch alle Buchhandlungen un- 
entgeltlich zu erhalten. ; 

Leipzig, im Oct. 1837. 

Karl Tauchnitz. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift fo 
eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: 


Curtius, Dr. C. Fr., Handbuch des im 


Königreiche Sachfen geltenden Civilrechts. .. 


Zweyter Theil, zweyte Abtheilung. Dritte 
vermehrte und nach den neuelien Befiim- 
mungen ergänzte Ausgabe. (Beforgt von dem 
Stadtgerichtsrath Phil. Heinr. Friedr. Hän- 
fel zu Leipzig.) gr- 8. 58% Bogen. Preis 
3. Pilns er. i 

Auch unter dem Titel: 

Das in dem Königreiche Sachfen gültige 
Erbrecht, nach Curtius Handbuch des in 
Sachfen gültigen Civilrechts. Zweyter Theil. 
G. 641 bis 975. Zufammengelfiellt und nach 
den neuefien geletzlichen Befiimmungen er- 
gänzt und berichtigt. 

Eine Vergleichung der, Seitenzahl diefer- Ab- 
theilung des Curtiusichen Werkes, welche 917 
beträgt, mit der früheren Ausgabe, von welcher 
der ganze zweyte Theil nur 622- Seiten zählt, 
ift wohl ein Beleg, dafs die gegenwärtige Aus- 
gabe auf den Namen einer vermehrten Anfpruch 
machen könne. 

Die dritte und letzte Abtheilung wird, fo 
Gott will, zu Öfiern 1838 erfcheinen. 
Leipzig, im October 1837. 


Bey Aug. Mylius in Berlin ift fo eben er- 
fchienen: 
Buttmann, Ph., Griechifche Schulgram- 
matik. 10te verbeflerte Auflage. 8. Preis 
16 Gr. 

Der Herausgeber (Prof. Pfund am Joachims- 
thal- Gymnafıum) hat fich, nach der kurzen Vor- 
‚rede, bemüht, diefes von einfichtsvollen Schul- 
männern in feiner Tüchtigkeit anerkannte Schul- 
‚buch nùr verbeflernd in dem zu ändern , -Was 
der Anfchauung und dem Gedächinifs dienli- 
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cher, im Ausdruck dem Ton der diegel ange- 
mellener zu geben war, wo, der Bau des Buches 
nicht wefentlich gefiört wurde. >Im 'erfien Theil 
(der Formlehre) ii obige Angäbe ausgeführt in 
ichematilcherer Stellung u im Ausdruck eini- 
ger Regeln uber die Buchliaben, Stellung des 
Artikels vor der Declination, Anordnung und 
Vermehrung der Uebungsbeyfpiele, auch voll- 
fiändigere Auffiellung der Zahlwörter u. f. w; 
beym Verbum durch vermehrte tabellarifche Ue- 
berfichten der Endungen, Einführung der alten 
Eintheilung nach Glaflen ($. 92 b), eine Uéber- 
fichtstabelle der Claflen (Q. 103), eine danach 
geordnete Claffification der Buftmann’[chen Bey- 
ipiele der Verba, und eine gegenleitig in Be- 
ziehung gefetzte Clalüification der unregelmäfsi- 
gen Verba, damit fie theilweife erlernt. werden 
können. Auch hat der Herausgeber zu letzterem 
Zwecke ein Verzeichnifs der Deponentia Med. und 
Paf]. ($- 105 5) abgefondert hinzugefügt. In der 
Syntax liefs fich ohne bedeutendere Umarbeitung 
weniger thun; doch ifi auch hier durch hinzuge- 
fügte Beyfpiele u. Í. w. zu beflern gefucht ‘worden. 
Der Herausgeber denkt zur etwanigen Ergänzung 
mit einem nächfiens in demfelben Verlage er- 
fcheinenden und auf diefe- Auflage bezogenen 
Büchlein Aufgaben zur Einübung der »griechi- 
{chen Grammatik (nach dem Beyipiel und Zweck 
der Schulz’[chen zur lateinifchen) noch Einiges 
beytragen zu können. Aufserdem ift neu hinzu- 
gekommen eine ergänzende Zufammenfiellung der 
Nachweifung zum‘ erfien Lefen des Homer, die 
grammatilchen Kunfiausdrücke in griechifcher 
Sprache aus der mittleren Grammatik, und’ein 
griechifches Wortregifier. — So hoffen wir, dafs 
das Buch fortfahren wird, in erhöhetem Grade 
feinen bekannten Nutzen zu füiften. 


So eben ift in der H. Hinrichs’{chen Buch- 
handlung in Leipzig erfehienen: - 
i L. F. C Tifchendorf 
Doctrina Pauli Apoftoli de vi mortis 
Chrifti Satisfactoria. 


Commentatio, 


D. XXXI M. Ocibr. A. MDCCCXXXVI a venerando 
Theologorum Lipfienfium ordine 


Praemio regio ornata. 8. maj. 8 Gr. 
Die Wichtigkeit des hier behandelten Ge- 


` genfiandes und das elhrende Urtheil der Leipzi- 


ger Facultät bürgen für die Theilnahme an dem 
Schriftchen. 
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Leipzig, b. Wuttich: H. A. Schott über die Au- 
thenticität des -kanonifchen Evangeliums nach 
Matthäus benannt. Aus und nach deffen hinter- 
lalfenen Papieren herausgegeben von Dr. J. T. L. 
Danz. 1837. VI u. 207 8. 8. (12 gr.) 


D.. Lücke's Prophezeiung in den Göttinger ge- 
lehrten Anzei En i 
ehrten Anzeigen, 1830, S. 485: „man werde lich im- 
mer mehr in dem Refultate vereinigen, dafs unfer 
jetziger griechifcher Matthäus nicht unmittelbar auf 
den Apoftel diefes Namens werde zurückgeführt wer- 
den können“, fehen wir je länger, je mehr in Erfül- 
lung gehen. Denn nicht blofs hat fich feit jener Zeit 
dieles Ergebnifs durch e ee (der übrigens 
fchon 1817 feine Zweifel ausgefprochen, und in feiner 
Schule fortwährend unterhalten hatte), Kleners, Sief- 
‚ferts, Schneckenburgers, Credners, und, enge 
fchränkterem Malse, auch Kerns Unterfuchungen 
herausgeltellt,, (ondern duffelbe dient auch bereits faft 
allgemein als Vorausfetzung bey hiftorifchen oder bib- 
lifeh-theologifchen Unterfuchungen, fo fehr-wir auch 
seeng mülfen, dafs nicht auch das pofitive Er 
at, welches fich aus der Unterfuchung einiger dieler 
Kritiker ergeben hat, ebenfo allgemeinen Beyfall fin- 
det, als das negirende und defiructive. Könnten nun 
bey diefer Frage Autoritäten etwas ent/cheiden, fo 
dürfte durch den Anfchlufs des fel. Schott, eines fo 
a ea Non ja in mancher Beziehung beforg- 
likers, an die Reihe jener Theologen ein 
bedeutendes &ewicht in die Wagfchale gelegt feyn. 
Der Verewigte wurde nämlich, wie Rec. aus delen 
eigenem Munde weils, zunächft durch Schleiermachers 
und Siefferts Abhandlungen zur genaueren Unter- 
fuchung des fraglichen Gegenftandes bewogen, indem 
er noch immer die fefte Ueberzeugung hegte, dafs 
auch gegen die Angriffe diefer Gelehrten die Authen- 
tie des erften Evangeliums Gch vertheidigen laffe. 
Er kann vaa ~ e im Gange der Unterfachung 
felbft das Gewicht der Gegengründe erkannt haben 
die er nun gröfstentheils felbft in vorliegender Moho- 
graphie veltend macht. Diefelbe war, nach des Her- 
äusgebers Bemerkung von ie vf. grofsentheils fchon 
gearbeitet, und, Ser Be zen fich erlaubt, 
ür Illgens hiftorifch -theotog ja rift beftimmt. 
„Für dasjenige, was noch fehlte,“ bemerkt Hr. Dr. 
Danz weiter, „fanden fich unter feinen (Schotts) Pa- 
Pieren mehr oder weniger ausführliche und vollftän- 
ige Notizen und Andeutungen, aber doch alle fo 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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befchaffen, dafs über ihren Inhalt und ihr Verhältnifs 
zum Ganzen kein Zweifel entftehen konnte. Nur ein 
einziges Mal it es mir begegnet, dafs ich mich we- 
der in die Citate; welche offenbar falfch waren, noch 
in die Beziehung derfelben, wenn ich fie auch hätte 
berichtigen wollen, habe finden können.“ Und wirk- 
lich erkennt man an dem Geifte und der Methode der 
Unterfuchung, an der Darftellung und dem Stile 
Schotts Eigenthümlichkeit überall wieder; feine Fröm- 
migkeit und Gemüthlichkeit fpiegelt fich auch in die- 
fer rein kritilchen Unterfuchung ab, ohne jedoch diefer 
den geringen Eintrag zu thun. Sehr richtig be- 
merkt in diefer Beziehung auch Hr. Dz.: — „auch 
die Milde, die zarte Schonung, das gewilfenhafte 
Mafshalten, das befonnene Fortichreiten, fowie die 
gutmüthige Rückfichtsnahme auf Andere, die auch 
ihren Weg wollen, werden nicht unbemerkt bleiben.“ 
Nur die Auffchrift der Abhandlung rührt, wie [chon 
ein Rec. in Gersdorfs 'Repertorium bemerkt hat 
vom Herausgeber her, indem fich Schott des unge. 
bräuchlichen und unrichtigen Wortes „Authenticitat“ 
niemals bedient hat. Auch wird S. 97 Credners Bin- 
leitung ins N. T. citirt, welche beynahe ein Jahr nach 
Sch.’s Tode erfchien. 

Im Wefentlichen liefert diefe Abhandlung des fel. 
Schott zwar nichts Neues, wohl aber hat fie das un- 
verkennbare Verdienft, die ftreitigen Puncte in eine 
lichtvolle Ueberficht, manches Einzelne in ein hel- 
leres Licht geftellt, mehrere von den Vorgängern 
gegen die Authentie des Evangeliums beygebrachten 
Gründe als unhaltbar nachgewielen, befonders aber 
Kerns gelehrten Verfuch, die Aechtheit (doch eigent- 
lich nur Quafi- Aechtheit) zu vertheidigen, einer ebenfo 
befonnenen, als ficheren Prüfung unterworfen zu haben. 
Dieles Urtheil wird in nachfolgender Ueberficht des In- 
halts feine Befiätigung finden. Uebrigens braucht Rec. 
wohl kaum zu bemerken, dafs auch Schott, gleich fei- 
nen Vorgängern, die Ueberzeugung von der Aechtheit 
des Evangeliums Johannis mit zur Unterlage- feiner 
Unterfuchung gemacht hat, und das mit vollem Rechte, 
indem die von de Wette neuerdings wieder geäufser- 
ten Zweifel nicht binreichen, die kirchliche Ueber- 
zeugung zu erlchüttern; Dr. Siraufs aber theils nur 
längft antiquirte und widerlegte Gründe wiederholt 
hat, theils auch -fich auf blofse philofophifche Voraus- 
fetzungen ftützt, beide Kritiker aber mit ihrer An- 
ficht jetzt ganz vereinzelt ftehen dürften. 

An die Spitze der Unterfuchung hat Sch. die 
Frage geftellt : „Finden fich wirklich in diefem Evan- 
gelium entfcheidende innere Gründe, welche beweifen, 


163 


dafs diefe evangelifche Schrift, fo wie fie gegenwartig 
vor uns liegt, den Matthäus nicht zum Vf. haben 
könne“, oder allgemeiner, „dafs fie überhaupt nicht 
von einem Manne gefchrieben leyn könne, der als 
Apoftel ein Augenzeuge des Lebens und Wirkens Jefu 
war?“ Die Frage wird in folgenden Abfchnitten be- 
jahend beantwortet. 

Erfier Abichnitt. Weglaffung wichtiger That- 
fachen (8.2—12). Hieher gehört, dafs die Wirkfam- 
keit Jefu vor feiner letzten Reife nach Jerufalem auf 
Galiläa befchränkt, und feiner Reden und Thaten in 
Judäa nicht gedacht wird. Gegen Kerns Erklärung 
diefer Erfcheinung, Johannes habe in feinem Evan- 
gelium nur dasjenige berichten wollen, was bey dem 
Lefer eine höhere Bildung vorausfetzte, um verftan- 
den zu werden, und was eben defshalb in der münd- 
lichen Tradition anfangs weniger ausgearbeitet war- 
den fey, während die drey Synoptiker fich an das 
mehr Allgemeinfafsliche und Populäre, d. h. an die 
Reden und Thaten in Galiläa, gehalten hätten, gegen 
diefe Erklärung Kerns bemerkt Schott fehr richtig, 
dafs „die Grenze zwifchen dem Lehren Jefu in Ju- 
däa und dem in Galikia in Anfehung des Inhaltes 
und Geiftes fchwerlich. eine fo abgeichioffene feyn 
könne.“ — ‘Ferner: das Fragmentarifche in der Be- 
fchreibung der letzten Reile nach Jerufalem, die 
Uebergehung des Factums der Auferweckung des 
Lazarus, diefes Glanzpunctes im Leben Chrifti, das 
Verfehweigen der Auswählung und Ausfendung der 
fiebenzig Jünger und der erlien Zufammenkunft des 
auferftandenen Chriftus mit den Apofteln in Jerufa- 
lem. — Obfchon nun diefes Alles nur Argumenta 
e filentio find, fo fühlt man fich doch um fo geneigter, 
denfelben beyzuftimmen, je genauer man die Wichtig- 
keit mehrerer diefer T'hatfachen und das gegenfeitige 
Verhältnifs der Evangelien in Relation derielben er- 
wägt. Wenn aber Schott zuletzt noch die Weglaffung 


der Erzählung von der Himmelfahrt Chrifi gegen die _ 


Aechtheit des erften Evangeliums geltend macht, fo 
dürfte diefer Grund auf die Mehrzahl der Theologen 
keinen fonderlichen Eindruck machen, indem fie das 
mythifche Gepräge der Erzählung von jenem Phäno- 
men nicht verkennen, und daflfelbe für ein Erzeug- 
nils der fpäteren Sage halten. Dafs Jefus bey Joh. 
20, 17. von feinem bald bevorftehenden „Elingange zu 
Gott“ fpricht, worauf fich der Vf. beruft, beweilt 
nichts für die Wahrheit jener Sage, da Jefus unter 
jenem ganz allgemeinen Ausdrucke keineswegs einen 
fichtbaren Aufichwung zu Gott, wie ihn Lucas er- 
zählt, 'verftanden zu haben braucht, und im Sinne 
des „EdappeAıov avevuarındv“ wohl auch nicht 
verftanden hat. 

Der zweyte Abfchnitt behandelt die Ungenauig- 
keiten und Unbeflimmtheiten in der Erzählung, to- 
wohl der Lehrvorträge Jefu, als auch der Thatlachen. 
Der Vf. hebt, nach Siefferts und Schneckenburgers 
Vorgange, hervor, dafs man bey mehreren Lehrvor- 
trägen „den beftimmten hifterifchen Grund vermille‘“‘, 
aus welchem diefelben in die Wirki.tkeit getreten 
feyen, und wie ihn Mareus und Lucas, die doch 
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keine Augenzeugen waren, anzugeben nicht unter- 
laffen. Kerner wird nachgewielen, dafs auch in fol- 
genden Erzählungen der Vorzug der Urfprünglichkeit, 
groiseren Genauigkeit und Beltiimmtheit immer au 
Seiten eines der übrigen Evangeliften fey: in der Er- 
zählung von der Berufung der erften Jünger, Matth. 
4, 13 ff. (doch dürfte hinfichtlich Aafes Punctesy 
bey rationaler Betrachtung, im Lucas eine traditionale 
Ausichmückung ins Wunderhafte fich nicht verkennen 
lalfen; Rec.), in Matth. 9, 2 ff. 11, 25 f. 8 5—13. 
17, 14. 21. 18, 1—3. 21, 19 ff. (Erzählung von der 
Veríluchung des Feigenbaumes, vergl. mit Marc. 11, 
13 ff.) 24, 1—3. (coll. Marc. 13, 1-—-3) 26, 6 ff. (coll. 
Joh. 12, 4), 28, 9. 10. Gegen Kern, welcher alle 
diefe Beylpiele von Ungenauigkeit und Unbeftimmt- 
heit daraus erklärt, dafs der Apoftel Matthäus, haupt- 
fachlich um die Schilderung der Perfönlichkeit Jefu - 
und um feine Reden bekümmert, in dem Berichte 
der Thatfachen nach einer gewillen Kürze geftrebt, 
und Vieles in der Form der Darfiellung zulammen- 
gezogen habe, wird 8.23 fehr richtig bemerkt, dafs 
der Verfalfer des Evangeliums „in mehreren Abfchait- 
ten doch auch fogenannte Nebendinge nicht über- 
gehe, dagegen Manches, was für jenen Zweck (den 
Kern annimmt) recht wichtig und pallend. war, z, B. 
die Erweckung des Jünglings zu Nain und. des La- 
zarus nicht habe“; auch bemerke man in mehreren 
Abfchnitten, dafs ihn ein befonderes Streben nach 
Kürze in Erzählung der Thatfachen -nicht geleitet 
habe, daffelbe auch mit grölserer Genauigkeit und 
wirklicher Richtigkeit der Darftellung recht wohl be- 
ftehen könne. Eben fo richtig fchlieist der Abfchnitt 
mit der Bemerkung: „Will man zur Erklärung der 
Erfcheinungen fagen: Wo Matthäus ungenau be- 
richtet, da ilt er nicht als Augenzeuge zugegen ge- 
welen, fo mülste man diefs theils zu oft annehmen, 
als dals wir es mit dem Charakter und den Verhält- 
nilfen eines Apoltels zufammenreimen könnten, und 
theils die Nachlälfigkeit beklagen, die ihm nicht ge- 
ftattete, fich von den Thatfachen, bey denen er nicht 
felbt zugegen gewefen, durch feine Mitapoftel ge- 
nauere Kenntnifs zu verfchaffen.‘“ 

Dritter Abfchnitt: Unrichtigkeiten theils in dem 
Berichte der Thatfachen felbfi, theils in der An- 
ordnung und Zufammenfjlellung mehrerer That/achen 
und Reden Jefu, bey denen es in der That zwei- 
felhaft wird, ob man fie wirklich auf Rechnung 
eines Apoftels und Augenzeugen des Lebens Jefu 
Jehreiben konne (S. 24 ff). Hier werden zuerft mehi- 
rere von den Kritikern gegen die Authentie geltend 
gemachten Argumente als unzureichend zurückgewie- 
fen, nämlich diejenigen, welche aus den Differenzen 
des erften und dritten Evangeliums ia der Kindheits- 
gefchichte des Erlöfers, aus der Erzählung des Mat- 


- thäus vom Auftreten und Wirken Johannes des Täu- 


fers, von der Taufe Jefu (Kap- 3), und von der 
Be ufung des Matthäus zum Apoftel (Kap. 9, 9. 10) 
entlehnt find. Was den letzten Punct anlangt, fe 
hätte hier auch bemerkt werden können, dafs Siefferts 
ganze hielier gehörige Argumentation auf die fallche 
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und jetzt immer mehr verfchwindende Anficht Gries- 
bachs fich. ftützt, dafs das zweyte Evangelium aus 
dem erften und dritten excerpirt fey; aber freylich 
huldigte Sckotć feibft noch diefer Meinung. Dels- 
gleichen wird, nach Kerns Vorgange, Schneckenbur- 
gers enpug, dafs die Frage des Petrus Matth. 
19, 27 zu der damaligen Stimmung der Jünger nicht 
paife , und dem Petrus unrichtig in den Mund gelegt 
wurde, wie auch, dafs die Parabel von den Arbei- 
tern im Weinberge, Matth. 20, 1 fF., ünrichtig einge- 
fügt fey, als unbegründet abgewielen. Dagegen ur- 
girt auch Sch. als folche. Ericheinungen, weiche die 
ftärkften Zweifel rege machen müllen: die Erzählung 
von der zweyten Speilung, Kap. 15, von -den zwey 
Thieren, deren Jefus fich bey feiner letzten Reife 
nach Jerufalem bedient habe, Matth. 21, 7 coll. V.2; 
von der Frage des Judas, Kap. 25, 26, coll. Joh. 13, 
21 ff; von den "Todtenerfcheinungen «bey dem Ver- 
(cheiden Jefu, ‚Kap. 27, 52 ff‘; von den Wächtern am 
Grabe des Erlölers, und deren Beftechung durch das 
Synedrium, Kap. 27, 62 ff.; die auffallenden Diffe- 
renzen in der Auferfiehungsgefchichte, Kap. 28, von 
den’ Berichten der übrigen Kivangeliften, namentlich 
des Johannes. Vermilst haben, wir hier die Erzäh- 
lung von dem Stater in des Filches Maule, Kap. 17, 27, 
deren apokryphilcher Charakter fchon von mehreren 
Kritikern anerkannt worden ift. — S. 42 ff. kommt 
der Vf. auf die viel beiprochenen Verdoppelungen bey 
Matthä: +, drückt fich aber S. 46 etwas [chwankend 
aus übt die Beweiskraft derfelben gegen die Aecht- 
heit de Evangeliums, indem auch bey Lucas und 
Johannes dergleichen vorkämen. Es wird nicht ganz 
klar, ob Sch. hier Wiederholungen von Thatfachen, 
oder Reden Chrilii meine, wovon der Grund wahr- 
Icheinlick in der Befchattenheit des hinterlaffenen Manu- 
(eriptes liegt. Denn allerdings lälst es fich recht wohl, 
Jà Bear als nothwendig denken, dafs Jefus manche 
Bene befonders folche, die von hoher Wich- 
desezen die var oder mehrere Mal that. Was 
Handlungen Krdoppelungen von Thatlachen und 
Aysadarı dr. „onlangt, fo mufs erkens deren öftere 
Wiederkehr bey Matthäus feh 'remd 
tens ilt es nur : Fe ie A oah BE RSYE- 
; zu erklärlich, wie fich folche Verdop- 
pelungen h der Tradition bilden konnten. Bey Jo- 
Ta em Augenzeugen, finden fich dergleichen 
nicht; denn nur zwey Aus/prüche Jelu werden von 
demfeiben wiederholt, 97. 33° coll 8,21: und 
8, 12, coll. 12, 46. — S. 47 zieht der Vf. „folche Un- 
richtigkeiten in Betracht, welche man bey Matthäus 
in Zufammenflellung , Anordnung und Verknüpfun 
mehrerer Thatfachen und Reden Jefu (die nach der 
anderen Evangeliften in verichiedene Zeit fallen) be- 
Merkt hat.“ Der Vf. rechnet hieher die von Johannes 
Sanz abweichende Relation, dafs Jefus nach feiner 
laufe, auf die Nachricht, Johannes der Täufer fey 
Yerhaftet, nach Galiläa fich begeben, und am gali- 
“älfchen . See feine erften Apoftel berufen habe, in- 
hs wenn man auch diefe Angabe mit der des Jo- 
der >. zu vereinigen fuche, auf Matthäus doch immer 
er Vorwurf der Ungenauigkeit halten bleibe, Rec. 
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möchte auf diefe Differenz kein zu grofses Gewicht 
legen, da ja diefe Thatfachen unleugbar in eine Zeit 
gehören, als Matthäus dem Herrn fich noch nicht 
angelchloffen hatte. Ein bedeutender Beweis gegen 
die Aechtheit liegt dagegen in der Einfügung der 
Erzählung von'des Herrn Aufnahme in Nazareth an. 
einer falichen Stelle, Kap..13, 53 ff., wo Lucas un- 
fireitig einer richtigeren Chronologie folgt, 4, 16— 30 
(S.63 f.), was fogar von Olshaufen gefühlt wurde, 
vgl. Tholucks lit. Anzeiger, 1833, No. 15, S. 120. — 
Auslührlicher wird fodann die bekannte Erfcheinung 
der Verbindung gleichartiger Reden in Kap. 5—7; 
Kap.10, Kap. 13, Kap.23, Kap.24 u. 25 beiprochen, 
von denen mehrere Theile nach Lucas einer ganz an- 
deren Zeit angehören, und auf andere Veranlallung ge- 
fprochen wurden, wofür auch innere Gründe unwider- 
leglich (prechen. — Anlangend die bedeutende Differenz 
in der chronologifchen Befiimmung der Tempelreini- 
gung zwifchen den Synoptikern und Johannes, fo meint 
der Vf. S. 64 ff., dals ein folches Factum recht wohl 
zwey Mal fich ereignet haben könne, einmal in der 
Zeit des erften Pafcha (nach Job.), das andere Mal in 
der des letzten (nach den Synoptikern). Allein weit 
näher liegt hier gewils die Anficht, dals das Ereignifs 
nur Einmal Statt gefunden habe, und zwar zu der 
von Johannes, dem Augenzeugen, angegebenen Zeit: 
In der mündlichen Tradition war nämlich, neben dem 
Andenken an dicfe Tempelreinigung, nur die Erinne- 
nerung an den letzten Fefibefuch Jelu, als den wich- 
tighen und folgenreichften, aufbewahrt worden; daher 
nun für jene That des Herrn in der Tradition kein 
anderer Raum blieb, als die Zeit des letzten Feftes. 
lft-diefs aber richtig, fo liegt hierin ein entfcheiden- 
der Beweis, dafs der erfte Kvangelift nicht aus Aut- 
opfie referire. — Nachdem der Vf.“ S. 70— 73 noch 
die bekannten Differenzen zwifchen Matth. 26, 6—13 
und Joh. 12, 1 ff., defsgleichen zwifchen den Synopti- 
kern und Johannes hinfichtlich der Zeit der letzten 
Mahlzeit Jefu beiprochen hat, zieht er 8.74 ff. Kerns 
Verluch in Betrachtung, die Aechtheit des Evange- 
liums gegen die aus der unchronologifchen Stellung 
und Verknüpfung von Reden und Thhatfachen entnom- 
menen Argumente durch die Bemerkung zu verthei- 
digen, es fey eben ‘eine Eigenthümlichkeit des Mat- 
thäus, die Zeitordnung hinter die Sachordnung zu- 
rücktreten zu lalfen, und das Einzelne nach gewilfen, 
nicht in der Zeit, fondern in der Yerwandtfchaft und 
Aehnlichkeit der Sachen begründeten Gefichtspuncten 
in eben fo viele für fich beltehende Gemälde zu ver- 
theilen. Schotts Widerlegung im Einzelnen ift gründ- 
lich, und er gelangt zu dem Refultate, dafs, was der 
Evangelift in der Erzählung verbinde, er auch wirk- 
lich fo ¿n der Zeit verbunden gedacht habe, und 
durchgängig ein Streben nach chronologifcher Anord- 
nung beurkunde, dem aber der Erfolg fehr oft nicht 
entipreche, was bey einem Augenzeugen doch höchft 
auflallend eyn mülle. 

Die S. 78 f. folgenden Unterfuchungen gehören 
nicht mehr unter die in No. IFE enthaltene Ueber- 
fchrift, ohne dafs jedoch irgendwie äufserlich ange- 
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deutet wäre, dafs nun etwas Neues beginne; daher 
man fich billig wundert, wie der Herausgeber in der 
Anordnung und Redaction des Schott'Ichen Manu- 
fcriptes diefen, wenn auch nur formellen Fehler be- 
gehen konnte. Nachdem der Vf, 8.79 ff. noch nach- 
zuweilen gelucht hat, in welchen Partieen das erlte 
Evangelium genauer und vollffändiger fey, als Mar- 
cus und Lucas, fieht er fich, gleich feinen Vorgän- 
gern in diefer kritifchen Unterfuchung, durch die 
kirchliche Tradition, welche diefes Evangelium ftets 
auf den Apoftel Matthäus zurückführte, zu der An- 
nahme genöthigt, dafs daffelbe zu einer authentilchen, 
in aramäilcher Sprache verlafsten Schrift dieles Apo- 
ftels in fehr nahem Verhältniffe geftanden haben mülle. 
Welcher Art diefes Verhältnifs fey, diefe Frage bildet 
den Gegenftand der folgenden Unterfuchung (8. 86 ff.), 
welche zugleich eine Kritik der ver[chiedenen, hier- 
über vorgetragenen Anfichten enthält. Natürlich geht 
auch Schott von der berühmten Stelle des Papias bey 
Eufebius 3, 39 aus: MarYalos uèv oùv EBoatdı ra- 
hexto Ta Aöyıa ovveyodıaro (das ift die richtigere 
Lesart (tatt ovverdsaro), ńouńvevoe © aùtà ds nv 
Övvarös EKaoros. 
Weiteres noch als Worte des Presbyter Johannes an, 
von welchem Papias unmittelbar vorher die bekannte 
Nachricht über Marcus mitgetheilt hatte. Da indelfen 
Eufebius zwifchen beide Relationen die Worte einfügt: 
radra 'uèv odv igróontat To llarig segl roù Máoxov, 
aepl è Tod MarYalov radr elonraı, fo können wir 
in Obigem auch eben fo gut nur Worte des Papias 
annehmen. — Der Vf. unterfucht nun zunächft 8.39—93 
die Frage, ob unfer griechifches Matthäus-Bvangelium 
das Gepräge einer Ueberletzung aus dem Hebräilchen, 
oder dasjenige einer Originalfchrifi trage, und beant- 
wortet fie aus Siefferts Argumenten dahin; dafs fich 
diefe Frage aus dem [prachlichen Charakter nicht 
entfcheiden lalfe, indem er gegen die jetzt gangbar 
gewordene Berufung auf die in dem Evangelium vor- 
kommenden Citate nach den LXX bemerkt, dafs auch 
ein griechifcher Ueberfetzer, fobald er nur nicht ganz 
wörtlich treu überfetzte, die hebräifchen Citate nach 
der ihm bekannten alexandrinilchen Verfion habe über- 
tragen können. Doch ift diefes Argument wohl etwas 
zu fubtil und künftlich: denn wenn der Üeberletzer 
fich einer gewilfen Freyheit bedient haben foli (was 
fich doch nicht einmal beweilen liefse), fo lag es ihm 
doch gewils weit näher, diele F'reyheit auch auf die 
hebräilchen Citate auszudehnen, als Letzte nach den 
LXX einzufügen. Noch auflallender würde diefe Er- 
fcheinung leyn, je öfter die Citate nach den UXX 
wiederkehren, und wirklich verfpricht Credner (Bin- 
leitung ins N. T. S. 93 [.), in. dem zweyten Bande 
feiner Beyträge zur Einleitung in die bibl. Schriften 
zu zeigen; dats der Vi. des erlien Evangeliums „irey 
citire, und fich bey der Anführung altieltamentlicher 
Stellen durchaxs ‚an die griechilche Ueberfetzung 
halte. aber nach einem Texte, welcher bey den mel- 
Ganiichen Beweisftellen, und einzig nur bey diefen, 
mit dem hebräifchen Texte, oder — — mit einem 
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Schott nimmt diefe Worte ohne: 
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alten Targum verglichen, und nach 
war.“ 

Schott meint ferner, dafs mit dem Worte rå 16- 
yıa bey Papias Reden, Taten und Schickfale Jalu 
zugleich bezeichnet würden (S, 95 f.). Diefe Urfchrift 
fey jedoch kein voilftändiges Evangelium oewelen, habe 
aber hauptfächlich Reden und manches Paste 
fche von den Thaten und Schickfalen Jefu halte 
befonders Thatfachen, welche in Verbindung mit ge 
wilfen Reden Jefu ftanden (8. 10%). Der Umfang 
diefer Urfchrift laffe ch nicht mehr ermitteln. aber 
der Vf. unferes jetzigen känonifchen Evangeliums babe 
die ächte Matthäusichrift in feine ausführlichere Er- 
zählung aufgenommen, und als gegebenen Stoff, nach 
feinem Plane, aber mit offenbaren Zufätzen und Erwei- 
terungen, verarbeitet (S. 94); jedoch könnten wir zu 
einer vollen und in jeder Hinficht genügenden Beantwor- 
tung der Frage nach dem Nexus zwifchen dem jetzigen 
Evangelium und der Urichrift nicht mehr gelangen. 

Rec. kann mit diefer Anficht des verewigten Vfs. 
unmöglich einverftanden feyn, fondern hält die von 
H. Ag. Niemeyer (Hall. A. L. Z. 1832. No.37), von 
Schleiermacher, Schneckenburger und Credner ver- 
theidigte Meinung von dem Inhalte jener Urfchrift des 
Apoltels Matthäus (dafs diefelbe eine‘ Sammlung von 
Reden Jefu gewefen fey) und deren Verhältnilfe zu 
dem jetzigen erften kanonilchen Evangelium für die 
einzig richtige; daher wir uns noch erlauben, was fich 
zur fefteren Begründung derfelben fagen lälst, hier 
beyzufügen, und zugleich auf einige von ihren bis- 
herigen Vertheidigern überfehene, oder doch nicht 
gehörig beachtete Momente aufmerkfam zu machen 
auch die gegen diefelbe vorgebrachten Gründe näher 
zu beleuchten. Dafs wir in der oben mitgetheilten 
Stelle des Papias bey Eufebius unter rå lópia (fe. 
xvorará) Reden Jelu zu verftehen haben, dafür fpricht 
als ein Hauptgrund die conftante Bedeutung diefes 
Wortes bey den Claffikern, den LXX und im N. T. 
Ausfprüche, belonders göttliche, Orakel. So erklären 
es auch die Lexikographen, z. B. Helychius: sopata, 
Lavreúuata, pijuaı, yonouoi. In diefem Sinne wird das 
Wort auch ftets bey den Kirchenvätern gebraucht Çf. 
Suiceri Thef. LI. p.248) „und wenn dielelben die hei- 
lige Schriit A. und N. T. bisweilen rå Aoyız, mit oder 
ohne den Beyfatz 9200, nennen, fo meinen lie diefelbe 
nicht als Buck oder Schrift, fondern den /nhalt derfel- 
ben als göttliche Belehrungen oder Orakel. "Diels gilt be- 
fonders auch von der von Schott S. 96 in einer Note zur 
Widerlegung der Schleiermacher’(chen Erklärung an- 
gezogenen Stelle aus Jgratius ep. ad Smyrnenf.: paol 
ra Aöyıa' oöros ó Imooös ó AvgAngYels 4gp’ vuov 
eis Tòv oùgavóv x. T. à., womit ollenbar auf die Stelle 
Apoftelgefch. 1, 11 hingedeutet wird. Dieler Sprach- 
gebrauch Ichwebte auch dem Eufebius vor, als er die 
Papianifche Stelle als ein Zeugnils für das jetzige ka- 
nonifche Evangelium anführte, und alfo rå öyıc, dem 
peace nach, ais gleichbedeutend mit rò. edayyp&iıor 
alste. : 


ihm geändert 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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THEOLOGIE. 


; b. Wuttich: H. A. Schott über die Au- 

Ere E des kanonifchen Evangeliums nach 
Matthäus benannt. Aus und nach deffen hinter- 
laffenen Papieren herausgegeben von Dr. J. T. L. 
Danz u. f. W. 


(Bofchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


En (chlagender Beweis für die Richtigkeit der Erklä- 
rung des trà Aöyıa durch Reden, liegt auch darin, dafs 
Hieronymus den Titel der eigenen Schrift des Papias 
durch fermenum Domini explicatio überletzt. Auf 
die befonders inftructive ren ia welcher im 
r ; xà Adyıa und TÀ anootolırda Kyoúyuara 
N en? ir Schleiermacher aufmerkfam ge- 
macht. Sckoffs Grund (S. 95), dafs in der Stelle ‚des 
Papias die Schrift des Apofiels Matthäus nicht Tà Aöyıa 
toù Kororo® oder zvolov, fondérn blofs Ta kópia 
genannt werde, hat kein Gewicht, weil unmittelbar 
koylov nvoraxðv vworausging, und von daher xv- 
graxd zu fuppliren ift. Und diels thut ja Schott felbft, 
wenn er S. 96 Aöyıa xvorará erklärt willen will durch: 
„göttliche Belehrungen, welche uns durch Jefum Chri- 
ftum, d.h. durch feine Reden, Thaten und Schickfale 
gegeben find“, oder göttliche, auf den Herrn Jefus fich 
bezichende, ihn betreffende Belehrungen. Diefe etwas 
gezwungene Erklärung, nach welcher man auch eine 
einzelne Thatfache im Leben Jefu, wie deffen Auf- 
erftehung, ein Aöyıov roð 9eoð oder Aöypıov kugLandv 
nennen könnte, wird aber durch Hieronymus Ueber- 
fetzung: fermones Domini geradezu widerlegt; denn 
Hieronymus kannte noch das Papias Schrift, und von 
Papias läfst es fich nicht denken, dals er in feiner 
Relation über Matthäus den Ausdruck Aöyıa Kvolard 
in anderer Bedeutung gebraucht habe, als in der Auf- 
fchrift feines eigenen Werkes. Nun erwiedern zwar 
die Gegner der Schleiermacher’[chen Erklärung, | 
mit ihnen auch Schott ($. 98, Anm.), dafs ja Papias 
in (feinem Werke auch T’hatfachen referirt habe. Aller- 
dings it diefs richtig, wie wir aus den wenigen noch 
vorhandenen, von Routh in feinen Reliquiis Jacris, 
Pol. I (Oxonii 1814). p-3—16 gefammelten Fragmen- 
ten fehen; doch widerlegt diefer Umftand ‚unfere Er- 
lärung nicht, denn das Werk des Papias hiefs ja nicht 
fchlechthin Adyıa zugıard oder Aoylan Kvliaxav súr- 
Tafıs, fondern Aopiov kugiakav È unse d.i. Er- 
lärung der Reden des Herrn ; viele eden konnten 
aber nur durch Thatlachen ihr gehoriges Licht erhal- 
ten. — Rec: fand vor Kurzem irgendwo den Vorichlag 
J. 4. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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ausgelprochen, rå Aöyta in der Stelle des Papias durch 
Erzählungen zu überletzen, mit Beziehung auf Hero- 
dot, bey welchem einige Male das Mafculinum oi 1d- 
yıoı in der Bedeutung vorkumme: die Cah hun- 
digen, dann die Gefchichtfchreiber, im Gegenfatze zu 
den epifchen Dichtern (f. Paffow unt. d. W.), fo dafs 
dann ebenfalls in dem Worte und Begriffe rå Aöyıa 
Reden, Thaten und Schickfale Jefu zufammengefafst 
würden; xvoıard wäre dann, wie in Schotts Erklä- 
rung, objectiv zu falfen: „die fich auf den Herrn be- 


ziehen“, ganz fo, wie in dem Ausdrucke yoagal xv- 


eıaxal, wie ihn Dionyfius, Bifchof von Korinth ums 
J.170, bey Eufebius A. E. IV, 23 gebraucht, und wie 
er in jener Zeit öfters von den Evangelien gebraucht 
wird; vgl. Credners Beytrage zur Einleitung in die 
biblifchen Schriften, 1 Thl. S. 52. Allein erfiens if 
der Zeitraum von Herodot bis Papias doch etwas gar 


zu grols, um aus dem Sprachgebrauche des Erfi 
den des Letzten mit Sicherheit zu erklären; Ee 


aber läfst fich die angenommene Bedeutung des Neu- 
trum rà Aóyia nirgends nachweilen. Endlich beruft 
fich Schott (S. 97), nach Lückes, Kern's, Straufs’s, 
Tholuck’s u. A. Vorgang, um den Gebrauch des Aöyı« 
in weiterer- Bedeutung zu erweilen, auf die in jenem 
Fragmente des Papias unmittelbar vorhergehende Be- 
merkung über den Evangeliften Marcus: Marcus habe 
alles dasjenige, deffen er fich aus den Vorträgen des 
Petrus erinnert, niedergefchrieben, und zwar rå Uno 
tod Xororod 7 AexYEvra 7 apaxY9E&vra „doch nicht in. 
zufammenhängender Reihenfolge (où Tae), indem Pe- 
trus feinen Unterricht den Bedürfnilfen vemä(s einge- 
richtet, und nicht eine zufammenhängende Darftellung 
(oUvrafıv) der Aoyıa xvoraxád gegeben habe. Hier 
werde nun offenbar Ascydevra und soay9évra in dem 
Ausdrucke rå Aopıa zulammengefalst. Diefer Grund 
it allerdings der bedeutendfte, den man unferer An- 
ficht entgegenitellen kann. Allein diefe einzige Stelle 
kann doch auch nicht gegen den conftanten Sprach- 
gebrauch entfcheiden; im Gegentheile mufs fich umge- 
kehrt nach dem allgemeinen Sprachgebrauche das Ür- 
theil über gedachte Stelle beftimmen. Darum hat man 
auch hier die Bedeutung Reden des Herrn feltzuhal- 
ten, und eine denominatio a parte potiori anzuneh- 
men, welche daher rührt, dafs den Papias, weil er 


‚ felbft ein Werk über diefen Gegenftand fchrieb, die 


Reden zunächft intereffirten. Denn als des Papias 
Worte faffen wir die Stelle, indem er doch nur mit 
feinen eigenen Worten den Inhalt der Nachricht des 
Presbyter Johannes, des Schülers Jefu und Genoffen 
der Apoftel, referiren konnte, da er fie nur aus der 
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mündlichen Mittheilung, nicht aus einer Schrift defel- 
ben, erhalten hatte. Wie aber, wenn wir in der Stelle 
des Papias über Marcus Aöyıa xvorard als denominatio 
a parte potiori fallen, gilt denn daffelbe nicht auch 
von dem Ausdrucke in der Nachricht über Matthäus 2 
Keineswegs. Denn die denominatio a parte potiori 
bleibt in vorliegendem Falle immer eine ungenauere 
Redeweife; Papias aber weils da, wo er den Inhalt 
der Aufzeichnungen des Marcus angiebt, recht wohl 
Reden und Thaten durch fein ù AsxyIEvra N apay- 
9Evzu zu unter[cheiden. Erft indem er den Grund von 
der Befchaffenheit diefer Schrift in deren Quelle, den 
mündlichen Vorträgen des Apoftels Petrus, nachweilt, 
erlaubt er fich jene Ungenauigkeit, indem er als haupt- 
fächlichen Inhalt der Vorträge des Petrus die Reden 
des Herrn nennt. Doch brauchte er hier kein Mifs- 
verftändnifs zu beforgen, indem was von dem einen 
Beftandtheile der Petrinifchen Vorträge galt, von den 
Lefern leicht auf den anderen, die Berichte von 
den Thatfachen, bezogen werden konnte. Dafs aber 
Petrus auch Thatfachen mit berichtete, fahen ja die 
Lefer aus den vorhergehenden Worten. Dagegen in 
den Worten Mar9alos — tà Aöyıa ovveyodarto giebt 
Papias den Inhalt der Matthäusfchrift an, und hier 
konnte er, um nicht mifsverftanden zu werden, fich 
unmöglich einer denominatio a parte potiori bedienen, 
da nichts vorherging, wodurch deren Verfiändnifs ver- 
mittelt würde. 

Man ficht fich aber um fo mehr zu Schleiermachers 
Anficht von der authentifchen Urfchrift des Matthäus 
hingedrängt, je lebhafter man fich die Alternative ver- 
gegenwärtigt, in welche die Vertheidiger der Erklärung 
des Aöyıa von einem (wenn auch nur relativ) vollftän- 
digen Evangelium verfetzt find. Denn dafs zu dem- 
felben unfer jetziges erites kanonifches Evangelium in 
engem Verwandtfchaftsverhältnilfe geftanden habe, dar- 
über it man feit dem Erfcheinen von Schleiermachers 
Abhandlung einverftanden, und muls darüber einver- 
ftanden (eyn, wenn man nicht den hiftorifchen Boden 
in der neuteftamentlichen höheren Kritik verlaffen will. 
Denken wir uns nun die eine Anficht, welche von Kern 
vertheidigt worden ift, dals unfer jetziges Evangelium 
des Matthäus, als freyere Ueberletzung der hebräi- 
fehen Urfehrift, mit diefer im Wefentliehen identifch 
fey, nur dafs der Ueberfetzer hie und da die Gedan- 
ken des Originals modificirt, Einiges hinweggelaffen, 
Anderes (und auch einige ganze Abfchnitte!) hinzuge- 
fügt habe, die Kritik aber die nichtapoftolifchen Ele- 
mente noch auszufcheiden vermöge: fo (pricht hiege- 
gen, dafs die Zahl derjenigen Abfchnitte, welche aus 
inneren Gründen keinen Augenzeugen zum Verfaller 
haben können, viel zu grofs ift, als dafs man behaup- 
ten könnte, die ächte Urfchrift läge noch im Wefent- 


lichen zu Grunde; und Kern hat das Gewicht der, 


meiften jener Gründe durch feine, wenn auch. mei- 
Rens fcharlfinnigen, Gegenerinnerungen nicht zu er- 
fchüttern vermocht. Pflichten wir dagegen Siefferts 
und Schotts Refultaten bey, und fcheiden alle die Ab- 
fchnitte aus, welche in ihrer vorliegenden Geftait den 
Apoftel nicht zum Verfalfer haben können, fo bliebe 
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als Beftandtheil der authentilchen Urfchrift ein Mini- 
mum übrig, wie es kaum in Betracht kommen kann. 
Denn felbft die in unferem Evangelium mit einander 
verbundenen, aber zu verfchiedenen Zeiten gehaltenen, 
Reden unterlägen dem Ausfcheidungsprocef e, weil fie 
nach der Meinung des Evangeliften zu Einer und der- 
felben Zeit gehalten wurden, welche Meinung doch kein 
Apofiel hegen konnte, folite ihn auch fein Gedächtnils 
noch zu fehr verlaffen haben. Nun mülfen wir doch 
annehmen, dafs das vermeintliche authentifche Evan- 
gelium des Matthäus anfchaulicher, genauer, chrono- 
logifcher, mit Einem Worte, autoptilcher gewefen fey, 
als unfer erftes kanonifches Evangelium. Daraus würde 
folgen, dafs der Ueberarbeiter ein Mann von grenzenlo- 
fem Leichtfinne gewefen wäre, der die chronologilche 
Ordnung vielfach verfehoben, und an die Stelle der au- 
thentifchen apoftolifchen Berichte die fchwankenden und 
unbeftimmten Sagen der mündlichen Tradition gefetzt 
hätte. Das ift aber doch kaum denkbar, zumal, wenn 
ihm, wie nicht zu zweifeln wäre, der Apoftel Matthäus 
als Verfalfer der ihm vorliegenden Schrift bekannt war. 
Oder wir müfsten leugnen, dafs das jetzige erlte kano- 
nifche Evangelium überhaupt noch in einem Verwandt- 
fchaftsverhältniffe zur Urfchrilt des Matthäus ftehe ; dann 
aber würden wir mit der ganzen Gefchichte in Wider- 
fpruch treten, und es wäre unerklärlich, wie feit der 
Mitte des zweyten Jahrhunderts diefes Evangelium auf 
den Matthäus zurückgeführt werden konnte, da doch 
die Kirche gerade für defen kein Interelle haben konnte, 
indem er-ja gar nicht zu den vorzüglicheren und berühm- 
teren Apofteln gehörte. Alle Widerfprüche und Schwie- 
rigkeiten find dagegen durch die Annahme gelöft, dals 
des Apoftels authentilche Schrift eine Sammlung von Re- 
den Jelu in aramäilcher Sprache gewelen fey. So er- 
klärt es fich, warum der Apoftel mit Abficht und Be- 
wulstfeyn Reden Jefu aus verfchiedenen Zeiten zulam- 
menftellen konnte, weil in diefem Falle die Sachord- 
nung recht wohl vor der chronologifchen Ordnung zu- 
rücktreten konnte. Ein [päterer Judenchrilt benutzte 
diefe Sammlung, und verarbeitete fe mit den ihm aus 
der Tradition bekannten Thatlachen der evangelifchen 
Gefchichte, in griechifcher Sprache, frey zu Einem in 
unferem erften kanonifchen Evangelium vorliegenden 
Ganzen, doch noch vor Zerltörung Jerulalems, wegen 
Kap. 24, 29 f., welche Zeitbeltimmung fogar Straw/s in 
feinem Leben Jefu, erfte Aufl., Th. II, S.367 anzuer- 
kennen fich gedrungen fieht. Nach diefer Hypothefe 
bilden dann die Reden gleichartigen Inhaltes (Kap 
5—7. 10.. 13. 23. 24 u. 25) im Welentlichen Beftand- 
theile der Urfchrilt, während diefelben bey confequenter 
Durchführung der anderen Erklärung des Paplaniichen 
ta Aöyıa als unächte Beltandtheile ausgelehieden wer- 
den müfsten. Wie viel dagegen von den kleineren Re- 
den Jefu jener urfprünglichen Sammlung entnommen 
ift, lälst fich jetzt natürlich nicht mehr entiadioideia i 
Auch der verewigte Schot£ fcheint die Schwierigkeiten, 
in welche fich die entgegengeletzte Anficht verwickelt, 
gefühlt, und gemeint zu haben, denfelben durch die 
fchwankenden und unbeltimmten Behauptungen zu ent- 
gehen: jene Urichrift fey kein vollltändiges und zu- 
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fammenhüngendes Evangelium gewefen, habe haupt- 
fächlich Reden, aber doch auch manches Fragmenta- 
rifche von T'hatfachen enthalten u. [. w. — So fehr 
wir aber Sehleiermachern im erften Theile feiner Hy- 
pothefe über den Matthäus beygeltiimmt haben, fo we. 
nig vermogen wir es im zweyten, in Erklärung der 
Worte? Nounvevos © adra ós nv Övvaros Eragros; 
doch das hängt auch mit der jetzt verhandelten Haupt- 
frage weniger zulammen. | 

Das Schriftchen ift nicht ganz frey von Druck- 
fehlern. "Als finnftörend it uns befonders aufgefallen 
S. 2, wo in der Note Matth. 4,26 u. 27 eitirt ift, es 
exiltiiren aber von diefem Kapitel nur 24 Verfe. — 
S. 103 ift eine Note gegen Séraufs durch Druckfehler 
und falfche Interpunction ganz unverftändlich gewor- 
den. Statt dann Z.1 muls es heifsen denn, und nach 
vertheilt haben Z. 3 muls ein Fragzeichen geletzt 
_ werden. W. G. 


Dem Herausgeber obiger Schrift verdanken wir 
auch noch eine andere, welche den fel. Schott uns 
` unmittelbar ins Andenken zurückruft, und deren An- 
zeige hier den fchicklichften Platz finden wird. 


Lezie, b.Wuttig: Heinrich Augufl Schott. 
Nach feinem Leben, feinem Charakter und fei- 
ner Wirkfamkeit dargejtellt von Dr. Joh. Traug. 
Lebr. Danz. 1836. XIL u. 224 S. gr.8. (1 Thir.) 


Diefs ift die dritte Schrift, welche dem Andenken 
des verewigten Schott von ehemaligen Collegen bey 
der Univerlität, an welcher er am längften und fe- 
gensreichften gewirkt hat, bald nach feinem Tode ge- 
widmet werden. Die erfte, vom Hn. Geh. Hofrath 
Lichftädt verfalste, hat, wie fchon der Titel anzeigt 
(Exhortatio ad cives academicos ex C. A. Boettigeri 
et H. d. Schotti vita et ftudiis ducta), zunächft einen 
paranetifchen Zweck, und fucht durch Aushebung der 
Hauptmomente aus Schotts und des kurz vorher da- 
kin en Böttigers Leben und Studienweife, 
weiche in Parallele geftellt find, den jungen Studiren- 

en einzuichärfen, u? certum emper vitae et fludio- 
rum finem ante oculos propofitum habeant, ut in eo 
perfequdigto laborem nullum, nullam molefliam de- 
fugiant, ut ın omni vitae ratione modefliam animi- 
que ee Sequantur. Die zweyte Schrift, 
vom Hn. Kirchenrath Hoffmann (in Illgens Zeitfchrift 
für hiftor. Theologie VI, 2) trägt die Form einer aka- 
demifchen Rede, und fchildert den Veritorbenen von 
feiner wilfenfchaftlichen und fittlichen Seite. — Dije 
vorliegende dritte, vom Hn. Geh. Confiftorialrath Danz 
gröfstentheils aus Schotts eigenen Papieren gezogen. 
at für ein grölseres Publicum befimmt, und ftellt den- 
Elben in würdiger Gefchichtserzählung und mit hifto- 
Tifcher Treue fo dar, wie ihn auch Ree. durch einen 
"leljährigen Umgang gekannt hat, als unermüdlich in 
Ausbildung [eines Kopfes und Herzens, mit Gelehr- 
lamkeit mehr, als mit Genialität begabt, treu und 
Rälfenhaft in feinen Berufsgelchäften, voll ächter 
eligiofität, mild und wohlwollend in allen Verhält- 
mien des Lebens, übrigens weniger für die grofse 
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Welt geeignet, als für die fülle Häuslichkeit, in wel- 
cher er einen wahrhaft kindlichen Sinn offenbarte. 
Seine Biographie, welche den erlien Theil diefer Schrift 
ausmacht, bietet nicht eben befonders merkwürdige 
und ausgezeichnete Momente dar. Sein Leben, mit 
firenger Kintheilung der Zeit, blofs feinem Berufe ge- - 
widmet, von dem Geifte der pünctlichfien Ordnung 
und des regelmäfsigften Fleifses durchdrungen, dabey 
ungetrübt von äufseren Unglücksfällen und in frommer 
Einfalt des Herzens, flofs ihm ruhig dahin, und eben fo 
fanft, auf die unmerklichfte Weife, löfeten fich ihm die 
Bande des Lebens; aller Schmerz des Abfchiedes und 
der Trennung von den Seinen, und aller Kampf ward 
ihm erfpart. Sollten wir aus diefer Lebensgelchichte 
etwas als befonder&Ereignille auszeichnen, fo würde 
es Zweyerley feyn: erftlich, dafs der Verewigte noch 
im J. 1816 fich um die Aufnahme in den Freymaurer- 
bund bewarb, welche auch wirklich erfolgte, obgleich 
fie nicht von ausdauernden Früchten war, weil der 
neue Bruder Maurer (wie Hr. D. S. 48 hinzufügt) 
nicht über den Lehrlingsgrad hinauskam; zweytens, 
dafs ihm während feiner Autsführung in Jena fo viele, 
grolsentheils fehr vortheilhafte und ehrenvolle Anträge 
auf nahe und ferne Univerfitäten zu Theil wurden, 
wie fchwerlich je Einer der berühmtelten Theologen 
gehabt hat: wozu ohne Zweifel, aufser dem wohl- 
begründeten Rufe feiner Gelehrfamkeit und feines un- 
beicholtenen Charakters, das an vielen Orten gleich- 
zeitig gelühlte Bedürfnis beytrug, einen Mann zu 
gewinnen, der nicht blofs auf dem Katheder, fondern 
auch auf der Kanzel nützen, der mit feinen Vorlefun- 
gen praktilche Uebungen im Ausarbeiten und Halten 
von Predigten, verbinden, und namentlich die Errich- 
tung und Leitung eines homiletifchen Seminars, aber als 
gelehrter Theolog, übernehmen könnte. Sowie jedoch 
Schott zur unbedingien Annahme des ihm zugekom- 
menen Rufes nach Jena vorzüglich fich auch defshalb 
bewogen fand, weil man früher die ihm gemachten 
Hoffnungen, ihn in Leipzig alcendiren zu lafen, nicht 
erfüllt, fondern an des nach Leipzig berufenen Dr. 
T'z/chirners Stelle nach Wittenberg verfetzt hatte: fo 
blieb er fortwährend feinem lieben Jena um fo mehr 
treu, da er wulste,. dafs- der nun verewigte Grofs- 
herzog Carl Auguft mit gewohntem Scharfblick ihn 
für diefe Univerfität erkoren hatte. Seine Treue war 
mit- grofser Uneigennützigkeit verbunden; anfpruchs- 
los und zufrieden, wie er war, hörte man nur felten, 
und nur im Kreife der vertrauteften Freunde einen 
Mifslaut der Beforgnifs, dafs er doch nicht immer 
das Befte für fich und feine Familie gewählt habe. 
Hr. Dr. Danz hat zwar in dielem erften Theile 
feiner Schrift, wo es möglich war, Schott felbit auf- 
treten und für fch fprechen lafen, mit Recht, weil 
Ein charakteriftifches Wort oft mehr werth ift, als 
die ausführlichfte Befchreibung; indefs hat er feiner 
Biographie, theils durch Einfchaltung eigener Re- 
flexionen und Urtheile, theils durch Mittheilungen 
fremder Kritiken, zum Theil aus ungedruckten Brie- 
fen, ein eigenthümliches Interefle zu geben gewulst. 
Beionders zogen uns die Briefe an, in denen der fel. 
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Reinkard, welchem Schott gewöhnlich die von ihm 
herausgegebenen Bücher zufandte, ihm fein Urtheil 
über diefelben mit eben fo grofser Offenheit, als 
Schärfe und Feinheit mittheilte Schwerlich wird 
irgendwo von Schotts „kurzem Entwurf einer Theorie 
der Beredfamkeit“, oder von deffen „Epitome theo- 
logiae Chriflianae dogmalicae“ eine zugleich bündi- 

ere und gründlichere Recenfion erlchienen feyn, ais 
Jiaj it, welche Reinhard, dem das erfie Buch 
gewidmet war, hier S. 19 v. 30 in vertraulichen Brie- 
fen über beide mitgetheilt hat. Wie fehr fiicht da- 

egen das wenig fagende und zum Theil fehiefe Ur- 
theil Gablers über Schotts Neues Teftament ab, das 
hier S. 184 aus dem Journal für auserl. theolog. Li- 
teratur unverdienter Weife wiederholt ift! Anderer 
Urtheile zu gefchweigen, weiche zum Theil fich nur 
als briefliche Dankfagung für erhaltene Bücher kund 
thun, und blofs wegen der berühmten Namen ihrer 
Urheber (z. B. S. 185) unfere Aufmerkfamkeit in An- 
fpruch nehmen. at | 

Der zweyte Theil diefer Schrift bezweckt (S. 59), 
ein Bild von der Thätigkeit zu entwerfen, durch die fich 
Schott in verfchiedenen Richtungen, als Redner über- 
haupt und als geifilicher Redner insbefondere, als 
Lehrer der geiftlichen Berediamkeit und als Bildner 
zu derfelben, als Gelehrter und Schriftfteller, als aka- 
demifcher Docent und Mitglied des akademifchen Se- 
nats, als Exeget und Dogmatiker, als Menfch und 
Chrift ausgezeichnet hat. 

Eine befondere Neigung zum geiftlichen Redner- 
berufe blieb demfelben dureh den ganzen Lauf feines 
Lebens die vorherrfchende, fo dats er auch bey allen 
Stellen, die ihm angetragen wurden, es immer als 
eine’ Hauptbedingung anfftelite, dafs ihm Gelegenheit 
gegeben werde, als geiftlicher Redner aufzutreten, 
und junge Männer zur geifilichen Beredfamkeit bilden 
zu können. Was Schotts Talent zum Rednerberuf 
anlangt, fo hat Hr. D. in folgenden Worten fehr tref- 
fend darüber geurtheilt: „Wenn auch feine Phantafie 
nicht fehr lebhaft, die Gabe der Erfindung nicht eben 
fehr grofs, und überhaupt das poetilche Talent ihm 
nicht in reichem Maflse zugetheilt war: fo befals er 
dagegen eine grofse Gewandtbeit des Geiltes, im Be- 
(onderen das Allgemeine, im Einzelnen das Ganze, 
in der Erfahrung das Gefetz zu erkennen, die wahr- 
genommenen Wirkungen auf ihre Urfachen zurückzu- 
führen, das allein Stehende unter fich in Verbindung 
zu bringen, und eine Wahrheit aus der anderen zu 
entwickeln: das logifche Talent war überwiegend.“ — 
Auch was Hr. D. über die extemporirien > 
welche Schott bey der Abnahme feines Gedächtnit es 
dem Memoriren vorzog, fowie über dellen Verdienfie 
um die Theorie der Redekunfi fagt, verdient im Buche 
nachgelefen, und von angehenden Kanzelrednern be- 
herzigt zu werden. 

Wie wichtig und erhaben dem fel. Schott der 
Beruf eines akademifchen Lehrers dünkte, wird hier 
durch eine Jange, aus feiner lateinifchen Deukfchrilt 
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auf feinen Lehrer und Freund Carus entlehnte Stelle 
gezeigt, und mit Recht bemerkt, dafs bis ans Ende 
des Lebens fein unabläfiges und gewillenhaftes Be- 
fireben dahin ging, jenem mit Liebe und Begeifte- 
rung gelchilderten Ideale eines akademilchen Lehrers 
möglichft nahe zu kommen. Gleichwohl erfreute ef 
fich nicht fortwährend einer befonderen Theilnahme 
an feinen. immer nach der gewiffenhafteften Vorberer 
tung gehaltenen Vorlefungen. Auf eine fehr zarte 
aber wohl nicht ganz befriedigende Weite fucht Hr. D. 
diefs 8.79 zu erklären: „Wäre er nur im Stande ge- 
welfen, fich felbft mit feiner eigenen Studentenbildung 
und feinem eigenen Studentenleben zu vergellen, an 
feine Zuhörer einen anderen Malsafib zu legen, als 
denjenigen, welchen er von fich abgenommen batte, 
und mit weniger Anlprüchen mehr in das zunächft 
liegende Interelle derfelben einzugehen; er würde bey 
feinem Fleilse und feiner Beruistreue, bey (einer Ge- 
lehrfamkeit und wilfenfchaftlichen Bildung, bey feinem 
Talente und feiner Gefchicklichkeit, er würde nie 
Urfache gehabt haben, mit der bisweilen unterbroche- 
nen Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer und der wechfeln- 
den Theilnahme an feinen Vorlefungen unzufrieden zu 
feyn.“ Hier wäre vielleicht der Ort gewefen, den 
Unterfchied bemerkbar zu machen, welcher zwifchen 
der in Wittenberg ehemals üblichen Lehrmethode, 
welche Schott, felbft bis auf den Gebrauch der latei- 
nifchen Sprache in exegetifchen Vorlefungen, nach Jena 
hinübertrug, und der in Jena gewöhnlichen herrfchie, 
und eine Parallele zwifchen den Griesbachifchen. Gab- 
ler’fchen und Schottifchen Vorträgen zu ziehen A 
ohne Zweifel zum Vortheile der erften, dann aber in 
Vergleichung der anderen beiden, zum Vortheile der 
letzten ausgefallen feyn würde. Wir mülfen über- 
gehen, was Hr. D. über die Hauptfächer, mit denen 
ich Schott als theologilcher Docent befchäftigte, über 
feine Strenge in Erfüllung der von den Statuten vor- 
gelchriebenen Leitungen, von denen man fich heut 
zu Tage bald aus Bequemlichkeit, bald aus fchlim- 
meren Urfächen loszumachen bemüht ift, von feiner 
Unbefangenheit und Parteyloßgkeit bey angeltellten 
Unterfuchungen, von feiner ganzen theologifchen Denk- 
art, von feiner grolsen Achtung gegen das Inftitut der 
Kirche, von- feiner innerfien Indignation über Alles, 
was ihm als Unrecht vorkam, über feine fat grenzen- 
lofe Dienfibefliffenheit u. f. w. gefagt hat. Alles diefs 
haben wir lehrreich und anziehend gefunden, wenn wir 
gleich in einzelnen Puncten, z.B.in dem Unterfchiede, 
den Schott zwilchen Erklärung der biblifchen ‚und der 
Profanferibenten machte, indem er zu.jenen noch 
einen befonders heiligen, frommen Sinn verlangte, nicht 
übereinfiimmen können, oft auch wohl die Frage auf- 
werfen möchten, ob bey ihm nicht zuweilen das Ge- 
müth über den Verftand den Sieg davon getragen habe, 
wenigftens eine forgfältigere Erörterung [olcher Puncte 
von dem Vf. gewünfeht hätten. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Nach feinem Leben, feinem Charakter und fei- 
ner Wirkfamkeit dargeflellt von Dr. Joh. Traug. 
Lebr. Dansz, u. f. w. - 


(Befchlufs. der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De dritte und ausführlichfte Theil diefer Schrift, 
unter der Auffchrift „Beylagen“, enthält zwey, unter 
Schotts Papieren noch gefundene, von ihm ausge- 
arbeitete Aullätze: I. Ueber die Frage: Kann der 
P/ycholog aus der Lectüre der Dichter, oder aus 
der Lectüre der Redner mehr ‚rein pfychologi/chen 
Stoff gewinnen? Das Refultat diefer etwas wortreichen 
Abhandlung ilt: Weder Dichter noch Redner liefern 
zunächít und unmittelbar rein pfychologifchen Stoff. 
Aus beiden mufs ihn der Plycholog ‚gleichfam durch 
einen Scheidungsprocels gewinnen, indem er weder 
das, was nur von dem vollendeten Ideal des Menfchen 
gilt, noch die Refultate, welche die Menfchen nur in 
den zufälligen Umgebungen der Aufsenwelt betreffen, 
unmittelbar für reinen pfychologifchen Stoff gelten 
läfst.- Zu der Kunde des Menfchen wird ihm mehr 
der Dichter, zur Kenntnifs der Menfchen mehr der 
Redner die Hand bieten. II. Verfuch einer Beant- 
wortung der Frage: Giebt es ein rein menfchliches 
Bedürfnifs für pofitive Religion? Die Frage wird 
bejahet, und die chriftliche Religion als diejenige her- 
vorgehoben, welche dem Bedürfniffe des menfchlichen 
Geilies für das Poütive vollkommen ent/preche. Auch 
diefer Aulfatz, ‘obgleich der befcheidene Vf. ihn blofs 
„als eine höchft unvollkommene und mangelhafte Zu- 
fammenftellung von Fragmenten und Aphorismen über 
diefen Gegenltand“ betrachtet willen wollte, verräth 
einen pfychologifchen Scharfblick und Berückfichti- 
gung der Zeitbedürfnilffe, 

Endlich ift auch in den Anmerkungen, welche 
Hr. Dr. Danz grofsentheils hiftorifchen Notizen und 
Mittheilungen intereffanter Briefe gewidmet hat, gar 
manches intereffante Bruchftück aus des fel. Schott 
Feder enthalten, wie z. B. S. 199 über die Art, wie 
derfejbe die alten Rhetoriker claffficirte. Ueber- 

Aupt aber ilt die ganze, auch durch ein (ehr an- 

indiges Acufsere empfehlungswerthe Schrift nicht 
blofs darauf berechnet, Mis Andaa des, N erewigten 
Zu erhalten, fondern fie ‚at reich an elehrun ren, 
welche, wohl beherzigt, älteren wie jJungeren Theo- 
logen zu Statten kommen werden. 


Vierter Band. 


Baf. 
J. 4. L. Z. 187. 


1837. 


1) TüsıngEN, b. Fues: Der Gegenfatz des Ka- 
tholicismus und Proteflantismus nach den Prin- 
cipien und Hauptdogmen der beiden Lehrbe- 

riffe. Mit befonderer Rückficht auf Hn. Dr 
Möhlers Symbolik. Von Dr. F. C. Baur, ord, 
Pr: f. der evangel. Theologie an d. Univerftiät zu 
Tübingen. 1834. VHI u. 4395S. 8. (1 Thir. 18 gr.) 


2) Mainz, b. Kupferberg, u. Wien, b. Gerold: 
Neue Unterfuchungen der Lehrgegenfätze zwi- 
fchen den Katholiken und Proteftanten. Eine 
Vertheidigung meiner Symbolik gegen die Kritik 
des Herrn Profefors Dr. Baur in Tübingen. Von 
Dr. J. A. Möhler, ord. Prof, der kathol. Facultät 
in Tübingen., 1834. VIII u. 528 S. 8. (2 Thir.) 


3) Tüsıncen, b. Fues: Erwiederung auf Hn. Dr. 
Möhlers neuefle Polemik gegen die re 
Sche Lehre und Kirche in der Schrift: Neue 
Unterfuchungen der Lehrgegenfätze u. (.w. Von 
Dr. F. C. Baur, ord. Prof. d. evangel, Tiedt an 
d. Univerfität in Tübingen. (15 gr.) 


In der Anzeige diefer drey Schriften können wir 
uns um fo. kürzer faffen, da wir die Möhler’fche 
(jetzt in der dritten Auflage erfchienene) Symbolik in 
No. 201 — 202 diefer A. L. Z. vom Jahre 1834 einer 
ausführlichen Beurtheilung unterworfen haben, die 
vorliegenden Schriften aber nur als eine Kritik und 
Antikritik jener erften zu .betrachten find. 

Der Anlafs und Gefichtspunct, von welchem: die 
Unterfuchung, der Schrift unter No. 1 (welche zuerft 
in dem 3 und 4 Hefte der Tübing. Zeitfchr. für Theo- 
logie v. 1833 erfchien) ausgeht, ilt eine Beantwortung 
der Frage: auf welche Grundfätze und Grundanfich- 
ten in letzter Beziehung der Streit zwilchen dem 
Preteftantismus und Katholicismus beruhe, und ob 
der Proteftantismus noch immer guten Grund habe, 
in feiner Oppofition gegen das dogmalifche Syftem 
der katholifchen Kirche . zu -beharren. Nach einer 
(S.1 — 15) vorausgelchickten arung wird diefe 
Unterfuchung in fünf Abfchnitten angeltellt. Erfter 
Abfchnitt. Lehre von der Sünde und der urfprüng- 
lichen Natur des Menfchen (S. 15—110). Zweyter 
Abfchn. Lehre von der Rechtfertigung (S. 110— 224). 
Dritter Abfchn. Lehre von den Sacramenten (S. 225 
bis 301). ` Vierter Abfehn. Lehre von der Kirche 
(S. 302 — 366). -Fünfter Abfchn. Der Gegenfatz der 
beiden, Syfteme im Allgemeinen (S. 367 — 439). Hr. 
Dr. Baur hat in diefer Schrift das Verhältaifs des 
katholifchen und proteftantifchen Lehrbegriffs zu ein- 
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ander mit grofser Genauigkeit befiimmt, die unter- 
fcheidenden Begriffe, in welchem der Gegenfatz fich 
concentrirt, auf fcharfe und beftimmte Ausdrücke ge- 
bracht, und die durch das Ganze lich hindurchziehen- 
den Richtungen auf allgemeine Gefichtspunete zu- 
rückgeführt. Und, weil er in der aufgenommenen 
Fehde hier wirklich nur mit geziemenden Waffen ge- 
fritten, und bewiefen hat, dafs. es ihm nie um die 
individuelle Perfon des Gegners, fondern allenthalben 
lediglich um die Sache zu thun gewelen ley,- fo, kön- 
nen wir diefer Schrift unfer grolses Lob nicht ver- 
fagen, und fühlen uns gedrungen, fie ihres Gehaltes 
wegen als ein Mufter tiefer (ymbolifcher Gelehrfam- 
keit und würdevoller Polemik den Tineologen aller 
chriftlichen Confeffionen zu empfehlen. 

Die fcharfe Beobachtungsgabe, aber zugleich auch 
die redliche Offenheit und das irenifche Streben diefes 
Ne a Gelehrten drückt fich in dem reilen 

rtheile aus, welches er (S. 423 ff.) über den Katho- 
licismus und Proteftantismus fällt. „Jedes der beiden 
Sylieme,‘ fagt er, „neigt fich zu einer Einleitigkeit 
hin, deren Vermeidung auf beiden Seiten der dogma- 
tifchen Entwickelung des Chriftenthums die Richtung 
vorzeichnet, die fie zu nehmen bat. Im Katholiecis- 
mus will die Objectivität über die Subjectivität, im 
Proteftantismus die Subjectivität über die Objectivität 
ein zu einleitiges Uebergewicht erhalten.“ Nun er- 
innert aber Hr. Dr. B. daran, wie die proteltantifche 
Dogmatik in ihrem neuelten Entwickelungsgange über 
jenen beengenden Gegenfatz bereits mit einer fehr 
entfchiedenen Richtung hinausgeichritten fey, und aus 
ihr eben zugleich das Streben hervorleuchte, beide 
Syfteme mit einander auszugleichen, und die grolse 
Kluft zwifchen. den fchriftlichen Urkunden des Chri- 
ftenthums und der neuelten Entwickelungsftufe des 
religiöfen Bewufstfeyns durch einen vermittelnden Zu- 
fammenhang auszufüllen. Auch erblickt der Vf. in 
der neuelten Philofophie, bey ihrem mächtigen Ein- 
fiufs auf die Theologie, ein neues Moment, in wel- 
chem der Proteftantismus und Katholieismus- einen 
gemeinfamen Berührungspunct finden. So behauptet 
er ferner, gewils nicht ohne Grund, dafs der fehr 
entfchiedene Ton, womit fich andererfeits gegen den 
alten hergebrachten Begriff der Tradition einzelne 
Stimmen vernehmen laffen, und das wahre Wefen der- 
felben nur in eine lebendige Bewegung und Entwicke- 
lung des chrifilichen Geifies in der Kirche fetzen, 
ebenfalls eine neue Entwickelungs- Epoche des Katho- 
licismus ankündige. Es beruhe daher jetzt nur darauf, 
das zum Bewulstieyn Gekommene ohne Scheu. aus- 
zufprechen, und mit fefter Conlequenz durchzuführen. 
Hieran knüpft der Vf. den Wunich, in welchen Rec. 
von Herzen einfiimmt, dafs fich beide Theile immer- 
mehr mit offener und durch keine fremdartige Rück- 
ficht gebundene Wahrheitsliebe über ihre wahre gegen- 
feitige Richtung verfländigen möchten. 
Es it Schade, dafs die Schreibart des Vfs. nicht 
fliefsender, und für die 1ypograplüfche Ausltattung 
diefes verdienftlichen Werkes fo wenig gefchehen ik. — 
TVreftlich it dafür gelorgt in 
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No. 2, aber das it auch das: Einzige, was wir 
zum Lobe diefer Schrift fagen können. Wenn ein 
Schriltfteller, wie Hr. Dr. Möhler (Vorr. S. III) von 
feinem eigenen Werke behauptet: „In Anfehung des 
Tones, der in diefem Buche herrfcht, geftehe ich 
gern, dafs er dann und wann nicht der einer wilfen- 
fehaftlichen Unterfuchung fey« — fo gehört, ohne 
Zweifel, ein nicht geringer Grad von E khet dazu 
das Buch dennoch in einem folchen Aufzure dem ge 
lehrten Publicum vorzuführen. ‚Wenn er der M 
den Grund für diefes Verfahren ın dem Tone, worin 
feine Symbolik von Hn. Dr. Baur erwiedert worden, 
gelunden hat, fo kann man das nicht recht, noch 
weniger aber edel heilsen. Denn theils ift ein folcher 
Grund in der B.’ichen Schrift von dem Unbefangenen 
nicht zu entdecken, und theils würde jeder wahrhaft 
Gebildete vor fich felbft (chon erröthen, wenn er es 
fehen müfste, dafs er durch die Ungebührlichkeiten 
feines Gegners fich abermals zu Ungebührlichkeiten 
hätte hinreilsen lafen — où saoo&Vverau. Leider 
fieht Rec. nun auch, nach forgfältiger Prüfung der 
vorliegenden Schrift, fich in dem Falle, das Urtheil 
ihres Vfs. nicht blols beftätigen, fondern noch erwei- 
tern zu müllen. Denn weder der Ton, welcher io 
diefer Erwiederung herrfchend ift, noch auch ihr 
innerer Gehalt genügt den Anloderungen einer wilfen- 
fchaftlichen Kritik, und man kann daher gewils nicht 
mit Wahrheit fagen, dafs durch diefe jedenfalls über- 
eilte Arbeit für das richtige Verftändnifs der confeflio- 
nellen Gegenfätze Etwas gewonnen worden fey. Das 
merkt man übrigens der ganzen M.’ichen Vertheidi- 
gungsfchrift wohl an, dafs Hr. B. die Sache bey der 
Wurzel angelalst haben mülfe, denn es ift ein Kampf 
auf Leben und Tod. Nun aber will es uns doch nur 
eine [ehr verroltete Waffe bedünken,* wenn man fich 
vor den Gegner mit der felbfteigenen ENEE, 
hinftellt, dals es ihm an der gehörigen Einficht un 
Tüchtigkeit mangele, und man von fich rühmt, dafs 
man ihn erft in dem, was er feinerfeits zu willen und 
vorzubringen nöthig habe, inftruiren müffe. Gerade 
fo behandelt diefer katholifche Gelehrte feinen pro- 
teftantiichen Gegner. Unter folchen Anmalsungen 
wollen wir nur die bezeichnen, welche fich S. 73. 79. 
120. 170. 181 f. 193. 343 finden. Bisher begnügte fich 
die römifche Oftentationslucht damit, den Proteftan- 
ten nur die Kenntnils des katholifchen Syftems abzu- 
([prechen ; aber Hr. M. verfchmäht es nicht, den Hn. B. 
in die Lehre zu nehmen, um ihm auch die proteftan- 
tifche Theologie beyzubringen. Kennt Hr. B., fragt 
er (S. 421), die Urtheile der Reformatoren über die 
Scholaftik, über das Papftithum und die Gefechichte der 
Kirchenverfaffung überhaupt, über den Cult u f. w, 2% 
(Vgl. 8.10 ff. 150. 256 ff.) Anlangend den lutheri- 
fchen Begriff der Erbfünde, und ihr Verhältnifs zur 
Juflitia originis, lätst fich Hr. M- fogar (S. 93) auf 
eine grolsmüthige Weile gegen B.iche Behauptungen 
alfo vernehmen: „Ich habe nicht unterlalfen (S. 18), 
eine feyerliche Verwahrung IM Namen (fic?!) der or- ` 
thodoxen proteltantifchen Theologie gegen eine folche 
Anlicht einzulegen.“ Aber die Sache wird (C. ILL 
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Art. IV. $. 70. vr zur Verwandlungslehre) 
noch weiter getrieben. . 430 heifst es namlich: 
„Was meine äufserliche Auffaffungsweife der prote- 
ftantifchen Lehre betrifft, fo darf ich es wagen, Hn. B. 
aufzufodern, mir denjenigen neueren proteftantifchen 
Theologen zu nennen, der die orthodoxe Lehre fei- 
ner Kirche fo in ftetem Hinblicke auf die inzere Ver- 
kettung der Sätze entwickelt habe, wte ich“ Da 
it alfo nicht nur Hn. B., nein, allen proteftantifchen 
Gottesgelehrten unferer Zeit die deutliche Weifung 
gegeben, fich bey dem Hn. Dr. M. über einen Punct 
ihres Faches Aufklärungen zu erholen, woran es ihnen 
bisher gefehlt habe. Ueberhaupt fcheut fich der Vf. 
nicht, die proteftantifche Kirche, wie in feiner frü- 
heren, Eingangs angeführten Schrift, fo auch hier 
wiederholt mit folchen Prädicaten zu belegen, die 
fowohl ihre „Sun - und Ferflandlofigkeit“, als auch 
ihre „Verkehrtheit“, (charf genug bezeichnen follen. 
S. 4. 48. 69. 230. 235. 319. Nur Schade für Hn. M., 
dafs es ihm bey allen diefen Behauptungen an Be- 
weilen, und daher auch feinen Ausfällen an Veran- 
laffung gebricht. Befonders mufs es wohl die Lehre 
vom Ablaffe, (amt ihren Appertinentien gewelen feyn, 
welche nach Hn. M:s Anficht fehr ins Gedränge ge- 
kommen war, weil er fich an ihrer Darfiellung (S. 380 
bis 411) befonders abgemüht zu haben fcheint. Aber 
unter dem ganzen dort aufgehäuften Wulte der Scho- 
laftik und bey aller Kunft Möhler’fcher Idealiftik fin- 
den wir in der langen Rede doch nur den kurzen 
und bekannten römilchen Sinn, dafs Chriftus nicht 
der einige Erlöfer ilt, und ein Sünder für den ande- 
ren genug thun kann. Hr. M. mufs wohl felbft Etwas 
von dem Vorwurfe, der ihn hier treffen könnte, ge- 
ahnet haben, indem er S. 402 abwehrend verlichert, 
dafs es zur richtigen Würdigung des Schatzes guter 
Werke „gar keiner idealifirenden Kunfl bedürfe.“ 
Doch wir verzichten gern darauf, näher in die Be- 
urtheilung einer Schrift einzugehen, die weder der 
theologifchen Willenfchaft zum Heile, noch Hn. M. 
zur sag! kann, Schliefslich fprechen wir 
TE ei en ‚Wunfch aus, dafs die am Ende der 

orrede angekündigten „Antworten“ auf die Kritiken 
und Beantwörlilfigen, welche der M.’fchen Symbolik 
durch die HH. DD. Marheineke und Nitzfch zu 
Theil geworden find, fich bald hören lalfen möchten — 
doch nur unter der Bedingung, dafs fie belfer, als 
die vorliegende Vertheidigung, gehalten find. 

‚In No. 3 liegt. die offene Gewähr für das Ur- 
theil, welches wir über letzte auszufprechen uns ver- 
pflichtet fühlten. Bt. 


Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Daniel Joachim Kö 
die Bibel, ein Werk der göttlichen Zen 
Dritte Auflage., Nach dem Tode des Vfs. heraus- 
gegeben und mit nöthigen Anmerkungen verfehen 
von Dr. J. G. Scheibel. Erfter Band. 1837. VHI 
u. 456 S. Zweyter Band. 9948. 8. (2 Thir. 
12 gr.) 
Wir finden in diefem Werke zunächft Nachrichten 
ron dem Leben des Yis. Köppen. Derlelbe war 1737 
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zu Lübeck geboren, wurde 1765 Paftor zu Zettemin, 
und farb 1807. Sein Leben war nicht ohne Sonder- 
barkeiten. So feierte er z. B- alljährlich den Todes- 
tag feiner Frau dadurch, dafs er die forgfältig auf- 
bewahrten Kleidungsfiücke, namentlich eine altmodi- 
fche grofse Haube feiner Frau, anlegte, und einen 
ganzen Tag anbehielt. WUebrigens befafs er mehr 
kalten Verliand, als Gemüth. Darum herrfchte in 
feinen Predigten ein fcharfer, ftrenger Geift vor; 
und wenn er auch durch Herzlichkeit zuweilen rührte, 
war es ihm doch darum nicht zu thun, und nie wurde 
er fentimental. Kurz und ftreng ermahnte :und be- 
firafte er, felbft Sterbende, ohne Unterfchied, ob 
Reue vorhanden war, oder nicht. Eine grolse Land- 
wirthfchaft und feine Schriltftellerey befchränkte in 
den (päteren Jahren feine [pecielle Seelforge. 

Das vorliegende Buch erfchien zuerlt: 1787- und’ 
1788, die zweyte Auflage 1797 und 1798. Sein Haupt- 
zweck bey Abfallung und Herausgabe deffelben war, 
nach feinen eigenen Worten: „die Bibel zu betrachten 
als ein Ganzes, deffen Theile zu beftimmten Abfich- 
ten harmonifch und planmälsig zufammengeordnet find, 
und eben durch diefe zweck mälsige Zufammenordnung 
zu zeigen, dafs das Ganze von einer göttlichen, mit- 
wirkenden Weisheit herrühren müffe.* Hr. Scheibeb 
übernahm die erneuerte Herausgabe diefes Werkes. 
Er änderte hie und da den Stil, und fügte längere 
oder kürzere Anmerkungen bey. — Zunächft werden 
in dem Werke die Zwecke angegeben, welche die 
Bibel erreichen foll. Als eríte und Haupt- Abficht 
finden wir: „es follte eine Gefchlechtsfolge von dea 
erften Menfchen bis auf Chriftum gegeben werden.“ 
Diels zu erweifen, giebt fich der VI. alle erfinnliche 
Mühe, indem er eine Genealogie aus der heiligen 
Schrift zieht. Der zweyte Zweck der Bibel foll leyn:. 
„eine merkliche Darftellung oder Offenbarung der un- 
fichtbaren Kraft und Herrlichkeit Gottes‘; dritter 
Zweck, „eine fortwährende Grundlage zu ächter Re- 
ligion und Moral in der Welt zu liefern.“ Wir un- 
feres T’heils haben dagegen die Anficht: die Bibel 
laffe durch ihren Inhalt genugfam erkennen, was wohl 
ihre Abficht fey. Sie‘ enthält Gefchichte und Lehre; 
durch beides will fie belehren, beffern, beruhigen, 
tröften. — Ob nun gleich K., und mit ihm Hr. Sch. 
zu beweifen fucht, dafs alle einzelnen Theile der heil. 
Schrift ein harmonifches Ganzes ausmachen, lo glau- 
ben wir doch, unbefchadet der Heiligkeit des Bibel- 
buches, annehmen zu müllen , dafs unter den einzel- 
nen Büchern ein gewaltiger Unterfchied obwalte. Frey- 
lich müffen K. und Hr. Sch. anders urtheilen, da lie 
von dem Grundlatze der ftrenglten Infpirationstheorie 
ausgehen. Daher kommt es aber, dafs, fo Vieles, mit- 
unter Schätzenswerthes, auch in diefem Werke. über 
die Bibel gefagt ift, die V. doch nicht befriedigen 
können. — Intereflant. ift unter anderen Zufätzen des 
Hn. Sch., meit polemifchen Inhalts, wie man. diels. 
fchon von ihm gewohnt ift, eine Rubricirung der 
verfchiedenen Theologen hinfichtlich ihrer kxegefe. 
Als die ältefte diefer Schulen betrachtet er die loge- 
nannte „fächfilche.“ „Sie fireitet gegen jede künit- 


183 J. A. Ly Z: 
liche und darum fprachwidrige, eigenwillige Entftel- 
lung des Sprachgebrauchs.“ Dahia rechnet er: Kühnöl, 
Winzer, Schott, Winer, Friizfche, Theile, Fleck. 
Ganz entgegengeletzt fey die Schule, welche die Bi- 
bel „ägyptifch“, alfo nach „rationalen Egoismen“ er- 
kläre. Diefe Schule habe In neuefter Zeit nur einen 
einzigen Führer: David Schulz. Zwifchen dielen 
beiden ftehe eine „zwar auch rationaliftifche, aber 
doch, wenigftens zum Theile, noch wahrhaft philologi- 
fche Schule“; ihr Stifter: Semler, dann Rofenmüller, 
Döderlein, Griesbach, vorzüglich Paulus; „bis zu 
den abnormften Eintltellungen,* gehöre dahin: Schul- 
thefs; befonnener: Lücke, Bretfchneider („immer 
mehr in manchen Bibellehren fich gegen alles eigene 
Talent zur zweyten Schule neigead“ ), Eichhorn, 
Ammon, Vater, Gefenius, Jufii, Ewald. Hierauf 
folgen die eigentlichen philofophilchen Entheiler nicht 

© ; 7 
einzelner Bibetworte, fondern auch der Ideen; Stifter; 
Herder („lo wenig er auch Philofoph war“ Js eigent- 
liche Bildner: Schleiermacher, Hegel. Die fünfte 
Schule bilden „jene vermeinten Zunltgenoflen, näm- 
lich die fich fogar felbfi gläubige, tiefe, ja vom chri- 
lichen Leben erweckte kixegeten nennenden preufhi- 
[chen Orthodoxen, Olshaufen, Tholuck, Hahn, Stier, 
Hengflenberg u. liw.“ Selbft diefe Letztgenannten 
find Hn. Sch. noch nicht orthodox, oder vielmehr 
Lutherilch genug. — Den Charakter des (eligen, 
ehrwürdigen Scholl greift er in den Worten an: 
Röhrs Complimente machten ihn (Schott) (elbft in 
Exegefe und Kritik mehr und mehr unbiblifch.“ Dem 
unvergelslichen Schot£ war die Religion viel zu hei- 
lig, als «dafs er, durch Complimente verleitet, von 
dem als wahr Erkannten abzgewichen wäre. Er nl 
fortwiihrend, und hatte Kraft genug, das Erforfchte, 
als Wahrheit und Glaubensanficht anzunehmen, wenn 
es auch mit leinen bisherigen Anfichten in Wider- 
fpruch trat. Aber bey Hn. Sch. findet Niemand Gnade, 
als der ächte Lutheraner Schleliens. Wir geliehen je- 
doch offen, dafs auch das Werk Koppens, mit den Zu- 
fätzen des Ha. Scheidels, keine Gnade in ünferen 
Augen gefunden hat, und dafs diefe Zufätze zwar 
von Belefenheit, aber auch aufs Neue von der Art 


feiner Polemik Zeugnifs ablegen. KE 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


v i lin’fchen Buchhandlung: Chriften- 
a tik über die Sieben Send- 
fehreiben in der Offenbarung St. Johannis, Kap. 
2 u.3, von Fr. Guft. Lisco, AR an der er 
Gertraudkirche zu Berlin. 1837. XX u. 2868. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) i 

Der Vf., welcher fick durch mehrere asketifche 
Schriiten [chon bekannt gemacht hat, bemerkt in Je 

kurzen Vorworte, dals er in ‚der Trinitatiszeit 18: 
über die fieben Sendfchreiben in der Offenbarung Jo- 
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hannis eine- Reihe von Predigten gehalten, die bey 
der gewünfchten Herausgabe keine weitere Verände- 
rung erfahren, als dafs die,über jedes einzelne Send- 
fehreiben gehaltenen Vorträge zu einer zulammenhän- 
genden Betrachtung vereint worden find, wodurch der 
Ueberblick des Ganzen gewifs erleichtert werde. Nur 
die Geiftesrichtung des fonft febr achtbaren Vfs. zum 
Myficismus läfst es ganz in der Ordnung finden, dals 
er fich gerade dem dunkeln Buche der Apokalypfe ohne 
alle re Veranlalfung zuwandte. , Er bietet uns hier 
Homilieen im freyeren Sinne des Wortes. So febr wir 
nun auch von den Anfichten des Hn. L. abweichen, 
fo geftehen wir doch gern zu, dafs er in feiner Art 
und nach feinen Glaubensanfichten recht viel Beher- 
zigenswerthes über diefe genannten Sendfchreiben ge- 
fagt hat. Nach einer. hiftorilchen Einleitung, welche 
[ehr zweckmäfsig ift, geht er die einzelnen Schreiben 
durch, erklärt die dunkeln Ausdrücke derielben, und 
verbindet damit recht praktifche, ins Leben eingehende 
Bemerkungen und Ermahnungen, fo dafs wir das Buch 
nicht ohne Intereflfe, theilweife felbft nicht ohne Er- ° 
bauung, gelefen haben. Berediamkeit und warmes, 
religiöles Gefühl it dem Vf. durchaus nicht abzulpre- 
chen; dabey legt er überall eine grofse Belefenheit in 
Ger heiligen‘ Schrift an den Tag; zugleich ilt ihm 
eine chriltliche Freymüthigkeit eigen, welche fehr zu 
fchätzen ift. So fagt er unter Anderem: „Wie [chänd- 
lich wird der Sonntag unter uns entheiligt, wie treibt 
man lo ungeftört feine Werkeltagsgelchäfte, den ge- 
fetzlichen Verboten zu Trotz; welche raulchende und 
wilde Vergnügungsfucht gerade an diefem Tage! Das 
Beltehen der fittenlofeu Häufer wird in Schutz genom- 
men, ungeltört dürfen die fchamlofeften Bilder öffent- 
lich zur Schau ausgeliellt, dürfen littenvergiitende 
Bücher und Schriften feil geboten werden!“ Freylich 
leuchtet überall allzufehr der befangene Standpunct 
hervor, von welchem Hr. L. ausging. Wo er kann, 
zieht er gegen die denkgläubigen Chriften zu Felde, 
und wird nicht felten gegen diefelben fogar unge- 
recht. So beklagt er fich in einer Betrachtung dar- 
über, dafs die Altgläubigen von Anderen geläftert und 
gefchmäht würden. Allerdings mag dieis hie und da 
der Fall feyn; aber verläftern denn nicht die Ortho- 
doxen auch die fogenannten Rationaliten? Warum 
fagt von diefer, eben fo ungerechten, Verläfterung 
der Vf. nichts? — Das it überhaupt ein grofser 
Fehler’ der Pietilten, dafs fie fiets nur über die feind- 
felige Gefinnung der Denkgläubigen klagen, aber 
nicht ‘bedenken, dafs fie denfelben Fehler begehen; 
indem fie mehr fchmähen, als jene; aber freylich 
glauben fie zum Schmähen Fug und Recht zu haben, 
weil lie es für heilige Pflicht halten, gegen den ver- 
meintlichen Unglauben zu Felde zu ziehen. — Hr. L, 
wendet fogar den 139iten Plalm V.7—12 auf Chri- 
itum an. 


Druck und Papier find recht gut. 
R. K. A. 
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Giessen, b. Heyer: Das Recht des Befitzes. Eine 
eiviliftifche Abhandlung von Dr. Friedrich Carl 
von Savigny, königl. preuff. geheimen Oberre- 
vifionsrath, ordentlichem. Proiellor der Rechte 
zu Berlin und ordentlichem Mitgliede der Aka- 
demie der Wilfenfchaften dafelbft. Sechfte, ver- 
mehrte und verbefferte Ausgabe. 1837. LXXII 
u. 685 S. 8, (3 Thir. 8 gr.) 


Dus Erfcheinen einer fechften Auflage diefer als 
claffifeh anerkannten Monographie hat fchon an fich, 
abgefehen von dem inneren Werthe derfelben, eine 
hohe Bedeutung für die Stellung der beiden jurifüi- 
fchen Hauptrichtungen im eigentlichen Rechtsleben. 
Während man nämlich gewohnt war, bey der hiftori- 
fchen Richtung und deren Anhängern die Unfrucht- 
barkeit ihrer Arbeiten für das praktifche Bedürfnils 
als oberften, unwiderleglichen Grundfatz aufzuftellen, 
bahnte fich die Schrift defen, den die hiftorilche 
Schule mit gerechtem Stolze ihr Haupt nennt, glän- 
zeuden Eingang und falt alleinige Geltung bey der 
Ausübung der Rechtspflege, und es hat nach der 
ntik der neueften Schriften, welche der Vf. in ge- 
genwärtiger Auflage mit grolser Schärfe übernommen 
at, wenig Anfchein, als ob in nächfter Zeit eine 
oder die andere der gegnerilchen Anfchten v. Sa- 
vigny’s Grundlätze verdrängen würde. ben durch 
diele Anwendung der. hiftorifchen Methode widerle- 
gen fich zugleich auch jene einfeitigen Anfchuldigun- 
gen gegen die [. g. hiftorifche Schule. Man braucht 
nur die von Savigny zu den §§. 50 u. Sl in Rück- 
ficht der Spolienklage und des poffeforium fumma- 
rüffimun theils früher gemachten Bemerkungen, theils 
neu hinzugexommenen Zufätze näher zu betrachten, 
um zu finden, dafs die gefchichtlichen Forfchungen 
der £. g ‚hiftorifchen Schule nicht mit dem Rechte 
der zwolt Tafeln fchliefsen, (ondern dafs auch bey 
ihr „von dem Rechte, das mit uns geboren,“ doch je 
zuweilen und nicht fo nebenbey die Rede ift. 
Obgleich namlich im Ganzen der Gang und die 
Art der Uuterfuchung unverändert geblieben find 
0 ift theils durch die erwähnte Prüfung der nach der 
Unften Ausgabe erfchienenen Schriften und Abhand- 
Ungen über einzelne Theile der Lehre des Belitzes, 
theils durch eine Reihe von Zufätzen im Texte felbt 
ie gegenwärtige Ausgabe um fünf Bogen ftärker als 
ie vorhergehende geworden. Ohne auf die längft 
wohl von allen Jurien adoptirten Sätze bey dieler 
J. A. L. Z. 1887. Vierter Band. 


Anzeige der neueften Auflage einzugehen, mag es 
enügen, der neuen Bereicherungen in kurzen An- 
nee zu erwähnen. 

Es ift bekannt, wie feit Jahren der Begriff des 
Befitzes zahlreichen Prüfungen unterworfen worden 
it, und wie vielfache Anfechtungen. die von Savigny 
aufgeftellte Terminologie der Römer in diefer Lehre 
erfahren hat. Nach beiden Seiten bin hat der Vf. in 
diefer Ausgabe die neuere Literatur genan geprüft. 
So ilt namentlich durch die Ausführung S. 40 folg. 
die fo mannichfach gedeutelte (cheinbare Antinomie, 
dafs der Befitz Recht und Factum zugleich. fey in 
einer Weife zur Klarheit gebracht, die nichts zu 
wünfchen übrir läist. -Von diefer nur formell neuen 
Bafıs aus werden die Ideen der Neueren über diefen 
Punct kritifch beleuchtet, und da man die Frage, 
was eigentlich der Befitz fey, in neuelter Zeit mit 
befonderer Berückfichtigung feiner Stellung im Sy- 
ftem des römifchen Rechts aufgeworfen hat, fo hat 
hiebey auch diefe letzte Beziehung ihre Würdigung 
an diefer Stelle gefunden. Man fieht aus dieler Mu. 
fterung der verfchiedenften Anfichten über denfelben 
'Gegenftand von Gans, Puchta, Rudorff, Thaden, 
Hafjfe, Rauh und Hufchke (S. 46), dals fat alle, fo 
weit fie ihre Meinung mit unferen Rechtsquellen in 
Uebereinfiimmung zu bringen vermögen, nur Savig- 
ny’s Grundgedanken mehr oder minder nach ihrer 
wilfenfchaftlichen Eigenthümlichkeit individualifirt wie- 
dergegeben haben. Merkwürdig ift es wie ein Jurift 
von dem Geit und Kenntniffen Hufchke’s fich fo 
fehr, wie Savigny unnachahmlich charakteriftifch die- 
fes bezeichnet, im „Ueberfchwenglichen“ verlieren 
kann. Wer die vortrefflichen Bemerkungen und Aus- 
führungen in feinen Studien des römilchen Rechts 
(Breslau 1835), und namentlich mit Rückficht auf 
vorliegenden Gegenftand die Anfichten über das We- 
fen der Interdicte in der dort wieder abgedruckten 
Abhandlung: De caufa Siliana p. 3 fg. mit den wun- 
derbaren, geiltigen Spielereyen in der zu Heidelberg 
1835 erfchienenen Schrift: „Ueber die Stellen des 
Varro von den Liciniern“ z. B. S. 84 Not. 11 ver- 
gleicht, ‚wird Mühe haben, fich zu erklären, wie 
Hufchke von fo feftem Grund und Boden fich fo in 
die fchwindelichfte Höhe der Rechtsbegriffe verlieren 
konnte. Die weitere Begründung unferer Lehre durch 
hiforifche Unterfuchungen hat durch diefen Umftand 
ein -wunderbares Miisgelchick gehabt. Hufchke, der 
im Stande gewefen wäre, Tüchtiges und Gründliches 
zu leifien, hat feine reichen Kenntnilfe im Ueber- 
fchwenglichen“ zerfplittert, und Raus (Gelchichte d» 
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Lehre vom Befitz 1834) hat fich zwar bey der foli- 


den Grundlage eines „allgemeinen Rechtsbedürfnilfes“ 
beruhigt, aber freylich von feinen Kenntnilfen nicht 
die erfreulichften Proben geliefert. 

Die bekannte Anordnung des Vfs. leitet ihn nach 
diefen Prüfungen auf den Begriff des Befitzes, und 
zuerft auf die Unferfuchung der Ausdrücke civilis 
und naturalis pole/fio im römifchen Rechte. So 
lange noch das Erbd’iche Geheimnils zwifchen der Be- 
weiskraft der Savigny’fchen Gründe und der jurifti- 
fchen Ueberzeugung drohend mitten innen lag, wagte 
man, ohnerachtet der vollften fubjectiven Ueber- 
zeugung von der Richtigke't der Savigny fchen Aus- 
führung dennoch nicht, fich unbedingt derfelben hin- 
zugeben. Von Jahr zu Jahr wurde allmälich etwas 
von dem geheimnifsvollen Schleier gelüftet, bis endlich 
Thibaut im Arch. für civ. Prax. Bd. XVIII. S. 315 fg. 
ihn vollends aufhob, und Savigny fogleich die wohlbe- 
kannten Züge von Cuper’ Anficht nach 33 Jahren 
fat unverändert wieder erkannte (S. 174). Diefe 
Lehre, dals po/Jeffio civilis eben nichts anderes fey, 
als die Art des Befitzes, welche unfer Vf. durch „ju- 
riftifchen Befitz“ bezeichnete, (Erb’s Arcanum), wurde 
von Burchardi im neueften Bande des Arch. für civ. 
Praxis (Bd. XV. S. 14 fg.) für eben fo unrichtig 
erklärt als die Savigny’ fche, dafs poffeffio civilis die 
poffeffio ad ufucapionem (ey. Auch Burchardi nimmt 
dort drey verfchiedene Befitzverhältnifle,. wie v. Sa- 
vigny an, eine poffeffio civilis, eine ad interdicta und 
eine naturalis, und diefe letzte hat eben fo wie bey 
Savigny eine blols negative Bedeutung; nur die bei- 
den erftgenannten Arten follen anders begrenzt feyn. 
Savigny hat zur Widerlezung diefer neuen Theorie, 
oder vielmehr zum Beweile, dafs das als richtig Nach- 
weisbare darin mit feiner Lehre übereinfiimme, die 
einzelnen Grundlagen fehr ausführlich durchgegan- 
gen. (S. LV) Die Ausführung felbft näher anzudeu- 
ten würde dem Zwecke einer blofs kurzen Anzeige 
diefer neuen Ausgabe theils nicht entfprechen, theils 
aber auch kaum auszugsweife mitzutheilen feyn, in- 
dem der Vf. felbft das Ganze in der gedrängteften 
Kürze ausgeführt hat. 

Auch der zweyte in neuerer Zeit fo vielfach auf- 
geregte Streit über den animus po/fidendi und be- 
fonders über den l. g. abgeleiteten Befitz hat in die- 
fer neuen Ausgabe feine vollkommene Würdigung und 
Prüfung erhalten (S. 188 — 151). Bekanntlich giebt 
es, wenn man die blofs mit der Benennung „abgelei- 
teter Befitz“ unzufriedene Partey abrechnet, noch 
zwey divergente Meinnngen, indem v.. Schröter, die 
Begrifisbeftimmung unferes Vis. beybehaltend, die ein- 
zelnen Fälle fo aulzufalfen (uchte, dafs fie fich die- 
fem Begriffe anpaffen liefsen; Warnkönig, G@uyet und 
Bartels aber die Savigny’(che Beftimmung des anı- 
mus poffidendi verwarfen, und eine allgemeinere an 
deren Stelle fetzen wollten, die auch jene anomalen 
Fälle als regelmäfsige in fich aufnehmen follte. Allein 
v. Schröter, de 'en Icharfer juriftifcher Tact den ani- 
mus domini mit Savigry als eigentlichen animus pof- 
fidendi beybehielt, konnte dennoch beym precario 
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poffidens und Sequefter materiell den abgeleiteten 
Belitz nicht „befeitigen (S. 146). Weit weniger i 

aber durch die zweyte Art,eden „abgeleiteten“ Befitz 
zu beleitigen, gewonnen worden. Während Savigny s 
animus domini, befonders wie er jetzt (S. 113, Not. 3) 
in voller Beftimmtheit erfcheint, für die einzelnen 
Fälle, des Befitzes gar keinen Zweifel übrig läfst, ha- 
ben die neuen Erweiterungen des Beoriffes von. A 
mus poffidendi jene einfache und fete Grundlage 
gegen eine lchwankende und bey Weitem zu viel um” 
fallende aufgegeben, und diefe Unbeftimmtheit tritt 
durch das dichte, bey einander ftehen der Grundge- 
danken in dem Auszuge, welchen v. Savigny gege- 
ben hat, nur um fo greller hervor (S. 147 — 150). Der 
Gewinn, der durch diefe Angriffe für die gegenwär- 
tige Auflage der Lehre vom Befitze hervorgegangen, 
ilt alfo keine abweichende Anlicht, fondern nur eine 
neue und fcharfe Beftimmung des. eigentlichen Streit» 
punctes gewelen (S. 138—144). Wunderbar genug 
nimmt fich neben v. Savigny’s klarer und confequen- 
ter Behandlung diefer Lehre vom í. g. abgeleiteten 
Befitze die kurze, ‘in diefer Auflage noch nicht be- 
rückfichtigte Abfertigung v. Tigerflröm’s (die Bonae 
fidei poffeffio oder das Recht des Befitzes (Berlin 
1836) aus, wenn er zuert vom jJuriftiichen Befitze 
des Emphyteuta (S. 159 a. a. O.) angiebt, das Recht 
des Emphyteuta fey unzweifelhaft ein dingliches 
Recht, und zwar ein dingliches Recht gröfseres Ume 
fanges, fo dafs der Emphyteuta felbt dem Eigen- 
thümer eines Grundfiückes in feinen Befugniffen und 
und Berechtigungen ganz analog Ben, werde. 
Wer wollte das wohl leugnen? Aber wer möchte 
durch diefe Betrachtung v. Sarigny’s Gegengründe 
gegen eine ähnliche Anficht (S. 145) als beleitigt be- 
trachten? Dafs aber das Interdictum de loco publico 
Fruendo allen Befitzfchutz er(chöpfe und erletze, be- 
darf wohl keiner Widerlegung., Ganz in gleicher 
Weife lälst v. Tigerflröom auch die Anomalie beym 
Pignus verfchwinden, indem er auch hier wieder Al- 
les daraus herzuleiten fucht, dafs das Pfandrecht „ein 
grölseres, dingliches Recht“ fey. Hieraus, fchliefst 
v. Tigerfiröm (a. a..O. S. 162), würde fich eine ana- 
loge Anwendung der polfefforifchen Interdiete beym 
Pignus ergeben, ‚allein es [chiene, als ob diefe Art 
des Schutzes weniger nöthig gewelen, indem es dem 
Pfandgläubiger vielmehr nur darauf angekommen fey, 
den Befitz der verpfändeten Sache zu erlangen, wozu 
ihm das interdictum salvianum und refp. quafisal- 
vianum gegeben worden. Was bey diefer Argumen- 
tation zuvörderft den Umftand anlangt, dafs das Pi- 
gnus „ein grölseres, dingliches Recht fey“ » {o bleibt 
Savigny’s Frage bey einer ähnlichen, aber weit gründ- 
licher und tiefer ausgeführten Anficht (S. 145): „was 
vermag hier das Mehr oder Weniger, und wo ift die 
Grenze?“ auch die palfendfte Antwort auf v. Tiger- 
Ströms neue Theorie. In wiefern aber dem Pfand- 
gläubiger mehr darauf ankomme, den Befitz zu er- 
langen, als den erlangten ZU erkalten, kann wenig- 
ftens Rec. nicht abfehen. Wie der f. g. abgeleitete 
Befitz beym fequefter und precario tenens von Tiger- 
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Strom befeitigt wird (a. a. O. S. 163 fg.), das hängt fo 
eng mit den Grundbegriffen der v. Tigerflröm’\chen 
Lehre zulammen, dals eine Widerlegung derfelben 
eine Kritik des ganzen Werkes in fich fallen mülste, 
„ Abgefehen von der grolsen Anzahl nur vervoll- 
fändigender Zufätze und Verbefferungen in den No- 
ten fowohl als im Texte, find in diefer Ausgabe auch 
noch eine nicht unbedeutende Anzahl von Zufätzen 
zu finden, die vollkommen Neues enthalten. So 
die Bemerkung (S. 457) über den Ausdruck „pof- 
fellorıfche« Interdicte, indem feit Endlicher’s Ent- 
deckung jenes neuen Fragments von Ulpian aller- 
dings diefe Bezeichnung nicht mehr ganz in der al- 
ten Weile pallen will, da es wirklich interdieta du- 
plicia in dem Sinne giebt, dafs fie bald adipifcendae 
bald recuperandae poffeffionis find. (Rudor/ff Zeitichr. 
für gelchtl- Rechtsw. Bd. IX. S. 18.) Nicht minder 
interellant ilt das für das ältere Recht aufgefundene 
Eu für das Vorhandenfeyn eines interdictum de 
eftina pofleffione zur Zeit Cicero’s (S. 553). 
o wie uberhaupt die bedeutendfien Zufäütze fich in 
dieien Lehren von den Interdieten finden, fo find noch 
belonders in praktifcher Beziehung die feften Grenz- 
beftimmungen der durch die Praxis neu gebildeten 
und. auf dem römifchen Interdictenwefen mehr oder 
minder beruhenden Inftitute von höchlter Wichtigkeit. 
Hieher gehört vor Allem die über den gegenwärtigen 
Gebrauch der Spolienklage (S. 630—635) neu hin- 
zugekommene Erläuterung, und die Vergleichung 
der Savigny’ichen Entwickelung des Wefens des Po/- 
Sellorium Summariifjimum mit den Refultaten der 
neuen Procelsichriftiteller (S. 649 — 653). 
th Dem inneren fo eben nur angedeuteten Reich- 
aum diefer neuen Ausgabe hat der Verleger auch 
ein würdiges Aeufsere gegeben, und es ift rühmlichft 
7 5 ? 
zu erwähnen, dafs derfelbe ungeachtet der fo ver- 


mehrten Bogenzahl, eine Preiserhöhung nicht hat 
eintreten lallen. 
G. Z. 
WIESBADEN, b. Hafsloch: Erläuterungen zum 


Proce/sgefetze des Herzogthums Nafjau vom 
23 April 1822, Mit 2 Anhängen Re Ver- 
fahren bey der Hülfsvollfireckung und dem Con- 
eurfe Ser aubiger, von Chriftoph Flach, 
herzogl. naffauifch. Oberappellationsgerichtsrathe. 
1837. XIV u. 214.8. gr. 8. (16 gr.) 


Im Herzogthum Nafau galt früher der gemeine 
deutfche Civiiprocels mit denjenigen Abänderungen 
welche theils in allgemeinen geletzlichen Beftimmun. 
Xen, theils in Vorfchriften einzelner Landestheile, 
Welche aus früheren Verhältniffen fortbeftanden, theils 
U der Praxis der Obergerichte ihren Grund hatten. 
pm nun Unbeftimmtheiten, überflüffge Weitläuftie- 
“elten und Formalitäten des gemeinen Proceffes ab- 
Zufchneiden, welche, ohne den Rechtsfuchenden nütz- 
üch zu feyn, zu unnöthigem Aufenthalte der Pro- 
cefe dienten, und den ränkevollen Parteyen uner- 
Chöpfliche Mittel zur Verzögerung anboten, wurde 
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einftweilen, bis zu einem umfaffenderen Gefetze über 
das gerichtliche Verfahren, am 23 April 1822 das in 
Frage ftehende Proceisgeletz erlalfen, welches mit 
dem L Juli delfelben Jahres zur Anwendung kam. 

Manche Vorzüge dieles Procelsgeletzes find nicht 
zu verkennen: wie namentlich ein chnelleres Verfah- 
ren durch das Abfchneiden überflüffiger Weitläuftig- 
keiten. Dagegen hat aber diefes Beltreben, die Pro- 
cele möglichit abzukürzen, auch auf der anderen 
Seite häufig, namentlich bey dem fummarilchen Pro- 
cefe, den Nachtheil herbeygeführt, dafs das mate- 
rielle Recht der Form aufgeopfert wurde. 

Der Vf. hat feine Bemerkungen zu Procefsord- 
nung nach der Reihenfolge der Paragraphen zu der- 
felben gemacht. Sie beftehen nicht blors in Erläute- 
rungen, fondern Hr. F. hat auch feine Meinunr dar- 
über geäufsert, welche Beftimmungen deflelben fich 
nach der bisherigen Erfahrung mehr oder weniger 
zweckmälsig gezeigt haben; fie find, wiewohl fie 
manches Gute enthalten, von keinem willenfchaftli- 
chen Werthe, zuweilen palfen-fie auch durchaus nicht 
zu den zu erläuternden Paragraphen. So heifst es 
z. B. in $. 5. der Procelsordnung: „In Abwefenbheit 
folcher- Hindernilfe ilt die Klage zur Erklärung bin- 
nen beftimmter Frit dem Beklagten mitzutheilen, 
und der Rechtsnachtheil der Verläumnils anzudro- 
hen.“ Unter den Erläuterungen zu diefem Paragra- 
phen kommt unter Anderem vor: „Weder die Leitung 
noch die Entfcheidung eines-Procelfes darf dem Amts- 
accelfiften allein überlalfen werden. Die von demfel- 
ben aufgenommenen Protocolle mülfen daher ftets den 
Beamten, oder den deffen Stelle vertretenden Amts- 
fecretär, unter delfen ‚Leitung fie aufgenommen 
wurden, als gegenwärtig aufführen, und keine von 
einem Accelfilten entworfene Decretur darf den Par- 
teyen eröffnet werden, ehe der Entwurf durch die 
Unterfchrift des Beamten oder feines Stellvertreters 
genehmigt worden ift, welcher dadurch allein verant- 
wortlich wird. Alle den Parteyen zuzuftellenden Ausfer- 
tigungen mülfen ebenfalls von diefen Perfonen unter- 
zeichnet werden. Um indelfen diejenigen Amtsange- 
ftellten kennen zu lernen, welche fich durch Gefchick- 
lichkeit und Fleifs, oder durch gegentheilige Eigen- 
fchaften auszeichnen, hat das herzogliche Oberappel- 
lationsgericht durch Erlals’ vom 14 October 1836 vor- 
gelchrieben, dals die VF. von Relationen , Entfchei- 
dungsgründen und Decreten unter den in den Acten 
liegenden Entwürfen als Concipienten namentlich be- 
zeichnet werden follen.“ 

Wenn der Vf., welcher diefe Schrift vorzugsweife 
für die nallauifchen Juriften beftimmt hat, fich [chmei- 
chelt, dafs, um zu fehen, wie der Civilprocels fich 
im Naflfauifchen geltaltet habe, diefelbe auch für das 
gröfsere juriftifiche Publicum nicht ohne Intereffe feyn 
dürfte (S. VIL), fo hätte er den Erläuterungen die 
zu erläuternden Paragraphen beyfügen mülfen. Denn 
aufserhalb des Herzogthums konnte er doch nicht er- 
warten, dafs fich das Geletz in Jedermans Händen 
befinde, was ihn nach [einer Aeufserung hievon abge- 


halten hat (S. VI). — Aber auch hievon abgelchen, 
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hätte es zur befferen Ueberficht gereicht, wenn der 
Vf. den Erläuterungen jedesmal die. entfprechenden 
Paragraphen hätte vordrucken lalfen. 4 ; 

Endlich ift das häufige Berufen auf die Entfchei- 

dungen des h. Oberappellationsgerichts und des Hof- 

erichts zu Ufingen, ohne dafs die Gründe diefer 
Entlchefdungeh, fondern blofs die Namen der Par- 
teyen angegeben find, durchaus zwecklos und ta- 
delnswerth. Denn dafs das Hofgericht oder Appella- 
tionsgericht fo oder fo in der Sache entfchieden hat, 
kann keinen Beweis für die Richtigkeit der Meinung 
' geben, wohl aber manchen fchwachen Beamten, der 
Pch diefe Schrift anfchatit, verleiten, blofs aus 
dem Grunde, weil die höheren Gerichte fo erkannt, 
eben fo zu erkennen, und fo an die Stelle des eig- 
nen Nachdenkens blindes- Nachbeten zu fetzen. 

Im Uebrigen mufs man dem Vf. bezeugen, dafs 
er die auf die einzelnen Paragraphen bezüglichen 
Verordnungen und Refcripte mit vielem Fleilse und 
Sachkenntnils gefammelt hat, und defswegen ift auch 
die Schrift für den naffauiichen Praktiker nicht ohne 
Werth. Die Erläuterungen zu diefer Procelsordnung 
find enthalten in S. 1— 169. Sodann enthalten zwey 
Anhänge das Verfahren bey der Hülfsvollftreckung 
S. 170—192 und das Verfahren bey dem Concurfe 
der Gläubiger S. 193 — 214. 

Druck und Papier find gut. 

| D. v. P. 
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Lerezie, b. Focke: Liebe, Rache und Ferföh- 
nung. Ein Gemälde aus der wirklichen Welt. 
1828. Ifter Theil 276 S. 2ter Theil 231 8. 8. 
(2 Tkir. 18 gr.) 


Eine Gelfchichte aus dem vorigen Jahrhundert, 
die fpäteftens 1788 vorgegangen feyn kann, was im 
Romane felbft anzumerken war, damit nicht zukünf- 
tige Schriftfteller, welche zu der Sittengefchichte un- 
feres Vaterlandes die Quellen in Romanen fuchen, 
zu gröblichen Irrthümern verleitet werden. Ja das 
war die gute alte, die wahrhaft goldene Zeit für 
den Romanenfchreiber; da bedurfte es keiner Ergie- 
fsungen über Regierungen und Demagogen, nicht 
einmal Kriegeszüge, Abenteuer in den amerikani- 
fchen Wäldern wurden begehrt; es brauchte fich 
Niemand um Völker- und Länder-Kunde zu bemü- 
hen, war einer nach Paris gereift, hatte er vollends 
einen Ausbruch des Vefuvs gefchaut, fo galt er für 
eine Autorität, ‘der man kaum zu widerfprechen 
wagte. Da genügte zu einer Erzählung ein tücki- 
fcher Minifter, deien Frevelthaten ein deutfcher Bie- 
dermann entdeckte, ihn dem mifsleiteten edelmüthi- 
en Fürften entlarvte, verdorbene Städter, ohne Sinn 
für Natur, und unfchuldige fentimentale Landleute, 
Hofimarfchälle, dem ‘Collegen in Kabale und Liebe 

leich, fülse Herren, die unaufhörlich den Damen 
die Bände külsten, und fehr galant waren. 
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Eine folche Erzählung ift die .vorliezende. 
vornehme fchöne Buhlerin will einen reichen jungen 
Baron ‚verführen. Was ilg bey ihm mifsiingt, hat 
En belferen Erfolg bey defen Frau, die durch 
ie Ränke der bekannten Dame den Schein der Ur" 
fchuld bey ihrem Mann verliert, bis denn Alles zur 
allgemeinen Zufriedenheit fich auflöft, die Straucheln- 
den fich erheben, die Reichen fich BR... freyge- 
big erweifen, jeder Hans fein Gretchen findet, und 
das Lalter in der Stille fich entfernt. Warum foll 
nicht eine ältere Tonweile angelchlagen werden, follte 
fie nicht ihre Anhänger bey einen jüngeren Ge- 
fchlecht finden ? Nur das Eine wäre Zu beden- 
ken, dafs die Lefer jetzt nicht fo geduldig find, wie 
die von damals waren, fondern dais fie fiets Eile 
haben, und defshalb Wiederholungen ihnen unerträg- 
lich find, was dem Buche offenbaren Schaden brin- 
gen, und ungerechten Tadel herbeyführen kann. 


Vir. 


Dresven u. Leiezie, b. Arnold: Novellen von 
Robert Wilhelm Heller. 1837. Erfter Band. Die 
Eroberung von Jerufalem. 392 S. 8, (2 Thir.) 


Mit möglichfter Schonung des Zartgefühls wird 
das furchtbar erhabene Gemälde der Eroberung von 
Jerufalem unter Vespafian und Titus noch einmal 
vor uns aufgerollt, ohne dafs diefer jüngere Joiephus 
ins modern Verweichlichende fiel. Er geht nur in der 
Ausmalung des Gräfslichen nicht fo ins Einzelne, wie 
der jüdifche Gefchicht(chreiber. Wir lernen die Ju- 
den von damals ganz kennen, den Hochmuth der 
Priefter und Häuptlinge, die Standhaftigkeit und den 
verwegeren Muth des Volkes, der fich zu halsftarrigen 
Trotz lieigerte. Auch ein verfchmitzter Diener tritt 
auf, der zum Wohl feiner Gebieter, zu ihrer Be- 
freyung, fich durch Mifshandlungen und Drohungen 
nicht (chrecken läfst, und keine Erniedrigung und 
Lift verfchmäht, fobald fie zum Zweck führen, er 
erinnert uns an die Sklaven der antiken Komödie, 
und — an die Schacherjuden unferer Tage. Einiger- 
malsen macht er die luftige. Perfon diefer Tragödie 


Eine 


‚aus, mindeftens fiempelt er fie nebenbey zum Intri- 


guenftück, und hilft den Knoten löfen. Die übrigen 
Hauptperfonen in dem erfundenen Theile der Novelle 
find der nichtswürdige Häuptling Simon, der Un- 
terdrücker ‘der Unichuld , welcher feine Krallen 
nach einer reizenden Schönen ausfireckie, die nur 
durch des Dieners Treue dem Gewahrfam ent- 
kömmt, wo Simon fie gefangen hält, wo die (chänd- 
liche Buhlerin von diefem, der Inbegriff‘ ‚boshafter 
Rachfucht, fie mit ihm verderben will. Wir athmen 
freyer, als nicht allein der Plan mifslingt, (ondern 
auch eine Familie durch Beyhülfe des verliebten Quä- 
fiors dem Elend in Jerufalem entflieht, gen Rom 
zieht, wo wir fie beym Schlufs der gut gefchriebe- 
nen Erzählung in häuslicher Vergnüglichkeit ver- 
laffen. 
Vir. 
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MEDICIN. 


Wemar, b. Voigt: Populär medicinifche Vorle- 
Jungen für Damen über die eigenthümlichen 
gefunden und krankhaften Zuflände des weib- 
lichen Lebens und über die Pflege und erfle 
Erziehung der Kinder. Von Dr. Ed, Martiny. 
1836. 240 8. 8. (1 Thir.) 


Diere Schrift enthält eine allgemein verftündliche 
Darltellung der Phyfiologie, Pathologie und Diätetik 
des Weibes nebft einem Anhange über die häufigften 
Krankheiten der Kinder und ihre Pflege für Damen, 
alfo blofs für Frauen der höheren Stände. Warum 
aber der Vf. blofs für diefe 'gefchrieben hat, begreift 
Rec. nicht. Denn wenn wir gleich zugeben mülfen, 
dafs unter den Frauen der höheren Stände eben fo 
grofse Unkunde von den Verrichtungen des eigenen 
Körpers angetroffen wird, als unter den niederen 
Clailen, und der Arzt mit eben fo grofsen Mifsbräu- 


‚chen und Vorurtheilen hier zu kämpfen hat, als dort: 


fo. hätten doch vorliegende Vorlelungen für die Frauen 
auch des Bürger- und Bauern -Standes eingerichtet, 
und in einem allgemein falslichen und oft weniger 
blumenreichen und peetifchen Stile gefchrieben leyn 
follen, um als eine wahrhaft. populäre Schrift aner- 
kannt werden zu können. 

Jedenfalls aber gereicht es dem Vf. zum Lobe, 
dafs er fch in diefen Vorlefungen von allen fpeciellen 
therapeutifchen Rathsertheilungen fern gehalten, und 


alle Rece 


Age ptformeln vermieden hat, von denen andere 
ähnliche Velksfchriften ftrotzen,, und die in den. Hän- 
den des Laien fchon fo oft den Tod fiatt der gehoff- 
ten Hülfe gebracht haben. Ob Hr. M. aber auch 
daran Be gethan hat, dafs er alle anatomifche 
ae een Körpers a yanin, 
‚ bezweifeln. wen rleich 
der einen Seite eine Ee Sache, ift, lich mit Da- 
men von ihren gefchlechtlichen Organen zu unter- 
halten, lo war diefs doch auf der anderen Seite in 
einer bee Re A Beipllend, id wenn 
es in einem anltandıgen Tone gefchah, gewils auch 
nicht ta, und manche Dice late den vr 
ank gewulst haben. Doch wir gehen zu dem In- 
alte der Vorlefungen über. 

Nachdem der Vf. 1n dem Vorworte den Zweck 
diefer Vorlefungen angegeben hat, geht er zur erften 
Vorlefung über. Es ift allerdings nicht leicht, den 

een ang des Vis. durch das un überreiche 
rednerifche Geprünge zu verfolgen, ohne fich durch 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


die fo häufigen Unterbrechungen irre machen zu laf- 
fen, und es thut fehr wohl, , wenn man fich in den 
fpäteren Vorlefungen auf den bequemen Weg des ru- 
higen Vortrags geführt fühlt. 

Ob die Natur (?!) höhere geifiige und morali- 
fche Zwecke gehabt habe, als fie die Trennung des 
Menfchen in zwey Gefchlechter bewirkte, wie Hr. M. 
‚gleich im Eingange fagt, lälst Rec. dahingefiellt 
feyn. Diefe Trennung finden wir auch im Pflanzen- 
reiche, wo man doch auf keinen moralilchen Zweck 
verfallen wird; diefe Trennung beftehet vielmehr un- 
ter dem Gefetze der Polarität als Grund aller 'Tha- 
tigkeitsäufserung, und die poetifche Anficht des Vfs. 
über die gefchlechtliche Trennung des Menfchen 
führt zu keinem fruchtbaren Refultate. Von diefer 
Idee gehet derfelbe fogleich zu den Hauptvermögen 
der men/chlichen Seele, den Willen, das Gefühl und 
den Verftand, über, von welchen wir jedoch keine 
klare Definition erhalten. In dem normalen Einklan 
= 4 ge 
diefer drey Eigenfchaften der Seele ift ihre Gefund- 
heit begründet, fowie die des Körpers in der Har- 
monie feiner Verrichtungen. Ob fich aber im Kinde 
der Wille, als die niedrigfte (?) der Seeleneigenfchaf- 
ten, zuerft entwickelt, .wie Hr. M. S. 97 fagt, dürfte 
wohl mit Recht bezweifelt werden, indem die meilten 
Körperbewegungen des Kindes wohl nur die Folge 
des erwachten Gefühls find, und mehr automatilch 
gefchehen. — Diele erfte Vorlefung. fchlielst mit 
der (ehr poetifch eingekleideten Wahrheit, dafs nur 
in einem gefunden Körper die menfchliche Seele fich 
frey und kräftig entwickeln könne, und dafs defshalb 
auch ein ganz befonderes Streben der Damen dahin 
gerichtet leyn mülfe, denfelben natürlich fchön zur 
Eintwickelung gelangen zu laffen. 

Die zweyte Voriefung verbreitet fich über einige 
Eigenthümlichkeiten des weiblichen Körpers im All- 

emeinen. Im Eingange führt Hr. M. nur ganz 
oberflächlich die anatomifchen und phyfiologifchen 
Verhältniffe des weiblichen Körpers im Vergleich mit 
dem männlichen an, und behauptet, der erlte docu- 
mentire „ein Stehenbleiben auf einer kindlichen Stu- 
fe“, Diefs it aber keineswegs der Fall. Denn ift der 
weibliche Körper auch im Verhältnilfe zu dem männ- 
lichen zarter und kleiner, fo it er doch in den Jah- 
ren der Mannbarkeit völlig ausgebildet und kräftig 
organilirt. 

S. 25 geht der Vf. auf die Diät des weiblichen 
Gefchlechts im Allgemeinen über, und die hier gege- 
benen Vorfchriften find faft durchgängig zu loben. 
Nur mit einer auch von fehr vielen anderen Aerzten 


195 


empfohlenen diätetifchen Vorfchrift hat Rec. fich nicht 
befreunden können, nämlich mit dem Halten öfterer, 
wenn auch kleinerer, Mahlzeiten. — Der Magen 
fetzt feine Verdauungsbewegungen ununterbrochen fo 
lange fort, bis alles Genolfene verdaut, und durch 
den Pförtner in den Darmecanal entleert ift, dann 
tritt eine völlige Ruhe ein, und diefe Ruhe ift dem 
Magen, was der Schlaf dem ganzen Körper, ein 
Sammeln neuer Kräfte. Werden nun in zu kleinen 
Zwifchenräumen Immer von Neuem + Speifen in den 
Magen gebracht, fo fetzen fich defen Bewegungen 
unausgeletzt fort, wodurch er gefchwächt und der 
Grund zu Indigeftionen gelegt wird. 

Die dritte Vorlefung belchäftigt (ch mit der 
Menjtruation, und ift, nach unferer Meinung, die ge- 
lungenftie. Nur glaubt Rec., dafs das Baden, nament- 
lich das kühle, unter den diätetifchen Mitteln nicht 
hätte angeführt werden follen, ohne genau die Fälle 
zu beftimmen, in welchen dallelbe angezeigt ift. 
Ohne Beyrath eines umfichtigen Arztes bleibt das 
Baden beym Eintritte der Menltruation fiets eine ge- 
wagte Sache. 

Die vierte Vorlefung handelt von den krankhaf- 
ten Zuftänden der Menftruation und einigen anderen 
mit ihr in Verbindung ftehenden Krankheiten. Auch 
diefs hat Rec. fehr befriedigt. 

Die fünfte Vorlefung ilt eigentlich noch eine 
Fortfetzung der vorigen, nnd handelt ohne Ord- 
nung das Erlöfchen der Menftruation, die Pflege der 
Brülte, die Bleichfucht und den weifsen Fluls dem 
Zwecke des Buchs angemellfen ab. 

Sechlte Vorlefung. Yon der Ehe. Der Vf, 
kommt erft auf den letzten Seiten diefes Abfchnittes 
zu einigen belehrenden Winken über das eheliche 
Verhältnifs in phyfifcher Hinficht, nachdem er in ei- 
ner langen Einleitung die Ehe von ihrer moralifchen 
Seite poetifch dargeliellt hat. Was er über die Zeit, 
zu welcher Frauenzimmer überhaupt heirathen follen, 
über den Gefchlechtsgenuls und die Unfruchtbarkeit 
fagt, it gut. Dafs er aber den Gefchlechtsgenuls bis 
in die zweyte Hälfte der Schwangerfchaft hinein für 
zuläffig erklärt, und bey der Unfruchtbarkeit der 
Weiber [ympathetifche Mittel zu verfuchen räth, dürfte 
in einem der Belehrung gewidmeten Buche mit Recht 
auffallen. 7 

Siebente Vorlefung, Von der Schwangerfckaft. 
Auch diefer Abfchnitt ih gut bearbeitet, und enthält 
unter Anderem auch einen fog. Schwangerlchaltska- 
lender, d. i. die Mitte und das Einde jeder Schwan- 
gerfchaft nach den Kalendertagen tabellarifch be- 
rechnet. Da man aber über den Terminus a quo 
der Schwangerfchaft meilt in Ungewifsheit ift, fo 
kann auch von dem Kalender nur felten Gebrauch 
gemacht werden, und die eıften Kindesbewegungen, 
die Mitte der Schwangerfchaft bezeichnend, find 
ebenfo trügerifch -und unficher, und unterflützen da- 
her die Berechnung nicht beffer. 

Achte Vorlelung. Fon der Entbindung und dem 
Wochenbette. Hier hätte der Vf. doch wohl etwas 
genauer den Hergang der Geburt erläutern follen; 
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eine nur etwas gebildete. Wilsbegierige fucht verge- 
bens hier nach Belehrung. 

Neunte Vorlefung. om Stillungsgefchäfte und 
der erften Pflege des „Kindes. west yi hier 
fagt, ift gut; nur das tägliche 10—20 Minuten lange 


. Baden der Neugeborenen fcheint uns nicht allgemelß 


empfehlenswerth , und wird durch zweckmälsiges Ab- 
walchen hinlänglich erfetzt. Ebenfo wenig ilt Rec 
mit dem Rathe einverfianden, die Kinder in der 
dritten oder vierten «Woche blofs in einem Mantel 
zu tragen, da hiedurch bey der Zartheit der Kno- 
chen und der Nachgiebigkeit der Bänder leicht der 
Grund zu Mifsgeftaltungen gelegt werden dürfte, 

Die zehnte Vorlefung ift noch eine Fortfetzung der 
vorhergehenden. Dafs Hr. M. das Stillen bey fchon wie- 
der eingetretener Menftruation oder Schwangerlchaft 
noch für zuläffig erklärt, it dem Reo. fehr aufgefal- 
len. Bekanntlich wendet fich während diefer Zuftände 
ein Theil der Blutmaffe nach dem Gefchlechtsfyfteme 
hin, die Milch verliert àm Nahrhaftigkeit, und wir 
untauglich zum Stillen, wie fich Rec. häufig zu über- 
zeugen Gelegenheit hatte. — Gut ift, was der Vf. 
über das allmäliche Entwöhnen fagt, fo wie über die 
phyfifche ‚Richtung, welche man in gewiffer Hinficht 
felbt fchon dem Säuglinge geben kann. 


Elfte Vorlefung. Von dem erflen Zahnen der 
Kinder und einigen dem Sauglingsalter angehörigen 
Krankheiten. Nachdem der Vf. über das Zahnen 
das Erfoderliche gefagt hat, handelt er mehrere 
Krankheiten des, Säuglingsalters und ‚die dabey zu 
beobachtende Diät auf einigen Seiten ab. Hier ver- 
milfen wir aber recht febr die nöthige Ausführlichkeit 
und Vollftändigkeit. Denn es fehlen nicht allein meh- 
rere Krankheiten, welchen hier durchaus hätte ein 
Platz eingeräumt werden follen, wie z. B. die Blau- 
fucht, die Zellgewebsverhärtung, das Afthma thymi- 
cum, fondern es ift auch das diätetifche Verhalten 
bey den meiften Krankheitszuftänden nur höchlt 
oberflächlich angegeben; wovon blofs die Augenent- 
zündung der Neugeborenen, aus Gründen, welche 
dem «Rec. unbekannt find, eine löbliche Ausnahme 
macht. 

Zwölfte Vorlefung. Fon der zweyten und drit- 
ten Lebensperiode des kindlichen Alters. Was der 
Vf. hier über die phyfifche fowohl als pfychifche Er- 
ziehung fagt, it gut, und enthält manche lehrreiche 
Winke für Eltern und Erzieher; nur fcheint uns auch 
hier wieder das tägliche Baden, zumal während des 
Winters, viel zu allgemein empfohlen zu feyn. 

In der dreyzehnten und letzten Vorlefung han- 
delt der Vf. noch von einigen dem Kindesalter vor- 
zugsweile (?) eigenthümlichen Krankheiten. 

Da Hr. M. bey Ausarbeitung dieler Schrift vor- 
züglich die Diätetik ins Auge gefalst zu haben fcheint, 
fo wollen wir mit ihm nicht rec ten, wenn er auch 
hier, fowie bey den Krankheiten des Säuglingsalters, 
nicht ausführlich und vollfändig genug gewelen if. 
So hätte z. B. der fo häufige Kopfausfchlag der Kin- 
der in allen feinen Beziehungen erwähnt werden. fol- 
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No. 205, 
- KGS x 
len. Die Krankheiten, welche der Vf. hier erwähnt 
ünd die -Blattern, natürlichen, modificirten und fal- 


chen, die Kuhpocken (?), 


di ~ 
lach, die Skropheln , ie Mafern, der Schar 


“ die englifche Krankheit, die 
Wurmkrankhtit, "wo die, verfchiedenen Arten der Ein- 
auf e näher hätten erwähnt werden follen, 
le nes Bräune und der Keuchhuften. 
a ‚€ erblicken wir noch einmal die ganze Schrift, 
vr Pe fich uns die Ueberzeugung auf, dafs der 
- einen Zweck, dem weiblichen Gefchlechte eine 
elchrung über feine wichtigften Lebensverhältniffe 
und über die Pflege der Kinder zu ertbeilen, erreicht 
hat, wefshalb wir auch diefe Volksfchriit mit vollem 
echte empfehlen zu können glauben. 


H. S. 


Weimar, b. Voigt: Monographie der Scrophel 
krankheit in ihren ham V ee. 
meer Kennzeichen ihrer Heilung und Ver- 
tutung. Nach den neuelten Erfahrungen und 
eigenthümlichen Anfichten vom Dr. A. ©. Bau- 
delocque, öff. Lehrer an der medicinifchen Ge- 
fellfchaft (?) zu Paris, Arzt am Höpital des 
Enfans u. f. w. Deutfch bearbeitet und mit 
Zuľätzen herausgegeben von Dr. Eduard Mar- 
tiny. 1836. XX u. 274 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Wie viel ift nicht fehon Gediegenes fowohl, als 
Mangelhaftes über die Scropheln gefchrieben worden, 
und dennoch blieb diefe Krankheit bis heute, wenn 
SSRN nicht ein Räthfel, doch ein wahres Kreuz der 
Nae, Hier zu retten und zu helfen, wäre verdienft- 
tires a: dankenswerth ; nur muls der Helfer ein kräf- 
fhar CI fonft erfcheint er uns zwar als ein ge- 

rte iger, aber überflüffiger Zulchauer. Ob der Vf. zu 
RR oder Letzten gehöre, werden wir fpäter zu er- 

k uenen, wenn wir erft den Inhalt des ganzen 
eninin ERAUS kennen gelernt haben. 8. I— VIH 
Vorrede An igmlich hohem Auffchwung verfafste 
denken, wie ia erfetzers; er giebt uns darin zu be- 
Medicin Jahrtauferie T Ale 
rechten Anfangspun.r uchte, um fich nur ihrem 
das Wer 4S Puncte zu nähern, wie man könnte 
e ae Bar Krankheiten erforfchen wollen, da 
Menfchen nur als p ptome auffalste, da jene dem 
Een ar 5 remdartige Erfcheinungen, als Stra- 
Se pP Dal, aber nicht als integrirende und 
darum unvertilgbare Beftandtheile unleres Körpers 
galten. Erft in neuerer Zeit drang, nach der Ver. 
Yollkommnung der Anatomie und Phybologici das Ge 

tz der Totalitat in das Dunkel menfchlichen Stre- 
“s, und Alle flaunten über die frühere Verblendun 
che habe fchon Paracelfus das Verhältnifs des Mei 
ver zur Welt geahnet, allein man habe ihn nicht 
gew nden, und erft die Naturphilofophie fey erwählt 
elen, den Schleier zu lüften. Diels gelte denn 


3 ; 
olr pon den Scropheln, deren Weien, trotz vielfa- 
Ri eobachtungen und Forfchungen, immer noch 


fey. Daher mülfe er fich wundern, dafs das 


vorliegende Werk bey feiner Fülle gründlicher, neuer, 
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interelfanter Beobachtungen, bey feiner gefunden und 
richtigen Anficht von dem Weien, den Urlachen und 
der Behandlung der Scropheln , noch keinen deutfchen 
Ueberletzer gefunden habe. Wir aber vermeinen, 
folche Lobeserhebungen werden das Gegentheil von 
dem bewirken, was fie bezwecken; denn fie fpannen 
die Erwartungen, die hier nicht befriedigt werden, 
zu hoch. Viel anfpruchslofer läfst fch der Vf. felbft 
in feinem Vorworte (S. IX — XX) vernehmen. 
Nachdem er im Allgemeinen die früher erichienenen 
Werke und die verfchiedenen älteren Anfichten er- 
örtert, deutet er an, dafs er durchaus nur feine 
Anlichten geben, nur feine Beobachtungen mitthei- 
len, und nur die von fm gebrauchten Mittel anfüh- 
ren wolle. 

In Bezug auf die etiologie der Krankheit 
(S. 1— 95) klagt der Vf. mit Recht, dafs man jene 
überhaupt viel zu wenig cultivire, indem man bey 
den verfchiedenften Krankheiten ftets nur diefelben 
Urfachen aufgeführt finde. Daffelbe gelte von den 
Urfachen der Scropheln, woher es denn komme, dafs 
Mancher, obgleich von Jugend auf denfelben ausge-- 
fetzt, dennoch gefund und blübend bleibe, und ebenfo 
umgekehrt. Die Erblichkeit läfst der Vf. wenigftens 
als Prädispofition zu der Krankheit gelten, ebenfo 
hinfichtlich der Syphilis die bey diefer Statt findende 
Schwäche der Aeltern, leugnet aber fowohl ein Miasma 
venereum, als überhaupt ein Scrophelcontagium. Den 
Einfluls der Speifen und Getränke fchlägt er nicht 
fo hoch an, wie man es bisher immer that. Denn, 
fagt er, man fieht genug Individuen, welche bey der 
forgfältigften Diät ferophulös wurden; fchädlich wir- 
ken allerdings fchlechte Nahrungsmittel auf den Kör- 
per, defshalb aber erzeugen fie nicht durchaus Scro- 
pbeln. Unreinlichkeit, Feuchtigkeit, Temperaturver- 
hältnilfe, Elektricität, Licht, jedes für fich genom- 
men, geben zwar ihre Antheile zu der Grundurfache 
her, vermögen aber einzeln nicht, mächtig genug zu 
wirken. Diele Grundurfache befteht blofs im Mangel 
an Luftveränderung, in dem Hinathmen einer nur 
felten erneuerten Luft, fie wirkt befonders während 
des Schlafes, wefshalb fie mehrentheils in den Schlaf- 
zimmern und Zufammenfchlafen mehrerer Perfonen 
zu fuchen und zu finden it. Demnach glaubt der 
Vf., dafs man zwar eine Prädispofition zu den Scro- 
pheln, fie fey nun ererbt oder erworben, annehmen 
könne, dafs aber zur Entwickelung der wirklichen 
Krankheit der Einfluls einer verdorbenen Luft unum- 
gänglich. nothwendig fey. 

Theorie des Wefens der Scerophelkrankheit. S. 
95— 144. Sie läfst fich nach dem Vorausgegangenen 
leicht vermuthen. Durch das Athmen im eingefchlof- 
fenen Raume geht die Umwandlung des Blutes nicht 
gehörig von Statten. Dadurch wird die Blutberei- 
tung; trotz der Zuführung des beften und reinften 
Chylus, verändert, dadurch wieder die Nutritions- 
e. Secretious- Stoffe und durch diefe wieder der 
Anfatz und Abfatz in den einzelnen Organen fehler- 
haft, fo ift dann die Krankheit mit allen ihren Er- 
fcheinungen fertig. Der Hauptâtz der Krankheit 
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find die üffigen Theile, fie verbreitet fich aber 
bald auch, trotz ihres allmälichen Enntltehens, auf 
die feften. Eine einzige Urfache erzeugt flets die- 
felbe Krankheit, doch ftatuirt der Vf. auch einen 
fchadhaften, der Refpiration ungünftigen Zuftand der 
Lungen, fowie behinderten Nerveneinfluls auf diefel- 
ben, als eine Haupturlache, bey deren Vorhanden- 
feyn felbft der Luftwechfel nichts hilft. „Ebenfo fcheint 
er den Vergleich der Scrophelkranken mit dem Le- 
ben der Filche, Mollusken u. f. w. nicht za verwer- 
fen, weil das Fehlen des Faferftoffes im Blut, was 
dort Krankheitsurfache wird, dielen Lebensbedingung 
it. Im Uebrigen folgt man dem Vf. recht gern in 
feiner Widerlegung Icheinbarer Widerfprüche gegen 
feine Theorie, fo wie in der Mufterung anderweitiger 
Theorieen. Weiter vorn befpricht er noch die ein- 
zelnen Symptome, die Formen, die Diagnofe (na- 
mentlich "zwifchen den wahren Scropheln und der 
Scrophula fugax), dann die Prophylaxis und die 
Mafsregeln der medicinifchen Polizey. Wir er/paren 
uns jedoch die nähere Erörterung diefer Gegenftände, 
weil fie ganz der bereits angegebenen Theorie des 
Vfs. angepafst find, fonft aber wenig Neues bieten. 

Ein Haupterfodernils der ärztlichen Behandlung 
(S. 118— 270) ilt natürlich die Regulirung der äufse- 
ren Verhältnilfe des Kranken, unter denen die Sorge 
für gehörige Luftveränderung obenan fteht. Die Arz- 
neymittel werden mit den Refultaten der Beobach- 
tungen des Vis. der Reihe nach angeführt. Den An- 
fang macht die Jodine. Der Vf. (der die von Lugol 
empfohlene Auflöfung meiftens anwandte) belobt fie 
zwar, geltelit aber doch, dafs fie keineswegs in der 
Art ein Speeificum gegen die Scropheln fey, wie 
Chinin gegen Intermittens oder Mercur gegen Sy- 
philis; unter 67 Kindern, bey denen fie regelmälsig 
und lange angewandt wurde, zeigten 5 kaum eine 
leichte Belferung, und 20 gar keine. Kupferlalmiak- 
Auflöfung mulste unter 10 Kindern bey 4 wegen üb- 
ler Zufälle ausgefetzt werden, zeigte bey 4 gar keine 
Wirkung, -2 befferte fie. benio werden noch die 
Wirkungen der thier. Kohle, des Hydrarg. [ulphurat. 
nigr., Kali carbon., Baryt. muriat., dann der aus- 
leerenden, der blutentziehenden und der diapboreti- 
fchen Methode befprochen. Diefen folgt ein Nachtrag 
von Mittein, die im Texte nicht erwähnt worden, 
wir können aber nicht entfcheiden, ob er vom Vf. 
oder Ueberf. herrührt, ebenfo wenig, weiches eigent- 
lich die Zufütze des Letzten feyen; denn aufser den 
Noten unter dem Texte findet man auch einige im 
Texte mit M. bezeichnet; zu vermuthen ift aber, dafs 
auch Manches, nicht fo bezeichnete, von diefem  her- 
rühre. Wir willen wicht, in wiefern des Vfs. Werk 
feinem Vaterlande Bedürmils war; für uns Deutliche, 
die wir recht gediegene Monographieen über Scro- 
phein befitzen, die von vorliegender nicht übertroffen 
werden, in ihr aber um fo eifriger benutzt wurden, 
war es daffelbe, bey den gefchilderten Leiftungen 
des Werkes, doch nicht in dem Mafse, wie der Ue- 
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ie glaubte. Die Schrift enthält demungeachtet 
o manches Neue, ‚vieles Lefenswerthe,: befonders in 
Beziehung auf Aetiologie, Prophylaxis und medicini- 
fche Ee y allein um diefs dem deutichen ärztli- 
chen Publicum mitzutheilen, hätte es jas auch andere 
Mittel und Wege gegebei ,s äls eihe Uebertragung 
des ganzen Werkes. Demnach wünfchen wir der 
ziemlich gut ausgeltatteten Schrift, da’ fie nun eil- 
mal da ift, auch gehörigen Abfatz. ~ 
——— Fo 
NATURGESCHICHTE. 


Errurt, b. Keyfer: Die dem Menfchen und den 
Thieren [chädlichen Infecten.. Nach eigenen und 
fremden Beobachtungen befchrieben. von A. Ke 
ferflein, kön. preuff. Gerichts- Amtmann u. f. w 
1837. VIII u. 346 S. 8 (1 Thlr.) 


Wir kennen den Vf. fehon aus mehreren Schrif- 
ten als einen ebenfo gründlichen als gelehrten Ento- 
mologen, und auch vorliegendes Werk liefert einen 
neuen Beweis feines rühmlichen Fleifses,. Es werdet 
hier zunächft die für den Menfchen und auch für 
Thiere fchädlichen Infecten abgehandelt, und man 
wird nicht leicht hieher Gehöriges von Bedeutung in 
der Literatur vermiffen, das nicht wenigftens im Aus 
zuge wiedergegeben würde. Dals Ireylich hiedurch i 
auch Manches mit aufgenommen ilt, was einer Be 
leuchtung bedarf, läfst fich wohl erwarten. Indeflfe® | 
verdient es doch fchon Dank, alles Bekannte in Ue- 
berficht geliefert zu haben, zumal da es gerade in 
diefem Falle höchft fehwierig feyn möchte ih li he 
Beobachtungen von Neuem mit gehöriger Kritik AN 
wiederholen. Dafs der Vf. manche Fehler aufgedeckt 
hat, erkennt man bald bey der erften Anficht feines 
Werkes. Wir rechnen dahin z. B. die Sage von 
Ohrwurm. Auch bemüht er fich, die zwecknsälsigftef 
Gegenmittel anzugeben, fo dals er felbfi dadurch den 
Oekonomen und Thierärzten fehr nützlich wird. Noch 
muls bemerkt werden, dafs hier unter Thieren bloß 
die Haustliere zu verftehen find. Wenn der Vf. aber. 
fich über den Guineawurın verbreitet, fo hätte ef 
auch mit eben dem’ Rechte andere Eingeweidewür- 
mer, namentlich folche, weiche in dem Zellgewebe‘ 
und den Muskeln niften, aufführen können. obfchon 
wir die Auslalfung fämtlicher Würmer für zweckmä- 
fsiger erachten. Ift nun fchon diefer Theil geeignet 
jedem denkenden Menfchen über die feinem Ge 
Tehlechte Schaden bringenden Infecten gründliche. 
Belehrung zu veríchaffen, fo wird der zweyte und 
aritte Theil (deren Erfcheinen wir mit Sehnfucht ent 
gegenfehen) ‘um fo eher anderweitigen Anfoderunges 
genügen, als er nach der Verficherung des Vis. mehr 
in das praktifche Leben eingreilt, und daher vorzüg 
lich dem Oekonomen, Forftmann ‚und Gärtner ef 
wünfcht feyn wird. Druck und Papier verdiene! 
keinen Tadel, und das beygelügte Regilfter erweil 
fich als eine fehr erwünfchte Zugabe. xp. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sturrgart, b. Hoffmann: G@efchichte aller Erfin- 
dungen und Entdeckungen im Bereiche der Ge- 
werbe, Künfte und Willenfchaften von der frü- 
heften Zeit bis auf unfere Tage. Befchreibend 
und in Abbildungen dargeftellt von J. H. M. von 
Poppe, Ritter des Ordens der würtembergifchen 
Krone u. f. w. Mit 163 Abbildungen auf 32 Ta- 
feln, 1837. 552 S. gr. 8. (2 Thir.) 


H h rat in einem fo günftigen Zeit- 
un: SER Baer Technologie in Deutfchland 
auf, dafs feinen Schriften der Beyfall des Publicums 
nicht entgehen konnte. Die Klarheit der Mafchinen- 
beichreibung machte ihn zugleich zu einem populä- 
ren Schriftlteller, welchem man, wenn er auch feine 
Popularität in etwas zu mannichfaltigen Schriften aus- 
gebeutet haben mag, a Rue) a ih 
kann, das grölsere Publicum mit dem Umfang un 
den Portichritten der Indufirie bekannt gemacht zu 
haben. Wenn aber Hr. v. P. fich zugleich zum Ge- 
(chichtfehreiber der induftriellen Cultur aufgeworfen 
hat in feinen Gefchichten der Technologie bis zu 
Ende des 18 Jahrhunderts (Göttingen, 1311), dann 
in feiner Gefchichte der wichtigfien Erfindungen 
(Dresden, 1823) und nun wieder in dem vorliegen- 
den Werke: fo fürchten wir, er hat fich auf ein 
Feld gewagt, für defen Durchwanderung er nur 
einleitig ausgerüftet war. Der Technolog ift ein 
Mann der Gegenwart, des Anfchauens, des Belchrei- 
bens, des Verfuchens, fein Beruf liegt am allerwei- 
teften von dem ‚des Hiftorikers entfernt, welcher 
die Vergangenheit heraufbelchwören, die Wahrheit 
von den fie verfinternden Wolken befreyen, überall 
mit der Fackel der Kritik erícheinen, und nur mit 
äufserlter Vorficht die Lücken des gefundenen Mate- 
rials a foll. perii haljo wir eine 
Gefchichte der Erfindungen, fo lange der einzelnen 
% Vorarbeiten nicht mehrere und gründlichere vorhanden 
ünd, für eine Aufgabe, welche die Kräfte eines Gin- 
zelnen bey Weiten überfteigt, und bey welcher höch- 
tens die Eintfchuldigung gelten kann: In magnis et 
tolus, fat eft. Ob nun gleich Hr. v. P. diele Ca- 
Plati, jenevolentiae nicht in Anfpruch genommen hat, 
‘Ondern in der Vorrede nur von dem Beyfall redet, 
womit feine früheren Werke aufgenommen worden 
(eyen, von dem Vorzuge, den dieles Werk vor ähn- 
lichen” inte Abbildungen erhalten habe 

n durch beygefügte Abbı = be, 
ferner von dem gefteigerten Interelle der gegenwär- 
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tig lebenden Menfchen an den Erfindungen in Kün- 
fen und Wiffenfchaften: fo erkennt Rec. doch von 
freyen Stücken an, dafs die Mängel der vorliegenden 
Arbeit gröflstentheils aus [chwer zu befiegenden Hin- 
derniffen entiprungen, und dafs unter den jetzt ob- 
waltenden Umfiänden eine Gelchichte der Erfindun- 
dungen im höheren Sinne des Wortes nur einem au. 
fserordentlichen Geifte gelingen könnte. Die Arbeit 
des Hn. v. P., welehe wenigftens einen Umrifs der 
unermefslichen Entwickelung des menfchlichen Gei- 
ftes darbietet, wird immer den denkenden Lefer zur 
Bewunderung des Gefchehenen hinreilsen, und die 
Gefchichtsforicher dahin weilen, wo für ihre Thätig- 
keit fich noch ein fo weites Feld ausbreitet. Ueber- 
fchauen wir nur einmal den Inhalt des Buches maf- 
fenweife. Einleitung (Charakteriftik der Jahrhunderte 
und Völker nach ihren Culturfiufen). Erfindungen 
und Entdeckungen in ökonomifchen und technifchen 
Künften. a) Eliswaaren: Getreide, Milch, Oel, Zu- 


‚cker, Salz. (Sie find mit Recht an die Spitze ge- 


ftellt, da die darauf bezüglichen Erfindungen ficher- 
lich in den älteften Zeiten gemacht und am fchnell- 
ften verbreitet worden find). b) Getränke: Wein, 
Bier, Branntwein, Effig. c) Befondere Reizmittel 
für die Gefchmacks- und Geruchs-Organe: Tabak 
(Eis fehlt Nachricht über Betel, Areka und Opium.). 
d) Hülfswaaren zur Zubereitung, Aufbewahrung und 
zum Genuls der Speilen: Gefälse, Tabakspfeifen 
(wir fehen nicht ein, warum die irdenen von den 
übrigen getrennt behandelt werden), Meffersund Ga- 
beln (durch Hinzuziehung der Feder- und Rafır- 
Melfer,, Scheeren, wozu noch. die chirurgifchen In- 
firumente hätten kommen follen , entfteht einige Ver- 
wirrung). Wir vermilfen unter diefer Hauptrubrik 
noch einige Hülfswaaren, z. B. -Kork ftöpfel, künftlich 
erhaltenes Eis, Tabaksbeutel, Üigarrenbüchslein, 
Zahnftocher u. f. w.). e) Waaren zur Bekleidung: 
Spinnen und Weben, Wirken, Kopfbedeckungen, 
Fufs- und Hand- Bekleidung. f) Nebenfachen zur 
Kleidung, Verfchönerungsmittel, Putzwaaren: Färbe- 
kunt, Stickerey und Spitzen, Bänder, Knöpfe und 
Schnallen, künftliche Blumen und Federn, Nadeln, 
und Bijouterie. (Wir finden. nicht die Artikel: Schmin- 
ke, Stahl - und Eifengufs- Zierrathen.) g) Wohnun- 
gen der Menichen: Gebäude, Fenfter, Schlöffer, Hei- 
zung, Möbel, h) Häusliche, perfönliche und gefell- 
fchaltliche Bedürfniffe : Spiegel, Lichter, Feuerzeuge, 
Drechslerwaaren, Kämme, Korkwaaren , Caoutchouc- 
Sachen, Firnifs, hölzerne, Papierteig-, fteinerne 
Spielfachen, metallene kurze Waaren, Böttcher-, 
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Brunnenmacher- und Seiler-Waare, Roth- und 
Gelbgiefserwaare, Draht, Münzen, Uhren, Waffen, 
Pulver und Schrot, Fuhrwerke , Eifenbahnen, Dampf- 
mafchinen,, Schreibekunft, Telegraphie, Buchdrucker- 
kunft und Buchbinderey. In diefem Abfchnitte dünkt 
uns die Logik des Vis. Schiffbruch gelitten zu ha- 
ben. Schon die grolse Malle des Stoffes zeigt, dafs 
kein geeignetes Fachwerk vorhanden war. Wie Hlst 
es fich rechtfertigen, dafs z. B. die Kämme nicht zu 
der Kleidung und dem damit Verwandten gerechnet 
wurden, oder nicht vielmehr eine befondere Rubrik 
für Bedürfnilfe der Reinlichkeit und der Ordnung er- 
öffnet wurde? Dann wären auch Bürften, Wäfche 
und Bleiche nicht vergelen, oder an willkürliche 
Plätze gefetzt worden. Warum wurde nicht von be- 
wegenden Kräften überhaupt gefprochen, und dadurch 
den Dampfmafchinen ein geeigneter Platz neben den 
Wallerrädern, den Rofswinden, Segelichiffen u. f. w. 
verfchafft? Warum wurde der Bergbau, die Metall- 
gewinnung, die Torfgräberey und überhaupt die Her- 
beylchaffung der Rohltoffe nicht gebührend berückfich- 
tigt? Warum wurde- blofs von Waffen, nicht auch 
von Kriegseinrichtung und Taktik gefprochen? Wie 
foll man die Verbeilerung des Gelchützes gehörig 
würdigen, wenn man Nichts von den Verbefferungen 
des Feltungsbau’s hört? Warum foll in den Kreis 
der Erfindungen nicht auch die Eintheilung der Trup- 
ven in Regimenter und Bataillone, ihre Verpflegung, 
ihr Sold, ihre Uniformirung, ihr Exercitium u. dgl. 
gehören? Wir finden den Plan der Gefchichte gar 
zu eng technologifch angelegt, wenn man blofs die 
Verbefferung einzelner Hülfsmittel erfahren foll, wäh- 
rend die Hauptmittel und der Zweck übergangen 
wird. Noch hervorfpringender wird diefe Beengt- 
heit in den folgenden Abtheilungen: Erfindungen in 
fchönen Künften und Erfindungen in Mathematik, 
Phyfik, Chemie und den übrigen Naturwillenfchaften. 
Was zuerft die fehönen Künfte betrifft, fo -ift nicht 
einzufehen, warum eben nur die fchönen Künlte, 
und unter diefen werden nur: Baukunft, Bildhauerey 
und Bildgiefserey, Zeichnen, Malerey, Holzfehneide- 
rey, Kupferftechkunft, Stahlftechkunft, Glasätzerey, 
Lithographie und Autographie und endlich Mufik be- 
rückfichtigt werden. Wollten wir auch von der Poefie, 
weil in ihr von Entdeckungen gar nicht, und von Er- 
findungen wenig die Rede ift, abfehen, fo war immer 
notlı die dramatiiche Kunft mit ihrer materielleren 
Seite, die Tanz- und andere gymnaltifchen Künfte 
übrig. Aufserdem.hätte Hr. v. P. in den Abfchnitten 
von der Kunft den engen Begriff der Erfindung et- 
was verlafen, und auf Fortichritt und Vervollkomm- 
nung ausdehnen follen. Denn wenn gleich der Sprach- 
gebrauch nicht erlaubt zu fagen: Raphaël habe die 
Malerey erfunden, fo liegt es doch im Sinne einer 
Gefchichte der Erfindungen, dafs man auch die 
fanfteren und fietigen Entwickelungen der, menfchli- 
chen Kraft, nicht biofs ihr erftes rohes Hervorbre- 
chen anfchaulich mache. In dem Abfchnitte von wil- 
(enfchaftlichen Entdeckungen und Erfindungen hat es 


Ur, v. P. blofs mit Mathematik, Phyüik, Chemie und 
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den übrigen Naturwiffenfchaften zu thun, und fchliefst 
aus: die An hiftorifchen und philofophifchen 
Wilfenfchaften, die ganze Sprachkunde, felbft die 
Naturgefchichte; ‚und doch giebt es auch in diefem 
Gebiete der pofitiven Wahrheiten, welche entdeckt; 
und der Anwendungen, welche erfunden worden find, 
fo viele, dafs man nicht begreift, warum gerade diefe 
Grenze gezogen wurde. Rec. erinnert nicht an die 
geographifchen Entdeckungen, welche vielleicht we- 
gen ihrer Weitläuftigkeit weggelallen find, aber an 
die Entdeckung und Verbreitung neuer Thierarten 
und Pflanzen: (die Metalle kommen unter dem Artikel 
Chemie vor), an die Entdeckungen der Anthropologie 
und die damit verbundenen medicinifchen Erlindun- 
gen. (Nur die Kuhpockenimpfung wird in der Chemie 
eingefchaltet.) Man fucht vergebens nach der Ent- 
fiehungsgelchichte der anatomifchen Theater, der 
Apotheken, der Entbindungsanftalten, der Mineralba- 
der, der orthopädifchen, Taubftummen - und Blinden- 
Inftitute und vieler anderer höchtt wichtiger Erfin- 
dungen. Der Vf. fcheint felbft diefe Lücke gefühlt 
zu haben, und fucht defshalb durch einen angehäng- 
ten Abfchnitt, dem er keine rechte Ueberfchrift zu 
geben weils, noch Einiges nachzuholen, z.. B. Ka- 
lender und Intelligenzblätter (die Zeitungen bleiben 
unerwähnt), Buchhalten, Leihhäufer, Staatsobligatio- 
nen, Wechfel, Lotterieen,. Nachtwächter und Nacht- 
wächteruhren (Sonderbar!:.warum nicht auch Polizey- 
commilläre und Zollwächter ?); ferner. Findelhäufer, 
Waifenhäufer, Krankenhäufer, Leichenhäufer. Aber 
Nichts von Schulen, Klöftern, Nichts von Poft-, 
Stralsen- und Canal- Wefen, von Handel, Schiff- 
fahrt, Alfecuranzanftalten, und was fonft noch für 
Schöpfungen aus unferem neueren Staatsleben `her- 
vorgegangen find. Abfolute Vollftändigkeit konnte 
Niemand verlangen, aber doch eine folche Dispofition 
des Buches, dals nichts Wefentliches ausgelaffen wer- 
den konnte. Vor Allem mulste ein durchgreifenderes 
Princip über der Maffe des Stoffes walten, es mufste 
nicht eine Gefchichte der Erfindungen, [ondern -der 
materiellen Cultur überhaupt projectirt werden, -der 


'Menfch mulste in feinen verfchiedenen Beziehungen 


als Einzelwefen, als Mitglied einer Familie, einer 
Gemeinde, eines Staates betrachtet werden. Die Na- 
tur mufste als dem Menfchen unterworfen, nicht der 
Menfch als ein ambulanter Bettler vor den verfchie- 
denen Reichen der Natur aufgefafst, folglich auch Ge- 
werbe, Kunft und Wilfenfchaft nicht als Hauptein- 
theilungsgrund' hingeftellt werden. Die urförmliche 
Maffe des chemilchen Materials durfte nicht be übri- 
gen Beziehungen und Unterfcheidungen verichlingen, 
was hier um fo ungünftiger ericheint > als kein alpha- 
betifches Regifter, fondern ein disponirendes Ver- 
zeichni seben if. ) | 
a san als Mifsfiand, denn als eigent- 
liche Unzulänglichkeit des Buches anzufehen. ‚Möch- 
ten die Materialien auch, etwas unordentlich zulam- 
mengefchichtet feyn, wären fie nur alle zuverlälfg 
und brauchbar, d. h. wirklich gefchichtlich. Allein 
au. den meiften Stellen, wo Rec. ins Einzelne nach- 
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forfchte, fand er Nichts weiter als eine Zufammenhäu- 
fung traditieneller Notizen, wie fie den technologi- 
(chen Artikeln vorhandener Lehrbücher oder Encey- 
klopädieen voraus- oder nachgefchickt zu werden 
pflegen, und manche Stellen mit den Darftellungen 
des Iln. v. P. in feinen populären technologifchen 
und phyfikalifchen Schriften  übereinftimmend. Ge- 
fehichtliche Forichung ift um fo weniger erkennbar, 
als nirgends Quellen angegeben find. Um diefe Be- 
aupfungen zu rechtfertigen, will Rec. den Abfchnitt, 
welcher die Gefchichte der Schreibkunft, des Papie- 
res und der Buchdruckerkunft behandelt, etwas nä- 
her holeuchiene. s. Ben H 
Das ägyptifche Papier, fast Hr. v. Po 
fchons zu Alexanders des Gr. Zeit im Gehrsurke Soa 
wahrfcheinlich ift es den Römern fchon 600 Jahre 
v. Chr. bekannt gewefen.“ Das Ungereimte diefer 
Behauptung Ipringt in die Augen; es wäre aber ver- 
fchwunden, wenn der Vf. bemerkt hätte, dafs es eine 
kunlilofe Gattung des Schilfpapiers gab, welche wei- 
ter Nichts als eine Zulammenkettung der Schilfhäut- 
chen bedurfte, und eine künftlichere, welche, nach 
Varro’s Zeugnils, zu Alexanders Zeiten aufkam, und 
in mancherley Sorten erfchien. — Das Pergament 
wird mit Unrecht charta pergamenta genannt, und 
die Erzählung von der Eiferfucht des Königs Ptole- 
mäus gegen Eumenes von Pergamus mit viel zu 
grolser Zuverficht vorgetragen. — Das Baumbafipa- 
pier kam nicht ert, wie es bey Hn, v. P. fcheint, 
in 11 Jahrhundert aui, und das ägyptifche Papier 
wurde nicht fowohl von anderen Sorten verdrängt, 
zig, aus Mangel an Communication mit dem mufel- 
Männilchen Aegypten immer feltener und theuerer. 
Veber die Eigenthümlichkeit des Baumwollenpapiers 
ilt Nichts gefagt, ja man ‚wird durch die Ausdrücke 
des Vís. felbft verfucht, zu glauben, dafs es für vor- 
peliger als andenes Sep reibnnieriah und darum zu 
umen en ür befonders tauelic gegolten habe. 
Be elle: Friedrich II = ja wegen feiner 
Nor arkeit den Gebrauch des Baumwollenpapiers 
zu Urkunden, und liefs die vorhandenen auf Perga- 
ment umichreiben. Die Zeitbefiimmung (überhaupt 
eine [chwache Sej i t 
e eite des Buchs) der Verbreitung des 
Baumwollenpapiers zu den Arabern ift nicht nur un- 
beftimmt (70. Jahre (päter als die Perfer die Papier- 
macherkunlt verftanden), fondern auch von der Wahr- 
heit abweichend » da nicht das Jahr 720, fondern 704 
erweislich das richtige ift. — Die ältefte Urkunde 
auf Leinenpapier ift wohl nicht die zweifelhafte vom 
„Jahr 1308, fondern die von 1318 in Kaufbeuern ge- 
ndene; dafs aber darum gerade Deutfchland die Pr. 


Bi 
lung zuzulchreiben fey, ift um fo zweifelhafter 
als man noch keine Spur einer deutfchen Papier- 
Mühle, wohl aber Papierfendungen aus Venedig aus 
en Zeiten nachgewielen hat. Die Gelfchichte braucht 
ie veutlchland um fo weniger Partey zu nehmen, 
5 daffelbe den Ruhm der trefflichften Erfindungen 
Anfaftbar befitzt. — Da Hr. v. P. nicht gerade 
geciell von der Erfindung des Papieres, fondern der 
Chreibmaterialien überhaupt fprach, fo durfte er den 
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Gebrauch der Wachstafeln bey den Römern und der 
Schiefertafeln bey Späteren keineswegs unerwähnt 
laffen, zumal da die römifchen Schriftfteller ohne die 
Vorftellung von ihrer Griffel- Schreiberey oft kaum 
verftändlich find. 

Weit unglücklicher ift jedoch Hr. v. P. in der Ge- 
fchichte der Buchdruckerkunft. Man begreift kaum, wie 
fich zu einer Zeit, in welcher diefer Gegenftand in ganz 
Deutfchland fo vielfach zur Sprache kam, eine [o 
fehlerhafte Erzählung wie die vorliegende noch pro- 
duciren konnte. Schon der Name des Vis.. ift fallch 
angegeben. Bekanntlich hiefs derfelbe Johann Grens- 


‚fleifch zum Gutenberg, bey Hn. v. P. aber „Joh. 


von Sorgenloch genannt Gansfleifch zu Gutenberg 
(von feinem Haus zum guten Berge“ (2). Nicht von 
dem Haufe, fondern von feiner Mutter führte er die- 
(fen Namen. Auch war er nicht 1401 geboren, fon- 
dern zwifchen 1397 und 1400. Nun aber fährt Hr. 
v..P. fat mährchenartig fort: „Diefer Mann fah einft, 
dafs die Spielchartenmacher den Umrifs der Charten- 
figuren mit Ueberfechriften und einigen Zeilen Text (?) 
in Holz fehnitten, auf Papier abdruckten, und dann 
mit Farbe ausmalten.“ Woher weils denn der Vf. 
das Alles? Gelfetzt, es wäre eine folche Ueberliefe- 
rung vorhanden, wovon aber die bedeutendften Ge- 
[chichtfchreiber üher diefen Gegenftand, Schaab und 
Wetter, Nichts melden, fo ift es fchon ganz unglaub- 
lich, dafs Gutenberg, der fich in Stralsburg mit 
Steinfchleifen und Spiegelpoliren ernährte, die Char- 
tenmacherey „einft“ zufällig gelehen habe, und da- 
durch fofort auf feine grolse Idee geleitet worden 
fey, wie etwa heutiges Tages ein Fashionable einmal 
in eine Werkltätte tritt, und eine flüchtige Idee hin- 
wirft. Hatte Gutenberg Charten machen gefehen, 
fo machte er diefelben ficherlich zuerft nach, und an 
eigene Arbeiten konnten fich weitere Entwürfe knüp- 
fen. — Ein Irrthum ift es ferner, dafs Gutenberg 
fich 1430 nach Strafsburg begeben habe. Wir willen 
blofs, dafs er 1430 fich aulserhalb Mainz aufhielt, 
und fchliefsen mit Wahrfcheinlichkeit, dafs er fein 
Exil von’ 1420 bis 1430 in Strafsburg zugebracht 
habe. — ImJ. 1436 foll er zur Ausführung gelehritten 
feyn; Hans Dunne und Konrad Sahsbach follen ihm 
dabey geholfen haben.. Aber Beide waren durchaus 
untergeordnete Leute. Der Erite, ein Goldfchmied, 
verdiente Geld für allerley Metallarbeiten, deren Be- 
fiimmung wir. nicht kennen; der Zweyte, ein Zimmer- 
mann, machte eine Pree (wozu? ift zweifelhaft). 
Dritzehn foll ihn mit Geld unterftützt haben, wäh- 
rend erwiefen ilt, dafs derfelbe nicht einmal das be- 
dungene Lehrgeld bezablen konnte. — Hr. v. P. 
weils genau, dafs in Stralsburg eine Druckerey mit- 
tels beweglicher Lettern, erft hölzerner, dann auch 
bleyerner, zu Stande gekommen fey. Er fcheint 
nicht zu wilfen, dafs Beides, wo nicht vollftändig wi- 
derlegt, doch fehr zweifelhaft gemacht it. — Mit 
ebenlo wenig Begründung läfst er Gutenberg im Jahr 
1445 nach Mainz zurückkehren.. Wir willen blofs, 
dafs es vor 1448 gefchehen feyn mufs. — Aerger ift 
indellen, dafs er Joh. Fuft zu einem Engländer, und 
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P. Schöffer (den Schreiber) zu einem Geiftlichen 
macht. Mit der nämlichen Willkür wird diefe Ge- 
fchichte weiter verfolgt, und fehr wefentliche Fragen, 
‘ze B. welches das ältefte Druckwerk überhaupt, wel- 
ches .das. erfte datirte, das erfte in Quart oder Octav 
gewelen fey, gänzlich unbeantwortet gelalfen. Da 
Hr. v. P. die Bamberger Druckerey des A. Pfilter 
in das Jahr 1450 verletzt, fo hätte man erwarten fol- 
len, dafs er doch auch der holländifchen, faft noch 
beffer begründeten, Anfprüche Frrwähnung gethan 
hätte. Allein fie bleiben unberückfichtigt, verinuth- 
lich weil der Vf. nichts Näheres darüber zu fagen 
‘wufste. 

Wir könnten leicht unfere Beleuchtungen noch 
weiter fortfetzen; allein wir glanben hinlänglich er- 
wiefen zu haben, dafs das Werk weit weniger ilt, als 
fein Titel verheifst, und dafs es nur dem genügen 
kann, welcher ohne gründliche Forfchung nur oben- 
hin erfahren will, wie, wann und wo die meilten Er- 
findungen gemacht, und wie weit man jetzt gegen 
frühere Jahrhunderte vorgelchritten ift. Für folche 
Lefer find die Abbildungen der Werkzeuge (meiftens 
ein Exemplar aus der älteren und eines aus der neue- 
ren Zeit) eine angenehme Zugabe und der gute 
Druck bey billigem Preife eine Empfehlung. k 

Der Stil ift fafslich und ohne hervoripringende 
Nachläffigkeit, entbehrt aber der Kraft und der hö- 
heren Weihe, welche der Gegenftand doch wohl bis- 


weilen gefodert hätte. a 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ö RG in d. Neumark, b. Windolf u. Striefe; 

er enii wider Willen. Eine Erzählung 
aus unferer ereignilsreichen Zeit von Gu lav 
Nieritz. 1837. ler Theil 278° S. 2ter Theil 
2788.22. (2 Thir. 32 ar) 


Der treuherzige Sohn eines redlichen Dresdner 
Zehntenregiltrators geräth ohne Willen und Verfchul- 
den in Wirrungen aller Art, als Seminarift, Hofmei- 
fter, Zeichenlehrer eines hübfchen, ziemlich erwach- 
fenen Mädchens, als Expedient einer Pfarrey, Flücht- 
ling, Schiffsfchreiber und Cantor, bis feine Abenteuer 
ünd Dranglale fich mit der Heirath und Erwerbung 
eines anfehnlichen Belitzthums enden. Das Zeitwori 
lieben macht ihm im activen und paffiven Sinn viel 
zu fchaflen, nicht zu gedenken der Te E E o 
[chweiter der Venus Urania, die feiner nea un 
Unfchuld Failttricke: legt, und ihm die ri olgung 
eines gemeinen Schurken veranlafst, der ( ure = ù 
in feinen vermeinten Rechten fich beeinträchtig 

3 t. . e .. . 
asir Rache wollüftiger Weiber und feiler, er 
fcher Buben; eine zweyte Urfache, mit jener in Ver- 
bindung gebracht, betieht in der Aufnahme eines 
Knaben, von einem flerbenden Franzolen, dem mit- 
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leidigen Regiftrator übergeben, deffen Fürforge für 
das Findelkind der Sohn hach des Vat8rs Tode fort- 
fetzt, durch faliche Verfpiegelungen nach Polen und 
Rufsland gelockt wird, wa er, wie fein Zögling den 
grölsten Gefahren wunderlich ‚aber nicht unnatürlich 
entkommen, Georg feine Aeltexn, den ihm entriffe- 
nen Namen wieder findet, der bare Oheim, der ihm 
nach Leben und Erbe trachtete, den Tod empfängt, 
wie denn die Schlechten auf die un jene Art aus 
dem Wege geräumt werden. Es gelchieht Vielerley; 
nicht felten auch Viel in dem Roman, an den, als 
folchen, die Maske der Mutter und die vorgefpiegelte 
Armuth des Brautpaars, erinnert, welche Dinge Aus- 
wüchle in einer Gefchichte find, die nicht aus dem 
Gehirn eines ungeübten Schülers entiprang, dem es 
an Menfchenkenntnifs gebricht, der die Zuftinde nicht 
zu handhaben weils, der auf Ablonderliches finnt, 
wenn es auch läppifch wäre, und fatt Graufen zu 
erregen, ins’Lächerliche verfällt. 
` Vir. 


Weser u. Lerrzig, b. Klönne: Ozzo von Falkenau, 
oder der Chrifi und der Muhamedaner, Eine : 
Erzählung aus den Zeiten der Kreuzzüge, von 
Friedrich Bartels, Vf. des Lütticher u. [. w 
1837. 240 S. 8. (1 Thir.) 


Es fagte einmal Jemand, es gebe kein fo gering- 
fügiges Gefpräch oder Buch, aus dem fich nicht etwas 
lernen, oder eine Schlufsfolge ziehen liefse, Die 
Wahrheit des Satzes betätigt fich an diefem höchft 
alltäglichen Romane, deffen ebenlo alltäglicher Held 
Otto von Falkenau ift. Wir erfahren zuvörderft, dafs 
ein gutes Schild faueren Wein nicht verfülst, Gott- 
fried v. Bouillon, Peter von Amiens, Walter ohne 
Habe Zu leerem Schemen verfinken, wenn ihr Dar- 
fteller ihnen keine Seele einzuhauchen wufste, dafs 
der. Name allein der matten Sache weder Kraft noch 
Salt, noch Gehalt und Werth verleihen könne. Dann 
erfahren wir ferner, dafs zur Zeit des erlten Kreuz- 
zugs die Phantasmagorie und die Mafchinerie fo 
künftlich ausgebildet war, dafs der frère terrible ei- 
nes geheimen Bundes im vorigen Jahrhundert, ein 
Theatermafchinit unferer Tage, befiimmt geftehen 
muls, feine kühnften Erfindungen feyen übertroffen, 
und litte es die Aufklärung, To möchte man Herrn 
Walter ohne Habe wirklich Zauberkunft zutrauen, 
um fo mehr, als er im übrigen Reden und Thun ge- 
rade das Gegentheil eines Hexenmeilters ift- Aufser 
diefen beiden Ergebniffen unterfcheidet feh der Rit- 
terroman in Nichts von den gewöhnlichen Duʻžeñd 
“abricaten der Gattung, als höchftens durch eine 
gewille Reinlichkeit im Vortrag; das Unfittliche ift 
ausgefchieden, aber der Gefchmac hat dabey ‚nichts 
gewonnen. Neulinge in der Lelfewelt können jedoch 
wohl ihr Vergnügen an dem Machwerk gr 
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KUNSTGESCHICHTE. 


Bertin, b. Duncker u. Humblot: Handbuch der 
Gefchichte der Malerey von Conflantin dem 
Grojsen bis auf die neuere Zeit, von Dr. Franz 
Kugler. 1837. Erfter Band. Gefchichte der 
Malerey in Italien. XIX u. 376 X. Zweyter 
Band. @efchichte der Malerey in Deutfchland, 
den Niederlanden, Spanien, Frankreich. und 
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Weiz. Werk, welches die Gefchichte der 
Malerey in allen den auf dem Titel genannten Län- 
dern behandelt, bewährt fich unter anderen dadurch 
in feiner Darfiellung als neu, dafs es zugleich den 
diefe -Länder Beiuchenden einen Leitfaden in die 
Hand giebt, nach welchem fie fich in Kirchen, Ga- 
lerieen und anderen -die Schätze der Malerey enthal- 
tenden Orten zurecht finden können. Uebrigens er- 
[cheint diefer Zweck dennoch dadurch wieder als ein 
untergeordneter, dafs diefe Gefchichte der Malerey 
nicht blols Vorhandenes berückfichtigt, fondern, wie 
chon der Zufammenhang nothwendig gebot, auch 
loiche Werke befpricht, die entweder gar nicht mehr 
exiltiren oder durch die Zeit fo verunlialtet find, dafs 
Wir nur durch vorhandene Zeichnungen und Kupfer- 
Riche einen Begriff von denfelben erhalten. Schon 
nach diefen Andeutungen ergiebt fich, dals das Werk 
theils in einen biographifchen, theils in einen defcrip- 
tiven Theil zerfällt. Aufserdem werden gewöhnlich 
jedem Zeitabfchnitt allgemeine philofophilche Betrach- 
tungen vorausgefchickt, welche theils ein genaueres 
V.eerltändnils des Stils einer jeden Periode vermitteln, 
theils die örtlichen und gefchichtlichen Bezüge nach- 
weifen, und die Urfachen des Steigens und des Ver- 
falls einer jeden ‚Epoche näher angeben. 

Diefe materielle Schichtung der Maffen wird im 
formellen Schematismus des Werks, das in Bücher 
Abichnitte, Paragraphen und Unterparagraphen un 
getheilt ift, naher ausgeführt, eine Anordnung, die 
elonders wegen der Seitentitel (ehr zur Erleichte- 
Meder Ueberlicht, fo wie des Nachfchlagens bey- 
aut, Dafs das Werk nicht, wie fo manche andere 
ieler Act, unvollendet, fondern erft nach vollftändi- 
ch eberarbeitung zum Druck befördert wurde, er- 
Von wir eben daraus, dafs der Vi. die Verweife auf 
‚ Nergehendes oder Folgendes immer genau unter 
an inichlägigen Paragraphenzahl in den Text auf- 
Immt, wodurch natürlich manche unbequeme Wie- 
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derholung vermieden, und der Zweck des Handbuchs 
um fo ficherer erreicht wird. Es lag im Plane des 
Vfs., die grölstmögliche Vollfiändigkeit auf möglichft 
befehränktem Raume zu erreichen, und fo finden wir 
denn auch nicht, dafs wichtige Momente in der Ent- 
wickelung der Kunt. übergangen find, fondern wir 
mülfen uns billiger Weife in diefer Beziehung als voll- 
kommen befriedigt erklären. Da gefchichtliche Er- 
örterungen dieler Art zunächft an- die Betrachtung 
vorhandener Kunfidenkmäler geknüpft find, fo lag vor 
dem Gelfchichtichreiber ein weites Gebiet zur Beurthei- 
lung ausgebreitet, und er hat hier durch die Aus- 
wahl des Paffendfien einen feltenen Tact und eine 
alle Anerkennung verdienende Um- und Einficht be- 
wielen. Freylich konnten diefe Urtheile, wie leicht 
zu begreifen, nicht immer nach Autopfie gefällt wer- 
den, fondern der Vf. Rützt fich auch wohl auf die 
Berichte Anderer, in welchem Fall jedoch die Quel- 
len, aus denen er fchöpfte, in Anmerkungen unter 
dem Text namhalt gemacht werden. Uebrigens be- 
hauptet Hr. K. in den Urtheilen über Selbfigefehenes 
vollkommen feine Selbftftändigkeit, in fofern er näm- 
lich ganz auf der Höhe der Auffallung fteht, zu der 
man gegenwärtig in der Kunft gelangt ift, und in 
fofern ihm auch alle die Nüansen des Ausdrucks zu 
Gebote ftehen, mit denen man gegenwärtig das Cha- 
rakteriftifche der Schulen und das Originelle der in 
einer jeden auftretenden Meifter bezeichnet. Hier 
ift zugleich zu bemerken, dals fich der Vf. durchaus 
fern hält von jenen fchwülftigen Auswüchfen und Ue- 
bertreibungen, die fich hie und da in die kritilche 
Kunftfprache eingefchlichen haben, dafs er das Ver- 
worrene und Unklare, fo wie das Manierirte im Vor- 
trage glücklich vermeidet, und dafs er überhaupt in 
dieler Beziehung nicht hinter den gelungenfien Dar- 
ftellungen unlerer Zeit zurückbleibt. Eine folche Cor- 
rectheit des Stils ift wohl einerleits das Ergebnils frü- 
her Gewöhnung und einer lichten Auffallung, ande- 
rerfeits aber wird die Würde deffelben doch nur 
durch die wahre Weihe und Reinheit der Gefinnung 
aufrecht erhalten, die zugleich wieder ihren Grund 
in der vollkommenen Charakterbildung des Mannes 
felbft hat. Der Lefer wird fogleich ahnen, dafs wir 
hiemit befonders auf die hiftorilche Gerechtigkeit und 
Unparteylichkeit eines Gelchichtf(chreibers hindeuten, 
und diele finden wir denn auch im vorliegenden Werk 
auf eine ganz erlreuliche und erhebende Weile ge- 
handhabt. Nirgends tritt uns jene panegyrifche Ue- 
bertreibung, jene im Kunfiftil einer neueren kritilchen 
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Schule übliche fratzenhafte Vergötterungsluft entge- 

egen, fondern Gelungenes und Treffliches wird mit 
der dem Gefchichtfchreiber nöthigen Ruhe gepriefen 
und anerkannt, Mindergelungenes anderweitiger Vor- 
züge wegen nicht fogleich verworfen, wohl aber das 
Schlechte und ganz Verfehlte mit unerbittlicher Strenge 
aus dem Tempel der Kunft hinausgewiefen. Aber 
auch in lezter Beziehung bewunderten wir nicht fel- 
ten die ruhige Haltung des Vfs. befonders bey Anläf- 
fen, wo ein leidenfchaftlicher Darfteller gewils in 
Schmähungen und derbe Verwünfchungen ausgebro- 
chen wäre, z. B. bey dem heillofen. Manierismus, der 
bald nach Raphael und Michel- Angelo über die rö- 
mifche Schule hereinbrach. Uebrigens hält fich die 
Darftellung auch fonft in rein- objectiver Form und 
wird nur einmal, wie S. 81 des erften Bandes, durch 
das Ich des Vfs. unterbrochen. 


Ohne uns jedoch bey der Technik und Oekono- 
mie des Werk’s länger äufzuhalten, mülfen wir nun 
auch das Material etwas näher beleuchten, was nicht 
anders gefchehen kann, ais dafs wir einestheils den 
biographifchen und deferiptiven Inhalt mehr in Er- 
wägung ziehen, um daran im einzelnen Fall unlere 
Bemerkungen zu knüpfen, anderentheils über die 
Ortsverhältniffe der-einfchlägigen Kunftwerke berich- 
tigend oder beyftimmend uns mit dem Vf. verftändi- 
gen. In letzter Beziehung finden wir es natürlich, 
dals Hr. Kuchler befenders die Berliner Gemälde- 
fammlungen, namentlich die des Mufeums, zu Bele- 
gen für feine Behauptungen benutzt, weil hier fchon 
nach dem Verlagsort des Werk’s zu fchlielsen, eine: 
nähere Beziehung zum Vf. anzunehmen ift. So wer- 
den auch alle diejenigen Lefer, welche die dortigen 
Gemäldefammlungen aus unmittelbarer Anfchauung 
kennen, das Buch mit gefteigertem Interelle zur 
Hand nehmen. Doch find nicht minder befonders’ 
für den erften Theil, in welchem die italiänifche Kunft 
befprochen wird, die Londoner, Parifer, Dresdner, 
Wiener und Münchner Sammlungen vielfach in Be- 
tracht gezogen, wiewohl Hr. X. bedauert, dafs er 
bey Verlallung feines Werks die Münchner Galerie 
nicht fo benutzen konnte, wie er es gewünfcht, da 
damals eben ihre Verletzung nach der neuerbauten 
Pynakothek Statt geiunden habe. Gleichwohl finden 
wir auch hier kaum ein oder das andere Bild von 
Bedeutung übergangen, das zur Charakteriliik eines 
oder des anderen grofsen Meilters dienen kann. Was 
ferner die italiänifche Malerey in Italien felbft betrifft, 
fo find hier meiftens die Motive des Urtheils aus ei- 
gener Anfchauung gefchöpft , oder der Gefchicht- 
[chreiber fagt uns auch hier gelegentiich, wie er diefs 
und jenes von Anderen habe, und wie er daher nur 
Erzähltes referire. Uebrigens kommt hier dem Rei- 
fenden, der mit diefem Handbnch verfehen die Kunft 
in Italien und anderen Ländern will kennen lernen, 
befonders das Orts- und Namen-Verzeichnils fehr zu 
Statten, das am Ende eines jeden Bandes beygege- 
ben und mit befonderer Genauigkeit und Hinweilung 
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auf die Seiten- und Paragraphenzahl des Textes aus- 
gearbeitet ift. 

Die gefchichtliche Darftellung felbft beginnt mit 
den Anfängen der chriftlichen Kunt, wo fie zuer 
noch einen [ymbolifchen Charakter hatte, hervorge 
gangen aus einer Scheu vor dem Alles verfinnlichen- 
„Einen folchen [fymbolifchen Cha- 
rakter hat dann überhaupt die byzantiniiche Malerey, 
von welcher fich nicht wenig Ueberbleibfel, nament- 
lich in den Kirchen zu Venedig und Florenz, erhal- 
ten haben.. Auch die älteften italiänifchen Maler, wie 
Guido von Siena und Giunta von Pifa, find noch 
nicht über diefen byzantinifchen Typus hinausgegan- 
gen. Erft Cimabue (1240 — 1300) .berichtigt die kirch- 
lich typifche Zeichnung der byzantinifchen Schule 
durch forgfältigeres Studium nach der Natur, und 
geftaltet demgemäfs auch feine technifche Behand- 
lungsart um. Alle diefe, fo wie die folgenden Künft- 
ler, malten bis zur Erfindung der Oelmalerey mit 
Temperafarben. Der Vf. nimmt mit Recht auch auf 
die technifche Behandlung Rückficht. Uebrigens war 
es bey Cimabue, wie bey allem durch verwandtes 
Streben mit ihm verbundenen Künftlern des 13ten 
und aus der erften Hälfte des l4ten Jahrhunderts, 
mehr der Gegenftand, den fie charakteriftifch zu er- 
falfen und darzuftellen fuchten. Von einer Auffaffung, 
in welcher fich der eigenthümliche Geit des Künt- 
lers kund gegeben hätte, war bey ihnen noch nicht 
die Rede. Diefe- Richtung bekam die Kunft ert 
durch Giotto und Taddeo Gaddi, ein zweytes Sta- 
dium der Kunftentwickelung, wie es im dritten Buch 
vorliedender Kunftgefchichte treffend auseinanderge- 
fetzt wird. Wichtig in diefer Beziehung ilt die Fran- 
eiscaner-Kirche zu Alüfi, fo wie der mit Hallen um- 
E iidol zu Pilfa, zwey Oerter, die mit den 

enkmälern jener. altitaliänifehen Malerfchule, unter 
welchen die des Orcagna die wichtigften, angefüllt 
find, und die Fortfchritte, welche die Kunft von Zeit 
zu Zeit machte, deutlich erkennen lafen. Wenn 
Giotto und feine nächften Nachfolger in jener eigen- 
thümlichen Auflaffungsweife mehr das Allegorilche, 
mithin ein vorherrfchend: verftändiges Element her- 
auskehrten, fo bezeichnen Simon und Lippo Memmi 
das “Anfireben zur finnig- gemüthvollen Auffaflung, 
wie fich befonders aus einer Verkündigung Mariä in 
der Galerie der Uffizien zu Florenz, die diele beiden 
Meifter gemeinfchaftich malten, erkennen lälst. Zu- 
weilen begegnen wir auch Künftlern, wie dem Dietro 
Ambrogio di Lorenzo, in deren Werken beide Rich- 
tungen, die allegorifehe und gemüthliche> fich: ver- 
einigt finden. Den Höhenpunct diefer Richtung tos- 
canilcher Kunft fehen wir, wie der Vf. Bd. I S. 77 
ganz richtig nachweilt, in Fiefole erreicht. So be- 
friedigend diefer Meilter in der angedeuteten Bezie- 
hung ilt, fo fehlt ihm doch die richtige, naturgemälse 
Zeichnung; die Gefetze der Form werden erlt in der 
Entwickelung des dritten Stadiums der Kunft gefun- 
den, und die Meifter, die hier die neue Bahn bra- 
chen, waren Mafaccio und Fea Filippo Lippi. Die 
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bedeutenden Werke des Erften befinden fich in der 
Carmeliterkirche zu Florenz, fo wie die des Letz- 
tern in dea Domen zu Puto und Spoleto. Höher 
noch als Mafaccio fteht Domenico Ghirlandajo, der 
auch als Lehrer des grofsen Mickel- Angelo Beach- 
tung verdient. Wenn in diefen Meiltern, die man ge- 
wöhnlich als die von Siena bezeichnet, fich ein forg- 
faltiges Studium der Natur geltend machte, fo wur- 
den andere Künftler der Paduanifchen Schule, an de- 
ren. Spitze Squarcione und Andrea Mantegna fte- 
hen, zugleich durch das Studium der Antike auf 
die Gefetze fchöner Formenbildung zurückgeführt. 
Nach Aufzählung aller der Künftler, welche diefer 
Richtung mehr oder minder in anderen Gegenden Ita- 
liens folgten, geht. der Vf. S. 118 zur Charakterifi- 
rung der veneziänifchen Schule über, die fchon jetzt 
jene Elemente vorherrfchen läfst, welche fpäter die- 
lelbe vor allen übrigen fo leicht kenntlich machen: 
ee ah reiches Nebenwerk, genremälsige 
‚uNalung des Hliftorifchen. Dabey kam den Vene- 
zianern die zu jener Zeit erlundene Oelmalerey (ehr 
zu ‚Stalten, worüber der Vf. gleichfalls die nothigen 
Erörterungen 'beybringt. ai 
Im 3ten Abfchnitt des 4ten Buches werden die 
Beftrebungen der Umòbrifchen Schule befprochen, wo 
fich frühzeitig, als Folge der dortigen Lebersrich- 
tungen überhaupt, ein gewilfes contemplativ - fchwär- 
merilches Element geltend machte. Es werden meh- 
rere Vorläuler Pietro Perugino’s, der diefer Schule 
angehört, genannt; dann geht der Vf. (ogleich in 
eine nähere Erörterung der Malereyen diefes Mei- 
fters felbft ein, deffen Hauptwerk die Fresken im 
br des Handelsgerichts zu Perugia find. Der Um- 
briichen Schule gehört auch Pinturicchio an, als def- 
ten vorzüglichiies Werk Hr. K. uns ein Gemälde 
om J. 1435 in der Akademie zu Perugia nennt, 
über das Sujet deflelben anzugeben vergilst. Mit 
| @rugino auf gleicher Höhe ftand Francesco Francia, 
Cal Werke bis auf jenes vortreffliche in der k. 
gs mean München (Maria mit dem Chriftusbild im 
2 ger) nachgewiefen werden. Der Vf. wirft 

noch einen flüchtioen : di i iti 
l uchtigen Ueberblick auf 'die gleichzeiti- 

gen Leiftungen der neapolitanifchen Schule, und geht 
dann fogleich im 5ten Buch zu jener ewig denkwür- 
digen Zeit über, in welcher die grofsen Meilter des 
16ten Jahrhunderts blüheten, und den höchften Gipfel 
der Kunft erreichten. Auch der biographifche Theil 
wird hier, wte Yorauszufehen war, noch intereffanter. 
und in der Beichreibung einzelner Bilder, wie des 
Abendmahls von L. da Vinci, der „Raphaelifchen 
Stanzen,. der Arazzi u. f. w. entwickelt fich viel geift- 
“ciche AuffaMung mit der umfalfendften Schilderune 
des Details. Falt vollftfändig it die Aufzählung der 
ü Srke Raphael's (fo; weit fich namlich ihre Authen- 
aptit nachweifen läfst), auf deffen nicht allein qualita- 
nani fondern auch quantitatives Verdienft aus einem 
fo en Gefichtspunct aufmerkfam gemacht wird, Eben 
à aa auch der Belprechung Lenardo da Vinci’s 
nd Mickel-Angelo’s ein verhältnilsmäfsig grofser 
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Raum angewiefen, während bey anderen Künftlern, 
der Natur. der Sache gemäfs, nicht fo lange ver- 
weilt werden konnte. Nachdem der Vf. weiterhin von 
den Schülern Raphaels, fo wie von einigen anderen 
Künftlern, die fich mehr nach Fr. Francia bildeten, 
gefprochen, und im 6ten Abfchnitt die Meifter von 
Siena nnd Verona behandelt hat, macht er-im ?ten 
Abfchnitt des Sten Buchs den Uebergang zu Correg- 
gio und zu deffen Schule. Als der fubjective Grund 
von Corregg’o’s eigenthümlicher Manier wird belon- 
ders eine gewille Seelenftiimmung deffelben hervorge- 
hoben, die der Vf. mit dem Wort Empfindfamkeit 
bezeichnet, wiewohl uns diefer Ausdruck hier nicht 
recht zufagen will, da er fchon einen gereitzten Zu- 
ftand, ja eine Kränklichkeit des Gefühls bezeichnet, 
wovon uns im Gegenfatz zu manchen modernen Er- 
fcheinungen diefer Art Coreggio noch immer frey ge- 
blieben zu feyn fcheint. Uebrigens war (wir erlau- 
ben uns diefe Vermuthung) Ooreggio’s Eigenthüm- 
lichkeit gewils auch durch äufsere Urfachen mit be- 
dingt; er fah nämlich bald ein, dafs er nur im Far- 
benichmelz und Helldunkel feine grofsen Nebenbuh- 
ler, die bereits im Ausdruck und Compofition das 
Höchfte geleiftet hatten, übertreffen könne; auch 
trieb fein Genius ihn vorzugsweile zur Ausbildung 
dietes Elements, wefshalb er jenem überwältigenden 
Gemälde Raphaels gegenüber noch immer fein 
anch'io son pittore ausrufen konnte. Leiftet fomit in 
bezaubernder Wirkung des Lichts und Schattens, die 
fich bey ihm mit einer eigenen Anmuth der Zeich- 
nung paart, Coreggio das Höchfie, fo it er dagegen. 
im Ausdruck nicht immer der Klippe der Affectation 
entgangen, ein Fehler, der eben durch jenes vor- 
herrfchende Streben nach Anmuth und Grazie fcheint 
hervorgerufen worden zu feyn, und der befonders 
beym Parmigianino, dem bedeutendften Schüler Co- 
reggio’s, in eine leidige Manier übergeht, wie der Vf. 
zu Ende des 7ten Abfchnitts ausdrücklich nachweift. 

Der 8te Ahfchnitt it der venezianifchen Schule 
gewidmet, die fich unter Giorgione und Tizian von 
der alterthümlichen Manier des Joh. Bellin gänzlich 
frey macht. Zur näheren Charakteriftik dieles Stils 
(er empfiehlt fich, wie fchon oben angedeutet wor- 
den, durch Glanz und eine gewilfe Wärme des Co- 
lorits) dient einerfeits ein gewilles allegorifches und 
novelliftifches Element, das man gewöhnlich mit dem 
Namen des Romantifchen bezeichnet, [odann ander- 
feits eine genremälsige Behandlung, die unter an- 
deren darin beftand, dafs man in Kleidung und Ne- 
benwerk damaligen Gefehmack und Zeitcoftüm auf- 
nahm. Eine Würdigung der einzelnen Werke jener 
berühmten Coryphäen, fo wie der ihrer Zeitgenollen 
und Nachfolger, des Palma, Schiavone, Pordenone, 
Bordone, Tintoret, Paul Veronese u. A., macht den 
Gefamtinhalt diefes Abfchnittes aus. 

Der darauf folgende 9te Abfchnitt führt uns die 
unerquicklichen Ericheinungen der florentinifchen und 
römifchen Malerkunft gegen Ende des 16ten Jahr- 
hunderts vor, die bald in einem Grad ausartete, bis 
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wohin fich die Venezianer, die mehr bey der Natur 
blieben, nie verirren konnten. Die beiden Zuccaro’s 
find ein Paar -bedauernswürdige Manieriften, gegen 
welche der Ritter von Arpino, als Haupt der römi- 
fchen Schule und Widerfacher der Caracci’s, noch 
immer eine refpectable Figur macht. Auch an Alter- 
thümlern, wie Luca, Longhi, der wieder auf die 
Manier des F. Francia einlenkt, fehlt es jener Pe- 
riode nicht, fie erzielten aber nichts als eine fchwäch- 
liche Frömmeley gegen jene innige, gemüthvolle 
Auffaffung der Alten. 

Der den Reftauratoren der Kunft, die jene tieffte 
Entwürdigung nothwendig hervorrief, gewidmete fol- 
nn Ablchnitt, zerfällt zunächft in eine Würdigung 

er fogenannten Eklektiker, worunter namentlich die 
Caracci’s und ihre bedeutendfien Nachfolger, Domi- 
nichino und Guido Reni, verftanden werden, fodann 
der Naturaliften mit Caravaggio und Spagnoletto an 
der Spitze. Die Darftellung it hier in fofern höchft 
pragmatilch, als es dem Lefer vollkommen klar wird, 
wie das in die Kunft eingedrungene böfe Princip 
durch eine energifche Reaction nothwendig dem Gu- 
ten wieder weichen mufste. Indeflen war diefe Re- 

eneration immer nur eine halbe, die höchlte Blüthe 

er Kunt, wie fie einmal in Italien fchon da gewe- 
fen, liefs fich nicht wieder hervorzaubern. Aeufsere 
Regelrichtigkeit erzielte man auf jenem eklektifchen 
Wege wohl, aber nichts, was den Stempel eines un- 
befangenen, wahrhaft erfreulichen Sinnes trägt; oder 
foll man etwa die Vorzüge eines Gemäldes loben, wo, 
wiein einer h. Familie des Hannibal Caracci, die Ma- 
.donna in der Manier des Paul Veronese, das Kind und 
der kleine Johannes in der Manier des Coreggio, Johan- 
nes, der Evangelift, in der Manier Tizians, und die h. 
Katharina in der Manier des Parmigianino gemalt it? 
Uebrigens verfiel H. Caracci nur ausnahmsweife in fol- 
che Bizarrerieen; feine Fresken in der Galerie des 
Pallaftes Farnefe zu Rom zeigen ihn von viel vor- 
theilhafteren Seiten, wiewohl auch hier der Ausdruck 
und das eigene innere Leben nicht feine Stärke aus- 
machen. Der Vf. geht fodann in eine Würdigung 
H. Caracci's als Landfchaftsmaler ein, und feizt in 
diefer Beziehung feine Leiftungen unter die Rubrik 
geiltreicher Decorationen, ein Prädicat, das uns den 
Charakter derfelben ganz richtig zu bezeichnen Icheint. 
Diefen decorativen Charakter haben auch die Land- 
fchaften Dominichino’s, dellen hiftorifche Compolitionen 
zuweilen als fehr glücklich gedacht erfcheinen, nicht 
felten aber auch kalt lalfen, und als blofse theatrali- 
fche Schauftellungen fich kund geben. Dafs Domini- 
chino das Edle feiner Formen befonders dem Stu- 
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dium der Antike, dem er unabläffig obgelegen, ver- 
dankt, fcheint uns in-der gefchichtlichen Brörterung 
nicht genug hervorgehoben? dagegen wird bey @uido 
Reni ganz treffend nachgewielen, wie er in feiner 
früheren Zeit, wo feine Bilder noch das Grandiofe 
in der Anordnung der Gruppen, fo wie die dunkle 
Schattengebung haben, mehr auf die Manier der Na- 
turaliften, namentlich des Caravaggio, eingegangen 
fey, und erft fpäter durch die Antike jenen edleren 
Stil gewonnen habe, wie man ihn in feiner Aurora 
und in der Himmelfahrt Mariä bewundert, Andere 
eklektifche Schulen, wie die zu Cremona und Mailand, 
werden nur flüchtig berührt, dagegen ift mit Recht 
den gegenüberftehenden Naturaliften ein eigener Ab- 
fchnitt gewidmet. Caravaggio, das Haupt diefer 
Richtung, erfcheint nur da als genügend, wo feine 
Manier, wie in Scenen des gemeinen Lebens, nicht 
im Widerfpruch mit dem dargeftellten Gegenftand 
it, während er da, wo er fich zur höheren Hiftorie 
erheben will, wirklich abftofsend und empörend wird. 
Durch grelle Lichteffecte und ein gewilfes fehauerlich- 
fratzenhaftes Pathos trieb befonders Spagnoletto diefe 
Manier auf die Spitze, ob er gleich felbft da noch 
manches Schöne und Treffliche zu leiften wufste. 
Auch Salvator Rofa gehört in feinen gefchichtlich- 
iandfchaftlichen Darftellungen der Richtung diefer 
Naturaliften an, und namentlich ift er dem Spagno- 
letlo in gewilfen phantaftilchen Uebertreibungen ver- 
wandt, die jedoch bey ihm wieder einen originellen 
Zug erhalten, der feine Gemälde auf den erften 
Blick fogleich kenntlich macht. Der letzte Abfchnitt 
des erften Bandes giebt einen kurzen Ueberblick der 
neueren Kunftbeftrebungen in Italien, und fchliefst mit 
den wichtigen Worten: „Italien, über das einft alle 
Segnungen der edelften (chaffenden Kraft, der ganze 
Zauberborn der Schönheit ausgegollen war, träumt 
jetzt nur noch von dem Ruhme leiner grofsen Vor- 
zeit; es treibt, ein fteuerlofes Wrack auf den beweg- 
ten Fluthen der Gegenwart hin, die Künfte find aus- 
gewandert, fich eine neue Heimath zu fuchen. 

Der zweyte Band, der die Gefchichte der Male- 
rey in Deutfchland, den Niederlanden, Spanien, Frank- 
reich und England behandelt, hält lich ungefähr in 
denfelben Grenzen, wie der erfte; nur gewinnt er da- 
durch etwas mehr Ausdehnung und ein verfchiedenes 
Anfehen, dafs die Anordnung hier weniger nach den 
Schulen, als im Fortgange der Erzählung nach ge- - 


‚wiffen allgemeinen Rubriken, z. B. der Genre - Land- 


fchalt- und Thier- Malerey, dem Stillleben u. £. w. ge- 
troffen wurde. 


(Die Fortfeizung folgt im nüchften Stücke.) 
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KUNSTGESCHICHTE. 


Perurw, b. Duncker u. Humblot: Handbuch der 
Gefchichte der Malerey, von Conflantin dem 
Grofsen bis auf die neuere Zeit, von Dr. Franz 
Kugler. Eriter Band. Ge/chichte der Malerey 
in Italien. Zweyter Band. Gefchichte der Ma- 
lerey in Deutfchland, den Niederlanden, Spa- 
nien, Frankreich und England u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Das erte Buch des 2 Bandes handelt von den frühe- 
Ren deutichen Malereyen, wovon wir die Spuren bis 
ins neunte Jahrhundert hinauf verfolgen können. Die 
Hauptquelle zur Kenntnifs derfelben find hier die mit 
Miniaturen verzierten Handichrilten; anderer Gemälde 
gefchieht wohl auch beyläufig von den Gefchicht- 
(ehreibern jener Zeit Erwähnung, doch lälst fich, da 
Ge nieht mehr vorhanden find, die Befchatfenheit der- 
leiben nur nach den Miniaturen errathen. Unter 
Kailer Otto IE, der fich mit der griechifchen Prin- 
elfin 'Theophanie vermählte, mochte fich griechifch- 
yzantiniiche Kunft zuerft in Deutichland geltend 
machen. Diefer Stil beiteht befonders darin, dafs bey 
ziemlich vollendeter Technik und einer nicht geringen 
enntnils der Farben- und Licht- Effecte die Figu- 
ren verzeichnet, und in fteifer, ftatuarifcher Haltung 
dargeftellt find. So blieb es das ganze eilfte und 
zwöllte Jahrhundert hindurch; erft gegen Ende des 
letzten macht fich ein neues Streben in der Kunft 
beinerklich. Die Zeichnung wird richtiger, die Ge- 
wandung geht dem menichlichen Körper mehr nach; 
es find belonders die aus dem claffiichen Alterthum 
überlieferten Typen, die dem Gefühle jene edlere 
Richtung geben. In manchen tragilchen Situationen 
entwickelt fich fchon ein Analogon von wahren Pa- 
thos, und in mehreren vom Mönch Conrad mit Bil- 
dern verzierten Handfchriften find die Formen und 
ewegungen fo frey, wie fie font nur in mehr 
ütwickelten Kunftiperioden zur Daritellung kommen. 
achdem der Vf. noch einige folche Handfchrilten- 
5 Mälde gewürdigt, kommt er zu Ende des erften 
Veh auf einige uns noch erhaltene byzantinifche 
Ho Imalereyen zu fprechen. ‚Merkwürdig in diefer 
nicht find jene bey der neulichen Reftauration des 
erger Doms zum Vorfchein gekommenen Bilder, 
iejenigen, welche fich unter einem Mauer- 
nberwurf in einem, alten Thurme ZU Forchheim be- 
„den, denn auch diefe gehören, wie uns Augen- 
“ugen verficherten, ganz beftimmt dem byzantinifchen 
J. 4. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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Stil an, nicht dem gothifchen, wie der Vf. zu Ende 
des zweyten Buches vermuthen läfst. 

Im zweyten Buche, wo der Vf. vom gothifchen 
Stile fpricht, der fich von nun an nicht blofs in der 
Malerey, fondern in allen verwandten Künften gel- 
tend macht, geht er von der Anficht ‚aus, dafs die 
eigentliche Entwickelung diefes Stils im nördlichen 
Frankreich zu luchen fey. Die ältefien Denkmäler 
hievon in Deutfchland enthält die St. Urfulakirche zu 
Cöln, nämlich auf Schieferplatten gemalte Bilder der 
Apofiel. In diefem Stile find auch die Miniaturen in 
einem Manufcripte des Triftan zu München gemalt. 
Unter anderen Wandmalereyen werden fodann einige 
Bilder der älteren Nürnberger Schule aufgeführt, die 
fich bereits durch eine gewille Schärfe in der Formen- 
zeichnung unterfcheiden; hieher gehören auch die 
gleichzeitigen Leiltungen der Prager Maler, eines 
Wurmfer, Kunze und Theodorich zu Prag, die man 


auf dem Carlftein und Hradfchin fieht. 


Zur Blüthe führten die gothifche Malerey übri- 
gens nicht die Prager, fondern die Maler der alten 
Cölner Schule, deren Werke das Gepräge einer 
eigenthümlichen Milde und Süfsigkeit an fich tragen, 
während die übrigen noch ziemlich roh blieben, und 
einen gänzlichen Mangel an fchönem F'ormenfinn ver- 
rathen. Man nennt hier einen Meilter Wilhelm, dem 
ein Gemälde in der St. Caftorkirche zu Coblenz, und 
einige Bilder, die fich gegenwärtig im Cölner Dome 
befinden, zugefchrieben werden; ferner einen Meilter 
Stephan, den man am beften aus dem grofsen Altar- 
werke, vormals in der Cölner Rathhauscapelle, jetzt 
im Dome dalelbft, kennen lernt. Andere hieher ge- 
hörige Malereyen macht das Handbuch namhaft, fo- 
wie es auch von einigen Verzweigungen dieler alten 
cölnilchen Schule in Weftphalen, am Rhein und am 
Main handelt. 

Das folgende Buch führt uns den neuen Stil der 
altflandrifchen Schule vor, der, aulgenommen von 
zwey der gröfsten Meifter ihres Faches, dem Hubert 
und Johann von Eyk, plötzlich ins Leben tritt. Das 
berühmtefte Gemälde beider ift das grolse Altarwerk 
für die Kirche St. Bavo zu Gent, wo fich auch ein 
Bild eines Nachfolgers jener, des Gerhard van der 
Meeren, befindet. Unter Anderem verdient hier be- 
fonders Rogier von Brügge Erwähnung, deifen Schüler 
der noch berühmtere Hans Hemling war. Das Ver- 
dienft des Letzten belteht in einer genaueren Ausbil- 
dung des Details; auch find die Motive, die zur Ent- 
faltung der Haupthandlung gehören, dermafsen er- 
[chöpit, dafs unnöthiges Períonal davon gänzlich aus- 


219 


gefchloffen bleibt. Sein ‘Hauptwerk, im Mittelbilde 
‘ die Verlobung der heil. Katharına darfiellend, befin- 
det fich iin St. Johannis- Hofpital zu Brügge. Diefe 
Richtung der aliflandrifehen Schule verfolgt nun der 
Vf. bis zu den fpätelten Nachfolgern, und macht fo- 
dann den Uebergang zur deutfchen Malerey, wo uns 
zuerft die Schule von Cöln, mit Israel von Mecheln 
an der Spitze, wieder begegnet. Die Charakteriftik 
des Gemeinen artet bey ihm bereits in Caricatur aus, 
ein phantaftifches Element, das von nun an, bis zu 
Lucas Kranach herab, den deutlichen Malern eigen 
blieb. Gleichzeitig mit Israel von Mecheln. blühten 
im oberen Deutfchland einige andere Maler, darunter 
Friedrich Herlin von Nördlingen und Martin Schön 
aus Colmar die bekannteren find. In gewilfer Ver- 
wandtfchaft mit Letztem fteht Hans Holbein der 
Aeltere, der zwar auch die Widerfacher Chrifti ge- 
wöhnlich carikirt, font aber fehon viel Edles, An- 
muthiges und Weiches hat. Die Nürnberger Schule 
wird befonders durch Mickel Wohlgemuth in Anfehen 
gebracht, als defen vorzüglichftes Gemälde ein Altar- 
werk in der Schwabacher Stadtkirche zu nennen ge- 
wefen wäre, das dem Vf. unbekannt zu feyn fcheint. 
Dann wird der Uebergang zu denjenigen Meiftern ge- 
macht, die im 16ten Jahrhunderte die deutiche Kunft 
zu ihrer Blüthe brachten. Zu einer folchen Blüthe, 
wie die italiänifche, kam jedoch die deutfche nie; die 
Gründe: warum? werden vom. Gefchichtfchreiber er- 
fchöpfend nachgewiefen. Namentlich wehrte der ein- 
dringende Geilt des Proteftantismus für jetzt die voll- 
kommene Entwickeluny, die, wie es fcheint, dem 
fpäteren Deutfchland vorbehalten war. Alörecht Dü- 
rers Verdienfte um die deutfche Kunft werden in der 
Darftellung des Vfs. in ein neues, helles Licht ge- 
fetzt, und feine vorzüglichften Gemälde, Holzfchnitte 
und Kupferliiche, mit Beziehung auf Mellers Werk, 
namhaft gemacht. Selbft Dürer kam, feinem eigenen 
Geftändnilfe nach, erft (pät zur eigentlichen Einficht 
über feine Kunft, indem .er früher einestheils dem 
Phantafüfchen, Uebertriebenen und Barocken in der 
Compofition, anderentheils im Colorit dem Bunten, 
und im Faltenwurfe dem Eckigen und Geknitterten 
'allzufehr huldigte. Vollendet und ganz auf gleicher. 
Stufe mit den grofsen Meiltern Italiens erfcieint er 
dagegen in feinen vier Evangelifien und in einigen 
Porträtbildern, unter denen das feines Freundes Holz- 
fehuhr, das die Familie als ein köftliches Erbftück 
noch bewahrt, das vorzüglichfte ift. Wir durchwan- 
dern fodann mit dem Vf. die Galerie der fogenannten 
kleinen Meifter, wie man die Schüler Durers nannte, 
und fehen. Alle, bis auf den einzigen Georg Pens, 
der zugleich das Glück hatte, Raphaels Schüler zů 
feyn, treu bey der Weile des Meifters verharren. 

Es folgt nunmehr eine Ueberlicht der Leiftungen 
der fächfifchen Schule, mit Rückblicken auf das, was 
bereits von Lucas Cranach war geleiftet worden. Es 
werden mehrere Staffeleybilder, fowie die Haupt- 
werke des Lucas in den Stadtkirchen zu Wittenberg, 
Meiisen und Weimar gemuftert. 


Die gleichzeitige holländifche Schule wird befon- , 
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ders durch Lucas von Leyden repräfentirt, der je- 
doch mchr ES Kupferltecher bekannt ilt, da fich von 
feinen Malercyen wenig “rfindet. Ein gewilfer fcu- 
riler Charakter ilt feinen Darftellungen eigenthümlich- 
Sonft aber nahm auch in Oberdeutichland,, nament- 
lich in Ulm und Augsburg, die Kunft einen ganz 
ungewöhnlichen Auffehwung, wo mehrere Kinliler 
namhalt gemacht werden, denen fich als der vorzüg- 
lichte Hans Holbein, der Jüngere, anreiht, Holbeins 


-Ruf begründete fich vorzüglich während feines län- 


geren Aufenthaltes in England; er malte dort zwar 
meift Porträts, doch ift unter feinen gröfseren hifto- 
rifchen Compofitionen befonders ein Gemälde in der 
Barbers Hall zu London merkwürdig, welches Hein- 
rich-VHE darftellt, wie er der Zunft der Chirurgen 
und Barbiere ihre neuen Statuten übergiebt. _ Das 
fehöne Bild, die Königin des Himmels darftellend, 
welches fich in der Dresdner Galerie befindet. wird 
vom Vf. näher beichrieben, fodann auch der berühmte 
Todtentanz, eine Folge von. einigen vierzie Holz- 
fchnitten, in nähere Erwägung gezogen. So mager 
und monoton im Ganzen die Erlinduns it, denn es 
ilt eben der Tod und immer wieder der Tod. der in 
allen dielen. Darttellungen figurirt, fo verdient doch 
die Art und Weile, wie diefe dürltige Idee ausgeführt 
worden, die grölste Anerkennung, da hier Holbein, 
befonders in der Charakteriftik der verfchiedenen Stände 
und Alter, als. grolser Sittenmaler auftritt, die Situa- 
tionen auf bewundernswürdige Weile zu variiren weils, 
das Nebenwerk und den landichaftlichen Theil immer 
höchlt meifterhaft behandelt, auch von der Allexorie 
mitunter einen fehr genialen Gebrauch macht, fo dafs 
fie welentlich zum Verftändnilfe der Intention des 
Künftlers beyträgt. 

„. Unter den gieichzeitig blühenden niederländifehen 
Künlilern, die fich noch vom Einfluffe der italiäni- 
fchen Kunft frey hielten, werden als die bedeutend- 
ften Quintin Meflys, Bernhard von Orley, Johann 
Mabuje, Johann Schoreel und einige Andere genannt. 
Schoreel gelangte vorzüglich in neuerer Zeit durch 
ein in der ehemaligen. Boisserde’fchen Sammlung be- 
findliches Gemälde, den Tod der Maria darftellend, 
zu erneutem Ruhme. ‚Bald aber trat der felbftftändi- 
gen Entwickelung diefer Kunft-Epoche der Einfluls 
von Italien her ltorend in den Weg, und es zeigt 
fich von. nun an, mit theilweiler Ausnahme der Werke 
des: Lambert Lombard, Franz Floris, der Gebrüder 
Frank und einiger Anderer, wenig Erfreuliches, iR 
den Kuntileiftungen jener Zeit.. Künftler, wie Bar- 
tholomaus Spranger, Heinrich Goltzius u- A. führten 
durch ihren italiänifchen Manierismus, bey aller Voll- 
endung in der Technik, eine gänzliche Eintartung des 
Gefchmacks herbey. Otto Venius Icheint bereits das 
Irrige jener Tendenzen gefühlt zu haben ; feine Zeich- | 
nung ftrebt (chon wieder auf den verlaffenen Weg | 
der Natur zurück, auch war diefer Künitler befon- 
ders ftark in der Allegorie, Wie wir uns denn erin- 
nern, in der Schleilsheimer Galerie eine ganze Folge 
von allegorifchen Gemälden mit Beziehung auf Papit- 
thum und Kirchenrelormation yon ihm gelehen zu 
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haben. Der-Vf. hebt diefes Element in den Werken 
des Ofo Penins nicht weiter hervop, ob es gleich 
auf die Hiftorienmalerey des Rubens von bedeutendem 
Einfluffe gewefen, 

Das folgende fünfte Buch beginnt mit der Auf- 
zählung der Verdienlte des Rubens, des Erften, der 
fich den Manieriften feiner Zeit fiegreich entgegen- 
ftellte. 
einem allgemeinen äAufserlichen Schönheitsprineip ge- 
wählt, fondern es find Geftalten, zu welchen die 

räftige flandrifche Natur den Typus hergab, und fo 
gruppirt, dafs fich die Handlung vollkommen drama- 
tilch, ‘und auf eine dem Auge wohlgefällige Weife 
entwickelt. Auf das Verdienft, das namentlich Ru- 
bens fich um eine kunftgemäfse Gruppirung erwor- 
ben, geht jedoch der Vf. nicht weiter ein, fondern 
bemerkt blofs gelegentlich da, wo er von der Ama- 
zonenlchlacht in der Münchner Galerie (pricht, dafs 
hier die Compofition fehr verftändlich fey, und die 
Gruppen im trefflichften Verhältniffe zu einander ftän- 
den, ein Vorzug, der jedoch mehr oder minder allen 
Rubenfifchen Compofitionen zugelprochen werden mufs. 
In der Aufzählung der vorzüglichlten Gemälde diefes 
Meifters vermillen wir den Bethlehemitifchen Kinder- 
mord, ebenfalls zu München, wo freylich das Tragi- 
(che bereits in das Grälsliche hinüberfchweilt, wo aber 
die 'verfchiedenen Abftufungen des Schmerzes und der 
Verzweiflung auf eine fo tief erfchütternde Weile ge- 
ichildert werden, dafs hier Rubens in pfychologilcher 
Durchdringung feines Gegenftandes alle ähnlichen Dar- 
ktellungen, felbfi die eines Raphael und Guido Reni, 
bey Weitem übertrifft. Mit Recht tadelt übrigens 
r. K, den grolsen flandrifchen Meifter in der Dar- 
ftellung des Nackten, indem er hier durch fchwer- 
fällige Körperbildungen und Gemeinheit der Auffal- 
lung nicht felten das Auge des Befchauers beleidigt, 
fowie es uns denn immer ein Räthfel blieb, wie fich 
Rubens während feines Aufenthalts in Italien und bey 
feiner Kenntnifs der Antike und der claffifchen italiä- 
nilchen Mutter durchaus nichts von den edleren For- 
en derfelben aneignen mochte. In diefer Manier 
bieb auch van Dyck, der vorzüglichfte Schüler des 
ftubens, lange befangen. Das elegifche Element, das 
ihm der Vi. zufchreibt, finden wir auch an jenem 
trefflichen Gemälde, den Leichnam Chrifti im Schoofse 
der hell. Mutter, von einigen Engeln umgeben, dar- 
fiellend, das lich in. der Kgidienkirche zu Nürnberg 
befindet. Die beften Porträts von van Dyck, die wir 
noch gefehen, befinden fich in der fehr reichhaltigen 
aber minder gekannten Gälerie des Grafen Schönborn 
zu Pominersielden. Uebrigens trieb befonders die 
Rolländifche Schule, zu welcher der Vf: nun den Ueber- 
sang macht, die Porträtmalerey, was naturgetreue 


Ta naive Auffallung betrifft, bis zum Gipfel, Man. 


raucht 'blofs einen- Pourbus, Mierevelt, Johann Ra- 
fm, Hals, Keyfer und van der Helft zu nennen, 

ögleich zu willen, was man fich bey diefen Na- 
DEN zu denken habe. Auch Rembrandt feht in diefer 
Beziehung unübertroffen da; die ihm eigenen Licht- 
eflecte bringt er hier nicht immer in Anwendung, und 
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Seine Formen find nicht mehr willkürlich nach, 
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es exiftiren Porträts von ibm, namentlich in der Pom-- 
mersleldener Sammlung, mit ganz gewöhnlicher Tages- 
beleuchtung, die gleichwohl in Hinficht auf maleri- 
fche Wirkung durchaus nichts zu wünfchen übrig laf- 
fen. Auch im edlen Stile gemalt fahen wir hier ein 
lebensgrolses Bild von ihm, eine Clavierfpielerin dar- 
ftellend, mit ganz .treffllich gezeichneten Händen, ein 
Vorzug, der lonft felten bey Rembrandt angetroffen i 
wird. In magilcher Lichtwirkung möchte aber nicht 
leicht ein Bild von Rembrandt exiftiren, wie jenes 
in derfelben Galerie zu Pommersielden bey Bamberg, 
das den Samuel darftellt, wie ihn die Hexe von En- 
dor dem Saul auf fein Verlangen erfcheinen läfst. 
Diefs fey nur nebenher gelagt, um Kunfifreunde des 
Auslandes auf die Schätze diefer Galerie, die, nach 
der liberalen Einrichtung des Befitzers, jedem- Be- 
[ucher gezeigt werden, auimerklam zu machen. Uebri- 
gens werden die Gegenfätze zwifchen Rembrandt und 
Rubens vom Vf. einleuchtend hervorgehoben, auch 
die Gründe nachgewielen, warum fich die Manier des 
Rembrandt, als ganz aus fubjectiver Seelenfiimmung 
entlprungen, weniger, als diels bey der objectiven 
Darltellung des Rubens der Fall war, auf feine Schüler 
vererben konnte. 

Im folgenden erften Abfchnitte des fünften Buches 
behandelt der Vf. die fogenannte Genremalerey, die 
lich, nach einer richtigen Definition, auf die Darftel- 
lung gewöhnlicher Lebensverhältniffe, im Gegenfatze 
zur eigentlich hifterifchen Malerey, die es mit’ reli- 
giöfen, heroilchen und anderen erhöhten Momenten 
zu thun hat, beichränkt. Nach ihrer gefchichtlichen 
Entwickelung folgt fie, wie eine Odyilee, der Ilias, | 
den grolsen heroilchen Evolutionen in der Malerey 
nach, und blüht befonders in Zeiten der Ruhe und 
des friedlichen Wohiftandes.. Uebrigens fcheint, was 
nicht aulser Acht zu lafen war, auch eine verän- 
derte Glaubensanficht, fo wie die Umwandelung, welche 
im ganzen Cultus vorgegangen war, hier bedingend 
eingewirkt zu haben. Hr. K. unterfcheidet übrigens 
ganz richtig drey Arten von Genre, das phantaftilche, 
wie, wir es. im den Darftellungen des Bauern- und 
Hiöllen - Breughel und mehrerer anderer erkennen; das 
gemeine, wie es fich in den Bildern des, jüngeren 
David Teniers, Adrian Brouwer, Jan Steen u. A. 
mit komifcher Wirkung herausftellt; endlich ‘das edle 
Genre, das befonders von T'erburg, Gerkard Dou, 
Gabriel Metzu, Franz Mieris, Caspar Net/cher, 
Peter de Hooghe u. A. glücklich behandelt wurde. 
Daran reihen lich dann die Meifter in verfchiedenen 
verwandten Branchen, wie die Schlachten - und 'T'hier- 
Maler, fowie die Maler der Architektur, der Früchte 
und Biumen, der Stillleben u. f. w. Es dauerte ziem- 
lich lange, bis. die Landfchaftmalerey, wie auch der 
dritte Abfchnitt des fünften Buches diefer Gefchichte 
nachweilt, zu eigener Selbfiftändigkeit gelangte, und 
fich von der Hittorienmalerey, der fie anfangs bey- 
gefellt war, losmachte.: Es werden auch hier, wie 
beym Genre, verf[chiedene Stile, ein aus phantafti- 
fcher Aufiallung hervorgegangener, fodann ein edler 
und naturgemälser, bemerklich. Als Gründer der 
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eigentlich heroifchen Laandfchaft mufs Nicolaus Pous- 
sin, und belonders deffen Schwager Caspar Dughet, 
genannt werden. Die Arbeiten des Letzten behaup- 
ten, bey aller Grofsartigkeit der Compolition, doch 
einen heiteren freyen Charakter. Beflonders it fein 
Augenmerk auf die Darftellung der verfchiedenen Luft- 
töne gerichtet, und er übertraf hierin feine Vorgän- 
ger. lo weit, als er lelbft wieder von einem noch 
gröfseren Meilter , dem Claude Lorrain, übertroffen 
wurde. Auch Claudes Landichalten gehören, wie 
die feiner Nachfolger, des Hermann Swanefelt, der 
Gebrüder Both-u. A., dem heroilchen Stil an, der 
jedoch bey jedem dieler Kunftler verfchieden modifirt 
erfcheint. Hieraus entwickelt fich zunächli ein idyl- 
lifcher Stil, wie bey Nic. Berghem, Adrian van de 
Felde, Heinrich Roos u. A., doch verichwindet dieles 
idylliiche Element bey dem berühmtelten Künfiler 
diefer Gattung, dem Paul Potter, da es bey ihm 
mehr auf die vollkommenfte Naturnachahmung abge- 
fehen ift. Bis zum Gipfel des fchönften Naturalismus 
fteigerten die Kunt der Landichaft Anton Waterloo 
und Jacob Ruisdael. 

Das ganze fechfte Buch handelt von der Ge- 
fchichte der Malerey in Spanien. Auch hier zeigen 
fich in dem Entwickelungsgange der Kunlt analoge 
Erfcheinungen, in den früheren Jahrhunderten ein 
Vorherrfchen des byzantiniichen Stils, dann mit der 
Ausbildung der gothilchen Baukunli die gleichzeitige 
Einführung des gothifchen. Auch jene Deckengemälde 
in der Alhambra find, der Angabe des Vís. zufolge, 
durch chriftliehe Künftler im gothifchen Stil ausge- 
führt, da bekanntlich den Muhamedanern durch den 
Koran die Ausübung der bildenden Kunft verboten 
ift. Später, im löten Jahrhunderte, fcheinen die po- 
litifchen Beziehungen, in welchen die Niederlande zu 
Spanien ftanden, einen Einfluls der Beherrichten auf 
das Herrfcherland bedingt zu haben. Einige Ver- 
wandtichaft lälst fich von nun an in den gleichzeitigen 
Leitungen der fpanifchen und niederländiichen Maler 
erkennen, nur dals den Werken jener ein lanlteres 
Colorit und ein braunerer Tint im Nackten eigen ilt, 
ein Unterfchied, der ohne Zweilel durch die Natur 
jenes Landes bedingt. war. Der berühmtelie ältelte 
Maler, welcher in Spanien diefe Richtung reprälen- 
tirt, it Luis de Morales; in der Aullallung heiliger 
Sujets fteht er ungefähr mit F. Francia auf einer 
Stufe. Von feinen Malereyen war früherbin auiser- 
halb Spanien nichts bekannt , bis der Marichall Soult 
einige derlelben mit nach Paris brachte. Sodann im 
16ten Jahrhunderte machte. ich, wie auch in Deutich- 
land und den Niederlanden, der Einfluls der ıtallanı- 
[chen Kuat in Spanien geltend; namentlich war es 
C. da Vinci, deilen Stil auf die Ausübung (panilcher 
Künttler, z. B. des Pablo de Aregio, Francisco Nea- 
poli und Hernan Yañez. mächtig einwirkte, während 
fich auch die Folgen des Studiums Mickel Angelo’s 
und ZAapkaels in den Werken eines Berruguete, 
Campagna, Vargas und Joanez nicht verkennen laf- 
fen. Im weiteren Verlaule dieles Jahrhunderts war es 
befonders Tizian und die venetianilche Schule, deren 
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Rn. acuneluderweife fich die [panifchen Maler 
a. S TAA und Navarrete find hier 
Pee befonders zu Se- 
%. os Ih der Mi ne der. [panifchen Kunft, 
„, wenigitens m der Meinung der Ausländer. die 
Leiftungen der Vorgänger weit zu übertreffen [cheint 
Werke eines Zurbaran, Felasquez und M m ur ? 
den lich in allen bedeutenden Galerieen "Bure Im 
während Andere, wie Pacheco, Jtoelas an del 
Caflillo, Juan de Pareda, Alonso Cano , ihre Be- 
firebungen nicht mit folchem Erfolge gekrönt fahen 
‚ Neben der Schule zu Sevilla bildete fich auch 
eine Schule zu Madrid, aus welcher belonders anzu- 
führen find: Luis Triflan, ein ausgezeichneter Colo- 
rit, der fich befonders den Velasguez zum Mulier 
nahm, Antonio Pereda, der felbft Vorzüge vor dem 
Murillo haben foll, wiewohl fich dies in den Bildern 
die ihm in der Münchner Galerie zugelchrieben wer- 
den, nicht eben erkennen läist. Bald darauf rifs auch 
in Spanien Jene in anderen Ländern (o verderbliche 
Geichmacksverwirrung ein, namentlich war es Luca 
G.ordano, der in den letzten -Jahren des 17ten Jahr- 
hunderts nach Spanien kanı, und die dortigen K ünftler 
zur Nachahmung feines glänzenden Manierismus hin- 
rils. Zu allen Zeiten nämlich waren, wie noch in 
dem, letzten Viertel -des vorigen Jahrhunderts Raphael 
Mengs, lo auch in den trüheren Epochen fremde 
Küntter ia Spanien belchäftigt, die ihren Jedesmali- 
gen Stil in die Praktik der einheimilchen Künfl 
einga aen wulsten. rer 
er Gelchichte der Malerey in Frankreich ift q: 
fiebente, lowie der iaria der gap tT 
land das achte Buch in diefem zweyten Bande hr 
widmet. Indem wir, was die früheren Leifiunzen der 
Iranzöfilchen Malerkunft .anbetrifit, -uniere Leter rang 
aul das belprochene Werk felbft verweilen, mülfer wir 
bey der Reaction, die durch David und feine Schule 
in neueren Zeiten in Frankreich hervorgebracht wurde 
noch einen Augenblick verweilen, weil wir hier eini e 
Bemerkungen anzuknüplen haben, die wir bey FÜ 
Vf. nicht ielblit vorgetragen finden. David fuchte fei- 
nen Darliellungen den Geilt des clallifchen Alterthums 
auf eine Weile einzuhauchen, wie dieles voa den Künft- 
lern früherer Epochen niemals geichehen war, aber 
er ging in dielem Streben zu weit, indem er das 
Stuuium der Antike fo herrfchend werden liefs, dals 
darüber das Studium der Natur mehr .zu einer unter- 
geordneten Bedingung wurde, eine Tendenz, die dem 
Streben der alten Küntiler (Chnurftracks entgegenlief, 
die ihre Begeilierung aus keinem anderen Borne, als 
Diele Bemer- 
kung hätte namentlich da an ihrem Orte geftanden 
wo der Vf. von zwey bedeutenden erken Davids, 
dem Schwure der Horatier und, der Darftellung des 
Brutus nach der Hinrichtung leiner Söhne handelt, 
Gemälde, die bey anderweitigen Vorzügen gerade an 
dielfer Sucht, die Natur durch die Antike zu verbellern 
fehr laboriren, und dadurch kalt:und manierirt werden. 
(Der Befchlujs Jolgt im nächjten Stücke.) 
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KUNSTGESCHICHTE. 


Berrin, b. Duncker u. Humblot: Handbuch der 

- Gefchichte er Malerey, von Conflantin dem 
Grofsen bis auf die neuere Zeit, von Dr. Franz 
Kugler. Erlter Band. Gefchichte der Malerey 
in Italien. Zweyter Band. Ge/chichte der Ma- 
lerey in Deutjchland, den Niederlanden, Spa- 
nien, Frankreich und England u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


as Davids hiftorifche Darftellungen aus Napo- 
leons Glanzperiode betrifft, fo find fie des Helden, 
der ihn begeiftert, vollkommen würdig, und die Kaifer- 

ronung re die fich gegenwärtig im hiftori- 
[chen Mufeum zu Verfailles befindet, möchte vielleicht 
als der koftbarfte Juwel unter den dortigen Schätzen 
zu betrachten feyn, wiewohl fich nach Collows neuer- 
lichem Bericht im Kunftblatt zum Morgenblatt auch 
viel Mittelmälsiges und Schlechtes dort befindet. Im 
Ganzen ift die Periode des David’fchen Stils fchon 
als vorübergegangen zu betrachten, und man malt 
Jetzt in Frankreich bald nach claffifchen, bald nach 
 OMantifchen, bald nach gar keinen Principien. Künft- 
rs. wie Horage Fernet, Delacroix, dry Scheffer, 
Paul de la Roche u. A. ftehen im entichiedenfien 
Gegenfatze zur David’ichen Schule einestheils, fowie 
7u Anderen, die, wie Richard, Granet, Robert, Sehnetz, 
Decamps, Le ore, lch befonders als Genremaler mit 
verfchiedenen, entweder mittelalterlichen oder moder- 
nen Motiven auszeichnen. Die bedeutendfien Land- 
[chaitsmaler, die Frankreich gegenwärtig hat, find 
Bertin, Coignet, Giroux, Watelet, Guidin. 

In England wurde die Malerey in früheren Zeiten 
fat nur von fremden Künidlern geübt, wie auch die 
vorliegende Gelchichte nachweift. Europäifchen Ruf 
genols zuerft Hogarth, den er auch durch feine be. 

eutende, durchgreifende Originalität verdient, und 
zwar nicht [owohl als Maler, denn als Denker, da 
einer vor ihm fo viel Humor und ein fo vorherr- 
“hend ethifches Element in feine Compofitionen auf. 
Sommen hat. Dafs übrigens die kirchlich - hiftori- 
iche Malerey in England mit fo wenig Erfolg geübt 
ve €, davon werden die Urfachen vom Vf. S. 295 
die vielen. Staat und Kirche aeg nichts dafür, 
van pot wurde einzig und allein == e Intereffe 
„_ Tivatperfonen getragen. Gleic wohl mufs man 
erftaunen, wie auch fo, namentlich durch die Bemü- 
nungen Boydells‘, des Gründers der Shakefpeare- 
valerie, noch fo viel Bedeutendes zur Anregung der 
J. A. I. Z. 1837. Vierter Band. 
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hiftorifchen Kunft in England gefchehen it. Der Vf. 
würdigt fodann die Verdienfte eines Weft, Opie, North- 
cote u. A., und fchliefst die Reihe der englifchen Hi- 
ftorienmaler mit Thomas Lawrence, der jedoch fei- 
nen Ruf meit durch feine Porträtdarftellungen be- 
gründete. Das Haupt der englifchen Genremaler if 
Wilkie; er fteht in der Charakterilüik Hogarth am 
nächften, übertrifft ihn jedoch in der Ausführung und 
im Colorit bey Weitem. Schon durch Hogartk wurde 
bey den Engländern der Sinn für caricaturmälsige 
Darfiellungen des Lebens angeregt, der feitdem auf 
mannichfache Weife bey ihnen gewuchert hat. Die 
bedeutenditen jetzt lebenden Landfchaftsmaler find 
Turner, Calcott, Fielding, Stanfield, Martin und 
Prout. 

Am Ende des Werkes fafst der Gefchichtfchrei- 
ber nochmals den Faden der Erzählung für die deut- 
[che Malerey auf, die er im Vorigen nur bis auf San- 
drart und Kupetzky herabgeführt hatte. Nicht un- 
beachtet blieb, was Winkelmann und Mengs durch 
ihre theoretifchen Schriften zur Wiederbelebung eines 
edleren Sinnes und eines grolsartigeren Strebens in 
der Kunft beygetragen, fowie auch Dietrichs, Tifch- 
beins, Oefers, Karflens, Kobells u. A. Verdienfte ge- 
bührende Anerkennung finden. Eine neue Epoche 
der Kunft beginnt, als eine neue Dichterfchule be- 
fonders auf die romantifche Pracht und tieffinnige 
Schönheit der Minnefänger und epifchen Gedichte des 
13ten Jahrhunderts aufmerkfam machte. Auch die 
Bauwerke jener Zeit wurden von nun an in forgfäl- 
tigere Betrachtung gezogen; fodann dienten felbft die 
Begebenheiten der Zeitgefchichte dazu, den Sinn auf : 
urfprünglich deutfches Gemüthsleben zurückzuführen, 
worin man allein eine Heilung der Gebrechen, die 
fich in Kunft und Leben eingefchlichen hatten, zu 
finden glaubte. Diefen Enthufiasmus theilten auch 
jene zu Rom wirkfamen Künftler, ein Overbeck, Cor- 
nelius, Ph. Veit, W. Schadow, J. Schnorr, Koch 
u. A., die fchon damals in treuer Verbrüderung höchft 
Bedeutendes hervorbrachten, und fpäter, wie Corze- 
lius und Schadow, durch Gründung eigener Maler- 
fchulen zu München und Düffeldorf, der deutfchen 
Kunft einen Aulichwung gaben, der wohl immer in 
der Gefchichte als eine der bedeutendfien Blüthen- 
perioden genannt werden wird, und von deffen Wir- 
ken die Nachkommen in den Denkmälern, die be- 
fonders durch König Ludwigs von Baiern erhabenen 
Kunftfion ihr Dafeyn erhielten, eine noch lautere 
Kunde, als fie je durch die Schrift gegeben werden 
kann, erhalten werden. Den Schlufs machen einige 
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allgemeine Bemerkungen über die gegenwärtigen Ver- 
hältniffe der Kunft zum Leben, worin namentlich. die 
Eniftehung von Kunfivereinen und Kunftausftellungen 
als fördernd bezeichnet ift; auch werden beherzigens- 
werthe Winke gegeben. wie befonders der Hiftorien- 
malerey, die gegen die übrigen Hervorbringungen 
auffallend zurücktritt, nach des Königs von Baiern 
löblichem Beyfpiele, ein gröfserer Vorlchub geleitet 


werden. kann. 
‚€ M.W. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Leipzig, b. Leich: Neuefle Stimmen aus England 
über den jetzigen Zuftand der Zucht edler Pferde 
dafelöfl. Deutich, mit Anmerkungen herausge- 
geben vom Grafen R. von Veltheim, Majorats- 
herrn auf Harbke u. f. w. und Æ. von Hochfletier, 
königl. preuff. Stallmeifter. 319 S. Anhang: Fer- 
gleichende Ueberficht der Form und des Cha- 
‚rakters des englifchen Renn- und Reit-Pferdes 
wahrend des vorigen und gegenwartigen Jahr- 


‚hunderts. 1837. 55 S. gr.8. (4 Thir. 12 gr.) 
Gleich im Beginne des Vorwortes der deutfchen 


Herausgeber, deren Competenz in der vorliegenden, 


Sache wohl über allen Zweifel erhoben ift, ‚bemerken 
diefelben, dafs es eine auffallende Erfcheinung fey, 
dafs, während in Norddeutfchland Alles, was in Eng- 
land in Bezug auf Theorie und Praxis der Pferde- 
zucht gefchehen ift, und noch gefchieht, als ein tadel- 
lofes Mufter der Vollkommenheit angepriefen wird, 
und Jeder, der den leileften Zweifel gegen eins oder 
das andere hierin zu äufsern wagt, für einen Obfcu- 
ranten paffirt, ja der Ignoranz, Ketzerey und des 
Hochverrathes an der edlen Pferdezucht fehonungs- 
los bezüchtigt wird, zu eben diefer Zeit in England 
felbft, theils in ‚eigenen Werken, theils in den dort 
erfcheinenden hippologifchen Zeitfchrilten, eine bedeu- 
tende Anzahl fachkundiger Männer fich erhebt, um 


darzuthun, dafs die edle Pferdezucht ihres Landes in- 


neuerer Zeit bereits Atuck/chritte gethan habe, und 
fortwährend im. Rückfchreiten begritien fey, und zwar 
ohne dafs, im Wefentlichen, bis jetzt Widerlegungen 
diefer Anfichten erfchienen wären, was offenbar da- 
hin zu deuten fcheine, dafs jene Anfichten in Eng- 
land ziemlich allgemein verbreitet feyn dürften. — 
Diefe Erfcheinung ift nun, nach der Anficht des Rec., 
was Deutfchland anbetrifft, keineswegs befonders auf- 
fallend, und wiederholt fich vielleicht zum taufendften 
Male. Bey allen vortrefflichen Eigenfchaften , die der 
Deutfche hat, ift er keineswegs von der Hinneigung 
freyzufprechen, in Beziehung von auswärts, befonders 
aber in Frankreich und England, aufgekommene Theo- 
rieen fich von einer Boivie Modefucht hinreifsen zu 
laffen. Mit welchem Feuereifer nahm man die politi- 
fchen Theorieen der franzöfifchen Revolutionäre auf, 
welche glühende Vertheidiger hatte bey uns der Brow- 
nianismus, wie fchnell bekamen die Julius-Tage theo- 
retilche und praktilche Anhänger, befonders in Deutich- 
lands kleinen Staaten u. f. w., — fo konnte es denn 
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auch wohl nicht fehlen, dafs das Hauptbeföorderungs- 
mittel. der englifchen Piegdezucht, die Wettrennen; 
eben, weil fie etwas Fremdes waren, auch wohl, weil 
fie ganz dazu geeignet find, mülfigen Menfchen einen 
aufregenden Zeitvertreib, unter dem Vorwande des 
Nutzens für das Ganze, zu verfchaffen, fich recht 
eifrige Anhänger in Deutfchland erwarben. Mit die- 
fen Wettrennen hing aber das jetzige englifche Pferde- 
zucht- Syftem innigft zulammen. — Graf Veltheim 
it derjenige, der durch feine, in der Hippologie wahr- 
haft claffülchen Schriften uns die englifche Pferdezucht 
und ihr ganzes Wefen erft recht gründlich kennen 
gelehrt hat, wie denn die Engländer felbft von ihm 
gelernt zu haben, nicht in Abrede ftellen: fo war er 
wohl, in Verbindung mit dem als Hippologen ebenfalls 
ausgezeichneten Herrn von. Hochftetter, ganz vorzüg- 
lich geeignet, die Deutfchen hier auf die gerechte 
Mitte zurückzuführen, und- ihnen zu zeigen, unter 
welchen Bedingungen die !jetzt fo allgemein beliebt 
werdenden Pferderennen für die ganze Pferdezucht 
wahrhaft nützlich werden mögen. Denn die Heraus- 
geber find weit davon entfernt, diefem Rennen einen 
ausgezeichneten Nutzen abfprechen zu wollen. Die 
Wettrennen verfammeln jedesmal eine bedeutende An- 
zahl von Pferdezüchtern, Pferdeliebhabern und an- 
deren Perfonen, die auf irgend eine Weife auf Pro- 
duction und Gebrauch .edler Pferde einen mehr oder 
minder entfchiedenen Einflufs haben. Da giebt es 
denn Erörterungen und Befprechungen aller Art, die 
der guten Sache Nutzen bringen Können. Werden 
die Rennen aber fo organifirt, wie die Herausgeber 
andenten, dann werden fie nicht nur auf jene indi- 
recte, fondern auf eine directe Weile Nutzen ftiften. — 
Der Hauptzweck der Wettrennen in England ift der 
Geldgewinn durch die Rennpferde. Daher find denn 
bedeutende Veterinäre in England von der Anficht 
durchdrungen, dafs eben durch die moderne Rich- 
tung der englifchen Rennbahn, „kleine Diftanzen mit 
geringen Gewichtsbefchwerungen durchlaufen zu laf- 
fen“, das englifche edle Pferd bedeutende Rück- 
[chritte gemacht habe, und bey Verfolgung des jetzt 
herrfchenden Sytems immer mehr ausarten müffe. 
Nach diefem Syfteme müffen die Pferde fo jung, als 
möglich, rennen. Um diefes fiegreich zu bewirken, 
werden fie durch Nahrung und Wartung zu einer 
Frühreife gebracht, welche ganz und gar gegen die 
Natur des Pferdes it. Es geht den armen Thieren; 
wie manchen deutfchen Gymnafiaften, die zwar früh 
den Pindar erklären können, aber nachher im prak- 
tifchen Leben wenig Brauchbarkeit darweilen. Ein 
edler Araber der Wülte kann in feinem fünften Jahre 
noch nicht leiten, was ein unnatürlieh aufgefüttertes 
englifches Rennpferd auf einer kurzen Laufbahn, in 
feinem dritten, leiften mufs.. JIft von blofsem @eld- 
gewinne die Rede, fo kann ‚Niemand dem Züchter 
verdenken, zu diefem Zwecke Pferde aufzuziehen. 
Ganz anders aber gefaltet fich die Sache, wenn wir 
das Vollblutspferd als das Mittel der Hervorbringung 
wirklicher Gebrauchspferde, fey es für die Jagd, den 
Krieg, die Reife u. £ W., betrachten, Die Heraus- 
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geber, welche, um dem Lefer felbft die Entfchei- 
dung aus den mitgetheilten englifchen Schriften zu 
überlaffen, ‚nirgends mit dictatorifcher Befiimmtheit 
entfcheidend auftreten, äufsern fich doch bey diefer 
Gelegenheit folgendermafsen : „in diefem Bezuge kön- 
nen wir nicht umhin, der in den mitgetheilten Schrif- 
ten mehr oder weniger behaupteten Anficht ganz bey- 
zupflichten, dafs die grofse Mehrzahl der jetzigen 
Vollblutpferde, als Producenten für jene Zwecke, 
micht den Werth ihrer Vorfahren aus dem letzten 
Ahrhunderte befitzen.“ 

‚Nach diefen Andeutungen erkennt man leicht, 
wohin die Tendenz der Verfalfer gehe: Sie wollen zei- 
gen, was wir in Deutf[chland zu beobachten, was wir 
zu vermeiden haben, wenn die auf Weitrennen bafırte 
Pferdezuckt dem deutfchen Vaterlande wahrhaft nützlich 
ee: mit einem Worte, wenn jene mehr wer- 
Bit ollen, als ein Zeitvertreib mülfiger Menfchen, 
he: si was noch fehlimmer, als die Bühne der Specu- 
ationen gewinnfüchtiger Individuen. 

Dieler fo löbliche Zweck konnte nun auf keine 

cherere, das Vorurtheil fiegreicher bekämpfende Weife 
erreicht werden, als wenn man Engländer felöft. ge- 
gen die Art und Weife, wie jetzt die edle Pferde- 
zucht in ihrem Lande behandelt wird, reden liefs. 
n diefer Beziehung theilen die Herausgeber in fehr 
guten Ueberfeizungen folgende Auffätze mit. 

„Das Pferd von Nimrod (Apperley); über Privat- 
en von Craven; über landwirthfchaftliche Ge- 
Dee von demfelben; moderne Renn- und Jagd- 
Baus, ale: I englilche Wettrennen- 

» von Suaffte; einen Auszug a brar 
J useful El ee Y 


des kaiferl. ölterreichifchen Militärgefiütes zu Bab 
In diefem höchft intereffanten Auffatze findet nn 
thwierigkelten verzeichnet, welche jetzt, nach de 
efitzaahme Ibrahim Pafcha’s von Syrien de Pierie- 
' Ankauf bey den Beduinen findet, und zugleich die 
ine und Weife dargeltellt, wie diefe, freylich nur 
“m Klima gemäfs, die Pferde zu behandeln pfleven 
ficha 35 Werk fchlielst mit einer vergleichenden Ueber. 
ye der Form und des Charakters des englifchen 
Be und Reit-Pferdes wahrend des vorigen und 
Euler ürtigen Jahrhunderts , und eben hiezu ift ein 
ich infiructiver Atlas mit 14 lithographirten Pferde- 
ra nungen, nach guten Oelgemälden und Zeichnun- 

‚N klein Folio, beygegeben. 

Schliefslich muls Rec. die Trefflichkeit und Ele- 
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ganz im Ausdrucke, welche in den eigenen Abhand- 
lungen der Herausgeber herrfchen, rühmen. Es ift 
diefes ein Vorzug, der den Schriften des Grafen Felt. 
heim fchon längt eigen gewelen it, und der es fehr 
wünfchenswerth macht, dafs Gch diefer vorzügliche 
Schriftfteller auch einmal aufser der Hippologie ver- 
nehmen lafen möchte. Sicheren Nachrichten zufolge 


' befindet er fich in diefem Augenblicke auf einer Reife 


nach Italien. 
Auch das Aeufsere des Buches ift fchön, und die 
Lithographieen lafen zu ihrem Zwecke nichts zu 


wünfchen übrig. 
E K. v. Str. 


Bangers, b. Sickmüller: Monogrammen - Lexikon, 
enthaltend die bekannten zweifelhaften und un- 
bekannten Zeichen, [owie die Abkürzungen der 
Namen der Zeichner, Maler, , Formfchneider, 
Kupferftecher, Lithographen u. f. w., mit kurzen 
Nächriehten über diefelben von Jofeph Heller. 
1831. XXVI u. 411 8. gr.8. Mit vielen Holz- 
fehnitten im Texte. (3 Thir.) 


Der Vf. erklärt, ‚dafs er fchon vor Brulliots und 
Sfellwagens Schriften den Gedanken gehabt habe, 
ein Monogrammen -Lexikon zu fchreiben, wie diefs 
auch in feinen früheren Werken angedeutet fey; und 
obgleich jene beiden Werke unterdelfen zum gröfse- 
ren Theil erfchienen feyen, fo halte er doch das fei- 
nige keineswegs für überflüffig, und hoffe, dafs es 
den Freunden der Kunt gewifs' willkommen feyn 
werde, was man ihm gern zugeben wird. 

Was die Vollftändigkeit betrifft, fo mufs man fich 
allerdings mit der Möglichkeit derfelben, fo weit fie 
in menfchlichen Kräften, und namentlich in denen 
eines Einzelnen fteht, begnügen; auch hat der Vf. 
vollkommen Recht, dafs in ein ganz vollfländiges 
Lexikon diefer Art nicht nur die Monogrammen der 
auf den Titel genannten Künftler, fondern auch jene 
der Bildhauer, Steinmetzen, Medailleurs, Münzmeifter, 
Stein- und Siegel- Schneider, Kunftgielser, Gold- 
fchmiede u. f. w. gehören würden. Uebrigens erklärt 
fich der Vf. über die wirkliche Vollfiändigkeit des 
vorliegenden Werkes in folgender Weile: „Der Voll- 
ftändigkeit fọ nahe, als möglich, zu kommen, und die 
Vorgänger in diefer Hinficht zu übertreflen, ift die 
billige Anfoderung an ein neues Werk diefer Art. 
Wenn nun gleich die wirkliche Leiftung von Verhält- 
niffen und Bedingungen abhing, welche mir keine 
unumfchränkten Hülfsmittel darboten, fo glaube ich 
doch, dafs diefes mein Werk bis jetzt das vollftändigfte 
in diefer Art ift, indem ich nicht nur die Werke mei- 
ner Vorgänger, fondern noch viele andere Hülfsquei- 
len und Materialien benutzte, und einen grolsen Theil 
der Monogramme nach Öriginalien zeichnete. Un- 
geachtet des Strebens nach möglichft grölster Voll- 
fändigkeit mulste ich manche Zeichen aber dennoch 
weglallen, weil die Angaben darüber, befonders in 
Manufcripten, älteren Werken, und vorzüglich in 
Auctionskatalogen zu unbeftimmt und allzu u nbrauch- 
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bar waren, wie es z. B. öfters blofs heifst: „mit dem 
verfchlungenen Namenszuge des Meifters“, oder mit 
J. H..B. in einander verichlungen“ u. f. w, 

Die Einrichtung des Werkes ilt von der aller 
früheren, in diefer Art. erfchienenen, ganz verfchie- 
den, wie der Vf. in der Einleitung dadurch zeigt, dafs 
er die bisherige Literatur einzeln durchgeht, und die 
Einrichtung eines jeden Werks angiebt. Die Methode 
aber, welche der Vf. befolgte, fo weit es nämlich irgend 
möglich war, belicht etwa in Folgendem, bey wel- 
cher Auseinanderfetzung Rec. freylich Manches nur 
andeuten kann, da zu einer deutlichen Erklärung 
Monogrammen-Stöcke erfoderlich feyn würden, welche 
natürlicherweife uns abgehen. 

Der Vf. hat dem Monogramme felbft nur den 
Namen, die Lebenszeit, das Vaterland des Künttlers, 
und das Fach, in welchem er arbeitete, ganz kurz 
gefalst, beygefetzt; (onftige Nachrichten, welche auf 
die Monogrammen - Kunde an fich nicht Bezug haben, 
hat er weggelallen, und bey Künftlern, von welchem 
die oben erwähnten Umftärde nicht auszumitteln wa- 
ren, it nur kurz gefagt, welche Künftler nach ihnen, 
oder nach welchen fie felbft arbeiteten. Wir meinen, 
dafs diefes für ein Tafchenlexikon hiniänglich fey: 
denn weder in ein folches, noch überhaupt in ein 
Werk über Monogrammen, gehören weitläuftige An- 

aben über die Lebensverhältniffe der Künftler, welche 
lediglich in ein biographilches Werk aufzunehmen find. 
Dagegen mufs die Angabe der einzeinen Kupfer- 
blätter, oder anderer Werke, auf denen fich die Mono- 
grammen finden, auch gröfseren Werken vorbehalten 
bleiben. Der Vf. hat fich befonders beftrebt, einer 
Anfoderung zu genügen, welche man allerdings an 
ein Lexikon machen kann, nämlich das Aufluchen 
möglichft zu erleichtern. Er hat deswegen die ge- 
wöhnlichen Unterabtheilungen in bekannte, unbekannte 
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ALTERTHÜMER. Oldenburg, in der Schulzifchen Buchhand- 
lung: Wildeshaufen in alterthümlicher Hinficht, von G. W. A. 
Oldenburg und J. Pı E. Greverus., Mit vier Steindrucktafeln. 
Zweyte vermehrte Ausgabe. 1837. IV u. 79 S. ‚gr. 8. 

Das. oldenburgilche Städtchen JFFildeshaufen liegt drey 
Meilen füdweltlich von Bremen an der Hunte, rings von Haide, 
Sand und Moor umgeben, nur einen fchmalen Streifen längs 
dem Fiuffe, die fogenannte Marfch, ausgenommen, der aus 
gutem Weide- und Wiefen- Lande befteht. ‚Diefer fo unfreund- 
lich und abgefondert liegende Ort war höchtt wahrfcheinlich 
Wittekinds gewöhnlicher Wohnfitz, wenigltens war er fein 
Eigenthum, und feine nächften Nachkommen finden wir mit 
hifiorifcher Gewifsheit in Wildeshaufen, welches jetzt wohl 
nur noch ein Schatten von demjenigen it, was es vor tau- 
fend Jahren, und felbft noch im Iäten und l4ten Jahrhun- 
derte war. 
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und zweifelhafte Monogramme verlaffen, auch die ab- 
gekürzten Namen. der Küpler in die Reihenfolge 
mit aufgenommen, und eine rein alphabetilche Ord- 
nung befolgt. Die zufammengeletzten und häufig fehr 
verlchlungenen Monogramme hat er in ihre einzelnen 
Buchfaben zerfällt, und als Anfan« immer den erften 
links hervorftiehenden Buchftaben men. woher 
denn die kleine Unbequemlichkeit entftanden ift, daß’ 
vielleicht manche, bey welchen diels fehwer zu ent- 
fcheiden war, doppelt vorkommen, damit man fie 
doch nicht vergebens fuche. Bey Monogrammen, von 
denen es nicht ganz mit Beftimmtheit ausgemittelt ift, 
ob fie wirklich dem oder jenem Künftler angehöre, 
hat er diefs immer dadurch angedeutet, dafs er fagt: 
„wird auf den oder den Meilier bezogen; foll den 
oder jenen Künftler bezeichnen.“ Er hat hiebey nicht 
felten die Kritik gegen feine Vorgänger ausgeübtn, 
Manches berichtigt, Manches enträthfelt. Bey ab- 
fichtlich falfchen Monogrammen, wie fie z. B. Breftel 
in Gebrauch hatte, ift auch diefes-angedeutet, fowie 
felbft erdiehtete oder unrichtig nachgezeichnete Mono- 


‚gramme mit aufgenommen find. 


Ein Regifter der Namen erleichtert aufserdem 
den Gebrauch des Werkes. 

Rec. hat fich beym Gebrauche des Werkes fehr 
befriedigt gefunden, obgleich Lücken ihm allerdings 
vorgekommen find. Man fucht leicht nach.dem, was 
einem zunächft einfällt und bekannt ift, und da fand 
fich denn- als erfie Lücke, doch nur im Regifter, 
Schwerdgeburt. Rec. will.dabey auch bemerken, dafs 
delfen Monogramm- immer den Schwertesgriff nach 
unten, nicht, wie hier, nach oben hat. 

Papier, Druck und die Monogrammen - Stöcke 
find zu loben. 

Chgr. 


ze 


In diefer Gegend befindet fich nun eine ganz aufser- 
ordentliche Menge altgermanifcher Steinmale und Todten- 
hügel von der merkwürdigften Befchaffenheit. Diefe Monu- 
mente, ihre äufsere Geltaltuug, die Alterthümer, welche fie 
bedecken, und überhaupt Alles, was Bezug auf die Gegend, 
ihre alterthümliche Befchaffenheit, ihre Sagen- und Urkun- 
den-Gefchichte hat, ift der Zweck des fehr wohigeratlienen 
und mit einigen wichtigen Urkunden bereicherten Büchleins, 
welches Rec. jedem Liebhaber des altgermanifchen Alterthums 
hiemit beftens empfohlen haben will. 

„ Die lithographifchen Beylagen, Urnen und andere Gegen- 
ftande der germanifchen Vorzeit darítellerd , find, wie die 
Charten der Umgegend von Wildeshaufen, ebenfalls fehr gut 
gerathen, und erhöhen den Werth und das Intereife des 


Büchleins. F.K 3 
. K. v. Str. 
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Reeensgurg, b. Reitmayr: Die Encyklopadie der 
Landwirthfchaft von Zierl, Dr. der Philof., Med. 
u. Chir., Prof. der Landwirthfchaft zu München. 
le Abtheilung, welche von der vegetabilifchen 
Production im Allgemeinen handelt. 1837. VH 
u.3148. 8 (16 gr.) 


W 


je fehr man früher in der Landwirthfchaft die 
Theorie vernachläffgte, verfinnlicht der Vf. an der 
Vorrede durch die Irrthümer, welche durch Beobach- 
tung und Abftraction entitehen können. Man hielt fie 
zur Ausübung fogar für febädlich , und berief fich auf 
mancherley milslungene Verfuche der theoretilch ge- 
bildeten Landwirthe, ohne dabey zu bedenken, dafs 
diefen die Kenntnils des Bodens ihrer Güter geman- 
gelt, oder der atmofphärifche Einflufs, welcher für 
die landwirthfehaftlichen Productionen entfchieden 
wichtig iñ, die Früchte der Anfirengung vereitelt 
haben konnte. Die vielerley Manipulationen und Ope- 
Yationen in dem landwirthichaftlichen Betriebe beru- 
‘en theils auf vieljährigen Erfahrungen, und mit die- 
en Vorzugsweile auf den Naturwilfenfchaften, in de- 
ren Anwendung allein eine Theorie der Landwirth- 
Ichaft zu begründen ift; fie geben‘ den wichtigften 
Prüfftein für Beobachtungen, Erfahrungen, Verluche 
und jene Verfahrungsarten, und erheben die Land- 
wirthichaft zur Wilfen(chaft. 
ich gr“ ndwirthfchaftliche Production befchäftigt 
„ca mit Erzeugung von fehr vielen Naturkörpern; 
die Begründung und Erklärung der durch die Beob- 
achtungen erzeugten Regeln nach allgemeinen Ge- 
fetzen der Näturwilfen(chaft machen den Inhalt der 
Theorie aus, die jedoch nichts weniger als vollkom- 
men, vielmehr nur in einzelnen Bruchftücken vorhan- 
den ift, weil man erft in unferen Tagen anfängt, die 
naturwillenfchaftlichen Gefetze auf den Ackerbau an- 
zuwenden, wozu nicht gerade ein Fortfchreiten der 
Naturwilfenfchaft in Theorie erfodert wird, wie der Vf, 
*u meinen [cheint. Möchten nur jene Geletze in dem 
&tofsen Gebiete der Landwirthfchaft recht fleilsig an- 
Sewendet werden, dann würde es mit diefer bald 
Sang anders (tehen. Allein es fehlt zu fehr an fol- 
x en theoretilch gebildeten Landwirthen , welche eine 
S’Undliche Praxis mit ihren Kenntniffen vereinigen, 
ein gründliches Studium der Phyfik, Chemie 
und Meteorologie nebft Naturgefchichte, Phyfiologie 
und tüchtiger Kenntnils in der Bodenkunde zum vor- 
*Uslichen Gegenftande der Ausbildung gemacht haben. 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. è 
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Man theoretifirt viel, praktifirt noch mehr, und 
begeht dort, wie hier, oft die gröfsten Fehler, wel- 
che auf Mifsgriffen beruhen, die entweder von der 
einen oder anderen Seite gemacht werden. Der ge- 
wöhnliche Landwirth ift meiftens Theoretiker, Prak- 
tiker und Empiriker zugleich; allein feine Theorie 
erftreckt Gch in der Regel höchftens auf die vom 
Vater auf den Sohn vererbten Regeln, Manipulatio- 
nen und Operationen, feinen übermachten landwirth- 


fchaftlichen Betrieb unter den gegebenen örtlichen 


Verhältniffen auszuüben. Es fehlt ihm der eigentli- 


‚che Unterricht, wefswegen ihm manche Unterneh- 


mungen fehlfchlagen; ‘es mangelt ihm die Kenntnis 
und Ueberficht der gewerblichen Zweige, und er 
verfucht nicht felten mit grofsem Aufwande mancher- 
ley Betriebsarten, welche nicht nur keinen Gewinn 
oder keine Belohnung für die Anftrengungen, fon- 
dern nicht einmal die Auslagen erfetzen. Daher ge- 
hört es zu dem Hlauptverdienfte der neueren Zeit, 
dafs man an fogenannten Real- und Gewerb- Schulen 
auf diefen landwirthfchaftlichen Unterricht befondere 
Aufmerkfamkeit richtet, ihn mit praktifchen Anwen- 
dungen auf gröfseren Gütern verbindet, und in ge- 
drängter Kürze die wichtigften Momente der land- 
wirthfebaftlichen Production in ihrem richtigen Ver- 
hältniffe zur Fabrication als eine Encyklopädie darttellt. 

Damit der Lefer des Vfs. Arbeit recht zu wür- 
digen im Stande fey, und vorläufig ermeflen könne, 
welchen Charakter die Darltellungen haben, und was 
er von ilınen zu erwarten habe, bemerkt Rec., dafs 
jener während feines 13jährigen Lehramtes die Rich- 
tung, nach welcher ein landwirthichaftlicher Unter- 
richt eingerichtet werden mülle, und während einer 
Reihe von acht Jahren den landwirthfchaftlichen Be- 
trieb der Staatsgüter zu Schleifshain in der Nähe 
von München bis in die kleinften Details kennen ge- 
lernt haben konnte. Bey dem Bedürfnilfe einer En- 
cyklopädie des Landbaues für den Unterricht an Ge- 
werbichulen und bey dem Umftande, dafs die Kennt- 
nils in der vegetabilifchen Productionslehre höchf 
wichtig ift, ift die Herausgabe diefer Schrift um fo 
verdienfilicher, als im Königreiche Baiern jene Schu- 
len fo eingerichtet find, dafs ihren Schülern die Theil- 
nahme am Iandwirthfchaftlichen Unterrichte zur Pllicht 
gemacht ift, und derfelbe in gedrängter Kürze ertheilt 
werden muis. 

Neues enthält die Schrift nicht; 'vielmehr ift fie 
ein hier und da abgeänderter Abdruck der Darftel- 
lungen der Propädeutik der vegetabilifichen Produ- 
etionsiehre, welche der Vf. im Jahre 1889 aus dem 
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3ten Bde. der Jahrbücher der Lehranftalt- zu Schleifs- 


heim von Schönleutner und ihm abdrucken liefs- Sie 
zerfällt in drey Abfchnitte, deren erfier vom Ein- 
flule des Klima’s auf die Production, der 2te von 
dem der natürlichen Fruchtbarkeit des Ackerbodens, 
und der 3te von dem der künftlichen Productivkraft 
des Bodens auf die Production handelt. - In der Ein- 
leitung fpricht Hr. Z. von der Eintheilung aller fiaats- 
bürgerlichen Gewerbe in die der Production, Fabri- 
cation und des Handels, vom Wald-, Feld- und 
Wielen- Bau, vom Zwecke der Landwirthfchalt, näm- 
lich durch Erzeugung. befiimmter Pflanzen in gröfs- 
ter Menge und Vollkommenheit (und geringfter Bo- 
denausdehnung) den grölsten Reinertrag, zu erhalten, 
von Betriebsausgaben. und Einnahmen. 

Die vier Puncte. über die Abhängigkeit der 
Wärme eines Ortes erfchöpfen den Gegenltand nicht; 
zwey Hauptmomente, die Richtung und Befchaffen- 
heit der Winde, dann die Belchaflenheit- des Bodens 
nebft einigen bedeutenderen Momenten find höchf 
wichtig, und follten nicht überfehen feyn. Die Lage 
einer Gegend in der Nähe von grolsen Flüffen u. 
dgl. trägt zur Modification der Wärme fehr Vieles 
bey. Unter „geographilcher Lage“ it die Erhebung 
über der Meeresfläche fchon: verftanden; der Vi. 
fcheint blofs die geogr. Breite und Länge zu mei- 
nen. Was mittlere Temperatur ift, wie man. fie 
ermittelt u. dgl., wird nicht berührt, und überhaupt 
vermilst man über die Vertheilung der Wärme, wo- 
von für die vegetabililche Production fo viel abhängt, 
die welentlichfien Erörterungen ; die Waldungen wer- 
den nur oberflächlich berührt, und doch tragen fie 
zur plyfilchen Beichaffenheit des Landes aulseror- 
dentlich viel bey. Dafs die Vegetabilien ihre Feuch- 
tigkeit aus.der Atmolphäre erhalten, ift dahin zu be- 
richtigen, dals auch die Feuchtigkeit des Bodens das 
Ihrige dazu beyträgt. Wovon der den Pflanzen ent- 


fprechende Feuchtiekeitszrad. abhängt, wird nicht, 
P D d > 


fachkundig erörtert; einige oberflächliche Bemerkun- 
gen föllen die Sache erlchöplen. Auf die Regen- 
menge wirken vor Allem die Waldungen, gröfseren 
und kleineren Flüffe und die Seeen ein; da fie Mo- 
reau de Jonnes mit fo groiser Aufmerkfamkeit be- 
handelt, und der Vf. dieien fo fleilsig benutzt hat, 
fo erfcheint es fonderbar, diefe Elemente fo wenig 
berückfichtigt zu lehen. Dals Gegenden von der 
mittleren Temperatur zwilchen 8 und 12° R. ein 
Weinklima befitzen follen, ift nicht allgemein gültig, 
da vicle Gegenden im Inneren yon Baiern jene 
Temperatur von 8 bis 9° R., aber nichts weniger 
als Weinbau haben. Im Aligemeinen findet Rec. den 


Inbalt des Iften Abfchnittes nicht allein mangelhaft» 


and oberflächlich, fondern auch undeutlich und un- 
felbiiftändig behandelt, obgleich derfelbe fo wichtig 
und einfiuisreich ift. _ 

Der Boden trägt nicht blofs unmittelbar zur Er- 
nährung- der Püanzen bey, fondern auch mittelbar 
als Behälter der pflanzennährenden Stoffe. Hierauf 
muiste der Vi. um fo grölseres Gewicht legen, als 
dadurch die. verichiedenen Anlichten vermittelt wer- 
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den. Zugleich dient er-auch als Behälter der nöthi- 
gen -Wallermenge, welcheenach Befchaffenheit defel- 
ben oft (ehr verichieden it. Gerade die Blektricität 
hat auf die Vegetation wefentlichen Einflufs, mithin 
verdiente fie eine genauere Berückfichtigung, als fie 
der Vf. würdigt. Gut ift die Entftehung des Humus 
erklärt, allein. die Humusfäure zu oberflächlich be- ` 
handelt, da durch den Einfiuls des atmofphärifchen 
Sauerltoffes auf fie der Humus, aus welchem fie fcb 
entwickelt, zuerft in denjenigen Zuftand verfetzt wird, 
den Pflanzen zur Nahrung zu dienen. Der Humus 
findet fich felbft auf dürren und unfruchtbaren Stel- 


len, aber er ift dann wachsartig oder fauer,, und feine 


Hoümusläure gebunden, wodurch er für die Pflanzen 
völlig unwirkfam ift Es wäre zu wünfchen, der Vf. 
wäre mehr in die Idee von Sprengel eingegangen, 
und hätte, feine Darfielilungen den Unterfuchungen 
delfelben mehr angepalst. Die Betrachtung des Tor- 
fes und. Forfbodens neben.dem Humus. verdient Bey- 
fall, da in der Hauptfache die Entltchung beider Kör- 
per ziemlich ‚gleiche Grundlage hat.. 

Ob der Vf. nicht belfer gethan hätte, unmittel- 
bar an diefe Betrachtungen über Humus, Sand, Thon, 
Kaik. und Mergel die verfchiedenen Erdarten, z. B. 
Kiefel-, Kalk-, Taik-,. Alaun- Erde und andere Erd- 
arten, anzureihen, will Rec. nicht pofitiv ent(cheidenz 
es will ihm zweckmälsig und fehr vortheilhaft erfchei- 
nen, überlälst jedoch: das weitere Urtheil dem Lefer. 
Die Tiefe der Ackerkrume hängt von der Befchaffen- 
heit des Bodens. und von den ihn bildenden Beftand- 
theilen ab, hat aber, wie der Vf. richtig bemerkt, 
auf die Vegetation einen bedeutenden Einflufs ; jedoch 
vertragen nicht alle Pflanzen einen gleich lockeren 
Boden, wie -ddas Verfahren der Landwirthe beweilt, 
wonach fie manchen Boden nach der Auslaat- wieder 
etwas feft drücken, was- dem Vf. wohl bekannt feyn 
wird.  Diefes bezieht fich jedoch blofs auf das ober- 
flächliche F'eftdrücken im Untergrunde, dem eigent- 
lichen Wurzelboden ift die Ausbreitung der Wurzeln 
ein welentliches Erfodernils zum Gedeiben vieler P flan- 
zen. Für manche Pflanzenarten ilt es jedoch gut, 
wenn fich das Wurzellyftem nicht zu fehr ausbreiten 
kann, damit für die Entwitkelung der Pflanzen und 
ihrer Frucht mehr nährende Stoffe übrig bleiben, und 
diefe von jenen nicht aufgezehrt werden. Dieles Verhält- 
nifs hat der Landwirth forgfältig zu berücklichtigen. 

Die Wichtigkeit der Unterlage hängt von jener 
Berückfichtigung ab; diefe hat auf die. Fruchtbarkeit 
des Bodens bedeutenden Einflufs, wird daher, vora 
Vf mit Recht aufmerklam behandelt... Aehnlich ver- 
hält es fich mit der Lage des Bodens, wofür jedoch 
mehr zu berückfichtigen it, als vom Yi. geichicht, 
Die Befiimmung der natürlichen Productivkraft des 
Bodens führt jenen zur künftlichen, und enthält 
gleichliam das Arithmetilche des In Rede fiehenden 
Gegenflandes, worüber fch nichts Abfolutes anneh- 
men Näist. . 

Der Einflufs der künftlichen Productivkraft des 
Ackerbodens auf die Production behandelt der Vf. 
nach einem dreyfachen Gelichtspuncte, wovon der 
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eine die Beurbarung, der andere die Befruchtung, 
und der driite die Bearbeitung des Bodens nach je- 


esmal verfchiedenen Rückfichten betrifft. Wenn der | 


Vf. unter „Beurbarung“ die Hinwegräumung der Hin- 
dernilfe veriteht, welche der Erzeugung von Pflanzen 
Im Allgemeinen und der Production beltimmter Pflan- 
zen enigegenfiehen, um dadurch den für diefe an- 
gemelfenen Standort herbeyzuführen,, fo mufs er auch 
‚Sie oit fehlerhafte Behandlung des Bodens zur Spra- 
en bringen, weil fat jede Pflanzenart ihre Eigen- 
Nünlichkeiten hat. Selbft durch verfchiedenartige 
$earbeitun® des. Ackerbodens wird die Mifchunz der 
iC erkrume häufig verbeffert, indem dein atmolphä- 
richen Sauerftoffe der mehr oder weniger erleichterte 
“tritt geftattet it, und diefer bey der chemifchen 
echfeiwirkung der Stoffe auf einander eine [o be- 
deutende Dee (pielt. Die gewöhnlichen Hülfsmittel 
a an nitmlich Walfer, Feuer, Ver- 
n Dekor 2 üngitolfe und abgeftorbene Ve- 
p i rachtet der Vi. mit viel Umficht und K lar- 
icit; nur geht den Darftellungen die praktifche Seite 
ab, durch deren forglältigere Berückfichtigung jene 
Zwar etwas umfangreicher, aber auch nützlicher ge- 
worden wären. Nach diefen allgemeinen Bemerkun- 
gen geht-er zur Angabe der Verbeflerung der ver- 
Ichiedenen Bodenarten über, und beginnt mit der 
des Sandbodens, worüber dem. Vf. wohl viele Ver- 
lache zu Gebote fianden, da ihm die Umgebungen 
.. 5 a 

von-München und das Gut zu Schleifsheim Gelegen- 


heit genug darbieten mulsten. Die Verbeflerungen 
de Zu geringen Tiefe der Unterlage, der Lage und 


FE: Arten FPeuchtigkeitsverhältnilfes i des Bodens 

Bien cns aus dem praktifchen Betriebe entnom- 
> Und enthalten zweckmälsige- Belehrung. 

ie Befruchtung des Bodens betriilt vorzugsweile 


di Sira urn e s. 
be Inineralilchen , organilchen und gemilchten Dün- 
“Materialien, oder Compofte. Die Thatiache, dafs 


es dem Boden, auf welchem fie wach/en, 
en e Fruchtbarkeit verfchallen , wenn fie ihm 
à nommen werd fonderr abfierben verwe- 
len, und wenn dz Mer die Bel ie der 
ang nicht entführt aller die kebenpeite Ge hers- 
lowohl aus dein B eee enie aa E iene 
Luft Nahrungsfi et als aus der atmofphäriichen 
zu h un >ne aufnehmen. Hierüber Ipricht der 
- im erer, weiche die mineralifchen Beftand- 
deile als Nahrungsfaffe in die Pflanzen übergehen 
Men; zu diefer Anficht bekennt fich auch Rec. Nun 
Siebt es aber anch manche theoretilche und prakti- 
le Landwirtle, welche annehmen wollen, jene Bo- 
alsoeftandtheile wirkten blofs als Reizmittel und nicht 
Angaatrungsmittel , mithin hithe- der Vi. auch diefe 
go it berühren und durch feine Erfahrungen widerle- 


tralen 
macht 


NOVEMBER 


jeder Miftart gedeihen. 
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in wiefern diefer die freyen Säuren des Humus neu- 
traliirt, den neutralen und oxydirten Humus im Waf- 
fer auflöslich und zur Nahrung dienlich macht; ‚die 
Zerfetzung der organifchen Subftanzen des Thier- 
und Pflanzen- Reiches und ihre Verwandlung in Hu- 
mus befördert, die zu grofse Feftigkeit, Bindungs- 
fähigkeit und walferhaltende Kraft verbeffert u. dgl., 
it nicht praktifeh genug hervorgehoben. Die Wir- 
kungsarten der Alkalien, Kiefelerde, Alche und des 
Wallers dürften gleichfalls umfalfender befprochen 
(fevn.” Rec. hätte Vieles zu ergänzen, wenn es der 
Raum geltattete; namentlich ift die, Wirkung des 
Waffers nicht fowohl oberfiächlich, fondern fehr man- 
gelhaft behandelt. i = = 
” Sebr umfaffend befpricht der Vf. die vegetabili- 
f7chen, thierifchen und vegetabilifch-thieriichen Dün- 
germaterialien, woraus man erfieht, dafs derlelbe die 
Sache an Ort und Stelle beobachtet, fich eigen ge- 
macht hat, und befonders bemüht war, fich prakti- 
fche Kenntniffe zu fammeln. Diefe Darfteliungen 
verdienen 'ungetheilten Beyfall; denn fie enthalten febr 
viele praktifche Regeln, welche für die Bedüngung 
der Felder böcht wichtig find. Rec. wünlcht nur, 
der Vf. hätte bey den verfchiedenen Miftarten mehr 
auf die Pflanzenarten Rückficht genommen, in wie- 
fern diefe jenen zufagen, da nicht alle gleich gut auf 
7 Die Compofte lind etwas 
(parfam behandelt, uod verdienten eine gründlichere 
uad umfalfendere Behandlung. Mit Recht verwirft 
wohl der Vf. die mit apothekermälsiger Genauigkeit 
nach beftimmten Vorfchriften und Recepten empfoh- 
lene Verfertigung derfelben, die dabey getriebene 
Geheimnilskrämerey und Charlatanerie (wolür der Vf. 
Charlanterie fchreibt), allein das über fie Gelagte 
reicht nicht hin, dem praktifchen Landwirthe die Be- 
reitung, Verwendung und den Nutzen derfelben zu 
verftändlichen. Hinfichtlich der Düngungsmittel be- 
merkt Rec. überhaupt, dafs mehr Rückficht darauf 
zu nehmen gewelen fey, in wiefern fie die Mafe der 
pflanzennährenden Beftandtheile des Bodens vermeh- 
ren, ungünftige Verhältniffe verbeffern, und entweder 
mittelbar oder unmittelbar auf die Pflanzen einwirken. 

` Die Bearbeitung des Bodens betrifft entweder die 
Vorbereitung dellelben zur Saat, oder diefe felbft, 
oder die Bearbeitung des Bodens während der Ve- 
getation, oder endlich die Anwendung der Bearbei- 
tungslätze auf befondere örtliche Verbältnilfe Zu 
den vorzüglicheren Mitteln, die Unkräuter im Boden 
zu vermindern und zu zerftiören, gehört auch die An- 
wendung mancher animalilcher Subftanzen. Bey den, 
Düngermaterialien hat zwar der Vf. hievon oberfläch- 
lich gefprochen;. allein Rec. erwartete, dafs diefer 
Gegenftand gründlicher erörtert ‚werde. Ueber die 
Zubereitung des Bodens zur Saat läfst fich nichts 
allgemein Anwendbares fagen, weil die Sache von 
fehr vielen Verhältniffen abhängt; das, was.der Vf. 
hierüber auf dem Gute in Schleilsheim gefehen und 
erfahren hat, ift nicht überall anwendbar, und wird 
unfehlbar von vielen praktilchen Landwirthen für un- 
haltbar erklärt. Rec. kennt die Sache im Grofsen 
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und Kleinen, und könnte jenem Vieles entgegnen; 
allein es ift hier nicht der Ort, in das Einzelne fpe- 
ciell einzugehen. Die Tiefe des Pflügens, die Form 
und Richtung‘ des Pfluges, deffen Mechanismus der 
Vf. nicht zu verftehen fcheiat; die Zeit und Wieder- 
holung des Pflügens; die tiefe Ackerung mit theil- 
weiler Wendung der Krume; die Operationen des 
Zufammendrückens und Ebenens derKrume und ähn- 
liche andere Dinge befpricht der Vf. mit Umficht 
und Klarheit. Auch über die Wahl des Samens, über 
feine Zubereitung zur Saat, über die Zeit, Art und 
Gröfse der letzten lieft man viele Belehrungen, wel- 
che über manche fehlerhafte Manipulationen und Ope- 
rationen Licht verbreiten, und letzte durch beflere 
erfetzen. Welchen Einfluls die Befchaffenheit des 
Bodens auf die Bearbeitung, die Tiefe und Unter- 
lage der Krume und die Lage auf jene hat, über- 
fieht der Vf. nicht, und. fügt am Schluffe noch 4 
Tafeln über die am häufigften angebauten landwirth- 
[chaftlichen Pflanzen, über die Productionsverhältnille 
in Baiern im Jahre 1833; über die phyiikalifchen 
Eigenichaften der Ackererden nach 'Sckübler und 
über die T’haer’iche und Schönleuiner’iche Boniti- 
rung bey, welche belehrende Ueberfichten enthalten. 
Möge die 2te Abtheilung recht bald felgen, aber 
befferes Papier haben, da daffelbe in der 1ften (ehr 
fchlecht, und der Druck nicht gefällig ift. 
R. 


GESCHICHTE. 


Leirzie, b. Hochhaufen u. Fournes: Florence et 
ses Vicissitudes 1215 —1730 par M. Delecluze, 
avec une Carte de Florence. Vol. I Republique. 
V u. 299 S. Vol. II Monarchie. 378 S. Vol. IH 
Philosophie. 289 S. 8. 


In diefem Werke werden die Schickfale der Stadt 
Florenz und des toskanifchen Staats treu darg£ftellt, 
mit vieler Rückfichtnahme auf die Studien, Nahrung, 
Religioftät der Florentiner; defsgleichen werden der 
ewige Wechlel der Verwaltung und Geletzgebung, 
befonders in der republikanilchen Zeit; endlich auch 
der Einflufs der damaligen vielen und grolsen Ge- 
lehrten und Gefchäftsmänner auf Volk und Regie- 
rung kräftig und wahr gelchildert. Auf die gegen- 
wärtigen Zeiten {pielt diefes Werk keineswegs poli- 
üfch an. Eben fo wahr als die Demokratie der Flo- 
rentiner im Laufe dreyer Jahrhunderte, wird der 
unter vielen unwürdigen Regenten fich bildende Mo- 
narchen- und Günftlings- Despotismus der Medicäer 
ungeachtet ihres gelehrten une ihres Kunftfinns ge- 
zeichnet. Die Imwmoralität des Volkes flieg mit dem 
Aberglauben noch höher unter der Monarchie der 
Medicäer ‚als unter den Republikanern und deren 
icheuslichen Parteyungen bey aller damals blühenden 
Handelsinduftrie. — Kinige gute Züge der Regie- 
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rung des Kaifer Franz I in Toskana, von 1737 a 
laisen wir freylich; aber der Vf. vergafs die Verar- 
mons. des Volkes währead feiner Regierung daraus 
zu erslären, dafs er feinen zahlreichen Nachkomme? 
einen grolsen Hausfchatz fammelte. und dadurch de” 
Grund zu dem grolsen Privatvermögen der einzeinel 


Prinzen des jetzigen Haufes Oeftreich legte. 
folgte in der Regierung fein grofser Sohn, 


Grolsherzog und nachherige Kaifer Leopold, der in 
Florenz feinen Sitz nahm, und als Gefeizoreber; 
Staatsverwalter in der Controle der dort bedeuten‘ 
den päpftlichen Macht, in der Verminderung def 
Staats - und Gemeinde - Schulden, im Volks» 
Schul- und Erziehungs - Wefen, in der Weckung 
der landwirthfchaftlichen und der Fabrik - Indufiri 
viel Gutes fchuf. Auch eine reprälentative Verfal 
fung und Schutz wider die Verfchwendung der- Mo: 
narchen und den Luxus der Apanagirten wollte er 
feinem Volke geben, als ihn Kailer Jofephs Tod 
zum Throne der ötterreichifchen und deutlichen Mo 
narchie berief. In gleichem Geilte handelte fei’ 
Sohn und Thronerbe, der Grofsherzog Ferdinand 
der fich feinen Vater zum Mufter nahm, die Ab- 
wällerung des Chianathals durchführte, und daffelbe 
mit Groiletö’s Maremmen verluchte, neue Strafsen 
und Häfen anlegte, und Urbarmachungen und Wald- 
anlagen beförderte, bis ihn Napoleon vertrieb. We- 
der unter etruriich - bourbonilchem noch unter Nap®- 
leonifchem Scepter befand fich Florenz wohl; das 
Yoik wurde ausgefogen, und die Sittlichkeit fank 
ahermals, wie unter den Medicäern. Als aber Fer 
dinand wieder Menarch wurde, und unter feinem 
Sohne Leopold Il, wurde die fanfte patriarchale Re 
gierung der Habsburg - Lothringer Bynaftie wiedel 
erneuert, die Auflagen blieben mäfsig, die Induftrit | 
wuchs, die Herltellung der Gelupdheit der Provind 
Groileto wurde ein lorigefetztes Streben eines weifen 
Minilteriums, dem der edle Grotsherzog fein Ver- 
trauen fchenkte.e Toskana hat jetzt 1,421,927 und 
darin Florenz 97,202, fo wie Livorno 76,258 Einv- 
Belonders das Letzte vergröfsert fich ungemeiß 
aber noch immer haben die 106 Q. M. der Provinz 
Grolleto wenig über 50,000 Einw. In keinem an 
deren Lande bemüht fich die Regierung fo ange 
firengt, die Zahl der Kigenthumlofen zu vermin | 
dern, und das Land wird, fobald Lucka dem Grols- 
herzogthum anheimfallen wird, über 14 Million Einw: | 
zählen. Der Carbonarismus hat fich nur fchwach iA 
diefen Staat einichleichen können. Die Regierung 
zeichnet lich durch eine fparfame Verwaltung aus 
und verwendet die Steuern für die höheren allge- 
meinen Staatszwecke; auch läfst fie die herr[chaff- 
lichen Baronialrechte lieber durch Ankäufe verfchwia- | 
den, als durch Macht/prüche. i 

A. H. L. 


241 | | ú 


N um. 


211. 242 


JENAISCHE | 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


— 


NOVEMBERI 


GESCHICHTE. 


Rostock, in der Univerfitäts - Buchhandlung von 
Ocberg u. Comp.: Gefchichte von Mecklenburg 
von der älteflen bis auf die neuefle Zeit. Von 
W. H.M. Dehn. 1836. VIIu. 204 S. 8. (12 gr.) 


Der Vf. fagt in dem Vorworte zu feiner Schrift, 
dafs er fchon im Jahre 1835 zu der am 24 April 
Statt findenden, in den Annalen Mecklenburgs ewig 
denkwürdigen Feier der funfzigjährigen Regierung 
des jetzt verliorbenen Grofsherzogs Friedrich Franz 
einen Abrils der Gelchichte feines Vaterlandes ver- 
fafst habe, in welchem, wegen des oft gefühlten Man- 
gels eines ähnlichen Werks, die wichtigfien bis auf 
ie neuefte Zeit fich erfireckenden Begebenheiten zu- 
(ammengeltellt feyen, um als Schulbuch und Leitfa- 
den beym Unterrichte zu dienen. Zugleich fey feine 
Aufgabe gewelen, durch eine gedrängte, jede Weit- 
Ichweifigkeit vermeidende Darftellung, auch den Un- 
bemittelten die Anfchaffung des Buchs zu erleichtern, 
a das V olk die Gefchichte des Vaterlandes weniger, 
Ro diejenige der Griechen und Römer kenne, und 
befi ock vielleicht die einzige Schule in Mecklenbur 
tze, wo auch der Unterricht in der vaterländi- 
en Gefchichte den Lehrgegenfiänden angehöre. 
Er BR Zweck jenes Leitiadens, der Rec. nicht zu 
> elichte gekommen ift, war alfo gewifs fehr löblich; 
uch gab, nach des Vis. Verficherung, ein fchneller, 
He rartung überfteigender Abfatz feines Werkes 
ven pi gültigen Beweis, dafs er fich in feiner 
pi upio y Dicht getäufcht, und einem längft gefühl- 
> edurfnilfe nach Mafsgabe feiner Kräfte abgehol- 
fen habe, welches ihm überdiefs durch eine, feine 
offnung weit übertreffende, belohnende Anerkennung 
von Seiten Sachverfiändiger klar geworden fey; allein 
der Wunfch dieler Männer, feiner Darftellung eine 
etwas grölsere Ausführlichkeit zu geben, beftimmte 
ùn, während vielleicht reicher Begabte und Belähig- 
te von einem, ähnlichen Unternehmen abgehalten 
ürden, die vaterländilche Geichichte abermals zum 
dunduri feiner Studien zu machen, um von ihr ein 
grölsere Auslührlichkeit und durch Kraft und 
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faden muls, obgleich er einen über alle Erwartung 
Jehnellen Abgang fand, weil er einem längft gefühl- 
ten Bedürfnifje abhalf, dennoch allzu wenig Inhalt 
gehabt, und dem Zwecke eines Schulbuchs wegen zu 

rolser Gedrängtheit nicht ganz ent{prochen haben, 
du felbi das vorliegende, ebenfalls die ganze Ge- 
fchichte Mecklenburgs von Carls des Grofsen bis auf 
die jetzigen Zeiten enthaltende, und zwar in gröfse- 
rer Ausführlichkeit und durch Kraft und Lebendig- 
keit der Sprache mehr gehobene Gemälde nicht 
Und wenn der ‘Vf. verfichert, 
dals es auch jetzt feine Abficht nicht feyn konnte, 
ein eigentlich willenlchaftliches Werk zu liefern, wozu 
ihm ohnediefs die Befähigung abgehen möchte, fon- 
dern dafs er fich nur die Aufgabe geftellt, für folche 
Lefer und Schulen, die nicht blols willenfchaftliche 
Zwecke verfolgen, ein mehr ausgeführtes, alle Tro- 
ckenheit fo viel wie möglich vermeidendes, leicht 
überfchauliches Bild der vaterländifchen Gefchichte 
in möglich natürlichem Zufammenhange zu geben, 
fo fcheint. für eine fo leichte Compilation weniger 
Bogen der felbfigefällige Ausdruck: „ich ward be- 
Slimmt, die Baterländijche Gefchichte abermals zum 
Vorwurf meiner Studien zu machen“, wirklich etwas 
zu vornehm, weil man unter S/udien nur willen- 
fchaftliche Forfchungen und Arbeiten zu verfiehen 
pflegt, die auf lelbfiliändiger und felbftfchöpferifcher 
Geitiesthätigkeit beruhen. 

Die Hauptgefichtspuncte des Vfs., der alfo eine 
Art Volksbuch für nicht wilfenfchaftliche Lefer und 
Elementarlchulen fchreiben wollte, blieben vornehm- 
lich Richtigkeit, Klarheit und hinlängliche Ausfüh- 
rung der Hauptpartieen, wobey er immer dahin trach- 
tete, durch Ausfcheidung alles Ueberflülfigen und 
Unweientlichen, eine allen Ständen zugängliche wohl- 
feile Arbeit zu liefern. Dem letzten Poftulat ent- 
fpricht allerdings der billige Preis des Büchleins; über 
die anderen wollen wir nachher urtheilen, nachdem 
wir über die bey der Arbeit von dem Vf, benutz- 
ten, wenigfiens angeführten Hülfsmittel ein Wort vor- 
ausgelchickt haben. 

Zu den als Materialwerke, oder erfte Zufammen- 
ftellungen aus den Quellen angeführten Büchern von 
Frank, Klüver, Bouchholz und von Behr hätte noch 
der beionders für mecklenburgifche Kirchenangelegen- 
heiten hochwichtige Schröder genannt werden müllen. 
Jedoch konnte Hr. Dehn aller diefer gelehrten Schrif- 
ten bey der Anfertigung der feinigen leicht entbeh- 
ren, wenn er fich, wie er gethan, treu an die neue- 
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ren Bearbeitungen der mecklenburgifchen Gefchichte 
hielt, die er, ungeachtet fie feine Hauptführer waren, 
undankbar über die Achfel anfieht. Aepinus fehlte 
freylich in der Form, indem er feine Gefchichte in 
der von gefchmackvollen Zeitgenoffen für äfthetifehe 
Gegenitände eingeführten Briefmanier verfalste; aber 
Rudloffs leider unvollendet gebliebenes pragmatifches 
Handbuch fellt fich den befferen Provinzialgefchich- 
ten Deutfchlands als Forfehung dreit an die Seite, 
empfiehlt fich auch felbft durch feine einfache hifto- 
rifche Sprache noch jetzt, und ift bis auf unfere 
Tage mit Recht die Zuflucht Aller geblieben, die 
fich ohne Mühe, auf dem kürzeften Wege, den ficher- 
ften Rath und Auffchlufs über Gegenftände der meck- 
lenburgifchen Gefchichte holen wollen. Ein Volks- und 
Lefe-Buch it diefes treffliche Werk freylich nicht, 
leider auch vielleicht fchon — der Vf. behauptet es — 
im Buchhandel vergriffen, aber in Mecklenburg doch 
fo verbreitet, dafs es fich in den Schränken der mei- 
ften Gelehrten und Gefchäftsleute findet. — Sonder- 
bar genug. nennt der Vf. Rudioff erft nach depinus 
und Hane. Des Letzten Ueberficht der mecklen- 
burgifchen Gefchichte kommt auch übel davon, denn 
um fie als veraltet zu bezeichnen, wird gefagt, fie 
fey beym Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts 
ediret (fie kam 1804 heraus); ferner, fie fey nieht 
ohne Fleils gearbeitet (follte befer heifsen: mit aus- 
gezeichnetem Fleifse); ferner, fie fey mit unfruchtba- 
ren Landtagsverhandlungen überfüllt; diefer Vorwurf 
ilt aber ein wahrer Vorzug von: Hane’s Werk, denn 
wenn Landtagsverhandlungen auch nicht für Ele- 
mentarfchulen paffen, fo find doch nur fie allein im 
Stande, das Verfalfungselement im Leben des Staa- 
tes und Volkes zu veranfchaulichen, ‘und namentlich 
das Wenige, was üch davon in Mecklenburg zeigt, 
zum Bewufstfeyn zu bringen, alfo nicht unfruchtbar, 
fondern der von allen Gefchichskennern anerkannt 
fruchtbarfte Stoff für die Darftellung des öffentlichen 
Lebens.. Auch hat Mane nicht ausgefchrieben, fon- 
dern aus den Quellien des ihm auf landesherrlichen 
Befehl geöffneten Regierungsarchivs gefchöpft, und 
in gerechter Anerkennung feiner wahrhaft ausgezeich- 
neten Verdienfte um die Popularifirung der Landes- 

efchichte -von mehreren gekrönten Häuptern gol- 
Res Verdienftmedaillen erhalten. Doch nennt der 
Vf. diefes Buch für den Schulgebrauch wunpaffend. 
Kreylich ift es für den Gebrauch in Elementarfchulen 
zu inhaltsreich und wiflenfchaftlich gehalten, würde 
aber dagegen dem Vortrage der vaterländifchen Ge- 
fchichte in den oberen Clalfen gelehrter Schulen füg- 
lich zum Grunde gelegt werden können, und fügli- 
cher als Hn. Ds. Werk, welches kein eigentlich wif- 
fen[chaftliches Werk feyn foll, zu defen Ausarbeitung 
dem Yf., wie er felbft naiv meint, ohnediefs die Be- 
fähigung abgehen möchte. Eitle Affectation ift es 
endlich, wenn Hr.. D. in vornehmer Ueberlichtigkeit 
den Namen des nicht allein durch diefes Buch be- 
kannten Kirchenraths Marne nicht recht zu kennen 
(cheinen. möchte, indem er Hahn fiatt Hane Ichreibt, 
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da er doch das Buch deffelben oft genug in Händen 
gehabt hat. Denn’ dafs ihm der Name wirklich fo un- 
geläufig leyn follte, it kaum zu glauben. 

Recht unangenehm fällt Hin. Ds.. übermüthige AN 
mafsung auch in feinem Urtheile über Plagemani's 
Lehrbuch der mecklenburgifchen Gefchichte auf, von 
welchem er fagt, es fey „SE fieben und A Jah- 
ren zur Zeit der franzöäfchen Bedrückung heraus 
gekommen, und leide an folcher Trockenheit und Weit- 
fchweifigkeit, dafs esdadurch völlig ungeniefsbar werde 
Dafs dieles Buch vor 27 Jahre herausgekommen; 
thut ihm keinen Eintrag, wenn es [ont gut ik: dals 
es zur Zeit der franzöfifchen Bedrückung erfchienen; 
ift ihm nicht anzumerken; dafs es trocken ilt, bringt 
der Charakter eines compendiarifchen Lehrbuchs mit 
fich; dals es aber weitfchweifig fey, weils Rec. nicht; 
wenigftens hat es, ungeachtet der bey Hn. D. fehlenden, 
das Werk um ein Bedeutendes vergröfsernden Citate 
und Nachweilungen eigener »Forichung, nur etwa 
den doppelten Umfang der Gefchichte des Hn. Da 
der fein Werkchen weder ‘wie Rudloffs: „Hand 
buch“, noch wie Hane: „Ueberficht“, noch wie 
Plagemann : „kleines Handbuch“, fondern ver- 
trauensvoll fechlechthin „Gefchichte von Mecklenbur 
von der älteften bis auf die neuefte Zeit. Von W 
H. M. Dehn“ nennt. 

Schliefslich wird bey diefer Autorenrevue dem 
Hn. Kammerhrrn v. Lützow eine für die Zukunft we 
nigftens unfchädliche Verbeugung gemacht. Lützow’s 
Werk ift eine ehrenwerthe Arbeit, wird aber in fel- 
nem wahren Werthe, in wie weit es als Fortfchritt 
auf eine höhere Stufe der Erforfchung mecklenburer 
[cher Gefchichte gelten darf, ert gewürdiget werden 
können, wenn die Bemühungen des Vereins für meck 
lenburgifche Gefchichte und Alterthumskunde noc 
recht viele Früchte der Art’ getragen haben, wie die 
Arbeiten von Hans von Schröter, Mafch, Lifch und 
ähnliche Mitglieder find. 

Rec. würde fich über die Einleitung kürzer ge 
fafst haben, wenn es ihm nicht mifsfiele, einen am 
gehenden Schriftfteller fein Scherflein, das ihm kaum 
die erlten Sporen auf der literarifchen Rennbahn .ei“ 
kaufen wird, mit folcher felbltgefälliger Herabfetzung 
verdienter Männer anbieten zu fehen. 

Ein Inhaltsverzeichnifs fehlt Hn. Dehns Werke 
Daffelbe ift in vier-Abfchnitte getheilt: 1) Vom An 
fang der hiftorifchen Kenntnils bis zum Eintritt iM 
den deutfchen Reichsverband (780-1225). 2) Vor 
Eintritt in den deutfchen Reichsverband bis zur. Wie 
dervereinigung Stargards mit Mecklenburg 1225 — 
1471). 3) Von der Wiedervereinigung Stargards mit 
Mecklenburg bis zum Hamburger Vergleiche a4 
—1701). 4) Vom Hamburger Vergleiche bis auf di? 
neuelte Zeit (1701—1835) Die erlien fieben b 
acht Jahrhunderte bis auf die Reformation find auf 
fünf Bogen abgefertigt, welches einen Begriif oebel 
kann von dem durch gröfsere Ausführlichkeit reho 
benen Gemälde, wie es der Vf. beabfichtigte, DW 
erfirebte Richtigkeit und Klarheit hat Rec. ebe” 
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nicht vermifst, weil die fehr ins Kurze gezogene Er- 
zählung fich faft nur auf den bekannten Zulammen- 
hang der Begebenheiten befchränkt, wodurch fie völ- 
lig die Ein. P. ungeniefsbar feheinende Trockenheit 
Plagemanns erreicht; allein die gleichfalls erftrebte 
Ausführung der Hauptpuncte ift gewils nicht immer 
hiniänglich ausgefallen. -Bey einem Alter von Schü- 
lern mittlerer Claffen, wiefie fich der Vf. etwa für 
fein Schulbuch gedacht hat, find wenig Kenntniffe 
vorauszufetzen, darum waren ins Licht ‘zu ftellende 
Hauptpuncte zunächft eine’ Schilderung der flavifchen 
ewohner“ Mecklenburgs vor Einführung des Chri- 
ftenthums nach Abkunft, Sprache, Religion, Gelfetz, 
Sitte, Leben, Verkehr ‘und Bildung, wodurch ich 
ein einleuchtender Gegenfatz zwifchen wendifehem 
und germanitchem Charakter, germaniichem und wen- 
difchem Heidenthum und römilch-katholifchem Chri- 
fienthum hätte auiftellen lafen; allein alles diefes 
ie oberflächlich und höchtt ungenügend im erften 
Zaragraplı abgehandelt. Ueberhaupt ift das Werk 
mehr eine Gefchichte der mscklenburgifchen Fürften, 
ihrer verzweigten Familien, Fehden, Succeffions- 
kriege, Erbverbrüderungen und Theilungen, als eine 
Gefchichte des Volkes, feiner inneren Zuftände, Ein- 
richtungen, Fortfchritte,, feines Glaubens und Aber- 
glaubens, und alles eigentlichen Folksthums, welches 
zwar bey dem wilden cyklopifchen Treiben der rit- 
terlichenFürften meift überfehen, und von den Schrift- 
ftellern der Aufzeichnung, nicht werth gehalten wird, 
fch aber dem geübteren Auge des Forfchers und 
Sammlers in den Quellen und oben genannten Mate- 
"ialwerken reichlich darbietet, und dann mehr wie 
as leere Gebälk und hohle Gerüft des äufseren 
CXUS rerum im Stande ift, die Füllung und die Far- 
en Zu einem Gemälde zu geben, wie es dem Vf. 
vVorgefchweöt. 

Die Gefchichte der allmälichen Unterjochung der 
Wenden ift bündig und doch mit genügender Aus- 
nliehkeit dargeltellt, nicht aber die Gefchichte der 
lich og des Chriftenthums in Mecklenburg. Frey- 

"offen hier die Quellen nicht lo reichlich, wie 

bey der Einfüh. nn p ` 
für den Z ührung der‘ Reformation; aber es war 
rnit A eines Elementar-Lehrbuchs der va- 
Es N Gefchichte wohl erfoderlich, die An- 
angspuncte der neuen Cultur deutlicher hervorzuhe- 
ben und mehr an die bekannten Localitäten zu knü- 
Be; Bo ‚denen Sage und Gefchichte ausgehen. 

anche Kirchen; und alte Kloftergebäude fteigen 
erweislich bis in Jene Zeit hinauf: manche Orte an 
Seen und Fiülfen deuten durch ihre Namen noch 
Jetzt auf die Taufe der Heiden. Das ift die Auf- 
Rabe und das Anziehende einer, zumal populären, 
Neeialgefchichte, dafs fie fich von der Höhe des 
abia inc immer in die Tiefe des Befonderen hin- 
aus ns; dadurch ‚wird dem P rovincialen feine Heimat 
œ, dren natürlichen Merkwürdigkeiten und hiftori- 
porn Denkmalen wie ein geheimnifsvolles Buch in- 
“TPretirt; er wird fich der Wichtigkeit feiner nahen 

d weiteren Umgebung mit Stolz bewulst, lernt fich 
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als ein Glied in der Kette der fortfchreitenden Zei- 
ten und Gefchlechter fühlen, und gewinnt Vaterlands- 
liebe. Diefes hohe Ziel einer Provinzialgefchichte 
wird aber nur auf‘diefem Wege, und nicht durch 
troftlofe Erzählung der Thaten und Schickfale einer 
durch die Macht der Gewohnheit geadelten und gehei- 
ligten Regentenfamilie erreicht. Es mag [chwer feyn, 
ein Gemälde, oder gar eine Galerie von fortlaufen- 
den Gemälden aus der mecklenburgifchen Gefchichte 
zu entwerfen, da *liefelbe fo fekr des romantifchen 
Elementes entbehrt, durch welches das Colorit der 
Gefchichte füddeutfcher Provinzen fo fehr gehoben 
wird. Als Gottfried, ‚Conrad, Friedrich mit !hren 
Völkern das heilige Grab eroberten, und das Ritter- 
thum in feiner Blüthe ftand, erlag das nicht verächt- 
liche Volk der Wenden, und begann in Mecklenburg 
allererft jene Bildung, die als ein dem Süden ange- 
höriges, in ein zu rauhes Klima, und überdiefs zu 
fpät werpflanztes Reis nie Blüthen und, Früchte trug. 
Hn. Ds. Aufgabe war in diefer Beziehung wahrlich 
nicht leicht, und felbft für einen reicher begabten 
Gelchichtskenner vielleicht zu fchwer. 

Der Kampf der Fürften gegen Ritter und Städte 
it im Ganzen gut, das heifst ins Einzelne eingehend, 
erzählt. Es werden viele der alten Burgen und Raub- 
ritter genannt; nur hätte der Vf. hier wieder Gele- 
genheit gehabt, noch weit fpecieller zu verfahren, noch 
mehr alte Burgen mit den auf fie bezüglichen Volks- 
fagen namhaft zu machen, deren es mehr giebt, als 
ein mit dem Volke nicht ganz Vertraueter fich träu- 
men läfst. Wenn von einem Kampfe der Fürften ge- 
gen die Städte geredet wird, fo find unter den letz- 
teu faft immer nur Roftock und Wismar gemeint, 
welche eine grofse Rolle im Hanfebunde und in den 
Kriegen deffelben mit den nordifchen Reichen fpiel- 
ten, fich aber der Landeshoheit ungern unterwerfen 
wollten. Die Darftellung diefer Verhältniffe ift dem 
Vf., fo weit es die Kürze des Ganzen erlaubte, eben- 
falls gelungen. In einzelnen Partieen ift er hier [o- 
gar unverhältnifsmäfsig ausführlich, wie in der Schil- 
derung des Demagogen Runge und Propftes Thomas 
Rhode zu Roftock und des Demagogen Jefub in 
Wismar. Wie aber eine zur Belehrung der Jugend 
hinreichend gründliche Zeichnung des Ritterthums in 
feinen Hauptzügen fehlte, fo fehlt hier wieder eine 
lehrreiche Auseinanderfetzung der Entftehung ftädti- 
fcher Verhältniffe und des Handels, Bürgerthums und: 
Hanfebundes in Mecklenburg. Ueberhaupt hätten die 
Epochen, Uebergänge und Gegenlätze in dem gan- 
zen Buche mit mehr hiftorifcher Gründlichkeit her- 
vorgehoben werden müffen, wenn es als Schulbueh 
unterrichtend feyn follte. Sollte es dem Lehrer über- 
laffen bleiben, G@ermanenthum und Slaventhum, Hei- 
denthum und Chriftenthum, Fürftenherrfchaft, Feu- 
dalismus, Fauftrecht, Ritter- und Städte-Wefen, Hie- 
rarchie, Ketzer und was fonft für Gegenfätze fich im 
Mittelalter zeigen, in eigenem Vortrage hinzuzuthun, 
fo war es freylich nicht [chwer, fieben bis acht Jahr- 
hunderte auf fünf Bogen abzuhandeln. 
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Die nun folgende Periode der Reformation bis 
auf den-dreyfsigjährigen Krieg hat auf etwa andert- 
halb Bogen Platz gefunden. Obgleich die Kirchen- 
verbeflferung in Mecklenburg nicht gewaltfam einge- 
führt wurde, fo hatte fie dennoch auch hier eine Um- 
kehr mancher Verhältniffe zur Folge, und bildete eine 
neue Epoche im Lehen des Staates und Volkes. Be- 
(onders waren die Seeftädte Roftock und Wismar für 
die Reformation thätig, aber auch die Fürften, de- 
ren perlönliche Gelfchichte hier wisimmer den Haupt- 
faden der Erzählung bildet, beförderten die neue 
Lehre und Kirche mit rühmlichem Eifer. In Zeiten 
grolser Wiedergeburten der Völker, wie Reformatio- 
nen und Revolutionen, fpielen die Fürften mehr wie je 
eine paffive Nebenrolle, welshalb es Aufgabe des Ge- 
fchichtfchreibers ift, hier befonders die oft unfichtba- 
ren Fäden geiftiger und bürgerlicher Entwickelung 
aufzufpüren und zu verfolgen, um die wahren An- 
knüpfungspuncte des neuen Lebens zu finden. Es hat 
Rec. gewundert, dafs Hr. D. fich in Kirchenangele- 
genheiten nicht mehr an Schröder und befonders 
Ma/ch gehalten hat, deren Werke wahre Schatzgru- 
ben in diefer Beziehung find; auch hätte er in der 
Zeit des dreyfsigjährigen und [panilchen Succelfions- 
krieges weit kürzer über die allgemeinen Welthändel 
feyn können, um defto mehr Raum für die wichtig- 
ften vaterländifchen Angelegenheiten zu gewinnen. 
Es it Rec. bekannt, welch ein reicher Sagenkreis 
Gch im Munde des mecklenburgifchen Landvolks über 
den dreilsigjährigen Krieg erhalten hat. Unzählbare 
Liocaliäten und Ueberbleibfel erinnern an jene Zeit, 
deren Schrecknilfe und Leiden tiefe Spuren zurück- 
gelalfen haben, die fobald nicht aus dem Gedächt- 
niffe vertilgt werden. Wie leicht hätte es dem Vf. 
bey gröfserer Gefchichtskenntnils werden mülfen, 
fein Gemälde hier mit den. lebhalteten Farben zu 
fchmücken! 

Der Zufammenhang der äufseren Begebenheiten 
im nordifchen und fiebenjährigen Kriege ift bündig 
und gut, vorgetragen; Carl Leeopolds Schreckensherr- 
fchaft aus den damaligen Verhältnilfen zu feinen Stän- 
den erläutert. Die auf den dreyfsigjährigen Krieg 
und Ludwig XIV folgende Zeit bietet das Gemälde 
eines allgemeinen Ringens der deutfchen Fürften dar, 
ihre durch ftädtifchen Republikanismus und ritterliche 
Ariftokratie geichmälerte Macht zu concentriren, um 
abfolut herrichen und fchwelgen zu können, wie es 
der neuelte Parifer Ton mit fich brachte. Man über- 
blicke doch das Tableau der deut(chen Fürftenhöfe 
im 18ten Jahrhundert! Carl Leopold ward wie Tibe- 
rius, Ludwig XI und viele Andere ein Tyrann durch 
die Hitze, mig der er gegen Adels- und Bürger- 
Rechte kämpfte; Chriftian Ludwig I machte ich 
und fein Land unglücklich durch die unfelige Fran- 
zolenlucht jener verwilderten, übertüuchten Zeit, die 


U 15 


NOVEMBER 


1837. 248 


den letzten Schatten der Blüthen des Mittelalters ver- 
wifchte , und nur Herren und Knechte kennt. Er 
Chriftian Ludwig IT und Eriedrich E war es vorbe- 
halten, die durch fehwere Kriegszeiten gefchlageneD 
Wunden wieder zu heilen. Befonders machte die 
Regierung des Letzten eine rühmliche Ausnahme voD 
dem herrfchenden Tone. Er war keufch nnd fromm; 
in dem Gefchmacke der durch Spener geflifteten 
Hallefehen Pietiftenfchule, entzog fch den weltli- 
chen Lüften und Künften, bauete eine fchöne Kirche 
zu Ludwigsluft, wo er fich fern von der Hauptftadt 
gewöhnlich aufhielt, und erfreuete fich zur Erholung 
von Regierungsgefchäften an der Baukunft, Mechanik 
und heiligen Mufik, der von ihm geftifteten Kapelle. 
Durch mufterhafte Sparfamkeit waren bey feinem 
Tode die Finanzen, ungeachtet der traurigen Folgen 
des fiebenjührigen Krieges, in blühendem Zuftande 
und die Landescalfen gefüllt. 

Die folgende Regierung des Herzogs und fpäte- 
ren Grofsherzogs Friederich Franz hat Hr. D. ihrem 
fachlichen Inhalte nach -vielleicht am ausführlichften 
abgehandelt; und wirklich erftreckt fie, die die letz- 
ten funfzig Jahre umfalst, fich über eine der folge- 
gereichften Entwickelungsperioden der europäifchen 
Menfchheit; allein obgleich Mecklenburg fich in dem 
langen Zeitraume eines halben Jahrhunderts Viel des 
Guten aneignete, welches die Fortfchritte der Zeit 
mit fich brachten, fo war es doch gewöhnlieh hinter 
der Zeit zurück. So z. B. mit der Aufhebung der 
Leibeigenfchaft, von welcher der Vf. mit einem das 
Lob feines Landesherren neutralifirenden Nachfatze 
fagt: „Die gröfste Wohlthat jedoch, welche dem 
Volke erwiefen werden konnte, und wodurch ein 
Fürft, wenn er auch nur diefe eine grofse Handlung 
in feiner ganzen Regierungszeit geübt hätte, fich ei- 
nen unfterblichen Namen würde errungen haben, war 
die Aufhebung der in anderen Ländern längft ab- 
gefchafften Leibeigenfchaft und Gutsunterthänigkeit, 
welche noch (nämlich noch um das Jahr 1820) in 
Mecklenburg beftand.“ 

Auch fehlt der Vf., welcher bey Erzählung die- 
fer Regierung in den Ton eines Lobredners verfällt, 
wenn er alles unter Friedrich Franz in Mecklenburg 
gefchehene Gute als perfönliche T'haten des Regen- 
ten und als durch ihn gethan darftellt, der befonders 
in der erten Hälfte feiner Regierung den Grund- 
fatz: „Leben und Leben lafen“ praktilch übte, Die- 
fes Herzogs Regierung trögt wieder mehr den Cha 
rakter des Jahrhunderts Ludwig XIV; während Frie- 
drich gar keine Kinder hinterliels, erzeugte Friedrich 
Franz mit vielen Mötreffen eine grofse Menge unehe- 
licher Kinder; und während jener eine gefüllte Schatz- 
kammer nachliefs, befanden fich die Finanzen unter 
dem Letzten nicht immer in dem belten Zuftande. 

(Der Befeh'afs folzt im nächften Stücke.) 
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GESCHICHTE. 


Rosrock, in der Univerfitäts - Buchhandlung von 
Ocberg und Comp.: Gefchichte von Mecklenburg 
von der älteften bis auf die neuefle Zeit. Von 
W. H. M. Dekn u. f w. 


(Befchlufs der ‚im vorigen: Skick abgebrochenen Recenfion.) 


H. D. mufs die Angelegenheiten feines Vaterlandes 
nicht genau kennen, oder er fchreibt auch gegen 
feine bellere Ueberzeugung, welches für ihn als Ge- 
fchichtfchreiber ein noch fchlimmeres Zeugnifs wäre. 
Selbft fein Kiel, der font eine, Plagemann fehr 
nahe kommende, oratio pedeftris fchreibt, er- 
hebt ich im Lobe des kürzlich verftorbenen Grofs- 
herzogs zu einem wahren Fittich der Poefie, wo- 
durch der fchlichte hiftorifche Vortrag eine fehler- 
hafte Ungleichheit gewinnt. Der Vf. lagt z. B. von 
den erften Zeiten diefer Regierung: „Wenn gleich 
der Gefchichte, welche mehr die geräufchvollen Be- 
‚ebenheiten aufzeichnet, weniger Stoff zur Erzäh- 
ung bietend,, begann dennoch für Mecklenburg jetzt 
ine Reihe von glücklichen Jahren; alle Quellen fei- 
"es inneren Reichthums floffen auf das Reichhaltigfie; 
le Landftrafsen waren überfüllt mit fchwer belade- 
nen Wagen, die den Segen des Landes den See- 
Midten zuführten, wo in viel belebtem ‘Port fremde 


Segel neben vaterländifehen im luftigen Hauch der - 


Winde fich bläheten, um fernen Geftaden unferen 
Reichthum zuzutragen.“ Und an einer anderen 
Stelle: „Werfen wir nun unferen Blick auf die innere 
DER des Landes, und betrachten in dem jetzt 
olgenden Zwaänziejährigen Zeitraume friedlichen Wal- 
tens, die unzähligen Wohlthaten, die Grofsherzog 
Friedrich Franz feinem Volke bereitete, die viel- 
fachen Verbelferungen, die jedem Zweige des Staats- 
haushaltes (foll wohl „der Staatsverwaltung“ heifsen) 
wurden, die neu Ins Leben gerufenen Inftitute, die 
den Segen und die Ruhe der gegenwärtigen Regie- 
rung den kommenden Jahrhunderten zuführen wer- 
den: fo müllen wir von Bewunderung und Dankbar- 
eit erfüllt werden, und einftimmig zu der Vorfehun 
en, dafs fie zum Heile des Vaterlandes noch auf 
ange Jahre den Regenten erhalten möge, der feit 
einem halben Jahrhundert fo Grofses vollbracht hat! 
‘erner fagt der Vf., wo er von den mecklenburgi- 
chen Schulen fpricht, mit Uebertreibung: „Aus ei- 


genen Mitteln hat kein Fürft, weder der Vergangen- 


heit noch der Jetztzeit, für; diefe Zwecke mit fo rei- 


chen Summen gefteuert.“ Entweder ift Hr. D. hier 
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wieder nicht hinlänglich unterrichtet, und kennt z. B. 
das Schulwefen in Preuffen nicht, oder er ift dreift ge- 
nug, uns eine Unwahrheit zu fagen, indem er feinem 
Landesherrn eine Schmeicheley zu fagen denkt. 

Die Befchreibung des grofsherzoglichen Jubi- 
läums, zu defen Feier viele 5 dem Ichwerinfchen 
Abendblatt zu Folge, meift mittelmäfsige Schriften 
erfchienen, ift unterhaltend. Es geht daraus hervor, 
dafs der Grofsherzog fich durch feine Jovialität fehr 
populär gemacht, und vielleicht auch in fpäteren Jah- 
ren durch den gröfseren Ernft feines in bölen Zeiten ge- 
prüften Charakters viele wahre Freunde erworben hatte. 

Die nun folgende, auf fechs Seiten abgehandelte, 
Gefchichte des von Schwerin getrennten Haufes Stre- 
litz, bildet natürlich wieder einen zu kurzen Abrifs, 
um einem Lehrbuche unterrichtenden Werth verlei- 
hen zu können. Mit Seite 188 fchlielst die -Gefchichte. 
Der Anhang enthält einen Auszux aus den wichtig- 
ften Landesgrundgefetzen, welche fchicklicher in den 
Connex der Gefchichte hätten verwebt werden müllen 
weil fie nun als nicht dazu gehörig daftehen. í 

Werfen wir noch einen Blick auf das Ganze zu- 
rück, [fo fühlen wir uns in der ausgefprochenen Ue- 
berzeugung befeftiget, dafs Hin. D’s. Arbeit eher den 
Namen eines Abrilles der Gelchichte des regierenden 
Haufes Mecklenburg, als den einer Gefchichte des 
Landes und Volkes, oder gar denjenigen eines durch 
grölsere Ausführlichkeit, wie durch Kraft und Leben- 
digkeit der Sprache gehobenen Gemaldes verdient, 
wie er von fich rühmt. Nur im Belfitze des ganzen 
Schatzes hiftorifcher Kenntniffe über ein Land und 
Volk, einen Staat und feine Regierung kann es be- 
kanntlich gelingen , ein durch Belehrung, Reichthum, 
wie durch klare Anordnung und Ueberficht des In- 
halts brauchbares Compendium zu entwerfen, + wäh- 
rend Anfänger lich nur zu oft durch den, den Be- 
griff der Kürze und des Auszugs involvirenden , Na- 
men eines Compendiums und durch den wilfenfchaft- 
lich untergeordneten Zweck eines Schulbuchs, zumal 
mit dem Zufatze „für Lefer und Schulen, die nicht 
blofs wilfenfchaftliche Zwecke verfolgen“ verlocken 
laffen, die Zeit und Kraft an mifsliche Entwürfe und 
Auszüge zu wagen, welche fie zu Erwerbung gedie- 
gener Wilfenfchaft auf Quellenftudien verwenden foll- 
ten. An der Hand multerhafter Vorarbeiter, welche 
als Mitglieder des Vereins für meckienburgifche Ge- 
fchichte und Alterthumskunde den bezeichneten Weg 
anbahnen, wird es Hn. D., der jenem Vereine ‚ohne- 
hin wahrfcheinlich fchon angehört, ‚mit der Zeit ficher 
gelingen, delbfiforfchend in hifterifcher Wilfenfchaft 
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aufzutreten, und das Gehäufe eines Gelchichtsentwur- 
fes mit Samen oder Fruchtkernen anzulüllen. 


N. N. 


MATHEMATIK. 
Berrin, b. Reimer: Anweifung zur Auflöfung der 
* höheren numerifchen Gleichungen mit einer oder 
mehreren unbekannten Gröfsen von Dr. J. A. 
Eytelwein, königl. preuff. Ober - Landes - Bau- 
director u.f. w. 1837. VIu.748. 4 (20 gr.) 


Der Vf. hat in feinen im Jahre 1824 herausgege- 
benen Grundlehren der höheren Analyfis auch die hö- 
heren Gleichungen, aber nach des Rec. Anficht nicht 
fehr glücklich, behandelt. Da nun die Lehre von 
der Auflöfung der höheren Gleichungen durch die 
Methode von Fourier und-durch eine Abhandlung von 
Sturm, welche im Jahre 1829 der Parifer Akademie 
vorgelefen wurde, wefentliche Veränderungen, Er- 
leichterungen und Verbefferungen erhalten hat, fo 
hält es Hr. E. für nothwendig, diefelben um fo mehr 
nochmals zu bearbeiten, als die weitläuftigen Berech- 
. Nungen für die Befiimmung der Grenzwerthe, inner- 
halb welcher die reellen Wurzeln einer gegebenen 
Gleichung liegen, fchon längft ein einfacheres Mittel 
zur Erreichung diefes Zweckes kennen zu lernen, 
wünfchenswerth machten. Die Methoden beider Ma- 
thematiker findet man nach ihrem allgemeinen Cha- 
rakter in Crelles Journal für reine und angewandte 
Mathematik 13ter Bd. S. 119 ff., wobey jedoch nicht 
unterfucht ift, welche von beiden die gröfsere Er- 
leichterung beym Aufluchen der Wurzeln einer Glei- 
chung gewähre. ad A 

Da der Vf. die Sturm fche Methode für die Beftim- 
mung der Anzahl und Grenzen für die reellen Wur- 
zeln einer gegebenen Gleichung vorzugsweile aufge- 
nommen hat, fo bemerkt Rec., dafs diefelbe jene Anzahl 
und Grenzen ohne weitläuftige Berechnung angiebt, 
woraus die imaginären Wurzeln gefolgert werden, 
und durch Berechnung der Hülfsfunetionen fogleich 
entfchieden wird, ob in der gegebenen Gleichung 
gleiche Wurzeln vorkommen, wofür nach Fourier 
zuerft eine befondere Ermittelung erfoderlich ift, und 
zugleich unbeftimmt bleibt, ob zwilchen den Grenzen 
reelle‘oder imaginäre Wurzeln liegen, zu deren Un- 
terfcheidung noch verfchiedene Rückfichten und Be- 
rechnungen erfodert werden. Beide Methoden beru- 
~ hen auf der Bildung gewilfer Hülfsfunctionen, welche 
aber nach -Fourier weit leichter und kürzer, 
als nach Sturm, Gch finden lafen. Dennoch hält fie 
Rec. wegen des grolsen Aufwandes von Hülfsmitteln 
nicht für einfach, und tritt dem Vf. unbedingt bey, 
der Sturm’fchen Methode mehrfache Vorzüge einzu- 
räumen. 

Zur Erforfchung und Auffindung der Wurzeln 
haben fich aus den früheren Unterfuchungen von 
Fiela, Descartes, Newton, Lagrange und Anderen 
zwey Hauptwege gebildet, eine allgemeine Auflöfung, 
welche aus der Gleichung eines beftiimmten Grades 
ihre Wurzeln allgemein und völlig genau finden will, 
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ohne fremdartige Hülfsmittel herbeyzuziehen, und 
Ee wurzelforfehende Methode, welche mittelft ver- 
fchiedener dienlich fcheinender Hülfsmittel für jede 
befondere Gleichung die Werthe der Unbekannter 
fucht, und. mit Wurzeln fich begnügt, welche fich 
dem allgemeinen Werthe nur nähern. Eine folche ” 
allgemeine wurzelforfchende Methode HE die von Fou- 
zier; fie giebt zur Unterfcheidung der imaginären 
Wurzela leichte und brauchbare Regeln, nimmt abef 
Sätze aus der Analyfe des Unendlichen zu Hülfe, 
weil fie auf der Annahme beruht, man könne keine 
Fortfchritte in der Theorie der Gleichungen machen 
ohne eigenen Gebrauch der Differenzial- Rechnung. 

Rec. führt noch eine andere Theorie zur allge- 
meinen Auflöfung der beftimmten höheren Gleichun- 
gen an, welche ohne Zuhülfenahme fremder Sätze 
die Wurzeln der Gleichungen ftets vollkommen genau 
und auf eine allgemeine Weile finden will; fie rührt von 
Fr. Graf Hochenegg her, und findet fch in defen 
Theorie der beftimmten algebrailchen Gleichungen; 
Wien 1835. Sie löft eine allgemeine Gleichung eines 
beffimmten Grades auf, und, behandelt danach alle be- 
fonderen Gleichungen deffelben Grades auf rein arith- 
metifchem Wege, mufs alfo fo viele allgemeine Gefetze 
entwickeln, als fie Gleichungen behandeln will: Statt 
dafs man Kettenbrüche, zurücklaufende Reihen, trigo- 
nometrifehe Functionen und die Analyfe des Ünendli- 
chen zu Hülfe nimmt, und in manchen Fällen die Wur- ' 
zeln leicht findet, in anderen aber nur mittelft unge- 
heuerer Rechnungen den Zweck erreicht, befolgt Ho- 
chenegg die allgemeine Auflöfung, und bemühet fich, 
Grundfätze anzugeben, mittelft welcher die Gleichun- 
gen nur mittelfi der Algebra felbft aufgelöft würden. 
Hievon fpricht der Vf. nichts, weil er-von der Anficht 
ausgeht, mittelft Hülfsfunctionen die Auflöfung allein 
zu Stande zu bringen. 

Seine Schrift zerfällt in 4 Abfechnitte, deren Ifter 
(S. 1—26) von den höheren Gleichungen überhaupt; 
der 2te (S. 27 — 42) von den Grenzen der Wurzeln 
nach der Sturm’fchen Methode; der 3te (S. 43 — 62) 
von der Berechnung der Wurzeln nach der Newton- 
fchen Näherungsmethode, ungeachtet der Einwendun- 
gen von Lagrange gegen diefelbe, weil durch fie uñ- 
ter allen bekannten Methoden unter den vom Vf. mit- 
getheilien Rückfichten die gefüchten "Wurzeln fchnell, 
ficher und genau entwickelt werden, und der 4te (8. 
62— 74) von Gleichungen mit mehreren Unbekannten 
handelt, worin fich der Vf. im Befonderen bemühet, die 
fremden oder nicht zur Auflöfung gehörigen Wurzeln, 
welche in den Enndgleichungen vorkommen, mit Sicher- 
heit zu entfernen, und den Zweck durch Anwendung 
der Lehre vom Auffuchen des gemeinfchaftlichen T'hei- 
lens zweyer Functionen am leichteften erreicht, wo- 
durch er eine gewille Uebereinfiimmung mit dem 2ten 
Abfehnitie zu. Stande brachte. 

Die Erörterungen des Iften Abfchnittes bieten 
nichts befonders Neues dar; fie betreffen das Ordnen, 
die Werthe und Grade der Gleichungen; die Verwand- 
lung der gebrochenen Coefficienten in ganzzahlige; die 
Entfernung des 2ten Gliedes einer Gleichung; die Be- 
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dingung, unter welcher die Werthe keine rationalen 
Brüche feyn können; die Theilbarkeit jeder Gleichung 
durch ihren Wurzelfactor; die Anzahl der Werthe für 
die Unbekannte; die Betimmung des nächft vorherge- 
henden und nächft folgenden Worthes; die Grenzwer- 
the; die Bildung der Coefficienten aus den Werthen; 
das Auffuchen des gemeinfchaftlichen Theilers für glei- 
che oder vielfache Wurzeln; den Cartefifchen Lehrlätz 
über Wechfel und Folgen der Zeichen, woraus fich 
jenen die pofitiven, nach diefen die negativen Werthe 
ergeben; das Vorhandenfeyn imaginärer Werthe, wenn 
Ein Gleichungsglied fehlt, nebfi dem paarweilen Vor- 

andenfeyn jener in ungerader und gerader Anzahl; die 
Darftellung imaginärer Wurzeln durch Producte reel- 
er Wurzelfactoren ; die Auffindung der Summen von 

otenzen der Wurzeln, die befonderen Eigenfchaften 
der Wurzeln reciproker Gleichungen nebft deren Ver- 
wandlung in folche von niedereren Graden unter ver- 
fchiedenen Fällen; und endlich die Bedingungen, unter 
welchen die Wurzeln unter dem Wurzelzeichen wegzu- 
fchaflen find. Sämtliche Sätze, welche der Vf. in ei- 
nem klaren und geordneten Vortrage möglichft kurz 
mitteilt, find zur Beurtheilung und Berechnung der 
höheren Gleichungen erfederlich , und bahnen dem Le- 
fer den Weg, auf welchem er die Erörterungen der 
folgenden Abfchnitte leicht und gründlich fich aneig- 
nen kann. 

Der Buchftabe f dient zur Verfinnlichung des 
Gleichungswerthes; die Gröfsen xta=o find ei- 
gentliche Wurzelfactoren von einer Gleichung, wel- 
che aus dem Producte fo vieler Wurzelfactoren be- 
pent, als ihr Grad angiebt; denn eine Wurzelglei- 
dJe wie der Vf. jene nennt, ift eine Gleichung, 

ür "unbekannte unter den Wurzelzeichen vorkommt. 
il lẹ! Gleichung f x= xë —8 x? + 17x -- 1020 
Br xZ5 ein Gleichungswerth, keineswegs aber 
at ‚da derfelbe zu grols, und +5 die Grenze 
er pofitiven Werthe ift; die 2 anderen Gleichungs- 
nathie find x—2 und x—1, wie fich aus der Auf- 
tern zu Gleichung ergiebt. Die Methode für Ent- 
koheren Gr Brüche aus Gleichungen des 3ten und 
verkini 1 nalst fich noch einfacher dadurch 
von der Nulln., man die Gleichungsglieder mit den 
n ullpotenz abhangenden Potenzen des ge- 
ineiniamen (oder kleinften vielfachen) Nenners multi- 
plieirt, und eme neue Unbekannte einführt, weil der 
Werth derfelben fü viel Mal gröfser wird, als jener 
Bet anzeigt. Diefes praktifche Gefetz ergiebt 
ch wohl aus den Erörterungen des Vfs.; allein er 
Slebt es nicht 1m Befonderen an. Die Verwandlun 
er Unbekannten in ihre entgegengefetzte beruht auf 


fe einfachen Verfahren x = — yaloy=—xy 
Etzen ' dann durch Subftitution ei 3 
Glen» woraus ine neue 


une mit entgegengeletzten Werthen entfieht. 
Bess “rÄnnlichung “der Därftellungen an hefaffikerdn 
m: 'Pielen dient zur Erleichterung, der Berechnungen 
Wick ee lebendigen Auffallung der allgemeinen Ent- 
Erört ungen. Rec. wünlcht, der Vf. hätte die aus den 
tzen rungen fich ergebenden Geletze 1n kurzen Sä- 

= Wortlich ausgedrückt, da der Anfänger fich leich- 
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ter zum Allgemeinen erhebt, und das Befondere mit 
klarerem Bewulstfeyn durchfchaut. 

Den Beweis des Satzes, dafs jede Gleichung [o 
viele pofitive Werthe für die Unbekannte giebt, als 
Wechlel, und fo viele negative, als Folgen der Zeichen 
vorkommen, findet Rec. zu umftändlich ; er läfst fich 
einfach aus der Bildung der Gleichungen mittelft ihrer 
Wurzelfactoren ermitteln, und dem Anfänger näher 
bringen, wovon fich Rec. durch mehrere Verfuche 
beym Vortrage überzeugt hat. Jede cubifche oder hö- 
here Gleichung, worin eine oder die andere Potenz 
der Unbekannten: fehlt, hat imaginäre Werthe, und es 
ift nicht nothwendig, dafs die nächften Glieder einer- 
ley Zeichen haben, wie der Vf. fodert, z. B. in der 
Gleichung x? +3x— 14 folgen ungleiche Zeichen, und 


‘doch wird x—2, und die beiden anderen Werthe find 


imaginär, d. h. x=—1 +v —6=—lt+v 6v — ti; 
ähnlich wird aus der Gleichung x? — 21i x + 344—0 
der reelle Werth von x— —8 und die beiden imaginären 
x=4+v 27y —1. Des Vfs. Anficht, wie er fie aus- 
geíprochen hat,.ift daher nicht gültig; denn er fagt, 
wenn in einer Gleichung ein Glied fehlt, und die näch- 
ften Glieder haben einerley Zeichen, fo muls die Glei- 
chung imaginäre Werthe haben, woraus man leicht fol- 
gern konnte, dafs, wenn diefe Bedingung nicht Statt 
fände, die Folgerung eine andere wäre. Intereffant ift 
die Nachweifung für das paarweife Vorhandenleyn der 
mmaginären Wurzeln und für das Verwandeln der reci- 
proken Gleichungen; man lieft fie mit befonderem Ver- 
gnügen, und erlieht am Ende, wie in den Coefficien- 
ten diefer Gleichungen die Potenzen eines Factors des 
Coelficienten des 2ten Gliedes enthalten find. Das Ver- 
fahren, die Wurzeln unter den Wurzelzeichen wegzu- 
bringen, beruht auf dem Wurzelausziehen aus Summen 
und Differenzen von Wurzelgröfsen , und it vom Vf. 
nicht mit der gehörigen Klarheit entwickelt; ftatt 
v xv y fchreibt man belfer V xy. Die Ableitung der 
Formel für die Behandlung jedes Ausdruckes beruht 
blefs auf Gefetzen analytifcher Gleichungen, und wird 
darum fcehon in der Rechnung mit Wurzelgröfsen mit- 
getheilt. 

Der 2te Abfehnitt ift weniger reichhaltig-als der 
lke, und befchäftiget fich im Befonderen mit der Bil- 
dung der Functionen, welche zur Ermittelung der Wur- 
zelgrenzen erfoderlich find; mit den Eigenfchaften die- 
fer Functionen ; mit den befonderen Fällen, wenn ein- 
zelne derlelben für beftiimmte Werthe von x Null wer- 
den; mit der Beftimmung der Anzahl der reellen und' 
imaginären Wurzeln und. den Grenzen jener und derje- 
nigen Zahlen, welche ganze Wurzeln find, worauf all- 
gemeine Ausdrücke für die Hüllsfunctionen zur Ermit- 
telung der Grenzwerthe foigen. Nachdem der Vf. im All- 
gemeinen gefunden hat, welche Eigenfchaften die Glei- 
chungen haben müifen, um die Anzahl der verfchiede- 
nen Wurzeln zu finden, erläutert er das Verfahren ar 
6 cubifechen, 3 biquadratifchen, an 2 Gleichungen vom 
Sten, an einer vom 7ten Grade und an 2 Gleichungen 


won der Form x?"+1—fx und x: +1+1l=0=fx, 


welche befonders geeignet find, die abfiracten Darĝel- 
lungen lebendiger zu machen, und den Anfänger in 
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die Behandlungsweife felbft einzuführen. Stets wird er 
aber einen gewilfen Mangel darin fühlen, dafs im Iften 
Abfchnitte und theilweife auch hier die Hauptgefetze 
nicht hervorgehoben find. Die behandelten befonderen 
. 14 Beylpiele werden dieles jedem Lefer zu erkennen ge- 
ben, wenn er fich in die Lage verletzt, die Sache erft 
fich aneignen zu mülfen. Zugleich laffen Gch die Bey- 
fpiele mehrfach abgekürzt behandeln, wenn man jene 
Gefichtspunete vor Augen hat. Es wäre interellant, diefe 


Darfiellungen mit denen /ochenegg’s zu vergleichen, _ 


und den von diefem befolgten arithmetifchen Weg dem 
hier befolgten entgegenzuftellen ; allein diefes erfoderte 
eine weitläuftige Deduction von Gefetzen, welswegen 
Rec. zum Nutzen, für einzelne Lefer auf beide Schrif- 
ten verweifet, und fie zum Selbfiftudium aufmuntert; 
er würde fich eher für den von Hochenegg belolgten 
Weg entfcheiden, wenn er in Bezug auf den Unter- 
richt ein Urtheil abgeben mülste, obgleich auch er nicht 
ganz mit jenen Darliellungen einverftanden ift. 

Der Ste Abfchnitt berechnet die Wurzein, welche 
aus ganzen Zahlen beftehen, lehrt die irrationellen Wer- 
the einer Gleichung finden, beftimmt die gleichen oder 
vielfachen Wurzeln für zwey oder mehr imaginäre Wur- 
zeln, die Wurzeln der reciproken Gleichungen und für 
die Gleichungen von der Form x+! +1 = und 


x? +10, wonach die Werihe des Factors vı und 


n 

Y—1 nebfi denen der Gleichungen von der Form 
x +Ax”+ B=0 unterfucht werden. Da der Vf. im 
2ten Abfchnitte die Grenzen der reellen und ganzen 
 Zahlenwurzeln zu finden gelehrt hat, und hierauf das 
Auffinden und Berechnen der letzten Wurzeln benutzt, 
fo geht er über diefe Aufgabe kurz hinweg, bemerkend, 
dafs bey Gleichungen mit rationalen Wurzeln es vortheil- 
haft (ey, zur Erleichterung der Rechnung vor dem Auffu- 
chen der irrationalen oder imaginären Wurzeln die@lei- 
chungen durch Divilion auf niedrigere Grade zu bringen. 
Rec. fügt hier bey, dafs in dem Falle, als man die Glei- 
chungen auf quadratifche zurückbringen kann, jede wei- 

tere Rechnung nach des Vis. Methode unnöthig ift. 
Sind alle Werthe irrational, fo läfst fich für jede Art 
von Gleichungen eine allgemeine Formel entwickeln, 
welche die Näherungswerthe einfacher giebt, als die Be- 
rechnungsweiie des Vis., bey weicher man ebenfalls die- 
jenigen zwey Zahlen auffuchen muls, zwiichen welche 
die Näherungswerihe fallen. Subftituirt man nach und 
nach die berechneten Werthe der Unbekannten in die Nä- 
herungsformel, (o erhält man jene lo genau, als fie der Vf. 
giebt. Die Ableitung diefer Formel unterliegt keiner be- 
Ionderen Schwierigkeit, und fagt denAnlängern befon- 
ders zu. Die Anwendung der Kettenbrüche für einen Nä- 
herungswerth giebt ebenfalls viele neue Werthe, welcne 
man bis aul3--5 Decimalftellen richtig beftimmen kann, 
wenn man es nothwendig findet. Für einen vollliändig 
willenfchaitlichen Unterricht haben die Formeln des Vs. 
zur Beitimmung der imaginären Wurzeln allerdings weit 
mehr Gewicht, als jene Näherungsformel, mittel wel- 


cher fich diele nicht linden laffen; daber ift das Studium” viel Fleils verwendet. 


der Schrilt Jedem zu empleblen, der fichüber den Gegen- 
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Rand gründlich und'umfafend belehren will. Zum Ver- 
ger empfiehlt ihm Rec. das gleichzeitige Studium der 
Schrift von Hochenegg,, welche wohl theilweife unbe- 
friedigt läfst, aber in Berechsung der Wurzeln mancher- 
ley Vorzüge hat. Durch die ausgewählten Bey/piele hat 
der Vf. dem Anfänger das erfoderliche Verfahren beym 
Berechnen aller Wurzeln vielfach verfinnlicht. und eben 
darum den Dank aller Freunde der Sache fieh erworben. 

Höchft belehrend find die Gleichungen von den For- 
menx2"+1+1—0 und x?" +10 mitteilt vieler be- 
fonderen Beyfpiele behandelt. In $. 50 findet fich in fo 
fern ein kleines Verfehen, als x*+1=0 nicht xn— +1, 


fondern x"— F4, alfo xoyıl giebt. Da die ver- 


fchiedenen Werthe der Wurzeln v1 und v —1 für die 
Gleichungen vonder Form x?” #Ax+"B—0richtig find, 
fo führt fie der Vf. im Befonderen an, und löfet8 befondere 
Gleichungen auf. Da fie übrigens den Charakter der qua- 
dratifchen Gleichungen haben, fich alfo wie diefe mittelf 
Ergänzung auflöfen laffen, fo findet man die meiften 
Werthe auch direct, ohne xr— y zu fetzen, und da- 
durch die quadratifche Gleichung herzuftellen. 3 Bey- 
[piele verfinnlichen das Verfahren des Vfs. 

Im 4ten Abfchnitte findet man die allgemeine Ge- 
ftalt der Gleichungen mit mehr Unbekannten nebft zu- 
fammengehörigen Wurzeln; die Bedingungen, unter 
welchen die Gleichungen Null werden ; die Regeln für 
das Auffinden der Wurzelpaare; die Fälle, in welchen die 
Gleichungen unbeftimmt find, oder einen Widerfpruch 
enthalten; dann das Verfahren für Beftimmung ihrer Fa- 
ctoren und für mehr als zwey Unbekannte. Mit der allge- 
meinen Entwickelung der Beftimmungsgleichungen be- 
giant der Vf. die Unterfuchungen; dann folgen acht be- 
fondere Beyfpiele zur Verfinnlichung jener Berechnun- 
gen. Sind die Gleichungen quadratifch, fo gelangt man 
durchindirecte Weile häufig viel fchneller zum Ziele, als 
nach des Vfs. Theorie, welche in ihren allgemeinen Ge- 
fetzen dem Anfänger etwas dunkel erfcheinen, und ein 
wiederholtes Nachlefen erfodern wird. Die einzelnen 
Beyipiele tragen zur Erläuterung -mancher dunkelen 
Stellen bey. | 

Möge die Schrift in die Hände vieler fachverftän- 
diger Freunde kommen, um den Scharffinn und die Ent- 
wickelungsgabe des Vfs. aus ihr felbft kennen zu lernen- 
Bleibt für die Behandlung der höheren Gleichungen nach 
allgemeinen Gefetzen auch noch Manches zu wünfchen 
übrig , fo it.auf deutfchem Boden doch wieder Manches 
für die Sache gewonnen, welche bey dem ernften Streben 
der Mathematiker noch manche Unterfuchungen zu ef- 
warten hat, um zu einem allgemeinen Grade von Voll- 
wie die einfachen und qua- 
dratilchen Gleichungen, deren Wurzeln durch qua- 
dratilche Ergänzungen fich fo leicht beftimmen laffen. 
Die Grundlehren der höheren Analyfis des Vis. find durch 
diefe Schrift würdig ergänzt, und düriten den Befitzern 
jener eine (ehr willkommene Zugabe leyn. Druck und 
Papier find ziemlich gut, ‚und auf die Correctur iĝ 
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Nachaem beynahe alle Staaten und Völker unferes 
Erdtheils-in dem langen Zeitraume vom Ausbruche 
der iranzöfifchen Revolution und des diefer folgen- 
den allvemeinen Kriegszuftandes, bis zum Eintritte 
des Friedens im Jahre 1815, fortwährend in einem 
Zuftande fich befunden hatten, der nur übermälsige 
Anfirengungen und Aufopferungen aller Art von ihnen 
Helodert hatte, und endlich der fehnlichft erwünfchte 

riede erfchienen war, glaubten fie nur beffere Zei- 
ten erwarten zu dür’“n, und ohne Weiteres die Wun- 
Cen in wöglichft kurzer Zeit geheilt zu fehen, welche 
tanen die eben beendigte Zeit gefchlagen hatte. In- 
»wilchen konnte wohl jeder bedächtliche Beobachter 
des natürlichen Ganges folcher Dinge und ihrer Fol- 
gen vorherfehen, dafs diefe Hoffnungen und Erwar- 
tungen fich keineswegs in der Art und fo [chnell_ be- 
ftätigen würden, wie man diefes wünfchte und hoffte, 
auch dafs jedenfalls folche viel zu fanguinifch gefafst 
feyen. Jeder Fieberzuftand läfst noch einige Zeit 
nach dem Aufhören des Fiebers Ermattung zurück; 
und dafs die Zeit von 1789 bis 1815 für unfere Völ. 
ker und den Gang ihrer Gewerbfamkeit und Betrieb- 


(amkeit nichts Anderes, als ein oft fehr heftiger Fie- 


berzuftand war, diefes läfst fich wohl keineswegs leug- 
nen oder verkennen; darum aber auch ift es fehr 
leicht zu erklären, wie es fo kam und wirklich kom- 
Men mulste, wie wir es fpäter kommen fahen. Die 
Zeit des Kriegs hatte die Confumtion in den meilten 
Artikeln der landwirthfchaftlichen Betriebfamkeit auf 
eine ungewöhnliche Weile gelteigert, und, auch ver- 
bunden mit der Continentalfperre, mehrere Zweige 
der induftriellen Betriebfamkeit ins Leben gerufen, 
ie aufserdem. wohl nicht entftanden feyn würden. 
Man hatte durch Capitalverbrauch und Schuldenmachen 
eme Regfamkeit und Lebendigkeit in die meiften Ge- 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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genftände des Gefchäftslebens gebracht, welche fich 
im Frieden weder mehr nothwendig machten, noch 
auch fonft aufrecht zu erhalten waren. Man hatte 
fich an eine Menge früher nicht gekannter Bedürf- 
nilfe gewöhnt, die man nicht aufgeben wollte; und 
da an die Stelle des im Kriege gewöhnlichen über- 
mäfsigen Aufwandes fpäterhin im Frieden nur Spar- 
famkeit und allfeitige Einfchränkungen traten, fo war 
wohl nichts Anderes möglich, als dafs manche Zweige 
der Gewerbfamkeit in Stocken und Abnahme ihres 
Ertrags kommen mufsten, und manche Arbeit keinen 
Lohn mehr fand, welche in der Zeit des Kriegs fehr 
gut und leicht genährt hatte; auch dafs überhaupt 


~“ mancher Theil unlerer betriebfamen Volksglieder, trotz 


alles Strebens nach productiver und gewinnbringender 
Thätigkeit, fich doch in vielen Puncten beengt und 
beklemmt fah, — was denn nicht blofs in unferem 
Vaterlande, fondern auch anderwärts die Furcht iener 
allgemeinen Verarmung erzeugte, mit deren Prüfung 
fich ‚die VIF. der oben angezeigten beiden Schriften 
befchäftigen, und zu deren Abwendung fie allerley 
Vorfchläge machen. 

Beide fehen die Klagen über zunehmende Ver- 
armung für begründet an. Doch follen folche nicht 
fowohl in einem wirklichen und wefentlichen Güter- 
mangel ihren Rechtfertigungsgrund haben, fondern 
vielmehr theilweile die Folge des geftiegenen Reich- 
thums und der geftiegenen Civilifation feyn-(I. 8. 32), 
oder (II. S. 29) eines Wohlftandes, der Nothftand ge- 
fchaffen habe; — Anfichten, welche fich nicht ge- 
radezu milsbilligen laffen. Denn irren wir nicht, fo 
haben die fo fehr verbreiteten Klagen über Abnahme 
des Volkswohlftandes zuverläffig mehr darin ihren 
Grund, dafs die Foderungen beynahe aller Volks- 
claffen an das Leben und dellen Genuis fo febr ge- 
fteigert änd, als darin, dafs die für die Befriedigung 
der nothwendigen Bedürfniffe zur Zeit gewonnen wer- 
denden Gütermaffen bey ordnungsmälsigem Ge- und 
Verbrauch derfelben nicht ausreichten. Im Vergleich 
gegen die in den letzten Decennien des vorigen Jahr- 
hunderts durch die verfehiedenen Zweige unferer 
Betriebfamkeit alljährlich gefchaffene Productenmaffe 
wird diefe zuverlälfig durch die Maffe der jährlichen 
Productionen unferer Zeit bedeutend überwogen. 
Sieht man alfo Wohlftand und Reichthum als ein von 
der vorhandenen Gütermalfe, diefe an fich betrachtet, 
abhängiges Verhältnifs an, fo kann zuverlälfg davon 
nicht die Rede feyn, dafs unfere Zeit ärmer gewor- 
den fey. Sieht man aber, wie diefes allerdings ge- 
f7chehen muls, bey der Vergleichung zwifchen früher. 
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hin und jetzt auf die Vertheilungsweife der von Allen 


gewonnenen Gütermaffe, und auf die Art und Weife, 


wie folche zur Befriedigung der Bedürfniffe Aller ver- 
braucht und verwendet wird; vergleicht man die 
jetzigen fo fehr gefteigerten Bedürfniffe, befonders 
der mittleren und niederen Volksclaffen, mit den Be- 
dürfniffen der früheren Zeit, und fieht man, dafs, 
theils in Folge der überall gefteigerten Genufsluft 
und Anfprüche an das Leben, theils in Folge der 
ungleichen Vertheilung befonders diefe: Volksclalfen 
ihre jetzigen Bedürfnilfe nicht fo leicht und fo aus- 
reichend lich verfchaffen und befriedigen können, wie 
die Volksclaffen ihres Standes der früheren Zeit: fo 
laffen (ich die Klagen über Verdienftlofigkeit und Er- 
werbsmangel, fowie die Befürchtung von einer zu- 
nehmenden Verarmung, fehr wehl vertheidigen, oder 
wenigftens nicht geradezu milsbilligen, wenn folche 
auch wirklich nicht fo fchreckend und fo gefährlich 
feyn mögen, wie fich Manche vorftellen. Denn. wenn 
fich auch manche Partieen der mittleren und niederen 
Volksclalfen allerdings an mehreren Orten und Ge- 
genden unferes deutfchen Vaterlandes in einer beklemm- 
ten Lage befinden mögen, ein eigentlicher Pauperis- 
mus, oder eine Maflendürftigkeit, lälst fich nach den 
ganz richtigen Bemerkungen des Vfs. von No. 1 
(S. 54) doch wohl nicht als vorhanden nachweifen. und 
annehmen. 

Einen Hauptgrund diefer beklemmten Lage ein- 
zelner Partieen unferer niederen Volksclalfen fucht 
und findet der Vf. von No. 1 in dem zu rafchen Ge- 
brauche und der zu grofsen Ausdehnung des Ma- 
fchinenwefens in unferem Fabrik- und Manufactur- 
Wefen, wodurch feiner Meinung nach (S. 60) an In- 
duftrie-Erzeugniffen viel zu viel und mehr geliefert 
wird, als die eigentlichen und verzüglichfien Abneh- 
mer diefer Artikel, die zahlreichen Bewohner Euro- 
pa’s und Afiens, zu bezahlen vermögen. — Die wei- 
teren Urfachen diefer Lage aber lucht und findet er, 
im Allgemeinen und objectiv betrachtet, a) in den 
Nachwehen der in Deutfchland geführten Kriege; 
6) in der nach jedem Kriege regelmäfsig eintreten- 
den Stagnation in den Gewerben; c) in der Zunahme 
der Bevölkerung in den arbeitenden Claffen, während 
die zu ihrer Unterhaltung beftimmten Fonds abge- 
nommen haben; d) in dem Steigen des Preifes der 
edlen Metalle, und in dem zufolge deffen eingetrete- 
nen Sinken des Preifes aller übrigen Producte; e) in 
der grofsen Verfchiedenheit des Münzfufses in Deutfch- 
land; f) in dem fortwährenden Steigen der öffent- 
lichen Abgaben und Laften, und g) in den vielen 
Mauthlinien; welche nach und nach entftanden find. 
Zu den allgemeinen fubjectiven Urlachen diefes mils- 
lichen Verhältniffes hingegen zählt er a) den Mangel 
an Vorficht, Enthaltfamkeit und Sparfamkeit unter 
den arbeitenden Claffen ; b) den immer mehr fich 
ausbreitenden Genufs des Branntweins, und c) den 
felbi in den arbeitenden Claffen immer mehr ein- 
reilsenden Luxus aller Art. Und als dbefondere Gründe, 
welche befonders in den Städten eine gröfsere Ver- 
armung herbeygeführt haben, nimmt er noch an 
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a) den hohen Betrag der Communallaften; 5) das 
ftarre Fefthalten an dem Zunftwefen, da, wo folches 
noch befteht, und c) die Aut und Weife, nach welcher 
in den Städten in der Regel: die Armenpflege eing?” 
richtet wird (S. 63, 64). "Nachdem fich der Vf. über 
alle diefe Veranlaffungen zur Verarmung ziemlich um“ 
ftändlich (8.64 — 126) ausgefprochen hat, befchäftige! 
er fich (S. 127 — 197) mit einer nicht minder um- 
fändlichen Erörterung der Frage: Welche Mittel bie- 
ten fich zur Abhülfe des Uebels dar? und prüft und 
empfiehlt nach Befinden folgende Mittet: 1) die Er- 
richtung logenannter Armencolonieen nach dem Yor- 
gange und Mufter der in Holland und Belgien er- 
richteten (S. 127 — 136); 2) die Ueberfiedelung eines 
Theils unferer Armen nach Nordamerika, und dort 
durch fie herzuftellende Colonieen (8. 159 — 162); 
3) eine zweckmälsigere Einrichtung .unferer öffent- 
lichen Unterrichtsanftalten, um den niederen Volks- 
clallen eine für ihre künftige Beftimmung angemellene 
Bildung zu geben, als ihnen jetzt der gewöhnliche 
Schulunterricht gewährt, auch folche nach der Ent- 
lalfung, aus der Scüule noch weiter aus- und fortzu- 
bilden (8.164 — 174); 4) Befchränkung der Gelegen- 
heiten, welche das Ausarten und Hinneigen zu einer 
unordentlichen Lebensart befördern, und folcher Ge- 
nülfe, welche anerkannt in der Regel verderblich wer- 
den, namentlich Befchränkung der Zahl der Schen- 
ken, befonders der Branntweinfchenken und öffent- 
lichen Vergnügungsörter (S. 174 — 180); 3) Entfer- 


nung aller Hindernilfe, welche der freyen und unge- 


hinderten Anlegung der Capitalien, ihrer Benutzung 
und Wirkfamkeit, und in Folge defen neuen Ge- 
werbsunternehmungen entgegenlichen (S. 181— 184); 
6) vorzüglich freye und ungehinderte Benutzung un 

Wirkfamkeit der Arbeitskräfte, durch Wegräumung 
der noch befiehenden Innungs-, Zwangs- und Bann- 
Rechte, Aufgabe des hie und da beliebten Patent- 
welens, und Herftellung einer möglichft unbefchränk- 
ten Gewerbefreyheit (8. 185 — 219); 7) Errichtung 
von Sparcaflen-Anftalten, worein die arbeitende Claffe 
auch die kleinfte Summe -einlegen, verzinft bekom- 
men, und zu jeder Zeit wieder zurück empfangen kann 
(S. 220—223); 8) Aufhebung der Zahlenlotterieen, 
wo dergleichen noch beftehen (S. 224); 9) Aufhebung 
der Geichloffenheit der Güter und Geltaltung ihrer 
Zerlegung in kleinere Parcellen, wenigliens in Fa- 
brikgegenden, wo eine folche Eiarichtung kaum an- 
dere, als wohlthätige Folgen haben könne (S. 229 
bis 232); Ermälsigung der beftehenden Abgaben durch 
Hinftreben auf Eriparniffe bey 
waltung, mit Bildung tüchtiger Beamten, befonders 
im Fache der Verwaltung (S. 233—249); 11) Beför- 
derung des Landbaues durch neue Productionszweige, 
befonders Runkelrübenzuckerfabriken und Flachsfpin- 
nereyen, Mufterwirthfchaften und Bildung rationeller 
Ländwirthe (S. 250—259); 12) Anfiellung von eige- 
nen Beamten zur Beobachtung und Leitung des Wirth- 
fchaftswefens in den verfchiedenen Provinzen (S. 260 
bis 266); und endlich 13) zweckmäfsige Geftaltung 
der Armenpflege mittellt Ueberweifung derfelben vor- 


der ötfentlichen Ver- 


961 No. 213. 
züglich an die Comiunen, Hinweifung der Armen 
mehr an die. Mildthätigkeit ihrer Gemeindegenoffen, 
als auf eine Rechtspflicht der Letzten zur Unter- 
ftützung der» Erlien, und in diefer Beziehung auf- 
gelegte Armentaxen, gehörige Claffification der zu 
-unterftützenden Armen, und Fefihaltung des Grund- 
[fatzes, dafs Niemänd, als abfolut arbeitsunfähige Per- 
fonen, unterttützt werden follen (S. 267 —29). 

Wir find dem Vf. das Zeugnifs fchuldig, dafs, 
wenn auch feine Schrift, im Ganzen genommen, nichts 
wefentlich Neues enthält, er dennoch feinen Gegen- 
ftand mit vieler Sachkenntnifs und nach ganz rich- 
tigen Principien behandelt hat, alfo in diefer Bezie- 


ung feine Arbeit als allerdings (ehr verdienftlich an-- 


erkannt werden muls. Trifft folche eine Rüge, fo 
kann diefe nur etwa in der Bemerkung beftehen, dafs 
er manche Materie, z. B. von der befchränkten Ca- 
pitalienbenutzung und der Gewerbefreyheit, etwas zu 
breit und zu weitfchweifig behandelt hat, was fich 
jedoch durch die Verfchiedenartigkeit der Meinungen 
und Anfichten unferer Schriftfteller und Staatsleute 
über diele Materien, und die zu dem Ende nöthige 
Prüfung diefer Meinungen und Anfichten, fehr gut 
entlchuldigen läfst. 

Nicht daffeibe günftige Urtheil aber läfst fich 
über die Arbeit des pfeudonymen Vfs. der Schrift 
No. 2 fällen, den fchon das Prädicat, das er fich 
beylegt, am gelindeften beurtheilt, als einen einge- 
bildeten Sonderling bezeichnet. Auch ihn: läfst fich 
zwar die Anerkennung eines guten Willens für das 
Wohi der Menfchheit überhaupt, und der bürger- 
lichen Gefellfchaft und ihrer Glieder insbefondere, 
micht abfprechen. Allein was ér dem Menfchen in fei- 
nem Dünkel gewähren will, Ruhe, Frieden, Wohl- 
tand und Zufriedenheit mit feiner Lage, das wird er 
durch feine hier mitgetheilten pietifilch - myftifchen 
Phantafieen und tränmerifchen Abgabe- und Finanz- 

ane wohl nie gewähren. Mit den von dem Vf. an- 
Bedeuteten Hauptveranlalfungsgründen des dermaligen 
er a Zultandes unlerer niederen Volksclaffen, 
sr u “tarken Gröfse unferer ftehenden Heere, zu 
veen Staatsfchulden und- hohen Abgaben mag es 
Swa richtig feyn. Aber mit der Ausführung der von 
ihm (S. 98) „“orgefchlagenen und als rechtlich aufge- 
fellten Theilnahme Aller am Befitzthume aller Er- 
zeugnille des Grundes und Bodens, ohne Rückficht 
der dermalen beliehenden Eicenthumsverhältnilfe, wird 
es wohl Nichts feyn. Die gegenfeitige Gemeinfchaft 
Vreundichaft, Liebe und Achtung, welche der Vf. 
(8.18) als Mittel zur Förderung des allgemeinen Wohl- 
tandes empfiehlt , weil (8.70) Liebe göttlicher Natur 
; » und es unfere Befliimmung ift, die göttliche Na- 
Gor ds anzueignen, und (S. 18) In dem grolsen Staate 
fse tes alle einzelnen Staaten, wie Glieder einer gro- 
En Zulammenhängenden Kette oder Familie im Ver- 
naltniffe fiehen, — diefe gegenfeitige Freundfchaft 
aad Liebe wird wohl nie die Grundfelte unferer wirth- 
Chaftlichen Verhältnitfe im wirklichen Leben bilden 
che und noch weniger ‘die Idee des Vis. (S. 28 

cù Zur praktilchen Realität erheben lallen: , die Erde 
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und ihre Accefforien gehören von Gott und Rechts 
wegen allen Menfchen, und alle Menfchen haben durch 
ihre Geburt von der Gnade Gottes das Recht, aus 
der Erde und ihren Früchten ihre Subfiftenzmittel 
zu ziehen, und Alle ftehen für Einen.“ Doch am 
allermeiften werden wohl alle verftändigen Lefer den 
Kopf bey den Vorfchlägen fehütteln, durch welche 
der Vf. (S. 52 f.) nicht nur der verkehrenden Menfch- 
heit das zum Verkehre nöthige Geld fchaflen,, fon- 
dern nächftdem noch den Regierungen den Abtrag 
ihrer Schulden ermöglichen, und zuletzt fogar noch 
alle Staatsangehörigen von allen Abgaben frey machen 
will. Sein Papier, durch welches diefes Alles ge» 
fchehen foll, wird wohl fiets nur Papier bleiben. 


STUTTGART, b. Brodhag: Systeme general d'ad- 
ministration pour les pauvres, ou projet d'ur 
reglement relatif au soin des pauvres, ayant 
surtout pour but les établissemens d'éducatior 
pour les pauvres, et les moyens de les occuper. 
Par J. P. Harl, Dr. en Droit et en Philosophie, 
Conseiller aulique de S. M. le Roi de Bavière, 
Professeur à l’universite d’Erlang etc. Seconde 
edition original revue et augmentde par l’auteur 
même. 1837. XVI u. 31 S. 8. 


Ein neuer Abdruck einer im J. 1824 erfchienenen, 
aber nicht in den Buchhandel gekommenen, Ueber- 
fetzung des Entwurfs des Vis. zu einer Verordnung 
über die zweckmälsige Organilation der Armenpflege, 
mit einer vorausgelchickten Vorrede, worin der Vf. 
einige damals über diefe feine Arbeit (und einen von 
ihm im J. 1821 herausgegebenen Entwurf eines Po- 
lizeygeletzbuches) gelällte Urtheile, und die von Sei- 
ten des Kailers von Oelterreich, der Kaiferin von 
Rufsland, des Grolsherzogs von Toscana und des Kö- 
nigs von England mit einigen Gefchenken begleiteten 
Anerkennungen der Verdienftlichkeit feiner Arbeit mit- 
theilt, in welchen Mittheilungen eigentlich die Ver- 
mehrungen und Verbelferungen der erfien Ausgabe 
beftiehen mögen. Uebrigens verdienen feine Ideen 
über die Behandlung des Armenwelens allerdings Be- 
achtung, ohngeachtet folche eigentlich weiter nichts 
enthalten, als was jede zur Armenpflege beftellte 
öffentliche Behörde bey einer einigermalsen verftän- 
digen Behandlung ihres Gefchäfts von felbft thut, oder 

2. 


wornach fie wenigftens hinfireben muls. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Berun, b. Herbig: Die Evangelifch- Gefinnten im 
Zillerthale. Ein befonderer Abdruck aus dem 
Juniheft des allgemeinen Repertorium für theolo- 
gifche Literatur und kirchliche Statiftik, heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Rheinwald. 1837. 28 S. 
gr. 8. Geh. in Umfchlag. (4 gr.) 


Wir können bey unferen Lefern aus politifchen und 
theologifchen Zeitichriiten billig als bekannt voraus- 
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fetzen, dafs fchon feit mehreren Jahren eine beträcht- 
liche Zahl der Bewohner des Zillerthales in Tyrol, 
welche jetzt zu 430 — 440 angewachlen ift, fich offen 
zum Proteftantifmus bekannt hat, und dafs an die- 
felben bereits im Jahre 1835 der kaiferliche Befehl 
ergangen ift, entweder fich in eine andere öfterrei- 
chifche Provinz überzufiedeln, wo akatholifche Reli- 
gionsgenoflen geduldet werden, oder gänzlich aus- 
zuwandern. Sie haben das Letzte vorgezogen. Preuf- 
fens edler König hat ihnen eine Zufluchtsftätte in 
Schlefien angewielen, in einer Gegend, deren Lage 
und Boden lie ihr früheres Vaterland weniger ver- 
mifen läfst. Ihre Auswanderung ift bereits. im Septem- 
ber diefes Jahres erfolgt, und ihnen felbft von der 
k. k. öfterreichifchen Regierung möglichft erleichtert 
worden. 

Bey den Widerfprüchen in den Zeitungsberichten 
über diefe evangelilchen Zillerthaler, und bey den 
argen Verleumdungen, welche fich katholifche Be- 
richte gegen diefelben erlaubt haben, mufs es höchft 
erfreulich (eyn, in dem vorliegenden Schriftchen nä- 
here Details über die früheren Zuftände und Verhält- 
nife dieler unferer neuen Glaubensgenoflen zu fin- 
den. Die Lectüre deffelben gewährt ein hohes In- 
terefe, zumal da der Yf., wahrfcheinlich Hr. Dr. 
Rheinwald felbft, feine nähere Kunde eigener Au- 
topfie im Zillerthale verdankt. Derfelbe erörtert zu- 
erft die Urlachen, durch welche die Zillerthaler zur 
reineren religiölen - Erkenntnils gelangten, nümlich 
theils durch die evangelilchen Grundfätze, die fich in 
dem benachbarten Salzburg, trotz aller früheren Verfol- 
gungen und Malsregeln von Seiten der Hierarchie, im 
Verborgenen erhalten hatten, theils durch den Han- 
delsverkehr mit dem Auslande. Darauf geht der Vf. 
zu der Zeit über — es war im Jahre 1826 — da 
mehrere Zillerthaler ihren Bruch mit der katholifchen 
Kirche öffentlich erklärten, und knüpft hieran die 
Schilderung der weiteren Folgen diefes Schrittes, 
namentlich der mannichfachen Plackereyen und Ver- 
folgungen, welche Jene von der Hierarchie und den 
treu gebliebenen Katholiken. zu erfahren hatten. Das 
inhaltsreiche Schriftchen geftattet keinen Auszug; doch 
hebt Rec. folgende höchft interellante Details her- 
vor: die Audienz, welche der Kaifer Franz einer 


J. A. L. Z. 


KLEINE 


Erravuxesscnrienus, Bamberg, im literarifchen Infitute: 
Kircheurede bey dem feierlichen Gottesatenjte für Se. k. Hoheit 
den u. f-w. u Jow Herzog Wilhelm in Beiern uf. w., gehalten 
or; iSien Januar 1837 zu Bamberg vom Domprobfte Freyherrn 
vòn Zurchenfeld. 41837. 7.8. Fol. (3 gr.) y 

Diele 'Frauerrede fuhrt, das Andenken des hohen ver- 
ftorbenen in würdiger Weile feiernd, als Hauptgedanken den 
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Deputation der Evyangelifch - @efinnten im Sommer 
1834 zu Innsbruck ertheilte, ‚und in welcher dieler 
menfchenfreundliche Monarch die höchfte Toleranz 
und Milde bewies; die Audienz bey deş verftorbene2 
Kailers Bruder, dem Erzherzoge Johann, im Jahre 
1835, in welcher jedoch (ob vom Erzhefzoge (elbft, 
oder den mitanwelenden Katholiken. wird vom 

nicht bemerkt) den Zillerthalern bedeutet wurde, fich 
in Acht zu nehmen, „damit es nicht am Ende noch 
blutige Köpfe abfetze“; das eben nicht. chriftliche 
Betragen des Klerus gegen die Apoftaten; das noch 
fchlimmere der meiften Schullehrer gegen die evan- 
gelifchen Schulkinder (fo fagte eint eine Mutter voll 
edien Zornes zu dem Vf.: „Und ich foll noch die 
Zwey in die Schule fchicken? Vor einem Monat 
kam der Jörgel nach Haufe, und fagte: „Jetzt hat 
der Schulmeifter zwey Tafeln gemacht. An der 
einen find die Chriftenkinder, an der anderen die 
Teufelskinder. An der fitzen wir, ich und ’s Miedl 
(Maria) und ’s Hanfers feine Drey““, S. 15); die 
Religionsgefpräche mit dem Klerus, und endlich die 
im Ganzen genommen milden und wohl nur durch 
die Befiürmungen der Hierarchie ‚und der einfluls- 
reichen Katholiken erprefsten Mafsregeln der welt- 
lichen Behörden. Endlich fchildert der Vf. das fitt- 
lich- religiöľfe Leben der evangelifchen Zillerthaler, 
befonders wie daffelbe durch das Lefen der heiligen 
Schrift, der Augsburgilchen Confeflion und mehrerer 


‚Erbauungsbücher geweckt und genährt wurde, und 


ihren durch die Verfolgungen nur gelieigerten Glau- 
beosmuth ; er rechtfertigt fie gegen die groben Ver- 
leumdungen von Seiten der Papiften, und theilt zu- 
letzt das Bittfchreiben mit, in welchem die Ziller- 


thaler Se. Majeflät den König von Preulfen um gnä- 


digen Schutz und um eine Zufluchtsftätte in delfen 
Staaten bitten, nebft kurzer Inhaltsangabe des ihnen 
zu Theil gewordenen Befcheides. 

Wir wünfchen dem Schriftchen, theils weil es 
ein denkwürdiges Document für die Kirchengelchichte 
unferer Tage ilt, in welchen auch in anderen ka- 
tholifchen Ländern der Proteftantismus grolse Fort- 
fchritte macht, theils wegen feines wohlthätigen Zwe- 
ckes, eine recht weite Verbreitung. 

ER _ W. Gr. 


SCHRIFTEN. 


Satz durch : Der Gerechte ift auch im Tode getrof, und ent- 
hält viel Gefchichiliches aus dem Leben des Verblichenep, 
an welches die religiöfe Betrachtung fich anfehlielst, — 
Fremdwörter und Redensarten, wie „Trauerconduct, gegen 
das franzöfifche Corps — — zu operiren‘ u. a.M., hätten wohl 
vermieden werden follen. — Die äußere Austattung ift, lo- 
enswerth. N. 
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MATHEMATIK. 


Erene, b. Neumann -Hartmann : Porismen nach 
Robert Simfon bearbeitet und vermehrt, nebfl 
den Lemmen des Pappus zu den Porismen des 
Euklides, yon _ Auguft Richter. Mit fechs Fi- 
ee 1837. XL u. 205 8. gr.8. (1 Thir. 
12 gr. 


Das Studium der griechifchen Mathematiker fcheint 
den Vf. fehr zu befchäftigen, da er, neblt der vor- 
liegenden Schrift, des Apollonius von Perga zwey 
Bücher vom Verhältnifsfchnitte aus dem Lateinifchen 
des Halley überletzt, mit Anmerkungen begleitet und 
einem Anhange verlehen, herausgab. Auch ift er 
durch fein Lehrbuch - der reinen Mathematik für die 
mittleren Claffen höherer Lehranftalten, in 3 Theilen, 
rühmlichft bekannt. + Schon defshalb läfst fich von 
feiner jetzigen Schrift Gediegenheit, Gründlichkeit 
und Drauchbarkeit erwarten. Jede Schrift hat ge- 
wöhnlich den Zweck der Belehrung, der Erweiterung 
‚der Willenfchaft, und der pädagogifchen -und prak- 
Üilchen Brauchbarkeit für den Unterricht. Die vor- 
p Sende betrifft vorzüglich die beiden erften Puncte, 
Hi, it darum (ehr erwünfcht zu nennen, weil gerade 
ür die mathematilchen Schriften der Alten noch Viel 
“U thun übrig if: Hat nun gleich das von diefen in 
“er Mathematik Geleiftete für die Fortfchritte dieler 
lfenichaft in der neueren Zeit keinen befonderen 
materiellen Werth, und eignen fich ihre Schrilten für 
den mathematifchen Unterricht wenig oder gar nicht, 
lo ilt es doch nicht zu rechtfertigen, dafs man fich 
lur Jene Schriften fo wenig interelfirte, und dafs fich 
namentlich bisher fo wenige Philologen mit ihnen be- 
febäftigten. Hierin könnten fch junge Philologen, 
denen mathematifche Kenntniffe zu Gebote fiehen, 
grolse Verdienfte erwerben. Einige Verfuche find 
wohl bekannt, allein fie betreffen weniger das Mathe- 
matifche, als die verfchiedenen Lesarten, Sylbenlieche- 
reyen u. dgl., welche zu nichts führen. 
In der Vorrede verbreitet fich der Vf. über die 
Verfchiedenen Bearbeitungen, über den Charakter der 
orismen, über die Bemühungen und Erfolge Simfons, 
ayfairs und Anderer. Bekanntlich berichtet Pap- 
pus im fiebenten Buche feiner mathematilchen Samm- 
ung über die analytifchen Schriften der Griechen, 
und zählt die verloren gegangene Schrift des Eukli- 
es darunter auf. Da dieles aus drey Büchern unter 


der Auffchrift „Porismata“ beftehende Werk das wich-. 


tigfte diefes höchft fcharffinnigen alten Mathematikers 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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genannt wurde, und über daffelbe Pappus, der be- 
richtet, es habe fehr fchwierige Aufgaben aus der 
Analyfis der Alten aufgelöft, fagt: Collectio artifi- 
ciofilfima multarum rerum, quae fpectant analyfin 
difjiciliorum et generalium problematum, quorum in- 
gentem copiam praebet natura etc., fo ift diefer Ver- 
Jut allerdings lehr zu bedauern; die Sätze felbf 
follen in befonderem Anfehen geftanden haben, und die 
Art, wie Euklides fie behandelte, war unfehlbar fehr 
fcharffinnig; daher ift jeder Verluch, diefelben, fey 
es auch nur theilweile, wieder herzuftellen, um fo 
verdienfllicher. Pappus bietet hiezu wohl einige, 
aber nur fehr unvollftändige Hülfsmittel dar, daher 
gelchah bis auf Robert Simfon, der in der Geometrie 
fehr erfahren war, und fich um ihre‘ Darftellungen 
verdient machte, über die Porismen wenig oder gar 
nichts. Fermat befchäftigte fich zwar ernftlichft mit 
den Porismen, war aber bey dem dunkeln Begriffe, 
welchen er vom Wefen diefer Sätze hatte, nicht 
glücklich, und brachte es zu keinem befriedigenden 
Refultate. 

Obige Worte des Pappus über die Euklidifchen 
Porismen regten den Wunfch in Simfon an, diefe 
näher kennen zu lernen; allein das Mifslingen feiner 
Forfchungen liefs ihn die Sache ruhen, bis er in 
einem günftigen Augenblicke feines Genie’s den all- 
gemeinen Satz des Pappus und deffen erftes Porisma 
berftellte, (eine Unterluchungen fortfetzte, und über 
die Porismen in feinen Operibus pofthumis, Glasgow 
1776, 4, ein fehr reichhaltiges Werk hinterliefs. Das 
ganze Werk enthält, aufser den Forfchungen über 
die Porismen, unter dem Titel: Porismatum liber, 
quo doctrinam hane veterum geometrarum ab obli- 
vione vindicare et ad captum hodiernum adumbrare 
conflitutum eft, noch Apollonii Pergaei de fectione 
determinata Libri II reflituti, duobus infuper aucti; 
De Logarithmis liber; De limitibus quantitatum et 
rationum, fragmentum; und Appendix, pauca con- 
tinens problemata, ad illuftrandam praecipue vete- 
rum Geometrarum analyfin. 

Dals fich Simfon um die mathematifche Litera- 
tur hiedurch grofse Verdienfte erwarb, da er zuerft 
einen wahren Begriff des Porisma aufzuftellen fuchte, 
und noch viele neue, fehr intereffante Sätze lieferte, 
unterliegt keinem Zweifel; allein es gefchah mit Aus- 
nahme einer Abhandlung über die Porismen von Play- 
fair, und einigen Bemerkungen Anderer nach ihm, 
nichts; die neueren Schriften enthalten hie und da 
einige von Simfon entlehnte Porismen, und felbfi 
Steiner, welcher. in feinem Werke: ,Syliematifche 
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Entwickeläng der Abhängigkeit geometrifcher Geftal- 
ten von einander u. f. w., Berlin 1832, die Arbeiten 
der alten und neueren Geometer über Porismen be- 
rückfichtigte, hat für die Porismen wenig‘ gethan. 
Er theilt nur wenig planimetrifche Sätze mit, welche 
fich vorzüglich auf den allgemeinen Satz des Pappus 
von vier oder mehr fich fchneidenden Linien be- 
ziehen. ; 

Die deutfche Literatur befitzt kein vollffändiges 
Werk.über die Porismen, daher erwarb fich der Vf. 
durch die Bearbeitung derfelben nach den Darttellungen 
Simfons um. fo grölseres Verdienft, als ihm nur we- 
nige Hülfsmittel zu Gebote ftanden. Simfons Werk 
ift: Grundlage; daher giebt er alle Sätze, mit Aus- 
nahme der Propp. 24 u-78, welches einen befonde- 


ren Fall der Sectio Rationis und Spatii behandeln.. 


In der Anordnung weicht er von Simfon ab, und 
theilt die mit Hülfe der Porismen gelölten Aufgaben 
in einem. Anhange mit. Diefe Trennung billigt Rec: 
um fo mehr, als jene häufige Unterbrechungen ver- 
urfachen, welche für die theoretifchen Eintwickelun- 
gen nicht [ehr vortheilhaft wirken. Die Anordnung 
felbft beruht auf fubjectiven Anfichten, wovon der 
Vf. keine befonderen Gründe angiebt. Rec. würde 
bey einer befonderen Bearbeitung des Gegenftandes 
befondere Rückficht auf die Trennung der Geletze 
Pe haben, in wiefern fie entweder blolse 
inien- und Winkel- oder Flächen - Verhältnilfe be- 
treffen. Durch die Vermifchung der eigentlich lon- 
gimetrifchen mit planimetrifchen Sätzen wird der 
Deutlichkeit des Vortrags fehr gefchadet, und der 
Charakter der einzelnen Sätze niemals vollkommen 
dargefiell. Hierauf hätte der Vf. befonders fehen, 
und nach diefem Gefichtspuncte die Sätze anordnen 
follen. Der Charakter der Porismen felbit dürfte ihm 
noch einen anderen Gefichtspunct für die Anordnung 
abgegeben haben, wenn er denfelben umfallender her- 
vorgehoben hätte, wovon Rec. fpäter Einiges fagt. 
Die von Simfon beobachtete Synthefis und Ana- 
Iyfis iat- er ebenfalls nicht beybehalten; oft (uchte er 
einen einfacheren Weg auf, und war auch glücklich 
in der Daritellung, weil er vorfichtig zu Werke ging, 
und die oft. fehr weitläuftige Behandlungsweile jenes 
für nachtheilig hielt. Rec. fiimmt ikm bey, und 
würde in manchen Entwickelungen noch gröfsere 
Kürze verfucht haben, wenn er fie für das mathema- 
tifche Publicum bekannt machte. Denn für den Ge- 
brauch zum Unterrichte an Lehranftälten ift die Schrift 
nicht befiimmt; mithin letzt fie Lefer voraus, welche 
ründliche Vorkenntnilfe haben, und manche Mittel- 
fätze nicht bedürfen. Aus einigen Schriften find meh- 
rere Porismen aufgenommen; mit’ dem in der Vor- 
rede des Pappus zum ?ten Buche feiner mathemati- 
fchen Sammlung, über die Porismen des Euklides an- 
gegebenen Satze von vier fohneidenden Linien be- 
ginnt der Vf., dann läfst er den in jener Vorrede an- 
gegebenen Satz über das Schneiden beliebig vieler 
geraden Linien u. I. w. folgen. 
Voraus fchickt er 47, theils aus Simfon, Eukli- 
des und Pappus, theils aus neueren Schrilten und 
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eigenen Studien entnommene Lehrfätze; dann folgen 
die des Pappus zu Euklides Porismen, welche man 
Pappi Math. Coll. liè. XII, prop. 127 — 164 findet, 
wie fie in der Ausgabe desCommandinus tehen, ge 
treu überfetzt; in den Anmerkungen. dagegen hat der 


: Vf. verfchiedene Verbelferungen vorgelchlagen, und 


nothwendige Abweichungen vom lateinifchen Texte 
angedeutet. Diele Lehrlätze des Pappus find dahef 
als ein. Ganzes dargeftellt, und nicht nach dem Ver 
fahren Simfons durch die zugehörigen Porismen ge- 
trennt, oder: unter- die vorhergehenden» Lemmata an 
der ihnen zukommenden Stelle vertheilt.. Diefer Um- 
ftand nöthigte den Vf., einige Sätze des Pappus ein- 
zufchalten, um den Zulammenhang der Lemmen nicht 
zu unterbrechen. 

Die ganze Schrift zerfällt demnach in zwey Theile, 
deren erlier S. 2—64 die bisher kurz bezeichneten 
Lemmata, der zweyte aber die Porismen enthält, und 
in drey befondere Bücher zerfällt, ohne damit auf 
die Herftellung des Euklidifehen Werkes hindeuten 
zu wollen. Der Eintheilungsgrund ift‘ ein äufserer, 
nnd bezieht fich auf die jedesmalige Bedingung eines 
Porisma, welche entweder mehrere gerade Linien, 
erftes,Buch, S: 67—115, oder zwey oder mehrere 
Puncte, 2tes Buch, $S.116— 131, oder einen Kreis 
vorausletzt, 3tes Buch, S. 132 — 180. Im Anfange 
findet man einige Bemerkungen zu den Lemmen, 
noch 16 leichte-Porismen, dann drey durch leichte 
Porismen gelöfte Aufgaben, ,.und endlich. aus der Vor- 
rede des Pappus zum ten Abfchnitte dasjenige aus 
Simfons Werke, was von den Porismen handelt, und 
im Wefentlichen mit Halley, der offen gefteht, dafs 
er hievon nichts verftehe, übereinftimmt. Aus einer 
forglältigen Betrachtung der Lehrfätze des Pappus 
und der zugehörigen. Figuren läfst fich wohl eine 
dreyfache Claie- entnehmen, und die von Pappus. 
aus dem 2ten Buche des Euklides angeführten Poris- 
men deuten zwar meiftens auf Puncte in einer ge- 
raden Linie hin; allein daraus lälst fich weder ein 
Grund für die Eintheilung, noch für eine beabfich- 
tigte Wiederherftellung der Porismen des Euklides 
abnehmen. l 

Da nur bey den zwey eriten Lemmen des Pap- 
pus bemerkt wird, zu ‚welchen Porisrien fie gehören, 
da jener nur das erfte Porisma vollliändig mittheilt, 
und bey allen folgenden die vorausgeletzte Bedingung 
hinwegläfst, alfo nur die zu beweilende Behauptung 
oder zu findende Gröfse angiebt,- und. mehrere Poris- 
men eine gemeinfchaftliche Behauptung bey verfchie- 
denen Bedingungen haben, alfo einem einzigen Po- 
risma des Pappus mehrere Euklidifche entiprechen 
können, worüber der Vf. mehrere Beyipiele aufzählt, 
fo-lälst fich leicht erklären, warum Sımfon bey allem 
Scharffinn und Fleiise doch nur 11 Porismen des Eu- 
klides wieder fand, deren Pappus doch 29, und da- 
bey aus den zwey letzten Büchern nur diejenigen an- 
führt, welche er nicht fchon aus dem vorhergehenden 
angeführt hat. Im Allgemeinen hat alfo auch Sünfon 
für die Wiederherftellung des Euklidifchen Werkes.nur 
wenig geleitet, aber dafür viele fchöne, theils felbA 
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gefundene, theils von feinem Freunde Matthew Ste- 
Wart erhaltene, theils aus Sätzen von Fermat gebil- 
dete Sätze zufammengeltellt, wofür ihm die Nachwelt 
grofsen Dank erftattet. 

Um den Begriff „Porisma“ zu erklären, ftellte 
Termat fünf Sätze auf; allein fie find nach Simfons 
Nachweifung keine Porismen; drey find blofse Lehr- 
latze, einer betrifft eine Eigenfchaft der Parabel, und 
der letzte ift ein Datum. Nach der Erklärung Sim- 
jons ilt ein Porisma ein Satz, welcher zu gegebenen 
Stücken andere zu finden verlangt, fo dals gewilfe 
Yeränderliche Objecte, die mit jenen nach einerley 

efetz verbunden werden, eine conftante Eigenfchaft 
aben. Das Unverftändliche diefer Erklärung leuchtet 
ein, obgleich fie jener an fechs Porismen erläutert. 
Playfair hat in einer Abhandlung über das Welfen, 
die Entfiehung, den Begriff und die nöthige Analyfis 


beachtenswerthe Anfichten mitgetheilt, welche der Vf. 


in ‚der Vorrede als Auszug, nebft eigenen Zufätzen, 
wiedergiebt, wonach ein Porisma als ein Satz defi- 
nırt werden könne, welcher behaupte, dafs es mög- 
lich fey, folche Bedingungen aufzufinden, welche eine 
beftimmte Aufgabe unbeftimmt, oder unzähliger Auf- 
Öfungen fähig machen. Simfon betrachtet die Poris- 
men als felblifiändige Sätze, Playfair aber als ab- 
ängig von Aufgaben, als befondere Fälle derfelben, 
gleichiam als Corollare. Nach Klügel it Porisma 
ein Satz, „in welchem ausgelagt wird, dafs einem oder 
uehreren ‚gegebenen, unveränderlichen Dingen, fowie 
auch unzühlig vielen Dingen, die zwar nicht gegeben 
werden, aber zu den gegebenen Dingen cine be- 
gete Relation haben, eine gewille gemeinichaft- 
a Befchaffenheit zukomme.“ Oder „Porisma ilt 
> Aufgabe, worin gefodert wird, etwas Beftimmtes, 
e= Dre einem Unbeltimmten nach gewifem Geletze 
knüpft fey, zu finden.“ 

p „Vergleicht man die Erklärung Simfozs mit den 
an ismen des Pappus, fo fieht man lie ihnen fehr 
Ngemelfen,, wogegen die Playfair’iche ihnen gar 
poat entfpricht, welche aber für die Auffindung der 
verhalf, > Recbft fruchtbar ift, und unfehlbar zu ihr 
aki digii pri fucht der Vf. das Wefen der Poris- 
d > als in ihnen Gröfsen von drey verfchie- 
enen Arten verbunden find: beltiimmte Gröfsen, 
weiche gegeben find, beftimmte Gröfsen, welche ge- 
funden wercen fellen, und unbeltimmte Grölsen, die 
obwohl an Zahl unbegrenzt, doch in einer conftanten 
Eigenichaft übereinftimmen.. In fofern nun die zwe te 
Art der befiimmten Gröfsen zu finden it, lälst fich 
ĉin Porisma als eine Aufgabe betrachten, und in fo- 
ern man nachweilen muls, dafs den veränderlichen 
fep sen eine conftante Bigenfchaft zukommt, läfst 
k. das Porisma zu den Lehrfätzen rechnen. Schon 
Sitz appus Zeiten hielten die Mathematiker diefe 
e theils für Aufgaben, theils für Lehrfätze. Auch 
„gegeben “ eine doppelte Bedeutung; 
Ne bezeichnet es befiimmte und bekannte, das 
ere Mal beltimmte und unbekannte Gröfsen, welche 

te der Vf. durch das Beywort „gewiis“ andeutet, 
ach des Rec. Anficht lätst fich das geheimnifs- 
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volle und räthfelhafte Wefen, wodurch fich die Poris- 
men vor allen anderen Sätzen auszeichnen, und was 
fie eben fo anziehend und belehrend, als nicht felten 
[chwierig und weitläuftig macht, dahin erläutern, dafs 
fie Aufgaben, und Zufätze enthalten, welche entweder 
Foderungen, denen unter gegebenen Bedingungen, 
die jedoch völlig beftiimmt find, zu ent/prechen ift, 
oder Behauptungen enthalten, die unter den Beftim» 
mungen der Aufgabe näher zu begründen find. Sie 
find allo keine Lehrfätze, aber auch keine Corollare, 
d. h. Zugaben zu einem erwiefeņen Lehrfatze, weil 
fie alsdann nicht felbfiftändige Sätze wären. Sie hän- 
gen mit den Aufgaben eng zufammen, und find, be- 
treyt von Foderungen, eigene, für fich beftehende, 
eine Wahrheit ‘behauptende, Sätze, welche, gleich 
einem Lehrfatze, bewielen werden müffen, jedoch 
nicht ([owohl eine theoretilche, als vielmehr fodernde 
Bedingung enthalten, welche vorausgeletzt wird. Da- 
her ilt es unrichtig, wenn man die aus den Lehrfätzen 
unmittelbar fich ergebenden Wahrheiten , Zufätze “ 
nennt, oder gar die aus den Erklärungen fich erge- 
benden mit demfelben Namen belegt. Dort heifsen 
die Wahrheiten „, Folgelätze“, hier Grundfätze ; beide 
Gattungen von Sätzen unterfcheiden fich von den Zu- 
fätzen welentlich. Auf diefem Unterfchiede beruht 
auch die verfchiedene Behandlüngsweife, worüber fich 
befonders Playfair, näher erklärte, wobey er fich 
die „Unterfuchungen dadurch erleichterte, dafs er das 
Geletz der Stetigkeit in voller Ausdehnung, anwen- 
dete, wie der Vf. an einem Beyfpiele fcharffinnig dar- 
ftellt, Wie fich die gefuchten Stücke eines Porisma 
olt (ehr einfach finden lalfen, wenn man die veränder- 
lichen Puncte in beftimmte, in der Figur gegebene, 
zerlegt, und die veränderlichen Linien in beftimmten 
Lagen nimmt, d. h. wenn man fie nach bekannten 
Puncten, oder mit gegebenen Linien parallel zieht, 
zeigt der Vf. an fünf beionderen Sätzen, woraus fich 
zugleich ergiebt, dafs die Analyfis in folchen Fällen 
nicht die Allgemeingültigkeit des Porisma lehrt, fon-' 
dern blofs zeigt, dals, wofern das Porisma richtig 
ilt, die geluchten Grölsen keine anderen, als die -eben 
gefundenen, (eyn können. Der Beweis mufs alsdann 
darthun, dafs aus der gegebenen Conftruction die 
Richtigkeit des Porisma im Allgemeinen folge. Für 
die Gewinnung fchneller Refultate gewährt diefe Art 
von Analyfis mancherley Vortheile, die der Vf. an 
Beyfpielen verlinnlicht. 

Aus der Behandlungsweife, befonders aber aus 
dem Charakter der Porismen, wonach fie bald als 
Aufgaben, bald als Zufätze erfcheinen, dürfte fich 
ein lehr einfacher, allgemein anwendbarer und leicht 
auszuführender Gefichtspunet für die Bintheilung der ` 
Porismen in folche, welche reine Foderungen ent- 
halten, alfo fireng mathematifche Aufgaben find, die 
inittelt Confiruction aufgelöft und bewiefen werden 
müllen, und in folche, welche Behauptungen enthal- 
ten, die unter gewillen Aufgaben - Bedingungen be- 
wiefen werden follen. Dieler kintheilungsgrund würde 
mehr in das Innere, in das Eigenthümliche, der Po- 
xismen eingehen, und fich um die äulseren Verhält- 
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nife weniger bekümmern, fie alfo mehr für zufällig 
balten. 

Da Klügel feiner obigen Erklärung des Porisma 
hinfichtlich des Nutzens der Porismen die Bemerkung 
beyfügt: „Die Porismen find einzelne geometrifche 
Sätze, für Gch zwar recht fein und finnreich, allein 
dem Geifte der neueren Mathematik , der immer mehr 
nach Allgemeinheit ‚ftrebt, nicht genug entfprechend ; 
die neue Mathematik ift fo überhäuft reich, dafs fie 
den Verluft einiger niedlichen Kunftfachen aus der 
Verlaffenfchaft der Alten nicht bemerkt“: — fo fucht 
der Vf. diefes allerdings flüchtige und nicht hinreichend 
durchdachte Urtheil im Wefentlichen zu entkräften, 
und durch ein Beyfpiel als unftatthaft darzuthun. Be- 
kanntlich fuchte Newton die Umlaufsberechnung eines 
Kometen auf die Aufgabe zu gründen, die Entfernung 
delfelben von der Erde zur Zeit der Beobachtung zu 
finden. Obgleich fchon Wallis und Wren die Auf- 
gabe gelöft, und Newton drey neue Conftructionen 
hinzugefügt hatte, fo bemerkte doch Keiner die Ei- 
genthümlichkeit der Aufgabe, wornach, ‚wenn zwey 
beliebige Linien in vier beftimmten Puncten propor- 
tionirt gefchnitten, und jene fich entfprechende vier 
Puncte verbunden werden, fch zwifchen diefe Ver- 
bindungslinien unzählige Linien legen lafen, welche 
einer der zwey beliebigen Linien proportionirt getheilt 
werden, in folern, als Ge diefelbe für die Aftronomie 
unbrauchbar macht. Denn auf den Grund ihrer An- 
wendung fand Zanotti bey Berechnung des Kometen 
von 1739 denfelben auf der entgegengeletzten Seite 
der Sonne, als ihn die Beobachtung zeigte. Eine 
Prüfung der verfchiedenen Fälle obiger Aufgabe durch 
Boscowich zeigte, dafs fie in einem gewillen Falle 
unbeftimmt wird, was gerade den für die Aftrono- 
mie anwendbaren Fall trifft. 

Aus dem Umftande nun, dafs diefes dem grofsen 
Newton entgehen konnte, weil er von den Porismen 
keine Kenntnils hatte, und fich mit einer allgemeinen 
Lölung des Problems begnügte, ohne die befonderen 
Fälle zu verfolgen, will er den Nutzen der Porismen, 
vielmehr die vorfichtige Genauigkeit der Alten, eines 
Euklides, Apollonius, ableiten, und hat in Bezug auf 
diefe Thatfache ganz Recht. Jedoch begehen unfere 
Altronomen wohl keine ähnlichen Fehler, obgleich 
fie beym Vorherbeflimmen des Wiedererfcheinens auf 
einige Tage in Ungewilsheit find, wovon der Grund 
in dem ungleichen Widerftande des Aethers zu fu- 
chen ift. 

Da die bisherigen Darftellungen das Wefen des 
Formellen der Schrift bezeichnen, und diefes dem 
Rec. noch wichtiger, als das Materielle derfelben, er- 
: fchien, fo hat er fich, unter Bezug auf eine etwaige 
unıfallendere Bearbeitung der Porismen, im Sinne des 
Vís. möglichft genau erklärt, um- den Lefer diefer 
Anzeige mit dem Charakter, mit dem inneren Ge- 
halte des Buches und mit der Behandlungsweife der 
Porismen näher bekannt zu machen. In die Einzeln- 
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heiten der Darfellungen felbft geht er nicht ein, weil 
es zu weit führen würde, jedes der 85 Lemmen un 
jeden der für die Porismen behandelten 66 Sätze mit 
ihren mancherley Nebenbedingungen im BefondereR 
zu befprechen, und ihre Behandlunesweile zu analy- 
firen. Nur einige Bemerkungen über einzelne Daf- 
fiellungen erlaubt er fich, mit dem’ Wunfche, fie 
möchten kürzer und beilimmter gegeben feyn. 
Die Gefetze der Lemmen 1 bis 6 lafen fich 
vielfach abkürzen, und zweckmäfsiger ausdrücken; 
das in 1 und 2 enthaltene Geletz it durch A : PD 
—=m.p.r:n.g.s und nicht durch m: n, rS 
auszudrücken, da unter dem zufaınmengefetzten Ver- 
hältniffe ftets ein Verhältnifs aus den Producten gleich- 
namiger Glieder zu verehen ift; die befonderen Be- 
weile für die genannten Sätze konnten viel kürzer 
und einfacher gegeben -werden. Aehnlich verhält es 
fich mit No.7 wegen des Verhältnilfes zweyer Recht- 
ecke; bekanntlich ift die Fläche des Rechteckes ein 
Product aus dem Mafse der Grundlinie in das der 
Höhe; alfo ift für zwey Rechtecke r und R,.von den 
Grundlinien g und &, nebft den Höhen h und H, die 
Fläche r=g.h und R=G. H, allor:R—g.h:6G.H, 
wodurch das Gefetz fowohl kürzer, als beftimmter 
und einleuchtender dargethan ift. Das Lemma 10 
bezieht fich auf den geometriichen Satz: Wenn in 
einem Dreyecke an zwey Linien proportionale Seg- 


mente entfliehen, fo müllen die diefes Geletz veran- 


lafenden Linien parallel feyn. Das Lemma 12 un 
feine Eintwickelung an der Zeichnung find höchft in- 
terelfant; der Beweis it zwar fehr umfiändlich. un 
nach Euklidifcher Manier höchft ausgedehnt; allein 
er entlpricht dem Geletze der confequenten Durch- 
führung; einen kürzeren und doch beftimmteren giebt 
der VE im Anhange, welcher deffen Scharffinn und 
Combinationsgabe zu erkennen giebt. 

In Lemma 14 kann A ABD- nicht ähnlich feyn 
A BDF, da erftes Ipitz-, letztes fiumpfwinkelig ift, 
alfo kann A A nicht gleich feyn A DBF; eben fo 
wenig kann A ABC œ A BDC feyn, weil erkes 
etwa recht- und letztes. (iumpfwinkelig if. Wegen 
DE + AB if wohl A ABC SO A DFC-und wegen 
DE + BCilt A AED co ABC, alfo A DFC co A AED; 
die Zeichnung ehtfpricht dem Beweife nicht; jene 
mufste daher zweckgemälser entworfen feyn, um dem 
Beweife mehr Aufchaulichkeit zu verlchaffeu. Eigen“ 
thümlich ift die Bezeichnung des Rechtecks aus den 
Segmenten einer Linie mit drey Buchltaben. Sehr be- 
lehrend und interellant find die Lemmen wegen der 
harmonifchen Puncte und Harmonikalen „, daher em- 
pfielt Rec. dem Anfänger das befondere Studium des 


Lemma 30, die für” die unterfchiedenen neun Fälle, 


und die (ehr gediegenen Bemerkungen 7u Lemma 50, 
welches einen fehr merkwürdigen, aber noch nicht 
allgemein genug bekannten Satz des Pappus be 
handelt. £ 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Ersına, b. Naumann-Hartmann: Porismen, nach 
Robert Simfon bearbeitet und vermehrt, nebft 
den Lemmen des Pappus zu den Porismen des 
Euklides, von Augufl Richter u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De- vf. unterfcheidet funfzehn beľondere Unter- 
fuchungsfälle, welche die wichtigften Sätze der fyfte- 
matilchen Entwickelung der Abhängigkeit geometri- 
fcher Geftalten von einander u. f. w. betreffen; denn 
auf einem der Fälle beruht diefe Ableitung von Stei- 
ner. Mit grofsem Fleilse, mit befonderer Umfieht 


und mit Scharffinn belenchtet derfelbe jede einzelne 


Deduction Sieiners; deutet auf das Zweckmäfsige und 
Zweckwidrige hin, und beweift, dafs er in den Geift 
des Werkes eingedrungen ift. Rec. las die Darliel- 
lungen mit fteigendem Intereffe zu eigener Belehrung, 
indem er die Lemmen 30 und 50, und die dafür unter- 
fuchten einzelnen Fälle mit einander verglich, woraus 
fich ihm mancherley Gefetze ergaben, die er fpäter 

“kannt zu machen gedenkt. Er hält das forgfältige 

~ dium der Unterfuchungen für weitere Forfchungen 

Ur aufserordentlich wichtig und fruchtbar, weil fich 

le Lemmen 31 bis 47, welche für das pipportionale 
und harmonifche Theilen der Linien höchft lehrreiche 

atze enthalt;n, anfchliefsen. Aus diefen Linienfätzen 
EL man einen befonderen, und nach des Rec. An- 
dentsfehr haltbaren und trefflichen Grund für die Ein- 
in wier der Lemmen nach ihrém inneren Charakter, 
Fl; y ern fie blofse Gefetze für Linien, oder für 

achen, welche auf jenen beruhen, enthalten. Einen 
gleichen Grund für ihre Eintheilung bieten auch die 
Lemmen des Pappus dar, welche der Vf. meiftens 
nach jenem oder nach Simfon mittheilt, und dadurch 
fich ein befonderes Verdienft erwirbt, dafs er die jedes- 
maligen Beweile oder Conftructionen neben einander 
Rellt, zu Vergleichungen veranlafst, und das Selbft- 
ftudium ungemein befördert, zugleich aber auch das 
Eindringen in den Charakter der Porismen um fo 
Mehr erleichtert, als die Lemmen felbft mit den Po- 

Ismen des Euklides in nächfter Beziehung ftehen. 

. „Bey diefen Darftellungen berückfichtigt der Vf. 
vielfach den Commentar des Commanrdinus, und geht 
oit kritifch zu Werke, fo dafs die Anmerkungen häufig 

elehrender und intereffanter werden, als die Sätze 
felbft, um die es fich handelt. Schon das Lemma 48, 
als erftes der im Buche mitgetheilten, liefert einen 
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Beleg hiezu; Commandinus fetzt nämlich die Paral- 
lelität zweyer Linien mit zwey anderen voraus, und 
beraubt dadurch einen der Beweife des Pappus fei- 
ner Selbfiftändigkeit, wie [chon Sömforn bemerkt. Da- 
gegen ift feine Bemerkung wegen eines Mangels im 
griechifchen Codex um fo gegründeter, als die an- 
gezogene zulammengeletzte Proportion ziemlich ab- 
gerillen erfcheint, was der Behandlungsweife der alten 
Geometer, welche die Löfung der Probleme ftets mit 
folcher ängftlichen und oft kleinlichen Genauigkeit 
behandelten, dafs höchft felten eine Wahrheit, welche 
fich auf den unterfuchten Gegenftand bezog, oder 
mit-ihm verwandt war, oder zur Begründung diente, 
ihrem Beobachtungsgeifte entging, ganz entgegen ift. 
Ob die Annahme Simfons wegen des von Pappus im 
Sinne gehabten Lemma’s, das einen Theil feines drit- 
ten Satzes im achten Buche ausmacht, und allgemein 
alfo heifst: „Wenn an die Schenkel eines Winkels 
von einem Puncte beliebige Linien gezogen werden, 
fo fteht das Verhältnifs des einen Schenkels und fei- 
nes ebenen Segmentes im zufammengefetzten Verhält- 
niffe aus dem anderen Schenkel und unteren Segmente 
und den Segmenten der erften jener zwey gezogenen 
Linien “, völlig gegründet fey, läfst fich nicht pofitiv 
bejahen; fie hat wohl fehr Vieles für fich, und beruht 
auf einem fehr einfachen Beweife; jedoch mufs man 
bey der Mannichfaltigkeit von Beweisgründen in der 
Mathematik höchft vorfichtig feyn. Nur die Einfach- 
heit der Annahme fpricht für ihre Richtigkeit. 

Der Beweis, welchen Commandinus für eine Pro- 
portion in dem Lemma 49 oder Papp. VII. 128 giebt, 
ift nicht blofs weitfchweifig, verworren und [cheinbar, 
fondern wirklich falfch, und der Vf. verfährt richtig, 
wenn er jene einfach durch die Worte von Pappus, 
„indem zwey Linien zweyen parallel find“, beweift. 
Commandinus hält diefe Parallelität mit Unrecht für 
verdächtig, weil fie durch verfchiedene Zwilchenpaare 
von Wechfelwinkeln begründet if. Im Allgemeinen 
geht der Vf. höchft vorfichtig zu Werke, und prüft die 
Zufätze, Erläuterungen und Beweisarten des Com- 
mandinus mit eben lo viel Scharffinn, als Klarheit, 
mit eben fo viel Beftimmtheit, als Sachkemntnifs, wo- 
durch feine Bearbeitung befonderen Werth erhält. Be- 
weife liefern die Anmerkungen zu den Lemmen 51, 
52, 58, 64 und zu anderen; diefe machen das Stadium 
der einzelnen Sätze meiftens fehr anziehend, indem 
ftatt der umftändlichen und weitfchweifigen Beweife 
des Pappus oder Simfon oft viel kürzere und be- 
flimmtere in jenen beygefügt find. Im Texte (elbft 
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hat der Vf. nichts geändert; aber jene Anmerkungen 
enthalten theils Verbefferungen, theils kürzere Be- 
weisarten u. dgl. Die wörtliche Ueberfetzung dehnt 
das Ganze oft freylich fehr aus, und der Vf. konnte 
viele -Sätze bedeutend abkürzen mit Beybehaltung 
des ganzen Sinnes, worauf es ja in der klauptfache 
ankommt. Zu bedauern ift, dafs der Vf. beym Ent- 


werfen der Zeichnungen nicht bemüht war, diefeiben. 


durch Anfchauung der Wahrheiten entfprechend zu 
machen; fo follen in Lemma 71, Fig. 55 die Puncte 
C und D fo genommen werden, dafs CD? —2ACx<BD 
fey, alfo AB? — AD? + BC? werde; allein die Zeich- 
nung macht BD felbt gröfser, als CD, und AC if 
fchon grolser, als CD, alfo kann das Einfache AC x BD 
nicht gleich feyn CD?, noch weniger das Zweylache; 
zugleich follte für die Schreibart CD? u. dgl. bemerkt 
feyn, dafs an und für fich (CD)? oder CD-? zu fchrei- 
ben, Jene aber fo zu verftehen (ey. Auch find manche 
Sätze mit Uebergehung verfchiedener nothwendiger 
Mittelfätze bewiefen, was das Privatfiudium theilweile 
erfchwert. Aus vielen einzelnen Darftellungen lalen 
fich oft noch andere Flächenfätze ableiten, und, der 
Anfänger wird um fo grölseren Gewinn aus ihrem 
Studium ziehen, je mehr er bemüht ift, die arithme- 
tifchen Formeln in Flächenfätze zu überfetzen, die 
Rechtecke in Quadrate zu verwandeln, und fich hie- 
durch von jenen Formeln durch die Anfchauung zu 
überzeugen. Rec. kann diefe Behandlung der Sätze 
nicht genug empfehlen, und fieht in den Mittheilungen 
der 85 Lemmen eine reiche Quelle zu folchen- Uebun- 
gen, welche das Buch in groiser Menge darbietet. 


Diefen Unterfuchungen folgen 66 Sätze, welche . 


das Simfon fche Werk ausmachen, die fämtlichen Pro- 
pofitionen bis auf zwey, einige von Playfair und 
einige von Leslie und einige Gelegenheitslätze ent- 
halten. Da der Vf. bey den Porismen von dem Ge- 
fichtspuncte ausging, die Sätze, je nachdem fie meh- 
rere gerade Linien, oder mehrere Puncte, oder einen 
Kreis vorausletzen, zu ordnen, und die Propofitionen, 
in wiefern fie eine gewille Gemeinfchaftlichkeit haben, 
in einem ‚Satze zulammenzuftellen, um eines 'Fheils 
eine leichtere Ueberficht, anderen Theils eine genauere 
Kenntnils der Sätze lelbft zu erzielen, fo- mulste er 
von der Anordnung Simfons [ehr häufig abweichen, 
und konnte eben darum keine getreue Ueberletzung 
der Arbeiten‘ jenes geben, fondern mufste manche 
Sätze nach eigenen Anfichten bearbeiten, wodurch 
die Darftellungen Simons lehr viel gewonnen haben, 
Noch gründlicher, kürzer und zweckmälsiger würde 
er übrigens verfahren feyn, wenn er den Gefichts- 


punct feltgehalten hätte, in wiefern die porismatilchen 


Sitze blolse Geletze von Linien oder von. Flächen 
betreffen, ein Unterfchied, der im Wefen der ebenen 
Geometrie gegründet ift, und durchaus berückfichtigt 
werden. muls, wenn jenes völlig erkannt werden foil. 

Der erfte Satz umfalst zehn befondere Fälle, und 
heifst: Wenn vier gerade Linien, von denen nicht 
mehr als zwey durch denfelben Punct gehen, einan- 
der (chneiden, in einer derfelben alle Durchfchnitts- 
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\ gemein bewiefen wurde, 
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puncte gegeben find, und: von den übrigen Durch- 
fchnittspuneten alle, bis auf einen, der Lage nach er 
gebene gerade: Linie berühren, fo wird auch der 
letzte Durchfchnittspunet eine der Lare nach gege- 
bene gerade Linie berühren. Unter drey Haupige- 
fichtspuncte bringt fie der Vf, in (ofern, als er am 
nimmt: Je zwey von den Linien, oder nur zwey del” 
felben, feyen parallel, wobey die gegebenen Durch- 
fchnittspuncte in einer der parallelen Linien, oder in 
einer der nicht. parallelen liegen, oder keine Linie 
ilt einer anderen parallel, fo dafs die Berührungs- 
linien einander: parallel oder fehneidend find. Die 
Propofitionen Simfons 7, 8, 10 —16 und 19 enthal- 
ten die obigen zehn Fälle, welche der Vf. in ihrer 
Analyfis und Synthefis nach eigener Dispofition durch- 
führt, weil Simfon bey ihrer Eintheilung nicht logifch 
Uebrigens ift der ganze Satz nicht fowohl 
ein Porisma, als vielmehr ein Ort, indem felbft Pap- 
pus auf das Werk des Apollonius von den ebenen 
Oertern hinweilt, wie der Vf. richtig bemerkt, und 
wie der Lefer aus dem über den Charakter des Po- 
risma oben Gefagten entnehmen wird; er ift im ftren- 
gen Sinne des Wortes weder eine Aufgabe, noch ein 
Gefetz, vielmehr ein Gemifch von beiden. Die-Durch- 
führung, der Analyfen und Syntbefen ilt wohl nicht 
fowohl. das Werk. des Vís., als das Simfons; aber die 
logifche Anordnung, die oft zweckmälsige Kürze und 
die Hinweilungen auf die Propolitionen jenes, und 
die Heraushebung der Hauptgefichtspuncte, nebft eini- 
gen erläuternden Bemerkungen, rühren von ihm her, 
und erwerben ihm ungetheilten Beyfall. 

Ein befonderes Verdienft der Unterfuchungen und 
Mittheilungen befteht auch darin, dafs mit Hülfe der 
vom Vf. getroffenen Anordnung fich meiftens die meh- 
reren Porismen bey verfchiedenen Bedingungen ge- 
meinfchaftliche Behauptung viel leichter. ergiebt, als 
nach der von Sımfon gewählten. Auf diefe Gemein- 
fchaft weift der Vf. (ehr oft hin, wie es in den Sätzen 
4, 43 und 44, welchen die Behauptung, dafs eine 
gewilfe Linie durch einen feften Punct geht, zum 
Grunde liegt, und welche dem fechften Porisma des 
Pappus entiprechen, dann in den Sätzen 7, 8,63 
und 64 der Fall ift, denen die Behauptung, dafs die 
gewilfen gegebenen Puncten anliegenden Segmente 
ein gegebenes Rechteck einfchlieisen, unterfiellt ift. 
Diefe Allgemeinheit it, wie oben bemerkt wurde, ein 
befonderer Grund der Schwierigkeit, die Ruklidifchen 
Porismen herzuftellen. Diefe Hinweifungen fød tur 
(pätere Bearbeiter der Porismen ein wohl zu beach- 
tender Gefichtspunct, und gehören zu der empieh- 
lendften Seite der Arbeit des Yfs. Bo... 

Der Satz 2. enthält die Propofition 21 in zwey 
befonderen Fällen, in foweit, als die berührenden 
Durchfchnittspuncte alle, oder nicht alle, in einer 
Linie liegen. Da nur der erfte Fail des Satzes all- 

fo fügt der Yf. für den zwey- 
ten den Beweis in einer Anmerkung bey, und folgert, 
dafs, wenn er für n- Linien bewiefen fey, er auch 
für n+1 Linien gelte; nun fey er im erften für vier. 
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Linien dargethan, mithin gelte er auch für fünf, allo 
ur fechs, und fo fort für jede beliebige Linienzahl. 
Der Satz 3 ilt die Propofition 38 von Simfon, und 
wird in feinen einzelnen Charakteren fehr gut be- 
fprochen. Um die nachfolgenden Sätze kürzer mit 
den Sönrfon’ichen Propofitionen vergleichen zu kön- 
nen, und dem Lefer die Anordnung des Vis. einfacher 
zu verlinnlichen, ftellt fie Rec. für die drey Bücher, 
in welche jener die Porismen getheilt hat, in der Art 
“ulanıımen, wie fie im Werke folgen, und fügt die 
„fopolitionen Sim/ons in derlelben bey, wie fie jenen 
Zahlen der Sätze entiprechen. 
„ „In des Vis. ertem Buche enthalten die Sätze 
9, 6, 7, 8, die Propoätionen 24, 40, 23, nebft Play- 
J@rs Propofition 4, 41 und 80 mit Leslie IH. 3]: 
die Sätze 9— 11 und 13— 16 boten fich dem Vf. ve. 
legenheitlich dar; der Satz 12 ilt von Leslie HI, 23; 
Sari Sat = Playjairs Lemma zu Propofition 6; der 
Se Playfairs Propof. 6 und Leslie IM. 32; der 
atz 19 Playf. Lemma zu Propof. 7, und Satz 20 
und 21 Playf. Propof.7 und 5. Bey doppelter Quelle 
Eines Satzes giebt der Vf. ftets die jeder eigenthüm- 
iiche Behandlungs - oder Beweis-Art an, und bemerkt 
Namentlich beym Satz 19, dals Playfair nicht ange- 
geben habe, in wiefern derfelbe eine KEinfchränkung 
erleide, woraus er zugleich nachweilt, dafs man nicht 
vor Irrthümern ficher (ey, wenn man die Gründlich- 
keit der alten Geometer geringlchätzend behandle. 
pie Bemerkung ift ganz an ihrem Orte, und mag 
ür diejenigen hieher gefetzt feyn, welche fich eine 
muingichätzung gegen jene erlauben. Uebrigens mag 
währe folcher Aeulserungen mehr die Behandlungs- 
weisfünnd die grolsen Weitichweifigkeiten in den Be- 
ochbe rungen, welche den Vater der Geometrie, den 
en erühmten Euklides, öfters treffen, und feine 
Ya Br he für den Unterricht an gelehrten Schulen 
re Mangel an Zeit und anderer Verhältniffe nicht 
ra maisi gebranchen laffen, als die Gründlichkeit, 
aa Sepheit und öftere Beftimmtheit treffen. Der 
er oe „höchft wichtig, fein Beweis aber auch 
se Piicirt; er heilst: Wenn auiserhalb ei be- 
limmten Dreye ye ERDE Te AD ki ; ee 
ER ne s ein gewiller Punct fo gegeben ilt, 
mologen Dreye on ihm nach der Pen Kanete ho- 
an J“Cksleite eine beliebige Linie, und vom 
4 gspuncte nach qd anderen Dreyec 
leiten Lothe zieht ET : Pagie 
Summe der Qam > das Quadrat jener Linie zur 
ee rate der beiden Lothe fich verhält 
ad dieles Verhältnils einem ve ifen gegebenen Ver. 
ällnilfe gleich, if. Die damen 0 Be cnen Ver- 
p aue gleich , “ie doppelte Analylis und Syn- 
elis giebt Ichon die Wichtigkeit des Porisma zu er- 
ungen; Playfair erhielt ‘es von Dr. Trail, der es 
allge, Simfons Papieren fand, und bemerkte, dafs es 
relta ein von jeder beliebigen Anzahl von Linien 
Begel und alfo laute: „Wenn beliebig viele Linien 
einen Jo find, und von irgend einem Puncte der 
list G Ale auf alle übrigen Lothe gefällt werden, fo 
ne 2 ein gewiller Punct finden, io dafs das Qua- 
pones Abitandes von dem angenommenen Puncte 
“mme der Quadrate aller. gelällten Lothe, ein 
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gewifles gegebenes Verhältnifs hat. Die Verfolgung 
diefes Geletzes für mehr als drey Linien, die jedes- 
malige verfchiedene Lage des Punctes gegen eine der 
Linien, der Richtung der Linie von dem Puncte nach 
einer Linie u. f. w, bietet ein grofses Feld zu Selbft- 
übungen dar, welche Rec. jedem Anfänger ganz be- 
fonders empfiehlt, um allfeitigen Nutzen aus dem 
Studium der Alten zu fchöpfen. 

Im zweyten Buche enthalten die Sätze 22, 23, 
25, 26, 27 und 28 die Simfon’fchen Propofitionen 3, 
4, Eu 6, 47 und 48; die Sätze 24, 29 .-—36 Gelegen- 
heitsgefetze des Vfs.; fie find meiftens einfach, und 
nur einige etwas zufammengefetst, z. B. der Satz 27 
und 31, welcher an und für fich ein Lemma ift; zu 


jenen fügt der Vf. eine Analyfis bey, welche es ver- 


meidlich macht, einen beliebigen Punct an das Ende 
einer geraden Linie legen zu müffen. Die Sätze 31 
und 36 find die eleganteften, und führen zu mancher- 
ley neuen Fällen, wenn man fie aufmerkfam ftudirt; 
der Vf. hat fie von einer Seite behandelt, welche eben 
fo inftructiv ift, als fie zu weiteren Foorfchungen ver- 
anlafst; im erften wird die Summe von Lothen aus 
einem gegebenen Puncte, im letzten die Summe der 
Quadrate von Linien, welche aus gegebenen Puncten 
nach einem beliebigen Puncte gezogen werden u.f. w. 
beltimmt; beide find namentlich für die Mechanik 
höchft wichtig, und finden fich unter. einigen Modi- 
ficationen in dem neuen Lehrbuche der Mechanik von 
Möbius, welcher hierin viele ähnliche Sätze mittheilt, 
und ein gründliches Studium der Porismen mittelft 
ihrer Anwendung zu erkennen gegeben hat. Aus 
diefem Buche laffen fich noch manche Sätze, wie 
die mitgetheilten, entnehmen; ein aufmerkfames Ver- 
gleichen dürfte, zu fruchtbaren Unterfuchungen ver- 
anlaffen. 

Im dritten Buche entfprechen die Sätze 37 — 52 
Simfons Propofitionen 1, nebft Leslie III. 24; 2, nebi 
Leslie 26; 53, nebit Leslie 29; 66, nebft L. 28; 67, 
81 und L. 30 (57, 58, 61); 62, 50, 83, 84, 85, 90, 
91, 92 und 93. Der Satz 53 it von L. 25; der Satz 55 
von Playf. 1, und die Sätze 54 und 56 — 66 (ammelte 
der Vf. aus verichiedenen Schriften und Studien, wo- 
bey man feinen Fleifs und feine Sorge für das Ver- 
vollftändigen der porismatifchen Sätze befonders her- 
vorleuchten fieht. Durch Verbindung mit dem Kreife 
werden alle Gefetze äufserft anziehend und lehrreich; 
manche enthalten mehrere Fälle zugleich, z. B. wenn 
aus zwey gegebenen Puncten nach einem beliebigen 
Puncte der bekannten Kreislinie gerade Linien ge- 
zogen werden, welche jene in zwey Puncten fchnei- 
den, fo fchlielst eine Sehne mit einer anderen Linie 
entweder einen gegebenen Winkel ein, oder ift einer 
der Lage nach ‚bekanfiten Linie paraliel, oder geht 
durch einen gewillen gegebenen Punct. Der erfte 
Fall enthält wieder zwey andere Fälle, indem die 
zwey Puncte entweder in dem Durchmeller liegen, 
oder die gezogene Linie nicht durch den Mittelpunct 
geht. Der Satz: „Wenn im Durchmelfer eines ge- 
gebenen Kreifes zwey Puncte in gleichem Abftande 
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vom Mittelpuncte gegeben find, fo werden zwey an- 
dere Puncte gegeben leyn, fo dafs die aus ihnen nach 
einem beliebigen Puncte der Peripherie gezogenen 
Linien auf dem Durchmeffer Segmente abichneiden, 
welche den gegebenen Puncten anliegen, und deren 
Quadratfumme einer gewilfen gegebenen Fläche gleich 
it“, enthält zwey befondere Fälle: entweder find die 
gegebenen Puncte die Endpuncte des Durchmellers, 
oder nicht. Diefer Satz ift zugleich Feermat’s vierter 
Satz. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir noch 
andere gleich wichtige und intereffante Sätze heraus- 
heben wollte; die Sammlung ift fo reich und beleh- 
rend, ‘dafs die Wahl des Aushebens fchwer it, wir 
fchliefsen daher mit der Bemerkung, dafs der Vf. fich 
um die mathematifche Literatur höchft verdient ge- 
macht, bey-dem Manne vom Fache grofse Anerken- 
nung und ungeiheilten Beyfall erworben, und ein 
Werk geliefert hat, das ihm unter den Mathematikern 
Deutfchlands einen ehrenwerthen Platz verfchafft, und 
wünfchen, er möge feinen ausdauernden Fleifs und 
befonderen Scharflinn dem Studium und Bearbeiten 
der alten Geometer nicht entziehen, fondern die Li- 
teratur bald mit einer neuen Arbeit ‘bereichern, und 
der Behandlungsart jener die neuerer Mathematiker, 
oder feine eigenen Anfichten in Noten beyfügen, was 
für eine zu bearbeitende Gefchichte der Mathematik 
von hoher Wichtigkeit wäre, 

Druck und Papier lalfen Einiges zu wünfchen 
übrig; auch die Zeichnungen [ollten belfer feyn. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Srurrcart, b. Löftund: Die biblifche Gefchichte 
für taubflumme Kinder, welche einen drey- bıs 
vierjährigen Sprachunterricht genofJen haben, 
erzählt von A. A. Jäger, Vorfieher des königl. 
würtembergilchen Taubftummen - und Blinden- 
Inftituts zu Gmünd. 1834. VI u. 153 S. 8. 
(8 gr.) 

Von dem würdigen Vf., welcher fich um die un- 
glücklichen Taubftummen und Blinden fchon fo fehr 
verdient gemacht, läfst fich nur Gediegenes und 
Zweckmälsiges erwarten. Wir nahmen daher auch 
diefes Buch mit Vertrauen in die Hand, und find in 
unferer Erwartung durchaus nicht getäufcht worden. 
Wie fchon der Titel fagt, fo fetzt die Schrift von 
Seiten des Taubftummen voraus, ‘dafs er einen drey- 
bis vierjährigen Sprachunterricht genoflen habe. Da- 
bey it es jedoch nicht die Meinung ‚des VIs., fie 
dem Schüler zur zum Selbftgebrauch in die Hände 
gu geben, vielmehr erlodert fie, nach Inhalt und 
Form, der erklärenden Beyhülfe des Lehrers. — So 
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zweckmäfsig, befonders für Taubftumme, Bilder find, 
fo unterlieis es dennoch Hr. J., folche beyzugeben, 
indem die Bilder jeder anderen biblifchen Gefchichte 
dazu benutzt werden könn®n, und er den Preis def 
Schrift nicht unnöthig erhöhen wollte. Die biblifche® 
Gelfchichten ‚feiblt find “einfach und fchön erzählt. oft 
nicht ohne anmuthige Schilderung. Angehängt fin 
jeder Erzählung kurze, fehr palfende Andeutunge? 
zur praktifchen Benutzung des Erzählten. Diefe Be- 
merkungen find ganz kurz, indem fie nur Finger- 
zeige für den Lehrer oder fir das denkende Kin 
felbít feyn follen. Hie und da findet fich am Schlulfe 
der Erzählung ein gut gewählter biblifcher Ausfpruch- 
Das Ganze ilt äufserlt anfprechend und zart behan- 
delt. - Alles Anftölsige ift vermieden, und nur das 
aufgenommen worden, was ohne Bedenken das un- 
fchuldige Kind iefen kann. Mit Gewandtheit ilt z. B. 
in der fchönen, rührenden Lebensgefchichte Jofephs 
die Scene mit Potiphars Frau umgangen, und die 
Erzählung dadurch noch intereffanter gemacht, dalë 
der Vf. zunächlt blofs erzählt, „Jofeph fey von fei- 
nen Brüdern verkauft, und mit nach Aegypten ge- 
kommen“, ohne vor der Hand etwas Näheres vot 
feinen Schickfalen zu erwähnen; die Söhne Jacobs 
reifen hierauf nach Aegypten, um Korn za holen, 
finden dort einen vornehmen Mann, und am Ende 
ergiebt es fich, dafs diefer ihr Bruder Jofeph ift. — 
Das Kind, welches das erfte Mal diefe Gefchichte 
lieft, erfährt nun auch jetzt erft, dafs der vornehm® 
Mann Niemand anders, als der verloren gerancene 
Jöfeph it. — Hr. J. verfchweigt ferner, dar Mofes 
einen Aegyptier erfchlagen habe. Er erzählt blofs 
Mofes fey dem Könige verhalst geworden und ent- 
flohen, ohne den Grund anzugeben, warum der Kö- 
nig ibn verfolgt habe. — Eben fo anfprechend und 
zweckmälsig, als die altteflamentlichen Gefchichten, 
werden auch die neuteftamentlichen vorgetragen, un 
befonders den Kindern eine hohe Achtung vor dem 
Heilande eingeflöfst. Aufgefallen ift uns, dafs Hr. J» 
indem er die Gefchichte von der Hochzeit zu Can 
erzählt, Jefum feine Mutter „Weib“ anreden lälst. 
Es it diefs ein Ausdruck, der, da er fo abweichen 
von unlerem Sprachgebrauche it, jedem Kinde aut- 
fallen muls. Beer hätte daher fchon Dr. Luther 
‘gethan, wenn er, ftatt diefes hart [cheinenden Aus 
druckes, das Wort „Mutter“ gewählt hätte. Hr. F 
aber hätte unbeftritten das Wort „Weib “- vermeiden, 
und mit einem anderen vertaufchen follen. 
Der Stil it fehr gut und einfach, ganz dem 
kindlichen Alter angemellen. Nur ein einziger Pro- 
vincialismus ilt dem Rec. aufgeltofsen, nämlich: „Ge 
Schwiftrige“, ftatt Gefchwifter. 
Druck und Papier find lobenswerth. ne: 
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T 
Wien wir es auch nicht Jedem, felbfi der vor- 
Zuglicheren Kanzelredner, anempfehlen, alle feine 
orträge drucken zu laffen, weil die Arbeiten noth- 
wendig ungleich ausfallen mülfen, und der Schriftftel- 
er dem gröfseren Publicum die forgfältigfie, firengfte 
Auswahl fchuldig ift: fo walten doch bey Hu. S. Um- 
ände ob, welche diefs nicht blofs ent(chuldigen, fon- 
dern vollkommen rechtfertigen, befonders da derfelbe 
ein fo gewandter und gehaltvoller Prediger ift, dafs 
man beynahe alle feine Predigten auserlefene nennen 
könnte, und diefe gedruckten Predigten ja auch zu- 
nächft für, das eigene Publicum des vi. beftimmt 
find, theils bey denen, die fie gehört haben, die hei- 
ligen Eindrücke u erneuern und feftzuhalten, theils 
dem vom Hören Abgehaltenen einen Erfatz für ihr 
Fernefeyn zu geben, und das Wort Gottes auch in 
ihre Thränenkammern und an ihre Krankenbetten zu 
bringen; befonders da Hr. S. die Erfahrung gemacht 
Nat, dafs diefe Einrichtung den wirklichen Kirchen- 
befuch nicht verminderte, fondern, was wir nicht er- 
artet hätten, ihn vermehrte. Me 
Alle, bereits an den Arbeiten des würdigen Vfs. 
anerkannten Vorzüge finden wir auch an diefen in ho- 
nem Grade: eine taghelle Klarheit, ‚verbunden mit einer 
frommen, gemüthvollen Wärme; einen tiefen allgemei- 
nen Lebensgehalt, ein Walten inden heiligften allgemein- 
en Ideen der Religion, verbunden mit der trefflichften 
Individualifirung,, in der Hr. S. Meifter ift. -Seine 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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Themata fchon haben diefe fpecielle Fafung, die 
durch Neuheit und einen befonderen Reiz das In- 
terefe der Zuhörer feelt, und der Darfiellung erft 
recht ihre Lebendigkeit giebt, denn alles Leben it 
ja individuell; den meien Zuhörern verfchwebt die 
Wahrheit zu [chnell wieder, wie ein flüchtiges aus 
Aether gewebtes Bild, wenn fie in ihrer Allgemein- 
heit im Aether ihnen gezeigt und dargeftellt wird; 
nur wenn fie an einer gewillen Seite des Lebens ih- 
nen gezeigt, und in den Kreis ihres Lebens und ih- 
rer heiligften theuerften Gefühle eingeführt wird, nur 
dann ruht fie lange verklärend auf ihrem Leben, und 
übt eine dauernde Lebenskraft auf fie, — der Licht- 
rom, welcher in unferer Nacht an der verhüllten 
Erde vorbey nach allen Richtungen von der Sonne 
ausgeht, wird nur da von uns gelehen, wo er von 
Welten und Gegenfiänden reflectirt wird, — nur 
wenn die Wahrheit, wie der Sohn Gottes, rom Him- 
mel auf die Erde herabfteigt und Menfch wird, — 
ner dann wird fie des Menichen Heiland und Erlö- 
fer, und führt ihn mit fich zum Himmel hinauf. — 
Doch dürfen wir dann aber auch den Gottesfohn über 
dem Menfchenfohn nicht zu fehr vergellen; der wür- 
dige Vf., den wir wegen feiner Beredfamkeit nicht 
nur, fondern auch wegen feines in feinen Vorträgen 
fich kund gebenden Charakters und frommen gläubi- 
gen Herzens, aufrichtig hochachten, erlaube uns die 
Bemerkung, dafs wir bey dem hohen praktifchen 
Werth und reichen Lebensgehalt feiner Predigten 
die Begründung des Glaubens und insbefondere der 
eigenthümlich -chriftliichen Glaubenswahrheiten etwas 
zu fehr vermilfen, befonders an den chriftlichen Felt- 
tagen, die ganz befonders dazu geeignet find, die 
Heiligthümer das Glaubens der anbetenden Chriften- 
gemeine aufzuthun. Es ift gewifs nicht Glaubensar- 
muth bey ihm, fondern eine überwiegende Richtung 
feines praktifchen Geiftes auf das Praktifche hin; defs- 
halb find wir gewifs, dafs unfere Bemerkung Eingang 
finden werde, befonders wenn wir uns auf die fichere 
und tiefe Lebenserfahrung berufen, dafs, wenn es aller- 
dings unfer Haupizweck ift, Pflanzen des höheren Le- 
bens und Früchte für die Ewigkeit anzubauen, diefe 
nur in dem heiligen Boden des Glaubens gedeihen, 
und derfelbe deishalb von uns eine befondere Bear- 
beitung bisweilen fodere. Wir müllen geftehen, dafs 
diefes das einzige Vermiffen war bey den vielfach 
erbaulichen Eindrücken und innigen Genüffen, welche 
uns diefe trefflichen Predigten gewährten. 

Die Sprache und ganze Darfiellung diefer Vor- 
träge ift fo einfach [chön, fo edel und würdig, fo 
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von biblifchen Worten und biblifchem Geifte geweiht, 
dafs fie einen ungemein wohlthätigen Eindruck auf 
das Gemüth macht, und in ihrer edlen Fülle und 
Schönheit und fanften ungeftörten Harmonie dahin 
zieht, wie ein klarer ebener Strom, der-durch Le- 
bensauen fliefst, und das Himmelsblau, und an feinen 
Ufern die Blumen und Auen fpiegelt, und mit fanften 
Zuge das Gemüth mit fich- fortzieht an das unend- 
liche Meer der Ewigkeit: — Die meiften find zu- 
gleich Mufter einer forgfältigen und befonders ge- 
wandten und lebendigen Textbenutzung, wodurch 
uns diele Vorträge, nächft ihrer Klarheit und prakti- 
en Individualifirung, ganz befonders angefprochen 
aben. 


Alle einzelnen hier zu.-berühren,, erlaubt uns- nicht 


der Raum; nur theils folche, wobey wir etwas zu er- 
innern fanden, theils folche, die eine befondere Aus- 
zeichnung verdienen, indem auf die nicht berührten 
das oben im Allgemeinen ausgefprochene Lob. wird 
anzuwenden [eyn. 


No.1. Erfter Band.TI, Gal. 3, 23—29, „wie kann 
das Neujahr uns ein Feftjahr werden“? zeichnet fich 
durch das fchöne falbungsvolle Gebet am Schluffe 
aus; möchte uns der Vf. mehrere folcher Gebete geben, 
die, nur wenig verändert, auch für eine liturgifche 
Sammlung fehr wohl benutzt werden könnten. IV, Joh. 
2, 1—11, „edle Häuslichkeit ift ein grolser Segen 
für das Vaterland“. Wie treffend ift diels Thema aus 
jener freundlichen Scene edler Häuslichkeit, wo fie 
am heiligen Hausaltare am frohen Hochzeittage be- 
gründet wird, abgeleitet. Edle Häuslichkeit ift es, 
was befonders unlerer Zeit fehit, die heilige Pietät 
des Haufes ift zu fehr gewichen, darum nennen wir 
diefe Pr. ein treffendes, überaus anziehendes und er- 
greifendes Wort für unfere Zeit. V, Matth. 8, 1—13, 
„es giebt weit mehr gute Menfchen als wir willen 
und meinen“, will zuerft „diefen hoffnungsreichen 
Gedanken“ zur klaren und fruchtbaren Ueberzeugung 
bringen, „klar foll er werden 1) durch Erwägung der 
Befchränktheit unferer Beobachtungen, 2) durch un- 
fere.eigene Erfahrung. Der erfte Punct enthält den 
Gedanken, dafs wir oft die üblen Erfahrungen unfe- 
res befchränkten Kreiles auf die Allgemeinheit aus- 
dehnen. Dafs diefs aber als Beweis nicht ganz- haltbar 
fey, fieht man daraus, dafs man mit gleichem Recht 
erwiedern ‚könnte: „olt aber auch die guten Erfah- 
rungen“; wir hätten hier-lieber als Beweis gebraucht 
den Satz: dafs das meifte und das edelfie Gute im 
Verborgenen und in den Herzen gelchieht, wohin 
unfer befchränkter Blick nicht reicht. Als „frwewi- 
bringend“ zeigt der Vf. diefen Gedanken: 1) da er 
unfere Menfchenbeobachtung fchärft und läutert, 2) 
uns tröftet und erheitert, 3) unfere Liebe erwärmt, 
und unfere Kraft ftärkt, 4) unfere Hoffnung verbürgt, 
dafs das Gute auf Erden gelingt und fiegt; gehört 
diefs Letzte aber nicht zu 2) zur Tröftung und Er- 
heiterung? — Uebrigens eine warme Predigt voll 
ächter chriftlicher Humanität. — VI, Luc. 2, 22 — 
„des frommen Greiles jugendliche Begeifterung‘‘, 
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diefe gewils eine der fchönften und anfprechendften 
in der ganzen Sammlung durch Inhalt und Darftel- 
lung. Eine der fehönftene rührendften Lebensfitu4- 
tionen ift der fromme Greis Simeon hier im Temp 
wobey der hohe Ernft und die ftille Dämmerung der 
fpäten Jahre in einer fo himmlifch verklärten Begel- 
fterung noch einmal in der Nähe des dunklen Gra 
bes aufflammt, wie das verkiärte Aufleuchten der 
warmen Lebensfonne über dem ftillen bunter Herbft- 
gefilde, ehe fie ins Meer hinunterfinkt. Alles, was 
fich Schönes und’ Gemüthvolles darüber fagen lälst, 
hat Hr. S., mit der trefflichiten Textbenutzung, ge- 
fagt; wir können uns nicht enthalten, eine Stelle mit- 
zutheilen. S. 92: „In dem vieljährigen Verkehr mit 
der Welt ift fein. (des frommen Greifes) Herz doch 
nicht kalt geworden, und unter allen irdifchen Sor- 
gen ift fein Auge für den Himmel noch offen geblie- 
ben; noch immer ift es feine Freude, zu Gott fich 
zu halten und zu verkündigen alles fein Thun. Viel 
Befremdendes hat er auf Erden gelehen, und der 
Wechfel des Schickfals hat auch ihn oft verwundet: 
aber „des Unendlichen Güte it doch täglich über 
feine Liebe ift ausgegolfen 
in fein Herz reichlich durch Jelum Chritum“, und 
alle Räthfel der Welt haben dem klügelnden und 
zweifelnden Verftande kein Uebergewicht gegeben. 
Sein Haar ilt ergrauet, fein Haupt it gebeugt, feine 
Knie wanken, — aber am Geifte ift er nicht ait ge 
worden. So warm, wie in den Jahren der aufftreben- 
den Kraft, ift noeh immer feine fromme Begeifterung;; 
das offenbart fich in feines Glaubens jugendlicher Ge- 
müthlichkeit“. Wie fchon auch die Stelle S. 99: 
„Im Frieden willft du dahin fahren ? u. f. w. IX. Luc. 
8, 4—15, „was follen wir thun, um den befeeligen- 
den Einflufs der Religion Jefu auch an uns felbfi zu 
erfahren“? Hier fcheint uns das Wort „erfahren“ im 
Ausdruck des Themas unbeltimmt, ja zweydeutig, un 
mancher könnte auf den Gedanken geführt werdeh, 
was der Menfch’thun felle, um zu erfahren, ob und 
wie viel auch’ an ihm die Religion Jefu ihren Einfluß 
ausgeübt habe; beffer wohl fo: „was follen wir thun, 
dafs auch an uns die R. J. ihren befeeligenden Ein- 
{lufs ausüben könne?“ — Die Subdivifion „ununter- 
brochene Bekanutfchaft mit uns felblt““ mülste wohl 
activer „ununterbrochene Wachfamkeit auf uns [elbit* 
ausgedrückt feyn. X. Luc. 18, 31—43, „das Be- 


fireben, bevorftehende Uebel fich zu 'verhehlen‘« Die | 


„Quellen“ diefes Beftrebens find 1) Befchränktheit 
des Geiftes, 2) Weichlichkeit des Herzens; ®) Träg- 
Armuth des Glaubens, — was 
it aber Weichlichkeit des Herzens anders, als Man- 
gel an Energie des Willens; oder wenn, fie auch nicht 
ganz daffeibe ilt, fo gehört doch die eMe unzertrenn- 
lich zur anderen. "Wenn unter den „Folgen“ diefes 
Beftrebens auch die genannt wird, „dafs alle fchmerz- 
lichen Erfahrungen dadurch doppeit peinlich wer- 
deu“, fo hat diels doch feine Zwey Seiten, des Vor- 
herfehens Qual wird doch Immer dadurch vermieden, 
und it diele nach Umfländen nicht bisweilen peinli- 
cher, als der wirklich eingetretene Schmerz, (olite 
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nicht zuweilen der Grundfatz fogar fiatthaft feyn: 
„zukünftige unvermeidliche Uebel fich zu verhehlen“, 
wenigftens wenn es vorzüglich auf diefen Punct, die 
Verminderung oder Vermehrung des Schmerzes, an- 
kommt. DE 
Der zweyte Band zeichnet fich befonders aus 
durch vorzüglich fchöne Vorträge; unter ihnen ift 
awch nicht Ein Thema, das nicht durch einen befon- 
deren Reiz, oder eine befondere Wichtigkeit (ehr an- 
ziehend würde, auch ift die Darftellung wmeiftens fo 
‚ent[prechend, dafs wir bedauern, hier zu einigen Ex- 
cerpten keinen Raum zu haben. I, Joh. 6, 1—15, 
„eine nothwendige Warnung vor der Gewohnheit, den 
eegen Gottes nur im Sichtbaren zu fuchen.“ Welche 
wichtige und tägliche Anwendung findet diefes Thema, 
wie trefflich ift befonders der dritte Theil, „die verderb- 
lichen Folgen diefer Gewohnheit,“ ausgeführt. II, Joh. 
8, 46 — 59, „warum find die Menfchen fo ge- 
neigt, ausgezeichnete Tugend und Frömmigkeit her- 
abzuletzen“ ? Auch hier wieder diefelbe (chlagende 
tägliche Anwendbarkeit, wer wird nicht an Schillers 
leider fo wahres Wort erinnert: „es liebt die Welt 
das. Strahlende zu fchwärzen, und das Erhabne in 
den Staub zu zieh’n. V; Marc. 16, 1—8, „W ande- 
derung am Oftermorgen zu den Ruhekammern un- 
lerer Eutfchlafenen“, eine unvergleichlich fchöne Ho- 
milie, nach unferem Gefühle die gelungenfte und ge- 
müthvollfie Pr. der ganzen Sammlung, fie hat uns 
fo angefprochen, dals wir fie unferen Lefern ganz 
mittheilen möchten, — fie it ein Mufter. insbefondere 
von edler bildlicher Benutzung und Vergeiftigung 
elbft äufsererj Umfiände und kleiner Züge der Er- 
“lung, die, fo vom frommen Gefühl verkläret, 
üngemein überrafchen und ‚anfprechen ; alle Spiele- 
rey l welche meiltens die Klippe folcher Dar- 
ftellungen ift, hat der Vf., fern gehalten; wie gei- 
fig ‚verklärt ift befonders die fchöne Stelle S. 77 
‚»Uns, m. Th., wird zwar kein Jüngling im Lichtge- 
vamin erfcheinen“ u. f. w. VIII, Joh. 10, 12 — 16; 
Hetze dagion Jefu, die Religion der ganzen Welt“, 
Ba es das einzige ganz allgemeine Thema in diefem 
un and, a 1) Ihrer Beftimmung nach, 2) ihrer Be- 
ichaffenheit nach, 3) unferer Hoffnung nach“. Es 
wird leicht in die Augen fallen, wie [chwer diefe 
Theile aus einander zu halten find, indem doch ihre 
„Beftimmung und ihre „Befchaffenheit“ nothwendig 
verbunden feya mülffen, und unfere Hoffnung doch 
nur einzig auf beiden beruht, und eben wieder durch 
das Ausfprechen der Befiimmung und Befchaffenheit 
genannt wird. j 
‚Im dritten Band ift die III über Joh. 3, 1— 15, 
»Nikodemus zur Nachtzeit bey dem Herrn“, wieder 
e Homilie, die folgende Züge hervorhebt: 1) die 
4) gewrafchung , 2) die Verfuchung , ‚3) die Abwehr, 
dagos Mifsverftändnils, 5) die Aufklärung und Be- 
Scnlichkeit, 6) die Befchämung, 7) das fiegende 
È Ibfigefühl. Eine „Verfuchung“* für den Herrn in 
Nik offenen und arglos. anerkennenden Worten des 
dünl u emus „Meilter wir willen“ u. f. w. zu fuchen, 
uns unpallend, Jefus wufste ja wohl felbft, wer 


NOVEMBER 


1837. 286. 
er war; wäre jede Anerkennung, die ihm zu Theil 
wurde, lelbft von einem „Meifter in Israel“, eine Ver- 
fuchung (zum Stolz) für ihn gewelen, fo wäre er 
noch leicht verfuchbar, und noch nicht weit in der 
fittlichen Gröfse und Vollendung gewelen; nur eine 
Freude für das Reich Gottes, wofür er ja Alles that, 
und fein ganzes Dafeyn opferte, konnte es ihm (eyn; 
— dem, der vom "Thron des Himmels flieg, und 
„Knechtsgeftalt“ annahm um unferetwillen, dem follte 
eine folche arme Anerkennung eine Verfuchung 
bereiten? — Was der Vf. als „Abwehr“ bezeichnet, 
die Worte Jefu: „wahrlich ich fage dir“u. f. w. als 
ein Ablenken der Verfuchung, dünkt uns nun eben 
fo verfehlt, ganz den Haupifinn und die Hauptten- 
denz diefer Worte aufser Augen laffend,die doch ift, 
den Nikodemus aufmerkfam zu machen, es fey noch 
nicht genug, dals er diefs jetzt vor ihm heimlich mit 
dem Munde bekenne, fondern er müffe ein neuer 
Menfch dadurch werden, mülfe ihm nochfolgen, und 
auch öffentlich zu feinem Bekenntnifs treten. ‚Auch 
die Meinung, welcher der Vf. unter dem „Milsver- 
ftändnifs‘“ beytritt über die Entgegnung des Nikode- 
mus, fcheint uns nicht der natürliche Sinn zu feyn; 
diefe Antwort des Nik. war eben kein anderes Zei- 
chen, .als dafs ihm die geifiige Wiedergeburt und 
darum das geiftige Verftändnils noch fehlte, indem 
er die bildlich geiftigen Worte des Herrn noch in 
dumpfer Sinnlichkeit auffafste.e Darnach modificirt 
fch denn auch 5. — Ohngeachtet diefer Mängel ift 
uns doch auch diefe Homilie, fo wie jede andere des 
Vfs., ein Beweis, dafs er ein befonderes Talent für 
folche biblifche Analyfe mit Benutzung aller Worte 
und felbft der kleinften ‚Nebenumftände hat (vgl. 
oben Bd. II. Pr. V.), warum übt er diefe Art nicht 
ölter aus? Sie ift freylich oft fchwieriger, fie erfo- 
dert mehr Stimmung und Zug des Geiltes, als die 
[ynthetifche, oder analytifch fynthetifche, wobey der 
Verftand mehr aushelfen kann, wenn auch auf Mo- 
mente die eigenthümliche Stimmung und der unmit-. 
telbare Zug des Geiftes ausgeht. V, Jef. 40, 1—5, 
„die Leidensgefchichte der Völker als eine Offenba- 
rung der Herrlichkeit Gottes“, eine welthiftorifche 
Predigt, die wir zu den trefflichfien diefer Samm- 
lung zählen, und die uns fehr erhebend den Gott in 
der Gelfchichte zeigt. VI, Jef. 11, 1—5, „Blicke 
des Frommen auf eine glücklichere Nachwelt“. Auch 
diefe Pr. hat denfelben hiftorifchen Geift. Es ift eine. 
fehr anziehende Abwechfelung, wenn der chriftliche 
Prediger auch zuweilen das grolse Gottesbuch der 
Gefchichte vor feinen Zuhörern aufthut, und ihnen, 
von Chrifti Geit erleuchtet, auch daraus das ewige 
Gotteswort predigt, und die heiligen Hieroglyphen aller 
Zeiten und Völker deutet, befonders wenn der Text 


' felbt dazu die Veranlaffung und Anleitung giebt; — 


das Chriftenthum ift ja Univerfalreligion, nicht blofs 
als Religion der ganzen Welt, fondern auch defshalb, 
dafs fie jedes religiöfe Element in fich aufnimmt, und 
auf drey heiligen Urkunden ruht, — Bibel, — Na- 
tur, — und Gefchichte; — was uns an dem gröfseren 
Katechismus von Harms fo wohl gefällt, dem 
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diefe Idee bey feiner Eintheilung in: „Natur“, — 
„Vorfehung“,  — und „Chriftus“ zu Grunde liegt. 
VII, Luc. 19, 41 —48, „die Liebe des frommen 
Chriften zu feinem Gotteshaufe“, zuerft: warum er’s 
liebet, 1) wegen feiner heiligen Zwecke, 2) wegen 
feiner Segnungen, die er ihm verdankt, 8) wegen 
feines heilbringenden Einflulfes auf das Gemeinwohi; 
Nr.2 hat eine Unbeftimmtheit, denn fo allgemein aus- 

edrückt gehört auch 3 zu diefen „Segnungen“; be- 
Amer „wegen der Segnungen, die jeder Einzelne 
ihm verdanket. IX, Luc. 18, 9—14, „Warnungen 
vor der gefährlichen Gewohnheit, uns immer mit de- 
nen zu vergleichen, die fchlechter find, als wir“, 
eine Pr. von vorzüglichem praktifchen Gehalt, weil 
fie eben wieder, wie die I u. II im zweyten Bande, 
fo tägliche Anwendung findet, Jeden trifit fe mehr 
oder weniger, fo fpeciell fie auch if. Es ift eine 
Hauptkunft, folche fpecielle Erfahrungen zur Sprache 
gu bringen, die zugleich fo allgemein, fo täglich und 
bey Jedem Anwendung finden, folche erfpäht nur der 
geübte Scharfblick des erfahrenen Seellorgers, fo 
leicht zu finden fie fcheinen, wznn fie gefunden und 
ausgelprochen find. XI, Luc. 10, 23—37, „die 
Gefahren des fittlichen Selbfibetrugs‘“, will ert diefe 
Gefahren felbft kennen lehren: 1) feine Vorzüge über- 
fchätzen, 2) feine Fehler verkennen; zweytens das 
Verderben, womit fie uns droben, erwägen: 1) der 
Würde feiner fittlichen Natur zuwider, 2) von ver- 
derblichen Folgen, drittens die Verwahrungsmittel 
dagegen: 1) Benutzung ‘einfamer Stunden, 2) der 
Gewillensrührungen. Dafs diefe Dispofition Fehler 
hat, it nicht zu verkennen : im erften Theil find nicht 
„die Gefahren“ des fittlichen Selbfibetrugs dargelftellt, 
fondern diefer felbft nur erklärt, denn was ift fittli- 
cher Selbfibetrug anders, als Ueberfchätzung feiner 
Vorzüge und Verkennung [einer Fehler; im zweyten 
Theil find eigentlich diefe Gefahren erft dargelieilt, 
denn was find feine Gefahren anders, als „das Verder- 
derben womit er uns bedrohet“. 

Im werten Band ift I über Luc. 7, 11—17, 
„wie viel wir durch den Verluft unferer heimgegan- 
genen Lieben gewinnen können“, gar gemüthlich 
fchön in ihren lanften, verklärten Ideen und ia ih- 
rer rührenden Darfiellung, die von einer freundlichen 
Wehmeth durchwebi ift; wie befonders /chön die 
Stelle S. 14 „Wo ener Schatz iR“ u. f w., wir möch- 
ten diele, wegen ihrer naben, innigen Verwandtfchaft 
in Gegenftand und Geift, jener V im zweyten Band 
am nächften ftellen. IH, Pl. 66, 8—14, „Rückblicke 
auf die Tage unferer Erlöfung“ eine Zeitpredigt am 
Danukfefte des 18 Oct.: die als Mufter für folche. Ver- 
anlaffungen dienen kann. YIIL, Matth. 22, 15 — 22, 
„heilfam ilt es, bey dem Schmerz über den Verluft 
unferer Enntfchlafenen an die Unruhen des Lebens zu 
denken“, am Schluffe des Kirchenjahres, eine gar 
fehöne Troftpredigt, die fo mild und heilend zu wun- 
den Herzen redet; wie fchön die Stelle S. 137: „Ihr 
(endet uns von eurer Sternenwelt herab der Hoffnung 
freundlichen Strahl. Er helet das Dunkel des Gra- 
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bes auf, und wirft ein erquickendes Licht in unfer 
umnachtetes Herz. Eure Garben waren gereift, dar- 
um wurdet ihr von dem „Herrn der Erde gerufen. 
Wir leben noch In dem Lande der Ausfaat. -Ja! un 
ermüdet und bis in den 'Tod getreu wollen wir auch 
auf dem ftürmifchen Saatfelde unfer Tarewerk trei- 
ben, und überall des guten Samens möglichft viel aus 
ftreuen, auf dafs der Herr auch an uns Frucht finde, 
— wann er kommt.“ 

In No. 2 giebt uns der würdige Vf., vom fören- 
den Prerikopenzwang nun etwas mehr befreyt, und 
noch grölsere Freyheit mit Recht wünfchend, zum 
erten Male einen Cyclus Predigten über epöflolifche 
Texte. Es find „epiftolifehe Mahnungen und Rath- 
fchläge‘ eines anerkannten -Arbeiters im Werke des 
Herrn, der den hohen- Beruf nicht blofs von Aufsen, 
fondern vea Innen empfing, in der rechten Mitte mit 
klarem Umblick und ruhig ernfter Milde ftehend, von 
den Extremen unferer Zeit zurückführen zu helfen- 
Diefe Predigten zeichnen fich ganz vorzüglich aus 
durch eine forgfältige, klare Dispofition, ohne Steikt 
heit und Pedanterie, bey den meiften (ehr -natürlich 
und fchön aus dem Text entlehnt und den Stoff des 
Textes in die natürlichfte Einheit bringend. Bey man- 
chen liegt aber auch Thema und Dispofition dem 
Texte ferner, und ift nur. durch einen langen Tran- 
fitus damit verbunden; eine fo genaue, umfallende 
Textbenutzung, wie bey den Evangelien, it freylich 
bey den Epifteln viel [chwieriger. Die Eingänge lei- 
ten meiftens höchlt bedeutungsvoll und beftimmt 
zum Thema, find nur verhältnifsmäfsig durchgehends 
zu lang. Sehr empfehlenswerth fcheint uns die Art 
des Vis. „ bey jedem Puncte. nochmals an deffen 
Schlulfe feine Hauptidee zur Befieglung und Klarheit 
zu wiederholen; fo wie denn überbaupt lichtvolle 
Klarheit der Ideen und des Ideenganges, verbunden 
mit gemüthvoller Tiefe und Innigkeit, die Grundeigen- 
fehalt, und ein frommer evangelilcher Geif die Seele ; 
diefer Vorträge ift. Alle offenbaren eine edle Natur, 
in der Licht und, Wärme in fchöner Einheit das Le- 
ben geftaltet haben; darum der klare Blick in’s Le- 
ben und in alle feine Verhältnife und die treffendfie 
Individualifirung, welche der Predigt die rechte Le- 
benskraft giebt; darum die Befonnenheit in der Kraft, 
die edle Mäfsigung in der Bewegung des Gefühls, 
die Liebe im firafenden Ernft; darum auch die Sprach- 
darftellung, als Spiegel des Inneren, bey folchem Gleich- | 
gewichte der Seelenkräfte, ruhig, edel und angemellen | 
und ächt populär, über das Ganze ein fanftes Schön- 
heitslicht ausgegoilen, das es anfprechender verklärt 
als grelle Ktlectlichter und Schatten, das Ganze von 
einer fo milden gleichmälsigen Wärme durchdrungen 
die wohlthätiger wirkt auf die Entfaltung der zartelten 
Gefühle und edelften Entfchlielsungen, als die heifsen 
Sonnenftiche der Gluth, die, weil fie fich nicht in glei 
chem Feuer halten können, mit kalten Betrachtungel 
wechfeln, und im Contraft diefe um fo kälter machen. 


(Der Befechlufs folgt im nächsten Stücke.) 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Hıwsure, in der Herold’fchen Buchhandlung: 
Predigten zur Förderung evangelifchen Glau- 
bens und Lebens, in der Hauptkirche St. Jacobi 
in Hamburg 1835 gehalten, von Dr. M. F. 
Schmaltz u. f. w. Erfter bis Vierter Band. 


2) Hihendafelbft: Apoflolifche Mahnungen und 
Rathfchläge zum chriftlichen Leben im Glau- 
ben und in der Liebe. Predigten, über die 
Sonn- und Feft-Tags-Epifteln gehalten, von M. F. 


Schmaliz u. f. w. ” Erfler bis zweyten Band. 


3) Hamuurg, b. Wörmer fen.: Jefus vor feinem 
Richter. "Paffonspredigten von Dr. M. F. 


Schmaltz u. © wW- | 
(Bayehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.) 


Der Inhalt der einzelnen Predigten ift folgender: No. 1 
behandelt nach Gal. 3, 23 —29 das Thema: „Wie viel 
wir für unfere Neujahrsfeier gewinnen, wenn wir fie 
mit dem Fefifinn der Weihnacht begehen.“ Bey aller 
(onftigen Vortrefflichkeit diefer Pr. fcheint uns das Her- 
®berziehen des Felifinns der Weihnacht nicht pfycholo- 
gilch, fondern eine Spaltung desGemüths, wir follen je- 
es Felt in feinem eigenen Feltfinn begehen; follte es 
Nicht heisen, was ja doch der wefentliche Sinn ift: 
„wenn wir fie in chriftlichem Geift begehen‘? I über 
Jel. 60, L— 6: „Wie verderblich es ift, mehr in der 
Zukunft als für die Zukunft zu leben“. Wie praktifch 
und von welcher Lebensbedeutung diels Thema! Möchte 
> dem Vf. doch gefallen haben, den Ausdruck „in der 
Zukunft leben“ vorher etwas genauer zu beftimmen , da 
doch auch ein Leben für die Zukunft gewilfermalsen 
ein Leben ¿v der Zukunft ift. welches auch öfter in der 
Behandlung zulammenfällt. 1 Die Gegenwart geht da- 
durch verloren, 2) die Zukunft, 3) Gott geht dadurch 
verloren. Nicht zu verkennen ift, dafs Manches von 
lund? zufammenfällt, befonders aber derkurze 3 Theil 
Wenig Neues berührt, was nicht fchon im Vorigen ange- 
deutet it, ILL Ueber Röm. 11, 1—6: „Das Leben des 
Ohriften foll ein vernünftiger Gottesdienft feyn“. Viel 

Chönes. das Leben Verklärendes it Kier gefagt, ob- 
wohl Text, gegen des Vfs. Gewohnheit, wenig be- 
nutzt iț, S, 43 aber möchte die Erklärung „eure Lei- 

er d. K. euch (elbft, euch ungetheilt‘ fchwerlich fich 
eXegelifch rechtfertigen lafen, es fteht wie DSV nicht 
“ur die Totalität des Menfchen, (ondern um (wie Olshau- 


Jen richtig bemerkt) die Idee der chriftlichen Heiligun 


auch auf die niedrigfle Potenz des menlchlichen We- 

fens auszudehnen, wofür auch 1 Kor. 6, 15 aufs Be- 

ftimmtelte fpricht.— IV, V, VI und VII gehören gewils 
J. AL. Z. 1837. Vierter Band. 


zu den ausgezeichnetften in der ganzen Sammlung. IV 
nach Röm. 15, 7—16 „Ueber die mancherley Gaben, 
welche die Menfchen empfingen.“ Welche äufserft prakti- 
(che Individualiirung und edle Darftellung! 1),Dieman- 
cherley Gaben der Menfchen follen wir nicht als Folgen 
ihrer Verdienfte, fondern als freye Gefchenke der Gnade 
betrachten“; aber fo unbedingt? Sind nicht auch 
manche der im Eingange genannten Gaben Folgen der 
Verdienfte, wenn auch freylich immer der Gnade zu- 
gleich, der Wohlftand des Fleifses und der Berufstreue, 
die Gefundheit der Mäfsigung u. I. w.? Diefer Punct 
liegt aber nicht in diefem, fondern im vorhergehenden 
Text, V. 6; er konnte als Eingang dieren, ia diefem 
lag blols die richtige Verwendung der mancherley Ga- 
ben. 4) „Den Vielbegabten eine Auffoderung zu ge- 
meinnütziger Thätigkeit“; warum aber nur den Vielbe- 
gabten, diefs liegt nicht im benutzten 11 Vers: Sey 
nicht träge“, geht an Alle; auch der Minderbegabte foll 
fein Pfund wohl verwenden, alfo: „Allen und befonders 
den Vielbegabten u. f. w.“ Vortrefflich it übrigens in 
diefer Pr. der in der Epitel dargebotene Stoff in Ein- 
heit gebracht. V. Ueber Röm. 12, 17—21: „Kann der 
Chrilt Jedermans Freund feyn ?“ Diefe Pr. ilt noch vor- 
trefflicher als die vorige, wenn auch der Text nicht fo 
umfalfend benutzt ift, ungemein fchön und pfychologifch 
ift der Eingang: „Das fromme Herz fehnt fich nach ei- 
ner Friedenswelt.“* Man lefe diele Pr., und man wird 
dem Rednertalent nichtnur, fondern auch dem Charak- 
ter des würdigen Vis. feine ganze Achtung zollen. vi. 
Ueber 1 Kor. 9, 24—27 : „Wie viel wìr für die irdifchen 
Kämpfe der Pflichttreue gewinnen, wenn wir den Glau- 
ben an die zukünftige Welt in uns lebendig erhalten.“ 
Welche fanfte, verklärte Himmelsruhe über dem unruhi- 
ren Erdenkampf, welche gemüthvolle Stimmung und 
fchöne Individualifirung! — „In den Schranken laufen“ 
ift wohl gegen die Exegefe gebraucht nach der deut- 
[chen etymologilchen Bedeutung des Wortes, da es doch 
eigentlich blos technifcher Ausdruck für Weltbahn ift, 
ohne die Emphatis der Befehrankung. Uns (cheint, als 
mülste man auch im Kleinften bey dem beftimmten Sinn 
halten, um den feften Boden um kein Haar breit zu ver- 
lalfen; bildlich anwendbare Stellen find wohl auszuneh- 
men,’ doch wenn nicht Spielerey und Alegorifiren daraus 
wird, und fchon der ganze tiefere Sinn im Bilde wirklich 
liegt, z. B. derin Stürmen [chlummernde Chriftus. VII 
Ueber 2Kor.11, 19—12, 9: „Wie wir bey unverfchul- 
deten Leiden unfere Würde behaupten.“ Wirklich eine 
köftliche Pr. voller ächt apoftolifcher Lehren aus dem in- 
nerlten Seelenleben, aus der lauterften Lebensweisheit 

enommen, [olche Arbeiten mufs man felbft lefen, um 
ihre Verdienftlichkeit ganz anzuerkennen. Wie {chön 
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befonders die Stelle S. 125: „In Leidensnächten gehet 
das Licht auf, welches uns aufkläret u. f. w.. bis geraubt 
werden.“ Dagegen VIII, über 1 Kor. 13, 1—13: „Bli- 
cke in die Ewigkeit zur Belebung. der Liebe“ mülfen 
wir, fo fchön das Thema und der Stoff im Texteift, zu 
den weniger gelungenen zählen. 1) Diefe Blicke „offen- 
baren die Herrlichkeit der Liebe“, aber in der Auslüh- 
rung wird hier ihre Herrlichkeit {chon von der Erde bè- 
wielen, und nur am Schlufs. des Punctes die eigentliche 
Idee deflelben berückfichtigt. 2) „Erwecken und er- 
wärmen auch in unferem Herzen die Gefinnungen der 
Liebe‘; diefs ift ja das ganze "Thema. 3) „Ueber den 
rechten Antrieb und Eifer, die Werke der Liebe zu be- 
fehleunigen.“ — Es geht einem zuweilen fo, dafs die 
zu grolse Fülle des herrlichften Stoffes zu fehr das ru- 
hige, klare Walten der Geifteskräfte überwältigt, und 
da die Bearbeitung am wenigften befriedigt, wiewohl 
auch diefe Pr. des Schönen Viel hat. IX. Ueber 2Kor. 
6, 1—10: „Die heilfamen Uebungen im Guten, zu wel- 
chen unfere Zeit auffodert.‘“ Wen die vorige nicht be- 
friedigte, der wird hier reichentfchädigt, es find gol- 
dene Worte an unfer eifernes Zeitalter, defen Verwelt- 
lichung allerdings doch noch eine gewilfe „Woblthätig- 


keit‘ behalten hat gegen die „vervielfältigte Noth“. X. . 


Ueber 1 Thef.. 4, 1—8: „Der hohe Beruf einer chrilt- 
lichen Gemeine, ein lebendiger Tempel Gottes zu feyn“, 
und XI. „Die heilige Pflicht, unfere Worte ftreng zu 
bewachen“, über Eph. 5, 1—9, haben uns beide gleich- 
falls fehr angefprochen. Wenn aber der Vf. im Eingange 
meint: es gebe wohl Viele, welche ¿kr Herz und alle 
Seine Regungen gewilfenhaft bewachen, aber Wenigere, 
die diels bey ¿Aren Worten thun, — fo fcheint uns darin 
ein Widerfpruch zu liegen ; im Gegentheil giebt es wohl 
Mehrere, welche klug und heuchlerifch’ ihre Worte 
mehr bewachen, als ihre Gefinnungen, und wer je fo 
gewillenhaft die Regungen feines Herzens bewacht, der 
bewacht auch feine Worte. XII. Ueber Gal. 4, 21—31: 
„Das Evangelium trägt in Gch die allgenügfame Kraft, 
feelig zu machen“. Exord. und Tranf. machen den dten 
Theil der ganzen Pr. aus, und nehmen 68. ein, das 
Thema lag nicht nah im Text, daher der lange Tranf., 
um esdoch in Verbindung damit zu fetzen. XIII. Ueber 
Hebr. 9, 11—15: „Das Leben der Chriften, — ein 
Priefterthum“. In.unferer Zeit, wo Priefterthum ein. 
fehr fremder Begriff ilt, möchte diels Thema zu unbe- 
fiimmt feyn. Sehr nahe verwandt ift diefe Pr. mit X. 

Im zweyten ‘Bande handelt I über die Frage: 
„Warum mulste der Welterlöfer in allen Dingen fei- 
nen Brüdern gleich werden?“ nach Phil. 2, 5—11. 
Ueber die II herrliche Predigt, die nochmals unter 
den Paffionspredigten von 1836 vorkommt, werden 
wir unten fprechen.. III behandelt nach einem etwas 
kalten Eingange fehr fchön und gemüthlich: „Die 
Feier der Auferfiehung Jefu, ein Feft für betrübte 
Herzen“. Obgleich von diefem Thema keine Spur im 
Texte, 1 Kor. 5, 6—8, fich findet, fo ift es doch 
eine herrliche Trofipredigt, die jedem gebeugten 
Herzen ein erquickendes Auferftehungsfeft von fchwe- 
rem Grame bereitet; befonders S. 49 und 50, wie lo 
recht gemüthlich - [(chön, wie tief in Herz und Leben 
greifend, und in die dunkelften Thränuenkammern Licht 
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bringend durch diefe individuellen Iebenswahren Züge! 
Ebenfo fchon IV über Act. 10, 38 — 41, obwohl auch 


‘hier das Thema nicht im Pexte liegt: „Die Feier def 


Auferftehung Jefu, ein Feft für glückliche Herzen“ 
1) Sie „fteigert“ ; 2) „[chirmet«; 3) „weihet“ und 

„verkläret das Glücksgefühl; ER Kr 4. oboleich 
fehr nahe verwandt, find doch fehr wohl ar: einan- 
der gehalten. V. Ueber 1 Pie 95: „Auch 
durch fein heiliges Leben hat Jefus die Welt erlöft*. 
VI nach 1 Petr. 2 Mey: „Die Urfachen der Ver- 
gehungen, welcher fich die Menfchen unter dem Deck- 
mantel der bürgerlichen Freyheit fchuldig machen“; 
als folche werden genannt: 1) Unwillenheit, 2) Lei- 
denfchaft, 3) Mangel an Gottesfurcht. Sollte aber nicht 
2 und 3 zulammengehören, da doch der Leidenfchaft 
fich hingeben, immer ein Mangel an wahrer Gottes- 
furcht ift. Eine rechte Zeitpredigt, übrigens voll 
trefflicher Ideen. VII müllen wir als eine befunders 
[chöne Pr. bezeichnen, über Jac. 1,°16— 21 (wovon 
nur V. 17 benutzt ift): „Unfere Erhebung über die 
veränderliche Welt durch den Aufblick zu dem un- 
veränderlichen Gott“; 1) „wir fühlen uns gefchirmt 
von einer unwiderftehlichen Macht“, 2) „unfer Schick- 
fal, geordnet von untrüglicher Weisheit“, 3) „unfer 
ganzes Dafeyn und Wirken abhängig von einem un- 
wandelbar heiligen Willen“, und 4) „uns überall um- 
fangen von einer unendlichen Liebe“. Welcher fanft 
erhobene Schwung der der Betrachtung! Man fühlt 
fich unwillkürlich wie auf milden Flügeln gehoben, 
und vom Lebenshauch der Ewigkeit gekräftiget. So 
allgemein die Puncte gefafst find, fo verliert der Vf. 
in der Ausführung doch nie die /pecielle Beziehung 
feines Thema’s in dem Gegenfatze „veränderliche 
Welt“ und „unveränderlicher Gott“ aus dem Auge. 
VIII, Jac. 1, 22—27: ‚„Unterfuchen wir unfere Wege 
vor Gott, fo wird alle Selbfttäufchung verfehwinden“. 
In dem Ausdrucke diefes Thema’s möchte eine Zwey- 
deutigkeit feyn, ob „unfere Wege vor Gott“, oder 
„unterfuchen wir vor Gott“ zulammengehört; der 
Gang der Betrachtung zeigt zwar das Letzte, aber 
der Ausdruck des Thema’s foll doch ganz frey feyn 
von jeder Zweydeutigkeit. Diefe Pr. übrigens, ebenfo 
praktifch als die folgende, IX, erhebend, ift über 
Act. 1, 1—11: „Des Herrn Heimkehr zu Gott, ein 
Bild unferes einftigen Heimganges“; eine rechte Him- 
melfahrtspredigt voll Himmelsluft und Himmelsanhauch- 
X, eine Pfinglipr. über Act. 2, 1— 13: „Dafs ohne 
edle Begeifterung nichts Grofses auf Erden ‚egchieht‘“, 
Die Trennung des 1 und 2 Theils hätte fich der Vf. 
er[paren können, da der Erweis diefer Wahrheit doch 
ert mit ihrer Anwendung vollländig geführt wird, 
wie denn’überhaupt ein rein - praktifeker Satz an fei- 
ner Anwendung ert deutlich und erwiefen wird. 
XI, am zweyten Pfingfifeft, die ebenfo jebenswahr 
durchgeführte Fortfetzung deffelöen Themas in der 
„Darlegung der Eindrücke“ > nach Röm. 11, 33 — 36, 
welche diefe Wahrheit-auf uns machen muls. XIl re- 
det über „die heilfame Kraft der Wahrheit, dafs Gott 
für unfere Wirkfamkeit ganz unerreichbar ift“. Ab- 
gefehen davon, dafs „Wirkfamkeit“ zu unbeftimmt 
gelalfen ift, wodureh das ganze Thema. etwas Unbe- 
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flimmtes erhält, hat es zugleich in feinem erften Ein- 
Urucke etwas Meder/chlagendes und Zurückfchrecken- 
des, „dafs Gott für unfere Wirkfamkeit ganz uner- 
reichbar ilts. Wenn Hr. S. nun in folgenden Puncten 
den hgilfamen Einflufs diefer Wahrheit darltellt , dafs 
fie bewirkt, dafs wir 1) „mit Gott wegen feiner Füh- 
rungen hiemals richten‘, 2) „vor feinen Strafgerich- 
ten nicht zittern“, 3) unferer Verdienite niemals uns 
rühmen“, und 4) „durch ein liebevolles Wirken auf 
Erden feine Gemeinfchaft fuchen“, fo ift nicht zu 
erfehen, wie 2 fich natürlich als Theilidee oder 
olge aus dem Thema ableiten lälst, daraus, „dafs 
er für unfere Wirkfamkeit ganz unerreichbar Tas 
nödeleidigen“ können wir ihn freylich nicht, aber 
Ungeachtet defen muls doch der frevelnde Sün- 
er vor feiner Gerechtigkeit zittern, da es doch 
nicht einerley ilt vor ihm, wie der Menfch handelt, 
wenn gleich des Menfchen Handeln ihn eigentlich 
nicht „berührt“, 4 aber widerf[pricht ganz der 
Xauptidee des Thema’s: denn ift er „für unfere 
Wirkfamkeit ganz unerreichbar“, wie kann daraus 
ie Kirmunterung folgen: „durch liebevolles Wirken 
auf Erden feine Gemeinfchaft zu fuchen‘“, da doch 
Im Thema die Unerreichbarkeit feiner für des Men- 
[chen Wirkfamkeit ganz allgemein ausgefprochen ift. 
Doch man mufs freylich die Ausführung lefen, um 
das Störende diefer Paradoxie einigermalsen verföhnt 
zu finden; aber gewils it es doch, dafs im Ausdruck 
des Thema’s und feiner Theile alle Klarheit concen- 
trirt, und jede fiöorende Zweydeutigkeit und Para- 
doxie auf’s Sorgfältigfie vermieden [eyn mülfe. 
ia Das Wenige, was wir an der Sprache des Vfs. 
f erinnern hätten, z. B. Bd. I S. 5 über Mangel 
ân Einheit der Bilder; über nicht pallend gebrauchte 
Worte S. 40 („zwar“), S. 41 („Gefchmack*), S. 56 
g’Scharifinn« ft. Tieffinn), S. 73 („Eiferfucht“) und 
- 117 über die Härte „unparteyifchfien“, ift bey 
lrer fonftigen edlen Vollendung, einfachen Würde 
Fer darem anfprechenden Wohlklang ganz unbe- 
. No 3 hat uns ganz befonders angel; rochen, und 
wir fellen fie Keen noch Milt Berän stieferen Le- 
nensgehalts noch über die trefflichen „apoftolifchen 
Mahnungen und Rathfchläge*. Es. find die trefflich- 
ften Seelengemälde, die bis in die feinten Züge ge- 
lungen und tief aus der menfchlichen Bruft hervor- 
geholt find 3 als hätten ihm die lebendigen Darftellun- 
gen eines tief auffalfenden Malers vor Auge und Seele 
gefchwebt, freylich mehr eines Michel Angelo als ei- 
neg Raphael; denn der Engel giebt es hier weniger 
der dunklen Geftalten, und die Schatten find häu- 
(et als das Licht; darum aber auch das Licht um 
Rene „mlifcher und verklärter, und der Göttliche 
duree" recht unter diefen Welen der Finfternifs 
er "cha Leiden des Todes mit Preis und Ehre ge- 
vons » wie denn überhaupt „die letzten Schickfale 
unleres Herrn“ (wie es S. 57 heifst) neben der rein- 
u höchften Vollendung der menfchlichen Na- 
und fehmachvolifte Entartung und tiellte Herab- 
Ki en uns vor die Augen fiellen“. Diefe_tief 
P'yehologifchen Skizzen find daher die [chätzbarften 
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Beyträge zu einer Gefchichte der Seele; fie find 
welthiftorifch ‚*in fofern Gefchichte Herausbildung des 
innerften Lebens in die Wirklichkeit ift, und was wir 
da fehen, fchliefst uns zu allen Zeiten und an allen 
Orten das menfchliche Herz und Treiben auf, fo dafs 
wir im vollften Sinne auf diefe Betrachtungen, die, 
obgleich. nur Wochenpredigten , doch jeder Sonntags- 
und Felt- Feier würdig find, anwenden dürfen, was 
der Vf. S. 2 fagt: „Die Leidensgefchichte Jefu ift 
eine Weltgelchichte, — eine Gefchichte der inneren 
Welt. Sie läfst uns die vielfeitigfien Blicke in das 
menfchliche Herz werfen“. Dafs der Titel, „Jefus 
vor feinem Richter“ nicht ganz bezeichnend ift, in- 
dem VI und VII nicht mehr dahin gehören, und Je- 
fus überhaupt nicht die Hauptperfon der meiften die- 
fer Vorträge ift, wollen wir nun nicht einmal rügen, 
da bey einem folchen Inhalt der Titel zu etwas fo 
Unbedeutendem wird, dafs man ihn leicht überfieht; 
wohl aber hätten wir gewünfcht, dafs in keiner die- 
fer Darftellungen der Göttliche, zu defen Gedächt- 
nils ja die grofse Paffion gefeiert wird, zu [ehr zu- 
rücktrete. Auch wegen der vielen Schatten in die- 
fen Gemälden wollen wir keineswegs rechten; — die 
dunkelen Winkel des menfchlichen Herzens find die 
verborgenften, darum, dafs fie fich Jeder gern felbft 
verbirgt; dafs fie zuweilen einmal und mit fo tiefem 
Scharfblick enthüllt werden, ift fehr heilfam. — Zei- 
get den Menfchen das Leben, holt es von Innen her- 
aus aus den eigenen tiefen, ihm felbft halb verborge- 
nen, nur geahneten Winkeln feines Herzens, vor de- 
nen er vielleicht bisher mit einer gewillen Scheu feine 
Blicke fern hielt, und haltet es ihm vor die Seele, 
— er wird ergriffen werden davon, wie von einer 
— Geiftererfcheinung, er wird vor den eigenen Ab- 
gründen (eines Herzens zurückbeben, und wird eue- 
rer Wahrheit nicht widerftehen können, weil feine 
innerfte Lebensitimme für euch zeuget; aber auch 
das angeborene Licht feines Wefens, das ihr ihm 
zeiget, wird ihn innerlichft begeiftern und verklären. 
Führet ihn fo in das geheimfte Laboratorium der 
Bruft, und ihr wirket mehr als mit ganzen Lehrbü- 
chern voli Moral; nur was aus dem innerften Leben 
kommt, dringt in den Lebensmittelpunct, Vieles aber 
trägt der Menfch unbewufst und fchlummernd in fich, 
das oft ein tiefes, trefiendes Wort wie mit einem 
Zauberfchlag erweckt, und das Licht des Bewufst- 
feyns darüber, wie ein Funke vom Stahl, hell ent- 
zündet;. Lebensbewulstleyn aber ìt das Licht aller 
Religion und alles Lebens. — Darum nennen wir 
diefe Selbfibewulstfeyn fördernden Darftellungen fo 
bedeutungsvoll, befonders weil fie zugleich das aus. 
der Tiefe des Herzens geholte Licht durch die forg- 
fältigfte Individualifirung in alle Verhältniffe des Le- 
bens tragen, und zugleich das genauelte Anfchliefsen 
an den Text, wodurch alle Darliellung ert göttliche 
Weihe und göttliche Kraft bekommt, mit einem ru- 
hig edlen, lichtklaren und fanft fchönen Stil vereinen. 
Sie gehören fämtlich- zur Gattung der firengeren Ho- 
milie, die letzte ausgenommen, welche eine analyti- 
fche Predigt ift. 

I. Joh. 18, 28 und 29: „Heilige Regungen’ in. 
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unheiligen Gemüthern“, in diefem Contraft eine dop- 
pelte Kraft der Wirkung; 1) „fromme ‘Scheu gegen 
die heil. Vorfchriften und Uebungen des Glaubens“, 
2) „‚fchonende Duldfamkeit gegen fremden Glauben 
und dellen Genoffen“, 3) „Regungen eines lebhaften 
Gefühles für Recht und Gerechtigkeit“; diefe letzte 
in den Worten zu fuchen: „Was bringet ihr für Kla- 
e2% fcheint uns gelucht, — wohl aber it fie da, in 
> Worten: „Ich finde keine Schuld an ihm“, die 
der Vf. noch nicht benutzt. II. Joh. 18, 30 — 33: 
„Der rechte Muth“; I. feine Quellen: 1) „nicht aus 
Leidenfchaft“, 2) „nicht allein aus dem Gefühl der 
eigenen Kraft“, 3) „aus dem Bewulstfeyn eines rei- 
nen Gott geweihten Herzens“. Dafs 1 und 2 nicht 
zur Dispofition kommen konnte, wo pofitiv die Quel- 
len angegeben werden follen, leuchtet wohl ein; hätte 
Hr. S. gefagt: I. „über feine Quellen“. fo ging’s; fo 
aber mülste -es heifsen: 1) in der rechten Mälsigung, 
2) im Bewufstfeyn edlen Vornehmens und reiner Ab- 
ficht, 3) in feftem Vertrauen auf Gottes Kraft und 
Beyftand, wobey dann allemal das Negative auch 
angebracht werden konnte. III. Joh. 18, 39 und 40: 
„Der mifslungene Veriuch, die verfolgte Unfchuld 
zu retten“, 1) die Ausflucht, 2) das Begnadigungs- 
recht, 3) der Widerfpruch , 4) die fchauderhafte Wahl, 
5) die blinde Unterwüräigkeit. Wie führt Hr. S. befonders 
ub 1 die Betrachtung lo finnreich tief in das Innerfte 
der Seele hinein, wenn er redet von „dem Statthal- 
ter Gottes im Inneren, dem Gewillfen, das zu Ge- 
richt fitzt, und gegen den der Haufe unferer Lei- 
denfchaften und finnlichen Begierden heranwoget, und 
die Auslieferung der Unfchuld des Herzens fodert, 
der dann in Gefahr kommt, eine Ausflucht zu fuchen, 
und in fehimpfliche Unterhandlurg mit den Leiden- 
fchaften und.Begierden zu treten“, und fo dureh das 
Ganze hin mit den tiellten Herzensütuationen, mit 
beynahe dramatifcher Objectivität, Das Thema ift 
blofs Anknüpfungspunct, nicht logifche innere Einheit, 
die 5 Puncte 5 Acte eines Ereigniflfes, — fünf kleine 
Homilieen von höchft praktifchem Gehalt, durch eine äu- 
fsere Einheit, ein leckeres Band verbunden. Das Ganze 
eine treffende Rechtiertigung der Anficht Scholls von 
der Verwandtfehaft der Beredfamkeit und der dramati- 
fchen Poelie, — IV. Joh. 19, 1-5: „Die Mifshandlung 
des unfchuldig verfolgten Eirlöfers‘‘; 1) „ihre Erklä- 
rung“, etwas dunkel ft. „Erklärung ihrer Möglich- 
keit, 2) „ihre Eindrücke auf die nächlie Umge- 
bung“, nämlich: a) „Mitleiden des Statthalters“, 6) 
„Gefahren menfchlicher Verbildung“, Bema PS 
men war 5 nicht unter „Eindrücke“ fo zu ‚fü Br 
fumiren, fondern lo: „das Gefühl menfchlicher 
Verbildung, oder eigentlich nach dem Test: , gejflei- 
gerte Unbarmherzigkeit: und Verhartung bey den 
riegern“. V. Joh.19, 1—6: „Die merkwürdigen Er- 
fcheinungen bey der Verurtheilung Jelu“; » „'chimpl- 
liche Nachgiebigkeit, welche fich den Schein feiler 
Beharrlichkeit giebt“, 2) „lündliehe, Leidenfchalten, 
die darch Hindernille mehr entflammt werden“, belfer 
dem Texte nach, „welche durch Hlindernifle (nicht imi- 
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mer, mehr entflammt, fondern) zu den fchlaueften, 

truglich/ten Ausflüchten getrieben werden; danp auc 

mehr parallel mit 1 und 3. 3) „Furchf, die fich mu- 

thig fiellt‘“, 4) „Schweigen, das laft redet“, Syni 
a 


” 


milde Entfchuldigung, welche zugleich ernft Yarnt 
6) „ein gewaltiger Richter, der bis, zut Ohnmacht 
herabfinkt“. Welcher reiche Plycholögilche.*Gehalt! 
VI. Joh. 19, 16 und 17, Luc. 33, 96._31 und 33: 
„Der Hingang zum Todeshügel“. Eine treffliche Ho- 
milie, welche wiederum aus drey einzelnen Homilieen, 
durch ein tockeres Band, durch einen gemeinfamenr 
Namen verbunden, befteht, nach den 3 Perfönlichkei- 


ten: 1) „der Fremdling, dem man die Laft des Kreu- 


zes aufbürdet“, welche treffliche, vielleitige Schick- 
falsbetrachtungen durch bildliche Auffalfung des Kreu- 
zes, 2) „die Frauen, welche den Herrn beweinen“, 
eine kleine Homilie, ganz für das weibliche Gefchlecht, 
voll Zartheit und der. fchönften Lehren, 3) „ein er- 
habener Dulder, welcher gröfser ift als fein Schmerz, 
und die ’T’hränen der Weinenden läutert“, nur rein die 
begeifterte Betrachtung auf den Göttlichen gerichtet, 
und in feinen Anblick verlunken. VIX. Luc. 23, 33 u. 
39 — 49, am Charfreytag: „Wie uns der fterbende Er- 
löfer mit dem Tod verföhnt“; 1) „er offenbart-uns ein 
Unvergängliches im Menfchen, welches der Tod nicht 
antaltet“, (chön, dafs der Vf. S. 116 die Tlodesichreck- 
nife nur kurz zeigt, und dann den hehren Vorhang 
darüber fallen läfst, doch genug fie zeigt, um den 
Contraft der Hoheit des Unfterblichen leuchtend hervor- 
zuheben. 2) „Heilige Liebesbande, die er nicht zerreifst‘“, 
welch fchönes örtliches Bild S. 121: „Sə ftehen die zu- 
rückgebliebenen Freunde noch lange an der Küfte des 
Meeres, uud fehen mit banger Sehnlucht dem Fahrzeuge 
nach, welches ein geliebtes Welen u. £ w. — Bild“, 3) 
„Eine edle Wirkfamkeit, welche er nicht unterbricht.“ 
4) „Eine höhere befeeligende Gemeinfchaft, welche er 
nicht auflölt, fondern fördert und himmlilch vollendet“, 
dieler Punct nur fcheinbar, aber keineswegsin der Wirk- 
lichkeit mit2 zulammenfallend. Wie herrlich, wie geho- 
ben diefe Pr., welch ein verklärter Schluls der ganzen 
Sammlung, ein llinanfteigen aus unfäglichen Leiden auf 
den Tlodesberg, und der Todesberg wird zum — Ver- 
klärungsderge! — l 

Kleinigkeiten, wie S. 35, Garden“ im „Weinberge“, 
8.77 u. ölter „Scene“, 8.92 „Himmelsdiadem“ , S. 96 
„Quälereyen“bund leviffimae notae maculae, die wir nur 
nennen, — doch je edler das Gemälde, um fo mehrfällt 
das kleiufte Fleckchen auf. — Möchten diele treffllt ien 
Seelengemälde, welche durch ihretreue Lebenswahrheit, 2 
ihre Zuge lanfter Schönheit, heiligen Ernftes tiefen Ge- 
fühles, lo fehr Geilt und Herz befriedigen, in recht Vieler 
klände kommen ! Nicht blofs edlen, frommen, gebildeten 
Seelen jeden Standes werden fie tiele Nahrung gewähren, 
fondern auch Männern vom Fach nützlich und [ehr anzie- 
hend feyn. — Druck und Papier dieler Werke find gut; 
die Correctur ilt verlchieden, 2 B- Y il Im I Bd. von No.2 
hat nicht weniger als 3 Druckfehler, die meiften anderen 


jeduch keine, Befondersift No. l correct gedruckt. 
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SrurrGarr. Hofmann’fche Verlags- Buchhandlung: 
Unter en aus dem Gebiete der Nauen 
de von Fr. Arago. Aus dem Franzöfifchen über- 
fetzt von Karl v. Remy. 2ier Theil. 1837. 292 S. 
8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Der erfte Theil diefer-Unterhaltungen wurde in die- 
fer A. L. Z. 1837.-No. 71 u. 72 bereits angezeigt; 
mit dem vorliegenden 2ten Theile follte, dem Plane 
zulolge,- die Sammlung der Abhandlungen vorläufig 
gelchloffen werden, bis die im Annuaire fortlaufenden 
eyträge von dem Vf. hinreichende Materialien zu ei- 
nem Supplementenbande abgeben würden. Da jedoch 
theils durch einige in den früheren Jahrgängen des 
riginals nachträglich aufgefundene, zerlireut vor- 
kommende Auflätze, theils durch einen Aullatz, wel- 
chen der für das Jahr 1837 erfehienene Band enthält, 
der fchon jetzt disponible Vorrath fo bedeutend an- 
Sewachfen ift, dafs er in dem vorliegenden zweyten 
Theile nicht unterzubringen war, fo foll diefem ehe- 
Ssns ein dritter Theil nachfolgen, welchem einige fo 
, "Zügliche Repräfentanten der Arago’fchen Behand- 
opat vorbehalten werden, dafs die Mittheilungen 
Roch mehr Gönner erhalten würden. Der Ueberfezer 
nennt vorläufig einen Auffatz, „über den Einflüfs 
es Mondes auf die Witterung,“ der allerdings die 
allgemeine Erwartung und namentlich die des Rec. 
um fo höher fpannet, als er über diefen Gegen- 
fand fehon fehr viel nachgedacht Manches, daüber 
niedergefchrieben, und die Veröffentlichung einer be- 
fonderen Arbeit unter derfelben Ueberfchrilt beabfich- 
tigt hat, ‚aber diefelbe jetzt bis zum Eirfcheinen der 
Arago’fchen Arbeit unterläfst. Einen anderen Auf- 
fatz „über Doppelfterne‘“ möchte der Ueberletzer die 
Krone der-aftronomifch Arbeiten nennen, da der da- 
tin behandelte Gegenftand den Stolz der neueren 
Aftronomie ausmachen dürfte. y 
Unter folchen Verhältniffen kann Rec. im Inter- 
efe des Publicums nur den Wunlich ausfprechen, 
„ie befprochenen Auffätze möchten recht bald ‚ver- 
Mentlicht werden. Der vorliegende zweyte Theil it 
Nicht allein ftärker, fondern auch reichhaltiger als 
der erfie. indem er 13 befondere Auffätze, alfo fechs 
mehr Bene enthält. Der erfte Auffatz 8. 1— 121 
handelt über die Kometen im Allgemeinen, und im 
Befonderen über denjenigen, welcher 1m Jahre .1832 
wieder erfchienen ift, und über die letzte Erfehei- 
nung des Halley chen Kometen. Der gröfsere Theil 
J. A. L. Z. ‘1837. Vierter Band. 
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diefes Auffatzes erfchien zwar fchon im Jahre 1832 
zu Brünn in deutfcher Ueberfetzung ; allein theils 

; ol s wegen 
des Umftandes, dafs einer vollffändigen Sammlung 
der Arago’fchen Auflätze diefe wichtige Arbeit nicht 
fehlen dürfe, und dafs der erfte allgemeine Theil def- 
felben zum klaren Verftändnille (des (päteren 1836 er- 
fchienenen Auffatzes über den Halley fechen Kometen 
unerläfslich ift, wefswegen er felbit von Arago im 
Annuaire von 1836 zum zweyten Male eingerückt 
wurde, lagen dem Ueberf. Gründe genug vor, den- 
felben hier mitzutheilen. Er ift um fo willkommener 
als jene kleine Flugfchrift wahrfcheinlich überfehen 
wurde, und fich das Publicum um die Kometen, na- 
mentlich um jenen von 1832 wieder am Himmel erfchie- 
nenen, um lo mehr interefürte, als mehrere Tages- 


blätter fogar verkündigt hatten, derfelbe werde mit der 
Erde zufammentreffen und fie in Stücke zerf 


. - LL . 
Obgleich nun die Furcht vor diefem er 
werden der Erde durch die verfloffenen fünf Jahre 
uns Erdbewohnern völlig entnommen ift, fo it es doch 
im Intereffe der Wilfenfchaft (ehr erwünfeht und ver- 
dienfilich, dafs alles dasjenige zulammengefellt ift, 
was die Aftronomen über den Lauf diefes Himmels- 
körpers an beftimmten, uabeftreitbaren mathematifchen 
Thatlachen aufzubringen vermochten. Dieles beabfich- 
tigte Arago anfänglich: allein beim Fortfchreiten der 
Arbeit fühlte er, dafs es zur allgemeinen Verftänd- 
lichung und Belehrung nöthig fey, nicht nur die 
vermeintlichen Gefahren, womit uns diefer Komet im 
Jahre 1832 bedrohen follte, näher in’s Auge zu fallen, 
fondern auch zu beleuchten, welche Rolle berühmte 
Philofophen wzehreren aus der Vorzeit bekannten Him- 
melskörpern diefer Art, bey Erklärung jener grolsen 
phyfifchen Revolutionen, anweilen zu mülfen glaub- 
ten, deren Schauplatz unfere Erde war. Arago be- 
merkt mit Recht, dafs diefe Rolle entweder ganz und 
gar nichtig oder doch ganz unbeachtenswerth war. Man 
hat alfo in der Darltellung eine wahre Schaufchrift 
zu Gunften der Kometen zu lefen, welche in zwey 
Abtheilungen zerfällt. Die erfte enthält die Beantworx 
tung von eilf Fragen, weiche in einem rein aftrono- 
milchen Werke Platz finden können; die zweyte be- 
fehäftiget fich mit neun Fragen, welche einige um- 
ftändliche Prüfungen von Hypothefen betreiten, die 
darum aus der Vergelfenheit gezogen zu feyn fchei- 
nen, weil die Rückkehr des gedachten Kometen und 
die hierdurch .erregten Belorgnille diefeiben wieder 
aufleben machten, le dafs alfo diefer Yneil der Arbeit 
als eine Gelegenheitsichrift anzulehen ift. 
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Der Gegenftand felbfi machte es nothwendig, 
über die Geftalt der Ellipfen und Parabeln und über 
das Verhältnifs, in welchem beide Curven zu einan- 
der fiehen, allgemein und kurzgelafste theoretiiche 
Brörterungen voranzufchieken. Dielelben, verdienen 
um fo gröiseren Beyfall, als fie namentlich für die- 
jenigen niedergefchrieben find, welche, ohne mathe- 
matifche Kenntniffe zu ‚befitzen, doch einen Begriff 
fich verfchaffen wollen, wie und woran man zu er- 
kennen im Stande fey, ob ein Komet bereits früher 
da gewelen fey, und ob er wiederkehren werde. Bey 
Behandlung; der ührigen Fragen find foviel als mög- 
lich alle Kunftausdrücke vermieden. Nach den nöthi- 
gen Erklärungen über Bllipfe, Brennpunct, grofse 
Achfe, Scheitelpunet, Brennweite und Parabel, wo- 
für eine verfinnlichende Zeichnung eingedruckt ift, 
geht der Vf. zur Beantwortung der Frage über: 
„Was man einen Kometen nenne,“ giebt die etymo- 
logifche Bedeutung und die bezeichnenden Merkmale 
der Kometen nach den Anlichten der neueren Altro- 
nomen an, und zeigt, dafs die fehr ellipiiche Bahn 
derfelben eine eben fo‘ (charf gezogene Grenzlinie 
zwifchen ihnen und den Planeten ftatuirt; weil z. B. 
der Uranus, als er von Herfchel entdeckt war, einige 
Zeit für einen Kometen angefehen wurde, obgleich 
er weder Haar noch Schweif befitzt, und erft feine 
mehr kreisförmige Bahn um die Sonne und feine 
gleiche Sichtbarkeit in jeder Jahreszeit ihn unter. die 
Zahl der Planeten einreiheten. 

Hinfichtlich der Befchatfenheiten der Kometen- 
bahnen und deren Elemente erfährt der Lefer, dafs 
die Sonne ftets in einem der Brennpuncte der kome- 
tarifchen Ellipfe fteht, und jener Scheitel der Bllipfe, 

a welcher der.Sonne zunächft liegt, das Perihelium, der 
andere das Aphelium ift; dafs der perihelilche Abftand 
des Kometen die Brennweite feiner elliptifchen Bahn 
ift, und als parabolifene Elemente fich die Neigung 
und Länge des Knoten, zum Behufe der Beftim- 
mung der Lage jener Ebene, in welcher die Kome- 
tenbahn begriffen ift, zu erkennen geben, dann die 
Länge des Periheliums, welche dazu dient, die Lage 
der Curve in ihrer eigenen Ebene zu erkennen; die 
Periheldiftanz, welche alle Unficherheit über die Pa- 
rabelgeftalt aufhebt, und endlich die Richtung der Be- 
wegung, welche recht- oder rückläufig itt. 

Aus den Unteriuchungen über die Mittel, fich 
beym Erfcheinen eines Kometen zu überzeugen, ob 
derfelbe zum erften Male fich zeigt, oder ob er fchon 
in früherer Zeit beobachtet wurde, ergiebt fich, dafs 
der Lauf, den er nimmt, es ift, auf welchen die ganze 
Aufmerkfamkeit der Afironomen gerichtet it; dafs 
aus drey genauen Beobachtungen die parabolifchen 
Elemente fich berechnen laffen, und die verfchiede- 
nen Verhältnilfe der eigenen Bewegungen das einzige 
Kittel abgeben, denfelben bey feiner Wiedererfchei- 
nung zu erkennen. Hiefür giebt er im Allgemeinen 
an, dafs man in der Neigung der Ebene der Kome- 
tenbahn einen Spielraum zwilchen 0 bis 180°; in der 
Länge des Knotens einen zwifchen 0 bis 360°, in der 
des Periheliums einen eben fo grofsen, und endlich 
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in dem perihelifchen Abflande einen zwifchen 0,006 
bis 4,043 annehmen: kann, und folgert, dafs man mit 
Berückfichtigung diefer Zahlen: nicht anfiehen werde 
zwey folche Kometen, welche fich in 2 verfchiede- 
nen Epochen in allen diefen Elementen fo ziemlie 
übereinftimmend gezeigt haben, für ein und daffelb® 
Geftirn zu halten. ‚Diefe Grundlätze wendet er 2} 
die drey einzigen bisher als periodifch widerkehren 
conftatirten Kometen von 1759, 1770 und 1779 ah 
und fügt den Angaben fehr lehrreiche Bemerkun’ 
gen bey. 

Im Nov. 1818 entdeckte man bekanntlich einen 
Kometen, welcher in 3,3 Jahren feine ganze ellipti- 
fche Bahn durchlief; ihn betrachtet der Vf. nach den 
Darftellungen von Enke, und geht alsdann zu dem 
periodifchen Kometen mit einer Umlaufszeit von 65 
Jahren, dem Biela’fchen, über, welcher bereits 1772 
und 1805 beobachtet wurde, in deffen nebelarliger 
Licht- Atmofphäre am 29ften Oct. 1832 ein Theil der 
Erdbahn lag, und welcher fiets eine Entfernung von 
der Erde von mehr als 20 Millionen Meilen behaup* 
tete. Belehrend find die Brörterungen über die 
Wirkung des Widerftandes des Aethers auf den Lauf 
der Kometen, welchen der Gang desjenigen mit kur- 
zer Umlaufszeit zu erkennen gab. Die Urfache der 
Nichtübereinfimmung der Berechnungen mit dem 
wirklichen Wiederkehren liegt in diefem Widerftande, 
welcher nach den Forlchungen Enkes gegen 2 Tage 
fich beläuft, felbft für den- felinell wiederkehrenden 
Kometen. Gleich intereffant ilt die Beantwortung der 
Frage, ob der künftige Komet auf den Gang der 
Jahreszeiten im Jahre 1832 einen wahrnehmbaren Ein- 
flufs haben könne? Diefe erinnert freylich an den 
fchönen Kometen von 1811, an die hohe Te nperatur, 
an die reichliche Ernte und an den vorzüglich guten 
Wein diefes Jahres. Allein aus der tabellariichen Zu- 
fammenfiellung der Jahre von 1803 bis 1831, der je- 
dem Jahre ent/prechenden mittleren Temperatur und 
der in ihnen erfchienenen Kometen, und aus den Nach- 
weifungen des Vis. wird man belehrt, dafs der Komet 
weder in der Eigenichaft als anziehender Körper, 
noch durch feine Licht- und Wärme-Strahlen, welche 
er nach allen Richtungen ausfirömt oder zurückwirft, 
noch durch feinen gasartigen. Stoff, welcher feine 
Nebelhülle, oder feinen Schweif bildet, merklich wir- 
ken kann, und felbft der grofse vom Jahre 1811 auf 
die Erdatmofpbäre wegen des ungeheueren Abftandes 
nicht merklich wirken konnte, und man von feiner 
erwärmenden und anziehenden Kraft, felbfiittelft 
der empfindlichften Infirumente gar nichts beobachtet | 
hat. Ob der kleine Komet von 1832 den Erwartun- 
gen des Weinbauers entiprach, weils Letzter nun aus 
Erfahrung, und ift er verftändig, fo legt €r auf folche 
Meinungen gar kein Gewicht. 

-Die Betrachtungen über die Phyfifche Befchaf- 
fenheit, Nebelhülle, Kerne und Schweife der Kome- 
ten enthalten ungemein viel Belehrendes für den An- 
länger, obgleich noch Vieles dunkel bleibt. Nebenbey 
wird auch die irrige Meinung ‚berührt, dafs Kometen 
den Mond verfinfterten, Unglück brächten u. dergl. 
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Uebrigens wird über die Schweife das Zuverläffige- 
re in lofern gefagt, als fie fich fiets gegen die Ge- 
gend hinneigen, weiche der Komet eben verlaiTen 
hat, und mit zunehmender Entfernune vom Kopie fich 
ehr erweitern. Ueber die Natur des Lichtes, über 
die Uriachen, welche die Schweife hervorbringen, 
deren Geftalt fo vielfach modificiren, welche die Sy- 
fteme von concentrifchen Umhüllungen entftehen ma- 
chen, aus denen die Nebelhülle manchmal befteht, 
herrfcht noch grofses.Dunkel, was der Vf. leibft ge- 
fieht, wefswegen er die Unterfuchungen mit einigen 
allgemeinen Betrachtungen und mit den Angaben der 
geringften Entiernungen von der Erdbahn jener Ko- 
meten befchliefst, welche fich derfelben am meiften 
Senähert haben. Die Zahlen bewegen üch zwifchen 
112 bis 346 Erdhalbmelfern, und drücken zugleich die 
kleinfien Entfernungen von der Erde felbft aus. 

Für die Frage, ob ein Komet mit der Erde 
oder mit einem anderen Planeten zufammenftofsen 
könne, zeigt der Vf, kurz die Möglichkeit, aber auch 
die [ehr geringe Wahrfcheinlichkeit eines folchen Sto- 
fses, indem fie bey 281 Millionen Kometen kaum für 
Einen Statt finden” möchte. Unmittelbar daran Ichlielst 
üch die Beantwortung der Frage, ob man in der 
Gefamtheit der aftronomifchen #rfcheinungen eini- 
Sen Grund zur Annahme finde, dafs jemals Kome- 
ten mit der Sonne oder mit den Sternen zufammen- 
geftofsen feyen? Der Lauf des Kometen von 1680 
wird der Betrachtung zum Grunde gelegt; auf ihn 
wirkte der Widerftand der Sonnen- Atmofphäre ein, 
und verminderte feine tangentiale Gefchwindigkeit, 
mithin mufste er bey der Sonnenoberfläche näher vor- 
tn gehen , als bey feinem vorherigen Erfcheinen; 
o reitet diefe Abnahme in den Dimenfionen der Bahn 

rt, fo fällt- der Komet einmal in die Sonne. Die 

rechnung, nach wie vielen Jahrhunderten diefes 
er Fall feyn könne, ift unmöglich, und die Annalen 
‚er Aftronomie liefern gar. keinen Beleg dafür, dafs 
cà etwas Aehnliches fchon zugetragen habe. Dals 
vol Sonnen(yftiem kein Werk des Zufalls fey, fón- 
rn ‚eine und diefelbe uranfängliche Urfache allen 
n “ezungen der Planeten im Momente ihrer Bildung 
ihre Richtung gegeben habe, leitet der Vf--aus der 
geletzmälsig rotirenden Bewegung ab; übrigens ift 
unfere Sonne nur etwa 800 mal grölser als alle Pla- 
neten mit ihren Satelliten, nicht aber 8009 mal, wie 
der Vi. meint. Da Buffon, welcher es verluchte, 
bis zum Uriprunge der Planeten, Satelliten und des 
Gemeinfamen in ‚der Bewegung zurückzugehen,, vor- 
Ausletzte, dafs ein Komet (chräg in die Sonne gefal- 
ia (ey, deren Oberfläche abgefireift, oder eine Furche 

diefelbe gezogen habe: fo prüft der Vf. diefe An- 
nich und folgert aus feinen Erörterungen, dafs durch 

onn, Pewiefen werde, dafs die Planeten einft der 
ne angehörten, von welcher fie durch einen allen 
5° Meinfchaftlichen Antrieb losgerilfen worden feyen, 
ihren le antreibende Kraft noch gegenwärtig in 
we Wirkungen beftehen folle, was zur Annahme 
PI echtige, dafs kein Komet an der Bildung unferes 
~ aneteniyitems Antheil genommen habe, und nichts 
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darauf hindeute, dafs im Anfange’ der Dinge ein 
folcher in die Sonne gefallen fey. 

Belehrend ‘und interellant ift die Frage beant- 
wortet, ob die Erde in den Schweif eines Kometen 
eintreten könne; welches die Folgen eines. folchen 
Ereignilfes für unfere Erde (eyen, und ob der trockne 
Nebel vom Jahre 1783 und 1831 durch den Schweif 
eines Kometen veranlafst (ey. Ift erfieres auch mög- 
lich, und bringt auch Forjter ungewöhnlich kalte und 
heilse Jahre, Ungewitter, Orkane, Erdbeben, vulca- 
nifche Ausbrüche, fchwere Hagelweiter, Dürre, Hun- 
gersnoth, Peft u. dergl. mit dem jedesmaligen Er- 
fcheinen in Verbindung, fo gefteht diefer Annahme 
der Vf. doch kein Gewicht zu, und behauptet aus 
feinen Unterfuchungen, dals der trockne Nebel von 
1783 kein Kometenlchweii gewelen feyn könne. Uebri- 
gens verbreitete fich derfelbe viel weiter, als bemerkt 
it, und der Vf. überfieht es, dals folche trockne 
Nebei ziemlich allgemein von dem Moorbrennen her- 
rühren, wie jüngft zureichend dargethan wurde. Es 
dürfte fich wohl annehmen laffen, dafs mit diefen 
Rauchfäulen noch ungeheure Alchenwolken eines vul- 
canilchen Ausbruches auf der Infel Island fich ver- 
banden, und Windrichtungen die grofse Verbreitung 
hervorriefen; manche Winde, z. B. der Harmattan, be- 
fitzen eine aufserordentliche Trocknils. Die Darftel- 
lungen des Vf. lieft man mit gro/sem Interelle, wel- 
ches ım Befonderen durch die Frage erhöht wird, 
ob die Sündfluth durch einen Kometen veranlafst 
worden fey. Da durch geologifche Beobachtungen der 
Naturforfcher als beftimmt dargethan ift, dafs gewilfe 
Strecken des Erdballes mehrmals von Wafferfluthen 
überdeckt und wieder verlaffen wurden, fo hat man 
die Urfache hievon den Kometen zugelchrieben. Der 
Vf. legt die Angaben von Whifton, der zu zeigen 
füchte, wie ein Komet die Noah’fiche Fluth erregt 
haben konnte, und feine Erklärung allen Umitänden, 
wie fie die Genelis angebe, entiprechend gefunden 
haben wollte, zum Grunde, theilt die Theorie bey 
aller ihrer Sonderbarkeit umftändlich mit, fellt ihr 
mehrere Einwürfe entgegen, und leitet die Unftatt- 
haltigkeit derlelben ab. Die angegebenen Gründe 
dienen zu verfchiedenen Nachforfchungen, und führen 
den Lefer zu Ideen, welche fernere Erörterungen 
zulälfig machen. 

Die jetzige Kälte Sibiriens bringt man bekannt- 
lich mit den Kometen in Berührung; dalfelbe habe 
nämlich durch den Einflufs eines folchen , eine plötz- 
liche Aenderung [eines Klima’s erlitten: die aufgefun- 
denen Knochen von Thieren an Orten, wo fie jetzt 
nicht mehr leben, führen zur Annahme, dafs entwe- 
der Europa im Laufe der Jahrhunderte fich abge- 
kühlt, oder dafs eine der heftigen Walfferfluthen die 
Ueberrefie von Thieren, von Süden nach Norden 
mit fich geführt habe. Nun fand man 1771 an den 
fandigen Ufern des Withoni in Sibirien in der Tiefe 
von einigen Schuhen ein noch mit Fleifch und Haut 
bedecktes Nashorn, und an der Mündung der Lena. 
einen ungeheuren, in einem Eisblocke eingeirorenen 


Elephanten, delen Fleifch noch frifch war und Hunde 
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‘frafsen; mithin kann diefe Thatfachen keine Stre- 
mung erklären, wohl aber könnte es eme faft urplötz- 
liche Aenderung des Wärmezuftandes; allein hierzu ift 
keine Urfache vorhanden, am allerwenigften liegt 
Ge in einem Kometen. Auf natürliche Weife läfst 
fich das Vorkommen jener Ueberrefte dahin erklären, 
dafs die Thiere während des Sommers aus füdliche- 
ren Gegenden in Jene nördlichen kamen, dafelbft ihren 
Tod fanden, und durch gelrorene Umgebung gegen 
die Fäulnifs gelchützt wurden. Eben fo wenig ift 
die Annahme des Eingreilens eines Kometen erfor- 
derlich, um das rauhe Klima Nordamerika’s, oder 
die tiefe Lage des Bodens in einem grolsen Theile 
von Alien zu erklären. Da kein Erdtheil fo viele 
emporgehobene Malfen darbietet, wie Afen, fo hat 
man Gründe genug für grofse Erniedrigungen, wie 
v. Humboldt in feinen afiatilchen Fragmenten näher 
nachweifet. 

Auch den Mond hielt man für einen Kometen, 
welcher beym Durchlaufen feiner elliptiichen Bahn um 
die Sonne der Erde zu nahe gekommen, und hier- 
durch gezwungen worden fey, fortan um diefelbe zu 
kreifen. Die Möglichkeit der Aenderung der Bahn 
gefteht der Vf. wohl zu; allein der faft gänzliche Ab- 
gang einer Atmolphäre liefert ihm einen Beweis ge- 
gen die Meinung, welche den Mond einen vormali- 

en Kometen leyn lälst. Wehr Gründe hat man aber 
für die Annahme, dafs die vier Mittelplaneten, Ceres, 
Pallas, Juno und Velta bey jedem Umlaufe vormals 
durch einen und denfelben Punct im Raume durch- 
gegangen feyen, und (ehr wahrfcheinlich einen ein- 
zigen Planeten bildeten. Nun fragt man aber nach 
der Urfache der T'rennung jenes, und nimmt unter 
Anderm den Stofs eines Kometen an. Allein ungeach- 
tet einer finnreichen T’heorie letzt der Vf. doch die 
Erfahrung entgegen, dals die Vefta bisher keine 
deutlichen Spuren einer Atmofphäre_ entdecken liefs, 
und fomit kein Grund vorhanden ift, warum der Ko- 
met den anderen drey Körpern von feiner Atmolphäre 
einen Theil gegeben, der Vefia aber entzogen ha- 
ben follte. 

Dielen Erörterungen über mancherley.Fragen fügt 
der Vi. noch febr Ichrreiche Bemerkungen über die 
letzte Erfcheinung des Yalley’ichen Kometen bey, 
welche die Rechtlertisung der Vorherlagung der Altro- 
nomen bis -zu einem gewillen Grade betreffen. Den 
YWag des Erlcheinens jenes Kometen im Jahre 1835 
wollte man nicht genau beflimmen; man gab die erfien 
Tage des Auguft an und in Italien entdeckte man ihn 
auch wirklich am Sten Auguli. Ueber die Verzöge- 
rung, über. die phyüifchen Umgeftaltungen 10 der Ge- 
‚ftalt, über die Nebelhüile und befonders-über die wie- 
derholte Annahme einer wahrnehmbaren Aenderung in 
dem Gange der Jahreszeiten -auf unferer Erde mit- 
tellt eines Kometen verbreitet fich der Vf. wiederholt 
wit groiser Sachkenntnils und Unbefangenheit. Man 
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fetzte ei nämlich die gelinde Temperatur des nörd- 
chen “rankreichs während der Monate October un 
November 1835 entgegen, und fchrieb fie dem Ein- 
wirken des Kometen zu. Allein durch kurze Erörte- 
rungen zeigt der Vf. dafs jener Einwurf um fo mehr 
Widerfprechendes enthalte, als man en 
der Komet habe den Horizont yon Paris erwärmt 
als er Jelbft kalt war, und im Er entheile auf: delle 
Abkühlung gewirkt, fobald er felbit ich erhitzt hatte 
Denn derleibe war im December 1835 noch fichtbar; 
und in der Umgebung von Paris herrichte eine lebf 
heftige Kälte. 

... Der zweyte Auffatz S. 122 — 200 verbreitet fich 
über mehrere bisher unbeanwortete Fragen im Ge- 
biete der Meteorologie, Hydrographie und Nautik- 


‚Wenn man bedenkt, wie viele meteorologilche und 


hydrographilche Gegenftände noch im Dunkel liegen, 
fo muls man es für eine erfreuliche Erfcheinung, er- 
klären, wenn ausgezeichnete Phyliker jene auf phy- 
filche Geletze zurückführen und aulzuhellen luchen- 
Der erlie in Betrachtung gezogene Gerenftand be- 
trifft Beobachtungen, welche geeignet find, den ge- 
genwärtigen Zulftand der Erdkugel ‚in Betreff der 
Temperatur zu charakterifiren, und beginnt mit der 
Beantwortung der Frage, ob die Erde.bezüglich .der 
Temperatur zu einem; bleibenden Zuftande gelangt 
fey? Dals man mit der blofsen Kenntnils des Ther- 
mometerfiandes nicht ausreicht, liegt in dem Umftande, 
dafs derfelbe von vielerley localen Verbhältnilfen ab- 
hängt, und dafs im phyfifchen Verhalten und:in der Art 
der Bewirthichaltung, einer Gegend im-Laufe der Zeit 
grolse Aenderungen vor fich gehen. .Rec. erinnert 
blols an. das alte Gallien und jetzige Frankreich, an 
das alte’ Germanien und jetzige Deutchland. an das 
Beltehen der. grofsen Waldungen und an das Aus- 
rotten derfelben in vielen europäilchen Ländern, wo- 
durch die Temperatur fo fehr verändert wurde, dafs 
die 'T'hermometerltände eines Ortes aus zwey weit- 
abfiehenden Zeitpuncten kein Mittel zur Beantwor- 
tung der Frage darbieten. Der Vf. [ucht ein folches 
und findet es in der Beobachtung der Temperatur 
auf der hohen See in weiter Entiernung vom Con- 
tinente, und bemerkt noch, dafs, wenn man die Aequi- 
noctialgegenden hiezu wähle, es keine jahrelangen 
Forichungen bedürfe, und die Maxima der Tempera- 
tur, welche bey zwey bis drey Vorüberfahrten an 
der Linie beobachtet wurden, vollkommen ausreichen 
könnten. Im atlantiichen Oceane find jene Exireme 
27 u. 29° Celt., woraus nach Abzug der Mängel der 
Gradtheilungen .der.Vf. einfach folgert, dafs mit einem - 
verläifigen Inftirumente die bey einer einzigen Beob- 
achtung noch übrigbleibende Ungewilsheit uber das 
Maximum der Temperatur des atlantilchen Ocgana 
nicht über einen Grad betragen könne. 
(Der Befshlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Sturssart, Hofmann’fche Verlags - Buchhand- 
lung: Unterhaltungen aus dem Gebiete der Na- 

 turkunde von Fr. Arago. Aus dem F'ranzöfifchen 
überfetzt von Karl Remy u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D: lebhaften Debatten unter den Meteorologen in Be- 
treff der erwärmenden Wirkungen, welche die Son- 
nenftrablen in verfchiedenen Ländern hervorbringen 
können, führen den Vf. zur Unterfuchung der wär- 
menden Kraft der Sonnenftrahlen nach der verfchie- 
enen geographifchen Lage einzelner Orte. Die Einen 
behaupten, die Sonne erwärme in hohen Breiten ftär- 
ker als in geringen; die Anderen verwerfen .diefes 
Ereignifs, oder halten es für unerwiefen. Daher em- 
pfiehlt der Vf. die Unterfuchung den Officieren der 
Breite, und giebt denfelben kurz den Weg zur Er- 
mittelung zuverläffiger Refultate an. Für höhere und 
tiefere Lagen ift der Unterfchied conftatirt. Der 
Temperaturunterfchied der Wärmeftrahlung in den 
“Iimmelsräumen hat die geringe wärmeftrahlende Kraft 
Eines heiteren Himmels als Urfache, wie Wells durch 
Enffchiedene, taufendfach vervielfältigte Verfuche in 
einer Theorie über den Thau nachgewielen hat. 

, Hieran reihet der Vf. die Unterfuchung einer 
Anomalie, welche die in verfchiedenen Höhen genom- 
mene Temperatur der Atmofphäre des Nachts bey 


eiterem Himmel darbietet.. Die Temperatur der Luft-' 


fehichten if um fo niedriger, je höhere Luftfchichten 
es find; allein des Nachts bey heiterem ruhigen Wet- 
ter beobachtet man bis zu gewilfen Höhen eine Zu- 
nähme der Temperatur; hievon liegt der Grund -in 
dem Umftande, dafs die auf der Oberfläche des Bo- 
dens befindlichen feften Körper bei heiterem Himmel 
durch die Ausftrahlung einen tieferen Temperaturftand 
erhalten, als die fie umgebende Luft, welche durch 
Berührung an diefer Abkühlung Antheil nimmt, alfo 
"um fo mehr abgekühlt wird, je näher am Boden fie 
fich befindet; mithin nimmt die Wärme nach der Höhe 
ün bis zu einem gewilfen Puncte zu. 
Yah Die Aenderungen der Temperatur im Tage und 
E re machen fich in unferen Klimaten erft in einer 
mlich tiefen Bodenfchichte unmerklich, in den Ae- 
l Noctialgegenden aber [chon bei einer Tiefe von 
Se uh; hienach können alle diefe Gegenden Berei- 
fende die mittlere Temperatur der Bodenwärme fehr 
einlach beftimmen , wenn fie ihr Thermometer in .ein 
och von jener Tiefe fenken. Hierüber giebt der Vf. 
J..A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


1837. 


belehrenden Auflchlufs, worauf er die Beobachtungen, 
welche über warme Quellen anzuftellen find. mit be- 
fonderer Umficht und Klarheit befpricht; nur Weni- 
‚ges über die mittlere Barometerfläche, um den blei- 
Denden Unterichied zwilchen Barometerflächen am 
Meeresflpiegel aber in verfchiedenen Regionen der 
Erdkugel zuverläffig zu beftimmen, und mehr über 
den Einfiufs der Winde auf die Höhe des Barometers 
fagt. Den letzten Gegenftand hat übrigens Dove in 
feinen meteorologifchen Unterfuchungen über die von 
der Windesrichtung abhängigen Veränderungen des 
Druckes, der Temperatur und der Feuchtigkeit der 
Atmofphäre, fowohl willenfchaftlicher und umfalfender, 
als gründlicher und klarer behandelt. (Vgl. unfere Re- 
cenfion in diefer A. L. Z. 1837. EB. Nr. 73 u. 74) 
Auf diefe Arbeit hätte der Ueberf. aufmerkfam ma- 
chen, oder durch zweckmäfsige Zufätze Manches er- 
ganzen follen. 

Ueber die täglichen Barometer-Aenderungen wor- 
über fchon fehr viel gefchrieben wurde, fagt der Vi. 
fehr wenig; und doch ift die Urfache derfelben nichts 
weniger als erförfcht; daher empfiehlt er neue, ver- 
vielfältigte Beobachtungen und fügt Einiges über den 
Regen, über die Meflfungen von Regengüflen, über 
den Regen bey heiterem Himmel bey, und geht in 
feinen Darfiellungen zu verfchiedenartigen Erfchei- 
nungen des Magnetismus über. Sie betrelfen die 
täglichen Aenderungen der Abweichung und Nei- 
gung, welche in der neueren Zeit zu vielen Beob- 
achtungen veranlafsten, aber doch noch keiner völ- 
lig zuverläffigen Refultate fich erfreuen, obgleich die 
Declination für alle Seefahrer von unberechenbarem 
Nutzen ift, und eben darum zu forgfältigen Beobach- 
tungen veranlallen mufs. Daffelbe gilt von denen 
über die magnetifche Kraft, welche ebenfalls neu find, 
und über den Erdmagnetismus fchon viel Licht ver- 
breiteten, weswegen der Vf. den Oificieren der Breite 
diefe Beobachtungen zum Gegenftande der höchften 
Aufmerklamkeit macht. 

Durch die Forfchungen von Fufinieri haben die 
Wirkungen des Blitzes eine ganz andere Seite erhal- 
ten, indem die von gewöhnlichen Elektrifirmafchinen 
ausgehenden elektrifchen Funken gefchmolzenes Mef- 
fing und aus einem mellingenen Conductor gelockte 
weilsglühende Zinktheilchen mit fich führen u. dgl. 
Auf diefe neue Art, die elektrifchen Erfcheinungen 
aufzufalfen, macht der Vf. aufmerkfam, um alle Er- ` 
fcheinungen zu erforf[chen, und namentlich die [chwarze 
oder gelärbte Subftanz forgfältig zu fammeln, welche 
beym Niederfahren eines Wetterftrahles das elektrifche 
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Fluidum an allen Stellen feines Weges zurückzulalfen 
fcheint, da eine chemifche Analyfe derielben zu un- 
erwarteten und. hochwichtigen Entdeckungen führen 
kann. 

Die genaue Beobachtung einiger Sternfehnuppen 
hat zur Aufmerkfamkeit derfelben veranlafst, und zur 
Annahme geführt, dals, indem fie fich auch in unfe- 
rer Atmofphäre entzünden follten, fie wenigftens nicht 
in derfelben entftelien, dafs fie alfo von Aulfen her- 
einkommen. Zur Begründung diefes Refultates und 
der Meinung, dafs ihre Richtung der fortichreitenden 
Bewegung der Erde in ihrer Bahn entgegengeletzt 
fey, it eine grofse Anzahl von Beobachtungen erfo- 
derlich, wefswegen der Vf. die wachhabenden Offi- 
ciere der Bonite hierzu auffodert, und ihnen einige Ge- 
fichtspuncte näher bezeichnet, welche fie zu berück- 
fichtigen haben. Daffelbe gilt vom Zodiakal-Lichte, 
welches.den Kosmologen noch immer ein nur ungenü- 
gend gelöftes Problem darbietet, und nur durch Beob- 
achtungen ‘in den Aequinoctialgegenden zureichend 
erläutert werden kann. -Er macht im Befonderen auf 
die Angaben von D. Caffini aufmerkfam, hebt die 
Hauptpuncte derfelben heraus, und empfiehlt forgfäl- 
tige Beobachtungen in jenen Gegenden. 

Ueber das Nordlicht fagt der Vf. fehr wenig; der 
Hauptgedanke befteht in dem aus den zu Paris an- 
geftellten Forfchungen abgeleiteten Refultate, dafs 
alle Nordlichter , felbfi jene, welche fich nicht über 
unferen Horizont erheben, und deren Dafeyn nur aus 
den Berichten der in den Polargegenden befindlichen 
Beobachter bekannt wird, die Deelination, Inelination 
und Intenfität der Magnetnadel gewaltig ändern. Auch 
die Südlichter müfsten in dem Magnetismus unferer 
Halbkugel einige Störungen erzeugen, worüber jedoch 
noch keine Beobachtungen vorhanden, diefe alfo forg- 
fältig anzufiellen feyen. Daran reihen fch fehr lehr- 
reiche Bemerkungen über die Erklärung des Regen- 
bogens, ‚über die Supplementarbögen, mittelit der In- 
terferenzen [ehr kleiner Walfertropfen entitehend; über 
den verfchiedenen Stand der Sonne; über die Zunahme 
der Dimenfionen der Regentropfen und über die Höfe, 
welche fich an Sonne und Mond in hohen Breiten zu- 
weilen zeigen, welche ihren Grund in den durch die 
Luft (chwebenden Eiskryftallen haben. 

Die Palfatwinde machen noch einen Gegenftand 
wichtiger Unterfuchungen aus, da es z. B. falfch ift, 
dafs nördlich vom Aequator diefe Winde beftändig 
aus Nordofi blaten; füdlich von ilim aber aus Südolt 
kommen. Die Beobachtungen über die hochfchweben- 
den Wolken, über den Zeitpunct, über die Kraft und 
Ausdehnung der Palfatwinde erfodern grofse Sorgfalt, 
um hierüber zuverläfiige Refultate zu gewinnen, und 
manche Dunkelheiten aufzuklären. Für das Herauf- 
holen des Meerwalfers aus grofsen Tiefen und für die 
Ausmittelung, in welchen Antheilen der Sauerfto{f und 
Stickftoff, welche die atmofphärifche Luft conflituiren, 
in ihm anzutreffen find, theiit der Vf. eine vou Biot 
herrührende Methode mit, und belehrt zugleich über 
die Nothwendigkeit und Wichtigkeit des Gegenftan- 
des. Daher ift das Nachielen im Buche febr zu em- 
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pfehlen, indem fich einzelne Momente nicht heraushe- 
ben laffen, ohne die ganze Darftellung zu unterbrechen. 
Die zahlreichen Strömungen, welche den atlanti- 
fchen Ocean, die Südfee, uad das mittelländifche Meer 
durchziehen, und um fo gefährlicher find, je leichter 
fie die Fahrzeuge mit fich fortnehmen, ohne dafs def 
Steuermann eine Ahnung ‚davon hat, oder ihm am 
bedecktem Himmel ein Mittel zu Gebote fieht, die 
Gröfse ihres Einfluffes zu [chätzen, nehmen den Vf 
um fo mehr in Anfpruch, als es hinfichtlich der 'Theo- 
rie und Anwendung kaum einen Gegenftand auf dem 
Meere giebt, welcher die Aufmerklamkeit aller See- 
fahrer in höherem Grade ia Anfpruch nimmt. Nac 
der Angabe der bemerkenswertheften von den Seefah- 
rern unterluchten Strömungen im atlantilchen Ocean® 
geht er zur Nachforfchung der Urfachen über, und 
zeigt, dals die Palfatwinde wegen ihrer geringen Kraft 
ungeeignet [cheinen, einigermafsen beträchtliche An- 
fchwellungeh der Gewätfer zu erzeugen, und dafs die 
Meere, von welchen die Strömungen auszugehen fchei- 
nen, genau oder doch fehr nahe das gleiche Niveau 
mit denjenigen haben, in welche die Strömungen zie- 
hen. Diefen Gegenftand unterlucht er mit eben [0 
viel Umficht und Scharffinn, als mit Aufwand von Zeit 
und geiltiger Kraft, weil die Theorie der Strömun- 
gen bisher wenige Fortfchritte gemacht hat, und man 
nur bey den an der Oberfläche des Meeres fich erge- 
benden Erfcheinungen fiehen geblieben ift. Da fich 
Strömungen, welche durch Ditlerenzen in der Gefal- 
zenheit und Temperatur erzeugt werden, in allen Tie- 
fen finden, fo benutzte er diele Thatfache, fteigt in 
Gedanken zu den grölsten Tiefen des Oceans hinab, 
vnd fucht eine ähnliche Erklärung der Erfcheinung, 
wie über die Paffatwinde, wornach er es begreiflich 
findet, wie Strömungen von unbedeutenden Gelchwin- 
digkeiten im Meere ungeheure Strecken zurückle- 
gen wie fie fich ftellenweife mit den Continenten und 
nfeln verflechten, oder von ihnen zurückgeftofsen wer- 
den; wie fie in der Nähe von Bänken ablenken u. f. w. 
Ueber das fogenannte Grasmcer giebt er einiges 
Gefchichtliche an, und bemerkt, dafs in dem Maalse, 
als die Winde und die Strömungen den [chwimmen- 
den Tang aus den gewöhnlichen Grenzen des Græs- 
meeres fortführen, die vom Grunde losgelöften Tange 
dafür an der Oberfläche Erfatz leiften, wornach die 
Unbeweglichkeit des Tanges nur fcheinbar wäre. Die 
Temperatur der Strömungen und des Meeres in gro- 
(sen Tiefen befchäftigt den Vf. nur kurz, da nament- 
lich v. Humboldt den Gegenftand mehrfach zur Spra- 
che brachte. Es entgingen ihm jedoch verfehiedene 
Gefichtspuncte nicht, welche einer weiteren Brörte- 
rung, zugleich aber auch forgfältigerer Yrluche be- 
durften. Diefe Unterfuchungen trägt er wiederholt den 
Jungen Officieren der Bonite auf, und zeichnet es ih- 
nen als eine wichtige Aufgabe, die Frage zu beant- 
worten, welches die gröfste Höhe der Wogen bey Stür- 
men, welches ihre gröfste Dimenlion im Seitendurch- 
fchnitte, und wie grofs die Fortpllanzungsgefchwindig- 
keit derfelben fey. Nach allgemeinen Bemerkungen 
hierüber und über die bey den Beobachtungen dar- 
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über zu berückfichtigenden Verhältniffe giebt er ein 
Mittel an, wodurch man fich verfichert, dafs die auf 
len höchfien Punct des Kammes gerichtete Gelichts- 
inie horizontal fey, und belehrt über verfchiedene Er- 
Icheinungen, welche bisher in Dunkelheit lagen. 

„ Noch grölseres Intereffe für den Seefahrer mag 
die Darftellung haben, welche die Sichtbarkeit der 
Klippen zum Gegenftande hat, und daher des fleifsi- 
gen Nachlefens im Buche werth ift. Den Befchlufs 
des ganzen Auffatzes machen einige kurze Bemerkun- 
gen über Walferhofen, in wie weit die Elektricität ei- 
nigen Antheil an ihrer Entftehung hat; über Depref- 
ion des Horizontes; über Erhebung der Küfte von 
Chili und über Erdbeben, welche nach einer in Ame- 
rika ziemlich allgemein verbreiteten Meinung in ge- 
Wilfen Jahreszeiten häufiger als in den übrigen feyn 
follen, was für die Kenuinifs der phyfifchen Befchaf- 
fenheit unferes Erdkörpers höchst wichtig wäre, wenn 
die Thatfache zur vollen Gewilsheit erhoben würde. 
i Der 3te Auffatz S. 200-218 verbreitet fich über 
die Eisfchollen, welche die Flülfe im Winter führen. 
Je firenge Kälte von 1829 in 1830 lenkte ‚nämlich 
die Aufmerkfamkeit der Phyfiker auf die Erfcheinung 
des Binfrierens des fliefsenden Waffers, befonders auf 
die Eintftehung der grofsen Menge fchwimmender Eis- 
löcke. Bey Seen, Teichen und jeder ftagnirenden 
Walferfläche geht das Frieren von Aufsen nach Innen 
vor fich, umd die Dicke des Eifes nimmt in derfelben 
Richtung fortfchreitend zu. Nach der Meinung der 
Plıyfiker verhält es fich auch bey den fliefsenden Waf- 
tern eben fo; Müller, Fifcher und Schiffer aber be- 
Aüpten, dafs die Eisfchollen, durch welche die Flüffe 
De Winter gefperrt werden, vom Grunde kommen. 
kA "Vf. beweilt, dafs Letzte die richtigere Meinung 
re en, wie fich fchon an dem Auffteigen vom Boden, 
y dem eingefrorenem Kothe und Kies und anderen 
erhältnilfen zeigt. Er geht gefchichtlich zu Werke; 
De fich in die verfchiedenen, meiftens verunglück- 
ten Erklärungsarten näher einzulaffen, fucht er die phy- 
ülchen Bedingungen auf, und führt die Erfcheinung 
pi i ziemlich einfache Gefetze zurück, welche dem an- 
o enden Phyfiker um fo lehrreicher erfcheinen müf- 
‘en, als fie die Vorgänge des Frierens der verfchiede- 
nen Gewälfer erklären, und auf mancherley Lücken, 
welche die Theorie noch darbietet, hinweilen, welche 
jenen zu befonderen Forfchungen veranlaffen. 

Der 4te Auflatz S. 218—239 hat einen geologi- 
fchen Gegenftand zur Grundlage, nämlich das relative 
Alter der verfchiedenen Gebirgsketten Europas. Er 
Seht von der beynahe allgemein angenommenen Mei- 
dung aus, dafs die Gebirge durch Emporheben entftan- 
n, dafs fie aus dem Innern der Erde aufgetaucht 
het, indem fie ihre Rinde mit Gewalt durchbrochen 

aben fo dafs es vielleicht einmal einen Zeitpunct 
geben’ o dals es vielleich EaD P ge- 
bem hat, wo die Oberfläche der Erde beynahe keine 
diefe, "are Unebenheit dargeboten hat. Giebt man 
ra “u, fo fragt der Geolog weiter, ob alle diefe 
5 sen Gebirgsketten in demfelben Zeitpuncte aufge- 
tuna arten, und welches bey negativer Beantwor- 
S Cie Stufenfolge ihres gegenleitigen Alters fey? 
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Mit diefen Fragen befchäftigte fich bekanntlich Beau- 
mont, und Alles fpricht daiür, dafs fie diefer Geolog 
vollftändig gelöfet habe. Die Refultate, zu welchen er 
elangt ilt, theilt Arago kurz mit, worauf er die Be- 
weife folgen läfst. Refultate und Beweife für jene An- 
ficht, aber auch die gediegenen Erläuterungen des Vfs. 
muís man mit Aufmerkfamkeit lefen, um den in praep 
ftehenden Gegenftand gehörig auffalfep, und die Gründe 
vieler Erfcheinungen würdigen zu können. Er huldigt 
der Anficht für das Emporheben der Gebirge, weil fie 
nicht willkürlich fey, fondern auf Thatfachen beruhe, 
und für die geneigte Lage der Schichten des aufge- 
fehwemniten Landes und vieler anderen Bricheinungen 
genügende Erklärung abgebe, und vulcanifche Aus- 
würfe mit der Zeit auf der Oberfläche unferes Erd- 
balles Hügel und felbft ziemlich hohe Berge aufwerfen 
können. Beyfpiele hievon zählt er auf, und berührt 
am Schfuffe noch die Umwälzungen, welche das Delta 
des Indus im Juni 1819 während eines heftigen Erdbe- 
bens erlitten hat und für jenes Emporheben einen fpre- 
chenden Beweis liefern, da fich die Erhöhung ohne 
alle vulcanifche Auswürle gebildet hatte. Rec. theilt 
mit dem Vf, die Anficht nicht ganz, [ô fcharlfinnig fie 
auch in ihren Einzelnheiten durchgelührt it; aulsere 
Anlagen oder gröfsere Aushöhlungen der Thäler lie- 
fern auch Gründe für ein Emporheben. ` 
Der Šte Auffatz S. 240 — 249 fpricht über die ab- 
folute Höhe der bemerkenswertheften Gipfel der An- 
den in Peru. Nach allgemeinen Bemerkungen über die 
Unzuverlälligkeit der Höhenmeffungen, welche dem 
Mont- Blanc beynahe die erfie Stelle im europäifchen 
Gebirgsfyfteme geraubt hätten, und diefelbe jetzt dem 
Chimboralfo entnommen haben, da im Himalaya- Ge- 
birge bekanntlich höhere Gipfel fich finden, und er felbft 
nicht einmal die höchfte Spitze der Anden ift, giebt er 
einige Höhen von peruanifchen Bergen, woraus man 
erfieht, dafs die Bergleute auf dem Berge von Potofi 
noch in einer Höhe bauen,. welche jene des Mont-Blanc 
übertrifft, dann mehrere Bergfirafsen, einige Städte er- 
ften Ranges in Peru und Chili, dann einige Flecken, 
Weiler und vereinzelte Anfiedlungen, worauf manche 
lehrreiche Bemerkungen über die Höhe der Grenze des 
ewigen Schnees in der Cordillere von Peru folgen, wel- 
che aus der intereffanten Reife Pentland's entnommen 
find, der fich durch eigene Beobachtungen überzeugt 
hat, dafs die untere Grenze des ewigen Schnees an den 
Abhängen der öftlichen Cordillere des peruanifchen 
Jiochlandes felten unter 5200 Metres herabgeht, wäh- 
rend in den Anden von Quito, welche dem Aequator 
doch viel näher find, diele Grenze nur 4808 Metres 
über der Meeresfläche liegt. 
Der 6te Auflatz (S. 249—263) enthält eine fehr 
belehrende hiftorifche Notiz über die Voltaifche Säule, 
und befteht aus zwey Abtheilungen, deren erfte einen 
Auszug aus der zum Andenken Yolia’s von Arago 
gehaltenen Lobrede, und die Entwickelung von eini- 
gen Grundbegriffen hinfichtlich eines Apparates, deffen 
wunderbare Wirkungen fich über ein. täglich weiteres 
Gebiet erfirecken; die zweyte deutet auf verfchiedene 
Modificationen hin, welchen die Säule unterworfen 
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‘wurde, feit fie aus den Händen ihres Erfinders her- 
vorgegangen. So unbedeutend die Veranlaffung zur 
Erfindung der Voltaifchen Säule war, indem man fie 
an einen leichten Huften, von dem eine Dame zu Bo- 
logna 1790 befallen ward, und an die Frofchfuppe an- 
knüpft, welche der Arzt als Mittel dagegen verordnet 
hatte: fo erftaunungswürdig find die Wirkungen, wel- 
che diefeibe hervorbrachte, und womit fie fortwährend 
bereichert. Nur bedauert Rec., dafs von der Heil- 
kraft wenig gefagt, und nur kurz berührt ift, dafs 
die Säule die Fähigkeit habe, durch Entladungen ge- 
wilfen Magenübeln und Lähmungen abzuhelfen, und 
dafs man kürzlich in acht Fällen bedeutender Läh- 
mungen von zweckmälsig geleiteten Elektromotoren 
fehr günftige Ergebniffe erhalten habe. Auch der 
fachkundige Phyfiker lieft die Zufammenfiellung von 
Thatfachen und Benutzung der einzelnen Erfindung 
zu neuen Forfchungen mit ftets fieigendem Interelfe, 
und überzeugt fich mit dem Vf., dafs die Voltaifche 
Säule das wunderbarfte Inftirument ift, welches der 
menfchliche Geift jemals zu fchaffen wulste. Durch 
die namhaften Verbefferungen defleiben find zugleich 
die erftaunungswürdigen Wirkungen bedingt, welche 
in der Conftruction der Apparate angebracht wurden; 
jedoch dürfte die Haupturfache in den ungeheueren 
Dimenfionen zu fuchen feyn, welche ilmen die Phy- 
fiker zu geben pfiegen. 

Der fiebente Auliatz enthält lehrreiche Mitthei- 
lungen über den Hagel, welcher in der neueften Zeit 
in vielen Abhandlungen befprochen wurde; [elbft Rec. 
hat eine bearbeitet, fie aber noch nicht in Druck ge- 
geben; er freuet fich, in vielen Beziehungen die An- 
fichten des 'Vfs. zu theilen, und mancherley Contro- 
verfen auf faft gleiche Weile erklärt zu haben. Die- 
fer legt unparteyifch die Beobachtungen und die darauf 
oebaute Theorie des Flagels dar, und lälst den Lefer 
felbft ermellen, weichen, Nutzen die früher auf den 
Landbefitzungen verbreiteten Hagelableiter gewähren. 
Rec. behauptet gar keinen, da es, wie Beobachtungen 
zeigen, eben fo gut auf die Ländereyen mit Hagel- 
ableiter, als ohne diefelben hagelt, und deren Früchte 
zerftört; wir bemerken, dafs die Gutsbeßitzer in den 
Hagelverficherungsanftalten weit zuverläffigere Mittel 
zum Erfatze des erlittenen Schadens haben. Die Be- 


obachtungen über die Geftalt und den Umfang des 


Hagels, über die atmofphärifchen Verhältniffe, welche 
ihn begleiten, und über andere Umftände legt der 
Vi. zum Grunde, worauf er erlorfeht, wie die Kälte 
erzeugt werde, welche dem erften Kerne die Entfte- 
hung giebt, auf welche künftliche Weile die Hagel- 
körner an Umfang zunehmen, welcher Art die Kraft 
fey, die [o viele Kismallen im Gewichte von 3 Unzen 
bis zu 1 Pfund ftundenlang in der Luft zu erhalten 
vermag; warum dabey die Lufteiektricität fo itark 
fey; warum fie fo häufig von der politiven gar ne- 
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ativen Seite, oder umgekehrt, überfpringe, wen® 
fich am Himmet TREE fänden 5 i S. m 
Schluffe ltellt er die Voltailche Theorie des Hagel 
kurz zulfamuen, und geht zu den Hagelableiterl 
über, wofür die Gründe aus jener Theorie entnom- 
men find. Da er übrigens die Unzulälfigkeit jener 
darthut, fo kann er diefen noch weniger Bey!ä 
fchenken; ja er hält, bey einem Verfolgen derfelbeR 
bis in ihre letzten Gründe, die Bet. eher 
für (chädlich, als für nützlich, 8. 264 — 282, 

Der achte Auffatz giebt Bemerkungen über die 
künflliche Erzeugung des Bifes in Bengalen, wo ið 
manchen Stellen das Thermometer in freyer Lu 
niemals auf den Nullpunct herabfinkt, und Anftalte® 
lich befinden, welche täglich eine ziemliche Quanti- 
tat Bis, erzeugen. Vorher nahm man an, bey die 
fem künftlichen Frieren mülfe die Verdunftung eine 
Hauptrolle fpielen; der Vf. aber weift nach, dafs fie 
beynahe ganz allein die Wirkung der nächtliche 
Ausftrahlung der Wärme fey, welswegen er -alle Um- 
ftünde, welche dabey erfoderlich find, mit Aufmerk- 
famkeit durchgeht, und eine Eislabrik befchreibb, 
welche 300 Menfchen befchäftiget. 

Der 9te bis 13te Auffatz enthält mehrere meteo- 
rologifche Gegenftände, nämlich Bemerkungen über 
den Nutzen der Matten, womit die Gärtner des 
Nachts die Pflanzen überdecken, woran die Phy- 
fiker vorher, ehe man die wichtige Rolle, welche 
die nächtliche Ausftrahlung bey den Temperatur- 
erfcheinungen fpielt, erkannt hatte, nicht glauben 
wollten; über die Nebel, welche nach dem Unter- 
gange der Sonne bey heiterem ruhigem Wetter an 
den Ufern der Seen und Flülfe entltiehen; über die 
Art und Weife, wie der Schnee das tiefe Eindrin- 
gen des Froftes in das Erdreich; welches er bedeckt, 
zu verhindern im Stande fey, und endlich über das 
Frieren der Flüffe Sämtliche Gegenltände find für 
das praktifche Leben und theilweife für den Land- 
wirth von hohem Intereffe, und beabfichtigen allge- 
meine Belehrungen. Sind auch die meiften Angaben 
dem verftändigen Naturlorfcher bekannt und nicht neu, 
fo verdient dach ihre Veröffentlichung und Verpflan- 
zung auf deutfchen Boden allgemeine Anerkennung. 

Rec. [chliefst mit der Bemerkung, dafs er für 
den Lefer diefer Anzeige zugleich mehrfache Beleh- 
rung beabfichtigte, und darum nicht blofs den ín- 
halt des Buches angab, fondern hie und da einzelne 
Erörterungen heraushob, und die Hauptgedanken,ver- 
fchiedener Anfichten mittheilte, wodurch jener den 
Werth und Inhalt der Abhandlungen nach ihrem wif- 
fenfchaftlichen Charakter kennen lernt. F 

Papier und Druck find fehr gut, und tragen zur 
Empfehlung des Buches Vieles bey- 3 
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Lripzig, b. Reclam: Fifa Chriftiani Danielis 
Beckii, litter: Graec. et Lat. nuper in Uni- 
verfitate Lipfienfi ProfefJoris ordinarii etc. me- 
moriae prodita a Carolo Frid. Aug. Nobbe, 
Acad. Lipí. Prof. et Gymn. Nicol. Rectore. 1837. 
66 S. 8. 


Baa nach dem Tode des fel. Beck verfafste der Vf. 
zum Anuenken feines Lehrers drey Schulprogramme, 
aus welchen eine genaue Kenntnifs und richtige 
Schätzung des Verewigten eben fo fehr, als eine 
achtungswürdige Pietät, hervorleuchtete. Jetzt hat er 
nun jene Schriften, ‘umgearbeitet (inverfo ftilo, wie 
es in dem kurzen Vorworte heifst), in ein Ganzes 
zufammeneeordnet, welches nicht blofs auf den Dank 
der zahlreichen Schüler und Freunde des fel. Beck, 
fondern überhaupt auf Anerkennung der Literatoren, 
befonders akademifcher Lehrer, gerechte Anfprüche 
macht. Denn fo wenig man verkennen kann, dafs 
hier der vieljährige treue Schüler und Freund von 
nem geliebten Fade fpricht: fo kann man doch 
“as Bild, das er von ihm, als Beamten, Gelehrten 
und Menfchen, entwirft, im Ganzen nicht anders, als 
treffend und wohlgelungen nennen. Und wenn man 
Auch wünfchen möchte, dafs der Vf. feine, intereffan- 
ten Mittheilungen weniger rhapfodifch hinter einander 
gefellt, fondern zu einem Ganzen verwebt hätte: fo 
lenen doeh alle die Einzelnheiten, die er aufzählt, 
zur Charakterifiik des verdienftvollen Mannes, und 
konnen als trefflich vorbereitende Materialien zu einer 
langft verfprochenen (f. S. 1) und gewils wohlver- 
dienten ausführlichen Biographie delfelben benutzt 
werden. Befonders wird aus diefer Vita klar, wie 
es kam, dafs Beck, egen die alte Sitte der Uni- 
verfität, welche nach dem bekannten Spruche ezr- 
Pectari vult, lo fchnell' und in fo frühen Jahren em- 
Porftieg, wie er fo bald fich eines ausgezeichneten 
äkademilchen Beyfalls bemächtigte (er hatte keine be- 
eutenden Nebenbuhler in feinem Fache), und wie 
"bey fo fleifsigem Collegienlefen (in der Regel las 
N fünf jeden Tag), und bey fo vielen zerfireuenden 
ie 


eben: fich fogar auf die Aufficht und 
theilyeie Belorgung der akademifchen Güter, auf 


Eilnahme er dortigen Büchercommilfion und 
auf A ae Taubkummen - Inftitut (dem er 
auch ein Legat ausfetzte) ausdehnten, dennoch, weil 
€r mit grofser Leichtigkeit arbeitete, und die Zeit 

J. Ad. L. Z. 1837. Vierter Band. 


1837. 


auszukaufen verftand, fo viele Schriften (es werden hier 
175 aufgezählt) zum Druck liefern konnte. Dafs meh- 
rere derfelben leider unvollendet geblieben, weifs der 
Vf. (S. 31) auf eine feine, Weile zu ent(chuldigen. 
Möchten doch wenigftens die vielen kleinen zerfiren- 
ten Programme, welche Beck, nie ausweichend oder 
ablehnend, in feinen Amtsverhältniffen fchrieb, in Eine 
Sammlung vereinigt werden! Und wer wäre dazu mehr 
geeignet, als Hr. Prof. Nobbe? Möchte die neue, fehr 
vermehrte und verbeflerte Ausgabe feines berühm- 
ten und von neueren Schriftfiellern öfter benutzten, 
als genannten, Gefchichtswerkes von einem kenntnifs- 
Be i Literator ans Licht geftellt; möchten feine, 
forgfältig ausgearbeiteten, auch die neuefte Literatur 
umfaffenden, und von eigener Forlchung und Quellen- 
tudium zeugenden Vorlefungen über die chrifiliche 
Kirchengefchichte dem Publicum nicht vorenthalten 
werden ! — Wie viel überhaupt Beck als akademi- 
f7cher Lehrer geleiftet; wie er in der exegetifchen und 
dogmatilchen Theologie einer der Erfien war, der 
in Leipzig einer freyeren Denkweife huldigte, wett- 
eifernd mit Morus, den er noch an Freymuth über- 
traf, aber an Vorficht und Mälsigung gleichkam; wie 
lehrreich auch fein philologifcher, immer auf unmittel- 
baren Nutzen gerichteter, nicht an fpinöfen Kleinig- 
keiten haftender Unterricht war; wie fehr er als 
Lehrer und als Menfch von aller Arroganz und pe- 
dantifehem Gelehrtenftolze fich fern hielt, und ohne 
hoffärtiges Streben, eine neue Schule zu ftiften und 
ältere Verdienfie zu verdunkeln, dennoch eine [ehr 
grofse Menge dankbarer Schüler gebildet hat, die 
auch auf Univerfitäten und Schulen nach feinem Vor- 
bilde fegensreich fortwirken — alles diefs hat Hr. N. 
vortrefflich ins Licht gefetzt. Auch in feiner Häus- 
lichkeit erfcheint Beck, fowie er hier gefchildert ift, 
durchaus liebenswürdig: treu und ergeben feinen 
Freunden, gewifenhaft doch mild gegen feine Unter- 
gebenen, zärtlich und liebevoll forgend für feine Fa- 
milie, die feiner firengen Pünctlichkeit und faft über- 
triebenen Arbeitfamkeit durch ihr zurückgezogenes, 
von aller Zerfireuungsfucht entferntes Leben fehr zu 
Statten kam. 

Wenn mancher Lefer diefer durch Gefinnung 
und Inhalt gleich empfehlungswerthen Schrift hie und 
da Klarheit des Vortrags vermilfen follte: fo möge 
er bedenken, dafs Manches, was befonders die Ver- 
falfung der Leipziger Univerfität, die beabfichtigten 
oder wirklich getroffenen Veränderungen, und Becks 
Verhältnilfe zu derfelben betrifft, wohl abfichtlich 
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mehr dunkel angedeutet, als deutlich erörtert wor- 
den it. Einige Druckfehler mögen auch mit unter- 
gelaufen feyn, wie z. B. S.10, Z. 11 v.u., wo mortuo 
ausgefallen ift. d 


Lerzre, b. Weidmann: Beyträge zur näheren 
Kenntnifs und wahren Darjtellung Johann Cas- 
par Lavaters. Aus Briefen feiner Freunde an 
ihn und nach perfönlichem Umgange. Von Ul- 
rich Hegner. 1836. VIIL u. 343 S. 8. (l Thir. 
18 gr.) 


Bruchfiücke aus etwas mehr als 200 Briefen, von 
43 Perfonen gefchrieben, werden hiemit dem Druck 
übergeben. Hr. H. nennt diefelben „Beyträge zur 
näheren Kenntnifs Lavaters“, wofür fie nach jenem 
in der Vorrede angeführten Spruche: Nofeitur ex 
Jocio, qui non cognofeitur ex fe, immerhin gelten 
mögen. Im Grunde aber find diefe Fragmente eher 
Beyträge zur Beurtheilung Zavaters durch feine Zeit- 
genollen, und zum Theil zur Kenntnifs diefer felbft; 
denn die ver[chiedenen Individualitäten treten gerade 
fo vor uns, wie fich deren Bild entweder nach ihren 
fchriftftellerifchen Beftrebungen und Leitungen, oder 
nach anderweitigen Notizen über ihre Perfonlichkeit, 
feftgeftellt hat. So erfcheint der Maler Fuefsli derb- 
witzig, kauftilch, originell; Goethe vielfeitig, oft 
fchneidend, bereits mit der Anlage zum Zeüs &vağ 
im Reiche der Literatur; Wieland, ungeachtet einer 
höchft anmafsenden Aeufserung Lavaters gegen ihn 
(8.56), freundlich, mittheilflam, zuvorkommend; Her- 
der zurückhaltend, zuletzt gefpannt; Zimmermann 
geradfinnig, unverändert in aufrichtigem Freundfchafts- 
gelühle; Häfeli und Stolz, anfangs im Tone fchmieg- 
tamer Jünger gegen den Meifter, hierauf als erbit- 
terte Gegner leidenfchaltlich; Spalding, zwar auf 
anderem Standpuncte, als L., aber eine wahrhaft edle 
Natar, welcher in Zs. fpäterer Art zu handeln, Man- 
ches unerklärbar vorkommen mufste, S.211; Friedrich 
Stollberg fo aufrichtig, als herzlich. 

Unter denjenigen, die am meiften Beyträge lie- 
ferten, find die Briefe von Fue/sli und Zimmermann 
am anziehendften, deren Freundfchaft zu L. immer 
die gleiche blieb. Die des Erften fprühen von Laune, 
Sarkasmen und Gedankenblitzen; jeder zeigt nur den 
Mann, der S.43 von fich [agt: „Errege einen Sturm 
in einem Weinglas, oder weine über eine Rofe, wer 
da will, ich kann es nicht“; und Lavatern fchrieb: 
„tres-celebre vor dem peintre magh du auslallen, 
dergleichen find deutfche Narretheyen.“ Diefe kern- 
kräftige Natur tritt auch hervor, wo von Kunft die 
Rede ift (8.103): „Warum fetzeft du meinen Namen 
zu Wef!’s? Er hat viel, fehr viel Praxis und Pinfel- 
griffe mehr, als ich, und in der ungeheuren Menge 
von Figurenkocherey, die aus feiner Garküche zu 
Markte gekommen, und täglich rauchend hervorge- 
hen, find zwey oder drey gute Dinge; aber gedacht 
hat er beynahe nie, und Seele hat er nicht.“ — 
Zimmermann geht dem, leider durch feine Phan- 
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talie und [einen 'Gefchäftigkeitsdrang, leicht aus der 
ficheren Orbita geworfenen Freund als befonnen ra- 
thender (der ihm fogar S. 68 die Form für Brief- 
Couverte vorzeichnet), fenkender Genius zur Seite 
Ls. Wefen fcheint beynahe erfehöpft in den Worten; 
die ihm Z. im Jahr 1774 (S. 36) fchrieb: „Was du 
doch bisweilen für Etourderieen machft, Geliebter! 
Deine allerchriftlichfte Freymüthigkeit it verehrung$‘ 
werth, aber mit derfeiben fpazierft du gar zu oft ne 
ben dem Ländlein der Menfchenkenntniis vorbey, un 
verfehlelt alsdann dadurch den edelftien Zweck,“ — 
was gleichzeitig Hartmann, nur nicht fo rundweg» 
gegen ihn ausiprach. Der „zarten Engelsfeele«« S, 43, 
die von Herder S. 58 ein „lieber Gottesfchwätzer“ 
genannt wird, räth Z., feine Zeit blols auf das an- 
zuwenden, was leines Verftandes würdig, feines Zwe- 
ckes gemäls fey, und nicht jeder Närrin zu antwor- 
ten, die an ihn fchreibe, blofs um feine Briefe auf- 
weifen zu können; 8.48, Spöttern und auch Philo- 
fophen nicht fo viele Blöfsen zu geben, und ällerley 
Züricher Schnickfchnack (Hotlinger war damals per- 
fiflirend mit Anderen gegen L. aufgetreten) fich nicht 
fo zu Herzen zu nehmen, wiewohl er auch ein wenig 
Tracaffier fey, und 'Tracaflerieen liebe (S. 66); doch 
möchte er einmal (feine Wunderbutike fchliefsen (8.51)- 
S. 113 erklärt er ihm unverholen: „Ich weils, wie du 
ausgleiten kannft, wenn man dich mit Gewalt anfallen 
will; aber von diefer Seite bift' du mir gar nicht 
fchätzbar.“ Für die Phyfiognomik. ilt Z. begeiliert, 
und möchte fich defswegen an dem Fröfchenvolke; 
das Lr. verfolge, rächen. Ls. Genie nach möchte 
er-denken, Gott habe denfelben zu einer der erften 
Gröfsen in der Welt befliimmt; wenn er aber auf feine 
Pietißereyen und Schwärmereyen blicke, fo fey zu 
glauben, er felbft habe folches gar nicht feyn wollen. 
Er könne es wohl begreifen, fchreibt ihm Z. ein an- 
deres Mal, dafs es ihm nicht gleichgültig fey, für 
Jefus Chriftus II gehalten zu werden. „Gieb alles 
diefes unkluge Zeug von oben und von unten von 
dir, wo du will, und wie du willft, nur nicht in der 
Phyfiognomik“ (S. 81), über welche Sulzer S. 98 ein 
fehr befonnenes Urtheil fällt, wenn gleich Lavater 
S. 107 fagt: er radotire. — Aus den Jahren 1774 
bis 1793 findet fich nicht ein einziges Fragment aus 
Zs. Briefen vor; dafs aber das gegenfeitige Verhält- 
nifs ftets das gleiche geblieben feyn müffe, fieht man 
aus der letzten Warnung vor Publication der Kopen- 
hagener Reife. Hätte nicht L. feine, Ruhe und feine 
Ehre beffer berathen, wenn Zs. Wink nicht unbe- 
achtet geblieben wäre ? 6 
Bey Vergleichung der Brieffragmente “0n Woethe 
mit den Briefen von Goethe an Lavate" aus den 
Jahren 1774 — 1783, herausgegeb®'" Bi Hirzel, 
Leipzig 1833, finden wir die meien Briefe an L. 
aus welchen Hr. Hegner Bruchltücke aufgenommen 
hat, in gedachter Sammlung nicht, fo dafs wir auch 
diefe nur als Fragmente betrachten können, zumal 
diefelbe bey einzelnen Briefen nicht Alles enthält, 
was unferem vorliegenden Buche zufolge darin ge- 
fianden hat. Man vergl. 8. 140 fi, 145 bey Hegner 
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No. 35. 38 bey Hirzel. „Dafs G., fagt der Heraus- 
geber S. 247 treffend, in fpäterer Zeit, als aus dem 
gemüthlichen Hamlet ein fteifer Polonius geworden, 
den alten Bruder verfolgte, ja zuweilen mit Fülsen 
trat, ift eine faft fchauerliche Veränderung.“ Beach- 
tenswerth ii, wie Hartmann aus Ludwigsburg fchon 
im Jahr 1774, als Goethes Freundfchaft zu L. die in- 
nigfte [chien, jenen durchfchauend, an diefen fchrieb : 
„Dein @. erfcheint mir in allen feinen Briefen als ein 
Menfch, der dich zum Spafs hat, der Alles um fich 
er verachtet“; und Zimmermann nennt 1777 Gs 
iebkofungen diejenigen eines Tigers; „man falst 
Unter feinen Umarmungen immer an den Dolch in 
feiner Tafche“ (S. 113). Dafür ift er Knebeln (S. 133) 
»ein Erftaunen von Güte, doch ein wunderbares Ge- 
Mifch von Held und Komödiant, das Erfte aber prä- 
Yälirend.“ — Jener Hartmann, deffen Briefe fich nur 
ic ein halbes Jahr erlireckten, fcheint ein eben fo 
iefblickender, als geradfinniger und offenherziger 

ann gewelen zu feyn. „Um Gottes Willen, [chreibt 
er Ln. am 2 April 1774 S.38, um Gottes Willen L., 
fey behutfam, Du haft fehr viele Feinde, gewils red- 
iche, wackere Männer zu Feinden. Bemühe dich 
doch nur nicht mehr, Allen Alles zu feyn. Tritt zu 
einer Partey, die dich die befte dünkt. Wahrlich, 
du fchadeft deiner Ehre unendlich.“ 

Um noch aus einzelnen Briefen Weniges herauszu- 
heben, wie mulste L. fich gefchmeichelt fühlen, dafs 
ihm Ti/chbein S.155 die aulfallendfte Aehnlichkeit mit 
dem heil. Carl Borromeo zugefteht! Und wie mochte 
leine Eitelkeit, doch immer gutmüthige Eitelkeit, fich 
Rekitzelt fühlen, wenn ihm die Gräfin Catharina von 
k S. 68 fchrieb: „Gott fey Dank, dafs ich 
a Seich mit L. lebe! Hätte ich früher gelebt, wel- 
luft! zwar nicht gefühlter, doch unerfetzlicher Ver- 
it Jacodi’s Urtheil über L. S. 213; auch er verhehlt 
ihm nicht S. 196, dafs er keinen Menfchen wüfste, 
ra fein Ueberallfchönthun nicht mifsfiele.“ — 
itzig nennt Herder die Phyfiognomik „die Schädel- 
Urth Nie Ls. Freunden (er hatte aber nach Goethe’s 
Urtheile S. 98 eben keine Urfache, mit feinem Bilde 
ın derfelben „Zufrieden feyn), und Goethe „ein Ge- 
richt, das über mehrere ehrliche Kerle ergehe.“ 
Zimmermann war mit dem Artiltifchen derfelben eben 
fo wenig zufrieden. „Würdeft du weniger den Eingang 
zum Reiche Gottes finden, wenn deine Zeichnungen 
und deine Kupfer zur Hälfte beler wären ?“ fragt er 
hn S. 96. Wie fchwer L., wenn einmal feine Mei- 
nung zu Gunlten eines Menfchen beftochen war, fich 
kaückbringen liefs, zeigt fein Fefthalten an den be- 
gleiek ? Kaufmann, welchen mehrere feiner Freunde 
ichaut anfangs zu würdigen VRR, Campe durch- 
als fo ie Phyfiognomik gaw’ S m ‚hellerem Blick, 
felbe iele, die das Originelle un oft Brillante der- 

ben blendete, da er Zn. ehrlich fchrieb (S. 186): 
ch ii Synem taugt nicht für das Gros der Men- 
Seha — Luftig it S. 107, wie Lavater aus dem 
“ attenbilde eines blödfinnigen Narren, des Prinzen 

a Holltein, Coadjutors von Lübeck, die ganze 
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Und fpäter, welche Regrets!“ Tief und wahr 
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Individualität von Siurz herausbuchftabirt zu haben 
meinte. | 
Dafs in diefen Fragmenten beyläufig auch an- 
derer damaliger Notabilitäten Erwähnung gefchieht, 
ilt begreiflich.. So fagt Tifchbein über (den tücki- 
fechen; — Meiners S. 168) Nicolai: „Mir kommt er 
vor, wie ein Affe, der frilst, hat die beiden Backen 
voll, und begehrt noch immer mehr zu verfchlin- 
gen.“ — Manche Fragmente find bey ihrer Kürze 
und Abgeriffenheit bedeutungslofe Lückenbüfser; man 
kann fich gar nicht klar machen, was der Heraus- 
geber damit gewollt hat. — Der Brief von Klopflock 
(S. 223) zeigt uns zwar Ls. Zudringlichkeit, ift aber 
in einem [olchen fchulmeifternden, ja herbfchneiden- 
den Tone (früher war es anders, S. 19, und fpäter 
hoffte Klopflock, Ln. von feinem Fanatismus retten 
zu können), dafs man beynahe um Klopftocks willen 
wünfchen möchte, er hätte ihn nicht gelehrieben,, er 
wäre wenigftens nicht gedruckt worden. Entfchiede- 
ner darf man fich gegen die Bekanntmachung des 
Briefes von Branconi S. 139 ausfprechen. Das heifst 
Brenneffeln, nicht Rofen, auf das Grab eines ehren- 
werthen Verftorbenen pflanzen, Welches Feld zu (wir 
glauben ungerechten) Verdächtigungen, ZU Spötte- 
reyen ift-damit nicht geöffnet; welche Waffe nicht 
denjenigen in -die Hand gegeben, denen kein höherer 
Triumph bereitet werden kann, als eine Veranlaffung, 
auch das Emporragende zu fich in den Koth hinab- 
ziehen zu können! Beklagt fich Goethe S. 98 über 
Ls. Unart, Jederman feine Briefe zu zeigen, wie 
würde fich diefer darüber befchweren, dals mit folcher 
Indiscretion nach mehr als 50 Jahren eim folches Ding 
dem ganzen Publicum als Beytrag zu (einer naheren 
Kenntnifs preisgegeben worden ! Le 
Geiftreich und wahr ift der zweyte Abfchnitt des 
Buches: Etwas von Ls. Wirken und Leben, welchem 
noch ein Anhang aus einer anderen Feder beygege- 
ben ift. Bey aller feiner Kürze zeichnet diefer den 
„alten wunderbaren Malegys“, wie ihn Stollberg 8.231 
nennt, feinem innerlten Welen nach, und dürfte wohl 
das Belte feyn, was je über L. gelchrieben worden. 
Sein expanlirtes Herz, feine Mittheilfamkeit, das Stre- 
ben, feinen Ueberzeugungen überall Eingang zu ver- 
fchaffen, knüpfte Verhältniffe mit den heterogenften 
Geiftern leicht an; und da ein Zug von Weiblichkeit 
in Ls. Gemüth nicht zu verkennen ift, fand er eben 
fo leicht Freundinnen, die ganz an ihm hingen. Da- 
gegen gab es auch Feinde, bittere, zum Theil bos- 
hafıe Feinde, gegen die er nicht immer mit Gewandt- 
heit fich zu benehmen wufste. Könnte man Ln. belfer 
zeichnen, als er es felbft gethan hat, wenn er fich 
„den offenften und planlofelten Menfchen nennt, den 
Gottes Erde hervorgebracht habe.“ Ueber N, 
oft zur Gluth gewordenen, Glauben wird S. 268 tref- 
fend gelagt: „Was wäre auch aus diefem flieglfamen, 
finnesluftigen Kopfe mit blofs weltlicher oder natura- 
liftifcher Gefinnung ohne jenen Kückhalt von oben 
geworden?“ Die Vergleichung feiner Gemöüthsart mit 
Fenelons (möchte fich eine folche nicht felbft ‚mit 
dem Aeufserlichen Beider aufftellen lafen?) hat Gch 
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wohl fchon Manchem dargeboten; hier wird fie ge- 
nauer durchgeführt. Sollte nicht, neben allen menfch- 
lichen Schwächen, Jeder den Mann hoch ehren, der 
S. 273 von fich fagen konnte: „eines meiner liebfien 
Gefchäfte it das Predigen; Briefe fchreiben, die er- 
leuchten, erwärmen, vergnügen, Freunde und Freun- 
dinnen befuchen; Armen helfen, die mit, ihrer Noth 
auf meine Stube kommen“; — alfo die vielleitigfte, 
raftlofefte, eine rein menfchliche, edle Wirkfamkeit; 
einen Mann, der alle Begegniffe, alle Erfahrungen, 
alle Regungen feines Lebens auf feinen Gott in 
Chrifto und feine eigene Vervollkommnung bezog. 
Rückfichtlich feines Glaubens gäbe feine Aeufserung 
S. 309: „Ein Atheift ift mir viel begreiflicher „ als 
ein Deit; denn alle Schwierigkeiten, mit denen 
das Chriftenthum umgeben ift, treffen den Deiften 
um kein Haar weniger“, Stoff zu unerfchöpflichen 
Erörterungen. Der Satz [cheint auf den erften Au- 
genblick fchroff hingeltellt, es-liegt aber eine. uner- 
gründliche Tiefe darin. — Wer möchte nicht den 
Abfchnitt mit der Ueberfchrift Phyfiognomik, lowohl 
in objectiver Würdigung des Buches, "als in fubjecti- 
ver des Vfs. (vergleiche, wie fich hierüber Goethe 
S. 298 aus[pricht) bey feiner gedrängten Kürze für 
vollkommen erfchöpfend halten? -Seine Philofophie 
eftaltete Lavater nach feinem Glauben; er war kein 
metaphyfifcher (darum er auch mit eigentlichen Phi- 
lofophen nie zum Finklange kam), aber ein ideen- 
reicher Kopf, und dem Welen nach ein Dichter, wenn 
er gleich das Technifche der Poefie wenig berück- 
fichtigte, ja, wir dürfen wohl fagen, nicht einmal 
kannte. oa 
Grimma, b. Gerhardt: Catalogus librorum manu- 
criptorum, qui in Bibliotheca Jenatoria civitatis 
Lipfienfis affervantur, edidit Aemilius Guilel- 
mus Robertus Naumann, Philof. D. @ymnalfii Ni- 
colaitani Lipf. Collega ord. et Bibliothecae fenat. 
Praefectus II. Codices Orientalium linguarum de- 
feripferunt Henricus Orthobius Fleifcker, Phil. 
D. LL. OO. in Univerfitate Lipfienäü Prof. ordin. 
et Francifcus Delitzfch, Phil. Doctor. Accedunt 
tabulae lithographicae. Faleiculus primus, conti- 
tinens foll. 1 — 12 et tab. lithogr. I — IV. 1837. 


96 S. gr. 4. 


Die Rathsbibliothek in Leipzig, welche einem grofs-. 


artigen Legat eines vormaligen dortigen Sachwalters, 
Hulderich Groffe, im Jahr 1677 ihren Urfprung ver- 
dankt, und zuerft von einem gelehrten Stadtrichter 
dafelbt, @otifr. Chrifkan Goetz, 'als ihrem Bibiio- 
thekar, in einer lateinifchen Schrift (1711) befchrie- 
ben worden, hatte fchon längft, theils durch ihre 
Schätze und Seltenheiten, theils durch die allmälich 
gewonnene Reichhaltigkeit, zu der namentlich eine 
von einem gelehrten Dilettanten Neuhaus gelammelte 
Bibliotheca Horatiana beytrug, auch im Auslande 
fich einen bedeutenden Ruf erworben. Aber nach fo 
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wenigftens für unfere Blätter unzweckmäfsio erai wir 
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manchen Nachrichten, die allmälich davon ins Publi- 
cum kamen (f. Struv. Bibliotheca hiftoriae litterariae 
Selecta I. p. 519 Horat. ed. Jani Vol.I. Praef. p. IH. 
Elenchk. Editt. p. LIV) fehlte es doch immer noch an 
einer genaueren Befchreibing, vorzüglich auch der 
alten Handfchriften, welche in derfelben aufbewah 
werden. Diefem Gefchäfte hat fich nun. feitdem die 
Bibliothek felbft durch die gröfsere Bereitwilligkei 
der neueften Vorfteher, namentlich des Hn. Oberhof 
gerichtsraths Dr. Blümner, und jetzt des Hn. Regie 
rungsraths Dr. Demuth, gemeinnütziger geworden, 
Hr. M. Naumann in Leipzig, der jetzt als zweyter 
Bibliothekar dort angeftellt ilt, in Verein mit den bei- 
den Männern , welche der Titel obiges Werkes nennt; 
auf eine [ehr rühmliche Weife unterzogen; und wie 
fehr fie demfelben gewachfen find, hat in dem bis 
Jetzt erfchienenen erften Hefte, wenigftens Hr. Nau 
mann, auf eine folche Art an den Tag gelegt, dals 
wir auch für feine beiden Genolfen daraus ein gün- 
fiiges Omen entnehmen können. Er theilt die Hand- 
fehriften, deren äufsere Form fowohl als Inhalt, nebh 
Angabe des [either von denfelben gemachten Gebrau- 
ches, auch, wo es möglich war, ihrer Schickfale, mit 
grofser Sorgfalt befchrieben wird, in folgende 20 Claf- 
fen: I. Codices philologici, A. Graeci, it a PE (108 
an der Zahl). II. Codices Germanici antiquiores. 
IH. Codd. Gallici antiquiores. IV. Codd. feripturee 
Jacrae. V. Patres ecclefiaftici et [cholafbei, A. Graeci, 
B. Latini. VI. Menologia, Martyrologia, Libri litur- 
gici, Statuta ecclefiaflica. VII. Recentiores theologl 
a faec. XVI initiis. VIII. Codices juris eccle ta flict. 
IX. Codd. juris Graeci et Romani. X. Coda. juris 
Germanici. XI. Codd. juris particularis, maxime pu- 
blici, flatuta. XI. Proceffus judiciarius. XII. Con- 
Silia et refponfa. XIV. Codices medici. XV. Codd. 
philofophiei. XVI. Codd, hkiftorici. XVII. Collectio 
codicum magicorum. XVII. Mifeellanei. XIX. Codd. 
Hebraici, Rabbinici, Syriaci. XX. Codd. Arabici 
Perfici, Turcici. Die Belchreibung der erften 18 Clak- 
fen (von denen bis jetzt zehn an die Reihe gekommen 
find, welche bis No. 314 der Handfchriften gehen), hat 
Hr. Naumann fich allein vorbehalten, in-die 19te und 
Z0fte Clalfe aber haben die Hnn. Fleifcher und Delitz/ch 
fich alfo getheilt, dafs der Letzte die hebräifchen une 
rabbinifchen Codices, der Erfte die übrigen befchrer 
ben will. 

Auszüge aus einem folchen Werke zu liefern, würde 
hielten es aber für Pflicht, die Literatoren recht, auf 
ein Unternehmen aufmerkfam zu machen, das deut/chem 
Fleifse und deutfcher Gründlichkeit zu neuer Ehre ge 
reicht, und bey deffen Ausführung auch die Verlagshand- 
lung ihrerfeits durch deutlichen, fcharfen Druck, fchö- 
nes Papier und Beyfügung lithograpßirter Schriftpro- 
ben Alles gethan hat, was dem Werke zur äufseren 
Empfehlung gereichen kann. Es bleibt demnach nicht% 
als der Wunich einer baldigen Fortfetzung und glück- 
lichen Vollendung deffelben übrig. E. 
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“ (Fertfetzung vom Intelligenzbl. 1837: Nr. 13.) 


l; dem Sommerfemefter 1837 unter dem Pro- 
rectoraie des Herrn Geh. Hofrathes und Ritters 
Dr. Kiefer vom, 4ten Februar bis zum Sten Au- 
guft wurden 94 Studirende inleribirt, nämlich 
38 Theologen, 32 Jurifien, 12 Mediciner und 
43 Philofophen. Die Gefamtzahl betrug dem- 
nach, nach Abzug der zu Ofiern 1837 abgegan- 
genen 38 Theologen, 27 Jurifien, 19 Mediciner 
und 20 Philofophen: 413: und zwar 175: Theo- 
logen, 114 Jurifien, 71 Mediciner und 52 Phi- 
lofophen; oder 245 Inländer und 168 Aus- 
änder. 

Das am 5 Augufi zum fünften Male ange- 
tretene Proreciorai eröffnete Hr. Geh. Hofrath 
und Ritter Dr. Eichftädt‘ mit einer lateinifchen 

ede: de memorabilibus quibusdam Prorectora- 
tuum Ienenfium, welche nächfiens im Druck er- 
cheinen wird. 1 


I. Akademifche Schriften. 

a) Von dem Profeflor der Beredfamkeit, Herrn 
Geh. Iofrath und Ritter Dr. Bichflädt yim 
Namen und Auftrage der Univerlität: 

1) Zur Aukündi 
Stipendiatenrede: Paradoxorum Horatianorum 
particula nona (b. Bran, 12.5. 4). Behandelt 
die Stelle Sat. I, 1, 4—32. Der Vf. verthei- 
digt feine in dem dritten Programm über diefe 
Materie aufgefiellte Erklärung der’ Horazifchen 
Stelle gegen Jacobs Vermiflchie Schriften VI. 
REA 99, | 

2) Zur Ankündigung des Proreetorates, ‚den 
$ Augufi: Quaefiionum philologicarum Jpecimen 
rfium: de orationibus Catilinartis (b. Bran, 
15 8. 4). Unter Anderem wird aus einem Briefe 
Wolf's an den Herausgeber erwielen, dais der- 
felbe nur die: dritte Catilinarifche Rede, als un- 
„Acht, dem Cicero abgefprochen habe. ` 


gung der v. Lynckerfchen f 


3) Das Prooemium zur Ankündigung der Vor- 
lefungen im Winterlemelier 1837 bis 1838 em- ' 
pfiehlt das Studium und die Anwendung der la- 
teinifchen Sprache, vorzüglich in Bezug auf den 
Milsbrauch, welcher in den theologifchen Händeln 
mit der Mutterfprache getrieben wird, und auf 
die grofsen Nachiheile, welche daraus entfiehen, 
dafs heut zu Tage jeder Handwerksmann erfährt, 
dafs Theologen die evangelilche Gefchichte für 
ein Gewebe von Mythen erklären, und dafs jeder 
Schulmeifier lefen kann, wie die meilien Lehren 
die er Jahr. aus Jahr ein aus Luthers ‚Katechis- 
mus zu lehren verpflichtet ifi, für unbiblifch, un- 
chrifilich, pietifiilch u. f. w. erklärt werden. 

4) Rede zur öffentlichen Preisvertheilung den 
2 September gehalten: De Thomafio, mutati in 
academiis Germaniae fermonis ‘auctore (b. Bran, 
5 Bog‘ 4). Der Vf. vertheidigt in diefer Rede 
ein in No. 3 von ihm, in Bezug auf Thomafius 
ausgelprochenes Urtheil gegen einen Statt gelun- 
denen :collegialifchen Widerfpruch. Was die 
Preisvertheilung Selbfi anlangt, fo'erhielien den 
erfien Preis bey der jurifüilchen Preisaufgabe: 
Ut explicenfur principia juris Romani de cau- 
tione damni infecti, Hr. Chriftian Auguft Hefe 
aus Roda im Herzogthume Sachfen- Altenburg; 
— bey der mediciniichen: Quum inter chirurgos 
disceptetur, utrum in fracturis cum cranii de- 


‚pre/fione, etiamfi [ymptomata cerebri afecti non- 


dum adfınt, trepanatio fiatim inflituenda, an 
omittenda fit, pofiulatur, ut variae de hac re 
chirurgorum opiniones colligantur, inter fe com- 
parentur atque dijudicentur, Hr. Julius Frie- 
drich Ackermann aus Jena; — bey der philo- 
fophifchen Preisaufgabe: "LER dem Wege des 
Esperimentes zu erforfchen, ob die Gusarten 
oder gasartigen Effluwien , welche fıch aus den 
mit Queekfilber in Berührung fiehenden gährenden 
oder faulenden Flüffhigkeiten entwickeln, queck- 
filberartig jJeyen“ u. 1. w., Hr. Carl Stickel aus 


"Weimar. — Endlich war auch die erfi in vo- 


rigem Jahre (vrgl. Intell. Bl. 1936. No. 42) "zum 

Andenken an die vierzehnte Verfammlung deut- 

fcher Naturforicher und Aerzte zu Jena gefüiltete 
s 
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Preisaufgabe zum erfien Male bearbeitet worden. 
Der Bearbeiter der Aufgabe: „einer verglei- 
chenden Anatomie der Iris der verfchiedenen 
Thierclajfen, vorzüglich in Beziehung auf das 
animalijche und Senfitive Syfiem des Körpers, 
und einer Unterfuchung der anderen Theile des 
Auges, welche bey den ver[chiedenen Thieren 
fich durch einen eigenthümlichen Bau auszeich- 
nen“ u. f.w., war Hr. Hermann Müller aus. Jena, 


—— Das Acceffit erhielten bey der theologifchen ~ 


Preisaufgabe: Augufiini decreta philofophica et 
theologica ex ipfius fcriptis colligantur ac dis- 
ponantur, Hr. Carl Auguft Regel aus Gotha und 
Hr. Otto Schmid aus Jena; — bey der jurifli- 
Ichen Hr. Oscar von Wydenbrugk aus Vacha im 
Weimarilchen; eine dritte eingegangene Preis- 
arbeit, war ungenügend ‚befunden worden; — 
bey der medicinifchen Hr. Johann Günther aus 
Unterweida’im Weimarifchen; — von der phi- 
lofophifchen Facultät erhielt die einzige einge- 
gangene philologifche Preisfchrift: de epicis car- 
minibus Graecorum comicis eorumque auctoribus, 
das Acceffit; der Verfaller derfelben hat Gch aber 
bis jetzt nicht genannt. Die mit dem Preife des 
Accefjit belohnte chemifche Arbeit ift von: Hn. 
Ernft Erhard Schmid aus Jena verfalst. 


b) Theologifche Fefiprogramme: 

1) Als Ofterprogramm erfchien: Memorabi- 
lia circa feftum pafchatos, ex antiquitate eccle- 
fiaftica. P. 1. Scripfit Jo. Traugott Lebr. Danz, 
Theol. D. et P. P. (b. Bran, 16 S. 4.) 

2) Das Pfingfiprogramm foll nachgeliefert 
werden. 


II. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
bereitende Programme. 


1) In der theologifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. KR. D. Hofmann wurden am 
2 Mai der Collaborator am Gymnalıum zu Wei- 
mar, Hr. Dr. philof. Ernft Wilhelm Ferdinand 
Lieberkühn aus Kranichborn im Weimarifchen, 
und der Senior des hiefigen theologifchen, ho- 
miletifchen _und. katechetifchen Seminars, Hr. 
Ernfi Julius Kimmel aus Dürrenebersdorf im 
Reuflifchen, zu Baccalaureen der Theologie pro- 
movirt. 

Im Laufe des Monats Februar wurde gedruckt 
und ausgegeben die von dem Stipendiaten E. W. 
F. Lieberkiühn (fonfi Pohlmann) am 30 Mai 1836 
gehaltene Rede: De Erasmi Roterodami ingenio 
ac doctrina quid valuerint ad inflaurationem 
Jacrorum (b. Bran, IV u 26 S. 8.). 

Am 30 Mai hielt der Candidat der Theo- 
logie, Hr. Bacc. Kimmel, als Percipient_der ei- 
nen Hälfte des freyherrl. v. Lynckerfchen Stipen- 
diums die fiiftungsmäfsige Gedächtinifsrede zum 
Andenken -an die Reformation, welche nachher 
im Druck erfchien: De Joanne Sachfio, Norim- 
bergenji pocta ejusque poetico genere, imprimis 
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quid ad rempublicam Chrifiianam valuerit re- 
Jtaurandam (Gera, b. Schumann, 40 S. 8.). 

2) In der jurifiifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Oberappellationsgerichtsraths und 
Ritters Dr. Francke, Welt am 1 März 1837 der 
Profeflor ord. und Oberappellationsgerichtsratk 
Dr. Guyet in ‚der akademilchen Aula feine An- 
triltsrede, zu welcher derfelbe durch fein Pro- 
gramm: „De more regionis“ eingeladen hatte, 
und durch welche derlelbe Sitz und Stimme in 
der Jurifienfacultät erlangte. 

Am 5 März wurde dem herzogl. f. altenbur- 
gifchen Geh. Hofrathe und Kreisamtmann Herrn 
Wagner zu Altenburg, zu der Feier feines funf- 
zigjährigen Amtsjubiläums, die jurifiilche Doctor- 
würde honoris caufja ertheilt. 

Am 22 März wurde der Candidat der Rechte, 
Hr. Ludwig Oscar, Bröcker aus Hamburg, und 
am 19 Juli Hr. Candidat Ignaz de Radoszowski 
“aus Kalilch, nach Erfüllung der fiatutenmäfsigen 
Leifiungen, in abfentia zu Doctoren der Rechte 
creirt. 

3) In der medicinifchen Facultät wurden, 
unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofraths und 
Ritters Dr. Succow, zu Doctoren der Medicin und 
Chirurgie creirt: 1) den 23 Februar Hr. Carl 
Auguft Friedrich Emil Röll, aus Ilmenau, nach 
öffentlicher Vertheidigung feiner Inaugural - Dif- 
Tertation de discrimine, ortu et curatione poly- 
porum. 2) Den 29 März Hr. J. Chrifi. Gottlob 
Friedrichs, aus Ilmenau, nach öff. Vertheidigung 
feiner In. Diflert. de cornea, ejus- fiructura et 
morbis. 3) Den 3 Mai Hr. Carl Alexander 
Nitzfche, aus Butifiädt, nach öff. Vertheidigung 
feiner In. Differt. fiffens eryfipelatis fingular 

ul p g E 
exemplum. 4) Den 22 Mai Hr. Wilhelm Laue, 
aus Greufsen, nach. öff. Vertheidigung feiner - 
In. Differt. de velamentis in partu_rumpendis. 
5) Den 24 Mai Hr. Ferdinand Dietmar, „aus 
Jena, nach öff. Vertheidigung feiner In. Differt. 
de febri miliari. 6) Den 29 Mai Hr. Heinrich _ 
Wilhelm ‚Friedrich. Kuntzman, aus Tromsdorf, 
nach öff. Vertheidigung feiner In. Diflert, de tre- 
panationis indicantibus. 7) Den 5 Juni Hr. 
Hermann Hergt, aus Pöfsneck, nach öff. Ver- 
theidigung feiner In. Differt, de pulfa arteria- 
rum. 8) Den 30 Juni Hr. Carl Friedrich Die- 
mar, aus Ofiheim, nach öff. Vertheidigung {einer 
In. Differt. de blepharophthalmia recens natorum., 
9) Den 28 Juli Hr. Carl, Friedr. Wilh Theodor 
Kirchner, aus dem Gothaifchen, nach ÖU. Ver- 
iheidigung feiner In. Diflert. de retrover fione 
uteri biga cafuum-illufirata. i 

4) In der philofophijcher Facultät wurden, 
unter dem Decanate des Hn., Geh. Hofraths und 
Ritters Dr. Eichfiädt, nach Einreichung gefchrie- 


' bener oder gedruckter Probeichriften, zu Docto- 


ren der Philofophie promovirt: 1) Hr. Eduard 
Leyde, ordentlicher Lehrer am Gymnafum zum 


"grauen Klofier in Berlin; 2) Hr. Johann Bram- 
Sen, Lehrer der, deutichen Sprache zu Oxford; 
3) Hr. Eduard Günther, aus St. Petersburg; 
4) Hr. Haubner, Lehrer der Veterinärwiflen- 
fchaften in Eldena bey Greifswald: 5) Hr. An- 
ton Gade, Studiof. derg Philologie in Leipzig; 
6) Hr. Carl Theodor Lieber, aus Buttfiädt, Leh- 
rer am polytechn. Infiitute-zu Naumburg; 7) Hr. 
Friedrich Wilhelm Jäger, aus Ziegenrück, Leh- 
rer am Johameum in Hamburg; 8) Hr. Joh. 
Chrifioph Lohmann, Lehrer der engl. und franz. 
Sprache an der Naundorf’fchen Schulanfialt zu 
Leipzig; 9) Hr. Guftaw Bartels, aus Berlin; 
10).Hr. Eduard Friedrich Grüning, aus Ham- 
burg ; 11) Hr. Nauck, Lehrer am Pädagogium 
in Halle; 12) Hr. Carl Zange, aus Witzleben 
im-Schwarzburgifchen, Cand. des Minifi. und Leh- 
rer der neueren Sprachen in Weimar; - 13) Hr. 
Dr. med. Wendroth, in Sangerhaufen; 14) Hr. 
Aug. Friedrich Sengfiack, ‚aus Bremen; 15) Hr. 
Dr. med. Wilhelm Friedrich Erich/on in Berlin; 
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16) Hr. Georg Lellmann,. Lehrer der franzöfi- 
{chen Sprache am herzogl. Gymnafium zu Zerbfi; 
17) Hr. Conrad Gufiav Gottfried Oelsner, in 
Paris geboren, jetzt in der Schweiz; 18) Hr. 
C. Volckmar, Lehrer am königl. Pädagogium zu 
Ilefeld. 

Noch verdient mit Anerkennung erwähnt zu 
werden, dafs ein vormaliger Mitbürger der hie- 
figen Univerlität, Hr. Bernhard Schmid, welcher 
20 Jahre lang in Indien als Miffionär gelebt und 
gewirkt hat, und dem bereits die botanifchen 
Sammlungen und Gärten der Univerfität bedeu- 
tende Bereicherungen ‘verdanken, jetzt auch der 
Univerlitäts- Bibliothek 200 Bände verehrt hat, 
welche theils in England, theils in Madras und 
Kalkutta gedruckt find, und lich auf ‘den Un- 
terricht in Wiflenfchaft und Religion bezichen, 
durch welchen man die Hindus allmälich' zu- bil- 
den bemüht ifi. Zugleich enthält diefe Samm- 
lung nsehrere bedeutende Sprachwillenichaftliche 


. Werke. 
(RE rg rer CHE GEHT 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Anktindigungen neuer Bücher. 


Neues Tafchenbuch von Dr. Th. Mundt. 
So eben if erfchienen und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands, Oefiereichs, der Schweiz 
und Dänemarks zu haben: 


Der Delphin 
1838. 


Almanach 
von 
Th. Mundt. 
Mit 1 Stahlfiich. geb. 1% Tllr. 

Be = Herr Verfafler begründet mit dieiem 
kiena Ahrgauge ein neues Tafchenbuch; es fey 

en Freunden geifireicher und unterhal- 
tender Lectüre freundlichft empfohlen. 


Altona, im Oct. 1837. 
Hammerich. 


-c 


In meinem Verlage ifi fo eben erfchienen, 
eu idie Buchhandlungen verfandt worden: 


Ernft Reinhold (Hofraih und Profeflor in 
Jena), Die Willenfehaften der praktifchen 
Philofophie im Grundrille; zweyte und dritte 

“ Abtheilung: Philofophifche Sittenlehre und 
Religionslehre. gr.8: 305 Bog. 1 Thir. 21 gr. 
Die erfie Abtheilung, welche die philofophi- 
Sche Rechtslehre enthält, ifi zur Ofiermefle 

- J. herausgekommen. Preis 18 Gr. 
bli Der Herr Verfafler, dem philofophifchen Pu- 
cum auf das Rühmlichfie durch eine Reihe yon 


Schriften bekannt, in denen. nicht weniger die 
Selbfifiändigkeit, die Befonnenheit und Gründ- 
lichkeit der eigenen Gedankenentwickelungen, als 
die umfaflende, aus forgfälligem Quellenfiudium 
gefchöpfte Kenntnifs, die gediegene Beurtheilung 
und die klare anziehende Schilderung der phi- 
lofophifchen Syfieme aller Zeitalter eine allge- 
meine Anerkennung gefunden, lälst in diefem 
Lehrbuche feinen früheren Bearbeitungen der 
theoretifchen Philofophie ‘eine Darfiellung ihres 
praktifchen 'Theiles folgen. Allen Freunden der 
philofophifchen Studien, namentlich auch den 
Herren Theologen und Rechisgelehrten, glaube 
ich diefes Werk angelegentlich empfehlen zu dür- 
fen, ‘welches durch eine zeitgemälse, den Stand- 
punct der freyen Vernunftforfchung mit Kraft, 
Originalität und Tiefe durchführende Behandlung 
feiner wichtigen Probleme einem Jeden vielfache 
Anregung und Belehrung bringen wird. 


Jena, am 28 Oct. 1837. 
Friedrich Mauke. 


Bey W. Lauffer in Leipzig find neu erfchie- 


nen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands 


und Ungarns zu erhalten: 


Die vorzüglichften Urfachen, welche die wei. 
tere Ausbreitung der evangelifchen Kirche 
verhindert haben. Ein Beytrag zur Kir- 
chengefchichte. Von M. A. G. Locke. 8. 
geh. + Thir. oder 54 Kr. 

Es if diefs eine wichtige und höchft inter- 

eante Schrift für die Gebildeten aller Confel- 
Gonen. | 


"203 ; 


Die Bleichfucht und cin durch vielfache Er- 
: fahrungen. bewährtes Jıcheres Mittel dage- 
gen. Für Aerzte und Nichtärzte. 8. 2 Thlr. 


oder 27 Kr. 

Diele Sehr oft lebensgefährliche ‚Krankheit 
wird unter dem, weiblichen Gelchlechie jeizit häu- 
fig angetroffen; alle Diejenigen aber, welche das 
in dieler Schrift angeführte Mittel gebrauchen, 
— hat auch das Uebel den höchfien Grad. er- 
reicht — können der wiederkehrenden völligen 
Gelundheit, bey richtigem diätetilchem. Verhal- 
ten, verfichert feyn. 

Neues Syfiem der Heilmittel: Ein vollfiändi- 
ges Hand- und Lehr-Buch der Pharmako- 
dynamik und des gelamien pharmaceutifchen 
Heilapparats, mit gleichmälsiger Berückfich- 
tigung des naiurhifiorifchen,: des pharmaceu- 
tilchen und des pharmakodynamifchen Theils, 
fo wie der Arzneyverordnungs-Lehre. Zum 
Gebrauch für praktifche Aerzte und als Leit- 
faden für akademifche.Vorlefungen: Von Dr. 
J. Hoppe.‘ Mit einer Vorrede vom Dr. ‘E. 
D. A. Bartels, königl, preufl. geh. Medici- 
nalrath, Rilter u.f. w. {fier Band in 2 Lie- 
ferungen. gr. 8: 2} Thir. oder 4 fl. 30 kr. 


Deut[che Gelehrfamkeit und deutfcher Fleifs 
zeichnen diefes, für jeden Arzt unentbehrliche 
Werk aus. — Der zweyte und letzte Band und 
die 8 tabellarifchen Ueberfichten find unter der 
Prefle. A 

Hartmann’s, Ph. C., ‘Dr. u. Prof. in Wien, 


Ilypothefe, über die affimilativ - blutberei- 
tende Function der Leber, nach den neue- 


fien phyfiologifchen Forfchungen dargefielli 
von E, Be Loeffler. 8. geh. 5 Thlr. oder 
54 Kr. 

llandwörterbuch der deutfchen Sprache, zur 
Vermeidung aller Sprech- und Schreib- 
Fehler, und. der unrichtigen Anwendung des 
Nominativ, Genitiv, Dativ und Accufativ, 
durch ftete Beyjpiele erläutert. Ein unent- 
behrliches Hülfsbuch für Jedermann, befon- 
ders aber für Gefchäftsmänner, Kaufleute 
und Oekonomen, von- J. H. E. Loofe. gr. 8. 
13 Lhir. oder 28: 

Homonyma linguae latinae. Oder die gleich- 
und. ähnlichlautenden Wörter der lateini- 
fehen Sprache, in alphabetifcher Ordnung 
zufammengelieilt und durch Beylpiele in kur- 
zen Sätzen erläutert von M. Liber. Ein An“ 
Hang zu jedem lateinifchen Wörterbuche. 
gr: 8. 7 Thir. oder 1 fl. 35 kr. 

Phylarchi hifioriarum fragmenta. Colleg. 
J. F. Lucht. 8. maj.” 3 Thir. oder 1 fl. 
30 kr. i de 


‚ Urtheile und ficherem 
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In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Afpiration 
- “and 
die Lautverfchiebung. 


Eine jprachgefchichtliche Unterfuchung 
von 


Rudolf von Raumer. 
gr. 8: Geh. 12 Gr. 


Leipzig, im October 1837. 
F. A. Brockhaus. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchieuen: 


Antologia italiana 


ossia Scelta di squarci rimarchevoli tratti 


dagli Scrittori i più eccelenti di 
ogni secolo 
compilata da G. B. Ghezzi. 
gr. 8. 40 Bogen. 1 Thir. 15 gr. 
; (1-Thir. 183 'Sgr.) 
Däs Gersdorf fche Reperiorium fagt von die- 


lem Werke Bd. 13. Heft 4: 


„In der groisen Reihe italiänifcher Lete- 


: bücher, Chrefiomathieen und Anthologieen , ge- 
‚,bührt. der vorliegenden, fo eben erfchienenen, 
‘ein Platz unter den- befonders empfehlungswer- 


then; denn fie ift nicht, wie die meilten, zufam- 
mengewürfelt, fondern zulammengedacht, d. h. 
fie ifi ein Werk des Studiums und des Fleifses, 
fo wie einer ‚richtigen Einficht in das Wefen 
des Unterrichts. Aus den reichen Schatzkam- 
mern der italiänifchen Literatur, der neueren, 
wie der älteren, hat der Verfaller mit richtigem 
Tacte fo viel Schönes 
ausgefucht und hier zulammengeftellt, dafs man 
beym Unterrichte eber. durch -das Zuviel, als 
durch den Mängel, in Verlegenheit gebracht wer- 
den dürfte., Gerade dadurch aber. wird. das 
Buch für Lehranfialten aller Art, in deren Lehr- 
bereich die italiänilche Sprache gezogen werden 
kann, brauchbar ;, denn eine jede wird für fich 


Í Paffendes darin finden, fo wie fehr zu loben i 


dals die neuere Literatur und Sprache gen: 
| die überwiegende Berückfichtigung erfahre”, hal. 
y N Preis der 


Der Verleger hat durch billigen 
Einführung diefes Buches nach Kräften Bahn zu 
machen für Pflicht erachtet; wird Andels bey 


‚ Abnahme von Partieen noch befonders begünfti- 


à ra, 1.47 
gende Rabatihedingungen eintreten laffen. 


Leipzig, im' Oct. 1837. 
Su Joh. Ambr. Barth. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


LITERARISCHE 
i. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D: königliche Societät der Wilfenfchaften .in 
Göttingen hat unter ihre ordentlichen Mitglieder 
aufgenommen die Han. Profelloren Wöhler "und 
Berthold dafelbfi; zu Ehrenmitgliedern hat fie 
»ernannt Hn. Oberamtmann Wedekind zu Lüne- 
burg, und Hn. “Staatsminifler von Lindenau in 
Dresden; zu auswärtigen Mitgliedern den königl. 
Leibarzt Hn. Clark zu London, Hno. Prof Marx 
‚zu Braunfchweig, Ho. Prof. J. Müller in Berlin, 
Un. Director Brongniart zu Paris, Ho. Hofrath 
Jörg in Leipzig, Hn. Hofrath Kreyfig_in Dres- 
alen, Hn. Baron Pòifjon zu Paris, Hn. Director 
Plang zu Turin, Ho. Archivrath Dr. Pertz in 
Hannover, Hn. Prof. Hafe in Paris und Hn. Hof- 
bliothekar Kopitar zu Wien. 

> Der bekanute Dichter, Hr. Gufiav Schwab 
in Stuttgart, ift auf feinen Waunfch feiner Pro- 
fellur entbunden worden, und hat die {ehr ein- 
trägliche Pfarrey Gomaringen bey Reutlingen er- 
alten, 

Hr. Prof. Dr. Hirfcher in Tübingen hat ei- 
nen Ruf als Profeflor der Moral, mit einem 
fixen Gehalte yon 2000 FI., an die Univerfität 
zu Freiburg im Breisgau erhalten und ange- 
nommen. 

Hr. Hofrath und Profeflor Dr. Amann ifi, 
an die Stelle des nach Carlsruhe abgegangenen 
Minilierialrathes Dr. Zell, zum Öberbibliothekar 
an der Univerlitätsbibliothek zu Freiburg im Breis- 
gau ernannt worden. 

Hr Prof. Reifenberg in Lüttich it zum 
Confervator -der königl. Bibliothek in Brüflel er- 
Rannt worden. 

Der kaiferl. rufl. Staatsratlı und dirigirende 
Arzt des Obuchov’fchen Hofpitals in St. Peters. 

urg Hr. Dr. Carl Mayer, if zum wirklichen 
lAaisrath mit dem Prädicat „Excellenz“ ernannt 
Worden. 


Hr..Mufikdirector Löwe in Stettin und Hr. 
Capellmeifier Friedrich Schneider in 'Dellau find 
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NACHRICHTEN. 


zu ordentlichen Mitgliedern der königl. Akademie 
der Künfie in Berlin ernannt worden. 

Hr. ‚Hofrath Gaufs in Göttingen if zum 
Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. 

Dem, berühmten Wundarzte -Sir A/iley Coo- 
per hat, bey Gelegenheit feines 50jährigen Jubi- 
läums, die Univerfität Edinburgh den Grad eines 
Doctor juris ertheilt. 

Der Profeflor der Rechte an der Univerfität 
Marburg, Hr. Dr. Arm. Ernfi Endemann, ifi zum 
ordentlichen Beyfitzer der dafigen Jurifienfacultät 
ernannt worden. s 

Dem -bisherigen Beyfitzer, bey dem Appella- 
tionsgerichte za Dresden, Hn. Oberhofgerichts- 
raihe Ado. C. Hnr. von Hartitzfch, ift die er- 
ledigte fechfie Rathsfielle beym Appellationsge- 
richte- zu Leipzig übertragen worden. 

Der bisherige Archidiakonus und Freytags- 
prediger an der Kreuzkirche zu Dresden, Hr. 
Dr. theol. Lebrecht Siegmund Jaspis, i zum 
Stadtprediger und erfien Prediger an der Frauen- 
kirche dafelbfi ernannt worden. 

Der Deputirte des Jura- Departements, Hr. 
Profeflor Jouffroy, iñ zum Confervateur, der Uni- 
verfitätsbibliothek zu Paris ernannt worden. 

Hr. Prälat Angelo Mai zu Rom und Hr. 
Prof. med. Zhuber in Laibach haben das Ritter- 
kreuz des kön. fächf. Civilverdienfiordens erhalten. 

Der bisherige Plarrer zu Schönfeld bey Leip- 
zig, Hr. M. Moritz Rothe, if zum Pfarrer bey 
der St. Ansgariikirche in Bremen berufen wor- 
den, und diefem Rufe gefolgt. ; 

Hr. Confifiorialrath und Gymnafialdirector 
Dr. Frenzel in Eifenach if nach langjähriger 
fegenreicher Dienliverwaltung auf eine ehrenvolle 
Weile: in den Ruhefiand verfetzt, und an feine 
Stelle Hr. M. Funkhänel, {either Lehrer an der 
Nikolaifchule in Leipzig, zum Director des Gym- 
nafıum in Eilenach ernannt worden. 

Der durch feine dıplomatifchen Schriften 
bekannte Hr. Freyherr Carl v. Martens, i zum 
grofsh. fächf. geh. Legationsrathe und Minifter- 
relidenten des grofsh. {. Hofes zu Berlin ernannt 
worden. 
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Der- erfie: verdienfivolle Profeffor- der alten- 
Literatur. am: Gymnafium. zu: Weilburg, Hr. Dr. 
Joh: Phil: Krebs,. ifi in: den. Ruhefiand mit dem, 
Titel! eines- Oberfchulrathes. verfetzt! worden. 
Der: bisherige: erfie: Conrector: am Pädago- 


gium in- Wiesbaden, Hr. Chrift: Jacob Schmitt-: 
henner;. it zum. dritten: Profeflor am Gymnafium: 


zu Weilburg ernannt worden.. 
Hr.. Profeflor. Dr. theol: Giefeler in Göttin- 
gen wurde am+Tage- vor. der Feier: des Jubelfefies 


der dafigen Univerfität zum. Confifiorialrath, und! 


Hr. Confifiorialrath' und Abt Pott zum OÖberconli- 
fiorialrath’,. delsgl! die Hnn. Hofräthe  Mitfcher- 
lich. und: Heeren zu. Geh. Jufiizräthen ernannt. 

Hr: Prof. Stefens in Berlin if zum gehei- 
men Regierungsraihe ernannt worden. 

Der Groisherzog. von Heflen. hat. dem geh. 
‚ Kirchenrathe und Profeflor der Theologie, Hn. 
Dr. Palmer,. bey Gelegenheit: feiner funfzigjäh- 


rigen Amtsjubelfeier, zum geheimen Rathe, und: 


Hn. Hofprediger Dr.. Leidhecker in. Darmifladt. 


zum Oberhofprediger ernannt: 

Der- praktifche‘ Arzt,. Hr. Dr: C. B: Gün- 
ther in Hamburg, ift.zum ordentl. Profeflor und 
Director der. chirurgifchen. Klinik an. der. Uni- 
verfität Kiel ernannt worden. 

Hr. Bibliothekar Mafe in Paris hat das gol- 
dene Kreuz:des königl. griechifchen:Erlöferordens 
erhalten.. 

Der königl. preufl. Capellmeifier;, Hr. Meyer- 


beer, hat das Officierkreuz: der: Ehrenlegion er-- 


T 


halten: . 3 i 
Der: Director des Gymnafinms in Quedlin- 


burg, Hr..Dr. C. Fd. Ranke,, ifi zum. Director 
des Gymnafıums in Göttingen, und der Director 
des Gymnaliums in Schleufingen, Hr. Dr. Rich- 
. ter,. in: gleicher. Eigenfchaft' nach Quedlinburg, 
verfetzt worden. : 

Der Profeflor der allgemeinen Weltgefehich- 
te, öfterreichifchen Staatsgefchichte, Diplomatik 
und Heraldik an der Univerfität Wien, Hr. Dr. 
Titze,. it auf fein: Anfuchen in’ den RKuhefiand 
verletzt, und ihm, zur ehrenvollen Anerkennung 
feiner tangjährigen treuen Dienfie, der Titel ei- 
nes k. k. Rathes tax- und. fiegelfrey verliehen’ 
worden. i 
Hr. Oberappellationsrath Mackeldey in Kaf-- 
[fel i zum Staatsrathe und proviforifchen Vor- 
ftande des Jufiizminifieriums ernannt worden. 


I.. Nekrolog. 


- Am 14 Januar: fiarb zu: München Dr. Ludw, 
de Taillez, Lehrer: der franzöfılchen Sprache am, 
alten Gymnafium: und Docent der franzöf. Litera- 
„sur an der Univerfität dafelbfi, 41 J. alt. 

An demi. Tage ebendafelbfi Martin Prazner, 
Profeflor und Lehrer der italiänifchen: Sprache 
am alten Gymnalıum, 77 J. alt. 


m ————n 


Am. 16 Januar zu Dillingen- Franz Ser“ 
Seelmayr,,. Profeffor. am königl. Gymnafium da- 
felbfi.. 
Am: 5 Februar- zu Madras Dr. Daniel Cor- 
rie, Bifchof. dalelbft feit. 1835, vorher feit 1833 
zu Calcutta,. um. die- Ausbreitung des Chrifien- 


thums- in: Ofiindien und die» Anlegung zweckmä- 


{siger Schulanfialten fehr. verdient. 

Am- Febr. zu: Ipswich Sir John Jof. Dil- 
len,. Rechtsanwalt,. Vf. mehrerer politifcher und 
fiaatsrechtlicher Schrifien: 

Am- 10 März zu London der rühmlich be- 
kannte Henry: Thomas Colebrooke, Director der 
afiatilchen Gefellfchaft dafelbft. 

Am 12 April zu Neuburg an der Donau 
Anf Andr.. Casp. Cammerer, Rector und Pro- 
fellor am dortigen: Gymnafium; , als Vf. mehrerer 
ausgezeichneter: Unterrichtsbücher. bekannt, geb. 
1781.. ; 
Am 13 Juli zu Falmouth Dr. Thom: Hingston, 
praktifcher Arzt zu Fruro,. durch melirere klei- 
nere medicinifche, geologifche und antiquarifche 


Schriften bekannt, 38 J. alt. 


268 


Am 8, Auguft zu London John Lawlefs, als . 


irifcher Agitator, ausgezeichneter Parlamentsred- 
ner und‘ Journalift bekannt. 

Am f Septbr. zu Seyda im preufl. Herzog 
ihume: Sachfen M: Carl Wilh. Theophil. Camenz, 
als Schrififieler in dem Fache der praktifchen 
Theologie bekannt, geb. 1769. 


Am 14 Sept. zu Copenhagen Johannes Hage, ` 


Oberlehrer u. {. w., durch die Redaction mehre- 
rer Zeitfchriften, unter anderem- des Füdrelands, 
und die Unannehmlichkeiten, welche ihm. diefe 
zuzog,.bekannt: - 

Am: 17 Sept. zu München Dr. Joh. Mich. 
Sigm: v- Stürzer, k? baier. Juflizminifterialrath, 
als jurifiifcher Schriftfieller bekannt, und als aka- 
demifcher Lehrer, wie als-Praktiker höchfi aus- 
gezeichnet: 

Am» 8 Oct. zu Giefsen der geh. Finanzrath 
und Profeflor der Naturwiflenfchaften Dr. Georg 
Gottl: Schmidt, im 70 Jahre feines Lebens und 
im A7fien. feines Dehrerberufs, durch zahlreiche 
mathematifche und phyfikalifche Schriften. be- 
kannt.. 

Am 16 Oct. zu Paris der Generallieuten?"* 
Matthieu Dumas, einer der Heroen der Beer 
zeit, auch als. militärifcher. Gefchichtfehreiber 
ruhmlich bekannt. 

Am: 22 Oct- zu Altenburg 
Leibarzt. und: geh. Hofrath. Dr 
J: alt.. - 

Am 24 Oct. zu Tübingen 


Profeflor‘ der evang 5 
Dr. Steudel, durch zahlreiche Schriften und Ab- 


handlungen rühmlichfi bekannt, im. 58:Lebens- 
jahre. 
EL re a 


der herzogliche 
Schuderof, 65 


der erfie ordentl. 


elifchen Theologie dafelbfi,- 


E 
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LITERARISCHE'ANZEIGEN. 


Ankündigungen. neuer Bücher. 
Erfchienen iĝ: 
Dr. Friedrich Adolph Schillings 
>o Lehrbuch 


| für, 
Inftitutionen und Gefchichte 
des römifchen : Privatrechts. 
< gr. 8. 

Erfier Band, ifte Abtheilung, enthaltend die 
Eialeitung. 1 Thir. 

Zweyter Band, enthaltend die Infiitutionen in 
Verbindung mit‘der inneren Rechtsgefchichte 
und zwar den allgemeinen Theil und das 
Sachenrecht. 3 'Thlr. 12 gr. 

Des erfien Bandes te Abtheilung, enthaltend 
die äufsere Rechtsgefchichte, fo wie 

der dritte Band, enthaltend das Obligatio- 


nenrecht, das Perfonenrecht, das Erbrecht‘ 


und eine hiftorifche Ueberficht des Civil- 

procejJes,: 

{ind unter: der Prefle, und dürften im Herbfie 
d. J. nachgeliefert werden können. 

Diefes. Werk, ein Refultat mehrjährigen an- 
gelirengten Fleifses, befiimmt, die verfchiedenen 
‚ Richtungen des Rechtsfiudiums: zufammenzufal- 
en, fo wie die. Ergebnille derfelben. nach dem 
dermaligen, durch die im 19ten Jahrhunderte 
neu entdeckten Quellen. und die vielleitigen. wif- 
lenfchaftlichen Befirebungen bedeutend erweiter- 
fen Standpuncte der Wiflenfchaft darzuliellen, 
läfst die Anfchaffung einer nicht: unbedeutenden 
Zahl von Werken,. wie die eines Heineceius, 
Höpfner, Bach u. a. m., forthin minder noth- 
wendig erfcheinen; der Name des Verfaflers aber 
überhebt, mich jeder: fpecielleren Anempfehlung, 
je licherer. der Werth. der: Arbeit. fich im Ge- 
brauche bewährt, und-je fühlbarer die Lücke in 
der Literatur-der jurifiifchen Lehrbücher bisher 
war, die daflelbe ausfällt. Durch billigen Preis 
bey Iparfamen Drucke und weifsem Papiere habe 


ich die Einführung auf den Hochfchulen thun-- 


lichfi zu fördern mich befirebt. 
Leipzig, im Oct. 1837.. 
Joh. Ambr. Barth. 


Lehr- und Schul-Bücher 
Mas. dem Verlage. von C. Heymann in Berlin, 
Welche allen: Lehrern und Schulanfialten  befiens 
®mpfohlen: werden- können,. und in. allen guten 
Buchhandlungen: zu haben: find: 
Cebes: des: Thebaners: Gemälde: Mit Anmer- 
ungen und erläuterndem: Wortregilier zum 


Gebrauch für Schulen, herausgegeben von 
Thieme. 7% Sgr. (6 gGr.) 

Ein mal Eins, das grofse, oder Rechnungs- 
Hülfsbuch für alle Stände. Von 1 bis. 
100 > 100, in 5000 Multiplicationsfäizen 
richtig berechnet. broch. 5 Sgr. (4 gGr.) 

Gebauer, Pred. C. E., die Lehre Jefu Chri- 
fii, mit Beziehung auf Luthers Katechismus. 
Ein Leitfaden beym Gonfirmationsunterricht. 
Im Anhange Dr. M. Luthers Katechismus. 
75 Sgr. (6 gGr.) 

Heinemann, M., Preuffens Stammbaum. 
Ein Beytrag zur Vaterlandskunde. - Mit dem 
Bildnifs des Königs Friedrich Wilhelm IHI. 
10 Sgr. (8 8Gr.) 

Köhler,.allgemein fa/sliche Darfiellung der 
Kettenrechnung.- 124 Sgr. 

Lehmann,. Tabellarifch - geographifche‘ Ue- 
berficht des preuflifchen Staates, für Ge- 
fchäftsmänner, Kaufleute,. Staatsbeamte, und 
Schulen. 15 Sgr. (12 gGr.), 

Mager, Dr.,. Tableau: anthologique de la 
litterat. française; contemporaine (1789 — 
1337)- Tome I. conten; P école classique 
et romantique. (Ueber: 700 Seiten fiark.) 
1 Thir. 25 Sgr. (1 Thlr. 20 gGr.) 

(Der zweyte Band, welcher binnen Kurzem 
die Prefle verlafen und 1 Thlr. 5 Sgr. ko- 
` fien wird, enthält die Redner, Gefchichts- 
fchreiber, Philofophen, und Proben. des 
wiflenfchaftlichen Stils (Sciences. exactes.) 

Minsberg, Prof., Uebungsbuch zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Polnifche. 
12; Sgr. (10 gGr.) 

Munk, Dr., Die Metrik der Griechen und 
Römer. Ein Handbuch für Schulen und 
zum Selbfifiudium. 1 Thlr. 75 Sgr. (1 Thir. 
6 gGr.) 

Munk, Dr., Leitfaden der Metrik.. Ein Aus- » 
zug aus dem vorfiehenden Handbuche.: 15 Sgr. 
(12 gGr.) 

Noël u. Chapfal, Neue franzöfifche Gram- 
matik, nach der 24lien Auflage ins Deutiche 
überfetzt mit Anmerk. und Zufätzen. von Dr. 
Eikenflein. 25 Sgr. (20 gGr.) 

Ohm, Dr. und Prof. M., Elementargeometrie: 
und Trigonometrie, für Schulen uud Uni- 
verfitäten. Mit 1 Kupfer: 15- Sgr. (12 '8Gr.) 

Ohm, Dr.u. Prof. M., Gründliches und leicht- 
fefsliches Rechenbuch, für Gymnafien und 
Bürgerfchulen.. 20 Sgr.. (16 gGr.) 

Schulz, Otto ,. Prof., Lehrbuch‘ der mathe- 
matifchen Geographie I.. Mit 3 Kupfern. 
1 Thle. 15 Sgr. (1 Thlr. 12 &Gr.) 


.Spiller, Oberl., Die bürgerlichen und kauf- 


ai 


mönnifchen Rechnungsarten, leicht fafslich 
dargelieillt. 15 Sgr. (12 gGr.) 

Stiehr, Anleitung zur Anwendung der Un- 
‚terrichtsmethode von Jacotot, fowohl beym 
Lefenlehren, als bey den anderen Unter- 
richtsfächern, Schreiben, Rechtfchreibung u. 


„f. w. 10 Sgr. (8 gGr.) 

Streit, Dr. F.. W., kön. Major, Mathema- 
tifche Mifcellen (binom. Lehrfatz). 15 Sgr. 
(12 gGr.) ` 

Titz, Prof., Lehrbuch der deut/chen Sprache, 
nebfi einem orthographifchen Wörterbuche. 
4 Thir. 

Vorfchriften für Anfänger, deutfche Current- 
fchriitt. Buchfiaben, Wörter und Sätze. 
7% Sgr. (6 gGr.) 

Vorfchriften für Anfänger, lateinifche Schrift, 
eben fo 7: Sgr. (6 gGr.) ; 
Wander, der Satz in feiner Alljeitigkeit. 
Lefebuch und Sprachlehre in nothwendiger 
und zweckmälsiger Verbindung. (Ueber 300 

Seiten fiark.) 15 Sgr. (12 gGr.) 

— — Vollfiändige Uebungsfchule der deut- 
Sehen Rechtfchreibung. (4 Kurfe.) 25 Sgr. 
(20 gGr.) 

— — Das Sprichwort, angewandt zu Un- 
terredungen über die Sonu- und Felitags- 
Evangelien.. Für Schulen. 22 Sgr. (18 gGr.) 

Bey Abnahme gröfserer Partieen findet eine 
Preisermäfsigung Statt. 


So eben ift erfchienen: 


Döring, G. Cantor, Schulgeflänge für 
Gymnafien und gröfsere Lehran- 
fialten. Erfier Curfus, auch für Elementar- 
fchulen brauchbar. Zweyte vermehrte Auf- 
lage. Lang-(Quart. 14 Bogen. Preis 18 Gr. 


Diels umfangreiche, die werthvollfien Schul- 
gefänge in methodifcher Ordnung enthaltende 
Werk ifi fchon in feiner erfien Auflage nicht 
nur von allen darüber referirenden pädagogi- 
"fchen Zeitfchriften als vorzüglich brauchbar em- 
pfohlen, fondern auch von Einem hohen Minifie- 
rium der geifilichen und Unterrichts- Angeiegen- 
heiten als zweckmäisig zum Gefang - Unterrichte 
anerkannt worden. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung enthält 
fich daher jeder weiteren Empfehlung, und be- 
merki nur, noch, dafs fie den Ladenpreis diefer 
zweyten vermehrten Auflage nicht erhöht hat, 
und dafs fe-gern bereit ifl, bey Befiellung meh- 
rerer Exemplare einen namhaften Rabatt zu be- 
willigen. 

Danzig, im Sept. 1837. 

Buchhandlung von S. Anhuth. 


er mn Ban: PER 
m en 
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Nachfiehende neue Bücher, im Verlage von 
Friedrich Fleifcher in Leipzig erfchienen, find 
kürzlich an alle deutfche Buchhandlungen ver- 
fandt worden: o 

Becker, G. A., de comicis Romanorum fa- 
bulis maxime Plautinis quaefiiones. 8. maj. l 
3 Thlr. ? 

Caspari, A. G., Lehrbuch der Elementar- 
geomeirie für Schullehrer-Seminarien, Ge- 
werbs- und höhere Bürger-Schulen. Mit 
Kupfern.. gr. 8. 1 Thir. 

Good, Dr. M., das Studium ‘der Medicin. 
‚Aus dem Englifchen von Dr. Calmann. {fier 
Band. gr. 8. 4% Thlr. 

Gräfe, R. L., die Einführung der Reforma- 
tion in Leipzig im Jahre 1539. gr: 4. & Thlr. 

Fufs, J. D., poemata latina, adjectis et grae- 
cis germanisque. gr. 4. 13 Tblr. 

— — Antiquitates Romanae compendio- lectio- 
num Suarum in ufum enarratae. Edit. IH. 
8. maj. 25 Thlr. 

Sternberg, Graf Ean Verfuch einer geogno- 
fiifch- botanilchen Darfiellung der Flora der 
Vorwelt. Tties.u. Stes Heft. Folio mit illum 
‘Kupfern. 


Bey Unterzeichneiem ifi erfchienen: 
Handbuch 


der chriftlich-kirchlichen Alterthümer 
in alphabetifcher Ordnung, r 


mit fteter Beziehung auf das, was davon noch- 
Jetzt im chrifilichen Cultus übrig geblieben ift. 
Von 
M. Carl Chrifiian Friedrich Siegel, 
Diakon. u. Vesperprediger zu St. Thom. in Leipzig. 
Dritter Band: Klerus bis Michaelisfeft. 
Preis 2 Thir. 

Der Lefer wird fich bald überzeugen, dafs 
auch -diefer dritie-Band mit eben der Gründlich- 
keit und mit eben dem Befireben, ein Handbuch 
zum bequemen Gebrauche zu liefern, gearbeitet 
dey- Diefe beiden Vorzüge find in allen darüber 
erfcliienenen kritifchen Beurtheilungen hervorge- 
hoben und anerkannt worden. Der vierte und letzte 
Band wird zur Ofiermefle erfcheinen, und mit dem 
verfprochenen dreyfachen Regilier verlebe" leyna. _ 


Brevis 
in Novum Tefiamentum CO0 Mentarius 


cum felectis praellantiffimorum theologorum fen- 
tentiis.. Part. I. contin: Matthaeum auctore 
Mag. Friedr. ‚Aug. Ad. Naebe. 


gr. 8. Preis 1 Thlr. 3 gr. 
Leipzig, im October 1837. 
Ludwig Schumann: 


-ore a 
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Num- 


INTELLIGENZBLATT 


33. 274 


der 
TEE TS TIFEFNR 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


— 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Di: fchwedifche Akademie zu Stockholm hat 
‚zu Mitgliedern erwählt Hn. Profeflor Freyherrn 
Jac. Berzelius, Hn. Staatslecretär Strinnholm, 
‘und den Bifchof von Gothenburg Hn. Dr. af 
:Wingård. : | 

Der Advocat bey dem königl. Gerichtshofe 
‚zu Paris, ‘Hr. Moine Devilieneuve, Herausgeber 
des Recueil général des Lois et Arrets, hat das 
Kreuz der Ehrenlegion erhalten. 

+ Der-kön. preull. geh. Obermedicinalrath und 
Generalliabsarzt, Hr. Dr. C. F. v. Gräfe in Ber- 
lin, hat das Commandeurkreuz des kön. hannöv. 
Guelphenordens erhalten. 

Der bisherige Subrector am Gymnafum zu 
Merfeburg, Hr. Dr. Chrifi. Wilh. Haun, if zum 

irector des Gymnafıums in Mühlhaufen ernannt 
worden. 

Der Privatdocent ‚an der Univerfität zu 
Berlin, Hr. Dr. F. A. v. Woringen,, ii zum 
aufserordentlichen Profeflor der Rechte ernannt 
worden. 

„n Der Präfident des k. k. tyrolifch - voralber- 
gilchen Appellationsgerichtes, Hr. Andr. di Pauli 
von Treuheim ‘if; in. den‘ Freyherrnfiand erhoben 
worden. ‘ 

Hr. Prof. Trendelenburg in Berlin hat den 
an ihn ergangenen Ruf nach Kiel (f. Intell. Bl. 
Nr. 26) abgelehnt, und ift in Folge diefer Ab- 
lehnung zum ordenil. Profeflor in Berlin ernannt 
worden. 

Der Befitzer der Buchhandlung: „Johann 
Friedr. Hammerich“ in Altona, Hr. Lefer, hat 
den Charakter eines königl. dänifchen Commer- 
` Cienrathes erhalten. x ; 

Der Infpector der Akademie von Paris, Hr, 
€ Montferrand, ift zum adjung. Generalinipector 
er Studien ernannt worden. 

Der königl. preufl. Gefandifchaftsprediger in 
Rom, Hr. Friedr. Aug. Carl Ernfi von Tippels- 
kirch, i zum Pfarrer zu Giebichenfiein bey 

alle ernannt worden. 


mm _ 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Dem als Ornithologen rühmlichft bekannten 
Naturfor[cher, Hn. Johanu Friedrich Naumann 
zu Ziebigk im Köthenichen, ifi vom Herzoge 
von Köthen das Prädicat „Profeflor“ verliehen 
worden. 

Der bisherige Privatdocent der Rechte an 
der Univerfität‘ zu Leipzig, Hr. Dr. Wilhelm 
Schneider, i zum aufserordentl. Profeflor in der 
jurifiifchen Facultät ernannt worden. 

„Der -ordentl. Profeflor der Medicin an der 
Univerfität zu Königsberg, Hr. Dr. Wiln. Seerig 
ıft zum Medicinalrathe und Ehrenmiigliede FR 
Medicinalcollegtums der Provinz Brandenburg er- 
nannt worden. 


I. Nekrolog. 


Am 23 Augufi fiarb zu Mailand Giuseppe 

Bagutti, Director des dafigen Taubfiuminenintii- 
tutes, als Verf. mehrerer Werke über die Erzie- 
hung der Taubfiummen, insbefondere als Lehrer 
derfelben hoch verdient. 
i: Am 11 Sept. zu Öels. Joh. David Körner, 
königl. Profellor und Director des dafıgen Gym- 
nafıum, als philologifcher Schriftfieller bekannt, 
50 J. alt. 

Am 22 Sept. zu Paris Jean- Ant.- Franc: 
MajJabiau, Gonfervateur der Bibliothek Sainte- 
Geneviève, Mitglied des Infiitutes, Ritter der 
Ehrenlegion u. Í. w., als publicifiifcher und po- 
litifcher Schriftfieller bekannt, geb. den 21 Oct. 
1765. 

‚Am 25 Sept.'zu Berlin Heinr. Wilh. Albrecht 
de Marees, Profeflor am Joachimsthalfchen Gym- 
nafium, geb. zu Raguhn im Anhalt- Deflauifchen 
am 7 Dec. 1758. , ) 

Am 26 Sept. zu Erlangen Dr. Joh. Friedr. 
Hunger, aufserordentl. Profeflor der Rechte und 
Syndicatsverwefer an daliger Univerfität. 

Ende Sept. zu Rouen E. Hyac. Langlois, 
Director der Akademie der Malerey u. Í. w., als 
Maler, ‘Kupferfiecher u. Alterihumsforfcher gleich 
verdient, auch als Verf. einiger antiquarılcher 
Druckfchriften bekannt. 
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Am 18 October zu St. Petersburg der be- 
kannte ruflifehe Dichter Alexei Demianowit/ch,. 


37 J. alt. 
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Carl. Zenker, Hofrath und Profeflor der Natur- 
gefchichte in. Jena, dem auch unfere- A. L. Z. 
manche fċhätzbare Beyträge in der genannten- 


In der Nacht vom- 6—7 Novbr. Jonathan: , Willenfchaft verdankt, 33 J. alt. 


ÖL E E 


S. 


LITERARLSCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften.. 


Vom. künftigen Jahre an erfcheint in unfe- 
rem Verlage: 


CENTRAL - BIBLIOTHEK 


der 
Literatur, Statiftik und Ge/chichte 
der 
Pädagogik und des Schul- Unterrichts 


im In- und Auslande. 


Herausgegeben von 


Dr. Heinrich Georg Brzoska, 
Profeflor in Jena. 

Eine ausführliche Ankündigung diefes höchft 
bedeutenden Unternehmens ilt durch alle Buch- 
handlungen zu. erhalten. ; 

Der Preis des Jahrgangs von 12 Monatshef- 
ten,.jedes zu mindefiens.8 Bogen, in gr. Octav, 
ift auf 8 Thlr. befiimmt. 

Das erfie Heft- wird-im December d. J. aus- 
gegeben, damit Journal-Lefezirkelu die Gele- 
genheit gegeben ifi, bey der Wahl ihrer Zeit- 
Tchriften für das nächfie Jahr fchon Bedacht auf 


die unferige nehmen zu können. Ein Intelligenz- 
blatt, welches wir mit der Gentral-Bibliothek ver- 
binden, if befiimmit, geeignete- Anzeigen für die 
Infertionsgebülhrr von 13 gGr. pr. gedruckte Zeile 
zur öffentlichen Kenntnifs.zu bringen. 
Beiliellungen, welche wir baldigfi zu machen 
bitten, nehmen alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes, fo wie alle Poßämter an. 
Zufendungen find unter der Bezeichnung: 
Für die Expedition der Central- Bibliothek. für 
Pädagogik 
an uns zu richten. 


Halle, den-1 November 1837. 
C, A. Schwetfchke u. Sohn: 


1I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Joh. Ambr. Barth? in Leipzig if zu 
kaben: 

Bibliotheca, nova Jcriptorum latinorum. 
Ad optimas editiones recenfita accurantibus 
Parifienfis academiae profefloribus et colli- 
gente J. P. 'Charpentier. Edidit C. L. F. 
Panckoucke. -8. maj. geh. ` 

Preis jeden Bandes 4 Thlr. 4 gr. 


Erfchienen find bis jetzt: 

I: C. J: Caefaris opera, cum lectiffimis vario- 
rum notis, quibus fuas adjecit E. Johanneau. 
Vol. I. 

II. M. T- Ciceronis-(omnia opera Vol. II) de 
oratore ‘libri tres, quos fuis variorumque 
notis illufiravit Æ. Durand. 

HI. C. Sallufiii Crispi omnia quae extänt Opera,., 
cum, variorum notis, quibus fuas adjecit Th. 
Burette. 

IV. C. Suetonii Trang. opera. Selectis variorum 
animadyerfionibus fuisque infiruxit E. Gros. 
Vol. I. 

V. Q. Curtii Rufi de ‚ Tebus gefiis Alexandri. 
magni libri ioperflites. Cum Freinshemii 
fupplementis. Suis variorumque.notis illu- 
firavit A: Huguet.. Vol. I. 

VI. CJ. Caefaris operx etc. Vol. II. 

VIIL C. Plinii Secundi hifioriae naturalis libri 
XXXVII, quibus acceffere novus index ani- 
malium,: mineralium, vegetabilium fynony- 
micus, nominumque et rerum quo ad cetera 
‚enodatio, ħhabita`alphabetici ordinis ratione,- 
e-notis Gallicae editionis a Jaffon de Grand- 
jagne, quarum: auctores exiftere ad zoofo- 
phiaw,. ut plurimum. G. Cuvier, paffim vero: 
et in iis, quae zoofophiae non erant, Doé, 
E. Dolo, Fee, L. Fouché, E. Johanneau, 
L. Marcus, C. L. F. Panckoucke, Val. Pa- 
rifot etc. Vol. I. 

VIII. Cornelii Nepotis opera, cum lectiffiimis va- 
riorum notis, quibus fuas adjecerunt E. Jo- 
hanneau et J. Mangeart. l 

IX. P. P. Statii opera, quae extant. 
aliorum et fuis edidit F. Dubner. Vol. L 

X. T. Lucretii Cari de rerum natura libri 
sex. Cum fuis variorumque notis illufiravit 
Regnier. 

X1. P. P. Statii opera quae extant etc. Vol. IE 
XIL C. Plinii Secundi hilioriae naturalis libr? 
XXXVII etc. Vol. Il. s 
XII. Ọ. Curtii Ruf de rebus- gefiis Alexandri 

magni libri fuperftites etc. Vol. zu 

XIV. C. Suetonii Trang. opera etc- “Vol. H. 


Cum notis 


Literarifche Anzeige. 
So eben ift in unferem Verlage erfchienen: 
Hogenbach, Dr- K. R., Vorlefungen über 
Wefen und Gefchichte der Reformation. 
Dritter Theil. Auch unter dem Titel: 
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Der evangelifche Proteftantismus..in feiner 
gefchichtlichen Enfwickelung. After Theil. 
Vom Augsburger Religionsfrieden bis zum 
dreylsigjährigen Krieg. gr. 8.2 Thlr. 
12 gr- ME N, 
de Wette, Dr. W. M.-L., Kurıgefafstes exe- 
getifches Handbuch zum Neuen Teffament. 
Erfien Bandes 3ter Theil: Das Evangelium 
und die Briefe des: Johannes. Lexikon - 8. 
1 Thlr. 3 gr. ROE 
Der Schlufs des erfien Bandes, die Apo- 
ftelgefchichte enthaltend; wird zu Anfang 
nächlien Jahres erfcheinen. 
Leipzig, 1837. 
Weidmann’[che Buchhandlung, 


"ie onea ena 


„Bey. H. L. Brönner in Frankfurt am Main 
ift erfchienen und durch. alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Anleitung zum Lateinifchfchreiben, 


in Regeln und Beyjpielen zur Uebung, nehft einem 
kleinen Antibarbarus. ~ 


Zum Gebrauche. der Jugend. Von 
Dr. J. P. Krebs, herzogl. naff. Oberfchulrathe 
\ in Weilburg. 
Ste verbefl. u. vermehrte Auflage. 434 Bogen: 8. 
Preis 2 Fl. 6 kr. oder 1 Thlr. 6 gr. 


Auch diefe neue Auflage eines bekannten und 
weitverbreiteten Schulbuches hat durch die fort- 
Befetzte Sorgfalt des Herrn Verfaflers viele, wie 
er hofft, nützliche und nothwendige Zufätze, fo 
Wie. überall die nöthigen Verbeflerungen erhalten. 
Am meifien ifi der angehängte kleine Antibar- 
barus bereichert worden, fo dafs fich die neue 
Auflage vor den übrigen ganz’ befonders aus- 
zeichnet, und Schülern und Lehrern dringeadft 
empfohlen zu werden: verdient. Die vorige Auf- 
lage zählte nur 39 Bogen; die-ueue dagegen ifi 
durch ihre Bereicherungen auf 434 Bogen ange- 
wachlen. In deren Verhältnifs wird man den 
Preis nur als fehr billig anerkennen, da zudem 
der Verleger auch jetzt bey der Ausfiattung die- 
les allgemein gefchätzten Lehrbuchs. weder Sorg- 
falt, noch Kolten gefpart hat. 


_ Bey Adolph Reimann in Leipzig ift fo cben 

erichienen: 

Münter, D. G. W., Verfuch einer neuen 
Theorie der Verrichtungen des Gehirns und 
Nervenfiftems, enthaltend eine phyfiologi- 
the Beweisführung ,. dals das centrale und 
Peripherifche Nervenfyfiem für den Organis- 
mus das ift, was die Genitalien für die Er- 
haltung der Gattung find. Preis 12 Gr. 
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In der. Nauck’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Handbu ch 
der 
franzöfifehen‘ Sprache und Literatur, 


oder Auswahl interefJanter, chronologijch ge- 

ordneter Stücke aus den claffifchen franzöfifchen 

Profaifien und Dichtern, nebli Nachrichten. von 
den‘ Verfaflern und ihren Werken, von 


L.. Ideler und H: N olte: 


Erfier Band, welcher die Profaiker von Rabe- 
lais bis zum Ausbruch der Revolution- ent- 
hält. Neunte, gänzlich umgearbeitete Auf- 
lage. 1837. 33 Bogen in gr. 8. 

Zweyter Band, welcher die Dichter von Ma- 
rot bis zum Ausbruch der Revolution ent- 
hält. Sechfie verbe/Jerte und vermehrte Auf- 
lage. 1837. 40 Bogen in gr. 8. 

Dritter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler, 
herausgegeben von L. Ideler, welcher die 
Profailien der neueren und neuefien Lite- 
ratur enthält. Zweyte vermehrte Auflage. 
1836. 39 Bogen in gr. 8. 

Vierter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler, 
herausgegeben. von L. Ideler, welcher die 
Dichter der neueren und neuefien Literatur’ 
enthält. 1836. 43% Bogen in gr. 8. 

Jeder Band koftet 14 Thir. 


Bey Eduard Anton in Halle ifi fo eben 
erichienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Die Gewilfensehe, Legitimation durch 
nachfolgende Ehe und Mifsheirath, 


nach ihren Wirkungen auf die Folgefähigkeit 
der Kinder in Lehen und Fideicommillen, 
unter Berückfichtigung des Reichsgräflich 
Bentinck’fchen Rechtsfireites, dargefiellt. von 
Dr. C. F. Dieck, ordentlichem. öffentl. Leh- 
rer. an der Friedrichs- Univerfität zu Halle 
und Beyfitzer der Jurifienfacultät, fo wie 
des mit derfelben verbundenen Spruchcolle- 
giums. 19 Bogen, gr. 8. geh. 1 Thlr. 
Diefes Werk behandelt eben fo anziehende, 
als wichtige Lehren des Kirchen-,. Lehen- und 
Staats-Rechtes, mit befonderer Bezugnahme auf 
den fo intereflanten. gräfl. Bentinck’fchen. Rechts- 
fireit. Die von dem Herrn Verfafler gewonnenen 
Refultate gründen fich auf Thhatfachen, Gefeize 
des Herkommens, und die von den ausgezeichne- 
tefien Rechislehrern aufgefiellten und als gültig 
anerkannten Principien. Fafi jede Seite des Bu- 
ches giebt Beweife von- der gründlichen Einficht 
des Herrn Verfaflers in das deutfche Recht, von 
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der ausgebreiteten Bekamntfchaft deflelben mit 


der deutfchen Staats- und Rechts-Gefchichte, 
und von feindm richtigen Tacte bey Beurtheilung 


Tchwieriger Fälle. 


‚Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig finder- 


Schienen und in allen Buchhandlungen zu ha- 


ben: 
Ghezzi, G. B., Antologia Italiana. ossia 
Scelta di squarci rimarchevoli tratti dagli 
Scrittori i più. eccellenti di ogni Secolo. 


gr. 8. 1 Thir. 15 gr. 


Haag, M. E.,:Cours complet de langue fran- 
çaise. ` Part. I—IV. gr. 8. 4 Thlr. 21 gr. 
P. I. Grammaire française, rédigée sur un 

plan nouveau et suivie de nombreux exer- 
cices. 1 Thir. 6 gr. 

P. UI. Cours complet d’ Analyses, suivie d'un 
Dictionnaire des principales difficultés de 
la langue française resolues par nos plus 
célébres grammairiens. 21 Gr. 

P. Ill. Dictionnaire des Synonymes de la 
langue fräncaise, suivi d’un Dictionnaire 
' des Homonymes et des Paronymes. 1 Thir. 
6 gr. 

P. IV. Lectures françaises, morceaux choi- 
‘sis des meilleurs auteurs dans les différens 
genres de littérature. 1 Thir.. 12 gr. 


Kaumann, F. W., Handbuch der neueren 
und neuefien franzöfifehen Literatur. Zwey 
Bände. gr. 8. 2 Thir. 15 gr. 

Bd. 1. Chrefiomathie aus franzöfifehen Dich- 
tern des 19ten Jahrhunderts, nebfi Nach- 
richten von den Verfaflern und einer Ue- 
berlichi der Literaturgefchichte Frankreichs. 
4 Thir. 6 gr. 

Bd. 2. Chrefiomathie aus franzöfifchen Pro- 
faikern. 1 Thlr. 9 gr. | 

Lüdger, L., ausführliches Lehrgebäude der 
panifchen Sprache. gr.8. 1 Thlr. 18 gr. 

Deffen deutfche und englifche Gefpräche über 
die gewöhnlichen Vorfälle im Leben, auf den 
praktilchen Gebrauch des angehenden Erler- 
nens diefer Sprachen berechnet. 4 Bändchen. 
8. geh. ə Thir. 

Schiebe, A., Correspondance commerciale, 
suivie de la traduction allemande et an- 
glaise des*“principaux termés employés dans 
les leitres, et terminée par un recueil ex- 
plicatif des mots les plus usités dans le com- 
merce. gr. 8. -bròch.. 1 Thir. 12 gr. 

Deffen Auswahl franzöfifcher Handelsbriefe 
für Handelslehrlinge, mit einer deutichen 
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Ueberfetzung der üblichfien in der kaufmän- 
nifchen Gorrefpondenz vorkommenden W ör- 
ter und Wendungen. gr. 12. geh. 9 Gr. 

Valentini, Dr. F., der italiänifche Lehrer, 

oder theoretifch-praktifcher Lehrgang des 

italiänifchen Sprachunterrichts, worin nach 
einer einfachen und leichtfafslichen Methode 
die erlien Anfangsgründe dargefiellt, und 
dann fiufenweife die {chwierigften Puncte der 

Sprache erläutert werden. 9 Bände. gr. 8: 

2: Thir. 12 gr. 

: Band 1. Die Lehre der Grammatik, nebh 
praktifchen Uebungen zum Veberfetzen ins 
ltaliänilche. 1 Thlr. 6 gr. 

Band 2. Ueberlicht der Grammatik in ita- 
liänifcher Sprache, Bemerkungen hinfichts 
der Uebertragung der beiden Sprachen, 
und eine Auswahl deutfcher und italiäni- 
{cher Mufierfiücke zum Ueberletzen (wor- 
unter Schiller’s Neffe als Onkel, Goethe’s 
‚ Gelchwifier u. a. m.), ‚mit untergelegten 
italiänifchen Wörtern und Redensarten. 
Neb 1 Kupfertafel. 1 Thlr. 6 gr. 


Subfcriptions-Anzeige. 


'Im Laufe des Jahres 1838 erlchäint voll- 
fländig in meinem Verlage: 


Handbuch 
der chriftlichen Sittenlehre, 


von 
Dr. Chrifioph Friedrich von Ammon. 
Zweyte verbejlerte Auflage. 
Drey Bände. gr. 8.. circa 100 Bogen. 


Subferiptions- Preis für jeden Band 12 Thlr. 
.2z Fl. C. Mze. — 3 Fl. rhein. 


Eine ausführliche Anzeige über .diefes aus- 
gereichnete‘Werk ifi in jeder Buchhandlung. des 
ln- und Auslandes gratis zu «erhalten. 

Leipzig, im November 1837. es 

j Georg Joachim ‘G öfchen 


‚ HI. Vermifchte Anzeigen. 


Das unterzeichnete Inflitut kauft Samm 
lungen von Incunabeln. und aldını[cher 
Brucken, auch xylographi‘ che Werke, 
nach einzufendenden Verzeichnilfen p Zu 
guten ‚Preilen gegen 'baar- 

Das pibliographifche Infitut 
in Hildburghaufen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


S. Saan a 


THEOLOGIE. 


Leivrzıg, b. Hochhaufen u. Fournes: Commentar 
über das Buch der Weisheit. Von Karl Ludwig 
Wilibald Grimm, Doctor der Philof., Licent. u. 
aufserordentl. Prof. der Theologie an der Univer- 
fität zu Jena, u. der hiftor.-theol. Gefellfchaft zu 


Leipzig ordentl. Miigliede. 1837. LXXX u. 409 S. 
ger.& (2 Thlr.) 


Die bisherige Vernachläffigung des für den Inter- 
preten des N. T. fo unentbehrlichen Buches der Weis- 
heit muls um fo mehr auffallen, da gerade jetzt in 
er exegetifehen Literatur eine früher im folcher 
Fruchtbarkeit nicht vorgekommere 'Thätigkeit ‚unter 
den deutfchen Theologen herrfcht, und da insbefon- 
dere in.der.BExegele des N. T. eine Commentar-Ueber- 
füllung zu benierken ift. Es it daher gewils dankens- 
werth, dafs Hr. Prof. Grimm, welcher fchon durch 
einige literarifche Arbeiten , befonders durch eine ge- 
lehrte Dilfertation: De libri Sapientiae indole, vor- 
theiihaft bekannt ilt, feinen Fleils und Scharlfinn die- 
em Buche, welches feines dogmatifchen und dogmen- 
torifchen Werthes wegen unter allen Apokryphen 
des A, f, die erfie Stelle einnimmt, zugewendet hat. 
Er hat fich dadurch ein wahres Verdienft erworben, 
und er:hätte für feinen gelehrten. Ruf nichts Vortheil- 
hafteres thun können, als dafs er für fein- erftes 
gröfseres Werk gerade dielen Gegenftand wählte. Je- 
der unbefangene Lefer wird ihm das Zeugnils geben 
mülffen, dafs durch diefen zweckmälsig ausgearbeite- 
ten Commentar die Wort- und:Sach- Erklärung des 
Buches der Weisheit weiter gelördert worden, und 
dals der Vf. befonderes Lob defshalb verdiene, weil 
er weder bey einer oberflächlichen und delultorifchen 
Allgemeinheit ftehen geblieben, noch fich in einen 
paei - mikrologilchen Particularismus verloren 
at 


Ur. Prof. G. giebt über fein Unternehmen S. VII 
folgende Erklärung: „Mein Hauptaugenmerk richtete 
ich auf gründliche Entwickelung und Darlegung des 
Gedanken- Zulammenhanges und auf hiftorilche Er- 
äuterung der religiöfen und dogmatifchen Anfichten 
des" Schriftfiellers, fowie auf grammatifch - lexikalifche 

eftftellung des Sinnes im Einzelnen. Und da in 
en neueren Bearbeitungen des Buches die Gefchichte 
feiner Exegefe theils gar keine, theils höchft, mangel- 
hafte Berückfichtigung gefunden hatte; da an dem 
Studium der früheren Ausleger, an der Prüfung und 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


1837. 


Beurtheilung ihrer Anfichten die eigene Erklärung 
fich nicht- felten modificirt, befeftigt, vollendet: fo 
habe ich in diefer Beziehung einem wefentlichen Be- 
dürfniffe zu genügen, mich beftrebt, und die Erklä- 
rungen der meiften meiner Vorgänger angeführt, in 
Clalfen geordnet und beurtheilt, fo weit fie nämlich 
noch für unfere Zeit Intereffe zu haben fchienen, und 
fo weit eine folche Berückfichtigung nicht gegen den 
guten Gefchmack verftöfst. Denn wie man hierin des 
Guten leicht zu viel thun kann, zeigt das Beyfpiel 
bekannter neuteftamentlicher Exegeten. ` Manche An- 
fichten mufsten fchon darum übergangen werden, weil 
fie Gch nicht mit anderen unter einen gemeinfamen 
Gefichtspunet faen liefsen, und-doch auch für Gch 
betrachtet, nicht wichtig genug erfchienen, um auf 
felbiiftändige Aufführung und Beurtheilung Anfpruch 
machen zu können.“ Hr. Gr. hat, was er ver[prochen 
wirklich geleiftet, und man hat alle Urfache, mit dem, 
‚was er, und mit der Art, wie er es geleifiet zufrie- 
‚den zu leyn. i 

Die ausführliche, mit Fleifs und Sorgfalt und 
guter Kritik ‘gefchriebene , Einleitung zerfällt in fol- 
gende befondere Unterfuchungen: I. Begriff der he- 
bräifchen und jüdifchen Weisheit. Es wird gezeigt, 
‚dafs der Begriff der Weisheit in diefem Buche zwar 
‚dem in den altteftamentlichen Büchern enthaltenen 
-wefentlich . verwandt ift, unter mancherley fremden 
Einflüffen aber fich erweitert, und den Vorftellunzen 
der Griechen und Römer angelfchloffen hat. II. Tn- 
halt des B. der Weisheit. Ill. Von der Einheit und 
Integrität des Buches. Mit Einficht und Gründlich- 
keit werden die Hypothefen von Houbigant, Eich- 
horn, Nachtigal, Bretfchneider, Engelbreth, Ber- 
tholdt u. A. über die verfchiedenen Beltandtheile, Ver- 
falfer und Zeitalter unferes Buches dargeftellt, und 
gezeigt, dafs fie fämtlich mehr fcheinbar, als &ründ- 
lich find, und vor dem Forum einer unbefangenen 
Kritik nicht befiehen können. Es wird auf eine ein- 
leuchtende Weile dargethan, dafs das Buch zwar in 
Hinficht auf feinen Inhalt aus drey Theilen oder Ab- 
fchnitten beftehe, welche aber von Einem Verfaffer 
herrühren, und befiimmt find, ein Ganzes auszuma- 
chen. _Die Verfchiedenheit der Form und Sprache ift 
nicht fo grofs, wie man behauptet hat, und nament- 
lich fpricht der eigenthümliche Sprachgebrauch, wel- 
cher durch das ganze Buch hindurch vorherrfcht, und 
wovon S. XXXIV — XXXV eine recht fchätzbare 
Ueberficht gegeben wird, für die Einheit des Werkes 
und Verfaffers. IV. Von der Grund- Sprache. Die 
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Hypothefen über ein kedrärfches Original (entweder 
des Ganzen, oder doch einzelner Beftandtheile) wer- 
den fiegreich widerlegt, und die Beweife für die 
Gräcität und Verwandtfchaft mit der Alexandrinifchen 
Verfion (S. XL — XLI) dürften vollkommen genügen.. 
V. Von dem Verfaffer. Die Vermuthungen, welche 


Salomo, Serubabel oder Jefus Sirach zum Urheber- 


machen, werden kurz angeführt und widerlegt. Län- 
ger verweilt Hr. Gr. bey der beliebten Autorfchaft 
Philo’s, und zeigt die Unwahrfcheinlichkeit derfelben 
mit hinlänglichen Gründen. Aber auch die neuefte 
Vermuthung Gfrörers und Dähne’s, nach welcher der 
Vf. Gch als ein Mitglied der Therapeuten-Secte cha- 
rakteriliren foll, wird S. LVI, und im "Commentar 
zu Kap. HI, 13 ff. VIH, 28. XVI, 28 als unhaltbar 
zurückgewielen. Nach feiner Meinung haben wir uns 
aller genaueren Befiimmungen über Namen und Per- 
fönlichkeit des Verfalfers zu enthalten, und mit der 
unbefiimmten Annahme eines agyptifchen Juden zu 
begnügen. VI. Veranlaflung und Zweck der Schrift. 
Als allgemeiner, apologetifch - polemifcher Zweck wird 
die Empfehlung der Weisheit, und in ihr der jüdi- 
[chen Religion , im Gegenfatze vom Anti- Judaismus, 
angegeben. Als ein Gegenflück zu Koheleth will 
Hr. Gr. das Buch nicht gelten lalfen, obgleich er die 
felbft wörtliche Aehnlichkeit in der Rede der alexan- 
drinilchea Freygeifter, B. d. Weish. H, P— 9, mit 
Stellen im Koheleth nicht verkennen kann. Er äufsert 
defshalb S. LXITE die Vermuthung: „dafs:die alexan- 
drinifchen Freygeifter, den ihrer Religion treu‘ ge- 
bliebenen Juden gegenüber, das Buch Koheleth zur 
Befchönigung ihrer Grundfätze milsbrauchten, und 
auch wohl, da Koheleth Salomo’s Namen trägt, Jene 
mit der Autorität Salomo’s, als des Ideales aller hö- 
heren Weisheit, felbf£ zu. fchlagen fuchten, zumal da 
fie in dem: üppigen Leben. Salomo’s Anhaltspuncte 
genug für ihre finnliche Genufslucht finden konnten.“ 
Wir zweifeln, ob diefe Anficht von der, nach welcher 
unfer Buch eine Widerlegung der im Koheleth vor- 
getragenen fkeptifchen Paradoxieen feyn foll, fo ver- 
fchieden fey, als Hr. @r. zu glauben fcheint. Auf 
die neuen Unterfuchungen Knoòdels über Koheleth fin- 
den wir keine Rückficht genommen. VI. Vom Zeit- 
alter des Buches.. Es wird gezeigt, dafs man dar- 
über zu keinem entfchiedenen Refultate gelangen 
könne, und fich mit einer annahernden Zeitbeftim- 
mung begnügen müle. Nach S. LXIX ift das Jahr 
145 der äulserfie Termin, vor welchem, und 30 
vor Chr. der äufserfte, nack welchem das Buch 
nicht verfalst feyn kann. VII. Kritik des Textes. 
Dieler Abfchnitt ift zu fummarifch, und man vermilst 
darin. eine nähere Befchreibung und Charakteriftik 
der kritifchen Quellen und Hülfsmittel. Auch ift der 
Texteskritik nur in einigen Stellen Aufmerkfamkeit 
gewidmet worden. IX. Die Erklärer. Die gegebene 
Ueberficht ift recht zweckmälsig, und die beyge- 
fügten kurzen Notizen und Kritiken haben unferen 
Beyfall. 

a Commentar hält eine fchöne Mittelftrafse 
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zwifchen einer unzufammenhängenden Mittheilung ein“ 
zelner Obfervationen und einem fogenannten Commen” 
tarius perpetuus, in der von Heyne, Koppe U. > 
eingeführten. und von vielen Auslegern angenommenen 
Manier. Die Erklärung des Schriftftellers ift lelbh- 
ftändig; und obgleich die oft fo verfchiedenen UN 
heterogenen Deutungen der Ausleger angeführt, UM 
unter einander verglichen werden, fo zeigt fich doch 
felten jene Unficherheit des Urtheils, welche: man 
häufig bey folchen Interpreten antrifft, welche ent- 
weder überhaupt ohne felte hermeneutifche Grund 
fätze interpretiren, oder fich doch in den zu erklä- 
renden Schriftlieller, feine Denk- und ‘Sprech -Weil® 
nicht gehörig einftudirt haben.. Die gute philolog!- 
fehe Bildung des Vfs. macht fich überall kenntlich; 
und wenn er, nach Art vieler neueren Ausleger, den 
philologifchen Apparat nicht überall ausgelchüttel 
fondern aus verfiändiger Sparfamkeit nur da, wo % 
Bedürfnifs fchien, angewendet hat, fo mufs im das 
mehr zum Lobe, als zum Tadel gereichen. 

Dafs andere Ausleger dem Vf. nicht in allen Er 
klärungen: beyftimmen werden, läfst fich erwarten- 
Doch werden der Fälle nur wenige feyn, wo er ge- 
rechte und billige Foderungen. ganz unbefriedigt liefse: 
Auch Rec:, welcher in früheren Jahren auf dieles 
apokryphifche Buch viel Fleifs verwendet, undres zu 
keiner Zeit vernachläffiget hat, kann in mehreren 
Stellen mit Hn. Gr. nicht ganz einverftanden- feyN- 
Da er es aber für unzweckmälsig hält, den Umfang 
diefer Anzeige mit einem Recenfus abweichender Er- 
klärungen zu vergröfsern, fo bemerkt er nur, dal3 
ihm bey Kap. IH, 6— 7 die Auffaffung des Ganzen 
zwar zulage, die Erklärung des Einzelnen aber nicht 
genüge. Die Lesart xrýoer ftatt xrioeı (welche Aus- 
drücke, wie ihre Zeitwörter, oft verwechlelt werden, 
wovon Proverb. VIIL, 22 ein merkwürdiges Beylpie 
vorkommt), wird, als den Sinn fehwächend und dem 
Zufammenhange nicht entfprechend, zurück gewielen, 
Beides, wie es fcheint, ohne Grund. Krio ent 
fpricht nicht nur dem vorhergehenden zonahues% 
fondern auch dem“ övruov dyayov, weit belfer. DIE 
Lesart: ös veöryrı wird dem Ös veornros vorgezogen 
und die Wahl zwilchen zwey Erklärungen gelalle® 
entweder den Dativ als Zeitangabe zu faffen: qui® 
juvenes fumus; oder veörns als das Concretum xét 
zu nehmen: wie für Jünglinge es fich ziemt. Də 
Letzte möchte fchon. defshalb weniger: wahrfcheinliC 
feyn, weil es blofs Sprachgebrauch der Clafliker a 
und weil der Sinn: fo lange die Jugend währet» ebes 
fo natürlich, als leicht ift. Die Tea d£oos fat 
!agos, wird mit Recht verworfen, obgleich lie au 
noch in einem beleren Sinne, als nach der angeführ- 
ten Deutung von Nachtigal und Kelle, erklärt wer- 
den kann. Nach Lachman chen Gründfätzen würde 
fie den Vorzug verdienen. Bey Kap. VIII, 6 wird 
der gewöhnliche Text Zgpaszr«: mit Recht verthei- 
diget, und in neutraler Bedeutung genommen. Es 
wäre noch zu bemerken. gewelen, dafs es dem: ‚Audi? 
et opera acquiritur entipricht, und mit dem folgender 
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Texvirys in enger Verbindung ftehet. Dafs 2odgsı 
eine ganz ungewöhnliche Form fey, und nothwendig 
mit dem Genitiv conftruirt feyn müffe, ift auch fchon 
von Bauermeifler mehr poftulirt, als bewiefen wor- 
den. Die Ausdrücke V, 2 ?oaorng Lyevöumv T. t. a. 
(VII, 6), V27 el ayand Öıkaroouvnv rıs, und YV. 8: 
el nokvreigiav zogei tiş können als Verbal- und 
"Real - Parallele angeführt werden. 

In der angehängten deutfchen Ueberfetzung 8.379 ff. 
hat der Vf. bewiefen, dafs er treu, verftändlich und 
fliefsend zu überfetzen wille, ohne fich an de Wette, 
welchem er oft gefolgt ift, fclavifch anzufchliefsen. — 
Der Druck ift deutlich, gefällig und correct. 

N, 


Rostock, gedr. b. Adler: De interpretationis ge- 
nere, quo in explicando Vet. Teftamento Novi 
Teftam. SJeriptores ufi funt. Part. I. Difertatio 
maugur., quam etc. defendet Julius Wi 


l iggers, 
Phil. Dr., AA. LL. M. 1837. 468.8. ` 


‚ Diefe, durch manche intereffante Bemerkungen lehr- 
reiche, nur aber in einem etwas fchwerfälligen, ge- 
fuchten Latein gefchriebene Abhandlung erörtert ei- 
gentlich nur den erften vorbereitenden Theil des be- 


treffenden Gegenftandes, und defshalb können wir- 


noch kein vollftändiges Urtheil über das Ganze fäl- 
len. . Das Ganze nämlich wird aus vier Abfchnitten 
befiehen, deren erfter de praeparatione apoflolorum 
Judaica handelt; der zweyte wird darftellen die vis, 
quam confuetudo cum Chriflo et maxime fides ei 
habita ad intellectum V. T. immutandum habuit ; 
der dritte eine expofitio eorum geben, quae inter- 
Pretationis apoflolicae propria funt, und der vierte 
2% d handeln de ratione, quae interpretationem apo- 
tölicam inter et litterarum facrarum hodiernam in- 
dolem intercedit. ; N 
Man fieht, dafs fich der Vf. ein wichtiges, zu 
manchen neuen Beobachtungen Gelegenheit darbie- 
tendes Thema gewählt hat, und die fachliche Be- 
"handlung diefes erften Thheils läfst auch für die Fort- 
‚etzung etwas Gelungenes erwarten. Der Vf. geht 
zunachft von dem richtigen Grundfatze aus, dafs man 
in der Erklärung des Lebens, vorzüglich aber der 
Bildung Jefu und der davon abhängigen feiner Apo- 
fel, unbedenklich den gefchichtlichen Boden betreten 
dürfe und müffe, ohne jedock die höhere Leitung 
Gottes verkennen, und auf jenem Wege Alles. erklä- 
ren zu wollen. Die Apoftel, den Paulus ausgenom- 
men, keine gelehrten Männer, erhielten ihre erfte 
Bildung, ilre Kenntnifs des A. T. in der Art und 
Weife ihrer Zeit und ihres Volkes. Hatten fie daher 
Auch einige Kenntnifs der althebräifchen Sprache, fo 
gen fie doch aus mündlichem Unterrichte vertrauter 

r elen feyn mit der griechilchen Ueberfetzung des 
A. X, oder mit der Üeberfetzung und Erklärung, 
welche die Lehrer in der aramäifchen Landesfprache 
En den Schulen. zu geben pflegten. Daraus erklärt 
er Vf. fehr fcharffinnig den Grund der verfchieden- 
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artigen Anführungen des A. T. bald übereinftimmend 
mit den Alexandrinern, bald abweichend von ihrem 
und dem jetzigen hebräifchen Texte. Diefe Hypo- 
thefe wird dann durch die einzelnen apoftolifchen 
Schriften gründlich durchgeführt , und bey dem Apo- 
ftel Paulus gezeigt, dafs er allein den hebräifchen 
Text bie und da berücklichtiget habe, und zwar auf 
eine Weife, welche noch jetzt die Beachtung der alt- 
teftamentlichen Kritik verdiene. 


Auch für die Erklärung mancher f[chwieriger 
Stellen und feltfamer Erfcheinungen wird diefe An- 
ficht von Wichtigkeit feyn; fo z. B. für Matth. 2, 23 
örı NaSmpalos nAnYjoeraı, welche Stelle, wenn wir 
nicht irren, der Vf. gar nicht berückfichtiget hat. 
Der Verfaffer der BißAos ysveoeus, wenn es Matthäus 
felbft war, konnte immer der Meinung feyn, dafs 
fich für das Prädicat, womit man den Jefus Melfias 
bezeichnet hatte, ó Nagwogatos, wirklich vorausfetzende 
Stellen bey den Propheten finden mulsten, ohne fich 
in ihren Schriften näher umgefehen zu haben. Auf- 
gefallen ift uns nebenbey, dafs Hr. W. 8.26 die Pı- 
Blia 2 Tim. 4, 12 durchaus von dem hebräifchen 
oder griechifchen Alten Teftamente verftanden willen 
will. Dafs diefs Letzte mit darunter begriffen fey, 
leugnen wir nicht. 


8.38 f. enthält den Uebergang zu den folgenden 
Abfchnitten. Der Vf. (Chidere an Unwelen Te der 
Schrifterklärung zur Zeit Jefu. Von Jefa felbft be- 
hauptet er fehr richtig, in Uebereinfiimmung mit den 
deutlichen Erklärungen, welche uns Lucas in den 
erten Kapiteln feines Evangeliums giebt, dafs er 
fich nach und nach durch die Kenntnils der heiligen 
Schriften befonders gebildet, und die innigfte Bekannt- 
fchaft mit ihrem wahren Inhalte erworben habe. Auf 
diefe Weile habe er es in der Kenntnifs des Hebräi- 
fchen und in der Erklärung jener Schriften fo. weit 
gebracht, dafs er es mit den damaligen Schriftgelehr- 
ten, Pharifäern u. f. w. habe aufnehmen können, und 
dafs das Volk feine tiefe Kenntnifs und Lehrfähigkeit 
wiederholt bewundert habe. Wenn es aber S. 42 ‘ohne 
Weiteres heifst: guamgquam in nobiliores fcholas nun- 
quam fe contulit (Jefus), fo möchte diels nur in fo- 
weit wahrfcheinlich feyn, als Chriftus wohl nicht zu 
den Fülsen irgend eines angefehenen, Rabbi gefellen 
hat. Dafs er jedoch die nobiliores fcholas zu be- 
fuchen Gelegenheit gehabt, läfst nicht allein Luc. 2, 
46, fondern auch der Umftand vermuthen, dafs er 


‘mit den Spitzfindigkeiten der damaligen Schrifterklä- 


rung, wie fie in den genannten Schulen gewöhnlich 
war, genau bekannt if. Was endlich die Apoftel be- 
trifft, fo macht uns fchon die vorläufige [ehr richtige 
Bemerkung S. 44: doctiorum Äpoflolorum explica- 
tionem S. S. non habere praefidium in eruditionis 
magnitudine aut in arte allegorias et typos invefti- 
gandi, fed in animo fide chrifliana illuminata — 
(ehr gelpannt auf die Fortfetzung diefer Unterfu- 


chungen. 
L. L., 
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Lerrzre, b. Köhler: Inbegriff der Glaubens- Ar- 
tikel, aus der heiligen Schrift und den fymboli- 
fchen Büchern zufammengeftellt von Dr. Leon- 
hard Hutter. Von Neuem aus dem Lateinifchen 
überfetzt von Carl Emil Francke, Dr. Phil. 1837. 
XIV u. 182 S$. 8. (12 gr.) 


Das Hutter’fche Compendium ift durch feine wie- 
derholten Auflagen und Ueberfetzungen zu bekannt, 
als dafs es unferer Kritik erft bedürfte, um feinen 
Werth oder Unwerth bemerklich zu machen. Das 
Buch bleibt, feiner Befiimmtheit und Kürze wegen, 

ewils ein Meifterwerk für feine Zeit; allein für un- 
fere Zeit erfcheint es nur noch als ein Denkmal einer 
Orthodoxie, die fich überlebt hat. So gern wir da- 
her das gutgemeinte Beftreben des neuen Ueberletzers, 
worüber er fich in der Vorrede näher ausfpricht, an- 
erkennen, fo feft find wir auch überzeugt, dafs es 
nur bey Wenigen feinen Zweck erreichen werde. Er 
behauptet nämlich, dafs bey der Menge der vorhan- 
denen Religions- Lehrbücher: doch faft kein einziges 
rein Lutherifches zu finden (ey, und dafs er daher 
dem Bedürfniffe der durch die Gnade Gottes wiederum 
Erweckten, und nach der Aneignung der reinen, vol- 
len Wahrheit, wie fie die Lutherifche Kirche allein 
biete, Begierigen habe entgegenkemmen wollen. Die- 
fen wollen wir auch den verdeutfchien Hutterus an- 
gelegentlich empfehlen, da die Ueberfetzung wirklich 
nichts zu wünlchen übrig lälst. - Wir aber halten uns 
lieber an die einfache Lehre Chrifti und feiner Apo- 
Rel felbfi, als an die Satzungen unferer älteren Theo- 

gen. 
Bi Beygegeben find dem Werke noch „einige Nach- 
richten über Hutters Leben und deffen Inbegriff der 
Glaubens- Artikel,“ fowie das Mandat Kurf. Chri- 
fian I, in welchem er die Einführung diefes Com- 
pendiums als Schulbuch für die höheren Clallen ver- 


dnete. 
ordne N 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Macpvesurg, b. Bühler: Zwölf Predigten, vor der 
Domgemeinde zu Magdeburg gehalten von dem 
Hülfsprediger Gu/tav Adolph Bethmann. 1837. 
VILI u. 151 S. gr.8. (18 gr.) 

An mehreren diefer Kanzelvorträge, welche im 
Allgemeinen lebendige Liebe für das wahre, evange- 
lifche Chriftenthum athmen, und die Erbauung, ‚wie 
es [eyn foll, auf Lehre, Leben und Schickläle feines 


a no Jo 


DECEMBER 


1837. 328 
Stifters zu gründen fuchen , ift es unverkennbar, dafs 
der Vf. in die Fufsftapfen des Hn. Dr. Dräfeke, dem 
er auch diefelben Zugeeignet hat, mit Glück zu tre- 
ten verfuchte. Einfach und doch kraftvoll ift feine 
Sprache; der Vortrag dureh palfende Bibelftellen ge 
hoben ; die Bilder eben fo gut gewählt, als wo 
angebracht, und wir glauben gern, was das kurze 
Vorwort verfichert, dals nur verfchiedentlich ausge- 
fprochene Wünfche deren Veröffentlichung veranlalst 
haben. - 

Gieich die erfle Predigt, -gehalten am 3 Sonnt- 
n. Epiph. über Matth. 3, 13, 17, erweckte die oben 
ausgelprochene Vermuthung. Der Vf. leitet niimlich 
aus dem Texte das Thema ab: über die kimmlifchen 
Stimmen, welche ins irdifche Leben fallen, und dis- 
ponirt nun: 1) wie ertönen fie? 2) wann, und 3) 
warum ertönen fie? Durchführung, und befonders 
auch der Schlufs, ‘find vortrefflich. — Die zweyte 
eine Faftenpredigt, am Sonnt. Oculi 1835 gehalten 
über Matth. 26, 30 — 44; zeigt uns: Jefum in Geth- 
Semane, und zwar mit Rückficht 1) auf die Weh- 
muth, die ihn erfüllt; 2) -auf -die Zuflucht, die er 
nimmt, und 3) auf die Stärkung, die er empfängt: 
Ailes ächt praktifch erbaulich angewendet, Weniger 
konnte diefs Letzte bey der dritten Predigt gelingen; 
fie „befpricht‘“ recht eigentlich den Traum der Gat- 
tin des Pilatus (nach Matth. 27, 19), und zwar 1) hin 
fichtlich feines Inhaltes, 2) feines Urfprunges, und 
3) (eines Zweckes. Auch das Reeitiren einer langen, 
die Traumerfcheinung fchildernden Stelle aus K lop- 
Stocks Melfiade (S. 34) finden wir für die Kanzel 
nicht geeignet. Ein gleiches Urtheil trifft die neunte 
am 11 Sonnt. n. Trinit. über 1 Kor. 15, 1—10 ge- 
haltene Predigt; fie handelt ber die Er/fcheinungen 
der Todten im Leben, und -beantwortet die vier Fra- 
gen: wie, wo, wann und warum erföheinen uns die 
Todten? Man fühlt von felbft das Unpalfende diefer 


Ausdrücke, welche die Durchführung nicht wenig er- 
[chweren. Dagegen verdienen unter den übrigen die 


fiebente und achte, fowie die beiden letzten, belon- 
dere Auszeichnung. Die zwö/fte führt unter Anderem 
nach Luk. 8, 41 — 55 den Gedanken: dafs unfere 
Gemeinfchaft mit dem Herrn das höchfle Gut des 
Lebens ifl, vortrefflich durch, indem ‘fie zeigt, dafs 
ohne den Herrn 1) die erhabenfte Macht Ohnmacht; 
2) der gröfste Reichthum Armuth, ‚und 3) das fri- 
»fchefte Leben Tod fey. 

Auch die äulsere Ausftattung verdient alles Lob. 


L. L. 
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NEUE AUTFLAIAGCEN. 


Wien, b. Geroid: Tafchenbuch der Phyfiologie nach dem 
neueften Siandpincte der Wiffenfchaft, und zunächft für 
praktijehe Aerzte, entworfen von Burkard Eble, Dr. der Me- 
dicin u. Chirurgie, Magifter der Augenheilkunde, der Geburts- 


hülfe u. f. w, in Wien. Zweyte verbefferte und vermehrte Auf- 
lage. 1837. XVI u. 530 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


[Vgl Jen. A. L: Z. 1833, No. 168.] 
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JURISPRUDENZ. 


b. Helwing: Der Einflufs des Irr- 
Ein civiliftifcher Verfuch 


1837. VI u. 162 S. 


Hannover, 3 
thums auf Vertrage. 
von Dr. H. Richelmann. 


8. (6 gr.) 


Eine ausführliche Darftellung der Lehre vom Irr- 
thume und feinem Einfluffe auf Rechtsgefchichte ift 
unbeftreitbar ein Bedürfnils unferer Literatur, da fie 
eine folche auch nicht einmal aus früherer Zeit auf- 
zuweilen hat, und die compendiarifchen Darftellungen 
diefer Lehre manche Sätze enthalten, d 
den erten Blick den Verdacht der Unrichtigkeit er- 
wecken. »Diefe Erwägungen haben nach dem Vor- 
worte die obige Schrift veranlafst, zu welcher der Vf. 
ehon iu feiner Inaugwraldiffertation-De facti errore 
dn conventionibus ( Gott. 1832) den Grund gelegt 
hatte. Die Schrift zerfällt nach einer Einleitung über 
die Quellen, Literatur und der Umfang der Lehre 
in vier Abfchnitte, von denen der erfte die allgemei- 
Ren Grundlätze, der zweyte und dritte den welentli- 
chen, der vierte den aulserwefentlichen Irrthum be- 
handeln. Die Methode des VIs. ift ganz die, welche 
Ur folche Arbeiten als die allein richtige betrachtet 
werden mufs; er geht von den Quellen aus, und ftrebt 
urch eine unbelangene Exegefe nach Refultaten, 
mit denen er dann die Behauptungen der Schriftftel- 
er vergleicht. Bey diefem Sammeln ‘der einzelnen 
Quellenbelere hat er fich einer Vollftändigkeit be- 
Neifsigt, die jedenfalls, auch abgefehen von den Re- 
fultaten, als ein Verdienft der Schrift betrachtet wer- 
den mufs. Auch die Literatur ift in genügender Aus- 
dehnung berückfichtigt, denn über die Umgehung 
einiger älterer Differtationen, wie der von Feltz, de 
errore in cont. Argentor, 1713 u. 1719; Siruve, de 
ie erroris in contr. E. V. Kilon. 1749; Götz, 
de errore in transact. rite aeflim. Norimb. 1797, fo 
wie über das Mehr oder Minder in Benutzung der 
älteren Exegeten will Rec. mit dem Verfalfer nicht 
rechten, weil eine möglichft grofse Vollftändigkeit 
ierin häufig von äulseren Umftänden abhängt, und ei- 
er Schrift oft nur ein „gelehrteres Anfehen giebt, 
Ohne ihren Werth zu erhöhen. Nur Eines hat Rec. 
Ngern yermifst, d. i. eine durchgehende Berückfich- 
tigung der Glolfe, welche doch , als die Grundlage 
aller fpäteren exegetifchen Beitrebungen, felbft in ih- 
ren Irrthümern- für uns wichtig und lehrreich ift; 
man mufs hierauf um fo mehr immer wieder aufmerk- 
J. 4. L. Z. 1837. Vierter Band. 


die {chon für 


fam machen, als die Gloffe in unferer Zeit noch 
durchaus nicht allgemein die Würdigung findet, die 
ihr um ihrer theoretifchen und praktifchen Bedeutung 
willen gebührt, und daher auch von der fie in fo 
vielen Beziehungen weit überragenden franzöfifchen 
Schule des 16 Jahrhunderts zu Theil wurde. 

Die richtige Methode des Vfs. hat ihn auch zu 
richtigen Refultaten gelührt, die er klar und beftiimmt 
entwickelt. Als das wichtigfte betrachtet Rec. den 
Satz, dafs der aulserwefentliche Irrthum für fich nie- 
mals. Wirkungen äufsere, welcher in $. 37—41 be- 
gründet und weiter ausgeführt wird. Bisher hat man 
gewöhnlich einen Entfchädigungsanfpruch aus dem au- 
[serwelentlichen Irrthume abgeleitet, aber der Vf. 
zeigt febr richtig, dafs, wo ein folcher Anfpruch in 
den Gelfetzen anerkannt wird, er immer aus einem 
N Verpflichtungsgrunde des anderen Theils 
hervorgehe, fe es nun aus den Beftimmungen des 
ädilitifchen Bdicts, oder aus einem Dolus, oder be- 
fonderen Verfprechen, wobey dann der Irrthum höch- 


ftens als Bedingung, nie aber als Grund jenes Rech- 
tes erfcheint. Als Hauptbeweisftellen für diefen auch 
der Aequitas ganz entiprechenden Satz werden die 
l. 9 D. d. peric. et comm. u. l. 34 pr. D. de contr. 
emt. angezogen, und in der letzten mit Recht die 
Lefart: quem venditor intellexerit gegen Cujas ver- 
theidigt. In der fehr ausführlichen Darftellung der 
einzelnen Fälle des wefentlichen Irrthums ift nament- 
lich die in $. 20 u. 23 recht gut begründete Behaup- 
tung neu, dafs der Irrthum über die Exiftenz der 
Sache nur dann ein welentlicher fey, wenn die Sache 
ganz zu Grunde gegangen, dafs daher, wenn auch 
nur noch ein geringer Theil vorhanden fey, der Ver- 
trag bey Kräften bleibe, der Erwerber jedoch das 
Recht habe, von demfelben abzugehen. Nicht ie, 
wie mit dem übrigen Inhalte des zweyten Abfchnit- 
tes, it Rec. mit dem einverfianden, was in $. 15 
—18 von dem Irrthume über die Subftanz der Sa- 
che gelagt wird. Der Vf. tritt bier mit gewiffen 
Modificationen der Anficht bey, dafs .diefer Err- 
thum bey zweyfeitigen Verträgen wefentlich fey, 
bey einfeitigen nicht, und ftützt den erften Theil fei- 
ner Regel auf .9$. 2. 11 D. de contr. emt., den 
letzten auf ¿ 1. §. 2 D. de pign. act. u. I. 22 D. de 
V. O. Allein, wenn auch die Entfcheidung in den 
beiden letztgenannten Gefetzesftellen diefelbe ift, fo 
dürfte doch der Grund derfelben ein verfchiedener 
feyn, und nicht in der Einfeitigkeit liegen. Bey der 
Stipulation konnte nämlich nur der Errthum über das- 
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Jenige von Einflufs feyn, was in die Stipulationsworfe 
aufgenommen war; bey dem Pfandvertrage dagegen 
als einem bon. fid. negotium mulste die Abficht der 
Contrahenten den Ausichlag geben; es hätte alfo ein 
römifcher Jurift, ohne inconfequent zu feyn, wohl den 
Pfandvertrag in Z. 1 $. 2 ci. für ungültig, und den- 
noch die Stipulation in /. 22 cit. für gültig erklären: 
können. ÜUnfere Frage dürfte daher lediglich nach 
der Natur und Abficht des Vertrages zu enticheiden 
feyn. Gebt diefe durchaus auf eine beftimmte Sub- 
ftanz, lo ift der Irrthum über diefelbe wefentlich, was 
übrigens allerdings bey einfeitigen Verträgen nicht 
leicht vorkommen wird, weil doch immer beffer ift, 
etwas, als nichts zu erhalten; geht dagegen. die Ab- 
ficht und Natur des Vertrages nicht gerade auf eine 
beftimmte Subftanz : fo 'befteht er, und das kann auch 
bey zweyfeitigen Verträgen vorkommen, wie der Vf. 
felbf bey der Miethe annimmt: Stellt. man alfo die 
Regel fo, dann bedarf es der mehrfachen Diftinctio- 
nen nicht mehr,. die der Vf. $. 15 für nöthig hält. 
Dann mufs man aber auch in Bezug auf den Kauf 
fodern, dafs der beftimmten Subltanz bey Abfchlie- 
fsung des Vertrags Erwähnung gefchah, fey es nun 
von Seite des Verkäufers, oder des Käufers, und da- 
für it auch die /. 9 8.2 ci. in.den Worten: „fi ace- 
fum pro vino veneat“ ; man kann daher auch in dem 
Falle, wenn Jemand in einer Auction. eine übergol- 
dete: Uhr kauft, die er, ohne Angabe des Verkäu- 
fers, für golden hält, den Irrthum nicht mit dem Vf. 
S. 53 für wefentlich halten. Die Frage, wann ‘ein 
Irrthum über die Subftanz vorhanden (ey, erklärt der 
VÈ mit Recht für eine quaeftio facti, und die ge- 
[etzlichen Entfcheidungen nur für Beylpiele. Der hie- 
bey gegebenen Erklärung zweyer vielbefprochener 
Fragmente, der l, 45 D.. de contr.. emt. und l 24 
9.2 D. E. V. kann jedoch Rec. nicht beyfliimmen. 
Die erfte Stelle, und namentlich ihre Schlufsworte, 
ut aurum, quod vendidit, praeftet, hält der Vf. nur 
‚unter der Vorausfetzung für erklärlich, dafs der Ver- 
käufer aurum in genere ver[prochen hatte, während 
weder aurum noch orichaleum in Natur vorlag, und 
dann aus Irrthum aurichaleum Tftatt aurum zahlte. 
Allein der Vf. fühlt felbft, dafs dann der zweyte Fall 
des Geletzes zu dem erften nicht pafst, und glaubt 
daher, Marcian könne dem Tadel nicht entgehen. 
Diefe Erklärung _pafst aber auch zu dem Schluffe der 
Stelle felb(ft nicht, denn unter des Vfs. Vorausfetzung 
wäre durchaus nicht von einem bey Abfchliefsung des 
Vertrags vorgekommenen Irrthume die Rede, wäh- 
rend es doch deutlich heilst: fi vas aurichaleum pro 
auro vendidiffet; ftatt diefes Wortes mülste fol- 
viffet ftehen, wenn des Verfalfers Erklärung richtig 
wäre. Die Stelle giebt aber, wie der Vf. S. 68 felbit 
anerkennt, einen ganz guten Sinn, wenn man mit 
Cujas die Worte ut aurum praeflet von der Lei- 
fung des Interelle verfteht. Zwar glaubt der Vf., die 
Worte könnten: nicht fo verftanden werden; allein 
praeflare ift ja, wie jetzt Marezoll in Linde’s Zeit- 
ichrift B. 10 gründlich nachgewiefen hat, gerade der 
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‚technifche Ausdruck für die Leitung des Interefle;- 


und eben fo gut, als es in den Quellen heifst dolumy 
culpam, cafum praeftare, d.h. für den Betrug u. f. We 
einftehen, kann man auch fagen aurum praeflar& 
d. h. für Gold, als die verfprochene Subftanz, einfte- 
hen; hätte es fich um die Herausgabe gehandelt, !°° 
würde der Jerilt den Ausdruck dare eder tradere 
gebraucht haben. Diefe Erklärung it um fo richtr- 
ger und fogar nothwendig, als in der ganzen Stelle 
nur von Leiltung des Intereffe die Rede ift, und da- 
für kurz vorher der Ausdruck ipflüs rei nomine te- 
neri gebraucht wird. Das einzige, was in. der Stelle 
noch: Anftofs erregen könnte, it, dafs- ein Irrthum 
über‘ die Qualität und über die Subftanz der Sache zu- 
fammengeltellt. werden; allein diefs erklärt fich dar- 
aus, dals der Jurit hier die Frage nach der Gültig- 
keit des Vertrages überall nicht berührt, fondern nuf 
die Erfatzpflicht. Hierüber enthält aber die_ Stelle 
jedenfalls den Satz: Der felbft irrende Verkäufer haf- 
tet nur für den Werth der Sache, der wilfende für 
vollen Schadenserfatz:. Um’ diefes Satzes- willen glaubt 
nun der Vf. in des l 22 D- cit.. mit Cujas und der 
Yulg. M. S. lefen zu mülfen emtionem non effe, 
und will den Schlufs: diefer Stelle- von etf an auf den 
Anfang beziehen, in welchem qualitas (oviel heifsen 
fol, als fubflantia, fo dafs der Sinn der Stelle wäre: 
„Der Kauf if nichtig, der Käufer mag die andere 
Subftanz gekannt haben, oder nieht; im erften Falle 
haftet er aber für vollen. Schadenerfatz“. Allein diefe 
Erklärung fcheint dem Rec. gegen alle Sprachregeln 
zu feyn, indem der kategorilche Schlufsfatz etfi — 
Junt, nur auf den ebenfalls kategorifchen unmittelbar 
vorhergehenden Satz famen — tenetur gehen kann, 
nicht aber auf den hypothetifchen Vorderfatz quamvis 
— elle. Der Sinn ift offenbar: Der Verkäufer haf- 
tet für das Intereffe, er mag die andere Qualität der 
Sache gekannt: haben, oder nicht. Der Grund, warum 
der Vf. von diefer natürlichen Erklärung abweicht, 
liegt darin‘, weil er glaubt, bey diefer Auffaffung wi- 
der(preche die Stelle der 2. 45 D. cù. p- allein, wenn 
gleich der Ausdruck quanti interet, wo er ftreng 
technifch und in. Gegenlätzen vorkommt, das fog- 
damnum extra rem bezeichnet, wofür allerdings nach 
l. 45 cit. der irrende Verkäufer nicht einfteht, fo kann 
er doch hier, wo er in keinem Gegenfatze fteht, für 
Intereffe im Allgemeinen genommen werden, und die 
l. 45 cit. enthält dann nur die nähere Beftiimmung 
für den allgemeinen Gedanken der /. 24 cit., was um 
fo mehr anzunehmen ift, als in der Z 45 felbft im 
Anfange- der Ausdruck quod interefl, (lo unbefimmf 
allgemein genommen, und dann erlt: durch Julian ® 
Unterfcheidung genauer befiimmt wird Bey diefer 
Erklärung kann man dann immer noch Zwifchen der 
Lefeart der Florentina und der F%'g. M. S. wäh- 
len; Rec. möchte fich aber für ‚die erite ent[cheiden, 
weil man dabey das Wort qualitas nicht in der felt- 
neren Bedeutung ven Jubftantıa nehmen mufs, und 
weil ihm. das Bedürfnifs der Schadenserfatzklage bey 
einem bindenden Contracte dringender, alfo. auch 
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die Frage darnach natürlicher fcheint, als bey einem 
üngültigen. 

Aus der fleifsigen und gründlichen Detailbetrach- 
tung hat endlich der Vf. allgemeine Grundfätze abftra- 
hirt, die er in $. 4—6 darftellt. So fehr nun auch Rec. 
mit denfelben einverftanden ift, fo hätte er doch eine 
ausführlichere Begründung derfeilben gewünfcht, na- 
mentlich in Bezug auf den Satz, dafs nur der Irrende 
felbft fich auf die Nichtigkeit des Vertrages berufen 
darf, Die entgegenftehende Behauptung von Bran- 
dis ilt keine ifolirte, fondern nur eine Folgerung aus 

effen Leugnen aller fogenannten relativen Nichtig- 
eit überhaupt. Die gründliche Abhandlung von 
Brandis mulste alfo in ihren Prämiffen angegriffen 
Werden, worauf aber Rec. hier begreiflich nicht ein- 
Zehen kann. Der Vf. würde es dann auch vermieden 
haben, fich auf S. 56 auf eine Weile mit Brandis 
einverftanden zu erklären, die nach des Rec.’ Anficht 
dem auf S. 16 Gefagten widerfpricht. Zugleich wür- 
de er dann noch einen anderen Satz allgemein „aus- 
gelprochen haben, den er bey der Erklärung einzel- 
ner Stellen wohl andeutet, dafs nämlich der Irrthum 
nur von demjenigen geltend gemacht werden darf, 
er zu feinem Schader geirrt hat — ein Satz, der 
nicht blofs den Umftand für fich hat, dafs das Ge- 
gentheil abfurd feyn würde, fondern auch die Z. 57 
S.2 D. de contr. emt. 

Rec. fchliefst mit der Ueberzeugung, dafs die 
in dem Vorworte fo befcheiden ausgefprochene Hoff- 
nung, das Ziel nicht ganz verfehlt zu haben, den Vf. 
Nicht getäufcht hat, und mit dem Wunfche, dafs 
demfelben eine zweyte Anflage Veranlaffung werden 
Ber den Kinflufs des Irrthums auf andere Rechts- 
Sechäfte mit in den Kreis feiner Unterfuchung zu 
ziehen. 

Pf. 


ALTonA, b. Aue: Ueber Todesftrafen, mit be- 
Jonderer Beziehung auf die Unterfuchung wi- 
er Margarethe Jager und Katharine Renter 
zu Mainz, von Peter von Kobbe. 1836. 34 S. 
8. 75 gr.) 
Hr. Peter von Kobbe beklagt fich darüber, dafs 
es fo ziemlich gelungen fey, feine im Jahre 1831 er- 
[chienene Schrift über den Fualdes’fchen Procefs, 
welche freylich manche unangenehme Wahrheit ent- 
palten habe, zu unterdrücken, oder der Vergellen- 
it zu übergeben. Rec. kann nicht fagen, wer 
We Schuld- daran trägt. Um aber in Beziehung auf 
ie vorliegende Schrift fein eigenes Gewillen rein 
rn erhalten, und fich gegen Jeden etwaigen Vorwurf 
Hn. von Kobbe zum Voraus zu wahren,- will 
fche denn hiemit förmliche Anzeige von dem Fr. 
dien en diefer Schrift gemacht haben. Dafs fich 
(ser e freylich in geneigtem Andenken des grö- 
Lo On Publicums, für welches fie gefchrieben zu 
elf. ‚Cheint, erhalte, und nicht ebenfalls in Ver- 
NR kann Rec. nicht garantiren. 


er seit gerathe, a 
Schrift über die Todeslirafe if natürlicher 
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Weile gegen die Todesftrafe. Das Hauptargument 
it, dafs fchon viel unfchuldiges Blut auf den Hoch- 
gerichten“ gefloffen, und dafs es nicht möglich fey, 
einen Hingerichteten zum Leben zurückzubringen. 
In diefer Beziehung wird zuvörderft bemerkt, dafs 
die angeblichen Mörder des Fualdes ungerecht hin- 
erichtet gewefen feyen, und ein Brief von Feuers 
Satj an den Vf. beygebracht, in welchem diefelbe 
Meinung ausgefprochen wird. In der Fonk’ fechen Sache 
fey noch glücklicher Weife ein Juftizmord durch die 
höchte Entícheidung des Königs verhindert worden. 
Darauf wendet fich der Vf. zu: dem auf dem Titel- 
blatte angegebenen Criminalfall. Schon das geringe 
Volumen der ganzen Schrift machte es dem Rec. fehr 
zweifelhaft, ob etwas wirklich Lefenswerthes über 
den fehr merkwürdigen Criminalfall in . derfelben 
vorgetragen feyn könnte. Diefes Bedenken wurde 
um lo grölser, als der Vf. felbft eingeftehet, dafs er 
an die Durchlefung der einzigen Schrift, die ihm 
über den ganzen Procefs zur einzigen Quelle. ge- 
dient, mit vorgefalster Meinung gegangen fey. In 
der That hat auch Rec. auf den fieben Seiten, wel- 
che diefen Fall behandeln, Nichts gefunden, was zur 
Aufklärung und Beurtheilung deflelben irgend: bey- 
tragen könnte. Dafs nun das vom Vf. gebrauchte, 
übrigens (ehr verbrauchte, Argument gegen die To- 
desfirafe gar Nichts gegen dielelbe beweile, fondern 
dafs aus demfelben weiter Nichts folge, als dafs die 
Richter gewilfenhaft verfahren müffen, bedarf für 
den Einfichtsvollen und Sachverftändigen keiner wei- 
teren Bemerkung. Der Vf. kann gar nicht begrei- 
fen, wie es möglich fey, dafs der Gebrauch der To- 
desftrafe in die menfchliche Gefellfchaft habe ein- 
fchleichen, und Jahrhunderte hindurch gut geheifsen 
werden können. Er hält die T'odesfirafe, wie er fie 
nennt, „dieles privilegirte Verbrechen der Gefell- 
fchaft“ für ein Ueberbleibfel der alten Menfchen- 
opfer. Er hat defswegen bereits F'orfchungen über 
die Menfchenopfer bey den Syrern, Aegyptern, Hel- 
lenen, Scythen und Transatlanten angeftellt, und wie 
er verlichert, recht befriedigende Refultate in diefer 
Beziehung gefunden. Rec. freuet fich, dem Publi- 
cum die ergötzliche Ausficht eröffnen zu können, 
dals er einft, dem Verfprechen des Vfs. zufoige, die 
nähere Ausführung diefer Idee in die Hände bekom-- 
men werde. 

Uebrigens würde Rec. Unrecht thun, wenn er 
die fehr wohlmeinende Abficht des Vfs. nicht aner- 
kennen wollte. Namentlich macht es feinem Gefühle 
Ehre, wenn er denen, welche mit einer Art von 
Vergnügen dem Schaufpiele einer Hinrichtung bey- 
wohnen, zu bedenken giebt, dafs in demfelben Au- 
genblicke, in welchem der Anblick des verfprützten 
Blutes “ihnen eine fchaudervolle Befriedigung: ge- 
währt, die Thränen der Angehörigen fliefsen, und 
dafs ein folcher Tod des Schuldigen für eine Reihe 
von Schuldlofen unmittelbares Unglück nach fich 
ziehe. Am Schluffe feiner Schrift kommt der ‘Vf. 
auf den unglücklichen Wendt’fchen Fall. Es läfst 
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fich denken, dafs er von demfelben ein neues Argu- 
ment hernimmt gegen die Anwendung der Todes 
ftrafe, da er in diefem Falle einen Beweis findet, 
dafs ein gelehrtes Gericht in ebenlo arge Irrthümer 
verfallen könne, als ein Gefchworenen - Gericht. 
Auch Rec. hält diefen Fall für ein Unglück, das 
unfere vaterländifche Rechtspflege betroffen, da es 
nicht ausbleiben wird, dafs er allen Feinden derfel- 
ben neuen. Stoff zum Milstrauen und neue Waffen 
zum Angriffe gewähren wird. Der Vf. fodert zu Bey- 
trägen auf für den unglücklichen Wendt, der durch 
die fünfjährige Haft mit feinen Kindern in die gröfste 
Noth und Nahrungslofigkeit verfetzt (ey. Rec. 
wünfcht innig, dafs diefe- Auffoderungen den ver- 
dienten Anklang finden mögen. 
L. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Lerrzre, b. Tauchnitz: Claudii Ptolemaei Geo- 
graphiae editionis. Specimen : edidit Carolus 
Frid. Aug. Nobbe, Philof. Dr. et in Univerfi- 
tate litter. Lipfienfi Prof. extrao. Gymnafii Ni- 
colaitaini Rector cet. 1836. 23 S. Specimen II. 
32 S. 8. 

Seit 13 Jahren befchäftigt den gelehrten Vf. 
eine neue Ausgabe der fo lange Zeit vernachlälfigten 
Geographie des Ptolemäaus, oder eigentlich zwey 
Ausgaben derfelben: eine grölsere, ‚welche den grie- 
chifchen Text nebft lateinifcher Ueberletzung, einen 
vollftändigen kritifchen Apparat, 27 Charten und ei- 
nen von Hn. Prof. Zeune in Berlin zu fertigenden 
Index geographicus enthalten foll, und der vielleicht 
fpäter (was allerdings fehr zu wünfchen) weitläuftige 
hiftorifche und geographifche Commentare von Ha. 
Prof. Krufe in Dorpat folgen werden; dann eine 
kleinere Ausgabe, welche jener zur Vorläuferin 
und nur für den griechifehen Text mit ‚unterge- 
fetzter Varietas Scripturae beftimmt ift. Von 
diefem Vorhaben und der Art der Ausführung das 
Publicum zu unterrichten, und Gelehrte zum 
Mitwirken aufzufodern, diefs ift der Zweck obiger 
beiden Probefchriften. Aus beiden, vorzüglich aber 
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Sonöns KÜNSTE. Berlin, b. Duncker u. Humblot: Hen- 
riette Temple. Wine Liebesgefchichte. Dem KEnglilchen des 
d’Isranl', Verfafers von Virian Grey, u. f. w. nacherzählt von 


Dr. Georg Nikolaus Bärmann, 1837. After Theil. VI und 
216 S. 2ter Theil. 244 S. 3ter Theil. 216 S. 12.- (3 Thir. 
12 gr.) 


Der langen Rede kurzer Sinn it der, dafs ein junger 
englifcher Officier, der in Malta und Sicilien in Garnifon 
fand, fich mit einer reichen Bafe verfpricht, die das Erbe 
ganz beiitzt, worauf er zum Theil rechnete, fpäter aber fch 
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aus der erften erfieht man mit Vergnügen, wie aus- 

eltattet an kritif‘ ü i i, y r- 
gelta ritifchen Hülfsmitteln und wie fehr YO 
bereitet der Vf. za dem fchwierigen Unternehmen 
tritt, und wie viel für die Berichtigung des griechl* 
fchen Textes, befonders auch in den fo häufig ver 
fchriebenen Ortsnamen, von ihm erwartet werden 
darf. Auch find die erften 6 Kapitel des erlten Bu- 
ches als Druckprobe der keineren bey TWauchnitz ef 
fcheinenden Ausgabe beygefügt. Die Lettern find 
die in den Tauchnitzifehen Ausgaben der griechifche® 
Claffiker gewöhnlichen: fie find klein, fcharf, jedoc 
das Auge nicht eben angreifend, zumal da der Ver 
leger. auch für gute Schwärze zu forgen gewohnt if- 
Die untergefetzten Varianten fcheinen zur grolseR 
Ausgabe zu gehören: fie nehmen fich hier, was da 
Aeuisere betrifft, nicht gut aus, weil die Zeilen un 
auch die Buchfiaben mehr gelperrt find, und dahef 
fich wichtiger geftalten, als der Text feilbh. 

Das 2te Specimen enthält 1) Furiae narratio ® 
Florentinis codd. de maioribns quibusdam, quas 
Latina interpretatio arguit, lacunis, in Graeca Pto 
lemaeae geographiae oratione editionis Beckianae 
con/pieuis; 2) eine neue Druckprobe der kleinere 
Edition aus Lid. ZI. Cap. 10. 11. 3) Varietas le 
ctionis editionis maioris Spec. II. Als das erfi® 
Specimen müllen wir allo die oben erwähnten Varian“ 
ten anfehen, welche in der erlien Schrift unter de® 
griechifchen Text geletzt find. Zuletzt noch Supple- 
menta foli huic (?) feriptioni adjecta, welche aber 
Hr. N. doch hoffentlich auch in die Noten der gro- 
[sren Ausgabe verarbeiten wird. z 

Je genauer derfelbe die ‚Schwierigkeiten kennt 
welche mit feinem Unternehmen verbunden find; je 
forgfältiger er fie felbft in feinem zweyten Specimen 
aulführt, und je bedeutender die Unterftützung ift, 
die ihm von fo vielen Orten her zu Theil worden ift: 
delto mehr lätst fich von feiner neuen Ausgabe des 
Geographen erwarten, felbft in dem Falle erwarten, 
wenn das im Eingange der zweyten Schrift erwähnt® 
Concilium de Plinio ei Ptolemaeo refufcitandis — - 
apud Norimbergenfes habendum nicht die gehoffter 
Früchte hervorbringen follte. i 

L. M. 


G EN. | 
Sperling 


in eine andere Schöne verliebt, in Gefahr kömmt i 
und Taube zufammen zu verlieren, bis denn endlic das Gier 
che zu dem Gleichen fich findet, die Geliebte ‘Auch reie! 
wird, und beym Schluls des Buchs des Olficiers würdige! 
Erzieher zwey glückliche Paare einfegnet-_ Es wird viel ver- 
nünftelt und betrachtet, Gefühle und Gedanken werden zer- , 
gliedert, auch‘ Einiges befchrieben; d@8 Buch enthält abar 


offenbar der Worte zu viel. 
| Vir. 
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Berrin, b. Enslin: Die endermifche Methode durch 
eine Reihe von Verfuchen in ihrer W irkfamkeit 
geprüft von Dr. Adolph Leopold Richter, Re- 
gimenrtsarzte des königl. preulf. fünften Ulanen- 
Regiments, mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mit- 


gliede und Correlpondenten. 1835. VIII u. 140 8. 
8. (21 gr.) 


Durch ‚Lemberts Schrift und durch die Inaugural- 
ilfertation feines Bruders angeregt, hat der Vf. feit 
echs Jahren die endermifche Methode angewendet, 
und zwar bey 261 Kranken, bey denen er nicht nur 
ie bisher angewandten, fondern noch mehrere an- 
dere Mittel prüfte, von denen eine Wirkfamkeit er- 
Wartet werden konnte. So wandte er das Morphium 
in 93 Füllen von verfchiedenartigen Nervenkrankhei- 
ten, das Strychnin in 5 Fällen von Lähmung, das 
Belladonna - Extract bey 31 Patienten zur Erforfchung 
der krampfftillenden Wirkung, das Chinin, Chinoidin, 
kolicin und Piperin brauchte er bey 58 Wechfelfieber- 
ten de, das Ammonium. muriaticum bey 6 Patien- 
Rei, erfelben Art, um zu erfahren, ob der örtliche 
Al 2 die Urfache des glücklichen Erfolges fey; die 
Er Jalappenpräparate, das Gummi gutti, Elate- 
“m und Krotonöl zog er bey 34 Kranken in Ge- 
"auch, um zu erfahren, ob fie Laxiren erregen, das 
salome] in 8, den Kermes minerale in 10, den Brech- 
iene in 5 und das Emelin in 11 Fällen, um zu 
wie, ob fie ihre fpecififchen Wirkungen äufsern 
urden. Wir haben alfo hier einen nicht ganz un- 
Vichligen Beytrag zur Erkenntnifs der Arzneywirkun- 
p und der Vf. ift befcheiden genug, den Gegen- 
tand durch feine Verfuche noch keineswegs für ab- 
zeiten fondern der ferneren Prüfung würdig zu 
en. | 

_ Die Schrift zerfällt in eine Einleitung und in 
twey Abtheilungen. Die Einleitung giebt das Ge- 
Chichtliche über die Methode der Anwendung von 
Omaeymitteln auf die von der Oberhaut entblöfste 
Ps Dr. Bally war wohl der Erfinder derfelben ; 
Bal pert und Lesieur folgten ihm von 1823 bis 1828. 
durch “urde diefe Methode in Deutfchland beachtet 
GH Meyer, Wefche und Lehmann, vorzüglich durch 
aM y einleber, der in der Charité zu Berlin 1824 
pC ‘Effuche unter Dr. Wolff anftellte, fowie durch 
Nr und Hofmann. In England, Italien und 

T amerika fand die endermifche Methode ebenfalls 
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frühzeitig Eingang, und feit einigen Jahren wird fie 
ziemlich allgemein angewendet. 

Erjfter Abfchnitt. Wirkung und Anwendung der 
endermi/chen Methode im Allgemeinen. Ziemlich aus- 
führlich und genau befchreibt der Vf. die Vorberei- 
tung der Haut zur Anwendung der Arzneymittel, die 
Anzahl der wunden Flächen, die Wahl des Ortes, die 
Form der Arzneymittel, die Dofis, fowie die Wirkung 
derfelben. Man unterfcheidet die örtliche oder pri- 
märe, und die allgemeine oder fecundäre, die eigent- 
liche Wirkung, durch welche der Werth des Medica- 
ments in Bezug auf die mögliche Heilung bedingt 
wird. Die örtliche Wirkung, das Refultat, die Rel- 
zung der wunden Hautfläche durch die dem Arzney- 
ftoffe eigenthümlichen Beftandtheile, hängt von der 
phyfifchen Befchaffenheit diefes letzten, und von der 
Menge der gebrauchten Arzney ab, und ift eine mehr 
oder weniger Entzündung erregende, oder felbfi kau- 
ftifche. Die Auffaugung geht fo lange vor fich, als 
die Fläche abfondert; bey hohem Entzündungsgrade 
hört fie auf. Eine allgemeine Wirkung kann man, 
zufolge der bisherigen Erfahrungen, mit Beftimmtheit 
nur von den narkotifchen Mitteln ausfagen; denn bey 
den übrigen tritt eine [olche entweder in Organen 
oder Syftemen gar nicht hervor, oder fcheint eine 
fpecifiiche zu feyn, die fich nur durch die unmittel- 
bare Beleitigung der Krankheit kund thut. Nie hatte 
der Vf. Gelegenheit gehabt, die Brechen oder Laxi- 
ren erregende Wirkung mehrerer zu dielem Zwecke 
anderweitig mit Erfolg gebrauchten Mittel zu beob- 
achten. Im Allgemeinen wirken die narkotilchen 
Mittel auf diefem Wege der Anwendung viel [chneller, 
als bey dem inneren Gebrauche.. Was die Wege be- 
trifft, auf welchen die endermifch angewendeten Arz- 
neyen wirkfam werden können, fo meint der Yí., 
könne kein Zweifel obwalten, dafs fowohl die peri- 
pherifchen Nerven, als die auffaugenden Gefäfse, die 
Vermittler feyen. Was die Anwendung der Arzney- ` 
mittel auf endermifche Methode aniangt, fo bezeichne 
fie allerdings einen Fortfchritt; fie ift aber noch in 
ihrer Ausbildung begriffen. So viel lehrte bisher die 
Erfahrung, dafs die Wirkungen der Arzneyen, welche 
auch auf diefem Wege etwas zu leiften vermochten, 
viel reiner hervortraten, als wenn fie mit der Schleim- 
fläche der Verdauungsorgane in Berührung gebracht 
wurden. Der Vf. hebt ferner die Vorzüge diefer Me- 
thode in befonderen Fällen hervor, und bemerkt, dafs, 
da die bisher angewandten Narkotika die grölste 
Wirkfamkeit wahrnehmen liefsen, fich die endermiiche 
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Anwendung derfelben vorzugsweife zur Behandlung 
der Nervenkrankheiten qualifieire, wenn fie rein dy- 
namifche und idiopathifche Leiden feyen, nicht durch 
materielle Grundlage und organilche Störungen, be- 
fonders in den Centralorganen, bedingt würden, fon- 
dern in den peripherifehen Nerven ihren Sitz hätten. 
Unter folchen Verhältnilfen, befonders bey topifchen 
Affectionen, örtlichen Neuralgieen und Paralyfen, 
Krämpfen, Verfimmung der Reizbarkeit, und bey 
dynamifchen Krankheiten mit periodifchem Auftre- 
ten könne die endermilche Methode radicale Hülfe 
leiften. 

Zweyter Abfehnitt. Wirkung und Anwendung 
der durch die endermifche Methode bisher geprüften 
Arzneymittel. Der Vf. geht ein und zwanzig Mittel 
einzeln durch, 1) mit dem Morphium beginnend. Von 
diefem Mittel hatte er Gelegenheit, zu beobachten, 
dafs die Empfänglichkeit für daffelbe und deffen Salze, 
welche letzte er wegen ihrer Auflösbarkeit befonders 
anwendete, bey den ver[chiedenen Individuen eben 
fo verfchieden, und bey den Kindern- eben fo grols 
ift, als für das Opium, dafs die beruhigende Wirkung 
fehr fchnell erfolgt, fich von den peripherifchen Ner- 
ven falt blitzesichnell weiter fortpflanzt, viel (päter, 
und erft nach Steigerung, des Mittels bis zu einer ge- 
willen Dofis fich auf das Gefälslyftem erftreckt, dann 
aber auch als Symptome die Narkofis zur Folge hat. 
Von den Morphiumfalzen wurde am häufigften ange- 
wendet a) das Morphium aceticum bey Trismus und 
Titanus, bey Krämpfen, bey Vergiftung durch Strych- 
nin, bey Krankheiten der Refpirationswerkzeuge, 
beym Keuchhuften und Rheumatismus, bey. Neural- 
gieen, bey der Dyfurie, beym Erbrechen, beym 
Säuferwahnfinn, bey der Ruhr, der Cholera, dem 
Gebärmutterkrebs und bey dem Wechfelfieber. Aus 
diefer bunten Reihe von Krankbeitsnamen fieht man, 
wie mit dielem Mittel, ohne alle leitenden Principe, 
aufs Gerathewohl experimentirt wurde, und der Vf. 
hat fich nicht bemüht, irgend einen Pfad durch diefes 
Chaos aufzufuchen. 
praktifchen Aerzte mit folchen Experimenten? Faft 
nicht beffer machte man es b) mit dem Morphium 
fulphuricum, mit dem bey der periodifchen Augen- 
entzündung, bey hyfterifchen Zulällen, bey chroni- 
fchem Kopffchmerz, bey Gelenkrheumatismus, bey 
dem Keuch- und. Krampf-Huften, und bey dem Ge- 
bärmutterkrebs. c) Morphium hydrochloricum wurde 
bis jetzt beym Rheumatismus augewandt. 

2) Strychninum. Bey dielem Mittel folgte man 
einigermalsen ziemlich beftimmtern Indicationen. Es 
kam häufig zur Anwendung, vorzüglich bey Lähmung 
der -Extremitäten, der Stimmwerkzeuge, der Ge- 
fichtshälfte und des Sehvermögens, bey Neuralgieen 
und. beym Veitstanz. — 3) Extractum Belladonnae, 
von dem Vf. häufig angewendet bey krampfhaften 
Atfectionen der Bruftorgane und des Magens, nament- 
lich im reinen Krampfhuften mit läftigem Kitzeln, im 
Kehlkopfe, im Keuchhhuften u. dgl., und zwar mit 
fehr gutem Erfolge. — 4) Crocus: Der Vf. hält diefs 
Mittel für entbehrlich, da es Mittel giebt, die kräf- 
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tiger krampfftillend find. Aus demfelben Grunde prüfte 
er auch die krampfftillende Wirkung des Mofchus un 
der Afa foetida nicht. Ergiebigere Refultate ef 
wartet er dagegen von dem Daturin, Aconitin, Hyos; 
cyamin, Lacturin, Delphin, Lalanin, Brucin UN 
Veratrin. — 5) Datura Stramonium. Sehr hülfreich 
bey Hüftweh. und hartnäckigen Neuralgieen fich zer 
gend. — 6) Chininum. Nach dem Dafürhalten des 
Vfs. wird die endermilche Anwendung des Chiniß 
bey Wechfelfiebern fich unentbehrlich machen a) bey 
grolser Reizbarkeit des Magens, bey Idiofynkrafie ge 
gen den innern Gebrauch von Mitteln; b) bey Krank- 
heiten der Schlingwerkzeuge, befonders intilammato- 
rifcher Art; c} bey Wechtelfiebern mit Entzündung 
wichtiger Organe der Brut- und Unterleibs- Höhle, 
welche eine allgemeine antiphlogiftifche Behandlung 
erlodern, und den inneren Gebrauch der Febrifug® 
verbieten; d) bey Kindern, denen die innerlich 2% 
nehmenden Arzneyen wegen ihres. unangenehmen Ge- 
f7chmackes nicht beyzubringen. find. Aufser gegen 
Wechtelfieber wurde das Chinin gegen Gefichtichmer% 
gegen chronilchen Kopflchmerz mit Kopfgicht, und ge- 
gen die epidemifche Cholera angewandt. Chinin ift, nac 
der endermifchen Methode angewendet, bey allen Nau- 
rofen, oder periodilch und typilch: auftretenden fieber“ 
haften und fieberlofen Krankheiten des Nervenfyfliems 
befonders bey Wechlelfiebern und diefen Charakter 
habenden Nauralgieen,, denen fämtlich keine mate- 
rielle Urfache zum Grunde liegt, ein nicht unwirk- 
fames Mittel — fo der Vf. — 7) Chinoidin wird nicht 
zu Verluchen empfohlen. — 8) Salicin. Der yf. wen- 
dete es bey Quartanfiebern an; — es ift ein fehr 
unficheres und falt unwirkfames Präparat, welches 
fich zur endermifchen. Anwendung nicht qualifieirt. — 
9) Piperin — erklärt der Vf. für entbehrlich. — 
10) Aloe. Der Vf. erhält nur negative Relultate, ob- 
leich frühere Experimentatoren. die purgirende Kraft 
de Aloe, endermilch angewandt, rühmten. — 11) Ja- 
lappine. Ebenfalls negative Refultate gebend. — 
12) Gummi gutti. Ohne die geringfie Wirkung ! — 
13) Crotonöl. Kann nicht empfohlen werden; (elbf 
das Einreiben diefes Oels: erregt oft fchon eine eri- 
fipelatife Entzündung. — 14) Calomel. Der Vf. er- 
halt von diefem Mittel kein entfcheidendes Refultat; 
neue Verfuche find wohl zu wünfchen. — 15) Jodine. 
Der Vf. hatte nicht Gelegenheit, die Jodine zu prü- 
fen ; einige frühere Experimentatoren rühmen fie- — 
16) Flores zinci. Vorläufig nur negative Refultate — 
wohl weil der Zink erft in zu wenigen Fällen ange 
wendet wurde. — 17) Kermes minerale- uch über 
diefes Mittel find fernere Beobachtungen Nothwendig, 
da die bisherigen zu unficher find. — ) Tartarus 
emeticus. Der Vf. fah auf die Anwendung des Brech- 
weinfteins auf die Haut nie Brechen, oder Laxiren, 


- oder Vermehrung; der Diaphorele- — 19) Emetin. Vom 


Vf. ohne Erfolg angewendet. — 20) Seilia wirkt kräftig 
diuretifch, reizt aber. und fehmerzt zu fehr. — 21) Di- 
güalis dürfte wenig leilten ; der Vi. verfuchte fie nicht- 

Wohl hat der Vf. Recht, wenn er die ende m ‘chs 
Methode keineswegs für abgeflchloffen hält. Wir Gad 


> 


‚die 


841 No. 223, 
der Meinung, dafs bisher mit diefer Methode blofs ex- 
Perimentirend gefpielt wurde. Soll fie etwas Zuver- 
läffiges leiten, fo kann es nur in den Händen von 
erzien gelchehen, die eine tiefere Einficht in das 
Pathologilche Leben haben, die nicht nach Krankheits- 
Namen curiren, wie falt fämtliche bisherige Ender- 
milten. B. K. 


BERLIN, b. Hirfchwald: Ueber Einrichtung und 
Zweck der Krankenhäufer für Geifleskranke, 
und die ärztliche Behandlung überhaupt, wie 
fie hier feyn mufs. Von Friedrich Bird, Med. 
Dr., zweyiem Arzte an der Irren- Heil- Anftalt 
Siegburg. und Mitgliede mehrerer gelehrten Ge- 
fellfchaften. 1835. XIV u. 130 S. 8. (14 gr.) 


Der Vf. ilt ein fehr fleifsiger Schriftfieller auf dem 
Gebiete der Piychiatrie. Seit einiger Zeit begegnen 
wir ihm jährlich in Zeitfchriften p[ychifchen, medici- 
nifchen und chirurgifchen Inhalts. ` Es- ift ihm Ernf 
um die Sache, die er ergriffen, und er giebt fich 
derfelben daher auch mit Liebe hin. Inzwifchen er- 
falst er mehr die praktifche Seite der Pfychiatrie, 
ihm geht die Erfahrung über die Theorie, das Reelle 
über Ideelle. Davon giebt vorliegendes Schriftchen 
wiederholt den Beweis. Er hat diefen Gegenftand 
fehon vor einigen Jahren in Henke’s Zeitfchrift be- 
handelt. Aber die Kürze und Unvollftändigkeit jener 
Beobachtungen über Krankenhäufer für Wahnfinnige 
veranlafste ihn, denfelben neu zu bearbeiten. Denn 
es fey nicht zu-leugnen, dafs die meiften Schriftfteller 
den Gegenftand blols idealifirten, und von Anftalten 
Wachen; die gar zu brillant feyen, und wo das Geld 
Di Nebenfache fey, wie in manchen Romanen. — 
Miele Schrift, in welcher er fich ganz an die Wirk- 
Ichkeit halte, werde, wie er hoffe, in recht viele 
‚ande kommen, und fomit allgemein dazu beytragen, 
Einen Gegenftand, welcher immer mehr ein allgemeines 
Interelfe erregt, zur allgemeinen Kenntnifs zu brin- 
gen. — Hliebey möchte man nur wünfchen, der Vf. wäre 
mit etwas mehr Urbanität zu Werke gegangen. Seine 
Sprache hat bisweilen etwas Burfchikoles an fich; — 
eine Ironie, feine Perfilage bieten fich dagegen von 
felbfi dar. Warum machte er von diefen keinen Ge- 
brauch ? 

Br In der Einleitung bekennt fich der Vf. zu den- 
jenigen Aerzten, welche die Geifteskrankheiten als ein 
Refultat von körperlichen Uebelfänden anfehen, alfo 
nicht zu denen, welche ein primäres Seelenleiden an- 
Nehmen, weil man Under kein Arzt (eyn könne. Be- 
trachte er nun als Arzt die Geifteskranken, und nehme 
"© fie für das, was fie leyen, fo fey die Anftalt, welche 
ni wünfche, nichts welter, als ein einfaches, beque- 
Be und gut eingerichtetes Krankenhaus, in welchem 
fe Eie Kranken behandle, deren Körperleiden oft 
chwierig zu finden feyen, dafs aus diefem Grunde 

ah „Anfichten der Gelehrten über das Wefen der pry- 
!ichen Krankheiten gewaltig varürten, und fich in 
20 beiden Hauptanfichten fogar diametra? gegenüber- 
"anden. Pür eine Regierung aber, welche Anttalten 


DECEMBER 


342 
begründen wolle, fey diefe-Oppofition der Meinung 


in jeder Beziehung wichtig, namentlich vorerft in 
pecuniärer; denn übertrage fie die Anlage von An- 
ftalten Gelehrten, welche es fich einbilden, dafs die 
Verrücktheit ein primäres Seelenleiden fey, dann 
werde ihr das Inftitut ein ungeheueres Geld koften, 
weii man eine unbefchreiblich grofse und koftbare 


1837. 


‘Menge von Gegenftänden nöthig habe, um die tolle, 


leidenfchaftliche und fündige Seele mit Apparaten 
aller Art wieder in, die normale Situation zu ma- 
[chiniren. 

Kap. 1. Ueber‘ die Nothwendigkeit der Anlage 
von Krankenhäufern für Verrückte. Ueber diefen 
Punct kann wohl kaum eine Meinungsverfchiedenheit 
Statt finden. Bey diefer Gelegenheit erinnert der Vf. 
an feine, in Henke’s Zeitlchrilt vorgelegten Plan 
zur Stiftung einer Akademie für die Cultur der pfy- 
chifchen Heilkunde. — Kap. 2. Ueber Lage, Be- 
gründung, innere Einrichtung der Anflalten. Der 
Vf. will fie nahe bey einer Ackerbau treibenden Land- 
ftadt, in einer gefunden und freundlichen Gegend, 
haben. Von dem Arzte für Geifteskranke verlangt 
er eine allgemeine Bildung, er müffe Welt haben, 
und mit Leuten von allen Ständen umzugehen willen. 
Wir glauben mehr von einem folchen Arzte verlangen 
zu müllen. Nur Aerzten erfien Talentes follten Häufer 
von Geifteskranken übergeben werden ; mit Welt- und 
allgemeiner Bildung heilt man keinen Geifteskranken; 
vor Allem find durchgreifende medicinifche Kenntnife 
nöthig. Was der Vf. in Bezug auf Trennung, auf 
Abtheilungen u. dgl. vorbringt, fowie über die Ein- 
richtung, enthält nur Bekanntes und fich von felbft 
Ergebendes. — Kap. 3. Ueber Heil- und Verwah- 
rungs - Anftalten, die Zahl der in ihnen lebenden 
Kranken. Zuerft erinnert er an die Unbeftimmtheit 
in der Befiimmung der Begriffe von heilbar und nicht 
heilbar, und fucht fie etwas mehr feftzuftellen, wie 
er es auch [chon an anderen Stellen that. Von 
Zeitbeffimmungen will er nichts wiffen, indem oft 
acht Tage hinreichen, ein disponirtes Gehirn in eine 
Umwandlung zu fetzen, wo für immer der Blödfinn 
begründet fey, vielmehr verlangt er Erforfchung der 
verfchiedenen Zuftände des Kranken. Dafs er inzwi- 
[chen die unheilbaren von den heilbaren Verrückten 
nicht getrennt haben will, können wir aus Erfahrun 
nicht gut heilsen. — Kap.4. Ueber die Koften, welche 
das Inftitut erfodert. Den Anfichten des Vfs. nach 
kann die erfte Einrichtung des Haufes für Verrückte 
und der Gärten keine bedeutenden Summen koften; 
gute Aerzte machen die koftbaren Einrichtungen ent- 
behrlich. — Kap. 5. Welche Kranke find zur Auf- 
nahme die geeignetfien? Dauer des Aufenthalts. Ent- 
laffung, Heilung in der Anflalt und in der Privat- 
praxis, Kunft- und Natur - Heilungen. Der Vf. unter- 
(cheidet zwey Formen der Verrücktheit, Wahnfinn und 
Melancholie. Beide find zur Aufnahme geeignet; doch 
ift bey der zweyten Form zuzulehen, ob fie bereits 
in der That in den Kreis der pfychifehen Krankheiten 
eintrat. Entfchieden Verrückte follen nur aufgenom- 
men werden nicht allein im Stadium prodromorum 
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und im Stadium acutum, fondern ‚auch, wenn die 
unglückliche Krife im Blödfinne bereits erfolgt ift. Er 

laubt, man habe auf die natura medicatrix bey den 
pfychifchen Krankheiten viel zu wenig Notiz bisher 
genommen; dürfe er feinen Beobachtungen trauen, 
fo heile die Natur von hundert frifchen Zuftänden von 
Verrücktheit deren mindeftens zwanzig. Ueber die 
Dauer des Aufenthaltes des Kranken in den Anftalten, 
und die Zeit, wo fie entlaffen werden follen, äufsert 
er: Die Kriterien, welche fagen, dafs ein Menfch 
verrückt ift, fagen auch, ob er genelen ift; und es 
it weit belfer, dafs wir den Genefenen lieber mit 
der Möglichkeit feines Recidivs entlaffen, als ihn zu 
lange fefthalten. Daher will er Reconvalefcenten- in 
der Umgegend der Anftalt den Landärzten zur Auf- 
ficht und Pflege übergeben. — Kap.6. Die Behand- 
lung der Kranken, der Umgang mit ihnen, Amufe- 
ments, Zwangsapparate, Strafen. Der Vf. hält im 
Allgemeinen den Grundfatz feft, dafs man den Ver- 
rückten fo behandeln müfle, als ob er ein gefcheidter 
Menlch wäre; und es fey höchft ftrafbar, wenn man 
einem Kranken diefer Art fage, dafs er verrückt fey. 
Zweyerley fey unangemellen: grolse Strenge und 
kindifches Behandeln. Der Arzt zeige fein Talent -im 
Umgange mit den Kranken am beften, indem er ihre 
unglückliche Lage, nach Malsgabe ihres Zuftandes, 
möglichft zu erleichtern und glücklich zu machen 
fuche. Was die fpeciellen Amufements der Einzelnen 
betreffe, fo habe man fich nach den Umftänden zu 
richten; hier improvifire der gewandte Arzt, und 
halte die Freude feft, wo Zeit und Umftände ihr 
günftig feyen, weil fie.da immer langweile, wo Ge- 
fetze, Etiquette und Apparate den Ceremonienmeifter 
fpielen. Strafen und Zwangsapparate verwirft er to- 
tal als unpaffend. Wolle man einen Kranken ftra- 
fen, fo fperre man ihn ein, entziehe ihm eine oder 
zwey Mahlzeiten, lege ihm die Zwangswedie an, oder 
brauche den Zwangsliuhl u. f. w. Nach feinen. Er- 
fahrungen ftehen folgende Sätze felt: 1) Jede körper- 
liche Züchtigung ift unpaifend und fchädlich; foll ge- 
firaft werden, fo giebt es die bezeichneten gelinden 
Mittel. 2) Man behandelt Verrückte als das, was fie 
find, als Kranke, und curirt fie; und geht das nicht 
weiter, fo forgt man für ein ruhiges und friedliches 
Leben diefer unglücklichen Menfchen. 3) Mit Ma- 
fchinen kann man nicht curiren — das Mafchiniren 
muis total verbannt werden, man ftraft blofs damit, 
ftört jede Cur, macht Recidive durch leibliche und 
geifige Zerftörungsmittel nothwendig, und ein viel 
beltralter Kranker wird nie genelen. — Kap. 7. Ar- 
beiten, körperliche und geiftige. In diefer Beziehung 

eht der Vf. von der Beltimmung aus, ob Patient ein 
Primär- öder Secundär - iiirnkranker ilt, ob das arte- 
rielle oder venöfe Leben prävalire ; hievon macht 
er die Arbeiten, die Art und Weife derfelben, ab- 
hängig. Diels Kapitel (cheint uns febr beachtens- 
werth. — Kap.8. Kleidung, Reinlichkeit im Haufe, 
Mobiliar - Einrichtungen in den Zimmern. Eine ab- 
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weichende, abfonderliche Kleidung wird als verletzend 
verworfen; bey der Mobiliar - Einrichtung nicht blol3 
das Nöthige, fondern auch das Bequeme gefodert- 
Ueber Reinlichkeit äufsert fich der Vf, ziemlich weit- 
läuftig. — Kap. 9. Sicherflellung der als Geifl®“ 
kranke in Anflalten aufgenommenen Perfonen gegen 
Jalfche Anfchuldigung von WVerrücktheif, und über 
Entmündigung. Werden Kranke fälfchlich für ver 
rückt erklärt, fo foll der Arzt der Anftalt ihre Auf 
nahme verweigern; oder könne das nicht Statt finden 
fo zeige er lolchen Perfonen eine Wohnung in def 
nahen Landftadt an, oder thue fie in das Haus eines 
Landarztes, wo man die Beobachtung einige Zeit 
fortfetzen könne. Nur mit ihrer Zufiimmung können 
folche Perfonen, deren Gemüthszuftand blofs zweifel- 
haft wurde, in die Anftalten felbft aufgenommen wer- 
den, nie dürfe Ueberredung, nie Gewalt Statt fin- 
den. Im Gegentheile follen die Kranken nicht zu 
lange in der Anftalt behalten werden; fey man zweifel- 
haft, fo thue man fie zu den Landärzten. Der Vf 
fchliefst diefes Kapitel mit einigen Bemerkungen über 
Entmündigung. — Kap. 10.. Religiöfe Uebungen in 
der Anflalt. Folgende Fragen werden hier unter- 
fucht: a) Ift es wahr, dafs der öffentliche Gottesdienft 
als ein wichtiger Theil der Behandlung der Verrück- 
ten dafteht? — dadurch ihre Genelung bedeutend ge- 
fordert wird? — Diefe Frage wird durch haltbare 
Gründe verneint; daher fragt fich d): Wie man €9 
einrichten folle, dafs das religiöfe Bedürfnils der del- 


“ fen bedürftigen Kranken befriedigt werde, ohne da- 


durch den Fonds der Anftalt in ungeheure Koften zu 
verletzen. Die Antwort ift, es mülsten Geiftliche ver- 
fehiedener Confelfionen aus der nahen Stadt, gegen 
Entfchädigung, überhaupt die Pflichten ihres Berufes 
bey den Kranken in der Anftalt ausüben. — Kap. H. 
Ueber Fremdenbefuch. Der Vf. will, die Anftalt folle 
fo recht öffentlich feyn, dafs Jeder fehen und hören 
könne, wie im Krankenhaufe die Liebe walte. Seyen 
Kranke da, deren Zuftand das Abfondern fodere, fo 
habe man dafür geeignete Zimmer im Haufe. Der er- 
ften Anficht dürften wohl Wenige beypflichten. Der Vf.. 
geht zu weit, wenn er meint, Alle möchten Alles fe- 
hen. — Kap.12. Die Gefetze des Haufes.— Kap.13. 
Der klinifche Unterricht. Der Vf. meint, die Anftalt 
folle nahe bey einer Univerfität liegen, und der Arzt 
der Anftalt möge mit dem Profellor der pfychifchen 
Heilkunde an der Univerfität in einer fo nahen Bezie- 
hung ftehen, dafs die Studirenden auf der Univerfität 
hinreichend Gelegenheit finden, fich für den klinifchen 
Unterricht vorzubereiten. Der Profellor werde die An- 
ftalt fleifsig befuchen, und da, wo er über Lehrfätze 
und Erfahrungen Zweifel habe, möge €" i% natura 
nachforfchen u. f. w..— Im 14 bis 17 Kapitel befpricht 
der Vi. ziemlich kurz: die Aerzte, te Beamten der 
Anflalt,, das Dienftperfonal, und relumirt im Schlufs- 
wort zum Ganzen die Hauptpunete feiner Schrift, der 
wir möglichft Beachtung wünfchen, - 
B.K. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Bonn, b. Habicht: Kritifche Darftellung der Häre- 
Sen und der orthodoxen dogmatifchen Hauptrich- 
"tungen, in ihrer genetifchen Bildung und Ent- 
wickebing, vom Standpuncte des Katholicismus 
aus. Von B. J. Hilgers, Dr. d. Theol und Pri- 
vatdocenten bey der kath. theol. Facultät u.f. w. 
zu Bonn. Des erflen Bandes erfte Abtheil. 1837. 
XIV u. 233 S. 8 (1 Thir. £ gr.) 


Ha die Gefchichte der fogenannten chriftlichen Hä- 
refen in den letzten Decennien von proteftantifcher 
eite vorurtheilsfreye, der Quellen kundige Bearbei- 
er gefunden, [o ift es recht erfreulich, dals dadurch 
auch katholifcher Seits denkende Männer, wie Hr. D. 
ilgers, bewogen werden, an diefen Forfchungen 
Antheil zu nehmen, und den fonft fo arg verleumde- 
ten und verdammten Häretikern und ihren Lehren 
iejenige Gerechtigkeit angedeihen zu lalfen, die wir 
Allen denkenden Menfchen fchuldig find. Zwar ift 
er Standpunct des Katheliken in Auffaffung und 
de, theilung der Härefie (ehr verfchieden von dem 
tifch "Oteftanten: jener ift in Beflimmung des Häre- 
fekipen an die Entfcheidungen der allgemeinen, un- 
io, aren Kirche gebunden, diefer allein an die hei- 
Se Schrift, und nach dieler letzten ift das Häreti- 
Che nicht fowohl auf Lehranfichten, Glaubensmeinun- 
en, ondern vielmehr auf das Moralifche, auf die 
fundlätze des Handelns (Matth. 7, 21 — 24) zu be- 
wy Er ennoch vermag auch der Katholik, wenn 
di Ich, iern von aller polemifchen Rückficht, blols an 
te Gefehichte felb hält, zur Aufklärung der foge- 
panten Ketzergefchichte durch pragmatifche Behand- 
Une das Seinige beyzutragen. Und hierin befteht 
duch das Verdienftliche diefes Werkes. : 
er In einer fehr ausführlichen Einleitung wird zu- 
acht der Begriff der Härefie und ihrer Gefchichte 
geflellt. Verfteht der Vf. unter jener jede Dar- 
lung der chriftlichen Lehre, die den Entfcheidun- 
ilt des gefamten Lehrkörpers der Kirche entgegen 
dei 4 if diefe die an enigen ra 
. Abe r enen »Varltellungen der chrilt- 
lichen {u den Enkelien des ge- 


ehre, welche 
pt kirchlichen Lehrkörpers entgegen find. In ei- 
r Note N, 8 bemerkt er ausdrücklich, warum er 


(einer Schrii hichte nich 

t den Titel Dogmengejchichte nicht ge- 

Beben habe: weil nämlich oh g Grundfätzen der 

ätholifchen Kirche das Dogma unveränderlich fey, 
z es fonach eine Dogmengefchichte im gewöhnli- 
- L. Z. 1837. Vierter Band. 


chen Sinne des Wortes gar nicht geben könne. Wie 
grundfalfch diefe Anficht fey, liegt am Tage, denn 
die Gefchichte' beweift unwiderlegbar, wie Geh von 
Jahrhundert zu Jahrhundest das Dogma der katholi- 
fchen Kirche verändert hat; und warum foll die Ge- 
fchichte diefer Veränderungen mit dem Namen Dog- 
mengelchichte nicht bezeichnet werden können ? Doch 
wir halten uns bey der Widerlegung dieles Satzes um 
fo weniger auf, da er für die Gelchichte der erften 
Periode, in welcher die Kirche noch nicht in ihrer 
Gefamtheit durch den Epifcopat abgefchlollen dafte- 
het, von geringerer Bedeutung ift. Was dagegen 
der Vf. §. 8 über die Gegenände feiner Aufgabe 
in ihrer genetifchen Bildung und Entwickelung, $. 9 
über die Ab- und Eintheilung dieler Gegenftände 
fagt, hat unfere volle Beyftiimmung. _ Soll die Ge- 
[chichte einer angeblichen Härefe ihren Zweck errei- 
chen, fo mufs fie pragmatifch feyn, oder wie fich der 
Vf. darüber ausdrückt, wir mülfen die Erfcheinung 
derfelben fowohl ihrer Entftehung, als ihrem materia- 
len Inhalte nach, ‚zu -begreifen fuchen, zu welchem 
Zwecke die beiden „Factoren“, die jene Erfcheinung 
bedingen, zu ermitteln find. Als folche Factoren, durch 
deren Zufammenwirken die Härefen der erften chrift- 
lichen Zeit ins Dafeyn gelangten, giebt er an den Offen- 
barungsglauben felbfi, der fich, als Phänomen höhe- 
rer Abkunft, vor den menfchlichen Geift hin- 
ftellte, und dann den dermaligen geiftigen, insbe- 
fondere intellectuell-religiöfen Zuftand der Völker. 
Wenn nun diefer Zuftand von Seiten derer, welche 
das Chriftenthum aufnahmen, ein dreyfacher war, 
ein jüdifcher, ein heidnifch-jüdifcher, und ein heid- 
nifcher, fo ergiebt fich dem Vf. danach die nicht un- 
paffende Eintheilung der Härefen der erlien Periode 
in folgende drey Clalfen: 1) in folche, die aus der 
Verfchmelzung der jüdifchen Religionslehre mit der 
chriftlichen; 2) in folche, die aus der Verfchmelzung 
der heidnifch-jüdifchen Religionslehre, und 3) in-fol- 
che, die aus der Verfchmelzung der heidnifchen Re- 
ligionslehre mit der chrifilichen entltanden. Für die 
lichtvolle, pragmatifche Behandlung der älteften Hä- 
refengelchichte ilt diefe Eintheilung von grofser Wich- 
tigkeit, follten fich auch, was jedoch bey jeder der- 
artigen gefchichtlichen Eintheilung der Fall ift, diefe 
drey Clalfen nicht immer genau von‘ einander (chei- 
den lafen. — Nachdem der Vf. $. 11 das Verbältnifs 
des Judenthums zum Chriftenthume, $. 12 das des 
Heidenthums zum Chriftenthume gefchildert , und 
$. 13 das „Ideal“ einer orthodoxen dogmatilchen Rich- 
tung aufgeftellt hat, welches Ideal er dann realifirt 
findet, wenn die Philofophie in ein folches Verhältnils 
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zur chrifilichen Lehre gefetzt wird, dafs dadurch ei- 
nerfeits das Dogma in feiner völligen Sincerität beybe- 
halten, andererfeits den Anfoderungen der Willen- 
fchaft in ihrem vollen Umfange Genüge geleiltet 
werde — giebt er eine kurze Ueberficht der Quel- 
len und Literatur für die erite Periode, die jedoch 
keinesweges vollftändig ift, und macht §. 17 an den 
Bearbeiter einer folchen Gefchichte die nothwendigen 
Anfoderungen, dafs er einen wahrheitsliebenden, vor- 
urtheilsfreyen Sinn habe, fich durch die Befangenheit 
der Quellenfchriftfteller nicht täufchen laffe, und Al- 
les mit Ernft und Würde, ohne Spott und fcharf rich- 
tenden: Ton, darftelle. So glücklich er felbft, zumal 
als Katholik, diefen Anfoderungen zu entfprechen 
gewulst hat, fo würde doch, bey einer fo ausführli- 
chen Einleitung, ein befonderer Paragraph über die 
kritifche Behandlung der Quellen, worüber wir in 
neuerer Zeit einige Ichätzbare, dem Vf. vielleicht un- 
bekannt gebliebene Abhandlungen: erhalten haben (auch 
die Schulthefs’(chen Symbolae criticae- gehörenhieher), 
recht erwünlcht gewelen feyn. Die ungeheueren Wi- 
derfprüche und Ungereimtheiten, die fich in den Be- 
richten des Irenäus und noch mehr des Epiphanius 
finden, das tactlofe Compiliren eines Theodoret und 
Auguftin, der blinde Eifer eines Tertullian u. f. w., 
der Umftand, dafs durch die leider verloren gegan- 
genen Werke des Papias und Hegefippus eine Menge 
der albernlten Volkslagen in Umlauf gebracht und 
ohne Weiteres geglaubt und noch mehr ausge- 
‚fchmückt wurden : Alles diefs erheifcht wohl, dafs 
die Kritik über die Glaubwürdigkeit der Quel- 
lenfchriftfteller auf beftimmte Grundfätze gebracht 
werde. So werden wir weiter unten. Gelegenheit ha- 
ben, zu bemerken, dais das Meifte, was der Vf. über 
Simon, Magus, Dofitheus, Menander, die mit Recht 
fchon Mosheim aus der Reihe chriftlicher Fläretiker 
ausgemerzt hatte, über Cerinth, den antignoftilchen 
Charakter des Johanneifchen Evangeliums u. a. lagt, 
nur auf Unkritik der alten Väter beruhe. 

Auf die Einleitung folgen „vorbereitende Prole- 
gomena zur kritifchen Gefchichte der Härefen und 
der orthodoxen dogmatifchen Hauptrichtungen“, und 
zwar I) Hauptmomente der Religionslehre der Juden 
unmittelbar vor Chriftus. Was zuerft die Pharifäer 
betrifft, fo würden wir, aufser dem, was über den 
Meffianismus’ der Juden zur Zeit Jefu S. 33 im All- 
gemeinen gefagt wird, ihrer Chriftologie, wie wir fie 
aus den Evangelien kennen lernen, und die auf das 
fpätere Judenchriftenthum den meiften Einflufs hatte, 
eine befondere Beachtung gewidmet haben. Der Vf. 
hält fich, wie zu erwarten, an den Jofephus; diefer 
hat- aber fchlau genug jene fo wichtige Lehre feiner 
früheren Genoffen ganz mit Stillfchweigen übergan- 

en. Die fonftigen Lehren der Pharifäer vom Schick- 
fal und Vorfehung, Unfterblichkeit und Vergeltung, 
die uns Jofephus (o gern als blofse Philofopheme dar- 
ftellen möchte, hingen gewifs mit ihrer Chriftologie 
genau zulammen. So ilt es nach dem N. T. gewils, 
dafs die Phariläer den Glauben an eine allgemeine 
Auferftehung ‘der Todten und an ein Meffianifches 
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Gericht über Juden und Heiden hatten. Auch diels 
mufste Jofephus der Heiden wegen unberührt laffen; 
er weils vielmehr diefer-Lehre eine dem Heiden nicht 
anftölsige Wendung zu geben (Antiq. XVIII, 1, > 
wonach die Vergeltung gleich nach dem "Tode Statt 
finden , die Bolen in ewigen Kerker- gelegt die KU“ 
ten die Kraft wieder zu leben (dvaBıodn) erhalte® 
würden. Der Vf. bemüht fich vergeblich, hierin ° 
Angaben des N. T. mit dem jüdifchen. Gefchicht® 
fchreiber in Uebereinftimmung zu brinsen. Die Wort? 
eiopuös &tõros des Letzten follen nur eine hyperbolr 
fche Bezeichnung der Zeit bis zur allgemeinen Aufer 
ftehung feyn; allein im Gegenfatze- zw dem deutliche? 
ävadıoöv Ichlielsen fie nothwendig die Negation die“ 
fes dvaßıoöv in fich, und auch font wird bey J0; 
fephus in einfacher Erzählung diöios, was der vi. 
mit dem. biblifchen uisvios zu verwechfeln fcheinh 
in jener Bedeutung; nicht gebraucht. Gegen de 
Vis. Erklärung _fpricht auch die andere Stelle bey Jo 
fephus (de bello Jud. IT-8, 14), wo-diefelbe Lehr? 
auf eine Weife wiederholt wird, die an eine allge 
meine Auferftehung durchaus nicht denken: läfst. Man 
lefe die Worte im Zufammenhange: Puyùv züca 
uEv Äpsaprov, ueraßaiveıv ÔÈ Eis regor odua TÅ” 
Tov åyaððv uovnv, rův ôè rõv paŭúkov didio ThT 
Logig xrohdgeospar. Warum hätte fich aber Jofephus 
fo zweydeutig ausgedrückt? Warum fagt er nich 
gerade heraus,, was er willen mufste, die Pharitier 
erwarteten eine allgemeine Auferftehung der Todten, 
der Gerechten und Ungerechten? Die Nachriche® 
des N. T. find jedenfalls glaubwürdiger, als die et- | 
was verblümten Angaben des Expharifäers Jofephus- 
— (Unter der ciuagouévy der Pharifäer verfteht übri- 
gens der Vf. richtiger die von: Gott mit Rückficht 
auf den Gebrauch der Freyheit von Seiten der ein- 
zelnen Menfchen urfprünglich beftimmte phyfifche 
Weltordnung.) — Was ferner die Effäer $..21 betrifft 
fo kann es leicht eine falfche Vorftellung veranlaflen, 
wenn gleich von vornherein von. einem hellenifche® 
Geifte in ihrer T’heofopkie, von. einem Beftreben ge~ 
[prochen wird, die pofitiven Offenbarungsquellen mi 
ihrem Myjlicismus in Einklang. zu bringen. Noch 
mifsverftändlicher ift die Behauptung, die Eiläer hät- 
ten von Gott an fich- nichts aufser feiner Exiltenz er- 
kennbar gehalten; Gott fey ihnen ein in dem Mafse 
abftractes, beziehungslofes Wefen gewelen, dafs nuf 
die Exiftenz von ihm prädicirt werden, und dafs fie 
ihn nicht für den unmittelbaren Urheber der Schöpfung 
halten konnten. Es wäre möglich, dafs fie den ba 
geln die Schöpfung beygelegt, obfchon wir ihre En- 
gellehre zu wenig. kennen; gewils aber it, dafs fie 
Gott nicht als ein abftractes, beziehungslofes Welen, 
von dem man nur die Exiftenz prädiciren könne, 
dachten: denn fie hatten den Glauben an göttliche 
Vorfehung, fie lehrten , dafs. Gott Urheber alles Gu- 
ten, nicht aber des Böfen fey, und foderten” Gehor- 
fam gegen die Obrigkeit, weil diefe nicht ohne Gott 
eingeletzt [fey (de bello Jud. TI. 8,7. Philo OP 
II. p. 458 ed. Mang.) Die -Eifäer- Taufe hat der 
Vf. gar nicht erwähnt. 
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Im ziweyZen Abfchnitte werden die Hauptmomente 
der Religionslehre der aulserpaläftinenfifchen Juden 
dargeftellt; im driften die der heidnifchen Religions- 
ehre zur Zeit der Eirrfcheinung des Chriftenthums. 
Wenn dort die ‘Therapeuten des Philo, dann Philo’s 

eligionslehre felbft, mit befonderer Rückficht auf 
Plato, endlich die Lehre der Samariter, fo finden 
hier der Zoroaftrismus, Brahmanismus und Buddhais- 
mus eine für das Folgende recht zweckmälsige, über- 
fichtliche Darftellung. Die Lehre des Philo wird mit 
Recht befonders ausführlich behandelt (S. 47—78); Philo, 
als Repräfentant- der heidnifch- oder alexandrinifch- 
Jüdifchen Religionsphilofophie, hatte nicht blofs den 
ent(chiedenften Einflufs auf die Enntftehung der erften 
eigentlich chrifilichen Härefen, fondern eben fo auf 
die Bildung des kirchlichen Dogma vom Vater, Sohn 
und Geit, indem man das philofophifche Dogma 
vom Logos-Gott der antignoftifchen Speculation über 
die Natur, und Perfon Chrißi zum Grunde legte: 
eine Anlicht, der freylich der Vf. als Katholik nicht 
beyptlichten kann. Zuerf wird Philo’s Allegorie, 
dann deffen Theologie dargeftellt. Wir würden hier 
nicht unbemerkt gelaffen haben, dafs dem Philo die 
Quellen aller Philofophie und Theologie der »oös 
oder 2ópoç im Inneren, im Aeufseren aber, in-Bezie- 
ung auf die fichtbare Welt, über welche hinaus uns 
er voüs zur Be hagen das Finn no je: 
Auge war (Phil. Op. I. p. p.p. 16. p. e 
u. En. Nach S. 53 foll Philo Pefondenz dem Dee 
nannten phyfikotheologifchen Beweife gehuldiget, den 
wahren Verehrern Gottes aber ein unmittelbares 
Schauen Gottes (doasıs), vermittelt durch Gottes ei- 
genes Licht, beygelegt haben. Es ift fchon von An- 
“Ten bemerkt worden, dafs wir die bey uns fo ge- 
“Oßnlich gewordene Unterfcheidung des Mittelbaren 
Und Unmittelbaren auf die Vorftellungen der Alten nur 
Mit grofser Vorficht anzuwenden haben. Allerdings 
Wird in der Stelle, auf welche fich der Vf. beruft 
UL. p. 415 u. 416), den öcloıs xat- yvneioıs enoa- 
Rate kal Yeogıkldoıv, wie auch an anderen Stel- 
Pn, eine Šyıç, 9da u. f. w., ein tieferes Erkennen 
= Dafeyns Gottes (r)v lölav Unapfıv avapiivar 
Veimoanros ix&tn) beygelegt; allein wir tragen Be. 
denken, ‚diefes Erkennen ein unmittelbares Schauen 
“u nennen, theils weil Philo felbft bald darauf fagt: 
Tovtov otie ó Xaldaiori èv NO0SaYyoQEVöNEVog 
Iopanı., Elinviar Ôk ópðv Yebv, où olös darın 
o E05 — TOUTO yo duńyavov — Ak ÖTL Eorıy 
u. f. w., theils weil nach Philo’s Grundlehre alle Got- 
leserkenntnils nur vermittelt wird durch den Logos 


ìn uns und den göttlichen Logos, Gottes Welen an. 


a aber durchaus unfichtbar und unbegreiflich ilt, 


a von nichts Anderem gefeben werden kann P. 414: 


ao Ey — dunyavov ÙQ Er&gov tivos Iewgeiogu,, 


diefer Lehre ift wohl vereinbar die Anficht Phi. 
b dafs, da Gottes Wefen ein Lichtwefen, und 
eben fo fein zagdöcıpua, der Logos, Licht ift (Z, Z. 
?- 632), der Fromme, der fich durch feinen Logos 
zur Erkenntnifs der höheren Ideenwelt erhoben habe, 
“nd fich nun fehne, Gott zu fchauen (P. 414), durch 
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die reinen Strahlen des göttlichen Lichtes erleuchtet, 
eine Wohnung Gottes werde, defen befonderen Bey- 
ftand überall geniefse (I. p. 23. 24), dafs er zu Gott, 
(einem Freunde, (prechen könne, und auch von ihm 
erhöret werde (p. 475. 476). — Die beiden folgen- 
den Paragraphen behandeln die Kosmologie und An- 
thropologie Philo’s, wiederum mit befonderer Rück- 
ficht darauf, wie derfelbe‘die Platonifchen Gedanken 
mit der poltiven Lehre der {fenbarung zu vereini- 
gen gelucht ‚habe. Sehr richtig wird bemerkt, dafs 
ihm das Nichts, aus welchem die Welt gefchaffen 
worden, nicht ein abfolutes, fondern ein relatives war. 
Hinfichtlich des weltfchaffenden und bildenden Logos 
aber, fo wie der diefem untergeordneten Kräfte, er- 
kennt der Vf. S. 68 einen offenbaren Widerfpruch in 
den Anfichten unferes Alexandriners. Dafs Philo, als 
Eklektiker, wie diefs jedes Mal bey derartigen Phi- 
lofophen der Fall ift, fobald wir, von einem beftimm- 
ten Princip ausgehend, ihre Philofopheme 1n ihre äu- 
(serften Puncte verfolgen, in Widerfprüche gerathen 
mufste, und wirklich gerathen ift, geben wir zu; al- 
lein hinfichtlich des Logos und der Kräfte können 
wir uns noch immer nicht davon überzeugen. Wäre 
es wahr, dafs Philo den Logos einerfeits als ‚die welt- 
bildende und erhaltende Gotteskraft, als die göttli- 
che Mittelpotenz der Schöpfung und Erhaltung der 
Welt, darliellte, ‚dafs er ihn aber zugleich Fi ac 
feits aus der göttlichen Wefenheit ausgelchieden werden 
lalfe zu einem „fubftantialen, felbfiftändigen und felbft 
perfönlichen Dafeyn“: fo wäre der Widerfpruch of- 
fenbar. Wir vermiffen aber auch bey unferem Vf. 
fo gut, wie bey Gro/smann, G/frörer u. A., den Bé- 
weis, dafs Philo wirklich dem Logos ein von Gott 
ausgefchiedenes, perlönliches Dafeyn ausdrücklich bey- 
gelegt habe. Philo bezeichnet den Logos (worauf 
der Vf. Gewicht legt) als den hohen Priefter, als 
den Menfchen Gottes, den Erzengel, den Wächter 
Ifraels, den Mittler, den Anfang u. f. w.; er fpricht 
allerdings von ihm in folchen Ausdrücken, als habe 
er ihn als von Gott feinem Wefen nach verfchieden. 
gedacht, und Letztes ift wirklich. der Fall. Allein 
daraus folgt keinesweges, dafs dem Logos an fich 
ein aus der göttlichen Wefenheit ausgefchiedenes, 
felbft perfönliches Dafeyn zukomme; alle Stellen, wel- 
che diefe letzte. Anficht zu beftätigen fcheinen, ge- 
ben einen eben fo pallenden Sinn, und nöthigen uns 
nichi, den Philo eines zu argen Selbfiwideripruches 
zu befchuldigen, wenn wir den Logos auffallen als 
den Verftand, die Vernunft, den Inbegriff aller gött- 
lichen Ideen, dann als den Abdruck, die Offenba- 
rung diefer Ideen in der fichtbaren Welt, als das 
Wort, das zu erkennen, dem, als feinem Beyftande, 
zu folgen, der Menfch von der Natur den Logos 
empfangen habe. _ Spricht Philo von dem göttlichen 
Logos in perfönlichem Sinne, fo gefchieht daffelbe 


‘bey den göttlichen Eigenichaften und Kräften. -Man 


vergl. die Stelle de Cherub. I. p. 144 — 146 in ih- 
rem ganzen Zulammenhange; hier werden erwähnt 
die beiden oberften und erlten Kräfte (övvausıs) bey 
Gott, die dyagorns und 2fovola, durch deren erfie 
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Alles gefchaffen, die zweyte Alles regiert werde; die 
Vereinigung beider fey der Logos, als der Steuermann 
und Regierer des Weltalls, nach welchen und durch wel- 
chen Allesin der Welt gefchehe. Folgt aber wohldaraus, 
dats Philo die göttlichen Ideen, Eigenfchaften oder 
Krälte, wie fich der Vf. S. 68 ausdrückt, „verlub- 
ftantialiirt und verhypoftafirt“ habe? Könnten uns 
die Gegner unferer Anficht von Philo’s Meinung eine 
einzige Stelle entgegenletzen, wo dem Logos oder 
jenen Kräften ein löliws Üaagxeım oder daoorijvaı, 
eine oùgia oder Özöcracız löla beygelegt würde, wir 
würden gern unleren Irrthum aufgeben. Es ilt aber 
diefe unlere Anficht von Wichtigkeit für die richtige 
Auffalfung und Darfiellung der angeblichen chriftli- 
chen Härefen der erfien Jahrhunderte. Den Einflufs 
des alexandrinifchen Eklektieismus auf die chriftliche 
Gnofis hat der Vi: fehon hier im Voraus an mehre- 
ren Stellen angedeutet; dieler Einflufs tritt aber noch 
ftärker hervor unter den Gegnern der Gnoftiker, wel- 
che das philofophifche Dogma vom göttlichen Logos 
auf die Natur und Perfon Chrifti übertrugen, und 
zuerft den Logos in Chrifto hypoftafirten, während 
die Monarchianer, fefthaltend an der Lehre des A. 
und N. T. von der Einheit Gottes, diefe Hypoftafi- 
rung verwarfen, und den Logos in Chrifto nicht als 
Perfon, fondern als die Offenbarung der göttlichen 
Weisheit und Wahrheit veritanden. So,die angefehe- 
nen rechtgläubigen Bifchöfe Sabellius und Paulus, 
welche freylich bey dem Vf. unter den Härefiarchen 
er[cheinen werden. 7 
Nach diefen Prolegomenen beginnt der erfte Ab- 
fchnitt mit der Darftellung derjenigen Härefen, wel- 
che aus der Verfchmelzung des Jüdenthums mit dem 
Chriftenthume hervorgegangen find, der Nazaraer 
und 'Bbioniten. So richtig der Vf. in einer Binlei- 
tung den Urfprung und die Hauptlehren des Juden- 
Chriftenthums im Allgemeinen aus-einander- (etzt, fo 


verdient es doch eine Berichtigung, wenn er S. 99, 


behauptet, die Apoliel hätten, von einer weilen Ma- 
xime der Condefcendenz geleitet, anfangs das Ceremo- 
nial-Gefetz neben dem Chrifienthume beltehen laffen. Im 
Gegentheile waren die Apoltel alie nach dem Elingange 
ihres Herrn wirkliche Juden - Chriften, nicht blols aus 
Accommodation, fondern aus voller Ueberzeugung, wie 
wir aus Act.2 u. fg. deutlich (ehen. Erft fpäter, nachdem 
Petrus und Paulus unter höherer Leitung den Univerfa- 
lismus des Chriftenthums allein durch den Glauben, 
ohne das Gefetz, erkannt hatten, war. esıweile Con- 
deicendenz der Apoftel, wenn fie nicht allein die ftren- 

en Juden -Chriften bey ihren Grundfätzen ` beharren 
lielsen, fondern auch diefe unter ihnen felbft beobach- 
teten, und nur verlangten, dafs die gemälsigten Ju- 
den-Chriften, fowie die Heiden-Chriften, nicht be- 
unruhiget würden. Das Anfehen der Apoftel verliert 
bey diefer Anficht nicht das Mindefte; denn nur nach 
und nach leitete fe der göttliche Geift zur Erkennt- 
nifs der Wahrheit, und hinfichtlich ihrer: anfangs noch 
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finnlichen Erwartungen vom Reiche Gottes und der 
baldigen Rückkehr Jefa zur Eröffnung deffelben 8° 
fteht der Vf. felbt S. 103 der gelchichtlichen Wahr- 
heit gemäls offen zu, dafs die Apoftel des Beyftande3 
des heiligen Geiftes bedurf® hätten , um diefen „Il 
gen“ Erwartungen zu entfagen. Daraus ergiebt 1C 

zugleich, dafs die fpäter als ketzerifche Parteyen mi 

dem Namen Nazaräer und Ebioniten bezeichnete" 
Chriften wirklich apoftolifchen Urfprungs waren, Hätte 
der Vf. diefs feftgehalten, fo würde er fich nicht, um 
den Urfprung des Namens Ebioniten zu erklären , in 
eine Menge Hypothefen S. 110 ff. verwickelt haben 
die zwar die verfchiedenen, offenbar auch nur auf 
Vermuthung gegründeten, ‘Nachrichten der alten Vä- 
ter vereinigen follen, aber dadurch um fo mehr alle 
Wahrfcheinlichkeit verlieren. Der Vf. nimmt an, dafs 
der vongHlegefippus bey Eufebius (K. G. IV, 22) er- 
wähnte T'hebutis eine und diefelbe Perfon mit dem 
Ebion gewelen,, und dafs er fich entweder [elbft den 
Beynamen Ebion (der Arme) beygelegt, oder dafs 
feine Anhänger ihm denfelben gegeben, und fich da- 
nach Ebioniten genannt hätten. Allein der kurze Be- 
richt des leichtgläubigen Hegelfippus -über den The- 
butis klingt fehon ah fich mährchenhaft; er foll näm- 
lich, weil er nicht Bifchof geworden, -die in der 
Lehre noch jungfräuliche Kirche zuerft durch Irrleh- 
ren verdorben haben. Auch bezeichnet ihn Hegefip- 
pus nicht einmal deutlich als Juden-Chriften (azo TØY 
¿atà alig&oeo» dv, heifst es nur), und die Vermu- 
thung des Vis. [cheint daher wie aus der Luft ge- 
grillen. Wenn er nun hinfichtlich des Namens Na- 
zaräer der gewöhnlichen Annahme folgt, dafs der- 
felbe in der urchriftlichen Zeit als Schimpfname allen 
Chriften von den Juden beygelegt worden fey, fo lag 
Ja eine ähnliche Annahme eben fo nahe in Beziehung 
auf den Namen Ebioniten, oder richtiger Ebionäer. 
Nach dem, was Epiphanius von den Ebionäern feiner 
Zeit und ihrer Meinung von dem ‚Uriprunge diefes 
ihres Namens berichtet, wilfen fie nichts von einem 
Stilter ihrer Partey Ebion; fie leiten vielmehr ihren 
Namen von der Armuth ihrer Voreltern her, und 
warum wollen wir ihnen. hierin keinen Glauben fchen- 
ken? In den Ebionäern erkennen wir die erfte apo- 
ftolifch- judenchriftliche Gemeinde; diefe Benennung 
aber muls noch aus-der apoftolifchen Zeit herrühren, 
da fie fchon im zweyten Jahrhundert diefen Namen 
führen. Nun ’fehen wir aus der Apoftelgelchichte und 
den apoftolifchen Briefen, dafs die judenchrifliche 
Gemeinde in ‚Paläftina meiftentheils aus Armen be- 
ftand. Was: ift wahrfcheinlicher, als dafs von den 
Juden, welche erwarteten, dafs der Meffias die Ar- 
men beglücken werde, die Chriftgläubigen fpottweife 
„Arme“ genannt wurden, die fo .thöricht wären, trotz 
ihrer Armuth zu behaupten, der Mellias [ey für fie 
fchon.. erfchienen ? 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Bonn, b. Habicht: Kritifche Darftellung der Hä- 
refen und der orthodoxen dogmatifchen Haupt- 
richtungen in ihrer genetifchen Bildung und 
Entwickelung, vom: Standpuncte des Katholicis- 
mus aus. Von B. J. Hilgers u. (. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen. Recenfion.) 


Der zweyle Abfchnitt über diejenigen Tlärefen, 
welche aus der'Yerfchmelzung der heidnifch - jüdifchen 
Religionslehre mit der chriftlichen entftanden, entwi- 
ckelt zuvörderft in einer Einleitung Begriff und Ur- 
[prung der Grofis. Anftatt das Wefen der Gnofis 
aus den wefentlichen Lehren abzuleiten, in welchen 
alle enoftifchen Syfteme übereinftimmen, und nun das 
Princip diefer Lehren feftzuftellen , verfolgt der Vf. 
vielmehr feinen eigenthümlichen Weg. Nach ihm ift 
„die Art und Weile, den im Buchftaben der hifterifch 
gegebenen übernatürlichen Offenbarung Gottes ent- 
halten feyn follenden Sinn nach den anderswoher ge- 
nomınenen Ideen zu beftiimmen“, dasjenige, was man 
Apäter in Beziehung auf die chriftliche Offenbarung 
Mit dem Worte Gnofis bezeichnet habe, und als we- 
(entliches Moment derfelben erfcheint ihm das über- 
&Cordnete Verhältnifs, in welches die Vernunft, als 
“rkenntnils - Princip der natürlichen Religion, zur 
Pofitiv geoffenbarten Religion geitellt wird. So wahr 
tels ilt, fo fcheint es doch nicht zu genügen, um 
einen deutlichen Begriff von dem Wefen der chriftli- 
chen Gnofis zu gewähren. Spricht der Vf. z.B. von 
einer hiftorifch gegebenen übernatürlichen Offenba- 
rung, von der Vernunft als Erkenntnils- Princip der 
natürlichen Religion und von dem Verhältnilfe diefer 
zu jener, fo sefchieht diels im Sinne einer fpäteren 
Zeit; wir erinnern uns aber nicht, dafs die Gnofti- 
ker felbit fich diefer Ausdrücke bedient hätten. 
Um den Begriff der Gnofis richtig zu befiimmen, ha- 
ben wir uns doch zunächft an die Gnoftiker felbtt, 
oder, da wir von diefen nur Fragmente befitzen, an 
das zu halten, was ihre Gegner darüber berichtet 
aben, Die Gnofüker, die fich ebenfo gern Pneuma- 
er (fapientes), ihre Gegner aber Piychiker (fim- 
Plicesj nannten (Tertull. contra Valent. c. 1, 2), 
"unten das wahre Heil des Menfchen , zu defen Be- 
vu Stfeyn Chriftus uns habe bringen wollen, allein in 
em Geifte (rò zvedua), und dieles habe der Menfch 
ucht blofs zu glauben, er vermöge es zu erkennen 
rriste Tert. l. 1. c. 32. Aug. haer. 6. 11. Iren. 
‘aeri T. 24. 23 u. A); Der Grund alles Uebels da- 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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gegen lag ihnen in der Materie, und `diefer Gegen- 
fatz des Geiftigen und Fleifchlichen, des Sichtbaren 
und des Unfichtbaren, Dualismus alfo, . bezeichnet 
das Wefen der Gnofis. Weit entfernt, die Vernunft, 
oder, um mit den Gnoftikern zu reden, den in den 
Banden des Sinnlichen gefelfelten Menfchengeift, über 
die Offenbarung zu erheben, erkannten fie in Chrifto 


‚die letzte (übernatürliche) geiftige Offenbarung des 


unfichtbaren Vaters, um die Menfchen zu jener Er- 
kenntnifs zu leiten, und dadurch die Geifter zu erlö- 
fen. Dielen Zweck zu erreichen, erlchien Chriftus, 
aus dem Pleroma herabkommend, als ein geiftiges 
Welfen (atov), frey von allem Materiellen: daher der 
Doketismus ein welentliches Kennzeichen aller Gnofis 
bildet. Das Judenthum gewährte nicht die Erkennt- 
nifs des. Heiles im Geiftigen, die Erkenntnils des 


Gottes der Liebe; es feffelte den Menfchen noch an 


das Sinnliche. Antijudaismus war das dri i- 
chen der chriftliehen Gnofis. Diefs verer e- 
führen , ift hier nicht der Ort. Das Angeführte wird 
aber auch hinreichen, um bemerkbar zu machen, 
dafs nur die Unkritik der alten Härefiologen Männer, 
wie Simon Magus, Menander, Dofitheus und Elxai, 
in die Reihe der chriftlichen Ketzer aufnehmen, und 
fie als die Stifter der Gnofis bezeichnen konnte, 
um ihnen fchon alle gnoftifchen Irrthümer beyzu'e- 

en, und mit ihnen zu verdammen. Und do läfst 
fch nicht einmal beweifen , dafs fie wirklich Chriften 
waren. Wie kommen fie alfo bey dem Vf. wieder 
unter diejenigen Härefen, die aus der Verfchmelzung 
der heidnifch -jüdifchen Religionslehre mit der chrift- 
lichen entftanden find? Allein nicht blofs diefen, 
auch dem Cerinth wird wieder feine Stelle unter den 


judaiffrenden, chriftlichen Gnoftikern angewieien, S. 


152 if. Woilten wir auch zugeben, dafs Cerinth zu 
wenig. Philofoph (S. 154) gewefen fey, um die Wi- 
der(prüche und Ungereimtheiten feiner Lehren, wie 
fie hier nach den Berichten des Irenäus und Epipha- 
nius dargeftellt werden, felbfi zu erkennen, fo würde 
diefs doch dem Begriffe einer chriftlichen Gnolis ganz 
widerftreiten. Cerinih foll einen fleifchlichen Chilias- 
mus neben feiner Gnofis, einen theofophifchen Chriftus 
neben feinem rein menfchlichen Jefus, die Anhänglich- 
keit an das äufsere jüdifche Gefetz neben dem, dem 
Gnoftieismus eigenthümlichen, nach Innen gerichte- 
ten, fittlichen Streben geiehrt haben. Alle chrifilichen 
Gnoftiker verwarfen den Chiliasmus, das äulsere Ge- 
fetz und einen rein menfchlichen Jefus, und wir wür- 
den daher den Cerinth für einen völlig finnlofen 
Menfchen halten müffen, wenn er die voflenbarlten 
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Gegenfätze hätte vereinbaren wollen. Cerinth war 
jedenfalls reiner Juden- Chrift, und wurde wegen fei- 
ner Anficht vom Urfprunge des Mofaifchen Gefetzes 
fälfchlich für einen Gnoftiker gehalten. Waren nun 
Cerinth und Conforten keine Gnoftiker, fo folgt, dafs 
der Vf. aufs Neue fich vergebens bemüht, zu zeigen, 
die Johanneifchen Schriften und mehrere Paulinilche 
Briefe feyen der eigentlich chriftlichen Gnofis entgegen- 
gefetzt.— Den Befchlufs des Ganzen bildet die gelun- 
gene Darftellung des pfeudoclementinifchen Lehrfy- 
fiems und der Lehren der eigentlich chriftlichen Gno- 
Riker von Falentin bis auf: die Schüler des Ba- 
‚filides. 

Der von uns gemachten Ausftellungen ungeach- 
tet, können wir doch dieles Werk angelegentlich Al- 
len empfehlen, die eine pragmatifche Daritellung der 
Entftehung der alt-chrifilichen Härefen zu lefen wün- 
fchen, und wir fehen der Fortfetzung delfelben mit 
Erwartung entgegen. 

L. L. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Leirzie, b. Weigel: Bibliotheca differtationum et 
minorum librorum, theologiam , jurisprudentian, 
Philologiam, hiftoriam literariam etc. [pectan- 
tium. Venundantur in commiffis in libraria J. 4. 
G. Weigelii Lipfiae. Singuli cujusque libelli ex- 
emplar venit tribus groffis Saxonicis, feu 50 Cent. 
monet. Gall. feu 5 Pences monet. Anglic. 1837. 
107 S: gröfst. 4. (9 gr.) 


Ein fyftematifches Verzeichnifs der über einzelne 
Fächer der Gelehrfamkeit erfchienenen kleinen Mo- 
nographieen, die zum Theil nicht einmal verkäuflich 
im Buchladen find, war fchon längft ein „wahres Be- 
dürfnifs,- das von Jahr zu Jahr um [o mehr gelüült 
wird, je mehr fich die Anzahl folcher Programme, 
Dilfertationen, Gratulationsfchriften u. f. w., felbft 
auf Veranlaffung öffentlicher Gefetze und Anordnun- 
gen, alljährlich häuft. Denn wenn man auch auf 
manchen Univerfitäten die fehr löbliche Sitte unferer 
Vorfahren, durch dergleichen Schriften fich den Weg 
zum Lehrftuhle zu bahnen, oder mittelft derfelben 
feierliche Acte einzuleiten, allmälich verlafen hat: 
fo wetteifern doch die Schulen, zumäl die preuffi- 
fchen, in Herausgabe folcher Programme; und je 
öfter der junge Lehrer fich anftrengt, dadurch feine 
Tüchtigkeit öffentlich zu bewähren, um eine höhere 
Anftellung zu gewinnen, defto treiflichere Producte 
werden nicht felten "zu Tage gefördert. Selten aber 
erfährt man aufserhalb der Univerftät- und Schul- 
Grenzen, oder (wo der Programmentaufch in neue- 
rer Zeit eingeführt worden) aufserhalb der Gitter öf- 
fentlicher Bibliotheken, welche Monographieen, und 
worüber fie gefchrieben find, da leider felbft unferen 
Literatur - Zeitungen ein fortlaufendes Verzeichnils 
derfelben fehlt. An ein fyftematifches Verzeichnifs 
von Differtationen aus allen Fächern des Wilfens ift 
noch weniger zu denken. Aber ein folches ift auch 
nicht die Arbeit Eines: Mannes, nicht einmal eines 
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Gelehrten, gefchweige eines Buchhändlers: vielmehr 
wäre febr zu wünfehen, dafs junge Männer auf den- 


‘jenigen Univerfitäten, die im Befitz reicher Biblio- 


theken find, nach faft vollendeter Studien - Laufbahn, 
fich in die Arbeit theilten, ind Jeder für fein Fa 

fammelte, das Gefammelte fichtete und verftändig 
ordnete. Die Arbeit ilt nicht fo geifttödtend, wie 
wohl Mancher wähnen mag, wenn man fich nur nic 

blofs um die Titel der Dilfertationen, fondern auc 

um deren Inhalt bekümmert, und diefen fummarile 

anzugeben verfucht. In der That. wilfen wir, dafs 
der geniale Feuerbach, als er noch Privatdocent in 
Jena war, ein folches Verzeichnils criminaliftifcher 
Monographieen, und der jetzt als Oberbibliothekar 
in Leipzig angeftellte Dr. Gersdorf, während feiner 
untergeordneten Verhältsilfe bey der Bibliothek in 
Dresden, einen gleichen Index aller auf die neute- 
ftamentiiche Kritik und Exegele bezüglichen Differ- 
tationen angefertigt hat. Andere haben vielleicht 
Aehnliches in anderen Fächern gethan; leider aber 
it zur Zeit keine diefer Sammlungen ans Licht ge- 
treten. 

Man glaube nicht, dafs durch vorliegende Bé 
bliotheca diefe Lücke ausgefüllt fey. Sie it weder 
vollftändig, noch mit Urtheil geordnet, fondern dient 
einzig und allein einem buchhändlerilchen Zwecke. 
Die hier aus allen Wilfenfchaften verzeichneten Dif- 
fertationen find bey Hn. Weigel zu haben; er verz 
kauft fie Stück für Stück (finguli cujusque libelit 
exemplar, wie etwäs unlateinifch auf dem Titel fteht) 
um drey fächfifche.Grofchen. Wir zweifeln nicht, 
dafs vielen Liebhabern folcher Schriften, in Erman- 
gelung eines befferen Werkes, das gegenwärtige will- 
kommen feyn wird; aber, wenn auch nicht Vollltändig- 
keit erzielt werden konnte, fo hätte doch melir Fleils 
und Sorgfalt auf die Anordnung verwendet werden : 
follen. Hier it die Anordnung blofs alphabetifch: 
daraus folgt, dafs z. B. bey der Theologie exegeti- 
fche, hiftorifche, dogmatifche, polemilche Dilfertatio- 
nen bunt durch einander aufgeführt werdeg. Eben fo 
in allen übrigen Wilfenfchaften, fo dals derjenige, 
welcher etwa eine ihm bey [einen willenfchaftlichen 
Forfchungen nöthige Monographie fucht, in der Re- 
gel das ganze dieler Wilfenfchaft gewidmete Differ- 
tations - Regifter durchfehen muls. Und [elbft bey 
der alphabetifchen Reihenfolge hätte dem Lefer mit 
geringer Mühe Manches erleichtert werden können. 
Wer mag fich z. B. (um nur bey den erlien 
Seiten fiehen zu bleiben) mit Durchlicht von 19 Ti 
teln abmühen, welche fämtlich unter das Wörtchen 
Ad, oder gar von 120, welche unter 2° ZUiammen- 
geftellt find, um einzelne ihm etwa nöthige Dilferta- 
tionen über einzelne neuteftamentliche Schriften oder 
Schriftfiellen herauszufinden? An die Angabe der‘ 
Verfalfer von einzelnen Differtationen, wenn fie nicht 
felbt auf dem Titel fich genannt, ilt vollends nicht 
zu denken, nicht einmal bey Leipziger Gelehrten, 
obgleich dort bekannt genug, Oder leicht zu erfahren 
ift. welcher Theolog z- B- die gewöhnlichen Feftpro- 
gramme gelchrieben hat. Oft konnten felbfi die fpä- 
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ter gefammelten Opuscula, z. B. von Morus, fofort 
Auskunft darüber geben. So aber gefellt fich hier 
Unzuverläffigkeit zur Unvollffändigkeit. Wer z. B. 
über das bekannte Zeflimonium Jofephi de Chrifto 
etwas zu [chreiben oder zu lefen wünfcht, wird zu- 
ert nach Breifchneider's Schrift fehen: diefe fehlt; 
die Gegenfchrift, aber ohne Namen des bekannten 


Verfaffers , it unter Flaviani aufgeführt, wo fie 
fchwerlich Jemand fuchen wird. Nicht felten be- 


durfte es nur eines Blickes in die Dillertation, um 
den Inhalt, auch wohl den Verfaffer, anzugeben. 
Wem kann mit Titeln folgender Art (S. 75) ge- 
dient feyn: Ad memoriam Befluchefianam,, Lipf. 
1784. Ampliff. fenat. Halenf. conftitut. lection. 
etc. Hal. 668.2? Wer fucht Wedel de moly Homeri, 
oder de refina Aegyptia Plauti, oder Wer de 
co mathemat. in Platonis Menone unter der 
Sectio phyfica ei mathematica, Chemia, Hiftoria 
naturalis, Ars medica? Und fchon diefs — welche 
Zufammenftellung der Wiffenfchaften! Unter Euri- 
pides, nicht unter Crifeos, gehörte die Schrift von 
Schütz (der auch -nicht als Verfalfer genannt if): 
Crifeos Wakefieldian. Buripid. quibusd. loc. adhibi- 
tae cenfura. Doch wir würden kein Ende finden, 
wenn wir nur das Hauptfächlichfte berichtigen oder 
Zurecht ftellen wollten. Es genüge daher, blofs zu 
emerken, dafs das Verzeichnils aus acht Abfchnitten 
befteht, von denen der erfie, die Theologie betref- 
fend, der reichhaltigfie ift; denn er enthält auf 65 
eng gedruckten, Seiten 6189 Numern. Darauf folgt 
Seel. Il: Jurisprudentia, blofs drey Seiten falend; 
geek. III: Logica, Metaphyfica, Politica, 8. 10—73; 
ek IF: Phyfica et Mathematica, Chemia, Hiflo- 
torpe ralis, Ars medica, Ñ. 63—74; Sect. V: Rhe- 
hani > Poefis, Philologia, Hiftoria literaria, Bio- 
‚ Piia eruditorum, S. 73—89; Sect. VI: Hifloria 


K. Chronologia, S. 89—97; Sect. VII: Archaeolo- 


8a, 8. 98—102; Sect. FIII: Appendix. 
lic} Der Druck ift zwar klein und eng, aber deut- 
ì und fcharf, überhaupt das Aeufsere anfprechend. 
Hr Wo; der grolsen Betriebfamkeit, durch welche 
ausze; Sen fich in feinen mercantilifchen Gefchäften 
Sn ra würde er fich ein nicht geringes Verdienft 
\ Ge Literatur erwerben, wenn er die reichen 
a welche Leipzig darbietet, und die ihm aus 
an r ers zuflieisen, dazu benutzte, um durch 
Nuss) eieiene und talentvolle Gelehrte ein Werk zu 
mde zu bringen, welches dem im Eingang unferer 
Nzeige erwähnten Bedürfniffe wirklich entfpräche, 


das den Titel Bibliotheca differtationum et ms 
m. 7; : mi- 
arum librorum mit Recht und Roh Ehren führte, 


. L. M. 
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MAcdenyra , Verlag von F. Fabricius (Rubach’fche 
"Uchhandlung): Ideen zu einer Methodik des 
gay fial- Unterrichts, aus Vernunft und Er- 
18g": Eine Monographie von C. A. Händler. 
486, X u. 118 S. 8 (broch. 15 gr.) 
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In gewilfer Hinficht reiht auch die vorliegende 
Schrift der anfehnlichen Zahl fich an, die durch den 
von einem menfchenireundlichen Arzte erregten Streit 
über das Zuviel des Unterrichts in dem Gange un- 
ferer heutigen Gymnafien und die körperliche Schwä- 
che ihrer Zöglinge hervorgerufen ward.‘ Sie nimmt 
jedoch zugleich einen höheren Standpunet ein, in- 
dem fie eine allgemeine Theorie der Gymnafial- 
Studien aufzufiellen fich bemüht, und die Gebre- 
chen unferes gegenwärtigen Gymnafial- Weiens im 
ganzen Umfange darftellen will. In fofern darf denn 
auch Niemand mit dem Vf. rechten, dafs er weiter 
ausgeholt hat, da ja das zu behandelnde Object 
allerdings kein für fich beftehendes, aus dem gan- 
zen Zufammenhange der Natur losgeriffenes ift, 
fondern vielmehr ein unverkennbares Glied in der 
langen Kette. „Das Gymnafium ift vom Erziehungs- 
und Bildungs- Gefehäfte des Menfchen ‚die auslau- 
fende Spitze einer grofsen Pyramide, die obne die 
Bafis und die verbindenden Mittelglieder nicht denk- 
bar it“; und gewifs werden wir es dem Vf. gern 
zugefiehen, wenn er die. vorbereitenden Bildungs- 
Anftalten dabey nicht aus dem Auge läfst. Es zer- 
fällt fomit feine Schrift in fünf Abfchnitte, denen noch 
ein Anhang und ein Schlufswort beygelügt find, In 
dem erften, einer Einleitung zu den übrigen, behan- 
delt er zuvörderft die Natur. des Menfchen, als eines 
Simultaneum zweyer Welten, feinen Zweck, die 
Ausbildung feiner Kräfte; er betrachtet ferner die 
Bildungs- Anftalten im Allgemeinen, das Gymnafium 
in feinem Verhältniffe zu anderen Bildungs- Anftalten 
und zu Hochfchulen, den Zweck und die Belftim- 
mung des Gymnafiüms, fo wie die Unterrichts- Ge- 
genftände delfelben. Da, wo er die Seelen -Natur 
des Menfchen erörtert, ift er kurz und meiftens im- 
mer klar; über die Begriffs- Beftimmungen, wie den 
nicht [charf genug gelalsten Unterfchied zwifchen 
Verftand und Vernunft, lefse fich vielfach mit dem 
Vf. rechten, ohne dadurch dem Ziele [o nahe zu 
kommen, als bey Erörterung des Grund - Princips, 
aus welchem, wie es der Vf. darftellt, fich keines- 
wegs alle einzelnen Fächer, als nothwendig in der 
höheren Seelen - Natur des Menfchen begründet, 
nachweifen lafen. So wäre es nicht viel mehr als 
eine Accommodation an Herkommen und ‚Zeitgeift, 
ja fogar eine Entwürdigung der höchften Aufgabe, 
wenn er die Religion voranltellt, „weil fie allein dem 
Menfchen in ihrer nothwendigen und natürlichen Ver- 
bindung mit der Moral die einzig nöthige und wahre 
Richtung für fein ganzes Leben und zur Errei- 
chung des vorgefteckten Zieies giebt.“ Rec. fürchtet, 
der yf. habe nicht genug zwifchen Lehre oder Un- 
terricht und Erziehung gefchieden, habe die bei- 
den Begriffe: „Gymnafium“ und „Gelehrten - Schule“, 
die an fich fehr verfchieden find, wohl aber, beide 
in dem Gymnafium oder der Gelehrten - Schule, wie 
man fie nun nennen möge, neben einander ihre Gel- 
tung finden follen; zu eng mit einander verfchmol- 
zen oder gar vermifcht. Ueber die Aufgabe des 
Religions- Unterrichts belehrt er uns nach und nach 
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an verfchiedenen Stellen feiner Schrift etwas ge- 
nauer. S. 23: „Nur Religion im Sinne des erhabe- 
nen Stifters des Chriftenthums; aber nicht den Geift 
verdüfternde und irreleitende und das Herz .veren- 
gende Dogmatik einer zur Geiftes- Unterjochung in 
neueften, dunklen,! engherzigen Zeiten erfundenen 
Kirchen- Symbolik; ihr müfstet denn geifiige Häm- 
linge (?) und Sclaven der Willkür, die vor Despotie 
und Pfaffenthum kriechend erzittern, oder Pharifäer 
und betrogene und betrügende Heuchler, aber nicht 
freye, edle Menfchen nach Chrifti Mufter bilden wol- 
len.“ In dem weiteren Abfchnitte über die Religion 
als Lehr-Object wird die Sprache des Vfs. bilder- 
reich ,:poetifch, auch bisweilen unklar; die Bibel foll 
den Kindern im Auszuge in die Hand gegeben wer- 
den, und die Erklärung dem Lefen nicht nach-, fon- 
dern vorausgehen. S. 91 f. werden die verfchiede- 
nen Stufen des Religions - Unterrichts bezeichnet. 
In der unterften Clafle verlangt er Lefen ausgewähl- 
ter Stücke der Bibel mit „vernunftgemäfser“ Erläu- 
terung; in der 4 Cl. Moral nach einem Lehrbuche, 
Erklärung der Leire Jefu nach dem N. T., nament- 
lich nach der Berg-Predigt; Lefen ausgewählter 
Pfalmen, Lieder und Gelänge: „Witfchel’s Opfer 
find hier an ihrer Stelle“; in der 4 -Claffe Fort- 
fetzung der Moral, Mittheilungen aus den Stunden 
der Andacht und Lectüre anderer erhebender, wahr- 
haft religiöfer Schriften, die das Herz erwärmen und 
den Geift erleuchten und zu Gott dem Heiligen füh- 
ren; in der 2.Clalle Fortfetzung der Moral, kurze 
Gefchichte unferer Religion, N. T. in der Urfpra- 
che gelefen und erläutert, Vorlefung erhabener Ge- 
dichte über Religion alter und neuer Zeit; endlich 
in der 1 Claffe „Religions- Gefchichte der Menfchheit 
mit anthropologifch -pfychologifch und moralilch - re- 
ligiöfer Erläuterung an Ort und Stelle (9). Das N. 
T. wird in der Urfprache gelefen und vernünftig er- 
klärt. Zur Mittheilung wären -wohl die religiölfen 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Halle, b. Anton: Wenn diefe fehwei- 
gen, werden Steine fehreyen. Wasift chriftlich? und die Be- 
rufung. Drey Predigten, gehalten in der Domkirche zu Halie 
von Dr. Erdinann. 1837. 48 S. 8. (6 gr.) 

Weder belehrt uns ein Vorwort über den Grund der Ver- 
öffentlichung diefer Predigten, noch eine Vorerinnerung über 
die Fefttage, an welchen fie gehalten worden. Doch waren 
fie der Veröffentlichung nicht unwerth, befonders der Eigen- 
thümlichkeit wegen, in welcher der Vf. feine Aufgabe behan- 
delt. Gleich die erfte Predigt nimmt die letzten Worte des 
Textes Luc. 19, 29—40 zum Thema, und zeigt, welche Be- 
deutung diefe Worte 1) für die hatten, an welche fie gerich- 
tet waren, 2) für die Jünger des Herrn, und weiche lie 3) 
für uns haben follen. Die Sprache ift hie und da hart und 
leicht unverlländlich , z. B.- S. 3 der Satz: „Lafst uns — 
aus ihm (dem Worte des Herrn) alles das Strafende, Ermun- 
terude, Warnende zu [chöpfen fachen, welches darin fich fin- 
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Schriften von Herder zu beachten.“ Der Vf. will die 
beiden unterften, die beiden mittleren, die beiden 
oberften Olalfen „füglich ftets“ verbunden fehen. o 
aber will der Vf. dann -Chriftenthum lehren? Meint 
er wirklich feiner Anftalt,.deren Realifirune hoffent, 
lich an dem chrifilichen 'Geife unferer Zeit [cheiterR 
wird, den Namen einer chriflichen geben zu dür- 
fen? Rec., der ein Philolog -nach feinem Studium 
it, könnte mit dem Vf. wohl darin zufrieden fey™ 
dafs er die Sprachen der Römer und Griechen S. 
als die geeignetfien zur geiltigen Gymnaftik und 
Uebung des Denk-Vermögens formell und als die 
reichlten Quellen in ihren Ueberreften für Menfchen“ 
Kenntnils und ‘wahre vernünftige Ausbildung erklärt 
aber er würde Zweck und Werth ihres Erlernen® 
doch anders falfen, als es der Vf. S. 44 gethan hab 
eben weil er die Gefamt- Aufgabe der Schule ander? 
falst (was zu erörtern jedoch einem anderen Ort? 
vorbehalten bleibt); aber er mufs es fehr tadel 
wenn der Vf. dem Gymnafium neben 12 franzöß* 
fchen (warum foll diele Sprache nicht lieber gan 
fehlen?) nur 18 griechifche und je 6 lateinifche 30 
den 4 oberen Claffen, dagegen für den deutfcheR 
Sprach- Unterricht in den oberen je .6, in den 
beiden unteren je 4 anfetzt, der Mathematik in jeder 
Clafe 2 Stunden giebt, und die Philofophie, wie 
Phyfik und Natur-@Gefchiehute, jene in den unterel 
Clallen freylich nur als Denk- Uebungen, in je + 
Stunde lehren will. Jede Claffe bekommt fo nur 26 
wöchentliche Stunden, aber in welchem Vielerley’ 
Rec. it von dem Bedürfnifs eines beleren Unter 
richts in der deutichen Sprache, noch "mehr im Ge 
danken - Ausdrucke überhaupt, auf das Lebhaftefte 
durchdrungen; aber [o, wie der Vi. es will, würde 
oberflächlicher Schwatzhalftigkeit und renomittifchel 
Verbildung Thor .und Thür geöffnet feyn. 
F. L. 
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det; welches (doch das Wort?) er zu den Pharifäern (prachs 
welche verlangten“ u. f. w. — Die zweytz Predigt, über Joh 
10, 12— 15, hat zwar das offenbar zu weite Thema: Was i! 
chriftlich? doch, weils der Vf. durch den Hauptgedanke™ 
den er durchführt: chriftlich it, was die heilige Schrift lehf 
— was dem Geifte des Chriftenthums, dem Geifte der Wahl 
heit, entkeimt — was unferen Herrn verklärt im Glauben, in 
im Leben — die Aufmerkfamkeit des Hörers und Lefers $ 
Spannung zu erhalten, obgleich die philofopkiiche Grun 
lage der Durchführung, vorzüglich im zweyten Theile, unver” 
kennbar ift. — Der dritten Predigt fehlt € noch mehr, be 
den vorhergehenden, an einer (trengen Dispolition; fie handel 
nach Luc. 5, 1—11 über die Berufung des Chriften, und 2W 
mit Rückficht auf-die, welche der Herr zu feinem grofseh 
Werke berief, mit Rückficht darauf, wie des Herrn Ruf pfle& 
aufgenommen zu werden, und endlich mit Rückficht auf das 
was der Ruf wirken foll. L. L. 
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Güns, b. von Reichard: Sammlung kleiner Schrif- 
ten aus dem Gebiete der mathematifchen und 
alten Geographie von E. @. Reichard, herzog!. 
goth. Hofrathe. Mit 3 lithogr. Tafeln. 1836. XII 
u. 548 S. gr. 8. (8 Thir.) 


Die verdiente des verewigten Vfs: um die Geo- 
raphie, namentlich um die alt-claffifche, find hinläng- 
lich bekannt. Ein neues Verdient hat er fich' da- 
durch erworben, .dafs er vielfachen Auffoderungen 
nachgegeben, und vorliegende Sammlung der ihm am 
wichtigiten fcheinenden Auflätze, welche die Früchte 
feiner Bemühungen um die Vervollkommnung der 
vdkunde, vorzüglich der alten claffifchen, enthalten, 
aber in vielen, den Meiften unzugänglichen, oder nicht 
fofort zur Hand liegenden Zeitfchriften zerftreut find, 
 veranftaltet hat. Im geographifchen Gebiete giebt es 
bekanntlich fehr viele irrige Anfichten, welche immer 
Wieder als ausgemachte und keiner Unterfuchung mehr 
bedürfende Wahrheiten aulgeftellt und fortgepflanzt 
erden. Dahin gehören z. B. die Meinungen, dafs 
M Campi Raudii das Sardisfeld bey Verona feyen, 
redon an der äufserften Mündung des Schat, oder 
èm Chor Abdilla liege u. dgl. Die Belehrungen des 
is. find daher vorzüglich für das Studium der alten 
Claffiker und der alten Geographie höchft nöthig. 
Durch die feit der Zeit, da die meiften diefer 
Auffätze zuerft erfchienen, herbeygelührten Eintde- 
en und Berichtigungen anderer tüchtiger Ge- 
ehrten gelangte der Vf. bey fortgefetzten Studien 
“U verfchiedenen befferen Einfichten, und legt diefel- 
ven hier in erneuter Bearbeitung vor. Das Ganze 
befteht aus 16 einzelnen Arbeiten, deren Verzeich- 
nife die Zeitfchriften beygefügt find, in welchen jede 
Abhandlung urfprünglich erfchien, was befonders zum 
ergleiche der abgeänderten Anfichten mit den Ver- 
»elferungen dient. Sie find folgende: 
‚ I. Ueber den Atlas des ganzen Erdkreifes in der 
Centralprojection; mit 1 Kupfer. S. 1-- 27; (erfchien 
JaPrünglich in den Allgem. geogr. Ephemeriden, 6tem 
Here. XIT. Bd, 2. Stück. Aug. 1803. S. 129). II. Oeft- 
verp And weftliche Halbkugel der Erde; nebft einer 
Xy Beten el S. 27 — 306. (Daf. XVII. Jahr 
F t. Ma 3 
Graphical Trust ae of the History of the Expe- 


Bon or Cyrus from fardis to Babylonia; and the 
Fre of the Yen Thoufand Greeks u. f. w. By 


A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


1814. S. 109. II. Chiefly geo. 


LEITUNG. 


1857. 


James Rennel. Lond. 1816. S. 36—64. (Jen. Allg. 
Lit. Zeit. 1818. N. 157 fig.) - IV. Memoire anneré 
à la Charte de la Turguie d’ Europe u. f, w. par le 
General Vaudoncourt. 1818. S. 64— 101. (Dafelbft. 
1819. N. 18 folg. V. Topographifche Berichtigungen 
des alten Galliens aus den Feldzügen Hannibals nd 
Cifars. S.101—116 (Neue allg. geogr. Ephem. VII B. 
1. St. 3.56. VI. Ueber den Limes Trausdanubianus 
und Transrhenanus der Römer und das von ihm. be- 
grenzte Stück Land. S. 116—151. (Daf. X.Bd. 
4 St. S. 347. VIIL. Ueber die Campi Raudii des 
Vellejus. S. 154—178. (Daf. XV Bd. 4 St. S. 388). 
VII. Verfuch zu Auflölung der von Marfiglö nach 
unerörtert gelalfenen alten römifchen Strafsen und ei- 
niger anderer topographilcher Gegenftände des alten 
Daciens. S. 178—210. (Daf. XIX Bd. 4 St. S. 97.) 
Fi Ueber den Eoütlepn der Alten und deffen Zu- 
romungen aus Sullana; nebft einer Erläute T 
charte. °S. 210—256. (Hertha VE Bd II eS 
S. 162). X. Des Darius Hyftaspis Feldzug im Lande 
der Scythen aus Herodots IV B. 1—142 Kap. mit 
geographifchen Erläuterungen des alten Sarmatiens 
aus den übrigen Schriftftellern. S. 256— 350. (Dar. 
XI Bd. S..3.) XI. Einige Worte über die Schrift 
des Hn. Dr. Wilhelm ,„Deutfche Alterthimer von 


Krufe Halle 1824. S. 350—374. XII. Myos Hor- 


mos und die ‚ganze ägyptilch-äthiopifche Küfte des 
claffifchen Zeitalters; mit einer Charte des arabifchen 
Meerbufens. S. 374—425. N. allgem. geogr. Ephe- 
mer. XVII Bd. 5—8 St. S. 129. XII. Einige Be- 
merkungen über des Hn. Prof. Voigts Gelchichte 
Preuffens. S. 425—438. Hertha XV Bd. 5 u. 6 H. 
S. 465. XIV. Weftliche und füdöltliche Küte Ara- 
biens im claffifchen Zeitalter S. 438 — 496. (N. allgem. 
geogr. Ephem. XXXI Bd. 4—7 St. S. 97 ff) XV. 
Niger- Nil- Gir. S. 496 — 539 (Annal. der Erd-, Völ- 
ker- und Staaten-Kunde v. Berghaus VI B. 4 H. 
261 S. XVI. Kriegsfchauplatz des Takfarinas aus 
Tacitus Annalen II. 52; Ill, 20—21; IV. 23—26 
S. 539 — 548. (N. allg. Ephem. XXXI B. 15 St. 
S. 462). 

Rec. hatte den gröfseren Theil diefer Abhand- 
lungen fchon früher gelefen, bemerkte daher jetzt um 
fo leichter die nachbelfernde Hand des Vfs. 'Derfelbe 
hat auch in feinem T’hefaurus I. Thl. und feinem 
Germanien unter den Römern Vieles {chon behan- 
delt, giebt aber hier manches Neue über die ölter- 
reichifchen Länder und die daran grenzenden Gegen- 
den. Die meilien Abhandlungen führen in die fo 
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lange äufserft fliefväterlich behandelten entfernten Ge- 
genden von Alien und Afrika," obfehen auch fie fich 
nur über einen geringen Theil diefer Länder ver- 
breiten. Eine ebenfo lorgfältige Behandlung der üb- 
rigen Theile würde im 2ten "Theile des 'Thefaurus 
zu erwarten gewelen feyn, deffen Erfcheinen nun mehr 
als problematifch ift, da fchon bey Lebzeiten des Vfs. 
der Verleger, Hr. Campe m Nürnberg, fich beklagte, 
dafs das fehätzbare Werk beym Publicum zu wenig 
Anklang fände. 

Die erfte Arbeit ift mathematifchen Inhalts, und 
betriflt die Einrichtung und Abficht des vom Vf. 1798 
angekündigten, aber ert mehre Jahre fpäter her- 
ausgegebenen Atlas des ganzen Erdkreifes, welcher 
fo reichhaltig und correct werden follte, als es der 
damalige Zultand der Geographie. erfoderte und zu- 
liefs. Der Vf. entiprach den Erwartungen und Wün- 
fchen des Publicums durch feinen grofsea Eifer, durch 
feine angeftrengten Bemühungen, dem Werke nach 
feinem inneren und äufseren Gehalte die möglichfie 
Vollkommenheit zu verfchaffen, durch die Unterftü- 
tzung des Verlegers mit Hülfsmitteln, ziemlich gut. 
Allein in der neuelten Zeit, da eine Entdeckung die 
andere drängte, und durch Berichtigungen, Beftim- 
mungen, Zeichnungen und Charten in der Geogra- 
phie fo grofse Fortichritte gemacht wurden, hat der 
Atlas nicht mehr die allgemeine Befriedigung zu er- 
warten, was der Vf. auch nicht hoffen konnte, da 
er felbft durch Lisherige Studien zu befferen Anfich- 
ten gelangt war. Immerhin gehört er doch noch zu 
den befferen für die alte Geographie, wefswegen die 
im vorliegenden Auffatze gegebene Anleitung zu fei- 
nem Gebrauche, die darin beiprochene Art und Weife, 
wie der Vf. bey deffen Verfertigung verfuhr, und die 
Einrichtung mit Intereffe gelefen wird. 

Die fechs Tafeln ftellen die Seiten- eines Würfels 
vor, und fchliefsen die Kugel ein; den Inhalt jeder 
Tafel giebt der Vf. kurz an, woraus man erfieht, dafs 
fein Hauptaugenmerk. auf die richtigfte Darftellung 
der ganzen Erdoberfläche ging.. Die Lage und Rich- 
tung der Külten, Flüffe, Gebirge, Meere, Seen u. dgl. 
bilden ihm das Bleibende, welswegen er die politi- 
fchen Grenzen der Länder wegliels. Die Projection 
eines-Bogens von einem grölseren Kreife auf der Ku- 
gel ift auf jeder Tafel ftets eine gerade Linie; alle 

erade Linien gehen aus den Mittelpuncten und aus 
den Enden der mittleren Meridiane auf den Seiten 
der Tafeln als Tangenten; die Winkel an den Tafel- 
mittelpuncten gleichen den fphärifchen, deren Proje- 
ction fie find; alle Meridiane auf den Aequatortafeln 
find unter fich parallel und fiehen auf dem Aequator 
fenkrecht. Diefe Eigen(chalten gewähren zwar grolse 
Vorzüge, welche der Vf. in fechs Aufgaben beleuchtet; 
allein fie werden theilweis durch Nachtheile, welche jede 
Projectionsart hat, verdunkelt, worüber fich Rec. hier 
nicht näher erklären kann. In den mathematifchen 
Darftellungen zeigt der Vf. eine gewille Unbeholfen- 
heit und Weitfchweifigkeit; z.. B. tatt r [chreibt er 
fiets finus totus, 
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Eine befondere Erklärung betrifft den nördlichen 
Theil von Afrika, namentlich eine Vermuthung über 
den Lauf des Niger, welche darin befteht, dals die- 
fer Flufs an der Weftfeite Wangara’s in füdöftlichef 
Richtung vorbeyfiröme, dën durch den Fittrefee ge- 
henden, im Semegondafee fich theilenden und mittelft 
zweyer Hauptarme Wangara umfchliefsenden Miffelad 
aufnehme, füdweltiich laufe, und’ endlich in den Win- 
kel des Meerbufens von Guinea unter der Geftalt er 
nes Delta fich ergielse, defen gröfster wefllicher Arm 
der Rio-Formolo, der öftlichfte aber der del Rey 
fey. Hierüber giebt er feine Gründe ausführlich al 
welche in Betreff der allgemeinen Mündung des Ni- 
ger vollkommen beflätigt lind.. Jedoch ift die Rich‘ 
tung und Benennung der Arme nicht allgemein: gül- 
tig anzunehmen, indem z. B. der Formofo auch Quor- 
ra heifst, und die Flufsnetze oberhalb des Kongge 
birges Gch fehr durchkreuzen. Jedem, der fich üb- 
rigens um Geographie intereffirt, empfiehlt Rec. das 
aulmerkfame Lefen der Darfieliungen des Vfs;, def 
mit grolsem Aufwande von geographifchen Kenntnil- 
fen jene durchführt, und die meilten neuelten For- 
fchungen, namentlich die Beobachtungen Browne's 
Edrifi's und Hornemanns, welcher Letzte in feinem 
Tagebuche von Kairo nach Murzub fehr gehaltvolle 
Notizen mittheilt, verfiändig und fleifsig benutzt hat, 
um jede andere Meinung. wegen Verdunftung, Yerlie 
ren im Sande u. dgl. zu widerlegen. Pe 

Der zweyte Aulfatz giebt Nachricht über die olt- 
liche und weltliche Halbkugel wach der Lambert’ fechen 


Projectior. Zur Vervollftändigung der beiden Blät 


ter, welche die Mängel der früheren Homann’fchen 
Planigloben verbellern follten, hat der Vf. 31 Sec- 
reifen eingetragen, und die ihm zu Gebote ftehenden 
Hüllsmittel gewiffenhaft uud fleifsig benutzt. Er ent- 
wickelt die verfchiedenen . Eigenfchaften der Proje- 
ctionsarten, den Nachtheil der flereographifchen, wel 
che übrigens nach des Rec. Anfichten fo viele we‘ 
fentliche Vorzüge hat, und feit vielen Jahren von f0 
vielen Geographen und Mathematikern für die Abbik 
dung grofser Länder, ganzer Welttheile und felbl 
der Halbkugeln verwendet wurde, dafs der Vf. mit 
feinen Anfichten nicht völlig durchdringt, und die 
Lambert’fche Projection als vorzüglich gut verthel 
digt, welche man in deffen Beyträgen zur Mathema- 
tik, 3 Thi. S. 105 ff. findet. Die Gefetze derfelbe® 
entwickelt er nach ihren Elementen, und lälst ihnel 
eine Anweilung zur Conftruction des Netzes von ] 

zu 10 Graden folgen. Eine Tabelle der Werthe de 
Abfciffen auf dem Aequator und der Ordinaten au 

dem mittleren Meridiane erleichtert jese aufserordent- 


nn 


lich. Ob übrigens die fogenannte Abwickelungsme 
thode, welche auf. dem ftereometrifchen Satze beruht, | 


‚fchmale Kugelzonen mit einem abgekürzten Kegel 


oder mit einer Zone deffelben Zu vergleichen uM 
für kegelföormig anzunehmen, den Bonne auf ziem- 
lich breite Zonen ausdehnt, nicht noch gröfsere Vor- 
züge hat, will Rec. hier nicht weiter erörtern; 

hat ihm bey ihrer Anwendung fehr vortheilhaft 6° 
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fchienen, weil alle Meridiane als gröfste Kreife durch 
gerade Linien abgebildet werden u. f. w. 

Die ste Arbeit ift eine Beurtheilung der genann- 
ten ‚Schrift, deren Vf. den Gegenftand mit aller 
Schärfe des Geiftes behandelt; fie klärt einen be- 
trächtlichen Theil der Geographie Vorderafiens auf, 
und enthält aufser vielem Wahren auch viele Irrthü- 
a welche unfer Vf. zu berichtigen fucht. Die vor- 
züglichften Punete des Zuges von Cyrus werden 
durch Xenophons eigene Längenmaafse beftimmt, wo- 
bey der Vf. ‘eine Parafange zu drey römilchen Mei- 
len annimmt, und dann dem Zuge der Armee folgt. 
Diefem folgt nun R., tadelt es gleich vornherein, dafs 
der 1e Punct des Zuges, Sardes, nicht nach gra- 
phifchen Gefetzen in der Charte aufgenommen ift 
und verbreitet fich in fieben Gelichtspuncten über die 
weltberühmte Stapelftadt des oftafiatifchen Handels, 
ap ans, welche Eratofihenes zum Mittelpuncte al- 
Re Meffungen durch ganz Afen gemacht hatte. Da 

er keine Recenfion von einer folchen fchreiben 
will, fo begnügt er fich mit diefen wenigen Bemer- 
kungen, und fügt nur noch bey, dafs auf die Schrif- 
ten von Wahl, Mannert und Anderen gar keine Rück- 
ficht genommen ift, und diefes dem Vf. mit Recht fehr 
gerügt wird. Aehnlich hält er es mit der 4ten Arbeit 
über die europäifche Türkey, welche durch die Ab- 
handlung viel vollftändiger-bekannt wurde, als es vor- 
her der Fail war. Die Beurtheilungen beider Schrif- 


ten finden fich in diefer Zeitung, wo fie von jedem. 


Freunde der Sache nachgelelen werden können, wenn 
ihm- daran gelegen ift. 

ia, Anders verkält es fich mit allen nachfolgenden 
a eiten, welche in den genannten Zeitfchriften nicht 
FA eicht einzulehen find, weil Ge fich in den Händen 
a Individuen befinden. Der Ifie Theil des ten 
N alzes behandelt den Zug Hannibals aus Spanien 
ei er die Alpen; der 2te Cälars Feldzug gegen Ver- 
ngetorix. Die auf jenen fich beziehenden Stellen des 
EN und Polybius hat man bekanntlich verfchieden 
Be und fich über den wahren Zug Hannibals 
I en De gemacht; ja neuere Forlcher, 
ost ! illin und bel wollten fogar annehmen, Han- 
Fa ey über den Mt. Cenis marlchirt. Daher ift es 
* ae OD , dafs der Vf. aus den beften Quel- 
en und den Refultaten feiner Studien den Weg, wel- 
chen jener genommen hat, von feinem Ausgangs- 
a bis nach Italien vorzeichnet, und den Stellen 
H Livius ihre richtige Deutung verfchaflt. Hanni- 
3 hatte nämlich nach der Zerftörung Sagunts feine 
Ence nach Cartagena geführt, um dafelbft zu über- 
Wintern. Von da brach er auf, zog vor Etovilla vor- 
Re und kam an den Iberus und an die Küfte. Li- 
nun fagt: praeter Etavifam urbem ad Iberum u.f. w.; 
eif ‚letzt eine Lefeart nach beiden eigenen Nimen 
Mein omma, und veranlafst manche Philologen zu-der 
it. ong, Etovilla liege am Ebro, was.nicht der- Fall 
4 nithin mufs hinter urbem das eine Komma fte- 
fell und das andere wegbleiven. Die weitere Dar- 

ung empfiehlt Rec. im Buche nachzulefen. 
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Für den Feldzug Caefars gegen Vercingetorix 
hat namentlich d’ Anville aus Unkenntniis feines Ya- 
terlandes zu falfehen Ueberfetzungen und Erklärun- 
gen veranlafst. Denn aus den Unterfuchungen des Vis. 
geht hervor, dafs jener für die Wohnfitze der Bojer 
keine richtige Vorftellung verbreitete, und dafs die 
Zeichnung ihres Landes in der Charte nicht ganz 
richtig ift. Sie müffen zwifchen Orleans und Nan- 
cerre angefiedelt gewefen, und dafelbft ihre Feftung, 
welche Cälar entletzen wollte, gelegen feyn. Die 
Beftätigung diefer Anficht beweift der Vf. aus 4 Grün- 
den und behandelt befonders die Stelle: „FI (legiones) 
ipfe in Avernos ad oppidum Gergoviam fecundum 
flumen Elaver duxit“, welche man allgemein alfo 
überfetzt: „Sechs Legionen führte er am Fluffe Allier 
nach einander in das Land der Averner vor Gergovia.“ 
Rec. glaubt dagegen, der Sinn fey: „am Fluffe nach 
einander binunter“*, allo der Ausdruck „in Avernos‘ 
nicht’das Land der Averner, fondern nur die Aver- 
nifchen Truppen, welche Gergovia Inne hatten, be- 
deute, fo dals „in“ nicht mit „in“, fondern mit „ge-. 
gen“ überfetzt werden müffe. Die Averner waren 
die Haupttruppen und die eifrigfien gegen femen 
Plan, und ihr Chei, Vercingetorix, war ein Averner. 

Die 6te Arbeit hat allgemeines Interelfe. Im Ein- 
gange bedauert es der Vf., dals man in unlerem mitt- 
leren Europa fo fpät angefangen habe, fich um die 
Frage zu bekümmern, wie weit der Römer Macht 
in Deutfchland eingedrungen, oder ob die Römer 
befiimmte Grenzen in Deutfchland von der Donau 
bis zum Rheine gehabt hätten, und wo fie zu finden 
feyen. In einer Note berührt er den Gedanken 
Mannerts, die Reihe von Städten, welche Ptolemäus 
von Carnuntum und Bregetio aus nach Norden ge- 
legt habe, für befümmte Handelsrouten anzunehmen, 
was Krufe in (einer „Budorgis“ noch weiter ausführte. 
So wenig der Vf. diefe Annahme für gegründet hält, 
fo viel hat die Meinung für fich, dafs fie meiltens 
Grenzpuncte waren, Aus vielen Unterfuchungen er- 
mittelte man, dafs an vielen Orten füdlich und nörd- 
lich des Maines, von der Donau bis nach Cöin auf 
der rechten Seite des Rheines, und füdlich bis an 
die Schweiz, unverkennbare Spuren jener Grenzlinien 
vorhanden find. Dafs die Römer zur Befchützung 
ihrer Grenzen einen Mauerwall gezogen haben moch- 
ten, geht aus vielen Umftänden deutlich hervor. 
Rec. zweifelt nicht daran, und tritt dem Vf, ganz 
bey. Aus den Unterfuchungen Buchners. über die 
fogenannte Teeufelsmauer von Kellheim, Hanfelmanns 
und Knapp’s über ihre Fortfetzung geht die Rich- 
tung jenes Walles klar hervor; der Vf. beweift diefes 
aus den Hauptorten, und führt Thatfachen an, welche 
die Anficht von einer mit fehr vielen Felftungswerken 
verfehenen, von Kellheim bis Wefel, oder bis zur XL 
felmündung gehenden Mauer, die in manchen Gegen- 
den 5, 6, 8 ja 10 Meilen in gerader Richtung fort- 
lief, und das römilche Gebiet von dem der nordweltli- 
chen deutfchen Völkerftämme trennte, befätigen. Hie- 
nach hatte alles Land füdwärts jener Mauer, allo ein Theii 
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der Niederlande, des preuffifchen, naffauifchen, heffi- 
(chen, badifchen, würtembergifchen und baierfchen 
Gebietes römilche Organifation erhalten, und war zur 
Provinz geworden, wie Tacitus in feiner Schrift 
„Germania“ Cp. 29 deutlich bezeichnet, welche Stelle 
der Vf. mit grofsem Scharlfinne zergliedert, woraus 
er die Richtung des Limes beftimmt ableitet, die von 
ihm begrenzten Länder aus 31 Orten für den trans- 
danubianifchen Theil und aus 25 für den fat 3mal 
grölseren transrhenanifchen nach den Angaben der 
Alterthumsforfcher und Geographen näher bezeichnet, 
und aus acht anderen früher unentdeckt gelalfenen 
Orten, welche er im 4ten Buche 2ötes Kap. des in 
Gallien herumgewanderten Geographen von Ravenna 
aufgezeichnet fand; fie find Ofterburken, Rindsheim, 
Wallthürn, Efchau, Afchaffenburg, welches eine un- 
bezweifelte Station der ganzen Reihe war, und dem 
Vf. der leuchtende Stern für die Aufündung der üb- 
rigen it; dann Ober- Urfel,: Saulburg und Monos- 
gada. Verfolgt man die Spuren des Walles, welche 
man von Wallthürn bis Alchaffenburg » unbez weilelt 
findet, fo erhält man. den Zug von dort über Burg- 
fadt nach Miltenberg, wo fich viele’ Refte römifcher 
Alterthümer finden, über den Main nach dem gegen- 
überliegenden Enngelsberge, längs des Gebirges nach 
Klingenberg, wo fich Römerhügel und Spuren des 
fogenannten Campus damnatus ‘finden follen, nach 
Eichau und Afchaffenburg, fo dafs der Gebirgszug 
von Miltenberg bis Afchaffenburg als höchft charak- 
teriftilich hervortritt, wie die beiden Puncte Grofs- 
und Kleinwallftadt beweilen, wovon jenes am linken, 
diefes am rechten Mäinufer und beide einander ge- 
genüber 3 Stunden oberhalb _Afchaffenburg liegen. 
Beide Orte waren unfehlbar Feftungsplätze des Wal- 
les; ihre Namen und alten Mauern deuten diefes be- 
ftimmt an, fo dafs Rec. ‘an der Anficht des Vis. nicht 
im Mindeften zweifelt, -es zugleich bedauernd, dafs 
Letztem bey feinen Berichten mehrfache Localkennt- 
nils gemangelt haben mag. 


Von gleicher Wichtigkeit dürften die Unterfu- 
chungen über die bekannten Campi. Raudii des Vel- 
lejus, d. h. die Felder des Ortes Rauda feyn, wo 
die berühmten Cimbern, weiche ganz Italien zu ver- 
(chlingen drohten, der Taktik und dem Schwerte der 
Römer unterlagen. Die alten Schriltlteller widerfpre- 
chen fich wegen diefes Gegenftandes und führen-eben 
darum die iefchichtsforfcher und Geographen irre. 
Nach des Vfs. richtiger Anficht hängt die Beftim- 
mung diefes Schlachtieldes vorzüglich von der Mög- 
lichkeit oder Unmöglichkeit des letzten Feldzugs 
ab, in welehem die Cimbern in Italien wirklich ein- 
brachen; daher geht er die gefchichtlichen Momente 
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von der Zeit an, wo diefes Volk den Römern zuerlt 
bekannt wurde mit Bezug auf alle Umftände, wel- 
che die zweifelbafte Stelle der Schlacht auch nur ent- 
fernt berühren, vom Jahre 640 Roms durch, und ge 
langt bis zum Jahre 652, əwo fich die Cimbern YoR 
den Teutonen bey den Pyrenäen trennten, um vol 
zwey Wegen in Italien einzubrechen. Dals Erftere 
über den Brenner, 30 geogr. Meilen oberhalb Ve- 


‚rona, hätten gehen mülfen, beweift er daraus, dafs €$ 


damals die einzige Stralse von Norden nach Trident 
und Verona war; welche aber die Römer unfehlbat 
befetzt hielten. Daher mulsten lie einen unerwarte- 
ten Weg nehmen, welchen der Vf. über den Ferret 
nach Eutranen weilet. In der Nähe von Vercelli liegt 
der Ort Rotta, defen Fluren an die Sefia ftofsen; 
auf diefer Ebene läfst er die Schlacht vorgefallen 
feyn, wonach alfo die Meinnuag Cluvers und Cellars 
die richtige, die von Mannert aber die irrige ift- 
Die zwey Umftände, welche das Räthfel zu lüfen 
und die Wider(prüche zu entlernen geeignet find, 
fetzt er (ehr umltändlich auseinander. 


Die Fortfetzung der aus Pannonien nach Dacien 
führenden Strafsen, in (oweit fie nicht (fchon von dem 
berühmten Marfigli berichtigt find, gehört zu einer 
der [chwierigiten Aufgaben in der Pewiinger’ichen Ta- 
fel; in der Xten Tafel feines Orbis terrar. antiq. hat 


‘der Vf. den Ret der Marfigli’ichen Strafse bekannt- 


lich erklärt; die andere Strafse nimmt ihren Weg 
über die Donau in dem Winkel, welchen diefe au- 
fserhalb Orscowa macht. Hierüber theilt Reich. el- 
nige allgemeine Bemerkungen mit, worauf er zu den 
Einzelnheiten übergeht. Die Arbeit läfst keinen Aus- 
zug zu; fie if mit grofsem Fleifse, mit genauer An- 
gabe der wichtigften Puncte und mit einem (olchen 
Scharfäinne durchgeführt, der wenige Erläuterungen 
zu wünfchen übrig lälst. Der Vf. wagt zwar manche 
zweifelhafte Annahmen, bringt fie aber mit gelchicht- 
lichen und ‚geographifchen Thatfachen in Verbindung, 
und verfchafft jenen durch eine grofse Anzahl von 
Städten und Dörfern, durch Flülfe und Gebirge, 
durch einzelne Flufsrichtungen und Berghöhen [ehr 
viele haltbare Gründe, denen Rec. feinen Beyfall 
nicht veglagen kann. Manche Stellen griechifcher 
und lateinilcher Clalliker formt er zwar nach jenen; 
allein die Unficherheit, mit welcher die Lesarten in 
jenen oft vorgenommen werden, findet fich doch in 
wenigen Fällen, wodurch fein Verfahren und feine 
Interpretationen an Gediegenheit und Gründlichkeit 
gewinnen, zugleich aber auch unlere ge>graphifchen 
Kenntnille erweitert werden, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Güns, b. von Reichard: Sammlung kleiner Schrif- 
ten aus dem Gebiete der mathematifchen und 
alten Geographie, von F. Œ. Reichard, herzogl. 
goth. Hoirathe u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


as eifrige Befireben, die alte Geographie zu ver- 
belfern, fchiefe, einfeitige oder unrichtige Anfichten 
zu berichtigen, und jene Kenntnille gründlicher zu 
machen, geht recht deutlieh aus den Unterfuchungen 
über den Pafitigris der Alten und dellen Zuftrömun- 
gen aus Sufiana hervor. Denn von Ktefiphon und 
oche an. bis zur Vereinigung des Tigris mit dem 
uphrat ilt von den wenigen Örten, die fich an fei- 
nen Ufern befunden haben mochten, und von denen 
die Alten nichts aufzeichneten, keiner mit Sicherheit 
aufgefunden ; daher ift der ganze Flufs für die alte 
Geographie noch mit fehr vielen Dunkelheiten umgeben, 
Und herrfchen eben darüber fo viele falfche als fchwan- 
kende Meinungen. Dem Vf. gebührt das Lob, hier- 
fi er manche Auiklärungen verfchaflt, und die neue- 
ten Forfchungen auf die richtigen Wege geführt zu 
aben, Die Vereinigung der drey Flüffe Euphrat, 
‚Igris und Kerrah hat natürlich im Alterthume zu 
Yielen Verwechfelungen veranlafst; der fehr ftark be- 
Völkerte, viel (anfter und weniger gekrümmt, als der 
Igris fliefsende Euphrat ift in jeder Hinficht berühmt 
und bekannt, während man über den reilsenden Ti- 
gris, auf dem die Schiffahrt fehr erfchwert it, nur 
wenige Nachrichten hat. Aus diefem Grunde erhält 
die Arbeit des Vfs. einen um fo höheren Grad von 
Intereffe und Wichtigkeit. 

In den Unterfuchungen der Gelehrten, von Her- 
molaus bis zu Kinzent, Heeren, Mannert und Ande- 
ten, findet man wohl verfchiedene Meinungen geltend 

emacht, allein nach ihnen richtet fich der Vf. ‚eben 
® wenig, als er jene entweder umftändlich anführt, 
Oder beleuchtet, oder das Für und Wider wegen je- 
S zufammenfiellt; vielmehr hebt er dasjenige her- 
G » was von den der Unterfuchung unterworfenen 
in, Seftönden durch die Clalfiker zu uns gekommen 
‚> Und belegt aus ibnen feine Anfichten, woraus fich 
Nr. die Gründe für die Haltbarkeit oder Unhalt- 
eh, der Meinungen Anderer ergeben. Am wenig- 
en Gerechtigkeit laist er Mannert widerfahren, dem 
le alte Geographie doch fo viel verdankt. Die auf 
e genannten drey Flüfle fich beziehenden Stellen 
er alten Schriltfieller hat der Vf. mit grolsem Flei- 

JT. de L-Z. 1837. Vierter Band. 


fse zufammengefucht, und aus ihnen feine Anficht be- 

ründet. Er giebt dem’ Gefchichtstchreiber, Geogra- 
phen und Philologen manche intereflante Auffchlüffe 
und vielfachen Stoff zu weiteren Forfchungen. Die 
über das ganze Netz der vor der Mündung in den 
perfifchen Meerbufen fich vereinigenden Flüffe ent- 
worfene Charte trägt zur Verfinnlichung des Ganzen 
wefentlich bey, und gereicht dem Vf. zum befonderen 
Lobe. Jedoch hebt er den Hauptcharakter dieles 
Flufspaares, des Euphrat und Tigris, wonach fie auf 
entgegengeletzten Gebirgsfeiten entfpringen, und doch 
nach einiger Zeit einen ziemlich parallelen Lauf er- 
halten, vor ihrer Mündung fich vereinigen, ihre Namen 
behalten und hiedurch die alten und neueren Geo- 
graphen u. f. w. zu mancherley Widerfprüchen verlei- 
teten, nicht befonders hervor, fondern übergeht den- 


(elben. 


Die ausgedehntefte und zugleich für die neue 
Geographie fehr wichtige Arbeit ilt die 10te, wodurch 
es möglich wird, den Marfch des Darius auf der 
Charte fo zu verfolgen, als wenn er in unferen Ta- 
gen vorgefallen wäre. Sie hat natürlich für Rufsland, 
das fchon um die urgefchithtliche Zeit in feinem je- 
tzigen europäilchen Umfange von der Weichlel und 
Donau bis zum Ural als felbftftändig und abgefchlof- 
fen erfcheinende Reich, welches durch alle gefchicht- 
lichen Perioden unter mancherley Schickfalen den 
fürchterlichfien Stürmen der Zeit fiandhaft trotzend, 
feit Jahrhunderten im Gicheren Gefühle innerer Kraft 
fich wieder zur erften Selbliltändigkeit erhoben, feine 
Macht erweiternd befeftigt, fein gefchätztes National- 
Kleinod, die Sprache, ungefiört bewahret, und fich 
fo eifrig wie feine Mitgenoffen von europäifchem Ty- 
pus, dem Weltlaufe nach dem Ziele der Geiftescul- 
tur angelchloffen hat, —, das nächfte Inierelfe, und 
hat die Aufhellung des alten Sarmatiens zum befon- 
deren Gegenftande. 

Durch Ptolemäus und feinen Knappen Agatho- 
dämon kamen bekanntlich fehr viele Irrtiümer in die 
alte Geographie; ihre Berichtigung für das Scythien 
der Griechen und Perfer, oder Sarmatien der Rö- 
mer beabfiehtigt der Vf., indem er das Welentlichfte 
und auf das Geographifche fich Beziehende der Er- 
zählung Heredots im 2ten Buche heraushebt, es mit 
den Mittheilungen fpäterer Schriftkteller vergleicht, 
und von allen nicht zur Sache gehörigen Dingen be- 
freit. Welches grofse Vorfpiel diefer Zug des Darius 
mit feinen 800,000 Mann, die er 15 Tagreilen vor- 
dringen, mit dem Feinde plänkeln, über die Brü- 
cken zurückfliehen, diefe abbrechen, ehe die ganze 
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Armee überfetzen konnte, und mit dem Verlufte von 
80,000 Männ zerfireut zurückkommen läfst, zu der 
Kataftrophe von 1812 abgiebt, leuchtet Jedem von 
felbft ein. Nach diefen Mittheilungen geht’ der Vf. 
zu demjenigen über, was Herodot durch feine Ein- 
ftreuungen für die damalige Erdkunde geleiftet, zur 
Unterfuchung über die alten Donaumündungen, 
über die Wolga, über die verfchiedenen Volksfttämme 
a. f. w. gelagt hat, und fiellt am Ende den ganzen 
Zug aus den geographifchen Bemerkungen jenes dar, 
indem er bemerkt, dafs dem Ktelias in vielen Stü- 
cken keine Glaubwürdigkeit zu fehenken ift. Hieran 
reibet er verfchiedene Erläuterungen, welche viele 
Irrthümer über die farmatilchen und feytifchen Län- 
der berichtigen helfen. Im Allgemeinen hält man un- 
ter den Alten Ptolemäus für den unfehlbaren Geo- 
graphen, und namentlich hat er fich bey den meilten 
Philologen in vollem Anfehen erhalten. Allein unfer 
Vf. deckt hier wiederholt, vielerley Irrtbümer und 
Mifsverfiändniffe auf, welche jenes Anfehen in den 
Augen des ruhigen ünd befonnenen Beobachters fehr 
wankend machen. Denn man erfieht aus den Erörte- 
rungen des Vfs., dals jener in der graphifchen Com- 
bination viele Fehler machte, bey Gelegenheiten, 
wo er fich aus älterer Schriftftiellern befferen Rath 
hätte erholen können und follen, gerade das Gegen- 
theil zu Stand brachte, und die Werke eines Flero- 
dot, Plinius, Strabo und Anderer entweder gar nicht 
benutzte, oder nicht benutzen wollte. Man wird wohl 
nicht glauben, dafs fie ihm in der alexandrinifchen 
Bibliothek, der vollliändigfien des Alterthums, nicht 
zu Gebote geftanden hätten. rn 
Die Feldzüge des Drufus im nördlichen Deutfch- 
land wurden von Dr. Wilhelm durch die Sammlung 
aller claffifchen Stellen und durch die Auffindung vie- 
ler noch jetzt vorhandener, von dem Eroberer laut 
zeugender Spuren in einer für die Gelchichte und 
Geographie unferes Deutichland höchft wichtigen 
Schrilt mit forgfältiger und fcharffinniger Kritik, mit 
grolrer und umfaflender Localkenntnils beleuchtet, fo 
dafs fie der Vf. Allen zum Nachlefen und Beherzigen 
empfiehlt, welche-fich um Alterthumskunde Deutich- 
lands interelliren, und von den ftolzen Verächtern der 
römifchen, fowohl hiftorifchen als geographifchen, Be- 
richte frey halten. Hr. IF. greiit verlchiedene An- 
fichten des Vfs.. an,’ welche diefer gegen jenen wie- 
der vertheidigt; daher geht er jene Schrilt im Ein- 
zelnen durch, g’ebt nicht felten neue Gründe für feine 
früheren Behauptungen an, und läfst häufig Hn. W. 
Gerechtigkeit widerlahren. Doch icheint Letzter ein 
ewandterer Sprachforicher zu feyn, als der Vf. Rec. 
bemerkt übrigens, dafs ihm die Berichte der Rö- 
mer über folche Völker die in Cultur, Kennt- 
nilfen u. f. w. unter ihnen fliehen, immer ganz un- 
arteyifch, verlrauenswerth und richtig ericheinen; 
in anderen Fällen dagegen, wo jenes nicht der Fall 
it, die Quellen häufig getrübt find. 
Der Hafen Myos Hormos auf der Weftfeite des 
arabifchen Meerbulens war einer der Hauptniederla- 
geörter zur Verlendung europäilcher und ägyptifcher 
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und zur Aufnahme arabifcher und indifeher Waaren. Ihn 
nebft der ägyptifch-äthiopifchen Külte macht der Vi. 
in der 12ten Arbeit zum Gegenltande belonderer Un- 
terfuchung, weil er die Beftimmungen des Ptolemäus 
für theilwei'e unrichtig ht. Zur Vermeidung = 
Mifsverftändniffe ftellt er alle Stellen, in denen vo 
diefem Hafen die Rede it, zufammen, zieht fie wört- 
lich aus, überletzt fie ganz treu, und vergleicht N® 
fowohl unter einander ,- als auch mit den Berichte® 
neuerer Reilenden, um die eigentliche Stelle, welch® 
die Alten bey ihren Befchreibungen im Sinne hatten 
möglichft zuverläiig zu befiimmen. Da Strabo def 
hauptlächlichfie Schriftfteller ift, und über die Küfe, 
in welcher der Ort zu fuchen it, die bete Ueber 
ficht gewährt, fo beginnt der Vf. wit der den frag‘ 
lichen Gegenftand betreffenden Stelle, fügt noch an 
dere Stellen bey, und fucht die Lage des Myos Hof 
mos zuverläffiger zu beffimmen. Dann geht er ZU 
anderen Puncten der Küfte über, und liefert von ihf 
mit den nächlten Umgebungen eine fehr fleifsig un 
gut gearbeitete Charte, welche für die geographl- 
fehen Kenntnilffe um fo erwünfchter ift, als fie deA 
arabifchen Meerbufen der clafffchen Zeit viel anfchau“ 
iicher darftellt, als es auf neueren Charten ‚gefchieht- 
Ift auch der Gegenftand, den der Vf. mit fo vielef 
Wärme und fo grofsem Aufwande von Zeit und Kennt- 
nilfen behandelt, nicht fo wichtig, als der Vf. glaubt, 
fo mufs man es ihm doch Dank wilfen, dafs er auch 
hier wieder Fehler in der alten Geographie verbel- 
ferte, die man lange Zeit nicht wahrnahm, und die 
felbft von der franzöfilchen Expedition überfehen 
wurden. 

In Voigt’s Gelchichte Preuffens von den älte- 
ften Zeiten bis zum Untergange des deutichen Ordens 
wird bekanntlich mehreren Angaben in des Vfs. Ger- 
manien wideriprochen. : Die Berichtigung derfelbeß 
verlucht er in der I3ten Arbeit mit aller Befcheiden“, 
heit und Unbefangenheit. Man lieft die Krörterun“ 
gen mit Vergnügen, und fieht den Vf. bie und dê 
von feinen Anlichten abftehen, und die des Hn. Y. an 
nehmen, was ihm zum belonderen Lobe und zur Aner- 
kennung gereicht, ‚dafs es ihm [tets nur um die rein® 
Wahrheit zu thun gewelen ift. 

Die Unterfuchungen über die wefiliche und füd‘ 
öftliche Küfte Arabieus (ind fehr ausgedehnt, berich- 
tigen aber viele Irrthümer, welche durch Ptolemäu® 
in die Beftimmung der einzelnen Orte gekommel 
find. Der Vf. zeigt dadurch, dafs es mit keinen gro” 
fsen Schwierigkeiten verbunden ift, die Berichte der 
Alten io weit aulzuklären, und fie fowonl unter em- 
ander felbft, als mit den neueren Begrilfen fo 24 
vereinigen, dafs man fich in keine Hauptwiderfprü 
che mehr verwickelt fieht, welehe gewöhnlich dureh 
Flüchtgkeit und Üeberhüplungen herbeygeführt wer 
den. Durch einfisütsvolle Behandlung der Quellen 
entfaltet fich dem Vf. auch hier Alles von felbit, weil 
er die claffifchen Stellen 'meiftens mit ruhiger Auf 
merkfamkeit erwägt, vergleicht, und ihnen aus vor“ 
gefxister Meinung Nichts aufbürdet, an was die Alte” 
auf die entierntelte Weile nicht gedacht haben. Re 
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empfiehlt das Nachlefen diefer Abhandlung, und darf 

le Verficherung hingeben , dafs fie Jeden befriedigen 
Wird, der mit Ruhe und Unparteylichkeit die Dar- 
ftellungen durchlieft. 

Die 15te Arbeit betrifft den Nil, Nigur und Gir, 
Flülfe, welche für den Gelehrten und für den Welthan- 
del höchtt bedeutungsvoll find. Ueber fie herrfchten 
früher die grölsten Unficherheiten, und noch jetzt lieft 
man in Reilebefchreibungen oft ganz widerfprechende 
Nachrichten. Daher ift die Arbeit des Vis. um fo 
verdienftvoller, als fie durch die beiden Brüder Lan- 

er meiftens beftätigt wurden. Die letzte Arbeit lie- 
ert für die Gefchichte eine fehr lehrreiche Thatfa- 
che, weiche die Gefchichtsforfcher aufmerk(am macht, 
Manchen früheren Erklärungen fich nicht fo forglos 
Inzugeben, und lieber felbft die Quellen zu unter- 
uchen. 

a R. 

MUSIK. 


STUTTGART, b. Köhler: Encyklopädie der gefam- 
ten mufikalifchen Wilfenfchaften, oder Univer- 
Sallexikon der Tonkunft. Bearbeitet von M. 
Fink, de la Motte Fougué, Dr. Grosheim, 
Dr. Heinroth, Prof. Dr. Marx, G. Nauenburg, 
L. Rellflab, Ritter von Seyfried, Schnyder von 
Wardenfee, Prof. Weber, Baron von Winzinge- 
rode, m. A. und dem Redacteur Dr. @. Schilling. 
1836. III Band. Fockerodt bis Irland. 748 8. 
und 3 Mufikbeylagen. 1837. IV Band. Irregula- 
rer Durchgang bis Morin. 748 8. und 1 Noten- 
Beylage. (5 Thlr.) 


Mit Vergnügen hat Rec. alle Vorzüge, welche 
er den beiden erften Bänden diefes Werkes nachrüh- 
Men konnte (vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 227), auch 
‘an den vorliegenden wiedergefunden. Daffelbe ge- 
Italtet fich immer mehr zu einer Encyklopädie der 
Mufikalifchen Wiifenfchaften in einem fo hohen und 
umfalfenden Sinne des Wortes, wie folche feither 
noch nicht erfchienen it. Neben den Artikeln, wel- 
Che aus bekannten älteren Werken entnommen, und 


Nur felten obne vielfache Zufätze, Verbellerungen‘ 


und Berichtigungen wiedergegeben wurden, bringen 
anch diefe beiden Binde wieder eine überwiegende 
Anzahl ganz neuer und grofsentbeils fo gründlich 
und gediegen bearbeiteter, dais lich das Werk auch 
für den Mufiker und Mufikgelehrten vom Fache um 
ò mehr als ein höchft intereffantes und unentbehrli- 
ches erweilt, je öfter, man darin auf Forfchungen 
dest, welche bisher entweder noch gar nicht, oder 
Seh noch nicht in fo genügender Weile angeftellt 
Herr M. Fink hat auch hier wieder 


ti K el ia 
Chen, 


No 227. DECEMBER * 1837.. ard 


Artikel: Franzöfifche und Italiänifche Mufik, wel- 
che aufs Neue die Hoffnung beleben, dafs diefer ver- 
dienfivolle Forfcher die Literatur nun bald mit einer 
umfalfenden, dem gegenwärtigen Standpuncte der 
Wilfenfchaften entfprechenden Gefchichte der Mufik 
bereichern werde. Die von ihm ebenfalls ausführli- 
chen behandelten Artikel: Jnftrument, Inflrumental- 
mufik und /nftrumentation bieten dem Theoretiker 
wie dem Praktiker eine Reihe intereffanter und be- 
achtungswerther Bemerkungen. 

Nicht minder ausgezeichnet erfcheint auch in 
diefen beiden Bänden das Fach der Harmonielehre 
und des Contrapunctes durch Hn. Prof. Marx. ver- 
treten, der aufserdem mehrere treffliche hiftorifche 
und biographifche Artikel geliefert hat. Unter jenen 
heben wir als höchft dankenswerthe Gaben hervor: 
Griechifche Mufik, Gr. Harmonie, Gr. Inftrumente, 
Gr. Kanonik, Gr. Notirung, Gr. Rhythmus, Gr. 
Tonarten, Gr. Tongefchlechte, Gr. Ton/yflem , wel- 
che, fich gegenfeitig ergänzend, eine umfalfende, 
gründliche und durch manche Berichtigungen herr- 
fchender Irrthümer, fo wie durch neue eigenthümli- 
che Anfichten fehr lehrreiche Abhandlung bilden. 
Aus derfelben Feder, welcher wir noch nachträglich 
für die im erften Bande ‘enthaltene geifireiche Bio- 
graphie Beethoven’s danken müllen, flollen hier, 
trefflich gezeichnet, die Lebensbilder eines Gluck, 
Handel u. a. Meifter. — Unter den von Hn. Nauen- 
burg gegebenen, ins Fach des Gefangwefens einfchla- 
enden Artikeln heben wir als höchft beachtenswerth 
a über Gefangmethode hervor. Von Hn. Rellftadb’'s 
Feder findet fich neben anderen eine treffliehe Bio- 
graphie B. Kleiws, ein würdiges Ehrendenkmal, dem 
Meifter von Freundeshand geletzt. Der Hr. Reda- 
cteur felbit aber hat neben zahlreichen äfthetilchen 
Artikeln, welche, viele Puncte zum erften Male er- 
örternd, fich als welentliche Bereicherungen der Wif- 
fenfchaft herausftellen, gründliche und umfalfende Ab- 
handlungen über das Fortepiano, über hebraifche 
Mufik und andere Gegenliände gegeben, viele gedie 
gene Biographieen, wie z. B. Madame Malibran, 
Marfchner, Lachner u. A. m. geliefert, und durch 
zahlreiche Zufätze und Anmerkungen die Nutzbarkeit 
des Werks welentlich gefördert. Leider verbietet es 
uns die Befchränktheit des Raums, die vielfältigen, 
vorzüglich gelungenen Beyträge der übrigen Mitar- 
beiter befonders hervorzuheben. Doch können wir 
nicht umhin, auf die treffiiche Weile aulmerkfam zu 
machen, »in welcher einige Orchefter - Infirumente, 
wie z. B. Horn und Klarinette, abgehandelt werden. 
Nur die Geige ilt etwas zu kurz weggekommen. 
Zwar ift eine genügende Befchreibung ihres Baues 
gegeben, aber das Hiiltorifche ganz übergangen wor- 
den, wiewohl fich in der allgem. mulikal. Zeitung 


"und in der Caecilia treffliche Vorarbeiten dazu ge- 


funden hätten. Der zu kurz gehaltenen Artikel fin- 
den fich fonft nur äutserfi wenige. Eine auslührli- 
chere Biographie hätte wohl Hummel'verdient, wel- 
cher im Lexikon nicht viel über 11 Seiten einnimmt, 
während manchen andereu, ungleich weniger berühm- 


375 J. A. 2. 
ten und verdienfvollen Künftlern ein doppelt und 
dreyfach grölserer Raum zugemellen worden. Um der 
Gerechtigkeit gegen ihn Genüge zu leiften, wird im 
Supplementbande noch Manches über ihn nachzutra- 
gen (eyn. Von den ihm zu Theil gewordenen Eh- 
renbezeigungen, z. B. von feiner Ernennung zum 
Ritter der Ehrenlegion u. f. w., if gar nichts er- 
wähnt. Auch vermilst man eine tiefer eingehende 
Charakteriftik feiner Spielart, feiner Weife zu phan- 
tafiren, feiner Kirchen - Compofitionen, feiner Opern, 
mit Angabe der Gründe, wefshalb letzte (o wenig 
Glück gemacht, und feines Künftler - Genie’s über- 
haupt. 

Der Lücken haben wir auch in diefen beiden 
Bänden, beym bisherigen Gebrauche derfelben, ver- 
hältnilsmälsig nur äufserft wenige gefunden. Wir ver- 
mifsten die Namen: Götzloff, Herckel, Herferth, 
Hempel, Honauer, Hopffe, Hicht, Hodermann, 
Juchhen, Kalwet, Karka, Klofe (Klo/s?), Mislio- 
veck u. A. m., welche freylich fo verfchollen find, 
dafs es bey den Meiften fchwer halten möchte, etwas 
mehr als Zeit und Ort ihres Lebens zu ergründen. 
Doch würde auch die kärglichfte Auskunft gewils 
Manchem erwünfcht geweien feyn. — Seitdem die 
Sitte oder vielmehr Unfitte überhand genommen hat, 
nach welcher man, feltene Ausnahmen abgerechnet, 
Mufikwerke ohne Jahreszahl und Titel und Wohnort 
der Verfalfer auszugeben pflegt, ift es freylich immer 
fchwieriger geworden, in gewiffen Fällen felbt auch 
nur die allerkärglichftien biographifchen Notizen zu 
gewinnen, und es ift zu verwundern, dafs jener Ue- 
belftand nicht öfter fchon ernftlich gerügt worden 
it. — Auf Anführung der fehlenden franzöfifchen 
und italiänifchen Namen haben wir uns delshalb nicht 
einlaffen wollen, weil wir recht wohl einfehen, dafs 
auch ein Univerfal- Lexikon feine Grenzen halten 
muls, wenn es nicht zu einem Berge anfchwellen 
foll. Ueberdiefs finden fich viele, jenen beiden Na- 
tionen angehörende Notizen in den Ueberfichten ih- 
rer Mufikgelchichte beyläufig angeführt, und berühm- 
tere haben wir nirgends vermilst. — Der ganz lee- 
ren und unbrauchbaren Artikel, wie z. B. Interpun- 
ction, haben wir nur äufserlt wenige bemerkt; doch 
können wir nicht umhin, den Wunich auszulprechen, 
den genannten Gegenltand von der Feder des Hn. 
Redacteurs im Supplementbande noch einmal behan- 
delt zu fehen. 

Die von uns gemachten, im Ganzen [ehr gerin- 
gen Ausftellungen können und follen dem überwie- 
genden Werthe des Werkes durchaus keinen Abbruch 
thun. Es ift unmöglich, in der Auslührung eines 
fo grolsen und vielumlalfenden Unternehmens bis in 
alle Einzelnheiten hinab den firengften Anfoderungen 
Genüge zu leiften. Billige werden fich aber durch 
diefes Werk leicht zufrieden geftellt und in vielen 
Fällen übertroffen finden. Der beharrliche Eifer, 
mit welchem der Redacteur bisher die endiofen Schwie- 
rigkeiten, welche (tets mit Ausführung fo umfangreicher 
Unternehmungen verbunden find, überwunden hat, 
verdient die wärmfte Anerkennung, welche wir ihm 


DECEMBER 


1837. 376. 


unfererfeits hiemit aufs Freudigte beurkunden. Er 
fetzt fich in diefem Werke ‘ein Ehrendenkmal, dem 
wir eine würdige Unterttützung der Mitwelt, un 
darauf einen gedeihlichen Fortgang und glücklie e 
Vollendung wünfchen. œ 

Die äufsere Ausftattung in Druck und Papief 
it fich gleich geblieben. Nur finden fich häufiger& 
finnentftellende Druckfehler, deren Angabe nach Be- 
endigung des Ganzen lehr zu wünfchen wäre. 


K. 5. 


Drespen, in: Commiff. in der Arnold’fchen Buchh.: 
Kurzer Grundrifs der Gefchichte der Mufik bey 
den Völkern des Alterthums. Zufammengeltel t 
und mit gefchichtlichen Notizen erläutert, fo wie 
mit Stellen aus alten Clalfikern begleitet von 
Heinr. Jul. Hennigk, Organift zu St. Johannis 
1837. XIV u. 79 S. 8. 


Vor einigen Jahren fanden wir ein ähnliches, doch 
brauchbareres Buch in einer mufikal. Zeit(chrift ungefähr 
folgender Geftalt angezeigt: „Wir fingen an zu blättern, 
lafen dies — und diefs — zerrilfen das Machwerk, und 
warfen es in den Ofen.“ — Einen folchen Procefs wollen 
wir nun zwar mit dem uns vorliegenden Exemplare de9 
obigen Grundriffes nicht vornehmen, indem wir es als- 
dann, ganz unnötbiger W eife würden bezahlt haben; allein 
wir konnen dem Vf."nicht dafür einftehen,, dafs nicht der 
eine oder der andere unvorfichtige Käufer fein mühfam 
aufgefchnittenes Exemplar in der erften Hitze gerechte3 
Zornes dennoch den Flammen übergebe. Durch aus- 
führlichere Begründung diefes unferes allerdings firen- 
gen Urtheils, das wir indefs leicht aufs Vollftändigfte be- 


‘gründen können, würden wir diefe allgem. wilfenichaft- 


liche Zeitfchrift und deren Lefer ungebührlich beläftigen; 
wie wir aber überhaupt diefes ganz unbrauchbare Buch; 
einen verunglückten, ohne Tact und Gefchmack und ohne 
alle tiefere Sachkenntnils zufammengeftoppelten Auszug ` 
aus dem Forkel’ (chen Werke, nur defshalb hier zur An- 
zeige bringen, weil wir es für Pflicht halten, unfere Le- 
fer vor demfelben zu warnen, und diefs um fo mehr, je 
dreifter fich der Vf. in der Vorrede den Schein eigener 
gründlicher Forfchung und tiefer Gelehrfamkeit zu ge- 
ben fucht, wovon wir im Buche felbft, trotz der gehäuf- 
ten alten, leider fehr oft aus Forkel falfch abgefchriebe- 
nen Citate aus den Clalfikern, nur negative Beweile ge” 
funden haben. 

Um doch wenigftens Ein Beyfpiel zu geben, mit 
welchem hiftorifchen Tacte, und mit welcher Um- und 
Ueberficht diefer Grundrifs gefchrieben worden, ma- 
chen wir bemerklich, dafs der Vf. der Mulik der alten 
Orientalen, die Chinefen und Inder abgerechnet, unge- 
fähr 30 Seiten; der der alten Deutichen 10 gewidmet, 
die griechifche ‘aber mit 3 abgethan hat, auf welchen 
noch dazu gerade fo viel als Nichts gefagt it. Wir hof- 
fen, dafs der Vf. ein befferer Organilt als Hiftoriker feys 
und rathen ihm um der guten Sache willen ernftlich, 
das Büchlein alsbald in 'Maculatur zu verwandeln, in 
welcher Geftalt allein es nicht Schaden, fondern doch 
nech einigen Nutzen bringen kann, 

g. $. 
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` Gorza, b. Hennings u. Hopf: Ueber den germani- 
fchen Erbadel. Beytrag zur Gelchichte des Ur- 
fprungs der Stände in Deutfchland , von Dr. Chri- 
Stian Thierbach, königl. Profelfor und Oberlehrrr 
am vereinigten -Gymnafium in Erfurt, Mitgliede 
der Akademie gemeinnütziger Wilfenfchaften da- 
lelbit, und Ritter des rothen Adlerordens vierter 
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Die gegenwärtige Schrift berührt einen Gegenftand, 
der in der neueren Zeit, vorzüglich feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, in mehreren Ländern, na- 
inentlich in Frankreich und Deutfchland, dort mehr 
im Leben, hier mehr im Bereiche der Schule, zu 
den heftigften Debatten Anlafs gegeben hat. Und 
dafs derfelbe das höchfte und verbreitetfte Intereife 
verdiene, läfst fich auch wohl nicht gut in Abrede 
tellen; denn er berührt mehr oder minder alle die- 
Jenigen Verhältniffe, Zuftände, Wunden und Trüb- 
ale, ‚welche zu den furchtbaren Kämpfen Anlafs ga- 
PO in denen fich das vorübergehende und mitlebende 

efchlecht mit ganzer Seele bewegt hat. 
fan, Frankreich war es, wie unfer gelehrter Vf. 
„Ar richtig bemerkt, die Regierungsperiode König 
udwigs XIV, welche Unterfuchungen über die Frage, 
ob der Adel ein urfprünglich erbliches Element der 
Staatsgefellfchaft fey, oder nicht, hervorrief. Alle 
tande waren, wie eint unter Ludwig XI, unter dem 
Slänzenden Regimente diefes Herrfchers, beknechtet, 
nur der Thron ftand, wie-es fchien, unerfchütterlich 
auf den wülten Trümmern, und blendete durch feine 
(olirtheit und feinen Glanz allerdings Viele, welche 
die unruhige Gewaltfamkeit beobachtet, mit-welcher 
fich derfelbe, den Boden zu ebnen, mit Glück ver- 
fucht hatte. Der dritte Stand war aller politifchen 
echte beraubt, felbft der Adel und der Klerus in 
emer traurigen Dienftbarkeit befeftigt, der Staat aber 
N eine unlösbare Schuldenmaffe verlenkt worden. 
ix nun Aallmälich das Volk ‚wiederum aufzuathmen 
repan, und das Bedürfnifs einer allgemeinen Staats- 
alle 3 nach und nach lauter wurde, da traten von 
Sn Seiten Schriftfteller auf, welche die Rechte theils 
Volk och bevorzugten, theils der völlig unterdrückten 
En Sclaffen auf hifiorifchem Wege zu erortern, und 
Sit der Urverfafung des fränkifchen Staates herzu- 
ya bemüht waren, gleich, als ob durch die dazwi- 
Mics liegenden Momente eine Umänderung der Ge- 
herbeygeführt worden. Zuvörderft 
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verfuchte man mit Lebhaftigkeit die Rechte der Ari- 


‚Stokratie gegen die abfolute Königsmacht, und in 


Folge delfen bald das Anfehen und die Gewalt der 
Erbmonarchie gegen ariftokratifche Foderungen zu 
vertheidigen ; bald nachher, nach dem fiebenjährigen 
Kriege, als unter Ludwig XV das Gouvernement 
immer in fich morfcher wurde, bemühte man fich, 
da durch jenen Krieg fowohl der Glanz des Adels, 
wie der des’Königthums, bedeutend verdunkelt wor- 
den war, auch die Intereffen des dritten Standes ge- 
gen beide in Schutz zu nehmen, ohne dafs man auf ` 
dielem Wege, wie vorher zu fehen, fich hätte redlich 
und friedlich vereinen, und das erwünfchte Ziel einer 
in der Bahn der Gelfetzlichkeit unternommenen Staats- 
uoni iken können. Die Revolution verfchmähte 
jede Rückficht auf hiftorifehe Grundlage, und pflanzte 


unter blutigen Greueln die wilde H, N N 
gerthums auf den Umfturz des Tale ad i u 


dalismus. Dann wich der bürgerliche Republicanis- 
mus eben fo gewaltiam fehr bald der Herr/chaft eines 
Einzigen; und als auch diefe dem Angriffe des ge- 
(amten Europa erlag, da [uchte die wiederhergeftellte 
Macht der Bourbons durch eine magna charta, in- 
dem fie freywillig die eigenen früheren Gerechtlame 
befchränkte, fich mit allen Volksclaffen, und diefe 
unter einander zu verlohnen, dadurch aber den eige- 
nen Thron zu befeftigen. Nichts war natürlicher, als 
dafs man den Zuftand, wie man denfelben gefchaffen 
jetzt als einen alterthümlichen Rechtsbeftand, als ein 
Zurückkehren zu der urlprünglichen Ordnung der 
Dinge hiftorifch zu erweifen fuchte; es habe nämlich 
und damit ftrebte man allen Claffen zu gefallen, lo- 
fort bey Gründung der Herrf[chaft der Franken in 
enger, wechfelfeitiger Verknüpfung ein dreyfaches 
Regierungsprincip, das monarchifche, ariftokratifche 
und demokratifche fich entwickelt. Mit dem Ende 
der Regierung Ludwigs XVIIL wich aber die bis da- 
hin von Seiten des Hofes beobachtete Befonnenheit 
der Leidenfchaft; man war feitdem nicht mehr be- 
müht, den Verfuch der Ariftokratie, fich auf den frü- 
heren Standpunct zurückzuerheben, mit Ernft zu zü- 
geln; defshalb brachte eine neue Revolution eine jün- 
gere Königslinie auf den Herrfcherthron, und’ die 
Pairie um ihr uraltes Recht der Erblichkeit. 

Nicht fo, wie in Frankreich, trat die Erörterung 
der Frage über den Urfprung und-die urfprünglichen 


` Rechte des Erbadels in Deutchland hinüber in das 


politifche Leben, — fie erhielt fich vielmehr iminer 
im Bereiche der Literatur. Das rührte unftreitig mit 
daher, weil die Regierungen in Deutchland im All- 
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gemeinen weit mehr beftrebt waren, mit Vorficht und 
Eiler widerftreitende Intereifen zu verlöhnen, und im 
Unterfchiede der Stände Mangelhaftes und Unhalt- 
bares zu reformiren, den Erbadel immer mehr an. die 
Mittragung der öffentlichen Balten zu. gewöhnen, das 
Bürgerthum zu höheren Berechtigungen im Staate 
zu führen, und felbft in der neuelien Zeit für den 
Bauernftand, durch Ablöfung zahllofer Laiten, und 
Zerbrechung von mancherley denfelben einengenden 
Schranken, eine grölsere Freyheit in der Entwicke- 
lung feiner Kräfte zu begründen. 

Nach dem Gefagten kann daher die Erörterung 
und Beantwortung der Frage über den Urfprung des 
deutichen, und überhaupt des germanifehen, Erbadels 
nicht eben von politifeher Bedeutung feyn, — aber 
nichts defto weniger ift fie von grofser hiflorifcher 
Wichtigkeit, und diefe war es, welche der gelehrte 
Vf. im Auge hatte, als er fich feiner fchwierigen Ar- 
beit zuwandte. 

Unfer Vf. fteht gewiffermafsen mitten inne zwi- 
f7chen zwey, durchaus widerfireitenden Meinungen und 
Anfichten über diefen Punct. Einige, und zwar von 
fehr berühmten Namen, wollten die Exiftenz eines 
Erbadels. (chon in der älteften Verfaffung der Ger- 
manen, fund zwar dergeftalt begründet finden, dafs 
fie in diefem uralten Krbadel eine Demokratie dem 
Ackerbau fich widmender Landedelleute,. oder mit an- 
deren Worten: eine Aröflokratie von Landjunkern er- 
blickten; — Andere dagegen (prachen dem älteften 
Zuftande der Germanen gänzlich ein Erbadelthum ab, 
indem fie zu beweifen fuchten , dafs die, denen man 
in der Regel die Nobilität beylegt, nur hervorragende, 
friedliebende Familien gewefen feyen, denen kein 
Belitz von Adelsrechten zukam. Diefe Letzten fahen 
allo in den: Adeligen nur freye- Grundbefitzer ohne 
höheres Keclıt. 

Dielen beiden Anfichten, die fehr gelehrt& und 
geiftreiche Verfechter gefunden haben, ftellt fich nun 
in fofern unfer Vf. entgegen, als er zwar, der zwey- 
ten widerlprechend, einen urlprünglichen Erbadel, 
d. h. eine Corporation’ mit beftiimmten Vorrechten aus- 
geltatteter Freyer, anerkennt, — dagegen aber auch 
der erften Anlicht in. fofern nicht beytritt, ais er die- 
“fen Adel mit dem Feudalwelen verknüpft, und als 
aus- demlelben hervorgegangen, alfo ganz kriegeri- 
fcher Natur und. Bedeutung betrachtet, dafs er alfo 
den Stand nicht an die Claffe Grundgüter bewirth- 
(shaltender Landjunker gebunden fieht- 

Folgt man mit Aufinerkfamkeit der Beweisfüh- 
rung des Hn. Thierback vom: Anfange bis- zu. Ende, 
fo wird man nicht umhin können, einen grolsen Avf- 
wand von Scharffinn, von Gelehrfamkeit, vom geilt- 
„reichen Combinationen zu bewundern, und: in Baufch. 
und Bogen wird man demfelben den Sieg über feine 
Vorgänger nicht abfpreehen können. Dafs in der 
Begründung mancher Binzelnheiten, namentlich wenn 
die Etymologie zu Hülfe gezogen- wird, Manches zu 
wünfchen übrig bliebe, foll. damit nicht behauptet 
feyn. 
$ Gleich von yoran herein wird der Begriff des 
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Adels, wie nothwendig war, feftgeftellt (S. 6y — °* 
wird darunter der. Inbegriff der im Staatsleben eine! 
Claffe von Menfchen zuerkannten Vorrechte in Be- 
ziehung auf Leben, Macht und Ehre, — und nać 
einem lehr gewöhnlichen Fropus auch die Clalle von 
Staatsgliedern verfianden, denen folche Vorrechte ZU 
erkannt find. Das Hauptmerkmal nach europäilchei® 
Berkommen Ht aber, dals die Yorrechte vererbt wel” 
den, wodurch fich der europäilche vom orientalifchel 
unterfcheidet. Während diefer nämlich rückwar® 
wirkt, vom Solin auf defen Eltern und Ahnen, W* 
auch Franklin bey den Debatten über Errichtung 
des Cincinnatusordens als die allein vernünftige Well 
erkannte, zeigt fch der europäifche vorwurts wi 
kend, alfo aut legitime Kinder und Enkel. 

Die Aufgabe, die fich nun unfer Vf. weiter übel 
den Erbadel und deffen Uriprünglichkeit geftellt hab 
beruht darin, zu beweifen, dals es einen erblich@® 
Stand der Nobilität in der oben definirten Weile be) 
den Germanen fenon während der Völkerwanderung 
gegeben. Um aber diefen Beweis zu führen, wird 
der ältefte bekannte Zultand Germaniens in leined 
allgemeinften und hervortretendfien Zügen dargelegh 
um entfcheiden zu können, ob unter (olchen V erhält- 
nillen fich habe ein Erbadel bilden können. Sodann 
wird weiter zu dem Beweile fortgelchritten, dafs ein 
Erbadel wirklich vorhanden gewelen fey; — und end- 
lich wird damit gefchloflen, zu zeigen, welche Vor- 
rechte, Ehren. und Privilegien dieler. ältefte Erbadel 
im Staatsleben genollen habe. } 

` Man fieht, die Beweisführung gefchieht durchaus 
naturgemäls; fie [chreitet Schritt für Schritt vor- 
wärts; die Nachweile zeugen von einer ausgebreiteteß 
und gründlichen Gelehrlamkeit, von vielem Geifte, 
einer reichen Combinationsgabe und einem penetran- 
ten Scharfäinne. Die Daritellung will allerdings im 
Allgemeinen wohl nur darauf Antpruch machen, einet 
gelehrten Abhandlung angemellen zu (eyn; — indek 
fen hie und da, namentlich, wo die Folgerungen aus 
nach und nach bewielenen Vorderfätzen gezogen wer 
den, wird Stil und Dartiellung lelbft prägnant un 
(chön, — man fieht, dafs antike Multer dem Vf. vor- 
geleuchtet haben. Was wir vermitllen, ift eine bejfjer® 
Vekonomik des Stoffes ;, ein Buch, welches fo ohn® 
Abfchnitt und Ueberichriften ohne Unterbrechung fort 
läuft, lieft fich nicht gut; und vollends unbequem } 
eine folche Einrichtung‘, wenn man. Ichon Gelelen® 
wiederfinden, oder lürwartetes aufiuchen will. Da, 
bleibt am Ende nichts Anderes übrig, als von vor® 
herein noch einmal den ganzen Organismus der AT- 
beit fich zu vergegenwärtigen, und Seile auf Seil® 
durchzulelen; oder das unbequeme Buch zur Seife 
zu werfen, und zum zweyten Male ungelelen 2U 
laifen. > 

Haben wir nun im Ganzen die Weile unferes AU 
tors, feinen Gegenftand zu veranlchaulichen und 2% 
erörtern, nur zu loben, fo lallen fich doch im Bir 
zelnen gegen das Vorliegende mancherley Austtellun 
gen vorbringen. Namentlich möchte der Schluls, M 
welchem das Refumé der ganzen Beweisjührung uns 
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noch einmal invaller Kürze, aber mit lebendigen Far- 
en und in kräftigen Zügen vorgeführt wird, wenn 
auch Hr. 7%. die Behauptung Herders: , Deutfch- 
land fey das Vaterland der Barone,. und in ihm hat- 
ten lediglich Barone ein Vaterland“, leidenfchaftlich 
nennt, an vielen Stellen, wenn man ganz unbefangen 
und unbeliochen an die Lectüre geht, nicht frey von 
Kinfeitigkeit und Leidenfchaftlichkeit zu fprechen zu 
feyn. Dals der ältelte deutfche Adel eine kriegerifche 
Ariflokratie gewelen fey, haben wir fchon oben als 
eine gründlich durchgeführte Anficht des Vfs. bezeich- 
net; indem er noch einmal diefen Gegenftand hervor- 
hebt, verdenken wirses ihm. keinen Augenblick, wenn 
er der Gewohnheit keck gegenübertritt, mit Montes- 
Quieu zu fagen: Germaniens Völker hätten Europa 
den Geift der Freyheit zurückgebracht, der vom rö- 
mifchen Despotismus verfcheucht gewefen, — oder die 
Xraft’des Nordens zu rühmen, dals fie dem Leichname 
der entfitteten Römerwelt neues Leben und neue Tu- 
gend eingehaucht. - Es ift auch nicht ganz unrichtig, 
wenn er den mächtigen Einfluls hervorhebt, den das 
‚finkende Rom auf die entftehende neue Schöpfung 
ausgeübt, — wenn er die Freyheit, welche das ger- 
manifche Lehnswefen in feinem Schoolse trug, nur 
als die Freykeit Weniger und von gewaltthäliger Na- 
fur bezeichnet. — Aber alles Gute, welches im 
Mittelalter fich entwickelte und entfaltete, der gefal- 
lenen Römerwelt (S. 128) zuzufchreiben, — alles Gute, 
welches entftand, dem aufkeimenden Germanenthum 
abzufprechen, — jener nachzurühmen, dafs die durch 
des Zufalls Gunft geretteten Trümmer derfelben allein 
die deutfche Barbarey gemildert, und den Grund zu 
“mem befferen Stande der Dinge in fpäteren Zeiten 
gelegt hätten; — endlich bey der Anführung des Feu- 
lsmus nur hervorzuheben, dafs die Unfreyheit und 
vas Unglück der Menge durch diefe Inftitution auf 
lange Zeiten hin befeftigt (eyen, — das können wir 
och nur mit dem Namen: Befangenheit und unhi- 
Jtorjfche Behauptung bezeichnen. Wir wilfen zwar 
sar wohl, dafs gewiffe Gegenflände auf dem hier in 
“etracht kommenden Felde, wie man diefelben aus 
lehr verfchiedenen Gelfichtspuneten betrachten kann, 
auch (ehr verfchiedenartige Beleuchtung vertragen, 
und fich durchaus widerfprechender Darftellung fähi 
‘find, wenn die Betrachtung von geiftreichen Menfchen 
‚vorgenommen wird. Aber das follie nicht gefchehen, 
wenn nicht rhetorifche Zwecke im Vordergrunde lie- 
gen. Nur auf die innere Wahrheit kommt es doch 
“uletzt immer an. Die Weltklugheit der Römer, ihre 
Gewandtheit zu berrfchen, war grols, als fie fielen; 
wer ihre Genufsfucht und ihr Abgewandtfeyn von 
wiet und göttlichen Dingen war nicht minder grofs; 
më, Mätte fich Neues in erfreulicher Weife geftalten 
hinn, wenn nicht die Tiefe des deutfchen Gemüths 
ARE htet von römifch Jei 
Setreten, und befruc l em Geifte, 
zu .„ lelbe fich nach der langen Ermattung wieder 
rn  füolen und zu erheben begann, die Wiege ge- 
„siert hätte, in der die neue Freyheil grolsgezogen 
die K Nicht der Menfchenwitz, nicht der Geift, nicht 
€ Araft it es, welche frey macht; — das thut allein 
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die Liebe, und die war gefchwunden aus der Römer- 
welt, und blühte allein noch in der Bruft jener rohen 
Naturföhne, die wie ein wildbraufender Bergftrom 
über den Glanz und die Herrlichkeit des Erdkreifes, 
der von der ewigen Stadt beherrfcht war, dahinftürz- 
ten, und fie erdrückten und vernichteten. In der 
Kirche des Mittelalters erwachte allesdings theilweife 
das alte Römerthum wieder, und diefe Kirche hat 
die Schroffheit des Feudalismus gemildert, und dem 
Adel die fchöne Form des Ritterihums verliehen; — 
aber ob denn das deutfche Element fo gar keinen 
Antheil an der Entwickelung der beleren Partieen 
der Kirchengefchichte gehabt, ob das kirchliche Ele- 
ment, wenn es nicht fo fortwährend von der germa- 
nifchen Schwertkraft in Schach gehalten worden wäre, 
nicht noch weit verderblicher auf die Gefamtheit ge- 
wirkt haben würde, das möchte eine nicht fo leicht 
zu befeitigende Frage feyn. j3 
an. 


Bruxeıues, Société typographique : Histoire lerla 
nation suisse, par Mr. Henri Zschokke, traduite 
de l’Allemand par R. Monnard. Dernière édi- 
tion augmentde des événements de 1815 à 1838. 
346 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


Ueber den Werth der Volksthümlichkeit des deut- 
fchen Gefchichtfchreiber, der ein wahrer Patriot 


in feiner jetzigen Heimat geworden ift, brauchen wir 
nichts zu erinnern; doch erkennen wir die Güte von 
Monnards Ueberletzung an. Defen Vorwort und Rath, 
den Cantonalgeift, der fo fehr die Schweiz herabwür- 
digt, dem National - Intereffe aufzuopfern, ift- höchft 
patriotifch. Auch ift es wahr, dafs die Hoffnung der 
alten Patricierfamilien, ikren Canton im Interelle ihrer 
Familien, wie früher lange gefchehen war, zu ver- 
walten, nicht wieder lebendig werden kann, ohne das 
höhere allgemeine Volksinterelfe zu verletzen. Auch 
ins Italiänifche wurde Zs Schweizer Volksgefchichte 
für den Canton Tefüin durch Stefano Frranscini über- 
fetzt. Uebrigens hat, fo viel bekannt ift, der wür- 
dige Z. fich nicht fo fehr Alters halber, als wegen 
des Verdruffes, feinen Patriotismus in der Staatsver-., 
waltung oft verkannt zu fehen, aus’ den zu verwalten- 
den Staatsämtern zurückgezogen... Wohlgerathen ift 
die Fortfetzung der Schweizer Gefchichte vom Jahr 
1815 an; nur it zu bedauerny dafs Monnard, dielelbe 
nicht bis zu der allerneueften Zeit fortletzte. 
Offenbar hatten die alten regierenden Familien der 
Patricier danach getrachtet, fich in wenig veränderter 
Form der alten Herrfchaft, und der geletzlich abge- 
fchafften Unterthänigkeit wieder zu bemächtigen, und 
fogar fich gegenfeitig diefe Herftellung des alten Zu- 
ftandes der 59 Mannes-, und Frauen-Klöfter in den 
ganz oder halb katholifchen Cantenen garantirt. Man 
duldete von Staats wegen, dafs das Kloter Einfie- 
deln die alte Hörigkeit BReichenburgs im Canton 
Schwytz wieder erneuerte' Die Cantonaldeputirten 
der Taglatzung erfchienen dafelbft mit Inftructionen, 
die man ftreng. befolgte, daher wenig alter Milsbrauch 
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abgefchafft wurde, weil die Deputirten die Ermäch- 
tigung zu folchen Abftimmungen erft von den Can- 
tonalregierungen erbitten mufsten, und felten erlang- 
ten; die alten Verkehrsfcheiden jedes einzelnen Can- 
tons in feinen Grenzen blieben unverrückt, und die 
vielen Taufend Heimatlofen ohne Vaterland. Mit 
Frankreich, den Niederlanden und Neapel fchlofs man 
neue Werbungs-Contracte, und verwies die politifchen 
Flüchtlinge benachbarter Völker auf Verlangen der 
Nachbaren aulserhalb Landes, wenn diefe Flüchtlinge 
dort ihre Meuterey wider ihre Heimat fortfetzten, 
welche Mafsregel fehr billig war. Ueber ein katholi- 
fches National- Bisthum in Chur und Solothurn, oder 
über ein einziges, konnte man fich nicht vereinigen. 
Die Prefsfreyheit einiger Cantone wurde unbillig be- 
engt,- wogegen in anderen die Prelsfreyheit geduldet 
wurde. Wallis und Freyburg überliefsen den Jefui- 
ten den ganzen Schulunterricht. — Der unglückliche 
Procefs der Clara Wendel machte die fchlechte innere 
Gerechtigkeitspflege noch anrüchiger. — Im J. 1817 
ftarben eine Menge Menfchen vor Funger. Die dort 
fo nöthige Bodenverbelferung unterblieb, fobald z. B. 
eine Abzaplung eines Sees erft durch Zuftimmung des 
Nachbars möglich wurde, man baute wenig Getreide 
felbft in den dazu fehr geeigneten Thälern, weil man 
fich zur Theilung der Gemeinheiten nicht entfchliefsen 
konnte. Doch fiiltete man im J. 1818 die fo nöthige 
allgemeine thenere Militärfchule. — In Reprellfalien 
löfte fich das Concordat auf. — Das Unkraut der 
Mifsbräuche aus dem offenbar fehlerhaften Unions- 
vertrage hinderte die Stimmen der wahren Patrioten, 
mit Erfolg einen befferen Zuftand zu ergründen. Zur 
Münzeinheit konnte man nicht gelangen. Die [chlaue 
Ariftokratie hatte die Oberhand , die Staatsämter wut- 
den fehr wilikürlich verwaltet, weil man die Verant- 
wortlichkeit nicht fürchtete. Die vollziehende Gewalt 
leiftete der gefetzgebenden keinen firengen Gehorlfam, 
die Steuern wurden unbilig vertheilt, den Reichen 
begünftigte man, die Staatsgüter wurden fchlecht ver- 
waltet, der Nepotismus wüthete, Parteymänner hand- 
habten nach Willkür die politifchen Rechte des Can- 
tons und des ganzen Bundes. Für das Unterrichts- 
wefen in den Elementarfchulen wollte man nichts ver- 
wenden. Die kleinen Republiken ftrebten, fich eine 
fehr eigenthümliche Verwaltimg zu geben, fo fehr 
diefs auch der Union des Allgemeinen nachtheilig war. 
Die Jugend war indefs patriotifcher, als die Väter, 
und die Verbindungen der Erften erfchienen der Tag- 
fatzung ftaatsgefährlich, weil fie auf die Reform der 
Mifsbräuche drang, die das Alter aus Eigennutz ver- 
weigerte. Im allgemeinen Intereffe der Union fühlte 
man die Nothwendigkeit einer krältigeren Tagfatzung 
und einer nur die Geletze vollziehenden Cantonal- 
verfaflung, und doch widerfetzte fich dielfen ge- 
meinnützigen Verlangen manche Cantonairegierung. 
Zuerft veränderte der Canton Teffin im J. 1829 feine 
fehlerhafte Verfaflung ; welches Beylpiel rackher an- 
dere Cantone 'befrigten. Pie Sarrer Gonföderation 
wurde zerfprengt, B3 8 : Und Appen- 
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zell, in zwey Theile gethcilt, die einen Canton bil- 
den; und felbfi in dielem Jahre war es nahe daran, 
dafs die Milsvergnügten in Glarus durch Bundesge- 
walt zur Ruhe gezwungen werden mufsten. Es häi 
fchwer, eine lange, geübte, noch fo nachtheilige arl- 
ftokratifähe Verfafung in eine billirere umzuwandeln 
das lehren in unferen Tagen die Reformen nicht nuf 
der Schweizer Verfaffung, fondern auch der eng 
Jlifchen. A. H. L. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Hansure, b. Nefiler u. Melle: Gedanken aus dem 


Tagebuche eines Juden über die drey grofseh 
‘Propheten der europärfchen Gefchichte. (Ohne 


Jahrzahl.) XVIII u. 269 S. 8. (16 gr.) 


Es hat Rec. nicht recht klar werden wollen, w3’ 
der ungenannte Herausgeber diefes Tagebuchs feines 
jüdifchen Freundes bezweckte Zwar last Erfier ið 
der Vorrede, es (ey gut, wenn die E oder 
noch einmal Gelegenheit habe, in das näckte Innere 
eines Juden einen Blick zu werfen, zumal wenn dal 
felbe das jüdifche Wefen in einer [chärferen oder eigen- 
thümlicheren Ausprägung enthalte, als gewöhnlich def 
Fall fey. Die Charakteriftik dieles Welens fey def 
Hauptinhalt des Tagebuches, in dem man das Sire 
ben eines Bewufstfeyns überall wiederfinden werde, 
fich felbít klar zu werden, das Streben eines Juden, 
feine Eigenthümlichkeit urd feine Verfchiedenheit vom 
Chriften aufzufalfen. Allein ebfehon das Werk wirk- 
lich manche eigenthümliche Anfichten und lehrreich® 
Gedanken enthält, auch von Belefenheit zeist, (o if 
doch Alles fo aphoriftifch, fo bunt durch einander ge- 
worlen, dafs man einen beftiimmten Gedankengangı 
einen eigentlichen Zweck kaum zu ahnen vermag 
Wollte der Vf. diefes Tagebuches in feiner Perfon die 
Anficht eines aufgeklärten Juden über die pofitiven 
Religionen, ihre Stifter, ihr Verhältnifs zu einander 
darftellen, fo mufste das Wefen derlelben aus den 
Quellen gründlich auseinandergefetzt, und gefchicht- 
lich erläutert werden. Wie aber diefs hier gelchehen 
fey, werden unfere Lefer fchon aus der kurzen Im 
haltsangabe erlehen. 

Das Ganze befteht aus acht Abfchnitten, und be- 
handelt folgende Gegenftände: 1) Mofes, 2) das Mo- 
faifche Syftem, 3) das Judenthum, 4) die Juden, 5) Chri“ 
ftus (S. 134—138), 6) Jehovah im Koran, 7) Islamit* 
fches Rechtsprincip, dazu ein feltfames Gedicht übet 
die Mofaifche Religion; endlich 8) Paradoxieen, un 
fogar 9) Rückblick und Grufs an den Recenfenten vom 
Herausgeber. Auf diefen etwas änglilichen Grufs würde 
Ree. feinerfeits ein recht freundliches Willkommen er- 
wiedert haben, wenn nur der Vf. den hohen Werth de 
reinen Molaismus, in feiner Theokratie u. f. w., das wahr 
Wefen des edleren Judenthums, und die darauf zu grün“ 
dende Nothwendigkeit der Emancipation der heutigen 
Juden einfacher und gründlicher dargethan hätte, 
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STAATSWIRTHSCHAFT. 


Berun, b. Dümmler: Phyfik der Gefellfchaft, as 
Einleitung in eine rationelle Staats - Oekonomie 
von E. F. Pons. 

Auch unter dem Titel: 

Die Staats- Ockonomie. Erker Abfchnitt. Phyfik 
der Gejellfchajt. Von E. P. Pons. 1836. XII 
u. 2188.85. (1 Thlr.) 


D ' 
as vorlie 


S gende Werk, welches, wie die Vorrede 
nachweift, bereits im Sommer des Jahres 1835 fertig 
war, foll, wenn es ganz vollendet ift, drey Theile 
umfalfen,. Der erte, welcher hier der Beurtheilung 
unterliegt, bildet die’ Einleitung zu einer Darftellung 
der Staats-Dekonomie; der zweyte aber wird eine 
‚eberficht der vorzüglichften Anfichten, Syfteme und 
Sehrilten liefern, welche gegenwärtig als Symbol die- 
nen (?!), und den Glauben des Publicums unter fich 
theilen (2); — und endlich beabfichtigt der dritte, 
die eigenen Ideen des Vis. (die alfo wahrfcheinlich 
Begenwärtig nicht als Symbol dienen, und den Glau- 
beh aes Publicums nicht unter fich theilen) über den 
fr ändelten Gegenftand zu entwickeln. — Das eigent- 

à Wefentliche des Syfiems, das Begründende, das 
en gewählten Titel durchaus Rechtlertigende bleibt 
“o noch zurück, — wenn auch der Vf. im Vorworte 

pn Plan im Allgemeinen, fowie die Aufltellung einer 
aylik der Gelellfchaft und die Vorausfendung der- 
eben vor den übrigen Abfchnitten zu rechtfertigen 
Yerfucht hat, > 
Der Vf. tritt fehr beflimmt auf, und defshalb mufs 
man ihm unftreitig grofsen Dank zollen; ob indelen 
die mit fo grofser Schärfe aufgeftellten Gefichtspuncte 
überall die richtigen (eyen, ob das Mals von Geift, 
Scharffinn und Erudition, welches fich aus der Lectüre 
des vorliegenden erfien Theils ergiebt, zu einem fo 
eftimmten Auftreten, zu einer [o wegwerlenden Spra- 
She, wie theilweife im Vorworte zu finden ift, be- 
echtigt, das ilt eine andere Frage, die zu bejahen 

Ir uns nicht unbedingt unterfangen würden. 

th Mag es immer eine gewöhnlich angewandte Me- 
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felben dazu gezwungen find, — mag der Scharffinn 
Anderer .allen Parteyen, aber immer derjenigen, die 
fie zuletzt gehört haben, Recht geben, — wir wif- 
fen, nachdem wir aufmerkfam diefen erften Theil durch- 
lefen, nicht, ob der Vf. fo fehr vieles Recht hatte, fo 
von vorn herein den gänzlichen Todtfchlag aller bis- 
her als gültig befiandenen Syfteme, ‚und der in Jden- 
felben durchgeführten Anfichten ankündigen zu dür- 
fen. Mögen Manche die moralifche Ueberzeugun 
baben, -dafs er einen folchen Todtf[chlag durchzufüh- 
ren, die Kraft und das Zeug habe, fie werden immer 
jeuem Kreife angehören, über deren-Bequemlichkeits- 
liebe und Scharffinn der Vf. felbft irenifirt. Und eine 
folche Glorie würde unftreitig wenig Ehre, und, wenn 
der Vf. aufrichtig mit fich felbt zu Werke geht, am 
Ende auch wenig Freude bringen; denn im Grunde 
würde es doch nichts Anderes leyn, als das Jauchzen 
von Kindern und Narren über den Kampf des fpani- 
fchen -Ritters gegen die Windmühlen. pan 
Ein folches Wütben gegen Windmühlen findet nun 
in der That Statt, wenn der Vf. (Vorwort S. VII ff.), 
nachdem -er auf fehr heftige und leidenfchaftliche Weife 
gegen einen bekannten cameraliftiichen Schriftßeller, 
der entweder zu wenig oder zu viel angedeutet wird, 
feinem Grolle Luft gemacht, einen der verdientefien 
National- Oekonomen, und vielleicht den klarften und 
angenehmften unter den Verbreitern der Lehre Adam 
Smiths, nämlich Jean Baptiste Say, auf fehr un- 
überlegte Weife angreift. Denn mag auch in dem 
Traité, fowie in dem Cours complete d'économie poli- 
tique und in den einzelnen Abhandlungen dieles berühm- 
ten Autors Manches zu (ehr an rhetorifche Stilübungen 
erinnern, wie dahin z. B. die ganz unhiftorifchen Ín- 
vectiven gegen die ftehenden Heere, die ungerechten 
Auslälle gegen den grofsen Kailer, als derielbe vom 
Schauplatz abgetreten war, das Predigen gegen den 
Luxus und die warmen Empfehlungen der Tugend 
gehören, fo lälst fich doch andererleits nicht leugnen, 
dafs die Grundanfchauungen des Syftems die richti- 
gen find, dals Say, wenn er auch nirgends den Fran- 
zofen verleugnet, doch im Ganzen und Grofsen wahr 
und treu die Sätze des grofsen Meitters reprodueirt 
hat. Wenn auch allerdings, wie jeder vernünftige 
Menfch ihm beyftimmen muls, Say annimmt, dafs in 
nationalökonomilcher Hinficht das letzte Ziel.der gan- 
zen Bevölkerung fey, zu produciren, — fo hat er 
damit noch nicht hinweggeleugnet, dafs es höhere, 
aulserhalb des Bereichs der Staatswirthfchalt liegende 
Zwecke für den Menfchen gebe. Er hat nirgends 
behauptet: „dafs es gleichlam (2) der Zweck aller 
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menfchlichen Thätigkeit fey, und dafs Alles (wie fehr 
ift diefer Ausdruck hier gefchroben) darauf ankomme, 
zu produciren — la production des richesses ; — „er 
hat nicht“, wie Hr. Pons ihm hier vorwirft, „den 
Menfchen dadurch, fatt ihn zum Zwecke zu machen, 
zu einem Mittel erniedrigt.“ — Was diefes „den Men- 
fchen zum Zweck. machen“ betrifft, fo lefse Sch 
übrigens darüber noch mit dem Vf. ein Wort reden. 


Unferer Anficht nach it der Menfch weder unbedingt: 


Zweck, noch auch Mittel, — er ift nichts, als ein 
Ring, als ein Glied in der grofsen Kette der Wefen. 
Jeder diefer Ringe, jedes diefer Glieder hat feine be- 
fondere Beftimmung empfangen, und indem es diefe 
durch die harmonifche Eintwickelung feiner Kräfte er- 
füllt, dient es damit dem höchfien Zwecke, defen 
Erreichung dem Ganzen zugeordnet ift. Es ift alfo 
nicht felten. „zum Mittel erniedrigt“, um die Er- 
reichung des Weltzweckes zu fördern, während viele 
Dinge wiederum ihm als Mittel dienen, um den Zweck 
feiner individuellen Kräfte - Entwickelung zu verwirk- 
lichen. 

Um nun den angeblich falfchen Satz Say’s von 
der production des richesses in fein rechtes Licht 
zu ftellen und zu widerlegen, genüge, meint unfer 
Vf., die Wiederholung menichenfreundlicherer und von 
edierem Herzen der materiellen Richiung fo olt ent- 
gegengeliellter Behauptungen nicht; — er will viel- 
mehr, wie er fodann pewmphaft auseinanderfetzt, im 
Zufammenhange und gründlich nachweifen, dafs das 
Streben, nicht allein a//e vorhandenen Bedürlfnilfe zu 
befriedigen, und dadurch die den Menfchen bereits 
inwohnenden Kräfte zu erhalten- und zu ernähren, 
fondern auch durch Darbietung von mehr, als zur 
Ernährung erfoderlich ift, ein vermehrendes (giebt es 
etwa ein verminderndes?) Wachen und die Ausbil- 
dung immer neuer Kräfte zu veranlaffen, keineswegs 
blofs Zweck und Ziel gutmüthiger Schwärmer fey, 
fondern dafs es vielmehr in der phyfifehen Natur des 
Menfchen begründet, und eine aus den Handlungen 
des Egoismus — diefes wohlthätigen Naturgefetzes, 
welches die Erhaltung der Individualität bedingt! — 
nothwendig hervorgehende Folge der allmälichen Ent- 
wickelung der 'gelellfchäftlichen Verhältniffe fey. — 
Das ift nun alfo.die grofse, neue Weisheit und Wahr- 
heit, die bisher Niemand gewufst hat, und die unfer 
Prophet der Welt zu verkünden fich gedrungen fieht. 
Das Wahre in den hochtönenden Worten ift ein Satz, 
den nicht allein der fo unwürdig angegriffene Say, 
fondern wohl alle bisherigen Staatswirthichaftslehrer 
in den wenigen Worten unzählige Male ausgefprochen 
haben: es komme nicht allein auf die Production 
von Gütern, oder vielmehr auf Erf[chaffung und Er- 
höhung von Werthen in den Dingen an, fondern 
jeder Production müffe eine Confumtion gegenüber- 
ftehen, die möglichft reproductiv, fo wenig, als mög- 
lich, inproduetiv fey.. Es ift das, fo viel wir-willen, 
ein von je her durchaus anerkannter Satz gewelen, 
und es bedarf unftreitig nicht einer Hinweilung auf 
gutmüthige Schwärmer, und eines Herbeyziehens der 
phyfifchen Natur des Menfchen, um auf die erfte 
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Anfrage den gemeinen Mann fich dahin erklären z% 
lafen, dafs er, falls er nicht fpurlos verfchwinden 
wolle, nicht blofs für fich, dafs er auch für Kinder 
und deren Erziehung und Bildung etwas erwerben 
mülfe. So zerfällt alfo dje ganze fogenannte neue 
Weisheit in einige höchft alltägiiche Gedanken; daS 
womit diefelbe imponiren foll, ift nichts, als müfli- 
ges Laubwerk. Sunt verba et voces, Junt fonantið 
verba, — praetereaque nihil! 
Nach diefer erften Expectoration, durch welche 
die Grundfeften- der- bisher gültigen ftaatswirthíchaft 
lichen Syfteme angegritien werden follen, berühmt 
fich der Vi. ferner, als einer neuen Entdeckung, da# 
gegenleitige. Verhältniis des Werthes, des Tiaujch 
werthes und: des Preij/es, alfo dreyer Hauptbegrifle 
der National-Oekonomie, auf deren richtige Defini- 
tion allerdings viel ankommt, auf ausgezeichnet klare 
Weile hingeitelit zu haben. Wir konsen auch mer 
leider mit unlerem grolsartigen Entdecker nicht einer 
ley Meinung leyn. Dals die Definition Say’s, welche 
er von dem Begrilie Werth giebt, dais die bey dem- 
felben vorkommende Verwechlelung des Werihes in 
abfiracio mit dem Taufchwerthe Geh nicht rechtler- 
tigen ialfe, darin timmen wir mit Hin. Pons durch- 
aus überein. Auf der anderen Seite aber finden wif 
die Art und Weile, in welcher auch hist Say von 
dem Letzter angegrilien wird, äulserfi ungelchickt, 
und die Vorausietzungen, welche bey dieler Gelegen- 
heit, famt den begleitenden Beylpielen, zum Beiten 
gegeben werden, tchlecht begründet und nichts be- 
weilend. Say (Auszug aus den Hauptgrundtätzen der 
National-Oekonomie, als Anhang zu der ausführlichen 
Darftellung der National-Oekonomie oder der Staats- 
wirthichaft, aus dem F'ranzöf. von Dr. Carl Ed. Mor- 
‚fiadt, liter Band, öte Auflage, S. 262. 263) nennt 
Werth, oder, was ihm gleichbedeutend ilt, Taufch- 
werth der Dinge: das, was eine Sache gilt, — oder 
mit anderen Worten: die Quantität von anderen ab- 
[chätzbaren Dingen, welche man dagegen eintaulchen 
kann. Er äufsert: es fey einleuchtend, dals der Um- 
taufch, die Umtaufchbärkeit, zur Beltimmung vom 
Werthe einer Sache gehöre, zu derieiben nothwendig 
fey. Der Werth, welchen der Belitzer auf leine Sache 
legen würde, würde willkürlich feyn; er müle fich 
durch den Widerfpruchskampf mit einer anderen Per- 
fon, die ein entgegengeietztes Interelle habe, heraus- 
fiellen. Diefe andere Perlon nun tey diejenige, welche 
der Sache bedürfe, und einen anderen Werth a 
hingeben folle. Nach allem Gefagten tey der We 
eines Dinges nichts Anderes, als das Kelultat von 
deren widerfpruchsweifer Abfehätzung durch den Mund 
deffen, welcher feiner bedürle (oder, Welcher nach 
demfeiben frage), und deffen, welcher es produeire 
oder anbiete. Folglich gebe es 7Weyeriey Funda- 
mente des Werthes: 1) die Brauchöarkeit der Sache 
auf welcher die Nachfrage berube, die man um ihret- 
willen erhebe, — und 2) die Koften ihrer Production 
wodurch der Umfang der Nachfrage um fie beichränkf 
werde. Denn die Nachfrage nach ‚demjenigen, was 


alizu viele Productionskoflen erheilche, uuterbleib® 
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Erhebe die Brauchbarkeit einer Sache deren Werth 
nicht bis auf die Gleichhöhe mit ihren Produetions- 
Ben; fo fey die Sache nicht fo viel werth, als fie 
G, e — Der Werth der Dinge heilse, wenn er in 

elde abgefchätzt werde, deren Preis. 
iet oe dafs, indem wir diele Fundamental- 
orten 8 auf die Definition des Werthes aus 
Fe fi ica Syfteme ausziehen, und dem Lefer 
een n ltellen, wir noch nicht gefonnen find, die 
a ien deffeiben zu verhehlen; indem wir viel- 
ear diefelben zergliedern, wollen wir damit die 
„uncte andeuten, gegen welche die Angriffe des 
In. Pons hätten gerichtet feyn müffen, falls er die- 
Pe hätte mit Erfolg gekrönt fehen wollen. Zu- 
a wird fich dann ferner ergeben, wie verfehlt 
Pe Be Richtung der Angriffe unferes Vfs., wie 
Be P ig feine Wendungen bey [einem Oifenfiv- 
En Win an dich de von Im 
fon vi l den Sätzen Say’s zurückkehrend, müf- 
tk AEG, entität der Begriffe Werth und Taufch- 
Moe chaus widerf[prechen. Der Werth an fich 
l etwas von dem Taufchwerthe Grundverfchiedenes; 
jener ilt das Genus, diefer ift die Species, — woraus 
“ann folgt, dafs jeder Taufchwerth von dem Begriffe 
“es Werthes an fick ablorbirt und aufgenommen wird, 
Während nicht umgekehrt jeder Werth an fich zu- 
gleich der Clalfe der Taufchwerthe anheimfallen würde. 
Der Werth an fick hat nichts mit der Quantität von 
änderen abfchätzbaren Dingen zu thun, welche man 
gen eintaulchen kann, — diefe Umtaufchbarkeis 
We ache ift durchaus nicht nothwendig, um deren 
thümlich, conftituiren. Wie könnt&®fonit die Bigen- 
unter wel As der Luft, die wir athmen, das Klima, 
lern ame em wir lebem, wie könnte die Waffermalle, 
öl a bedienen, und die doch ‚weder. ange- 
eien ni ‚ noch die Jemand kaufen will und kann, 
0 hohen Werth für den Benutzer, für die ganze 
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und ER für die Entwickelung ihres Nationalvermögens 
Yin © Erweiteruug ihres Nationalreichthums haben ? 


lichem We es fonlt Handlungen von grofsem fitt- 
Reiftige erthe, wie könnte es {ndividuen von hohem 
ChE KNE erthe geben? (Jene Handlungen find 
kn iht aat , und Individuen der letzten Art wer- 
Metzen Rd Markte rebracht werden, um fich ab- 
Yerhjelte es ich a BGE Zn En iR 
MR ie uoh Ne wenn jene Definition richti 
die ACH Jegüc om pretium affeclionis? Die Liebe, 
Mich A zu einem Inge hege, die Pietät, welche 
ep antreibt, dalfelbe ftets in meiner Nähe zu haben, 
zu ngitlich vor ‚jeder Möglichkeit der Zerliörung 
n ein üren, der Schatz von Erinnerungen, der fich 
mit g en folchen Gegenftand knüpft, und aufs Engfie 
identifi elben verwachfen, als gänzlich mit demfelben 
ganze „. für den Befitzer anzulehen it, — diefer 
ber eteimailsvolle geiltige und gemüthliche Zau- 
“ann für fich um einen folchen Gegenfiand lagert 
b&n Ut gewille Menichen einen fehr hohen Werth 
>» obwohl diefer Gegenltand im gewöhn- 


Keen den 
en Leben vielleicht gar nicht bezahlt, noch viel 


DECEMBER 


1837. 390 
weniger angeboten wird, obwohl er vielleicht ganz, 
oder gröfstentheils aufserhalb jeglicher Schätzung 
liegt, obwohl mir, dem Befitzer, falls ich denfelben 
zum Verkauf bringen wollte, für denfelben vielleicht 
nicht einmal ein Schufs Pulvers einkommt. — Der 
Werth einer Sache ift etwas durchaus in der Meinun 

der Menfchen Beruhendes; die Meinung begründet 
ihn, fe erhöht ihn, fie macht ihn finken. Daraus 
folgt, dafs wie die Meinung etwas Veränderliches ift, 
fo auch der Werth der Dinge als ein nach verfchie- 
denen Zeiten, Verhältniffen, Stimmungen durchaus 
Waändelbares angelehen werden mufls. Der Werth an 
fick, der ebflracte Werth, ilt nichts Anderes, als die 
von der Meinung einem Dinge beygelegte oder zu- 
gelprochene Fühigkeit, die ihr zuerkannte Macultas, 
zur Erreichung irgend eines Zweckes dienen zu kön- 
nen. So verichieden die Zwecke, fe mannichfaltig 
können daher auch die Werthe feyn; die Fähigkeit, 
einen fittlichen Zweck zu erreichen, oder denlelben 
belfer und vollkommener, als ein Anderer, zu ver- 
wirklichen, bedingt für den, der fie befitzt, natürlich 
einen fittliichen Werth, oder einen höheren fittlichen 
Werth, — und der, welcher rüfüig und geichickt fich 
der Verfolgung geiftiger Zwecke widmet, wird mit 
Recht für ein Individuum von grolser geiftiger Kraft 
und Bedeutung, alfo von grofsem geiltigem Werthe, 
erklärt werden. — Ift nun nach dem Gelagten der 
Kreis, welcher dem Begriffe des Werthes an fich ge- 
geben wird, viel zu eng gezogen, und wird derfelbe, 
der noch nicht einmal immer (ogenannter Gedrauchs- 
oder Bedürfnifs- Werth ift, fortwährend mit Taufch- 
werth verwechlelt, fo kann natürlicher Weife das ge- 
doppelte Fundament, auf welchem nach Say der Be- 
griff des Werthes beruhen foll, ebenfalls nicht richtig 
feyn. Die Brauchbarkeit eines Gegenltandes begrün- 
det ihren Gebrauchs -, ihren Bedürfnifs- Werth; der 
Werth y allgemeinflen Sinne it aber noch etwas 
Höhere: AANV ARer gretfendes, als Gedrauchswerth. 
Und Gegenftände wiederum, denen Brauckbarkeit 
zugelprochen ift, denen alfo ein Gedrauchswerth an- 
klebt, find nichtTelten ohne alle Nachfrage, find fehr 
häufig nicht Gegenftände des Handels, wie das z. B. 
ja mit dem Luftzuge der Fall ift, welcher meine 
Windmühle treibt, mit dem Flufswaflfer, welches ich 
zu irgend einem Behufe benutze; und auch für ein 
pretium affectionis, obwohl daffelbe für mich viel- 
leicht zu einem ganz beftimmten Gebrauche dient, 
würde ein Anderer vielleicht kaum einen Dreyer ge- 
ben, er würde fich der Nachfrage nach demfelben 
gänzlich begeben. Eben fo aber auch, wie die Brauch- 
barkeit, haben die Produckionskoflen mit dem Werthe 
in abflracto nichts zu thun. kin Gegenftand kann 
in der That wenige, oder faft gar keine Productions- 
koften verurfacht haben, und ift doch von einem gro- 
fsen Werthe, wenn ich das Wort im weiteften Sinne 
nehme; und umgekehrt ift mitunter der Werth eines 
Dinges gering, mag auch die Hervorbringung noch 
fo viele Zeit, Mühe und Koften in Anfpruch genom- 
men haben. Die Productionskoften find blois eines 
der beftimmenden Momente beym Tau/chwerthe, und, 
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was als .ein-Refultat: des Letzten. anzufehen ift, des 
natürlichen oder Koften- Preifes. Eine Waare wird 
allerdings immer einen folchen Preis haben müfen, 
welcher. wenigltens den Umfang der Productionsko- 
ften in fich fafst, oder mehr als das, wenn ihre fer- 
nere Erzeugung (ley es ein Natur- oder Kunft- Pro- 
duct, von welchem hier die Rede ift) und das Zu- 
marktbringen derfelben ferner foll fortgefetzt werden 
können. Aber es ift felbft wohl momentan möglich, 
dafs die Productionskoften den Betrag des Markt- 
preifes überfteigen, weil auf günitige Conjuncturen 
erechnet wird, bey denen die Unternehmer im Stande 
find, fich bey um fo befleren Preifen von ihrem frü- 
heren Veriufte zu erholen. — Eben fo fallich, wie 
die widerlegten Sätze, ił nun ferner die andere, fich 
daran knüpfende,” oben erwä.unte Behauptung Say’s, 
dafs, ‚wenn die Drauckhbarkeit einer Suche, deren 
Werth fich nicht bis auf die Gleichhöhe mit ihren 
Productionskoflen erliebe, diefe Sache nicht fo viel 
werth fey, als fie kofte. Es mag diefs in der Sprache 
des gemeinen Lebens richtig feyn, — in der techni- 
[chen Sprache der National- Oekonomie if es das 
nimmermehr. Die Brauchbarkeit einer Sache it felbfi 
ihr Werth, d. h. ihr Gebrauchs- oder Bedürlnils- 
Werth; ift diefe Brauchbarkeit einer Sache in den 
Augen.der Begehrenden nicht fo grofs, i alio ihr 
Gebrauchswerth nicht fo fehr unter den Nachfragen- 
den anerkannt, dafs fie beym Ankaufe derfelben fe 
nicht mit fo vielen anderen werthvollen Dingen auf- 
zuwägen geneigt find, dafs die "Letzten den Pro- 
“ ductionskoften entfprechen, fo ift der Preis derfelben 
zu gering, fo wird eine ‘folche Waare nicht ferner 
auf den Markt gebracht werden können, fo wird fie 
nicht ferner als Handelsartikel auf.dem .Markte zu 
. concurriren im Stande feyn. — Wenn%esinun zuletzt 
heifst: der Werth der Dinge heifse Pres, wenn er 
in Geld abgeiechätzt werde, fo ift das nicht, minder 
ungenau. Der Werth heifst niemä 
niemals Preis; vielmehr it dw Pze ETE Q 
zweyer Werthe, es ift der Ausdruck des Werthes an 
einem anderen werthvollen "Objecfeg  Diefer werth- 
volle Gegenftand ; mit welchem die Vergleichung Statt 
findet, braucht durchaus nicht in Gelde zu beltehen ; 
es ift dazu jedes Ding gefchickt, welches in die 
Clale der in der National- Oekonomie mit der Be- 
nennung Güter bezeichneten Dinge gehört, d. 'h. 
folcher Dinge, denen überhaupt durch die Meinung 
irgendwie ein Werth zugefprochen wird. Ich kann, 
wenn ich will, den Preis ganz beliebig in einer be- 
ftimmten Maffe Getreides, in einem Quantum Viehes, 
oder in einer Quantität Manufacte und Fabrikate u. f. w. 
ausdrücken. In civiliirten Ländern, in denen an die 
Stelle des fogenannten Waarengeldes ganz allgemein 
als Ausdruck des Preifes die edeln Metalle, und-zwar 
in der Form gemünzter Stücke, getreten fnd, wird 
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der Preis fch wohl fat ehne Ausnahme in einet 
Quantität gemünzten Metallgeldes darftellen ; aber 
nothwendig ift diels keinerley. Es ilt demnach, We 
der Begritf der verichiedenen Arten von Werth, 10 
auch der Begriff‘ der verfchiedenen Clalfen von Prel 
fen, welche die Nationaf- Oekonomie ftreng unter- 
fcheidet, verwechteit; es HE namentlich der Geldpreis 
unbedingt an die Stelle des Preifes im Allgemeinen 
geletzt. 

Haben wir nun, wie fich aus der vorliegendel 
Auseinanderietzung zur Genüge ergiebt, die [chwachel 
Seiten .der Say’fchen Definitionen, die häufig in. dem 
felben unterlaufenden Verwechfelungen ganz hetero 
gener Dinge, fowie die Ungenauigkeit in der Auk 
falflung ganz einfacher Verhältnille zugeitanden, je 
diefe Schwächen fogar weitläuftig explicirt: fo wi 
uns doch nicht bedünken, wie wir [chon oben ange 
deutet, dafs Hr. Pons bey ‚der Beurtheilung dieles 
Gegenftandes von dem rientigen Standpuncte. ausge 
gangen, von richtigen Gefichtspuneten geleitet wor 
den fey. Den Werth und Taufchwertk verwechfell 
Say allerdings, wie.wir zugegeben haben und bewie 
fen zu haben glauben, — aber delshaib hat Say noch 
wicht Unrecht, wenn er behauptet: „man vermehrt 
die zur Befriedigung menfchlicher Bedürlniffe veeig‘ 
neten Reichthümer, richesses (üieles tranzößifche Wort 
follte in der 'Kunfifprache der National- Öckonomie 
mit Güter überfetzt werden), »dadurch, „dafs man 
neue Werthe.erzeuge“, dafs man allo die Handlung 
vornehme, welche Say mit dem Ausdrucke créer des 
valeurs bezeichnet. Denn die ganze Operation des 
Producirens ift, wie wohl heute kein ‚vernünftiger 
und umfichtigergNational- Oekonoın mehr leugnen 
wird, nicht blols das Eirfchaffen neuen Materials, nicht 
die Vermehrung von Malfen ‚| (ondern vielmehr eine 
Krhöhupg der Brauchbarkeit, eine Steigerung odet 
Creirurg von Werthen in denfelben. Sonft wäre ja 
der Negerlclave, der in den Zuckerplantagen arbeitet 
oder der Bauer, welcher fich hinter dem Pfluge her- 
fehleppt, in Bezug auf die durch ihre Arbeit hervor 
gebrachten Producte der einzige Producirende, un 
der, welcher durch Arbeit und Gelchicklichkeit jene 
rohen Maffen erft zu einem erweiterten Gebrauch® 
befähigt, hätte in der That jener Malle nichts hinzu 

efügt; der Arbeiter in den Baumwollen - Plantage? 
hätte alfo ein für alle Mal dem Centner der Waard 
die er erzogen, feinen Werth gegeben, und der Unter 
nehmer, welcher durch. eine Menge verfchiedenartigel 
Arbeiter, und durch allerley kunltvolle Mafchinen jen? 
Ballen zu dem feinften-Gefpinnlte, zu Manchefter odet 
Callico verarbeiten läfst, hätte um_.niehts Jeuen Werth 
der urfprünglich der Malle zugelprochen wurde, er 
höht? Es hielse diefs, den Unfion auf die höchli® 
Spitze treiben. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Mar Arbeit, mag Mühe, mag Capital an die Um- 
Wandlung des Rohfioffs gewandt feyn, — es ift diels 
nicht allein das, was den Werth des Fabricats be- 
imint. Diefes Beftimmende ift allein die gröfsere 

tauchbarkeit, welche durch die Meinung dem Dinge 
nach feiner Umwandlung und Veredlung zuerkannt 
Wird. Einen abfoluten Werth, ohne dafs Zeiten, Um- 
tände und das Urtheil der Menfchen hinzu kommen, 
giebt es nicht; diefes Urtheil wird an verfchiedenen 
Orten und zu verfchiedenen Zeiten über einen und 
denfelben Gegenftand ganz verfchieden lauten, weil 
w erfchiedenen Localitäten und Zeitperioden der Ge- 
voran? der mit demfelben zu machen ift, ein ganz 
na nedener it, weil man hier den Gegenftand, da 
Fül einer nicht bedarf, oder derleibe leicht und in 
le zu haben ift, für faft nichts achtet, während 
ort derfelbe,. da er fchwer zu erlangen ift, nichts 
Bis weniger aber unentbehrlich erfcheint, wirklich 
lea ah wird. . Wird nun alfo der, Werth eines Dinges 
fo] glich durch das menfchliche Urtheil feftgeletzt, To 
nicht araus natürlich, dafs, da diefes Urtheil fich 
auci allein durch die Veredlung des Dinges, fondern 

cù in Folge der Verfetzung deffelben von einem 

rte zum anderen, — von dem, wo es fich in Menge 


’ 


ndet, oder wenig gebraucht wird, nach einem fol- 
Chen, wo es felten, -oder gar nicht zu finden, -nichts 


defto weniger aber fehr gewünfcht wird, — günfliger 
“ol, nothwendig auch der Handel, der in jener Ope- 
Alion der Verfetzung befteht, neue Werthe fchaffen 
ufs, — fey es nun, dafs er durch diefe Operation 
w.Senftänden, denen an dem Orte, wo fie gefunden 
dessen, gar kein Werth zugefprochen wird, mittelft 
fchagı Aasports eine Brauchbarkeits- Anerkennung ver- 
nur eı> Oder folchen, die an ihrem Urfprungsorte 
feine me „geringe Anerkennung gefunden haben, durch 
chaff hätigkeit eine weit grolsere Anerkennung ver- 
en & — dafs alfo, mit anderen Worten, im wahr- 
werg, Sinne das Commercium ein producirendes Ge- 
Wen € genannt werden mülfe. — Es ilt ganz falfch, 
n Hr, Pons, indem er in jenem, den Werth der 
“A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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‘'Gegenftände begründenden Urtheile nur das Aner- 


kenntnifs fehen will, dafs die Transportkoften von dem 
Confumenten getragen werden müffen, dem Handel 
jegliche Creirung von Werthen abfpricht,; denn der 
Confument denkt, indem er bey feinem Urtheile zu- 
nächft von der Dringlichkeit feines Bedürfniffes aus- 
geht, im Allgemeinen gar nicht an die Höhe der 
Transportköften, — er kennt diefelben meiltens nicht, 
vermag häufig gar nicht zu beurtheilen, wie hoch 
fich diefeiben in der That belaufen, und mufs wohl 
in fehr vielen Fällen, ohne dafs er es ahnet, weit 
mehr bezahlen, als der Betrag der Transportkoften 
ausmachen würde. — Der fchöne Vorfchlag, dafs ein 
Einwohner in Paris, welcher hier für das Pfund Oel 
40 Sous bezahlt, welches in Marfeille nur 30 Sous 
kofie, fireben mülfe, daffelbe in Paris zu erzeugen, 
damit ein Jeder, der es zur Befriedigung feiner Be- 
dürfnille nöthig habe, es hier erhalte, -ohne dafs fo 
viele Menfchen ihre Kräfte auf den Transport deffel- 
ben verwenden, fich plagen, den Lebensgenufs ent- 
behren, und am Fortichreiten zu einer höheren Bil- 
dungsftufe gehindert werden, ift originell, wenn auch 
ein Auswuchs der gröfsten Kurzfichtigkeit. Wer weils 
denn, ob diefes Erzeugen des Oels in Paris möglich 
it, ob es nicht, ftatt diefes Gegenftandes, weit vor- 
theilhaftere Productionsarbeiten hier giebt, ob nicht 
das hier, unter ganz anderen Verhältnilfen und Be- 
dingungen erzielte Oel weit mehr Mühe, Arbeit und 
Capitalien erfodern würde, als wenn man fich dalfelbe 
aus der Fremde her kommen läfst, ob allo nicht der 
Preis, der immer ein Ausdruck des Werthes ift, durch 
diele Procedur weit höher gelfteigert werden würde ? 
Wer kann denn behaupten, dafs die Leute, welche 
mit dem Transporte der Waaren fich befchäftigen, 
fich plagen, allen Lebensgenuls entbehren, und am 
Fortichreiten zu einer höheren Bildungsfiufe gehin- 
dert werden ? Würden fie fich weniger plagen müffen, 
würden fie mehr Lebensgenufs haben, würden fie 
mehr für ihre Fortbildung zu thun im Stande feyn, 
wenn aller Verkehr zwifehen den Orten und Land- 
fchaften eines Staates, oder zwifchen Land und Land 
auflöfte, wenn Jeder vor allen Dingen nur dahin trach- 
tete, fich felbft feine Kartoffeln, fein Brodkorn und 
feinen Kohl zu erziehen, und fein eigener Oelmüller 
zu werden ?! — Dann wäre es auch in der That 
beffer; dafs wir keinen Kaffee tränken, weil derfelbe 
auf unferem Boden nicht wächft, oder uns mit Eicheln 
und Cichorien begnügten; — es wäre eben fo weit 
zweckmäfsiger, wenn Jeder fich feinen Rock nähete 
und feine Schuhe flickte, — oder vielmehr das Tuch 
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zum Rocke und das Leder zu den Schuhen felbft be- 
reitete. Aber auch das wäre am Ende noch nicht 
genug; es mülste folgerecht auch Jeder Rindvieh- 
züchter werden, und feine eigenen Lämmlein weiden, 
um von des Rindes Haut und von des Lammes: Wolle 
feinen eigenen Bedarf an Leder felbt gerben, und 
an Zeug lelbfi weben zu können. — Ein folches Uto- 
pien, wo das gefchieht, foll noch entdeckt werden! 
Da würde es keine Theilung der Arbeit, da würde 
es keine Mafchinen geben; — es würde da jegliche 
Induftrie In einem gröfseren und höheren Malsftabe 
zufammenfallen, und von dem Belebenden, Bildenden 
und Erhebenden, welches dem Handel, namentlich 
dem Welthandel, innewohnt, würde fich dort keine 
Spur finden. Aber felbfigenüglam und kümmerlich 
würde man auf feinem eigenen Mifte fitzen, und in 
der ängfilichen Sorge um die Befriedigung der drin- 
endften und nothwendigften unter allen materiellen 
Bedürfnilfen felbft verkümmern, und ‘alle Anderen mit 
verkümmern helfen. Davor aber, und vor folchen küm- 
merlichen Vorfchlägen bewahre uns der liebe Gott! 
Wenn wir nun, wie wir gezeigt zu haben glauben, 
mit der Polemik des Hn. P., welche er im erften Theile 
feines Werkes ausübt, uns keineswegs übereinftimmend 
erklären können, fo-erfcheint daraus unfer Milstrauen 
fchon. hinlänglich gerechtfertigt, welches bey der pomp- 
haften Ankündigung uns befällt, dafs im zweyten Theile 
alles Schiele, Unrichtige und Unwahre aufgedeckt wer- 
den folle, welches fch in den F'heorieen, Behauptungen 
und Lehren finde, die Say über Capital, Productivität 
dellelben u. f. w. aufgeltellt habe, und wenn darauf hin- 
gewielen wird, dals der zu gebende Beweis fich auf 
die Geletze gründe, welche diefe Phyfik der Gefell- 
fchaft aus der Natur des Menfchen, und aus feinem 
Verhältniffe zu Seinesgleichen und zur übrigen, ihn 
umgebenden Aufsenwelt herleite. — Denn diefe vor 
uns liegende Phyfik der Gefellfchaft rechtfertigt einen 
folchen Ton keineswegs. 
Betrachten wir denn das Werk felbft etwas näher. 
In dem Einleitungskapitel, welches den übrigen voraus- 
geht, wird zuerft der erbauliche Satz aufgeliellt: dafs 
in der menfchlichen 'Gefellfchaft nur Naturgefetze 
herrfchen, und daraus wird dann confequent gelolgert: 
dafs die men/fchliche Freyheit zu den Naturgefetzen 
gehöre; endlich wird uns bewiefen, dafs das Gefetz des 
Lebens und der Bewegung in der Natur in nichts Ande- 
rem beftehe, als in dem Streben nach einer diagonalen 
Durchfchneidung von Seiten zweyer Puncte aus. — So- 
dann wird (S. 7—11) der einzelne Menfch mit feinen 
Bedürfnilfen gefchildert, und wie fein Streben nach Be- 
friedigung derfeiben zur gefellfchaltlichen Vereinigung 
führe. Indem der Menfch nun, aus feiner Vereinzelung 
keraustretend, als Mitglied. einer Familie auftritt, fehen 
wir diefe Familie in einer dreyfach modifieirten Form, 
welches mit dem Namen: Zwangsfamilie, Glaubensfa- 
mile und freye Familie bezeichnet wird; die freye Fa- 
milie bildet den Ücbergang zum Staate. Auch der Staat 
ferner, damit die Dreytkeiligkeit auch hier nicht fehle, 
erfcheint in dreyfacher Form: als Familienftaat, als 


Sicherheitsftaat, als Geldreich (S. 18—77). Noch ehe 
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der Zufammenhang zwifchen dem Familien - und Sicher- 
heits- Staate gezeigt wird, erhalten wir eine Auseinan- 
derletzung der Staats- Oekonomie in diefem und in je 
nem. Zugleich zeigt man uns die Stellung des Staats- 
vermögens und der Finanzwäffenfchaft im Familienliaater 
und wie der Sicherheitsttaat die Nothwendigkeit def 
Ueberredung und des Zwanges zurückführe. Nach dem 
dargeftellten Uebergange vom Sicherheitsftaate zum 
Geldreiche, erblicken wir zum Schluffe den Menfche® 
felbft als Mitglied eines Geldreiches (S, 77 — 218). 
wird der Begriff des Geldes definirt, es wird gezeigt’ 
was man. unter Taufchen, Kaufen und Wechleln ZU 
verfichen habe; es werden die Taufchkreife, es wir 
der Kanufkreis, es werden die Wechlelkreife gefchilderk 
Dann ift noch von den zinstragenden Papieren die Redes 
und zu allerletzt erblicken wir auch die Staats-Oekono* 
mie im Geldreiche, wie uns fchon oben ihre Stellung im 
Familien- und Sicherheits- Staate gezeigt wurde. 

Aus dieler General-Ueberficht des Inhalts wird uns 
fehon nicht entgehen, was wir in der Ausführung ZU 
erwarten haben. Es lälst fich überall ein Streben nicht 
verkennen, in Haller’icher Weile zu eonfiruiren , ‘wie 
das namentlich das Gelchwätz über Zwangs-, Glau- 
bens- und freye Familie u. dgl. zur Genüge darthut- 
Aber wir vermilfen hier nicht allein, wie bey Haller; 
eine eminente, fich lelbft bewulste Gelehrfamkeit, einen 
penetranten Verltand, eine Fülle von Geilt, eine ent- 
(chiedene Schärfe und Stärke des.Charakters, — [ondern 
auch das Grundprincip, welches’ von vorn herein aufge- 
fellt wird, zeigt nur einen Nachheter längft ver[cholle* 
ner, kaum noch genannter franzöfifcher T'heo:ieen, wäh- 
rend bey Haller, mag man auch noch fo viel gegen die 
Art feiner Deductionen, und gegen diefe felbit, einzu- 
wenden haben, doch ftets eine lehr geilivolle und re- 
fpectable Grundanficht: dafs:von der Ueberkünftelung 
aller focialen und politifchen Zuftände zur Natur, der 
ewig in fich gleichen, zurückzukehren fey, die ganze 
Daritellung durchzieht. Um mit zwey Worten den gan- 
zen Gegenlatz zwifchen Hn. v. Haller und unferem Vf. 
auszulprechen: fo fieht jener den Menfchen, die Fa- 
milie, die Gelellichalt, den Staat als einen lebendigen 
und lebensvolien Organismus an, delfen möglichlt har- 
monilche und vollendete Entwickelung bewirkt werden 
foll, — während Hr. P. von vorn herein nur die An- 
fchauung eines Mechanismus und des Waltens mecha- 
nifcher Kräfte mitbringt (S.1.2); Ailes it ihm Mafchin®% 
Gott ilt der Mechaniker. Die Benutzung des Gefetzes 
der Compenfation macht Gottes Schöpfung ZU einer 
vollko:nınneren Mafchine, als andere; das ganze Le 


‚ben, die gelamte Bewegung der Geichichte il danach 


nichts Andercs, als ein fiechen-Exempel-— Und doch, 
obwohl die ganze Welt nichts Anderes ift, als ein Mario“ 
nettentheater, dellen Erbauer es nur verliunden habes 
die Fäden fo zu verknüpfen, dals Immer Einer den 
Anderen ziehe und in Bewegung ‘etze, ‘obwohl Alles 
allo.auch der Menich, der Schaufpieler auf der Bühn® 
nur durch Drähte in Bewegung geletzt wird, führf 
man uns denfelben Menfchen, diefe eben genannt? 
Drahtpuppe, pomphaft wieder vor als eine Sproffe 1® 
der Leiter des Daleyns, als ein Beet im Garten def 
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Welt, als eine Welle im Strome der Zeit (vgl. S. 3.5). — 
a, einige Seiten weiter (8.7) heifst der Menfch. wie- 
er „eine Gruppe, die nicht blofs aus einem, fondern 
aus mehreren, verfchiedenen, höchit künftlich mit einan- 
der verbundenen Elementen zufaımmengefetzt fey.“ Alfo 
giebt es auch Gruppen aus einem einzelnen Elemente 
beftehend ? Worin beruht denn der Begriff der Grup- 
pe? — Mit Definitionen und Begriffsbeltimmungen ift 
Et Vf., wie wir fehon oben fahen, fehr unglücklich; 
onlt würde ihm nicht eine fo fchöne Auseinanderletzung 
von dem, was unter Ernährung und Wach/en zu ver- 
ftehen fey, in den Wurf gekommen feyn (S. 8). — 
Auch giebt feine Anficht, dafs Alles in der Welt mit 
Furcht und Zwang beginne, mit Ueberredung und Lift 
ortgeführt werde, und dann endlich fehr folverecht 
nach folchen Prämilfen, in einer feliren Freyheit ende. 
einen fpreche > aweic {Hr oh a E 
en 'prechenden Beweis für Anfchauung hiftorifcher 
le, Wir mülfen es wohl glauben, wenn uns 
A ppa ie und breit verfichert wird: alle Herrfchaft 
Scart Politifche Leben fey von Krieg, Raub und 
| averey ausgegangen, und, als die Ueberredung an 
die Stelle des Zwanges getreten, hätten jene fich in 
Gehnten, Opfer und Leibeigenfchaft verwandelt, oder 
Vielmehr gemildert (S. 14). 

Doch genug, und zu viel fchon über diefes, mit 
fo grofsen Anfprüchen auftretende Product! Denn ge- 
den wir weiter vor bis zur Mitte und bis zum Ende, fo 
vermillen wir fogar die Originalität in den Ausdrücken 
und das Hafchen nach Seltfamkeiten, über die uns zu 
Eer, wir im Anfange fattfame Gelegenheit hat- 
sS Es wird Alles immer flacher und feichter, wie 
wi aeein, Je mehr er fich dem Oceane nähert, — das 
ten pien: Jene gefchrobenen Wendungen und forcir- 
dür t der machen mehr und mehr der wohlfeilen und 

Ä gen Weisheit Platz, die aus einigen mittelmälsi- 
gen Compendien flüchtig aufgelefen ift. 
vr Und damit denn Gott befohlen! Möchten wir den 
we literarifche Productionen von ihm uns einft 
s er begegnen follten, gereilter an Erfahrung und 
ung “uilfen, fchärfer in Gedanken und Combinationen, 
lliger, im Gefühle der eigenen Schwachheit, 
5, gen die angeblichen Schwächen anderer Autoren in 
m nen Kindern erkennen! Befcheidenheit ift in unferen 
s En eine um fo gröfsere Tugend, je feltener wir 
dafs Ge fho, “od die Welt ift zu klug geworden, als 
E fie (chon das Herabfetzen Anderer für pofitives 
‚erdienfi erkenne. Das Befferwollen und Belfermachen 
Stedt am eriien den Sieg; vino per fe vendibili non 
opus efl hedera. M r Gn. 


Torgau u. Leirzie, b. Wienbrack: Forfchläge zur 
Einführung eines neuen Grundfteuer - Syflems, 
zunachft fur das Herzogthum Sachfen, von K, 

chwanebeck. 1836. X u. 143 S. 8. (22 gr.) 
nj „Bekanntlich hatte die Grundfteuerverfalfung des Kö- 
bir eichs Sachfen manche, durch ihre allmäliche Aus- 

z g veranlafste Eigenthümlichkeiten, durch welche 

hatte po Anzen ziemlich verwickelt geworden war. Man 
genannte Schock/lewern, urlprünglich im J. 1546 
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eigentlich dem Grundbefitzer aufgelegte Vermögens- 
feuern, nach dem damaligen Vermögensbeftand an 
Grundbefitzthum angelegt und vertheilt, und fpäterhin 
nach einem dafür im Jahre 1628 bearbeiteten Catafter 
feltgeftellt; Quatemberfteuern, urfprünglich eine. im 
J. 1646 aufgelegte Gewerbfteuer, auf die einzelne Städte 
und Landorte mit zu Grundlegung der Grundlteuercata- 
fter, nach beftimmten Symmen vertheilt, deren weitere 
Repartition feit dem J. 1661 den Ortsobrigkeiten über- 
laffen war, wozu jedoch hier feit dem J. 1716, aufser den 
Grundeigenthümern, auch die mit Grundbefitz nicht an- 
gefelfenen Gewerbsleute herangezogen wurden; wo- 
durch die Quatemberbeyträge der mit Grundbefitzthum 
angelelfenen Steuerpflichtigen erleichtert werden foil- 
ten; Cavallerie-Verpflegungsgelder, welche auf das 
Land, d. h. die zur Ca vallerie- Verpflegung verpflichteten 
kleinen Städte und Dörfer, nach Portionen und Rationen 
vertheilt, und nach den gangbaren Schocken in der Art 
aufgebracht wurden, dafs jedes Schock feit dem J. 1764 
defshalb 4} Pfennig monatlich entrichten mufste ; Ma- 
gazin- Getreidelieferungen, und zwar von jeder Magazin- 
hufe feit 1781 eine Metze Korn und eine Metze Hafer, 
welche jedoch nicht in Natur, [ondern mit fechs Grofchen 
in Gelde zu entrichten waren; Strafsenbaudienfte, oder 
ftatt deren beftimmte Geldabgaben zu zwey Grolchen für 
den Handtag, und 18 Grofchen für den Spanntag, wozu 
endlich von den zu diefen Abgaben nicht verpflichteten 
Rittergutsbefitzern, als Reluition der ihnen obliegenden 
Ritterdienfte, die fogenannten Donativgelderbeyträge 
kommen, welche, abgefehen von hie und da vorgekom- 
menen aulserordentlichen Verwilligungen , feit dem 
J. 1800 alljährlich gewöhnlich 150,000 Thaler betrugen. 

Um nun diefe verfchiedenen, auf dem Grundbefitz- 
thume haftenden Abgaben im preuffifchen Herzogthume 
Sachfen mit der von der preuffilchen Regierung in dem 
Steuergeletze vom 30 Mai 1820, $. 4 ausgelprochenen 
Beltimmung zu vereinbaren, „dafs die Grundfteuer in 
keinem Orte, wo folche feit dem J. 1789 neu eingeführt 
oder erhöht worden ift, ihrem Betrage nach den fünften 
Theil des Reinertrags von verpflichteten. Grundftücken 
überfieigen dürfe, und dafs derjenige Grundbelitzer, 
welcher eine höhere Belaftung behauptet oder zu erwei- 
fen vermag, die Herabfetzung auf den fünften Theil des 
Reinertrags fodern kann “, wurde zugleich in diefem Ge- 
fetze ($.9) verordnet, „dafs dem Herzogthume Sachfen 
fo viel an Abgaben erlaffen werden folle, als der ganze 
jetzige Betrag der Quatemberfteuer ausmacht, dieler Er- 
lafs aber in der Art Statt zu finden habe, dafs darauf zu- 
nächft die unter der Benennung der Magazinmeize oder 
des Magazingetreides noch beftehende Naturaliieferung, 
ferner die aul die Gewerbe, oder auf die Perfonen geleg- 
ten Quatember- oder Schock-Steuern, foweit folche noch 
aus den Cataftern. mit Ueberzeugung zu ermitteln find, 
in Anrechnung kommen, und dafs das, was dann noch 
übrig bleibt, zur Erleichterung derjenigen Unterthanen 
des Herzogthums Sachfen verwendet werden follte, wel- 
che durch die neuen Steuern verhältnilsmälsig am mei- 
ften belaftet find.“ 

Zur Ausführung diefer Beftimmungen erliefs die 
Regierung zu Merfeburg unter dem 3 Oct. 1820 eine 


399 J. AZ 
umftändliche Inftruction für die zu diefem Gefchäfte er- 
nannten C ommilfarien, und diefer zufolge wurde diefes 
Gefchäit auch im Ganzen genommen fo ziemlich befrie- 
digend durchgeletzt. Allein bey alle dem war es doch 
nicht zu vermeiden, dafs nicht mancherley Ungleichhei- 
ten und Prägravationen Statt fanden, welche fortwäh- 
rende, fchwer zu befeitigende Reclamationen veranlaf- 
fen, auch fich vor der von der preufüfchen Regierung 
beabfichtigten allgemeinen Revifion des Grundfteuer- 
wefens fchwerlich heben lafen werden; um fo weniger, 
als die Ausfcheidung der Nahrungs- und Gewerbe- und 
Schock - und Quatember - Steuern eine äufserft [chwie- 
rige Arbeit ift, welcher beym Mangel defshalb beitimmter 
Anfätze in den früheren Cataltern fich keineswegs leicht 
auf völlig befriedigende Weile genügen läfst, und über- 
haupt bey allen Revifionen der Befteuerung in der Regel 
eine Menge Reclamationen allerley Art vol kommen. . 
Um nun diefen Ziel und Mafs zu letzen, befchäfti- 
et man fich dermalen in dem Herzogthum Sachfen da- 
mit, die bisherige Grundfieuerverfalfung ganz zu befei- 
tigen, und eine neue, aul eine trigonometriiche Landes- 
vermelfung und Bonitirung jedes einzelnen Grundftücks 
begründete, dafür einzuführen. Da jedoch diefes Ge- 
fchäft dem Vf. zu weit ausfehend erfcheint, fo fand er fich 
zur Bekanntmachung der hier vor uns liegenden Vor- 
fchlige berufen, Vorlchiäge, welche von der Voraus- 
(etzung ausgehen, die bey dem angedeuteten Plane 
nöthige und beabfichtigte (pecielle Vermellung und Bo- 
nitirung jedes einzelnen Grundftücks fey zur Herftellung 
einer richtigen Grundfteuervertheilung keineswegs als 


unerläfslich nothwendig zu betrachten, fondern vielmehr 

i j enen 
wegen der damit verbundenen 1 ı 
das ehen. Es genüge [chon eine (ummarifche Vermef 
nne der Flurgrenzen und eine allgemeine Bonitirung 


tuu v i | 1e ; 
der an dem Flure vorhandenen Grundliücksgattungen; 


indem diefe ausreichen würden, das Beytragsquantum 
jedes Ortes zu dem Grunditeuerbetrag des ganzen Lan- 
des oder der Provinz zu beftimmen, und die (pecielle 
Abfchätzung, -die Localquote, auf die einzelnen Grund- 
befitzer zu vertheilen (8. VII. V IID). ER; 
Wie dieles zu machen fey, darüber verbreitet fich 
nun der Vf., nach einer in der erflen Abtheilung feiner 
Schrift verfuchten Darftellung des von der preulfilchen 
Regierung zur Vollziehung des Steuergeletzes vom 
30 Mai 1820 bisher eingelchlagenen Verfahrens (S.1 
bis 59), und einer in der zweyten Abtheilung voraus- 
gelchickten kurzen hiftorifchen Darttellung der fächi- 
fechen Grundfteuerverfalfung (S. 60 — 72), in dem zwey- 
ten und dritten Abfchnitte diefer Abtheilung (8.72 — 78 
u. 78—86) ziemlich umftändlich; und geht feine Idee 
dahin, die Abfchätzung und Befteuerung ganzer Flur- 
bezirke auf das Ergebnils einzelner ausgeluchter und 
abgelchätzter Probe-Ackerftücke zu bafiren, und nach 
deren ermittelten reinen Ertragsfähigkeit diefer Probe- 
Rücke die Abfchätzung und Befteuerung aller übrigen 
zur Steuer heranzuziehenden einzelnen Grundftücke 


aus- und durchzuführen, wobey übrigens die ermittelte 
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reine Ertragsfähigkeit zum Behuf einer möglichft leich- 
ten Vergleichung auf gewilfe beftimmte Einheiten, oder 
Verhältnilszablen, fefigeftellt werden foll (8.74). 
Diejenigen unferer Lefer, welche fich mit der Art 
und Weile dieles Befteuerunesverfahrens näher bekannt 
machen wollen, mülfen wir auf die Schrift felbft verwel- 
fen. Was unfere Anficht über das vom Vf. vorgefchla- 
gene Verfahren angeht, fo können wir ihm zwar das 
Zeugnifs nicht verlagen , dafs fein für die Ermittelung 
der Probeftücke vorgefchlagenes Verfahren (S.78— 84) 
allerdings ganz zweckmälsig feyn mag, um.den Rein- 
ertrag diefer Probeltücke mit ziemlicher Sicherheit aus- 
zumitteln; auch dafs fein vergefchlagenes Verfahren die 
ganze Grundbelteuerungsmethode ziemlich abkürzen 
kann. Allein eine andere Frage ilt es, ob auf diefe Weile 
eine Gleichheitin die Grundbefteuerung zu bringen feyn 
wird. -Bey der Anwendung der Schätzung der Probe- 
ftücke auf die anderen übrigen Grundltücke des Flur- 
bezirks möchten fich felbft .in kleineren Flurbezirken 
mancherley Verfchiedenheiten zeigen, welche doch wohl 
zu berücklichtigen (eyr-dürften, wenn man anf Gleich- 
heit der Befteuerung ausgeht; und um-den hieraus zu 
beforgenden Reclamationen zu entgehen, möchte doch 
wohl die weitläuftigere Methode der Abfchätzung der 
einzelnen Stücke vorzuziehen feyn. Auf jeden Fall pal- 
fen feine Probeftücke nur auf die dem. Getreidebau ge- 
widmeten Ländereyen. nicht aber für die Abfchätzung 
von Gärten, Wiefen, Holzungen, Teichen, Wohn- un 
anderen Gebäuden; und (ind die Vorfchläge, welche er 
zur Ablchätzung diefer 'Gegenftände eder Befteuerung 
(S.75.76) gemacht hat, fehr willkürlich, und wohl (ehr 
wenig geeignet, um in.die Befteuerung aller diefer Ob- 
jecte die nöthige Gleichheit zu bringen, was doch bey 
allen Steuerrevifionen und Rectificationen die Haupt- 
fache it. Am allerwenigften aber möchte fich dielë 
Gleichftellung erwarten lafen, wenn, wie der. Vf. will, 


“bey der Abfchätzung die feitherige Belaftung der Grund- 


ftücke mit Abgaben, Dienften,, ‚oder Servituten, un- 
beachtet bleiben foll. 

‚Beygelügt hat der Vf. feinen Vorfchlägen als Bey- 
lagen : 1) das preuffifche Gefetz über die Einrichtung 


-des Abgabenwelens vom 30 Mai 1820 (S. 89-—94); 2) die 


von der Regierung zu Merfeburg ertheilte Inftruction 
für die Commiffarien zur Ermittelung der nach dem 
erwähnten Gefetze.den Unterthanen im Herzogthume 
Sachfen zukommenden Abgaben - Erleichterungen vom 
3 Oct. 1820 (S. 95 — 109); 3) die Verordnung dieler 
Regierung über das Verfahren bey der Befteuerung 
von Neubauten und einzelner Grundfiücke bey Pismem- 
brationen, vom 20 April 1827 (S. 110— 115); 4, die 
denfelben Gegenfiand betreffende Circularverfügung 
derfelben vom 27. Junius 1832, mit dazu gehörigem 
Schema (8.115 — 123); und 5) das königl. Reglement 
über die Bewilligung von Grundfteuerclaffen im Her- 
zogthume Sachfen vom 6 Mai 1828, nebft den dazu 
gehörigen Beylagen (S..124— 143). 
Z. 
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* (A Thlr.) 


E, war uns fehr erfreulich, in No. 1 die Fort- 

Q ung eines Werkes kennen zu lernen, deffen er- 
en Theil wir in diefer A. L. Z: 1836. No. 232—237 
ri angezeigt, und über delen Werth und aus- 
“A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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gezeichnete Brauchbarkeit wir uns ebendafelbft aus- 
gelprochen haben. Die rationelle und geiftvolle Be- 
handlung der Gegenftände, welche dem Vf. eigen- 
thümlich ift, und welche wir in unferer erften An- 
zeige (chon hervorgehoben haben, dürfen wir als 
(attlam bekannt vorausletzen, und es wird kaum der 
Bemerkung bedürfen, dals derfelben auch der vor- 
liegende zweyte Band theilhaftig ift. Der erfie Theil 
umfafste die theoretifchen Grundlagen zu allem nach- 
folgenden praktilchen Rechnen, und gegenwärtiger 
zweyte Theil giebt die erfte Abtheilung der eigent- 
lich praktifchen Arithmetik. Praktifehe Arithmetik 
hat an und für fich freylich keine abfoluten Grenzen, 
denn in fofern fie die Anwendung der Geletze der 
Zahlen auf wirklich gegebene Grölsen zu ihrer Mef- 
fung und zur Beftimmung ihrer Verhältniffe, Verbin- 
dungen und Abhängigkeiten unter einander zum Ge- 
genftande hat, ift ihr Gebiet unendlich. Wo gäbe es 
irdiiche Gegenftände, welche fich gänzlich aller Grö- 
fsenbeftimmung entzögen, Gegenftände, welche keine 
räumlichen und zeitlichen Beftiimmungen ihres Dafeyns, 
ihres Werdens, Beftehens und Vergehens zulielsen, 
die fich allen Raum-, Zeit-, Mals-, Gewicht-, kurz 
allen Zahl-Beftimmungen entzögen ? Indeflen ift der 
Begriff der praktifchen Arithmetik doch hinlänglich 
beftimmt, indem der Sprachgebrauch des gemeinen 
Lebens ihn begrenzt hat; fie foll dem Leben unmit- 
telbar in feiner Gelchäftigkeit, Betriebfamkeit, in 
feinem Verkehr, in feinem Handel und feiner ganzen 
Wirtbfechafts - Thätigkeit dienen. Demgemäls hat auch 
der Vf. fein Buch vorzugsweife für Beamte, Juriften, 
Gewerbtreibende, Kaufleute u. (..w. gefchrieben, und 
ift dabey von dem ganz richtigen Grundfatze ausge- 
gangen, dafs eine praktifche Arithmetik nur diejeni- 
gen Anwendungen zu zeigen habe, die entweder be- 
fondere Sachkenntniffe erfodern, oder bey denen 
das Verfahren fchwieriger aufzufinden ift, oder für 
die von eigentlichen Arithmetikern längft ein fo kur- 
zes und geregeltes Verfahren ausgedacht ift, dafs 
man nicht glauben darf, jeder angehende Rechner 
werde daffelbe oder ein befleres finden. In dielem 
Sinne hat der Vf. den Plan feines Werkes wohl an- 
gelegt. Der vorliegende zweyte Band enthält die 
bürgerliche und juriflifche Ärithmetik, und der 
dritte nachfolgende foll die kaufmännifche im weiteren 
Sinne des Wortes umfaffen. Dieler zweyte und 
ftarke Band ift fo gehaltreich, dafs nicht leicht Je- 
mand vergeblich eine Materie fuchen wird, die in 
feine Praxis fällt. Wir müfen uns hier damit be- 
gnügen, den Inhalt unferen Lefern kurz anzudeuten, 
und die nöthigen Bemerkungen daran zu knüpfen. 
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Soll Jemand irgend eine arithmetifche Lehre anwen- 
den können, fo mufs er nicht allein gründliche Kennt- 
nilfe diefer Lehre felbfi habem, fondern er mufs auch 
in jedem einzelnen Falle der Anwendung im Stande 
feyn, zu beurtheilen , welche Operation er gerade in 
diefem einzelnen Falle auzuwenden habe. Dazu kommt 
aber noch die Ausführung, worin dem Praktiker ein 
gehöriges Mafs von Gewandtheit unentbehrlich if. 
Diefs berückfichtigend, hat der Vf. fein Buch mit 
einer umfalfenden Darftellung und Entwickelung der 
Rechnungsvortheile (im. fechften Abfehnitte des gan- 
zen Werkes) begonnen.. Diefe beziehen fich auf die 
gefchickte Anwendung der Grundrechnungen, und 
find auf eine höchft belehrende und anziehende Weife 
dargeftellt. Dafs der Vf. überall nur zur Einficht des 
Lefers (pricht, brauchen. wir nicht erft zu fagen; 
aber auch abgefehen davon, dafs diefe Lehren zu- 
gleich in eine fehr zweckmälsige fyftematilche Ord- 
nung gebracht find, fo dafs man fich leieht im Gan- 
zen zurecht findet, und nicht gleichfam zwifchen 
Bruchftücken, wie vom Zufall zufammengeworfen, 
herumirrt, fo ift es befonders ein fehr fchätzenswer- 
thes Verdienft des-Vfs., durch feine Darftellung den 
Lefer felbft auf den Weg der Erfindung geleitet, und 
ihm dadurch erleichtert zu haben, felbfiftändigen Ge- 
brauch «von feinen Kräften und Mitteln zu machen. 
Diefs Verdientt ift um fo dankbarer anzuerkennen, 
als es felbi nur einem fo ausgezeichneten und 
zugleich mit fo gründlichen theoretifchen Einfich- 
ten ausgerülteten Praktiker, wie der Vf. it, möglich 
feyn “konnte, Solches zu leiften. Die (yftematilche 
Ciaffification diefer Vortheile ift oflenbar zugleich 
eine Anweifung, dem Erfindungsvermögen die Rich- 
tungen zu geben. Sie find hier abgetheilt in Rück- 
ficht darauf, ob man ein Refultat genau verlangt, 
oder nur näherungsweile; in letzter Beziehung find 
die Näherungsrechungen hier hinzugefügt. Hier find 
die Elemente der Kettenbrüche mit aufgenommen 
worden. Endlich find Methoden angegeben, wie man 
die Richtigkeit einer Rechnung prüfen kann (Proben). 
Wer diefe Abfchnitte lieft, wird, wie in allen folgen- 
den, mit Vergnügen der ausgezeiehneten Zergliede- 
rungskunft folgen, die der Yf. in allen Fällen anwen- 
det. Der folgende fiebente Abfchnitt handelt von der 
Regeldetri und der Kettenregel. Ueber den Begriff 
der Verhältnifsregel hat fich der Vf. weitläuftig aus- 
gefprochen. Wir möchten diefes Beftreben nach 
Gründlichkeit zu grofs nennen, weil eine zu breite 
* Eutwickelung und Erörterung von Begriffen diefe 
um fo dunkler macht, je einfacher fie an fich find, 
wie diefs gewöhnlich bey dem Begriff des Verhalt- 
nies zweyer Zahlen zu gefchehen pflegt. Er ift in 
der That in der Anwendung leichter zu handhaben, 
als in abfiracto zu faen, da er ein philofophifcher 
Grundbegriff ift, gleichwie der Begriff der Grofse 
überhaupt. Bey Exempeln der Regeldetri bedient 
fich der Vf. eines Anlatzes, was auch nicht zu: ver- 
meiden ift; er bedient fich der Form 

z. B.: Thlr.? — 200 %. oder Thlr.? | 200 %. 

8%. — 20 Thir. 8%. | 20 


warnt dabey jedoch mit Recht vor allem mechani- 
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fechen Gebrauch derfelben, und will, dafs fie fo gele- 
fen werde, dafs der dabey zu Grunde liegende 
Hauptfchlufs deutlich hervortrete; wenn er aber fagt, 
man folle, lefen: „Wie viel Thir. koften 200 %.? 10 
oft 8 Thir. darin enthaltenefind, koften fie 20 Thir“ 
fo fcheint uns das doch fehr gezwungen und nichts 
weniger als einfach. Wie viel einfacher und naturge* 
mäfser ift der eigentliche Proportionsanfatz: 

8 Z4. : 200 %. — 20 Thlr. : x Thlr. oder 

290%. __x Thir. oh 8% _ 20 Thi. 

EM FEN 200 %. — x Thir. 
Der Vf. fchickt zwar die Begriffe von Verhältnil 
und Proportion, in diefe Form gefafst, voraus, und 
führt an, wenn 25 %. 28 Thhlr. koften, was koften 
400 %., fo fchreibe man diels fo: 


400 X. Antwort 7 
47 33 Thir oder 400 %. : 25 %. 
wort : 28 Thlr., verwirft aber diefe Darftellung, weil 
fie den Gegenftand eher verdunkele als deutlicher ma- 
che. Wir geftehen, dafs wir diefs nicht einfehen kön- 
nen: denn in der That fcheint es uns viel einfacher, 
ungezwungener und natürlicher, zu fagen: So viel- 
mal 400 %. mehr ift als 25 %., fo vielmal mufs die 
Antwort gröfser ausfallen, als 28 Thir.; öder: So 
vielmal 25 %. in 400 %. enthalten find, fo vielmal 
müffen 28 Thlr. in der Antwort enthalten feyn; kurz, 
fo vielmal die erfte Zahl gröfser oder kleiner ilt, als 
die zweyte, ebenfo vielmal mufs die dritte grölser 
feyn, als die vierte — denn das ift doch eigentlich 
der Schlufs. Der Vf. bemerkt, es fey nicht gut, zu 
lefen: „Wie viel mehr koften 200 %., wenn 8 4. 
20 Thlr. koten?“ indem das Wort wenn die arith- 
metifche Verbindung der Zahlen gar nicht ausdrü- 
cken, und namentlich verleiten könne, Exempel nach 
diefen aufgeftellten Regeln zu behandeln, die gar 
nicht den Hauptfchlufs geftatten, bey denen aber 
dennoch das Wort wenn pafst, z. B.: „Wie lange 
brauchen 20 Menfchen zu einer Arbeit, wenn 10 Men- 
fchen 12 Tage dazu nöthig haben?“ — Diels if 
ein Irrthum; denn das Wenn it die hypothetifche 
Copula alier mathematifchen Schlüffe, und daffelbe 
vermeiden, ift etwas ganz Unmögliches; denn nur 
wenn 8%. 20 Thir. koften, können 200 %. 500 Thir. 
koften. Diefes hypothetifche oder Bedingungs- Ur- 
theil ift der nothwendige, unvermeidliche Schlufs, und 
welcher alle Gültigkeit hat;. denn man darf nicht 
überfehen, dafs der Affertion die eigentliche Bejahung 
vorausgegangen ift, nämlich: die Waaren und die 
Preife ftehen in demfelben Verhältnils, und 8 X. ko- 
ften wirklich 20 'Thlr., folglich mülfen 200 ¥é. 500 Thlr. 
koften. Jene Darftellung in Proportionen oder Gler 
chungen ift die fireng wiffenfchaftliche und darum 
richtigere, und es wäre daher wünfchenswerther ge 
wefen, dafs fie der Vf. mehr berüclfichtiget hätte. — 
Hierauf folgt die Kettenregel, welche hier vortrefflich 
in Schlüffe aufgelöft ift, ganz der Sache gemäls, un 
wie es feyn mufs. Darauf find im achten Abfchnitt® 
Gegenftände der Berechnung von fpecieliem Interell® 
vereinigt, und die fich hier fehr patlend anfchliefse® 
als: Berechnung der Tara, des Rabbats, des G° 
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Winns und des Verlufts beym Handel. Im neunten 
Abfehnitte hat fich der Vf. befonders bemüht, den 
ler abgehandelten Gegenftand noch einfacher als in 
der erften Auflage darzuftelien, und hat denfelben 
überdiefs noch durch einen Artikel über die Berech- 
nung der Brodiaxen zweckmälsig vermehrt. Diefer 
Abfchnitt handelt nämlich von den Fällen, in wel- 
chen Gröfsen unter fich nach den Bedingungen von 
Urfachen, Wirkungen und Zeit in Verbindung Íte- 
hen, und ihr Verhältnifs fich. beftimmt in Zahlen 
ausdrücken läfst. Die oben genannte Berechnung ift 
laher ganz an ihrer Stelle. Die gründlichen Unter- 
füchungen des Vfs. und die klare und einfache Her- 
ausftellung der Ergebnilfe wird jeden denkenden Leh- 
rer anfprechen. Der Vf., wohl vertraut mit den 
“eiftungen älterer Rechner und Arithmetiker, ver- 
reitet fich über diefe Gegenftände in einer Weile, 
als die Behandlungen Anderer ‚als einfeitig, lücken- 
hait, dunkel und ungenügend zurückfiehen. Der 
zehnte Abfchnitt händelt von Zinfen, Zinfeszinfen 
und verwandten Dingen dabey (Rabat, Disconto). 
Sehr zweckmäisig ift es, dafs der Vf. hier auf die 
allgemeinften herrfchenden Rechtsbeftimmungen über 
iele Dinge Rückficht nimmt, und bey Zinleszinlen 


die Fülle der wirklichen Anwendung hervorhebt, und- 


laher nirgends fich in ein blolses Rechnenfpiel ver- 
iert. Die Berechnung ift elementar ausgeführt 
vermittelt wiederholter Anwendung der Verhältnils- 
regel oder Kettenregel. Uebrigens ift diefer Ab- 
fehnitt fehr reichhaltig, und wir können unfere Lefer 
nur auf das Buch felbft verweifen, indem wir hier, ohne 
mläuftig zu werden, nicht in das Detail der fo vielen 
bek E ichialtigen praktilchen Einzelnheiten einge- 
tilo . B. über Zehntenablöfung, Schulden- 
Fitar U Der elfte Abfchnitt umfafst unter 
F Mm Titel der Gefellfchaftsrechnung alle Aufgaben 
Een Verhältnifstheilung. Der zwölfte Abfchnitt han- 
>. von den Vermilchungsrechnungen; der drey- 
er nte von geometrifchen Rechnungen. Es ift diefs 
Agentlich eine kleine, kurz gefalste Darftellnng der 
nichr Serie und Stereometrie, die man freylich hier 
ao erwarten wird, die aber doch Vielen angenehm 
“> wird, da fie nur auf eine Entwickelung der im 
“eben und Gefchäft unentbehrlichften Begriffe und 
Mafse hinausgeht, und ganz populär ift. ‘Den Be- 
[chlufs macht der vierzehnte Abfchnitt mit den nö- 
tUigften chronologifchen Rechnungen , was gewils je- 
dem Lefer interellant feyn wird. 
‘ Indem wir mit diefer kurzen Ueberficht unfere 
Anzeige [chliefsen, können wir nur den Wunfch ausfpre- 
en, dafs diefs Buch recht viele Leter finden möge, 
ba diefer gründliche Rechenunterricht recht weit 
teitet werde, und einen allgemeinen Eingang fin- 
fo as bey jedem Werke gelchehen muls, wenn es 
ia RS, Element» zur Vollkommenheit und Wahrheit 
N trägt. Man findet hier treliliche theoretifche 
terungen, und alie allgemeinen Sätze durch Bev- 
e reichlich erläutert, einen wahren Reichthum 
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nöthige Sachkenntnifs als Bafıs bey allen Anwendun- 
gen. Wir wünfchen, dafs es dem Vf. bald gelingen 
möge, den dritten Band nachzuliefern, und fo ein 
Werk zu vollenden , in welchem Jeder für feinen Be- 
darf den nöthigen Auffchluls finden kann, und das 
alsdann ein Jeder zugleich als ein praktilches Lexi- 
kon betrachten kann, fich in allen Fällen Raths zu 
erholen. Möchte doch der Vf. auf gleiche Weile 
praktifche Ausführungen auch über Leibrenten, Wahr- 
(cheinlichkeitsrechnung,- Wittwen-, Spar- und Verfi- 
cherungs-Kaffen u. f. w. geben, es würde diefs eine 
(chöne Zugabe zu feinem Werke bilden. 

Das Werk No. 2 hat in feiner Umarbeitung be- 
deutende Veränderungen erlitten; in Bezug auf die 
frühere Anzeige dellelben in ‚feiner erften Auflage 
(Gehe Januar 1831. No. 18) mülfen wir Jene hervorhe- 
ben. Es folldem Lehrer und dem Schüler dienen, und 
zwar enthielt in der erften Auflage der erfte Theil 
die Elemente der gemeinen Arithmetik , hierauf die 
Anwendungen deffen, in fo weit fie fich auf den Ele- 
mentarunterricht in den Volkľchúlen beziehen, un 
dann zugleich die Anleitung für den Lehrer zur me- 
thodifchen Mittheilung des Gegebenen. Im zweyten 
Theile jener Auflage kommen dann die Lehren von 
den Reihen, Potenzen, Wurzeln, Logarithmen , Glei- 
chungen des erften und zweyten Grades und Combi- 
nationslehre hinzu, und fchliefst dann mit einer Samm- 
lung von Beyfpielen diefer Lehren. Die vorliegende 
Auflage hat dagegen die: Einrichtung erhalten, dafs 
im erften Bande die fämtlichen genannten arithmeti- 
(chen Lehren vereinigt find, und zum Schlufs eine 
Sammlung von Anfgaben über diefes gelamte Gebiet 
gegeben ilt, und in diefer Geftalt ilt er vorzugsweile 
für den Schüler: befiimmt; der zweyte Band- dagegen 
foll dem Lehrer dienen, indem er ihm den Weg zer- 
gen foll, den er beym Unterricht nach dem erfien: 
Bande gehen foll, und zwar beym Unterricht: über 
die erten Elemente jenes Bandes, indem. hinfichtlich. 
der übrigen höheren Lehren dem Lehrer die Behand- 
lungsweile mehr überlalfen bleibt. Zugleich .enthält.die- 
fer Band die Auflöfungen zu der Beyipielfammlung des. 
erften Bandes und felbft die (fchwereren Aufgaben aus- 
führlich auseinandergefetzt. Ohne Zweifel werden unfere 
Lefer diefe Einrichtung als zweckmäfsiger anerkennen. 

Was den Inhalt des Buches betrifft, fo beginnt 
auch diefe Auflage mit den Worten: „Grofs it, was 
innerhalb befiimmter Grenzen gedacht werden kann. 
Da das Endliche nur innerhalb beftimmier Grenzen, 
gedacht werden kann, fo ift jedes Endliche grofls.“ -— 
Das klingt, als müffe es ganz abfolut fo feyn, und doch 
ift es ganz gegen die Begriffe des gemeinften Sprach- 
gebrauchs, denn [onach wäre jedes Ding gro/s,; auch 
it damit gar nichts erklärt, denn es führt nur von 
einem ÜUnerklärten zu einem anderen zurück: was 
find denn Grenzen? — Ferner: „jedes Endliche "4 
grofs“, und doch fprechen wir auch von dem unend- 
lich Grofsen, oder ift etwa die Welt nach des Vis. 
Begriff endlich? — Mit jener Erklärung ilt. gar 
nichts Beftimmtes gefagt. Freylich läfst Gch- nicht 
Alles erklären, u man mufs am Ende immer fich 
an er/fle unmittelbare Begriffe anfchliefsen, d. h. an 
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fólche, die unmittelbare fchemalifche Klarheit ha- 
ben. Delfen eingedenk hätte fich der Vi. befcheiden 
follen, erklären zu wollen. Indelfen, will man doch 
vermitteln, d. h. den Begriff zum Bewulst(eyn brin- 
gen, was allerdings gefchehen foll, fo hätte es nahe 
gelegen, zu fagen: „Was gro/s (ey, läfst fich nicht 
unbedingt lagen, denn grofs ilt etwas Relatives, grofs 
ift nur ein Ding in Vergleich mit einem anderen; 
wenn man aber eine Reihe* von Dingen, bey denen 
man von ihren finnlich wahrnehmbaren Eigenfchaften 
abfieht, an fich vorübergehen lülst, fie unter fich 
vergleicht, fo unterfeheiden fie fich unter einander 
als gröfsere und kleinere, ohne dafs diefe Reihe aber 
an fich ein Ende haben müiste. Der Vf. hätte daher lie- 
ber fagen können: Jedes Ding it eine Gröfse, nicht 
aber: ift grofs; denn fo gebraucht man das Wort nicht. 

In der Lehre von den entgegengeletzten Zahlen 
finden wir den Vf. noch nicht im, Reinen. Er (pricht 
zwar von einer entgegengeletzten Zahlenreihe, allein 
er will zu ihr gelangen durch lucceffives Vermindern 
um Eins von irgend einen Gliede aus in der pofiti- 
ven Zahlenreihe. Von 9 foll 12 abgezälit — 3 
geben. Diels ift aber ein arithmetilcher Unfinn; 
denn von 9 kann man höchftens 9 abzählen, und 
dann erhält man 0, von O aber kann man weiter 
nichts abzählen. Der Vf. beginnt mit der Darftellung 
des dekadifchen Zahlenfyfiems, geht dann zu dem 
Rechnen mit dekadilchen Zahlen über, ‘und verbin- 
det Schritt für Schritt damit zugleich die Buchftaben- 
rechnung. Allein wenn diefs auch zu billigen ift, fo 
hängt doch diefe Darftellung innig mit jenem Irr- 
thum zufammen. Das (ymbolifche Rechnen mit Buch- 
ftaben beruht auf einer höheren Abftraction. Nach 
den Begriffen der gemeinen Arithmetik hat 9 — 12 
gar keinen beftimmten Sinn; wohl aber nach den 
Begriffen der allgemeinen Arithmetik, denn nach die- 
fen bedeutet der allgemeine Ausdruck a—b keines- 
wegs, dais man b von aim eigentlichen Sinne abzie- 
hen, d. i. abzählen foll, fondern, dafs man eine ad- 
ditive und fubtraetive Zahl fchlechthin mit einander 
verbinden foll, in Zeichen = a 4+ (— b). So’ einfach 
diefe Sache ift, und fo ficher und richtig das Rech- 
nen mit entgegengefetzten Zahlen von Statien geht, 
fo fcheint fie doch keineswegs fo leicht verftändlich 
zu leyn, wie diefs die vielen neuen literarifchen Er- 
fcheinungen ‚beweifen, in denen immer daffelbe und 
immer diefelbe mangelhafte Vorftellung und Darftel- 
lung fich findet. Die Sache ift freylich einfach, aber 
etwas fein. Das Wefen der Sache befteht aber darin, 
dafs die Buchftabenrechnung gar nicht -ein Rechnen 
mii Zahlen im eigentlichen Sinne ift (eigentliche Zah- 
lenverknüpfung), fondern ein Combiniren der arith- 
metifchen Operationen (elbit (Verknüpfung von Ope- 
rationen Unter fich). Es bedeutet a—b eine Ver- 
knüpfung einer Addition und einer Subtraction, in- 
dem a oder + a fchlechthin als additive oder Ver- 
mehrungs- Zahl, — a hingegen als eine fubtractive 
oder Verminderungs- Zahl fchlechthin betrachtet wird, 
und daher, abfolut genommen, jede fo grols leyn 
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kann, als man’ will. Wollte man fich an den Begriff 
einer fubtractiven Zahl fchlechthin ftofsen, gleichlam 
als wenn diele erft aus einer additiven abgeleitet wer- 
den müfste, und für fich gar nicht gedacht werden 
könnte, fo irrt man fichydenn man follte nur beden 
ken, dafs man mit der gröfsten Leichtigkeit und Unge” 
zwungenheit jenen Begriff anwendet. Wer z. B. (ein? 
Einnahmen und Ausgaben zufammenfiellt, der bring! 
jene Poften unmittelbar als additive, diefe als [ubtraetir® 
Zahlen fchlechthin in Rechnung. Üebrigens hätte def 
Vf.. wenigfiens bemerken follen, dafs, wenn er da 
Schema der entgegengeletzten Zahlenreihe darftell' 
4, 8, FD, —1, 0, +1, +2, +3, +4. 
dals man hier nicht durch wiederholtes Abziehet 
der Eins z. B. von + 4 bis herüber zu — 4 gelangh 
fondern durch wiederholtes Hinzuaddiren der — 1h 
lo wie man umgekehrt aus der negativen Reihe her 
über in die poßtive nur durch wiederholtes Hinzuad‘ 
diren der + 1 gelangen kann. :So it auch die Mul- 
tiplication entgegengeletzter Zahlen erkünftelt un 
nichts weniger als einfach. Der Vf. fagt: — 8x — 
— + 32, d. b. die Zahl 8 in der verneinten Reih® 
foll in der ihr entgegengeletzten Reihe (alfo in def 
bejahten) vier Mal zu fich gezählt werden. Wie 
viei: einfacher it es, zu fagen: —- 8 XxX — 4 be 
8 viermal zu fubtrahiren, giebt + 8 + 8 
+ 8 + 8, und + 8 Xx — 4 ebenfalls, + 8-viermd 
zu fubtrahiren, giebt: — 8 — 8 -— 8 — 8, nänzlich 
8) + (— 8) + (8) + (— 8), und diels if 
doch der einzig wahre und richtige Sinn. Dafs der 
Vf. den obigen Satz auch noch durch -ein Beyfpiel 
wie: (12 — 5).. (18 — 7) beweift, it auch ungenü- 
gend, denn ein folches gemein -arithmetifches Bey- 
Ipiel gefiattet nicht: die Annahme (5 — 12)... 7 — IÐ) 
u. f. w., ‚und ftellt-den obigen Fall gar nicht unmit- 
telbar dar. — Der Begriff der Divifion it auc! 
mangelhaft. Der Vf. nimmt Dividiren. als 'einerley mit 
'NMeflen , oder vielmehr Meffen und Theilen als einer- 
ley; diefs ift.aber einfeitig; denn jener Begriff des 
Melfens kann höchftens nur bey Zahlen in adftracl® 
und im Allgemeinen angewendet werden, fonlt abef 
findet es nur Anwendung bey. gleichartigen Gröfsen, 
wie z.B. 12 Thir. : 4 Thir., dagegen z.B. 12 Thir. : 4 
gar-keine Meung, fondern nur eine Theilung vor 
fchreibt. Hier hat der Vf. gar nicht den Unterfchiel 
in der Divifion hervorgehoben, die bald als eine Mel 
fung oder, Vergleichung, bald als eine Eintheilund 
fich geltend macht. 

Sehen wir jedoch von theoretifchen Feinheiten ab» 
fo zeichnet fich das Buch in vieler Hinficht durch Klar 
heit und Deutiichkeit der Darftellung und Entwickelung 
aus; es ift reich an ausgeführten Beyfpielen, und. di® 
Sammlung von Münzaufgaben ift bedeutend, und beur- 


‚kundet einen gefchickten und fleifsigen Rechner. Eine 


Menge berechneter und gefammelter Tabellen zur Ver 

gleichung und Meffung der Grölsen aller Art in de 

Wirklichkeit find hinzugefügt worden, wodurch def 

praktitche Werth des Buches vergröfsert worden H" 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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DECEMBER 1837. 


MATHEMATIK. 


1) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Theoretifch-praktifches Lehrbuch der bürger- 
lichen und kaufmannifchen Arithmetik in ihrem 
ganzen Umfange. ‘Mit Berückfichtigung der 
Münz-, Maís- und Gewichts- Verhältniffe aller 
‚deutfchen Staaten. Zunächft zum Seibftunter- 
richt, befonders für Lehrer. Von Friedrich 
Krancke u. f, w. II Theil. 


2) Giesen, b, Heyer, Vater: Die. Anfangsgründe 
der Zahlenlehre für Real- und Bürger - Schu- 
len -bearbeitet von W. Hefe u. £ w: I und 
IL Theil. 


3) Leipzig, b. Wienbrack: Dr. Eruft Tillich’s 
Lehrbuch der Arithmetik, oder Anleitung zur 
Rechenkunft für Jederman. Dritte, völlig ver- 
belferte und mit einem praktifchen Theile ver- 
mehrte Auflage ven Friedrich Wilhelm Lindner, 
u. f. w. 


4) Srurrearr, b. Beck und Fränkel: Lehrbuch 
der Arithmetik, von Carl Trautwein u. f. w. 
I u. II Theil. 


5) Ebendafelbfi: Theoretifch- praktifches Lehrbuch 
der Elementar - Arithmetik. Für Lehrer beym 
Unterricht in Gymnafien und Realfchulen, fowie 
für die erwachlene Jugend zum gründlichen 
Selbfiftudium von L. F. Ritter u. f. w. 


6) Berrin, in der Nauck’fchen Buchhandlung: 
Sammlung von Uebungsbey/pielen und Aufga- 
ben. über die Anfangsgründe der Zahlen- und 
Buchflaben- Rechnung zu E. G. Fifcher’s Lehr- 
buch der Arithmetik von Dr. E. Fifcher u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


De zweyte Band, ift, wie fchon bemerkt, vor- 
agsweife für den Lehrer beftimmt. Die Gegenftände 
das erften Bandes werden hier in anderer Rückficht 
zn gegangen, fie werden nämlich zum Vortheil und 
E: rleichterung des Lehrers in Rückficht ihrer 

eihodifch zweckmäfsigen Darftellung beym Vortrage 
erachtet, fo dafs diels dem Lehrer in jeder Bezie- 
iR zur Belebung und Anregung dienen kann; es 
«defer Band fehr reich an methodifchen,, pädage- 
und didaktifchen Anweifungen, Anleitungen 
A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


und Regein, fo dafs ihn gewifs Jeder mit Intereffe 
lefen, und unmittelbar und mittelbar viel daraus ler- 
nen wird; denn immer ift es viel werth, einen er- 
fahrenen und denkenden Lehrer reden zu hören. Ue- 
brigens find die Auflölungen jener Aufgaben des erften 
Bandes hier fehr an ihrem Orte, wo fie nicht unmittel- 
bar in die Hände der Schüler kommen, und diefe fo- 
wohl als ihre Behandlung in diefem Bande find zu- 
gleich eine grolse Erleichterung für den Lehrer. — 
So bilden beide Bände ein brauchbares Ganze. Dafs 
es der Vf. aber Zahlenlehre überfchreibt können wir 
nicht ganz billigen, denn diefe ift mindeltens eine 
mangelhafte oder vielmehr einfeitige Benennung, wie 
fchon aus unferen obigen Erörterungen des fyınboli- 
fchen Rechnens hervorgeht. Der Vf. verbreitet fich 
auch über imaginäre Gröfsen, mehr als nöthig ift. 
Diefs ift aber keine Zahlenlehre; diefe hat vielmehr 
nur die befchränktere, altherkömmliche beftimmte Be- 
deutung, dafs fie fich, wie bekannt, mit den Ge- 
fetzen der Zahlen, ihrer Verknüpfung und Trennung 
befchäftiget. | 

In No. 3 haben wir die dritte Auflage von Til- 
licks Lehrbuche vor uns. Die Bedeutung, welche 
diefes Buch in der Gefchichte des Rechnenunterrichts 
hat, und der wahrhaft pädagogifche und methodifche 
Werth deffelben, machen es uns zur Pflicht, daffel- 
be auch in feiner dritten Auflage zu berückfichtigen. 
Es it hiebey nicht unfer Zweck, das Erfcheinen 
deffelben zur Kunde zu bringen, da es gewifs alle 
Kenner und Freunde der Trllich’(chen Rechnenme- 
thode längft auf das Freundlichfte bewillkommnet haben, 
fondern vielmehr, durchdrungen von der Ueberzeu- 
gung des Werthes eines folchen Werkes, unferes 
Theils dazu beyzutragen, es auch dem nichtkundigen 
Theile der Unterrichtenden näher zu rücken, und 
ihm fo in immer weiterem Kreife gebührende Aner- 
kennung zu verfchaffen. Die fiarken Auflagen, welche 
diefes Buch erlebt hat, find fchon ein äufserer Be- 
weis von feiner Brauchbarkeit. Dafs aber die Befor- 
gung derfelben von den Händen des Hn. Lindner, 
eines fo treuen und tüchtigen Schülers Tillichs felbft, 
übernommen wurde, und dadurch in dem Geifte des 
Stifters diefer Schule das Werk deffelben am beften 
zu feiner weiteren Vervollkommnung und Vollendung 
geführt werden konnte, ift fehr erfreulich. Hr. Lind- 
ner hat nach der Methode Tillich’s Hleifsig fortgear- 
beitet und weiter gebaut, und überall fich bemüht, 
wo es’erfoderlich war, durch Beyfpiele, Erläuterun- 
gen und Zufätze, die Darftellungen Tillich’s fafsli- 
cher, deutlicher und vollfiändiger zu machen; jedoch 
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hat fich derfelbe mit gewifenhafter Treue und Strenge 
an die Darltellungen Tillich’s gehalten, indem er es 
fich mit Recht zur Pflicht gemacht hat, fie nicht zu 
ändern, fondern Tillich’s Verdienft in feiner reinen 
und wahren Geftalt der_Mit- und. Nachwelt zu er- 
halten. Hr. Lindner hat in diefer Ausgabe die Me- 
thodenlehre mit den zu behandelnden‘ Lehren ver- 
bunden, und diefs aus’ guten Gründen, denn dadurch 
wird jeder Gegenftand an rechter Stelle erörtert nicht 
blofs in pädagogifcher, fondern auch. in wilfenfchäft- 
licher Hinficht, und man wird finden, dafs dadurch 
das Buch an Brauchbarkeit und Gründlichkeit ge- 
wonnen hat. Sehr. klar und fcharf hebt Hr. Lindner 
den : wefentlichen Unterfchied zwilchen der Methode 
Peftalozzi’s und Tillich's hervor, und: wie oberfläch- 
lich es fey, die Methode- diefes- nur für eine Abkür- 
zung von der jenes zu- halten. ‘Während bey jenem 
alle Verhältnilfe auf äuisere Anfchauung zurückge- 
führt, oder vielmehr aus- ihr heraus genommen wer- 
den, fo werden fiehier aus reiner innerer Anfchauung 
aulgefalst. Sehr intereffant: wird unferen Lefern die 
Vorrede feyn, in’ welcher fich Hr. Lindner mit vie- 
ler Sachkenntnifs in- eine gelchichtliche Entwickelung 
des- mathematifchen, namentlich des Rechnen-Unter- 
richts einläfst, die alten und neuen Methoden gegen 
einander hält, und namentlich feit Peflalozzis Anre- 
gung alle literarifchen Erfcheinungen, die fich auf 
den Gegenftand beziehen, durchgeht, und Tillichs Ver- 
dienft nachweift,: und ihn, der durch eine tiefer ge- 
hende Auffaffung und durch feine eigenthümliche 
Wendung des Gedankens nach innen, durch eine 
fchärfere, mehr wiffenfchaftlich gegründete Abftraction, 
abwich, als- den Begründer einer Schule darftellt, 
aus welcher die meilten neueren ‘mehr oder weniger 
angenommen und gelernt haben. In alles diefes kön- 
nen wir hier nicht eingehen, und müllen es unferen 
Lefern empfehlen; indem wir nur Hn. Lindner’s 
gewöhnliche -und fachkundige Nachweifung rühmen 
können. . Sehr beachtenswerth it der Uhnterfchied 
zwilchen der älteren firengwilfenfchaftlichen (euklidi- 
fchen) und der neueren Lehrweile, welche mit dem 
Wilfenfchaftlichen die pädagogifchen Principien ver- 
binden, und, während jene einem todten Dogmatis- 
mus unterliegt, einen rein genetifchen Entwickelungs- 
gang befolgen foll, welcher pädagogilch von Stufe 
zu Stufe zu. immer höherer Abitraction und hö- 
herem Bewufstfeyn. führen. foll, fo dafs diefes als 
ein Erwerb der eigenen Arbeit, als eine Frucht der 
eigenen Tihätigkeit und der damit verbundenen na- 
turgemäfsen Entwickelung hervorgehen foll- Sehr 
richtig wird jener Weg nur als: der mechanifche be- 
zeichnet, weil er'mehr dem Mechanismus in der Be- 
handlung der Zeichenfyfteme diene, ohne Leben, Selbft- 
thätigkeit und Geif.. Es wurden fonft immer nur Re- 
gulative für's Rechnen ‘gegeben, die beginnenden 
Schüler erhielten fegleich die Mittel, die von andern 
künftlich und. nach: und’ nach erworben wären, um 
fie fogleich anzuwenden. * Daher konnte .nur % 
einer Claffe für die Wilfenfchaft gewonnen werden, 
was noch jetzt der Fall ift, wo die ältere Behand- 
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lungsweife Statt findet. Es hängt hier alles von der 
Methode ab, daher beobachtet diefes Lehrbuch mit 
Recht einen vollkommen genetifchen Entwickelungs“ 
ang, durch: welchen- der‘ Schüler den lebendigen 
Act felbft verrichtet, und an fich gewahr wird, aus 
welchem eine Regel als nothwendiges Refultat diefef 
feiner eigenen‘ Thätigkeit hervorgeht. Man kann da- 
her die trefflichen: methödifchen Erörterungen un 
Erläuterungen des Hn. Lindner nur mit Dank aner- 
kennen, indem. dadurch die reichhaltigften Mittel dar- 
geboten‘ werden, der’ wahren lebendigen Selbftthätig 
keit und. dem: Selbfidenken zu Flülfe zu kommen, den 
fchlummernden) Geilt zu wecken, und ihm-die treff- 
lichte Propädeutik zu liefern zu einem - weiteren er- 
folgreichen -wilfenfehaftlichen Studium der Mathema- 
tik. Durch folche Hüllsmittel wird-es dahin kommen, 
dafs eine Menge der gemeinnützigften, ja unentbehr- 
lichften Kenntnilfe und Binfichten allgemein verbrei- 
tet: und: an Jedermann. gebracht werden können; und 
wie wünfchenswertli, wie nothwendig ift diels! — find es 
denn nicht dem gemeinen Menfchenverftande nahe lie- 
gende Wahrheiten, welche hier entwickelt werden? 
Oft kann man kaum feine Verwunderung unterdrü- 
cken, wenn man Menfchen, die fich fonft aller Bil- 
dung rühmen, fich fcherzhaft äufsern hört, dafs lie 
in der Mathematik nichts hätten vor fich bringen kön- 
nen, als wenn man nichts eher, als Unwilfenheit ın 
der Mathematik befitzen könnte, und man würde es 
für wahre Dummheit halten, wenn man nicht geneigt 
feyn müfste, die Schuld auf die unmethodilche, ltreng. 
und pedantifch wilfenfchaftiiche Behandlung zu [chie- 
ben. Wie wenig nothwendig diele it, und wie nahe 
die einfachen Wahrheiten der Mathematik dem ge- 
meinen Menfchenverftande liegen, das beweift [chon 
die Erfahrung, dafs blofse Praktiker, ohne alle Schule; 
ja felbt Hausfrauen, mit der grölsten Leichtigkeit, 
Gewandheit und Gelchicklichkeit felbft zufammenge- 
fetztere und fchwere Aufgaben aus eigener Kraft ih- 
res Verftandes zurecht zu legen, zu entwickeln und 
zu löfen vermögen, vor denen felbt mancher willen- 
fchaftlich gebildete einen Schrecken bekömmt, und 
fich genöthigt fieht, zu flüchten.. Der [ireng dogma- 
tifche Vortrag taugt nicht, um das mathematilche Ver- 
mögen des menfchlichen: Geiftes zu: wecken und ins 
Leben zu rufen. Denn: das- fireng: wilfenfchaftlich 
ausgebildete dogmatifche Syftem , welches der gereit- 
tere, nach logilcher Vollendung. ftrebende Verftand 
erzielt, ift ein fertiges, todtes Werk, und kann dem 
Schüler höchftens nur ein Regulativ abgeben, nach 


“ welchem er vergleicht, milst und. aburtheilt, ohne ihm 


Gewandtheit, Gefchicklichkeit und den [reyen Ge 
brauch feiner Kräfte und: die- gehörige Fertigkeit zu 
verfchaffen. Ein Blick in, das vorliegende Buch wir 
es jedem Lefer, ‚der unterrichtet oder unterrichtet 
zu werden. wünfcht,. anziehend machen, und er wir 
fich um fo. mehr angefprochen fühlen, ‚je mehr gr 
dem Gange: folgt, den daffelbe nimmt, und wird u 
willkührlich- auf demfelben fortgezogen werden, wel 
er Schritt für Schritt an’ fich felbft das‘ Lebendig? 
der felbfithätigen Erfindung entdeckt. Eine näher® 
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Vergleichung diefer Auflage mit der vorhergehenden 
war . Er) . oO 
uns nicht geftattet, da uns diefe nicht zugekom- 
Men war; wir können daher nur die getroffenen Ver- 
anderun en anzeigen, wie fie Hr. Lindner felbft an- 
geführt hat. Aulser den fchon oben angedeuteten 
eränderungen ift ein praktifcher Theil hinzugekom- 
men, welcher in der Kürze die Anwendung der rei- 
nen Zahlenlehre auf wirklich gegebene Grofsen zeigt, 
Be befonders nur der Vf. alle Vortheile des bis- 
donen Unterrichts zeigt und gebraucht, und wo- 
Busch diefer Theil an wahrhaft praktifchem Werthe 
ve auszeichnet. Ueberall aber und durch das ganze 
uch „wird Kopfrechnen und fchriftliches Rechnen in 
gehörigem Malse und rechter Folge gelehrt, und 
A fo mechanilche Fertigkeit als vollkommene Ein- 
a erzielt. Auch find noch einige Beylagen hinzu- 
AEn welche die Lefer intereliren werden, 
er aN ihres pidagogichen und didaktifchen In- 
REN EN, eils wegen der Parallelen, welche der Vi. 
er A aS] Darftellungsweifen und Metho- 
iR dafs 4 “in guter Rath, welchen der VI. giebt, 
sah berin an den BE Unterricht nicht zu 
10 Jah nen möge, fondern mit Kindern von 9 bis 
ahren, was gewils erfolgreicher feyn wird, wenn 
man ihn dann zugleich ernftlicher und anhaltender in 
einer Anzähl von Stunden betreibt, zumal, muls man 
Yinzufetzen, wenn nicht die Kinder vorher durch fal- 
fche mechanifche Methoden irregeleitet und verwöhnt 
worden find. Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem 
Wunfche, dafs das Buch den weiten Wirkungskreis 
yaden, den es verdient, und den grofsen Nutzen füf- 
n möge, den es ftiften kann. 
ein Ex 4 ift eigentlich weniger ein Lehrbuch als 
die A empelbuch zu nennen. Der erfte Theil enthält 
Fia ufgaben und der zweyte Theil die Auflöfungen 
gröfstentheils das Zahlenrechnen betreffend, und pä- 
er area: Z4ahblenrec nen etreffend, und ipa- 
mitteln die Auflöfung algebraifcher Aufgaben ver- 
m t einfacher Gleichungen. Der Vf. fühlte das 
Ai E bey feinem Unterrichte dem Schüler eine 
d Ü enfammlung felbft in die Hand zu geben; weil 
ae une in unferer ‚Zeit viele und 
wita Ee ñad, dadurch die Zeit der Schüler 
und ge (ehr in Anfpruch genommen wird, 
duerhelfich Zn darauf bedacht feyn mufs, mit (einer 
eit fo haushälterifch als möglich umzu- 
Sehen. Es bedarf di ; Fr 3 
kin ET diefs auch in der „That keiner 
treitb erugung Ea diefes Bedürfnifs überall unbe- 
gend ar it, und auch falt überall demfelben auf ir- 
ihi eine Weife abgeholfen wird, zumal wenn ver- 
'hiedene Abtheilungen in einer und derfelben Claffe 
Sichzeitig verfchieden befchäftiget werden mülfen 
dar (len giebt es dergleichen Sammlungen fo viele, 
um ya Lehrer fich nicht lange umzulehen braucht. 
VL. ti für feinen Zweck. pallende -zu finden. Der 
och hat es, wie man fieht, vorgezogen, eine 
© zu feinem Gebrauch zu veranftalten. Freylich 
ra „hm diefs frey, und wir zweifeln nicht, dafs fie 
am Du gute Dienfte leiten, und dals er fie auch 
auch een handhaben wird, allein. wie wir glauben, 
ur er allein; denn wir geftehen, dafs wir in 
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dem Ganzen der Anordnung wenig Plan und Zweck- 
mälsigkeit finden können, und dals: wohl fchwerlich 
Jemand fich angezogen fühlen dürfte, den Vf. auf 
feinem Wege zu begleiten. Wenn man das Inhalts- 
verzeichnils überfieht, fo fcheint Alles chaotifch zu- 
faımmengeworfen zu leyn. Es lautet: A. die Grund- 
rechnungsarten (darunter Numeriren, Addiren, Mui- 


tiplieiren, Potenziren, Progrelliren , Subtrahiren, 
Dividiren, Wurzelausziehen). Bey diefer Ueberficht 


fpringt man gleichwohl in den Paragraphen rückwärts 
und vorwärts, z. B. Subtrahiren F) ganzer Zahlen 
§. 1 und §. 32: 2) der Decimalbrüche §. 19; 3) der 
gewöhnlichen Brüche $. 10 und 14 u. f. fı Ferner: 
B. Aufgaben, die theils ebenfalls als Hülfsmittel zum 
Rechnen zu betrachten find, und folche, an denen 
das Erlernte weiter geübt und angewendet werden 
foll. C. Aufgaben, an welchen der Regeldetri-, der 
Proportional- und Ketten - Satz als Mittel zum 
Schnellrechnen eingeübt werden follen. D. Das V erwan- 
deln eines Zahlenwerthes in einen anderen, oder das 
Gleichfetzen zweyer Grölsen (diefs find die Redu- 
ctionsrechnungen). EB: Befondere Rechnungsarten 
Mifchungsrechnung, Gefellfchaftsrechnung , Zinsrech- 
nung). F. Einige kaufmännifche Rechnungen. G. 
Gewinn- und Verluf-Rechnung. H. Das Lefen der 
“Curszettel und das Wefen der Wechfel nebit Aufga- 
ben aus der Wechfelrechnung. I. Aufgaben, die ge- 
wöhnlich durch Gleichungen gelöft werden. K. Flä- 
chen- und Körper- Berechnung, und zwar theils dem 
Inhalte, theils dem Werthe nach. In den zweyten 
Theil, welcher nur eigentlich Lehrbuch ift, indem er 
aufser den Auflöfungen die Erläuterungen enthält, 
und die Anleitung zum Unterricht giebt, haben wir 
uns eben fo wenig finden können. So heifst es z. B. 
$. 14. Divifion ungleichnamiger Brüche und gemifch- 
ter Zahlen. $. 15. a) Multiplication der Brüche mit 
ganzen Zahlen. $. 15. b) Multiplication der Brüche 
mit Brüchen, und gemifchter Zahlen mit gemifchten 
Zahlen. Ferner, zweyte Abtheilung. $. 26. Das Le- 
fen der Zahlen oder das Numeriren, dann folgt Ad- 
diren, Subtrahiren, Multiplieiren u. f. f.. ganzer un- 
benannter Zahlen, nachdem fchon die Decimalbrüche 
vorausgegangen find u. f. w. Wir könnten einen 
‚ganzen Bogen voll Sonderbarkeiten. mittheilen, und 
doch unferen Lefern keine Anfchauung von dem Bu- 
che verfchaffen. Doch dürfen fich diefelben defshalb 
nicht abfchrecken laffen, da der V£..in feiner Vorrede 
Andeutungen zum Gebrauch feines. Buches giebt, 
und es gelingt ihnen vielleicht. belfer als uns, fich 
in daffelbe zu finden, um fo eher, je weniger fie 
ein wilfenfchaftliches Princip anwenden- follen. Mö- 

en Andere das Buch prüfen und das Gute heraus- 
ar dir wir glauben ,. dafs- dergleichen eine wiilen- 
fchaftliche Kritik nicht paffiren kann. 

Während diefs Buch in aufserer Hinficht eine 
kiimmerliche Ausftattung erhalten "hat, fo. zeichnet 
fich dagegen das unter No.. 5 angezeigte defto mehr 
durch typographifche Schönheit und  fchönes Papier 
aus. Es gehört übrigens zu den vielen Büchern, | 
in denen herkömmlicher Weife ein Syfiem der Arith- 
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metik innerhalb der Grenzen der Elemente dogma- 
tifch dargeftellt wird, und daher das Lebendige der 
genetifchen Entwickelung entbehrt. Das Buch hat 
feine Vortheile und Nachtheile, wie andere, über die 
es fich aber auch nicht erhebt. Demungeachtet wird 
es in feinen Kreifen Viel nützen können. Hier, wie 
in No. 2, wird gleich von vorn herein mit Buchfta- 
ben operirt. Ueber das dekadifche Zahlenfyftiem geht 
der Vf, mit wenigen beichreibenden Zügen hinweg, 
und doch liegen in ihm fo viele Stoffe zur Betrach- 
tung, ja die Klemente aller rein fynthetifchen Opera- 
tionen. Dann folgen die Rechnungsarten, jedoch nur 
die Begrifie und Bezeichnungen derfelben, und zwar 
an einfachen Zahlen und Buchftaben. Diefe Darftel- 
lung charakterifirt fich weder als praktifch, noch als 
ftreng wilfenfchaftlich. Es heifst: „Aecknen befteht 
im Allgemeinen in dem Auffuchen der Veränderun- 
gen, welchen die Zahlen unterworien find, wenn 
man fie vermehrt oder vermindert“, und nun geht 
es in kurzen Sätzen weiter: „l) Beftimmt man das 
Refultat, welches entfieht, wenn man eine Zahl zu 
einer anderen hinzuzählt, fo heifst die Rechnungsart 
Addition“ u. f. w. 2) „Befiimmt man das Refultat, 
welches entfteht, wenn man eine Zahl fo oft nimmt, 
als eine andere Einheiten enthält, fo heifst die Rech- 
nungsartı Multiplication- u. f. w. Ferner, wieder 
gleich darauf: „Als eine befondere Art der Multipli- 
cation mufs hier das Potenziren angeführt werden“ 
u.f.w. Eben fo folgt dann 1) „Subtraction, Divifion 
und Wurzelausziehen als eine befondere Art der Divi- 
fion“.! Demnach gäbe es gar keine eigentlichen Ope- 
rationen weiter, als Addition und Subtra@tion; denn 
Multiplication und Divifion ‘fnd nur ‚Wiederholungen 
jener, und.Potenzen und Wurzelausziehen nur belon- 
dere Arten von diefen, und am Ende kommt Alles 
aufs Zählen hinaus. Diefs it ein Ineinanderfliefsen 
der Begriffe ohne alle Begrenzung und Beftimmtheit. 
Man folite diefe erft felihalten und aufftellen, und be- 
denken, dafs Addition und Subtraction die allgemein- 
ften Verbindungen find, die fich auf Gröfsen über- 
haupt, Multiplication und Divifion aber fich auf 
eine Verbindung von Zahl und Gröfse beziehen, 
Potenziren aber fich auf eine Verknüpfung von blofsen 
Zahlen bezieht. Wie irrig find auch die obigen Sä- 
tze! Potenziren und Wurzelausziehen behandeln wir 
keineswegs als befondere Fälle der Multiplication oder 
Divifion, indem wir jenes gar nicht durch gemeines 
Multipliciren bewerkitelligen, und diefes gar nicht 
durch ein wiederholtes Dividiren in dem Sinne, in 
welchem es hier genommen werden mülste, bewerk- 
ftelligt werden kann, ‘fondern wir entwickeln die ei- 
genthämlichen Gefetze der Zufammenletzung, "und 
kehren diefs dann um, und potenziren  demgemäfs. 
Dieles Potenziren und Wurzelausziehen kommt ‚Im 
vorliegenden Buche nicht vor. ` Hierauf ‘folgt eme 
Reihe von Fundamentalfätzen (Grundfätze und Fol- 
gerungen). Dann folgen die vier Species "in ‘ganzen 
Decimalzahlen, obwohl fchon vorher mit ihnen ope- 
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rirt worden if, indem.-die Fundamentalfätze , verft all-; 
gemein in Buchftaben ausgedrückt, an ihnen deutlich 
gemacht wurden. Wem der Gebrauch der Buchlia- 
ben deutlich und geläufig it, dem it das Alles. ver 

ftindlich, für einen Anderen aber ift das ein Umweg 

und eine Weitläuftigkeit;edenn die Grundfütze wel; 
den an Zahlen unmittelbar und fooleich klar, un 

nach einer einfachen Darftellung des Ziffernrechnen 

ift nichts leichter, als den Gebrauch der Buchfiabe® 

bequem einzuführen und zu verftehen. Hierauf fol 
gen die verfchiedenen Zahlenfyteme und das Rech 

nen nach ihnen nur allzu weitläuftig ausgeführt, den? 
diefs it nur eine -wilfenfchaftliche Spielerey und ein® 
fehr unnütze Weitfchweifigkeit; wie viel nützl® 
chere Uebungen können däfür in dem Syfteme, nach 
welchem wir rechnen, vorgenommen werden. Dan® 
kommen die Eintheilungen der Uebungen, Mafse un 

Gewichte, das Rechnen mit benannten Zahlen; dant 
folgen die Gefetze der Theilbarkeit der Zahlen, iß, 
allgemeinen Zeichen ausgeführt und durch Beyfpiele 
erläutert, dann das gemeine Bruchrechnen, dann die 
Kettenbrüche und endlich die Deeimalbrüche. Warum 
die Decimalbrüche -diefe Stelle hier bekommen haben; 
fehen wir um fo weniger ein, als der Vf, den Ge- 
brauch der Buchftaben nicht damit verbindet, um all 
gemeine Geletze derfelben zu entwickeln, fonderf 
diefes vielmehr fpäter darnach getrennt thut. - Uns 
fcheint es immer ein Uebelltand, das Decimallyfiem 
nach feinen beiden Hälften lo mit -einander zu mi- 
fchen; I[yftematifch viel einfacher bilden fie ein Gan- 
zes, wie auch [chon Kramp in feiner Zahlenrechen- 
kunft gezeigt hat. Uebrigens empfehlen fich alle 
die obigen Darfiellungen durch ihre ausführliche und 
ausgeführte Darftellung und Deutlichkeit,, namentlich 
aber zum Selb- Studium. Das Uebrige des Buches 
umfafst die einfachen Gleichungen, -algebrailche Auf- 
gaben, dann die Proportionen und die ‚verfchiedene2 
Proportionsrechnungen, Alles fehr ausführlich -un 

deutlich, mit vielen Aufgaben und Auflöfungen. Die 
aligemeinen Lehren von Potenzen, Wurzeln und Lo- 
garithmen haben wir vermilst, fo wie auch die Pro’ 
greffionen. Die vielen Ausführungen, die fich durch 
das ganze Buch finden, machen es fehr geeignet zum 
Selbfiftudium, und wenn der Vf. hierin einen Zweck 
fuchte, fo glauben wir, dafs es fich der grofsen Reihe 
von Büchern, die wir in diefer Hinficht haben, rech! 
gut anfchliefsen mag, zumal wenn man mehr au 

Kenntnis des Materials, als auf firenge Wil 
fenfchaftlichkeit fieht; ‚denn das Material ift hier 
reichlich und gut bearbeitet, in wilfenfchaftlicher Hin- 
ficht aber dürften die Anfoderungen höher gelteigert 
werden müllen, zumal, da der Vf. für Lehrer un 

Erwachfene gefchrieben hat. In .diefer Rückficht 
mufs man vor Allem auf eine tüchtige “willenfchaftli- 
che ‘Grundlage, firenge Entwickelung der Begriffe 
und logifche Aufhellung derfelben fehen. 


(Der Befchdufs folgt im nächften Stücke.) 
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ür die erwachlene Jugend zum gründlichen 
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6) Berom, in der Nauck’fchen Buchhandlung: 
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. ‚Buchflaben- Rechnung zu E. G. Fifcher’s Lehr- 
buch der Arithmetik von Dr. E. Fi/cher u. f. w, 


‚(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Das Werkchen No. 6 ift ein’ verdienftliches Un- 
deNehmen ; denn abgefehen von dem Werthe und 
E ausrvezeichneten Brauchbarkeit der Lehrbücher 
n% Fifchers, dürfte es allen denen, die fich der- 
n beym Unterrichte bedienen (und deren find 
i Wenige), eine fehr erwünfchte Erfcheinung 
HIN; ünd dadurch, dafs es zum unmittelbaren Ge- 
rauch für die Schüler felbft eingerichtet ift, und fich 
genau an den Gang und die Entwickelungen der Lehr- 
Dücher anfchliefst, und dabey anleitend, fragend und 
J..4. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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rüfend verfährt, und zwar ganz in ifte 
jel Methode der Lehirbliche?? it es a ea 
die Wirkfamkeit diefer in hohem Grade zu verneh. 
ren und zu erweitern. Auch wenn die Verlagshand- 
lung den Vf. nicht zu diefer Arbeit aufgefodert 
hätte, dürfte fich der Sohn und Schüler des verftor- 
benen E. G. Fifcher berufen gefühlt haben, an dem 
Werke des Vaters fortzuarbeiten, und eine Reihe 
von Jahren, die er im Lehrfache zubrachte, und die 
ihm geftatteten, beym Gebrauche jener Lehrbücher 
und in der Anwendung der Methode derfelben eigene 
Erfahrungen und reichliches Material zu Uebungen 
zu fammeln, machten ihn um fo gelchickter dazu. 
Jene Lehrbücher gehören unftreitig noch zu den er- 


'fien und beften; fie find die Frucht vieljähriger For- 


fchung, des forgfamlien Fleifses eründlich- 
flen Nachdenkens, und esit zu Tinkan ae is 
nicht durch den Wechfel ‘des Neuen und nur allzu 
wenig Geprüften verdrängt werden mögen, fondern dafs 
vielmehr an ihnen in dem Geifte der erften Metho- 
dik fortgearbeitet werden möge, fo viel als möglich. 
In diefeın Sinne mufs man die Arbeit des Vfs. voll- 
kommen heilsen und mit Dank annehmen. Diefe 
Sammlung letzt, fo wie [eine von Meier Hirfch Ge- 
läufigkeit im Rechnen mit ganzen Zahlen und ge- 
meinen Brüchen voraus. Sie fchliefst fich an das 
Lehrbuch fo an, dafs zu jedem Satze die nöthigen 
UVebungen dargeboten werden, und fo reichlich, dafs 
man die Auswahl hat, die Schwächeren einzuüben, 
und die fchon Geübteren gleichzeitig nützlich zu be- 
fehäftigen. Dabey hat der Vf. viele Fragen über die 
betreffenden Dinge eingeftreut, und geht examinate- 
rifeh zu Werke, ftellt die Bedingungen, unter denen 
die Aufgaben gelöft werden follen, oder unter denen 
die Form des Refultats erfcheinen foll, mannichfach 
variirt dar, fo dafs oft eine und dielelbe Aufgabe ver- 
fchieden gelöft werden mufs, und giebt die Andeu- 
tungen über den Gang, den man bey vorgegebenen 
Aufgaben beobachten. foll. - Zuweilen find auch die 
Aufgaben gemifcht, was febr zweckmäfsig dem blin- 
den Mechanismus entgegenwirkt. Im Ganzen find 
die Aufgaben rein mathematifch, ohne Beymengung 
des Praktilchen oder der Anwendungen, indem fie 
vorzugsweile den Zweck haben, die Sätze und Leh- 
ren der Lehrbücher zu befeftigen. Diels billigen wir 
ganz; denn eigentlich praktiiche Anwendungen kön- 
nen doch nur zum kleinften Theile und nur in [ehr 
nahe liegenden Fällen vollkommen verlianden wer- 
den; die anderen bedürfen immer erft. umltändlicher 
Erörterungen, die wo anders her entlehut werden 
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müffen, und’ doch nur vollkommen: verftanden wer- 
den in den ihnen angehörenden Difeiplinen der prak- 
tifchen und angewandten Mathematik, denen fie auch 
beler vorbehalten bleiben, da man nur dem Verftänd- 
nifs derfelben vorarbeitet, und dann das Andere von 
felbft zufällt. Aufserdem bleibt es dòch immer nur 
unfruchtbares Stückwerk. Jedoch hat der Vf. Bey- 
fpiele mit benannten Zahlen gegeben, befonders mit 
Benennungen, die bey geometrifehen Rechnungen 
vorkommen, und zwar vorzugsweife für die vier 
Grundreehnungsarten, was: auch  hinreicht, da 
überhaupt diefe nächften und nahe liegenden Anwen- 
dungen des gemeinen Lebens hier nebit der Bekannt- 
fchalt das Rechnen mit ganzen Zahlen und gemeinen 
Brüchen als bekannt vorausgefetzt werdenlduriten, auch 
dem praktifchen Rechnenunterricht, der hier vorausge- 
fetzt wird, überlallen bleiben konnten, da das Buch 
vorzugsweife für den Unterricht in der höheren Clalfen 
der Gymnafien berechnet it, über jene Gegenftände 
auch weitläuitig die praktifchen Rechnenbücher- hane 
deln, und Beyfpielfammlungen der Art in’ reichem 
Mafse, und beionders eingekleidete Aufgaben, als alge- 
braifche Anwendungen, hinreichend in den Sammlun- 
gen von: Uflader, Flirfch, Burg und anderen Bü- 
chern vorhanden find. Wir können -aber nicht: um- 
hin, hier auf einen Punct einzugehen, welchen'der 
Vf. berührt, nämlich auf den Begriff der Zahl. Der 
Vf. führt hier eine Abhandlung „über den Begriff der 
Zahl und einige fich daraus ergebende Folgerungen“ 
von dem Herrn Prof. ©. T. Keil an, er, [cheint 
mit den Einwendungen, die diefer gegen die Erklä- 
rung E. G. Fifcher’s von der Zahl macht, nicht 
einverftanden zu (eyn, und fagt, dafs fich ihm viel- 
leicht ein palfender Ort zur Beantwortung jener Beur- 
theilung darbiete. Wir leben aber nicht ein, warum 
hier nicht der pallende Ort gewefen ift, da doch der 
Vf. die Sache hier anlührt, und diefe überdiefs Gch 
in aller Kürze. hätte abmachen- lafen. Wenn Herr 
Prof. Keil die Zahl nur als eine Forflellung und 
nicht als eine Göfse definirt, fo ift das freylich we- 
nigftens ein fehr unbeftiimmter Ausdruck. Wenn aber 
der Vf. fagt, dafs die Frage, ob die Zahl «eine Gró- 
fce oder eine Vorflellung ley, mehr philofophifcher 
als mathematifcher Natur (ey, und dafs deren Be- 
antwortung doch für den ganzen Vortrag. der Mathe- 
matik nicht von. bedeutendem Einflufs feyn. dürfte, 


fo ift. jenes wohl richtig; allein dafs auch die letzte 


Behauptung richtig ‚feyn (ollte, wäre doch zu verwüun- 


deru. Denn gerade, wenn jene Frage eine philofophi- 
fche ift, (6 wird fie der Aufhellung weit eher bedür- 
fen, als wenn fie blofs eine mathematifche ift; und 
überhaupt bringen Milsverftändnilfe und BDunkelhei- 
ten dieler Art die meiften Schwierigkeiten-in die Ma- 
thematik, da die Entwickelungen diefer an fich fehr 
klar find, die Anfänge derfelben aber gewöhnlich ei- 
ner philofophiichen Erörterung und Befümmung be- 
dürfen, ohne deren Aufheliung allein die Schwierig- 
keiten und Dunkelheiten  entitehen. Diefs ilt aber 
ganz vorzüglich bey dem Begriff der Zahl der Fall, 
da er der Grundbegriff der gelamten Willenfchaft ift, 
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und durch defen Mifsverftändnifs fo viele Irrlehren‘ 
entftanden find, wie man fchon an dem Beyfpiel der 
Lehre von den fogenannten entgegengeletzten Gro- 
[sen fieht, und welcher allerdings zu frri en Folge- 
rungen Anlafs wird. Wir glauben, dafs der Vf. diels 
zur Erledigung zu bringen, dem Lehrbuche un 

feiner Arbeit fchuldig gewefen wäre, um fo mehh 
als-in der That die Begriffe des Lehrbuchs in die‘ 
fer Hinficht einer Berichtigung und Ergänzung 20 
bedürfen fcheinen. So heilst es z. B. in dem Lehr 
buche Th. If. §: 3: „Man mufs aber Eins als Zahl 
und Eins als’ Einheit unterfcheiden. Jedes einzelne 
gezählte Ding ifl die Zahl Eins“ u. f. w. Diefs hat 
aber keinen Sinn, denn das einzelne Ding wird nuf 
durch die Eins gezählt, und die Eins ilt nur ein® 
Zahl und kein Ding, fie ift die Zahl des einzelnen 
Dinges. Es handelt fich vor Allem von dem Unter- 
fchied von Zahl und Gröfse — das Ding ift eine 
Gröfse, aber nicht die Zahl; diefs müffen wir zu be- 
denken geben. Der Begrif des Verhältniffes liegt 
zu Grunde, und Zahl it nur deffen Anwendung, il 
an fich nur der Begriff von einem Gröfsenverhältniß% 
Hat fich daher Hr. Prof. Keil auch unklar ausge- 
drückt, fo dürfte feiner Meinung doch Wahrheit zu 
Grunde liegen. Doch müffen wir zu der Sammlung 
felb& zurückkehren. Wir haben. nur noch einer Bina- 
richtung deffelben zu gedenken. Der Vf. beab- 
fichtigte nämlich noch Zweyeriey; fie foll den 
Schülern zum Gebrauch in die Hand. gegeben wer- 
den, und zugieich den Lehrern eine Erleichterung 
gewähren. In Rückficht des Erften hat der Vf. die 
meiften Auflöfungen oder Refuliate zurückbehalten, 
hät aber doch. oft, um dem Sehüler ein Kennzeichen 
zu geben, ob er richtig nehme oder den richtigen 
Weg gehe, mancherley Andeutungen. gegeben über 
die Befchaffenheit der Refultate, z. B. nur Rete 
genannt oder einzelne Coefficienten gegeben u. dgl.» 
wonach er zu urtheilen vermag, wodurch ihm” aber 
doch die Arbeit felbft nicht eripart wird. In Rück- 
ficht der anderen aber hat er nur für die fehwereren 
oder weitläuftigeren, oder die nicht im Kopfe zu be- 
rechnen find, die Refultate gegeben. Diels ilt aber 
doch etwas Relatives; überdiefs reichen diefe ge- 
gebenen Refultate für diefen Zweck nicht hin, und 
der- erfte Zweck wird dadurch wieder verfehlt, den 
gerade diefen wird der Schüler zu umgehen geneigt 
feyn;.für einen Lehrer aber möchte es noch mühfam 
genug feyn, die vielen hier gegebenen  Beylpiel® 
nachzurechnen, und es dürfte ihm wohl’wünfchens- 
werth feyn, die Refultate in den Händen zu haben. 

m. 


ÖKONOMIE. 


Praa, b. Calve: Vergleichung der Zuckerfabrica- 
tion dus in Europa heimifchen Gewächfen mi 
der aus Zuckerrohr in Tropenländern, mit BE 
zug auf Stacts- und Privat- Wirthfehaft. VO? 
K. 4. Neumann, k. k. wirklichkem Gubernia! 


iehrter Gefellfchaften. Herausgegeben vom Ver- 
eine zur Ermunterung des Gewerbsgeiftes in 


Böhmen. 1837. XI u. 1648 8, 


| "and Commerz- Rathe, Mitgliede mehrerer ge-- 


Auf zwey praktifche Gegenftände hat in neuerer 
Zeit das grofse Publicum befonders fein Augenmerk 
gerichtet, auf Eifenbahnen und Zuckerfabricationen. 
Beide find, obfchon  verfechiedenartige Tendenzen 
verfolgend, in ihren Folgen höchf wichtig, und es 
ift nicht zu bezweifeln, dafs fie in kurzer Zeit eine 

ingeltaltung einer grofsen Menge von Verhältnilfen 
ewirken werden. | 
‚ Die hier anzuzeigende Schrift wird in mehrsals 
einer Beziehung groises Interefle erregen, nicht al- 
‚ein. in technilcher und commereieller, fondern auch 
ın ftaatswirthichaftlicher, da die Zuckerfabrication 
aus inländifchen Stoffen fich immer weiter und wei- 
ter verbreitet, | 
fe; Von welchen Anfichten der Vf. bey Abfafung 
einer Schrift ausgehet, befagt §. 2: „Die Production, 
das erfte und wichtigfie Moment der Staatswirth- 
[chaft, it als die einzige folide Quelle des National- 
Teichthums anzufehen. Denn wenn Krieg und Han- 
del ein oder das andere Volk auch je bereichert 
haben, fo ift diefer Gewinn doch nur als der flüch- 
tige Schein eines Glücksfterns zu betrachten, der, 
feine Bahn in der Zeit verfolgend, feine Begünftig- 
ten oft nur zu bald im Schatten lälst, nachdem er 
Ändolenz und Luxus ausgebrütet: hat, welche oft 
meùr verderben als nützen.“ Als das- zweyte Mo- 
Bat der Staatswirthfchaft beachtet er mit allem 
techt 
iefes- abêr auf der Natur aller endlichen Wefen 
eruhet. Die Mittel zur Verminderung der Einfuhr 
confumtibler Producte find Befchränkung der Con- 
“Umtion ausländifcher Producte,. oder Erzeugung 
dlefer Conlumtibilien in- Natura oder in Surrogaten 
m Inlande. Auf Letztes legt nun der Vf. befon- 
Fe Werth. Und auf welchem Wege bewirkt die- 
es Mittel diefes Alles? Auf dem der Production, 
dem folideften und’ wichtigften unter allen Momenten 
der Staatswirthichaft. 
„.Es kommen nun die wichtigften, hieher ge- 
hörigen Fragen zur Unterfuchung , und zunächf 
wird der Umfang der Production, des Handels 
und der Uonlumtion des Zuckers unterfucht. > Hier 
zeigt fich nun zunächft, mit welchem. aufserordent- 
Ichen Kleifse und mit welcher fachgemälsen Be- 
Werlichtigung der VE. feinen Gegenltand verfolgt 
NE Der Raum geftattet nicht, die Zahlenrefultate 
nik felbft mit auizunehmen; wir bemerken daher 
Eur dafs die gefamte Einfuhr von Rohzucker in 
golchi im Jahre 1836 auf 1000 Mill. Wiener Pfund 
si natat werden kann. Der ‚Geldwerth des Zu- 
sers in den älteften Zeiten ift unbekannt. Seit 
Pie Anfange des verfioffenen Jahrhunderts ift der- 
elbe und der Werth der edlen Metalle vielen Schwan- 
agen unterworfen gewelen,; durch die vermehrte 
“roduc T > a . 
ton: aber, beionders in. der neuelten Zeit, 
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e die Confumtion, die auf dem Bedürfniffe, - 
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in demfelben Verhältniffe vermindert worden, wie 
feine Confumtion zugenommen hat. Auf dem euro- 
päifchen Continente beftanden die- höchften Zucker- 
reife. vom Jahre 1807 bis 1812 zur. Zeit des. Con- 
tinentallyfiems. Nimmt man den dermaligen durch- 
fehnittlichen Geldwerth von 100 Wiener Pfund zu 
15 fl. C. M. an: fo wird der Betrag des im Jahre 
1836 in Europa eingeführten Zuckers 150 Mill. Gul- 
den C. M. in Geldwerth ausmachen. f 

Der Vf. geht nun zu der Betrachtung der 
Thatfachen, welche die Ausführung einer einheimi- 
fchen Zucker - Erzeugung für das Bedürfnifs der 
Europäer begründen, über, und. zeigt, dafs die 
Einfuhr fremder Zucker ohne Verminderung des 
Staatsreichthums nur fo lange Statt finden kann, als 
er gegen Producte eingetaufcht werden kann, die 
mit keinem grofsen Aufwande. von Mitteln jeder Art 
dargeltellt werden, als diejenige Quantität von Zu» 
cker fodert, welche dafür erhalten wird. 

In mehr denn einer Hinficht belehrend ift, was 
$. 31 der Vf. über die Pflanzen fagt, in welchen 
vorherrfchend + Süfsftoff enthalten ift. Bey diefem 
Gegenfiande wird nun ganz befonders der Runkelrübe 
in deren Gewebe, wie der Vf. fieh ausdrückt, alle 
Functionen und verfchiedenartigen Abfonderungen; 
Je nachdem durch Cultur und phyfifch-dynamifche äu- 
[sere Einflüffe eine oder die andere ihrer Lebensrich- 
tungen gelteigert, und die andere unterdrückend vor- 
wiegend wird gedacht werden. Auch ihre chemifchen 
Beftandtheile unterfucht der Vf. Aus den §§. 47 bis 61, 
fo wie aus dem, was $.65 über den Bedarf an Brenn- 
material gefagt ift, fo wie endlich aus $. 71 mit der 
trefflichen Ueberficht der gelundenenen Refultate 
über den erfoderlichen Aufwand an Land, Saft, 
Holz und anderen Materialien und der Erzeugungs- 
koften oder Verkaufspreife von 100 Wiener Pfund 
Zucker an den Erzeugungßorten, wird nicht allein 
jeder Zuekerfabricant, fondern auch. jeder Staats- 
wirth viel Nützliches lernen. Mit einem. aufseror- 
dentlichen Fleifse hat der Vf. alles hieher Gehörige 
sefammelt, und das wahrhaft. Nützliche. herausge- 
hoben. 
Als einer einheimifchen Zucker - Erzeugung 
fchädlich, ‚nimmt nach den befonderen Verhältnilfen 
der Staaten und ändividuen der: Vf, folgende Ge- 
genflände an: 1) Entziehung der zur Cultur von 
Zuckergewächlen erfoderlichen Bodenfläche; 2) des 
zur Fabrication des Zuckers erfoderlichen Brenn- 
materials, und 3) der hiebey erfoderlichen Arbeiten 
von anderen Induftriezweigen; dann 4) Störung der 
bisherigen Erwerbs- und Handels- Verhältniffe, und 
5) Verluft an Revenüen des Staatsfchatzes. 

Diefer Abfchnitt ift mit allem Scharffinn ent- 
wickelt, und die Beweife hiezu find bündig und fach- 
gemäfs durchgeführt. Endlich enthält der Schlufs 
Ausfichten in die Zukunft, die wahrhaft tröftend und 
belehrend find, und der trefflichen Arbeit einen blei- 
benden Werth ertheilen werden. A a 

RT: 


J. A L. Z. 
FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris, b. Levrault: Manuel de Gastronomie, con- 
tenant particulièrement la manière de dresser 
et de servir une table, et d'observer la symme- 
trie des mets; la nomenclature alphabétique de 
34 potages, 27 reléves de potage, 40 hors- 
d'oeuvres, 600 plats d'entrée, 100 plats de rôt, 
350 plats d'entremets et 100 articles de dessert, 
avec la manière de les préparer et de les ser- 
vir. Ouvrage, mis à la portée de toutes les 
classes de la societé, indispensable aux ména- 
geres, et surtout aux personnes, qui habitent la 
campagne ete. 1825. 349 S. kl. 8 (1 Thir.) 


Diefes Werk ift zwar fchon etwas alt, jedoch 
dem Rec. erft kürzlich zugekommen, was er in der 
That infofern bedauert, als es ein höchft zweckmälsi- 
ges ift. Andere franzöfifche Werke der Art, deren 
“er nicht wenige kennt, wie der ältere Ménage de 
la Campagne. bis auf Car&ıme’s Meilterwerk , haben 
in der Regel den Fehler, namentlich der fonft fehr 
gute Cuisinier imperial von Jiard, dafs man in ih- 
nen nur mit vieler Mühe ein Gericht findet, wenn 
man, etwa den Namen (lelbfi, oder als was es gilt, 
nämlich vielleicht als Entremet oder Hors d'oeuvres 
vergellen hat. Dagegen find in diefer Schrift fämt- 
liche Zubereitungen zwar alphabetifch nach ihren ei- 
gentlichen Namen geordnet, aufserdem ift auch un- 
ter jenen Abtheilungs - Benennungen immer wieder 
auf die einzelnen Recepte verwielen, fo dafs man 
falt nie in die Verlegenheit kommt, etwas vergebens 
zu luchen. Hiezu kommt, dafs man mit der Menge 
der aufgeführten Gegenftände fehr zufrieden feyn 
kann. Diefs wird nachfolgende Aufzählung beweilen, 
in welcher wir nicht einmal einen Hauptgegenfiand 
aufgreifen, indem wir die Relevés de Potage wählen. 
Relevés en gras finden fich folgende: Boeuf bouilli 
aw naturel — garni de choux — de pain perdu — à 
la sauce tomate —:Chapon au gros sel — Fraise 
de veau au naturel — Tête de veau au naturel — 
à la macedoine — d'agneau au naturel — à la macé- 
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Scnön& Künste. Bunzlau, b. Appun: Schiekungen. No- 
velle von Theobold im Often. 1837. 278 8. 8. (4 Thir. 
8 gr.) 

k Wer immer der Dichter im Often feyn mag, feine gut 
gewählte Novelle bringt uns Licht und Wärme. Wie er felbft 
klar und heiter ift, möchte er auch gern junge ftrebende Gei- 
fter von den Elementen des Haffes und des Häfslichen, des 
Unglaubens und mifsverftandenen Naturdienfles befreyen, de- 
nen Ge aus Mode oder aus Unkenntnils ihres Sehnens huldi- 
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doine — Releve } ouil- 
eteves en maigre, — Alose au court.hout 


‘lon — Bar, idem — Barbeau idem — Brachet idem 


— Cabillaud idem — Carpe idem —. Eglefin idem — 
Esturgeon idem — Tti idem — ecubade a 
court bouillon — Mulet idem — Perche idem — Sall 
mon idem — Sarmulet idem — Thon idem — Truitt 
idem — Turbot idem. 

Die Recepte find kurz und bündig, leicht ver 
ftändlich, freylich wie bey allen diefen Büchern nif 
für denjenigen, der bereits das Kochen -verfteht‘ 
denn Kochen lernen wird Niemand aus fölchen Bü 
chern, fie find durchaus nur für denjenigen, der fie 
fchnell Raths erholen will. 

Einen befonderen Vorzug hat diefes Handbuch 
noch darin, dafs auch die einzelnen Kunftausdrück® 
erläutert find. So z. B. gleich anfangs Abaisser 
de ‚la pate, cest la rendre :aussi mince qu’on 
desire avec le rouleau. Abattis de Volailles 
Ils se composent de la tete, du cou, des aclerons 
des pattes, du foie et du gesier. 

Sehr zweckmälsig ift es ferner für ein folche# 
Werk; unnütze Wiederholungen zu vermeiden, wel- 
cher Anfoderung hier fehr genügend dadurch ent- 
fprochen wird, dafs auf ganz gleiche Bereitungs- 
weile verwiefen wird, z. B. S. 248 No.1157 Pluwiers 
rôtis: Ilis se preparent exactement comme le paulet 
rôti; No. 1272. 1158. P/uviers <en Salmis. Même 
preparation que.poxr le salmis.de faisan; No 571. 
1159. Pluviers à la Tartare. Ils se préparent exa- 
ctement comme les.perdreaux No. 1086. 

, Auch Vorfchriften zu leicht zu »verfertigenden 
Liqueuren werden mitgetheilt, welche‘ bey einer gut 
befetzten Tafel doch nie fehlen dürfen, :und zwar 
Bereitung ohne Defiillation, “Vorfehriften, welche 
Rec. empfehlen ‘kann. 'Ebenfs wird die Verfertigungs- 
art der Eifige gelehrt, und das Nöthige über die 
Behandlung der'Weine mitgetheilt. - 

Dafs auch Papier-und Druck gut find, läfst fich 
von einem -Verleger, wie Levrault, :erwarten. 

Gstr. 


ANZEIGEN, 


gen. Im Gefpräch, wie in der Betrachtung legt er fein 
Meinung nieder, läfst die Lehre gleich aus dem Beyfpie 
felbft hervorgehen, und belehrt, indem er unterhält. Die N” 
velle ift zwar nicht fehr verwickelt, aber keineswegs eintönig? 
die Heldin zieht an, und doch begreift man, dafs es für fol- 
che Schickungen nur eine Befriedigung giebt, den Tod, dof 
als ein höheres Walten zwar betrübt, aber nicht zerreifst. 

; Vir. ° 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


BERLIN, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Die romi- 
[ehe Lautlehre, fprachvergleichend dargeftellt von 
Dr. Albert Agathon Benary. Erfter Band. 1837. 
XXII u. 308 S. gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


D: ve 


rgleichende Grammatik; welche fich bereits 
durch d 


F en brennenden Eifer und die fcharffinnigen 
‚orfchun ‚en ausgezeichneter Männer zum Range einer 
eigenen Wilfenfchaft erhoben hat, wendet fich in die- 
em Werke, das wir mit grofser Freude begrülsen, 
der alten Römerfprache zu, um ihre Pracht und 
Schönheit von einer Seite in das hellefe Licht zu 
etzen, die bisher von den Grammatikern wenig oder 
‚ &ar nicht beachtet worden ift. Wir haben uns immer 
gewundert, dals man nicht tiefer dem Grunde nach- 
gelpürt hat, warum fie mit folcher Kraft und folchem 
Wohllaute das Ohr entzückt, während man doch der 
griechilichen Schweftler die Ehre erwiefen hat, ihre 
Blemente und deren Zufammenfetzung einer ziemlich 
erglältigen Aufmerkfamkeit zu würdigen, und fich 
o den verichiedenen Formen und ihren durch die 
sei Nie bedingten Veränderungen Rechenfchaft zu 
2 en. Im Lateinilchen hat man fich gröflstentheils 
Far gar nicht gekümmert, die gewölnlichften Er- 
> ‚einungen nicht begriffen, und felbft nicht einmal 
‚lichen Stamm- und Ableitungs-Sylben unterfchie- 
en, „Da lehrte man, das r von uro, im Sanskr. Wur- 
= us, gehe im Perfectum in s über, da doch die 
‚Ahrnehmung fo nahe lag, dafs, während der Grieche 
em o zwilehen zwey Vocalen ausfallen lälst, der Rö- 
er es in r verwandelt (Papifius = Papirius, cor- 
Pofis = Corporis, tTÚATEGaL == TÚNTEAL — TÚT); 
agmen ley entftanden aus agimen, doctum aus doce- 
tum, ohne daran zu denken, dafs hier die Suffixa 
ohne Bindevocal der Wurzel angeletzt find, regimen 
Und monitum aber denfelben erhielten; da ward ein 
pinum auf um und u angenommen, obgleich es 
‘on den Sylben Zum und tu gebildet wird, die auf 
pen vorhergehenden Confonanten ihren Einfluls äu- 
, lectum von lego, fcriptum von feribo. Es ift 
ver fehr nöthig, dafs allmälich die Ergebniffe der 
bie. chenden Grammatik, die auf dem ganzen Ge- 
> er indogermanilchen Sprachen erworben worden 
damit der lateinilchen infonderheit vindicirt werden, 
und ihre Etymologie nach und nach von Willkür 
todtem Mechanismus frey werde. Wir betrach- 

fen es als eine alte Schuld, die Hr. Dr. Benary durch 
ne Lautlehre dieler erhabenen Sprache des Alter- 

4. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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thums abträgt, und find überzeugt, -dafs in Zukunft 
kein lateiniicher Grammatiker fein Werk wird unbe- 
rückfichtigt lalfen dürfen. Mit der Zeit werden wohl 
die Stimmen derer verftummen, die fich jetzt mit 
folcher Erbitterung gegen die vergleichende Gram- 
matik und die Sanskrit - Studien vernehmen Jaffen, 
ohne fich die Mühe zu geben, lich auch nur die ober- 
flächlichfte Kenntnils diefes Feldes zu erwerben. Der 
Vf. erwähnt kurz in der Vorrede, wie fie diefe Stu- 
dien, „als gegen die Clafficität gerichtet, anleinden, 
was eine durchaus fallche Anklage ift. Es wird gern 
zugegeben, dafs der reine Alterthumsforfcher fich 
von ihnen dispenfiren kann, obgleich fie ihm gele- 
gentlich auch von Nutzen feyn können, nur nicht 
der, welcher eine [pecielle lateinilche oder griechi- 
fche Grammatik fehreiben will. Sehr gut zeigt er, 
wie fich die Gegner ohne Grund freuen, wenn fie 
nach Heraushebung des Verglichenen, natürlich ohne 
den wiilenfchaftlichen Gang der Unterfuchung, ge- 
funden haben, wie auch nicht ein Element des Klan- 
ges zufammenftimmt. Wie nichtsfagend aber die 
blofse Klangvergleichung fey; beweift er an den 
fchlagendften Beyfpielen aus dem Lateinifchen und 
Franzöfifehen. Nicht unerwähnt bleibt ferner die 
Richtung derer, welche zwar die Nothwendigkeit der 
Vergleichung zugeben, ftatt aber hiftorifch auf die 
Entwickelung der einzelnen Sprachen zu (ehen, und 
in ihnen auf den Gang, den das urfprünglich Ge- 
meinfame genommen, um fich in den ver[chiedenen 
Individualitäten gleichmälsig eine Selbfiliändigkeit zu 
verfchaffen, in den meiften erhaltenen europäiichen 
und auch afiatilchen Sprachen Abkömmlinge des Ger- 
manilchen erblicken, und ihr Material zumeift aus 
dem überall abgeftorbenen Neuhochdeutichen nehmen. 
Ergötzlich ift auch zu lefen, wie dem Vf. zur Erwei- 
terung feiner „aus Bopps Grammatik genommenen 
Sanskrit-Kenntnifs*“ nicht einmal etwa, fondern drey- 
mal, die Wilfon’fche Sanskrit-Grammatik zur Lectüre 
empfohlen ward, die weder in Indien, noch in Eu- 
ropa exiltirt. Sehr Recht mag er allo haben, wenn 
er auf die Ungleichheit der Waffen im Kampfe zwi- 
fchen den Sanskrit-F'rreunden und -Feinden aufmerk- 
fam macht, und’ein unparteyifcher Zufchauer möchte 
fich wohl wundern, von ganz Unkundigen zuverficht- 
liche Urtheile ausfprechen zu hören, die-in den ge- 
ordnetften Lautlehren, welche es giebt, in die des 
Sanskrit und des Gothifchen, Savannelteppen fehen, 
und nicht ahnen, dafs die Lautlehre des Sanskrit 
fchon feit der älteflen Zeit, die des Gotkilchen durch 
Grimm in einer Ordnung ilt, um die das Griechifche 
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und Römifche beide Sprachen noch febr lange zw 
beneiden haben werden. Nachdem der Vf. die be- 
nutzten Quellen angegeben hat, giebt er den Schlüffel 
zu feiner Bezeichnung der Sanskrit- Schrift: 

H) Gutturale k, W (AA), 8, € (gh). 

2) Palatale c, č (ch), 83 & (gh) — ç. 

3) Dentale t, Ë (fh), d, d° ( =, 

4) Cerebrale f, £ (fh), d’, d“ (d’h) — s- 

5) Labiale p, pP (ph), b, © (bh). 
Anuswara ñ, R-Vocal #, kscha, zuľammengefetzter 
Laut, s- Es wäre übrigens fehr za wünfchen, dafs 
man fich über eine allgemein anzunehmende Schreib- 
art in europäifchen Alphabeten vereinigte. 

In diefem erften Bande werden nur zwey Kapitel 
abgehandelt. Yon der Diphthongifirung und der 
Ajpiration. 

Der Vf. geht von der Bemerkung aus, dafs fieh 
im Römifchen, im Vergleiche zum Sanskrit und Grie- 
chifchen, und namentlich zum Germanifchen, in Hin- 
ficht des vocalifehen Elementes eine tiefe Abneigung 

egen die Diphthongifirung geltend macht. Er unter- 
fucht hierauf, welche Diphthonge das Römifche kenne, 
in welchen Fallen es die gekannten angewandt, und 
endlich, wie es fich bey der Vermeidung der Diph- 
thongen geholfen habe. 

Diphthonge entfiehen nach dem Vf. urfprünglich 
nicht durch das Zufammenkommen‘ zweyer vocalitcher 
Laute überhaupt, fondern durch das Verfchmelzen 
des flarren 4 und des flüffigen Vocales I, U. Diels 
zeigt fich am klarften im Sanskrit. Es kann für die 
Diphthongbildung als urfprüngliches erftes Gefetz aus- 
gelprochen werden: nur flarres Element mit flüffi- 
gem bildet den mifchlautenden Diphthongen. Die 
Grammatiker haben es im Römifchen an einer grolsen 
Zahl von Diphthongen nicht fehlen laffen; faft keinen 
derjenigen, welche im Griechifchen im Gebrauche 
waren, findet man bey der Aufzählung übergangen. 
Was das Graphifche und Phonetifche betrifft, fo ift 
unwahr, dafs die Sprache diefelben Fortfchritte im 
Zeichen beobachte, die fie im Tone ausdrückt, da 
nicht alle Völker die Sorgfamkeit' haben, jede Modi- 
fication: der Ausfprache in der'Schrift aufzufaífen, wie 
die Inder. 

Die Frage, ob das E als Vocal fich auch als 
Diphthong nachweilen lalfe, wofür es im Sanskrit 
allein gilt, führt zur Unterfuchung der beiden Diph- 
thonge ae und ai, als welche aus gleichen Elementen 
hervorgehen. Es gilt dem Vf.: Röm. ae ift nie aus 
a-+e, oe nie aus o+ e etymologifch entftanden, fon- 
dern flets durch Vermittelung des i, oder eines fol- 
genden j+ Allerdings finden fich in der Formenlehre 
Fälle, wo wir E als Diphthong anerkennen müllen, 
mindeltens in fo weit, 'als es aus a -+ 7 entltanden ift, 
allo" in amemus — amaimus, legemus — legaimus. 
Denn dieies Futurum ifte durch die eingelchobere 
Wurzel i, geken, gebildet. -Ein anderer Fall des diph- 
thongifirten e findet fich‘im Imperf. Conj- Die For- 
men amarem, audirem, docerem, vellem nämlich ha- 
ben an dem Charakter der: Conjugation die Sylbe 
ren» oder, richtiger, die Sylbe fem angehängt, deren 
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f aber zwifchen zwey Vocalen fich in r verwandelte: 
Dats diels fo fey, zeigen die Formen vellem, fer 
rem, wo fich f dem vorhergehenden Confonanten alli- 
milirt hat. Die Länge des e in amarēs, amarelis 
ferrēmus weilt darauf hin, dafs e nicht blofser Binde 
vocal feyn könne. Aulsereim Conjunctive, findet fic 

auch im Charaktervocale der zweyten Conjugation ein 
diphthongifirendes e. Ganz ähnlich wäre das Verhälf 
niis des. e im Genit. mei, wenn es wahr ilt, was Bopp 
meint, dals diele Form der Sanskritifchen mayi ent 
(preche. Eine andere Frage bleibt die, ob die Ad- 
verbien auf e, welche von Stämmen auf o kommeh 
hieher zu ziehen feyen. Ihr Vorkommen neben dene’ 
auf o (certo — certe) läist wenigltens. fchliefsen, & 
feyen verlchiedene Calus; ‘und da man für privato 
occulto keinen anderen annehmen kann, als den Ab’ 
lativ (poplicod, occultod), lo würde lich die Verm 
thung leicht darbieten, es fey e der alte treu erhal- 
tene Locativ der erlien Sanskrit- Declination, obwol 
dieler gewöhnlich mit Schwächung des thematilchel 
Vocals a (o) zu ï, d. h. als 3 im Römifchen erfcheint: 
Hartung fieht auch in dielen Adverbien Locales, unt 
trennt fie von denen auf o, in welchen er inlirumen“ 
tales fucht. Den Vf. hindert aber eine einzige Stelle, 
in diefen Formationen einen urlprünglichen Locati! 
zu lehen, in dem SCG. de B. „ubei Jacıllumed gu“ 
feier potifit“, indem er mit Bopp das logenannt? 
paragogiiche d bey dem Subliantiv für das Abla 
tivzeichen hält, welches im Sanskrit ch nur in dei 
erlien Declination bey Maseulinis auf a findet, abe? 
im Zend Ichon auf alle Stämme übergegangen ift. br 
weils kein Beylpiel eines anderen Catus mit d. Demn 
dals inter fed dedife fich findet, it nur dem Um 
ftande zuzulchreiben, dafs inter, wie viele andere 
Prapofitionen (po/t — praeter), urfprünglich den Ab- 
lativ regierte intereä, praeterea, me& intereft). ANNO 
mülfen wir facillume für- Ablativ halten, und ihm 
dann in jedem Falle den diplithongitchen Laut ab- 
Iprechen; denn fey es nun Maiculinuin oder k'eminl‘ 
num, immer wird es ein Vertreter des langen £ fey™ 
Hr. B. erklärt fich jedoch für den Ablat. des Feminin: 
nimmt folglich die Analogie des Zend in Anipruch; 
denn da er für das Malcul. a keinen Uebergang in € 
findet, fondern nur in 0, č oder z, fo nimmt er die 
Adverbia auf o als Ablat. des Mafeul., die auf 2 hin 
gegen als die des Femin’ an. Denn das Femin. 4 
hat im Röm. eine Analogie des Ueberganges in ® 
fchon in der fünften Deciination, die augenicheinlie 

fogar weniger corrumpirt ift, als die erlte. “Beid? 
Formen haben daher ihr d verloren. Vor dem d veri 
kürzte fich das e, ward aber nach dellen Ausfall, um 
den Calus nicht ohne Zeichen zu latlen, wieder iang 
Ausnahmen, find bene, male, modö, fuperne, infern® 
Auch in der dritten Declination eutiprechen die Ad 
verbien auf & dem uriprünglichen Ablativ auf d, der 
an vecaliiche Themata fich ohne Bindevocal anfchlolt 
Dieier Ablativ ift belegt durch graved, navaled, m% 
rd u. f.f- Mit Verlufi des d trat in der Sprache wil! 
kür ein, indem bald Verlängerung, uad»*dann imm 

iv das liärkere 7 erfolgte, bald der kurze Yocal oha? 


% 
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Aenderung beybehalten ward. Die Adverbien haben 
Conftant die Verlängerung verweigert, obwohl gewifs 
Manche Stellen, die wir für Dative und Ablative von 
djectivis halten, wie drevs, eigentlich in folchem 
adverbialen Sinne zu faffen wären. Hiebey giebt der 
Vf. eine neue Ableitung von illico und illicet. Richtig 
| habe Hartung bemerkt, dafs ¿licet ein doppeltes Wort 
ley. Einmal bedeutet es nämlich actum efl, und ift 
dann ' von č- Licet (nicht, wie Hartung will, von 
tre-licef), herzuleiten, indem es, wie fei-licet, vom 
Imperativ abftammt; dann aber ift es zweytens ein 
$ dverbium, das mit ¿ico verwandt ift. Hr. B. leitet 
illico und řilicet beide vom Pronomen illic ab, und 
zwar lo, dafs fich, wie bey “le, ifla, das angehängte 
Suffix declininirte, der erfte eigentlich zu beugende 
Theil ftarr blieb. Solche Declination des Suffixes hat 
Be, fehr häufig eingelchlichen; man vergleiche nur 
as Hom. roısd&scı und ähnliche Formen. Wie er ed 
neben o erklärt, [o verhalten fich beide Formen zu 
einander. 
u Auch die Adverbia auf ter (difficul-ter, aeri- 
er) lnd dem Vf. mit Pott die alte Ablativ- Endung 


ni tas, die im Römilchen in zweyfacher Weile er- 
heint: 1) als Zus, coelitus, penitus; 2) als ter, mit 


gewöhnlicher Umwandlung des / in r, und Verdün- 
nung des Vocals, welcher 7 liebt (genus, — gener-is), 
diefs ift in fuaviter ete. der Fall. Igitur it von 
iha, hier, durch das Suffix fas gebildet, ikatas. — 
Die von den Meilten angenommene urfprüngliche 
Identität des Dat. und Ablat. der dritten Declination 
leusnet der Vf. 
Ri Bey ve/peri und temperi mag fich die Locativ- 
vefa mit der Ablativform vermilcht haben, obwohl 
sA ere für den Ablativ (pricht. Das Verhältnifs von 
ie egre zu peregri erklärt fich leicht ohne locales e, 
eff man fich beide Formen als Adverbia eines Pol- 
IYcompofitums peregris — wie imberbis, perfidus 
Sebildet — denkt; aber wenn die Alten die quinte 
Selagt haben, oder craftine für craflini (Gell. 10, 24), 
“ee wir hier den reinen Locativ anerkennen. 
: in Formen, wie cepi, pegi, neben pepigi, egi, 
ur der Vf. Gunirung, PA des, e, 
 Alitanden aus der urlprünglichen Reduplication ce- 
pt. Gelegentlich mag man überdiefs als Trübung 
p a p e die Reduplicationsfylbe durch Binflufs 
‚weyer folgenden ë bemerken, pepigi (papagi), mê- 
sun? (mamani); denn das Römilche ift noch weit ent- 
ernt von der, Gleichmacherey des Griechifchen, in 
hr Reduplications(ylbe nur e zu fetzen, vgl. tundi, 
Bondeo, — Einzelne Fälle des diphthongifchen e find 
Won Sanskr. dewri, gr. dang, her-i, Sanskr. hyas., 
oh mag auch le-o gunirte.Form von & (Jolvere, 
(mie = mori) [eyn, eben fo wie Zetum, lögis kann 
Gunaverftärkung) zu lig — o gehören, worauf 
fürn)» das Recht, vom Sanskr. yu (gr. So-vovu, 
» binden, führen kann. i 
o der Diphthong ae erfcheint, it er gewöhn- 
nirung, d. h. verltärkte Form aus a + 7, oder 
zu Ontraction entftanden. Wie verhält fich caedo 
cado? Nehmen wir in folchen Bildungen ur- 
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fprüngliche Reduplication an, und dann Wegfall der- 
felben und Erfatz durch Gunirung, wie in den Per- 
fecten der Wurzeln cap, řae, frang u. f.w., fo dürfte 
fich auch caedo ganz gehöriger Weile erklären. Quaero 
ift Ha. B. verftümmelte, reduplieirte Form von gas, 
to wish, to desire, to speak, wie caedo von cad; 
laedo gehört zur Sanskrit- Wurzel vadh (laedere), 
wozu auch laefus, das nach Bopp das Suffix von 
(gr. Fıvrs — Feis oder siç) dem röm. lens (lentus) 
identifch ift. Zu vergleichen lafes von vas, wohnen, 
wovon Eoria, Fefta. Statt der Gunirung wandte 
die Sprache oft blofse Verlängerung des Vocals an. 
So verhält fich fed-eo zu fido für fif’do. Dafls 
auch cubare zu cumbo auf ähnliche Weile fich füge, 
wird unten bewielen. Nicht aber jac’o, zu jaceo; 
denn jaces hält er für das abgeleitete. . Jacio Telbft 
ift ihm Caufale von č oder ya, wie fa-cið von fi (bhd) ; 
e ilt ihm Bildungs-Confonant, wie ähnlich p zur Bil- 
dung des Sanskrit- Caufale mitwirkt. Es werden be- 
fprochen: Zaedet aus fi (ati) + ad = tynd (über- 
effen), faflidium, maeret, maejlus, haereo, lactus, 
aerumna, aequus, aemulus; aemulari, aedes. 
n dem Inlaute der Adjectiva und Subftantiva ift 
dem Vf. kein.Beyfpiel bekannt, wo nicht ae aus a + č 
entftanden wäre, oder č- Laut enthielte. In den No- 
minibus propriis Cnaeus und Onzus ilt eine ächte diph- 
thongifche Sanskrit- Form, wo das 3 dem Einfluffe 
des folgenden y zuzufchreiben ift. Es heifst Sanskr. 
neyas, memorabilis, cognofcendus, „der Berühmte‘, 
und ift Partic. fùt. paf]. von g’n& (gno-feo). Das 
j it Röm. nicht ganz gewichen, da es, trotz des 
folgenden Vocales, das € lang liefs. Cajus, oder, 
richtiger, Gajus, ift das Sanskrit @ayas (victory, 
triumph), ein Name, den des Gottfürften India’s Sohn 
gemeinfchaftlich mit dem göttlichen Cälar führte. 
Caetera ilt dem Vf. Compof. von Co + itara (itara — 
iterum), fo dafs fich hier die Präpof. ca mit Erhal- 
tung des urfprünglichen Vocals zeigt. In Caefar ver- 
tritt ae durchaus die Stelle eines Sanskr. 2, vergl. 
Kesa (Hand). Scaevus und oxaıs fteilt Bopp mit 
dem Sanskr. savyas zulammen. 

Wichtiger it das ae in grammatifchen Functio- 
nen, nnd hat fich nur in der Declination der 4-Stämme 
aller Gefchlechter erhalten: 1) in aec, quae (Pron. 
fem. nom. fing.) und illaec, iftaec aus ifta + i, d:i. 
dem gewöhnlichen Sanskrit Feminal- Zeichen; 2) im 
Gen. fing. fem. übertragen aus Locativ Singul. im 
Sanskr. feminae, terrae (terrai). Nach den Genitiven 
familias, terras, fortunas, euftodias nimmt der Vf. 
mit Bopp eine Abwerlung des s an; 3) der Dativ 
Sing. auf ae, ebenfalls entftanden aus a +. Der 
Vf. betrachtet das lange lat. č als aus dem Sanskr. © 
gelchwächt; 4) Nom. plur. fem. auf ae; 5) Nom. p!. 
gen. neutr. der Pron. quz, illic, hic. Prae erklärt 
der Vf. aus prati. Vae ift ihm der organifche Aus- 
ftofs des Lautes; nae kann entweder auf den Ne- 
gativtamm za zurückgeführt werden, als urfprüng 
lich fragend — wundernd, oder auf den Pronominal- 
famm za mit è demonftrativ. 

Ueber ae, aus dem gr. at, vgl. Nachtr. S. 298. 
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Der Diphthong oe ift nach dem`Vf. ebenfowohl 
aus o+ i, als aus v -+ 7 entftanden. Aeufserlich zeigt 
fich diefe Verwandtfchaft (chon darin, dafs in vielen 
alten Monumenten da, wo die fpätere Sprache w hat, 
fich ot oder oe findet: Honc, oirom, Comoinem. SC. 
de Bacch. Coeraverint, oltilis, otier, ploirume; zu- 
weilen auch für das [pätere ?, loibesom — liberum. 
Waren die Laute v und č wechfelnd, fo konnte, im 
Falle einer vocalifchen Verftärkung diefes zum dun- 
keln z hinfehwankenden Lautes, natürlich lieber ein 
dunkles o, als ein helleres a, zu diefem Behufe ver- 
wandt werden. Das zweyte Princip beruht, wie aus 
dem Wechfel des u und č, als flülfigen Vocalen, das 
oi hergelührt wird, fo hier auf dem Wechfel des « 
mit o als feinem ftarren. Stämme, die auf u en- 
dend, ein fchwaches Suffix mit Bindevocal ¿ anhän- 
gend, wandeln ihren Stammvocal z vor ¿č in o um, 
und bieten fo in der Zufammenfetzung oe oder alt oč 
dar: Wurzel på (reinigen), pu-rus, pu + ina = poena 
(punire), mü (ligare), mä-rus, mü-inia — moenia, 
munire; fu (bhu effe) hu-mus, fu-imina — foe- 
mina, fu-inum = foenum, fu-inus — foenus; clu 
(audiri, infignem effe) Clu-ilius — Cloelius.> Die 
Enttehung des oe aus o +- č ilt leichter. Meiltens 
find es reine Gunirungen des č, oder Zufammentre- 
ten des Suffixes. Foedus verräth leicht feine Wurzel 
fid; coepi it Compofition von co-ip (ad-ip-i-scor), 
coena aus ed (coesna des Feltus) ilt co + id- na. 
Am-oenus und Camoena find alte Participiallormen 
(10 Conj- d. I). C-oecus und e-ocles (unaugig ge- 
hend) leitet der Vf. vèn der Präpof. &k und- oculus 
ab. Foedus und foeteo*wird zu puteo gezogen, proe- 
lium zum Sanskr. pralaya,=praebium bey Feltus zu 


ohib-ium. c 
PR Im Anlaut der Wurzel ftebt oe gar nicht. Eben 


fo wenig in der gebildeten röm. Sprache im Auslaut. 
Bey dem Diphthongen au könnte gefragt wer- 
den, ob hier dailelbe Verhältnifs zu o, wie bey ae 
zu e eintrete. Wechfel war gewifs. Die Fälle, wo 
o diphthongifirend für einen Sanskrit- Diphthongen 
fieht, oder dem Einfluffe eines folgenden v zuzu- 
(chreiben it, find octô, duö, ambö, flios (Wurzel 
phul, pul-cer), morus (Wurzel mil, to be ignorant 
or foolish,-. copia (Wurzel cup), Sanskr. mökeras, 
r. uöoos), bős- (Sanskr. gäus). Aehnlich verhält fich 
fas o in fot, quot, aliquot, welches den Sanskrit- 
formen żavat entľpricht, vielleicht in sons (Wurzel 
su genere, savant, ftarke Form). Pontifex leitet 
der Vf. von der Bildung pavant her (Wilson pu- 
rus), welches aus der Wurzel pu fich-durch Guna 
und Sulf. at bildet, po + at = pav -at (ftarke Form 
avant). Die Contraction itt regelmäfsig diefelbe, als 
ob das Suffix vat wäre, und die Bedeutung „qui pura 
perficit“ kann nicht fprechender feyn. Hierauf werden 
Ableitungen auf o, die-Sulfixe orus, öfus und der 
Einflufs eines vorhergehenden v in Wörtern wie /õ- 
nus (zu svan gehörend), fopor (zu svap gehörend) 
befprochen. 
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‚Die Entftehung des au aus a + u läfst Gch 
gewöhnlicher Art nachweifen. Olt haben die Römer 
av in ô oder SÔ contrahirt, aucupium, augur, YM 
avi-ceps, avi-ger. Auceps und augur erklären fich 
aus der Vorliebe mancher fammhaften, fchliefsendeR 
Compofitionstheile, den Bigdevocal oder Endvocal de 
Thema zu ablorbiren, prin-ceps, man-ceps, for-cep% 
cer-vix (von ceres, Haupt, und vincio), wie cer” 
brum, proceres. Auriga wird von rego- und de 
Sanskrit- Präpofition ava abgeleitet, auch. aufero un 
aufugi, doch mit geringerer Beftimmtheit. 

Als Guna im Anlaut weils der Vf. mit Gewifshell 
nur aur-ora von us (uro) mit dem Sulf. örus anzl 
führen, wohl auch aurum; doch könne man aut 
an varam „der Vorzügliche“ denken. Aü-ra, wie 
aves, führe auf -vå (änu), und fielle fich fo lauf 
lich mit varam, -aurum zulammen: aus-fer muls 7? 
us gezogen werden. Aveo, wünfchen, hat im Sans 
krit av feinen Vertreter. Audire nimmt der Vf. mit 
Pott für aus-da-re (vgl. iu-dic), Ohr geben. Aug® 
hat im gr. «ù feinen Halt, in auf und autem kan 
man an aA denken; audeo wird abgeleitet von av? 
dus — avidere, audere. 

Ueber gaudeo, claudo, fauces, fruftra, wo at 
au im Inlaut erfcheint, werden Muthmalsungen mit 
getheilt; cauffa wird als gunirte Form zu cud ge 
letzt. Cura (Nachtr. 8.76) it = co + wa, quol 
cum fludio fit; ira urfprünglich der Eifer. 

Als merkwürdiges Beyfpiel eines Wriddhi, d. 
der ftärkften Vermehrung, wird naucum, Nufsfchaale 
von nux, aufgeführt, raucus als gunirte oder wrid 
dhirte Form von ru (fonum edere), wovon ravis 
wahrfcheinlich auch rumor. 


.. Was den Diphthongen ei betriffi, fo betrachtet dei 
Vf. ei nur als graphifch, und für ganz gleich mil 
dem Laute .. 

Der Diphthong, eu it unrömifch, und: hat fich 
nur in einigen Contractionen des In- und Auslaute3 
erhalten: neu, ceu, few; im Inlaut als Folge der Ne 
gationspartikel ze: neuter, neutrius, neutiquam. 

Der Diphthong- ov ilt blofses graphilches Zeichen 
vielleicht in der Zeit angewandt, als die getrübl® 
Ausfprache des v und ¿č zu fchwinden begann, un 
die gefonderten -Laute fcharfe Unterfcheidung be 
durften. Später genügte das einfache x. 

Bey den Diphthongen ui werden zwey Fälle ge. 
fchieden. Der erfte betrifft die beiden Formen 
und Auic, denen die Zweyfylbigkeit vindicirt wird 


‚der zweyte gewille Confonanten, deren Ausfprach® 
‘vor Vocalen durch ein folgendes x erweicht wird 


um gleichfam den harten confonantifchen Laut mit 
Es it dief 
von g bekannt; aufserdem findet es bey s Statt, un 


“dann bey g mit vorausgehendem Nafal: coquus (6% 


cus bey Plautus), fuetus, anguis. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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BERLIN, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Die romi- 
Scke Lautlehre, fprachvergleichend dargefiellt von 
Dr. Albert Agathon Benary. Erter Band u. f. w. 


< Forifeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


iefer Reihe ‘der Diphthongen, über die nochmals 
N A Ueberblick gegeben wird, “folgt eine Ta- 
u IC welche vergleichungsweife mit dem Sanskrit 
i 'Griechifchen die grammatifchen Formen aufftellt, 
in denen die Diphthonge im Auslaute erfcheinen. 

_ Hierauf wendet fich die Unterfuchung zu der 
Betrachtung des Erfatzes der Diphthonge im Römi- 
ichen, oder der Vertretung durch andere Laute. Die 
Diphthonge werden bier ihren Urfachen nach in zwey 
Claifen getheilt:- I) die durch Contraction entflande- 
nen, 2).die durch Gunirung gebildeten. Es werden 
foigende Gelfetze der Contraction gegeben: 

A. Das Zufammentreffen der Vocale, fobald Hia- 
tus vermieden werden foll, wird fo aufgehoben, dafs 
= erfte Vocal den zweyten. in fich aufnimmt, der 
uandität nach, die Qualität dellelben (den Laut) 

er fehwinden läfst. 
B; lt der zweyte Vocal charakteriftifch für die 
dung der Form, fo ift ein Streben vorhanden, die- 
en Yocal zu erhalten, und diels gefchieht: 
., ® indem der erfte Vocal wegfällt, was vorzüg- 
lich der Fall ift bey flarr vocalifch auslautenden, 
Und zuweilen auch bey flüffig auslaulenden Thema- 
ten vor-vocalifch 'anlautenden Nominalfulfixen (Thad- 
dhitatuffix) oder Verbal- Ableitungen ; 
b) indem der erfte fich felwächt, wenn er flarr 
h, vorzüglich vor 7; 

c) indem Hiatus gefiattet ift. 

C. Hiatus, der nie eintritt bey Verbindung des 
rein flarren Vocals mit einem ftarren, oder des rein 
‚Rarren mit einem flülfigen, ilt in folgenden ‚Fällen 
gewöhnlich: 

a) wenn der Charakter der Formation durchaus 
nun wilcht wurde, d. h. entweder Stamm oder Suffix 
icht mehr zu erkennen wären: patrici-is, beem 
Filiis 5 

ù) wenn ein flüffiger Vocal mit einem ftarren oder 

ungleich flülfigen zulammenkommt, wobey e, als r- 
Vocal, die Natur des flüligen nicht immer be- 
währt hat, obwohl die meiften Beyfpiele zu Ca oder 
flu: 0 zu gehören [cheinen, oder doch von ihnen in- 
urt werden; 
c) wenn Confonanten zwifchen Vocalen ausfielen. 


Ad. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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D. Diphtbongifcher Mifchlaut tritt nur in den 
wenigen, oben erwähnten Fällen ein. 

Die Belege zu diefen Regeln folgen nach der 
Ordnung der Vocale. : 

Beyläufig erwähnen wir, dafs der Vf. cunctus für 
covinctus, fegnis für fe-+ gnä-is (nicht deckend, vol. 
i-gna-vus), curia für coviria (Zufammenkunft der 
Männer) ulmnmt; centuria für certo + viria, decäria 
für dec-virta, wo fich vi nach c vocalilirte, degwiria, 
woraus decuria ward. Monftrum zieht er zum Stamm 
morea mit Suffix — firum, welches fich in Zu-flrum, 
Sen-e-ftra erhalten hat. Zu den Suffixen auf firu 
rechnet der Vf. auch noch cap-i-flrum (capiflrum), 
Halter, Halfter. Die von den Alten erwähnte Form 
feflra — feneflra gehört ganz dem Sanskrit bhästra 
bhäs) an. Nachtr. 8.239. Qui — quo i (wodurch) 
afst er als alten Locativ, nicht als Ablativ. 

‚. Auf die Frage, wie. das Römifche die Diphthon. 

gifirung in den‘ Stammen, wenn Contraction oder 
Auftöfung nicht anging, erfetzte, oder wie fich das 
Guna im Römilchen vertreten liefs, wird nach der 
Erinnerung an die Spuren -des unaufgelöften Guna 
geantwortet: 1) durch die blofse Verlangerung des 
Vocals; 2) durch einen anderen Erfatz des Guna, 
die Nafalirung des Vocals (cubare, im Verhältnille 
zu cumbere). 

Das zweyte Kapitel umfalst die römifche Afpi- 
ration. 

Das Vorherrfchen der Afpiration, oder ihr Man- 
gel, fcheint dem- Vf. nicht fowohl in der Stammver- 
fchiedenheit, als vielmehr in der Natur und Befchaffen- 
heit des Bodens zu liegen, in dem ein Volk feine 
Wohnfitze hat. Die Natur der Alpiration it das 
hauchende Element, das dem individuellen Laute der 
verlehiedenen Organe als Allgemeines angehört, und 
ihren Unterfchied von den Mediis und Tenuibus aus- 
T und X haben nichts Gemeinfames, als das 
rein Negative des Mangels der Alpiration; 9 und y, 
neben ihrer Individualität des Organes, das Gemein- 
fame des Hauches. Hieraus folgt nun zunächfi, dafs 
je fchärfer ein Volk den Hauch neben und an dem 
individuellen Laute hören lälst, um fo mehr die In- 
dividualität diefer Laute fchwindet, und umgekehrt, 
je fanfter die Afpirätion it, um fo mehr der eigen- 
thümliche Charakter der Laute hervortritt. Dem- 
gemäls treten als allgemeine Gefetze folgende Be- 
fiimmungen auf: 

1) Die A/piratae können, da fie ihrer Natur 
nach ein Gemeinfames haben, leichter verwechfelt 
werden, als die Tenues und Mediae. 
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2) Je fchärfer ein Volk die Afpiration hören läfst, 
um fo leichter ilt die Verwechfelung der Alpiraten 
unter einander. 

Der fcharfe Hauch kann fo felbfiftändig feyn, dafs 
er zum Laute wird, und diels giebt der diltera /[pi- 
rans, dem k, ihre felbflftändige Entftehung,, fo dafs 
diefe fehr wohl von der A/piration zu unterlcheiden 
it; wird aber der Hauch überwiegend gegen den 
Laut, fo ift es denkbar, dafs der letzte ganz fchwinde, 
und fomit nur der reine Hauch übrig bleibe, welcher 
nun nichts Anderes, als /ffera /pirans, aber von. der 
felbfiftändigen in der Entfiehung zu unterfcheiden. 
Hieraus nun entwickelt fich ein weiteres allgemeines 
Geletz. 

3) Die littera [pirans kann Vertreter aller Afpi- 
raten feyn. 

Der Vergleichung gehört es an, zu unterfuchen, 
wo die littera fpirans Selbfiftändigkeit hat, und wo 
fie nur Verftümmelung ift. 
nach der Kehle angehört, fo fchliefst fie fich als 
Confonant der Gutturalclalfe an, und fo ergiebt fich 
denn fehr leicht 

4) die littera fpirans, als Confonant betrachtet, 
gehört der Gutturalclaffe an, und theilt deren Eigen- 
thümlichkeit in den Wohllautsgefetzen. 

„ Unter den verfchiedenen Organenreihen finden 
wir: 

1) eine, welche eine rein ausgefprochene Afpira- 
tion hat, die labiale — das f; 

2) eine, die gutturale, die in einigen Fällen eine 
Bezeichnung zu haben fcheint, das c#, — in anderen 
einen Erfatz, — das A; 

3) eine, der eine Afpiration gänzlich abgeht, die 
dentale. 

Aus den Zeugniffen Quintilians und Prifcians 
wird gefolgert, dafs das f, welches harte Afpiration 
hat, im Römilchen nicht allein dem labialen Organe 
angehört, und dafs f überhaupt nicht ganz den Cha- 
rakter einer harten Muta habe. Das Letzte ergiebt 
fich, abgefehen von den Beweifen aus den alten 
Grammatikern, auch daraus, dafs bey der Präpofi- 
tion dis, deren s vor allen karten Mutis bleibt, vor 
weichen Confonanten ausfällt, vor Liquidis (mit Aus- 
nahme von disjectus und disjungo — gegen dijwdico) 
fich verliert oder affmilirt, vor f die Affimilation 
immer gefodert wird, ferner, ‘dafs nach Cie. — Or. 
159 — der Vocal in den Präpofitionen iz und con vor 
f eine nafalirende Ausfprache erhält, und endlich, 
dafs f, aulser dem / und r, weder vor, noch hinter 
fich einen Confonanten. duldet. Da bey einer Alpi- 
rata der Hauch fo ftark werden, und fo überwiegend 
den Ton und den Laut der ihm anhüngenden Muta 
übertreffen kann, dafs diefe undeutlich wird, und 
fomit den Charakter des eigentlichen Organs, dem 
fie angehört, verliert, ohne doch ganz wegzulallen, 
fo gefchicht hiedurch zweyerley: 

1) es hört der Buchitabe auf, dem beftimmten 
Organe ‘anzugehören ; 

2) es hat der Hauchlaut ‘eine folche Prävalenz, 
dafs er dem Buchftaben alle 'Eigenthümlichkeiten der 
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Spirans beylegt, oline ihn gänzlich aller Feftigkeit 
zu berauben. 

Eine folche Spirans kann alfo ihrer Natur nach 
allen Organen: angehören, und das römilche f bat 
eben weiter keine Eigenthümlichkeit, und der La- 
biallaut verhindert, dafs ‚die Muta nicht gänzlich 
untergeht. 2 

Den Kehllaut ch hält der Vf. für unromifch, und 
erklärt ihn in den feltenen Fällen, wo er lich erhal 
ten hat, theils aus einer fallichen Orthographie, theil 
aus unorganifcher Analogilirung oder Contraction. 

. Bacchus, in dem SC. de Baccan. Baccus ve 
dankt die Alpiration c der griechilchen Abftammungr 
Gracchus hat die Analogie von Bacchus befolgt, Je 
pulchrum und pulcher (chri) gehören wahrfcheinlieb 
der fallchen Orthographie; Das Kritiulfix crum be 
zeichnet, wie das Suilix Zrum, das Mittel, oder de 
Ort der in der Wurzel ausgedrückten Handlung — la 
vacrum, aratrum. Auf diele Weite erklärt fich fepul- 
crum von fe-pel-io, wobey.e vor le nach deintelben 
Geletze in u übergegangen ift, wie in pulfus vor l% 
Etymologilch ilt allo in Sepulcrum fo wenig an eine 
Alpirata zu denken, als in lavacrum.  Dailelbe gilt 
von pulcer, das von pkul (blühen) abgeleitet, das auch 
in anderen Adjectiven nicht feltene Suflix cer übrig 
läfst, welches auf Alpiration auch nicht die mindelie 
Berechtigung hat. Die äufseren Autoritäten zeigen, 
dafs mindeliens die Ausiprache in fepulcrum, pulcer 
und lacrima gelchwankt habe; und dafs die Alten die 
Alpiration nicht kannten, zeigen, neben der, gewich- 
tigen Autorität Cicero’s und Quinctilians, die uns be- 
wahrten älteren Infchriften, das Edict de Bacc. und 
die /nfeript. roftr. Man mülste alfo annehmen, dafs 
die [pätere Zeit der gelehrten Forichungen zuerft in 
griech. Wörtern, wie Carthago, Bacchus u. i.f., die 
Alpiration hergeftellt, und diefe dann, die Grenze 
überfchreitend, auch auf andere Wörter übertragen 
hat. /nchos it nur unorganilche Verletzung von č- 
cako, wie die Autorität der alten Grammatiker un 
felbft die belten Infchriften, z. B. das Monum. Ancy- 
ranum, fchlagend beweilen. Trak und coA, neben 
vek, fcheinen dem Vf. die einzigen Wurzeln auf % zu 
feyn, wahrfcheinlich aber beide von dieler und der 
Präpofition co und Zra erlit gebildet (co 4- vek= coh; 
no + verunt = norunt: tra + vek = trah) Brachium 
ilt mit Sanskr. baku, Arm, gr. anxus verwandt. Das 
r ift eingelchoben, wie Chang und frang-o zeigen- 
Das ch icheint durch die Vergleichung des gr. poa- 
xiov entltanden zu feyn; Chorus ilt ohne Autoritat 
und etymologilch falfch, da es von der Wurz® kam. 
(amare) herzuleiten, fo dafs m vor r ausfiel. La- 
chrima zu Gr. ödxgu und dem deutichen Zakre muß 
organilch Tenuis haben; chaepio ilt Grille. 

Der Kehllaut % gehört nur den Vocalen an, und 
hat inlautend nur zwitchen Vocalen feinen Platz, und 
kann felbft dort feine Stellung nicht licher bewahren 
fondern ‘eben feines geringen Lautes wegen wider- 
fetzt er fich nie der Zulammenziehung der durch ihß 
im Inlaute getrennten Vocale, eben fu wenig, wie ef 
im 'Anlaute «der ‚Elifion des vorausgehenden ausla®" 


No. 235. 
tenden Vocals in den Weg tritt. Nur in den beiden 

ürzeln, wo er auslautend fich erhält, frak und 
veh, findet die Contraction mit dem folrenden Vocale 
Dicht Statt, fondern % ift zwifchen den Hiatus bil- 
enden Vocalen geblieben, während cok gewöhnlich 
ohne h den Hiatus hervorbringt. Sonft ilt inlautend 
Contraction überall geltattet, nihil — nil, vehemens 
— vemens, prehendo — prendo u.f. w. 

~ Dem dentalen Laute hat das Römifche die engfte 
Grenze gegeben; denn es ift in ihm weder die Alpi- 
ration, noch die Verbindung mit s, die den anderen 
beiden Organen gegeben ilt, erhalten (x, ps, bs); 
es fehlt ebenfowohl 7A, wie z. 

“ Für das Vorkommen der im Römifchen fo fehr 
ingefchränkten Afpiration werden folgende Gefetze 
Aufgeftellt: 

1) Weder Wörter, noch Wurzeln, mit Ausnahme 
Yon veh, lauten alpirirt aus. 

. 2) Kein grammatifches Präfix oder Suffix, mit 
einziger Ausnahme von mihi, enthält in- oder anlau- 
tend je eme Alpiration. 

3) Im Inlaute kann demnach die Afpiration nicht 
Statt finden, wenn die Bildung des Wortes durch 
Tomifche Wurzel und römifches Suffix gefchehen ift; 
und es bleibt fomit nur übrig: 

4) die Alpiration ift nur geftattet im Anlaute der 

örter, oder im Inlaut in den wenigen Fällen, wo 
fie den Anlaut eines componirten Wortes ausmacht, 
oder wo das Wort fo urfprünglich mit herübergenom- 
men ward, dafs im Röm. feine Bildung nicht mehr 
verftändlich war, was indelfen nur drey oder vier 

orter trifft. 
5) Auch im Anlaute kann die Afpiration nur vor 
m Vocale ftehen, mit Ausnahme des f vor / und r. 
fral S wird nun das %, aufser in miki, veko und 

0, in vehemens, prehendo, nikil, cohum (bey 
u us), cohors und das f in inferus, infra, infula, 

aver, Afer, rufus, ferofa, fulfur betrachtet. > 
ee ey vehemens verwirft der Vf. die Erklärun 

ere- + mens, einer, der einen treibenden Geil hat, 
und denkt an die Sanskrit- Präpofition vahis, welche, 
he er und extra, allerdings mit vak (crefco) zu- 
ämmenhängt, ganz wie bahu (viel), defen Neben- 
orm vaku die ältere zu feyn fcheint. Aus vaku 
kammt, gelegentlich bemerkt, das Homerifche öya, 
wie OKUS aus Agus. Das s von vahis wäre nach rö- 
Wifchen Gefetzen ‚weggefallen, während es im Sanskr, 
U 7 geworden wäre; ein Wort, vahirmanas — vehe- 
Mens in diefem Sinne wäre nicht ungewöhnlich. 
Prehendo nimmt der Vf. als zufammengefetzt 
S pre, einer Verlftümmelung der alten Präpofition 
zu p me font per wird, und %end als Nebenform 

fend. r 
ù Nihil ift ihm auch Compofitum von ni + hilum, 
una efs daffelbe mit filum. Sowohl hilum, als filum, 
Surf ‚er von findo, Sanskr. bAid, ab, und zwar durch 

X lum, indem d vor dielem wegfiel, ganz wie 
Jea e welches aus feando, und in Jella, das aus 

as Sebildet it. Vgl. Nachtr. S. 299 — 301. Ueber 

Ausgelaffene offa vgl. Nachtr. S. 302.. 
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Cohum hey Feftus bringt er zufammen mit dem 
Sanskr. Aha, die Luft. 

Cohors trennt er in co + horts; harts, felbfi- 
Ständig, kommt zwar nicht mehr vor, es gehört aber 
zu hi, nehmen, und bildet fich, wie morts (mi), forts 
(sr), Jorts (dr) durch den Bildungsbuchftaben £, wel- 
cher bey Subftantiven auf Liquiden ‘gewöhnlich an- 
rückt, und währlcheinlich die Gunirung vertritt, min- 
deftens zur Stärkung der fchwachen Sylbe dient. Man 
vergleiche menis, von man, denken, gents, von gen, 
erzeugen u. f. w. 

2) f. Inferus und infra, in welchem e durch 
Synkope weggefallen zu feyn fcheint, leiden die Zu- 
fammenftellung mit Sanskr. adkavas (inferior), und 
der Superlativ infimus mit adhamas „infimus.“ Der 
Nafal it eingefchoben, wie bey abhi — dupl — röm. 
amb. Bey infula erinnert der Vf., dafs die Präpo- 
fition adi nach Verluft des Endvocals gleich ift. 
Würde fich dann ein Verbum inf-uo, wie ezuo, in- 
duo (wo wir jedoch auch úw vergleichen mülfen) 
bilden, fo würde diefs die Bedeutung des Ueberzie- 
hens haben, woraus fich dann in/u-la (ehr bequem 
erklärt. Vafer, das die Alten aus ve + Afer zulam- 
mengeletzt glaubten, wagt er nicht zu erklären, da- 
für aber Afer, Africa, Africus aus Sanskr. adhara, 
the lower, the inferior region (Wilson). : Auch das 
indecl. adkar hat die Bedeutung des Unteren. Nun 
aber. würde ein Bewohner der unteren Gegenden, in- 
dem fich eine weitere Ableitung durch Suffix a (röm. 
us) bildete, adharas heifsen, und diefs ift buchftäb- 
lich aferos, oder mit Syncope afer: In rufus, 2009, 
german. rot, Sanskr. roh itas, ift die linguale Claffe 
urfprünglich; die Alpiration erfetzt fich durch f, und 
diels wich dann in rub-er der Media. Furfur ift 
nach Becmann mit 80080005 zufammenzuftellen. Sul- 
fur ift im Sanskr. surabhi (n.), oder auch gulvari, 
oder in anderen Dialekten sulvāri. Die Etymologie 
ift fehr palend, sulva + ari, d. h. Kupferfeind, weil 
nachweislich zur Scheidung des Kupfers der Schwefel 
angewandt ward. Scrofa wird mit dem gr. yogoupds 
zutammengeftellt, und dem Stamme scrab, im Um- 
laute scri6 und scrod zugetheilt, fo dafs die eigent- 
liche Bedeutung die Wühlerin wäre. Noch werden 
die Nomina propria gens Fufia, urfprünglich eins 
mit gens Fufia oder Furia, Fufidius, Aufidus, du- 
fidius erwähnt, und aus dem Gefagten wird gefolgert 

1) der eigentliche Platz der röm. Afpiration ift 
nur der Anlaut, und auch hier nur unter der ange- 
gebenen Belchränkung; ee. 

2) aus der Natur der Afpiration ergiebt fich, 
dafs im Anlaute f und % für jede Alpiration ftehen 
können; und fomit 

3) dafs es möglich fey, dafs eine urfprüngliche 
Wurzel fch in verichiedener Geftalt zeigt.. 

Trotz der Abneigung gegen die Alpiration läfst 
fich das Römilche verleiten, die Alpirata ftatt einer 
Tenuis zu letzen. Es 'gefchieht dieis durch die Ein- 
wirkung einer folgenden Liquida auf eine vorher- 
gehende Tenuis oder Media, und zwar fo, dafs ! und 


r diels ganz offen wirken, v aber fich verfieckt, in- 
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dem es fich mit dem folgenden Vocal in o umfetzt. 
1) 2. Sanskritwurzel plu, lat. fluo, und als Caulale 
fleo (für plavayami) urfprünglich für ‚flevo, eigent- 
lich ck mache fliefsen. Daneben in urlprünglicher 
Form pluo (regaen); Wurzel pull, durch Metathefis 
phlu, wovon flos durch den Einfluls des 4 Die 
Sanskritwurzel 'prz verwandelt r in 2, nachdem fie p 
in p umgeletzt in gr. pikos. Hängt hiemit A l-aris 
zufammen, oder ilt beller das gr. iAaos und iłaoós 
zu vergleichen? Flavus, gelb (eigentlich verwelkt), 
mag von glai entftanden feyn. Z hat afpirirend auf 
g gewirkt, vgl. Milch, Stamm mlak und yar. 2) r. 
ganz’ wie / wirkend: fremo, gr. Po&un, frenum? frae- 
num aus pra + yam), fretus; eontrabirt aus pra + yat, 
wie Pott nitor aus ni + yat ableitet. Frequens ift 
ein reines Particip, von pra 4 khya, celebrare — 
prakhyänt-am im Accufativ. Nach Pott ilt in dn- 
quam .derlelbe Stamm mit der Präpofition in com- 
ponirt enthalten. Frit, die Spitze der Aehre nach 
Varro, ilt identifch mit Zril-icum, davon frit-volus 
= frivolus, die erfte Bedeutung die der Kleinigkeits- 
krämerey, dann erft die des Albernen. Fruflum, 
Stück, Biffen, Sanskr. gras, Partie. grasiam, u vor, 
ft, wie in guflare von ghas. Krio, zerreiben, zer- 
flückeln, ılt verwandt mit solo. Mit frico ift es 


nicht zufammenzuftellen, man mülste dean an einen - 


Ausfall des ce zwilchen Vocalen denken, wie bey frwor 
— frugor (bhuf). 3) .v. Die vorhergehende Muta 
wird alpirirt, und v fällt entweder ganz aus, ‚oder 
erfetzt fich .als dunkler Vocal. Foris, forum, Sanskr. 
deväras, in-feftus offenbar ein Particip, gleich mit 
dwistas, Part. von dwis', odi. Die ind. Wurzel Zwag 
kann fich in fug, gi. pvp verwandeln, ‚Die Bedeu- 
tung würde ftimmen, čre, vacillare, fe inflectere — 

ebuckt, wankend gehen, was auf den Begıiil' fliehen 
palst. Febris, Sanskr. gwasa. 

Erfatz. der Afpiration. A. Der Anlaut. Der 
weiche Anlaut der verwandten Sanskrit und der harte 
der griech. Sprache wird im Allgemeinen durch f 
und % bezeichnet, vorzüglich, wenn entweder in der 
Sylbe felbfi, oder in der, folgenden Sylbe der 7- oder 
I-Laut liegt. Die weiche Sanskrit- Alpirata wird im 
Römifchen fehr häufig erletzt, und zwar gewöhnlich 
durch die Media. 

Die harte Afpiration des Sanskrits wird lateinilfch 
Tenuis, und nur lelten Alpiration. 

A. F im Anlaute. Bhu = fu-i, fo-rem, foe- 
mina, foe-cundus (wie ju-cundus von dju-div, fpie- 
len, mit Ausfall des d), fa-cio, und davon faber = 
fag-ber — fac-ber, mit Wegwerfung des c vor & 
(vgl. falut-ber, faluber, fivula für figbula, oder 
bhi = fero; bhid — findo; bhu mit Guna wahr- 
fcheinlich Faunus, als -Gott der- erzeugenden Natur. 
Sanskr. baks (edere), die Wurzel fchon im Sanskr. 
‚durch s verftärkt. Hievon fames für fagmes, faba 
für fagba, als Bezeichnung der Speife. Sanskr. bhag 
(celere, honorare). ‘Hievon fanum = fagnum mit 
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Wegwerfung des g vor n; und Verlängerung des Vo- 
cals, wie in finis von figo , befefligen. „Von derfel 
ben Wurzel bhag, famulus, einer, der verehrt, Je 
milia als der Complex Aller, die den Herra verebren 
Fufcus und furvus kommen von: us‘, brennen W 
dem Ueberbleibfel eines giten Präfixes bki (abhi 7 
dupi). fo wie furnus; fornax ift neue Erweiterun 
durch Suffix ac, fornix hingegen ilt von der Wur%# 
bhüs, ocnare abzuleiten. Bey fundo it an den Stam” 
und oder ud, madidum effe, irrigare zu denke 
Fundus hat mit fundo nichts gemein, vielmehr fcheil 
es eine reine Partiecipialbildung auf undus (rot-undus 
ori-undus) zu feyn, und auf die Wurzel dha, fetzeh 
zurückzuführen. Es wäre demnach fundus — ponet 
dus. Mu-ndus zu mü, ligare, zu ziehen, dürl!® 
das Adjectiv mundus, welches zu mand, ornare g% 
hört, in, keiner Weile hindern. Frigeo zu rigeo dürli® 
fchwerlich in einem anderen Verhältnilie ftehen, al 
dals die Präpolition 54 fich erhalten hätte. : Der Stamm 
von felix wird mit Sanskr. bhad. (gaudere, beatum 
effe) zufammengeltellt. 

F für Dh. Sanskr. dhu, agitare, bildet da! 


Particip dhavant — font, Nom. fons, was alfo u” 


fprünglich die Bedeutung der Bewegung enthält; doch 
könnte man auch das Wort aul dhäv, currere, zurück“ 
führen, da- diels- ner eine ‚verliärkte Wriddhiform von 
dhu it. Fu-mus kann. von der einfachen Sanskriti 
wurzel d4, oder aus der verfiärkten dp eutlprim 
gen. Zu derfelben gehört anlautend ‚af fio, Sff 
mentum, Raucherwerk. Ferrum, gehört zur Sanskrit- 
wurzel. dris, opprimere, vincere, wie ferus und fe 
rire. Fir-mus ilt vam Sanskr. dř , tenere; fervet 
hängt mit Jépoçş zulammen; flare rcii Sanskr. dhmtı 

F für Gh, oder gr. x, Fel,.gr. xöAos. Dali 
G-Laut urfprünglich fey, möchte aus dem germani- 
[chen Galle hervorgehen. Karr (farrago), farina 
gehören zu ghirs', to grind, to pound, fûro, waht- 
See zum Adjectiv ‚gäöras, frightful, horrible 
errific. "s 

F für k, lat. funus, von der Wurzel kan (dar): 
Das u entftand durch den Einfluls des. Suffixes «s 
Feffus fcheint auf die Sanskritwurzel Ais oder iüs 
(ferire, vexare , laedere, offendere) zu führen. 

H im Anlaute. H für-b. Bopp leitet komit 
vom Sanskr. b4 ab. So erklärt fich auch umus 
fo kumanus. Honor ift von der Wurzel -bhag colerós 
und ‚dem Suffix zas. 

H für g. Von der Sanskritwurzel ghas leitet. Bopp 


'hos-pis ab, Gafl. Der Vf. fieht in dem letzten. Theile 


nicht pefo, fondern betrachtet das ganze Wort al 
Abhängigkeits- Compofitum für hostipit = Rostpt = 
hospit. Pit aber kommt ihm von der Wurzel pár 


fervare, wovon pater, der Schützer hostip:t, Frem 


lten. Nacht" 


denfchützer, Wirth im Sinne der 
S.302— 303. . 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Berrin, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Die römi- 
Sehe Lautlehre, (prachvergleichend dargeltelit von 
Dr. Albert Agathon Benary. Erfter Band u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrockenen Recenfion.) 

Von horreum fagt Feltus, es ftehe für forreum; -es 
gehört alfo zur Wurzel ghrs'. Hümeo ift abgeleitete 
Form von yv, wohl urfprünglich dem Sanskr. dhu 
gleich; hamus, gr. xduos, hirundo = xekldor. Hir 
zu yelo könnte man zu kara, alfo kr, machen, oder 
zu dhr, tenere, oder zu kr, capere, ziehen. Hira, 
Darm, gehört zu Ar , und davon ift kir-üdin, feiner 
Darmgeflalt wegen. Herba wird von gkas, wie fe bo 
von fago, effen, abgeleitet. 

H zu dh. Habeo wird als aus dê gebildet be- 
trachtet. 

Ti für Sanskr. k: hiems — S. hima, yesındv, 
kafla, N. kafla, eigentlich Hand, Rüffel, heri — 
S. hyas, horreo — S. hris. Aus rr für rs erklären 
ich Zir-fus mit Abfall des einen s zwifchen ré und 
ir-cus, hirs-utus, her-es &yivos, der Stacheln wegen). 
Bey dem Wechfel zwifchen Æ und f wird auch for- 
m-ido und faftus = hrist zu diefem Stamme gezogen, 
aber foftus, Feft, zu bhäs, glänzen. Hortus von Ahr 
"Cheint urfprünglich den ländlichen Befitz bedeutet zu 
aben. Auch hara, Viehflall, [chliefst fch ‚diefer 
Ableitung bequem an. Sollte nicht in her-&d in der 
erften Sylbe derfelbe Stamm liegen? Formica und 
MWoun& gehören zu Sanskr. mus’ (furari). Es ift alfo 
Ormica, der Forttrager, von demfelben ‚Stamme, wie 

aus, Sanskr. mis-ca, musaka, müsica, müsica, 
und fär, der Dieb, wie fuflis (Sanskr. mustis, die 
Fauft) gehören ebenfalls hieher- M und f fcheinen 
urfprünglich in diefer Wurzel gewechfelt zu haben. 
via hat mit mus‘ca nur verfchiedenes Suffix, und 
mürex fügt fich durch mya (Perlenmufchel) bey Pli- 
nius zu Sanskr. mus'alö, Eidechfe. Vgl. Nachtr. 303. 
enn Sanskr. mrd, zertreten, zerquet[chen heifst, 
pa im Präf. x einfchiebt, fo wird frend (Stamm fred, 
i art, fre um) diefem vollkommen ent/prechen. Hic 
S ~elleicht die particula expletiva ha, mit dem 
S. ame i und a zufammengelchmolzen. S. Nachir. 
` 499—301. f 
, . Erfatz der weichen Afpirata im Anlaute. a) Die 
einfache Afpirata. Der feltenfte Fall it im Lateini- 
Chen der zu nennen, dals die Afpiration überhaupt 
wegfällt, Sanskr. kansa, gr. xnv; althochdeutich Gans, 
enfer, Sanskr. kéd, parvi facio, goth. kał, althochd. 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


‘doch gr. 7rog von va, wehen. 


halfen, gr. per melathefin Ex (249065), lat. od-ium 
ödı. Die Sanskritwurzel bkus' letzt Bopp mit ET 
zufammen. Helus et helusa pro olus et olera dice- 
bant antiqui. Feflus. XAaiva, röm. laena. Auch 
die Verwandlung der Alpiration in eine Liquida ift 
felten: Jópağ - lori ca, lac-tus zur Wurzel dhi (dhis', 
to emit sound) gehörig. Bhuri, rom. mul-tus. Es 
wäre übrigens gar nicht unmöglich, dafs xiAros fo- 
wohl, wie mil le, reine Verftümmelungen von bahu- 
las (bahla) wären. i 
Die Verwandlung der Afpiration in Tenuis ift (ehr 
felten, und nur gewilfen Wörtern eigen: Sanskr. %r d, 
Herz, röm. cord, gr. xagdla; xalı$, rom. calx; bhr, 
ewöhnlich fero, davon Intenfiv. porto. 8. Nachtr. 
S. 303. Die häufigfte Art, die weiche, einfache Alpi- 
ration im Anlaute auszudrücken, bleibt immer die 


Media. 


A. Bh im Anlaut als Media. Stamra Ar im An- 
laute des zweyten T'heils der Compofita ee 
Cere-brum, im Kopf enthalten, wie cer-vix, pro- 
cer-es, auf çiras, Haupt, führend; candela-brum, 
mem-brum, wahrfcheinlich für mendrum, von einem 
Subft. neutr., wie uevos gebildet, f. Nachtr. S. 303; 
bacca, die Berre, von bhax oder bhag', effen, vgl. 
vac-ca von vah, fuccus von fug; buflum von ufo 
(uro) mit Präfix bi; beo vielleicht Denominat. von 
bhava, Glück; doch wenn bonus — duonus ift, fo 
könnte de-o, vgl. bene, auf denfelben Stamm führen, 
und ebenfalls eine Contraction feyn. @aAaıva, paın 
= balaena; Phryges — Bruges.. Beftia führt auf 
den Stamm bhi, fürchten, vgl. bhis'mas (horrendus— 
timendus). 

B. Gh im Anlaute durch Media. Sanskr. ghas, 
effen, röm. gus-tus, gur-git (gurges), Schlund, gu-la, 
ga-nea; gr. xaldaın = galbanum. Bey guttur führt 
das Suffix auf Subft. agens, wie vultur von vello, 
was für das Neutr. freylich felten genug ift, vgl. je- 

Das übrig bleibende 
gut ift vielleicht von der Wurzel ghus', fonare, loqui. 
Gutta, guttus.. Die Alten von xöo. Da man fut-are 
in der Sprache hat, fo ift nicht abzufehen, warum 
die Afpirata nicht anlaufend fich als g erhalten haben 
follte. Von fundo (fud) würde die Ableitung eben- 
falls keine Schwierigkeiten machen. Di — #4 it zwar 
feltener, als — sé; doch vergl. cette — ced + te und 
vitrum = vid-trum, Glas. 

C. Dh = d. Credo, grat-dka, pro certo po- 
nere, von Schlegel, der font wenig Eirfpriefsliches 
der Etymologie gefpendet haben foll. DäAiras, firong, 
vom Stamme dr = dirus und durus. Dono, be- 
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fchenken,. fcheint nicht zu do zu gehören, fondern 
Denom. von dhäna (Reichthum) (dönum) zu feyn. 
Do-m-us [cheint derfelben Wurzel anzugehören, Sanskr. 
N. dhaman. Gero — gefo it identilch mit Sanskr. 


dhrs', welches ganz wie ger in armiger gebraucht 


wird. Ob aber germen zur röm. Wurzel ges (gero), 
oder mit grämen zu gras zu fetzen fey, wozu auch 
gränum gehört, darüber läfst fch nichts entfcheiden. 

D. H als Media. Sanskr. kana — gena , — yé- 
vELov. Sanskr. hari — gilvus oder gilbus ; Sanskr. 
hasra, ridiculus, flupidus, ignorans von Wurzel has, 
ridere, + Suff. ra, röm. gerrae, Poffen, und mit 
Suff. — ôn, gerron (Pollenreifser) bey den Komikern. 
Dals mit gerra garrio; zulammenhängt, wie fervus 
mit fervire, bedarf keines Wortes. 

p) Die Afpirata mit anderen Confonanten. Die 
Verbindung der Alpirata im Anlaute mit anderen Con- 
fonanten ift auch im Sanskrit. fehr befchränkt. Im 
Griech. ift Copulation zweyer Afpiraten geltattet, und 
in fofern auch im Anlaute möglich. Doch gehören 
alle Fälle den 99, x9 an, und [cheinen meiftens nur 
Compofita zu feyn. Das Erfte ilt, dafs die ent/pre- 
chende Media, oder eine andere, eintritt, namentlich 
bey %, das eigentlich keinem beftimmten Organe an- 
gehörte. Sanskr. Alad, gaudere, röm. blandus, blan- 
dire. Bopp-vergleicht auch gaudeg mit dieler Wur- 
zel. Sanskr. yas, rom. keri; Sanskr. Awê oder hwä, 
proclamare, mit Abfall des 4 vätes. Von gk kommt 
nur die Verbindung mit r vor: Sanskr. grê, odorar:, 
rom. frä-gro, frä-gum. Von dk finden fich die mei- 
ften Beylpiele:. Sanskr. dhma, röm. fla — ähnlich 
pulmo — aviv. Von der unbelegten Wurzel dhräkt 
bey Wilson (exficcari), lat. fräc-es (Oeltröfiern), Adj. 
fräc-idus. Die Grammatiker führen eine Wurzel dhräx 
‘oder dhmäx an (defiderare, vehementer cupere); 
wahrfcheinlich ift fie von dhmä abgeleitet; hier ift fie 
zu bemerken, weil fich flägi-to alsdann zu fié fellen 
würde „nicht zu fläg (flagellum), fiägra, alfo nicht 
zu Sanskr. brag. Dhwä mülste du werden. Hie- 
von kennt der: Vf. kein Beyfpiel. Vergleicht man rom. 
vipera für dvipera,, fo kann man für diw wohl ein 
einfaches v erwarten: Sanskr. dhwastas, Part. von 
dwans (destroyed, löst) = vaflus. .Vä-nus führt auf 
wa, wehen, wie vap-idüs auf wap, Nebenform zu 
wa, in-anis auf Sanskr. an, wehen; vexillum auf 
dhwag'a, Fahne, eben fo velum; doch kann es auch 
zu veh gehören. 

Von 5% finden fich nur Beyfpiele mit r: bar ge- 
wöhnlich fr bhrätar — frater, bhrüvant, mit Brauen 
begabt, — frövant — frönt. Von Wurzel bhrag’ 
kommt fowohl fAlag-ro (ghey) als fulgeo, und man hat 
die doppelte Erfcheinung der Verwandlung des r in Z, 
und die Auflöfung der Copulation der Conl[onanten, 
die man oft bey ”-Vocal fieht. 

Erfatz der harten Afpiration im Anlaute, 1) kh. 
kha, die Luft, coh-um, vielleicht xd-os; khur, fchnei- 
den, röm. curtus und cul-ter mit Suf. ter als Nom. 
` ag. Die Wurzel ilt mit zur verwandt, xuras, Bar- 
biermeffer, gr. £voös. Khalanti, Wilson, bald, bald- 
headed, röm. cal-vus; khatika, indem £ in l über- 
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geht, röm. calx, gr. Pkk. Khya, vielleicht mit 
Verwandlung des y in ¿in clarus (vgl. khyata, JE 
mous, celebrated), und mit m componirt in cla-m% 
cla-mor ; richtiger indefs wohl zu çru, audire, skha» 
irren, fcelus, drrung; mit Wegwerfung des $ = 
cul-pa, durch Bildungsbuchftaben p; u tritt wege 
des das Z begleitenden Buchftaben ein; mit unreg® 
mäfsiger Afpirata, fallo, gr. opdAAn, deutfch »Sculd 

2) Ch (Tschh). Sanskr. chid, röm. feid, 8" 
oxlö; Sanskr. chad, tegere, rom. fquä-ma = (quad 
ma; Sanskr. cku, rom. feu-tum, ob-feuras, Sansk 
cha, rom. fca-tet. Ch — p in Chällis (die Haut) 
= pellis. Der Stamm ilt ckad, tegere, mit Suff. I, 
die Deckende. Im Römilchen fteht immer, fibilans 
mit Guttural, felten mit Labial. 

Th. im Anlaute. Gewöhnlich lat. 7', mitunter na" 
C. 1) Frey kommt es anlautend im Sanskrit fo we 
nig vor, als das cerebrale Tk; 2) componirt mit 
S, Wurzel sthä, röm.. lä, fi-flo,. fla-bulum, ve- f 
bulum. Röm. Int. infli-go verhält fich zu fla, wie 
irrigare zu ru (fru, fliefsen), vgl. rivus. Von for 
cher vermehrten Form auch ve-flögium, während f” 
mulus das i wegen wahrfcheinlicher Reduplicatiof 
eingebülst hat.. Da-im Sanskrit: offenbar in stab% un 
scabh steund sc mit sth wechleln, fo fragt es Goh 
ob man im Röm. fer’pio, feäpula, feapus und anti 
Seam-na zu diefen Wurzeln ziehen, oder eine im Ro 
mifchen unmittelbare Ableitung durch Bildungsbuch- 
ftaben p annehmen (oll. < 

Ph im Anlaute. Gewöhnlich P, feltener C odet 
T. 1) Frey. Phall (phull), blühen, wachfen, lat 
Pales, Palilia, Flurgott. Pal-es läfst auf ein ver 
lorenes Subft. pala oder palum, Flur, fchliefsem 
vgl. pal-üd, Feldwaffer, pal-am, auf freyem Feldes 
palum-ba, Feldgängerin. (ba, gehen, ba-culum), def 
Accuf., wie wran-ga, Bauchgangerin, Schlange. £ 
it bey phul in flos eingetreten, der folgenden Dr 
quida wegen. Folium gehört zu chadam, zu ph 
oder pkal, auch pul-cer ; 2) componirt mit S. Sanskf- 
sphur, fpringen, anfchwellen, gr. opüga , röm. Scat 
rus. Sanskr. sphi (tumeo), fpi-ro, fpi-ritus. Sanski 
sphurg. Pott vergleicht /pargo, welches auch von 
Spr (ozeigo) feyn kann; Sanskr. sphut, diffilire 
findo von Blumen, auch premere, prenfare. Pot 
vergleicht /pif fus = fpit-fus. Gr. opóyyos, Vulg 
oroyyos. entipricht dem röm. fungus. 

B. A/piration im- Inlaute und Auslaute. % 

Der Vf. vindieirt dem Röm. eine neue, [elbfilän, 
dige Präpofition ind, und fetzt fie der Sanskr. adhi 
zur Seite, wobey er die ganze Lehre von dem 
ephelkyftikon bezweifelt. Denn in prodeft it pr 
Uebergang aus prali zunächft in pradi, woraus dan” 
prod mit Abfall des ¿ oder prae, mit Wegwerfung d% 
d zwifchen zwey Vocalen, wird. Durch Abwerfung 
des fchlietsenden Confonanten ward pröd identifch w 
der ganz verlchiedeaen Präpol. pro, weiche aus p 
entftand; und nur die Quantität: der Sylbe hat nod? 
die alte Differenz bewahrt. Diefs ilt der Grund o“. 
Schwankens zwifchen prö und pro in. den Compoht™’ 
die Kürze gehört ftels zu pröd, die Länge zu beide" 
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Auch in fed-üio, red-eo it die Urform wohl nicht 
Je und re. Sed und fe bedeuten beide die Trennung. 

on ind, indupererator (endeperator), endojacio, in- 
Ugena, indu firi-us (von fia, wie firenuus, vergl. 
Sanskr. fthiras. Auch fcheint ind-u-o, neben ex-u-o, 


reine Präpofitionenbildung, ganz wie amb-ula, herum- 


gehen, und Poft-ulo, 


k wonach gehen. In hat fich nicht 
aus indu 


; „gebildet, gr. 25 kann reine Vertretung von 
ED (adhi) leyn; und zwifehen ihnen und 2» daffelbe 
rerhältnifs, wie zwifchen ind und in, Statt finden. 
„D Weiche Afpiration im Inlaute. a) Endet ur- 
fprünglich eine Wurzel mit weicher Afpiration, und- es 
beginnt diefelbe mit Muta, fo kann die- Afpiration 
von dem’ Endconfonanten auf den erften übertreten, 
und diefen afpiriren: 
Le, dharmabhut, rechtswiffend, weil dh im Aus- 
aut unerträglich ilt; gr. roly, in welchem, fobald 
Su s des Nom. antritt, welches die Afpiration auf- 
Br nothwendig Joi entlieht. Faex, Sanskr. dik, 
Ppoliuere, oblinere. Die Afpiration tritt auf d zurück, 
und bewirkt f, während das 4, feines Hauches ver- 
uftig, nurnoch c übrig lüfst. Fax, Sanskr. dak, 
rennen. Dals dah fich in lig-num mit Verwechfe- 
ung des d in Z erhalten bat, bemerkt Pott. Hier 
mrd liv, licis hinzugefügt. Faus, Sanskr. duk, mul- 
Cere, elicere. Bedeutung: faux, quae ducit aëre. 
ürde man bey faur als erfie Bedeutung das Tiefe 
hinftellen, fo böte fich ganz in derfelben Weife die 
Wurzel guh (abfeondere) dar. Griech. Wurzel m9, 
räl. zel9-o, rom. fid-o. Die Länge des ¿i in fido 
verhält fich zur Kürze deffelben in fides, wie die 
Funitte Form zeido zur reinen Enıd-ov. Fu-nis = 
Paleis Sanskr. bundh, Nebenform zu bandh, ligare. 
rohen = fadeis, faf-cia — fad-cia, Sanskr. bandh, 
a i Vgl. ed-ca — efca, vefci = ve + ed + fei, 
ta — lud + cinia. Foet-et, gr. Wurzel avô, 
aul feyn, namentlich bey Homer von Leichen. Ohne 
\rüuckwerfen der Afpirata gehört hieher put-ris, wel- 
ches fich zu puteo verhält, wie fides zu fido. Foed-us, 
“P mg, fimus — fidmus, Begriff des Verfaulten. 
FR 20, gr. Wurzel 809 oder Bú” (Bv9os, Bo%oos). 
ortis, Jorctis, Sanskr. drh, crefcere, augeri, Part. 
dr tha mit verfchmolzenem % firmus, fortis. Da neben 
auch die blofse Spirans ftehen konnte, ilt for- 
eis — horetis, wovon hortari nur Denom., wie le- 
vare von levis. Hordeum, Getreide, und kordus, 
trächtig , Sanskr. wrdh, wechlelnd mit ðr dh, cre- 
bean’ augere, alfo Jord-us und ford-eum. Von 
at ‚leitet fich auch mit regelmälsiger Afptrations- 
vrichiebung /rond-s, Laub, ab, wie von or, virga. 
roù tor dh könnte man auch mit Ausfall des v vor r 
het ableiten, obwohl man diefs nicht einmal nöthie 
ih’ da die Wurzel rdh ohne w derfelben Bedeutung 
eleier endo, Sanskr. badh, vexare, ferire, zu vër- 
mies en mit patior. Die Verwandtfchaft des Stam- 
en Tendo und, kendo in pre:hendo leugnet' Pott we- 
Bonded era. Hinzugefügt wird Ffeftus in mani-feflus, 
U und- confeji-im, die offenbar zur Wur- 
iaie => ked, ‚fallen, greifen, gehören. Debet 
€S) gehört vielleicht zur Wurzel gabk, welche 
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Nebenform zu grinbh iR. Auch Zerei ift, wie kebet 
(gabkayat), ein fchwaches Partie. auf ef von Ler-o. 

5) Die Vertretung der Alpiration durch Tenuis 

efchieht nur ausnahmsweife. 

Die Alpiration weicht vom Auslaute, und läfst 
hier Tenuis zurück; entweder tritt fie nur auf den 
Anlaut, seder bey der Abneigung deflelben gegen 
Alpiration verwandelt fie deffen urfprüngliche Media 
in Tenuis. Hieraus erklären fich denn folgende Rei- 
hen im Röm. Sanskr. badk, 1) fed (fendo); 2) fat 
(fat-im), fat-igo; 3) pat-ior. Foedus, foeteo, put-ris, 
pul-eo, gr. pú®, röm. 1) fod-to, 2) zweyte Stule fehlt, 
3) put-eus, Sanskr. budh, willen , glauben, gr. zúĵ, 
röm. put-o, gr. Ad$, röm. lateo. Sanskr. druk, vul- 
nerare — ferire, odiofum effe, lat. truc (x). Hievon 
Zrucido entweder durch ein Adj. zdus oder für truci- 
cido. Truncus, Sanskr. trnh, occidere, laedere. 
Sanskr. duk, rom. fauc, dco. Sanskr. grah in den 
Vedas grabh, nehmen, rom. cap-io; carpo ift von 
klip, gr. #hia-to. Sanskr. guh, teg-o, gr. Keud-eiv, 
röm. cut-is, althochd. Hut (Haut); auch Hut, m. fs 
und hüten. Scutum, oxb-ros, neuhochd. Schutz, ge- 
hören zu Sanskr. sku. Sanskr. rabk, rom. rap-io. 
Da Rad. labh (Aausdvo) und rabk urfprünglich iden- 
tifch erfcheinen, fo darf eine Anfchliefsung des Grie- 
chifchen, deffen Perfect urfprüngliche Afpirata zeigte, 
nicht auffallen. Sanskr. ra, röm. lig (linquo), gr. 
hix, anskr. skab oder stabh, röm. Jeipio, fcäpo. 
Sanskr. stubh, lat. flup-eo, ftupor. ` Sanskr. lagh 
(langh), falire, fpringen, gr. Aayds, röm. lep-us, 
wie Ven-us von wan, der Springer. Die Bedeutung 
ent/pricht dem Sanskr. çaça vollkommen (Wurzel gag, 
Springen), wovon Hafe, althd:. Hafo. Aufser dem 
Auslaute der Wurzeln kommt höchft wahrfcheinlich 
die Tenuis für Afpirata in keinem Worte vor. Bey 
xepaAn ift das röm. caput Vertreter der griech. Afpi- 
ration, im Sanskr. Kap-ala ift die Tenuis urfprüng- 
lich gefetzt. In ve/pa, gr. opý, ift vor dem v ein 
J ausgefallen; und da ferner d vor p nicht felten in f 
übergeht, fo würde swadhpa, Süfstrinkerin, keine 
üblere Bezeichnung feyn, als madhupa, Honigtrin- 
kerin (pa = trinken, vgl. po-tus, poculum; d vor 
p =f, vgl. caefpes = caed + pit.. Rutilus, gr. 
čov IQS. 

y) Der Ausfall der Afpiration am Ende der Wur- 
zel ift felten : 

a) im Auslaute der Wurzeln. Sanskr. nah, necto, 
rom. ne-o, althd. nakan, gr. véctv; Sanskr. muk, con- 
turbari, rom. mo-rus, gr. po-0óS, Nanskr. muhera. 
Sanskr. vak, röm. wa, gr. oi-uos (konnte fich ver- 
halten zu va, wie oixos. Zu vicus ; doch ift es wohl 
beffer, an den Stamm © zu denken mit Guna, viel- 
leicht auch mit Präfix vò). Villa it diminutive Form 
zu vic-us (oikos), gehört alfo, wie diefes, zum Stamme 
vie, nicht zum Stamme vak. Sanskr. dih, oblinere, 
rom. l-no, lU-tum. Es unterfcheidet fich fomit ob- 
Wvifcor, oblitus, welches dem Stamme ¿E anheim- 
fällt; Z ift aus d entftanden, wie auch das von Pott 
richtig verglichene pollingo zeigt; pollingo verhält 
fich zu lno wie meio zu mingo. Limus und sipa 
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möchte der Vf. auch hieher rechnen. Sie hätte dann 
g eingebülst., Salva it fa-liva zu theilen , und ge- 
hört zu /#, denn 7v ift unregelmälsige Gunirung von 
w, vgl. rivus zu ru (Sanskr. sru), fliefsen, in wel- 
chem Worte nicht etwa ? Stamm ilt, und — vus 
Suffix, wie man aus r7pa_fchliefsen könnte, denn 
diefes felbft ift nur Contraction aus rivi-pa, „vom 
Fluffe getränkt“; rwys würde demnach dem Sanskr. 
srävas entlprechen. Sanskr. spr hk, röm. /pero. Skr. 
ah, röm. a-to, a-ıt. Vgl. Nachtr. S. 304. 305. Sanskr. 
mih, gr. ò-uty, lat. me-io Sanskr. mah, lat. Majus, 
der Erhabene, Maja, die Erhabene, gebildet durch 
Suff. — ius, wie die meilten Nom. propr. Ma-jor mit 
Comp. Suf. Vom Comp. Majus, Neutr. als Subit. 
(s ftammhaft) bildet fich majes-tas (wie venus-tas, 
hones-tas, vetus tas) nicht vom Adj. majus. Sanskr. 
ruh, crefcere, röm. rus, Gen. rufis (ruris), Sufl. us. 
Sanskr. wi h, crefeco, röm. ver, gr. ciag, 8aug, 70, 
Vgl. Nachtr. S. 395. 6. Sanskr. Plikan, röm. lien, 
althd. Milzzi. Als Urform ift ein Wechfel zwifchen 
m und p anzunehmen, und eine Form mlikam felt- 
zuftellen. Vgl. Hind. mulw-am, Bley, rom. plumb-um, 

r. wö-Avß-os, althd. (Gen.) pliv-es, mrdus — poa- 
ðús, W. mrd, contero; ebeno mordeo und frendo. 
In orAnv, splen, onkayy-va ift-ein Präfix s zuge- 
treten. — In Suffixen gefchieht der Ausfall gewils 
zumeift ert fo, dafs die Alpirata in Media übergeht. 
Die Formalwurzel 447, gr. pıv und gı wird zur Bil- 
dung einer Menge Cafus im Sanskr. angewandt, und 
hat ch in Adi und fi erhalten. Aus dem Infiru- 
mentalis der Subft. im Plur. auf d/is hat fich der 
lat. Dat. und Ablat. gebildet, alo Mufis = Mufabis, 
populis = populobis. In vobřs möchte jedoch die 
Dativ- und Ablativ- Endung byas liegen. 

Es giebt im Sanskr. eine Maffe von Adjectiven 
auf v, Nom. auf us, die den griech. auf vs entlpre- 
chen, und deren Sulf. gewöhnlich ‘ein Conlonant 
vorausgeht. Da diefer mitunter Afpirata ilt, fo ge- 
hört ihre Betrachtung hieher. Das Röm. hat keine 
Adjectiv- Declination der Stämme auf u, da fein us 
dem Sanskr. as und dem gr. os entfpricht; neben xa- 
16; herrfcht im Röm. kein öÖuols. Das Röm. ver- 
fährt nur bey Aufnahme oder Abbildung folcher Sans- 
kritiormen fo, dafs in wenigen Ausnahmen nur das 
Suff. us direct und ohne weitere Veränderung dem 
Sanskr. us entipricht, wovon der Vf. nur mr dus = 
gr. Boaðús — rom. bardus, und latus, breit, aha- 
túş) zu Sanskr. př thus kennt, indem r in -l über- 
ging, und dann p ausfiel, ganz wie lien zu plihan 
lich ergiebt. Lälus, N., die Seite, ilt eine andere 
Declinationsform zu pr thu. Sont wird ‚gewöhnlich 
das Suff. des Wortes ganz verändert, vgl. Sanskr. éq- 
nus, röm. tener; Sanskr. agus, gr. OKUS, Tom. acer. 
Die zweyte Veränderung ift die, dafs das Römifche 
die Verwandlung, die das Griechifche erft im Fem. 
einführt, fehon dem Mafe: befiimmt. Denn wie &Aa- 
'yeia z. B. fo entltanden ift, dafs au das Sanskrit-Fe- 
minum Zagziei (aus laghu durch das gewöhnliche Fem. 
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Suff. z gebildet) a getreten ift, weil das Griechifche 
keine Fem. auf č kennt: fo fetzt das Römilche gleich 
die u- Declination in die č- Declination über, d. h. & 
fügt dem x den Bindevocal è zu: tanu (s) =u 
tenuis (neben tener) wie pelvis fich zu mehýç verhält 
Nun entftand im Auslaute wegen des Hiatus dure# 
ui, vorzüglich nach harten Confonanten, das Bedi” 
nifs, diefen Confonanten auszuwerfen, wodurch den? 
u in v umgewandelt ward. So entftand aus laghu’, 
gr. &-Aaxis, zunächft wohl eguis, dann levis, a% 
Poax-is, brevis, und ohne Afpiration aus snád” 
gr. NöUs, röm. fuadvis = fuavis; guru, gr. Gapús 
rom. gravis; aus Subh. pañçus, Staud, mit Wechle 
zwifchen z und Z! (vana — Wald, anyas — alit? 
palgus, welches nach Ausfall des [chliefsenden Cor 
fonanten gerade fo pulvis wird, wie Juadus = fut 
vis, denn das # gehört dem gelchloffenen v an. S0 
aus Sanskr. vangas, rom. volgus, Volk. ”Ox%0s5 ih 
Vertümmelung für vakul (viel, ‘Menge, wie oya MW 
Foxa, hat alfo Digamma, während sółyos zu bakir 
las lo zu timmen Ícheint, wie bakus zu nayus, baht 
zu AXU. 

Doch kann die Sprache auch den Confonante® 
vor © durch Affimilation auflöfen; z. B. Sanskr. mal 
hiyas — melivs. Der Pofitiv heist madhus = melt’ 
mit ftammhaftem v, nach obigem Principe wird dielë 
melvis, und diefes wieder mit Alßmilation des v D 
l = mollis, indem ficho für e des fo!yenden U we 
gen geltältete. (Vgl. follus —- 7. B. in follers — 
= Sanskr. arvas). Mollior hat alfo fein Suffix be 
halten, melius es abgeworfen. Sanskr. madhu, g" 
péĝv = röm. melu — melve (e für das Neut. wie ® 
für, das Male.) = melle — mel. 

Auffallend it es, welches Mittel die 
wendet, um bey dem K -Laut alle Buchftaben % 
retten. Da nämlich g-nach n die Eigenfchaft hab 
u ohne grofse Modification des Lautes zu erhaltet 
fo wird, um-g zu bewahren, 'ilım -oft ein Nafal vor 
gefchoben. Vgl. bahu — zuyüs (Ba9ús), lat. p 
guis, ähnlich gihwa — lingua (um kw zu rettel 
Daher läfst anguis eine Form akus neben ahis ve 
muthen, obwohl auch das gr. EyxeAvs einen Nal 
zeigt. 

Wie das Suf. x unter der Geftalt vis erfcheinh 
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' fo ift auch die Form vys, d. i. u + us mit wegg? 


fallenem harten Confonanten möglich. Neben tenu” 
Jwavis könnte eben fo gut eine Verwandlung des San 
krit- Kritfuflix ara in ervus Statt finden, wodure) 
fich Min-erva vom Stamme min (die Denkerin) ge 
rade fo erklärte, wie etwa Sanskr. garärus, der Feind, 
vom Stamme’gri. Cat-erva in eben dielem Sinne Z" 
kit (fecare) zu ziehen, hat kein Bedenken, da ® 
mit 7 wohl wechfeln kann; zu acervus könnte ma 
das Sanskr. çi — liegen, a Verflümmelung von ad < 


mit demfelben Suffix fetzen; indellen it die Abler 
tung von kř, fecare, mit Suff. vus vorzuziehen. V8" 
Nachtr. S. 306. 

(Die Fortfetzung folgt im nüchjten Stücke.) 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


Berun, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Die romi- 
fehe Lautlehre,,(prachvergleichend dargeftellt von 
Dr. Albert Ägathon Benary. Erfter Band u. f. w. 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Asch das 


S einfache Sanskrit- Suffix vs [cheint im 
Röm. auf diefe Weile vorzukommen, und zwar lowohi 
in der Geftalt uus, als — vous. : So hat belua nichts 
zu thun mit bellum (—duellum = duis + lum, dvis' 
= vdi), fondern ftimmt mit einem Fem. von bhilu— 
hiru, formidable. Die Endung vum in ae-vum.feheint 


auf das Neutr. von öyu hinzulühren, und v ilt nach 
“em erwähnten Principe in v verwandeit. 


Die Conjugations -Sulfixe zu und fi des Perfects: 


erklärt der VE auch aus dem Stamme bü — fu, und 
fieht in ihnen nur die Verftümmelung einer volleren 
Sanskritlorm. Es ift nämlich das röm. Perfectum fui 
= dem Sanskr. da = bhäv-a, doch fo, dafs die Re- 
üplication weggefallen ift, und die Auflöfung der 
nee üv, die nur durch jene Reduplication zum Theil 
lich bedingt ilt, Gch wieder zu 2, als dem Urfprüng- 
hen, umfetzte. Im Inlaute, wo f nicht vertragen 
Ward, fiel es dann aus, und es. blieb nur «i oder 
veram nach Conlonanten; nach Vocalen hingegen und 
einigen Confonanten (Jolvi, volvi etc.) mulste natür- 
Cherweife ein Wechfel mit v eintreten. Das Perfectum 
‘aul f hat fich auf, ähnliche Weife aus dem Sanskrit- 

eriectum der-Wurzel as erzeugt. 

„a Hier, wo vom Ausfall der Afpiration die Rede 
it, wird auch von der Vertaufchung derfelben- mit 
Liquiden gehandelt. Beyfpiele: 7de = alo; wr dh 
= oleo, ganz wie swan — fonus; mrd = molo. 
Aulserdem bilden fich daraus mord-eo, mando, frendo, 
und mr dus ift — Bgadus — bardus und medas, Mark 
= medulla; madhus — mollis; madhu = mel. - Aus 
der Sanskritwurzel gudh, reinigen, wird lat. col-um 
und cölari, cöl-or. Auch füdus, glänzend, könnte 
an hieher rechnen; doch ift die Ableitung der Al- 
SR von fe +- udus ohne Anftofs.. Yul-nus kommt, 
vie Sanskr. wranam, Gefchwür, von wrs bedecken, 
liu On auch vyl-va wie Sanskr. ulvam, a womb. Ju. 
n hängt entweder mit Sanskr. yud, pugnare, zu- 
men, der Kriegerifche, oder es ift nach Pott von 


tovãos, vorfproffender. Bart. Sol-eo ift vielleicht 
fü. 95 von sua + dka, fich eigen machen, vergl. 
PNE-/co, 


Solor ift jedoch Denominat. von Swadu, wie 
jator von fortis, und defshalb zieht man auch beffer 
doleo zu swad. 


J.4.L. Z. 1837. Vierter Band. 
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ô) In allen anderen Fällen, namentlich in Suf- 
xen und in Wurzeln, welche mit Tenuis beginnen, 
wird die Aspiration in Media verwandelt. a) Sans- 
krit k, gr. x. Die Worte, welche im Sanskr. % zei- 
gen, können in die verfchiedenen Media übergehen, 
zumeift jedoch ift der Kehllaut der vorhkerrfchende, 
a. h= g- t auslautend in Wurzeln. S. ah, dicese, 
röm. negare — ne + ig-are, indem ah in der Compo- 
fition zu «g ablautete. Vergl. Nachtr, p. 306. Sanskr. 
arh, parere, convenientem esse, pollere— Adj. arhas, 
dignus, lat. erga und ergö. Mit gr. čopor haben beide 
nur den Stamm gemein, denn čọyov wie Werk zeigen 
ein anlautendes F, und sind defshalb mit der Präpofi- 
tion vë bekleidet (w-+arch). Da arch nach der er- 
ften geht, (o it es gunirt und ï% nicht ohne Grund 
zu vermuthen; mit diefem reg-o zulammenzuftellen, 
würde etymologilch paffender feyn, als mit rag, was 
auch das gr. doxeww, das Bopp fehr richtie zu unfe- 
rer Wurzel zieht, belegen würde. Sanskritwurzel grak 
(Subftant. gh) capio, röm. gregis bedeutet eigent- 
lich zunacht den Befitz, wie xrýuara mitunter 
vom Viehe; gham, Haus, vom liegenden Grund. 
Römifche Wurzel Zrah, davon Zrag-ula. Sanskrit- 
wurzel dah, uro, rom. lig-num, lig-illum; Sanskr. 
dih, lino, röm. pol-lingo, Sanskr. mah, colo, röm. 
magis. Mago, davon mac-tus, Sanskr. muh, con- 
turbari, röm. mug-inor; Sanskr. mih, meio — mingo ; 
Sanskr. snik —=ninguo, Sanskr. lik, lambo; röm. lin- 
go, Sanskr. vah, augeo, röm. aug-eo; Sanskr. fah, 
valere, röm. fag-ax, fag-us und fagio, gr. 0609-65 und 
cays. 2) in Sulfixen und Wörtern. Sanskr. akis 
und gr. naxds Z.anguis und pinguis, Sanskr. ah-am, 
gr. &y-av, röm. eg-o. NSanskr. gihwa—lingua (g = 
di). Sanskr. ehatas— igitur: 

p) Sanskr. H= B. 1. In Wurzeln. - Sanskritwur- 
zel ruh, augeri, crefcere, rom. rõb-ur, Roma, gr. jóv- 
vvuı, rom. das veraltete Ruma — Mamma, Rümis und 
Rümen, vielleicht auch röga und ructare. Sanskrit- 
wurzel vr k, logui — crefcere, producere, rom. verb-um ; 
der Begriff Wort gewöhnlich von wachfen, werden. 
Von .demfelben Stamm verbena. Sanskr. br h, crefcere, 
rom. barb-a, Bart. “Pua, £90, elonkza — haben ge- 
wifs Digamma, entweder ift defshalb die Wurzel wF 
oder wr k. Sanskr. wah, augeri, röm. üb-er, Adj. und 
Subft. An Sanskr. üdhas, n. reiht fich gr. oüdag, 
welches mit althochd. «¿ar und Sanskr. wadhkū, foe- 
mina, auf einen urfprünglichen -Wechlel zwilchen wah 
und wadh [chlielsen läfst. 2. In Suffixen und Wör- 
tern it dem Verf. kein Beyfpiel bekannt. ~ 

y) HD. Sanskritwurzel snih, unctuous, und da- 
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von erft glatt, weich. feyn. (smooth), amiable, kind 
etc. Wils. s. v. snigdha., röm. nid-or, Duft,. Dunft,. 
mit Guna, Sanskr.—sneha,. any: unctuous or greasy 
substance.. Wils.. $.. v: N. 2 »it-eo,. glänzen von unc- 
Zuous, ohne Güna:. Ueber $ vor n im Anlaut-vergl. 
navis mit Sanskr.. sna.. Rec.. vergleicht auch snusà 
mit nurus.. Nimmt man an, dals in nix- nivis, im In- 
laut Æ- Laut ausgefallen: it, was die- Formen ninguo: 
und: zinguis zeigen, fo dürfte, da S- wegen des Go- 
thifehen szaziws anlautend gewils- ausgefallen ift, szig-s- 
auf Sanskr. snih ATES mei feyn; der Glänzende, 
Weilse.. Verwandt it vigo, vizato, glänzend machen, 
‚wafchen.. Sanskr. nak, neo, Part. naddhas, röm.. 
nodus.. 

b) Sanskrit: @H.. Rad. langh, transfilire, trans- 
gredi,. Rad.. lon-gus das hinausgehende. Es wäre: 
auch eine Ableitung von dr’%, wachlen, dirgha= lon- 
gus, d==!, möglich. 

c) Sanskrit DH. Gewöhnlich—D,; häufiger als GH.. 
1. Auslaut: der Wurzel. 
rad-ix, gr. giSa, ard-uus, ar-bor wie Sanskr. drus, 
gr. ögüs von Wurzel dru-currere, aufgehen, crefcere; 
wovon. gr. öoaF laufen und drumas. von drw-++ mas, 
wie althochd. boum-poum, goth.. bag-ms,. und fag us, 
pny-os von Sanskritwurzel: bak (vah, augeri, cref- 
cere.) Arb-utus, Erdbeerenfirauch, und arb- utum; 
Frucht, gehören natürlich zu derfelben: Wurzel: 7 dh. 


Bey Erwähnung des Zend urvara,. welches Burnouf 


und Bopp vergleichen, wird aus defen ertem T’heik 
UTUZEIGU urvus-urvum, gepflügtes Land, urvare;. 
abbreiten,. erklärt.. Sanskr. rudh, conftringere, röm.- 
rudens, Subft: das: Schiffstau.. Sanskr.. grath, bin- 
den, crathana, Band, rom. ret-e und res-tis. Aehn- 
lich entfieht zaffa, Fifchreufse, durch Suff. sus (tus) 
aus: Rad. vadh, conftringere. 2. In Suffixen und 
Wörtern. Sanskr. adhi indu, Sanskr. madhyas, gr. 
uEC00s, röm..medius, meri-dies. Sanskr. madhu (mol- 
lis, mel) = medus. Sanskr. medh-as und medha, 
mens, intellecstus,. letzen Guna voraus, alfo Sanskrit- 
wurzel mudh, rom: med-ior. Das Suff.. dws (i- dus) 
fcheint urfprünglich von -der Wurzel dha, ponere, zu 
fammen und dem: gri. os" zu entfprechen, vgl.. con- 
dus, conda—madidus, tepidus, raucidus. Sanskr. Subft. 
widhaba =Œ wi + dhawa (sine: marito), röm.. vidua, 
goth.. widuwo, althochd.. witawa, neuhochd. Witwe. 
Divido- it di+ vö+ do (von dha) auseinanderfetzen.. 
Auch individuum gehört: zu: dka, fetzen, fo dafs uus 
Suf. ilt.. 

d) Sanskrit BA, natürlicher Vertreter im Röm. ő. 
1. In. Wurzeln: Sanskr. lubh; cupere, wahrfcheinlich: 
Nebenform zu laðh, röm. lub-et, lib-et, lib-ido, und. 
mit. Guna liber== loiber.. Pott vergleicht auch Li- 
beri im Gegenfatz zu den Sclaven.. Liber (der Gott) 
kann hierher oder zur Wurzel Zi gezogen werden. 
Sanskr. rabh, röm..rab-ies.. Orb-us und 6opands find 
im Sanskr. arbhas, a child, a pupil, a young ani- 
mal, a fool, an idiot — alfo Begriff des-Unmündigen: 
Sanskr. labh, gr. Aauf, röm. läb-or das Streben, lab- 
rum, labium lam-bo, mit dem Munde ergreifen: 
Sanskr.. gubh, /plendeo, rom. sub-idus. und infub- 
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rima ‚gr ylvg, Em. glub. Sanskr. skabh, firmare; 
im Rom.. mit Suffl. elum: fcab-ellum : num vow 
derfelben Wurzel. s Gang 

2): In Suffixen und Wörtern. Süber und fub 
eries gehören zu Sanskr. su + bhara, leicht tragendy 
aus der Part., su leicht, und dem Stamm bhi, traget 
Suber, Kork, it alfo von der Leichtigkeit gelagt, MI 
welcher er die Schwimmenden im. W affer trägt. Ebur 
ilt offenbar auf. Sanskr. ¿:b%as, der Elephant, zurück” 
zuführen: In elephas ilt el der Artikel vor zbhas ge 
fetzt, und phönic. Urfpruags. Ed-ur enthält im letzte® 
Theile wahrfcheinlich ein ehemaliges Subftantivums 
vielleicht wara, das Gute, Befle. Sanskr. ubhau, gl" 
dupo, röm.. ambo. Sanskritpr. abhi, gr. dupi, rom 
ambi— amb (am)— ab. Sanskr. bhü. Davon die Sufl- 
bus (mor-bus), zum Tode feyend) bulum, bundus, bi 
lis; die Endung ebam, bo. Sanskr. bhr, ferre. Das 
Nominalfuff. bro (2. Decl.) ift fowohl Masc. als Foem- 
und Neutr. Candela-brum, cere-brum, im Kopf ge 
tragen.. Ueber das Verballuff. late-b-ra,`vert- ebr@ 
kann Zweifel feyn, ob es nicht doppelt it — bh + f- 
Sanskrfuff. d&4y—am (Dat. Sing, Pron.),. rom. tibi 
Sanskrf. bhis und dhyas, röm.. bis, bus. 

Gr. Subft. dAgpös, lat. albus? oder wie arg-entum 
zu Sanskr. räg? Vgl Nacütr. p. 306.. Sanskritfubll- 
nabhas,. von Wolke, wahrfeheinlich nur der trübe Him- 
mel aus na+bhäs, nicht glänzend. Nabhas=vegos. 
Von nabhas, gr. vep&kn, rom. nebula, nebulo, althochd. 
nepelo. — Nubes ift gunirt aus nub — Sanskr. nob% 
zulammengefezt aus na+dAh& und wegen des b nubl- 
In vöupn vertritt u die Gunirung. Hier werden noch 
befprochen: Sanskr. adra, Wolke, von a negat., Wur- 
zel. hâ und Sufi.. radas Trübe, Dunkle, gr. ägoos: 
Schaum, und. das röm..imder. Endlich würde fch ir 
demfelben Sinne das- Dunkle, Trübe aus na + bhre 
nabhra ideal bilden laffen, und zu diefem verhalten fich 
durch Verfetzung: gr. öußoos; röm. umbdra wie Sans- 
krit nabhi, gr. öup-akds, röm. umb-ilicus, D. Nabel, 
Sanskr. nakha, gr. övux, röm. ungu-is, D. Nagel. 
Dals die Bedeutung des Dunklen die wahre fey, zeigt 
nabhrag', die Wolke, das nur aus na + bhräg' (nicht 
fcheinend) zufammengelfetzt feyn kann. Sanskr. nað- 
hi, Nabe des Rades, und nabhi, Nabel, rom. umbo 
und umbilicus. Vergl. Nachtr. p. 306— 307. Pro- 
bus und /uperbus können fowohl auf den Stamm bhär 
glänzen, wie pas, Held, oder auf den Stamm da, ge- 
hen, zurückgeführt werden. Auch das Sanskr. brad- 
hava, Compofition aus pra-+ bh, könnte zu Grunde- 
liegen, da. — avas nicht felten —us it. Cerderus”Z 
Sanskr. gira-bhara, Kopfträger. Als Compofition von 
gira, Kopf, wird auch rógv, Kopfhalter,. betrach-- 
Er indem. das letzte 9 dem Stamme 9° (dha) ange- 

ört.. Be 

& Bey. Zufammentreten der Afpiration. mit ande- 
ren Confonanten: wird die Alpiration ganz: wie Media‘ 
behandelt, und- folgt deren, Wohllautsgefetzen. 

a). Sanskrit: H vor Conlonanten. a. vor dumpfen 
und dem Ziichlaute. Sanskr..wah, tragex, Sufl. ca 
vacca, die Kuh urlprünglich als Lafithier. Suffix e# 
[. in bac-ca, Beere, von blax, effen, fuc-cus, Saflı 
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von sug. Für den Sinn it zu vergleichen fran, 
Ochs, vom Stamme wah. Radix vek Suffix Zor (sor) 
— ûror. Der Sinn gilt alfo urfprünglich nur vom 

anne, dem Führer, ducere in matrimonium. Radix 
veh, duco + Suffix na vegna Z vena , urfprünglich 
Canal, Weg. Ven-us und ven-ia— Sanskr. wan, pla- 
cere, defiderare, favere. Ven-or, jagen, ein offenba- 
res Denominatio, ift direct vom Sanskr. wära, sagit- 
ta, abgeleitet. Yenum, Verkauf, gehört zu Sanskr. 
wan, emere, wohl nicht verfchieden von wan, defide- 
rare. Venenum fteht für venecnum aus ve+nec Nuf- 
fix num, Sanskritw. nag, röm. nec, gr. vik. Veneo 

Compof. aus ve+ni (adducere, aggredi). Sanskr. 
mah mit Sullix Zus — mactus, macto. Sanskritrad. 
nah -+ t =— necto, t als Verftärkung der Wurzeln, die 
auf Gutturalen ausgehen. 3) vor tönenden Buchftaben 
und Nafalen. ‘Die Grundregel ift hier, dafs entweder 
a edia eintritt, oder Wegfall mit oder okne Erfatz 
Sur Oftionslänge durch Naturlänge. Sanskr. mak, 
In ‚ Rus — magnus. Sanskr. mak + les — möles. 
‚N molè (fus) ilt das g (A) nicht erfetzt. Sanskr. wah, 
Sr nus = Önus, vgl. swän = son, swap — sop- 
sanskr. ra, crefco, Suff. ma — Roma; Romulus 
“avon; Remus wahrfcheinlich von ř dh mit Ausfall des 

| Sanskr. dik, polluo, röm. li-mus — ligmus. Sans- 
krit- Adj. prahwas, niedrig, aus pra- + hwä, röm. 
— pravus. Gr. dodyvn, röm. aranea, gr. Adyvn, 
rom. lana. Sanskr. ruh + ma, + men = rüma, rü- 
men, rüctare. Sanskr. sah, perferre 4- nus = fanus 
(Heil — dauernd). Das ròm. fo/pit, welches man 


immer zum Stamme /a zieht, erinnert durch fein fo 


Die, wie swan — son) gar fehr an die Sanskrit- 
r mg swastha (bey fich feyend — wohl auf). Da 
sa lum, der Raum, entweder auf eine: Wurzel spa 
oder spat führt, mit der Bedeutung Taai verhalten, 
erflrecken, beide Wurzeln aber in dieler Compofition 
SPit geben würden: fo möchte der Vf. sospit für 
Swaspit fo fallen, dafs spit dem Sinne nach = sthas 
ware, Swa liegt öfterer in dem Anlaute so —, als- man 
Yermuthet. Zur Sanskritwurzel swäd, nach Pot? aus 
in nz (gut efen), dürfte föd-alis gehören. Sodës 
“t die 2te Perf. Sing. Opt. von swäd (aus su + &+ ad) 
" e. guftes, accipias, urlprünglich von Opfergaben 
gefagt, dann von jeder Bitte. Söl-eo ilt von swad, 
to be sweet or agreeable, vgl. yıkeiv, aimer in der 
Bedeutung des Pflegens. Sord-es, goth. suarts, alt- 
hochdeutich swarz, ift das deutfche Schwarz, folum 
das neuhochd. Schwelle, wobey man auch /olea und 

ole im Auge behalten mufs. Von jord-es liegt 

Anskr. swarasa im Fernen, Träma (Einlchufs) ge- 
geh entweder zu Zräh+ma oder zu tra-+me (meo, 
HE tramit (trames) mit zugefügtem 2 (wie comit) 

tra me.. 

lagy) Gh.. Sanskr.. ragh, ire, fcheint Nebenform zu 
wu (falire). zu feyn. Vgl. ranghas, celeritas, bey 
aan neben ranhas.. Von ragh, rom. rana, Frofch‘; 
, lich in der Bedeutung Baroaxos. “Paxos ift Subft.. 


Ww omp. von ragh, tò paróv, flache Untiefe des 
pers (vadum), Baroaxos alfo ein Compof. (Sumpf- 


Ser, rana (Springer) das Simplex. Vgl. hebr. 
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yıya% aus 52%, Aüpfen, und Elo, der Sumpf 


(Sumpfhüpfer). Frofch mag zu Poóyxos bey Hefych. 

ehören. Wie aus dem Sanskrit - Adject. lagku, rom. 
levis, fo kann durch Wegfall des v und Antritt des 
Suff. nis nis entftehen. 

Noch wird erwähnt, dafs venenum auch aus der 
Sanskritwurzel kan, tödten, abgeleitet werden könnte, 

c) DH. «) vor dumpfen Buchftaben. Sanskr. idh, 
to shine, to kindle, to burn, röm. mit Guna in der 
erten und Suff. Zus = aeflus, aeflat-s. Gr. xá, 
reinigen, xaĵagós, purus, röm. Sut. Zus — cas-tus, 
inces-tus. Sanskr. wadh, Sulf. Zus — laffus (mit 
Verwandlung des w in J). Sa edh, wachfen, 
+ Suff. culus — efculus, Eiche. Denn d vor c wird 
— f: ludcinia — lufcinia , vefcor = vi + ed + fcor; 
edca — efca.. Gr. a&o9, + Sufl. tis— perflis— peflis. 
Em röm. perdo ilt d offenbar — dh, da es zu Rad. 
dhä gehört; es entfpricht formell einem Sanskr. pa- 
ridha. Wie nun gubh = su + bha , çudh = su + 
dhä, cred—grat+ dhā, lo könnte die gr. Rad. n2o9 
ebenfalls eine folche Compof. feyn. PefJum (do) kann 
man wie peflis ableiten, mit Sulf. tum , fo dafs fich 
d vor Z in s verwandelte, und dann Affimilation des 
Suff. nach fich zog (pafJus, laffus). Aber auch an 
pat, fallen, kann gedacht werden mint == nı-aEr). 
Vgl. Nachtr. S. 307. £) Vor tönenden Confonanten. 
Sanskr. ¿dh (indh), brennen, mit Suff. ra, röm. ira. 
Der Ausfall des d vor r it gewöhnlich. Sanskr. 7 dr, 
erefco, Suf. mus — ramus; ramex ift erft abgelei- 
tetes Wort. Von der gunirten Form der Wurzel ardh 
mit Suff. mus= ar-mus, der Arm, Verhältnifs wie 
wähu zu Rad. wak, crefco. Armum (Waffe). ift von 
arc-eo, arg-mum, Abwehr, wie lelum—tendlum von 
tendo, Angriffswaffe. Ob zu ardk auch arvum, ar- 
mentum gehöre, oder ob wegen arare eine eigene 
Wurzel ar anzunehmen, bleibt zweifelhaft. Sanskr. 
wr dhs crefco, alo, mit Suff. na — verna, der Er- 
zogene. Xanskr. budh, Nebenf. von dadh, ligare, 
Suff. nis — funis. Sanskr. çudh, purgare, röm. mit 
Suff. -lum = cölum; das Sanskr. dh vor l fiel aus, 
mit Suff. -ma cöma, xöun. Çudh heilst auch /chmücken. 
Dafs cöma aber das gejchmückte Haar bezeichne, 
haben die Alten fchon anerkannt, die auch den Zu- 
(ammenhang mit xoouos, Schmuck, von derfelben 
Wurzel, nicht überfahen. Madhu, mel, mollis find 
fchon befprochen.. 

Bh — b. 1) vor weichen Buchftaben. Sanskr. 
Skabh, firmare + Suff. num = fcamnum; vgl. amnis 
—.ap- nis von Rad. ni, führen, Walferführer, fomnus 
—swap-nus, tem-no = tap + ro, tap X. N.2 to have 
preeminent or superhuman power, omnis = ob + nis. 
Sanskr. dambh, fallere — aus dabh d Suffix num 
damnum.. Gr..yAvp, rom. glub + Suff. ma. glüma, 
mit Ausfall des 6. 2) Mit harten Confonanten fehlen 
die Beyfpiele.. 

Die: harte Afpiration im. Inlaute. 
hier wiederum das Gefetz : 

1) Die harte Afpiration drückt fich iniautend 
durch die Tenuis aus. 


Allgemein ift 
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2) Der Erfatz durch Afpiration ift im Römifchen 
(nicht im Griechifchen) beyfpiellos. 

3) Die Media tritt nur ganz ausnahmsweile und 
unter befonderen Modificationen auf. 

4) Beym Zufammentreflen mit anderen Confo- 
nanten gilt daflelbe Wohllautsgefetz, wie für die 
Tenuis. 

Bey der Furcht der Römer vor Afpiration im 
Inlaute fcheinen alle Wörter diefer Art nur entlehnt 
zu feyn. S. cankha, gr. wóyyos, röm. concha. So 
fügt fich cochlea zu x0xkos. 

Eben fo ift der Erfatz durch Media höchft fel- 
ten: S, nakha (unguis) und nakhara, gr. Övvy-s, 
röm. unguis, unga; deutfch Nag - el. 

Wenn im Malabar. oge für das fanskr. çikhī 
(Pfau) — cikhin = gikha + in — (Schweifträger) 
fteht, fo wäre ç in Z verwandelt, und g entfpräche 
dem kh, vgl. oman, raF ðs, pavön. 

a. Erfatz der harten Afpirata durch 'Tenuis in 
freyer Stellung. 

1) kh. Sankr. likk, rom. ob-lig-uus; likh ift 
durch Eingraben bezeichnen, damit hängen zufam- 
men limen, limes, linea. Vom Skr. khyà, celebrare, 
ilt mit in în-quam, mit pra fre-quens. Ob fo-cius 
= sakhi (amicus) oder Compol. aus fa + ci (conjun- 
gere) it ungewils. Pott fiellt cacumen zu S. çikha, 
das Emporflehende,. Federbufch, Kamm, — wovon 
cikhin, Pfau. 

2) Ch. (tschh) Ch= Sc. Hieher gehören die 
röm. Intenfivformen auf fco, wie die gr. Bildungen 
auf — oxo. Wie die Formen 9výoxo, eöplore und 
ueþúoxo in dem Verhältniffe von Wurzelverflarkung, 
Formverftärkung und Ableitung ftehen, fo leidet auch 
das Römilche diefelbe Annahme. Von Wuürzelverftär- 
kungen, d. h. von folchen, wo der Anfatz fo mit der 
Wurzel verfchmiizt, dafs er ftammhaft wird, alfo auch 
ohne Suffix antritt, it di/co zweifelhaft, da es, wie 
dıdaorn — dıödnow, dicfo (di-die-i), lleyn kann, 
oder für dicifco gebildet. Hlieher ift zu rechnen 
vefcor = ve + ed-- fcor mit Ausfall des d vor dem 
fe; pafco und pafcor, wo das Sup. und andere Ab- 
leitungen es (ehr zweifelhaft machen, ob der Stamm 
på, wie im Sanskr., rein erhaiten, und nicht vielmehr 
das bildende s im Rüm. angetreten ift, das im Perfect. 
vor s (pavi) [chwinden mufste; fuefco, wenn es von 
fuad hergeleitet ift, und ferner alle, deren Wurzeln 
in Vocale enden, wie gnofco (gna), crefco (kr), 
Jeifeo. j 

Formverflärkung ift, wo an die ‘reine Wurzel 
ein Bindevocal tritt, und hinderte, dafs die Ver- 
fchmelzung zum Stamme vor fich ging, ohne dafs 
die Bedeutung wefentlich .inchoativ ift, oder über- 
haupt in Rückficht kommt: pac-i-fcor, nanc-ifcor 
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(nac = kax), uleifeor ; efait it Präf., und gehört dem 
Stamm es (Jum) + fco an, mit ausgefallenem s vor J% 

Ableitungen bilden fich entweder durch co aus 
Nom. oder Verben, zumeift mit inchoativer Bedeu“ 
dung; der Bindevocal if geftattet oder fehlt: pre“ 
Jie- ifcor, wenn diels nicht zur Formverftärkung g& 
hört. Qurefco, das zweifelhaft, if des e wegen [chwer 
lich unmittelbar von çi (Legen, fehlafen, veï- pah 
xoL-ude mit verfchiedenen Guna), fondern vom Subk 
gui-es. Mifceo entfpricht der Skrw. mic, und fiebl 
für mic-/ceo. In Fällen, wo /e ganz mit dem Stamm® 
verfchmolzen it, muls man fich nicht wundern, mit- 
unter dem Zufatz in einer Ableitung zu begegneh 
z. B. difcipulus und difciplina, wo pulus nicht eiß 
Subftantiv it, fondern das Suffix culus — p für 6 
um den Mifslaut des zu häufigen c zu meiden. La- 
Jetvus erklärt fich aus -einer alten Form la/c-, und 
diefe .entfpricht nur fo dem Sanskr. lagg (lafeivum 
effe), dafs g vor fc ausgefallen ift, wie in di/co un 
mifceo. Zu den Wurzeln, wo fc — Skrt. ch, in den 
Temporibus bleibt, gehört das röm. com -pefc-0 
Pott zieht es zu paç, ligare, und pofe-o, Skrt. prach 
mit ausgefallenem r. Skrt. pichas, Schwanz, ilt mit 
dem rom. pifcis, der Gefchwanzte, zu vergleichen. 

Ch = C. Skrt. prach (quae-ro), röm. — pre 
cor. Der Zufammenhang mit po/co ift wie das röm. 
Jruc-tus und funct-us, beide zu W. bhug gehörig. 
Pret-ium und interpre-t zieht Pott zu kr (emo). 
Skrt. Aurch, incurvum — flexuofum effe, röm. furc-a, 
Gabel, wozu auch for-ceps, for- pex, for-fex pallen. 

Tk— T. a. Auslaut der Wurzeln. Skrt. çat hn 
Adj. cat has, verfchmitzt, klug, rom. căt- us. p. in 
Worten und Suffixen. Skrt. mah (crefco). Davon 
mat-urus, ma-ne — mah-ne, der entfiehende, wach- 
Jende Morgen, Mat-üta, die zeitigende Göttin, ma- 
tutinus, ma-nus; oder [ollte man man-ws trennen, 
und mit membrum (m wegen b) es von einem Stamme 
man (uEvos), der das geiflige und phylifche Vermö- 
gen zugleich ausdrückt, ableiten? An eine Zufam- 
menftellung mit dem fankr. pani ift nicht zu denken. 
Diefes kommt wahrfcheinlich von pur, .Zucrari, wel- 
ches im Lat. pen-u (Erworbenes, Vorrath) erhalter 
it. Das S. T"h kommt noch vor infestus, S. sas't k'as 
und oft- ium, S. ös t'has, Lippe, contrah. aus avasthas. 
Im Inlaut, ohne Suffix zu feyn, it 2% im Subftant. 
käthinas, vom. catinus, gr. xöpıvos, Grundbed. wohl 
das Irdene, dann überhaupt jedes Harte. In der er- 
ften Bedeut. hängt es mit kať kika, ‚auch kat’kint, 
Kalk, zulammen, cal-x, gak:ı&, fh 1. Cat- eng 
ift die Erferne, von gat'ha, Eifen, Fellel; kommt 
alfo nicht von căt für krt, /[chneiden, welches fich 
in.ca/-trare, ca/-tor, Biber, caf-trum, das Abge 
Schnittene, Abgetheilte, das Lager findet. 

(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


anskrit 7%. Häufiger in Suffixen, äls im Aus- 
aute der Wurzeln, und gewöhnlich durch £ vertreten. 
a) Wurzeln. Sanskr. math, agitari (dolore etc.), röm. 
met-us; metuo fcheint erft abgeleitet, wie die meiften 
auf vo, vgl. aciuo von acus, Stamm ac ((chärfen, 
avon navacula, durch Sulf. culum, woher die Länge 
des Z, von Neuem gefchärft, wie ridiculus, belacht ; 
Über 2000 in Compol. vergl. noverca, die.neue Schütze- 
rin, von novo -+ arceo, wie lup-ercus, Wolffekütz), 
min-wo. Vgl. Nachtr. S. 307. Beyläufig wird duvvo 
von Sanskr. yam, abhalten, bandigen, abgeleitet, 
defsgleichen Janus— Jam-nus, der Schützer, Ja-nua, 
die Thür, die abhaltende, fehützende, vgl. janitor 
Und excubitor. Auch wird. Bopps Ableitung von je- 
Janus, aus yam, und Potts Zufammenftellung von 
JJunus und nuepos pallend gefunden. In velricus 
Hadet der Vf. den Stamm Zra, i e. tutari und tricus 
l durch ein Kritfulfix icus, vgl. med-icus von med-eri 
in der Bedeutung ‚fervator gebildet. _ Hiemit verbin- 
det fich die Partikel wi in der Bedeutung Statt (eig. 
nicht der Vater, d.i. faft der Vater). Auffallend be- 
tatiot diefs die Sanskritbenennung für Stiefmulter, 
!Wimatar. Opiter bey Feftus wird nach der Analogie 
von Jupiter aus Jovipiter- für avipiter, den Grofs- 
vater für den Vater habend, genommen, vgl. auch 
°prlio für ovipilio, letztes von Rad. pal (pal) tueri 
(oioröAos) nicht von ovile, fo dals v—p ware, ata- 
vus aus ati erklärt, und die Vermuthung ausgefpro- 
chen, dafs in abaous ab für ad — Fefl. ed. Lind. 
p. 22 — ftehen könne. Sanskritwurzel grath, necto, 
avon röm. crutes, Flechtwerk, mit Vocalverftärkung 
und ret-e. Sanskr. kwaik, agitare, röm. quat-io, 
Cut-io, Pott zieht auch xoros hieher. Sanskritwurzel 
pith, timere, angi — dann erft leiden, röm. vět-are, 
richten vermeiden, unterfagen. Vitare leitet Pott 
Chtig koi wi + i, decedere, als Denom. vom Partic. 
Das gleichlautende vitare in invitare führt 
foloy, „auf ait-co, Stamm Fir, zurück, ad fe Pofcere, 
m glich auf wi + yat. Vitus in nù: tus ift mit die- 
A Yon einem Stamme («İTEOY , verlangend), alfo 
Pie tus » nicht verlangend, mit negat. e în, wäh- 
yad in invitare die Präpofition in enthalten ift. Ein 
lertes Wort airia und vitium haben 2 nicht radical. 
J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 
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8) In Subfiantiven und Suffixen. Sanskr.-Subft. 
arlhas, Sache, Sterben, rom. vielleicht art-s. Mit 
Sanskr. samarthas fowohl gefchickt, paffend, als auch 
zugleich wird öuaorn oder duaory zulammeneeßellt. 
Sanskr.- Adv. mithya, falfo, fallaciter, rom. denom. 
Verb., da mithya ein Calus zu mithi oder mitha, 
ment-ior, auch gr. udrnv, vergeblich, da mifhy& auch 
fruftra. Vgl. Nachtr. 8.307. Sanskr.- Subh. ratkas, 
currus, ron. röta — rot-undus. Sanskr.- Adj. pr thus, 
röm. läfus, gr. nkarüs. 

In Suffixen ilt ka nicht feiten, und häufig im 
Röm. durch / vertreten. Das Kritfuffix 4a ift 'fchon 
im Sanskrit felten, wie in mtkas, Führer, tutthas 
(= tudthas), Qualer, Feuer; im Röm. ift es vom 
Suff. Zus nicht zu unterfcheiden, eben fo wenig läfst 
fich das Sanskrit- Suffix atkus im Röm. vom Supinal- 
(ulix fus abfondern, da die blofse Bedeutung keine 
Führerin feyn kann. Denn namentlich bey intranfi- 
tiven Verben hat das Suff. čas active und paffive Be- 
deutung: gatas, gehend, gegangen, daher denn nauta 
z.B. ganz unbeftimmt bleibt. Aber in Wörtern, die 
rein activen Sinn haben, 'läfst Gch griechifch und rö- 
mifch, wenn fie verbal find, allerdings das Suff. tha 
vermuthen. 

Das Suffix. ka bildet Adverbia, namentlich von 
Formalfiämmen (Pronominalftämmen). Sanskr. ¿č -+ hä 
= itha, fo, rom. ita, ifa-que und i-idem mit eli- 
dirtem a vor dem folgenden č, ähnlich gebildet wie 
tot-idem, gerade Jo viel; endlich iden-+ t + idem, 
wenn man nicht vorzieht, in allen -diefen Wörtern 
das Sanskr. ð, fo, zu fehen, und blofs -dem als 
Anhang zu betrachten, zi-dem, wo man denn auch 
toti (Sanskr. tati) -dem theilen mülste. Sanskr. anfa- 
tha, röm. alinta. Vuff. tha, Sanskr. a + tha = atha 
(at, et), röm. at. A/l fcheint auf einem Sanskr. atth 
zu beruhen, fo dafs ¿ vor iA in / verwandelt ward, 
vgl. itham. 

Suff. tham, Sanskr. itham, fo, alfo, katham, 
wie, rom. entfpricht item. Saltem ift aus sarvatham 
(assuredly, certainly), eigentlich sall-tem, fo dafs 
ro = U. Gewöhnlich hat fich sarvas in follus ver- 
wandelt, vgl. follers, ganz Luft, Joll-icitus, ganz 
erregt, Jollemnis und ‘follennis (wohl nicht von annus). 
Auch vr-i-tim, mannsweile, gehört hieher, da es 
mit Adverbien, wie confertim, praefertim, die alle 
verbal find, nichts zu thun hat. Partim it Accuf. 
von pars, und nicht mit Poil unmittelbar von par-io 
abzuleiten. Vgl. Nachtr. S. 307 — 308. 

In Verballuifixen hat fich im Sanskr. Zha als Be- 
zeichnung der zweyten Perfon des Pluralis und Dualis 
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feftgefetzt, und zwar im Activ nur in den Haupt- 
temporibus als Unterfchied von der dritten Perfon, 
in den Med. in allen Temppribus. Die Nebentempora 
des Activs bezeichnen den Unterfchied der zweyten 
und dritten Perfon Dualis durch Verlängerung des 
Vocals. Das Griechifche hat diefen Unterfchied in 
den, Nebentemporibus im Act. bewährt. Da Sanskr. 
2 Perf. Dual tkas dem gr. rov entfpricht, fo wie 
Sanskr. 3 Perf. Dual fas dem gr. rov, fo ift gera- 
then, die 2 Perf. Plur. der Römer tis mit der Dual- 
form thas zulammenzuftellen. Wie- man fich aber 
Zn mag, immer wird das röm. plurale dis für t% 
ehen. | 


‚ Die zweyte Perfon Sing. Perf. Act. ¿flt bietet, 
wie die des Plurals, weder im Röm., noch felbft im 
Sanskr. eine Analogie dar; eben fo fieht die dritte 
Perfon Pluralis ganz ifolirt. Die röm. Perfectbildung 
gefchieht entweder durch Reduplication oder durch 
Anfchiebung vom Verbo Subfiantivo, und aus diefem 
neuen Perfectfiamm werden dureh Anfügung von 
Perfonal- und Modus-Endungen ganz in ähnlicher 
Weile Tempora und Modi gebildet, wie aus dem Prä- 
fenstamm, und zwar in firenger Confequenz mit die- 
fem. Die Perfonal-Endungen des Perfecti führen, 
genau verglichen, auf die des Aorifts im Sanskrit 
(Praet. Multif.) Der Vf. theilt die fieben Bildungen 
delfeiben in drey grolse Gruppen: 1) mit Hülfsver- 
bum s, 2) die reinen Präterital-Endungen, 3) die Re- 
duplication. Da fich der römifche Perfectfiamm ab- 
firact als neuer Stamm fallen läfst, fo legt er einft- 
weilen die zweyte Gruppe zum Grunde: 

1) Perfonen der drey Numeri am, awa, ama, 

k A; a as, atam, ata, 

3) s a „ cat, atam, ant. 


Zu merken ift hiebey, dafs die Länge der erften Per- 
fon des Dual. und Plur. einem dem Sanskrit eigen- 
thümlichen Einfluffe des m und w zugehört, der aber 
fonft in anderen Sprachen überall weicht (Asyöue», 
legimus), dafs die’ erfte und zweyte Perfon Plur. im 
Röm. ihr s auch in den vergangenen Zeiten nicht 
einbüfst (erafis ästa); dals der Bindevocal, mit 
Ausnahme der dritten Perfon Plur., wo fich gewöhn- 
licher Weile fchon v feltgefetzt hat (legunt), fatt überall 
zu č im ganzen röra. Conjugationsiyfieme fich um- 
gewandelt hat. Hienach find alfo ohne Bedenken von 
jeder Unterfuchung abzutrennen: die dritte Perf. Sing. 
und die erfte Plur.; tulit, tulimus — Ekıser, alipat; 
a-lp-ama, £!-Alnoues. — Um die mit dem Präfens 
leicht zu verwechfelnden Formen zu fcheiden, kam 
man auf ein Hinüberführen aus der zweyten Gruppe 
in die ere, d.i. zum Verbo Subftant. Diels gelchah 
zuerli in der zweyten Perf. Plur., wo das reine Im- 
perfect des Verbi as eintrat, und aus asta istis wurde; 
dann nahm die dritte Perfon asant — ērunt auf. In 
der erlien Perfon tritt êm nach der Analogie von nam 
und enim ein, das m fällt ab, wie in amo aus amom. 
In dem ¿fi? der zweyten Perf. Sing. it das verftär- 
kende ti, Sanskr. fka, das dialektiiche 9a der Grie- 
chen, welches die zweyte Perfon, namentlich iu der 
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Conjugation auf uc, und im Conjunctiv und Optativ 
erhalten hat, zu erkennen. o 

Die Alpirata Ph it im Anlaute_frey, und mit 
anderen Conlonanten verbunden nicht felten, um fo 
weniger kommt fie inlautend vor. Am Ende der 
Wurzeln ift fie nicht ‚belegt. Auch fcheinen einig® 
dialektifch vielleieht, für ein reines p ein afpirirtes # 
enthalten, z. B. ¿rph = riga = Sanskr. t”p. Auch ” 
Suffixen erfcheint p niemals. Vielleicht ftimmt ro 
cepa, Zwiebel, mit Sanskr. çipa, a fibrous root 
Sanskr. kaphāris, the ginger, Wils., gr. xdanagti 
röm. capparis (oder i), deutch Körper. Das Wo 
kapharis ift zulammengelfetzt aus kapha (phlegm&) 
+ aris, hoflis, allo antiphlegmatifch, erregend, W? 
Sıypldegı, cingiber aus gringa — wēra — hornarlig 
(wēra, Subft. Körper, ift ganz im Sinne eines Sul 
fixes gebraucht. Vgl. Nachtr. S. 308. 

Cel-e-ber, cel-e-brare wird nicht mit cal-o, fon 
dern mit Sanskr. katk, celebrare, zulammengeltellb 
und beyläufig cal-u-mnia, eine Participialform, vo% 


Sanskr. kat'u, an improper action, an act which, 


ought not to be done, 2).blaming, reviling, scanda 
abgeleitet. Defsgleichen /al-vus von, Sanskr. sadhus 
gut, recht, fromm, Jchon, tugendhaft, unverfehrt: 
Von /alvus bildet fich falv-eo als Verb. denom., und 
von diefem durch Suffix 2, das heilst demfelben 
welches in gqui-et und in co-2 (von go, acuo) enthal 
ten ilt, falut-s, welches alfo ebenfals als contrahirtes 
Particip Fem. Praef. betrachtet werden mufs. Der VE 
tadelt Buttmann, dafs er mit oüAos, ÖLos das lat 
falus und das deutfche Heil zufammenttellt. Oö 
05. é 402 u. Hymn. in Ap. 466 vergleicht er mit 
Sanskr. wr’dh, rom. al-o (adole-fco), und nimmt e$ 
als einen Imperat. cre/ee, was an das lat. macte er- 
innert, von mak (crefco). In ovAos, als Adjectiv 
unterfcheidet er mit Buttmann drey Wurzeln: oùhos 
in dem Sinne öAos, Sanskr. sarwas, dann für 600% 
Sanskr. wadh, perdere, endlich von eil£n, Sanskr 
wr, war, bedecken, ovAos, der Aehrenbüfchel, Z 
Sanskr. wäras, a multiiude, a quantity, a flock, ol 
herd, a heap. 
` Die harte A/piration vor anderen Confonanter: 
1) Kh. Likt + tera — littera, das Eingegr@ 
bene. Wegen der Affimilation des c- und Z- Laute 
ilt autor — auctor, ultus — ulctus. Das Suffix 1 
befer erhalten, als font, wo blofs rum fich findet 
wobey es keinem Zweifel unterliegt, dafs ferum di® 
urfprünglichere Form ift. Die Orthographie Zifer@ 
geht einen Schritt weiter, indem fie aus Alfmilatioß 
Wegwerfung mit Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals maeht. Von ¿ikh ilt 2) durch Suffix -nea Linea 
abzuleiten, urfprünglich die Begrenzung, die durch 
Eingraben bewirkt wird. Das Suffix -nea ift erwe! 
terte Nebenform von zus, z. B. in cH-neus von Wurf 
sel gi, wie -aneus aus -anus, extraneus, eburnu 
und edurneus. Likh + ma = lima, Feile, mit de 
Begriffe des Eingrabens, Lëkh + Sulf. mit (mes) Z 
limes. Das Suffix mi ift felten, und mit mer (min 
und mentum verwandt, vgl. fomit — fovimit, Zun 
Limit if eigentlich das Abgegrabene, Bezeichnet® 


f 
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238. 
Ygl. yoauuf, = Bakßis bey den Griechen, im Deut- 
Ichen Grenze (kř oder krt?), Graben, und im Rö- 
Mifchen felbft finis von fid. Likh + min = li-men, 
mit dem en des Abgezeichneten, Abgetheilten. 
Likh + Sufl. tus (Neutr.) — litus, litora, ganz in 
demfelben Sinne, als die Grenze des Meeres. Von 
u Suff. Zus als Neutr. finden fich im Sanskr. die 

pees srotas, Flufs, von sra, fliefsen, crotas, 
A Ty Von çru, hören; rētas, the fluid seminal; the 
Quicksilver und the- Nectar von ri (ftillare), wo 
überall eine Form -fia Entfpricht. Man könnte lat. 
čer vergleichen, wenn nicht -ter hier dem Sanskr. to 
‚Neutr.) entfpräche, folglich 7 organifch wäre. Zi- 
neris ift durch Suffix -nus von dem vermehrten ¿— £ 
Bebildet, wie fac-inus, und zwar ilt £ eingefchoben, 
weil ? die einzige röm. Wurzel it, die einen blofsen 

ocal hat (vgl. ..t-ito, gehen, bey Naevius). -Jecoris 
et fich auf jakr't, jecinoris auf jakan. Das gr. 
in ift Sanskr., çakrt, faeces. Der Name Mūcrus 
le; von mukiyas (chief, principal, primary, abge- 
eitet von : 
Antlitz). 


. _ Ch findet fich im Inlaute felten, noch feltener 
in Verbindung mit Confonanten. Die Wurzeln fol- 
gen, wenn fie fiatt c% ein c fetzen, natürlich dem 
Geletze der Gutturale; wenn fie in fe endigen, bil- 
den fie entweder gar keine Ableitungen, oder fie 
wülfen überhaupt den läfiigen Laut wegwerfen. Für 
den erften Fall vergleiche man die Ableitungen von 
Precor, wie prex u. f. f., zu dem letzten mag das 
Ra von dispefco (wenn es, wie compefco zu rad. 
ran gehört), dispeflus gerechnet werden. Pavi ne- 
De den Formen paf-tus, pa/-tor zeigt, dafs die 

"iprüngliche Form pas-/co war, die durch Ver- 
‚neOrung des einfachen Stammes durch s entfianden 
* Miflum it wie dispeftus gebildet, indem fct den 
Einen feften Buchftaben aufgeben mulste, umgekehrt 

eat mörtus durch Methathefis gerechtfertigt. In 
aus = nifus zeigt fich der Uebergang des £ vor s 
in %-Laut.. Der Name Blaefus wird aus dem Skrt. 
lech oder mlich, fehlerhaft [prechen, wovon mlecha, 
Jeda Ausländer, erklärt; vgl. Aoro mit &-uoA-ov, 
Beorös mit mrtas, Bàdg, dumm, einfältig, mit pa- 


AaKos. 


i ‚Th. Im Sanskr. it das Zufammentreffen von 
h’ mit anderen Confonanten nur felten. Im Röm. 
ennt der Vf. kein Beyfpiel, 
Th. Skriw. path, ire, path + tus = pafus, 
er Schritt, in derfelhen Weile, wie Be le 
de (dor) gebildet. Von derfeiben Wurzel in der Be- 
ig ung fliegen it mit Suff. t pajffer. Das Suff. fr 
in fer, wie in percuffor übergegangen. Paffer it 
Sentlich der Flieger. Ps ift klar, dafs bey’ pa/fer 
“Zen des s keine Synkope Statt finden konnte, fonft 
e gleicht fich das Wort als nom. ag. auch mit arbi- 
ci welches von ad + ba tv. ba-culum) ganz ähnlich 
Ba iidet it. Analog it accipiter. Schon die Alten 
ih im erften Theile den Begriff des Schnellen, 
em man es mit öfunregos zulammenkiellte. Acci 
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it als Nebenform des Skrt. ägu, going quickly, fleet, 
fast, adv. quick, quickly, gr. ùxús, ocius, anzulehen, 
indem die z-Declination in 2 überging, und fich v 
dem c affimilirte, wie im Gr. agwas — Innos, und 
im Röm. Ep-ona, i. e. Epp-ona, geworden ift. In 
dem zweyten Theile piter gehört das einfache Z dem 
Stamme pafhan. Da im Rom. die Endung rum, wie 
trum, das Mittel anzeigt, vgl. flag-rum, fulc-rum 
(neben mulc-trum), und im, Gr. 2ö-ga, und nament- 
lieh are-g0v, fo dürfte ein Subft. pat-rum und ein 
Comp. pitrum nicht ungehörig feyn. Diels mülste 
natürlich im Poffeffiv-Comp. die Maiculinarendung an- 
nehmen, :und fo fich in accipiter verwandeln (vergl. 
degener zu genus, dvonkens zu xAos). — Pajfım 
it nicht von pa/Jus zu trennen. Skrtw. grath, con- 
jungere. Häufig ift der Wechfel des ç mit s und 
des s mit ç, vor Liquiden, z. B. gwagura — i-rvoos, 
focer; gwagrü = focrus. Hieher gehört srath + tis 
= reftis. 

ee für ca- menae (car- men), leitet der 
Vf, von kath, celebrare, laudare, narrare, ab, fo 
däls ¿h vor m zuerlt in s überging,. um dann entwe- 
der auszufallen, oder fich in r zu verwandeln, wie 
ves + na — verna, vetes-nus — velernus, a-nus 
= äs + nus, pono = pos + no. In carmen ging £ 
erft in s, dann in 7, wie ad erft in s, dann in r über, 
arbiter, arveko. 

Skrtw. pratk, projicere, mit Verwandelung des 
r in l + Suffix — pla-nus. Das röm. plac- enta, 
r. aharepós, althd. vlak, fcheint auf Vertaufchung 
es Dentalen und Gutturalen zu beruhen. 

In Wörtern und Suffixen. 2 

Sanskr. Subfi. asthi, Knochen, gr. ðoté-ov, mit 
ausgefallenem y, rom. offi, fo dafs s dem ék fich 
alfimilirt hat. ‘Os, öris, bezieht fich entweder auf 
Sanskr. asya, the face, the mouth, fo dafs r zugleich 
ein ausgefallenes y mit vertritt, indem die Länge des 
6 hinlänglichen Erfatz bietet, oder es ift, wie rüs 
aus ruk + Suff. us, aes aus ayas, aus ah, dicere 
-+ Suffix us contrahirt, was der Declination wegen 
wahrfcheinlicher it. Vom Sprechen fcheint der Mund 
eben fo gut, wie vom Elfen genannt werden zu kön- 
nen,, mindeftens bezeugen diefs die meiften Sanskrit- 
namen, wie waktram (wac), wadanam (wad), lapa- 
nam (lap) u. f. w. Oflium ift mit beiden Worten 
nicht verwandt, fondern fellt fch mit os’t'ha, the 
lip, especially the upper, Du. the lips, zulammen; 
ora, die Küfte, das Ende, Aeu/serfte, ftellt Poté 
fehr geiftvoll mit Sanskr. awara, das Aeu/serfle, Hin- 
terfle, zulammen, indem er ovod vergleicht. 


Die Sanskr. Partikel prřtkak (fine, feparatim, 


fingulatim) if mit dem lat. privus, privare, privus 


verwandt. Das Suff. -vus findet fch häufig, auch 
der #- Laut fehwindet vor demfelben: ar-vum = ardh 
+ vum. Wilson führt prthak auf rad. prth, deji- 
cere, projicere, hin, alfo wegwerfen, im verächt- 
lichen Sinne, dann abfondern. Das Suffix wäre 
ak oder ac. Heilst nun pr th dejicere, projicere, fo 
wird, wie prihak die Bedeutung extra annimmt, 
prih-vus, i e. prıvus, eigentlich heilsen; gui es- 
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ira efl, i. e. feparatus„ und dann eigen, befonders, 
eigentkümlich, und diefs ift allerdings der Gang, den 
die Bedeutung genommen. Privare als Caufale be- 
deutet dann feparare aliquem aliqua re, hievon 
privatus im medialen Sinne, einer, der fich zurück- 

ezogen hat, und privatim. auf zurückgezogene 
Weije. Endlich erfcheint priv’ wie alle Adjeet. (lati- 
fundium etc.) regelrecht in Compofition.! als aufser- 
halb, befonders, und daher privi-gnus, qui extra 
natus eft, privilegium, nicht quod privat legem, fed 
quod extra legem efl. Eine recht eigenthümliche 
Beftätigung findet Gch im Sanskr. für das Wort pri- 
vignus. Wie im Röm. privi (extra) diefen Begriff 
bildet, fo auch im Sanskr., wo pr’thakrzträs Kinder 
von verfchiedenen Müttern heilsen, d. h. Stiefkinder 
der Mutter nach, Stiefge/chwifler von mütterlicher 
Seite. Das Wort it componirt aus prthak, Jepara- 
tim, und zefra, mulier, mater. Während privignus 
von beiden Seiten, der väterlichen und mütterlichen, 
gefagt wird, findet das Verhältnifs der Stiefkinder- 
fchaft bey den Indiern nur von der Mutter Statt, 


und zwar, weil Kinder vom erften Manne gar nieht. 


als Kinder des anderen bey den Orientalen betrach- 
tet ‘wurden, dann aber, weil die zweyte Ehe der 
Frau bey den Indiern von Alters her mehr factifch 
vorhanden als gefetzlich erlaubt, oder gar geehrt 
war. Daher tritt das fonderbare Verhältnils ein, dafs, 
während für Stiefinutter (ein Mann kann viele Frauen 
nach und neben einander haben) ein Ausdruck urmatr 
exiftirt, und eben fo für deren Kinder warmatreyas, 
wimatrgäs, fich für Stiefvater keiner findet. Bi-gnrae 
bey Feltus für geminae giebt für den letzten Theil 
gnus als geboren an die Hand, vielleicht hätte man 
auch agnus mit langem « beffer mit ovi- grus (Sanskr. 
heifst das Schaf aw, a’— avi in amässef) als mit 
àurvós zuľammengeftellt. Für die erfte Syibe in pri- 
vignis dachten die Meilften an prö, und erinnerten an 
pridie wit langem d; aber Pott hat dargethan, dafs 
fich pri-die und pri-dem, wie prif-cus und prif-tinus, 
auf. eine Form pris flützen, die aus prius contrahirt 
it. Er hätte zur Beftätigung feiner Meinung anfüh- 
ren können, dafs auch magis offenbar aus magius 
zulammengezogen ilt, und dafs dann ferner, wie nach 
Potts Anlicht, aus pris durch Suffix mus: primus, 
fo aus magis durch Comparativfuffix ter: magif- ter, 
aus minis (Nebenform, zu minus): minifier gebildet 
wird. 
. Ph. Bey der Seltenheit diefes Lautes im Sanskr., 
fogar ohne confonantifche Verbindung, läfst fich na- 


türlich im Röm. auf keine Vergleichung in der Ver-» 


bindung mit anderen Lauten rechnen. : 
Wir find dem fcharffinnigen Vf. Schritt vor Schritt 
und haben die oft überrafchenden Refultate 


gefolgt, un l t 
grölstentheils mit feinen eigenen Worten wiederge- 
geben, um das philologilche Publicum zu deren 


Würdigung und unparteyifchen Prüfung einzuladen. 
Schlielslich wünfchen wir, dafs der zweyte Band nicht 


zu lange auf fich warten .lallen möge. 
C. in H. 
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KÖNIGSBERG, in. Commiff. b. Bornträger: De Şe- 
raphim a Cherubim‘ in, Bibliis non diverfis: 
(Seripfit) Carol. Lud. Hendewerk, T’heol..Licent 
et Philof. D. in academ. Albertina. 1836. 28 8. & 
(4 gr. n.) l 

Diefes kleine Schriftchen macht es allerdings waht- 
fcheinlich, “dafs die Seraphs und Cherubs diefelbe? 
Welfen feyen, jedoch nur unter dder Vorausfetzung 
däfs die Geftalt derfelben in. den verfchiedenen Zeiten 
etwas varjirte. Der Einwurf, welcher davon entnoM* 
men werden mächte, dafs bey Jefaia die Serapb$ 
Yuan Dny ftehend “oberhalb Jehovas heifsen , die 
Cherubs aber bey Ezechiel den Thron Gottes tra- 
gen, 'und anderwärts Jehova j120 den Cherubs thront 
hätte fich, wenn noch tiefer auf den Sprachgebrau6 
eingegangen worden wäre, noch etwas anders, a8 
vom Yf; gefchieht, zu Gunften feiner Meinung gel 
tend machen laffen. Der Araber fagt mit feiner Un- 


.——.- 


terfcheidung ic \Au intravit fuper aliquem; went 
$ 


omn Sg 


die Perfon gegenwärtig angetroffen wird, x Ag 
© 
£ 


intravit ad. aliquem, wenn diefes ungewifs oder nicht 
weiter zu bezeichnen ilt. Diefer Sprachgebrauch. il 
dadurch, entftanden, dafs -der Eintretende über die 
am Boden fitzende Perfon aufragt, es mufs alfo diefe 
immer gegenwärtig [eyn, wenn ist fiehen foll. Dem 
ähnlich müffen die Diener vor ihrem fitzenden’ Herrn 
ae wi pane weil diefer urfprünglich, als fich 
i prachgebrauch bildete, am. Beden fals, über 
ihn empor, daher. im Hebräifchen von den Diener»; 
Engeln, die- vor Gott ftehen, gefagt wird hy ayın7; 
und fo liegt auch in jener Formel bey Jefaia der Be- 
griff der Diener. Die Seraphs erfcheinen alfo hier, 
wie bey Ezechiel die Cherubs, als dienende Wefen.— 
Dafs fich der Vf, für die Ableitung des Namens Se- 
raph von nn, brennen, verbrennen, entlchieden, und 
diefes für eine Identifieirung mit Cherub geltend ge 
macht hat, (liels ch falt vorausfetzen; freylich hat 
erədafür nur auf die nahe Verwandtfchaft der Begriffe 
verbrennen und feurig feyn hinweilen können, die 
nicht abzuleugnen ift. Von ‘Cherub giebt er keine 
Etymologie. Wir machen darauf aufmerkfam, dal 
die beiden Stammwörter nyiz und 212 in ihrer Zwey- 
ten .Sylbe a9 und æ, die rupfen bedeutet (f. Gefem 
Lexik. u. d. W. n3), wirklich verwandt find; diefes 
Zupfen ilt dann in qai (f. Gefen. u. d. W.) auf die 
lechende Flamme übergetragen, und in 233 wahr- 
fcheinlich. ebenfo, nur mit einer anderen Modification 
welche in der erften Sylbe.liegt; denn es gelten uns 
diefe, wie viele andere -Radices trilitterae für Com- 
pofita. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
% 
1) Kırısrune, b. Müller: Feftpredigten von Karl 
Heinrich Lang, Stadtplarrer in Müllheim. 1834. 
XXIV u. 246 S. 8. (1 Fhir.) 


2) Neustapr a. d. O., b. Wagner: Das Gebet 
des Chriften. Filf Predigten von Karl Zimmer- 
mann, grofsherzoglich heilifchem Hofprediger. 
1837. 105 8. gr. & (15 gr.) 


8) Frankrunr a. M., in der Andreä’fchen Buchh.: 
Predigtentwürfe über die zehn Gebote Gottes. 
Herausgegeben von Dr. Räfs und Dr. Weis, 
1837. LY u. 552 S. gr. 8 (1 Thir. 16 gr.) 

Mit dem Nebentitel: ? 


Predigtentwürfe. Herausgegeben u. f. w. 


Erfter 
Band. Die zehn! Gebote Gottes. 


RT 
N.. 1. Rec. macht hier zum erften Male die Be- 
kanntfchaft eines Homileten, der feinen Zuhörern die 
Chrifiliche Wahrheit mit Wärme ans Herz zu legen, 
FR durch eine klare und. lichtvolle Darfteilung da- 
vo Zu gewinnen, genug, fie zu erbauen weils. Der 
f. theilt in vorliegender Sammlung 9 Predigten mit, 
Welche theils über die alten Perikopen , „theils über 
reye Texte gehalten worden find. Die Themata 
derfelben zeichnen fich zwar nicht durch Origina- 
ıtät aus, find aber interellant und zur Erweckung 
er Aufmerkfamkeit des Erbauung fuchenden Chriften 
ganz geeignet. Unter diefen 9 Predigten hat die 
erte am erften Adventslonntage über Ephef. 2, 4—10 
gehaltene Predigt, mit dem Thema: „Wie fefl und 
unzertrennlieh wir mit dem Himmel verbunden Sind“ 
den Rec. am meiften angezogen, fo dafs, wenn die 
übrigen Predigten in gleichem Geifte gearbeitet wä- 
ren, der Vf. fich nicht (cheuen dürfte, unferen beffe- 
ren Homileten an die Seite zu treten. Was aber den 
Yvorliexenden Predigten Eintrag thut, ift die zum 
heil iiberladene Dispofitionsweife des Vfs. So enthält 
B. gleich die erfie Predigt 8 coordinirte Theile, 
as doch dem Zuhörer das Behalten des Vorgetra- 
Den (ehr erfchweren mufs. Eben fo fehlt es den 
r Mzelnen 'Theilen hin und wieder an aller Symmetrie, 
9 dafs die einen übermälsig lang, die anderen über- 
Mafsig kurz find. Auch hätte fch der Vi. der Ein- 
Mifehung fremder Wörter enthalten foilen, was der 
ürchaus rein und edel gehalten feyn wollende Kan- 
J tag verlangt. Dahin gehoren Wörter, wie 


” 


. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


1837. 


Region, Partieen (des Lebens) Moment, Bandit u. f. w. 


Dem Ausdruck fehlt es hie und da an Richtigkeit. 
So heifst es z. B. S. 6 „Wenn keine Zerftrenune fie 
[die Stimme des Gewillens] Schweigen kann“ S. 200 
„Wenn in dem Blicke, womit er das [prach — das 
gelegen wäre fi. hätte. So fagt Ger VI. S. 54 u. 123 
„die ewige Zion“ in welchen Fällen ohne irgend ei- 
nen Zufatz das fächliche Gefchlecht gewöhnlich if. 
Auch ift noch zu bemerken, dafs diefe Predigten von 
bedeutender Länge find, indem auf jede einzelne im 
Durchfehnitte 274 Seiten kommen. Uebrigens ift der 
aus dem Verkaufe dieler Predigten zu gewinnende 
Erlös zur Unterftützung. bedürltiger Schullehrers- 
Wittwen und Waifen der beiden chriftlichen Confef- 
fionen des Grofsherzogthumes Baden beftimmt. Der 


Druck ilt ziemlich correct. Druckfehler, wie S. 217 
Faradis ft. Paradies, finden fich wenige. 


Die äufsere Ausftattung der Schrift if | r 

Der Verfalfer von No. II, welcher ne. 
gifchen Publicum bereits durch die Biographie feines 
verft. Bruders, des Hofpredigers Dr. Ern/ft Zimmer- 
mann, durch die Herausgabe der Allg. Schulzeitung 
und der Sonntagsfeier rühmlichft bekannt ift, theilt 
aus dem zweyten Bande feiner über die fogenannte 
Bergpredigt Jefu gehaltenen Predigten die über das 
Gebet des Chriften in einem befonderen Abdrucke 
mit (nämlich Predigt 23—32 u. 47); und fie verdie- 
nen diefen befonderen Abdruck in Hinficht auf die 
dadurch möglich gewordene gröfsere Verbreitung, 
obgleich erft noch in allerneuefter Zeit das Vaterun- 
fer von Arndt und Nagel homiletifch bearbeitet wor- 
den ift. ~ 

Die Predigtweife des Hn. Z. zeichnet fich aus 
durch confequente Durchführung des Thema,- logi- 
fche Ordnung der einzelnen Theile, überzeugende 
Beweisführung, und -diels Alles in einer abgerundeten 
fchönen und edlen Diction. Was dielen Predigten ei- 
nen ausgezeichneten Werth geben würde , befteht 
darin, wenn der Vortrag hin und wieder- noch etwas 
mehr auf Belebung und Erwärmung des Gefühles be- 
rechnet wäre, fo fehr es auch Grundfatz des Homi- 
letiker feyn und bleiben mufs, zunächft durch den 
Verftand auf den Willen des Zuhörers zu wirken. 
Die erfie (in des Vis. Sonntagsfeier No. 39. 1835. 
bereits mitgetheilt) und die letzte Predigt betreffen 
nicht unmittelbar das V i'erunfer. Die Dispofitionsweife 
des Vfs. zeichnet fich durch ‚ihre Einfachheit vor 
der des vorhergehenden Vfs. vortheilhaft aus. Doch 


wäre auch hier einzelnen Predigten hinfichtlich der 
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einzelnen Theile noch mehr Symmetrie zu wünfchen.. 
Wenn der würdige Vf. S. 45 fagt: „Jefus Chriftus 


ift der Gründer des göttlichen Reiches. auf Erden,, 


aber die Kirche felbft hat er nicht gegründet. Sie- 
welche die- 


ift das Werk feiner begeifterten Apoftel, 
Nothwendigkeit eines aufseren Bandes für die Beken- 


ner des Gekreuzigten erkannten. Diefes äufsere Band 


nun, die Form, unter welcher das Reich Gottes in’s- 


äufsere Leben trat, ilt die Kircke:“ fo ift diels in fo 
weit richtig, als der chrifilichen- Kirche das 'Prädicat 
der epoflolifchen vindicirt wird. Allein Jefushat doch 
durch die Ausfonderung der Apoftel den Grund zur 
ehrifilichen Kirche gelegt. Um nun bey den Laien 
allen möglichen Irrthum zu verhüten, war noch zu 
bemerken, dafs das Reich Gottes auch die wmficht- 
bare Kirche benanñt zu werden pflegt. Der Druck 
ilt correct.. Doch fteht S. 129 „Ihn befehlen wir un- 
fere Wege“ ft. ihm. 

Die äufsere Ausftattung ift fehr lobenswerth. 

Das Werk unter No. 3. trägt den Namen von 
zwey Männern an der Stirn, welche durch die Her- 
ausgabe einer ‚bedeutenden Anzahl von Schriften 
nicht allein in der katholifchen, fondern auch in der 
proteftantifchen Kirche dadurch bekannt geworden 
find, dafs fie das Interelfe ihrer Confeffion gegen 
den Proteftantismus auf mannichfache Weife wahrzu- 
nehmen gefucht haben. Laut Yorrede würde hin- 
fichtlich der Herausgabe vorliegender Predigtent- 


würfe mit dem apoftolifchen Glaubensfymbolum der‘ 


Anfang gemacht worden feyn, wenn nicht der eine 
Prediger, der daffelbe zum Gegenftande feiner öffent- 
lichen Vorträge gemacht hatte, inzwifchen geftorben 
wäre. Und fo fah fich denn der andere, weil der 
Nachfolger des verft. Mitarbeiters damit nicht fort- 
fuhr, genöthigt, zuerft mit feinen Vorträgen über die 
zehn Gebote Gottes hervorzutreten, worauf die über 
die Sacramente, und. zuletzt die ber das apofloli- 
[che Glaubensbekenutnifs folgen werden. Diele Pre- 
digtentwürfe find beftimmt, ein Beytrag für diejeni- 
gen zu feyn, welche die Gebote Gottes in fortgeletz- 
ten Lehrvorträgen, als Ganzes in vielen einzelnen 


Theilen behandeln wollen. Von diefem Gefichtspuncte 


aus dürften fie nach der Meinung der Herausgeber 
nicht blofs dem: Prediger für katechetifche Kanzel- 
vorträge, fondern auch dem Katecheten bey der für 
höhere Chriftenlehrelaffen beftimmten Katechismus- 
erklärung. nicht unwillkommen feyn. Von den auf 
dem Titel genannten beiden Herausgebern ift der 
eine Veriaffer, der andere Revilor dieler Predigtent- 
würfe, jedoch ohne namentliche Angabe, welcher von 
beiden das Eine oder das Andere fey. Der einzelnen 
Predigtentwürfe find 122, gröfsentheils fkizzenar- 
tig, doch aber immer noch ausfürlich genug. Rec. 
würde höchft ungerecht feyn, . wenn er nicht of- 
fen bekennen wollte, dafs in diefen Vorträgen viele 
brauchbare Materialien dargeboten werden, welche 
von denen, die foicher Hülfsmittel bedürfen, nicht 
' ohne Nutzen werden gebraucht werden können, fo 
wie fie auch felbft proteftantifchen Lefern, -denen es 
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um eine: genauere Kenntfifs des- confeffionellen Un- 
terfchiedes in der Behandlung diefer Gegenftände zu‘ 
thun ift, in diefer Beziehung zu empfehlen find. 

Was Rec. aulserdem noch zu bemerken hat, BE 
fteht kurz darin. Auf firenge logilche Dispofitioß 
kommt es den Herausgebern auch nicht immer a 
So wird gleich in dem erften Vortrage, erfler Unter 
richt, und fo alle folgende Vorträge genannt, dəf 
Thema: Glaubers- und Nitten- Lehre find unzer 
Zrennlich: auf folgende Weife disponirt: Die Unzer 
trennlichkeit der Glaubens- und 'Sitten- Lehre erweilt 
fich a) aus der Natur des Men/chen, b) aus de 
heiligen Schrift, c) aus Vergleichungen, d) aus de! 
Darflellung des Chriftenthumes. Die Beweife un 
ter b) und -d) coincidiren. Was unter c) Gefagte 
dient‘ dem. unter a) Gefagten blofs als Verdeutli- 
chungsmittel. Aehnliche Ausftellungen lafen fich an 
anderen Dispofitionen, machen. Die 'einzelnen Ge 
bote haben eine höchft ungleiche Behandlung erfah- 
ren. So nehmen die 4 erften Gebote. allein 482, da- 
gegen die übrigen 6 Gebote nur 170 Seiten ein, was 
freylich gröfstentheils-feinen Gruud in dem confeffio- 
nellen Unterfchiede hat. Die Herausgeber bedienen 
fich im Ganzen einer reinen und flieisenden Schreibart- 
Der Druck ift ziemlich correct. ; 

Die äufsere Ausftattung verdient ebenfalls at- 
les Lob.. 

Dr. St. in Z. 


BEerLIN, b. Duncker u. Humblot: Betkanien. Drey- 
zehn Homilieen über das I1te Kapitel des Evang. 
Johannis, von Auguft Fournier, Prediger an 
der franzöf. Kirche in Berlin. 1837. 279 S. & 
(1 Thir. 4 gr.) 


Zur homiletifchen‘ Bearbeitung des fo oft un- 
glücklich behandelten elften Kap. im Evang. Johannis, 
gab dem Vf. die Lefung eines franzöfifchen Buches: 
„Sermons de feu Mr. de Beausobre sur le Chap. 
XI de l’Evang. selon St. Jean, Anregung und 
Muth. Die Herausgabe der alfo entftandenen Yor- 
träge wurde auf den Rath und Wunfch mehrerer 
Freunde des Evangeliums, welche Erbauung darin 
gefunden hatten, veranftaltet. Was und wie viel nun 
Hr. F: aus dem Werke Beaufobre’s genommen hat, 
wilfen wir nicht; allein das fieht jeder Unbefangene, 
dafs das vorliegende Werkeken mit Luft und Liebe 
gearbeitet ilt, obgleich die myftifche Glaubensrich- 
tung auf jeder Seite deutlich hervorieuchtet. Ohne 
ein Thema an die Spitze der einzelnen Homilieen zu 
ftellen, geht der Vf. den Text durch, und knüpft dar- 
an praktifche Bemerkungen. Wir lieben diefe Art 
Homilieen nicht, indem allerdings’ dadurch für die 
Erklärung der Bibel, aber nicht für wahrha t nachbhal- 
tige Erbauung, geforgt wird. Es wird in folches 
Homilieen den Lefern und Hörern eim mixtum com- 
pofitum angeboten, ohne dafs ein Totaleindruck da- 
durch erzielt wird. Die Ueberfchriften (nieht The- 
mata) diefer Vorträge find: 1) die Liebe des Herre’ 
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Tod ades Lazarus ; 4)’ der Troft; 5) dein Bruder foll 
Auferftehen; 6) Ich bin die Auferftehung und das Le- 
ben ; 7) das Bekenntnifs der Martha; 8) der Meifter 
ift da und ruft dich; 9) das Wiederfehn; 10) das Ur- 
theil der Juden; lI) das Grab des Lazarus; 12) das 
Wunder; 13) die Wirkungen des Wunders. — Was 
nun die Erklärung und Anwendung der einzelnen 
hier bearbeiteten Stellen betrifft, fo find wir in meh- 
reren Stücken-nicht der Anficht des Hn. F. — Joh. 
il, 9 u. 10, wo Jefus, auf die Warnung der Jünger, 
Dicht nach Judäa zu ziehen, indem ihn die Juden 
hätten früher fteinigen wollen, fagt: Sind nicht des 

ages zwölf Stunden u. f. w., erklärt der Vf.: „die 

eit meiner Sendung, meines irdifchen Berufes ift 
noch nicht vollendet, der Rathfchlufs des Vaters ruft 
Mich zu einem wichtigen Werke; ich will, ich mufs 
es_vollbringen; der Uriprung und. die Art meines 
Auftrages verbannt jede Furcht; kein Hindernifs, kein 
feindlicher Angriff kann mich fehreeken; ich bin be- 
ret zu thun, was meines Amtes ift, was auch ge- 
[chehen mag.“ V.10. Wer des Nachts wandelt u. f. w. 
das foll nach Hn. F. heifsen: „Wer mit böfem Gewilfen, 
m ungöttlichem Treiben befangen ift, der unterliegt 
der Gefahr“ u. f- w. Wir nehmen dagegen ganz ein- 
fach den Sinn diefer beiden Verfe fo: die Jünger, 
voll Furcht, es möge Jefus in Judäa verfolgt, wohl 
gar getödtet werdep, rathen ihm, trotz der Krankheit 
Ges Lazarus, nicht nach Judäa zu gehen. Da fpricht 
Jefus V. 9: Jetzt kann ich noch, ohne dafs ich etwas 
“u fürchten hätte, nach Judäa gehen. Noch gefchieht 
mir nichts; allein (V. 10.) allerdings ift die Zeit, nicht 
itv (ehr ferne, wo ich in Judäa leiden und fterben 
„ide. — Hr. F. wird ferner ungerecht gegen die 
unger. V. 11. fagt nämlich Jefus zu denfelben: La- 
zarus fchläft! Die Jünger antworten darauf: V. 12: 
naläft er, fo wird es beffer mit ihm. Chriftus 
f eht bekanntlich von dem Tode des Lazarus, die 
unger denken dagegen an den eigentlichen, natürli- 
Chen Schlaf. Hr. F. fagt nun: Wie kommen die Jünger 
or dem Herrn cine fo verkehrte Meinung und Ab- 
Icht unterzulegen? Diefs Mifsverfiändnifs fcheint uns 
o auffallend, dafs der Gedanke nahe liegt, es fey 
abfichtlich gewelen. Und wir irren darin wohl nicht, 
war auth vielleicht die Abficht des Mifsverftehens 
naicht ganz.bewufst.. Die Urfache der Einwendungen 
der Jünger it nämlich keine andere, als die alte 
Areuzesicheu ihres verzagten Herzens.“ Allein wie 
oft verftanden die Jünger ihren Meilter Jefum nicht! 


per wird denn auf den Gedanken kommen, dafs fie 
N abfichtlich mifsverftanden haben. — Nach dem 


dar gen Syltem der Kirchenlehre behauptet Hr. F., 
(pri Chriftus uns ein Fürlprecher bey Gott ley. Er 
nen di: „Gott Geht unfere Noth, zählt unfere Thrä- 
hört hört unfere Seufzer und Bitten, allein er er- 
Chr: Uns nur und kann uns nur erhören um -Jefu 
Verdi willen. Die ewige Gottheit, das vollkommene 
dar dienft, das ftellvertretende Opfer Jefu Chrifti, 

auf gründet fich die Kraft und Wirkfamkeit fei- 
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2) die menfchliche und die göttliche Klugheit; 3) der . 
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ner Fürfprache.“ Dabey ift nun merkwürdig, dafs 
uns Chriftus mit unferen Gebete geradezu an den 
Vater gewiefen hat. — Der Vf. tadelt die Juden, 
dafs fie, als fie die Thränen Jefu am Grabe des La- 
zarus bemerkten, fagten: Siehe, wie hat er ihn fo 
lieb gehabt, und hinzufetzten: Konnte der, der dem 
Blinden die Augen aufgethan hat, nicht bewirken, 
dafs auch diefer nicht ftürbe? Hr. F. nennt diefes 
Urtheil: „voreilig, befchränkt, anmalsend“. Warum 
denn {o hart urtheilen ? Lieblofigkeit und Anmafsung 
lag doch wahrlich nicht in dem Urtheile der Juden; 
wir finden vielmehr das, was die Juden [agten, von 
ihrem Standpuncte aus, da fie noch nicht wulsten, 
was Jefus zu thun Willens fey, ganz natürlich. Hr. 
F. fagt aber: der Herr habe nicht über den Tod 
des Lazarus, nicht über den Schmerz der Schweltern 
geweint, fondern bewegt von dem Einem Beyfpiele, 
über das Elend der Menfchheit in feiner ganzen Tiefe 
und Ausdehnung“. — Verliert denn Jelus etwas von 
feiner Würde und Hoheit, wenn man ihn ‚menfch- 
lich fühlen lälst, und annimmt, dafs er "Thränen ver- 
golfen habe bey dem Anblicke, des Grabes feines 
Freundes Lazarus und bey dem Anblicke der heilsen 
Thränen feiner Schweltern, und wenn er der Freude 
gedachte, die durch ihn den trauernden Gelchwi- 
ftern bereitet werden [ollte 2? 

Die Sprache des Vfs. it edel und der Sache an- 
gemellen. Druck und Papier vorzüglich. 
K. A. 


1) Leipzig, b. Wuttig: Zwey Predigten, bey 
Seiner Amtsveränderung gehalten von Ernft 
Gottfried Adolph Böckel, Doctor der Theolo- 
gie und Philofophie, grofsherzogl. oldenburgi- 
[chem geheimen Kirchenrath, Oberhofprediger 
und Generalfuperintendenten. Zweyte, mit eini- 
gen Zugaben vermehrte Auflage. 1836. 44 S. 
8. (6 gr.) 


2) OLDENBURG, b. Stalling: Traurede bey der Ver- 
mahlung Ihrer Hoheit, der Herzogin Amalia 
von Oldenburg, mit Sr. Maj. dem Könige Otto 
von Griechenland, am 22 November gehalten 
und auf allerhöchften Befehl dem Druck überge- 
ben von Dr. Ernfi Gottfried Adolph Bockel, 
u. f. w. 186. 88. 8 (2 gr.) 


Der gefeierte Redner verleugnet auch in diefen Gele- 
genheitspredigten die Eigenthümlichkeiten nicht, welche 
feine übrigen homiletifchen Gaben charakterifiren.. Wir 
meinen hier vornehmlich die Ruhe und Nüchternheit, in 
welcher feine Rede fich bewegt, und das Vorwalten des 
belehrenden Elementes, welches hier um fo mehr in die 
Augen {pringt, als man gewohnt it, gerade in Ab- 
fchieds- und Antritts- Predigten die Belehrung zu- 
rücktreten, und das Gefühl, oft bis zum Uebermalse, 
fich ergielsen zu fehen. Wir find. indeffen weit ent- 
fernt, diefe Bemerkung als’ einen Tadel hinzuftellen, 
halten es vielmehr. für angemeflener und würdiger, 
wenn der‘ geiftliche Redner auch die befonderen Ge- 
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fühle, die bey folchen Gelegenheiten ihn und der Zu- 
börer Herzen bewegen mögen, der höheren Sache 
untererdnet, der er dienen foll. A 

Der Abfchiedspredigt (gebalten in Bremen den 
23 Auguft), liegt Ephef. 4, 15 zum Grunde.. Der 
Vf. leitet aus diefer Stelle auf einfache, ungezwun- 
gene.Weife die gegenfeiligen Gelübde und Zufagen 
ab, durch welche die Stunde des Ab/chiedes zu 
feiern fey; nämlich: Freunde der Wahrheit zu blei- 
ben, — den Geilt der Liebe zu bewahren, — uner- 
müdlich fortzufchreiten in allem Guten und nach im- 
mer innigerer Gemeinichaft mit dem Erlöfer zu ftre- 
ben. — Es bedarf keiner befondern Nachweifung, 
wie gefchickt hier der Text in allen feinen T'heilen 
in den Vortrag aufgenommen ift. Auch in den un- 
mittelbaren Abfchiedsworten am Schlulfe der Predigt 
hat der Vf. mit Recht vor Allem nur feine geiftliche 
Beziehung zu der Gemeinde, von der er fcheidet, 
im Auge. 

Die Antrittspredigt (gehalten in Oldenburg am 
23 October), fehildert im Eingange die Schwierig- 
keiten und Beforgnilfe, unter welchen der Vf. den 
neuen Wirkungskreis betrete, und die Hüllen und Er- 
munterungen, durch welche er zur Erlüllung feines 
neuen Berufes von Gott geftärkt fich fühle. Die 
Stelle 1 Kor. 2, 2. giebt ihm den eben fo intereffan- 
ten als paffenden Hauptfatz an die Hand: „dafs die 
Lehrer der Religion auch in unferen Tagen für. die 
Bedürfnifle der Zeit nicht beffer forgen können, als 
wenn fie Chriftum predigen“. Der VI. zeigt zuerft, was 
es heifse, Chritum predigen ? a) es mülle der ganze 
Chriftus, b) es mülle zur Chriftus gepredigt werden. 


Nur wer das thue, forge am beften für d X 
nife der Zeit, denn da finden die, welche ihn horen: 


bey den Irrthümern der Zeit Licht und Wahrheit, — 
bey den Fehlern der Zeit Kraft zum Guten, — bey 
den Beftrebungen der Zeit das würdigfte Ziel. An- 
ftatt es im Einzelnen nachzuweifen, mit welchem tie- 
fen Ernfte hier die Gebrechen der Zeit aufgedeckt, 
mit welcher Sicherkeit die ihr allein notlıthuenden 
Heilmittel nachgewielen, und wie nachdrücklich die 
Mahnungen an unfer Gefchlecht ausgelprochen wer- 
den, die nicht oft und kräftig genug wiederholt wer- 
den können, verweilen wir auf dielen ausgezeichne- 
ten Vortrag felbft, und’ erwähnen nur noch der zwey- 
fachen Zugabe, welche der zweyten Ausgabe dieler 
Predigten angehängt ift. Die erfte ift: 

Eine Anrede an den oldenburgifchen Prediger- 
verein, der durch den Zufammentritt mehrerer evan- 
gelifcher Geiftlichen, aus dem Bedürfnilfe,, fich 
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über die Angelegenheiteneder Kirche und des Amtes 
zu berathen, entftanden ift; die zweyte: 

. » Ein Rundfchreiben an die oldenburgifche und 
jeverfche Geiftlichkeit. In beiden (pricht fich ver 
trauenerweckende Herzlichkeit, verbunden mit einem 
lebendigen Eifer für die Wahrnehmung Delfen at" 
was belonders in unferer durch die verfchiedenfle! 
religiöfen Richtungen und den Meinungskampf de! 
Parteyen fo bewegten Zeit der Kirche Noth thut 
Wahr und beherzigungswerth ift befonders, was def 
würdige Vf. in dem Wundfchreiben über die in ur 
ferer Zeit fo,welfentlich veränderte Stellung des evan 
gelifchen Geiftlichen zu der Gemeinde, und über die 
Licht- und Schatten-Seite des geiltlichen Amtes über“ 
haupt fagot. 

` Die Traurede beginnt mit einem kurzen, weihe 
vollen Gebete. Auf lehr zarte und gewandte Weile 
zieht fodann der Vf. die befonderen und eigenthüm- 
lichen Verhältniffe des königlichen Brautpaares in deß 
Kreis feiner Rede. Hieran knüpft er einfach un 
herzlich (die ent[fprechenden religiöfen Mahnungen un 
Segenswünfche, und fchliefst den eigentlichen Trauact 
wieder mit einem Gebete und der kirchlichen Se- 
gensformel. 


Kr 


Berin, b. Duncker und ‘Humblot: Vom Tode. 
Drey Predigten, im Jahre 1836 gehalten von D- 
arad Thojgrin we, preulf. Hof- und Dom- 

rediger und wirklichem Öber-: tori : 
i8. E ee hölgieiraihe 


Wir dürfen die dogmatifchen Anfichten ie 
Predigtweife des geiftreichen Vis. als hiulänglich ber 
kannt vorausfetzen, und referiren daher nur über den 
Inhalt diefer Predigten, deren erfte nach Röm. 6, 33. 
mit Paulinifcher Dialektik als Thema den Todesgeı 
danken behandelt., Die zweyte, über. Jef. 38, 1, 
handelt von der Vorbereitung zum Tode, und fchliefst 
mit einem ganz vorzüglich gelungenen Gebete; un 
die dritte, eine treffliche Homilie über Offenb. 14, 
13, vom feligen Sterben. Die letzte hat uns am mei- 
ften angelprochen, und erfcheint uns als die erbau- 
lichfte. Eine kleinliche Mäkeley an einzelnen Wen- 
dungen und Gedankenfügungen würde hier, wo fich 
des Gediegeiien und Tüchtigen fo überwiegend viel 
findet, am unrechten Orte feyn. — Die äulsere Aus 
ftattung it ausgezeichnet fchön. É A 

N. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Berrum, b. Dunker u. Humblot: Deut/ches Ta- 
Schenbuch auf das Jahr 1838. Mit Beyträgen 
von Wilibald Alexis, F. G. Kühne, Theodor 
Mügge, Ludwig Rellflab, Leopold Schefer und 
Anderen. Herausgegeben von Karl Büchner. 
Mit 6 Kupfer - und Stabl- Stichen. 409 S. 
(2 Thir. 8 gr.) j 

N Tafchenbuch wird von keinem der an- 
deren neuen übertroffen an Werth des Inhalts und 
an Vollendung der Form. Selb die kleinen Ge- 
ichte, fonlt eine lofe Zugabe, mit welcher der be- 
Behrende Sammler abgefertigt wird, haben poetifches 
erdienft; nichts Mittelmäfsiges, Gleichgültiges hat 
fich eingefchlichen,, das Meifte wird nicht allein 1837, 
auch das Jalir, das es an der Stirn trät, und noch 
manches folgende überdauern. f 

‚ Friedrich Schleiermacher , von Kühne, ift in jeder 
Hinficht die erfte Numer. Wie Vieles ift nicht [chon 
Br den berühmten Mann gefchrieben und geftritten 

arden! Schwerlich hat aber Jemand fo die Liebe für 
N enfelben mit der haarfcharfen Wägung feiner Lehre 
relat, wie unfer Autor. Er fellt klar hin, wie die 

OPpelnatur Schleiermacher’s die des kunftvollen, oft 

witzigen, (elbit fkeptifchen Dialektikers pnd des gläu- 
wen Chriften beftimmtefte Eigenthümlichkeit war, die 
Ihm zwar viele Verfolgung zuzog, denn Orthodoxen und 


ationaliften befehdeten ihn gleichermafsen , aber die ` 


em Kanzelredner nicht die Liebe feiner Zuhörer 
Taubte. Wer in die perfönliche Nähe des Mannes 
Scrieth, und die Gewalt feiner Beredfamkeit über fich 
ergehen liefs, der wurde durch ihn auf wunderbare 
Art zum Chriftenthum bekehrt, oder in ihm beieftigt, 
und während die Wiffenfchaftlichen die Früchte fei- 
nes Baumes als unzulänglich, fallch oder taub erklär- 
ten, ftand die um ihn verfammelte Gemeinde gewil- 
ermalsen im Blüthenduft feines Glaubenseifers, war 
erquickt und gelabt, und fühlte die Wirkungen ächt 
Krißtlicher Erhebung und ‚Begeifterung. Dem Den- 
fanden, der fich ihm nahte, entzündete er das Ge- 
h; l für das Göttliche im Chriftentbum; der Gläu- 
fiche der an feinen Lippen hing, ahnete in ihm den 
der pien Zufammenhang feiner prüfenden Gedanken, 
ner > rfon des Mannes und der geiltigen Gewalt fei- 
“S ichs vertrauend , felbft wo in der Rede des Mei- 
here der letzte Hinweis auf die Sicherheit des über- 
elerten Glaubens fehlte. Schleiermacher’s Redekraft 
T von ‘der Seele des Chriftenthums belebt, eine 
‚A. L. Z. 1837. Vierter Band. 


F 
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wirklich biblifche Zunge, keineswegswblofs eine Weis- 
heit fokratilcher Doctrin. 

Ift nun der Standpunct angewiefen, von welchem 
aus Schleiermacher’s Gelinnung und Lehre zu beur- 
theilen, fo wird diefe durch alle Phafen feines Le- 
bens verfolgt, und gezeigt, wie die [cheinbare Aen- 
derung nur darin beftand, dafs bald die, bald jene 
Seite ftärker hervorglänzte; der Mittelpunct blieb 
derfelbe, defen Mifchung von Furcht und Kühnheit 
in feinem Geiftfe nur fein inneres Leben erklärt. — 
Am ausführlichften it der Zeitpunct beleuchtet, wo 
Schleiermacher und Friedrich Schlegel vertraute 
Freunde waren, welches Verhältnifs zum Wohle Bei- 
der, zumal des Letzten, länger hätte beftehen follen. 
Irrige Begriffe über die Theilnahme Schleiermacher’s 
an der Lucinde find erhellt, fo wie erwiefen, was ihn 
an der ungefchickten Mifsgeburt interelfirte — _Ei- 
nige Epigramme und Charaden fchliefsen die treffli- 
che Charakterfchilderung, . die den Schreiber, wie 
den Befchriebenen, gleichermafsen ehrt. f 

Eine Aehrenlefe von deutfchem grünen Hügel- 
land von W. Alexis gewährt dem von ernftem Nach- 


‚denken über obigen Auflatz angegriffenen Geift die 


rechte Erholung, d. h. eine folche, die keine gedan- 
kenlofe Zerftreuung ift. Landfchaft und Staffage ift 
mit Anmuth, Lebendigkeit und einem .geübten Griffel 


‚hingeftellt, freylich nur für den Unbefangenen; der 


Eiferer fürs Nützliche wird es dem Reifenden verar- 
gen, dafs er Getreidefelder zwar für recht ergiebig hält, 
aber für den Anblick ihnen Wald und Fels und Wal- 
ferfall vorzieht. Die Liberalen dürften ihn auch des 
Servilismus zeihen, weil er bedauert, dals fo man- 
ches Schlofs und manche Kirche von alter Bauart in 
Sachfen und Franken fpurlos verfchwand, und ge- 
wilfe andere Leute werden vollends das Anathema 
über ihn ausfprechen, weil er ‚noch eine Vergangen- 
heit kennt und ehrt, und nicht gleich ihnen, Men- 
fchen und Dinge, die vor uns da waren, mit Füfsen 
tritt.. Was aber nicht zu diefen Arten und Naturen 
gehört, wird fich an der Darftellung freuen, die Mit- 
teldeutfchland für den Strich anfieht , in welchem das 
deutfche Volksthum am augenlälligften auch in der 
Landlchaft hervortrete. 

Ueber den Zufland der Mufik in Deutfchland 
von L. Rellflab it überaus belehrend, ohne Schul- 
fuchferey, auch für den Laien in der Mufik anzie- 
hend. 

Der Reiter, Novelle von Mügge, verletzt uns 
in Zuftände, die ein Theil des heutigen Gefchlechts 
als thörichte, überfpannte Vorftellung verlacht, deren 
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Wahrheit aber ‘noch -Mancher unter- uns als. wohlbe- 
gründet beftätigen wird.. Schill und Napoleon treten 
auf, Beide mit Würde handelnd und redend, wie es 
ihrer Stellung, dem. Ziele, das fie fich vorletzten, 
gebührt. 

Gemüth und Selbftfucht, Novelle von F. v. W., 
läfst tiefe Blicke in’ das weibliche Herz thun, wie 
nur eine hoch begabte Frauennatur es vermag, die 
fich felbf über das Warum des Triebes Fragen auf- 
wirft.. Sie hat befonders das Gefährliche aufgedeckt, 
das für Frauen *entfteht, wenn fie in Liebe fich ei- 
nem Manne von /?’s Art verbinden, der die Selbft- 
facht zu einer Kunft, zu einem Verdienft ausbildete. 
Wünfchen möchte man, dafs nicht blofs der kleinere 
Theil der Novelle Erzählung wäre; die Brieilorm 'ift 
hier um fo mifslicher, als die Briefe meiftens an eine 
Perfon gerichtet find, von der man weiter nichts 
weils, als dals fie kränklich it, und dafs das Vorge- 
fühl des nahen Todes fie nicht täuicht. 


Die Kupferftiche, die Bildnilfe Schleiermacher's- 


und der Schröder Devrient, eine Anlicht vom 
Heidelberger Schlols und Nachbilder der Söhne 
Eduards, der trauernden Juden von Bendemann, 


der Heimkehr von Norenz, erheben fich über die 
Mehrzahl der Kalenderkupfer. 
FER 


Frankrurt a. M., b. Sauerländer:- Rheinifches 

Tafchenbuck auf das Jahr.1838.  Herausgege- 

ben von Dr. Adrian. Mit 7 Stahlfüichen.. XXIV 

u. 3862 S.. (2 Thir.) 

. Offenbar ift diefs Tiafchenbuch eines der vorzüg- 
lichften für das folgende Jahr ohne eigentliche Lücken- 
bülser. Sogar die Modedamen in den Stahiftichen 
ftören nicht, da fie alle zu einer Erzählung aus un- 
feren Tagen, die Fleirathsverfuche eines jungen Bri- 
ten enthaltend , gehören. 

Die Sardinierin, von Dr. Adrian, tröftet die 
deutfchen Männer über den niederen Reiz ihrer Frauen, 
im Vergleich zu den Südländerinnen, deren Liebe die 
Bilerlucht gebiert, die fie zu Furien aulregt. Der 
Brigütenkirchtag in Wien athmet dagegen nur die 
heiterfie Lebensluft, ift ein Genrebild der beften Art, 
überaus- lebendig, ohne Unfauberkeit und langweilige 
Einfchiebfel. — : Die Mondfcheinblume, von Otto 
Muller, haucht Sehnfucht, die auf Erden unbefriedigt 
bleibt; der Nachtwandler, der im Zweyten Geficht fie 
fchaut, büfst fein Sehnen; feine Sucht mit dem Le- 
ben, eine Wohlthat für den Gebrechlichen, deffen 
fchöne Seele, ia der verfchrumpften Hülle, fich 
nicht mit Freyheit entfalten kann. — Die Seerauber, 
Reile- Abenteuer: einer jungen Engländerin, find ein 
fo derber, fchlechter Spals von Bruder Jonathan, 


dafs fie leichtlich einer zarinervigen Dame die Ge- 


fundheit für immer fechwächen gekonnt.- Der Herma- 
phrodit ärgert weder durch Unzucht, noch durch 
Lüfternheit, er befpöttelt nur mittelbar diejenigen, 
welche blofs antiken Bildwerken Kunftwerth zugeite- 
hen, welchen Wahn die pfiffigen Römer klüglich 
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benutzen, Sculpturen dursh. künftliche Mittel das An- 
fehn der Neuheit benehmen, fie verftümmeln, in dle 
Erde fcharren, in Gegenwart von Kunftliebhaber2 
wieder ausgraben, und um hohen Preis als eine 8°- 
bildete Antike das verkaufen, was- für ein geringe® 
Geld keinen Abnehmer fand. 

Sagen aus dem Süden von Irland, fcherz- und 
fpukhaft, kurz und bündig, laffen nur bedauern, dals 
es deren nicht mehr find. Die Tochter des Blitze 
Novelle von Storch, ift eine zwifchen Wahnfinn und 
Verzückung fchwebende Geftalt, deren Entftehung 
ihm. wunderlich ift, und das Seltfame ihres Wefens 
ihrer Schickfale wohl motivirt. Das Ganze ift im T’o2 
von Müllner’s Dramen: Manches ift auf die Spitze ge 
ftellt, und faft zu künfilich verfchränkt; ‚aber die 
Spannung lälst nicht‘ nach, und fo zieht die (onder- 
bare Dichtung an, felbft bey dem Bewufstfeyn, daß 
Vieles darin unwahrfcheinlich, ja. unmöglich it, un 
dals dem Schlufs die Sühne fehlt. 

Vir.. 


Lrrrzre, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf 
das Jahr 1838. Mit 7 Stahlfiichen. XX und 
388 8. (2 Thir) 


Ein fo fprechendes Bildnifs, wie das des Frey- 
herrn vor Zedlitz auf dem Titelkupfer, mufs ähnlich 
feyn, das möchte man im Voraus behaupten. Die 
5 folgenden Stiche find nach beliebten Gemälden der 
Berliner Ausftellungen. Das fechfte, eine Scene aus 
der Sündfluth, zeigt in der einzelnen Figur das be- 
fiimmtefte Gepräge franzöfifcher Volksthümlichkeit 
und Kunftfchule. Um diefes Urtheil zu motivireny 
ift hier nicht der Raum. 

Die längfte der Erzählungen, Elvira, von Lud- 
wig Rellftab, it auch die vorzüglichfte. In der Bela- 
gerung von Saragolla, fo wie überhaupt in dem- da- 
maligen Krieg auf der pyrenäifchen Halbinfel wird in 
der That die Wahrheit zur Dichtung; das tief in die 
Seele gewurzelte Princip des Romantifchen, der Be- 
griff von Ehre, der uns Nordländern zu fein zuge- 
(pitzt erfcheint, die Religiofität.der Spanier, ein fel- 
tenes Gemilch myftifcher Schwärmerey und irdifcher 
Sinnengluth, konnte noch einmal vor ihrem Eriöfchen, 
dem Verfchmelzen mit dem baaren kalten Verftande 
der übrigen Europäer, recht zur Erfcheinung 
kommen, was denn auch unfer Erzähler mit guter 
Finficht und Urtheilskraft benutzte. Er führt uns in 
die Feidlager, in die Eäufer, wir erfahren das Gräfs- 
liche der Belagerung, der heldenmüthigen Vertheidi- 
gung Saragolla’s, aber. das Ekelhafte, das Thierifche 
bleibt uns fern. Elvira ift die ächte "Tochter ihres 
Landes, fie büfst fehwer durch innere Kämpfe, den 
}Juch des Vaters, die Liebe zu einem franzöfifchen 
Heere; entfühnt fühlt fie fich nur von der Schuld, 
die fie an der Ehre, dem Vaterland auf fich geladen, 
durch den Tod von der Hand des Geliebten, den ef 
unwiffentlich ihr "giebt. Ob nicht die Liebe poetifche! 
gewefen wäre, wenn fie makellos blieb, möchte maß 
Leynahe glauben. Elvira’s Vater ift der ächte Spa 
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Der, Rolz, glaubensftark, feft an den aufs Feinfte 
äusgefponnenen Ehrenpunct haltend, rachfüchtig und 
dennoch, wo feine Vorurtheile aufser dem Spiele 
bleiben, redlich, aufopfernd, treu, liebevoll. Sanchetta 
ft ein fchwächeres Nebenbild von Elvira, ihr Lieb- 
haber dagegen, der Sergeant Verginois, it im Ro- 
man von höherem Grade, als fein Capitain St. Val, 
er hat die joviale Bonhommie, die fo manchem Krie- 
ger eigen, die unter dem franzöfifchen Heere keine 
leltene Erfcheinung it. ‘Ein tragifcher Schlufs war 
aler unvermeidlich, auch das Gefühl würde ein fchein- 
bar ausgleichender verletzt haben. 

~ Die Bekenntniffe, Novelle von Friedrich von 
Heyden, läfst die Schuld der fchwer belaftenden 
Aeltern an den unfchuldigen Kindern büfsen; aber 
die himmlifche Eingelsfeele der Tochter beugt fich 
bi ig unter der harten Bürde, die jedes Glück, die 
oe Neigung im Entftehen erdrückt, ihre Ge- 
uld, Demuth und Ergebung ift nicht’ftumpfe Schwä- 
che, ihre Traurigkeit ift göttlicher Art,. die nach 
En Apoftel nicht den Tod, fondern das Leben 
ù „Biondetta, wird einem "jungen Gefchlecht neu 
edünken, wenn auch abweichend in der Manier von 
en Teufelsbefchwörungen und Verfuchungen, die 
auf der Bühñe und in Romanen rumorten, mit Pfer- 
efülsen fcharrten, und höllifchen Schwefeldampf 
ausblielsen. Aeltere Lefer werden eine Erzählung 
von Cazotie darin erkennen, die ftellenweis wörtlich 
überfetzt ift, die jedoch fchwerlich bey ihrer Wieder- 
Seburt fo viel Auffehen erregen wird, als bey dem 
erten Auftreten. x r 3 

F—k. 


Aarau, b. Chriften: Alpenrofen. Ein Tafchenbuch 
für das Jahr 1838. Herausgegeben von A. E. 
Fröhlich, H. W. Wackernagel und K. R. Ha- 
genbach. 406 S. (2 Thir. 6 gr.) 


Oft fchon änderte diefs Tafchenbuch feine Heraus- 

eabar ohne dafs diefs feinen Fortgang hemmte, auch 

thielt es fich nach wie vor, in gleicher Höhe, für 
icht - Schweizer eine mittlere. 

Der Eiraft ift fowohl in den Erzählungen, als in 
aan Gedichten vorherrichend , und zwar neigt er fich 
‚ner mylüfchen Frömmigkeit zu, die jedoch kein 
lan Pes Hinbrüten, kein Wortgetändel, kein unduld- 
ir Eifer ift. Am ftärkften tritt das, hervor in Cla- 
Dr Briefe ob dem Rigi. von Fröhlich, und in der 
Tig ton „von demlelben, die auf eine Erzählung in ei- 
von früheren Jahrgange fich bezieht. Auch Berthold 
ath Bifchbach, von Albert Schott, gehört dazu. ‚Sie 
bens « den Geift der ‘Andacht, des frommen Glau- 
bitte, „a mildefier Verklärung aufrichtiger Reue, Für- 
Grung Gerechten fühnt das Verbrechen, ift die 
Rap dee zu der Gefchichte, welche die Mörder 


von Albrechts zu handelnden Perfonen hat, Johann. 


Schwaben ift hier nur Nebenfigur. 
Schw Ie Biographie des Irrlehrers Joris kann nur 
“izern von Interelle (eyn. Dagegen haben die 
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Sagen, fo volksthümlich fie auch find , ein fo ächtes, 
poetifches Leben, dafs fie überall ergriffen und ver- 
ftanden werden. 
Dem kalten Weh, von Tfcharner, haben ge- 
wife Vorfälle in Weinsberg gut vorgearbeitet. Wir 
find dadurch mit dem Gedanken vertraut worden, 
dafs die Geifter fo gut ihre Launen und Grillen ha- 
ben, als die Menfchen. Hier fällt es einem verdamm- 
ten Geifte ein,. feinen Urenkel täglich eine Stunde 
mit Fieberirofi zu durchfchütteln, bis er den Weg 
nach dem Gletfcher einfehlägt, wo die Erfcheinung 
des Ahnherrn ihn belehrt, was dem Frierenden fer- 
ner zu thun obliege, den Verwünfchten zu erlölen. 
Witzig und luftig fpottend ift die Anzeige einer 
Naturgefchichte; auch einige heitere Gedichte find 
wohl gelungen; und gar naiv und wahrhalt kindlich 
die Kinderlieder von Hagenbach. Ganz milslungen 
it aber der Landfchaftsdichter beym Regenwetter, 
man mag es nun als Parodie oder im Ernft gemeint 
anfehen. In dem Vers: 
O könnt’ ich, grofse Regenpracht, 
In deinen Armen (?) liegen, 
Und einmal eine dunkle Nacht 
In deinem Schofs mich wiegen! 
it der Spafs nicht burlesk, fondern abgefchmackter 
Unfinn. Von den Provinzialismen ift allein gewunken 
fiörend, weil wir in Deutfchland diefe Wortbeugung 
nicht im Ernft gebrauchen. 
Die Kupfer find gut, zumal das Bildnifs des 
Joris. 
F—k. 


Bertin, b. Dunker: Italia. Mit Beyträgen von 
A. Hagen, A. Kopifeh, H. Leo, C. Frov. Ru- 
mohr, K. Witte und Anderen. Herausgegeben 
von Alfred Reumont. 1838. XI u. 298 S. 
(1 Thir.) 


Es fetzt diefes Tafchenbuch das frühere ähnliche, 
von Waiblinger herausgegebene, mit Geift und grö- 
fserer Mannichfaltigkeit fort; der Kreis der Gegen- 
fände der Ideen und der Auffaffungen hat fich er- 
weiter. Wer das Räthfelhafte, das Sinnreich - Phan- 
taftifche liebt, findet an Rumohr’s Novelle, Sckön- 
heit, ein Traum, ein reiches Feld für feinen Scharf- 
finn, dem es gelingen mag, zu löfen, ob der Rei- 


„fende, der in Capri fo wunderbare Herrlichkeiten fah, 


ein Wahnfinniger oder ein Verzückter gewefen, oder 
ob das Geficht allegorifch anzunehmen fey. Ein fiche- 
res Ergebnils ift auf jeden Fall die Claffification der 
Novelle unter die Gattung geifireicher Arabesken. 
Das dramatifche Fetifpiel , Orpheus von Poli- 
ziano, das Hr. Auguft Hagen einleitet, giebt uns 
einen ficheren Begriff von diefen -Anfängen der Oper, 
und einige Winke über fcenifche Anordnungen, die 
wir, fo wie den Lebensabrifs Polizian’s, vollliändiger 
gewünfcht hätten. — Beatrice, aus Dantes Jugend- 
leben, von Hn. Reumont, ein kleines, in fich abge- 
rundetes Ganze, erregt das Verlangen, von einem 
Autor, der fo tief in das Wefen des Dichters der 


479 I. a: 
öttlichen Komödie eingedrungen, Auffchlüffe -über 
enes Epos, das zwey Welten in fich aufnimmt, zu 
erhalten, recht zu erkennen, wie Naturell und Schick- 
fal auf die Schöpfung des begeifterten Sehers ein- 
wirkten. v 
Auf gewilfe Weile fchliefsen fich Hn. Karl Wit- 
fes Abhandlungen über den Minnegefang und das 
Volkslied in Italien an Dante's Jugendleben an, in- 
dem fie darlegen, dals Dante zuerlt den italiänifchen 
Minnegefang aus dem Bereich tändelnder, [cherzen- 
der Liebe zu einer würdigeren Auffallung erhöhte, 
und die Richtung des Gefanges dahin änderte, dafs 
fittliche und politifche Gegenftände nicht mehr, wie 
früher, ausgefchlofen wurden. Der Vf. giebt eine 
genaue Ueberficht von dem Gange, welchen die 
Dichtkunft in Italien genommen, und nach welchen 
Muftern fie fich gebildet. Hr. Witte leugnet das ächte 
Volkslied in Italien, und die Gründe, mit denen er 
feine Behauptung unterftützt, find keine Sophismen. 
Entdeckung der blauen Grotte auf der Infel 
Capri, von Hn. Aug. Kopifch, klingt faft eben fo 
mährchenhaft, wie der Aufenthalt des angeblich Wahn- 


finnigen, von Hn. Rumohr erzählt. Die Wirklichkeit . 


greift öfter über in das Gebiet der Phantafie, wo- 
von wir hier einen anmuthigen' Beweis haben. 

Erinnerungen an Venedig, aus den Papieren 
eines Weltmannes, [childern in Sonetten und anderen 
füdlichen Versmalsen Seelenzuftände und Eindrücke, 
durch die Sinne erhalten, auf eine gefällige Weile. 

Zur Gefchichte der Verfaflung in den zum 
longobardifchen Herzogthum Benevent gehörigen 
Ländern, von der Einwanderung der Longobarden 
bis zum Jahre 1268, von Heinrich Leo, ift für ein 
T'afchenbuch zu trocken, zu gelehrt und zu fehr 
Bruchltück aus einem wichtigen Gelchichtswerke. 

Das Mädchen von Albano, zum Titelkupfer ge- 
hörend, hat Urfache, fich wegen des Ausbleibens ih- 
res Geliebten zu ängftigen; die Schöne ift verblüht, 
vielleicht eine Erinnerung der .oft gerechten, nun 
auch alternden Vittoria. - Gk 

Ar 


Leipzig, b. Brockhaus: Tafchenbuch dramati- 
jeher‘ Originatien. Herausgegeben von Dr. 
Frank. Zweyter Jahrgang. 1838. Mit 5 Ku- 
piern und einem Faclimile. “ CXII u. 732 8. 
(3 Thlr.) 

[Vgl. Ergänzungsbl. zur Jen. A. L. Z. 1837. No. 30.1 


Liefsen fich auch nicht die feltenen fchwarzen 
Schwäne, dramatilche Originalien, in diefem Ta- 
fchenbuche fehen, fo ficherte es fich doch durch 
die von /mmermann gegebene Biographie des ta- 
lentvollen, aber in ‘fich zerrütteten Gradde einen 
fehr bedeutenden Rang unter feinen Collegen. Mit 
fcharfem Verftand, der jedoch nicht die wohlwollende 
Theilnahme hindert, hat /mmermann Grabbe’s Selbft- 
thümlichkeit porträtirt, wozu deffen ‘Briefe Beweile 
liefern. Das Ergebnils, welches fich der nur einiger- 
mafsen nachdenkende Lefer ziehen kann, ift, dafs 
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Grabbe wie er war, nie zgr Einheit in Gch, zur har- 
monifchen Ausbildung feiner Gaben und Kenntnille 
gelangt wäre, auch nicht, wenn fich feine Verhält- 
nilfe günftiger geftalteten; ja es war zweilelhaft, ob 
Anmuth, Sitte und Glaube fich mit Freyheit in ihm 
entwickelt hätte, wenn feine Kindheit und Jugen 
nicht unter Druck und einem das Gemüth und Ê 
klare Anfchauung verdüfternden Lage, ihm verga 
en wäre. „Er hatte, fagt Immermann, auf de 
Felde, welches feinem Geilte vorzugsweife angewie 
fen worden war, dem der gefchichtlichen Betrach 
tung, einen grofsen und weiten Gelichtskreis. Inner- 
halb deffelben fuhr nur feine Phantafie unermüdlich 
hin und her, [chaute, verknüpfte, errieth mit feltenef 
Sagacität, aber wenn es an das energifche Bildes 
gehen follte, fo fehlte ihr der Athem. Aus diefem 
Mangel, nicht” aus einer Ueberfülle, ift die Unge“ 
heuerlichkeit feiner Figuren zu erklären. Das plalti- 
fche Vermögen war nicht in voller Stärke vorhanden, 
es war nicht fo mächtig, um runde, naive, fich felbft 
ausfprechend Menfchen zu fchaffen, immer mufste, 
wenn die Charakteriftik zum Schluls kommen folltes 
eine Phrafe, eine Reflexion als Surrogat aushelfen.“ 

Was nun die dramatifchen Beyträge betrifft, fo 
heifst’s: das Letzte wird das Erfte leyn. Der litera- 
rifche Salon, von Bauernfeld, perfiflirt mit dem. be- 
ften Humor und witziger Luftigkeit, ohne -Galle und 
beifsender Laune, „feile Journaliftik*. die fchiefe Kri- 
tik Halb- und Verbildeter, die‘ Zerftörung des Belte- 
henden, kurz die wirklichen und eingebildeten Thor- 
heiten der Ueberfchwenglichen, aber auf eine fo ge- 
fällige Weile, dals die Getroffenen nur empfindlich 
werden, vielleicht fich ändern, aber nicht fich bitter 
gekränkt fühlen können. 

Der Telegraph, von Frank, ift ein heiterer 
Scherz, in welchem durch die Stellung die juft nicht 
neuen Theaterlituationen Interelle erregen, dabey 
fehlt’s nicht an gutem Wortwitz, rafch gelpielt, kann 
das kleine Stück- eine bleibende Stelle im Repertoire 
behaupten. — Die gefährliche Tante, von Albini, 
wiederholt - das Gelingen .des von einer gewandten 
Dame angelegten Planes, die Refpectsper(on ihres 
Liebhabers, fich unter fremden Namen, , verliebt 
zu machen. Es gefchieht hier mit guter Laune, er 
nige Abkürzungen könnten jedoch nicht fchaden. 

Der Adept, Fragment von Halm, deutet auf -eip 
Schauerftück hin. Die Leidrente, von von Maltitz 
giebt dem Schaufpieler der Hauptrolle eine kaum 
zu erfüllende Aufgabe. Er foll zu Anfang des Schwan“ 
kes äls ein aufs Aeufserfie abgemagerter Kranke 
auftreten, und in jeder Scene, nota bene Angeficht$ 
der Zufchauer, flärker werden, bis er zuletzt als eit 
junger blühender Mann dafteht, welches Kunftftück 
ohne Hülfe der weifsen Magie kaum möglich fey” 
dürfte. 

Die Ausftattung ilt fo, wie man fie von der Ver 
lagshandlung gewohnt ift, d. h. fehr gut. Unter def 
Kupiern ift /mmermanns Bildnils das vorzüglichfte. 

n. 
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Nekrolog. 


Dr. Ludwig Ramshorn, 


emerilirter erfier Profeflor am Gymnafium zu 
Altenburg und herzogl. fächf. Schulrath, 


W. am 19 März 1768 zu Reufs, einem al- 


tenburgilchen Dorfe unweit Ronneburg, geboren, 
und erhielt durch feinen Vater, 
Prediger Chrifiian Friedrich Ramshorn, Teine 
erfie Bildung. Nach einem dreyjährigen Aufent- 
halte auf dem Lyceum zu Ronneburg, wo Rothe 
und Meifier feine Lehrer waren, bezog er im 
Jahr 1787 die Univerfilät Jena, um Theologie 
zu findiren. Hier widmete er aber nicht allein 
dem Brodfiudium Kräfte und Zeit, obgleich be- 
Onders Eichhorn und Griesbach — Namen, die 


‘er (befonders den erfien) fiets mit tiefer Ehr- 


furcht, Begeilierung und Dankbarkeit nannte — 
den willensdürfiigen Jüngling durch ihre, geift- 
und gehaltreichen Vorträge fellelien; fondern er 
fiudirte mit demfelben Eifer und Fleifs auch Ge- 
Ichichte, Philofophie und Naturwiflenfchaften, und 
legte dadurch den Grund zu jener Vielfeitigkeit 
und zugleich Gründlichkeit des Willens, dais es 
ihm nachmals möglich und leicht ward, fich ei- 


‚nem Studium zuzuwenden, dem die Univerfitäts- 


zeit nicht gewidmet war. 


isen Theil auf fich feibfi, und es gelang ihm, 


“die Sorge des Vaters zu theilen, indem ihn der 


geheime Jufiizrath Karl Friedrich Walch als 


‚Mentor feiner nunmehr durch Aemter und Ver- 


dienfie ausgezeichneter Söhne in fein Haus 'nahm. 
Nach beendigter literarifcher Laufbahn ging er als 
husiehrer 1790 nach Orlamünde zu dem Super- 
Wtendenten Ehrlich, und darauf 1793 nach Dres- 
en zu Dr. Haufchild. In diefem Haufe war der 
endepunct für Ramshorn's literarilches Leben. 
Owohl die Erziehung des feiner Leitung anver- 
trauten Knaben, mit dem er über die Elementar- 
enntnifle weit hinausreichende, ernfiere, umfaf- 
endere Studien treiben mufste, da er denlelben 


= 


den dortigen’ 


Unzureichende Vermö- 
gensumflände wiefen ihn fchon in Jena zum gro-. 
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zur Univerlität vorbereitete, als auch der Umgang 
mit dem Vater Haufchild, einem im claffılchen 
Alterihume, hauptfächlich im Fache der Numis- 
matik, vortrefllich bewanderten Manne, machte, 
dafs er fich der Philologie fafi ausfchliefslich 
widmete, In Dresden begann Ramshorn auch 
feine fchriftfiellerifche Laufbahn; er fchrieb hier 
eine Diflertation: De corona civica et laureis 
ante domum Caefaris Augufti, Dresdae, 1800, 
welche er dem Oberhofprediger Reinhard zueig- 
nete. Diefer, dem Ramshorn fchon längft als 
guter Theolog vom Examen pro Candidatura zu 
Dresden -bekannt war, veranlaiste ihn, fich um 
eine Lehrerfielle in Grimma zu bewerben: da 
fich jedoch diefe Auslficht zerfchlug, fo nahm 
Ramshorn eine Einladung des Vicekanzlers Dietze 
in Bautzen als Erzieher feiner Kinder an. Doch 
war fein Aufenthalt allda ‘nicht von langer Dauer. 
Er gab hier noch die Schrift heraus: Martials 23 . 
Epigramm des 1Vten Buches überfetzt und. er- 
klärt, nehft einer Befchreibung ‘der Geburtstags- 
feier bey den alten Römern. Budiflin, 1800, 4. 
Ueberhaupt hatte er fich mit diefem Dichter viel 
befchäftiget, und er beabfichtigte, felbfi noch in 
fpäteren‘Jahren, deffen Herausgabe; jedoch Böt- 
tigers Abmahnen von der Sorge für einen. „fo 
fchmutzigen Schrififteller“ vermochte ihn, davon 
abzulailen. 

Schon im folgenden Jahre erhielt er einen 
Ruf als zweyter Profeflor nach Alienbürg, wo 
mit dem Gymnafium ‚durch Demme eine Radical- 
reform vorgenommen wurde. Mit Matthiae und 
Mörlin wurde Ramshorn am 30 Januar 1802 an 
diefer Lehranfialt feierlich eingeführt. Ein herr- 
liches, durch wahre Wiffenfchaftlichkeit, ächte 
Humanität, durch den regefien Eifer ‚und eine 
feltene Berufsireue ausgezeichnetes Triumvirat! 
Von ihnen fchied frühe fchon Mörlin; Matthiae 
und Ramshorn wirkten in Verein mit geilies- 
verwandten, bald mit Männern aus ihrer Schule, 
unter der Liberalität eines Demme, Grofsmann 
und Pflug an dem: Baue fort, der ihnen fo treff- 
lich gelang; fie riefen die Blütenzeit des Alten- 
burger Gymnafiums hervor, fie fahen die glück- 
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liche Zeit, wo der Geif Schutzengel diefer An- 
fialt war, dersdurch das Band der Willenfchaft 


“fie, die zuweilen auch auf verichiedenen, zum 


Ziele führenden Wegen gingen, zulammen und 
zur (emeinfchaft im Wirken für ihr Werk ver- 


eint hielt. 


Aber Ramshorn befchränkte feine Thätig- 


keit nicht auf feine Wirkflamkeit für die Schule. 
Matihiae halte fich das Gebiet der griechiichen 
Grammatik zur Cultur auserfehen; Er wählte das 
der laleinifchen. Freylich dehnte er die Ho- 
razifche Regel, befiimmt durch eine falt über- 
Ichwengliche Gewiflenhaftigkeit, durch ein falt 
beyfpielloles. Mifsirauen, _ das- er gegen feine 
Kräfte und Forichungen hegte, zu weil aus, und 
trat erfi im Jabr 1334 mit feinem grammati- 
Ichen Werke hervor. In der Zwilchenzeit hatte 
er dich mit den umfallendfien-und gründlichlien 
Vorarbeiten dazu beichäfliget, welche ihm nur 
Zeit. lielsen, bey Gelegenheit des Antritis der 
erfien Profeflur die Dillertation: De fialfuarum in 
Graecia multitudine, Altenb. 1914, zu ichreiben. 


Was feine grammatilchen Arbeiten anlangt, fo- 


war es ihm nicht genug, ein todtes Fachwerk 
der ‚Sprache in Auızählung ihrer. Formen und 
Regeln zu geben, iondern er wollte mit Anwen- 
dung der Relullate, welche aus dem Studium 
der allgemeinen Sprachlehre gewonnen worden 
waren, tiefer in den Bau der lateinilchen Spra- 
che eindringen, und auch hier ein rationales 
Verfahren geltend machen. Wie weit, ihm diefs 
gelungen ift, davom enthält- den Beweis die La~ 
teinijche Grammatik, Leipz: 1324; und, VLS EI 
nicht zufrieden mit dem Gefundenen und Gege- 
benen, rafilos bemüht war, {einem Buche mög- 
lich grofse Vollkommenheit, und dadurch dce 
Willenichaft ein Werk von dauerndem Woerthe 
zu geben, beweiĥ die zweyle Ausgabe in zwey 
Theilen, und die Schrift: De verbis Lutino- 
rum deponentibus, beide Leipzig, 1830. Vorher 
Ichon, hatte er viele Verbellerungen in der La- 
Zeinifchen Schulgrammatik, Leipz. 1826, nieder- 
gelegt. 
Elementarunlerrichte, welche er iu ‘dem Latei- 
nifchen Elementarbuche ,.Leipz. 1825, vorlchlug, 
fand weniger Berückfichtigung und Anklang, iey 
es, dafs fie für die damalige Erleichterungslucht 
weniger geeignet war, oder dafs zu ‘lange Ent- 
wöhnung vom. Elementarunterrichte Zweckwälsig- 
keit der Methode nicht treffen konnte. Aber 
die Bröder’fche’ Grammatik, deren Verbellerun 
und Berichtigung ihm von dem Verleger derfel- 
ben übertragen war, verliärkte feine. Sorge. nicht 
wenig, und dadurch ifi es gewils mit gelchehen, 
dafs fich das Buch fo lange in Ehren erhal- 
ten hat. 

Da es fchien, dafs die neue philologifche 
Schule die bisherigen Schranken” des Sprachfiu- 
diums umwerlen, und die Grenzen über die bis- 
berigen hinaus rücken würde, fo mach.e dieles 


—,— 


‘deutung der Wörter ermilielt werden 
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Ereignils einen tiefen Eindruck auch auf Rams- 
horn, und er folgte mit lebhaften. Interelle den 
Arbeiten Grimm’s und Bopp’s, derzeitigen Re- 
prälenlauten jener neuen Richtung; zumal da ef 
die UÜeberzeugung fchon lange gewonnen und ge 
nährt hatte, dals die lateinilche Sprache mit de® 
deutlichen verwandt fey. Eine nähere Begrün 
dung und Einführung diefer Anficht in- die la- 
teinilche Grammatik iollte in einem ausführli- 
chen, lateinifch gefchriebenen Werke gegeben 
werden, das er fich, wie die Herausgabe des Li- 
vius, für den Abend feines. Lebens aufgefpart 
hatte; nur zum Ktymologiliren machte er vor- 
läufig Gebrauch davon in der Bearbeitung der 
von Ernelii aus dem Franzöfifchen des Dumesnil 
überleizten Synonymes latins, welche er heraus- 
gab als- Lazeinijche Synonymik, 2 Theile, Leipz: 
1831 und 1833, und daraus einen Auszug zum 
Handgebrauch, als Synonymifches Hanuwörter- 
buch der lateinifchen Sprache, Leipzig, 1835: 
Die Vergleichung der verwandten Sprachen fchien 
ihm ‚aber bey Unterfuchungen. über die Synony- 
men um fo unerläfslicher, da er — gewils ganz 


richtig — glaubte, dafs nur aus der Auffindung, 


und KFefihaltung des Grundbegrifls die wahre Be- 
könnte. 
Und wenn er hierin nicht überall glücklich war, 
fo liegt die Schuld nicht in dem Principe, fon- 
dern in der Schwierigkeit, die der Auslührung 
neuer Ideen eigen ili. 

Ücber dielen ernfien Befchäftigungen rahete 
ihm mit leilen Schritten ‚das Alter, ohne doch 
feine Lebens- und Geifies-Kraft zu lähmen oder 
zu Ichwächen. Nicht ohne Wehmuth vab er, 

Ss te) 
bey dem Wechfel ‚des Directorais nach Matthiae’s 
Tode, auf Verlängen feiner Behörde, die früher 
von ihm beforgien lateinilchen Stunden auf, um 
den Gefchichtsunterricht zu übernehmen, zu wel- 
chem man ihn ganz vorzüglich befähigt- hielt. 
Ein für diefen Unterricht befiimmtes Lehr- 
buch, deffen. Druck .{chon ziemlich weit vorge- 
fchritien ifi, hat er leider nicht vollendet. 
In den letzten’ Jahren fchien es überhaupt, als 
ob der Serlenfrieden- dieles ohnehin etwas reiz- 
baren Mannes geliört fey; und diefe Störung ver- 
mochte über ihn, was Jahre und vielfache An- 
firengungen nicht vermocht hatten; feine Kraft 
ward gebrochen, und es wurde ihm felbfi er- 
wünfcht, fich in den Ruhefiand verleizt zu fe- 


hen, warum. er {chon längfi gebeten hätte, wenn. 


er lich mit dem Beynamen cines Emeritus hätte 
befreunden können. Und dadurch hat er fich 
beller charakterilirt, als es irgend Jemand durch. 
eine weitläuftige Aufzählung feiner Vorzüge und 
Kigenfchaften thun könnte; und nur das mag ihm 
beionders nachgeruhmt werden, dals er nie dem 
Schlendrian, nie dem Mechanismus, nie einer 
Autorität huldigte. 

Leider genols er die ihm gewährte Ruhe nicht 
lange, oder vielmehr gar nicht; in den Tagen: 


285 


einer lange andauernden Krankheit ward fie ihm 
gewährt, wenige Wochen darauf, am Morgen des 
10 Novembers verfchied er. Seines Fürlien Huld 
natte ihn, noch einige Tage vor feinem Tode 
durch die Ertheilung des Prädicats „Schul- 
Tath « geehrt. Seiner Leiche folgten in langem 
Trauerzuge Vorgefetzte, Freunde und Schüler 
us neuer und alter Zeit; Diakonus Voreizich 


ne 
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hielt an feinem. Grabe eine geifivolle Rede,- und 
der Himmel feierte den Tag durch Weiterftille 
und durch freundlichen, lange verlagten Sonnen- 
{chein :. darauf gefchah es, wie Uhland fingt: 


‘ s 
Als des Gerechten Sarg mit heiliger Erde bedeckt 
J war, | 
Deckte der Himmel darauf. freundlich den flberner 
Schnee. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhand- 
lung if erlchienen: 


Die Volksharfe, 


Sammlung 
der 
fchönften Volkslieder aller Nationen. 


Vier Bändchen Talchenformat, jedes zu 8 Bogen. 
Subferiptions-Preis für das Bändchen auf Druck- 
2 papier 6 gGr., auf Velinpapier 8 gGr. 

Die unter vorliehendem Titel genannte Samm- 
lung macht es fich zur. Aufgabe, nach firenglier 
Auswahl die anfprechendfien und: in das Volk 
eigentlich übergegangenen Lieder, Balladen und 
Romanzen aller Nationen, meili früherer Zeiten, 
in einer billigen, correcten und geichmackvollen 

ussabe zu liefern. 

‚. Mithia erhält man die ‚originellfien Volks- 
lieder der Ruffen, Polen, Serbier, Ungarn, Grie- 
Chen, Italiäner, Spanier, Portugiefen, Franzolen, 
‚ngländer, Schotten, Irländer, Schweden, Dä- 
Ren, Holländer, Deuifchen, Schweizer u. BEW, 
m den gelungenfien Ueberfetzungen, oder bey 
en -Deutfchen nach den befien Lesarten, wie 
man fich z. B. im eren Bändchen aus dem Text 
der Lieder von Prinz Eugenius uud Marlhruck 
überzeugen kann. 

Das eben erfchienene erfle Bändchen eni- 
hält 56 Lieder, Romanzen und dergl., darunter 
16 deutfche, 3 englifchen Urfprungs, 11 fpani- 
fche, 1 wendifches, 1 franzöfilches, 12 fchwedi- 
(che, 6 italiänidche, 4 böhmifche u. f. w. 

Die drey nächlien Bändchen find bereits un- 
ter der Preile, und werden in einigen Wochen 
koo diget feyn, fo dafs diele originelle Samm- 

üg zu einem angenehmen Weihnachisgeichenk 


endet werden kann. 


Die Buchhandlung von Fr. H. Köhler 


in Stuttgart. 


 — 


Bey Wilh. Küchler in Frankfurt am Main 


n fo eben erfchienen und in allen Buchhaud- 
ru aben: 


Mittheilungen 
aus dem Leben eines Advocaten. 


Herausgegeben 
~ von 
Dr. Ed. Beurmann. 
Zwey Bände. 8. gehelt. Preis 3 Fl. 36 kr. 


oder 2 Thir. 


Das Tagebuch eines deutfchen Rechtsgelehr- 
ten wird’ hier von einem rühmlichfi bekannteu 
Schrifilieller dem Publicum vorgelegt. Schon 
die beiden erfien Bäude, denen binnen Kur- 
zem andere folgen werden, bieten einen reichen 
Schatz pfychologifcher Erfahrungen, und fetzen 
den Standpunet des verliorbenen Verfaflers der 
Mittheilungen hinlänglich aus einander. Die Bé- 
ziehungen der Jurisprudenz zum Staate und zu 
der Menfchheit , werden hier überall von der 
Humanität und dem Fortfchritte aus betrachtet, 
und die Relultate, die lich an diefe Betrachtun- 
gen knüpfen, werden auch nichtjurififche: Lefer 
inlerelliren, um fo mehr, da fie von einer ge- 
wandten land die letzte Feile erhielten. . Wenn 
fich der Herausgeber in feinem Vorworte auch 


‘ausdrücklich gegen jeden etwaigen Einwurf eigen- 


mächtiger Zulätze ‚und Veränderungen der ihm 
von den Hinterbliebenen jenes Advocaten über- 
wiefenen. Mitiheilungen verwahrt, fo wird man 
doeh bald erkennen, dafs dielelben in: jener an- 
ziehenden und lebendigen Weile gehalten find, 
die die moderne Literatur vorzüglich auszeichnet. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig if fo eben 


erfchienen: 


Puchta, Dr. G. F., Lehrbuch der Pandekten. 
gr. 8. 40 Bogen, 2 Thir. 12: gr. 


Bey: Eduard Anton in Halle i fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen. zu 
haben; 

Leo, Dr. Heinr., Lehrbuch der Univerfal- 
gefchichte, zum Gebrauche in höheren Un- 
terrichtsanftalten. Dritter Band, enthal- 
tend der neueren Gelchichte erfie Häifte. 
39 Bogen. gr. 8. Preis 2; Thir. 
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Bey Carl Cnobloch tih Leipzig if er- 
{chienen : j i 


Chreftomathia hebraea 


in ufum Gymnafiorum 
eonfcripia a 
| C. A. Crotogino, 
Philof. D. Litter. Oriental. in Univerfit. litter. 
Gryphisvald. Priv. Doc. 


8. 7 Bogen, geh. Preis 12 Gr. 
Leipzig, im November 1837. 


Bey E. Kummer in Leipzig ifi erfchienen: 


Schmidt, J. A. E., neues vollffändiges fran- 
zöfılch > neugriechifch - deutfches Handwör- 
Ferhuch-f a 2 BETH Br: 

(Der neugriechifche und deutfche Theil 
folgen in kurzer Zeit nach.) 


Nork, F., Etymologifches Handwörterbuch 
der lateinifchen Sprache, mit fieter Bezug- 
nahme auf die naturphilofophilchen Ideen 
des Orients-als Grundfioffe, auch 'abendlän- 
difcher Wortbildungen, nebfi einer nach 
Kanne’s Principien beygegebenen Erklärung 
der Buchliaben. 1fier Theil. gr. 8. 3 Thlr. 
18. gr. 

“(Der zweyte Theil erfcheint zu Oftern 1838. 
Ein ausführlicher Profpectus nebfi Probe- 


blatt ifi in allen Buchhandlungen zu ha-. 


ben.) - 

Siebelis, C. G., Dijputationes P, quibus 
periculum factum efèt oftendendi, in vet. 
Graecorum hkomanorumque doctr. relig. ac 
morum plurima efje, quae. cum Chrifiiana 

“ confentiant amicifjime, negue humanit. fiu- 
dia per fuam naturam vero relig. cultui 
quidquam detrahere, fed ad eum alendum 
confervandumgue plurimum conferre, iterum 
ed. multisque locis auxit. Appendicis loco 
add. eft libellus: Stimmen aus. den Zeiten 
der alten griechifchen und römifchen Claf- 
Sıker: Ss Fhir. 6.gr: 


Ankündigung. 

Bey, uns 'ift nun folgendes, jedem Philolo- 
gen, Jurifien und Gefchichtsforfcher unentbehr- 
liche Werk vollfiäudig- erlchienen: 

ONOMASTICON TULLIANUM Cu- 
zaverunt Jo. Cafp. Orellius et Jo. Georgius 


Daa a aaa eaan I 
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Baiterus ,‘Profeores Turicenfes. Partes tres. 

Turici, MDXXXVIIL “In Lexikon - Format 

Druckpapier 9 Thlr. oder 13 Fi. 30 Kr- 

Schreibpapier 11 Thlr. oder 16 FF 

30 kr. > 

Diefes Werk ift theils eine nothwendige Zu- 
gabe zu dem OrelP’{chen Cicero, theils ein® 
brauchbare Beylage zu jeder anderen Ausgab& 
wie namentlich zu der Ernefli’fchen und Schüt?” 
Ichen, 

Der Preis diefer einzig vollffändigen Aus“ 


‚gabe von CICERONIS OPERA OMNIA, 8 Vol 


in 12 Partibus, ift jetzt 26 Thir. 8 gr. oder 
39 Fl. 30 kr. auf Druckpapier, und 36: Tblr 
oder 54 Fl. auf Schreibpapier. 


Ferner haben wir ausgegeben: r 


Q. HORATIUS FLACCUS. Recenfuit 
Jo. Cafp. Orellius. Addita eft varietas le- 
ctionis Codd. Bernenfium III, Sangallenfıs et 
Turicenlis ac familiaris interpretatio. Vol.J- 
1837. -Preis 3 Thir. — 4 Fl. 30 kr. 

Wir hegen die. Hoffnung, diefe Ausgabe 
werde fich von Seiten der ‘kritifchen, exegeti- 
fchen und typographifchen Ausfiattung den zahl- 
reichen Freunden des römifchen. Lyrikers em- 
pfehlen, . ohne -dafs wir Weiteres hinzufügen. 


-Gleichzeitig 'erfchien, hauptfächlich atalen 
Schulgebrauch ‚berechnet: 


Q. HORATIUS FLACCUS. Recenfuit 
Jo. Cafp. Orellius. Addita efi familiaris in- 
terprelatio. Editio minor. Vol. I. Preis 
1 Thlr. — 1 Fl. 30 kr. 

Der zweyte Theil beider Ausgaben ift bereits 
unter der Prefle, und wird auf Ofern 1835 er- 
{cheinen. 

Zürich, im October 1837. 
` Orell, Fü/sli u. Comp: 


~ 


In meinem Verlage ifi erfchienen und durch 


‚alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Predigten, in Grünberg bey Dresden und 
Glaucha im Schönburgiichen gehalten, un 
‘den verfammelten Ständen des Königreichs 
Sachfen gewidmet von Dr. J. G. Scheibel 
-8. brofchirt. Preis 16 Gr- 
Leipzig, im November 1837. 

Karl Tauchnit® 


+ 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


JE =. AI 


S. „Ca DH, HAN 


ALLGEMEINEN . LITERATUR - ZEITUNG. 


-< 


DECEMBER 


1837. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De bekannte Criminaldirector aufser _Dienft, 
Rr. Dr. Hitzig, hat vom Herzoge von Sachlen- 
Altenburg das Ritterkreuz, des Ernefinifchen 
UÜausordens erhalten. 

Hr. Hefmaler Diez in Meiningen iĝ nach 
München berufen worden. 

Hr. Bendemann in Düfleldorf, der berühmte 
Maler des Bildes Jeremias, ‚hat 'eine Profellur 
bey der Kunltakademie in Dresden erhalten, und 
es ii. ihm vom Könige der Auftrag geworden, 
den Thronfaal im Schlolle mit Freskogemälden 


auszulchmücken. 


Hr. Profeflor Moy in München ifi nach 
ürzburg verletzt worden. 
. An die Stelle des 'als Hofprediger nach Mei- 
Ringen abgegangenen Hn. Dr. Ackermann ił vom 
tadtrathe zu Jena der feitherige Prediger zu 
Heusdorf, Hr. Klopffleifch, erwählt worden. 

Der kön. Leibarzt, Hr. Hofrath Dr. Friedr. 
Augufi v. Ammon zu’ Dresden, hat das Ritter- 
kreuz des kön. fächf. Civil- Verdienfiordens er- 

alten. z 

Hr. Dr. Bräuer, praktifcher Arzt, ift zum 
Aufserordentl. Profellor der Gynakologie und Pä- 
diatrie an der Univerfität_Pelih ernannt worden. 

An Gerards Stelle wurde zum Profeflor an 
der königl. Kunfifchule zu Paris Hr. Drolling, 
Mitglied der königl. Akademie der Künfte, er- 
nannt. 

Hr. Kupferfiecher H. Chr. Müller und Hr. 
Architekt Gourlier haben das’Kreuz der Ehren- 
legion erhalten. : 

Hr. Bürgermeilter Minnebarth in ‘Gent ifi 
wam Profellor des Handelsrechts an dafiger Uni- 
Yerfität ernannt worden. 

Der bisherige aufserordentl. Profeflor . und 
Ober - Appellationsgerichts -Alleior, Hr. Guftav 

riedr. Gärtner zu Greifswald, iÑ zum ordentl. 
tofeffor der Rechte an der Univerhität Bonn er- 
nannt worden. 


u 


Der aufserordentl. Profeflor in der philofo- 
phifchen Facultät zu Berlin, Hr. geh. Hofrath 
Dr. Grüfon hat den rothen Adlerorden 3 Clafle, 
und der ordentl. Profeflor der Medicin ehenda- 
delb, Hr. Dr. Jüngken, das Prädicat eines ge- 
heimen Medicinalräthes ‘erhalten. 


‚ UM Nekrolog. 


Im Januar, fiarb zu Vepery in der Präh- 
denifchaft Madras Dr. Rottler, als verdienfivoller 


‘Miffionär, Sprachforfcher im orientalifchen Fach 


und Botaniker rühmlichfi bekannt, geb. zu Strafs- 
burg 1749. ` . ` 

Am 5 März auf der Infel Jerfey Dr. John 
Titles, Esq., durch feine intereffanten medici- 


nifch -fiatiliifchen Mittheilungen über Ofiindien 


bekannt, 47 J. alt. 

Am 5 Juni zu Aachen Dr. Matth. Joh. Bluf, 
praktifcher Arzt und Geburtshelter dafelbfi, Ver- 
faller mehrerer gefchätzter medicinilcher Werke, 
geb. 1805. ’ 

Am 16 Juni au Capua der berühmte Com- 
ponit Fioravanti, geb. zu Rom 1764. 

Im Juli der durch ‚feine Entdeckungen auf 
Celebes bekannte Naiurforfcher Fosmaer. 

Am 16 Augufi in London William Daniell, 
Esg., durch feine vieljährigen Reifen in Indien 
und durch feine groisen Kupferwerke bekannt: 

Am 17 Sept. zu Lenton Firs Dr. Jolin Sto- 
rer, feit 50 Jahren prakt. Arzt‘ zu Nottingham, 
als medicinifcher Schriftfieller bekannt, im 90 
Lebensjahre. 

Am 24 Sept. zu Lüttich Dr. Fincenz Poh- 
mann, feit 1827 ordentlicher Profeflor an dafi- 
ger Univerfität, vorher Profector in Heidelberg, 
44 J. alt. 

Am 6 October zu Paris der berühmte Com- 
ponifi Jean -François Lefueur, geb. 1763. 

Am 7 Oct. zu Halle der ordeniliche Peröfef- 
for der Philofophie Joh. Heinr. Tieftrunk,: als 
Anhänger der Kant’ichen Philofophie bekannt, 
geb. 1759. 
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Am 11 Oci zu Dresden. Heinr. Carl. Wilh.. 


Graf Fitzthum: von Eckjtädt, kön. lächf: geh. Rath, £ 


bis 1836 Generaldirector der königl. Akademieen 
der Künfie, geb. zu Dresden. den 26 März 1770. 


Am:13 Oct. zu Altenburg Joh. Gottl. Geute-- 
brück,. herzogl. lächf. gel.. Rath: und‘ Kammer-- 


Vicepräfident, ‚ein fehr verdienfivoller Beamter 
(vormals in Gotha), auch-als Schrififieller. durch 


feine Erörterungen und Wünfche in Hinficht. auf‘ 


Blitzableiter (1828) bekannt, geb. 1761. 


Am 16 Oct. zu. Leipzig C. L. Methufalem: 


Müller, herzogl. fächf. Hofraih, durch zahlreiche 
belletrifiifche und Jugend-Schriften, und dürch 


Üeberfetzungen. englifcher u. franzöfifcher Werke, 
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fowie als langjähriger Redacteur der Zeitung fur- 
die elegante Welt bekannt, geb 1771. 

Am 21 Oct. zu Berlin der als geographifcher 
und hiliorifcher: Schriftlieller bekannte grofsher- 
zogliche fächf. Commiflionsrath Joh- Chrifi. GÖ 
dicke, geb. zu Berlin.am 14 Dec.: 1763. 

Am 13. November, zu Darmfiadt der [ehr 
thätige Buchhändler Leske: 

In der Nacht. vom 19 zum 20 Novemb. # 
Weimar- M.. Jacob Wilhelm Becker, emerirtef 
Pfarrer zu Kleinbrembach im Weimarifchen, als 
Schriftfieller durch mehrere Auffätze in Hinden- 
burg’s Archiv der reinen und angewandten Ma- 
thematik. bekannt, beynahe 71 Jahr alt. 


LITERARLSCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In unterzeichneter Verlagshandlung hat fo 
eben die Prefle_ verlaflen,. und: ifi in» jeder fo- 
liden Buchlrandlung: Deutfchlands,. Oefterreichs 
und der Schweiz’zu. haben: 


Encyklopädilches Handbuch 
des 


Mafchinen- und Fabriken-Wefens: 


für 


Cameralifien,. Architekten, Künftler, Fabrikanten” 


und Gewerbtreibende jeder Art; 


nach den befien deutfchen, englifchen und fran-- 


aöfifchen Hülfsmitteln bearbeitet 
von 
Carl Hartmann, 


Dr. der Philofophie, herzogl. braunfchweigifchem. 


Bergcommillär, mehrerer Gelehrten- und 
Gewerbs-Vereine Mitglied u. f. w. 


Erfien Theils,erfie Abtheilung. 
Enthaltend: 


eine einleitende Ueberficht der Grund[ätze des: 


Mafchinen-. und Fabrik.- Wefens,. allgemeine 
Bemerkungen. über die Kräfte und die Ipecielle 
Befchreibung der: Handmühlen ‚. Treträder, Rofs- 
mühlen,. Windmühlen,, Wafferräder, Weafler-: 
fäulen- und Dampf-Mafchinen. 
Grofs- Quart.. 23 Bogen Text, mit 24 lithogra- 
phirten Tafeln, cartonirt. 


Subferiptionspreis 3 Thlr: oder 5 Fl. 24 kr. 
‘Ein Blick in diefes Werk wird fogleich von 
der-Vortrefflichkeit deffelben überzeugen, fowohl 


in Bezug auf den inneren: Gehalt, als- auf die 
äufsere würdige Ausfiattung.: Verfafler und Ver- 


jeger: haben Kofien und Mühe nicht'gefcheut, um. - 


die Literatur. mit einem Werke zu bereichern, 
welches. ihnen eben fo viel Ehre bringen, als es. 


dem. für- den: behandelten Gegenfiand fich in- 
tere[firenden Publicum nützlich und gewifs fehr 
willkommen. feyn: wird. Ueber den Plan und die 
Fortieizung: fagt. die Vorrede das Nähere. 


Für- die Abnehmer einzelner Abtheilungen, 
welche jedesmal ein für fich befiehendes Ganze 
bilden werden, gilt der um 7 erhöhte, für gegen- 
wärtige Abtheilung auf 4 Thir. oder 7 Fl. 12 kr 
gefiellte Ladenpreis.. 


Mufterblätter 


von: 


Mafchinenzeichnungen 
zum 
Gebrauch für. Mechaniker, Gewerbfehulen und 
Gewerbvereine. 
Von. 
Hektor- Röfsler, 
Secretär des Gewerbsvereins. und Lehrer an der 
höheren Gewerbfchule zu Darmfiadt. 


Erfies Heft: 
10° lithographirie- Blätter. Mit 1 Bogen erläu- 
terndem Text.  Grofs- Folio. 
Preis ın Umfchlag 9 Thlr. oder 3 Fl. 30 kr. 


Der Herr: Verfaller beabfichtigt, nicht allein 
dem Mechaniker eine Auswahl von fchönen For- 
men. und zweckmäfsigen Confiructionen zur Be- 
nutzung, bey Ausführung. von Malchinen vorzule- 
gen, fondern auch vorzüglich für Gewerbfchulen 
einem: leither gefühlten Bedürfnifs dadurch abzu- 
helfen, dafs- die hier gelieferten Zeichnungen als 
Vorlege-,oder Mufier- Blätter für diefelben be- 
nutzt werden’ können.. Wie Sehr _diefer Zweck 
erreicht ifi} wird die Anficht der erlien Liefe- 
rung, zeigen. 

Darmfiadt, den 10 Nov. 1837. l 
G.. W. Leske 
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caol Tn meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu ‚haben: 


Caefaris, C. Jul., Commentarti -de bello 
Gallico. Hifiorifch, kritifch und gramma- 
tifch erläutert von Dr. J G. Lippert. Neue 
wohlfeilere Ausgabe. gr. 8. 1838. (45 Bo- 
gen.) 1 Thir. 19 gr. i / 

å Pp diefs bekanntlich eine der vorzüglich- 
a usgaben, nur war der frühere Preis von 
3 Thlrn, für Schulen allerdings etwas zu hoch. 
Uim vielfach defshalb ausgelprochenen Wünfchen 
zu begegnen, hat fich daher der jetzige Verleger 
entichloilen, eine neue wohlfeilere Ausgabe zu 
Senanntem beyfpiellos billigen Preife zu veran- 
lalten; und fo wünfcht er, dafs diefes ausge- 
zeichnete Werk‘ bald in die Hände recht Vieler 
Selangen müge. 
Leipzig, im Nov. 1837. 
Julius Klinkhard:: 


Bey F. II. Köhler in Stuttgart. ifi fo eben 
erlehienen: 


Komifehe Briefe 
' und 
Zeitungs-Anzeigen. 
Zweytes Bändchen. 8 Bogen, elegant brofchirt. 


6 Gr. oder 24 Kr. 


= Diefes Bändehen enthält eine Sammlung 
bisher ungerdruckter komifcher Eingaben, Bitt- 
Jehriften, Gefuche u. drgl. an Behörden, welche 

m Herausgeber aus Acten mitgetheilt wurden. 
I Hierauf folgen acht humoriftifshe Briefe des 
Lipeldauers, über Wiener Tagesbegebenheiten, 
Sechs Briefe im Raufche gefchrieben, in- ihrer 
Art einzig und unübertrefflich. — Charakteri- 
‚liche Scenen aus Wien, aus der Feder des er- 
dien Humorifien. — Sodann Leopoldfiädter und 
andere Theuterzettel, nebfi 50 verfchiedenen lä- 
Cherlichen Zeitungsanzeigen. 

„ Aus diefer- kurzen. Inhaltsüberficht ift die 
Reichbaltigkeit. diefes Bändchens zu erfehen, wel- 
ches für einen höchfi niedrigen Preis mehr in- 
tereflante und originelle- Unterhaltung gewährt, 
als BABZE Bände Romane u. drgl. — Das erfie 
Bändchen ifi noch. zu gleichem Preife zu haben. 


Bey J. Hölfcher. in Coblenz ift erfchienen,. 


nd an alle Buchhandlungen Deutfchlands ver- 
adt worden: i 
Dronke, Prof. Dr. E., Beyträge zur Biblio- 
8raphie,. Literatur - und. Kunfi- Gefchichte. 
fies Heft.. gr. 8. 320 gGr. 
Die Matthias- Kapelle auf der oberen Burg 
bey Kobern, 'beichrieben von Ernf£ Dronke 
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und-Joh. v. Laffaulx. Mit 3 Tafeln Abbil- 
dungen. 8. geh. a 14 gGr. 

Siegl, Jofeph, Herr führe uns nicht in 
Verfuchung! Ein Gebeibuch für katholifche 
Chriften, mit befonderer Berückfichtigung der 
gebildeten chrifikatholifchen Jugend. Zweyte 
vermehrte Ausgabe. 12. geh. 1 Thlr. 

Müller, Dr. Joh., Handbuch der Phyfiologie 
des Menfehen. 1fier Theil. 3te Auflage. gr. 3. 
3 Thlr. 20>gr- ` 


Neue theologifche Schriften. 
Nachfiehende Werke find bey K. F. Köhler 


in Leipzig fo eben erfchienen, und durch alle 

Buchhandlungen zu bezielren : 

' Rückert, Dr. L. J., Commentar zu Pauli 
Briefen an die Korinther. Zweyter Band: 
den zweyten Brief enthaltend. gr. 8. 2 Thlr. 


12 gr. 
Der erfie Band erfchien 1836, und koftet 


2 Thir. 8 gr. 

Hülfemann, Dr. M., Chrifius und die Sün- 
derin am Jacobsbrunnen, oder der Weg zur 
lebendigen Quelle. Betrachtungen ‘und Ge- 
fänge. gr. 8. 27 Bogen, mit fchönem Titel- 
kupfer. broch. : 1 Thir. 16 gr. 

— — Die Auferweckung des Lazarus. Le- 
ben und Tod im Lichte göttlicher Offen- 
barung. gr. 8. broch. 1 Tbhlr. 


— — Predigten und Gefänge über die Epi- 
fteln der Sonn- und Fefi-Tage des Kirchen- 
jahres. Afier Band. 43 Bog. 1 Thir. 16 gr. 

Hutter, Dr. B., Inbegrif der Glaubens- Ar- 
tikel aus der-heil. Schrift und den fymbo- 
lifchen Büchern.. Aus dem Latein. überfetzt 
von Dr. Fr. E. Franke. gr: 8. 12 Gr. 


Lebens- und Charakter-Schilderungen zur Be- 
förderung: des wahren -Chriftenthums. Aus 
dem Englifchen. Zwey Bändchen. 12. broch. 
1 Thir: 12 gr. 

Die in. Nordamerika und England mit fo gro- 
{sem Beyfall aufgenommenen. Schilderungen ver- 
dienen mit Recht auch in Deutfchland eingeführt 
zu 'werden, und finden gewils auch hier ein fich 
dafür intereflirendes Publicum, da fie chrifiliche 
Bilder. aus dem Familienleben geben, die eben 
fowohl Belehrung als Unterhaltung gewähren. 


So eben find erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Sophokles Tragödien.. Griechifch mit deut- 

{chen Anmerkungen von. G: C. W. Schneider, 

Dr. d. Philol. u. Prof. am Gymn. zu. Weimar 
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Erfier Band: Elektra. Zweyte umgearbeitete, 
verbeflerie und vielfach vermehrte Auflage. 8. 
413 Gr. 
Durch Hinzufügung eines Sach-.und Wort- 
Regifiers if diefe neue Aullage für Schulen noch 
brauchbarer geworden. 


Aefe hylos Tragödien. Griechifch mit deut- 
{chen Anmerkungen von G. C. W. Schneider: 
Dritter Band: Die Perler Wor Ahir gier 


Auch diefe Ausgabe ift, als vorzüglich geeig- 


net zur Einführung auf Schulen, den Herren Di-, 


rectoren derfelben zu empfehlen. 

Hoffmann, Dr. L. F. W., Bibliographifehes 
Lexikon der 'gefamien Literatur der Grie- 
chen. Zweyte umgearbeitete, durchaus ver- 
mehrie, verbeflerte und forigeleizie Ausgabe. 
Prfier Theil: A—D. gr. 8. 3 Thlr. 

Der Werth diefes mit gröfstem Fleilse ge- 
arbeiteten Buches ift fchon von vielen Seiten an- 
erkannt worden. 

Leipzig, im Nov. 1837. 
A. F. Böhme. 


Bey J. Hölfcher in Coblenz if erfchie- 
nen, und durch alle gute Buchhandlungen. zu 
beziehen: 


Maximilian’s, Prinz zu Wied, Reife in 


das Innere von Nord- Amerika. Erfie Lie- 
ferung, mit 4 Kupfern. 3 Thlr. 4 gr. 


Bey Imanuel Müller in Leipzig ‚ıft erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: 


Anmerkungen und Randgloffen 


Zu 
Griechen und Römern, 
von 


Johann Heinrich Vofs. 
Tlerausgegeben von 
Abraham Vofs. 
gr. 8, 19 Bogen. Preis 1 Thir. 16 gr. 
Diefe Schrift aus dem Nachlafle des Verfaf- 
fers wird gewils für jeden Philologen von gro- 
` {sem Interelle Teyn. 


In meinem Verlage ift fo ‘eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Becker, Dr. K. F., Ausführliche deutfche 


Grammatik, als Commentar der Schulgram- | 


—— 
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'matik. Zweyle Auflage, ‘zweyte Abtheilung 
(Syntax). gr. 8? Preis‘1 Thir. 16 gr- oder 
3 Fl. rhein f 
Frankfurt a. M., den 15 Nov. 1837. u 
G. F. Kettembeil. 


m 


So eben erfchienen in Ernfi Klein’s liter”, 
rifchem Comptoir in Leipzig: 


Die Kunft der Frauen, 


fich die Liebe und Treue ihrer Gatten ™ 
fichern. Fefigabe für bräutliche JungfaueR 
und junge Frauen. Von Dr. Aug. Heinrich 
Carton. 415 Gr. 


Jean Paul. 


Das Schönfte und Gediegenfte_aus feinen. ver- 
fehtedenen ‚Schriften und - ÄAuffätzen, nebfl 
dejjen Leben, Charakterifiik und Bildnifs- 
Ausgewählt, gefanimelt "und geordnet. Mit 
einem Vorbericht von Conz. 19tes und letz- 
tes Bändchen. Herausgegeben von Dr. H. G 


Numjen. 
Subferiptionspreis ' Pränumerationsprei‘ 
für jeden für das Ganze vo» 
Band: 12 Bänden: 
In 8. 1) Velinpap. 1 Thlr. 10 Thir. 
-2) Schreibp. 18 Gr. 7 Thir 12 gr 
In 16. 3) franz. Pap. 16 Gr. 6 Thir. 16 gr 
4) Druckpap. 12 Gr. 5 'Ehlr. 


Man kann nach und nach, je 2 Bände zu- 
fammen, entnehmen, zahlt aber dann den 12ien 
Band voraus. | 


Das Magazin der Liebe für Herren 

und Damen, 

‚oder nützlicher Unterricht für Alle, welcht 
Jich der Liebe weiher, um in der Liebe 
‚glücklich und in der- Ehe zufrieden leben 
zu können, und die Kunft, zu fejJeln und 
‚Stets neue Reize zu entwickeln. Mit einem 
Anhange: Mittel zur Pflege einiger Körper- 
theile, Schöne und verftündige Kinder zu 
zeugen, und das Gej/chtecht der Kinder vo! 
der Geburt befiimmen zu können. Frey avs 
dem Franzöfifchen überfetzt. Dritte Auflage 
(In Comniillion.) 42 Gr. 


Unterricht für junge Frauen, 
um frohe Mütter gefunder Kinder zu werdeh 
und felbfi dabey gefund und fchön zu bleiben 
Mit einem Anhange, enthaltend Gebete für 
‘Schwangere und Gebärende. Zweyte Auflage 
(In Commilffion.) 9 Gr. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


IDECEMBER 


1837. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Beförderungen und ‚Ehrenbezeigungen. 


He: Profeflor Redepenning ‘in Bonn hat von 
der evangelifch-theologifchen Facultät zu Giefsen 
die, Doctorwürde erhalten. 

Der bisherige Profeflor an der Studienanfialt 
zu Erlangen, Ir. Dr. Joh. Adam Hartung, ifi 
zum Rector »des -Gymonafıunıs in. Schleufingen »er- 


:mannt worden. 
Der feitherige Privatdocent an der Univer- 


fität zu Berlin und.Oberlehrer am Cölner - Real- 
oymnafıum dafelbfi, Hr. Dr. Hermann Burmei- 
Jier, iÑ zum aufserordentl. Profeflor sin der phi- 
iofophifchen Facultät der Univerfität Halle für 
‘das ‚Fach der Zoologie und zum Director -des 
'daligen :zoologifchen Mufeums ernannt worden. 
Der feitherige Subrecior am Gymnalıum zu 
Merfeburg, Hr. Dr. Chr. Wilh. Haun, hat das 
og des Gymnafums in Mühlhaufen .er- 
alten. 
> Hr. Profefflor Hofrath von Link in München 
ift als Profeflor des Staatsrechts nach Erlangen, 
und Hr. Profellor Albrecht von Erlangen nach 
Würzburg verletzt worden. 

Hr. geh. Legationsratih Abel in ‘München ift 
zum Staatsrath und proviforifch zum Verwefer des 
kön. Minifieriums des Inneren ernannt worden. 

Der bisherige Vicekanzler des grofsherzogl. 
badifchen Oberhofgerichies Hr. Autenrieth, iĝ 
' tum Kanzler, und Hr. Minifierialrath Beck -zum 

icekanzler ernannt worden. 

Der feitherige Hauptprediger ‘in Rinteln, 
Hr. Piderit, ein aufgeklärter, durch Gelehrfam- 
keit ausgezeichneter Geifilicher (und Pädagog, ift 
Nach Kallel berufen worden, ‚um als Referent 
ung vortragender Rath für den öffentlichen Un- 

richt und die kirchlichen Angelegenheiten im 
Miniferium des Inneren befiellt zw werden. , 

Der kön. baierifche Oberappellationsgerichts- 
Tath in München, Hr. van der Becke, ifi ‚zum 

uflizminifierialrath ernannt worden. ; 

Hr. Profeflor Bonel wurde’ zum Director: des 

erder’fchen Gymnafiums io Berlin ernannt. 


‘Der -als. Afironom ‚bekannte. -Banquier Hr. 
Wilhelm Beer :in Berlin hat. das Prädicat eines 
kön. preufl. Commerzienraibes erhalten., 

Hr. Hofralh Brüämmer in Altenburg hat bey 
feiner Verletzung in den Ruhefiand das dem 
herzogl. fächf. Hausorden affiliirte filberne Ver- 
dienfikreuz erhalten. 

Der Privatdocent zu Würzburg, ‚Hr. Dr. 
Anf. Debes, i zum aufserordentl. Profelfor der 
Staalswirthfchaft' und der: Cameralwiflenfchaften 
an gedachter ‚Univerfität ernannt worden. 

Die praktifchen Aerzte zu Altenburg, .Hr. 
Dr. Göpel und Hr. Dr. Wagner, find zu Medi- 
cinalräthen, und ‚Letzter zugleich zum herzogl. 
Leibarzte ernannt ‘worden. 

Der feitherige Privatdocent der katholifchen 
Theologie zu- Tübingen, Hr. Häfele, hat eine 
aufserordentl. Profeflur erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Jof.. Hyrtl in Wien ifi zum 
Profellor der Anatomie an der Univerâtät Prag 


‚ernannt worden. 


U. Nekrolog. 


Am .24 Augufi fiarb zu Edinburgh George 
Watfon, Präfident der dafıgen königl. Akademie 
für Malerey, Sculptur und Baukunfi, 70 J. alt. 

Am 7.Sept. zu Douai Ch. Courtin, Rath am 
kön. Gerichtshofe, auch Schrififieller im Fache 
der franzöfifchen Rechtswiflenfchaft. 

Am +8 Sept. ‚in der Nähe von Genua ‚Sir 
Sam. Egerton Brydges, einer der ‚fruchtbarfien 
englilchen: Schrififieller, geb. 1762. 

Am 2f Sept. zu Berlin Herzog Carl von 
Mecklenburg -Strelitz, kön. preufl. General -der 
Infanterie, Präfident des Staaisraths u. f. w:, ‘dem 


‚liter. Publicum als Dichier bekannt, geb. 1785. 


Am 27 Sept. 3u Gambridge Richard Steven- 
fon, rühmlichfi bekannter Mathematiker. 

Am +30 Sept. zu Teignmouth ‘Tomas -Lune,. 
als ausgezeichneter Maler im Fache der Marine 
bekannt, 79 ,J. alt. 

Am 11 Oct. der rülhmlichfi bekannte ‚Com- 
poni Samuel Wesley, ‚geb. 1766: 
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Mitte Oct: zu Paris Joferhine Gräfin Beau- 
: fort d'Hautpoul, durch zahlreiche Gedichte, Ju- 
gendfchriften und Romane bekannt, geb.-17623. 

Am 26 Oct. zu Confiantine in Afrika Mar- 
quis de Caraman, königl. franzöf. Generallieute- 
nant der Artillerie, als militärifcher Schriftfieller 
rühmlichfi bekannt. 


Am 29 Oct. zu Berlin: Aug. Friedr. Alex.. | 


von Eversmann, kaif. ruff. Oberbergdirector, als 


technologifcher und bergmännifeher Schrififieller- 


bekannt. 

Ende Oct. zu Pofen Jacob. Eiger, Oberlan- 
des-Rabbiner, ein ausgezeichneter Kenner talmu- 
difcher Gelehrfamkeit,,aber Feind jeglicher Auf- 
klärung, von den orthodoxen Juden; wie ein Hei- 
Jiger verehrt. 

Ende Oct. zu Moerzeke in Flandern der da- 
fige Pfarrer Scoe/itter, im 75fien Amtsjahre und 
{02ten Lebensjahre. : 


a TEN NE TEIL BARO L e LI DE ETE; 


I. Neue periodilche Schriften. 


Baltifche Blätter. 
Redigirt von Dr. J. L. Klein. 


Unter diefem Titel wird die in der unterzeich- 
neten Verlagshandlung bisher -erfchienene Zeit- 
fchrift „Baltifche Blüthen“ mit dem {fien Januar 
4838 ihren dritten Jahrgang antreten, und mit 
der veränderten Redaction zugleich eine neue-Ge- 
fialt gewinnen, die diefem, der Unterhaltung, der 
Literatur und Gefelligkeit gewidmeten. "Journal 
eine bemerkbare Stellung in der gegenwärtigen 
Tagesliteratur fichern Toll. Ausgezeichnete und 
bewährte Schriftfieller haben der Redaction be- 
reits ihre Theilnahme zugefagt, und die „Bal- 
tifchen Blätter“ werden fortan Beyträge von 
Eduard Gans, Varnhagen von Enfe, Theodor 
Mundt, Th. Mügge, F. G. Kühne, Meyen, H. 
Marggraf , Philipp von Leitner, Truhn, J. Lö- 
wenberg und mehreren Anderen erhalten. Die 
Redaction hat zugleich vielfältige Beziehungen mit 
den wichtigfien Hauptfiädien Deutfchlands und des. 
Auslandes angeknüpft, um durch Correfpondenz- 
darfiellungen fortwährende Ueberfichten des gefell- 
fchaftlichen und literarifchen Treibens" der Ge- 
genwart liefern zu können. Die»Baltifchen Blät- 
ter werden in einer ruhigen und befiimmi um- 
Tchloflenen Haltung die Phyfiognomie‘ der- heu- 
tigen Literaturepoche abzuzeichnen fuchen, und 
nichts unbeachtet und ungewürdigst laflen, was 
durch Tendenz oder Darfiellung eine’ Beachtung 
anfpricht, zugleich aber auch nichts: unbekämptt, 
was durch dünkelvolte Halbheit und Tonführuug 
die wahren Standpuncte des Lebens und: der Li- 
teratur verrücken, und in die Sophifiik dubjecti- 
ver Richtungen und Ablchilichkeisen hinüberfpie- 
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Am 4 Novbr. zaf Paris der rühmlichft be- 
kanate medicinifche Schrififieller Baron J. F 
Alibert, Oberarzt des Hofpitals St. Louis, Pro- ` 
feflor der Therapie in der medicinifchen Facul- 
tät a. Í w. i 

Am 7 Nov. zu Göttingen der Buchhändler 
Heinr:. Dieterich, im 77 Lebensjahre. 

Am 12”Nov. zu St. Petersburg der Generak 
fuperintendent und Viceprälident des St. Peters- 
hurger lutherifchen Conlilioriums Rheinbott. 

Am 14 Nov. zu Berlin Dr. Karl Büchner; 
der Begründer und Redacteur der Berliner; lite- 
rarifchen Zeitung“, auch fonfi als Schriftfieller im 
Fache der Bibliographie, der neueren Sprachen 
und der Belletrifiik wohlbekannt, 31 J. alt. 

Am '18 Nov. zu Altenburg der erfie Stadt- 
richter wnd Stadtgerichtsfecretär Hempel, im 34 
Dienfijahre. 
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len möchte. Eim ausführlicher Profpectus nebfi 
Probenumern wird im December in allen Buch- 
handlungen einzufehen feyn. 
` Wöchentlich erfcheinen vier Numern in hoch 
Quart, und der Preis des Jahrganges ifb auf 
8 Thaler fefigeletzt. 
Wismar, im November 1837. 
H. Schmidt und v. Cojjel’s 
Rathsbuchhandlung. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Verlags- Buchhandlung von C. W- 
Leske in Darmftadt ift erfchienen: 


Beytrüge zur mathematifchen Philofophie, oder 
geometrijch verbildlichtes Syftem des. Wif- 
Jens, von F. M. Wenner,' Dr. d. Philofophie. 
Erfie Abiheilung,, mit 12 lithographirten Ta- 
feln und 5 Holzfchnitten. 1837. 8. geheft. 
Preis 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 kr. 


‚ Der Verfafler dieles kleinen. Werkes hat, ob- 
wohl kein Anhänger der neueren und neuefien 
Philofophie, dennoch. diefe benutzt, um fich felbfi 
ein Syfiem der Philofophie zw.bilden. - 

Seine Dedication an einen-ungenannten Freund 
zeigt, ‘dafs ‘die, Manier feines Syliems. neu und 
ihm“ nicht'.allein ‘eigen ift, vielmehr, zum Theil, 
‚fo wie Manches eben: diefem Freunde angehört, 
der noch, nicht öffentlich aufgetreten ifi, ‚Der 
‘Verfaller geht;von einer eigenthümlichen Auffal- 
fungsweifle‘ «des: Selbfibewuistleyns aus, analylırt 
-dié Genefis ‘des: Bewufstleyns, und findet fo con- 
‚firuendo durch. befiändige Anfchauung: des inne” 
ren Vorganges-'die Aulsenwelt und. die. Welige 
fchichte,:nebft ;intereflanten Blicken. in die Zw 
kunft und ‚Vergangenheit. — , Die, zweyte Ab“ 


` 
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"heilung wird, fo bald als es die Verhältniffe 


möglich machen, erf[cheinen. 


In unterzeichneter Buchhandlung ifi fo eben 
@rfchienen: 


Grundrifs der fpeciellen Semiotik, von Dr. H. 
E. Suckow, Kreisphyficus in Jauer. Lexik. 4. 
Preis 1 Thir: 12 gr. - 

Der Herr Verfaller diefes Werkes hat. der 
Iyftematifchen Bearbeitung den Vorzug vor der 
exikographifchen gegeben, da erfiere die ver- 
wandten Gegenfiän.le von einem Puncie, aus be- 
trachtend, das leichtere Auffinden in einem be- 
quemen Syfieme (beym Verf. dem anatomifchen) 
weit -mehr begünfliget, als in einem alphabeti- 
Ichen, wo. häufige Verweifungen gar nicht zu 
vermeiden find. i 


Geinitz, Dr. H. B., Beytrag zur Kenntnifs 
des Thüringer Mufchelkalk- Gebirges. (Mit 
2 Steindrucktafeln.) Preis 6 Gr.. 


Früher ilt dafelbfi erfchienen: 


© Lehrbuch der Geburtshülfe, zum Unterrichte 
für Hebammren. Von Dr. J. C. Stark, geh. 
Hofrathe u. f. w. zu Jena. (Mit einer Stein- 


drucktafe!.) Br. 9% ‚kreis, 1 TATAI? gr. 


Jena, im Noy. 1337. 
Bran’fche Buchhandlung. 


. So eben erfchien in der Fr. Fr. Hafpel’{chen 
Buch- und Kunft- Handlung in’ Schwäbifch-Halle, 
und ift in-allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Erd- und Mond-Bahn, 


durch eine einfache, noch. nirgends von diefer 
Confiruction exifiirende Mafchine ganz anfchau- 
lich dargeftellt, vermittelf£ welcher fämtliche 


‚an diefen. lHimmelskörpern vorkommenden Er- 


Jcheinungen auf das. Deutlichfie erklärt 
werden können. 
Zweyte, mit 11 Bogen vermehrie und. durch an 


‚ der Mafchine Weiter angebrachte Vorrichtungen 


verbefferte Auflage. 
3. Elegant brofchirt 4 Thir. oder 1 Fl. 48 kr. 


‚ Die Mafchine, welche der: bedeutenden Fa- 
Ficationskofien wegen in keiner Buchhandlung 
Mr Einficht vorliegt, kofiet 4 'Thir. oder 7 Fl. 
1 hr. 

Das Ganze kofiet 5 Thlr. oder 9 Fl. 
A Es war 'vorauszufehen, das diefem Werke 
Sin Beyfall, den es verdient, zu Theil werde. 
Wi erfie bedeutende Auflage wurde allein in 
‚ ürtemberg vergriffen, und erft jetzt können 
iœ den Wünfchen vieler Befieller in anderen 
ändera genügen. 
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Zur Würdigung diefes afironomifchen Pro- 
ducts- führen wir von vielen Aitellaten, die fich 
am Ende der Befchreibung gedruckt vorfinden, 
nur eine an“ 

„Der königl Studien-Rath hat die von der 
Hafpel’fchen Buch- und. Kunfi- Handlung einge- 
fandte Darfiellung der Erd--und Mond-Bahn 
einer Prüfung unterworfen, diefelbe für den an- 
gegebenen Zweck brauchbar, und Bess ihregabik: 
ligen Preifes belonders auch für die minder be- 
mitielten Schulen empfehlenswerih erfunden. 


Stuttgart, den 17 Augu 1835.” 


Flatt.“ 


Bey N. G. Elwert in Marburg if erfchie- 


nen und in allen Buchhandlungen zu: haben: 


Meyerfeld, Dr. Fr. v., Die Lehre von 
den Schenkungen, nach Römilchem Recht: 
Zweyten Bandes erfie Abiheilung. gr. 8. 
10 Bogen. broch. 20 Gr. oder 1 Fl. 30 kr. 
Des zweyten Bandes zweyte und letzte Ab- 

theilung wird im. Anfange des nächfien Jahres 
erfchieinen. 


"Bey J. Hölfcher in Coblenz ift erichie- 
nen, und durch alle gute Buchhandlungen zu 
beziehen: 

Masximilian’s, Prinz zu Wied, Reife in 
das Innere von Nord-Amerika. Zweyte Lie- 
ferung, mit. 4 Kupfern. 3 Thlr. 4 gr. 


Bey J. Dalp, Buchhändler in Bern, ifi fo 


eben erfchienen, und zu haben durch alle Buch- 
handlungen: 


Wiffenfchaftlich - praktifche Beurtheilung 


des 
Selbftmords, 


nach allen feinen Beziehungen als Lebensfpiegel 
für .unfere Zeit. 
Von F. F. Zyro, ord. Profeffor der Theologie 


in Bern. 
8. geheft. Preis 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 kr. 


Einem Lchrer der Religion, von aufrichti- 
ger Menlchenliebe durchdrungen, verdanken wir 
diefe Schrift über eine der wichtigfien Erfchei- 
nungen; tief in das Menfchenleben eingreifend, 
foll fie ein Spiegel feyn für unlere Zeit! Ohne 
Vorurtheil und unbefangen, mit Achtung jeder 
Individualität, beherrfcht der Herr Verfafler. fei 
nen Stoff; er berückfichtigt alle Arten derfelben, 
und prüft und befiimmt die Anfıchten der. geifi- 
reichfien Schriftfieller aller’ Zeiten, die diefer 
hochwichtigen Sache ihr Nachdenken zugewendet 
haben. Es mufs daher dieles Werk einem Je- 
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den von höchfiem Interefle feyn, der an den Lei- 
den und Freuden‘.des Menfchen Antheil nimmt; 
befonders mufs fie Lehrern und Erziehern, wel- 
che ihre Aufgabe ernfilich erwägen, in-:hohem 
Grade willkommen-Ieyn. 


Im Verlage -des Unterzeichneten if fo eben 
erfchieuen : 


Baumgarten, J. C. F., Orthographifche 
Vorlegeblätter und Uebungsftücke. 
Ein Hülfsmittel zur Erleichterung ‘und Be- 
förderung des Unterrichts in der Recht/fchrei- 
bung, und des Gebrauchs des Genitivs, Dativs 
und Accufativs, nicht blofs für Volksichulen 
in Städten und Dörfern, fondern auch für die 
unteren Glallen -höberer Schulen brauchbar. 
Neunte, zum Theil umgearbeitete, richliger 
geordneie und vermehrte Ausgabe. Quer-8. 
38 Bogen. 1 Thir. 

Die wiederum nöthig gewordene neue (neunte) 
Auflage dieles ungemein ‚praktilchen Werkes, was 
in keiner Schule fehlen follte, ift der befie Be- 
weis feines Werthes, und überhebt mich jeder 
weiteren Empfehlung. Den Preis der früheren 
Auflagen, ungeachtet der Vermehrung -der Bogen- 
“zahl, unverändert zu laffen, habe ich der Förde- 
rung der guten Sache wegen für ‚meine Pflicht 
erachtet, und hoffe fo die günfigfie Aufnahme, 
fo wie immer weitere Verbreitung. 


Leipzig, im Nov. 1837. 
Joh. Ambr. Barth. 


In meinem Verlage 'erfchien ‘kürzlich: 


Puchta, Dr. W. H. (Landrichter), ‘Ueber 
die bäuerliche Gutsabtretung, und mit Al- 
tentheilsbeftellung befonders. gr. 3. broch. 
20 gGr. oder 1 Fl. 30 kr. 


Diefe ‚Schrift hat fich einen Gegenfiand zur 
Aufgabe geleizt, defien*Interelle nicht bezweifelt 
werden kann, da er den gröfsten Theil des 
‘Grundeigenihums und zugleich für die überwie- 
gende Mehrzähl ‚des ‘Volks Lebensfragen betrifft. 
Die rechtlichen Verbältnifle .unferer Bauern zu 
ihren Gütern, beionders gegenüber wirklichen 
oder fogenannien :Gutsherren, der Charakter der 
bäuerlichen Gutsabtretung -mit Befiellung eines 
Altentheils, die gemeinhin :aufgeliellten Lehren: 
von der mit erfier verbundenen .antıcipirten Erb- 
folge, und von der Eigenfchaft des Letzten als 
einer Reallafi, mit der «daraus gezogenen Folge- 
rung des unbedingten Nichterlöfchens in Con- 
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curs- und Subhaftatiens- Fällen u. £w. — Diele 
alles fchien ‘dem berühmten Herrn Verfafler €17 
ner Revilion ‘zu bedürfen. Er hat fie hier 3% 
der Hand einer AUjährigen Richteramiserfahrupg 
und eines fleilsig fortgefetzten -Studiums ve” 


Sucht. 


Folgende anerkannt gehaltvolle jurifüifche 
Werke -dellelben Verfallers bringe ich hiedurch 
in empfehlende Erinnerung, und lade zu dere’ 
Befiellung "ein: 


Puchta,'Dr. W. H. (Landr.), Ueber. die g 
richtlichen Klagen, befonders “in Streitig- 
keiten der Landeigenthümer. gr. 8. 2 Thlr. 
12 gr. oder 4 Fl. 30 kr. 


Defjfen, Das Prozefsleitungsamt des deutjcher 
Civilrichters. gr. 8. -broch. 20 gGr. oder 
1 FI. 30 kr. 
Giefsen, im Nov. 1837. 
B. C. Ferber- 


Bey G. Bethge in Berlin ifi erfchienen: 


Reuterdahl, Dr. H., Ansgarius, oder der 
Anfangspunct-des Chrifienthums in Schweden: 
Aus dem Schwedifchen :von E. T. Meyerhof 
20 Gr. 

"Vatke, Prof. W., Die -biblifche Theologie 
wiflenfchaftlich dargeliellt. 1fier Theil: Die 
Religion des Alten Tefiamentes nach den kr 
‚nonifchen Büchern .entwickelt. 3 Thlr. 


Bey W. Heinrichshofen in Magdeburg il 
-erfchienen, und in allen Buchhandlungen 3% 


‘haben : 
Drüfecke, Dr. J.-H. L., Worte der Weihe 


bey der feierlichen Enthüllung des Denk- 
mals für Gufiav Adolph -auf dem Schlacht- 
felde bey -Lützen am 6 November 1837: 
Mit einer Abbildung -des Denkmals. gr. 8. 
gehefiet 6 Gr. :Dielelbe -ohne Abbildung: 
geheftet 4, Gr. 


in allen Buchhandlungen ‘ift zu haben: 


Hueter, Prof. Dr. C. C., Disputatio ide fin- 
gulari exemplo pelvis forma -infantili iM 
adulta reperto. Accedunt tabulae -duae aer! 
incifae. gr. 4. ‘broch. -4 Bogen. 10 gGr 
‚oder 45 Kr. 

N. G. Elwert in Marburg 


ee m ERERERERFEISBERRENMEREEES en a 


305 KoPA N u m. 


39. 306 


INTELLIGENZBLATT 
der 


Ta Eg NET SICH TEN, 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


nn ne mn m — mn e m i e 


1837. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ve der J. C. Hinrichs’fchen Buchhandlung in 
eipzig find eben verlandt: 


Neue Jahrbücher 
der 
&efchichte, der Staats- und Cameral- 
‘Wilfenfchaften. 
Herausgegeben von K. U L. Pölit:. 
Jahrgang 1838.  1fies Heft. 
(12 Monatshefie 6 Thlr.) 


Diefes Journal erf[cheint, nach 10 Jahren fei- 
nes ehrenvollen Befiehens, nach erweitertem Plane 
und als neues Werk. Wenn wir es daher allen 

''plomaten, Beamten, Gelehrten, Gutsbejitzern, 
Kaufleuten und ‚überhaupt gebildeten Staatsbür- 
ern und Journalcirkeln empfehlen: fo find wir 
überzeugt, dafs keine andere Monatsfchrift von fo 
allgemeinem Interefle und fo pünctlich erfcheint. 
~— Das erfie Heft, durch einen meilierhaften Auf- 
fatz des Herausgebers: „die`Herifchaft der mate- 
rielien Intereflen“ eröffnet, ifi durch alle Buch- 

andlungen zur Anficht zu erlangen. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey J. E. Sehnaub in Düfleldorf it fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die chronischen Krankheiten, 


Ihre eigenthümliche Natur und homöopathijfche 
Heilung.. 


Von Dr. Samuel Hahnemann. 
Dritter Theil: Antipforifche Areneyen. 
Weyte, viel vermehrte und verbellerte Auflage. 
26 Bogen in gr. 8. Velinpapier. Subicriptions- 

2 Preis 2 Thir. 4 gr. 
_ Diefer. dritte Band hat fehr wefentliche Ver- 
befferungen und Zufätze erhalten, und bringt in 


dem Vorworte: „über das Technifsche in der Ho- 
möopathie“, die reichfien Erfahrungen des grofsen 
Meiliers über bisher noch unenifchiedene Diffe- 
renzen der homöopathifchen Aerzte — Als neu 
hinzugekommene Prüfungen werden Clementis ere- 
cta, Colocynthis, Cuprum, Digitalis, Dulcamara, 
Euphorbium, Guajacum, und die fehr erweiter- 
ten Vorworte zu den einzelnen Arzneymitteln die 
Aufmerkfamkeit der praktifchen Aerzte in hohem 
Grade in Anfpruch nehmen. i 

` Der vierte Theil wird gegen Ofiern 1838, 
und der fünfte und letzte Theil zu Michaelis fer- 
tig werden. 


Bey N. G. Elwert in Marburg iĝ erfchie- 


nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Platner, E2., geh. Hofrath, Die Idee und 
ihre Carricaturgejflalten in der gegenwär- 
tigen Zeit. gr. 8. 1 Bog. Velinpap. broch. 
2 Gr. oder 9 kr. ` ; 

Des Cajus Plinius Cäcilius Secundus Lobrede 
auf den Kaifer Trajan. Aus dem Lateini- 
fchen überfetzt, und mit'einer Einleitung 
und erklärenden Anmerkungen begleitet von 
Dr. J. Hofa. gr. 8. 122. Bogen, broch. 
14 Gr. oder 1 Fl. 


Im Verlage der Buchhandlung Jofef Max u. 
Comp. in Breslau ifi erfchienen und zu haben: 


Der Prophetismus der Hebräer, 
vollfändig dargeliellt 


von 
Dr. Auguft Knobel, Profsflor der Theologie. 
Zwey Bände. gr. B- 1837. 55 Bogen. 
Preis 3 Thlr. 8 gGr. oder 3 Thlr. 10 Sgr. 


Diefes Werk behandelt einen‘ hochwichtigen 
Gegenfiand der biblilchen Alterihums - Willen- 
fchaft, Gefchichte und Theologie, und die Er- 


fcheinung eines folchen war läng dringendes 
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Bedürfaifs Da daffelbe zunächft. den biblifchen: 


Prophetismus mit hifiorifcher Treue darfielit, da- 


bey aber auch die aufserbiblifchen Analogieen und. | 


fremden Meinungen, fo wie- die über den Pro- 
phetismus im Ganzen wie im Einzeinen vorhan- 
dene Literatur berückfichtigt,, fo i zu erwarten, 
dafs es bey allen theologilchen Parteyen unferer 
Zeit Anerkennung finden werde.. Als ein ganz be- 
fonderer Vorzug dürfte- noch hervorzuheben feyn 
die klare und  durchgebildete Sprache und Dar- 


fiellung,. womit das Werk, bey aller Gründlich-- 


keit und Wiflenfchaftlichkeit, abgefalst it: — 


Den Preis. von 3 Thlr.. & gr. für 55 Bogen gro-- 


fses Format wird man [ehr billig finden. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und in allen. Buchhandlungen zu 
haben: 

Acta focietatis graecae. Ediderunt 
Ant. Wefiermann,. Prof. et Dr. C. H. Funck- 
haenel ‚Vol. ‘I. Pars Il. 8. maj. Velin- 
Druckpapier. 1 Thlr. 

Diefes zweyte Heft bildet mit dem im Jahre 

1836 erfchienenen Afien Hefte den erfien Band 


diefer an ausgezeichneten philologifchen Abhand- 


lungen reichen. Schrift. 


Bode, Dr. G. H., Ge/fchichte der helleni- 
Sehen Dichtkunfl. Erfier Band: Gefchichte 
der epifchen Dichtkunft der Hellenen bis äuf 
Alexander den Grofsen. 
2. Tkle.y8, gr- 

In diefem, mit gröfstem. Fleifse ausgearbeite- 
ten Werke übergiebt der Verfafler dem gelehr- 
ten Publicum und, den Freunden. griechifcher 
Dichtkunfi die Frucht langjähriger Forf[chungen. 
Diefer erfie Band enthält die Gelchichte der epi- 
fchen Dichtkunfi bis auf Alexander den Grofsen. 
Der zweyte Band wird die Lyrik, und der dritte 
Theil das dramatilche und alexandriniiche Zeit- 
alter enthalten. Der zweyte Band wird. Anfangs, 
und der dritte im Laufe 1838 erfcheinen. Al- 
len, die griechifche Literatur fiudiren, wird.die- 


fes auf: Quellenfiudium bafırte Werk ein unent- | 


behrliches Handbuch feyn. Ein genaues Inhalts- 
verzeichnifs, vollfiändiges Namen- und Sach- 
Regifier erleichtern. den Gebrauch. delleiber. 


Lucianus ex recenfione C. Jacobitz. Vol. 1. 
Median. 32% Bogen. 2 Thir. 16 gr. 
.. Der erfie Band diefer trefflichen Ausgabe er- 
Ichien 1836. ] 
1838 erfcheinen, und das Werk mit dem vier- 
ten Bande, der zweckmälsige Erläuterungen und 
Indices enihält, vollliändig feyn. 


Schiller, Dr. C., Commentar zu einigen 
Oden des Horatius., fies Bändchen. gr. 8. 
125 Bogen. 16 Gr. 


gr: 8. 335 Bogen.. 


Der ‘dritte Band wird im Laufe 


Anfangs 1838. erfcheint in demfelben Ver- 
age: . 


Bergk, Dr. Th., Commentationes de religuiis 
comoediae Atticae antiquae. 8. 


Arifiophanis comoediae. Vol. I. 
phoriazufag ed Beh, Fritzfche. 


Thesmor 


Bey Carl Wigand in- Wetzlar ifi eben er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ueber den Zuftand 
der heutigen Gymnalien. 
Pädagogifche Beyträge 


von 


‚Dr. C. A- Moritz Axt, königl. Profeflor und 


erliem. Oberlehrer am Gymnalium zu Wetzlar. 

gr. 8. geh. Preis- 18 gGr. 

Inhalt: I. Gedanken über den Religionsun- 
terricht auf den Gymnafien. — ' II. Bemer- 
kungen über das‘ heutige Gymnafialwefen 
überhaupt, mit Rücklicht. auf die Lorinfer- 
fche Motion: ; 

Motto: Nehmet doch die Wahrheit nicht 
fo übel! 

Abicht, F. B., der Kreis Wetzlar. Dritter 
Band, enthaltend ‘die Kirchengefchichte des- 
Kreifes. gr. 8.. geh. 1 Thlr. 16 gr. 

Heffe, W., der Weihnachtsabend beym Pfar- 
rer zu Grünau. Eine Forifetzung der Louifs 
von Vofs. Winter-Idylie. gr. 12. Elegant 
geheft. Preis 4 9Gr. 


Ungemein wohlfeiles. Wörterbuch der deut/ehen: 
Sprache. 


(3 Thlr. oder 4 Fl. 48 kr. für 80 bis 90 Bogen 


in Lexikonformat.) 


Prof. Oertels 


grammatifches Wörterbuch 
der 


deutfchen Sprache, 


wobey zugleich Abfiammung, Laut- und Stimm- 

Verwandtfchaft, Sprachreinigung und Wortneue- 

rung beachtet wird, in zıwey Bänden, jeden zu 

2 Abtheilungen. Dritte vermehrte Auflage. gr. 8. 

Subferiptionspreis für jede Abtheilung 18 gGr. 
oder 1 Fl. 12 kr. 

Diefes ungemein reichhaltige Wörterbuch, 
deffen 2te Abtheilung fo eben verfandt worden, 
ift jedem Gefchäftsmann uñd Jedem, der nur ei- 
nigermalsen auf Bildung Anipruch machen will, 
durchaus unentbehrlich. Wir laden um fo mehr 
zu {chleuniger Befiellung auf dailelbe cin, da.der 
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wohlfeile Preis mit Erfcheinen der Aten und letz- 
ten Abtheilung aufhört. 
München, im Dec. 1837. 
Fleifchmann. 


— 


So eben ift erfchienen und in. allen Buch- ‘ 


handlungen zu haben: 


Mufterfammlung für Choralfpieler.. 
Enthaltend die gangbarften, mit febr- vielen, 
der Kirche angemeflenen. Zwifchenfpielen ver- 
fehene Choräle, ‚vierfliimmig geletzt, nach: 
Seb. Bach, Doles, Fifcher, Hiller, Kallen- 
bach, Karow, Kittel, Rink, Schicht, Um- 
breit, Vierling und anderen vorzüglichen 
Choral-Componifien älterer und neuerer Zeit. 
Ein Hülfsbuch für Organifiew und die es 
werden wollen... Zugleich zum Gebrauch 
ın. Präparanden-- Anfialten und Seminarien. 


Herausgegeben von W. Schramm. 1ftes Heft.. 


-~ Preis eines Heftes in Umfchiag nur 4 Gr. 
Das ganze Werk ifi mit. 10 Heften gefchloflen. 
on 14 zu 14 Tagen erfcheint ein Heft. 


Leipzig, den 9 Dec. 1337. 
H. Franke’fche Verlags-Expedition. 


Neue Erfindung. 


Wichtig und überaus nützlich für Staatsbeamte, 

Landfiände ‚und‘ Militärs, Publicifien, Gelehrte, 

tudirende, Lehrer uud Lehrerinnen höherer 
Bildungs-Anfialten und viele Andere: 


Schnell-Schreiblehre 


oder 
Stenographie, 
"ach nouer, zweckdienlichfter, bisher ganz unbe- 
kannter Methode. 

Oder“ Anleitung, alles: in deutfcher Sprache 
Gedachtes- oder Ausge)prochenes, nach kur- 
ser Ueöung, mit den einfachften Zeichen 
und dem: grö/fstmöglichen Zeitgewinn deut- 
lich und vollftündig darzufiellen, und fo- 
mit die Stenographie, durch Befreyung von 
ihren bisherigen abfehreckenden Eigen/chaf- 
ten und Unvollkommenheiten allen Ständen 
nützlich und angenehm ‘zu machen. Von 
Xav. Billhar:z. 

Der Herr Verfafler beabfichtiget, diefe, für 
pipen und. beharrlichen Nachdenkens und viel- 
x. r Verfuche, auf dem Wege der Subfcription 

veröffentlichen und gemeinnützig zu machen. 
{oerzeichner zahlen dafür 16 gGr. Zu Oliern 
N wird das Werkchen an die geehrten Sub- 

ibenten abgeliefert, -zu welcher Zeit der Sub- 


Cript; si ; pen SA E 
Iplions- Termin gelchloflen ili. —. Ueber die 


Ans í i . 5 i 
Were. Zeit fo wichtige Erfindung, die Frucht, 
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Anzahl der wirklichen Befieller werden keine 
Exemplare abgegeben: jedenfalls wird der Preis 
nach Ofiern. 1833 der dreyfache feyn. Die Un- 


 terzeichneten verfenden. diefes Werkchen, > und 


bey ihnen und jeder namhaften Buchhandlung 
Deutfchlands find ausführliche Ankündigungen da- 
von zu echalten,. und kann. Subfcription. einge- 
zeichnet werden. ` 
Huber und Comp. 
im Bern und St. Gallen. 


So eben ifi erfchienen: und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Die Regeln 
der franzöfifchen Sprache 


in Fragen und Antworten über die neun 


Redetheile. 


Enthaltend Vergleichungen mit denen der deut[chen 
Sprache, die wefentlichfien Bemerkungen, fowohl 
über die Etymologie, als auch die Syntax und 
zahlreiche Beyfpiele, franzöfıfch und, deutich 
y von: 
Jof. E. Fried, 7 
Lehrer der franzöfifchen Sprache. 
8. broch. 16 gGr: 


Der Verfafler liefert in diefem Werke eine: 
neue Art von franzöfifch-deutfchen Gefprächen, 
welche fowohl für Anfänger, als Geübtere be- 
fiimmt find, doch vorzugsweile für erfiere, wel- 
chen es darum zu thun ifi, gründlich auf eine 
leichte Weife und in kurzer Zeit die franzöfifche 
Sprache theoretifch und praktifch zu erlernen. 
Die wefentlichfien Regeln der Grammalik find in 
den deutlichfien Fragen und Antworten fo ge- 
ordnet, dafs mit Hülfe derfelben der Lehrer mit 
jedem Schüler eine Unterhaltung pflegen- kann, 
die, weil fie einem willenichaftlichen Gegendfiand 
eninommen, die, intellectuelien. Fähigkeiten der 
Zöglinge, und durch diefe- die Gewandiheit im 
Sprechen fördert. : 

Leipzig und Caflel, 1837. 

J. C. Krieger’fche Buchhandlung; 
Theodor Fifcher. 


Neue Romane von Ernfi Klein’s Comptoir 
in Leipzig: 
Georg Schobri, 

der Räuberhauptmann in Ungarn. Win Cha- 
raktergemälde der neuefien Zeit. Nach dem 
Ungarilchen des Ladislav Holics Székhely 
bearbeitet, ‘und herausgegeben von #* =:*, 

2 Bände. 23 Bogen in 8. 1 Thir. 16 gr. 
Kühnheit und Grofsmuth des Räubers, fowie 
die Stärke feiner Bande haben die Augen von: 
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Europa auf ihn gerichtet. Im romantifchen Ge- 
wand ih hier fein bewegtes Leben im Zufammen- 


hange gegeben, und der Lefewelt ein Bild Un- ` 


garns, eines Landes, das fo gefegnet und fo be- 
fonders geftaltet, und von den verfchiedenfien 
Nationen bevölkert ifi. 


Der gute Abfatz diefes Werks machte fchon 
die 2te Auflage in Tafchenformat nöthig, welche 
1 Thir. 12 gr. kofiet. 


Komifche Scenen 
aus dem Leben eines “"Bonvivants. 
'Franzöfifchen des Paul v. Kock. 
520 S. 12. broch. 1 Thlr. 3 gr. 
Wer liefi nicht gern etwas Erheiterndes, zu- 
mal von einem fo bewährten Schrififieller, der mit 
der, nur dem Franzoien eigenthümlichen Leichtig- 
‚ keit über Situationen wegzufchlüpfen weils, über 
die auch der gröfste Mifanthrop lachen muls. 


Aus dem 


2 Bände. 


Die Bonvivants. 


Charakterbilder nach dem Leben, von Dr. H. 

G. Numfen. 2 Bände. 510 S. 12. broch. 

4 Thir. 

Aus dem Leben gegriffen find diefe Charakter- 
bilder; im Gewande des Humors fiellen fie uns 
die verfchiedenen Stände, ihre, Schwäčhen und 
Lächerlichkeiten dar. 


Bey der günfligen Aufnahme, welche die 
Werfchowitze gefunden haben, knüpfte der. Ver- 
faller daran eine Darfiellung aus dem romanti- 
{chen Mittelalter, unter dem Titel: 


Die hochherzigen Räuber der 


Poscopole. 


Ritter- und Räuber-Gefchichie aus dem Ende 
des 13ten Jahrhunderts. 20 Gr. 


Der Einfiedler des Lochotins, 


oder Piljens Bürgertreue und Tapferkeit. 
Diftorifeh -romantifches Gemälde aus dem 
14ten Jahrhundert, Von Dr. Ev. Dietrich. 
22 Gr. : 

Sie [childert zugleich die pitoresken Gegen- 
den des böhmifchen Mittelgebirges an der Elbe 
und der böhmifch- baierifchen Grenze, während 
der ifle Theil (Der Schwur der Rache, 1 Thlr.) 
die romantifche Gegend des höhmilch - meifsner 
Grenzgebirges und des Bades Töplitz und deflen 
Entfiehung Ichildert. Das Ganze verwebt die Sa- 
gen der Vorzeit Böhmens mit der Gefchichte des 
Mittelalters, š 
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I. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Wichtige Anzeige für Jurifien. 
Herabgefeizter Preis von der 


Zeitfchrift 
für 
Civilrecht und Procef® 
Herausgegeben von dem Canzler Dr. Linde und 
den Oberappellationsgerichtsräthen Dr. Mare:ol 
und Dr. von Schröter, 
1 bis 10ter Band. Ladenpreis 20 Thlr. oder 36 E! 
Herabgeletzier Preis 14 Thir. oder 25 Fl. 
12 kr. < 
Der felige Hofrath Dr. van Wening- Ingen- 
heim in München war thätiger Mitredacteur der 
1 bis Aten Bandes. 
Die Zeitfchrift für Civilvecht und Procefs 
nimmt feit einer Reihe von Jahren durch ihren 
wahrhaft clalfifchen Anhalt unter der Redaction 


‚und regen Theilnahme vieler der berühmtefien 


Gelehrten in dem gelamten jurifüilchen Publicum 
eine fo ausgezeichnete Stelle ein, dafs diefelbe 
unlireitig als "eine der gediegenlien Erfcheinun- 
gen im Fache der deutichen Jurisprudenz allge- 
mein anerkannt ifi. Längli haben Deutfchlands 
Jurifien, ja felbfi die des fernen Auslandes über 


"deren hohen Werth und Unentbehrlichkeit durch 


den aufserordenilichen Beyfall entfchieden, wel- 
chen diefelbe überall gefunden hat. 

Ich gebe daher den fo häufig an mich er- 
gehenden Anfoderungen .einer Preisherabfetzung 


- und der dadurch zu erzielenden grölstmöglichfien 


Verbreitung in fofern nach, als ich 
die bis jetzt erjchienenen erfien 10 Bände für 
kurze Zeit auf 14 Lhlr. oder 25 Fl. 12 kr. 
ermälsige. 

Die Abgabe zu diefem ungemein billigen 
Preife lalle’ich jedoch nur für eine gewiffe An- 
zahl.von befonders dazu beflimmten vollfiündi- 
gen. Exemplaren unter Annahme der Fortietzung 
gelten; behalte mir daher .die Erhöhung des La- - 
denpreiles hiedurch ausdrücklich vor, fobald .die 


‚vorgezeichnete Anzahl vollfiändiger Exemplare 


abgefetzt ifl; einzelne Bände behalten den La- 
denpreis. 

Befandere Vortheile hinfichtlich der Zah- 
lungsweile werden die Buchhandlungen gern ein- 


‚räumen, wie auch ich bey directen Beliellunger 
' ‚und hinlänglicher Sicherheit mich dazu bereit er- 
‚kläre, namentlich bey einer Anzahl von mehre- 


ren Exemplaren. 
Giefsen, im Noy. 1837. : 
B. C. Ferber, 


a rn au 
: 
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INTELLIGENZBLATT 
der 


I..B-N SR 57 Qu 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


- 


DECEMBER 


1837. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN: 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Appellationsrath v. Heinrichen in Afchaf- 
enburg, zugleich Bevollmächtigter bey der Cen- 
tralbundescommiflion in Frankfurt, i zum Di- 
rector des Appellationsgerichtes ernannt worden. 

Hr. Dr. C. W. E. Mager in Berlin i zum 
Profellor der deutfchen Literatur und zum Di- 
'rigenten des deutlichen Sprachunterrichts beym 
Gymnalium in Genf ernannt worden. 

Der als Dichter bekannte gelf Staatsrath von 
‚Stägemann in Berlin ifi zum wirklichen gehei- 

men Rath mit dem Prädicat „Excellenz‘“ ernannt 
worden., 

Hr. Hofraih C. G. Th. Winkler in Dresden 
hat das Ritterkreuz des grofsherzogl. fächf. Fal- 

enordens erhalten. 

Der bisherige Profeflor adjoint an der Fa- 
culté des lettres zu Paris, Hr. Joufroy, ił zum 
Profeflor der Philofophie in gedachter Facultät 
ernannt worden. 

Der bisherige Prorector am Gymnafium in 
Liegnitz, Hr. Köhler, ifi zum Director dieler 
Anlialt befördert worden. 

Derik. k. ölierr. Gefandte am kön. griechi- 
{chen Hofe zu Athen, Hr. Anton Prokejch von 
Often, hat das Grofskreuz des kön. griech. Er- 
lölerordens erhalten. 

Hr. Obermedicinalrath Dr. Schelling in Stutt- 
gart, Hr. Prof. Rapp in Tübingen, und Hr. Re- 
gimentsarzt Dr. Freitag in Ulm find zu Rittern 
des Ordens der würtembergifchen Krone ernannt 
worden. 

Der. bisherige Privatdocent an der Univer- 
fität zu Berlin, Hr. Dr. Herm. Stannius, it zum 
Ordentl. Profeflor der Medicin an der Univerfität 
Rofiock ernannt worden. 3 

Der Profellor der Rechte an der Univerfität 
zu Bonn, Hr. Dr. Ferd. Walter, hat vom Papfie 
den St. Gregoriusorden erhalten. 

Hr. Leibarzt und Medicinalrath Dr. Winck- 
ler in Altenburg hat .das Ritterkreuz des herzogl. 
fächt, Ernefünilchen Hausordens erhalten. 


I. Nekrolog. 


Am 24 Dec. erlitt die Univerfität Jena ei- 
nen neuen, fehr empfindlichen Verlufi durch den 
Tod des Hn. Geh. Hofrath und erfien Profeflors 
der Medicin Joh. Chrifi. Stark._ Er war geboren 
den 28 Oct. 1769 zu Kleinkromsdorf bey Weimar. 
Nach der Vorbereitung auf dem vaterländifchen 
Gymnalium zu Weimar bezog er im Jahr 1790 
die Univerfität Jena, und fiudirte unter Nicolai, 
Gruner, Loder und feinem Oheim, dem im Jahr 
1811 gefiorbenen Gek. Hofr. Joh. Chrifi. ‘Stark, 
Medicin. Dem Letzteren verdankt er den gröfs- 
ten Theil feiner Bildung. Im J. 1793 wurde er 
Doctor der Medicin, und irat fofort als Privat- 
docent auf. Nachdem er im J. 1796 zu feiner 
weiteren Ausbildung eine gröfsere medicinifch- 
literarifche Reife durch Böhmen und das nörd- 
liche Deuifchland gemacht hatte, wurde er zum 
auflserordentlichen Profeflor ernannt. Im J. 1804 
erhielt er von dem verewigien Grofsherzog zu 
Weimar den Charakter eines Rathes und die 
Mitdirection des klinifchen Infiituies, und im J. 
1805 wurde er zum ordentl. Honorarprofeflor mit 
Sitz und Stimme im akademifchen Senate ernannt. 
Kurz vor der Schlacht bey Jena im Jahr 1806 
übernahm, er -die Oberauflicht der dafelbfi ge- 
gründeten Lazarethe, und fand dadurch Gele- 
genheit, fich zu einem der ausgezeichnetlien Chi- 
rurgen auszubilden. Schon im J. 1809 mit dem 
Charakter eines herzogl. weimarifchen Hofrathes 
beehrt, rückte er nach feines Oheims Tode 1811 
in die Facultät ein, und wurde zum erlien Di- 
rector der Klinik, des Landkrankenhaules, der 
Entbindungs- und der Irren- Anfialt 'ernannt, do 
wie er auch im J. 1812, nach Ablehnung eines 


. Rufes an die Univerlität Breslau, die Stelle eines 


herzogl. Leibarzies erhielt. Als ein bedeutendes 
Ereignis in feinem Leben gedachte er oft der 
Deputation, die er im J. 1813 den 38 April im 
Auftrage der UniverGiät mit feinen Collegen 
Eichftüdt und Schömann .an Napoleon im Schlofle 
zu Weimar übernahm, nachdem Tags zuvor zu 
Erfurt der Tyrann ernfilich gedroht hatte, die 
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Stadt Jena durch Feuer zerfiören zu lafen. Im 
Jahr 1816 erhielt er das Ritierkreuz des wieder 
erneuerten grofsherzogl. Falkenordens und das 
Prädicat eines Geheimen Hofrathes; auch wurde 
er zum Mitglied der grofsherzogl. fächf. Sanitäts- 
commiffion in Weimar ernannt, und im J. 1818 
mit dem kaif. ruff. Wladimir-, fo wie 1835 mit 
dem herzogl. fäch{. Ernefüinifchen Haus - Orden 
beehrt. Auch ernannten ihn mehrere gelehrte 
Gefellfchaften zu ihrem Mitgliede. 

Der Verewigte hatte in der Stadt Jena und in 
einem weiten Umkreife die ausgedehntefie Praxis, 
die er mit dem unverdroflenfien Eifer übte. Sein 
ausgezeichneter, fo fchneller, als tiefer Blick in 
das Wefen und den Sitz der Krankheiten und 
feine ausgebreitete Kenntnils -der Mittel zu ihrer 
Abhülfe machten ihn zu einem Boten des Frie- 
dens in Paläftien und in Hütten. Neben diefler 
Praxis war er aber.auch bis zu feinem‘ letzten 
Athemzuge einer der ausgezeichnetefien und thä- 
tigfien akademifchen Lehrer in der: Chirurgie 
und Verbandilehre, der Augenheil- und Eutbin- 
dungs-Kunde, fo wie er als Menfch wegen feines 
edlen, fanften und biederen Charakters allgemeine 
Achtung genofs. Sein Tod verbreitete daher um 
fo grölsere Trauer und Schrecken, je plötzlicher 
und ‘unerwartet derfelbe ihn ereilte. - Er wurde 
nämlich am 24 Dec. des Morgens früh vom Ner- 
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venichlage getroffen én feinem Bett gefunden; 
die Lage feines Körpers bewies’ deutlich, dafs er 
ohne irgend einen Kampf in ein befleres Le- 
ben hinübergefchlummert war. Der allgemeine; 
Schmerz über feinen Verlufi fprach fich auch 


“am Tage feiner Beerdigung den 26 Dec. in ei- 


nem unabfehbaren Leichenzuge aus, der von den 
Profefloren der Univerlität, von den Mitgliedern 
der grofsherzogl. Saniläiscommiffion in Weimar, 
den Studirenden und der Bürgerfchaft von Jena 
gebildet wurde. Ar feinem Grabe fprach der 
Kirchenrath D. Schwarz eine ergreifende Rede. 


Die von dem Verewigten bis zum Jahr 1822 
verfafsten Schriften {ind verzeichnet in den Annal. 
Acad. Jenenf. p. 29, Nach der Zeit hat er au- 
fser einigen akademilchen Programmen noch ge- 
Ichrieben: Anleitung zum chirurgifchen Verbande. 
Mit 48 Kupfertafeln. Jena, b. Gröker, 1830. gr- 8.; 
und Lehrbuch der Geburtshülfe, zum Unterricht | 
für Hebammen. Mit 1 lithographirten Tafel. Jena, - 
b. Bran, 1837. gr. 8. 


Am 28 Dec. früh zu Jena der Privatdocent 
der Mathematik Karl Heinr. Anton Temler, im 
34 Lebensjahre. Ein von ihm verfafstes, im Druck 
beynah vollendetes Werk: „Lehrbuch der Trigo- 
nometrie“, Leipzig, b. Hochhaufen und Fournes, 
wird nächfiens ericheinen. 


LITERARISCHE ANZEIGEN ` 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Du Mont-Schauberg in Cöln if er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Magendie 
Vorlefungen 
über die phyfikalifchen 
Erfeheinungen des Lebens. 


Mit Magendie’s Hinzuziehung und Unterfiützung 


aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von Dr. Baswitz. 


Zweyter Band. gr. 8. broch. 20 gGr. oder 
15 Fl. rhein. 


Indem wir dem medicinifchen Publicum die 
Ueberfetzung des zweyten Bandes von „Magen- 
die’s Vorlefungen“ übergeben, hegen wir die fefie 
Veberzeugung, dafs er diefelbe beyfällige Auf- 
nahme finden werde, welche dem erfien Bande in 
fo hohem Grade zw Theil wurde. Es ifi wahr, 
auch in diefem Bande konımt Manches vor, was 

nicht blofs von Magendie, fondern noch vielen 
anderen Phyfiologen fchon anderswo gelagt ifl; 
allein das Verdienfiliche diefer Vorlefungen liegt 
auch weit weniger in neuen Ergebniilen und gro- 
Isen Entdeckungen, als vielmehr in einer firengen 


Sichtung der phyfikalifchen Erfcheinungen des Le- 
bens von den rein vitalen Vorgängen dellelben, 
in der fieten Nutzanwendung phyfiologifcher That- 
fachen auf praktilche Medicin, und endlich in 
jener fo höchfi aufınunternden, allein reelle Fort- 
Ichritte für die Medicin verfprechenden Richtung, 
welche das Ganze überall durchdringt, und gewils 
keinen fachkundigen Lefer unberührt laffen wird. 
— Es if daher höchfi fonderbar, ja fogar ganz 
irrihümlich, wenn mehrere kritifehe Blätter beym 
Erfcheinen des erfien Bandes diefes Werk für 
eine 'blofse Ueberarbeitung eines bereits früher 
erfchienenen hielten. Es wäre auch zu verwun- 
dern, wie eine Akademie der Willenfchaften zu 
Paris, deren Berichterfiattung über obiges Werk 
fo fehr günftig lautet, jenes hätte überfehen kön- 
nen. Möge das Urtheil der Akademie, fo wie 
die dankbare Aufnahme bey einem ebenfalls ur- 
theilsfähigen Publicum zur Empfehlung diefes 
Werkes und zum Beweife feiner Nützlichkeit + 
dienen! 


Bey G. Bethge in Berlin ift erfchienen: 


Elementa logices Ariftotelicae. In ufum fcho- 
larum ex Arifiotele excerpfit convertit illu- 
firayit F. A. Trendelenburg. Preis # Thlr. 
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$ So’ eben ifi“erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


"Gefchichte 


der 
Römifchen Literatur. 
von 


Dr. J-C F. Bii lr. 
Supplement - Band. 
Die chriftlich-römifche Literatur. 
IL. Abtheilung. 
Auch unter dem befonderen Titel: 


Die chriftlich - römifche Theologie, 
nebfi einem ` 
Anhang über die Rechtsquellen u. f. w. 

Preis 2 Thlr. 12. gGr.' oder 4 Fl. 30 Kr. 

Der Preis des ganzen completen Werkes iĝ 
6 Thlr. 9 gGr. oder 11 Fl. 24 Kr. 

Carlsruhe, im Nov. 1837. 
Chr. Fr. Müller’fche 

Hofbuchhandlung. 


In allen Bushhendigneen ift zu haben: 
Phyfiognomifches 
Hülfs- und Tafchen-Buch 


für Gebildete, zur Veredelung, Sicherung und 
Verfchönerung des Umgangs und gefelligen 
Lebens. 
Von Dr. L. C. Hach zu Marburg. 
gr. 12. 14 Bogen, broch. 1 Thlr. oder 
1 Fl. 45 kr. 
N. G. Elwert in Marburg. 


à So eben ifi erfchienen und in allen Buch- 
landlungen zu haben: 


 — Theoretifch - praktifche 
Vorfchule 


Ei zu einer 
“ilfenfchaftlichen Auffaffung der lateinilchen 
Sprache. 
Ein Elementarbuch nach, firenger Stufenfolge 
a von ; 
I Chr. F. M. Lu dwig. 
"Rurfus. Die Entwickelung des lTauptfatzes 
nach feinen Theilen und deren Formen. 
gr. 8. 16 gGr. 
neip orliegendes Elementarbuch will auf eine ge- 
fehi; ch -organifche Weife fehon den Elementar- 
er zu einer willenfchaftilichen Auflaflung der 
ütfchen Sprache theoretifch und praktifch 
reiten. Es bietet zu diefem Zwecke einfach 
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die Regel, die angewandt werden foll, io wie ei- 
nen. fireng geordneten Stoff in lateinilchen und 
deutfchen Beyfpielen zum Ueberfeizen. Der erfie 
Curfus überichreitet nirgends den Hauptlatz, und 
in den einzelnen kurzen Sätzen felbfi kommt kein 
Wort vor, das der Schüler nicht nach W efen 
und Beziehung würdigen könnte. — Mit der Er- 
fcheinung des zweyten Gurfus, der die Satzver- 
hältnifstehre auf gleiche organifche Weile dar- 
fiellen foll, wird ein "Wörterbuch zu dem Gan- 
zen verbunden feyn. 


Umriffe zu Shakspeare 


Ludwig Siegmund Ruhl. 


Erfies Heft: Der Kaufmann von Venedig. 
Mit Einleitung und Text in deutfcher, franzölı- 
fcher und englifcher Sprache. 
Subferiptionspreis 2 Thlr. 12 gGr. 

Ein Werk der bildenden Kunfi von Meifter- ' 
hand, -das die herrlichen Dramen des gröfsten 
englifchen Dichters — den auch unfere Nation 
fich fo angeeignet hat, als gehöre er ıhr ur- 
{prünglich — verfinnlicht, und die grolsartigen 
in Worte gefalsten Ideen gewillermafsen in bild- 
licher Darfiellung ergänzend deutet.. Shakspeare 
ift fo reich, dals ihn von jeher die gröfsten 
Künfiler nachbildeten, ohne ihn zu erfchöpfen, 
denn er bietet das Leben in feinen taufendfachen 
Erfcheinungen doch fiets mit fchlagender Wahre 
heit dar, wefshalb in diefer Wahrheit ihn zu 
erreichen, immer- die wichtigfte und Ichwierigfte 
Aufgabe für den Maler oder Bildhauer feyn mufs, 
der den von dem erhabenen Briten erfundenen 


< Gedanken bleibende Gefialtung in der Welt der 


fichtbaren Formen zu geben beabfichtiget. — 
Ohne die Verdienfie der verfchiedenen ausge- 
zeichneten Meifier:zu verkennen, welche feit den 
Zeiten der bekannten Shakespeare- Gallery bis 
zu den neuelien Zeiten diefe Aufgabe zu löfen 
verfuchien, dürfen wir doch mit vollem Rechte 
behaupten, dafs 'diefs keinem fo gelungen fey, 
als dem Meifier, deflen Umrifle wir jetzt dem 
kunfiliebenden Publicum vorlegen. — Ein Blick 
in das vorliegende Heft wird jeden Kenner leicht 
von der Walrrheit unferer Behauptung überzeugen. 
. Mit dem Kaufmann von Venedig beginwt die 
Reihenfolge diefer herrlichen Leillungen, ihm 
werden die übrigen bedeutenden Dramen Sha- 
kespeare’s, und zwar zunächfi der Sturm, der 
Sommernachtstraum und Romee und Julie fich 
anfchliefsen, und binnen Kurzem erfcheinen. 
Callel und Leipzig, 1837. 
J. C. Krieger’{che Buchhandlung. 
Th. Fifcher. 


Folgende anerkannt gehaltvolle jurifiifche 
Werke meines Verlags bringe ich hiedurch in 
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empfehlende Erinnerung, und lade zu deren Be- 


ftellung ein: 


Puchta, Dr. W. H. (Landrichter), Ueber die 
gerichtlichen Klagen, befonders in Streitig- 


keiten der Landeigenthimer. 
12 gr. oder. 4 Fl. 30 kr. 


- —— — ~- 


oder 1 Fl. 
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Jehen: Civilrichtars. gr 8. broch, -20 gGr- 


30 kr. 


Deffen, Ueber die-böuerliche Gutsabtretung 
überhaupt und mit. Altentheilsbefiellung W- 


gr. 8. 2 Thir. fonders. gr. 8. broch. 20 gGr. oder 4 Fl 


30 kr. 


Deffen, Das Procefsleitungsamt des deut- 


B.C. Ferber in Giefse! 


TEE e n aa a ea 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im -October-, November- und 
December -Hefte der J. AL. Z. und in den Ergänzungsblätiern von No. 13—90 
Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verlege! 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz EB. die Ergänzungsblätter.) 


Adler in Roftock 221. 

Andreä in Frankfurt a. M. 239. 

Anhuth in Danzig EB. 92. 

Anonymer Verlag in Duisburg EB.85. 

Anton in Halle 187. 225. EB. 96. 

Appun in Bunzlau 233. 

Arnoldfche Buchhandl. in Dresden 
186. 204. 227. EB. 94. 

Aue in Altona 222. 

Beck u. Fränkel in Stuttgart 231. (2) 

Bibliograph. Inltitat in Hildburghau- 
fen 200, 

Blanchard in Laufanne EB: 88. 

Boekeren in Gröningen EB. 89. 

Bohne’in Cöln 181. 

Bornträger in Königsberg 238. 

Brockhaus in Leipzig 190. 199. 213, 
240. (2) EB. 9. 


Brodhag in Stuttgart 213. 
Brönner in Frankfurt a M. EB. 74, 


Bühler im Magdeburg 221. 

Galve in Prag 233. EB. 80. 

Chrilten in Aarau 240. 

Cnobloch in Leipzig 186. 

Grantz in Berlin 189. 

Dalp in Bern 198. 

Dümmler in Berlin 229. 

Dunker u. Humblot in Berlin 207, 
222. 239. (2) 240. (2 

Ebner in Ulm 196. ' N 

Engelmann in Heidelberg 189. EB. 


89, 
Enslin in Berlin 223. EB.93. 94. 95, 
Enslinfche Buchhdl. in Berlin 203, 
Fabricius in Magdeburg 225. 
Fleifcher in Leipzig 203. EB. 73. 
Focke in Leipzig 199. 204. 
Franz in München EB. 90. 
Franzen u. Grofse in Stendal 184. 
Friele in Leipzig EB. 91. 
Fues in Tübingen 203. (2) 
Gebhard in Grimma 220. 
Gerold in Wien 22f, EB. 89. 
Glafer in Schleufingen EB. 85. 
Göfchen in Leipzig 193. 
Groos in Freiburg 197. 
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‚Hinrichs in Leipzig EB. 76. 
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Oehme u. Müller in Braunfchweß 
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Reclam in Leipzig 220. 

Reichardt in Eisleben 188. 
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Reimer in Berlin 212. 
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Neumann- Hartmann in Elbing 214. 


Schmachtenberg in Elberfeld EB. 96. 

Scheible in Leipzig EB. 79, 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR _ 


ALLGEMEINE 


JENAISCHEN 
N LITERATUR - ZEITUNG. 


1837. 


MATHEMATIK. 


Surzsach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Kurzer Lehrbegriff der höheren Mathematik, 
oder Lehrbuch der höheren Analyfis und höhe- 
ren Geometrie, auf dem Grunde der niederen 

athematik und zum Behufe öffentlicher Vorle- 
fungen und des Selbftunterrichtes bearbeitet von 
Johann Schön, Doctor der Philofophie und or- 
dentl. Prof. der Mathematik an der Julius-Maxi- 
milians-Univerfität in Würzburg. Mit fünf litho- 

raphirten Tafeln. 1833. XX u. 5008. gr. 8. 
(2 Thir.) 


Der Vf. diefes Lehrbuches ift dem mathematifchen 
Publicum durch mehrere fcharffinnig gearbeitete 
Werke bekannt, und bleibt auch in diefem hinter 
einem Ruhme nicht zurück, obgleich daffelbe in 
achrfacher Beziehung weder der Wilfenfchaft, noch 
MN Bedürfnilfen der Lernenden entfprechend gefun- 
en werden kann. Bevor Rec. in dem befchränkten 
aume feiner kritilfchen‘ Anzeige in einige befondere 
arftellungen eingeht, beleuchtet er in Allgemeinen 
le Anfichten des Vfs. über die Anordnung feines 
“ehrbegriifes, und über die Frage, wo derielbe zu 
beginnen und zu endigen habe. Ueber die beiden 
eizten Fragen erklärt fich wohl der Vf. in der Vor- 
rede, allein wir können mit den Anfichten delfelben 
Nicht einverftanden feyn, und werden die Gründe 
hievon fpäter kurz angeben. 

Das ganze Gebiet der Mathematik hat es mit 
den Zahlen- und Raum- Gröfsen zu thun; nach den 
Beziehungen derfelben ift jenes zu bearbeiten; die 
~rincipien der Letzten beruhen auf denen der Erften. 

ne die Geletze der allgemeinen Zahlenlehre, wor- 
ter Rec. nicht die niedere, fondern die höhere 
\ ‚eichungslehre und Methoden ihrer Auflölung, die 
Tieren Reihen, Combinationslehre, Ditlerenzial- und 
Ge Stal- Rechnung verfteht, kann in der höheren 
de Olnetrie kein gedeihlicher Unterricht erftrebt wer- 
er Ihre Anwendungen auf diefe ergeben fich von 
tri ft, Dafs nun der Vi. die Gefetze der Goniome- 
We. ebenen und fphärifchen Trigonometrie, der hö- 
ren Gleichungslehre (oder wie er fich ausdrückt, 
er höheren Algebra, was vorausfetzen läfst, dafs er 
d °A eine niedere Algebra unterfcheidet) vorausgehen, 
r Lehre von den Reihen und Combinationen, als- 


"gänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


dann die Theorie der Curven der 2ten Ordnung fol- 
gen läfst, und erft nach ihr die Differenzial- und 
Integral- Rechnung vorträgt, kann nach logifchen 
Gefetzen nicht gebilligt werden. Es widerftreitet 
diefe Anordnung dem inneren Zufammenhange der 
höheren mathematifchen Lehren, und läfst den An- 
finger die Gefetze der Gröfsen nicht klar und nach 
ihrem Wefen umfaffend aufgreifen. Der Vf. hat fich 
in feinem Lehrbegriffe eines Verfehens gegen den 
Geit der Wiffenfchaft fehuldig gemacht, und durch 
eben diefen Mifsgriff dem Gebrauche deffelben für 
den Selbftunterricht ein Hindernifs in den Weg ge- 
legt. Rec. hätte die Gefetze der höheren Gleichungs- 
lehre nebft den verfchiedenen Auflöfungsmethoden 
die Gefetze der höheren Reihen und Combinationen 
als erfte Abtheilung, die Differenzial- und Integral- 
Rechnung als 2te Abtheilung der allgemeinen Zahlen- 
grölsenlehre vorausgefchickt, und würde ihnen alsdann 
in zwey anderen Abtheilungen die Goniometrie, ebene 
und fphärifche Trigonometrie als 3te, wenn diefe 
Zweige denn hier vorgetragen werden follen, und 
die Lehre von den Curven nebft Anwendung der 
Differenzial- und Integral- Rechnung auf fie als 4te 
Abtheilung haben folgen laffen.. Dadurch hätte der 
Lehrbegriff eine einfachere Ueberficht dargeboten, 
und die allgemeine Zahlenlehre würde mit der Raum- 
lehre in ihren analytifchen Darftellungen nicht ver- 
mengt worden feyn. 

In Betreff’ der Frage, wo man in Vorträgen an 
polytechnifchen Schulen, oder Lyceen, oder Hoch- 
fchulen beginnen foll, findet fich der Vf. in der Enge; 
er will auf den fogenannten Elementen, als dem Funda- 
mente, weiter bauen, kann aber diefes Fundament 
nicht finden, indem er nicht weils, was er bey den 
Zuhörern für Vorkenntnilfe vorausfetzen foll. Dafs 
es mit dem mathematifchen Unterricht an Gymnafien 
Ziemlich [chlecht fliehen mülle, mag der Vf. mit dem 
Rec. ichon oft genug erfahren haben; Letzter hat 
diefe Thatfache und die Uebel fchon oft genug be- 
zeichnet, und die Mittel zur Verbefferung nachge- 
wielen. Obgleich man in Baiern für die Mathematik 
befondere Lehrer an Gymnafien angeftellt hat, fo 
find doch die Refultate des Unterrichtes an ihnen 
nichts weniger als erfreulich, wie die Erfahrungen 
der Commilfarien, welche zum Behufe der Abhaltung 
des Endexamens für .den Abgang auf die Univerfi- 
tät. an die Gymnalien gefendet werden, beweifen. 
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Rec. hat aus feinen vieljährigen Erfahrungen die 
Ueberzeugung gewonnen, dafs es nicht beffer wird, 
fo lange man nicht durch eine gediegene Bearbei- 
tung der Arithmetik den Knaben zum ernftlichen Stu- 
dium der Mathematik vorbereitet, und. die höhere 
Arithmetik und Geometrie nach ganz anderen Ge- 
fichtspuncten bearbeitet und vorträgt, als es bisher 
gröfstentheils gefchehen feyn dürfte. 

Bey folchen Umftänden bleibt für einen Univer- 
fitätslehrer freylich nichts übrig, als felbft die Ble- 
mente wieder vorzutragen, und feine Zuhörer in ei- 
nem Semelter mit diefen vertraut zu machen, um dar- 
auf bauen zu können. Dieles berechtigt ihn jedoch 
nicht dazu, Difciplinen zur höheren Mathematik zu 
rechnen, welche nicht dazu gehören, wie es der Vf. 
gethan hat, indem er den Begrifl' „Gröfsenlehre“ 
nicht richtig genug aufgefalst zu haben fcheint. Er 
will darunter blofs die fogenannte niedere Algebra, 
vulgo Buchftabenrechnung, Lehre ven Potenzen, 
Wurzelgröfsen nebft Rechnung mit ihnen, Progref- 
fionen, Logarithmen und einfache Gleichungslebre 
verftanden willen. Hiemit find wir durchaus nicht 
einverftanden; nach unierer Anficht befchäftigt fich 
die Gröfsenlehre mit den befonderen und allgemeinen 
Zahlen nebft allen ihren Gefetzen, und mit den allge- 
meinen, und befonderen Raumgröfsen, jedesmal in 
der niederen oder höheren Bedeutung; mithin kann 
man unter „allgemeiner Gröfsenlehre“ eben fo gut 
die der Zahlen-, als Raum-Gröfsen verftehen. So 
wie in der Zahlengröfsenlehre der Uebergang vom 
Befonderen zum Allgemeinen Statt findet, fo geht 
man in der Raumgröfsenlehre vom Allgemeinen zum 
Befonderen in der Art über, dafs man die Geome- 
trie nach den Linien-, Winkel-, Flächen- und Kör- 

er- Verhältniffen betrachtet, daran die goniometri- 
fchen, trigonometrifchen und polygonometrifchen Di- 
fciplinen als befondere Raumgrölsenlehre, reihet, und 
mit diefen das Gebiet der niederen Geometrie be- 
fchliefst. Der Vf. hat alfo dem Geifte der Wilfen- 
[chaft nicht entfprochen, indem er die Trigonometrie 
zur höheren Mathematik rechnet; denn dann hätte 
er auch die Stereometrie dazu rechnen mülflen, da 
jene febr häufig, und namentlich zur abgefchloffenen 
wilfenfchaftlichen Behandlung, auf diefe angewendet 
wird. Für feinen Inbegriff der höheren Mathematik 
mufste er alfo von den bekannten Kegelfchnitten aus- 
gehen, und an fie verfchiedene andere Ourven anrei- 
hen. Wo er zu beginnen hatte, ift ihm biemit vor- 
gezeichnet, und die Wiffenfchalt felbit mufste ihn 
darauf hinweilen;, Umftände können das Gebiet der 
niederen und höheren Mathematik nicht beltimmen, 
der Geit der Wilfenfchaft felbft bezeichnet datlelbe. 
In Betreft der Zahblengröfsenlehre müfste Rec. eben- 
falls einige Mifsverftündniffe rügen, wenn er nicht 
abzubrechen genöthigt wäre; angedeutet hat er die- 
felben; der Vf. und aufmerkfame Lefer werden. die 
übrigen Bemerkungen nicht vermiffen. 

Ueber die Frage, wie weit der Vortrag auszu- 
dehnen fey, ftimmt Rec. mehr mit dem Vf. überein. 
Nur hat Letzter manche Gefetze von Curven über- 
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gangen, welche befondese Anwendungen zulallen; 
dahin gehört im Befonderen die Cykloide, weiche be- 
kanntlich die Eigenfchaft hat, dals Körper, welche 
auf verfchiedenen Krümmungspuncten derfelben aul- 
gelegt werden, alle zugleich im unterften Puncte @#° 
kommen, eben defswegen eine merkwürdige ift, W0% 
aufser für das Pendel, noch in anderen Gefetzen d® 
Phyfik angewendet wird. Sie ift nicht blofs dur 
diele Gleichzeitigkeit des Falles eine Taufochron& 
fondern auch durch die Eigenfchaft, dafs fie die Pr 
nie des fchnellften Falles ift, eine Brachuflochron® 
und eben deiswegen möglichft ausführlich zu betrach- 
ten, um den Studirenden darüber nicht im Dunkel® 
zu lafen. Bey befonderer Betrachtung des Inhalte? 
wird Rec. noch manche andere Lücken bezeichnet 
Er ift mit dem Vf. wohl einverftanden, dafs es nicht mög” 
lich it, in einigen Semeftern das ganze Gebiet del 
höheren Mathematik den Zuhörern vorführen zu wol 
len; allein gerade in der Auswahl desjenigen, was 
allgemein anwendbar oder die Grundlage für das wel 
tere Selbfiftudium. ift, verfehen es Univerfitätslehref 
gar oft, und manche von ihnen find zu bequem, al$ 
dals.fie ihre Zuhörer weiter, als über die Elemente 
der Mathematik, führen fellten. Der Zuhörer muß 
vor Allem diejenigen Gefetze kennen lernen, welche 
als Anhaltspuncte für ein Selbiiftudium dienen; diefe 
herauszuheben und in einem wohl geordneten Syftem® 
vorzutragen, ilt Hauptaufgabe des Univerfitätslehrers- 
Von-Lyceen kann hier nicht wohl die Rede feyn, da, 
wie die gedruckten Jahresberichte zeigen, an den 
meiften nicht viel mehr als dasjenige wiederholt wird, 
was auf Gymnafien vorgetragen wird. Würde man 
das Gymnafium mit feinen vollen 4 Clalfen feftftel- 
len, und in jeder Claffe 4—5 Stunden wöchentlichen 
Unterricht in der Mathematik beftimmen: (o würde 
kein Univerfitätslehrer Urlache haben, fich zu bekla- 
gen; ja es würden viele Jünglinge, welche nicht das 
mathematifche Fach oder ein Berulsfach ergriffen, wel- 
ches keine weitere mathematilche Kenntnils erfodert 
in gründlichem Denken geftärkt, ihr Berufsfach mit 
aller Kraft und Energie betreiben. Rec. berückfich 
tigt blofs den formellen Nutzen, den das mathemati- 
fche Studium gewährt, und wünfcht nichts (ehnlicher; 
als eine höchlte Staatsbehörde möge fich nach einem 
6jährigen durchgreifenden Berückfichtigen der Mathe- 
matik nach obiger Ausdehnung von den herrlichen 
Folgen der Gymnafialbildung überzeugen. Die all- 
gemeinen Klagen über Schwäche geiltiger Bildung 
und geringe Leifiungen in den anderen Lehrfächern 
das unfichere Benehmen der Jünglinge an Hochfchu- 
len, und die geringe Charakteritärke neblt den ge- 
ringen Fortfchritten in den Wilfenfchaften find viel 
fache Folgen der Vernachläffigung des mathemat! 
fehen Studiums. 

Die Erklärung und Eintheilung der Trigonom® 
trie nebft Goniometrie betrachtet der Vf. als allge 
meine Einleitung, was Rec. mifsbilligt, da die G0- 
niometrie [elbfifiändig zu betrachten, und für die fel 
lenden Dreyecksftücke blofs anzuwenden ift. Unver 
fiändlich it die Erklärung: Trigonometrie ift 4° 
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Wilfenfehaft der Refolution der Dreyecke; fie ift an 
und für fich nur ein Theil einer Wiffenfchaft, und 
Dreyecke laffen fich nicht auflöfen, wohl aber aus 
den Elementen, welche das Wefen derfelben beftim- 
men, die übrigen beflimmten Elemente berechnen. 
Dann mufs Rec. die Einführung des Begritfs „Refo- 
lution“ ganz mifsbilligen , und wünfchen, die Mathe- 
matiker möchten die Wiffenfchaft nicht mit noch 
mehr, oft ganz zwecklofen, fremden Begriffen ver- 
mehren. Die Art des Vortrages der Goniometrie 
milsbilligt Rec., da fie dem Geifte der mathemati- 
chen Methode, worauf man fich ja fo viel, und mit 
Recht, zu Gute thut, wenn fie confequent durchge- 
ührt wird, mehrfach widerfpricht. Sie fodert zuerlt 
allgemeine, umfallende und gründliche Erklärungen 
er Gegenftände, womit fich ein Zweig befchäftiget; 
var ihnen ergeben fich alsdann folche Wahrheiten, 
kleeps: zu beliimmten Anhaltepuncten für den- gröfs- 
en Theil der folgenden Darftellungen dienen, und 
en Lernenden in den Stand fetzen, mit eigenen Au- 
gen zu fehen, d. h. durch eigene Geifteskraft ihn 
tiefer eindringen zu laffen, ein Gefichtspunct, den 
er Vf. in der Vorrede wohl recht gründlich würdigt, 
Aber im Vortrage felbft nicht hinreichend berückfich- 
ligt. Erklärungen als Zufätze mittelft Lehrfätze ab- 
Zuleiten, führt nicht zu jener Selbftftändigkeit, ja 
(chreckt den Lernenden fchon gleich anfangs von 
dem Studium ab. Zugleich mufs es dem unbefange- 
aen Lefer auffallen, dafs der Vf. für den Sinus und 
ofinus mit einem Lehrfatze beginnt, und fie in kei- 
% eigentlichen Erklärung abhandelt, den Querfinus, 
vor angente und Cotangente aber in Erklärungen 
e Ührt, Confequenz im Vortrage ilt diefes nicht 
N Nennen. Aehnliche Milsgriffe finden fich mehrere. 
„ich des Rec. Anfichten hatte der Vf. zuerft die Be- 
gr le Sinus, Tangente und Secante zu erklären; aus 
men ergeben fich mit Hülfe des Ergänzungswinkels 
-e Begriffe Colinus, Cotangente und Cofecante u. 
Za > die pofitiven und negativen Eigenfchaften, ihr 
halt, und Abnehmen u. f. w. Was der Vf. vom Ver- 
Fies en der Dreyecksleiten fagt, ift hier ganz am un- 
He ten Orte, da die Goniometrie mit dem Dreyecke 
g cats gemein hat. Dafs die goniometrifchen Linien 
eiten rechtwinkeliger Dreyecke find, und andere 
Bahrheiten;, welche fich aus den Erklärungen jener 
geben, fucht man darum doch vergebens. In wie 
und zwey gleiche Winkel gleiche Sinus, Tangenten 
‚C Secanten haben, wird nicht näher dargethan. 
‘elen wenigen Sätzen hätten alsdann die Erklärun- 
Au der goniometrilchen Linien für einfache und zu- 
3, Mengeletzte Winkel und die Zurückführung von 
fol- Oder mehr Winkeln auf die Summe von zwey 
lunan follen. Auch find zur gründlichen Entwicke- 
jene [ad genauen Verftändlichkeit die Formeln für 
zuf, Linien einfacher Winkel oder Bogen von denen 
aus mengeletzter zu trennen. Sätze, welche fich 
Zur wielenen Lehrlfätzen ergeben, kann Rec. keine 
Uätze $ > 
meite? fondern nur Folgefätze nennen, da jene 
tath P für Aufgaben vorkommen, und Wahrheiten 
alten, welche eine nähere Erörterung bedürfen. 
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Anders verhält es fich mit Folgefätzen, welche fich 
aus den Lehrfätzen unmittelbar ergeben, und vom 
Lernenden felbftthätig aufgefunden werden. Die wei- 
teren Erörterungen, weiche der Vf. feinen Zufätzen 
beyfügt, find meiltens überflüffig. 

Die Ableitung der Formeln felbft kann Rec. 
nicht immer einfach nennen, auch die Schreibart 
sin. a?, cosin. a? u. f. w. um fo weniger billigen, als 
nicht der Winkel, fondern der Sinus, Cofinus, d. h. 
die ihm ent[prechende Linie zu quadriren, und da- 
her sin. ?a, cos. ”a u. f. w. zu fchreiben ift, um man- 
cherley Undeutlichkeiten zu begegnen. Die Zufam- 
menftellung der Formeln für die einzelnen trigonome- 
triichen Linien einfacher oder zufammengefetzter 
Winkel verdient allen Beyfall, und gewährt für den 
Lernenden mancherley Erleichterung, Da in der 
Formel 72 der Ausdruck cos. (a+b) cos. (a—b) ift, 
fo würde der Vf. diefelbe beffer verkehrt angegeben 
haben. Viele Formeln hält Rec. für überflülfig, in- 
dem er ihre Ableitung dem Lernenden felbft über- 
läfst, und dadurch das Vertrauen zu fich felbft ihm 
erweckt, wodurch die Liebe zur Wiffenfchaft febr 
gefteigert wird. Die Ableitung der Formeln für 3, 

>» .. nfache Winkel hält Rec. für reine Folgerung 
aus der Formel für sin. (a+b), wenn ba, oder 
b==2a...bZna gefeizt wird. Die umftändliche 
Daritellung in einer Aufgabe mifsbilligt er, und kann 
es auch nicht zweckmälsig finden, dafs nicht For- 
meln für drey- und 4theilige Winkel abgeleitet, und 
dem Lernenden die Wege zu weiteren Unterluchun- 
gen deutlicher angegeben find. Auch billigt er es _ 
nicht, dafs die genaue Berechnung der Ziffernwerthe 
der Linien faft ganz übergangen find. 

In Anfehung der ebenen und fphärifchen Trigo- 
nometrie vermilst Rec. die nähere Erklärung und 
Angabe der für die verfchiedenen Dreyecke fich er- 
gebenden Hauptfätze. Die Lehrfätze, welche jedoch 
der Vf. nicht als folche bezeichnet, follten viel kür- 
zer ausgelprochen, und in der Darftellung der For- 
meln mehr Vorficht gebraucht feyn, da z. B. die 
Schreibart log. c = log. h + log. sin. a— 10 nichts 
weniger als ftreng mathematifch it; auch würde Rec, 
log. r ftatt 10 in jenen haben ftehen laffen, und nicht 
bald Elypotenufa und Kathetus, bald Hypotenufe und 
Kathete, fondern Letztes überall gefchrieben haben. 
Die Beweife der Lehrfätze für die Verhältniffe tri- 
gonometrifcher Linien zu ihren Winkeln könnten fo- 
wohl kürzer, als einfacher gegeben, und manche un- 
nütze Formeln gefpart werden. In der fphärifchen 
Trigonometrie liefsen fich manche Bemerkungen we- 
gen Verbeflerungen machen, wenn Rec. mehr in Ein- 
zelheiten eingehen dürfte; jedoch mufs er im Allge- 
meinen geftehen, dafs dem Vf. diefer Theil beffer 
gelungen ift, als der vorige, und dafs der Lernende 
von ihm auf einfichtsvolleren Wegen in das Gebiet 
der fphärifchen Trigonometrie eingeführt wird. Man- 
cherley Abkürzungen hätten wohl eben fo gut zum 
Zwecke geführt, als öftere Weitläuftigkeiten, in wel- 
chen fich der Vf. gar oft gefällt. Dabin rechnet Rec. 
im Befonderen die Ableitung der vielen Formela und 
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die Darfellung der verfchiedenen Lehrfätze, welche 
oft fo wortreich find, dafs der Lernende die Haupt- 
gefichtspuncte vor vielen Nebendingen nicht leicht 
herausfinden kann. a 
Der 2te Abfchnitt des Werkes befchäftigt fich 
mit der höheren Algebra, und zwar mit den höheren 
Gleichungen ‚überhaupt, mit den befonderen Metho- 
den, höhere Gleichungen, aufzulöfen, und mit den 
Eliminationsmethoden, gleich als wären" Letzte keine 
befonderen Methoden, obgleich fie von einzelnen Ma- 
thematikern herrühren. Den‘ ganzen. Vortrag der 
Difeiplinen .diefes Ablchnittes kann Rec. „nichts weni- 
er als einfach und leicht .verftändlich nennen. -Der 
Şi. bewegt fch fiets in einem gewillen Dunkel, aus 
welchem der Lernende fich der Sache nicht klar be- 
wufst werden kann, wodurch demfelben die Liebe 
zum tieferen Eindringen benommen, und in ihm eine 
gewiffe Furcht erzeugt wird, weiche nicht erfreulich 
zu nennen ift, Diele Bemerkung muls Rec. auf die 
meiften Darftellungen ausdehnen, deren manche hier 
überflüffig find, indem fie in der Lehre von quadra- 
tifchen Gleichungen vorkommen mülfen, was der yf. 
felbft dadurch zu erkennen giebt, dafs er febr häufig 
auf fein Lehrbuch -der allgemeinen Gröfsenlehre, 
Würzburg, bey Stahl, 1825 (aus welchem in Bezug 
auf Anordnung der verfchiedenen Zweige, der Be- 
zeichnung, Behandlung und Ausdehnung derfelben 
gar Manches auszufetzen wäre, wenn der Ort hiezu 
gegeben wäre) verweilt. Dafs der Ausdruck x? = —a 
auch x? — a = 0 gebe, wird der Vi. wohl felbft für 
einen Druckfehler erklären, obgleich er ihn nicht an- 
egeben hat; dafs x? = —.a oder x? -+ a — 0 nicht 
allelhe Refultat als 2? —a>=0 geben kann, erkennt 
der Vf. wohl felbft; denn x? — a = 0 giebt x? = a 
und x +V a; aber x=- a giebt x tY—a 
— +yaY-—iufw isad 
“Die Ableitung der Formel für die Wurzel aus 
einem irrationalen Wurzelausdrucke und die Modifi- 
cation derfelben für imaginäre Wurzelgrölsen ver- 
dient des Rec. Beyfall nicht, da fie nicht mit dem 
Bewulstfeyn der Gründe von Seiten des Isernenden 
gefchieht. Auch Geht Rec. nicht ein, warum man 
diefelbe in das Gebiet der höheren Mathematik ver- 
fetzen foll, da ‚ie doch in der Lehre von Wurzel- 
grüľsen fich klar darftellen läfst, wobey freylich Rec, 
einen ganz anderea Gang im arithmetifchen Unter- 
richte vorausfetzt,. als in den gewöhnlichen Lehr- 
bichern derlelbe eingehalten wird, und gerade der 
Vf. in feiner allgemeinen Gröfsenlehre befolgt hat. 
Ueber die Entfiehung vollftändiger ceubifeher und bi- 
quadratifcher Gleichungen; über die Beftimmung der 
Befchaflenheit der \Verthe der Unbekannten wmiltellt 
des Wechfels vnd der Foigen der Zeichen, und über 
die Eigenfchafien der Coefficienten lafen fich die 
‚Darftellungen viel zweekmälsiger einleiten, und dem 
Lernenden zum Bewulstfeyn bringen, als es in des 
yfe Juehrbegriife gelchieht, Wegen der Wegfchaf- 
funr der Brüche aus cubifchen oder höheren Glei- 
chungen vermiist Rec. das Geletz, welches fch aus 
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den Erörterungen und Subftitutionen ergiebt, und 
dem Lernenden zur Behandlung aller anderen Gler- 
chungen mit Brüchen als Richtfchnur dienen muf- 
Wie man aus der Gleichung irrationale Coefficiente? 
entfernt, und jene mehrmal gröfser oder kleine! 
macht, wird nicht dargethan, und die Art und Weil 
die Werthe der Unbekannten durch Annäherung 
finden, kann Rec. um fo weniger für gelungen 
klären, als die Formeln für die verfchiedenen Gle 
chungen nicht entworfen, und dem Anfänger im All- 
gemeinen nicht der Weg gezeigt ift, Gleichunge® 
von höheren Graden als biquadratifche zu behandeln; 
was er fpäter hierüber fagt, hat wenig wiffenfchalt* 
lichen Werth. 

Die „Ableitung der bekannten cardanifchen For- 
mel für eubifche, und der bombellifchen für biqua 
dratilche Gleichungen erklärt Rec. für aphoriftifeh 
und nicht einfichtsvoll; auch hält er die Einführung 
goniometrifcher Formeln für keine fo grofse Erleich- 
terung der Berechnung des Werthes der Unbekann- 
ten nach der cardanifchen Formel; anders verhält es 
fich bey den bekannten irreductibeln Fällen. Die 
Berechnung von befonderen Beylpielen und die Mit- 
theilungen anderer Methoden verdienen wohl den Bey- 
fall des geübten Lefers, find aber nicht geeignet, den 
Anfänger fehr anzufprechen, was Rec. auch auf die 
Eliminations- Methoden ausdehnen muls. Dafs blof 
die Methode durch Subftitutien zur Elimination ge 
höre, ift nicht zuläffg. Letzte will im Grunde nicht 
Anderes, als bey mehreren Unbekannten ftets eine ZU: 
entfernen, was auch Zweck der Comparation il; 
welche “bey höheren Gleichungen freylich keine An- 
wendung findet. œ Aus der Methode von Bezout viel 
Welen zu machen, billigt Rec. nicht, da fie befon- 
ders grofse Vortheile nicht gewährt. 

Im 3ten Abfchnitte findet man die arithmetifchen 
Reihen höherer Ordnung, die wiederkehrenden Rei 
hen nebft deren Anwendung auf die Gleichungen un 
Interpolation, und die Kennzeichen der Con- und 
Divergenz unendlicher Reihen. Das hier Gefagte 
findet man in jedem anderen fich über die Reihen 
verbreitenden Lehrbuche meiftens noch deutlichel 
vorgetragen, als es hier gefchieht. Rec. macht-hie‘ 
bey nur auf den Vortrag über wiederkehrende Rei- 
hen, von anderen Mathematikern Functionen genannh 
aufmerkfam, und bezeichnet im Befonderen die Ge 
fetze algebraifcher und tranfcendenter, rationaler un 
irrationaler, entwickelter und verwickelter Functio 
nen; ihre Verwandelung in unendliche Reihen; die 
Befiimmung der Coefficienten; ihre Verwandelung 
durch Subftitution; die Functionen mit zwey ode" 
mehr veränderlichen Grölsen u. L w., um den VW 
auf das aulmerkfam zu machen, was .hier im Belot 
deren noch hätte berührt werden follen, Das Mit 
getheilte leidet in Anfehung deutlicher Darftellun& 
keinen Mangel, und reicht im Allgemeinen hin, de” 
befonders fähigen Kopfe zum Leitfaden für weitet 
Studien zu dienen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Sunzsach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Kurzer Lehrbegriff der höheren Mathematik, 
oder Lehrbuch der höheren Analyfis und höhe- 
ren Geometrie, auf dem Grunde der niederen 

athematik und zum Behufe öffentlicher Vorle- 
ungen und des Selbfiunterrichts bearbeitet von 
Johann Schön u. l. w. 


(Befechlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I 4ten Abfchnitte giebt der Vf. eine Fortfetzung 
er Combinationslehre, indem in feiner allgemeinen 
Gröfsenlehre die Fundamentalgeletze über Permuta- 
tion, Combination und Variation aufgeltellt und er- 
örtert feyen; er ftellt daher hier nur die involutori- 
(chen Formen mit einigen Anwendungen auf, was Rec. 
Sicht zweckmälsig findet, da fie in jener Gröfsen- 
te © mit einigen Erleichterungen im Vortrage hät- 
en mitgetheilt werden können, wodurch ihre Anwen- 
ung auf Gleichungen [chon früher bey der Betrach- 
ng Letzter möglich geworden wäre. Die hiedurch 
Statt findende Unterbrechung kann nicht zu den Vor- 
zugen der Behandlung mathematifcher Zweige in 
“chrbüchern- gerechnet werden. Die Entwickelung 
Continuirlicher Brüche ift ganz übergangen. 

Der öte Abfchnitt enthält die Theorie der Cur- 
ven der 2ten Ordnung. Zuerft werden die Linien der 
erften und 2ten Ordnung hinfichtlich der allgemeinen 
Gleichungen der Kegelfchnitte, ihrer Tangenten, 

ormalen, Subtangenten und Subnormalen, dann die 

egelfchnitte im Befonderen, nämlich. die Parabel, 
Eillipfe und Hyperbel, und endlich auf den Krüm- 
Mungshalbmefler bezogen, betrachtet. Der Vortrag, 
Nach welchem der Vf. die bezeichneten Gegenftände 

ar zu machen fucht, hat des Rec. Beyfall nicht 
Sanz, da die Erklärungen von den erloderlichen 
Grsfsen den Unterfuchungen nicht vorausgehen, und 

S Lernende gleichfam mit verbundenen Augen zur 
poteren Geometrie geführt wird. Obgleich unter 
‚Tummen Linien die Kreislinie die bekanntefte, und 
An der Elementargeometrie vielfach Gegenftand der 
Betrachtungen it: (o find doch, aufser verfchiedenen 
Anderen Gleichungen, die für den Werth der Ordi- 
ate mittellt des Radius und der Abfciffe vom Kreis- 
di telpuncte und vom Anfange des Durchmelfers für 
Me höhere Geometrie febr brauchbar, und dienen 
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gleichfam zur Einleitung in die Lehre von den Ke- 
gelfchnitten, für welche die allgemeinen Begriffe den 
befonderen Unterfuchungen hätten vorausgehen follen. 
Der Vf. mifcht fie als Zufätze unter Aufgaben, und 
begeht dadurch ähnliche Verfiöfse gegen die mathe- 
matilche Methode, wie fie Rec. fchon früher bezeich- 
net hat. Auch bemüht fich der Vf., die Gleichungen 
der Kegelfchnitte zu finden, ohne Letzte nach ihrer 
Entftehung und Bedeutung erklärt zu haben. 

Die Ableitung der Formeln für die Parabeln ver- 
dient Beyfall. Nur dürfte der Vf. den Parameter bef- 
fer mit p ftatt mit 2p bezeichnet haben, wodurch die 
Gleichung noch einfacher geworden wäre. Zugleich 
würde Rec. das Gefetz der Parameter leichung aus- 
gedrückt, und mehrere Folgerungen arai abgelei- 
tet haben, welche z. B. das Verhältnifs der Ordina- 
ten einer Parabel -zu den entfprechenden Abfciffen 
u. dgi. betreffen. Von der Conftruction der Parabel 
aus gegebenem Brennpuncte und der Abfciffenlinie, 
aus dem gegebenen Parameter und auf mechanilche 
Weife mittellt ftetiger Bewegung wird nichts gefagt. 
Eben fo entwickelt der Vf. die Gleichung für die El- 
lipfe aus dem bekannten Parameter und der Haupt- 
axe, ohne die übrigen Formeln zu berühren; ver- 
fährt eben fo mit der Gleichung für die Hyperbel; 
giebt einige allgemeine Beftimmungen wegen des Pa- 
rameters, welchen er unzweckmälsig ftets mit 2p be- 
zeichnet, für die drey Kegelfchnitte an, und erklärt 
die Tangente, Subtangente, Normale, Subnormale 
und den Radius vector, worauf dann die einzelnen 
Kegellchnitte im Befonderen betrachtet werden. 

In wiefern im Allgemeinen „Kegelfchnitt‘““ der 
Ort eines Punctes ift, defer Entfernungen von. einem 
feften Puncte und einer geraden, der Lage nach ge- 
gebenen Linie zu einander in conftantem Verhältniffe 
find, welches alsdann die Parabel befiimmt, wenn 
beide Verhältnifsglieder gleich find; die Ellipfe, wenn 
das Ike Verhältnifsglied gröfser ift als das 2te, und 
die IHyperbel, wenn jenes kleiner ift als diefes; ent- 
wickelt der Vf. nicht einfichtsvoll, obgleich er für 
jeden Kegelfchnitt die Parametergleichung voran- 
[chickt. Die Ableitung der Axengleichung und Schei- 
telgleichung kann nicòt klar genannt werden, und für 
die Beitimmung des Radius rector und der übrigen 
Linien vermilst man mancherley Folgerungen, welche 
welentliche Befiimmungen enthalten. Von der For- 
mel-für die Parabeln aller Gattungen follte man eine 
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klare Darftellung lefen, wenn der Gegenftand er- 
fchöpft worden wäre. Auch findet man von der An- 
wendung der Parabel in der Optik, bey der Bahn 
der Kometen um die Sonne, bey der Bahn [chiefge- 
worfener Körper, bey Brennfpiegeln und in anderen 
Beziehungen nichts erwähnt. 

Die Eigenfchaften der Ellipfe find nicht allein 
arithmetifch, fondern auch wirklich ausgedrückt. Un- 
ter ihnen vermilst Rec., dafs die halbe Hauptaxe die 
mittlere arithmetifche Proportionale zwifchen dem Ab- 
ftande der beiden Brennpuncte nebfi Apfide und der 
Apfide il. Auch würde eine Vergleichung der El- 
lipfe mit dem Kreife zu fehr interelfanten Gefetzen 
geführt haben, wenn der Vf. jene nicht überfehen 
hätte. Von geometrifchen .Conftructionen der ver- 
fchiedenen zur Ellipfe gehörigen Linien fcheint der 
Vf. kein Freund zu feyn, obgleich die Darftellungen 
fehr inftructiv find. In den Befiimmungen der Sub- 
normalen, Tangenten u. f. w. hält der Vf. ftets die 
kürzeften Wege ein, wodurch das Studium fehr er- 
leichtert wird. Für die Ableitung mancher Formeln 
verfährt er zwar fehr kurz, was er bey anderen Ge- 
legenheiten nicht that; allein der aufmerkfame Lefer 
wird fich doch ftets der zureichenden Gründe bewulst, 
da der Vf. ftets darauf hinweift. Rec. erklärt daher 
die Unterfuchungen über die Ellipfe für gelungen, 
und bemerkt im Allgemeinen, dafs der Vf. ftets den 
Mittelweg zwifchen grofser Kürze und Weitfchweifig- 
keit gehalten hat. 

Für die Hyperbel vermifst Rec. die Erörterung 
des Geletzes, wonach fich jene beftimmen läfst. In 
wiefern entweder aus gegebener Hauptaxe und Ex- 
centricität, oder aus der Hauptaxe un dem Parame- 
ter, oder aus der Hauptaxe und der conjugirten Axe, 
oder aus den Abfciffen, wenn fie auf der conjugirten 
Axe genommen find, und zwar für die drey erften 
Fälle jedesmal vom Mitteipuncte oder vom Scheitel 
die Gleichungen abgeleitet werden können, follte vor- 
her bemerkt, dann jeder Fall im Befonderen betrach- 
tet, und aus ihm die verfchiedenen Geietze als Fol- 
gerungen abgeleitet werden. Diefe Einheit findet 
fich beym Vf. nicht, wodurch manche Geletze nicht 
deutlich werden, wie das von den Alymptoten, Sup- 
plementarchorden und Potenz der Hyperbel. Ver- 
mifst man gleich in Bezug auf die Diametralgleichung 
vom Mittelpuncete und vom Scheitel und auf andere 
Verhältnilfe verfchiedene Nachweifungen, fo fühlt der 
fachkundigen Lefer doch keinen empfindlichen Man- 
gel in der. Darftellung. Nur hinfichtlich der Anwen- 
dungen‘ der Ellipfe und Hyperbel hätte Rec. einige 
Bemerkungen erwartet, indem beide Curven fo vielen 
praktifchen Nutzen gewähren. Am Schluffe des Ab- 
fchnittes werden die Kegelfchnitte auf den Krüm- 
mungshalbmelfer bezogen. 

Dafs der Vf. nicht einige Linien der höheren Ord- 
nung, z. B. die Ziffoide, obere und untere Conchoide 
betrachtet; dafs er nichts von den tranfcendenten Cur- 
ven, z. B. von der Archimedifchen Spirallinie, von 
der Zykloide, welche fo grolsartige Nutzanwendun- 
gen gewährt, fagt, kann Rec. nicht billigen. Bey 
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einigen Abkürzungen in® den früheren Abfchnitten 
würde er mehr Raum erübrigt haben, als die Be- 
trachtungen über einige der genannten Linien erto- 
dern. Auch von den fogenannten geometrifchen Oer- 
tern und der Auflöfung einiger Aufgaben mittelft de 
Kegelfchnitte würde Rec. Einiges gefagt, und de 
Anfänger darauf hingeleitet haben, durch Selbfifil 
dium fich weitere Belehrung zu verfchaffen. In We 
nigen Stunden des mündlichen Vortrages bringt de! 
Univerfitätslehrer, wenn es ihm Ernft um die Wiffen- 
fchaft und um Belehrung der Zuhörer if, jene Ab- 
leitungen zu Stande. 

Der 6te Abfchnitt behandelt die Differenz- und 
Differenzial- Rechnung. Nach einer Einleitung über 
Erklärung und Eintheilung der Differenzrechnung 
werden die erften Grundfätze der Letzten vorgetra- 
gen, und auf die trigonometrifchen und Kreis-Functio 
nen, auf die Entwickelung logarithmifcher Differen- 
zialformeln der trigonometrifchen Functionen und der 
Dreyecke angewendet, worauf alle abgeleiteten For- 
meln zufammengeftellt, und einige höhere Differen- 
ziale erörtert werden. Sechs Grundfätze enthalten 
die wichtigften Gefichtspuncte für die Differenzial- 
Rechnung; dafs diefelben aber mathematifche Grund- 
fätze find, wird der Vf. gewifs nicht behaupten; fie 
find eigentliche Lehrfätze, aus denen fich die Ge 
fetze lelbft für die Behandlung der Functionen erge- 
ben. Dals fie jenes find, giebt der Vf. felbft zu er- 
kennen, da er fie gröfstentheils beweift; ein wahrer 
Grundfatz bedarf keines Beweifes, und verfeht fich 
von felbfi. Der Unuterfchied zwilchen Differenz- und 
Differenzial- Gleichung ift nicht fehr erheblich, daher 
hätte der Vf. die umfiändliche Bezeichnung jener an- 
fünglich nur gründlich erklären, und der Kürze we- 
gen Letzte beybehalten follen. Die Entftehung bei- 
der Gleichungen weift derfelbe nicht gehörig nach, 
welswegen feine Darftellungen dunkel zu nennen find- 
Die Ableitung der 2ten, dten und folgenden Differen- 
zen aus der erften lollte‘nicht übergangen feyn; da- 
durch würde der Vf. zum gründlichen Verftändniffe 
der Sache weit mehr angeleitet haben, als durch die 
angeführten vermeintlichen Grundfätze. Für die Dif- 
ferenziation der 2ten, 3ten und höheren Potenzen 
kann Rec. die Ableitung des Gefetzes nicht billigen; 
da fie dem Wefen der Sache weder entfpricht, noch 
dem Anfänger die Gelichtspuncte für Anwendung def- 
felben klar macht. Würde der Vf. gründlicher die 
Art und Weife entwickelt haben, wie man Sum- 
men, Differenzen, Producte, Quotienten differirt, fo 
würde er für die Potenzen leicht gefunden haben, 
dafs z. B. aus y = x? die Differenziation x + dy 
= (x + dx)? = x? + 2ddx + dx?, und jenes von die- 
fem abgezogen: dy = 2xdx + dx? als Lite- Diferen? 
giebt. Aehnlich ‚verhält es fich mit jeder folgenden 
Potenz. Die Befiimmung 2ter und anderer Differen“ 
zen für fie fehlt. Noch unzureichender findet Rec: 
die Differenziation der irrationalen Functionen, der 
Potenzgröfsen mit negativen Exponenten und de 
Polynomien. Die höheren Differenziale und de” 
Taylor’fchen Satz würde Rec. vor den Anwendunge? 
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Vorgetragen haben. ‚Auch billigt es Rec. nicht, dafs 
weder die Differenziation von Functionen mit zwey 
Oder mehr veränderlichen.Gröfsen, noch die der Dif- 
erenzfunetiönen, vor den Anwendungen vorgetragen 
werden. Für die trigonometrifchen Funetionen würde 
tec. den Radius —r beybehalten, und zugleich das 
Differenziale des Kreisbogens für jede Function ab- 
papiet haben, ftatt diefelben am Ende in einem Zu- 
atze abzufertigen. Neues giebt der Vf. im ganzen 
Abfchnitte nicht, und das am Ende über höhere Dif- 
ferentiale Gefagte erfchöpft die Sache nicht. 
Der 7te Abfchnitt handelt nach einigen Vorerin- 
nerungen von den Integralen hinfichtlich der alge- 
Draifchen Functionen, der logarithmifchen, Exponen- 
tial- und Functionen mit irrationalen Factoren, der 
!rigonometrifchen Functionen und der Differenzial- 
Sleichungen, worauf eine kurze’ Darftellung der Dif- 
erenzial- und Integral- Rechnung nach Lagrange 
und Lacroix folgt. Die Gefetze .des Integrirens und 
nie wenigen Bemerkungen über die Conflante wer- 
den den Lernenden in das Wefen der Sache nicht 
Cinführen; dem Rec. erfcheinen die Erklärungen zu 
urz und unbefiimmt, und in jenes-nicht eingehend; 
gegen finden die bezeichneten Integrale unferen un- 
Ketheilten Beyfall, indem fie, wenn gleich nichts 
ieues, doch eine fehr anfprechende Ueberficht dar- 
ieten, und den Anfänger zu Anhaltspuncten für fer- 
neres Studium dienen. Der Vf. hat diefelben mög- 
lichft fleiisig zufammengeliellt, und dem lernbegieri- 
Sen Jünglinge einen wefentlichen Dient erwielen. 
aet Rec. nicht, fo hat der Vf. den Grundrifs der 
namten reinen höheren Mathematik zum Selbftun- 
tichte von Dr. J. E. Füfcher, Leipzig bey Kum- 
mer 1807 bis 1809, 3 Bde., benutzt, und vorfichtig 
Sebraucht. Rec. fagt darum vorfichtig, als fich in 
telem Werke ein zahllofes Heer von Druckfehlern 
elindet, von welchen der Vf. die‘ Formeln frey ge- 
alten, fie alfo felbfithätig entwickelt hat. Hat fich 
rog üngling des Vfs. Darftellungen eigen gemacht, 
‚© darf er fich mit Bewufstfeyn der Gründe an jeden 
nilfenfchaftlichen Zweig wagen, der mit Hülfe der 
"Mferenzialrechnung entwickelt wird. y 
d Die Anwendung diefes Calculs auf die Auffin- 
ung der bekannten Gefetze über Maxima und Mi- 
yè» auf die höheren Gleichungen in Anfehung der 
po kmale der aufzufindenden Wurzelgrenzen, der 
witdeckung gleicher irrationaler Wurzein und der 
ürzeln zwifchen bekannten Grenzen, und auf die 
Arven in Betreff der allgemeinen Ausdrücke der 
mgente und Subtangente, ‘Normale und Subnor- 
der, nebft dem Krümmungshalbmeffer hinfichtlich 
Tan erührung Iter, 2ter Ordnung, der Lage der 
trep enten, der Gleichung der ‚Eivolute; ‚in Be- 
ù er Rectification der parabolifchen, elliptifchen 
Chen YPperbolifchen Bogen; der Quadratur jener Flä- 
S der Cubatur hinfichtlich des Inhaltes der Ku- 
de des parabolifehen und hyperbolifchen Konoids, 
lie 


lich abgeplatteten und länglichen Sphäroids, und end- 
m Betreff der Complanation wegen Befiimmung 


Cylindroids, der Oberfläche und des Inhaltes ei.” 


der Oberfläche der Kugel eines Sphäroids, eines pa- 
rabolifchen und hyperbolifchen Konoids — trägt im 
Befonderen noch dazu bey, den wilfenfchaftlichen Ge- 
halt des Werkes zu erhöhen. Der Vf. fiellt fämt- 
liche Befiimmungen mit lobenswerther Kürze dar, 
und giebt dem aufmerkfamen Lefer hinreichenden 
Stoff zum Nachdenken, und die zweckmälsigfte Ge- 
legenheit zu Anwendung der erlernten Gefetze. Druck, 
Papier und Zeichnungen erhöhen den Werth des Wer- 
kes noch mehr, und verdienen ungetheiltes Lob. 
Obgleich wir in mehreren Abfchnitten weder die 
Anfichten, noch die Bearbeitung des Vfs. billigen 
konnten: fo müffen wir doch bemerken, dafs die Dar- 
ftellung im Ganzen genommen zu den gelungeneren 
gehört, welche uns vorgekommen find. Nur müffen 
wir bemerken, dafs wir in Betreff der einzelnen Dif- 
ferenzen zwifchen den Anfichten nicht mehr in das 
Einzelne haben eingehen, und nähere Gründe der 
Abweichungen angeben können. m 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


BERLIN, b. Gropius: Anleitung zur Erlernung der 
italiänifchen Sprache, nebit einer kleinen Ab- 
handlung über die italiänifche Poefie, aus den 
beften Grammatiken gezogen und zulammenge- 
fetzt (fic!) von Fabio Fabrucci aus Toscana, 
königl. Profeffor und Lector der italiänifchen 
Sprache und Literatur an der hiefigen Univerfi- 
tat (d. h. zu Berlin) u. f. w. 1835. XVI und 
881 S. 8. (1 Thir.) 


Nach der Vorrede des Vfs. ift in diefem Buche 
nur das Nothwendigfte aufgenommen, auch find die 
Arbeiten älterer Schriftfieller benutzt. Zu welchem 
Zweck aber Hr. Fabrucci die grofse Zahl der italiä- 
nifchen Grammatiken, unter denen fich auch eine 
Menge kurzgefalster befinden, noch vermehrt hat, 
kann Rec. nicht‘ wohl einfehen. Etwas Anderes wäre 
es, wenn derfelbe manches Neue mitgetheilt hätte, 
fo aber finden wir in deflfen’Buche nur das fchon 
viele hundert Mal Gefagte wieder, und oft in derfel- 
ben Unbeftimmtheit und Unklarheit, wie in früheren 
Sprachlehren. Eine zu kurze Grammatik kann der 
Schüler nicht lange brauchen, und eine zu weitlchich- 
tige ift ebenfalls nicht zweckmäfsig, man mufs alfo 
bey Herausgabe einer Grammatik die Mitte zu tref- 
fen willen. 

Wir befchränken 'unfere Ausfiellungen im Einzel- 
nen auf Folgendes: Höchft unbeftiimmt ift z. B. die 


Regel (S. 3) über die Vocale e und o: „Das offene 


e ift ein Mitlaut (foll heifsen Mittellaut) zwilchen dem 
a und dem gefchloffenen e, und lautet wie d; das 
gefchloffene hingegen wie in Weh, gehe“ u. f. w. 
„Das offene o lautet wie das deutfche o, und das ge- 
fchloffene o hat einen Mittellaut‘ zwilchen. o und v, 
den die deutfche Sprache nicht hat, der aber leicht 
durchs Gehör zu erlernen ift.“ - Wie erfährt nun der 
Schüler, wenn er e oder o offen oder gefchloffen aus- 


fprechen foll? Sehr dürftig fnd auch die Regeln 
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über den Ton der italiänifchen Wörter, und Rec. 
zweifelt fehr, dafs fch der Anfänger ein klares Bild 
daraus machen kann. Daffelbe gilt von dem Ge- 
fchlechte der Hauptwörter und der Bildung der Mehr- 
heit. $. 38 heifst es: „Sechs Hauptwörter endigen 
fich auf &: la gioventù, die Jugend, la schiavitù, 
die Sklaverey, la tribù , der Stamm, la grù, der 
Kranich, la servitü, die Knechtfchaft, la virtù, die 
Tugend.“ Diefs ift Alles richtig, nur hätten die Ei- 
gennamen Corfü und Pegù noch angeführt werden 
können. $. 46. S. 21 heifst es nach dem Beyfpiele 
Anderer: 7 frutti, die Früchte (oder die Zinfen) wird 
im allgemeinen und figürlichen Sinne, z. B. è frutti 
della sua diligenza, die Früchte feines Fleifses; hin- 
gegen le frutta, das Obft, oder der Nachtifch, im 
eigentlichen Sinne gebraucht.“ Dagegen bemerkt 
Rec., dafs diefe, von allen ihm bekannten Gramma- 
tikern aufgeftellte Regel durchaus falfch it. In Rom 
fagt man gewöhnlich vom Obfte frutti, und bey 
Ariofto im Orlando furioso X heifst es: Adorni son 
l'estate e il verno tutti di vagli fiori e di maturi 
rutti. Nachdem der Vf. S. 27 von der Declination 
und S. 23—29 von der Verbindung der Vorwörter 
(ein unpallender Ausdruck) mit den Artikeln geredet 
hat, geht er S. 30 fchon zur Anwendung des Arti- 
kels über. Warum Formenlehre und Syntax fo un- 
ter einander fiehen, Geht Rec. nicht ein. Die Re- 
geln über -den Gebrauch des Artikels hätten auch 
weit gründlicher auseinandergeletzt werden können. 
S. 33 folgt fchon die Anwendung der Vorwörter de, 
a und da. Dann wird S. 38 vom T’reilungsartikel 
efprochen. Hier wären wir fehr begierig auf eine 
efinition diefes Theilungsartikeis gewefen. Wäre 
es nicht weit richtiger, wenn Hr. F. gefagt hätte: 
Hauptwörter im Theilungsfinne? Den Namen Thei- 
lungsartikel, der fich in faft allen Grammatiken ro- 
manifcher Sprachen findet, nennt Rec. geradezu ein 
Unding. Denn keine Sprache, die den Artikel hat, 
kennt einen T’heilungsartikel. — S. 43. $. 129 wird 
bemerkt, dafs die Kigenfchaftswörter, welche die 
Farbe, den Gefchmack, die Getah, überhaupt in- 
nerliche, moralifche Eigenfchalten, oder auch das 
Amt, den Charakter und die Würde anzeigen, nach 
ihrem Hauptworte ftehen. Diels ift aber nicht im- 
mer der Fall, denn viel fcheint hier oft vom Wohl- 
klang abzuhängen, fo z. B. fagt Bazzoni in feinen 
Racconti storici: travi coperte di nera gromma. 
Rec. könnte gegen die von Hn. F. und anderen 
Grammatikern aufgeftelite Regel noch viele Beyfpiele 
aufftellen, wenn. es der Raum diefer Anzeige erlaubte, 
daher er blois noch auf einige Fehler aufmerkfam 
macht. 8.45. 8. 135 wird von Zulto gefagt, dafs 
tutto immer (fic!) den Artikel erhalte. Rec. it an- 
derer Meinung, -und fragt, warum man nicht auch 
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fagen kann: tułta Italia? Bey Guittone heifst es: 
Radice di tutto male è avarizia. Abftracte Subftan- 
tive können alfo ohne Artikel ftehen. Zu S. 1% 
8. 142 bemerkt Rec., dafs man auch più catlivo 
più buono, il piè cattivo fagt, S. 60. $. 168 komm 
ein Kapitel von den Forwörtern, und S. 61 fo r 
auf einmal die Fürwörter, das pafst doch wahr 
wie die Maus zum Elephanten. Doch it das Kap! 
tel über die Fürwörter nicht übel, wenieftens hat ® 
dem Rec. von allen am beften gefallen, Dafs abe! 
Hr. F. Wörter, wie parecchi, ogni, ciascuno u.f. © 
zu den unbeltimmten Fürwörtern rechnet, kann REC 
nicht zugeben; richtiger wäre es gewefen, wenn d® 
Vf. den Ausdruck: „unbeflimmte Zahlwörter“ ge 
braucht hätte. Die Regeln über den Infinitiv, fo 
wie über die Veränderlichkeit des Particips und 
über den Conjunckiv find ungenügend, —- Wörteh 
wie silenzio, viva, animo u. dgl. find keine Intel 
jectionen, fondern ftehen blofs ausrufungsweife. A 
dare hat nicht aum Präfens vo oder vado, fonder’ 
ift defectiv, und entlehnt die fehlenden Formen voll 
dem Jlateinifchen Stammworte vadere. 

Das Verbum fare gehört nicht zur erften Con 
jugation, denn es entlehnt die meilten feiner Formel 
von der zweyten. Die abweichenden Verba der zwey‘ 
ten Conjugation hätten füglich unter beftimmte Re 
geln gebracht werden folien. Die mangelhaften Verb? 
hat der Vf. nicht vollfiändig angelührt; fo fehle! 
z. B. rifulgere, scernere u. 'f. w. 

Von S. 237—384 folgen Beyfpiele zum Ueber‘ 
fetzen aus dem Deutfchen ins Italiänifche, und 8.23) 
bis 305 Beylpiele zum Ueberfetzen aus dem Italiäni 
fchen ins Deutfche. Den Schlufs. bilden eine Samm 
lung der noihwendigfien Wörter, übliche Redensar 
ten, Gelpräche und Lefeüburgen, d. h.+einige Bruch 
fiicke aus Schriftftellern, z. B. von Martinelli, Soartı 
Gasparo Gozzi, Macchiavelli u. f. w. 

Unfer Urtheil über das Buch ift folgendes: Hr 
Fabrucci feheint mit dem Plane delffelben nicht gan? 
im Klaren gewefen zu feyn, denn fonft hätte er nich 
Alles fo unter einander geworfen; auch hätte er wohl 
gethan, "wenn er feine Grammatik fich felbft aus de! 
Sprache gefchaflen hätte. Um eine Grammatik 7" 
fchreiken, muls man Materialien fammeln, nicht @® 
den Worten Anderer hängen, felbft denken, und au 
die neueren Schriitlteller, Zeitungen u. dgl. ftudire” 
weil die Sprache mit der Zeit manche Verändere! 
gen erleidet; aber gewöhnlich find die Leute, welc 
Grammatiken {chreiben, entweder blofse Autoritäf“ 
menfchen, oder fogenannte Sprackmeifler, die nic 
mit der Cultur vorwärts fchreiten wollew, und diele® 
follte man .defswegen mit aller Macht entgegen arne 
ten, weil. die Willenfchaft keinen Gewiin von ibne” 
kat. PP. 
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Parts, b. Adrien le Clerc et Comp.: Histoire du 
Pape Pie VII, par M. le Chevalier d’ Artaud, 
ancien chargé d'affaires de France à Rome, à 

lorence et à Vienne etc. 1836. Tome premier. 
XII u. 527 S. Tome second. 592 S. 8. 


Wi verfchieden und unvereinbar auch die Anfichten 
über das Papftthum, wie abweichend die Urtheile über 
le Behandiungsweife der Gefchäfte in Rom feyn 
Mögen, [o werden doch zweifellos über zwey Puncte 
Alle übereinftimmen: einmal in dem Geftändniffe, dafs 
das Leben keines Papftes merkwürdiger gewelen fey, 
als das von Pius VII; fodann in Anerkennung der 
höchft ehrenwerthen Perfönlichkeit deffelben. Kaum 
dürfte die Regierungszeit irgend eines Monarchen in 
Sem weiten Bereiche der Weltgefchichte von der un- 
h In teten Erhebung des Cardinals Chiaramonti aufser- 
a des Landes, welches ihm zum Wohnfitze dienen 
olite, bis zu der daffelbe neuerdings bedrohenden 
N !emeren, neapolitanifchen Revolution (1821) ähn- 
iche Wechfelfälle in fo bunter Reihe aufzuweifen ha- 
n; woneben der milde, freundliche, nachgebende 
Charakter delfelben, in Verbindung mit jener Feltig- 
et, welche jede Rückficht auf die eigene Perfon 
en höchften Verpflichtungen opferte, ihm nicht allein 
le Bewunderung feiner Glaubensgenoffen, fondern 
Auch das Vertrauen und die Zuneigung derjenigen 
ürften, die nicht zu diefen gehörten, auf eine Weife 
erwarb, wie fie fich vor feiner Zeit nie geäufsert 
hatte, Gewils trug die Perfönlichkeit dieles Papftes, 
das allgemeine Mitgefühl, welches deffen Begegniffe 
ĉrregt hatten, die ttliche Höhe, in der er über der- 
elben fchwebte, nicht wenig dazu bey, die Stellung 
$s päpftlichen Stuhles zu den europäifchen Reichen 
nftiger zu geftalten, als es vielleicht bey dem Ein- 
naie der mächtigen Zeitbegriffe unter anderen Um- 
nd en möglich geworden wäre. Nehmen wir hiezu 
u ch den hellen Blick, die Gefchäftsgewandtheit, die 
de müdete Tätigkeit und die treue Anhänglichkeit 
fan. Cardinals Confalvi einerfeits; andererfeits die Er- 
fung, die unerf[chütterliche Feltigkeit, die altrömi- 


habe, beugfamkeit des Cardinals Pacca — und wir © 


auf d in ihnen ein Trio, welches wohl verdient, wie 
he 
Br von einem und demfelben Lorbeerkranz um- 


anzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


lem Titelkupfer des vorliegenden Buches gefche- 
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fchlungen zu werden.. Eine Gefchichte des Pontifi- 
cats Pius VII ift daher ein wefentlicher Theil der Ge- 
fchichte des erften Viertels unferes Jahrhunderts; und, 
ift, fe gründlich abgefafst, beruht fie auf genauer 
Kenntnils nicht blofs der allgemein bekannt gewor- 
denen Thatfachen, fondern auch der geheimen Vor- 
bereitungen und Triebfedern derfelben, eröffnet fie 
uns damit einen Blick in das Innere der Cabinette, 
fo wird fie nicht blofs die bald vorüberraufchende 
Neugierde befriedigen, fondern ihren Werth für alle 
Zeiten bewahren, indem fie für jeden künftigen Ge- 


fchichtforfeher zur Quelle werden muls, aus welcher 
er zu fchöpfen hat. 


Es fragt fich nun zuerft: ob Hr. d’ Artar 1 
wichtige Aufgabe löfen konnte und wollte; = Rn 
alfo: welche Materialien ihm zu Gebote geftanden 
haben. Wohl wird man ihm die Fähigkeit zu einer 
folchen Gefchichtfchreibung, wenigftens in materieller 
Beziehung, zugeftehen müflen, wenn man weils, dafs 
er beynahe während diefes ganzen Zeitraumes, mit 
weniger Unterbrechung, als Gefandtfchaftslecretär, 
oder als Gefchäftsträger Frankreichs in Rom fich 
aufgehalten , -mithin in alle Verhandlungen des päpft- 
lichen Hofes mit dem Beherrfcher jenes. Landes, 
welche begreiflich die wichtigften und andauerndften 
waren, eingeweiht gewelen fey; durch feine Verbin- 
dungen fich auch Berichte über Anderes, wobey er 
nicht mitwirkte, oder nicht anwefend war, leicht ver- 
fchaffen konnte, und über die Epoche der Gefangen- 
fchaft des Papftes die Denkwürdigkeiten des Card. 
Pacca, neben anderen Notizen, benutzt habe. Seine 
Gefchichte ift daher mit vollem Recht eine urkund- 
liche zu nennen; denn eine Menge Bullen, Breven, 
Allocutionen des Papftes an die Cardinäle, Schreiben 
Bonaparte’s, Ludwigs XVII, der Cardinäle Con- 
falvi, Fäfch, des Maltefer Grofsmeifters Hompetfch, 
der Minifter Talleyrand, Champigny, Richelieu, Mont- 
morency, der Gefandten Cacault, Alquier, Blacas 
d’Aulps, der Generale Berthier, Augerau, Miollis, 
anderer Monarchen, Cardinäle und Minifter, z. B. des 
Fürften Metternich, des Baron Lebzeltern, des Gra- 
fen Vargas, kurz, Vieler der einflufsreichften Zeit- 
senolfen, find ganz, oder theilweife, oder ihrem we- 
fentlichen Inhalte nach diefer Gefchichte einverleibt; 
manche Aeufserungen des Papftes bey Audienzen oder 
anderen Gelegenheiten wörtlich aufgenommen; manche 
Anekdoten theils dem Text eingewebt, theils in den 
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Noten angebracht. Zudem hat fich der Vf. als einen 
Mann von hoher wiffenfchaftlicher Bildung fchon feit 
Langem bewährt durch eine Ueberfetzung von Dantes 
divina commedia, mit fehr fchätzenswerthen Anmer- 
kungen begleitet, und durch ein gefchichtliches Werk 
über Italien, welches er felbit als pronaos de l'histoire 
de Pie VII bezeichnet, fo dafs er fich eines achtungs- 
werthen Rufes in der gelehrten Welt erfreut. Dafs 
er eine Gefchichte liefern wollte, die fich bewähre, 
fieht man aus der Behandlungsweife feines Stoffes. 
Wir finden hier keine jener mülfigen Räfonnements, 
Declamationen und Tiraden, jener willkürlichen Aus- 
malungen (wie bedürfte auch eine Gefchichte Pius VII 
folcher ?), welche fo oft das Lefen franzöfifcher Ge- 
fchichtswerke unfruchtbar machen, [ondern er hält 
fich durchweg rein an die Thhatfachen. Wenn er Bo- 
naparten als Feldherrn Gerechtigkeit widerfahren läfst, 
fo ift er weit entfernt, denfelben in allen feinen Be- 
firebungen, am wenigfter in denjenigen nach einer 
Cäfaropapie zu panegyrifiren, fo wenig, als der Zeit- 
geilt eine folche Macht auf Hn. d’4. zu üben vermag, 
um ihn auf das Portificat mit hochmüthig - verachten- 
dem Blicke herabfehen zu lafen. Diejenigen aber, 
welche immer bereit find, durch leichtes Nachlallen 
von dem Zaudern, der Doppelfinnigkeit, der Unnach- 
giebigkeit der römifchen Curie fich wohlfeilen Kaufs 
den ‚Anftrich von vorurtheilsfreyen Geiftern zu geben, 
mögen fich aus den vielen Actenftücken, welche die 
wichtigften und -folgereichlten Unterhandlungen. be- 
leuchten, überzeugen, mit welchem Scharffinne, mit 
welcher Gründlichkeit in Rom Alles erwogen werde, 
mit welcher Offenheit man dafelbft zu Werke gehe, 
welche Nachgiebigkeit (fofern nicht das Unmögliche 
verlangt wird) man dort bewähre. 

Wir übergehen, wie Pius VHI als Benedictiner 
durch fleifsiges Studiren fich auszeichnete, und von 
feinem Vorfahren, welcher fonft nicht leicht Ordens- 
geiftliche beförderte, die Bisthümer Imoli, dann Ce- 
fena, endlich (1783) den Purpur erhielt; eben fo die 
Art, wie der Kirchenftaat von der franzöfifchen Riu- 
berregierung überfallen, und der Papft erft zu dem 
Vertrage von Bologna, hierauf zu dem Frieden von 
Tolentino genöthigt, fodann eine Verfchwörung in 
Rom angezettelt wurde, deren Folge die Verfchlep- 
pung des 80jährigen Pius VI war, um auf das Ur- 
theil. überzugehen, welches der Vf. über jene viel- 
befprochene Weihnachtshomilie des Cardinals Chia- 
ramonti. fällt. Er glaubt, dafs diejenigen Stellen 
derfelben, welche nachmals am’ meilten angefochten 
wurden, nicht von dem Bifchofe herrührten; la peur, 
l’epouvante.,. la pedanterie, l’erudition. deplacee, 
Vofficieusite maladroite, feiner Umgebung hätte in 
rathlofer. Zaghaftigkeit auf ungefchickte Weile das 
Anftöfsigfte beygefügt, und diefem Grundfätze ge- 
mäls nimmt er eine Scheidung der Stellen an. Hr. d’A. 
beruft fch irgendwo in feinem Werke darauf, folches 
als Tlhatfache- vernommen: zu haben. —  Befondere 


Aufmerkfamkeit verdienen die Nachrichten über das- 
Conclave in Venedig; wie die.beiden Parteyen Braschi » 
und .Antonelli.zwey Monate durch, jene den Cardinal : 


Bellisomi, diefe den Cardinal Mattei zu erheben fuch- 
ten, endlich der Secretär des Conclaves, Monfignof 
Confalvi, mit umlichtiger Erwägung der damalige” 
politifchen Verhältniffe, wie in (charlfichtiger Würe 
gung der Perfönlichkeit, bis zum 14 März fämtlich® 
Stimmen auf den Cardinal Chiaramonti (der wit 
allen Anwefenden am fchwerften zu bereden war) Ye" 
einigte. 7 £ 4 
Unter grofser Feftlichkeit zog der neugewählte 
Papft am 3 Juli in die Hauptftadt des Kirchenftaat® 
ein, nachdem ihm fchon unterwegs der Cardinal Maf” 
tiniana aus Auftrag Bonaparte’s, der am 14 Juni die 
Schlacht bey Marengo gewonnen hatte, mittheilt& 
dafs der erftie Conful über Herftellung der Kirche » 
Frankreich in Unterhandlung mit ihm treten wole 
Noch vor dem Frieden von Tolentino (1797) hatt? 
derfelbe dem Cardinal Mattei erklärt: Je suis le meil 
leur ami de Rome. Der nachmalige Senator Cocau 
(fchon zu Pius VI Zeiten franzöfilcher Botfchafter) 
ein höchft achtungswerther, gegen das Papftthum wohl- 
gefinnter, milder und verföhnlicher Mann (m. f. I, 393 ff 
wie er die durch einen Facinoroso erlittene Mifshand- 
lung verheimlichte, nur um der päpftlichen Regierung 
keine Unannehmlichkeit zu erregen), wurde deiswegel 
nach Rom gelendet. Auf die Frage, wie er mit def 
päpftlichen Stuhl unterhandeln folle, erwiederte Bona- 
arte: Traitez-le comme s'il avoit deux-cent milt 
n T Im Hinblick auf diefe Weilung, zugleich 
auf die Perfönlichkeit Pius VII, [chrieb ein Cocault 
nachdem das Concordat zu Stande gekommen war; 
in einer Depefche (I, 349): Le Pape doit ĉtre re 
specte el obei comme un souverain, qui auroit cinq 
cent mille hommes & ses ordres. Nicht allein in 
jener dem Gefandten ertheilten Weifung, fondern auch 
darin zeigte Bonaparte, wie er Alles nur vom mill- 
tärifchen Standpuncte betrachtete und behandelt willen 
wollte, dafs er bald hernach demfelben Befehle gabs 
Rom zu verlafen, fofern binnen drey Tagen das 
Concordat nicht unterzeichnet fey. Cocault mufst® 
gehorchen; verficherte aber bey der Abichiedsaudien2 
den Papft von B.’s geneigter Gefinnung, ertheilf® 
den guten Rath, Confalvi nach Paris zu fchickeßs 
und liefs auf eigene Verantwortlichkeit Artaud in Rom 
zurück, um nicht jeden Faden abzureifsen; eine Vor 
ficht, die dem Papfte fehr nützlich ward, wie den" 
der Gefandt/chafts- Secretär fortan wefentliche Dienfl® 
leiftete. Eine erheiternde Anekdote ift, wie der Bot 
fchafter von Florenz aus mit Madame Murat, di® 
fich für feine Tochter ausgab, heimlich Venedig be 
fuchte, und dadurch das Wiener Cabinet in Allar™ 
fetzte. — Am 15 Juli 1801 kam das Concordat 2% 
Stande, und wurde nachher von dem Cardinal Con 
falvi in öffentlicher Audienz dem erften Conful übel“ 
reicht. Manchen in Rom mifsfiel dalfelbe (man hatt? 
den Umftänden nachgeben mülfen), es erfchienen S% 
tiren, Beforgnilfe wurden bey dem Papfte rege, ul 
von London aus befchwerten fich vierzehn emigrirl? 
Bifchöfe darüber. Nous entrons dans une mer EH, 
Fiction, fagte Pius zu feinem Staatsfecretär; dee 
wurde bald darauf Cardinal Caprara als Legat 13° 
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Paris gefendet. Derfelbe erhielt leicht Bewilligung, 
te irdifchen Ueberrefte des verftorbenen Pius VI 
von Valence nach Rom überzufetzen; eine Reclama- 
tion hingegen über Herftellung des vormaligen Ter- 
Yitorial- Umfangs des Kirchenftaats ward unwillig auf- 
genommen. Liebhabern öffentlicher Feierlichkeiten 
empfehlen wir den Bericht über die mit grofsem 
Küpe veranftaltete Beyletzung Pius VI in St. Peters 
- €, 


Wenn in Paris in kirchlichen Angelegenheiten 
Verfügungen getroffen wurden, die zu Rom keinen 
Beyfall finden konnten; wenn die Wiederernennung 
Conftitutioneller Bifchöfe den Papft kränkte: fo er- 


wes fich Bonaparte defto gefälliger in Zugeftänd- 
nilfen, die ihn felbft und Frankreich nicht unmittel- 


ar berührten, vielmehr den Papft von feiner Ueber- 
ei Europa überzeugen konnten. So mufste 
nn König von Neapel Benevent und Pontecorvo zu- 
Tückgeben, und ebenfo bewog er die Mächte, dem 
apfte die Ernennung eines Grofsmeifters des Mal- 
teferordens zu überlaflen. Bey folchen Verwendungen 
oder Zugeftändnilfen glaubte er defto umbedingtere 
Willfährigkeit gegen eigene F'oderungen verlangen 
“U dürfen. Eine folche, immer noch glimpfliche, war 
as Begehren der Ernennung von fünf franzöfifchen 
Cardinälen auf einmal. - Die fowohl mit ihm, als mit 
den übrigen katholifchen Höfen, geführte Verhand- 
lung zeigt, mit welcher Behutfamkeit Confalvi in 
Allem zu Werke ging, und wie er die unparteyifche 
Stellung des römifchen Hofes allen Mächten gegen- 
et zu bewahren fich beflifs. 
heie Punct aus fcheint allerdings diefe Angelegen- 
3: Nur fecundärer Befchaffenheit zu feyn; 
1t aber die Verhältniffe des Papftes, als des Hauptes 
U Kkatholifchen Chriftenheit, richtig würdigen, fo 
ird uns jeder der hiebey gethanenen Schritte als 
Rothwendig und höchft befonnen erfcheinen, wenn 
eich der hiedurch veranlafste langfame Gang den 
überall Befehl und Vollftreckung als zufammenfällend 
Orausfetzenden Krieger bitter mifsftimmte; ja es wird 
Ins felbft das nach Paris gefendete Reglement pour 
promotion des Cardinaux, qui se trouvent loin 
ph ome, als eine Acte erfcheinen, die durch die 
flicht, die Würde der Kirche aufrecht zu erhalten, 
z @efer Zeit und nach den Vorgängen von funfzehn 
ähren „geboten ward. Die ebenfo gebieterifch ge- 
poate Foderung eines Concordats für die italiänifche 
publik liefs den Papft jetzt fchon einen [chweren 
‚Apf mit der Alles nach eigenem Willen verlangen- 
m Uebermacht’ahnen.. C'est de cette epoque, be- 
Po der Vf., que date la premiere disposition du 
an“ è resister au gouvernement françois el ü ses 
nung à Paris; wiewohl er für Bonaparten felbft 
Be lange eine grofse Zuvorkommenheit und eine 
teitwilligkeit bewies, ihm in Allem, wobey er nich 
mit „„liigkeit bewies, ıhm IN 5 m nicht 
zu w.oheren Verpflichtungen in Widerfireit gerieth, 
hei “illen zu werden. In der erwähnten Angelegen- 
Cor ie in derjenigen der Cardinalshüte, vertrat 
Rult den Papit eben fo kräftig zu Paris, als zu 
feinen Gebieter. Rome, f[chrieb er einft, est 


Von einem gewillen. 


fobald' 


toujours Rome, et il west pas de notre intérêt, 
qu’on saute ici aussi lestement sur certaines choses 
qu'on peut le faire à Paris. Car cest le catko- 
licisme, et non une nouvelle doctrine, qui peut 
nous rallier les fidèles. Les innovations trop tran- 
chantes doivent au moins étre amenées doucement. — 
Unabläffig gelangten Aufträge der verfchiedenften 
Art an den Gefandten ; unter Anderen auch derjenige, 
Canova nach Paris einzuladen, um das Bildnifs des 
erfien Confuls zu fertigen. Wenn wir die Gewandt- 
heit anerkennen, womit der Gefandte den grofsen 
Künftler hiezu bewog, fo verdient das Sträuben des 
Letzten (ohne Rückficht auf zugeficherte 120,000 
Franken), dürch feinen Meifel den Unterdrücker fei- 
nes Vaterlandes (Venedig) verherrlichen zu follen, Be- 
wunderung, welche durch die Freymüthigkeit, womit 
er in der II, 269 ff. erzählten Unterredung fich über 
die harte und unwürdige Behandlung des Papftes 
und die Unterdrückung Roms erklärt, ungemein er- 
höht wird. — Nichts. zeigt uns die Liebenswürdigkeit 
des Papftes in fo wohlthuendem Lichte, als (I, 363 ff.) 
die Audienz, welche er dem Officiersperlonale zweyer 
von Bonaparte ihm gefchenkten Briggs ertheilte. Der 
Maestro di camera hatte vergellen, die Stunde zu 
bezeichnen, zu welcher lich dallelbe einfinden follte: 
Unerwartet erfchienen die Vorzuftellenden, une armée 
tout entiere, in dem Vorzimmer; der Introducteur 
führt fie in das Audienzzimmer, und Pius, unge- 
wohnt, fo Viele auf einmal zu fehen, erfchrickt, fagt 
aber ganz freundlich: Ma tanti; endlich erholt er 
fich wieder, und ruft wiederholt: Bella, bella gio- 
ventù! geht dann in ein Nebenzimmer, und bringt , 
auf den Armen ein grofses Papier voll Rofenkränze, 
die er den Anwefenden mit den Worten austheilt: 
Pour les porter à leurs mères et ü leurs soeurs. — 
Sonft kehrte in Bezug auf die Ueblichkeiten Roms 
gegen die Höfe (der erfte Conful wurde in Allem 
den vormaligen Königen Frankreichs gleich behan- 
delt), und die Verhältnilfe der dafelbft weilenden Di- 
plomaten, Alles immer mehr in das vorherige Geleis 
zurück; zu allem diefem trugen die freundlichen Winke 
Cocaults wefentlich bey; daher es dem Pap und 
dem Cardinal Staatsfecretär höcht empfindlich fiel, 
als- diefer treffliche Mann im Jahr 1803 abberufen, 
und durch den Cardinal Fäfch erfetzt wurde. Diefer 
theilte weder die Erfahrung, noch die Gefinnung 
feines Vorgängers, und neben einer opiniatrete avua- 
culaire (disorent les auteurs de satires), war feine 
Phyfiognomie froide et defiante.. Man vergleiche 
nur fein Benehmen und feinen Notenwechfel II, 91, 
als einige Individuen mit franzöfifcher Cocarde auf 
der Piazza Navone Mordthaten begangen hatten. 
Eint, da.er milsvergnügt von einer Conferenz mit 
dem Cardinal Confalvi an-'der Pforte von Monte- 
Cävallo in feinen Wagen flieg, und der Decano 
di portiera ihn fragte, wohin er: zu fahren befehle, 
rief er, oline es zu achten, dafs gegen zwanzig 
Perfonen, [elbft' ein fremder. Gefandter, es hörten: 
A casa di diavolo (I, 486). Bonaparte hatte wohl 
Recht, ihm, bevor er auf feinen Gefandtichafts- 
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poften abging, zu fagen: Ne lisez rien, ayez du 
taci. | Be: 
Wenn man Bonaparte’s bisheriges Benehmen, 
welches, bey aller Freundlichkeit gegen den Papft, 
doch bisweilen manches Gebieteriliche durchblicken 
liefs (z. B. die verlangte und durchgefeizte Verhaftung 
des Hn. Vernegues, eines Vertrauten des Herzogs von 
Avary), mit feinem [päteren vergleicht, fo kann man 
fich des Gedaukens nicht 'erwehren: alles Frühere 
insgefamt ley einzig einleitendes Mittel zu dem längft 
vorbedachten Zwecke gewefen, fich bey der erfien 
ünftigen Gelegenheit durch den Papft zum Kaifer 
aben zu laffen - (dafs er fich felbt gekrönt habe, 
wird nach der Verficherung vieler Augenzeugen be- 
kräftigt), und hernach deffelben , als eines fortan un- 
nützen Werkzeuges, fich fobald als möglich zu, ent- 
ledigen. Der Antrag, nach Paris zu kommen, fiel 
Pius fehr fchwer; die Cardinäle waren darüber ge- 
theilter Meinung; die Auffoderung wurde reiliicher 
rwägung unterworfen, Vieles darüber unterhandelt, 
Bonaparte gebehrdete fich wie ein eigenwilliges Kind, 
welcher das Schwierigfte durch Liebkofen zu errin- 
gen hoflt. Er fchrieb felbft mehrmals an den Papft, 
verficherte ihn feiner aufrichtiglten Gefinnung, legte 
in feinen. Schreiben den republikanifchen Kalender 
bey Seite, während die Minifter fich deilelben noch 
bedienten ; Pius andererfeits ehrte in dem glücklichen 
Krieger den Wiederherlteller der Religion in Frank- 
reich, die Stütze des katholifchen Glaubens, den Be- 
(chirmer-des apoftolifchen Stuhls, feinen per Gnliche 
Freund; und fo ward in der un ünfti Ye a ropte R 
die weite Reife angetreten (2 Nov. r ai 5 ccht 
kluger Vorficht für den Fall, dafs der Kapit nic 
wieder zurückkehren follte, heimlich Alles zu einer 
fchleunigen Wahl (in diefer, Zeit befonders dringend) 
angeordnet. Wie der Papft in Paris empiangen wurde, 
wie er die Salbung volizog, bis 1m April dort ‚fich 
aufhielt (über feine Rückreile ift Einiges aus münd- 
licher Mittheilung deffelben an den ví. II, 58 íf. ein- 
gefchaltet) , dann unter allgeımeinem Jubei am 16 Mai 
wieder in Rom einzog, fetzen wir als bekannt voraus, 
und rufen einzig ins Andenken zurück, dafs der Mo- 
niteur einen umliändlichen Bericht über die Kronungs- 
f:jerlichkeit verhiefs, aber (bedeutungsvoll) ‚nie lie- 
ferte. Bereits während feiner Anwelenheit in Paris 
wurden dem Papfie mancherley Zumuthungen ge- 
macht, mancherley Verhandlungen eingeleitet, man- 
cherley Behauptungen aufgefteilt, die er nieht augen 
konnte, aber mit Befonnenheit abzulenken wulste; 
wie auch feine Reclamationen , befonders diejenige 
m sänzliche Herftellung des Kirchenftaats, von Bo- 
Pre mit Beftimmitheit, jedoch höflich , abgelehnt 
wurde. Weniger bekannt ift, dafs damals fchon durch 
einen hohen Officier (Pius wollte ihn nie nennen) an 
den Papfi das Anfinnen gelangte, R erzbifchöflichen 


u 
naparte 


nn 


Palate zu Paris feinene Aufenthalt zu nehmen, UM 
welchen man ein Quartier zur Wohnung der bey ihm 
beglaubigten Gefandten privilegiren würde. 
Die erte Spannung ging aus dem Scheidungs” 
begehren für Hieronymus Bonaparte von der [ifs 
Patterfon hervor. Sein Bruder glaubte, durch &° 
Vorftellung, dafs die Ehe in'jugendlicher Uebereilußb} 
mehr aber noch, dafs fie mit einer Proteftantin (u 
doch gab ihm der arglifiige Heuchler nachmals 0" 
Prinzelfin von Würtemberg) gefchloffen worden fef 
den Papft leicht zu bewegen. Er täufehte fich. DE 
Antwort (II, 67), worin die dogmatilche zugleich M 
der politifchen Unthunlichkeit des Willfahrens darg® 
than wird, ilt ein wahres Meifterfiück von Scharffind 
Klarheit und hoher Würde. Ohne defswegen Mils 
fiimmung durchblicken zu lafen, brachte Bonaparte 
fogleich wieder die kirchlichen Angelegenheiten de‘ 
Königreichs Italien zur Sprache, in einem Tone un 


‚in einem Gewande, die ebenfalls verführerifch ware 


Wie freundlich und fanft Pius auch antwortete, 19 
unterlie(s er doch nicht, bey den in Betreff jene! 
Angelegenheiten erlalfenen Ordonnanzen, Bonaparte? 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs er hierüber 
reputation de la fermeté et de l’immanguabslite 
ses promesses. verlieren würde. Eine folche Sprach® 
mochte freylich den Gewalthaber erbittern; jedoch M 
dem Mafse, in welchem defen Foderungen kränket 
der wurden, in diefem fteigerte fich des Papftes Ent 
[chlollenheit und Feftigkeit, fo dafs er am 13 Nov 
1805 (Ancona. war bey dem Ausbruche des Kriege’ 
ohne irgend eine Anzeige durch franzöfifche Truppen 
befetzt worden) fchrieb: Nous le dirons franchement; 
de l’epoque de Notre retour de Paris Nous n’avons 
éprouvé qu’amertumes et deplaisirs, quand au con 
traire la connoissance personelle, que Nous avions 
faite avec V.M., et Notre conduite invariable, Nous 
promettoient tout autre chose. Bey diefem Schrei 
ben flofs auch eine Klage ein gegen den Cardin 
Fäfch. Wüthend antwortete Bonaparte von Münchel 
aus, neben dem Vorwurfe, feine Feinde hätten fet 
zu Rom den Vorzug: Si V. S. veut renvoyer mo 
ministre, Elle est libre d’acueillir de préférence e 
les Anglais et le Calife de Constantinople. Umfont 
gab Confalvi in “einem Schreiben Auskunft; der vf 
agt über daffelbe: Nous nous abstenons de fai 
ressortir lout ce que la fin de cette lettre a de nobli 
d’imposant, de fort et de resigne. Bonaparte FF 
fchwerte fich von Neuem: die Religion (an der i 
fo Viel liege!) werde gefährdet par les lenteurs d 


‚la cour de Rome, où lon ne finit rien, où pour 


intérêts mondains on laisse perir les ames; und ™ 
mittelbar darauf kam das Anfinnen, alle Ruffen, Schw? 
den, Engländer und Sardinefen aus dem Kirchenftaa' 
zu verbannen. 

(Der Befchlufs folgt im nüächften Stücke.) 
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Paris, b. Adrien le Clerc et Comp.: Histoire 
du Pape Pie VII, par M. ie Chevalier d Ar- 
taud etc. 


(Befehufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recerfion.) 


Pius beleuchtete in einer umfländlichen Darlegung, 
Wie die Behauptung einer neutralen Stellung bey Krie- 
en dem Wefen und den Pflichten des apoftolifchen 
tuhls unerläfslich fey. Man kann nichts Gründ- 
licheres und ruhiger Fntwickeltes lefen, als diefe 
Darlegung. Darauf wurden Benevent und Pontecorvo 
an T’alleyrand und Bernadotte verfchenkt, die Aner- 
kennung Jofephs als Königs von Neapel verlangt (ver- 
cht fich, mit Inbegriff Siciliens, welches Ferdinand 
Chauptete), und Befchwerde gegen den Cardinal 
ei geführt. Ueber das Letzte erklärte Pius 
Poli franzöfifchen Gefandten: On inculpe à tort le 
rdinal Consalvi; il paroit, qwon croit à Paris, 
Ixe Nous avons la foiblesse de Nous laisser diriger 
POT sa volonté, à que Nous ne sommes qwun vrai 
Jantoccino. Nous lui donnerons un successeur, 
et Notre opinion ne variera pas. Wir bedauern cs, 
nicht die ganze, von der kräftigften Enntfchloffenheit 
čeugende Antwort mittheilen zu können. 2 
Cardinal Cafoni wurde jetzt zum Staatslecretär 
Srnannt. Nach diefer Antwort war Pius gezwungen, 
le Wahrheit derfeiben zu bethätigen. Es kam das 
tebot von Paris, den Engländern alle Häfen des 
irchenftaats zu verfchliefsen, die feften Plätze def- 
elben bey jeder Landung fremder Truppen den Fran- 
zolen zu öffnen. Wieder war es der Papft felbit, 
PR dem Gefandten erklärte : S. M. peut, quand Eile 
€ voudra, executer ses menaces, et Nous , enlever 
+ Que Nous possedons. Nous sommes Tesignes a 
ur et pret, si Elle le veut, à Nous relirer dans 
l}, Oupent ou dans le catacombes de Rome, & Vexem- 
Die a successeurs de St. Pierre. Als 


des premiers 
Cardinal Aroni aus Auftrag des Papftes Vorliellungen 


Sgen das Decret von Berlin (wegen Verbrennung 
N englifchen Waaren) machte , wurde Bonaparte 
Och erbitterter, feine Sprache gehäffiger und arro- 
ter. Pius dagegen äufserte fich immer gleich: 
"% obtiendra rien de Nous, an corche ci scor- 
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ticassero; Nous sommes d'un caractere à rester 
inébranlable plus que jamais, quand on Nous adresse 
des menaces, et quand on Nous veut inspirer de la 
terreur ; Nous ne redoutons rien, Nous sommes prêt 
à tout. Nichts war mächtig genug, den Papft von 
feinem bemeffenen Gang abzulenken, worin er Freund- 
lichkeit gegen die Perlon, Feftigkeit gegen alle Zu- 
muthungen Bonaparte’s vereinigte. Am 2 Febr. 1808 
befahl diefer dem Generale Miollis, Rom unverfehens 
zu belfetzen; von da an verliefs der Papft feinen Pa- 
laft nicht mehr, wie fehr auch die fremden Gefandten, 
aus Berückfichtigung feiner Gefundheit, ihn dazu auf- 
muntern wollten; fein Legat in Paris mufste die 
Päffe verlangen. Mit jenem Gewaltftreiche »laubte 
Bonaparte auch den letzten Schein von Sc onung 
aufgeben zu dürfen. Die Provinzen Urbino, Ancona, 
Macerata und Camerino wurden dem Königreich Ita- 
lien einverleibt; jeden Tag erlaubte fich Miollis neue 
Kränkungen; die einflufsreichten Prälaten wurden 
verhaftet, verjagt, verwiefen; der Staatsfecretär Pacca 
konnte der Verhaftung nur durch Flucht in die eige- 
nen Zimmer des Papfles entgehen. Am 10 Juni er- 
folgte die Ankündigung einer Regierungsveränderung 
für Rom, worauf Pius, nach kurzem’ Gebete, die läng 
vorbereitete Excommunicationsbulle unterzeichnete, 
die in der Nacht darauf mit fo denkwürdiger Herz- 
haftigkeit an den Hauptkirchen angefchlagen wurde. 
Das Confummatum eft, womit fich der Papft und der 
Cardinal Pacca am 10 Juni in die Arme fielen,, er- 
hielt durch die bald hernach erfolgte Wegfchleppung 
Beider volle Beftätigung. Der Vf., der die Ordre an 
den General Radet zum Einbruch in den päpftlichen 
Palaft mehrmals fah, ift überzeugt, dafs Miollis hie- 
bey (ohne Auftrag von feinem Gebieter) aus eigener 
Machtvollkommenheit handelte. Die Umftände jener 
Wegfchleppung find den Denkwürdigkeiten des Car- 
dinals Pacca und dem ihnen beygefügten Berichte 
des Generals Radet entnommen. 

Ueberhaupt find jene Denkwürdigkeiten für die 
Erzählung der weiteren Mifshandlungen des Papftes 
bis zu feiner Rückkehr nach Rom die vorzüglichfte 
Quelle; doch konnte ‚Hr. d'4. manche Acten, Zeug- 
nille und einzelne Mittheilungen benutzen, wovon 
jener bey viertehalbjähriger Gefangenfchaft in Fene- 
ftrelles, und keineswegs freyem Aufenthalt in Frank- 
reich, keine Kunde erhalten kennte. So enthält der 
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Bericht über die Verfetzung des Papftes von Grenoble 
nach Savona mehrere höchft pikante Züge. Zu den 
lefenswertheften Actenftücken zählen wir den dem 
Fürften Metternich erftatteten Bericht des Herrn 
v. Lebzeltern über eine Audienz bey dem Papfie in 
Savona. Diefer erhielt dort am 14 Jan. 1811 von 
dem Präfecten ein beftimmtes Verbot, mit Untertha- 
nen des franzöfifehen Reichs weder in fchriftlichen, 
noch in mündlichen Verkehr zu treten. ‘Die Notifica- 
tion trägt, zumal, wenn man die Stellung desjenigen, 
an den fie gerichtet war, in Anfchlag bringt, ganz 
das Gepräge der infolenten Grobheit des Cabinets 
von St. Cloud. Man bemerkt in derfelben die Aus- 
drücke gegen das Oberhaupt der Kirche: Defense 
est lui faite — sous peine de desobeissance de sa 
get et de la leur (der Unterthanen des franzöfifchen 
aifers); — il preche la rebellion; — son ame est 
toute de fiel; — rien ne peut le rendre sage; — 
S. M. est assez puissante de deposer un Pape, und 
dieles ward dem Papfte durch einen Subalternen ge- 
fchrieben! Für Mehreres, z. B. die Erklärung des 
unerfchrockenen Emery über das Verhältnifs des Pap- 
ftes zur Kirche, find die Fragmens relatifs à lhis- 
toire eccles. des premières années du XIX siecle 
gemeinfchaftliche Quellen für den Vf. und den Car- 
dinal Pacca, und jener konnte über die Vorgänge 
-zu Fontainebleau während des Aufenthalts des Pap- 
ftes.nur eine kleine Nachlefe beyfügen. 

Auf der Pückreife nach Rom fah Pius VII zu 
Cefena den König Joachim Murat. Diefer ftellte 
fich, als wüfste er nicht, wohin des Papfies Reife 
ginge; und auf die natürliche Frt-lärung : nach Rom, 
wolite er denfelben davon zurückfichrecken, indem er 
ihm eine, angeblich von vielen Vornehmen und Rei- 
chen unterzeichnete Schrift zeigte, wodurch diefelben, 
der geiftlichen Regierung überdrüffg, cinen welt- 
lichen Herrn verlangten. Der Papft nahm ihm die 
Schrift aus der Hand; und, ftatt einen Blick darauf 
zu thun, warf er fie in ein nebenfichendes Kohlen- 
becken, mit den Worten: Icfucllement, west ce pas, 
rien ne s’oppose, que Nous allions a Rome? — und 
der Empfang, der ihm am 24 Mai in diefer Haupt- 
ftadt bereitet war, beweitt, dafs vielleicht nur wenige 
Schwindelköpfe jenen Wunfch mochten gehegt haben. 
Auch darin beweift Pius die Würde feiner Perfon und 
feines Amtes, dafs alles Vergangene in die vollkom- 
menfte Vergellenheit geftelit, und Verzeihung nicht 
blofs verkündigt, fondern auch gewährt wurde. Nur 
als fpäter einer, der bey dem kinbruch in den Qui- 


rinal eine Hauptrolle gefpielt hatte, geflützt auf jenen‘ 


Pardon, fogar noch um Anftellung nachfüuchte, er- 
wiederte ihm der Cardinal Confalvi: Scusate, il Santo 
padre ha perdonato. per non punire, ma non per 
premiare. — Die erfte Vorkehrung des wieder in 
Rom eingetroffenen Papfies war, den Cardinal Con- 
falvi an die Monarchen nach Paris abzaordnen, um 
dort die Rechte des püpftlichen Stuhles zurückzu- 
fodern. Was der Cardinal in diefer Hauptftadt, was 
er nachmals am Wiener Congrels leiftete, wie er hier 


allgemein Achtung“und Vertrauen erwarb, und durch 
feine Perfönlichkeit den Unterhandlungen eben fo Ve 
Gewicht verlieh, als durch Berufung auf uralte Rechte 
und die von den Monarchen felbft 'ausgelprochen®” 
Principien, das Alles wird in dem Werke in h 
Licht geftellt. Indefs nöthigten die Ereigniffe 
Jahres 1815 den Pap nochmals, feine Haupt% 
zu verlafen, und in Genua Zuflucht zu fuchel' 
Signore ambasedatore, fagte er dort dem franzol 
fchen Gefandten, non dubbitate di niente, questo ® 
uw temporale che durerà tre mesi. Wie anders war 
die Sprache, deren Bonaparte während der hunde! 
Tage in einem Schreiben an den Papft fch bedient 
gegen die frühere! — Nach Ludwigs XVIL Rück‘ 
kehr wurde Canova nach Paris gefendet, um Rück- 
gabe der von Rom dahin gefchleppten Kunfiwerk® 
zu verlangen. Diefe Foderung kam dem König 
feinen Miniftern und den Parifern ehr ungeleget 
wurde aber von dem Herzoge von Wellington uute! 
ftützt. 

Vom Jahr 1816 an ftellten fich zum Theil di® 
ehemaligen Verhältniffe des römifchen Hofes zu def 
europäiichen Mächten wieder her; zum "Theil war 
Rom wieder der Schauplatz diplomatiicher Verkand 
lungen mancher Art. Diejenigen mit Frankreich übel 
die kirchlichen Angelegenheiten boten verfchieden® 
Schwierigkeiten dar, die bisweilen zu vorübergehef 
den Milsftimmungen beider Seits führten. (Ree. hat 
fch hieraus neuerdings überzeugt, dafs man den Be 
firebungen Ludwigs XVIL zu viel Kore erweife, wend 
man von einer Reltauration fpreche.) Von allen zahl 
reichen und mannichfachen Geichäften war der un 
ermüdliche Confalvi, der feitt Fefe zur Behandlung 
derielben zu benutzen wulste, und bis am fein Finde 
mit der raltlofeften Thhätigkeit Innerem, wie Aeulse 
rem fch widmete, die Seele. Die Zurückführung 
der erfchütterten Kirche der meiften Länder aví 
ficherere Grundlagen mittelft abgefchloffener Concor- 
date, die Beglaubigung von Gelandten auch folshef 
Höfe, die bisher mit Rom in keiner diplomatifchen 
Verbindung geftanden hatten, die Befuche des Kat 
fers von Öefterreich und der Könige von Neapel und 
Preuffen in der alten Weltftadt, waren wohltlinend® 
Erfcheinungen, die dem liebevollen Greife den Rück” 
blick auf fo langwierige und herbe Leiden verfüfsel 
mufsten. Ueber den Verpflichtungen als Haupt def 
katholifchen Chriftenheit vergals Pius auch diejenige" 
als Souverän eines. anfehnlichen Landes nicht; un 
aufser. dem Mofuproprio vom 6 Juli 1816, worin ef 
den auf dem Wiener Congrels eingegangenen Ver 
pflichtungen- mit gewiffenkaiter Beförderlichkeit Ge- 
nüzge leiftete, wurde Manches angeordnet, was für 
den Staatshauskalt in allen feinen Beziehungen €r 
fpriefslich feyn. konnte, daneben Vieies zum Belle! 


der Stadt Rom gethan, wovon das letzte Kapito 
. ` . e) ap a - . pe 
diefes Werkes einen Ueberblick giet. ` Die reic” 


. 0 ‚gi 
Menge fchwieriger Unterhandlungen, weiche dur“ 
die ganze Regierungszeit diefes Papftes fich dure 
ziehen, bewährt es, wie richtig eint der Her?’ 
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on Choifeul bemerkte: Rome est si kabile, si clair- „ theilung der allgemeinen Laften zu bewirken fey 


voyante, esi forte, dans cette ville les partis sont 
st prompts quelquefois de se reconcilier, qu'en ve- 
rité c’esip toujours elle au milieu des protocoles, 
de negotiations , qui. indique unanimement du doigt 
issue, que beavcoup d’autres cherchent sans la 
trouver. Pius hielt ftets den Monat Juli für einen 
Unglücksmonat. Am Beginn deffelben im Jahr 1821 
aulserte er: Quelles' seront Nos douleurs du mois 
de Juillet de cette année, und bald darauf ward ihm 
der Tod des Cardinals di Pietro, einer der tüchtig- 
ften Männer feiner Umgebung, gemeldet. So war 
es auch am 6 Juli 1825, dafs der 8ljährige Papft 
durch einen Fall in feinem Zimmer den Hüftknochen 
brach; acht Tage fpäter mufste er noch die Ein- 
äfcherung der herrlichen Kirche von 8. Paolo fuori 
di mura erleben; am 20 Aug. hatte er, nach grofsen 

Orperleiden, die er mit aller Standhaftigkeit und 
‚Tgebung eines ächten Chriften ertrug, feine irdi- 
fche Laufbahn geendigt. Roms Liebe und Schmerz 
Olfenbarten fich in allgemeiner T'rauer. 


B In kurzen Worten ift unfer Urtheil über diefes 
uch, aus welchem wir von dem Wichtigfien nur Ei- 
Riges als Probe ausheben konnten, manches Andere 
Kunz übergehen mulsten, diefes: dafs nicht leicht ein 
Verk über die Ereigniffe der neueften Zeit durch 
den Reichthum des Mitgetheilten, durch die Denk- 
würdigkeit der darin aufgeführten Vorgänge und Ver- 
handlungen, durch die Treue der Berichterftattung, 
lo viel Belehrung als Unterhaltung gewähre, und [o 
“ürdie als anziehend gefchrieben fe 
Š y: 


RAEE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lrwzre, in Commiflion im Magazin für Induftrie 
und Literatur: Ueber verhaltnifsmä/sige Be- 
fieuerung, oder: Wie jeder a e A 
nach der Gröfse feiner finanziellen Kraft zu 
den allgemeinen Laften beutragen würde. 1834. 
A: 5 107 S. 8 Mit zwey Blatt Tabellen. 
16 gr. 


5 Der ungenannte und uns unbekannte Vf. diefer 
Schrift fucht hier naehzuweifen, durch die beftehen- 
ea Abgabenfylteme feyen mehrere Clallen der Staats- 
p gehörigen, vorzüglich die Wahlhabenderen und 
„eichen , zum Nachtheile der Niederen und Aerme- 
% bedeutend begünftiget, und noch dazu werde 
u le Begünftigung durch die Staatsfchulden ‚und die 
du roduclive Verwendung des den Staalsgläubigern 
dien Ss tliefsenden Einkommens fehr vermehrt. Mit 
fon Nachweife verbindet. der Vf. mancherley Vor- 
un We, wie diefem Milsverhältniffe auf fichere Art 
pn, egegnen feyn möge. — Diefer "Tendenz [einer 
Ihr; ‚S“ meinten [chräftitellerifchen Strebungen zufolge, 
N nl er dann in den drey erften Kapiteln feiner 


Chris B = . $ D. 
ut davon, 1) wie eine verhältuifsmäfsige Ver- 


(S. 1—24), 2) wie wenig alle anderartigen Befteue- 
rungen, befonders die durch Confumtionsabgaben, 
verhältnifsmäfsig genannt werden können (S. 25—.66), 
und 3) von dem verderblichen Einflulfe der Staats- 
fchulden in unproductiver Verwendung (S. 67 — 97), 
und verbindet hiermit im vierten Kapitel Vorfchläge, 
wie die von ihm empfohlene verhältnifsmäfsige Ab- 
gabenvertheilung auszuführen fey (S. 98— 107). 


Unter verhaltni/smäfsiger Befteuerung verfteht 
der Vf. (S. 2) eine folche, wo jeder Steuerpflichtige 
im Verhältniffe zu feiner finanziellen Kraft zu den 
allgemeinen Laften beyzutragen hat. Diele finanzielle 
Kraft eines Jeden aber foll bemeflen werden nach 
dem Betrage feiner jährlichen Einnahme; jedoch (8.7) 
nach Abzug deffen, was von diefem Betrage zur Be- 
fireitung der unumgänglich nothwendigen Lebensbe- 
dürfniife erfoderlich erachtet wird; und bey der Be- 
rechnung der jährlichen Einnahme foli nicht der Be- 
trag des Capitals des Steuerpflichtigen felbft erfafst 
werden, fondern blofs der Betrag der aus deffen 
Benutzung ihm wirklich zugefloffenen Rente (3. 8), 
nach Abzug der Zinfen [einer etwaigen Schulden 
(S. 10). Da fich nun aber weder der rohe Ertrag 
eines Jeden, und noch weniger deffen nothwendiger 
Lebensbedarf mit möglichfter Genauigkeit und Zu- 
verläffigkeit ermitteln lafst, fo follen alle Steuerpflich- 
tigen (8.15) in eine ungefahre Claffification gebracht, 
und hienach taxirt werden, und zwar für jede Orts- 
gemeinde befonders, nach den für die dafelbft zum 
Leben gewöhnlich nothwendigen Bedürfniffen. Die 
Art und Weife, wie diefes Claffifications- und Taxa- 
tions- Wefen zu bewirken fey, hat der Vf. in zwey 
angehängten Tabellen zu verfinnlichen gefucht. 


Das Hauptftreben des Vfs. bey. feinen Vorfchlägen 
gebt dahin, durch feine vorgefchlagene Befteuerungs- 
methode die ärmeren Volksclaffen vor den Ueberla- 
ftungen zu bewahren, welche für diefe durch unfer 
beftehendes Abgabenfyftem, befonders aber durch die 
indirecte Befteuerung der noihwendigften Lebensbe- 
dürfniffe erwachfen, und deren: Gröfse und Mifsver- 
häliniffe er in mehreren. Dialogen zwilchen einem 
freyfinnigen Magifter und einem Gewerbsmanne, auch 
einem fo ziemlich an dem. Beftehenden hängenden 
Stadtrathe, rechnerifch zu erweilen verfucht. 


Der hier zum Grunde liegende menfchenfreund- 
liche Sinn des Vfs. läfst fich nun zwar nicht verken- 
nen; auch gegen feine rechnerifchen Nachweifungen 
möchte fich wenig erinnern laffen. - Allein deto mehr 
Zweifel werden gegen die praktifche Anwendbarkeit 
feines Einkommen- Steuerfyftems fich Jedem aufdrän- 
gen, der mit der Natur der Sache und ihrer Geltal- 
tung im wirklichen Leben Gch bekannt gemacht, und 
nicht, wie fein Magifter, die Sache nur von der 
Studirfiube aus anfieht. Seine Claffification und Taxa- 
tion mag zur Noth etwa in.kleinen Borfgemeinden, 
wo Jeder das Leben und Treiben des Anderen kennt, 
einigen Anhalt. zur ficheren. und gleichmäisigen Ver- 
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theilung der öffentlichen Abgaben 
allein ın gröfseren Orten, wo das Leben und der 
Erwerb fch fo mannichfaltig geftaltet, dafs oft felbft 
ein nicht unaufmerkfamer Gewerbsmann über feine 
Einkommensrverhältniffe kaum einigermafsen fichere 
und fattfam rechnerifch zu belegende Nachweifungen 
liefern kann, und noch weniger den Erwerb feiner 
Mitbürger richtig zu [chätzen vermag, — in folchen 
Orten ift es nicht möglich. Die Claffificationen 
und Taxatisnen werden hier meit diefelben Gebre- 
chen an fich tragen, an welchen unfer dermaliges 
Befteuerungsfyftem leidet, das auf indirectem Wege 
die Steuerpflichtigen zur Steuer heranzuziehen fucht, 
und allerdings dadurch zu manchen Ueberlaftungen 
Anlafs giebt. Indefs wären die vom Vf. angegebenen 
Claffificationen und Taxationen auch urfprünglich noch 
fo richtig, wie lange wird lich diefe Richtigkeit wohl 
erhalten lafen? Ift es nicht der Gang des Verkehrs 
und deffen unendlicher Wechfel, der alle folche Claf- 
fificationen und "I'axationen fortwährend zu den man- 
nichfachften Schwankungen und Veränderungen hin- 
führt? Diefer Gang des Verkehrs aber kann keine, 
auch die umfichtigfie Steuerumlegung je beherrichen, 
welswegen wir denn auch in dieler Beziehung den 
Vorfchlägen des Vfs. alle praktifche Realität abfpre- 
chen müllen. 

Was der Vf. über das Staatsfchuldenwelen fagt, 
enthält manches Wahre, doch auch manches durchaus 
Schiefe und Unhaltbare; wie z. B. was derfelbe (8.70) 
vom Anatocismus fagt. Im Ganzen genommen aber 
geben die Dialogen des Vfs. über diefen Gegenftand 
nichts Neues. ` Denn längft bekannt und oft gelagt 
ift es fchon, dafs die Regierungen fich möglich 
hüten follen, Staatsfchulden zu machen. Aber dafs 
es Fälle giebt, wo dergleichen zu machen nothwendig 
ift, gefteht der Vi. felbft zu. So lange es aber folche 
Fälle giebt, wird es auch Staatsfchulden geben. Auf 
jeden Fall werden fich aufserordentliche Staatsbe- 
dürfniffe keineswegs fo leicht und fo unfchädlich für 
den allgemeinen Volkswohlftand durch ‚aufserordent- 
liche Auflagen decken lafen, wie fich der Herr Ma- 

iter (S. 80) die Sache denkt. Fliefsen in folchen 
Fällen den Staatscalfen durch ihre Anleihen blofs 
folche Capitale zu, welche ihre Befitzer ohne Nach- 
theil für ihren Gewerbsbetrieb entbehren können, fo 
würden die aufserordentlichen Abgaben fehr oft man- 
chen Steuerpflichtigen nöthigen , (elbf zu den Capi- 
talien zu greifen, welche -er zu feinem Gewerbsbe- 
triebe unerläfslich nothwendig hat; — und nicht zu 
bemerken brauchen wir, dals diefes ohne die nach- 
theiligften Folgen für den Volkswohlftand nie der Fall 
‚feyn kann. > 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. $ 


Leipzig, b. Schumann: Jarieties a” collectiom of 
entertaining extracts from English Authors, 
taining anecdotes, stories, characters, Rarratit” 
with humorous , serious and other» miscellane?” 

ieces, also letters and poetry. A Readii 

Book for those who apply themselves to t? 

english language. By John Pierson. 1835. y 
u. 311 S. 8 (1 Thir.) : 


Diefes Lefebuch, welches für Solche beftimmt if 
welche ohne Hülfe eines Lehrers die englifche Sprach® 
erlernen wollen, enthält eine Sammlung von unter- 
haltenden Auszügen aus bewährten englifchen Schrift- 
ftellern, nämlich Anekdoten, Gefchichten, Charak* 
teren, launige und ernfihafte Erzählungen und ander® 
vermifchte Stücke, auch Briefe und Gedichte. Def 
Herausgeber empfiehlt den Anfängern das Auswendig- 
lernen der Anekdoten und kurzen Erzählungen, un 
hält es für fehr nützlich, wenn diefe (ehr genau aus 
wendig gelernten Stücke von dem Lehrer abgehört 
würden. Uebungen diefer Art find allerdings nicht 
zu verwerfen, und mit nicht geringem Nutzen ver 
bunden, wenn der Lehrer durch Fragen, die er a 
den Schüler thut, jene Stücke recht verftündlich ZU 
machen fucht. Die erften der hier vorkommendel 
Anekdoten find von keinem grofsen Interefle für die 
Jugend, und es hätten an ihrer Stelle leicht anzie 
hendere gewählt werden können; hingegen (S. 29) 
The history of a vein man wird daffelbe mehr 
für fie haben. ' Sehr unterhaltend it 8.41 u. f. die 
Gefchiehte der Königin Elifabeth. S. 79 kommt 
der Ausdruck amor patria zweymal vor, anftatt 
amor patriae. 8.163. Die Befchreibung, welche 
Marmaduke Merrywhistle von London gegeben hat, 
it zwar kurz, aber doch umfallead, und wird mit 
Vergnügen gelelen. Unter den Briefen befinden fich 
viele aus den früheren Zeiten der gelehrten Rö- 
mer. Da diefes Lefebuch auch ohne Beyhülfe eines 
Lehrers foll gebraucht werden können, wozu auch 
das beygefügte Wörterverzeichnils, welches fehr voll‘ 
ftändig it, dienen kann, fo wäre ‚es nicht unzweck“ 
mälsig gewefen, wenn man in demfelben nur im‘ 
mer. diejenige Bedeutung eines Wortes “‘vorfände; 
welche die paffendfte und richtigfte ift. Das Buc 
befteht aus vier Thheilen. Der erfte enthält: Anet 
dotes, stories and characters, historical extrail® 
Der zweyte: Narratives, with humorous ‘and othe 
miscellaneous pieces. Der dritte: Ancient letters 
Der vierte: Poems. Auch hinfichtlich der Correct 
heit des Druckes ift diefes nützliche Lefebuch 7" 
empfehlen. 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Könteseerg, b. den Gebrüdern Bornträger: Zur 
Gefchichte der deut/fchen Literatur. Von Carl 
Ofenkranz. 1836. VII u. 287 S. 8. (1 Thir. 


2 gr.) 


x 

D en Freund der vaterländifchen Literatur kann es 
nur angenehm berühren, wenn er einen Theil der 
Goldkörner, welche jetzt fo (pärfam in den fich täg- 
lich mehrenden deutlichen Zeitichriften zerfireut find, 
IN einer Sammlung vereinigt fiebt; befonders wenn 
lefe kritifchen ar eiten einem Manne angehören, 
der fieh ‘durch Gründlichkeit der Forfchung und Ori- 
ginalität der Anfichten bereits einen wohlverdienten 
Namen erworben hat. Mit je gröfserer Ueberzeu- 
Sun? wir die Gediegenheit der. Leitungen des Vís. 
m Gebiete der deutfehen Literatur anerkennen mül- 
EN, defto mehr mufs uns fein fchon vorn herein aus- 
Selprochenes Geftändnifs betrüben,, dafs ihn jetzt die 
Peculation zu fehr in Anfpruch nehme,.als dafs er 
‚© Entwickelung der Poelie und Literatur fernerhin 
iM derfelben Ausdehnung, wie feither, verfolgen könne, 
Und dafs man alfo die vorliegende Sammlung als ei- 
nen vorläufigen Abfchlufs feiner Thätigkeit nach die- 
er Seite hin zu betrachten habe. Da aber die Liebe 
zur deutfchen Literatur, wie Hr. R. felbft gefteht, 
Ein Grundelement feines Dafeyns ausmacht, fo hoffen 
Wir noch manche erfreuliche Früchte der ihm von 
er Speculation freygelalfenen Mufseftunden. 

Die vorliegenden Kritiken fanden gröfstentheils 
zuerł in der Hallefchen „Allgemeinen Literaturzei- 
tung“ und in den Berliner „Jahrbüchern für wiflen- 
Ichaftliche Kritik“ eine Stelle, erfcheinen aber hier 
mit bedeutenden Vermehrungen und Verbefferungen. 

S wird dem Lefer nicht unangenehm feyn, wenn 
Wir fie ihm in chronologifcher Reihenfolge vorführen, 
d den wefentlichen Inhalt, fo wie die für die Li- 
Yaturgefchichte bedeutendfien Momente hervorheben. 
bi ab Chriftlich-germanifche Zauberformeln (8.1 
7) Die Langlamkeit und Schwierigkeit, die fich 
°Y der Einführung des Chriftenthums unter den ger- 
a aifeken Völkern überhaupt zeigt, offenbart fich 
Rx; befonders und auffallend in den altdeutfchen Ge- 
Sts- und Zauber-Formeln. Sie laffen fich, wie der 
da "ichtig bemerkt, in drey Claffen eintheilen. Zu 
er erften.Clafe gehören folche, in welchen das heid- 
"Sänzungsbl. z. J. A. L. Za Zweyter Band. 
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nifche Bewufstfeyn noch lichtbar vorwaltet, und „durch 
die Macht des Denkens und Sprechens die empirifche 
Realität der Dinge, ja der Perfonen und Geifter, den 
felbftlüchtigen Wünfchen des Einzelnen gemäls zu 
verändern“ ftrebt. Zu der zweyten Claffe find die- 
jenigen Formeln zu rechnen, in welchen das heidni- 
[che Bewulstfeyn mit dem chriftlichen ringt, und fchon 
von diefem halb befiegt erfcheint. Diefes Bewufst- 
feyn bleibt jedoch gröfstentheils immer nur noch for- 
mell chriftlich, „das alte heidnifche drängt fich noch 
immer durch, und verwebt fich mit dem chriftlichen 
nicht felten (o, dafs heidnifche Magie als der wirk- 
liche Inhalt, und chrifiliche Gedanken und Vortftellun- 
gen als defen Form zufammengebracht werden.“ fn 
diefe Kategorie find die (S. 4) mitgetheilten Beyfpiele: 
der Reifefpruch und der Waffenfegen zu fetzen. Die 
Selbftfucht und die Ungemeifenheit des Begehrens 
hören allmälich in den zur dritten Claffe gehörenden 
Formeln auf; diefe Gebete „tragen gar nichts mehr 
vom heidnifchen Wefen an fich, fondern find wirk- 
lieh in und mit dem chriftlichen Glauben befchäftigt.“ 
Mone (Anzeiger für Kunde des Mittelalters. 1834. 
S. 277 — 90) macht noch den wohl zu beherzigenden 
Unterfchied. zwifchen „volksmäfsigen, oft durch Ali- 
teration und Reim kenntlichen, und zwifchen kirch- 
lichen Befchwörungen und Segen, welche davon aus- 
gehen, dafs auch Chriftus durch Befchwörung, durch 
köxorcismus geheilt hat.“ Hr. R. fucht mit Recht 
die Aufmerklamkeit der Theologen auf diefen Gegen- 
ftand zu lenken; ein genaueres Studium .diefer frey- 
lieh allenthalben zerftreuten Formeln, von denen bis 
jetzt nur ein kleiner Theil gedruckt ift, würde eine 
gewifs nicht unwichtige Ausbeute für.die Gefchichte 
der deutlichen Kirche gewähren. 

il. Das Leben der deutfchen Heldenfage (S.8 
bis 19). Nachdem der Vf. dem um die Gefchichte 
der altdeutfchen Literatur hochverdienten X. Grimm 
gebührendes Lob gefpendet, und deffen Werk: „Die 
dextfche Heldenfage“ (Götting,. 1829. 8) näher be- 
zeichnet hat, charakterifirt er die drey Hauptlebens- 
perioden der deut(chen Heldenfage in grofsen Um- 
riffen. Die erfte Periode reicht von 6 bis zum 12 
Jahrhundert, und ift die Zeit der unmittelbaren Exi- 
fienz der Sage, wo fie als lebendige Tradition in 
Lied und Erzählung gefungen und gefagt wurde. In 
der zweyten Periode (12 bis 16 Jahrh.) wurde fie 
Gegenftand der Literatur, und erlitt zum Theil fchon 
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durch die poetifche Behandlung, hauptfächlich aber 
durch Beymifchung nichtdeutfcher Sagen, welche 
von allen Seiten her,eindrangen, bedeutende innere 
Umänderungen. Aus der epifchen Behandlung der 
Sagenkreife entfianden allmälich die Volksbücher, 
und am Ende diefes Zeitraums wurden die Sagen 
durch Hans Sachs und Jacob Ayrer dramatilch be- 
handelt. In der dritten Periode (vom 16 Jahrh. bis 
auf unfere Tage) entfchwand die''‘Sage immer mehr 


aus dem Munde des Volks; die Zeit wurde eine ganz- 


andere; die häufigen Kriege lenkten die Aufmerk- 
famkeit auf die Gegenwart, und brachen die alte 
Tradition ab. Selbft der Bauer las bald lieber die 
Zeitung (was wir ihm übrigens durchaus nicht verar- 
gen wollen) als ein Volksbuch,. und fo ift die Sage 
jetzt Gegenfiand der Gelehrfamkeit geworden. — 
Hr. R. kommt noch befonders auf die Abfalfung des 
Nibelungenliedes zurück, und fpricht fich für die An- 
ficht,, dafs es das Werk Eines Dichters fey, aus. 
Rec. kann ihm nur beyftimmen, und zwar nicht nur 
aus den feither bekannt gewordenen Gründen, fon- 
dern auch aus anderen, die er, wenn feine, diefe 
Sache behandelnde Arbeit die nöthige Rundung er- 
langt haben wird, der öffentlichen Prüfung vorzule- 
gen gefonnen it. Er hat nämlich die noch vorhan- 
denen hiftorifehen Documente über die Gefchlechter 
der Nibelungen“ und Ofterdingen aus den Arehixen 
von Mainz und der Umgebung gefammelt, und dar- 


aus die Bedeutendheit diefer Gefchlechter in der Ge=. 


gend, worin das Nibelungenlied zum Theil fpielt, 
erfehen, und glaubt aus der Verbindung der Ge- 
fchlechter der Nibelungen und der Ofterdingen in el- 
ner und derfelben Stadt mit Beftimmtheit auf den 
letzten Bearbeiter der Nibelungenfage, auf Heinrich 
von Ofterdingen nämlich, fchliefsen zu dürfen. ‘Die 
paor Kenntnifs, welche das Nibelungenlied von der 
egend um Mainz, Worms u. f. w. zeigt, deuten 
auf einen in diefen Gauen einheimifchen Dichter hin. 
Dafs Mainz im dreyzehnten Jahrhundert, als freye, 
reiche Stadt, einer der Hauptfitze deut(cher Poefie 
war, wird Niemand in Abrede ftellen wollen. Eben 
fo gewifs it es, dafs das Gelchlecht der Ofterdingen 
damals zu den angefehenften der Stadt gehörte. Noch 
fteht das Stammhaus der Ofterdingen (Afterdingen); 
das Gefchlecht der Nibelungen erlofch nicht im vier- 
zehnten Jahrhundert (wie in den Quartalblättern des 
Mainzer Kunftvereins, 1831. Heft III. S. 40 behaup- 
tet wird), (ondern erft am Ende des vorigen; die 
letzten Spröfslinge kennt Rec. aus einem gerichtlichen 
Acte vom J..1758. | 
III. Die Erneuung der Haimonskinder und des 
Todtentanzes (N. 20 — 36). Es ift eine milsliche 
Sache mit dem Ueberfetzen und Umdichten altdeut- 
fcher Gedichte, und faft nie ein glücklicher Erfolg 
zu hoffen. Die frühere Weife, folche Nationalwerke 
dadurch mundrecht zu machen, dafs man das Ver- 
ftindliche ungeändert:liefs, und nur das, was durch 
de Zeit unverftändlich geworden war, überfetzte, ift 
unerträgliche Halbheit. Beler find reine Ueberfetzun- 
gen, und vorzüglicher noch wahrhaft dichterifche Re- 


productionen, welche den.alten Inhalt in neuer Form 
verjüngen, was aber bis jetzt faft nur Tieck gelang: 
Bechjlein hat auf ähnliche Weile die Haimonskindef 
(welche fchon Tieck in einer fchönen derben Holz 
fehnittmanier glücklich wieder erneuerte) und 0%” 
Todtentanz umzudichten verfucht (Leipz. 1831), aber 
(befonders was die Haimonskinder : betrifft) nur 4“ 
wöhnliche Reimerey geliefert. Bechflein, fagt uni 
Vf., it ein finniger und gefchickter Mann, deffen 
Darftellung es wohl verräth, dafs er in Thüringen 
Thälern und Wäldern den Offenbarungen der Natu" 
und dem Nachhall alter Sagen laufcht. Er hat eit 
mal ein Büchlein Arabesken gefchrieben, worin € 
das, was wir als das Sinnige an ihm loben, rec 
anmuthig .ausfprach. Allein mit folchen Gedichte 
wie der Todtentanz, Fauftus u. a., überfchreitet ef 
die ihm angewiefene Sphäre. Er wird dann mehf 
von dem formellen Auspinfeln, als von der inhaltsvol 
len Energie des Darzuftellenden gefeffelt; daher das 
Declamatorifche der Reflexion und die mehr als be 
hagliche Breite der Scenerie. 

IV. Die deutfche Myftik 48. 31—57). Die Kirche, ' 
im Befitze der höchften Erkenntnifs, verbreitete im 
Mittelalter zuerft eine gewille Einheit der Intelligent 
welche fie ihrem Wefen nach unverändert von Ge 
fchlecht zu Gefchlecht weiter trug, und durch dôs 
Dogma der römifchen Hierarchie in allen ihrem Bir 
fiule offenen Ländern gleichmälsig fefthielt. Ma 
nennt diefe erfte Geftaltung der noch jungen Wiffen- 
fehaften den Scholafticismus. Wie aber ftets un 
überall die unterdrückte Nationalität auftaucht, un 
endlich über das Aufgedrungene die Oberhand be 
hält, fo regten fich aueh noch nationale Richtungen 
und Anfichten gegen den künftlich eingelehrten Scho- 
lafticismus, und gaben Veranlalfung zu eigenthüm- 
lichen Bewegungen der Philofophie. Befonders trat 
Deutfchland, welches die philofophifchen Lebensäufse- 
rungen der übrigen Völker beurtheilend überfah, kräl- 
tig hervor, und es bildete fich eine deutfche Philo- 
fophie, welche fich bis auf die Gegenwart fortent 
wickelte. Die erlie Epoche diefer Philofophie ift die 
Myftik, die zweyte der analyfirende und (ynthefirend® 
Verltand (Leibnitz, Wolf), die dritte die fytematr 
fche und ihrer Methode fich bewulste Speculatio® 
(beginnend mit Kants Idealismus). Die Philofopbl 
der erften Periode ift myfiifch zu nennen, weil É 
das Erkennen der Wahrheit von unmittelbarer A® 
fchauung derfelben abhängig macht. Der einzig? 
Weg, um zur gewiflen Erkenntnifs der Wahrheit # 
gelangen, it den Myftikern „die praktifche Entäufse 
rung leiner felbfi, welche die theoretifche Freyhel 
vermittelt, und diefe, die begreifende Erkenntniis, } 
wefentlich ein Erkennen Gottes in dem Erkennende! 
durch Gott. felbft.“ Auch die myfüfche Philofoph!® 
erftieg mehrere Stufen, ehe fie zu ihrer Vollendung” 
gelangte. Zuerlt (im vierzehnten Jahrhunderte) W% 
fie rein theologifch, und wird in diefer Richtung # 
vollkommenften. durch Tauler repräfentirt; im fun“ 
zehnten wandte fie fich zur Betrachtung der Nat"? 


und wurde phyfikalifch, wie man fie in den Schritte” 
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des Paracelfus findet; endlich erreichte fie in der 
Vereinigung des Theologifchen mit dem Phyfikali- 
chen durch Jacob Böhme ihren Höhenpunct. Wir 
Können dem Vf. nicht in das Einzelne der meifter- 
haften Charakterifiik der berühmteften Myftiker fol- 
Sen, da uns eine folche Auseinanderfetzung zu weit 
fihren würde, und verweilen defswegen die Lefer, 
Welche fich durch folche Forfchungen angefprochen 
fühlen, auf das Buch felbfti. Genauere Beherzigung 
des dafelbfi Gefa&ten wird die irrige Anficht, die 
man jetzt gewöhnlich mit dem Ausdrucke Myftik ver- 
indet, berichtigen, und wird unwillkürlich zu der 
eberzeugung hiakeiten.; dafs wahre Myftik etwas 
&anz Anderes fey, als der vielbefprochene Myfticis- 
mus der:neueren Zeit, der weit eher (wenigftens was 
Eine gutartige Richtung betrifft) den Namen Pietis- 
x verdient, und mit der Wilfenfchaft nichts gemein 
al. — Herrliche Urkunden des wahrhaften Myfti- 
cismus find H. Sufo’s (ft. 1365) Schriften (herausg. 
von M. Diepenbrock, mit einer Einleifung von J. 
Görres, Regensb. 1829. 8), auf welche Hr. R. nach 
‚ner allgemeinen Einleitung über deutfche Myftik ins- 
efondere zurückkommt. Rec. fchätzt Sufo's Werke 
wegen der in ihnen waltenden glühenden Frömmig- 
keit und Gefühlstiefe, kann aber in das unbedingte 
übertriebene Lob des durch feine Phantafie nicht 
felten aus dem Gleife ruhiger Forfchung gefchleu- 
derten Görres unmöglich einfiimmen, da fich ihm in 
Sufo’s Leben fo Manches unwillkürlich aufdrängt, 
was von wahnfinngleicher Ueberfpannung und unlin- 
gem Spiele mit den Abarten der Frömmigkeit zeugt. 
a Hr. R. bemerkt in Sufo’s Schriften neben den 
dieen und beliebteften Aeufserungen der Myltik 
le abftrufeften und finfterften Regungen derfelben. 
V. Das hiftorifcehe Volkslied der Deutfchen 
(8. 58—66). Der Vf. klagt in diefem an Inhalt nicht 
fehr reichen Abfchnitte über die unverzeihliche Nach- 
“älligkeit, womit die bis jetzt erfchienenen Sammlun- 
gen deuticher Volkslieder beforgt wurden, befonders 
tadelt er O. L. B. Wolff, dafs er in feiner „Samm- 
ung hiftorifcher Volkslieder und Gedichte der Deut- 
Ichen“ (Stuttg. u. Tübing. 1830. 8) fich nicht genau 
an den Gang der deutfchen Gefchichte angefchlolfen 
habe, und empfiehlt allen Sammlern Hoffmann's Be- 
„handlung des Volksliedes, im zweyten Theile der 
»Horae Belgicae“ (Bresl. 1833), welcher dem hollän- 
difchen  Volksliede gewidmet ift. 
a „VI. Verzweigung der abendländifchen Novellen 
8. 67—78). Der Gedanke, den köftlichen Novellen- 
chatz des Abendlandes zu fammeln, den Grundton 
er Novelle, jedes Mährchens auszumitteln, und die 
m “änderungen, die es bey jedem Volke erlitt, nach- 
p Weifen, ift ein fehr glücklicher zu nennen. K. Sim- 
inch, Th. Echtermeyer und L. Henfchel machten in 
BE „Bibliothek der Novellen, Mährchen und Sagen“ 
„el. 1831—32. 4 'Thle. 8) den Verfuch, diefen Ge- 
Ki, en. auszuführen; fie wiefen zuerft die Novellen 
Ich Mährchen, welche Shakefpeare feinen dramati- 
en Meifterwerken zu Grund legte, nach, und gin- 
ann zu dem Novellenfchatze der Italiäner über, 


welcher aber aus Mangel an Unterftützung und Theil- 
nahme unbeendigt blieb. Hr. R. äufsert fein Be- 
dauern darüber, fucht aber mit Unrecht die Urfache 
des Stockens in einer etwanigen localen Trennung 
der mr SE NE > wir [uchen fie mit weit befferem 
Grunde in der geringen Theilnahme, welche die wif- 
fenfchaftliche Forfchung in diefem Theile der Lite- 
ratur in unferer Zeit findet; bey Weitem der gröfste 
Theil der Lefewelt findet fich durch die leichtefte 
Tagesliteratur hinlänglich unterhalten und befriedigt; 
deswegen hat Bülow’s „Novellenbuch“ (Leipz. 1834 ff. 
8), dem wir durchaus fein Verdienft nicht beftreiten 
wollen, in welchem aber, um dem Leihbibliotheken- ' 
publicum zu gefallen, die Novellen aller Nationen 
bunt durch einander geworfen find, bey Weitem grö- 
fseren Anklang gefunden. — Eine befondere willen- 
fchaftliche Behandlung der deutfchen Novellen und 

Mährchen insbefondere wäre (ehr zu wünfchen, und 
könnte mit dem wohlzubeherzigenden Vorfchlage 
des Verfaffers zu einer Bibliothek der fin den neue- 
ren Ausgaben fo gefchmacklos verhunzten und ver- 
fentimentalifirten) deutfchen Volksbücher, „welche, 
alle Gelehrfamkeit als Mittel gebrauchend, aber fie 
felbft aus dem Spiele lafend, in reinlichem, nicht 
koftbaren Druck einen guten Text darböte“, in Ver- 
bindung gebracht werden. 

OVU. Infel Felfenburg (S. 79—88). Die Wieder- 
einführung des in der erften Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts allbekannten und vielgelefenen, von dem 
Verfaffer L. Schnabel (ft. um 1770) mit ächt deutfchem 
Sinne und Fleifse durchgeführten Romans: „Die Infel 
Felfenburg oder wunderliche Fata einiger Seefahrer,“ 
durch L. Tieck (Bresl. 1827. 6 Thle. 12), kann in 
unferer an wahrhaft Gediegenem und Aechtdeutfchem 
fo armen Zeit nur verdienftlich feyn. Wie reich ift 
der Inhalt diefes Buchs gegen die Leerheit und Cha- 
rakterlofigkeit der meiften Romane unferer Tage! 
Haben wir nicht in den Erzählungen, welche die mit- 
handelnden Perfonen von ihren Schickfalen geben, 
einen getreuen Spiegel des gefellfchaftlichen Lebens 
am Ende des fiebenzehnten und am Anfange des acht- 
zehnten Jahrhunderts? Wie genau, anfchaulich und 
derb find nicht die Veränderlichkeit menfchlichen Ge- 
fchicks, die Laune des Glücks, die Gewalt der Be- 

ierden und Leidenfchaften in jeder Form gefchil- 
dert? Unfere Vorfahren betrachteten wahrlich nicht: 
mit Unrecht die Infel Felfenburg als das geeignetfie 
Handbuch, um in die Kenntnils des Weltlaufs einzu- 
führen. Der von dem Verfaller gewählte Memoiren- 
ton, welcher durch das Ganze durchläuft, entfpricht 
vollkommen dem Inhalte. Bey dem angeführten Wie- 
derabdrucke wurde nur der Kanzleyfiül des vorigen 
Jahrhunderts gemildert und verbeffert, und nur einige 
Stellen, vorzüglich die allzu häufigen. und breiten Be- 
fchreibungen des Gottesdienftes, erlitten Abkürzun- 
gen. Nur auf diefe Weife läfst fich Rec. die Wie- 
dereinfetzung früherer claffifchen Werke gefallen; mit 
den Umarbeitungen und Abkürzungen der Infei Fel- 
fenburg durch Reickard (Bibliothek der Romane, 
Bd. 11. S. 163—173), durch Ch. C. Andre (Gotha... 
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1788—90. 3 Bde. 8) und J. Ch. L. Hacken (Biblio- 
thek der Abenteurer, Bd. D) kann er fich aber nie 
cinverftanden erklären. 

VIII. Goethe und Lavater (S. 89—94)., Es ge- 
-währt eine eben fo angenehme als belehrende Unter- 
haltung, zwey fo verichiedene Naturen, wie Goethe 
und Lavater, fich brieflich ihre Anfichten mittheilen 
zu fehen, den frommen Lavater, der Alles aus der 
Religion deducirt, der fein Leben dem Leben des 
Erlölers im höchften Ernte nachzubilden fucht, und 
mit glühendem Eifer feine Freunde zu demfelben 
Sinne zu bekcehren ftrebt, und den freyen Goethe, 
der nach univerfeller Bildung hinarbeitet! Lavafer’s 
Schriften konnten den genialen Dichter nie anfpre- 
chen, wie aus beider Briefwechfel (herausg. von H. 
Hirzel, Leipz. 1833. 8) klar hervorgeht; der Lefer 
muls nicht felten lächeln über die fehwere Mühe, die 
fich Goethe giebt, um Lobenswerthes in den Schril- 
ten (eines Freundes aufzulpüren, wodurch ihm felbft 
denn am Ende der Glaube an das Dafeyn manches 
Vortrefflichen ward. ` Rec. hat fehon oft eine Aus- 
wahl der zahlreichen Brieie Goetke’s gewünlcht, um 
den Bildungsgang des Dichters daraus genau beob- 
achten zu können. In die bis jetzt vorhandenen Brief- 
fammlungen Goetke’s it zu viel Unbedeutendes und 
Unnützes aufgenommen, und oft kann man fich nicht 
erklären, warum die Herausgeber alle Papierichnitzei 
Goethes als Gold aufipeichern, blols weil fie -von 
Goethe find; denn wären fie von der Hand eines 
Anderen .fo würden fie den ihnen gebührenden Weg 
nach dem Papierkorbe oder anderswohin gewandert 
feyn. Goethe lelbft hat fich in dieler Beziehung zu 
fehr der freylich von allen Seiten her genährten Ei- 
telkeit hingegeben, und feine unfterblichen Meiiter- 
werke mit einem Gefolge unnützer Begleiter der 
Nachwelt, welche fich jedoch des Unrathes bald entle- 
digen wird, über den-Ilals gefchickt. 

‚ IX. Zur Literatur der Faufldichtung (S. 95 bis 
161). Ueber die Faufifage und die fie betreffenden 
Dichtungen ift in der neueren Zeit von Unberufenen 
fo unüberlehbar Vieles gefalbadert worden, dafs es 
dem Freunde folcher Forfchungen wahrhaft wohlthut, 
wenn er -wieder einfnal etwas Tüchtiges aus dem 
Munde eines Mannes, der den Gegenftand durchdrun- 
gen hat, vernimmt. Möge Hr. H. den Vorfatz, feine 
von ihm Yeranftaltete Sammlung aller den Fault be- 
treffenden Sagen, Lieder und Dichtungen, mit lite- 
rarifchen und kriiifchen Einleitungen, zufammen- 
drucken zu laffen, zur Ausführung bringen, und da- 
durch dem fortwährenden Wiederdrefchen gedrofche- 
nen Strehes ein Ende machen! — Die deutiche Fauft- 
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fage fcheint keine durchsund durch neue zu feyh 
fondern auf älteren Sagen von Gottesleusnern zu be- 
ruhen. Eine folche ilt die fehon ne Sare von 
dem Geiftlichen Theophilus (um 835), der Wera el- 
ner ihm unerträglichen Zurückfetzung im Amte einen 
fchriftlichen Bund mit dem Teufel, der ihn fchnelle! 
befördern follte, abfchlofs. Ein Jude machte den UM 
terhändler, und Chriftus wurde abgefehworen. Mar? 
bringt den Sünder wieder zu Gnade. Aehnlichen I™ 
halt und gleiche Tendenz hat ein anderes erft in def 
neueften Zeit von dem um die ältere deutfche Lite 
ratur hochverdienten Mone (im „Anzeiger für Kunde 
des deutfehen Mittelalters“, 1834. S. 266 ff.) bekannt 
gemachtes lateinifches Gedicht, „Mililarius“ genannt 
nur mit dem Unterfchiede, dafs hier ftatt des Geilt- 
lichen ein Ritter der. Held ift. Die Faufilage hat 
nach Mone, „die Hauptumftände der angeführten frü- 
heren Sagen in fich aufgenommen. Diefe find def 
fehriitliiche Bund mit ‘dem Teufel, die Ableugnung 
Gottes und«das Glück durch Zauberey. Die Ret 
tung durch Maria fehlt im Fauft, und diefs ift ein® 
hiftorifche Binwirkung feiner Perlon. Als Betrügel 
war er bekannt, äls reumüthiger Sünder nicht; die 
Rettung eines folchen Menfehen. durch Maria wäre 
ein chriftiicher Wideripruch, feine Strafe aber mufste 
dem chrifilichen Sinne nothwendig erfcheinen. Nicht 
die Perlon des F'auft allein, fondern auch die Be 
kanntheit der älteren Sage hat wefentlich eingewirkh 
die Abenteuer des Dr. Fauft fo weit in Europa gil 
verbreiten.“ — Die Sage von Fauft ift in Deutfch’ 
land noch immer eine der beliebteften, nur if Ge in 
ihrer Behandlung als Volksbuch (zuletzt gedruckt 
Reutliug.*) 1835. 8) zu fehr durch unpaffende, nach 
gewöhnlicher Aufklärerey fehmeckende Beymilchun- 
gen entfiel; reiner hat fie fich in dem noch allent- 
halben mit Luft und Liebe gefchauten Puppenfpiele‘ 
„Dr. Faut“ erhalten, nur muis man es nicht auf vol” 
nehmen Marionettentheatern, welche den hohen "Ton 

rofser Bühnen nachahmen, fehen, fondern von ge 
wöhnlichen Puppenfpielern, welche- mit ihrem nich 
angelernten, fondern natürlichen, oft überaus köl 
lichen Witze ausreichen. 


*) In diefer Stadt, fo wie in Augsburg, Nürnberg umd 
„Frankfurt, erlcheinen die meiften neuen Auflägen def 
deutfchen Volksbücher. Eine auffallende ‚Erfcheinung ib 
dafs bey Weitem der grülste Theil diefer Wiederabdrück® 
nach den ehemals deutfchen Provinzen Frankreichs, Ella! 
-nd Lothringen, wandert, wo fie eifrig gefucht und 06 
fsig gelelen werden! 


(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke.) 
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KönrcsseErG, b. den Gebrüdern Bornträger: Zur 
Gefchichte der deutfchen Literatur. Von Carl 
Rofenkranz u. f. w. 

(F ortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


\ 
Schon im Prologe zum erften Theile des „Fauft“ 
nat Goethe angedeutet, Gott könne nicht gegen den 
Teufel die Wette verlieren, und Faus Untergang 
Würde eine blasphemifche Ironie der göttlichen Vor- 
fehung feyn. Es war alfo, obfchon fich zahlreiche 
timmen mit Vermuthungen eines anderen Ausgangs 
erhoben, vorauszufehen, dafs fich der Dichter wieder 
der urfprünglichen Geltalt der Sage anfchliefsen würde, 
und fo ilt es denn auch gefchehen. Wir können uns 
hier nicht auf eine genauere Auseinanderfetzung des 
Inhalts diefes zweyten Theils, welcher bey Weitem 
ein fo grofses Publicum gefunden hat, als der erfte, 
iläffen, fondern begnügen uns, die Anficht, welche 
ir, R. über die Beendigung der grofsartigen Tra- 
Södie fch zu eigen gemacht hat, im Allgemeinen 
leftzuhalten. Bemerken. wir im erften Theile des 
„Kauft“ meilt fubjective Zuftände, deren Siufenfolge 
fich nach und nach zu höheren Anfichten und Zwecken 
äutert, und eine durch fie bedingte innigere Ver- 
flechtung der Perfonen und ein leidenfchaftliches Pa- 
thos, fo fehen wir im zweyten Theile nur Objecti- 
Yes, meilt nur allegorifche Perfonen, als Träger all- 
pemean Zwecke, eine Alles ermäfsigende Befonnen- 
eit und eine kühle Abfichtlichkeit. Mit Gretchens 
Tod endet für Fauft die Welt jugendlich ungeftümer 
Sehnfucht, und er nimmt ein praktifche Richtung. 
Faufi Jucht fich durch Arbeit ein Genugen zu 
Vchaffen,; dieles ift die Tendenz des zweyten Theils 
des „Fauft“, diefes die Einheit, welche fich durch 
das Gewebe der mannichfaltigften Situationen hin- 
“ürchfchlingt. Diele Tendenz it ganz allgemein, ob- 
tiv: die fübjectinäß en, a unter 
Orausfetzung des Objectiven auf; es fehlt an einer 
Gefchichte, A einer ich felbft abrundenden Hand- 
‚ung, und daher an der im erften Theile allenthal- 
ben hervortretenden dramatilchen Wärme; die Form 
Wird allegorifch. Fauft’s Streben ilt unerlättlich, un- 
pn lich; alle materiellen Mittel, welche Mephiftophe- 
PE herbeyfchaflt, find ungenügend; umfonlt harrt die- 
ĉr lange auf den Augenblick, wo Fauft bekennen 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


wird, dafs er gefättigt ift; endlich erfcheint er; der Ge- 
danke der Freyheit, das Vorgefühl des Glücks, auf 
freyem, dem Meere abgedrungenem Grunde mit 
freyem Volke zu ftehen, durchzuckt den Greis mit 
momentaner Befriedigung — und er ftirbt. Mephi- 
ftopheles rüftet fich mit feinem teuflifchen Heere, 
Fauft’s Seele zur Hölle zu führen, aber fiegestrun- 
ken vergifst er fich bey dem Erfcheinen der Engel 
in einem unnatürlichen Gelüfte zu einem hübfchen 
Engelein, und die fchwer verdiente Seele wird ihm 
von den Himmelsbewohnern hinweggelchnappt. Die 
durchaus allegorifche Anlage geftattet nur eine Ent- 
faltung in grofsen Malfen, und fo treffend die Alle- 
gorie ftets von dem Dichter durchgeführt ift, fo liegt 
es doch [chon in ihrem Wefen febi, dafs fie mehr 
die Reflexion, als das Gemüth ergreift, und der 
zweyte Theil des „Fauft“ wird daher nie die Popu- 
larität des erften erhalf@®n. Durch die veränderte T'en- 
denz des zweyten Theils mufste auch der Stil ein 
anderer werden; im erften Theile tritt das dramati- 
fehe Pathos, der lebendige Wechfel des Dialogs her- 
vor, im zweyten ift das Lyrifche das vorherrichende 
Element. Die Abführung des Teufels, der gerade 
im entfcheidenden Augenblickegdurch gemeine Lü- 
fternheit fo vieler Jahre Mühe verliert, hat Viele 
überrafcht; die Kataftrophe mufs aber befriedigen, 
fobald man des Teufels Natur genau erwägt; bey 
aller Pfiffigkeit bleibt er doch immer ein dummer 
Teufel, und vernichtet fich durch fich felbft. — In 
der neueften Zeit find noch viele Bearbeitungen des 
von Goethe meilterhaft erfalsten und durchgeführten 
Gegenftandes aufgetaucht; unter allen die mifslun- 
genfte ift „Fauft im Gewande der Zeit“, von Harro 
Harring (Leipz. 1831. 8), welcher die grofsartige 
Fauftfage zum Vehikel einer Perfiflage unferer Zeit 
zu machen verfuchte; aber der fonft als talentvoller 
Dichter bekannte Verfallfer zeigt hier fo wenig Ori- 
ginalität, Witz und ächte Perfiflage, dafs man fich 
mifsmuthig von der fo argen Verunftaltung der Sage 
abwenden muffs. — Die Fortfetzungen des „Fault“ 
von Goethe durch C. C. L. Schöne (Berl. 1823. 12) 
und J. D. Hoffmann (Leipz. 1833. 12) haben nur 
die unzureichenden Kräfte beider Dichter gezeigt, 
und das höhere Genie Goethe’s glänzend beurkun- 
det; beide haben eigentlich keinen zweyten Theil des 
Faulft, worin die Sage zu Ende geht, geliefert, fon- 
dern nur eine dürftige Fortletzung des erften Theils, 
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aus welchem fie entweder gar nicht herauskommen, 
oder in welchen fie fogleich wieder zurückfallen. — 
Grabbe hat zwar die fchwere Aufgabe, die Sage von 
Fauft und vom Don Juan zu verbinden und zu ver- 
fchmelzen, in feiner Tragödie: „Don Juan und Faut“ 
(Frankf. 1829. 8) fchon defswegen nicht genügend 
gelöft, weil er die beiden Hauptcharaktere nicht ge- 
hörig individualifirte, aber unter allen Bearbeitern 
der Sage zeigt er neben Goetke das bedeutendfte 
poetifche Genie. — B.v.B(raunthal) hat das Grofs- 
artige der mit der Fauftfage nothwendig verbunde- 
nen Idee einigermafsen auf die Seite gefchoben, und 
mehr nach Bühneneffect gehafcht. Seine Tragödie: 
„Faut“ (Leipz. 1835. 8) it auch reich an Begeben- 
heiten, an dramatifcher Verwirrung, an Liebesaben- 
teuern, an Verbrechen und Kampf, aber das Ganze 
läfst kalt, wenn auch einzelne Scenen anziehen. — 
“Lenau hat in dem von ihm herausgegebenen ‚‚Mufen- 
almanach“ (1835) eine fragmentarilche Behandlung 
der Fauftfage verfucht; fie ift aber allzu fragmenta- 
rifch, und verräth allzu fehr das Hineindenken in 
fremde Ideen, das Eintreten in fremde Fufstapfen, 
als dals man fie als eigenthümliches, für fich befte- 
hendes Kurftwerk beurtheilen dürfte. Dafs der Ver- 
fuch übrigens einzelne unübertreffliche Stellen habe, 
läfst fchon der herrliche Dichtergenius Lenau’s, ohne 
dals befonders darauf aufmerkfam gemacht wird, ver- 
muthen. — Auch Hr. R. befchenkte die Welt mit 
einem „geiftlichen Nachfpiel“ zum Fauft (1831), das 
als befondere Ausführung eimgs Theils des Fauft’fchen 
Strebens, feines Studiums der Theologie nämlich, 

rolses Lob verdient, deffen Hauptfehler aber, wie 
der Vf. felbft gefteht, darin liegt, dafs es zu abftract, 
zu berechnet ilt, und den Lefer mit dem Frofte des 
Allegorifchen abfchreckend anhaucht. — Alle in die- 
fer Revas genanten Dichter haben die dramatifche 
Behandlung der Fuflfage (welche fich auch in die- 
fer am leichteften zu bewegen fcheint) vorgezogen; 
nur L. Bechflein hat eine epifche Ausführung („Fau- 
Rus, ein Gedicht“, Leipz. 1833. 4) verlucat, und be- 
fonders die Schwänke, welche das Volksbuch von 
dem grolsen Zauberer erzählt, in den Vordergrund 
gerückt. Aber wie trefflich auch einzelne Partieen 
ausgeführt find, fo ift doch der Charakter des Hel- 
den zu unbefiimmt gehalten, und die froftige Allego- 
rie zu oft zu Hülfe gerufen, als dafs das Gedicht 
lange felfeln könnte. Bechftein hat Fauft zu einem 
fentimentalen Träumer gemacht, der in Schwermuth 
verfunken zwar eine kraftlofe Sehnfucht nach Wif- 
fenfehaft, Genuls und Ruhm hegt, defen Gelüften 
aber viel zu wenig aus der Tiefe feines Seyns her- 
vorgeht, als dafs er den Gegenftand feines Wollens 
mit wahrem Ernfie zu erfireben fuchte. — Am 
Schluffe diefes inhaltreichen Abfchnittes macht Hr. R. 
noch einige Bemerkungen über die Sage vom Zau- 
berer Merlin, welche C. Immermann in der neueften 
Zeit (ehr geiftreich behandelt hat (Düffeld. 1832. 8), 
und weit darauf hin, wie die uralte celtifch - ar- 
thurifche_ Sage‘ von Merlin die Fauftfage wohl an 
myfüfchem, bey Weitem aber nicht an poetifchem 


‚ Pfade nachltürzten, 


Gehalte überflügele. Ein tiefer Zug in der Merlin- 
fage it die Bethörung des Weifen durch Liebe, dure 
welche Merlin’s und zugleich der thörichten Geliebte” 
Glück auf ewig zerftört wird. a 

X. Gruppe's Alboin (S. 162—173). Es ift nich 
leicht zu begreifen, wie talentvolle Männer (zu 
nen wir gewils O. F. Gruppe zählen müllen) in UF 
ferer Zeit, die fo wenig 'Theilnahme für das Ep® 
zeigt, doch immer noch mit Verfuchen in diefer @27 
tung der Poefie fich abarbeiten mögen. Jedes 
erfcheinen einige Epopsen, und verichwinden wied® 
f7chnell und fpurlos, um anderen eben fo wenig DE 
achteten Platz zu machen. Die Behauptung, dafs 
der Roman das moderne Epos fey, [cheint fich dured 
diefe Erfahrung immer mehr zu begründen, und fit 
auch durch Gruppe’s „Alboin“ (Berl. 1830. 8) 20 
rechtfertigen. Ueberfehen wir auch die bedeutend 
ften Fehler diefes Epos: äufsere Monotonie (der Dich 
ter wählte den einförmigen, undeutfchen , reimlofe? 
fünffüfsigen Trochäus), die fehwache, verfchwimmer 
de, nicht zur Reife gelangte Charakteriftik und die 
fat eigenfinnig mangelhafte Verkennung des vom Hl 
ftoriker gebotenen Stoffes, heben wir noch fo fehl 
die bedeutenden Vorzüge des Gedichis: die lobens 
werthe Anordnung des Stoffes, die gutgemalte Deco 
ration, die klare, biegfame Diction hervor: fo wer 
den wir dennoch, „mit dem Bekenntnilfe fchliefse® 
müffen, dafs diefes Gedicht, als das Erzeugnils ein” 
feinen Gefehmacks und einer beweglichen Phantaß® 
im Bunde mit grofser technifcher Uebung, manch® 
fehr fchöne Seiten zeige, dem Ganzen nach jedoch 
fich nicht zur Vollendung erhoben habe.“ 

XI Die jetzige Lyrik (S. 174—185). Eine be 
fiimmte Richtung in der Iyrifchen Poefie der neue 
ften Zeit angeben zu wollen, fcheint dem Rec. ei! 
fehr undankbares Bemühen; denn es durchkreuzel 
fich jetzt faft alle früheren Richtungen, und Viele? 
dünkt ihm eben fowohl ohne irgend eine Richtung 
als ohne alle Poefie zu feyn. Schiller’s, Goethe’ 
Uhland’s und Heine’s Manieren [chweben dem gröl® 
ten Theil unferer neuelten Lyriker vor, werden abe! 
in der Nachahmung fat immer verfehlt, vermilt 
und verunftaltet. Die Wege, welche Schiller, Got 
the und Uhland einfchlugen, wurden freylich nach 
der Julirevolution, als dem Zeitgeifte nicht entípr 
chend, von den meiften jüngeren Dichtern verlalle® 
die nun alle auf dem von Heine zuerli betreten? 
wenn auch kein Funken Y 
Heine’fehem Geift ihnen vorleuchtete. Wenn Goet 
eine Neigung zur Anerkenntnifs und zum liebevolle! 
Genuffe des Beftehenden anregt; wenn Ukland ™ 
der Vergangenheit fchwärmt, und uns wider Wile” 
mit fortreifst in die romantifche Zeit, in ihre Bu 
gen, zu ihren Königen, Rittern, Sängern, Frau? 
und Kämpfern, ohne das fehnfüchtige Streben 07 
jungen Zeit dadurch zu zerftören; wenn Heine ds 
Vergangenheit für nichts achtet und die Gegenw& 
häfst, wenn er in feinem wunderreichen, aber iried@; 
lofen Sinne ftets neue Quellen des Verdruffes # 
fpürt, und [einen Aerger nackt und bitter darle& 
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Ohne oft einen Anflug von Wehmuth verbergen zu 
tonnen, — wenn uns alle diefe yerfchiedenen Mani- 
feltationen des poetilchen Genies erfreuen? fo können 
Uns die meiften Nachwandler auf diefen bezeichneten 
ahnen nur langweilen und ärgern. Man thut ficher 
ünferer Zeit Unrecht, wenn man ihr eine gewille Ab- 
ucigung oder gar einen entfchiedenen Ekel gegen 
alle Iyrifche Verfuche zum Vorwurfe macht. Nur 
Halbgelungenes wird vernachläffgt, nur Verunglück- 
tes inweggeworfen, die belferen Leiftungen fanden 
ftets fchnellen Eingang, und erlebten in Kurzem 
mehrere Auflagen; man erinnere fich nur an Cha- 
nifo, Hoffmann von Fallersleben, Rückert, Mayer, 
laten, Auersperg. Kann man alfo der Mitwelt Ver- 
nachläfsigung ihrer Iyrifchen Productionen zum Vor- 
Wurfe machen ? 
(S XI. Die Tieck’fcehe Romantik in Schweden 
ia 186 — 195). In diefem Abfchnitte bemerkt der 

» Wie Afterbom, Profelfor der Univerfalgefchichte 
A Upfala, das Haupt der romantifchen Schule in 
Fat weden fey, und wie er durch fein Gedicht: „Die 
A el der Glückfeligkeit“ („Lycksalighetens ö“, 1824), 
‚eutfch von H. Neus (Leipz. 1833. 2 Bde. 8), Tieck- 
che-Art und Weile in die (chwedifche Poefie einzu- 
iühren  gefucht habe. Rec. hat, fich durch einige 
Stellen des ungeheuer gedehnten Gedichts fehr an- 
gefproehen gefühlt; auch will er den die Dichtung 
durchkreuzenden Grundgedanken, den Unterfchied 
von Glückfeligkeit und Seligkeit, recht gern als fehr 
h anerkennen, im Ganzen aber hat er das 
ask nie als einen unmittelbaren, reinen Ergufs des 
es aterifchen Genies bewundern können, [ondern hat 
Ar ftets nach dem Eindrucke, den es auf ihn äulserte, 
‚e2wungenes anfehen mülfen. Er verhehlt durchaus 
I diefen Fehler auch oft bey Tieck gefunden zu 

en. 

XIII. Orientalifche Poefie der Deutfchen, an- 
geeignet durch Goethe, v. Hammer, Rückert, Stieg- 
tiz und von Bohlen (S. 196—212). Rec. denkt 

ts, fo, oft ihm ein Erzeugnils der fogenannten 
Ortientalifch-deutfchen Poefie zu Gelficht kommt, an 
Jene Periode der deutfchen Literatur, in welcher 
man fich in die Formen der antiken Poefie verrannt 
atte, und in welcher man Alies, was in diefes unfe- 
tem romantifchen Körper nicht paflende Kleid ein- 
Bezwängt war, unbedingt lobhudelte und hätichelte, 
Und kann nicht umhin, jene Periode mit der orien- 
talifch- deutfchen, durch Hammer und Goethe her- 
rgerufenen Richtung deutfcher Poefie zu verglei- 
med, nur mit dem Unterf[chiede, dafs die Nachah- 
í des Antiken nach feiner innigen Ueberzeu ung 
bir. deutfche Poefie läuterte und kräitigte, die Nale 
dung, orientalifcher Formen aber acht deutfchen 
ft nur verderben, und die ohnehin nicht mehr im 
(ch etmafse vorhandene deutfche Energie durch füfs- 
Meckenden orientalifchen Schlaftrauk einlullen wird, 
a den letzten Todesftofs zu geben. Von diefer 
die erzeugung ausgehend, können wir unmöglich in 
ulicht unferes Vís., der ebenfalls in den orien- 


etwas Berechnetes, Gemachtes und nicht felten 


talif(chen Formen das Heil der deutfchen Poefie fucht,. 
einfiimmen; wir glauben im Gegentheile mit Zuver- 
ficht, dafs das orientalifche Pfropfreis auf dem Baume: 
der deutfchen Poefie, fo üppig es auch blühen mag, 
keine gefunde Frucht tragen, fondern gleich fo vie- 
len fchon früher eingepfropften fremdartigen Aeften 
und Zweigen abfterben wird. Mögen Andere duf- 
tende Zimmetbäume lieben, wir lieben die kräftig- 
frifehe Eiche; jene verweichlichen und machen das 
Volk reif zur Sclaverey, diefe erquickt in ihrem küh- 
len Schatten, und erhält Körper und ‚Geift jung und 
ftark gegen die Eingriffe der behäglichen Despotie, 
welche ein Hauptelement bildet in der orientalifchen 
Poefie. Doch kehren wir nach diefer Abfchweifung, 
die vielleicht Mancher als Engherzigkeit und unkosmo- 
politifchen Sinn betrachten wird, zu unferem Gegen- 
ftande zurück. Hr. R. gefteht felbfi, dafs faft alle 
neueren Dichter, welche der orientalifch- deutfchen 
Richtung folgen, den Orient nicht aus eigener An- 
fchauung, fondern nur aus Büchern kennen, und dafs 
ihre Machwerke nie lebensfrifch feyn können, fon- 
dern Wachsfiguren gleichen, welche uns gerade durch 
ihren Anfpruch auf Natürlichkeit abftolsen -und er- 
fchrecken. Auch fieht er, ohne jedoch das Nach- 
thaige diefer Erfcheinung hervorzuheben , recht gut 
den Einflufs des orientalifchen Despotismus auf die 
orientalifche Poefie, die „dem Drucke nichts Ande- 
res entgegenzuletzen weils, als die tumme Erwar- 
tung, dafs es fich fchon ändern werde.“ Ein indiffe- 
rentes Tragen alles Wechfels giebt fich allenthalben 
kund. „Diefe Geduld, fährt der Vf. fort, ift ächt 
orientalifch, und hat fich felbft in die Kriegslieder 
eingefchlichen.. Gewils zwey Drittel der Lieder find 
von dieler Dumpfheit einer halben Refignation durch- 
zogen.“ Nun denn, was follen uns diefe Lieder ? 
Sollen wir fie zationalifiren? Vieles hat der Deut- 
fche freylich fchon nationalifirt, um fich zu enina- 
tionalifiren, aber das ganze orientalifche Treiben ift 
zu gelehrt, und greift zu wenig in das Leben des 
Volkes ein, als dafs es Schaden zu bringen vermöchte. 

XIV. Das jetzige evangelifche Kirchenlied (8.218 
bis 244). Wollten wir nach der Anzahl der Gelang- 
und Gebet - Bücher, welche jetzt erfcheinen, die 
Frömmigkeit unferer Zeit beurtheilen, fo würden wir 
wohl in der Vergangenheit nicht leicht eine fröm- 
mere finden. Aber die Gebetbüchermacherey wird 
eben fo fabrikmäfsig betrieben, als jede andere Art 
von Schriftfiellerey, und es gehört gewifs eben fo 
wenig Talent und Genie dazu, als zur gewöhnlich- 
ften Taglöhnerarbeit.. Befonders ift die Malfe katho- 
lifcher Gebetbücher in. Süddeutfchland fo unüberfeh- 
bar geworden, dals man glauben follte, die guten 
Leute beteten den lieben langen Tag, was doch, wie 
Rec. ficher weils, keinesweges der Fall ift: denn 
diefe Gebetbücher werden gewöhnlich als Gefchenke 
bey verfchiedenen Gelegenheiten gebraucht, und blei- 
ben meift unberührt liegen. Rec. it felbft Katholis 
(was er hier, um Mifsverftändniffe zu verhüten, an- 
führeh zu müflen glaubt), gefteht aber, nie baareren 
Unfion und inhaltlofere Fadheit gefunden. zu üaben, 
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als in ‘diefen Machwerken; befonders ift ihm ein fte- 
tes Liebäugeln mit Maria unangenehm aufgefallen, 
und man wird faft verfucht zu glauben, die Verfaller 
wollen fich dadurch für die Entbehrungen, welche 
ihnen der Cölibat auflegt, entfchädigen. Ueberhaupt 
mülfen wir eingeftehen, dals der proteltantifche Got- 
tesdienft bey Weitem mehr durch gute Andachtsbü- 
cher gehoben wird, als der katholifche. Dafs es aber 
auch kein leichtes Unternehmen fey, ein tadellofes 
Gefang- und Gebet - Buch zu Stande zu bringen, 
mag fchon aus den Anfoderungen, welche Hr. R. in 
diefem trefflichen Abfchnitte an ein folches ftellt, her- 
vorgehen. „Ein kirchliches Andachtsbuch, verlangt er 
mit Recht, mufs dasjenige, was die Vergangenheit 
als eigenthümlichen Ausdruck der Frömmigkeit her- 
vorgebracht hat, mit dem Geilte der Gegenwart ver- 
einigen. Die gegenwärtig exiltirende Kirche, welche 
keine Autochthonie, (ondern durch Vermittelung ei- 
nes tiefen gefchichtlichen Proceffes erwachlen ift, 
folglich alle früheren Bildungsftufen als Momente in 
fich trägt, foll darin den chriftlichen Glauben in der 
ihr gemäfsen Form ausgelprochen lehen. Diele ii- 
genthümlichkeit zu empfinden, zu kennen, dazu ge- 
hört ein offener Sinn für die Zeit, eine Gewöhnung, 
ein Tact. Ueber den dogmatifchen Gehalt der Lie- 
der und Gebete ent(cheiden, für die befondere Kir- 
chengemeinfchaft, deren fymbolifche Bücher; über 
das Colorit des Ganzen die Sprache der Bibel, als 
die allgemeinfte Norm des chriftilichen Ausdrucks; 
über die Richtigkeit der Wörter und Verfe Gram- 
matik und Metrik. In allen diefen Beziehungen ift 
etwas Feltes, Objectives vorhanden. Aber die Ent- 
[cheidung, ob ein Lied der früheren Zeit noch jetzt 
fingbar fey, ob es noch jetzt dem Sinne der gegen- 
wärtigen Bildung ent{preche, ift dem wählenden Sub- 
ject und feiner äfthetifchen Bildung überlaffen, die 
fich mit der dogmatifchen durchdringen muls. Er 
muls fich (o in die Kirche, in ihre verfehwundenen, wie 
noch dauernden Zuftände eingelebt haben, dafs er 
fich zutrauen darf, das Allgemeine, das an und für 
fich Lebendige zu erfaffen.‘*“ Legen wir diefen kri- 
tifchen Mafsftab an die meiften Gefang- und Gebet- 
Bücher, und wir werden fäft keine .der hier geftell- 
ten Foderungen erfüllt finden, denn die wenigften 
Verfaffer von Erbauungsbüchern kennen oder ahnen 
auch nur die Bedürfnilfe der Zeit in kirchlicher Be- 
ziehung. 

XV. Die Bilderliteratur des deutfchen Volkes 
(S. 245—287). Diefer letzte Abfchnitt des Werkes 
it uns als der originellfie und bedeutfamfte vorge- 
kommen, und wir wollen, befonders da er früher 
noch nicht gedruckt war, etwas länger bey feinem 
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reichen Inhalte verweilen. Der Vf. macht gleich von 
Vorn herein die fehr währe Bemerkung, dals das 
eigentlich Volksthümliche der niederen Stände immer 
mehr verfchwinde, und dafs durch die ftets allgeme 
ner werdende Verbreitung einer conventionelien O#" 
tur der fchroffe Unterfchied zwifchen den fogenat™ 
ten höheren Ständen und dem Volke (dem gewer: 
lichen und bäuerlichen Stande nämlich) nach und 
nach aufgehoben werde. Schmerzt auch diefe Pf 
fcheinung das poetilche Gemüth, fo mufs uns doch 
wieder die Auslicht, dafs fie zur Geltaltung höhere 
Zuftände nöthig fey, tröften. Um jedoch das deM 
Verfchwinden Nahe der Vergelfenheit zu entreilse® 
(was gewils alles Gute, das einmal in dem Volke 
gelebt und es belebt hat, verdient), hat man fich alle 
mögliche Mühe gegeben, die noch vorhandenen Volks 
fagen und Volkslieder zu fammeln, und wenigfte 
in der gedruckten Literatur feftzuhalten, um fie de! 
wilsbegierigen Nachwelt zu überliefern. Nur eine 
Seite der volksthümlichen Unterhaltung und Er 
götzung hat man [either vernachlälfist, die unzähli- 
gen Bilder, welche unter der Malle der niedereß 
Stände (befonders der Landleute) verbreitet find 
und alle Richtungen des Volkslebens darltellen. D? 
auch in diefen Bildern ein Uebergehen in das Vor 
nehme fich bemerklich macht, fo wären mit Verlitand 
veranftaltete Sammlungen der vorzüglichfien und de 
für das Volksleben bedeutfamften gewils allgemein w 
kommen. Die Erfindung des Steindrucks macht? 
wohlfeile Nachbildungen von Kunftwerken möglich 
welche nun unter das Volk gefchleudert wurden. Die 
eifrigften Verbreiter diefer Machwerke find die Luu 
penfamniler, welche fie gegen die von ihnen gefucht® 
Waare an Mägde und Knechte und an Alle, die ß° 
haben wollen, austaufchen. Die Mäügde pflegen. diet? 


Bilder, welche gewöhnlich von einem „neuen Lie 
"begleitet find, um den Spinnrocken herumzulchlage® 


entweder als Zierde, oder um das Lied während de 


"Spinnens einzuüben. Häufig findet man diefe Bilde 


auch an die Stubenthüre angeklebt, und befonde!? 


‘fchmücken gern die Windmüller ihre luftige Behati 
‘fung damit. Nichts, was in der Welt Epoche machk 
Täfst fich das Volk entgehen, und doch verfolgt _® 


zugleich mit grofser Lebendigkeit feine befander, eh 
Intere[fen. Dieter Satz läfst fich ‚am beften we 
fen, wenn man die Hauptkreife des fittlichen, pol" 
fchen und religiöfen Lebens durchgeht, und von J? 


(dem durch Beyfpiele anfchaulich zu machen fuck" 


I er fich in der Phantafie des Volkes wiederlpi® 
gelt. 


(Der Befehlufs folgt sin nüchften Stücke.) 
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‚(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


aie Liebe behauptet den erften Rang; den des 
Schreibens unkundigen oder im Ausdrucke rathlofen 
®urfchen und Mädchen wird durch gedruckte und 
mit allen Symbolen verzierte Liebesbriefe aus der 
Noth gcholfen. Doch gehören diefe Briefe eigent- 
ach noch nicht zur Bilderliteratur, da der Text die 
auptfache ilt, wohl aber im engfien Sinne viele auf 
die Liebe bezügliche komifch - fatirifche Darftellungen, 
z. B. der Baum der Liebe {auf einem Baume fitzen 
Männer von jedem Alter und Stande, die Mädchen 
luchen fie herabzukriegen, die eine feigt die Leiter 
Anauf, und holt fich einen Hufaren, die andere [chlägt 
Di einen Mann mit dem Stocke herab, zwey lofe 
Inen fügen, um Alle zu haben, den Baum ab), der 
eibermarkt (eine Bude, an welcher Schilder auf- 
Sehängt find, links fehnäbeln fich zwey Tauben, 
rechts knurren fich Hund und Katze giftig an, vor 
er Bude preift der Verkäufer feine Waare, die man 
inter den Fenftern fieht, mit fchreiender Stimme 
an), die Spröde, die Altenweibermühle u. f. w. Im 
alten ehrfamen Sinne gehalten it die Ausfleuer. In 
einer reinlichen Stube fieht man einen bunt einge- 
rahmten Spiegel, ein hochaufgemachtes Bett, einen 
wohlverfchloffenen Geldkaften, eine Maufefalle, Koch- 
E hire; auf dem Tifch einen Schinken in Gefell- 
chaft einer Wurft; daneben fitzt das jonge fittige 
ädchen im grünen Mieder und rothen Friesrock 
auf einer Bank am Spinnrade; der Werber in gel- 
en Lederhofen, rother Wefte, blauer Jacke, den 
ut in der Hand, fpricht mit dem Vater, der einen 
auen Oberrock (die Nationaltracht aller deutfchen 
Yeın) trägt. „Unter dem Bilde fiehen folgende 
tle : > 


„Ja, ein Gefangbuch, golden blank, 
Mit Jahreszahl und Namen, 

Von Birkenholz ’nen Kleiderfchrank, 
Chriftus im fchwarzen Rahmen, 
Damit ihr fromm und bieder bleibt, 
Und keine lofen Dinge treibt.“ 


Rec, will hier ein Gegenftück geben, welches die 
“tzige Aufgeblafenheit, den äufseren Glanz und die 
"gänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


m——. 4 


innere Armuth vieler vornehm feyn wollenden Fami- 
lien fatirifch darftellt. Das dabey ftehende Lied wird 
in Süddeutfchland und in Thüringen fehr häufig im 
Galoppadentact gefungen und fogar getanzt. Der 
dicke, kahlköpfige Vater fteht da, die Schlafmütze 
in der Hand, von einer grolsen Schaar von Freyern 
aus allen Ständen umgeben, und empfiehlt feine rings- 
um abgebildeten zwölf Töchter. nter den Bildern 
find folgende Reime angebracht: 


Die Freyer. 
Herr Schmidt! Herr Schmidt! 
Wir haben eine Bitt; 
Auf Freyersfüfsen kommen wir, 
Man fagt, es find viel Töchter hier. 
“ 

Herr Schmidt. 
Ja, ja; ja, ja, 
Ich bin der Herr Papa! 
Ein Dutzend Mädchen hab’ ich nur, 
Von jedem Jahrgang eine Spur. 


Die Freyer fragen nun einzeln: 
Herr Schmidt, Herr Schmidt! 
Was kriegt das Mädchen mit? 
Der Vater antwortet für jedes Mädchen, für Lott- 


chen, welches fteif gefchnürt in einem Staatsmantel 
dafleht: 


Ein Envelöppchen nett und fein, 
Und meinen Segen obendrein. 
Für das in Hut und Schleier prunkende Julchen: 
Ein’n Schleier und ’nen Federhut, 
Sie fteh’n dem Mädchen gar zu gut. 
Für das aufgeputzte einfaltig daflehende Malchen: 
Das Mädchen das ift gut und brav, 
Wer die kriegt, der bekommt ein Schaf. 
Für das mit einem Herrn kofende Guflchen: 
Die Gute it für Sie kein Kraut, 
Denn fie it, Gott fey Dank, fchon Braut. 
Für die an einem Schreibtifche fitzende Emma: 
Den Schiller'und den Walter Scott, 
Denn Verfe macht fie, wie ein Gott. 
Für.das hoch/chwangere ‚Dörtchen: 
’Ne Wiege und fchön Kinderzeng, 
Wenn’s denn fo weit it, hat fes gleich. 
Für das zum Ball fich aufputzende Minchen: 


Schöne Blonden, derbe Schuh, 
Deur da palst das Mädchen zu. 
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Für die behaubte Maria: 
Der fieht man [chon die Dreylsig an, 
Da müffen meine Grofchen dran. 
Für die behaglich am Effen fitzende Rofalie: 
Zwey Schinken und ’ne Kälberbruft, 
Denn Effen ift ja ihre Luft. 
Für das fchnippifch daftehende Luischen: 


Das Mädchen fagt, fie heirath nicht, 
Doch daran flofs fich keiner nicht. 


Für das dicke, auf dem Sopka liegende Hannchen: 


Die kriegt ein Sopha lang und breit, 

Für ihre grofse Sittfamkeit. 
Und endlich für das noch kindliche Ottilchen, wel- 

che unter altem Hausgeräth herumfpukt: 

Ottilie it das Kakelneft, ê 

Die kriegt den ganzen Ueberreft.. 
Die Bilder für Kinder, zum Lernen und zur Unter- 
haltung zugleich enthalten mitunter treffende Wahr- 
neiten in origineller Darfiellung; ihre Anzahl ift aber 
fo grofs, dafs die Auswahl. fchon weit. fchwieriger ift. 
Die den Bauernftand betreffenden Bilder beziehen fich 
auf ländliche Arbeiten mit trivialen, nicht felten mit 
nach der fogenannten Aufklärungsperiode fchmecken- 
den Lebensregeln und Sittenfprüchen verbrämt, und 
find fehr einformig. Eine köftliche Fundgrube von 
originellem, freylich nur zu oft in das Obfecöne fal- 
lendem Witze find dagegen die Bilder, welehe die 
Handwerke aller Art zum Gegenftande haben. Be- 
fonders aber müffen die Schneider und Schufter die 
Zielfcheibe des derbften Witzes abgeben.. Wir könn- 
ten zu den vom Vf. mitgetheilten Pröbchen noch 
manche andere hinzufügen, welches wir aber unter- 
laffen wollen, einmal, weil wir keinen grölseren Raum 
dieles gelehrten Blattes für folche, wahrfeheinlich von 
Vielen als fcurril betrachtete Dinge in Anfpruch neh- 
men mögen, und dann auch, weil wir uns die derb- 
ften, welche zugleich die witzigften find, vorzufüh- 
ren [cheuen. Eben fo würde es zu weit führen, noch 
Einzelnes über andere Gattungen der bey dem Volke 
beliebten Bilder, von welchen jedoch die hiftorifchen 
eine gröfsere Aufmerkfamkeit verdienen, als ihnen 
bis jetzt“geworden ift,. beyzubringen; wir machen 
delswegen nur noch. auf die Verfchiedenheit des 
Witzes,.welche fcharf in den norddeutfchen und füd- 
deutichen Bildern hervortritt, aufmerkfam. Die er- 
ften find meift ernft, beifsend und nicht felten grob 
fatirifch, die anderen mehr luftig fpottend, und Alles 
von der leichten Seite nehmend. 
fich zu einander, wie Brantwein und Wein. 

Wir fchliefsen mit der lobenden Anerkennung 
der Bemühungen der Verleger, welche das Buch’ in 
Papier und Druck geziemend -ausgeftattet haben. 

ses. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Hamsurg, b. Hoffmann u. Campe: Ernft Rau- 


packs dramatifche Werke, ernfler Gattung. 
1835 — 1837. . 1r- Band. . Rafaele.. Trauerfpiel 


Beide verhalten : 


nach einer. neugriechifchen Sage. Die Tochter 

der Luft. Eine mfthifche Tragödie. 312 5. 

2r Bd. Robert der Teufel. Romantifches Schat- 

fpiel. Der Nibelungen Hort. Tragödie mit e 

nem Vorfpiel. 384 S. 3r Bd. Genoveva. Trauer 

fpiel. Der Müller und fein Kind. VolksdraM® 

270 S. Ar Bd. TafJo’s Tod. Trauerfpiel. vor 

mund und Mündel. Schaufpiel. IV u. 284 S 

5r Bd. Die Hohenjflaufen. Kin Cycius hiftor” 

fcher Dramen. Iter Band. Kaifer Friedrich " 
lfter Theil, oder Friedrich und Mailand. Hr 
ftorifches Drama mit einem Vorfpiele. Kaife! 

Friedrich. 2r Thl., oder Friedrich und Alexan 

der. XXH u. 350 S. 6r Bd. Die Hohenflat 

fen. 2r Bd. Kaifer Friedrich I. 3r Theil, ode! 

Friedrich und Heinrich der Löwe. Hiftorifch®® 

Drama mit einem Vorfpiele Kaifer Friedriehk + 

IV Thl, od. Friedrichs Abjchied. 280 S. Tr Bd: 

Die Hohenflaufen 3r Bd. Kaifer Heinrich rl. 

Ir Theil oder Heinrich und die Welfen. Kar 

‚fer Heinrieh VI. 2r Thl. oder Heinrichs Tod 

3418 S. 8r Bd. Der Hohenflaufen Ar Bd. Ko- 

nig Philipp 1r Theil. König Friedrich 2r Theil 

356 S. 12. (12 Thir.) F 

Schon die reiche Anzahl von Bewunderern und 
Tadlern, die von unferem dramatifchen Dichter durc 
feine Schöpfungen hervorgerufen wurden, fprechell 
für das Ungemeine feiner Leiftungen, wenn man fi? 
auch, nicht gelefen hätte, oder aufführen fah. Nuf 
das Mittelmäfsige- geht ungerühmt zum Orcus hinab 
Des Vfs. geiftige Blüthen gehören ja auch noch dem 
Leben. an, die,Mitwelt kann-ihre Freude an ihm au 
die Nachwelt übertragen, denn feine Werke fin 
keine Ephemeren.. 

Manche, die mit der Fruchtbarkeit eines Autor? 
einen.gehäffigen Begriff verbinden, meinen, er fchreib® 
zuviel, um immer gut‘ fchreiben zu können, und da“ 
her entftehe die zunehmende Kälte des Publicum’ 
gegen:einen Lieblingsgtragöden. Ift auch diefs Ur 
theil kein fchlechthin verwerfliches, fo möchten wi 
doch den Grund lauerer Aufnahme feiner Stücke M 
etwas Anderem fuchen, in der früheren Ueberfchä 
tzung, welche in den meiften Fällen unbillige Ge 
ringichätzung zur Folge: hat. Man meinte eine" 
neuen Schiller in ihm wieder geboren zu [ehen, die 
goldene Zelt der deutfchen Bühne follte mit Raupach 
erftehen, fein fchönes Talent mit den Schwingen de 
Genius, in die erhabenften Regionen der Poefie de? 
fiehern Flug nehmen, und da diefe, überfpannten Vor 
ftellungen fich nicht ganz erfüllen konnten, und mä 
nicht mit: fich ob- diefer Selbfttäufchung Ichmolle® 
mochte, trug man die Unzufriedenheit auf den pe 
fchuldigen Dichter über, und wollte ihm nicht 2 
Gute zugeftehen, weil er nicht immer das Vortre 
liche gab. et, & 

Jetzt, wo 'allmälich eine richtigere Würdiguf? 
feiner fich feftftellt, der Meinungsftreit über ihn | 
ier geworden, jetzt kann ein ruhiges Urtheil, 
keinem: Parteygeilt bedingt, fich Gehör verfcha 


me” | 
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€s ift vergönnt zu fagen, dafs Raupach, was unfere 
neueften 'Fragöden fat verlernten, einer Grundidee 
n feinen Tragödien nachfinnt, dafs diefe, fo wie 
Handlung und Begebenheit, nicht immer den Rah- 
men auslüllt, uud er zu manchen Aushülfen greifen 
Mmufs, welche den Plan verwirren, die Handlung zer- 
!plittern und ohne Urfache aufhalten. Doch den Feh- 
ler würde die Uebung nach und nach aufheben, wenn 
nur Raupach wirklich und in der That ein dramati- 
fcher Dichter wäre, die Behauptung ift kühn, aber 
nicht ungerecht, er hat theatralifches Gefchick, ift 
Poetifch, verfehmäht den Redeprunk, die Iyrifchen 
rgüffe, die fo häufig gebraucht werden, die foge- 
Nannten fchönen Stellen, deren unächter Schimmer dee 
enge als das Köftlichfte erfcheint, find ihm nicht 
Yorzuwerfen, er kennt das wahre Schöne, die ächte 
r vefie, aber er kann nicht immer, was er will, und 
o find feine Tragödien öfterer dialogifirte Erzählun- 
Do In reizend poetifchem Gewand, als wirkliche 
men, Dafs er von hohlem rhetorifchem Prunk, 
on [chwülftiger Lyrik befreyte, ift ein ihm hoch an- 
“urechnendes, viel zu wenig erkanntes Verdienft. 
í, Dem Urtheile im Ailgemeinen folge nun das Be- 
ondere der einzelnen, vorliegenden Stücke. Der 


erte Band beutet nicht das Belte aus, ja er erweckt " 


Dicht den günftigften Begriff für die Vorítellungsweife 
es Dichters von dem Wefen der Tragödie. Rafaele, 
der bekannten Novelle nachgebildet, it gräfslich, und 
erregt kein Intereffe für eine der handelnden Perfo- 
nen. Um nicht Calderon  abzufchreiben, und dem 
Seutfchen Publikum keine ungeniefsbare (panifche 
oft vorzufetzen, ift die Tochter der Luft, Semira- 
” überfpanifch, d. h. unklar, unzufammenhängend 
S Worden, in die Luft erhebt fie fich nicht mehr, 
Fr auf der Erde findet ihr Fufs auch nicht den 
Icheren Boden. 
fan Robert der Teufel ift in der treuherzigen Ein- 
alt der Legende gedacht, aber nicht fo ausgeführt, 
f Zwiefpalt zwilchen Idee und Form berührt nicht 
in, en unangenehm Zufchauer und Lefer. Dagegen 
ji, das Ungemeine geleiftet, die Nidelungenfabel 
Uhnengerecht zu machen. Hagen ift für die Ver- 
elung feines Charakters dem Dichter Dank fchul- 
ad zum Mord, blofs die loyalfte Vafallentreue, die 
'cht deutelt noch finnt, und felbfi gegen das eigene 
Viderfirebende 
pooh des Lehnsherren des Landes das Unvermeid- 
de ©, das unbedingt-Nothwendige dünkt. Bey alle- 
fon iter [charffichtig, und wurde fein Rath gehört, 


he tach das Verderben nicht über die Burgunder- 
N: Siegfrieds kindliche Herzlichkeit, feine edle- 


b den geftait, gab‘ fchon das-uralte Niebelungenlied, 
d it löblich und fchwerer, als es ausfieht, den wa- 
tri Kämpen nicht modernifirt.zu haben. Günther 
Re, U Anfang erbärmlich- auf, kräftigt fich jedoch 
apoen das Ende.. Chriemhild, ein liebliches Wefen, 
ew eichtgläubig, kurzfichtig und gefchwätzig, wird 
Nraltiam zur Kache, getrieben, die ihrer innerften 

Ur fremd ift, der Uebergang it geiftreich und mit 


dir, keine Herzenshärte, noch tückifcher Neid drängt‘ 


Gefühl das thut, was ihr für das- 


tiefer Kenntnifs des weiblichen Gemüths, motivirt: Die 
arme Brunhild hätte mit Recht fich bitterlich zu be- 
klagen, dafs fie aus einer grofsartigen Heldenjung- 
frau zu einem gemeinen böfen Weibe wurde. Keine 
Spur, dafs fie insgeheim Siegfrieden liebt, wie in man- 
Verfionen der Sagen zu bemerken ift, Mifsgunft, Hoch- 
muth, und die plattefte Bosheit find allein die Trieb- 
federn ihrer Handlungen ; es it eine fehwieriee Auf- 
gabe für die Schaufpielerin, diefe Rolle wider das 
Verächtlichwerden zu fehützen. 

Gleich ihr hat fich Genoveva zu.befchweren, die 
zu einer leichtfertigen, vergnügungsfüchtigen K okette 
wurde, die Golo erft an fich zieht, dann abweilt, was 
er für wunderliche Laune zu halten befugt it. Erft 
in der Waldeinfamkeit kehrt Reue, Bulse, Frömmig- 
keit in ihr ein. Eine fo allgemein ‚bekannte Geftalt, 
wie die der Genoveva, die gleichfam das Symbol der 
frömmften Geduld, der glaubensvoliften Ergebung ift, 
follte nicht nach Willkür umgewandelt werden. 

Der Müller und fein Kind, wehmüthig fchaurig, 
das Sagenhafte wohl benutzt, kann des Effects nicht 
verfehlen. 

Tales Tod fetzt Goethe’s Tao fort, und hat, 
bewufst oder unbewulist die Abficht, die Prinzeffin in den 
Augen Vieler zu rechtfertigen. Die nicht zugeben wol- 
len, dafs eine Fürftin innige- Gefühle hegen könne, die 
nur die finnliche Brunft einer Lucretia Borgia gelten 
laffen wollen, denen it Leonore v. Efte zu kalt, jenen 
zu warm, Raupach wollte vielleicht beide befriedigen, 
dadureh hat die Fürftin etwas Nebelhaftes, Schwanken- 
des bekommen, mit einem leifen Anfluge von Koket- 
terie, fie fagt. fchöne Dinge (wie denn überhaupt das 
Stück herrliche Denkfprüche hat), aber an die Wahr- 
heit ihrer Gefühle kann man fo recht eigentlich nicht 


— Wich der Dichter in der Genoveva von 
er Re ab, fo war er hier mit Unrecht allzu 
treu, Taffo ift wirklich ein.Verrückter, den einzu- 


fperren Alphons vollkommen Recht hatte. Goethes 
harmonifehe Milde deutet nun die geftörte Vernunft 
Tallfo’s an, die aus der überreizten Phantalie des 
Dichters entftand‘, die mit fich, noch mehr mit den 
Bedingungen des wirklichen Lebens in -Zerwürfnifs 
befangen war. Wefshalb wurde Taffo nicht in dem 
Sinne fortgehalten, es liefse fich ja annehmen, wenn 
durchaus“ die Gefchichte: nicht follte: umgangen wer- 
den, die Ueberlieferungen von feiner Verftandesver- 
wirrung : leyen die Anfichten eines praktifchen Welt- 
mannes, der fich in die Schwärmereyen des Dichters 
nicht zu finden 'wulste- Aber ‘eine Abweichung wäre 
hier erlaubt gewefen, Talfo hätte nicht :mit eins, erft 
im Sterben, der befonnene Vernünftige werden müllen 
aus einem fchwermüthigen, ja fogar unartigen Narren, 
deffen Gefpräch mit dem ihn befuchenden Geift an 
Bauchrednerey erinnert. Antonio 'ift fo ziemlich der 
Frühere geblieben. Der Cardinal ift als das vermit- 
telnde weibliche Princip, oder als der reflectirende 
Chor zu betrachten, dem das, was man fchöne Diction 
nennt, wohl anlteht, die hier ohne einen ärgerlichen 
Nebenbegriff ift, um deren willen vermuthlich -das 
Stück auf mehreren Bühnen entfchiedenen Beyfali fand... 
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Vormund und Mündel : widerlegt die Meinung 
nicht, dafs felten aus einen guten Roman ein gutes 
Drama werde. Mr. Inckbald simple story i, zumal 
in dem letzten Acte, wörtlich beybehalten; aber das 
Stück beginnt zu feinem Nachtheile fpäter, als in der 
Erzählung. Die muthwillige Mündel wähnte in dem 
unbekannten Vormund einen grämlichen Alten, und 
findet einen noch jungen, liebenswürdigen Mann, der, 
mit um der Ueberraichung willen, fogleich ihr- Herz 
gewinnt. Vieles, was im Romane von fchlagender 
Wirkung ift, wie das Verbet des Vormunds, auf den 
Maskenball zu gehen, wird im Schaufpiele nur erzählt, 
und trägt zu den Längen des Stücks bey, das fehleppt 
und dehnt, wie kein anderes von diefem Dichter. 

Dem gehaltvollen, ja nicht zu überfehenden Vor- 
worte nach beabfichtigte Raupach, durch feine hifto- 
rifchen Stücke die deutfche Gefchichte auch. der 
Menge bekannt und werth zu machen. Das Unter- 
nehmen im vollen Umfang auszuführen, erfoderte Rie- 
fenkrälte und das Alter der Patriarchen, er befehränkte 
fich auf die Gefchichte der Hohenfiaufen, eines Ge- 
fchlechtes, reich an groisea Herrfcher-Naturen, deren 
Gefchick von felbt eine Tragödie ift, dem leider der 
verföohnende Schlufs fehlt. Dabey repräfentirt die 
Gefchichte der Hohenftaufen das Mittelalter in fei- 
ner üppigften Blüthe, ftellt den Begriff vom Kaifer- 
thum, im Gegenfatz der Hierarchie, im. grofsartig- 
ften Sinn und vollefter Durchdringung der Wefenheit 
auf. Dichterifeh begabte Geftalten, wie die der bei- 
den Friedriche, konnten fich auch dichterifch ver- 
nehmen laffen, ohne dafs man meinen konnte, der 
Autor hielt eine Art Schlafrockspredigt mit ihnen. 
Kurz, ift je ein Wurf glücklich zu nennen, fo ifi es 
der, die Hohentliaufen-Gefchichte bühnengerecht zu 
machen. Mag immerhin der Vorwurf der .dialogifir- 
ten Erzählung befonders diefe Stücke betreffen, der 
Inhalt wird in diefer Form doch allgemein verftänd- 
licher und annehmlicher, als in jeder anderen, und 
damit wäre ja des Dichters Hauptzweck erreicht. 

Kaifer Friedrich der Erfte tritt als ein gebore- 
ner Herrfcher auf, er ordnet dem, was er als Sol- 
cher mufs und foll, feine Gefinnung als Menfch un- 
ter, obgleich zuweilen diefer über den König obliegt, 
wie in dem Verhältniffe zu Heinrich dem Löwen, in 
welchem ftarren F'euerkopf er den Jugendfreund liebt, 
der ihm früher ein fo treuer Genolfe und Helfer war. 
Heinrich, zugleich Autokrat und Demagog, ift als 
Gattung, noch mehr als merkwürdige Individualität 
bedeutend, der Kaifer mufs ihn verdammen, aber der 
alte Freund kann die frühe Anhänglichkeit zu dem 
Abtrünnigen, die Jugenderinnerungen nicht aus der 
Seele reilsen. Verfiändige und wohlwollende deut- 
fche Fürften rathen ihm mit gewichtigen Gründen 
davon ab, allein auch er hat in feiner Anficht von 
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Kaiferherrfchaft Recht, den Befitz von ‚Italien, die 
Krönung in Rom als ein mothwendiges Erfodernils ZU 
betrachten. Seine Härte gegen Mailand ift nicht klem- 
liche Rachfucht, nicht der Uebermuth, der wäge 
Verftand richtete hier. Keine Begebenheit, we@“ 
nicht die Gefchichte überliefert, und wie klar, Y 
meifterlich it daraus der Charakter entwickelt, W 
cher Vorzug auch den übrigen Hauptfiguren inne 
wohnt. Vernachläffigt find auch die Nebenperfon! 
nicht. — Vortrefflich ift, was der Kaifer feineM 
Sohne zu Gunften einer Convenienzheirath fagt, © 
find keine Gemeinplätze, vielmehr weife Sprüche, vo 
der Erfahrung dictirt. — Befonders könnte die A 
ficht, welche die junge königl. Braut, Conftanze, über 
den Gegenftand fich eröflnet, Fürftentöchter mit 
Ehen, welche die Politik gefchloffen, ausföhner 
Auch der Papft ift kein unwürdiger Gegner Friedrich® 
er fügt Stein auf Stein, feine Macht zu befeftige™ 
die ihm die einzig wahre bediünkt. 

Dafs nicht für jedes Gemüth eine an fich klug® 
Lehre palfend fey, Geht man an Heinrich, der, a$ 
er der Liebe entfagt, und mit ihr jeder menfchliche® 
Regung, in feiner conventionellen Ehe ganz verter 
nert, dem Strenge und Gerechtigkeit gleichbedeu- 
tend find, der die Menfchen verachtet, Niemanden! 
traut, bis endlich feine Herzensöde ihm den Ha® 
auch von der nächfien Umgebung zuzieht, und ® 
vergiftet flirbt, nicht ohne Mitwillen der eigene! 
Gattin. A 

König Philipp rechtfertigt den, nach Raumer? 
Urtheil, Mildeften der Hohenftaufen, der wohlwollen' 
heiter, dichterifch, fchonend, gern die Tugenden des 
Friedens denen des Kriegs vorzöge. Seit lange hef 
haben fich Schriftfieller um die Wette bemüht, das 
edle Bild auf das Scheufslichfte zu verzerren, den 
trefflichen Fürften zu einem wortbrüchigen, von at 
bernen nichtswürdigen Gelellen gegängelten Schwäch 
ling zu machen, dem zu ermorden Otto v. Wittels 
bach als ein Verdienft anzurechnen war, und eing% 
tes Recht, damit zu prahlen. Hier erblickt man die 
Unthat im wahren Licht, aber auch der Wittelsb# 
cher ift kein Melodramenböfewicht, er it jähzorn& 
und leicht zum Böfen zu lenken, weil fein aufbraW 
fendes Welen ihm zum Ueberlegen, zum Prüfen, ke 


Zeit läfst. und 
Friedrich II tritt (chon als Jüngling hoch W 


"herrlich auf, und bereitet darauf vor, was er, Jen 
i 


Mann feyn wird, wie iha Raupach in den be 
Stücken, die feinen Namen tragen, fo unvergle) ajd 
lich gefchildert, welche 'Tragödien doch recht ba 
in Druck kommen, und dadurch auch folchen zei 
ten, die kein Theater befuchen, beweifen mög eu 
Publicum habe recht gehabt, fich ihrer Darftell 
zu erfreuen. B. U. 
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Kıruseung, in der Braun’fchen Hofbuchhandlung: 
Handbuch der Statik mit Bezug auf ihre An- 
wendung und mit befonderer Rückficht auf ihre 


Darfiellung ohne Anwendung der höheren Ana-, 


lufis von C. H. A. Kayfer u. f. w. 


(Befchtuss der in No. 137 der Jen. A. BZ. abgebroche- 
Š nen Recenfion.) 


In 14«Kapitel (S. 583— 641) wird von dem Gleich- 
ewichte der Holz- und Metall-Conftructionen ge- 
Prochen, welche in fehr vielen Fällen denfelben 
weck, wie die Gewölbe haben, nämlich um Räume 

zu überdecken, oder um: Bahnen herzuftellen, über 

welche Laften bewegt werden. Sie betreffen haupt- 
fächlich Dachftühle und Brücken, Häng- und Spreng- 

Werke nebft Lehrgerüften; einfache und zufammen- 

gefetzte Balken, Bohlen- und metallene Bögen, Bo- 

Senhängwerke und Kettenbrücken. In der Hauptfa- 
Che kommt es meiftens auf die Beftimmung der Span- 
Qungen, welche die Conftruetionen in den verfchiede- 
nen Puncten auszuhalten haben, um danach die Stärke 
erfelben zu berechnen, und auf die des Horizontal- 
Chubes und auf die Vertheilung des Gewichtes auf 
ie verfchiedenen Stützen an, um die Stärke der Wi- 
erlaren und Fundamente danach zu bemeflen, wor- 

aus folgt, dafs die vorkommenden Hauptfragen im 

efentlichen diefelben find, wie bey der Lehre vom 
leichgewichte der Gewölbe. Das Verfahren bey den 
onftructionen verfinnlicht der Vf. auf dreyfache Art, 
folgert aus feinen Darftellungen, dafs in allen Fällen 
die Summe der verticalen Preffungen auf die felten 

Stützpuncte gleich dem Gewichte der ganzen Ver- 

indung ift; hält fich vorzüglich an die Zerlegung 


er Kräfte, welche an jedem Balken wirken, in an-. 


ere, die an den Stütz- und Verbindungs- Puncten 
Nicht wir nd graphifche Auflöfungen möglich find 
un in ET ichiedenei fehr e nfaffenden Aat: 

en, ` welche fo gewählt find, dafs bey jeder wie- 
èr andere Umftände vorkommen, alfo neue Be- 
achtungen nöthig find, die verfchiedenen Preffungen 
Und Stellungen, welche den Körpern für die Erhal- 
Ung des Gleichgewichtes zu geben find, meiltens 
un verfchiedenen Auflöfungen, welche für den prak- 
chen Gebrauch um fo einflufsreicher find, als häu- 
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ätig find, weil hiebey das Ziel einfach und kurz er- 


fig der Hauptcharakter der Formeln mittel kurzer 
Sätze ausgelprochen, und dem Techniker, welcher 
Rath und Belehrung fucht, beide ohne grofsen Wort- 
aufwand gegeben find, wenn ihm auch die mathema- 
tifchen Formeln etwas fremd bleiben follten. 

‚ Die meien Aufgaben betreffen den Horizontal- 
fchub der verfchiedenen Dachverbindungen und Pref- 
fungen der Sprengwerke, und find meiftens blofs er- 
klärend gehalten, wodurch fie für den ungewandten 
Lefer beionders lehrreich werden. Wegen des Um- 
ftandes; dafs: man ftatt der geraden Sparren, welche 
man aus ganzen Stämmen hauet, auch folche anwen- 
det, welche aus Bretern und Bohlen zufammengeletzt 
find, die durch Schraubenbolzen, Verkeilungen u. f. w. 
an einander befeftigt find, betrachtet der Vf, die 
Bogen - Conftructionen, und verfinnlicht einige der 
intereffanteren Fälle, welche manche 'Schriftßeller auf 
die Vorausfetzungen gründen, welche theoretifch nieht 
fehr genau find, aber in den Refultaten auf directen 
Verfuchen und Vergleichungen mit Bögen beruhen 
die man im Grofsen ausgeführt hat. Die Kettenbrü- 
cken behandelt der Vf. etwas zu (parfam; es dürfte 
zweckmälsig erfchienen feyn, die Conftructionen einer 
oder der anderen derfelben näher zu befchreiben und 
die verfchiedenen Olallen derfelben zu vergleichen 
um ihre wefentlichen ‘Vortheile kennen zu lernen: 
die blofse Theorie ent/pricht dem Zwecke nicht ganz: 
fie erfodert mehr praktilche Erörterungen und Ver- 
finnlichungen. 

Das 15 Kap. (S. 642 — 670), über die Stabilität 
der felten Körper, welche blofs aus einem Stücke be- 
ftehen, oder aus adhärirenden feften Theilen zufam- 
mengeletzt find, über die der Mauern, Widerlagen 
und Futtermauern, und endlich über die Stärke der 
Fundamente, macht “einen Theil der ftatifchen Bau- 
kunft aus, und follte die verfchiedenen Häng- und 
Spreng - Werke, Gewölbe und Kettenbrücken, in ih- 
ren allgemeinen und befonderen Gefetzen beoründen 
aber den Unterfuchungen hierüber vorausgehen. Ree. 
fimmt in der Anordnung nicht bey, und billigt nicht 
alle Begriflsbeftimmungen unbedingt, da er z, B. un- 
ter Stabilität das Vermögen verfteht, fich in Ruhe 
und Gleichgewicht zu erhalten, oder die - Sicherheit 
gegen den Umfiurz freyftehender Körper. Die Ab- 
leitung des Hauptgefetzes für fie verdient befonderen 
Beyfall, indem der Vf. aus ihm die einzelnen Fälle 
entwickelt, und es an Aufgaben verfchiedener Art 
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praktifch macht. -Das über die Stärke der Funda- 


mente Gefagte dient gleichfam zur Ergänzung frühe-. 


rer Materien, und bezieht fich meiftens auf die Dicke 
des Fundamentes, deren Befiimmung er analytifch 
durchführt. - 

Im 16 Kap. (S+ 673—687) beginnt die Statik 
flüffger Körper mit den allgemeinen Geletzen ihres 
Gleichgewichtes in Bezug auf die gleiche Fortpflan- 
zung und Gröfse des Druckes auf Schichten von 
gleichem Drucke und gleicher Dichtigkeit; auf die 
Kräfte, welche an flüffgen Körpern wirken können, 
auf Gravitation, Haarröhrchenkraft und Kraft elaftifch 
flüffiger Körper. Die Gegenftände werden ziemlich 
kurz und ohne befondere Anwendungen behandelt, 
und laffen hie und da Manches zu wünfchen übrig. 
Belehrend ift zwar das Gefetz des Druckes der Flül- 
figkeit in allen Puncten und nach allen Richtungen 
abgeleitet; allein man vermifst verfinnlichende Bey- 
piele und mehrere andere auf ihm beruhende befon- 

ere Geletze. Das 17 Kap. (S. 687—716) ift weit 
inhaltreicher, aber unzweckmäflsig vom l6ten getrennt, 
da die in diefem vorkommenden Geletze nur eine 
weitere Ausführung jener allgemeinen Geletze find. 
Sie betreffen das Gleichgewicht fchwerer Flüffigkei- 
ten hinfichtlich ihrer Oberfläche, ihres Druckes auf 
den horizontalen Boden der Gefälse, auf geneigte 
Ebenen und krumme Flächen; des Mittelpunctes def- 
felben, der communicirenden Röhren nebft verfchie- 
denen Anwendungen; die Beftimmung der Wanddicke 
der Röhren und Gefäflse;. die Gefetze des Druckes 
in einer fchweren elaftifehen Flüffigkeit, das Baro- 
meter und die Luftpumpe. Alle arftellungen ge- 
währen den grofsen Vortheil, dafs die in den Formeln 
enthaltenen Gefetze meiftens in kurzen und fafslichen 
Sätzen beygefügt, und die den Aufgaben zum Grunde 
liegenden Gröfsen, welche beftimmt werden follen, in 
jenen entweder genau hervorgehoben, oder in, For 
meln dargeftellt find. Nur vermilst man erläuternde 
Beyfpiele, da fie durchaus praktifch und für den 
Wallerbau höchft wichtig find, indem fie z. B. die 
Betimmung der Höhe des Wallerftandes in einer 
Schleufenkammer für gleichen Druck auf beide Schleu- 
fenthore, der Stärke der Schütze, des Mittelpunctes 
des Druckes auf die Seitenwand des Geläfses u. dgl. 
betreffen. Zweckmäfsig er[cheint, dafs über die Ver- 
fertigung, Correctheit, Gebrauch u. dgl. des Baro- 
meters auf phyfikalifche Lehrbücher verwiefen, und 
nur das eigentlich Statifche hervorgehoben ift. 

Das 18 Kap. (S. 716—743) handelt vom Gleich- 
gewichte der fchweren Flüffgkeiten mit eingetauch- 
ten feften Körpern, ‚und befonders vom Auftriebe, 
vom Schwimmen der Körper und ihrer Stabilität; 
von der Beftimmung des [pecififchen Gewichtes der 
Körper ohne Rückficht auf Temperatur; von dem 
Aräometer und von der Stabilität der Schiffe, nebft 
verfchiedenen anderen Anwendungen. Die Erörte- 
rungen find ziemlich allgemein gehalten, und geben 
dem Lefer die Gelichtspunete an die Hand, mittelft 
welcher er unter Berückfichtigung einiger allgemei- 
ner Regeln die nöthigen Gleichungen felbt ableiten 
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und die über das Gleichgewicht der flüffigen Körper 
mit eingetauchten feften vorkommenden Aufgaben > 
fen kann. Von den Gesetzen über das fpecifiic 


Gewicht der Körper wird auf die Inhaltsberechnung. 


derfelben Anwendung gemacht,‘ aber jenes doch e” 
[päter zu beftimmen gelehrt, was die Tonfequenz de 
Vortrages beeinträchtigt. Ueber die Aräometer, ® 
Einrichtung, ihren Gebrauch u. dgl. wird ausführlie® 
gelprochen. Gleiche Anerkennung verdienen die 
wendungen der Lehre von der Stabilität (chwimmel 
der Körper bey dem Baue und bey der Beladung 
der Schiffe us dgl.; hätte fie der Vf. nur an einige? 
Beyfpielen mehr verfinniicht; er hält auch hier wie 
der zu (ehr an der Theorie, und überfieht die prakti 
fche Seite des Gegenftandes: der angehende Techn” 
ker mufs daher aus @erfiner’s Handbuche das NO 
thige ergänzen. 

Im 19 Kap. (S. 743—773) wird der Einflufs def 
Wärme auf das Eigengewicht der Körper und auf 
die Erfcheinungen des Gleichgewichtes befprochel' 


Der Gegenftand gehört zwar zur Phyfik, und zwa 


in die Lehre von der Wärme; allein der Vf. trägt 
ihn hier vor, weil er die Volumsänderung der Kör 
per, das Thermometer, das Gewicht des Wafßers un 
Queckfilbers, die:Ausdehnungen und den Druck def 
permanent elaftifchen Flüfligkeiten und Dämpfe, die 
Hygrometer, das Gewicht der Luft und des Dampfe 
und die wiederholte Befiimmung des fpecififchen Ge 
wichtes der Körper nebft den Aräometern betrill" 
Diefe Wiederholung hätte den Vf. aufmerkfam mi’ 
chen follen, dafs die Trennung diefer Darftellunge® 
von denen der vorigen Kapitel nicht zweckmäfsig i 
dafs er durch eine lorgfältigere Verarbeitung die Ma 
terien viel kürzer hätte darftellen, und Raum füt 
praktifche Berückfichtigungen erfparen können. J8 
phyfikalifcher Beziehung lalen die Erörterungen um 
fo mehr zu wünfchen übrig, als die meiften Erfchel* 
nungen und daraus entwickelten Gefetze auf Verfü 
chen beruhen, und fich der Vf. blofs auf die Angab® 
der Refultate und eine kurze Befchreibung der I# 
ftrumente befchränkt. Dafs die Wärme den Körper! 
ein Beftreben mittheilt, ich auszudehnen, da fie felbl 
die ausdehnende Materie ift, it nicht zuverläffg ric" 
tig; denn man fieht ziemlich allgemein die Wärm® 
als eine höchft feine Materie an, welche die Ausde 
nung hervorbringt, fo dafs alfo der Körper als uf 
thätig angelehen werden mufs. Jeder fchmelzen!‘ 
Körper wird tropfbar flüfig; die Thermometer die 
nen auch zur Meffung der Kältegrade und für ® 
Reduction der verfchiedenen Eintheilungen der So 
len vermifst man praktifche Ueberfichten, welche au® 
den drey angegebenen Proportionen abgeleitet fey” 
Sollten. v j 
Ueber die fpecififche Längenausdehnung der IM 
praktifchen Leben häufig vorkommenden Körper dur 
die Wärme theilt der Vf. die Grölsen vom Eror 
bis zum Siede-Puncte und für jeden einzelnen Gra 
R. mit, und macht mehrere Anwendungen davo"; 
Alle Gegenftände find, fo weit fie ftatifch find, 


” 


-keine befonderen phyfikalifchen Erörterungen vor? 
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fetzen, fehr gut behandelt und mathematifch begrün- 

et. Manche Formeln find zwar wegen unzweckmä- 
[siger Bezeichnung der Gröfsen complicirt, doch lieft 
man die Darfiellungen der Gefetze mit befonderem 
Intereffe. 

Das 20 Kap. (S. 773—796) enthält die Gefetze 
des Höhenmeifens mittel des Barometers und im 
Befonderen die Formeln von Deluc, Laplace, Pois- 
son, Anderfon und Anderen; die Mittel zur Abkür- 
zung der Rechnung; Benzendbergs Schichtenmethode, 
die Erklärung der Tafeln von Älofe und Gau/s, und 
Praktifche Bemerkungen nebft Beftimmung des Baro- 
meterftandes durch die Temperatur des fiedenden 

alfer Für die Höhenmellungen nimmt er die 
Formel von Laplace, welche diefer auf theoretilchem 
Wege gefunden hat, als Grundformel an, weil die 
übrigen ihrer Zufammenfetzung nach nicht fehr von 
ihr abweichen, und nur einige ver[chiedene Coefficien- 
ten enthalten. Diefe Del giebt er daher nach ihrer 
ganzen Ableitung, und begleitet fie hie und da mit 
erläuternden Bemerkungen, welche die Coefficienten, 
te 'Barometerftände und verfchiedene Correctionen 
etreffen. In wenig anderen Werken wird fie mit 
gleicher Klarheit, Vollftändigkeit und Beftimmtheit 
Entwickelt, wefswegen derjenige, welcher fie nach 
Ihrem ganzen Umfange und Charakter kennen lernen 
will, dem Vf. befonderen Dank erftatten wird. . Von 
anderen weniger genauen, aber einfacheren Formeln, 
welche für die gewöhnlichen Anwendungen hinreichen, 
wird nicht viel Erhebliches gefagt. Möchten nebft 
den Gau/s’fchen Tafeln, welche zur Erieichterung der 
Berechnung, der Höhen mit Hülfe der Laplace’ichen 
dommel dienen, auch die Klofe’fchen mitgetheilt feyn; 
en erfoderlichen Raum hiezu würde der Vf. bey ei- 
hi er Sparfamkeit in anderen Darlteliungen gefunden 
en. 

Der wiffenfchaftliche Werth der rein mathemati- 
[chen Entwickelungen im Anhange ift nicht hoch an- 
Zufchlagen. Sie enthalten die Darltellung der Gröfsen 
a* und Log. n (l-Fy) in Reihen, des Kreisbogens 
durch feinen Sinus und umgekehrt; mehrere Aufga- 

en über Gröfsen, wenn fie ein Gröfstes oder Klein- 
tes find u. [. w. as meilte Interelfe dürften die 
‚erwandlung der Coordinaten und die Sätze über 
die gemeine und (phärifche Cykloide gewähren. Man- 
che höchft wichtige Gegenftände hätten Stoff zu wei- 
teren Erörterungen. gegeben, wenn es dem Vf. 
darum zu thun gewefen wäre. Poton dehnte fie 
Weit mehr aus, und bahnte fich dadurch den Weg 
Zu feinen verfchiedenen Darftellungen ficherer und 
Sründlicher. 

„ Mit Ausnahme des Handbuches von Ger finer 
afte der Vf. das brauchbarfte, umfafendfte und ge- 
“ievenfte deutfche Werk der reinen Statik gefchrie- 
en, und fich um die niedere und höhere Technik 
fehe verdient gemacht haben. Möge der 2te Band 
techt bald erfcheinen, mehr Anwendungen und Bey- 
Diele enthalten, die Theorie öfters kürzer geben, 
Und die- Materien mehr nach ihrem inneren Zufam- 
Menhange ordnen, um leichter auf einzelne Darfiel- 


Jungen verweifen zu können. Papier, Druck und 
Zeichnungen erhöhen den äufseren Werth. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


AACHEN u. Leiezig, b. Mayer: .Dramatifche Sce- 
nen aus dem wirklichen Leben von Lady Mor- 
gan. Ueberfetzt von Louis Lax. I u. II Band. 


Mit dem Bildnifs der Verfaflerin. 1834. 231 u. 
200 S. (2 Thir.) 


Wenngleich der Witz in diefem neueften Werke 
der vielgelefenen Lady Morgan etwas fchwerfällig ift, 
und das Intereffe. deflelben ausfchliefslich irländifche 
Lebenszuftände berührt, fo ziehen diefe Scenen doch 
eben durch die Neuheit, fowohl der Form, als des 
Inhaltes, lebhaft an. Wir gelangen durch fie zu ei- 
nem Urtheil über die gefelligen und politifchen Zu- 
ftände auf eine viel gefälligere Art, als weitläuftige 
Abhandlungen uns hätten geben können. Irland, 
[chmutzig, elend, roh, aber voller Anlagen zu Bil- 
dung und Wohlftand, das Volk, knechtifch, mils- 
trauifch, unbeforgt, trunkliebend, nur für Aeufe den- 
kend, mit poetilchen Anlagen aller Art, alles das lebt 
und bewegt fich in feinen eigenthümlichen Kreifen, 
und fo vollftändig it durch die handelnden oder [pre- 
chenden Perfonen jeder Stand, jede politifche Farbe 
und jeder Bildungsgrad Irlands repräfentirt, dafs felbft 
der irländifche Hund und die Katze im Perfonenver- 
zeichnils nicht fehlen. Belehrung genug alfo kann 
man diefen „irländifchen Scenen“ verdanken; inzwi- 
fchen wird der Kreis der Lefer für fie immer viel 
geringer feyn, als der, welchen der leichte, harm- 
und abfichtsiofe Witz in Lady Morgans Frankreich 
diefer Schriftftellerin urfprünglich zugeführt hat. Hier 
it Alles bey Weitem vorbereiteter, abfichtlicher, und 
Manches milsfällig. Auf dem religiöfen Kampffelde 
verliert die Vin. alle Richtung, alle Sicherheit, und 
wenn fie uns fchom-auf dem rein politifchen, bey ih- 
rem bekannten antilegitimen Glaubensbekenntnifs, mit 
Recht mifsbehaglich wird, fo ruft fie unferen lauten 
Tadel vollends auf, wenn fie jede ernfte religiös- 
kirchliche Bemühung mit ihrem Spotte verfolgt. Da- 
gegen ift L. Morgan in allen rein fittlichen Schilde- 
rungen auf ihrem Gebiete, und ihre Gemälde von 
der Cultur und den gefellfchaftlichen Zuftänden ih- 
res Vaterlandes haben unferen vollen Beyfall erlangt. 


‚— Die Erfindung in diefem‘ Werke, das mehr dem 


Gebiete der pofitiven Wiffenfchaft, als dem der Dich- 
tung angehört, ift einfach und wirkungsvoll. Ein 
junger Mann, Sackville, aufgeklärt, liberal, Menfchen- 
freund, in den höchlten Cirkeln der englifchen Ge- 
fellfchaft einheimifch, hat kürzlich ‘grofse Güter in 
Irland ererbt. Er verläfst die Hauptftadt und geht 
auf feine Güter, mit dem feften Entfchluffe, feine 
Kräfte und feine Mittel der Verbefferung des fittli- 
chen und bürgerlichen Zuftandes [einer Vafallen zu 
widmen. Hier nun trifft er auf alle jene Hinderniffe, 
welche fich der Beruhigung Irlands fchon fo lange, 
fo rettungslos entgegenfetzen, und macht an feiner 
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Perfon und im Kleinen alle die Kämpfe durch, wel- 


che im Grofsen die Regierung nun fchon fo lange 
Zeit befchäftigen, und in denen er, wie fie, zum 
Theil wenigftens erliegt. Die Verbindung diefer ern- 
fteren Tendenz mit den dramatifchen Begebenheiten 
in der Familie Sackville’s ift kunftvoll und glücklich. 
Und fo wird auch diefes Werk der L. Morgan fei- 


nen Kreis von Lefern finden, und ihn, wenn auch in. 


geringerem Mafse, als frühere Schriften — befriedi- 
gen, Im Uebrigen hat die Vfn. Unrecht, ihr Publi- 
cum fo geringfchätzig zu behandeln, als fie in der 
Vorrede zu dielen „Scenen“ thut. Sie hätte fich er- 
innern follen, dafs ihr literarifcher Name das Product 
der Yorliebe eben diefes Publicums, nicht aber ihrer 
abfoluten Verdienfte ift, und fich lieber des Dankes, 
als der Verfpottung feines Gefehmackes befleifsigen 
follen. — Die Ueberfetzung ift nicht fchlecht, wenn 
fie gleich um Vieles leichter und beffer feyn könnte. 
Die beftändige Wiederkehr des Ausrufs: „Och“ ftatt: 
„Ach“ und „Oh“ macht eine fehr üble Wirkung. 
Auch der Druck ift nicht zu loben; er ift ftumpf und 


incorrect. RT 


Lüngsurg, b. Heroldu. Wahlftab: Kaifer Friedrich 
BarbarofJa. Nationaltragödie in fünf Aufzügen, 
von Fr. Wilh. Rogge. 1833. 125 S. 8. (16 gr.) 


Eine Tragödie von 125 Seiten und ein Perfonen- 
Verzeichnifs 14} Seiten lang — es ift hieran faft ge- 
nug; um in dem Vf. einen Anfänger kund zu geben, 
bey dem der gute Wille die Kenntnifs der Kunftre- 


gein, -die Gefchmacksbildung und die Einficht in 


Wefen und Bedeutung der Tragödie vertreten foll. 


i en darüber wenig mehr zu fagen, als dafs 
piaia dés Vis. oft ein Lächeln abge- 
nöthigt haben, das jedoch nicht eben das der Befrie- 
digung war, Trotz dem, dafs er die gefamte Hel- 
denfchaar Deutfchlands und Italiens, Heinrich den 
Löwen und den Barbaroffa und Otto von Wittelsbach 
nebft allem Zubehör aus ihren Gräbern befchwört, 
und- felbt den Narren nicht vergifst, fo gefchieht 
eigentlich doch nichts in diefem Stücke. Der Vf. 
lafst nur gefchehen, dafs Kaifer Friedrich dem „Lö- 
wen“ zu Erfurt verzeiht, etwas, das mit viel weniger 
Aufwand von Mühe und Perfonen hätte gefchehen 
können. Die blofse Begeifterung- für irgend eine 
„hiftorifche That“ ift noch keine geltende Anregung 
zu einem dramatifchen Dichterwerke; wir müllen auch 
zu prüfen vermögen, ob jene That das dramatifche 
Element in fich fchliefse, und eine kunfimäfsige Ge- 
ftaltung zulaffe. Der Vf. thut Alles, was von dem 
Hiforiker zu erwarten ift — ja, er widmet feine 
Dichtung fogar Heeren — aber er thut nichts von 
dem, was dem Dichter obliegt, defen Aufgabe die 
dramatifche Geftaltung der hiftorifchen That eben ift. 
Was ihm für Poefie gilt, mag der Lefer aus einer 
Probe, die wir dem II Acte entlehnen, erfehen, wo 
es heifst: „Schlachtfeld von Lignano, Vortrab des 
. deutfchen Heeres: Hartmann von Siebeneichen, Bern- 


hard von Anhalt, Ludwig von Thüringen, Otto von 
Wittelsbach, Bufto Arvizzio treten auf. Graf Bers- 
hard von Anhalt fingt: ° 

Schild und Speer in Händen, 

An der Hüft das Schwert, 

Rofe tummeln, wenden, 

Scheint mir heldenwerth (!). 


Darauf Ludwig von Thüringen: 


Braufe, Räpplein, fchnaube, 
Hebe ftolz die Bruft, 

Rings umwölkt vom Staube 
Falst mich Schlachtgeluft (!). 


Nun Otto von Wittelsbach: 
Ach, das müff’ge Feiern 
Währt mir gar zu lang, 
Ich und meine Baiern (!) 
Lieben Schwerterklang. 
Hierauf Hartmann von Siebeneichen: 
Das riecht mir nach lombardifehem Gefindel, 
Hier giebt es was. Drum fchickt euch an. Wer da! 


Wir erfparen den Lefern die köftlichen Reden des 


Narren, der wirklich, wie Narren pflegen, zum Kinde 


geworden ift, und bewundern nur, wo der Vf. in 
einem dramatifchen Gemälde, das ziemlich das halbe 
Leben des Barbaroffa umfafst, Raum und Athem zu 
fo vortrefflichen Liedern für (eine Helden hergenom* 
men hat. W. v. L. 


Hannover, b. Hahn: König Wilhelm. Tragödie 
in 5 Acten von Heinrick Wenzel. 1836. 223 
S. 12. (1 Thir.) 


' Zwar zeigen die Namen der Fürften Rollo und 
Robert und die Meeresküfte auf Sicilien hin, aufser- 
dem aber ift im Stücke felbft nichts von Oertlichkeit 
erwähnt. Wie gern vermifste man das, wäre es nur 
im Hain der Poelie, ftatt auf dem dürren Feld der 
Rhetorik heimifch. Möchte König Wilhelm immer- 
hin von feiner Pilgerfahrt nach Paläftina an nordi- 
{chen Dünen landen, gebehrdete er- fich nur nicht 
wie ein Melodramen-’Tyrann, defen Härte nah an’ 
Lächerlichwerden fireift. Sein Poltern ift keine Kraft, 
und wenn auch der freywillige Tod heroifch ift, fo 
nehmen wir doch zu wenig Antheil an ihm, als daß 
er von tragifcher Wirkung wäre. Er macht feine 
früheren Anrechte auf den Thron und die Braut gel“ 
tend, welche beide während feiner vieljährigen Ab’ 
wefenheit ein glücklicherer Werber in Befitz genom’ 
men. Bald Sieger, bald befiegt, tödtet er, was fict 
nur muckt; die junge Königin, die ihren Robefń 
treulichft liebt, fiirbt aus Schrecken über deffen Tod 
Ihre jüngere Schwelter, die zu Anfang auf die ver“ 
altete Naivität der Gurli losftieuert, fich bald abe? 
eines Vernünftigeren befinnt, erhält allein famt ihreM 
Geliebten das Leben, den fie mit ihrer Hand auc 
zur Krone verhilft. Die Volksfcenen find das Bef? 
ža der Tragödie, fowohl in der Idee, als in der Dar“ 
ftellung. 2 

F—k. 
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Bresrav, in Commilfion b. Max und Comp. *): 
Die Lehre vom Menfchen. Von Carl Friedrich 
Leffing, Kanzler des ftandesherrlichen Gerichts 
m Polnifch- Wartenberg in Schlefien. Ziweyter 
Band. 1833. VI u. 182 S. 8. (2 Bde. 1 Thir. 


14 gr.) 
D 


~< er Ifte Theil diefes Werks ift in unferer A. L. Z. 
[chon 1833, No. 108. 109 und 110 ausführlich ange- 
Zeigt worden; von vorliegendem zweyten wollen wir 
Jetzt den wefentlichen Inhalt angeben. Der Vf. fah 
fich genöthigt, zwey Ergänzungskapitel einzufchalten, 
hämlich zu den allgemeinen Anfichten der Umgebun- 
ren und über die allgemeine Befchaffenheit und 
Hindlungsfihigkeit des Menfchen. _Er entfchuldigt 
fch damit, dafs er, da er den Weg erft bahnte, nicht 
Wilfen konnte, welche Umwege deffen Befchaffenheit 
erfodern würde. Er ift überzeugt, dafs feine Lehre 
m Aligemeinen nicht umzuftofsen ift, unterfcheidet 

heorie und Phantafie, lälst der Letzten ihren Spiel- 
raum; beichränkt die Erfte aber nur auf das, was 
wir von Gottes Schöpfung in der Wirklichkeit erken- 
nen, fo dafs die Theorie vom Menfchen nicht über 
defen Tod hinausgehen könne. Alles Uebrige ge- 
hört zu den nothwendigen Hypothefen, ohne die wir 
uns von der Befchaffenheit des Geiftigen in der Na- 
ur keine Vorftellung machen können. Sie gehören, 
Wie unfer Glaube, unfere Wünfche, in die Metaphy- 
ik. Doch giebt er nicht zu, dafs alle Verfchieden- 
beit der philofophifchen Anfichten hauptfächlich von 
der Metaphyfik abhänge, und in ihr hervortrete. Das 
Object der Phyfik fey Gottes Werk in der Gegen- 
Wart. Der Schöpfer weife uns durch unfere Befchaf- 
‘enheit ausdrücklich darauf an; und wenn wir auch 
in Stande feyn mülfen, Erkenntnilfe anders zu com- 
iniren, fo können wir doch die Refultate diefer G'e- 
Mrnsthätigkeit (?2) nicht über das Verwirklichte fetzen. 
Aq Schlulfe der Vorrede, welcher wir diefe charak- 

fiftifchen Sätze enthoben haben, bittet er wegen der 
Qangelhaften Form der Mittheilung um Nachächt. 
u 


`) Am Schluffe bemerkt jedoch der Yf.: „Da die Buchhandl. 
ar u. Comp. den Verlag dieles Buches abgegeben, fo ift 
der erte und zweyte Theil vorläufig bey dem Vf. allein 
* haben , bis ein anderweiter Verlagscontract abgefchlof- 
en (13 


Erg änzungsbl. z. J. 4. L. Z. Zweyter B and. 


Rec. will nun mit möglichfter Kürze den I 
des Hn. L. darzulegen fuchen. 

I Kapitel. Analyfis und Synthefis der Natur. 
Was it Etwas, objectiv und fubjectiv genommen ? 
Objectiv fteht Etwas dem Nichts in der Empfindung 
entgegen. Im Etwas finden wir einzelne und fynthe- 
firte Dinge. Untere Erkenntnifs der Dinge wird erft 
durch Bildung bewirkt. Unfere Umgebungen und 
Selbftgefühle find die Quelle der Ideen, die fch alfo 
blofs aus dem [pecieillen Etwas ergeben, das exiftirt. 
[Den blofsen Thieren können wir nicht, mit dem Vf., 
ein Ich, eigentliche Ideen, Synthefis und Analyfis, 
beylegen.] Das Körperliche ift rein fpeciell. Das 


deengang 


. @eiftige der Dinge, die allgemeinen geiltigen Be- 


grilfe, find Raum, Zeit und Zaki. 
Ipecielle Etwas, die Natur, Welt, befteht, fo weit 
unfere Eirkenntnils reicht,‘ aus Körper und Geif. 
Das Wefen der Natur- liegt im- Geiftigen. So wie 
fich im Werke eines Menfchen feine Handlungskraft 
nur fpeciell zeigt, fo kann die generelie Macht des 
Schöpfers in der Natur nur fpecialifirt feyn. 

$. 6. Verhältnils der Synthefis und der Analyfis. 
Unfere Umgebungen find von der Art, dafs ‘das 
Ganze befteht, während feine Theile kreifen, d. h. 
fich in freyen Combinationsplänen geftalten, eine Zeit 
lang dauern, dann untergehen. ie Tendenz aller 
in unferen Umgebungen überfehbaren Wirkungen 
geht auf Analyfis des Beftehenden, Auseinanderführen 
feiner Eiuzelnheiten, oder auf Synthefis, Zufammen- 
führen derfelben, um das Beftehende hervorzubrin- 
gen oder zu erhalten. — Wirkung ilt kein Refultat 
einer Einheit, fondern. erfodert wenigftens zwey Ein- 
zelnheiten, einen Ort, von dem die Wirkung aus- 
geht, und einen, wohin fie gehet, welche, durch 
Körper verwirklicht, Szdject und Object heifsen. 

$. 10. Synthefis ift lediglich Folge und Sache 
des Naturplanes, und als eine befondere Quelle der 
Entftehung der fichtbaren Dinge zu betrachten. | 

Als Probe der philofophifchen Anficht des Vfs. 
diene Folgendes aus dem 12 $. (vom gegenfeitigen 
Reize der Wirkungen): „Da wir uns unter Natur 
ein Compofitum vorftellen, worin der Wirkungsgan« 
durch eigene Kräfte und Kraft/ynthefis ohne unmit- 
telbaren Betrieb des Schöpfers vor fich geht, fo 
beruht er hauptfächlich auf demjenigen gegenfeitigen 
Reize, den Körper und Wirkungen zeigen. Wir mül- 
fen. daher fragen: was it Reiz? Im Allgemeinen ge- 
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hört er zu den Erfcheinungen. der Wirkungsmitthei- 
lungen. Wenn wir wirklich bis zu den Atomen ana- 
ke könnten, fo mülsten wir in deren Urdefechaf- 


enheit auf willkürliche Feflfetzung des Schöpfers _ 


ftofsen, wonach Atome von dem Elemente diefe, von 
‚jenem Elemente jene Wirkungen auf Atome eines be- 
fiimmten Elements, oder auf alle und insbefondere 
auf Wirkungen hervorbringen... Nicht die Befchaf- 
fenheit Gottes wirkt in der Natur, fondern nur fein 
durch einzelne Kräfte und Naturgeletze ausgelproche- 
ner Wille, welchen wir durch Studium der Natur er- 
kennen können.“ $. 13. Die Urfachen find produci- 
rende, welche neue Erfcheinungen hervorbringen; 
oder modificirende, welche die vorhandenen abän- 
dern. Dort fehen wir das Refultat, aber nicht den 
Wirkungsgang, den wir Aier befler verfolgen können. 

Das ÍI Kapitel handelt von der Synthefis des 
Menfchen in Bezug auf feine Handlungsfähigkeit. 
Der Vf. fpricht vom Inbegriffe der Eigenfchaften, 
die fich an allen Menfchen finden; von folchen, die 
durch Oertlichkeit und örtlichen Bildungsgang her- 
vorgebracht werden, und von den individuellen Ein- 
zelner. „Die Erfcheinung des Todes am Menfchen 
zeigt (nach des Vfs. Syftem), dafs die unfere innere 
Combination begründenden Wirkungen keine Folgen 
von Subftanzkräften find: denn diefe trennen fich nie 
vom Körper, ihrem Subjecte, wenn nicht Zerfetzung 
der Subftanz hinzutritt. Im Todien aber ift die kör- 
perliche Compofition vor wie nach; und nur die Wir- 
a E der Theile mangelt. Ideen leiten den 
Körper; Körper und Geift find alfa verbunden. Kör- 
per und Geift aber trennt fich in der Natur entfchie- 
den ab. Philofophie mufs hier eine Hypothefe an- 


nehmen, fich aber an Körper und Naturgang bin-- 


den; fonft geräth fie in das Gebiet der Phantafie. 
Wir können daher nur annehmen, dafs unfere Seele 
‘ein Wirkungscombinat ift, ‘welches durch einzelne 
Wirkungen fynthefirt wird; unfer Körper aber nur 
zur Leitung und örtlichen Fixirung diefer Wirkun- 
gen diene.“ Hier redet der Vf. nach feiner Weife 
von den Organismen unferes Wefens und dellen gei- 
ftigen und körperlichen Wirkungen, von Gemüth und 
Verftand, und von den zu unlerer Exiftenz theils ab- 
folut nothwendigen, theils nicht nothwendigen Trie- 
ben, als Nachahmungs- und Vermehrungs- 'Trieb, 
Gefeilfchafts- und Vertheidigungs- Trieb, wo das Ge- 
hirn wieder feine bekannte Rolle fpielt. S. 53. 54 
handelt er von den körperlichen Trieben, deren Or- 
gane Mund und Gefchlechtstheile find, fo wie die fpe- 
cieile Geftaltung des allgemeinen Begehrens und Er- 
kennens in den Zwecken des Gemütlis und des Ver- 
fiandes durch Hände und Füfse vermittelt wird, und 
die Sprache nebft anderen Mittheilungsarten zur Ver- 
ftändigung mit‘Menfchen dient. Was bey den Thie- 
ren jene allgemeinen Verbindungsmittel, Hände und 
Fülse, fpecielier nach, ihrer Lebensart und im Ein- 
zelnen wirkfam find, find Hände und Füfse der Men- 
[chen genereller wirkfam, und zum’ Handeln nach 
Erkenniniflfen geeigneter. Bey fpeciellen Zwecken 
veritärkt: fie der Meních durch: Anwendung der Um- 
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gebungen, fo dafs er dem Thiere fets überlegen if.“ — 


Was der Vf. S. 54 über die Sprache fagt, ift fehr 
gut und richtig; nur bringt er unnöthigerweile das 
Gehirn mit ins Spiel. Eine eigenthümliche Bemer- 
kung findet fch S. 55: „Da die Natur blofs da 
fchwach ift, wo fie fchwach feyn will, und enteh! 
den reagirt, wo fie eine Modification nicht will, 
Menfch aber da häufig am [chwächften ift, wo er MË 
am ftärkten denkt, fo findet unfer Wille.bey Mer 
fchen leichten Eingang. Die Kunft, Mittheilu 
wirkfam zu machen, befteht nicht in Wahrheit un 
Richtigkeit der«Ideen, fondern in der Erregung de! 
Gemüthlichkeit der Menichen. Wenn wir auch offen 
bar fehen, dafs unfere Wünfche und Hoffnunge® 
Thorheiter find, fo verfolgen wir fie doch nach Mög“ 
lichkeit. ‘Sie find einmal Kigenthümlichkeiten unferef 
Befchaffenheit, und wir allem dem zugethan, was ihr 
entfpricht. Dafs ein Individuum zu gleicher Zeit gut 
fpreche und gut handle, ift nur ausnahmsweile mog- 
lich, bey befonderen Talenten; denn gut handeln er” 
fodert Aufmerkfamkeit auf Umgebungen, gut fpre- 
chen auf uns felbft. Nicht Jeder kann diefe verfchie 
denen Geiftesrichtungen in fich vereinigen.‘ | 
$$. 5. 6. Bildung vervollftändigt die Mängel def 
Geburt. Der Menfch kommt als blofser Säugling iM 
hülflofeften Zuftande zur Welt. Seine Bildung, die 
anfangs von feinen Umgebungen, und fpäter ert vo” 
ihm lelbft abhängt, mufs Verfchiedenheit der Hand“ 
lungsweife, alfo nach menfchlichem Urtheile ein? 
mehr oder minder vollkommene Befchaffenheit de? 
Menfchen begründen. S. 57. 58 folgen gute un 
treffende Bemerkungen über die Verfchiedenheit def 
Bildung und ihren Werth. — $.7. Von der Gemüths 
bildung und vom Begehren. Nach dem Vf. mùfs ein 
allgemeines unbefiimmtes Begehren im Blutfyfteme 
liegen, welches auf die Thätigkeit des Gehirns wirkt. — 
Das Refultat des ziemlich dunkel ausgedrückten Ra- 
fonnements ift: Wenn ein Menfch auf das Beywor 
vernünftig Anfpruch machen will, fo if eine richtig® 
Gemüthsbildung die erfte Bedingung. Sie kann obn® 
wahre Erkenntnils unferer Lebenscombination nic! 
eintreten. — $. 8. Empfinden. ` Die Empfindung if 
nur‘ den lebendigen Wefen eigen. Denn in todteR 
und erganifchen Körpern ilt fie nicht vorhandek 
Selbft die Empfindung der Sinnpflanze gehört nu 
zu den gewöhnlichen Kraftwirkungen. Unfere Eo 
pfindung (S. 65) reducirt fich darauf, dafs wir duro? 
die Sinne vor dem körperlichen Zulammentreflen w 
den Objecten von ihnen gereizt werden, und ieh 
nach diefem Reiz unfere Gehirnthätigkeit modifici 
Körperliche Empfindung entfteht dureh unfer Zula 
mentreffen mit den Objecten feibft. Sie kann ge" 
Slige erregen; geiflige letzt aber immer den org? 
nifchen Gang des Empfindens und Erkennens vorat 
Der Vf. unterfcheidet §: 9 todle und lebendig? 
Gefühle. Jene find die, welche blofs einen Anklars 
iħ. uns geben, ohne zu unferer Wirkfamkeit beyz" 
tragen, Die lebendigen, rationellen aber find- fole®“ 
die körperlich unfere Wirkfamkeit befiimmen, „Bde 
geiftig auf Seelenkild, Vorftellung, Handlungsgrö 
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wirken. , Diefer Unterfehied hängt von Bildung und 
Individualität ab. — „Unfere frühere Kindheit, fagt 
er Vf., ift ein Zeitpunct, deffen fich niemand erin- 
nert, als höchftens in Einzelheiten [diefs möchte Rec. 
beftreiten, welcher ‚wenigftens fich mehrerer ganz 
kleiner Lebensfcenen in ihrem Fortgange und Zu- 
fammenhange aus den früheren Jahren der Kindheit 
und des beginnenden Knabenalters lebhaft erinnern 
- kann]; und fogar nach der Bildung geftaltet uns Per- 
fectibilität fo unm, dafs wir uns eine Handlungsweife 
rüherer Zeit fehr oft nicht erklären können.“ 
$. 10. Nothwendigkeit der Verftandesbildung. 
Der Schöpfer ftellt uns nach unferer Befchaffenheit 
blofs einige Zwecke unferer Handlungen auf, über- 
fst die übrigen der Verftandesbildung; und ihre 
Verbindung mit den Einzelheiten der Umgebungen 
muülfen wir felbft machen. Der Einzelne kann im- 
Merhin beffere Erkenntnifs haben, der Gelehrtenftand 
Br oe fich intenfiv und extenfiv verbreiten; die Plu- 
aitat fetzt ihre Erkenntnilfe nicht über die Grenzen 
maus, welche Begehren und Lebensverhältniffe be- 
mmen. Wer, daher auf diefe beide nicht zu wir- 


“en vermag, wird mit blofser künftlicher Bildung 


Dicht weit kommen. — Die übrigen guten, aber 
Y emd ausgedräckten Bemerkungen diefes $. überge- 
en wir, des Raums halber. = 
$. 11. Die einzelnen Ideen, die nach ihrer Be- 
[chaffenheit und‘ Wirkfamkeit zum Wirkungsgange 
des Gehirns beytragen, nennt der Vf. rationes, und 
ihre Gefamtwirkung ratiocinium. Er wird im Schlaf 
und im Wachen rege. Bey Rückerinnerungen im 
schlafe wirken unfere Umgebungen durch die Sinne 
Tea auf uns ein, und der Wirkungsgang des Nicht- 
| it abgeftimmt; im Wachen aber treten beide 
‚ Wkungen in der Lebensftärke ein, und modificiren 
De Wirkungsgang des Gehirns mit' Beftimmtheit: 
k araus folgt, dafs verftändiger Wirkung des Gehirns 
eine einfache Kraft zum Grunde liegt, fondern dafs 
€ eine durch innere und äufsere Combination  be- 
"irkte Erfcheinung if. Die innere Combination 
Wirkt im Schlafe einfeitig. Aus der Befchaffenheit 
er Träume ergiebt fich, dafs fie die Ideen nach ih- 
rer Befchaffenheit und. Wirkfamkeit im Einzelnen be- 
‚eben, und ihre verfländige combinirte Wirkung nur 
In einzelnen gröfseren und kleineren Vorftellungen 
oder Gedankenfolgen befieht, fo weit etwa (alfo in- 


dividuell verfchieden) der mechanifche Wirkungsgang 


es Gehirns fich nach feiner- Bildung: ohne lebensge- 


Mäfse Einwirkung in dem Verftändigen erhalten kann. 
iemlich dunkel. Wir können- hier dem Vf. nicht 
E Einzelne folgen, fondern bemerken nur aus dem 
plagten: „Die ftete Einwirkung. der Umgebungen 
‚Wirkt nach ihrer Individualität Gewifsheit der Ob. 
lecte, auf die wir einwirken wollen, und das Erkennt- 
pÈ der Combination, in der es gefchehen mufs. Das 
Pecialifirte Begehren aber mufs durch lebensgemäfse 
(z, kung ‚des Blutfyftems eine [pecielle Endwirkung 
“Weck der Handlung) aufftellen...“ Je einfacher 
(ka -befchränkter der Lebensweg eines Menfchen ift 
"St der Vf. 8. 73 ganz wahr), defo mehr genügen 


durch Erfahrung bewährte Einzelheiten. Indefs macht 
die Befchränkung des Erkenntniffes des Menfchen 
[der menfchlichen Erkenntnils ] es unvermeidlich, 
in vielen Fällen im Unbekannten und Ungewilfen 
handeln zu mülfen [zu handeln], befonders wenn wir 
uns auf Sorge für die Zukunft einlaffen, deren Ge- 
ftaltung fo tief in die Befchaffenheit der Gegenwart 
eingreift, dafs fie kein Menfch mit Gewifsheit vor- 
auslehen kann. 

Die religiofe Anficht in diefem Syfteme leuchtet 
unter Anderem auch aus foleenden Stellen hervor: 
„Wie follte der Plan der Erde beftehen, wenn wir 
unbedingt das treiben könnten, was wir wollten? Es 
können und müffen daher allgemeine Grenzen feyn, 
in welchen das Menfchenfpiel eingefchloffen, und we- 
der Teufels-, noch Engels- Spiel für beftändig dar- 
aus werden darf... Auf göttlichem Willen beruht 
die allgemeine Befchaffenheit und der allgemeine Le- 
bensgang des Menichen nach feiner Oertlichkeit; und 
auf menfchlichen Willen die Specialifirung deflelben. 
Menfchlicher Wille begründet daher pofitives Recht“ 

12): 
3 eh 13 §. behandelt der Vf. die Bildung: a) die 
unvollffändige in der Kindheit und Jugend, wo uns 
der Schöpfer zu unferer Leitung durch Andere Mit- 
theilung und Nachahmung gegeben; 5) Bildung bis 
zur Selbfiftändigkeit, einem individuell verfchiedenen 
Zeitpuncte, wo die Triebe noch zu heftig begehren, 
Erfahrung erft im Beginnen ift; c) Perfectibilität des 
Menfchen. Um den zu unferer‘ felbfiftändigen Lei- 
tung nothwendigen Ideenwirkungsgang zu- erhalten, 
mülfen wir eine allgemeine Erkenntnils des uns um- 

ebenden Wirkungsganges, und zwar der Natur und 
Ihrer Theile und der uns umgebenden Menfchencom» 
bination erlangen. Diefs wird in der eigenen Sprach- 
weile des Vfs. S. 79 recht gut erörtert;. und er fagt 
S. 80: „Es kann daher der Menfch in Einzelheiten 
fehr wahr und richtig gebildet, in der: Anficht jener 
allgemeinen Natur und Menfchencombination - aber 
ganz untauglich feyn, wie diefs das Leben häufig 
zeigt.“ Aus dem $. 14 heben wir nur Folgendes 
aus. „Diefe Wirkungs- und Lebens-Verhältnille find 


‚zunächft nafürlicke, wenn fie aus der Naturcombina- 


tion hervorgehen. Hier: fteht obenan unfer- Verhält- 
nifs zu Goti. Er it der Schöpfer der Welt und al- 
ler ihrer ''Zheile, das- Höchfte, was wir auf Erden 
ohne eine Form oder Wirkungsart denken können; 
denn die im fpeciellen:Etwas wirkenden Kräfte find 
Ausflüffe feines Willens und feiner Macht, und laffen 
fo wenig fein- Wefen entnehmen, als ein -einzelner 
Wille eines Menfchen feine Befchaffenheit ergiebt. 
Der Schöpfer wirkt im irdifchen Leben nicht unmit- 
telbar auf uns ein, fondern nur durch Naturgang. 
Wenigftens können wir nicht behaupten, dafs wir mit 
ihm in einem unmittelbaren Wirkungsverhältniffe tün- 
den. So wie wir von jedem Cömponenten vermu- 
then mülfen, dafs er ein Intereffe an feinem Compo- 
fito und deffen Thheilen nimmt, fo fehen wir auch 
wirklich, dafs unfere Exiftenz auf Erden auf taufend- 
fache Art berückfichtiget it, in dem wir auf den 


í 


Wirkungsgang der Umgebungen angewiefen (find), 
und unfere Befchaffenheit ihm angemeffen ift. Un- 
fere Handlungen in der äufseren Combination. hat 
der Schöpfer frey gegeben, und nur in Grenzen. ein- 
gefchloffen. Sie alticiren in diefem Leben auch nur 
unfere Exiftenz; und es ift daher unfer eigenes In- 
terefe, verfländig zu denken und zu handeln. So 
wie wir vom Componenten nur vermuthen können, 
dafs ihm ein compofitionsmäfsiges Verhalten allein 
efallen kann, fo läfst doch das irdifche Leben keine 
Binmifchung hierunter (hierin) entnehmen, und die 
Lehren der Religion haben ihren anderweitigen 
Grund.“ 

S. 86: 87. Von den allgemeinen, den gefell- 
Sehaftlichen, insbefondere den perfönlichen Lebens- 
verhältniffen, von Lebensklugkeit, Moral, pofitivem 
Rechte. Viel gute Bemerkungen, von denen wir nur 
eine ausheben. „Es kann in der Gegenwart noth- 
wendig werden, alte Gewohnheit zu modificiren: al- 
lein verfchwinden darf fie nur fo langfam, dafs fich 
mittlerzeit andere Gewohnheit begründen kann.“ — 
$. 15. 16. Folge der Bildung. Liebe, Hafs, Lei- 
denfchaften. Abhängigkeit des Begehrens vem Ver- 
ftande, vom Gehirne, vom Blut- uud Nerven-Syfteme. 

. 17. Angenehmes und Unangenehmes. Wahr 
fpricht der Vf. in feiner Weife S. 96: „Unfer Ver- 

and lehrt: F'olget dem Angenehmen und vermeidet 
das Unangenehme; denn hiedurch wird das Leben 
angenehm. Allein die oberfte Direction über diefes 
äfthetifche Prineip führt das Handlungsprincip. Lei- 
tet daher Angenehm und Unangenehm gegen unlere 
innere und äufsere Combination, fo wird äfthetifche 
Leitung zu einem Irrlichte, welches in moralifche 
Sümpfe führt, und befonders der Verltandestendenz 
fchadet; denn Ueberreizung des Gefühls verbindet 
fich gewöhnlich mit Ueberreizung des Begehrens.“ 
S. 97. „Das Wefen der Handlung des Kindes befteht 
darin, dafs es fo lange an Umgebungen anftöfst, bis 
es fich ohne Anftofs leiten läfst. Diefe Unterrichts- 
art .erfodert, dafs pofitive und negative, angenehme 
und unangenehme Gefühle, d. h. Empfindungen über- 
haupt, das Kind leiten, auf Lachen und Weinen u. 
f. w. wirken müffen. Diefer Handlungsgeift ändert 
fich aber mit Zunahme der Bildung. Jemehr wir 
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Grofen und Guben, b. Riep: Verfuche 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Inhalt: Des Freundes Gcift. Die 


von Dr. G. Kretfchmer. 
Ruine am See. 1837. 168 S. (12 gr.) 

Der befcheidene Titel ermuthigt Rec. zu dem wohlmei- 
nenden Rath an den Autor, feine Zeit nicht mit Schriftitelle- 
rey der Art zu vergeuden, oder die Verluche erft dann ins 
grofse Publicum zu fchicken, bis fie nicht nur nachfichtigen 
Freunden, [ondern -auch urtheilskräftigen, billigen Männern, 
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ausweichen: lernen, delto: weniger bedürfen wir der 
Gefühle des Angenehmen und des Unangenehmen.+- 
Nur einzelne Menfchen ‚können fich: vervollkommnen) 
und die Vervollkommnung der Gefellfchaften kann 
nur von Einzelnen ausgehen. Der Schöpfer läfst, urs 
zur Exiftenz beytragen, nicht aber unfere Exite" 
beflimmen, und hat uns daher durch unfere TendeM? 
zum Angenehmen lehr zweckmäfsig angewielen, 
ber uns zu freuen, als uns durch unftatthafte AD 
firengung in das fehlerhafte Subjective und Indirk- 
duelle zu verirren. [Hierin liegt Wahres, aber dún- 
kel ausgedrückt.] — ' Ausführlich handelt §. 18 vo” 
der Ausgelaffenheit im Genuffe des Vergnügens un 
der Freude. — 8.19. Von den Arten der Bildung: 
„Die künftliche, die den Menfchen leitet, weicht nicht 
darin von der natürlichen ab, dafs wir uns ganz aß* 
derer Bildungsmittel, als die Natur feltgefetzt hat, 
bedienen könnten, fondern nur darin, dafs Selbfter- 
kenntnifs, Mittheilung und Nachahmung in ein ande- 
res Wirkungsverhältnifs kommen, als bey der natür- 
lichen Bildung.“ Die Individualität des Menfchen 
macht alle Bildung prekär, fo dafs fie nur ein Ge 
genftand ift, über welchen wir im "Einzelnen febr 
Viel, im Allgemeinen gar nichts vermögen; denn eið 
gleicher Bildungsgang für alle Individuen ilt unzweck- 
mälsig; und eine allgemeine Anpaffung der Bildung 
an jede einzelne Individualität it Unmöglichkeit. Ta- 
lente und Bildungswillen gewähren in allen Bildungs 
wegen der Menfchen eine gewilfe (pecieile Vollkon 
menheit, welche verfchieden feyn mufs, weil ei® 
Menfch. nicht Alles wilfen kann. Der Eine wird mehr 
die Analyfe der Natur, der Andere mehr die Anwen 
dung verfolgen, wie ihn der Geift treibt. — $. 20. 
y er altnifs zu uns felbfl. Unferen Handlungen liegt 
keine Wirkung einer einfachen Kraft, fondern eine 
Combination des Begehrens und Erkennens, alfo Lei- 
tung zum Grunde. Nur unfere irdifche Befchaffen- 
heit kann als das zu Leitende angenommen werden. 
Jeder künftige Zuftand verändert erft in der Zukunft, 
und nicht in der Gegenwart. Wir müffen bey unle 
rer Leitung Gemüth und Verftand nach ihren Com‘ 
binationsverhältniffen gleich berückfichtigen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


die es mit dem angehenden Autor wohl meinen, genügen. pë 
Freundes Geift, eine Anekdote, die in. das Gebiet der’ Ahnu#” 
gen, des Zufammenhanges der Geifterwelt mit-der der Kö” 
per gehört, it durch einigen empfindfamen Zufatz zu ein®® 
kurzen Erzählung ausgedehnt. Die Ruine am See fafelt 

das gefchichtliche Mittelalter hinein, nicht gut, aber kur% 


und das it fchon die unterfie Stufe zum Guten. 
n: 


13 a Num. 58. 
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Breszau, in Commi’fion b. Max und Comp.: Die 
Lehre vom an Von Carl Friedrich Lef- 
fing u. l. w. Zweyter Band u. f. w. 


CBefehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D rittes Kapitel. Yon den einzelnen Handlungen der 
lenfchen. Die Einwirkungen auf uns find theils or- 
ganifch vorbereitete, theils folche, die uns nur durch 
Natur und Lebensgang treffen. Hier erwähnt der 
Vf. die animalifehen Functionen, das Athemholen, 
die Thätigkeit der Nahrungswerkzeuge u. f. f., die 
ünf Sinne. Er handelt von den Wirkungen der Sin- 
Nesreize, von der Bildung des Erkennens und Begeh- 
rens, den freywilligen und unfreywilligen Handlun- 
gen — Alles nach feinem Syfteme der Analyfe der 
menichlichen Lebenscombinatien; er theilt die Hand- 
lungen in innere und äufsere, die letzten in einfache 
und combinirte, fellt kürzlich Erkenntnifs- und Be- 
Sehrens- Theorieen auf, und fchliefst den 6 $. mit 
er Bemerkung: „Was wir nicht durch Erkenntnis 
es Wirkungsganges und feiner Einzelheiten in der 
Anwendung oder lonft vorauslehen , wird für uns ob- 
Jectiv, fubjectiv und individuell zufällig.“ Wir be- 
auern, durch den Raum befchränkt, aus den nicht 
Unintereffanten $$. diefes Kapitels nichts Einzelnes 
mittheilen zu können. Aber feltfam ift der Ausdruck 
im 7 $.: „Der Gelehrte braucht den Inhalt des Ge- 
kirns als Object und Mittel der Selbfibetrachtung;; 
der Lebemenich als Handlungsfeder.‘“ — Objectiver 
‘und fubjectiver Gang der Erkenntnilstheorie. Diefer 
erfireckt fich erflens auf die fichtbare, körperliche 
und geiflige Synthefis und Analyfis der Dinge, die 
fich durch Wirkungsanklänge und Gefühle in Raum 
und Zeit, Zahl und Stärke mittheilt; zweytens auf 
die unficktdare, körperliche und geiftige Belchaffen- 
eit der Dinge, die fich nicht durch Wirkungen auf 
Unfere Sinne mittheilt, und zu deren Erkenntnils kör- 
berliche Analyfis nicht ausreicht, wo wir das Ganze 
entweder bis zu einem gewillen Grade der Synthefis 
“kennen, feine fernere Analyfe aber unferen Sinnen 
Yeríagt ift; oder es wegen feiner Gröfse nicht, fon- 
ern nur einzelne Theile und Stücke erkennen. Ver- 
[chärfungsinftrumente dienen wohl, das zu kleine Ob- 
Ject zu vergröfsern, und das zu entfernte anzunähern; 
aber das Alles- Erkennen wird nicht erreicht. Diels 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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liegt in der Befchaffenheit der Sinne, welche der 
Wirkungsmittheilung zu wenig Raum gewährt; der 
innere Seelenbiick geht immer nur auf Einzelnes. 
Die Operation der Natur unter Atomen und ihren 
unfichtvaren Combinationsgraden bleibt uns unbe- 
kannt. Unvollfiändige Firkenntnils reizt, das Ganze 
aus feinen Einzelheiten zulammenzufetzen oder in 
feine Theile zu zerlegen (Mathematik). Die Schlülfe 
vom Bekannten aufs Unbekannte beruhen auf den 
Bedingungen des Empfindens und Denkens; und da 
das Wefen der Dinge auf der in ihnen ganz ver- 
([chiedenen Synthefis beruht, fo mufs jede Special- 
willenfchaft aufser der allgemeinen ihre defondere 
Logik haben (?). — Die Zlindernilfe der Wahrheit 
und objectiven Richtigkeit in sden Theorieen liegen 
in der objectiven Belchränktheit des menfchlichen 
Verftandes, in der Vereinzelung der Objecte der 
Wilfenichaften, welche die Berechnung aus ihrem 
Naturzufammenhange herausreifst, und im Einflulfe 
des Begehrens... Alles Subjective exiftirt freylich 
nur in uns; allein es hat feinen Grund in Dingen, 
die aufser uns find. Was follen uns innere Empfin- 
dungen und Gedanken, wenn fie keinen Bezug auf 
die Aufsenwelt haben ? (8. 126.) 

Eine, fchon öfter berührte Seltfamkeit unferes 
Vfs. ift, dafs er, während er übrigens die bekannten 
pfychologifchen Ausdrücke gebraucht, auf einmal vom 
Gehirne fpricht, als vermöchten wir dailelbe, wie 
etwa Organe des Gehörs und Gefichts, zu behandeln 
und in Wirkfamkeit zu fetzen. $. 8, Seldftkenninifs 
bezeichnet, enthält $, 131—133 viel gute treffende 
Bemerkungen, aber in fremdartigem Ausdrucke. $. 9. 
Selbflbeherrfchung. $. 10. Einflufs der verfehiede- 
nen Individualität. Unter den praktifchen Erfah- 
rungslätzen heben wir nur folgende aus: '„Beilere 
individualität ift allerdings das Mittel, individuelle, 
nationelle und feibft allgemeine Kxiftenz der Men- 
fchen zu befördern, wogegen fchlechte und unquali- 
ficirte Individualität felbft wider ihren- Willen zum 
Untergangsmittel wird: allein das Schickfai der Na- 
tionen- und Menfchen im allgemeinen Gange ihrer 
Combinationen leitet Gott durch feinen Combinations- 
plan der Menfehen. Yırkenntniis von Wahrheit und 
Richtigkeit im Erkennen und Begehren bewirkt noch 
keine Handlung; vieimehr mufs eine Gewöhnung des 
Gemüths, Gch durch Verftandeserkenntnifs modifici- 
ren zu laffen, hinzutreten.“ §. 19 enthält viel Wah- 
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res, erlaubt aber keinen Auszug. — Eine Haupt- 
lehre des Vfs. fcheint S. 146 zu ffehen: „Wir find, 
aus den Händen des Schöpfers hervorgehend, gene- 
rell, mit Ausnahme der einzelnen Eigenfchaften, die 
als Neigungen u. f. w. in uns liegen; und unfer gan- 
zes Compofitum ift ein Ding, das ohne Umgebungen 
keine Bedeutung hat,.ja fogar ohne fie nicht geiltig 
oder körperlich exiftiren kann. Hiedurch fpricht der 
Schöpfer offenbar aus: dafs wir unferen Werth und 


unfere Bedeutung erft durch die Combinatıon erhal- 


ten follen, in weiche wir auf Erden treten.“ - 


Der befchränkte Raum nöthigt uns, das Uebrige, 


was die Erkenntnils- und Handlungs - Theorie des 
Vfs. betrifft, ungeachtet manches Bemerkenswerthen, 
zu übergehen, und diefe Anzeige des Werkes zu 
fehliefsen. Ob noch ein Theil folgen wird, ergiebt 
fich nicht deutlich. Aufser den angezeigten Druck- 
fehlern kommt noch empyrifch für empirifch, und 
immer der Genitiv des perfönlichen Pronomens irrig 
durch unferer Statt unfer ausgedrückt vor.. 


C.F.M. 
GESCHICHTE. 


STUTTGART, b. Brodhag: Lebens- und Regierungs- 
Gefchichte Jofephs des Zweyten und Gemälde 
Seiner Zeit von A. J. Groshoffinger. Erfter Band. 
Mit 14 Porträts+ berühmter Zeitgenoffen. 1835. 
488 S. Zweyier Band. Mit 3 lithographirten 
Abbildungen. 1836. 419 S. 8. (34 Thie.) 
Diefe Lebens- und Regierungs - Gefchichte des 

grofsen Kaifers ift unftreitig, wenn man von der bis- 
weilen zu fichtlichen Erbitterung wider Friedrich den 
Grofsen und einigen anderen kleinen Parteylichkei- 
ten abfieht, die befte, welche wir bis jetzt befitzen. 
Das erfte Buch umfalst Jofephs. Zeit- und Lebens- 
Gelfchichte vom 13 März 1741, bis er römitcher Kai- 
fer wurde, nach dem Tode feines Vaters, d. 18 Aug. 
1765. S. 26 heilst es irrig, Graf Gotter, preulf. Ge- 
fandter, habe gegen die Abtretung von Schlefien 
dem Gemahl der Maria T'herefia die Stimme feines 
Hofes bey der Kaiferwahl, Geldhülfe und einen Bund 
wider ihre Feinde angeboten. Der preuff. Hof war 
vielmehr mit der Abtretung eines kleinen Strichs 
zweyer ihm wohl gelegener Fürftenthümer Schlefiens 
oder mit einem angrenzenden Surrogat' zufrieden, 
und es war unweife, diefs auszufchlagen. Diels kleine 
Opfer gab der Lage der Kailerin Maria Therefia 
eine: ganz’ andere Wendung, und welche gröfsere 
Opfer brachten fie und ihr Gemahl kurz vorher durch 
ihren Einflufs auf dem übereilten Belgrader Frieden 
der türkifchen Habgier in einem Augenblicke, wo 
der verbündete rufülche Hof fiegreich war. — Das 
zweyte Buch ift Jofephs Kaiferregierung und be- 
fchränkten Mitregentfchaft vom 23 Sept. 1765 an ge- 
widmet. Die ihm aus der väterlichen Erbfchaft zu- 
gefallenen 22 Million Gulden Vorfchüffe für die Monar- 
chie Oefterreich liefs der junge Monarch verbrennen. 
Es ift. aufser Zweifel, dafs, wenn die erfte Idee einer 
Theilung von Polen und einer Intervention zur Re- 
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gulirtung der künftigen Landesverfallung deffelben 
auch vom Prinzen Heinrich von Preuffen ausging 
dennoch der König von Preuflen folche diplomati:e 
bey der Kaiferin Katharina und beym Grafen Pani? 
betrieb, und dafs der König mit Mühe den öfter 
chifchen Hof zur Beyfiimmung bewog. Freylich fe 
uns wohl bekannt, dafs nach dem erften EniwV s 
der König fich (elbfi die Städte Danzig und [hof 
zueignete, dafs aber der Gefchäftsträger diefer städte, 
welcher früher in der wichtigen Periode „der Revo™ 
tion, welche den Kaifer Peter III entthronte, „eine 
fo entfcheidende Rolle fpielte, indem er das -i 
zu nöthige Geld aus den in feinen Händen befind 
chen baaren Fonds hergab, feinen grofsen Bintlul 
welchen er feitdem auf die Monarchin behauptet® 
dazu benutzte, diefe zu bitten, fo lange er lebe, de" 
beiden genannten Städten ihre Freyheit zu laffen 
Wir wollen feinen Namen hier nicht nennen, abe 
doch nicht unbemerkt laffen, dals er grofs genuß 
dächte, niemals einen Ehren- oder lucrativen Bewe 
der Gnade der Kaiferia nachzufuchen, ihn vielme® 
ablehnte, dafs er aber bey dem perfönlichen Wohl 
wollen der Monarchin, die den ihr geleifteten Dien 
anerkannte, gewils war, zu erlangen, was er wünfchi® 
wenn er ihr vorfiellte, dafs es dem Intereffe ilre 
Reichs gemäfs- war. Durch diefen fo bedeutender 
Einflufs erlangte er allein, gegen den Willen des 
rufülchen Minilters, bey der Xailerin, dafs der erte 
unter ihrer‘ Regierung gefchlollene Handelstrach 
mit. England von der Monarchin vollzogen wurd® 
Diefe Intervention eines anfcheinend unbedeutende 
Diplomaten hätte beynahe die Theilung Polens ver 
eiteit, denn die Kaiferin hatte bereits den Antheil 
des Königs genehmigt, und ert nach langer Unter- 
handlung gab ‘der Monarch die Einverleibung von 
Danzig und Thorn auf. Jener Agent ftarb als Amt- 
mann «zu Bergedorf in den Niederlanden, und fetzi® 
bis an fein Ende mit der Monarchin feinen vertrat” 
lichen Briefwechfel fort. So wirken bisweilen unbe 
deutend [cheinende Männer zu den wichtigften Bege 
benheiten,. während die Männer, welche die Geflchicht® 
nennt, oft nur die Puppen find. Auffallend bleibt e$ 
immer, wie ein font fo aufgeklärter Monarch, als 
der König war, die für Preullen und die civilifirt® 
Welt fo nachtheilige Theilung von Polen nicht zZ 
hellerer Politik anfah. Ueberhaupt- ift es unbegre® 
lich, wie er fo wenig, als lein Minifter Herzberg, et 
fah, dafs er aufhören muiste, Oefterreichs Arron 
rung zu hindern. Hätte er folche nicht geftört, 
wären an Pfalzbaiern für die baierfchen Kurlande 
öfterreichifehen Niederlande übergegangen, und &° 
ganze franzöfifiche Revolution würde äech ganz Be 
ders ausgeprägt haben. Was die Rechtiicaxeit fr 
Anfprüche des ‚Haufes Oeiterreich an Baiern na fi 
dem Tode des letzten Kurfütften diefer Linie beträ 
fo dürften fie wehl,. aufser in Anfehung Mindelhel@ 
und der böhmifchen Lehne, in unferen "Tagen (chw@; 
lich irgend Jemandem, aufser dem Biographen, Sch. 
eben fo wenig die Gerechtigkeit der kurfürltlich Sch 
fifchen Berechnung der Allodialverbeilerung, einl® 
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‚ten, denn die pfalzififche Linie übernahm Baiern mit 
Brofsen Schulden, die doch billig von der idialifchen 
Allodialerbfchaft abgezogen werden mufsten. Gewils 
war der eventuelle Erbe in Pfalzbaiern der Herzog 
von Zweybrücken fehr übel berathen, als er dem 

aufche der Niederlande feine Zuftimmung verfagte, 
der dem Staate eine Contiguität verfchaflte, und eine 
Handelswichtigkeit, die erft in Napoleons Tagen 
Baiern erlangte, deffen Dynaftie im Frieden mit 
Frankreich und Holland eine wahrlich nicht gerin- 
gere Rolle als heute fpielen würde. Mit dem Bio- 
&raphen it Rec. ganz einverftanden, dafs der Kaifer 
Jofeph nicht fo widerrechtlich die Reichsverfalfung 
Verletzte, am die Conföderation des Fürftenbundes zu 
rechtfertigen, eine Oppofition, die nur in einem fehr 
Idealen Intereffe Preulfens lag. Daher fchloffen fich 
nuch nur wenige Reichsfürften dem fogenannten Für- 
tenbunde an. — Die V orzüge der: wehlthätigen Re- 
glerung des grofsen Kaifers legen-fich immer mehr 
po den Tag, und hätte Friedrich Wilhelm IT nicht 
` unnöthigerweile Oeferreichs Ausdehnung an den 
„enzen Ungarns verhindert, fo hätte daffelbe feine 

‚TWeiterungen mehr nach dem Orient, und nicht 
Nach Deutichland oder Italien gerichtet. Das Reich 

er Mufelmänner wäre vielleicht früher untergegan- 
Ben, und von einem byzantinifchen Griechenffamme 
m Europa erfetzt worden. — Die Aufhebung der 
Jefuiten tadelt der Biograph, und glaubt, dafs diefer 


Orden um die Volkserziehung und um die Erhaltung. 


der Reinheit der katholifchen Wiifenfchaftlichkeit 
grolse Verdienfte gehabt habe.. Diefs kann aber kein 
roteftant einräumen, da die Intoleranz diefes Or- 
aus die proteftantifchen Secten überall möglichft ver- 
“gte, und eine Verdummung der unteren Claffen 
Möglichft organirfirte, wenn auch ihre Vormänner 
en blofs theoretifchen Wiffenfchalten unftreitig. mit 
ifer oblagen. Der Orden fiel, weil er, unter fich 
Uneinig, aufgehört hatte, dem Staat und der Menfch- 
et nützlich zu feyn, und ein Theil deffelben mit 
Wahrem Egoismus eine ägyptifche Priefterregierung 
Wer die Könige und ihre Völker herftellen wollte. — 
Pephs Confeription, Toleranz und geförderte innere 
erbeiferungen im Civil und Militär waren gewils 
roblthätig. Seine Reife nach Frankreich erzählt der 
iograph mit vielem Humor, und weiterhin mit Treue 


die Umtriebe und die Begebenheiten des baierifchen. 


wrbfolgekrieges und Jofephs Reife nach Rufsland. — 
och interellanter als das zweyte Buch ift das dritte, 
a ons ‚Alleinregierung gewidmet. Die Therefiani- 
me Zeit und die Obarakteriftik des Jofephinifchen 
„,ogentenplans und feine erte Reife nach den Nie- 
rlanden, feine Reformen in Religion und Kirche 
dr der Ausartung des Priefterftandes, fein Streben, 
Ni Geiltescultur feines Volkes zu erhöhen, die Bil- 
se der öfterreichifchen Kirche und des Weltprie- 
et-, fo wie des Standes der Mönche find genau ge- 
Ri üldert worden. _ Ungarns 15 Bifchöfe hatten min- 
“itens 819,000 Gulden Einkommen. — Jofephs Ehe- 
N tente, T'oleranzgefetze, die Volks- und die Normal- 
Chulen, die Einführung einer Cenfur, die allerdings der 


reinen Religion und Sitte huldigte, [eine weile Re-- ` 
gulirung der Unterthansverhältnille, die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft, feine Steuergefetze, feine Er- 
gänzungsgeletze über die Unterthansverhältnilfe, das 
von ihm ausgegangene bürgerliche Gefetzbuch, das 
aber fein Neffe, Kaifer Franz, erft vollendete, feine 
gemilderten peinlichen Gefetze, feine Gerichtsordnun 

und Juftizverfaflung, die Erbfolge und Vormundichafts- 
ordnung, die Polizey- und Humanitäts- Anftalten und 
die Duldung der Freymaurer, die Fefiftellung der öf- 
fentlichen Sicherheit, die Anordnung der Mauthen und 
des Stralsenbaues, des Münz-, Berg-, Jagd- und 
Forft- Wefens, die Gefetze wegen der Juden, der 
Penfionen, der Stempelpatents- und Abfahrts-Gelder, 
wegen des Fiscalämter-, des Militär- Wefens, der 
Verantwortlichkeit der Beamten, haben feinen Namen 
unter den berühmteften Monarchen feiner Zeit ver- 
ewigt. Dem Schluffe der Biographie darf man mit 


Erwartung entgegen fehen. p 
PA] 


BrüsseL und Leirzıe, Allgemeine Niederländifche 
Buchhandlung: Memoires hisiorique de S. A. R. 
Madame Duchesse de Berri depuis sa naissance 
Jusqw’a ce jour par Alfred Nettement. 1837. 
Tome I. 248 S. Tome H. 284 $S. Tome Il. 
2748. 8 (4 Thlr.) 


Es ift bekannt, dafs die legitimiftifche Partey in 
der Herftellung der älteren Linie der Bourbons auf 
dem Throne von Frankreich allein Heil erwartet. 
Gleich den Republicanern befchuldigt auch fie den 
jetzigen König und feine Minifter jeder Fahrläffigkeit 
und Antinationalität. Diefe Partey verehrt das Ritter- 
thum aus dem Zeitalter Eleinrichs IV, und widmet 
ihre ganze Gunlt der Herzogin von Berri, als Re- 
präfentantin dieler fixen Idee. Damit haben wir den 
Schlüffel zu der vor uns liegenden Apotheofe ihrer 
Perfönlichkeit und Biographie. Der erfte Theil der- 
felben fchliefst mit der Ermordung ihres erften Ge- 
mahls durch Meuchelmord, deffen Charakter glän- 
zend hervorgehoben wird, und mit der Schilderung 
der Wohlthätigkeit und der Kunftliebe feiner Wittwe. 
Sie wird im .zweyten Theil als eine wahre Landes- 
mutter dargeftell. Man erfährt zugleich die am Hofe 
Ludwig XVIIE gefpielten Umtriebe einer Partey der 
königlich Gefinnten unter der Maske der Anhänglich- 
keit an die ältere bourbonifche Linie bey Gelegen- 
heit der Erwerbung. des Schlolfes Chambord für den 
fogenannten- Heinrich V.. Wir erfahren, dafs von den 
den Emigranten ausgefetzten 1000 Millionen Fran- 
ken zur Entfchädigung für ihre verlorenen- Güter 
der Herzog von Orleans, jetzt König, durch‘ die 
Fürfprache der Herzogin von Berri 14° Millionen, 
der Herzog von Choifeul 1,100,000 Franken, der 
Herzog von Liancourt 1,400,000, Gaetan de Roche- 
faucaud. 429,000 und Lafayette-450,000 Franken er- 
hielten, und doch hatten fich- alle’ diefe gegen die 
Bewilligung heftig gefträubt. Auch hörte des Her- 
zogs von Orleans conseil du contentieux niemals auf, 
durch. Procefle die Domänen, die Canalactien u. f. w. 
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feines Haufes zu vermehren, bis ihm Carl X diefe 
Habgier beftimmt verwiefs. Der.junge Herzog von 
Bordeaux wurde in feinen 6 erften Lebensjahren von 
Damen erzogen, doch gewöhnte man ihn bereits, an 
Exercirübungen ein befonderes Vergnügen zu finden. 
Auch fcheint feine Gouvernante, die Frau v. Gontaud, 
nach ihrem Erziehungsberichte, für feinen nachheri- 
gen Erzieher, den Herzog von Riviere, den Cha- 
rakter des jungen Prinzen fehr gut geleitet zu ha- 
ben. — Weil der fiebenjährige Minifter, Herr von 
Villele, grofse Furcht erregt hatte, als firebe er, ein 
unbefchränktes Königthum wieder einzuführen,- fo 
wurde er vom Monarchen entlallen. — Unter Bey- 
hülfe aller Mitglieder der königlichen Familie und 
der Maitreffe des alten Herzogs v. Condé, der Ba- 
ronin v. Feucheres, wurde durch Teftament jenes 
letzten Condé der Herzog von Aumale, vierter Sohn 
des Herzogs von Orleans, Eaupterbe jenes erlofche- 
nen Haufes. — Der Vf. verfichert, dafs die \Julire- 
velution des J. 1830 durch die gegenieitige Furcht 
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der Ariftokratie vor dem Bürgerftande und des Letz- 
ten vor der Ariftokratie, und nicht durch die Ordon- 
nanzen des Königs Carls X im Grunde veranlafst 
wurde. Auch zog untef dem Vorwande, den Kamp 
Fra köniph, DPPN Toht länger. wider die Inlur- 
rection fortfetzen zu können, der Herz -on RT- 
gufa die königl. Macht aus Paris, a nicht 
verfolgt wurde, und die Höflinge verheimlichten er 
Könige bis zum dritten Tage den wahren Zufta® 
der Dinge. Der dritte Theil befchreibt die Fährlie® 
keiten der von der Herzogin verfuchten Infurrectioß 
im weftlichen Frankreich, welche, mit ihrer Gefahr 
genfchaft durch Verrath des Juden Deutz, nach de 
fen Verhandlung mit dem Minifter Thiers, fich fchlofs 
Die ferneren Abenteuer, die Schwangerfchaft u. Schick- 
fale der Herzogin bleiben unerwähnt. Ueberall wirft 
ihr Biograph viel Schatten auf’ den König und die 
Miniter Thiers, Perrier und Guizot. x 
A.H. L. 
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Baukunst. Leipzig und Darmjtadt, b. Leske: Ueber die 
altdeutfche Baukurft von Dr. Georg Moller, grofsherzogl. 
heffifchem Baurath u. f. w. Als eriäuternder Text zu feinen 
Denkmälern der deutfchen Baukunft. Zweyte Auflage. 1331. 
VI und 71 S. gr. 8. brofeh. (16 gr.) 

Des Vfs. Denkmäler der deutichen Baukunf fnd zu be- 
kannt, als dafs es nöthig wäre, ihrer noch, wie man nicht an- 
ders könnte, rühmlich zu erwähnen. Da indeffen diefe Denk- 
mäler, obwohl an fch fehr billigen Preifes, dennoch etwas 
koftbar find, fo war es ein [ehr angemellener Gedanke, we- 
nigftens den fie begleitenden Text in einen befonderen Ab- 
drucke den Liebhabern fowohbl, 
zu ihrer Belehrung zugänglicher zu machen. 

Der Yf. giebt zuerft in einer Einleitung Andentungen 
über die Wichtigkeit foicher alter Baudenimäier für die Ge- 
fehichte, und handelt dann in dem eigentlichen Texte von 
der Beftinmung des Alters der Gebäude, der Benennung der 
verfchiedenen Banitile des Mitielalters und von dem Verdieuft 
ihrer Erfindung. Er weilt hier daranf hin, welche genaue 
Nachforfchungen und Vergleichungen nöthig tind, um das Al- 
terthum ` cines Bauwerkes zu beftimmen, und zeigt, dafs 
die Formen der Baukunit nichts weniger als willkürlich und 
zufällig find. Klima, Material und der Charakter des Volks 
wirken welentlich auf diefeibe ein, und bilden die mannich- 
fachen Erfeheinungen, weiche eben fo verfchieden find, als 
die Eigenthüwliehkeiten der Länder und der Völker.. Aus 
feinen Erörterungen zieht er zuletzt den Schlufs, dafs dasje- 
nige Volk das Veriienit einer, eigentlümlichen Baukunft in 
Anfpruch nehmen kann, defen Werke dem Kiima, der durch 
das Material bedingten Conftructionsart, fo wie der Denk- 
weile und den Sitien des Volkes und des-Zeitalters entfpre- 
chend Gnd, und zweytens,. defen Gebäude in den Hanptfor- 
men und in den Verzierungen mit.üch lelbft ein übereinttim- 
mendes Ganzes bildon, weiches alies Fremdariige und Unpal- 


ais noch mehr den Gewerken ' 
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fende ausföfst. Diele Grundfätze, welche ohne Rückfcht auf 
irgend eine Schule, auf die Beurtheiiung der Werke allef 
Zeiten und aller Völker gleich anwendbar find, und vor ein- 
feitiger Ueberfchätzung oder Nichtachtung bewahren , wende! 
der Vf. bey Unterluchung der die Baukunft des Mittelalter 
betreffenden Hypothefen mit gutem Erfolg an. # 


In den folgenden Kapiteln Spricht er ‚über den rë 
mifch-griechifchen Baufil von der Einführung des Chriker 
thums, als Staats- Religion im römifchen Reiche “bis zu 
achten Jahrhundert, und über deffen Einflufs auf die Bauart 
im übrigen Europa, fo wie über die in Detütlchland herr- 
ichende Bauart vom achten bis zum funfzehnten Jahrhundert, 
in. welche Periode viele der von dem Vf. abgebildeten Denk- 
mäler gehören. Im nächlien Kapitel findet fich eine Verglei“ 
chung einiger Gebäude, welche in verfchiedenen Ländern Eu- 
ropas im Stile des 13ten Jahrh. aufgeführt find, und Bemer- 
kungen über die Hypothefen hinächtlich der Erfindung die: 
fer Bauart, welche auf folgende fünf zurückgeführt werdel» 
nämlich Ableitungen 1) von den heiligen Hainen der alte 
celtifchen Völker; '2) von den aus Baumzweigen geflochtene? 
Hütten; 3) von der Conftruction des Zimmerwerks bey nöl- 
zernen Gebäuden; 4) von den ägyptifehen Pyramiden; 5) vo® 
der Nachahmung der Spitzbogen, welche dureh die aus ver 
fchlungenen Halbkreifen geformten Verzierungen entftehel: 
Der Vf. verwirfi fie lamt und fonders, und zeigt den Ungrund 
jeder einzein an. — Es folgt hierauf die Erklärung der 
den Denkmälern abgebildeten Bauwerke nach chronologifeb® 
Ordnung, mit vielen hiftorifchen und architektonifchen Bemer 
kungen verwebt, die wir jedoch im Einzelnen nicht verfolg® 
können. Dais von diefem Werk eine zweyte Auflage noch 
wurde, zeigt fchon, welche Anerkennung es gefunden ti 
aufserdem empfiehlt es fich auch durch das fchöne Velinpapl® 
und den deutlichen reinlichen Druck. ` 

Techn» 
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Giessen, b. Ferber: Geifl der göttlichen Offen- 
darung, oder Wiffenfchaft der Gefchichtsprin- 
cipien des Chriflenthums. Von Dr. Fr. 4. Stau- 
denmaier, ord. Prof. der Theol. in Giefsen (jetzt 


efign. ord. Prof. zu Freiburg im Breisgau). 
1837. 2078. 8. (22 gr.) 


ESTEA Schrift vereinigt für ihren Gegenftand, 
um den Pragmatismus deffelben zugleich pragmatifch 
darzuftellen, alle hierauf befonders bezüglichen Ge- 
danken in einem Hauptgedanken, fo dafs wir fic, 
abgefehen von dem gefchichtlichen Inhalte, als die 
Grundlage zu einem künftigen dogmatifchen Lehr- 
buche betrachten können. Diefer Reichthum des 
Stofls mag darum, aufser einer anderen fpäter fich 
herausftellenden Urfache, den Grund mit enthalten, 
afs hier oft mehr gefetzt, als bewiefen wird , ob- 
Bleich „die Philofophie des Chriftenthums, befonders 
Nach der gefchichtlichen Seite, tiefer betrachtet wer- 
en foll“, S.12. Der ftreng [upranaturaliftifche Stand- 
Punct, der darin geltend gemacht wird, hält jedoch 
en Vf., der, weh] vertraut mit dem heutigen Zu- 
ftande der theologifchen und philofophifchen Wilfen- 
chaften, ‘einen kräftigen und lebensirifchen Katholi- 
-eismus willenfchaftlich darzuftellen bemüht it, nicht 
ab, eine mittelbare Offenbarung nicht blofs anzuer- 
kennen, fondern ihr auch neben der unmittelbaren 
einen hohen Werth einzuräumen, und die Nothwen- 
digkeit von jener, wie von diefer darzuthun. Da 
diefes, zum Theil wenigftens, noch immer das Thema 
unferer Tage it: fo unterwerfen wir diefe Darle- 
gung einer mehr ins Einzelne gehenden Beurtheilung, 
welche aulserdem auch durch die Berühmtheit des 
Vfs. gerechtfertigt erfcheint. Die Hauptaufgabe, die 
fich die Schrift gefetzt hat, ift: „Aus dem inneren 
Geifte der göttlichen Offenbarung, d. i. aus dem We- 
fen und der Form der Vermittelung des höheren Le- 
bens durch die Gottheit“, eine Wilfenfchaft der Ge- 
Chichtsprincipien des Chriftenthums (d. f. Sätze, wel- 
Che das Chriftenthum zur Beurtheilung aller und fei- 
ner eigenen Gefchichte aufzeigt) abzuleiten. 

Nach einer die Ueberficht des Ganzen befalfen- 
den Einleitung (S. 1— 16) folgt der erfte und wich- 
tigfte Abfchnitt, der die Beltimmung des Begriffs, 
des Wefens und der Form der Offenbarung enthält, 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


S. 16—113. — Der zweyte Abfchnitt legt den In- 
halt der Offenbarung dar (S. 114— 207). Nach 8.2 
will der Vf. nicht eine vollftändige Theorie derfelben 
aufftellen, fondern nur eine wilfenfchaftliche Dartftel- 
lung des Pragmatismus — des inneren Geiftes — der 
Vermittelung des höheren Lebens durch die Offen- 
barung S. 8 geben. 

Die Begriffe find hier nicht (charf genug be- 
grenzt und gefchieden, — eine Unvollkommenbheit, 
die uns hier öfter entgegen tritt. Der Geit ift 
nämlich das Vermittelnde, das höhere Leben des 
Menfchen — das Vermitteltwerdende, die Vermitte- 
lung als Thatfache ift die Offenbarung, der innere 
Zulammenhang diefer Thhatfachen — der Pragmatis- 
mus, gleichfam der Leib des Geiftes, aber nicht Ein 
und daflfelbe. Die Vermittelung ift doppelter Art: 
„Zum Dafeyn — göttliche Thefis, als We t(chöpfung 

° ? 
in welcher zugleich Erhaltung und Vorfehung mitge- 
fetzt it; und zum vollen Leben — Wahrheit und 
Leben durch die vermittelnde Gottheit, S. 9. Aus 
der Wahrheit und Leben in fich vereinigenden Offen- 
barung mufs fich nach S. 11 die wahrhaft hiftorifche 
Anficht des Lebens entwickeln lafen. Die Offenba- 
rung felbft ftützt fich auf einen ächten Theismus.“ 
Das Verhältnifs, in welches die (pofitive) Theologie 
zur Philofophie gefellt wird, ergiebt fich fchon hier; 


S. 11 nennt der Vf. feine Arbeit „einen nicht unwich- 


tigen Beytrag zur wilfenfchaftlichen Feftftellung der 
pofitiven Theologie in ihrem welentlichen Charakter ;« 
doch will er diels nicht fo verftanden wilfen, als ob 
die Letzte irgend einer Begründung, aufser ihr, auf 
„einem ihr fremden Gebiete, wie durch Philofophie, 
bedürfe; vielmehr habe die Offenbarung ihre eigene 
Philofophie.“ Diefs deutet auf eine wefentliche Verfchie- 
denbeit zwifchen beider hin. Allein wenn die Offenba- 
rung einen Pragmatismus hat, und diefer wilfenfchaft- 
lich dargeftellt werden foll, dazu aber wiffenfchaft- 
lich, d. i: nach den Geletzen des Geiftes begriffen 
werden mufs: fo ift kein hinreichender Grund zu die- 
fer Aeulserung vorhanden. Die Philofophie des Chri- 
ftenthums kat mit der Philofophie überhaupt das Ge- 
meinfame, und mufs es haben, dafs fie zurückgeht 
auf die erften Prineipien aller Entwickelung, fo wie 
auf die letzten Gründe des Erkennens und Handelns. 
Aufserdem würde jene gar keinen Anhaltepunct im 
menfchlichen Geifte, am wenigften in einem philofo- 
phirenden, haben. Von einem blofsen „Nebenher- ` 
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gehen des Einen neben dem Anderen‘ läfst fich nicht 
Viel halten. Zwar wird eine gewille Beziehung bei- 
der aaf einander ftatuirt, allein diefe foll nur in der 
allge meinen, von Schelling aus:gelprochenen „Sehn- 
fucht des menfchlichen Geiftes nach dem wundervol- 
len Syfteme des ächten Theism us“ beftehen. In die- 
fer Beziehung werden auch fpäter S. 44 die Worte 
des Plato angeführt: „Die Sehnfucht, auf einem gött- 
lichen Worte über die Fluthen des Lebens hinüber 
zu [chiffen.“. Allerdings kat man noch nicht, wonach 
‚man fich fehni; allein eben in diefer Sehnfucht liegt 
zugleich das Streben des Geiftes nach Vollendung, 
als feiner zu löfenden Aufgabe. Andererfeits ift die- 
fes Sehnen und Ringen -der Pliilofophie kein frucht- 
lofes und vergebliches, fondern jedes Syftem hat auch 
Wahrheit, wenn gleich nur nach einer gewilfen Seite 
entwickelt; durch jedes ift etwas gewonnen worden. 
Endlich aber wäre diefe Sehnfucht felbft in Bezie- 
hung auf die Offenbarung. eitel und nichtig, wenn 
nicht die Fäden der Entwickelung in uns felbft lägen. 
Leugnet nun das Letzte der Vf. auch nicht gerade- 
zu, wie fich fpäter ergiebt, fo hatte er auch keinen 
Grund zu obiger Behauptung. 

Im erften Abfchnitte wird der Begriff der Offen- 
barung angegeben fowohl als das Sichkundgeben Got- 
tes, die dnoxdAvapis, als auch das Kundwerden def- 
felben, die pavégwoıs, welche Letzte auf der Erften 
ruhe, 8. 27. 81. Ihrem Geifle nach ift fie überall 
„die Vermittelung des höheren Lebens durch die 
Gottheit.“ Diefe wohl gewählte Bezeichnung läfst 
fich allerdings auf beide Öffenbarungsweifen beziehen, 
obwohl das Wort an fich — ein Bewirken durch 
Mittel, ch mehr nur für die mittelbare eignet. Nach 
dem Vf. zerfällt die Offenbarung in die mittelbare 
und die unmittelbare, S. 28, fo jedoch, dafs fich die 
mittelbare in der unmittelbaren als in einem Höheren 
ert recht offenbar werde, S. 4. Die mittelbare ge- 
fchieht durch Natur, Geift und Weltgefchichte, 8. 24. 
Diefen drey Formen ftehen gegenüber in der unmit- 
telbaren: das Wunder, die Mittheilung neuer Wahr- 
heiten durch Infpiration und Selbftverkündigung Got- 
tes, und die unmittelbare Gefchichte. Das Verhält- 
nils und Wefen beider Arten wird fo dargeliellt: „Die 
unmittelbare, als die höhere, geht neben jener her, 
und ihr Eigenthümliches ift, nicht durch die Natur 
und aus ihr heraus, nicht durch den Geilt-und aus 
ihm heraus, nicht durch die gewöhnliche Gefchichte 
und aus ihr heraus fich zu vermitteln, fondern durch 
unmittelbare That Gottes Offenbarung an den Men- 
[chen zu feyn“ S. 28. Man vermifst hier, wie durch 
die ganze Schrift hindurch, eine genauere und ‚[chär- 
fere Beftimmung des Verhältniffes beider Arten zu 
einander. Nur das‘ Allgemeine wird gegeben, „die 
mittelbare fey ein ewiger Hinweis auf Gott, 8. 34, 
und darum mülle fich das. menfchlich ‚Göttliche an 
die göttliche Thätigkeit anfchlielsen.“*  Uebrigens hat 
ja die mittelbare Offenbarung, ihren Grund. nicht we- 
niger in einer unmittelbar göttlichen. Caulaiität; fo 
wie die unmittelbare ftets ein Medium nimmt; [elbft 
der Aöyos wurde Menfch, Die Wirkfamkeit Gottes 
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ift immer eine und diefelbe, eine unmittelbare, WY 
erkennen fie aber fietsenur durch ein Medium BM- 
durch. Zu jener Scheidung hat den Vf. die Ausem- 
anderhaltung der erften Schöpfung zum Sey 
der zweyten zum -wahren Leben veranlafst. 
aber die ungewöhnliche Gefchichte betrifft, fo ift ne 
bemerken, dafs ungewöhnliche Geifter durch das 
Mafs ihrer Kraft auch meiftens eine ungewöhnlie 
Gefchichte haben. Hiemit it auch fchon beurtheilh 
was S. 29 über das Kriterium des Wunders beyg® 
bracht wird. Alles läuft hier auf die Unmöglichk® 
hinaus, eine wunderbare Begebenheit zu erklären 
Allein es kann nur niemand beweifen, dafs diefe UM 
möglichkeit eine abfolute fey; darum kann auch nie“ 
mand eine reale Unverhältnifsmäfsigkeit der Kräfte 
der Zeit und der Umftände bey folchen Erfcheinun“ 
gen darthun. — Die Möglichkeit des Wunders fol 
auf dem lebendigen Verhältniflfe Gottes zur Welt be- 
ruhen. S. 30 heifst es: „Im Wunder fey nur ausge- 
drückt, dafs das Abfolute die Welt als die relatives 
bedingte und felbfiftände (?) erfchaffen habe, und als 
folche fortwährend erhalte für die höheren Zwecke 
des Geiltes; dafs fomit, wenn diefe Zwecke es erher. 
[chen follten, die Natur in ihrer Bedingtheit dem ab- 
folut Bedingenden Folge leiften müfle, fobald Der 
über fie beftimme, von dem alle Befiimmung in ihf 
ausgehe, wodurch übrigens ihre Gefetze an fich nicht 
aufgehoben, wohl aber von einem höheren Willen 
durchdrungen würden.“ Allein ift die Welt eine re- 
lative, unfelbfiftändige, die Gott für feine Zwecke 
erhält: (o darf fie auch in keinem Augenblicke von 
Gott verlafen feyn, fondern fie wird in jedem Mo- 
mente von feiner Schöpferkrafi getragen und von feir 
ner Weisheit geführt. Somit fallen alle Erfcheinun- 
gen in das Gebiet des Wunders, und der Unterfchied 
zwilchen mittelbar und unmittelbar hört auf. Ik 
Gott aber ununterbrochen der Träger der Welt, fo 
mufs auch die Natur dem Abfoluten jederzeit folgen; 
und es durfte nicht gelagt werden: „fobald der über 
fie beftiimmt“ u. f. w. Durch diefen Zufatz wird das 
lebendige Verhältnifs Gottes zur Welt theilweis wie- 
der aufgehoben, um für den Wunderbegriff Raum 
zu gewinnen. Wenn ferner durch das befondere Ein- 
greifen Gottes in den Lauf der Natur deren Gefetze 
nicht aufgehoben, fondern nur von einem höheres 
Willen -und Leben durchdrungen werden follen: fo 
ift diefer Wille entweder ein anderer, als der in def 
Nothwendigkeit des Geletzes ausgedrückte, doc 
auch erft von Gott eingelegte — was fich felbt wi 


.derfpricht — oder diefes Durchdrungenwerden ift nuf 


eine erhöhte Stärke, mit welcher das Geletz wirkt 
oder welche aus ihm -herauswirkt, und das GefetZ 
bleibt unverändert — dann. gefchieht das KundgebeR 
Gottes durch das Gefetz, alfo wieder mittelbar. Dem- 
nach lafen, weder das lebendige Verhältnils Gottes 
zur Welt, als ein fiätiges, noch die Art der Einwi!” 


‚kung, ; welche. hier ftatuirt wird, eine Wunderannahin® 


im Sinne. des Vis. zu.. Wenn übrigens die Möge 
keit des Wunders: auf jenes lebendige Verhältnils g 
ftützt, und dieles S, 32 wieder aus jenem abgele! 
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Wird: fo möchte diefs doch wohl ein circulus in de- 
mon/trando feyn. Noch weniger begründet erfcheint 
die Nothwendigkeit des Wunders, welche in dem te- 
leologifchen Momente des Endlichen — Wahrheit und 
Leben, enthalten feyn, und mit der göttlichen Vermit- 
telung zufammenfallen fol. Es war aber eben zu 
beweifen, dafs Wahrheit und Leben nicht durch mit- 
telbare Offenbarung vermittelt werden könne. Die- 
fer Beweis fehlt. — Die zweyte Art der unmittel- 
baren Offenbarung befteht in der „Mittheilung neuer 
Wahrheiten durch Infpiration und Selbftverkündigung 
Gottes“, S. 36. Auch bey der Infpiration mülle der 
göttliche Inhalt und die göttliche Form hervortreten, 
diefs fodere fowohl die innere Angemellenheit des In- 
alts zur Form, als das Moment der Urfprünglich- 
eit, wodurch in der Menfchheit eben fo fehr ein 
Neues Bewufstfeyn, als eine neue Wirklichkeit ent- 
fen > Was auch der eine Zweck der göttlichen Of- 
enbarun fey. In jener Urfprünglichkeit erkennen 
wir das Walten jener höheren Caufalität, und fo fey 
dle Form zugleich ein Kriterium für die wirkliche 
Vuenbarung lelbft.“ Allein diefs ift eben die Petitio 
Principii. Hätten wir nur eben ein üntrügliches Kri- 
num jener Urfprünglichkeit. 
Wufstfeyn und eine neue Wirklichkeit finden wir ja 
ey und nach dem plötzlichen Entftehen neuer gro- 
[ser Gedanken überhaupt; aber fo rafch, wie der 
f., dürfen wir darum noch nicht fchliefsen. „Nach 
N. 36 wird der menfchliche Geift durch die Infpira- 
tion von dem Göttlichen durchdrungen, und in den 
höchfien Momenten diefes Zuftandes fchliefst fich 
ott dem Menfchen auf, und theilt ihm Wahrheiten 
Pla), Neben dem adflatus divinus wird- alfo hier 
‚uch noch ein adloquium internum geletzt. -Frey- 
ch glaubte fchon Reinkard keine Mittheilung ohne 
p Orte annehmen zu können. Was aber hiegegen 
e eingewendet wird und worden ift, brauchen wir 
cht zu wiederholen. Dafs übrigens der menfchliche 
galt die göttliche Wahrheit a priori einzig durch 
x felbft zu erzeugen vermöge, wird eine befonnene 
y lofophie eben fo wenig behaupten, als diefs die 
fer theidiger. der mittelbaren Offenbarung thun. Tref- 
der ilt, was gegen die Verwechfelung der Infpira- 
on mit dem Gottesbewufstfeyn in Beziehung auf 
Hegel’fchen Satz: „unfer Wilen von Gott fey 
ur das Selbfibewufstfeyn Gottes“, gefagt wird. Aus 
a Formen der Offenbarung (dem „Da/s“) ergiebt 
nach S. 41, dafs 1) die Offenbarung Vermitte- 
WE? 2) göttliche Vermittelung fey, 3) dafs die Welt 
Rech Gott vermittelt werde, 4) dafs das Wefen die- 
de, Grundverhältnilfes felbft Vermittelung fey; aus 
te) Inhalte (dem „Was und Wie“), 5) die Vermit- 
6) 18 durch göttliche Wahrheit als Lebensweg, und 
«e Vermittelung des höheren Lebens in ihrem le- 
Ve gen Proceffe, durch welche Verföhnung und 
Run lärung hervorgeht, — Bey der Selbfiverkündi- 
thah Jottes gefchieht die Vermittelung nur in einem 
den deten Grade; alles Uebrige hiebey ift, wi 
ahas ; ebrige hiebey ift, wie bey 
früheren Formen, S. 42. — Der Procefs, den 
Söttliche Wahrheit im Menfchen beginnt, geht. 


’ 


Denn ein neues Be- . 


. ren) Offenbarung nahe. 
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nach S. 45 alfo vor fich, dafs die Macht der Wahr- 
heit gleich anfangs einen entfchiedenen Eindruck auf 
den Geift äufsert, und zwar je nach dem in diefem 
das Göttliche mehr oder weniger verdunkelt. ift. 
Denn zerftört ift es nicht, weil es zur Natur des 
Menfchen gehört, nach dem Ebenbilde Gottes ge- 
fchaffen zu feyn, und diefes unzertrennlich ift. Das 
it der Grund, warum die Wahrheit Aufnahme in 
dem Menfchen finden kann, und wodurch eine Ent- 
zweyung und endlich ein Kampf enifteht, welchen 
zuletzt der menfchliche Geift aus göttlicher Verwandt- 
fchaft zum Siege des Wahren entfcheiden kann.“ 

So biblifch und vernunftgemäfs diefe Anficht ift, 
fo wenig begünftigt fie die Theorie des Vfs. Denn 
kommt dem Menfchen das Ebenbild Gottes zu, un- 
ter welchem wir eben nichts Anderes verftehen, als 
die Fähigkeit, Gott zu erkennen und zu lieben (da- 
von unten), und verbinden wir damit die mittelbare 
Offenbarung in Natur und Gefchichte: fo fällt, wie 
verbreitet auch Irrthum und Sünde feyn möge, doch 
die Nothwendigkeit einer anderen Offenb. hinweg. Der 
Vf. fagt ja felbft erklärend: Wer aus Gott ift — jenes 
urfprüngliche, unverwüftliche Göttliche in fich gel- 
tend macht, der höret die Wahrheit, Joh. 8, 47. pri 
Die Mittheilung felbft foll nun auf zweyerley Weife 
en „entweder in Form der Prämiffe, oder in 

er des Enthymems (des fogenannten /yllogismi de- 
curtati). Dort werde dem Menfchen das erfte Glied 
eines Schlufsfatzes zur weiteren Vermittelung gege- 
ben; hier folle der menfchliche Geit die Prämilfe 
zum Schluffe auffinden.“ Allein it dann der menfch- 
liche Geift nicht wiederum dem Irrthum ausgefetzt? 
It diefe Mittheilung nicht unvollftändig? Endlich 
aber: vermag der menfchliche Geift Pramiffen zu 
Euthymemen u. f. w., von der unmittelbaren Offen- 
barung vorgehalten, zu finden: warum nicht auch 
bey der mittelbaren, da ja Natur, Geilt und Ge- 
[chichte folche Sätze in reichem Mafse darbieten und 
aufftellen? Hierauf wird uns hier keine Antwort ge- 
eben. — Das Product der göttlichen Thätigkeit in 
x; Offenbarung, und der menfchlichen in der Auf- 
nahme derfelben (blofs darin?), it nach S. 53 der 
Geift der Offenbarung. r 

Treffender fpricht der Vf. über die Weltgefchichte 
als Offenbarerin der göttlichen Weisheit, Gerechtig- 
keit und Liebe, S. 55; wiewohl er nachher, S. 58, 
das eigentlich offenbarende, d. i. mittheilende Element 
der Weltgefchichte wieder aufhebt, indem er behaup- 
tet, in folcher Klarheit komme dem Menfchen die 
Weltgefchichte nur durch das Licht der (unmittelba- 
Diefe letzte Behauptung 
fucht er an den detaillirt dargelegten Anfichten des 
Herodot, Thucydides, Polybius, Livius, Tacitus, 
Bolingbroke und Hume, und zum Theil an Diodor 
von Sicilien nachzuweifen. Zu diefer weitläuftigen 
Auseinanderfetzung bemerken wir nur Folgendes: 
Wenn hier über Herodot geurtheilt wird, dafs er 
zwar etwas Höheres, eine höhere Caufalität, in der 
Gefchichte geahnet, aber doch nicht rein und voll- 
fiändig erkannt, vielmehr gerade die fich kund ge- 


8 ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. 


bende Sehnfucht des Menfchen nach dem Ewigen als 
niedergehalten und gerächt durch die überall hervor- 
tretende Nemefs dargeltellt habe: fo wird jeder Kun- 
dige diefs gern zugeben. Aber ein Schlufs daraus 
auf die Nothwendigkeit einer übernatürlichen Offen- 
barung ift zu rafch; denn 1) auch diefe Ahnung (wie- 
wohl fie noch etwas mehr ift, als diefs) bezeugt einen 
Anfang der religiöfen Erkenntnifs; 2) dürfen wir vom 
unerfahrenen Knaben nicht fodern, was der vielbe- 
wanderte Mann zu leiten kaum im Stande ift; end- 
lich 3) bieten ja auch die Schriften des A. T. Paral- 
lelen genug zu den hier gegebenen Auszügen aus 
Herodot dar, vergl. z. B. zu dem Orakelfpruche der 
Pythia über den Kröfus die Stelle Exod. 20, 5; fer- 
ner: „dals Streben beffer fey, als Leben“, Kohel. 7,2. 
Man betrachte weiter, wie die Sehnfucht nach dem 
Ewigen, welche Herodot nicht verliand, an fo vielen 
Stellen des A. T. fich geftaltet: Im Pentateuch, nach 
dem Wohnen im Lande, langem Leben, zeitlichem 
Wohlergehen; man fehe, wie unbefriedigend das Buch 
Hiob fein Problem löft, oder wie es vielmehr den 
Knoten zerhaut; _man erwäge den fichtbaren Ueber- 
gang vom Polytheismus zum Monotheismus, und wie 
fehr diefer noch mit jenem verbrüdert ericheint. Al- 
lerdings war das A. T. Vorbereitung, Gott liefs fich 
herab; aber unmittelbar? das ift damit noch nicht be- 
wiefen. — An die Worte des Diodor: „die Gefchichte 
fey Gehülfin der Vorfehung, Priefterin der Wahrheit 
und Mutter der Philofophie“ (welche Worte doch 
mehr als eine blofse Ahnung des Göttlichen enthal- 
ten, wenn gleich Diodor an anderen Stellen wieder 
herabfinkt auf den gemeinen Standpunet), knüpft der 
Vf. feine eigene, „nur durch die unmittelbare Offen- 
barung erreichbare“, Anficht an. Die Gefchichte im 
gewöhnlichen Sinne verftehe fich nämlich felbft nicht 
nach ihren tieferen Gründen und Urfachen, wie nach 
ihren höheren Wirkungen, fie bedürfe dazu des un- 
mittelbaren Lichts, $. 77. Man muls alfo-die Wahr- 
heit fchon fertig mitbringen, um fie nur beftätigt zu 
finden. Allein fo ift die mittelbare Offenbarung über- 
haupt keine, da fie uns keine Wahrheit mittheilt. 
Denn ein Hervortreten Gottes, das der Menfch durch 
fich nicht als folches zu erkennen vermag, ift für die- 
fen auch .nicht als folches da. Freylich kommt es 
immer auf die Befchaffenheit des Betrachtenden mit 
an, doch nicht allein. UVeberhaupt wird in dem ge- 
fchichtlichen Theile diefer Schrift die mittelbare Of- 
fenbarung gegen die andere zu tief herabgefetzt, 
während fie an anderen Orten, z. B. im vorhergehen- 
den Theile, zu hoch geftellt ward. Dadurch erhält 
ta das Ganze etwas Unbefiimmtes und Schwan- 
endes. 
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Die Art, wie diefe höhere Anficht gewonnen wet- 
den foll, legt zugleich die Annahme des Vís. von €l- 
ner rn Offehbarung an den Tag, ohne 
welche der folgende ‚Satz, blofs mit dem Frühere 
zufammen gehalten, nicht wohl begreiflich feyn dürfte: 
„Die unmittelbare Offenbarung ergreift zwar, wie fie 
felbft ift, den Geift unmittelbar, aber fie lüfst es DE 
diefer (diefer) Unmittelbarkeit nicht bewenden, 0% 
dern erregt den Geilt zur Vermittelung [einer mit 
ihr, indem fie zugleich felbft diefe Vermittelung e0 
leitet, fortfetzt und vollendet.“ Will man das Fort- 
fetzen und Vollenden nicht von einem ununterb!‘* 
chenen Eingreifen verftehen, fo bleibt für die Th% 
tigkeit des Menfchen gar Nichts übrig. Aber aut 
fo verdient die Thätigkeit deffelben kaum einer Ef 
wähnung. — Für die höhere Anficht der Gefchicht? 
macht der Vf. das Auffteigen durch das Gefetz def 
Caufalität zum Abfoluten geltend, nach S. 80. Alleit 
ein firenges Auffteigen, wie es hienach gefchehen fol 
ift empirifch nicht möglich; diefs gefchieht immer nu” 
wie weit auch der Menfch den Urfachen der Bege 
benheiten nachfpüre, zuletzt apriorifch, da diefer die 
Natur nicht ganz kennt. Daher mufs fich der Blick 
in der Gefchichte eben fo fehr auf den Gang de? 
Ganzen und auf die verf[chiedenen Refultate richted 
um die Spuren der Weisheit und Liebe zu finden 
als auf die Urfachen der Begebenheiten. 


Nach der Darlegung der Anficht über die Wel 
fchöpfung, als einer „abfolut freyen That Gottes a 
Liebe“ (worüber unten), folgt die gefchichtliche Welt 
anficht, welche das ganze Univerfum anfchauer a° 
Gefchichte, als That des perfönlichen Gottes, duret 
welche fich diefer dem menfchlichen Geifte offenbart 
NS. 83; und damit gefchieht der Uebergang zum 
Reiche Gottes, zu welchem eben das ganze Univer” 
fum = Natur, Geit, gehört. Durch das Reich, al 
göttliche Anftalt, bricht das Leben herein in die End‘ 
lichkeit. Der Vermittelung des Reichs mufs das Seb 
nen und Trachten des Menfchen entgegen komme” 
Wir fiimmen diefen Bemerkungen, welche reichlie, 
mit Citaten der Bibel belegt find, [ehr gern bey’ 
nur können wir nicht die Nothwendigkeit der Unmil‘ 
telbarkeit Gottes darin finden. Die Perioden. zeri% 
len in das Reich des Vaters und in das des Sohn” 
Ob fch die Bedeutung, welche der Vf. in die AW 
drücke: ó viös roð Feoð und vids Tod dvdounoU 4, 
Vermittler der Menfchheit mit der Gottheit legt, Ok 
getifch rechtfertigen laffe, mag hier dahingel! 


bleiben. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Giessen, b. Ferber: Geift der göttlichen Offen- 
barung, oder Wifenfchaft der Gefchichtsprin- 
cipien des Chriftenthums. Von Dr. Fr. A. Stau- 


denmaier u. |. w. 
(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


. 87 heifst es: „Die Idee vom göttlichen Reiche 
fey, obfehon der Vernunft nahe liegend, doch in ih- 
rer vollen Kraft und Reinheit nur durch chriftliche 

(fenbarung felbft vermittelt worden.“ Wird mit dem 

aheliegen die wirkliche Entfaltung der Idee ge- 
Meint, wie das Folgende andeutet, fo muls diels zu- 

egieben werden. Soll aber das Naheliegen ein aufser 
a Vernunft Liegen bedeuten, fo it zu entgegnen: 
dafs mit der Idee Gottes auch die Idee vom gött- 
lichen Reiche in den menfchlichen Geift gelegt fey, 
und dafs von der Reinheit der erften auch die Rein- 
heit der letzen abhänge. Wenn nun aber auch die 
ernunft diefe Ideen nicht einzig durch fich felbft 
enthüllt, und das Reich Gottes als Aufgabe ihrer 
elb nicht rein durch fich felbt zu löfen vermag, fo 
weit diefes Unvermögen zwar auf die Nothwendig- 
eit eines höheren Beyftandes hin; aber indem jene 
doch überhaupt fähig ift, die Idee zu fallen, und an 
larer Realifirung zu arbeiten, Ja, da die Ideen über- 
haupt nicht gleich fertig in ihrer höchften Vollkom- 
Mmenheit im Menfchen fich vorfinden, fondern fich 
entfalten , allo der Geift fie immer wieder erft felbft- 
thätig auch bey gegebenen Hülfsmitteln in fich ent- 
falten mufs: fo weilen jenes Unvermögen und diefe 
Fähigkeit nur eben auf eine mittelbare Unterfiützun 
in, die dem Geifte durch Natur und Gelchichte zu 
Theil®wird. Freylich foll nach S. 34 der menfch- 
iche Geift nur in der mittelbaren Offenbarung auf 
fpontane Weife fich bethätigen, in der unmittelbaren 
lingegen receptives Organ feyn. Allein der Verf, 
will doch überall zugleich auch die eigene Kraftthä- 
igkeit in Anfpruch nehmen, wie wir gelehen haben. 
arum will derfelbe bey der einen gerade das umge- 
ehrte Verhältnifs der anderen finden ? Soll das ar 
ennen des Göttlichen gar nicht „auf fpontane Weife 
Yon Innen heraus mit kommen“, wie ftimmt diefs doch 
Zufammen mit dem Kampfe, den die Wahrheit im 
Menfchen bewirkt, der doch auch nicht ein „Llofs 
Aufserlicher“ feyn kann und foll, nach 8. 45, fo dafs 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


die göttliche Wahrheit von Aufsen mit dem Irrthum 
im Inneren des Menfchen kämpfe; vielmehr mufs er 
ein innerlicher feyn, indem das Beflere im Menfchen 
felbft mitkämpft, wenn anders Zwiefpalt und Ent- 
zweyung im Menfchen Statt finden foll. — Die Wif- 
fenfchaft der göttlichen Gefchichte ift nach S. 90 die 
höchfte Wiffenfchaft — Wilfenfchaft Gottes durch die 
Gefchichte — Hifterikotheologie, indem alle Ereig- 
nife von Gott wie ein Strom von [einer Quelle aus- 
gehen. Für die Prineipien des Chriltienthums ergiebt 
fich nach S. 95: Weltfetzung, Weltgefetzgebung, 
Weltvermittelung und Weltgericht. Der Geift und 
Mittelpunct derfelben. bleibt Vermittelung des Welt- 
zweckes im Reiche des Geiftes. (Vgl. auch S. 129.) 
„Ehe der Vf. zu der den Schlufs der erften Ab- 
theilung bildenden und den katholifchen Standpunct 
delfelben bezeichnenden Betrachtung. über Tradi- 
tion und fich erneuernde.Offenbarung kommt, wirft 
er einen tadelnden Seitenblick auf die höchft unphi- 
fophifche Bildung mythifcher (mythifirender) Philofo- 
phen und Theologen, welche an der Offenbarung das 
Hiftorifche auszulöfchen, und in blofse Allegorieen und 
Bilder gewiller Ideen zu verwandeln fich bemühen; 
und zieht dahin, zum Theil wenigftens, auch die Ra- 
tionalilten. Jene mythifirenden "Theologen unlerer 
Zeit hätten nämlich mit den ganz gewöhnlichen Ra- 
tionaliften nur das Beftreben gemein, an dem Ueber- 
finnlichen nur eine finnliche Erfahrung zu machen, 
und finnliche Evidenz da zu fuchen, wo ein höherer 
Geift auf göttliche Weife fich offenbare, und geiftige 
Anfchauung darftelle, S. 92. Ein Unterfchied über- 
haupt wird alfo hier zwifchen Rationaliften und My- 
thieiften gefetzt, doch ihrer Tendenz nach werden 
fie wiederum identifieirt. Allein diefs Letzte mit 
Unrecht. Der Mythicismus geht darauf aus, alles 
Gefehichtliche oder wenigftens die wichtigften That- 
fachen für blo(se Bilder höherer Wahrheiten zu er- 
klären, und als den vornehmften Urheber der Tradi- 
tion eine idealifirende Phantafie zu fetzen. Der Ra- 
tionalismus hingegen lälst der Gefchichte ihr volles 
Recht widerfahren; nur fucht er, wie bey Profan- 
feribenten, das Unbiltorifche von dem eigentlichen 
Hiftorifchen zu fcheiden, und fcheuet fich nicht, das 
für Mythe ocer für Mytbifches an dem Hiftorifchen 
zu erklären, was fich mit den klaren Gefetzen des 
Geiltes, oder m't einem ficheren Kanon der Erfah- 
rung durchaus nicht vereinigen läfst. Wo jedoch fol- 
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cher Nachweis des Mythifchen, vermöge* der Befchaf- 
fenheit der Tradition, nicht mit Beftimmtheit gefche- 
hen kann, wird er Gch mit einem befcheidenen „nor 
liquet“ begnügen. Keinesweges aber braucht er für 
die Wahrheit der Ideen eine Gleichung und Aus- 
gleichung da zu fuchen, woher keine genommen wer- 
den kann; keinesweges finnliche Evidenz für Ueber- 
finnliches zu fodern, da er die ewigen Wahrheiten 
auf die wahrhaft religiöfen und fittlichen Bedürfnilfe, 
Anlagen, Ideen und Gefetze des Geiftes ftützt, um 
eben dadurch feinen Glauben gegen Zweifel, Un- 
glauben und Aberglauben zn fichern ; und wenn er 
in folcher rationalen Begründung eine höhere Evi- 
denz zu erzielen firebt, fo kann ihm diefs nicht zum 
Vorwurfe gereichen. Hiedurch richtet fich, was wei- 
ter gefagt wird: „dafs er (der Rationalift) den. end- 
lichen Geift zum abfoluüten Mafsftabe des höheren 
göttlichen Geiftes mache.“ Allerdings kann er darin 
nicht Wahrheiten finden, wo ein unlevgbarer Wider- 
derfpruch mit den in dem endlichen Geifte liegenden 
Gefetzen angetroffen wird; allein diefe Gefetze find 
ja felbft die dem Menfchen vom höheren göttl. Geifte 
gegebene Norm des Denkens und Handelns. Darum 
braucht aber der Rationalift die Schranken feiner Er- 
kenntnifs nicht zu überfehen, und weifs das Enndliche 
von dem Unendlichen recht wohl zu unterfcheiden. 
Nach einer-anderen Seite hin mag das Beftreben, an 
dem Ueberfinnlichen eine finnliche Erfahrung zu ma- 
chen, eher einem Myjticismus niederer Art eigen 
feyn. Solche Befchuldigungen treffen vielleicht man- 
chen „ganz gewöhnlichen Rationaliften“; in dem We- 
fen einer wahrhaft rationalen Theologie finden fie kei- 
nen Grund. | f 

Somit gelangen wir zu dem letzten Puncte die- 
fes Abfchnitts, und finden in dem, was zuvor über 
die Offenbarung als göttliche Erzieherin unferes Ge- 
fchlechts und über das in ihr liegende Princip der 
Lebensbildung gelagt wird, vieles Vortreffliche. Die- 
fes Princip ift „Vermittelung des höheren Lebens 
durch Einwirkung von Aufsen und erweckte Thätig- 
keit von Innen, Lebenserweckung und Mittheilung 
durch das Leben, als geiftiges Princip“, S. 97. Das 
Leben it die Mitte des lebendigen Erkennens, die 
Praxis it Vorftufe der Theorie (mag jedoch nur mit 
Einfchränkung gelten.) 

Die fortgehende Offenbarung hat nach S. 98 fo- 
wohl in unmittelbarer, als mittelbarer' Weife Statt. 
Es heifst nämlich: Der göttliche Erzieher erzieht den 
Menfchen, und der von Gott erzogene Menfch er- 
zieht den fpäteren Menfchen, aber unter göttlichem 
Beyfiande, fey; diefer ein unmittelbarer oder mittel- 
barer Beyftand, durch eine geheiligte Inftitution, oder 
beides zugleich. 8.103: „So oit daher durch die Of- 
jenbarung eine Wahrheit, ein Wort an den’ Geift des 
Menfchen gefpröochen wird, fo-ift diefe Wahrheit im 
englten Zulammenhange mit dem Leben und mit der 
Wahrheit des Lebens, fie ift eben diefes Leben felbft 
= Geilt und Leben, 8.106. Durch ewige Vermitte- 
lung feiner felbft zeugt und fetzt es fich ewig fort, 


92 


die zu den alten 


bald- unter- neuen Offenbarunren = 
SE Dadurch ändert 


hinzukommen}, bald ohne folche. 


-fich zwar der Inhalt, aber das Wefen der Vermitte- 


lung bleibt; und die Einheit der Offenbarung BO” 
damit nicht auf, fondern die einzelnen Vermitt 
gen find nur die befonderen interrirenden Mome® 
diefer einen grolsen Vermittelung.“ Hiebey me 
bemerken, dafs der Inhalt einer göttlichen Offen he 
rung feinen urfprünglichen Charakter und fein W? 
res Wefen nicht verändern dürfe; die Offenbaruf 
kann zwar die Grundwahrheiten und Elemente 1g 
verfchiedene Beziehung fetzen, und den verfchied® 
nen menfchlichen Verhältnilfen anpallen, aber die 
ift keine Veränderung des Inhaltes, fondern def 
Form. — Unter der Tradition verlteht der Vf., nach 
S. 107, „das auf jene Weile auf göttlicher Offenb* 
rung beruhende, durch die Zeit fortfchreitende” LE 
ben, als fortgehende lebendige Vermittelung. Durch 
fie fetze fich das hiftorifch begründete Leben auf bi- 
ftoriiche Weile fort als ein productives Fortzeugeß)» 
fie. fey nicht ftarres, todtes, mechanilch fortgepflanz‘ 
tes Wort, fondern Leben und Gecit durch alle Zer 
ten hindurchgehend, um in ihnen daffelbe Bewulst- 
feyn und Leben zu ftiften, Träger und Organ def 
Wiifenfchaft, — Gefchichte.‘“ In diefem Sinne konnt? 
freylich mit mehr Rechte als fonft gelagt werden, 
dals, wer fie in ihrer Geltung aufhebe, alle Ge 
meinfchaft mit den früheren Zeiten abbreche, und 
den Puls des geifiigen Lebens ertödte. Damit fchwin“ 
det aber auch zwiichen ihr und der Gelchichte über 
haupt jeder Unterfchied. Da aber doch jenes, durch 
das Gedächtnils fortgepflanzte, Wort zur Traditio? 
wenigftens mit gehört: fo möchte die katholifch® 
Kirche durch diefelbe die Principien wahrer Ge- 
fehichte factifch aufheben, und der in der Tradition 
fich kund gebende Geift nicht felten die Frage ver- 
anlalfen, ob er immer der chriftliche fey? Die Tra- 
dition, als das Poftive, gilt dem Vf. folgerichtig auch 
als fchöpferifches Princip, indem „der Buchflabe wohl 
zu Zeiten verwifcht oder veraunkelt werden könne, 
aber der lebendige Geift derfelben ewig alt und ewig 
jung bleibe.“ Indeffen möchte doch die römifch - ka 
tholifche Kirche, ungeachtet der Infpiration und def 
Wunder, noch in Gegenwart von dem wahrhaft 
fchöpferifchen Lebensprincipe nicht das höchfte Zeug‘ 
nifs geben, wie fie ein folches auch nur da giebh 
wo fie die Lebenskeime aus dem Proteftantismus 
fich hinüber verpflanzt. | 
Bey dem zweyten Abfchnitte werden wir 4m 

kürzer faffen können, da die Grundanfichten des Vfs+ 
einzelne abgerechnet, fchon beurtheilt worden fin® 
Dieler Abfchnitt legt den Inhalt der Offenbarung 
dar, und weilt an ihm die Vermittelung des höhere” 
Lebens im Befonderen nach: zuerft an der wer 
fchöpfung, dann an der Uroffenbarung, und endlie 
aus dem A. und N. Tef. À 7 
"Die Weltfchöpfung wird S. 115 und 123 darg® 
ftellt als That der göttlichen Freyheit und Lieb® 


und zwar als eine Schöpfung aus Nichts nach 
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ewigen Ideen der Gottheit. Dabey verwirft der Vf. 
le reine Conftruction der Welt a priori, und will 
als Aufgabe, der Wilfenfchaft eine Reconftruction 
@ pofleriori und a priori zugleich, $. 119. Indefs 
Meinen wir, wer ein anderes Bedürfnifs in fich fühlt, 
als der Vf., dem mag man immerhin den Verfuch 
einer reinen Conftruction a priori nicht wehren. Denn 
obgleich folche Verfuche nech bey Weitem nicht zur 
Vollendung gediehen find, fo möchte diefs doch nur 
einen Beweis geben, dals der richtige Weg noch 
nicht gefunden und eingefchlagen fey, aber noch kei- 
nen für die Unmöglichkeit, ihn jemals zu finden. So- 
dann bleibt ja auch bey der Anficht des Vfs. immer 
noch eine Frage übrig: warum nämlich gab Gott 
der idealen Schöpfung Realität? Blofs aus freyem 
Willen, alfo blo(s, weil er wollte, nach S. 82? Ift 
aber ein blofses Wollen, weil man will, nicht Will- 
ur? Schuf er aber die Welt real aus Liebe, nach 
S. 82, fo könnte -diefs doch nur eine Liebe zu fei- 
ven ewigen Ideen leyn, die eben von ihm ausgingen, 
als Selbliliebe? Wir wollen keinesweges mit dem 
f. über feine Anficht rechten, fondern nur andeu- 
ten, dafs diefs fchwierige Problem auch von ihm 
Nicht gelöft fey. Wenn ferner, S. 123, die Ideen 
te göttlichen Lebensgedanken von den Dingen, die 
ewigen Urbilder, Typen des Lebens genannt werden, 
ìn denen die allgemeine und befondere Beflimmung 
es Lebens ausgedrückt, und mit denen die Energie 
‚gegeben fey, mit welcher fie fich, felbft ins Leben 
einzuführen fuchen, kürzer, nach S. 126, in denen 
Beichaffenhbeit und Beltimmung eines jeden Welens 
auge: fo find in der ewigen Idee Gottes folgerichtig 
ch die freyen Wefen nach ihrer Wirklichkeit in fo- 
rn mit enthalten, als fie die Beftimmung ihres Le- 
üs auch nicht verwirklichen. Denn in der Idee ei- 
es Dinges oder Gelchöpfes liegt, eben mehr als die 
Olse Befiimmung, es liegt darin auch die Art des 
eyns, die Befchaffenheit vor der erreichten Beftim- 
Mung, Gehört aber die Freyheit wefentlich zur Idee 
"eyer Welen, fo lag in der ewigen Idee zugleich 
Meh die Möglichkeit der Abirrung; und die Ein- 
Chräukung, welche S. 124 in dieler Beziehung für 
eye Welen geletzt wird, geht nimmer aus der An- 
Nühme der” Weltfchöpfung nach Ideen hervor. — 
urch die Ideen findet nun nach S. 124 ein Zufam- 
menhang zwifchen dem Idealen und Realen Statt; 
daher eine Bewegung von Gott zu den Dingen, und 
yon diefen zu Gott S. 128, vgl. Röm. 11, 36; darin 
lest: Weltletzung, Weltgefetzgebung, Weltvermitte- 
üng, Weitzweck. Die allgemeine Beftimmung der 
'eien it Vollendung derfelben in Gott; die Art und 
eife diefer Vollendung richtet fich nach der Ver- 
üedenheit der.Welen; d. i. die Teleologie: der 
iùge und die göttliche Weltordnung. 
> Der Mittelpunct der Wilfenfchaft der Gefchichts- 
Pincipien bleibt das Chriftentium — göttliche Ver- 
x telung des Weltzwecks im Reiche der Geifter, 
N, 129. Diefe Vermittelung gefchieht a) durch die 
“tur, welche, da fie ohne Freyheit und Bewufst- 


feyn ift, ihren Zweck aufser fich, in Gott und dem 
Menfchen hat. Als Organ Gottes offenbart fie All- 
macht, Weisheit, Liebe, Herrlichkeit; fie ift unbe- 
dingte Vollftreckerin feines Willens in Beziehung auf 
den Menfchen, dem fie unterworfen it. Aus dem 
Zulammenhange zwifchen beiden erklärt fich, wie fie 
in den Abfall mit hinein gerilen wurde, vgl. Röm. 
8, 19. 5) Durch den Geilt — Intelligenz, Freyheit 
und Perfönlichkeit; feine Beftimmung — bewufste, 
freye und lebendige Gemeinfchaft mit Gott. Auch 
die Engel find für diefen Zweck thätig.“ Wenn hier 
aber die lingel als reine, der Sinnlichkeit enthobene 
Geifter nach Luc. 24, 39 dargeftellt werden, fo ift 
diefs unrichtig; denn die Stelle befagt diefs gar nicht, 
fie fpricht nur von der jetzigen, gröberen menfch- 
lichen Sinnlichkeit; vgl. dagegen Matth. 22, 30, wo 
die Menfchen jenfeits ioayye/oı genannt werden; der 
Menich aber wird nach der Auferftehung keinesweges 
körperlos gedacht; vgl. 1 Kor. 15, 42. Uebrigens 
f. Marc. 16, 15 u. a. St. Ueberhaupt möchte fich 
fchwer erweifen laffen, dafs das N. T. unferen me- 
taphyfifchen Begriff? von Immaterialität des Geiftes 
fchon gehabt habe. 

In der Vernunft — Vermögen zu denken, zu 
fühlen und wollen, hat der Menfch das Bürgerrecht 


-zum Reiche Gottes nach $. 138. Darin liegt die 


natürliche Würde des Menfchen und deffen Ebenbild 
Gottes — Intelligenz, Freyheit und Unfterblichkeit. 
Alles diefs ift dem Vf. zwar auch Vermittelung, aber 
nur in fofern es Setzung it, d. h. .diefs Alles ift in 
den menfchlichen Geift gelegt, aber zur vollen Klar- 
heit und Lebendigkeit mufs es wohl erft die unmit- 
telbare Offenbarung erheben. 

Es folgt nun die gefchichtliche Offenbarung an 
den erften Menfchen, S. 138. „Es war dielem zwar 
nicht abfolut unmöglich, die Erkenntnifs Gottes aus 
fich felbft zu entwickeln, aber doch relativ (S 141), 
er bedurfte der Vermittelung, um gleich anfangs die 
Bedingungen eines höheren geiftigen Lebens in fich 
zu haben. Die Uroffenbarung befteht in der Ver- 
mittelung des Gottesbewufstfeyns durch den unmit- 
telbaren Umgang Gottes mit dem Menfchen felbft, 
ohne Hemmung der eigenen Thätigkeit des Men- 
fchen; fie it eine That für die ganze Menfchheit, 
und der durch diefe Bewegung: verurfachte Schlag 
ift der Pulsfchlag, der von nun an alle Gefchlechter 
durchfchlägt — -Anfang des Lebens und der Ge- 
fchichte felbl. Durch diefe Offenbarung wird der 
Monotheismus und das: Erkennen der Beftimmung 
des creatürlichen Geiftes vermittelt.“ j 

Gegen diefe. Uroffenbarung bemerken wir Fob 
gendes: 

a) Wenn eine folche dem: er/ten Menfchen, der 
doch im Stande der Unfchuld’lebte, nach S. 138, zu 
Theil wurde, fo mufste fie noch vielmehr an jedem 
Nachfolgenden, defen Bewufstfeyn durch den ge- 
(chichtlichen Zufammenhang mehr und mehr verdun- 
kelt wurde, gefchehen. — Davon aber fchweigt die 
Gefchichte. 
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b) Wenn der Vf. dem erten Menfchen die Noth- 
wendigkeit zufpricht, gleich anfangs die Bedingung 
eines höheren Lebens in fich zu haben: fo hatte er 
diefe allerdings in dem noch ungefchwächten Vermö- 

en der Erkenntnifs, in dem reinen Gefühl und in 

Be unverderbten Willen, überhaupt in der Unge- 
trübtheit, womit er die Natur anfchaute. Bezicht 
fich aber die Nothwendigkeit auf ein volles und wah- 
res Erkennen Gottes und göttlicher Dinge, fo war 
diefes dem erften Menfchen gewifs nicht nothwendi- 
ger, als jedem anderen. 


c) Meint der Vf. S. 142 fo viele Erfcheinungen 
des fpäteren religiöfen Erkennens und Lebens nur 
als zurückgebliebene Spuren aus jenem Urwiflen er- 
klären zu können: fo fagt die Gefchichte nichts da- 
von, und die heil. Schrift verweift ausdrücklich auf 
Natur und Menfchengeift dafür, ohne jenen Zufam- 
menhang vorauszuletzen. Denn was der Römerhrief 
von einem allmälichen Verfinken in Sünde und Ab- 
götterey fagt, führt eben nur auf ein reines, unge- 
trübtes, doch natürliches Gottesbewulstfeyn am An- 
fange der Menfchheit zurück, weil der Apoftel aus 
der Verfinfterung des natürlichen Gottesbewulstleyns 
die Nothwendigkeit einer höheren Offenbarung durch 
Chriftum ableitet. Ueberhaupt aber 


d) wenn die mögliche Frage, warum doch Gott 
dem Menfchen, der doch eben unmittelbar aus der 
Hand Gottes hervorging, nicht gleich die volle Er- 


KURZE 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Darmftadt, b. Leske: Das Leben 
Pauli des Apoftels. Zum kirchlichen und häuslichen Ge- 
brauche. 1837. XII u. 195 S. 8. (16 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Die Lebensgefchichte der Apoftel Petrus und Paulus. Zum 
kirchl. und häusl. Gebr. herausgegeben von J. Hefel, Pfarrer 
zu Münfter am Stein. _ 


Dafs die Lebensgelchichte des Apoftel Paulus, die in den 
letzten Jahren fo viele geiehrte Federn befchäftiget hat, auch 
eine erbauliche Behandlung zulaffe und verdiene, ift unleug- 
bar; fie hat jedoch nicht geringe Schwierigkeiten, und defs- 
halb wollen wir gern diefen Verfuch des Vfs. willkommen 
heifsen. Er würde jedoch in Form und Inhalt vollkommener 
feyn, wenn der Vf. in erfter Hinfcht nicht abfichtlich, wie es 
[cheint, eine alterthümliche Steifheit der Sprache affectirt, in 
letzter aber feinen der Gefchichiserzählung theils vorausge- 
henden, theils nachfolgenden kurzen erbaulichen Betrachtun- 
gen eine gewille Ordnung und mehr Abwechfelung zu geben 
gefucht hätte. Eine Probe wird unferen Lefern genügen. 
Gleich das erte Kap. beginnt mit den Worten: „Unfer An- 
fang fey im Namen des Herrn, der Himmel und Erde ge- 
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kenntnifs mitgab, damit zurückgewiefen werden foll: 
die Thätigkeit des Menfchen folle nicht gehemmt 
werden, der Menfch folle felbftthätig Gott mit erken- 
nen: fo ift in der That nicht wohl abzufehen, W° 
für den noch ganz offenen, empfänglichen und un- 
verderbten Menfchen bey unmittelbarer Mittheilund 
Gottes noch eine Thätigkeit möglich war, aulse 

blofsem Aufnehmen. 

An die Uroffenbarung fchliefst fich nach S. 1% 
die Urvermittelung des göttlichen Lebens durch de" 
göttlichen Geit — aveðua üyıov. „Die Nothwendig” 
keit derfelben für den erften Menfchen gründet ÍC 
auf die Befchaffenheit des göttlichen Ebenbildes, be- 
ftehend aus Intelligenz, Freyheit und Unferblichkel 
(als unverlierbar), worin demnach Heiligkeit und Ge- 
rechtigkeit gefehlt hätten“, S. 145. -Allein fo, aß 
ausgebildete Eigenfchaften, können auch Intelligen2 
und F'reyheit nicht als Ebenbild Gottes gedacht wer 
den, fondern nur als Vermögen, denn nur damit wi 
der Menfch geboren. Als Anlage find dem Menfchet 
aber auch Heiligkeit und Gerechtigkeit gegeben, fie 
gründen “fich auf fittliches Gefühl, Gewillen und 
ireyen Willen. So wie aber Heiligkeit und Gerech‘ 
tigkeit verloren gehen können, fo auch Intelligens? 
und Freyheit in ihrer rechten Ausbildung. Es findet 
demnach hier eine Ferwechfelung der Begriffe von 
Anlage und Eigenfchaft Statt. 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 


ANZEIGEN. 


macht hat. Amen.“ Dann folgt ein Liedervers, und die Ge 
fchichte felbft beginnt mit folgendem Satze: ‚Ja, von Pauwi% 
dem Apoftel Jefu Chrifti, rede diefs Wort,‘und vor Allem» 
dafs er unter Juden und Heiden von Anbeginn (!) bis ZU 
Ende geredet hat, und gethan und gelitten zur Verherrli 
chung des Herrn in aller Welt und zum Preife der Lie 
des himmlifchen Vaters in alle Ewigkeit“. In fo abgeriffene! 
Sätzen geht es gröfstentheils fort, und felbt in der Wahl 
fonderbarer Ausdrücke fcheint der Vf. etwas zu fuchen, ze ”' 
in dem gleich folgenden Satze heilst es: „Nach der aly" 
fchen und babylonifchen Gefangenfchaft der Juden lenkte” 
(ft. kehrten zurück) Viele aus ihnen nicht wiederum in 4% 
Land der Väter“ u. f. w. Auch fcheint der Vf. die Geda” 
ken felbft nicht immer genau gefafst zu haben. So lagt 
von des Apoftels letzter Gefangenfchaft S. 194: „Alfo w 
Paulus ganz allein in feinen Banden, ohne dafs fein Gott fot 
ihm war.“ Das Letzte verliehen wir nicht; wenigftens 66 
der Apottel felbft 2 Tim. 4, 17. 18 gerade das Gegentheil- p 
Zum Vorlefen in den hie und da üblichen kirchlichen Bet 
funden möchte fich die äufserlich palend ausgestattete Sch 
noch am beften eignen, NN 


m 


9 Num. 61. 
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THEOLOGIE. 


Giessen, b. Ferber: Geift der göttlichen Offen- 
barung, oder Wifeafchaft der Gefchichtsprin- 
cipien des Chriftenthums. Von Dr. Fr. A. Siau- 

enmaier u. f. w. i 
(Befehtufs der im vorigen Stücke ubgebrochenen Recenfion.) 


ach S. 158 ward „Heiligkeit und Gerechtigkeit 
ürch das göttliche Princip dem Menfchen zu Theil, 
Düne deffen T'hätigkeit und Freyheit zu unterbrechen, 
Ondern diefe nur erhöhend. Um ihn aber zur Voll- 
endung des Lebens in Gott zu führen, gab ihm Gott 
ein Geletz, Gen. 2, 16—17, damit er feine Selbftbe- 
fimmung, welche ihm noch fehlte, daran kund gäbe“. 
„ Tliegegen wenden wir ein: a) hat das aveöu«a 
“yıov die Heiligkeit und Gerechtigkeit in dem Men- 
Ichen fo (wie immer) vermittelt, dafs Frreyheit und 
Nätigkeit delfelben nicht geftört, fondern nur er- 
oat werde: fo war diefs ja doch eben mit Zuftim- 
ung des Menfchen gefchehen; aufserdem hätte er 
Ch dem vermittelnden Princip entzogen. Wozu nun 
Wiederum eine Selbfibefiimmung an einem befonderen 
efetze 2 
z. ò) Heiligkeit und Gerechtigkeit, als vollkommene 
Kigenfchaften, laffen fich eben nur denken als freye 
Und fefte Hingabe an das göttliche Gefetz und als 
reye Ausübung deffelben; fie fchliefsen alfo das Ge- 
etz fchon in fich. 

c) Befafs der erfte Menfch diefe Bigenfchaften, 
lo befals er damit das Uebergewicht über die Sinn- 
lichkeit in einem hohen Grade. Wie er nun bey ei- 
nem fo leichten Anlaffe gleich fich und das ganze 
Menfchengelchlecht ins Elend ftürzen konnte, hat man 
Wit Recht nicht wohl begreiflich gefunden. 

t d) Wenn endlich durch den Fall diefe Eigen- 
Khaften (amt dem göttlichen Principe für die Menich- 
„St verloren gingen, wie konnten fie nach S. 150 
der Tradition (in dem obigen Sinne als geiftiges 
‚twirken) fortleben ? Eine blofse gedächtnilsmäfsige 
n ĉberlieferung konnte der Nachweit wenig nützen, 
Fi vielmehr nur niederfchlagen. Folgerichtig hätte 
as göttliche Princip jedem Nachkommen wieder 
hi. jenen Eigenfchaften verhelfen mülfen. Denn was 
ter gefchehen war, war für die Nachwelt durch- 
S umfonft. 
an hier nicht mehr die Rede feyn. Es heifst ja 
Ürgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


r 


Von einem Refte in der Menfchheit. 


S. 150 ausdrücklich: „Dem Geifte wurde mit dem 
göttlichen Principe des Lebens auch die Heiligkeit 
und Gerechtigkeit entzogen, fo dafs er nun auf die 
reine Natur geftellt war, wie alle feine Nachkommen, 
auf welche er Sünde und Schuld vererbte.“ 
Die an die Verurtheilung des Stammvaters an- 
efchloffene Verheilsung leitet hierauf für den gött- 
lichen Rathfchlufs (ag69ecıs) der Erlöfung durch 
Chriftum ein, S. 151. Im Folgenden wird nun dar- 
gethan, wie die Vermittelung des höheren Lebens 
durch das Judenthum, als das Vorbereitende und Vor- 
bildende, und durch das Chriftenthum, als das Voll- 
endende zu Stande kommt. Sie wird, aufser an d 
alteren jüdifchen Gefchichte, befonders an den d 
Aemtern, an dem Prophetenthume, Hohenpriefter. 
thum und Königthum, im alten und neuen Tefa 
mente nachgewiefen, und man findet hier, vorzüglich 
in dem, was über die Erlöfung durch Chritum gé- 
fagt wird, meiftens die Sätze der älteren Dogmatik 
vorgetragen, mit Einfchlufs des katholifchen Elemen- 
tes (bis 8. 205). Defen ungeachtet ift diefe Darftel- 
lung des Judenthums und Chriftenthums, welche reich- 
lich mit Bibelftellen belegt wird, recht anziehend, 
und ausgeftattet mit vielen treffenden Winken und 
Bemerkungen. Wir überlaffen diefs dem Lefer nach- 
zufehen. Wir. hätten zwar noch Manches zu einzel- 
nen Stellen zu bemerken; doch befchränken wir uns 
nur auf diels Eine. S. 184 heifst es: „Die Weifa- 
gungen gingen bey der Schilderung Chrifti, als des 
Meffias im alten Teft., aufser dem Allgemeinen über 
feine Perfon u. f. w., fo fehr ins Einzelne, dafs wir 
in ihr eine Gefchichte Jefu vor feiner Gefchichte hät- 
ten.“ Indefs möchte doch wohl eine folche Schilde- 
al nur mit Hülfe einer ‚Stier’fchen Exegefe aufge- 
funden werden können. Auch dürfte fie nicht fahr 
nothwendig erfcheinen. — Das Ganze endet mit dem 
Schlufsacte der Weltgefchichte, als der Theodicee 
Hiemit wäre denn der Inhalt dargelegt und im 
Einzelnen beurtheilt.e. Das allgemeine Urtheil über 
diefe Schrift wird fich nach allem Diefem dahin ge- 
ftalten, dafs die Sätze, auf deren Begründung -die 
Schrift hinarbeitet, und zwifchen welchen fie fich be. 
wegt, im Allgemeinen, wenn auch nicht durchgängig 
neu, doch haltbar und richtig find.. Die Art der Be. 
gründung aber ‘müffen wir gerade in den Haupt- 
puncten für ungenügend, zum Theil für verfehlt er- 


_ klaren; und es zeigt fich auch an diefer Schriit, wie 
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mifslich es um eine wilfenfchaftliche Vereinigung der 
fich noch immer gegenüberftehenden beiden theologi- 
fchen Denkweifen ftehe. Im Einzelnen enthält die 
Abhandlung vieles Vortreffliche, welches durch die 
geiftvolle Darftellung des Vfs. bedeutend erhöht wird, 
und wir können ihm nur recht viele denkende Le- 
fer wünfchen. Niemand aber lafe fich durch den 
Titel verleiten, hier etwa eine tiefere Polemik gegen 
den in unferer Zeit betretenen mythifchen Standpunet 
in Beziehung auf das neue Teftament finden zu wol- 
len. Der letzte kann mit Erfolg vorzugsweife nur 
auf dem Felde: der Exegefe bekämpft werden, da es 
fich hier um Feftftellung hiftorifeher Thatfachen han- 
delt. Unfer Autor aber fetzt diefe ohne Weiteres auf 
füpranaturaliftifehem Standpuncte voraus, und ftellt auf 
deren Grunde die höhere Welt- und Gefchichts - An- 


ficht auf. Der Geit, der überall hindurchweht, ift 
ein chriftlich milder; die Haltung des Ganzen edel. 
Be. 


Würzgure, in der Etlinger’fchen Verlags- Buchh.: 
Anleitung zum geifllichen Gefchafts - Stile und 
zur geiftlichen Gefchäfts- Verwaltung, fowohl 
nach dem Pafloral- und dem gemeinen, als be- 
Sonderen baierifchen Kirchen- Rechte. Nebft 
einem Anhange von Formularen aller Arten von 
Gefchäfts- Auffätzen, welche in den verfchiede- 
nen Verzweigungen der geiftlichen Amts-Verwal- 
tung vorkommen, zunächft für katholifche Geift- 
liche. Von Dr. Andreas Müller, Domkapitular 
zu Würzburg. In zwey Theilen. Fünfte, Sehr 
vermehrte Auflage. 1835. Erfter Theil. XII 
u. 498 S. Ziweyter Theil. VI u. 582 S. gr. 8. 
(Nehft vielen Tabellen.) (3 Thir. 8 gr.) 


Rec. hat die vorhergegangenen Auflagen diefes 
Werkes nicht zu Gefichte bekommen, und findet mit 
Bedauern auch in diefer neuen keine Anzeige des 
Jahres, in welchem die erfte erfchienen ift. Aber 
vermuthen läfst fich, dafs es bey aller feiner weiten 
Verbreitung noch keinesweges viele Jahre zähle. Das 
wahrhafte Bedürfnifs eines Buches der Art, die im 
Ganzen gelungene Anlage und Ausführung deffelben, 
der Mangel an bedeutenden Nebenbuhlern auf diefem 
Gebiete des Willens machen es leicht begreiflich, dafs 
felbft anfehnliche Auflagen fchnell verkauft werden 
mufsten. Ueberdiefs liet man in dem Vorworte zu 
diefer 5ten Ausgabe: das Buch ley auch an auswär- 
tigen 1heologifchen Lehranftalten, wie z. B. zu Lim- 
burg an d. Lahn, als Vorlefebuch eingeführt worden. 

Diefs Alles hat den Rec. bewogen, die vorlie- 
gende Anleitung mit befonderer Aufmerkfamkeit 
durchzugehen, und feit faft einem Jahre bey den 
marcherley Gefchäften in feinen verfchiedenen Aem- 
tern, als Ephorus einer anfehnlichen Diöcefe, und als 
erfter Pfarrer einer zahlreichen Stadtgemeinde, nach- 
zufchlagen und nachzulefen. Selten hat er fich dabey 
verlaifen gefehen; und ob er auch gleich für Gch als 
den fchon längere Zeit in Uebung geftandenen Geift- 
lichen gerade nichts Neues und befonders Wichtiges 
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fand: fo fah er fich doch in feinen Anfichten und in 
feiner früher fchon feftzehaltenen Behandlungswei® 
manches pfarramtlichen Gefchäftes beftätigt und er 
muntert. Eben fo wird es vielen anderen Lefern 4! 
fes Buches ergehen. Sie werden fich fehr häufig 
wieder finden; jüngere aber können wir verfiche!"» 
dafs fie eine gute, wenn auch gleich nicht ausge” 
zeichnete, Anweifung und Belehrung über geiftlich® 
Gefchäftsführung darin erhalten. Sowohl die Einrieb* 
tung und die Anordnung der hier gegebenen Anleı- 
tung, als auch eine gewillfe Vollfändigkeit, die f 
für alle wohl täglich im geiftlichen Gefchäftsleb® 
vorkommenden Fälle eine Hülfe oder wenigftens Rath 
gebung bietet, können wir nur loben. Auch mülle® 
wir den durch das Ganze wehenden humanen uf! 
wohlmeinenden Geift rühmen, der mit feiner Zeit 
nichts weniger als unbekannt ift. Aber dennoch trägt 
das Buch auch feine grofsen Schwächen an fich, 
uns um fo unangenehmer auffielen, als ihre Abhülfe 
dem Vf. nur eine kleine Mühe koften konnte. < 
Wir haben das hier Gefagte nun näher zu erörtern, 
Zuerft denn das Gute, welches wir der Arbe! 
des Hn. M. nachfagen können. Der reiche Stof 
welcher von ihm zu bewältigen war, ift gehörig ge’ 
fichtet, bequem geordnet, und dadurch leicht über”? 
fehbar geworden. Hier der Beweis. Nach einer Ein 
leitung, welche von S. 1—12 in 23 $$. vom Stile 
überhaupt, vom Gefehäftsflil insbefondere, dann vo” 
den Eigenfchaften des letzten, der Sprachrichtig‘ 
keit, Sprachreinigkeit, Wahrheit, Dentlichkeit, Volk 
ftändigkeit, Kürze u. f. w. nach Puchta, Gensle! 
und Schilling (Handbuch des geifllichen Gefchäfts- 
fiis und der geiftlichen Gefchafts - Verwaltung: 
Leipz. 1830) handelt, zerfällt das Werk in nicht 
mehr als zwey Abtheilungen. Die erfle befchäftigt 
fich von S. {3—77 in den $$. 24—95 mit „der 
gemeinen“ (allgemeinen) „Gattungen der fchriftli 
chen Vorträge oder Gefchäftsauffätze, welche W* 
der geöfllichen Gefchaftsverwaltung vorkommen“ 
Hier hat es der Vf. mit den Producten der verord 
neten oder befehlenden, der erzählenden und der aus- 
führenden Schreibart, ferner mit Gefchäftsauffätze" 
welche mehr in der geiftlichen Privat-, als öffentliche” 
Gefchäfts- Verwaltung vorkommen. Zu den drey ef 
ften gehören Decrete, Ausfertigungen, Verweile, Er 
kenntniffe;- Protokolle, Abfchriften, Auszüge, Tabet 
len, Liften, Zeugniffe; Relationen, Gutachten, B° 
richte, Memoriale, Denunciationen, Bittfchriften, N 
ten, Communicate, Requifitionen, Befchwerdelehrif- 
ten, Vertheidigungsfchriften. Zu den letzten gehöre? 
Verträge, Teeftamente, Briefe überhaupt, ach 
Reverfe, Rechnungen, Inventarien. Die zweyte Ab- 
theilung läuft durch den übrigen Theil des eritet 
Bandes, nämlich von S. 78 bis Schlufs, und dur 
den- ganzen zweyten Band, in den §§. 96 — > 
fort, und fpricht erfilich von der geifllichen Am 
verwaltung und den damit in Verbindung „Stehene?, 
geifllich- kirchlichen Sachen. Mier handelt es fi 
eritlich von den geiftlichen Perfonen felbfi, ihrer 
nahme in den geiftlichen Stand, dem Tifchtitel, 


- 
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den Weihen, der Reife- Licenz, Zeugnilfen über 
geiftliche Perfonen, Bittgefuchen der Pfarrer, Ver- 
ehen derfelben, vom Recurs, vom Jubiläum, von 

terbefällen, von Kapitels- oder Paftoral- Conferen- 
zen, von Behandlung der Verlaffenfchaften geiftlicher 
Perfonen, von der Obfignatur, Publication des Te- 
ftaments, dem Inventar und der Verfteigerung der 
Verlaflenfchaftseffecten, von der Intercalar-Rechnung 
uf. w, Zweytens von den Gefchaften, welche fich 
auf geifllich- kirchliche Sachen beziehen, und zwar 
auf das Kirchen- Vermögen, auf Kirchen- und geift- 
liche Gebäude nebft der Unterhaltung des ewigen 
Lichtes, der Bewahrung der kirlichlichen Paramente, 
Gefäfse, der Leichenhöfe; ferner auf Erledigung und 
Befetzung geiftlicher Stellen, infonderheit auf die Er- 
odernilfe geiftlicher Bewerber um Stellen und Bene- 
ficien, die Zeit der Vergebung u. f. f., die Inftalla- 
tion, Refignation, Pfarrey - Dismembration; fodann 
auf das Pfarrey- und Beneficial-Einkommen, nament- 
lich Faffionen, Pfarrey - Befchreibung, grundherrliche 
Rechte der Pfarreyen, Zehenten, Stolgebühren, Kle- 
Ticalabgaben und Pfarreylaften; weiter auf die Ge- 
‘chäfte in Ehefachen, als Verlöbnilfe, Ehehinderniffe 
(ehr ausführlich), Proclamationen, Ledigfcheine, 

rauungen, Ehediffidien, Ehefcheidung, Ausfegnung 
der Wöchnerinnen; endlich auf den Cultus, die Aus- 
[pendung der Sacramente, den Religionsunterricht, 
as Faften u. dgl., die Führung der Pfarrmatrikeln 
und die Ausftellung pfarramtlicher Urkundenzeugniffe. 
Drittens von den den Pfarrern vom Staate übertra- 
genen Gefchaften, als der Theilnahme an den Ver- 
aundlungen des Gemeinde- Ausfchuffes; dem Schul 
Wefen (Kreis-Scholarchat, Diftricts - Schul-Infpection, 


ocal- Schul - Infpection, Gewerb- und polytechnifche- 


Schulen), Kirchen- Verwaltungen, Armenwefen, Impf- 
Wefen, Militär- Confcription, Auszüge aus den Kir- 
Chenbüchern. — 2 
noch Formulare (100), Titulaturen, Zufätze. — So- 


dann fchliefst ein, fo weit wir nachkommen konnten,. 


(orgfültig gearbeitetes Regifter das Werk. 

. Man fieht, dafs an der Ordnung und der Yoll- 
ftändigkeit diefer Anleitung nur wenig auszuftellen 
it. Nur bey dem 1 Abfchnitte der 2 Abtheil. (cheint 
uns gegen die Erfte mehrfach gefehlt zu feyn, und 
hinfichtlich der Letzten vermifsten wir die Anweifung 
zu den Arbeiten der Geiftlichen an der Beiferung der 
Verbrecher, oder dem Umgange mit Gefangenen und 
Sträflingen, welche doch in unferen Tagen immer 

äufiger vorkommen. So hat Rec. gegenwärtig einen 
Vag ‚über den anderen geiftliche Unrrädanigen mit 
Verhafteten zu halten. Eher möchten wir von einer 
Üepervollftändigkeit reden, indem z. B. hier niemand 
“ine Anweilung fuchen dürfte, wie Deerete $. 24.25, 
Verweife $. 28: Erkenntniffe $. 29; oder gar Briefe 
> 79—82 verlertiget werden. Und welcher Geift- 
iche follte nicht fchon willen, was zu einer Quit- 
ung ($. 88) gehöre, ja gar Formulare dazu brau- 
en, wie man fie Bd. 2. 8.445 u. 446 fieht? Auch 
die — wenn gleich fehr gute — Abhandlung über 

le Katechetik $. 270. Bd. 2. S. 148—171, fo wie 
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die Inftruction über das Impfwefen $. 303 erfcheinen 
hier als ein Parergon. Ueberdiefs finden wir hier 
eine Menge kirchliche Collecten und Ritualien ange- 
geben, welche nur in die Miffalien oder Kirchen- 
agenden gehören. Indefs hat den Rec., einen Pro- 
teftanten, der fern von Katholiken lebt, und daher 
in ihre Kirchen nur auf feinen Reifen kommt, diefes 
Alles fehr gut unterhalten. 

Ein katholifcher Geiftlicher wird fich demnach 
hier faft durchgängig ziemlich gut berathen finden, 
zumal da auch mit freygebiger Hand Formulare, 
Mufter, ausführliche Gefetze beygefügt find. Auch 
it der gröfste Theil defen, was über den Gegen- 
ftand gefagt wird, richtig, mit Geift und leicht ver- 
fiändlich dargeftellt. So hat uns fehr wohlgefallen, 
was $. 266 über den Krankenbefuch überhaupt, §. 267 
über die Vorfichtsmafsregeln für Geiftliche bey an- 
fteckenden Krankheiten, $. 268 über die Zeichen, 
welche die Gefahr eines Kranken und den nahen Tod 
verkündigen, abgehandelt ift. Auch find wir erfreut 
gewelen, $. 296—300. S. 223—390 des 2 Bandes 
Vieles über das baierifche Schulwefen in den neuc- 
ften Zeiten zufammengeftellt zu finden. Es werden 
daher auch proteftantifche Geiftliche mit vielem 
Nutzen das Werk fich anfchaffen können. 

Um fo mehr bedauern wir es aber, dafs der zu 
folcher Arbeit fehr befähigte Vf. fich oft die Arbeit 
allzu leicht gemacht, indem er aus anderen Autoren 
abgefchrieben, und höchft willkürlich ausführliche Ge- 
fetze eingefchaltet' hat, und dafs fein Buch dadurch 
an einer‘ ziemlich auffälligen Ungleichheit leidet. Be- 
fonders nehmen die Mittheilungen aus den kön. baier. 
Regier.-Blättern im 2 Theile ungemein zu. Diefe 
Willkür (chadet dem Buche nicht wenig, denn nun 
wird der Blick des Lefers oft zerftreut, und er er- 
hält über den gewünfchten Gegenftand erft nach ei- 
gener grolser Anftrengung das erwünfchte Licht, und 
auch diefes oft nicht einmal genügend, weil hinwie- 
derum andere officielle Beftimmungen fehlen. So ift 
es uns bey dem Schulwefen gegangen, welches doch 
mit Recht die gröfste. Aufmerkfamkeit aller Geiftli- 
chen auf fich zieht. Wir felber mufsten uns aus den 
mannichfaltigften officiellen Erlaffen, und noch dazu 
aus verfchiedenen Zeiten, ein Bild des Schulwefens 
im Königreiche Baiern entwerfen, ftatt dafs uns die- 
fes von Hn. D. M. hätte gegeben werden follen: und 
diefs hat den Rec. wirklich um einige beffer zu be- 
nutzende Stunden gebracht. Auf folche Weife müf- 
fen die Lefer viele Bogen bezahlen, die ihnen ganz 
entbehrlich find. 

Aufser diefem müffen wir noch die Unbequem- 
lichkeit beklagen, dafs über den einzelnen Seiten des 
Buches es an aller Rubricirung der $$. und der Sa- 
chen mangelt. So fucht man in dem.Buche ziemlich 
mühfam z. B. $. 297 oder $. 304 auf, weil mancher 
$. mehrere Bogen hindurch fortgefetzt wird, ein an= 
derer aber auf einer halben Seite abgethan if. Auch 
die [plendid gedruckten Inhaltsverzeichniffe vor einem 
jeden Bande enthälten die Seitenzahlen nicht, die 
hier doch fo dringend nothwendig. waren. 
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Auch würden wir den Stil des Buches loben 
können, wenn nicht durch die vielen fremdartigen 
Einreihungen aus officiellen Blättern eine nicht er- 
freuliche Mannichfaltigkeit entffünde. Nur felten kom- 
men Verfiöfse gegen die Sprache vor, wie Bd. 1. 
S. 17: „Den Decanen werden die Difeiplinar- Erkennt- 
nie zugefehloffen“ ft. zugefertigt. S. 19: „Im Ein- 
gang eines Protokolls mufs der Ort, die Zeit der 
Abhandlung“ u. f. w. ft. Verhandiung. 8. 22: „Für 
rleichlautende Abichrift“: hier ift ein Satz unvollen- 
det eblieben. 

as. Aeulsere des Buches ift zu loben; das Pa- 
pier, Velin, recht fchön; der Druck correct. Aber 
oft kamen uns abgeftumpfte Lettern vor, fogar auf 
dem Titel des 2 Bandes. 
XUE. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Güstrow, b. Opitz und Frege: Das Leben Jefu 
für Schulen und für Alle, welche fein Leben 
fich als Vorbild für ihr eigenes gewählt haben. 

Aus den vier Evangelien nach der lutherifchen 

Ueberfetzung in eine einzige Erzählung gebracht, 

und mit Sinnerklärungen und Nachrichten von 

dem Lande, dem Leben und den Vorftellungen 
der Juden verfehen von Carl Alexander Frege. 

1836. XYI u. 256 S. gr. 8 (1 Thlr.) 


Zu einer Zeit, in welcher das Leben Jefu Ge- 
genftand der gelehrteften, aber zum Theil auch der 
vermeffenften Unterfuchungen und Erörterungen ge- 
worden it, ift es wichtig, auch auf die populären 
biblifehen Darftellungen deffelben, zu welchen vor- 
fiehende Schrift‘ gehört, zu achten, um zu erken- 
nen, in wiefern fie namentlich zur Belehrung und 


Erbauung für junge Chrilten geeignet leyen. 


Mit Recht wählte der Vf. — ankatt einer freyen 


Darftellung — die heil. Schrift felbft, und zwar nach 
der lutherifchen Ueberfetzung, mit geringen Abände- 
rungen, zum Haupthoffe feines Werkes; und es er- 
weckt ein gutes Vorurtheil für dallelbe, wenn er in 
der Vorrede als Zweck hiebey den angiebt, dafs 
durch keinen Zufatz fpäterer Weisheit eine Eintfchei- 
dung für diefes oder jenes Syfiem entltehe, und dafs 
die eigenen Worte der Bibel tief ins Herz fich ein- 
prägen, um zu Zeiten flammend und ftrahlend in die 
Erinnerung wieder hervorzutreten u. [. w. Eben fo 
it die /ynoptifche Darftellung des Lebens Jefu, für 
den höheren Religionsunterricht, dem blofsen Lefen 
der vier Evangelien, wie fie in, unferer Bibel vor- 
kommen, im Allgemeinen vorzuziehen, da nur durch 
jene ein: vollftändiges Bild des grofsen Gegenftandes 
in der . Seele des Lernenden entfieht, wiewohl auch 
das letzte Verfahren, zumal abwechfelnd mit Lefung 
apoftolifcher Sendfchreiben, befonderen Nutzen ge- 
reicht: 


In der Einleitung handelt der Vf. kurz, aber 
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doch ziemlich genügend von den Quellen der Ge- 
fchichte Jefu, vom Kanog, von der Grundfprache Us 
f. w: der Schriften des N. B., von den Evangelien u. Í. W-s 
hätte aber auch wohl, nach Zeipold’s und neuerdings 
Olshaufen’s Vorgange, auch von der Göttlichkeit 
und Glaubwürdigkeit der heiligen Schriften in def 
Kürze handeln follen, da gerade hievon eine glat- 
bensvolle Erkenntnifs mehr oder weniger abhängt. 

Die Anordnung des Ganzen ift- wohlgelunge; 
obgleich auch frühere Lebensgefchichten Jefu, von 
denen fie vielleicht abweicht (z. B. die von Hefs) 
dabey in Betracht zu ziehen find. 

Es werden vier Abfchnitte angenommen: 1) Be- 
gebenheiten vor dem Auftreten Jefu als Lehrer; 
2) Gefchichte des erften Lehrjahres; 3) defsgleichen 
des letzten Leehrjahres, und 4) die Leidenswoche Jefu 
— famt feiner Auferftehung und Himmelfahrt. 

Bey genauerer Prüfung des Einzelnen wird man 
allerdings etwas zweifelhaft in Bezug auf die Haupt- 
richtung des Vfs. Es begegnen,uns nämlich fchon 
S. 27 gar gewagte Aeufserungen über die wunder- 
vollen Umftände der Geburt Jefu, dann eine von der 
heil. Schrift feibft (S. 30—32), und endlich neben 
manchen treffenden Bemerkungen über das geöflige 
Reich, welches Jefus ftiften wollte, zugleich andere 
über feine Geiftesbildung, über die Wunder im Allge- 
meinen (S. 39 u. ff. S. 46 u. ff.) u. f. w. 7 

Ueberhaupt fcheint ‘der Vf., ob er gleich’ auch 
andere Hülfsmittel benutzt hat, dennoch der Dinter- 
fchen Schullehrerbibel etwas zu genau gefolgt zu feyn 
welche bekanntlich von dem biblifch-chrifilichen Glu. 
ben in mehreren Puncten. abweicht. So fcheint er 
auch den Ausdruck „Glauben“ falt geflilfentlich zu 
vermeiden, und dafür „frommen Sinn, fromme, reli- 
giöfe Liebe“ zu gebrauchen, wodurch eine richtige 
Anficht von der chriftlichen Heilslehre wenieftens er- 
fchwert wird. Endlich fehlt dem Ganzen in den An- 
merkungen und Erläuterungen die rechte biblifche 
Begründung, auch aus dem alten Teftamente. 

Nicht verkennen wollen wir jedoch das Gute, 
welches der Vf. auch im Einzelnen hie und da gelei- 
Ret hat. Dahin gehört unter Anderem die Einleitung 
zu der Bergpredigt Jefu und die Erklärung des Va- 
ter Unfer, wiewohl hier die Bitte: „Vergieb uns un- 
fere Schuld‘, wieder zu einfeitig moralifch verftanden 
it. Auch befonders entfprechende Stellen kommen 
in dem Werkchen ‚vor, namentlich S. 201 gegen das 
Leben nach der Mode, welches mit dem Pharifäer- 
— beffer freylich Sadducäer- und Herodianer- — 
Leben verglichen wird, und S. 212. 13 eine Stelle 
aus KÄlopflock’s Melfias, über die Verführung des 
Judas zur Verrätherey gegen Jefum u. f- w. End- 
lich fcheint der Vf. fich in den letzten Abfchnitten 
der Liebensgefchichte unferes Herrn der willkürlichen 
Deutungen mehr enthalten zu haben. 

P. G. B. 
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MEDICIN. 


Zrıtz, b. Webel: Da/fs der Gebrauch innerer 
Reizmittel zur Beforderung der Geburt des 
Kindes unnöthig, fruchtlos und gefunden Frauen 
Jogar fchädlich fey; nachgewielen von Dr. Joh. 
Ch. G. Jörg, k. fachf. Hofrathe, Profellor u.f. w. 
in Leipzig. 1833. VIII u. 86 S. 8. (12 gr.) 


Diere von einem der Veteranen der jetztlebenden 
deutfchen geburtshültlichen Lehrer gefchriebene Ab- 
handlung verdankt ihre Entftehung dem funfzigjähri- 
gen Promotionsjubiläum des hochverdienten Dr. Carl 
Gottlob Kühn, Senior der medicinifchen Facultät in 
"Leipzig. Sie zerfällt nebfi einer Einleitung in Dal 
Kapitel, von denen das erfte die Auflchrift: „Da/s 
das regelmäfsig verlaufende Geburtsgefchäft der Un- 
terflützung durch innere Arzneyen nicht bedürfe, 
das 2te: „Dafs es unmöglich fey, die regelmäfsige 
Geburt des Kindes mit fonft unfchadlichen inneren 
Titteln zu unterflützen oder zu befchleunigen“, und 
das Ste: „Da/s es fchädlich fey, gefunde Gebärende 
mit reizenden Arzneymitteln zu behandeln“ führt. — 
Aus diefen Auffchriften, fo wie aus dem Titel des 
Werkchens felbft,‘ geht fchon defen Tendenz deut- 
lich hervor; und dafs der Vf. fowohl in feiner Pri- 
vatpraxis, als in der von ihm dirigirten Leipziger 
Entbindungsanftalt nach diefen Grun fätzen verfahre, 
ernen wir aus der Einleitung, S. 5, wo er behaup- 
tet, dafs ihm feit vielen Jahren 1n beiden Arten von 
raxis kein Fall vorgekommen fey, in welchem die 
Geburt des Kindes ein Einfchreiten durch innere 
Arzneyen nöthig gemacht habe. Daffelbe fey auch 
dem Prof. Böer in der grofsen Wiener Gebärantftalt 
widerfahren, wie er fich im Jahre 1804 felbft mit ei- 
genen Augen überzeugt habe. } 
Im erften Kapitel fucht Hr. J. zu beweilen, dafs 
das Gebärorgan in jedem einzelnen Geburtsfalle da- 
hin firebe, die äufseren Eytheile, die Häute nebft 
er Placenta todt zu drücken, und den Fötus erft, 
Nachdem diefes bewerkftelliget worden fey, an die 
Aufsenwelt zu drängen. Diefes Abfterben der Ey- 
ülle it durch befondere Merkmale zu erkennen, die 
$. 15 bis 17 ausführlich angegeben find, und wird 
aus den normalen Entwickelungen, welche die Schwan- 
Serfchaft im Träger des Eyes zu Stande bringt, :von 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


felbt erzeugt. Niemand foll fich daher für berech- 
tiget erachtet dürfen, an dem, ‚wenn auch zuweilen 
langfameren Gange diefer Verrichtung zu -meiftern, 
fo lange die Wehen die Fötalplacenta an ihrer Peri- 
pherie durch den Druck nicht getödtet haben, oder 
fo lange fich nicht eine wirkliche Regelwidrigkeit in 
das Geburtsgefchäft mifcht, oder ein dem Leben der 
Mutter oder des Kindes drohender Zufall die fchleu- 
nige Beendigung der Entbindung verlangt. Denn 
nur erft dann, nachdem die äufseren Eyorgane ab- 
eftorben find, beginnt der Uterus feine Kräfte im 
höchften Grade anzufirengen, um fich des dynamilch 
fchon getrennten und dadurch völlig entfremdeten 
Pileglings zu entledigen. Würde aber diefer Tren- 
nung ein Hindernifs in den Weg treten, fo mülste 
das Geburtsgefchäft, als dem Gebiete der Regel- 
widrigkeit verfallen, künftlich gefördert werden. 

Das wichtigfte und auch umfaffendite Kapitel 
(von S. 30 bis 70) it das 2te, in welchem der Vf. 
fich befonders über jene innerlichen Mittel fcharf aus- 
läfst, die zur Beförderung der Geburt angerathen 
worden find. Vor Allem geht er von dem Grund- 
fatz aus, dafs die in den Darmcanal gebrachten Arz- 
neyftoffe auf entlegene Organe, alfo hier auf die Ge- 
bärmutter, entweder nur durch den Darmcanal, oder 
durch das Harn- oder auch durch das Gefäls-Syftem 
wirken können, und glaubt, dafs bey der ifolirten und 
falt aufser aller Verbindung mit dem übrigen Orga- 
nismus ftehenden Lage des Uterus, Arzneyen, die in 
den Magen gebracht worden [eyen, auf den Uterus 
durchaus keinen directen Einflufs haben. Wie fehr 
aber der Vf. hier, feinem Thema zu Liebe, — denn 
anders können wir es nicht nennen — von der Bahn 
der Wahrheit abweicht, kann von keinem Unbefan- 
genen verkannt werden. Denn es it zu augenfchein- 
lich, dafs er hier die Einwirkung der Arzneyen -auf 
das Nervenfytem gänzlich umgangen, und der fo 
äufserft wichtigen antagoniftifchen Wirkung der Arz- 
neyltoffe auf die vom Magen entfernt gelegenen Organe 
‚gar keine Erwähnung gethan hat. Wer die grofse 
Sympathie zwilchen Magen und Gebärmutter kennt, 
wer da weils, wie eigenthümlich diefe auf jenen und 
jener wieder auf diefe zurückwirkt, ohne dafs fich 
eine fo genaue materielle Verbindung beider Organe 
nachweilen liefse, der mufs ftaunen, von einem ge- 
burtshülfliehen Lehrer und fo verdienten gynäkologi- 
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fchen Schriftfteller folgenden Satz: zu lefen(S. 38): 
„Defswegen finde ich mich zu behaupten bewogen, 
dafs jede Art von innerer Medicin, beftehe fie, worin 
fie wolle, welche weder die uro- oder die chylopo&- 
tifchen Gebilde, noch das gefamte Gefäfsfyfiem des 
Grgapjemng aus der gewöhnlichen Stimmung heraus, 
und zu einem fchnelleren Fördern der ihnen oblie- 
genden Verrichtungen mit fortreifst, auch unvermö- 
gend ift, die Thätigkeit des Uterus befonders abzu- 
andern.“ 

? Nach diefer Anficht erklärt fch nun der Vf. die 
Wirkung der, wegen ihres Einflulles auf das Uterin- 
(yfiem, gepriefenften Mittel, und kommt fo auf das 
Uaftoreum und endlich auf das Mutterkorn, das er 
den Götzen mancher Geburtshelfer nennt. Seine An- 
fichten über die Wirkung des Caftoreums find fchon 
länger bekannt, und in feinen Materialien zu einer 
künftigen Heilmittellehre (Leipzig 1825) niederlegt. 
Was aber das Mutterkorn betrifft, fo hat. fich der 
Vf. befondere und fehr dankenswerthe Mühe gege- 
ben, diefen fo räthfelhaften Naturkörper genauer zu 
prüfen. 'Er geht die von Faugquelin, Pettenkofer, 
Keyi und Wiggers gelieferten Analyfen diefer Sub- 
ftanz durch, und giebt an, dafs er es felbft und zu 
ver[chiedenen Zeiten feinem Magen anvertraut habe, 
was auch von mehreren Studirenden unter feinen Au- 
gen und feiner Leitung gelchehen fey. Sie haben 
alfelbe von einem halben ‚Scrupel in fteigenden Ga- 
ben bis zu zwey Drachmen täglich Morgens ver- 
fchluckt, und haben nach den kleineren Gaben gar 
nichts, nach 11 und 2 Drachmen aber Vollfeyn und 
Schwere im Magen, Ekel, Uebelkeit, auch Neigung 
zum Erbrechen, und allgemeines Unbehagen empfun- 
den, und fich erlt Nachmittags nach genoffenem Mit- 
tagstifche von diefen Beläftigungen wieder erleichtert 
gefühlt. Aus diefen und ähnlichen in der preuffifchen 
Thierarzneyfchule in Berlin auf Befehl der höchften 
Medicinalbehörde angeftellten ‘Verfuchen, deren nä- 
here Angabe hier wegen Befchränktheit des Raumes 
umgangen werden mufs, hat fich nun dem Vf. die 
Ueberzeugung eingeprägt, dafs das Mutterkorn zur 
Beförderung der Geburt erftens gar nichts beytra- 
ge, fondern, in gröfseren Quantitäten genommen, 
ohne Zweifel grofsen Schaden anrichte, da es als 
eine verdorbene Fruchtart Ekel, Uebelkeiten, Nei- 
gung zum Erbrechen und wirkliches Erbrechen her- 
vorrufe u. f. w. Wie fcharffinnig auch der gewandte 
Vf. feine Behauptungen durchzuführen bemühet ift, 
fo fteht ihm doch immer die Erfahrung entgegen, in- 
dem Geburtsfälle bekannt geworden find, wo der 
wohltbätige Einflufs des Mutterkorns zur Beförderung 
der Wehen .auf eine unwiderlegliche Weife dargethan 
ift. Es kann freylich nicht in Abrede geftellt werden, 
dafs es fich in manchen Fällen ‘ganz unwirkfam ge- 
zeigt hat. Allein diefs ‚kann jedem Mittel, und (elbft 
der China im Wechfelfieber,. vorgeworfen werden, 
und doch wird es Niemandem einfallen, namentlich 
diefem letzten feine heilbringende Kraft in Abrede 
zu ftellen. Und wie können Verfuche mit einem Mit- 
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: * (nm 
tel, defen vorzugsweife Eigenfchaften in einer beton- 
deren Wirkung auf die fehwangere Gebärmutter De- 
ftehen foll, zu einem Refultate führen, wenn fie an 
gefunden Männern gemacht werden? — Das Mu 
terkorn hat grofse Praktiker zu feinen Lobredne g 
die ficher nicht ohne Gründe‘an diefem Mittel | 
halten. Wenn diefelben fich auch zuweilen von ! 
verlafen fehen; und wenn es auch immer eine ebt 
räthfelhafte Subftanz bleibt: fo it es doch keinen AY 
genblick zu bezweifeln, dafs fein Einfluls auf den, 
gerade im Gebärungsacte begriffenen, Uterus el 
eben fo unbeftreitbarer ift, als z. B. jener der Chin? 
auf den mit dem Wechfelfieber befallenen Organis- 
mus. — - Das Ste Kapitel enthält, wenn auch gerade 
nichts Neues, doch fehr viele Wahrheiten, und il 
wie die ganze Schrift, fämtlichen Aerzten und Ge‘ 
burtshelfern fehr zur genaueren Würdigung zu em- 


pfehlen. 
3—a—3. 


MaAcverure, b. Kreutz: Podalirius, zwanglole 
Hefte, als Beytrag zur Kritik der älteren un 
neueren Arzneykunde, Herausgegeben vom Dr: 
P. Philippfon. Erites Heft. 1832. 1528. 8 
(18 gr.) | 
Diefes Heft, dem ein zweytes, fo viel wir willen, 

nicht gefolgt ilt, beginnt mit einem Räfonnement 
über die. kritifchen, an, Bewegungen der 
Natur in Krankheiten, mit Berückfichtigung der Aus- 
fprüche der älteren Aerzte. Wenn auch der Vf. in 
diefer, für das weite Feld der Materie zu eng gê- 
fteckten, Grenze nicht das dem Lefer hat darbieten 
können, was Klofe und Jahn in diefer Beziehung 
umfalfender geliefert haben, fo gehört dennoch die 
Lectüre über diefen Gegenftand zu der intereflante- 
Ren. Diefe gedrängte Ueberficht zeigt im hiftorifchen 
Gewande die ftufenweilen Fortfchritte des menfch- 
lichen Wilfens, alfo auch der Medicin, und da, wie 
der Vf. weiterhin recht wahr fagt, das Object der 
Heilwilfenfchaft kein ftabiles -und unveränderliches, 
fondern ein wandelbares, und einem fteten Wechlel, 
feiner Natur und Form nach, unterworfen ift,- fo 
mahnt derlelbe S. 3 und 4 zur kräftigen Anfchauung 
der Gefchichte der Natur, fpeciell alfo auch der Me- 
diein —; fie ift die belte Verwahrerin gegen neu& 
Irrthümer und grundlofe, der Natur und ihrem (tillen 
unwandelbaren Wirken aufgedrungene Syfteme. 

Mit dem Gedanken an das Dafeyn eines Gottes 
mufste die Natur wieder ein: gefondertes Object 
menfchlichen Nachdenkens und menfchlicher Erkennt- 
nifs werden, und der Glaube an denfelben galt bey den 
Aerzten und Naturforfchern höheren Ranges ım Al- 
terthume fchon als ausgemachte Wahrheit eben 10, 
als wie er bey den Philofophen das Refultat aller 
Forfchungen wurde; nur öffentlich durfte vor de 
Volke diefe Wahrheit nicht ausgeiprochen werden, 
Denn nicht alle Eingeweiheten wollten das Schick!# 
des Sokrates haben, S. 6. Nach diefem mufste nV 
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die Contemplatign der Natur und ihres Wirkens, 
Welche einer noch in der Wiege fich befindenden 
Ausbildung des Geiltes ent[profs, nothwendig fich 
dem zuwenden, was die Sinne afficirte, oder von ih- 
rer Seite aulfalsbar war, und diefem gemäls fetzten 
Hippokrates, allen Grübeleyen und fpeculativen Spitz- 
findigkeiten fremd, und feine Nachfolger Wärme und 
Bewegung als den Begriff des Lebens. Wir haben 
an einem anderen Orte d. Z. fchon gezeigt, dafs der 
Begriff des Lebens nur, indem er die Bewegung 
Umiafst, gegeben werden kann, wie diefs auch Stahl 
mit voller Ueberzeugung in feiner T'heorie ausge- 
fprochen hat. S. 9 zeigt der Vf., dafs die Idee der 
Schelling’fchen Weltfeele fich fchon beym Athenäus, 
einem Anführer der fpäteren pneumatifchen Secte; 
ündet, der die Idee der eingepflanzten Wärme mit 
| der des Pneuma, im ganzen Univerfum verbreitet, 
verband, und fie die Quelle aller Bewegung und al- 
es Lebens feyn liels,, durch deren Einwirkung die 
fe Welt einen grofsen, lebenden Organismus dar- 


‚ Nachdem der Vf. nun die verfchiedenen Anfich- 
ten mehrerer alten Aerzte und Philofophen über Le- 
en und Lebenskraft «hervorgehoben hat, fagt er 
» 15: „Die Heilkraft der Natur*ift nicht als eine 
befondere Kraft zu bezeichnen, fie ift der Complex 
aller im Organismus waltenden Kräfte, in wiefern fie 
auf mechanilchem, chemilchem, phyfifchem oder dy- 
namifchem Wege zu dem Zwecke der Herttellung 
der Norm aus dem .Abnormen arbeiten, und daher 
bald durch erhöhete, bald durch verminderte Thä- 
Ügkeit in den die normale Erhaltung bezweckenden 
Nüctionen, im Kreife der Reproduction, Secretion, 
Ireulation u. f. w. fich manifeftiren.“ S. 16 führt 
„U Vf. Sydenham und Stahl und ihre Ausfprüche 
über Anerkennung der Heilkraft der Natur an, bringt 
Aber fonderbarer Weife die eben fo fonderbare An- 
icht neuerer Pathologen dazwifchen: dafs die Krank- 
iet ein Organismus fey, der als paralitifche Pflanze, 
Ns ein dem Leben der niederen Organifationen ana- 
peer Procels, fein eigenes, Leben auf Koften des 
Adividuums führe, fein Lebensalter durchmache, und 
Entweder mit dem Untergange des Organismus, oder 
karem defen Sieg über ihn erfterbe u. í. w. Wie 
ehlecht paffen zu diefer den gefunden Verftand ver- 
Yirrenden Redensart die fchönen Gedanken des: Gau- 
tus, welche der Vf. S, 17 anführt! Anfcheinend, ift 
Be diefe dem Paracelfus nachgebetete, dunkele 
üd nichtslfagende Redensart Friedländers Fundam. 
Pathol, general. entnommen, und gereicht dem Scharf- 
ne der neueren Pathologen keinesweges zur Ehre. 
ù dem Vf. das Grundlofe diefer Redensart klar 
q zuführen, wollen wir nur das Fieber als [chlagen- 
tun Beyfpiel nehmen. Daflelbe entiteht, wenn Stö- 
vora? in der Milchung der organilchen Grundßoffe 
anden find, um unter gefteigerter Gefäfs- und 

by ven- Thätigkeit den Procels der Scheidung und 
fernung aus dem Organismus durch die Secretio- 


Ne z er 
“a zu beginnen. Geht diefer Act zur Gefundheit 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG, 
j | 


110 


über, fo ift das Fieber nicht das Befiegte, fondern 
das Befiegende; geht der Organismus in diefem Acte 
unter, fo hat das Fieber nicht den Organismus be- 
fiegt, fondern der Zweck des Fiebers — Heilung — 
konnte Hinderungen halber nicht ‚erreicht, werden. 
Wäre obige Anficht richtig, fo wäre das Fieber ge- 
gen das Lieben des Individuums gerichtet, und die 
Urfache feiner Vernichtung; welche Anficht aber 
nicht in den richtigen Begriff der Autokratie der 
Natur aufgenommen werden kann. Schon Staki ei- 
ferte dagegen fehr heftig, und zeigte klar, dafs 
Krankheit, als folche, nicht gegen das Leben ge- 
richtet fey, fondere nach Erhaltung deffelben Itrebe, 
S. 17 u. T. f. (pricht der Vf. von den Heilwegen der 
Natur unter Hindeutung auf die Aerzte früherer Zeit. 
Das Fieber, als diejenige Krankheit, deren fich die 
Heilkraft der Natur am .allergemeinften bedient, 
kommt hier zuerft an die Reihe; dann folgen die 
Blutfiüffe, die Ausleerungen durch den Darmcanal 
und die Ausfcheidungen durch die Haut. Recht 
vernünftig äulsert er fich S. 34 über die Entfte- 
hung des Icterus; bey welchem es nicht ‚nöthig ift, 
dafs die Galle als folche ins Blut übertritt. S. 35 
und 36 macht er darauf aufmerkfam, dafs das Blut, 
als die Quelle der Nahrung für das Nervenfyftem, 
bey veränderter Mifchung auch das Leben deflelben 
und feinen Einflufs verändern müffe. Ueber diefen 
Punct hätte er -fich etwas fpecieller erklären follen, | 
um der noch in fo vielen Köpfen ‘herrfchenden Idee, 
dafs das Nervenfyftem der Präfes des gefamten Or- 
ganismus fey, und nur und immer aus diefem Grunde 
von vorn herein affıcirt würde — man denke hier 
nur an die Wechfelfieber, Cholera u. f. w. —, ‚das 
Garaus zu. machen, und die Neuropathologie in ihre 
Schranken zu verweilen. 


Wahr und darum fchön find die Aeufserungen 
des Vis. über den animalifchen Magnetismus von 
S. 41 —43. Es heifst dafelbft: „Nach den Erfahrun- 
gen, die bis jetzt gemacht worden find, und denen 
ich auch die meinigen anfchliefsen kann, ift in dem 
f. g. fomnambülen Zuftande, er mag nun künftlich, 
oder von der Natur felbfi erweckt‘ worden feyn, 
durchaus keine Steigerung: des höheren Seelenvermö- 
gens vorhanden; nimmermehr werden wir durch die 
Perfonen, welche von felbft in jenen Zuftand verial- 
len, über das Verhältnifs der Seele zu dem. Körper, 
über Gott und Unfterblichkeit klarere Begriffe aus 
ihrer unmittelbaren Eingebung erhalten u. f- w.“; 
aufserdem ift (ein Nutzen in Krankheiten fehr proble- 
matilch. Man fehe Stieglitz über den thier. Magnet. 
u. l. w. 


Von S. 46—137 hat Hr. Ph. die Frage: ob 
Ariftoteles als Naturforfcher Einflufs auf die Medi- 
cin gehabt, einer Unterfachung' unterworfen. Das 
Refultat derfelben ift, dafs Ariftoteles die Anato- 
mie zu einem nothwendigen Theile der Heilwilfen- 
fchaft erhoben, und zu ihrem Studium angeregt; fer- 
ner, dafs. an. feine phyfiologifchen Unterfuchungen 
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fich‘ anderweitige: knüpfen, welche.die Pathologie des 
Alterthums beherrfchten, dafs er aber nicht, wie ei- 
nige Gelfchichtsforfcher wollen, den Gang der Medi- 
cin ‚beftimmt und vorgezeichnet habe. 

Die dritte Abtheilung umfalst von S. 138—152 
einige Hinderniffe, welche die Vervollkommnung der 
Medicin hemmen. Diefe Hemmungsmomente findet 
der Vf. nun darin, .dafs von allen Künften und Wif- 
(enfchaften keine fo (ehr auf. die Erfahrung angewie- 
fen fey,, als die Medicin; dafs diefe Erfahrung aber 
auch auf nicht unwandelbare Fundamente fich gründe, 
fondern ewig wechfele, weil ihr Object als der voll- 
kommenfte fublunarifche Organismus fchon im Indi- 
viduum nach feiner natürlichen Variation, noch mehr 
durch Lebensart und Einwirkung der fich ewig ver- 
ändernden tellurifchen, atmofphärifchen und fideri- 
fchen Verhältnilfe ewig wechfele. Die erfte Inftabili- 
tät der Medicin werde alfo hervorgebracht durch die 
Modification des Objects; die zweyte durch die Ver- 
fchiedenheit der Mittel; die dritte durch die Vertfchie- 
denheit der Auffalfung und Bearbeitung der Medicin. 
Dann zeigt der Vf. ferner, wie die Medicin hiedurch 
und durch anderweitige- Veranlaflung mit der Philo- 
fophie in Kampf gerathen fey, durch diefelbe aber 
nicht gefördert werden könne, fondern ihr fchnur- 
ftracks gegenüber ftehe, indem die Philofophie mit 
der Allgemeinheit, mit der Objectivität des Seyns 
beginne, und zur Specialität übergehe; die Medicin 
hingegen immer von der engften Individualität aus 
zu allgemeinen Beftimmungen übergehe; denn in der 
praktilchen Thätigkeit fey die ere Foderung, fo 
viel als möglich zu individualifiren u. f. w. 1 

Nach diefen Anfichten geht der Vf. zu den Hin- 
derniffen neuerer Zeit über, und fucht eine Haupt- 
fchwierigkeit in der Stellung der Medicin zwifchen 
Wilfenfchaft und Kunft. Er fagt: „Wenn von der 
einen Seite die Medicin fich auf das fubjective Auf- 
faffen der Naturer[cheinungen ftützt, fo wird gar zu 
leicht eine fpitzfindige Philofophie ihre dunkele Folie; 
wenn fie andererleits als Kunft ins Leben tritt, und 
nun die Intelligenz auf einu wirkliches Kunftobject 
übergetragen und daran angewandt werden foll, fo 
grenzt fie hier .eben fo leicht an das.ungefchickte, 
einfeitige und handwerksmälsige Verfahren einer gro- 
ben Routine“. Dann.kommt der Vf. S. 147 auf einen 
Hauptgrund, welcher der Vervollkommnung der Me- 
diein im Wege fiehe, nämlich: die unvollkommene 
ärztliche Ausbildung der Jünger des Studiums der 
Arzneykunde. Was der Vf. hier und ferner in .die- 
fer Beziehung -fagt, unterfchreiben wir ‚gern, und 
hauptfächlich - des Vfs. Klage über den ärztlichen 
Ariltokratismus, die Nachbeterey, Schmeicheley,.Krie- 
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cherey und Gutheifsung deffen, was die eigene Ueber- 
zeugung für falfch hält. Se” 
i W...Tr 


Lerzre, b. Kollmann: Tafchendbuch der Haut- 
krankheiten nach dem Willan- Batemannfeh® 
Syfleme. Mit Berückfichtigung der neue en 
Schriften über Hautkrankheiten, nebft überficht* 
lichen Tabellen und einem Anhange, die Sypbi- 
liden enthaltend. Zum Gebrauche für angehend® 
Aerzte bearbeitet und herausgegeben von Dr- 
Ludwig Calmann.:1837. XX u: 3148. (1 Thir.) 


Hielten wir eine ausführlichere Recenfion diefes 
Werkchens überhaupt für nothwendig, fo würden wif 
uns nicht fcheuen, dá, wo es Noth thäte, eine ftreng® 
Kritik zu üben, obgleich wir glauben müfsten, felbft 
durch eine leife Mifsbilligung den Vf. zu reizen. 
Denn dafs er in diefer Hinficht fehr empfindlich ift, 
hat er durch feine Beleuchtung zweyer früherer Re- 
cenfionen gezeigt, welche man unter dem Titel: 
Antikritik, oder Prof. Blafius und Dr. Rofenbaum 
in Halle, nebft einigen Bemerkungen über einen li- 
terarifchen Wechfelbalg; in drey Abfchnitten von 
Dr. Ludwig Calmann (10 Seiten) dem Februarhefte 
von Kleinert's Repertorium d. gefamt. d. med. chir. 
Journal. 1827, angehängt findet. Freylich mögen 
dabey noch ganz befondere Verhältnife Statt finden. 
Doch ähnliche Vorfälle, wie die vom Vf. dort ange- 
ss findet man leider auch anderswo, nur daf 
ie gewöhnlich mit Still(chweigen übergangen werden, 
was am Ende auch das Rathlamfte ift. 

Obiges Schriftchen beftimmte der Vf. für jünger? 
Aerzte, und meinte damit wahrfckeinlich Studirende 
und Kliniker: denn wehe dem, der fich erft als Arzt 
mit den Hautkrankheiten vertrauter machen wollte! 
Jenen aber müllen wir es recht (ehr empfehlen, um 
fo mehr, als das Ganze ohne Uebergehung von cet- 
was Welfentlichem bündig und klar abgefafst ift, fo 
wie es die diagnoftifcheu Momente, was doch Haupt- 
fache bleibt, genügend hervorhebt. Zu Grunde ge- 
legt it ihm das Willan - Batemann’(che Sytem, da- 
bey neben des Vf. eigenen Beobachtungen auch die 
Werke eines Rayer, Cazenave, Schedel, Gibert, 
Green, Mason Good u. A. benutzt. Die vorgehef- 
ten überfichtlichen Tabellen vertreten gleichfam die 
Stelle eines Inhaltsverzeichniffes.. Dafs die Syphili- 
den als Anhang beygegeben worden, finden wir gan2 
palfend; nur hätten auch die verfchiedenen Merci 
rialausfchläge befonders erwähnt werden follen, Die 
Ausftattung it einem Tafchenbuche angemelfen, eie- 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


Frankrurt a. M., b. Sauerländer: Beytrag zur 
Wortforfchung der .lateinifchen Sprache von 
Konrad Schwenck. 1833. IV u. 1088. Zwey- 
ter Beytrag. 1835. 110 S. 8. (Beide Bänd- 
chen zufammen 18 Gr.) 


D as Vorwort des erften Beytrags ift, nach einer Aeu- 
Berung des Vfs., nur gefchrieben, um den fiebenten 
ogen des Büchleins durch Hinzufügung eines Blattes 
Zu vervollländigen. Was man font in einer Vorrede 
zu finden pflegt, Erklärung über Veranlaflung, Zweck 
und Plan eines Buches, hat Hr. §. zum Theil in die 
Schlufsbemerkung verwiefen. ‘Er benutzt den leeren 
Raum, feiner üblen Laune Luft zu machen, und fch 
feines Grolls gegen die Literatur - Zeitungen, von 
dem die Leipziger jetzt nicht mehr berührt wird, zu 
entledigen, und denen Hiebe zu verfetzen, welche 
mit Citaten - Gelehrfamkeit zu prunken pflegen, die 
er zu zeigen verlchmähe, zufrieden, wenn er als ein 
Seplagter Schulmann, der Jahr aus, Jahr ein im 
oche gehe, fo viel Mufse finde, dafs er fich erhei- 
ternd befchäftigen könne, ohne fich mit gelehrten 
Schnurrpfeifereyen zu quälen. Rec. lälst fich durch 
ie, finfiere Miene des Vfs, nicht verftimmen,, fondern 
Nimmt mit Wohlwollen feine Conjecturen über fchwer 
zu erklärende lateinifche Wörter auf, und freut fich 
auch da feines Scharffinnes, wo er feinen kühnen An- 


nahmen und Folgerungen nicht beyftiimmen kann; 


giebt ihm aber doch den Rath, in Zukunft dem Stu- 
dium der vergleichenden Grammatik, das vorzüglich 
Bopp bey uns angeregt hat, einige Zeit zu widmen. 
Er beginnt mit dem Worte abies, Tanne, zu 
welchem er fich einen Stamm abere, apere, mit der 
edeutung Kraft haben, zeugen, grünen bildet. Er 
Vergleicht das lat. aper, Eber, als Männchen, apium, 
Ppich, als grünende Pflanze, gleich abies, dem 
Srünen Baume, und die Präpofition ab als Abkunft, 
Ylammung bedeutend; das griech. dxıov, Eppich 
üd Birne, aros, Birnbaum, a6 daffelbe Verhält- 
Us, wie ab ausdrückend; das deutfche Eide, nieder- 
deutfeh Ibe, Ife, Ive, Eifenbaum, Eyenbaum, angel- 
p hfifch iv, vergl. wy, yew, yewtsee, dän. ibenholt, 
Tanzöf. əf, als den immergrünen Taxus bezeichnend, 
och auch für Tanne gebraucht, wie im Angelfächt. 
ow, die Aefche. Aufserdem erinnert er an den Na- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


men Epheu, welcher ein grünes Gewächs bedeute 
angelf. ;fig, iveg (auch Taxus), vgl. æy, und dafs 
die Präpof. ab der lat. ab und der griech. &xd ent- 
‘preche. Mit aper wird zufammengeltellt das deut- 
fche Eber, angelf, eafor, das goth. aba, der Mann, 
abos, ftark, afar, das Erzeugte, die Nachkommen- 
Schaft, angell. eafera, afera, dalfelbe, fchwed. afla, 
Schwanger werden, afl, Starke, altfächl. abal, Kraft, 
abaro, Nachkommenfchaft, althochd. afalon, afaron, 
erwerben. Hiezu fügt er noch das griech. asgvs, 
äsıpd, lat. avus, altnord. afi, Grofsvater. Aber auch 
in das Semitifche fchweift er hinüber, obgleich es 
aus der Mode gekommen fey, die hebr. Sprache, als 
der griechifchen, lateinifchen und deutfchen verwandt, 
zu betrachten. Wir geben ihm gern zu, dafs die 
einfachen femitifchen Wurzeln, ehe der dritte Radi- 
cal- Buchftabe zutrat, häufig mit den indo-germani- 
fchen zufammenfallen, ‚was Gefenius an vielen Bey- - 
fpielen nachweift, und auch Ewald annimmt, mülfen 
ihm aber doch bey dem ganz verfchiedenen Gange, 
welchen die Ausbildung des femitifchen Sprachftammes 
genommen hat, eingedenk des Mifsbrauchs, den man 
getrieben hat, grofse Vorficht empfehlen. Bey adies 
erinnert er, dals das hebr. ax das Grüne bezeichne. 
Dafs die Begriffe der Kraft, Zeugung, des Grünens 
einander berühren, wird bewiefen durch das deutiche 
mögen, Kraft haben, können, Mage, der Verwandte, 
lat. vis, Kraft, vireo, grünen, ver, Mann, als zeu- 

ender, verres, männliches Schwein. ‚Für einen ähn- 
Haben Stamm loll der ebenfalls verlorene des Wortes 
caper, der Bock, gelten, griech. xdagos, Eber, wo 
es natürlich fey, anzunehmen, dafs der Begriff zeu- 
gendes oder» männliches Thier als beiden gemeinlam 
zu Grunde liege, das femit. 23 bezeichne Stärke, 
Macht, Grölse, und dürfe als verwandt anzufehen 
feyn, fowie es auch mit dem Stamm abere verwandt, 
und nur als Nebenform zu betrachten feyn dürfte, 
das "23% im Semitifchen dem 123 gleichbedeutend fey, 
fo dals man keinen wefentlichen Unterfchied in der 
Abftammung haben würde, wenn man aper als aus 
haper, chaper, caper entftanden annähme. Rec. ge- 
fieht, dafs ihm diefe Ableitungen etwas willkürlich 
erfcheinen. Vielleicht hängt aöies mit abire zulam- 
men, Baum, der hoch in die Luft geht, wie Tanne, 
(aus dem indifchen Stamme fan, griech. rev (Teivo), 
wovon das deutfche dehnen, dünn, das lat. tenuis) 
einen lang geftreckten Baum bedeutet. 
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Aemulus, mit dem Grundbegriffe der Nacheife- 
rung, wird von aeguus abgeleitet: aecus, aecimulus, 
aecmulus, und mit Ausftofsung des c aemulus. Wenn 
zum Beweife, dafs-e ausfallen könne, amnis, als aus 
acimnis, acmnis, von aqua angeführt wird, fo ift 
das Wort ganz verkannt. Es ift nämlich aus dem 
ind. ap, Walfer, und dem Suffix nis gebildet; p hat 
fch vor dem Nafal in. m verwandelt, wie fomnus, 
Wurzel fop (Jopio, fopor), aus fopnus entftanden ift. 
Pott fchwankt zwifchen ap — ni (Waller führend — 
W. ni führen) und manare. Derlelbe führt aemulus, 
wie imago, imitari, auf das Sanskrit mi — mê — 
Wurzel na, metiri — zurück, mit Abfall des erften m. 

des, aeris zieht Hr. S. zur Wurzel ao, do, we- 
hen, hauchen, brennen, zu welcher auch das griech. 
aid, und die lat. aeflus und aeflas gehören. Mit 
Recht hält er aes für dafelbe Wort mit dem deut- 
fchen Eifen, was auch fchon A. IF. Schlegel in der 
Ind. Bibl. bey der Zufammenftellung mit dem Sanskr. 
ajas und dem goth. ais nachgewielen hat. Wie im 
Griech. do auch aŭo wird, lo vermuthet er, habe 
die lat. Sprache auch eine Form auo. gehabt, weiter 
gebildet aufo, gleichbedeutend mit «ifo, das zu aldo 
angenommen wird, und nach diefer Form komme 
aurum, d. i. aufum, von der feurigen, glänzenden 
Farbe. Auf die Ableitung des ferrum von fundere 
(aes fundere, fufor), für foefum, fefum, ferum, 
legt er felbft keinen Werth. Er möchte es auch von 
ferre, dann Stammwort von fervere, ableiten. Pott 
zieht es zur Sanskritwurzel d'ri, tenere, ftarkes Me- 
tall, das zweyte r für £. 

Bey alauda verwirft der Vf., gegen des Sueton 
und Plinius Zeugnifs, den gallifchen Urfprung, und läfst 
das Wort urfprünglich calauda, halauda, von ca- 
lere, calare, lauten, Fogel des Tons, des Gefanges. 

In den Wörtern amo, amor, amicus, amoenus 
wird in der Sylbe am l als ausgefallen betrachtet, 
wie ebur für elbur ftehen foll, fo dafs der Stamm 
alere wäre, wovon almus, ernührend, hold. Bopp 
leitet amare vom Sansk. kam, lieber, begehren, ab. 

Mit anfa, Griff, wird das goth. ans, Balken, 
Siange, isländ. as, [chwed. #s in Verbindung ge- 
fetzt. Auch das littauifche asa gehört hieher. 

Für antenna, Segelftange, und transenna, Schlinge, 
Gitter wird ein Stamm apere (ape, prokibe) ange- 
nommen. Pott erklärt antenna durch ante — mna, 
Hervorragung, und vergleicht minae. 

Arundo, karundo lolle urfprünglich calundo lau- 
ten, und von einer Wurzel calere, xáłeiw, hohl feyn, 
bergen, hehlen ftammen; belfer erklärt es Pott aus 
ar für ad und unda, am Waffer befindlich. 

Barba wird von dem verlorenen Stammworte 
daro, Nebenform zu fero, mit Uebergehung des Be- 
griffs ragen in den des Hervorbringens, Wachfens 
abgeleitet. Aehnlich führt er das griech. adyo» auf 
aóeiw, woher sóa, soia, noln, das Grau, die Weide, 
nöu, die Heerde, mit der Bedeutung des Wachfens 
zurück. 

Benna wird nach dem holländ. den, Korb, dem 
angelfächl. binn, cophinus, Binne, praefepe, maitra, 
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dem fchwed. bande, fcapka, navigiolum, als aus 
dem Germanifchen in das Lateinifche übergegangen; 
und den Korbwagen begeichnend betrachtet. Á 

Caedo wird mit caftus, befchnitten, durch Schner- 
den gereinigt, rein (Pott zieht es zum Sanskr. g4@% 
purificari, luftrari), caftigo, hauen, caftro, verfehne” 
den, catus, klug (gleich putus), einer Wurzel 60% 
hauen, [chneiden, zugerechnet. 

Cafeus leitet er aus dem goth. kas, althoch- 
deutfch kar, ker, Gefa/s, ab, und ftützt (eine Mer 
nung auf die analogen Benennungen im Ital, Frat» 
Schwed., Hebr. 

Cenfeo, fehätzen, meinen, erhält zur Wurze 
gen—0o, cen—o, mit der Bedeutung des Zeugen! 
und Kennens. 

Clavus und clava werden einem Stamme claver& 
wovon clavis und claudere für clavidere, fehliefsehh 
vindieirt. Clava ift im Sanskr. çula. 

Crus, das Bein, in [ofern es Glied der Bewe 
gung, des Gehens, wird nach congruere — conte 
nire, ingruere — invadere auf gruere, alt cruer& 
in der Bedeutung der Bewegung zurückgeführt. Rec 
zieht es lieber .zu currere, Sanskr. eri. 

Crux, das Kreuz, fteht dem Vf. für cerux, ge 
rux, von gero, und ift ihm in der erften Bedeutung 
Trager, Tragbalken, Balken. 

Curia wird aufgelöft in ca—uria aus der Pra- 
pofition cum, eine Gemeinfchaft, Verbindung be 
zeichnend. Pott läfst es aus com und vir (comeiria) 
Manner- Verfammlung entftehen, das nur philolog!‘ 
fcher Mifsverftand mit dem griech. xzvoi«, tkrh 1701 
in Verbindung habe bringen können. Er vergleicht 
dec — uria, cent—uria, decem, centum viri. Bey- 
läufig erklärt Hr. S. privus aus pri, gleich mit prae, 
pro, in dem ein Vorfeyn liege, als an praecipuus 
rührend, und möchte auch proprius aus pro ableiten. 

Dens wird wieder auf Eöu, das aus ödo, Ôaio 
theilen, entflanden feyn foll, zurückgeführt. Auch 
Poti nimmt dens, was eben fo im Sanskr. ein ver- 
ftümmeltes Part. dat für adat, efJend, von ad eder®, 
it, nach Varro für edens, und ööovs für Zöods, mis 
dem das Sanskr. dança, danshtra (dens) von den 
Worte danç nicht zu verwechlelan fey, wozu drva 
gehöre. 

Drungus bey Vopifcus, das Trupp, Schwarm 
bedeuten kann, leitet der Vf. von dringen, angel’ 
thringan, premere, thring, turba, ab. Auch tuf@ 
eine Art Fahne, welche Vegetius nennt, wird er 
wähnt, und mit dem angelf. thunf, tufa, thufo 
germen, thufian, fruticari, thyfel, frutex, flirp 
fchwed. tufwa, tuber, engl. tuffet, Büfchel, Bujch 
Quafte, franz. touffe, Bufch, Zopf, zulammengeftellt 
Celt. tuf, wachfen. Soldurius bey Cäfar, einer aus 
dem Geleite des Häuptlings, wird mit Gefelle_ ve 
glichen, alth. sal, Haus, goth. saljan, einkehrel 
salithva, Herberge — Gelelle alfo contubernalis, WE 
Sodalis von federe: fodales quidam dictos putant 
quod una federent effentque. Feflus. n 

Fel, Galle, Felis, Itis, Katze. Die Verwandt 
fchaft von fel, mit xoAr; wird aufgegeben und ang® 


117 


nommen, fel bezeichne etwas Gelbes, felis, feles, 
gelbes Thier, bilis foll Nebenform zu felis _feyn. 

ulvus wird als Ableitung von demfelben Stamme 
mit bilis , felis, fel, betrachtet. Flavus erhält den- 
felben Stamm mit flagro, 1, 

Bey flaccus, welk, [chlaff, drängt fich Hn. 5. 
die Ableit. von Navys, fiavicus oder flaco, fiago, 
brennen, auf. Von dem Begriffe des Brennens, Glän- 
zens gebt der des Hellen, Weifsen natürlich aus, und 
bezeichnet in Jlavus, fulvus, welche er zu flago, 
Julgo rechnet, das Gelbe. 

Nicht blofs flectere, beugen, und plectere, flech- 
en, griech. z)exeıv, fondern auch pleciere, [chlagen, 
Und Anoceın, zieht Fir. §. zu demfelben Stamme, 
weil Schlagen die Bedeutung fey, welche der des 
“lechtens und Biegens vorhergehe. 

‚ Für gula wird in Hinficht auf cavus, hohl, und 
0, offen flehen, gähnen, klaffen, ein Stamm guo 
ne cuo, offen fliehen, hohl feyn, angenommen. Ein 
$, ‚res cuo, cio, wofür Aio, in der Bedeutung des 
Chuitens, foll fich in Aiems ftatt chiems, die Re- 
Benzeit, der Winter, gr. yeuóv, yeiua, von yé, 
Stefsen, finden. Hiems aber, zeıudv und xeiua find 
as fanskr. hemanta. Vgl. Himawat, Schneebegabt, 
“same des Emodus im Sanskr., und Himalaja, Schnee- 
aus. Zu dem Stamme cuo, cio, zählt er noch gutta, 
Tropfen, gullus, Güiefsgefchirr, guttur, Gurgel. 

Immanis, das zur Wurzel mã, metiri gehört, 
foll mas zum Stamme haben, fo dafs manis für mas- 
wis Í. v. a. humanus bedeuten würde. Noch kühner 
“ird auch communis zu mas gezogen, fo dafs mu- 
era und munia Manndienfte wären. 

A Lingua, wobey das fanskr. lik, lecken, zu ver- 
Eichen war, rechnet der Vf. zu einem Stamme li- 
Sere, binden, welcher, wie lingua für dingua, für 
'gere Rehe, und ehemals gleichbedeutend mit jun- 
Sere wewelen fey. Die Zunge foll als ein Band oder 
"Ss ein in dem Munde Befefligtes gedacht werden. 
“S leidet keinen Zweifel, dals Zingua von lingere 
a omt, da, abgefehen vom fanskr. X'h und gr. Asixeıv, 
zS hebr. FW) und ppò auf die Bedeutung des 

eckens führen. Im Niederdeutfchen heifst die Zunge 
yer Licker, Za beachten it auch, dafs aile diefe 
Wörter mit l beginnen. 

Lis nimmt Hr. S. nicht für elis — Eeıs, fon- 
dern nimmt an, /llis fey die ältere Form, jedoch 
Mit vorgetretenem 5% Er ftehe für s-clis, gehörend 
U einem Stamme cal-ere, cal-are, wovon clamo, 
Lengo, clarus, lamentum, laus, ludus, fo dafs clis 
deuten könne Forladung vor Gericht oder Ge- 
wehtsfache, Proce/s, dann Streit im Allgemeinen, 

€ Zurgare von der Gerichtsfache abgeleitet ift. 

Lucta wird mit luxus, verrenkt (lucfus), zu- 
„ümengeltellt, luc mit lic in ob-liquus und loc in 
[us für identifch gehalten, und auf den Stamm 
I ere, leg-ere in der Bedeutung des Legens, gr. 
loc > Jehrag, Aeysıv, legen, zurückgeführt. Auch 
bene ng hieher gerechnet, und Zufeus als eine Ne- 

Merus it dem Vf. (für melus?), [ehwarz, merula, 
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Amfel, ein fchwarzer Vogel, da’ Hom: den Wein 
we)as nennt nnd das dunkele Meer weinfarbig, und da 
durch Zugiefsung von Waller der Wein heller wird, 
der dunkele alfo der unvermifchte, lautere ift. 

Migro, wandern, könnte nach Hn. S. von mico, 
fich Jehnell hin- und: herbewegen, [chimmern,' kom- 
men, doch leitet er es lieber von einem Stamme, der‘ 
in meare, morere, aufgelöft me-are, mo-v-ere, liege, 
ab. Wenn mus, uðs, hieher gezogen wird, fə erin- 
nern wir, -dafs die Sanskritwurzel musch, ftehlen — 
muscha, fubst., die Stehlende — viel näher liegt. 
Diefer ganze Artikel leidet an grofser Willkürlichkeit. 

Moereo, nicht maereo, foll einen Stamm murere, 
dumpf tönen, murren, klagen, haben, wovon murmur. 

Murus bekommt mit moene einen Stamm munere, 
verwandt mit &-uúveww , wehren, Jchirmen, mirus ei- 
nen Stamm menere — mirum — id quod monet men- 
tem — und feralis wird mit funus zufammengetftellt. 

Nepos nimmt er nicht von vézovs, fonderna die Sylbe 
pos für Formations-Sylbe haltend, für cnepos,-gne- 
pos, Stammwort geno; gener beweile, dafs davon 
Verwandtfchaftsnamen gebildet würden. 

Nidus wird zum Stamme neo, nevi, netum, nere, 
weben, griech. vém, 21390, deutfch nähen, gerechnet, 
Mit demfelben werden verbunden nectere, neceffe, das 
die Noth als eine Feflel bezeichnet, recefJarius, nex, 
nocere, noxius, innozius, obnoxius, noxia, nodus. 

Bey nomen giebt Hr. S. zu, dafs feine Ablei- 
tung aus xo/co leicht fey, behauptet aber, dafs dvou« 
Schwierigkeiten mache. Er führt darauf Riemer’s 
Meinung an, der övoua von övo, tragen, ableitet, 
und fagt, es fey das goonua, das ein jeder Gegen- 
ftand als charact. indelebilis trage, an fich habe, 
und övos und konos und alvos und överdos hinzufüge. 
Hr. S. möchte aber aivos lieber zu do, wovon Ñ, er 
Sprach, ziehen. Bey Jacob Grimm’s Ableitung von 
veuo, nehmen, deffen Stamm im lat. em-o enthal- 
ten feyn foll, fo dafs nomen verwandt fey, fragt er: 
„In welchem griech. Worte findet fich vor einem vor 
den Stamm getretenen v noch o zugefügt?“ Die 
zweyte Frage fcheint ihm zu feyn, wie es möglich 
fey, im Lat. das vor emo-getretene n durch Analo- 
gie zu begründen, und die Länge des o in diefem 
Falle durch analoge Fälle als ficher zu erweifen, und 
wie in cognomen und ignominia das g genügend zu 
erklären fey. Hr. S. giebt zu, dafs övoua nach Ihre 
auf vo&o für yvośw zurückgeführt werden könne, und 
dafs fowokl im Gr., als Lat. der X-Laut vor n weg- 
fallen dürfe, meint aber doch, dafs defshalb die Ab- 
ftammung des övoua von von (vo&o), yvów und die 
Vergleichung mit nomen noch nicht erwiefen fey. 
Rec. betrachtet das ind. naıman, das die ind. Gram- 
matiker zur Wurzel mna, denken, gr. uvdouaı, rech- 
nen, das perf. „l5, ram, das gr. övoua — wie dpgUs 


aus b’rü, Braus, und dem o prostheticum eniftan- 
den —, das lat. nomen und das deutfche Name als 
daflelbe Wort, zu der Sanskritwurzel dschnja (Präf. 
dschanämi — yvouı), gr. yvo, lat. nosc für gnosc 
gehörend. 
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Opacus, fchattig, dicht, fteht, nach Döderlein, 


für opracus, von operio, bedecken, fo dafs opacus 
Gegenfatz von apricus. Opacus foll eine bequemere 


Ausiprache von opracus feyn, wie bey Plaut. tegora 


für tergora. Hr. S. glaubt, dafs es mit op-s, op- 


ulentus, op-imus, op-icus von gleicher Wurzel- fey, : 


der Begriff des Nähernden vorherriche, und opacus 
zuerft dick, dicht, dann lichthemmend bedeute. 

Otium läfst der Vf. aus opifium zufammengezo- 
en feya, delen Begriff Arbeitlofigkeit oder die 
Toni in welcher wir als Unbefchäftigte Zeit zu ei- 
ner Arbeit haben. Diefen Begriff finde man mehr- 
mals durch das Wort opera, Arbeit, ausgedrückt, 
z. B. deefl mihi opera, ich habe eine Mufse, efl 
mihi operae, ich habe Mufse: Ramshorn leitet otium 
von utor, nützen, ab, und diefes vom althochd. ösen, 
geniefsen, allo olium, was man benutzen kann, die 
von Berufsgefchäften übrige freye Zeit, die auch 
als müffige: Zeit [chlecht benutzt werden kann. 

Für pecus wird ein Stamm peo, der als pao 
dem pasco zu Grunde liege, aufgelucht, deffen ver- 
fchiedene Formen beo (in beatus), feo, peo, pao, 
Zeugung, Ernährung, bedeuten follen, und an die- 
fen Begriff knüpfe fich der des Thiers. Rec. leitet 
pecus, fanskr. paçu, einfach von der Wurzel paç, 
pascere, ab. Dafs das gr. séxos dazu gehöre, leidet 
keinen Zweifel. 

Pluma (für pluhma, plucma) wird auf einen 
Stamm zurückgeführt, welcher in floccus, floces, 
flectere, plicare, plectere, enthalten ift, und die Be- 
deutung des Flechtens hat. Pott ftellt pluma mit 
dem althd. Worte flug zulammen. 

Pomus ift dem Vi. mit fagus verwandt. Im 
Beutfchen hiefs Baum urfprünglich dagm. Auch 
diefs ftellt er, da fich keine Ableitung dafür zeigt, 


mit fagus zulammen. Pomus würde demnach neben 
arbor Baum und pomum Baumfrucht heilsen. 
Premo wird auf den Stamm pre oder prec mit 
der Bedeutung des Drückens, Drängens, als Neben- 
form von frec, fre-c, der Stammiylbe des verlore- 
nen /recere, freguere, zurückgeführt, wovon noch 
das Partic. frequens, drangend, zufammendrängend, 
dicht, zahlreich, übrig it. Farcire wird als ver- 
fetzte Nebenform des Stammes frequere betrachtet. 
Picus und pica werden einem latein. Stamme 
pi-cere, welcher den Ton bezeichne, zuġefchrieben, 
picus und pica fey der fchreyende, fchlagende Vo- 
gel, und eine Nebenform fey pucere, pugere, pun- 
gere, ftechen, flofsen, zuerft fchlagen, nach dem 
den Schlag und Stofs begleitenden Schalle benannt, 
eine andere Nebenform /picere, ftechen, fpica, fpi- 
"culum, das urverwandte deutliche Specht aber 'be- 
zeichne den Pickenden, den Baumhacker. | 
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‚.. Bey promulgare wird nachgewiefen, dafs in ihm, 
in mulgeo, melken, mulceo, flreicheln, mulcare, [ehla- 
gen, der Begriff des Ziehens zu Grunde liege — 
promulgare, hervorziehen, veröffentlichen, an das 
Licht ziehen, ähnlich protrakere. . 

Rima wird als aus- ricma entftanden betrachtet 
(wie rumor aus rucmor von einem Stamme ruce!® 
rugere, wozu noch rwgire gehört, angelf. hrymal 
clamare, hraeme clamalio, zu welchem Stamme Ruh 
gehört, e-rugo, e-ructare, verwandt mit röchelih 
Rachen, und ein Stamm ricere angenommen, ve“ 
wandt mit dem gr. Ömoosın, darsın, Önyrvuı, da rim 
gor (rictare als Frequent.), den Mund auffperrehs 
ein ricere in der Bedeutung des Oeflnens, Spaltens 
vorausfetze. 

Rixa wird weder von ringendo, nach Perottus, 
noch von olw oder däfıs, nach Foffius, noch von 
iso f. 6l$o, einer Nebenform von 2oeiöo, nach Rie- 
mer, abgeleitet, [ondern dem angenommenen ricere 
zugerechnet, weil für drecken, reifsen, der Grund‘, 
begriff öfters der Schall fey, welcher beym Brechen 
oder Reifsen gehört wird. Bedeute alfo ricere zuer 
ein Geräujch hören laffen, dann zer/pringen, fo 
könne rüna der Rifs, rixa der Zank, Streit, Hader 
davon kommen, wenn man für Zank, Streit als Grund- 
bedeutung den Lärm, das Getöfe, Gefchrey, an- 
nehme. 

Sagilta, von der Wurzel fäc-o, wovon faxum; 
Fels, Stein, foll zu dem gr. åx-œ gehören, un 
dies lat. neben ac-o auch faco, fchneiden , fleches 
lauten. Wenn als Analogieen ùs, oùs, fus, bdag, fo- 
rex, ©Am, filva, angeführt werden, fo it zu beden- 
ken, dafs das s mit dem /pir. afp. wechfelt. Der 
Stein foll vom Stechen, Schneiden, benannt feyn, 
weil er beym Opfern als fece/pita diente. 

_ Bey /eurra denkt Hr. S. an den Mimen und 
Tänzer, und nimmt neben currere einen Stamm feur* 
rere als Nebenform für /pringen, tanzen, an, indem 
e Döderlein bekämpft, der /curra von garrulus ab- 
eitet. 

Semita wird, da dem Vf. die Ableitung von fe- 
mis verdächtig ilt, in fe-mita aufgelöft, Seitenweg; 
fo dafs femita mit fra-mes zufammengeltellt, und als 
Nebenform einer Form auf es, itis, betrachtet wird. 

Senez erhält zum Stamme fen mit dem Begriffe 
der Zeitdauer, wohin auch faeculum, dann feculum 
gerechnet werden könne, wolle man es nicht zu fe 
cere, wovon fecare, als Zeitabfchnitt, ziehen. Be 
fiimmt wird zum Stamme fen femper für fenipeh 
wie nuper für noviper, und faepe, fepe für feni-pf 
ER Die Vergleichung des Stammes fen mi 
em gr. ävos, Jahr, von eis, wird ftatthaft gefunden. 

(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


Frankrurt a. M., b. Sauerländer: Beytrag zur 
Wortforfchung der lateinifchen Sprache von 
Konrad Schwenck u. [. w. 

(Forifetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Senfus hat den Begriff des auf etwas fich Hinrich- 
tenden, des Spannenden, Gefpanntfeyns, der atten- 
tio oder intentio animi: Der Vf. bringt es daher zu 
tendere, tenčre, wovon tenēre, dem er eine Neben- 
form zutheilt. Um die Vertaufchung des £ mit s zu 
eweilen, führt er onus neben Zinnto, tonefco, toni- 
fru, deren Stamm ebenfalls Zenere fey, gr. róvos, 
Spannung und Ton, an, fufurrus, Geflüfter, neben 
turtur, Turteltaube, fudes, Pfahl, neben tudes von 
tudere, tundere, ferenus, heiter, neben dem in tor- 
rere enthaltenen terrere, Y£osıw, fignum neben dignus 
Yon dicere, zeigen, deixvvu u. I. w. Belbi telum, 
Gefchofs, und protelarè, ausdehnen, protelum, der 
ug, die Reihe, werden diefem Stamme gegeben. 
Serus wird abgeleitet wie das gr. öxıc9e und 
ope, Spät, von Erw aus feco (fequor), und wegen 
des ausgefallenen e auf ferra, Sage, von feco, [chnei- 
e aerumna für aegrumna 2 aeger, [peres oder 
Peris es) von /pecio, verwielen. 
N ei nach des Vfs. Anficht wohl mit 
Sinus, Krümmung, Bufen, verwandt feyn, und nach 
em Begriffe des Biegens, Krümmens in fin würde 
die linke Hand als die fehwache, gebogene, nicht ge- 
rade bezeichnet. Verwandt möchte das gr. ölveın, 
drehen, feyn.. Getrennt von dielem Stamme werden 
Sinere, delfen Grundbedeutung fetzen feyn foll, und 
fine, delen Verwandtichaft mit dem verneinenden. iz 
Nachgewielen wird. 5 
Bey foleo verwirft jetzt der Vf. feine frühere Ab- 
leitung von 940, $e%do, und hält foleo für eine 
Weitere Ausbildung des Stammes feo, fueo, der eine 
Yewohnheit bezeichne. Es fey ein Adjectivum als 
ebergangsform anzunehmen, wie bey ambulare, am- 
ulus von amb-eo, allo die Formationsfylbe Zus, z.B. 
edulus; fueo, urfprünglich vielleicht /eo, möchte 
Sitzen bedeuten, und Stamm zu Jedere (eyn, wie im 
ar, auch ein Wort ŝo, Setzen; füzen, bedeute _ 
Nuar, Bey diefer Annahme würde zwifchen 29o und 
Jueo eine Verwandtfchaft feyn, „und feo auch den 
tamm für folium, Thron, Sitz (čôos, #ô0a), geben. 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


* vireo, grünen, vegeo, vigeo, 


Talpa wird, wenn man nicht als Stamm tvgids 
annehmen wolle, von einem Stamme talere neben 
dolare abgeleitet, da das gr. dondAu$ den Gräber 
bezeichne. Die Formation dürfte nach dem Vf, keine 
Schwierigkeit machen, da b, v und neben Ö auch 
zur Formation dienten, z. B. albus, fabinifch alpus, 


„von welchem ohne 5 wahrfcheinlich olor, der Schwan, 


der weifse Fogel, eine Nebenform, da die Ableitung 
von dem gr. Qöds, Sänger, bedenklich fey. 

'Tenebrae wird von tenere, aber in der Bedeu- 
tung des Dehnens abgeleitet, und das deutfche Dunfè 
verglichen — caligo, Dampf, Finfternijs. 

Turdus und turda, Drojffel, wird von torcere, 
torquere mit der Bedeutung forguata abgeleitet, weil 
fie einen bunten Ring um den Hals hat, zu verglei- 
chen merula torquata; felbt der Name Droffel dürfe 
den Vogel mit einem Halsringe bedeuten, Droffel 
heifse nämlich der Knorpel an der Kehle, Adams- 
apfel, daher: erdroffeln einem den Hais zufchnüren. 

Verus wird auf einen anzunehmenden Stamm veo, 
vio, als entweder ‚feyend, wirklich oder kräftig, zu- 
rückgeführt. Dieler wird nachgewielen in vis, Kraft, 

Kraft haben, vivo, le- 
ben, vir Mann als Zeugender, verres, das männliche 
Schwein, virgo, die Jungfrau, vervex, der Schöps; 
doch könnte nach feiner Anficht verus auch aus der 
vergangenen Zeit des Stammes verere, virere ent- 
ftanden feyn, in der Bedeutung: geworden, alfo 
feyend. Auch verbum würde auf diefe Weile dem 
deutlichen Wort verwandt feyn. 

Volare erhält den Stamm volere, und es wird 
gefragt, ob vola, flache Hand, zu demfelben gehöre. 
Da das Fliegen ein Schwingen fey,. fo könne man 
annehmen, dafs das vorausgeletzte volere die Bedeu- 
tung des gr. adAAsıv habe, und da hievon zaldun 
f. v. a. vola, fo fcheine es, dals volere. und xdaıdsın 
verwandt feyen. Die Verwechfelung des v mit p wird 
an vilricus, gr. aaroviós, gezeigt, vefeo, pafeo, vul- 
gus, cretilch aöAxos, Volk, Von dem Stamme volere 
dürfte auch der Geier, voltur, vultur, den Namen 
haben, wie der Adler im gr. åetóçs von čo vom.leichten 
windähnlichen Fluge, nach Riemer, der auch Weihe 
von weihen, einer Nebenform- von weken, ableitet. 
In der Schlufsbemerkung entfchuldigt fich Hr. 5. 
mit dem Mangel an erhaltenen Wortflämmen in der 
lateinifchen Sprache, wenn man feine Conjecturen 


zum Theil zu kühn. finden follte, Mit Recht ver- 
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langt er der Sache kundige Beurtheiler, da folche, 
die fich nie mit Etymologie befchäftigt haben, oft 
Etwas für verworren und verkehrt halten, was einem 
geübten Etymologen nicht zweifelhaft [cheinen kann, 
während hinwiederum der Unkundige, meift durch 
den Gleichklang und Zufälliges getäufcht, Ableitun- 
gen für leicht und unbeftreitbar hält, die gegen alle 
Sprachgeletze find. Wie leicht man zu Conjecturen 
kommen könne, zeigt er an dem Stamme mac, der 
im Lat. die Gröfse bezeichne, fich auch im Griech. 
und Deutfchen finde, und noch die Bedeutungen der 
Kraft und Zeugung, wie des Hervorbringens und 
Machens habe. Er rechnet dazu im Deutfchen Mage, 
der Verwandte (z. B. Schwertmagen, ‚der männliche 
Verwandte), vermögen, mögen, machen, im Griech. 
unyavn, im Lat. machina. Mifsbilligen mülfen wir 
aber die Conjectur, dals mac in ma-c aufzulöfen, 
und c als Ableitungsconfonant zu betrachten fey. Es 
it die ind. Wurzel mah, griech. uey. Manus, Hand, 
möchte fchwerlich dazu gehören, noch weniger me- 
mini, miniscor, mens, mineo, u£vos, welche fämtlich 
von der Wurzel man oder mna, denken, im Sanskr. 
ftammen. Wenn noch mater, untnge, mas, minor, 
minimus, udha, nälkov, mehr, magis, udAıora, me- 
lior, hieher gezogen werden, fo ift es eine wunder- 
liche Mifchung von Unhaltbarem mit Sicherem und 
Gewilfem. ‚Eben fo weit geht er, indem er fero als 
Beyfpiel wählt, und uns folgende Wörter vorführt: 
Semel, fimul, fimitu, fimilis, emere, äua, óuoð, Öwouos, 
Öuolos, Öuvvuı, ÖuoAoyeo, imere als Stamm zu imago, 
imitari, omnis und -mit einigem Zweifel Jabulum. 
Ganz Rimmen wir ihm in dem bey, was er über die 
Wichtigkeit der Sprachvergleichung und die Analo- 
gie der Begrifisübergänge von nicht verwandten Wör- 
tern zur richtigen Auffalfung der Abftammung ande- 
rer lagt. 

Wir haben Hn. S. durch das erfle Bändchen fei- 
ner Forfchungen begleitet, und folgen ihm nun auch 
zu dem zweyten. 

I. Er beginnt mit lat. Stämmen, welche, wie die 

riech. rdw, xAdo, ein ı annehmen, xalo, kAalo, und 
bedient fich des ai, das auch zu einem langen e, ot 
und «u werden kann, zur Erklärung von Wörtern, 
deren Abftammung unbekannt it. Er kommt zurück 
auf afere, aifere, brennen, acere, gr. aldeıv, deutlich 
eitan. 

Den Stamm colere findet er in calim f. v: a. 
clam. Von cailere kommt ihm caelum, das den Him- 
mel, wie das deutfche Wort als Decke bezeichne, 
ferner celare, bergen, hehlen, caelebs, der im Ver- 
borgenen, Dunkelen lebende — bildliche Befchrei- 
bung der Ehelofigkeit. > 

Aus cafere, caifere, fcheeren, fcharren, boh- 
ren — macht er carere, wozu caries, Wurmflich, 
carduus, Diftel, vielleicht carinare, [ckimpfen, caftus, 
durch Scheeren gereinigt, keufch, cafligare, ein- 

chränken, züchtigen, caftrare, .caftrum, urfprüng- 
lich ein mit Schranken umgebener Ort — allo caftra, 
das mit einer Befeftigung umgebene Lager, gerech- 
net werden. Aus caifere wird ihm quaefere, quae- 
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rere, nach Etwas bohren, in der finnlichen Bedeu- 
tung in guiris, Speer, enthalten, ferner carere, Wolle 
krüumpeln. Aufser diefen ftammt noch nach feiner 
Meinung davon caira, coira, im Zwölftafelgefetze 
coera und das Zeitwort, welches in cura und cur@?® 
übergeht, wozu cuftos, urfprünglich Beforger ge 
hört, und von der Form caira, caerimonia , Bj” 
gung der Gebräuche. A 

Marere und mairere, raufchen, murmeln, W! 
auch zu den ficheren Stämmen mit a und ai gere™ 
net. Davon mare, als rau/chendes Gewäller , und 
murmur. 

Hieran knüpft der Vf. Stämme, die ihm felbå 
bedenklich fcheinen: acere, aicere, zufammenfügeh 
verbinden. Er knüpft daran arilla, die Armfug 
ala entltanden aus acula, axis, axamentum, coaxar® 
Selbft die Partikel ac will er von demfelben Stamm® 
ableiten; das erweiterte aicere glaubt er in aequa? 
zu finden. Auch das vereinzelte aedes weit er die‘ 
fem Stamme zu, und meint, dafs in Edepol aede’ 
in edes übergegangen fey. 

Den Stamm lacere, laicere, ziehen, nimmt € 
an zu laceffere, lax, Trug, lactare, laqueus, laxus 
laffus, langueo, lingo, lascivus ; laicere findet er W 
leffus, Wehklage, und, übergegangen in loicere, M 
lugere, verwandt mit Aoıyös, Auygos, Auge, end 
lich laedere, verletzen. 

Ein Stamm mänere, mainere, fchützen, erklärt 
manus, die Hand, isländ. mund, wozu aus deM 
Deutfchen Yormund, Befchützer, und Mündel, Schütz 
ling, verglichen werden, als etwas Schirmendes 
Schützendes, Wehrendes, während yelo, Hand, 
als Falfendes benennt. Im Gr. uövn:, uÜvouaı, pův 
wird derfelbe Stamm gefunden, welcher in mainereı 
moinere, moenere, moene, moenia, die Jchützend® 
Mauer bezeichnet. Auch munis, fehützend, gefäl 
lig, und munus, das Schützen, Amt, möchte der V" 
davon ableiten. Eben fo murus, wo als Formatio® 
moenfus, übergehend in moe/us, moerus, murus, aD“ 
genommen wird, wie mirus aus minfus, mifus YO? 
minere (Minerva), in der Bedeutung von monere. 

Ein Stamm acere, aicere, der in acerbus, ac® 
acuo, foll als vorausgefetzte Nebenform aicere ace! 
bilden, defsgleichen aeger ; aerumna hat der Vf. fcho? 
oben als aegrumna erklärt; aber ein anderes aerumn® 
will er nicht hieher ziehen: aerumnulas Plautus T“ 
fert furcillas, quibus religatas farcinas viatores g“ 
rebant. Feflus. Das ftammt ihm von airere, neb® 
arere, heben, tragen, welches auch in ar-duus. 

Ein begriffsverwandter Stamm cacere, caicer” 
Schneiden, hauen, ftechen, giebt ihm die Deutu® 
von cacumen und caicere, als Nebenform von caecl 
am Geficht verletzt. Auch coeles wird hieher ge20° 
gen, ferner wird caedere aus caicere erklärt. 2 

Von pao foll eine aspirirte Form fao, faio, näh 
ren, zeugen, fames und famulus und verlängert (faio) 
Jaecundus, feecundus, fecundus, felix, femina, fenh 
hemo übergehend in komo, fenus, foenus, fenum, 
num, foedus, koedus, bilden, und zu dem Stamnes, 
fao auch fio, fuo und fidius, der Sohn, im Z° 


125 


tafelgefetz gehören. Weiter wird fao, favo, favo- 
nius, zu faveo und foveo, felbft zu fero, wie aus 
gao oder geo, gero, wovon indiges , eingeboren, und 
noegeus; Jero foll auch warmen bedeuten, und davon 

ommen formus, warm, Jervo, ferveo,, urvus, fu- 
Jeus. Man fieht, in welche Willkürlichkeiten der Vf. 
fällt ! 

Als Verlängerung des a durch 7 wird caepe, 
Zwiebel, als Bolle, Kopf, zu caput gezogen. Bey- 
läufig wird die Ableitung von Rom aus dom beftrit- 
ten, und übergegangen auf die Vermehrung des a 
durch x in den angenommenen aufere, brennen, wo- 
von aurum, aufter, vielleicht auch aurora. Uro, 
ind. W. us‘, hält er für zufammengezsogen aus au/o, 
auro, augeo, entltanden aus ago. 

Ii. handelt von dem anlautenden und inlauten- 

en s. Das erfte tritt vor Wörter, die mit Confo- 
nanten anfangen, das andere erfcheint vor den Li- 
quiden m und z. Es werden befprochen casnar, 
casno, cesna (cesna im Sabinifchen), dusmus, lusna, 
Pesna,.poesna, resmus, arsma (arma), dardanarius. 

III. N eingefchoben vor dem T-Laute und dem 
$, fo wie vor ni K - Laute. 

Wenn der Vf. über das z in menfis wegen des 
r. unv in Ungewifsheit war, fo durfte er nur das 
md. mas’a vergleichen, das zum Stamme 7724 (m&-tior) 


gehört. 
S. nicht von Zaurus und caedo ableiten will, erklärt 


Pott durch iruci modo caedere. Uebrigens gehört 
diefer Abfchnitt zu den beften des ganzen Werkchens, 
und hält fich gröfstentkeils von Willkür frey. 
IV. Der Vf. verbreitet Gch mit vieler Gründlich- 
keit und Bedachtfamkeit über die lat. Wörter, von 
nen angegeben wird, dafs fie im Sabinilchen mit 
ĉ@nem f angefangen hätten. Mit Recht neigt er fich 
zu der Anficht hin, dafs f radical fey, und in A über- 
EN e` Es ift nämlich eine gewöhnliche Erfcheinung, 
als vor einer Aspirata die tenuis weggeworfen wird, 
und der Hauch bleibt. So ift das ind. ö'umi im Lat. 
UMUS. 

V. Ueber c und g fowohl in- als anlautend. Da 
Man den Buchftaben g in früheren Zeiten in der lat. 
prache nicht gebrauchte, fo fragt der Yf., ob man 
wirklich jetzt alle mit c und g bezeichneten Wörter 
von einander fcheiden und annehmen mülfe, urfprüng- 
lich verfchiedene Stämme feyen in fpäterer Zeit nach 
Einführung des Buchftaben g richtig getrennt wör- 
en, behauptet.aber, dafs eine nicht ganz geringe 
ahl von Beyfpielen zeige, dafs diels keinesweges 
urchgängig der Fall gewefen, fondern dafs be 
emfelben Stamme auch nach erfolgter Binführun 
es g bald c, baldg vorkomme. In diefem Abfchnitte, 

r manches Interellante und richtig Beobachtete.ent- 
hätt, hat der Vf. die Wohllautsgefetze der lat. Spr. 
ar nicht berückfichtigt, und daher Vieles falfch aufge- 
alst. Wenn er dignus von dicere anführt, fo zeigt 
lefs Wort keinen willkürlichen Wechfel des, g und C, 
Ondern das c mulste nothwendig vor dem z, als einem 
Onoren Buchftaben, in g übergehen. Man vergleicht 
Jegmentum von Secare, augmentum vom Stamme auc 
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Das beyläufig befprochene Zrucido, das Hr. 
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(auctum). Umgekehrt geht das g vor dumpfen (far- 
dae) Buchftaben in c über. So lectam aus leg-tum, 
wenn der Stamm nicht Zee ift, wie Zectus, AE£ktoov, 
zu zeigen fcheint. Es ift bekannt, dafs die Gefetze 
des Wohllauts häufig die Etymologie zerftören, wels- 
halb gar manche Form. im Zend erkannt wird, die 
durch Streben nach Wohlklang im Sanskrit unkennt- 
lich geworden ift. — Der Vf. leitet pulcher, pulcer 
von fulgere, pulcere ab, glänzend, fchön, davon 
auch /ulcanus für Fulcanus oder Fulganus. 


Nach diefen längeren Abfchnitten folgt wieder 
S. 52 die Behandlung einzelner Wörter. 

Agnus wird aus dem Stamme ar in aries und 
der Bildungsiylbe gnus (argnus, asgnus) abgeleitet; 
aveo, haveo wird mit Aio als gleicher Abkunft von 
caveo, cao, mit Vergleichung des gr. X40, xalvor, 
zufammengeftelit, und audeo, d. i. avideo zu avere, 
woher avidus und avarus, gezählt; avena könnte von 
cavus ftammen. 

Audio leitet er von aufidire, ausdire ab, da dire 
Formation fey, wie in faftidire, aufis aber in ofis 
(os, oris) übergehen dürfte, und aurere der Stamm 
fcheine, wovon kaurire Nebenform feyn könne. Die 
Annahme, audio ftehe für aurio, wird verworfen, da 
die Verwechfelung des r und d im Lat. nicht erwie- 
fen fey, denn wo ar für ad vor Wörtern ftehe, könne 
eine andere Form zu Grunde liegen, welche das r 
erkläre, nämlich eine Form ads, woraus as überge- 
hend in ar entftehen konnte; fo beftehe ads neben 
ab, obs neben od in obs-oleo, übergehend in obs in 
oftendo ; meridies könne zuerft mefidies gelautet ha- 
ben, wie Claudius urfprünglich Claufus. 

Baiulus, baiulo, werden auf einen Stamm bäcere, 
gehen, verwandt mit ddo, zurückgeführt, wovon ba- 
culus, baculum, Stock, Stütze beym Gehen, Baxroov, 
Bartnogıov. Baiulare foll nach Analogie des peior 
von pēco (pecco) für baculare, bagulare ftehen. i 

Bargus, bargina und vargus, vargina, werden 


für deutlich gebalten, und von dem fchwed. warg, 


der Räuber, abgeleitet. 

Cofta wird zulammengeftellt mit cors und cortex, 
als urfprünglich corta, mit dem Begriffe des- Umgür- 
tenden, Umzaumenden, Umgebenden, eben fo hortus. 

Für ceierus nimmt Hr. S. einen Stamm ce an, 
und glaubt, es fey» für. gueferus, wie ceu für queu 
(entftanden aus quive, wie feu aus five), und diefs 
fey fpätere Schreibung für eine ältere quoeterus oder 
quaiterus, und es komme von guus, woher quo, 
qua, quum, quam, und die Bedeutung wäre dann zu- 
erlt, welcher von beiden, terus wäre F ormationsfylbe, 
wie slerus aus ïs und terum. 

Clades wird nicht von xido, xAd$o, (ondern von 
einem Stamme c/acere, mit der Bedeutung des Klin- 
gens, Krachens, Zerkrachens, abgeleitet. 

Cortex wird mit cors, die Hürde, zufammenge- 
fellt, cort in der Bedeutung des. Ein/chliefsens, wo- 
zu auch cohors und horius gerechnet werden. 

Cur wird nicht aus qua re, fondern aus guor, 
cui, rei, zulammnengezogen guoir, guor, abgeleitet. 
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Delubrum wird nach Tac. Hift. 4, 53 a deluendo 

vel perluendo abgeleitet. 
Fritillus, Becher. zum Würfeln, und fritilla, 
ein gewifler Opferbrey, werden auf fervo, ferveo 
zurückgeführt, und jenes zuerli in der Bedeutung ei- 
nes Töpfchens zum Sieden, dieles eines gefottenen 
Breyes genommen; frit aber, das Oberfte der Aehre, 
zu frio, frico, reiben , gerechnet. 

Horreum wird nicht zu korrere gezogen, fon- 
dern wird mit Far zufammengeltellt.. 

Jeiunus, nüchtern, wird mit ientare und ienta- 
culum zufammengehalten, und angenommen, dafs 
nach der Analogie von Diespifer — Jupiter aus dem 
Stamme dien die Sylbe zen wurde, und alfo dies die 
Wurzel fey — ieiunus, Zuftand nach Tagesanbruch, 

i ehe man gegellen hat. Diefe Enntwickelung, fetzt den 
Yf. in fehr üble Stimmung. 

Juvare wird mit duvenis zum Stamme iuvere, 
aber mit der Bedeutung des Zeugens, Nahrens ge- 
rechnet. 

Lituus, der an einem Ende gekrümmte Augur- 

ab, dann ein demfelben in der Form ähnliches Blas- 
inftrument, letzt nach dem Vf. einen Stamm Jitere 
voraus, wovon dlifare, denn der Augurltab kann als 
Stab, welcher zu Vorbedeutungen dient, bezeichnet 
feyn, und diere hat auch die Bedeutung .des Anzei- 
chengebens, weil es das glückliche Opfern bedeutet, 
das Opfern aber nur glücklich ift, wenn es ein gutes 
Anzeichen, unglücklich, wenn es ein fchlechtes giebt, 
z. B. victima litat; facrificio non litante. Verglichen 
wird Au, das Flehen, Bitten, Airouaı, Alooouaı, 
fiehen, anflehen, anliegen. Lituus, urfprünglich Ad- 
ject., it wie promiscuus, firenuus, contiguus gebildet. 

Matticus, bey Feftus: mattici homines malarum 
magnarum atque oribus late patentibus, wird auf 
den Stamm mac in maxilla zurückgeführt, macticus 
— malticus, backig, grofse Backen habend. Es 
wird nachgewielen, dafs der Stamm zmacere mit dem 
gr. uaoodouaı, udooo verwandt fey, und auch må- 
cero dahin gehöre. 

Millus collare canum venaticorum, factum ex 
corio, confixumque clavis ferreis eminentibus adver- 
Jus impetum luporum — Feftus —, bey Varro me- 
lium oder maelium wird betrachtet als ein contrahir- 
tes Wort aus mina, hervorragende Spitze. Hieher 
zieht der Vf. auch ad-miniculum, die Stütze, zuerft 
als Ragendes. Als analoge Zufammenziehungen wer- 
den angeführt ullus aus unulus, villum aus vinulum, 
vilis aus venilis, bellus aus benulus, malluvium aus 
manulavium. Die Bedeutung des Hervorragens wird 
dem Stamme minere aus eminere; prominere vindi- 
cirt, und die Form »millus in der Bedeutung von 
eminulus und prominulus nachgewiefen. 

Bey möra erklärt fich der Vf. entfchieden gegen 

- die Ableitung von pový oder manere, furia von go- 
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via, dirus von dsırds, merus von uiros, povos, da 
nirgends im Lat. ein inlautendes alleinftehendes 7 10 
ein 7 übergehe, und nimmt, in Ermangelung eines 
Stammes mer, mor, feine Zuflucht zu einem Stamme 
melere, in der Bedeutung zaudern, fo dafs mora 29S 
mola, wie hirundo aus yeAıöbv entlitanden WA” 
Paffend führt er Feflus an: Promellere, litem A 
movere, remeligenes et remorae a morando dictat: 
Das mellere hält er wohl mit Recht für identifch M 
dem griech. ueAleır. i 
Mulier leitet der Vf. nicht von mollis ab, wel- 
ches ihm fo viel ift, als mobilis aus movere, fonde™ 
wodurch er bey manchem ehrwürdigen Gelehrten ©” 
ftarkes Kopffchütteln hervorzurufen hofft, von mas 
maris. Die Bildung würde feyn wie die von murit 
muries, welches, nach ihm, zu mare gehört, fo dals 
a in w übergehe, wie auch culcita mit calcare vol 
gleicher Abkunft it. Es’ftünde demnach mulier fÜ 
murier oder muries, und r wäre in } übergegangeh 
wie in lilium, Aesipıov, quippe ọ literae, qua 
moflhenes quoque laboravit „A fuccedit. 
Napura, bey Feftus, wird zu einem Stamme n4* 
pere, weiter gebildet aus nao, Nebenform von neos 
in der Bedeutung knüpfen, zufammenfügen, gezogen: 
Opilio hat Hr. S. fchon in feinem etymologifcheh 
Wörterbuch als aus ovipilio entltanden angegeben: 
Das pilio entipricht ihm in der Bedeutung dem g" 
nöhos in olorxoAos, und wird von ihm zu pulus IR 
difci- pulus, zu pula in epula und pulum in epulum 
(aus ed-pula, ed-pulum), von pelo hergeleitet, mit 
der allgemeinen Bedeutung des Treidens, der Bew? 
gung, des fich mit etwas Abgebens. Auch vapulardı 
von vagipulare, /chreyen, hergeleitet, zieht er hie- 
her, fo wie manipulus mit [ehwieriger Erklärung des 
pulus. Kamshorn nimmt vapulare onomatopoetilch® 
Schwapp! Interjection bey einem fchnellen und hef- 
tigen Schlag auf einen weichen Körper. Andere le 
ten es ab von &zołżð, dem Gefchrey eines Sclaven- 
Oppido, wirklich, in der That fehr, oppidum 
die Schranken des Circus und eine Stadt, welch® 
nicht Hauptfladt it, allo etwa Landfladt, zieht €! 
zu dem Stamme opere, arbeiten, welche Bedeutung 
für oppido, in der That, Eoyo, vollkommen palfend 
fey, fo wie der Name der Landftadt von dem Be 
grife der Arbeit, des Werkes, ebenfalls ausgehe® 
onne. . 
Pilus leitet er nicht von silos ab, fondern, gleich 
pila, von dem Stamme pelo, mit der Bedeutung 
Treibens, Sto/sens, welche für die Benennung” de 
Haars, als eines Hervorgekeimten, Herrorgetrieb‘ 
nen, Hervorgeftofsenen, pafle, wie gena die Wang! 
heifse, weil darauf das Haar hervorkeime, und ebe? 
fo fey yevos, yéverov zu erklären. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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SPRACHWISSENSCHAFT. 


Frankrurt a. M., b. Sauerländer: Beytrag zur 
Wortforfchung der lateinifchen Sprache von 
Konrad Schwenck u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
© 
Oardare — intelligere bey Fetus — löft er in far- 
are auf, und läfst far aus ra entftanden feyn, und 
mithin zu ra-Zus, reor, gehören, mit der Bedeutung 
des Denkens, Ueberlegens, Meinens. 

Volare, aus dem Stamme völere, wird mit vola, 
flache Hand, und volvere, gr. herw, Eheiw, wälzen, 
verglichen. Vola nimmt er in der Bedeutung des 

indens, Umwindens, alfo des Faffens, fo dafs es 
die fich biegende und im Biegen etwas umfchliefsende 
Hand bedeuten würde, fo wie volva die Hülle be- 
deutet. Das Wort volere haben wir noch in der Be- 
deutung wollen (volvere animo), wie im gr. Bovkeın, 
Boúžeodar zu BdAksın, Beksıv (BEAos), werfen, [chleu- 
dern, fo dafs es das Herumwerfen in der Seele be- 
Zeichnet. Von völere, wälzen, kommt auch voltus, 
vultus, das Mienen/piel, die Mienen, gleichlam das 
in- und Herziehen der Gefichtszüge, das Rollen 
erfelben. Dafs zu volere eine Nebenform völvere 
exiftirte, wie zu pungere, pangere — urgeo, arceo — 
Seht hervor aus valva, Thürflügel, valvulus, val- 
vula, Hülfe, Bälglein, val-gus, krumm, gebogen. 
allis zieht er nicht hieher. 

Sperno it dem Vf. eine Nebenform von fcerno, 
d. h. cerno, crevi, cretum, cernere, mit vortretendem 
s und der Grundbedeutung der Trennung. 

Anus wird aus avinus erklärt, und die Kürze 
des a mit föcus von foveo, iöcus von iuvere, iuvare 
Yerglichen. 

Bifon des Plinius wird als ein entlehntes Wort 
angefehen, das feine Quelle finde in dem deutfchen 

fant, Ochs, von, werfen, althochd. wifan, führen, 

Anführer der Heerde, wie die Königin der Bie- 
den aus demfelben Grunde Weifel, althd. wisal. 

Cernuus theilt der Vf. ab cer-nuus, rechnet nuus 
au nuo, nicken, winken, und vergleicht cer mit cer- 
Gr und dem gr. xáoa, und beftimmt die Bedeutung: 
as Haupt zur Erde neigend; nuus wäre gebildet 

le parcus von parcere, pavus m OMmnıpavus von 
Ibere —. 

Credo, glauben, trauen, läfst der Vf. aus cre- 
Ergänzungsöl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


vido von cerno, crevi und do abftammen, fo dafs 
crev- und dere als Stämme diefes Wortes erfcheinen. 

Cruor leitet er von crxere, gruere in der Be- 
deutung rinnen, laufen, ab, und führt. als analoge 
Benennung das althochd. Zror, angelfächf. dryre, 
cruor, von driusan, cadere, ruere (engl. drizzle, 
drose), an. 

Dardanarius, Getreidehändler, Kornwucherer, 
wird zu danere, geben, bey Plautus, gezogen, und 
angenommen, dafs es wohl früher den Wucherer im 
Allgemeinen bedeutet habe. 

Fibra, die Fafer, und filum, der Faden, wer- 
den von fio, wie fefluca, Halm, von feo oder fero 
an BI JS, Een ee abgeleitet, fo wie den Wör- 
ern feriae und feflus (von fefo, fer i 
Begriff des Feften zu Ga ES ge 

Iterum wird aufgelöft in ’-terum, wo i das Pron 
is ift, und ferum Formationsfylbe. 

Jugis, zufammengefügt, immer dauernd, wird 
von ingere, iungere abgeleitet, und die Verlängerung 
des Vocals daher erklärt, dafs eine neue Form aus 
der die Vergangenheit bezeichnenden Form des Zeit- 
worts entipringe, denn die Vocalverlängerung diene 
eben [owohl, als die Reduplication zur Bezeichnung 
der Vergangenheit. 

Läbor, Mühe, Noth, Arbeit, Schmerz, wird mit 
labare, wanken, zufammengeltellt. 

Nudus, nackt, blofs, kann nach dem Vf. aus 
nucidus zulammengezogen leyn, verwandt mit nec- 
in neceffe, von einer noceo zunächft ftehenden verlo- 
renen Form nuc. 

Paflinum, zweyzinkige Hacke, wird als aus pags- 
tinum, wie mixtus, miftus, entftanden, von pagere, 
pangere abgeleitet. l ' 

Palpebra ‘wird nicht von $Asypagov abgeleitet, 
fondern von dem Stamme palp, erhalten in palpare, 
und der lat. Endung ebra — in latebra, vertebra. 
Dafs die Bedeutung nicht auf das Streicheln be- 
fchränkt gewelen, wird aus palpitare, fich oft, fich 
Schnell bewegen, zittern, zappeln, bewielen. 

Pl wird als ein Stamm »-/, und zwar pel (pello), 
treiben, tofsen, [ehlagen, betrachtet, und davon ab- 
geleitet placere, plagere, plavere, fehlagen, pluere, 
plicere, falten, plectere, und aspirirt fluere, Rare, 
‚flagere, fligere, flectere, 

Zu dem Stamme plac, plic, im 1 Hefte behan- 
delt, welcher Schlagen bedeutet, fügt der Yf. die Be- 
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deutung des Platten, Ebenen hinzu, fowohl des finn- 
lichen Ebenen, als des bildlichen Ebenen — von pla- 
cere, placinus, contrahirt planus, flach, eben, pla- 
care, flach, eben machen, bildlich aeguum reddere, 
machen, dafs die Aufregung des Glemüths fich ver- 
liert, befänftigen, placere, eben feyn, nicht aufre- 
gend, behagend, gefallen. 

Aus poples, d. i. pofl-ples, Hinterbug, Knie- 
kehle, dw-plus, doppelt, wird nachgewielen, dafs 
im Latein. neben plicare ein einfacher Stamm Statt 
fand, welcher ohne den Foormationsconfonant das Bie- 
gen bedeutete, und dafs in nA&xeıv und plicare nur 
das pl wurzelhaft it, und durch Zulammenziehung 
entftanden. 

Prurio leitet Hr. S. nicht von perurio ab, fon- 
dern denkt an einen Stamm pru, verletzt aus nög, 
pur, wovon auch purus, erfte Bedeutung glänzend, 
brennend, buro in buftum und comburo, pruna, glü- 
hende Kohle. 

Proelium wird als ächt Latein. von pro und ire 
für proilium gebildet mit l, wie ambulare von amb- 
ire, mit der Bedeutung des Yorrückens, nämlich zur 
pugna. 

Quaero, in älterer Spr. guaefo, fuchen, mufs 
zur Grundbedeutung den Begriff des Eindringens 

ehabt haben. Statt qu ift früher e gefchrieben wor- 
en, und das /[abinilche quiris, Speer, gehört zu 
quaero, wie im Deutfchen Speer zu /püren, ferner 
it cuspis in cus- pis aufzulöfen. 

Quercus, dellen Stamm in- guerguerus, zitternd, 
Surrend, enthalten, bezeichnete wohl zuerft einen 
Baum, deffen Blätter immer in zitternder Bewegung 
find, wie das verwandte gr. xeoxis, die Zilterespe. 

Rogo, fragen, bitten, Gefelze durch Fragen in 
Vorfchlag bringen, verordnen, hat zum Stamme rog 
oder roc, und man findet ihn in fonft keinem mit r 
anfangenden Worte. Von der Thatfache ausgehend, 
dafs Stämme, welche mit einer Liquida anfangen, 
identifch find mit Stämmen, «welche vor diefer Liquida 
einen Confonanten haben, fiellt Hr. $. roc. mit pro- 
cus und prex, pr&ecis zufammen, annehmend, dafs 
eine Form mit fr Statt gefunden habe. Auch reor 
nimmt er für freor, und hält es für verwandt mit 
prex, rogo und yedsew. In fraus, d. i. fravis, 
dürfte zu reor und dem vermutheten freor (poaso, 
wie auch ren, yon») eine Nebenform feyn. 

Salio, sch [pringe, gr. ükkcoaı, will der Vf. 
auflöfen in /a-/, und es mit einem einfachen Stamme 
fa (fero, fevi, fatum, ferere), in der Bedeutung des 
Verbindens, Zufammenfügens, vereinigen. Die Aus- 
führung will uns nicht zufagen. 

Sat, fatis, leitet der Vf. nicht von üAıs ab, auch 
nicht von dönv, fondern nach dem goth. vads aus 
Juavis, welches, im Vergleiche mit növs, urfprünglich 
Jad-is, faduis gelautet haben foll. 

Scelus, jedes Ferruchte, Schändliche, Grau- 
liche, Schreckliche, wird als Nebenform von /qualus, 
Sehmutzig , [qualor , Schmutz, betrachtet. 

Se, in der Zufammenfetzung eine Trennung be- 
zeichnend, wovon Hr. S. /ed ableitet, wird auf fek 
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re auf reh aus Teg» 


aus fec — fecere, fecare, fo wie A 
Se nicht identiich 


regere zurückgeführt. — Sollte 
feyn mit ve, dem fanskr. eu; ? 

Sincinia — finciniam, cautionem folitariam. F ef. 
— dürfte nach dem Vf. aus fincicinia oder fini- cN!@ 
zufammerhängend mit fingulus, Stamm /incus 00° 
finus, die Einheit bezeichnend, entftanden feyn, W’ 
fo den Einzelgefang bedeuten. 

Talus wird, da fich. Zaxillus in derfelben Bedeu“ 
tung findet, als aus Zac-/us entftanden betrachte 
das Gelenk, wo zwey Theile einander berühre™ 
Stamm Zag, contaminare für contagminare, wall“ 
[cheinlich auch contemnere. x 

Titulus, Auffchrift, Ueberfchrift, wird mit dem 
von Varro aufbehaltenen Zufwlus verglichen, welches 
einen kegelförmigen. Haarauffatz der Frauen, bef[on- 
ders der Flaminica und des Flamen bezeichnet. An- 
genommen, beide Wörter feyen aufzulöfen in £i- tulus 
Zu-tulus, fo dafs ii und ts die Reduplication bedeu- 
ten, wie /ufurrus, cicindela, titinnio, fo könnte tulus 
von dem Stamme Zulere, telere (tuli Perf. zu fero) 
kommen, fo dafs Zilulus das Getragene bezeichnete, 
als Benennung , Auffchrift. Ei 

Torvus wird nicht, wie gewöhnlich von ro9g05 
durchdringend, fondern von 'terere, torere (torreo; 
torrui, toftum, dörren, brennen, heifs [eyn) abge- 
leitet, fo dafs Zorus zuer bedeuten würde erhitzt 
muthig , dreift. 

Trans, jenfeits, wird zum Stamme tero gezo- 
gen, und mit dem deutfchen durch als urverwan 
angefehen. 

Tricae foll nicht von einer Stadt Trica entlehnt 
feyn (Plin. hift. n. 3, 11), fondern es wird nach dem 
Zrepit des Fellus ein Stamm Zreguere, trecere, wo- 
her forqueo, angenommen, aus welchem Zrica, wie 
von fecere fica: tricae allo das Durcheinanderge‘ 
drehte, Werworrene, Poffe, Lappalie — trico, Ran- 
kemacher, welcher verdreht, Zricari, verworren reden, 
exiricare, aus dem Verworrenen [chajffen, intricarı 
in das Verworrene ziehen. 

Für urbs wird der Stamm ur, eigentlich cur 
(curvus, yügos), angenommen, und aus /ucufanus 
bey Varro gefolgert, dafs ura (Sub-ura — Sub-urra)h 
cufa und urbs die Stadt bedeuten, und dafs aus er 
ner Nebenform /cu/a mit der Abkürzung aus fcurras 
Jeurra, der Stadter, -entfichen könne. — Plautus 
nennt die immer fich in der Stadt aufhaltenden Lreul® 
affidui und fceurrae. Vielleicht it fcurra Defider? 
tivum von /cio, der alle Neuigkeiten wilfen will, ul 
darüber zu f[chwatzen; oder von fequi = fecurr® 
der Allem beyftimmt. 

Venife und Venus von einem Stamme vener? 
mit der Bedeutung des Eintflehens, Werdens, Brze 
gens, möchte Hr. S. zu feo ziehen, doch will © 
nichts entfcheiden, weil in vis, vegeo, vigeo, vir ein® 
Wurzel mit v enthalten fey, welche ebenfalls de 
Kraft, die Zeugung bedeute, von welcher dann M 
anderen auch vezere ftammen könne. Zu venife rech- 
net er venia, wie bonus (benus), benignus zu | epi 
einer Nebenform von feo, woher dellua und befli4 
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Vincere wird zum Stamme vicere (vigere); gezo- 
gen, der auch im Perf. von vivere er[cheine, und 
Regfamkeit, Kraft, Leben bezeichne, woran fich in 
vol und vigilare der Begriff der Wachfamkeis 
fchliefse. * C. in 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


SAALFELD, b., Niefe: Gaben des chriftlichen Ge- | 


meinfinnes. Ein Jahrgang neuer Predigten über 
die fonn- und fefttäglichen Epiftelnseines ganzen 
Jahres, von vorzüglichen Kanzelrednern unferer 
Zeit. Zur Beförderung der durch Brand ver- 
wüfteten Kirche zu Leheften im Herzogthume 
Sachfen - Meiningen. Herausgegeben von Chri- 
.flian Heinrich Schönheit, Pfarrer zu Lehelten. 
Zweyte»Auflage. 1836. XVIII u. 8228. (Ele- 
gant gebunden 1 Thir. 16 gr.) 


Es war ein glücklicher Gedanke, eine Sammlung 
von Predigten über die epiflolifchen Perikopen zu 
Yeranfialten. Denn nicht nur fchliefst fie fich in fo- 
ern (ehr zweckmäfsig der früher für einen ähnlichen 
Mildthätigen Zweck veranftalteten fogenannten Mühl- 
aufer Sammlung an, durch welche ein Jahrgang 

redigten über die evangelifchen Texte veröffentlicht 
wurde, fondern fie füllt auch eine wefentliche Lücke 
aus in der neueren homiletilchen Literatur, da in 
neuerer Zeit gerade die gröfstentheils fo reichhalti- 
gen Epifteln weniger bearbeitet worden find. 

Dafs diefe Sammlung wenige Jahre nach ihrem 
erten Erfcheinen. (im J. 1832) eine zweyte Auflage 
erfuhr, mag für ein rühmliches Zeugnifs der regen 

heilnahme unferes Zeitalters bey mildthätigen Zwecken 
Nicht minder, wie des inneren Werthes diefes Pre- 
Igtbuches im Allgemeinen gelten. Denn wenn auch 
Cine nicht geringe Anzahl der darin enthaltenen Vor- 
träge durch Gediegenheit in Form und Inhalt das 
* rädicat „vorzüglicher Kanzelredner“ rechtfertigt, fo 
doch nicht zu leugnen, dals unter ihnen auch 
Manches fogenanntes Mittelgut, ja felbft einzelne un- 
edeutende Producte fich finden, deren Verfalfern 
it gern zutrauen wolleh, dafs ihre Befcheidenheit 
an jenem Titel doch einigen Anftofs genommen ha- 
en möge. Der Herausgeber gefteht nämlich felbft, 
dafs ihm für viele Sonn- und Feft- Tage die Zufage 
Yon Predigten fehlte, und dafs er fie olt ert durch 
ewerbung nach mehreren Seiten hih um Aushülfe 
cken konnte. Dadurch aber ift es gefchehen, dafs 
theils die Auswahl nicht fo ftreng getroffen werden 
Xonnte, wie es wohl ein Unternehmen erfodert hätte, 
Welches, abgefehen von deffen befonderem Zwecke, 
gleich ein bleibendes Denkmal der homiletifchen 
Leitungen „vorzüglicher“ Kanzelredner unferer Zeit 
ùr Mit- und Nachwelt feyn follte, theils, dafs für 
nige Sonn- und Felt- Tage mehrere Vorträge (im 
Ganzen 8 Doppelpredigten) aufgenommen worden find: 
h; Es kann nun nicht unfere Abficht feyn, die uns 
ler vorliegenden Predigten (überhaupt 74) alle ein- 
ein aufzuführen, und mit kritifchen Bemerkungen 
2 begleiten. Nur das Bedeutendfte und Ausgezeich- 
“tte foll hervorgehoben, der Werth der übrigen 
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nicht fpeciell genannten Vorträge aber eben fo we 
nig verkannt, als durch die Ausftellungen, die bey 
anderen zu machen feyn dürften,‘ das Verdienft, das 
fich hier felbft zum Opfer brachte, gelchmälert werden. 

Unter den vier Adventspredigten von Lomler, 
Oettel, Kühner und Kottmeier it die gelungenfte je- 
denfalls die des Letzten: „Rathfchläge des Apoftels, 
uns die bange irdifche Sorge zu erleichtern.“ Hr. K. 
hat fich in feinem Vortrage genau an die Epiftel ge- 
halten, feinen Text vollftändig erfchöpft, und zugleich 
die Theile der Predigt leicht und ungezwungen mit 
den Worten der Epiftel ausgedrückt. — Die Predigt 
am Iften Weihnachtstage: „Wie nahe im menfchlicher 
Leben Freude und Leiden an einander grenzen“, von 
Lomler, hat uns an fich nicht wenig angefprochen. 
Zu tadeln ift indefs, dafs der Vf. dem Texte doch 
gar zu wenig entfprochen, und auf den eigentlichen 
Gegenftand des Feltes fo gut wie keinen Bezug ge- 
nommen hat. — Die „geiftlichen Betrachtungen am 
Neujahrstage“, von D. Gen/sler, empfehlen lich da- 
durch, dafs der Inhalt derfelben in den wefentlichften 
Puncten genau aus der Epiftel entnommen, und mit 
der befonderen Bedeutung diefes Tages gefchickt in 
Verbindung gebracht ift. — Anziehend durch Ge- 
dankenfülle, wie durch eine beredte Darftellung, ılt 
die Predigt von R. Fifcher am Fefte der Erfchei- 
nung: „Wie fegensreich wahre Aufklärung auf das 
Leben’ eines Volkes wirke. Der Vf. fcheint die Ma- 
nier des verewigten T’z/chirner nicht ohne Glück an- 
zuftreben. Nur wolle er nicht vergellen, dafs die 
ungewöhnlichen, oft gefchraubten und gezwungenen 
Wortfügungen und andere Sonderbarkeiten der Spra- 
che, welche diefem Manne eigen waren, zu defen 
Rednergröfse nicht gehörten. — Zu den Predigten, 
welche in der Tiefe des biblifchen Textes wurzeln, 
und daraus Kraft und Leben nehmen, gehört die am 
1 Epiphaniasfonntage, von D. Frifch: „Dafs chrift- 
liche Selbftbeherr(chung die Grundlage wahrer Tu- 
gend und Frömmigkeit fey.“ — In der folgenden 
von D. Genfsler, welche die Strenge beleuchtet, 
durch welche die chriftliche Sittenlehre fich von den 
Geboten der Klugheit unter[cheidet, und diefen Un- 
terfchied darein fetzt, dafs die chriftliche Sittenlehre 
l) mehr verfage; 2) mehr fodere; 3) mehr gebe; 
4) mehr erwecke und lohne; ftehen, genau genom- 
men, nur die beiden erften Theile in gehöriger Be- 
ziehung zu dem Hauptfatze, während die beiden 
letzten vielmehr auf das hindeuten, was die Pflicht- 
erfüllung leichter macht. — Die übrigens nicht un- 
interellante Predigt am 5 n. Epiph. von D. Zeh: „Liebe 
ilt das Band der Vollkommenheit“, ift fehlerhaft dis- 
ponirt. Der Vf. erwägt nämlich im 1 Theile, was 
Liebe fey im Sinne des Chriftenthums, um im 2 dar- 
zuthun, dafs fie das Band der Vollkommenheit mit 
Recht heifse. Hier gehörte aber die Erklärung über 
das Wefen der Liebe nicht in die Sphäre der Ein- 
theilung, fondern mufste derlelben vorangehen. -— 
Ausgezeichnet durch ihren chriftllich-idealen Inhalt, wie 
durch eine edle Darfiellung ift die Predigt am Sonu- 
tage Eftomihi von Marheinecke: „Das natürliche Le- 
ben der unendlichen göttlichen Liebe in Jefu Ehrifto.* 
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Nur könnte das Thema etwas klarer ausgedrückt 
feyn. — An ähnlicher Unbeftimmtheit in der Angabe 


des Hauptfatzes leidet auch die in der Ausführung 
höchft anfprechende Predigt am Sonntage Invocavit 
von D. Meifsner: „Der leidende Erlöfer, oder das 
Leiden der Erde nach dem Umfange feiner Kraft 
betrachtet.“ — In dem zeitgemälsen Vortrage. von 
D. Bauer, am Sonntage Reminifcere, wird „der Un- 
terfchied zwifchen ächtem und unächtem Chriften- 
thume von Seiten feines Einfluffes auf keufchen Sinn 
und Wandel“ fehr treffend und mit tiefem chriftlichen 
Ernfte nachgewiefen. — Der gediegene Vortrag am 
Charfreytage von D. Schott hat zum Gegenftande: 
„die Gröfse der Aufopferung des Welterlöfers.“ — 
Mufterhaft in tiefer Auffaffung des Textes, wie in 
lebendig fruchtbarer Anwendung deffelben auf das 
Leben, ift die Predigt am Himmelfahrtsfefte von De 
Wette: „Die Hoffnung eines beleren Lebens, be- 
leuchtet durch die Himmelfahrt unferes Herrn“ (wie 
fie durch diefe Beleuchtung 1) von aller irdifchen 
Beymifchung gereinigt, 2) auf das Himmlifche ge- 
richtet wird, und 3) allen den Gehalt gewinnt, der 
zu unferem Trofte nöthig it). — Auch die Predigt 


von D. Ligen an demfelben Tage ift reich an frucht- | 


baren Partieen. 
Den II Theil unferer Predigtfammlung eröffnet 


ein höchft gelungener. Vortrag von Gendner am 
Pfingfifefte: „Was foll die chriftliche Kirche, feyn“ 
(1) eine Anftalt für das Licht im Glauben; 2) eine 
Gemein(d)e der Heiligen; 3) eine Verbrüderung der 
Menfchen aus allen Völkern; 4) eine Pflanzung für 
die Ewigkeit)? — Der an fich nicht aninha 
Predigt eines Ungenannten am 2 Pfingfitage: „War- 
um widerftreben fo Manche dem Geifte des Chriften- 
thums‘“ (ihre Einwürfe beziehen fich auf die Lehren 
— Foderungen und Verheifsungen defllelben —)? 
thut nur die etwas [chwerfällige, Ichleppende Sprache, 
in der fie fich bewegt, Eintrag. — Schlicht und herz- 
lich ift die Predigt am 3 n. Tr. von Kühner: „Der 
Segen, welchen fromme Demuth im Leiden bringt.“ — 
Eben fo die am 5 n. Tr. von Spieker: „Anweifung 
und Ermunterung zu einem friedfertigen Leben.“ Ein 
Mufter fleifsiger Textbenutzung und edler Popularität 
der Darftellung. — Diefelben Eigenfchaften finden fich 
in der nur durch eine lebendigere Sprache mehr ge- 
hobenen Predigt am 7 n. Tr. von Rokde: „Die Frucht 
der Sünde; die Frucht der Tugend.“ — Zu den vor- 
züglichfien Gaben diefer Sammlung gehört die Predigt 
von Ackermann am 11 n. Tr.: „Das Ehrwürdigfte an 
Paulus, eine Wirkung des Herrn.“ In ihr find pfy- 
chologifcher Scharffinn und Gründlichkeit in der Auf- 
faffung der chriftlichen Ideen, lichtvolle Darftellung und 
edle Diction zu einem Ganzen vereinigt, das nicht leicht 
den Eindruck vollkommener Befriedigung verfehlen 
wird. — In der Predigt am 14 n. Tr. behandelt Harms 
in feiner bekannten Manier und nach der ihm eigenen 
theologifchen Denkweife die Worte: „Wandelt im Gei- 
fte, fo werdet ihr die Lüfte des Fleifches nicht vollbrin- 
gen“, und liefert einen neuen Beweis, dafs man auch 
bey kirchlich - orthodoxer Auffallung der chriftlichen 
Lehren praktifch und fruchtbar predigen könne. — 
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Wufste aber Hr. D. Merkel in feiner Predigt am 16 n. 
Tr. der fo reichhaltigen Epiftel diefes Tages keinen 
Stoff zu einem chrifilichen Vortrare abzucrewinnen, dals 
er, mit gänzlicher Umgehung derfelben, lie fogenannte 
Naturpredigt („was lehrt uns die Natur im Herbfige- 
wande“?) bot, die noch dazu nur das Gewöhnliche 3" 
ganz gewöhnliche Weife zur Sprache bringt? Oder 
wenn er nun einmal darauf geftellt war, eine folche 74 
liefern, warum band er fich zum Scheine an die Epili%, 
und wählte nicht einen entfprechenden Text? Ein ge 
achteter Homilet nennt folches Verfahren bezeichnen®® 
„aus der T'afche fpielen.*— Auch dem Hn. D. Koitma® 
mufste fich die Epiftel des 19 n. Tr. zu einem Vortrag? 
bequemen, für den nur der 17 V. einigermalsen einen AN 
haltepunct darbot: „Der Kampf im Völkerleben.“ Ver 
anlaflung dazu gaben die politifchen Bewegungen de 

Zeit, in welcher er gehalten wurde. Er mag wohl eine 
guten Eindruck gemacht haben, denn er ift reich an kräl 
tigen zeitgemälsen Winken für Regierte und Regierend® 
Aufgefallen ift uns indels die Stelle: „Aber hier, und 
näher, in einem kleinen Lande (doch wohl Braun 
fchweig?), hier kämpft ein Volk einen viel wüthendere® 
Kampf für — die Knechtfchaft! wider ein edles, wirk- 
lich freyfinniges Regiment!“ (Letztes ift bezweifelt 
worden.) — So fehr uns auch die Predigt von Siege 
am 20 n. Tr. an fich angefprochen hat, fo müffen wir 
doch einen- kirchlichen Vortrag über den Hauptlatz: 
„Dafs unter allen Erfindungen des menfchlichen Geiftes 
befonders die 'T'onkunft eine dankbare Würdigung ver- 
dient“, in Rückficht auf den eigentlichen Zweck de" 
chriftlichen Predigt für einen homiletilchen Fehleriffer- 
klären. — Einer recht gediegenen Predigt begegnete" 
wir ferner in der von Ackermann'am 21 n. Tr.: m Worauf 
fich die rechte Furchtlofigkeit bey furchtbar drohenden 
Uebeln gründet“ (— nicht auf Leichtfnn ; — nicht au 
falfche Hoffnung; — nicht auf Rohheit und Stumpflinn; 
— nicht auf Zuverficht zu finnlichen Mitteln ; — nicht au 
ein weichliches Gottvertrauen ; — nicht auf ftolze Lebens 
verachtung; fondern auf die heilige Kraft des Glauben’ 
an Jefum Chriftum und auf das tiefe Bewufstfeyn unlere® 
unauflöslichen Gemeinfchaft mit Gott)? Nur die letzte 
Unterabtheilung des I Theiles ift nicht beftimmt genug 
ausgedrückt, indem die Ausführung nicht blofs von ftol- 
zer Lebensverachtung, fondern zugleich von Irreligiof” 
tät und Gottesverachtung redet. — In der Predigt a” 
23 n. Tr. von D. Rufi wehet chrifiliche Wärme und fr" 
fche Begeifterung. Sie verbreitet fich über die Worte d 
Epiftel: ‚„Unfer Wandel ift im Himmel“. Die Sprach! 
nimmt vorzüglich gegen das Ende einen hohen, redne” 
fchen Schwung. — Den Schluls macht eine Brandg* 
dächtnifspredigt, gehalten vom Herausgeber zu Lehefl®” 
in der das überftandene Mifsgefchick und die dabey er- 
fahrene Hülfe einfach und fromm gewürdigt wird. 

Rec. fchliefst mit dem Wunfche, dafs diefe höchő 
fchätzbare Predigtfammlung auch fernerhin den Weg *} 
viele Wohnungen finden, und anregend und fördernd au! 
Geiftliche und Laien wirken möge. Auch die äufser® 
Ausftattung des Buches ift lobenswerth. Nur hätten me”? 
rere finnentftellende Druckfehler wenigftens bemerk 
werden follen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Duncker u. Humblot: Reifedriefe aus 
Belgien. Mit einigen Studien zur Politik, Ge- 
fehichte und Kunt. ‘Von Dr. Joh. Wilk. Lobell, 
ordentl. Profeffor der Gefchichte an der Univer- 
fität zu Bonn. 1837. X u. 396 S. 8. (2 Thir.) 


Unire Zeit it die Reifeluft eigenthümlich, daher 
nicht blofs das Reifen unendlich erleichtert, fondern 
auch unendlich befchrieben wird. Es kann keine be- 
quemere und angenehmere Form der Mittheilung 
geben, als die, feine Erlebniffe mit allerley Schilde- 
tungen, Reflexionen und Anfchauungen durchfloch- 
ten, in einer gewilfen Gemüthlichkeit und behaglichen 
Zwangslofigkeit darzuftellen. Unter den vielen Reife- 
berichten und Reifebefchreibungen zeichnet fich vor- 
liegendes Buch fehr vortheilhaft aus. Es fpricht aus 
- demfelben eine anmuthige, lebendige Gabe der Dar- 
Rellung, ein gebildeter, feiner Sinn, und eine gewiffe 

nbefangenheit und Gefundheit des Urtheils jeden 
gebildeten Lefer an. Die belgifchen Zuftände find 
mit Ruhe und mit wahrhaft hiftorifchker Unparteylich- 
keit aufgefalst, wiewohl man in diefer Beziehung von 
einem Hiftoriker, wie Hn. Zödell, noch mehr er- 
Wartet, und tieferes Eingehen auf die beigifche Re- 
Volution und ihre Folgen, einen noch penetranteren, 
politifchen Blick gewünfcht hätte. — Die Kunft ift 
überall in anfchaulichen, wenn gleich nicht zu langen 
und nicht ermüdenden Skizzen berückfichtigt. Welche 
Schätze müllfen doch noch in diefer Beziehung in 
Belgien feyn, und welcher Reichthum, wenn in Gent 
allein 47 nicht unbedeutende Gemäldegalerieen von 
Privatperfonen befeffen werden! — Das Leben, fowie 
es einem nicht lange weilenden Reifenden in feiner 
Öffentlichen Erfcheinung fich darbieten konnte, ift 
anfprechend gefchildert, obwohl man auch hier noch 
gern Ausführlicheres und Genaueres läfe. Von, Re- 
Yolutionsgeift ward der Vf. nichts gewahr. — Der 
Gefchichtsforfcher ftreute übrigens feinem Werke noch 
Einige werthvolle hiftorifche Zugaben ein, wie nament- 
ich: „Ueber die Lütticher Bewegung von 1789, und 
das Benehmen. des preujfifchen Hofes dabey; über 
das hiflorifche Princip in der Politik (werthvolle, 
Sediegene, ruhige, objectiv-hiftorifche Anfichten !); 
Über den Aufftand gegen Carl V, und das Verhalt- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyier Band. 


nifs diefes Kaifers zur Reformation; über die Zahl 
der unter Carl V in den Niederlanden hingerichteten 
Proteflanten (der Vf. mildert die Uebertreibungen, 
und zeigt, ¿dafs die Zahl der Ban ehLangER unmög- 
lich unter Carl V auf 50,000 bis 100,000 fich habe 
belaufen können) u. a. m. dgl., fo dafs auch der wien- 
fchaftliche Lefer feine Ausbeute findet. 

Druck und Papier find fchön, der Preis etwas 


zu hoch. 
A. Schr. 


1) Leirzie, b. Focke: Ueber das menfchliche 
Elend, welches durch den Mifsbrauch der Zeu- 
gung herbeygeführt wird. Von Dr. Karl Auguft 

Veinhold, Regierungs- und Medicinal - Rathe, 
Profefor zu Halle u. f. w. 1828. VIII u. 147 S. 
or. O. (18 er) 


2) Ebendafelblt: Das Gleichgewicht der Bevölke- 
rung, als Grundlage der Wohlfahrt der Gefell- 
Schaft und der Familien. Von Dr. Karl Auguft 
Weinhold, königl. preuff. Regierungs- u. Medici- 
nal- Rathe u. f. w.. 1829. Xu. 63 S. gr.8. (12 gr.) 


Die Sache felbft,, auf welche fich obige Schriften 
beziehen, ift zwar nunmehr fo ziemlich vergelfen; 
aber fie hat eine Zeit lang fo viel Auffehen erregt, 
zu fo vielem Hin- und Her- Reden Veranlaflung ge- 
geben, und der Vf. felbft, als Menfch, als Gelehrter 
und als Arzt gleich achtungswerth, ift durch feine 
fixe Idee eine fo merkwürdige pfychologifche Er- 
fcheinung geworden, dafs wenigftens eine allgemeine 
Notiz in den Jahrbüchern der Literatur nicht vermifst 
werden darf. Die fixe Idee beftand bekanntlich darin, 
dafs er überall Uebervölkerung in Mittel- Europa 
wahrzunehmen glaubte, und diefer, als der gefähr- 
lichten, auf die Wohlfahrt der Gefellfchaft und der 
Familien am ftörendften einwirkenden Geifsel jenes 
Erdftrichs, durch ein eben fo fonderbares, als ge- 
waltfames Mittel, das mit der Würde des Menfchen 
in fo grellem Widerfpruche fteht, nämlich durch die 
von ihm fo genannte Infibulation der Zeugungsglie- 
der, entgegen zu wirken rieth. Wahrhaft befrem- 
dend, wenn man keine fixe Idee annehmen wollte, 
würde die Beharrlichkeit feyn, mit welcher der Vf. 
feine Infibulationslehre, aller Einreden ungeachtet, 
zu empfehlen und zu verbreiten fuchte. Schon den 
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dritten Verleger gewann er, um fein Heil mit der- 
felben zu verfuchen: zuerft Anton in Halle mit der 
Schrift: „von der Uebervölkerung in Mittel-Europa ; 
dann Baumgärtner in Leipzig: „über die Population 
und die Induflrie, oder kritifcher Beweis, dafs die 
Bevölkerung in hochcultivirten Ländern den Ge- 
werbsfleifs flets übereile, und zuletzt Focken in 
Leipzig mit den beiden oben angezeigten Schriften. 

Vor mehr als peee Jahren fchrieb der wackere 
Salzmann fechs Bände über das menfchliche Elend, 
aber mit Geit und Gemüth, im Gewande ‘eines Ro- 
mans, und nur mit zu vieler Breite der Darftellüng 
und mit Uebertreibung des menfchlichen Elendes 
felbfl. Ungeachtet diefer fechs Bände menfchlichen 
Elendes hat fich doch die Welt feit jener Zeit fo 
ziemlich leidlich gehalten. Der fel. Weinhold, der 
den letzten Grund alles Elendes in der Uebervölke- 
rung ausmittelte, ftellte nun jenes Univerfalmittel, die 
Infibulation, dagegen auf. Weil nun aber die Jugend 
leider nicht geneigt zu feyn fchien, daffelbe von 
freyen Stücken zu gebrauchen, und der Erfinder hie 
und da mit Satire und Spott zurückgewielen wurde: 
fo verfuchte er nochmals eine Apologie feiner Be- 
hauptung in der unter No. 1 aufgeführten Schrift, 
welche er kein Bedenken trug, drey geiftreichen 
Männern, Alex. von Humbold, Meckel und Lichten- 
flein zu widmen, und am Schluffe (S. 145) viertehalb 
Antwortzeilen des Prinzen Wilhelm von Preuflen bey- 
ne welchem er die frühere Schrift zugefandt 

atte. | 

Leider aber ift gerade diefe Schrift unter allen 
Dreyen über diefen Gegenftand am fchlechteften ge- 
fchrieben. Es herrfcht in derfelben durchaus keine 
Spur eines Zufammenhanges der aufgeftellten Sätze; 
fie it, ohne alle innere Ordnung, aus den mannich- 
faltigften Collectaneen von philofophifchen, phyfifchen, 
chemifchen Schriften und aus Reilebefchreibungen zu- 
fammengeftellt ; der Vf. fpringt, im wörtlichiten Sinne, 
von Einem zum Anderen. Dazu kommt, dafs er fo- 
gar die chriftliche Religion zur Beförderung der In- 
fibulation einmifcht, und einen widerlichen Mylticis- 
mus auftifeht, welcher felbft auf die frommen Brüder 
in der Myftik fchwerlich einen Eifect hervorgebracht 
hat. 

Man wird fragen: wie der Vf. die Erlöfung der 
Welt durch Chriftum mit feiner Infibulationslehre in 
Verbindung bringen konnte. Er nimmt dabey folgen- 
den Anlauf: „Die Keufchheit ift in und aufser der 
Ehe ein Heiligthum; fie ift das Vorbild aller Tugen- 
den der Mäfsigkeit. Chritus errettet und erlölet uns 
aus dielen Fallfiricken (wo ift hier ein Zulammenhang 
mit de vorhergehenden Satze, in welchem der Vf. 
die Keufchheit, nicht aber die Fallftricke fchildert ?): 
durch welche Fallftricke der Fürft diefer Welt fein 
Reich fo dauernd auf Erden begründet hat, auf eine 
überfinnliche und unbegreifliche Art. Die Stärke un- 
feres Willens und unferer Vernunft allein kann es 
nicht.* — Wie mochten nun die Völker vor der Ein- 
führung des CLriftenthums Keufchbeit üben? Oder 
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hat volle 4000 Jahre lang nach der Schöpfung die 
Wolluft geherrfcht? — Und wäre diefs wirklich ohne 
Infibulation gefchehen, wnd die Welt hätte dennoch 
ohne Uebervolkerung fortbeftanden: wäre diefs nich 


‚ein ‚hiftorifches Argument gegen den Vf. und [eine 


Theorie? — Doch der Vf. it mit der Gefchicht® 
eben fo, wie mit der Logik, über den Fuls 8% 
fpannt; defshalb darf auch fein Abftecher ins Gebiet 
der Theolögie (S. 12), und fein Feuereifer gegen 
die Rationaliften nicht befremden. Er fagt untel 
Anderem: „In einer kleinen Refidenz fucht der erf? 
Prediger (von der Kanzel herab), alfo mit Wiffe® 
der höchftien Behörden, zu beweifen, dafs Chriftus 
nicht Gottes Sohn gewefen, der Satan und fein 
Reich des Böfen niemals exiftirt habe.“ Schlimm 
wenn folche Dinge wirklich von der Kanzel herab 
gelagt werden follten; aber was foll. alles diels in 
einer Schrift, welche die Infibulation von Neuem em“ 
pfieblt? In welchem Zufammenhange ftehen ‚die Ver“ 
föhnungslehre und die Lehre vom Satan mit dem 
Infibuliren ? — „Dals wir, fagt der Vf. weiter, mit 
dem thierifchen Leibe durch den Tod nicht ganz ver- 
loren gehen, das ilt Chrifti geheimnifsvolles Erlöfungs“ 
werk, das zwar nicht durch die Vernunft begriffen, 
aber durch den moralifchen Glauben an ihn feltgehal- 
ten, und zur höchlten fubjectiven Ueberzeugung ge 
fteigert werden kann.“ Man fieht leicht, was der Vi- 
mit diefer neuen Wendung bezweckte. Denn da er In 
feinen früheren Schriften die Infibulationslehre nic 

mit der Verföhnungslehre, und mit dem Reiche des 
Satans auf der Erde in Verbindung brachte: fo wollt® 
er ohne Zweifel durch die neue endung, die er nun 
der Sache gab, und wodurch fie einer gewien Clalle 
unferer Zeitgeno[fen näher gebracht werden follte, 
fie defto wirk(amer und erfolgreicher hervorheben. 

Nichts delto weniger wollte fich auch nicht Eine 
öffentliche Stimme für den Vf. erklären ; vielmehr 
fand er überall Widerlacher, zum Theil folche, welch® 
ikn mit Hohn und Spott abfertigten. 

Diefs veranlalste ihn, die unter No. 2 angeführte 
Vertheidigungsfchrift herauszugeben, in welcher ef 
die in feinen früheren. diefen Gegenftand betreffen- 
den Werken ausgefprochenen Grundlätze gegen viel 
Recenfenten derfelben, unter welchen er jedoch nuf 
den Hn. Geh. Rath v. Sirombdeck zu Wolfenbüttel na- 
mentlich anführt, als in der Natur der Sache begrün- 
det darzuftellen, und die dagegen erhobenen Ein 
wendungen zwar in einem, zuweilen ins Bittere hin“ 
überfchweifenden und eigenen, aber doch im Ganze 
anftändigen Tone zu entkräften fich bemüht. — 
fonderbare Einkleidung diefer polemifchen Schrift — 
der Vf. verfetzt fich namlich mit feinen Widerfacher™ 
nach Berlin in ein Traiteurhaus unter den Lindel» 
und trägt denfelben, während eines Schmaufes, wo 
bey er fich fleilsig das Glas füllen läfst, feine Ver 
theidigungsgründe vor — der ganze, dem Werkche? 
zu Grunde liegende Ideengang, die Bitterkeiten, di 
ihm zuweilen, trotz der angenommenen Ruhe, A 
fchlüpfen, — fo verbittet er fich 8.8 eine Talfe Kafl® 
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mit Blaufäure, — und der fich beym Lefen feiner 
Sätze häufig aufdringende Gedanke, dafs der Vf., als 
ein zweyter Karl von Karlsberg, abfichtlich die, 
Schattenleite der Menfchheit hervorfuche, und mit 
nn Farben [childere; diefs Alles beftärkt Rec. in 
er fchon früher gehegten Vermuthung, dafs derfelbe 
in den letzten Jahren feines fo thätigen Lebens milz- 
krank, oder ein ausgebildeter Hypochondrift gewe- 
fen, und dafs die Infibulationsgelchichte aus einem 
krankhaften Zuftande des Unterleibes ihren Urfprung 
ae haben müffe; und auch der Umftand, dals 

er Vf. gerade in diefem Werkchen, S. 56 u. f., die 
Hypochondrie, deren Entftehung und Folgen, auf das 
Treffendfte fchildert, macht den Rec. in feiner Meinung 
nicht irre, weil er mehrere ausgebildete Hypochon- 
driften kennt, die bitterböfe werden, wenn man es 
wagt, die Leiden, über welche fie klagen, mit dem 
rechten Namen zu belegen. Aus diefer hypochondri- 
fechen Dispofition läfst fich auch am leichteften die 

eharrlichkeit erklären, mit welcher der Vf. bis auf 
den letzten Augenblick feines Lebens die Richtigkeit 
feiner-Anfichten verfocht. Denn fonft hätte einen fo 
unterrichteten und vielfeitig gebildeten Mann der all- 
gemeine Unwille, mit welchem feine Vorfchläge auf- 
genommen wurden, lehren müflen, dafs er auf einen 
irrweg gerathen fey, weil auch die paradoxelten Ideen, 
fobald fie auf Wahrheit beruhen, auch wenn fie die 
Menge nicht rg A für fich gewinnen können, 
doch bey Einzelnen Eingang finden. 

So fehr fich nun dem unbefangenen Lefer, wenn 
er diefe Schrift zur Hand nimmt, die Ueberzeugung 
aufdringen wird, dafs viele Gründe wenigftens ein- 
Atig oder gefucht genannt werden müllen, fo wenig 
alst fich auf der anderen Seite in Abrede ftellen, 
dafs in den meiften Behauptungen an fich viel Wahres 
Und Beherzigenswerthes liege, wenn auch das fo eifrig 
Vorgefchlagene Mittel, alle darin gelchilderten Ge- 

rechen des Menfchengefchlechts zu beleitigen, wie 

ec. unbedingt zugefteht, ganz verfehlt genannt wer- 

en mufs. — Die hier aufgeftellten Hauptgründe für 
ĉine Behauptung, dafs wirklich Mittel- Europa. von 
emer Uebervölkerung heimgelucht werde, find — in- 

em er dabey den Grundlatz, dafs das Halten des 
Gleichgewichts der Bevölkerung als die Grundlage 
aller und jeder Wohlfahrt der Gefellfchaft, fowie jeder 
einzelnen Familie, angefehen werden mülfe, dafs keine 
Aeltern mehr Kinder erzeugen f[ollten, als fie ernäh- 
en und gut erziehen können, und dafs eine beffere 
Erziehung der niedrigften und elendeften Volksclaffe, 
iefer Schule fo vieles Elends und Verbrechens, uns 
pr Allem Noth thue, ftets vor Augen behält — kürz- 
th diefe: 1) die mit jedem Jahre immer mehr an- 
Wachfende Zahl der wahrhaft Armen, die er. fehr 
pantig in drey Clallen unterf[cheidet: a) folche, welche 
ĉin Gefchäft haben, deffen Arbeit ihnen ficher ift, 
pd dàbey nichts befitzen, um. davon: zu leben; 
D folche, die nichts befitzen, und auch. (aus phyfi- 
d; en Gründen) nicht arbeiten können, und c) folche, 
© man fchlechtweg. Lüderliche nennt, alfo Trunken- 
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bolde, Wollüflinge und Tagediebe, die fich abficht- 
lich einer völligen Willenlofigkeit ergeben, um nur 
nicht arbeiten zu dürfen. Auf diefen Punct wird uns 
gewils jeder Unterrichtete antworten, dafs diefe aller- 
dings gegründete Klage nicht blofs die ftark bevöl- 
kerten Länder Europa’s, fondern auch andere mit einer 
nur dünnen Bevölkerung ausgeftattete Staaten trifft, 
namentlich Spanien, Portugal, den Kirchenftaat, Nea- 
pel, welches bekanntlich, die einzige Terra di La- 
voro ausgenommen, noch keine mit der hohen Er- 
giebigkeit feines Bodens im Verhältniffe ftehende Men- 
[chenmenge aufzuweifen hat, u. f. w., dafs aber wohl- 
eingerichtete Staaten mancherley wirkfame Mittel — 
deren Anwendung im Grofsen der Vf. jedoch fehr in 
Zweifel zieht — dagegen in Händen haben, und 
zwar für die erfte Claffe Armenwerkhaufer, und nach 
dem Mufter der niederländifchen eingerichtete Armen- 
colonieen, für die zweyte Olalle, als der hülfsbedürf- 
tigten, Armen- Inflitute, welche auch dafür zu for- 
gen haben, dafs fie durch leichte Arbeit wenigftens 
einen Theil ihres Unterhalts verdienen können, und 
für die dritte Claffe Zwangs- Arbeitshaufer, und, 
wo es angeht, Deportationen, fowie für Alle, die auf 
öffentliehe Unterftützung Anfpruch machen mülfen, 
Befchränkung verfchiedener bürgerlichen Rechte, vor- 
züglich des Befuchens der Schnapps- und Bier-Schen- 
ken und anderer öffentlicher Oerter, und ftrenge 
Unterfagung der Ehen. Zwar wird dureh das letzte 
Mittel die Zahl der unehelichen Kinder keineswegs 
vermindert; es hat aber dennoch fein Gutes, weil die 
gröfste Zahl der Dirnen aus der niedrigften Volks- 
claffe in der Regel doch nicht fo viel uneheliche 
Kinder in die Welt zu fetzen fich erlauben, als fie, 
wenn ihnen die Verheirathung mit einem ganz hülf- 
lofen, leichtfinnigen Manne verftattet worden wäre, 
in der Ehe erzeugt haben würden, die überdiefs vor 
den unehelich geborenen in Hinficht der Hülfsbedürf- 
tigkeit nichts im Voraus haben könnten; und weil fer- 
ner unverheirathete Dirnen, auch wenn fie ein Paar- 
Kinder haben, doch viel leichter Arbeit finden, und 
fich hinzubringen willen, als wenn fie an einen lüder- 
lichen Mann gefchmiedet wären, für welchen fe viel- 
leicht noch Geld zu- Schnapps und Taback herbey- 
fchaffen müfsten ; — 2) Stockung in den meiften Ge- 
werben, und Ueberfluls an nicht genugfam zu be- 
fchäftigenden. Menfchen in allen Ständen. Diefe Be- 
hauptung findet fch leider wohl gegenwärtig überall 
in unferem lieben Deutfchland mehr oder weniger be- 
währt, und auch die entfchiedenften Gegner des Vfs. 
haben diefe, fich. tagtäglich aufdringende Erfahrung 
nicht abzuleugnen gewagt. Dennoch hält Rec. diefe 
gewils gerechte Beforgnifs erregende- Erfcheinung 
nicht unbedingt für die Folge der wirklich fchon ein- 
getretenen Uebervölkerung;; er glaubt vielmehr, dafs 
fie, wenigftens zum Theil, in der über alle Stände 
verbreiteten Unzufriedenheit: mit der eigenen Lage 
und dem eigenen Broderwerb, und in dem heifsen 
Verlangen fo vieler Aeltern, ihren Söhnen eine hö- 
here Sphäre, und. alfo auch, was ihnen fynonym if, 
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eine beffere, gemächlichere Exiftenz zu bereiten ge- 
{ucht werden müffe. Die Söhne fo vieler bemittelten 
und unbemittelten Bürger, zumal in Städten, wo fich 
gelehrte Schulen befinden, mülfen, während die Menge 
der Staatsdiener und anderer Gelehrten ihren Söhnen 
eine gleiche Laufbahn anweilen zu müllen glaubt, 
ftudiren, oder ch dem Handelsftande widmen, und 
der über die Menge der Abgaben [feufzende Land- 
mann, unzufrieden mit den niedrigen Getreidepreifen, 
die fat durchgängig das mit dem Ausbruche der fran- 
zöfichen Revolution in Gebrauch gekommene, fo be- 
hagliche Wohlleben wieder verdrängt haben, Jälst, 
wenn er mehrere Söhne hat, einen oder einige, wo 
nicht fiudiren, doeh ein Handwerk oder eine Kunft 
erlernen. Ob nun aber bey der Clalfe der gewöhn- 
lichen Handwerker, wenn man die eigentlichen Fa- 
brikgegenden ausnimmt, eine wirkliche Ueberhäufung, 
wie bey dem gelehrten Stande, Statt finde, mag 
Rec. nicht entfcheiden, wenigftens macht er in feinem 
Wirkungskreife die tägliche Bemerkung, dafs die- 
jenigen Profeffioniften, die ihr Handwerk ftümperhaft 
betreiben, oder nicht mit der Mode fortgehen, von 
den faulen und lüderlichen will er gar nicht [prechen, 
nur mit Mühe einen dürftigen Unterhalt erringen 
können, und dafs nur der fleilsige und gefchickte, 
fpeculirende Handwerker fich eines reichlicheren Aus- 
kommens zu erfreuen habe.. Dafs endlich ‚auch der 
Landbau bereits hin und wieder, zumal in ftark be- 
völkerten Gegenden, und in der. Nähe grofser-Haupt- 
und Handels -Städte ch überflüffiger Hände rühmen 
könne, it wohl auch eine bekannte Thatfache, wo- 
gegen auf der anderen Seite nicht abgeleugnet wer- 
den darf, dafs es felbft in Deutfchland noch grofse, 
minder productionsfähige Landftriche giebt, die bey 
einer färkeren Bevölkerung weit forgfältiger angebaut 
feyn würden. Allein eine fchwierige Aufgabe ift es, 
und wird es auch allem Vermuthien nach bleiben, diefe 
Gegenden zum Ableiter des überflüffigen Theils der 
Bevöikerung zu machen, und auch das Vorhanden- 
feyn folcher, noch immer, thätiger Hände harrender, 
aber entfernt liegender Landftriche if für ftark be- 
völkerte Gegenden kein Vortheil, wenn nicht die Re- 
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VERNISCHTE SCHRIFTEN. Augsburg, im Magazin für ka- 
tholifche Theologie: Gott und Heiland, die Freudenquelle des 
Chriften. Ein Betrachtungs- und Erbauungs- Buch. Heraus- 
gegeben und gegen eine Recenfion im Repertorium der ge- 
famten dentfchen Literatur vertheidigt von Dr. @. Riegler, 
Prof. der Theologie am königl. Lyceum zu Bamberg. 1836. 
20 S. 8. 

Unter dem Titel Gott und Heiland u. f. w. it im vorigen 
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gierung fich ins Mittel fchlägt. Und fo möchte der 
Vf. doch wenigftens hierin nicht Unrecht haben. — 
3) Die ganz irrigen Angaben fo vieler Statiltiker, 
welche behaupten wollen, dafs im Durchfchnitt a 
einer Quadratmeile der Erdoberfläche 4 bis 5000 Men- 
[chen leben könnten, ohne jedoch dabey auf die Ste- 
rilität oder Productivität derfelben die geringfte Rück- 
ficht zu nehmen. Die Gültigkeit der darauf Bezug 
habenden Auseinanderletzungen wird gewils Jeder; 
der fich von dem Schwankenden und Unzuverläffigeß 
dergleichen allgemeiner Schätzungen und: Berechnun- 
gen zu überzeugen Gelegenheit gehabt hat, willig 
und gern unterlchreiben. -Denn wer wird fich wo 
der thörichten Einbildung überlalfen, dafs z. B. die 
Lüneburger Haide, auch wenn fie wirklich theilweile 
belfer zu benutzen [eyn follte, jemals ein eben I0 
Starkes Menfchencapital ernähren könne, als die Marlch- 
gegenden an der Elbe und Wefer? Der Vf. hätte 
demnach nur nicht ganz mit Stillfehweigen übergehen 
follen, dafs es nicht blofs in fremden Erdtheilen, fon- 
dern auch felbf in Mittel-Europa noch viele un 
zum ‚Theile weite Landftrecken gebe, welche, trotz 
ihres fchlechteren Bodens, doch einer emfigen Cultur 
nicht unzugänglich feyn würden, und dafs diefelben - 
nur allein in Folge des immer höher fteigenden Men- 
fchencapitals für die Cultur gewonnen werden können. 
“So viel wird hinreichend feyn, um darzuthun, däls 
der Vf. feinen Gegenftand mit Umficht und Scharf- 
finn zu behandeln wufste, und dafs er mit ernften 
Worten viel Wahres und volle Berücklichtigung Ver- 
dienendes vorgetragen habe. So wenig nun zu be 
fürchten ift, dafs jemals eine Regierung den Befchlul® 
faen werde, in ihrem Staate Her von dem Vf. vor- 
gefchlagene Vorkehrungsmittel in Anwendung zu brin- 
gen, fo (ehr verdient derfelbe doch dafür Dank, dafs 
er die Regierungen bey Zeiten, wo doch noch aller- 
ley wirkfame Vorkehrungen dagegen zu treffen feyn 
möchten, auf die drohende, hin und wieder woh 
nicht mehr allzuferne Gefahr einer wirklich eintreten- 
den Uebervölkerung aufmerkfam gemacht hat. 

E. u. W. O. M- 


n 


SCHRIFTEN 


Jahr eine Erbauungsfchrift erfchienen, welche in dem Leif‘ 
ziger Repertorium verdienten Tadel erfuhr. Dagegen fuch? 
fich nun der Vf. in vorliegender Brofchüre zu vertheidige®’ 
aber in einem fo gemeinen, oft niedrigen Tone und mit 
wenig haltbaren Gründen, dafs jenem Receufenten, wenn ® 
es der Mühe werth hält, etwas darauf zu .erwiedern, der 
Sieg nicht fchwer fallen kann. 
Bdf. 
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Braunsenweis: Commentationum in Jobum fafei- 
culus primus. Scripfit et praemilfis de Collegii 
Carolini indole atque ratione oblervationibus fcho- 
larum hibernarum exitum rite celebraturus edi- 
dit Dr. Victor Fredericus Orthobius Petri, lin- 
guarum antiquarum Profefor publicus ordinarius, 
Sollegii moderatoribus adferiptus. 1833. 30 S. 4. 
Commentationum in Jobum fafciculus fecundus. 
Scripfit — — Dr. V. Fr. O. Petri. 1833. 288. 4. 


Die gut und kräftig gefchriebene Forrede zu: die- 
fen Abhandlungen über den Hiob, worin der Vf. fich 
mit Binficht und Theilnahme über das einft fo blü- 
hende, unter der weftphälifchen Regierung aufgeho- 
bene, und fpäter wieder hergeftellte Collegium Ca- 
rolinum und delen gegenwärtige Befchaffenheit ver- 
breitet, wird von keinem, der fich für diefe Lehr- 
anftalt intereflirt, ohne regen Antheil gelefen wer- 
den. — Sehr richtig urtheilt der Vf. über den ho- 
hen Werth des harklieflen Buchs Hiob. und die gro- 
[sen Schwierigkeiten feiner Auslegung. Ueber den 
Zweck, Plan und inneren Zufammenhang des Buches 
erklärt fich derfelbe unter Anderem S. 16 fg. dahin: 
„Illud quidem fponte apparet, exhiberi in po&mate 
nofiro aliquam eamque fplendidiffimam generofi 
animi cum teterrimo infortunio luctantis praedica- 
tionem, victoriaeque ab infonte calamitofo de omni- 
bus, quibus mifera mortalium conditio conflictari 
Po/fit, malis, molefliis cruciatibusgue reportatae ce- 
lebrationem. Unde tamen invicta illa vis, qua omnes 
Sinifirae fortunae impetus retundantur, animique 
tranquillitas nulla adverfi fati acerbitate convellenda 
repeti et poffit et debeat, quemadmodum ex univerfo 
libri ingenio five. fingularum eius partium habitu 
atque colore colligi oporteat, non ita facile efl ad 
‚expediendum etc“ Der Vf. prüft fodann die ver- 
fchiedenen Anfichten der Ausleger über den Zweck 
und die Anlage dieles Buchs unbefangen und bündig. 
Von einem zukünftigen Vergeltungszuftande findet er, 
mit den meiften neueren Auslegern, keine Spur im 
Hiob; für die Frommen hofft Hiod nach dem Tode 
nur Ruhe und Befreyung von den Uebeln diefes Le- 
bens, nur Fortdauer in einem dülteren Schattenrei- 
che. Dem Rec fcheint Herder am tiefften in den 
Geit des Buches eingedrungen zu feyn, und eben 
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fo trefflich find die von Herder mitgetheilten $ 
fetzungen cines grofsen Theils diefes en 
Nur ein verwandter, dichterifeher Geift eignet fich 
zum Bearbeiter diefes hochpoetilchen Buches. Bey 
den Anfichten Herders und Umbreit’s über den Plan 
und Inhalt deffelben verweilt unfer Vf. am längften. 
Er felbft nimmt zwey Hauptbeftandtheile in dem Ge- 
dichte an: das Tragifche und das Didaktifche, wor- 
über er fch mit Einficht weiter erklärt. Den Hipi- 
log hält er für (päteren Zufatz, worüber fich jedoch 
noch fireiten läfst; auch den Prolog, glaubt er, mit 
dem Gedicht felbft für gleichzeitig zu halten, fey 
nicht nöthig. Die alte Sage von Hiob fey ziemlich 
allgemein im Oriente bekannt gewelen, welshalb es 
einer vorausgehenden hiftorifchen Expofition nicht be- 
durft habe. ‚Rec. dagegen war immer der Meinun 
dafs das Gedicht ohne den Prolog und Epilog RL 
Körper ohne Kopf und Füfse gleiche, und das viele Ge- 
rede der neueren Ausleger dagegen hat ihn nicht auf 
andere Meinung bringen können. Was übrigens die 
alten Araber vom Hiob und feinem Schickfal erzählt 
haben, das hat unfer Vf. in der Anmerkung 8.235 fg. 
gut zufammengelftellt. Auch ohne Prolog und Epilog, 
glaubt er, fey die Gefchichte Hiob’s im ganzen Orient 
bekannt gewefen. Allein follte fich diefe allgemeine 
Kunde vom Hiob nicht eben auf das herrliche Buch 
Hiob geftützt haben? — Wir bedauern, dafs uns 
der Raum verbietet, hier in des Vfs. Ideen weiter 
einzugehen, und unfere eigenen Anfichten näher zu 
begründen. i 

Der Vf. geht hierauf zur Beleuchtung einzelner 
Stellen über, und handelt zuerft von dem Goel, Ka- 
pitel 19. Des Zulammenhangs wegen fchickt er eine 
lateiniiche Ueberfetzung des ganzen Kapitels voraus; 
die Erklärung aber fängt erft beym 17 Vers an, den 


der Vi. fo überfetzt: „dura mea uxori meae inigua, 


fratresque uterinos fiediliter implorare cogor.“ Das 


W. na, welches Eichhorn nicht fehr pallend durch 
Wort überfetzt, das Andere für gleichbedeutend mit 
w33, in fofern es die Perfon bezeichnet, rehalten, und 
~r mit dem Syrer durch entfremdet feyn überletzt 
haben, hält unfer Vf. für einen euphemiftifchen Aus- 
druck von ehelicher Annäherung, die (einem Weibe 
zuwider gewelen fey, und vergleicht damit das Ho- 
razilche: „tua ne retardet aura maritos.“ Schon 
Döderlein überletzte: „averfatur ofcula mea“ Rec. 
hält jedoch weder die eine, noch die andere Erklü- 
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rung für wahrfcheinlich. In feiner fechrecklichen 
Krankheit hat Hiob (chwerlich weder an Küjffe, noch 
an eheliche Beywohnung ‚gedacht; n ift nichts An- 
deres, als Hauch, Athem, und hienach überfetzt Rec.: 
„Mein Hauch it meinem Weibe widrig.“. Hiob’s wi- 
driger Athem, der felb fein Weib von ihm fcheuchte, 
war eine Folge 'von der fchrecklichen Elephantiafis, 
woran er’ litt, und diefer widrige Athem war gewöhn- 
lich ein Vorbote des nahen Todes. Des „Mutterlei- 
bes Kinder“, wobey mehrere Ausleger an Hiob’s ei- 
gene ‚Kinder gedacht haben, die aber, nach dem 
Prologe, alle umgekommen feyn follen, erklärt auch 
Rec. von Hiob’s Gefchwiftern, mit welchen er in eù- 
nem Mutterleibe geruhet hatte, mit welchen er aufs 
Engfte verbunden war. Hienach it zu überfetzen: 
„Mein Winfeln (nan Winfeln, Flehen .um Gnade) 
meines Mutterleibes Kindern.“ 

V. 18 yny, wird von den meiften Auslegern in 
der Bedeutung: Ungerechter, Nichtswürdiger, Ruch- 
lofer genommen; auch unfer Vf. überfetzt: „vel ne- 
quiffimi me fpernunt.“ Rec. zieht die Bedeutung 
Kind, kleines Kind, von der Red. y. (Milch geben, 
fäugen) vor, wie d. W. Hiob 21, 11 vorkommt, und 
überfetzt hienach: „Die kleinen Kinder höhnen mich.“ 
Auch der Zug im 2ten Gliede: „und fteh’ ich auch, 
fo fprechen fie mir Hohn“, ift charakteriftifch für 
muthwillige Kinder, die der Unbehülflichkeit fpotten, 
und wenn Hiob fich mühfam zum Aufftehen erhob, 
fich fpöttifch darüber aufhielten. 

Das 'zweyte Programm enthält den fortgefetzten 
Commentar vom 20 Vers an. Um nicht zu weitläuf- 
tig zu werden, theilen wir nur die Ueberfetzung die- 
fes Verfes mit: „Arte adhaeret offibus meis cutis 
atque caro et facere non, poffura quin gingiva mea 
nuda appareat.“ Die ausführliche Erklärung diefer 
Stelle verdient beym Vf. felbt nachgelefen zu wer- 
den. Der neuefte Ueberfetzer des Hiob, Hr. Ewald 
zu Göttingen, hat diefen Vers fo verdeutlicht: 

Haut und Fleifche anklebt mein Gebein, 
Dafs ich mit dem Zahnfleilch kaum entkam. 

Den fchwierigen 25 Vers überfetzt unfer Vf. fo: 
„At enim novi, vindicem meum effe fuperflitem at- 
que tertiarii dnflar in arenam effe defcenfurum.“ 
Ewald: 


V. 25. Jedoch, ich weils es, mein Erlöfer lebt, 


Ein Nuachmann auf dem Staube wird entitehn. 
Und nach der Haut, die- man zerfchlagen, diefer,, 
Und frey vom Körper werd’ ich [chauen Gott. 
(Der Nachmann foll mein Nachfolger in Hiod’s Recht 
und defen Vertheidigung andeuten, und der unzer- 
ftörbare Geift Hiob’s foll, nach der Zerllörung fei- 
nes Leibes, vor Gott, dem Richter und Vertheidi- 
er feiner Unfchuld, noch feine Rechtfertigung er- 
fchauen.) Was E. gegen die Beftreiter dieler, übri- 
gens alten, Erklärung fagt, ift nicht befriedigend. 
Hr. Petri falst denn: Sinn im Alleemeinen fo auf: 
3... Scitote igitur „ fuperflütem eff vindicem meum 
Deum, qui fuo interpofito numine ultionem a vobis 
maledicis innocentiae criminatoribus expetiturus atro- 


ciffimaque fupplicia-a vobis fumturus fit. Neque 
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admodum diù poena vobis luenda cunctabitur, qQUIN- 
imo nec opinato vos occupabit exitium, antequam 
ipfe hisce, qui tam foede me vexant, doloribus at- 
que cruciatibus oppreffus periero etc.“ Die gelehrte 
und finnreiche Rechtlertigung diefer Erklärung muls 
bey dem Vf. felbt S. 11 fg. nachgelefen werden. Der 
fchätzbaren Bearbeitung dieler Stelle von Hn. Dr. 
Stickel zu Jena wird rūhmlich erwähnt, aber die treff- 
liche Erklärung derfelben von Hn. Dr. Kofegarten 
zu Greifswald icheint Hr. P. nicht gekannt zu ha- 
ben. Der Letzte findet auch weder hier, noch am 
derwärts im Hiob eine Spur vom Glauben an Un- 
fterblichkeit der Seele; „eher, glaubt er, könnte in 
diefer Stelle die Hoffnung einer Wiederbelebung des 
Körpers enthalten feyn.“ Viel Empfehlendes hat 
KEichhorr's Anfıcht, wonach Zrob den Gedanken aus- 
drücken will: Gottes Gerechtigkeit werde ihn nicht 
ungehört und ungerechtfertigt in das Schattenreich 
gehen lafen, fondern noch in dieler. Oberwelt vor 
feinem Ende als Schiedsrichter auftreten, und feine 
Unfchuld feierlich anerkennen. Rec. überletzt die 
ganze Stelle for 
V..25. Ich weils es, dafs mein Ehrenretter lebt; 


Er wird zuletzt noch auf dem Staube ftehen ! 


V..26. Und ift gleich meine Haut und diefer (Leib) zer- 


nagt, 

So werd’ ich dennoch Gott = diefem Leibe 
(chauen. 

Ihn werd’ (chauen, mir zum Beften! 
Mein Auge wird ihn fchau’n,. und nicht als Gegner. 
Mein Inn’res fchmachtet fehnfuchtsvoll nach ihm! — 
S. 18 fg. teilt Hr. P. eine lateinifche Ueber- 
CANE und kurze Erläuterung des 21 Kap. des Hiob 
mit. Bey Y. 16 bis 18 weicht der Vf. von der Er- 
klärung neuerer Ausleger ab, nach welcher Hiob im 
16 V. feinen Gegner Zophkar als einwendend und er- 
wiedernd einführt, und V. 17. 18 wieder felbt das 
Wort nimmt.. Er fagt, nach einigen vorausgefchick- 
ffe duco, ita potius 
haec intelligi, ut Jobus, adverfariorum opinionem 
dirifurus fua admixta cavillatione fponte ea, quae 
illi praecipiant, totidem verbis repetita elevet atgue 
convellat. Igitur yY non loer NEAU Sententiaey, 
fed fubfannanti quafi Jobi exclamationi tribuendum 
effe credo. Nach des Rec. Anficht fprechen im 14 
und 15 Vers die glücklichen Böfewichter, die zugleich 
wahre Gottesverächter find. Im 16 V. führt Hiob 
feinen Gegner Zophar, entgegenredend, ein, im 17 
und 18 V. aber beantwortet er felbfi den gemachten 
Einwurf.. Hierauf überfetzt Rec. die ganze Stelle fot 


V. 14.. 


V. 27. 


Doch fprechen fie zu Gott: ‚„Hinweg von. uns! 
Denn es behagt. uns nicht, zu kennen deinen Wil 
len.‘ 
„Was it denn’ der Allmächtige;, Er wir ihn elr? 
ten? 
Was nützt es uns, zu ihm zu: beten?“ 
. (Du fagft:) „Ihr Glück fteht. nicht in ihrer Macht» 
Der Frevler Rath fey fern von mir!“ 
Allein’ wie oft verlifcht der Frevler Lampe? 
Trifft fie die eigne Noth? 
Und: wirft Er zürnend Blitze auf fie hin? — 
. Wie oft find fe; wie Stroh, des Windes Spiel? 
Wie Spreu , der Ströme Raub? u. N w. 


149 
(Wie oft ift hier, dem Sinne nach, und als Frage ge- 
nommen, fo viel als: wre Selten. „Wie felten erlifcht 
doch der Frevler Lampe!“ So auch V. 18: „Wie 
telten werden fie doch des Windes Spiel!“ u. f. w. 
Er (V. 17) — Gott. „Wie felten fehickt Gott zür- 
hend Schmerz über die Sünder!“) Den Befchlufs 
diefer Erläuterungen macht eine lateinifche Ueber- 
fetzung und Erklärung des 27 Kapitels, die wir aber, 
da wir [chon zu weitläuftig geworden find, hier nur 
rühmend anführen können. Möge uns der gelehrte 
Vf. bald mit ähnlichen fchätzbaren Arbeiten befchen- 


ken! Kw. 


FRANKFURT a. M., b. Brönner: Chrifllicher Weg- 
weifer, oder die wichtigfien Wahrheiten des 
Heils, in zufammenhängend geordneten Stellen 
h. Schrift, ausgewählten Liederverfen: und Aus- 
/prüchen Dr. M. Luthers dargeltellt von Chri- 

ian Friedrich Gollhard, evangelifchem Predi- 


ger des Beflferungshaufes zu Frankfurt am Main.. 


1837. XII u. 292 S. 8. (Geh. 18 gr.) 


Der Vf. hat den Verfuch gemacht, biblifche Aus- 
fprüche und Beyfpiele und paffende Liederverfe fo 
an einander zu reihen, dafs fie nicht in der Geftalt 
von Brüchfiücken, fondern in einem beftimmten kla- 
ren Zufammenhange erfcheinen. Denfelben find kür- 
zere und längere Abfchnitte aus Luthers Werken un- 
tergefetzt. Hinfichtlich des Planes oder*der Anord- 
nung der einzelnen Betrachtungen ift die Moral der 
Glaubenslehre vorangeftellt, fo dafs das Ganze in fol- 
gende. Betrachtungen zerfällt. I. Gefetz und Sünde. 
8. 1—182. II. Gnade und Erlöfüng. S. 183 — 204. 
Un. Bufse und: Glauben. S. 205—240. IV. Heili- 
Sung und Vollendung. Ñ. 241 —294. Der Charak- 
ter des Buches ift nach der eigenen Angabe des Vfs., 
defonders in der zweyten und dritten Betrachtung, 
ein folcher, den man fupranaturaliftifch, myftifch, be- 
angen, einfeitig, veraltet u. fs w. nenne. Was end- 
lich die Benutzung diefes „Chriftlichen Wegweifers“ 
langt, fo hat ihn der Vf. zu’ einem Andachtsbuche 
tür folche Chriflen beftimmt, zu deren Lieblingsge- 
chäfte das fleifsige Lefen fowohl der Bibelworte, als 
der Ausfprüche Luthers gehören. Befonders wünfcht 
er, dafs deffen wiederholte Benutzung bey der Vor- 

ereitung auf den Genufs des h. Abendmahls zur Er- 
vauung gereichen möge. Ferner beftimmt er fein 
Buch für Studirende der Theologie und angehende 
Stediger, denen es um eine praktifche, Bibelkennt- 
Ws zu thun it, und für wirkliche Geiftliche bey ih- 
m Confirmanden - ÜUnterrichte. 
r Rec.. hat das Büchlein mit der gröfsten Aufmerk- 
Amkeit gelefen, und feine dadurch gewonnene Ueber- 
‘ugung it diefe, dafs es dem angegebenen Zwecke 
à Ganzen wohl entfpreche. 
pen Gemüthe wohl, durch diefe Zufammenftellun 
in. yon dem Reichthume der heiligen Schrift zu 
erzeugen. Die zweckmälsige Wahl der eingefüg- 
ke Liederverfe trägt viel zur Erbauung des Lefers 
J, fo wie auch die untergelegten körnigen, kraft- 
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Es thut dem chriftli- _ 
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vollen, originellen Ausfprüche des grofsen Reforma- 
tors .eine treffliche Zugabe find. 

Diefes beyfällige Urtheil kann aber den Rec. 
nicht abhalten, einige tadelnde Bemerkungen hinzu- 
zufügen: Erfllick zeigt fch hin und wieder eine zu 
grolse Ungleichheit der abgehandelten Materialien 
hinfichtlich des Umfanges. S. 6. $. 4: „Liebe Got- 
čes“, umfafst nur etwas mehr als eine Seite, dage- 
gen S. 19. $. 9: „Vertrauen auf Gott“, 12 Seiten, 
und fo an mehreren Stellen, wo die Materien eine 
gleichmäfsigere Behandlung zuliefsen. — Ziveytens 
find die Liederverfe nicht immer nach der- befferen 
Edition angeführt, z. B. S.210. Weit kräftiger klin- 
Ben fie in ihrer urfprünglichen Geftalt.. Auch heifst 

er Vf. jenes Liedes nicht Hermann, fondern Herr- 

mann. — Drittens ift die Anwendung biblifcher Aus- 
fprüche auf den Lefer des Buches nicht an allen 
Stellen fogleich in die Augen fpringend, z. B. S.19: 
„Ferne aber fey u. f. w.“, wo man nicht fogleich 
weils, wer das fprechende Subject fey. — Fiertens 
it die Schreibart nicht immer confequent, z. B. S.112: 
Mofe, und gleich S. 163 wieder Mofeh. 

Ungeachtet diefer Ausftellungen wünfcht Rec. 
dem Büchlein ein recht ausgebreitetes Publicum. — 
Die äufsere Ausftattung deflelben macht der Verlags- 
handlung Ehre. 

Dr. St. in Z. 


Zırtau und Leipzie,.b. Birr u. Nauwerck: Blat- 
ter aus dem Gedenkbuche eines alten Landpre- 
digers, oder: Väterliche Winke über Vorberei- 
tung zum evangelifchen Predigtamte und deffen 
gewilfenhafte Verwaltung. Theologie- Studiren- 
den, Predigtamtscandidaten und jungen Amts- 
brüdern gewidmet von M. Karl Gottlob Will- 
komm, Pfarrer in Herwigsdorf bey Zittau. 1835. 
XIV u. 3348. gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Der würdige Vf. diefes Buches, welcher dem Publi: 
cum bereits durch mehrere Erbauungsfchriften vor- 
theilhaft bekannt ift, erklärt fich in der’ Vorrede da- 
hin, dafs diefe Blätter weder eine Paftoraltheologie 
in optima forma, noch idyllifche Darftellungen in 
Strau/s’icher Manier feyn. follen. Zu jener fehle ih- 
nen die: [yftematifche Zufammenftellung, für diefe aber 
die dichterifebe Haltung des Ganzen. Wer fie aber 
dahinnehme als Mittheilungen, welche jahrelange 
[dreyfsigjährige] ftille, aber ftrenge Beobachtung, die 
gerechte und tiefe Trauer über fo manche betrübende 
Erfcheinungen in der Kirche und an ihren: Dienern, 
der Eifer für den  Fortbau des Reiches Gottes auf 
Erden und das zärtlich beforgte Vaterherz. [für einen 
Sohn des Vfs., welcher fich dem evangelifchen. Pre- 
digtamte gewidmet hat] eingegeben haben: der habe 
den Standpunet getroffen, von welchem der Vf. da- 
bey ausgegangen fey. Und fo ift es auch. Es iR die- 
fes Buch unmittelbar aus der-Erfahrung felbft hervor- 

egangen, den gemachten Mittheilungen liegen über- 
all Thatfachen zum Grunde, die Züge des ganzen 
Gemäldes. find überall nach dem Leben gezeichnet. 
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Die hohe Begeifterung des Vfs. für feinen Stand hält 
ihn aber nicht ab, offen und unverholen das darzu- 
legen, was ihm Noth thut. Obgleich dem Buche die 
firrenge ([yfiematifche Zufammenktellung fehlt, fo.ift 
doch der von dem praktifchen Geiftlichen einzufchla- 
gende Weg von feinem Anfangs - bis zu feinem Aus- 
gangs- Puncten nach feinen einzelnen Stationen be- 
zeichnet, wie fich aus der kurzen Inhaltsangabe er- 
geben wird. Erfte Abtheilung. Einleitung. 88. 1—4. 
S. 1—19. Die Candidatenzeit. §. 5—28. S.20—120. 
Zweyte Abth. Der Pfarrer im Amte als Prediger, 
Liturg; Schulauffeher und Seelforger. 85. 1— 30. 
S. 121—257. Dritte Abth. Der Pfarrer im Um- 
gange mit der Gemeinde und feinen Hausgenajfen. 
Anhang. §§. 1—7. S. 258—287. Aligemeine nach- 
trägliche Verhandlungen. SS. 1—10. S. 288 — 323. 
Beylagen zu 8. 40. 8. 329 — 334. 

Der Vf. hat nichts Wefentliches von dem über- 
gangen, was zum geiftlichen Berufe gehört, und zie- 
hen wir dabey die Art und Weile in Betracht, wie 
diefes Buch entftanden. ift, fo nimmt es neben den 
übrigen Werken, welche die neuere und neuelte 
praktilch -theologifche Literatur geliefert hat, eine 
ehrenvolle Stelle ein. Obgleich dallfelbe zunächlt den 
Beruf des Landgeiftlichen vor Augen hat, fo wird es 
doch auch der Stadtgeiftliche nicht ohne vielfache 
Belehrung aus den Händen legen. 
Darftellung it der Sache angemelfen. Sie ilt einfach 
und fliefend, doch hin und;wieder etwas zu wort- 
reich, was dem Vf. indelfen nicht zum befonderen 
Vorwurfe gereichen kann, weil diefs grölstentheils da 
der Fall ift, wo fch fein theilnehmendes Herz über 
Dinge ergielst, die von fo manchen Geiftlichen nicht 

enug erwogen und beherzigt werden. Und fo kann 
Rec. vorliegende „Blätter“ aus voller Ueberzeugung 
als ein fehr nützliches und brauchbares Werk dem 
dabey betheiligten Publicum empfehlen. 

Mit den dargelegten Anfichten und Vorfchlägen 
des Vis. mufs fich Rec. faft überall für übereinftim- 
mend erklären. Denn er, der Vf., verirrt fich nir- 
gends in die Region der mülfigen Speculation oder 
der Phantafie. Doch möchte Rec. folgende Vor- 
fchläge bedenklich finden. So wird S. 19 vorge- 
fchlagen, auch Candidaten, um fie [chon mit der 
(peciellen Seellorge vertraut zu machen, bey Kran- 
kencommunionen gegenwärtig [eyn zu lallen.. Wie 
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manchem Kranken möchte diefs läftig und befehwer- 
lich feyn, wie auch diefe Handlung durch folche Ne- 
benzwecke leicht etwasean Feierlichkeit verlieren 
würde. Flier wird, it nur theoretifche Kenntnils day 
die eigene Amtserfahrung bey praktifchem Talente 
das Ihrige thun. Dafs der Vf. S. 183 die Haustau 
Sen — fei Krankheitsfall ausgenommen — verwirit, 
diefe Meinung kann Rec. ebenfalls nicht theilen. Ab- 
gefehen davon, dafs an manchen Orten, wie diefs að 
dem Orte des Rec. der Fall it, mit dem Wegjfalle 
der Haustaufen auch ein beträchtlicher Theil der AC 
cidental- Einnahme wegfallen würde, fo bieten fi 
dabey treffliche Gelegenheiten zu fittlich - reliziofer 
Zwecken dar, die in Beziehung auf einzelne*F'aml- 
lien befonders berückfichtigt werden können. Der 
Kürze wegen verweilen wir auf das, was Hr. Sup 
Röfsler zu Merleburg in der Praktifchen Prediger- 
zeitung. No. 35. 1837 über diefen Gegenftand gefagt 
hat: Ob die S. 30 ff. wenn auch nur theilweile em- 
pfohlene Predigtweife, wie fie im Anfange des yori- 
gen Jahrkunderts Statt fand, in unferen Tagen die 
gewünfchten Folgen haben werde, möchte fehr ia 
Zweifel zu ziehen feyn. 

Das Ganze ift fprachlich edel gehalten. Nur zu- 
weilen läfst fich der Vf. in feinem Eiler für die gute 
Sache zu Ausdrücken und Wendungen verleiten, die 
wir aus feinem trefflichen Buche hinwegwünfchten. 
Nachdem er S. 133 ‘mit Recht die Unart mancher 
Geiftlichen,. bey ihrem Auftreten auf der Kanzel um- 
herzugaffen, und die Verlammelten neugierig zu über- 
fchauen, getadelt hat, fagt er: „Streicht er tich auch 
nicht, — wie man ‘das bemerkt haben will — den 
Ffeiften Wanft u. f. w“ So it dagegen S. 78 die von 
dem in das Predigtamt eingetretenen Candidaten ge- 
brauchte Wendung wohl etwas zu fpielend: „Er be- 
ginnt mit Theokrits Idylien, bis er in die Triftia des 
Ovid’s hineinkommt.“ -= Unrichtig heifst es S. 116: 
„Sind ihre Vorträge gediegener und die Zuhörer be- 
friedigender“ ftatt befriedigter. S. 230 gehört def 
Ausdruck : ',Soll folcher geifiliche Zufpruch aber 
„verfangen“, blofs der gemeinen Sprache an. S0 
fehreibt der Vf. Haab, irrdifch, Produckte, Con 
trackte u. dgl., was offenbar falich it. Ueberhaup! 
hätte die Correctur forgfältiger feyn follen. `, 

Dr. St. in Z. 
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THEOLOGIE. Augsburg, im Magazin für .kathol. Theolo- 
logie: Die Stralenkrone, oder die glanzvolleften Lichtpuncte 
in den heiligen Büchern des Alten und des Neuen Teftaments. 
Zu häuslicher Erbauung und Stärkung, vorzüglich aber für 
katholifche Kanzelredner zu Predigtentwürfen geeignet. Nach 
der vom römifchen Stuhle approbirten Bibelüberfetzung des 
geiltl. Rathes und Dr. der Theol. Joh. Fr. Allioli zulammen- 
getragen und herausgegeben von dem Verfaller der Zwecke 
der Andacht. 1836. 88 S. -8. 


S C PERAR I SE ,T BEN. 


Unter diefem blendenden und weitläuftigen Titel erhalt” 
wir nichts als mehrere aus der Bibel zufammengetragene !! 
nach gewien Rubriken, z. B. „Gottes Gröfse und Herrlie!" 
keit“, „Mentchenliebe“, „Nachfolge Chrifti“ geordnete stelle" 
ohne weitere Erklärung und Anwendung. Vie eine folë 

Concordanz häusliche Erbauung und Stärkung beförde” 
könne, begreifen wir eben fo wenig, als wir hoffen und wüß 
fehen, dafs nicht viele Kanzelredner einer [olchen Andacht?” 


glocke bedürfen, um zu Ohren und Herz zu dringen. e 
B . 
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1.8, 3.8 


in een 


MEDICIN. 


Lrirzie, b. Wigand: Die Mercurialkrankheit in 
allen ihren Formen, gefchichtlich, pathologifch, 
diagnoflifch und therapeutifch dargeflellt von 
G. Ludw. Dieterich, Dr. Med., prakt. Arzt in 
München u. f. w. 1837. VIII w 422 8. gr. 8. 
(2 Thir. 12 gr.) 


W begrüfsen den verehrten Vf. zwar nicht als ei- 
ñen Neuling im Gebiete unferer medicinifchen Lite- 
ratur, wohl aber auf einem neuen Wege; und diefs 
um fo freundlicher, da diefer Weg wohl ein vielbe- 
tretener, dennoch wenig gebahnter it. Denn wir 
elitzen zwar genug an Beobachtungen und Bemer- 
kungen über Mercurialkrankheit in allen Handbüchern, 
Journalen und fogar Volksfchriften, aber noch kei- 
nesweges diefelben zu einer ausführlichen Monogra- 
phie verarbeitet, wie es hier der Fall ift. Unver- 
droffener Fleifs, geläuterte, zu ficherer Ueberzeu- 
&üng gewordene phyfiologifche und pathologifche An- 
Ichten, eigene vielfältige Beobachtungen und For- 
[chungen, fnd die unerläfslichen Erfoderniffe, welche 
wir an den Bearbeiter eines weniger cultivirten Stof- 
es zu machen haben, wir finden fie gröfstentheils 
bey dem Vf. diefes interelfanten Werkes vereinigt. 
als wir den Inhalt der Schrift etwas näher ange- 
en, ift nothwendig, theils wegen der Reichhaltigkeit 
deffelben, theils wegen der darin ausgefprochenen 
elonderen Anfichten, theils aber auch, weil wir er- 
warten mülfen, dafs diefe Monographie, wie fie uns 
eine genaue und treue Ueberficht von dem bietet, 
was bisher bezüglich der Hydrargyrofe geleiftet wor- 
den, auch für längere Zeiten.eine Grundlage zu wei- 
teren Forfchungen werde. 

Nach dem kurzen Vorwort, aus welchem hervor- 
geht, dafs der Vf. ein Schüler von Schoenlein und 
lingseis, ein Verehrer von Jahn und Erfenmann ift, 

als er beyläufig verfuchte, eine fkizzirte Theorie 
der Wirkung der Arzneymittel einzufchieben, und 
dabey der fo bedeutfamen Blektricitätslehre ihr Recht 
Widerfahren zu laffen; nach Aufführung der ziemlich 
Yollffändigen Literatur und endlich nach Angabe‘ der 
Ynonymen Benennungen der zu befchreibenden Krank- 
eit giebt er zuerlt von S. 5 bis 67 eine Gefchichte 
der Anwendung des Mercurs und der Mercurial- 
rankheit. Diele gefchichtliche Darftellung, durch- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


webt mit anziehenden Reflexionen, verdient alle Ans 
erkennung, wie fie denn, wegen fo vieler Unficher- 
heiten und Widerfprüche in den Thatfachen felbft, 
dem Vf. gewils nicht geringe Schwierigkeiten zu 
überwinden gegeben haben mag, unter denen die 
nicht die kleinfte it, dafs fie fich gar oft mit der 
ohnehin etwas verworrenen Gefchichte der Syphilis 
verfchlingt. Wir erfahren aus derfelben, dafs zwar 
Griechen und Römer die vergiftenden Wirkungen 
des Queckfilbers fchon kannten, und denfelben ent- 
gesenzutreten verfüuchten, dafs aber erft die morgen- 
ländifchen, und namentlich die ‚arabifchen Aerzte, 
durch Rhazes von ihren früheren Vorurtheilen dage- 
gen befreyt, dallelbe nicht nur äufserlich gegen Un 
geziefer und Hautausfchläge arzneylich anwandten, 
fondern auch begannen, einzelne Präparate aus dem- 
felben anzufertigen. Auch nach China verbreitete 
fich die Anwendung diefes Metalles fehr bald. Aber 
ert Guy de Chauliac bildete die wirkliche Lehre 
vom Mercur und der Mercurialkrankheit weiter aus, 
und. mit dem Ausbruche der Syphilis fand fie immer 
eifrigere Verehrer, namentlich in Frascatorius, Pa- 
racelfus u. f. w. Als den, welcher zuerft das Queck« 
filber auch innerlich anwandte, nennt der Vf. nicht, 
wie Sprengel und Richter, Matthiolus, fondern Be- 
nedictus, aber wie uns bedünken will, ruht diefe Hy- 
pothefe auf unhaltbarem Grunde, denn fie entfpringt 
blofs aus der fubjectiven Vermuthung des Vfs. Fan- 
den fich auch ölters ganze Zeitperioden, in denen 
man die Anwendung eines fo zweydeutigen Mittels 
befiritt, verwarf und verpönte, fo fehlte es diefem 
doch ‘immer wieder nicht an neuen und gewichtigen 
Empfehlern, wir nennen nur Syderham, F. Hog- 
manny Boerhave, van Swieten, Schwediaur (von de- 
nen. die beiden Letzten befonders den Sublimat in 
Schutz nahmen), Hahnemann u. f. w: Die Mercu- 
rialkrankheit als felbftftändiges Leiden erörterte zu- 
ert J- Hunter; der Vf. fucht jedoch zu beweifen, 
dafs diefs fehon von Paracelfus gelchehen fey. Eine 
eigentliche Diagnofe diefes Leidens begründete ‘der 
Engländer Matthias.: So führt uns der Vf., defen 
unterhaltenden und durch viele Citate interelfanten 
Erörterungen man recht gern folgt, herab bis zu 
den neueren Zeiten, dem Eimporkommen der engli- 
fchen Methode, die Syphilis ohne Mercur zu behan- 
deln u. f. w., um, S. 60 bis 62, mit lebhaften Far- 
ben und fehr beachtungswerthen kernhaften Worten 
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uns die Art und Weife der Anwendung des Mercurs 
in der Gegenwart zu fchildern. Zuletzt wird‘ noch 
vorübergehend der gegen das Leiden bisher empfoh- 
lenen Mittel gedacht. fn Rückficht der vier ver- 
fchiedenen allbekannten Meinungen über die Entfte- 
hung der Syphilis huldigt-der Vi. derjenigen, welche 
diefe Krankheit für ‘eine Modification des Ausfatzes 
hält; wir find darin gröfstentheils mit ihm einverftan- 
den, fo wie- auch darin, dafs die Syphilis nie aufhö- 
ren werde, ihren wahren Charakter zu modificiren 
und öfters auszuarten. 

Von Ñ. 68 bis 180 folgt die Nofolog’e der Mer- 
cxrialkrankheit. Sie beginnt mit der Genefe: Hier 
nun, 8. 71, fchiebt der Vf. vor. Allem feine Meinung 
über die Wirkung der Arzneymittel überhaupt. als 
Fragment ein. Sie ift keineswegs neu oder auffal- 
lend, fondern bezeichnet nur im Allgemeinen den 
Standpunct unferer Vermuthungen und: Ti;eoreme, 
welchen in der Erklärung eines Vorganges, der noch 
lange Problem bleiben muls, die gröisere Zahl der 
willfenfchaftlich gebildeten. Aerzte jetzt behauptet. 
Wenn uns der Vf. klar und lebendig aus einander 
fetzt, wie jedes Einzelwefen, alfo auch jedes Gift 
und jedes Arzneymittel firebt, jedem anderen feine 
Individualität aufzudrücken, wie man diefeu Act Zeu- 
gung (wir möchten lieber fagen: Zeugungsverfuch) 
nennen könne, wie diefer wieder durch eine Art 
Wahlverwandtfchaft zwifchen dem Zeugenden und 
dem ihm Verwandten bedingt werde, und hienach 
die Annahme ({pecififcher Mittel geltattet, fo kann 
man dagegen nichts Wefentliches einwenden. Denn 
die Wirkung einer Arzney ift gewils nichts Anderes, 
als ein Product ihrer Wechlelwirkung mit dem Or- 
ganismus; nur das möchten wir dem Vf., als den er- 
habenen Anfichten vom Leben des Organismus wi- 
derfprechend, bezeichnen, dafs er, wenn auch nicht 
offen und klar ausgelprochen, doch, was aus feiner 
ganzen Darftellung offenbar hervorleuchtet, wenig- 
itens ftilllchweigend bey jener Wechlelwirkung, weni- 
ger der Fis naturae die Präponderanz des. Beftim- 
menden einräumt, als dem fich iur von Aufsen Auf- 
dringenden; und doch muls, es Allen, die den leben- 
den Organismus nicht als Mafchine, fondern als Be- 
lebt«s erkennen, alfo auch unferem Vf., fefiftehen, 
dafs nicht die Arzneymittel, als folche, dem Orga- 
nismus ihre Individualität wirklich inprimiren, , dafs 
fie alfo ‘durchaus keine unmittelbare Heilkraft be- 
fitzen,, fondern, dafs Letzte nur der durch ‚das, Mit- 
tel err gten, beftimmten, geleiteten, zur Eleilung füh- 
renden organifchen T'hhätigkeit zukommt. Hier in 
ciefem Fragmente wird ja nur von, der Wirkung der 


Arzneymittel im Allgemeinen, keinesweges fchon von : 


der fpecififchen des Mercurs gefprochen; diefer macht 
fich freylich häufiger als wirklich überwältigendes 
Gift geltend. Zur,Erörterung [einer Wirkungsweife; 
wie fie uns der Vf.,nach dieler kurzen Abfchweilung 
befchreibt, kehren wir nun zurück.‘ Das Queckfilber 
wirkt durch Ertödtung des organifchen Lebens, in- 
dem- es aller organifchen Vegetationskraft direct ent- 
gegenwirkt. Je näher es dem Zuftande des Metalls. 
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ift, um fo reiner und energifcher find feine Wirkun- 


gen, entlprechend der eigenthümlichen Natur deifei- 
ben. So wirkt es hier.einestheils zwar blols mecha- 
nifch, auf der anderen Seite aber entfaltet es neben“ 
bey auch theilweife die Wirkung eines Oxydu S, ji 
das es (ehr leicht verwandelt wird. Wirkt es öfter 
oder intenfiver auf den Körper ein, fo aflicirt es 2" 
nächft das vegetative Leben, namentlich die Schleim“ 
häute und Drülen, vermehrt und verändert die Se- 
cretionen. Das im Blut aufgelöfte (?) Metall fuch? 
deffen Elektricitätswerth umzultimmen, und fein 0" 
ganifches Leben zu vernichten; das Nervenfyte™ 
als das empfindlichite Reagens elektrifcher EinwI” 
kungen, wird in feinen Kraftäulserungen potenzif" 
um den; Feind zu überwältigen, der Menfch wif 
mercurialkrank ;..die Zerfetzung. des Blutes it vollen" 
det, die Fibrine zerftört, die Nerven werden erweicht 
u. fs. w.; namentlich hören die früheren elektrifeiel 
Verhältnille auf, das Blut, im gefunden Zuftande ne 
gativwerthig, wird durch die Kraft des Metalls pof- 
tivwerthig, mit pofitiver Blektrieität überladen, die 
Nerven ‚leiten zwar diefen Ueberfchuis an Blekteieh 
tät ab, jedoch. unterliegen auch fie bald, werden 
ebenfalls mit pofitiver Blextricität überladen, woher 
das Zittern der Glieder, indem die nun, wie das Blut, 
pofitiv elektrifchen Nervenfäden durch Abftolsung 
diefe zitternde Bewegung auf die Muskeln übergehen 
lafen. Der thierifche Körper reagirt fo lange gegen 
das Metall durch Speicheltluls, Schweils, Durchiall 
u. f. w., als es feine Reactionskraft erlaubt, hiedure!! 
bleibt denn das Uebel mannichmal auf einer beltinum 
ten Stufe.ftehen, und erzeugt lo die verfchiedeneN 
Formen der Hydrargyrofe. Energilcher noch un 
fchneiler wirken die Oxyde und Salze des Mercurs, 
aber auch verfchiedenartig modificirt nach den cin- 
zelnen Syftemen des Organismus. So aflicirt Calomel 
und Merc. acet. das vegetative, Merc. praecip. das 
irritable, Sublimat das (enfitive Sytem vorzugsweile 
Entfchieden ift bis jetzt durch unwiderlegbare 'I'hat- 
fachen, dafs der Mercur, wie jedes andere Arzney- 
mittel, ins Blut übergehe, mit diefem durch den 
Sauerltoff in eine Verbindung trete, durch die Se- 
und Excretions- Organe wieder ausgefchieden werd® 
und endlich unter. gewillen Umftänden im menfchli- 
chen Körper regulinifch zurückbleibe.e Das Welen 
der Mercurialkrankheit aber beftcht weder in einem 
Hyperoxygenirt- oder Hydrogenifirt- Seyn, noch iM 
einem »belonderen Reizungszultande des Organismus 
mit oder ohne Fieber, (ondern. es ilt ein Krankheit 
procels eigener. Art, der feine beftiinmten Erfch®® 
nungen, feine biologilchen Formen hat, in welche" 
die Lebensthätigkeit fpecififch verändert, das normal® 
elektrifche Verhalten des Organismus umgeltimmb 
das _animale Leben mehr zum. vegetativen herabg& 
funken, das Biut dem Auflöfungszultande genäherb 
und die Ernährung befchränkt ilt; es gehört daher 
das Leiden in die Claffe der Dyskrafieen. Von J. 
der Gabe des Mercurs muls der Menfch mercurlä® 
krank werden; nur hängt es von den dabey Statt fir 
den Modificationen ab, welche Form der Einwirkund 
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fich darftellen wird, keinesweges ift aber das todte, 
In Körper zurückgebliebene Metall der Krankheits- 
heerd, (ondern die anfangs theilwcile und mehr mo- 
mentene, [päter aber totale und ftetige Umftimmung 
Normaler Lebensthätigkeit und des normalen Blektri- 
citätszuftandes. In Beziehung auf Syphilis, fo tödtet 
diefelbe das Queckfilber einestheils durch feine, alles 
organifche Leben vernichtende Eigenfchaft, anderen- 
theils: durch feine näheren Beziehungen, die es vor- 
zugsweile zu jener hat, und wodurch es zum Speci- 
cum gegen diefelbe wird (alfo Wahlverwandtf[chaft ?) 
u. £ w. Haben wir den Vf, recht veritanden, fo find 
diefs ungefähr die Refultate feiner Anfichten über 
die Wirkung des Mercurs auf den organilchen Kör- 
Per überhaupt, dann als Metall, Oxydul, Oxyd, Salz, 
Sublimat, über die Symptome, die es nach den ver- 
Ichiedenen Perioden leiner Einwirkung erzeugt, über 
ie Art feiner Aufnahme in den Säftekreislauf, und 
Mi feiner Entfernung aus demfelben, über das We- 
‘en der Mercurialkrankheit u. f. w., welche er uns 
auf ungefähr 54 Seiten in einem Zuge mittheilt, wäh- 
"end es gewils weit angemellener gewelen wäre, wenn 
er diefe wichtigen Gegenftände in einzelnen gefon- 
~erten Abfchnitten erörtert hätte. Ueberhaupt, fo le- 
bendig, hie und da nur mit zw lebhaften Farben, 
der Vf. diefe Gegenftände abhandelte, fo anziehend 
er die gegebenen Thatfachen, welchen er auch meh- 
rere aus feiner eigenen Erfahrung anreihte, die ver- 
[chiedenen Meinungen, mit den daraus hervorgehen- 
den Wider(prüchen, darftellte, fo wenig er es dabey 
an fcharffinnigen, Reflexionen fehlen läfst: fo [ehr 
‘ermillen wir doch darin den einfachen ruhigen Gang 
s mit feiner Ueberzeugung ins Reine gekommenen, 
Ich einem beftimmten Ziele mit berechnetem und 
Icherem Schritte nähernden Forfchers, logifche Con- 
Cinnität und Klarheit. Er möge es daher nur die- 
em Umftande, und fomit fch felbft zufchreiben, wenn 
r von Vielen mifsverftanden werden follte. Nach 
dem Schluffe diefes grofsen, „Genefe“ überfchriebe- 
Ren Abfchnittes ftofsen 'wir S. 122 ganz unerwartet 
zu die Ueberfchrilt: Fieber. Mulsten wir aus 8.78. 
vermuthen, dafs faft jede Einwirkung des Mercurs 
Auf den Organismus mit Fieberreactionen verbunden 
ley, welche den erethifchen Charakter tragen, fo er- 
ahren wir hier dagegen, das Fieber [ey nicht häufig, 
und dann meiftens ein remittirendes. S. 123. Ver- 
reitung, Hier fucht der Vf. zu beweifen, dafs der 
„ ercurialismus auch örtlich entftehen, verlaufen und 
berben könne, was wir aber in feinem eigenen In- 
ereffe nicht zugeben wollen; denn nach [einen frühe- 
‘n richtigeren Anfichten wird ja der Mercur fets 
Sliich in die Säftemaffe aufgenommen, und dadurch 
de Schöpfer einer Dyskrafie. Aufserdem foll fich 
e Wirkung ‚des Mercurs da am meilten ausfprechen, 
© (chon ein Leiden befteht, z. B. in (yphilitifchen 
eichwüren, diefe verlieren ihren Charäkter,. und 
ve nen den des Mercurialismus an, von ihnen aus 
hy breitet fich die Krankheit weiter auf die Schleim- 
a Es fibröfen Häute, vegetativen Nerven, fecundär 


auf die motorifchen. und lenGtiyen, zuletzt auf. 
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die Knochen. S. 125. Combination, Hier werden 
aufgezählt: Syphilis, woraus dann die fogenannte 
Pfeudofyphilis entfteht, Serophulofis, Gicht, Rheu- 
matismus, Scorbut, Eryfipelas, Entzündung, Katarrh. 
S. 130. Aetiologie. a) Innere Momente: 1) Idiolyn- 
krafie. 2) Conflitution. 5) Aeufsere Momente: 1) Gabe 
und Präparat. 2) Zu reizende örtliche Behandlung 
der fyphilitifchen Gefehwüre. 3) Mangel an Reinlich- 
keit. 4) Diätfehler. 5) Verkältungen. 8. 133. For- 
kommen geographifcher Verbreitung. 8. 135. Ver- 
lauf. 8.136. Ausgänge. 8.137. Prognofe. 8.138. 
Behandlung, welche in fünf Indicationen zerfällt: 
Ind. prophylaclica: es werden die verfchiedenen: bis- 
her angewandten Vorbeugungsmittel aufgeführt. Ind. 
caufalis:’alfo Entfernung des Mercurs aus dem Kör- 
per, zwar nicht durch Reagentien, aber durch Aus- 
letzen des Gebrauchs dellelben, durch Erregung der 
Se- und Excretions- Organe, namentlich der Haut, 
durch Sarfaparille, Schwefel u. f. w.. Ind. morbis. 
alfo Behandlung des Fiebers nach feinem Eharakter, 
Umftimmung der veränderten Lebensthätigkeit, durch 
Lactucarium in grolsen Gaben, Opium, Gold. Ab- 
gefehen davon, dals der Vf. einige Seiten vorher fich 
gegen den Gebrauch der Metalle bey Hydrargyrofe 
ausge[prochen, fo möge er doch bey Empfehlung 
des Goldes bedenken, -dafs es ein- fehr unzuverlälfiges 
Mittel bleibt, und dafs, wenn auch Einige gleich ihm 
dem Golde eine dem Mercur entgegengefetzte Wir- 
kung zufchreiben, doch die Mehrzahl, Wendt an ih- 
rer Spitze, die beider Metalle für analog, auflöfend 
und verflüffigend halten. - Weit gröfseren Werth 
möchte dagegen das weiterhin empfohlene Eifen ha- 
ben. Als das mächtige Mittel. aber- bezeichnet der 
Vf. die Elektricität. Zur weiteren Erfüllung diefer 
Indication, die auch dem Auflöfungsprocelle Einhalt 
thun foll, dienen China, Phosphor, Alaun, Mineral- 
fäuren u. f. w.. Der Vf: empfiehlt noch das Zincum 
Julph. bey neuralgifchen Formen. Unter der Ind. 
combinationum verdient die des Mercurialismus mit 
Syphilis befondere Beachtung; der: Vf. räth zu Mit- 
tein, welche gegen beide zugleich wirken, wie Sar- 
faparilla (wobey Mehreres über Decoct.. Zittm. ange- 
führt wird), vor Allem aber Hungercur in Verbin- 
dung mit dem Gebrauche der Salpeterfäure. Ift die 
Hydrargyrofe gehoben, aber die Syphilis noch vor- 
handen, der Kranke noch oder wieder bey guten: 
Kräften, dann ift. die grofse- Inunctionscur das ein- 
zige Mittel. = 

Nach diefem mehr allgemeinen Theile geht Hr. 
D. mit der Ueberlehrift:. Acute Formen, zu dem 
mehr fpecieller. über.. Wir bedauern aber, des be- 
fehränkten, Raumes wegen, diefelben mehr nur dem 
Namen nach, als: ausführlicher durchgehen zu kön- 
nen. S. 181, Febris mercurialis, a) erethica, b) ady- 
namica. Ñ.. 188. Ptyalismus ftomachalis mercurialis 
(der Vf. empfiehlt befonders Opium und Kreofot. da- 
gegen). '8..211. Piyalismus pancreaticus. mereuria- 
lis (Mercurialdurchfall). S. 216.. Urorrhoea. mercu- 
rialis. 8.217. Hydrofis mercurialis. 8.219. Eran- 
thematas Eczema mercuriale.. a) fymptomaticum, 
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by criticum. — Miliaria mercurialis. (Die Prognofe 
hätte nicht fo ungünftig geftellt werden follen, denn 
Rec. fah felbft diefen weilsen Friefel öfters nach län- 

erem Einreiben von «gt. merc. ganz ohne weitere 

edeutung kommen und gehen.) S. 243. Indoxica- 
tio e hydrargyro muriatico corrofivo. — Ñ. 246. 
Chronifche Formen: Symphorefen. Mit diefem Worte 
will der Vf. den Congeftionszuftand bezeichnen, aber 
gewils fehr unpaffend. 8.247. Symphorefis conjun- 
ctivae oculi mercurialis. 8.248. S. iridis (aber nicht 
ireos, wie der Vf. fchreibt) mercurialis; a) S. tuni- 
cae Defcemetii merc. b) S. parenchymalis iridis 
merc. Ñ. 263. S. retinae oculi merc. Ñ. 267. S. fau- 
cium merc. S. 284. S. perioflei mercurialis. a) pe- 
rioftei externi. b) perioflei interni. c) perichondrü. 
S. 315. Hypertrophieen. 8. 316: Adenophygma in- 
guinale (nicht inguinalis!) merc. Ñ. 323. Adeno- 
phyma axillare, parotideum, pancreaticum, mefarai- 
cum (nicht meferaicum) merc. 8. 327. Adenophyma 
tefliculi merc. S. 332. Hepatophyma merc. X. 334. 
Condyloma et Ganglion merc. 8.335. Exanthemala 
mercurialia. S. 346. Herpes praeputialis merc. 
S. 353. P/ydracia merc. 8. 357. [Impetigo merc. 
S. 363. Helkofen. 8. 367. Ulcus membranae muco- 
fae merc. a) fimplex. b) mixtum. 8. 376. Ulcus 
‘membr. fibrofae merc. 8. 377. Ulcus glandularum 
merė. Ñ. 378. Neurofen. A. Somatifche Neurofen. 
S. 379. Neuralgia merc. _S. 3%; Aflhma merc. 
S. 393. Tremor merc, 8.405. Pfellismus metallicus. 
S. 405. Paralyfis merc. . 408. Amaurofis merc. 
S. 410. Apoplexia merc. B. P/ychifche Neurofen. 
S. 417. Hypochondria merc. 8.418. Cachexia merc. 
Die einzelnen Formen, namentlich der Speichelflufs, 
Iritis, Angina merc. find ausführlich und genügend 
‚nach ihren gefchichtlichen Momenten, Ericheinungen, 
Urfachen, Verlauf, Diagnole, Prognofe, Ausgängen 
und Behandlung erörtert; allein wir mülfen mit Be- 
dauern bemerken, dafs dabey gerade dem wichtigften 
Puncte, der Diagnole, eine: verhältnilsmälsig nur ge- 
ringe Aufmerkfamkeit gewidmet ift. Manche gelehrte 
Aerzte fuchen, befonders .neuerlich, ein Verdienft 
darin, einzelne ‚Krankheiten mit einer Menge von 
Formen und Unterarten .zu bereichern; allein fo leicht 
und bequem diefs auf der einen Seite it, — man 
darf fch nur nicht mehr ängfilich bemühen, das 
Grundleiden -aus feinen Complicationen hervorznfu- 


. ERGÄNZUNGSBL. 


ZUR J- A L. Z. 160 


chen, fondern beide, wie fie fich eben darbieten, ZU 
Einem Bilde zufammenzufaffen, und die neue Species 
ift fertig. — fo unrecht, ift diefs Verfahren auf der 
anderen Seite, denn es führt nur zu Zerfplitterung 
und Verwirrung, denen man lieber entgegenkämpien 
folite. Wir können es daher keinesweges loben, dals 
auch bey unferer Krankheit M. Jaeger begann, die- 
felbe in viele f[elbfiftändig feyn follende Formen ZU 
zertheilen, noch weniger aber, dafs unfer Vf. diefe 
Formen fogar zu vermehren ftrebte. Uebrigens glau“ 
ben wir, derfelbe hätte beffer gethan, bey der alle“ 
ren von der Natur felbft fo einfach an die Hand 8° . 
gebenen Eintheilung des Mercurialismus,- in den bey 
Nichtiypbilitifchen und in den bey Syphilitifchen, fer 
ner in den acuten, welchen Manche xar 2&oy1jv Hy 
drargyrofe nennen, und in den chronilchen, die eis, 
gentliche Mercurialeachexie, zu bleiben. Gewils hätte 
er fich die Arbeit erleichtert, und namentlich. meb" 
Klarheit und Licht in die. ganze Lehre gebrachh 
während er uns fo nor das Schwankende und die 
Widerfprüche, in .derfelben zeigt. Dals er das HY 
pothetitche und Dunkele durch ein eben fo Befchaf 
fenes, durch die Anwendung der'Blektrieitütslehre, zU 
erklären verfuchte, dürfte nicht mit fo. allgemeinem 
Beylall aufgenommen werden, wie es der Vf. viel- 
leicht erwartet. Möge er doch die Ueberzeugung 
bekommen, dafs die Elektricität zwar ftets ein mäch- 
tiger Reiz für den menfchlichen Körper bleibt, dafs 
aber diels noch nicht dazu berechtigt, ein befondere$ 
elektrifches Verhalten des meufchiichen Organisms 
(elbft, begründet durch eine eigene elektrifche Thi- 
tigkeit, zu 'flatuiren, und darauf weitere Erklärunge’ 
und Schlüffe zu bauen. Wir erkennen fchliefslich 
das rege und ehrenvolle Streben des Vfs., fo wie fei- 
nen unermüdlichen Fleifs, der fich durch die reiche 
Literatur, die zahlreichen Citate u. f. w. kund giebt, 
vollkommen an, nur hätten wir bey einem Werke 
welches langjährige, vielfältige Erfahrungen und Prü- 
fungen nothwendig vorausfetzt, gern das: nonum pre 
malur in annum beachtet gewünfcht, damit wir iM 
Stande gewelen wären, daffelbe als ein wirklich Epo 
che machendes anzupreilen. Dem ungeachtet bleib! 
es auch fo, wie es ilt, eine [ehr beachtenswertb® 
Erfcheinung, eine tüchtige Vorarbeit. Die äufsef® 
Ausftattung .lälst nichts wünfchen. 
— dl — 
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Neuhaldensleben, b. Eyraud: Die Gra- 
Hiftorifche Novelle von Friedrich Stak- 


.  .ScHöNnE KÜNSTE. 
bes- Rofe von Jericho. 
mann. 1837. 8. (1 Thir.) 

Eine alltägliche Gefchichte, alltäglich erzählt, mit<einigen 
Scenen aus dem Kriege von 1806 gewürzt, jedoch nicht fo 
fark, dals von dem Geifte der Zeit, ‘von fpecielten Beziehun- 
gen, etwas herauszulchmecken wäre. Vir. 

Breslau, `b. Aderholz: Die romantifchen Sagen der Burg 
zw Militfch, aus dem 13ten, lAten und 16ten Jahrhundert. 


A N-Zu ETC. 


Herausgegeben von Pauline, Freyin von Naurath zu Krane" 
burg. 1837. -4 Theile. 8. (1 Thir. 20 gr.) „de 
Eine gedrängte Ueberficht der gefchichtlichen zotini 
des Diftriets von Schlefien, der zu der Burg Milit(ch gehört, 
geht den Erzählungen voran. Die Perlonen ziehen eber rg- 
wenig, wie die Begebenheiten an, die nach bekannten "in 
ftern mit nicht immer geübter Hand gezeichnet find. Nuf Fir 
fcharfes Auge wird das Beywort „romantifch‘‘ allenfalls 

den.4ten Theil nicht unziemlich finden. D- 
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THEOLOGIE. 


Bertin, in der Enslin’fchen Buchhandlung: Die 
Wunder Jefu Chrifti, exegetifch - homiletifch be- 
arbeitet von Friedrich Guftav Lisco, Prediger 
an der St. Getraud- Kirche. 1836. X u. 413 S. 
gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Noen dem ausdrücklichen Zeugnilfe der Apofel wa- 
ten mit der Erfcheinung Jefu Chrifti und der erften 
usbreitung feiner Religion durch die Apoftel Ereig- 
niffe verbunden, die, wie fie erzählt werden, aus 
en erkennharen Gefetzen der uns fichtbaren Natur- 
ordnung nie werden erklärt werden können. Laffen 
wir die Wahrheit diefer Thatfachen unangetaftet, fo 
ift es eine andere Frage, ob die Abfchnitte der heili- 
gen Schrift, welche diefelben berichten, auch dem 
Prediger hinreichenden Stoff der Erbauung und Be- 
lehrung gewähren. Man weils, wie fehr und warum 
"an dek in Zweifel gezogen, und ftatt jener Peri- 
open lieber andere freye Texte. zu wählen vorge- 
[chlagen hat. Allein dem ilt in der That nicht fo, 
und fchon das Beylpiel berühmter Kanzelredner be- 
weit, dafs man auch den anfcheinend dürftigeren 
Wundererzählungen, wie z. B. im Evangelium des 
atthäus, eine [ehr lehrreiche und erbauliche Seite 
abgewinnen könne. Wir willen es daher Hn. Predi- 
er Lisco Dank, dafs er. diefen Gegenftand einer be- 
Onderen Behandlung unterworfen, und diefe feine 
Arbeit, wie er in der Vorrede fagt, feinen Amtsbrü- 
dern und Candidaten der Theologie zu freundlicher 
Aufnahme übergeben hat. Sein vornehmfies Bemü- 
hen war dahin gerichtet (S. VII), „die Charaktere 
der in den betreffenden Erzählungen handelnden Per- 
onen aufzufaffen und zu entwickeln, die Momente 
der erzählten Begebenheiten lebendig und anlchau- 
lich hinzuftellen, ins Herz der bey Jefu Hülfe Su- 
thenden hineinzublicken, und aus dem. Allen die 
ahrheiten des chrifilichen Glaubens und Lebens 
herzuleiten.“ Er will nicht fowohl Predigtentwürfe 
geben, fondern vielmehr andeuten, wie man etwa 
“` Verfahren müle, um nach der analytifch - fyatheti- 
[chen Methode den ganzen Text, und zwar in feiner 
eihenfolge, homiletifch zu verarbeiten, damit, wie 
er hinzufügt, bey einer folchen Predigtweife der Kan- 
2elredner feiner Pflicht genügen lerne, ein wahrer 
üsleger des göttlichen Wortes zu feyn und zu wer- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


jene Zeichen durch Chriftus gethan habe. 


den. Wir werden fofort an einigen Beyfpielen zei- 
gen, dafs und wie dem Vf. dieles gelungen, nach- 
dem wir: zuvörderft über die dem: Werke vorange- 
fchickte Einleitung werden gefprochen haben. 

Der Vf. behandelt nämlich in den „einleitenden 
Bemerkungen über die Wunder im Allgemeinen“ zu- 
erft die Frage: was ift ein Wunder? Was er hier 
über den Begriff des Wunders bemerkt, hat unfere 
vollkommene Zufiimmung; nur: hätten wir bey einer 
fo ausführlichen exegetifch - homiletifchen Behandlung 
der neuteftamentlichen Wundererzählungen es zweck- 
mäfsig erachtet, wenn er auf die Entwickelung des 
bibliichen Wunderbegriffs nach Anleitung theils der 
Tihatfachen felbft, theils deutlicher Erklärungen Chrifti 
feiner Apoftel und anderer Augenzeugen, fein Haupt- 
augenmerk gerichtet hätte. Dadurch befeitigen fich 
alle Zweifel und Schwierigkeiten, welche gegen die 
Möglichkeit und Wirklichkeit jener T'hatfachen der 
heiligen Gefchichte erhoben worden find. Der Vert. 
unterfcheidet (ehr richtig relative und abfolute Wun- 
der, rechnet zu den letzten die biblifchen, und be- 
fimmt ihren Begriff dahin: die biblifchen Wünder 
find Ereigniffe oder von Menfchen verrichtete Tha- 
ten, die durchaus und fchlechthin über alle Gefetze 
und Ordnung der Natur weit hinausgehen, und ver- 
mittelft einer Kraft fich zutragen oder verrichtet 
werden, die in der :grofsen Kette materieller Urfa- 
chen und Wirkungen, natürlicher Folgen und Gründe 
keinen Platz einnimmt. Er fügt aber bald darauf 
eben fo richtig die nähere Befitimmung bey: diefe 
Ereignilfe und Thaten, welche ihren Grund in einer 
befonderen Aeuflserung der auf die Natur einwirken- 
den Kraft Gottes haben, find, wenn man fich mit 
feiner Anfchauung über die Natur erhebt, felbft auch 
etwas Natürliches, nur in einer höheren Ordnung der 
Dinge begründe. Und diefs und nichts Anderes 
wollen und follen die Wunder der heiligen Gefchichte 
feyn. Chriftus erklärt diels entfchieden, wenn er 
fagt (Matth. 12, 28), durch Gottes Geift treibe er 
die Dämonen aus; Nikodemus erkennt in den von 
Chrifius verrichteten Thaten Werke göttlichen Bey- 
ftandes (Joh. 3, 2), und Petrus beruft fich defshalb 
auf das Zeugnifs des Volkes (Act. 2, 22), dafs Gott 
Halten 
wir nun feft die Idee ‚eines perlönlichen Gottes, wel- 
che durch alle metaphyfifch- poetilche Spitzfindigkeit 
einer neueren pantheifiifchen Weltanfchauung nie 
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wird verdrängt werden können, fo ift die Möglich- 
keit der Wunder im biblifchen Sinne philofophifch 

erechtfertiget: denn nie vermag des Menfchen Ver- 
End. noch viel weniger die Vernunft, etwas zu be- 
Rimmen über das Verhältnifs göttlicher Wirkfamkeit 


an fich zu der uns erkennbaren Wirkfamkeit der äu- 


fseren Natur; nur Gott allein ift diefs offenbar. Dar- 
aus folgt von felbft, dafs dergleichen Ereignilfe, wenn 


fie in die Erf[cheinungswelt eintreten, nichts Un- und ` 


Widernatürliches, die Gefetze der erkennbaren Na- 
turordnung Aufhebendes find: denn auch das Aller- 
aufserordentlichte (fagt_-der-Vf.--S.-4-fehr »richtig), 
das grölste Wunder ilt in Gottes Augen etwas ganz 
Natürliches, etwas Regel- und Geletzmälsiges. — 
im 2 §. it die Rede von den Endzwecken der Wun- 
der. Der Vf., obfchon, wie wir [päter zeigen wer- 
den, noch in fo manchen Frrthümern des alten un- 
biblifchen Dogmatismus befangen, ift hier doch frey- 
finnig genug, die Anficht der meiften alten recht- 
gläubigen Dogmatiker zu verwerfen, als follten die 


Wunder Zeugnifs für die Wahrheit der geoffenbar- . 


ten Lehre feyn; er fetzt vielmehr den Endzweck je- 
ner Thatfachen darein, einen Mann als göttlichen 
Gelandten zu beglaubigen, wie diels aus Schriftftel- 
len (Matth. 12, 28. Joh. 5, 36 u.a. Act. 10, 38. 2, 22. 
Rom. 1, 4 u. a.) hätte gezeigt werden können und 
follen. Natürlich find diefelben dann auch mittelba- 
res Zeugnils für die. Wahrheit der von einem folchen 
Manne vorgetragenen Lehre. Wozu aber der Vf. in 
den folgenden $$. fo weitläuftig (S.—22) über die 
Wunder Mofis und des alten Teftamentes fich ver- 
breitet, fehen wir nicht ein; hier bleibt erft die Frage 
zu beantworten, ob die T'hatfächlichkeit diefer Er- 
eignilfe hinreichend erwiefen werden könne. Im 5 $. 
handelt der Vf. von den Wundern Jelu Chrifti felbft. 
Wenn er fagt, dafs Jefus der fchon den erften Ael- 
tern gleich nach dem Sündenfalle verheilsene Erlö- 
fer, dafs er der im Fleifche geoffenbarte Gott ge- 
welen fey, der da nach Gottes grolser Abficht, nach 
den Verheifsungen der Propheten und den Erwartun- 
gen feines Volkes die Wunder nicht als Selbfizweck, 
fondern als Mittel verrichtet habe, damit man an ihn, 
als den verheifsenen Melfias, den eingeborenen Sohn 
Gottes und Weltheiland, glauben follte: fo dienen 
die erftangeführten Aeufserungen zum Beweife, dafs 
Hr. L. das reine Schriftwort und deffen dogmatifche 
Verbrämungen noch nicht gehörig zu [cheiden weils. 
War Jefus der im Fleifche geotlienbarte Gott felbft 
— in der heil. Schrift ftehet davon kein Wort; am 
wenigften Joh. 1, 1. 14, wo der Logos, nicht aber 
Chriltus Gott, genannt wird — fo ftehen die Verhei- 
[sungen des A. T. im offenbaren Widerfpruche mit 
‚deren Erfüllung im N. T., und man verwickelt fich 
bey dem Glauben an die Wunder in den feltfamen 
Widerfpruch, behaupten zu mülfen, Gott habe Jefu 
«lie Kraft verliehen, Wunder zu thun, damit er, der 
iin Fleifche geoffenbarte Gott, als Gottgelandter 
m öehte vom den Men/fchen anerkannt werden. War- 
um wollen wir diefen Widerfprüchen nicht auswei- 
chen,. und uns an die reine Schriftlehre halten ? War 
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Jefus zwar der’ wahre, von den Propheten verheifsene 
Meffias und Sohn Gottes, aber als folcher, wie . e 
trus lagt, der NaSwealos vů And Toü Ocoð aso- 
Özdeıpuevos Öundueoıw u. fe w., war er, der Eine 
Mittler zwifehen dem Einen Gott Vater und den 8° 
famten Menfchen, der &vdganos ”Inooös KXoıTdd 


konnte, dann ert offenbaren uns die Wunder 4° 
Göttlichkeit feiner Sendung, die Herrlichkeit oder 
Erhabenheit (Joh. 2, 11. 17, 1 fg.) feiner Würde U 
Perfönlichkeit; er erfcheint uns als der von [ein® 
himmlifchen Vater mit Geilt und Kraft Gefalbte (A 
10, 38. Röm. 1, 4), als der wahre Chriftus; und di? 
Art und Weile, wie er feine Wunder vollbringt, die 
Belcheidenheit - und- Demuth, ‘das innige Gottve 
trauen,.die Zuverficht, womit er den göttlichen Bey” 
Rand anruft, das weile Beftreben, Wohlthätigkeit 24 
üben, Gottes Ällwirkfamkeit, Güte und Liebe zu ol 
fenbaren, und Glauben und: Vertrauen bey feine 
Zeitgenolfen zu wecken — alles diefes giebt, we 
Jefus felbft (agt, Zeugnils, dafs er die Werke feines 
himmlifchen Vaters vollbringe, dafs er in defen Na 
men wirke, aber nicht, dafs er Gott felbft war. Rec 
it eben fo feft, wie der Vf., von der Glaubwürdig- 
keit der neuteftamentlichen Wundererzählungen, voß 
der Nothwendigkeit, Wirklichkeit und Zweckınäfsig‘ 
keit der von Jefu verrichteten Wunder überzeugt 
und doch möchte fich der Vf. wohl täufchen, wen! 
er uns S. 35 über die Gründe belehren will, waru™ 
man -fo oft diefe Wunder ableugnet, angegriffen ode! 
auf natürliche Weife zu erklären gefucht habe. De’ 
tieffte Grund eines [olchen Verfahrens, das find (eine 
Worte, liegt in dem Unglauben an das höchfie Wun 
der, deffen Realität. die Schrift bezeugt, und au 
dem die Exiftenz der chrifilichen Kirche beruht, dals 
nämlich der Jefus von Nazareth der Gottmenich ift, 
wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboreh 
und auch warhaftiger Menfch von der Jungfrau Ma- 
ria geboren.“ Suche fich doch der Vf. diefe Kir- 
chenlehren, die durch keine einzige deutliche Schrift- 
felle beftätiget werden, recht klar und vernünftig Z" 
denken! Wo fieht etwas von einem Gottmenfchef 
in der heil. Schrift? Und was ift ein wahshaftieil 
allein in Ewigkeit gedorener Gott? Auf folche 
fchrift- und vernunftwidrigen Lehren kann unmog; 
lich die Exiftenz der chriftlichen Kirche beruhen’ 
diefe waren es auch nicht, was die hauptlächlichfte® 
Zweifel an der Wirklichkeit. der biblifchen Wund® 
veranlalst hat. — Was endlich die beiden letzten $% 
der Einleitung betrifft, fo verdienten fie eben fo W. 
nig, wie der dritte und vierte, hier eine fo ausfüß\ 
liche Behandlung. Der [echfte handelt nämlich (S.7, 
bis 50) von den Wundern der Apoltel Jefu Chrift 
der fiebente fogar (S. 50 bis 62) von den Wunder 
der fpäteren chriftlichen Zeit, deren Fortdauer rl 
das Zeugnifs der doch fchon febr befangenen Ki 
chenväter in Schutz. genommen wird., Wozu & 
diefs Alles hier, wo die Wunder Jefu Chrifti exeg®?" 
tifch-homiletifch bearbeitet werden follen ? <- nden 
Wie fchon diefe yorangefchickten einleiten 
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Bemerkungen des Vis. vieles nicht zur Sache Gehö- 
Tige enthalten, fo leitet im Allgemeinen die exege- 
lilch - homiletifche Bearbeitung der Wunder Jefu felbft 
an dem ähnlichen Fehler zu grolser Weitfchweifig- 
keit. " Wir wollen es für den Zweck, den der Vf. vor 
Augen hatte, nicht mifsbilligen, dafs er zur Beftäti- 
gung [einer Erklärungen immer kürzere oder längere 
Stellen aus Calvin, Sehin und neueren praktifchen 
Bearbeitern der betreffenden biblifchen Abfechnitte 
Mmittheilt; wir finden auch gröfstentheils den Gedan- 
kengang diefer Abfchnitte am Schluffe jeder Perikope 
recht einfach, textgemäfs und. zur Benutzung für wei- 
tere homiletifche Ausführung geeignet "entwickelt. 
Allein theils die bey der gleich ausführlichen Erklä- 
rung der einzelnen Wundererzählungen unvermeidli- 
Chen Wiederholungen derfelber Declamationen ,. theils 
er Mangel an philologifeher Genauigkeit, welche 
ey einer „exegetifchen“ Bearbeitung durchaus zu 
Tückfichtigen war, theils endlich auch hier die Be- 
@Ngenheit hinfichtlich mancher Vorftellungen, auf de- 
Den das Wefen. der bibliichen Erzählungen, fo wie 
es chriftlichen Glaubens, gar nicht beruhet (z. B. in. 
Betreff des Teufels, der Dämonen und der von ih- 
nen Befellenen) — können oft nur die Geduld des 
efers ermüden. Um diefs Urtheil zu belegen, fchla- 
gen wir aufs Geradewohl einen Abfchnitt auf, und 
wir fallen auf die Erzählung Marc. 7, 31—37 (S.. 209 
bis 212), vom Vf. über(chrieben: der Taubftumme. 
Schon diefe Ueberfchrift it ungenau; xogpös uoyıAd- 
os bezeichnet nicht einen eigentlichen Taubflummen, 
(ondern dem die Zunge wie gebunden ift (V. 35), ei- 
Nen Stotternden, oder wie es dann fich erklärt aus 
tfen Heilung, obk dedös Aukodvra. Zu V. 32 
Siebt der Vf. Stellen aus Luthers Kirchenpotiille, wie 
e damals wohl erwecklich fchienen, aber eigentlich 
zur Erklärung nichts beytragen. Zu V. 33 åzolaßó- 
Hevos aùròv ano troù öxAov — die Bemerkung: „da- 
mit dieler Taubftumme feine ganze Aufmerkfamkeit 
Allein und ungetheilt auf. ihn, [einen Helfer, richten 
Möchte“, und dann noch eine erbauliche Erklärung, 
‚Wie der Herr fich der Seinigen immer gern annehme. 
ein wie jene Angabe der Abficht Jefu offenbar 
falfch, fo it diele Nutzanwendung ganz am unrech- 
ten Orte. ‘Jefus begiebt fich mit dem Hülfsbedürfti- 
pen in Begleitung derer, die ihn zu ihm gebracht 
alten (was aus V. 36 hervorgeht, wo die aöroi nur 
le pegovres Ton kupòv V. 2 leyn können), an einen 
elonderen Ort, nicht etwa, wie der Vf. will, damit 
‚erfelbe feine; ganze Aufmerkfamkeit auf Chriftus al- 
"in richten möchte, noch, wie andere Erklärer mein- 
ù, -damit das drängende Volk beiden nicht hinder- 
ak würde, fondern, wie die nicht zu überfehende 
Ändeutung des Evangeliften Y. 36: KaL ÖLeotelAaro 
“torç, fva umderi einacıw — von felblt zeigt: da- 
pit die That verborgen bleiben und das Volk nicht 
chwärmereyen verleiten möchte. — Wir theilen 

e kurze Note zu V. 35 mit, um unferen Lefern 
zeigen, welcher Art die oft über die Mafsen lan- 
(a Erörterungen des Vfs. find. „Wie Chriftus hier 


Ist es zu den fo einfachen Worten des Evangelis 
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Ren: xal ed9Eus dinvoixdnoav adrod al dxoal” Kal 
¿húð ó Ösouös rs yAuoons) leiblich‘ Hören und, 
Reden fchenkt, fo thut er geiftlich noch/immer; er 
öfinet uns das Ohr, dafs wir fein Wort recht verneh- 
men, 1 Kor. 2, 14, und lehrt uns auch recht ‚reden: 
von himmlifchen Dingen, wie es der Wahrheit ge- 
mäls ift.“ Wozu folche Abfchweifungen? Zu V. 36 
findet fich gar keine Bemerkung, fo leicht man der- 
gleichen über Chrifti Lehr- und: Lebens- Weisheit 
und die Schwatzhaftigkeit des Volkes erwarten konnte. 
Endlich folgt zum Schluffe der Erklärung diefer Pe- 
rikope der „Gedankengang in diefer Gefchichte.“* Sie 
zeigt nach dem Vf. die grofse Liebe Jefw, und zwar 
i) wird diefelbe erkannt daraus, dafs er fich uns na- 
het, damit wir ihm nahen (V. 31. 32); 2) darin, dafs 
er eines Jeden fch erbarmet, und hilft, wie es jedem 
Einzelnen nöthig it (V. 33—35); 3) dafs er 
nur zur Ehre Gottes thut (V. 36); 4) ermuntern loll 
fie uns zum dankbaren Preife Gottes. 


Druck und Papier verdienen Lob.. =. 


I) Anssach, b. Dollfufs: Das Buch Daniel, ee 
Dr. Cäfars von Lengerke Verdeut[chung “und 
Auslegung bearbeitet von Dr. Karl Theod. Gufl. 
Jul. Krafft. 1836. X u. 146 S. gr. 8. (geh. 
12 gr.) i 


2) Ebendafelbfi: Die W. eiffagungen des Jefaja, 
nach Dr. Ferdinand Hitzig’s Verdeutfchung und 
Auslegung bearbeitet von. Dr. K.. T.. @. Krafft.. 
210 S. gr. 8. (geh. 16 gr.). 

Auch unter dem Titel: 


Die Bücher des Alten. Teflaments, nach den wil- 
fenfchaftlichen. Commentaren der neueren Zeit 
bearbeitet von Dr. Karl Theod. Guft. Jul. Krafft. 
Erfte Lieferung u.f.w. Zweyte Lieferung u. f. W- 


Der Umftand, dafs die Wiffenfchaft der alttefta- 
mentlichen Exegefe feit einigen Jahren eine Umge- 
ftaltung erlitten habe, von welcher an eine neue 
Epoche in der Gefchichte der Bibelauslegung be- 
ginne, hat Hn. Dr. Krafft veranlafst, ein Werk zu 
liefern, das, mit Ausfchliefsung fowohl alles kritifch- 
polemifchen oder eigentlich gelehrten Apparates , als 
alles blofs Erbaulichen, die reine Ausbeute der Wif- 
fenfchaft zu Tage förderte, und zum Gemeingute 
machte, das dem gebildeten Lefer, ohne ibn in 
die dornigen Pfade gelehrter Forfchung zu führen, 
fofort das auf diefem Wege von den Meiftern der 
Wiffenfchaft gefundene Endziel vor Augen legte. Der 
Vf. will alfo durch diefes Werk das nothwendige Ver- 
hältnifs zwifchen der wilfenfchaftlichen und: velksmäfsi- 
gen Erkenntnils der heiligen Schrift herftellen; er 
beftimmt daffelbe namentlich dem praktifchen Geift- 
lichen und dem Lehrer; hofft, dafs felbfi der Ge- 
lehrte vom Fache diefe Bearbeitung zum bequemen 


. Ueberblick alles deffen, was zum realen Verftändnilfe 


des [biblifchen] Buches diene, nicht ‚ohne Nutzen und 
Vergnügen gebrauchen werden; wie es felbft dem, 
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welchem die neuere Wiedergeburt der biblifchen Exe- 
gefe nicht zu Siune wolle, wünfchenswerth feyn mülle, 
dasjenige in feinen Refultaten klar vor Augen zu ha- 
ben, worüber nur zu häufig nach dem blofsen Hö- 
renfagen, und daher mit der oberflächlichften Kennt- 
nifs abgeurtheilt werde. — _ ? 

Die Oekonomie des Buches ift folgende. Jedem 
biblifchen Buche ift eine Einleitung vorausgefchickt, 
und jedem einzelnen Kapitel eine fummarifche In- 
haltsangabe vorgefetzt, worauf die Ueber/fetzung 
folgt, welcher die erklärenden Anmerkungen unter- 
gelegt find. Dem erften Hefte it S. 121—140 an- 
gelügt eine „Tabelle über die Begebenheiten, auf 
welche im Buche Daniel Bezug genommen wird“, 
und S. 141 —146 ein „Anhang, abweichende Ueber- 
fetzung oder Erklarung einzelner Stellen im Buche 
Daniel, nach dem Commentare von Dr. Maurer, 
enthaltend“, und dem zweyten Hefte eine „Tabelle 
über die Begebenheiten, auf welche in der V erfamm- 
lung der Jefajanifchen W eifJagungen Bezug genom- 
men wird.“ In diefer Beziehung mülfen wir zugleich 
noch bemerken, dafs diefes zweyte Heft nur die au- 
thentifchen Orakel des Jefaja enthält, und dafs die 
unter Jefaja’s Namen erhaltenen fpäteren Weilfagun- 
gen in einem befonderen Hefte erlcheinen werden. 

‘Rec. hat das Werk nach dem Standpuncte, aus 
welchem es zu beurtheilen ift, der genaueften Prü- 
fung unterworfen, und er mufs dem Vf. die Gerech- 
tigkeit widerfahren laffen , dafs er die fich geftellte 
Aufgabe nicht ohne Einficht zu löfen gefucht habe. 
Wer follte es überhaupt nicht zwerkmäle und dien- 
lich finden, die gewonnenen Relultate der alttelta- 
mentlichen Exegefe auf eine populäre Weife auch ei- 
nem gröfseren Kreife mitzutheilen? Ob aber die Er- 
feheinung eines folchen Buches [chon jetzt als ganz 
zweckmälsig zu erachten fey; möchte doch in Zwei- 
fel zu ziehen (eyn, was der Vf. aueh für feine Mei- 
nung fagen möge, da die aus den auf die alttelta- 
mentliche Exegele fich beziehenden Forfchungen und 
Unterfuchungen gewonnenen Refultate fich noch kei- 
nesweges fo licher und zuverläfig herausgeltelit ha- 
ben, dafs ein Werk in der Form und Gelftalt, in wel- 
cher das vorliegende bearbeitet ift, fich [chon jetzt 
als durchaus nothwendig erwiefe. Wenn Rec. lagt, 
dafs. der Vf. die fich geltellte Aufgabe nicht ohne 
Einficht zu löfen gefucht habe, fo ift damit aber kei- 
nesweges gelagt, dafs Manches für den angegebenen 
Zweck nicht noch fchärfer und beftimmter, Anderes 
zufammengedrängter, Anderes wieder ‚ausführlicher 
gefagt, und wieder Anderes, was nach des Rec. An- 
ficht zu fehlen fcheint, hinzugefügt feyn könnte, um 
dadurch ‚nämlich für die verfehiedenen Bedürfnilfe der 
einzelnen Lefer auf die bete Weile zu forgen. Wenn 
der Vf. meint, dafs felbft der Gelehrte vom Fache 


————e 
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diefe Bearbeitung zum bequemen Ueberblick_ alles 
deffen, was zum realen Verftändniffe des viblifchen 
Buches diene, nicht ohne Nutzen und Vergnügen 8° 
brauchen werde, fo wird fch aber diefer durch folche 
Bearbeitung gerade am wenigften befriedigt fühlen« 
Doch der Erfolg mufs entfcheiden , wie weit das Be- 
dürfnifs eines folchen Buches die T'heilnahme daran 
herbeyführe, und der Vf. fich dadurch zur Fort- 
fetzung deffelben ermuntert fühle. 
Papier und Druck find fehr gut. 


Dr. St. in Z. 


REUTLINGEN, b. Mäcken jun.: Betrachtungen über 
Religion und Chriftenthum. Nach dem Franzö- 
fifchen des R. Pascal bearbeitet von Karl M" 
E. Eb, Vicar. Mit dem Lebenslaufe des felige® 
Verfälfers. _Wohlfeile Ausgabe. 1836. XIV % 
143 S.: gr. 8. (geh. 10 gr.) 


Bey der Ueberfetzung eines Buches, wie vorlie- 
gendes ift, kommt es auf Zweyerley an, erftlich, © 
es einer Ueberfetzung werth ley, alsdann, ob diefe 
das Original fo wiedergebe, dafs der Geift des Schrift- 
ftellers fich darin abfpiegelt. Was das Erfte anlangtı 
fo verdienen Pascal’s Pensces sur la religion. Am- 
sterd. 1667, von deren bier nur der zweyte Theil 
überfetzt ift, auch noch jetzt durch eine Ueberfetzung 
unter den Deutfehen weiter verbreitet zu werden. 
Pascal war ein heller und fcharfer Denker, feine 
Sprache ift beftimmt, klar und natürlich. Er waf 
durch und durch von der Göttlichkeit der Lehre 
Jelu überzengt, und fuchte in fich felbft einen voll- 
kommenen Chriften darzuftellen. Obgleich ftrenger 
Supranaturalift, waren doch die einzelnen Lehren des 
politiven Chriftenthums Gegenftand feines philofophi 
[chen Nachdenkens, deffen Refultate eine Apologeti 
des Chriftenthums begründen. So fehr daher Pascals 
Gedanken denjenigen, welche der bezeichneten theo” 
logifchen Denkart zugethan find, eine anziehen e 
Lectüre gewähren werden, fo werden fie auch dieje 
nigen nicht ohne Interelle lefen, welche einen philo- 
fophifchen Supranaturaliften für eine Contradictio in 
adjecto halten. 

‚Was das Zweyte, nämlich die Ueberfetzung felbft, 
betrifft, fo ift fie nicht ganz wörtlich, allein fie fellt 
die Gedanken Pascal’s überall in ihrer Eigenthüm 
lichkeit dar. Sie ift deutlich und im Ganzen (pra© f 
richtig. S. 36 it jedoch der Ausdruck unrichtig 
fich an einer Sache ftolsen ft. an eine Sache. Aue) 
ift der Ausdruck nicht fprachrichtig: „Das du (Go) 
mir die Welt entleidet haft.“ = 

Dem Buche felbft it von S. V—XIV ein intet” 
‚elfanter Lebensabrils Pascal’s vorausgelchickt. 

Dr. St. in Z. 
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GESCHICHTE. 


1) Lunpwresgurg, b. Nalt: Fürfl Clemens v. Met- 
ternich und fein Zeitalter: eine gefchichtlich 
biographifche Darftellung von Dr. Wilhelm Bin- 
der. 1836. 259 S. 8. Mit dem Bildnilfe des 
Fürften. (1 Thlr. 12 gr.) 

2) Guascow, b. Reid u. Comp. u. few.: Sketch of 
Earl Durhams political Career, by John Reid. 
1855. 400 S. 8. (4 Sh. 6 d.) 


ie beiden Männer, deren Biographicen hier gelie- 
fert werden, find gewillermafsen die diplomatilchen 
tützen, der Erfte des confervativen, der Letzte des 
reformirenden Princips und der monarchifchen Staats- 
verwaltung der eiviliirten Welt; Ihre Biographen 
find hingerilfen von den Grofsthaten beider; und doch 
laffen beide der fchönen Perlönlichkeit und Gemüth- 
lichkeit derfelben nicht immer Gerechtigkeit genug 
“iderfahren,, wenn fie dagegen auch auf der anderen 
Seite hie und da die Perlönlichkeit von allen menfch- 
lichen Schwächen freyfprechen. Rec. bedauert, in den 
engen Schranken einer kurzen Recenfion diels mehr 
Andeuten, als ausführen zu können. 
Der Vf. von No. 1 ift ein im Stile gewandter 
Schriftfteller , und voll Enthufasmus für den von ihm 
ewunderten Fürften. Er will aus manchen nur ihm 
2ugänglichen Quellen gefchöpft haben, fo wie aus 
en Werken der bekannten berühmten Redactoren 
unferer politifchen und diplomatifchen Zeitgelchichte: 
dennoch überging er zwe Thatfachen, die den Für- 
ften als Menichen (ehr ach fellen. Im vollen Be- 
Gtze des Zutrauens der grofsen Monarchen des Con- 
greffes, der Europas Jünglte monarchifch - republika- 
nifche Geltaltung regelte, fo wie ihrer Gunft und ih- 
tes Wohlwollens, koftete es dem Fürften nur einen 
unfch, um ein beträchtlicheres Fürftenthum als 
feine mediatifirte Standesherrfchaft und die verlorene 
'Nouveränetät mit gleichen Rechten als die anderen 
eutfchen Bundesfürften zu erlangen. War doch die 
tandesherrfchaft Ochfenhaufen nicht unbeträchtlicher 
als der Bundesftaat der Liechtenfteine zwifchen Ty- 
rol und Graubünden. Dennoch verfuchte diefer edle 
ann keinesweges die Unmittelbarkeit eines deutfchen 
Bundesfürften wiederszu erlangen, ‚obgleich er unter 
‚einen Ahnen den berühmten Kurfürften Lothar von 
Prier zählte. Zugleich ift er, wie jeder Befucher der 
Ergänzung sbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


böhmifchen Gefundbrunnen und Bäder’ erfahren ha- 
ben wird, ein fehr milder Gutsherr gegen die Unter- 
thanen der Graffchaft Königswarth, der Herrfchaft 
Plafs u. f- w., die er mit manchem gutsherrlichen 
Opfer im Wohlftande mehr als andere Magnaten zu 
erhalten ftrebt. — Das erlte Kapitel erzählt die Ju- 
gendgefchichte des 1773 geborenen Fürften Clemens 
Wenzeslaus, bis er 1805 Gefandter des k. k. Hofes 
in Berlin wurde, und im Nov. d. J. den Allianztractat mit 
Preuffen und Rufsland zu Stande brachte; das zweyte 
die Amtsverrichtungen fehr fchwieriger Art in Ber- 
lin, in Paris und in Wien als Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten bis zum Ausbruche des Krieges 
im J. 1812; das dritte die Amtsverwaltune bis zum 
Parifer Frieden vom 30 Mai 1814, während welcher 
Zeit der Fürft fich fiets mit dem Kaifer Franz bevm 
Heere befand, und auch England befuchte; das vierte 
und fünfte die Begebenheiten und den Congrefs zu 
Wien vom 1 Nov. 1814 bis zum 9 Juni 1815, worin 
der Fürft als Präfident des deutfchen Ausfchuffes alle 
feine Talente entwickelte, um die Einigkeit bey der 
Theilung der grofsen Beute zu erhalten, was [chwie- 
rig genug war. Nicht Oelterreich ftrebte nach Ver- 
grölserung, aber andere Verbündete. Daher wurde 
nicht alles fo dauerhaft begründet, als fonft möglich 
gewelen wäre. Diefe Darltellung ift die gelungenfte 
im ganzen Werke, und zeigt, wie fehr damals Fürft 
Metternich von der Heillamkeit der Wiederherftellung 
Polens, felbft mit Aufopferung der öfterreichifch -pol- 
nifchen Erwerbungen, überzeugt und dazu geneigt 
war, aber bey den intereffirten Höfen nicht Eingang 
fand. Das Kapitel fchliefst mit der Herftellung des 
Königs Ferdinand in Neapel, und der Dankbarkeit 
diefes Fürften. Das fechfie giebt eine gedrängte Skizze 
des nach manchen Modificationen angenommenen 
deutfchen Bundes mit der Idee einer Conföderation 
vom 9 Juni 1815 bis zum Parifer Frieden vom 20 
Novbr: 1815 und: bis zur heil. Allianz. Diefem Pa- 
rifer Friedensfchlulle ftreuet der Biograph S. 143 
wohl zu viel Weihrauch. Was ’er bezwecken follte, 
wurde in Hinficht Belgiens durch manche fpätere 
Fehler und Unentfchloffenheiten der niederländifchen 
Regierung gänzlich verfehlt, und kann noch in fej- 
ner Unentichiedenheit nachtheilig genug werden. Die 
heil. Allianz war eine Idee, die chrifilich fich verherr- 
lichte, aber felbft in der belgifchen Angelegenheit 
fich nicht kriegerifch zeigte. Wohl getroffen ift im 
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fiebenten Kapitel das Gemälde der öfterreichifchen 
Politik unter Leitung des Fürften, der bekanntlich 
den confervativen Grundfätzen huldigt. Das Kapitel 
fchliefst mit dem Aachener Monarchencongrefs im J. 
1818, und das achte handelt von den Begebenheiten, 
welche liberale Umtriebe bis z.J.1821 veranlafsten, in 
weichem der Fürft geheimer Haus-, Hef- und Staats- 
Kanzler wurde, während das neunte Kapitel die Folgen 
der Reife des Fürften nach Hannover zum Könige 
von Grofsbritannien im J. 1821, den Congrels zuy e- 
rona im J. 1822 und die Zufammenkunft der Monar- 
chen von Oelfterreich und Rufsland -in- Czernowitz 
fchildert. Im J. 1826 erlangte der Fürft den Vorfitz 
in den Minifterialeonferenzen des Inneren, und half 
den inneren Zuftand der öfterreichifchen Monarchie 
bis zum J. 1830 ausbilden. Im zehnten Kapitel fehen 
wir, wie [ehr Fürft Metternich nach der. Julirevolu- 
tion 1830 in Frankreich und deren Wiederhall in Bel- 
gien, Deutfchland und Italien, die antirevolutionäre 
Politik des Kaiferftaats aufreeht erhielt, und doch 
mit Frankreich wegen der gelungenen belgifchen Re- 
volution einen Krieg vermied. Bey aller Ehrfurcht 
vor dem Fürften als Staats- und Privat-Mann dürfte 
vielleicht von der Nachwelt bezweifelt werden, dafs 
er in Belgien dem offenbaren Factionsitand einiger 
eigenfüchtigen Liberalen, die Volksaufwiegler waren, 
und von einem egoiliilchen franzöfifehen Minifter un- 
terftützt wurden, bey den geringfügigen Belchwer- 
den der belgifchen Nation nicht kräftiger entgegen- 
trat, da die innere Uneinigkeit Frankreichs es er- 
laubte, ohne Gefahr eines Krieges, die Infurrection 
Belgiens zu dämpfen; aber Oelfierreich wurde dureh 
die Schwächung Hollands nicht fo gefährdet, als wenn 
in Italien eine Revolution fich bildete. Die Tren- 
nung Belgiens von Holland ift im Handelsinterelle 
fogar ein Glück für die Rheinlande,- und hat uns fo- 
wohl den Rhein als einen Doppelweg der Aus- und 
Einfuhr über Antwerpen und. Rotterdam geöffnet, 
den wir von der widerwärtigen niederländifchen Re- 
gierung wohl niemals erwarten durften; aber mög- 
liche Entzweyungen Preuffens mit Frankreich und 
die noch junge Verbindung der milden preuffifchen 
Monarchie mit ihren jenfeitigen Rheinlanden laffen 
doch vielleicht die Trennung Belgiens von Holland 
für Deutfchlands Lage an Frankreich nachtheilig 
werden. In der polnifchen Infurrection beobachtete 
Oelfterreich eine [ehr reine Neutralität, und vergönnte 
auch den Verbannten im Inneren einen ruhigen Auf- 
enthalt, nur nicht an der Grenze. Gewils war diefe 
Infurreetion in einem ftets uneinigen Volke unüber- 
legt von folchem, wie man fonft auch darüber den- 
ken mag; und hatte auch die Perlönlichkeit des ver- 
ftorbenen Grofsfürften Conftantin als Militäranführers 
in Polen einiges Mifsvergnügen erregt, fe machte 
doch diefer Fehlgriff den :kühnen Sehritt der Polen 
keinesweges gefahrlofer für ihr Vaterland. Die Con- 
ftitutionalität Polens war eine wichtige Garantie der 
anderen europäilchen Staaten, dafs Rufsland fich im 
Welten nicht weiter- vergröfsern werde, was freylich 
nicht vom Kaifer Nicolaus zu beforgen it, wohl 
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aber unter einem eroberungsfüchtigen fpäteren Thron- 
folger gefürchtet werden darf. Jetzt ilt Polen fo gut 
als völlig mit der rufffehen Monarchie vereinigt, UN 
alle Gefahr vor dem. unruhigen Geifte der Polen ver- 
fchwand für Rufsland, wenn fich der Kaifer ent/chlo®% 
allen polnilchen Bauern die völlige Freyheit mit Grund 
eigenthum gegen eine jährliche Rente an die Guß® 
herren einzuräumen. Erhielt dann der Bauer ferner 
auf dem Reiehstage hinreichende Stimmen, [o war 
er durch Dankbarkeit an die Dynaftie gekettet, WM 
diefe hatte von den unruhigen Magnaten ohne viel 
Einflufs_auf die Bauern nichts mehr zu beforg®”‘ 
Dann waren keine Gäterconfiscationen nöthig, und 
die verbefferte Confiitutionalität diente zur Foortdauef 
der Garantie der polnifchen Trennung vom rufffchel 
Czarthume. Jetzt erbittern überall die polnifche® 
Ausgewanderten oder Vertriebenen die Völker wide! 
die ruffifche Regierung mit einer Ausgelalfenheih 
welche die Moral zwar nicht rechfferti t, aber nicht 
ungefchehen machen kann. Indefs fcheinen die näch 
ften Nachbaren der ruffifchen Monarchie im Welten 
mehr den übertriebenen Freyheitsfinn der polnifche® 
Magnaten, als die innige Vereinigung Polens un 
Ruislands zu fürchten, und das weile Oelterreich för- 
dert in diefem Augenblicke die nähere Verkehrsver- 
bindung Galliziens mit den alten Erblanden durch 
eine Eifenbahn von Wien nach Lemberg, und hat 
durch feine ruhige Verhaltung feit der Enntthronung 
Napoleons bey den Volksbewegungen, aufser Italien 
bewielen, wie ungeneigt es ift, felbft bey manchen 
Veranlaffungen, einen Krieg der republikanifche® 
und monarchifehen Maximen entftehen zu lalfen. 
erkennt das Uti poffidetis einer jeden fich feftfetzen‘ 
den, nach feinen Grundfätzen illegitimen Regierung, 
aufser in den Bundesftaaten und in Italien, an, fo 
bald nur das Volk fich felbiger in Ruhe ohne Bür- 
gerkrieg unterworfen hat, und wirkt vereint mit 
Preuffen durch die Bundestagsbefchlüffe auf die Rub® 
der deutfchen Dynaftieen und ihrer Völker. Def 
Fürft feierte übrigens 1835 fein 25jähriges Jubiläum 
als Minier der auswärtigen Angelegenheiten. 80 
ungerecht, als der Biograph S. 257 verfichert, hat 
wohl nie ein nicht ganz excentrifcher Liberaler de® 
Fürften beurtheilt, der alle grofse Orden der civili 
firten Welt bis auf den Hofenbandorden trägt. Dal 
der Fürf mit einem perfönlichen fehr edlen Charak* 
ter noch lange im milden von ihm anerkannten Sf‘ 
fteme des Confervativen mit langfamen Reformen 
Oelterreich fortwirken möge, wünlcht ganz Europë 
No. 2. Ein anderer Diplomat, Graf Durha® 
Pair von Grofsbritannien und Botichafter am rolli- 
fchen Hofe, jünger an Jahren, aber aus einem 
edelften Gefchlechter, repräfentirt das Reformiyfte®» 
wo es der Druck der Zeiten und die Energie 4° 
Monarchie und der Volksrepräfentation nöthig finde, 
Aus der vorliegenden Biographie erfahren wir, a 
der Graf, Schwiegerfohn des Lord Gray, am 121° 
April 1792 geboren ift, im J. 1813 ins Unterhaus 
wählt wurde, und in den zahlreichen Parlament 
batten fets befliffen war, Mifsbräuche oder nach 
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lig gewordene Verwaltungsgefetze abzufchaffen, und 
in feiner politiíchen Laufbahn diefes Ziel beftändig 
Yerfolgte. Die bey den Debatten des Parlaments in 
eiden Häufern und bey gelelligen Privatberathungen 
Yom Grafen gehaltenen Reden find hier der Sache 
nach abgehandelt, und beweilen feine Uneigennützig- 
keit wider fein eigenes Intereffe, da er fich für die 
befferen Wochengelder der Arbeiter in den Eifen- 
und in den Steinkohlen- Gruben menfchenfreundlich 
fehr verwandte, und doch ift er einer der reichften 
Eifenwerke- und Steinkohlenminen- Befitzer in Nord- 
england. Viele diefer Reden betreffen blofs örtliche 
nterellen, zeigen aber die genauen Kenntniffe des 
Grafen in dem Leben und Weben der fchwer arbei- 
tenden Mitbürger feines Vaterlandes mit dem men- 
Chenfreundlichen Grundfatze, dafs keine Vorrechte 
Ortdauern dürfen, welche gemeinfchädlich geworden, 
Und die älteren Familien oder die auf Koften der auf 
Fa Schweils ihrer Mitbürger, als ihnen Vortheil ohne 
„beit gewährend, fpeculirenden reichen Mitbürger 
Sreichern. Sehr eifrig rügte er die Beftechungen bey 
arlamentswahlen und deren Nachtheile, und bewies, 
Welche ungeheueren Summen dabey vormals vergeu- 
et wurden, um für die Erhaltung des Landeswohls 
Nicht immer thätige Deputirte ins britifche Unterhaus 
2u wählen, ja, welche fogar oft Privat- und Standes- 
ütereffen forderten, während fie dem allgemeinen 
olkswohle Grofsbritanniens offenbar entgegen wa- 
ren. A. H. L. 


STUTTGART, b. Scheible: Maximilian Robespierre, 
Dictator von Frankreich. Vollftändige Gefchichte 
feines Lebens mit Sammlung feiner Reden. Nach 
den beften Quellen für Lefer aller Stände, von 
Dr. Heinrich Elsner. Mit 6 Stahlftichen, des 
Titelblatts nach Nifsles Zeichnung, der Bildniffe 
von Robiespierre, Marat, Danton, St. Juft und 
Dr. Heinrich Elsner. In 6 Lieferungen. Liefe- 
rung 1 u. 2. 1835. 224 S. 8. (1—3 Liefer, 
l Thir. 3 gr.) 


‚ Der Vf., hingeriffen durch manche Schriften, wel- 
Che die franzöfifche Revolution vertheidigen oder recht- 
ertigen, übernimmt es nicht biofs, den wilden Robes- 
Bere zu vertheidigen, fondern tritt fogar als fein 
anegyriker auf, und behauptet mit einem Ungenann- 
fen in Poffel®’s Annalen S. 13, dafs Frankreich in 
E auf die Revolutionsgreuel folgenden Periode des 
oderantiswus durch Anarchie mehr gelitten habe, 
„s in der Periode des Schreckens. Robespierre fey 
; Nicht der Schöpfer des Schreckensfytems gewefen, 
` Madern Theilnehmer an der Nothwendigkeit deffelben; 
$ p gegen war er gefchichtlich defen Schlachtopfer, 
‘Me Schreckensperiode foll den Grund gelegt haben 
&n Frankreichs Gröfse u. f. w. Robespierre’s vom 
* ausgezogene excentrifche Rede mag Auskunft ge- 
ĉn über feinen Charakter und das, was er wollte, 
nd beweifen, dafs fein natürlicher Charakter mehr ex. 
“ütrifch als neronifch war, und wer wird der Schwe- 
et diefes (o übel berüchtigtigt gewordenen Mannes 
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übel deuten, dafs fie alle guten früheren Seiten ihres 
Bruders mit Rednertalent und weiblicher Gemüthliche 
keit hervorhebt, um ihren Bruder als einen edlen 
Menfchen erfcheinen zu lafen. Aber ein Mann, wele 
cher, um einen idealifch ([chönen Zweck zu errich- 
ten, einen Theil der lebenden Generation aufs Un- 
moralifchefte aufopfert, wie bey Robespierre der Fall 
war, der ift ein Ungeheuer, wenn wir auch gern ein- 
räumen, dafs die wichtige Weltbegebenheit der fran- 
zöfifehen Revolution durch die Gnade der Vorfehung 
fegensvolle Folgen hatte oder haben kann. Nach an- 
deren hier unbenutzten Denkwürdigkeiten war Robes- 
pierre z. B. fähig, einen Nebenbuhler einer von ihm 
verehrten Schönen wegen volkswidriger Gefinnun- 
gen den Procefs zu machen, und feine Tugendhaf- 
tigkeit war nur fehr bedingt. Rec. glaubt gern, dafs 
Hr. Eisner bey dieler Biographie keinen politifchen 
Zweck hat, und dafs er Robespierre nicht als ein 
Mufter zur Nachahmung darftellen, vielmehr nur der 
idealifchen biftorifchen Gerechtigkeit dienen will; wir 
glauben aber nicht mit dem Vf., dafs nach 100 Jah- 
ren das Publicum günftiger über Robespierre denken 
wird, weil diefs eine ganz andere Moral als die jetzige 
vorausfetzt. Maximilian war in Arras geboren. Sein 
Aeltervater war ein Irländer, und ein eifriger Anhän- 
ger der Stuarts, welchen er als Auswanderer folgte, 
und die Söhne zeichneten fich als Rechtsgelehrte aus. 
Die Aeltern Maximilians waren mufterhafte Perf[onen. 
Der Vater ftarb in München aus Gram über den Ver- 
luft der Gattin. ‘Maximilian war nach dem Tode des 
Vaters ein fefter Charakter und Günftling des Bi- 
fchofs von Arras wegen feines Fleifses. Sein Bruder 
Auguft dagegen ein tapferer Krieger, was Maximi- 
lian nicht war; daher er unterliefs, am- entfcheiden- 
den Abende des 9 Thermidor fich an die Spitze der 
für ihn günftig gefinnten Volksmenge zu fellen, was 
vielleicht jenem Tage eine ganz andere Richtung ge- 
geben haben würde. Nach den Denkwürdigkeiten 
ihres Bruders, welche Maximilians ältere Schwefter 
drucken liefs, ‘zeichnete er fich in feiner Jugend 
durch eine fanfte Gemüthlichkeit aus, und war be- 
liebt bey den Mitfchülern, während er in Paris die 
Rechte fiudirte. Er verehrte Voltaire, aber befon- 
ders Rousseau und Washington, worüber die Bio- 
graphie fehr ins Detail geht; auch nahm Robespierre 
an der damaligen Aufregung der @eifter Theil, und 
liebte Mädemoifelle des Ortis. Uebrigens war er in 
jenen Tagen ein Dichter, im Umgange oft fehr zer- 
ftreut, und ein Theilnehmer an der Loge der Rofen- 
kränzler, ein geachteter Advocat, der die Aufklärung 
zu fördern befliffen war. Der Bifchof von Arras er- 
nannte ihn zum Mitgliede des dortigen Criminalge- 
richts. Es war Robespierre’s Widerwille wider die 
Todesftrafe fo grols, dafs er defshalb feine richter- 
liche Function bald niederlegte. Ein klarer Beweis, 
welcher Sinnesänderung excentrifche Gemüther fähig, 
find. Im J. 1784 bewarb er fich um den Preis, wel- 
chen die Gefellfchaft für Künfte und Wilfenfchaften 
in Metz ausgefetzt hatte: „Wie entftand das Vorur- 
theil der Schande, welche die anderen Familienglie- 
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der trifft, wenn eins diefer Glieder zu einer enteh- 
renden Strafe verurtheilt wird“? Den Preis erhielt 
der junge Lacretelle, aber Robespierre eine Medaille 
von 400 Livres Werth. Die Ausführung ift fo (chön, 
dafs der Biograph daraus einen lefenswerthen Auszug 
lieferte. Als Robespierre mit Mesmer in Bekannt- 
fchaft gelangte, magnetifirte er einmal ein junges 
Mädchen, und erfuhr bey diefer Gelegenheit die Zu- 
neigung deffelben, was die Erneuerung ftörte. Spä- 
ter (chrieb er, veranlalst durch eine Preisfrage der 
Akademie in Amiens, die Lobrede des Dichters Gres- 
set mit dem Motto: Hunc lepidique fales lugent ve- 
neresque pudicae — Sed mores prohibent ingenium- 
que mori. Wie die Notabeln Frankreichs vom Ko- 
nige zufammenberufen wurden, [chrieb er über die 
Nothwendigkeit der Reform der Stände von Artois, 
und zeigte, welche Nachtheile ihre eigennützigen Be- 
willigungen zu haben pflegten. Das Zutrauen feiner 
Mitbürger wählte ihn zum Präfidenten der Akademie 
von Arras, und dann zum Abgeordneten des dritten 
Standes bey den Generalftaaten.. In der Sitzung vom 
20 Juli 1789 hielt er feine erfte Rede wider Lally 
T'olendal, der den Parifer Aufftand getadeit hatte. 
Bald nachher rieth er, die der Nation verdächtigen 
Perfonen exemplarifch fireng zu befirafen. Als Mi- 
rabeau den Vorfchlag der Hofpartey vernahm, Ro- 
bespierre zu beftechen, erwiederte er, „man wird 
nichts ausrichten, diefer Menfch hat keine Bedürf- 
nife, it nüchtern und von fehr einfachen Sitten.“ 
Vergeblich widerrieth Robespierre dem Könige, das 
fuspenfive Veto einzuräumen. Als die Natiouaiver- 
(ammlung nach Paris verlegt worden war, fetzte er 
es am 23 Septbr. durch, dals nicht gewille Stände, 
Scharfrichter, Juden u. f. w., wegen ihres Standes 
aus dem Range der activen Bürger ausgefchloilen 
feyn follten. Auf Robespierre’s Antrag wurde das 
Verlangen der Regierung von Genua, Corlika nieht 
als einen integrirenden Theil der frauzöfifchen Monar- 
chie zu betrachten, verworfen. Gegen die Binfüh- 
rung des Martialgeletzes redete er.am q En 1730. 


Brüssen u. Lezie, b, Hochhaufen u. Fournes: 
Memoires, correspondences et manuscrits du Gé- 
„néral Lafayette, publié par sa famille. 1837. 
Tome premier. -307.S. Tome second. 287 8. 
12. (2 Thlr.) 


Diefe Memoiren, deren Aechtheit wir nicht beftrei- 


ten wollen, laffen ihrer Anlage nach, wie alle franz6- » 


fifchen Werke. diefer Art, einen Umfang von unge- 
fähr 12 Bänden erwarten. Welche uninterellante Dinge 
liet man in den beiden erften Bänden! 'Sie reichen 
bis zum Schluffe des J. 1781. Der General fiammt 
aus einem alten Gefchlechte. Er wurde 1758 gebo- 
ren, war [ehr glücklich in der Wahl feiner Gema- 
lin, und erzog eine (ehr würdige Nachkommenichaft. 
Als ein excentrifcher Kopf begnügte er fich nicht mit 
häuslichem Glücke, fondern befchlofs nach der Geburt 
feines’ erften Kirdes, wider Willen der Regierung, in 
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deren Militärdienft er fchon einen hohen Rang beklei- 
dete, nach Nordamerika im Anfange der Revolution 
zu reilen, und wider dieEngländer zur Gründung der 
nordamerikanifchen Freyheit zu kämpfen. Sein Han- 
flufs: trug viel dazu bey, den franzöfilchen Hof Z0" 
Kriegserklärung wider Grofsbritannien hinzureilse" 
ohne welche den Briten die Unterjochung der nort- 
amerikanilchen F'reyheit gelungen feyn dürfte. Die 
Freundfchaft des Jünglings mit dem General Washing- 
ton und die Bemühungen beider Männer, die erkämp te 
Freyheit der Nordamerikaner aufrecht zu erhalte" 
find in Briefen fchön entwickelt worden, aber ® 

welcher Umftändlichkeit und mit welchen Wiederb‘” 
lungen! Eben fo unterrichtend für den Charakte! 
Lafayette’s it die Sprache, die er gegen die Minifte! 
führt, und die Eitelkeit des Mannes, der fich de’ 
Schmeicheleyen der Nordamerikaner blofs gab. A 

er zum erften Male nach Frankreich 1778 zurück“ * 
kehrte, glaubte die Regierung ihn für feinen Ung? 
horfam firafen zu müllen durch achttägigen Arreth 
er behielt aber fein Regiment, und hat ohne Zweile 

zur völligen Losreilung der 13 Freyftaaten vom bri 
tifchen Scepter durch den Einfluls feiner Perfönlich- 
keit, feinen Reichthum und feine jugendliche Energië 
nicht Wenig beygetragen. Schon im J. 1779 wollte 
die franzößilche Regierung nicht zugeben, dafs auch 
Canada den Engländern entriffen würde, indem fe 
fürchtete, dafs die nordamerikanifchen Freyftaaten da 
durch zu mächtig werden dürften. Aufser dafs ma” 
viel Papiergeld fchuf, und die kleine Armee fchlecht 
ernährte, that der Congrefs für die Freyheitsbegrü” 
dung fehr Wenig, denn die Kämpfer für die Freyħ® 

litten viele Noth. Bey mehr Entichloffenheit ihre! 
zahlreichen Heere, befonders in winterlichen Angri® 
fen, hätten wohl die britifchen Generale und Flotten 
die Revolution unterdrücken können, aber Georg Í 

war in der Wahl der Staatsbeamten, die feine Anfich‘ 
ten durchführen follten, oft unglücklich. Als England. 
den Befchlufs fafste, fich mit den Colonieen wiedet 
auszuföhnen, hintertrieb befonders Lafayette diele! 
Erfolg, und feurig, wie er befonders in früher Jugen 

war, wagte er es fogar, den .britiichen Lord Carli®® 
herauszufodern, weil er in feinem Patent an die Nor@ 
amerikaner den excentrifchen Lafayette als Haupt d® 


Tranzöfifchen Umtriebe genannt hatte. Der Lord 30 
‚wortete ihm kalt, aber gebührend. 


Wir‘tadeln keinesweges die Familie, die des n% 


‚rerftorbenen Freyheitshelden Denkwürdigkeiten P 


ref 


ausgab, aber die Wiederholungen hätten meh 


‚mieden, und der Briefwechfel auf kurze Auszüge 


fchränkt werden mülfen. Die Herzensergielsund 
an die [chwangere zurückgelaffene Gemalin und die 
vielen Grüfse an die Verwandten, welche feine A 

reife ungern fahen, konnten wohl ungedruckt bleibe 
Der Held diefer Memoiren mag wohl feine Famil? 
geliebt haben, aber noch mehr liebte er die wori 
teuer. Er war nicht eigennützig, aber zu eitel, = 
in gegebenen Verhältnillen ein guter Bürger zu fey 
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MEDICIN. 


St. PrrErspurng, b. Eggers u. Pelz: Ueber die 
Urfachen der grofsen Sterblichkeit der Kinder 
des erflen Lebensjahres und über die diefem 
Uebel entgegenzuftellenden Ma/sregeln. Nebft 

>` zwey Tabellen. Eine von der kaiferlichen öko- 
nomifchen Gefellfchaft mit dem erften Preife ge- 
krönte Preisfchrift von J. R. Lichtenftädt, Dr. 
und Prof. der Medicin, prakt. Arzt, Ritter u. f. w. 
zu St. Petersburg. 1837”. XXXI und 111 S. 
EEK?) 


D.. kaiferlich - ruffifeh - ökonomifche Gefellfchaft zu 
t. Petersburg ftellie, um die Urfache der Sterblich- 
keit der Kinder in dem erften Lebensjahre, fo wie 
die Mittel, diefe fo viel wie möglich zu befchränken, 
genau kennen zu lernen, im Jahre 1833 eine Prämie 
von 2000 Rubel und eine Medaille von 50 Ducaten 
auf die belte Ausarbeitung dieles Gegenftandes. Der 
er Luft und Beruf hiezu in fich fühlend, entfchlofs 
Ich, wenn gleich nicht ganz einverftanden mit den 
Anfichten der ökonomifchen Gefellfchalt, mit einer 
Sanz freyen, feinen eigenen Anfichten folgenden, Be- 
arbeitung diefes Gegenftandes in die Reihe der Be- 
Werber um dielen Preis zu treten. So entfiand diefe 
Abhandlung, welche, wenn fie gleich den von der 
efellfchaft geftellten Anfoderungen nicht völlig ent- 
Prach, für ‚die befte der 84 eingelaufenen Bewer- 
Pungsichriften erklärt, und mit dem ausgefetzten 
reile, gekrönt wurde. : Da die ökonomifche Gefell- 
(chaft nach Verlauf einiger Zeit die Abhandlung nicht 
im Druck erfcheinen liefs, fo entfchlols fich der Vf. 
felbfi, Ge noch mit mehreren Zufätzen vermehrt her- 
auszugeben. 
„ Nachdem er in der Einleitung das ungünftige 
Refultat hinfichtlich der Sterblichkeit der Kinder im 
erften Lebensjahre überhaupt, und insbefondere. in 
Nezug auf das Findelhaus zu St. Petersburg nach- 
Stwielen hat, geht er zu dem Hauptzwecke feiner 
handlung über, welche in die fünf folgenden Ab- 
Chnitte zerfällt: 1) Ueber den frühzeitigen Tod or- 
Senifcher Wefen überhaupt. 2) Ueber die Gröfse der 
Sterblichkeit der Kinder, befonders im erften Leb:ns- 
Jahre. 3) Urfachen der grofsen Sterblichkeit des er- 
en Lebensjahres. 4) Ueber die Mittel, welche der- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


d 


felben entgegengefetzt werden können. 5) Befondere 
Anwendung auf Rufsland. 

In dem erten Abfechnitte beftreitet der Vf. die 
Meinung, dafs die Vorfehung jedem Gefchöpfe die 
höchftmögliche- Entwickelung und Exiftenzdauer zu- 
getheilt habe, und behauptet dagegen, es müffe in 
dem Plane der Vorfehung liegen, dafs der gröfste 
Theil der Pflanzen- und Thier- Keime unentwickelt 
zu Grunde gehe, weil beide Pflanzen- und Thier- 
Keime in einer folchen Fülle erzeugt würden, dafs 
unfere Erde, follten fie alle zur Entwickelung gelan- 
gen, nicht im Stande feyn würde, fie zu fallen. Er 
vergleicht dabey die Vorfehunge mit einem überrei- 
chen Manne, der nicht blofs für das Nothwendire in 
feinem Haushalte forgt, fondern Alles in einer weit 
darüber hinausgehenden Fülle anfchafft. ` 

Sind wir nun gleich nicht im Stande,.die Vorfe- 
hung zu begreifen, und ihren geheimen, heilieen 
Gang zu verfolgen, fo ift es doch gewifs eine Se, 
würdige Vorftellung, welche wir uns von derfelben 
machen, wenn wir glauben, fie erfchaffe irgend Et- 
was zwecklos und gleichfam verfchwenderifch, und 
fcheint es uns auch, als wenn manches Erfchaffene 
nutzlos wieder zu Grunde gehe, fo liegt diefs theils 
in der Mangelhaftigkeit unferes Erkenntnilsvermörens 
theils darin, dafs die Vorfehung ohne gewaltfame 
Eingriffe in den Gang der Natur es nicht hindern 
kann, dafs die verlchiedenen Kräfte derfelben feind- 
felig auf das Erzeugte einwirken,- ohne dafs defshalb 
die Zerftörung. theilweife in die Idee der Erzeugung 
aufgenommen feyn muls. Eben fo läfst auch in mo- 
raliicher Hinficht die Vorfehung das Böfe zu, ob- 
gleich es gewils nicht zum Grundtypus des morali- 
fehen Menichen gehört, fondern blois die Folge der 
menfchlichen Schwäche und Unvollkommenheit if. 

Betrachtet nun der Vf. auch die grofse Sterb- 
lichkeit, der Kinder im erften Lebensjahre als im 
Weltregierungsplane der Vorfehung begründet, fo 
kann «em Rec. ‘unmöglich beypflichten, und findet 
es weit natürlicher und einem würdigen Begriffe von 
der Vorfehung angemellener, den Grund dieler aller- 
dings grolsen Sterblichkeit theils in der grolsen 
Schwäche des kindlichen Organismus felb{t, theils’ in 
dem fchädlichen Kinfluffe der Aufsenwelt und der 
von der Natur fich fo weit entfernenden Erziehung 
und Pflege der Neugeborenen zu fuchen. 


f 


179 


Im zweyten Abfchnitte fucht der Vf. zu bewei- 
fen, dafs die Sterblichkeit der Kinder im erften Le- 
bensjahre wirklich bedeutend gröfser ıft, als in allen 
übrigen Lebensaltern, das Greifenalter ausgenommen, 
indem er uns in der Tabelle No. 1 die defsfalifigen 
Refultate mehrerer Länder und Städte Europa’s, und 
in der Tabelle No. 2 die Rufslands vom Jahre 1831 
bis 1834, fo weit fie zu ermitteln waren, vorlegt. 

Dritter Abfchnitt.. Von den Urfachen diefer grö- 
[seren Sterblichkeit. Der, Vf. theilt‘ diefelben in na- 
türliche und künfllicke ein. Diefe Eintheilung aber, 
an fich höchft fehwierig, fcheint dem Vf. nicht ge- 
lungen zu feyn, indem er mehrere Urfachen unter 
den natürlichen aufführt, welche wohl eher einen 
Platz unter den fogenannten künftlichen verdient hät- 
ten, und fo umgekehrt. So find z. B. die unter a, b 
und c mit aufgeführten Wirkungen der Beraufchung, 
verfchiedener Arzeneymittel, der angelegten Geburts- 
zange, gewils keine natürlichen Urfachen, fo wie die 
Wirkung einer mangelhaften oder fehlerhaften Ernäh- 
rung durch die Mutter gewifs unter die natürlichen 
Urfachen gehört. Unter den natürlichen Urfachen 
führt nun der Vf. folgende auf: 

a) Die Zeugung. Da fich die Zeugung in ein 
fo unerforfchliches Dunkel hüllt, fo it die Meinung 
von der Uebertragung körperlicher oder geiftiger 
Eigenfchaften, fo wie ‚auch krankhafter Zuftände 
von .den Aeltern auf die Kinder während derfelben 
wenn gleich nicht unmöglich, doch nur blofs Hy- 
pothefe; auch wird durch fie nicht zunächft die Sterb- 
lichkeit der Kinder im erften Lebensjahre erklärt, 
indem doch die meiften auf diefe Weile erworbenen 
Krankheitsanlagen erft in den fpäteren Lebensjahren 
zur Ausbildung kommen, und tödtlich werden können. 

b) Die Schwangerfchaft. Mechanifche Einflüffe, 
Gemüthsaffecte, (chwächende, auf die Mutter wirkende 
Potenzen, manche Arzneymittel, z. B. Queckfilber, 
wirken gleich fchwächend auf-die Frucht, und legen 
den Grund zu einem baldigen Tode der Kinder. 

c) Die Geburt. Der Vf. hebt hier vorzügitch 
die Folgen erlittenen Druckes des kindlichen Kopfes 
beym Durchgange durch ein relativ oder abfolut zu 
enges Becken. Hier hätte wohl auch die fyphilitifche 
Anfteckung beym Durchgange des Kindes durch die 
ergriffenen mütterlichen Gefchlechtstheile eine Erwäh- 
nung verdient. 

d) Verhältnifle kurz nach der Geburt. Der Vf. 
deutet hier nur ganz unbeftimmt auf die grolse Ver- 
änderung, welche eintritt, wenn das Kind den Ute- 
rus verlaffen hat, und den Athmungsprocels in der 
atmofphärifchen Luft beginnt, und auf die grofse 
Umänderung des Blutumlaufs, welche hiedurch ge- 
fetzt wird. Diefs fcheint aber dem Rec. einer der 
wichtigften Momente für das Leben des neuen Men- 
fchen; es hätte hier ganz vorzüglich gewürdigt wer- 
den follen, weit mehr als die Organilationsfehler der 
Neugeborenen, - welche an fich doch nur felten vor- 


kommen. 
e) Schwachlichkeit der Kinder. Schwache Or- 
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ganifation in Folge zu früher Geburt, oder einer 
Mehrlingsfchwangerfchaft. 

f) Krankheiten deg erften Tage und Wochen 
des Sauglings (mufs heifsen: „Krankheiten des aug- 
lings in den erlten Tagen u. f. w.“). Hier falst der 
Vf. mehrere Zuftände zufammen, von welchen einige 
füglich unter andere zum Theil frühere Rubriken gë- 
hört hätten, z. B. der veränderte Blutumlauf und di® 
eintretende Refpiration der Lungen. Befonders hebt 
der Vf. hier noch heraus die Bewegfamkeit der Lun- 
gen, den Starrkrampf, die Kopfblutgefchwulft, er 
Syphilis, die Rofe, die Zellgewebsverhärtung und 
Gelbfucht. a 

g) Mangelhafte Verdauung. Der Vf. erwäh® 
hier die-Schwäche derfelben und einen befondere® 
häufig Statt findenden Chemismus der Verdauung 
welcher der Grund der übermäfsigen Säurebildung 
im Magen it, aus welcher fich eine fehlerhafte 
Ernährung und chronifche Durchfälle erzeugen. 

h) Entzündungen. Der Vf. hält das kindlich® 
Alter für ganz befonders disponirt zu Entzündunged: 
und glaubt, dafs fie eine der vorzüglichften Urlachel 
der grofsen Sterblichkeit der Kinder abgeben; ob diels 
aber ganz befonders im erken Lebensjahre der Fa 
it, möchte Rec. bezweifeln. 


i) Die hitzigen Hautaus/chläge kommen gleich- 
falls weniger im erften, als in den fpäteren Lebens‘ 


jahren der Kinder vor; eben fo k) der Keuchhuften 
l) Krämpfe. Der Vf. fucht den Heerd derfelben iM 
Hirn und Rückenmark: unvollkommene, [chwach® 
Entwickelung des Hirns und Rückenmarks auf de 
einen Seite, und überwiegendes Blutleben dafelbft a” 
dererfeits find die Veranlaffung, aber auch Leiden 
entfernter Organe ziehen die Nervencentren in Mit- 
leidenfchaft, und erzeugen Krämpfe. 

m) Das Zahnen der Kinder, als alleinige U" 
fache der Sterblichkeit, wird vom Vf. felbft in gë 
rechten Zweifel gezogen, und, fo wie die unter lift. ñ) 
aufgeführte Urfache, mehr der Vollfländigkeit wegen 
mit erwähnt. Denn der Zahnungsprocels an fich W 
ein natürlicher Entwickelungsprocefs und keine Krank- 
heit, erzeugt blofs eine beiondere Geneigtheit de 
kindlichen Organismus, von anderen noch hinzukoM 
menden [chädlichen Momenten- krankhaft ergriffen 7 
werden. m 

n) Die Skropheln, eine Krankheit, die fich mel 
ert in den fpäteren Lebensjahren als folche er 
wickelt, und defshalb hier keinen reehten Platz ve 
dient. y 
Hierauf folgen nun die künftlichen Urfachen, Br 
welchen nun die früher aufgeftellte Behauptung, E 
die Scheidung der natürlichen Urfachen von er. 
künftlichen von dem Vf. nicht ganz confequent du 

eführt worden fey, fich uns wieder aufdringt; E 

2 die hier mit aufgeführte fehlerhafte Ernahru® 
durch die Muttermilch, obgleich es ein abnort" 
Zuftand ift, doch ftets zu den natürlichen Urfae! 
gerechnet werden mufs. Be find 

Die hier aufgeführten künftlichen Urfachen 
folgende : 
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„. 0) Mangel an Pflege. Der Vf. hätte hier die 
Urfachen q—£ füglich zufammen abhandeln können. 
„ P) Vorfätzliche Tödtung. q) Mangelhafte Er- 
nahrung durch Muttermilch (owohl quantitate, als 
Qualitate. Hier gefchiehet auch noch der künftlichen 
Auffütterung eine befondere Erwähnung. r) Ferdor- 
bene Luft. s) Mangelhafte Bekleidung. t) Mangel 
an Reinlichkeit. u) Mittheilung von Krankheitsan- 
lagen und wirklichen Krankheiten, [chon unter a, b 
und f erwähnt. v) Vorurtheile und üble Gewohn- 
heiten aller derer, welche die Pflege des Kindes lei- 
ten. w) Mangel ärztlicher Hülfe theils wegen wirk- 
ichen Mangels an Aerzten, theils wegen Armuth der 
eltern und mangelnden Vertrauens, theils endlich 
Wegen Unbekanntichaft der Aerzte mit den Kinder- 
krankheiten felbft. 
à Ein Ueberbliek über alle diefe Urfachen läfst uns 
„en Vf. als einen Mann erfcheinen, der tiefe Blicke 
Pa die Natur des kindlichen Organismus gethan , und 
ich einen grolsen Schatz von Erfahrungen gefammelt 
at, welchen er hier zum Heile der Menfchheit uns 
Mittheilt. 
K Erlauben möchten wir uns, hier nur noch auf einige 
rankheiten aufmerkfam zu machen, die wohl um fo 
Mehr eine Erwähnung verdient hätten, als fie in der 
Neueren Zeit vorzüglich als die Todesurfache der 
inder von den Aerzten aufgeführt werden, nämlich 
die Blaufucht, der Croup und das Aftkma thymicum. 
„ Auch im vierten Abichnitte, deffen Inhalt wir be- 
reits oben angegeben haben, zeigt der Vf. feine 
grolse Erfahrung. Die vorgefchlagenen Mittel wer- 
den gewils nicht verfehlen, eine allgemeine Anerken- 
Nun z zu finden, wenn gleich, was fich der Vf. auch 
‚Elbe nicht verhehlen mochte, ihre Ausführung höchft 
Chwierig, ja zum Theil, namentlich in kleineren Staa- 
en, ganz unmöglich erfcheint; fie find folgende: 
1) Steigerung der allgemeinen Wohlhabenheit. 2) Folks- 
bildung. 3) Erhöhung der Sittlichkeit und Religio- 
fitt. 4) Aerztliche Hülfe. Diefe foll nicht allein 
ailen Volksclaffen leicht zugänglich gemacht werden, 
fondern die Aerzte {elb follen das Studium der Kin- 
derkrankheiten mehr cultiviren. Was das Erfie betrifft, 
© beziehen fich des Vfs. dahin zielende Vorfchläge 
ausfchliefslich auf Rufsland. 5) Armenpflege. Die 
Armen follen nicht fowohl unmittelbare Unterftützun i 
als vielmehr Geiegenheit erhalten, fich einen ausrei- 
chenden Unterhalt zu verfchaffen, und die Pflege ih- 
ter Kinder foll unter die Aufficht befonderer Frauen- 
“mmervereine geftellt werden. 6) Beauffichtigung 
er Sauglinge.. Die Kinder derjenigen Mütter, wel- 
the, aus irgend einem Grunde, nicht im Stande find, 
‚re Kinder felbfi zu fäugen, follen gut unterge- 
tacht, und unter einer firengen Aufficht. von Frauen- 
Yereinen verpflegt werden. 7) AngemefJene Beleh- 
Kung theils mündlich durch die Geiftlichen und Schul- 
hrer, theils durch Schriften, welche, auf eine allge- 
Meinverftändliche Weile abgefalst, über die Pflege 
“r Kinder den nöthigen Unterricht ertheilen. 
Rz ‚Um endlich den Anfoderungen der Preisfteller 
“nigftens einigermalsen zu genügen, macht der Vf. 
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im 5ten Abfchnitte noch eine Nutzanwendung des bis- 
her Vorgetragenen auf Rufsland. Er fchreibt weder 
der im Allgemeinen gröfseren Kälte in den nördlichen 
Provinzen des grofsen rulfifchen Reichs, noch denen 
dafelbt häufig wehenden Oft- und Nordoft- Winden 
einen befonders ungünftigen Einflufs auf die Sterb- 
lichkeit der Kinder zu (was Rec. nicht unbedingt un- 
ter[chreiben möchte), und bekennt, vorzugsweife in 
Rufsland wirkende Urfachen der grolsen Sterblichkeit 
nicht angeben zu können. Auch die Mittel, welche 
zur Verminderung derfelben in Rufsland angegeben 
find, enthalten nichts Eigenthümliches. 

Wenn wir nun auch in diefer Schrift keine neuen 
Anfichten entwickelt finden, fo gebührt doch dem Vi. 
das Verdienft, Alles auf den Gegenftand Bezug Ha- 
bende mit grofser Erfahrung und Sachkenntnifs zu- 
fammengeltellt zu haben. Jeder Menfchenfreund wird 
ihm feinen innigften Dank dafür darzubringen nicht 


ftehen. 
anftehen AHS. 


Marsurg, b. Garthe: Der Begriff der organifchen 
Heilung des Men/chen im Verhältniffe zu den 
Heilungsweifen der Gegenwart. Nebft einer 
Vorbetrachtung über die jetzige Krifis der Welt- 
gefchichte. Von Carl Theodor Bayrhoffer , Dr. 
und Privatdocenten der Philofophie. 1837. XXX 
und 104 S. 8. (16 gr.) 


Ein warmer Anhänger der Schule Hegel’s, wel- 
chen er das tieffte Organ der jetzigen Weltkriäs, die 
göttliche Geftalt, den Heros der denkenden Geifter 
nennt, fucht vom philofophifchen Standpuncte aus die 
jetzigen Richtungen der praktifchen. Medicin zu be- 
leuchten, und kommt dabey zu einem: Refultate, das 
zwar der Selbftgenügfamkeit fchmeichelt, aber dem 
wirklichen Arzte gewils nicht zufagt. Wie nämlich, 
meint der Vf., die Religion im Chriftenthume vollen- 
det dafteht, wie die Kunft ebenfalls vollendet ift (als 
Plaftik in Hellas, als Poefie in. Goetke), wie ferner 
der Staat im chriftlich - germanifehen Leben fein höch- 
ftes Ziel erreicht hat: lo foll-auch die- Heilkunft ihre 
höchfte Vollendung erreichbar vor fich liegen haben. 
Diefes abfolute Syftem der Heilkunft foll aber da- 
durch realifirt werden, dafs die drey Heilungsweifen 
der Gegenwart, Hydropathie, Homöopathie und Al- 
löopathie in einander greifen, und fich zur Einheit 
ergänzen. Schade nur, dafs der Vf. hiebey die Ho- 
moöopathie als etwas ganz Anderes auffalst, als was 
fie ift und feyn will, wenn gleich es rühmlich anzu- 
erkennen und eines Philofophen würdig it, dafs er, 
ein eifriger Hydropath , die übrige, oder nach unfe- 
rer Anficht, die alleinige Heilkunft, nicht verächtet 
und überflüffg findet. Uebrigens glauben wir kaum 
zu irren, wenn wir annehmen, dafs der Eifer des 
hydropathifchen Profelytismus vorzüglich die vorlie- 
gende Schrift veranlafst habe. 

Erfter Abfchnitt. Die Idee des men/chlichen Or- 
ganismus nach feiner Gefundheit, Krankheit und 
Heilung. Es würde zu umftändlich feyn, die an fich, 
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aphoriftifche Entwickelung im Auszuge mittheilen zu 
wollen; nur der falfchen Auffalfung der Homöopathie 
ift Erwähnung zu thun. Die Krankheitsfymptome 
zerfallen dem Vf. in Symptome des Leidens, Sympto- 
me des Heilbeftrebens, Symptome der Durchdringung 
beider Momente (S. 16). In therapeutifcher Bezie- 
hung gilt nun hinfichtlich des Leidens an und für fich 
der Grundfatz contraria contrariis, allo die Alloopa- 
thie (S. 35), die Reactions- oder Heilbeftrebens- 
Symptome führen aber auch zum homöopathifchen, 
oder richtiger homöobiotifchen Momente. It z. B. 
die Hautthätigkeit durch Rheumatismus inficirt, und 
die Natur neigt durch Reaction zum Schwitzen, fo 
it diefe Neigung durch Sudorifera zu befördern, al- 
fo der Grundfatz fimilia fimilibus geltend zu machen 
(S. 36. 37). Der Vf. nennt allo ganz willkürlich et- 
was Homöopathie, was noch Niemand dafür ange- 
fprochen hat. — Zweyter Abfehnitt. Die Heilungs- 
weifen der Gegenwart als Momente des Prineips. 
Die abftracteftie Heilungsweife, in welcher das Diäte- 
tifche und Arzneyliche in der unmittelbarften Einheit 
ift, die Heilung mit kaltem Waller, oder die Hydro- 
pathie, foll der fpecififchen Heilungsweile gegenüber 
ftehen, die wieder eine doppelte ilt, nämlich die al- 
löopathifche und die homöopathifche. 1) Hydropa- 
thie, in Verbindung mit den allgemeinen diatetifehen 
‚Potenzen. Šie foll als Heilungsweife einen univerfel- 
len Charakter haben, was Gch daraus ergiebt: 1)dafs 
das Heilmittel Waffer it; 2) dafs es frifches kaltes 
Walfer ilt; 3) dafs es die Einheit von beiden, frifches 
kaltes Waffer it. Der Vi. verwahrt fich zwar gegen 
den Verdacht der Spielerey bey diefen Unterlcheidun- 
gen, doch hat er gewils den richtigen Namen ge- 
nannt. (Da der Organismus lülfige, wie fefte Stolle 
zu feiner Erhaltung bedarf, fo. wird, wenn die natur- 
lichte Flüffigkeit (Waller) von univerfeilem Hiniluls 
auf das Leben ift, auch die fete Subftanz, von uni- 
verfellem Einfluffe feyn- müifen. Beide Momente find 
einander coordirirt.) 2) Das /pecififche Heilverfah- 
ren und der Gegenfatz der Alioopathie und Hom6o- 
pathie. 
fchnitt. Das abfolute Syftem der Heilkunft. Es be- 
fieht in der"Durchdringung von Hydropatbie, Allöo- 
pathie und Homöopathie. Nach den vom Vf. ent- 
wickelten Principien müfste das, concrete Heilverfah- 
ren des Arztes im einzelnen Krankheitsfalle. folgen- 
des feyn: a) Vollftändige Erkennung der vorliegen- 
den Krankheit. 5) Entiernung der veranlaffenden 
Momente. c) Strenge, den concreten Fällen ange- 
meifene Diät. d) Wallercur, die als univerfelles Mo- 
ment fehlechthin in keiner Krankheit zu vernachläffi- 
gen ift (?!). e) Statt des abliracten Wafers, wo die 
Erfahrung dafür fpricht, das fpecififche mineralilche. 
f) Aullallung der Symptome des Leidens und der 
Reaction, fo wie der Durchdringung beider Momente, 
und demgemäls allöopathilches oder homöopathilches 
Eingreiien. 
OP 
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3) Die abfolute Allöopathie. — Dritter Ab- 
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Heipeteere und Leirzig, b. Groos: -Das Auge 
von dem Standpuncte. der Medicinalpolizey be- 
trachtet von Dr. Johann Heinrich Beger, prakt. 
Arzte und Augenarzt in Dresden. 1836. 76 S. 
8. (12 gr.) 


Diefe Abhandlung ilt ein befonderer Abdruck aus 
v. Ammon’s Zeitlchrift für die Opbhthalmologie, Bd. 5 
Heft 2 und 3. Der abgehandelte Gerenftänd gehört 
ohne Zweifel zu den fehr: wichtigen Mr die Mediei- 
nalpolizey, welche Leben und Gefundheit der Staat” 
bürger wahren foll; wir wünfchen daher dem mit vo! 
ler Liebe für die Sache abgefalsten Schriftchen ein® 
weite Verbreitung, obwohl es nichts Neues und Un- 
bekanntes- enthält. Der Vf. hat es übrigens nicht ver- 
meiden können, manche fchädliche Einflülfe, die ihre 
Wirkung auf den gelamten Organismus äufsern, un 
nur unter befonderen Umftänden das Auge vorzugs- 
weile affıciren, als in befonderer Beziehung zur Hy- 
gieine der Augen ftehend darzuftellen, z. B. die en- 
gen feuchten Wohnungen. Auch fcheint nicht immer 
die richtige Anficht von der Wirkfamkeit der Poli- 
zey, namentlich der Medieinalpolizey fefigehalten wor- 
den zu leyn; fie foll nach des Vis. Wunfche überall 
ftrafen und verbieten. Das Beftrafen ift ganz in der 
Ordnung; wenn beftehende Anordnungen, welche das 
pbyfiiche Wohl der Bürger 'betrelfen, verletzt wer- 
den; aber die Polizey foll fich im Allgemeinen nicht 
erlauben, durch verbietende Anordnungen, welche 
der bürgerlichen Freyheit Eintrag thun, gefundheits- 
fchädliche Milsbräuche- abfehaffen zu wollen. Diele 
Anficht dringt fch wenigftens da auf, wo der yf. 
eine Cenlur populär-ophthalmologilcher Schriften em- 
pfiehlt, oder wo er wünfcht, es möge polizeylich die 
kfeinfte Grölse der Drucklettern feltgeletzt werden. — 
Das ganze Schriftchen zerfällt in die drey Abtleilun- 
gen: der Medicinalpflege, der Gelundheitspolizey, der 
öffentlichen Krankenpflege in augenärztlicher Hinficht. 
1) Medicinalpflege,' nämlich: Bildungsanftalten für 
Augenheiikunde, Prüfungen der Aerzte, ophthalmia- 
trilche Quacklalberey und Charlatanerie, Volksfchrif- 
ten. 2) Gefundheilspflege, nämlich: Wohnungen, 
Stralsenpflafier, öffentliche und Privat- Beleuchtung; 
Kunltgetränke, Reizmittel für das Geruchs- und Ge- 
fchmacks- Organ (Tabak), Schönheitsmittel, Beklei- 
dung, .befondere Berulsiphären (Kloakenieger, Seifen- 
fieder, Schwelelfieder, Strafsenarbeiter, Hüttenarber 
ter, Maurer, Bäcker und Müller, Wollen-, Hanf- 
und Seiden - Krempeler, Feuerarbeiter, Schuhmacher 
Strumpfwirker, Uhrmacher, Kupferttecher, Graveurs 
Gelehrte), Augengläfer und Brillenhandel, Vorkel 
rungen bey epidemilchen und anlteckenden Auge 
krankheiten (ägyptifche Augenentzündung und Öph 
thalmia neonatorum). 3) Oeffentliche Krankenpfleg® 
nämlich: Curanftalten für Augenkranke, Verforgungs+ 
Unterrichts- und Erziehungs - Anfialten für Blinde. 
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Lrirzie, b. Wuttig: Neuefle Bibliothek proteftan- 
tifcher deut/cher Kanzelberedfamkeit, in Ori- 
ginalbeyträgen namhafter, jetzt lebender Kanzel- 
redner. Herausgegeben von Dr. Jonathan Schu- 
deroff, geh. Confiltorialrathe nnd Superintendenten 
zu Konneburg. Erfter Band. (Der „Multerpre- 
digten“ dritter Band.) 1837. VI u. 494 S. gr. 8. 
(A Thir. 16 gr.) 

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 112.) 


Wi freuen uns, dafs diefe werthvolle Predigtfamm- 
lung in der vor uns liegenden Fortfetzung ihren frü- 
heren Titel mit dem in einem Vorworte zum letzten 
Helte des zweyten Bandes verfprochenen wirklich ver- 
taufcht hat. Denn wie unbefangen auch die Wahl 
jenes Titels gefchehen feyn mochte, immer bot der 
Ausdruck : „Mufterpredigten“ bequemen Anlals, daran 
zu mäkeln, und bald eine Unbelcheidenheit von Sei- 
ten der Mitarbeiter, bald einen gemeinen mercantili- 
[chen Kunligriff des wackeren Verlegers darin zu fin- 
den. Dabey it zugleich der neue Titel viel beftimmter 
Und genauer bezeichnend, als es der frühere war; 
daher es denn auch des Vorwortes, womit der wür- 
dire Herausgeber die erfte Lieferung eröffnet, in 
wiefern es nämlich ein „,Fürwort‘“ feyn foll, in der 
That nicht bedurft hätte. | 

Wenden wir uns jedoch von der Befchauung „des 
Bildes und der Ueberfchrift“ zu der Würdigung des 
inneren Gehaltes diefes Bandes. Unbedenklich (tellen 
wir hier die Verficherung voran, dafs fich auch in 
ihm diejenigen rühmlichen Eigenfchalten diefer Pre- 
digtfammlung bewähren, welche [chon in den, von 
einem anderen Recenfenten beforgten Anzeigen der 
bisher erfchienenen Lieferungen anerkannt worden find, 

Es find Beyträge von Alt, Böckel, Couard, 
Dietz/ch, Drafecke, Fafi, Girardet, Hagenbach, 
Hejekiel, Horn, Hüffell, John, Kocken, Koitmeier, 
Kraufe, Krehl, Marheinecke, Marks, Rohr, Ruf, 
Schalter, Schläger, Schottin, Schrader, Schreiber, 

chuderoff, Schulz und Schwarz, zufammen 30 Pre- 
Isten, welche diefer Band enthält. 

Der Ueberblick diefer Namen zeigt, dafs die 
Redaction dem wiederholt ausgelprochenen Wunfche, 
in der Aufnahme der Predigten eine gröfsere Mannich- 
faltivkejt in Bezug auf die verfchiedenen theologifchen 

Erganzungsbl. z. J. A. L. 2. Zieyter Band. 


Richtungen unferer Zeit beobachtet zu fehen, noch 
immer nicht fo ganz entfprochen hat. Denn mit Aus- 
nahme der wenigen es von Drafeke, Couard 
und Ruft, welche den Geilt eines modernen Supra- 
naturalismus athmen, haben die übrigen Predigten 
alle ein mehr oder weniger entfchiedenes rationalifti- 
fches Gepräge. Worin auch diefe Einfeitigkeit ihren 
Grund haben mag, fo dürfte fie doch dem Unterneh- 
men eher Eintrag thun, als förderlich feyn. 

Es kann nicht unfere Abficht feyn, die in diefem 
Bande enthaltenen Predigten alle einzeln anzugeben, 
und jede mit einem befonderen Urtheile zu begleiten. 
Der allgemeineren Beftimmung diefer Blätter zufolge 
mülffen wir uns vielmehr darauf befchränken, nur. die 
als befonders ausgezeichnet hervortretenden Beyträ e 
bemerklich zu machen. Zu diefer bey Weitem zahl- 
reicheren Claffe gehört ohne Zweifel No. V von John: 
„wir müffen wieder Kinder werden“, nach Matth. 18 
1—11, ein durch Gedankenfülle, wie durch edle 
Einfachheit der Sprache gleich werthvoller Vortrag; 
No. X von Hüffell: „über den grofsen Zufammen- 
hang der göttlichen Führungen bey der Erfcheinung 
Jefu auf Erden.“ Es ift hauptfächlich der treu feft- 
gehaltene, ächt biblifch - chriftliche Charakter, den 
wir an diefer Weihnachtspredigt rühmen. No. XII 
von Schrader: „die Sucht zu glänzen, eine Krank- 
heit unferer Zeit“, bringt ein Grundgebrechen un- 
ferer Zeit auf eine höchft würdige, umfallfende und 
nachdrückliche Weile zur Sprache. No. XVII von 
Schuderoff: „der Vorzug der Gegenwart in Anfehung 
der Weihnachtsfeier vor der der Zeitgenoflen Jefu“, 
zeugt von der Kunft des Vfs., den alten Feltperiko- 

en immer neue, intereflante Anfichten abzugewinnen. 
No. XXI von Röhr: „das neue Leben, zu welchem 
durch die Auferftehung Jefu die gefamte Menfchheit 
erwachte“; eine wahrhaft grofsartige Auffaffung des 
Ofterthema’s, und mit clalfifcher Beredfamkeit durch- 
geführt. No. XXIII von Aufl: am letzten Tage im 
Jahre über Hebr. 13, 14: „wir haben hier keine blei- 
bende Stadt; die zukünftige fuchen wir“; von lebens- 
kräftiger Frilche durchweht, und reich an tiefergrei- 
fenden, zum Theil erfchütternden Stellen. No. XXIV 
von Schwarz, zur Feier des 18 Octobers’ (in der Pre- 
digt felbfi wird durch einen Druckfehler fälichlich der 
16te genannt): „die Segnungen des Friedens“; mu- 
fterhaft, wie auch politifche Gegenftände und wich- 
tige Volksereigniffe fich chriftlich - erbaulich behandeln 
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lafen. No. XXV von Fäf, Himmelfahrtspredigt über 
die Worte Joh. 17, 20; ein wehldurchdachter, durch 
erfchöpfende Textbenutzung und ächt evangelifche 
Wärme und Innigkeit gleich ausgezeichneter Vortrag. 

No. XVII von Sckatter: „die Theilnahme guter 
Menfchen an der Kinderwelt“; nähert fich den geift- 
und gemüthvollen Vorträgen Schoffins, der auch in 
diefem Bande in einer Erntepredigt die bekannten 
Vorzüge feiner Predigtweife bewährt hat. Nur möch- 
ten wir hinfichtlich der Anordnung der Predigt des 
Hn. Schatters erinnern, dafs die Theile nicht genau 
im Verhältniffe zum Hauptfatze ftehen, und richtiger 
etwa den beiden Hauptfragen untergeordnet werden 
mufsten: was diefe Theilnahme fodere? und wie fie 
fich belohne? — An der übrigens trefflichen Pfingft- 
predigt von Marheinecke, No. XXVI, haben wir nur 
das auszufetzen, dafs der Hauptlatz: „das chriftliche 
Pfingfifeft als duseinanderfetzung des chriftlichen Glau- 
bens mit jedem anderen betrachtet“, zu dunkel aus- 
gedrückt ift, und dafs die Diction des Vfs. überhaupt 
der ungewöhnlichen Wortfügungen und Sprachwen- 
dungen fo manche hat, ‘die mit der Kanzellprache 
fich nicht wohl vertragen. — In der Predigt von 
Kottmeier: „die Sünde“, gehalten am Sonntage nach 
der Hinrichtung der bekannten Giftmifcherin in Bre- 
men, hat’ das Thema offenbar einen zu weiten Um- 
fang, und konnte nun um fo weniger erfchöpft wer- 
den, da der Vf. in die einzelnen Theile eine Menge 
ganz [pecieller Angaben aus der Gelchichte der Ver- 
brecherin aufnahm, die nach unferem Urtheil in die 
Predigt nicht gehörten, wenigftens grofsen Theils als 
bekannt vorausgefetzt werden durften. 

Doch folche kleine Mängel verfechwinden vor dem 
vielen Gediegenen und Trefflichen, welches diefer Band 
enthält, und fo fchliefsen wir unfere Anzeige mit dem 
Wunfche, dafs diefes eben fo interellante als nütz- 
liche Unternehmen noch in einer grolsen Reihe von 
Bänden ein rühmliches Zeugnils von den homiletifchen 
Leifiungen der proteftantifchen. deutfchen Kirche un- 
ferer Zeit geben möge. 

Kr: 


Leiezie, b. Wienbrack : Cafualreden, von J. H. 
L. Fifcher, Paftor zu Schönberg im Fürltenthume 
Ratzeburg. 1836. IV u. 2128. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


Der Vf., welcher. bereits durch feine Predigten für 
denkende Chriften, {owie durch. feine Predigt - Knt- 
würfe über die Epifieln, nieht unrühmlich bekannt 
geworden ift, giebt uns in dem vorliegenden Werke 
(echs Taufreden, zwey Confirmations-, fechs Trau-, 
drey Beicht- und. zwey Abendmahls- Reden, eine Bi- 
desverwarnung, eine Rede bey Einweihung eines 


Kirchhofes, eben kürzere Grabreden, fieben Leichen- 


yredigten, und; als Anhang, eine Predigt am 18 Octo- 
er zum Gedächtniffe der Völkerfchlacht bey Leip- 
zig. — Er zeigt in allen _diefen Reden einen rich- 
tigen: Tact, welcher das Wefentliche von dest Un- 
welentlichen, das Zvreckmäfsige von dem Zweckwi- 
drigen: wohl zu fcheiden weils, Seine Sprache if 
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edel, oft eindringlich und zuweilen ganz oratorifch, 
und wird daher gewils goch mehr bey dem Horer 
denfelben guten Eindruck gemacht haben, welchen 
diefelbe fchon bey dem Lefer zurückläfst. 

Mehrere der Taufreden berückfichtigen nur das 
Allgemeine, und können bey jeder Taufe gehalten 
werden, andere dagegen find ganz caluell, z. B. die 
vierte, aus welcher man erfieht, dafs die Eltern des 
Täuflings kurz vorher ein Kind durch den Tod Yer- 
loren hatten; fo auch die dritte, welche die Tau 
eines Kindes zum Gegenftande hat, deffen Mutter 
bereits von Gott abgerufen worden war. Solche un 
ähnliche Verhältniffe müffen allerdings berückichtigt 
werden, wenn die Taufrede ihren Zweck bey den 
Anwelenden erreichen foll, und der Vf. hat dief 
nicht ohne homiletifiche Gewandtheit, gethan. — Recht 
anfprechend find die beiden Confirmationsreden, vo” 
welchen die eine Pf. 37, 4, die andere Joh. 10, 9 zum 
Texte hat. Die Sprache ilt hier warm, was wir um 
fo mehr billigen, da nur eine herzliche Aníprache an 
Eltern und Kinder bey folcher Gelegenheit an ihrem 
Orte it. — Unter den Traureden ziehen wir -die 
dritte vor, als eine Rede, welche von des Vfs. Frey- 
müthigkeit an heiliger Stätte zeugt. Eltern wollten 
nämlich (diefs leuchtet aus der Rede hervor), nicht 
die Einwilligung zur ehelichen Verbindung ihres Sol- 
nes mit einer achtbaren Jungfrau geben. Diefe wer- 
den ernft und herzlich angeredet, und gewils kat 
diefe Rede vortheilhaft auf die Ausfühnung dieler 
Menfchen mit ihrer nunmehrigen Schwiegertochte" 
gewirkt. „Ihr habt jetzt die Wahl,‘ heifst es unte" 
Anderem, „Ihr könnet euren Kindern das Leben vet- 
fülsen, dber auch verbittern, ihr Glück erhöhen, aber 
auch untergraben, ihnen rathend. und forgend zur 
Seite ftehen, aber euch auch von “ihnen losreilsen- 
Ach, gebe Gott, dafs ihr das Erftere wählet, denn 
es ift das, was Gott will.“ — In der erlten Trau- 
rede hätten wir das Wort ‚Ideal‘ vermieden. Es ge 
hören fehr gebildete Verlobte dazu, wenn fie den 
Satz des Redners verftehen wollen: „Sein (des Jüng’ 
lings) Gott ift ein Welen, das nur gelchäitig it, feine 
Ideale zu verwirklichen u. f. w.“ — Die Beichtrede® 
find zweckmälsig und nicht ohne Eindringlichkeit- 
Zu lang it aber offenbar die letzte dieler Reden, IM 
dem die Erfahrung es beltätigt, dafs gerade die lan 
gen Beichtreden am wenigften fruchten, fondern dal 
wenn irgendwo, eine kurze, bündige, Ernft mit Her? 
lichkeit verbindende Rede am beften ihr fchönes Die 
erreicht. — Unter den Abendmahlsreden hat uns 
zweyte, bey einer Kranken -Communion gehalter® 
am meilten befriedigt. — Die Eidesverwarnung U 
kurz, aber nicht ohne jenen Ernft, welcher hier gav? 
befonders vorherrichen muls. Erreichte fie auch ihre” 
Zweck nicht, indem derjenige, welchem lie galt, den 
noch, und währlcheinlich falfch, fchwur: fo konnte 
fch doch der Yf. mit dem Bewulstfeyn tröften, das 
Seine gethan zu haben. — Anlprechend ift die Rede 
bey Einweihung eines Kirchhofes. Unrichtig ilt jedoci 
der Satz: „Nicht in Tempeln, die die Menfchenbaf 
erbaut, wird Gott angebetet. Sein Tempel ik. 
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Welt, das Menfchenleben das Herz.“ Allerdings aber 
wird Gott in Tempeln, die Menfchenhände erbaut ha- 
ben, angebetet. Währfcheinlich wollte der Vf. fagen: 
nicht allein in Tempeln, Gott kann vielmehr überall 
angebetet werden. — Die Grabreden und Leichen- 
predigten find faft fämtlich lobenswerth, mit fteter 
Rücklicht auf die Individualität der Verftorbenen und 
der Trauernden. Originell it das Thema: „Auch ein 
plötzlicher Tod kann eine Wohlthat feyn.“ Mit vieler 
Paftoralklugheit ift die Leichenpredigt bey Beerdigung 
eines Trunkenboldes, über Röm. 14, 4, abgefafst. — 
Die angehängte Predigt, zum Gedächtniffe der Schlacht 
bey Leipzig, über Pf. 122, 6 — S, mit dem Thema: 
„Die Segnungen, die der Friede über uns ausbreitet,“ 
it (ehr erbaulich, und behandelt einen Gegenftand, 
welcher fo oft vergellen, oder doch nicht recht ge- 
würdigt wird. 


Wir fchliefsen die Beurtheilung diefer Reden mit 
em Wunfche des Vfs.’ (in der Vorrede): „dafs er 
urch Herausgabe diefes Werkes feinen jüngeren Amts- 

brüdern, denen es noch an Selbftvertrauen und Er- 
fahrung fehlt, nützlich werden möge,“ 


R. K. A. 


REUTLINGEN, b. Kunze: Dr. Martin Luthers wah- 
res Chriflenthum, ‚in welchem der wahre, le- 
bendige Glaube, deffen Urfprung und Natur, 
fo wie auch deffen Kraft und Wirkung, und 
Jodann der wahren Chriften Majeflat, Herrlich- 
keit, Heiligkeit und Vereinigung mit Chriflo, 
ihre ungefarbte Liebe und das chriftliche Le- 
ben mit Luthers eigenen Worten dargeftellt wird. 
Aus allen deutfchen, zu Jena und Wittenberg 
erfchienenen Schriften Luthers zufammengetra- 

en durch M. Martin Statius, evangelilchem 

rediger zu St. Johann in Danzig. Neu durch- 
gefehene und berichtigte, mit 4 Kupfern ver- 
mehrte Ausgabe. 1837. XXXIV u. 5178. gr. 8. 
(18 gr.) 


Die pietiftifch- orthodoxe Partey unferer Zeit be- 
gnügt fich nicht, durch Erbauungsbücher und Tra- 
ctate eigener Fabrik auf das Volk zu wirken, fon- 
dern als förderliches Mittel benutzt fie für diefen 
Zweck zugleich die Wiederaufwärmung älterer, in 
Vergellenheit gerathener oder felten gewordener as- 
ketifcher Schriften von gleicher Farbe und Richtung; 
‚deren Titel einen feiner Zeit gefeierten Namen trägt. 
Auf diefe Weile find z. B. die Schriften eines Roos, 
Terfieegen u. A. zu der Ehre gelangt, dafs fie, in 
einen modernen Zulehnitt gebracht, nun felbft auf 
Toilettentifchen ihre Stelle finden. 


Wenn wir nun auch die vorliegende Compilation 


des Siafixus, deren ungenannter Herausgeber dem in 
vorhin gedachtem Bezuge belonders indufiriöfen Wür- 
temberg angehört, mit jenen Schriften. nicht in eine 

lafe letzen, da es der kräftige, frommgläubige Lu- 
fher it, aus defen Werken fie zufammengetragen 
tt, fo können wir doch den grofsen- Nutzen nicht 
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einfehen, den die Wiederherausgabe diefes Buches, 
laut des Vorwortes, für unfere Zeit in Abficht auf 
Förderung eines wahrhaft chriftlichen Sinnes und Le- 
bens haben foll. Es ift nämlich der_ alleinfeligma- 
chende Glaube, die Fides Jalvifica im Sinne der Lu- 
therichen Bekenntnifsfchrilten, der hier auf eine über- 
aus weitfchweifige Weile, nach Urfprung, Wefen und 
Wirkungen, mit Luthers eigenen Worten in unzähli- 
gen Wiederholungen darftgeftelit wird. Bekanntlich 
aber hatte der grofse Reformator bey feinen Erör- 


terungen diefes Artikels fiets ein apologetifch - pole- 


mifches Intereffe. Einerfeits nämlich war es die Werk- 
heiligkeit der römifchen Kirche, auf der anderen 
Seite der Vorwurf der Gegner, als feyen nach der 
Reformatoren Lehre gute Werke unnöthig, ja unnütz 
zur Seligkeit, welche Luthern zu dem Gegenfatze 
trieben: „dals man nur durch den Glauben an die 
ftellvertretende Genugtbuung des Menfch geworde- 
nen Gotteslohnes gerechtfertigt und felig werde, und 
dafs jedoch.diefer Glaube fich durch Liebe mülfe 
thätig erweilen“. 

Wenn nun aber auch ein Statius zu Anfange des 
18 Jahrhunderts es für nöthig erachten konnte, alle 
zerltreueten Acufserungen Luthers, die als weitere 
Ausführung jenes Grundthema’s gelten können, zu- 
fammenzultellen, fo hätte doch der üngenannte Her- 
ausgeber das ganz veränderte Bedürfnils unferer Zeit 
beller verliehen, und zumal die endlofen Wiederho- 
ungen von dogmatifchen Befiimmungen und Verwah- 
rungslormeln vermeiden follen, die nur für jene Zei- 
ten von Interefle und Wichtigkeit waren, für unfere 
Zeit aber meit beziehungslos, und für den Erbauun 
fuchenden Lefer überhaupt unnütz und unfruchtbar 
find. Wenigfiens würde er den ganzen -Inhalt diefes 
dickleibigen Buches, ohne Nachtheil der Sache, auf 
den dritten Theil haben reduciren können. 

Dals übrigens in diefem Buche ein reicher Schatz 
an groisen, herrlichen, das innere, chriftliche Leben 
vieliach anregenden Gedanken zu finden it, dafür 
bürgt ja fchon Luthers Name. Der Herausg. hätte 
vielleicht auch die Quellen im Einzelnen genauer be- 
zeichnen follen, als- es von Statius gelchehen. war. 

Der Druck ift gut, und auch für Bejahrte ein- 
gerichtet. Statt der im Titel angegebenen vier Kupfer 
aber fanden wir in unferem Exemplare nur. vier Stein- 
drücke, darftellend die Bildnifle Luthers, Melanthons, 
Statius’s und den Reichstag zu Augsburg. 


Kir. 


Nevstapr. a. d. O©.,.b..Wagner:. Predigten über 
das chriftliche Kirchenjahr,, nach dem erflen 
Jahrgange des neuen weimarifchen Evangelien- 
buches, von M. F. G. Rintfch, Superint. u. 
Oberpf. zu Neuftadt a. d. ©. Erfte Abtheil., die 
Weihnachtszeit umfaffend, vom erften Advent bis 
Sonnt. Sexag. 1836. VI u.210 8.8. (18 gr.) 


Der Vf. diefer Predigten weils, dem Vorworte nach, 
recht wohl, welche Menge von. Erbauungsfchriften, 
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und namentlich von Predigten, in unferen Tagen er- 
fcheinen, glaubt aber auch zugleich in diefer Menge 
ein erhöhtes Bedürfnifs derfelben wahrzunehmen, und 
hofft um fo mehr für die Veröffentlichung einiger 
feiner Vorträge Entfchuldigung zu finden, da die für 
die weimarifchen Lande verordneten Perikopen, we- 
nigftens der Reihe nach, keineswegs zu oft bearbeitet 
worden feyen. So wahr diefs auch it, fo würden 
wir doch “einiges Bedenken getragen haben, diefe 
Vorträge dem Drucke zu übergeben. Bey allen Vor- 
zügen nämlich, welche wir denfelben gern zugeltehen, 
erheben fie fich doch nicht genug über das blofs 
Mittelmäfsige. An das gedruckte Wort aber werden 
in unferen Tagen gar fehr hohe Anfprüche gemacht, 
fo dafs nur das Ausgezeichnete gefucht und hervor- 
gezogen wird. Zu ausgezeichneten Vorträgen gehören 
aber gewils die Predigten des Vfs. nicht, was er 
felb als befcheidener Mann gern zugeftehen wird. 
Zu den Vorzügen [einer Predigten rechnen wir: Ein- 
fachheit, logifehe Dispofition, und befonders ein bibli- 
[ches Colorit der Sprache, fo dafs der nicht ver- 
wöhnte Chrift gewils zu feiner Erbauung in diefem 
Predigtbuche lelen wird, wenn er mit einfacher, aber 
nahrhafter Hausmannskoft vorlieb nehmen will. Zu 
rühmen it dabey noch, dafs Hr. R. von dem Ver- 
nunft haffenden Myftieismus weit entfernt ift, was man 
bekanntlich nicht allen Predigern unferer Zeit‘ nach- 
rühmen kann. Praktifch, aus dem Leben genommen, 
oder auf das Leben, wie es ift, fich beziehend, find 


alle Predigten der vor uns liegenden Sammlung; fpe- > 


ive Themata find ausgefchloffen. Am wenigften 
ktilch ift vielleicht die Predigt am Sonntage el 
tuagefimä: „wozu das Auffallende an „grofsen un 
ausgezeichneten Menfchen uns dienen ep = Die 
Themata find meiftens gewöhnlich, felten originell; 
“edoch zählen wir zu diefen letzten das Thema am 
dritten Adventfonntage: „die drey wichtigften Fragen 
des Menfchen“, und das am Felte der Reinigung 
Mariä: „Der Greis und das Kind in ihrer Aehnlich- 
keit.“ Bey diefer letzten Predigt wurden wir an eine 
Predigt von dem leligen Wankel in Merfeburg, er- 
innert, welcher Aehnliches behandelte, Jedoch einen 
ganz anderen Weg ging. — Sehr angeiprochen hat 
uns die Dispofition am ‚vierten Adventlonntage. Der 
Hauptfatz it: „Der höchft bedenkliche Zultand des 
Zeitalters, in welchem Chriftus geboren ward.“ Die 
Dispofition: „Bey allem (cheinbaren Glanze ahnen wir 
doch nur zu gewils das höchlte Elend; 2) bey aller 
Feinheit der Bildung, -die widernatürlichfte Sitten- 
lofigkeit; 3) bey aller vornehmthuenden Religiofität, 
den traurigften Aberglauben.“ — Am letzten Sonn- 
tage des Jahres behandelt der Vf. das Thema: „Wie 
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der Chrift von dem alten Jahre fcheide.‘, Der Text 
ift das neue Evangelium an-diefem Sonntage, Jef- = 
6—7. Da jedoch im Weimarifchen, fo viel dem Rec. 
bekannt ift, zum Jahresfchluffe auch ein anderer Text 
genommen werden kann: fo wundern wir uns, dals 
Hr. R. den fo eben bezeichneten beyBehielt, welcher 
auch nicht in der entfernteften Verbindung mit dem 
Jahresfchluffe fteht. 

Druck und Papier find gut. 

) 


R. K.A 


MaGDEBURG, in Commiffion von Bühler: Jch bin 
gekommen, dafs ich ein Feuer anzünde al 
Erden. Predigt von dem Hülfsprediger Gujlav 
Adolph Bethmann, gehalten am 7 Auguft 1837 
in einer Miffonsftunde im Dome zu Magdeburg: 
In den Druck gegeben auf den Wunfch und zum 
Beften des Magdeburger Miffions - Hülfsvereins- 
1837. 15 8. 8. 


Dafs diefe Predigt durch den Druck veröffent- 
licht wurde, mag wohl nur durch den wohlthätigen 
Zweck, der durch den Vertrieb derfelben erreicht 
werden foll, entfchuldigt werden können. Denn fie 
enthält weder in Inhalt, noch Darftellung etwas, das 
auf Auszeichnung Anipruch machen könnte. Doch 
hat fie vielleicht, durch die Lebendigkeit des münd- 
lichen Vortrags gehoben, in den Zuhörern einen 
gröfseren Eindruck hervorgebracht, als fie auf den 
Lefer zu machen vermag. Der Vf. benutzt die Worte 
des Textes Luc. 12, 49 als Thema, welches er nac 
folgenden zwey Theilen ausführt: Laffet uns 1) das 
Werk, darauf der Herr hinweifet, betrachten, un 
dann 2) den Wunfch, den er ausfpricht, beherzigen. 
Was unter dem „Feuer“ zu verlichen fey, wird im 
erfien Theile in folgenden drey Unterabtheilungen, 
mit fpeciellem Bezug auf die Milfionsfache, ausge- 
führt: „Es it das Feuer der Trübfal, durch welche 
wir müffen in das Reich Gottes eingehen; das Feuer 
der Liebe, welche unfer Herz mit Himmelsfeligkeit 
durchwärmt, und das Feuer der Begeilterung, die 
zur Arbeit für den Herrn uns treibt.“ Der willen 
fchaftliche Exeget wird freylich nicht mit diefer Er- 
‚klärung der Textesworte ‚einverftanden feyn; doc 
wollen wir hierauf keinen Tadel gründen. Untef 
dem Feuer der Trübfal werden (onft in der afketi 
fchen Sprache Leiden und Unglücksfälle verftanden? 
der Vf. meint aber damit den Schmerz über die Sünd?’ 
er hätte das alfo gleich in der Ueberfchrift zu diek" 
Unterabtheilung zu erkennen geben müflen. 
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Berkin, in der Sander’fchen Buchhandlung: Me- 
teorologifche Unterfuchungen von H. W. Dove, 
Mitgliede. der Akademie der Willenfchaften zu 
Berlin. Mit 2 Steindrucktafeln. 1837. VII u. 
344 S. gr. & (1 Thlr. 16 gr.) 


Seitdem man bemühet ift, die Erfcheinungen des 
uftkreifes auf zuverläffige und erkannte Naturge- 
etze zurückzulühren, alfo den eigentlichen Gegen- 
Rand. der Meteorologie ins Auge gefalst hat, hat 
etzie grolse Fortichritte gemacht, und Erfcheinun- 
gen :auleeklärt, welche man vor nicht langer Zeit 
noch für unerklärbar hielt. Unter den verfchiedenen 
Forfchern zeichnet fich der Vf. der vorliegenden 
Schrift befonders aus, da er vor Allem über die Luft- 
trömungen, welche auf alle Lufterfcheinungen den 
wröfsten Einflufs ausüben, und die barometrifchen 
Beobachtungen oft fehr verwickeln, viel Licht ver- 
teitet hat. Die Refultate feiner Forfchungen hat 
er feit dem Jahre 1827 in Poggendorff’s Annalen 
veröffentlicht, von wo fie in die Hand- und Lehr- 
ücher der Meteorologie von Kaftner und Kamtz, 
Vorzüglich in das Lehrbuch des Letzten, der fie zu- 
gleich fehr gefchiekt und lehrreich für Andere be- 
Qutzte, übergegangen find. Das Hauptrefultat, wel- 
Ches er zu beweifen verfuchte, befteht darin, dafs die 
=efamtheit der atmofphärifehen nicht periodifchen 
'eränderungen unferer Breiten fich auf ein Grund- 
phänomen zurückführen lale, welches er das Dre- 
hungsgefetz des Windes nannte. Die feit Jahrhun- 
derten beobachtete, aber immer wieder geleugnete 
hatfache eines regelmäfsigen Ueberganges der ver- 
[chiedenen Windesrichtungen in einander ftand ifclirt 
neben dem allgemein anerkannten Einflulfe der Win- 
esrichtung auf den Druck, auf die Temperatur und 
Auf die Feuchtigkeit der Atmofphäre, bis fie der, Vf. 
irch beftimmte und zuverläffge 'Thatlfachen begrün- 
dete, Er geht von dem Grundfatze aus, die foge- 
Nannten unregelmäfsigen Veränderungen feyen nichts 
nderes, als der Vebergang der barometrifchen, 
t ermifchen und hygrometrilchen Werthe der Winde 
ù einander, und folgert mit Recht, dafs die Gefetze 
Qur erkannt werden können, wenn man die mittleren 
„eränderungen der Windesrichtung mit der mittleren 
Vertheilung des Druckes, der Temperatur und Feuch- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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tigkeit in der Windrofe verbinde. Er führte die 
Unterfuchung für Paris durch, und fand feine durch 
directe Beobachtungen zu Königsberg erhaltenen Re- 
fultate beftätigt, nach welchen nämlich die Windrofe 
in zwey Hälften zerfällt, welche in allen Erfcheinun- 
gen reine Gegenlätze bilden, fo dafs dem Steigen 
eines Infirumentes auf der einen Seite, ein Fallen 
deflelben auf der anderen, und umgekehrt, entfpricht. 
Rec. prüfte feit mehreren Jahren diefes Refultat an 
verfchiedenen Orten, und fand es ftets richtig, indem 
z. B. auf der Wefifeite der Windrole ein kälterer 
Wind auf einen wärmeren, auf der Oftfeite aber ein 
wärmerer auf einen kälteren folgt; auf der Weltfeite 
der fchwerere nördliche Wind den füdlichen leichte- 
ren rafcher verdrängt, als auf der Oftfeite diefer je- 
nen u. [. w. Hieraus gewann er die Ueberzeugung; 
dafs alle früheren Ver[uche darum vergeblich feyn 
mufsten, weil man jene Unterfcheidung nicht berück- 
fichtigte; dafs es dagegen nicht fern lag, die Ge- 
famtheit der Witterungserfcheinungen unferer Breiten 
auf ein fietes Kämpfen zweyer Luftftrome zurückzu- 
führen, welche, wenn fie einfeitig als NO. und SW. 
vorwalten, die Witterungsextreme. bedingen, in ge- 
hörigem Malse, aber in einander übergehend, den 
unfere klimatifchen Verhältniffe bezeichnenden Wech- 
fel hervorrufen. Jeder Beobachter findet diefes Ge- 
fetz beftätigt; Rec. prüfte es vielfach, und dankt 
dem Vf. den grölsten Theil der Vereinfachung und 
Zurückführung feiner  vieljährigen Beobachtungen, 
welche er mit denen von Buch, Kamtz und Anderen 
forgfältig verglich, aber auf keine beflimmte Gefetze 
beziehen konnte, auf ein Hauptgefetz, durch deffen 
Berückfichtigung alle meteorologilchen Beobachtun- 
gen fehr erleichtert, und die Er[cheinungen [elbft ein- 
fach erklärbar werden. 

Auch auf die Paffate wendete der Vf. die zwey 
fich abwechfelnd verdrängenden Ströme an, und fand 
als nothwendige Folge derielben das Drehungsgefetz, 
worauf jene nichts Anderes find, als der Ipeciellefte 
Fall deflelben, wodurch er in den Stand gefetzt 
wurde, die Gefetze der Veränderungen der meteoro- 
logifchen Inftrumente für die füdliche Erdhälfte vor- 
herzubeftiimmen, deren empirifche Beftätigung Ge- 
genftand einer Preisaufgabe der Jablonowsky’(chen 
Gelellfchaft für 1838 geworden it. Alle Unterluchun- 

en find zu einem Ganzen zulammengefalst und ver- 
arbeitet. An die Darftellungen der Windrofen reihet 
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Mna die theoretifche Ableitung des Dre- 
gefetäes an? um durch Verbindung diefes be- 
‚weglichen Elements mit jenem fiarren die Gefetze 
der Veränderungen der meteorologifchen Inftrumente, 
und alsdann die Ableitung der- wälferigen Nieder- 
[chläge zu erhalten. Da diefe zuverläfügften Sym- 
ptome des Kampfes von zwey einander gegenfeitig 
fich verdrängenden Strömen zur näheren Betrachtung 
der phyfikalifchen Eigenfchaften derfelben führen, 
wodurch der Uebergang zur Erörterung des klimati- 
fehen Theiles der Schrift unmittelbar gegeben ift, 
weil in dem Urfprunge jener Ströme jene Bigenfchaf- 
ten ihre nährere Erklärung finden, weiche aber nur 
"us einer allgemeinen Betrachtung der Bewegungen 
des gefamten Luftkreifes hervorgehen kann: fo be- 
handelt fie der Vf. mit möglichfter Umficht und Klar- 
heit, und befchliefst feine Erörterungen mit der Rück- 
wirkung auf die conftante und periodifche Verthei- 
lung der verfchiedenen phylikalifchen Qualitäten auf 
der Erdoberfläche. Vieles ift fchon aus Poggendorff’s 
Annalen bekannt; Vieles ift aber auch neu, und mit 
dem, was Andere gethan haben, verarbeitet, wodurch 
die Schrift für die Bearbeitung eines Lehrbuches der 
Meteorologie vom gröfsten Nutzen ift. Namentlich 
wird Hr. Kamtz nicht unterlaffen, das über die Hy- 
drometeore und über die Luftfirome, durch welche 
jene bedingt werden, über die allgemeinen Bewegun- 
gen der Atmofphäre und über die mittleren Zuftände 
nebft ihren periodifchen Veränderungen Gefagte als 
Nachtrag zu feinem Lehrbuche zu benutzen, und 
mit feinen Betrachtungen und Forfchungen zu ver- 
arbeiten, um jenes immer mehr zu vervollftändigen, 
und jene Wiffenfchaft, in welcher noch fo viele Dun- 
kelheiten, Ungewilsheiten und Irrthümer herrfchen, 
auf zuverläifßgere Principien.. zurückzuführen, und 
nicht allein den land- und forftwirthfchaftlichen, fon- 
dern allen materiellen Interelfen der Menfchen eine 
ftets ficherere Grundlage zu verfchaffen. 


Im Wefentlichen zerfällt die Schrift in 2 Theile, 
deren erfter gleichlam zur Einleitung dient, indem 
er nach verfchiedenen allgemeinen Bemerkungen über 
verkehrte Anfichten und zwecklos angeftellte Ver- 
fuche und Beobachtungen, und über die Art, wie 
man alle meteorologilchen Erfcheinungen ohne Aus- 
nahme anzufehen habe, nämlich als bedingt durch 
die Vertheilung der Wärme auf der Erde, von der 
Vertheilung der Wärme und Winde, von den wälfe- 
rigen Niederfchlägen, von den Barometer - Verände- 
rungen; von den Meteorfteinen und Sternfehnuppen, 
vom Nordlicht und von den magnetifchen Erichei- 
nungen, endlich von der Erdwärme und ihrem Zu- 
fammenhange mit der magnetifchen Vertheilung S. 1 
bis 99 handelt. Diefe Erörterungen enthalten zwar 
befondere Gegenftände, machen aber doch einen all- 
gemeinen Theil der meteorelogilchen Unterfuchungen 
aus, und bereiten die folgenden Darlieliungen vor. 
Der 2te Theil verbreitet lich über die von der Win- 
desrichtung abhängigen Veränderungen des Druckes, 
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der Temperatur und:der Feuchtigkeit der Atmofphäre 


“ in fechs Abfchnitten. I. Ueber die Windrofen, barome” 


trifche, thermifche, nebft Zufammenhang beider, und 
atmilche. S. 99—124. II. Ueber das Drehunggsefetz, 
feine theoretifche Ableitung und empirifche Belege. 
S. 121— 139. II. Ueber die mittleren Veränderuß 
gen des Barometers, Thermometers und Hygron? 
ters hinfichtlich der Ableitung der Regeln für bel e 
Halbkugeln, der Belege für die beiden erften I. 
der Dampf- und Luft- Atmofphäre. S. 139— die 
IV. Ueber die Claffification der Hydrometeore, Bes 
fie bedingenden Luftfiröme ; über das Verhalten i 
Barometers bey Niederfchlägen; über das des The 
mometers und Hygi’smeters; über die Wolkentorti 
und das Verhalten nach Oben; über die Gewitl® 
und Hydrometeore als Beweis des Drehungsgefetzes 
S. 168— 243. V. Ueber die Pailattheorieen und 
leitung der Paate und Moulfons nebft empirifcbet 
Belegen; über die Gegend der Windftillen und Mou- 
fons; über den oberen Strom und fein Herabkol 
men; über die Witterungsextreme und Wei wine 
der gemäflsigten Zone. S. 243 — 299. VI. Ueber 5 
Regen der Moulfons; über periodifche Aenderung® 
des atmolphärifchen Druckes, der Dampfatmofphage 
der Temperatur und der relativen Feuchtigkeit 1 
der Gegend der Moulfons, und über die Vertheilung 
derfelben Elemente in der Paffatzone, an ihren Gren 
zen, in der gemälsigten und kalten Zone. j $ 
So viel auch über das Problem der Vertheilung d d 
Wärme von der früheren bis auf unfere Zeit gelprd, 
chen wurde, fo kam man der Sache doch nicht reci 
auf den Grund, weil man fich zu febr mit dem 
ftracten befchäftigte, und das reale Klima nicht 8° 
hörig von dem folaren unterlchied. Der Vf. nimm 
zugleich das Meer als wirkende Urfache der doppe 
ten Periode aller Wärmeerfcheinungen an, und lem 
als Refultat der Beobachtung fieben Thatlachen an 
welche, aufser localen Abweichungen, den allgeme 
nen ÜUnterfchied jener beiden Klimate zu erkenne 
geben. Sehr belehrend find die Nachweilungen übe 
die allmäliche. Abnahme der Temperatur nach ej 
Ilöhe im Vergleiche mit dem dadurch bedingten Fa 
len des Thermometers, welches nach Jahreszems 
Breite und Gröfse der Erhebung des Ortes, der Ai 
Beftiimmung dient, verfchieden it. Der Vf. fellt 
verfchiedenen Refultate an Gebirgen zulammen, un 
fügt über die ifothermen Flächen mittel einer Ueb® 
ficht treffliche Bemerkungen bey, welche zu erka 
nen geben, dafs die Erfcheinungen von der Baun 
Korn- und Schnee-Grenze ihre Erklärung in fe 
Vertheilung der Wärme in der jährlichen Peg: 
finden werden, wenn man der inete orglogilchen Di 
der Pflanzengeographie mehr Aufmerkfamkeit (cà F 
ken wird. Hiemit deutet der Vf. den Naturforfch@ 
eine Aufgabe an, welche bisher blofs von der Ka 
tologifchen Seite betrachtet, aber von der ee 3 
meteorologifchen ganz vernachlälfigt wurde, lo Hülle 
tig diefe auch ift, und fo einflulsreiche Auflc 
fie erwarten läfst. 
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Aus einer Vergleichung der Vertheilung der 
Wärme in der jährlichen Periode hinfichtlich der 
verfchiedenen Breiten ergiebt fich, dafs unter den 
Tropen die Temperatur jedes einzelnen Monates von 
der mittleren des Jahres wenig verfchieden ilt; die 
Temperatur Surinams dient dem Vf. zur Grundlage 
und zum ÜUebergange des Unterfchiedes zwifchen 
Continental- und TAE A woräuf er den Satz 
zu begründen (ucht, dafs fich auf der nördlichen 
Haldkugel das meerdurchfechnittene Europa hinficht- 
lich der T’emperaturvertheilung in der jährlichen Pe- 
riode von den continentalen (der Vf. [chreibt conti- 
nalen) Maffen Nordamerika’s und Nordafiens wefent- 
lich unterfcheidet, und aus einer Zufammenwirkung 
von Urfachen mit der Vertheilung des Feften in der 
tropifchen Zone leitet er die auffallende Milde der 
europäifchen Winter ab, welswegen z, B.. New-York 
den Sommer von Rom und den Winter von Kopenha- 
Ben; Quebeck den Sommer von Paris und Winter 
Yon Petersburg; Pecking einen. heilseren Sommer 
ais Cairo und einen eben fo firengen Winter als Up- 
Jala hat. Sind auch diefe Refultate hie und da fchon 
bekannt, fo fehlte der Grund dazu, welchen der Vf. 
einfach mittheilt, der dem Geographen [ehr lehrreich 
erfcheinen mufs. Noch wichtiger find die aus den 

ohrverfuchen über die Innenwärme der Erde abge- 
leiteten T'hatfachen, welehe zu dem Schluffe führen, 
dafs die Erde aufser der [olaren auch eine eigen- 
thümliche Wärme beüitze, deren quantitativer Ein- 
flufs auf die jetzige Vertheilung der Wärme freylich 
noch nicht klar zu beflimmen it, der aber für die 
Vegetation der nördlichen Länder und auch für un- 
fere Winter entfchieden hervorzutreten fcheint. Die 
Zufammenttellung der Bolrverfuche nach verfchiede- 
nen Tiefen und der biemit zunehmenden Wärme; 
ie Temperatur der heifsen Quellen, welche mit der 
Bildung der Gebirge zulammenhängenden allgemei- 
Neren Urfachen zuzufchreiben it, wie namentlich die 
rfahrung beweift, dafs der Sitz der Mineralquellen 
fat überall im Urgebirge fich findet, alfo unter dem- 
felben ein gemeinlamer Heerd der Erhitzung zu fu- 
Chen ift,. und die Temperaturzunahme in Schachten 
gaben dem Rec., der jedoch nicht alle Refultate des 
Vfs: kannte, die vollgültigften Beweife für eine der 
Erde eigenthümliche Wärme, welche für die Verftär- 
kung der Unterfchiede des realen und folaren Kli- 
ma’s ein welfentliches Moment abgiebt, und die Ex- 
treme der von der Sonne abhängigen periodifchen 
Veränderungen abfchleifen mufs. r verdankt den 

arftellungen des Vfs. manche Belehrung, und em- 
PGehlt ihr Nachlefen Jedem, der fich für meteorolo- 
&ilche Unterfuchungen intereffhrt. 

Nachdem der Vf. die jährlichen Veränderungen 
er Wärme unterlucht, und für die Extreme näher 
erforfcht, zugleich aber auch das F'alfche nachgewie- 
(en hat, welches in dem Umftande liegt, wenn man 
n der Meteorologie das Auffallende lucht, geht er 
ču den täglichen Veränderungen über, welche ohne 
te- Ausfirahlung ein Räthfel wären; betrachtet die 
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Bewegungen der Luft, die wälferigen Meteore und 
die Veränderungen des Luftdruckes. In Bezug auf 
den erften fetzt er die Grundfätze voraus, dafs, wenn 
der Wind durch die Temperatur bedingt werde, er 
von der kälteren Gegend nach der wärmeren an der 
Oberfläche der Erde firömen, und die Gefchwindig- 
keit mit der Temperaturdifferenz wachfen muls; diefe 
erläutert er durch befondere Beyfpiele, und fügt end- 
lich die Richtung der Ifothermen von 20°, 16°, 12°, 
8%, 4°, 0° und —4% nach den Beftiimmungen von 
Kamtz, welcher fie aus den Unterfuchungen v. Hum- 
boldt’s entlehnt hat, bey, wodurch die Darftellungen 
über die Vertheilung der Wärme gefchleffen find. 
Manche Ergebnilfe bleiben freylich roch problema- 
tifch; jedoch ift vom Vf. (ehr Vieles aufgeklärt wor- 
den, und man hat von feinen Bemühungen und For- 
fehungen immer genauere Refultate zu erwarten. 
Verfchiedene Schlüffe erfcheinen zwar als gewagt, 
allein die dafür mitgetheilten Gründe beruhen auf 
Naturgefetzen, die nur in ihrer Anwendung zu be: 
zweifeln find. Der Raum geftättet es nicht, die 
gröfsere oder geringere Haltbarkeit oder Zweck- 
mälsigkeit jener Anwendungen zu unterfuchen. 


Die wätferigen Niederfchläge, welche als erfte 
Form in der Wolke erfcheinen ; die mancherley Wol- 
kenarten in Verbindung mit den Nebeln und Regen; 
die Erklärung ihres Kintftehens; die Regenmenge, 
befonders aber die verfchiedenen auffteigenden Luft- 
firome, ohne Berückfichtigung der Form des Nie- 
derfchlages, erörtert der Vf. in fofern eigenthümlich, 
als er die elektrifchen Erfcheinungen nicht berück- 
fichtigt, und z. B. den Regen nicht, wie Fourcroy 
meinte, als ein Product einer Verbrennung von 
Knallluft durch Elektrieität anfieht. Er ftützt fich 
auf den Erfahrungsfatz, dafs die in der Atmofphäre 
ftets vorhandene und täglichen periodifchen Verände- 
rungen unterworfene Elektricität am ftärkfien her- 
vortritt, je plötzlicher irgendwo in der Atmofphäre 
ein Niederfchlag eingeleitet ift; dafs derfelbe in jeder 
Gewitterwolke fiets erneuert wird, was der Vf. „den 
Drang der Wetterwolke“ nennt, und in jeder Ge- 
witterwolke fich zeigt. Durch das Auffuchen der 
Gründe, mittelft welcher ein rafcher‘ Niederfchlag 
eingeleitet wird, verfchafit der Vf. feinen Darttellun- 
gen eine gewille praktifche Seite, welche die theore- 
tilche (ehr unterftützt, und über die Entftehung der 
Gewitter, über den Eintlufs der Blektricität, über 
Hagel, Schnee und Graupeln,. nicht aber über den 
trockenen Nebel das gehörige Licht verbreitet. Ueber 
den Höhenrauch ilt zu wenig gelagt, feine Natur i 
nicht genau erörtert, und feine Eigenthümlichkeiten 
werden zu wenig berührt, als dafs über feinen Cha- 
rakter vollfändige Belehrung zu finden wäre. 


Hinfichtlich des Luftdruckes und feiner Aende- 
rungen macht der Vf. auf das Unzweckmälsige auf- 
merkfam, das Barometer als Wetterglas zu gebrau- 
chen, da es hiezu wenig Grund gebe, und wenn es 
im Allgemeinen mit fieigender Wärme falle, bey ab- 


193 


nehmender fteige, doch nicht an eine directe Pro- 
portionalität gedacht werden müffe, weil die Blaftici- 
tät des Wallerdampfes mit der Wärme fteigt, alfo 
eine theilweife Ausgleichung Statt findet. Gleich 
kurz und treffend fpricht er fich über den Charakter 
der Meteorfteine und Sternfchnuppen aus, und leitet 
aus den Betrachtungen über das Nordlicht einen Zu- 
fammenhang zwifchen dem Mondfcheine und der magne- 
tifchen Vertheilung ab, welche er mit Bezug auf je- 
nes, auf die magnetilche Kraft, auf die Natur des 
Leuchtens, das man als magneto-elektrifches Phäno- 
men bezeichnet, und befonders auf die Wärme der 
Erde neblt den hiemit zufammenhängenden Erfchei- 
nungen erörtert. Da die jetzige Vertheilung des 
Magnetismus auf der Erdoberfläche von der vor 200 
Jahren verfchieden -ift, und fich doch nahe an die 
Wärme auf jener anfchliefst, fo mülste ‚man, um con- 
fequent zu feyn, annehmen, dafs jene Verfchieden- 
heit auch diefe Vertheilung treffe. Allein beftimmte 
T'hatfachen berechtigen zu dem Schluffe, dafs die 
jetzige Temperatur des Erdkörpers fich von der vor 
2000 Jahren nicht um 0,006 eines Centefimalgrades 
unterfcheidet. Und doch mülfen febr grolse Unter- 
fchiede in jener Vertheilung der Wärme durch die 
Maffe der Erdkörpers Statt gefunden haben, mithin 
die Urfachen aufgefucht werden, durch deren Zu- 
fammenwirken die Temperatur der Erde bedingt 
wird. Um diefelben feftzuftellen, führt der Vf. ver- 
fchiedene Anfichten über die ehemalige Befchaffen- 
heit der Erde u. f. w. an, beurtheilt diefelben kurz, 
und bemerkt, dafs alle Anfichten. über den Zufam- 
menhang zwifehen Temperaturvertheilung und mag- 


netifcher Vertheilung Rets auf zwey fich zurückfüh- 
ren laffen; entweder gehe alle magnetifche Wirkung 


von der äufseren Frdrinde aus, oder werde die mag- 
netifche Vertheilung durch die der Wärme in der 
ganzen Malle des Erdkörpers bedingt. Die Bemer- 
kungen hierüber veranlallen zu ernitem und weiterem 
Nachdenken, und erfodern ein bedachtfames Nachle- 
fen im Buche felbft. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen geht der 
“ VË zum Hauptgegenftande der Schrift über, wovon 
Rec. nicht Alles näher bezeichnet, da. das Meifte in 
Poggendorff’s Annalen vom llten bis 36ften Bande 
mitgetheilt, aber hie und da mehrfach umgearbeitet 
ift, wozu er das über die Windrofen, über das Dre- 
hungsgefetz und über die mittleren Veränderungen 
des Ge, Thermometers und Hygrometers Ge- 
fagte rechnet. Da fich die Abhängigkeit des Baro- 
meterftandes von dem zur Beobachtungszeit herr- 
fchenden Winde ohne Ausnahme beftätigt, worüber 
Rec. viele Belege mittheilen könnte, wenn Zweifel 
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beftänden, fo fieht der Vf. jenen als eine Function 
der Windesrichtung an, entwickelt für ihn eine aH- 
gemeine Formel mit ihren Coefficienten für Berlin 
und Paris aus vieljährigen Beobachtungen, und ver- 
gleicht die für die befonderen Jahreszeiten berechne- 
ten Mittel mit den beobachteten, um daraus zu ent- 
nehmen, dafs fich die Formel an die Beobaċhtunge® 
nahe anfchliefst. . Die Formeln für die thermilch® 
Windrofe deuten auf ein Herbeyführen fremder Wär- 
me durch füdliche Winde und auf ein Abnehmen des 
Druckes hin nach demfelben Geletze, nach welchem 
die Temperatur fich erhöhet. Aus den berechnete? 
Werthen der Vertheilung der Elafticität des Walfer- 
dampfes erfieht man endlich, dafs die Gleichunge! 
des Vfs. die Abhängigkeit diefer, des Luftdruck® 
und Barometerftandes von der Windesrichtung dar 
ftellen. Rec. hat fie vielfach geprüft an Beobach’ 
tungen in Müncken, Würzburg und einigen andere? 
Städten, deren Beobachtungen ihm zu Gebote flat 
den, und fand fiets nur geringe Unterfchiede vo 
Letzten; daher empfiehlt er ihren Gebrauch und eim 
forgfältiges Studium der Darftellungen Allen, welche 
fich mit meteorologifchen Beobachtungen befchäftigen- 

In Bezug auf die Begründung eines Drehungs- 
gefetzes zeigt der Vf., in wie fern weder die äufserften 
Grenzen der Veränderungen, noch der mittlere Zu- 
ftand der Atmofphäre zu jenem höheren, fonder 
nebft der Kenntnifs der mittleren Vertheilung der 
Wärme, des Druckes und der Feuchtigkeit in der 
Windrele, befonders zu willen nöthig fey, in welcher 
Weile die verfchiedenen Windrichtungen in einande! 
übergehen. Hierüber verfchafit der Verf. die ge- 
wünfchte Belehrung, indem er zuerft die Nothwen- 
digkeit, eines hierin fich ausfprechenden Gefetzes 
theoretifch ableitet, und alsdann die directen Beob’ 
achtungen als empirifche Belege für feine Exiften2 
anführt. Die Erfcheinung, dafs fich in den gemälsig- 
ten Zonen der Wind im Mittel durch die Windrole 
in einem beftimmten Sinne dreht, in der nördlichen 
Halbkugel im entgegengeletzten Sinne als im füd- 
lichen, nennt der Vf. das Geletz der Drehung, un 
belegt es nebft feinen Beobachtungen in Königsber 
aus folchen in England, Frankreich, Deutfchland, 
Italien, Sachlen, Dänemark und Nordamerika für die 
nördliche, und aus den im äthiopifchen Meere, ftillen 
Oceane und Südmeere angeltellten Beobachtunge® 
für die füdliche Halbkugel. Den einzelnen Angaben 
fügt er Witterungserfolge bey, und gewährt daduro) 
dem Freunde der Meteorologie höchft intereffan! 
Belehrung. i 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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BerLIN, in der Sander’fchen Buchhandlung: Me- 
teorologifche Unterfuchüngen von H. W. Dove 
u. f. w. 


(Beschlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Aus dem Parallelismus der mittleren Veränderun- 
Ben der meteorologifchen Inftrumente in der nörd- 
chen und füdlichen Halbkugel gelangt man zu dem 
emeinfamen beider, dafs diefelben bey Oft- und 
elt- Winden in beiden Halbkugeln gleich, bey Nord- 
und Süd- Winden qualitativ, bey den übrigen 4 Win- 
en aber quantitativ verichieden find. Da dem Vf. 
für die Beftätigung der Gefetze in der füdlichen 
Halbkugel keine Beobachtungen zu Gebote ftehen, 
fo läfst er fie bis zur Bekanntmachung derfelben un- 
berührt, und führt nur für die nördliche Halbkugel 
die Beweife feiner Geletze, welche er für die Ver- 
änderungen jedes Inftrumentes- voranftell. Für das 
Barometer heifst es: „Es fällt bey O.-, SO.- und 
Süd- Winden, geht bey SW. aus Falten in Steigen 
über, fteigt bey W.-, NW.- und Nord-Winden, und 
Seht bey NO. aus Steigen in Fallen über.“ Aus Be- 
Obachtungsreihen zu Paris, London, Danzig, Gun- 
Zenhaufen und Holland beftätigt er dallelbe; auch 
des Rec. Refultate für München, Regensburg, Würz- 
burg, Stuttgart, Mannheim und Frankfurt fiimmen 
wo damit überein, und liefern noch Belege für die 
ahrheiten, dafs das Gefetz der Barometerverände- 
rungen unabhängig. ift von der jährlichen und täg- 
lichen Periode, und das Steigen und Fallen des Ba- 
Tometers bey den verfchiedenen Winden fo innig mit 
der mittleren Vertheilung des atmofphärifchen Druckes 
In der Windrofe zulammenhängt, dafs beym Vorkom- 
Men von zwey Maximis und zwey Minimis in derfel- 
en, auch bey den Zwifchenwinden, ein zweymaliges 
Steisen und Fallen beobachtet wird. Für die füd- 
iche Halbkugel kann Rec. das Gefetz, welches der 
vi, angiebt, noch nicht als beftätigt anfehen, weil 
U wenige Belege für daffelbe fprechen. 
Hinlichtlich der nördlichen Halbkugel ftellt er 
as. Geletz auf: „Das Thermometer fteigt bey O.-, 
OS und Süd-Winden, geht bey SW. aus Steigen 
In Fallen über, fällt bey W.-, NW.- und Nord-Win- 
“en, und geht bey NO. aus Fallen in Steigen über.“ 
iefes ift dem barometrifchen gerade entgegengelfetzt, 
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und wird nur durch eine Beobachtungsreihe in Paris 
beftätigt. Rec. prüfte es an Beobachtungen oben 
genannter Städte und an den feinigen, und fand es 
mit diefen ganz übereinftimmend. ‚Jedoch wollte ihm 
die Prüfung der beiden Gefetze hinfichtlich der Ela- 
fticität des Dampfes und des Druckes der trockenen 
Luft noch nicht recht gelingen; auch der Vf. theilt 
für fie nur eine Beobachtungsreihe in London mit. 
Erfies lautet: „Die Elafticität des Wallerdampfes 
nimmt zu bey O.-, SO.- und Süd- Winden, ihre 
Zunahme geht bey SW. in Abnahme über; fie nimmt 
ab bey W.-, NW.- und Nord- Winden, und bey 
NO. geht die Abnahme in Zunahme über.“ Dieles 
it dem barometrifchen gerade entgegengeletzt. Als 
Hauptrefultat will der Vf. folgern, „dals die Verände- 
rungen der drey meteorologilchen Infirumente nichts 
Anderes als ein treuer Ausdruck des Drehungsge- 
fetzes find, und dafs nur das Verkennen diefes Ge- 
fetzes verhindert hat, die jenen Veränderungen zum 
Grunde liegenden einfachen Beftimmungen aufzufin- 
den.“ Rec. hat übrigens zu viele Anomalieen beob- 
achtet,‘ als dafs er diefes Refultat fchon als vollgül- 
tig anfehen follte.e Für das Barometer und Thermo- 
meter gefteht er es zu, nicht aber für die beiden 
anderen Geletze, weitere Verfuche und Prüfungen 
führen ihn vielleicht noch dahin. 

Wichtig für diefe Geletze und fomit für das 
Gefamtgebiet der meteorologifchen Forfchungen ift 
die Erörterung der Frage, ob die Hydrometeore das 
in den übrigen Veränderungen gefundene Gefetz un- 
terbrechen oder ob fie es beftätigen. Die Wichtig- 
keit diefer Frage erkennt der Vf. fchon dadurch an, 
dais ihre Beantwortung gegen 75 Seiten einnimmt, 
dafs Deluc die Erläuterung der wällerigen Meteore 
aufgab, für diefen der geiltreiche Lichtenberg fich 
erklärte, und .diefer verlangte, dafs man, ehe man 
von Niederfchlag rede, die Auflöfung vermeiden 
müffe, und zu fagen habe, was man darunter ver- 
ftehe, bevor man die Erfcheinungen daraus ableite. 
Seit Dalton’s Unterluchungen ift zwar diefe Lücke 
ergänzt; allein-es bleiben doch noch manche Unbe- 
ftiimmtheiten, welche auch der Vf. nicht ganz zu be- 
feitigen vermag. Er beginnt mit der Bärichiung 
der Regentheorie von Hutton, und ftellt fie als rich- 
tig für alle Niederfchläge dar, die aus der Vermi- 
fchung ungleich erwärmter Luftmengen entftchen, 
Alle Hydrometeore bringt er in vier Ülaffen, und 
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behauptet, dafs der Niederfchlag gefchieht, entweder 
an dem erkälteten Boden felbft durch Ausftrahlung, 
z. B. Thau und Reif, oder dadurch, dafs horizon- 
tale Luft durch ein mechanifches Hindernifs nach 
Oben ‘gedrängt wird; oder der Boden nach der Höhe 
erkältend oder erwärmend wirkt, oder durch Vermi- 
fchung der Winde, welche die häufigften Nieder- 
fchläge find. Diefen Anfichten ftimmt Rec. bey; fie 
helfen alle Niederfchläge und den mehr oder weni- 
ger, oder gar nicht von diefen abhängigen Barome- 
terftand erklären, und hellen manche dunkele Er- 
fcheinungen auf. Aus den Bemerkungen über, die 
Luftfiröme, welche durch ihr gegenleitiges Verdrän- 
gen die Niederfchläge bedingen, entnimmt man den 

atz, dafs es zwey einander entgegengefetzte Winde 
giebt, welche durch die ganze Atinofphäre hindurch- 
wehen, deren Charakteriftifches darin befteht, dafs 
fie für die meteorologilchen Elemente Extreme feyn 
müllen, welche mehr auf NO. oder O. und SW. oder 
W. fallen. Berechnungen und tabellarifche Ueber- 
fichten für Hamburg und Karlsruhe erläutern die 
Behauptung, welche der Vf. durch theoretifche Be- 
trachtungen über beide Ströme hinfichtlich ihres 
Druckes, ihrer Richtung, Intenfion, Feuchtigkeit 
und ihres gegenfeitigen Verdrängens genauer be- 
gründet, woraus der aufmerkfame Leler für feine 
Beobachtungen die zuverlälfigften Gefichtspuncte ent- 
nımmt. 

Alle Betrachtungen fiellt der Vf. ftets in allge- 
meinen Refultaten als kurze Gefetze dar, und deu- 
tet dadurch dem Meteorologen dasjenige an, worauf 
er feine Aufmerkfamkeit richten mufs, um das auf- 
geftellte Drehungsgefetz entweder: in feiner Allge- 
meinheit zu erkennen, oder noch weiter zu begrün- 
den und zu ergänzen. Hliezu tragen die gehaltvollen 
Erörterungen über die Nieder[chläge im Zufammen- 
hange mit dem Stande und,mit den Veränderungen 
der meteorologilfchen Inftrumente und über die ver- 
fchiedenen Arten von Niederfchlägen, entweder des 
in höhere Breiten dringenden füdlichen Stromes, oder 
des Ueberganges beider Ströme in einander um fo 
mehr bey, als fechs einzelne Fälle und Witterungs- 
gefetze den Zufammenhang der Barometerverände- 
rungen mit den Elydrometeoren in der Art. beftäti- 

en, dafs das Barometer bey Regen mit Oftwinden 
fällt, während des Regens mit Weltwinden aber fteigt, 
wie Rec. fowohl aus eigenen Beobachtungen, als 
auch aus. den Beobachtungsreihen. oben genannter 
Städte wahrgenommen hat, wodurch er,von dem Zu- 
fammenhange des Standes und der Veränderungen 
des Barometers und Thermometers mit den Hydro- 
meteoren hinreichend überzeugt wurde. Seine Beob- 
achtungen beftätigen auch die Gefetze, dafs, je mehr 
fich am Boden des Luftmeeres die barometrifehe und 
thermifehe Windrofe von einander unter[cheiden, die 
Wolkenbildung in demfelben defto höher rücket, und 
die Zunahme des Niederfchlages in den unteren 
Schichten im Winter grölser als im Sommer ift, wels- 
wegen die Verdampfungskälte in Letztem bedeuten- 
der als in Erftem feyn mufs.” Die Gründe hiefür fin- 
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det der Lefer im Buche, deren Nachlefen Rec. fehr 
empfiehlt. u 
Da die Gewitterbildung gewöhnlich als ein IN 
völliges Dunkel gehüllter Procefs erklärt wird, fo nit 
es ein Verdienft des Vfs., dafs er die Erörterungen voR 
Deluc und Saussure zulammenftellt, zum Hervortf® 
ten einer ftarken elektrifchen Spannung eine plot2- 
liche Wolkenbildung für nöthig erklärt, und zeigt 
dafs diefes fowohl in der Entftehung, als in dem 
Fortgange des Gewitters fich ergiebt, und alle das 
Gewitter begleitenden atmolphärifchen Erfcheinunge® 
nichts Anderes find, als die eines plötzlichen Niede"- 
fchlages. In der Windrofe fucht er die Bedingunge? 
für das Erzeugen des Niederfchlages, und unterfuc 
das Verhalten der Gewitter der Weft- und Oft-Seite® 
Mit eigenen Beobachtungen werden die Angaben AN 
derer prüfend verbunden, und endlich wird der Schluß 
gezogen, dafs die Gefamtheit der die Gewitter be 
leitenden Erieheinungen, gleich den Bewegungen 
er meteorologifchen Inftrumente, zu, der Zeit, wo 
Niederfchläge beobachtet werden, nicht Anderes feys 
als ein einfacher Ausdruck des Drehungsgefetzes. Die 
Begründung des Vfs. it gut, aber die Zahl der Ab- 
weichungen bey den Niederfichlägen noch fehr grols 
und läfst mancherley Zweifel hegen. Uebrigens hat 
der Vf. durch Zurückführung der Witterungserfcher- 
nungen auf das abwechfelnde Verdrängen der Ströme 
den- meteorologifchen Theil feiner Aufgabe fehr ver- 


, einfacht und theilweife gelöft; der klimatologifche 


Theil, d. h. die Ableitung der Ströme- felbft aus der 
Gefamtheit der atmofphärifehen Verhältniffe, wir 
auf jenen bezogen, hilft diefen noch praktifcher mä- 
chen, und wird felbft mehrfach begründet. 
Mit theoretifchen Betrachtungen beginnt der Vf. 
unter Bezug auf die früheren Anfichten über die be- 
ftändigen und periodifehen Winde; hebt die Unter- 
[chiede der Halley’fchen und Hadley'fchen nebft der. 
Galilai’fchen -heraus, und erklärt die zwey Haupt- 
arten periodifcher Winde, deren eine in täglicher, die 
andere in jährlicher Periode erfcheint. Die Quellen hier- 
über hat er febr gut benutzt, und. die zerftreuten 
Thhatfachen zweckmälsig zulamınengetragen und felbfi- 
ftändig verarbeitet, fo dafs die Darftellungen zu den 
lehrreicheren gehören, welche dem Ree. darüber be- 
kannt geworden find. Empirifche Belege aus den 
Gegenden der Windftille und aus dem Erfcheinen 
der Mouffons theilt Hr.. D. aus Reifeberichten mit, und 
erläutert diefelben verftändig und fachkundig. Den 
nördlichen Strom bringt er mit dem unteren Paffate 
in Verbindung, und bemüht Gch, feine Behauptun- 
gen. aus Mittheilungen von Erfahrungen zu begrün _ 
den. Widerfprechen auch manche derfelben der An ı 
ficht, fo fcheinen fie mehr zu den Ausnahmen zu ge- 
hären, und das Wefen der Theorie nicht zu erfchüttern; 
Rec. hält jedoch noch mehr empirifche Belege für 
nothwendig, um jene in ihrer vollen Allgemeinheit 
für gültig zu halten: Befonders belehrend find die 
Angaben über Witterungsextreme mit Hinweilung 
auf. die Wirkungen der Aequatorialfluthen in der eu- 
ropäifchen Atmofphäre, woraus die ungewöhnlicher 
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barometrifchen Minima, als Erfcheinungen des Süd- 
tromes, und die Maxima als folche des Nordftro- 
mes fich erklären lafen. Die auffallendften der neue- 
ren Zeit zählt der Vf. auf, und verfolgt fie mit Be- 
rückfichtigung der Windrichtungen fehr forgfältig als 
die in unferen Breiten mit einander kämpfenden 
Ströme. Die mittlere Windesrichtung in der ge- 
mälsigten Zone befchliefst die klimatologifchen Un- 
terfuchungen, welche dem Meteorologen vom Fache 
und dem Freunde der Meteorologie über viele Ge- 
genftände Auffchlufs, über viele auch zum weiteren 
Nachdenken Veranlaflung geben. 


Durch Combination des Einfluffes der Windes- 
richtung auf die gleichzeitig beobachtete Temperatur 
der Atmofphäre, auf ihren Druck und ihre Feuch- 
tigkeit mit den allgemeineren Bewegungen derfelben 
In ihren jährlichen, durch die Sonnennähe bedingten 
Periodifchen Veränderungen verfucht der Vf. die Wit- 
terungserfcheinungen der einzelnen Zonen in allge- 
Meinen Begriffen. darzuftellen. Für die Gegend der 

ouffons betrachtet er zuerft das äufserlich auffal- 
endfie Phänomen, den Regen, hinfichtlich feiner 
lächtigkeit nebft den Urfachen ihrer Verftärkung 
oder Verminderung für die einzelnen Monate und 
Jährliche Menge, und fügt dann die Veränderungen 
des atmolphärifchen Druckes mit dem Drucke der 
Dampfatmofphäre tabellarifch bey, um feine früheren 
Behauptungen hie und da noch mehr zu begründen. 
Alle Angaben beruhen auf den Ergebniffen der Beob- 
achtungen Anderer, welswegen der Vf. blofs referi- 
rend zu Werke geht, und aus den Zulammenftellun- 
gen manche intereffante Folgerungen zieht, die nicht 
elten problematifch find. Hinfichtlich der Verände- 
rungen der Temperatur in der jährlichen Periode 
findet man aus den nach geographifchen Breite ge- 
Ordneten Beobachtungen lehr folgenreiche Werthe, 
Welche über den Charakter und Einflufs der feuch- 
ten Seewinde vielfeitige Belehrung verf[chaffen. 


Rec. hat nach den für die Temperaturvertheilung 
auf der Erde aufgeftellten Formeln die Temperatur 
er meilten vom Vf. angegebenen Beobachtungsorte 
erechnet, und im Durchichnitte geringere Werthe 


gefunden, als die beobachteten, woraus folgt, dafs. 


an jenen eine unverhältnifsmälsig höhere Temperatur 
herrfcht, welche fich blofs dadurch erklären läfst, 
dafs man mit dem Vf annimmt, BHochafien halte im 


Prühlinge von dem Becken des indifchen Oceans die 


alten Polarlirome aus der gemälsigten Zone ab. 
ieraus lafen fich dann noch verfchiedene auffal- 
nde Erf[cheinungen erklären, welche jedoch noch 
ucht feltgeftellt find. In Betreff der Paffate leitet 
der Vf, aus den Beobachtungen mehrerer Naturfor- 
(cher die Gefetze ab,.da/s der barometrifche Druck 


In jährlichen. Mittel von der Gegend der Windftillen 


Nach den Wendekreifen zunimmt, und der Aequator 
licht die‘ wärmfte Linie der Erde ift, fondern das 
‚aximum der Temperatur fich in einiger Entfernung 
tn der Gegend der Calmen zu beiden Seiten der- 

Iben findet. Allein diefes Geletz ift noch nicht feft- 
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geftellt, wefswegen auch die Annahme der Elaftieität 
des Wafferdampfes mit der Entfernung vom Aequa- 
tor kein fcharfes Refultat ableiten läfst. 


Verfolgt man mit dem Vf. die Regenverhältniffe 
der gemälsigten Zone, fo kann man fie unter dem 
Gefichtspuncte zufammenttellen: „Die Winterregen- 
zeit an den Grenzen der Tropen, je weiter man fich 
von ihnen entfernt, tritt immer mehr in zwey durch 
fchwächere Niederfchläge verbundene Maxima aus 
einander, welche in Deutfchland in einem Sommer- 
maximum wieder zulammenfallen, wo alfo temporäre 
Regenlofigkeit völlig aufhört“; eine Tabelle für 19 
Orte zeigt diefes. Endlich unterfucht der Vf. die 
gemäfsigten Zonen hinfichtlich des Kinfluffes der mitt- 
leren Windesrichtung auf die mittlere Temperatur, 
und folgert, dafs in allen Jahreszeiten, mit Ausnahme 
des Sommers, die Temperatur durch die füdweftliche 
Windesrichtung erhöhet, im Sommer aber durch die 
weftliche erniedrigt wird, wodurch die mittlere Tem- 
peratur von Paris (und den meilten unter derfelben 
Breite liegenden Orten Deutfchlands) etwas erhöhet 
wird. Beobachtungen und Berechnungen gaben dem 
Rec. fets belegende Beweife für diele Behauptung, 
obgleich -nicht felten Anomalieen derfelben zu wider- 
fprechen fchienen, was er jedoch mehr localen Ein- 
wirkungen zufchreibt. Am wenigften findet er das 
wegen des mittleren atmofphäriichen Druckes und 
der Dampfatmofphäre Gelagte allgemein beftätigt, ob- 

leich er mit dem Vf. von der Wahrheit überzeugt 

ilt, dafs die Windesrichtung in den verfchiedenen Zo- 
nen auf die mittleren atmofphärifchen Zuftände einen 
fehr verfchiedenen Einflufs ausüben. Das Wieviel 
oder Wiewenig lälst fich durch blofse Combination 
und Relation noch nicht fo zuverläffig befimmen; 
der‘ Vf. hat hiezu den Weg gebahnt; verfolgen ihn 
die Meteorologen forgfältig, unparteyilch und ohne 
vorgefalste Meinung, lo gelangen fie endlich gewiis 
zum Ziele, das für alle menfchlichen Verhältniffe 
von höchfier Wichtigkeit ift. Dem Vf. gebühret ‚das 
Verdient, auf mancherley falfche Wege aufmerkfam 
gemacht, fie durch beffere erfetzt, und diejenigen 
Gefichtspuncte bezeichnet zu haben, weiche zu fiche- 
ren: Refultaten führen. 


Durch Figuren find die meiften Hauptangaben 
veranfchaulicht, und dem Freunde der Meteorologie 
verfchiedene Momente bezeichnet, welche ihm für 
eigene Beobachtungen, oder für die Benutzung der 
Ergebnilfe Anderer fehr nützlich find. Manche Er- 
fcheinungen werden ihm zwar auffallend feyn, und 
er wird fie oft nicht nach. den Geletzen des Vfs. er- 
klären können; allein es wird ihm nicht an Mitteln 
und Gelegenheit fehlen, fie wiederholt zu prüfen, 
und fich nicht feltem mit den oft: gewagten. Schlüffen 
des Hn. D.. zu vereinigen.. Rec: empfiehlt jedem um 
die Metorologie fich Interefärenden das forgfältigfte 
Studium des Buches, welches fich durch gutes Pa- 
pier, -guten Druck und nette Zeichnungen aus- 
zeichnet, 

R. 
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Frankrurt a. M., b.Brönner: Tabellarifche Ueber- 
ficht der fpecififchen Gewichte der Körper. Ein 
alphabetifch. geordnetes Handbuch ‚für Freunde 
der Naturwifjen/chaften , insbefondere ‚für Che- 
miker, Phyfiker, Techniker und Mineralogen von 
Rudolph Böttger, Dr. d. Philof., Docenten der 
Phvfik und Chemie beym phyfikal. Vereine in 
Frankfurt a. M. u.  w. 1837. XII u. 181 S. 
gr. 8. (1 Thir. 12 gr.) 

Der rühmlichft bekannte Vf. hat fich bey der Her- 
ausgabe diefer Schrift einer eben fo mühevollen, als 
verdienftlichen Arbeit unterzogen; mühevoll in folern, 
als er beynahe von allen bis jetzt bekannten einfachen 
und zufammengefetzten Subftanzen das [pecififche Ge- 
wicht angegeben; verdienfilich dadurch, dafs er fich 
bemühet hat, die Angaben Anderer experimentirend zu 

rüfen und refp. zu berichtigen, wodurch zugleich viele 
weydeutigkeiten, Verwechlelungen und Schwankun- 
gen befeitigt find. Von den Mineralkörpern hat er das 
fpecififche Gewicht nicht nur der Species, fondern auch 
ihrer mannichfachen, durch accellorifche und ifomorphe 
Stoffe beftimmten Varietäten angegeben, und zwar zur 
Vermeidung möglicher Verwechlelungen nicht felten 
mit der Bezeichnung durch ftöchiometrifche Formeln. 
Dafs aber in diefer Ueberlicht der Vf. mit den ho- 
mogenen Körpern auch Gemenge, Z. B. Bafalt, Granit, 
Blut, Aepfelkerne, Federn mancher Vögel, Gehirn u. 
f. w. mit ins Auge falst, dürfte nicht fowohl inconfe- 
uent, als auch defshalb unftatthaft (eyn, da diefelben 
überhaupt kein Gegenftand folcher Forfchungen find. 
Das fpecififche Gewicht des Granites, welcher feines 
oscillirenden Feldipath-, Quarz- und Glimmer-Gehaltes 
wegen aufs Verfchiedenartiglie ausfallen kann, zu beftim- 
men, it um nichts beffer, als wenn man ein 1 hier mit 
Haut und Haar oder eine Pilanze mit Stumpf und Stiel 
dem fpecifilchen Gewichte nach bezeichnen wollte. Wie 
karn es der Wilfenfchaft frommen, einen dergleichen, 
aus den heterogenften Dingen gemengten Körper in 
fumma fummarum feiner Gemengtheiie nach (einem 
“(peeififchen Gewichte zu beflimmen, da jedem Gemeng- 
theil ein verfchiedener Werth im fpecifilchen Gewichte 
zukommt? Und was vom Granite, vom Bafalte, was 
überhaupt von einem gemengten Gefteine gilt, das be- 
zieht fich auch mutatis mutandis auf V egetabilien und 
Animalien. Auch die Frage nach dem [peeififchen Ge- 
wichte folcher Körper und ihrer einzelnen Theile oder 
Glieder ift ganz unftatthalt, weil diefelben nicht fowohl 
in ihrer ganzen Ausdehnung heterogene Subftanzen, 
deren jede einzeln unterfucht werden mülste, fondern 
auch in den verlchiedenen Altersperioden verlchiedene 
und vor Allem im todten Zuftande ganz andere Relul- 
tate liefern mülfen, als fie im lebenden Zuftande lie- 
fern. und defshalb die Erforfchung eines todten, bereits 
verweften, überhaupt chemifch metamorpholfirten Kör- 
pers nie enen Auffchluls geben kann über die Befchaf- 
fenheit deilelben Körpers in feinem noch lebenden Zu- 


ftande. 
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Ganz anders verhält fichs aber mit den gemifchten 
Mineralien und anderen chemifchen Präparaten, welche 
fowohl Homogenität, als auch kraft der Leblofigkeit 
eine Permanenz in der Stibftanz behaupten, und daher 
nach diefer Kategorie mit demfelben Rechte, als nach 
der Kategorie der chemifchen Zufammenfetzung bê- 
trachtet zu werden verdienen, und diefe Betrachtung 
dadurch um fo wichtiger ift, dafs es fich hier vermög® 
eines durch fiöchiometrifch abgemeffene Verhältnile 
nachweisbaren normalen Zuftandes nicht um blofs con- 
crete Fälle, wie bey Vegetabilien und Animalien, [0R- 
dern um beftimmte, dem normalen Verhältniffe entfpr® 
chende Einheiten oder um Abweichungen von den Eim- 
heiten handelt. 


Mit dem in der Vorrede ausgelprochenen Urtheile 
dafs bey den tropfbarflüffigen und feften Körpern das 
deftillirte Waller meift im Zuftande feiner gröfsten Dich- 
tigkeit — 1,0000, bey den Galen und Dämpfen dagegen 
die atmofphärifche Luft bey einer Temperatur von O R- 
und einem Barometerftande von 28 Par. Zollen — 1,0000, 
und bey den Gewichtsbeliimmungen der Planeten die 
Erde = 1,000 als Vergleichungspunet angenommen 
worden ift, find wir (ehr wohl einverftanden. Auch 
möchte es fehr zweckmälsig erfcheinen, dafs der VI. 
die einzelnen Temperaturgrade, bey welchen die ein- 
zelnen Stoffe geprüft wurden, fämtlich auf Grade des 
einfachen 80theiligen Thermometers reducirt, der Ta- 
belle felbft aber überdiefs auch noch die vergleichenden 
Scalen der übrigen, mit noch gebräuchlichen Thermo- 
meter und Areometer vorangefchickt hat. 

Es würde die Grenzen diefer Anzeige überfteige® 
auf die einzelnen, oft fehr welentlichen Berichtigungen 
aufmerkfam zu machen, welche durch die Wägungen 
des Vfs. vielen Angaben Anderer zu Theil geworden, 
und den Dank, den ihm das naturwilfenfchaftliche Publi- 
cum für diele Ueberlicht [chuldig ift, fehr erhöhen. 


Wir fügen hier noch den Wunfch hinzu, dafs es 
dem verehrten Vf. vergönnt feyn möge, fpäter einmal, 
bey Herausgabe einer neuen Auflage, zugleich das Ver- 
hältnifs zwilchen dem fpecifilchen Gewichte und der 
Lichtbrechungsfähigkeit der verfchiedenen pelluciden 
Subfianzen anzugeben, fo wie «die einzelnen Fälle zu 
prüfen, auf welche, rückfichtlich des Zufammenhanges 
zwifchen der Kryftallgeftalt, chemifchen Aequivalenten- 
zahl und des fpecifilchen Gewichtes der Subltanzen, die 
m's 


N K ms BE 
allgemeine Gleichung — = —- pafst, wenn nämlich 
y v 


für zwey Subftanzen A und A' von gleichem Kryftall- 
[yfteme die Volumina der refpectiven Grundgeftalte? 
= v und v', die Aequivalentenzahlen = m und m’ und 
die fpecififchen Gewichte — s und s. find. 


Schliefslich müffen wir noch ganz befonders den 
Eifer und die Sorgfalt der Verlagshandlung in Bezie- 
hung auf den Druck und das Papier erwähnen. 

Sew. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
1) Leiezie, b. Fleifcher: Die Pflicht der Kirch- 


lichkeit aus den Gefetzen der Seelenlehre bewie- 
fen von D. Joh. Fr. Wilh. Tifcher, Ritter des 
königl. fächf. Verdienftordens und Sup. zu Pirna. 
Motto: Das befte Studium ift der Menfch. 1836. 
IV u. 184 S. gr.8. geh. (21 gr.) 


2) Beruın, b. Oehmigke: Der Tag des Herrn 
und feine Feier. In Briefen. Mit biblifcher, 
hiforifcher und wilfenfchaftlicher Begründung 
dargeftellt und den chriftlichen Zeit- und Heils- 
Genoflen, infonderheit den ernftgefinnten Freun- 
den und Gegnern einer wohlgeordneten Sonn- 
tagsfeier zur Prüfung und Beherzigung vorge- 
legt von Dr. Friedrich Liebetrut, Paftor zu 
Wittbrietzen bey Treuenbrietzen. 1837. XX u. 
3668. gr. 8 (1 Thir. 8 gr.) 


3) Lezie, b. Kummer: Erfahrungen und Beob- 
achtungen über die Wirkung der Sabbatsfeier 
auf Ifraeliten und Chriflen. Dargeftellt mit 
Hinweifung auf den Zweck diefer Feier für alle 
Weltvölker von @. W. Trahn. 1837. IV und 
95 S. kl.8. geh. (10 gr.) 


Den aufmerkfamen Beobachter des jetzigen Zeit- 
Beiftes kann es nicht entgehen, dafs derfelbe eine 
Ichtung genommen hat, wo das materielle Intereffe 
als der Centralpunct aller menfchlichen Beftrebungen 
erfcheint. Es liegt in der Natur der Sache, dafs 
fich zur Biderins diefes materiellen Interelfe auf 
dem technifchen Gebiete eine Thätigkeit entwickelt 
at, und noch fortdauernd entwickelt, welche unfe- 
tem Zeitalter ein eigenthümliches Gepräge auldrückt. 
och indem die jetzige europäilche Menfchheit das 
Materielle Intereffe zum Centralpunct aller ihrer Be- 
rebungen macht, geräth fie mit fich felbft in Wi- 
\erfpruch, oder fie thut fich vielmehr wieder Eintrag, 
ndem fie immer mehr ein Gebiet anzubauen verab- 
äumt, welches anzubauen ihr dadurch geboten ift, 
afs der Menfch feinem ganzen Wefen nach auch 
eine fittlich- religiöfe Beftimmung hat. Läfst fich 
Uun factifch nachweifen, dafs nur diejenigen Völker 
ich zu einer defto höheren Stufe der Vollkommen- 
eit hinfichtlich ihrer gefamten Inftitutionen in deren 
Praktifcher Ausführung erheben, je klarer und deut- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


licher fie ihre fittlich -religiöfe Beftimmung erkennen 
wie fich diefs felbft unter den dem Polytheismus er- 
gebenen Völkern kund thut: fo ift und bleibt jedem 
Volke die Aufgabe geftellt, das an fich zu verwirk- 
lichen, was feine fittlich -religiöfe Beftimmung als ein 
Naturgeletz fodert. Ift durch die chriftliche Religion 
jenes Naturgefetz zur vollen Klarheit und Deutlichkeit 
erhoben worden, und ift damit zugleich der Begriff 
eines chriftlichen Staates gegeben, dafs er in feiner 
äufseren Erfcheinung politilches und ethifches Inftitut 
— Staat und Kirche zugleich fey: fo ift vor Allem 
dahin zu fehen, dafs der Staat die Kirche nicht ab- 
forbire, oder dafs durch das materielle Intereffe das 
fittlich - religiöfe nicht in den Hintergrund gefchoben 
werde. Darum ift nun eben das eine fo betrübende 
und niederfchlagende Erfcheinung der Gegenwart, 
dafs fich unter den chrifilichen Völkern ein fo grofser 
Mangel des fittlich-religiöfen Intereffe in der foge- 
nannten leider! noch immer mehr zunehmenden Ùn- 
kirchlichkeit unferer Zeit kund thut. Denn Unkirch- 
lichkeit und Mangel des fittlich- religiöfen Intereffe 
ftehen zu einander, wie Urfache und Wirkung, wie 
Grund und Folge. Daher die lauten Klagen edler 
Menfchenfreunde über den Verfall des religiöfen Cul- 
tus, genug, aller der kirchlichen Inftitutionen, durch 
welche das fittlich-religiöfe Intereffe der chriftlichen 
Völker wahrgenommen und gefördert werden foll. 
Und gewils ift diels ein Gegenftand von folcher Wich- 
tigkeit für Völkerglück und Völkerwohl, dafs darauf 
nicht genug aufmerkfam gemacht werden kann. 

Das gefchieht in vorliegenden drey Schriften, 
von denen vorzüglich die zwey erften nicht nur die 
allgemeinfte Verbreitung, fondern auch die allge- 
meinfte Beherzigung verdienen. Um das Eigenthüm- 
liche jeder diefer Schriften näher zu bezeichnen, wol- 
len wir zur Beurtheilung jeder einzelnen übergehen. 

I. Der Titel des Buches von No. 1 fpricht def- 
fen Tendenz hinlänglich ans. Ueber die Unkirchlich- 
keit unferer Zeit, über deren Urfachen und über die 
Mittel dagegen verbreitet fich der würdige Vf. nicht, 
fondern er will die Unkirchlichen vielmehr dahin brin- 
gen, dafs, wenn fie Gründen nicht glauben wollen, 
fie doch wenigftens fich felöer, d. b. ihrer eigenen 
Seele glauben. Er will fein Buch nicht für die ge- 
fchrieben haben, die defen fpotten, fondern für die- 
jenigen, deren Herzen noch fühlen und lieben; nur 
die Kirche nicht lieben. Zu diefen läfst er fein Büch- 
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lein mit dem Auftrage in die Welt hinausgehen: 
„Sage Allen, dafs, da fie geiftixe Wefen find, das 
Gefchä't der Kirchen das Reingein'tigfte ift; dafs, da 
fie denkende und erkennende Welen find, vor allem 
Denk- und Erkennbaren das Höchfte in den heiligen 
Manern verfucht wird! Sage ihnen, dafs, da fie füh- 
lende Wefen find, ihnen die erhabenften und fchön- 
Ren Gefühle hier zufirömen! Sage ihnen endlich, 
dafs, da fie wollende Wefen find, ihr Wollen hier 
am erften gehoben, gereinigt und veredelt wird! 
Sage das meinen Brüdern und Schweftern mit freund- 
lichem Tone und chriftliichem Grulse, ‘und Gottes 
Segen begleite dich!“ 

Der Vf. handelt feinen Gegenftand in 43 §§. ab, 
nämlich $. 1. Unfere Zeit. 8. 2. Religion. §. 3—5. 
Schule. $. 6. Nothwendigkeit der Kirche. 8.7. 
Zweck des Cultus. $. 8. Pfychologie und Cultus. 
$. 9—13. Bewufstfeyn. 8.14. Verbindung des Lei- 
bes und der Seele.. $. 15. Sinnliches Wahrnehmen. 
$. 16. Geiflige Krafte. §. 17—18. Vorftellungs- 
vermögen. $. 19—20. Ideenaflociation. 8. 21. Ge- 
dachtnifs. §. 22—23. Einbildungskraft. 8. 24—25. 
 WVerfland und Vernunft. 8. 26—35. Gefuhlsvermö- 
gen. $. 36—41. Willensvermögen. 

Der Vf. ift bekanntlich ein grofser Pfycholog. 
Und gewils it auch noch in keiner Schrift die Pflicht 
der Kirchlichkeit aus den Gefetzen der Seelenlehre 
mit folcher Tiefe der Forfehung dargethan und er- 
wiefen worden, als es hier gelchehen ift. Dabey 
thut aber der tiefe pfychologifche Blick der lebendi- 

en und anregenden fprachlichen Darftellung nicht 
en geringften Eintrag, fo dafs auf der einen Seite 
die Verftändlichkeit und Deutlichkeit des Buches in 
keiner Hinficht leidet, und auf der anderen die 
Leetüre deffelben an Intereffe gewinnt. Mufs Rec. 
diefes Alles in vollem Mafse anerkennen, fo kann er 
fich doch nicht enthalten, zu bemerken, dafs der Vf. 
in der Begeifterung für feinen hochwichtigen Gegen- 
ftand hin und wieder die Grenzen der edlen und ern- 
ften Haltung überfchreitet, und feinem Humor etwas 
zu freyen Loaf läfst. So fagt er S. 26: „Erft mufs 
etwas da feyn, was die Kaufleute entkrämern, den 
Juden entjüdeln muffs.“ S. 34: „Daher das kleine 
Contingent, das manches Stadtviertel zur Kirche fen- 
det.“ S. 63: „Wie mag fich auch die Erde von dem 
Himmel eemancipiren wollen? Oder will fie es ma- 
chen, wie die Hühner, die auch gern grols feyn 
wollen, und fich darum auf die Stangen fetzen?“ 
S. 172: „Diät (ein Wort, das man lieber der Mehr- 
zahl, Diäten, als im Singular liebt) —.“ S. 182: 
„Da ift man wie auf der Freyerey begriffen, und 
fehnt fich, recht bald die Hoehzeit zu feiern.“ 

Mufs fich Rec. auch mit den Anfichten und Be- 
hauptungen des Vfs. im Ganzen für einverftanden er- 
klären, fo findet er doch Einiges zu vemerken fich 
veränlafst. S. 5 wirft der Vf. die Frage auf: „Wäre 
cs wohl möglich, dafs-heut zu Tage noch eine Pari- 
fer Bluthochzeit vorfallen dürfte? Während dafs da 
mals im Stillen darüber gejammert wurde, erhöbe 
fich jetzt die ganze gelittete Welt dagegen.“ Lau- 
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tete die Frage: Wäre es wohl möglich, dafs hau zu 
Tage noch eine Parifer Bluthochzeit vorfiele: fo 
würde Jeder damit einverftanden feyn. Denn Un- 
möglichkeit fchliefst j@des Dürfen“ aus. Wer kann 
hier aber eine apodictifche Unmöglichkeit annehmen ? 
Hat der Vf. die [chauerlichen Auftritte zu Nismes 10 
Frankreich im Jahre 1815 vergeffen? Was S. 44 ff. 
über Chriflum gelagt wird, fcheint doch am Ende 
nur auf einen dealen Chriftus hinauszulaufen, ohn® 
dafs damit der Vf. den Aiftorifchen Chriftus auf I 
gend eine Weife aufgeben wollte, wie ja auch S. 109% 
ausdrücklich die Rede von einer hiftorifehen Bab’ 
der chriftlichen Lehre if. _ Ohne den. kiftorifche® 
Chriftus kann von einer pofitiven chriftlichen Rell- 
gionsanftalt gar nicht die Rede feyn. Vgl. .damit da® 
darüber S. 119 Gefagte. Der Gedanke S. 81: „Del 
denkendfie Verftand ift der bete Kirchengängel 
Schämte ich mich alfo des Kirchengehens, fo (chärnte 
ich mich meines Verftandes“ ift treftlich, und die for 
gende Entwickelung diefes Gedankens febr einleuch“ 
tend. Hier wäre eine nähere Rückfichtnahme auc 
auf die Pantheiften wünfchenswerth gewelen. 

Der Stil ift rein und flielsend. Nur fteht S. 108: 
„Dafs der Cultus eine Wand vor den Bildern der 
Phantafie zieht“ ft. vor die Bilder. S. 147: „Führt 
uns nicht Weihnachten zurück an unferen Eintritt | 
der Welt“? ft. in die Welt. S. 50 gebraucht der 
Vf. das Wort Bündel männlich, da es doch füchli- 
chen Gefchlechtes ift. Eben fo fchreibt der Vf. bli- 
zen, erhizen, fizen fi. blitzen u. f. w. Das Buch 
zeichnet fich durch correcten Druck aus. Druckfelt- 
ler, wie S. 101: „Diefs Vermögen nennt man Ge- 
dächtnils, gleichfam das Behältnits, der Schrank des 
Gedachten“ ft. den Schrank, find [ehr felten. 

Die äufsere Ausltattung des Buches ift vortrefflich. 

II. Der Vf. von No. 2, bereits durch eine frü- 
here Schrift bekannt: Die Ehe nach ihrer Idee und 
nach ihrer gefchichtlichen Entwickelung. Berlin, 1834 
wollte, erregt durch den tiefen Verfall der Sonntags- 
feier, ohne in die weitgreifenden hiftorilch - kritilchen 
Unterfuchungen einzugehen, nur deren wefentlich® 
Refultate benutzen, die Idee der Tage des Herra 
und feiner Kirche nur vornehmlich nach ihrer kirch- 
lichen und religiös- fittlichen Nothwendigkeit begrün- 
den, das fegensvolle, alle Glieder der Kirche verbin- 
dende Ziel der Sonntagsfeier darftellen, demnach die 
ent[prechende, durch ihre leitende Idee gebotene, 
Form derlelben entwickeln, den grenzenlofen Wider- 
fpruch der Gegenwart, die vor Augen liegenden un 
dech unberechenbaren Folgen jenes täglich fich ftei- 
gernden Verfalles der Sonntagsfeier hiemit vergler 
chen. Je beftimmter fich jene praktifche Tendenz í 
der Seele des Vfs. entwickelte, deto mehr fchieß 
ihm auch ein dauernder Erfolg durch eine tüchtig® 
hiftorifche und wilfenfchaftliche, genug, durch die 
bisher in der Literatur vermilste, tiefere philofophifch 
Iheologifche Begründung der Idee der Tage des 
Herrn bedingt zu feyn. Nicht die Wilfenfchaft a2 
fich, fondern das Gedeihen der Kirche und ihrer €r- 
genthümlichen Tage zu fördern, war die Aufgabe 
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des Vfs,, die er jedoch in gehöriger wiffenfchaftlicher 
Begründung am erfolgreichften zu löfen hoffte, wo- 
bey indellen die praktifche Tendenz der Schrift, wel- 


Che zumeilt in dem zweyten Theile derfelben hervor- 
tritt, vorherrfchend bleiben follte. Indem alfo der 


Vf. aus Schrift, Gefchichte und Vernunft die Noth- - 


wendigkeit. der Tage des Herrn darzuthun fucht, fo 
will er zwar in theoretifcher Hinficht den denkenden, 
aber eben fo in praktifcher Hinficht den gebildeten 
rommen Lefer befriedigen, wefshalb der Vf. zu fei- 
ner willenfchaftlichen Darftellung die freyere Brief. 
Jorm wählte, um dadurch einem grölseren Kreife von 
Lefern zugänglich zu werden, aus welchem Grunde 
das gelehrte Material gröfstentheils in die Anmerkun- 
gen verwielen ift. 

Zur Erreichung des angegebenen Zweckes hat 
der Vf. bey dem von ihm darzulegenden Gegenftande 
p genden Gang genommen. - Das Ganze zerfällt in 
> Bücher. Das erfle behandelt von S. 1—210 in 

bfehnitten, welche 18 Briefe umfallen, die Idee 
-er Tage des Herrn, das zweyte von S. 211—366 
n 3 Abfchnitten, welche 14 Briefe umfallfen, die 

eier der Tage des Herrn. 
‚ Soll nun Rec. fein individuelles Urtheil über vor- 
liegendes Werk abgeben, fo lautet es dahin, dafs der 
i feinen Gegenftand in Beziehung auf die Entwicke- 
lung der Idee der Tage des Herrn mit vielem Scharf- 
finne, mit trefflicher Combinationsgabe, genug, mit 
wilfenfchaftlichem Geifte, und in Beziehung auf die 
Feier der Tage des Herrn mit grofsem, doch nir- 
gends verletzenden, Freymuthe hinfichtlich des ge- 
genwärfigen tiefen Verfalles der Feier diefer Tage, 
und mit tiefer Einficht in die Art und Weile der Her- 
Kung einer würdigen Sonntagsfeier, und zwar die- 
°S Alles in einer wiffenfchaftlich gehaltenen, jedoch 
Jedem gebildeten Lefer verltändlichen Sprache behan- 
elt habe, fo dafs die deutíche Literatur kein ähnli- 
vaes Werk von diefem Inhalte, was die Ausführlich- 
eit und Betrachtung des Gegenftandes nach allen 
iten hin aniangt, aufzuweifen hat. ; 

Es kann hier nicht der Ort feyn, diefes Werk 
2um Gegenftande einer ausführlichen Befprechung zu 
Machen. Diefs mufs den theologifchen Zeitfchriften 
überlaffen bleiben. Rs möge daher genügen, nur 
Aniges zu bemerken. Die Grundanficht des Vfs. 
Yom Sonntage ift diefe, dafs er der von Gott ge- 
Wollte, im Paradiefe vorgebildete, durch die Sünde 
gelörte, durch die wiederherftellende Gnade aber im 

- B. gefetzlich vorbereitete, in der Kirche Chrifi 
“u vollendende, Tag des Herrn fey, delen Feier 
on der des A. B. zwar, gemäfs dem eigenthümlichen 
Charakter beider Oekonomieen, verfchieden, der aber 
‚N Wefentlichen mit dem Sabbat eins fey.. Die Dar- 
"gung diefer Grundanficht it dem Vf. vortrefflich 
lungen. Um fo mehr ift es zu bedauern, dafs es 
"Mm nicht vergönnt war, die S. 37—39 berührte Un- 
ke uchung über Wocheneintheilung, aufser den Ifrae- 
> en, bey den. übrigen Volkern des Alterthums, wie 
Uch darüber, in wie weit cine religiöfe Feier des 
senten Tages anzunehmen fey, überall hin bis 
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zn den letzten Quellen zu verfolgen. Thut diefs 
auch der Hauptunterfuchung keinen Kintrag, fo würde 
diefs doch immer noch mehr Licht auf diefelbe ge- 
worfen haben. S. 41 hätte, aufser dem Zeugnille für 
die vorgefetzliche Sabbatfeier 2 Mol. 16 unter den 
Uraeliten, auch noch auf die Form der Abfallung 
des 2 Mof. 20, 8 enthaltenen Gebetes: Gedenke des 
Sabbattages, dafs du ihn heiligeft, hingewiefen wer- 
den follen, dafs diefelbe das Beftlehen der Sabbat- 
feier fchon vor der Gefetzgebung auf Sinai deutlich 
ausfpricht. Der S. 90—99 geführte Beweis einer 
fortgehenden Sabbatfeier neben der Sonntagsfeier bis 
ins vierte und fünfte Jahrhundert nach Chrifto (Ygl. 
damit S: 122 ii.) muls wenigftens näher dahin modi- 
ficirt werden, dafs die Sabbatfeier neben der Sonn- 
tagsfeier nicht unter allen Chriften üblich war. In 
einer Stelle des Juftin’s Apol. an Antoninus Pius ift 
die Rede blofs von Verfammlungen am a 
woraus zu fchliefsen ift, dafs Juftin von einer an at- 
feier nichts wufste, fo wie auch aus den S. 117 an- 
geführten Stellen des Ignatius und des nämlichen a 
fin als ficher angenommen werden kann, i E 
Feier des Sonntags von jenen Chriften defsha F 

geordnet wurde, um fich deito beltimmter von sH 
Juden zu unterfcheiden. Ert nachdem diefer Grun 

weggefallen war, beging man an manchen Orten wie- 
der die Sabbatfeier, wie wir fie nach den Zeiten des 
Kaifers Conftantin beynahe allgemein im Morgenlande 
finden. (Vgl. Handbuch der chriftlichen Kirchenge- 
fchichte von Schmidt. Th. 1. Aufl. 2. S. 340 ff.) 

Zu dem zweyten Buche (S. 211 — 366), welches 
vorzüglich auch von allen denjenigen, welchen Rang 
und Stellung in der bürgerlichen Welt bedeutenden 
Einflufs auf die Herbeyführung eines befferen kirch- 
lichen Lebens zufichert, beachtet zu werden verdient, 
hatte fich Rec. Manches zur weiteren Mittheilung an- 
gemerkt. Allein da diefs gröfstentheils nur aus ein- 
zelnen ergänzenden Zufätzen befteht, fo läfst er es 
nur bey der Mittheilung einer einzigen Bemerkung 
bewenden. Wenn der Vf. S. 272 fagt, dafs, indem 
unter Leitung von Kunftbeamten das feiernde. Volk 
fich unter feftlichen Aufzügen, Gefängen und allego- 
rifchen Darftellungen zur gemeinfamen. Abbildung - 
und Vergegenwärtigung angemeffener , kirchlich oder 
bürgerlich bedeutungsvoller Gegenftände erhöbe, nicht 
allein zur Aufnahme einer reichen Fülle von Kunft- 
elementen Raum bleiben, fondern auch für die befon- 
dere Thätigkeit jener künfilerifchen Beamten es nicht 
daran fehlen würde, und dafs dann auch in diefer 
Weile der Tag des Herrn an dergleichen Feftlich- 
keiten feinen Antheil nehmen könnte, fo möchte diefe 
Sitte, würde fie allgemein eingeführt, und dabey oft 
wiederholt, den grofsten Bedenklichkeiten unterwor- 
fen feyn. 

Was Rec. nicht ohne Bedauern ausfprechen kann, 
it der auch von dem Vf. felbt erwähnte Umftand, 
dafs ein fo werthvolles Buch fo incorrect gedruckt 
ift. Das angehängte Druckfehlerverzeichnils enihält 
noch bey Weitem nicht alle in diefem Buche befind- 
liche Druckfehler. 
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No. 3. Der, nach der Vorrede vom Judenthume 
zum Chriftenthume übergegangene Vf. diefes Büch- 
leins; meint es mit der Sache redlich und ehrlich, 
bringt auch manche gute Gedanken bey, doch gar 
nicht in logilchem Zufammenhange, mit vielen unwe- 
fentlichen, nicht zur Sache gehörigen Einmifchungen, 
in einer zum Theil verworrenen Sprache, fo wie auch 
die Hauptidee des Vfs., dafs die alte Weife der Erz- 
väter in Feier des urfprünglichen Sabbattages von 
Ifraeliten und Chriften vereint hergeltellt werde, eine 


gänzlich verfehlte genannt werden mufs. 
Dr. St. in Z. 


Brüssen und Lerrzre, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Correspondance et Relations de J. Fievce avec 
Bonaparte, premier Consul et Empereur pen- 
dant onze années (1802 à 1813) publié par l Au- 
teur. 1. Octobre 1802 — Avril 1804...173 et 
234 P. II. Mai 1804 — Octobre 1809. 396 P. 
TIL. 350 P. 8. 


Hundert und funfzig Noten, ein Schlufs und eine 
Nachfchrift bilden diefe Sammlung. Dafs der Vf. 
dem Kaifer ehrlichen und freymüthigen Rath gab, 
der zwar felten befolgt, aber dem Vf. gut honorirt 
wurde, it bekannt. Wenigftens ift diefs Werk kein 
Salons- Gefchwätz, fondern lehrreich für die Ge- 
fchichte des inneren Frankreichs in unferem Jahr- 
hunderte während des Zeitraums, in welchem Napo- 
leon regierte. Sich wichtig zu machen, vergals F. 
nie. Man fechickte ihn gegen das Ende der Kaifer- 
Regierung als Präfeeten nach Nevers. Jetzt gehört 
er unter die falt vergeflenen politifchen Schriltlieller. 
Er lebt unabhängig, fo viel Rec. weils, ohne Pen- 
fion. Sein Stil i in Verwaltungsfacken blühend und 
nie weitfchweifig. Ein Mann feiner Bedeutung fin- 
det immer viele Feinde, defswegen bedienten fich 
Napoleons Nachfolger feines Raths nicht, den ihnen 
vielmehr die Beamten oder Hofumgebung felbft zu 

eben ftets beflilfen war. Das wichtigfte Neue von 
ihm ift feine fcharfe Kritik der Perlönlichkeit vieler 
eint angefehener Beamten, und fie erleheint gewöhn- 
lich nur zu wahr. Nach Napoleous Fall ift die in- 
nere Verwaltung in Frankreich, mit Ausnahme weni- 
ger Veränderungen, faft -die nämliche geblieben. Ein 
fat radicales Umwerfen fehlerhaft befundener Ein- 
richtungen war eine von FVevee’s Lieblingsideen, aber 
folche fchnelle Umgeftältung im Grofsen ift lelbft feit 
der Orleansichen Regierung von Jahr zu Jahr wei- 
ter verfehoben worden. Mit Recht wünlcht aber der 
franzöfilche Patriot ein baldiges Aufhören diefes Re- 
fultates der Revolution, welches in wenig Gemeinde- 
freyheit, einem fehweren Budget und grofser Staats- 
fchuld befteht, während immer noch, wie in Napo- 
leons Tagen, das Gewerbe, durch zu viel Monopol 
und Abgaben, unterdrückt wird. Diels muls aber 
anders werden, wenn Frankreich zur ne: 


gelangen foil. 
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JUGENDSCHRIFTEN. 


Berrin, in Commiffion b. Kuhr: Leben Napoleons 
des G@rofsen. Für die reifere Jugend und zur 
allgemeinen Belehrfing dargeftellt von Dr. Theo- 
dor Mügge. later Theil. Mit fieben lithogra- 
phirten Abbildungen. IV u. 2659 S. 8. Ohne Jabr- 
zahl. Gebunden mit nettem Umfchlag. (1 Thlr. 
12 gr.) 

Vorliegendes Werk zeichnet fich unter der grolsen 
Maffe von Jugendfchriften, mit welchen der Bücher- 
markt jährlich überfehwemmt wird, auf das Vortheil 
haltefte aus, und der Vf. hat damit der reiferen Jt 
gend ein fehr werthvolles Gefchenk gemacht. Es 
(childert in angemellener Ausführlichkeit die Ge- 
fchichte des aufserordentlichen Mannes bis zur Be- 
gründung des Confulats, in einer Weife, welche an- 
ziehend und lebendig genug ift, um Jugendliche Le- 
fer zu fellein; klar und lichtvoll genug, um ihnen 
ein deutliches Bild deffelben mit allen leinen Vorzü- 
gen und Schwächen vor die Augen zu ftellen, und 
zugleich fo praktifch anregend und befruchtend für 
Geilt, Gemüth und Willenskraft, dafs fie das Buch 
nicht leicht ohne reichen Gewinn an den mannich- 
faltigten Kenntnilfen und Erweckungen benutzen 
werden. 

Um ein Leben voll fo wunderbarer, ans Fabel- 
hafte grenzender Thaten und Schicklale begreitlich 
zu machen, hat der Vf. in gedrungener, aber klarer 
Ueberficht die Gefchichte der franzöfifchen Revolu- 
tion mit der feines Helden verwebt, und bey Abfal- 
fung derfelben, bey welcher er unverkennbar die be- 
ften Quellen benutzte, die nöthigen hiftorifchen Fir- 
läuterungen beygefügt, fo dafs das Buch in der 
That nicht nur der reiferen Jugend, fondern auch 
Erwachfenen eine (ehr nützliche Lectüre darbieten 
wird. Zum Beften der Sprachunkundigen unter den 
Letzten hätte er noch öfter, als er es gethan, die 
richtige Ausfprachsweife der Eigennamen angeben 
mögen, welche bekanntlich fo manchem rechtfchaffe- 
nen Manne, beynı Lefen, oft den Angftfchweils auf 
die Stirn treiben. 


Die Schreibart ift einfach, fliefsend, klar und 
correct, und es find uns, bey genauer Durchficht 
des Werks, nur fehr wenige Unebenheiten aufge- 
fioisen. Möge der Vf. bald den 2ten Theil dielem 
erfien folgen lalfen, und fich fpäterhin in ähnlicher 
Weile einer Bearbeitung, etwa von Blüchers Leben 
usterziehen. Solche Werke find,am beften dazu ge 
eignet, um die Jugend — und die Lefenden im Velk® 
überhaupt der verderblichen Romanwuth zu entzieher 


Die äufsere Ausftattung des Buches ift [ehr nett 
Die lithographifchen Abbildungen lafen Manches 24 
wünlchen übrig. 
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1837. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leipzig ,in d. Hinrichs’fchen Buchhandlung: Jahr- 
~ bücher der Gefchichte und Staatskunft. Eine 
Monatsfchrift in Verbindung mit mehreren ge- 
lehrten Männern herausgegeben von dem gehei- 
men Rathe Car! Heinrich Ludwig Pölitz u. l. w. 

I u. IH Band u. f. w. 


(Refehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Inzwifchen nicht derfelben Meinung können wir fern, 
wenn der Vf., ftatt der Stellung der Beamten auf fefte 
Gehalte, folche auf Sporteln und Accidenzien, als 
Theile ihres Gehalts (S. 306), mit angewiefen willen 
will. Es mag leyn, dafs bey einem auf felten Gehalt 
geletzten Beamten der Dienfteifer leichter erlöfchen 
kann, als bey einem auf Sporteln und Accidenzien 
Angewielenen,, den fein eigenes Interelfe zur Thätig- 
keit treibt. Doch gerade diefes Reizmittel feiner 
Thätigkeit macht diefe für feine Amtsuntergebenen 
ehr hänfig äufserft empfindlich drückend, und er- 
zeugt nebenbey in dem Beamten fehr leicht einen 
ohnarbeiterfinn, der mit dem Wefen eines tüchtigen 
eamten ganz unverträglich werden kann, und ge- 
Sen den alle Auffichts- und Controlar-Anftalten ohne 
utzen find, weil der auf Sporteln und Accidenzien 
ausgehende Beamte nur zu. viele Gelegenlieit und 
Ausreden aulfinden kann, um feine Uebertreibungen 
In diefen Dingen zu befchönigen, und Ermälsigun- 
ssn feiner Anfätze abzuwenden. Nicht gerechnet, 
als es im Auge des gemeinen Mannes den Beamten 
herabwürdigen, und ihm die nöthige moralifche Ach- 
tung rauben mufs, wenn er defen Gefchäfte nur als 
ein opus mercenarium anzufehen, Anlafs erhält, nicht 
aber als ein Werk feiner Pflicht und Schuidigkeit, 
Und der ihm obliegenden Wachfamkeit für Recht 
Und Ordnung. Auch weiter nicht gerechnet, dafs 
taatsbeamte, die nur ihren Dienft als blofsen -Er- 
Werbs- oder Gewerbs- Zweig betrachten, fehr leicht 
einen Sinn in den Dient bringen, der diefem ganz 
remd bleiben mufs. Derjenige, den der Dienft felbft 
Und "deffen Sinn und Zweck nicht anzieht, fpricht 
fch felbft fein Urtheil über feine Unfähigkeit, Staats- 
eamtenfiellen zu bekleiden. Darum aber, weil lei- 
er fo viele Beamte diefen Sinn nicht haben, oder, 
Wenn fie ihn auch zu haben vorgeben, ihn nicht reell 
u bethätigen (uchen, lafen lich keinesweges die 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Verfetzungen und Entfetzungen fo geradezu mifsbil- 
ligen, gegen die der Vf. (8.309) eifert. Die Re- 
gierungen find keinesweges blofs verpflichtet, dafür 
zu forgen, dafs ihre Beamten zufrieden find, fondern 
ihre höhere und Haupt-Pflicht ift es, darauf zu fe- 
hen, dafs ihre Unterthanen zufrieden find, und zu- 
frieden erhalten werden, und leitet fie, wie diefes 
bey allen verftändigen und fefiftehenden Regierungen 
immer der Fall feyn wird, diefes Moment bey Ver- 
fetzungen und Entletzungen ihrer für den angedeu- 
teten Zweck minder oder gar untauglich erfundenen 
Beamten, fo wird diefes wohl gewifs nie zu mifsbilli- 
gen feyn. Was der ent- oder verfetzte Beamte oft 
für einen Act der blofsen Willkür ausfchreyt, ift für 
den unbefangenen Beobachter in: den meiften Fällen 
ein der Regierung von derer Pflicht gebotener Act 
unerlälslicher Nothwendigkeit. — 16) Betrachtungen 
über die‘ Steuern, deren Verwilligung, die Staats- 
öudgets, und das Recht und die Politik der Staats- 
regierungen in Rückficht der Verwendung der Ueber- 
‚Schiffe, vom geh. Reg. Rathe Emmermann zu Wies- 
baden (Il. S. 343 — 354); enthält zwar in Ganzen ge- 
nommen nichts Neues, doch vorzüglich über den letz- 
ten Gegenftand vieles Beherzigenswerthe. Leider 
find jedoch in unferen Zeiten Ueberfchüffe feltene 
Erfcheinungen. — 17) Beytrag zur Lehre von der 
Verantwortlichkeit durch gedruckte Schrift, vom 
geh. Archivare D. Tittmann zu Dresden (TI. S. 386 
bis 397); eine fehr intereflante Prüfung der gewöhn- 
lichen Meinung, dafs die Cenlur den Schriftfteller 
fchlechthin von aller Verantwortlichkeit und Strafbar- 
keit befreyen mülle. Wie der Vf. zeigt, kann bey 
an fich ftrafbaren, durch Herausgabe einer Schrift 
begangenen, Handlungen die Zulallung „diefer Her- 
ausgabe von Seiten des Cenfors Niemanden von der 
Belfirafung: befreyen; weder den Verlaffer, noch den 
Verleger, noch den Drucker, in [ofern diefem eine 
Theilnahme an jener Handlung zur Laft gelegt 'wer- 
den kann. Aber das Gegentheil tritt ein bey Schrif- 
ten, welche eine an fich ftrafbare Handlung nicht 
enthalten, jedoch fonft unzulälig zur Verbreitung 
find. Läfst diefe der Cenfor zu, fo können die Fol- 
gen, welche daraus für den Verleger entftehen, dafs 
eine folche Schrift wegen ihres Inhaltes von Seiten 
der Staatsregierungsbehörden für unzuläffg zur Ver- 
breitung befunden und unterdrückt wird, Niemanden 
treffen, als den Staat [elbfi, der den daraus für den 
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Verleger entftandenen Schaden (d. h. den Verlufl an 
Aufwand, nicht den entgehenden Gewinn) jenem zu 
erletzen hat, und fich des Regreiles halber an feinen 
Cenfor halten mag. Nur dann fällt diefe Entfchädi- 
gungsverpflichtung weg, wenn (S. 396) vielleicht der 
Cenfor bey dem Zugeftändniffe des Drucks durch 
Verheimlichung oder Verfchleierung des anftölsigen 
Inhalts der Schrift von dem Verfaller oder Verleger 
irre geleitet worden [eyn follte. Auch 'verfteht es 
fich wohl von’ felbft, dafs die Verbindlichkeit -des 
Staats zur Entfchädigung des Verlegers einer von 
der Regierung unterdrückten Schrift nur dann ein- 
treten kann, wenn der Cenfor von diefer Regierung 
felbft angeftellt it; dafs diefe Entfchädigung aber 
keinesweges eintreten kann, wenn fremde Regierun- 
gen die von dem Cenfor unferes Landes odes Ortes 
zugelalfenen Schriften bey fick für unzuläffig achten, 
und deren Verbreitung in, ihrem Bereiche nicht ge- 
ftatten. — 18) Collegien und Büreaukratie, mit be- 
Jonderer Rückficht auf die Kirche, vom Prof. Bü- 
lau zu Leipzig (TI. S. 389 — 416); eine ziemlich be- 
friedigende Vertheidigung der büreaukratifchen Geftal- 
tung des Staatsverwaltungsorganismus, mit befonde- 
rer Rückficht auf unfer evangelifches Kirchenwefen. 
Wer übrigens je in. Collegien für Gegenftände der 
Adminiftration gearbeitet hat, wird Gch lehr leicht 
überzeugen, dafs trotz ihrer collegialifchen Form 
dennoch hier praktifch bey Weitem weniger Colle- 
gialität als Büreaukratie befteht und beftehen muls, 
theils wegen der Verichiedenartigkeit der hier vor- 
kommenden -Gefchäfte, theils wegen der nicht gleich- 
mäfsigen Fähigkeit der Collegialglieder, folche alle 
zu behandeln. Selbt bey Jufiizcollegien ift oft der 
Referent der allein entfcheidende Richter. — 19) Ueber 
zwey verfchiedene, von einander abweichende Wefen 
der Conftituirung und Organifirung der öffentlichen 
Gewalten für die Leitung und Entfcheidung der 
ftaatsgefellfchaftlichen Angelegenheiten, von Friedr. 
Murhard zu Caffel (II. S. 481— 524); eine nicht 
ohne fichtbare Vorliebe hiefür verfuchte Herausftel- 
lung der Vorzüge der englifchen und nordamerikani- 
. [chen Verfalfungen vor der Verfaflung der conftitu- 
tionellen monarchifchen Staaten des‘Continents, und 
namentlich unferer deutfchen, welchen die englifche 
zum Mufter empfohlen wird. Was dabey der Vf. 
von den Volksreprälentanten als Organe des vernünf- 
tigen Volkswillens fagt, möchte fich indefs noch fehr 
beftreiten laffer. Selbft in England wird diefes kaum 
von dem Parlament und defen Gliedern zu prädici- 
ren feyn, fo (ehr auch diefe den Mitgliedern anderer 
ftändilchen Verfammlungen in Hinficht auf Intelligenz 
und politifche Bildung voran ftehen mögen. So fehr 
man nach der Anficht des Vfs. (S. 505) genötbigt 
feyn mag, zur Rechtfertigung des auf gewöhnliche 
Weile geformten monarchilchen Sytems, zu der po- 
litifchen Fiction feine Zuflucht zu nehmen, dafs der 
monarchifche Regent, wiewohl er als Menfch keinen 
Augenblick die fchwachen Gebrechen und Unvoll- 
kommenheiten der menfchlichen Natur zu verleugnen 
vermag, die höchfle Staatsweisheit und Staatsyernunft 
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zu repräfentiren beftiimmt fey; eben fo [ehr it wohl 
eine folche Fietion für die Volksrepräfentanten und 
ihre Mitwirkung in Bezug auf öffentliche Angelegen- 
heiten erfoderlich, wen man mit dem Vf. annehmen 
will (S. 485), die Verfammlung der Volksrepräfentan- 
ten feyen ein möglichft treues Organ des vernunft- 
mäfsigen Willens der Volksgemeinde. — 20) Kleine 
Beytrage zur Gefchichte des deut/fchen Univerfitats- 
wefens im. fechszehnten und fiebenzehenden Jahr- 
hundert aus gleichzeitigen Berichten gezogen, YOM 
Confift. Rathe, Superint. Jufti zu Marburg (H. S. 416 
bis 438 und 525 bis 544); enthält manche nicht W 
interellante, aus ungedruckten Quellen gefchöpli® 
Notizen zur Gefchichie der, im J. 1527 von Philipp 
dem Grofsmüthigen geltifteten Univerfität Marburg 
aus der erften Zeit ihres Beftehens; aus welchen No 
tizen übrigens fo viel hervorgeht, dafs die in der ef“ 
ften Zeit ftark befuchte Univeifität theils wegen def 
Rohheit mancher Studirenden, theils in Folge des 
Starrfinns mancher Profelloren, befonders von def 
theologifchen Facultät, der Regierung oft Vieles 48 
thun machte, fo nützlich auch im Ganzen ihr Wir 
ken für die Wilfenfchaften war. 

‚Schliefslich müffen wir noch bemerken, dafs def 
Herausgeber auch in diefem Jahrgange das Publicum 
mit:den neueften Schriften im Fache der Jahrbücher 
möglichfien Fleifses bekannt zu machen gefucht hat: 


PÄDAGOGIK. 


KÖNIGSBERG, b. Unzer: Die höhere Bürger/chule- 
Mit befonderer Rückficht auf die von dem KOD. 
preuff. Minifterium der geiftlichen u. f. w. Ange- 
legenheiten unterm 8ten März 1832 erlaffene vor- 
läufige Inftruction für die in den höheren Bür- 
ger- und Real-Schulen anzuordnenden Entlal- 
fungs- Prüfungen. Von Albert Leopold Julius 
Ohlert, Doctor der Philofophie, Privatdocent(en) 
an der Univerfität, Prorector und erftem Ober- 
lehrer am Domgymnafium, Mitglied der könig!- 
deutfchen Gefellichaft zu Königsberg. 183% 
XXIV u. 1188. 8 (12 gr.) ; 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 11] 


In der lefenswerthen Vorrede, in welcher der yí. 
an feine fchon im J. 1826 erfchienene Schrift: D'e 
Schule, und an feine feitdem von ihm in mehrere? 
pädagogifchen Zeitfchriften gelieferten Auffätze erit 
nert, woraus hervorgehe, dafs er bereits feit jene! 
Zeit über Bürgerfchulen nachgedacht habe, und fie? 
egen den Vorwurf vertheidigt, dals er, obgle® 
zur Cläffe der Gelehrten gehörend, für die Einföh- 
rung der.Bürgerfchulen fchreibe, und daher undan®” 
bar gegen das Studium der Alten und gegen GI? 
Gymnafien, denen er feine Bildung verdanke, fey, — 
werden von S. IX an einige neuere Schriften, dıe 
über Bürgerfchulen handeln, beurtheilt. — Nach A 
Vorrede folgt die Inhaltsanzeige. Kap. 1 hand 
$. 1—5 über die höheren Bürgerfchulen im AT 
meinen. Kap.2 von $. 6—27 liefert einen Lehrp'? 
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für eine vo ÜRändige höhere Bürger- oder Real- 
Schule, und Kap. 3 enthält $. 28—30 Vorfehläge 
in. Bezug auf die höheren Bürgerfchulen. — Hier- 
auf folgen zwey Anhänge. I. Ueber den Religions- 


unterricht auf, Quazta eines Gymnafiums oder einer ' 


höheren Bürgerfchule. — Sowohl in der Schrift 
felbft, als auch in der Vorrede finden fich [ehr viele 
richtige pädagogifche Bemerkungen. — Von den hö- 
heren Bürgerfchulen heifst es, dafs fie die Beftim- 
mung haben, „die Jünglinge, welche, ohne fich dem 
gelehrten Stande zu widmen, doch fich in den höhe- 
ren Verhältniffen des Lebens bewegen wollen, für 
alle Formen der Gegenwart zu entwickeln, folglich 
die Auffallung des wirklichen Lebens in allen feinen 
Beziehungen dem Bedürlniffe der fich bildenden Ju- 
gend vorzubereiten, die Empfänglichkeit derfelben 


-tür wilfenfchaftliche und überhaupt geiftige Bewegun- 


2 des Zeitalters zu wecken, und die Anwendung 

rfelben für' die künftige Lebensbahn zu fichern.“ 
0 wenig Rec. dagegen etwas Erhebliches einzuwen- 
en hat, fo hätte er doch gewünfcht, dafs es dem 
f. gefallen hätte, fich weitläuftiger darüber zu er- 
lären, wiefern fie an diefe fich anfchliefse, und wie- 
fern fie fich über diefelbe erhebe, oder ob fie viel- 
leicht von derfelben wefentlich verfchieden fey, und 
diefe überall nicht vorausfetze. — In dem, was Hn. 
Öhlert entfchiedene Gewifsheit it, und wofür er als 
pro aris et focis fireitet, dafs die höhere Bürger- 
fchule ohne Nachtheil für beide nicht mit dem Gym- 
»afium verbunden werden könne, kann ihm Ree. 
durchaus nicht Recht geben, dem ‚vielmehr durch 
diefe Trennung ein verderblicher Kaftengeift beför- 
dert zu werden fcheint, der ihm in innerfter Seele 
verhafst ift, und der, wenn es möglich wäre, die 

inder aus den verfchiedenlten Ständen in eine Schule 
vereinigen möchte, damit auch durch diefe Vereini- 
gung aller in eine Schule die Kinder fchon früh in 
dem Menfchen den Menfchen achten und lieben lern- 
ten. Alle die Gründe, welche für die Trennung der 
ürgerfchulen von den Gymnafien angeführt zu wer- 
den pflegen, und auch von dem Vf. angeführt wer- 
den, fcheinen ihm wenig haltbar zu feyn. In den 
Gymnafien, wie in allen anderen Schulen, foll zuerft 
und zunächft der Menfch ausgebildet werden, und 
erlt, wenn der Menfch in dem Menfchen wenigftens 


einigermalsen gebildet ift, foll der Grund zu einer 


befonderen Ständebildung: gelegt werden. Die Gym- 
nafien unterfcheiden fich nur dadurch von anderen 
Schulen, ‚dafs jene diefe rein menfchliche Bildung 
hauptfächlich auf das Studium der alten Sprachen 
pen, itatt dafs man in anderen Schulen der tie- 
eren Kenntnifs derfelben für diefen Zweck entbeh- 
ren zu können glaubt. Aber da man doch auch für 
diejenigen Nichtgelehrten, die fich in den höheren 
erhältniffen des Lebens bewegen wollen, einige 
‚enntnifs der lateiniflchen Sprache nöthig findet: fo 
würden fie diefe auch in den unteren Claffen der 
öymnafien finden können. Denn dafs die Art des 
Unterrichts in einer höheren Bürger[chule ganz an- 
ders feyn mülle, wie in einem Gymnafium, möchte 
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fich fchwer beweifen lafen. Da auf einer Bürger- 
fchule die jungen Leute im Lateinifchen fo weit ge 
bracht werden follen, dafs fie Julius Cäfar, Virgils 
Aeneide und Ovids Metamorphofen verftehen, und 
der Vf. mit der Methode, welche die Grammatik erft 
fpäter folgen läfst, fehr unzufrieden ift, und fie. auch 
in einer Bürgerfchule nicht angewandt wilfen will: fo 
begreift man diefe Nothwendigkeit wenigftens in An- 
fehung des Lateinifchen nicht, wobey es noch auf 
einen Verfuch ankommen ‚möchte, ob nicht die hier 
verworfene Methode, auf die rechte Weile angewandt, 
in beiden Schulen nützliche Dienfte leiften könne. — 
In Anfehung des Religionsunterrichtes fcheint der 
Vf. in feinem erften Anhange felbft zuzugeben, dafs 
er in Quarta beider Schulen gleich feyn müle. Auch 
in Anfehung der Geographie, deutfchen Sprache, 
Mathematik, Naturgefchichte, Zeichnen u.[.w. möchte 
das der Fall feyn. Ueber den Unterricht in der Ge- 
fchichte heifst es S. 114: „In dem Gymnafium hat 
die Gefchichte den Zweck, Bekanntfchaft mit dem 
Gange der Begebenheiten und mit den Veränderun- 
gen in der politifchen und in der gelehrten Welt her- 
vorzubringen; in den Bürgerfchulen hat man ‚höhere _ 
Zwecke zu erfüllen.“ Aber es möchte doch wohl 
fchwerlich geleugnet werden können, dafs auch in 
den Gymnaßen der Unterricht in der Gefchichte fo- 
wohl, wie in allen anderen Wiffenfchaften, wenn er 
rechter Art feyn foll, „bildend‘ feyn müffe, dafs auch 
diefe fich nicht mit einer blofsen Anhäufung von 
Kenntnilfen begnügen, [ondern fich „Weckung des 
Geiftes nach allen Richtungen hin, hervorgebracht 
durch geiflige Gymnaflik“, zum Ziele fetzen. — In 
den höheren Clalfen werden freylich die Richtungen 
mehr aus einander gehen, und es würden daher, 
wenn die Bürgerfchule mit dem Gymnafium verbun- 
den it, noch einige Lehrer für. die oberen Claffen 
der Bürgerfchule angeftellt werden mülfen. — Am 
wenigften kann es Rec. zugeben, dafs die Zöglinge 
einer Bürgerfehule eine andere Behandlung verlan- 
gen, wie die eines Gymnafiums. In beide werden in 
der Regel nur Kinder aus- den gebildeten Ständen 
eintreten, die in dem älterlichen Haufe wohl fo ziem- 
lich gleich behandelt worden find, und auch auf der 
Schule, eine gieiche Behandlung, erwarten. — Die 
Wege der Menfchen gehen im Leben leider! weit 
genug aus einander, warum fie in der Schule fchon 
ohne Noth trennen? — Uebrigens wird es wohl fel- 
ten der Fall feyn, dafs die Zöglinge der Bürger- 
fchule bey dem Abgange von derlelben fogleich felbii- 
fiändig ins bürgerliche Leben eintreten; der Kauf- 
mann wird Handelsakademieen befuchen, der Künk- 
ler eigentliche Kunftfchulen, der Forftmann Forftin- 
ftitute, der Landmann wird fich bey einem prakti- 
fchen Landwirthe oder in einem landwirthfchaftlichen 
Inftitute ert mit der Landwirthfchaft bekannt machen, 
ehe er felbfifiändig auftritt, und felbft diejenigen, 
welche fogleich nach Verlaffung der Schule in den 
Staatsdienlt eintreten, werden erft in untergeordne- 
ten Stellen arbeiten müffen, ehe fie unter die eigent- 
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IUGENDSCHRIFTEN. 


CHEMNITZ, b. Kretfchmar: Sokratifch - katecheti- 
fche Entwickelungen der nothwendigften Grund- 
begriffe, als vorbereitende Denkübungen für den 
Religionsunterricht in Schulen, beftimmt für Kin- 
der von 8— 11 Jahren, von C. F. Scheidhauer, 
Lehrer an der Bürgerfchule zu Chemnitz. 1834. 
X u. 206 S. 8. (21 gr.) 

Ein wackeres Buch, welches für die Tüchtigkeit 

| des Vfs., als Lehrer an einer Bürgerfchule, das fchönfte 

Zeugnils ablegt. In dem Vorworte fpricht er fich 

über Zweck und Beftimmung feines Werkes aus. Das 

Kind foll nämlich klare, deutliche, beftimmte Begriffe 

bekommen, weil daffelbe fonft den Unterricht nicht 

recht fafst, und nicht behalten kann. Die Erfahrung 
lehrt, dafs bey vielen Kindern verworrene Begrilie 
gefunden werden. Die Schuld dieles Mangels liegt 
theils in dem Kinde felbft, theils aber auch an den 
Lehrern, die fich oft fehr wenig bemühen, Deutlich- 
keit und Klarheit der Begriffe hervorzubringen. Am 
beklagenswertheften ift dieler Nachtheil bey dem wich- 
tigften Lehrgegenftande, dem Religionsunterrichte. Es 
it daher heilige Pflicht des Lehrers, ‘dafür zu lorgen, 
dafs befonders die bey diefem Unterrichte nöthigen 
moralifehen und religiöfen Begriffe dem Kinde immer 
fo deutlich als möglich vorfchweben. Will jedoch der 

Lehrer diefe Begrille während des Religionsunterrich- 

tes zugleich mit erklären, fo wird nicht nur ein gro- 

fser Theil der für diefen Unterricht beftimmten Zeit 
autgewendet werden müffen, (ondern das Kind wird 
auch dadurch von dem Hauptgegenitande abgezogen, 
und fein Herz weniger für das Gute erwärmt werden; 
der Unterricht wird dann fafi nur Denkübung feyn 
und bleiben; der Religionsunterricht aber foll nicht 
blofs das Denken, fondern auch das Gefühl, das Herz 
befchäftigen. Wohl thut daher der Lehrer, wenn er 
diefe Begriffe zuvor erklärt, und als Denkübung be- 
handelt. Diefs hat unfer Vf. gethan. Er wählte die- 
jenigen Begriffe aus, welche als Grundlage! des Reli- 

iöfen und Moralifchen dienen können, und fucht die- 
felben dem Kinde deutlich zu machen. Bey der‘ Be- 
fiimmung der Begriffe benutzte er die Schriften von 

Krug, Eberhardt, Zerrenner. — Ueberall find paf- 

fende Beyfpiele (aus dem Erfahrungskreile der Kin- 

der) mit eingewebt, welche die Sache fehr verdeut- 
lichen und anfchaulich machen. Die hier mitgetheil- 
ten Kätechefen find, nach des Vfs. Verficherung, mit 

Kindern von 8 bis 11 Jahren gehalten worden, und 

die Antworten erfolgten gröfstentheils fo,-wie fie hier 

gegeben find. Ganz belonders gefällt uns, dafs der 

Vf. die Kinder gewöhnte, in vollftändigen Sätzen, 

nicht in einzelnen, abgeriffenen Wörtern zu antwor- 

ten. Dadurch lernen die Kinder richtig. fprechen, 
fich gut ausdrücken, und vortheilhaft wirkt diefs wie- 
der auf ihre nachherigen, fchriftlichen Arbeiten ein. — 

Die Schwierigkeiten diefer- Arbeit erkennend, liefs Hr. 

Sch. bereits im Jahre 1827 drey Begriffsentwickelun- 
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gen in die, allgemeine ‚Schulzeitung Einrücken,' mit, 
der Bitte an Pädagogen, ihn, auf feide Fehler; hin-, 
fichtlich der Idee und der Ausführufg,, aufmerklam 

zu machen. Diele Bitte blieb jedoch uneėrfüllt. Meh- 
rere Schullehrer, in der Nähe und Ferne, foderten 

nun den Vf. zur Herausgabe auf, bis«er fich endlich 

dazu entfchlofs. Mit wahrer Freude 'begrüfsen wir 

fein Werk, das gewils vielen Lehrern eine willkom- 

mene Gabe feyn wird. Spricht auch der Vf. mit rie- 

ler Belcheidenheit davon, indem er fühle, dafs er 

weit hinter dem Ideale, dafs ihm vorfchwebte, zurück- 

geblieben fey, fo können wir ihn nur ermuthiren 

freudig auf der von ihm betretenen Bahn vorwärts 

zu fchreiten, da er gewils auf dem rechten Wege ift- 

Gründlich geht der Vf. zu Werke, nicht eher weiter 
fortfehreitend, bis er gewifs weils, das Befprochene 
fey dem Kinde zur Klarheit geworden; dabey ift ihm 
eine gewille Lebendigkeit eigen, fo dals das Trockene 
fchwindet, und dem Kinde diefe Unterhaltungen durch 
eingeftreute Beylpiele angenehm gemacht werden. 
Die Unterredungen verdienen den Namen: ‚fokratifch, 
indem der Vf. (tets von dem Bekannten ausgeht, und 
daraus das Unbekannte entwickelt. Die Fragen find 
(ehr zweckmäfsig und natürlich, Rec. that, um ei- 
nen Verfuch zu machen, mit diefem Buche in der 
Hand, mehrere der dort vorkommenden Fragen an 
Kinder, und fie antworteten gerade fo, wie es im 
Buche gefchrieben fieht. Vierzig Unterredungen fnd 
uns hier gegeben, und alle find mehr oder weniger 
zweckmälsig und anziehend. Nur fehr wenige Grund- 
begriffe, deren Kenntnifs namentlich bey dem Reli- 
gionsunterrichte nöthig ift, haben wir vermilst wir 
rechnen dahin den Begriff: glauben. — Nicht billi- 
gen können wir es, wenn der Vf. Verfland und Ker- 
nunft als Synonyme darftellt, indem er fagt: „An- 
ftatt Verltand (agt man auch — Vernunft.“ "In einer 
Anmerkung fügt er hinzu: „Verftand und Vernunft 
zu unterfcheiden , :dürfte für dieles Alter, für welches 
diefe Unterredungen beftimmt find, zu [chwer feyn.“ 
Der Lehrer darf nie einen Irrthum begünltigen. 
Nicht fchwer würde es dem Vf. bey feiner. Gewandt- 
heit geworden feyn, das Unterfcheidende diefer Be- 
grilfe darzuthun, und den Kindern deutlich zu ma- 
chen, dafs es der Verftand mit finnlichen Dingen, 
die Vernunft mit überfinnlichen zu thun hat. — In 
der letzten Unterredung, in welcher die Begriffe: 
Leben, Tod, Leichnam, entwickelt werden, hätte 
der Unterfchied zwifchen ledlos und Zodi noch ange- 
geben werden follen, indem die Erfahrung lehrt, dafs 
diele Begriffe häufig von den Kindern verwechfelt 
werden. 

Wiederholt fagt der Vf.: 
nannten. Sprachunrichtigkeiten. mufs fich aber 
Lehrer nie zu Schulden kommen lallen. 

Dringend empfehlen wir diefs gehaltreiche Büch- 
lein ‚allen Lehrern, die ihren Kindern deutliche, klar? 
Begriffe beybringen wollen. 

R. K. A. 
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GESCHICHTE. 


Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Ge/fchichte des 
Haufes Habsburg, von dem Fürften E. M. 
/ Lichnowsky. Erlter Theil. Mit 4 Kupfertafeln. 
1836. Zweyter Theil. Mit 3 Kupfertafeln. 1837. 
(6 Thir. 16 gr.) 


D. Gefchichte eines erlauchten und glorreichen 
'Haufes, wie das der 'Habsburger, welches fo viele 
&ekrönte Häupter zählt, zu befchreiben, ift eine 
(chöne und würdige Aufgabe eines Hiftorikers im 
wahren Sinne des Wortes. Es it ein erhebendes 
Gefühl, wenn man von der alten, hohen Habsburg, 
aus jener geringfügig [cheinenden Begegnung Ru- 
dolph’s mit dem Priefter, den Triumphzug eben die- 
fes Rudolphs beginnen felt von den Thhoren des er- 
löften Bafels nach Frankfurt und Aachen; wie er aus- 
zieht ein Rächer dem anarchilchen Greuel des Inter- 
regnums, ein Retter -und Wiederherlteller dem ge- 
ängltisten und aufgelöften Deutfchland. Es ift ein er- 
iebendes Gefühl, wenn wir fich fammeln fehen der 

ronen fo viele auf dem einzigen Haupte eines jener 
erlauchten Nachkommen des erften königlichen Ru- 
dolphs; wenn Oefterreich ficht und ringt in einer 
reilsenden Ebbe und Fluth von Triumphen und Nie- 
derlagen, aber beftändig mit aller Wunderkraft jener 
ewigen Jugend, durch die es eben „Oelterreich über 
Alles“ ift; „wenn es nur will!“ Und wie ift es fo 
farbenreich und doch fo mild, fo wahrhaft idyllifch- 
romantifch, das Bild des häuslichen und Ritter - Le- 
bens der Habsburger, das Hausväterliche in ihrem 
Regentenwelen, die wechlelfeitige Liebe zwifchen 
Fürlten und Volk, diefe Anmuth und Würde der 

rauen, und das oft erprobte: „fu felix Auflria 
nube! (Vgl. v. Hormayr’s Allg. Gelch.) 

Die Gelchichte eines folchen edlen Haufes, ver- 
bunden mit der Gefchichte eines wackeren Volkes 
unter ihm, zu fchreiben, mufste einen hiezu fo Be- 
tufenen, wie den Hn. Fürften von Lichnowsky, be- 
feuern, „wenn er auch nicht, vermöge feiner Geburt, 
ODefterreich fein reliebtes Vaterland nennte.“* 


Der Vf. hat fch zum Zwecke feiner Arbeit ge- 


letzt, aus den Urkunden und aus den gleichzeitigen 
hroniften eine Gefchichte darzuftellen, welche nach 
reiflicher Prüfung und Sichtung dasjenige unge- 
thminkt berichtet, was diefe als T’hatfachen aufftellen. 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Es follen die Quellen fo viel möglich felbft reden. — 
„Von jedwedem #influffe gänzlich unabhängige“ — 
fagt der Vf. felbft — „die Quellen erforfchend und 
fie unverdorben hinftellend, in der Ehrfurcht vor der 
gottgegebenen Obrigkeit und in der Liebe zum Va- 
terlande, ward diefes Werk gefchrieben.‘“ 

Diele Aufgabe ift dem Vf. gelungen, und fein 
Werk kündigt fich als eine der merkwürdiglten Er- 
fcheinungen auf dem Gebiete der gefchichtlichen Li- 
teratur an. 

In den fieben Büchern des erflen Bandes ftellt 
der Vf. mit hiftorifcher Treue und Gründlichkeit die 
Urgefchichte des erlauchten habsburgifchen Haufes 
bis zum Tode des König Rudolph’s I dar. In dem 


'erften Buche fchildert er die erften Habsburger bis 


auf den königlichen Rudolph; malt uns-das Bild des 
eigenthümlichen Ländchens der Habsburger, aus wel- 
chem eine Herrfchaft über einen grofsen und fchönen 
Theil unferes Erdballs erwuchs; und befchreibt die 
vornehmen Adelsgefchlechter, die für Habsburgs Ge- 
fchichte merkwürdig und darin eingreifend find, als 
die Kyburg’s, Tockenburg’s, Werdenberg’s, Zollern’s, 
Montfort’s, Regensberg’s u. a. m. In dem zweyten 
Buche führt er uns den königlichen Rudolph felbft 
vor. „Am 1 Mai 1218 gebar die Gräfin Heilwig, 
Tochter des Grafen Ulrich von Kyburg, ihrem Ehe- 
herrn, dem Grafen Albrecht von Habsburg, Landgra- 
fen von Elfafs, auf dem Schloffe Limburg am Rheine 
in Breisgau, einen Sohn. König Friedrich II, auf 
einem Zuge nach Bafel begriffen, hielt ihn zur Taufe, 
und nannnte ihn Rudolph.“ Und diefer Rudolph 
wuchs auf in der Erziehung und Sitte feiner Zeit, 
ward bald ritterlicher Mann, Ehegatte, Miterbe von des 
Vaters Gütern, auch Graf von Kyburg, nach dem 
Abftierben des Grafen Hartmann. Herrlich zeichnet 
unfer würdiger Vf. Rudolphen in den Momenten fel- 
nes immer bewegten Lebens, in feinen Fehden, und 
in den verwickelten Zeitläufen des brudermörderifchen 
Guelphen- und Ghibellinen- Kampfes, ebenfo in der 
Anarchie des fogenannten Interregnums. Auch der 
Habsburger Haus, in zwey Linien fich theilend, fpal- 
tete fich in jenen traurigen Tagen in Guelphen und 
Ghibellinen. Die Linie Habsburg- Laufenburg, zu 
der Rudolph nicht gehörte, foll, in Deutfchland er- 
lofehen, noch in England fortleben. Denn die Karl’s 
von Denbigh und Desmond wollen von diefer Linie 
abftammen, und der gegenwärtige Earl foll unferem 
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Vf. vidimirte Copieen [einer Beweile verfprochen ha- 
ben, die der Hr. Fürft nach dem: Empfange mitzu- 
theilen verfpricht. — Rudolph war in jenen Zeiten 
der Zerwürfniffe, jener Parteyungen, in denen wir 
auch die Gefellfchaften von Sterne und von Pfttich 
einander gegenüber fehen, ein kräftiger, kriegeri- 
fcher, umfichtiger und gewandter Mann in feinen 
Fehden und in feinen Unterhandlungen; edelmüthig 
gegen feine Feinde; treu in feinen Verträgen; immer 
bereit zum Schirme der Unterdrückten, zum Trutz 
gegen die Dränger: Sein ficheres Geleite führte den 
beängftigten Pilger, Reifenden oder Kauffahrer durch 
Thal und über Berg, und erwarb ihm Ruhm und 
Dank.. Nicht vergafs der Erzbifchof. Werner von 
Mainz. das gute Geleite, dafs ihm einft Graf Rudolph 
gegeben auf einer Reife nach Italien. Er erinnerte Sch 
dellen zur rechten. Zeit. Die deutfchen Fürften em- 
pfanden damals wieder das Bedürfnifs eines wahrhaf- 
ten Königs. Da lenkte 1273 Erzbifchof Werner: die 
Wahl auf den Grafen Rudolph ven Habsburg, der 
muthvoll und weile genug, fchien, Ruhe und Ord- 
nung wieder herzuftellen.. Der befreundete Burggraf 
Friedrich von Nürnberg, aus dem Haufe Zollern, 
eilte gen Bafel, um vor defen Thoren den eben 
kriegenden Rudolph. des: Reiches Willen und. [feine 
neue Beftiimmung anzuzeigen: 

Im dritten ‘Buche tritt. Rudolph als König der 
Deutfchen auf. Unfer Vf.. giebt uns ein feelenvolles 
Bild davon. Gewilfenhaft hebt er Rudolphens befon- 
deres Verdienft hervor, welches er fich um die Er- 
haltung des Landfriedens ‚und der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung erwarb. Rudolph fuchte das gefunkene 
königliche Anfehen. wieder zu heben. Als Ottokar 
von Böhmen die Lehenshoheit: des Kaifers nicht aner- 
kennen: wollte, überzog ihn. Rudolph mit Krieg, und 
zwang ihn zum Wiener Frieden 1276, in Folge def- 
fen der ftolze Böhme zu Lehen beym Reiche zu ge- 
hen benöthigt ward, und Rudolph an Kraft gewann. — 
Das vierte Buch ift als eine Einfchaltung anzufehen, 
in welcher der Vf:, zur Verdeutlichung des Nachiol- 
genden, die frühere Gefchichte Oefierreichs von. dem 
Ausfterben des berühmten. Haufes der Babenberger 
1286 bis zur Befitznalime diefes. Landes durch Otto- 
kar und deflen Verluft an Rudolph befchreibt; zu- 
gleich die intereffanten Beziehungen zwilchen Ungarn 
und Oefierreich, fomit fpäter mit Rudolph [elbit, dar- 
fellt. — Im. fünften. Buche fehen wir Oefterreich 
als ein vom Könige Rudolph eingezogenes deutfches 
Lehen; fehen wir dann Rudolphen in dielem neuen 
Erwerbe mit Intriguen von Seite des- Landesadels, 
der feindlichen Böhmen, felbfi mit Empörung der 
Wiener Bürger kämpfen;. fo viel er aueh that, die 
Stadt Wien zu heben,. und nach gewohnter Weife 
das Land zu beruhigen,. und in weiler Ordnung nach 
Nethdurft zu leiten. Der fortdauernde Hafs Otto- 
kars gegen Rudolph fand immer und überall neue 
Nahrung, weil man fie finden wollte, und endlich 
mulste das Schwert entfcheiden. Unfer Vf. führt uns 
wun hinaus ‘auf die blutige Wahlflatt des kriegbe- 
rühmten Marchfeldes. fm. fchönften Karbenfchmucke 
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prangt des Vfs. Bild. von diefer berühmten March- 
feldsfchlacht, in: welcher Rudolph fiegte, und Ottokar 
elend umkam:. „Rudolph fprengte hin, wo der ah. 
(chlagene Gegner lag;*er erfchrack heftig, und Ruh- 
rung war auf: dem Antlitze des Edilen zu erkennen- 
„Sehet' die Nichtigkeit aller Gröfse und alles Glückes 
auf Erden“, fprach er zu den’ihn begleitenden IMF 
tern.“ (S. 253.) — In dem fechfien und fiebentef 
Buche des erften Bandes fchildert der Vf. den König 
Rudolph in feinem Wirken für fein Haus, und für 
das Reich, deifen Krone er trug. Seinem Haufe 
erwarb er für immer das reiche Oelterreich 12% 
und würde feinem Sohne Hartmann wohl das König? 
reich Burgund zugewendet: haben, wenn diefer nic 

zu frühzeitig in den Fluthen des Rheins fein Lebe? 
verloren hätte. Mit den Angelegenheiten Italiens be- 
fehäftigte fich Rudolph wenig, oder gar nicht. Sein® 
Gegenwart war in Deutfchland zu- nothwendig; ® 
mulste erft in Deutfchlands Innerem Ruhe hergeftellh 
dadurch aber das Reich fiark werden, um mit Er“ 
folg dié- alte Gröfse und Würde deffelben in Italien 
herzuftellen. Die päpfiliche Auffoderung zu einem 
Kreuzzuge- lehnte er. mit eben fo. vieler Klugheit ab, 
erwidernd, dafs er: noch in Deutchland zu viele Ge- 
fchäfte habe mit der Wiederherltellung einer gefun- 
den und: gefetzmälsigen: Ordnung und Regierung. 
„Er: war ein- Vater des- Volkes, fagt der Verfalfer; 
er war gerecht, ein freundlicher Herr, ein fteter 
Vertheidiger des Adels, fich 'mit Recht als Erften 
diefes Standes betrachtend, und doch der Freund 
des Bürgers: und. des Landmannes, wenn jeder der- 
felben innerhalb feines Rechtes und deffen wohlthät!- 
gen Grenzen blieb; er war ein Schirmer der Stilter 
und Klöfter; ..... er war kriegsluftig, und doch ein 
Stifter des Friedens.“ (S. 379.): So viel Verdienfte 
übrigens K. Rudolph um das Reich hatte, welche 
der Vf. immer in Wahrheit und mit Energie hervor- 
hebt oder verurkundet, konnte Rudolph vor feinem 
Tode doch nicht feinem Wunfch realifirt fehen, dafs 
ihm fein Sohn Albrecht, Herzog von Oelterreich, in 
der deutfchen Königswürde folgen möchte. Denn den 
deutfchen Fürften fchien- es zu: fehr gegen ihr eige- 
nes Intereffe, das Haus Habsburg, das (chon unter 
feinem erften Regenten- feine Macht bedeutend er- 


'höhet hatte, durch die unmittelbare Folge des Soh- 


nes auf den Vater fo fchnell fich verftärken zu lafen, 
wie es bey dem: falifchen und hohenftäufifchen Haufe 
gefchehen war; auch it es nicht zu leugnen, dafs 
Albrechts Charakter nur von einer nachtheiligen Seite 
den Grofswählern in: Deutfchland bekannt war. Kö- 
nig Rudolph. fiarb nach einer glorreichen Regierung 
des Haufes Habsburg füritlicher Gründer, den 15 Jeit 
1291 zu Speier, wie er gelebt, „ein Multer der Kralt 
und Ergebung, der Frömmigkeit und Tugend. 
S. 379. 

Ta erften- Bande find viele Urkunden, Quellen“ 
Werke u: f. w., welche auf die fieben Bücher diefes 
Bandes Bezug haben; der: Stammbaum des Haules 
Habsburg beygegeben, fo wie die Reihenfo'ge der 
Päpfte durch dielen. Zeitraum, nebft den Urtheile® 
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der Zeitgenoffen über deren Charakter und die Merk- 
würdigkeiten jedes Pontificats, befonders in Hinficht 
Deutfchlands ; ein Verzeichnifs der geiftlichen Fürften 
des abgehandelten Zeitraums, die felbft oder deren 
Stifte in Bezug mit diefem Theile der Gefchichte 
ftehen; ein Verzeichnifs der weltlichen Fürften, der 
Meifter der Ritterorden und der Provinzial-Concilien 
in Deutfchland von 1273 bis 1291. Auch zieren die- 
fen Band noch 4 fchöne Kupfertafeln. . Das Titel- 
kupfer {tellt die Standfäule des K. Rudolph zu Pierde 
vor, am Münfter zu Strafsburg. Darunter eine Bülte 
deffelben mit idealifirten Gefichtszügen, im Schöpflin- 
'fchen Mufeum zu Strafsburg befindlich: der Ueber- 
reft eines in der Schildgafle dafelbft vor der erften 
franzöfifchen Revolution aufgeftellt gewefenen Stand- 
bildes. Die zweyte Kupfertafel ftellt den Sargdeckel 
König Rudolphs in Speier dar, nach einer Abbildung 
in der k. k. Ambrafer- Sammlung in Wien. Auf der 
dritten fehen wir zwey Siegel der Grafen von Habsburg 
und die Abbildung einer Münze, die Rudolph als Ko- 
nig fchlagen liefs. Auf der vierten ft das Majeftäts- 
Siegel Rudolphs, dann die aurea bulla. 

Der zweyte Band handelt die Lebens- und Re- 
gierungs - Gelchichte des Herzogs Albrecht I von 
Öefterreich, nachmaligen- deutfchen Königs, ab. Im 
erften Bifche, fo wie im zweyten, [childert der Vf. 
den Zuftand des Reiches nach Rudolphs T'ode; die 
Wahl Adolphs von Naffau zum Könige der Deutichen; 
die Regierung Albrechts über Oefterreich; die Feh- 
den dieles Fürften mit Ungarn, Salzburg, Steier- 
mark, Baiern, den fchwäbilchen Grafenhäufern- u. a. 
ın.; feine Unterdrückung der aufrührerifehen Minifte- 
rialen Oefterreichs; feine Hoffnungen und Plane u. 
fw. Alle diefe und noch viel andere wichtige Mo- 
mente aus Albrechts Leben und Zeit hat der Vf. mit 
flbernem Griffel eingetragen in die Tafeln der Ge- 
fehichte. — Im dritten Buche zeigt er uns Albrecht, 
den Habsburger, als Gegenkönig Adolphs. Die Un- 
Parteylichkeit des Vfs., fo wie die Liberalität und 
Gerechtigkeitsliebe der Regierung, unter welcher er 
[chreibt, beweift folgende hieher bezügliche Stelle 
des- Buches: ‚Den Albrecht muls aber gerecht der 
Vorwurf treffen, aus Begierde die Krone zu erhal- 
ten, fich mit einem. leidenfchaftlichen und gewilfen- 
lofen Manne (d. i. dem Erzbifchof von Mainz) vereinigt, 
fich, um die Stimmen der Wahlfürften zu gewinnen, 
zu unerlaubten, gefetzwidrigen Verfprechungen, ja 
vielleicht zur Verleugnung feiner perlönlichen Würde 
üerabzulallen; feinem rechtmäfsigen, ihm von Gott 
gegebenem Oberhaupte, dem er den Eid der Treue 
geichworen,. den Thron heimlich zu untergraben; 
und ihn — der Lehnsmann feinen Lehnsherrn — 
-Öffentlich bekriegt, und dadurch. über das. Vaterland 
die Greuet des inneren Krieges gebracht zu haben. 
Und diefs Alles that er, indem er wohl wufste, dafs 
feinem Gegner Unrecht gefchähe, und er felbfi auch 
Nicht: nicht einen: Schein von gutem Rechte für fich 
Nabe. Die belte Regierungsweile, die firengfte Aus- 
übung der Gerechtigkeit könnte folchen Tadel nicht 
tilgen.“ (S. 133—134.) Der Vi. befchreibt dann den 
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Ausgang „diefer Verfehwörung gegen König Adolph“ 
in der bekannten Schlacht, in welcher Adolph den 
Heldentod ftarb. Durch eine Lift hatte Albrecht fei- 
nen königlichen Feind in die unvortheilkafte Stellung 
am Hafenbühel gelockt. „Adolph fprach zu den Sei- 
nen defshalb mit Kummer: „Wehe! unfere Freunde, 
oder vielmehr Feinde, haben uns in.die Hände unferer 
Gegner ohne Erbarmen überliefert. Fliehen wir, find 
wir Alle verloren, -ftreiten wir, fo it der Ausgang 
höchft ungewifs. In der That, unfere Macht it zu 
klein.“ Dann fagte er zu feinem Sohne Ruppert: 
„Weiche zurück von mir, denn meine Feinde lallen 
mich nicht am Leben.“ Doch der Sohn rief aus: 
„Vater, wohin du gehft, folge ich dir im Lieben und 
im Tode.“ „Nun denn mein Sohn, es ift beffer fter- 
ben, als mit Schande leben!“ Da gaben die Trom- 
peten das Zeichen zur Schlacht . . . . Adolph fpornte 
fein Streitrofs in die Schlacht, er fiels aaf einen 
Reiter, oder durch einen anderen Zufall ftürzte er 
mit dem Roffe zu Boden, und verlor die Befinnung; 
man mufs ihn gegen den Wind legen . . . dem Ko- 
nig Adolph ward ein anderes Rofs zugeführt, und 
obgleich betäubt und gequetfcht, rannte er ‚doch 
neuerdings in die Feinde . . . . Albrecht focht in ei- 
ner fremden, unfcheinbaren Rüftung; mehrere Ritter 
feines Gefolges hatten den gelben königlichen Waf- 
fenrock mit Adlern angethan. Adolph jedoch ftritt 
unbekümmert, und mehr feinem Muthe als nothwen- 
digen Klugheit folgend, im königlichen Schmucke. 
'Zwey folcher Ritter, die als Könige angekleidet wa- 
ren, foll er niedergerannt und getödtet haben. Ueber- 
all, wo es Noth that, ward er gefehen; fo war er 
der erten Schaar zu Hülfe eilend vorgefprengt, noch 
fehwach von dem Sturze, den Helm defshalb nicht 
auf dem Haupte, fondern an der Kette am Sattel 
hängend. Da brach plötzlich ein Hinterhalt...» 
und von dem Kriegsberge hervor. Adolph ward um- 
zingelt, enger und immer enger; plötzlich ftürzt er 
todt zur Erde. Nach Einigen fiel er durch den Rau- 
grafen, wie Albrecht {päter bezeugte; oder durch 

en jungen Grafen von Zweybrücken; nach Anderen 
„von anderen Lewten, davon ich nicht gedewten auf 
ein Ende chan, wer es hab gethan“ Wohl mag Al- 
brecht felbft durch diefe- Worte gemeint: feyn; denn 
es heifst auch, Adolph habe -in. dem- Schlachtgewühl 
ihn erkannt, und ihm zugerufen: „Du wirft mir nicht 
entfliehen, fondern hier das Reich laffen.“ >. Worauf 
Albrecht »geantwortet:. „das fteht in Gottes Hand,‘ 
und habe ihm oberhalb der Augen einen Hieb: gége- 
ben, der ihn: niederfchlug, um fo- mehr, da, ein An- 
derer zu gleicher Zeit feinem Roffe- die Vorderbeine 
abhieb. Ein Waffenträger foll dann durch eine Hals- 
wunde dem Könige den. Todesftols gegeben haben. 
So fchildert der Vf. den Tod Adolphs, und fügt fol- 
gende Worte bey: „Mit Recht fagte Erzbifchol Geb- 
hard (von Mainz), als er die Leiche Adolphs- betrach- 
tete: das tapferfie Herz it zu Grunde gegangen.‘ 
(S. 140— 144.) — Die drey folgenden Bücher er- 
zählen, wie Albrecht, nach dem Tode feines Gegners, 
von den. deutfchen. Fürften. einflimmig, als. König 
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anerkannt wurde; wie er als folcher des Reiches Sa- 
che, oder wie er feines Haules befte Intereffen be- 
trieb. Es it keine Ungerechtigkeit, es ift auch un- 
ferem Autor nicht entgegen, wenn wir ausfprechen, 
dafs Albrecht herrfchfüchtig und eigennützig war. 
Aus welchem Grunde unternahm er fonft feinen An- 
griff auf Thüringen? Auf was waren feine Entwürfe 
gegen die Schweiz gegründet? Er erbitterte die 
rheinifehen Kurfürften gegen fich, als er ihnen die 
Rheinzölle entreilsen wolite u. f. w. Seinem Haufe 
fuchte er fchon damals in feinem Sohne Rudolph, 
nach Wenzels III tragifchem Tode 1306, die Thron- 
folge in dem Königreiche Böhmen zuzuwenden; doch 
Rudolphs frühzeitiger Tod 1307 vereitelte ihm diefen 
Plan. Es ift ausgemacht, dafs Albrecht namentlich 
in feiner Eroberungs- Politik Mifsgriife machte; dafs 
diefe Einfeitigkeit feiner Lebens- und Handlungs- 
Richtung ihm endlich den Tod brachte. Hören wir 
über diele Kataftrophe unferen Autor, um zugleich 
eine grölsere Probe feines hifterifchen Stils zu geben. 
„Alle Stimmen der Zeit drücken fich unverholen aus, 
der Erzbifchof (Peter von Mainz) fey es gewelen, 
der den uneriahrenen, nur den Augenblick bedenken- 
den Jüngling (den Herzog Johann, Neffen Albrechts) 
gegen den König ohne Unterlals aufgehetzt habe. 
Vom Herzoge Johann war etwas Ueberlegtes nicht 
zu erwarten. Er war mit dem Begriff anufgewachlen, 
König Albrecht wolle ihn um das Erbtheil zu Gun- 
ften teiner Söhne bringen; n Prag unter den Ver- 
wandten feiner Mutter erzogen, alle dem König Al- 
brecht feindlich gefinnt, hatte er täglich die Anficht 
ausiprechen hören; oftmals foll er"feinen Oheim um 
diefes Erbtheil oder um billige (chiedsrichterliche Aus- 
gleichung defshalb angegangen feyn; (tets vergebens; 
Ausflüchte und Aufichiebungen wurden ihm ftatt fei- 
nes guten Rechtes. Er war nun berangewachfen, 
18 Jahre alt; er führte ein unthätiges Leben, diefe 
Quelle aller böfen Gedanken und T'haten; er war be- 
trübt, auf folche Art zu leben, und ergriffen, dafs 
er, nach feinen Anfichten, gezwungen wäre, es zu 
führen. Viele Fürften feines Alters hatte er gefehen, 
die, über Land und Leute gebietend, ihrem eigenen 
Willen nachlebten; fie hatten Thaten gethan, Schlach- 
ten geichlagen, Kampffpiele zu Luft und Scherz ge- 
geben, in prächtigen Aufzügen ftolzirt, mit grofsem 
eigenem Gefolge prangend, in fürftliicher Umgebung. 
Er hingegen ftellte immerfort den unmündigen Vetter, 
die vornehmfte Puppenfigur am Hofe feines Oheims 
vor. Diefs Alles mulste den Jüngling aufregen, hätte 
jeden feines Alters und Standes höchft unzufrieden 
gemacht, viele zu unüberlegten Schritten verleitet, 
doch zu einem Verbrechen nur einen ganz Bölfen, 
ganz Verdorbenen, oder einen ganz Charakterlofen. 
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Diefs Letzte war fein Fall, defsbalb beging er auch 
das Verbrechen des Bölen, ohne, wie diefer In der 
Regel thut, auch des folgenden Tages und feiner 
nächften Zukunft zu gedenken... .. Dals der Kong 
Albrecht wirklich die Abficht gehabt habe, den Jun- 
gen Herzog mit einem zu erobernden Fürftenthum® 
zu belehnen, ift höchft wahrfcheinlich. Schmerzlic 
kam es ihm an, das fo fehön und reich vermehrte 
urangeftammte Habsburger Erbe in Oberfchwabel 
Elfals und Burgund durch eine Theilung zu fchwa- 
chen. Es fchien auch gefährlich. Gleich wie die 
zweyte Linie des Haufes bey jedem Anlafs, iht 
fchwachen Mittel gemäfs, der eriten, kochftehendeh 
entgegenhandelte, fo war ein Aehnliches von deM 
ihm abgeneigten, bey [einen Widerfachern erzogenel 
Neffen zu erwarten, und die Theilung diefer Hert- 
fchaften -hätte einen wichtigen Feind an eine Haupt 
quelle feiner Hülfsmittel gefetzt. Jedoch hätten diefe 
tückäichten der Berechnung der Erfüllung feine! 
Pflicht weichen follen, die ganz klar und unzweifek 
haft in der Ucbergabe derjenigen Güter und Sum- 
men beftand, welche die Schiedsrichter als das Erbe 
Herzogs Johann ermittelt haben würden. Drey aus 
dem reichsfreyen Adel dortiger Gegenden, der voß 
Palm, der von Efchenbach und der von der Wart, 
drängten fich, beordert von einem oder mehreren 
Mächtigeren, oder aus eigenem Antriebe, an den jun 
gen Herzog, und liefsen ihn mittelft ihrer unausge” 
letzten, dem Könige todtfeindlichen Rathichläge nicht 
zu der wenigen Befinnung kommen, die ein acht- 
zehnjähriger leidenfchaftlicher Jüngling manchmal er- 
langen kann. Es ift nicht bekannt, ob diefe Drey 
Privathals gegen Albrecht nährten, und Grund dazu 
hatten; es fcheint aber kaum, da der König eine 
folehe Sinnesart bald an ihnen entdeckt, und fie 
dann nicht im engeren Kreife um fich geduldet ha- 
ben würde. Sie kamen überein, ihn aus der Welt 
zu fchaffen.... Am 1 Mai (1308) erluchte Her- 
zog Johann den Erzbifchof von Mainz und den Br 
fchof von Conftanz mit dem Könige zu fprechen. 
Sie thaten feiner Bitte gemäls .... Albrecht rief den 
Herzog und fprach: Vetter Johann, mein lieber Sohn, 
fey gewils, dafs ich in Kürze dir das gebe, was ich 
inne habe u. FW: . 7% Der Jüngling entfernte 
fich mürrifch, und foll gefagt haben: „Sein Unheil 
walte, weil ich mein Erbtheil nicht erhalten kann“... 
Nach aufgehobener Tafel befprach Gch Herzog Jo- 
hann mit feinen Vertrauten; es war kund geworden, 
dafs der König mit geringem Gefolge der Königin 
entgegen wollte; diefe Gelegeħheit fchien günltig, das 
Vorhaben auszuführen. Augenblicklich entíchlo flen fie 
fich dazu.“ X z 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Wien, b. Schaùmburg u. Comp.: Gefchichte des 
Haufes Habsburg, von dem Fürften E. M. 
Lichnowsky. Erlier u. zweyter Theil u. f. w. 


(Befehtufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


»Jie ritten voraus an die Fähre der Reufs“, fährt 
der Vf, weiter fort, „aus welcher Herzog Johann 
Alle fich entfernen hiels, die er für hinderlich erach- 
tete, oder die dem Könige zu Hülfe kommen konn- 
en. Ein königlicher Amtmann, der feinem Herrn 
fehr ergeben war, wollte nicht weichen, fagend: der 
önig habe befohlen zu bleiben; diels reizte Johanns 
Zorn und Beforgnifs, und er vergafs fich fo fehr, 
dafs er ihm vier Wunden beybrachte, und ihn weg- 
trieb. Der König begegnete hierauf diefem Manne, 
frug ihn, welshalb er blutig fey, und als er es er- 
fuhr, tröltete er ihn, fagend: fein Neffe habe das im 
grolsen Unmuthe gethan. An die Fähre gekommen, 
drängten die Verlichworenen feine Leute von dem 
chile weg, ohne dafs er es’gewahr ward. Als die 
'eberfahrt beendet war, und er wieder zu ‚Pferde 
als, blieb Efchenbach dicht an feiner Seite, an der 
Anderen ritt der von der Wart, hinter ihm der von 
alm, zuletzt kam Herzog Johann. ; Sie gelangten 
auf dem Wege nach Windifch an einen Bufch; -da 
nef Johann den Anderen zu: „Nun wartet nicht mehr, 
thut nach euerem Muthe.“ Efchenbach griff dem 
Xönig in die Zügel, der es für Scherz nahm; aber 
jener enttäufchte ihn bald. Als nun der König fich 
gegen Efchenbach zur Wehre fetzen wollte, hieb ihm 
alm eine tiefe Wunde über die Stirn; von der Wart 
Yerfetzte ihm eine andere über Nafe und Ohr. Da 
Chrie der König: „lieber Vetter, hilf mir“, worauf 
lefer: „So bezeige ich dir meine Hülfe“, und er 
tannte (ein Schwert ihn in den Rücken, dafs es durch 
ie Bruft heraus ging. Von der Wart hieb ihm dar- 
Wf den Hals zur Hälfte ab; nun ert fiel er zur 
rde. Sie liefsen ihn liegen, Johann letzte fich auf 
“es Königs Pferd, and Alle ritten mit ihren Knech- 
En in grofster Eile davon. Eilends kamen auch die 
erren und das Gefinde des Königs, durch die Fähre 
Un übergeletzt, herbeygelprengt; fie fanden ihren 
Kun mit dem Tode ringend; er hatte nur noch 
raft, die Hände gen Himmel zu erheben. Ein 
Urgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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räfslich fchaudervoller Anblick! . . .. Diels war das 
Finde Herrn Albrechts ... . Seine Mörder gewannen 
nichts durch‘ihr Verbrechen, und ftarben durch Hens 
kershand :oder im Blende.“ 
Dem zweyten Bande find als Anhang beygege- 
ben: Reihenfolge der Päpfte durch den abgehandel- 


- len Zeitraum, und der weltlichen Fürften; ein zwey- 


tes Verzeichnifs von ‚Werken, die auf die Gelfchichte 
des Haufes Habsburg bis zum Tode Albrechts Bezug 
haben; eine tabellariiche Aufzählung der Kinder und 
Enkel Albrechts I; Nachträge zu dem Verzeichniffe 
der Urkunden des Haufes Habsburg von den älteften 
Zeiten bis 1291; ein Verzeichnifs von den Urkunden 
zur Gefchichte des Haufes Habsburg von 1291 bis 
1308. — Zur Zierde des zweyten Bandes dienen 3 
fehr reine und fchöne Kupfertafeln. Das Titelblatt 
fiellt das Bruftbild des Königs Albrecht I vor, treu 
nach dem Stammbaum in der Ambrafer. Sammlung 
in Wien. Auf der zweyten Tafel befinden fich König 
Albrechts Majeftätsfiegel; ein fonderbares kleines Ge- 
heimfiegel, und die Krönungsmünze von beiden Sei- 
ten. Die dritte Tafel giebt das herzogliche Reiter- 
fiegel Albrechts, mit dem Rückfiegel, welches auch 
als Geheimfiegel verwendet wurde. Endlich ift in 
diefem zweyten Bande das Monogramm König Al- 
brechts abgebildet, fo wie im erlten Bande das des 
Königs Rudolph feinen Platz gefunden hat. 

Gründliche Forfchung, grofse Befonnenheit, bil- 
lige Gerechtigkeit, und dabey Begeifterung für fei- 
nen Gegenltand, ein reicher Schatz an gründlicher 
fowohl hiftorifcher, als ftaatsrechtlicher und philofo- 
phifcher Gelehrfamkeit haben den. Verf. bey feinen 
Unterfuchungen geleitet, und man wird ihn darin 
nicht begleiten, ohne belehrt, zu intereffanten An- 
fichten geführt, oder doch wenigftens zu tieferer Be- 
trachtung angeregt zu werden. Diefes war wenig- 
ftens die Erfahrung, mit welcher Rec. diefe 2 Bände 
des Vfs., nachdem er fie mit Aufmerkfamkeit. gele- 
fen, aus der Hand legte. 

Die äufsere Ausftattung diefes Werkes ift wahr- 
haft fürftlich und über alles Lob erhaben. 

Das ganze Werk wird aus 10 Bänden beftehen. 
Bey feiner Reichhaltigkeit und vortrefflichen. Ausftat- 
tung koftet dennoch jeder Band nur 6 fl. rhein. oder . 
3 Thir. 8 gr. fachl. 
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Leipzıe und SrorrearT, b. Scheible:; Gefchichte .. 
des deut/chen Volkes und des deut/chen Landes. 


Für Schule und Haus und für Gebildete über- 
haupt (2). Von Dr. K. W. Böttiger, ord. Prof. 
der Gefchichte und Bibliothekar der Univerfität 
zu Erlangen u.[.w. Mit 8 Stahlftichen. 2 Bde. 
1836. 1072 S. gr. 8. .(22 Thir.) 


Diefes Buch eines Gelehrten, deffen Name einen 
guten Klang hat, bildet den Commentar zu einem 
kleineren in 18,000 Exemplaren verbreiteten Schul- 
buche deffelben Vfs. Es hatte darum wohl nicht nö- 
thig, auf den buchhändlerifchen Krücken der Heftlein 
und mit den Aushängelfchildchen der Stahlfiiche her- 
vorzutreten. Dergleichen Lock vögel follte man Schrift- 
ftellern überlaffen, welche nur auf diefem Wege ihren 
Verleger wegen des Honorars beruhigen können. 


Der Arbeit des Hn. Prof. Böttiger kann der Bey- 
fall des gebildeten Publicums, welches er freylich nicht 
mit Schule und Haus hätte zufammenwerfen follen, 
nicht entgehen, weil fie verftändig angelegt, geiftreich 
und wahrheitliebend ausgeführt, jedenfalls geeignet ift, 
die Vergleichung mit allen ähnlichen Schriften auszuhal- 
ten. Ihrem Umfange nach fteht fie am nächften Kohl- 
rau/ch deutfcher Gefchichte, etwas entfernter den Ar- 
beiten W. Menzels und Pfifters, an vorurtheilsireyer, 
objectiver, dabey aber moralifch belehrender Darltel- 
lung fcheint fie alle drey zu übertreffen, allein an Cor- 
rectheit des Stils -unter allen dreyen Zu ftehen. Schon 
das Motto: „der Deutfchen Gefchichte ift der Deutfchen 
Gericht“, bezeichnet die Anfchauungsweile des Vfs., 
fo wie es zugleich einen Beweis liefert, dafs Parodie 
und Traveftie demfelben nicht als Gefechmackfünden 
erfcheinen. Jedenfalls treffender ift der oft wiederholte 
Satz: „Deutfchlard ift feines Schickfals Schmied gewe- 
fen“, eine Wahrheit, die um fo nützlicher für die jetzige 
Generation ilt, als man fich gar zu gern mit patrioti- 
fchen Fanfaronnaden täufcht. Nicht wenn man Alles 
auf vaterländiflchem Boden Gefchehene als Heldenthat 
und Tugend lobpreift, nicht wenn man die deutfche 
Treue und Redlichkeit als ftändiges Epitheton in Be- 
reitfchaft hält, obgleich Hermann den Varus in den 
Wald lockt, und der grofse Karl feine Neffen vom 
Throne ftöfst, und Heinrich von Baiern dreymal gegen 
feinen Bruder Verrath fpinnt, obgleich fränkifche Treue 
lange vor dem Franzofenthume übel berüchtigt war, 
nicht wenn man das Schlechte nicht fchlecht zu nennen 
wagt, wird die Gefchichte eine Lehrerin der Menfch- 
heit, fondern wenn unbeftechlich Jeder nach feinen T'ha- 
ten gerichtet wird. Diefs ift nun Hn. Böttigers Ver- 
dienft, dafs er, fo viel Quellen und Vorarbeiten es mög- 
lich machten, die Begebenheiten fich durch fch felbft hat 
richten lallen, fein eigenes Urtheil niemals vor- und 
aufgedrängt hat.. Schimmert zuweilen dennoch der ge- 
borene Sachfe, der Profelfor auf einer baierifch- prote- 
ftantifchen Univerfität hindurch, fo kommt doch diefe 
Färbung, mit der Deut(chthümeley, dem Norddeutfch- 
oder Süddeutfchthume, dem Katholicismus oder Prote- 
ftantismus Anderer in gar keinen Vergleich. Daneben 
hat fich der Yf. von dem unfeligen Räfonnement frey 
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‚erhalten, welches die Lücken der Gefchichte mit Hy- 
‚pothefen und Träumen auszufüllen ftrebt, und hat er 


gleich mit Recht den gelehrten Apparat der Citate aus- 
gefchloffen, fo fieht man doch jeder Seite an, dafs fie 
das Refultat'der Autopfie und Selbftvergleichung der 
Quellen it, und defshalb find ebenfowohl die poetilchen 
Sagen, als auch die traditionellen Verdammungs- Un 

Vergötterungs- Urtheile entfernt geblieben. So fchon 
bey Karl dem Grofsen überfieht Hr. B: nicht, dafs „die 
meiften kleinen Freyen in Karls Zeit durch die Krieg? 
zu, Grunde gingen. Man konnte nicht zugleich PAU 

und Schwert führen, man verarmte, und wurde zur UM 
freyheit gezwungen. Der Dienftzwang zehrte die ächtê 
Freyheit auf. ‘Gewifs an Karls Lorbeeren hängt del 
Fluch von Millionen.“ Das -heifst *tiefer in die Ge 
fehichte gefchaut, als wenn man den Mord der gefan- 
genen Sachlen mit politifcher Nothwendigkeit und der- 
gleichen zu rechtfertigen fucht. Und doch wird dabey 
der grolse Karl nicht etwa geflilfentlich verkleinert: 
Wird er doch am Schlulfe „bey allen feinen Schwächen 
und trotz des fchweren Druckes feines Scepters „ei 
glänzend Meteor“ genannt, „ein Mann, der feiner Zeit 
zum Theil vorangeeilt it, und nach welchem es mitum 
ter wieder dunkel wurde.“ Lothar, den die meiftel 
deutfchen Gefchichtfchreiber zwar genugfam erwähnen; 
aber felten charakterifiren, wird hier doch einmal ge 
recht gerichtet. „Lothar“, heifst es, „der wüfte Kar 
fer, tarb 855 im Klofter Prüm, wohin er wolluftmüde 
und fündenfchwer fich begeben hatte. Schon damals 
meinte man in einer Mönchskutte fich in den Himme 
ftehlen zu können.“ Eben fo richtig werden die füchli- 
fchen Könige beurtheilt, nur dafs Otto’s des Grolsen 
Handftreckung nach der Kaiferkrone doch wohl et- 
was zu ungünftig angefehen wird. Der kräftige Mani 
denkt nicht an die Schwächlinge, welche nach ihm kom- 
men werden. Auch möchte Rec. Otto’s IH Vergiftung 
nicht geradezu eine Sage nennen. Mit Vergiftungen 
wird zwar in der Gefchichte viel Spiel getrieben, allein 
da Otto's Tod von allen Schriftftellern, bis auf den E1- 
nen Dithmar, von Gift hergeleitet wird, und der Lie- 
beshandel mit Stephania vollkommen dazu pafst; da fer- 
ner Dithmar feinen Helden zu lobpreilen fucht, un 

folglich ungern erzählen mufste, dals er in italiänifchef 
Lüderlichkeit umgekommen fey: fo darf man wohl af 
Giftblattern, nicht an Friefel denken. Auch bey Hein 
rich IV und feinem Gegner Gregor wird wieder forg- 
fältig die inwohnende Kraft von der Anwendung der 
felben, die Gefinnung des 11 Jahrhunderts voi der Be- 
trachtung des 19 gar wohl unterfchieden. Mit Recht 
weilt Hr. B. jedoch die allzu moderne und wohl nur 
der Oppofition wegen erfundene Verherrliching Fi 
Mag eine grofse Idee den Mann befe® 

haben, fo war doch augenfcheinlich für kleine und klein“ 
liche Ideen noch Platz genug in der Seele des Hierar- 
chen,und an Heinrichs Demüthigung im Schlofshofe ZU 
Kanolfa hatten die kleinen Ideen gewils eben fo YE 
Antheil, als die eine grofse. Defshalb war es ganz 3® 
rechten Orte, wenn Hr. B. am Schluffe diefer hiera!” 
chifchen Scene fagt: „Gregor nahm die Hälfte des ber 
ligen Brodes, und erklärte laut: da er felbft fo vieler 
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Verbrechen berüchtigt fey, fo wolle er jetzt mit diefem 
Abendmahl ein Gottesurtheil für feine Unfchuld befte- 
hen, da ein plötzlicher Tod ihn treffen folle, wenn er 
fchuldig fey. Da er nun zu gleichem Zwecke die an- 


dere Hälfte dem Könige reichte, fchlug diefer die Gabe 


aus. Es war eine furchtbare Verfuchung. Und hätte 
Heinrich es genommen und falfch gelchworen, wäre 
nicht ein Theil der Schuld auf den furchtbaren Verfu- 
cher gefallen, der doch täglich fein: „führe uns nicht in 
Verfuchung,“ betete. Fürwahr, die Frage lag hier [ehr 
nahe: Wer war hier der beffere Chrift, der Papft oder 
der Kailer?“ So finden wir fafi allenthalben gefundes 
gemälsigtes Urtheil auf Quellen geftützt und moralifch 
anregend ausgelprochen. Selbft bis in die neuere Zeit 
hat fich die freymüthige Unbefangenheit des Vfs. ge- 
wagt. Weder Friedrich II, noch Jofeph II, felbft nicht 
Karl Theodor von der Pfalz, werden mit den gewöhnli- 
chen Lobhudeleyen überfchüttet, fondern als Menfchen 
mit Licht und Schatten gefchildert. 

Minder einverftanden können wir uns mit der Cha- 
Takterifirung der Literatur am Ende jedes Abfchnittes, 
Welche freylich auf Vollftändigkeit gar keinen Anfpruch 
Machen will, und mit der Skizze der Ereignilfe feit 
1830, erklären. Dort folgt Hr. B. einer zu [ubjectiven 
Eklektik, hier mifcht er das Unbedeutende itörend un- 
ter das Bedeutende. Eine Art von Grellheit, wir möch- 
ten fagen Burfchikoßität, die wir auch fonft rügen müls- 
ten, wirkt in den kurzen Charakteriftiken höchft unan- 
genehm. So wird Claudius mit dem nicht einmal aus- 
- gemacht wahren Merkmale: „Dichter des Rheinwein- 
liedes‘“ abgelertigt. Bey Rabener heifst es „von feinem 
Steueramte fich felbft den Steuergeilt nennend“, ein 
ünbedeutendes Witzwort, das der Gefchichte gewils 
Nicht angehört. Aehnlich it: „Albrecht v. Haller, der 
feine Alpenlaft von Gelehrlamkeit der Univerfität Göt- 
tingen zu Gute kommen liefs.“ Wieland foll unter die 

läupter der Nationalliteratur zu rechnen feyn, und mit 

erder, Goethe und Schiller auf Einer Linie ftehen. 
Eben fo fchief fcheint uns die Behauptung: Goethe fey 
„ein treuer Abdruck und ein hohes Vorbild der Nation 
in Ernft und Tiefe, Gemüthlichkeit und Begeifterung 
für alles Grofse und Schöne.“ Ferner, „er werde im- 
mer der Elomer der Deutfchen bleiben.“ Rec. meint, 
Goethe verdiene eher alle anderen Prädicate, als das ei- 
nes deutfchen Homer. Ein Homer mufs: Volksdichter 
feyn, mufs von Frauen und Kindern gern gelefen wer- 
den, Goethe ift aber nur Dichter der Gebildeiften, der 
Reichften, vielleicht fogar der Ueberbildeten und Ueber- 
reifen. Auch [piegelt fich in ihm nicht der Nationalcha- 
“ rakter der Deutichen ab, wohl aber der Modernismus, 
der Kosmopolitismus, der Indifferentismus, welcher lei- 
der Deutfchland zu unterjochen anfängt. Goethe war 
mehr europäilcher Dichter als deutfcher; er war der 
gröfste Schaufpieler unter den Dichtern, jeder Rolle 
Sewachlen, in jeder Rolle zu Haufe. Dafs Hr. B. auch 
die Namen von 17 Schaufpielern und Sängerinnen des 
18 Jahrhunderts der Gelchichte überliefert, und mithin 
auch der Jugend zumuthet, dielelben zu merken, wer- 
den die Meiften doch wohl eine Ueberfchätzung der 
Kunft der Thalia nennen. Da gab es wohl noch höhere 
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Verdienfte zu erwähnen, und eine Andeutung ohne No: 
menclatur hätte wohl auch genügt. : © 
In der Schilderung des lehaumdes hat der Vf. nicht 
immer die gerechte Anerkennung wahren Verdienftes 
und die Mifsbilligung der Willkür beobachtet, welches 
wir in früheren Zeiträumen mit Vergnügen wahrnahmen. 
Man urtheile über folgende Stelle: „Der geiftvoll-ener- 
gilche König Friedrich von Würtemberg (dem Napo- 
leon felbft unter allen Fürften den meilten Geift, Zi- 
fchrieb) hätte nur ein gröfseres Land für feine Thätig- 
keit gebraucht (als mache die Gröfse des Landes das 
Unbillige billig! Rec.), damit fie minder beläftigend 
dem Einzelnen geworden wäre.‘ Und dagegen wieder 
die Härte: „wenn hin und wieder auch ein Ländchen 
den Afen Frankreichs machte, wie Anhalt-Köthen.“ 
Unpaffend ift die Zufammenftellung: „Auch 25,000 
Schweden unter dem Kronprinz Bernadotte (während 
doch Bonaparte immer mit dem Kailernamen Napoleon 
beehrt wird; Rec.) zogen von Norden heran, und das 
Schiff Hannibal führte Moreau, den Sieger von Hohen- 
linden (aber auch den Koriolan vor Dresden, Rec.) aus 
Nordamerika zum Kaifer Alexander. Da packten Talma 
die Mars und Georges (diefes Volk foll alfo dem Lefer 
bereits bekannt feyn? Rec.) in Dresden ein, um einem 
grölseren Drama Platz zu machen.“ Auch bey der Er- 
wähnung der Schlachten von Grofs-Beeren, Dennewitz, 
Wartenberg werden jedesmal verächtliche Seitenblicke 
auf den Kronprinzen von Schweden geworfen. Hielt 
Tir. B. den üblen Willen diefes Verbündeten für erwie- 
fen, fo konnte er fich darüber geradezu ausfprechen; 
wo nicht, fo find diefe Zweydeutigkeiten unwürdig. 
Die neueften Begebenheiten konnten natürlich nicht 
mit der Gründlichkeit und Freymüthigkeit befprochen 
werden, wie die Vergangenheit; aber doch hätte Hr. B. 
fich befferer Quellen bedienen follen, als er gethan hat. 
Oft glaubt man das liberale Converlationslexikon. der 
neuelten Zeit zu hören, fo grofse Wichtigkeit wird.dem 
Conftitutions- und Landtags- Wefen beygelegt, und fo ca- 
valierement die Angelegenheiten abgemacht. Hören wir 
z. B., wie das Grolsherzogtlium Helfen von dem confü- 
tutionellen-Gefichtspuncte aus beleuchtet wird. Von der 
Verfalfung heiist es: „Vor Allem wurde das unbedingte 
Steuerbewilligungsrecht und Anderes eben fo erfreulich 
als zweckmäfsig gewährt, und nun war volle Einigkeit 
zwilchen Fürft und Volk.“ Das lautet gerade, als wäre 
ohne Conftitution keine Einigkeit vorhanden gewelen! 
Die Mefe zu Offenbach wird den wichtigen Momenten 
in Hefllens neuelter Gefchichte beygezählt; dann mufste 
aber auch ihr [chnelles Vorübergehen und Verfchwinden. 
erwähnt werden. Ferner heifst es: „Unter den Abgeord- 
neten des am 3 Nor. 1829 eröffneten Landtags zeich- 
nete fich der eben (?) freygefprochene (wovon ?) Advo- 
cat (er ilt Grofshändler; Rec.) E. E. Hoffmann aus, der 
eine Menge Anträge zur Sprache brachte.‘ If das eine- 
in der Gefchichte zu erwähnende Auszeichnung, wenn 
ein Vielgefchältiger, Vielfprechender eine Menge von 
Anträgen ftellt, und den Landtag zu einem Landjahre 
hinausdehnt ? Wenn die Gefchichtfchreiber folchen Her- 
ren den Gefallen thun, fie für wichtige hiftorifche Per- 
fonen anzufehen, fo ift freylich der Zweck ihres Land- 
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tagsgeredes erreicht, aber die Gefchichte auch zu einer 
Zeitungsfammlung erniedrigt. Das „Blutbad der Linien- 
truppen gegen lie’ unbewaflneten Bewohner des Dorfes 
Södel-am 1 Oct. 1830“ ilt, wo nicht liberale Uebertrei- 
bung, doch liberale Zweydeutigkeit. Wie will ferner 
Hr. B. den froftigen Witz, „dafs es an Prefsvereinen fo 
wenig gefehlt habe, alsan Angft vor der Cholera“ recht- 
fertigen? Was die Prefsvereine betrifft, fo war es viel 
Lärm um Nichts, und in Heffen nicht bedeutender, als 
anderswo, und nicht einmal fo bedeutend; was aber die 
Cholera — nun fo hat es allenthalben und immer einige 
Hafenfülse gegeben, aber die Gelchichte hat keine No- 
tiz davon genommen. ; 
Wir könnten noch fortfahren, dergleichen unhifto- 
riche Zufammenftellungen hervorzuheben, allein das 
Voranftehende genügt wohl fchon, um die neuelte Ge- 
fchichte als die f7ehwache Partie diefes Werkes zu cha- 
rakterifiren. Wir haben nur noch ein Wörtchen über 
die pädagogifehe Seite und den Stil des Buches zu fagen. 
Hr. B. nennt feine Gefchichte auf dem Titel ein 
Buch „für Schule und Haus.“ Wir wünfchten, er hätte 
die Schule nichi genannt, wir hätten weniger Einwen- 
dungen gegen die Gelungenheit der Arbeit zu machen. 
Ein Buch für Schulen, fey es nun, dafs die Schüler es 
unmittelbar in die Hand nehmen follen, oder dafs der 


Lehrer ihnen danach vortragen, und vielleicht daraus ' 


vorlefen foll, kann zweyer Eigenfchaften nicht entbeh- 
ren, die wir hier vermillen: der fittlich-reinen Darftel- 
lung und des correcten Stils. Wie mag man einen Kna- 
ben folgende Stelle lefen lafen: „Nur im Puncte der 
Liebe war er.(Karld. Gr.) zu wenig mälsig‘ und aufser 
den 5 Gemahlinnen, die er nach und nach hatte, hegte 
er noch mehrere Kebsweiber. Aber eheliche und un- 
eheliche Kinder (15 an der Zahl, von denen 7 aufser 
der Ehe erzeugt) liebte er mit gleicher Liebe. Seine 
fchönen Töchter liefs er nur ungern fich vermählen, er 
wollte ihres Umgangs nicht entbehren. Dafür entlcha- 
digten fie fich häufig durch Liebhaber, und brachten 
ihm, (elbft über fein eigenes Verhältnifs zu ihnen, man- 


che böfe Nachrede ins Haus.“ Oder „Johann XII wurde. 


als Kirchenräuber, Mörder, Ehebrecher, Blutfchänder, 
Mordbrenner, Weinfäufer, Spieler, Flucher angeklagt — 
er hatte den Lateran zum Bordelle genan: .. Johann 
ftarb bey einem Ehebruch an einer opfwunde, die ihm 
der Teufel (von einem Ehemanne? Witz des Vis.) ver- 
fetzt hatte.“ Wozu foll diefe Specification der Verbre- 
chen dienen? Soll der Lehrer vielleicht die Begriffe 
won Blutfchande u.f. w. erklären? Mag man Katholik 
oder Proteftant feyn, fo kann man doch wohl folgende 
Schilderung nicht gut heilsen: „Die Nonnen liefen mit- 
un? r frech im Lande herum, und die Welt- und Stifts- 
Geiulichen hielten fich gegen eine jährliche Abgabe 
Beyfchläferinren, die man Ipottweife Seelenkühe nannte. 
Ber Palaftmarfchall des Papftes Ciemens V erhob in 
Avignon.eine Abgabe von den Dirnen,“ Dergleichen 
mag der Gelchichtlchreiber Männern erzählen, aber 
nicht der Jugend. Und doch finden fich folcher Stellen 
noch viele, und vielleicht anftöfsigere als diefe, ‚ohne 
Wahl herausgegriffenen. en 
Nicht minder wurden wir unangenehm berührt von 
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der hie und da vorkommenden incorrecten, anakoluthen, 
oft felbft barocken Art des Stils, fo fehr derfelbe im Gan- 
zen wegen feiner Kraft, und Lebendigkeit gelobt wer- 
den mufs. Schon das kann einem Schulbuche nicht zur 
Empfehlung gereichen, dafs fo zahlreiche Anfpielungen 
auf Unbekanntes, fo viele Stellen in fremden Spra- 
chen eingeftreut find, z. B. von der Hufftenfchlacht bey 
Böhmilch-Brod heifst es: Ajax fiel durch Ajax Kraft. 
Der Ausruf Johanns XXIII vor Conftanz: jaceo hic in 
nomine diaboli! wird lateinilch angeführt. Das-Buch foll 
doch nicht blofs für Leute gefchrieben feyn, die Late 
verftehen ? Oder foll der Lefer immer das Fremdwol“ 
terbuch in der Hand haben, wenn Hr. B. fehreibt: „Bi 
nem Kaifer ohne Hausmacht hätte man einen Panisbrie 
geuen müffen.“ „Das Recht de non evocando.“ „Diöce- 
anconcilien“ u. f. w. Die meiften Verftöfse gegen den 
guten Stil find indelen aus dem Beftreben, witzig un 

originell zu [chreiben, entiprungen. So wird bey Gele- 
genheit des Bauernskriegs gelagt: „Soff und Frals, 
Wolluft und Mord wütheten.“— Ein ander Mal: „Gott 
[chützt nur (?), wer nicht (elbft die Hände in den Schoofs 
legt.“ „Man fieht, die Jefuiten hatten ihr Schulgeld nicht 
umfonft verdient.“ Als könne man Etwas umlonft ver- 
dienen! — „Die Pfalz zog nach Böhmen.“ Sollheifsen: 
der Kurfür” von der Pfalz nahm die böhmifche Krone 
an.— „Dennoch gab es Männer, welche nicht [o vor- 
eilig, wie der König von Böhmen, ihr Schwert bra- 
chen (?).“ — „Ernft von Mansfeld, früh zufammenge- 
fchrumpft und häfslich, doch niemals ohne Weiber.“ — 
„Eroberungen von den Katholiken betrachtete er nach 
Grotius für fein.“ — Mehr Druckfehler fcheint zu fey”: 
„dafs Gallas den F'rriedländer, Illo Terzka, der Eriten 
Schwager, lebendig oder todt nach Wien liefern folle.. — 
„Bernhard erhielt das Elfals (Lockfpeife!) für fich ver- 
fprochen.“ — „Bernhard wagte fich an die Belagerung 
von Breifach, ein glücklicherer Brennus an Deutfchlands 
Capitol!“ Wo liegt da das Tertium? Mit Mühe werden 
es Männer herausfinden. — „Wrangel fchlug endlich Me- 
landern mit 2000 Mann.“ Hatte Wrangel 2000 oder Me- 
lander, oder verlor der Letzte die 20002 — Von finnent- 
ftellenden Druckfehlern heben wir nur noch Einen aus: 
„Diefelbe Würde (die Kurwürde) erhielt auch Heffen- 
Caffel mit 4 Mainzifchen Aemtern, dem Herzogthume 
Weltphalen, Reften des Hochltiftes Worms, der Abtey 
Seligenftadt.“ Diels foil 1803 durch den Reichstagsde- 
putationshauptfchlufs gefchehen feyn. Rec. weils aber 
nicht, wie er den grolsen Druckfehler corrigiren foll. 
Offenbar it die’Gelchichte Heffen-Calfels und Heffen- 
Darmftadts in einander geflolfen. 

Wenn Rec. durch die voranftehenden Ausftellungen 
den Werth der Arbeit des Hn. B. auf den Kreis der Er 
wachfenen und Gebildeten zu befchränken gelucht hats 
fo mufs er aber auch wiederholen, dafs fie von folchen 
Lefern nicht leicht Einer unbefriedigt aus der Hand le- 
gen wird. Möchte das Buch von recht Vielen gelefen 
werden, und möchten die Lehren der Gefchichte, wie fie 
fish darin ausprägen, nicht blofs Anfichten Einzelner blei- 
ben, (ondern in die Gefinnung der Nation eindringen! 

Die äufsere Ausltattung ilt lobenswerth, die Stabl- 
füche fauber. Ns. 
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Goraa, b. Müller: Des Wagnergefellen E. Ch. 
Döbel Wanderungen durch einen Theil von Eu- 
ropa, Afien und Afrika in den Jahren 1830 bis 
1836, bearbeitet von Heinr. Schwerdt, Pfarrer 
zu Neukirchen bey Eifenach.— Motto: „Wenn 
Jemand eine Reile thut, fo kann er was erzäh- 

Jen.“ — Mit lithographirten Anfichten, Charten 
u. f. w. 1837. Erftes Heft. 80 S. 8. (6 gr.) 

u 


D.s Tagebuch eines wandernden Gefellen, der, mit 
Btfundem Sinn und der nöthigen Beobachtungsgabe 
ausgerüftet, die weite Welt als ein irrender Ritter 
vom Felleifen durchzogen hat, und mit zuverläfslicher 
Ehrlichkeit was er gelehen, gehört, angeftaunt und 
dabey gedacht und gefühlt hat, fehlicht erzählt, ilt 
ein gar beachtungswerthes und nützliches Buch. Selbft 
höheren Ständen kann es-fittlich frommen, zuweilen 
lolch’ ein Schriftchen zur Hand zu nehmen, theils 
um daraus zu lernen, wie fauer und felbft gefahrvoll 
er Weg ilt, auf welchem der Handwerker fich her- 
anbildet, und fein bürgerliches Unterkommen, feinen 
äuslichen Herd fücht, theils weil fich hier überhaupt 
as vielgeftaltige ınenfchliche Leben wiederfpiegelt, 
und, zwar von Seiten, die nur felten, wie fie es ver- 
dienen, zur Anfchauung kommen. Das Wanderleben 
Manches Gefe!len übertrifft an Mannichlaltigkeit des 
Stoffes, Reichthum der Lehre, ungeahneten, wunder- 
famen Wendungen des Schickfals die interellanteften, 
ausgeklügelten Romane, und es ift wahrhaft zu be- 
dauern, dafs diefe Felden fo felten ihren Homer fin- 
den. Das Fechten, die Irrfahrten, Schiffbrüche, Ge- 
fänge der Sirenen, Lift gegen Cyelopen, hier in Ge- 
ftalt von Bettelvögten, und daheim eine treue Pene- 
lope unter Schaaren zudringlicher Freyer, ein Men- 
tor in Geltalt eines Altgefellen, Alles kehrt hier wie- 
“der, nur oft viel drolliger und fchelmilcher; die fah- 
renden Ritter find heut zu Tage faft nur noch in 
diefein Kreife zu treffen. 

Ein höheres Intereffe wächlt aber diefer Gattung 
von Schriften zu, wenn die durchwanderten Länder 
und Völker noch wenig bekannt find, oder unter ge- 
willen Gefichtspuncten eine befondere Wichtigkeit ha- 
ben, wie diejenigen , welche Dobel durchzogen hat. 
Zwar ift über Aegypten, Arabien und das heilige 

Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Land von Reifenden fo viel gefchrieben, dafs es-jetzt 
einer befonderen Hinweifung bedarf, um den wichti- 
geren Schriften darunter Aufmerkfamkeit zuzuwen- 
den; allein Erfahrungen und Beobachtungen reifen- 
der Handwerker aus jenen Ländern find uns nur we- 
nige geworden, und fo find Befchreibungen folcher 
Art vor anderen fchon durch ihre Seltenheit ausge- 
zeichnet. Allein fie können felbft wilfenfchaftlich wich- 
tig werden. — Wer als Gelchäftsmann und Hand- 
werker unter einem Volke lebt, hat ein ganz ande- 
res Verhältnils zu ihm, als,ein Reifender, und wenn 
jener nicht, wie diefer, nach Gefallen das Land in 
allen Richtungen durchfireifen kann, fondern durch 
fein Gefchäft mehr an einzelne Puncte gebunden ift, 
fo lernt diefer dagegen, an diefen längere Zeit feft 
fitzend, und zu einer gewien Vertrautheit mit den 
Bewohnern gelangend, gar manche Lebensfitte und 
manchen Brauch viel genauer kennen, als der [chnel- 
ler vorüberziehende Fremde. Aufserdem ift gewöhn- 
lich der Kreis feines Intereffes und feiner Beobach- 
tung ein viel engerer, als der gelehrter Reifenden, 
und er hat in feinem befonderen Fache auch man- 
cherley technilche Kengtnille vor diefen voraus, wels- 
halb man über dergleichen auf feine Angaben einen 
befonderen Werth zu legen hat, und feinerfeits es 
wiederum am verdienftlichften ift, über folche Gegen- 
fände, worüber ihm ein competentes Urtheil zufteht, 
ausführliche Mittheilungen zu liefern. i 
Bey der Reifeichilderung, deren - erftes Heft 
uns vorliegt, kommen zwey Perfonen in Rückficht, 
der Wagnergelfelle Döbdel als der Reilende, -und Hr. 
Pfarrer Schwerdt als Bearbeiter der Mittheilungen. 
Jener ift dem Rec. perfönlich bekannt geworden. 
Seine äulsere Erfcheinung, die kräftige und gelenke 
Geftalt, birgt dafür, dais er den Strapatzen einer 
folchen Wanderung gewachfen war, und ein offenes, 
natürliches Welen, Sicherheit in den Angaben über 
die Dinge, welche er als Augenzeuge gelehen hat, 
die einleuchtende Weife, wie er Bedenken und Zwei- 
fel ohne alle Verlegenheit zu heben wuiste, felbft die 
Art, auf welche er fich felbft in Gedanken gewilfe 
Localitäten zurückrief, und fich darin wieder orien- 
tirte, endlich die nüchterne Anfpruchslofigkeit ohne 
alle Sucht, durch Abenteuwerlichkeiten Efect zu ma- 
chen, mit Einem Worte, die 'äufsere und innere Per- 
fenlichkeit des Mannes erweckt ia hohem Grade Zu- 
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trauen zu feinen Erzählungen. Aufserdem find in 
diefem Hefte noch andere Beglaubigungen gegeben 
theils in Form von Zeugniffen. einiger Meifter, bey 
denen Dödel in Arbeit gewefen, oder von Vifa der 
Behörden und Confulate in den verfchiedenfien Spra- 
chen, die fein Wanderbuch enthält, und S. 26 — 30 
mitgetheilt werden, theils durch Hinweilung, S. 5, auf 
eine Sammlung von Naturalien, Münzen und Reli- 
quien, die er aus Jerufalem und den umliegenden- 
heiligen Ortfchaften in mehreren Kiften mitgebracht 
hat, und über deren Aechtheit nach einem Zeugnifle 
von Schubert, welcher jetzt felbft das Morgenland 
bereift, kein Zweifel feyn kann. Wir können es uns 
nicht verfagen, diefes Zeugnils hier volliländig mit- 
zutheilen. „Ernft Döbel aus Berterode bey Eilenach, 
feiner Profeffion nach ein Wagner, hat fich über die 
Wahrheit feiner Angaben und Berichte von. feinen 
Reifen und feinem Aufenthalte in den Morgenländern, 
namentlich in Aegypten, am rothen Meere und in 
Paläftina, fo ausgewielen, dafs an den treuherzigen 
Erzählungen des wackeren Mannes kein Zweifel blieb. 
Namentlich diefe feine Erzählungen find mir felber 
intereffant, und zum Theil höchft lehrreich gewelen ; 
da er die Gegenftände.oft mit ganz anderen unbe- 
fangeneren Augen gefehen hat, als .die Gelehrten 
oder die vorher aus Büchern Vorbereiteten fie zu fe- 
hen pflegen. Er hat feine weiten Reilen grölsten- 
theils allein, ölters zu Fufs, und ohne alle-beglei- 
tende Empfehlungen gemacht; hat der Luft am Se- 
hen und Betrachten der merkwürdigfien Gegenden 
der Erde fein ganzes, mühlam_ erarbeitetes Eigen- 
thum aufgeopfert. Die Gegenftände, die er mit fich 
bringt, und die ich fehe, find ächt; die Naturalien, 
namentlich vom rothen Meere, zeichnen fich durch 
ihre frifchen Farben aus; die kleinen Steintrümmer 
fiimmen der Art nach ganz mit jenen grölseren Maf- 
fen: überein, von denen, fie der ehrliche Thüringer, 
feiner Ausfage nach, entnommen hat.“ — Die Hin- 
leitung, eire Erzählung über die Jugendfchickfale 
Döbels während der Kinder-, Dient- und Lehr- 
Jahre bis zum Antritte der Wanderjahre, ift eine fehr 
dankenswerthe Beygabe, welche, abgeichen davon, 
dafs fie fo Manches über Jugenderziehung und Sehul- 
unterricht zu denken giebt, hier als Erklärung zur 
Stelle ift, wie ein Wagnergefelle dazu kommt, in (o 
weite Ferne zu ziehen. Man kann fagen, die Leiden 
im Aelternhaufe, Mühfale im Lande der Heimat, und 
von Natur ein muthiger, kühner Sinn, der befonders 
mit Pferden vielerley kecke Wagnilfe befand, hat 
ihn in die Ferne getrieben. Grälslich it es zu lefen, 
dafs beym Abfchiede, als Dödel, Thränen in den Au- 
gen, den Wanderftab in der Hand, an der Schwelle 
fiand, die er fo bald nicht: wieder überfchreiten follte, 
und Mutter (Stiefmutter) und Gefchwifter, die es meilt 
recht gut mit ihm gemeint, tief gerührt fchienen, 
„nur der Vater (der rechte Vater!), wie immer (chen 
feit vielen Jahren, kalt und tumm blieb, ja, eh’ ich 
Alfchied nahm, fchon an feine Arbeit gegangen war.“ 
Solche und ähnliche Erfahrungen lalen. es uns weni- 
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ger verwundern, dafs Dödel fo weit als möglich nn 
weggezogen, als dafs er in die Heimat zurückgekehr 
it, zumal es ihm in.der Fremde zumeilt wohl g'g. 
Er felbft bekennt, æn Schulkenntnilfen weniger M! 
hinweggenommen zu‘ haben, als er in fpüteren al“ 
rea nothwendig bedurfte, „die Aeltern.hatte es kaum 
gekümmert, ob er etwas lerne oder nicht, wenn © 
nur recht fleifsig wiegen und dazu fingen und pie” 
fen. konnte, und fein Rücken erhielt nicht felten d 
pelte Portionen,. daheim, wenn er nicht recht gepik 
fen, und in der Schule, wenn er nicht recht geler” 
hatte.“ So. fcheint. ihm. die Luft am Lernen, yenn 
fie font da gewefen, verloren gegangen zu ey” 
"Denn als während feiner Dienfijahre ein Herr ihm A! 
trug, auf feine Koften Schreib- und Rechnen - Stu 
den zu befuchen, „behagte ihm das Sitzen nieht 
und lieber mit den Händen, als mit dem Kopfe th 
tig, war er leichtfinnig und thöricht genug, fol 
dankenswerthes Anerbieten abzulehnen.“ _ Dafs 
nach folcliem Benehmen fich doch auf der Wander 
fchaft Bemerkungen über die Denk würdigkeiten fchrilt 
lich aufgezeichnet hat, it faft wie eine Bekehrung ul 
das Aufwachen eines befleren Sinnes zu betrachten. 
Von der eigentlichen Reifeerzählung wird in di® 
fem Hefte nur der erfte Abfchnitt, die Wanderung 
aus der Heimat bis an die türkilche Grenze, mitg® 
theilt. Im März 1830 verliefs Döbel Berterode, e% 
hielt in Baireuth zuerft Arbeit, blieb dafelbf 
drey Monate, paffirte dann Nürnberg, Regensburg 
Pallau, Linz, und gelangte im Juni nach Wien, vol 
wo ihn aber eine Gelellenfchnurre nach wenigen Ta 
gen hinwegtrieb. Er ging. nach Ungarn, und ka 
über Pre{sburg, Pefih, fchon im Juli in den Flecken 
Baja. Hie bricht die Erzählung, welche Mechrübel 
die Hauptmerkwürdigkeiten der berührten Orte, M 
weit fie einem wandernden Gefellen zugänglich, m! 
gelundem Urtheil ausläfst, ab, und läfst uns für di 
Fortfetzung ungleich interellantere Mittheilungen er 
warten. Bis dahin wanderte er durch uns näher? 
und bekanntere Gegenden, und es war recht w0 
gethan, fich über diefe de(shalb kürzer zu falen 
Eine gleiche verftändige Unterfcheidung des Wich#* 
geren vom minder Bedeutenden wünfchen wir befo® 
ders bey der Belchreibung Jerufalens und der heilt 
gen Orte. An den vielen Mönchslegenden, welch? 
Gewinnfucht ausgedacht hat, und frommer Aber&laub® 
willig aufnimmt, kann uns fo viel nicht liegen; da 
diefe aber fchon wegen der fo gemifchten Zahl vol 
dreytaufend Subferibenten nicht wohl mit Stillfehwel 
gen werden übergangen werden können, fo wünfche® 
wir, bey möglichfter Präcifion darüber, andererie 
genügende Auslührlichkeit über alles Technifche Ut 
Locale, welches in Döbel’s Gefichtskreis fiel. m 
Die andere Perfon, welche bey diefem Schrilf 
chen in Rückficht kommt, ilt Hr. Schwerdt. Döbe 
und die Lefer dürfen fich Glück wünlchen, dafs die 
Bearbeitung des rohen Stoffes in die Hände eines £? 
gebildeten Mannes gefallen it. Er fpricht fich JP 
dem Vorworte felbft über die Grundfätze und Well® 
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feiner Bearbeitung folgendermafsen aus: „Döbel legte 
mir allerdings feine Ausarbeitungen vor, aber — in 
welcher ‘Form! Der Sprache fehlte durchaus alles 
Regelrechte und Runde —; oft waren die Schrift- 
züge fchon darum, weil fie mit Bleyfüft gefchrieben, 
kaum zu entziffern; die Ordnung der Gegenftände 
und Bemerkungen war nicht felten verkehrt und ver- 
worren, und dadurch an vielen Stellen nicht nur das 
Verftändnils erfchwert, fondern auch der eigentliche 
Sinn ganz und gar verwilcht. Mein Verfahren bey 
der Bearbeitung konnte daher kein anderes feyn, als 
dafs ich die einzelnen Hefte genau und fleilsig durch- 
las, fodann die darin behandelten Gegenftände mit 
dem Vf., der oft das minder Wichtige hervorgeho- 
ben und das Bedeutungsvolle übergangen ‚des Brei- 
teren befprach, und endlich mit Zurafheziehung al- 
ler dahin einfchlagenden Schriften, in deren Befitz 
ich gelangen konnte, das Ganze nach meiner Weile 
Nederfchrieb. Dafs dabey das eigenthümliche Ge- 
Präge des Werkes, wie es aus Dodel’s Händen ge- 
Kommen, theilweife verwifcht werden mufste, lag in 
der Natur der Sache, und konnte nicht vermieden 
werden, wenn daffelbe dem gebildeten Lefer geniels- 
bar werden follte. Doch habe ich mich gefliffentlich 
Zehütet, zuzufetzen oder auszulalfen; es müfste denn 
gewefen feyn, dals die Zufätze zum Verfltändnilfe 
des Ganzen nothwendig, oder doch nach den münd- 
lichen Unterredungen mit dem Vf. als verbürgt er- 
fchienen wären. Abgekürzt und ausgelaffen habe ich 
nur da, wo in weitläuftigen Gefprächen, meiftens in 
fremden Sprachen niedergefchrieben, Unintereffantes 
abgehandelt war.“ Um von der Art und Weile, wie 
Hr. Schwerdt mit feiner Vorlage fich benommen, ein 
Beyfpiel zu geben, fiellen wir die Probe aus Döbel’s 

anulcript, S. 10, der Bearbeitung des Hn. Pfarrers, 
N. 32, gegenüber: 


Schwerdt: 
„Plötzlich griff des Todes 


kalte Hand in das heitere 
Stillleben meiner Lieben; der 


Döbel: 


„Als ich nuhn im Jahre 
1814 da ich ein Kind von acht 
Jahren ald wahr, die Mutter 
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Yon einer auszelhrenten Krank- 
heit, an welcher fie anderthalb 
Jahre zubrachte, "bevor fie von 


mir hinweg genommen worde, 
immerwehrend diefe worde 


aus[prach, wafs wird es hin- 
fiero mit dir werden, es wahr 
gerade als wenn fie fchon in 
lie zukunft meiner hette rein 
iechen können, dafs eine Stief- 
Mutter erfolgen werde, der 
Vater dreftette fie zwar mit 
iefen worden, und fprach ich 
tab ja nuhr dafs einzige Kind, 
üe wollde fich aber damit nicht 
treften, Jalen, und prach, die 
tiefmutter, find keine rech- 
en, ich herde zwar difs ganz 
unfcholdig mit ahn, wulte aber 
a von mihr keinen begrif zu 
Machen, mir könnte nichts ab- 
Sehen, wenn nur imer Butter- 
»rod wie man fagt auf dehn 


erfte Schmerz trat riefengrofs 
vor meine Seele, und hat fich 
dafelbi eingegraben unver- 
gefslich. Schon feit achtzehn 
Monden hatte die gute, forg- 
liche Mutter an einer unheil- 
bar auszehrenden Krankheit 
gelitten. Der nähe Verluft 
hatte die weineude Familie 
um das letzte Leidenslager 
der armen Dulderin gettellt. 
Da wendete fich noch einmal 
ihr brechendes Auge bittend 
und beforgt auf mich — es 
find feitdem 23 Jahre verfof- 
fen, denn ich ftand damals im 
achten; aber esiltals ob diefer 
Blick noch heute in die Tie- 
fen meines Herzens dringe — 
und feufzte fchwer und leife: 
„Was wird es aus dir wer- 
den, Erat, wenn ich geftor- 
ben bin!?“ Es war, als ob 
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die fcheidende Liebe den dun- 
kelen Schleier der Zukunft 
durchfehaute, und bereits an 
ihrer Stelle, aber nicht mit 
ihrem Geifte , die Stiefmutter 
fchalten und walten fähe. Der 
Vater tröftete fie zwar, dafs 
er ja nur das einzige Kind 
befitze (das erfte wartodt ge- 
boren worden), und für daf- 
felbe treulich forgen wolle, 
“auch wenn fie nicht mehr fey. 
Sie aber wollte fich nicht trö- 
ften lafen, denn fie wulste 
wohl, dafs Mutterliebe nim- 
mer zu erfetzen, und fo [chied 
fie, nicht beruhigt, aber viel 
beweint. Auch meine Thrä- 
nen waren ihr reichlich ge- 
fiolfen, und lange ftanden ihre 
letzten Worte, eine unheil- 
bringende Weiffagung, vor 
meinem Geifte. Doch ah- 
nete ich kaum ihre fcehwere 
Bedeutung, und meinte am 
Ende — der Engel des Schmer- 
zes geht ja an Kinderfeelen 
leicht und fehnell vorüber —-, 
wenn mir nur das Butterbrod 
geftrichen werde wie bisher, 
fo fey: es gleichgültig, wer es 
mir ftreiche. O du Heiterer, 
forglofer Sinn der Kindheit, 
warum ftreift dich, gleich dem 
Farbenfaube des Schmetter- 
lings, fo bald die raube Hand 
des Lebens ab!? —“ 


So gewils man fich nach diefer Probe überzeugt 
halten wird, dafs Döbe!’s Reilebericht in feiner ur- 
fprünglichen Geftalt nicht öffentlich mitgetheilt wer- 
den konnte, fo deutlich wird dadurch aber auch, dafs 
Ur. _ Schw. des Seinigen zu Viel hinzugethan, und 
nicht genug beachtet habe, er erfcheine mit diefem 
Reifeberichte nicht als Pfarrer, fondern als Redactor 
einer Gelfellenerzählung vor dem Publicum. Diefem 
Publicum, zumal dem gelehrten Theile deffelben, 
liegt nur daran, Dödel’s lürzählung, und fa weit fie 
verftändlich find, auch Döbel’s Worte, nur in geord- 
neterem Gedankengang und richtigerem Ausdrucke, 
nicht aber mit [entimentalen Reflexionen durchduftet, 
zu erhalten, und es it uns delshalb faft bedauer- 
lich gewefen, dafs Hr. Schw. fich der Mühe unter- 
zogen, „alle dahin einfchlagerden Schriften, in deren 
Beütz er gelangen konnte“, zu. Rathe gezogen zu 
haben. Man weils fo nun nicht mehr, was Döbeln 
gehört, oder aus jenen Schriften vielleicht hinzu-, 
wohl in Dödel felbft durch. weiteres Examen nach 
diefen Büchern hineingebracht worden ift. Beler, 
wir erhalten Dödel’s treuen Bericht, vielleicht mit 
feinem Irrthum, und, wenn er fich nicht: klar zu ma- 
chen wulste, wörtlich feine, dem Hn. Pfarrer undeut- 
liche Befchreibung, als eine folche durch Streben 
nach Verdeutlichung doch getrübte Darliellung. Auch 
ift einige Male der Milsgriüf. mit dem, was in Dödel’s 
Seele hineinfingirt wird, zu auffällig, wenn z.B. S.31 
dem Wagnergefellen in „tieffier Seele ein ichöres 


dorf Butterfladen und andre 
gut gelchmierd wehren,‘ 
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Sprüchlein aus, Wieland’s Oberon erklingt“, oder fein 
Ausgang auf die Wanderfchaft alfo befchrieben wird: 
„Endlich rils ich mich los. Heilige Vorfitze glühten 
in meiner Seele; Segen für die Zurückgebliebenen 
zitterte auf meinen Lippen. Anfangs wanderte ich 
fill und düfter, und die Stahlen der aufgehenden 
Sonne fpiegelten fich in den Thhränen, die mir in den 
Augen ftanden, und fie fog fie auf, und hat fie viel- 
leicht in ihrem glänzenden Palafte als Perlen gereiht. 
Die keimenden Grüschen nickten mir mit ihren be- 
reiften Spitzen fo freundlich zu; das Bächlein, an 
dem ich hinaufwanderte, murmelte fo lieblich; die 
munteren Vögel zwitfcherten mir von allen Zweigen 
fo tröftlich eine „giückliche Reife“, dafs gar bald 
mein Trübfinn fich auflöfte in den Jubel der erwa- 
chenden Schöpfung.“ Wozu eine folche gezierte, ko- 
kettirende Darftellung für einen fo fehlichten, unge- 
bildeten Eiandwerksburfchen? Hier ilt Einfachheit 
und Natürlichkeit des Ausdrucks der befte Schmuck ; 
„Verba, fagt Cicero, femper fatis ornata mihi qui- 
dem videri folent, fi eiusmodi funt, ut ea res ipfa 

eperiffe wideatur.* Doch foll hiemit dem in der 

hat mühevollen Gefchälte des Bearbeiters kein Ein- 
trag gefchehen y und wenn wir diefen Wink über die 
Darftellungsweife nicht unterdrücken konnten, fo ge- 
fchah es blos in der woblgemeinten Abficht, dem 
nützlichen und angenehmen Schriftehen eine Harmo- 
nie zwifchen Inhalt und Form zu erwirken. 


Prag, b. Calve: Das Königreich Böhmen , flati- 
Slifeh-geograpkifch dargejtelll von Joh. Goitfr. 
Sommer, Ehrenmitglied der Gefellfchaft des va- 
terländifehen Mufeums. Fünfter Band. Chrudi- 
mer Kreis. 1837. XXXIV u. 2868.8 (1'Thlr. 
16 gr.) / 

(Vgl. Ergänzungsbl. zur Jen. A. L..Z. 1836. No. 92.) 

Diefes Werk nimmt in feiner Fortfetzung immer 
mehr an innerem Gehalte zu; jeder neue Kreis wird 
genauer -und belfer befchrieben, weil der Vf. fein 
nützliches Werk unter fortgehender Uhnterfiützung 
der Behörden langfaın fortichreiten lälst. Die phyfi- 
kalifch -ftatiftifehe allgemeine Befchreibung des Krei- 
fes it wieder von dem gröfsten der lebenden deut- 
fchen Geologen, dem Prof. Zippe. Seine neueften geo- 
logifchen Entdeckungen müllen Jederman auch aulser 
Böhmen interelfiren. Der Oberburggral Graf Chotek 
fährt fori, allmälich eine beilere . Armenverforgung 
auf gemeinfame Kolten der Dominien, der Gemein- 
den und der einzelnen Privaten zu filiten. Doch find 
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noch die defsfälligen Fonds fehr klein. In kleinen 
Meierhöfen der Dominien fcheint das Vererbpachten 
jetzt (tille zu ftehen, und hie und da hat man fogar 
aus wieder zufammengekauften Erbpachtsgütern neue 
Meierhöfe geftiftet. Auch diefer Kreis ift fehr wald- 
reich, und die Forften werden trefflich bewirthfchaf- 
tet. Ein Theil der Dominien ift Fideicommisguh 
und im Gebirge lebt ein grolser Theil der Einwoh- 
ner vom Flachsbau und vom Spinnen, und eben da- 
her herrfcht im gebirgigen Theile viele Armuth. Die 
vielen Teiche werden immer mehr in Wiefen ver 
wandelt, die Landftrafsen verbeffern fich, fo koftbAf 
auch folche Anlagen in Gebirgen und Mooren zu feyP 
pegen. Der Kreis hat naeh dem Katafter 551 QM. 
mit 303,916 Einwohnern. Die Dominien haben mehr 
Schaf- und die Städte und Land-Gemeinden mehr 
Rindvieh-Zucht, und die Verbefferung des Bodens 
erftreben wenigltens fehr Viele. Die Ilraeliten find 
hier falt zahlreicher als die Proteftanten, die jetz 
keinen Druck mehr erfahren. Bey den einzelnen 
Ortsbefchreibungen find gemeiniglich die Familien 
genannt, welche diefelben früher befafsen, mit Angabe 
der Wohlthaten, welche ihnen die Zeitgenoffen ver- 
danken. Schade, dafs fo wenige der reichen Herr- 
fchaften auf ihren Gütern leben. Oft bemerkt der 
Ví., wie leicht noch der Nahrungsmangel diefes oder 
jenes Diftriets gehoben werden.könnte. Fromme Sa 
gen und Denkmäler find überall gehörig erwähnt, 
und mit Rüge, wenn fie fabelhaft klingen. In der Ge 
radelegung der Flüffe fcheint wenig gethan zu feyn- 
Die Kirchen- und Schul- Anftalten und allerhan 
nützliche Einrichtungen in der Induftrie und in an- 
derem Landeswohle find bemerkt worden, aber mit 
Vermeidung (elavifchen Lobes. Die Kreisftadt Chru- 
dim hat 5712 Seelen. Die Topographie ift reich an 
einzelnen Merkwürdigkeiten. Die Elbe berührt den 
Kreis nur in einer lehr kleinen Länge. Der Wild- 
ftand ift niemals vergelfen, er fey grofs oder klein, 
und eben fo wenig, wohin das Wild abgefetzt wird. 
Nirgends fcheint er die Unterthanen zu bedrücken- 
Die Glashütten verbrauchen hier viel Brennmaterial- 
Auch hier gingen viele Herrfchaften durch die Con- 
fiscation Ferdinands II, mittelft Kaufs oder Gunf, 
au fremde Familien über. Der Religionsfond befitzt 
hier nichts mehr, da alle fecularifirte Güter verkault 
worden find. Der Obfibau wird in_den Ebenen kei 
nesweges vernachlälfigt. Der Staat befitzt in diefem 
Kreile nur ein Paar Cameralherrfchaften. 

Wir wünfchen die baldige Fortfetzung des nütz° 
lichen Werkes. | 

A. H. L. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) a. Srurrsart, b. Löflund u. Sohn: Praktifche 
Sranzofijche Sprachlehre für Anfänger, von C. 
G. Holder, Dr. Phil., Prof. am oberen Gymna- 
fum zu Stuttgart. Zweyte verbellerte und ver- 
mehrte Auflage. 1830. X u. 388 S. 8. (18gr.) 


b. Fibendafelbft, b. Beck u. Fränkel: Praktifche 
Fvanzöfifche Sprachlehre für Anfänger, von Dr. 
C. @. Hölder, Prof. am oberen Gymnafium zu 
Stuttgart. Dritte verbeflerte und vermehrte Auf- 
lage. 1836. X u. 388 S. 8. «lS gr.) 

2) Maınz, b. Kupferberg: Grammatik der fran- 
zöfifchen Sprache für Padagogien und Gymna- 
fien, von M. Kreizner, aufserordentl. Protellor 
am Gymnafium zu Weilburg. 1836. XIV und 
44l D. gr. 8 (20 gr.) 


N, i, au. ò Die dritte Auflage diefer Sprach- 
Ichre ift ein unveränderter Abdruck der zweyten, 
aufser dafs die Druckfehler derfelben vermieden find. 

ie zweyte Auflage aber hat im Vergleiche mit der 
erften, laut der Vorrede, nur unbeträchtliche Ver- 
elferungen erhalten, die meiftens nur den Ausdruck 
etreflen. Obgleich nun die erfle Auflage bereits in 
diefer A. L. Z. 1828. No. 220 recenfirt worden ift: 
fo kann doch, da es dort nur kurz gefchehen ift, der 
Jetzige Rec. nicht umhin, etwas näher darauf einzu- 
gehen, wie wenie fich die vorliegenden Auflagen 
auch von der urfprünglichen untericheiden. Es ift 
diefe Sprachlehre, dem Titel zufolge, für Anfänger 
beftiimmt, und fo begnügt fie fch denn damit, den- 
felben in 12 Kapiteln oder 75 Paragraphen den blo- 
[sen Stoff, fo zu fagen, das rohe Material dgr Sprache 
zu überliefern. Der Vf. verbindet aber hiemit zu- 
gleich einen p@dagogifehen Zweck, welshalb er nicht 
nur in der Vorrede dem Lehrer einige Andeutungen 
über den Gebrauch des Buches giebt, fondern jene 
5 S$., um ungefähr zu beftimmen, wie viel in jeder 
Lehrfiunde durchgenommen werden könne, auch in 
33 Leckionen veriheilt hat. Einer jeden Lection find 
Uebungsfiücke beygelügt worden, anfangs zur Uebung 
im Lefen und der Ausiprache, danach zum Ueber- 
letzen aus dem Deutlchen ins Franzöfifche — diefe 
mit den nöthigen Vocabeln, und theils unter Anlei- 
tung des Lehrers, theils privatim zu bearbeiten. Diefs 
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Alles mag immerhin willkommen erfcheinen. Unfatt- 
haft it es dagegen, dafs am Schluffe einer jeden 
Lection von den darin vorgetragenen Regeln noch 
befonders zwey oder drey unter der Bezeichnung: 
„Aufgaben zum Memoriren“, hervorgehoben werden. 
Diefs veranlalst nicht nur Wiederholungen, durch 
welche das Volumen des Buches unnütz verftärkt 
wird, fondern verführt den Schüler zugleich zu dem 
verderblichen Wahne, als fey das unter diefer Ueber- 
fchrift Angeführte und gleichfam Ausgefonderte allein 
lernenswerth, das Uebrige aber dürfe er leichtfinni- 
ger übergehen; da er denn einerfeits fragen könnte, 
wozu er mit diefem Uebrigen beläftigt werde, wäh- 
rend er andererfeits, wenn er wirklich nicht mehr 
lernen wollte, als was ihm fo ausdrücklich. hiezu: be- 
zeichnet ift, noch nicht das Allernothdürftiofte ge- 
winnen würde. Was die Fallung der Regeln felbft 
betrifft: fo ift diefe. durchaus mechanifch, auf blofs 
äufserlichen, und fo denn auch trüglichen Merkmalen 
beruhend. Es wird z. B. S. 65 angeführt, dafs ge- 
wilfe Hauptwörter auf é oder e ihr weibliches Ge- 
fchlecht „durch Hinzufetzung von sse bilden.“ In 
Bezug auf abbé ift diels (chon an fich falflch, da das 
fo gebildete Femininum abdöesse 'lauten mülste. 
Ueberhaupt aber ift sse gar keine Endung; man 
müfste fich wenigftens wundern, dafs eine folche mit 
einem Doppel-s anfınge. Die Endung if vielmehr 
esse, d. i. das italiäniiche weibliche Pronomen essa 
welches, nach Abwerfung des fchon. vorhandenen é 
oder e, als Sulfixum an den Endconfonanten des 
Wortes gehängt wird. Eben fo falfch ift es, wenn 
S. 69 und 70 angegeben wird, dafs die Adjectiva auf 
x und f im weiblichen Gelchlechte diele Conionan- 
ten in se und ve verwandelten, da fich das x doch 
blols in s, f blofs in v verwandelt, das e aber das 
ganz gewöhnliche Zeichen des weiblichen Gefchlechts 
ilt, welches bey diefen Adjectiven fo gut, wie bey 
den übrigen hinzutritt. Sehr oberflächlich wird bey 
den Wörtern auf eur 8. 66 bemerkt, dafs die, wel- 
che von lateinilchen auf for kommen, Zeur in trice 
verwandeln, wobey alfo der Unterfchied zwifchen den 
beiden ganz verichiedenen Endungen eur und teur 
ganz und gar nicht in Acht genommen it. Das 


‚Aerglfte dieier Art finden wir aber S. 251, wo es 


heilst: „Man merke fich auch die Siamm/ylben, wel- 
che jeder Perfon der verfchiedenen Zeiten zum Grunda 
liegen. Man erhält fie, indem man vom Infinitiv «ie 


259 


Endungen er, ir, evoir, re abfchneidet.“ Wo wäre 
denn evo?ir eine Endung? Es kann diefs überhaupt 
nur auf die beiden Verba devoir und recevoir (oder 
deffen anderweitige Compofitionen) bezogen werden. 
In diefen aber ift, wie überall, blofs oir die Endung, 
dev und cev dagegen, vom lateinifchen dedere und 
capere (recipere, ital. ricevere), vielmehr die ei- 
entliche Stammfylbe; ftatt deffen wird uns hier ge- 
lehrt, der Stamm von devoir fey das blofse d, der 
von recevoir aber fey reg! — Wenigftens hätte auch 
bey dem letzten confequent behauptet werden müf- 
fen, er fey das blofse ç, denn re ift offenbar die be- 
kannte Vorfylbe. Dergleichen einzelne Buchftaben 
können wohl — was fich im Franzöfifchen wirklich 
noch öfter vorfindet — die Ueberrefte von verftüm- 
melten Stämmen feyn, fie dem Schüler aber für die 
Stämme felbft ausgeben heifst, ihm eine grundfalfche 
Meinung beybringen. Es ift zu unferer Zeit mit 
Recht behauptet worden, dafs mit den neueren Spra- 
chen die formale Bildung des Geiftes eben fo gut, 
wie mit den alten bewirkt werden könne; nur mufs 
die Sache nicht fo gehandhabt werden. Eine Aus- 
rede, wie etwa: diels fey für den Anfänger gut ge- 
nug, wäre durchaus abzuweifen. Denn jeder Unter- 
richt mufs den Zweck und das Streben haben, dem 
Schüler, wenn auch keine fireng gründliche, gelehrte, 
doch von Haufe aus eine richtige Idee von dem Ge- 
genftande beyzubringen, und nicht eine, die bey ei- 
ner I[päteren gründlicheren Betrachtung vorerft wie- 
der umgeftofsen oder gar ausgerottet werden mülste. 
Soll der Unterricht erf(priefslich und nicht todt und 
geiftlos feyn: fo mufs er überdiefs den Verftand an- 
regen, die Einficht wecken, das Urtheil üben. Diefs 
gelchieht aber nicht, wenn der Schüler z. B. S. 90 
lieft: „Wenn im Deutfehen der beftimmte Artikel der, 
die, das vor einem Comparative fieht, fo wird im 
Franzöfifchen der Superlativ gefetzt“ — oder S. 91: 
„Folgt bey einem Comparativ auf als ein Zeitwort, 
fo mufs zu demfelben die halbe Negation ze geletzt 
werden, wenn nicht der Vorderfatz fchon eine Nega- 
tion enthält.“ Bey einem Lehrbuche, welches, wie 
das vorliegende, fich hauptfächlich nur padeagogifchen 
Werth geben will, kommt es mehr als bey irgend ei- 
nem anderen darauf an, dals der Ausdruek nicht nur 
möglichft fcharf und beftimmt gefalst fey, fondern 
auch eine folche Klarheit, ja Durchfichtigkeit an fich 
trage, dafs mit der Form, mit dem Gewande, worin 
eine Behauptung oder Regel dargeftellt wird, zu- 
gleich der Grund fich offenbare, auf welchem fie be- 
ruht; die Darftellung mufs zu den Reflexionen, deren 
fie felbft fich enthält, wenigftens Gelegenheit zu ge- 
ben, ja zu nöthigen verftehen. Solche Gelegenheit, 
folche Nöthigung vermiffen wir hier gänzlich. Auch 
gehört eine fo firenge Bearbeitung des Ausdruckes 
und der Darftellung vielleicht zu dem Schwerften und 
zugleich Undankbarftien, was gefodert werden kann, 
da von Seiten des Darftellers das genauefte Studium 
des Gegenftandes hiezu gehört, und doch zugleich 
der Oftentation und dem Ruhm eines folchen Stu- 
diums entfagt werden mufs. Leider aber fcheint das 
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Studium, welches hier der franzöfifchen Sprache ge- 
widmet worden, und der Abfalfung vorliegender 
Sprachlehre vorausgegangen ift, fo gar gründlich und 
genau auch nicht gewefen zu feyn.. Die Neuerungen 
wenigftens, welche darin angetroffen werden, find 
von der Art, -dafs man lieber das Alte an feinem 
Platze gelaffen zu fehen wünfchte,- felbft wenn €s 
ebenfalls nicht zu dem Beften gehörte. Der Vi. giebt 
z. B. dem bekanntlich fogenannten Article partit 
den Namen Article indéfini (8. 31), und hat fich % 
wie es feheint, von Anderen verleiten lafen, welch‘ 
wie z. B. Franceson, den wirklichen Article indéfini 
nämlich un, für nichts weiter als für ein fimples Zahl 
wort anzufehen wilen, während doch das deutfch® 
ein, welches durchweg daffelbe it, von Jedermaß 
als unbeftimmter Artikel anerkannt wird. Da nut 
der Partitivfinn durch de mit dem beftimmten Arti- 
kel ausgedrückt, letzter aber in gewien Fällen weg 
gelaffen wird: fo geht der Wf., freylich confequent 
fo weit, dafs er (S5. 91 und überall) auch das fo al 
lein -übrigbleibende de den unbeflimmten Artikel 
nennt, während ihm diefs de doch wieder auch Ca- 
fuszeichen und (S. 341) Prapofition ilt. Welche Ver- 
wirrung, befonders für den Anfänger! Bey den Pro 
noms personnels conjoints werden S. 120 auch de 
moi, de toi, de lui u. f. f. als die Genitive mit an- 
geführt; diefe Genitivformen gehören aber blofs den 
Pron. pers. absolus an, denn die conjoints haben 
deren keine. Von der Pronominal-Partikel en wir 
S. 128 behauptet, fie werde von Sachen und Perfo- 
nen okne Unterfchied gebraucht, da fie doch von 
letzten ungleich feltener, und nur unter gewilfen Ein- 
fchränkungen vorkommt. . Auffallend ift es auch, dafs 
das fogenannte Defini als zweytes Imperfectum, das 
fogenannte Exdefini oder Parfait antérieur als zwey- 
tes Plusgquamperfectum bezeichnet worden; mit die- 
fen Bezeichnungen wird für die Deutlichkeit nichts 
gewonnen. Hätte fich der Vf., was überhaupt in ei- 
nem Buche, welches allem eigentlich wilfenfchaftli- 
chen Verdienft entfagt, das Ratlıfamfte ift, an dasje- 
nige gehalten, was andere gute Grammatiken darbie- 
ten: fo würde auch Manches wenigltens vollltändiger 
ausgefallen (feyn; fo aber ift auch mancher Mangel 
diefer Art zu rügen, wie denn namentlich S. 270 
bey den Verben auf eler und eter, welche in gewil- 
fen Fällen ihr Z und £ verdoppeln, die Angabe ver- 
mifst wird, dafs andere ftatt deffen dem e der vor- 
letzten Sylbe den Accent grave geben. 

Am meiften aber ift zu tadeln, dafs abermals 
Formenlehre und Syntax nicht unterl[chieden, formal? 
und fyntaktilche Beftimmungen bunt durch einander 
gemengt find, was doch fonft kaum noch in einer 
guten Grammatik angetroffen wird. Der Vf. fcheint 
aber‘ der Meinung zu feyn, als habe er blofs eine 
Formenlehre, wenigftens in derfelben keine Syntax 
geliefert. Denn anders weifs Rec. nicht zu erklären, 
was in der Vorrede zur zweyten Auflage gefagt if, 
wo es heifst: „Da von mehreren Seiten der Wunleh 
geäulsert wurde, dals in diefer kleineren Sprachlehr® 
u. [. we einige der wichtiglien (yntaktilchen Belum- 
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mungen kurz beygefügt werden möchten, fo habe 
Ich diefem Wunfche dadurch zu ent{prechen gelucht, 
dafs ich diefelben in den angefchloffenen Ergänzungs- 
blättern geliefert habe.“ Allerdings enthalten diefe 
Ergänzungsblätter (von S. 361 bis 388) [yntaktifche 
Bemerkungen; -man könnte aber fragen, wofür der 
n g gehalten wifen will, die in dem Buche 
Endlich it es zu rügen, dafs der Vf. gegen die 
Xirgebnilfe neuerer Unterfuchungen noch auf der 
Schreibart teutfeh für deutfch beharrt. Wenn diefs 
auf einer tieferen Kenntnils des Deutfchen beruhen 
foll: fo hat man fich wenigftens zu wundern, wenn 
der Vf. S. 54 bemerkt: „Es giebt in der franzöfifchen 
Sprache fo wenig als in der teut/chen allgemeine 
tegeln, durch welche man erkennen könnte, zu was 
ür einem Gefchlecht ein Wort gehört; diefs ift die 
Sache der Uebung.“ Für das Franzöfifche mag das 
Selten, in Anfehung des Deutfchen aber wäre etwa 
auf Becker's Schulgrammatik zu verweifen. 

r, Nichtsdefioweniger ift' diefe Sprachlehre, wie 
ichon am Eingange der Vorrede zur erften Auflage 
Selagt wird, vermöge einer Verordnung des königl: 
Würtembergilchen Studienrathes in den betreffenden 
Lehranfialten des Königreiches bey dem franzöfifchen 
nterrichte zu Grunde gelegt worden. 

No. 2 verdient entichieden den Vorzug vor der 
IHölder’fchen Sprachlehre. Es ift erfreulich, auf ei- 
nem Gebiete, welches trotz der reichen Ernte, die 
es verfpricht, von den Meiften nur dürftig cultivirt 
wird, auch einmal einer Erfcheinung zu begegnen, 
wie diefer. Nach einer Einleitung (S. 1—17), wel- 
che eine überfichtliche Gefchichte der franzöfifchen 
Sprache ‘enthält, zerfällt die Grammatik in vier Teile, 
von denen der erfte (S. 18—39) die Elementarlehre, 
der zweyte (S. 40— 232) die Formenlehre, der dritte 
(S. 233 — 257) die Etymologie, der vierte (S. 258 
bis 395) die Syntax behandelt; fo dafs man das fonft 
Wwüft durch einander Gehende hier mit Vergnügen 
auf verltändige Weife unterfchieden und geordnet 

eht. Wenn fich die Kritik bey geringeren Leiftun- 
gen auf blofse Gerechtigkeit befchränkt: fo darf fie 
Gch hier wohl auf einige Strenge einlalfen, und fo 
werde denn zunächfi bemerkt, dafs die Etymologie, 
die, obwohl fie ein wefentliches Moment der Gram- 
matik ausmacht, doch faft überall ignorirt, oder, wie 
ey Hirzel, höchft fliefmütterlich behandelt wird, 
Nicht Zinter die Formenlehre, fondern vor diefelbe 
Zu fetzen fey. Denn während die Etymologie die 
ormation und Entftehung neuer, anderer Wörter 
dus gegebenen Grundwörtern betrachtet, zeigt die 
ormenlehre die Beugfamkeit und Flexibilität, wo- 
urch das Wort, nachdem es überhaupt als folches 
entftanden und gebildet ift, die verfchiedenen Ver- 
ältniffe und Beziehungen feines Inhaltes an ihm felhf 
Entfaltet; fo dafs die Wortbildung nicht, wie hie und 
üa behauptet wird, eine fortgeletzte Flexion, (ondern 
Vielmehr diefe eine fortzefetzte Wortbildung ift. Was 
pan die Etymologie naher betrifft: fo hat der Vf. 
"ofs die Ableitung und die Zulammenfetzung darge- 
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fiellt, die Wurzeln und Stämme aber, von denen 
jene doch ausgehen müffen, als meift der lateinifchen 
Sprache angehörig, gänzlich bey Seite gelaffen. Wenn 
es nun wahr ift, dafs die franzöfifche Sprache aufser 
den Wörtern, die fie in ihrem eigenen Bereiche bil- 
det, fehr viele; wenn nicht die meiften, aus den Spra- 
chen des Alterthums, nicht wenige aber auch aus 
den germaniichen Sprachen, bisweilen ohne Verände- 
rung, gewöhnlich aber mit denjenigen Modificationen 
aufgenommen hat, welche durch Verfchiedenheit des 
Zeitaiters und der Nationalität überhaupt, insbefon- 
dere aber auch durch Gefchmack, Wohlklang, kurz 
durch fubjectives Gefallen bedingt wurden: fo kann 
man fragen, ob es bey einer eiymologifchen Behand- 
lung der franzöfifchen Sprache nicht gerade auf die 
Darftellung diefer Umwandelungen ankomme, welche 
die Wörter bey ihrem Uebergange in diefelbe erlit- 
ten haben, und ob die Entwickelung antiker oder 
auch germanifcher Wortwurzeln zu neuen, eigenthüm- 
lich romanifchen Stämmen nicht gerade dasjenige fey, 
was zu einer wiffenfchaftlichen Erkenntnifs diefer 
Sprache am dringendften gefodert werden mülste, be- 
fonders auf Pädagogien und Gymnafien, wo die an- 
tiken Sprachen fchon eine unmittelbare Grundlage 
abgeben? Schwierig wäre eine folche Behandlung 
der franzöfifchen Etymologie freylich, aber einem 
genauen Beobachter keinesweges unmöglich, und 
durch fie erft würde der wahre Charakter diefer auf 
fo eigenthümliche Weife gebildeten Sprache deutlich 
werden, ja die Ausfprache felbft, von welcher der Vf. 
S. 18 meint, dafs fie nicht überall in beftimmte Re- 
geln gefafst werden könne, würde dadurch gar viel 
an Beltimmtheit gewinnen, indem aus den Verände- 
rungen, welche die franzöfifche Sprache mit den Lau- 
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men hat, die Art und Weife erhalten würde, wie fie 
die Buchftaben aufgefafst und behandelt willen will. 
So it z. B. die Ausiprache der Confonanten, welche 
S. 21 fg. ohne beftimmtes Princip, obwohl auch nicht 
in der fchlechten alphabetifchen Reihenfolge, vorge- 
tragen ift, wefentlich durch die Stellung und das Ver- 
Die verfchie- 
dene Ausfprache des e, welche S. 19 fg. ebenfalls ei- 
ner feften Grundlage ermangelt, beruht hauptfächlich 
auf der Befchaffenheit der Sylbe, je nachdem diefe 
eine offene oder eine gelchloffene ift. Hiemit findet 
auch der Accent aigu, von dem S. 30 behauptet 
wird, dafs, wo er ftehe, durch Uebung erlernt 'wer- 
den müffe, ein genaues Regulativ, indem er ftets in 
der offenen Sylbe das e formé von dem e muet un- 
terfcheidet. Einiges Andere aus der Elementarlehre 
möge noch als ungenau gerügt werden: Von dem & 
heifst es S. 24, es laute wie kf vor Confonanten und 
dem. lautlofen e, wie gs vor den übrigen’ Vocalen 
und vor A; letztes ift aber nur in Zufammenletzun- 
gen mit der lat. Präp. ex der Fall, wie denn auch 
nur folche Beyfpiele zum Belege der Behauptung an- 
geführt find. Das s, welches der zweyten Perion 
Sing. des Imperativs, wenn die Partikeln en und y 
darauf folgen, angehängt wird, z. B. vas-y (nicht 
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va-8-9), ift, obwohl es die Akademie felbft fo nennt, 
kein blofs euphonifches (S. 28), fondern gehört, da 
diefe Form mit derfelben Perfon des Prés. de l’Ind. 
identifch ift, urfprünglich mit zur Wortform, und ver- 
hält fich, da es abgefallen ift, und nur vor y und en 
wieder aufgenommen wird, ganz fo wie das griechi- 
fche v 2peArvorızöov. Dem ähnlich ift es mit dem £ 
des Demonftrativs cef, welche Form, fo wie del, fol 
u. f. f. für beau, fou, gerade als die wahre und ur- 
(prüngliche angelehen werden mufs, da aus ihr erft 
das Femininum hervorgegangen ii. Von dem s& 
heifst es S. 29, es werde nur apoftrophirt, wenn ein 
anderes 7 darauf folge; es gefchieht diefs aber nur, 
wenn gerade das Fürwort il, ö/s darauf folgt. Eben- 
dafelbft lefen wir: „die Elifion des Endvocals hat 
nicht Statt bey dem Perfonalpronomen le und la 
nach einem Imperativ, wenn nicht en oder y darauf 
folgt“; es muls aber hinzugeletzt werden, dafs auch 
felbt in diefem Falle der Apofiroph da unterbleibt, 
wo ein folches en oder y zu einem nachfolgenden In- 
finitiv gehört, z. B. laissez-le en manger. Die Cé- 
dille ift kein umgekehrtes c unter dielem Confonan- 
ten (S. 30), fondern eigentlich ein kleines, deminuti- 
ves Zede (daher richtiger Zedille zu nennen), wel- 
ches urfprünglich neben dem c geftanden hat, und 
verhält fich nunmehr zu diefem Buchftaben fo, wie 
das griechilche Jota fubferipfum zu den Vocalen a, 
n, o (4, n, y). Wenden wir uns nun zur Formen- 
lehre: fo begegnen wir darin zuerft, aufser dem be- 
ftimmten und dem unbeftimmten Artikel nach herge- 
brachter Weile, noch dem fogenannten Theilungsar- 
tikel. -Da diefer jedoch aus dem beftimmten Artikel 
mit der Präpofition de befteht, das Hinzutreten el- 
ner Präpofition aber unmöglich einen neuen Artikel 
erzeugen kann, zumal da,’ wenn der Theilungsfinn, 
wie in gewilfen Füllen gefehieht, durch das de allein 
angedeutet wird, diefes mithin auch allein als Artikel 
angelehen werden müfste: fo ift endlich einmal dar- 
auf aufmerkfam zu machen, dafs es pallender ift, 
blofs von einem Theilungsfixne zu reden, und diefen 
bey dem befonderen Gebranche der Präpofition de 
abzuhandeln. Der Vf. hat aber auf diefe von ihm 
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ERsauunesscnkirmen. Aachen, b. Urlichs Sohn: Predigt 
um funfzirjührigen Amtsjubiläum. d. B Septbr. 1836 gehalten 
und mit kursen erläuternden Anmerkungen, zum Beften einer 
wohltkötigen Anftalt herausgegeben von Maximilian Friedr. 
Scheibler, ev. Pred. zu Montjoie und Ritter des rothen Adler- 
ordens 3 CL 1836. VIII w. 47 S. & (6 gr.) 

Diefe Predigt, eine reichhaltige, tüchtige, erbauliche Ar- 
beit, ii, wie es der ehrwürdige Vf. in der Vorrede auch felbf 
gefeht, doch allzu lang, und hat durch diefen Fehler, wenn 
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angenommene dreyfache Form des Artikels fogar 
auch eine dreyfache Form der Declination gegrün et, 
und hievon die Declinetion ohne Artikel obenein als 
eine befondere untericheiden. Hliedurch und aulser- 
dem noch durch die Annahme der antiken Calusbe* 
zeichnungen, wobey auch Vocativ und Ablativ nie 

fehlen, ift das fo einfache, ja dürftive Declinations 
[yfiem der romanifchen Sprachen, dam Genius der- 
felben durchaus zuwider, über die Gebühr ausgedehn 

und complieirt worden, was überdiefs auf die SyntaX 
den nachtheiligfien Einflufs hat. Denn wodurch vil! 
der Vf. die Behauptung S. 289, dafs es der Accuf@ 
tiv ley, wodurch im Ausrufe der Gegenftand der Ver 
wunderung oder des Unwillens bezeichnet werde, be- 
weilen, da doch in dem dabey angeführten Beyfpiele'- 
Arrête, le plus läche de tous les hommes! diels le 
plus lâche eben fo gut für den Vocativ, ja felb 

für den Nominativ angefehen werden kann, wie wif 
ja von den Griechen willen, dafs fie nicht felten dem 
Vocativ die Nominativform fubfituirt haben? Ja 
S. 374 (8. 175) fagt der Vf. felbft, dafs die franzöß- 
fche Sprache, namentlich zwifchen Genitiv und Abla- 
tiv, keinen Unterfchied mache; wozu ihr alfo einen 
folchen aufdringen? S. 295 wird in Ausdrücken wie: 


wendre à la livre, s'habiller & la française, la fille 


au lait, de la soupe au riz ein Dativ erkannt, def 
mit dem eigentlichen Wefen des Dativs wenig odef 
nichts gemein hat, und vielmehr auf der befondere® 
Bedeutung der Präpofition & beruht. Es ift gerade 
die Eigenthümlichkeit der romanilchen Sprachen, das- 
jenige, was in den alten durch befondere Cafus/07- 
men bezeichnet wurde, durch die fogenannten Cafus- 
zeichen, nämlich durch die Präpofitionen de und ä 
auszudrücken, die als felbfifiändige, noch dazu viel 
bedeutende Wörtchen einen weit gröfseren Umfang 
der Beziehung haben, als jene bloisen Formen. Da 
aber der Vf. diefe Wörtchen nicht in ihrem wahre® 
Verhältnilfe aufgelafst hat: fo ift überdiefs auch die 
Conftruetion des Infinitivs, dem fie häufig dienen 
meilt unklar und verworren ausgefallen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


S C,H RR. TIEREN. 


fie ganz fo, wie fie hier vorliegt, wirklich gehalten worde! 
it, den Eindruck, den fie font wohl hätte machen müfle® 
ficherlich gefchmälert. Abgefehen hievon erfül!t fie mit we 
mer Liebe und Verehrung gegen den Vf. (wiewohl derf 
mit feinem homiletifchen Tacte das Vonfichfelbitreden glüc 
lich umgangen hat), und fein vieljähriges Arbeiten im Weiß 
berge des Herrn ift ächerlich nicht ohne reiche Frucht 8° 
blieben. á 
S. 


265 


Num 


82, 266 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


| | JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG. 


2. nn 


1837. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) a. Srurreart, b. Löflund u. Sohn: Praktifche 
Jfranzöfifche Sprachlehre für Anfänger, von C. 
G. Holder u. i. w. 

b. Ebendafelbft, b. Beck u. Fränkel: Praktifche 
franzöfifehe Spracklehre für Anfänger , von C. 
G. Holder u. i. w. 


2) Mainz, b. Kupferberg: Grammatik der fran- 
zöfifchen Sprache für Pädagogien und Gymna- 
fien, von M. Kreizner u. [. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgcbrochenen Recenfion.) 


Rüexsehtlich der Conjugationen läfst fich Hr. Kr. 
S. 133 auf die Angabe ein, wie viel deren diefer und 
jener Grammatiker angenommen habe; Er felbft bleibt 
bey den gewöhnlichen vier, macht jedoch die fonft 
[ogenannte -dritte auf oir zur vierten, und diefe auf 
re zur dritten. Wenn hier eine wilfenfchaftlich be- 
gründete Neuerung vorgenommen werden follte, fo 
wäre es die, nur zwey regelmäfsige Conjugationen, 
die auf er und dr, anzunehmen, da alle Verba auf 
oir und re unregelmälsige find; namentlich bieten die 
font als regelmälsig angeführten Verba devoir und 
recevoir eine der auffallendfien Unregelmäfsigkeiten 
dar, indem in gewiffen Formen die Stammfylben dev 
und. cev bis auf ihren blofsen Anfangsconfonanten ver- 
ftümmelt, und die Endungen unmittelbar an diefen 
angehängt werden — eine Verftümmelung, welche 
die Verba voir und cheoir bereits im Infinitiv erlit- 
ten haben. Man kann fich in der That nicht genug 
über die Achtlofigkeit wundern, mit welcher diefe 
fogenannte dritte und vierte Conjugation bis auf den 
heutigen Tag feftgehalten worden, zumal wenn man 
- bedenkt, wie diefe Verba auf oir und re urlprüng- 
lich gar nicht vorhanden waren, und ert (pätere Bil- 
dungen find, in welcher Beziehung auf Conrad von 
Orelľs altiranzöfifche Grammatik verwiefen werden 
mar. Was endlich die Syntax betrifit, fo enthält fie 
aufser dem, was bereits oben in Anfehung der Cafus 
gerügt worden, recht gute Bemerkungen. Jedoch 
möge noch Einiges als fehlerhaft herausgehoben wer- 
den. S. 266: Das fchnelle oder lebhalte Aufzählen 
mehrerer Subliantiva ift es wohl nicht, wodurch die 
Auslallung des Artikels bedingt wird; denn man fin- 
det in folchen Fällen den Artikel auch wirklich ge- 
Ergänzungsbl. z. J. A.L. Z. Zweyter Band. 


ne 


fetzt. Wenn S. 269 zu den Ausdrücken, w E 
perfonalien das Subject ¿Æ fehlt, wie z. ’B. Bun 
porte, auch peu s’en faut hinzugefetzt wird: fo ift 
überfehen, dafs ja peu hier als Subject genommen 
werden mufs. Se 297 find der Genitivus poffeffivus 
und Gen. partitivus als befondere Arten des Gen. 
Subjectivus angeführt, da diefer doch nur ein Gen. 
auctoris ift, der auch nur als eine Unterart deflelben 
angegeben wird. Ueberdiels find da, wo der Gen. 
partitivus (Sans partitif) nach Wörtern fteht, die 
ein Grölsenverhältnils bezeichnen, wohl die Subftan- 
tiva und Adverbia erwähnt, die Adjectiva aber, wie 
fort, long, haut u. dgl. übergangen. Und fo wäre 
wohl noch an manchen anderen Stellen eine gröfsere 
Schärfe und Genauigkeit bey einer fpäteren Auflage 
zu wünfchen, welche diefes Buch wohl verliene- 
Ein Hauptübelftand ilt es aber, dafs der Vf., der 
doch fonft Syntax und Formenlehre ftreng unter- 
fcheidet, fchon mit der letzten unter der Ueberfchrift: 
„Syntaktifche Bemerkungen“, einige (yntaktifche Re- 
geln verbindet, „da“,' wie es in der Vorrede heifst, 
„das Erlernen der Formen, befonders bey einer neue- 
ren Sprache, gleich Anfangs fchon mit Uebungen im 
Ueberletzen verbunden feyn mufs.“ Wenn diels dem 
Vf. nothwendig fchien, fo wäre zu wünfchen gewe- 
fen, dafs der Grammatik folche Uebungsaufgaben 
beygegeben worden wären. Da fich der Vf. derfel- 
ben aber, weil diefe Arbeit überhaupt mehr wilfen- 
fehaftlichen Charakter, als eigentlich praktifchen trägt 
mit Recht enthalten hat: fo war er durch Nichts u 
nöthigt, einzelne [yntaktifche Regeln fo zu verftreuen 
und zu verzetteln. 

Eine willkommene Zugabe ift die Metrik, wel- 
cher, obwohl nicht fireng in den Kreis der Gram- 
matik gehörend, einige Blätter (S. 395 —413) ge- 
widmet find, fo wie auch der Anhang, der (S. 413 
bis 44l) eine Auswahl poetifcher Stücke von Dich- 
tern der alten, mittleren und. neueren Zeit enthält 
und dadurch eine deutliche Anfchauung des in der 
Einleitung angegebenen hiftoriichen Entwickelungs- 
ganges der Sprache darbietet. — Papier und Druck 
fo wie der mälsige Preis, find rühmlich anzuerken- 
nen, fo dafs diels Buch, das wir hier im Einzelnen 
einer etwas firengeren Kritik unterworfen haben, im 
Ganzen doch gar wohl der Empfehlung werth zu 
achten ift, 


S. 
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Leirzie, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Lieder und Romanzen von Franz Freyherrn 
Gaudy. 1837. 228 S. 12. (1 Thir.) 


Wir erhalten hier abermals eine Gedichtfammlung, 
die- fich fogleich' auf dem Titel nachi den beiden Ru- 
briken, in welche fie zerfällt, ankündigt. Uebrigens 
hat fich der Vf. auch noch bewogen gelühlt, die Lie- 
der durch ein befonderes Gedicht zu bevorworten, 
das mit der Strophe fchliefst: 


Ein Jeder feufzt in unfrer Zeit,. 

Der laut und der im Stillen. 

Verfcheucht mit Sang das Herzeleid, 
Verdudelt ench die Grillen. 

Nur lauter fingen heifcht die Pflicht, 

Je lauter Oehfen brummen, 

Und pafst zum Sang mein Liedchen. nicht, 
Man kann’s doch leife [ummen. 


Eine würdige Anficht, die der Vf. vom hohen Beruf 
eines Dichters hat! Lieder und Romanzen, ein al- 
lerliebftes Genre, und recht pallend gewählt in die- 
fer lieder- und romanzenarmen Zeit! Schade, dafs 
nicht auch Sonette dabey find, denn an diefen fchei- 
nen wir ebenfalls Mangel zu leiden. Doch Hr. Gaudy 
liebt nicht eben diesallzu künftlichen Reimformen, fo 
wie er andererfeits auch keine Gedichte mag, die 
des Reimes gänzlich entbehren; die antiken Formen 
fcheinen für ihn fo gut als nicht vorhanden zu feyn. 
Die Darlitellung bekommt bey ihm, felblt wenn er 
moderne Stoffe behandelt, immer einen mittelalterli- 
chen Anfirich, d. b. mit anderen Worten: er manic- 
rirt gern ins Gothifche zurück. Bey wie vielen Sü- 
jets- könnte man ihm nachweifen, dafs er dafür die 
rechte Form nicht gewählt hat! Die Sprache ilt ge- 
wöhnlich halb modern, halb der veralteten nachge- 
ahmt, {o wenn er anhebt: 
Zaunkönig jut am hellften fingt 
Bey Wind und Regenwetter u: f. w. 

Was ferner den Stoff diefer Poefieen anbetangt, 
fo: it es meift das ÜUnpoetifche im Leben, einmal 
eine vornehme Mutter im The en famille, von der 
der Dichter glaubt, fie wolle ihm feine Tochter ver- 
"kuppeln, ein ander Mal ein alter Lieutenant, der von 


fich fingt: 

Noch als Junker, da wähnt’ ich zu fteigen, 

Schon als Lientnant entlag’ ich der Welt, 

Denn mein Pech blieb mir ewig treueigen, 

Und was hilft das Patent ohne Geld! 
Wählen Sie *doch, Hr. Gaudy, künftig zur Ironie 
Stoffe, die wirklich verdienen, dem Spott und Ge- 
lichter Preis gegeben zu werden (und deren giebt 
es ja lo viele), aber nicht folche, die leider nur zn 
fehr an die Mifere des Lebens erinnern, und die kein 
Meafch ändern kann. — Der Vf. ift allerdings im 
Parodiren nicht gläcklich, denn die Lieutenantsklage 
foll eine Parodie feyn; aber ein fpäteres Gedicht, 
„Ehefchen“ überfchrieben, ift keine Parodie, und 
darum nicht beffer gelungen. Die unzarte Gefinnung 
des Hageltolzen wird durch keinen Humor ‚vergütet, 
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oder vielmehr gerade diefer Mangel an Humor macht 
die Gefinnung des Hageftolzen unzart. Wir willen 
e . [0 
recht gut, dafs wir bier nicht die eigene Gefinnung 
des Vfs. zu vermuthen brauchen,. aber der wahre 0 
jectivirende Poet darf auch in fremder Sinnesart nie 
das Profaifche und Gemeine zur Darlicliung benutzen 
wenn er es nicht um des Contrafies willen thut, W% 
hier keinesweges der Fall it. Das Perfonal des Dich- 
ters ift immer von ganz gewöhnlichem Schlag; ein 
folches Aufgreilen gemeiner Süjets wird uns die bel’ 
tige Lieder- und‘ Romanzen- Foefie doch nicht ir 
Humor verkaufen wollen? Die Confirmandin 8. I 
hätte fich wenigftens naiver ausdrücken mülfen, ul 
fo einigermalsen für ihre profaifchen Sentiments 4% 
ent[chädigen. Auch find für ihr Thema 8 achtzeilig® 
Strophen faft zu viel; fie konnte ihre Gemeinplätz® 
recht gut in zweyen fagen. Zuweilen wird der dar 
geftellten Perlon im vollen Ernft eine Indelicatell® 
zugemuthet, wie z.B. S. 26 im „Ring“, wo der Säm 
ger glaubt, feine- Geliebte werde den Ring, den ef 
ihr gelchenkt, einem künftigen Verlobten an den Fin- 
ger ftecken.. Wir müfsten uns in unferer Kenntniß 
der Weiber fehr irren, wenn fie das jemals thut: 
Beffer trifft der Vf. den. humoriftifchen Ton im „letz“ 
ten Gedicht“, wo die Veranlallungen, die ihn bewe- 
gen, [einen Vorfatz immer wieder von Neuem zu 
brechen, recht ergötzlich aufgezählt werden. Dals 
Hr. Gaudy übrigens auch pedantifch werden könne, 
beweilt er in dem Liede: Refpice finem, das er ein- 
mal mit Refpice funem feiner Meinung nach fehr 
witzig vertaufcht, das uns aber unter allen "Modifica- 
tionen immer nur höchft widrig anfröftelte, Tiefere 
Gefühlsanklänge, wie im „Lebewohl“ S. 34, finden 
fich felten wieder, dagegen ver[chmäht er mitunter 
auch den wohlfeilen Wortwitz. nicht. Wie könne man 
fich, meint. er, heut zu Tage über Mangel an Frey- 
heit beklagen, zu einer Zeit, wo das Wort frey lo 
gäng und gebe fey. Der zu Galt gebetene Geheime- 
rath tritt bey feinem Wirthe mit dem Wort: ich bin 
Äuf Briefen fteht nicht mehr 
Franco,. fondern frey. Aufserdem giebt es bey uns 
F'reymaurer, Freyherren, Freyer, Freyftellen, Frey- 
tifche, Freytage, Freyftunden, auch einen Dichter 
Freilichrath, und nun Ichlielst' er mit der Verszeile: 
“Und noch nicht frey genug dünkt dich der Staat? 
Wir haben das Gedicht zweymal gelefen, und gleich- 
wohl die logifche Bündigkeit des Schlufsfatzes nicht 
einfehen können. Der Dichter hätte fich das Abfurde 
dieles Reimgedichts am beften dadurch vergegenwär- 
tigen können, wenn er es vor dem Druck in Profa, 


überletzt hätte.. 


Wir kommen, oline uns bey diefen Liedern län- 
gern zu verweilen, fogleich zu den Romanzen. Die 
meiften derfelben find fremden Originalen nachgebil- 
det, und es läfst feh nicht leugnen, dafs manche 
diefer Nachbildungen das Verdienftliche haben, dafs 
fie der Vf. in feiner eigenen Manier auszuprägen ge- 
wufst. Wir fprechen auch Hn. Gaudy das Talent 
für die Romanze durchaus nicht ab, ob wir uns gleieb 
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im Folgenden hin und wieder den Anfchein geben, 
als wollten wir fowohl wegen Wahl, als Behandlung 
des Stoffes mit ihm rechten. Die erte Romanze, 
„das Mädchen mit dem Sterne“, ift zugleich die 
längfte, und, der Angabe nach, einer böhmifchen 
Volksfage entlehnt. Die Heldin derfelben ift, wie 
ihre Mutter, auf der Stirne mit einem Sterne be- 
zeichnet, und da fie nach dem Tod ihrer Mutter der 
Stielvater heirathen will, fo entflieht fie, um nicht 
zu einer (olchen Greuelehe mit Gewalt gezwungen 
zu werden. Den mitgenommenen Schmuck verbirgt 
fie unter einem Felfen, und kommt als Knabe ver- 
kleidet zum Grafen Stibor, in defen Schlols fie eine 
Zeit lang als Küchenjunge dient, den Grafen heim- 
lich zu lieben anfängt, und fich ihm einmal in ihrem 
Mädchenfchmuck auf einem Balle zeigt. Hier mufs 
fie ‚der Graf natürlich wieder lieben. Das Liebesge- 
fpräch zwifchen beiden wird dramatifch in die Ro- 
manze verwebt. Sie befchenken fich gegenleitig mit 
ingen, aber fchon am nächften Morgen findet der 
raf den feinigen in der Weinfuppe wieder, worüber 
Zucrt der Meier zur Rede geftellt wird. Diefer weils 
fich (einerfeits nicht anders zu helfen, als dafs er den 
\üchenjungen beym Kragen nimmt, und als den Schul- 
digen vor den Grafen führt. Erkennung. Hochzeit. 
Prophezeiung künftiger Erben, namentlich eines 
Sternbergs, der Böhmens Retter feyn werde. — Die 
Motive der Handlung wären. nicht unrichtig heraus- 
gegriffen; nur find. fie dem Lefer, auch dem auf- 
merkfanıften, nicht immer klar genug vor Augen ge- 
rückt; fo dafs er erft nach wiederholter Lectüre den 
Faden des Zufammenhangs auffindet. Die Ausfüh- 
sg ift theilweife fehr gelungen, und im Detail der 
Childerung fiofsen wir auf überaus nett und zierlich 
ausgemalte Bilder, z. B. da, wo die fchöne Gräfin 
im Wald auf einem Felfen fitzt: 


Auf des Moofes grünem Kiffen gönnt po pan die flücht'ge 
a 


`. ’ 
Löfend von dem zarten Fufse der Sandale rauhen Baf, 
Und mit weichem Schmeichelkuffe darf is Waldborns Sil- 
erfluth 


Feiner Knöchel Bau 'umriefeln, kühlen rafcher hüpfend 
Blut. 


Der Schilderung it- hier durch wohlgewählte, 


| eontraftiirende Beywörter eine ungewöhnliche Wärme 


~ 


| mitgetheilt worden; fonft ift der Vf. in der Wahl der 


pitheta nicht immer fo glücklich; manclie find noch 
azu durch ungewöhnliche Härten in der Zulammen- 


tung entftellt, z. B. glimm’nde Kohlen. Warum 
| Nicht lieber glimme.Kohlen ?? 


W Wir erlauben uns noch eine Bemerkung; die viel- 
Ra hier nicht am unrechten Orte fteht. Es find 
ämlich mit diefer Romanzenpoefie in neuerer Zeit 
ahre Kinderpoflen getrieben worden, und die ge- 
Konwärtige liefert auch einen Beytrag dazu. Oder 
ze wir wirklich an den Wunderftern auf der Stirne 
“x; Mädchens glauben? Wenn wir es nicht follen, 
kr um macht er in diefer ganzen Fiction. die Haupt- 
ne aus? Wann werden die Deutichen anfangen 
X männlichen P h männlich fingi hl 
wu n oefieen. auch männlich fingiren und 

afiren zu lernen? Wir erblicken darin, dafs 
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fich der Vf. in feinen Romanzen diefer kinder - phan- 
taltifchen Richtung hingiebt, nicht, minder das Anti- 
poetifche feines Naturells, als darin, dafs er in fei- 
nen Liedern der gemeinen Wirklichkeit nur allzu 
fehr huldigt. Die wahre Poefie, die unferer Zeit 
Noth thut, ift weder in der einen, noch in der an- 
deren Tendenz anzutreffen. Wir fodern poetifche 
Geftaltung und Verklärung einer fchönen Wirklich- 
keit, nicht jene triviale Liederpoefie, noch jene phan- 
taftifch -mährchenhafte Romantik , die fich jetzt als 
fade Manier in manchen fonft guten Dichterköpfen 
eingeniftet hat, und alle Wahrheit und Wahrfchein- 
keit überflattert. 

Obgleich minder reich an Inhalt, ift doch der 
„„Kilmacrenans - Fellen“ nach einer irländifchen Sage 
in vieler Hinficht gelungener zu nennen, als die vor- 
hergehende Romanze. Der Vf. mag das Gedicht 
blofs im Entwurf oder fchon bearbeitet vorgefunden 
haben, das Ganze, wie er es hier giebt, rundet fich 
vortrefflich: auch nicht der kleinfte Umftand erfcheint 
als überflülfig, noch weniger it etwas in der Erzäh- 

was nothwendig zur Begründung 


lung übergangen, 1 grundu 
des Factums gehört. Obgleich auch hier die Fiction 
®- 


auf Gnomen- und Elfen- Glauben bafırt it, fo 
fchieht diefs doch mit einem gewilfen Humor, der 
eine recht behagliche Stimmung im Lefer hervor- 
bringt. Diefe guten Leute (good people), wie die 
Elfen in der Sprache des irländifchen Volks heilsen, 
bilden eine Mittelgattung zwifchen der Sippfchaft 
Beelzebubs und den ungefallenen Engeln. Ihre Be- 
ziehung zu den Menfchen, mit denen fie die Erde 
bewohnen, ift theils neckifch-boshafter, theils gutmü- 
thiger Art. So haben fie auch hier einem irländi- 
fchen Bauer fatt feines blondlockigen Pausbacks ei- 
nen häfslichen Wechfelbalg mit angelweitem Maul 
und kleinen Katzenaugen untergefchoben. Das Un- 
ding ift fo gefräisig, dafs es den armen Bauer, wenn 
er es noch lange füttern foll, nothwendig zum Bett- 
ler machen wird. Ein Schneider, der im Haufe ar- 
beitet, und diefsmal mit dem Wechfelbalg allein ift, 
bereitet dem Vielfrafs auf wiederholtes Verlangen fein 
Lieblingsgericht, geröftete Eyer, wofür diefer, um 
fich ihm dankbar zu beweifen, den Schneider auf 
Aller-Seelentag zu einer gewillen Stunde in die 
Doune- Höhle beftellt, und dann bald darauf zu nicht 
geringer Freude des Bauers fiirbt. Dem Schneider 
kommt die Sache erft bedenklich vor, zuletzt falst 
er fich doch das Herz, findet fich am beftimmten 
Tage ein, und wird in verkleinerter Gefialt vom Gno- 
men in die Flöhle geführt, wo er fo viel Diamanten 
und Ducaten einfackt, als feine Tafchen nur immer 
falfen. Da er fich indelfen vergilst, und im freudi- 
gen Staunen: über feinen Reichthum den verbotenen 
Namen Gottes ausfpricht, fo fiürzt die Höhle plötz- 
lich über ihm zufammen, und er erwacht, wie aus 
einem Traume, nur dafs er die Tafchen wirklich voll 
Ducaten findet. Das Befte, was er damit zu thun 
weils, ift, dals er fich alsbald nach New- York ein- 
fchiflt, um feinem böfen Weibe zu entrinnen. 

Es würde zu weit führen, wenn wir fo ins De- 


é 
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‘tail einer jeden Romanze, deren wir an 30 zählen, 
eingehen wollten. Wir bemerken darüber nur noch 
im Allgemeinen, dafs einige derfelben, wie die „Bru- 
derfehde“‘, „Stephan von Gumpenberg“ u.f. w. auf hi- 
fiorifiche Facta gegründet, andere nach Gemälden 
gearbeitet find, wie „der Zug des Todes“, oder we- 
nigftens nach der Befchreibung eines Gemäldes von 
Vafari. Auch mit einer gewaltigen Schick[alsromanze 
fehen wir uns befchenkt im „Orakel“, und wir wer- 
den nun, wo wir der Charybdis der Schick(alstragö- 
dien glücklich entgangen wären, vom Unwetter in 
die Scylla der Schickfalsromanzen verfchlagen. Durch 
ein [anfteres Fatum gemildert erfcheint „der kranke 
Vater“ S. 144, der aus Liebe zu feiner ängftlich 
werdenden Tochter ihr feinen nahen Tod noch’ im- 
mer verhehlt. Manche diefer Romanzen, wie z. B. 
„der blinde Geiger“, würden fich beffer zur epigram- 
matifchen Behandlung geeignet haben. „Der Hand- 
werksburfche“ ift in zu viele Situationen verfetzt, das 
Gedicht entbehrt daher eines befriedigenden Total- 
eindrucks.. „Wanderers Heimkehr“ ilt bilderreich, 
mitunter fchaurig, der ganzen Fiction nach aber zu 
unbedeutend. Hier, kann man fagen, fulst der Dich- 
ter doch noch immer auf der Wirklichkeit, fo wie 
im Vorigen auf Gefchichte und Legendenglauben, 
aber das Gedicht: „die Harfe“, S. 164, ift wahrlich 
nichts weiter als ein eitles Phantafiebild in Uhland’s 
frühefter Manier. Oben im Thurm eine Königstoch- 
ter, unten im Boot ein Fifcher mit der Harle im 
Arme; fie fieht herunter, er blickt und fingt hinauf; 
fie kommt nicht mehr ans Fenfter; was kann er thun, 
als die Harfe ins Meer werfen, und eilig davon ru- 
dern? Aber die Meerjungfern hafchen die Harfe, 
und klimpern noch manchmal darauf. Das Tragifche 
iR nur das, dafs kein Menfch weder die Prinzelfin, 
noch den Fifcher je wieder gefehen hat. — Wo an- 
ders als in Utopien und im Schlaraflenlande kann fo 
etwas fich begeben, und wo anders als dort können 
fich die Leute für fo etwas interelfiren ? 


Bewahrt fich der Dichter nicht immer vor dem 
Phantaftiichen, fo verfällt er mitunter auch ins Läp- 
pifche und Abgefchmackte. So foll z: B. der fiei- 
nerne Ritter auf dem Brunnenpoftamente dem Ge- 
liebten fagen, was ihm fein Mädchen vertraut, wenn 
fio des Abends mit dem Kruge kommt, um Walffer 
zu holen. Es it gut, dafs der Liebhaber felbt die 
' Antwort übernimmt: 

Gelt, Freund, Ge zweifelt nicht länger, 

Sie reicht mir die Hand als Braut, 
denn der Steinerne möchte fchwerlich den Mund auf- 
gethan haben, fo wie es uns andererfeits fehr Wun- 
der nehmen follte, wenn die Waflerholerin je ein 
Wort zu ihm hinaufgeredet hätte. 
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Aufserdem finden +fich in der Sammlung noch 
zwey Romanzen nach dem Provenzalilchen, 2Wey 
nach Victor Hugo, eine nach dem Illyrifchen und 
eine nach dem Dänif@hen. 

C. M. W. 


Frankrurr a. M., b. Sauerländer: Coopers famt 
liche Werke. 1837. 94—99ftes Bändchen. 2965. 
Aufenthalt in Frankreich, Ausflug an den Rheit 
und zweyter Befuch in der Schweiz. Von I” 
mes Fenimore Cooper. 1 Theil. 97—99 Bdeh- 
Aufenthalt in Frankreich u.f.w. 2 Thl. -332™ 
16. (20 gr.) 

Vernachläffigt fich einmal der mittelmäfsige Kop 
fo fteht das, was er fchafft, auf dem Puncte Nuil 
Irrt der gute Kopf, fo wird fich dennoch immer e* 
was Dankenswerthes, Bedeutendes finden, und felb 
der Irrthum aufsergewöhnlich feyn. So auch hieh 
Cooper ilt nicht auf dem eigenen Grund und Bodeh 
er ilt nicht auf der See, nicht in der Heimat. Für 
feine Landsleute ift das Buch ficherlich von hohem 
Intereffe, die könnten fogar finden, dafs er nic 
Lobpreifer genug ift, dafs er auch fo einige klein® 
Makel an den Bürgern der vereinigten Staaten ent 
deckt, als da find: Gewinnfucht, -Kälte im Umgang 
fehlende Theilnahme u. f. w. Da er jedoch die Be 
wohner der von ihm durchreiften Staaten des alten 
Welttheils noch ärger ftriegelt, als jene, [o-‚verdel 
die gegen Tadel fo kitzlichen Nordamerikaner ihm 
feine Rügen verzeiher, und da es fo felten gefchieht, 
dafs er den Europäern mehr-Gefchmack in den Kün- 
ften beymifst, als ihnen, das [parfame Lob diefen ge 
fpendet, kaum bemerken. i 
„Wir Deutfchen -hingegen dürften meinen, er hab® 
olters ins Blaue hinein gefchrieben, und habe über 
Zuftände und Einrichtungen geurtheilt, die er zu we 
nig erforfcht, die er mit einem hefangenen Auge an 
gelehen, für die ihm -der richtige Gefichtspunct fehlte 

Mitunter horchte -er auf das Gefchwätz vo 
Schreyern, denn zu feiner Ehre wollen wir glauber 
dafs der Ausfpruch nicht von felbft ihm kam: „dal? 
Dichter, wie Goe/ke, die Mode zu Dutzenden her 
vorbringe.“ 

Die Landfchaften zeichnet er. wohl richtig, abe! 
Colorit kann er nicht geben, und fo haben fie immef 
etwas Todtes, wie er überhaupt in diefen Schilde 
rungen uns felten fo hinreilst, dafs wir uns täulche" 
felbft Augen- und Olwen-Zeuge von dem, was er be 
fchreibt, gewefen zu leyn. Ihm fehlt, zum Mindet?” 
hier, die befeelende fchöpferifche Einbildungskrab 
wie vermöchte er fie in der fremden Bruft heryer? 
rufen ? 

Yır. 
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I) Paris, imprimerie royale: Mémoire sur deux 
inscriptions cuneiformes trouvées pres d Hama- 
dan et qui font maintenant partie des papiers 
du Dr. Schulz par M. Eugene Burnouf. Avec 
cing blanches. (Ce memoire, imprimé aux frais 
de lauteur, ma été`tiré quà deux cinquante 
exemplaires.) 1836. VIE u. 198 S. gr. 4. 

2) Bonn, b. Weber: Diealphabetifchen Keil-Infchrif- 
ten von Perfepolis. DT erung des Alphabets 
und Erklärung des Inhalts. Nebft geographi- 
fehen Unterfuchungen über die Lage der im 
“"IHerodotifehen Satrapieen-VerzeichnifJe und in 
einer Infehrift erwahnten altperfifchen Völker. 
Yon Dr. Chrifiian Laffen, aufserord.- Prof. an 
der rkeinifchen Friedrich - Wilhelms - Univerfität, 
Eihrenmitgliede der afiatifchen Gelellfchaften zu 
Calcutta und London, und der königl. norweg. 
Gefellfch. zu Drontheim. Mit zwey Tafeln ge- 
druckter Keilfchrift in 4. 1836. VI u. 186 8. 
gr. ©. (1 Tblr. 12 gr.) 


Weichen Ehrenplatz Champollion der Jüngere ne- 
ben dem bekannten Aegyptologen Young in Betreff 
der- endlichen Löfung und Lefung der Sprache Alt- 
ägyptens einnimmt, einen gleichen haben verhältnifs- 
mälsig E. Burnouf und Chr. Zr in der Lefung 
der einen Art Keilfchriit neben rrotefend in neue- 
fter Zeit errungen. Das bezeugen die oben genann- 
ten Werke. Die Refultate ihrer Forfchungen find 
*delswegen um fo beachtenswerther, als beide Ge- 
lehrte nicht nur defonders geforfcht, und das Er- 
forfchte mitgetheilt, fondern felbfi ohne gegenfeitig 
von des Anderen Sprachkreife:zu willen, alio, ohne 
ch vorher Einzelnheiten des Gelundenen mitzuthei- 
len oder auszutaufchen, ihr neues Feld ganz unab- 
hängig bebaut haben. Wo fie in ihren Refultaten 
übereintimmen, werden fie um fo gewiflere Gewährs- 
männer, als fie auf verfchiedenen Wegen und von 
verfchiedenen Standpuncten aus zu denfelben gelangt 
find; wo fie dagegen eben wegen ihrer verfchiedenen 
tarbeitungsweile ZU nicht gleichen Refultaten ge- 
kommen find, führen gerade die zwie- und mehr- 
fachen Grunderwägungen entweder zur gröfseren Be- 
kräftigung des Einen von beiden, oder zu anderen 
unbeftreitbaren Beftimmungen. 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


—. 


Wenn gleich das letzte der zwey genannten Werke 
in diefer A. L.Z.d.J. Nro. 113 fchon befprochen worden, 
fo glaubt Rec. doch um fo weniger daffelbe einer 
neuen Beurtheilung entziehen zu dürfen, als, abge- 
fehen von der Wichtigkeit einer Vergleichung zweyer 
fo bedeutender, zu gleicher Zeit niedergelchriebener 
Werke, in dem genannten Stücke nur vorläufig der 
kurze Inhalt angegeben wurde. Wir werden uns be- 
mühen, neben der Inhaltsangabe (befonders des Bur- 
nouf’fchen Werkes), als Hauptlache, eine Beurthei- 
lung der beiderfeitigen Forfchungen, und dann noch 
einige Bemerkungen als Refultate eigener Unterfu- 
fuchungen zu geben. 

„Ur. Burnouf theilt fein Werk in drey Haupt- 
theile. In dem erflen giebt uns derfelbe einige noth- 
wendige Vorbemerkungen; die zweyte Abtheilung be- 
handelt eine In/chrift des Darius; durch die dritte 
lernen wir eine In/fchrift des Xerxes kennen, zu- 
gleich erhalten wir eine zufammenhängende Analyfe 
des Alphabets als Refultat der in den Infchriften an- 
geftellten Forfchungen. Dem Ganzen fchliefst fich 
ein Ankang an, welcher in zwey gelonderten Para- 
graphen die Infchriften von Murghäb und Tarku nä- 
her betrachtet. Zum Schluffe giebt uns der Vf. ei- 
nen Index der erklärten oder von ihm blofs ange- 
führten orientalifchen Wörter. 5 

Erfie Abtheilung: Vorläufige Bemerkungen. 
Hier erfahren wir in paflender Kürze den Stand- 
punct, auf welchem Hr. B. die Löfung der Keil- 
fchriften angetroffen, und wie er felbit es am geeig- 
netlten hielt, zur weiteren Eintzifferung auf dem ficher- 
ften Wege zu gelangen. — Grotefend war bekannt- 
lich der erfte Hauptforfcher auf diefem Felde des 
Sprachgebiets; derfelbe fetzte zu ver(chiedenen Malen 
und in verfchiedenen Werken die theilnehmenden Ge- 
lehrten von den nach und nach errungenen Refulta- 
ten feiner Forfchungen in Kenntnils, und befand fich, 
wie es bey einem fo neuen und fchwierigen Studium 
nicht anders der Fall feyn konnte, in der Lage, fei- 
nen früheren Angaben einige Modificationen zu geben. 
Bey der geringen Anzahl von getreuen Abfchriften, 


‚und bey der völligen Unkenntnils der einzelnen Zei- 


chen, welche Viele felbft jetzt noch für blofse Töpfer- 
zierrathen halten, ift Nichts ‚natürlicher, als diefes. 
Saint Martin it nach und mit Grotefend derjenige 
Gelehrte, welcher fich mit vielem Fleilse diefem Stu- 
dium widmete; er fand manche Abänderungen in dem 
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von feinem Vorgänger feftgefetzten Alphabete für noth- 
wendig. 

Wie im Aegyptifchen die Namen Plolemaus und 
Kleopatra den erften Ausgangspunct der Entzifferung 
der Sprache der PAaraonen darboten, fo in der Sprache 
der Keilfchrift die Namen Darius und Xerres.. Diele 
hatte G., wie S4. M., in den fie bezeichnenden Grup- 
pen gefunden, aber ‚Jeder auf verfchiedene Weile 
einzelne Zeichen in ihrem Wertlie befiimmt. Der 
Name Achemenes wurde von St.. M. richtig aufge- 
funden und auch gelefen, letztes aber richtiger durch 
eine glückliche Combination von Rask.. Gleicher 
Weife ward das Wort König gelefen. In Allem hatte 
man aber die Confonanten beffer zu beftimmen ge- 
wulst, als die Vocale. Allein ficher konnte man in 
der Lefung der erten auch noch nicht feyn. \ 
fünf Infchriften in Nieduhr’s Voyage en Arabie, Tom. II, 
hatte man die zwey kürzeften (B und @) nur über- 
fetzt, wenigftens find diefe nur bekannt geworden. 
Eine Infchrift, welche fich in Voyage de Corneille 
Le Brun par la Moscowie et la Perse, Tom. H. 
p- CXXXI findet, it von Grotefend freylich über- 
fetzt; man bleibt dabey aber in einer Ungewifsheit 
über den vollftändigen Sinn des Textes. Sicher blieb 
Darius, Xerxes, Guflasp (Vyflasp), König und Sohn, 
und obgleich der König in verfchiedenen grammati- 
fchen Formen vorkam, fo blieb man über diefelben 
doch in Ungewifsheit. G. gab keine beftimmte Be- 
hauptung über die Sprache der perfopolitanifchen In- 
fchriften ab, weil ihn keine genaue Kenntnifs diefes 
Theiles Aliens in Bezug der dort befprochenen Spra- 
chen bey der Auffindung der Namen geleitet hatte. 
Doch glaubte er aus gewilfen Anzeichen die Send- 
Sprache erkennen zu können. St. M.. muthmalste 


bey feiner tiefen Kenntnils der Gefchichte Altaliens 


und nach demjenigen, was er über die Send-Sprache 
aus Anquetil du Perron wulste, in den grammati- 


fehen Endungen der Infchrifien fendifcke Formen; 


wenigftens, glaubte er, fey diefe Sprache dialektifch 
mit der Sprache des Serdu/cht verwandt. 


So fiand es mit der Kenntnifs über unfere In- 
fchriften, als Rask in feinem Werke: „Ueder das Al- 
ter und die Aechtheit der Zend- Sprache und des 
Zend- Avefla“, die Aenderung zweyer Buchflaber 
nach der Leefeweile Grotefends vorfchlug. Diele glück- 
lich gefundene Aenderung zeigte gleich eine bekannte 
Plural- Genitiv- Endung. Bopp und Burnouf timm- 


ten um fo lieber diefer Neuerung bey, als fie durch 


eigene Sprachanfchauung des Send in ihren Forfchun- 
en neue Gewähr fanden. Hr. Burnouf befchältigte 
ich nun befonders auch eifrig mit der Keilfchrift, 
theils nach den. vorliegenden Refultaten-, theils- nach 
eigenen Bereicherungen, aber nur zur Authentifirung 
feiner Send-Forichungen.. Erft als St.. Martin durch 
den Tod an feinen weiteren Unterfuchungen gehin- 
dert ward, hielt es Hr. B. für gut, feine Forlchun- 
gen dem fprachforfchenden Publicam zu übergeben; 
weil, wie er nach feiner gewohnten Befcheidenheit 
meint, die geringften Auflchlüffe nützlich feyn kön- 
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nen, zumal fein ge/chickterer Vorgänger nicht mehr 
mit feinen glänzenden Refultaten hervortreten konne» 

Hr. B. hat feine: Unterfuchungen nicht etwa bey 
einzelnen aufs Geradewohl ausgeluchten Stellen der 
Infchriften angeltellt; er hielt es der Wilfenfchaft zum 
Frommen, jede Infchrift in ihrer Ganzheit einer Aren- 
gen, genauen Prüfung zu unterwerfen, und hienat 
nun eine vollfländige Ueberfetzung und Erklärung 
zu geben. Es galt jetzt, in den anderen Infchriften 
welche nicht blofs Namen: und Titel und Verwandt 
f7chaflts- Angabe enthalten, die erkannten Zeichen 2U 
einem verltändlichen Lefen anzuwenden, fo dafs m 
alfo die Sprache felbt zu lefen, zu verftehen iM 
Stande: ward. Von. den bekannteren Infchriften bo 
ten fich unferem Vf.. die drey mit A, I, H bezeich 
neten: bey Niebuhr dar; mit keinem’ diefer dreyeh 
hält er es aber für rathfam zu beginnen. Die Im 
fchrift H fehien ihm unpallend, weit man doch mit 
etwas Vollftändigem anfangen müffe, -und diefe Co 
pie Niebuhr’s gegen das Ende bedeutende Lücken 
hat. Ein Gleiches findet bey der Inichrift Z Statt 
Es blieb noch die Inf&hrift 4 übrig. Diefe begand 
nach Sé. M. mit einem Pronomen von Einem Buch- 
ftaben (4); Grotefend hat nach einer Ich 
behauptet, dafs diefer Infchrift der Anfang fehle, un 
diefer fey nach Le Brun’s Infchrift 131 vollfiändig 
zu‘ erfetzen. Hr. Burnouf glaubte, ungeachtet der 
Ungenauigkeit letzter Copie und der öfteren Abän’ 
derungen G’rotefend’s, Letztem wenigliens (o weit 
eher beyftimmen zu dürfen, dafs man gerade in die- 
fer Beziehung eine nähere Unterfuchung anftellen 
müffe. Er wurde hiezu noch mehr durch oben an- 
führte Buchftaben - Aenderung Rask’s aufgefodert, da 
nun aus dem ĉ- Pronomen St. Martin’s ein alleinfte- 
hendes m wurde, welches auf eine Lücke fchliefsen 
liefs, zumal die erfte Zeile nicht den geringften Sinn 
darbieten wollte. 

Die völlige Beftärkung in feiner Muthmafsung 
und die vollliändige Beftätigung der Meinung Grote- 
fend’s erhielt Hr. B. durch drey neue Infchriften, 
welche fich in den Papieren des bekannten Reifen- 
den Dr. Schulz befinden. Sie alle haben einen glei- 
chen. Anfang mit Ausnahme der Namen; zwey find 
zu Alvand bey Hamadan, eine bey Vân gefunden, 
es find Copieen von Vidal, Steuart und Schulz" 
Ihr Anfang fiimmt mit Le Brun’s Nro. 131 vollkom* 
men überein; die zwey von Alvand find gleich lang; 
und enthalten den Anfang der übrigen. Die Infchrilt 
von Kân, A bey Niebuhr und Le Brun’s 131 find 
bedeutend länger; Nieduhr und Le Brun geben fall 
gleiche Hinzufügungen.. Dazu fiimmt auch noch di? 
Copie aus den Ruinen von Perfopolis, Welche SF 
William Oufeley mittheilt, genau mit dem Anfang® 
der Darius- Infchrift von Alvand überein. Die Un- 
vollffändigkeit der Infchrift Ze Brur’s und die Inte- 
grität der beiden Copieen von Hamadan beftiimmte® 
Hn. Burnouf, in feinen Unterfuchungen mit den bei 
den letzten zu beginnen, und diefe find es ebet, 
welche uns der fcharffinnige, geiftvolle Vf. im vor“ 
benannten Werke eigentlich lieft, und indem er 
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feiner Verfahrungsweife uns genau vor die Seele führt, 
wie er nach und nach felbft zur Lefung gelangt ift, 
fo macht er den Lefer auf das Leichtefie mit den 
Refultaten, wie mit den Gründen, auf welchen diefe 
beruhen, bekannt und vertraut. ’ . 

Hr. Laffen verfährt ebenfalls genetifch in feiner 
Darftellungsweife. Diejenige Infchrift, von welcher 
er als am beften ausgehen zu müfen glaubt, ift Nie- 
buhr's Nro. I. Diefe hatte ihm nach einer flüchtigen 
Anwendung der wenigen ficher bekannten Zeichen 
zur Lefung einiger bekannten geographilchen Namen 
gedient; nun dachte er, hier vielleicht eine vollftän- 
dige Aufzählung von Völkern oder Ländern, wie wir 
fie beym Herodot finden, anzutreffer, zumal da man 
Darftellungen tributbringender Völker an den Palä- 
ften, von denen diefe Infchrift eine Copie ift, er- 

annte. Auf die aus folchen Unterfuchungen erhal- 
tenen Refultaten fufsend, geht Hr. Laffen nach der 
Reihe die fünf Nieduhr’(chen Infchriften B, I, H, G, H, 
e Brun 131 dureh, und gelangt gleich Hn. Burnouf 
Zu glänzenden Refultaten über Inhalt, wie Sprache 
der fogenannten Keilfchrift einfachjter Art. Dals 
es nämlich eigentlich drey verfchiedene Arten diefer 
Art Schrift gebe, und worin fie äufserlich unterfchie- 
den (eyen, fetzen wir für den Augenblick als bekannt 
Voraus. 

Da Hr. L. eben fo, wie man die erften Entziffe- 

rungen in Eigennamen erhalten hatte, fortfuhr in der 
Lefung von l[olchen bekannten Namen, fo fchien es 
ihm nothwendiges Bedürfnifs zu feyn, erft in eine 
genaue Prüfung der zuerft gelefenen Namen Yerres, 
Darius, Hyflaspes einzugehen, um von da aus An- 
deres ficher zu beftiimmen; Beltimmungen , die fich 
nebenbey machen liefsen, werden nicht verläumt. So 
giebt uns der 3 $. die in einzelnen Flexionen vor- 
ommenden Buchftaben zugleich mit einer Hinwei- 
(ung auf die Flexionen verwandter Sprachen; bey 
der Gelegenheit wird ein wichtiges Lefegefetz, wie 
es fich ähnlich im Sanskrit vorfindet, entdeckt und 
näher entwickelt, auf welches wir nachher weitläufti- 
ger zurückkommen mülfen. Hierauf erft fchreitet 
Ar. L. zur Entzifferung der Völkernamen in der 
Niebuhr’fchen Infchrift / ($. 4). Fin folgender $. 
enthält dann die bis dahin aufgefundenen Confonan- 
ten, die gelefenen Vocale zählt $. 6 auf. Noch un- 
gewils gebliebene Buchftaben werden befonders ab- 
E andel ($. 7). Hierauf folgt gleichfam als Beweis 
er Richtigkeit des Werthes der einzelnen Zeichen 
eine Erklärung der genannten Infchriften ($. 8). Der 
Schlufs- Paragraph legt uns die Wichtigkeit der völ- 
igen Löfung der Keilfchriften in ihrem ganzen Um- 
ange aus einander. Rec. vermilst ein Verzeichniis 
er einzelnen Infchriften- Wörter nach Angabe der 
Seitenzahl, wo fie im Werke befprochen werden, um 
fo mehr, als fonft Alles in (einem ganzen Umfange 
genau bedacht if. 

Wenn das Werk Hn. Za/lens nach diefer allge- 
Meinen Inhaltsangabe in Vergleich zu der Abhand- 
ung Hn. Burnoufs in der Hinficht reichhaltiger if, 
weil es in mehrere Infchriften felbt eingeht, fo. ift 
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nicht aufser Acht zu lafen, dafs Hr. B. diefe alle 
ebenfalls im Auge gehabt hat, und ihre vollige Le- 
fung diefer feiner erfien Schrift über Keilfchriften 
folgen lafen wird. Ihm genügte, die faft vollftän- 
dige Auffindung des Alphabets zu zeigen, und diefes 
in der Lefung einiger ganzen Infchriften und einzel- 
ner Stellen anderer Monumente darzuthun. 

Zweyte Abtheilung: Infchrift des Darius. Das 
erfte Wort diefer Infchrift (cheint dem Rec. nicht 
richtig gelefen zu feyn. Zwar ftiimmen wir mit der 
gefundenen Geltung des erften Buchftaben überein, 
den zweyten aber lefen wir anders. Hr. B. hält ihn 
für ein , dem widerfpricht aber die Declination: des 
Wortes, wie fie fich in den Infchriften darbietet; lo 
fchliefst fich z. B. die Genitiv-Pluralform drdm gleich 
an diefen Buchftaben, eben fo der Inftrumentalis 
-ibis; es ilt jenes die Genitivform der Stämme auf 
a, diefes die Endung der auf i fchliefsenden Stämme 
(viya — viyibis, Nieb. H, 14). Stämme auf & er- 
heilchten entweder blofs -näm, -bis oder eine Guni- 
firung (re/p. Wriddhifirung). Hiezu kommt noch, 
dafs wir mit.der Annahme Hn. Burnoufs bey Nie- 
buhr (H, 18) darua lefen müfsten, was doch etwas 
zu barbarifch klingt. Es muls diefer Buchftabe alfo 
kein Confonant feyn; Hr. L. giebt g an, weil er fo 
gadär (Gandarer), ägagart (Sagartü), und unfer 
Wort in. feinen verfchiedenen Vorkommoiffen lefen 
kann. Er lieft es daga, was im Sanskr. Glück heifst. 
Uns fcheint, wie wir nachher fehen werden, der Sinn 
nicht ganz genau zu paffen, wir fchlagen defs- 
halb die Lesart w vor; hierin würden wir zugleich 
noch von der mit v ähnlichen Form unterftützt, wie- 
wohl Letztes nicht einzig leiten foll.. Der Buchftabe 
kommt äufserft felten vor, in den geographifchen 
Namen liefse fich das w in feinem häufigen g-Wech- 
fel in verfchiedenen Sprachen wie Dialekten (z. B. 
yAnxov, BAmxav; Blepapov,. yA&papov) der Laffen- 
fchen Erklärung nähern. Es ift uns nun das ganze 
Wort nach Hn. L. der erfte Theil eines fanskritifchen 
Tatpurulcha- Compofitums, und heifst bawa —. Es 
it dem Sanskrit- Stamme Chu, feyn, verwandt, und, 
durch Güna gebildet, drückt es in. [einem Sinne Bri- 
Stenz, Wefen aus. 

Das folgende Wort wird von Hn. B: izarak ge- 
lefen, Hr. L. fimmt bis auf den erften: Buchftaben 
mit ihm überein, den er für w hält; Letztem müffen 
wir aus dem von Hn. L. angeführten triftigen Grunde 
beyftimmen, weil. diefes Zeichen in Flexionen von 
Wörtern auf u erfcheint, und wo es. auch kein ver- 
wandeltes langes ú [eyn kann. Am häufigften er- 
feheint diefer #-Uebergang in (a) w in dem Worte 
dahu, Volk, Land. Wenn wir, was die Bedeutung 
betrifft, nun. [chon wegen diefes Buchftaben-Aenderns 
von Hn.. B.. abweichen, und der Anficht Hn. L'e.. 


beypflichten, der in diefem Worte das neuere (|; 3 


grofs, erkennt, fo müffen wir doch auch, felbft wenn 

© zu lefen,. offen gefiehen,. dafs die von Hn. B. er- 

klärte Anficht etwas zu gewagt und unlicher ift. 
Was Hr.. L. mit felicitate magnus. überletzt, und 
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Hr. B. mit l'être divin (est), heifst nach des Rec. 
Meinung Wefengrofser ; diefes Epithet für den Licht- 
gott Ormuzd it um fo paäflender in einer Anrede, 
wo man in der Folge von feinen gefchaffenen: Wel- 
ten [pricht; Rec. wülste in der That nicht, was da- 
mit felicitas unmittelbar zu thun hätte. 

In der Zeichenbeftimmung des folgenden Wortes 
Rimmen beide Gelehrte überein, und lefen es dura- 
mazdä. Wir haben dagegen Nichts einzuwenden. 
Bey diefem Worte ift es, wo Hr. B. auf zwey von 
ihm entdeckte Neuheiten der Keilfchrift aufmerkfam 
macht, welche der bisherigen Lefung eine ganz an- 
dere Wendung geben, und von der höchlien Wich- 
tigkeit find. Diefe beftehen erfilich darin, dafs die 
Keilfchrift'im Gegenfatze zum Send die Aspirationen 
bey Vocalen (Akura = äura) nicht immer befonders 
bezeichnet, ‘und zweytens in der Auslaffung des kur- 
zen a-Vocals. Wie Hr. B., hat Hr. L. befonders 
letztem Puncte, der -auch feinem Scharfblicke nicht 
entgangen ift, eine bedeutende Aufmerkfamkeit . ge- 
fchenkt, und uns feinen Forfchungsgang umftändlich 
mitgetheilt. Er ift hierin weitläuitiger, als Hr. B., 
und wir wien es ihm Dank — wenn er auch kei- 
nesweges die völlige Löfung erreicht hat. Rec. 
möchte es bedünken, als.hätte ein zu fleifsiges Auge 
den :Ueberfichtsblick einen Augenblick etwas getrübt, 
und fo Schwierigkeiten erhoben, die gar nicht vor- 
handen find. Den Hauptanlals gab dazu eine fchein- 
bar fich widerftreitende Schreibweife. 

Hr. B. und Hr. L. haben zuerft entdeckt, dafs 
die Keilfchrift, wie das Devanagari, das-ä in der 
Mitte der Wörter nicht durch Zeichen ausdrückt; es 
liegt diefer Vocal in dem ‚Uonfonanter von felbit. 
Wie diefes feyn kann, und dafs diefes ein trüber 
Ueberreft einer lebendigeren Schreibweife feyn.muls, 
kann man aus unferer ‚Beurtheilung der Grammaire 
Egyptienne von Champollion dem Jüngeren in die- 
fer A. L. Z. 1837. Nro. 73 u. 74 erfehen. Nun aber 
findet fich in unferen Infchriften das Zeichen eines 
kurzen a, welches jedenfalls, wie im Sanskrit,. im 
Anfange eines Wortes bezeichnet werden mulste, auch 
noch in der Mitte einiger Wörter, und das nicht,etwa 
blofs vor oder nach -anderen Vocalen, . fo dafs .allo 
die Verbindung diefes «a ‚mit einem anderen Selbli- 
lauter ausgedrückt werden follte. Denn, (fände das 
a nicht befonders, fo würde man gerade, wie in. der 
Devanagari- Schrift, nur die daftehenden anderen Vo- 
cale-bey der Lefung berückfichtigen. Ln dem Worte 
felbfi wird a vor h auch gefechrieben gefunden, und 
doch kommen Fälle vor, wo kein.a vor k fteht, und 
deffenungeachtet in der Auslprache eines dagewelen 
feyn foll. Letztes belireiten wir Hn. Laffen. Er 
gründet diefes auf ein vermeintliches ‚Geletz, nach 
welchem fich nach dem kurzen o das Nominativ- sin 
h verwandein; nach č und v findet fich im Nomina- 
tiy ein s; findet fich daher einmal hinter einem č 
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dennoch ein A, fo mufs a noch vorher, d. h. nach 
dem i ausgelprochen feyn. _ Jenes Gefetz exiftirt nicht; 
wir.können Hn. L: aus der Declination folcher nach 
ihm auf iak. endend Wörter beweifen, dafs in ih- 
nen“ fiets iha der Stamm. if. Nach einem anderen 
von uns zuerft entdeckten 'Gefetze fällt aber bey al- 
len Stämmen auf a das Nominativ-s weg, wie im 
Send auch, wo aber das a zu ô wird. Die Hnn. Z- 
und B. haben -beide diefes Æ, welches denn nach ih- 
nen ohne folgendes a gelefen werden mufste, fälfch- 
lich für ein Nominativ -anzeigendes Zeichen "genom- 
men, und kamen.fo in die Verlegenheit, eine Dec“ 
nation anzuerkennen, ‚in welcher alle -Cafusendunge® 
an die Nominativendung gehängt wurden, welches 
doch allem Sprachthum in feinem Leben, wie es fich 
im Send und» Sanskrit zeigt, ganz und gar wider- 
fpricht. Uns- fcheint «die Endung ika eine Bildungs‘ 
endung -von Derivaten zu (eyn, die fch noch ganz 
in ihrem alten.Gewande erhalten :hat. Sie ift prono- 
minalen Urfprungs, und gewils mit dem Pronomen 
aha, welches die Hnn. B. und L. ah lefeny ver- 
wandt. Das Wort, welches König heifst, fchreibt 


‘Hr. L. Ksähyiah; nach üns ilt der Schlufs -Ayika 


zu lefen, und it gewils die unverdorbene ‚Form des 
fendifchen ‚csahya, vom Stamme.kschia, herrfchen- 
Der Genitiv von aha in weiblicher Beziehung follte 
regelmälsig ahähä (hujus) -(eyn., wenn anders das 
erlie a in % nicht’eben wegen -der ‚Weiblichkeit eine 
Veränderung erleiden mufste. Dafs diefe «eintrat, be 
zeigen uns die Infchriften an -verfchiedenen Stellen; 
das Wie ift uns bis jetzt aber dunkel-geblieben, da 
Lefearten nach den Copicen fo fehr ver[chieden find; 
es kommt dahähä, dahihä, âaihâhâ vor. 

Was nun das Vorkommen des gefchriebenen 4 
vor. 4 betriflt, undzwar in der Mitte von Wörtern, 
fo mufs das ganz richtig nach Hn. L. feinen Grun 
in dem folgenden % haben. „Unfere einfache Folge- 
rung diefer Schreibart wäre, wenn man a nicht 
fchreibt, .ift-es auch nicht gefprochen,. A mufste fich 
dann, wie ganz natürlich, dem vorhergehenden Buch- 
ftaben anfchliefsen.‘“ Die Confonanten, nicht blol$ 
das r, wurden auf-diefe Weile noch mit getrennte 
Zeichen bezeichnet, was im Sanskrit und Send gröls- 
tentheils aufgehört hat. So wird afo ausadha un 
nicht ausadak, ńa nieht naka (diefs Wert hat noch 
manches Dunkele in feiner Schreibart), kika (ver 
wandt mit čka), Zhamiha (nicht ihmiha) u. f. w. zu 
lefen feyn. Man kommt dabey, befonders bey dem 
Pronomen fkä, thiha u.f. w., nicht in die grofse Ver- 
legenheit, welche es dem Vf. bereitet hat. Und da® 
das indifche einfache Z in unferen Infchrilten aspirif 
vorkommt, kann eine dialektifche Verfehiedenheit, die 
fich ohnehin auch fonft noch eben hierin ausfprichb 
bezeichnen, und keine neue Schwierigkeit bereiten. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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x 
Se wird man auch nicht genöthigt, es zu entfchuldi- 
gen oder zu erklären zu fuchen, dafs das Zeichen des a 
auch noch eine andere Ausfprache (in der Mitte der 
Wörter) habe, nämlich ag vor; wir verlieren die- 
fen dumpfen Ton ig, der dem Send gerade nicht 
zur Zierde gereicht. Ferner braucht das Zeichen 
für A keine verlchiedenen Functionen zu übernehmen, 
die das ganze Schreibflyfiem erfchweren; es ift nicht 
bald blofs 3, bald orthographifches Zeichen, bald bey 
und r Aspirationszeichen. Es vereinfacht fich nach 
unferer Anficht das Ganze fo, dafs a fiets a, viel- 
leicht nur mit einem ftärkeren Hauche, wie x bey 
den Hebräern, % ftets Æ bleibt. Das ift es auch, was 
Hr. B. glaubte; er erwähnt ‚wenigfiens nichts von 
Tolchen Eigenheiten, und lieft nicht danghu, rianghä 
u. l. w., fondern dahu, ńakâ. Dadurch, dafs man 
folche Annahmen entfernt, nimmt man der Sprache 
etwas Dülteres, was ihrem übrigen Charakter fo nicht 
entipräche. z x 
Nun fagt Hr. L.: „Es fehlen der Keilfchrift of- 
fenbar diefe beiden Mittel (das in den Coufonanten 
liegende a theils durch Ligatur, theils durch das 
Ruhezeichen auszufchlielsen), um eine völlig ausge- 
bildete Schrilt zu [eyn, dem Wefen nach beruhen 
beide (Keilfchrift und Dewanägari) auf derfelben Wur- 
zel.“ Diefe Mittel fehlen; das ift wenigftens nach 
den vorliegenden Copieen richtig; waren diefe Mittel 
aber dem Lefenden damaliger Zeit nöthig? und geht 
es nicht hiemit fo, wie mit vielen äufseren Bezeich- 
nungen, die, eigentlich unnütz, erft die Erfindung 
derjenigen Zeit find, welche das Innere minder oder 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


mehr verloren hatte? Und man kann den Keilfchrift- 
erfindern doch nicht zumuthen, an Zeichen gedacht 
zu haben, die fie hinzufügen konnten, um uns in 
Europa nach mehr denn 2000 Jahren das Auffinden 
der Leung zu erleichtern! 

Durch Induction fiellt Hr. L. den Grundlatz feft, 
nach welchem das ungefchriebene a zu lefen fey. Da 
heifst es 1) „tenues und mediae dürfen nicht unmittel- 
bar auf einander folgen. 2) Kein Confonant darf 
verdoppelt werden. 3) Jeder andere Vocal fchliefst 
das a aus. 4) Für das End-a wird die Regel gel- 
ten, dafs Buchftaben, die nicht auslaufen können, 
das a annehmen mülfen. 5) Die Zweifel entftehen 
nur bey Halbvocalen- und Nafalen- Verbindung mit 
anderen Confonanten, dann bey dem Zufammenftehen 
zweyer oder dreyer verträglicher Confonanten.“ 

Die unter Nro. 1, 2, 3 aufgeführten Regeln er- 
kennen wir mit Vergnügen an; Nro. 4 ift nur eine 
negative Regel, die uns nicht weit führt, zumal wir 
ja gar nicht beftimmt willen können, welche Confo- 
nanten nicht auslauten können. Mit Nro. 5 it Rec. 
wegen der Zweifel (ehr einverftanden. Wir glauben 
aber, dafs man fich bey der Anwendung im Lefen 
nicht genau nach dem Zend richten darf, da uns die 
Keilfehrift ein ganz anderes Lautleben zu haben 
fcheint, das mehr einem früheren Lebenspuncte der 
Sprache zukommt. Als allgemeines Gefetz könnte 
man in der Hinficht am ficherften hinftellen, man 
lefe überall ein kurzes a, wo es durch keinen ande- 
ren Vocal oder durch ein % gehindert it. Eben diefe 
Verfahrungsweife -entfernt auch fe manche Flexions- 
lofigkeit, welche bey Hn. B., wie bey Hn. L. febr 
auffallend erfcheint, wenn z. B. Mâd anftatt Mäda 
(Medi), wazark für wazarka, ah für aha, Capard,. 
Katpaduk anfiatt Caparda, Kalapaduka gelefen 
wird. 

Wenn wir diefe Meinung des Ueberall- a - Lefens 
angaben, fo möge aber der Lefer defshalb keineswe- 
ges glauben, als meine Rec., dafs diefe Lefung über- 
all ganz ficher ift; wir geftehen vielmehr offen die 
Natürlichkeit ein, welche darin befteht, dafs manche 
Buchftäben in fich gleichfam Schliefser der Confo- 
nanten fird. Der Art it z. B. unverkennbar das m, 
n, auch das 7 und / unter gewilfen Bedingungen, ih- 
nen ent[prechen als offene Confonanten, die jeden- 
falls einen Vocal nach fich dulden können, p (b), £, 
s und d. Diefe Vocal- Verwandtichaft zu den Con- 
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fonanten fcheint uns eine_ganz natürliche: zu feyn, 


und auch wohl: in voller Kraft. in früherer Zeit der- 


perfifchen Sprachfchrift; ganz fo findet es in derje- 
nigen Schrift, die uns überliefert ift,. vielleicht nicht 
mehr Statt; man geht aber ebenfalls ficher, mit diefem 
Gefetze in der Hand an die Lefung zu gehen, und. 
dann nach und nach aus den Vorkommnilfen die ein- 
zelnen Aenderungen zu entdecken. und: zu conftati- 
ren. 
dafs r fich gern durch % afpirirt, und findet noch 
nach r zweyerley Buchfiaben aus; den: Zifchlauten s 


und sch: fo läfst fich daraus: vielleicht [chon dahin: 
fchliefsen, dafs fich, Ein: s dicht an r anfchliefst, das- 


andere dagegen durch die Ausfprache eines kurzen a 
von demfelben: gefchieden gehalten wird.. Solche und 
ähnliche genaue Beobachtungen werden uns endlich 
mit den kleineren Ausnahmen des allgemeinen. natür- 
lichen Gefetzes des Lefens der perfepolitanifchen Keil- 
fchriften erfter, d. h. einfachfter Gattung bekannt ma- 
chen. Jedenfalls glauben wir, anfangs bey. einem fo 
allgemeinen Gefetze: weitläufliger, als engherziger 
feyn zu dürfen, da daffelbe eine grolse Natürlichkeit 
in fich trägt, die wir ertt da. als nicht angewendet 
glauben dürfen, wo: fie verdrängt ilt. So viel fürs 
Erfte über die Lefung. und deren wichtiges neues 
Gefetz. Wir werden vielleicht anderswo Gelegenheit 
finden, in einzelnen Puncten etwas klarer hervorzu- 
treten, als es uns der hier befchränkte Raum er- 
laubte. 

Wir fchreiben die- bis jetzt gelefene erfte Zeile 
unferer Infchrift: bawa wazarka äuramazda, und 
überfetzen: ,„Wefengrofser Ormuzd!“ Die w des 
erften und des zweyten Wortes find jedenfalls ver- 
fchieden ihrem Urfprunge, wie ihrem Gebrauche 
nach: follte das eine vielleicht von. dem anderen als 
Halbvocal fo zu unterfcheiden feyn, wie fich @ vom 
u als Vocal unterfcheidet? Zu. einer befiimmten An- 
ficht ihrer Verfchiedenheit konnte Rec.-wegen Man- 
gel an Infchriften noch nicht gelangen. 

Die: folgende Zeile beginnt mit dem oben fchon 
genannten Pronomen aka; dann folgt ein neues Wort, 
das wir mit Hn.. Laffen imäm lelen. Die Hnn. Bf. 
und Za/].. weichen in Lefung des erften Buchftabens 
von einander ab;. Hr. B. lelt mém, und überfetzt 
es durch le Homa, und findet den Sinn hier (o paf- 
fend. Die Lefung ô ftützt Hr. B. mit Grotefend 
auf die Endung. des Nominativs auf ô, welches er 
für die verdorbene as-Eindung hält. Diefer Grund 
fällt nach dem: Obigen weg. Hr. L. findet gerade 
in diefer Form mêm, imam u. a. die- fichere Gewähr 
für č, da es im Sanskrit,. wie.im Send, ein gleiches 


Pronomen (hic, haec,, hoc) giebt; felbit Hr. B. kommt 


auf diefe Pronominalbedeutung, zumal auch ömam 
vorkommt, allein er unterfcheidet diefes Pronomen 
von dem: Subftantantiv ömäm, das ihm hier um fo 
mehr palst, als das folgende Wort ein Adjectiv feya 
fol. Nun aber fiellen fich in der Keilfchriftfprache 
die Adjective gern vor das Subflantiv, es fey dena, 
da's nech ein befonderes Pronomen hinzutritt, wo 
diefes fich vor das Subftantiv: ftellt, welchem das Ad. 
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jectiv_folgt.. Siehe z. B. Niebuhr A, 12; Le Brun 
131, 7 u. 8. Nun könnte freylich auch öma das Pro- 
nomen heifsen,. aber „erftlich der Vergleich mit M4 
im. Sanskrit und Send, dann die Nichtliebe der Keil- 
fchriftfprache für Vocale, wie ô und ĉ, und endlich 
hauptfächlich die verfchiedenen gleich näher zu nen- 
nenden Wörter, in denen diefer Vocal vorkommt 
läfst. dem. © den. Vorzug. Man vergleiche die Deeli- 
nations- Endung dis mit dem fanskritifchen und fen 
difchen bts, bis, byas; Bäbilus, majista (lanskr. M% 
hischta, fend.. mazista), this äm (fanskr. tém, fe! 
taes âm) u. v. a. i 

„âm ift richtig die weibliche Accufativ -Endung 
wie am die männliche ilt. Wir dürfen allo ein Sub- 
ftantiv gen. fem. erwarten. Das bietet fich. auch 19, 
dem. Worte, das: wir bujim lelen, und Zerram oder 
auch. rá övra überfetzen. Man könnte vielleicht buw’ 
oder Aehnliches erwarten, weil w dem u verwandter 
ift. Allein es fcheint auch hier das von Bopp in fei- 
ner vergleichenden Grammatik S. 42 für das Sen 
zum Unterfchiede vom Sanskritifchea. aufgeltellte Ge- 
fetz, nach welchem: es in jener Sprache: z. B.. mrily& 
duye, in diefer druve, dee heilst, zu gelten.. Dazu 
kommt felbft in letzter Sprache bhäga in der Bedeu 
tung fubftantia, tá övra, vor; jedenfalls komme es 
vom Stamme ků, eben lo. wie bhuvana, die Welt. 
Hr.. Bf. glaubte das Zeichen, welches wir j leleny 
mit 2 bezeichnen zu mülfen, und vergleicht das Wort 
mit dem [endifchen varyö, vortrefflich. Die Bedeu- 
tung können wir hier gar nicht gebrauchen, die Dil- 
ferenz von © und 5 it gering; für Letztes fpricht 
noch die fonft fo ungefchickte Vocal- Häufun® bulim. 
Hr. L. erklärt in unferem Zeichen ein m, weibihm 
in. den wenigen Stellen, wo- es vorkommt, derfelbe 
fo (ehr zu paffen fcheint; er vergleicht unfer. Wort 
dann mit dAüdmi, Erde; in dem Völker-Namen ära- 
mina, den wir ärjina lefen, und mit. Hn. B. (S. 52) 
Ariana übertragen, denkt er fo die Armenier zu er- 
kennen. Einftweilen, bis mehrere Wörter dieles Buch- 
ftabens eigentlichen Werth aufhellen werden, könnte 
unfere Geltung neben der. La/fen’fchen freundlich be- 
ftehen; für uns fpricht erftlich die dem A-Zeichen 
verwandte Form, fo wie fich ck, 4, j verwandt fnd- 
Diefe Verwandtichaft erkennen die Hnn. B. und L- 
auch an.. Dann dient zum Belege unferer Behaup- 
tung noch, dafs- diefes Zeichen ftets. vor č, alfo fel- 
nem Vocale erfcheint. Die Stelle bey Lebrun 131,1 
ift mangelhaft und fchlecht) copirt, dient. allo zu. kei- 
ner Aufklärung. 

- Nun folgt ädä, welches wir. mit unferen beider 
Gelehrten gern mit dem. Sanskrit- Stamme von. gê- 
ben, Schaffen‘ zufammenftellen. Wir überletzen nun: 
„Diefes Weltall fchuf er.“ 3 

Nun lieft Hr. Bf. weiter ak ĉin âçmânm âdå, 
Hr. L. letzte für ám awam, dem wir nach dem Obi- 
gen beyfiimmen. Da diefe Stelle in. Le Brun’s In- 
fchrift fehlerhaft ift, für das m die bekannte Form 
des z fteht, fo werden wir bey Hum: Laffen über den 
Sinn unferes Wortes nichts finden. Nur fo viel kön- 
nen wir aus feiner Interpretation der Niebuhr’fchen 
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Infehriften: 4, 20 entnehmen, dafs er nichts dagegen 
einwendete, wenn wir für ĉ in der Vergleichung a 
fetzten ; dann erhalten wir den Pronominalftamm awa, 
den Hr. 2. unter Anderem auch in der Zeile 8 un- 
ferer Infehrift erkennen wills es heifst da nämlich 
äöim, das wir &iwam lefen; er fieht in diefem Worte 
das Pronomen des Stammes ava und noch ya, das 
fich zu im: in yam zulammengezogen. Wir find der 
Anficht, dafs das zu & getretene ? einen Umlaut, und 
femit in der Bedeutung zugleich eine Nüancirung 
hervorgerufen hat; wir erkennen demnach zwey Für- 


wörter dwa und älwa, die in ihrer Bedeutung febr - 


nahe verwandt find, und zwar näher als_ ma und 
äwa: ima fcheint allgemeiner, während ĉwa eine be- 
(immie Richtung (der Erhabenheit) ausdrückt. Hr. 
L. erkennt in wam ein von einem Subitantiv ayä 
durch wa abgeleitetes Adjectiv, und überfetzt es durch 
‚Jelix. Nach unferer Meinung ift nun „aka äwam 
“Smänam ädi“* zu lefen, und der Sinn: „er fchuf 
“efen Himmel“. Der Sibilant vor m in dem letzten 
‘orte ilt nach Hn. Laffen der palatine, weil er in 
vielen Sanskrit- Wörtern gleichmälsig wie in unferen 
nfehriften fo vorkommt; Hr. B. ftimmt mit dem Re- 
lultate überein. t 
Hierauf lefen wir „aka maratiham âdâ. Der 
Sinn ilt richtig: „er [chuf den Sterblichen“ ; die Zu- 
fammenftellung von maratika mit dem lanskritifchen 
martya, fendifehen mereto, wenn es noch vorkäme 
lür maskya; man füge dem perfiflchen o ~ (merd) 


noch das armenifche mard hinzu (mortalis, homo). 
iha ilt die befondere Pronominal- Endung. 


In den folgenden Worten, die wir mit Hn. L. 
„aha sihätim äda martihahä“ lefen, hat die meifte 
Schwierigkeit das zweyte Wort hervorgerufen. Hr. 
5. glaubt in demfelben geiflige oder körperliche 
Nahrung zu fehen; Hr. L. überfetzt (S. 154) Zoos, 
Schickfal, und (S. 173) mit Erdenfeyn (von Ksi + 
hät — Wohnungsfeyn). Es fey uns erlaubt, hier 
unfere Meinung über den Sinn diefer Wörter hinzu- 
zufügen, da keine von den beiden angeführten irgend 
eine genügende Stütze hat. Aus dem gleich Nach- 
olgenden, wo von einem Herricher die Rede, ift, 
dürfte man vielleicht auf vorhergehende Gefetze Got- 
tes fchlielsen; nun finden wir im Sahskritifchen nur 
Das, docere, regere, das s diefes Wortes möchte leicht. 
nit dem % der Infchrift zw vereinen feyn, âti ilt je- 
Genfalls eine participial-fubftantiv - bildende Endung; 
te Vocale 4 und ¿ könnten: nur in einer Bedeutungs-, 
Vie. Aus(prache- Nüance ihre Erklärung. finden. In 
Rrmangelung eines Beeren geben wir diefen Vor- 
chlag. und überfetzen: „er SER die Gefetze der 

enfchen.“ 
PN In den Zeilen 7 u. & liet Hr. B. a dârhium 
hcháhyőhm áqunuch, und überfetzt: „22 Darius rot 
KeRgendre.« Das. Wort, welches den Namen des 
Onigs nennt, ift mit dem Zeichen gefchrieben, das 
w nach obiger Angabe w [chreiben; dann if alfo 
Lrkawum zu .lefen, eine Form, die auch nach Hn. 
Jen mit den uns im Hebräifchen, Perfifchen, Grie- 
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chifchen und fonft bekannten Benennungen am beften 
übereinftimmt. Ueber die Ableitung, die bey den Hnn. 


` B. und L. gleich find, find wir einverftanden. Das 


dritte Wort ift König. Die zwey Anfangsbuchftaben 
wollen wir einftweilen auch für 4% und sch halten, 
ohne jedoch darauf zu verzichten, in ihnen ein rei- 
neres Æ und ein anderes s in der Folge kennen zu 
iernen; das zweyte und dritte Zeichen find d%; das 
vierte beftiimmt Hr. B. durch y, Hr. L. durch $. 
Ohne in die umiltändlichen Unterfuchungen letztes 
Gelehrten einzugehen, können wir hier nur kurz fa- 
gen, dafs wir mit der Annahme des y-Werthes die 
meilten Stellen zu vereinen im Stande find. Zwifchen 
diefem j (y) und dem oben befprochenen fellt fich 
vielleicht in der Folge ein gleicher Unterfchied, wie 
zwifchen den beiden von uns fchon genannten w, 
man könnte zur Unterfcheidung befer j und' Yj v 
und » fchreiben. Beide, j und y, find in der Keil- 
fchrift der Form nach unter fich und mit % verwandt; 
diefe altperfifche Sprache fcheint eben in diefer Be- 
zeichnung fehr feine Unterfchiede gemacht zu haben. 
Sie hatte an diefen noch nicht genug,. und wulste 
durch Zufammenftellung des % mit unferem zuletzt 


«befprochenen y noch einen Mittellauter wiederzuge- 


ben; das findet in unferem Worte Statt, und er: 
[cheint um fo natürlicher, wenn man bedenkt, dafs 
es hier eines Ueberganges von einem a- Laute zum 
ï bedarf, % ift bekanntlich ein a- Confonant, während 
y dem ¿ angehört: wie konnte nun unfer Wort bel- 
fer gefchrieben werden, als A s’ähyiham (regem). Auch 
Bopp fpricht in feiner vergleichenden. Grammatik 
S.. 46 von der beliebten Zufammenftellung von % und 
y im Send, wo das Sanskrit blofs y aufweilt. 

Das. letzte Wort liet Hr. L. äönus, indem er 
das zweyte und dritte Zeichen für eine Gunv.-Vocal- 
Compofition hält, eigentlich blofs um einen Namen 
in der Infchrift von Murghab Ochus lefen. zu kön- 
nen (Ofus). Uns kommt die ganze Erklärung et- 
was [chwerfällig vor, und wir fiimmen in Lefung und 
Sinn am liebften unferem Hn. B. bey. Der genaue 
Sinn ilt demnach: „Er hat hervorgebracht. den. Kö- 
nig Darius.“ 

Weiter liet Hr. Bf.: äöim plunäm: khehähyöhm, 
äöim plunäm framätäram. Seine Ueberfetzung lau- 
tet: ce (Acculativ) des braves roi, ce des braves chef. 

Ueber döim (äiwam) fprachen wir vorhin: bey 
Gelegenheit von áwam. Plunäm liet Hr. Laffen 
ps unam, indem er diefes zweyte Zeichen für iden- 
tifch mit demjenigen. von s hält; aber gewils. mit 
Unrecht. Hr. Bf. ahnet und beftimmt wohl mit Recht 
ein l Ohnehin mufs Hr. L. zur Erklärung feines 
Wortes, das er von psu (gwt) ableitet, etwas weit 
ausholen, indem p dem su vorgefetzt. fey, wie es 
zuweilen. im Send. Statt findet. Hiegegen. ftreitet 
erftlich das $, es müfste ein anderes s leyn,. und ge- 
wifs. dürften wir ein f fatt des p erwarten, wie es 
nicht pra-, (ondern fra- u. f. w. heifst, und wenn 
nun. auch zur Hebung diefes Uebelftandes angenom- 
men werden follte, es wäre pas’ zu lelen, fo if. 
das pa um fo- weniger zu erklären. 
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“Unfere Anficht ftimmt mit der:des franzöfifchen 
Werkes überein, und wir [chliefsen uns ganz feiner 
eiftreichen Zufammenftellung mit dem  perfifchen 
olsigs (pehlwan) an. Hienach überfetzen wir: „Die- 


fen König der Edien, diefes Haupt der Edlen.“ 
Mit diefen Worten fchliefst nach Hn. B/f’s. rich- 
tiger Meinung gleichfam ein Paragraph; es it Alles 
in Bezug auf Ormuzd geletzt; jetzt folgt der König 
als Subject in feinen Eigenichaften. Es heifst nämlich: 

Adam därhawus khschähyiha, wazarka khschähyiha 
khschähyihänäm, kschäyiha dahunäm. pluzanänäm, 
khschähyiha dahähä buyihä wazarkähd. 

F ee prkl Hr. L. entweder für ein Pronomen 
„diefer“ ‚oder für ein Imperfect. fing. I perf: „po- 
fui“; Rec. hält es hier it Hn. Re 
ein Pronomen (mit Weglaflung der überflülfgen Co- 
pula „‚fl) diefer, ich da. 

dahundm ift nicht zweifelhaft, es ift ein regel- 
mäfsiger Genit. plur. von einem Stamme dahu, der 
im Send, wie im Sanskrit fehr bekannt ift, und Volk 
oder Land bedeutet. Schön ift Hn. Lallens Bemer- 
kung, .dafs je nach der angegebenen Bedeutung mafe. 
und fem. wechfele. Uebrigens lieft derlelbe, weil ein 
a nach d und vor % gefchrieben wird, fälfchlich 
danghunäm. Im Send heifst das Wort dakhyu; hie- 
nach möchten wir dem A vielleicht die Ausfprache 
des altdeutfchen AA, arabifch _, da ohnehin den Yo- 


calen wn/ere h-Aspiration inne zu wohnen Icheint, 
zuerkennen. 2 
Für pluzanänäm fteht fowohl bey Niebuhr A,10, 


als bey Le Brun 131,7 pluwazandnäm, was den Sinn 
nicht ändert, nur das plx in feinem nackten Stamme 


' im Singular nicht mehr fteht, es ift ein Plural, wie 
im ‚Sanskrit von dhd, bhuwas der Mehrzahl lautet, 
wegen der Coipofition ift s, wie auch aufser der- 
felben, weggefallen, und fo haben wir pluwa-; aus 
diefer Declination möchten wir gern auf ein langes 
û des Stammes fchliefsen. Der andere Theil unferes 
Compofitums ift nach Hn. B. gewils mit dem indi- 
[chen gan, Send zan (gignere) zufammenzuliellen. 
Hr. L. kommt hier bey leiner Annahme, dafs der 
z,weyte Buchftabe des Wortes ein s fey, um fo fchlim- 
mer weg, als er das folgende wa zu dem nachftehen- 
den z als Stamm zieht, und waz mit vak, vaz (tra- 
en) in Zufammenhang bringt, fo dafs das Wort be- 
u: „Gutbringende, Tributzahleade“. Unfer Sinn: 
„Gute-zeugende“ palst, alles Uebrige aufser Acht 
gelaflen, eben darum noch beller, als im Allgemei- 
nen hier dem ‚König ein Lob 'gegeben werden foll, 
dadurch, dals er über gute Völker herrfcht. Der 
Tribut fände ‚nach unferer unmafsgeblichen Meinung 
gerade nicht am erfoderlichen Orte. 

Ueber?öahöha ift oben gefprochen vorden, -wir 
halten es ficher für das Pronomen dah (fem.) im 
Gen. fing. Buyihä it der Genitiv des oben fchon 
dagewelenen buyim, welches der Accuf. fing. des 
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Stammes buy: it. Unfere .Ueberfetzung lautet: „Hier 
fl (her rfcht) Darius König, der grofse König der 
Könige, der König der Gute- zeugenden Völker, 
der König diefer grofsen Erde.“ 

Unfere Weife, zu überfetzen, weicht von der des 
Hn. Burnouf darin ab, dafs fie das erfte khschöhyihe 
für ein Prädicat hält, dann-gehört nach unferer AN 
ficht das Adjectiv wazarka zu dem folgenden Aus" 
drucke König, wodurch -denn -der Regel genügt wir 
nach welcher die Adjective gern vor das Subfantir 
treten. Nach der Uebertragung Burnouf’s; „Ce? 
(est) Darius roi divin, roi des rois, roi des provinces» 
qui produisent les (des?) braves, roi du monde e% 
cellent (et) divin“ Wie wir überletzen, vermeiden 
wir auch die Verbindungslofigkeit von excellent un 
divin; ein Umftand, der übrigens, wenn alles Andere 
im fchönften zu erkennenden Einklange war, nich 
fo fehr berückfichtigt zu werden brauchte. r 

Der Schluls des Ganzen ift nach Hn. Bf. ghurôh 
dpöh göchtägpahä pup akhämnöchöh, und bedeutet: 
BT: protecteur de Göchtagpa fils, Acheme 
nide. : 

Das erte Wort liet H. L..d‘uriah, und.überfetzt 
es mit /uflentator, die Lefung d’ ftützt er nur-darauh 
dafs es nicht anders heifsen könne (S. 113), dem Pari- 
fer Geiehrien pafst eben fo ohne weitere Gründe fein. 
gh. Uns [cheint keins genügend zu feyn, und warten 
wir daher, bis diefer Buchftabe durch fein öfteres Vor- 
kommen ein helleres Licht auf fich werfe. dpök, nac 
Hn. L. äpiah lefen wir natürlich apiha. Hr. L. über- 
fetzt es durch auctor, leitet es, wenn wir nicht febr ir- 
ren, von âp, erwerben, ab. Die Anficht des Rec- it, 
dals es ein Hauptwort fey, das die Sohnfchaft, die Ab- 
kunft bedeute, welche näher zu beweilen jetzt und hier 
nicht der Ort feyn dürfte. Dann it es zu dem folgen- 
den Genitiv Göschlägpatä zu beziehen, und heilst: 
„Sohn des Gultasp.“ Wir kommen fo auch aus def 
Verlegenheit, den Genitiv vorgeftellt zu haben, wor- 
über lich unter Anderem Hr. B. S. 116 mit Recht be- 
klagt, und das folgende, pup., welches wir mit Hn. 
ficher put‘, aber am richtiglten in feiner ächten Nomi- 
nativ- Form päfa, wie im Sanskr. pifä, im Send brät 
(für brätä) lelen, ift eine weitere Verwandtfchafts- Ab- 
ftammungsbenennung. Alsdann ift das letzte Wort ein 
Adjectiv von Akhamenis zu puta, und kann.als folches 
nur defswegen nachltehen, weil es lang ift, und aM 
Ende fo der Nachdruck beffer ausgedrückt werde 
kann. In dem letzten Worte fieht man recht deutlich 
die Ableitung mit der Endung «Aha. Wir lefen nuß 
... Gpiha gisiägpihä puta Akkämnisiha, und erfeh®” 
daraus den Sinn: „(tüchtiger) So4n des Guftap pom 
Siamme des Achemenes.“ 

Als zu bezweifelnde Buchftaben haben wir nebeB 
den «oben genannten ‚noch den erften des Namen 
Hyfiaspes zu ftellen. Hr. Lafen liet F; Hr. Bf- 
giebt ihn durch @ wieder, Grotefend letzt auch ®s 
St. Martin V. 

# (Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) w 
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1) Paris, imprimerie royale: Mémoire sur deux 
inscriptions cuneiformes trouvées près d Hama- 
dan et qui font, maintenant ‘partie des papiers 

"du Dr. Schulz par M. Eugene Burnouf etc. 

2) Bonn, b.Weber: Die alpkabetifchen Keil-Infchrif- 
ten von Perfepolis. Entzifferung des Alphabets 
und Erklärung des Inhalts. Nebft geographi- 

` fehen Unterfuchungen über die Lage der im 
Herodotifchen Satrapieen -Verzeichnifle und in 
einer Infchrift erwähnten altperfifchen Völker. 
Von Dr. Chriflian Laffen u. f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion:) 


JD ritte Abtheilung: Infchrift des Xerxes, Analyfe 
des Alphabets. Wie Hr. Bf. in dem vorigen Ab- 
fehnitte die Infchrift. des Darius durchging, fo thut 
er es in diefer mit der des Xerxes; nur dafs er fich 
kürzer falfen kann, weil diefe Infchrift mit jener bis 
auf eine Klinzufügung und die Königshamen gleich 
lautet.. Verfchiedene Lesarten; welche wohl nur von 
den Copiften herrühren, werden hier an denjenigen 
Stellen erwähnt, wo fich in der vorigen Abtheilung 
noch keine befondere Gelegenheit fand, darauf ein- 
zugehen. Diefe waren und find übrigens überall ein 
lebendiges Zeugnifs des uns bekannten geiftvollen 
Gloffeloxen. Auch wir berühren hier nur die noth- 
wendigften Puncte. 

k e Linie it der neue Satz, welcher Gch 
in der behandelten Infchrift nicht vorfindet. Hr. Bf. 
lieft ihn: ah myöcht biländm; nach Hn. Laffens Al- 
phabet lautet es: ah magista bagänäm; wir lefen 
aus oben an verfchiedenen Stellen aus einander we- 
fetzten Gründen: aha. mayischta bawändm. Das 
erte Wort kennen wir aus öfterem Vorkommen, das 
zweyte ıt ein neues, die Finn. Bf. und Laff. halten 
es {ür einen Superlativ eines von ihnen noch nicht 
enideckten Pofitivs, der die Bedeutung „gro/s“ hat. 
Ihr Grund ift die Aehnlichkeit mit dem Sanskr. und 
Send mahischta, mazista: ihre Erklärungsweife if 
nur eine verfchiedene. Auch wir halten es für einen 
folchen Superlativ, und erklären gegenüber der Sans- 
krit- Form ' die Verfchiedenheit des 4 und y ganz 
leicht, fo dafs -ischta die Bildungsendung bleibt, 
mah und may dem Stamme angehören, wo fich das 
früher mehr wie c% (Ah) lautende % ähnlich wandelte, 

Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


'lefen wir natürlich dafür: 


will in As‘ einen 
‚deren in ärs‘d, 


wie wir im Lateinifchen und Griechifchen fehon us- 
yas, magnus, major, magsimus haben (Höhe, hoch). 
büändm ift unferem Vf. der Genitiv der Mehr. 
zahl von dem erten Worte unlerer Infchrift bü, und 
heifst ihm des &fres; wir überlfetzen mit ihm ganz 
gleich, nur fecheint uns die Form bawänäm feyn zu 
mülfen. (Vergleiche hierüber oben den Anfang der 
Infchrift des Darius) Der ganze Satz heifst nun: 
„Er (fl) der’Gröfste der Wefen Bey Hn. Laffen 
Is maximarum felicitatum 
(S. 158). 
—_ Am Ende der 7ten Zeile bietet fich das Wort 
erres in der Form khschhärhöm dar; Hr. Laffen 
Theil des Wortes finden, einen an- 
und lieft einen Königs- Weifen her- 


aus. Hr. Burnouf theilt khchär + chä, und findet 


in Uebereinftimmung mit Herodot einen Krieger dar- 
in, indem -er Krieger- König überfetzt, das kkckâr 
mit dem Send. khchahra, chä dagegen mit der fol- 
genden ‚(durch die Copiften ficher falflchen) Form 
khchäh, König (Statt kkchähyiha), vergleicht. Wir 
fiimmen bis auf beffere Nachweifungen der erften Er- 
klärung bey: Das %, welches noch befonders nach 
dem bis Jetzt sch gelefenen Zeichen fteht, it etwas 
ungewöhnlich, wenn wir es nicht etwa als Rückwir- 
kung des r anfehen wollten; das mülfen wir fogar 
bey der Auslegung Hn. Laffens, denn in dem Worte 
Konig Ksähyiha fehlt diefes Zeichen. Dann aber 


‚entlteht die Frage, hat denn das Zeichen von sch 


nicht [chon genug Aspiration? wäre es dennoch viel- 
leicht doch ein einfaches s (dentales)? Eine beftimmte 
Entícheidung ift erft dann möglich, wenn alle Ent- 
gegnungen gehoben find: und wir geftehen frey, dafs 
dieles uns bis jetzt noch nicht vergönnt wär. 
Für vischtägpahä lefen wir natürlich in diefer 
Infchrift den Genitiv von därhawus, welcher analog 
mit dem Send. därkawaus lautet. Alles Uebrige 
bleibt fich gleich. Wir überfetzen die ganze Infchrift, 
wie folgt: „ Welengrolser Ormuzd! Er ift der Höchfie 
der Wefen (des Seyenden), er fchuf diefes Weltall 
er fehuf diefen Himmel, er fchuf den Sterblichen, er 
[chuf die Gefetze des Sterblichen, er hat hervorge- 
bracht den König Xerxes, diefen König der Bal, 
diefes Haupt der Edlen. Hier ift Xerxes König, der 
grolse König der Könige, der König der Gute-er. 
zeugenden Völker, der König diefer srofsen Erde 
(tüchtiger) Sohn des Barius vom Stamme des Acha- 
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meres.“ Eine folche vollfiändige Ueberfetzung läfst. 
der Vf. beiden Erklärungen der Infchriften folgen. 

Nach der Infchrift des Xerxes läfst Hr. Bf. alle 
aufgefundenen Buchftaben nach der Reihe vor das 
Auge der Kritik treten, und zwar geht er fie in der 
Reihenfolge, wie fie Grotefend aufltellte, durch, ver- 

leicht Grotefends und St. Martins Meinung mit der 
feinigen, und trägt noch Manches nach zur Begrün- 
dung eigener Lefeweife aus anderen Infchriften. Zu- 
gleich kommen noch einige andere in den Infechriften 
vorkommende Zeichen zur Sprache, fie werden theils 
als defect zurückgewielen, theils als gleichlantend mit 
anderen erkannt, oder auch als noch unbeftimmt in 
ihrer Geltung hingeftellt. Auf einer befonderen Ta- 
fel tehen die Zeichen nach Grofefends, nach St. Mar- 
fins und endlich nach Burnoufs Beftiimmung neben 
einander. Letzte find unter der Benennung „nouvel 
Alphabet‘ hingeltell. Es find demnach zufammen 
30 Buchftaben, diefe finden wir nach einer jetzt ge- 
wöhnlichen Ordnung neben einander geftellt. Von 
diefen find nach Hn. B. 29 ganz beftimmt von ein- 
ander unterfchieden, 4 Formen find dagegen Varian- 
ten. Von jenen beftimmte @. 12, St. M. 3, Rask 2 
und Er. B. felbft 12 in ihrem Werthe. Die Hnn. B. 
und Z. fiimmen in 11 einfachen Buchftaben nicht 
überein. 

Wenn Hr. B. die Abwefenheit von einigen Aspi- 
rirten aus dem Mangel an Material erklärt, fo möch- 
ten wir diefen Umftand mehr daher ableiten, weil die 
altperfifche Sprache noch durch befondere Hinzufü- 
gung des % die Aspiration anzeigte, während fich 
z. B. im Send und Sanskrit durch ein Abkürzungs- 
zungszeichen ven % dalfelbe eng an die Nichtaspi- 
rata anfchlofs, fo dafs fie nun einem neuen Buchfta- 
ben gleich fah. Dafs diefes unter Anderem nicht bey 
kh und sch und f der Fall ift, findet feine natür- 
liche Erklärung darin, dafs diefe Buchliaben nicht 
im Geringfien die Ausfprache haben, welche z: B. 
den Aspiraten des Sanskr. gleich kommt, wo p% un- 
ter Anderem nicht wie f, fondern mit faft einzeln 
hörbarem p und % gefprochen und gehört wurde.. 
Die Abwefenheit des eigentlichen Guna und Wriddhi 
ift mit Recht als eine befondere Eigenheit diefes in- 
difchen Dialekts erwähnt worden. Weil Zsch und 
dsch eigentlich eine Erweiterung von % und g find, 
fo wundert deren Abwefenheit den Vf. nicht; auch 
wir fehen hierin eine Dialekt-Verfchiedenheit, bis fich 
ausführiichere Gegenbeweife zeigen, als in den muth- 
malslichen Beftimmungen Lajffens, welcher: tsch und 
.dsch gefunden zu haben glaubt (S. 118).. 

Als endliches Refultat fteht unferem Vf. in’ feiner 
Reafumirung (resume) feft, dafs die Sprache dieler 
einfachften Art Keilfehrift ein Dialekt des Send fey, 
und darin flimmen wir gern mit ein; was aber über 
die Schriftweife gefagt wird, hat nicht. ganz unfere 
Anerkennung. Wahr ift es freylich, fie ammt (wie 
auch das Sanskrit) von einer anderen Schrift ab 
weiche noch vollftändig das Leben und die Form ei- 
nes Wortes (re/p. Sylbe) in Einem Zeichen wieder- 
geben. Gleicher Abftammung aber find alle unfere 
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oceidentalifchen Schreibweifen, nur dafs in ihnen eben 
in der einzelnen Ausdrückung der Vocale und Con- 
(onanten ein Verluft des lebendigen Gefühls des Eins- 
feyns beider fichtbar ift. Das Devanagari und die 
Keilfehriftt find noch in einzelnen Züren Zeugen des 

= S 8 
früheren Lebens. 

Was wir in diefem fonft fo reichhaltigen Werke 
vermiffen, ift eine kurze Zulammentiellung der ge- 
wonnenen Formen der Declinationen. Dankend mul 
fen wir diels bey dem Verfaffer des deutlichen Werkes 
anerkennen ($. 5). 

Der Anhang. 8.1. Infchrift von Murghab. Auf 
Tafel 5 giebt Hr. Bf. drey Copieen derielben In- 
fehrift nach Morier, William Quseley und Ker Por- 
ter. Die Wichtigkeit ihrer näheren Betrachtung 
(eben welshalb fie auch hieher gefetzt ift) liegt in 
der genauen Beitimmung eines darin enthaltenen Er 
gennamens eines Königs aus dem Achameniden-Stam- 
me. Dadurch wird zugleich auch der Werth 'eine$ 
oder auch zweyer Buchftaben beltätigt, von denen 
Einer ziemlich felten vorkommt. Hr. Laffen lieft 
Ochus heraus, und fcheint hierin befonders ficher zu 
feyn, da, wenn man nach leiner Annahme das Zei- 
chen für / als Variante von s anfieht, freylich von 


den achamenidifchen. Königen keiner in feinem Na- 


men auf unfere Charaktere palst (S. 133). Nimmt 
man das an, fo kann man leicht é für ch (y) am 
nehmen, wie upnekhat aus upanis ad geworden. Dann 
kann man auch leicht aus den erften zwey Zeichen 
deren zweytes ficher u ift, au = ô erklären, wenn 
man ein oder zwey Zeichen einer folchen Vocalver- 
bindung fucht. Wir halten diefes aber nicht mit En: 
Bf. für eine unrichtige Erklärung, und Tefen mit 
ihm den Namen des Kyrus in der Form Äulusch. 
Bey diefem Worte müffen wir befonders die tleifsi- 
gen Einwürfe loben, weiche der Vf. fich felbft macht, 
und möglichft zu heben fucht. Diefer Wechfel des 7 
und /, woran Hr. Bf. befonders Anttofs findet, da in 
unferer Keilfchrift- Sprache der Gebrauch derr kei- 
nesweges- felten, ift, findet vielleicht feinen wahren - 
Grund in der Auffallungsweile des Fremden. Wem 
follte nicht die Verwandtichaft beider Buchftaben be- 
kannt feyn? wer follte das Geheimnilsvolle nicht ken- 
nen, in weiches fie fich fo-oft hüllen. Hören oder ver- 
ftehen wir unter uns nicht oft ein r oder /, wenn 
des Redenden Zunge ein / oder r ausiprach? Bey 
einer folchen Wahrnehmung kommt es auf die Fein- 
heit unferes Gehörs an; defswegen ift es aber'nicht 
nöthig, dafs wir vielleicht überall ein r für Z verlie- 
hen. Beftimmte Verbindungen find ficher leichten 
um folche Hörverwechlelung zu veranlaffen, und das 
findet gerade hier Statt, wo unfer Buchltabe zwi- 
(chen zwey u fieht. Daher ift es uns auch fo natür- 
lich, dafs wir auch Kosrods gelchrieben finden; diefe 
beiden Buchfiaben find nicht einzeln auszefprochen, 
fie drücken in einer Zufammen'etzung einen nicht 
ganz r, aber auch vielleicht nicht ganz l iautenden 
Buchftaben aus; es fehlte der Schrift an einem einzi- 
gen Zeichen, daher mulste fie cine folche barbarifch- 
ausfehende Verbindung hinfetzen.. Eben das s giet 
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die Nüance des folgenden 7, welches den Hauptton 
aushält, an. 

In Bezug auf die Verwechfelung des Z und 7 
bey der Auflalfung fragt Rec. unter Anderem, wo- 
ber kommt es, dafs wir in der portugiefichen Spra- 
che Azul (Azur), nobre (nobilis), ‘obreas (Oblaten), 
pape! (Papier) u. dgl. finden”? i 

$. 2. Infehrift von Tarku. In diefer gewils 
[ehr wichtigen Infehrift fieht man ganz bekannte Zei- 
chen unferes aufgefundenen Alphabets der Keilfchrift, 
dazwifchen aber auch nicht allein unbekannte Zeichen 
eines Alphabets unferer Schrift, fondern man fieht 
den einzelnen Zeichen an, dafs in ihrer Schreibung 
(refp. Meifselung) ein anderes Princip vorgewaltet 
habe, um es am gelindeften auszudrücken. Diefe 
Zeichen gehören zum Theil einer anderen Gattung 
'Keilfchrift an, was wir Ha. Bf. gern zugeben. Kei- 
Desweges können wir uns aber bis jetzt mit ihm ein- 
verftanden erklären, wenn derfelbe hier ein und den- 
felben Namen in verfchiedenen Sprachen, und alfo 
Schriitarten lefen will, ähnlich fo, wie fich längere 
Infchriften in drey verfchiedenen Sprachen neben ein- 
ander gehauen vorfinden. Bey dielen letzten findet 
aber ein Nebeneinander, eine Trennung Statt; wäh- 
rend in unferer kurzen Infchrift ungleichmäfsig. bald 
aus der bekannten Art, bald aus einer anderen ein 
oder mehrere Zeichen vorkommen. Als befonderes 
Prineip fcheint in diefer anderen Schreibart vorzu- 
herr[ehen, dafs man (als Zierde?) einen langen Keil 
(oder Haken) in zwey kleinen wiedergiebt. So möch- 
ten wir den lechlten Buchftaben für ein $ erklären, 
das feinen oberen Strich nur neben fich hat, viel- 
leicht alfo reines dentales s it, zumal es hier auf ein 
& folgt. Wir fehen in diefem s ein nominatives, wel- 
ches wir in den anderen Infchriften überall nicht vor- 
fanden. Danach lefen wir Aracgakayas (Arsakides 
oder Arsakes); die folgenden vier Zeichen [cheinen 
uns aller Wahrfcheinlichkeit nach den Sinn König in 
fich zu fchlielsen, und etwa ksak. zu lefen zu leyn. 
Das letzte Zeichen der erften Zeile könnte man am 
beften für ein p nach der Formweife der einfachften 
Schrift, aber nach der Zierweife der anderen halten, 
und fo in apa vielleicht ein Abfiammungswort er- 

ennen. Vergleichungen iolcher gemifchten Schrift 
werden uns eben fo gut zum Verftändnilfe der ande- 
ren Keilichriftart führen, wie die Vergleichung von 
dreyen daffelbe in fich fchliefsenden Infchriften. Hr. Bf. 
hat hier eine (ehr (chöne Probe feines Verfahrens zur 
Entdeckung der noch übrigen Schriftarten unferer 
Infchriften abgelegt, und läfst uns bey feinem Geifte 
auf nicht minder glänzende Refultate hoffen, als die- 
jenigen find, welche er in der von uns beurtheilten 
Schrift niedergelegt ‚hat. Wir wünfchen nur, dafs 
diefe fo, wie die verlprochenen Erklärungen der noch 
übrigen Infchriften der Keilfchriiten eriter Gattung, 
recht bald veröffentlicht werden mögen. Mit wahrer 
Freude fehen wir anch den Verfprechungen Hn. Laf- 
Jens entgegen, nach welchen auch er auf diefem Ge- 
iete nach angeltellten weiteren Forfchungen dem 
wiffenfchaftlichen Publicum die weiter betretene Bahn 
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nicht vorenthalten will. Wie wichtig diefer Gegen- 
ftand für Paläograpnie,, für Gefehichte der Sprachen 
in Schreib-, wie Sprech - Zlinficht, und für Völker- 
gefchichte ift, und wie durch feine Aufklärung man- 
ches Dunkel auf den drey angegebenen Gebieten ge- 
lichtet werden wird, wird Keinem unbekannt feyn 
und bleiben‘, welcher, von der Wichtigkeit diefer Ge- 
genfllände erfüllt, die Bedeutfamkeit derjenigen geo- 
grapbilchen Puncte erkennt, auf welchen jene Denk- 
mäler gefunden worden find. 

Belondere Anerkennung findet der weitläuftige 
fchöne Druck, das gute Papier des Werkes: die fünf 
Tafeln find in ihrer Art fehr fplendid gehalten; nur 
mülfen wir geftehen, dafs uns die Form der Keil- 
fehrittzeichen des Hn. Laffen belfer gefällt, und auch 
leichter zu lefen vorkam. Sie ift bey Hn. Burnouf 
allzu grols, man erkennt nicht fogleich, dafs es die 
Schrift einer Sprache fey, die fich wie die anderen 
indo- germanifchen bewegen; fie fight mehr wie Zier- 
rath aus. Uebrigens find die Copieen [ehr san 
wiedergegeben, ‘was wohl nicht in ‚dem Gra e an 
dem Luflen’fchen Werke zu loben it; fo wie fich 
überhaupt in Letztem eine nicht geringe Anzahl von 
Druckfehblern »orfindet. 

ER 
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Dorssora: Commentatio in Quintiliani Inftitutio- 
num orat. lib. X. cap. 1 §. 104. Scripfit D. W. 
Landfermann. 1836. 23 S. 4. 


Es ift bekannt, dafs die in der angeführten Stelle 
Quintilians befindlichen Worte die verfchiedenartigften 
Deutungen hervorgerufen haben. Der Vf. hat fich für 
folgende Schreibung derfelben entichieden: Superefl 
adhuc et exornat aetatis noflrae gloriam vir faecu- 
lorum memoria dignus, qui olim nominabitur, nunc 
intelligitur. Habet amatores nec imitatores, ut liber- 
tas, quanquam circumcifis quae dixiffet, ei nocuerit. 
Sed elatum abunde fpiritum et audaces fententias 
deprehendas etiam in iis quae manent. Hierin timmt 
Hr: L. gröfstentheils mit dem Rec. zum Tacitus Vol. 
I, p. XXXIIL und in Zimmermanns Schulzeitung 1831. 
S. 849. 1832. S. 1039 f. überein. Ebenfo erklärt er 
fich für die von Rec. gegebene Interpretation von 
Superefl adhuc, welches Niebuhr ùnd Andere ganz 
verkehrt für Superftes efl adkuc gefafst haben, eine 
Bedeutung des Wortes, welche niclit nur dem Zu- 
fammenhange widerfpricht, fondern auch nar ein ein- 
ziges Mal im ganzen Quintilian vorkommt, während 
die andere (qua de üs quae in fine operis feu dispu- 
tationis abfolutis ceteris partibus pertractanda re- 
flant) mehr als vierzig Mal von demielben Schriftftel- 
ler gebraucht wird. Die Wagfchaale neigt fich alfe 
offenbar auf unfere Seite. Wer aber diefer noch 
übrige Gefchichtfchreiber gewelen fey, darüber ge- 
rade find die verfchiedenartigften Anfichten aufgeftellt 
worden. Lipfius hat zuerft, wenn gleich mit einigem 
Bedenken, an Cornelius Tacitus gedacht, welcher An- 


ficht Woltmann, Rühs, F. PafJow, Ruperti und der 
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Rec. weit entfchiedener beygepflichtet find. „W alchius 
denique, fährt der Vf. S. 4 fort, ad Tac. Agric. c. 3 
p. 129 poft Sarpii Manfonisque disputationes negat 
de Tacito hic cogitari poffe; fed idem parum fibi con- 
flans aptiffime omnia in Tacitum traki affirmat.“ 
Niebuhr fiel zuerft auf Herennius Senecio, dann auf 
Fabius Rufticus, endlich auf Cluvius Rufus, woraus 
Hr. L. mit Recht folgert, dafs der treffliche Mann mit 
Gch [elb in Zwiefpalt gewefen fey, und fich felbft mit 
feinen Muthmafsungen am wenigften genügt habe. Sar- 
pe hat fich aufs Entfchiedenfte für den: Fabius Rufticus 
ausgefprochen, ungeachtet’weder er felbft, noch feine 
Anhänger fchlagende Gründe für ihre Anficht beyge- 
brackt haben. Zumpt glaubt daher, mit gleichem Rechte 
könnte Vipfanius Mellala gemeint feyn. Bey fo wider- 
ftreitenden Conjecturen ilt es nicht zu verwundern, dafs 
auch Manche auf den Rhetor Curtius und auf den älte- 
ren Plinius verfallen find. Weil aber dabey die gröfste , 
Willkür .obwaltet, fo dürfte es wohl, fo lange nicht 
eine mehr Stich haltende Vermuthung aufgeftellt wird, 
am gerathenften feyn, auf die mit weit grölserem Scharf- 
finne- zuerft von Lipfius ausgefprochene Anficht zu- 
rückzukommen, zumal da auch durch Hn. Z’s. Abhand- 
lung der Gegenftand in der Hauptfache noch keines- 
weges erledigt ift. ; ) 

Auf fonderbare, wenigfiens mit dem Zufammen- 
hange der ganzen Stelle fehwer zu vereinigende, 
Weile erklärt Hr. L. das Wort libertas, als welches 
non hominis intrepidum animum nobilemque in rebus 
Jui faeculi exponendis audaciam fignificet, Jed ora- 
toriam quandam, quae ei propria fuerit, virtutem. 
Eine ungekünftelte Interpretation führt aber von er 
darauf, dafs ein Gefchichtfchreiber gemeint fey, wel- 
cher feine Gedanken mit grofser F reymüthigkeit in 
feinen Schriften ausgelprochen hatte, wie die unmit- 
telbar folgende Worte: elatum abunde Jpiritum et 
audaces Jententias, jedem unbefangenen Lefer noch 
deutlicher Zu erkennen geben. Aber freylich weils 
fich Hr. L. auch hier durch eine eigene Deutung zu 
helfen: ubicunque de Scriptorum proprietatibus agi- 
tur, nihil aliud fere eft fpiritus, quam magnifica 

uaedam ac generofa ratio dicendi Jervidiorgue, qui 
Jplendorem affert rerum argumentis, orationis impe- 
tus, oratoria Genique et poelica virtus quaedam, 
quae cum illa morum vitaeque civilis conditione mi- 
nime eft confundenda. Dals bey den Rhetoren die 
Worte fehr häufig ihre urfprüngliche und natürliche 
Bedeutung einbülsen, it zwar keinesweges in Abrede 
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Scnöns Künsen. Schleufinzen, b. Glafer: Gedichte von 
Carl Oscur Emmerling. 1837. 170 S. 8. (9 gr.) 2 

Gefällig gleiten die Reime dahin, wie ein heller Päch, 
von artigen Blümchen und frifchem Gelträneh Ungekongyen 
dem nran.gern wandelt, wenn auch nichts Nenes und Scite- 
nes an Gewächflen, An- und Ansfichten den Wanderer ent- 
rückt. Nur einige wilde Ausläufe fören den angenehmen 
Gang. Dals man der Wahrheit die Freuden jeder Tugend 
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zu ftellen, aber eine folche Abweichung mufs doch 
auch durch den Jedesmaligen Zufammenbang bedingt 
feyn. Und dafs Quintilian an manchen Stellen Gch 
auch freymüthig zu äufsern vermöge, hat Hr. L. 
S. 14 felbfi gezeigt. Warum alfo follte er richt an 
einem nicht einmal genannten Hiftoriker diejenigen, 
Eigenfchaften der Wahrheit gemäfs hervorgehoben 
kaben, welche er an demfelben wirklich gefunden 
hat? Mag die Zeit immerhin auch auf den Quinti- 
lianus ‘einen bedeutenden Einfluls geübt haben, fo 
tief war er keinesweges gelunken, als Hr. Z, meint: 
‚eine gewille rämifche Würde, die fich felbt noch in 
idem Zuftande der Ausartung nicht ganz verleugnet, 
it ihm doch noch verblieben. Und wie natürlich jift 
es, dafs fich 'diefes angeborene Gefühl gerade da 
hervordrängte, wo keine perfönlichen Rückfichten 
„obwalten. 
Doch dem fey wie.ihin wolle. Ein folches Re- 
fultat, wie es die fonft felr gediegene mit gründli- 
cher Gelehrfankeit verfafste Abhandlung des Vis. ge- 
liefert, hätten wir nimmermehr erwartet. Wer foll 
jener fo hoch gepriefene Hiftoriker feyn? — Domi- 
tianus! Parturiunt montes, nafcetur ridiculus mus. 
Es wird einem faft unheimlich zu Muthe, wenn man 
‘Nieht, wie ich der fonft fo gefundes Urtheil verra- 
thende Vi. feiner “unglücklichen Eypothefe zu Gefal- 
len windet und dreht, und doch keinen rechten Aus- 
‘gang zu finden vermag. Um auf eine folche Ver- 
muthung zu verfallen, ‘hätte doch vor allen Dingen 
nachgewiefen werden müllen, ‘dafs fich Domitian mit 
"Gefechichtfehreibung irgendwie abgegeben habe. Aber 
wie lucht fch da Hr. L. zu helfen? Ad hiftoriam 
‚Sertbendam kune|Domitianum] Se applicaffe, certis 
quidem argumenäis probari non potefi. Quin etiam 
graviffimus auctor, Tacitus tradi Hifl. 17, 86 eum 
Jimulafe tantum ftudium literarum et amorem car- 
minum. Cf. vit. Agr. c: 2. Atque Suetonius affir- 
mat, liberalia ftudia in initio imperii eum neglexiffes 
nec umquam hiftoriae carminibusve cognofeendis ope- 
ram ullam, aut flyla vel necefJario dediffe, fed epi- 
flolas quoqwe-orationesgue et edicta alieno formafje 
ingenio. Via. Domit. c. 20. cf. e. 2. Sed horum 
feoriptorum 'auctoritatem ne nimis anxie hac quidem 
in re fequamur, multa prokibent ets. Aber diefen 
‘wahrhaftigen "Gefchichtfchreibern zum’ Trotz ift es 
‘doch nicht geftattet, den Domitianns ohne -irgen 
eine weitere Andeutung zum Gefchichtfchreiber zë 
‚fempeln! D. N. B. 
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fehlachtet, it ein falfcher Begriff, und ein roher dazu. Kin 
Thal, das von Höhen fanft umgeben ilt, Kann man Geh nicht 
fo recit vorttellen, der Reim verführt manchmal auf holperig® 
Abwege, in Labyrinthe ohne Ausgang, doch davor kann ein® 
leichte Aufmerklanikeit, die dem behaglich fehlendernden Sp?" | 
ziergänger, wie dem zu einem bellimmten Ziele ReifendeD> 
nicht entgehen follte, bewahren: je 
ir. 
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1) Smrasssurg, b. Silbermann: De voce Scheol et 
notione Orci apud Hebracos, disquifitio exege- 
tico-dogmatica, auctore Ludov. Segond, Baccal. 
S. S. Theol. 1835. 128. 4. 

2) Ebendafelbft: Ruth, -étude critique, par Louis 
Segond, Bachelierès - Lettres. 1834. 46 8. 8. 


3) Ebendafelbft: L’ Ecclésiaste, élude critique et 
cxégélique, par Louis Segond, Bachel. en Theol. 
1835. 728. 4. 


Wi unterziehen uns der Anzeige diefer Gelegen- 
heitstehriften um fo lieber, ‘als uns von Stralsburg 
rerhältnilsmälsig feiten dergleichen gelehrte Speci- 
mina zukommen. Auch überblickt man gern wieder- 
holt die Behandlungen biblifcher, von mehreren Sei- 
den interellanter Gegenfünde, wenn fie in fo gelun- 
gener Darftellung, fo fleifsig durchgearbeitet und fo 
wohigeordnet, wie hier, vorgetragen werden. 

No.1. Der Vf. handelt in dem erflen, kürzeften 
Abfchnitt über die Etymologie des Wortes miny , 
welches er nicht nach der zuletzt von Gefenius im, 
Lexik. u. d. W. vorgetragenen Ableitung als erweicht 
aus “ivt, Höhle, Holle, (ondern nach der älteren 


Kr. 
Anficht als Derivatum von NÙ, Te Jodern, 
gelten lälst: „infaliabilis orcus non definit expetere 
victimas.“ Der einzige Gegengrund gegen erftere 
Etymologie ift, dafs es unnöthig fey, ein ungewöhn- 
liches Verbum Isw, gleichbedeutend mit dem im Al- 
ten Teftamente nicht vorkommenden Iyw zu erfinden. 
Allein zuerft it die Exifienz dieler Wurzel durch 
Derivate, wie byw, hohle Hand, "NÖ, Höhlen-, 
Gräber- Bewohner, Fuchs, und fo wyw in der Be- 
deutung: Hökle, als hebräifch ganz gelichert, und 
zum Anderen die angenommene Erweichung des y 
in x durch viele Analogieen gefchützt. var hätte 
Hr. S. feine Anficht noch weiter durch Hinweilun« 
auf altteftamentliche Stellen, wie Habak. 2, 5, wo 
dem Scheol ein weiter gieriger Rachen, und dem 
Tode Unerfättlichkeit beygelegt wird, ` vertheidigen 
können; aber dennoch muts man es ungleich natür- 
licher finden, dafs die Unterwelt, welche von den 
Hebräern nach den anderen, S. 12 vom Vf. (elbft er- 
'wähnten Namen: 52 und nnw, Grube, offenbar wie 
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eine dunkle Höhle gedacht wurde, eben Hökle, als 
mit dem unbeltimmten, abfiracten Namen: das Fo- 
dern, genannt wurde; wir können allo nicht umhin, 
der neueren Etymologie vor der älteren -entfchieden 
den Vorzug zu geben. 

Der zweyte Abfchnitt befchreibt die, Vorftellun- 
gen vom Orcus im Pentateuch, wobey zuvörderft die 
Formeln: „zu feinen Völkern verfammelt werden,“ 
und: „iz die Unterwelt hinabfleigen‘ hervorgehoben 
find. Die Bemerkung S. 5, $. 7, dafs die Völker 
hier gleichbedeutend mit „/cheolis cives“ fey, ift 
nicht im Einklang mit dem angefügten Suflixum; 
a2, wie l Moi. 25, 8 flieht, find eigentlich feine 
(Abrahams) Schaaren, d. i. [eine Verwandten. wie 
fonlt gelagt wird: feine Väter, nicht -alle anias 
bepew aus der ganzen Menlchenwelt. — Erfreulich 
würde eine weitere Nachweilung darüber gewelen 
feyn, was S. 6, No. 5 angedeutet wird, -dals nach 
dem Pentateuch die Todten /chlafend im Scheol lie- 
gen follen; die einzige Stelle, welche angeführt wird, 
5 Mot. 34, 15 belagt nur, dals Mofes bey feinen Vä- 
tern liegen folle, was. allerdings nicht eigentlich auf 
nachbariches- bey einander Liegen im Grabe gehen 
kann; aber das Dy, bey, in dielen Formeln ift nicht 
immer auf locale Nähe zu beziehen, fondern entfpricht 
unlerem fammi, und weilt mehr auf das gemeiniame 
Loos im Grabe zu liegen hin; wie diefes aus Hiob 8 
14. 15 hervorgeht, wo nach V. 22 dem Dichter un- 


‚ zweilelhait das Grab, nicht der Orcus vorfchwebte, 


obwohl der Vf. nach 8.10 diefe Stelle anders anfieht. 
So Icheint uns ein Liegen der Schatten im Orcus 
noch nicht als hebräifche Anficht erwielen, wenn wir 
auch nicht für das Gegentheil Jefaj. 14, 9, wo fie in 
der Unterwelt fich von ihren Thronen erheben, an- 
führen wollen, da diefes in einer poetifchen Stelle 
nur dichterifche Fiction (eyn kann. — Recht lobens- 
werth ilt, dals der Vf. auf eine genaue Unterlchei- 
dung des Scheol vom Grabe dringt, für welches die 
Sprache ein eigenes Wort, 22, hat, und es wird 
durch pallende Beyipiele die Verfchiedenheit bei- 
der Begritie zur volien Evidenz gebracht; die Bibel- 
erklärer follten daher vorlichtiger in der Vermifchung 
beider feyn, lo wie in der Identificirung von %2} mit 
Grab; auch bey dielem dachte der Hebräer zunächft 
nur an die Erdfchollen, auf welchen die Todten zu 
liegen kamen. Aber andererfeits it doch nicht zu 
leugnen, dals Grab und Unterwelt nach einer natür- 
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lichen Gedankenverbindung öfters, zumal in einer 
Sprache, welche in parallelen Sätzen einhergeht, zu- 
fammen erwähnt. werden, und wir können mit dem 
Vf. nicht in allen den Stellen nur den Scheol finden 
mit Auslchliefsung des Grabes, welche S. 10 eitirt find. 
Jef. 14, 11 wird allerdings iin erften Gliede der Scheol 
ausdrücklich genannt; allein. die Fortfetzung: „unter 
dir ift ausgebreitet Gewürm und deine Decke — Ma- 
den“ kann unferes Dafürhaltens nur auf den Zuftand 
des im Grabe liegenden Körpers gehen, da man doch 
nicht füglich als hebräifche Vorftellung vorausfetzen 
kann, dafs der Leichnam fammt Decke und Unter- 
lage in den Scheol verfinke. So haben wir in die- 
fer Stelle ein Beyfpiel davon, wie auch ohne aus- 
drückliehe Namhaftmachung des Grabes die Schilde- 
rung vom Scheol auf diefes fortgeht oder überfliefst. 
— Doch hiemit ift fchon anticipirt, was in dem drit- 
ten Abfchnitt der vorliegenden Schrift abgehandelt if, 
welcher den Begriff vom Orcus nach den fpäteren 
altteftamentlichen Büchern befchreibt. Dem Vf. find 
diefe Schriften auch der Zeit nach jünger als der 
Pentateuch, und er betrachtet ihre Ideen über den 
Scheol als Zufätze, Fortbildungen, Ausfchmückungen 
der dort vorliegenden; fcheint auch, von folcher Án- 
ficht geleitet, die Trennung feines zweyten und drit- 
ten Abfchnitts vorgenommen zu haben. Nun ift aber 
das höhere Alterthum des Pentateuch vor allen übri- 
gen altteftamentlichen Büchern zum wenigfien nicht 
ausgemacht, darum bey dem jetzigen Stande der 
Kritik nicht wohl rathfam, auf jene Vorausfetzung hin 
ein principium dividendi anzunelimen; beller wäre 
wohl der Unterfchied zwifchen profaifchen und poe- 
tifehen Schriften als folches befolgt worden, da Hr. 
S. fehr gut und richtig die Erheblichkeit diefes ver- 
fchiedenen Charakters für feine Unterfuchung erkannt, 
und S. 12 felbft hervorgehoben hat. Sollte der ge- 
ehrte Vf. den Gegenftand nochmals aufnehmen, fo 
dürfte es wohl der Mühe lohnen, die Frage, ia wie 
weit die Vorftellung von Flüffen, Pforten, einem Kö- 
nige der Unterwelt u. Me Volksglaube der Hebräer, 
oder blofs poetifche Darftellungsweife (ey, mit in das 
Auge zu fallen, und vielleicht einiger Entfcheidung 
entgegen zu führen. | 

No, 2 handelt in den fünf erften Kapiteln das ab, 
was in den Einleitungsichriften gewöhnlich in Unter- 
fuchung kommt, die Stelle des Büchlein Ruth im 
Kanon, ob es wahre Gefchichte oder Dichtung ent- 
halte (der Vf. nimmt eine gefchichtliche Grundlage 
an, welche aber nicht fchriftlich, fondern durch die 
Tradition- aufbewahrt worden), Alter und Verfaffer 
(es mag in David’s Zeit oder bald nachher gehören, 
vielleicht von einem der: drey Propheten oder An- 
naliften diefer Zeit, oder von Salomo herrühren ), 
Zweck (die Ehre des David’fchen Haufes), Zeit der 
Begebenheiten: (nicht unter Gideon, übrigens nichts 
Gewilfes). Obwohl über diefe Gegenftände nicht eben 
siel Neues vorgetragen wird, fo zeigt doch die Be- 
handlungsart, befonders die Widerlegung entgegen- 
fiehender neuerer Meinungen, Gelfchicklichkeit und 


Scharffion. Vor Anderen wird S. H fl. Bertholdt 
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glücklich bekämpft , und. fehr überzeugend darge- 
than, wie keiner vonden Gründen: für eine reme 
Dichtung der Erzählung haltbar ift, dagegen mit fei- 
ner Sagaecität der Uinftand, dafs Ruth 3, 12. 4, L 
3.6. 8 der dxi nicht namentlich genannt it, und 
dafs 1 Sam. 22. 3 David mit Vater und Mutter zu 
den Moabitern flüchtet, zum Beweis für das wirklich 
Factilche benutzt. 


Auffällig it uns S. 6 die Bezeichnung des Boas 
als: eines vieiHard gewelen; wir wilfen nicht, wie 
der Vf. darauf gekommen ift, ihn fich fo alt zu dem 
ken, wenn der Grund davon nicht in dem wieder- 
holten Ausdrucke na, meine Tochter, liegt, den 
Boas von der Ruth braucht Kap. 3, 10. 11. 16. 
Hiemit ift aber nur das höhere Alter des Boas im 
Verhältnilfe zur Ruth angedeutet, und da die Mäd- 
chen im Oriente fich fehr jung zu verheirathen pfle- 
gen, fo kann. Ruth füglich als eine junge Wittwe, 
und Boas trotz jenes freundlichen Wortes als ein 
Mann von mittleren Jahren gedacht werden. Noch 
heute redet der arabifche Beduine jedes achtbare 
Frauenziinmer, gegen welches der Abftand feiner 


Jahre nicht zu grofs ift, each, meine Schwefter an. 


Ebenfo werden die anderen Familienwörter an, Va- 
ter, 2 Kön. 2, 12. 1 Mol. 45, 8 (wozu das arabifche 


Kuss in der Erzählung von einem Vezir des Harun 


Alrafchid in de Sacy Chreft. arab. I. S. 22 des ara- 
bifchen Textes, eine treffliche Parallele), ny, Bru- 


der, Hiob 6, 15, TN de Sacy a. a. O. N. 28; als 


Höflichkeitsbenennung in der Umgangsfprache ge- 
braucht. — S. 11 hätte die Etymologie des Namens 
ms, d. i min), /pectabilis oder venuflas nicht für 
„douteufe“ ausgegeben werden follen; fie it nach 
Form (vergl. MYW, zufammengezogen aus nV, 
auch als Nom. propr. 1 Mof. 38, 5) und Bedeutung 
(ehe Gefen. lex. unter d. Worte 7x7) gefichert. — 
S. 21 und ff. werden die Gründe widerlegt, welche 
gewöhnlich für eine Ipätere Abfalfung des Buches 
Ruth beygebracht werden, und mancher darunter 
kann allerdings gegen die Remonftrationen des Hn. 
S. nicht mehr beftehen; aber die Bemerkung in 
Ruth 4, 7: „diefes galt vor Zeiten in Ifrael bey der 
Äuslöfung und bey dem Taufche, um jegliche Sache 
feft zu machen, es zog der Eine feinen Schuh aus, 
und gab ihn dem Anderen, und das war der Brauch 
in Ifrael“ führt unzweifelhaft in eine viel fpätere Zeit, 
als die David’fche. Es it durchaus unzelällig, folche 
in Wahrheit koftbare und feltene antiquariiche Be- 
merkungen, dergleichen fich noch eine t Samuel 9, 9 
findet, für Glollen zu erklären, wozu fich auch Hr: 
$. hinneigt, wohl nur darum, weil fie fich mit ge- 
wien Anfichten nicht vertragen wollen. Das Mo- 
ment, welches in jener Bemerkung gegen eine Ab- 
fafung in der Zeit Davids liegt, lälst lich nicht mit 
der kurzen Entgegnung befeitigen, dafs hundert Jahre 
nach der Ruth eine folche Notiz eben fo noihwendig 
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fey, als drey oder vier Säcula fpäter, denn hiebey 
it die fehr unwahrfcheinliche Vorausfetzung gemacht, 
dafs bald nach der Zeit der Ruth jener Gerichtsbrauch 
aufgehört habe, und aufserdem unbeachtet, dafs un- 
ter Völkern, wo noch keine Schriftftellerey ift, die 
Sage viel länger und treuer fich erhält, fo dafs hun- 
dert Jahre für den Untergang und die Vergelfenheit 
eines gerichtlichen und volksthümlichen Gebrauches 
nicht lang genug fcheint. Wir können die Entftehung 
des Büchleins Ruth in fo früher Zeit demnach nicht 
zugeben, obwohl wir es mit zu den älteren Schriften 
des Alten Teftaments zählen. Die Meinung des Hn. 
S., als habe vorzugsweile die David’fche Zeit ein 
folches lebendiges Intereffe an den Familienverhält- 
nilfen des geliebten Monarchen genommen, um einen 
Schriftfteller zur Concipirung einer folchen „Anek- 
dote“ zu vermögen, kann dagegen nicht in Betracht 
kommen; denn David erlielt auch in aller Folgezeit 
fo lebhaft die Theilnahme des Volkes an fich, dafs 
ch ja daraus die meffianifchen Ideen entwickelten, 
und io hat fich gerade je Ipäter, defto mehr das In- 
terefe an ihm erhöht. Zudem waren feine Nach- 
kömmlinge die regierende Dynaftie, mithin fortwäh- 
rend die Augen der Nation auf die David’fche Fami- 
lie gerichtet. Diefes in Betracht gezogen, erhält die 
Unvollfiändigkeit der Genealogie am Schlulfe des Bu- 
ches und die Unbekanntfchaft mit dem Namen des 
5x5 ein grölseres Gewicht. Einen Widerfpruch aber 
zwifchen einer Ipäteren Abfaflung und der Annahme 
eines Zweckes, welcher auf die Verherrlichung der 
David’fchen Familie geht, wie Eickhorn und de Wette 
beides behaupten, können wir fonach mit dem Vf. 
NS. 26 nicht finden. 

Das fechfte Kapitel, gleichfam Beylage und ein 
Fragment einer ausführlicheren exegetifchen Arbeit 
über das Buch Ruth, geht auf einige befonders 
fchwierige Puncte für die Erklärung der Schrift ein, 
nämlich auf die Verheirathung der Söhne Elimelech’s 
mit moabitifchen Frauen, die fich mit dem Geifte 
des Mofaifchen Gefetzes nicht vertrage (die Söhne 
follen wegen folchen Unrechts durch ihren Aufenthalt 
in. Moab und die Bekehrung der Frauen zum ifraeli- 
tifchen Gott zu entfchuldigen feyn), auf. die Genea- 
logie David’s, die unvollftändig ift, auf die Levirats- 
ehe und das Einlöfungsrecht, worüber die Aeufserun- 
gen in Ruth nicht mit denen im Leviticus und Deu- 
teronomium in Einklang find, und endlich auf die 
moralifche Würdigung des Rathes, welchen Ruth von 
ihrer Schwiegermutter erhält, und, bey Nacht- fich 
draufsen auf der Tenne unter die Füfse des fchlafen- 
den Boas kauernd, wirklich ausführt. Der Vf. findet 
diefes zwar tadelnswerth, aber nach den Verhältniffen 
der beiden Frauen zu ent[chuldigen. — Für die Er- 
örterung des Geletzlichen hat der Freyheit der Un- 
terfuchung die Anficht des Vfs. vom Pentateuch eini- 
gen Eintrag gethan. Dafs die beiden Frauen Ruth 
und Horpa fich zu der ifraelitifchen Religion durch 
die Verheirathung mit ifraeliti'chen Männern bekehrt 
hätten, fo lange fie noch in der polytheiftifchen Hei- 
mat wohnten, möchten wir nicht, wie 8. 34 gefchicht, 
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ficher behaupten.” Als Horpa nach dem Tode ihres 


Mannes von der Begleitung der gen Bethlehem zu- 
rückkehrenden Noomi abgeftanden ift, fagt diefe zwar 
zur Ruth' Kap. 1,5: „fe ift zurückgekehrt zu ihrem 
Volk und zu ihren Göttern“, aber nur darum, weil 
fie, fich herüberfiedelnd in das monotheiftifche Beth- 
lehem, im Begriffe gewefen war, mit dem neuen Va- 
terlande eine neue Religion zu [uchen, wie denn 
Ruth diefes, unverkennbar als etwas Bevorftehendes, 
von fich bekennt VY.16, ohne dafs hieraus eine in der 
Heimat bereits gefchehene Bekehrung gefolgert: wer- 
den kann. 

No. 3 ift nicht nur die umfangreichfte, fondero 
auch beachtenswerthelie diefer Abhandlungen. Im er- 
ften Theile, Etude critique überfchrieben, hat fie ei~ 
nen ähnlichen Gang und Inhalt, wie die vorige, denn 
es kommen auch hier die Gegenftände, welche die 
Einleitungsfchriften über Koheleth enthalten, in- Un- 
terfuchung; näwlich in fechs Kapiteln: die Kanonici- 
tät, Erklärung der Auffchrift, Authenticität (der Ver- 
faer kann nicht ermittelt werden, ift aber nicht Sa- 
lomo), das Alter des Buches (unter Nehemia, etwa 
hundert Jahre vor Alexander d. Grofsen), die Form 
(Sentenzen), der Charakter (philofophifch) und Zweck 
(„tout est vanité“), der Epilog (nicht von anderer 
Hand). Befonderer Fleifs ilt der Sammlung, Claffi- 
ficirung und Beurtheilung neuerer Anfichten über die- 
fes intereflante Buch bis auf Ewald’s kurzen Anhang 
über den Prediger an delfen Schrift: Das Hohelied 
Salomo’s, Götting. 1826, zugewendet, und Hr. S. 
zeigt lich hier {chon mehr felbltfändig, erftarkter im 
Urtheil und wahrheitsliebend genug, um eigene frü- 
here Meinungen zu berichtigen, und darf zumeift auf 
die Beyfiimmung für feine Anficht rechnen, felbft 
da, wo er fie nicht ausdrücklich begründet hat. Zu 
den wichtigften Selbfiberichtigungen rechnen wir die 
S. 28 u. folg. dargelegte Anficht über die Aramäis- 
men als Kennzeichen der Abfallungszeit altteftament- 
licher Schriften. In der Abhandlung über Ruth S. 23 
hatte Hr. S., wie es fcheint, unter Einflufs der Com- 
mentation Hirzel’s, De chaldaismi biblici origine et 
auctoritate critica, den Chaldaismen alle Beweiskraft 
abgefprochen, befchränkt diefes aber nun hier richtig 
dahin, dafs zwar einzelne Wörter, Formen, Buch- 
fiabenverwechfelungen nach aramäifcher Art für fich 
allein nichts, wohl aber eine Häufung derfelben und 
beträchtliche Zahl von daa łeyóueva, die faft alle 
ihre Erklärung nur im Chaldäilchen und Syrifchen: 
finden, fo wie wenn ein Schriftfteller fiatt der gut- 
hebräilchen lieber chaldäifche Wörter wählt, oder je- 
nen chaldäifche Bedeutungen beylegt, endlich Eigen- 
heiten der aramäifchen Conftruction und Syntax be- 
folgt, dafs dieles zufammengenommen allerdings eine 
fpätere Abfallungszeit einer altteftamentlichen Schrift. 
beweife. Als hätte Hr. S. feinen früheren Irrthum 
nun wieder gut machen wollen, hat er hier den Ara- 
maismen eine um fo gröfsere Aufmerkfamkeit zuge- 
wendet, und nicht nur S.. 30 u. d. folg. eine Samm- 
lung derfelben, nach Claffen rubricirt, fondern am 
Schlufs- 8. 70. u. 71 auch noch eine Tabelle darüber 
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und über die čara Asyoueva vorgelegt. Er baut 
darauf vorzüglich den Schlufs auf eine nachexilifche 
Abfalfung des Koheleth. Gräcismen erkennt er aber 
nicht an, und widerlegt die von Zirkel dahin gerech- 
neten Beylpiele fehr genügend. — Wenn Hr. S. die 
Form des Koheleth als die von Sentenzen bezeichnet, 
S. 35, fo mufs man glauben, es erfcheine ihm die 
Schrift wie eine Sentenzenfchnur, die nur das gleiche 
Thema, die Eiteikeit alles Irdifchen, als verbindender 
Faden durchziehe, zumal S. 36 angenommen, und 
S. 38, Not. I auch für beftimmte einzelne Stücke be- 
hauptet wird, dafs fie nicht vom Verfalfer felbft her- 
rühren, fondern als umgelaufene Sprüche aus dem 
Munde der Weifen oder des Volks, vielleicht um 
mehrere Jahrhunderte älter, in diefe Sammlung nur 
aufgenommen worden feyn. Ueber die fubjective 
Wahrfcheinlichkeit kommt man im Einzelnen hier nie- 
mals hinaus; denn dafs fich etwa ähnliche Gnomen 
oder Berührungen im Bilderkreife bey den Arabern 
finden, reicht nicht aus, um eine Stelle zum Volks- 
fprichwort bey den Hebräern zu machen, gelchweige 
ihm die Entftehung durch den Verfaffer des Koheleth 
abzufprechen. So ift z. B. die regengefüllte Wolke 
ein dem Orientalen fehr nahe liegendes Bild für grolse 
Freygebigkeit, wie denn der Wohlthätige gern im 
Arabilchen feucht von Händen genannt wird; aber 
wir möchten, weil diefes in einem Gedichte der Ha- 
mafa vorkommt, und auch Koheleth 11, 3, defshalb 
durchaus diele Stelle nicht- dem Verfaffer des Kohe- 
leth mit Hn. S. abfprechen. Doch mag auch man- 
ches einzelne Weisheitswort in die Rede verwebt 
[eyn, ein zufammenhanglofes Sentenzennggregat ilt 
die Schrift nicht; vielmehr feheint uns Knobel Com- 
mentar über das Buch Koheleth S. 55 ff. die Darfiel- 
lungsmanier richtig charakterifirt zu haben. 
Im zweyten Theile, Itude exegetique, befpricht 
Hr. S. einzelne für.die Erklärung befonders [chwie- 
rige oder interelfante Puncte, nicht immer bis zur 
Erfchöplung auf diefelben eingehend , fondern zuwei- 
len mit feiner Auffallung nur einen Beytrag oder-ei- 
nen Erklärungsverfuch bieterd. Wenn hier $. L der 
häufige Gebrauch des aus NËN, abgefchlilfenen w, (es 
kommt 66 Mal in Koheleth vor) als Beweis für die 


fpätere Abfallung des Buchs vertheidigt wird, fo hat 
es damit ‘ungefähr .diefelbe Bewandnils wie mit den 


Aramaismen; W% an fich kann nichts beweilen, wohl 
aber mag eine folche Geläufigkeit auf ein gewilles 
Abgebrauchtleyn hinweilen, und vor allem die Ver- 
bindung mit anderen Partikeln nach ganz aramäifcher 
Art: U u. a, wie diefes Hr. S. felbfi urgirt. 
Die Meinung über die Beylpiele im Richterbuche, 
als ob fie hier von einem fpäteren Redactor einge- 
fchwärzt worden feyn, ift unftatthalt; folche Kritik 
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kat dann keine Schranke.  Belfer nimmt man den 
Gebrauch diefer kürzgren Form entweder als local, 
— und es darf die Armuth der hebräflehen Sprache, 
oder richtiger die Befchränktheit ihrer örtlichen Aus- 
breitung, gegen diälektilche Unterichiede nicht gel- 
tend gemacht werden, da auch bey uns ganz nahe- 
gelegene Städte und Dörfer eine andere Mundart 
haben, — oder für eine Probe aus der hebräifchen 
Vulgärfprache, welche, je fpäter, deto mehr Einfluß 
auf die Schriftiprache gewann. — S. 57.in der Note 
ilt wohl nur ein Verfehen, und von Hn. S. felbft an- 
ders gemeint, als die Worte Jauten. Er tadelt, und 
das mit Recht, Kohel. 11, 5 die maforetbifche Text- 
abtheilung, der Athnach foll nicht unter 2x2, fon- 
dern bey yyyı fliehen, um die beiden Haupttheile 
des Verfes zu trennen; allein der erfte Theil geht 
erh mit dem Worte nach yısı zu Ende, und fo 
muls p) den Athnach erhalten, — Ein derglei- 
chen leichtes Verfehen kommt 8. 66 vor bey Eirklä- 
rung der dunkeln änigmatilchen Stelle Kohel. 12, 5. 
Die.Worte pur ysıyy werden mit den alten Ue- 
berfetzungen wiedergegeben: l’amandier fleurira und 
yxa% als. Futur. in Hifil von y32 „avec le; Epenth.“ 
abgeleitet. Allein das Nun liegt hier fchon im 
Stamme, wiirde auch fo vorn unmittelbar nach dem 
Präformativ eingefchoben ohne Analogie (eyn, und 
es hat der Vi. wohl das x für „»entüetifch gehal- 
ten; allein auch diefes bedurfte der weiteren Belege. 
Der Einwand gegen die Mandelblüte, die roth ift, 
und fo nicht wohl als Bild -des weilsen Greifenhaares 
gebraucht werden kann, wird durch die Bemerkung: 
„te blanc est pourtant la couleur predominante“ 
keinesweges erledigt; die Mandelblüte ift wirklich 
roth, und auch als erfies Product des aufiproflenden 
Frühlings kein paffendes Symbol des Greilenalters. 
Wir berufen uns hiefür auf das kurze Gedicht dar- 
auf von: lbn Temim in Kofegarten’s Chreflomat. 
arab.: 


„O Mandelblüthe! von aller Blumen Pracht 
du uns als Imam (Vorbote) kömmlt ! 
Hat uns fo fchöne Tage gebracht, 
als ob im Munde der Welt das Lächeln du wärtt!“ 


Ebenfo gewagt fcheint es uns, 237}, die gefräfsige 
Heufchrecke, als Bezeichnung der Fülse zu neh- 
men; wir ziehen noch immer die Erklärung von 
Gefenius vor, wonach alle drey neben einander fte- 
henden Glieder das Unvermögen zu kauen, — nach 
unferer Anficht verfehmäht der Greis die Mandel 
nicht, obgleich fie eine Delicateffe (Gefen), fondera 
weil fie zu hart für ihn ift —, die Indigefiion und 
Appetitlofigkeit des Alters fehildern. Gs 
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1837. 


FREYMAUREREY. 


Frangrurt a. M., b. Sauerländer: Mittheilungen 
über die Freymaurerey. Von Br. Fr. Heldmann, 
Herausgeber der drey älteften gefchichtlichen 
Denkmale der deutfchen Freymaurer-Brüderlchaft 
und ehemaligem Redner. der fehr ehrwürdigen 
Loge zur Brudertreue im Morgen von Aarau. 


1836. VII u. 360 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.) 


Ser längerer Zeit wurde der oben bezeichnete Zweig 
deutfcher Literatur in diefer A. L. Z. nicht berührt, 
weil auch Schriften über die Freymaurerey, fonft ein 
ftehender Artikel, weit fpar(amer erfcheinen, als frü- 
her. Das hier anzuzeigende Werk verdient aber in 
mehrfacher Beziehung eine Erwähnung vor dem lite- 
rarifehen Publicum. Hier kann die Freymaurerey 
nur als alterthümliches Inftitut mit rein moralifchen 
oder überhaupt "humanen Tendenzen, das fich vom 
grauen Alterthume bis. auf die neuelte Zeit fort- 
Pflanzte, und auch unter uns noch fortbelteht, in Be- 
tracht kommen. Schriften, welche Unisriuchyngen 
über den Urfprung und Fortgang, über das wahre 
Wefen, über die wahre oder untergefchobene Ten- 
enz, oder über das eigentliche und gegenwärtige 
Valten und Streben diefer Verbindung anftellen, müf- 
fen daher nicht nur den Gefchichtsforfcher oder Po- 
itiker intereifiren, fondern fie dürfen eigentlich kei- 
nem denkenden Weltbürger und. Menichenfreunde 
fremd bleiben. Die fämtilchen Schriften über Frey- 
Maurerey kommen fo ziemlich alle darin mit einan- 
er überein, dafs fie fich bemühen, den dichten 
Schleier des Geheimniffes, welcher über dem Ver- 
eine ruht, für die fogenannte profane Welt mehr 
oder minder zu lüften, ein Unternehmen, welches 
theils Lob, theils Tadel gefunden, Tadel gewils zu- 
nächft bey der Mehrzahl der Freymaurer felbft, wel- 
che noch immer ihre längft verrathenen und offen- 
barten Heimlichkeiten ängfilich bewahren wollen, 
dann auch bey Profanen, welche von dem allgemei- 
nen Grundfatze ausgehen, dafs man nicht entdecken 
ürfe, was man zu verfehweigen verfprochen; Lob 
aber bey einem grofsen Theile des Publicums, das 
theils von blofser Neugierde, theils auch von edlem 
nterelle getrieben wird, der Freymaurerey feine 
Aufmerkfamkeit zu fchenken, und bey den wenigen 
Yörurtheilsfreyen Maurern, welche einen Unterfchied 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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zwifchen Heimlichem und Geheimnifs zu machen 
wilfen, Letztes wohl bewahren, aber das Erfte als 
unwürdig und fchädlich verachten. It demnach auch 
der Zweck aller diefer Schriften im Allgemeinen ein 
und derfelbe, fo find fie doch hinfichtlich der befon- 
deren Abfichten, unter welchen lie zu Tage geför- 
dert werden, wieder ziemlich verfchieden. Ein Theil 
derfelben will blofs über die Gebräuche, Worte, Er- 
kennungszeichen u. f. w. belehren, er ift leider der 
grölsere, aber auch der fchlechtere und wirklich ver- 
abfcheuungswerthe, denn durch ihn foll verrathen 
werden, was nicht verrathen werden kann, daher 
wird das Publicum dadurch betrogen. Auch tragen 
diefe elenden Machwerke vom Sarfena bis zum He- 
phata, und wie fie font noch heifsen mögen, ge- 
wöhnlich fchon das Brandmahl ihrer unehrlichen Ge- 
burt an der fchmutzigen Stirne. Anderer Art ge- 
wils aber nie zu billigen it der zweyte, in manchen 
Epochen überwiegende Theil, welcher etwanige Mifs- 
helligkeiten im ‚Inneren, Perfönlichkeiten,, Vertlieidi- 
gungen gegen vermeintes Unrecht u. f. w. der Oef- 
entlichkeit vorlegt, ohne zu erwägen, dafs diefe hier 
nie Richterin feyn kann. Hieher gehören alle jene 
Streitfchriften, welche Si. Nicaise erregte, die Schrif- 
ten eines Stark, Hinrichs u. f. w. Beide Theile ver- 
dienen nur felten eine Kritik. Um_fo mehr dagegen 
ein dritter Theil, nämlich die Schriften derjenigen 
welche die Maurerey als eine erhabene Ängelegen. 
heit der ganzen Menfchheit betrachten, und über- 
zeugt find, dafs der Maurerbund einen wirklich wohl- 
thätigen Einflufs auf diefelbe ausübe, wenn er rich- 
tig gewürdigt wird, fich daher gedrungen fühlen 
über feinen Urfprung, fein Wirken und Welfen jeden 
Gebildeten zu belehren, fo weit es ihr Gelübde ver- 
ftattet; fichtlich ift ihre Abficht eine ehrenwerthe, 
aus reiner Ueberzeugung hervorgegangene. Genau 
fchliefst fich diefen endlich ein vierter Theil an in 
denen, welche ihre Belehrungen nicht nur auf die 
profane Welt einfchränken, fondern diefe auch für 
die Mitglieder des Bundes felbft beflimmen, diefe vor 
Vorurtheilen und falfchen Meinungen warnend, und 
zur höheren Fortbildung ermunternd. Hier finden 
wir die ausgezeichnetften maurerifchen Schriftfteller, 
einen Krau/e, Mofsdorf, Wedekind, Nikolai, Held- 
mann u. [. w. Kin fünfter Theil, nur für Brüder 
beftimmt, kann hier nicht in Betracht kommen, weil 
er nie auf dem öffentlichen Wege des Buchhandels 
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verbreitet wird. So viel über maurerifche Literatur 
im Allgemeinen. Was nun das vorliegende Werk be- 
trifft, fo erregt [chon der Name des Vfs. ein günfti- 
ges Urtheil, denn feine literarifchen Leiftungen im 
Gebiete der Maurerey: Die drey älteflen gefchicht- 
lichen Denkmale der deutfchen Freymaurerbrüder- 
Schaft, famt Grundzügen zu einer aligemeinen @e- 
Schichte der Freymaurerey, Aarau 1819; dann feine: 
Acazienblüthen aus der Schweiz, von denen nur ei- 
nige Lieferungen erfchienen, zeugen von feinen an- 
haltenden Studien und feinem tiefen Forfchergeifte. 
So weit wir aus der maurerifchen Literatur willen, 
war Hr. H. lange Jahre ein fehr eifriger und thäti- 
ger Maurer, erwarb fich grolse Verdienlie um meh- 
rere Logen in. der Schweiz nicht nur, fondern um 
die Maurerey felbfi, indem er zu den wenigen Brü- 
dern gehörte, welche vorurtheilsfrey über Wefen, 
Zweck unnd Urfprung des Bundes, über maurerifche 
Publicität dachten und fprachen. Defshalb blieben 
aber auch Verkennungen und Verfolgungen nicht aus, 
fo dafs wir vielleicht erft jetzt in diefen „Mittheilun- 
gen“ erhalten, was er [chon vor vielen Jahren als 
maurerifches Handbuch dem Publicum bieten wollte, 
hievon aber immer durch die Proteftationen mehrerer 
Grofslogen abgehalten wurde. In Bezug auf diefs 
hier Angedeutete müllen wir für die, welche Nähe- 
res darüber zu erfahren wünlchen, auf ©. Lenning’s 
Encyklopädie der Freymaurerey. Leipz. 1824. Bd. II. 
S. 15 bis 42 verweilen, um nun zu dem Inhalte des 
vorliegenden Werkes felbft überzugehen. 

Im Vorworte fpricht fich der Vf. über das Dunkel 
aus, welches trotz der vielen maurerifchen Schriften 
immer noch auf dem Wefen und Urfprunge der Frey- 
maurerey ruht. Was man bisher für Gelchichte der- 
felben ausgab, waren nur Legenden, die aber, we- 
gen der ver(chiedenen Motive, um derentwillen fie 
erfonnen wurden, Verwirrungen genug in den Syfte- 
men und Logen anrichteten. Selbft die Entdeckung 
und ausführliche Bekanntmachung dreyer wirklicher 
Kunfturkunden übte hierauf keinen Einflufs, wefshalb 
fich der Vf. zu der freylich. fatalen, aber, wie es 
fcheinen will, nur zu wahren Vorausfetzung, veran- 
lafst fieht, dafs die wahre Tendenz des Bundes und fein 
Verhältnifs zu den beiden anderen- grolsen menfchli- 
chen Inftituten (Staat und Kirche) noch nicht allen 
Brüdern hinreichend bekannt fey. Demnach hielt er 
es für zeitgemäls, feine Brüder nicht nur über jene 
Wefentlichkeiten der Maurerey zu unterrichten, fon- 
dern ihnen zugleich ein den jetzigen Bedürfnillen 
entfprechendes Lefebuch über das allgemein Willens- 
würdige in der Frreymaurerey in die Hände zu ge- 
ben. Wir müfsten hieraus fchliefsen, diefe Mitthei- 
lungen leyen zur für Brüder befiimmt, wenn nicht 
die bekannten und überall deutlich ausgefprochenen 
Grundfätze des Vfs., nach welchen das Streben und 
Wirken der Maurerey fich auf die ganze Menfchheit 
ausdehnt, daher auch von diefer gekannt feyn mülle, 
um gewürdigt werden zu können, uns vermuthen 
liefsen, dafs er diefes Werkchen auch zur Belehrung 
Profaner beftimmte, worin uns noch [eine Verfche- 
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rung, dafs er die Difeiplina arcani fireng beobach- 
tet, fo wie das Erfcheinen im offenen Buchandel, be- 
ftärken. 

In Beziehung aufeden erften Auffatz: Ueberblick 
des gegenwärtigen Zuflandes der Freymaurerey in 
Europa von Br., Heinrich Zfchokke (S. 1 bis 49), 
können wir zwar nicht angeben, ob er blofs den: 
Ueberlieferungen zur Ge/chichte unferer Zeit. 1817. 
No. 5, wo fich von demfelben Vf. und unter demfel- 
ben: Titel ein gleicher vorfindet, entnommen ift, da 
wir letztes Werk nicht zur Hand haben, mülfen aber 
aus fo manchen Angaben, und befonders aus der Ef- 
wähnung der Wiedereröffnung, einer Loge in Stutt- 
gart fchliefsen, dafs er auch in diefem Falle neu be- 
arbeitet worden.. Jedenfalls dient er hier zur Zierde 
des Werkchens und zur Erhaltung eines harmoni- 
fchen Zufammenhanges, wenn er gleich in letzter 
Beziehung belfer feine Stelle nach dem folgenden 
eingenommen hätte, Nachdem im Eingange der ein- 
zelnen Schwierigkeiten gedacht worden, welche ver- 
urfachten, dafs bis jetzt noch keine vollftändige und 
zuverläffige Gefchichte der Freymaurerey exiltirt, 
dann der Entartung der Maurerey durch Ordensfpie- 
lereyen im Gegenlatze zu dem wahrhaft ehrwürdigen, 
erhabenen und unvergänglichen Maurerthume erwähnt 
wurde, fiellt der Vf. S. 4 dem Bunde ein hartes, 
aber wahres Prognoftikon, indem er fagt: „Jüntwe- 
der mufs die Freymaurerey, die, wie fie jetzt ift, 
nichts Geheimes, nichts Eigenthümliches (?) mehr 
hat, aufhören, weil fie des Aufhörens würdig gewor- 
den, oder fich in ihrem innerften Welen verjüngen 
zu dem, was fie war und feyn foll.“ Anknüpfend an 
diefes, erörtert er zunächfi, was fie war, d. h. er 
giebt einen kurzen Ueberblick der Gefchichte des 
Bundes, aus dem wir nur die Hauptmomente anzu- 
deuten haben. Die Ableitung von den- indifchen, 
griechilchen und ägyptifchen Myfterien wird verwor- 
fen, und die von den altrömifchen Baucorporationen 
nur in fo fern zugeftanden, als fich Erinnerungen an 
diefelben zu den Baugefellfchaften +» des Mittelalters 
forterhalten haben mögen, und erft in diefe der wahre 
Urfprung des Vereins gefetzt. Von diefer Werk- 
maurerey trennte fich die Freymaurerey, wie fie jetzt 
ift, durch die bürgerlichen Unruhen in England, fie 
zerfiel fpäter wieder in die englifche und in die fchot- 
tifche, und die erfte dann wieder von Neuem in die 
altenglifche oder Yorker und die neuenglifche oder 
Londoner, natürlich verlor fich das alte Herkommen 
und der alte Geit mit jeder diefer Trennungen im- 
mer mehr. Erft fpäter und abhängig von der engli- 
fchen bildete fich die Maurerey auch in Frankreich, 
dann in Schweden, Polen, Rufsland, den Niederlan- 
den, Deutfchland und der Schweiz aus. Jede Na- 
tion, bey der fie einheimifch wurde, gab ihr aus ih- 
rer eigentlichen Gemüthsart einen Grundzug, in Eng- 
land ward fie politifch, in Frankreich fchaufpieler- 
haft und prunkreich, in Deutfchland rofenkreuzerifch, 
wunderfüchtig und malerifch. Es find freylich etwas 
harte Worte, mit welchen Hr. Z. die mit kräftigen 
und ficheren Pinfelftrichen entworfene Skizze einer 
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Gefchichte der Maurerey befchliefst, mit denen er 
ihre äufsere Entartung darftellt, aber fie tragen nicht 
das Geprüge des Hohnes oder des Spottes, fondern 
der Wahrheit und eines edlen Zürnens; hart und 
ernft mufsten fie feyn, denn fie follen einen Krebs- 
fchaden heilen. Indem er fchliefslich erinnert, wie 
wenig gefährlich je ‘die Maurerey den Staaten wer- 
den konne, fagt er S.39 fehr beherzigenswerth für fo 
manche Regierung: „fie ward von jeher von weifen 
Regierungen geduldet, und nur da mit unverdienter 
Aengftlichkeit unterdrückt, wo fie von Unwillenden 
verkannt ward.“ Hierauf wendet er fich zu dem In- 
neren der Maurerey, zum wahren Maurerthume, zu 
dem Ideale jener, er fchildert das unausfprechliche, 
nur fühlbare Geheimnifs, aber mit fo zarten und 
dennoch ergreifenden Ausdrücken, wie wir fie von 
diefem Schriftfieller allenthalben gewohnt find. Wahr- 
lich, [chon defshalb kann uns der Verein der Maurer 
als ein ehrwürdiger und erhabener erfcheinen, weil 
er bezüglich feines innerfien Welens einen folchen 
Lobredner gefunden; mögen feine Worte überall Ein- 
gang finden, befonders aber die Herzen derer er- 
wärmen und erleuchten, an die fie vorzugsweile ge- 
richtet find, nämlich der Freymaurer felbft! 

Der zweyte Auffatz, von dem Herausgeber felbft, 


handelt von 8. 51 bis 121. von den verfchiedenen - 


Meinungen über Alter und Urfprung der Freymau- 
rerey , insbefondere aber über ihre Abflammung aus 
den Myflerien des vorchriftlichen Alterthums. Wie 
fchon erwähnt, würden wir die Anreihung des vor- 
hergegangenen Auffatzes an diefen der gegenwärti- 
gen Anordnung vorgezogen haben, weil bey der 
Uebereinftimmung der Vff. beider Abhandlungen in 
ihren Anfichten die eine dann recht bequem die Fort- 


‚fetzung der anderen gegeben hätte. Die Behandlung» 


es wichtigen und darum interellanten Gegenfandes, 
weil er noch immer ein fraglicher und zweifelhafter 
it, zeigt von dem Forfchergeilte, von der Gelehr- 
famkeit und gefunden Kritik des Vis., der fich kei- 
nesweges nur in Hypothefen gefällt, fondern feinen 
ehauptungen in der Anführung der Quellen, in fo 
weit diefs für eine populäre Behandlung thunlich war, 
eine fichere Grundlage giebt; wir erfahren darum 
zwar nichts Neues, aber doch das Thatfächliche ein- 
mal berichtiget, und von allem falflchem Blendwerke 
gefondert, was immer dankenswerth bleibt. Nach- 
dem Hr. H. die verfchiedenen Meinungen über den 
e E der Maurerey, namentlich die von Ramfay, 
deifen Fiction diefelbe aus politifchen Beweggründen 
von den Kreuzzügen und Tempelherrn herleiten 
wollte, dann die, welche ihren Urfprung bey den 
Aegyptern und Israeliten, endlich die, welche diefen 
it den Mylierien der ‚Alten fucht, befprochen, und 
erfte als lächerlich und fchädlich , die letzten als un- 
begründet und unzuverläffig bezeichnet, erörtert er 
in IX Abfchnitten zuert den Urfprung der Myfte- 
rien, welchen er in dem Axiome findet, „dafs alles 
Reinmenfchliche nur in Gelfellfchaft gedeiht; fo er- 
weckte und erweckt noch ftets das Licht jeder neuen, 
die höheren Verhältniffe des Menfchen erhellenden 
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Idee einen neuen Bund u. f: w., dann das Fater- 
land der erflen Myjterien, das ihm Indien ift, von 
wo aus fich die Myfterien nach Aethiopien, Aegypten 
und Phönizien nach Griechenland verbreitet, dann 
das Verhalten der Myjfterien bey den verfchiedenen 
Völkern, deren jedes feine befonderen hatte, dann 
die Zwecke und Lehren der alten Myjterien, welche 
theils religiös, theils moralifch, theils wiffenfchaftlich 
waren, dann die Urfachen der Verheimlichung ho- 
herer Lehren in den My fterien und der Verhüllung 
ihrer Zwecke in Symbole, die in pfychologifche und 
politifche getheilt find, dann die Einrichtungen und 
hauptfächlichflen Gebräuche der Myjterien, dann 
die Aehnlichkeit der Gebräuche bey den verfchiede- 
denen My fierien, um hierauf zu der Fergleichung 
der in der Freymaurerey üblichen Gebrauche mit 
> Man er- 
warte aber hier keine Durchführung diefes Verglei- 
ches; fo erfreulich zwar eine folche gewefen ware, 
fo müffen wir doch den Grund ehren, nämlich die 
ftrenge Beobachtung der Difciplina arcani, welcher 
den Vf. davon abhielt, und uns mit feiner ‚Andeutung 
begnügen, dafs in manchen Gebräuchen wirklich eine 
auffallende Aehnlichkeit Statt finde. Wo uns, wie 
auf diefem Felde, begründete Thatfachen als fefte 
Anhaltspuncte fehlen, bleibt wohl nichts weiter übrig, 
als nach Analogieen zu fchliefsen, befonders wenn fie 
fo augenfällig find. Daher können wir durchaus nicht 
der Meinung des Vfs. beytreten, wenn er, nachdem 
er uns durch feine bisherigen Argumentationen fo 
weit gebracht, dafs wir erkennen, die Maurerey trage 
diefelbe Idee in fich, wie jene Myfterien und jene 
Baucorporationen bey den Aegyptern u. f. w., fie 
habe verändert werden müffen nach den verfchiede- 
nen Zeit- und Welt-Ereigniffen, die fie durchlebt, 
fie fey felbf nichts Anderes als eine Myfterie der 
neueren Zeit, wenn er uns hier S. 109 verfichert, 
ein folcher Glaube fey zwar einigermalsen zu ent- 
(chuldigen, aber nicht zu rechtfertigen, wenn er diefs 
durch den nächften, Abfchnitt, der den gefchichtlichen 
Urfprung der Freymaurerey enthält, noth näher zu 
begründen fucht, obgleich er wieder im Eingange 
deifelben zeigt, wie Name, Embleme und Geheim- 
nils des Bundes auf die Zeit des vorchrifilichen Al- 
terthums, alfo auf die Zeit der Myfterien hindeuten, 
und uns in lichtvoller Darftellung gleichfam die ganze 
Genealogie von jenen uralten Inftituten an bis herab 
auf die wirkliche Trennung in eine rein technifche 
und eine höhere rein menfchliche, alfo bis zum Ent- 
ftehen der eigentlichen freyen Maurer nachweift, Hr. 
H. dagegen nimmt an, die Uebereinfiimmung vieler 
Gebräuche der Freymaurer mit jenen der alten My- 
ften fey in dem Umftande begründet, dafs Erfte die- 


'felben aus jenen entlehnten, als fie fich im Mittelal- 


ter, aus welchem allein der wahre Urfprung herge- 
leitet werden dürfe, zu den Baugefellfchaften verei- 
nigten. Bewiefen kann hier nichts werden, die An- 
ficht des Hn. H. von dem mittelalterlichen und die 
entgegengeletzte von dem vorchrifilichen Urfprunge 
der Maurerey (alle anderen verdienen ohnehin ohne 
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Weiteres über Bord geworfen zu werden) heruhen dem- 
nach beide auf Hypothefen über die befte Deutung der 
vorhandenen gefchichtlichen Facta, wir halten es aber 
für viel natürlicher, eine allmäliche Emporbildung der 
jetzigen Maurerey aus jenen alten Myfierien unter dem 
fteten Einfluffe äufserer bedingender Momente anzu- 
nehmen, befonders bey einem Vereine, wo Tradi- 
tion eine grofse Rolle fpielen mufste, als eine blofse 
Nachäffung und theilweile Benutzung jener alten My- 
fterıen. Die mittelalterlichen Baugelellfchaften beftan- 
den gewifs nicht aus zu archäologilchen Unterfuchun- 
gen befähigten Gelehrten, fondern aus Ichlichten Bau- 
leuten, und die auf fie influirenden 'Geiftlichen und 
Mönche nahmen gewils ihre Symbole lieber und eher 
aus der chriftlichen Kirche, als aus dem grauen Heiden- 
thume. Rec. fühlt ich zwar weder befähigt, noch be- 
rufen, diefen wichtigen ftreitigen Punct ficher zu ent- 
fcheiden, allein er kann fich auch {chwer von der Ueber- 
zeugung trennen, dals wenigftens die Idee des Maurer- 
bundes ihren Urfprung wirklich im. tieiften ‚Alterthu- 
me fuch :, und ficher it auch Hr. Heldmann, trotz fei- 
ner dem widerfprechenden entgegengeletzten Andeu- 
tungen, ganz derfelben Meinung, lonlt könnte er nicht 
S.121 als Refultat aufltellen: „Diefs die Hlauptmomente 
der — Gefehichte der Freymaurerey und ihres Urfprun- 
ges, welcher demnach zuxachft in den befreyten chrifi- 
lichen Baugefell[chaften des Mittelalters zu fuchen, 
mit denen wir, aufser ihren liturgifchen und finnvollen 
fymbolifehen Gebräuchen, auch eine höhere Geheim- 
lehre geheim haben, die ihnen von ihren unmitt@lbaren 
Vorgängern, den keiduifchen Baucollegien, von denen 
fie adfbammten, überliefert worden,“ und in 
feinen fpäter folgenden Reden Achnliches ausfprechen. 

Bey der folgenden Abhandlung: Ueber das Fer- 

hältnifs der Freymanrerey zu Kirche und Staat (aus 
einem Briefe des Br. Zfchokke an den Herausgeber) 
S. 122 bis 137 können wir un fo kürzer feyn, da das 
Gegegebene im Grunde nur [kizzirte Grundzüge über 
die benannten Materien enthält, jedoch, wie fich wohl 
von felbft verfteht, ganz in der geiftreichen mit wenig 
Worten viel fagenden Manier des berühmten Vis. Klar 
“und überzeugend find die -angedeuteten Verhältnilfe 
dargelegt, fo dafs, wenn, wie es zu wünfehen ift, diefer 
Auflatz recht viele Lefer erhält, gewils Staat und Kir- 
che nicht mehr mit fcheuem und argwöhnifchem Blicke 
auf die ihnen von mancher Seite verdächtigte Maurerey 
herabfehen, fondern vielmehr eben fo, wie die Maurer 
felbft, denen wir ganz befonders den Schlufs diefes Auf- 
fatzes zu beherzigen geben, das Erhabene derfelben er- 
kennen und beherzigen werden. Nur das dürfte dem 
gelchätzten Yf: von Einzelnen verdacht werden, dafs er 
S. 129 auch den Juden und Muhamedanern den Zutritt 
in die Logen geftatten will, indem durch Separatismus 
die Beltimmung der Maurerey ihre herrlichlie undedellie 
Seite verliere. 

Sehr interelfant ift der folgende Auffatz: Spuren 
einer alten Verbindung in Deutfehland, in welcher eine 
gewiffe Aehnlichkeit der Gebräuche mit denen der F'rey- 
maurerey nicht zu verkennen (8.139 bis170), befiehend 
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in Auszügen von dem hochw. Br. Dr. G. Klo/s in Frank- 
furt a. M., einem der ausgezeichneten Foricher der Ge- 
[chichte der F'reymaurerey, aus einem [eltenen Werke: 
J.V. Andreae, Reipublècae Chriftianopolis Deferiptio 
etc. 1619, nebft einem erläuternden Vor- und Nachwort 
des Herausgebers. ` Wir erlauben uns, hiezu zu bemer- 
ken, dafs in /llgen’s Zeitfchrift für d. hifter. T’heolo- 
gie, Bd. VI. St. 1. 1836 dieles intereffanten Documentes 
gedacht wird, aber als einer allegorilch - epifchen Dich- 
tung in deutfcher Sprache, wovon lich die Handfchrift 
in der königl. Bibliothek zu Stuttgart befindet. 

Weniger Interefle bietet die Mittheilung des Her- 
ausgebers: Ehemaliger Geheimbund der Handwerks- 
gefellen in irankreich, S. 171 bis 177. 

Der übrige Theil des Werkes wird ausgefüllt durch 
14 Reden, welche der Herausgeber bey verfchiedenen 
Gelegenheiten, namentlich bey Aufnahmen und Beför- 
derungen hielt, durch eine Epiftel an einen Neophyten 
von Br. R..y in Zürich, Befchreibung der maurerifchen 
Feier des Namensfeftes des Dichters (aber nicht Bruders) 
J. Œ. Jacobi in Freiburg, dann durch fünf Reden eines 
Br. Römer aus Karlsruhe. Diefer ganze Anhang fcheint 
uns nur da, um die Bogenzalıl des Buches zu verftär- 
ken, und erhält keinesweges unferen Beyfall. Reden 
diefer Art verdienen nur gedruckt zu werden, wenn fie 
auch wirklich für den Druck bearbeitet find, und befon- 
deres Intereffe bieten, was aber nicht von den vorlie- 
genden gilt; fie verdanken alle ihr Entftehen nur einem 
augenblicklichen Bedürtnils, und diefs. mögen fie genü- 
gend erfüllt haben, allein zum Durchlefen für Brüder 
und Profane ift das ewige Einerley. das [tete Wieder- 
kehren derfelben Ideen, nur unter anderen Wortitellun- 
gen, höchlt ermüdend; für maurerifche Redner (elbft 
aber machen die verfchiedenen örtlichen Einmifchun- 
gen viele diefer Reden unbrauchbar. Wollte der Vf. 
derielben durch fie zeigen, wie er feine Anlichten den 
Brüdern vortrage, lo hätten drey dieler gewils genügt. 
Wie S. 272 der Orden der Nadowefiermit der Maure- 
rey verglichen werden konnte, begreifen wir nicht, auch 
wird diefe Rede den Neuaufgenommenen gewils nicht 
fonderlich erbaut haben. Intereffant dagegen ilt in der- 
felben Rede die Notiz aus Paris S. 271. Der Vf. be- 
mübete fich, überall das Geheimnils der Gebräuche fireng 
zu bewahren, in dieler Beziehung aber glauben wir, er 
hätte auch die Welenheiten der einzelnen Grade, die ja 
felbft den Eingeweihten längere Zeit verborgen bleiben, 
nicht blofsfteilen follen, wie es dennoch in den Beför- 
derungsreden gefchah. Allein alle diefe Ausftellungen 
verhindern nicht, dafs wir die „Mittheilungen den Mau- 
rera (owohl, als den Profanen zur Beachtung und Be- 
herzigung empfehlen, wie wir denn überhaupt glauber, 
es würde der Freymaurerey mehr nützen, als (chaden, 
wenn fie manchmal den Mantel der Heimlichthuerey 
abwürfe, wenn fie wieder öfter ungefcheut an das T'a- 
geslicht träte, und dadurch zeigte, dafs fie die Beleuch- 
tung auch der neueren Zeit nicht zu fürchten brauche, 
ihr Geheimni/s möge fie dabey immer bewahren. Die 
Ausftattung des Buches, bey wirklich billigem Preife, 
ift (ehr lobenswerth. IX. 
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1837. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lausanne, b. d. Gebr. Blanchard: De l’admini- 
stration publique du Canton de Vaud des 1803 
— 1831. 183}. 1398. 8. 


Auch der Canton Waat mufste feine grofse Woche 

aben; auch dort follten die bisherigen Einrichtun- 
gen umgeltofsen werden. Der abgehende Staatsrath 
beauftragte den Secretär des grofsen Raths, Hn. Dan. 
Alex. Chavannes, eine Rechenfchaft über die Ver- 
waltung des Cantons feit feinem Beftehen als folcher 
zu verfalen, und machte nachher diefelbe als offi- 
cielles Actenltück bekannt. So hat vorliegende Schrift 
den nimlichen Zweck mit dem „Bericht über die 
Staatsverwaltung des C. Bern“; wenn fie aber in 
Geftalt, Ausführung und Umftändlichkeit (wiewohl fie 
beynahe einen doppelten Zeitraum umfalst) diefem 
nicht an die Seite geftellt werden darf, fo giebt fie 
doch einen getreten Umrils der Verwaltung des C. 
Waat, und enthält mancherley Beyträge zur Sta- 
titik deffelben. Da auch diefe Schrift nicht von dem 
Standpunete eines fchriftfiellerifchen Products zu be- 
trachten ift, lo befchränken wir uns auf eine kurze 
Inhaltsanzeige. “ 

Die erfte Abtheilung handelt von Juftiz und Po- 
lizey. Auch in der Waat herrfchte ehedem eine 
Mannichfaltigkeit von Gefetzen und Uebungen, que 
ne repondaient plus aux lumieres du temps; an ihre 
Stelle trat ein für den ganzen „Canton einzig gülti- 
ger und auf die Grundlage des’ Napoleon’fchen Ge- 
fetzbuches gebauter Civilcodex, der im Jahre 1818 
eine neue Redaction erhielt. Mit der Creirung des 
Cantons. wurden Friedensrichter eingeführt, deren In- 
ftitution fich als fehr wohlthätig erweilt, indem diefe 
. in den letzten zehen Jahren von 35,601 Fällen 25,528 
fehlichten konnten, und nur 6721 vor die Gerichte 
weilen mulsten. Nachdem die bürgerliche Rechts- 
pflege geordnet war, wurde auch die Verbellerung 
der Strafrechtspflege ins Auge gelalst. Ueber die 
Einführung der Jury für Criminalfälle walteten wi- 


derftrebende Meinungen; diejenige behielt die Ober-. 


hand, welche diefe Einrichtung verwarf. Ein Gefetz, 
welches mancherley Arten Diebftähle mit einfacher 
Haft belegte, verminderte (natürlich!) die Zuchthaus- 
und Ketten- Strafen; — aber auch die Verbrechen? 
Die Bemerkungen über die Anwendung des correctio- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


nellen Codex leitet, wie fo Vieles in einer Zeit. in 
welcher man Alles durch Geletze hindern oder il. 
nen zu können wähnt, auf die alte Wahrheit: guid 
vanae proficiunt fine moribus leges? Nach X. 19 
ergäbe fich wirklich im Jahrzehend von 1820 bis 
1830 gegen das vorangegangene Jahrzehend eine 
Verminderung der Criminal- und correctionellen 
Fälle; — daraus läfst fich aber noch kein Schlufs 
auf Verfittlichung ziehen. Denn es giebt Geletzge- 
bungen, welche dem Verbrechen zum Schilde dienen, 
und bey denen der ehrliche Mann gegen den abge- 
feimten oder frechen Schurken in den meiften Fällen 


‚den Kürzern zieht, alfo lieber von jeder Klage ab- 


fteht. Die Paternitätsfälle haben im letzten Jahr- 
zehend gegen das frühere um einen vollen Viertheil 
zugenommen; man glaubt durch die education popu- 
laire fteuern zu können. Im J. 1827 ordnete ein 
Gefetz das Begnadigungsrecht, une des plus belles 
attributions du pouvoir supreme — .deren Schatten- 
feite aber zu wenig erwogen wird. Unter den Ge- 
fangenfchaften fteht eine im J. 1826 angebauete mai- 
son de detention, ou penitentiaire voran; fie hat 
348,000 Franken gekoltet, und alle Fremden rüh- 
men es, dafs diefe Anftalt anderen zum Mufter die- 
Ben ORT Se Stelle wäre folchen koftfpieligen 
inrichtungen bey einer unparteyilchen ürdig 
des Zeitalters aan eich da "EEE 

Den inneren Einrichtungen ift der 2te Abfchnitt 
ewidmet; voran das Schulwefen. Hier finden ’wir 
wefentliche Verbelferungen an der Akademie; Für- 
forge für Blinde und Taubftumme; Einführung des 
gegenfeitigen Unterrichts; viele neuerbauete oder 
reparirte Schulgebäude, und von 1803—1815 jähr- 
lich im Durchfchnitte 1610, feit -diefer Zeit aber 
4221 Fr. jährlich auf die Primärfchulen verwendet; 
die Zumieres du temps hatten fich alfo noch nicht 
zu dem Irrthum erhoben, dafs der Staat für den nie- 
deren Unterricht auch pecuniär das Meifte thun 
mülfe. — Für die kirchlichen Einrichtungen ge- 
fchah Einiges, Mehreres wäre nothwendig gewelen, 
Dringenderes liefs dazu nicht kommen. In die Ge- 
meindeverwaltung wurde, im Gegenfatze gegen die 
frühere Mannichfaltigkeit, und in Widerfpruch mit 
dem Principe der Freyheit, der beliebte allgemeine 
Zufchnitt möglichft eingeführt, die Rechte der Orts- 
bürger zu Gunften der Einwohner gefchmälert, und 
ähnliche Progreilen der Civilifation angeordnet. Ueber 
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die Sanitäts- Polizey wachte ein Bureau de Santé 
Are Auf Verbefferung der. Viehzucht wirkten: 
Preisaustheilungen (von 1815 bis 1831 — 64,848 F'r.), 
Vertheilung von Zuchtfiieren, Ankauf von Hengften, 
welches Letzte aber feinem Zwecke nicht genuglam 
ent[prach. Die Viehzählungen zeigen eine Zunahme 
diefes T'heils des National- Wohlftandes. Der Can- 
tonsfpitai befals im J. 1810 ein Vermögen von 299,034, 
im J. 1830 aber von 639,329 Fr.; feine Ausgaben 
betrugen in diefem Jahre 58,349 Fr., lo dafs die 
Cantonscaffe mit 23,192 Fr. zuftehen mufste; daraus 
wurden aber 672 Kranke und 91 Irren verpflegt; an 
Vermächtniffen erhielt die Anftalt in 20 Jahren 17,355 
Franken. Die Landfaffen (incorpores) eine Art Hei- 
matlofer, welche im J. 1803 mit Bern getheilt wer- 
den mufsten, bilden auch in der Waat eine befon- 
dere Corporation mit einem Vermögen, welches feit 
1811 von 52,608 Fr. auf 127,814 geftiegen il. An 
Gemeinden, welchen die Unterftützung ihrer Armen 
zu fchwer fällt, wurden jährlich 12 — 14,000 Fr. aus 
der Staatscalfe vertheilt. 

Der dritte Abfchnitt giebt Rechenfchaft über das 
Militärwefen. Fünfmal feit 1809 erfchienen umfal- 
fende Geletze über daffelbe. Im J. 1831 ftieg die 
Kriegsmannfchaft des Cantons in ihren drey Abthei- 
lungen: Bundesauszug, erfte und zweyte Referve, 
auf 28,417 Köpfe. Den Stamm des Materials bilde- 
ten 3 des Arfenals von Bern, welche an Waaf abge- 
geben werden mufsten; natürlich wurde es feitdem 
wefentlieh verbeffert und beträchtlich vermehrt. Das 
Cantonal- Zeughaus it nicht in der Hauptftadt Lau- 
fanne, fondern in dem alten Schloffe zu Morfee. — 
Das Landjägercorps befteht aus 150 Mann. Wenn 
bey dem auswärtigen Dienfte von den grands sacri- 
ices gefprochen wird, welche derfelbe erioderte, fo 
hätte nicht die Zahl der Angeworbenen in den Jah- 
ren 1804 — 1812 and 1816 — 1830, fondern diejenige 
der wieder Heimgekehrten neben einander geftellt 
werden müllen, denn der freywillige Dient unter 
den Königen von Frankreich war doch etwas ganz 
Anderes, als der Mannfchaftstribut, welchen Bona- 
parte der Schweiz auferiegte. Unter diefem Abfchnitte 
findet man auch die Nachrichten über Bauwefen und 
die Brücken und Straßen. In Bezug auf Letzte 
durfte wohl ohne Uebertreibung gefagt werden: le 
Canton de Vaud est comme un pays de l'Europe, 
ou les routes sont les plus belles et les mieux soig- 
nées. Die Summe, welche von 1812 —1830 aus ver- 
fchiedenen Quellen für Brücken und Strafsen ver- 
wendet wurde, beläuft fich auf 2,930,884 Fr. 

Vierter Abfechnitt: Finanzen. Die vormaligen 
Domänen im Lande waren beynahe ausfchlielsend 
geiftliches Gut, welches die Regierung von Bern 
durch die Reformation an fich gerillen hatte; der 
gröfste Theil wurde (chon im J. 1802, um der Re- 
volution zu Liebe Zehnten und Grundzinze unent- 
geltlich erlaffen zu können, verkauft; der Erlös 
reichte bis auf den vierten Theil des Capitalwerths 
diefer Leiftungen hin; das Wenige, was der Ver- 
äufserung entging, trägt jährlich blofs noch 2299 Fr. 
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Äuch die Staafscapitaliem find nicht von grofsem Be- 
lange. Die erte Einnahmsquelle des Cantons ift eme 
Grundfteuer von 3 awfs Taufend, womit einer Unge- 
rechtigkeit gegen die vormaligen Befitzer zehntfreyer 
Güter zur Stabilität verholfen ift. Um die Grund- 
fteuer möglichft gleich zu vertheilen, verwendete man 
eine halbe Million auf einen Catafter,. welcher den 
Werth alles Landes beynahe auf 135 Millionen fchätzt; 
die Grundfteuer' ertrug im J. 1830 311,948 Fr. Die 
Handänderung bey Verkäufen und Erbfchaften it 7% 
4 von 1000 angefetzt, und fieigt bey Letzten bis W 
8; fie trägt im Durchfchnitte jährlich 224,532 Fr.; — 
der Stempel 58,456; das Ohmgeld 58,837; die Aut- 
lage auf Luxuspferde, Wagen und Billards (leur 
nombre — der Letzten — s'est augmenté d'une ma- 
niere facheuse, man zählt 71 im Canton). 8,752; Nie- 
derlallungsbewilligungen ‚und: Patente 24,407. Von 
den Regalien ertrug die Jagd, gegen Patent erlaubt, 
7,061, die Filcherey (ohne Ordnung, weil die Nach- 
barn zu folcher nicht Hand bieten wollen) 2,586 Fr.; 
Münze wird ‘chon lange nicht mehr gefchlagen, und 
die Reduction der Scheidemünze erfoderte ein Opfer 
von 76,143 Fr.; Brielpoften und Poftwagen find durch 
Vervielfältigung und Herabfetzung des Preifes bey Letz- 
ten feit 1804 zum Vortheil des Publicums, aber auch des 
Staats welentlich verbeffert worden, denn diefe Einnah- 
me ftieg feit 1804 von 19,103 Fr. auf 106,123 Fr. Die 
Zölle haben im Durchfchnitte von 1803 — 1814 
59,300 Fr., feitdem aber jährlich 128,525 Fr. ertra- 
gen, denn der innere Verbrauch nahm zu, die Er- 
hebung wurde vereinfacht, die Aufficht war genauer 5 
der Gelfamtertrag aber flofs der Stralsenbau- Calle 
zu. Bey den Forften fühlt man noch die Nachtheile 
der früheren willkürlichen und nachlälfigen Verwal- 
tung unter Bern; von 15,022 Jaucharten Staatswal- 
dung. find nur 5,726 von allen Servituten frey, die 
Regierung beftrebt fich aber, allmälich alle zu be- 
freyen, und widmet überhaupt diefem Zweige der 
Verwaltung die möglichfte Aufmerkfamkeit; bis jetzt 
war der reine Ertrag im Durchf[chnitte blofs 23,685 Fr. ; 
für Gemeindswaldungen, Privatforfte, Holzhandel und 
Holzausfuhr beftehen Verordnungen, welche dem all- 
gemeinen Beften für zuträglich gehalten werden. Die 
Saline zu Bex lieferte im, Jahr 1830 23,586 Ctr. 
(10,000 mehr als früher); ihr Director, Hr. von Char- 
pentier, hat im J. 1822 ein Lager entdeckt, welches 
auf 50 Millionen Cubikfufs, deren jeder 27 — 30 Pfd- 
Salz liefert, gefchätzt wird; auf dem Salzhandel wer- 
den 71,957 Fr. gewonnen. Pulver- und Salpeter- 
Fabrication bieten keinen grolsen Gewinn, und wer 
den, wie im C. Bern, mehr defswegen betrieben, um 
fch den erfoderlichen Bedarf. felbft zu Verfchaffen- 
1822 find die verfchiedenen Mafse und Gewichte im 
Canton einem gleichföormigen gewichen, nachdem die 
Regierung eine Uebereiaftimmung hierin mit anderen 
Nachbarftaaten zu erzielen vergeblich gefucht hatte. 
Der fünfte Abfchnitt giebt Auskunft über die 
Weile, wie die Staatsrechnungen abgelegt, geprüft 
und angenommen wurden; fodann eine Ueberficht 
der jährlichen Ausgaben. Diele waren fo eingetheilt: 
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Sämtliche Behörden und Verwaltung 230,000 Fr.; 
Juftiz und Gefangene 60,000; Polize , Gend’armerie, 
Sanität 75,000; Militär- Ausgaben 85.000; Arfenal 
20,000; Cultus 227,000; Akademie und Schulen 64,000; 
Bauwefen 60,600; Unterfiützungen 40,000; Reifen und 
Commilfionen 3,000; Bundesausgaben 14,000; Ver- 
meflungen und Catafter 16,000; Verbeflerung des 
Viehes 20,000; Abtrag für Laudemialrechte (ift in 
drey Jahren getilgt) 20,000; Beytrag an die Strafsen 
(feit einigen Jahren) 50,000; Unvorhergefehenes 10,000; 
— Į Mill. Fr. Gegenwärtig hat der Canton nicht 
nur keine Schulden, fondern einen Refervelond von 
746,374 Fr. Ueberhaupt hat feit 1803 der Wohlftand 
des Landes fehr zugenommen. Der gröfste Theil 
der Einwohner nimmt die Steuern nicht wahr; fie be- 
laufen fich im Durchfchnitt auf den Kopf blofs zu 
5 Fr. 624 Rappen. Doch haben im J. 1830 die Ge- 
bühren von gerichtlichen Verfteigerungen 28,056 Fr. 
etragen, was, zu 4 von 1000 für die verfteigerten 
Objecte, einen Werth von 7,139,000 Fr. ‚gerichtlich 
verfteigerter Liegenfchaften ausmachen würde, und 
S. 136 Not. als trauriger Beweis des Leichtfinns an- 
geführt wird, womit die Landwirthe Anleihen auf- 
nehmen, deren Zinfen fie nicht abzutragen a 


Aarau, b. Sauerländer: Befchreibung aller berühm- 
ten Bäder in der Schweiz. Nebft einer allge- 
meinen Ueberficht der Bäder zweyten Ranges 
und der unbenutzten Heilquellen. Ein Handbuch 
zum Gebrauch für Kranke und Gefunde, befon- 


ders Reifende. 1830. 3958. 8. (1Thlr. Sgr.) 
Vor eilf Jahren gab der Arzt, Gabriel Rüfch, 


cme Anleitung zu dem richtigen Gebrauche der 
Bad- und Trink- Curen überhaupt, mit befonderer 
Betrachtung der fchweizerifchen Mineralwalfer und 
Badanflalten heraus. Dem Zwecke feines Buches 
as nahm Hr. Rüfch mehr Rückficht theils auf 
ie innere Subftanz, theils auf die therapeutifche An- 
wendung, fo wie auf den diätetifchen Gebrauch der 
Mineralwaffer und das Topographifche und Gefchicht- 
iche mufste jenem untergeordnet bleiben. Diefe treff- 
liche Vorarbeit machte es dem durch feine Bibliothek 
er neuelten ` Weltkunde bekannten Statiftiker und 
eographen, Hn. Malthen, in Genf, möglich, eine 
efchreibung der [chweizerifchen Bäder fowohl in hi- 
ftorifeher und topographifcher Hinficht, als auch in 
parante Ueberficht der chemifchen und medicini- 
chen Eigenfchaften der Heilwalfer, nicht allein: für 
Kranke, ondern ebenfowohl für Gefunde, vornehm- 
lich aber für Reifende herauszugeben. Was Ebels 
Anleitung, die Schweiz zu bereifen, in Beziehung auf 
as ganze Land leiltet, das follte diefes Werk in der 
befonderen Beziehung auf die Balneographie leiften, 
und jenes Meilterwerk fcheint dem Vf. in Anlage und 
Ausführung feiner Arbeit als Mufter vor Augen ge- 
:chwebt zu haben. Unter 221 Schweizerbädern wer- 
den 21 (nach der Ueberlicht S. 8—10 kämen nur 20 
eraus, weil die Molkencuranftalt auf dem Weifsen- 
Reine zwar befchrieben, dort aber nicht aufgeführt ift) 
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von 8. 19—304 ausführlicher befchrieben, doch kommt 
darunter, vermuthlich alter Reminifcenzen wegen, 
auch eins vor, welches im Veltiin liegt. Von S. 309 


werden 200 andere, unter denen der Vf. S.307 nochmals 
einundvierzig, als grölfserer Aufmerkfamkeit würdig, 
oder als zahlreicher befucht, ausfcheidet, kürzer auf- 
geführt; doch auch von diefen giebt die Ueberficht 
zwey (das kalte Bad auf dem Rigi, und eins in der 
Nähe des Züricher’fchen Dorfes Rafz) weniger an, fo 
wie auch unter denfelben abermals eins dem Veltlin 
zugehört. Am Schluffe findet fich noch eine Ueber- 
ficht der Heilquellen, bey denen keine Bäder find, 
und die nur wenig benutzt werden. Es ift deren 
eine grofse Zahl. Der Vf. theilt fie nach ihrem Ge- 
halt in alkalifche, eifenhaltige, Salzquellen, Sauer- 
brunnen, Schwefelquellen und Asphaltquellen. 

Um eine Ueberficht der Behandlung der einzel- 
nen Artikel zu geben, wählen wir gleich den erften: 
Alveneu in Graubünden. Zuerft feine Lage — 3120’ 
über dem Meere — und feine nächfte Umgebung; 
Klima — ziemlich mild; Gefchichte — diefe Bäder 
follen fchon im 6 Jahrhundert bekannt gewefen feyn; 
innere Einrichtung — in Bezug auf die Zimmer noch 
nicht ganz, wie fie feya follte; Zifch — gut, aber 
einfach; Bäder — zweckmälsig; Ausficht; Quelle; 
phyfifche und chemifche Eigenfchaften des Walfers; 
Analyfes; medicinifche Eigen/chaften und Wirkun- 
gen; Gebrauch der Cur; Schriften (diefes Alles 
nach Rüfch); Umgebungen. Dieler letzte Abfchnitt 
wird am ausführlichften behandelt, indem der Vf. alle 
Merkwürdigkeiten der Natur, Kunft und gefellfchaft- 
lichen Einrichtungen, die fich auf Ausflügen nach al- 
len Richtungen bis auf eine T'agereife weit darbieten, 
genau angiebt, fo dafs das Buch auf der Hin- und 
auf der Herreife nach einer (olchen Curanftalt fehr 
gute Dienfte leiften kann. — Auf diefe fummarilche 
Inhaltsanzeige eines einzelnen Abfchnittes müffen wir 
uns befchränken, indem es zu weit führen würde, in 
Einzelnes einzugehen. Ueber die Auswahl der 21 
ausführlicher befchriebenen Bäder wollen wir mit dem 
Vf. nicht rechten; aber wenn er das Bad in Knutwyl 
im. Canton Bern folcher Auszeichnung würdigen wollte, 
fo hätten noch verfchiedene andere diefelbe eben fo- 
wohl verdient; z. B. das Nydelbad im C. Zürich, 
welches jenem weder an Frequenz, noch an Wirkfam- 
keit nachfteht, hinfichtlich feiner Lage es weit über- 
trifft; dann das Weilsbad im C. Appenzell; vor bei- 
den aber, wenigftens feiner grolsartigen Anlage und 
des fchnell erworbenen. Rufes wegen, das Heinrichs- 
bad bey Heriiau. 

Unrichtigkeiten oder bedeutende Auslaffungen 
haben wir nicht viele gefunden. S. 36 wird das Bild 
der heil. Verena im F'rreybade zu Baden noch mit 
dem Züricher’fchen Alterthumsforfcher Altmann für 
eine Ifis gehalten, wiewohl Hefs (Badenfahrt S. 35) 
nach genauer Prüfung dargethan hat, dafs es gewils 
kein vorchriftliches Bild feyn ‘könne, fondern höchft- 
wahrfcheinlich eben das, wofür es gehalten wird; 
aber jenes pafste befer in den Ideenkreis des Vfs. 


S. 37 heifst es, dafs zwifchen Schaffhaufen und Ba- 
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den kein regelmäfsiger Poftenlauf Statt finde; zufäl- 
lig haben wir eine Pofttabelle vor uns, aus welcher 
wir fehen, dafs+vom 15 Mai bis zum 15 Octbr. täg- 
lich ein Poftwagen von dem einen Orte zum ande- 
ren abg*he. 
die Wäflche mehrmals durch das Badwaffer zu zie- 
hen, fie zu trockenen, und alsdann zu tragen, damit 
der Körper bey der Ausdünftung fich wie im Bade 
befinde“. Vergleichen wir Rüfch hiemit, fo führt er 
diefes II, 51 als einen von dem Baleler Arzte Pan- 
taleon (get. 1595) gegebenen „ganz Vergeffenen, 
wohl nie befolgten Rath an. Obwohl die Literatur 
mit Recht nur fparfam aufgeführt it, lo vermillfen 
wir doch bey Baden, als das Neuefte, die gehaltvolle 
Monographie von Dr. Kottmann „über die warmen 
Quellen zu Baden im Aargau“ (Aarau i826). Bey 
S. 44 hätte bemerkt werden können, dafs die ehe- 
mals im Klofter Königsfelden beygefetzten, dann im 
J. 1785 feierlich nach der Abtey St. Blafien übertra- 
genen Gebeine von 17 Giiedern des habsburgifchen 
Haufe:, feit der Aufhebung diefes berühmten Klo- 
fters, nach Wien in die kaiferliche Familiengruft ver- 
fetzt worden feyen. Nach S. 99 foll Kaifer Karl IV 
die Freyheiten von Gails im J. 1381 vermehrt ha- 
ben; in dielem Jahre war aber Karl fchon längft todt. 
Der Polibote geht dort nicht blofs wöchentlich 3 bis 
4 mal, fondern täglich nach St. Gallen, Appenzell u. 
f. w. Hegners Molkencur gehört doch nicht unter 
die Literatur über Gails. In Trogen it die ausge- 
zeichnete Gemäldefammlung des Oberften Honerlag 
vergellen. Von des „edlen“ Franz Bonnivards Tu- 
genden giebt der neuelte Sammler über Genf (G@a- 


liffe materiaux S. XXV. XXVI) ganz andere Nach- , 


richten; B. verdankt die Glorie, welche ihn bisher 
umftrahite, nur feiner Widerfetzlichkeit gegen den 
Bifchof, die natürlich alles Andere verhulite. Dafs 
die Burg Manek bey Zürich im vierzehnten Jahrhun- 
derte zum Sanımelplatze der befien deutfcken Min- 
nefänger gemacht wird, ilt doch zu arg. Mehrere 
Eigennamen find fallch gelchrieben, z. B. S. 83 
Benteli für Bondeli; S. 145 Landlow ft. Ludlow, 
S. 157 Mufthias R. Matthaus Schinner; 8. 228 Pa- 
racelfus von Hokenftein ft. Hohenheim. 

Was unangenehm auffällt, find die beifsenden 
Acufserungen, welche bey jeder Gelegenheit über 
katholifche Begrifle, Kinrichtungen, Gebräuche und 
Perfonen gemacht werden. Z. B. S. 160: „Neben 
dem lorgfamen, treuherzigen Deutfchen fitzt (in den 
Bädern von Leuk) der fehlaue, unachtfame Italiäner; 
neben dem mit verachtendem Erftaunen die Kinn- 
lade hervorreckenden Britten Aockt ein bärtiger Ka- 
puziner, plappernd, wie ein Mühlwerk, [cherzend, 
wie ein Matrole, moralifirend, wie die Quotidienne." 
Solcher Bemerkungen liefsen fich mehrere heraushe- 
ben. Es fcheint falt, als habe der Vf. das Freybur- 
gifche Bad Scuwarzfee, welches fich fonft in keiner 
Beziehung an die übrigen, ausführlicher befchriebe- 
nen Badeanftaiten anreiht, nur defswegen zu folcher 
Ehre auserfehen, ua über dieleun Canton, deffen Ein- 
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S. 41 heifst es: „Man wird wohl thun, ` 
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wohner und ihren Katholicismus feinen Spott aus- 
giefsen zu können. Z. B. bey dem Dorfe Albeuve 
hat er aus-der Course dans la Gruyere (die er ficht- 
bar benutzte) die Worte: „on y represente quel- 
quefois la passion“ lo commentirt: „ñe kreuzigen 
regelmäfsig jedes Jakr den Weltheiland, d. h. fie 
geben eine Vorfellung feiner Leidensgefchichte.“ 
Doch Hafs gegen den Katholieismus ift das Hauptin- 
gredienz zum Senf des Liberalismus, worin bekannt- 
lich der Verf. grofse Gefchäfte macht, daher auch 
S. 109 das Urtheil über die vorzüglichfte Schweizer 
Zeitung, den Erzähler, dem ebenfalls in St. Gallen 
erlcheinenden Freymüthigen gegenüber, nicht befrem- 
den kann. 


A. 
GESCHICHTE. 


Braunschweig, b. Meyer fen.: Memoiren der Her- 
zogin von Nevers (Ritterin des königl. Ordens 
St. Michael) vor 1713 dis 1793, oder 80 Jahre 
aus.der geheimen Gejfchichte Frankreichs un 
des franzöfifchen Hofes, aus dem Franzöfilchen 
überfetzt von Dr. E. Brinckmeier und Fr. Ste- 
ger. 1837. Band 1. XX u. 210 S. Band 2. 
VIL u. 2438. 8 (2 Thir.) 


Bey den franzöfifchen Memoiren mufs man fets 
die Frage vorausichicken, find fie ächt, was Rec. in 
Hinficht der vorliegenden nicht zu bejahen wagt: 
Die Herzogin, eine 1698 geborene Quinauld, war erlt 
Schaulpielerin, gefiel einem Wüftling am Hofe des 
Regenten von Frankreich, nach folchem dem Herzog- 
Regenten und anderen Zeitgenoffen, wurde dann Er- 
zieherin. und Geliebte feines Sohnes, des Herzogs von 
Chartres, dann Gemalin_ des Herzogs von Nevers, 
wodurch ihr politifcher Finflufs bey allen Hofcabalen 
im Civil, im Militär und in der Kirche Frankreichs 
lehr grofs wurde. Sie fchliefsen fich mit dem Un- 
falle der Charollais und den erften Liebesgelchichten 
der Maitrelfen Ludwigs XV und dem Cardinal Fleury, 
den diefe Dame nicht zu vortheilhaft fchildert. Wir 
erfahren, dafs es der [chönfte Traum der europäifchen 
Prinzellinnen feyn foll, einmal Verfailles bewohnen zu 
können. Das Leben und die Abenteuer der Herzo- 

in und ihrer Familie verketiten fich fo allmälich mit 

liem, was in ihrer Jugend in Frankreich grofs war; 
und find mitunter fo fehlüpferig, dafs in der Biogra- 
phie mehr Dichtung als Wahrheit zu liegen [cheint. — 
Wenigftens zeigen diefe Denkwürdigkeiten die Sitt- 
lichkeit ihres Zeitalters im tielften Schatten. Auch der 
Graf St. Germain fpielt eine Rolle darin, die wenig- 
ftens feiner Perfonlichkeit angemelfen it, -eben lo 
Voltaire. Wenn man annehmen darf, dafs die fämt- | 
lichen Anekdoten der figurirenden Perlonen wahr find, 
und dafs alfo die Regierenden und ihre Diener fo) 
tief, als die Vfin. es befchreibt, moralilch gefunken 
find: fo*läfst freylich eine Revolution, wie die fran- 
zöfilche, fich als eine natürliche Folge des Sittenver‘ 
derbnilfes in den höheren Ständen erklären. A. H. L. 
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Wien, in Commiff. der Gerold’fchen Buchhand- 
lung: Ueber die in der beigifchen Armee herr- 
Schende Augenkrankheit. Als Commentar zu 
Profelf. Dr. J. C. Jüngkens Schrift über denfel- 
ben Gegenftand. Von Dr. Burkard Eble, k. k. 

 Regimentsarzte u. f. w. 1836. VI u. 528. 4. 


(10 gr.) 


Piar. Jüngken in Berlin, als tüchtiger Augenarzt, 
fowie als eifriger Beförderer der wilfenfchaftlichen 
Erhebung der Augenheilkunde durch Wort und Schrift 
hinreichend anerkannt, erhielt von der belgifchen Re- 
gierung den ehrenvollen Ruf und Auftrag, die in je- 
nem Lande unter einzelnen 'T'ruppenabtheilungen herr- 
‚fchende, fogenannte ägyptifche Augenentzündung zu 
beobachten, und dann feine Anfichten über deren Wefen 
und Behandlung mitzutheilen. Es gefchah, und Hr. 
J. verfäumte nicht, fpäter die Refultate feiner Unter- 
fuchungen der Oeflentlichkeit in einer befonderen 
Schrift vorzulegen. In eben diefer Schrift aber glaubte 
Hr. Eble, welcher felbft mehrere Epidemieen von 
Augenentzündungen,, namentlich die in Wien und 
Klagenfurt, beobachtet hatte, fo manchen Widerfpruch 
und allerley, was einer Berichtigung bedürfe, gelun- 
den zu haben; daher beeilte er lich, in einem Com- 
mentare zu jener Schrift der belgifchen Regierung auch 
feine abweichenden Anfichten vorzulegen, in der Hoff- 
nung, dadurch felbft der belwifchen Armee „einigen 
Nutzen leiften zu können. Nachdem die dortige Xa- 
nitätscommilfion diefen Commentar gehörig geprüft, 
des Vfs. Anfichten richtig befunden und beyfällig auf- 
‘genommen, auch der König von Belgien dem Vf. 
durch Ueberfendung eines. koftbaren Brillantringes 
feinen Dank 'zu erkennen gegeben hatte, befchlols 
der Vf., benannten Commentar, der bis jetzt nur in 
franzöfifcher Sprache gedruckt und verbreitet war, 
zum Nutzen und Frommen feiner Landsleute auch 
in deutlicher Sprache zu veröffentlichen. Hr. E. ver- 
fichert in der Vorrede, dafs er J’s. Verdienfte eben- 
falls anerkenne und ehre, und bittet, feine Schrift 
weder als Parteyfache, noch als einen Ausdruck von 
Perfönlichkeiten, [ondern nur der Sache felbft die- 
nend, anzunehmen; er gab auch, wenn wir etwa die 
erten, doch etwas unzart gehaltenen, Seiten ausneh- 
men, keine Veranlallung, ihn des Gegentheils zu 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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zeihen. Rec. kann freylich nicht aus Autopfie über 
jene Epidemie fprechen, und in diefer Beziehung ein 
Gewicht hinfichtlich des Für und Wider in die Wag- 
fchale legen, aber er darf nicht verfehlen, 'wenigftens 
das Welentliche diefer.zwar kleinen, aber interelfan- 
ten Schrift zu erörtern. 

Im I Hauptitück (S. 1—16) wird die Natur der 
Krankheit in Betracht gezogen, und zu diefem Be- 
hufe vor Allem Jüngkens Ausipruch angeführt: die 
Krankheit, fey eine Blenorrhoe, eine Metamorphofe 
der Conjectiva durch Entwickelung der Papillarkör- 
per in Form von Granulationen gleich zu Anfang 
der Krankheit; dabey vorkommende Entzündungser- 
fcheinungen feyen nur Symptome, aber nicht die 
Krankheit begründend, es könne vielmehr die Ent- 
zündung gehoben feyn, und die Krankheit dennoch 
fortbeftehen. Hn. Ebles Erklärung dagegen lautet 
folgendermafsen: Die Krankheit fey ihrem Genus 
nach eine Coniunctivitis palpebrarum, deren erftes 
Stadium nur fchnell, oft unbemerkt, vorübergehe, 
hinfichtlich ‚der Species gleiche fie weit weniger ei- 
ner gonorrhoifchen, als einer katarrhalifchen Con- 
junctivitis, ja, ley von Letzter nur dadurch unter- 
fchieden, dafs fie länger in den Augenliedern hafte, 
öfters diefelben gar nicht verlafe, und wenn fie auf 
den Bulbus übergehe, diefs nur fehr langfam thue. 
Er legt den Hauptwerth darauf, zu erweifen, die 
Krankheit fey eine Entzündung. Erwägen wir nun 
die Differenz beider Anfichten, fo ift diefe nicht fo 
wichtig, wie es beym erften Anblicke fcheint, denn 
es ‚handelt fich .dabey wirklich weniger um die Na- 
tur des Leidens, als um feine Stellung im nofologi- 
fchen Syftem und den diefe bezeichnenden Namen. 
Als das Wefen erkennen beide Aerzte, nach Analo- 
gie anderer Schleimhautentzündungen (z. B. des Trip- 
pers), welche defshalb eine ‚grofse Clalfe bilden, vor- 
ausgehende entzündliche Ericheinungen, und diefen 
folgende blenorrhoifche, der Eine will die Krankheit 
nach ihrem erften Stadium eine — fs, der Andere 
nach deren zweytem oder fpäterem eine —rrhoea ge- 
nannt ‚willen, wobey es fich blofs fragt, welche die- 
fer Erfcheinungen die vorherrfchende, wichtigere, 
einflufsreichere, bedingende fey. Gewils giebt es 
Schleimhautleiden, befonders chronifche, bey denen 
das zweyte blenorrhoifche Stadium vorherrfcht, fie 
mag man getroft Blenorrhoeen nennen, dagegen an- 
dere, bey denen das erfie, entzündliche Stadium 
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überwiegt, und wo die Blenorrhoe gleichfam nur 
als Ausgang der Entzündung erfcheint, weit eher 
den Namen der Entzündung, wenn- auch einer fpe- 
cifiken, modificirten verdienen. Die Natur felbft 
und eine diefer angemeflene, daher erfolgreiche, Be- 
handlung werden hier ficher entfcheiden, wie diefs 
denn auch bey unferem Augenleiden der Fall ift. 
Denn, find auch dabey die blenorrhoifehen Erfchei- 
nungen nach den meiften Beobachtungen die vorherr- 
fchenden und andauernden, fo bleiben doch die ent= 
zündlichen, acute fowohl, als mehr chronilfche, wäh- 
rend und neben der vermehrten Secretion fortfchlei- 
chende, gerade die gefährlicheren, am erten und 
fchnellften zu befeitigenden. Man lefe nur die von 
J. angerathene Therapie zuerft, bevor man fich von 
feinen weiteren Erörterungen unterrichtet, und man 
wird nicht zweifeln, dafs er die Krankheit für eine 
heftige Entzündung hält. Zuletzt aber. liegt der Ent- 
ftehung: der, wie fie Weller recht gut nennt, „famos 
gewordenen‘ körnerartigen Subltanzwucherungen oder 
Granulationen der Conjunctiva nur derfelbe, die Ve- 
getation und Plaftieität erhöhende hyperämifche Pro- 
cels zu Grunde, der auch die Entzündung bedingt, 
vielleicht nur mit graduellem Unterfchiede. J. fagt, 
man treffe diefe Granulationen nur bey contagiölen 
Augenentzündungen, während Hr. E. behauptet, man 
finde fie bey jeder Conjunctivitis, fich auf feine frü- 
kere Schrift über die Conjunctiva, in welcher er 1828 
zuerft das Erfcheinen der Papillarkörper bey Ent- 
zündungen diefer ausfprach, beziehend. Behutfam- 
keit bey folchen Beobachtungen und Annahmen, fo 
lange fie nicht von Allen beitätigt werden, it aber 
gewils fehr rathfam. So führt im Widerlpruche mit 
beiden Aerzten. in neuefter Zeit der Ritter Dr. Jac. 
v. Roefer in feiner Abhandlung über einige Krank- 
heiten des Orients, fich auf die Zeugnille ägyptilcher 
und fremder.dort‘anwelender Aerzte, auf feine eigene 
Anfchauung, ja auf an’ fich. felbfi gemachte Erfah- 
rung berufend, an, dafs man weder Granulationen, 
noch Papillenauswüchle, Trachome u. f. w. vorfand. 
Uebrigens vergleicht auch diefer das Leiden einer 
intenfiven katarrhalifch - rheumatifchen Ophthalmie. — 
Hinfichtlich der- Verbreitungsweife hält fe J. für 
durchaus contagiös, hauptfachlich durch Uebertra- 
ung des Secrets von: Individuum auf Individuum, 
doak giebt er zu, dafs- fie unter gewillen Umftänden 
auch miasmatifch werden könne. Hr. E. dagegen 
fagt, keine Conjunctivitis fey abfolut anfteckend, ge- 
ftattet aber hier ebenfalls eine Anfteckung per con- 
tactum, obgleich er fie nie beobachten konnte, legt 
jedoch das meifte Gewicht: auf die Anfteckung per 
diftans , vermittelt durch befondere: locale, dienfiliche 
und atmofphärifche Verhältnilfe.. Auch hiemit fieht 
Roefers Bericht in Widerfpruch, denn diefer leugnet 
die Contagiofität. Darin aber fimmen mit Recht 
Alle überein, dafs- das Prädicat: „agyptifche“ ganz 
zu verwerfen fey, denn fo kann man.doch nur eine 
Augenentzündung nennen, welcher die befonderen 
ägyptifchen Einflüffe auch einen befonderen Charak- 
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ter inprimiren; und überdiefs macht es ja J- fehr" 
wahrfcheinlich, “dafs gewils nicht ein aus Aegyp- 
ten nach Europa gebrachtes Gift alle diefe Epide-- 
mieen hervorgebrach® habe, da es nicht einmal ein 
folches gebe. — Im Weiteren fucht Hr. Æ. noch- 
die Meinung derer zu eatkräften, welche diefe Krank- 
heit weniger für eine örtliche, als für. den Ausdruck 
eines Allgemeinleidens halten. 

Das IT: Hauptftück (S. 17— 31) handelt von den’ 
Urfachen der Krankheit, rückfichtlich welcher Hr- 
E. fo ziemlich mit J. übereinftimmnt, diefen nur M 
fofern- eines Widerfpruehs zeihend, als er in feine® 
Werke anfänglich die belgifchen Einrichtungen be 
lobte, fpäter aber das Mangelhafte der militärärztli- 
chen Aufficht darlegte.e Die Urfachen find prädispo* 
nirende und occafionelle, erfte werden nur leider erft 
a pofleriori erkannt; in Beziehung auf die letzten 
wird das Schreiben eines belgifchen Militärarztes, des 
Dr. Cunier, mitgetheilt.. Hiinfichtlich der Prognofe 
von welcher im [IE Hauptft. S. 32—34 die Rede if, 
ftellt, (o viel fie den epidemilchen Charakter angeht, 
Hr. E. der Behauptung: J’s.>. man könne allerdings 
verhindern, dafs diefe Krankheit je wieder auf eine 
beunruhigende Weife auftrete, den Ausfpruch entge- 
gen: diels könne nicht gefchehen, [o-lange die durch 
Napoleon eingeführte Art, Krieg zu führen und 
Heere zu unterhalten, noch beybehalten werde. Für 
die Prognofe der Krankheit felbft -bleibt die rück- 
ftändige Befchaffenheit der Conjunctiva das wichtigfte 
Moment, darüber find beide Vf. einverftanden., 

IV Hauptft.:. Medieinifch- polizeyliche Mafsre- 
geln zur- Tilgung des epidemifchen Charakters der 
Krankheit. Der Vf. fiimmt' zwar darin mit J, über- 
ein, dafs es nöthig fey, die mit abnormen Granula- 
tionen in der Conjunctiva verfehenen- Individuen aus‘ 
dem Dienfte zu entfernen, empfiehlt; damit ‘diefs mit 
gehöriger Umficht gefchehen könne, . fein fchon-ge- 
nanntes Schriftehen den belgifehen Militärärzten zur 
Beherzigung, indem er diefen nebenbey 8.36 gerade 
keine grofsen Complimentes macht; allein er it febr 
ungehalten über den Rath J’s.: alle inficirten Sub- 
jecte gleich in die Heimat zu fenden, denn fie feyen 
für den Soldatendienft verloren, dagegen recht gut 
zu häuslichen Arbeiten zu verwenden. Jedenfalls ift 
diefer Rath fehr zu tadeln, wenn vielleicht auch J. 
nur die Veränderung des Klima’s und der Lebens- 
verhältnilfe dabey im Auge hatte, auch Anefchke 
fpricht fich bey Beurtheilung des Werkes von J. in 
C. Ch. Schmidts Jahrb. Bd. V. S: 353 tadelnd über 
diefen Punct aus. 

In Beziehung auf die im V Hauptit. S. 44—50 
befprochene Behandlung widerräth Hr. Æ. mit vol- , 
lem Rechte die bis zum Verlchwinden jedes Schmer- 
zes und entzündlichen Symptomes fortgeletzten Blut- 
entleerungen, wie fie J. empfiehlt. Pie hinfichtlich 
der weiteren Behandlung gegebenen» Cautelen ver- 
künden den erfahrenen praktilchen Augenarzt, un 
verdienen, wie auch die von Knefchke angeführten,- 
volle Beherzigung. Auch Aoefer verwirft die über- 
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trieben antiphlogiftifche Behandlung, aus eigener Er- 
ahrung mehr der örtlichen und leicht adftringirenden 
das Wort redend. Den Anhang bildet eine Ueber- 
ficht des Refultates der ärztlichen Behandlung nach 
dem Ende der Epidemie, woraus hervorgeht, dafs 
diefe milder wurde, feit man nach des Vis. Angabe 
verfuhr. 

Müffen wir nun den Zweck und das Wollen un- 
feres Vfs. loben, und ihm, einem wilfenfchaftlichen 
und erfahrerenen Militärarzte, welcher felbft mehrere 
Epidemieen von Augenentzündungen genau beobach- 
tete, die Competenz eines Urtheils in diefer Sache 
billigerweife zugeftehen, fo dürfen wir auch nicht 
verhehlen, dafs die Ausführung der einzelnen Theile 
diefes Werkchens zu der Vermuthung veranlafst, daf- 
felbe fey mehr das Refultat einer flüchtigen Erre- 
gung, als die Frucht eines befonderen, längeren Stu- 
diums, fonft wären gewils theils die Widerlegungen 
wiffenfchaftlicher a gründlicher, die Ausiprüche 
Weniger fchwankend, theils auch der Stil gediegener, 
und z. B. Unrichtigkeiten, wie S. 23: erkaltigen, 
S. 25: Monathe, S. 33: Militärsleben, S. 48: im 
Forhinein, vermieden worden. N: 


GRrönTNGEN, b. Boekeren: Differtatio. philologico- 
medica inauguralis; exhibens librum XLIV col- 
lectaneorum medicinalium Oribafii nuper ab An- 
gelo Majo Romae graece editum, cum adjuncta 
verfione latina adnotationibusque quam — publico 
omnium examini offert Ulco Cats Buffemaker, 
Amftelodamenfis. MDCCCXXXV. XII, 84 u. 
100 8. 8 (l Thir. 8 gr.) 


Durch den unendlichen Fleifs Mai’s (Claffic. 
auctor. e valican. codicib. edit. Tom. IV. Rom. 1831. 
8.) find wir im J. 1831 unter Anderem mit dem grie- 
chifehen Texte des 44ften, 45ften, 48ften, 49ften und 
eines Thheils des 5Öften und 5lften Buches der ovva- 
Yopal des Oribafins befchenkt worden, jener grofsen, 
aus 70 oder 72 Büchern beftehenden Sammlung der 
Ausgezeichnetften-alten Aerzte, namentlich des aufser- 

em nur noch aus Fragmenten bekannten Rufus, 
Antyllus, Heliodor u. (. w. Bis jetzt haben wir vom 

ribafius das lite bis 15te, das 24fie, 25fte, 43fte, 
4öfte, 46fte und 47fie Buch. Die Freunde der alten 
medicinifchen Literatur werden defshalb jede diefe 
tiaffifehe Sammlung betreffende Arbeit mii Freuden 


aufnehmen, fpräche fich in derfelben auch nicht die- 


gediegene Kenntnifs des Griechifchen und der ächt 
willenfchaftliche Eifer aus, wie in der vorliegenden, 
die zwar nur eine Dilfertation, aber eine holländifche 
it. Das 4öfte Buch des Oribafius handelt von: den 
bfeeffen, und enthält unter Anderem auch die fo 
wichtigen Stellen über die Iybifche Peft, die fchon 
Jann befprochen hat, und über die wir nächftens in 
diefen Blättern (prechen werden. Hr. Buffemaker 
Blebt den griechilchen Text, die lateinifche, (ehr ge- 
Ungene Ueberfeizung, und zahlreiche, durchgängig 
On groiser Sprach-, Sach- und Literatur- Kenntnis 
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zeugende Noten (Text und Ueberfetzung 84 S., No- 
ten 100 Seiten). — Prof. Dietz in Königsberg hatte 
bey feinem Aufenthalt in Rom fich angeblich den voll- 
ftändigen Text der ovvayoyai verfchafft; nach fei- 
nem Tode fol? das Manufcript nach Berlin gekom- 
men feyn; wie fehr ift defen Herausgabe von einem 
der Sache fo, wie Hr. Buffemaker, gewachfenen 
Manne zu wünfchen! Vorzüglich wichtig ift das 50fte, 
von den Krankheiten der Gefchlechtstheile handelnde, 
Buch, von delfen Inhalt Rec. eine Probe in der Allg. 
medicin. Zeitung, 1837. Nro. 64 mitgetheilt hat, wel- 
che fattfam beurkundet, auf welcher bisher ungeah- 
neten Höhe die Chirurgie eines Antyllus ftand. — 
Die Einleitung enthält Bemerkungen zur Literatur- 
gefchichte des Oribafius; in zweyen uns vorliegen- 
genden Exemplaren fehlen indefs die Seiten von 
II -VII. — Nicht weniger fprechen für die hohe 
Ausbildung des Vfs. in allen Branchen der Medicin 
die angefügten 17 Thefes, von denen einige man- 
chem deutlichen Opponenten zu fchaffen machen 
möchten. — Der Emendanda find leider nicht we- 
nie. Sonft ift der Druck fehr gut. 
yi H. H—r in J. 


HaLLr, gedr. b. Plötz: Analecta quaedam ad 
fectionis caefareae antiquitates. Commentatio 
quam pro venia docendi in academia Fridericia 
Halenfi rite impetranda die XIV Menf. Maj. a. 
MDCCCXXXVI una cum thefibus publice de- 
fendit Julius Rofenbaum, med. et chir. doct. 
medico - chirurgus apud Halenfes practicus. Ad- 
jecta eft tabula lapidi incifa. 318. 8. 


So nahe es liegt, den Urfprung des Kaiferfchnit- 
tes an Todten fowohl als Lebenden aus dem Ge- 
brauche des Einbalfamirens bey den Aegyptern her- 
zuleiten, fo ift doch der, dem Publicum als ein eif- 
riger Forfcher im Gebiete der Gefchichte der Medi- 
cin rühmlichft bekannte Vf. der Erfte, dem es ge- 
lingt, diefen ägyptifchen Urfprung der Operation 
wahrfcheinlich zu machen. Denn abgefehen von der 
griechifehen Mythologie, welche den Aefculap, den 
Bacchus, den Chiron u. A. m. durch die Hyfteroto- 
mie ihrer todten Mutter geboren werden läfst, fo ift 
es höchft wahrfcheinlich (denn allerdings fehlen di- 
recte Zeugniffe), dafs die Juden, Griechen und Rö- 
mer von den Aegyptern mit der Kenntnifs des Ein- 
balfamirens auch die von der Möglichkeit der Ret- 
tung des Kindes bey dem Tode der Mutter erhiel- 
ten. Geletzlich freylich gebot den Kaiferfchnitt un- 
ter folchen Umftänden nur die lex regia. der Römer, 
die gewöhnlich (nach dem Vf. ohne hinlänglichen Be- 
weis) dem Numa zugefchrieben wird. Auch bey den 
Rabbinen findet fich ein Beweis des hohen Alters 
des Kaiferfchnitts an Tlodten bey dem jüdifehen Volke. 
Denn eine bedeutende Autorität mufste es feyn, wel- 
che denfelben felbft am Sabbat gebieten konnte. Bey 
den Griechen kennt der Vf. keine hierauf bezügliche 
gefetzliche Vorf[chrift. 
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Dagegen finden fich bey Aegyptern, Griechen 
und Römern keine Beyfpiele, dafs beim Leben der 
Mutter der Kaiferichnitt behufs der Rettung des 
Kindes, gemacht worden wäre. Ariftodemus tödtete 
feine Tochter zwar und öffnete den Uterus, aber nur, 
um zu zeigen, dafs fie nicht fchwanger gewefen, und 
defshalb, nach dem Willen des Orakels, als jungfräu- 
liches Opfer gefallen fey, Es kam auch wohl vor, 
dafs man ein ungeborenes, aus der lebenden Mutter 
gefchnittenes Kind opferte. (Maxentius.) Wahrhaft 
wunderbar ift es deishalb, beym Maimonides eine 
Stelle zu finden, welche direct vom Kaiferlchnitte 
(wie in allen älten "Nachrichten durch die fectio late- 
ralis) an Lebenden fpricht, aber den gewillen Tod 
der Mutter als nothwendige Folge der Operation be- 
trachtef, ‘und auf diefe Kenntnils auch bey Salomon 
Jarrhus, dem Zeitgenolfen des Maimonides, zu ftofsen. 
Aber diefe Kenntnils ging, ohnehin bey der Leichtig- 
tigkeit, mit welcher die orientalifchen Frauen in der 
Regel gebären, felten praktifch geübt, wieder verlo- 
ren, bis der kühne Jacob Nuffer fie uns wiedergab. 


Diefs die Refultate einer mit vieler Gelehrfam- 
keit und Sorgfalt geführten Unterfuchung. Diefelbe 
enthält indels auch noch in ihrem Anfange einen in- 
terelfanten Beytrag zur näheren Kenntnifs der bey 
den Aegyptern ‘gebräuchlichen Methode und Förm- 
lichkeiten des Einbalfamirens, welche zu verfchiede- 
nen Zeiten verfchieden gewelen feyn mögen, indem 
Herodot und Diodor angeben, dals von der Bauch- 
höhle aus auch der Inhalt der Brufthöhle entleert 
worden fey, während die beygefügte Steindrucktafel 
(aus: Lucret. edit. Nardius Florent. 1647, 4. ad 
pag. 650) zwey nackte Perfonen zeigt, deren eine 
den Unterleib, die andere die Bruft mit einem Mef- 
fer öffnet. Diele Abbildung ift indefs, wie fchon 
Choulant bey Gelegenheit der vorliegenden Schrift 
bemerkt hat (Jahrbücher für die gefammte Medicin, 
1837, Bd. XiV, S. 348), ficher nicht ägyptifchen, 
fondern fpäteren, vielleicht römifehen Urfprungs, da 
die Haltung der Zergliederer viel zu frey ift. Uebri- 
gens hat Choulant Unrecht, wenn er den Parafchifies 
für einen Priefter. hält, da Diodor davon keine An- 
deutung giebt. Die Parafchiflae (nach Manetho das 
ganze Collegium der Taricheuten) waren gewiller- 
malsen ehrlos, mufsten nackend ihr Werk verrichten, 
und dann entfliehen, um den Steinwürfen der Ver- 
wandten zu entgehen. Manetho nennt ausdrücklich 
ihr Leben wegen ihres Gewerbes „ios Auygös“, und 
bey den Griechen mufsten fie aulserhalb der Stadt 
wohnen. Zu allem dem hätten fich die ftelzen Prie- 
fter fchwerlich verftanden. Eben fo irrig nennt Hecker 
die Einbalfamirer Leute aus dem Prielierftande, und 
mit Sprengel den ygauuaresis (quia incifionis locum 
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praeferipfit, des Biodor einen lcooyoanuarevs. 

(Hecker, Gefchichte der Heilkunde, I, S. 37.) Die 

Latinität des Vfs. lälst Manches zu wünfchen übrig. 

Lee 
REISEBESCHREIBUNG. 

HEIDELBERG, FRANKFURT U. Leipzig, b. Engel- 

mann: Vollfländiges Handbuch für Reifende in 

der Schweiz, Tyrol, Salzburg, nach Würtem- 

berg und Baiern. Mit genauer Angabe -der Rei- 

ferouten und aller fehenswerthen Puncte diefer 

Länder, fo wie-mit befonderer Berückfichtigung 

der verfchieĝenen Bade- und Cur- Orte. Anlei- 

tung, diefe Länder auf die genufsreichfte un 

zweckmälsigfte Art zu bereifen. Als Fortletzung 

des Hlaandbuchs für Reifende am Rhein u. [. W 

von Dr. Alois Schreiber. Mit einer -Charte- 
18356. IV u2I0OS. kl. 8. 


Ueber den .Zweck diefes Buchs drückt fich der 
Vf. folgendermafsen in der Vorrede aus: „Bey der 
unzweckmälsigen Einrichtung, oder bey der Mangel- 
haftigkeit der bisherigen Reifebücher-über die Schweiz 
u. l. w. (2), welche durch die alphabetifche Ordnung 
in Befchreibung und Aufzählung üer einzelnen be- 
merkenswerthen Orte meift nur für den von Nutzer 
find, der das Land und die Art und Weife, daffelbe 
zu bereilfer, bereits kennt: dürfte vorliegendes Reife- 
buch durch ‘die eigenthümliche Art und Weife der 
Einrichtung gewils die Aufmerkfamkeit der"zahlrei- 
chen Reifenden, die in den Sommermonaten diefem 
Gebirgslande zueilen, ‘verdienen, und einem fühlba- 
ren Bedürfnifs abhelfen, da es eine Befchreibung der 
gefamten Schweiz, nicht in alphabetifcher Folge der 
einzelnen Orte, fondern nach ‘der geographifchen 
Lage und nach -den von den Reifenden einzufchla- 
genden Routen enthält, alfo dem, der Land und 
Volk ‚noch nicht kennt, als eine Anleitung, wie er 
das Land zu bereifen, wohin er feine Wanderungen 
zunächlt zu richten habe, dienen, und als ein fiche- 
rer und zuverlälfiger Führer ihn in möglichfter Kürze 
mit allem dem bekannt machen foll, was diefes fo 
höchft merkwürdige Land Sehenswerthes enthält.“ — 
Das Buch zerfällt in eine Reife durch Würtemberg; 
Baiern und Tyrol, und in eine Reife durch die ge- 
famte Schweiz. Es wird jedem Reifenden fehr zweck- 
mäfsige Dienfte leiften. Bey möglichfter Kürze ent- 
hält es einen Schatz von Denkwürdigkeiten, ohne 
überladen zu’feyn, und die neuelten Nachrichten fin 
gehörig benutzt. Das am Schlufs aufgenommene 
Ortsregifter erleichtert das Nachfchlagen ungemein. 


Die angehängte Charte hilft, in Ermangelung einer 


belleren, zur Nothdurft aus. 
S. v. C. 
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München, b. Franz in Commiffion: Sammlung der 
im Gebiete der inneren Staats- Verwaltung des 
Königreichs Baiern beflehenden V erordnungen, 
aus den Quellen gefchöpft und Jyflematifch ge- 
ordnet von @. Döllinger, königl. geheim. Flaus- 
Archivar und wirklichem Rathe. Dritter Band. 
Der erfie Abfchnitt der ‘Abtheilung V. Allge- 
meine Rechte und Pflichten der Staats- Unter- 
thanen enthaltend. 1836. XXIV -nd 391 S. 
Siebenter Band. Die Abtheilungen VI und VII. 
Ständeverfammlung „und Landrath enthaltend. 
XII u. 436 S. Zwöollter Band. Die Abtheilun- 
gen XH und XI. Heimat, Anfäffigmachung 
und Verchelichung, dann das Armenwefen ent- 
haltend. 1887. XI u. 597 S. 4. 


Vi. diefem eben fo wichtigen, als intereffanten 
Werke, über welches wir uns bereits in dieler A. L. 
2. 1836. Nro. 207 u. 208 und Erg. Bl. No. 64 u. 65 
im Allgemeinen ausführlich ausgefprochen haben, find, 
aufser dem fchon angeführten erfien und zweyten 
Bande, bisher nur die oben bezeichneten Bände, der 
Bte, 7te und 12te, erfchienen. Dem Vernehmen nach 
wird in einigen Monaten auch der l5te, jetzt im 
Drucke befindliche, erfcheinen, und das Medicinal- 
Wefen enthalten. Bey dem 7ten if in einer Nach- 
richt hinter der letzten Seite bemerkt, diefer fie- 
bente Band fey aus/ dem Grunde früher als der vierte, 
fünfte und fechfie gedruckt worden, weil es bey den 
(damals) bevorftehenden Stände- und Landraths- 
Wahlen den hiemit betrauten Behörden erwünfcht 
&®yn dürfte, alle fich auf diefe Wahlen beziehenden 
Normativ- Entfchliefsungen in einer fyliematilchen 
Sammlung zu befitzen. — Warum aber der l2te Band 
dem Sten, 9ten, lOten und llten vorausgeeilt fey, 
darüber findet fich in demfelben keine Bemerkung, 
Wahrlicheinlich it das frühere Fertigwerden der ein- 
zelnen Vorarbeiten nicht ohne Einfluls auf diefe Zeit- 
folge des Erfcheinens. Eine welentliche Verbellerung 
der Einrichtung it von dem 3ten Bande an erficht. 
lich. Jedem Titel find nämlich cAronologifche Ueber- 
fichten, nach Jahr, Datum und Betreff der Gefetze 
und Verordnungen, dann nach Paragraph und Seite 
der Sammlung, vorausgefchickt, zu Erleichterung 
des Gebrauchs, wodurch, nach der fehr richtigen Be- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Ku Tre FREE ER 


merkung Note a der erften Ueberficht im 3ten Bde., 
die Sammlung nur an praktifchem Werthe gewinnen 
konnte. Diefe Ueberfichten find zugleich der Prüf- 
ftein für die Vollltändigkeit der Sammlung, wonach 
fich in der Folge das ‚Erfoderliche wird ergänzen 
lafen können. So enthält z. B.- die chronologifche 
Ueberficht der in dem 3 Titel der V Abtheilung, 
I Abfehnitt, über Abtretung von Privateigenthum für 
öffentliche Zwecke, aufgenommenen Geletze, Verard- 
nungen und Entfchlielsungen ei!f theils königliche, theils 
Minifterial- Entfchliefsungen und Ausfchreibungen vom 
16 Aug. 1805; 3 Juli 1812: 14 Aug. 1815; 18 April 
1817; fine dato und 5 Aug. 1819; 8 März 1822; 23 Jan. 
18265; 20 Dec. 1828; 27 März 1831; 10 April 1832. — 
Es fehlen daher, — aufser den hieher gehörigen Be- 
fiimmungen der baierifchen Landes- und Polizey- 
Ordnung ‚von 1616, Buch IH. Tit. XIII. Art. 3; das 
Landrecht von 1616, Tit. 25. Art. 7; der baierilchen 
Städte- und Markt-Ordnung von 1748, $. 45; des 
Cod. Max. bav. civ. Tit. IV. Kap. 3. §. 2 und die 
Anm. — ein Generale vom 29 April 1773; Mayr’s 


' Sammlung der neupfalzbaierifchen allgemeinen und 


befonderen Landes - Verordnungen, München 1784. 
Bd. 11. S. 1369; eine Inftruction’ vom əl Mai 1790; 
Mayr a. a. O. 1797. Bd. V. S. 112; eine befonders 
wichtige ‚Verordnung vom 19 Juli 1802 (auf welche 
der bey Riegel und Wiefsner in diefem Jahre er- 
fchienene: „Newefle Expropriations- Codex oder 
vergleichende Darfiellung der wichtigften älteren 
und neueren Gefetze und F erordnungen über Ent- 
eignung, Canäl- und Stra/fsen- Bau, Eifenbahnen 
u. dergl. mit dem Entwurfe der Hauptpuncte jeder 
defsfallfigen neuen Gefetzberathung. Zum Hand- 
gebrauche für alle, befonders aber deutfche Stände“, 
S. 12. $. 9 aufmerklfam macht) —; eine kurfürftliche 
Refolution vom 25 Oct. 1802; ein Refcript vom 7 Juli ` 
1804; die Inftruction vom 3 Mai 1817; die Verfaff.- 
Urkunde vom 26 Mai 1818; die Inftructionen vom 
9 Jan. 1821 und 18 Novbr. 1825. Auch würde es 
zweckmälsig Ben feyn, eine Minifterial-Entfchlie- 
fsung vom 13 Novbr. 1827 in Betreff der Zuftän- 
digkeit in zweyter Initanz bey folchen Streitigkeiten 
auch in diefem Titel des $ten Bandes in Bezug zu 
nehmen, welche fich in dem 2ten Bande S. 233 1. 
37 findet. — Der übrigens reiche Inhalt diefer Bände 
umfalst Æ. in dem dritten den erlten Abfchnitt der 
fünften Abtheilung von Staatsunterihanen, deren all- 
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gemeinen Rechten und Pflichten, 1) Indigenat, und 
Staatsbürgerrecht, 2) Aufhebung der Leibeigenfchaft, 
3) Abtretung von Privateigenthum für öffentliche 
Zwecke, 4) Freyheit der Prelle und. des Buchhan- 
dels mit gefetzlicher Befchränkung gegen den Mils- 
brauch; 5) Aufhebung der Vermögens-Confiscationen, 
6) Pflicht des Tragens der National-Cocarde, 7) Ver- 
bot eigenmächtiger Veränderung des angeborenen 
Namens; B. im fieberten Bande, die Abtheilungen VE 
und VII, a) Ständeverfammlung und 5) Landrath be- 
treffend, zu a.. I) allgemeine Beftimmungen, II) be- 
fondere Beftimmungen für die einzelnen Ständekam- 
mern, und Vorfchriften zum Vollzuge der zehnten 
Verfalfungsbeylage; a). für die Kammer der Reichs- 
räthe, B. für die der Abgeordneten, 1) Vorfchriften 
zum Vollzuge des erfien Titels der zehnten Verfaf- 
fungsbeylage über die Bildung diefer Kammer, 2) der- 
gleichen: zum Vollzuge des zweyten Titels mit einem 
Abdrucke der Gefchäftsordnung; zu d..1) gefetzliche 
Beflimmungen über die Einführung der Landräthe, 
2) Vorfchriften über den. Vollzug des Landrathsge- 
fetzes, und hierauf bezügliche Entfcheidungen. — 
C. Im zwölften Bande I. die zwölfte Abtheilung 
a) Heimat, 5) Anfälfigmachung und Verehelichung; 
bey beiden mit zwey Titeln, deren erlier die gefetz- 


lichen Hauptbeftimmungen, der andere die fonftigen. 


Beftimmungen über den Vollzug der. treffenden Ge- 
fetze enthält; II. die dreyzehnte Abtheilung vom Ar- 
menwefen mit gleicher Abtheilung. 

a S 


Mainz, b. Kupferberg: Archiv fiir die neuefte 
Gefetzgebung aller deutfchen Staaten unter 
Mitwirkung vieler Gelehrten herausgegeben von 
Alexander Müller, grofsh. fachlen- weimarifehem 
Regierungsrathe. Erfier Band. Zweytes und drit- 
tes Heft. 686 S. (Mit Einfchlufs des erften in 
Nro. 82 der Jen. A. L. Z. 1832 recenfirten Hefts.) 
Ziweyter Band. Heft 1 und 2. 666 S. Dritter 
Band. Heft 1 und 2. 680 S: Vierter Band. 
Heft 1. 293 S. 1832. 8. (Der Jahrg. 11 Thir. 
8 gr.) 

Das zweyte und dritte Heft des erflen Bandes 
liefert den Ueberblick von Preuffens Provinzialftän- 
den mit Nachtrag Bd. 4. Heft 1 vom Herausgeber ; 
die preu. Cabinetsordre vom 4 Dec. 1831 von: J. L. 
Klüöer ; die Gefchichte der Gefetzgebung über öffent- 
liche Gedankenmittheilung von Dr. Paulus; das Prefs- 
gefetz für das Grofsherzogthum Baden nebft der Be- 
gründang des Regierungsentwurfs und den darüber 
erftatteten Berichten beider badenfchen- Kammern im 
J. 1831; Bemerkungen über den baierifchen Entwurf 
des Geletzes über das Verfahren in Streitfachen von 
Drefch; wie können: die Gefetzgebungen die Juden- 
{chaft veranlallfen, den wöchentlichen Ruhetag auf 
den erlien Wochentag zu verlegen, und das Scha 
chern der Juden abändern? von Paulus; die fachf. 
gothaer Verordnung über die Ablöfung der Huthen 
und Triften, und die“Vertheilung der Gemeinheiten 
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zur Cultur; beide mit Bemerkungen von Rüder ; das 
königl. [achl. Gelfetz wegen der Landrentenbank mit 
Bemerkungen von Röder, fortgeletzte Bemerkungen 
über das kurheffilche: Staatsgrundgefetz vom Adv.- 
Martin in. Homberg;: Uebereinkunlt' der Uferftaaten 
wegen der Rheinfchifffahrt. — Der zweyte Band! 
die Revifion des preuff. Hiypothekenwefens und die 
Nachgebote bey Subhaftationen von D. Graevells 
Bemerkungen zum Rheinfchilffahrtsgefetze vom Her- 
ausgeber ; das kön. fächf. Gefetz über Ablöfungen und 
Gemeinheitstheilungen vom. 17 März 1832 mit Be 
merkungen von AKüder; gefetzliche Mafsregeln er 
deutfchen Bundesverfammlung zur Aufrechthaltung 
der Ordnung und Ruhe im deutfehen Bunde; Anfich” 
ten über die revidirte Städteordnung vom 17 März 
1831 für die preuffifche Monarchie, verglichen mit 
der älteren Städteordnung vom 19 Novbr.. 1808, von 
Reichard; königl. (ächl.. allgem. Städteordnung vom 
Z Febr. 1832 mit Anmerkungen darüber vom. Prol 
Friedrich Bülau. — Der dritte Band enthält Be- 
merkungen zu dem k. k.. Prähdialvortrage über die 
Aufrechthaltung der gefetzlichen Ruhe von v. Wan 
genkeim ; die Civil- und Eriwminal- Gefetzgebung des 
Grolsh. Heffen feit feiner Verfalfung. mit fpec. Be 
merkungen über einzelne wichtige Geletze vom Hof- 
ger. Adv. Bopp; Gefėtz über die Verfalfung und 
Verwaltung der Gemeinden in Bader, auch über die 
Rechte der Gemeindebürger und Erwerbung des Bur- 
gerrechts; die Verfallungsgefetze des Grolsherzog!ll- 
Helfen vom Prof. Weifs; drey badener Geletze über 
die Formen der Wahlen zu den Gemeindeämtern und 
der Abgeordneten der ftaatsbürgerlichen Einwohner 
in einer Gemeinde und der Ausmäarker; dann über die 
Aufhebung des Blutzehnten und. des Neubruchzehn- 
ten mit Bemerkungen des Herausgebers über den 
Urfprung und die Aufhebung der Zehnten, und end- 
lich wegen Aufhebung der Herrenfrohnden.. Denk- 
fchrift an die deutfchen Bundesfürften conftitutionel- 
ler Staaten; die kurheffifchen Gefetze, die Bürger- 
garde und die Rekrutirung betreffend, mit Bemer- 
kungen vom Adv. Martin; Darftellung der würtem- 
berger Geletzgebung zur Entfernung der Grunder- 
genthumsbelaftungen; kurhefüfches Staatsdienfigefet2 
vom 8 März 1831. — Fierter Band, erftes Heft: 
Beweis, dafs in dem Bundes - Prefs- Befchluls vom 
19 Decbr.. 1819 die Bundesglieder fich zur Einfüh- 
rung oder Beybehaltung der Cenfur nicht verpflich- 
tet haben; Aerzogl. I. meinigifche Cenfurverordnung 
von 1832; Ueberficht der preull. Staatsverwaltung 
vom Syndicus Älenze; 6 badeniche Gefletze, über die 
Gend’armerie, über die Militärdienerpragmatik, über 
das Schuldenmachen der Oificiere, über die Etappen- 
gelder an die beurlaubten Soidaten, über Widerletz- 
lichkeit gegen die öffentliche Gewalt, und über die 
Ehrenkränkungen. — Zur kirchlichen Geletzgebung 
in. Preuffen, Hannover, Würtemberg, Baden, Helfen, 
S. Weimar, Nallau, S.Gotha, Altenburg und Coburg; 
-— überfichtliche Darftellung der Militär- und Kriegs- 
Verfalfung des deutfchen Bundes aus dem Gefichts- 
puncte des öffentlichen Rechts mit einigen kosmop0- 
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liti'ichen Anmerkungen; kön. baierifche Verordnung 
vom 23 April 1832 wegen der Prüfungen in den in- 
ländifchen Schulen mit Bemerkungen; hannov. Ver: 
ordnung wegen Anftellung und Prüfung der Advoca- 
ten; Züricher Gefetz vom Brachmonat 1831 über die 
Bedingungen der Verhaftung und der Entlalfung aus 
folcher, mit Bemerkungen über das Recht zu ver- 
haften, von Alitermaier; fünf badenfche Geletze, 
über die theilweife Erneuerung der Ständeverlamm- 
lung beider Kammern, über die Civillifie, über Ab- 
fchaflung der körperlichen Züchtigung, über die Auf- 
hebung des Stralsengeldes, und der Strafsenbau-, Mi- 
litär- und Gerichts- Frohnden. 

Gewifs wäre zu wünfchen, befonders bey dem 
beginnenden conftitutionellen Leben, dafs diefe nütz- 
liche, und im Lobe und Tadel der neuen Gelfetzge- 
bungen fich niemals excentrilch bewegende Zeitfchrift 
vom Herausgeber oder Verleger fortgefetzt werden 
möchte. Schlöffe man fogar alle Kritik gänzlich aus: 
fo würde ein folches Werk bey gleicher Bogenzahl 
und gleichem Drucke wenigftens für 5 Thir. geliefert 
werden können, und dann feines Abfatzes in Staats- 
bibliotheken ficher feyn. Der Herausgeber brauchte 

ann für nichts, als für die Vollftändigkeit und für 
den correcten Druck zu forgen, und bedürfte für die 
geringe Mühewaltung auch nur ein geringes Honorar 
einer fleilsigen Correctur. Es fcheint aber faft, dafs 
unfere Verleger ein baldiges Ende aller liberalen 
deutfchen Verfalfungen und ihre nahe Reduction auf 
Repartitionsmafchinen der Laften im Intereffe der 
Staatsgewalt erwarten. Alsdann freylich könnten die 
Verfallungen fogar ein Fluch der Völker werden, da 
bisher in den abfoluten Staaten die gewaltigften Mi- 
nifter doch Scheu hatten vor der Unpopularität aller 
neuen Steuern in irgend einem Volke, und ihre Will- 
kür unter der Firma einer confultativen Volksreprä- 
(entation beffer als vormals verftecken können. Un- 
leugbar haben die Verfalfungen bisher wenigftens den 
unter Napoleon unfäglich geftiegenen Hofluxus der 
fouverainen deutichen Fürlien und die bauerlichen 
Laften der Hörigen etwas gemildert. k- 


TECHNOLOGIE.. 
BraunschwEie u. Leipzig, b. Oehme u. Müller: 


Luftfehifffahrt und Mafchinenwefen. Nachwei-. 


fung eines neuen Bewegungsmittels, in Anwen- 
dung auf den Betrieb und die Bewegung von 
Maj/chinen, Fahrzeugen, Gefchoffen und Pro- 
jectilien aller Art machtiger und vortheilhafter, 
als alle feüher in Gebrauch genommene Kraft- 
äufserungen; von gröfsefler Wichtigkeit aber 
defshalb, weil feine Benutzung uns die Hori- 
z0ntaldirection des Luftballons und der aero- 
Sletifchen Fahrzeuge, fo wie die Bewegung, 

emmung und Leitung von Luftfahrzeugen, 
ohne aeroftatifche Beyhülfe, in horizontaler, 
wie in verticaler Richtung, vollkommen zu Ge- 
bote flellt,; von Dr. Wilh. Weinholz. 1835. XVI 
u. 190 S. k. 8 (16 gr.) 
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Niemand nehme den Titel für eine Marktfchreye- 
rey oder als Verkündigung eines neuen Perpetuum 
mobile; das Werk ift weder das Eine, noch das An- 
dere, wenn es auch nur der Profpectus eines gröfse- 
ren it, in welchem der Vf. die Anwendung im Eine 
zelnen auseinanderfetzen will, während derlelbe jetzt 
allgemeine Andeutungen mit befonderer Beziehung 
auf Aeronautik giebt. 

Der Vf. liefert daher, gleichfam um einen Anhalte- 
und auch Vergleichs- Punct zu haben, zuerft eine 
kurze Gefchichte der Aeronautik; diefer reiht er eine 
Prüfung der verfchiedenen Vorfchläge, die Vertical- 
und Horizontal- Direction der Aeroltaten zu bewir- 
ken, an. Noch hat kein einziger derlelben zum Ziele 
geführt. Unerwähnt find die Verfuche des Prinzen 
Mulignano (Bonaparte) geblieben, worüber das Ge- 
nauere unferem Gedächtniffe entfallen, welche aber, 
fo viel wir uns aus dem darüber Gelefenen erinnern, 
mehr als andere verfprachen. In dem 3ten Abfchnitte 
fpricht der Vf. von des Profeffor Erb’s zu Heidel- 
berg aero- und hydrodynamifcher Kunft. Diefer machte 
nämlich in einem Profpectus im J. 1824 bekannt, dafs 
er eine Kraft entdeckt habe, von welcher er nicht 
Geringeres als der Vf. vorliegender Schrift verfprach, 
dabey aber fehr beforgt war, dafs man mit feiner 
Erfindung grolsen Mifsbrauch treiben könne, und um 
diefem fowohl zuvorzukommen, als fich auch zu ent- 
fehädigen und einen durchgreifenden Einfluls zu 
fichern, eine grofse Actiengelellfchalt in Vorfchlag 
brachte, welche aber, wie es (cheint, keinen Anklang 
gefunden hat, denn es hat weder von ihr, noch von Erbs 
Erfindung, weiter Etwas verlautet. Hätte der Vf. 
auf ähnliche Weile vorfchreiten wollen, fo wäre es 
ihm wohl ähnlich ergangen. Nur in England ‚würde 
er bald Hülfe und ein Patent erlangt haben, hätte er 
die Ausführbarkeit feiner Erfindung mit einem Modelle 
belegt. Nach Allem, was Ærb gelagt, [cheint es, als 
ob die Kraft, welche er in Anwendung zu bringen 
gefonnen war, wohl keine andere, als- die vom 
Vf. vorgefchlagene gewelen fey. Bis nun aber Erd 
oder ein Anderer Befferes mittheilen: werde, erlaubt 
fich der Vf., wie er fich fehr beficheiden ausdrückt, 
im 4ten Abfchnitt auf ein Bewegungsmittel aufmerk- 
fam zu machen, welche noch bedeutend mehr als das 
Erb’fche bewirken werde. 

Diefes Bewegungsmittel befteht in keiner Selbft- 
bewegmalchine, in keinem mechanifchen Wunder- 
werke, oder irgend einer complicirten Künfteley, fon- 
dern ganz einfach in dem Drucke, welchen Flülfg- 
keiten gegen die inneren Flächen der Behälter, in 
denen fie fich befinden, ausüben. Der Vf. weift nun 
nach, wie diefer in einem gefchloffenen Gefäfse gleich- 
fam todte Druck dadurch, dafs man ihm einen ein- 
feitigen Ausweg verfchafft, gleichlam ins Leben ge- 
rufen, und zu einer bedeutenden Kraft umgelchaffen 
wird, fo dafs z. B. bey einer Ausflulsöflnung von 
4 FJEufs und einem Wallerftande von 40 Fuls der 
Seitendruck des ausftrömenden Waffers fchon 10,240 
Pfund betragen würde. Hier wirkt aber nur das Ge- 
wicht, es i alfo zweckmäfsig ein Fluidum zu wählen, 
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dafs nicht blofs dadurch, fondern auch noch vermöge 
feiner Elafticität wirkt. Solche Fluida find aber die 
Gafe und der Wafferdampf. Welche ungeheuere Wir- 
kungen beide hervorbringen, fehen wir am Schiefs- 
gewehr und an den Dampfmafchinen. Dafs aber die 
einfeitige Aufhebung des Verfchluffes zugleich eine 
treibende Kraft hervorruft, zeigt jede Rakete, jedes 
abzefchoffene Schielsgewehr u. f. w. Und noch mehr, 
hat nicht Perkin’s mit feinem Dampfgefchütze hin- 
länglich dargethan, wie ausfirömender Dampf als Pro- 
jectionskraft benutzt werden könne? Andererfeits weils 
man ja aber, wie fehr Kanonen und jedes Schiels- 

ewehr von dem Schule zurückgeworlen werden, 
welche Repulfion in viel ftärkerem Grade Statt fin- 
den würde, dauerte die Wirkung des entwickelten 
Gafes längere Zeit fort. Dafs aber, wenn man die 
Sache umkehrt, und ftatt der Kugel das Gefchütz 
felbt von einem feftfiehenden Kerne abfchiefst, die 
Wirkung noch ftärker ift, geht aus den Verluchen 
Sivive’s hervor, deren der, Vf. S. 170 gedenkt. Auf 
ähnliche Weife will nun der Vf. die repulfive Kraft 
des Wafferdampfes in allen Richtungen und bey allen 
Fahrzeugen benutzen. Mit Recht behauptet er, dafs 
diefe feine Methode bey Weitem vortheilhafter, als 
die bisherige fey; zumal für Dampfwagen, wenn, wie 
doch falt-noch überall, Eifenbahnen für diefelben 
nothwendig find, wodurch fich die Koften fo unge- 
heuer erhöhen. Die Fahrt mit Dampfwagen auf 
Chauffeen und noch mehr auf anderen weniger gu- 
ten Wegen fcheiterte ja, wie bekannt, noch immer 
an der leichten Verletzbarkeit der (ehr complicirten 
Mafchinerie. Diefem können des Vís. Dampfwagen 
nicht ausgefetzt feyn , denn fie bedürfen fo zu fagen 
fa gar ‚keiner Mafchinerie, fondern nur eines Dampf- 
keffels mit einem Ausführungsrohre, vielleicht noch 
mit einem Dampfreferveir u.f. w., lauter Dinge, wel- 
che durch Stöfse nicht fo leiden können, als Kolben, 
Ventile und das vielfache Räderwerk. Wie viel leich- 
ter aber wird fich nach des! Vfs. Methode erft ein 
Damptichiff treiben lafen! — Wenn auch der Vf. 
nicht in alle Details hinfichtlich der Einrichtung. fei- 
ner Treibgefälse, wie er diefelben nennt, eingeht, in- 
dem diefe Auseinanderfetzungen dem:grölseren Werke 


KURZE 


Scnön&k Künste. Leipzig, b. Brockhaus: ‘Der P/ycholog. 
Ein Lebensereignifs. Dargelellt von J..Ehrenbaum. 1837. 
283 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 

Obgleich die eigentliche Gefinnung des :Yfs.sfich-nirgends 
dentlich ausipricht, fo geht doch fo viel beftimm£:hervor,-dals 
er für die fchlimmfte Eigenfchaft eines Regenten Halbheit und 
Schwäche erachtet, und dafs er dafür hält, die Herrfchbe- 
gierde der Frauen, meiftens in Geleitfchaft hochmüthiger Ei- 
telkeit und Herzenskälte, könne-nur verderblich wirken. Der 
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aufhehalten bleiben, fo genügen feine Angaben doch, 
um ihn ganz Zu verftehen; ja es würde einem den- 
kenden Mechanikus wghl nicht (chwer werden, felblt- 
ftändig danach zu arbeiten, da die Sache (o einfach 
it, dafs am Ende jeder fich damit befaffen kann, 
der mit dem Bau einer Dampfmafchine hinlänglich 
vertraut ift, um namentlich die Stärke würdigen zu 
können, welche die einzelnen Theile, fowohl in ih- 
rem refpectiven Umfange, als hinlichtlich des Mate- 
rials, erhalten: müffen. Auch darüber finden fich fo 
viele Andeutungen, -dafs man das defsfalls Nöthige 
danach berechnen kann. So viel man aber aus dic- 
fen zu fchlìefsen vermag, fetat der Vf. zum Treiben 
der Aeroftaten, befonders zum Erheben derfelben in 
verticaler Richtung Hochdruck voraus, wobey man 
doch wohl auf die Gefährlichkeit‘ des defsfallfigen Ap- 
parats aufmerkfam zu machen nicht unterlaffen kann. 
Da ferner bey des Vfs. Treibmethode der ausftrö- 
mende Dampf rein verloren geht (bey den jetzigen 
Dampfmafchinen wird er bekanntlich wieder in A 
Dampfkeffel zurückgeführt), fo mufs nothwendig bey 
der Berechnung diefs mit in Betrachtung gezogen 
werden, wenn man für die Dauer einer Fahrt mit 
gegebener Gefchwindigkeit die Grö’se des Dampf- 
kellels finden will. Zwar meint der Vf. S. 188, dafs 
der Waffervorrath nicht fo grofs zu feyn brauche, 
dafs, er für die ganze Tour, wenn diefe bedeutend 
grols it, zureichend wäre, da eine neue Walferein- 


nahme kaum einen Zeitverluft von -einigen Minuten 


verurlachen dürfte; indeflen ift doch auch zu be- 
rückfichtigen, dafs fich dazu nicht überall Gelegen- 
heit findet, z. B. bey einer -transatlantifchen Reife 
im Aeroltate, wenn Stürme in den unteren Regionen 
das Niederfenken verbieten. ‘Diels und die Gefähr- 
lichkeit des Hochdrucks möchten.aber auch die éin- 
zigen, gegen .des Vfs. Erfindung aufzuweifenden, 
fchwer zu beleitigenden Bedenklichkeiten feyn; doch 
macht man ja nicht lauter fo _grofse Reifen, und wird 
nicht immer des Hochdrucks bedürfen. — Möge der 
‚Vf. uns bald näher belehren! 

Druck und .Papier find zu.loben. 


~ 


"Ta. 


A N Z EIGEN. 


Titel trügt nicht, es find wichtige pfychologifche Auffchtüfe 
in einer edeln Sprache gegeben, und die gelelligen Zuftänd® 
befonders die der höchften Stände, ihre Verhältnilfe zu dem 
Bürger, und. wieder von diefem zu dem Staate, mit Geil 
und Unparteylichkeit entwickelt. Es ift diefs einmal eins von 
den feltenen Büchern, aus denen etwas zu erlernen it, ohn® 
dåfs es die Praeceptormiene annimmt. n 
Be 
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Zürich, b. Schulthefs: Gefchichte des Landes 
Glarus. Von Melchior Schuler. 1836. VI u. 
„08. 8 (1 Thir. 16 gr.) 


Wer fich den Unterfchied zwifehen dem gründlichen 
Poricher und dem fingerlertigen Compilator, zwifchen 
dem befonnenen Gefchichtfchreiber und dem feichten 
Schwäizer, zwifchen dem Manne, der mit Würde 
über feinem Stoffe fehwebt, und demjenigen, der ihn 
leichtfinnig mit dem Unratlie der Kneipenpolitik be- 
wirft, kennen lernen will, der vergleiche Hn. Schu- 
lers Gefchiehte des Landes Glarus mit debli’s Ge- 
[chichte des Landes Giaris (Jen. A. L. Z. 1834. No 79). 
Schon die Eintheilung der Cantonsgefchichte in X Zeit- 
abfebnitte, unabhängig von denjenigen, welche man 
für die Gefamtgefchichte der Schweiz macht, be- 
weit, dafs der durch verfchiedene andere gründliche 
Porfchungen und lichtvolle Darftellungen längft be- 


kannte Vi. das Welen einer folchen Specialgefchichte, . 


die ja ein für fich beftehender Organismus ift, rich- 
tig aufgefafst' habe. Gemäls der 5. 535 ff. gegebe- 
nen Ueberficht der benutzten Quellen, worunter Ver- 
handlungen der 'Iaandesgemeinden, Protecolle ver- 
Ichiedener Behörden, Briefe, Urkunden, andere Hand- 
fehriften, genannt werden, dürfte ihm wohl nicht 
leicht ein Material zu diefem Aufbau entgangen feyn. 
Dadurch war es ihm möglich, an geeigneten Stellen 
manche zerftreuete Züge über das innere Leben die- 
fer freyen Genoffenfchaft zufammenzufaffen, wodurch 
wir tiefer in daflfelbe hineingeführt werden, als blofs 
durch Erzählung von Staatshändeln und Reibungen 
der Parteyen, und worin uns Sinn und Site, Trei- 
ben und Leben des Volkes heller entgegentritt (8.85 f. 
241 f. 319 f). Dafs auf den jedesmaligen Zuftand der 
geiltigen Pflege in den durch wiffenfchaftliche Kennt- 
nille oder Leiftungen hervorragenden Männern ein 
Blick geworfen, und auch derjenigen nicht, vergelen 
wird, welche auf andere Weife, vornehmlich in Kriegs- 
dienlten, fich emporfchwangen, ift ebenfalls fehr zu 
loben. Der Landsmann des Vfs. (denn für diefe zu- 
nächft ift das Buch gefchrieben) foll mit Allem be- 
kannt werden, was ihm fein Land (und hierunter ver- 
ehen wir nicht blofs den heimatlichen Boden, fon- 
dern die Infütutionen, die Vorältern, Alles, worauf 
der finnige Menfch, der fich feines Zufammenhanges 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


mit Vergangenheit und Zukunft bewufst it 

feine Gedanken richtet) werth machen kann. w 
aber darf dem Glarner fein Land und Volk mit Recht 
feyn, als ein folches, das auf dem redlichften Wege 
diefeibe nie ent- 


fo würdiger Zeitgenoffe Landamann Paul Schuler (der 
1 zegen den eingerilfenen Un 
des Aemterkaufs dense ferner aus (päterer ZB 
mehrere Geiftliche, unter denen ein Pfarrer Stähli 
(chon in feinem 17ten Jahr an eine Pfarre gewählt 
hierauf franzöfifcher Prediger in London er Mit- 
arbeiter an der Bibliotheque britannique würde auf- 
gelührt. Wenn die reformirten mehr durch wilfen- 
[chaftliches Leben fich auszeichneten, fo gelangten 
dagegen die katholifchen Glarner (unter diefen wie- 
der die Tichudi voran, deren viele in auswärtigen 
Dienften zu den höchften Stellen erhoben wurden) 
auf kriegerifcher Laufbahn häufig zu Ruhm und 
Würden empor. (Woher weils der Vf., dafs ein Glar- 
ner der Mörder des Admirals Coligny gewelen feyn 
foll? De Thou nennt denfelben Beme, Tinfame 
creature de Guise letzt Audin in feiner Hist. de la 
S. Barthelemi hinzu.) Einer der Aelteften darunter 
war Caspar Gallati, defen Treue und Tapferkeit 
vorzüglich Heinrich IV die Krone erftritt. Neben 
ihm mag aus fpäterer Zeit Gabriel Häff genannt 
werden, der im Jahre 1729 nach 64 Dienfijahren als 
General- Lieutenant zu Paris ftarb; aus der neueren 
die Generale Bachmann. 

Der Gefchichte voran geht die Befchreibunz des 
Landes Glarus, deffen Namen Hr. Sch. weder von 
glarea, noch von dem heil. Hilarius, (ondern richtie 
von dem Berge Glarnifeh, und deffen Benennunz 
von dem altgermanifchen Worte glaren (engl. glare), 
flarr und glänzend, herleitet. Unferes Bedünkeng 
hatte die allgemeine Landesbefchreibung der Ortsbe- 
fchreibung vorangehen 'follen. Aus jener mar Geh 
der Lefer drey Thatfachen merken: 1) die Volks- 
dichtigkeit, welche auf höchftens vier Geviertmeilen 
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urbaren Landes 26,000 Einwohner aufzuweifen hat 
(die. Bevölkerung von. Qber- und Unter- Schwändi 
ift in dem. letzten Jahrhunderte von 50 auf 600 Köpfe 
geftiegen); 2) das jetzige Wiederaufblühen des Han- 
delsverkehrs, wobey. in Erinnerung an eine nahe he- 
gende Vergangenheit jeder Gedanke an mögliche 


Stockung mit den; ernfteften Beforgniflen erfülit;. 


3) der Eifer für Schulverbelferung und die auch fol- 
ches unterftützende Wohlthätigkeit, wie denn jüngft 
in dem Flecken Glarus in wenigen Tagen 34,000 fl. 
zu Begründung einer hohen Schule freywillig. zufam- 
mengebracht wurden. 

Die ältere @efchiehte, fowohl der Eidgenoffen- 
fchaft überhaupt, als der meiften einzelnen- Cantone, 
ilt fchon fo mannichfach ausgebeutet: worden, dafs 
fich in Bezug auf Facta wenig Neues mehr beybrin- 
gen läfst. Wir wollen hier nur darauf aufmerkfam 
machen,. dafs der Vf. S. 35, wie nicht felten ge- 
fehieht, den heil. Columban und den heil. Columba 
verweehfelt; Letzter fiarb am Ende des 6ten Jähr- 
hunderts in [einer Heimat; auch dürfte der heil. Fri- 
dolin zufolge neuerer Forfchungen erft in die Zeit 
Königs Chlodwig II zu fetzen, fomit kein Zeitgenoffe 
des heil. Gallus gewefen feyn. — Mit wenigen, aber 
treffenden Worten bezeichnet der Vf. das Wefen und 
den Zweck des Eidgenolfenbundes: okne das Recht 
eines Anderen zu verletzen, fein eigenes Recht zu 
fichern und zu /chützen. Es gehört eine freche 
Stirne dazu, bey dem jetzigen Treiben diefe Ver- 
gangenheit zu citiren, ohne erröthen zu müffen. Nach 
dem Loskauf aller Pflichtigkeiten gegen das Stift 
Sekingen, hatte Glarus: doch noch, gleichfam in per- 
petuam rei memoriam, einen unabänderlichen. Zins 
von jährlich 32 Pfund an daffelbe zu entrichten, der 
bis zum Jahre 1798 gewilfenhaft geleiftet ward. Dafs 
Leibeigene (wie in Rufsland jetzt noch) zu Reich- 
thum gelangen‘ konnten, mögen fich S. 81 diejenigen 
merken, welche fich oft fo graufe Vorftellungen von 
diefem Verhältniffe machen. Die Obrigkeit und die 
älteren Perfonen wurden bis weit hinab gegen unfere 
Zeit im Leben und in Acten die Ehrbarkert genannt. 
Dals- neue Landleute ‚leicht Verwickelungen und Ha- 
der herbeyführten, erfuhr Glarus‘ fchon im J. 1428. 
S. 94 hätte bey Graf Heinrich defen Familienname: 
von Werdenberg, fogleich follen angegeben werden. 
Nach dem Züricher Kriege gab fich das freye Volk. 
eine Verfaffung, die fich mit wenigen Veränderungen 
bis auf die jetzige Zeit erhalten hat. Vom J. 1471 
an: wurden bey 60 Jahren keine neuen Gefetze er- 
lalfen,. in der Folge nur fehr wenige; Einfachheit, 
Wobhlfeilheit und Schnelligkeit in Rechtsfachen (wo- 
nach hier keine Advocaten. beftanden zu haben fchei- 
nen) war von jeher das Ziel aller Verordnungen über: 
das Gerichtswefen.. Wie einft in Athen wurde in Gla- 
rus der überwiefene Verleumder zu derjenigen Strafe- 
verurtheilt, die den Verleumdeten dem angefthuldigten: 
und erwiefenen Verbreehen gemäls getroffen hätte; — 
Unfchuld, Wahrheit und Ehre: gelten demnach als 
die höchfien Güter des freyen Mannes; haben wir 
Fortfchritte gemacht? Auch mit den fogenannten 
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Herrfchaften (Glarus befafs neben anderen Utznach 
und Gofter gemeinfchaftlich mit Schwyz) war es bey 
Weitem nicht fo [chlimm, wie die heutigen Gefchicht- 
macher vorfpiegeln: *,Diefe-Landfchaften, lagt der‘ 
Vf. (und das- Gleiche gilt von allen gemeinen Herr- 
fchaften) blieben in’ einer Verfaffung, wobey fie für 
ihre innere Landesordnung fo frey waren; wie ihre 
Herren.“ Die italiäniichen Feldzüge geben in Gla- 
rus, wie anderwärts, Zeugnils, „dafs Weisheit und 
Tugend unter den Volkswillen fch beugen mülfen ;“ — 
wir würden lieber fagen, vor demfelben fich zurück- 
ziehen müllen, denn dafs fie vor jenem Ungethüm' 
fch ‚nicht‘ beugen, lehrt fchon Horaz. 

Die Reformation begann, entwickelte und begrün- 
dete fich in Glarus, wie in anderen eidg. Cantonen; 
fobald deren Anhänger fich ftark genug fühlten, be- 
kümmerten fie fich weiter um keine obrigkeitlichen 
Anordnungen, um keine eingegangenen Zulagen, fon- 
dern fchritten vea facti vorwärts, entletzten allen- 
falls Vorfteher, welche derfelben nicht geneigt waren 
(S. 160), Wie man gegen die Katholiken. Gewalt 
brauchte f. S. 169 und S. 172 die Erklärung, S. 180 
den Brief von Valentin Tfchudi. — Der Abt Kilian 
von St. Gallen trug den- Familiennamen German; 
Käufi war nur ein Zuname. Der Sieg bey Cappel 
geftattete jedem Glarner freye Wahl der Religion, 
was gewils nicht erfolgt wäre, wenn das- Waffenglück 
dort anders entfchieden hätte. Aber die nun fich 
feftfetzende Trennung führte eine endlofe Reihe von 
Verwickelungen, Reibungen, Hetzereyen, Klagen 
und Ausföhnungsverfuchen (webey die Oberen ftets 
bemüht waren,. zu dämpfen und zu beruhigen, Schwyz 
aber für die katholifche Partey. eben das ward, was 
ein für die reformirte Zürich gewefen) nach fich; 
welchem Allem erft durch den Religionsvertrag von 
1683, der die Rechte beider Religionstheile ausfchied, 
und Jedem feinen Antheil: ficherte, ein- glückliches 
Ziel gefetzt wurde. Von da an kehrte Friede und- 
Vertrauen zurück, und einzig. im Jahre 1756 erhob‘ 
fich eine vorübergehende und leicht beygelegte Span- 
nung, bey welcher der katholifche Rath offenbar im 
Unrechte fiand.. Man kann wohl fagen, dafs bey 
zwey Jahrhunderten blofs:noch durch die Religions- 
parteyung einiges Leben in der Eidgenoffenfchait her- 
vorgerufen, und das mindefte Ereignils (S. 264) fo- 
fort durch beide Lager ein lautes qx vive habe hö- 
ren lafen. Jener Vertrag hatte in Glarus die Ge- 
müther fo befchwichtigt, dafs, wie entfchieden Schwyz 
auch immer einzuwirken verfuchte, den dortigen Ka- 
tholiken doch ftets die Rechte der Landesgemeinde 
höher ftanden, als confeffhionelle Sympathieen. 

Am Ende des 17ten Jahrhunderts begann der 
Schiefertafelhandel, welcher bald denjenigen mit dür- 
rem Obfte, Kräuterthee, fein gefchnittenem Holz u. a. 
veranlafste, und die Luft, Gewerbes wegen nach fer- 
nen. Weltgegenden zu ziehen (worin lich die Glarner 
befonders. auszeichnen),. weckte. Im Anfange des 
18ten Jahrh. verpflanzte der Helfer Andr. Heidegger‘ 
aus Zürich die Baumwollenfpinnerey in das Land. 
„Wie froh, bemerkt der Vf., waren die Armen dar- 
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über! Sie und der menfchenfreundliche Mann ahne- 
ten nicht, wie grofses Glück und noch viel gröfseres 
Unglück (welches bey dem Anfange des jetzigen Jahr- 
hunderts mit (ehauererregenden Zügen in dieler Ge- 
fchichte dargeltellt it) damit ins Land verpflanzt 
werde.“ (Vergl. die Einflüffe der Theuerung in den 
Jahren 177] und 1785, und S. 343, was ein einfichts- 
voller Glarner fehon im Jahre 1790 dem franzöfifchen 
Reilenden Ramond darüber bemerkte.) — Zum er- 
ften Male wird in diefer Gefchichte die Empörung 
der Werderberger, die in neuelter Zeit vielfach ent- 
ftellt wurde, um Freyheitsdrang und Unterdrückung 
hineinfchmuggeln zu können, urkundlich und unpar- 
teyifch erzählt. Die Koften des iangwierigen Han- 
dels erftiegen 30,000 fl., und es zeigte fich nachher 
(was nicht überfehen werden darf), dafs fechs land- 
flüchtige Rädelsführer zufammen nicht 2,000 fl. im 
Vermögen befalsen. Das I8te Jahrhundert zeigt man- 
cherley Fortfchritte in Strafsen- und Brücken- Bau, 
In Schul- Wefen; Manchem aber ftand die Kurzfich- 
tigkeit, oder das Mifstrauen, mitunter auch der Leicht- 
inn der Landesgemeinde entgegen, und doch foll 
heut zu Tage Licht und Heil von den Volksmaffen, 
von dem aufgeregten Pöbel ausgehen! — Grolse 
Laandescalamitäten zeichneten dieles Jahrhundert vor 
allen anderen aus, in Ueberfehwemmungen, die im 
Jahre 1762 einen Schaden von 400,000 fl., und zwey 
Jahre (päter einen von 300,000 fl. veranlafsten; glück- 
licher Weife fielen diefe Heimfuchungen in die Zei- 
ten der gröfsten Profperität, fo dafs die Wohlthätig- 
keit den herbiten Schmerz leicht mildern konnte. 
Erfcheinungen von überhandnehmender Rohheit, 
von Leichtlinn oder Lüderlichkeit unter dem Volke 
waren zwar nicht häufig, doch minder felten als die 
Einflüffe der „irreligiöfen und unmoralifchen franzöfi- 
fechen Literatfir.“ 
Bey dem Ausbruche der [chweizerifchen, durch 
die Franzofen angezettelten Revolution war Glarus 
eine ganz kurze Zeit von franzöfifchen Täufchungen 
efangen, die aber bald einer richtigen Würdigung 
er trügerifchen Vorfpiegelungen und dem krältigen 
Entfchlulfe wichen, die alten Freyheiten, die ja un- 
ter jeder Umgeftaltung nur Abbruch, nie Zuwachs, 
erhalten konnten, gegen die franzöfifche Wortbrüchig- 
eit und die Nichtswürdigkeit der an der Spitze der 
Schweiz fiehenden Creaturen des Directeriums zu 
vertheidigen.. Der heldenmüthige, wenn gleich ge- 
gen die Uebermacht erfolglofe Kampf der Glarner 
wird von dem Vf., der als 17jähriger Jüngling daran 
Theil nahm, mit unverkennbarer Wärme für die letz- 
ten Kratia eines entíchlofenen und durch 
feine beglückende Freyheit begeilterten Volkes ge- 
fchildert. Es betrübt nur, an delfen Spitze einen 
2weydeutiren Mann zu erblicken, wie den Oberften 
‚aravieini. Der Gegenlatz zwifchen diefen ächten 
Söhnen und jenen Polichinellen der Freyheit zu Aarau 
hebt fich am klarften heraus durch Zufammenftellung 
der meifterhaften Erklärungen der fünf Cantone an 
en franzöfifchen Generali Brune und an das Directo- 
num zu Paris, dann aus der Glarnerfchen. Zufchrift 
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an den frey gewordenen Canton Schaffhaufen (S. 391. 
393. 421) mit dem Gelchreibfel der Helvetiker S. 401, 
über welches der Vf. unbefangen bemerkt: „fo fchrie- 
ben diefe Sclaven unter dem franzöfifchen Einflulfe“, 
Auch find die Prahlhanfereyen der franzöfifchen Be- 
richte über jenen ungleichen Kampf fchlagend her- 
ausgehoben. Es verdient im Andenken zu bleiben, 
dafs die Bewohner des Züricherfees, deren fich Gla- 
rus wenige Jahre verher fo freundlich angenommen 
hatte, auf Seite der Franzofen die Waffen gegen 
diefen Canton führten, fo dafs felbfi die Verwaltungs- 
kammer von Zürich deffen fich fchämte, und Aus- 
flüchte fuchen mufste. S. 414 ein neuer Beleg zu 
franzöfifcher Treulofigkeit; hat man fich daher über die 
jubelnde Aufnahme der befreyenden Oefterreicher 
S. 419 zu verwundern? Der Kriegsfchaden, den das 
kleine Land in nicht vollen zwey Jahren durch jene 
erlitt, belief fich auf 2,164,512 Schweizerfranken, 
1,115 Kinder mulsten auswandern, um nicht zu ver- 
hungern. Von den helvetifchen Regierern urtheilt 
der Vf. S. 429: „Der grölste Theil befiand aus un- 
wilfenden, eigennützigen, parteyfüchtigen Menfchen, 
die, während alles Elend fich über das Land ver- 
breitete, ihre übergrofsen Befoldungen müllig ver- 
fchwendeten.“ Die Erneuerung eines folchen Zuftan- 
des wird von Manchen, denen nach jenen Befoldun- 
gen der Mund wälfert, Elerftellung der fehweizeri- 
[chen Nationalwohlfahrt genannt. 

Aus, dem letzten Zeitabfchnitte feit 1803 treten 
erheiternde und düftere Bilder in fcharfen Umrilfen 
heraus. Vor Allem das Linthwerk, zwar ein eidge- 
nöffifches, aber vornehmlich durch glarnerfche Mit- 
wirkung möglich gemachtes und hauptlächlich geför- 
dertes Unternehmen. Schon S. 345 wird darauf hin- 
gewiefen, wie das unvorfichtige Abholzen von Berg- 
hängen zu der Verfumpfung wefentlich mitgewirkt 
habe. Diefem folgte, gleichfalls unter dem Zufam- 
menwirken wohlthätiger Gefinnung, die Stiftung der 
Armencolonie auf dem Linthboden; gleichzeitig be- 
währte fich reger Eifer für Verbelferung des Schul- 
welens in allen Gemeinden; endlich gewährt die in 
den letzten Jahren fich wieder hebende Gewerbsthä- 
tigkeit einen beruhigenden Anblick. Ueber die mit 
dem Jahre 1830 auf die Schweiz hereingebrochene 
Glückfeligkeit eilt der Vf. (welcher auch S. 441 den 
Aufrührer Willi nicht, jetziger Mode gemäls, als 
Märtyrer der F'reyheit verherrlichen konnte) mit we- 
nigen Worten hinweg, es dem Lefer überlaffend, 
welcherley Reihe von Erfcheinung er diefelbe zuzäh- 
len wolle. Zwifchen jene erheiternden Bilder mifcht 
fich das der moralilchen und ökonomilchen. Ver- 
fumpfung, als Folge des Fabrikwefens; die furcht- 
bare Noth, vom Jahre 1812 an fieigend bis zum 
Jahre 1817, wovon kaum in Irland ein Seitenbild 
möchte gefunden werden; die fortdauernde Vermeh- 
rung der Bevölkerung (in zehen Jahren feit 1819 .um 
6,333 Köpfe); endlich feit 1830 an der Landesge- 
meinde ein Neuerungsgeift, dem. die Reife der Er- 
fahrung und Befonnenheit (und nach dem neuelften 
Befchluffe der Landesgemeinde darf wohl hinzuge- 
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fügt werden: die Achtung vor dem Rechte) mangelt. 
Beylage VII giebt eine Ueberficht der Landleute 
über 16 Jahren, und des verfteuerten Vermögens in 
den Jahren 1763, 1809, 1832, wonach in ertem 
Jahre jene 4,330 Köpfe, diefes 4,551,690 fi. betrug; 
in letztem jene 7,607- Köpfe, diefes 7,743,300 fl. Das 
Verhältnifs beider Zahlen wäre fich fomit beynahe 
gleich geblieben, aber der individuelle Antheil an dem 
Vermögen dürfte fich anders ftellen. 
RT 


BrüsseL u. Leirzrs, b. Hochhäufen u. Fournes: 
Souvenirs du Duc de Vincence, recueillis et 
publiés par Charlotte de Sor. 1837. Vol. I. 
374 S. Vol. IH. 336 S. 8. 


Wiederum neue Memoiren über Napoleon und 
feinen Untergang aus den Gefprächen der Vün. mit 
Napoleons verwandtem Botfchalter bey feinen letzten 
Friedenscongreffen. Der Herzog von Vincenza fteilt 
abermals feinen Helden dar als einen grolsmüthigen 
Krieger, und begreift nicht, wie wider den herrich- 
füchtigen Ufurpator Völker und Monarchen die mi 
ihm gefchloffene Allianz brechen, und als feine Feinde 
auftreten konnten. Alle Befchuldigungen, dafs Na- 
yoleon allein den Frieden nicht habe herltellen wol- 
en,.als man ihm keinesweges zu harte Bedingungen 
Nellte, indem er fich-der unglaublichen Verblendung 
hingäb, dafs ihn irgend.ein Zufall retten werde, wer- 
den hier freylich fehr gegen Vicenza’s Willen als 
wahr erwiefen, ‘und doch foll nach Vicenza’s par- 
teyifcher Aeufserung allein der Fürft Metternich in- 
direct ftets den Frieden verhindert haben. Ueber- 


haupt hört man in die ‚unp: 
teyifchen Beobachter, fondern ner den fafi blinden 


Verehrer Napoleons, der feinen Aerger nicht verber- 
gen kann, dafs ihn die bourbonilche Regierung nicht 
fo, wie Napoleon, feierte. Defio lauter ift fein Lob 
der focialen Vorzüge des Kaifer Alexanders, als def- 
fen höchfter Bewunderer der Herzog fogar Napoleon 
gegenüber fich zeigte. Mochte aber der Herzog 
noch fo fehr Napoleon anrathen, die Staats- und 
perfönlichen Interelfen Alexanders möglichft zu fecho- 
nen, fo erlangte er doch darin nichts’ von dem fireng- 
Ren aller Autokraten, der fremdem, ikm entgegen 
fich ausfprechendem Rathe je länger je mehr unzu- 
gänglicher wurde. Die Freundfchaft Alexanders ver- 
liefs Napoleon auch im Unglücke nicht, und doch 
beging Letzter die Unvorfichtigkeit, fich, um ficher 
nach Nordamerika zu gelangen, nicht lieber‘ an 
Alexander oder an feinen Schwiegervater, als an die 
englifche Grofsmuth zu wenden. Wir erfahren, dafs 
Napoleon nur durch des Kaifer Alexanders Fürwort 
die Souverainetät über Elba behielt, und lefen nicht, 
warum Vicenza für feinen Herrn nicht lieber Corlica 
als Elba wählte. Dafs der Herzog unter den Bour- 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A L. Z. 


_freyet wurde. 


fem Werke nicht den unpar- 
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bonen, als Napoleons Anhänger, fets beauffichtigt 
wurde, war natürlich: aber die Anhänzlichkeit aller 
Franzolen, unter ihıgm Volke zu leben. ift fo grofs, 
dals weder Vicenza, noch Lafayette, fich jemals ent- 
[chliefsen konnten, unter den glänzendfien Anerbie- 
tungen ihre Tage im Auslande, wo fie weit mehr 
gefeiert worden wären, zu befchliefsen. An Ausfällen 
wider Oefterreich, den Fürften Metternich und be- 
fonders wider Napoleons zweyte Gemahlin, fehlt es 
übrigens nicht. Merkwürdig find allerdings manche 
einzelne Berichte, z. B. wegen des Wundurztes [van 
Flucht aus Fontainebleau, ‘ais Napoleon Gift genom- 
men, ‘Ivan aber dafür geforgt hätte, dafs Napoleon 
durch Erbrechen von den Wirkungen des Giftes be- 
‘Sehr wahr und fehr zu beherzigen 
find Y’s. Bemerkungen, dafs nicht die »republicani- 
fche oder monarchifche Regierung, fondern die gute 
oder humane und weile Staatsverwaltung das Glück 
der Völker befiimmt. Uebrigens mufs jeder Gallier, 
wenn er fein Leben erzählt, immer feine Liebesaben- 
teuer feierlich mittheilen. So vergifst auch F. nicht, 
jedoch mit vieler Geheimnilskrämerey, der Dame Sor 
fein Abenteuer «mit «der Feodora zu erzählen, wäh- 
rend ihn ernfte Sorgen bey dem Prager Congreile 
befchältigten. Auch diefe Memoiren find ganz über- 
fetzt worden, obgleich fie Gch offenbar nur zu einem 
Auszug »eigneten. 
A. H.L. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leirzıg, b: Friefe: Pfalter und Harfe. Eine 
Sammlung chriftlicher Lieder zur hänslichen Er- 
bauung, von ‘Carl Joh. Phil. Spitta. Vierte 
Auflage. 1836. Mit Stereotypen. 159 S. 8. 


(gebunden 16 gr.) 


‚.In der vierten Auflage erfcheinen bereits die reli- 
giöfen Gedichte und Lieder des Hn. Sp., ein Be- 
weis, dafs diefelben im weiteren Kreife gelefen wor- 
den find, und Beyfall gefunden haben. Das verdie- 
nen fie auch wegen des religiöfen Geiftes, welcher 
in ihnen weht. Grofsen dichterifchen Werth haben 
freylich rur wenige; allein bey religiöfen Liedern itt 
wirklich die Poefie mehr Nebenfache, der Gedanke 
dagegen, der fromme Sinn. die Hauptfache. Man 
verzeiht, bey folchen religiöfen Liedern, Reime, wie: 
Oiterfreud’ — heut’; oder Ewigkeit — Kleid und 
derg. m. — Recht fchön und gemüthlich ift das 
Gedicht: die Abendfeier; recht anfprechend das „das 
Wort des Lebens“ überfchriebene. — Möge dem 
auch, in feiner erneuerten Gelftalt, da® Büchlein viel 
gelefen werden. Nicht blofs der Inhalt, fondern auch 
der [chöne, correcte Druck ‘und das ausgezeichnet 
weilse Papier empfehlen daffelbe. 

R. K. A. 
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MATHEMATIK. 


Surzsach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Grundzüge der allgemeinen Arithmetik für den 
erfien Unterricht befonders an technifchen Schu- 
len; entworfen von Dr. J. B. Wandner, k. b. 
Rector der Gewerbfchule und Lyceal - Profeffor 
zu Regensburg. Mit Tafeln der gemeinen Lo- 
garithmen für die Zahlen von 1 bis 10,000. 1837. 
VI u. 116 8. gr. 8 (8 gr.) 


Der Vf. it dem mathematifchen Publicum durch 
Umarbeitung des Weigel’ichen Lehrbuches der Arith- 
metik und Algebra, wovon der Ifte Theil die 3te 
Auflage erfahren hat, vortheilhaft bekannt, und er- 
wirbt fch durch obige Grundzüge und die darin 
berückfichtigten Gefichtspuncte für die Behandlung 
der allgemeinen Arithmetik zum Gebrauche an tech- 
nifchen Schulen neues Verdient. Er geht von der 
richtigen Anficht aus, dafs die allgemeine Arithme- 
tik, worunter er fehr zweckmälsig die Algebra 
verfteht, an jenen Schulen gleichfalls zur Weckung, 
Uebung und Stärkung der Verftandeskräfte, und we- 
gen ihres ausgedehnten materiellen Nutzens in fylte- 
matifcher Ordnung behandelt, und ihre Sätze mög- 
licht begründet werden mülfen ; dafs aber für die 
technilche Berufsbildung recht viele Aufgaben aus dem 
praktifchen Leben zu behandeln find. Er ftrebt, mit 
der Fafslichkeit auch Kürze und Wohlfeilheit zu ver- 
binden, um allen an das Buch in wiffenfchaftlicher, 
Pädagogilcher und ökonomifcher Hinficht zu machenden 
Foderungen 'zu entiprechen; übergeht folche Lehren, 
welche zur allgemeinen Ueberficht nicht welentlich 
nothwendig, und nicht häufig, praktifch anwendbar 
find, z. B. die Combinationslebre, den binomifchen 
Lehrfatz u. dgl., und behandelt jene Difciplinen, wel- 
che wohl für den Zufammenhang nothwendig, aber 
nicht fehr wichtig find, z. B. die Wurzelgröfsen, oder 
aus der befonderen Zahlenlehre vorauszufetzen find, 
Zz. B. die Proportionslehre mit ihren praktifchen Rech- 
nungsfällen, die Bruchlehre u. dgl. nur kurz. 
Beiondere Aufmerkfamkeit verwendete er auf 
Aufgaben deren manche aus der Geometrie und Me- 
chanik entnommen find, -alfo doppelten praktilchen 
Werth haben, und erläuterte hiedurch manches nur 
kurz berührte Geletz. Mehr Beyfpiele zur Uebung 
Ergänzungsbi. z., J. A. L. Z. Zweyter Band. 


wären jedoch wünfchenswerth, wodurch, wie ihm 
nicht fremd feyn wird, mehrfacher Nutzen erzielt 
wird. 

Die Einleitung enthält die wichtigften Grundbe- 

griffe der Arithmetik, wobey Rec. bemerkt, dafs die 
befondere Zahl auch eine Grölse ift, dafs aber der 
Vf. die Grundidee jener in dem Verändern, Verglei- 
chen und Beziehen der Zahlen richtig aufgefafst, und 
nach ihr den arithmetifchen Stoff in drey Abtheilun- 
gen zerlegt hat; nur mit der Benennung Buchftaben- 
rechnung und Algebra für die Ifte und 2te Abthei- 
lung ift Rec. nicht einverftanden, weil viele Mathe- 
matiker jene mit dem Namen „Anfangsgründe der Al- 
gebra“ belegen. Um diefe Unficherheit und zweck- 
widrige Benennung zn vermeiden, durfte der Vf. nur 
die Ueberfchriften „Allgemeine Gefetze der Verän- 
derungsarten und Vergleichungen der Zahlen“ wählen. 
Die Ifte Abtheil. S. 3—37 behandelt, nach allgemei- 
nen Erklärungen der verfchiedenen Rechnungsarten 
Coelficienten, Wurzeln, Exponenten, einfachen und 
zulammengefetzten, glejch- und ungleichartigen, pofi- 
tiven und negativen Grölsen, in den drey folgenden 
Artikeln die fechs Operationen ununterbrochen in ih- 
ren drey Hauptgegenfätzen, was zu einem befonde- 
ren Vorzuge der Schrift gehört. Die 2te Abtheilung 
S. 38—69 enthält, nach allgemeinen Erläuterungen 
über die Begriffe: Gleichung im weiteren Sinne, Hin- 
theilung der Gleichungen und Behandlung, in den zwey 
anderen Artikeln die einfachen Gleichungen mit er- 
ner und mehr Unbekannten, dann die unbeftimmten 
Gleichungen. - Die Ste Abth. S. 70— 95 beichältiget 
fich mit den Verhältniffen, Proportionen und Loga- 
rithmen nebft ihrer Anwendung auf Zinleszinsrech- 
nung. 
“Mit diefer Eintheilung des Stoffes fiimmt Rec. 
bis auf die Stellung der Logarithmen überein. Sie 
follten vor dem Progreflionen behandelt feyn, da fie in 
vier Formeln der geometrilchen Reihen angewendet 
werden. Uebergeht man übrigens jene, und verfpart 
fie bis zur Logarithmenlehre, fo ift des Vfs. Anlicht 
zu billigen. Die Lehre von den Kettenbrüchen follte 
nicht übergangen feyn, da ihre Partialbrüche für die 
Ermittelung der Näherungswerthe fo wichtige Dienfte 
thun, und diefe im praktifchen Leben fo häufig vor- 
kommen, z. B. bey dem Verhältnille verfchiedener 
Malse , Gewichte u. dgl. 
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In der Multiplication werden. nicht blofs glei- 
che, fondern auch ungleiche Zahlen zu einem 
Ganzen vereinigt, fonft könnte es kein Product 
aus ungleichen Factoren geben. Bey der: Potenzi- 
rung entftehen die Potenzen aus gleichen Zahlen, weil 
63 —.6.6.6, und Erftes nur eine verkürzte Schreibart 
für Letztes it. Bey Erklärung der einzelnen Ope- 
rationen follten gleich die ihnen zum Grunde liegen- 
den Gröfsen als Summanden; Summa; Minuend, Sub- 
trahend und Differenz u. f. w. nebft den Operations- 
zeichen erklärt, und am Schluffe diefer allgemeinen 
Erklärungen mehrere Grundfätze mitgetheilt feyn, 
damit der Lernende mit jener Ueberficht eine ge- 
wille Anzahl von allgemein falslichen, elementaren 
und leicht anwendbaren Wahrheiten kennen lerne, 
welche ihm für die Behandlung der einzelnen Difci- 
pinen zu leitenden Gefichtspunctem dienen würden. 

ie Vorftellungen a+b; a—b u. f. w. nennt man 
zweckmälsig, formelle Summen, Differenzen u. f. w. 
zum Unterichiede für die reellen. 

Coefficient mufs nicht gerade eine befondere, 
kann auch eine allgemeine, Zahl feyn, z. B. ma heifst 
a foll m mal als Summand gefetzt werden. Für die 
Potenzirung nennt man die zu potenzirende Zahl 
zweckmälsig Dignand und für das Wurzelauszie- 
hen die unter dem Wurzelzeichen fiehende Zahl „Ra- 
dikand“ Das Plus und Minus- Zeichen hat eine 
doppelte Bedeutung; einmal für’ die beiden Operatio- 
nen, das andere Mal für die Befchaffenheit der Grö- 
fsen. Subtrahiren heifst eine Gröfse aufheben, wor- 
aus fich das Gefetz für das Umkehren der Zeichen 
im Subtrahenden von felbft ergiebt. Bevor Potenz- 
gröfsen gebraucht werden, follten ihre Hauptgeletze 
erörtert, und die Befchaffenheit der Producte und 
Quotienten aus gleich oder ungleich befchaffenen 
Gröfsen kurz erwiefen feyn. $.13 enthält einen 
Druckfehler, da — ax —4a=+ 4a nicht — 4a giebt. 
Der Wahrheit, dafs 9a? b: 3a?—3b ift,Jliegt das 
Gefetz zum Grunde, dafs a?:a?— a? = 1 ilt, welches 


erft ([päter erörtert wird. Die Wahrheit, dafs a? = a 


ift, ergiebt fich anfchaulicher aus der Ableitung: 
a.a 
a?:at — a2iza”? und a?:at = ——— = —— m 
a.a.a.a aa 


1 1 
a3 allo ar 

Die Reduction der Wurzelgröfsen, nach welcher 

3 
z. B. Vazayav-aızvyayl u f w. if, 
3 

follte mehr erläutert feyn. Die Gröfsen Ys und v5 
find gleichartig, laffen fich aber wirklich weder addi- 
ren noch lubtrahiren, weil fie nicht auch gieichnamig 
find; für beide Operationen müllen ` Wurzelgröisen 
gleichartig-gleichnamig feyn. Die Darftellung 2y — 
axay —a——6a beruht auf dem Geletze, dafs 
eine Quadratwurzelgrölse zum Quadrate erhoben den 
Radikanden giebt, oder dafs 2Y —ax3y —a= 
2Yavy —- 1XaVav —1-6va?®(v 1) = 
G6a—l=— ba ift. Die übrigen Materien find fehr gut 
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behandelt; man findet ftets die Hauptlätze, aus denen 
fich viele andere ergeben. Sollte der Vf. die Rechnun- 
gen in Potenz- Wurzeb und imaginären Gröfsen nicht 
noch etwas weitläuftiger haben behandeln können ? 

Algebra ift ihm die Lehre von den Gleichungen; 
anderen Mathematikern die‘ Buchltabenrechnung un 
allgemeine Gleichungslehre ;: Progreflions- und Loga- 
rithimenlehre gehörte alfo nicht zu jener. Was er Glei- 
chungen im weiteren Sinne nennt, ift dem Rec. eine 
analytifche, auch identilche Gleichung, weil der 2t@ 
Ausdruck ein unmittelbares; Refultat des erften W- 
Gleichungen im engeren Sinne nennt man. Betim- 
mungsgleichungen, oder belfer (ynthetifche, weil die 
Gleichheit noch von dem Werthe einer unbekannten 
Gröfse abhängt. Für die Behandlung der Gleichung; 
worunter Rec. die Beltimmung jenes Werthes ver- 
fteht, kömmt die Formation nicht in Betracht, wohl 
aber für das Bilden derleiben aus den Bedingungen 
einer Aufgabe, welche mit jener verwechleit zu leyn 
fcheint. Die Reduction der Gleichung befteht blofs 
in dem wirklichen Ausführen der formellen Rech- 
nungsarten, hat alfo mit der Entfernung der Brüche 
aus Gleichungen nichts zu thun; dieles Verfahren 
nennt man Einrichten. Zur eigentlichen Auflöfung 
gehört noch das Ordnen , ura die bekannten und un- 
bekannten Glieder auf. einer Seite zu erhalten. Die 
Solution felbft, wie der Vf.. fchreibt, fällt mit der 
Reduction ziemlich zulammen. 

Die Gefetze für das Auflöfen find recht gut be- 
handelt. Um übrigens die Unbekannte politiv zu mä- 
chen, bedarf es nur ein Uebertragen der Glieder- 
Mehr Uebungsbeyfpiele follten beygefügt feyn. Die 
11 Aufgaben verdienen ungetheilten Beyfall, und er- 
regen den Wunfch, es möchten gben fo viele un- 
aufgelöfte beygefügt feyn. Ueber die Subftitutions- 
und Eliminations- Methode follten die Hauptgelichts- 
puncte kurz berührt feyn. Da die 3 Methoden die 
Elimination, d. h. die Wegfchaffung einer Unbekann- 
ten aus zwey Gleichungen, zum Ziele haben, fo follte 
man die auf der Addition oder Subtraction beider, 
Gleichungen beruhende Methode die indirecte, allo 
die beiden anderen die, directen nennen. Das Mate- 
rielle ift recht. gut behandelt, und ent/pricht dem 
was im Befonderen von den unbe- 
ftimmten Aufgaben gilt. Von Wurzelgleichungen ilt 
nichts gelagt. Die Ergänzung der unrein - quadrati- 
fchen Gleichungen lafst fich recht anlchauiich an 
dem Quadrate eines Binomiums z. B. (x +3)’ 
x2+6x-+9 darltellen, woran der Lernende ‚leicht 
erkennt, dals3—$ und 3? — (4)? =? —2ill. Die fü 
befonderen Aufgaben find gut gewählt, und verdie- 
nen befonderen Beyfall. 

Die Lehre. von den Verhältniffen und Propor- 
tionen it trofflich behandelt; die geometriiche mitt- 
lere Proportionale konnte der Vi. beltiinmen, weil er 
das Wurzelausziehen vorausgehen liels. Von den: Pro- 
greffionen, worunter man eigentlich eine nach einem 
beflimmten, arithmetifchen oder geometrifchen. Ge- 
fetze lortfehreitende Reihe von Zahlen verlieht, ent- 
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» me 5 “ 
wickelt der Vf.’die zwey Grundformeln fehr anfchau- 
lich; wie aus ihnen die übrigen Formeln fich unmit- 
telbar oder mittelbar ®rgeben, deutet er auf eine 
verftändliche Weile kurz an. Wenn er übrigens be- 
merkt, die geometrilchen Progreffionen fänden im 
bürgerlichen Leben keine häufige Anwendung, fo 
können wir ihm, nicht beyftimmen, und machen ihn 
nur anf die züfammenzefetzte Zinsrechnung, worauf 
das Sparcaffenwefen, die Staatsanleihen, die Zuwachs- 
berechnung der Forfte u. dgl. beruhen, aufmerkfam, 
um unfere differirende Anficht zu begründen. Ge- 
rade für den Gelfchältsmann haben jene befonderes 
Interelle, wie die am Schlulle beygefügten Aufgaben 
beweilen. 

Als eine höchft willkommene Zugabe der Schrift 
hat man die Logzrithmentafeln anzulehen; fie gehen 
bis auf "5 Decimale; find wahrfcheinlich aus den Vega- 
(chen entlehut, und erhöhen: den praktifchen Werth 
der Schrift ungemein.. Die Bekanntfchaft mit den 
Manipulationen fcheint er entweder vorauszufetzen, 
oder für den mündlichen Vortrag zu verlparen, da 
keine Anleitung hierüber mitgetheilt ift. 

Möge die zweckmälsige Schrift recht flarken Ab- 
gang finden, der Vf. für eine 2te Auflage die gege- 
` benen Winke berückfichtigen, und für feine Mühe 
und Anftrengung durch ftets gröfsere Vollkommen- 
heit jener reichlich. belohnt werden. Papier und 
Druck machen dem Verleger ‘Ehre. 


/ R. 


Danzig, in Commiffion b. Anhuth: Ueber die Auf- 
löfung quadratifcher, cubifcher und biquadra- 
tifcher Gleichungen befonders mittelfl goniome- 
trifcher Functionen von F. A. Förftemann, Prof. 
am Gymnafium zu Danzig. 1836. 27 S. 4. (8 gr.) 


Der Gegenfiand, welchen der Vf. hier behandelt, 
wurde in der neueren Zeit vielfach hefprochen; was 
Hn. F. zu diefer Arbeit bewog, ift nicht angegeben. 
Wohl mögen die weitläuftigen Rechnungen, welche 
erfoderlich find, um die Grenzwerthe zu finden, in- 
nerhalb welcher die reellen Wurzeln einer Gleichung 
tiegen, ein einfacheres Mittel zur Erreichung diefes 
weckes veranlaflen, wefswegen die königl. Akademie 
der Wilfenfchaften zu Berlin die Sache zur Preisauf- 
gabe machte. Bekanntlich haben fich über die Auf- 
iölung höherer Gleichugen zweyerley Methoden gel- 
tend, gemacht; eine allgemeine, wonach aus der Glei- 
chung eines beftimmten Grades die Wurzeln be- 
ttimmt werden, und. eine wurzelerforfchende, wonach 
mitteli gewilfer Hülfsfunctionen die Grenzen der Wur- 
zeln und fie felbit zu finden find. Für diefe letzte 
Methode beftehen wieder zwey Wege; den einen er- 
öffnete Fourier, welcher die Grenzen, innerhalb wel- 
eher die Wurzeln enthalten find, beftimmen lehrt; 
wobey jedoch ungewils bleibt, ob zwilchen jenen 
Grenzen reelle oder imaginäre Wurzeln liegen, zu 
deren Unterfcheidung noch verfchiedene Rücklichten 
und Berechnungen erfodert werden. Den anderen 
zeigte Šturm in einer im Jahre 1829 der Parifer Aka- 
emie vorgelefenen Abhandlung, wonack man die 
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Anzahl und Grenzen der vorhandenen reellen Wur 
zeln, woraus fich die Anzahl der imaginären leicht 
ableiten läfst, fogleich findet, und mitteilt der Hülfs 
functionen entfcheidet; ob in der gegebenen Glei- 
chung gleiche Wurzein vorkommen. 

Beide Methoden fcheint der Vf. nicht zu kennen, 
da er fie nirgends erwähnt; und doch hat Crelle in 
feinem Journale für die reine und angewandte Math. 
13r Bd. von Beiden eine fehr belehrende Ueberficht 
gegeben; den 6n Bd. diefes Journ. führt er wohl an, 
indem er der vollliändigen Formeln Gudermann’s in 
feiner Theorie der Potenzialfunctionen gedenkt. Eine 
neuere Arbeit von Eytelwein konnte ihm nicht be- 
kannt feyn, da fie [päter im Drucke erfchien, und 
die Darliellungen Hoheneggs in feiner Theorie der 
Gleichungen, Wien 1835, konnte er nicht benutzen, 
weil er die entgegengefetzte Methode befolgt. Dals 
eine Beantwortung der obigen Preisfrage von Gräffe 
in Zürich erfchienen ift, deren Ergebnifs demnächft 
mitgetheilt wird, wird dem Vf. wohl bekannt feyn. 
Wir hoffen, dafs der Vf. die nach beiden Methoden 
entwickelten Formeln mit der [einigen vergleichen, 
und fich freuen werde, wena er belfere als die Sturm- 
[chen geliefert hat, welche aber vor denen von Fou- 
rier mehr Vorzüge in fofern haben, als nach letzten 
zuerft eine befondere Ermittelung erfoderlich ift, ob 
gleiche Wurzeln in der Gleichung find, wodurch 
man alsdann zu eben fo weitfchweifigen Berechnun- 
sen geführt wird, als wenn man die Sfurm’(chen Hülfs- 
functionen berechnet. Diefer befondere Grund be- 
wog auch Eytelwein, ‚zur Beftimmung der Anzahl 
und Grenzen für die reellen Wurzeln einer Gleichung 
die Söurm’lche Methode vorzuziehen. 

Der Vf. fetzt alle Kenntniffe in den Begriffen 
der höheren Gleichungen, in der Manipulation zur 
Beleitigung der gebrochenen Coefficienten, zur Ver- 
wandlung jener in andere Gleichungen von Wurzeln 
mit entgegengefetzter Beichaffenheit, zur Befeitigung 
des 2n Gliedes, in dem paarweifen Vorkommen ima- 
ginärer Werthe, in den befenderen Eigenichaften der 
Wurzeln einer reciproken Gleichung, in deren Ver- 
wandlung in eine andere, deren Grad nur halb fo 
hoch ilt, in den Fällen, in welchen fich Gleichungen 
in reciproke verwandeln laffen, und überhaupt in al- 
len theoretifchen Gefetzen, welche zur praktifchen 
Behandlung der Gleichungen erfoderlich find, voraus, 
was um fo weniger zu billigen ift, als dadurch fein 
Vortrag dunkel, wenig begründet und durch Ein- 
fireuung von mancherley Bemerkungen. zerftückelt 
wird. Auch konnte er die Behandlung, der quadrati- 
(chen Gleichungen ganz hinweglaffen, da für fie die 
jedesmaligen zwey Werthe der Unbekannten ohne die 
Hülfsfunctionen gefunden werden, was bey cubilchen 
und biquadratifchen nicht der Fall ift. 

Er will die Einführung der Hülfswinkel und über- 
haupt die Ableitung der Rechnungsregeln fo einfach 
als möglich machen, und eine einfache Anwendung 
jener Hülfswinkel zur Auflöfung cubilcher Gleichun- 
gen nicht blofs für den fogenannten irreductibeln Fall, 
fondern auch für diejenigen Fälle, wo die Wurzeln 
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imaginär find, fo wie auch eine auf ähnliche Art voll- 
ftändige Behandlung biquadratilcher Gleichungen ge- 
ben, und endlich noch den Fall imaginärer Coeffi- 
cienten jener berückfichtigen. Den imaginären Factor 
Y —i bezeichnet er nach dem Verfahren von Gaufs 
mit i, und beginnt mit der reinen Gleichung des nte” Gra- 
des. Ob nun in der Darliellungsweife des Vfs. Ein- 
fachheit und Klarheit liege, wenn er fagt: Für die 
Auflöfung der Gleichung x"—a-+bi, wo i eine der 
imaginären Quadratwurzeln aus — i bedeutet (welche 
foll es nun bedeuten, da man +Y —i hat?), fetze 
man a+biTr (cos. 9 + sin. giy (wobey die Schreib- 
art sin. pi [ehr undeutlich und eigentlich i.sin.g 
allo (t — 1) sin.p zu verftehen it, wo r eine po- 
fitive (ganze oder gebrochene?) Zahl bedeute; 
und damit diefe Annahme Statt finde, muls leyn 
azr.cos.gundbr.sin.p, welche Bedingungen im- 
mer durch Annahme eines Winkels 9 zwifchen den Gren- 
zen o” und bU? erlüllt werden können. Da aber r 
pofitiv feyn folle, fo mülfe cos. g mit a und sin. 9 
mit b im Vorzeichen übereinftimmen, woraus fich ent- 
fcheide, ob g ein Winkel zwifehen © und 90€; 90 und 
180° und 270° oder 270° und 360° feyn mülle. Die 
Gleichungen zur numerilchen Beftimmung von o und r 
En 1. et. we 
cos. p` ‚sin. Q 
mag der Lefer aus diefem Eingange der Schrift erfehen. 
Rec. kann lie nicht billigen, und weder die eine, noch 
die andere Eigenfchaft des Vortrages darin finden; 
die nachfolgenden Annahmen und durch blofse will- 
kürliche Sätze gebildeten Gleichungen find eben fo 
wenig, ja meiltens noch weniger geeignet, ‚eine 
Erfüllung des Verfprechens von Seiten des Vs. in ïh- 
nen zu erkennen. Die Umftändlichkeiten deffelben 
für quadratifche Gleichungen, reine und unreine, mit 
einer oder zwey Unbekannten führen gewils nicht fo 
klar und kurz zum Ziele als der arithmetifche Weg; 
und find weder für die Wilfenfchaft, ‘noch für die 
Kenntnilfe des Anfüngers fördernd» für jene bieten 
fie nichts erhebliches Neue, und für diefen nicht viel 
Brauchbares dar. 


Viele Formeln konnte der Vf. vereinfachen, z. B. 
ie i Ratt 5 ei u.f. w. 
bey noch unentfchieden ift, ob i die Bedeutung von 
+v —ioder —yY —i hat, wodurch jene Formeln 
natürlich modificirt werden. Weder der Kürze, noch 
der Einfachheit, zweyer wefentlichften Eigenfchaften 
des Vortrages in der Mathematik, hat fich der Vf. 
befleifsigt. Die Schreibart sin y2 und cos. ọ? ift in 
fofern zweydeutig, als nicht der Winkel, fondern der 
Zitierwerth der ihn befiimmenden goniometrifchen 


era 


b 
feyen aber tang. p =—un 


fchreiben, wo- 
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Function zu quadriren ił. Die “Gleichungen x°= 
11 x-+ 20 und x? = — 12 x — 63-la flen fich eiglacher und 
leichter durch De >. auf Null, Zeitung des 
letzten Gliedes in Factoren,, und’ Auffuchen eines 
Factorwerthes auflöfen, weil“man' durch Divifion mit 
dem Wurzelfactor in jene Gleichungzeine quadrati- 
fche und aus ihr die beiden Janderen Werthe erhält. 
Für irrationale und imaginäreMW.erthe entwickelt man 
fich eine Näherungsforinel. ag&gen muls der An- 
fänger die oft zuiammengefetzten ‘trigonometrifchen 
Functionen des Vis. entweder auswendig lernen, un 
mit welchen Schwierigkeiten ilt dieles Richt verbun- 
den? oder die ‚Schrift ftets zur Hand haben. 

Die Entfernung des Quadrates der Unbekannten 
bey vollftändigen cubilchen Gleichungen verfinnlicht der 
Vf. nicht fehr gut, obgleich die nach- feinen For- 
meln zu behandelnden Gleichungen die bekannte Car- 
daniiche Form haben mülfen. In der Gleichung $.7 


zur Erreichung jenes Zweckes ift eigentlich x y +- y 


alfo y =x — > zu fetzen. Aehnlich verhält es fich 


bey biquadratifchen Gleichungen, für deren Behand- 
lung er Hüllsgleichungen einführt, die die Berech- 
nung der Werthe der Unbekannten höchft umftändlich 
machen, 

Ueberfieht man die ganze Darftellung, fo findet 
man nichts Allgemeines; fie betrifft blofs die genann- 
ten Gleichungen, zeigt aber kein allgemeines Verfah- 
ren an, -höhere Gleichungen aufzulölen, und keine 
Methode, deren Anwendung allezeit leicht und fich 
auf alle beftimmten Functionen ausdehnt. Die Glei- 
chungen vom Sten, 6ten Grade u. f. w. bedürfen alfo 
wieder neue Formeln. Möge der Vf. feinen Fleifs 
und Scharfinn darauf verwenden. Uebrigens mögen 
ihm die oben genannten vier Arbeiten fehr zute 
Dienfte leiften; namentlich wird er aus dem Studium 
der Eytelwein’ichen Schrift, eine treffliche Beleh- 
finden, wenn ihm die Sfurm’fche Methode nicht 
bekannt feyn follte. Diefe Schrift giebt ihm unfehl- 


‚bar über manche Verhältniffe Aufichlufs, und bahnt 


den Weg, dem Anfänger das erfoderliche Verfahren 
beym Auffuchen der Grenzen and beym Berechnen 
der Wurzeln möglichft zu erläutern. Rec. empfiehlt 
wiederholt ihr Studium, da fie auch ihm manche in- 
terellante Winke und ein Mittel an die Hand gege- 
ben hat, die goniometrifchen Functionen für Auflo- 
fung der cubilchen ‘und biquadratifchen Gleichun- 
gen zu entbehren, und doch auf eine viel einfachere 
leichtere und zweckmälsigere Weife zum Ziele 
zu gelangen. Papier und Druck find nicht (ehr zu 
empfehlen. R 


Num. 
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1837. 


HECHANIK. M 


Berun, b. Enslin: Lehrbuch der Mechanik zu- 
gleich mit den dazu nöthigen Lekren der höhe- 
ren Analufis und Geometrie. Elementar vorge- 
tragen und mit fehr vielen Beylpielen der An- 
wendung verfehen vom Prof. Dr. Martin Ohm, 
an der Univerfität, Kriegs- und Artillerie- und 
Ingenieur - Schale u. f. w. I Band. Mechanik 
«les Atoms. Mit 1 Figurentafel. 1836. XVI u. 
475 S. II Band. Statik Jefter Körper. Mit 
2 Figurentafeln. 1837. XV und 490 S. gr. 8. 
(5 Thir. -6 gr.) 3 


Die Technik hat in unferer Zeit einen bedeutenden 
Höhenpunet erreicht, wurde vom Auslande nach 
Deutichland verpflanzt, und erfodert auf delfen Bo- 
den eine ftets weitere Vervollkommnung, welche je- 
doch nur durch ihre wichtigften Hülfswiflfenfchaften, 
oder eigentliche Grundlage, die Mathematik und Na- 
turwilfenfchaften, möglich wird. Gründliche und um- 
falende Lehrbücher der angewandten Mathematik, 
namentlich der Mechanik und Statik, der Hydroftatik 
und Hydraulik, dienen zu diefem Zwecke; fie follen 
die Hauptlehren derfelben der Mehrzahl der Techni- 
ker zugänglich machen, und in technifchen Lehran- 
ftalten die erfoderlichen Kenntnillfe für das technifche 
Leben verbreiten helfen. Hiezu giebt es zwey Haupt- 
wege; entweder bedient man fich der höheren Ana- 
lyfis und Geometrie, oder man handelt die prakti- 
fchen Gegenftände ohne diefelbe ab, fchliefst Jedoch 
die Anwendung derfelben, wie es in den Werken von 
Eytelwein und Ger/lner gefchehen ift, nicht aus. Im 
erften Falle begegnet man einem bedeutenden Hin- 
dernifle darin, dals das mathematifche Studium noch 
nicht fo allgemeinen Eingang gefunden hat, damit 
jene Darftellungen durch die höhere Analyfis mit 
Leichtigkeit aufgefafst, oder in vorkommenden Fällen 
angewendet werden können. Die Vf. diefer Werke 
fühlen diefes recht gut, wefswegen fie meiltens die 
wichtigften Difeiplinen aus der höheren Mathematik 
entweder als Einleitung vorausfchicken, oder in die 
Unterfuchungen einfchieben, oder in Anmerkungen 
beyfügun, oder am Ende anhängen. Erzeugt auch 
jeder diefer Fälle mancherley Mifsliehkeiten, fo fcheint 
doch die einleitende Darftellung der für den Vortrag 
erfoderlichen höheren mathematifchen Difciplinen die 
Ergänzungsbl. PJA D: Zweyter Band. 
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meite Billigung zu verdienen. In diefe Claffe ge- 
hört, jedoch nur theilweife, das vorliegende Werk, 
welches daher den Meilten, die fich der höheren Ma- 
thematik bedienen, und einen der anderen Wege be- 
rückfichtigen,, mehrfach vorzuziehen ift. 

Es ilt vom Vf. für feine Zuhörer, aber auch für 
Selbftlernende bearbeitet, foll drey Bände umfaffen, 
und ich an die drey Bände „Elementar- Mathematik“ 
(Berlin, b. Riemann) anfchliefsen. Der erfte Band 
enthält, neben den nöthigften Lehren der Differenzial- 
und Integral- Rechnung und höheren Geometrie, noch 
die gefamte Mechanik des Atoms; der zweyte foll die 
gelamte Statik fefter Körper, und der dritte (oll die 
gelamte Dynamik fefter Körper enthalten. Die Leh- 
ren der Hydroftatik, Hydraulik, Pneumatik und viel- 
leicht auch die Bewegung der unwägbaren Flüffig- 
keiten foll dann, wenn die Mechanik in drey Bänden 
Beyfall finde, in Einem Bande abgehandelt werden. 
Das Umfalfende des Werkes giebt fich hieraus zu 
erkennen; auf die Gediegenheit der Bearbeitung läfst 
fchon der im mathematilchen Gebiete fehr berühmte 
Name des Vis. fchliels®n. 

Der erfte Band zerfällt in drey Theile; der erfte 
enthält in 6 Kapiteln die Gefetze und den allgemei- 
nen Zweck des Differenziiren S. 3—36; das Wich- 
tigfte vom Unendlich -Kleinen und von den Verhält- 
nilfen der unendlich- kleinen Zuwachfe zweyer oder 
mehrerer von einander abhängiger Veränderlichen, 
d. h. die Infinitefimalrechnung, S. 37—57; die Qua- 
draturen oder Integration entwickelt gegebener Fun- 
ctionen nebft einem Anhange der ächt gebrochenen 
Functionen in ihre Partialbrüche, S. 58—94; die 
Geletze der beftimmten Integralien, S. 95—109; die 
Integration der Differenzial- Functionen und Diffe- 
renzial - Gleichungen, S. 110— 138; und endlich die 
Variations- Rechnung, S. 139 — 146. Der zweyte 
Theil befchäftigt fich in drey Kapiteln mit der höhe- 
ren Geometrie; nämlich I. mit den 'Projectionen, 
Coordinaten und mit deren Verwandelung, S. 149 
bis 166; IL mit der Art und-Weife, wie Linien in 
einer Ebene durch Gleichungen zwiichen den Coor- 
dinaten- Werthen eines beliebigen ihrer Puncte aus- 
gedrückt werden, 8. 167 — 226; und Ill. mit den 
Flächen und Linien im Raume durch Gleichungen 
auszudrücken, S. 227—264. Der dritte Theil be- 
handelt in fünf Kapiteln die Bewegung und das Gleich- 
gewicht eines Atoms; I. von der Bewegung eines 
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Atoms in ihrer Erfcheinung, S. 267—278; II. von 


den Urfachen der Bewegung eines Atoms; Zufam- 


ınenfetzung und Zerlegung der Kräfte, S. 279—296 ; 


III. vom Gleichgewichte der Kräfte, welche ein Atom 
angreifen; 1) Bedingungsgleichungen des Gleichge- 
wichts eines Atoms, und 2) Umformungen derfelben, 
S. 297 — 329; IV. Theorie der freyen geradlinigen 


Bewegung eines Atoms, nebft einem Anhange, worin 


diefelbe Theorie ohne Zuziehung des: Unendlich- 
Kleinen dargeftellt wird, S. 330— 362; V. krumm- 
linige Bewegung eines Atoms; 1) allgemeine Gefetze 
für die drey Hauptarten dieler Bewegung, S. 383—384; 
2) freye krummlinige Bewegung im Befonderen, 
S. 385— 401; 3) Bewegung in einer gegebenen Flä- 
che und in. befiimmt vorgefchriebener Bahn, S. 401 
bis 420; und 4) verfchiedene Uebungsaufgaben zur 
Lehre der krummlinigen Bewegung eines Atoms. 
Diefe Anordnung kann Rec. in fofern nicht ganz 
billigen, als die Geletze der Bewegung auf denen 
der Statik- mehrfach beruhen, und bey jener Bewe- 
gung Kräfte erfodert werden, welche man, im Acte 
er Ruhe gedacht, in der Statik findet. Daher er- 
f7cheint es uns zweckmälsiger, zuerlt ‘von den Kräf- 
ten, ihren Richtungslinien, von der Mittelkraft, vom 
Parallelogramme der Kräfte, von Berechnung der 
Mittelkraft einer beliebigen Anzahl von Kräften; von 
den Gleichungen des Gleichgewichtes materieller 
Puncte; von Kräften, welche auf irgend ein feftes 
Sytem nach beliebigen Richtungen wirken; vom 
Principe der virtnellen Gefchwindigkeiten; dann von 
der Statik feter Körper überhaupt, alfo vom Gleich- 
gewichte des Hebels, von der Zufammenfetzung und 
vom Gleichgewichte paralleler Kräfte; von der Schwere 
und dem Schwerpuncte überhaupt und deffen Beftim- 
mung zu handeln, und dann zur Statik flülfger Kör- 
per überzugehen. Dann würde auch der Inhalt des 
zweyten Bandes geändert, und das ganze Werk eine 
logiiche und in den einzelnen Materien fich wechfel- 
feitig begründende Anordnung erhalten haben, wel- 
chen Charakter die vorliegende des Vfs. nicht hat. 
Der zweyte Band enthält die Fortfetzung der 
Mechanik, oder Statik und Dynamik fefter Korper, 
in 16 Kapiteln, nebft einem Anhange. Das Ifte Ka- 
pitel enthält allgemeine Begriffe und Sätze, S. 3—19; 
das 2te die Geletze der Zulammenfetzung, Zerlegung 
und des Gleichgewichtes der Gegenpaare, S. 20—37; 
das Ste Betrachtungen beliebiger Kräfte im Raume, 
welche ein. feftes Syftem angreifen, S. 33—74; das 
4te in 2 Abtheilungen die Unterfuchungen, wenn 
mehrere Kräfte ein feftes Sytem angreifen, deren 
Richtungen alle in einer und derfelben Ebene liegen, 
und die Theorie der parallelen Kräfte nebft Beltim- 
mung ihres Eentralpunctes, S. 75—88; das öte be- 
trachtet die Materie, Dichtigkeit, Attraction, Schwere 
und das [pecififche Gewicht, S. 89—109; das 6te 
die fiehenden Coordinatenfyfleme und fonftigen fte- 
henden Bezeichnungen; die allgemeinen Sätze der 
Summation durch Integration in Bezug auf begrenzte 
Räume u. f. w., S. 110—126; das 7te die Schwer- 
puncts- Beftimmungen, S. 127—174; das 8te die Ge- 
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fetze der Attractiom mit einem Anhange über be- 
fiimmte Integrale, nebft dem Beweife des Ivorifchen 
Lehrlatzes, S. 175 -215; das 9te das Gleichgewicht 
der unfreyen und lofeh Syfteme ; den mathematifchen 
Hebel und die Beliimmung des Druckes auf Unterlagen, 
S. 216-235; und das 10te die allgemeinen Geletze 
des Gleichgewichtes nebft Princip der virtuellen Ge- 
fchwindigkeiten, S. 237 — 256. 

Die folgenden Kapitel enthalten Anwendungen 


` der Statik zur Beantwortung phyfikalifcher und tech- 


nifcher Fragen, wefswegen im llten von der Rer 
bung,-8.-259 — 272; im- 12ten vom Gleichgewicht "an 
einigen ‚der einfachften Mafchinen, nämlich von der 
Rolle, vom materiellen Hebel, von der [chiefen Ebene 
und von der. Reibung. eines um einen Cylinder ge- 
fchlagenen Seiles, S. 273 — 3295: im 13ten von Ber 
Stabilität der Körper, S. 330 — 337; im l4ten von 
den Wagen, 8..338— 348; im löten von den Seil- 
Polygonen und Seii- Curven, alfo auch von der Ket- 
tenlinie und Kettenbrücke, S. 349 — 397; und end- 
lieh im 16ten. vom Gleichgewichte elaftifcher Federn, 
S. 399 — 450, gefprochen wird.. Der Anhang behan- 
delt in zwey Kapiteln die Summation von Reihen, 
die nach Sinus und Cofinus der vielfachen Bogen 
fortlaufen, S. 453 — 468, und von der Entwickelung 
gegebener Functionen in Reihen, welche in derfel- 
ben Art fortlaufen, Fourier’s Reihen, S. 469—490. 
Bezieht man diefe Materien auf die des erfien 
Bandes, fo findet man darin: fowohl Wiederholungen, 
als fehr nachtheilige Trennungen von Geletzen einer 
und derfelben Materie und von nothwendig zulam- 
mengehörigen Difeiplinen; man erkennt weder inne- 
ren Zufammenhang, noch in der Sache gegründete 
logifche Anordnung, noch viel weniger eine das Ganze 
beherrfchende Idee, welche: in einzelnen ideen und 
Anfichten confequent durchgeführt wäre. Die ver- 
fchiedenen rein mathematifchen Darfiellungen des 
zweyten Bandes würde Rec. nach dem erfien beyge- 
fügt, und alle diefe Erörterungen, als ein für fich be- 
ftehendes Ganze, und Einleitung zur Statik und Me- 
chanik nach ihrem ganzen Umfange vorausgelchickt 
haben. Dann hätte er in Einem Bande alle ftatifchen 
Gelfetze fefter und flüffiger Körper mit den im zwey- 
ten Bande berührten Anwendungen, ohne fie in ei- 
nem eigenen Abfchnitte mitzutheilen, fondern viel- 
mehr bey den einfchlägigen Theorieen, behandelt, 
und endlich in einem dritten Bande die Gefetze der 
Bewegung felter und flüffiger Körper zufammenge- 
ftellt. Dadurch würden viele Ueberichriften, und hie- 
mit viel Raum erfpart, und alle Materien, wie fie zu- 
fammengehören und fich wechlelfeitig begründen, dar- 
geftellt worden feyn. Viele Wiederholungen und In- 
confequenzen wären weggefallen, und das ganze Werk 
hätte zur leitenden Idee den einfachen Uebergang 
von der Ruhe zur Bewegung erhalten. Auch follte 
im erften Bande die Paragraphenzahl ununterbrochen 
fortlaufen, und jede für die Folge anzuwendende oder 
aus einer Darftellung abgeleitete Gleichung mit Nu- 
mern verfehen feyn, um einfach darauf verweifen, 
und ihre Anwendung erleichtern zu können. Die 
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vom Vf. gewählten Zeichen, welche aftronomifch find, 
ent[prechen dem Zwecke der leichteren Ueberficht 
nicht. « 

Obgleich der Vf. der atomiftifchen Anficht von der 
Natur nicht zugethan, alfo ein Dynamiker ift, als 
welcher er in der Naturlehre freylich gar viele Er- 
fcheinungen nicht erklären wird, fo gebraucht er doch 
den Begriff „Atom“ für „Punct“, was Rec. mifsbil- 
ligt, da letzte Bezeichnung unftreitig zweckmälsiger 
und charakterifiifcher ift; weil alle darauf bezogenen 
Geletze fireng mathematifch find, und man in der 
Mathematik nicht von einem Atome, wohl aber von 
einem gedachten oder gezeichneten Merkmale, Punct 
genannt, [pricht. Die Bezeichnung: „Mechanik des 
Atoms“, ilt daher ebenfalls unftatthaft, und als blofs 
geluchte Neuerung anzufehen, die jedoch den Cha- 
‚rakter der Gediegenheit nicht befitzt. Es liefsen fich 
noch manche andere Anfichten des Vfs. angreifen, 
wenn Rec. nicht Sorge tragen müfste, den Raum für 
andere, die Bearbeitung des Stoffes und Darftellung 
der. Gefetze betreffende Bemerkungen zu erfparen. 

Das Lehrbuch, deflen Vf. als Lehrer an weit 
mehr Pflichten erinnert wird, als gerade der Lefer, 
foll Vielen nützlich feyn, dem im Calcul weniger Ge- 
übten, wie dem Geübteren; dem Architekten, wie 
dem Soldaten; dem Phyfiker, wie dem Afltronomen, 
und: zugleich dem Geübteren Gelegenheit geben, fich 
in den früheren Lehren zu erkräftigen und zu ftär- 
ken; das augenblickliche Bedürfnifs befriedigen, und 
zu den tieferen und tiefften Studien vorbereiten. Un- 
ter dem vielen Gewöhnlichen und Bekannten findet 
man hie und da manches Neue, weniger aber in dem 
erften, als im zweyten Bande, welches am gehörigen 
Orte bezeichnet werden foll. 

Hinfichtlich des Differenziirens unterfcheidet er 
explieirte und implicirte Functionen, ohne vorher von 
rationalen und irrationalen, welche entwickelte oder 
verwickelte find, von algebraifchen, befler arithmeti- 
fchen, und transfcendenten u. f. w. zu fprechen; er 
wählt das bekannte Zeichen, berührt den Binominal- 
fatz, einige Differenzial- Coefficienten und Gleichun- 
gen, und ftellt aus der Definition der allgemeinen 
Potenz und der Lögarithmen verfchiedene Formeln 
iet, wobey nach Gaufs’s Anficht der imaginäre 
Factor W—i durch i bezeichnet wird. In den ver- 
Ichiedenen trigonometrifchen Functionen fchreibt der 
Vf. unrichtig sin. x2, cos.x? u. f.w. ftatt sin. 2x, cos. ?x, 
was für alle folgenden Daritellungen bemerkt feyn 
mag. Nicht der Winkel, fondern die ihn beftimmen- 
den Zahlen find zu quadriren. Das ganze Kapitel 
befteht aus Formeln, welche eher abgerilfen mitge- 
theilt, als abgeleitet find, womit fonach dem Anfan- 
ger nicht [ehr gedient ilt, wenn er in der Analyfis 
nicht fehon bewandert if. 

Mehr Entwickelung der Gefetze findet man im 
2ten und 3ten Kapitel hinfichtlich der Infinitefimal- 
Rechnung, wenn gleich für einen theoretifchen Un- 
terricht noch gar Manches zu wünfchen übrig ift. 
“Aus dem 'Taylor’fchen Lehrfatze werden die meiften 
Geletze für die Veränderlichen abgeleitet; da der Vf, 
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jedoch diefen nicht einfach und gründlich entwickelt} 
fo it die Differenziation der Functionen nicht befon- 
ders lichtvoll behandelt. Aus dem Ganzen geht nicht 
deutlich hervor, wie die erften Differenziale der Po- 
tenzen der Function x gefunden werden; man ver- 
milst einen kurzen Beweis, dafs z.B. d.x"—n Be dx 
als Grundformel«für jene Aufgabe i. Aehnlich ver- 
hält es fich mit der Beftimmung der Differenzialen 
der negativen Potenzen, der Bruchpotenzen und zu- 
fammengeletzten Functionen; indem z. B. aníchau- 


lich zu erörtern ift, dafs d. = Be in are 
2 und al —d(—nx7n-tdy) 
—=n(n—1)x7"2dx? ne und d.x? 
—d.vx— iasg x-2 = u. vw. ift. 


Diefe Gefetze laffen fich anfchaulicher darftellen, als 
es durch des Vfs. Bezeichnung und Verfahren ge- 
fchieht. ‘ Auch ift die Differenziation der algebrai- 
fchen (arithmetifchen) Functionen zu fparfam behan- 
delt, als dafs der nicht recht geübte Anfänger da- 
nach alle vorkommenden Fälle behandeln lernte. 
Rec. macht nur auf die fernere Differenziation der 
Ditferenzialfunctionen aufınerkfam, und berührt die 
Entwickelung von f — x®, alfo d.f=nxr-!dx und 
d?f_n@-!d?x+n(n— 1)xn-2dx? u. f w. 

Auch für die Integration entwickelt gegebener 
Functionen würde Rec. einen mehrfach veränderten 
Weg eingelchlagen haben. Bevor Differenzialformeln 
auf trigonometrifche Gröfsen hinübergeführt werden, 
ilt zu zeigen, wie man das Differenzial des Sinus, 
Cofinus, der Tangente u. f.: w. eines Kreisbogens 
und umgekehrt das Differenzial des Kreisbogens in 
einer Ditlerenzialfunction des Sinus, Cofinus u. f. w. 
findet. Für den Kreisbogen —z ift bekanntlich 
cos. Zz: l = d.sin.z:dz, alfo d.sin. z= dz.cos.z. If 
nun sin.zZ =x und z =arc.sin.x, fo wird d.sin.z—dx 
und dz =d . arc. sin. x; aber d . sin. z — dz. cos. Z oder 


dx= dz. cos. z, mithin einfach dz — ae —d.arc.sin.x 
4 cos. Z 
x ; : 
=y ey (.w. So reichhaltig auch das Kap. 


ift, denn man findet in ihm gegen 100 befondere In- 
tegralformeln, fo ift doch nicht gehörig verfinnlicht, 
die Integralien der Differenzialfunctionen zu finden; 
jene Formeln find blofs angegeben, aber nicht erläu- 
tert. Die Conftante ift jetzt nirgends berückfichtigt; 
jedoch find wenigere Formeln überfehen, und ift 
durch fie dem Anfänger der Mafsflab. zur Behand- 
lung vorkommender Fälle gegeben. Die Zerlegung 
der ächt gebrochenen Functionen in einfache Partial- 
brüche und Beftimmung der conftanten Zähler würde - 
der Vf. befer durch Verwandelung der Functionen 
in Reihen erletzt haben. 


Das im A4ten Kap. über die Conftante ‚Gefagte 
erfetzt nicht, was fie erfodert, und die Entwickelung 
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der vorkommenden Materien entfyricht den Bedürf- 
niffen vieler Lefer nicht, fie nimmt gründiiche und 
ausgedehnte Kenntnilfe der Infinitefimal - Rechnung 
in Anfpruch, und fchreckt unfehlbar viele Anfänger 
zurück. Da übrigens der Vf. feine fiatifchen und 
mechanifchen Unteriuchungen auf folche Gefetze der 
höheren Mathematik begründet, fo ift derjenige, wel- 
cher fich mit derfeiben befreunden, und aus ihnen 
Nutzen ziehen will, in die Nothwendigkeit verfetzt, 
alle Darftellungen gründlich zu ftudiren, und bey-un- 
klaren Erörterungen in anderen Lehrbüchern fich 
Aufklärung zu verichaffen. Des Vfs. Sytem der Ma- 
thematik giebt zwar immer die nöthigen Aulichlüffe; 
allein Rec. hätte doch für die Integration der Diffe- 
renzialfunctionen, für Differenzial- Gleichungen und 
Väariations- Rechnungen noch gar manche Bemerkun- 
gen beyzufügen, wenn es ihm der Raum geltattete. 
Alle Mittheilungen fetzen ein forgfältiges Studium je- 
nes Syfiems voraus, was theilweife den Wunich rege 
macht, der Vf. wäre entweder hier ausführlicher und 
gründlicher verfahren, oder hätte überhaupt auf jenes 
Syltem fich bezogen. 

Aus der höheren Geometrie verdient der Inhalt 
des 1ften und 3ten Kap. befondere Auszeichnung dem 
Inhalte nach; die Bearbeitung felbft läfst hinfichtlich 
der klaren Entwickelung und des leichten Verftänd- 
niffes Manches zu wünfchen übrig. Von den For- 
meln für die Projectionen eines Punctes, oder einer 
Linie auf eine Linie und Ebene geht der Vf. zu den 
Coordinaten- Werthen in der Ebene und im Raume; 
zu dem Ausdrucke der Winkel, welche eine gerade 
Linie mit den Axen macht, in die Coordinaten-W erthe 
zweyer Puncte diefer geraden über, und befiimmt 
recht anfchaulich den Winkel, welchen zwey Linien 
unter fich machen u. f w. Ob der Vf. diefe Eror- 
terungen, fo wie die der Projectionen einer Figur 
auf eine Ebene und Verwandelung der Coordinaten 
in andere rechtwinkelige und in Polar-Coordinaten 
in der Ebene und im Raume, nicht kürzer und zweck- 
mäfsiger hätte geben können, will Rec. nicht beftimmt 
entfcheiden; in Bezug auf das Lehrbuch der Statik 
und Mechanik von Möbius, der für diefe Gelfichts- 
puncte fich befonderes Verdienft erworben hat, bleibt 
der Vf. hinter den Daritellungen des Letzten in fo- 
fern zurück, als diefer zugleich die Anwendung mit 


den Entwickelungen verband, und dadurch viele Wie- 


derholungen erfparte; auch einen Weg verfolgte, wel- 
cher den Vorkenntnillen der Anfänger befonders zu- 
fagt. 
- Die Formel für den Winkel aus drey Winkeln, 
welche zwey fich fchneidende gerade Linien mit drey 
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gegebenen (rechtwinkeligen) Coordinaten machen, ift 
woh! ziemlich umftändlich abgehandelt; allein maa 
vermilst hie und da die anfchauliche Darfiellung, wel- 
che weit inftructiver ift, als die Analyfis. Auch 
möchte es nicht unzweckmäisig feyn, den Werth des 
fraglichen Winkels wörtlich kurz anzugeben, d. h. 
die Formel felbft zu überfetzen. Unter den Gegen- 
ftänden des 2ten Kap. zeichnet Rec. die Berührun- 
gen und Ofeulationen der ebenen Curven, die ge- 
radlinigen Tangenten und Normalen, den Krim- 
mungskreis und die berührenden Kreife aus. Zwar 
iit die Rectification und Quadratur der Curven durch 
die Differenzial- und Integral- Rechnung mit mehr 
Aufwand von Wiffenfchaft behandelt; allein die ein- 
zelnen Darftellungen felbft greifen nicht fo confequent 
in einander ein, und wollen uns nicht mit der er- 
foderlichen Klarheit mitgetheilt erfcheinen. Die Ke- 
gelfchnitte Gnd gut erörtert; der Vf. befolgt den ana- 
Iytifchen Weg, indem er fich’eine Curve durch eine 
unreine Gleichung vom 2ten Grade vorftellt, fie trigo- 
nometrifch modificirt, und aus ihr den Charakter der 
einzelnen Kegelfchnitte ableitet. Die Differenziirung 
und Integration der Gleichung des Kegelfchnittes 
nach der Abfciffe führt ihn zur jedesmaligen Gattung 
der Integrale und zu den gefuchten Gröfsen. 

Für die Oykioide unterfcheidet Rec. den Erzeu- 
gungskreis, die Grundlinie, die (phärifche Epieykloide 
und andere Gegenftände, welche der Vf. nicht klar her- 
vorhebt; das Mitgetheilte reicht jedoch’ für die An- 
wendungen bey ftatifchen und mechanifchen Unterfu- 
chungen hin, welswegen er die Darftellung um fo 
weniger lückenhaft nenat, :als der Vf. blofs die zum 
Verttehen jener ‚erfoderlichen Vorkenntniffe beabfich- 
tigt. Unter den Gleichungen., welche dazu dienen, 
die Flächen und Linien im Raum auszudrücken, 
mufs man befonders die der Kugel und des Kreifes 
im Raume, dann die Quadratur der krummen Flä- 
chen und die Cubatur der Körper mit möglichfter 
Aufmerklamkeit verfolgen, um fich in das Welen der- 
felben recht zu finden. Der Vf. fetzt oft manche 
Sätze voraus, die nur dem Geübteren geläufig find; 
wozu Rec. noch die Unterfuchungen über die Li- 
nien doppelter Krümmung und über die Flächen der 
2ten Ordnung rechnet. Durch ein gründliches und 
fleifsiges Studium diefer vorbereitenden Darftellungen 
fetzt der Vf. den Lefer in den Stand, den nachfol- 
genden ftatifchen und mechanifchen Erörterungen mit 
Bewufstfeyn der Gründe für alle Gefetze felbftthätig 
zu folgen, und den -Charakter jeder einzelnen Wahr- 
heit lebendig aufzufa Men. 

(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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MECHANIK. 


BERLIN, b. Enslin: Lehrbuch der Mechanik zu- 
gleich mit den dazu nothigen Lehren der höhe- 
ren Analyfis und Geometrie. Elementar vorge- 
tragen und mit fehr vielen Beyípielen der An- 
wendung verfehen vom Prof. Dr. Martin Ohm 
u. b w. I Band. Mechanik des Atoms. II Bd. 
Statik fejler Körper u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
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Di Mechanik des Atoms, worunter «der Vf. den 
kleinften Theil des Beweglichen verfteht, beginnt er 
mit der Bewegung des Atoms in der Erfeheinurg. 
Da aber ein Körper als Bewegliches mit allen feinen 
"heilen fich an verfchiedenen Stellen im Raume be- 
finden mufs, fo möchte die Bezeichnung „Atom“ 
nicht haltbar feyn. Alle von uns bemerkte Bewegung 
it nur relativ, weil der Raum gleichfam unbegrenzt 
und überall derfeibe it, wir alfo nur durch Verglei- 
chung des Beweglichen mit anderen Körpern über 
die Bewegung oder Ruhe urtheilen können. Wo eine 
Bewegung Statt finden foll, mufs eine Kraft fich fin- 
den, und mit dem Raume, in welchem die Bewegung 
vorgehen fol, it nothwendig die Zeit verbunden, 
Diele : Wechfelbeziehungen von Bewegung, Kraft, 
Raum und Zeit hat der Vf. nicht gehörig gewürdigt, 
obgleich er von Gefchwindigkeit, von dem Verhält- 
nille zwifchen ihr und dem Raume recht klar fpricht, 
wenn man blofs die mathematilche Seite im Auge 
hat. In der Darftellung felbft fcheint er das Lehr- 
buch der Mechanik von Poisson im Auge gehabt zu 
haben; wenigftens fiimmt er im Wefen der Brörte- 
rungen fehr überein, und unterfcheidet fich von je- 
nem durch einen deutlicheren Vortrag und wenigere 
wörtliche Mittheilungen; er läfst den Calcul mehr 
herrfchen, was man in anderen Lehrbüchern feltener 
findet. In einer Note zeigt er, dafs alle Gefetze, 
welche er über die Bewegung entwickelt hat, auch 
für die gerad- und krummlinige gelten. Nebftdem 
ift nicht erfoderlich, dafs die Räume mit den Zeiten 
zugleich anfangen. ` 

Ert im 2ten Kap. fpricht er von den Urfachen 
der Bewegung, allo von der Kraft, was Rec. nicht 
billigt. Er verfinnlicht die Entfiehung der gerad- 
und krummlinigen Bewegung aus den befchleunigt 
wirkenden Kräften, und poftulirt von diefen hinficht- 
Ergänzungsöl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


„Fälle unter eine und diefelbe Form der Rechnung 
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lich der Richtung drey Gefetze, wovon zwey dazu 
dienen, die Begriffe von negativer Gefchwindigkeit 
und negativer Kralt einzuführen, und diefeiben AWEey 
zu bringen, worauf die Zerlegung einer Kraft in 
zwey rechtwinkelig auf einander itehenden Seiten- 
kräften, wofür bey den Winkeln a und b ftets 
cos. ?a + cos. 2b = 1 it, folgen. ‘ Eine umfalfende 
Behandlung erfährt die Aufgabe: Zwey unter belle- 


` bigen Winkeln gleichzeitig auf ein Atom wirkende 


Kräfte in ‚eine einzige zu vereinigen. Der Vf. geht 
mehrfach den Weg der Anlchauung, und entwickelt 
auf ihm mittelft der Cofinus der Winkel und jener 
beiden Krälte eine allgemeine Formel, unter welche 
die einzelnen Fälle bey verfchiedenen Winkeln fub- 
fumirt werden. Von ihr gelangt er zum Kräften- 
Parallelogramme, weiches er durch Zeichnung und 
Rechnung fehr gut erörtert, wobey er unter Ande- 
rem darauf hinweift, in wiefern die Aufgabe: Eine 
Kralt in zwey andere zu zerlegen, eine unbe- 
ftimmte ift. 

Die folgenden Aufgaben betreffen die Fälle, wo 
‚entweder eine beliebige Anzahl von Kräften in einer 
Ebene einen Punct (nach dem Vf. Atom) gleichzeitig 
angreifen, oder drey Kräfte, welche in drey auf ein- 
ander fenkrechten Richtungen auf jenen wirken, und 
jedesmal in eine zu vereinigen, oder die umgekehr- 
ten Foderungen zu erfüllen find. Namentlich ift die 
Aufgabe, wonach beliebig viele Krälte im Raume, 
welche einen Punct gleichzeitig angreifen, in Eine 
fich vereinigen lallen, um fo umfallender, als fie die ein- 
zelnen Fälle in fich einfchliefst, wie der Vf. in einer 
Note felbft angiebt. Uebrigens läfst ‘fich die Materie 
auf elementarem Wege mit gleicher Präcifion und 
Beftimmtheit behandeln. Der Vf. huldigt den Fran- 
zolen, welche überall den Calcul vorherrfchen laffen; 
er follte mehr durch Zeichnungen verfinnlichen, und 
die aus feinen Unterfuchungen fich ergebenden Ge- 
fetze auf die Anfchauung begründen. Eine geome- 
trifche Conftruction, um der Gröfse und Richtung 
nach die Mittelkraft einer Anzahl von Kräften zu bc- 
fiimmen, wäre. hier, ganz an ihrem Orte gewelen, 
weil fich danach logleich zeigt, wie die Groölse der 
Mittelkraft nicht von der willkürlichen Richtung dreyer 
Axen, fondern blos von der Grölse der gegebenen 
Kräfte und den Winkeln, welche zwifchen deren Rich- 
tungen enthalten find, abhängt. 
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Für das Gleichgewicht der Kräfte, welche auf 
einen Punct wirken, entwickelt er zwerft die Bedin- 
gungsgleichungen, ohne die &onftruction zu Hülfe 
zu nehmen, was: Rec. darum nicht billigt, weil die 
Rechnung etwas weitläuftig if. Man findet die Glei- 
chungen für das Gleichgewicht zwifchen» 2wey, drey 
und n-Krälten, und fieht diefelben für die Lage in 
einer Ebene auf zwey Haäupigleichungen reducirt. 
Die Unterfuchungen. verdienen allen Beyfall, wenn 
man die Analyfis als Mafsftab annimmt; die einzelnen 
Fälle find gehörig unterfchieden, und die Gleichun- 
gen felbit auf die einfachfte Form zurückgeführt. Rec. 
wünfeht übrigens, der Vf. hätte aus ‘denfelben für 
den praktilchen Gebrauch die Refultate ftets- abge- 
leitet, und diefelben auf ein Hauptergebnifs bezogen. 
Zugleich find hier viele Gefetze übergangen, und 
erft im. 2ten Bande behandelt, wodurch der innere 
Zufammenhang der Materie zweckwidrig getrennt, 
und dem Eindringen in ‚das Wefen der Sache ge- 
fchadet ift.. So it die Lehre von den parallelen Kräf- 
ten, welche zu bekannten gedoppelten Kräften, wel- 
che Poinsot in feinen Elemens de statique, und un- 
ter den- Deutfchen jüngft Möbius fo trefflich behan- 
delt haben, hier nicht berührt, fondern am Schluffe 
das Gefetz der virtuellen Gefchwindigkeit für einen 
Punct nach' zwey Wegen dargeftellt, was Rec. um 
fo weniger billigen kann, als die Erklärung jener 
auf dem Wege der Kraft nach paralleier Richtung 
beruht. WUebrigens verfinnlicht der Vf. das Eigen- 
thümliche diefes Gefetzes nicht klar. Daffelbe ift be- 
kanntlich folgendes: „Wenn an irgend einem Syfteme 
von Puncten, Linien, Flächen oder Körpern fich 
Kräfte im Gleichgewichte halten, und man bringt ei- 
nem Theile delfelben eine unendlich kleine Bewegung 
bey, wodurch die übrigen Theile ebenfalls bewegt 
werden, ohne dafs die Richtungen der Kräfte fich 
ändern, [o ift die arithmetifche Summe der mechani- 
fchen Momente der Kräfte gleich Null und umgekehrt 
it, wenn für jede unendlich kleine Bewegung, die 
man dem Syfteme beybringen kann, jene Summe 
gleich Null it, das Syltem im Gleichgewichte.“ Das 
Geletz ftellt er auch in Diflerenzial - Rechnungsform 
dar; einen [chöneren Beweis und eine conlequentere 
Ableitung deffelben giebt Möbius. Was er noch von 
ftatifehen Momenten fagt, konnte theils früher gege- 
ben werden, theils bezieht es fich vorzugsweile auf 
die Mafchinen, gehört allo zur Betrachtung derfelben. 


Hinfihhtlich des 4ten, und Sten Kap., d. h. Alles, 
was die Theorie der freyen gerad- und krumnilinigen 
Bewegungen eines Punctes betrifft, giebt er dem Le- 
fer, welcher noch Anfänger ift, den wohlmeinenden 
Rath, das Gefagte nur fo weit zu lefen, dafs er die- 
fes leicht und fchnell genug thun könne, dann aber 
lieber gleich die Fortfetzung der Statik im 2ten Theile 
vorzunehmen, und fpäter erft zu diefen Kapiteln zu- 
rückzukehren. Diefe Bemerkung fagt kurz, der An- 
finger verfieht den. Vortrag noch nicht, die Materie 
gehört nicht hieher, und follte erft fpäter mitgetheilt 
feyn. Ueber die Stellung der einzelnen Difciplinen 


ERGÄNZUNGSBZÄTTER. 


3! 


hat fch Rec. früher mifsbilligend ausgefprrochen; der. 
Vf. thut es hier felb, aber nur verdeckt. 


Zuerft verfinnlicht er, wie Kräfte in Rechnung 
gebracht werden, danfı unterfucht er die Gefetze der 
Gelchwindigkeit, welche eine auf einen Punct in der- 
felben Richtung eine beftimmte Zeit ftetig wirkende 
Kraft nach Verlauf jener hervorgebracht haben wird}. 
wendet diefelben für zwey Gleichungen der geradli- 
nigen Bewegung an, und zeigt, wie diefe die voll- 
ftändige Theorie derfelben bilden. Die Claffification 
der Beyfpiele nach den anzuwendenden Integrations- 
methoden, und allgemeine Bemerkungen darüber, wie 
diefelbe 'Theorie der freyen geradlinigen Bewegung 
ohne Zuziehung des Unendlich- Kleinen fch darftel- 
len lalfe, .befchliefsen das 4te Kap., delfen gediegen- 
fter Theil in der fyftematilchen Integration der Glei- 
chung jener Bewegung befteht. Vier befondere Fälle in 
Beyfpielen nebft den für jene erfoderlichen Formeln 
ftellt er mit Gewandtheit dar, ohne jedoch manche > 
Gleichungen anf ihre einfachlte Geftalt zu bringen. 
Rec. rathet übrigens keinem Lefer, der nicht recht 
gewandt ift, die Darftellungen durchzunehmen, und 
kann auch aus dem Anhange für jenen keinen befon- 
deren Gewinn erfehen. Den’ gröfsten Theil der frag- 
lichen Gefetze findet man in anderen Lehrbüchern 
einfacher ‘und verftiindlicher behandelt. Auch linden 
viele keine befondere Anwendung, und nützen in die- 
fer Hinficht blofs als gelehrte Darftellungen demjeni- 
gen, der fie nicht in franzöfifichen Werken oder in 
manchen deutfchen Schriften gelefen hat. Die we- 
nigften Unterluchungen find neu; was Andere ant 
elementarem Wege zu geben verfuchen, hüllet der 
Vf. in fehwierige analytifche Formeln ein, die das 
Studium des Lehrbuches eben fo wenig angenehm, 
als fruchtbar machen, welswegen zu wünfchen wäre, 
derfelbe hätte eine forglältigere Auswahl der Materie 
getroffen, und fich eines einfacheren und klareren 
Vortrages bedient. 


. „Auch im Sten Kap. gefällt er fich in [chwierigen 
Unterfuchungen. Nachdem er die das Ganze beherr- 
fcehenden Bezeichnungen und Benennungen erklärt, 
den Eindpunct, Anlangspunct, die Winkel, welche die 
Tangente an dem Ende und Anfange der Bahn mit 
den drey rechtwinkelig angenommenen Coordinaten- 
Axen macht, die Länge der Bahn, die Anfangs- und 
End - Gefchwindigkeit verfinnlicht, und die Seitenge- 
fchwindigkeit nach den Axen bezeichnet hat, ftellt er 
allgemeine Gleichungen für alle krummlinige Bewe- 
gungen auf hinfichtlich des Gleichgewichtes, der 
freyen Bewegung, der Bewegung auf der Fläche, 
und endlich auf gänzlich vorgelchriebener Bahn. Zu- 
letzt vergleicht er die drey letzten Syfteme von Be- 
wegungsgleichungen, ftellt ein. allgemeines Integral 
derfelben auf, und weift ihre Analogieen mit der ge- 
radlinigen Bewegung nach, um zu den gemeinfchaft- 
lichen Eigenfchalten aller drey Arten von krummlini- 
ger Bewegung zu gelangen. Tiefes und gründliches, 
Studium der höheren Ana yfis- wird vorausge.etzt, 
um den oft [charffinnigen. Eutwickelungen des- Vís. 
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mit Nutzen und klarer Einficht in die Sache felbf 
folgen zu können. 

Es folgen die erften Integrale für die freye krumm- 
linige Bewegung im Raume, in der Ebene, und die 
Central-Bewegung mit Anwendung auf eine allge- 
meinere Aufgabe der freyen Bewegung; ohne jedoch 
in das Planeten(yitem einzugehen. Diefe Gefetze, 
wie die der Bewegung in gegebener Ebene, welche 
genau fo it, wie wenn fie in diefer frey wäre, aber 
nur von zwey Krälten bewirkt, deren Richtungen in 
diefer Ebene liegen; die in vorgefchriebener Bahn, 
wenn diefe eine ebene Curve ift; die Centrifugalkraft, 
welche jedesmal der Quotient aus dem Quadrate der 
Gefchwindigkeit durch den Radins der Kreisbahn di- 
vidirt ift, und ihre Ausdehnung auf. die beiden Fälle, 
wo die Bewegung blofs in einer gegebenen Fläche 
Statt findet, oder auch ganz frey ilt, betrachtet der 
Vf. mit befonderem Fleiise. Sie lallen fich meiftens 
auf die Kräfte zurückführen, welche auf irgend ein. 
ieftes Syftem nach beliebigen Richtungen wirken, und 
werden biofs nach den verfchiedenen Bedingungen 
modificirt. Die zweckmälsigere Zufammenziehung 
von Gleichungen im ganzen Abfchnitte wäre [ehr wün- 
[chenswerth, weil fie fich dann leichter. überfehen 
liefsen. Den Schluls macht die Vergleichung der 
Centrilugalkraft irgend einer krummlinigen Bewegung, 


gegeben durch die Gleichung f=, wo v die Ge- 


fchwindigkeit und: ọ der Krümmungshalbmeffer ift, 
mit der Schwere œ, wie fie an irgend einer Stelle 
der Erdoberfläche gerade ift, wonach für die Fall- 
höhe =h, welche .ein, ohne alle. Anfangsgefchwindig- 
keit frey und vermöge der conltant gedachten Schwere 
allein herabfallender, Punct. durchlallen mufs, damit 
er gerade die Gefchwindigkeit v erhalte, man die 
Proportion f:g—2h:ọ erhält, welche die Quotien- 
tengleichung sh = A geben. 

Von allgemeinem Intereffe find die zur Lehre 
der krummlinigen Bewegung eines Ppnctes gehöri- 
gen Aufgaben, welche der Vf. im 4ten Abfehnitte zur 
Sprache bringt. Für die Bewegung der Himmels- 


körper theilt er in der Iften die von Kepler aus den - 


Beobachtungen der Planeten - Bewegungen abftrahir- 
ten drey Geletze mit, und fragt: Wenn ein Körper 
(der Vf. fagt Atom, unfehlbar nicht zweckmälsig, 
weil ein Atom zugleich als ein Punct zu denken ift) 
fich um einen Punct, der den Miitelpunct der Sonne 
vorftellen könne, nach den beiden eriten Kepler’(chen 
Gefetzen bewegt, wie findet man die ftelige ‚Kraft 
ihrer Gröfse und Richtung nach, welche jenen Kör- 
per treibt, damit er gerade diefe Bewegung annimmt? 
Er findet bey, der halben Axe- der Bahn: —a, be 
der Entfernung =r und ganzen rn =], 
x a 293 
für die ftetige Kraft die Formel 4a’. ag 3 L ; 


2a An? > a 
wenn he =n; allo -mpy = n? gelfetzt wird. Gleich in- 


terellant ift die 2te Aufgabe: Ein Punct hat an einer 


JENAISCHEN ALLG. 


DIWEBRATUR-ZEITUNG. 366 
beftimmten Stelle, in gewilfer Richtung eine gewille 
Anlangszelchwindigkeit, und wird aufserdem von ei- 
ner Kraft ftetig und zu jeder Zeit nach einem feften 
Punkte getrieben; man foll die Bewegung näher be- 
fliimmen. 

Noch belehrender möchten die zwey zur Balliflik 
gehörigen Aufgaben feyn; fie find zwar unter den 
Fällen der freyen Bewegung in der Ebene begriffen, 
aber hinfichtlich der Gefchwindigkeit, des Elevations- 
winkels, des auffteigenden und herabfallenden Zwei- 
ges, der grölsten Höhe und Wurfweite nebft ande- 
ren Elementen höchft wichtig. An Intcrelfe mag je- 
doch die Pendelbewegung alle Beyfpiele, welche über 
die Bewegung eines Körpers in einer gegebenen Flä- 
che oder in beltimmt vorgefchriebener Bahn Gch an- 
reben lafen, übertreffen. Aus diefem Grunde be- 
handelt fie der Vf. fehr vorfichtig und klar, fehr. 
gründlich und umfalfend. Zuerlt erkiärt er dafelbe 
im Allgemeinen; dann fpricht er vom einfachen Pen- 
del im verticalen Kreife; ftellt dafür eine Gleichung 
auf; betrachtet den gewöhnlichen Fall, wo die An- 
fangsgefchwindigkeit =0 ift; findet das Integral in 
der -iften und 2ten Annäherung, und fiellt dann die 
vollfändige Integration. der Gleichung auf. Hiebey 
berückfichtigt er für Pendelfchwingungen im: vertica- 
len Kreife den Luftwiderftand proportional mit der. 
Gefchwindigkeit oder mit ihrem Quadrate; unterfucht 
jene Schwingungen in einer verticalen Cykloide ohne 
und mit Beachtung des Luftwiderftandes, und - be- 
trachtet endlich die Pendelbewegung in gegebener 
Fläche. Den Schlufs macht die Integration zweyer 
Gleichungen für den Fall, dafs das Pendel von der 
Verticalebene: nur wenig fich entfernt. Sämtliche Auf- 
gaben wird er in dem sten Theile wiederholen, und 
dadurch modificiren, dafs in der Wirklichkeit ganze 
Mallen fich bewegen, deren Bewegungen fich auf die 
hier gegebenen Unterfuchungen zurückbezögen. Dafs 
der Vf. wegen diefer Trennung. nicht zweckmälsig 
verfuhr, hat Rec. im Allgemeinen berührt. Jener 
wich vom; Ideengange feines Geleitsmannes, Poisson, 
aus nicht zureichend gegründeter. Urfache ab, womit 
Rec. der Arbeit deffelben nicht zu nahe treten will; 
jedoch handelte- diefer die Materie in einer befferen 
Anordnung und gegenleitigen -Begründung ab, und 
ift Jener ihm in vielen Materien gefolgt. 

Der 2te Band enthält mehrere eigenthümliche 
Darftellungen des Vfs., namentlich die Daritellungen 
im 6ten Kap. von den ftehenden Coordinatenfyftemen 
und fonfiigen ftehenden Bezeichnungen, von den all- 
gemeinen Sätzen der Summation durch Integration 


- in Bezug auf -gegebene begrenzte Räume, und von 


den Inhalts- und Maffen-Befiimmungen durch Inte- 
gration. An. diefe follte ich das über beftimmte In- 
tegrale nebft dem Beweife des Ivorilchen Lehrfatzes 
als Anhang zum Sten Kap. und das über Reihen, die 
nach Sinus und Cofinus der vielfachen Bogen fortlau- 
fen, anfchliefsen, damit die Theorie nicht zu fehr 
unterbrochen, und der Lefer das theils in Anfichten, 
theils in Beweifen beftehende Neue befer überfehen 
würde. Die grofse Weitläuftigkeit, womit diefe Ma- 
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terien, namentlich die des 6ten Kapitels, behandelt 
find, und die Unbrauchbarkeit mehrerer Einzelnhei- 
ten fühlt und erkennt der Vf. wohl felbft; allein er 
bemerkt, er habe daffelbe darum nicht anders abfaf- 
fen können, weil er die Abficht gehabt hätte, den 
Anfängern den Gebrauch der Integralrechnung als 
Summationsmittel recht anfchaulich und umfaffend zu 
zeigen, und er habe zu diefem Zwecke alle Fälle, auch 
die in den Anwendungen nicht vorkommenden, durch- 
nehmen mülfen. Rec. ftimmt ihm hierin und in der 
Behauptung bey, dafs über fehwierige Gesenftände 
den Anfänger nichts mehr‘ belehrt, als logifche Er- 
fchöpfung des Gegenftandes in einem noch einfachen 
Falle; aber er fodert auch, dafs die Materien logifch 
geordnet und die Theorieen durch die Praxis erläu- 
tert werden, und dafs die Trennung fich ergänzen- 
der Difciplinen dem klaren und richtigen Verftänd- 
nife der Sache fehr nachtheilig ift. Einen [chönen 
Zufammenhang und eine lobenswerthe Begründung 
findet man zwifchen den Erörterungen des 9ten und 
10ten Kap., indem jenes zur felten Grundlage des 
letzten dient; manches Bekannte entfchiedener und 
charakterifiifcher hervorhebt, und nebenbey mehrere 
neue Anfichten enthält, woraus fich der Wunfch recht 
* lebhaft ergiebt, der Yf. möchte in allen Darftellun- 
gen ähnlich verfahren feyn. 

Durch Erklärung von Körper, freyem, unfreyem 
und lofem Syfiem u. del. bildet der Vf. den Ueber- 
gang zu den neuen Unterfuchungen, und er gelangt 
zu dem Grundfatze, dafs 'man jeden felten Punct in 
der Richtung einer Kraft, welche ein.feftes Syfiem 
angreift, zum Angriilspuncte wählen, zugleich aber 
auch mit jedem anderen in derlelben Richtung lie- 

enden vertaufchen könne, woraus er drey wichtige 
Gefetze folgert, die er im Iften Bande näher erläau- 
tert hat. Doch betrachtet er die drey Kräfte, welche 
ein fefies Sytem bezüglich in 3 Puncten angreifen, 
unter Vorausfetzung des 'unbedingten Gleichgewich- 
tes, etwas näher, im Falle fie fch fehneiden, oder 
parallel laufen. Er betrachtet blofs‘ das Gleichge- 
wicht, hätte jedoch auch die Beftimmung der Mittle- 
ren damit verbinden können. In wielern fich durch 
die Formeln des 9 $. alle vorkommenden Aufgaben 
löfen laflen, könnte der Vf. kurz bemerken, und-der- 
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um fpätere Mittheilungen erfparen. Es läfst fich für 
die Kräfte P,,P,,P,... P, und die Winkel a,, 
azs Ay... An leicht folgern, dafs 0 — P, .cos. a 
+ P, . cos. aa + P3- cos.a, +.. + Pi . cos. an und 
0=P,sin.a, + P, sin ay + Pisin. a, +... + P,sin.an 
und für die Summe der ftatifchen Momente O—P, -Pı 
+P, .p + Pa. py -+ Pı-Pı ift. Auch dürfte es 
ganz zweckmälsig feyn, wenn diefen Unterfuchungen 
die über die parallele Richtung vorausvewangen, und 
dann die über die Wirkung nach beliebigen Richtun- 
gen gefolgt wäre, die fich alsdann unter den ver[chie- 
denen Vorausfetzungen hätten modificiren lalfen. 
Nachdem der Charakter des Gegenpaares zweyer 
Kräfte erklärt ilt, ftellt Hr. O. mehre allgemeine Wahr- 
heiten auf, erläutert dielelben mehrfach an Zeichnun- 
gen, verfinnlicht fie durch Formeln, und geht zum 
Parallelogramme der Gegenpaare über. Diefen Be- 
griff gebraucht er für den Satz des Kräften- Paralle- 
logrammes, und nennt jene Wahrheit mit diefer gänz- 
lich analog. ‘Zur befiimmteren und bequemeren Dar- 
ftellung für die Anwendung deffelben fügt er noch ei- 
nige fehr belehrende und fcharlfinnige Betrachtungen 
bey, wodurch er auf den ‚Satz des Parallelepipedums 
der Gegenpaare kommt. Dann bringt er alle Un- 
terfuchungen in fofern in bequeme Rechnung, sals er 
nachweilt, dals pofitives und negatives Moment nur 
in Coordinatenebenen zulälfig ift, und jedes im Ge- 
gentheil als abfolut gedacht wird; dals durch die po- 


-fitive Richtung der Axe eines Gegenpaares: die um 


feine Axe beftimmt wird; dafs bey Vereinigung der 
Gegenpaare in der Coordinatenebene unbedingtes 
Gleichgewicht unter ihnen herrfcht, und dafs.dallelbe 
für beliebig viele Gegenpaare in derlelben gilt. Dureh 
bequeme Rechnung lalfen fich diefe in ein einziges 
Gegenpaar vereinigen, wofür der Vf. die Bedingun- 
gen des Gleichgewichtes erörtert, und daraus den be- 
fonderen Fall von fenkrechten Ebenen auf einer Coor- 
dinatenebene für ein mittleres Gegenpaar und für das 
Gleichgewicht ableitet. _Alle Unterluchungen find 
meiftens Folgerungen des _im lten Bande Gelagten, 
welche mit diefem als folche nothwendig zu verbin- 
den waren, um kürzer, anfehaulicher und praktilcher 
zum Ziele zu gelangen. 
(Der Befchlufs folgt-im nächften Stücke.) 
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MECHANIK., 


Beri, b. Enslin: Lehrbuch der Mechanik zu- 
gleich mit den dazu nöthigen Lehren der höhe- 
ren Analyfis und Geometrie. Elementar vorge- 


tragen und mit fehr vielen Beyipielen der An-- 


wendung verfehen vom Prof Dr. Martin Ohm 
u.f. w. I Band. Mechanik des-Atoms. IL Bd. 
Statikyfefter Körper u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ne Kap. drehen fich die Betrachtungen um die 
Körper, um die Umlormung zweyer nicht in einer 
Ebene liegender Kräfte in ein Gegenpaar und um- 
gekehrt, und um -die allgemeine Aufgabe. Eine be- 
liebige Anzahl von Kräften greifen in ganz beliebi- 
en Richtungen ganz beliebige Puncte eines felten 
Syltems an; man foll die Wirkung beurtheilen. Der 
Vi. unterfeheidet fünf befondere Fälle, und folgert 
hieraus und aus jener Aufgabe den wichtigften. und 
allgemeinften Satz für das unbedingte Gleichgewicht 
der gegebenen n-Krälte, worüber Rec. die Formel 
oben angegeben hat. Ob der vf. nicht kürzer zum 
Ziele gelangen: konnte, mag obige allgemeine Be- 
merkung beleuchten. Die Ableitung jener Aufgabe 
durch gewöhnliche Rechnung, die Anwendung jenes 
Satzes, die Beftimmung des Sammlungspunctes, des 
kleinften Momentes, die Deduction aller Geletze durch 
directe Rechnung und der Eigenichaiten der ftati- 
“ fchen Momente der ein feftes Syftem angreifenden 
Kräfte in’Bezug auf ein beliebig gewähltes Centrum 
der Momente, konnte der Vf. in der Recapitulation des 
34'S. mit Anwendung‘ des im lften Bande ‚Gefagten 
auf die ftatilchen Momente in den vier Hauptgefichts- 
puncten zulammenfalfen, da das Ganze in nichts 
Anderem, als in Folgerungen und Hinweifungen auf 
jenen befteht, wodurch die Sache ünnöthig in die 
Länge gezogen, und der Anfänger ohne befonderen 
‚ Gewinn mehrlach geplagt wird. ‚Rec. kann des Rau- 
mes wegen die einzelnen Materien nicht bezeichnen, 
welche er in Vereinigung vorgetragen wünfcht;-der 
aufmerkfame Lefer wird aus den früheren und jetzi- 
gen Mittheilungen diefelben von felbft finden, wenn 
er beide mit einander. vergleicht. Aus diefen und 
fpäteren Zufammenziehungen hätte fich das Ganze 
der Statik recht leicht in Einem Bande geben, und 
Erganzungsdl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 
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mit noch klarerem Bewufstfeyn der Gründe erläutern 
lalfen. 

Von ohiger allgemeinen Aufgabe, womit, wie der 
Vf. felbft bemerkt, das Welentlichfte der Statik fefter 
Körper abgefchlolfen und beendigt ift, hebt er im 
4ten Kap: noch einige befondere Fälle, wenn die 
Richtungen aller auf ein feftes Syftem einwirkenden 
Kräfte in einer und derfelben Ebene liegen, und 
wenn die Richtungen derlelben zwar nicht in diefer 
liegen, aber do:h alle mit einander parallel laufen, 
hervor, welche in der Anwendung beftändig wieder- 
kehren. Diefe Wichtigkeit für die Praxis rechtfer- 
tigt wohl die theilweile Wiederholung, welche der 
fleilsige und aufmerkfame Anfänger leicht er(paren 
würde; -allein die Nachweifung, wie fich die Reful- 
tate für beide befondere Fälle -einfacher geftalten, als 
im allgemeinen Falle, und wie fie für die praktifchen 
Anwendungen am bequemften hingeftellt'werden, ift 
mehr für den Praktiker, als für den Theoretiker, 
und findet auch hierin einige Entfchuldigung. Für 
vier befondere Bedingungen liefert er nach den dazu 


angegebenen Formeln die Berechnungen an jedem 
beider Fälle. 


Für die Unterfuchungen im öten Kap. erklärt 
er vorerlt den Begriff: „materielles Atom“, als klein- 
ftes Theilchen der Schöpfung, welches doch die Bi- 
genfchaft habe, für jedes andere Atom eine Kraft zu 
feyn, die in der Richtung zwifchen beiden (wahr- 
-fcheinlich zwey anderen Atomen) auf jedes gleich- 
mäfsig wirkt, um beide gegen einander zu bewegen. 
Hienach mufs alfo die Kraft zwifchen zwey Atomen 
liegen, und kann nicht wieder kleinftes Theilchen 
feyn; der Vf, aber erklärt die Kraft als etwas Mate- 
rielles; wenigftens geht diefes aus feiner Angabe her- 
vor. Die kleinen, aber doch ausgedehnten, nicht 
zufammendrückbaren und untheilbaren, aber verfchie- 
den geformten Theilchen, Atome, follen die Materie 
bilden; nach der dynamifchen Anfıcht ift die Materie 
das Refultat von zwey fich gegenfeitig hemmenden 
Kräften, der anziehenden und abfiofsenden. Diefe 
kann in der Erklärung des Vfs. nicht Atom und Kraft 
zugleich feyn, mithin ilt die Annahme von Atomen 
unftatthaft. Die mathematifchen Unterfuchungen ha- 
ben auch mit diefen nicht viel zu thun; fie dienen 
höchftens zur Bezeichnung des Angriffspunctes und 
dergl. Dafs unter materieller Linie, Fläche oder 
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Körper eine Reihe aneinander liegender materieller 
Atome verftanden werde, ift rein atomiftifch, obgleich 
der Vf. der atomiftifchen Anficht durchaus nicht zu- 
gethan feyn will; daher hat er Manches gegen fich,. 
das Rec. hier nicht weiter erörtern kann. 


Er geht zur Maffe und Dichtigkeit, zum Probleme: 


der Schwere und Attractionen,. und zum (pecifilchen 
Gewichte über, lälst aber trotz der ausführlichen Ta- 
belle der fpecififchen Gewichte fefter ynd Nlüffiger 
Körper auf das Wafer —1, und der Gafe und Dämpfe 
auf die atmolphärifche Luft —1 bezogen, gar Man- 
ches zu wün/chen übrig, was einer theoretilchen Er- 
örterung bedurfte. Nur die grofse Ausführlichkeit 
jener "Tabelle erfetzt den Mangel theilweife; denn fie 
enthält alle in der Praxis vorkommenden Körper, und 
gewährt für den praktifchen Gebrauch febr viele Vor- 
theile, welche dem Buche befonderen Werth. ver- 
fchaffen. Im 6ten Kapitel erklärt er die ftehenden 
Coordinaten[yfteme und den von ihm eingeführten 
Begriff „Normalfigur“, d. h. diejenigen Flächen- oder 
Körper-Räume, welche beftimmte Grenzen haben; 
von ebenen und gekrümmten Flächenfiguren und von 
Normalkörpern; geht zur Nachweifung der nach dem 
verfchiedenen Coordinaten(yfieme verichiedenen Zer- 
theilung der Linien, Flächen und Körper in unend- 
lich kleine Elementchen, Differenzen, über; handelt 
von der Summation durch Integration in Bezug auf 
gegebene begrenzte Räume, und lehrt die Beftim- 
mung der Malfen derjenigen materiellen Linien, Flä- 
chen oder Körper, deren Dichtigkeit ftetig fich än- 
dert, und eine Function der Lage des Elementehens 
it, wozu man im 7ten Kap. Beyfpiele findet, indem 
es die Schwerpunctsbefiimmungen enthält. Diefes ift 
es eigentlich, in welchem der Vf. mit wahrer Klein- 
lichkeit verfährt, um die Integralrechnung recht aus- 
führlich zu behandeln, und ihren Gebrauch zu ver- 
finnlichen. Demungeachtet findet man manche Män- 
gel in der Materie; auch läfst fich die Richtigkeit 
er Formeln für den Schwerpunct der meiften Grölsen, 
z. B. des Parabelbogens, welche die Infinitefimal- 
rechnung liefert, ohne diefe nachweifen, wie Kayfer, 
Möbius und Andere gezeigt haben. Die Befiimmung 
des Schwerpunctes krummer Flächen, z. B. eines Ke- 
gelmantels einer Calotte, Kugelzone, der verichiede- 
nen Körper u. f. w., theilt er meiftens in Noten mit, 
wodurch die Angaben viele Vorzüge erhalten. 

Im Sten Kapitel kommt er nochmals auf das 
Problem der Attraction zurück, um in einigen-be- 
fonders intereflanten Fällen: das Detail der Rechnun- 
gen zu zeigen, Dazu rechnet er die Befiimmung 
der Attraction einer Hohl- oder vollen Kugel; eines 
hohlen oder vollen Ellipfoids und eines Körpers von 
beliebiger Geftalt, der jedoch vom angezogenen Kle- 
mente fehr entfernt ift- Die Wichtigkeit: diefer drey 
Fälle für die. gegenfeitige Anziehung der Weltkörper 
auf einander leuchtet dem Sachkenner von felbft ein. 
Der Vf. behandelt fie daher eben fo umftändlich als 
klar und umfallend, und führt mittelft des Jvorifchen 
Lehrfatzes die Anziehung eines Ellipfoids auf ein Ele- 
ment aulserhalb deffelben auf einen vorher behandel- 
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ten Fall zurück. Den rein: mathematifchen Inhalt des: 
Anhanges hat Rec. früher fehon: berührt; man wird 
über ein. beitimmtes Döppel-Integral. als Summe el- 


ner Doppel-Reihe von unendlich mal unendlich vie- 


len Gliedern, über deffen Verwandelung in ein ande- 
res und dergl. belehrt, und in Einzelnheiten der Im 
tegralrechnung eingeführt, welshe man in vielen-theo- 
retiflehen Werken nicht findet. 

lm 9ten Kap. zeichnen fich die allgemeinen Prin- 
eipien für lofe Syfteme und das Gleichgewicht um 
eine fefte Axe, nebft den Geletzen. des mathemati- 
fchen Hebels aus; im 10ten verdient die Entwicke- 
lung des Princips der virtuellen Gefchwindigkeit für 
fefte und beliebig lofe Syfteme alle Aulmerklamkeit, 
weil noch nachgewielen wird, wie aus ihm die be- 
kannten. Gleichgewichts- Gleichungen für felte, freye 
oder unfreye Syfteme abgeleitet werden. Uebrigens 
vermilst man für feinen Beweis manche Seiten, und 
namentlich die Erörterung, dafs man für feine An- 
wendung in der Statik in jedem befönderen Falle fo 
viele verfchiedene unendlich kleine Bewegungen her- 
vorbringen mufs, als für das Gleichgewicht Gleichun- 
gen erfoderlich find, für jede diefer Bewegungen die 
virtuellen Gefchwindigkeiten der Angriffspunete der 
Kräfte, nach den Richtungen der Kräfte genommen, 
befiimmen und ihre Summe gleich Null fetzen mufs. 
Der Vf. deutet wohl oberflächlich darauf hin, geht 
aber doch nicht recht-in das Welfen diefer F'oderun- 
gen ein. Der von Möbius gelieferte Beweis Iprach- 
den Rec. mehr an, als des Vís. Erörterungen. 

Das lite bis 16te Kapitel enthält die eigentlich. 
praktifche- Statik. Daher (pricht der Vf. von der Rei- 
bung, ihren Geletzen, ihrer Einführung in die Rech- 
nung, von den Yerfuchswerthen des Reibungs- Coef- 
ficienten für gleitende und wälzende Reibung; von 
der Rolle, von den Rollen- und Flafchen- Zügen; 
vom materiellen Hebel u. f. w. Die Stabilität der 
Körper wird etwas kurz behandelt, obgleich der Ge- 
genftand für die Technik überhaupt (ehr wichtig if. 
Umftändlicher und fleifsiger dagegen find Wagen 
und Seilmafehinen behandelt, indem für die Letzten 
oft das geometrifche Element hervortritt, und die 
Betrachtung eines Seiles mit einem und zwey Kan- 
ten, die Theorie der Fadenwage und andere Mate- 
rien fehr 'gehaltvoll erörtert find. Mit befonderer 
Aufmerkfamkeit ift die Kettenlinie, ihre Anwendung 
auf die Kettenbrücke und die Gleichung der Curve 
behandelt, welche ein Seil bildet, das über eine ge- 
gebene Fläche gefpannt it. Der Vf. geht meiftens 
fehr in das Einzelne ein, und beftimmt die fraglichen 
Elemente auf analytifchem Wege. 

Nach Erklärung der- elaftilchen Feder und Auf 
zählung der Aufgaben nebft ihren näheren Beftim- 
mungen entwickelt er die Gleichung für die anfäng- 
lich gerade und an einem Ende eingeklemmte elalti- 
fche Schiene im Gleichgewichte, und für die Fälle, 
wenn diefe entweder nicht oder in horizontaler Laer 
an einem Ende eingeklemmt ift, am anderen Ende 
aber mit einem Gewichte befchwert wird. Dann be- 
fimmt er. im Befonderen die Kraft der Feder; be- 
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handelt obige Aufgaben für die elaftifche Stange fatt 
der Schiene; ftellt zwifchen der Kraft der Feder bey 
elaftifchen Stangen, in Bezug auf ihre Querfchnitte 
und die Richtungen, nach denen fie gebogen wer- 
den follen, fehr lehrreiche Vergleichungen an; hebt 
endlich die allgemeinfie Aufgabe heraus, und betrach- 
tet hievon einige befondere Fälle, welche den Ge- 
genftand vollkommen- erfchöpfen, und dem angehen- 
den Techniker viele Vortheile verfchaffen, wenn er 
in den Fall kommt, Anwendungen davon machen zu 
mülfen. 

Ilinfichtlich der Summation von Reihen, welche 
nach Sinus oder Cofinus der Bogen fortlaufen, ftellt 
der Vf.. zuerlt die bekannteren trigonometrifchen (bef- 
fer goniometrilchen) Relationen auf, und erläutert 
dann die allgemeinen Summations- Methoden mit ei- 
mgen Anwendungen, worauf er zu den Entwickelun- 
gen gegebener Kunctionen in den Reihen nach Fou- 
vier’s Methode, welche diefer in feiner Theorie de la 
chaleur 1822 mitgetheilt hat, übergeht; die Function 
px mittelft der Methode der unbeftimmten Coelfficien- 
ten in Reihen verwandelt; die Nothwendigkeit der 
Prüfung der Refultate darlegt, eine allgemeine Sum- 
mation verfinnlicht, und überhaupt die Theorie der 
Reihen mit belonderem Bezuge auf Bigenfchaften, 
Brauchbarkeit und Convergenz fehr gewandt erläu- 
tert, wobey zugleich manche unpaflende Schreibarten 
verbeffert oder vermieden find. 

Doch Rec. bricht ab, und bemerkt nur, dafs der 
Vf. f[owohl Fourier’s genannte Schrift, als Poisson’s 

` Theorie mathem. de la chaleur 1835 fleilsig und 
geiftreich benutzt, und dem Anfänger oder Beleh- 
rung Suchenden die „Gelegenheit für Letzte ver- 
fchafft hat. Zweckmäfsigere Anordnung der Mate- 
rien, wenigere Wiederholungen und Trennung des 
Zufammengehörigen wären vorzugsweile zu wünfchen. 
Möge der Vf. bey Bearbeitung des 3ten Bandes und 
für die der Hydroftatik u. f. w. hierauf einige Rück- 
ficht nehmen, und durch forgfältigere Anordnung 
Raum er(paren für befondere Beyfpiele. Papier und 
Druck find lehr gut, die Zeichnungen fehr empfeh- 
lenswerth, und auf die Correctur wurde forglältig 
gelehen. 7 


R. 


PÄDAGOGIK. 


Braunscuweig, b. Meyer fen.: Das Volksfchul- 
lehrer - Seminar, für Seminar- Auffeher, Lehrer 
und Zöglinge von A. Ludwig, Director des 
Schullehrer-Seminariums u. f. w. zu Wolfenbüttel. 
1836. XI u. 163 S. gr. 8. (geh. auf Velinpap. 
16 gr.) 

Wie von keinem menfchlichen Werke, darf man 
auch von den Schullehrer - Seminarien. nicht zu viel 
fodern, noch erwarten. Wohleingerichtete Semina- 
rien haben zwar in Deutfchland viel Gutes gewirkt; 
aber ihnen die gefamte Volksbildung, zu welcher 
doch auch die Geifilichen in ihren Gemeinden, die 
kirchlichen Oberbehörden, und felbft die Schriftfteller 
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in ihren Kreifen, mitzuwirken haben, vorzugsweile 
zufchreiben zu wollen, heifst zurückgegangen. 

Diefes wäre das Erfte, was Rec. bey dem ge- 
genwärtigen Werke zu erinnern findet. Der dafelbft 
ausgelprochene Zweck oder die Beftimmung der 
Schullehrer - Seminarien ilt alfo nur mit grofser Ein- 
fehränkune zu verftehen. 

Die Hauptabhandlung des Vfs. ift nun im ten, 
Aten und ten Kapitel enthalten, in drey Lehren: 
1) von der Organifation und Einrichtung des Semi- 
nariums. Hier wird über folgende. Hauptpuncte ge- 
fprochen: über den Ort des Seminars — die Anzahl 
der Zöglinge, theils Hauptfeminariften,, theils Präpa- 
randen — die Unterhaltung des Seminars — Woh- 
nung, Beköftigung u. f. w. der Zöglinge — die Be- 
auffichtigung des Seminars — die Befchäftigung der 
Zöglinge — die Aufnahme, der Curfus und die Ent- 
laflung derfelben. 

Im Allgemeinen fiimmt der Inhalt diefer Lehre 
mit der Verfaffung anderer löblicher Schullehrer - Se- 
minarien, die dem Rec. bekannt geworden, überein. 
Auch ‚zeugen des Vís. Vorfchläge und Beftimmungen 
falt überall von Erfahrung und wilfenfchaftlicher Sach- 
kenntnifs, fo wie auch die beygefügten Entwürfe zu 
Infiructionen gut und zweckmälsig erfcheinen. Nur 
in Hinficht mP de Anordnung möchte-Einiges zu er- 
innern feyn, namentlich, dafs die Lehre von der obe- 
ren Beauffichtigung des Ganzen mehr zu- der Lehre 
von der Aufficht über das Volksfchulwefen überhaupt 
gehört. Auch in Bezug auf die Befchäftigung der 
Hauptfeminariften ' vermifst Rec. die Wiederholung 
und weitere Begründung der Religionslehre, die P[y- 
chologie u. f. w., während zu der franzöfifchen: Sprache 
in der Anftalt felbft keine Gelegenheit gegeben wer- 
den follte. Denn, was auch die Erlernung derfelben 
für Vortheile darbietet, um etwa in einer kleinen 
Stadt Privatunterricht ertheilen zu können u.f.w.: fo 
mufs doch die Regel immer dagegen feyn, da der 
Beruf eines Volksfchullehrers fchon ohnehin fo vielfeitig 
und ‚vielerfodernd ift, dafs jede folche Zerfireuung 
davon fern gehalten werden mufs. 

2) Von der Art und Weife, wie künftige Volks- 
Sechullehrer und Kirchendiener gebildet und erzogen 
werden follen. Hier befiimmt der Vf. die Aufgabe 
des Schullehrer- Seminars näher dahin: „feine Zög- 
linge zu fittlich - religiöfen Chriften, .zu tüchtigen 
Schullehrern und Kirchendienern, zu befcheidenen 
anfpruchslofen Untergebenen, und zu würdigen Mit- 
gliedern des gefelligen, wie des Fäamilienkreifes. her- 
anzubilden.“ 

In Hinficht auf den erften und wichtigften Haupt- 
punct führt er als ein Hauptmittel auch die Unter- 


‚ weifung in der eigentlichen Religionswiffenfchafti an, 


welche jedoch nach dem beygefügten Lehrftunden- 
Plan auf die Vorfeminarißien belchränkt zu feyn [cheint. 
Gegen die von ihm empfohlene Art und Weile, na- 
mentlich die Bezeichnung des Leitfadens, liefse Gch 
zwar etwas erinnern. Rec. hält fch indelfen nur an 
des Vís. allgemeine Foderung, dafs der Religions- 
lehrer am Seminar „ein biblifches, einfaches, kräftiges, 
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zu. einer gefuaden Aufklärung führendes Chriftenthum 
lehren“ folle, worin er.mit demfelben vollkommen 
einverftanden it. Mit dem Ausdrucke „biblifeh“ 
ftimmt nun zwar’ des Vís. nähere Beltimmung des 
2ien Hauptmittels zu jenem grolsen Zwecke, näm- 
lich des Bibellefens, in Ablicht der Wundererzählun- 
gen, nicht gehörig überein. Inzwilchen wird er dar- 
um doch auch den hohen Werth des wahren chrift- 
lichen Glaubens nicht verkennen. Nicht zu loben ift 
es aber, und wahrlcheinlich, wie jenes, blofs Folge 
des bey dem Vf. noch vorwaltenden Rationalisınus, 
dafs S. 46 den Seminar-Zöglingen nur die bekann- 
ten Stunden der Andacht und Wit/chel’s Morgen- 
und Abend- Opfer als Audachtsbücher empfehlen wer- 
den, da doch die Werke eines J. Arndt, A. H. Franke, 
J: F. Starke, J. Val. Weigel (Breslau 1787) u. And. 
ein weit reineres Salz enthalten, welches, belonders 
in jugendliche G@emüther ausgelireut, einlt auch für 
die Schulkinder kräftig wirken könnte für Glauben 
und Leben. 

In Hinficht auf den 2/en Hauptpunct, nämlich 
die Seminar- Zöglinge zu tüchtigen Volksfchulleh- 
rern u. f. w. zu bilden, follen, denfelben mit Recht 
die Grundfätze der Erziehung überhaupt, der Me- 
thodik, der Difciplin, der Organifation einer Volks- 
fchule u: f£. w. auls Genaueltie und Gründlichlte aus 
einander geletzt werden. Rec. findet auch bey. den 
im gegenwärtigen Werke gegebenen näheren Beltim- 
mungen nichts weiter zu erinnern, als dals in der 
allgemeinen Methodenlehre auch die Unterfchiede der 
Lehrform, als der heuriftifchen, der akroamatilchen 
u. . w., und die der Lehreinrichtung — nach Claf- 
fen, Chören und zum gegenleitigen Unterrichte — 
hätten mit berührt werden follen. So auch hätte in 
der befondern Methodenlehre des Religionsunterrichts 
mehr das fiufenweile Fortichreiten, etwa.vom Spruch- 
katechismus zu der biblifchen Lehre vom Reiche Got- 
tes überhaupt, gezeigt werden follen. Recht fchön 
it es aber, wenn der Vf. (S. 57) dem Lehrer zur 
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a ra die e zu Gott und Jefa in den Her- 
AE a Srielhen (theils gi weckt, theils) lebendiger und 

Auch bey der Methodenlehre der übrigen Lehr- 
gegenftande findet Rec. nichts‘ Erhebliches zu be- 
merken. Ueberall ilt der Zweck des Unterrichts 
z. B. in der Geographie, würdig relieiös beftimmt, 
auch das Fortichreiten vom Leichteren zum Schwe. 
reren gezeigt worden u. f. w. In das Einzelne ein- 
zugehen ift jedoch hier der Ort nicht. — Löblich 
ift es auch, dals in eben jenem Hauptabfehnitte nä- 
here Winke gegeben werden, die Seminar - Zöglinge 
auch zu tüchtigen Kirchendienern zu bilden, wo der 
Vf. fogar auf die verlchiedenen künftigen Gefchälte 
derfelben Rückficht nimmt. Auch über die Bildung 
derielben zum würdigen, doch liebevollen Umgange 
mit dem gemeinen Mann ilt manches Gute geäufsert. 

Was 3) die Lehre von den Pflichten der Semi. 
narzoglinge betrifft, fo Gnd dielelben dreyfach: a) die 
gegen das Inftitut, welche jedoch der Vf etwas zu 
lehr hervorhebt; 5) die der Zöglinge unter einander 
auch Vereine für Lectüre u. i w., und c) die eines 
Jeden gegen fich felbit, fowohl in körperlicher, als 
geiftiger — fittlicher und intellectueller — Hinficht 
wo man gleichfalls viel Lehrreiches finden würde. ` 

o ilt denn diefe Darliellung eines einzelnen 
Zweiges der Pädagogik, und zwar der mehr kirch- 
lich - politifchen Seite. derlelben, im mancher Be- 
ziehung ‚nützlich und brauchbar, «zwar nicht fowohl 
für Seminar- Zöglinge, die an ihrer Infiruction und 
einmaliger Lelung. eines folehen -Werks genus haben 
aber mehr für Superintendenten, Prediger und En. 
dere Männer, welche die erfie Bildung junger Leute 
die fich dem fo wichtigen Schullehrer - Berufe wid- 
men, übernehmen wollen, auch wohl felbft eine Auf- 
ficht über eine oder mehrere ‚Volksichulen zu führen 


haben. 


Druck und Papier des Buches find vorzüglich 
gut. 


Pflicht macht, in jeder Religionsfiunde dahin ‚zu ftre- .P-G. B, 
v = aaeeea E ee a a rd 3 


KLEINE 


" ERRAUUNGSSCHRIFTEN. Gera, b. Scherbartli: ‚Wo nehmen 
wir Brot?‘ Predigt über das Ev. am VII Sonnt. nach Trin. 
gehalten von Carl Ernft Wittig, Diakonus u. f. w.. zu Gera. 
Zum Beften der Abgebrannten in Schleiz. 1837. IV u. 15 S. 8. 

3 gr. 

£ i Predigt it nicht blofs, wie fo manche andere bey 
ähnlichen Anlälfen erfcheinende, um ihres wohlthätigen Zweckes, 
fondern auch um ihres inneren Gehaltes willen empfehlungs- 
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werth. Sie behandelt ‘das fchoñ oft befprochene" Thema zwar 
nicht in neuer eigenthümlicher Weile, was auch wohl kaum 
möglich feyn möchte, aber doch im Ganzen -erbaulich, anfpre- 
chend und fehr genügend. Bey der unverkennbaren Sprach- 
gewandtheit des Vfs. it uns die allzu fehr fich häufende Wie- 
derholung des Hauptfatzes aufgefallen, ‚welche leicht zu ver- 
meiden gewefen wäre. 
N. 
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Num. 88. 
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THEOLOGIE. 
Bonn, b. Habicht: Yollfländige biblifche Gefehichte, 


zunächft für Schulen und Familien, dann auch 
befonders für Lehrer, Katecheten und Seelfor- 
ger bearbeitet von Herrmann Jofeph Eishoff, 
Doctor der Theologie und Religionslehrer. Drit- 
ter Theil: Der Gnadenbund Gottes mit den Men- 
fchen, oder das neue Teeftament unferes Herrn 


Jefu Chrifti. 1836. XIV u. 3138. & (18 gr.) 


Mi diefem dritten Theile, welcher auch unter dem 
Titel: „Das neue Teflament unferes Herrn Jefu 
Chrifli im Auszuge, bearbeitet und erläutert für 
Lefer aus allen Ständen“, befonders ausgegeben 
wird, ift diefe verdienftvolle biblifche Gefchichte voll- 
endet, und Rec. ergreift gern diefe Gelegenheit, um 
auf das ganze Buch, deffen eifte Theile von einem 
anderen Gelehrten in diefer A. L. Z. (1834. No.228) 
beurtheilt werden find, Lefer aus ver[chiedenen Stän- 
den aufmerkfam zu machen, wiewohl dalfelbe bereits 
die wohlverdiente "Anerkennung gefunden zu haben 
ma Werk it hauptfächlich für Schulen, nächft 
dem zum häuslichen Gebrauche geeignet, und die 
übrigen Befiimmungen, welche der Titel angiebt, 
können nur in fofern als erreicht erfckeinen, als auch 
Lehrer, Katecheten und Seellorger, wie alle ande- 
ren Lefer, vieles Anfprechende in dem Buche finden, 
und die Erften im Unterrichte, weniger zu eigener 
Belehrung, wenn fie nicht ziemlich niedrig ftehen, es 
brauchen mögen. Sagt fomit der Titel vielleicht zu 
viel, fo ift es um fo angemellener, dafs auf demfel- 
ben noch bemerkt ilt, den Gefchichten feyen „Denk- 
fprüche zur Anregung der Aufmerkfamkeit, Verglei- 
chungslehren zur -Schärfung des Verftandes, Lieder 
zur Erhebung des Gemüths, und Fragen zur Beför- 
derung des Nachdenkens beygefügt.“ Diele Ausführ- 
lichkeit der Angabe ift wohl eine .Folge‘des an lich 
unverftändlichen Wortes „Vergleichungslehren“, für 
welches jedoch Rec. ein verftändlicheres aulzufinden 
wülste, welches doch den ganzen reichhaltigen In- 
halt diefer Rubrik bezeichnete. In den früheren Bän- 
den wurden in derlelben meift neuteftamentliche Leh- 
ren in Vergleichung gebracht mit den altteftament- 
lichen, in dem vorliegenden zieht der Vf. Sätze aus 
der allgemeinen Erfahrung, entfprechende oder ähn- 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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liche Vorkommenheiten und allerley andere Dinge 
herbey, welche das: jugendliche Nachdenken zweck- 
mälsig anregen werden. Ueber diels Alles erklärt 
fich die Vorrede des Weiteren. 

Der, Vf. nennt diefen dritten Theil auch „den 
Gnadenbund Gottes mit den Menfcken“. Seine auf 
den verfchiedenen Bündnilfen Gottes mit der Menfch- 
heit beruhende Eintheilung der Zeiträume ift, wie es 
fcheint, unwiffentlich der Coccejanifchen Foederal- 
Theologie entlehnt; wenigftens gelchieht derfelben 
nirgend Erwähnung. So hätten wir in dem Zufam- 
mentreffen zweyer unabhängiger Denker ein Zeug- 
nifs für die Angemeffenheit diefer Eintheilung, jedoch 
fo, dafs mehr ihre Zulälfigkeit in dem populärhiftori- 
fchen Gebiete, als in der Dogmatik erhellt. Die An- 
ordnung der Begebenheiten ilt fo angemelfen, als ein- 
fach, und es zeigen fich darin die Früchte eines be- 
fonnenen und ‘eingehenden [ynoptifchen Studiums. 
Der Vf. beginnt mit dem Johanneifchen Prolog, un- 
ter der, Ueberfchrift: „das Wort von Ewigkeit“, und 
er fchliefst nach beendigter Gefchichte der- Apoftel 
und Erwähnung. des Uriprunges und der Befchaffen- 
heit der Evangelien mit einem Paragraphen über das 
dreyfache Wort Gottes: das innere, das äulsere, das 
Fleilch gewordene. Dazwifchen liegen die hiftorilchen 
Abfchnitte, hundert und einige an der Zahl, fämtlich 
durch treffende und kernige Ueberfchriften bezeich- 
net. Ueberhaupt veriteht es der Vf., mit Wenigem 
Viel zu fagen. Die meilten feiner Denkfprüche die- 
nen zum Belege dafür. Nicht alle können gleich ge- 
fällig und inhaltreich feyn, aber alle haben Einfalt 
und- Anfpruchslofigkeit mit einander gemein, und im 
Ganzen erinnert die Manier an Erasmus finnige ver- 
Jus memoriales als Kapitelüberfchriften der Paraphra- 
fen. Reicher kann [ich die dichterilche Gabe des 
Vfs. in den Liedern am Schleffe der Gelchichten ent- 
falten, und man wird tiefe, zarte Empfindung und 
einen kräftigen, höheren Schwung abwechlelnd, über- 
all aber eine gute Anlage, die nur noch der Schule 
und der forgfältigeren Ausarbeitung ‚bedarf, wahr- 
nehmen. 

Doch finden wir in denfelben manche Zufammen- 
fetzungen der Worte und andere Licenzen, die fiö- 
render Art find. So bildet der Vf. die Worte: Gna- 
denvölle, Huldenfchlofs, Bruderhuldverein, Heilig- 
füfs, und erlaubt fich Conftructionen, wie: weih’ 
ihm gläubig Herz und Ohr. Min und wieder find 
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die Gedanken des Reimes-wegen da, und ermangeln 
des Fortfchrittes.. Doch-es. it erfreulicher, die viel- 
verfprechende Anlage des Vfs., als diefe kleinen Män- 
gel bemerklich .zu machen. 

Der hiftorifche Vortrag des Vfs. ift fchlicht, deut- 
lich, kräftig, meit der_Vulgata im Ausdrucke nach- 
gebildet. Er erläutert die Begebenheiten im Texte 
felber nicht, in den Vergleichungslehren bisweilen. 
In der Gefchichte der Apofiel finden fich treffliche 
Auszüge aus den Briefen derfelben; das zur Finlei- 
tung krfoderliche geht vorauf. Im Leben der Evan- 
geliften it auch auf die alten Legenden Rückficht 
genommen worden: vielleicht wäre nur die von Jo- 
hannes Erhaltung im fiedenden Oelkelfel (aus Ter- 
tullian)-wegzuwünfchen. Den Schluls machen Zeit- 
tafein und zweckmälsige Regifter. l 

Die äufsere Ausltattung des Buches ift angemef- 
` fen und gut, die Correctur forzfältig. Einzelne _or- 
‚thographilche Abnormitäten (athifch, Miriaden, Mar- 
Zyrer) Icheinen zur Eigenthümlichkeit des Vfs. zu ge- 
hören; andere, wie Kapharnaum, haben in der Vul- 


gata ihren Grund. 
R. 


Hannover, im Verlage der ITahn’fchen Hofbuch- 
handlung: Das chriflliche Leben, nach den 
Grundfatzen der katholifchen Kirche dargeflellt 
für höhere Unterrichtsanftalten und gebildete 
Chriften überhaupt.. Von Dr. Jofeph Beck, Pro- 
fefor am Gymnafium zu Freiburg und Mitglied 
der hiftorifchen Gefellfchaft dafelbft.. 1836. X 
Ü. 96,851: (Wr 

Auch unter dem Titel: ı 

Lehrbuch: der chriftlichen Religion für Schule 
und Haus. Von Dr. Jofeph Beck. Zweyter 
Theil. Die Sittenlehre. 


Das günftige Urtheil, welches wir in diefen Blät- 
tern (vgl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 101) über den 
eren Theil des angezeigten Buches gefällt haben, 
können wir in Bezug auf den vorliegenden zweyten 
nur wiederholen; denn auch die chriftliche Sittenlehre 
gründet der Vf. vor Allem auf die Ausfprüche der 
heil. Schrift, und führt diefe, wie in der Glaubens- 
lehre, ¿n extenfo an, macht aber zugleich von den 
Refultaten der Philofophie und_den in den Schriften 
des claffifchen Alterthums enthaitenen Anfichten der 
vorchriftlichen Welt einen zweckmäisigen und um- 
fichtigen Gebrauch. Eben fo mufs’auch in diefem 
Theile die Unbefangenheit in dem Urtheile rühmend 
erwähnt‘ werden, denn es verdient gewils ganz be- 
fondere Anerkennung, dafs der Vf., als katholifcher 
Theolog, gar kein, Bedenken trägt, fich gegen die 
Zweckmäfsigkeit der Privatmefle, gegen die Grund- 
fätze der Jefuiten, gegen jede falfche Vorftellung 
über den Werth der Enthaltungen und Entlagungen, 
und gegen jede Intoleranz entichieden ausfpricht.: Es 
könnte daher diefer Theil, wenn man- einzelne $$., 
namentlich die, welche die Lehre von den Sacra- 
menten enthalten, wegliefse, auch in den-oberen Claf- 
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fen proteftantifcher Gymnaften unbedenklich dem Re- 
ligionsunterrichte zu Grunde gelegt werden. Doch ift 
der Vf. auch in der Definition eines Saeramenis und 
der Mefe der Dogmatik der katholifchen Kirche 
nicht ganz treu geblieben. 

Diefer Theil zerfällt übrigens in zwey Hauptab- 
theilungen.. Die erfte führt die Ueberfchrift: „Wie 
und auf. welche Weile der Menfch an der von Chrifto 
ausgehenden Erlöfung Antheil nimmt, und ein Bür- 
ger des Reiches Gottes wird, oder Lehre von der 
Rechtfertigung und Heiligung des Menfchen“; und 
handelt im erften Abfchnitte von der göttlichen Gnade 
und ihren Erziehungsmitteln, im zweyten von den 
Sacramenten. Die zweyte Abtheilung: „Wie fich die 
Theilnahme an der Erlöfung im gelamten Leben-des 
Menfchen ausfpricht, oder von der Wirkfamkeit des 
Menfchen für das Reich Gottes“, handeit im erften 
Abfchnitte von der chrifilichen Liebe im Allgemeinen, 
im zweyten von den Pflichten gegen Gott, im- drit- 
ten von den Pflichten gegen den Nebenmenichen, 
welche in Pflichten der Gerechtigkeit und Liebes- 
pflichten eingetheilt werden, im vierten von den Pflich- 
ten gegen uns lelbli, welche der Vf. dem chriftlichen 
Principe gemäfs fämtlich aus der vernünftigen Selbft- 
liebe ‚hergeleitet, im fünften von den Pflichten gegen 
die vernunitlofe Schöpfung und gegen die Gebilde 
des Menfchen, und im fechften von den Pflichten in 
befonderen Verhältnilfen des Lebens. — Rec. kann 
fchliefslich den Wunfch nicht unterdrücken, dafs doch 
recht bald ein proteftantifcher Theolog ein Lehrbuch 
für die oberen Claffen proteftantifcher Gymnaüen in 
ähnlichem Sinn und Geilt abfaffen möge. 


— å — 


HALLE, b. Anton» Rein-biblifches Handbuch der 
Glaubenslchre, von F. H. Gebhard, Pfarrer 
und Superintendenten (in Kranichfeld). Wohlfeile 
Ausgabe. 1836. XIV u. 566 S. gr.8. (1 Thir.6 gr.) 


Diefe Schrift ift bereits im Jahr 1829 herausge- 
gekommen, und wird jetzt nur von dem Verleger mit 
einem neuen Titel und durch den Beylatz „Wohlfeile 
Ausgabe“ dem kaufluftiigen Publicum empfohlen. Dafs 
demnach diefelbe keinen grofsen Abfatz gelunden hat, 
das hat uns freylich nach dem Durchleien des Buchs 
nicht im Mindelten befremdet, im Gegentheil, wir 
finden diefs fehr natürlich, ja erfreulich, und erken- 
nen darin einen Beweis von dem richtigen Tact und 
gefunden Urtheil des theologifchen Publicums. Denn 
der Vf. nennt zwar feine Schrift „rein-biblifiches Hand- 
buch der Glaubenslelire,“ und erklärt auch in ‚der 
Vorrede, dafs er bezwecke, „durch eine ausführliche 
exegetiiche Behandlung der bibliichen Auslprüche, 
ohne den Mitzweck der darzuftellenden Uebereinftim- 
mung mit der Lehre der Vernunit, in den Sinn der- 
felben vollffändig und überzeugend einzuleiten.“ Aber 
das, was er verfpricht, leiftet er nicht. Statt nam- 
lich die wichtigften Ausfprüche der heil. Schrift nd 

und: 


aus der Vergleichung derfelben unbefangen und un- 
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bekümmert um das Refultat der Unterfuchung, den 
Sinn, weichen die Vff. damit verbanden, zu ermitteln, 
eht von Anbeginn an fein gänzes Streben dahin, 
nachzuweilen, dafs das Chriftenthum nur eine blofse 
Vernunftreligion, nicht aber das Product einer höhe- 
ren unmittelbaren Offenbarung, Chriftus zwar ein 
ausgezeichneter, mit vorzüglichen Geiftesgaben aus- 
gerülteter Menfch, nicht aber der Sohn Gottes in 
einer höheren . Bedeutung gewelfen fey. Alles aber, 
was in den heiligen Urkunden mit des Vfs. Vernunft 
nicht übereinftimmt, find ihm Mifsverftändnilfe, Irr- 
thümer; Vorurtheile der Apoftel. Das ganze Buch 
kann daher kein Lefer, er mag einer theologifchen 
Anficht huldigen, welcher er wolle, für eine biblifche, 
fondern nur eine im fifengiten Sinne rationaliftifche 
Glaubenslehre erklären. Welche Art und Weile der 
Bibelerklävung man ‘aber demnach darin zu fuchen 
hat, das werden unfere Lefer leicht errathen. Wir 
halten es jedoch für nöthig, durch einige Beifpiele 
diefelbe fowohl, als den ganzen Geift des Buches zu 
charakterifiren. 

Bey der Stelle Joh. 7, 16: „Meine Lehre ift 
nicht mein, fondern deffen, der mich gefandt hat,“ 
bemerkt der Vf. als Erklärung: „Sie befieht nicht in 
willkürlichen, beliebigen Möinungen; nicht von mir 
erfundenen Satzungen — wie etwa die der Schriftge- 
lehrten: fie ift die Lehre, die Gott felbft den Men- 
[chen — wie anders, als durch die allgemeine Men- 
‚fehenvernunft ? — bekannt gemacht hat.“ Ebenfo ift 
nach ihm 1 Kor. 2, 7—11 keine Spur einer unmittel- 
baren göttlichen Offenbarung. Auch nicht Eph. 3,3. 
Fragt man aber den Vf.: wie kommt denn Paulus da- 
zu, die Lehre, „dafs auch die Heiden Glieder der 
chriftlichen Kirche werden follten ‚„“ fo ift die Ant- 
wort: „Endlich drangen die Apoftel mehr in den 


Geift der Jefusreligion ein, mufsten fich fagen, dafs 


die Verachtung und Ausfchliefsung der Heiden fich 
mit diefein 'Geifte fo gar nicht vertrage; fühlten fich 
über das Unreligiöfe und Götteswidrige ihres fo 
fchwer' bekämpften Vorurtheils überrafcht; und fo hat- 
ten fie in der That eine neue ausgezeichnete Offen- 
barung gewonnen.“ Wie der Vf. über die Perfon 
Jelu denkt, zeigen folgende Stellen. S. 366: „In 
dem Eifer, die Würde Jefu, als des gröfsten göttli- 
chen Gefandten und Dollmetfchers des göttlichen Wil- 
lens an die Menfchen, recht hervorzuheben, verwan- 
delten die Apofiel wider feine Abficht die Lehre Jefu 
in eine Lehre von Jefu. 8. 363: „Die Gefchichte 
Jefa Chrilti zeigt ihn uns als blo/fsen Men/chen.“ 
S. 369: „Wiewohl er nwr die reinere Mofailche Lehre 
vortrug“ u. © w. S. 878: „Der eingeborene Sohn 


ift der geliebtefte — vortrefilichiie — feinen Vorzü- 
gen nach einzige. Jefus-war der Einzige, dem Gott 
feinen Geilt fo reichlich — dem er fo feltene Talente 


und Kenntnille mitgetheilt hatte.“ — Nach allem die- 
fem kann Rec. darum nur die Behandlung der Glau- 
benslehren für einigermalsen gelungen erklären, in wel- 
chen das pofitive Element des Chriftenthums weniger 
hervortritt, wie z.B. die Lehre von dem Dafeyn Got- 
tes, von leinen Bigenfchaften, von der Vorfehung u. a. 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


382 


Sehen wir indeffen auch von der falfchen Auffaf- 
fung des Begriffs: „biblifche Glaubenslehre,““ und von 
der nach unlerer Ueberzeugung ganz flachen Auffaf- 
fung des Chriftenthums ab, fo finden wir aufserdem 
einen grolsen Mangel des Buches darin, dafs die 
Darftellung durchaus nicht gelungen genannt werden 
kann. Der Stil ift fchleppend und holperig, die Pe- 
rioden find unverhältnilsmälsig lang und @urch die 
gehäulteften Einfchaltungen entftellt, die Ausdrücke 
nicht felten trivial und unedel. Religiöfe Weihe, Wär- 
me für das Chriftenthum, Begeilterung für die heilige 
Sache — diefe [ucht man umionf. 


— QA — 


ELBERFELD, b. Schmachtenberg: Der Beruf des 
evangelifchen Pfarrers (,) nach leinem Zweck 
-und Weien, dem Worte Gottes gemäls, mit be- 
fonderer Rückficht auf die Anfichten und Ver- 
hältnilfe unlerer Zeit, dargeftellt (zunächft für 
künltige und angehende Pfarrer), von Dr. Puft- 
kuchen Glanzow, Diener des Evangeliums. 1836. 
151 8.8. (geheltet: 3 gr.) 


Diefe Schrift des bekannten Vfs. beginnt mit einer 
kurzen Dedication an den Hn. Geh. Ober-Regierungs- 
rath Nicolovius zu Berlin, ohne dafs uns eine Vor- 
rede näheren Auflchlufs über Plan und Tendenz des 
Buches gäbe. Eine Vorrede war aber um fo nöthi- 
ger, als der Titel etwas ganz Anderes verheifst, als 
das Buch leitet: Dem Titel nach, glaubt der Lefer, 
hier eine in das Einzelne gehende Paftoraltheologie 
zu finden, allein es ift das Ganze mehr als eine Ein- 
leitung in die Paftoraltheologie anzulehen. Erft am 
Schluile der Schrift erfährt man, dafs diefelbe ur- 
fprünglich als Einleitung zu der ganzen Paftorallehre 


gearbeitet war, deren erlier Theil — die Vorberei- 
tung auf den geiftiichen Stand — mit ihr zufammen 


ericheinen follte, und ebenfalls (chon niedergelchrieben 
war. Später entichlols fich der Vf., diefe Einleitung 
abgefondert herauszugeben, theils weil der Leferkreis 
der Vorbereitungslehre doch ein theilweile anderer 
fey, und Niemand gehalten feyn folle, etwas mitzu- 
kaufen, was ihn nicht mehr befonders interelfirt, theils 
und noch mehr, weil der Vf. über den’ Inhalt diefer 
Schrift recht bald belehrende und berichtigende Ur- 
theile und Rathichläge zu. vernehmen wüniche, um 
fie, bey der Ausarbeitung der eigentlichen geiftlichen 
Siandeslehre, noch benutzen zu können. 
Was wir bier finden, iÑ folgendes: $.1. Des Men- 
fechen himmlifcher Beruf -und tiefer Fall. $.:2. Die 
Oiienbarung Gottes in Chrifto. $.. 3. Das Erlöfungs- 
werk gilt dem ganzen Menfchen. $. 4. Die Gott- 
menichlichkeit des ganzen Erlöiungswerkes. $. 5. Die 
Mittel, wodurch das Evangelium wirkt. $..6. Die 
chriftliche Kirche. $. 7. Das chriftiiche Pfarramt. 
$. 8. Die ältefte Kirche und ihr Verfall. $. 9. Die. 
Meiormation. $. 10. Der Pelagianilche Deismus oder 
Rationalismus. $. 11. Die Orthodoxie und der Spe- 
nerianismus. $. 12. Die neuere Zeit, $. 13. Die An- 
fichten der verfchiedenen Parteyen über das chriftli- 
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che Pfarramt u. f. w. — So recht hat uns das Werk- 
chen nicht angefprochen. So geiftreich Manches aus- 
gedrückt ift, fo ift doch der Standpunct des Hn. 
P.- Gi. ein viel zu befangener, als dafs er auf allge- 
meinen Beyfall rechnen könnte. Die Rationaliften find 
iim ein Dorn im Auge, und er entblödet fich nicht, 
d ielben völlig den Naturalilten gleich zu ftellen. 
J] e gefamte Menfchheit iit ihm eine „tiefgefallene, 
v :rblendete, unreine, unglückfelige.“-— Die Periode des 
Kationalismus foll, nach ihm, bald vorüber leyn. Mit 
diefer Weillagung wird wohl der Vf. als falfcher Pro- 
rhet auftreten, den die Zukunft Lügen ftrafen wird. Eine 
ze Verläumdung des Rationalisınus fteht unter An- 
© fem $S. 93: Die Anficht des Rationalismus will, ftatt 
€r moralifchen Ariftokratie der Spenerianer, die doch 
auf chriftlichem Grunde beruht, eine intellectuelle Ari- 
ftokratie einführen, nach welcher der Pfarrer Reli- 
ion&philo/oph feyn, und das Evangelium nicht fowohl 
elbfl glauben, als zur Mittheilung-feiner höheren 
Weisheit klug und gewandt benutzen foll.“ ‘So fagt 
der Vf. S. 104: „als Pelagianilcher Deift oder Ratio- 
nalit kannft du deinen Beruf weder als Lehramt, 
noch als Hirtenamt recht erfüllen.“ Kennt denn Hr. 
P.- Gi. nicht fehr würdige Diener des Evangeliums 
unter den fogenannten Ratienaliften ? — Seinen Aer- 
ger über Goethe kann übrigens der VE nirgends, 
auch hier nicht, ganz unterdrücken. Er fagt S. 66: 
„Wir haben -es hundertlach wiederholt erlebt, dafs 
nicht etwa nur als Böfewichter verachtete Menfchen, 
nein Männer von Geift und Ruf die Anwalde der 
fündlichen Neigungen wurden wider die F in a 
Gottes, dafs fie Eitelkeit, Stolz, Hurerei, Hhebı eh; 
“Wortbrüchigkeit, Meineid u. f. w. entlchuldigten m 
- von der Tugend nichts übrig liefsen, als eine gewille, 
bey ruhiger Gemüthslallung wohl zu behauptende An- 
ftändigkeit. Wie hat der einzige Goethe hier lo viel 
gelchadet!“ — R. K. A. 


ALTONA, b. Hammerich: Handbuch zum Gebrau- 
che nachdenkender Chriften beym Lefen der hei- 
ligen Schrift neuen Teflamenis, nach der Lu- 
therfehen Bibelüberfitzung. Lrfler Theil, die 
vier Evangeliflen. Entworfen von Dr. Chriflian 
Friedrich Callien, Generalluperintendenten im 
Herzogthum Schleswig, Ritter vom ige 

| Zweyte, vermehrte und verbellerte Auflage. 1837. 
XVII u. 452 S. gr. 8. 

Auch unter dem Titel: 


Winke zum erbaulichen Lefen der Erzählungen 
aus dem Leben Jeju Chrifti in den vier Evan- 
geliflen nach der. Lutherfchen Bibelüberfetzung. 
Zum Gebrauch nachdenkender Bibelfreunde ent- 
worfen e. L w. 


Das vorliegende Buch hat einen doppelten Zweck. 
Zunächft foll es die Worte.der h. Schrift, wo fie für 
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den Laien. Schwierigkeit haben, verftändlich machen, 
fo weit diels zur Erbauung nöthig ilt. Defshalb hat 
der Vf. die Abfchnitte gefondert und mit Ueberfchrif- 
ten. verfehen, und die hauptfächlichften alterthimli- 
chen Sachen, wo es ihm nöthig fehien, zu erläutern, 
Sinn und Zufammenhang anzugeben, über einzelne 
chrifiliche Grundbegriffe Mehreres aus einander zu 
fetzen, und dunkle Worte mit deutlicheren zu vertau- 
fchen oder zu umfchreiben Gch- beftrebt. Aufserdem 
foll das Handbuch Winke geben, wie Alles zur Be- 
feltisung des Glaubens und zur Erweckung guter Ge- 
danken, Vorfätze und Gefühle angewandt werden 
kann, und darauf beziehen fich nicht nur manche 
Hindeutungen im Texte felber, fondern auch ver- 
nehmlich-die unter jedem Abfchnitt, meiltens auf die 


‚einzelnen Verfe deflelben hindeutenden, befonders hin- 


zugelügten und mit kleinerer Schrift gedruckten An- 
wendungen. Auf. willenfchaftliches Verdienft macht 
demnach der Vf. keine Anfprüche, fondern fetzt (eine 
Schrift felbft in die Clalfe der Erbauungsbücher. — 
Wir glauben nun allerdings, dafs das Buch diefen 
Zweck in mancher Beziehung zu fördern im Stande 
it, und wollen namentlich den redlichen Willen und 
den frommen Sinn des Vfs. in keiner Weife verken- 
nen; auf der anderen Seite können wir indeffen nicht 
verhehlen, dals wir an diefem Buche durchaus keine 
befonderen Vorzüge entdeckt haben, fondern daffelbe 
ähnlichen, wie z. B. dem Bibelwerke von Lisko, bey 
Weitem nachfetzen müllen. Wir vermilfen nämlich in 
demfelben zuvörderft eine beftimmte theologifche Rich- 
tung. -Der Vf. [cheint fch zuweilen zu der orthodoxen 
Anlicht hinzuneigen, indem erz. B. bey dem Ausdruck: 
„auf dafs erfüllet werde“ bemerkt, dafs die in folchen 
Fällen aus dem A. T. angezogenen Stellen zwar zu- 
näch(t auf eine andere Perfon gingen, aber zugleich 
eine Hindeutung auf einen zweyten höheren und eigent- 
lichen Erfolg enthielten, und die (ogenannten .Beleffe- 
nen für wirklich vom bölen Geifte Geplagte erklärt; 
auf der anderen Seite weicht er indelfen eben fo fehr 
wieder vom orthodoxirenden Glauben ab. Die Realer- 
klärungen find im Allgemeinen dürftig, die Verbalerklä- 
rungen fehlen nicht (elten, wo fie der Laie bedarf, und 
find zuweilen verfehlt und unrichtig. Am wenigften be- 
friedigen die Anmerkungen, bey welchen man ein tiefe- 
res Eingehen in den Sinn der h. Schrift, eine umfaffende 
Kenntnifs der menfchlichen Verhältniffe und Gewandt- 
heit in dem Gebrauche ‘der Bibel fehr vermifst. Ganz 
anders haben Dinter, Brand und Lisko, fo fehr fie 
auch in ihren theologifchen Anfichten von einander ab- 
weichen, den reichen Schatz der h. Schrift erkannt 
und zu benutzen gewulst. Auch können Ausdrücke, 
wie bey Matth. 2, 11: „Die Weilen kriegten die kofi- 
baren Sachen hervor,“ und bey Matth.. 5, 45: „Gott 
behandelt auch feine gegen ihn unariigen Kinder mit 
Liebe“ unmöglich gebilligt werden. 
— (q —- 
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